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Numen. Eine genaue Einzeluntersuchung über 
dieses für die römische Religion so bedeutsame 
Wort fehlt noch. Außer gelegentlichen Bemerkun- 
gen (s. u.) weise ich auf die ausführliche Behand- 
Tung von Verg. Aen. I 8 durch Birt Berl. Phil. 
W. 1918, 212f. hin; ferner Pippidi Rev, ét. 
lat. IX (1931) 88H. über numen Augusti und XI 
(19833) 435ff. über die Zeit der Ara numinis Au- 
gusti in Rom. In ersterem Aufsatz wird auch die 


ältere Literatur über numen Augusti angeführt 10 


und viel inschriftliches Material verwendet. Aber 
n. Augusti steht am Ende einer langen Entwick- 
lung, die es hier zunächst zu betrachten gilt, ohne 
dabei Vollständigkeit der Belege jeweils zu geben. 

1. Das Wort n. begegnet uns zum erstenmal 
bei Accius 646 R. (bei Non. 173, 27): alia hic 
sanctitudo est, aliud nomen et numen Iovis. Und 
Accius 692 R. (bei Varr. 1. 1. VII 85): multis no- 
men vestrum numenque ciendo, An beiden Stellen 


bedeutet n. die Eigenschaft der durch Iovis oder 20 er, der nicht zulassen wird, 


vestrum näher bezeichneten Gottheit und ist das 
Wort mit nomen verbunden. An der ersten Stelle 
wird ein dureh hie lokal Bestimmtes, aber für 
uns nicht näher Bestimmbares dem Iuppiter 
gegenübergestellt und die sanctitudo jenes mit 
dem n. des Iuppiter verglichen. Sanctitudo und n. 
müssen also etwas Vergleichbares haben, wie ja 
. sach sonst oft n. mit sanctum verbunden wird (s. 
u. nr. 14). An der zweiten Stelle ist von dem n. 


(im Singular) mehrerer Wesen die Rede, auf die 30 


sich vestrum bezieht, wie auch etwa bei Cie. dom. 
104: o di immortales ... vestrum numen; vgl. 
Cie. Sulla 86; Verr. V 188. Varro fügt erklärend 
zu dem Vers des Accius: numen dicunt esse im- 
perium. So übersetzt auch Cie. fin. V 49 das 
homerische (Od. XII 190) Heör iseyrı mit divino 
numine und gebraucht (div. II 124) vis dirina 
gleichbedeutend mit numen deorum, und aus Cic. 
Verr. IV 107 ersehen wir, daß man das n. einer 


numen, sicher mit Unrecht, eingesetzt wird. Ge- 
wiß werden beide Wörter in den Hss. außer- 
ordentlich häufig verwechselt. Da wir aber den 
Zusammenhang nicht kennen, dem unser Lucilius- 
Fragment entnommen ist, sind wir schon an sich 
nicht berechtigt, aufs Geradewohl numen statt 
nomen einzusetzen, zumal dies auch dem voraugu- 
steischen Sprachgebrauch widersprschen würde. 
Aber auch der Zusammenhang, in dem der Vers 
bei Nonius zitiert wird, weist darauf hin, daß 
nomen richtig überliefert ist: Ignominia est nomi- 
nis nota. M. Tullius de republica lib. IV (6): 
censoris iudicium nihil fere damnato obfert nisi 
ruborem. itaque, ut omnis ea iudicatio versatur 
tantummodo in homine, animadversio illa igno- 
minia dicta est. Und dann folgt das Zitat aus 
Lucilius, in dem auch ignominia neben nomen 
steht. Es ist also bei Lucilius so zu verstehen: 
Der Name, nach dem gefr wird, ist Apollo, 
aß usw. Auch noch 
an zwei weiteren Stellen des Lucilius (XXVIII 
989 bei Non. 205, 29 und XXX 976 bei Non. 413, 
13), die aber hoffnungslos verderbt sind, ist n. 
erst durch Konjektur eingesetzt. 

2. Auch bei Cicero, der das Wort häufig ge- 
braucht, hat es nur die Bedeutung der Eigen- 
schaft einer Gottheit, und zwar besonders oft als 
numen deorum (Cie. Phil. XI 28; fin. TII 64; nat. 
deor. 18. II 95. III 92; div. II 29. 85. 47. 124; 
har. resp. 19; rep. I 12) oder deorum immortalium 
numen (Rabir. 5; Seaur. 17; dom. 125. 141; Phil. 
XIII 12; Pison. 48; leg. I 21; Quir. 25; ebenso 
auch Caes. bell. Gall. VI 16, 3; vgl. Cic. Catil. 
III 19: di immortales ... suo numine; ebenso JI 
29; dom. 15) oder divom numina (Cie. div. II 63 
als Übersetzung des homerischen åðávaro: Il D 
306) oder numen divinum (Milo 83; dom. 140. 
143; prov. cons. 34; nat. deor. I 22; fin. I 41. 
V 49; acad. II 121) oder numen dei (Cie. div. I 


Gottheit an seinen Wirkungen und Offenbarungen 40 120), sehr viel weniger oft als Eigenschaft eines 


erkannte: multa saepe prodigia vim eius (der 
Ceres) numenque declarant. In diesem Sinn, wie 
das Wort bei Accius gebraucht wird, kann man 
es ganz allgemein etwa mit Bela Öbvanıs oder 
Süvanıs Beou wiedergeben, und in der Literatur 
der voraugusteischen Zeit kommt das Wort nur 
in dieser Bedeutung vor, eine Eigensehaft, Macht, 
Kraft, Wille bezeichnend, also immer pur Iovis 
numen, nie luppiter numen. Dem scheint allein 


bestimmten Gottes wie numen Iovis (Deiot. 18; 
Tuse. II 23), Cereris (Verr. IV 107. 111). Auch 
Verr. V 188 ist mit numinis vestri das numen 
Cereris et Liberae gemeint wie bei Cic. Sull. 86 
mit vestro numine das n. der di patrii ac penates. 
Auch dem Schicksal kommt n. zu, wie Cic. Tuse. 
1115 in der Übersetzung des Gedichtes des Kran- 
tor : fatorum numine, was sich dann auch bei 
Verg. Ecl. IV 47 findet: concordes stabili fatorum 


Lucil. XXIX 895 Marx zu widersprechen: Apolloet 50 numine Parcae. Vgl. daza Cice. Catil. II 19: 


numen, qui te antiquis non sinet deliciis maculam 
alque ignominiam inponere. Dies wäre die einzige 
Stelle in der Literatur der voraugusteischen Zeit, 
in der ein Gott selbst n. genannt wird, wo also 
n. im Sinn von deds vorkäme, während hier sonst 
überall n. die Eigenschaft eines Gottes (oder son- 

i Wesens) ist. Aber die Hes. des Nonius 
(24, 9), der das Fragment überliefert, geben ein- 
heitlieh nomen, wofür allgemein seit Iunius 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


nisi di immortales ... suo numine prope fata 
ipsa flezissent. Im Sinne von ‚Gottheit‘, auf einen 
bestimmten Gott bezogen, gebraucht auch Cicero 
das Wort nicht, vor allem nicht in Verbindung 
mit einem Götternamen wie etwa Iuppiter numen, 
sondern er kennt nur den Gebrauch lovis numen. 
Doch nähert sich die Bedeutung von numen deo- 
rum und numen divinum, wobei n. eigentlich 
eine Eigenschaft der Gottheit oder des Göttlichen 
40 
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bezeichnet, aber zugleich mit dem das Göttliche 
näher bestimmenden Wort deorum oder divinum 
verbunden ist, dem Begriff ‚Gottheit‘. Wie der 
Begriff ‚Eigenschaft der Gottheit‘ in den Begriff 
‚Gottheit‘ übergeht, sieht man etwa durch den 
Vergleich von Cie. nat. deor. II 95 (esse quoddam 
numen el ım deorum) mit III 10 (esse quoddam 
numen, quo haec regantur). An der ersten Stelle 
ehört deorum zu vim und numen, wie Cie. Verr. 
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stimmter Gott oder mehrere Götter, die Gottheit 
allgemein oder eine menschliche Gemeinschaft 
wie senatus oder populus Romanus stehen oder 
der menschliche Verstand (mens). N. bedeutet 
also immer eine Eigenschaft, öövauls rıvos. Eine 
Verbindung etwa wie numina silvarum im Sinne 
von ‚Gottheiten der Wälder‘ oder numina fluvio- 
rum im Sinne von ‚Flußgottheiten‘ gehört erst 
der späteren Zeit an. In der voraugusteischen 


I 107 auch von vis numenque der Ceres, Quir. 25 10 Zeit würde numina fluviorum, wenn es vorkäme, 


yon deorum vis et numen, div. II 29 von numen 
visque divina spricht. An allen diesen Stellen 
bedeutet n. die Macht der Gottheit; an der zwei- 
ten Stelle aber (nat. deor. III 10) kann n, unter- 
schiedslos mit ‚Macht‘ oder mit ‚Gottheit‘ wieder- 
gegeben werden; letzteres wird man vorziehen 
nat, deor. II 4, wo n. besonders charakterisiert 
wird: esse aliquod numen praestantissimae men- 
tis, zw haec regantur. 


die Eigenschaft der Flüsse, ihre Kraft, ihre Gött- 
lichkeit bezeichnen. Und dazu ist noch zu be- 
merken, daß der Plural numina überhaupt in 
älterer Zeit, wenigstens in der Prosa, vermieden 
wurde. Cicero ‚gebraucht ihn etwa in seiner Über- 
setzung (div. Il 68), wo er das homerische dddra- 
zo: mit divom numina wiedergibt, und ebenso 
findet sich der Plural bei Lukrez (s. o.). 

Daß diese Eigenschaft des Göttlichen eben 


zwei Stellen bei Cicero bezieht sich n.20 seine Macht und Kraft ist, geht auch aus den 


nicht auf das Göttliche, sondern auf die Staats- 
gewalten, aber auch hier die Eigenschaft bezeich- 
nend; Phil. III 32 vom Senat: magnum (est) 
numen unum et idem sentientis senatus; Quir. 18 
vom populus Romanus: numen vestrum aeque 
mihi grave et sanctum ac deorum immortalium 
in omni vita futurum. 

$. Ähnlich wie bei Cicero ist auch der Ge- 
brauch bei Cornelius Nepos, der zweimal vom 


numen deorum spricht; Ages. 2, 5; Timol. 4, 4. 30 


Wenn er an letzterer Stelle nihil enim rerum hu- 
manarum sine deorum numine geri putabant sagt, 
so entspricht dies etwa dem Ausdruck Ciceros 
(prov. cons. 34: non sine aliquo divino numine) 
oder des Lukrez (II 168: deum sine numine) oder 
auch des Vergil (Aen. II 777: sine numine divom; 
ebenso V 56. VI 368; vgl. I 133, wo Neptun sagt: 
meo sine numine). Auch Catull nennt zweimal 
numen divom (64, 134. 76, 4); zu der letzteren 
Stelle (nee foedere in ullo divom ad fallendos nu- 
mine abusum homines) vergleicht Kroll Cie. 
dom. 125: abuti deorum immortalium numine 
ad hominum metum timoremque. Über Catull. 
64, 204 s. u. nr. 16. Auch bei Lukrez findet sich 
divinum numen (V 122; fieri divino numine I 154. 
VI 57. 91), divina numina (IV 1233), divum nu- 
men (III 18), deum numina (V 1161), deum nu- 
mina sancta (IV 70), divum numina sancta (II 
434), sancium numen (V 309), divom numen (IV 


1239), deum numen (Il 168); aber auch in bezug 50 


auf eine persönliche, bestimmte Gottheit IT 614: 
numen qui violarint Matris; vgl. II 623. Neu ist, 
daß Lukrez vom numen mentis (IJI 144) spricht, 
wie auch dann Ovid. fast. VI 241 sagt: Mens 

e nomen habet, womit jedoch die Gottheit 
gemeint ist, deren Tempel im J. 215 eingeweiht 
wurde; s. Marbach o. Bd. XV S. 936; wieder 
anders Cic. nat. deor. II 4: numen praestantissi- 
mae mentis. Auch die simulaera rerum des Lu- 


zahlreichen Stellen bei Cicero hervor, wo n. mit 
vis verbunden wird. So etwa Quir. 25: deorun 
immortalium vim et numen; Verr. IV 107: vim 
numenque Cereris; nat. deor. II 95: numen et 
vim deorum; div. IX 29: numine deorum vique 
divina; Phil. III 82: magna vis est, magnum 
numen; Milo 83: nullam vim esse numenve divi- 
num; dom. 141: magna vis est ... in deorum 
numine; leg. I 21: deorum immortalium vi, na- 
tura, ratione, potestate, mente, numine sive quod 
est aliud verbum. In div. II 124 wird vis divina 
und numen deorum völlig synonym gebraucht. 
S. auch Rabir. 5: quorum potestas prosime ad 
deorum immortalium numen accedit; fin. IV 11: 
summi rectoris ae domini numen, consilium, vo- 
luntas; Sulla 86 und Catil. II 29: numen auzi- 
liumque der Götter. Aus späterer Zeit Tac. dial. 
8, 8: numen et caelestis vis; Germ. 39, 7: pote- 
statem numinis; 43, 16: ea vis numini erat. Seript. 


40 hist. Aug. Aurelian. 25, 3: vi numinis. Und so 


ist auch eine Weihung vi divinae sacrum (CIL V 
837) nicht viel anders aufzufassen wie Weihungen 
etwa numinibus oder numini deorum (s. u. nr. 5). 
— Ferner Martial. lib. spect. 30, 7: numen habet 
Caesar; sacra est haec, sacra potestas. Auch mit 
virtus verbunden, Cic. rep. I 12: propius ad deo- 
rum numen accedit virtus humana; 8. uch Lucan. 
VI 258f. Und so auch auf späteren Inschriften, 
CIL II 1128: numini et virtutibufs dei ...]; 
VII 45: Virtuti et nļumini) Aug(usti), Und so 
sagt auch Kapaneus bei Stat. Theb. ITI 615: virtus 
mihi numen et ensis, quem teneo. Und eine ganze 
Liste von Synonyma Plin. epist. IX 27 an: 
quanta potestas, quanta dignitas, quanta maiestas, 
quantum denique numen sit historiae cum fre- 
quenter alias tum prozime sensi. 

5, Der ältere Sprachgebrauch findet sich natür- 
lich auch noch in der späteren Zeit. Vgl etwa 
Verg. Aen, II 48. III 437: numen Iunonis. RX 


krez sind mit einer Kraft erfüllt, so daB sie sich 60 661: numen Phoebi, Culex 271: Ditis numen. 


mit großer Schnelligkeit im Raum bewegen, di- 
verso numine, wohin sie gerade das sie erfüllende 
n. treibt, IV 179. Uber Lucret. IY 682 s. u. nr. 16. 

4. Wenn also in der voraugusteischen Lite- 
ratur n. mit einem Genetiv verbunden wird, so 
wird durch diesen immer dasjenige bezeichnet, 
das n. als eine Eigenschaft, eine besondere Macht 
und Kraft besitzt: im Genetiv kann also ein be- 


Aen. I 447: numen divae (der Iuno, wie bereits 
Lucret. II 623 von der Mater). Catal. 3, 9: deae 
numen (der Fortuna). Ciris 303: numen Alphaeae 
virginis (Britomartis). Tibull. IH 5, 29: Tuseae 
numina lymphae. Propert. II 1, 32: Oefaei nu- 
mine dei. Sil. Ital. I 98: Hennaeae numina divae. 
Verg. Aen. II 623: numina deum. Tac. ann. XIV 
22, Ì1; numine deum. Verg. Aen. II 123. IV 204: 
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numina divom. Über sine numine divom 8. 0. nr. 3. 
S. auch Aen. II 336. III 363. — Culex 193. 
Ciris 88: numen deorum. Ovid. met, V 17: Ne- 
reidum numen. Verg. Aen, VIII 574: numina 
vestra (des Iuppiter und der andern Götter); vgl. 
Aen. IL 155. — Durch dieses n. handelt der Gott; 
Verg. Aen. IV 269: regnator, caelum ac terras qui 
numine torquet. Tac. ann. XV 74, 3: Sol, qui 
occulta coniurationis numine retezisset, Aber neu 
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numen Augusti violare (Tac. ann. I 73, 9), Vene- 
ris numina laedere (Tibull. I 3, 79) und vestra 
(der Himmlischen) rumina laedere (Tibull. I 9, 6), 
aber auch Junonem laedere (Ovid. fast. II 17%), 
deam laedere (Ovid. met. X 527), Cererem lae- 
dere (Ovid. fast. V 322), deos laedere (Ovid. trist. 
I 2, 69. Lucan. ITI 447) und in letzterem Sinn 
auch, auf die Gottheit selbst bezüglich, laedere 
numen, wie Ovid. met. IV 8 sagt: saevam laesi 


ist, daß eine Gottheit mehrere numina besitzt. 10 numinis iram (vgl. Ovid. trist. II 6, 28: numinis 


Vgl. etwa Verg. Aen. III 359: numina Phoebi. 
x 901: Iovis numina. III 543: numina sancta 
Palladis. I 666, wo Venus zu Amor sagt: sup- 
plez tua numina posco. Horat. epod. 17, 3: 
Dianae numina. Tibull. I 2, 79 und 3, 79: Veneris 
numina; ITE 19, 15: Iunonis numina. Lucan. I 
980: numina Monetae. Bei Verg. Georg. I 30 be- 
zieht sich tua numina auf Octavian und Aen, 
VIIE 78 auf Thybris. Ovid. her. IE 53: numina 


ut laesi Rat mansuetior ira), wo nicht numen 
Bacchi, sondern Bacchus selbst als numen ge- 
meint ist, und aueh bei Verg. Aen. II 183 ist mit 
pro numine laeso wohl Pallas selbst, nicht ihr 
numen gemeint. In diesem Sinn ist numen lac- 
dere in voraugusteischer Zeit unmöglich; hier 
muß numen durch hinzugefügtes deorum, divi- 
num o. ä. näher bestimmt werden, wie etwa Cie. 
dom. 140 sagt: divinum numen scelere violatum 


matris aquosae; V 5: Quis deus opposuit nostris 20 placare precibus. 


sua numina votis? Ovid. met. VI 44 gebraucht 
auch numina allein für sich, um eine Gottheit 
zu bezeichnen: venerantur numina nymphae, Wo- 
mit die gerade dort zuvor genannte Pallas ge- 
meint ist; ebenso Lucan. V 233: infesta colit qua 
numina Rhamnus, womit Nemesis bezeichnet 
wird; vgl. IX 548, wo unter numina Ammon zu 
verstehen ist. Sonst bedeutet numina einfach 
‚göttliche Mächte‘, ‚Gottheit‘, ‚Götter‘; Verg. Aen. 


6. Erst in der Literatur der augusteischen 
Zeit kann also n. die Gottheit und den einzelnen 
Gott, nicht nur eine göttliche Eigenschaft be- 
deuten. Wenn Verg. Aen. III 600 vom numen 
caeli spricht, so meint er damit nicht eine Eigen- 
schaft des Himmels, sondern wie aus dem Zu- 
sammenhang hervorgeht, die im Himmel woh- 
nende Gottheit, die Gottheit des Himmels: per 
sidera testor, per superos atque koe caeli spra- 


T 603: siqua pios respectant numina. TI 141: per 30 bile numen. Vgl. etwa Lucan. I 452, wo ebenfalls 


superos et conscia numina veri. II 634: nos 
magna precati numina. IV 382: siquid pia nu- 
mina possunt. VIII 512: quem numina poscunt. 
X 375: numina nulla premunt; Georg. IV T: si- 
quem numina laeva sinunt. Oder Lucan. I 81: 
hune numina posuere modum. I 349: nec numina 
deerunt. V 203: numina tantum decrevere netus. 
V 581: quem numina numquam destituunt. V 756: 
si numina nostras impulerint acies. Und so finden 


dei und caeli numina nebeneinanderstehen. Und 
ebenso ist die Gottheit selbst, nicht ihre Eigen- 
schaft gemeint bei Verg. Georg. I 10: et vos, 
agrestum praesentia numina, Fauni. Vgl. Ovid. 
met, VI 392: silvarum numina, Fauni. XV 622: 
Musae, praesentia numina vatum. Stat. Theb. IV 
684: fluviorum numina Nymphae. Dracont. II 
102: Penei numina Nymphae. Ovid. met. I 192: 
sunt mihi semidei, sunt, rustica numina, nymphae 


sich auf späteren Inschriften Weihungen lediglich 40 faunique satyrique et monticolae silvani. Ebenso 


numinibus (CIL III 4150) oder numinibus sanctis 
(VI 546) oder n(uminibus) deorum (XII 5953) 
oder numini deorum (VI 589. XIV 2582) ohne 
Angabe eines bestimmten Gottes; daneben aber 
auch für das n. einer mit Namen genannten Gott- 
heit. So numini Herculis (CIL IX 947), numini 
Fortunae Folianensis (IX 2128), numini Fortis 
Fortunae (VI 170), numini Isidis (X 5387), nu- 
mini sancti dei Aesculapi (VI 30685), numini 
Aeseulapi (III 972. 974. 978. 985), numint Sera- 
pis (II 973. XIV 20), numini invicti dei (ITI 
10790), numini Silvani (VIII 6963), numini Attis 
(XIV 88), numini eius (der Fortuna VI 3681), 
numini tuo (des Aesculapius VI 6); 8. ferner 
numen Vestae (VI 2137. 2139. 32414); ob in- 
signem eirca se numinis eius effectum (XII 354). 

Da eine Gottheit viele numina hat, so spricht 
auch Iuno von mea numina (Verg. Aen. VII 297. 
310) und die umstrittene Stelle (Verg. Aen. I 8: 


bezeichnet bei Lucan. IX 521. 551 numen und 
IX 548 numina den Gott Ammon; V 400 ist mit 
numen Iliacae Albae Iuppiter Latiaris gemeint; 
bei Iuven. sat. III 138 bedeutet numen Idaeum 
die Cybele, bei Stat. Theb. IX 549 numen prae- 
sens die Enyo. Bei Tac. ann. XIV 14, 7 wird 
Apollo numen praecipuum et praescium, werdeu 
(ann. III 61, 5) Apollo und Diana numina und 
ebenso Sarapis (hist. IV 82, 3. 84, 10) und Osiris 


50 (hist. IV 84, 24) jeweils numen genannt und bei 


Bücheler Carm. lat. epigr. II 1317 wird ein 
numinis antistes Sabazis vorgeführt. Bei Tac. 
Germ. 40, 16 wird Nerthus, die vorher dea heißt, 
als numen bezeichnet, ebenso 43, 16 Alcis. Und 
so werden auch auf zahlreichen Inschriften 
Weihungen dargebracht numini Apollini (III 989), 
numini lovi Silvano Mercurio nsw. (VIII 9195), 
numini Sarapi (III 7448), numini deo Hereuli 
(X 7858), Herculi numini sancto (XIV 16), nu- 


quo numine laeso) ist bereits von Servius 2. d. St. 60 mini invicto Soli Mithrae (VI 724), numini Mele- 


richtig erklärt: namque Tuno mulia habet numina: 
est Curilis ... est Lueina ... est regina ... sunt 
et alia eius numina. Birt hat ihm mit Recht 
zugestimmt und dies näher begründet. Man kann 
also sagen: numina lunonis laedere (vgl. auch 
Ovid. her. 20, 100: Diana ... sua numina laesa 
videt) und numen Matris violare (Lueret. II 614) 
und Veneris numina violare (Tibull. I 2, 79), 


soco Aug. (V 8127), numini evidentissimo Miner- 
rae Aug. conservatrici (XIV 44) u. a. m.; ähnlich 
auch numini Dianae sacrum (VI 3677), numini 
Fortunae (VI 3678) (wobei gelegentlich gezweifelt 
werden kann, ob der Göttername im Genetiv oder 
im Dativ steht), numinis Victoriae (VIII 4483). 
Und schließlich heißt wiederum bei Verg. Aen. 
VII 571 erynis invisum numen, während ie Eri- 
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in i “olheit bei Ovi i ; io göttli die Erklärung beiziehen, die Varro 1. 1. VII i , 

en in ihrer Vielheit bei Ovid. met. IV 452 das in nobis esse solebat abest. Die göttliche Kraft man Trlarung i, rol l eloquentia sprechen und Plin. ep. 9, 27 : 
Epitheton grave et inplacabile numen führen. So des Dichters wird also unterschiedslos bald als S allgemein gibt: numen dicunt esse imperium. quanta potestas, quanta dignitas, P anta maestas 
als Apposition neben einem Götternamen stehend numen bald als impetus sacer bald als deus þe- 43 6 Lesen te e a cript. ist. Aug. Ál. Sev. quantum denique numen sit historiae. Oder Ovid. 
im Sinne von ®eds, nicht von dela duvanıs, oder zeichnet. Wenn der Dichter numen als seine per- Als dadurch "nn ET, a ent numina, so wird her. XITI 159: per reditus corpusque tuum, mea 
eine bestimmte Gottheit bezeichnend, kommt n. sönliche Schutzgottheit meint, so drückt er dies waren er , daß sie sine simulacris numina, iuro. Wenn später vom n. einer Stadt 
in der voraugusteischen Literatur nicht vor. Nu- anders aus; Ovid. met. XV 622: Musae, praesen- Die numina I l . oder eines Landes die Rede ist (s. u. nr. 9), so ist 
men, ursprünglich die Eigenschaft einer Gottheit, tia numina vatum. Und beides dio unpersönliche lieh noch genee also gelegent: damit eine ‚Gottheit des Landes .oder der Stadt 
i i - t und die persönli ottheit, steht au Pin t , manchmal aber sin emeint, i i or 

ist zur Gottheit selbst geworden. So steht syno pers e sie überhaupt unbestimmbar, wie es ja auch im E SA, ich die ‚sponyme, Gottheit. wie 


nym nebeneinander (Verg. Aen. VI 68): errantis- nebeneinander ars am. TII 548: numen inest illis, ; d b 

qua deos ad unina Troiae. I Aen. II 10 Pieridesque favent. — Anders aber steht es an Ritual Ka Aide past, (Henzen Acta 10 insiar Roma fave coeptis. 

178 ist mit numen das Palladion gemeint: numen den genannten Stellen mit fons, aqua, arbor, silva, tutela hic lucu Ar eo sive deae, in cuius 9. Aus dem bisher vorgelegten Material geht 
quod pelago et curvis secum avezere carinis. În lucus. Man kann die Frage auch so stellen: Han- ON 8 e est. Einer solchen Gott- hervor, daß durch den von numen abhängigen 
der älteren Zeit würde man nur sagen können: delt es sich beim numen arboris um eine orendi- unter de Fo Zi eihung dargebracht werden Genetiv Verschiedenes bezeichnet werden kann. 
Palladium habet numen, nicht aber Palladium est stische Vorstellung, d. h. um eine unpersönliche, r Formel numini, wobei ja das Geschlecht Entweder steht dasjenige im Genetiv, dem n. 


` ` ` ` Ze, 3 soos icht bezeichnet war, oder auch genù ini : ; 
numen, d. h. in der voraugusteischen Zeit be- wirkungsvolle Kraft, die im Baum le ndig ist, nic ‚oder _genio numinis zukommt, also die Gottheit oder sonst etwa 
deutet n. die Eigenschaft ec Subjekts, in der oder um eine animistische Vorstellung, die den a on VI 151 (genio numinis fontis) oder n. besitzt, so etwa numen Iovis, numen vas, das 
augusteischen und nachaugusteischen Zeit kann Baum von einem persönlichen Wesen, etwa einer oder gent Dt no Caput Amsagae sacrum) numen senaius, numen Fontis. In diesen Fällen 
es auch das Subjekt selbst bezeichnen. Hamadryade, belebt sein läßt? Zu Beginn seiner ode g h Zu (W. . Otto o. Bd. VII S, 1165f.) bedeutet numen stets eine Eigenschaft dessen, der 
De Ausdruck numen habere selbst be- Botanik spricht Plinius (n. h. XII 3f.) über die 916. 777. XI ae oci Petron. 57, 2. CIL VI durch den Genetiv bezeichnet wird. Gelegentlich 
egnet uns jedoch erst in der augusteischen Zeit. 20 Bäume und ihre numina: Haec fuere numinum 13 04) Ein solcher Ort issowa Myth. Lex. V 20 bedeutet eine solche Verbindung wie numen Iovis 
ch zähle hier die Stellen auf, um zugleich zu templa, priscoque ritu simplicia rura etiam nunc als sae is d S Gë wo ein n. wohnte, galt kaum mehr als das einfache luppiter, oder sie 
zeigen, wie von dieser Zeit an sieh der Kreis deo praecellentem arborem dicant. nec magis auro er, wie Ovid. fast. III 264 vom See sagi: hebt die Heiligkeit besonders hervor wie etwa 


, : : ~ ` ; t lacus, antiqua religione sacer. Vgl. auch V CIL ; ] i 
dessen erweitert, dem n. zugeschrieben wird. fulgentia atque ebore simulacra quam lucos et in A de TE io Duvidos terre. U 0756; wo numen aquilae statt q 
Denn in der älteren Zeit wird E nur den Göttern, dis silentia ipsa adoramus. arborum genera nu- Deg VIII 3490.: Va tum religio pavidos terre- u dit des 
Denn in der älteren Zeit» rå n. nur den Göttern, ie dionta perpeluo servantur, ut Iovi bat agrestis lira oci, iam tum silvam sarumqus Adlers hingewiesen wird. Vergleichbar ist etwa 
schen Volk und (bei Lukrez) der mens des Men- aeseulus, Apollini laurus, Minervae olea, Veneri hoe n u Jor IN hunc“ inquit frondoso die epische Wendung fo) Ts Tmkeuazoo; 8. 0. 
schen zugesprochen, Hier bedeutet es überall eine myrtus, Herculi populus. quin et Silvanos Faunos- deus: We des (quis deus incertum est) habitat Bd. XI 8. 2117. Oder, dies aber erst seit der 
unpersönliche, wirkungsvolle Kraft, die zu beson- que et dearum genera silvis ae sua numina tam- de s: roa es nom pedun se vidisse Iovem. augusteischen Zeit, durch den Genetiv wird der 
unperebniche, wirkungsol et die Lea ae at g oneto atuta credimus. Und so meint si Ar ie Dichter sacri, weil sie numen lokale Bereich des n. bestimmt, wie numen caeli 
en (Ovid. am. III 9, 17). Uber diesen sacer 30 numina silvarum, numen fontis. Hier bedeutet 


brauch von n. vielseitiger. Övid. fast. II 642: 30 auch deutlich persönliche Waldgeister Ovid. met. . Be del AM S N S 

D, B numen habes. Tuven. sat. X 365 VI 392: silvarum numina, Fauni. Und wenn er intra gos peius, die vis divina, die caelestis numen die persönlich gedachte Gottheit, die in 
(= XIV 815): nullum numen habes, si sit pruden- (fast. III 296) sagt, angesichts des Haines am po ba e aa In, das in uns ist, das aber auch dem durch den Genetiv Bezeichneten wohnt. So 
tia: nos te, nos facimus, Fortuna, deam. Martial. Aventin könnte man denken numen inest, 50 heißt ın d ER Mie en lichkeiten in Hainen, Grotten sind etwa aueh Weihungen aufzufassen an das 
Lt spect, 30, 7: numen habet Caesar. Ovid. her. dies wohl ‚irgendeine Gottheit‘, aber der Dichter und Quellen wirkt, dessen Anwesenheit uns qua- numen Mauretaniae (CIL VIIE 8926), das wohl 


steht und wo dureh numen auf die Heiligkeit des 


7 i i it di i i dam religionis suspicione erfüllt, spricht -identisch ist mi 

XV 158: fons sacer; hune multi numen habere meint damit die eben von ihm genannten Picus am „Susp , spricht aus- identisch ist mit dem numen Maurorum (CIL 

putant. Ovid. fast. V 674: aqua Mereurü: si und Faunus, die er gleich darauf als silvestria Die Sen. epist. mor. XII 41. . 20252) und den dit Mauri (CIL VIII ie u 
numen habet. VI 241: numina, als di nemorum und als di agrestres þe- . So erkennen wir deutlich die Entwicklung den dii patrii et Mauri conservatores (CIL VIII 


iuvat erpertis credere, 


mens quoque numen habet. Ovid. am. mr 9, 18: zeichnet. Oder wenn fons und aqua ein n, be- der persönlichen Gottheit aus der unpersönlichen 21486); ferner an das numen portorü (CIL III 


i ! Gu : k ; il. Kraft, die wir bei n. allgemein wahrnehm h 7 i i 

tet nos (die Dichter) numen habere sitzen, so kann damit wohl die Kraft, etwa Heil : ’ v gem nehmen, auc: 85) und die numina castrorum (HoeferM 

Da Ja sogar d her. 150: tua tam 40 kraft des Wassers gemeint sein; aber wenn wir je Sonderfällen. So galt die Verehrung des Fons 40 Lex. IIT 478. v. Domaszew LK Hun ` lyth. 

praesens littera numen habet. Sil. Ital. II 691: Weihungen kennen wie, CIL u 1562 dis et nu- der ER A A4 ursprünglich Rel, 74, 21; FR auch u. nr, 12). Ebenso ist auch 
. Ich fü leich die Formel minibus aquarum, wo doch sicher persönlich gP- € l ‚dem n.; in 5 numen Oapuae (CIL X 39 

arbor numen kabet. Ich füge giel 1 q int sind, so kaun diesem Sinn konnte man vom numen fontis spre- wobei Capua die RAR nieht ee ken 


numen inest bei, über welche v 1. J. H. Rose dachte Wassergottheiten gemei) N d ` 
ed Theol, Hen, SANDT (1955) 9378. (mir unter numen fontis auch eine Wassernymphe ver- chen. Aber Fons entwickelte sich zum persön- bedeutet, während bei numen deae Viennae (Klio 
unzugänglich). Ovid. fast. II 295f.: Lucus Aven- standen werden. Sicher ist dies auch CIL VIII sitar x0 on dem sogar, wenn auch erst II 288) die eponyme Gottheit genannt ist. Ferner 
tino suberat niger ilicis umbra, quo posses viso 2662, wo die Weihung numint aquae Alezandrianae pater, Ponti A ogle gegeben wurde; nun kann gehören hierher die numina Stygii regni (Lucan. 
dicere: numen inest. Ovid. am. Il 1, 1f.: silva noch erläutert wird: hane aram nymphis estrusi. HN 8 u bei Kraft dieses persönlichen Gottes VIE 169) und das numen infernae domus (CIL 
<., credibile est illi numen inesse loco. {I 13,8: Um solche handelt es sich auch in der Weihung Bedeut en. Aber da n. selbst auch persönliche XIV 510), die in der Inschrift noch genauer als 
Lucus; aspice, concedas numen inesse loco. Ovid. CIL VI 547: numini nympharum aquarum, Wo (8 du eutung gewonnen hatte, kann in der Verbin- inferna numina und infernae umbrae bezeichnet 
ars am. III 548: numen inest illis {den Dichtern), 50 freilich nicht nymphis, sondern numimt mpha- Quell Wee in auch numen als ‚Gottheit der 50 werden (vgl. Tac. ann. IE 69, 14: numina in- 
Pieridesque favent. Man wird zunächst geneigt rum (wie auch CIL VIII 17722) heißt, nd in und e nf ersönliche zum Ausdruck bringen ferna). Äber durch den Genetiv, der von numen 
sein, an allen diesen Stellen n. im gleichen Sinn der Inschrift Dess. 4438 ist mit dem praesen- So bedeutet fontis kann eine Nymphe bezeichnen. abhängig ist, kann auch eine Menschengruppe be- 
aufzufassen und unter n. eine unpersönliche Kraft tissimum numen loci montis Tarpei die dea virgo der Q le 2 numen fontis entweder die Kraft zeichnet werden, denen ein n. verehrungswürdig 
zu verstehen. Diese Auffassung ist gewiß richtig caelestis emeint. Deutlich sind wiederum bei e ue I oder die Kraft des Fons, des Quell- ist, so wenn Tae. ann. II 17, 7 von den Adlern 
bei Terminus, Fortuna, Caesar, mens und littera. Stat. Theb. IV 684 mit numina fluviorum und go Si e S eine Quellnymphe, . spricht und sie propria legionum numina nennt, 
Aber zweifeln kann man schon boim n. des Dich- bei Dracont. TI 102 mit numina Penei die Nym- Be o dëi so von der augusteischen Zeit an der oder wenn Verg. Georg. I 10 sagt: et vos, agres- 
ters. Denn wenn Ovid. ars am. III 548 nach dem phen bezeichnet und bei Lucan. IX 645 wird Phor- te 2 essen, was n. enthält oder n. ist, bedeu- tum praesentia numina, Fauni. Oder Ovid. met. 
zitierten Vers fortfährt mit est deus in nobis, so cus numen secundum aquis genannt. Ebenso sind da ereite. So erklärt auch der bereits von XV 622: Musae, praesentia numina vatum. Fer- 
umen dem per- bei Ovid. met. I 320 unter numina montis die er altgriechischen Sage als ößeıorns geschilderte ner Dracont. X 54 und 182: numen amantium, wo- 


könnte das vorausgegangene n 1 g 
Snlichen de leic Ja wollen. Aber daß auch 60 Götter des Parnass zu verstehen. Vgl. auch Lucan. Kapaneus bei Stat. Theb. IX 549 sein Schwert für 60 mit Amor und Venus gemeint sind; vgl. Tibull. I 


sönlichen deus gleichse - ` : ` d 
mit dem numen poetae die unpersönliche Kraft V 78, wo als das numen, dem der mons Parnasıs ein ns, ihm dient seine Waffe als provida nu- 5, 57: sunt numina amanti. Und so ist auch 
gemeint ist, geht aus dem Vergleich mit andern sacer ist, Apollo und Bacchus genannt werden. a ( ii ), seine virtus und sein Schwert ist unter numen synhodi (CIL XI 3282) die Gott- 
Stellen hervor; s. dazu auch Falter Der Dichter Ebenso persönlich Verg. Aen. XT 181: fontisque n. (IIT 615). Ahnliches kennen wir ja auch heit dieses Vereins zu verstehen. 

eque aetheris alti religio et aus der Sage von Kaineus (Akusilaos frg. 22 Jac.) 10. In der augusteischen Zeit wird auch zum 


u. sein Gott bei den Griechen u. Römern, Würzb. fluviosque voco, quaequi j a k 
1934, 88f. Ovid. fast. V 5f.: est deus in nobis, quae caeruleo sunt numina ponto. Anders wieder- und aus der Überlieferung über Alexander von erstenmal dem Menschen selbst n. zugeschrieben. 


erg. Aen. X 221: Pherai (Plut. Pelop. 29), die ihren Speer zum Zwar hat bereits Lukrez vom n. der menschlichen 


agitante calescimus illo. impetus hic sacrae se- um ist die Stelle aufzufassen V | ihre 

mina mentis habet. Ovid. Pont. IV 2, 25f.: impe- nymphae, quas alma Oybebe numen habere maris Gott guachten. So kann schließlich auch Tac. mens gesprochen; aber das geschah in Anlehnung 

tus ille sacer, qui vatum pectora nutrit, qui prius nymphasque e navibus esse iusserat. Hier kann . 8, 8 vom numen und der caelestis vis der an griechische Philosophie. Und vorsichtig drückt 
41 


Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


1283 Numen 


sich auch Cie. rep. I 7, 12 aus; nachdem er die 
Sieben Weisen-genannt hat, in media re publica 
versatos, sagt er: neque est ulla res, in qua pro- 
pius ad deorum numen virtus accedat humana, 
quam civitatis aut condere novas aut conservare 
iam conditas. Hier zeigt sich alsò am meisten die 
fast an das göttliche n. heranreichende, gottähn- 
liche virtus des Menschen, in einer Leistung, 
wegen derer ja so unzählige als xríoras verehrt 
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30, 7 (ebenfalls von Domitian, numen habet Cae- 


sar) und Dracont. III 19 von seinem Lehrer: tu 
mihi numen eris. Ferner Tae, hist. II 33, 6: 
fortunam et deos et numen Othonis adesse con- 
siliis, adfore conatibus testabantur. Auf einen 
Toten aber bezieht sich Ovid. Pont. IV 13, 24ff.: 
adiuta est novitas numine nosira dei. nam patris 
Augusti docui mortale fuisse corpus, in aetherias 
numen abisse domos. Und so schwört Briseis bei 


wurden. Und wenn Cicero zwar auch einmal ohne 10 den numina ihrer Brüder, Ovid. her. III 105: 


Umstände vom n. der Quiriten spricht (s. o. nr. 2), 
so drückt er sich an anderer Stelle (Rabir. 5) vor- 
sichtiger aus: Quirites, quorum potestas prozime 
ad deorum immortalium numen accedit. Und 
ähnlich stellt auch Lucan. VI 253f. die mensch- 
liche virtus dem numen (mit velut) gegenüber, 
wo er von der Verehrung des zum Tode getroffe- 
nen Scaeva spricht: ac velut inclusum perfosso in 
pectore numen et vivam magnae speciem virtutis 


adorant. Vgl. auch Tac. ann. XVI 25, 7 von 20 


Thrasea: audiret senatus voces quasi ez aliquo 
numine supra humanas. Mehr dichterisch als 
religiös-kultisch begründet ist es, wenn dem 
Dichter n. zugesprochen wird (s. o. nr, 7) und 
griechischer Vorstellung entspricht es, daB die 
Pythia das n. in sich aufnimmt; Lucan. V 97. 
116f. 163; vgl. IX 574f.; etwas anders Verg. Aen. 
VI 50. Und nur der Verliebtheit des Dichters ist 
es zuzuschreiben, wenn er vom numen dominae 


redet, Ovid.am. II 18, 17. Ernsthafter und mit dem 30 


Herrscherkult zusammenhängend ist es, wenn die 
augusteischen Diehter vom n. des lebenden Okta- 
vian und Augustus sprechen. So Verg. Georg. I 
30: ac tua nautae numina sola colant. Ovid. trist. 
III 8, 13: Augusti numen adora. V 3, 46: flectere 
tempta Caesareum numen numine, Baeche, tuo. 
V 11, 20: Caesareum numen sic mihi mite fuit. 
Ovid. Pont. IIE 1, 163: e quibus ante omnis 
Augustum numen adora. Da die Lares compi- 


perque trium fortes animas, mea numina, fra- 
irum, ... iuro. Vgl. Quintil. inst. VI pr. 10: 
iuro ... per illos manes, numina mei doloris. 
Suet. Calig. 24: per numen Drusillae deieravit. 
Ein n. können auch die Götter dem Verstor- 
benen verleihen, wodurch er selbst inter deorum 
immortalium numina (wie Plin. n. h. II 94 sagt) 
aufgenommen wird. So bittet Venus von Zeus für 
ihren Sohn Aeneas, Ovid. met. XIV 588: Aeneae 
meo, qui te de sanguine nostro fecit avum, quam- 
vis paroum des, optime, numen, dummodo des 
aliquod. Aber auch dem Lebenden kann n, ver- 
liehen werden; so betet Ovid. ars am. für den nach 
dem Osten ziehenden C. Tulius Caesar, den Adop- 
tivsohn des Augustus: Marsque pater Caesarque 
pater, date numen eunti. nam deus e vobis alter 
es, alter eris. Dieses numen dare auch bei Lucan. 
I 608: Arruns dispersos fulminis ignes colligit 
et terrae maesto cum murmure condit, datque 
locis numen. Die Blitzgräber gehören zu den 
loca religiosa; vgl. aber auch Sehol. Pers. II 27: 
bidental dieitur locus ..., qui bidente ab aruspiei- 
bus consecratur. Dieses consecrare gibt Lucan mit 
numen dare wieder; vgl. Apoll. Sid. carm. IX 
193: quae fulmine Tuscus ezpiato saeptum nu- 
mina quaerit ad bidental. Dieses numen dare, 
einem Menschen gegenüber gesagt, läßt sich auch 
aus griechischen Vorstellungen verdeutlichen. Wie 
Ovid für den jungen Caesar bittet date numen 


tales, die in Rom in jedem ricus in der Zweizahl 40 eunti, so Telemachos für sich (Od. III 205): a? 


verehrt wurden, mit dem Genius Augusti zu einer 
Kultdreiheit verbunden wurden (vgl. Boehm o. 
Ba. XII S. 810f.), kann Ovid. fast, VI 135 sagen: 
mille lares geniumque ducis, qui tradidit illos, 
urbs habet et vici numina trina colunt. Und so 
wie hier Ovid die beiden Laren und den Genius 
des Kaisers als trina numina bezeichnet, nennt 
Horaz, carm. IV 5, 85, diesen Genius numen: 
laribus tuom miscet numen. Ob sich Horat. epist. 
II 1, 15f. (praesenti tibi maluros largimur hono- 
res iurandasque tuum per numen ponimus aras) 
auf diesen augusteischen Larenkult bezieht oder 
nicht vielmehr überhaupt auf arae, die dem nu- 
men Augusti errichtet wurden, mag zweifelhaft 
sein. Einen solchen Altar hat Tiberius (nach 
Pippidi Rev. ét. lat. XI 435ff. im J. 10. n. Chr.; 
hier auch genaue Behandlung der betreffenden 
Stelle der Fasti Praenest. CIL I p. 231) dem 
numen Augusti in Rom geweiht. Vgl. auch Tac. 


yào èpol tovonvös Beol Sévauıv aeoretey tloaoðar 
uvnorngas. Oder imZauberpapyrus IV 197 p. 78 Pr. 
wird die Gottheit gebeten: dvrau@oor, Ixsıö, dös 
Ai uo zadrmv xdgıv. S. auch o. Bd. XI 8. 2115f. 
Und so heißt es auch bei Sil. Ital. II 515f, wo 
Fides die Saguntiner ermutigt: invadit mentes 
... inmittitque animis numen. Vgl. D. XII 59f. 
und dazu o. Bd. XI S. 2129. 

Da es seit der augusteischen Zeit feststand, 


50daß Menschen n. besitzen können, so kann Ovid. 


met. III 611 die tyrrhenischen Seeräuber ange- 
siehts des Dionysos, den sie nicht erkennen, sagen 
lassen: quod numen in isto corpore sit, dubito; 
sed corpore numen in isto est. Und so berichtet 
Tac. Germ. 8, 9 von Velaeda: diu apud plerosque 
numinis loeo habita. Und hist. IV 65, 22 wird 
derjenige, der die Antworten der Seherin dem 
Volk vermittelte, ut internuntius numinis bezeich- 
net. Und von dem Boier Mariccus erzählt er 


ann. I 73, 9: Rubrio crimini dabatur violatum 60 (hist. II 61): provocare arma Romana simulatione 


periurio numen (so Freinsheim, nomen cod.) 
Augusti. Mit Ausnahme dieser letzteren Stelle 
handelt es sich hier immer um das n. des lebenden 
Augustus, und ebenso spricht auch vom n. eines 
Lebenden Lucan. I 63 (sed miki iam numen, an 
Nero gerichtet), Quintil. inst. IV prooem. 5 (von 
Domitian, quo neque praesentius aliud nee studiis 
magis proprium numen est), Martial. lib. spect. 


numinum ausus est und er gab sich als deus aus; 
nam id sibi indiderot. Ein ähnlicher Ausdruck 
auch bei Verg. Aen. VII 385, wo Allecto simulato 
rumine Bacchi durch die Wälder rast. 

Ein vergötterter Mensch weilt dann selbst 
unter den numina. So sagt Plin. n. h. II 94 von 
Caesar: vulgus credidit Caesaris animam inter 
deorum immortalium numina receptum. Und ähn- 
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lich berichtet Suet, Caes. 88: in deorum numerum 
relatus est. ... (stellam) creditum est animam 
esse Caesaris in caelum recepti. CIL IX 2628: 
Genio deivi Iuli ... quem senatus populusque 
Romanus in deorum numerum reitulit. Ebenso 
Tac. ann. I 59, 17: die inter numina dicalus 
Augustus, Und die Servilia läßt Tac. ann. XVI 
81, 11 sagen: nulla mihi principis (des Nero) 
mentio nisi inter numina fuit. Solche Menschen 
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minorum: VI 10251 a. Vgl. dazu Toutain Klio 
I 196. v. Domaszewski Abh. 153, 1. — 
Bei den Seript. hist. Aug. werden Ehrungen für 
den verstorbenen Kaiser Hadrian aufgezählt et 
multa alia, quae ad honorem quasi numinis perti- 
nent (Hadrian. 27, 8). Antoninus Pius und Kaiser 
Marcus werden hier (Sever. 21, 4) numina rei 
publicae genannt und es wird (Al. Sever. 9, 1) 
vom nomen Antoninorum vel iam numen potius 


werden, schon zu Lebzeiten, etwa numinibus ac- 10 gesprochen und Diocletian, der mit numen tuum 


cepti genannt (Tac. ann. IV 63, 14), was etwa dem 
iechischen sopıheïs entspricht (s. o. Bd. XI 
. 2128; Suppl.-Bd. IV S. 320); aber sie sind 
selbst keine numina. 

11. Denn wenn Caesar oder Augustus nach 
ihrem Tode inter numina weilen, so sind sie doch 
selbst nicht numina, sondern sie haben nur nu- 
men. Denn ein dem Iuppiter numen entsprechen- 
des Augustus numen kommt, so viel ich sehe, 


(im Sinne von ‚Eure Majestät‘) angeredet wird 
(Helius 1, 1), verehrte den Kaiser Marcus inter 
numina sua (Mare. Aurel. 19, 12), wie auch von 
Apollonius von Tyana gesagt wird ipse etiam pro 
numine frequentandus (Aurelian. 24, 3). Also 
kaum wagt sich jemals die Vorstellung hervor, 
daß der Kaiser selbst ein n. sei. Und deutlich 
drückt dies auch Plin. paneg. 2 aus: nusquam ut 
deo, nusquam ut numini blandiamur (dem Kaiser 


nirgends vor. Denn wenn Ovid. trist. III 8, 13 20 Traianus). Der Kaiser ist vielmehr der Erde ge- 


Augusti numen adora und Pont. IJI 1, 163 Augu- 
sium numen adora sagt, so ist an der zweiten 
Stelle Augustum adjektivisch zu fassen, wie es ja 
auch bei Bai trist. V 8, 46 und V 11, 20 Caesa- 
reum numen, bei Propert. IV 7, 82 und Lucan. I 
405 Hereuleum numen heißt. Und so ist auch in 
der Inschrift von Forum Ciodi (CTT, XI 3308) an 
allen drei Stellen Augustus adjektivisch ge- 
braucht: ad aram, quae numini Augusto dedicata 
est ... ara numinis Augusti ... 
Augusto pecunia nostra faciendam. Also Menschen 
können nur numen besitzen, nicht aber zu nu- 
mina werden, höchstens zu den numina (d. h. zu 
den Göttern) einkehren, wenn ihnen n. zukommt. 
In der Regel findet sich aber die Formel numen 
Augusti, nicht numen Augustum in den Insehrif- 
ten. So etwa in der Inschrift aus Gallia Narbo- 
nensis, die wie die von Forum Clodi einige Jahre 
nach dem Tode des Augustus gesetzt ist (vgl. 


schenkt worden (paneg. 5) und er regiert die 
Welt ditione nutuque (paneg. 4); selbst an der 
letzteren Stelle vermeidet Plinius den Ausdruck 
numine. 

‚12. Wie verhält sich nun numen zu genius? 
Pippidi, der zuletzt diese Frage behandelt 
hat, neigt dazu, beide Worte als gleichbedeutend 
zu betrachten. Wir stellen zunächst fest, daß 
Göttern, Menschen, Örtlichkeiten, Städten und 


aram numini 30 menschlichen Gemeinschaften sowohl n. als auch 


genius (vgl. Serv. Georg. I 302: genium dice- 
bant antiqui naturalem deum uniuscuiusque loci 
vel rei vel hominis) zugeschrieben werden kann. 
Man kann sagen genius und numen lovis, Au- 
gusti, loei usw. (Belege tür genius bei W. F. 
Otto o. Bd. VII S. 1155f.); den numina castro- 
rum und dem numen portorii (s. o. nr. 9) stellen 
wir den genius castrorum (CIL VI 230) und 
den genius portorii (CIL TII 7434) zur Seite. 


Pippidi 106f.), CIL XII 4335: Numini Au- 40 Da die numina castrorum (in der Mehrzahl) per- 


gusti volum susceptum ... numini eius ... ad 
supplicandum numini eius ... aram numinis Au- 
gusti ete. Oder D ess. 5146 Numini Augusti. In 
sehr vielen Fällen finden sich aber Abkürzungen 
(vgl. Dess. III 778f.), so daß wir eine Entscheidung 
nicht treffen können. So (ohne Unterscheidung, 
auf welchen Kaiser sich die Inschrift bezieht) 
numini Aug.: CIL III 862. 3487. VII 882. 936. 
Num. Aug.: CIL IY 752. VIY 440. 1070. XII 


sönliche Wesen sind, so wird der genius castro- 
rum unter diese numina fallen. Wenn Serv. Aen. 
V 85 bemerkt nullus locus sine genio, so wird 
man dies für das n. nicht ohne weiteres behaup- 
ten dürfen. Nicht jeder Ort hat an sich ein n., 
sondern die Anwesenheit eines n. wird erkannt 
und bestätigt durch irgendwelche Wirkungen, die 
von ihm ausgehen, wie es etwa Claudian. Pro- 
serp. II 353 ausdrückt: inde timor numenque 


1222. 2514. XIII 1198. 1318. 1523. 3143. 3177. 50 loco; timor (&beoða:) auf seiten des Menschen 


3528. Numinibus Aug.: V 6885. VI 30984. VII 
83. 87. 289. 318. 506. 638640. XII 2224. 2596. 
XIII 1449, 1752. 1764. 5079. Numin. Aug.: XIII 
948. 1496. Num. Augg.: VIK 200. N. Aug.: VII 
45. XIII 2532. Weiter nenne ich Numinibus 
Augustorum: VII 508. XII 102. 360. XIII 1374. 
3075. 3103. 3106. Numini Augustor(um): DI 
751. VII 958. XII 4146. 4332. XIII 2501. 
Numini domus Augusti: XIV 46. Numini domus 


wird durch das n. hervorgerufen und darauf er- 
kennt man numen inesse loco (s. o. nr. 7). Wenn 
aber dann Servius fortfährt genio, qui per anguem 
plerumque oslenditur, so steht es auch hier wie- 
der anders mit dem n. Denn wenn uns Porphyrio 
zu Horat. sat. I 3, 25 p. 242 D erzählt, wie die 
Asklepiosschlange aus Epidauros nach Rom ge- 
bracht wurde, und er hinzufügt draco, quem illi 
numen dei creditum esse Romam advezerunt, so 


Augustae: III 7380. Numini domus Augustorum: 60 erkennen wir einen Unterschied: Die Schlange, 


III 6992. Num. dom. Aug.: VI 236. Numini 
domus Aug.: VI 541-543. 30983. 50985. VIII 
4199. XIV 45. 4057. Numini imp. Caesaris Ner- 
vae Traiani ete. VI 544. Numini ac Providentiae 
Ti. Caesaris Aug(usti): ITI 12036, dasselbe impp. 
Severi et Antonini: IJI 1439. Virtuti et n{umini) 
Augfusti): VII 45. Numini maiestalique D. N. 
Gordiani Aug.: IYI 8021. Collegium numinis do- 


von der Servius spricht, ist der Genius selbst, 
die Sehlange von Epidauros aber ist ein numen 
dei, eine Willensoffenbarung des Asklepios, der 
viele numina hat. (Ahnlich im Sinne einer sinn- 
lich wahrnehmbaren Offenbarung wird n. auch bei 
Liv. XXIX 18, 12 gebraucht: in ducibus ipsis 
puniendis nullum deae numen apparuit. immo 
ibi praesens marime fuit. Anders Lucret, IJI 18: 
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apparet divum numen.) Und Servius sagt auch 
nicht, die Schlange sei ein numen genii, sondern 
sie ist der Genius selbst, und so scheint über- 
haupt ein numen genii nicht bezeugt zu sein, 
wohl aber (s. u.) ein genius numinis. Und weiter 
können wir sagen: Iuppiter numen ist der Gott 
Iuppiter, Iovis numen ist die Kraft, Macht, der 
Wille des Iuppiter. Man kann also wohl sagen 
Iuppiter numen, aber nie luppiter Genius, son- 
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Aen. III 543. 634. testari Verg. Aen. II 155. 
ib 


XII 201; vgl. III 600. timere Tibull. III 6, 22. 
venerari Verg. Aen. III 697. violare s. o. nr. 5. 
votare Verg. Aen. IJI 264. — Numini parere Cic. 
div. I 120. II 35; nat. deor. I 22. supplicare CIL 
XII 4333. per numen iurare Horat. epist. TI 1, 16. 
Ovid, met, III 638; her. III 53. Ciris 245; vgl. 
Verg. Aen. VI 324. Tibull. III 19, 15. Sueton. 
Calig. 24. orare Horat. epod. 17, 8. Verg. Aen. 


dern nur lovis Genius. Dem numen Augustum 10II 141; vgl. II 233. rogare CIL XII 3619. — 


entspricht ein genius Aug(ustus) h(uius) loei (CIL 
X 378), wobei Augustus adjektivisch gebraucht 
wird, wie man auch vom Genius lovialis (Arnob. 
adv. nat. III 40) sprechen kann. Iuppiter ist 
numen und hat numina, aber er ist nicht genius, 
sondern er hat einen genius und Augustus ist 
weder n. noch Genius, sondern er hat n. und hat 
einen Genius. So sind genius Iovis, genius castro 
rum, numen castrorum, numen fontis und genius 
fontis persönlich gedacht, numen Iovis aber un- 
persönlich. Wie nun der Gott (deus) einen genius 
hat, so wird auch dem n., wenn es ein persön- 
licher Gott ist, ein genius zugeschrieben, so daß 
das numen fontis (CIL VI 151), das numen Caput 
Amsagae (CIL VIII 5884) ebenso einen genius 
besitzen wie das numen Priapus (CIL XIV 3565): 
an allen drei Stellen heißt es genius numinis. 
Dieses numen fontis kann ja etwa eine Nymphe 
sein — (der Weihende weiß nicht recht, wem er 
die Weihung darbringen soll, sive deo sive deae, 
in cuius tutela hic fons est, und deshalb richtet 
er sie einfach numini) — und diese Nymphe hat 
als Gottheit selbstverständlich auch einen genius 
und besitzt auch numen; aber sie kann nicht 
genius fontis, sondern nur numen fontis genannt 
werden. Ob freilich die Weihenden selbst, wenn 
sie nicht gerade spitzfindige Theologen waren, 
sich eines Unterschiedes bewußt waren, wenn sie 
dem genius oder dem numen castrorum einen 
Altar errichteten, mag zweifelhaft erscheinen; un- 
zweifelhaft aber ist wohl, daß ein theologisch nur 
etwas Gebildeter Anstoß nehmen mußte an 
Weihungen wie etwa die folgenden, die Pip- 
pidi 99, 2 anführt: Deo sanelo numini deo 
magno Libero (CIL VI 467); Genio summo Tha- 
suni et deo sive deae numini sancto (VII 
21567 B). Hier hat ein ôsro:ðaiuwy gearbeitet, der 
auf jeden Fall sicher gehen wollte. Hier tritt der 
Volksglaube hervor, der sich im fein ausgeklügel- 


ten theologischen Dogma nicht auskennt und stets 5 


mit ihm in Widerstreit liegt. 

13. Was n. bedeutet, wird noch deutlicher, 
wenn wir die Verba und Adjektiva zusammen- 
stellen, die mit n. verbunden werden. So numen 
adorare Verg. Aen. II 48. III 437. Ovid. trist. 
III 8, 18; Pont. I 1, 163. Dracont. X 187. celare 
Cic. Deiot. 6, 18. colere Verg. Georg. I 30. Lucan. 
V 233 (vgl. Tac. ann. DI 63, 11: cultus numi- 
num). contemnere Culex 244. ezpiare Cie. Verr. 


Numine abuti Cie. dom. 125. Catull. 76, 4. 

14. Ferner Adjektiva und Partizipia: aeter- 
num (aeterno numini praestanti propitio sacrum) 
CIL VII 796. male amicum Verg. Aen. II 735. 
antiquissimum Tac. hist. IV 84, 24. caeleste Ti- 
bull. III 4, 53. conscium veri Verg. Aen. II 141. 
dertrum Stat. silv. I 2, 32. divinum bei Cie. 
s. o. nr. 2; dazu Lueret. I 154. IV 1233. V 122. 
VI 57. 91. divum Lueret. III 18, evidentissimum 


30 CIL XIV 44. exterrens Tac. ann. XV 36, 7; vgl. 


Lucret. II 623. fessum Verg. Aen. VIL 297. grave 
Cie. Quir. 18. Ovid. met. IV 452. V 17. implaca- 
bile Ovid. met. IV 452. incertum Seript. hist. 


Aug. Claud. 2, 4. inevitabile Stat. Theb, IX 549. , 


infestum Lucan. V 233. inimicum Verg. Aen. 623. 
innozium Lucan. IX 727. invictum Catull. 64, 
204. Liv. VII 30, 20. CIL VI 724. invisum Verg. 
Aen. VIH 571. invitum Verg. Aen. X 831. Lucan. 
VI 446. iratum CIL VI 29944 (vgl. Ovid. met. 1V 


308; trist. III 6, 28. Tac. ann. XVI 16, 8. Verg. 


Georg. IV 453. — Lucan. III 449: irasoi numina 
possunt). iustum Verg. Aen. IV 521. laevum 
Verg. Georg.. IV 7; vgl. laevi dei bei Sil. Ital. 
XIV 494. magnum Cie. Phil. III 32, Tibull. III 
6, 22. Verg. Aen, II 623. III 264. 634. 697. 
VIL 310. Lucan. IX 551. manifestum Verg. Aen. 
XI 232. mazimum Octavia 697. memor Verg. Aen. 
IV 521. meritum Verg. Aen. IV 611. Lucan. Y 
400. mite Ovid. trist. V 11, 20. pium Verg. Aen. 


An DN 382. placabile Culex 271. praecipuum et 


praeseium Tac. ann. XIV 14, 7, praesens 8. u. 
nr. 15. praestantissimum CIL II 181. VI 406 
= 830758. providum Stat. Theb. X 486. purum 
Horat. carm. ITI 10, 8. saevum Verg. Aen. XI 
901. Lucan. II 44. sanctum Cic. Quir. 18. Lu- 
cret. II 434. IV 70. V 309. Verg. Aen. II 543. 
Tibull. IFE 19, 15. CIL XIV 16. secundum Tac. 
ann. XV 34, 2. Lucan. IX 645. sinistrum Lucan. 
IV 194. spirabile Verg Aen. III 600. stabile 
0 Verg. eel. IV 47; Ciris 125. summum Lucan. VIII 
860. Priap. 40, 4. tantum Verg. Aen. VIII 186. 
vetustum Cie. div. I 19. Lucan. X 16. vigens 
Cie. div. 121. non violabile Verg. Aen. II 155. — 
Ich füge hier noch ein paar Substantiva an: favor 
numinis Lucan. I 149. II 86. Seript. hist. Aug. 
Car. 9, 3. Vgl. Edict. Diocl. bei Dess. 642: 
benigno favore numinum. — inclinatio numinum 
Tac. hist. IV 81, 4. indulgentia numinum Tace. 
ann. XIII 57, 6. religio numinis Cic. Verr. V 


EV 111. fallere Verg. Aen. VI 324. flectere Ovid. 60 188; vgl. Tac. ann. III 60, 14 numinum reli- 


trist. V 3, 46. Avian. f. 32, 11. fraudare Ciris 83. 
horrere Cie. dom. 104; fin. I 41; Acad. II 121. 
implorare Cic. Seaur, 17. laedere 8. o. nr. 5. 
metuere Lucan. III 416. movere Horat. epod. 
17, 3. Verg. Georg. IV 505. neglegere Catull. 
64, 134. pavescere Tac. hist. IV 84, 2. placare 
Cic. dom. 140; div. II 63. Caes. bell. Gall. VI 
16, 8. poscere Verg. Aen. I 666. precari Verg. 


giones. 

15. Da aber das n. an seinen Wirkungen und 
Offenbarungen erkannt, seine Gegenwart also 
sicher vorausgesetzt wird und man nur da vom 
n. spricht, wo man seine Anwesenheit erkennt 
oder wenigstens ahnt, so ist kein Epitheton so 
häufig wie praesens. So erklärt Porphyrio zu 
Horat. carm. I 35, 2 p. 45 H.: praesentia dicuntur 
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numina deorum, quae se potentiamque suam mani- 
feste tendunt. Vgl. Cie. Catil. II 29: deorum 
immortalium ..., qui ... praesentes suo numine 
defendunt. S. weiter Verg. Georg. I 10: agrestum 
praesentia numina, Fauni. Ciris 245: per tibi 
Dictynnae praesentia numina iuro. Ovid. met. XV 
622: Musae, praesentia numina vatum. Avian. f. 
4, 15: praesentia numina. Liv. XXIX 18, 7: prae- 
senti deae numine; s. auch 18, 13. Etwas anders 
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freilich der Zusammenhang von n. mit nutus ge- 
legentlich betont, so Varro 1. 1. VII 85: numen 
dietum ab nutu. Fest. p. 172: numen quasi nutus 
dei ae potesias. S. auch außer den eben angeführ- 
ten Stellen aus Catull und Livius noch Verg. Aen. 
XII 187f.; Catal. 3, 9. Prudent. Cathem. VIII 70: 
vocato numinis nutu. 

Wenn nun, wie mir mein Kollege H. Krahe 
versichert, n. doch auf jeden Fall zur idg. Wurzel 


Ovid. her. 21, 151: si tua tam praesens littera 10 *neu- zu stellen ist, von der auch vzöua kommt 


numen habet. Quintil. inst. IV pr. 5: nune omnes 
in auzrilium deos ipsumque (den Domitian) in 
primis, quo neque praesentius aliud nec studiis 
magis proprium numen est, invocem. Und so sagt 
auch Kapaneus von seinem Schwert (Stat. Theb. 
IX 549): tu praesens bellis et inevitabile numen. 
Ferner Weihungen wie deo Soli omnipotenti ... 
caelesti numini praesenti, Ephem. epigr, IX 440. 
praesentissimum numen loci montis Tarpei (dea 


(vgl. Walde-Pokorny Vgl. Wb. d. idg. Spr. 
D 328), so ist, da die Grundbedeutung von n. 
nicht ‚Wink‘ sein kann (wenigstens nicht in dem 
abgeblaßten Sinn, wie wir das Wort gebrauchen; 
vgl. auch Porzig Idg. Forsch. XLII [1924] 236), 
noch der Übergang von n. = Krait, Macht, Wille 
nach rückwärts zur Wurzel *neu- zu suchen, 
deren Grundbedeutung, wie mich Krahe be 
lehrt, ‚(ruckartig) bewegen‘ sein wird. Da nun, 


virgo Caelestis), Dess. 4438. Numini praesenti 20 wie wir sahen, das n. nur an seinen Wirkungen 


caelesti, CIL VI 545. Deo Endovellico praesentis- 
simi ac praestantissimi numinis, CIL II 131. Prae- 
sentissimi numinis deo, CIL VII 481. Imp. Caes. M. 
Aurelio Antonino Pio ... numini praesenti resti- 
tutori, CIL XIV 2596. Gelegentlich mag prae- 
sens und praesentia Wiedergabe von ênipavýs 
und ärıpdveia sein, so etwa wenn Phaedrus f. IV 
25, 32 von der praesentia numinum spricht, wo- 
mit die &rıpavera der Dioskuren gemeint ist; aber 


und Offenbarungen, d. h. an ‚Bewegungen‘ im 
weitesten Sinn erkannt wird, so ist n. eben in 
seiner ursprünglichsten Bedeutung die besondere 
Macht und Kraft, die sich in irgendwelchen Be- 
wegungen äußert. Deutlich tritt uns dieser mit 
n. verbundene Sinn etwa noch bei Lukret. IV 179 
entgegen (s. auch o. nr. 3), wo von den simulacra 
rerum die Rede ist, die celeri motu durch den 
Raum getragen werden, wohin sie gerade diverso 


im allgemeinen besteht doch ein Unterschied zwi- 80 numine, d. h. in verschiedener Bewegungsrichtung 


schen Acal Zeeche und numina praesentia, s. 
Suppl.-Bd. IV S, 306ff. Wenn dem Horaz, carm. 
JIE 5, 2, Augustus als Gedc mıpavýs erscheint, 
so heißt er hier praesens divus, nicht prae- 
sens deus. 

16. Wir haben bisher noch keine Stelle ange- 
troffen, an der n. die Bedeutung hat, die man ihm 
allgemein als die ursprüngliche zuweist, Nicken, 
Zunicken, Wink. Dies als den Ursinn des Wortes 


streben, wohin sie das sie bewegende n. treibt. 
Oder III 144: cetera pars animae ... ad numen 
mentis momenque movetur, wo n. durch momen 
noch verdeutlicht wird und wonach n. und momen 
Träger der Bewegung sind. Die Worte numen 
momenque entsprechen, wie Heinze in seinem 
Komm. S. 69 zeigt, dem griechischen veöo«s bzw. 
obvrevos und dorn; vgl. Plut. adv. Kolot. 26, 
1122 C. Stob, ecl. I p. 382. Oder schließlich Cie. 


anzunehmen, dazu wurde man durch die Ety-40nat. deor. III 39, 92: ut hominum membra mente 


mologie verführt, die n. zu nuere wie lumen zu 
fluere stellt, was heute als die communis opinio 
bezeichnet werden kann; s. Walde Et. W. Aber 
an den ganz wenigen Stellen, die man für die Be- 
deutung n. == Wink anführen könnte, muß das 
Wort durchaus nicht diese Bedeutung haben. So 
Catull. 64, 204: adnuit invicto caelestum numine 
rector (Iuppiter). Schon invictum weist auf die 
Bedeutung Machtwille hin, wie es ja auch bei Sil. 
Ital. XVI 288 heißt: caelicolum nobis propensa 
voluntas annuit. Ganz ähnlich steht es mit Liv. 
VII 80, 20: adnuite, patres conseripti, nutum 
numengue vestrum invictum Campanis. Oder Verg. 
Aen. XII 188 di numine firment: das n. der 
Götter steht bekräftigend dahinter; vgl. dazu 
Ciris 125: Armarant numine Parcae, was ja durch 
Verg. eclog. IV 47 erläutert wird: es ist das nu- 
men fatorum gemeint, wofür Plin. paneg. 1 pote- 
stas fatorum sagt. Ferner Ovid. met. X 430: pro- 


ipsa ac voluntate moveantur, sic numine deorum 
omnia fingi moveri mutarique posse. N. ist also 
die bewegende Kraft, die in der Bewegung sich 
offenbart. 

17. Dies ist also eine unpersönliche Kraft, die 
da oder dort wirken kann, die orendistische Kraft, 
die überall da vorhanden ist, wo man vom Gött- 
lichen und Heiligen spricht; vgl. Handwörterb. 
d, d. Aberglaubens IHI 1655f. Nach der älteren 


50 Anschauung wird n. nur den Göttern zugeschrie- 


ben, dann aber, übertragen, auch (Cie.) dem Senat 
und dem populus Romanus, später auch den Men- 
schen. So gehört also n. der ältesten religiösen 
Vorstellungswelt an und es kann keine Rede da- 
von sein, daß n. ein junges Wort sei, wie Birt 
annahm. Es ist doch bereits bei Accius bezeugt, 
und wenn es in der älteren Komödie nicht vor- 
kommt, so hängt dies wohl mit dem sakralen 
Charakter dieses Wortes zusammen, der seine 


missaque numine firmat; Verg. Aen. VIII 78: 60 Profanierung im Munde der Komödienhelden aus- 


propius iua numina firmes, wozu Servius bemerkt: 
tua numina, iua oracula et promissa. Und wenn 
schließlich Lueret. II 632 von den Kureten spricht, 
terrificas capitum qualientes numine crislas, so 
ist hier der Genetiv capilum nicht von numine, 
sondern von cristas abhängig wie bei Verg. Aen. 
VII 185 (cristae capitum): sie schütteln ihre Helm- 
büsche mit göttlicher Kraft. Im Altertum wurde 


schloß. Diese orendistische Gottes- und Heilig- 
keitsvorstellung entwickelte sich wie überall (s. 0. 
Bd. XI S. 2185f.; Pfister Rel. d. Gr. u. R. 
122f.) so auch bei n. zum persönlichen Gottes- 
begriff, a h. n. erhält die Bedeutung ‚Gott, die 
sich aus der ursprünglichen Bedeutung ‚göttliche 
Machis entwickelt, Man kann es auch andere wiir 
drücken und die richtige Bemerkung von Ch, de 
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Brosses Du culte des dieux fetiches (1760), 
die jetzt, seit sie durch v. Wilamowitz 
(Reden u. Vortr.3.171; Plato I 348.; Glaube d. 
Hellenen I 17f.) wiederholt wurde, modern ge- 
worden ist, auch auf n. übertragen: N. ist ur- 
sprünglich Praedikatsbegriff. Und zwar wird die 
allgemeinste Eigenschaft, die jedem ‚Gott‘ und 
allem Heiligen zukommt, und in deren Besitz 
eben das Wesen des Göttlichen besteht, die beson- 
ders wirkungsvolle Kraft, durch n. bezeichnet. ! 
Numen Iovis ist also in seiner ursprünglichen Be- 
deutung nicht anders aufzufassen als die römi- 
sehen ‚Eigenschaftsgötter‘, von denen uns einige 
Gell. noet. att. XIII 23 nennt und die v. Do- 
maszewski Abh. 104ff. lichtvoll erklärt hat: 
Lua Saturni, Salacia Neptuni, Hora Quirini, Vi- 
rites-Quirini usw., nur handelt es sich bei diesen 
um besondere, jeweils nur einem Gott zukom- 
mende Eigenschaften, bei n, aber um die all- 
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kannten oder nicht mehr festzustellenden  Gott- 
heit, wird dem anonymen numen praestans ge- 
weiht. S. o. S. 1288, 42. [v. Petrikovite.] 
Novumvia, ion. veoumvia. 1) Neumond, Neu- 
mondstag, der erste Tag des griechischen Mond- 
monats, an dessen Abend die Mondsichel nach 
der Konjunktion zum erstenmal sichtbar wird. 
Ursprünglich wurde dieser Abend zu dem vor- 
hergehenden Lichttag gerechnet, wie der home- 


10 rische Ausdruek Od. XIX 305 toð uè» pÖlvovros 


unvös, 00 8’ iorauévoiw (v. Wilamowitz Homer. 
Unters. 54) und die spezifisch attische Bezeich- 
nung fen xaè véa (der alte und neue Tag; Bei- 
spiele bei Kubitschek Grundriß der antiken 
Zeitrechnung I [München 1928] 171) zeigen; denn 
der Lichttag gehörte noch dem alten Monat, wäh- 
rend der neue Monat eben mit dem Erscheinen 
der Mondsichel in der Abenddämmerung an- 
fing. (Bei Hesiod. Op. 770 bezeichnet aber das 


gemeinste, die jede Gottheit besitzt und besitzen 20 einfache vé den ersten Monatstag.) Die Doppel- 


muß, um überhaupt erkannt und anerkannt zu 
werden. Und wie wir bei n. die Entwicklung von 
der Eigenschaft der Gottheit zum Gott selbst be- 
obachtet haben, so auch bei jenen Sondereigen- 
schaften, die wenigstens auf dem Wege waren, 
sich zu selbständigen Persönlichkeiten zu ent- 
wickeln. So berichtet uns Gellius von der Nerio 
Martis, daß sie gelegentlich als die Gemahlin des 
Mars aufgefaßt worden sei, ähnliches hören wir 


bezeichnung erklärt sich durch den volkstüm- 
lichen Gebrauch, den Abend dem vorangehenden 
Lichttag zuzurechnen, die Tagesgrenze fiel also 
in die Nacht. Die kalendarische Rechnungsweise, 
die mit dem Charakter des Kalenders als eines 
lunisolaren zusammenhängt, setzte aber die Tages- 
grenze auf den Sonnenuntergang, schlug also 
den Abend zum folgenden Lichttag (über die 
Tagesgrenze G. Bilfinger Der bürgerliche 


auch von der Hora Quirini, der Salacia Neptuni, 30 Tag, 1888). Daraus folgte, daß der Ausdruck 


der Heres Martia (s. d. Art.) usw. Bei der letzte- 
ren wird der Name des Gottes, dessen Eigenschaft 
genannt wird, in adjektivischer Form beigefügt, 
wie wir dies auch ähnlich bei numen Herculeum, 
Caesareum, Augustum (s. o. nr. 11) gesehen haben. 
Lua, Salacia, Hora, Heres u. a. sind alse numina 
Saturni, Neptuni, Quirini, Martis usw., sie sind 
numina deorum, die auf dem Wege waren, per- 
sönliche numina, d. h. dei zu werden. Das be- 


Sun zéi wën zur Bezeichnung des letzten Monats- 
tages wurde, der auch tgiaxás genannt wurde 
(M. P. Nilsson Entstehung u. religiöse Be- 
deutung des griech. Kalenders, Lunds Univ. 
Ärsskrift, N. F. Avd, 1 Bd. 14 nr. 21 S. 14f.). 
Folglich wurde das unmißverständliche Wort ». 
gebraucht, um den ersten mit dem Sonnenunter- 
gang anfangenden Kalendertag des Monats zu be- 
zeichnen (Beispiele bei Kubitschek 170 und 


sondere a. einer Gottheit kann also auf verschie- 40 in dem Index zu Syll3). Nach Diog. Laert. I 57 


dene Weise sprachlich ausgedrückt werden. Ser- 
vius, Verg. Aen. I 8, der richtig sagt Iuno habet 
mulia numina (s. o. nr. 5), nennt den einen 
Typus: Beifügung eines Epithetons, Juno Regina. 
Die Eigenschaft kann aber auch als das Haupt- 
wort mit dem Gott im Genetiv verbunden wer- 
den: Nerio Martis. Weiterhin kann der Götter- 
name adjektivisch zur Eigenschaft gesetzt wer: 
den: Heres Martia. Und schließlich kann das ehe- 


hat Solon die roaxds Eyn xai veo umbenannt und 
nach Plut. Sol. 25 hat.er den Tag der Konjunk- 
tion Zen soi zën und den fol enden y. benannt; 
das ist erfunden, um die auffällige attische Be- 
zeichnung zu erklären, Seitdem der Kalender 
zyklisch schuet wurde, folgte aus den Fehlern, 
mit denen die Oktaeteris (s. d.) behaftet war, daß 
der kalendarische Neumondstag sich mehr oder 
weniger von dem wirklichen, d. h. dem ersten 


malige Eigenschaftswort selbständiger Götter- 50 Hervortreten der Mondsichel, trennte. Darauf be- 


name werden: Regina caelestis. Genau das Gleiche 
sehen wir auch hei n. Es wird als Epitheton dem 
Göttername beigefügt: Iuno numen; es wird mit 
dem Götternamen im Genetiv verbunden: numen 
Martis; der Göttername steht adjektivisch: nu- 
men Herculeum; und schließlich ist n. selbst Be- 
zeichnung für Gott: numen caeleste. 
[Friedrich Pfister.] 
Numen praestantissimum. Brusin Seavi 


zieht sich die Klage Aristoph. Pax. 414, dab 
Helios und Selene von den Tagen stehlen, und 
das rief den Ausdruck v. xara osiýyny (2. B. 
Thuk. II 28. IG V 2, 357 Z. 18). Uber den Gegen- 
satz xarà Pedy und xar čozovta vgl. J. Kirch- 
ner S.-Ber, Akad. Berl. 1910, 982f. und W. B. 
Dinsmoor The Archons of Athens in the 
Hellenistic Age, Cambridge Mass. 1931. Man 
suchte diesem Übelstand durch Ein- oder Aus- 


di Aquileia 88 nr, 11 Abb. 43 = Calderini60schaltung von Tagen zu begegnen (Dinsmoor 


Aquileia 125 nr. 7 ist numini praestantissimo et 
Dianae Aug. von einem periculo liberatus geweiht. 
Diese ganze Verbindung läßt an Errettung aus 
einer Gefahr bei einer Jagd, bei Baumschlag 
o. ä. denken. CIL VIII 796 wendet sich an: 
. . .] aeterno numini praestanti propitio. Die Hilfs- 

reitschaft einer Gottheit wird durch praestans 
ausgedrückt. Kommt die Hilfe von einer unbe- 


a. O. Index s. Íntercalary, Suppression). Cie. 
Verr. II 54, 129, est consuetudo Siculorum cete- 
rorumque Graecorum, quod suos dies mensisque 
congruere volunt cum solis lunaeque ratione, ut 
nonnumquam, si quid discrepet, eximant unum 
aliguem diem aut summum biduum er mense, 
quos illi ezaeresimos dies nominant; item non- 
numquam uno die longiorem mensem faciunt aut 
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biduo. Aristoxenos Elem. harm. II p. 30 Meurs. 
sagt, daß, wenn die Korinthier z. B. den 10. des 
Monats haben, zählen die Athener erst den 5. 
und andere den 8. (Beispiele der Verschiebung 
bei E, Biekermann Chronologie, Müller- 
Otto II 5, 11f). Dadurch wurde der Willkür 
Tor und Tür geöffnet, so daß gar das Sprich- 
wort sagte: oaùt@ vovuyviav xnovoosis (Paroem. 
graec. appendix II 6l, auf Keos bezogen, auf 


Novunvie lavt 


mit welchem Wort es auch gleichbedeutend ge- 
worden war.. Bezeichnend ist, daß ». Col. 2, 16 
von Wulfilas mit /ellid ‚Vollmond‘ übersetzt 
wird; das war auch eine große Festzeit. 
[Martin P. Nilsson.] 

Die vorstehenden Ausführungen Nilssons 
lassen sich vielleicht noch durch die Feststellung 
ergänzen, daß die religiöse Bedeutung der v. nicht 
gleichmäßig dieselbe blieb, sondern eine diffe- 


Abdera Athen. VIII p. 349 B.). So viel ist dem 10 renzierende Entwicklung durchgemacht hat. Daß 


Witz zu entnehmen, daß in Griechenland wie in 
Rom der Neumondstag durch einen Herold öffent- 
lich ausgerufen wurde, was bei den Unregelmäs- 
sigkeiten des Kalenders sehr nötig war. 

Der Neumondstag war bei den Griechen wie 
bei sehr vielen anderen Völkern (M. P. Nils- 
son Primitive Time-reckoning, Lund 1920, 
151f.) seit alters ein großer Festtag. (Zum fol- 
genden Nilsson Entstehung usw. 36ff.). Schon 


in der ältesten Zeit die ». auch bei den Griechen 
ein wichtiger Festtag war, dafür bürgt nicht nur 
die Analogie anderer Völker, sondern es läßt sich 
auch aus der Sage über die rdfov Glos sowie 
aus dem Neumondopfer der Könige des das Alte 
zäh wahrenden Sparta erschließen, Auch blieb 
natürlich die v. immer ein Festtag (daher Syll. 
284 reis vouumviaıs pi tals ähkaıs Eograls), den 
insbesondere die einzelnen Bürger privatim feier- 


bei Homer vor dem Einführen eines geregelten 20 ten. Dahin gehört die Sitte der athenischen Bür- 


Kalenders erscheint der auf das Neulicht folgende 
Tag, d. h. die spätere v., als solcher, und zwar 
dem Apoll gewidmet; an ihm findet passender- 
weise die róčov dors statt (Od. XX 276. XXI 258; 
v. Wilamowitz Homer. Unters. 54); an dem- 
selben Tag trugen die Kinder die Eiresione um- 
her und sangen das Eiresionelied (Ps.-Herodot. 
Vita Homeri 33; vgl. E d. Meyer Herm. XXVII 
577). Wie alle Einschnitte der Monatsrechnung 


ger, an den ». auf die Burg hinaufzugehen, um 
für die Stadt und sich selbst zu beten (fxa- 
oros &avr& Demosth. a, O.), und die weitver- 
breitete Gewohnheit, an diesem Tage die Bilder 
der Vorfahren oder sonst gefeierter Personen zu 
reinigen und zu kränzen (außer den oben von 
Nilsson angeführten Zeugnissen s. noch die 
delphische Freilassungsurkunde Wescher-Foucart 
142 und die Stiftung des Koers Diomedon Syll? 


war der Tag dem Apoll heilig, dem Patrone des 30 1106 mit der berichtigten Lesung Herzogs 


Kalenders, der unter delphischem Einfluß ver- 
breitet wurde (vgl, Schol. Ôd. XX 155 p. 690 Dind. 
auch zur Neumondfeier im allgemeinen). Apollon 
wurde Novumvios genannt, und Usener hat 
Aus einer makedonischen Grabschrift geschlossen, 
daß sein Geburtstag hier auf den 1. und nicht 
wie gewöhnlich auf den 7. verlegt wurde (Rh. 
Mus. XXXIV 421;. vgl. W. Schmidt Geburts- 
tag im Altertum, RVV VI 1, 888.). Die öffent- 
liche Feier des Neumondstages erscheint sehr 
bedeutsam. Die spartanischen Könige opferten 
an jeder v. wie an jedem 7. dem Apoll, Herodot 
VI 57; in Athen schritt man auf die Akropolis 
hinauf, um sich und dem Staate Gutes von den 
Göttern zu erbeten, Demosth, XXV 99; in Priene 
opferte ein Stephanephor den Stadtgöttern, In- 
schriften von Priene 108 Z. 259, und in Erythrai 
wurden die Statuen der Tyrannenmörder be- 
kränzt, Seil? 284 Z. 15. Im Hauskult wurden 
Kuchen und Rauchwerk geopfert, die Hekataia, 
Hermen und übrigen Heiligtümer, wohl auch der 
Steinpfeiler des Apollon Aigyieus gereinigt und 
bekränzt, Aristoph. Vesp. 96; Porph. abst. II 16 
aus Theophrast; der Komiker Theopomp frg. 47 
Kock. Man salbte sich in der Palästra, Aristoph. 
Ach, 999. Ein Markt fand statt, Aristoph. Equ. 
43; Vesp. 171. Private Gelage wurden abgehal- 
ten; es gibt vovuņrıastal genannte Vereine 
(Poland Gesch. des griech. Vereinswesens 64. 
253). Plutarch nennt die y. isowrtárn ýueoÕðy, 
fügt aber hinzu, daß sie Zahlungstermin für 
Zinsen war; bei Aristoph. Nub. 11883ff. ist das 
die fvn xai va. Sie wurde in der Spätantike all- 
gemein als ein großes Fest gefeiert (Beispiele ge- 
sammelt von Meursius in Gronovius Thesau- 
rus VII 826f.). Schließlich büßt das Wort den 
etymologischen Sinn ein und bedeutet Festtag 
überhaupt, wie die römischen Kalendae (s. d.), 


Abh. Akad. Berl. 1928 nr. 6 sowie Schol. Ari- 
stoph. Vesp. 96 xarà v. yao Eos elxov Uufavotòr 
èvuðévat Tols dydiuaoıw). Dagegen ergibt der 
staatliche Kult ein anderes Bild. Ein sicheres 
Urteil darüber könnten uns freilich nur die 
großen staatlichen Opferkalender ermöglichen, 
und der Zufall will es, daß gerade für die Monate- 
anfänge die nur fragmentarisch erhaltenen Fasti 
versagen. Zwar gibt der Stein von Mykonos Syll3 


40 1024 den Text für ein paar Monate vollständig, 


aber er enthält, wie ausdrücklich gesagt wird, 
nur Berichtigungen zu dem bestehenden Haupt- 
kalender und ist deshalb für diesen nicht be- 
weisend. Soviel ich sehe, enthält nur der aus 
jüngerer Zeit stammende spartanische Stein IG V 
1, 363 in Z. 17 ØljJoraolov vovuyvia den Rest 
einer die v, betreffenden Opferbestimmung. Be- 
merkenswert ist immerhin, daß die kleineren 
Sonderkalender, die wir besitzen, IG I? 842 (nach 


50 Prott Fasti nr. 2 Inschrift eines Geschlechts 


oder einer Phratrie oder Trittye) und IG II2 1367 
(nach Prott nr. 3 einen Privatkult betreffend) 
auch da, wo sie vollständig sind, kein Neumond- 
opfer vorschreiben, aber beweisend ist es auch 
nicht. So sind wir auf die einzelnen, zerstreut 
vorkommenden Erwähnungen angewiesen. Dabei 
sind aber von den Opfern und amderen sakralen 
Handlungen, die an der v. durch den Kult selbst 
gefordert werden, diejenigen zu scheiden, die nur 


60 als Begleitung ingendwelcher amtlichen Hand- 


lungen erscheinen, also vor allem die Fälle, wo 
ein Beamter oder Priester am ersten Tage des 
Monats sein Amt antrat umd dabei ein Opfer dar- 
brachte, Diese Fälle waren natürlich häufig und 
kommen auch wiederholt vor (Syll. or. I 339. 
Inschr. v. Priene 108, 260ff. 113, 54. 123, 4), 
aber sie sind ihrer Art nach sekundär. Es kommt 
offenbar auf jene anderen an, und diese sind auf- 
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fallend selten bezeugt. Wenn man die durch den 
römischen Ritus der Kalendae beeinfiußten Be- 
stimmungen der pergamenischen Hymnoden (In- 
schr. v. Perg. 11'374. Prott Fasti nr. 27) und 
des Kultes des ö7uos rüv Pouaiov und der 
Poun in Milet (Abh. Akad. Berl. 1911 S. 16) 
beiseite läßt, so bleiben als vollgültige Beispiele 
für staatlichen Kult wohl nur folgende: 1, jenes 
Opfer der spartanischen Könige; 2. das dvadsız- 
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als Schüler des Lukianos von Antiochia erwähnt 
bei Philostorg. hist, ecel, II 14 8, 25, 14 Bidez. 
[W. Enßlin.] 

5) Plinius n, h, VI 152 erwähnt einen N. als 
ab Antiocho rege Mesenae praepositum, also Sa- 
trapen (oder Strategen) von Südbabylonien, der 
Strategie ris Zowdoäs Yaldrıns (Polyb. V 
46, 7) oder asol zn Eovdoiv Bdlarrav (Polyb. 
V 48, 13), der Gegend, die später seit dem Ende 


voeıw des dem Zeus Sosipolis in Magnesia be- 10 des 2. Jhdts. v. Chr. das Königreich Mesene 


stimmten Stieres (SyllL? 589); 3, das Widder- 
opier in Aigiale für den bevorstehenden Agon 
(G XII 7, 515); 4. die dnıxovela der Artemis 
Pergaia in Halikarnaß (Syll? 1015, 23). Endlich 
darf man wohl auch das eigenartige Gottes- 
gericht, das alle neun Jahre die Ephoren in einer 
Neumondnacht über die spartanischen Könige ab- 
hielten (Plut. Agis 11 mit der Erklärung von 
Rosceher Die ennead. u. hebdom, Fristen 22f.) 


(Charakene) einnahm; vgl. Weissbach o. 
—Bd. XV.S. 1082. Beloch GG IV 2, 357 
mit Anm, Dieser N. hat nach Plin. a. O. die 
Perser an einem Tage zur See und dann nach 
Eintritt der Ebbe mit der Reiterei besiegt. Es 
dürfte müßig sein, feststellen zu wollen, welcher 
Antiochos bei Plinius gemeint ist. Während 
Droysen Hellenismus? III 2, 349 und Bevan 
Cambr. Anc. Hist. VIII 514 an Antiochos IV. 


hierherziehen. Es sind also nur fünf rein reli- 20 dachten, entschied sich Niese Griech. u. maked, 


giöse staatliche Kultakte für die y, bezeugt, 
von denen zwei bezeichnenderweise aus Sparta 
stammen. Das kann Zufall sein, aber wahrschein- 
licher ist doch, daß sich hierin die tatsächliche 
Entwicklung ausdrückt, deren Ergebnis man viel- 
leicht kurz so bestimmen kann: Während die ». 
im privaten Leben und Kult der Bürger stets 
ihre große Bedeutung behielt (vielleicht könnte 
man zum ‘Vergleich auf den Charakter unseres 


Staaten II 401, 6 für Antiochos III. Die Schlacht 
fand bei dem Naumachaeorum promunturium 
{an der Straße von Ormuz) statt, und N. errichtete 
auf dem Schlachtfeld dem Zeus und Poseidon 
Doppeltrophäen, 

ô) N., Eva tõv plwy, sandten die ägypti- 
schen Könige Ptolemaios VI. Philometor und 
Ptolemaios VIII. Euergetes II. Physkon nach der 
Beendigung des syrisch-ägyptischen Krieges 167 


Neujahrsfestes hinweisen), verlor sie im staat- 30 v. Chr. nach Rom, um dem Senat für sein Ein- 


lichen Kult, abgesehen von Sparta, allmählich an 
Bedeutung. [Ludwig Ziehen.] 
2) N. (Novunvla) ist Epiklesis der Artemis, 
aus Delos bekannt (Bull. hell. XIV 492, 3). Mehr- 
fach ist erwähnt der dazugehörige Apollon Neo- 
unvios; Ss. 0. Bd, II S. 61. Apollon waren die 
ersten Tage der Monate heilig (vgl. Preller- 
Robert 1 288, 3, 247. Gruppe II 939, 9. 
v. Wilamowitz Der Glaube der Hell. 1294, 1). 
[gr. Kruse.] 
Numenion (Novuýviov), nach Anonym. stad. 
m. m. 298f. == GGM I 502 Insel an der Südwest- 
küste von Cypern zwischen Neu- und Altpaphos. 
Die überlieferten Entfernungsangaben (je 125 Sta- 
dien) sind jedenfalls viel zu hoch. N. muß eine 
der 4 km südöstlich von Neupaphos gelegenen, 
heute Muli& genannten Klippen gewesen sein. 
Wenn Plin. n. h. V 130 von einer Insel Hierocepia 
(so ist doch wohl statt des überlieferten Hiere et 


greifen gegen Antiochos IV, von Syrien ihren 
Dank abzustatten: Polyb. XXX 17, 1. Liv. XLV 13. 
[Fritz Geyer.] 
7) Epigrammat’ker aus Tarsos, wohl aus Stra- 
tons (vgl. u. Bd. IVA S. 276) Zeit, Verfasser eines 
mit dem Namen Kövoos eines Knaben spielenden 
päderastischen Distichons. [J. Geffcken.] 
8) Skeptiker, Schüler des Pyrrhon von Elis 
(Diog. Laert. IX 11, 10, 102) und Mitschüler des 


40 Timon von Phleius bei ihm. Er behauptete, daB 


auch Pyrrhon Dogmen aufgestellt habe (zul doy- 
parlioar aòtóv Diog. Laert. IX 11, 6, 68), Er soll 
auch Schriften hinterlassen haben (Diog. Laert. 
IX 11, 10, 102). Da bei Diogenes Laertius an der- 
selben Stelle auch Ainesidemos unter den Schü- 
lern Pyrrhons erscheint, so stellte Zeller III 1, 
500, 1 die Vermutung auf, daß auch N. einer spä- 
teren Zeit der Skepsis angehöre. Eine mehrfach 
überlieferte Außerung (vgl. z. B. Diog. Laert. IX 


Cepia zu lesen, vgl. o. Bd. XII S. 97f.) in dieser 50 12, 6, 114) des Timon von Phleius gegen die 


Gegend spricht, so liegt wahrscheinlich eine Ver- 
wechslung mit dem landeinwärts gelegenen Ort 
gleichen amens (Strab. XIV p. 683f.} vor; ähn- 
ich mag es mit der Quelle sein, die der Anony- 
mus auf der Insel N. ansetzt. Vgl. Engel 
Kypros I 136. Oberhummer Cypern 128f. — 
Auf Karten: FOA VII Nebenkarte. Ober- 
hummer Taf. 1. [Rudolf Herbst.] 
Numenios. 1} s, Alexandros Nr. 96. 


Philosophen, welche aus der Übereinstimmung 
von Wahrnehmung (aloðnņo:s) und vernünftiger 
Überlegung (voös) auf die Wahrheit schließen 
wollten: owwgider åtrayãs xal vovumrios — da 
sind Rebhuhn und Haselhuhn zusammengekom- 
men (d. h. zwei, die zur selben Rasse gehören). 
bekommt jedoch ihre Pointe erst durch die An- 
wesenheit des Mitschülers mit dem Namen N. 
Dadurch wird, da die Äußerung ganz das Ge 


2) Bauer aus Kenturipai in Sicilien, gleich 60 präge des timonischen Witzes trägt, die Schüler- 


seinen Brüdern Nymphodoros und Sostratos um 
682 = 72 ein Opfer der Erpressungen des Verres 
und seines Werkzeugs Q. Apronius (Cie. Verr. 
II 57). 

3) N. aus Henna in Sicilien, Gesandter seiner 
Vaterstadt und Zeuge gegen Verres 684 = 70 
(Cie. Verr. IV 113). [F. Münzer.] 

4) Ein Noominioe, also doch wohl N., wird 


schaft des N. bei Pyrrhon erwiesen (vgl. v. Wi- 
lamowitz Antigonos v. Karystos, Berl. 1881, 
32, 8). Ganz falsch ist es jedenfalls, wie mehr- 
fach versucht wurde (Hirzel Unters. zu Cie 
Philos. Schriften III 43f. Sepp Pyrrhonische 
Studien, Freising 1898, 79ff, u. ak "hn mit dem 
Neuplatoniker Nr.9 gleiehsetzen zu wollen. Vgl. 
noch Susemihl Gesch. d. Grieeh. Lit. I 108, 
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508 und Goedeckemeyer Gesch. d. Griech. 
Skeptizismus 19, 5. IR. e Fritz] 

9) Platoniker, s. d, Suppl. 

10) Der Sohn eines N. wird als Patient ge- 
nannt bei Hippokrates Prorrh. I 82, Beispiel für 
tödlichen Ausgang plötzlicher Apoplexie trotz 
mäßigen Fiebers. Dieselbe prognostische Regel 
mit denselben Worten (also aus dem Prorrh. ex- 
zerpiert) in den Koischen Prognosen 470. Kom- 
mentar des Galen CMG V 9,28. 90, 1ff. 

[Deichgräber.] 

Numerarius, Rechenmeister (so beispiels- 
weise Augustin. in Psalm. 146, 11 Migne L. 
XXXVII 1906), findet sich seit Constantin I. als 
Bezeichnung von Rechnungsführern, dann von 
Rechnungsbeamten in der Finanzverwaltung und 
in den Öfficien verschiedener ziviler und militä- 
rischer Behörden, wo sie für die Rechnungslegung 
der Steuerverwaltung oder für die mit dieser zu- 
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siod. var. XII 13, 2. 23, 1 in Mon. Germ. A. A. 
XII 370, 12, 379, 25 Momms, (537/38), Auch der 
v(ir) ellarissimus) nu/m(erartus)] serinfü) ... In 
CIL XI 313 — Diehl Inser. Lat. Chr, Vet. 123 
gehört hierher; vgl. auch Sid. Apoll. ep. II 1, 3 
mit I 11, 6. V 7,3. Vgl. Bury Hist, of the later 
Rom. Empire 12 32, 1. 

2. Beim Praefectus urbi: Im Text der 
Not. dign. oce. IV 25 erscheint ein primiserinius 


10 sive numerarius. Doch hat schon Seeck Herm. 


IX 236 das sive n. als Glosse erkannt, dafür aber 
als occ. IV 24 numerarii eingesetzt, Das lehnt 
Stein Unters. 58, 1 mit der Begründung ab, 
da sich in die an sich schon verhältnismäßig ge- 
ringe finanzielle Tätigkeit der Stadtpraefeetur 
Primiserinius und Censuales teilten, seien n, hier 
völlig überflüssig. Gegen Stein etwa auf den 
Erlaß an den Stadtpraefeeten von Constantinopel 
in Cod. Theod. VIII 1, 14 vom J. 398 = Iust. XII 


sammenhängenden Einnahmen und Ausgaben zu- 20 49, 6 zurückzugreifen, eine Stelle, die Gotho- 


ständig waren. Zuerst erscheinen die n. qui di- 
versis rectoribus obsequuntur im J. 384 (Cod. 
Theod. VIII 1, 4. 15, 2 vom 19. März, dazu 
Seeck Regesten = Cod, Iust. XII 49, 1, wo gui 
diversis obsequiis obsequuntur eingesetzt ist). Die 
n. müssen zuvor zu den tabularii (s. u. Bd. IV A 
S. 1971) gehört haben. So wird verständlich, daß 
später unter Valentinian I. und Valens die n. der 
Provinzialverwaltung wieder den Titel łabularii 


fredus im Paratitlon zu Cod, Theod. VII 1 für 
die n. der Stadtpraefeetur heranzog, geht nicht 
an; denn wohl ist hier von verbotener Zusammen- 
arbeit der n. mit den Actuarii (s. o. Bd. I S. 301). 
die Rede, aber zugleich von der Entiernung der 
Actuarii aus der Stadt, so daß der Erlaß deshalb 
und nicht, weil auch keine n. gemeint sein müb- 
ten, an den Stadtpraefecten gerichtet sein kann. 
Wohl aber wird man für Seecks Ansicht gegen 
5 


zu führen hatten (Cod. Theod, VIII 1, 9 = Cod. 30 Stein auf die Nov. Maioran. IV vom 11. Juli 


Iust. XII 49, 2 vom J. 365). Noch 319 ist in 
einem Erlaß, der unter Constantins I. Namen 
geht, aber dem Lieinius zugeschrieben werden 
muß (Cod. Theod. VII 1, 1) von tabularii der of- 
ficia fisco obnozria die Rede (wenn Mommsen 
z. St. und Seeck Regesten zum 9. Juni 343, 
ebenso Palanque Essai sur la Préfecture du 
Prétoire du Bas-Empire 20, 4 ausgehend von dem 
Adressaten Leontius, den sie mit dem Praefectus 


hinweisen müssen, die zum Schutz der öffent- 
lichen Gebäude in Rom an den Stadtpraefecten 
Aemilianus erging. Im $ 1 heißt es hier: adpari- 
tores vero atque numerarios, qui iubenti (se. iudici, 
der seinerseits mit einer Strafe von 50 Pfund Gold 
bedroht wird, wenn er die Zerstörung von öffent- 
lichen Gebäuden, auch von Tempeln, zuläßt) ob- 
temperaverint et sua neutiquam suggestione resti- 
terint, fustuario supplicio subditos manuum quo- 


praetorio per orientem des Constantius IL gleich- 40 que amissione truncandos, per quas servanda ve- 


setzen, diesen Erlaß ins J. 343 gesetzt haben, so 
widerspricht dieser Ansatz seinem Inhalt; denn 
für diese Zeit müßte man unbedingt erwarten, 
daß die Inhaber der betreffenden Dienststelle als 
n. bezeichnet würden). 

I. Ein Überblick über die Dienststellen, welche 
n. beschäftigten, ergibt zunächst 

A. für die zivilen Ämter, daß zwei oder 
mehr n. bei folgenden sieh finden: 


terum monumenta temerantur, Hier aber etwa an 
Unterbeamte der dem Stadtpraefeeten unterstell- 
ten Sonderämter zu denken, geht nicht an; denn 
im Prooemium steht aedes si quidem publicas, in 
quibus omnis Romanae civitatis consistit ornatus, 
passim dirui plectenda urbani officii suggestione 
manifestum est. Dazu kommt, daß in byzantini- 
scher Zeit dem Stadtpraefeeten der Aoyoderns tod 
aparzwoiov untersteht (Bury The imperial ad- 


1. bei den Praetorianerpraefec-50ministration system in the ninth century, Brit. 


turen nach Cod. Theod. VIII 1, 8 (368). VIII 1, 
11 = Cod. Iust. XII 49, 3 (365). VIII 15, 5, 1 
(Seeck Regesten zum 3. August 368). VI 10, 1 
= Iust. XI 7, 1, 1 (880). VI 35, 11 = Iust. XII 
28, 3 (381). VIII 1, 17 (433). Nov. Valent. II 2, 3 
(442). XXII 2 (446). Cod. Just. XIII 49, 8 (449; 
Seeek Regesten 424, 27). XI 10, 7, 2 (unter 
Leo L). XII 49, 10 mit 60, 6, 3 (485/86°). XII 
29, 3 pr. (Zeno). 49, 12 (Anastasius); vgl, 49, 18. 


Acad, Suppl. Papers I 70f.) und wir unten sehen 
werden, daß der Logothetentitel mit dem latei- 
nischen n.-Titel zusammengehört. 

3. Bei den Proconsules Asiae (Not. d'en. 
or. XX 15), Achaiae (or. XXI 12), Africae (oec. 
XVIII 7: n. duos); man wird also auch bei den 
Proconsuln der östlichen Reichshälfte die Zwei- 
zahl annehmen dürfen. 

4. Bei den Viearen nach Cod. Theod. VITI 


Ferner in der Not. dign. beim Pr. Pr. Orientis 60 1, 4 von 334; 15, 5, 1 (Seeck Regesten 8, Aug. 


(or. H 65), Dlyriei (or. II 26 n. quatuor; in his 
auri unus, operum alter), Italiae (oce. IT 49) und 
Galliarum (oce. IH 44). Bei der neuerrichteten 
Praefeetur Africa unter Iustinian I. wurde je ein 
n. beim scrinium primum, secundum, tertium und 
quartum angesetzt (Cod. Iust. I 27, 221, vom 
J. 534; dazu E. Stein Unters. über das Offi- 
cium der Praetorianerpraefectur 74, 1. 75). Cas- 


368) und den ihnen gleichgestellten Beamten, so 
beim Comes Orientis (Not. dign. or. XXII 39), 
beim Praefectus Augustalis (or. XXIII 21), bei 
den Vicaren der Diözesen Asia, Pontica, Thracia 
(or. XXIV 26. XXV 32. XXVI 22) und entspre- 
chend auch beim Vicarius Macedoniae, dessen Blatt 
in der Not. dign. ausgefallen ist. Auch hier wer- 
den wir die Zweizahl der rn. annehmen dürfen, 
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wie sie für die Vicare der westlichen Reiehshälfte 
in der not, dign. angegeben ist beim Vicarius 
urbis Romae, Africae, Hispaniarum, Septem Pro- 
vinciarum, Brifanniarum (oce, XVIII 7. XIX 18. 
XX 19. XXII 48. XXIII 19). Einem n. vicarie 
[sedis urbis Romae] aeternae ist CIL VI 8405. 
Rossi 1477. Diehl Inser. Lat. Chr. Vet. 120 
vom J. 399 gewidmet. Auch der adiutor numero- 
rum vlirt) c(larissimi) et spectabilis vicarii (Afri- 
cae), der in den Akten des Religionsgespräches 
von Karthago vom J. 411 erscheint, ist sicherlich 
aus dem adiutor numerariorum verschrieben (Gesta 
Coll. Carth. I 1. II 1. IN 1 = Mansi IV 51C. 
167 C, 182 C; vgl. Stein Unters. 58). 

5. Bei den Provinzialstatthaltern 
in Cod. Theod. VIII 1, 4. 15, 2 (834); vgl. XH 
6, 7 (Seeck Regesten zum 4, August 364). In 
VIII 1, 9 = Cod. Iust. XII 49, 2 verfügte Kaiser 
Valens am 6. Februar 365, daß die n. der Con- 
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verwaltung (‚n. de la zum‘) gegeben habe; denn 
in den dafür angezogenen Pap. Cair. Maspero 
67287, II 4 und 67330, IV 5 haben wir denselben 
Mann als n, vor uns, der in 67181 (s. o.) als n. 
des Officium des Praeses erscheint, 

B.N.beidenMilitärbehörden (vgl. 
allgemein Grosse Röm. Militärgesch. 1291, und 
Klio XV 139): 

1. Im Offieium der Magistri militum; zuerst 


10 im amtlichen Gebrauch nachweisbar in Cod. Theod. 


VIII 8, 4 — Üod. Iust, XII 59, 3 vom J. 386 als 
n. eomitum illustrium virorum, die Gothofre- 
- dus z. St. und Paratitlon VIII 1 unrichtig als n. 
des Comes sacrarum largitionum und des Comes 
terum privatarum aufgefaßt hatte; richtig Stein 
Unters. 60, vgl. En Blin Klio XXIII 317. Am- 
mianus Mare. nennt zum J. 359 zwei n. appari- 
tionis magistri equitum (XIX 9, 2); gemeint ist 
der Sprengelgeneral für den Orient (Klio XXIII 


sulares und Praesides, also der Statthalter, künf- 20 319). Dagegen bezeichnet er den Inhaber einer 


tig wieder den Titel tabularii führen sollen (s. u. 
Bd. IVA S. 1971, 29f.; vgl Ammian. Mare. 
XXVII 1, 5 tabulario praesidialis officii). Ihre 
Zahl wurde 382 von Theodosius I. auf zwei fest- 
gesetzt (Cod. Theod, VIII 1, 12 — Cod. Iust, XH 
49, 4). Dieser Ordnung begegnen wir in der Not. 
dign. occ. XLI 8 mit 14 für das Officium des 
als Beispiel angeführten Consularis Campaniae: 
Tabularios duos mit der Glosse pro Numerarios, 


gleichen Dienststelle in XV 5, 36 als rationarius 
apparitionis armorum magistri (vgl, dazu Vale- 
sius in der Ammianausgabe von Wagner-Erfurdt 
II 137) und umschreibend als sub magistro equi- 
tum rationes numerorum militarium tractans 
(XXVI 1, 6). Je zwei n. nennt die Not. dign. or. 
bei den beiden Magistri praesentales (V 70. VI 73), 
bei dem per Orientem (III 62), per Thracias (VII 
57) und per Illyrieum (IX 52), im Westen je einen 


ebenso beim Corrector Apuliae et Calabriae (XLIV 30 n. bei den beiden Magistri praesentales (oce. V 


9 mit 15 ohne die Glosse) und beim Praeses Dal- 
matiae (XLV 9). Vgl. Cod. Theod. VIH 1, 6 zum 
Corrector Tusciae. Dagegen hat die Not. dign. or. 
bei dem als Beispiel gegebenen Consularis Palae- 
stinae (XLIII 10 mit 14) und bei dem Praeses 
Thebaidos (XLIV 11 mit 15): Numerarium und in 
dem Offcium der Zivilverwaltung des Dux et 
Praeses Arabiae (XXXVII 48): Numerarios et ad- 
iutores eorum. DaB tatsächlich im Osten die Be- 


277. VI 88), doch darf man wohl daran erinnern, 
daß in der Notitia gelegentlich auch sonst Flüch- 
tigkeiten vorgekommen sind (vgl. dazu Stein 
Unters. 57f.). Denn auffallen muß, daß der Magister 
equitum per Gallias numerarü ex utrisque offieris 


(nämlich aus dem Offieium jedes der Praesentales) - 


singulis annis hat (oce. VIH 114). Weiter werden 
diese n. erwähnt in Cod. Iust. XII 54, 4 (Seeck 
Regesten zum 28. Januar 443) und XII 49, 11 


zeichnung n. fortbestanden hat, erweist Cod. Iust. 40 (485/86?) Da Cassiod. var, VII 215. 8. 214, 25. 


XII 49, 4 (im Gegensatz zu XĪI 49, 2), wo bei der 
Übernahme von Cod, Theod. VIII 1, 12 vom J. 382 
in provinciis singulis duo numerarii qui et tabu- 
larii collocentur statt des einfachen tabularii ge- 
sagt wird, während Cod. Just. X 72, 13 duos ta- 
bularios seu numerarios hat. Übrigens spricht 
schon Theodosius II. in einem Erlaß von 410 nach 
Cod. Theod. XII 1, 178, 4 = Cod. Just. X 22, 1 
wieder von n. Immerhin scheint der amtliche 


215, 5 seriniarii officii nostri nennt, nämlich des 
Officium Theoderichs in seiner Stellung als Patri- 
cius et magister praesentalis, nimmt Stein mit 
Recht an, daß auch hier noch die Abteilungsvor- 
stände dieser Scriniarii, die n., vorhanden waren 
(Rh. Mus. LXXIV 391). 

2, Bei den militärischen Comites: 
Numerarios beim Comes limitis Aegypti (Not. 
dign. or. XXVIII 49), per Isauriam (XXIX 13), 


Sprachgebrauch geschwankt zu haben; denn Cod. 50 wo wir ebenso die Zweizahl annehmen dürfen wie 


Just. XII 49, 13 spricht sogar von den Vorständen 
der großen Finanzserinia der Praetorianerprae- 
fectur als vom raßovidgios Ev tols ueydloıs Tgioi 
axeıwlors. In Papyri des 6. Jhdts, begegnen wir 
ebenfalls noch einem n. des Praeses Thebaidos 
(Pap. Cair. Maspero 67131R, 12. 18. 28 mit 
67210, 4. 67287, II 14. 67330, IV 5; vgl. Rouil- 
lard L'administration civile de ’Egypte Byzan- 
tine? 51. 91, 2 und dazu Stein Gnom, VI 407). 
Irrtümlich nimmt Traube im Index der Momm- 
genschen Ausgabe von Cassiodors varia S. 562 n. 
ez officio iudicum provinciarum in Cassiod. var. 
XI 13, 1 S. 370, 11 an, wo tatsächlich nur von 
den og. der Praetorianerpraefeetur die Rede ist. 
6. Abzulehnen ist die Ansicht von Rouil- 
lard (108), der auch Stein folgte, daß es bei 
der später allgemein zu beobachtenden Entwer- 
tung der Titulaturen schließlich sogar n. der Dorf- 


im Westen beim Comes Africae (oce. XXV 42), 
Tingitanae (XXVI 24), litoris Saxoniei (XXVII 
24) und Britanniarum (XXIX 9). Angaben über 
das Officium fehlen bei den Comites Italiae 
(XXIV) und Argentoratensis (XXVII); doch müs- 
sen wir wohl trotz ihrer Sonderstellung (vgl. 
Stein XVIII. Bericht Röm.-Germ. Komm. 1928, 
5f.) an eine entsprechende Einrichtung denken, 
wenn sie vielleicht auch bei den außerordentlichen, 


60 nicht auf Dauer als Planstellen gedachten Comites 


Illyrici und Hispaniarum (oce. VII 40. 118) ge- 
fehlt haben mag, 

8. Bei den Duces: Alle dukalen Officien der 
östlichen Reichshälfte beim Dux Libyarum (Not. 
dign. or. XXX 1; vgl. Cod. Theod. VIII 1, 16 von 
417), Thebaidos (XXXI 70), Phoenices (XXXII 
47), Syriae (XXXIII 38), Palaestinae (XXXIV 51), 
Osrhoenae (XXXV 37), Mesopotamiae (XXXVI 89; 
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vgl, Ammian. Marc. XVIII 5, 1 rationarius appa- 
ritor Mesopotamiae ducis), Arabiae (XXXVII 48), 
Armeniae (XXXVIII 41), Scythiae (XXXIX 88), 
Moesiae secundae (XL 39). und primae (XLI 42), 
Daciae ripensis (XLII 46) haben numerarios et ad- 
iutores eorum. Im Westen werden je zwei n, 

nannt bei den Duces Mauretaniae (oce. XXX 22), 
Tripolitanae (XXXI 34), Raetiae (XXXV 37), Bri- 
tanniarum (XL 60) und je einer bei den Duces 
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Lips. 34, 4; verso 2, 35, 4 (zwischen 375 und 378; 
vgl. M. Gelzer Studien z. byzant. Verwaltung 
Agyptens 45f.) für den n. des statthalterlichen 
Offieium halten, obgleich Gelzer (46, 2) bei der 
Zeit des Papyrus mit Recht an den damals für 
diese Beamten wieder eingeführten Titel tabula- 
rius erinnert, Nach Joh. Lyd. de mag. III 35 
(123, St. Wünsch) gab Constantin I, bei der Ein- 
richtung der Praetorianerpraefectur per orientem 


Pannoniae secundae (XXXII 62) und primae 10 diesem dteymprords bei, also n. dieses Amtes 


(XXXIV 49), Valeriae (XXXIII 68), Sequaniei 
(XXXVI 8), tractus Armoricani (XXXVII 32), 
Belgicae secundae (XXXVII 12), Mogontiacensis 
(XLI 28). Das Edictum Anastasii (Zachariae 
v. Lingenthal M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 142, 
III 12f.) hat für den Dux der Libya Pentapolis 
nur mehr einen n. Ebenso verfuhr Iustinian I. 
534 bei der Neuordnung des Militärbezirkes Africa, 
wo die Duces Tripolitanae, Byzacenae, Numidiae, 
Mauretaniae und Sardiniae je nur einen n. erhiel- 
ten (Cod. Just, I 27, 2, 22. 25. 28. 31. 34). Auch 
beim Dux Thebaidos scheint um die Mitte des 
6. Jhdts, nur ein n. vorhanden zu sein nach Pap. 
Cair. Maspero 67057, H 15; vgl J. Maspero 
Organisation militaire de Égypte Byzantine 86f. 
Rouillard 483f, die aber versehentlich 44, 1 
auf Stellen verweist, die sicher vom n. des Praeses 
handeln, und ihr zustimmend Stein Gnom. VI 
408, obwohl er S. 404 das Fortbestehen besonderer 
Zivilstatthalter erkannt hatte. 

4. Bei den Scholaepalatinae, die dem 
Magister offieiorum unterstanden, gab es nach 
Cod. Iust. XII 29, 1 (Zeno) einen n. 

5. Bei den Tribuni, den Regimentskom- 
mandeuren, erscheint neben dem Domestieus, dem 
Actuarius und den Optiones auch der n. in Cod. 
Iust. I 42, 2 (512). 

N. finden sich, ohne daß ihre Zugehörigkeit 
zu einem bestimmten Officium zu ermitteln wäre, 


(Önapyor Zi ës Ben gegotorjoas ĉiaynpioràs 
abt xarsorjoaro tüv Plowr ğĞrðgas aiðeoiuovs 
xal neol ksnıdınra Aopıoulv nagaoxevaoausvovs; 
vgl. Lyd. IH 31 $. 119, 14ff.), Lydus faßt aber 
das Wort in dem weiteren Sinn für alle in den 
Finanzserinia beschäftigten Seriniarii im beson- 
deren Sinn (oxgwidorı zenuarllovres — soi Ar. 
usiwey Y, nooonyopla nag’ abrois udn. 123, 13ff.). 
Demnach sind die bei Lyd. III 68 (S. 159, 14) 


20 genannten &aynpıoral die den Tractatores bei- 


gegebenen Seriniari aus den Diözesanserinia 
der Praefeetur (s. u.), deren Vorstände die n. 
waren {vgl. Cod, Iust. XII 49, 10, 1 und dazu 
Stein Gnom. VI 412 zu Rouillard 93, 4; 
vgl. M. Gelzer Arch. f, Pap. V 349ff.). Diese 
Seriniarii werden aber auch geradezu n. genannt 
in Cod. Theod. XII 49, 13, 1. Wenn außerdem im 
Cod. Theod. VI 10, 1 = Iust. XII 7, 1 (380) von 
dem numerariorum corpus gesprochen wird (vgl. 


30 auch Cod. Theod. VIII 1, 8; s. u.), so darf man 


den Schluß ziehen, daß wohl zunächst außeramt- 
lich, dann gelegentlich auch in amtlicher Sprache 
von diesen Scriniarii als von n. die Rede war. 
Lyd. II 7 (S. 92, 14ff.) setzt dann freilich An: 
ynporýs mit rationalis gleich. Dort spricht er 
von den Mancipes (s. o. Bd, XIV S. 996, OO), 
bp’ ols deronomwi xal of Reyóuevyot xadolmös 
ovoränara Saynpıorör, of näcı rois dnwaoür ol- 
inow Önnooiav Exeıv Zërouëvorg Zoxvpdougt: xal 


auch erwähnt in CIL VI 32027 = Diehl 11940 PfopJaifoı] ur abroüs dauwvallovs xałotow, 


vom J. 528, VIII 8629 — Diehl 456 und XIH 
8814 = Diehl 703 adn., ferner Symmachus 
ep. IX 50 S. 251, 5f. Seeck, endlich Pap, Lond. 
1788, 7. Flor. 295, 8 und Gregor. d. Gr. ep. IX 68. 
130 Mon. Germ. Epist. t. II 84, 12, 130, 2. 

Die lateinische Bezeichnung n. ist zumeist 
auch ins Griechische als rovueoágios übernom- 
men, so fast immer in den Papyri (vgl. Prei- 
sigke Wörterbuch Index Bd. II. Meiners- 


Su xar aùtoùs gauðvss ol Aoyıonol Atyorraı. Man 
wird sich dabei an die Gleichsetzung von ralio- 
narius und n. bei Ammian. Mare. XV 5, 36 mit 
XVII 5, 1 erinnern. Im übrigen vermag ich 
keinen anderen Nachweis beizubringen, daß diese 
Leute tatsächlich rationales hießen. Man möchte 
eher an tabularii denken; denn für eine andere 
Bezeichnung des Rechners oder Rechenmeisters 
des calculator sagt Ulpian caleulatoribus sive ta- 


mann Die lat. Wörter u. Namen in den griech. 50 bulariis (Dig. L 13, 1, 6) und Modestinus nennt 


Papyri 89), abgekürzt mit »ouueol, z. B. Pap. 
Cair. Maspero 67057, II 15, »oweoae/ 67210, 4, 
vousg 67330, IV 5, vo/u/uleoao 67287, II 14. 
Das vovusgapoe in 67058, ITI 14 ist verglichen 
mit II 5 keineswegs, wie es immerhin auch Mei- 
nersmann für möglich hält, eine pluralische 
Schreibung, sondern eine versehentliche Dittogra- 
phie. Auch im Cod, Iust. I 42, 2. XII 49, 13, 1 
ist vouepdo:os verwendet. Doch findet sich auch 


Dig. XXVII 1, 15, 5 xałxovłátogas, oðs ĉian- 
gıotàs Aéyoper. 

II. Dienststellung, Dienstzeit 
und Rangstellung der n. Ursprünglich 
waren die n, nicht Staatsbeamte, sondern eine Art 
staatlich konzessionierter Gewerbetreibender, die 
den einzelnen Officien für die Rechnungsführung 
als Vertragsangestellte angegliedert waren, Joh. 
Lydus betont in seinem historischen Überblick 


die Ubersetzung ĉayyporhs oder ynprorhs. So 60 über den Werdegang des Officium der Praetoria- 


steht bei Basilius ep. 250 (Migne G. XXXII 145 B) 
tÖ ĉaynporf tjs rdfews Tv Endgxger, wo der 
n, officii praefecturae praetorio gemeint ist, wāh- 
rend Sozom. hist. ecel. IV 27, 4 einen Maratho- 
nios (s, o. Bd. XIV S. 1430, 2) als åzò ynp:oroŭ 
Öņnuoalov tõr brò toùe Indoxovs orgarıwrör ein- 
führt. Dementsprechend müssen wir auch den &rö 
dSaynpıoröv ris tářewş (der Thebais) im Pap. 


nerpraefeetur de mag. III 35, daß die von Con- 
stantin I. eingeführten &aynpıoral — idioti 
tolyww ornnarı oreAldusyor napfjoay Er ré Öixaorn- 
ol@ (8. 123, 11£.) — ob un &v orgareiq Erilsoav 
obs tir Zëvorér ris Zëëiäos, de of zakua 
&ıuödoxovas uärgıxes (vgl. dazu Lyd. III 81 8.119, 
18. Stein Unters. 25f. 38). Es scheinen aller- 
dings schon unter Constantius II. Bestrebungen 
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vorhanden gewesen zu sein, diesen Zustand wenig- 
stens für gewisse n, der Praefecturen zu ver- 
wischen, Daher stellte Iulian nachdrücklich fest, 
daß alle n. ausnahmslos, auch die primi et magi- 
stri eorum officii sedis amplissimae den Beamten- 
charakter entbehren (iubemus omnes n. — solutos 
penitus militaribus sacramentis Cod. Theod. VIII 
1, 8 vom J. 363, in einem Erlaß, der zweifellos 
im Gegensatz zu der gewöhnlichen Anschauung 
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Die ursprünglich fehlende Beamteneigenschaft 
läßt verstehen, daß die n. bei Verfehlungen der 
Folter und körperlicher Züchtigung unterworfen, 
daß sie condietonales waren, so unter Constan- 
tin I. (Cod. Theod. VIII 1, 4 vom 19, Mai 334 
an den Vicarius Asiae), der sich dabei auf einen 
früheren Erlaß beruft, dann unter Iulian am 
17. Januar 862 in einem Erlaß an den Correetor 
Tusciae (Cod. Theod. VIII 1, 6) und am 1. Mai 


dem Iulian gehört, da sich Valentinian I. am 10 durch Erlaß an den Praetorianerpraefecten auf 


12. Dezember 365 ausdrücklich auf ihn beruft: 
super numerariis celsissimi officii tui aliter est 
nostra sententia quam divae memoriae lulianus 
duzerat saneiendum Cod. Theod. VIII 1, 11). 
Möglicherweise hatten die primi ei magistri schon 
Beamteneigenschaft erlangt. Jedenfalls hat Valen- 
tinian I. beim Zurückgreifen auf den julianischen 
Erlaß das solutos so verstanden, wenn er selbst 
sagt ille lege proposita numerarios omisso cingulo 


alle n. angewendet (VIIE 1, 7), schließlich unter 
besonderer Hervorhebung der n. der Praefectur 
363 wiederholt (VIII 1, 8). Diese bleiben trotz 
der erwännten Aufnahme in den Beamtenstand 
auch unter Valentinian I. bei Dienstvergehen noch 
Körperstrafen ausgesetzt (Cod. Theod. VII 1, 11). 
Diese Strafbestimmung ist bei der Aufnahme in 
Cod. Iust. XII 49, 3 weggelassen, während sie im 
Cod. Iust, XII 49, 1 bei Übernahme von Cod. 


condicionis conseios vilioris necessitati publicae 20 Theod. VIII 1, 4 beibehalten wurde. 


obsecundare praecepit. Er selbst verlieh nunmehr 
den n. der Praefectur die Beamteneigenschaft: 
nos — sumere cingulum et militiae ordinem te- 
nere numerarios iubemus (vgl. Cod. Iust. XH 
49, 3). Demgegenüber behauptet Ioh. Lydus, daß 
erst Theodosius I. die ĉeayngiotai der Praefectur 
in das Beamtenverhältnis aufgenommen habe: &mi 
ö& Osodoolov tod newrov, ds giëon Zougote Aën 
Ausımukvovs, tobs Ö& tis 1afsws Ötwınoüvrag Tote 


Die Dienstzeit der n. bei den zivilen 
Ämtern vom Vicarius abwärts wurde von Con- 
stantin I. 334 auf zwei Jahre festgesetzt (Cod, 
Theod. VIII 1, 4) und von Iulian für alle n. auf 
fünf Jahre erhöht (VIII 1, 8 mit 1, 6).. Bei der 
Umbenennung der statthalterlichen n. in tabularii 
wurde ihre Dienstzeit auf drei Jahre herabgesetzt 
(Cod. Theod. VIII 1, 9 = Iust, XII 49, 2). Dies 
gilt auch für die n. der Praefectur (Cod. Theod. 


tà nodynora, Eavrods Öaygdyparızs al xovolor 80 VIII 1, 13 von 382 und 1, 17 von 433), Während 


siç piltoa Öuadgoivayres Edejdnoav ër Bacıkeias 
ovvogdundivar ıj dëst: xal tuyóvres xal tàs 
leyouévaçs xoofatrwgias mogioduevor els ulv ddıor- 
topas — olovsi fonðoùs — duguérëgeng Zog tots 
člo. Daher nimmt Stein an, daß unter Va- 
lentinian I. erst die. höchsten, die übrigen aber 
erst unter Theodosius I. zu der Rechtsstellung von 
Staatsbeamten gekommen seien. Stimmen wir dem 
bei, so müssen wir weiter den Schluß ziehen, daß 


für die n. der Magistri militum erhebliche Zeit 
vor 415 ebenfalls die dreijährige Dienstzeit galt 
{Cod. Theod. VII 1, 15), war sie vor 485/86 auf 
zwei Jahre vermindert und wurde jetzt von Zenon 
auf ein Jahr festgesetzt (Cod. Iust. XI 49, 11). 
Diese Dienstbefristung auf ein Jahr erscheint in 
der Not. dign. oce. VII 114 auch für die z. des 
Magister equitum per Gallias und war schon durch 
Honorius auch für die n. der militärischen Co- 


in Iulians Zeit noch alle in den Finanzabteilungen 40 mites uud der Duces festgelegt (Cod. Theod. I 7, 3 


der Praefectur beschäftigten Amtswalter n. ge- 
heißen hatten und erst Valentinian den vorher 
als magistri eorum bezeichneten Vorständen den 
Titel von n. im besonderen Sinne gegeben hat. Das 
ginge damit zusammen, daß im selben Jahr am 
16. Februar Valens den n. der Statthalter diesen 
Titel genommen hatte, was ja, wie wir sahen, im 
Westen sich endgültig durchgesetzt hat. Da noch 
380 Theodosius I. vom numerariorum corpus 


von 398). Auch die Not. dign. enthält Hinweise 
darauf, so bei den Duces Britanniarum (XL 60 
n. ez utrisque officiis omni anno), tractus Armo- 
ricani (XXXVII 32 n. a parte peditum uno anno). 
Auch an den Stellen, wo z. B. beim Comes Tingi- 
tanae (oce, XXVI 22) steht Principem — uno 
anno a parte peditum, alio anno a parte equitum 
und danach (24) n. duos, singulos ez officiis supra- 
dictis, wird man darin einen Hinweis auf die ein- 


spricht (Cod. Theod. VI 10, 1), darf man wohl an- 50 jährige Dienstzeit sehen müssen (vgl. oee. XXV 


nehmen, daß er erst nachher den Seriniarii der 
unter n. stehenden Finanzabteilungen der Prae- 
fectur die Beamteneigenschaft verliehen hat. Ob 
sich bei den militärischen Behörden die Amts- 
bezeichnung n., etwa auch zuerst für die Stellen 
bei den Magistri militum durchgesetzt hat, läßt 
sich nicht sagen. Doch muß sich der Zustand für 
diese Stellen schon vor 386 (Cod, Theod. VIII 
8, 4) und für die übrigen bei den Comites und 


418. XXIX 7. 9. XXX 211. XXXI 381. XXX V 36f.; 
dazu Grosse 130, 8). Wann dann auch für die 
n. der Praefectur entsprechend den aus den Ex- 
ceptores hervorgegangenen Promoti der einjährige 
Wechsel eintrat (vgl. Stein Unters. 301. 41), 
läßt sich nicht sagen. Nach Ablauf der fünfjäh- 
rigen Dienstzeit wurden die n. durch Iulian ein 
Jahr dienstfrei gestellt ut ad incusantium iurgia 
facilis adpetitu sit vita privata (Cod. Theod. VIII 


den Duces vor 398 (Cod. Theod. I 7, 3) entwickelt 60 1, 6), während für die drei Jahre dienenden Ta- 


haben. Auch die Rechnungsführer zum mindesten 
der Duces scheinen anfänglich den erwähnten pri- 
vaten Charakter gehabt zu haben; denn zum 
J: 358 spricht Ammianus Marcellinus von einem 
Antoninus als er mercatore opulento rationarius 
appariter Mesopotamiae dueis (XVII 5, 1; s. o. 
Bd. I 8. 2572, 12, wo Seeck ibn als n. ein- 
führt) 


bularii der Statthalter diese Frist auf zwei Jahre 
erhöht wurde (VIII 1, 9, 1); doch fehlen im Cod. 
Iust. entsprechende Bestimmungen. Auch an die 
Vorschrift Theodosius’ IF. (Cod. Theod. VIII 1, 17 
von 433) sei hier erinnert, wonach die n. der Prae- 
fectur innerhalb von drei Jahren nach Dienst- 
austritt sich um kein anderes Amt bewerben durf- 
ten, Dagegen erlaubte Valentinian III. (Nov. XXII 
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1 von 446) den Offieialen der Praefeetur ins- 
gemein den Dienstaustritt vor Ablauf der vor- 
geschriebenen Frist auf das Zeugnis des Praefec- 
ten hin und verfügte gleichzeitig ($ 2), daß gegen 
seine n., ob sie nun ohne Dienststellung oder in 
einem anderen Amte seien, nur fünf Jahre lang 
Untersuchungen wegen ihrer Amtsführung statt- 
finden dürften (post quinquennium diseussionibus 
subiacere prohibemus). Der Versuch nach Ablauf 
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Sequanici, traetus Armorieani und Mogontiacensis 
(XXXVI 8. XXXVII 82. XLI 28). Dieser Vorgang 
findet sich schon in dem Erlaß des Honorius von 
398 (Cod. Theod. I 7, 3). 

Die Rangstellung innerhalb der Officien 
ist verschieden, Die n. der zivilen Amter rangieren 
in der Not, dign. bei der Praetorianerpraelectur 
und beim Stadtpraefecten hinter Princeps, Corni- 
cularius, Commentariensis, Ab actis (or. II 65. 


der Dienstzeit wieder in dieselbe Stellung einzu- 10 IHI 26. oce. IT 49, III 44. IV 24), entsprechend 


treten, wird für die n. der Duces durch Erlaß vom 
24. Oktober 417 von Theodosius II. verboten unter 
Androhung einer Strafe von 10 Pfund Gold für 
den Übertreter und ebensoviel für das Officium 
(Cod. Theod, VIII 1, 16; vgl. Iust. I 51, 6). 
Das Aufrücken zu n. erfolgte nach dem 
Dienstalter in dem betreffenden Officium (Cod. 
Theod. VIII 1, 1 ez ordine vel corpore officii unius- 
cuiusque; vgl VIII 7, 1 und dazu Stein Unters. 


bei den Proconsules des Ostens (or. XX 15. XXI 
12), beim Comes Orientis (XXII 39), beim Prae- 
fectus Augustalis (XXIII 21) und den östlichen 
Viea,en (z. B. XXIV 26). Bei den dortigen Statt- 
haltern stehen sie hinter dem Adiutor und vor 
dem Ab actis (or. XLIII 10. XLIV 11) und in dem 
präsidalen Officium des Dux et Praeses Arabiae 
zwischen Commentariensis und Adiutor (or. 
XXXVII 48). Im Westen rangieren sie an dritter 


7). Für die Offieien der Duces verfügte noch Ana- 20 Stelle hinter dem Cornieularius beim Proeonsul 


stasius dasselbe (s. Art. Matricula o. Bd. XIV 
S. 2255, 28ff..und dazu Princeton Univ. Archeol. 
Exped. to Syria Div. ITI Sect. A part. 2 u. 4 nr. 20 
irg. 1—7 Z. 7f. u. nr. 562, 21f.). Der Eintritt in 
die Laufbahn der n., die zunächst nieht gerade 
besonders angesehen war — ist doch von Ammia- 
nus einmal vom Sohn eines Provinztabularius ob- 
scurissime nàtus (XXVIII 1, 5) gesagt — war 
immerhin schließlich auch für diese Stelle nur 
Freien erlaubt; Sklaven und Colonen waren aus- 
geschlossen (Cod, Theod. VIII 2, 5 von 401 = 
Just, X 71, 3). Während noch 364 die n. auch aus 
den Provinzen, in deren Officium sie dienten, 
stammen konnten (Cod. Theod. VIII 15, 3), wurde 
865 bestimmt, daß sie peregrini, also nicht Pro- 
vinzeingesessene sein sollten (VII 1, 9, 1; nicht 
im Cod. Iust.). Auch für die n. galt der für alle 
Offieialen aufgestellte Grundsatz, daß ihre Söhne 
das Recht oder je nachdem die Pflicht hatten, in 


Africae (oce, XVIII 7), bei den Vicaren (z. B. 
occ, XIX 18) und ebenso die Tabularii der Statt- 
halter (oce. XLIII 8. XLIV 9. XLV 9). Bei allen 
militärischen Officien des Ostens, also bei den 
Magistri militum, den Comites und den Duces 
folgen die n. grundsätzlich auf den Princeps an 
zweiter Stelle. Eine Ausnahme bilden nur die n. 
des Comes Isauriae, der aber zugleich die Zivil- 
verwaltungsstelle eines Praeses innehatte und für 


30 seine Geschäfte auf ein zivilen Ämtern entspre- 


chendes Offieium angewiesen war. Hier stehen 
die n. zwischen Commentariensis und Adiutor 
(or. XXIX 18), wie oben beim Dux et Praeses Ara- 
biae. Im Westen rangierten die n. der beiden 
Magistri praesentales hinter dem Princeps (oce. V 
277. VI 88) und ebenso bei der Mehrzahl der Co- 
mites und bei Allen Duces, außer beim Dux Bri- 
tanniarum, wo sie an dritter Stelle hinter Prin- 
ceps und Commentariensis folgen (occ, XL 60). 


das Officium, dem ihr Vater angehört hatte, ein- 40 Diese Stelle hatten sie auch bei dem Magister 


zutreten (Cod. Theod. VII 22, 3 = Iust. XII 47,1. 
Stein Unters. 13). Nach Erreichung der Staats- 
beamteneigenschaft unter Theodosius I. gilt für 
die Seriniarii der Praefeetur, daß sie zur Anstel- 
lung einer sacra probatoria (s. d.) beduriten (Ioh. 
Lyd. de . 111 35 S. 123, 23). Das gilt weiter- 
hin für die Offieialen der illustren und speetabeln 
Ämter mit wenigen Ausnahmen (Cod. Tust. XII 
59, 10 von Leo I. Stein Unters. 8). Während 


equitum per Gallias inne (oce, VIY 114) und bei 
den Comites Tingitanae und Britanniae (oce. 
XXVI 24. XXIX 9). Allein beim Comes Africae 
folgen sie erst an fünfter Stelle nach dem Prin- 
ceps, Cornicularius, Adiutor und Commentarien- 
sis (oce. XXV 42). Bei der Neuordnung Afrikas 
unter Justinian I. erscheinen die n. der Duces 
nach dem Assessor und Primicerius an dritter 
Stelle (Cod. Iust. I 27, 2, 22. 25. 28. 31. 34), da 


der Aufstieg der n. normalerweise innerhalb des 50 aber der erstere nicht zum eigentlichen Officium 


Officium, dem sie angehörten, erfolgte, so auch 
bei den n. der Duces Pannoniae primae und se- 
cundae, Valeriae, Belgicae secundae (Not. dign. 
oce. XXXI 62 mit 61. XXXIH 68 mit 67. XXXIV 
49 mit 48. XXXVIII 12 mit 11), wurden die n. der 
meisten übrigen militärischen Behörden der west- 
lichen Reichshälfte bei der überragenden Stellung 
vor allem des Magister peditum praesentalis ans 
den Offieien der Magistri praesentales bestellt, so 


gerechnet wurde, blieb es also auch bei der alten 
rdnung. Daher darf man nicht mit Grosse 
1291. aus dem Edietum Anastasii (Zachariae 
v.LingenthalM.-Ber. Akad. Berl. 1879, 142, 
III 12f.) und seiner durch die Sportelaufzählung 
geiorderten Reihung den Schluß ziehen, der n. 
und sein Primiserinius seien außerhalb des Off- 
eium gestanden. Wenn dagegen Iustinian bei der 
Neuordnung der afrikanischen Praefeetur die vier 


je einer aus dem des Magister peditum und equi- 60 Serinia mit je einem pn. an der Spitze gleich hinter 


tum praesentalis für den Magister equitum per 
Gallias (Not. dign. occ. VIT 114), ebenso für die 
militärischen Comites Africae, Tingitanae und Bri- 
tanniae (oce. XXV 41. XXVI 24. XXIX 9) und für 
die Duces Mauretaniae, Tripolitanae, Raetiae, Bri- 
tanniarum (XXX 22. XXX134. XXXV 37. XL 60), 
vom Officium des Magister peditum allein für den 
Comes Litoris Saxoniei (XXVIII 24), für die Duces 


die beiden Consiliarii (Princeps und Cornieula- 
rius) und die beiden Cancellarii einreihte (Cod. 
Iust. I 27, 1, 22#.; dazu Stein Unters, 74), so 
wird man hier mit Recht die Übertragung der 
auch sonst damals bestehenden Übung, die den 
Finanzbeamten größeren Einfluß einräumte (s. u.), 
auf, die neugewonnenen Reichsteile erkennen 
ürfen, 
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Der Rangtitel des Perfectissimates wurde 
den r. der Statthalter und natürlich dann auch 
denen der anderen Offieien durch Iulian verliehen 
nach einwandfreier Dienstführung und nach Ab- 
lauf der möglichen Klagefrist (Cod. Theod. VIII 
1, 6 ex perfeetissimis dimittantur; vgl. Enßlin 
Klio XVII 148. Hirschfeld 8.-Ber. Akad. 
Berl. 1901, 5901. — Kl. Schr. 659. Stein Unters. 
25, 1). Bei den Abstufungen des Perfectissimates, 
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nedraros geg, des Dux 67002, I 6 mit Prei- 
sigke-BilabelSB 7482, 3 und Lond. 1661, 6. 
1677, 10. 1714, 3, wo derselbe Aaungdraros xaè 
zegißlsnvos heißt; ferner PreisigkeBLS.102, 
16 zu 67010; vgl. 67028, 4. 67279, 16; weoißken- 
tos oxo., Lond. 1676, 31 (vgl. Pap. Soc. It. 481, 
13). Sogar ein ueyaloroszéoratos oxo. kommt vor 
in Pap. Oxy. 1108, 4 und dazu Preisigke BL. 
Freilich aus diesen Titulaturen gültige Schlüsse 


die wir für 384 aus Cod. Theod. VI 30, 7 = Iust. 10 für den wirklichen Amtsgebrauch zu ziehen, geht 


XII 23, 7 kennen, ist anzunehmen, daß sich in- 
zwischen auch für die n, der verschiedenen Offi- 
cien solche Unterschiede ausgewirkt hatten, Jeden- 
falls erhielten die n. der Praefectur durch Theo- 
dosius I. am 14, September 382 (Cod. Theod. VIII 
1, 13) nach Vollendung der dreijährigen Dienst- 
zeit die Erlaubnis divinam nostri numinis pur- 
puram venerentur, bekamen also dabei den Per- 
feetissimat mit dem Charakter eines Protector 


nichf an, wenn auch zugegeben werden muß, daß 
die Rangprädikate mehr und mehr entwertet wur- 
den (vgl. Stein 28, 4). 

Eine Kumulierung der Stelle mit 
anderen war verboten, Naeh Cod. Theod. VII 1, 
17 (433) des Theodosius IJ. sollten die aktiven n. 
der Praefectur nicht nach dem Dienst der dome- 
stici (et protectores) streben (vgl. Stein Unters. 
35, 3). Und für alle galt dann später das Gesetz 


domesticus (s. 0. Bd. 18. 400, 56ff. Grosse 142. 20 Iustinians, das ein grundsätzliches Kumulierungs- 


Stein 25. 27), und das galt für sie noch 433 
(Cod. Theod, VIII 1, 17). Ob und wieweit mit 
dem Erlaß des Theodosius II. vom 26. Februar 
444 (Cod. Iust. XII 52, 3), durch den er unter 
anderem auch den n. der Praefeetur Privilegien 
verlieh (e. u.), auch eine Rangerhöhung verbunden 
war, wird offen bleiben müssen. Freilich wird 
man diese Möglichkeit mit Stein 28, ] mit um 
so größerer Wahrscheinlichkeit annehmen dürfen, 


verbot enthielt (Cod. Just. XII 33, 5; s. Art. 
Matricula o. Bd. XIV S. 2256, 19f.). Wohl 
aber hatte Theodosius II. nach vollendeter Dienst- 
zeit und der befohlenen Schutzfrist ihnen die 
Bewerbung um andere Stellen erlaubt. So war 
vorher ein n. des Dux Mesopotamiae vor 858 Pro- 
tector geworden (Ammian. Mare. XVII 5, 1). Ein 
anderer, ein Pannonier namens Leo, 364 n. unter 
einem Sprengelgeneral (Magister equitum) (Am- 


als schon am 28. Januar 443 der Kaiser den aus- 30 mian. Mare. XXVI 1, 6), war nachher 371/72 


scheidenden n. der Magistri militum den Rang 
eines iribunus praetorianus parlis militaris ver- 
liehen hatte (Cod. Just. XII 54, 4. Seeck Re- 
gesten) und diese dabei dieselben Privilegien er- 
hielten, wie im Jahr darauf die n. der Praefeetur. 
Sicher wurden die n. der Praefeetur unter Kaiser 
Zenon mit dem Rang von tribuni praetoriani ver- 
abschiedet, und Kaiser Anastasius gewährte ihnen 
darüber hinaus noch die comitiva primi ordinis 
(Cod. Iust. XIT 49, 12). Da mit beidem die Spec- 
tabilität verbunden war (s. u. Bd. III A S. 1564, 
39ff. 1565, 40f.), müssen diese n, schon im ak- 
tiven Dienst viri clarissimi gewesen sein. Ana- 
stasius verfügte dabei, daß die ausscheidenden n. 
der illyrischen Praefectur diese Auszeichnung sine 
speciali codieillorum vel divinorum apicum sanc- 
itone einfach per interlocutionem des Praefeeten 
erhalten sollten, d. h. daß ihnen die Reise an den 
Hof zur Dankaudienz für die codieilli erspart blei- 


Notarius (XXVIII 1, 12) und brachte es zuletzt 
zum Magister offieiorum (XXX 2, 10. 5, 10); vgl. 
auch Cod, Theod. XII 6, 7. Valentinians IIl. Nov. 
22, 2 epricht von n. der Praefeetur, die im Ruhe- 
stand sind oder ein anderes Amt erlangt haben 
(sive privatos sive aliam militiam sortitos), und 
erlaubt ihnen ($ 1), wie wir oben sahen, auch vor 
Ablauf der Dienstzeit auszuscheiden seu quietis 
studio sive alterius amore militiae (vgl. Stein 


40 Unters. 16f.). Vgl. auch die Laufbahn des Iohan- 


nes des Kappadokers bei Lyd. III 57 (s. u.). 

An den Privilegien der Officiales (s. d.) 
nahmen auch die n. teil. Gelegentlich erfahren wir 
von besonderen Privilegien für die n. einzelner 
Stellen. So waren mit den anderen Offieialen die 
aktiven und ausgeschiedenen r. der Magistri mi- 
ltum von der Verpflichtung, Suscepiores (s u. 
Bd. IV A S. 980, 10f.) zu werden, befreit (Cod. 
Theod. VIII 3, 1 von 364 = Iust. XII 54, 1 mit 


ben sollte (vgl. z, B. Ioh. Lyd. de mag. III 30 50 XII 6, 6 von 365, vgl. Iust. XII 54, 2), während 


S. 117, 21ff.). Die n. der Praefectur per orientem, 
die natürlich nicht schlechter gestellt gewesen 
sein können, erhielten dagegen sicher diese Würde 

er codicillos, also durch kaiserliches Diplom (vgl. 
ek in Unters. 26, 2). Daß sie wahrscheinlich 
in nachjustinianischer Zeit schon im aktiven Dienst 
spectabiles waren (so Stein 29), läßt sich nicht 
nachweisen, ja umgekehrt erscheint noch im J. 639 
der Clarissimat bei n., die, wie wir unten sehen 


diese Verpfichtung auch für die n. der Praefectur 
galt (vgl. Cod. Theod. VII 7, 8 von 365 = Iust. 
XII 52, 1, wo allein der ausscheidende Cornicu- 
larius ausgenommen ist). Das besondere Privileg 
der Befreiung von allen durch zivile oder militā- 
rische Behörden auferlegten munera eztraordi- 
naria bekamen 444 beim Abschied die höchsten 
Stellen des Officium der Praefectur unter Nen- 
nung der n. (Cod. Iust. XTI 52, 3. Stein Unters. 


werden, zu den n. der Praefectur Italien gehörten 60 6 mit 28, 1), wobei gleichzeitig die Seriniarii das 


(Marini Pap. Rav. 95; vgl. Stein Unters. 
29,1. Hartmann Unters. z. Gesch. d. byzant. 
Verwaltung in Italien 173 zu S. 97). Als Ehren- 
und Rangprädikate kommen in den späten Papyri 
für n. und Scriniarii vor: aiögouos v. (reverenlis- 
simus n. des Praeses Thebaidos) Pap. Cair. Mas- 
pero 67131 R. 12. 18. 28. vgl. Lyd. de mag. III 

8. 128, 9£.; Aaunoorazros v. Flor. 295, 8. Aap- 


ius castrensis peculii erhielten. Das gleiche Pri- 
vileg wie die n. der Praefectur hatten schon 443 
die n. der Magistri militum erhalten (Cod. Iust. 
XII 54, 4). 

II. Die Aufgabe dern. ist allgemein 
die von Reehnungsführern und Finanzkontroll- 
organen, dies mit der Maßgabe, daß nicht nur die 
Steuerbewegung, sondern auch andere vom Staate 
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geforderten Leistungen ihrer Kontrolle unterstehen 
konnten. Die n. gehören zu den officia fisco ob- 
nozia (Cod. Theod, VIII 1, 1). Ihre Aufgaben 
werden umschrieben mit chartas publicas admini- 
strare (VIII 1, 6), chartarum notitiam sumere 
(VIII 1, 7), penes quos publicarum rationum no- 
titia consistit (Nov. Valent. XXII 2), ratiocinia 
praestant (VIII 1, 8). Nov. Val. II 2, 3 ist von 
onera aut eractiones aut opera publica die Rede, 
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rungsrecht bestand auch an weiterveräußerten 
oder sonstwie weitergegebenen Sachen. Kamen 
solche Käufe auf, ohne daß während der fünf 
Jahre nach dem Dienstaustritt eine Rückgabeklage 
erfolgt war, so verfiel das Verkaufsgut dem Fiseus 
(Cod. VIII 15, 5. Seeck Regesten zum 3. Aug. 
368). Theodosius I. faßte das Verbot dahin: n. ni- 
hil emant, nihil eontrahant (VIII 15, 7 von 382). 
Während Arcadius diese Vorschriften am 13. Juli 


die ad suggestionem numerariorum auferlegt wer- 10 397 nochmals wiederholte (VIII 15, 8), hob sie 
m 


den (vgl. Cod. Theod. VI 10, 1. 35, 11). Zu- 
sammenhang mit der Überwachung und Innehal- 
tung der Steuerordnung werden sie z, B. in Cod. 
Theod. XII 1, 173, 4. VIII 1, 9. Iust, XII 60,6 
(s. u. Bd. IV A S. 1976, 13ff.) genannt. Isid. orig. 
9, 4 sagt nur teilweise zutreffend n, vocati sunt, 
qui publicum nummum aerarüs inferunt. Ihre 
Geschäftsführung geschah durch Vermittlung der 
Serinia, weshalb von ihnen inservire seriniis 


Honorius nach Nov. Val. XXXIII pr. durch einen 
an den Praefectus praetorio Palladius (415—421) 
gerichteten Erlaß auf, den M o mm sen als Cod. 
Theod. III 1, 10 aufnahm, Goth ofred us hin- 
ter VIUN 15, 8, und den Valentinian II. im J. 451 
erneuerte (vgl. Stein Unters. 14). 

IV. Einzelheiten aus der Geschäftsfüh- 
rung der n: 

1. Die n. der Statthalter hatten diesen 


ge- 
sagt werden konnte (Cod. Theod. VIII 1, 8; s. u. 20 bei ihrem Amtsantritt und weiterhin wiederholt 


Bd. HA S. 902, 7). Zu Einzelheiten der Amts- 
führung der n. verschiedener Amter s. u. Ab- 
schnitt IV. Ihre Tätigkeit ließ sie besonders für 
die Aufgabe der Susceptores geeignet erscheinen. 
Daher verordnete Valentinian I., aus den verschie- 
denen Officien sollten sich Männer, die sich durch 
ihr Verhalten und ihr Vermögen dazu geeignet er- 
wiesen, in jeder Provinz in eine Liste, in eine 
Art Matrikel, einschreiben, wobei besonders auch 


ebenso später den Exaetores (Cod. Iust. XII 49, 2) 
den Stand des Steuersolls an Ausständen und 
Rückständen an Hand der Akten vorzulegen (on 
ist meines Erachtens die Stelle nisi iudicibus vel 
his, qui provecti nostro iudicio ad provincias ve- 
nerint vel his qui ibidem diutius fuerint commo- 
rati, debitorum ac reliquorum modum frequenter 
ingesserint sub actorum testificatione zu verstehen, 
während Gothofredus darin die Compul- 


die Tabularii und n. genannt wurden, ihnen aber 30 sores oder Opinatores sehen wollte). Bei Pflicht- 


ausdrücklich garantiert war, daß sie dadurch in 
keiner Weise in ihrer erreichten Stellung geschä- 
digt, noch etwa zu Curialen gemacht werden soll- 
ten (Cod. Theod. XII 6, 7 von 365; vgl. o. Bd. XIV 
S. 2255, 5#; u. Bd. IV A S. 980, 26ff,, wo aber 
Lammers den Personenkreis zu eng faßt und 
irrtümlich in dem veluti matriculae das Verzeich- 
nis der festangestellten Mitglieder des Provinzial- 
officium sieht). Die n. scheinen bei ihrer Dienst- 


versäumnis wurde Folterstrafe angedroht und auf 
jeden Fall Mithaftung bis zur Aufbringung des 
Steuersolls verfügt (Cod. Theod. VIII 1, 9 von 
365). Unter Theodosius I. wurde 382 die Befugnis 
der zwei n. (fabularii) so geteilt, daß der eine die 
von der Praetorianerpraefectur als oberster In- 
stanz abhängenden Finanz- und Stenergeschäfte 
(Rscalis arcae ratiocinium), der andere die dem 
Comes sacrarum largitionum unterstehenden lar- 


leistung nicht selten der Versuchung einer un- 40 gitionales tituli zu bearbeiten hatte. Dabei wurde 


rechtmäßigen Bereicherung und der Neigung zu 
allerlei Durchstechereien erlegen zu sein. Die 
Kaiser wandten sich gegen das voraz et fraudu- 
lentum numerariorum propositum (Cod. Theod. 
VIII 1, 4 = Iust. XII 49, 1), gegen die n. qui 
rationes civitatum versutis fraudibus lacerare di- 
dicerunt (VIII 1, 6), deren fraudes daher immer 
wieder Anlaß zum Einschreiten boten (VIII 1, 7. 
8. 9. 15) und deren fastus vel rapaces quaestus 


eine Vermengung der Geschäftsführung bei schwer- 
ster Strafe verboten (Cod. Theod, VIII 1, 12 = 
Iust. XII 49, 4). Areadius wiederholte diese Vor- 
schrift am 23, Januar 408: qui aurum largitionale 
susceperunt, nihil cum arcae ratiociniis habere 
commune, unter Androhung einer Strafe von fünf 
Pfund Gold an den Statthalter und der Todes- 
strafe für die Primates officiorum (Cod. Theod. 
XII 6, 30 = Iust. X 72, 13). Dabei muß auf- 


abgestellt werden sollten (VI 35, 11 — Iust. XII 50 fallen, daß in der Not. dign. or. für die Officien 


28, 3). Daher sind eine Reihe von Bestimmungen 
als Schutzmittel gegen etwaige Versuche der n., 
aus ihrer Stellung unerlaubte persönliche Vorteile 
zu ziehen, ergangen. So war es neben anderen den 
n. aller Officien verboten, irgendwelche Käufe von 
Grundstücken, Häusern und Sklaven in den Pro- 
vinzen, in denen sie dienten, zu machen mit Aus- 
nahme von Teilen der väterlichen Hinterlassen- 
schaft und dies nur gegen einen entsprechenden 


der Statthalter jeweils nur ein n. genannt ist, 
wieder ein Beweis, daß in ihr Ungenauigkeiten 
vorkamen, Die Provinztabularii (= n.), und zwar 
der Abteilung für die lergitionales tituli, hatten 
die Listen der Steuerschulden den in die Provinz 
geschickten Palatini (s. d.) vorzulegen (Honorius 
in Cod. Theod. I 10, 8 von 427). Die n. hatten 
Chartularii (s. o. Bd. III 8. 2193) zu ihrer Ver- 
fügung; denn Leo I. stellte die chartularii, qui de 


Preis und vor dem Statthalter (Valens in Cod. 60 cohortalibus offeiie uniuscuiusque provinciae lar- 


Theod. VIII 15, 3 im J. 364). Schon Constantin I. 
sprach den Provinzialen das Recht zu, wenn sie 
durch n. zu einem Verkauf gedrängt worden 
waren, diese Geschäfte als nichtig zu behandeln, 
wobei die n. durch Verlust des Kaufpreises bestraft 
werden sollten (Cod, Theod. VIII 15, 2 von 334). 
Das Gesetz des Valens wurde in erweiterter Form 
von Valentinian I. eingeschärft; das Rückforde- 


gitionales titulos retractare constituuntur von Lei- 
stungen für die Staatspost frei (Cod. Iust. X 23, 
3 pr. von 468). Alle Bareingänge für die Kasse 
des Comes sacrarum largitionum mußten die be- 
treffenden n. oder ihre Hilfskräfte versiegelt an 
die Provinzkassen bringen lassen, von wo aus sie 
an das Hoflager (ad sacrum comitatum) abzufüh- 
ten waren (Cod. Iust. X 23, 1 von 383; vgl. Pap. 
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Lips. 348. und dazu Gelzer Studien 45 mit 38). 
Entsprechend muß dann die andere Abteilung 
alles, was an die Area der Praefectur abgeliefert 
oder mit dieser verrechnet werden mußte, also 
Getreidelieferungen und adärierte Annonae, ebenso 
was unmittelbar aus den Horrea weiterverwendet 
wurde, bearbeitet haben (vgl. Hartmann 
Unters. 94 mit 172. Stein Gnom, VI 412). Nach 
der von Valentinian befohlenen Ordnung (Cod, XI 


1, 15 von 368), die dann Valens im nächsten Jahr 10 


im Osten einführte (XI 1, 16), hatten die n. der 
annonarischen Abteilung viermonatliche Abrech- 
nungslisten (quadrimenstrui breves) vorzulegen 
(Cod. Theod. XII 6, 27, 1 von 400), die in zweiter 
Ausführung an die Praefeetur gingen (XII 1, 173, 
2.4 von 410 = Iust. X 22, 1; vgl. 142, 1). Außer- 
dem war dem Officium der Provinz, also wohl 
diesen n., von den Apparitores des Dux eine solche 
Abrechnungsliste in doppelter Ausführung vorzu- 
legen, deren eine dann an die Praefectur weiter- 
zuleiten war (Cod. Theod. XI 25, 1 von 393; nicht 
im Cod. Iust.; vgl. Grosse 159). Dasselbe dür- 
fen wir aus dem Erlaß des Honorius (Cod. Theod. 
110, 7 = Iust, 132, 1) für die n. der largitionales 
tituli entnehmen, obwohl ja hier die Bezahlung 
durch die Steuerpflichtigen jederzeit und nicht zu 
bestimmten Terminen erfolgen konnte (s. u. 
Bd. IVA S. 983, 11). Der Steuerzahler legte 
die vom Susceptor empfangene Quittung den n. 
vor (Cod. Theod. XII 6, 27, 1; vgl. VIN 1, 9 = 
Just, XTI 49, 2 und u. Bd. IV A 8. 984, 11ff.). Im 
übrigen finden wir die in den Cod. Iust. auf- 
genommene Zweiteilung der statthalterlichen n. 
auch noch durch die Papyri für die Thebais be- 
stätigt. Der largitionale n. vouusgugıos toð xavo- 
vixoð oxowiov erscheint in Pap. Cair. Maspero 
67131 R. 12. 18. 28; vgl. 67058, II 5, ITI 14, 20. 
67210, 4. 67287, II 14. 67330, IV 5) und Pap. 
Iandanae 45 erwähnt den fondds (adiutor) vovue- 
euplov rüv xevaıüv und den fonts v. tis xer 
as. Dazu erscheinen in 67057, 11. 13 die ovrn- 
Ylcıaı) (Sporteln) Tod dvfvorjıax(od) und xfeuJ- 
01x(0ö) oxe(wiov), so und nicht oxe(wiaglov) muß 
ergänzt werden wegen der Höhe der Sportel- 
summe $x.. und şs.. erhielt doch der n. nach 
67058, II 5. 14 und 67330, IV 5 nur fünf Solidi 
62); vgl. Rouillard 4, 1 mit 51, 1. 45, 2. 
112, 2. Stein Gnom, VI 408. Maspero Or- 
gan. mil. 86f. Eine Gebühr, wenn es nicht ein 
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legentlich in III 18 S. 100, 22 als oxg. rs Edoo- 
ans und danach lag sein Amtsraum am Mittel- 
eingang zur Halle der Praefeetur (vgl. Stein 
Unters. 42). Wir müssen also bei jeder Praefectur 
je ein Finanzserinium für jede Diözese und dazu 
die Serinia operum et auri unter je einem n. an 
der Spitze ansetzen. Bei der Neuordnung der 
afrikanischen Praefectur richtete Iustinian I. vier 
Serinia mit n. ein, die als serinium primum, se- 
cundum, tertium, quartum bezeichnet wurden (Cod. 
Inst. I 27, 1, 222, Stein 74f.), also die Serinia 
schlechthin waren. Die Durchnumerierung der 
‚großen‘ Serinia der Praefeetur per Orientem fin- 
den wir auch in Cod. Iust. XII 49, 13 pr. (un- 
datiert), wo von den Sporteln und Gehältern ge- 
redet ist: ée nopauvdlos &s Eidufßavev 6 raßov- 
dooc (der nichts anderes als der n. ist, wie sich 
aus dem folgenden ergibt) è» toic ueyáhois totol 
oxewwlos, oft! Zon tis åvarolixñs [xal Aovis 


20 oder Ooaxıxñs] xal Iovrixñe ñiowhoews, dtdoodas 


16 noòty xai ôevtéoy xaè tolto tafovlagiy oùx 
Aë Zoo Adgeoue, AA toù uèr fulosws t noote 
drap&oovzos, soë Ai roltou tË ðevtéoy éi dé tolre 
od Extov — xal Exaorov adrörv dd tÕr êviavrÕy 
kaußdveıv Eravrod zelelov Ayvdvas. Warum in 
diesem Verteilungsplan der n. des vierten, doch 
wohl des thrakischen, Serinium fehlt, das doch 
Ioh. Lydus kannte, vermögen wir nicht zu sagen. 
Die Vierzahl der afrikanischen Scrinia scheint 


30 aber der sonstigen Vierzahl in der Praefeetur 


Oriens nachgebildet zu sein. Auch in Afrika gab 
es ein Serinium operum und ein Serinium arcae, 
das mit dem sonst als Serinium auri bezeichneten 
identisch ist (Cod. Iust. I 27, 1, 36f.; s. u. Bd. ITA 
S, 902f. 2 u. 24, wo Seeck, sicher zu eng, das 
Serinium operum mit der Buchung der Fronden 
der Untertanen befaßt sein läßt, hatte es doch 
tatsächlich die Ausgaben und Leistungen für die 
öffentlichen Bauten anzuweisen (vgl. Lyd. III 5 


40 8. 91, 8. Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches I 


180, 5; Unters. 60. 70, 1). Dabei hat es den An- 
schein, daß mindestens bis 530 das Serinium ope- 
rum gewöhnlich direkt mit den Lokalverwaltun- 
gen verkehrt habe; denn derartiges wird durch 
Cod. Just, I 4, 26 mit X 30, 4 und dann erneut 
durch Nov. Just, CXXVIII 18 im J. 545 unter- 
sagt (vgl, Stein Gnom. VI 408). Im übrigen 
sind in der afrikanischen Praefeetur diese beiden 
Serinia in der Anordnung von den anderen vier 


Aufschlag für unterwertiges Geld war, erhielt der 50 getrennt und haben nicht mehr ag. als Vorstände. 


n. serinis canonici Inle napaotaðufias) tō [vo- 
uouj] nach 67210, 4, wo Maspero an Cod. 
Iust. X 27, 2, 6 undevös tołuðrtos — rapáoraðua 
Šova: tà vouiopata erinnert., Auch der oxomwd- 
gios av veio oaxo@v wird in dem mit den 
tituli saerarum largilionum befaßten Serinium ge: 
dient haben. 

2, Dien. der Praefectur. Den vier n. 
der illyrischen Praefectur, darunter aurı unus, ope- 
rum alter, entsprechen in Cod. Iust. XII 49, 12 
{unter Anastasius) je ein n. serinii Macedoniae, 
Daciae, operum et auri (vgl. Stein Rh. Mus. 
LXXIV 861f.) Kaiser Zenon nennt die n. Orten- 
talis tractus, Asianae, Thraciae, Ponticae dioe- 
ceseos (Cod. Iust. XII 49, 10 pr. u. 2; vgl. 13 pr.). 
Ioh. Lydus kennt ebenfalls Seriniarii täs äyas 
doixhoews (de mag. III 46 S. 135, 8). Das Seri- 
nium Thraciae (III 5 S. 91, 7f.) bezeichnet er ge- 


Diese, jeweils als primus bezeichnet, bekamen auch 
nur den Gehalt des Zweiten im Serinium eines n., 
nämlich 23 Solidi. Man wird annehmen dürfen, 
daß sie irgendwie mit den n. oder einem von ihnen 
in Zusammenhang blieben. Im übrigen können 
wir für die Wiedereinrichtung der Praefectur Ita- 
lien durch Iustinian für nnsere Aufgabe gerade 
noch soviel fasseu, daß hier eine Scheidung der 
Serinia nach der alten Diözesanordnung erfolgt 


60 sein muß. Denn wenn in den Ravennater Papyri 


Seriniarii glloriosae) s(edis) (Marini 80 vom 
J. 564 und 75 vom J. 575) erscheinen und weiter 
die numerarii in scr(inio) suburbicar(io) (Mar. 87) 
und nochmals im J. 639 ein ex numerarüs serin. 
cann. (Mar. 95), dazu bei Mar. 121 ein adifutor) 
in scrin. cann., so ist nicht, wie es Hartmann 
(Unters. 77 mit 169 zu S. 86—89 und 173 zu 
S. 97) tut, an Beamte (n.) aus dem Officium des 
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Comes patrimonii zu denken, was schon Stein 
(Unters. 29, 1) stillschweigend abgelehnt hatte, 
wenn er zu diesen Stellen sagt, es sei nicht wahr- 
scheinlich, daß es sich um Praefectiani handle. 
Wir müssen uns vielmehr an die nachdiokletia- 
nische Einteilung Italiens erinnern in eine regio 
annonaria und eine regio suburbicaria (Seeck 
Untergang IT 264; vgl. Cod. Theod. XI 16, 12 
von 380 und Nov. Val. VI2, 1a von 443. Stein 
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lung rangierten die Finanzabteilungen und ihre 
Vorstände zunächst auch als Beamte hinter den 
aus den Exceptores entnommenen Amtsstellen. 
Daher hatte sich noch bis ins 6. Jhdt. der Brauch 
erhalten, daß sie, wenn der Praefect in feierlichem 
Aufzug inmitten der von alters zu seinem Offi- 
cium gehörigen Beamten zu seinem Tribunal 
schritt, sie hinterdrein gingen (Lyd. IH 35 S. 124, 
I. dev rëo darëe Sr xal vūy èxì toù puatos 


Gesch, I 104 mit 182, 1). Für die annona scheint 10 noooVons &omıoder Ünoywgoürres napénovtat, 


sich im Westen der Begriff canon besonders fest- 
gesetzt zu haben, heißt doch der im Osten ge- 
wöhnlich als Traetator bezeichnete Seriniar, der 
von der praefectorischen, also annonarischen 
Steuer- und Finanzverwaltung in die Provinzen 
entsandt wurde, im Westen bei Cassiodor Canoni- 
carius (Stein Gesch. I 340; Gnom. VII 411). 
Läßt sich also die Institution der n. hier noch 
fast bis ans Ende der Praetorianerpraefectur nach- 


povns tis táġews, orıynöov Susvdurdsions, zaga- 
neunobons töv Önagyov; vgl. Stein Unters, 71). 
Damit hängt auch zusammen, daß in der Aufzäh- 
lung der Promoti der Praefeetur im ostgotischen 
Italien bei der am Weihnachtstag vom Praefeeten 
zu haltenden Ansprache aus Anlaß ihrer Beförde- 
rung (Cassiod, var. XI 18—32) die n. fehlen 
(Stein Unters. 32f.). Übrigens hatte sich fak- 
tisch ihre Stellung schon in der Rangordnung der 


weisen, so auch für die illyrische Praefeetur noch 20 Not, dign. zu ihren Gunsten verändert (s. o.). Die 


im 7. Jhdt. nach den Miracula S. Stephani 139 A 
(Migne G. CXV 1276 C), wo ein tù» Evrınov oroo- 
tiùv tobi Aaxızod ëlo en Zorsgoilduzgenm 
ündexwv tod IMvoımod otoatrsvópevos vorkommt 
(vgl. H, Gelzer Die Genesis d. byzant. Themen- 
verfassung 41 und dazu Stein Rh. Mus. LXXIV 
361f.). Ob wir hier einen Seriniarius oder wahr- 
scheinlicher doch den a. serinii Daeiei vor uns 
haben, bleibt freilich offen. 


wachsende Bedeutung des finanziellen Geschäfts- 
bereiches der Praefeetur, die man mit Recht mit 
den Folgen des finanziellen Niederbruchs der öst- 
lichen Reichshälfte durch den unglücklichen Van- 
dalenkrieg Leos I. zusammenbringen darf (vgl. 
Lyd. III 43. Stein Gesch. I 53lf.), wirkte 
sich erst recht in einer Hebung des Ansehens und 
in der Erweiterung auch des Geschäftsbereiches 
der n. und ihrer Serinia aus; dies vor allem seit 


Solange die n. und ihre Seriniarii, ohne Beamte 30 Kaiser Zenon (Lyd. III 36 S. 124, 13ff.). Während 


zu sein, noch zunftmäßig organisierte Hilfskräfte 
{vgl. Stein Gesch, I 340) oder Vertragsange- 
stellte waren und auch in der Hauptsache nachher 
noch, hatten sie offenbar zunächst nur mit dem 
Kassen- und Verrechnungsdienst zu tun, wie Ich. 
Lydus sagt (de mag. II] 35 8. 123, 12f.): umösv 
Fregov mapd roie Aoyıouols àvà yelpus Eyovres. 
Doch schon unter Theodosius I. müssen sie auch 
mit dem Census, mit der Festsetzung der Steuer- 


früher die für die einzelnen Diözesen bei der Prae- 
fectur vorhandenen Beamten mit dem Titel cura 
epistularum (vgl. Lyd. III 5. 21 S, 91, 10ff. 109, 
12ff.) die eigentliche Finanzverwaltung im Sinne 
der Budgetaufstellung und die damit verbundene 
Steuerfestsetzung, besonders also die Ausfertigung 
der von der Praefeetur an die Statthalter aus- 
gehenden speciales delegationes und canonicariae 
(s. o. Bd. IV 8, 2431 und III 8. 488) unter sich 


fähigkeit und Steuerpflicht insofern zu tun gehabt 40 hatten und dementsprechend ursprünglich auf die 


haben, als sie bei der Bestellung von Censitores, 
Discussores und Peraequatores mitwirkten. Der 
Kaiser droht nämlich unter dem 15. Juni 380 im 
Falle die von ihm davon freigestellten Notare mit 
solchen Aufgaben belästigt werden, dem Officium 
mit Strafen und sagt ei numerariorum corpus ez- 
tineto iniuriae auctore minuendum (Cod. Theod. 
VI 10, 1 = Iust. XH 7, 1). Am 3. Februar 381 
verlieh Theodosius den aus dem unmittelbaren 


Mitwirkung der n. zurückgreifen konnten, sind im 
Laufe der Zeiten die beamteten n. von Mitarbei- 
tern zu den eigentlichen Inhabern dieser Befug- 
nisse geworden (vgl. Cod. Theod. XI 5, 3 vom 
J. 436). Unter Zenon erscheint dann die beschei- 
dene noch verbliebene Mitwirkung der cura epi- 
stularum an diesem Geschäftsgang, die in der 
Gegenzeiehnung der ausgehenden Akten bestanden 
hatte, beseitigt. Auf Veranlassung des Praefeeten 


kaiserlichen Dienst Ausscheidenden die Immunität 50 Arcadius verfügte Zenon nach Cod. Tust. XIT 49, 


von allen Munera und bemerkte dabei numerario- 
rum fastus et rapaces quaestus — non paliantur 
{Cod. Theod. VI 35, 11 — Iust, XII 28, 3; vgl. 
auch Nov. Val. II 2, 3). In einer eigenartigen Ver- 
fügung des Theodosius II. an den Praefecten Pro- 
togenes, der 449 Consul war, können wir übrigens 
auch noch eine Nachwirkung der anfänglich mehr 
privaten Stellung der Finanzseriniarii und ihrer n. 
sehen, in der sie wohl gelegentlich nicht abge- 


10, 1f. omnia sane commonitoria vel praeceptiones 
aut evectiones seu quaelibet publica instrumenta 
non solum adiutori, verum etiam provinciae illius, 
de qua disponitur, tractatori inspieiendi itidemque 
subscribendi, aliorum quoque, qui una cum'eo trac- 
tant (das sind die in Cod. Iust. XII 39, 13, 1 ge- 
nannten dpa adra vovusodgior, tatsächlich Seri- 
niarii), in eadem subscriptione mentione habenda, 
necessitatem incumbere. Si quid autem sine hac 


rufene öffentliche Gelder für Privatzwecke arbeiten 60 observatione ez Orientali vel Asiano vel Thracico 


ließen und umgekehrt auch wieder ihren Privat- 
kredit gegebenenfalls zum Ausgleich in Anspruch 
genommen haben. Denn jetzt wird verfügt, daß 
keinesfalls die Seriniarii und n. der Praefectur 
gezwungen werden dürfen, Darlehen aufzunehmen 
oder irgend jemand zu versprechen zugunsten der 
öffentlichen Auslagen (Cod. Iust. XII 49, 8). Ent- 
sprechend ihrer ursprünglich nichtbeamteten Stel- 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


scrinio fuerit emissum, falsi suspicione non ca- 
reat: ezceptis publicis instrumentis, quae ex seri- 
nio Ponticae dioeceseos emittuntur, quod in isdem 
instrumentis solum numerarium eiusdem dioe- 
ceseos eiusque adiutorem et chartularium subseri- 
bere magnitudo tua disposuit. Danach hatten also 
jetzt neben dem Diözesan-n. und seinem Adiutor 
mit Ausnahme des pontischen Serinium, wo dafür 
42 
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der Chartularius-eintrat, die von den Serinia aus- 

ehenden Tractatoren gegenzuzeichnen (vgl. Lyd. 
IE 21. 68. S. 109, 15#. 159, 13#f. Stein Unters. 
6öff.). Wenn Stein dort geneigt ist anzunehmen, 
daß die Ausnahme bei der pontischen Diözese sich 
auf die Gegenzeichnung der Aktenstücke dureh 
die Cura epistularum beziehe, so kann ich ihm 
darin nieht folgen. Wohl nennt Lyd. III 4 S. 91, 
1. xodoa dnıorovidgoun Iorzıxijs Söo, aber gleich 
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erklärten, nichts dergleichen in ihren Eingängen 
zu haben (Cassiod. XII 13, 1f. S. 370, 11ff.) Außer- 
dem hatten die n. und ihre Adiutores bei der Be- 
stellung von Exaktoren (s. o. Bd: IV 8. 1542) die 
Kumulierung von Geschäften in der vorgesehrie- 
benen Begrenzung zu halten (Cod. Iust. XII 60, 6 


von 485/86). 


Die Adiutores der n., neben denen dann auch 
noch die Chartularii als Hilfskräfte in gehobener 


darauf betont er ihr Vorhandensein auch in allen 10 Stellung vorkommen, erscheinen zuerst unterIulian 


anderen Diözesen (III 5 8. 91, 4f. aan zën 
droızjosov dxovoir toùe xalovuśvovc xoðga Èri- 
orovAdgeva). Und überdies muß die angegebene 
Zahl gegen die Richtigkeit des Schlusses von cap. 4 
Bedenken erwecken. Wir werden es also doch 
mit einer grundsätzlichen Ausschaltung der Cura 
epistularum aus dem bezeichneten Geschäftsgang 
zu tun haben. Wie der im ostgotischen Italien 
allein übriggebliebene Cura epistularum (Cas- 


(Cod, Theod. VII 1, 8). Aus diesem Erlaß er- 
gibt sich, daß die Adiutores dann in die Stellung 
der n. aufrückten; denn der Kaiser wollte dureh 
die Festsetzung einer längeren Dienstzeit der n. 
verhindern, daß nicht rudes et nuper adseitos ad- 
iutores conpelli ratiocinia praestare adque his im- 
minere periculum. Man wird annehmen dürfen, daß 
die n. ihre Adiutores aus den länger dienenden 
Serinjarii nahmen und sie müssen zu Zeiten diese 


siod. var. XI 23 8. 346, 14) zu den n. und Seri- 20 Stellung mehrere Jahre innegehabt haben, also 


niarii der dortigen Praefeetur stand, läßt sich 
nieht ermitteln. Der Erlaß Zenons zeigt weiter, 
daß die n. auch in die Befugnisse des Regeren- 
darius oder Regendarius (s. u. Bd. IA S. 494. 
Stein Unters. 61.) eingegriffen haben, wenn 
sie Erlaubnisscheine für die Benützung der Staats- 
post, eveetiones, ausstellen durften. Dabei habe 
es sich, vermutet Stein 66f., schwerlich um 
andere als für die Seriniarii der Praefeetur selbst 


wohl zunächst ebensolange als das Amt des sie 
ernennenden n. dauerte. Tine Weiterführung des 
Adiutorpostens auch unter dem folgenden n. 
scheint später vorgekommen zu sein; denn Zenon 
befahl, kein Seriniarius dürfe mehr als viermal, 
und das nieht im Zusammenhang, Adiutor sein, 
vielmehr hatte jedesmal ein Zwischenraum von 
zwei Jahren einzutreten. Dasselbe galt für die 
Chartulare, doch war hier nur- ein. einjähriges 


bestimmte ereetiones gehandelt. Vielleicht wird 30 Intervall vorgeschrieben. Dabei war dem gewese- 


man eher dies dahin formulieren müssen, daß sie 
alle im Dienst der praetorischen Finanzverwaltung 
notwendig werdenden evectiones auszustellen hat- 
ten, Außerdem hat dies auch für die von Zenon 
nieht besonders genannten fractorige animalium 
zu gelten, d. h. für die Unterhaltsanweisungen, 
die nach Abschaffung des Cursus clabularis für 
die auf Rechnung der Praefeeturkasse zum Trup- 
pen-, Waffen- und Gesandtentransport gemieteten 


nen Adiutor verboten, die geringere Stellung eines 
Chartulars zu übernehmen. Die Auswahl der Ad- 
iutores hatte der n. des Serinium Orientis aus 
den 30 mach ihm selbst rangierenden Seriniarii 
vorzunehmen, der des asianischen aus den 50 näch- 
sten; für die pontische und thrakische Abteilung 
war der n, an keine Zahl gebunden und konnte 
aus dem Gesamtbestand der Seriniarii seine Wahl 
treffen (Cod. Iust, XII 49, 10 pr.). Da nun im 


Tiere auszustellen waren (Stein 67 mit 65, 2; 40 Cod. Iust. XII 60, 6, 3 unter Leo I. der n. et etus 


vgl. Cod, Iust. X 50, 22, 1 von Leo 1). Jedenfalls 
wurden die n. der Praefectur mit der hohen Strafe 
von 50 Pfund Gold bedroht, wenn auf die An- 
kündigung des Magister offieiorum von der Not- 
wendigkeit eines Waffentransportes an die Prae- 
fectur durch Nachlässigkeit nicht rechtzeitig die 
nötigen Anweisungen an die Statthalter ergingen 
und so eine Verzögerung eintrat (Cod. Iust. XI 
10, 7, 2 von Leo I1.). 

Die n. stellten auch das Verzeichnis (notitia) 
auf, nach dem ein mit dem Aufkauf von Öl, Wein 
und Weizen in der Provinz Istrien beauftragter 
Mann verfahren sollte, wobei ihm zum Ankauf 
eine bestimmte Summe (in tot solides) aus den 
Steuergeklern der Provinz (de tributario solido), 
eine andere aus der Praefeeturkasse dafür ange- 
wiesen wurde (tot solidis quos a nostri [Cassiodor 
als Praefect] arcario percepisti Cassiod. var. XII 
23, 1 8. 379, 25). Umgekehrt wird es auch zu 


adiutores genannt werden, müssen bei jedem n. 
der Diözesanabteilungen mehrere, mindestens zwei, 
angenommen werden. Dem scheint Cod. Just. XII 
49, 10, 1f. zu widersprechen; doch wird man da- 
bei feststellen müssen, daß eben nur einer der 
Adiutores, und dann wohl der rangälteste, mit 
der Mitunterschrift bei den ausgehenden Akten 
beauftragt war. Und dasselbe hat dann für den 
Chartularius (49, 10, 2) zu gelten. Diese werden 


50 wohl nach Analogie des Vorgangs in dem Scri- 


nium des ab actis (Lyd. III 27 8. 114, 14f.; vgl. 
Stein Unters. 40) von den Adiutores aus den 
Seriniarii gewählt worden sein. Wahrscheinlich 
wurden zu Traetatores (s. u.) auch geschäfts- 
gewandte Adiutores bestellt, Denn Cod. Iust. XIT 
49, 13,1 setzt voraus, daß ein zeaxtevwv Zrapyiav 
zum raßovidgıos eines der großen Serinia, also 
zum n., befördert werden kann. Über die Gesamt- 
zahl der in den Diözesanabteilungen amtierenden 


ihrem Geschäftsbereich gehört haben, die nötigen 60 Seriniarii läßt sich außer den oben angegebenen 


Anweisungen weiterzugeben, wenn Theodahad 
dem Praefeeten befahl, in einer Notzeit aus den 
Speichern einzelner Provinzen Getreide abzugeben 
(Cassiod, var. X 27). Ihre Kenntnis von Einzel- 
heiten der Steuereingänge wird vorausgesetzt, 
wenn sie in einem Falle, wo die Canonicarii in 
ihrem Namen zu Ungunsten der Kirchen von Lu- 
eanien und Bruttium verfahren waren und sie 


Mindestzahlen nichts ermitteln, Doch wird man 
für Iustinians Zeit schließlich auch hier mit Ein- 
schränkungen zu rechnen haben (Stein Byz. 
Ztschr. XXX 378). Jedenfalls sprechen dafür die 
Zahlen bei den vier afrikanischen Serinia, die 
außer dem n. nur mit je 9 Beamten besetzt waren, 
während die Serinia operum und arcae je 20 Köpfe 
zählten. Jeder der n. der vier Serinia bezog 38 So- 
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lidi Gehalt, von den Seriniarii einer 23, einer 16, 
drei je 11,5 und vier je 9 Solidi (Cod. Iust. I 27, 
1, 22f, nach der durch sachliche Gründe erforder- 
ten Textgestaltung von Stein Unters. 74, 1). 
Dazu müssen für alle erhebliche Sporteln gekom- 
men sein, und das Gesamteinkommen kann nicht 
gering gewesen sein, wenn in dem Erlaß des 
Zenon (Cod. Iust. XII 49, 10, 2) für die Adiutores 
bei Verfehlungen dagegen 50 Pfund Gold, bei den 
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ix öv Asyoutvov oxpıwınplav Ts Ewas Arouc?- 
cews bezeichnet, zuvor aber ihn als sde vn fe 
Zvolas oxewiagior einführt (III 36 S. 124, 18f.). 
Oder soll man hier an eine ähnliche Gleichsetzung 
von Oriens und Syria denken (vgl. etwa den Vor- 
gang in Nov. Iust. VIII 5), wie er es beim thra- 
kischen Diözesanserinium, das er, wie wir sahen, 
als oxo. tjs Egwnys (III 13 S. 100, 22) bezeich- 
net, gemacht hat? Dem aber müßte widerspre- 


Chartularii 15 Pfund und zuvor für die n, Dienst- 10 chen, daß wieder ein Hermias als zois Avölas 


entlassung und Verlust der ganzen Jahresein- 
nahme als Strafe verhängt werden konnte (n. tam 
gradus sui quam sollemnitatum seu solaciorum 
universi anni — poenam subeant). Daß man als 
gewesener n, der Praefectur schließlich ein rei- 
cher Mann sein konnte, sagt Sozom. hist. ecel. IV 
27, 4, Im übrigen müssen wir die Gehälter bei 
der zentralen Praefeetur Oriens sicher höher an- 
nehmen, wie das durch das Beispiel der Cancel- 


oxoıviaploıs ovvapıduolusvos eingeführt wird, 
der mit dem Praefecten Sergius (s. u. Bd. IIA 
S. 1689, 6) in Konflikt geriet (ITI 50 S. 139, 12%.). 
Seeck (u. Bd. ITA S. 904, 32) hält den Marinus 
für einen Beamten des Serinium beim Consularis 
Syriae, Marinus müßte nach der Dienstleistung 
im Provinziälserinium in das der Praefeetur auf- 
genommen worden sein. Das erweckt immerhin 
Bedenken. Nun diente allerdings Iohannes der 


larii in Cod. Just. I 27, 1, 21 verglichen mit Lyd. 20 Kappadoker, der langjährige Praetorianerprae- 


III 36 8. 125, 1f. (vgl. Stein Studien zur Gesch. 
d. byzant. Reiches 154) erwiesen wird, 

iese Beamten in den Finanzabteilungen der 
Praefectur waren, wie Stein Gesch. I 340; 
Gnom. VI 411 richtig erkannt hat, im Laufe der 
Zeit die eigentlichen Herren der dem Namen nach 
noch statthalterlichen Finanzverwaltung geworden. 
Eine besondere Bedeutung gewann dabei der von 
dem n. des betreffenden Diözesanserinium in die 


fect unter Iustinian I., zuerst in der Finanzabtei- 
lung des Magister militum praesentalis, und zwar 
wohl zur Zeit, da Iustinian selbst diese Kom- 
mandostelle innehatte, und wurde dann vom 
Kaiser, dessen Gunst er sich erworben hatte, in 
die Praefectur übernommen (Lyd. II 57 S. 146, 
Bt vote è täs otoarņyiðos åozyňs oxowaglois ovy- 
anıduodusvogs — nagzoðùs oilxeiroŭrai tă Good ei 
xal xoeitrova niorens Enayyeıldusvos noäbaı Into 


einzelnen Provinzen entsandte Canonicariusä0 räs nolıreias zig Aoyoderas ngofider; vgl. Stein 


(Cod. Iust. X 19, 9 von 496: pr. sis uóvos xavovi- 
xdoos eis Exrdormv Enaoxlav Ex Tod ngoopdpov 
asunéoðw oxowlov; vgl. Nov. Iust. CXXVIII 5f£.), 
wie er im Westen bei Cassiodor immer genannt 
wird (var. XI 38. XII 4. 7. 13, 1) und schon in 
der Nov. Maiorian. II 2 von 458, wo freilich zum 
Schutz der Steuerzahler und zur Stärkung der 
Provinzialverwaltung die Entsendung des Cano- 
nicarius durch die Praefeetur verboten wurde, Im 


Byz. Ztschr. XXX 377). Das könnte sich als Aus- 
nahme begreifen lassen. In diesem Zusammenhang 
ist daran zu erinnern, daß der wachsende Einfluß 
der n. seit Zenon und vor allem seit Anastasius 
dazu führte, daß sie auch zu Praetorianerpraefec- 
ten ernannt wurden, was weiterhin fast ausnahms- 
los der Fall geblieben ist (Lyd. III 36 S. 124, 
15f.). Namentlich genannt werden dafür Poly- 
karp, Marinus (IH 36) und Iohannes der Kappa- 


Osten wurde dann dieser Canonicarius zur Unter- 40 doker (III 57). Iohannes der Paphlagonier erhielt 


scheidung von den Canonicarii anderer Ämter 
gewöhnlich als Tractator bezeichnet (Cod. Iust. XII 
49, 10, 1. 13, 1. Edict. Just. XIII 9. 27. Nov. 
Just. XXVIII pr. XXX 3. CXXVIII 1 of ôè xd- 
ors ènagyias toaxtsvovtes; dazu M, Gelzer 
Studien 45, 5; Arch. f. Pap. V 350f. Stein 
Gesch. I 340; Gnom. VI 411f. zu Rouillard 
94f.). Mehrere Seriniarii waren ihm beigegeben 
nach Cod. Iust. XII 49, 10, 1 aliorum qui una 


beim Ausscheiden das Honorarconsulat und wurde 
dann Comes largitionum (Malal. XVI 400, 11f. 
Bonn. Ox. II 116f.). Malalas sagt dort ó — faoi- 
kebs (Anastasius) xovplons Imäavıny — èx soë 
Teuxtedew tà judoa Xupria Tod nenıtwpiov ri 
Undoywv Eroinser aùtòr ano Undıwv, Arı’ adrod 
xooas toaxtevthv xal Aoyodernv Mapivov tòv 
Zúgov. Dagegen Lydus umschreibt die Tätigkeit 
des Marinus II 46 S. 135, 9f. so: M. tis èx zo» 


cum eo tractant; vgl. 13, 1 (s. o.). Ediet. Iust. 50 Asyouerwr oxewiagior tie Eoas ðioxýoews nap- 


XII 9. 27. Nov. Iust. CXLVII 2, wo für zao& 
Toaxreviöv 7 oxgmwiplov Ñ üoxagplov in der 
lateinischen Fassung a numerarüs aut arcarüis 
aut seriniarüg steht (vgl. CXLVI 1 raod tois 
tàs čnaoyias zgaxtevovow — apud kos qui pro- 
vinciarum sunt numerarü), endlich Lyd. III 68 
S. 159, 18ff. Möglicherweise gehört der éy- 
[tos] axofwıagıos) Pap. Cair. Maspero 67057, 
H 2 hierher, wenn nicht auch hier vom oxoirıov 


gios Erikyvas ı@ Baoıkei üvansidsı, näoay abo 
nolırelav baynploarrı TOVS POROVS Karanıcreüout. 
Ein Andreas wurde Stadtpraefeet unter Iustinian 
als dnö Aoyoderör nach Theophan. a. 6055. 8. 239, 
7f. de Boor. 

Aoyoðérys war nun ja auch nach Lyd. HI 57 
Iohannes der Kappadoker gewesen, ehe er zum 
Illustrissimat und zugleich zur Praefectur ge- 
langte. Man wird also annehmen müssen, daß 


die Rede ist; vgl. Gelzer Arch. f. Pap. V 353. 60 hier die Aoyod&ras im besonderen Sinn von a, in 


Wahrscheinlich wurde der Traetator ähnlich wie 
im Westen der Canoniearius mit dem Provinz- 
namen bezeichnet (z. B. Canonicarius Tusciae Cas- 
siod. var. XI 38; vgl. etwa Nov. Iust. XXVIII pr.). 
Fraglich bleibt, ob das auch bei den beigegebenen 
Seriniarii der Fall war. Immerhin würde sich so 
vielleicht erklären, warum Lydus den Marinus 
(s. o. Bd. XIV S. 1798, 13) III 46 S. 185, 7f. als 


der Vorstandstelle der Serinia gemeint sind. Das 
Wort Aoyod&rys ist zunächst nur eine andere Über- 
setzung von rationalis im Sinne des Rechnungs- 
prüfers, Im Zusammenhang mit der Rechnungs- 
legung über die zu Bauten und anderen derartigen 
Zwecken verwendeten öffentlichen Gelder spricht 
Iustinian von Aoyodesıa (ratioeinia Nov. CXXVIII 
178; vgl. Cod. Iust. X 30, 4 passim. I 4, 26 pr. 
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Aoyoßsreiv). Die hier ebenfalls genannten Aoyod&raı 
hielt Seeeck nach Cod. Iust. X 30, 4 für discus- 
sores (s. o. Bd. V.S. 1183; vgl. Gelzer Arch. f. 
Pap. V 350), doch im Cod. Iust. I 4,4 wurde den 
Praefecten verboten, fernerhin diseussores Ñ 20yo- 
Giro Z Aëroorée Eni rals röv önuoolor Aoyıouar 
tergaso zu entsenden. Hatten seither Stellen 
der Praefeetur, und zwar in solehen Dingen natür- 
lieh das Serinium operum, direkt mit den Lokal- 
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deten ursprünglich keinen Bestandteil des eigent- 
lichen praefeetorischen Officium oùz őr: xal aùtoè 
utoos èróyzavov tijs nalmäs Öywews Tod ÖLxaorn- 
olov, dAM Ber dv orgarmyırdv agence 
oxgıwinglwov xal roden ouuëfn dnoteleodnjvan Tor 
»azdAoyov). Zu den Beamten dieser Abteilung ge- 
hörte der oxomidoros — dv dx tod orgarwexd 
dıoıxeiv argarıwıdv xahoðow Alybaroı (dessen 


Stelle aber 538 eingestellt und auf das Offieium 


verwaltungen als Logotheten verkehrt, so waren 10 des Dux et Augustalis übertragen wurde, Edict. 


sie natürlich aus den Seriniarii genommen, und 
das wird in der Hauptsache auch so geblieben 
sein, wenn jetzt der Kaiser sich die Bestellung 
von Logotheten im Bedarfsfall selbst vorbehielt. 
Insofern hatte auch Stein (Studien 149) richtig 
gesehen, wenn er die Logotheten bei Procop. An- 
ecd. 24, 1f. mit den Seriniarii zusammenbrachte, 
nur wird man vorsichtiger nicht sagen demzu- 
folge entsprechen die oxgmwıdgıor der justiniani- 


Iust. XIII 13). Mit Aufgaben, die diesem Seri- 
nium unterstanden, dürfte der abenerwähnte Logo- 
thet Alexander und die sonst bei Prokop genann- 
ten Logotheten betraut gewesen sein (Procop. bell. 
Goth. ITI 1, 29%. Anecd. 24, 9; s. 0.). Auch die Aoyo- 
Dér im Append. Const. IV 1 dürften hierher ge- 
hören, Der Vorstand dieser Abteilung war in der 
Praefectur des ostgotischen Italien der seriniarius 
curae militaris (Cassiod. var. XI 24), warde aber 


schen Novellen den Logotheten Prokops‘, sondern 20 im Gegensatz zu der Praefectur Oriens aus den 


allgemeiner auch die Logotheten Prokops gehör- 
ten irgendwie zu den Scriniarii oder n. im wei- 
teren Sinn, Hierher gehört auch Procop. bell. 
Goth. HI 21, 13, wo Totila den Römern im Gegen- 
satz zu den Wohltaten der Goten unter anderem 
vorhält, wie sie sehmählich gezwungen worden 
seien moòc tõy xalovuévæv Aoyoderdv — Aoyıo- 
oùs èxrlvew zën gem Ze T ordous nenolrev- 
utvor. Andererseits aber sagt derselbe Prokop 


Exceptores genommen {S tein Unters, 70f.). Ob 
das orgatıwrıxdv alsbald bei der Übernahme der 
einschlägigen Geschäfte durch die Praefectur eine 
gesonderte Abteil war, wie Stein (Studien 
159) anzunehmen scheint, läßt sich nieht sagen. 
Auffallen muß, daß für Illyricum unter Anasta- 
sius und für Africa unter Iustinian zwar die Seri- 
nia operum et auri bzw. arcae genannt werden, 
aber keine Cura militaris. Also werden hier diese 


einmal ġy ôk Aétavõoós tis èv Butarslo rois 30 Geschäfte unter die Befugnis der anderen n. ge- 


önuooloıs Epeorws Aoyıorols Aoyodsızp thv thy 
raum» Elimvilovres xaloðor Poynaloı (bell. Goth. 
ITI 1, 28) und meint dabei sicher einen n. im be- 
sonderen Sinn als Seriniumvorstand. Dasselbe gilt 
von Lyd. III 36 S. 124, 22%., wo er von den leiten- 
den Stellen im Officium der Praefectur, zu denen 
Seriniarii aufsteigen konnten, handelt: xayxeA- 
Adoıoı yog adroi (die Scriniarii) xal AoyodErar 
{en te ding] xal yerızjs rennelns Öoınyrai nach 


fallen sein, während für die weitaus umfang- 
reichste Praefectur Oriens sich die Bildung einer 
Sonderabteilung nötig erwiesen hatte. Dasselbe 
gilt dann auch für das Serinium armorum, das für 
sie Lyd. III 5 8. 91, 6. 13#f. nennt: tò ën akov 
oxowlov doiopévas èy Eget tàs And zu Grën 
ovvreisias, veiga Ayw xal xéoata eo tà ioná 
g; dazu Pap. Cair. Maspero 67075, I 26 seg. 


(v 
lejar »al xılır(iov) 9 ud’), mgös Ò? tàs åvaxvn- 


teins Text (Studien 149). Die Seriniarii konnten 40 tovoas zoelas èv roic moàéuois Drovoyel Tois nooo- 


also jetzt auch Cancellarii werden, Stellen, die 
früher nur den Augustales und Exeeptores zugäng- 
lich gewesen waren. Aber die Anordnung der Aoyo- 
Əéraı zwischen den Cancellarii und den Vorstän- 
den der praefeetorischen Kassenabteilungen kann 
nur dahin verstanden werden, daß der Lyder hier 
von den Abteilungsvorständen, den r. in beson- 
derer Stellung, redete. Übrigens müssen die Kas- 
senvorstände, die ötorxyzei, weiterhin auch den 
Logothetentitel geführt haben; denn bei der spä- 
teren Zerlegung der Praetorianerpraefeetur in 
selbständige Finanzministerien begegnet der Aoyo- 
Dérys tod yavırod und der loyoðérns toð ldıXod, 
der freilich später nur als ó Gei to ldıxoö (dazu 
Bury Admin. System 98ff.) bezeichnet wurde 
(vgl. Stein Studien 149ff. 159f. Gnom. VI 414 
zu Rouillard 111; Vierteljahrsschr. f. Sozial- 
u, Wirtschaftsgesch. XXI_163f, zu Dölger 
Beitr. z. Gesch. d. byzant, Finanzverwaltung 19. 
Gelzer Arch. f, Pap. V 352). Auch der byzan- 
tinische Aoyoß&ıns tod orgarıwrıxou ist aus der 
Vorstandschaft einer Sonderabteilung der prae- 
fectorischen Finanzverwaltung für Heeresbesol- 
dung und -verpflegung hervorgegangen, die Lydus 
als orgarıwrıxdv kennt (III 38 8. 126, IM. zois 
oxpıvıngiors nooor&derını xal ol ot orgemrwr- 
xod, olovel dvravınnod MEOEOTNAGTES poovzionaros; 


Stein Studien 147f)). Auch diese Seriniarii bil- 


zdyuacıy (vgl, Stein Gesch, I 340; Unters. 71 
mit 70, 1). Von den z@r önlwr raßovidpıoı ist 
auch in Cod. Iust. XH 49, 18, 3 die Rede. Der 
Aufgabenkreis dieses Serinium ging später in dem 
des émi roð !öıxod auf (Stein Vierteljahrsschr. 
168). Als dann die Praetorianerpraefeetur noch 
vor 680 in die erwähnten selbständigen Logo- 
thesien zerfallen war, finden wir später unter dem 
Lorotheten zod yevızod den olmorınds (Dölger 


oO 


5091 zu 117, 238. Bury Adm. System 88, 5), in 


dem Stein Vierteljahrsschr. 164. 168 den Nach- 
folger des ehemaligen n. serinii operum erkannt 
hat. An die Stelle der früheren Diözesan-n. oder 
der von ihnen bestellten Traetatores (Canonicarii) 
der einzelnen Provinzen waren dann die höheren 
drorxenrai als ebenfalls dem Logotheten roð yeri- 
wf unterstellte Beamte getreten (Bury 89. 9. 
140. Dölger 70f. und dazu Stein Viertel- 
jahrsschr. 169). Zur weiteren Geschichte der 


60 Logotheten zoö yeyıxod und tod organıwrıxod vgl. 


D 


Dölger 20. 45 und Stein Vierteljahrsschr. 
165f.; Mitt. z. Osman, Gesch. TI 33. 

3. Bei dem von [Iustinian I. geschaffenen 
Quaestor Iustinianus exercitus (da- 
zu Stein Studien 165ff.) finden sich in der Lex ut 
Bonus (Nov. Iust. XLI) für diesen mit der Zivil- 
und Militärverwaltung betrauten Beamten nach 
dem Beispiel der Praefeeturen auch Seriniaril. 
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Bei den militärischen Stellen, und 
zwar zunächst bei den Magistri militum des Ostens 
finden wir nach der Not. dign. or. je zwei n. (8. 0.), 
denen Seriniarii unterstanden (or. V 73. VI 76. 
VII 65. VIII 60), deren Rangältester der Primi- 
serinius noch 386 unter den n. als den eigent- 
lichen Vorständen stand (vgl, Cod. Theod. VIII 
8, 4 = Inst. XII 59, 3). Wenn diese Primiserinii 
dann in der Not. dign, als Amtsvorstände genannt 
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in der adärierten Form der ezaectio binorum ei 
ternorum (Cassiod. var. VII 21f. s. o.). Da die n. 
ihren Scriniarii immer für die Rechnungslegung 
des Sold- und Verpflegungsverbrauches zuständig 
waren, ist verständlich, daß sie hier, wie bei ande- 
ren militärischen Dienststellen, schon im J. 386 
auch mit der Matrikelführung befaßt erscheinen 
(s. o. Bd. XIV 8, 2257, 50ff.). 

b) Bei den Duces und Comites finden 


sind, so erscheinen sie doch dadurch noch in einem 10 wir neben den n. (s. 0.) seriniarii im Cod. Theod. 


Zugehörigkeitsverhältnis zu den n., daß der Zu- 
satz pr. qui n, funt gemacht wird (or. V 72. VI 75. 
VIII 59; Stein Unters. 60 mit 58, 1). Der beim 
Magister militum per orientem erscheinende ad- 
iutor (or. VII 64) ist also nur ein anderer Titel 
für den Primiserinius. Für die westliche Reichs- 
hälfte werden nur für den Magister equitum prae- 
sentalis Numerarius und Primiscrinius genannt 
(oec. VI 88f.), daneben aber auch ein Adiutor 


VII 1, 16 von 417 beim Dux Lybiae. Aus diesen 
gingen die adiutores hervor, die wir in der Not. 
dign. or. bei allen mit Ausnahme des Comes et 
praeses Isauriae (or, XXIX 13) finden; denn beim 
Comes limitis Aegypti (or. XXVIU 49) hält Seeck 
mit Recht das et adiutores eorum für ausgefallen 
(vgl. Grosse Röm. Militärgesch. 134f.). Im 
Edietum Anastasii begegnet uns auch beim duka- 
len Offieium der Primiserinius (Zachariae 


(oce. VI 91), so kann der beim Magister peditum 20 v. Lingen th al M.-Ber. Akad. Berl. 1879, 138, 


praesentalis allein vorkommende Adiutor nicht 
mit dem Primiscrinius gleichgesetzt werden, wohl 
aber wird man annehmen dürfen, daß in der Not. 
dign. oce, eben der Primiserinius ausgefallen ist, 
ebenso wie die im Osten erwähnten Seriniarii hier 
fehlen, obwohl diese keineswegs gefehlt haben 
können, da ja die Offieia der Praesentales und be- 
sonders der Magister peditum praesentalis alljähr- 
lich den militärischen Comites und den Duces ihre 


1 17. 142, III 14. Princeton Univ. Arch. Exp. to 
Syria Div. III Sect. A part 2 nr. 20 frg. 1—7 
Z. 11. 22; hier auch oxowagıo Z. 7. 20 und 
part 4 nr. 562, 24). Auch dieser Primiserinius 
wird der pr. qui n. fit gewesen sein. An Sporteln 
finden wir im Edictum Anastasii für den n. und 
den Primiserinius, und zwar für jeden von beiden, 
ausgewiesen Unze dvrovas nooordeulns xaè 
rogarourfs (zum letzteren vgl. Cod. Tust. X 30, 


n. stellten (Cod. Theod. I 7,3; s. o.). Dazu kommt, 30 4, 4. Nov. Iust. CXXVIII 9) ein Solidus, ebenso 


daß nicht nur im Osten noch zur Zeit Iusti- 
nians J. die Seriniarii der Heermeister vorkommen 
(Nov. Iust. XXX 7, 1. CLVIH pr. Lyd. de mag. 
III 57 8. 186, S£.), sondern auch etwa gleichzeitig 
im Westen die scriniarti offieii nostri in einem Er- 
laß Theoderichs d. Gr. nur die entsprechenden 
Offizialen des damals einzigen dortigen Magister 
militum, eben des Theoderich, waren (Cassiod. 
var. VII 21f. S. 214, 25, 215, 4. Stein Rh. Mus. 


nlo xanirov noootiðeuévov, d. h. sie erhielten also 
für die Anweisung und Zustellung der Annona 
und für die Anweisung des Capitum, ähnlich wie 
die Aetuarii bzw. Optiones dabei eine solche er- 
heben durften (vgl. z. B. Cod. Iust. XII 27, 16, 1. 
Nov. Just. CXXX1. Grosse 19), eine Sportel; 
denn darin, wie Grosse 130 will (vgl. Stein 
Unters, 22), eine solche für Gehaltszulagen zu 
sehen, geht nieht an, weil gleich danach ein Soli- 


LXXIV 390f.). Theodosius ÍI. hatte (Cod. Theod. 40 dus öntg neoxonijs ßáðuov, also bei Rang- und 


VIIE 1, 15) zu tadeln, daß diese Scriniarii die 
Actuarii der Truppenteile (s. o. Bd. 1 8. 301, 58ff.) 
schädigend diesen sua pravitate permizta freti 
potestate chartarum, rationes corum pro sua vo- 
luntate perseribunt,. Ihre Betätigung in der Cura 
chartarum wurde damals auf drei Jahre, entspre- 
chend der Dienstzeit der n., eingeschränkt. Außer- 
dem galt für sie dasselbe Verbot, das zuvor schon 
Arcadius für alle n. erlassen hatte (Cod. Theod. 


damit doch verbundenen Gehaltserhöhungen an- 
gegeben ist. Auch für die Mitwirkung beim Re- 
krutierungsgeschäft und bei der Ausstellung der 
Bestallungsurkunden (bnte orgazevoluov saè te 
»alovueıns nooßarwelas) erhielten sie einen Soli- 
dus. Außerdem weitere 6 (?) von jeder Garnison 
der Castresiani (limitanei) als Beitrag zu den 
Bürokosten (Adyp zaprarındv And Exdorov xá- 
orpov r@v xasrenoiwv), welche zuvor auch von 


VIII 1, 14), sich mit den Actuarii in Geschäfte 50 den dem Dux unterstellten Numeri des Feldheeres 


einzulassen. Während diese Serinia der Heermei- 
ster ursprünglich bei der letzten Endes auch da- 
mals schon von der Praetorianerpraefeetur ab- 
hängigen Feststellung der militärischen Annonae 
mitgewirkt hatten, ist ihnen das später abgenom- 
men und auf die praefeetorisehen Serinia, schließ- 
lich auf das oreauwrıxdv (s. 0.) übertragen wor- 
den (Lyd. III 38). So blieb dann auch in der 
byzantinischen Themenverfassung der den hohen 


erhoben wurden, was jetzt verboten wurde ($ 5 I 
16ff.); endlich für die Ausstellung der quadrumen- 
strui breves (s. 0.) vier Solidi (Ady@ rergaunmvıa- 
io»). Dabei bezeichnet Anastasius (§ 14 II 29f.) 
diese Übersicht über die Sporteln als y»yöoıs av 
pera inereia eis ulwow réi og tvrwðév- 
raw. Also ist eine Verringerung (ueiwoss) der ov»- 
hea (= consuetudines; vgl. Nov. Iust. VILI Not. 
und die oben angeführten Papyri) eingetreten, Zu- 


Kommandostellen, den orearnyoi und dousorixol 60 gleich wurde befohlen za’ Exaotov Eros [nagsgovin 


beigegebene yaprovidgıos zugleich dem Logothe- 
ten roð oroatıwrıxoŭ unterstellt (B u r y Adm. Sy- 
stem 45. 55, 90; vgl. Dölger 69). Wohl aber 
hatten im ostgotischen Italien die Seriniarii des 
Heermeisteramtes noch mit der Einhebung der für 
die Heeresverwaltung in Frage kommenden Steuer- 
anteile aus dem Geschäftsbereich des Comes lar- 
gitionum zu tun, nämlich mit dem canon vestium 


oder åpóoiotat] NOQA TÕV YEVVULOTÄTOV OTOATLW- 
tõv èx návtrov tõv čoðuðv xai [oðx åp] Exd- 
otou toútew iapógois xatà nv div n000CN01s; 
es folgen die beteiligten Dienststellen., Wieviel 
von den in $ 2 I 6ff. genannten 40 annonae und 
40 capita, die für die 40 Mitglieder des dukalen 
Officium insgesamt ausgesetzt waren, dem n. und 
seinem Primiserinius zustanden, ist nicht ersicht- 
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lieh, Da aber in den Offieien für die justinia- 
nischen Duces in Afriea ebenfalls diese Vierzig- 
zahl erscheint (Cod. Iust. I 27, 2, 20ff.), wies 
schon Zachariae v. Lingenthal (145f.) 
auf die Möglichkeit hin, daß auch schon unter 
Anastasius der bei Iustinian erscheinende Vertei- 
lungsschlüssel gegolten haben könnte. Hier er- 
hielten der Assessor des Dux und das Officium, 
das aus 40 Köpfen bestand, ebenfalls zusammen 
40 annonae, aber 48 capita, von denen der n. 4 an- 
nonae zu 5 und 2 capita zu 4 Solidi also insgesamt 
28 Solidi bekam. Eine Sportel für den n. des 
Officium des Dux et Augustalis Thebaidos von 
6 Solidi erscheint ohne nähere Angabe in den Ab- 
rechnungen von Antaiopolis (Pap. Cair. Maspero 
67057, II 15). Weiter finden wir oxemızgıo tis 
dovxınis ráčewç 67023, 4, in 67309, 25 und 
PreisigkeSBS, 102, 16 zu 67010; vgl. Gel- 
zer Arch. f. Pap. V 351, 3 und dazu Rouil- 
lard 94, Stein Gnom. VI 408. 

5. Der n. der palatinischen Scholen wird in 
Zivil- und Kriminalprozessen der Scholares und 
ihrer Angehörigen als der bezeichnet, den nach 
altem Brauch diese als Bürgen zu stellen hatten 
(Zenon in Cod. Iust. XII 29, 3 pr. scholares usw. 
— pro consuetudine vetustissima et iugiter obser- 
vata numerarium suae scholae fideiussorem prae- 
bere iubemus), mit der Maßgabe in $ 1, daß bei 
Kriminalfällen zusammen mit dem n. noch fünf 


andere primates (dazu vgl. v. Lingenthal15l) 30 


ez triginta viris a primieerio usque ad trieesimum 
retro numerandis als fideiussores zu stellen waren. 

6. Der n. der militärischen Tribuni, der Regi- 
mentskommandeure, wird unter denen genannt, 
die die terenumviata Poeßın, die quadrimenstrui 
breves, mit zu unterschreiben hatten (Cod. Tust. 
I 42, 2). 

Literatur. Bethmann-Hollweg Der 
römische Civilprozeß III 150ff. Karlo wa Röm. 
Rechtsgesch. I 882. 884f. [W. Enßlin.] 

Numeria, römische Indigitamentengöttin.Nach 
Varro wurde sie bei der Geburt angerufen: Non. 
p. 352, 34 (s. numero) Varro Cato vel de liberis 
educandis (frg. 6 Riese): ut qui contra celeriter 
erant nati, fere Numerios praenominabant ... 
quofd] etiam in partu precabantur Numeriam 
{numeri et codd., Numeriem Linds.), quam deam 
solent indigitare etiam pontifices. Dagegen er- 
scheint sie bei Aug. civ. IV 11 p. 161, 12 D. als 
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Rom, der zur Zeit der Prätendentenkämpfe zwi- 
schen Septimius Severus und Clodius Albinus 
nach Gallien zog, sich dort für einen von Severus 
zur Heeresbildung abgeschiekten Senator ausgab 
und in der Tat eine kleine Streitmacht zusam- 
menbrachte, mit der es ihm gelang, eine Reiter- 
abteilung des Albinus zu schlagen und andere 
Erfolge für Severus zu erringen. Severus ver- 
traute ihm, in der Meinung, er sei wirklich Sena- 


10 tor, noch mehr Truppen an, mit denen N. neue 


rühmliche Taten verrichtete und reiche Beute ge- 

wann. Nach dem Sieg des Severus über seinen 

Gegner (19. Febr. 197) gestand N., wer er sei, 

lehnte aber alle ihm vom Kaiser angebotenen Be- 

lohnungen ab und begnügte sich mit einem be- 
scheidenen Ruhegehalt, Dio Xiph. LXXV 5. 
[Stein.] 

2) Statthalter der Narbonensis, s. Numerius. 

3) Bischof von Rusguniae s. u. Bd. IA 8. 1235), 


20 einer der Legaten der Mauretania Caesariensis auf 


der Synode von Carthago im J. 419 (Mansi II 
826 A mit 827 A. 830 Č. IV 483 C. 437 A. 438 D. 
508 D. 510 A. 511 A), wobei vielfach der Name 
seines Bischofssitzes verderbt überliefert ist. 
[W. Enßlin.] 

Numerius ist ein altitalischer Name, dessen 
frühes Vorkommen die Fibula Praenestina für die 
Zeit der Einnamigkeit beweist (Manios med fhe 
fhaked Numasioi d. h. Manius me feeit Numerio 
CILE3 — Dess. 8561 m. Abb.). Als Vorname 
war N. bei den Oskern gebräuchlich (Mommsen 
Unterital. Dialekte 242f.) und dem ältesten Rom 
fremd; die bestimmte Erinnerung hat sich erhal- 
ten, daß von allen patrieischen Geschlechtern 
lediglich das Fabische dieses Praenomen ange- 
nommen hat, und zwar übernommen von dem 
oskischen Geschleeht der Otaeilier von Maluentum, 
weil dessen Erbtochter einen Fabier heiratete 
(Auct. de praen. 6. Fest. 170f.; ep. 171; s. Röm. 


40 Adelsparteien 58. 218. in Berichtigung und Er- 


gänzung von o. Bd. VI S. 1747). Auch in der 
plebeischen Nobilität scheint der Vorname N. 
nicht gebraucht worden zu sein, und er ist in Rom 
immer ein seltener geblieben (s. die inschriftlichen 
Belege bei Dessau III p. 922). Aber daß er 
dauernd Vorname war, ergibt sich auch aus der 
sonst wertlosen Notiz des Non. 352, 31 aus Varros 
Logistoricus Catus de liberis educandis: ut qui 
contra celeriter erant nati fere Numerios prae- 


Göttin des Rechnens: Strenia dea sit strenuum 50 nominabant; die Existenz eines davon abgeleiteten 


faciendo, Numeria, quae numerare doceat, Camena, 
quae canere, Wenn Varro mit der Ableitung vom 
Adverb numero recht hätte — die ‚Etymologie‘ 
des Praenomens Numerius ist sicher falsch, s. W. 
Schulze Eigennamen 198 —, so wäre diese N. 
als Göttin der schnellen Geburt von der bei Augu- 
stin erwähnten zu unterscheiden (Preller- 
Jordan Röm Myth. II 209. 218. Peter Myth. 
Lex. II 208). Wahrscheinlicher ist es, N. als Göt- 


tin des Zählens schlechthin zu verstehen (s. noch 60 


GL Suppl. p. 240, 8 Keil Numeria dea paganorum, 
quae fertur numerum repperisse. CGIL V 605, 50 
Numeria dea numeri), die wie beim Rechnen auch 
bei der Geburt fungieren konnte, weil sie die 
Monate und Tage der Schwangerschaft zählte, also 
zu rechtzeitiger Geburt verhalf (vgl. Schw en ck 
Myth. d. Römer 1845, 120). {W. Ehlers.} 
Numerianus. 1) Ein Elementarschullehrer in 


Frauenvornamens Numeria wird von Varr. 1. 1. 
IX 55 (esse Marcum, Numerium, at Marcam, at 
Numeriam non esse) geleugnet, vom Auct. de 
praen. 7 (illa praenomina a virilibus tracta sunt, 
Gaia, Lucia, Publia, Numeria) behauptet und 
durch einen der alten praenestinischen Grab- 
steine (CIL I2 89 = XIV 3067: N. Atilia P. t.) 
wahrscheinlich gemacht. Die in der alten Real- 
Encyclopaedie vertretene Ansicht, N. sei in der 
Regel ein Gentilname gewesen, ist erledigt; aber 
in der Tat sind nicht allein nahverwandte Bildun- 
gen wie Numisius (s. d.) als Gentilnamen nach- 
weisbar, sondern auch N. selbst bei einer bekann- 
ten Persönlichkeit Cieeronischer Zeit, und darauf- 
hin kann es auch in einem zweiten Fall ebensogut 
für einen Gentilnamen wie für einen Vornamen 
gehalten werden, nämlich bej Plut. Mar. 35, 9, 
wonach Marius sich im J. 666 = 88 aus Rom 
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nach Ostia und von dort weiter zur See rettete 
geilen rıvos Novusglov xhoiov abtë napaoxsvä- 
oavzos; ist N. hier Gentilname, so könnte dieser 
hilfreiche Freund des Marius der Vater des Tri- 
bunen von 697 — 57 sein. Auch andere der sel- 
teneren Praenomina auf -ius sind gelegentlich als 
Gentilieia verwendet worden, so Appius (o. Bd. II 
S. 242, 55f.), Manius (o. Bd. XIV 8. 1147f.), 
Servius (u. Bd. ITA S. 1832ff.), Spurius (u. 
Bd. IIIA S. 1891), Vibius (s. d.), von den ver- 
breiteteren Lucius (o. Bd. XII S. 1652, 9). 
[F. Münzer.] 
1) Reetor Narbonensis, also Praeses einer der 
beiden Narbonensis, kurz vor 859. Denn damals 
wurde er von Delphidius (s. o. Bd. IV 8. 2503) 
freilich ohne die nötigen Unterlagen vor dem Cae- 
sar Julian wegen Uhnterschleifs angeklagt (Am- 
mian. Marc. XVII 1, 4. Johannes Antioch. fr. 
178, 3 FHG IV 605, wo er Numerianus heißt; 


vgl. Zonar. XIII 12 PII24B. Bidez-Cumont20 


Iuliani epist. et leges (1922) 223, 24ff. Bidez 
La vie de l'empereur Julien 168, welcher der 
Lesung Numerianus den Vorzug gibt). 
[W. Enßlin.] 

2) L. Numerius Albanus, tr(ibunus cohortis V 
vigilum) im J. 113 n. Chr, CIL VI 221 = 
Dess. 2160. Wir finden ihn 14 Jahre später als 
Kommandanten der Flotte von Ravenna (classis 
praetoria Ravennas sub Numerio Albano), Militär- 


diplom vom 11. Okt, 127, CIL III p. 874. 1976 30 


= X 7854. Nicht ganz sicher scheint es, ob 
Numerius Albanus, v{ir) e(larissimus), p(raeses) 
pfrovinciae) L{usitaniae) im J. 336, CIL II 191, 
vgl. p. 310 = Dress. 5699 (Olisipo) zu seinen 
Nachkommen gehört. S. o. Bd. I S. 1807, 2, 
[Stein.} 
8) N. Attieus, Praetorier, leistete nach dem 
Tode des Augustus.(19. August 14 n. Chr.) den 
Scehwur, er habe ihn zum Himmel fahren gesehen 
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dem Dokument geehrt wird, diesem Hause ange- 
hört und mit vollständigem Namen P.(?) Alfius 
Maximus Numserius Avitus geheißen habe. 
, . [Groag] 

5) Q. Numerius Rufus, Sohn eines Q., aus der 
Tribus Velina, war jedenfalls vor seinem Tribu- 
nat, um 694 == 60, Quaestor der Provinz Africa 
und wurde als solcher in Utika von den Tribut- 
pfliehtigen dreier ländlicher Bezirke durch eine 


10 Statue geehrt (Q. Numerio Q. f. | Rufo q. | stipen- 


diariei | pagorum Muzsi | Gususi Zeugei CIL P 
2513 = Dess. 482 vgl. Rostovtzeff Ge- 
sellsch. u. Wirtsch. II 44). 697 ==57 war er 
Volkstribun und mit seinem Amtsgenossen Sex. 
Atilius Serranus (o. Bd. II S, 2099) allein aus 
dem ganzen Kollegium ein Gegner der Zurück- 
berufung Ciceros aus dem Exil. Cicero stellt ihn 
als von seinen Feinden erkauft hin und über- 
häuft ihn mit Schmähungen. So schildert er den 
Amtsantritt der neuen Tribunen am 10. Dec. 698 
= 56 (Sest. 72): Ex iis princeps emitur ab inimi- 
cis meis is, quem homines in luctu inridentes 
Gracchum vocabant, quoniam id etiam fatum civi- 
tatis fuit, ut illa ex vepreculis extracta nitedula 
rem publicam conaretur adrodere, was Schol. Bob. 
303 Or. — 134 St. erklärt: Sine dubio Q. Nume- 
riug Rufus. hic fuit unus e collegio tribunorum re- 
stitutioni Ciceronis obnize adversatus. cuius per- 
sonam despiciens, quod esset non tantum statura 
depressus, verum etiam colore rubidus (daher 
wohl Rufus Individualbeinamel) ‚nitedulam‘ no- 
minavit, quod videtur esse muris genus, ut appa- 
ret ex verbo in clausula huius capitis, quod dizit 
‚adrodere‘. Weiterhin spricht Cicero von dem 
Tumult, bei dem P. Sestius beinahe totgeschlagen 
wurde (Sest. 82): At vero ipsi illi parrieidae ... 
adeo vim facinoris sui perhorruerant, ut, si paulo 
longior opinio mortis Bestii fuisset, Gracchum 
illum suum (s. 0.) transferendi in nos criminis 


Dio LVI 46, 2. Suet. Aug. 100 (ohne Nennung 40 causa occidere cogitarint. sensit rusticulus non in- 


des Namens). Livia beschenkte ihn dafür mit 
250 000 Denaren Dio a. 0. 

4) ....imus Numerius Av... Ein Fragment 
einer umfangreichen Inschrift, das von Bian- 
ehini im J. 1691 in einem christlichen Coeme- 
terium im Esquilinischen Viertel abgeschrieben 
wurde (CIL VI 1474), rührt von einem Ehren- 
dekret her, das ein unbekanntes Collegium einem 
Senator gesetzt zu haben scheint, der sich durch 
Bauanlagen und die Erlangung der Immunität um 
dasselbe verdient gemacht hatte. Auch die Ämter- 
folge des Senators, in dessen Haus in Rom die 
Inschrift vermutlich aufgestellt war, war verzeich- 
net; erkennbar sind die Amter (Ergänzung nach 
Mommaen): /sevijr eg(uitum) Rfomamorum), 
allectus in/fer tribunieios oder inter quaestorios, 
tribunus plebis oder Aedil, praetor] cand(idatus), 
legfatus) provfineiae) Bafeticae], [praefectus fru- 
menti dlandi, sacerd{os) Iunfonis?] (sollte diese 
Ergänzung zutreffen, kann es sich nur um ein 
munizipales Priestertum handeln), [Lu]perefus), 
eur(ator) eivitat[is] (?) ... In dem Texte waren, 
wie eg scheint, zwei Kaiser erwähnt (vgl. v. 16ff.), 
vielleicht Severus und Antoninus. 

In der senatorischen Familie der Alfii (o. Bd. I 
S. 1475) finden sich die Namen Numerius, Avitus 
und Maximus; die Möglichkeit ist daher nicht 
von der Hand zu weisen, daß der Senator, der in 


cautus ... suum sanguinem quaeri ad restinguen- 
dam invidiam facinoris Clodiani. mulioniam pae- 
nulam arripuit, cum qua primum Romam ad 
comitia venerat; messoria se corbe contezuit. cum 
quaererent alii Numerium, alii Quintium, gemini 
nominis errore servatus est. In dieser offenbar den 
Tatbestand verdrehenden und den N. lächerlich 
machenden Darstellung ist doch wohl Quintium 
in Quintum zu ändern, obgleich Groebe bei 


50 Drumann? IV 617 das Gegenteil für richtig hält, 


„denn der error gemini nominis beruht ja gerade 
darauf, daß dieHäscher teils einen NumeriusRufus, 
teils einen Quintius Rufus suchten‘; vielmehr ist 
von Rufus nirgends die Rede, und der Ruf, der ja 
nach Ciceros Behauptung von den eigenen Partei- 
genossen erhoben wurde, erscholl bei den einen 
nach Quintus, bei den andern nach Numerius, was 
die Unkundigen ebenfalls als Vornamen ansahen, 
so daß niemand wußte, es sei ein und derselbe 


60 Mann gemeint. Zum drittenmal erwähnt Cicero 


(Sest. 94): Omitto iam Numertum, Serranum, 
Aelium, quisquilias seditionis Clodianae; sed ta- 
men hi quoque etiam nune volitant, ut videtis, 
nee, dum vos de vobis aliquid timebitis, ilhi unquam 
de se pertimeseent. Später kommt er nur auf die 
für ihn stimmenden Beamten zurück (Pis. 35): 
omnes magistratus ... praeter unum praetorem 
... praeterque duos de lapide emptos tribunos 


1327 Numerus 


und (Mil. 39): oeto tribuni plebei, wozu im ersten 
Falle Ascon. 10 K.-S. = 17 St. und im zweiten 
Schol. Bob. 288 Or. — 1228t. die Namen der 
feindlichen Tribunen Sex. Atilius Serranus und 
Q. Numerius anmerken. Das Fragment einer Mar- 
mortafel mit großen, schönen Buchstaben, gefun- 
den in einer Mauer der Villa Albani, scheint 
Namen und Ämter des N. zu bieten (CIL VI 37069 
aus Not. d. scav. 1911, 258: Q. Nume/[rius ...] | 
Rufus | q., tr. [pl....] | M. Ae. ... mit Dessaus 
Anm.), Vielleicht nach dem Volkstribunat war 
N. Legat, und zwar Caesars, da er in dem dal- 
matinischen Lissos, das zu Caesars Amtsbereich 
ehörte und ihm viel zu verdanken hatte (s. 
luss o. Bd. XIII 8. 735), auf seine Kosten 
eine Säulenhalle wiederherstellen ließ (CIL P 
759: Q. Numerius Q. f. Vel. | Rufus leg. patron. | 
portie. refieiund. | de sua pecun. coer. | idemque 
prob.); der Dienst unter Caesar entspräche seiner 
gesamten Parteistellung. [F. Münzer.] 
Numerus, 1. Literatur. Mommsens 
bahnbrechender Aufsatz über die nationalen Nu- 
meri Ges. Schr. VI 103ff. (1884) ist noch in man- 
cher Hinsicht wertvoll, doch darf sein Nachtrag 
dazu Ges. Schr. VI 145ff. (1887) nur mit großer 
Vorsicht benutzt werden, da er darin von dem 
unhaltbaren Gesichtspunkte ausgeht, daß echte 
numeri und allerhand irreguläre Kontingente und 
Provinzmilizen sich unterschiedslos als eine Ein- 
heit behandeln lassen. (Darüber richtig Les- 
quier Armée rom, d'Egypte 39, 2; Mommsen 
folgend Jung Wien. Stud. XI [1889] 158f., 
und Stappers Musée Belge VII [1903] 1988. 
301%. IX [1905] 50ff.). Von späteren Darstellungen, 
die, selbst wenn sie auf Mommsen nicht unmittel- 
bar beruhen, im wesentlichen mit dessen Schlüs- 
sen übereinstimmen, sind zu nennen Cagnat 
Daremb.-Sagl, IV 117f. Cheesman The Auzi- 
lia of the Roman Imperial Army 85ff. Grosse 
Röm. Militärgesch. 25. Cantacuzino Cå- 
teva Corpuri Barbare din Armata Romana 50f. 
(rumänisch ohne Inhaltsangabe in einer an- 
deren Sprache). Erst neuerdings hat E. Stein 
Die Kaiserl. Beamten u. Truppenkörper im röm. 
Deutschland (1932) 233—244 unter Heranziehung 
des neuen Materials den ganzen Gegenstand von 
Grund aus bearbeitet, und seine Darstellung darf 
wohl als die bisher umfassendste und zuverläs- 
sigste bezeichnet werden. Zur Geschichte der ein- 
zelnen Numeri in verschiedenen Provinzen haben 
wir die Beiträge von Cantacuzino 62ff, (die 
Donauprovinzen); Carcopino Syria VI (1925) 
30. 118ff. XIV (1933) 20Ñ.; dazu Albertini 
Revue Africaine LXXV (1934) 20ff. (die afrika- 
nischen Provinzen); Stein 244ff, (Germanien 
und Raetien). Dazu kommen zahlreiche Arbeiten, 
in denen gelegentlich im Zusammenhang mit an- 
deren Truppengattungen und allgemeinen militä- 
rischen Fragen einzelne Probleme der N. behan- 


30 eavations at Dura-Eur: 
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Oberbefehl eines Offizieres steht; und aus dieser 
generellen Bedeutung entwickelt sich von selbst 
die spezielle, daß, wo eine Abteilung, die weder 
Legion noch Ala noch Cohorte ist, als Ganzes be- 
zeichnet werden soll, dieses Wort eintritt, wäh- 
rend in vorconstantinischer Zeit die eine Spezial- 
benennung führende Abteilung für sich allein nje- 
mals numerus genannt wird‘. Obgleich die Defi- 
nition, so weit sie geht, im allgemeinen richtig 


10 ist, muß sie doch dahin erweitert werden, daß die 


von ihm ausgeschlossenen Turmen und Centurien 
sowie die Legionscohorten mit einbegriffen wer- 
den. In Inschriften bezieht sich die Bezeichnung 
numerus auf folgende Truppenkörper: CIL II 2079 
= Dess. 2713 (Mitte des 1. Jhdts. n. Chr.) auf 
Legions- und Auxiliarvexillationen (Ritterling 
o. Bd. XII S. 1648). Ann. épigr. 1927 nr. 95 
(aus Hadrians Zeit) auf eine ganze Auxiliar- 
cohorte (Atkinsons falsche Identifikation 


20 Journ. rom. stud. XVI [1926] 77f. von Ritterling 


berichtigt Journ. rom, stud. XVII [1927] 31, 1); 
CIL X 1202 = Dess. 2660 (aus Hadrians Zeit) 
auf Legionseohorten (Arrian. peripl. 6. Ritter- 
ling o. Bd. XII S. 1396f.). CIL XII 12460 
(nieht vor Mark Aurel) auf zwei Abteilungen von 
erploratores (Stein Kaiserl, Beamten 210f.). 
Dahin gehören auch Ann. öpigr. 1931 nr. 113 
(Rostovtzeff Münchener Beitr. XIX [1934] 
351M.). Ann. epigr. 1984 nr. 280 (Rostovtz eff Ex 
Fifth Season 226) so- 
wie CIL III 11135 und CIL XIII 7007, die sicher 
nicht mit v. Domaszewski Bonn. Jahrb. 
CXVII 61 auf numeri im besonderen Sinne des 
Wortes bezogen werden dürfen, Endlich kommen 
alle diese verschiedenen Anwendungen des Wortes 
in einer amtlichen Urkunde aus Dura-Europos 
zusammen vor (Ann, épigr. 1933 nr. 107. Ro- 
stovtzeff Compt. Rend. 1933, 309f. Münch. 
Beitr. XIX [1934] 373f.). Es ist dies ein Brief, 


40 oder vielmehr ein Befehl, von Marius Maximus, 


Legat von Syria Coele im J. 208 n. Chr., an die 
Befehlshaber der Besatzungstruppen von fünf am 
Euphratlimes liegenden Stationen. In der Über- 
schrift eind diese Offiziere als tribb. et. praeff. et. 
praepositi nn (numerorum) bezeichnet, woraus sich 
ergibt, daß, da in der Regel tribuni Befehlshaber 
von cohortes miliariae, praefeeti von alae und co- 
hortes quingenariae, und praepositi von vezillatio- 
nes und numeri (im technischen Sinne des Wortes) 


50 waren, alle diese Truppen unter die numeri des 


Briefes fallen. Als eine allgemeine Bezeichnung 
für irgendeine Truppe kommt numerus auch bei 
den Schriftstellern und Juristen vor, wobei natür- 
lich zuweilen eine nähere Bestimmung aus dem 
Zusammenhang der betreffenden Stelle hervor- 
geht (Suet. Vesp. 6. Tac. Agr. 18; hist. I 6. Ar- 
rius Menander Dig. XLIX 16, 4, 10. Ulp, Dig. 
II 2,2,1. II 3, 8, 2. XXXVII13, 1,2). Daß 
Centurien und Turmen auch mit dem Ausdruck 


delt sind. Darauf wird an den betreffenden Stellen 60 numerus bezeichnet wurden, ergibt sich zur Ge- 


dieses Artikels verwiesen. 

2. Die Bedeutung des Wortes numerus als tech- 
nischer Ausdruck ist zuerst von M o m m s e n fest- 
gestellt worden (Ges. Schr. VI 1083f.). Seine De- 
finition lautet: ‚dieses Wort wird nicht in älterer 
Zeit, aber nachweislich seit dem Ende des 1. Jhdis. 

ebraucht als allgemeine Bezeichnung für jede 
Prappemabteilung, welche unter einheitlichem 


nüge aus dem Ausdruck in numeros referre bzw. 
componere, distribuere. Damit ist nämlich die Zu- 
teilung eines Rekruten zu seiner Unterabteilung 
(numerus) gemeint (Pap. Oxy. VII 1022. Wil- 
cken Chrest. nr. 453. Tae. hist. I 87. Plin. 
epist. X 29, 30). Ulp. Dig. XXIX 1, 42 betrachtet, 
von rechtlichem Standpunkte aus, nur diejenigen 
als milites, welche in numeros relati worden sind, 
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da sie vor diesem amtlichen Akt einfach tirones 
waren (vgl. den Ausdruck in numeris esse Jm 
Dienste stehen‘ Paul. Dig. XXIX 1, 38, 1). Da 
aber der Name eines Soldaten in der Stammrolle 
einer Truppe unter seiner besonderen Centurie 
oder Turme zu stehen kam (den besten Beweis 
dafür bietet Dura Pap. 11a, 12 Excavations at 
Dura-Europos, Fifth Season 300F.), und da der 
Name wohl gleichzeitig mit der Einstellung des 
Soldaten in einer Abteilung in die Rolle einge- 
tragen wurde, so verlor mit der Zeit der Ausdruck 
in numeros referre seine ursprüngliche Bedeutung 
von Zuteilung zu einer Unterabteilung und wurde 
in dem einfachen Sinne von Eintragung in die 
Musterrolle auch auf diejenigen angewandt, welche 
nicht einer besonderen Abteilung zugeteilt wer- 
den konnten (der von Plin. epist. ITI 8 als (non) 
adhuc în numeros relatus erwähnte tribunus mi- 
litum legionis kann nur in dem letzteren Sinne 
verstanden werden). Aus dieser allgemeinen Be- 
deutung entwickelte sich nun die folgende, spe- 
zielle. Im Kaiserheere bestand nämlich eine An- 
zahl von Truppen, welehen die schon vorhandenen 
technischen Benennungen nicht zukamen, welche 
aber doch ein Anrecht auf die allgemeine Bezeich- 
mung numerus hatten (equites singulares Augusti, 
equites und pedites singulares praesidis, ezplora- 
tores, frumentarii, statores, usw.). Daher erhielten 
solche Truppen die Bezeichnung numerus als ein 
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diesem militärischen Grunde mit dem ihnen recht- 
lich nicht zukommenden Namen ,Bundesgenossen‘ 
bezeichnet sein (Dessau Klio XX 2271). Das 
erste dieser Kontingente bildeten die symmachiarüi 
(sie) Astures (Ann. &pigr. 1926 nr. 88; dazu 
Dessau a. O.), die wohl demselben Volksstamme 
angehörten, der um das J. 70 Auxilien zu stellen 
aufgehört hatte, obgleich er vorher einen der am 
meisten verwerteten Aushebungsbezirke der Pro- 


10 vinzen darstellte (Cheesman The Auxilia Ap- 


pendix II 184f.). Da sie unter einem zu ihrer Füh- 
rung mit dem Titel prae/ffectus)] oder prae[p{osi- 
tus)] abkommandierten primus pilus standen, darf 
man annehmen, daß sie sich von den früheren 
Alen und Cohorten der Asturer hauptsächlich da- 
durch unterscheiden, daß, zu der Zeit als jene sieh 
nicht mehr aus der Heimat ergänzten, die sym- 
macharii einen ganz geschlossenen, nationalen Cha- 
rakter hatten, in keine der festen Truppengat- 


20 tungen der Zeit eingegliedert waren uud nur zeit- 


weilig zur Teilnahme an einem bestimmten Kriege 
— bellum Dacicum heißt es in der Inschrift — be- 
standen. Neben diesen Provinzialen kommen die 
maurischen Reitertruppen in Betracht, welohe, von 
ihrem, damals wohl zu einem römischen Offizier 
gewordenen angestammten Häuptling Lusius Quie- 
tus befehligt, in allen großen Kriegen der Zeit 
Ausgezeichnetes geleistet haben (darüber am besten 
Groag o. Bd. XII S. 1875f.). Sie gingen aus 


Teil ihrer amtlichen Benennung, welcher, wie bei 30 den in den Grenzdistrikten Mauretaniens wohnen- 


den verschiedenartigen cohortes (praetoriae, ur- 
banae, auriliariae), regelmäßig eine weitere, den 
Charakter der betreffenden Truppe angebende Be- 
stimmung beigefügt wurde. Diese besondere An- 
wendung begegnet zuerst in CIL VI 31139 (128 
n. Chr.): ex numer(o) eg(uitum) sing(ularium) 
Aug(usti). Doch ist man seit Mommsen gewohnt, 
wenn von numeri ohne weitere Bestimmung die 
Rede ist, an die, den dritten groben Bestandteil 


den Barbarenstämmen (gentes) hervor, hießen da- 
her gentiles und nahmen im Heere die Stellung von 
symmacharii ein (v. Premerstein Klio Bei- 
heit VIII 68,1; o. Bd. XII S. 1876). Nicht regel- 
recht geschult und formiert, müssen sie, abge- 
sehen von ihrer besonderen Rechtsstellung (dar- 
über Mommsen Ges. Schr. VI 166ff.), in mili- 
tärischer Hinsicht den obenerwähnten Astures 
sehr ähnlich gewesen sein, obgleich sie wohl in 


des Grenzheeres bildenden nationalen numeri zu 40 geringerem Grad als diese von der römischen Kul- 


denken, um welche es sich in diesem Artikel han- 
delt. In der späteren Militärordnung ist, gleich: 
zeitig mit der Auflösung oder Umgestaltung der 
nationalen numeri, numerus als eine besondere 
Bezeichnung fast völlig verschwunden, während 
es in seinem allgemeinen Sinne fortbestand (in 
der Not, dign. oce. VII wird die Liste aller in 
sechs Provinzen stehenden Truppen mit der Uber- 
schrift qui numeri ez praedictis per infrascriptas 
provincias habeantur angegeben). 

3. Als sich Hadrian zur Schöpfung einer neuen 
Truppengattung, der der nationalen N., entschloß, 
war ihm ein treffliches Vorbild zur Hand, das aus 
der Zeit seines Vorgängers, des großen Feldherrn 
Traian, herrührte. An dessen Kriegen hatten zwei 
Kontingente teilgenommen, die, abgesehen von 
ihrer Irregulärität, nach Ursprung und Charakter 
als Vorläufer der echten N. betrachtet werden 
können. Als symmacharii bezeichnet (das Wort 
zuerst unter Traian, Ann. €pigr. 1926 nr. 88, in- 
schriftlich bezeugt; sonst nur in der Lagerbeschrei- 
bung des Hygimus cap. 19. 29. 43; dazu Momm- 
sen Ges, Schr. VI 106f.), wurden sie zwar nicht 
dem Kaiserheere einverleibt, machten aber dessen 
Feldzüge mit. Da sie wohl dabei eine Stellung 
eimmahmen, die der H der von Klientelfür- 
sten und -völker gelieferten echt bundesgenössi- 
schen Hilfstruppen entsprach, werden sie nur aus 


tur berührt waren. Es läßt sich weiter fragen, ob 
die von Hyginus in der Lagerbeschreibung cap. 29. 
43, vgl. 30 unter die symmacharü einbezogenen 
nationes nicht irreguläre Truppen dieser Art 
waren, eine Frage, die großenteils von der noch 
heftig bestrittenen Abfassungszeit der Schrift ab- 
hängt (darüber neuerdings Cantacuzino Câ- 
teva Corpuri Barbare 30 mit Anführung der frü- 
heren Erörterungen), Für die Ansicht M om m - 


50sens (Ges. Schr, VI 107f.; zustimmend Stein 


Kaiserl. Beamten 235), daß die nationes mit den 
echten zuerst unter Hadrian erscheinenden numeri 
zu identifizieren sind, spricht allerdings die Tat- 
sache, daß die als nationes bezeichneten Brittones, 
Gaesati, Mauri, und Palmyreni in Inschriften als 
numeri erscheinen, Andererseits aber hat v. Do- 
maszewscki, der die Lagerbeschreibung in die 
Zeit Traians ansetzt (in seiner Ausgabe 69Hf.), 
darauf hingewiesen, daß dieseTruppen eine frühere 


60 Entwicklungsstufe des Heerwesens als die numeri 


darstellen könnten, wofür die Erwähnung der 
nirgendwo als numerus bezeugten Cantabri, die 
wohl gleich den benachbarten Astures formiert 
waren, eine beträchtliche Stütze bietet. Ohne 
auf diese schwierige Frage einzugehen, möchte 
ich nur die Bemerkung anschließen, daß, da diese 
Schrift nach des Verfassers eigenen Worten im 
wesentlichen aus fremden Arbeiten geschöpft ist, 
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eich vermuten läßt, daß darin verschiedenen Zei- 
ten angehörende Truppen. wegen anscheinender 
Gleichartigkeit zu einer Einheit zusammengestellt 
wurden und daß eben deswegen die echten N. und 
ihre Vorläufer nebeneinander erscheinen. Dem sei, 
wie ikm wolle, wir können jedenfalls als Haupt- 
merkmale der unter .Traian sicher bezeugten sym- 
macharii ihren barbarischen oder. halbbarbarischen 
Charakter, ihre Verwendung neben dem Heere als 
- eine levis armatura und ihre Irregulärität bezeich- 
nen, von denen die zwei ersteren bei den echten N. 
wiederkehren werden. 

4. Welche allgemeinen Gründe Hadrian dazu 
bestimmt haben, die neue Truppengattung der. N. 
ins Heer einzuführen, läßt sich leicht erkennen. 
Zu seiner Zeit hatten die Auxilien, mit wahrschein- 
licher Ausnahme der in Britannien liegenden und 
der orientalischen (C an ta cu zè ne Musée Belge 
XXXI [1927] 1598. Cheesman The Auxilia 
82ff.), durch das schon unter Vespasian eingrei- 
fende- Prinzip der örtlichen Aushebung (die von 
Mommsen Ephem. epigr. V p.159f. zusammen- 
gestellten Belege sind zuletzt von Cheesman 
74ff. zutreffend ergänzt und erläutert worden; vgl. 
Rostovtzefť Storia Economica e Sociale 125) 
nicht nur ihren nationalen Charakter verloren, 
sondern sich auch an Bewaffnung und Taktik den 
Legionen so angenähert, daß sie ihre ursprüng- 
liche Funktion, die einer levis armatura, nicht 
mehr erfüllten (v. Domaszewski Westd. 
Ztschr. XIV 29, 124; Bonn, Jahrb, CXVII 59. 
Ritterling Bonn. Jahrb. CVII 124. Fabri- 
cius Die Besitzuahme Badens 77; etwas ab- 
-weichend Cheesman 130). Um diese Lücke 
im Heere auszufüllen, brauchte man Truppen, die, 
aus den am wenigsten von der römischen Zivili- 
sation berührten Volksstämmen des Reiches aus- 
gehoben, doch als ein fester Bestandteil des Hee- 
res organisiert, zu den Auxilien in demselben Ver- 
hältnis wie vorher die Auxilien zu den Legionen 
stehen würden. Solche Truppen aber stellten, ab- 
gesehen von ihrer Irregulärität, schon die traia- 
nischen symmacharii dar; und es konnte einem 
mit dem ganzen Militärwesen so gründlich ver- 
trauten Mann wie Kaiser Hadrian nicht entgehen, 
daß er derartigen Truppen nur eine feste Organi- 
sation zu geben brauchte, um mit dem ganzen Pro- 
blem fertig zu werden. Sollte Hadrian zeitweilig 
dazu geneigt haben, neue Kontingente von sym- 
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lässigkeit solcher Truppen vor Augen und in An- 
betracht der übrigen Umstände konnte Hadrian 
nieht anders vorgehen, als eine neue Art von Trup- 
pen zu schaffen, welehe, obwohl sie den Charakter 
der irregulären Kontingente und ihre Stellung als 
levis armatura fortsetzten, doch dem Heere einver- 
leibt und einer festen Organisation unterworfen 
waren. So ist die Truppengattung der nationalen 
N. entstanden, von denen der erste, dessen Zeit 


10 ausdrücklich bezeugt ist, im J. 137 in Daeien er- 


scheint (daß die Suri sagittarii von CIL II 13793 
einen echten N. bildeten, erhellt aus CIL II 1180 
und anderen unten im Verzeichnis zusammen- 
gestellten Belegen). Das soll natürlich nicht be- 
sagen, daß andere N. nicht zur selben Zeit schon 
bestanden. Der in Dacien stehende numerus Pal- 
myrenorum z. B. wurde höchst wahrscheinlich 
schon unter Hadrian ausgehoben (die Belege unten 
im Verzeichnis). Doch hierher dürfen wir nicht 


20 die von Mommsen Ges. Schr. VI 112f. als Bei- 


spiele von früheren N. angeführten Truppen rech- 
nen, da sie nieht zu den nationalen N. zählten 
(darüber Stein 234f.}.: Es-ist auch vermutet 
worden, daß Hadrians neue Grenzorganisation in 
Obergermanien bei der Schöpfung der N. eine un- 
mittelbare Rolle gespielt hat. Durch die Ergeb- 
nisse der Arbeiten der Reichs-Limeskommission 
ist festgestellt worden, daß zur Bewachung der 
fortlaufenden, die ganze Provinz gegen das Aus- 


80land abschließenden Grenzsperren eine Reihe 


neuer Truppenlager errichtet waren, in welehe die 
vorher im Binnenlande liegenden Auxilien vor- 
geschoben wurden (Barthel Bericht d. Röm.- 
Germ. Komm. VI 143ff. unterscheidet eine früh- 
hadrianische von einer späthadrianischen Grenz- 
organisation; dagegen Wolff Bericht IX 47. 
Drexel Germania VIII 18, 26). Da aber dieses 
neue System der Kordonstellung der militärischen 
Kräfte eine Vermehrung der Rastelle am Limes 


40 selbst notwendig machte, war auch eine Verstär- 


kung der Grenztruppen nötig und man hat an- 
genommen, daß ebendeswegen N. in hadrianischer 
Zeit zwecks Einreihung zwischen den Auxilien am 
obergermanischen Limes geschaffen wurden (Bar- 
thel 145. Drexel 18. Fabrieius Baden 
76; 0. Bd. XIII S. 579). Dafür sprechen die Über- 
reste kleiner gleichartiger Kastelle im Taunus und 
in der Wetterau, die ihrer Größe und Anlage nach 
zur Unterbringung ganzer Cohorten nicht gedient 


macharii zu bilden, so hatte ihn wohl das Element 50 haben können, deren ursprüngliche Besatzung uns 


der Irregulärität davon abgehalten, Es ist kein 
Zufall, daß er gleich bei seinem Regierungsantritt 
dio von Lusius Quietus befehligte irreguläre Rei- 
terei der Mauren aufgelöst hat (SHA vita Hadriani 
5,8 v. Premerstein Klio Beih. VIII 13. 
29). Dadurch hat er Lusius entwaffnet (exarmavtt 
heißt es in der Vita), und zwar tatsächlich, da 
nicht daran gezweifelt werden konnte, daß im 
Falle eines Streites zwischen dem Kaiser und 


ihrem angestammten Führer die Mauren sich für 60 


letzteren zu bewaffnetem Aufstand erhoben haben 
würden. Selbst wenn wir mit v. Premerstein 
13f. den an derselben Stelle der Vita erwähnten 
Aufstand in Mauretanien nicht als eine unmittel- 
bare Folge der Maßnahmen Hadrians ansehen 
(dagegen We b er Unters. z. Gesch. des Kaisers H. 
58), muß er dadurch einen heftigen Antrieb er- 
halten haben. Mit diesem Beispiel der Unzuver- 


aber nicht aus bestimmten Zeugnissen bekannt ist 
(Barthel 143ff. Wolff 47. Fabricius 
o. Bd. XIII 8. 592). Daß diese Kastelle die durch- 
schnittliche Größe eines N.-Kastelles darstellen, 
ist allerdings unbestreitbar, und es steht auch 
fest, daß einige von ihnen in der Folgezeit N. als 
Besatzungstruppen hatten. Doch abgesehen davon, 
daß echte N. zuerst unter Pius in Germanien in- 
schriftlich bezeugt sind und daß es ebensowohl 
Auziliarvexillationen gewesen sein mögen, die an- 
fangs zur Besetzung dieser kleinen Kastelle ab- 
kommandiert und erst später dureh N. abgelöst 
waren, spricht auch der Charakter der dort später 
erscheinenden N. gegen die Annahme, daß sie von 
Anfang an dort gelegen haben. Denn diese waren 
aus der Provinz selbst hervorgegangen und ge- 
hörten folglich zu einer Art von nationalen N., 
die überhaupt als eine spätere Bildung betrachtet 
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werden müssen (s. u. 5). Aber selbst wenn man 
zugeben will, daß diese kleinen Befestigungen an- 
fangs für N. und nicht für Auxiliarvexillationen 
errichtet sind,.muß betont werden, daß dies nur 
als eine lokale Erscheinung betrachtet werden 
kann. An anderen Limesstrecken derselben Prö- 
vinz, z. B, im Odenwald und im Neckartal, ist die 
Eingliederung von N. in das Grenzbewachungs- 
system erst eine Zeitlang nach der Durchführung 
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Unterschied zwischen der hellenisierten Stadt- 
bevölkerung und den barbarischen Umwohnern 
hinsichtlich ihrer Stellung im Heere gewahrt 
wurde, Dieselben Verhältnisse dürfen wir wohl 
auch für Palmyra annehmen. Diese Stadt, die über 
ein großes Gebiet, herrschte (Rost ovtzeff 
316, 27), hat gleichfalls N. und Cohorten gestellt, 
obwohl hier die N. den Cohorten zeitlich voran- 
gegangen zu sein scheinen (ein numerus Palmyre- ` 


des Hadrianischen Systems erfolgt (Fabrieius10norum in Dacien wahrscheinlich schon unter Ha- 


o. Bd. XIIE S. 592). Und im allgemeinen weist 
das für die anderen Provinzen geltende Material 
nur darauf hin, daß generelle, das Heerwesen des 
ganzen Reiches betreffende Gründe und nieht 
etwaige lokale Bedürfnisse für die Errichtung der 


‚ersten N. maßgebend gewesen sind, (Unter den 


zu Anfang dieses Abschnittes angegebenen allge- 
meinen Gründen habe ich absichtlich nicht er- 
wähnt v. Domaszewskis Vermutu 


Bonn e 
Jahrb. CXVII 195, daß, da N.-Soldaten ihrem 20 


Range nach niedriger als Auxiliarsoldaten bezahlt 
wurden, Hadrian bei der Schöpfung der N, beab- 
sichtigt hatte, die Kosten des Heeres herabzu- 
setzen, Sie scheint mir von der unhaltbaren An- 
sicht auszugehen, daß die N. dazu bestimmt wur- 
den, die Auxilien zu ersetzen, statt neben ihnen 
als ein selbständiger Bestandteil des Heeres zu 
stehen. Daß dies nicht der Fall war, beweisen die 
zahlreichen als Aeliae bezeichneten Cohorten [Ci- 


drian;. die cohors XX Palmyrenorum, die einzige, 
die wir bisher kennen, zuerst im J. 208 Dura Pap. 8 
Excavations at Dura-Europos, Fifth Season 299). 
Daß Palmyra zu der Zeit, als- es die ersten N. 
stellte, schon in das Reich einverleibt war, scheint 
nach den Ergebnissen der neuesten Forschung 
nicht mehr bestreitbar (Seyrig Syria XIII 266f. 
XIV 152ff.; eine wertvolle Übersicht mit Belegen 
tiber Palmyras Beziehung zu dem Kaiserreich 
bietet neuerdings K o r n e m a n n Staaten, Völker, 
Männer 111, 26). Careopinos Versuch Syria 
VI 127. 132. XIV 20f., die Verleihung des Kolonial- 
rechts an diese Städte mit ihrer Stellung von N. 
in Zusammenhang zu bringen, ist dem ganzen Cha: 
rakter der N. zuwider und muß als verfehlt gelten 
(Stein Kaiserl, Beamten 248, 54, Albertini. 
Revue Africaine LXXV 28f#.). Endlich, auf Grund 
des Obengesagten dürfen wir schließen, daß der 
schon unter Hadrian in Daeien bezeugte numerus 


ehorius o. Bd, IV S. 237], die sicher unter 30 Syrorum seine Rekruten aus ‘den Volksstämmen 


Hadrian gleichzeitig mit den N. ausgehoben 
wurden.) 

5, Wie ihre Vorläufer, die traianischen sym- 
macharii, so wurde auch die Mehrzahl der im 
2. und 3. Jhdt. erscheinenden N. aus barbarischen 
oder halbbarbarischen Volksstämmen ausgehoben, 
die innerhalb des Reiches oder an dessen Grenzen 
wohnten. Dies ist am leichtesten erkennbar, wo 
der N. nach dem Volksstamme benannt ist (nume- 


der syrischen Wüste und nicht aus den Städten der 
Provinz erhalten haben muß. Neben diesen inner- 
halb des Reiches ausgehobenen N, finden wir noeh 
andere, die aus anfangs im Ausland stehenden 
Volksstämmen gebildet waren, nachdem sie als 
dediticii unter die römische Herrschaft gekommen 
waren. Obgleich diese vom rechtlichen Standpunkte 
aus sich von den übrigen N. unterschieden, sind 
sie militärisch betrachtet durchaus gleichartig for- 


rus Maurorum). Doch finden wir daneben N., die 40 miert und bilden mit ihnen eine Einheit. Alle 


den Namen einer Stadt oder Provinz tragen, und 
es fragt sich, ob daraus eine Abweichung von dem 
Prinzip der barbarischen Herkunft zu folgern ist. 
Um den zuerst unter Caracalla in Numidien er- 
scheinenden numerus Hemesenorum zu betrachten 
(Ann. &pigr. 1926 nr. 145; berichtigt durch Al- 
bertini Revue Africaine LXXV [1934] 29), so 
wissen wir, daß zur Zeit der Errichtung dieses N. 
die Stadt Hemesa sowie andere syrische Städte 


diese N. wurden ausnahmslos von ihren Ursprungs- 
ländern weg an die Grenzen weit entfernter Pro 
vinzen gelegt. Im Gegensatz dazu haben wir eine 
kleine Anzahl von N., deren Merkmal hauptsäch- 
lich darin besteht, daß sie an dem Ort oder wenig- 
stens in der Gegend ausgehoben waren, wo sie 
ihren Dienst zu versehen hatten, Selche Abteilun- 
gen kommon fast nur am obergermanischen Limes 
vor und sind wegen ihres lokalen Charakters den- 


Rekruten zur Ergänzung der um die Mitte des 50 jenigen Provinzialmilizen vergleichbar, die aus der 


2. Ihdts. gebildeten eohors Hemesenorum lieferten 
(Cantacuzène Musée Belge XXXI [1927] 
164ff.), was zu dem allerdings ganz unwahrschein- 
lichen Schluß zu führen scheint, daß der Stadt- 
bewohner Hemesas unterschiedslos in eine Auxiliar- 
cohorte oder in einen N. eintreten konnte. Wenn 
man aber an das weit ausgedehnte territorium 
einer Stadt wie Hemesa denkt, das Rostov- 
tzeff mit einem Reich wie dem regnum Bospo- 


iuventus der Provinzen nur zum Dienst inner- 
halb der eigenen Heimat berangezogen wurden 
(Mommsen Ges. Schr. VI 145, wo sie indes 
unrichtig als den echten N. gleichartig behandelt 
werden). Wie wir oben im 4. Abschnitt gesehen 
haben, reichen die archäologischen Gründe micht 
aus, die Schöpfung dieser N. mit Hadrians neuem 
Grenzverteidigungssystem in Zusammenhang zu 
bringen. Hinzukomnt, daß, falls Hadrian bereit 


ranum verglichen hat (Storia Economica e Sociale 60 gewesen wäre, den an den Grenzen wohnenden 


315f.), in dem wilde Volksstämme ihren Wohn- 
sitz hatten, liegt ein Ausweg aus den Schwierig- 
keiten auf der Hand. Es müssen dies Bewohner 
des umliegenden Gebietes gewesen sein, die die 
erforderlichen Rekruten zum Dienst in dem nach 
der Hauptstadt benannten N. lieferten, wobei das 
Prinzip des barbarischen Charakters der N. un- 
verletzt blieb und außerdem ein notwendiger 


Volksstämmen die Verteidigung der eigenen Hei- 
mat anzuvertrauen, wir schwerlich finden würden, 
daß alle für das 2. Ihdt. bezeugten N. in weit von 
ihren Ursprungsländern entfernten Teilen des Rei- 
ches standen. Vielmehr dürfen wir die Schöpfung 
der lokalen N. erst in die Zeit versetzen, wo das 
Prinzip der örtlichen Aushebung auch bei den 
N. zu gelten anfing, was erst eine gewisse Zeit 
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nach der Errichtung der ersten N. möglich war 
(Stein 237£.). Schließlich ist noch ein N. zu 
erwähnen, der, wenn er auch der Gattung der 
nationalen N, nicht angehört, doch mit diesen ver- 
wechselt worden ist. Wir kennen einen numerus 
equitum eleetorum ex Illyrico (CIL XI 393), such 
bloß numerus Illyricorum (CIL 111197. VII19358) 
genannt, der, zuerst aus einer vezillatio equilum 
Illyricorum (Diplom vom 22. März 129 CIL IM 
p. 1977) entstanden, schließlich in die ala 1 Illy- 
ricorum (CIL VI 3234) umgestaltet worden ist. 
Mommsen Ges. Schr. VI 113 hat diese Truppe 
den nationalen N. zugezählt, Aber wie v, Doma- 
szewski Bonn. Jahrb, CXVII 185 (zustimmend 
Stein 234) gesehen hat, war dieser N. nichts'als 
eine Zusammensetzung von Vexillationen aus den 
alae des ezercitus Illyrieus, die später, zu einer 
festen Truppe verschmolzen, mit der Bezeichnung 
N. dem daeischen Heere einverleibt sind. Damit 


zählt diese Truppe eher zu den Auxilien als zu 20 entnommen wurden, 


den echten N. 

6. Zu dem Namen des Volksstammes, aus wel- 
chem der N. ursprünglich gebildet war, finden wir 
häufig den Namen des von dem N. besetzten Stand- 
ortes hinzugefügt, und dies meistens in dem Falle, 
daß eine Anzahl von N. aus demselben Volks- 
stamme an verschiedenen Stellen derselben Pro- 
vinz zerstreut lagen. Dabei scheint nur beabsich- 
tigt worden zu sein, nebeneinander liegende Trup- 
pen, die sonst dieselbe Benennung getragen haben 
würden, durch eine weitere Bezeiehnung vonein- 
ander deutlich zu unterscheiden. Wir finden z. B. 
in Daeien einen numerus Palmyrenorum Porolis- 
sensium as Porolissum und einen numerus Palmy- 
renorum Tibiscensium aus Tibiseum, die wohl ver- 
schiedene Truppen darstellten, doch beide in Pal- 
myra formiert und nach derselben Provinz verlegt 
waren. In Numidien dagegen, wo der einzige 
numerus Palmyrenorum lange Zeit hindurch in 
demselben Standquartier bei El Kantara geblieben 
ist und daher keine Verwechslung mit einem ande- 
zen N. möglich war, sind wir durch die Inschriften 
unterrichtet, daß diese Truppe nie nach ihrem 
Lagerort benannt ist, was auch von ihren zur Be- 
wachung des Limes vorgeschickten Abteilungen 
gilt. Wo eine Abweichung von dieser Regel be- 
gegnet, wie bei dem N. eguitum Sarmatarum Bre- 
metenniacensium aus Bremetenniacum, der anschei- 
nend der einzige numerus Sarmatarum in Britan- 
nien war, können wir mangels weiterer Beweise 
nicht entəcheiden, ob ein anderer, noch unbezeug- 
ter N. derselben Herkunft anderswo in der Pro- 
vinz gelegen hat oder ob es sich in dem betreffen- 
den Falle um eine bloße Ausnahme von der all- 
gemeinen Regel handelt. Zu diesen sich auf Hei- 
mat und Lagerort beziehenden Namen treten nicht 
selten andere, auch bei den Auxilien vorkommende 
Benennungen hinzu, Der numerus equitum Sarma- 
tarum benannte sich nach seiner Beschaffenheit, 
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wiegen. Endlich ist der Ehrenbeiname civium 
Romanorum eìn einziges Mal in einer Inschrift be- 
zeugt, n{umerus) Pal(myrenorum) Porol(issensium) 
Sag(ittariorum) c(ivium) R(omanorum) Decianus; 
und dies ist die vollständigste Benennung eines 
N., die wir haben. 

7. Gleichzeitig mit der Schaffung der N. scheint 
Hadrian zu deren Führung einen neuen Offiziers- 
grad, den des praepositus numeri, ins Leben ge- 


10 rufen zu haben, der regelmäßig durch frühere 


Legionscenturionen bekleidet wurde (v. Doma- 
szewski Westd. Ztschr. XIV 32, 137; Bonn. 
Jahrb. CXVII 108. Ritterling Bonn, Jahrb. 
CVII 125). Dabei handelt es sich aber nicht um 
eine provisorische Abkommandierung wie zur Lei- 
tung einer nur zeitweilig von einer Legion ab- 
onderten Vexillation, sondern vielmehr um eine 
Beförderung zu einer höheren Charge. Daß diese 
Centurionen den Legionen des Provinzialheeres 
Tem die von ihnen befehligten 

N. angehörten, ist reichlich inschriftlich bezeugt; 
und es liegt nahe zu vermuten, daß die Ernennung 
nicht von Rom aus geregelt wurde, sondern dem 
Kommandanten des betreffenden Provinzialheeres 
überlassen war. Im Einzelfalle finden wir auch 
einen centurio cohortis auriliariae als praepositus 
numeri verwendet (Dess. 9178; darüber zuletzt 
Carcopino Syria VI 119f.). Außer dem cen- 
turio praepositus numeri finden wir auch tribuni 


30 und praefecti von Ritterrang, für die das Kom- 


mando über einen numerus schon um das J, 167 
die niedrigste Stufe der militia equestris bildete 
(Dess. 8869 berichtigt durch Ann. épigr. 1983 
nr. 208; v. Domaszewski Bonn. Jahrb. CXVII 
131, vgl. 108; dazu Stein Kaiserl. Beamten 239, 
37). Da die von Allen University of Michigan 
Studies, Humanistie Series I (1904) 367, zusam- 
mengestelten Belege sowie das später hinzugekom- 
mene Material uns anzunehmen verbietet, daß im 


40 Laufe der Zeit Legionseenturionen dureh ritter- 


liche Offiziere als N.-Befehlshaber ersetzt wurden, 
liegt es nahe zu vermuten, daß die Stärke des N. 
für den Rang seines Befehlshabers maßgebend 
war, wie bei den Cohorten eine miliaria einem 
tribunus, eine quingenaria einem praefectus an- 
vertraut wurde (Cichorius o. Bd. IV 8.236. 
Cheesman The Auxilia 36). Hierfür bietet 
uns auch eine Stütze der numerus Syrorum von 
Dacien, der unter einem praefectus stand und 


50 schon in der ersten Hälfte des 2, Jhdte. über so 


viele Kastelle den ganzen Alutalimes entlang ver- 
teilt war, daß wir an eine starke Truppe denken 
müssen, Ähnlich mag bei dem numerus Palmyre- 
norum von Numidien die Ersetzung der bis da- 
hin aus den Centurionen der Legio II Augusta 

ewählten praepositi durch einen Tribun vom 
Ritterrang dureh eine Vermehrung des Mann- 
schaftsbestandes veranlaßt worden sein (Carco- 
pino Syria VI 136f.). Dagegen finden wir inOber- 


da er pur aus Reiterei bestand, wie die Tatsache 60 germanien fast ausnahmslos Legionscenturionen als 


zeigt, daß er später in eine ala umgestaltet ist. 
Die numeri Palmyrenorum sagittariorum und die 
numeri gaesatorum aus Raetien haben unverkenn- 
bar diese Beinamen von ihrer besonderen Bewaff- 
nong entlehnt. Ferner finden wir, wie zu erwarten 
war, daß die N., ebenso wie die Auxilien, im 
8. Ihdt, die Kaiserbeinamen führen, wobei die 
numeri Antoniniani bzw. Antoninianorum über- 


praepositi von N., was aus dem allgemeinen Grenz- 
verteidigungssystem dieser Provinz zu erklären 
ist. Am obergermanischen Limes hatte der ein- 
zeine N. eine untergeordnete Stellung in einem 
taktischen Verbande, wobei er, unter Beibehaltung 
seines eigenen Befehlshabers, dem Oberbefehlshaber 
des ganzen Verbandes unterstellt war (s. u. 9). 
Dies war natürlich der Ranghöchste unter den Be- 
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fehlshabern der betreffenden Truppen, Da aber an 
Rang gleichstehende Truppen, besonders cohortes 
quingenarias, häufig in demselben Verbande zu- 
sammengefaßt waren, wäre der Fall denkbar, daß 
an Rang gleiehstehende ritterliche Offiziere das- 
selbe Anrecht auf den Oberbefehl eines Verbandes 
hatten. Um solche Fälle zu vermeiden und soweit 
als möglich nur einen einzigen Offizier von Ritter- 
rang in jedem Verbande zu haben, beförderte man 
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nationes des Hygin (Lagerbeschreibung cap. 29. 
30), wie wir oben im 3. Abschnitt gesehen haben, 
kommen einige Truppen vor, die auch als numeri 
insehriftlich bezeugt sind, Ihre Stärke im Hygini- 
schen Lager wird folgendermaßen angegeben: 
Palmyreni und Britiones zu je 500, gaesali zu 
900 Mann. Sollten diese Zahlen die Normalstärke 
von echten N, darstellen, dann müssen diese in 
der Stärke sehr wenig von den Auxilien verschie- 


nicht selten Legionseenturionen als praepositi zum 10 den gewesen sein (die 600 Mauri equites dürfen 


Befehl von Auxiliarcohorten, die dann ohne Be- 
denken einem ritterlichen Cohortenpraefect unter- 
stellt werden konnten (darüber Ritterling 
Bonn, Jahrb. CVII 126). So ist es leicht verständ- 
lich, daß in Germanien die unter den Auxiliar- 
cohorten stehenden N. in der Regel keine ritter- 
lichen Offlziere gehabt haben. Unter den Unteroffi- 
zieren (der N.) finden wir eine verhältnismäßig 
große Zahl von Centurionen (Stein 236, 16). 


nicht ohne weiteres zu dieser Gruppe gerechnet 
werden, da sie eine verillafio im Sinne einer be- 
rittenen Abteilung [s. weiter unten] bildeten). 
Wenn dagegen diese Mauren und die übrigen na- 
tiones, die als N. bisher nicht bezeugt sind, auch 
N. gewesen sind (Cantabri und Daci von je 
700 Mann), muß ein beträchtliches Schwanken in 
der Stärke der einzelnen Abteilungen bestanden 
haben. In dieser Frage kommt uns leider das 


Unter diesen war der ordinarius princeps (Ann. 20 archäologische Material sehr wenig zu Hilfe. Wir 


épigr. 1926 nr. 146), dem centurio princeps einer 
Auxiliareohorte entsprechend, wohl der Rang- 
höchste, sofern wir die diese Charge bezeugende 
Inschrift auf einen N. beziehen dürfen (so Car- 
eopino Syria VI 139; dagegen Ernst Stein 
Byzantion VIII 382, 3), dessen Annahme, daß N.- 
Centurionen nicht als ordinarii, sondern nur als 
ordinati bezeichnet werden können, ihn dazu 
zwingt, entweder eine Textänderung von ordina- 


kennen nur die N.-Kastelle des obergermanischen 
Limes, wo die N, eine eigenartige Stellung in dem 
Grenzverteidigungssystem hatten (s. u. 9); und 
aus den Uberresten selbst ist nichts Genaues über 
die Stärke der ehemaligen Besatzungen zu er- 
schließen. Wie Fabricius Röm.-Germ, Korr.- 
Bl. I 35 schon bemerkt hat, müssen die N. ganz 
anders als die Cohorten gelagert haben, was uns 
verbietet, aus einer Vergleichung des Flächen- 


r(ius) zu ordina(fus) anzunehmen, womit die Be- 30 raums eines N.-Kastells mit dem eines daneben- 


ziehung auf einen N. beibehalten wird, oder den 
Titel, wie er überliefert ist, mit einem Legions- 
eenturionen zu verbinden. Die von ihm angeführ- 
ten Belege scheinen mir aber nicht die Möglich- 
keit auszuschließen, daß die ranghöchsten Centu- 
rionen eines N, ordinarii, die übrigen ordinati 
hießen (vgl. v. Domaszewski Bonn. Jahrb. 
CXVII 60). Außerdem finden wir unter den pe- 
dites die folgenden Chargen; signifer CIL IN 


liegenden Cohortenkastells die relative Stärke des 
N. zu erschließen. Und dann schwankt, wie bei 
den Cohortenkastellen, die Größe der einzelnen 
N.-Kastelle auch da, wo es ausdrücklich bezeugt 
ist, daß sie mur zur Unterbringung je eines N 
bestimmt waren, wobei nicht festgestellt werden 
kann, ob es sich um Besatzungen verschiedener 
Stärke oder nur um Bauverhältnisse handelt. Wir 
sind daher lediglich auf die Hyginische Notiz an- 


7493; signifer et quaestor CIL III 1396, was dar- 40 gewiesen, deren Zahlen wenigstens den Vorteil 


auf hinzuweisen scheint, daß bei den N. ebenso 
wie bei den Auxilien die Verwaltung des Aera- 
riums der Truppe den signiferi anvertraut war 
(Veget. II 20; dazu . Domaszewski Westd. 
Ztschr. XIV 15f.); optio CIL II 7999; unter den 
equites, decurio CIL III 7695; sesquiplicarius CIL 
VIII 9829. An der Spitze des Officiums des Be- 
fehlshabers stand ein cornicularius CIL XIII 6622, 
dem zur Hilfe ein actuarius und mehrere librarii 


beigegeben waren Ann. épigr. 1914 nr. 120 (vgl. 50 


CIL XIII 7752 eine Weihung der librarii eines 
numerus Brittonum an den gentus des tabularium). 
Es muß dahingestellt bleiben, ob die vezillarii und 
imaginiferi von Kastell Niederbieber CIL XII 
7753 dem numerus Brittonum oder dem im selben 
Kastell stehenden numerus exploratorum angehör- 
ten. Da aber beide Truppen beritten gewesen zu 
sein scheinen, dürfen wir wohl hier Offiziere aus 
ihrer Reiterei verstehen (Ritterling Bonn. 


haben, innerhalb der für die Auxilien geltenden 
Grenzen zu stehen, Und da sie N. von 500 und 
900 Mann darstellen, den cohortes quingenariae 
und miliariae entsprechend, bieten sie eine Erklä- 
rung, warum diese Truppen teils ritterliche Offi- 
ziere, teils Centurionen zu Befehlshabern gehabt 
haben (s. o. 7). Da die zwei Völkerschaften, die 
die meisten N, gestellt haben, die Brittones und 
die Palmyreni, zu je 500 Mann erscheinen, dürfen 
wir wohl vermuten, daß diese Stärke die. normale 
war. Was die Zusammensetzung der N. betrifft, 
waren sie den Auxilien sehr ähnlich, N. wie der 
numerus equitum Sarmatarum CIL VII 218 (vgl. 
Dio LXXI 16; dazu Mommsen Ges. Schr. VI 
111) und der numerus Palmyrenorum aus Koptos 
IGR I 1169 (dazu Lesquier Armée rom. 
d’Egypte 97), die später in Alen umgestaltet sind, 
müssen natürlich nur aus Reitern bestanden haben 
(doch schon um die Mitte des 3. Jhdts. begannen 


Jahrb. CVII 123,2. Stein Kaiserl. Beamte 257). 60 derartige Truppen als verillationes CIL VIII 9045. 
9 


Weitere Belege führen Cantacuzino Cateva 
Corpuri Barbare 119f. v. Domaszewski 
Bonn. Jahrb. CXVII 60f., und S t ei n 236, 16 an; 
doch werden dabei Offiziere aus den hier unbe- 
achtet gelassenen numeri ezploratorum mit in- 
begriffen. 

8. Über die Stärke und die innere Zusammen- 
setzung der N. ist wenig bekannt. Unter den 


047 oder cunei CIL VIL415. Dess. 4760. 4761 
bezeichnet zu werden; Mommsen Ges. Schr. 
VI 115. Stein Kaiserl. Beamten 238f.). Der 
numerus Palmyrenorum Porolissensium CIL IH 
837 (dazu im Verzeichnis) muß einer cohors equi- 
tata entsprochen haben, da daraus eine cohors 
CIL III 908 und eine ala Dess. 9472 hervor- 
gegangen sind. Schließlich können bloß aus Fuß- 
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volk bestehende N. nicht gefehlt haben, obgleich 
nicht bewiesen werden kann, daß ein N. in eine 
eohors ohne Reiterei umgebildet worden ist (daß 
dies zutrifft für die cohortes I und II Treverorum, 
wie Barthel Bericht d, Röm.-Germ. Komm, VI 
138Ħ.; vgl. Stein 217, vermutet’ hat, scheint 
sehr unsicher), Damit stimmen im. allgemeinen 
die Chargen von decurio und centurio überein. Je 
nach ihrer Zusammensetzung muß. jeder einzelne 


N. in Turmen und Centurien eingeteilt gewesen 10 


sein (centuria Valentini eines numerus gacsatorum 
CIL XIH 3598; vgl. CIL VII 8795). 

9. Fast überall kommen die N. lediglich als 
Grenztruppen vor, deren Stellung am Limes einer 
Provinz durch deren besonderes Grenzverteidi- 
gungssystem bestimmt war, In Obergermanien, 
wo der Limes fortlaufende, durch militärische An- 
lagen überwachte Grenzsperren darstellte, wurden 
die N. zwischen den Alen und Cohorten dicht am 
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dem Kastell Westernbach von 1,03 ha unter- 
gebracht (ORL B nr. 41a), während das durch 
einen numerus Brittonum und die exploratores 
Germaniciani Divitenses besetzte Kastell Nieder- 
bieber von 5,24 ha ausgereicht haben würde, um 
eine ala miliaria zu beherbergen (Ritterling 
Bonn. Jahrb. CXX 262). In letzterem scheinen 
die pedites und equites nebeneinander in abwech- 
selnden Zeltreihen gelagert zu haben, welches Sy- 
stern von der bei den cohortes equitatae üblichen 
Trennung dieser Gruppen abweicht (Ritter- 
ling 272). Auch wenn wir mit Carcopino 
Syria VI 189#. die numidische Inschrift Ann. 
epigr. 1926 nr. 146 auf einen N., wahrscheinlich 
den numerus Palmyrenorum, beziehen, ergibt sich 
daraus, daß gelegentlich von dem Hauptkörper 
eines N. verillationes zur Besetzung benachbarter 
Posten abkommandiert wären. Damit aber sind 
diejenigen Abteilungen nieht zu verweehseln, die 


Limes eingereiht, wo sie regelmäßig ihre eigenen.20 bald als numeri, bald als exploratores bezeichnet 


Kastelle innehatten. Dabei scheinen sie den be- 
nachbarten Cohorten so zugeteilt gewesen zu sein, 
daß daraus eine Anzahl taktischer Einheiten her- 
vorging, deren jede den ranghöchsten Offizier des 
ganzen Verbandes als Oberbefehlshaber hatte 
(r. Domaszewski Westd. Ztschr. XIV 50, 
213. Ritterling Bonn. Jahrb. CVII 123ff.; 
s. u. 7). Wir dürfen aber nicht mit Ritterling 
128 ähnliche Verhältnisse für alle Militärprovinzen 


annehmen, wenn sie auch außerhalb Germaniens 30 


bezeugt sind (das beste Beispiel bietet CIL III 1348 
aus Veezel [Micia] in Daeien; dazu Ritter ling 
a. O. und neuerdings C. Daicoviciu Micia 23 
frumänisch mit italienischem Auszug}). Die an 
den Grenzen Numidiens liegenden N. standen nach 
reichem inschriftlichen Ausweis nicht nür in kei- 
ner taktischen Beziehung zu irgendeiner Auxiliar- 
truppe, sondern versahen auch allein während der 
Auflösung der Legio III Augusta die Verteidigung 
einer langen Grenzstrecke (Carcopino Syria 
VI 136). In Provinzen oder Teilen von Provinzen, 
in denen nicht von einem festen Limes im Sinne 
von fortlaufenden Grenzsperren die Rede sein kann, 
z. B. in den afrikanischen, bekamen die N. gleich 
den Auxilien gegen das Ausland vorgeschobene 
Posten zur Besetzung und lagen auch an den 
dorthin führenden militärischen Straßen, wo es 
einer stärkeren Bewachung bedurfte, als daß sie 
von vereinzelten stationes besorgt werden könnte. 


sind. Die ezploratores Triputienses z. B. stellen 
nur eine Veränderung in der Organisation des 
früheren numerus Brittonum Triputiensium dar 
(Stein 254f.); und die als eine Absplitterung 
des numerus Brittonum Aurelianensium entstan- 
dene ezploratio Seiopensis muß, da sie bald ihren 
eigenen praepositus aus einer Legion erhielt, als 
eine selbständige Truppe gegolten haben (Stein 
226f.). 

10. Es erhebt sich schließlich die Frage, was 
in der Spätkaiserzeit aus den N. geworden ist. 
Wir haben oben gesehen, daß sie regelmäßig Stand- 
quartiere bezogen und wie das übrige Heer sich 
dureh örtliche Aushebung ergänzten. Daher muß 
im Verlauf der Zeit das Hauptmerkmal der N., ihr 
nationaler Charakter, je nach Zeitdauer des Be- 
stehens der einzelnen Truppen, mehr oder minder 
verlorengegangen und dadurch die N. selbst im 
allgemeinen den Auxilien ähnlich geworden sein. 


40 Daraus läßt sich am leichtesten erklären, daß wir 


Cohorten und Alen finden, die aus N. hervor- 
gegangen sind. Stein Kaiserl. Beamten 238 hat 
vermutet, daß die unter Pius in Daeien stehende 
cohors 1 Aelia Gaesatorum miliaria (s. o. Bd. IV 
S. 286) nur die Umbildung eines früheren numerus 
Gaesatorum war, und hat als ein anderes frühes 
Beispiel für solche Umbildung die numeri Treve- 
rorum angeführt. Ich möchte aber darauf hin- 
weisen, daß abgesehen von der allgemeinen Un- 


Für unsere Kenntnis des N.-Kastelles sind wir 50 bestimmtheit, die über diese letzten herrscht, ein 


fast vollständig auf die Ausgrabungen am ober- 
germanischen Limes angewiesen. Dort ist eine 
Anzahl von N.-Kastellen verschiedener Größe zu- 
tage gekommen, unter denen Fa brieius einen 
häufig vertretenen Typus von 0,6—0,7 ha hat fest- 
stellen können (Röm.-Germ. Korr.-Bl. 135). Wo 
aber ein N, aus zwei N. hervorgegangen war oder 
ein Kastell gemeinsam mit einer Abteilung von 
exploratores innehatte (dabei scheint der N. die 


N. zur Zeit des Pius schwerlich seinen nationalen 
Charakter verloren hätte, und daß wie die Heme- 
seni auch die Raeti Cohorten und N. gestellt 
haben könnten, Vielmehr können wir erst im 
3. Ihdt. die Verwandlung eines N, in eine Truppe 
einer anderen Gattung feststellen. Aus dem noch 
unter Decius in Dacien stehenden numerus Pal- 
myrenorum Porolissensium ist einerseits eine co- 
hers (CIL II 908), andererseits eine ale (Dess. 


besseren Räume im Praetorium innegehabt zu 60 9472) hervorgegangen. Ferner erscheint der unter 


haben, da N. im allgemeinen an Rang höher als 
Exploratores-Abteilungen standen; Ritterling 
Bonn. Jahrb. CVII [1901] 123, bes. Anm. 2), war 
natürlich sein Standquartier um so größer. Der 
numerus Brittonum Aurelianensium z. B., der eine 
Verschmelzung der früheren numerus Brittonum 
Cal... und numerus Brittonum Murrensium dar- 
stellt (Stein Kaiserl. Beamten 247f.), war in 


Caracalla bei Koptos in Agypten liegende numerus 
Palmyrenorum sicher in der von der Notitia Di- 
gnitatum Or. XXI den Truppen des duz Thebai- 
dos zugezählten ala octava Palmyrenorum wieder 
(Lesquier Armee rom, d'Egypte 90). Auch der 
numerus equitum Sarmatarum scheint zuerst in 
eine ale (CIL VII 229f.). dann in einen cuneus 
(Not. dign. ooe. XL 54) umgebildet worden zu sein 
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(dagegen Stein 238f.). Doch dürfen wir nicht 
annehmen, daß alte N. dasselbe Schieksal erfuhren. 
Es gibt deren viele, die im 3. Jhdt. verschwinden, 
ohne irgendeine Spur zurückzulassen; und wir 
können nur vermuten, daß sie aus einem noch un- 
bekannten Grunde einfach aufgelöst wurden. 
Mommsen hat vermutet (Ges. Schr. 105), daß 
die als N. bezeichneten Truppen, welche in den bei- 
den, Britannien betreffenden, großenteils der vor- 


Numestius 


eonstantinischen Militärordnung folgenden Kapi- 10 


teln der Notitia Dignitatum (Occ. XXVII. XL) 
neben den Legionen und Auxilien erscheinen, echte 
N. gowesen sind, und das mag wohl zutreffen. 
Aber auffallend ist, daß mit der einzigen Aus- 
nahme des numerus Barcariorum die Bemannung 
der Bodenseeflottille (Oce. XXXV 32), die Bezeich- 
nung N. im technischen Sinne nur in diesen frü- 
hen Kapiteln vorkommt. Was daraus zu schließen 
ist, liegt auf der Hand. Als’ im Verlaufe der Zeit 
die alten N. teils in andersartige Truppen um- 
gestaltet, teils aufgelöst wurden, hörten sie auf, 
als eine bestimmte Truppengattung, die einen ge- 
sehlossenen Bestandteil des stehenden Heeres bil- 
dete, zu bestehen; und gleichzeitig damit ging 
numerus im besonderen Sinne des Wortes verloren. 
Zwar gab es viele Truppen in der späteren Mili- 
tärordnung, die die ehemalige Stellung der N. 
inne hatten, wie die bloß als milites bezeichneten 
Truppenkörper, deren örtliche Benennung und 


niedere Rangstellung denen der alten N. völlig 30 


entsprachen (Grosse Röm. Militärgesch. 29. 
54), Auch die in der Notitia der übrigen Infanterie 
vorangestellten aurilia oder aurikiares dürfen wohl 
ihrem Ursprung nach mit den alten N, verglichen 
werden (Mommsen Ges. Schr. VI 216f.). Doch 
dürfen diese Neuformationen des späteren Heer- 
wesens, obwohl sie im wesentlichen nach dem Vor- 
bild der alten N. gebildet waren und selbst einige 
echte N. aufgezogen haben mögen, genau genom- 
men nur als neue Trappengattungen betrachtet 
werden, die wie die N. ihre eigenen Vorläufer, 
die symmacherii; wiederum zu ihrer Zeit die N. 
ersetzten, [H. T. Rowell.] 
Die einzelnen Numeri s. am Ende d. Bandes. 
Num. Numestius kam im Juli 695 — 59 
mit Briefen und Empfehlungen des Attieus aus 
Epirus nach Rom, wurde daraufhin von Cicero 
freundlich aufgenommen (Cie, ad Att. II 20, 1. 
92, 7) und ging nach kurzer Zeit mit dem Briefe 


Ciceros ad Att. I1 28 wieder zurück (ebd. 24, 1. 5). 50 


[F. Münzer.] 
Numestrani, die Bewohner von Numistro in 


. Lucanien nach Plin. n. h. III 98, s. Numistro 


Nr. 1. [Hans Philipp.} 
Numieius. 1) Fluß in Latium, auch Numicus 
genannt, Verg. Aeu. VII 150. 242. 297. Ovid. 
met, XTV 599; fast. III 647. Plin. n. h. TII 56. 
CIL XIV 2065; beide Formen hat Sil. Ital. VIII 
179. 190. ‚Übereinstimmend wird von diesem 


Beloch RG 20 geht zu weit. 


Numicius 1044 
lenen patrieischen Geschlechts. In den Fasten ist 
es nur mit einem Consul des J. 285 — 469 ver- 
zeichnet, dem der Beiname Priscus beigelegt wird 
(Nr. 4). Daß auch der einem unbekannten Ge- 
schlecht gehörende, beim J. 296 = 458 verzeich- 
nete Beiname Carventanus einem N. zukomme, 
ist aus Diod. XI 88, 1 Asöxıos Mirbxios Kagov- 
rode nicht zu erschließen (s. o. Bd. III S. 1628, 
44ff. XV S. 1950, 23f. gegen Fruin Jahrb. f. 
Philol. CXLIX 106—108); aber die Leugnung der 
Existenz patricischer Numicier wegen des spä- 
teren Vorkommens eines plebeischen (Nr. 3) bei 
[F. Münzer.] 
2) C. Numiċius, quartae legionis hastatus,. 
heißt bei Flor. I 13, 9 der Römer, der 474 = 280 
in der Schlacht bei Herakleia am Siris einen. Ele- 
fanten des Pyrrhos durch Abhauen des Rüssels 
tödlich verwundete. Die Lesart verdient den Vor- 
zug vor der des Oros. IV 1, 10 C. Minucius; s. 0. 


20 Bd. XV S. 1941, 50ff, 


3) T. Numicius wird von Cic. off. ITI 109 


"neben Q. Maelius (o. Bd. XIV S, 289 Nr. 1) als 


Volkstribun von 434 = 320 genannt, der mit 
seinem Kollegen zu den Bürgen des Caudinischen 
Vertrages von 433 — 321 gehört hatte und des- 
halb mit ihm ebenso wie die verantwortlichen 
Consuln T. Veturius und Sp. Postumius, und 
zwar auf Antrag des Postumius selbst, den Sam- 
niten ausgeliefert wurde. Liv. IX 8, 13 nennt 
statt des N. vielmehr einen L. Livius; zur Kritik 
beider Autoren s. o. Bd. XIII S. 814f. Nr. 4. 

4) T. Numicius Priscus war Consul 285 — 469 
mit A. Verginius Caelimontanus (Liv. II 63, 1 
[daraus ohne Cognomen Cassiod.]. Dionys. IX 
56, 1. Prisco Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Leicht entstellt Tiros Mwoöxıos Diod. XI 70, 1; 
a o, Bd. XV 8. 1944£.). Er soll nach dem über- 
einstimmenden Bericht des Liv. II 63, 5—7 und 
des Dionys. IX 56, 1—83. 5f. einen glücklichen 


40 Feldzug gegen die Volsker von Antium unternom- 


men und einen Hafenplatz erobert und zerstört 
haben, dessen verschollenen Namen Caeno Livius 
erhalten und Dionysios weggelassen hat (s. N is - 
sen Tt. Ldk. II 627, 4). Niebuhr (RG II 277) 
und Schwegler (RG II 714) haben trotz der 
allgemeinen Bedenken gegen die siegreichen 
Volskerkriege dieser Jahre (s. auch Hülsen 
o. Bd. 18. 2561f.) die Notiz nieht ganz verworfen, 
vielleicht mit Recht. [F. Münzer.] 
5) P. Numieius Pica Caesianıs, vermutlich 
Sohn des von Varro r. r. IHI 2, 2 genannten 
Numicius (überliefert ist Minucius) Pica (D es- 
sau PIR II N 165). Zwei kunstvoll gearbeitete 
Marmortische, die im J. 1873 an der Kreuzung 
der Via Viminale und Via Prineipe Amadeo 
gefunden wurden, sind ihm — der eine von der 
provineia Asia, der andere von acht römischen 
Bürgern, die ihn als ihren patronus bezeich- 
nen, — gewidmet, offenbar zur Zeit, da er nach 


Fluß ausgesagt, daß er zwischen schilfbewach- 60 der Rückkehr von Asia Volkstribun wurde (CIL 


senen Ufern in Schlangenwindungen hinkriecht 
und in einer Lagune endigt: das trifft auf den 
25 km langeu Rio Torto (Nib by I? 416ff.) zu. 
Unter gewöhnlichen Verhältnissen hätte freilich 
Aeneas in ihm nicht ertrinken können: nach star- 
ken Regenfällen war solches recht wohl möglich‘ 
{Nissen It. Ldk. II 571£). [Hans Philipp.) 
Numicius ist der Name eines früh verschol- 


VI 31742. 31743 — 3835 — Dess. 911), An 
der Fundstätte befand sich zweifellos das Haus 
des N. (vgl. Hülsen-Jordan Topogr. d. St. 
Rom IM 377. Platner- Ashby Topogr. Dict. 
of anc. Rome 186). Die Inschriften enthalten sei- 
nen Cursus honorum: praefectus equitum, Vivir 
(equitum Romanorum), quaestor pro praetore pro- 
vinciae Asiae, tribunus plebis. Seine Lebenszeit 
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ergibt sich daraus, daß’ die Stellung eines prae- 
fectus equitum mur in augusteischer Zeit von Se- 
natsanwärtern bekleidet wurde (Suet. Aug. 38). 
[Groag.] 

Numidae. Die o. Bd. XIV S. 2230 nr. XCII a 
vorläufig zitierte Inschrift von den ergebnis- 
reichen Grabungen unter der Bonner Münster- 
kirche ist jetzt veröffentlicht bei H. Lehner 
Bonn. Jahrb. CXXXV 18 nr. 89 == Année ép. 
1930 nr. 36: In h. D. D. Matribus [N?]umidis. 

Die Ergänzung des vielleicht nur äußerlich 
afrikanisch klingenden Beinamens der Matronen 
(vgl. aber bereits o. Bd. XIV S. 2216 nr. IV: 
Affrae) ist an sich schon ziemlich plausibel. Eine 
zur näheren Interpretation bisher noch nicht für 
den Bonner Stein genützte Weihaltarinschrift aus 
den Pyrenäen bringt meines Erachtens dazu noch 
einen zweiten Beleg für dieselbe gallorömische 
Göttermehrheit bei. Im Altar der Kirche von 
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numidische Hochebene. Bernard-Ficheur 
Les regions uatur. de !’Algerie. 

Das Meer nennt Sall. Ing. 17 mare saevom, 
importuosum. Ebenso drückt sich Prokop aus, 
bell. Vand. I 15 dAıivov narıeAös, Das Gebirge 
begleitet die Küste, mit steiler Abbruchskante, an 
der sich oft eine hohe Brandung entwickelt. Zu- 
nächst dem Meere aber fügen sich kleine Ebenen 
und breitere Täler, durch die die Flüsse sich ihren 


Numidia (Geographie) 


10 Weg bahnen, zwisehen die Gebirgsketten ein. Diese 


bilden die Kulturregion des Tell. Die Nordküste 
hat ausnahmsweise große Buchten, die größte der 
Novmöınds »dinos. Sie bieten hinter ihren Kaps 
den Schiffen Schutz. Die Küste besitzt demnach 
wenigstens einige leidliche Häfen wie Chullu, Ru- 
sicade, Hippo regius. Philip pe on Das Mittel- 
meergebiet 87. Die Küste liegt heute weiter land- 
einwärts als früher. Fischer Mittelmeerbilder, 
Kap. Küstenstudien; Peterm. Mitt. 1885, 409. 


Marignac bei St. Béat, vielleicht ein Indiz für 20 1887 I. 


Kultkontinuität, war CIL XII 38 vermauert: 
Silvano Deo et Montibus Numidis Q. Iul. Iulianus 
et Publicus Crescentinus, qui primi hine columnas 
vicenarias celaverunt et et (sic!) ezportaverunt, 
v. s. I. m. So nahe die an erster Stelle dem gallo- 
römischen Gott der Unterweltsschätze Silvanus— 
Sueellus geweihte Inschrift auch durch ihren In- 
halt äußerlich die Ansetzung einer ganz lokalen 
Steinbruchsgottheit Montes N, legt (so O. Hirsch- 


Über die Orographie Niox Algérie, Géogr. 
phys. Rolland Hydrogr. et orogr. du Sahara 
alg. Masquéray De Aurasio monte. Hett- 
ner Länderkunde II 198. Der Tellatlas im Nor- 
den besteht aus einem Gewirr von Bergketten, 
die durch gerade enge Täler unterbrochen sind. 
Er ist regenreich, seine Ebenen sind sehr frucht- 
bar und seine Höhen sind mit dichten immer- 
grünen Wäldern bedeckt. Gsell Hist, anc, de 


feld CIL XII a. O. und C. Jullian Histoire 30 l’Afr. du Nord I 147. 


de la Gaule VI [1920] 11, 57), so ist nach unserer 
heutigen Materialübersicht doch demgegenüber 
darauf hinzuweisen, daß der Beinamenkomplex 
Montanae, Montes, Mountes, wo er als unrömi- 
scher Verehrung zugehörig im keltischen Kultur- 
bereich bezeugt ist, sehwerlich von mons abge- 
leitet und aus dem Lateinischen interpretiert 
werden darf. Er stellt sich mit Sicherheit gerade, 
wie es auch die Bonner Inschrift voraussetzt, in 


den Kreis der Iunones, Matres und Suleviae. (Vgl. 40 


Heichelheim o. Bd. XIV S. 2229 nr. LXXXVI; 
XVI S. 201. 954. 976, für Britannien dazu E. 
Birley Archaeologia Aeliana. 4, Ser. XII [1935] 
222f., der aber den vielleicht etymologisch ver- 
wandten Gott Mogon, Mogounus, Mounis, Mounus 
gegen die von ihm nicht herangezogenen kontinen- 
talen Zeugnisse o. Bd. XV S. 2420/21 für lokal- 
britannisch hält.) Wie die Aufaniae des Rhein- 
landes (vgl. o. Bd. XIV S. 2221 nr. 213. 214), 
scheinen demnach die mit ihnen gemeinsam ver- 
ehrten N. bis zum äußersten Süden keltischer 
Siedlung hin Anbetung gefunden zu haben, so 
daß weitere Funde in einem beträchtlichen Streu- 
gebiet vermutlich nicht ausbleiben werden. 
[Fritz Heichelheim.} 

Numidia. 

Geographie, N, wird von zwei Gebirgs- 
zügen beherrscht, dem Saharaatlas und dem Tell- 
atlas, die beide von Südwesten nach Nordosten 


An der Westgrenze von N. verbindet ein Quer- 
riegel den Tellatlas mit dem Saharaatlas: Hier 
zieht sich vom Tell über die Hodnaberge bis zu 
den Ausläufern des Aures eine Reihe von leicht 
gewellten Ebenen, 16 Zırrdgiov medior, die wenig 
Baumwuchs tragen und außerordentlich frucht- 
baren Boden haben. Toutain Les eites Romai- 
nes de la Tunisie 160. 295. Von hier aus hat die 
Kulturarbeit Masinissas ihren Ausgang genommen. 

Weiter östlich von diesen Ebenen entfernen 
sich die Gebirge wieder und umschließen das 
Hochland von N. ‚Zwischen Konstantine (Cirta) 
und dem Aures besteht N. aus einem ganzen Netz- 
werk von Hochebenen, Diese Ebenen sind Steppen, 
wo im Jahr kaum 350 mm Regen fallen; sie bil- 
den einen unendlichen Teppieh von harten Grä- 
sern, der von Schotts (Salzsümpfen) durehschnitten 
wird. Ein Land des „dry farming“ würden wir 
heute sagen. Ackerbau ist dort unter gewissen Be- 


50 dingungen wohl möglich, aber von Natur ist es 


eher für Viehweiden geeignet.‘ Gautier Gens 
ric 142. Dieses Steppenland ist auch von der römi- 
schen Zivilisation unberührt geblieben, Momm- 
sen RG V 638. 

Ein einheitliches Flußsystem fehlt. Zwei Bek- 
ken von großer Fruchtbarkeit liegen am Nord- 
rand der Steppe, um Cirta und um Calama herum. 
Der Boden der Steppe ist oberflächlich mit Ver- 
witterungsschutt bedeckt, der durch wasserarme 


streichen; sie rahmen N. im Norden und Süden 60 Flüsse nicht weit genug getragen ist und die Hoch- 


ein. Die beiden Gebirge sind im Westen weiter 
entfernt voneinander, nähern sich nach Osten zu 
allmählich und vereinigen sich beinahe in dem 
zerrissenen Gebirgsmassiv, das das eigentliche N. 
im Osten abschließt, aus dem nach Osten der Ba- 
gradas entspringt. Der Nordhang des Tellatlas 
fällt zum Mittelmeer, der Südhang des Sahara- 
atlas zur Sahara ab. Zwischen beiden liegt die 


mulde zu einer Hochfläche eingeebnet hat. Phi- 
lippson 37. Hettner 198, Abgesehen von 
wenigen Durchbruchstälern, die nach Norden ent- 
wässern, hat sie keinen Abfluß zum Meer, sondern 
zerfällt in eine Anzahl von Binnenbecken mit ab- 
flußlosen und darum salzigen Seen in der Mitte. 
Die Steppe liegt 600—800 m hoch. 

Die östliche Fortsetzung der Steppe um The- 
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WE ist ebenfalls sehr regenarm (Gsell Hist. 
I 25). 

Der südliche Abschluß von N., der Sahara- 
atlas, ist keine fortlaufende Kette, sondern besteht 
aus einer Anzahl von einzelnen Gebirgen. Darum 
ist er keine große Verkehrsscheide. Das Massiv 
des Aures steigt bis 2300 m hoch. Der Atlas fällt 
mit waldlosen Abhängen in einem scharfen Abfall 
gegen die Sahara ab. 
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blieklich in einer Periode geologischer Hebung 
sich befindet, wie behauptet wird, ist noch un- 
geklärt. 

Die Antike hat keineswegs die gleiche Anschau- 
ung gehabt wie die modernen Geographen, Die 
Eingeborenen haben den Zusammenhang der Atlas- 
kette nicht erkannt. Sie haben eine Fülle von 
Einzelnamen, die sich Plinius bemüht hat in latei- 
nischeNamen umzuschreiben, ‚obwohl sie so schwer 


Nach Osten ist N. durch ein großes Zentral- 10 auszusprechen sind‘, n, bh V 1 nomina inelfabilia 


massiv abgeschlossen, von dem eine Reihe von 
Längstälern nach Osten ausgehen. Dieser Gebirgs- 
stock bildet eine natürliche Grenze; alle Wege von 
Osten her hören hier auf, und westlich davon 
gehen alle Wege von Norden nach Süden. 

In seinem Nordteil besteht der Gebirgsstock 
aus zerrissenen Ketten, durch die nur die Bagradas- 
schlucht hindurchbricht. Im Süden besteht es aus 
sehr hohen unfruchtbaren Ebenen, die von allen 
Seiten von gewaltigen Gipfeln überragt werden. 

Ganz im Süden (südlich von Theveste) setzt es 
sich in einem Gebirge fort, das nur durch eine 
tiefe Schlucht durehschnitten wird, Der Südhang 
streckt sich bis Capsa vor, das wie eine Insel im 
vegetationslosen Gebiet liegt. Diese Landschaft, 
die zur Zeit Iugurthas noch nackte Wüste war, 
wurde von den Römern zu einem blühenden Öl- 
baumgarten umgewandelt (Gsell Hist. I 147). 
Von Theveste ab fällt das Gebirge stufenartig ab 


praeterquam ipsorum linguis. 

Sowohl Plinius wie Polybios und Ptolemaios 
finden in N. nicht die Fortsetzung des maureta- 
nischen Atlas. Strab. XVII 3, 2 hat als einziger 
den Zusammenhang gesehen: rò ðè öoos ù uéons 
... tjs Mavoovoias ... uexoı xal Zvorewv olxei- 
tai xal aùtò xal Alla napalinka, Es ist schwer, 
die von Ptolemaios gegebenen (Müller zu Pto- 
lem. IV 3 p. 634) Einzelnamen der Gebirge in der 


20 Wirkliebkeit zu finden. 


Buxara. Viv, de St. Martin Le Nord de 
FAfr. 440 identifiziert ihn mit dem Usargala (s. 
Art. Niger). Anders Ragot Rec. Const. 1873, 
153. Die Lokalisierung muß unentschieden bleiben. 

Usargala, Suggaris, wird von Duveyrier 
Les Touareg du Nord mit dem Ahaggar identi- 
fiziert (s, Art. Niger). 

Audus ist vielleicht dasselbe wie der Aures, je- 
doch nicht sicher, denn Ptolem. IV 2, 10, 11 setzt 


und schließt mit einem letzten Absprung. Bau -30 ein Vorgebirge und einen Fluß dieses Namens an 


dot Étude sur l'oasis de Nigrin, 

Es gibt nur wenige Pässe durch diese ganze 
Gebirgswildnis (Toutain Cites 24): 1. zwischen 
Sieca und Thagaste, 2. östlich von Theveste, Am- 
maedara und Capsa. Auf diesen Straßen drangen 
die Römer in N. ein, Theveste ist die Schlüssel- 
stellung auf der Hochebene zwischen dem Aures 
und der Provinz Africa. Deshalb lag dort im 
1. Jhdt. n. Chr. das Hauptquartier der afrikani- 
schen Legion, 

Der mächtige Gebirgsstock des Mons Aurasius, 
das Auresgebirge im Süden, war dicht bewaldet 
wie der Tellatlas; in seiner gewaltigen Ausdeh- 
nung bot er Jahrhunderte hindurch aufsässigen 
Völkerschaften Unterschlupf. Er war mit seinen 
heißen, feuchten Wäldern die Nährstätte der nu- 
midischen Elefanten. Erst als die Römer durch 
ihre Städtegründungen im Norden die Ausgänge 
aus dem Aures versperrten und später durch die 


die Küste. 

Im M&uwyepov öpos ist die Quelle des Bagra- 
das, heute das Gebirge von Khemissa. 

Der Bellus liegt an der Ostgrenze von N, (Liv. 
XXIX 31. 32), erwähnt im Kriege zwischen Sy- 
phax und Masinissa, heute Djebel Djedidi. 

Aurasius. Procop. de bell. Vand. TI 13 meint 
nur einen Teil des heutigen Aures, der einen Ge- 
samtumfang von 380 km hat. Die Ebene, die 


40 Procop erwähnt, liegt westlich des eigentlichen 


Aures. 

eos Aozidos ist einer der zahlreichen Gipfel 
des Aures, Procop. H 13. 
n gupendort liegt die Il&roa T'euwıavod Procop. 

0. 

Dicht beim Aures liegt das ö00s Bovoydov des 
Procop. I 12. 

Harroba tò čgos, Procop. II 4, ist das Massiv 
von Nador zwischen Hippo und Tipasa, nicht am 


westlich und südlich umfassende Befestigungslinie 50 Rande von N., sondern mitten darin, wie eine ge- 


auch seine Südausgänge schlossen, konnte der 
Aures befriedet werden, 

Das Bagradastal, das Masinissa nach 202 sei- 
nem Lande einverleibte, ist berühmt wegen seines 
unerschöpflichen Reichtums, der mit dem des Nil- 
tals verglichen wird. 

Nur zwei nennenswerte Flüsse kommen aus N., 
der Amsaga (s, d.) im Westen umd der Ubus im 
Osten. N. ist von jeher öfters von Erdbeben heim- 


gesucht worden (Philippson 24, 29). Diese 60 


Unruhe des Bodens ist wahrscheinlich die Ursache 
dafür, daß die Hydrographie so veränderlich ist. 
Alte Quellen versiegen und neue entspringen 
{Meltzer-Kahrstedt Gesch. d. Karth. IH 
563). Die Identifizierung antiker Lokalitäten, wie 
die des Schlachtfeldes von Zama (s. Art, Narag- 
gara), ist dadurch häufig vor unlösbare Schwie- 
rigkeiten gestellt. Ob der Boden des Landes augen- 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


fundene Inschrift beweist. Tissot G&ogr. comp. 
de la prov. Rom. d’Afr. I 3, der die beste Über- 
sieht über die antiken Namen gibt. 

Flüsse: Amsagas (s. d.). Der Unterlauf 
(heute Oued el-Kebir) bildet die Grenze nach Mau- 
retanien. Als sein oberer Lauf gilt für die Antike 
nicht der heutige Oued Rommel, der an Cirta vor- 
überfließt und heute dem ganzen Fluß den Namen 
gibt, sondern der Oued bu Merzug. 

Thapsus, heute O. Safsaf, mündet dicht bei 
Rusicade. 

Ubus, heute Seybouse, mündet bei Hippo regius. 

Der Armoniacus der Tab. Peut., Armua des 
Plinius V 22, ist derselbe Fluß wie der Rubricatus 
des Ptolemaios (Müller zu IV 3, 2 p. 616), 
heute O. Mafragh. 

Tusea, heute O. el Kebir, mündet gegenüber 
der Insel von Tabarka; er war immer eine der 
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wichtigen politischen Grenzen in Afrika, wie der 
Amsagas an der Wi enze von N. 

Fast alle Seen des Steppengebietes werden vom 
Nordhang des Aures bewässert. Der Schott el- 
Beida an der Westgrenze gehört zu den zahl- 
reichen namenlosen Salinae, die unter dem Schutz 
der Iuno Salinensis standen. 

Am Ufer der Sebkha Djendeli, die weiter öst- 
lich liegt, steht das berühmte Medracen, das: Mau- 


Numidia (Name) 1848 


In ihren letzten Ursprüngen setzt sich die ber- 
berische Rasse aus mehreren Bestandteilen zu- 
sammen: einem braunen Volk, das sus dem Süden 
gekommen ist, einem zweiten braunen Volk, das 
aus dem Norden, aus Europa, eingewandert ist, 
und in der Hauptsache aus einer blonden Bevölke- 
rung arischen Ursprungs, die ebenfalls aus Europa 
stammt, und zwar nach dem 15. Jhdt. v. Chr, In 
der Salluststelle scheint sich ein ähnlicher Sach- 


soleum der numidischen Könige; somit ist dieser 10 verhalt widerzuspiegeln. Die blonden, blauäugi- 


See der lacus Regius des Itin. Ant., in den der 
Abigas des Procop (TI 19) fließt, heute O. bu 
Rughal. 

Der Popletus der Tab. Peut. ist heute O. Che- 
morra, der zwischen Lambaesis und Lambafudi 
entspringt. . 

Pagida, Fluß (Tac. ann. ITI 20), erwähnt im 
Taefarinasaufstand, fließt als O. Tazzout durch 
Lambaesis. 


gen Menschen sind, außer in den Hochgebirgen 
Mauretaniens, besomders in den unzugänglichen 
Schluchten des Aures nicht bloß vorhanden, son- 
dern absolut vorherrschend. Cat Art. Berböres 
in der Grande Eneyelop, Sehirmer De nomine 
27, Gsell Hist. I 275f. Tissot Géogr. Prov. 
Rom. I 412. 

Name. Der Name Noudöss ist dem Heka- 
taios noch nicht bekannt, er umschreibt ihn. 


Ardalio, Fluß zwischen Theveste und Ammae- 20 Steph. Byz. Möyaca nölıs EE aöris onropdyoı xal 


dara, an dem 398 Gildon besiegt wurde (Oros. VI 
36), heute O. Haidra. 

Nicht feststellbar sind aus dem Anon. Rav. 
Masuga, Sadinta, Amesa, Adima, Limeletendum. 

Nach der Ostseite des östlichen Grenzgebirges 
fällt der Muthul (O. Mellag), dessen Tal der ein- 
zige Paß war, durch den die Römer unter Metellus 
(Sall. Iug. 47) den Zutritt zu den beherrschenden 
Hochebenen des Inneren erreichen konnten, 

An der Küste nennt Ptolem. IV 2, 10 folgende 
Örtlichkeiten: das Ačðov åxowrthoior, heute Cap 
Cavallo, Tonröv dxgwrnpıor, heute Seba Rous, 
das Kap mit den sieben Spitzen (richtig Cat 
Essai sur la Prov, Rom. de Maurétanie Césarienne 
11 gezeuüber Tissot Géogr. Prov, Rom. 151). 
Der Ohxozirns xókzos heute die Bucht von El- 
Guelb. Tarov xpa und Srófogoor čxgov Kaps 
dicht bei Hippo regius. 

Abstammung. In dem Mythos von der 
Urgeschichte Afrikas unterscheidet Sall, Iug. 17 
—18 zwischen einer Urbevölkerung, die aus Gae- 
tuli und Libyes besteht, und den Einwanderern, 
die aus Medi, Persae, Armenii bestanden haben. 
In diese Stelle ist durch die Untersuchung von 
Viv. de St. Martin 126 Licht gebracht wor- 
den. Es handelt sich um weiter nichts als um 
einen Erklärungsversuch mit Hilfe von Völker- 
namen, die nach dem Zeugnis des Arabere Ibn 
Khaldun noch im frühen Mittelalter in Afrika ge- 
wohnt haben. Aus dem Namen Ourmana wurden 
die Armenii, aus Mediuna die Medi, aus Pharusii 
die Persae. Eine Einwanderung in geschichtlicher 
Zeit (Movers Das Phoenizische Altertum II 112) 
gehört also ins Reich der Legende. Bates The 
Eastern Libyans 256. 

Die Numidae gehören der berberischen Rasse 
an, die von den Autoren verschiedener Zeiten ver- 
schieden genannt worden sind. Herodot und Sky- 
lax haben noch keinen eigenen Namen für sie 
und nennen sie Aißves. Die Römer teilen die Ber- 
ber unter in Mauri im Westen, Numidae im Osten, 
Gaetuli im Süden, Alle zusammen heißen Afri (s. 
Art. Libye). 

Die Einheitlichkeit der berberischen Rasse 
steht fest. Sie haben keinerlei Verwandtschaft mit 
den Schwarzen des Sudan. Herodot, IV 197 hat 
den Unterschied schon erkannt: Aißves xal Aldlo- 
ass abzdrdoves. 


«oorüges. Herodot. IV 186 wendet das Wort zur 
Bezeichnung von Lebensgewohnheiten an, aber 
noch nicht als Eigennamen. Zur Zeit der puni- 
schen Krieg tauchte zugleich mit dem Namen 
Africa, der für das Gebiet von Karthago ange- 
wendet wurde, der lateinische Name Numidae für 
die westlichen Hirtenvölker auf, Schirmer 
32, Der Name Nopaöla wird schon für seinen 
späteren geographischen Bereich angewendet. 


80 Polyb. XXXVII 3. Nach Diod. XX 55, 4 unter- 


schied man, als Agathokles gegen Karthago zog, 
zwischen Alßves, den unterworfenen Berbern, und 
Noudöes, den freien Berbern der Steppe und 
Wüste. Vgl, Meltzer-Kahrstedt II 87. 
Die Numider sind in Wirklichkeit keine eigene 
Rasse, sondern nomadisierende Berber oder Li- 
byer. Masinissa heißt bei Polyb. II 5, 1 König 
der Libyer. Eine ethnographische Scheidung zwi- 
schen Libyern und N, ist unberechtigt und wohl 


40 allgemein aufgegeben (Meltzer-Kahrstedt 


IT 112). Die antiken Autoren erwähnen die N. 
nur in der Landschaft, die nach ihnen heißt, ab- 
gesehen von den Ausnahmen, wenn Völkerschaften 
gewaltsam umgesiedelt wurden. Cat Maur. Ces. 
61 Gentes Numidarum (s. Abschn. Völkernamen). 
Für die Antike wohnen die N. zwischen den Flüs- 
sen Amsaga und Tusea, den alten Völkerscheiden. 
Sall. Iug. 19. Mela I 4. Ptolem, IV 3, 6. Chron. 
Pasch. I 59, II 102. Das Wort wird auch als 


50 Adjektiv verwendet Appian. bell. de, TI 44 Oi 


Mavoodore: Noudðes vgl. Oberlin zu Vib. 
Sequ. 411. 

Den Namen N. pflegte man von dem Verbum 
vouåčwœ ‚grasen‘ abzuleiten. Fest.179,5 L. Numidas 
dicimus, quos Graeci Nouáðac, sive quod id genus 
hominum pecoribus negotietur sive quod herbis ut 
pecora aluntur. Sall. Iug. 18 quia saepe tentantes 
agros alia deinde alia loca petiverant, semetipsi 
Numidas appellavere. Diese Ableitung ist unwahr- 


60 seheinlich (Bates 255). Denn dann müßten die 


Punier, als sie durch das Gebirge auf die west- 
liehe Grassteppe kamen, den Bewohnern einen Na- 
men in griechischer Sprache gegeben haben, und 
nieht, wie es näher läge, in punischer oder berbe- 
rischer Sprache. Besser ist der von Cat Maur. 
Cés. 60 vorgetragene Vorschlag, das Wort N. von 
dem berberischen Worte N’miden abzuleiten, das 
‚Söhne der Hirten‘ bedentet. Es würde damit in 
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eine Reihe gestellt werden mit dem Namen Me- 
dracen, der das berühmte Grab der numidischen 
Könige bezeiehnet, und anderen Namen, die mit 
der Vorsilbe Med- beginnen, Cat 73 macht sogar 
den Versuch, den Ursprung des Namens zu lokali- 
sieren: Die Landschaft Medjana, westlich von Siti- 
fis, in der das Monimentum Medianum des Amm. 
Mare. XXIX 5, 45 steht. Vgl. dazu Medianae Za- 
buniorum in der Bischofsliste. Die Vorsilbe Med- 
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standen, Cirta und Sicca, und beide verdanken be- 
sonderen Verpflichtungen Caesars gegen Sittius 
ihre Entstehung. Dazu noch einige andere weiter 
östlich (s. Absehn, Geschichte). Erst im 2. Jhdt. 
n, Chr, entstand eine Reihe von neuen Militärsied- 
lungen, fast alle im Süden. Die späteren Klein- 
pächter, an die das Domanialland ausgetan wurde, 
sind in großem Maße eingewanderte Italiker ge- 
wesen (Mommsen RG II 533. V 632f.). 


trägt auch in der berühmten Salluststelle (Iug. 18) 10 Wie unerwartet gering der punische Einfluß 


das Volk der Medi, Medjana ist heute das Mittel- 
stück der Kabylie, in der sich die berberische Be- 
völkeruug noch unvermischt und ungestört erhal- 
ten hat. Medjana würde bedeuten ‚Ebene der 
N’miden‘, Auf solehe Weise wird auch eine andere 
Schwierigkeit beseitigt. Die Veränderung, die das 
Wort Noudöes in den Händen der Römer erlitten 
hat, die immerhin beträchtlich ist, bedarf nicht 
mehr einer Erklärung. Das griechische Wort be- 


vor der Niederwerfung Karthagos gewesen ist, ist 
erst durch Kahrstedt deutlich gemacht worden. 

Über die ersten punischen Ansiedlungen urteilt 
Gsell Hist. I 368ff. richtiger als Meltzer- 
Kahrstedt I 50ff. Erst unter Masinissa und 
seinen Nachfolgern wanderten Punier in größerer 
Zahl ein, aber auch sie blieben im wesentlichen 
auf die Städte beschränkt. 

Die Rolle, die eine Reihe von Forschern wie 


zeichnet zugleich die mangelnde Seßhaftigkeit, 0 Meltzer, Toutain den Arßvgolvıxes zu- 


das lateinische gibt aber den älteren Eingeborenen- 
namen lautgetreuer wieder. Gsell Hist. I 333. 

Die N. selbst nennen sich Schilah oder Tama- 
zigh (s. Art. Maxyes), heute Berber oder Ka- 
bylen. Diesem großen Volk ist seine Zusammen- 
gehörigkeit einmal aufgegangen und hat sich ins 

wußtsein eingeprägt. Den Völkern, die mit 
ihnen in Berührung kamen, ist sie weniger deut- 
lich geworden. Mommsen RG V 620. 


schreiben, indem sie sie für eine wirkliche Misch- 
bevölkerung erklären, beruht noch auf der durch 
Kahrstedt aufs gründlichste zerstörten maß- 
losen Uberschätzung des punischen Einflusses (vgl. 
Tiesot 1436. Cat 28). 

Die eingeborene Bevölkerung hat sich mit er- 
staunlicher Zähigkeit gegen alle früheren wie auch 
späteren Einwanderungen in ihrem eigenen Volks- 
tum gehalten, Daß die Kultur von N. phoinikische 


Bevölkerung. Die ältesten geschicht-.30 Züge trug in Architektur, Sprache, Verfassung, 


lichen Quellen für Afrika sind &gyptisch, Sie be- 
zeugen seit dem 14, Jhdt. Zivilisation, erbliches 
Königtum und den Abschluß von politischen Bünd- 
nissen. Piquet Les eivilisations de Y’Afr, du 
Nord 4. Die einheitliche Berberrasse wurde von 
den Ägyptern Lowäta genannt. Alle nicht befrie- 
deten Berber waren später barbari, Procop. bell. 
Vand. II 21, 503. 

Von den späteren Zuwanderungen hat das grie- 


liegt einzig daran, daß die Punier das einzige Vor- 
bild waren, das einem Herrscher wie Masinissa 
zur Verfügung etand. 

Aber das berberische Volkstum hielt sich end- 
gültig, während die Punier wie die Römer ver- 
schwunden sind. ‚Die Berbern blieben wie die 
Palme der Oase und der Sand der Wüste.‘ 
Mommsen RG V 643). 

Die N. hatten (Strab. XVII 3, 7) dieselben Ge- 


chische Element keine nennenswerte Rolle gespielt, 40 wohnheiten in Krieg und Frieden (Bates The 


wenn auch Micipsa in Cirta griechische Ansiedler 
aufgenommen hat (Strab, XVII 832). Daß einige 
Ortsnamen wie Meyaldnolıs griechisch überliefert 
sind, rührt daher, daß die Römer von siziliechen 
Griechen ihre ersten Erkundigungen über Afrika 
einzogen. 

Die italische Einwanderung nach N., die seit 
C. Gracchus, besonders aber unter Caesar einsetzte, 
ist sicher zivilisatorisch von großem Einfluß ge- 


wesen. Aber sie blieb im wesentlichen auf die 50 Als vorzügliche Reiter lenken sie 


Städte beschränkt. Dort nahm die Menge der ita- 
lischen Kaufleute großen Umfang an, wie die Zahl 
der Bürgertruppen beweist, die Iuba aufstellen 
konnte, Die Verteidigung Cirtas gegen Iugurtha 
konnte fast ganz von Italikern durchgeführt wer- 
den. Aber die privilegierte Stellung, die sie ein- 
nahmen, ließ sie sich in festen Organisationen zu- 
sammenschließen, die Soldaten in ihren Legionen, 
die Kaufleute jeder größeren Stadt als eigene Ge- 


Eastern Libyans 146ff.) wie die übrigen ihnen ver- 
wandten Stämme, die Mauri und Gaetuli. Sie 
werden als hochgewachsene, magere und sehnige 
Menschen von stolzen Gesiehtsausdruck überein- 
stimmend geschildert, Sall. Iug. 17, Eine genaue 
Beschreibung ihrer Lebenshaltung gibt Proeop. II 
11, der Gelegenheit hatte, sie aus der Nähe kennen 
zu lernen, Sie sind stark und gewandt durch dau- 
ernde Übung, durch Jagd und SCH Kriegszüge. 

as Pferd nur 
mit einem Stab (Strab. XVII 3, 7). Wie alle Speer- 
träger halten sie sich aufrecht. Sie sind abge- 
härtet gegen Hitze und Kälte gleichermaßen, 
haben starke Nerven und eine unermüdliche Aus- 
dauer. Todesverachtung und Mut machen sie von 
jeher gesucht als Soklaten. Polyb. XI 19, Die kar- 
thagischen Feldherren, besonders Hannibal, wuß- 
ten sich aus ihnen ein wertvolles Kriegsinstrament 
zu schaffen. Auch da, wo Gaetuler (s. d.) genannt 


sellschaften, die einzeln wohnenden Bürger als 60 werden als Truppen, handelt es sich meistens um 


conventus civium Romanorum, mit eigener Ge- 
schworenenliste und gewissermaßen mit Gemeinde- 
verfassung. Marquardt Staatsverw. I 366ff. 
MommsenRG II 406. CIL VIII p. 15ff, Außer- 
dem pflegten diese provinzialen Römer regelmäßig 
wieder nach Italien zurückzukehren, 

„ Durch Ansiedlung von italischen Kolonisten 
sind in N. unter Caesar nur zwei Kolonien ent- 


Einwohner von N. Auch die Römer schätzten seit 
Masinissa nmumidische Hilfstruppen. Iugurtha 
führte zur Belagerung von Numantia eine numi- 
dische Hilfstruppe. Sall. Tug. 7. Eingeborene Trup- 
pen fochten unter Tiberius gegen Tacfarinas. Tac. 
ann, 113. In der älteren Periode ihrer Geschichte 
hatten die N. eine andere Kampfesart, als seit sie 
in den Besitz von Pferden kamen, Es war ein Ge- 
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fecht zu Fuß, bei dem Pfeil und Bogen die Haupt- 
waffen waren, Breasted Ancient Records of 
Egypt II 579ff, Weit entfernt dron wat re 
Kampfesweise in der klassischen Zeit. Als Reiter 
waren sie für den Fußsoldaten unerreichbar, schnell 
im Angriff und im Zurückweichen. Die Reiterei, 
mit der Caesar im J. 46 v. Chr. zu kämpfen ge- 
zwungen war, liebte es nicht, ins Handgemenge 
zu kommen auf ebenem Boden, sie zog es vor, aus 


Numidia (Bevölkerung) 1352 


enim in exeelso Fastigio positum est, humili et 
trita consuetudine, quo sit venerabilius, vacuum 
esse convenit. Dureh den Kuß eines Untertanen, 
so befürchtete man, hätte die königliche Würde 
verletzt werden können. 

Die Nomaden mußten den Herden folgen, sie 
wohnten deshalb in Hütten aus Schilf und Stroh, 
die auf Rädern standen (später ohne Räder), den 
mapalia. Herodot, IV 190. Sall. Iug. 18. Plin. 


dem Hinterhalt ihre Gegner zu überfallen, Bell. 10n. h. V 3. XVI 37, Mela I 8. Literatur bei 


Afr. 7. Diod. II 49, 3. Manchmal arbeiteten 
Reiter und Fußkämpfer Hand in Hand. Ammian. 
Mare. XXIX 5. Ihre Waffen waren Speere. Ro- 
sellini I Monumenti dell’ Egitto II 117, 5. Es 
waren Waffen bloß zum Werfen. Sie wurden ge- 
wöhnlich zu Paaren oder zu dreien getragen. Ein 
Relief (Reboud R&e, d’Inser. XYI 135) stellt 
einen N. dar, der zu Pferde sitzt und in der Lin- 
ken drei Speere und einen runden Schild trägt. 
Schilde mit anderer Form kommen auch auf Re- 
liefs vor. Der N, ist in dasselbe weite Gewand 
gehüllt, das der heutige Eingeborene Nordafrikas 
trägt. 

Das kleine, zähe Pferd war erstaunlich dres- 
siert (Strab. XVII 828), es wurde ohne Sattel ge- 
ritten, nur mit einem Halfter. Die quadriga, der 
vierbespannte Streitwagen, war in klassischer Zeit 
weit verbreitet in Afrika. Bei einer Reihe von 
Stämmen wird überliefert, daß die Frauen die 


Gsell Hist. 1313. In den Zeiten der punischen 
Kriege hatten die N. im Lager solche mapaka. 
Seipio gelang es einmal, ein ganzes Lager des 
Syphax in Brand zu stecken (Liv. XXX 3). 
Sehulten Das römische Afrika 12 macht auf 
den Ortsnamen Mappalissiga aufmerksam. Siga 
ist der eigentliche Ortsname, durch die Zusam- 
menstellung wird die Umwandlung des unstäten 
Gezeltes in eine feste Ansiedlung bezeichnet. Diese 


20 wie ein umgekipptes Schiff aussehenden mapalia 


werden in der erwähnten Salluststelle (Ing. 18) 
als Anlaß benutzt, um eine Eiuwanderung über 
See zu motivieren, Als Nahrung werden genannt 
Brot, Milch, Käse und Vegetabilien. Strab. XVII 
833 gibt die Beobachtung, daß die N, lieber Wur- 
zeln als Fleisch äßen. Fleischgenuß war aber sonst 
weit verbreitet, von zahmen und wilden Tieren, 
außerdem aß man gerne Heuschrecken (Strab. 
XVII 772). Doughty Wanderings in Arabia I 


Streitwagen der Männer in den Kampf fuhren 3059. Adauson A Voyage to Senegal 161. 


(Bates 149). 

Sämtliche römischen Autoren sind sioh einig 
darin, den Charakter der N. für treulos, lügne- 
risch, hinterhältig zu erklären (Cat Maur, Cés. 
64). Eine zusammenfassende Charakterschilderung 
bei Cat 288. Eine Ehrenrettung der N. versuchen 
Duveyrier Touareg 382 und Gautier Sa- 
hara Algérien 137. 

Die Antike erzählt von der unwürdigen Rolle, 


Die N. bestatteten ihre Toten wie die Griechen, 
in Ostwest- oder Westostlage, jedenfalls in Hügel- 
gräbern (Mela I 8). Zu den ältesten Spuren der N. 
gehören die unzähligen Steindenkmäler, mit denen 
das Land übersät ist. Gsell Monuments ant, de 
YAlg. I 10f. Außerdem die Felszeichnungen 
(Gsell Mon. I 41f.)._ Alle diese Denkmäler sind 
rein berberisch Die Mausoleen der Könige da- 
gegen sind schon punisch beeinflußt (Gsell 


die die Frau bei den N. spiele, Damit steht die 40 Mon, 61ff.). 


Tatsache in schroffem Widerspruch, daß heute 
noch bei einzelnen Völkern im Aures die Frau 
einen auffallend starken Einfluß im öffentlichen 
Leben hat, nicht nur als Wahrsagerin, auch als 
Führerin im Kampf, Ahnliches berichtet sehon 
Ammian. Mare. XXIX 5, 28 und aus dem Mittel- 
alter Ibn Khaldun Hist. des Berb. I 840. Auf 
der anderen Seite bekleidet bei den wenigen Stäm- 
men, die noch heute nomadisierend in den Hoch- 


Ein Teil der N. war zwar schon seßhaft, durch 
die Zivilisationsarbeit des Masinissa und seines 
Hauses wurden allmählich immer mehr Hirten zu 
Bauern gemacht, aus Weiden wurden Kornfelder 
(s. Abschn. Wirtschaft). Die Bevölkerungsdichte 
war in der römischen Zeit unter den seßhaften N. 
außerordentlich groß. ‚Ein menschlicher Bienen- 
schwarm, der in Afrika seinesgleichen sucht.‘ 
‚In ganz Nordafrika gibt es keine so fest zusam- 


ebenen hausen, die Frau wirklich die von der An- 50 mengesehweißte Volksmasse. Sie sind Bauern, 


tike geschilderte unwürdige Stellung. Sallust und 
Procop kannten nur die Nomaden, nicht die ee. 
haften N., und haben die Stellung der Frau bei 
diesen richtig wiedergegeben. Ammian, Marc. und 
Ibn Khaldun jedoch kannten die seßhaften N. und 
haben für diese ebenfalls die Wahrheit ausgesagt. 
Die Frage, ob in einer früheren Periode das Matri- 
archat geherrscht hat, untersuchen Duveyrier 
393 und Bates 37. 


Fanatiker des Privateigentums. Im übrigen führen 
sie eine normale bäuerliche Lebensweise‘ (Gau- 
tier Gens£rie 133). 

Politisch wurden die N, untergeteilt in zwei 
Völker, die Massaesyli (s. d.) im Westen und die 
Massyli (s. d.) im Osten (Strab, II 131). Sowohl 
die wandernden wie die seßhaften N. gliederten 
sich weiter in ungezählte Einzelgewalten, deren 
Niederwerfung Masinissa zu verdanken ist (Mel- 


Das Amt des Propheten und des Fürsten war 60tzer-Kahrstedt III 580). Der Haß gegen 


in einer Person vereint (Sil, Ital. XV 672). Im 
Heere Hannibals diente ein König Nabis, der zu- 
gleich Priester war. Er trug die Insignien des 
Ammon, aber ohne Zweifel schied ihn neben seiner 
Kleidung auch seine Lebenshaltung von der des 
gewöhnlichen Mannes, Val. Max. TI 6, 17 Ne Nu- 
midiae quidem reges vituperandi, qui more gentis 
suae nulli mortalium osculum terebant. Quidquid 


die punischen Unterdrücker hatte sich in immer 
wiederholten und immer blutigeren Aufständen 
Luft gemacht (Mommsen RG 1 501. 521. IH 
673. V 623). Das Gefühl nationaler Zusammen- 
gehörigkeit unter den N., das seit Masinissa Ge- 
stalt gewonnen hatte, erlebte seine höchste Blüte 
in den großen nationalen Bewegungen, deren An- 
führer Iugurtha und Iuba waren. Derselbe Haß, 


3 
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der zwischen Punier und N. gestanden hatte, stand 
auch trotz aller kulturellen Fortschritte zwischen 
Italiker und N. Der Seminumida und Semigaetu- 
lus blieben dem Italiker innerlich fremd (Momm- 
sen RG V 655). 

Im Laufe der Zeit wurde bei den seßhaften 
Stämmen eine Art städtischer Organisation ein- 
geführt, indem im Gebiet des Stammes ein Dorf 
zum Vorort, zur eivitas, erhoben wurde. Bei den 
nomadisierenden N, ist es nicht ganz gelungen, 
städtische Verfassung einzuführen (Sehulten 
Bom. Afr. 30). Die Stämme hatten jedoch auch 
alle einen Vorort, civitas, castellum (seine recht- 
liche Stellung Mommsen RG V 649). Die Häupt- 
linge, principes, mit den Altesten des Stammes 
sind für die römische Regierung Beamte des Vor- 
orts. Der Häuptling und die seniores scheinen als 
XIprimi zusammengefaßt zu sein (darüber Tou- 
tain Cités 351). Der Häuptling scheint zugleich 
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114). Wenn man geglaubt hat, unter den vielen 
Namen aus dem Inneren von N. karthagische 
Gründungen suchen zu können, so ist durch die 
gründliche Arbeit von Gsell Étendue de la do- 
mination Carthaginoise en Afrique, Orientalisten- 
kongreß Algier 1905 und die umfassende Unter- 
suchung Kahrstedts bewiesen, daß von irgend- 
welchem karthagischen Einfluß im Inneren von N. 
vor Masinissa keine Rede sein kann, Die Orts- 


10 namen von N. — abgesehen von den punischen 


Küstenstädten und den römischen Garnisonen im 
Süden— sind also wohl alle berberischen Ur- 
sprungs. 

Größere Zentren ihrer Landschaft waren Cirta 
in der Mitte des Landes, Thugga, Calama und Si- 
mitthu im Osten, Theveste, Thala und Capsa im 
Südosten. Vaga, Sigus und Sicca waren wichtige 
Märkte, der Name Sicca bedeutet ‚Markt‘. Dazu 
die Städte, deren Zugehörigkeit zum Königshaus 


princeps und Mitglied des regierenden Kollegs ge- 20 besonders in ihren Namen zum Ausdruck kommt: 


wesen zu sein (Schulten Röm, Afr. 104). Eine 
Reihe von Stämmen hat aber keine städtische Or- 
ganisation angenommen und unterstand einem von 
Rom eingesetzten Praefekten. Kubitschek 
De Romanarum tribuum origine 128, 

Von der Lebensführung der seßhaften N. wis- 
sen wir kaum etwas, Erwähnt werden die landes- 
üblichen Kellerverstecke von Sallust (Tissot 
Prov. Rom. 1497). Die Umwandlung zahlreicher 


Zama regia, Hippo regius, Bulla regia. Die mei- 
sten anderen Städte waren mehr oder weniger 
unbedeutend. Von einer Großstadt im eigentlichen 
Sinne ist im N. des 3, Jhdts. nicht die Rede. 
Die berberischen Ortschaften und Städte haben 
gewisse Eigenheiten ihrer Lage. Sie liegen wie 
Thugga auf der Höhe und beherrschen die Um- 
gegend irgendwie. Das eigentliche Zentrum von 
N. war Cirta. Syphax und nach ihm Masinissa 


nomadischer Stämme in Aekerbauern war der 30 hat dort einen Palast bewohnt, von dem heute 


größere Teil der römischen Kulturarbeit in Afrika, 
er fällt nur weniger ins Auge als die Blüte des 
Städtewesens. Über den Niedergang des numi- 
dischen Bauerntums in der späteren Kaiserzeit in- 
folge der Bedrückung durch den Großgrund- 
besitz vgl. Abschn. Wirtschaft. 
Städtewesen. Die Nomaden sind nicht 
so unabhängig von Zentren, wie gewöhnlich an- 
genommen wird. Die Städte sind für sie ‚organes 


nichts mehr zu finden ist; ebenso nicht von den 
schönen Gebäuden, die Mieipsa dort aufführte 
(Gsell Mon. 61). Es ist eine so gut wie unein- 
rehmbare Festung, auf spitzen, 200 m hohen 
Felsenklippen thronend. Seine günstige Lage be- 
wirkte, daß es längere Zeit gegen Iugurtha ver- 
teidigt werden konnte, und daß der Wandale Gei- 
serich seine Eroberung gar nicht erst versuchte. 
Cirta ist der strategisch weitaus wichtigste Platz 


essentielles de la vie intérieure et des rélations 40 des ganzen Landes. Capsa und Thala lagen in 


extérieures des tribus‘ (Duveyrier Touareg 
247). Jedes Volk hat als Mittelpunkt eine blei- 
bende Siedlung, die ihm Markt und geistiges und 
religiöses Zentrum ist (über Lebenshaltung der 
Nomaden ist maßgebend Bates The eastern Li- 
byans). Diese Zentren waren in N, Dörfer und 
Burgen, in denen die ungezählten Häuptlinge 
saßen, ‚auf nichts anderes bedacht, als das Vieh, 
das der Nachbar besaß, fortzuschleppen‘ (Mel- 
tzer-Kahrstedt III 580). Die ersten seß- 
haften N, saßen in dem außerordentlich frucht- 
baren Gebiet westlich von Cirta, dem Zirrágiov 
zedio» des Ptolemaios (Toutain Cites 295), 
dessen Fruchtbarkeit groß war (Boissière 
L’Alg. rom. 46). Wahrscheinlich waren die Völ- 
ker dieser Ebene schon recht früh bodenständig; 
und wenn sie nicht gänzlich auf Wanderungen 
verzichteten, so hatten sie doch wenigstens eine 
gewisse Regelmäßigkeit in ihren Wanderungen. 


völlig unbebauter Steppe. Sall. Iug. 94. 95. Die 
Gegend ist noch im J. 106 v. Chr. nur von No- 
maden bewohnt gewesen. Diese Zentren waren 
ebenso wie Theveste starke Festungen. Theveste 
heißt ‚die Stadt der hundert Tore‘. Wenn es durch 
seine Lage nicht so wichtig gewesen wäre (s. 
Abschn. Geographie), hätten die Karthager es 
nieht schon im J. 237 besetzt gehabt, und die 
numidisehen Könige es diesen nicht um 200 wie- 


50 der fortgenommen. Es ist ein strategischer Punkt 


erster Ordnung, es beherrscht von seiner Hoch- 
fläche aus die Sahara und den Atlas, Die puni- 
schen Siedlungen waren ebenso zweckmäßig an- 
gelegt wie die berberischen, wie es Aristot. Pol. 
VII 8, 5 ausdrücklich bescheinigt. So lag der 
Hafen Stora auf zwei Küsteninseln und konnte 
dadurch die Anwohner des Goifes gleich gut be- 
herrschen wie mit ihnen handeln (Kahrstedt 
181). In den Küstenstädten allen ist der punische 


Cuieul und Milev sind wahrscheinlich schon in 60 Einfluß unerwartet gering. Sie behielten bis zum 


karthagischer Zeit blühende Marktorte gewesen. 
Außerdem haben im Bagradastal schon in kartha- 
gischer Zeit seßhafte Berber gesessen. Das Zen- 
trum dieser Gegend muß Thugga (s. d.) gewesen 
sein, wo ein früher Baaltempel gefunden wurde. 
Die 300 sog. zdàsıs (Strab, XVIII 3, 15. Appian. 
Pon. 3) im karthagischen Gebiet sind in Wirk- 
lichkeit nur Bauerndörfer gewesen (Kahrstedt 


Ende des punischen Reiches ihren festungsartigen 
Charakter, den sie als Fremdkörper bei ihrer Grün- 
dung im Landgebiet annehmen mußten. 

Ale Masinissa als Alleinherrscher die vielen 
Einzelgewalten brach. seinem Lande den Frieden 
gab und seine Hirten zu seßhaften Bauern machte, 
änderte sich die Bedeutung vieler Städte. Cirta 
wurde noch mehr Brennpunkt von N., ala es ge- 


1355 Numidia (Städte) 


wesen war, Micipsa hat griechische Siedler in die 
Stadt gerufen, und eine starke italische Kolonie 
bildete sich bald, ‚Punische Handwerker siedelten 
sich in den Städten an; zuerst in denen, die an 
der Straße von Karthago nach Cirta liegen, wie 
Tipasa, Thubursieum, Don Atfan, Aquae Thibili- 
tanae, und natürlich zur Hauptsache in Cirta 
selbst (Gsell Étendue 868). Die Bedeutung der 
Küstenstädte nimmt eher zu als ab. Denn die Ein- 
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dem Tode des Augustus erholt zu haben, wie Vaga 
und Zama, Plin. n. h. V 3. CIL VIII nr. 14892. 

Es ist die Ansicht ausgesprochen worden, daß 
die pas Romana in N. niemals richtig zur Auswir- 
kung gekommen sei. Die Auswirkung der von den 
halbunterworfenen Stämmen ausgehenden Un- 
ruhen sei zu stark gewesen (Monceaux Les 
Africains 22), aber Mommsen RG V 633 und 
Toutain Cités 804 widerlegen diese Ansicht. 


fuhr von Übersee, besonders aus Italien, die bis 10 In der langen römischen Friedenszeit hat Rom un- 


dahin nur über Karthago möglich war, wählte 
jetzt den direkten Weg. Der Haupthafen des west- 
lichen N. scheint damals weiter westlich gelegen 
zu haben, in Gunugu. Daneben ist Chullu erwäh- 
nenswert. Der ausländische Import in die numi- 
dischen Städte des Inneren beginnt aber erst spä- 
ter, im 1. Jhdt., archäologisch greifbar zu werden. 
Die Küstenstädte wurden nun zu Mündungspunk- 
ten von großen Handelsstraßen, die aus dem 


zählige Ortschaften zu Städten entwickelt, indem 
es dafür sorgte, daß der Anbau verbessert und 
eine größere Besiediungsdichte möglich wurde. 
Sehulten Afr, 28; De conventibus civium 
Rom. 77. Es fand eine Verschmelzung der Kolo- 
nisten mit den Eingeborenen statt, Der Gang der 
Entwicklung war so: Die Ortschaften waren im 
1. Jhät. Dörfer (eivitas, vieus) oder Gau (pagus), 
im 2. Jhdt. Provinzialstädte (municipium) und 


Inneren kamen. Unter numidischer Herrschaft 20 endlich im 3, Jhdt. Gemeinden erster Klasse (co- 


wurde hier der Grundstock zu den großen Handels- 
zentren gelegt, die sie in der Kaiserzeit waren. 
Der Osten von N. bedeekte sich mit blühenden 
Städten (Sall. Iug, 19. 58 loca opulentissima, 
multa castella et oppida). Zama und Vaga erwähnt 
Sall. Iug. 61. 51 als blühende Städte. 

Die Gemeinde Thugga weiht in der berühmten 
bilinguen Inschrift einen Tempel dem Gott Ma- 
sinissa, Hier ist eine freie Stadtverwaltung, eine 


loniae). Zur Datierung s, die entsprechenden Ar- 
tikel. Eines der Dörfer des Stammes (gens) wurde 
zum Vorort des Gebietes (pagus) der gens ge- 
macht, zur civitas, und mit eigener Gemeindever- 
fassung ausgestattet, so daß auf den Inschriften 
nebeneinander der pagus der gens und die civitas 
(der Vorort) genannt werden. So bei Thugga 
{s. d.), wo mit der Verleihung des Stadtrechts an 
den Vorort auch das Bürgerrecht an den ganzen 


die, ein lokales Leben von politischer Bedeu- 30 Stamm verliehen wurde. So war es bei den seß- 


tung, wie es in karthagischer Zeit nicht möglich 
gewesen wäre (Kahrstedt 598), Calama hat 
eine städtische Verwaltung mit den sonst nur im 
Osten vorkommenden Suffeten. Masinissa hat die 
Anfänge eines Städtewesens nach punischem Mu- 
ster geschaffen. Mommsen RG V 644 vermutet, 
Masinissa habe ganz allgemein die Dörfer der 
ackerbautreibenden Berber in Städte nach phoini- 
kischem Muster verwandelt. Die Römer änderten 


haften Stämmen, über die nomadisierenden Stämme 
s. Abschn. Bevölkerung. Eine vollständige Klärung 
der Frage, wieweit die eoloniae von N. wirklich 
von Veteranen oder Kolonen besiedelt worden sind, 
wie Cirta und Sicea, überhaupt eine Klärung der 
Begriffe colonia, municipium, civitas (s. die Art.) 
versucht im Anschluß an Marquardt Staats- 
verw. Toutain Cités 324 auf Grund der afri- 
kanischen Verhältnisse mit unbefriedigender 


an dieser Verfassung nichts. Die beiden Suffeten 40 Lösung. 


deekten sich ja mit den analogen Gemeindevor- 
stehern der italischen Stadtverfassung. Wirkliche 
nationale Besonderheiten scheinen die Römer je- 
doch nicht geduldet zu haben, wie Mommsen 
aus der Form der Patronatsverträge schließt, die 
die eivitates mit vornehmen Römern abschlossen. 

Aus den Wirren der Bürgerkriege, in deren 
Verlauf die meisten Städte in einen tiefen Verfall 
gerieten, erhob sich eine eigenartige Neubildung: 


Zuletzt wurden die Suffeten in duumviri um- 
benannt und das phoinikische Stadtrecht in ita- 
lisches umgewandelt. 

Die civitates der nomadischen Stämme lagen 
in genau so günstiger Ortslage wie die zu eivi- 
tates umgewandelten Dörfer der seBhaften Numi- 
der. Sie besetzten allesamt Punkte von strategi- 
scher Wichtigkeit, einzelne lagen in starker Ver- 
teidigungsstellung, andere überwachten Straßen 


Cirta (s. d.) und sein Gebiet, das Caesar dem P. 50 (Umbi). Ghardimaou überwachte den Engpaß von 


Sittius als Militärkolonie überwiesen hatte. Das 
gesamte Gebiet der Ansiedlung erstreckte sich 
nördlich bis zum Meer, wo es die Häfen Chullu 
und Rusicade umschloß, westlich bis Milev und 
südlich mindestens bis Sigus und umfaßte zahl- 
reiche pagi. Cirta hat, da sein Gebiet eigentlich 
einem Klientelstaat angehörte, eine eigentümliche 
Selbständigkeit erhalten, und, obwohl es bald 
Reichsstadt wurde, auch zum Teil später behalten 


Afrika nach N., Uchi maius lag in Schlüsselstel- 
lung zwischen zwei Tälern. Wichtige Punkte im 
Straßennetz besetzten ferner Menegere zwischen 
Theveste und Thelepte. Sigus beherrschte vier 
militärisch wichtige Straßen (Toutain Cités 
51f.). Bulla, Vaga, Cirta beherrschten weithin die 
Ebenen (Cagnat L'armée Rom. d’Afr. XVII). 
Simitthu spielte eine besomdere Rolle, weil es 
einerseits die Hauptstraße von Karthago nach 


(Mommsen Die Stadiverfassung von Cirta, 60 Cirta, andererseits die königlichen und später 


Herm. I 47. CIL VIH p. 618. Kornemann 
“Über die... Einführung der römischen Gemeinde- 
ordnung in Afrika, Philol. N. F. 1901, 402. Dazu 
im Gegensatz die Beurteilung von Caesars Ab- 
sichten durch W. Barthel Zur Gesch. der röm, 
Städte in Africa, Diss. Greifsw, 1904, wo auch ein- 
gehende Literaturübersicht). 

Eine Reihe von Städten scheint sich schon vor 


kaiserlichen Marmorbrüche zu schützen hatte, 
Sämtlichen Städten ist gemeinsam, daß sie 
in erreichbarer Nähe eines Wasservorkommens 
liegen, entweder unmittelbar an der Quelle (Bulla) 
oder in der Nähe. Viel weniger Rücksieht ist auf 
den Untergrund der Stadt genommen. Längst nicht 
alle liegen auf Fels, manche lagen in der Fluß- 
niederung und mußten durch Mauern und Kai- 
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anlagen gegen den Stoß der Strömung geschützt 
werden (Simitthu, Ammaedara). Saladin Mém, 
Acad. Inser. X 1, 459. Die schon vorhandenen 
Städte wurden noch vermehrt durch die Gründung 
von römischen Garnisonen. Die Legion, die in 
Theveste gelegen hatte, wurde unter Traian nach 
Maseula und dann noch weiter westlich nach Lam- 
baesis verlegt. 

Am Nordhang des immer aufrührerischen Aures 
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berühmten zweisprachigen Inschrift von Thugga 
(s, d.). Später kamen noch amlere zweisprachige 
Inschriften hinzu, punisch-numidisch, aus Bulla 
regia und Simitthu, und einige lateinisch-numi- 
dische, CIL VIII 5209. 5216—5218. .5220. 5225. 
17317. 17319. 17320. Die letzten Unklarheiten 
hat die später hinzugekommene Kenntnis des Al- 
phabets bewirkt, das die heutigen Tuaregs im 
Ahaggargehirge, südlich von N,, noch benutzen. 


, : E ST ag 
bildeten sich drei bedeutende römische Siedlungen, 10 G e s e n i us Seripturae linguaeque Phoen. monu- 


Mascula, Thamugadi und Lambaesis, Alle drei 
lagen in militärisch wichtigen Schlüsselstellungen. 
Sie lagen auf den Verbindungslinien vom Aures 
nach den großen Städten des Nordens und der 
Küste, Cirta, Calama, Hippo, und sicherten damit 
den Frieden. Alle diese Städte von Theveste bis 
Lambaesis waren ursprünglich von Osten aus ge- 
gründet, ihre Beziehungen verlegten sich jedoch 
nach Norden, nach Cirta und der Küste. Eine 


menta 3883, Blau ZDMG 1873, 521, Halévy 
Études berbères 85. Tissot Géogr. Prov. Rom. 
I 516fl, Gsell Hist. I 309. Lidzbarski 
S.-Ber. Akad. Berl. 1913, 297, Der Ursprung des 
numidischen Alphabets ist geklärt. Von den 
30 Buchstaben haben allein 6 ihr Vorbild im 
pheinikischen, so daß damit Mommsens An- 
sicht (RG I 490) bestätigt wird, der annimmt, 
daß das numidische aus dem aramäischen Ur- 


Reihe von Posten, Kastellen, die hauptsächlich 20 alphabet abgeleitet ist. Es kommt natürlich nicht 


von Veteranen besiedelt wurden, sicherten das 
Land längs des limes (Carcopino Der Limes 
in Numidien, Rev. Syrie 1925). Auch diese ent- 
wiekelten sich fast alle zur Größe von Städten, 
deren Einwohner sich bemühten, hauptstädtische 
Kultur nachzuahmen (Toutain Cites 153ff.). 
Den höchsten Stand erreichte die städtische 
Entwicklung unter der Regierung der Severe (193 
—235 n, Chr.). Der größte Teil aller Inschriften 
ehört in diese Zeit. Damals hatte N. seine gol- 
ene Zeit. Während aus der Zeit vor Hadrian nur 
etwa 10 Bauwerke bekannt sind, mehrt sich ihre 
Zahl unter Hadrian, und unter den Severen schie- 
Ben die Gebäude förmlich aus der Erde. Der Wohl- 
stand der Bevölkerung äußerte sich in Luxus- 
bauten, wie sie jede größere römische Stadt hatte. 
Aber hier waren sie oft von unmäßiger Pracht. 
Daß in den Städten Prachttempel errichtet wur- 
den, ist verständlich. Aber auch mitten im schroff- 


in Frage, daß die Karthager die Vermittler sind. 
Die Ableitung aus dem Aramäischen muß einer 
viel früheren Zeitstufe angehören. 

Im übrigen sind die numidischen Inschriften 
bisher unentzifferbar geblieben. Eine Menge Na- 
men von Dingen und geographischen Gegeben- 
heiten iet ihrer Bedeutung nach festgestellt. So 
bezeichnet das Th- bei Ortsnamen die Feminin- 
form, und die Vorsilbe Zamb- bedeutet ‚Wohn- 


30 stätte‘, 


Das Numidische war vom Beginn der ge- 
schichtlichen Zeit an auf die niedere Volksschicht 
beschränkt. Die Scheiks an ihren Höfen sprachen 
phoinikisch und die zivilisierteren Stämme nahmen 
für ihre Sprache das phoinikische, Alphabet an, 
und zwar in einer neuen Form, im Neopunischen. 
Die N. haben zwar eigene Sprache und Schrift 
gehabt, sie haben sie aber niemals offiziell ge- 
braucht. Numidische Grabsteine sind selten. Auch 


sten Gebirge, rings um Maseulula, fern von den 40 auf Münzen kommt das Numidische nicht vor, 


großen Straßen stehen einige Mausoleen (Cagnat 
Explor. archéol. et épigr, en Tunisie I 54). 

Der nun folgende wirtschaftliche und finan- 
zielle Ruin der Städte zwang die Regierung zu 
einschneidenden Maßnahmen. Es war nicht um- 
gekehrt, wie Seeek Unterg, d, ant. Welt. II 168 
meint. Als Aufsichtsbehörde wurden ein curator 
rei publicae und correctores eingesetzt, kaiserliche 
Kommissare. Die Einrichtung der curatores ist 


wahrscheinlich, weil die phoinikische Zivilisation 
durchschlug. Geschrieben wurde das Numidische 
auch unter römischer Herrschaft. Aber die Selten- 
heit der numidischen Weih- und Grabinschrif- 
ten beweist den beschränkten Schriftgebrauch. 
Mommsen RG V 640. Boissier LAfr. 
Rom. 304. Duveyrier Rech. des Ant, 45. 
Das Numidische war eine Volkssprache, die 
nicht unterging. Aber es zog sich in die weniger 


in ihren Anfängen jedoch älter. Sie breitet sich 50 zugänglichen und gebirgigen Gegenden zurück, 


Anfang des 4. Jhdte. immer mehr aus, 

Damit erlosch das eigentliche städtische Leben, 
die Zentralisation übersteigerte sich (Barthel 
Gesch. d. röm. Städte 50ff.). 

Sprache. Daß die N, eine eigene Sprache 
hatten, sagt Sall. Iug. 78. Die Römer interessier- 
ten sich jedoch nicht für Fremdsprachen., Plin. 
n, h. V 1. Erst Augustin als geborener Numider 
hat über der Vielzahl der Mundarten die einheit- 


hauptsächlich in das Massiv im Osten von N, und 
in den Aures, Die N. haben bis auf den heutigen 
Tag mit derselben Zähigkeit an ihrer Sprache fest- 
gehalten, mit der sie ihre sonstigen Eigenheiten 
bewahrt haben. Hinzu kommt, daß die Verbindung 
mit den nie unterworfenen Völkern der Wüste nie 
abgerissen ist (Gautier Genserie 134). 

Das Phoinikische setzte sich mit großer Gewalt 
durch. Mommsen RG V 643 glaubt, das Nu- 


liche Sprache gesehen. Civ. Dei XVI 6 barbaras 60 midische sei mehr die Umgangssprache gewesen 


gentes in una lingua plurimas novimus, DieSprache 
wird verschieden genannt, numidisch, libysch, ber- 
berisch (Bates East. Lib. 84). 

. Es gibt einige Hundert Inschriften in numi- 
discher Sprache, die aus der Zeit der numidischen 
Könige stammen, und auch noch später aus der 
römischen Zeit. Die Entzifferung des numidischen 
Alphabets hat ihren Ausgang genommen von der 


und das Phoinikische sei weniger populär gewesen. 
Das folgert er daraus, daß mit dem Eindringen 
der Araber das Phoinikische restlos verschwunden 
ist. In Wahrheit ist das Phoinikische nur deshalb 
im Arabischen aufgegangen, weil es ihm außer- 
ordentlich ähnlich ist, wie Toutain Cités 208 
nachweist. Gerade weil das Phoinikische so stark 
gebraucht wurde, erlag es dem Arabischen. 
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Die herrschende Sprache vor dem Lateinischen 
war das Phoinikische, soweit es eine Zivilisation 
gab, bis an die Schluchten des Aures heran. 

Es war aber keine Reichssprache, es war nur 
eine anerkannte Kultursprache. Eine neopunische 
Literatur gab es nicht, aber die Inschriften spre- 
chen eine deutliche Sprache. Stelen und Votiv- 
säulen in Mactaris, Maseulula, Thugga, Simitthu 
sind mit neopunischen Schriftzeichen bedeckt, Sie 


stammen aus dem 1. Jhät. n, Chr. Hiempsal II. 10 


(s, d.), König der N. und Gaetuler, ein Nachfolger 
Iugurthas, schriftstellerte in punischer Sprache 
(Sall. Iug. 17). 

Unter Tiberius (oder Claudius) trat ein Um- 
schwung ein, das Phoinikische wurde im öffent- 
lichen Verkehr nicht mehr zugelassen, es kommt 
in keiner Münzlegende nach Tiberius mehr vor 
(Müller Numism, de l’Afr.). Im Privatverkehr 
wurde es noch lange gesprochen (Boissier 
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denartige Benennungen auf, (Übersicht bei Tis- 
sot Géogr, Prov. Rom, I 445ff.) Einerseits die 
Einteilung in Numidae, Mauri im Norden, Gaetuli 
im Süden. Andererseits zeichnet sich eine territo- 
riale Einteilung ab, deren Scheide der Fluß Am- 
saga ist, Westlich wohnen die Massaesyli, östlich 
die Massyli. Das sind beides Unterteilungen des 
numidischen Volkes, Im eigentlichen N. wohnen 
die Massyli (s. d.), deren König Masinissa war. 

Von sonstigen Namen ist hier nur das Not 
wendigste gesagt; außerdem das, was zu den ent- 
sprechenden Artikeln hinzuzufügen ist. 

Capsitani in der Umgebung von Capsa, Der 
Name Capsenses (mehrfach in Inschriften) be- 
zeichnet die Einwohner der Stadt, 

Chellenses Numidae, die zwischen Lares und 
Altuburos wohnen, sind wahrscheinlich aus N. 
nach der Prov. Procons, übersiedelte Numider. 

Conventus Numidarum, qui Mascululae habi- 


L’Afr, rom. 304, Reeh. des Antiqu. 7HE). Noch 20 tant, wahrscheinlich ebenso (Mommsen RG 


Ende des 4. Jhdts. suchte Augustin für ein Dorf 
in der Nähe von Hippo regius Geistliche, die des 
Phoinikischen mächtig waren (epist. 209, 3). Der 
Kaiser Septimius Severus sprach punisch, Aber 
aus der Schule und schließlich selbst aus dem 
Schriftgebrauch wurde es verdrängt, es wurde zum 
Volksdialekt: Apuleius (Apolog.) beklagt sich über 
den Knaben Pudens: Quum a nobis regeretur, ad 
magistros itabat; ... inter scorla et pocula ... 


V 634). 

Xıroda: an der Westgrenze von N. 

Gaetuli. Ihr Bereich ist nicht nur südlich des 
Aures, sondern auch die ganze Steppe nördlich, 
die eigentliche Mitte von N., wird zu ihnen ge- 
rechnet, Ihre Nordgrenze entspricht der strate- 
gischen Linie der Straße von Karthago nach Sitifis 
über Siguese und Vatari. Sicca und Madaura rech- 
neten zu den Grenzstädten gegen die Gaetuli. Sie 


loquitur numquam nisi punice, et si quid adhue 30 sind das große Becken, aus dem die Volkskraft 


a matre graecissat, latine enim neque vuli neque 
potest (Toutain Cités 202). Das Phoinikische 
war die Sprache der Straße geworden. Apuleius 
aus Madaura erzählt (Met. I 1), daß er mühsam 
Lateinisch habe lernen müssen: in urbe ... ser- 
monem aerumnabili labore ... excolui, Des Kaisers 
Wille ließ in N. das Lateinische sich durchsetzen 
statt des Griechischen, das im ÖOstteil des Impe- 
riums Amtssprache geworden war. Mommsen 


der N. immer neuen Nachschub bekam. 

Iorrıoı an der Küste zwischen Thabraka und 
Hippo Regius. 

Kıpriası in der Umgebung von Cirta vgl. 
Müller zu Ptolem. p. 636. 

Kosdouoösıı am Amsage, 

Marchubii an der Südwestgrenze von N. 

Ma£ıxes, alte einheimische Bezeichnung für 
alle berberischen Stämme. Speziell belegt in der 


RG V 643 sieht hier einen Akt des nationalen 40 Gegend von Mons, an der Grenze nach Maureta- 


Willens, den ganzen Westen zu latinisieren. Tou- 
tain Cités 201 macht aber darauf aufmerksam, 
daß das Griechische schleehterdings gar keine 
Aussicht gehabt habe, sich durchzusetzen, da so- 
wieso alle Handelsbeziehungen nach dem Okzident 
zeigten, In öffentlichen Schulen lehrte man noch 
Griechisch, Das Lateinische war seit Tiberius 
alleinige offizielle Sprache. Alle amtlichen Schrei- 
ben, vor Gericht, in der Provinzialversammlung, 


nien, durch die Inser. nr. 2786. 

Mediuna heißt ein Volk, das Ibn Khaldun 
Hist, Berb. I 232 in Westnumidien nennt (s. 
Abschn. Abstammung). 

Miönvoi irgendwo an der numidischen Küste. 

Movxoüvor an der Westgrenze von N. 

Motdoovvo:, Musuni, im Süden von N., viel- 
leicht bei Ad oculum Marinum. 

Musulami, M:oovlavol, grobes Volk nach Tac. 


sind lateinisch abgefaßt. Das Lateinische wurde 50 ann, II 52, das die fruchtbare Ebene nordwestlich 


auch Verkehrssprache, Bull. com, 1898, 231. 
St. Cyprian sprach mit seinen Bischöfen latei- 
nisch, wenn auch Augustin (Migne XXXIII 71, 2) 
bezeugt, daß man anfangs die Bibel griechisch ge- 
lesen habe. 

Wie wenig das Latein in die Umgangssprache 
jedoch eingedrungen ist, zeigen die vielen Schreib- 
fehler in den Inschriften: CIL VIII 68 (postereis 
statt posteros), 152 (queseit statt quieseit). 410. 
682. 828. 919. 11217. 11914, (Mel. Rome 1893, 
450,) Aber durch die Kirche hat das Lateinische, 
vornehmlich von Hippo aus, das ganze Imperium 
durchdrungen. 

Völkernamen. Ein allgemein gültiger 
Ausdruck für die Einheitlichkeit der berberi- 
schen Rasse fehlt. Die überlieferten Namen be- 
zeichnen wur mehr oder weniger große Teile. Zur 
Zeit der punischen Kriege tauchen zwei verschie- 


des Aures bewohnte, cé Zirrapıor nediov. Einer 
der Stämme, die am frühesten seßhaft waren, von 
denen die weitere Seßhaftmachung von N, unter 
Masinissa ihren Ausgang nahm (Cat Maur. Cés. 
161). Ihre Sitze dehnten sich nach Süden aus bis 
südlich des Aures. Aus der Mitte dieses Bauern- 
volkes stammte Tacfarinas, der Führer in dem 
nach ihm benannten Aufstande. Der Aufstand wurde 
unter Claudius nach schwersten Kämpfen nieder- 


60 geworfen und die Musulami, wenn nicht aus- 


gerottet, so doch ausgesiedelt. Ihr späterer Wohn- 
sitz ist die Einöde nördlich und westlich von The- 
veste, Iss. CIL VIII nr. 270. 10667. Nachgewiesen 
durch Toutain Mém. Soe. Ant. 57, 271; Cités 
299, Die Bitte des Tacfarinas um Land wurde so 
gewissermaßen nachträglich noch erfüllt. Sie 
unterstanden einem praefectus gentis Musulamio- 
rum (CIL VII 1100. Mommsen RG V 634. 








1361 Numidia (Religion) 


650. Wilmanns Ephem. epigr. IX 278. Ca- 
gnat L'armée Rom, 5). 

Naßáðoo an der Küste. 

Nattabutes, südlich von den Musulami, Sie 
sind ebenfalls wegen ihrer Aufstände umgesiedelt 
worden. Später südlich vom Calama. Durch ïn- 
schriften (nr. 4826. 484) sind sie nordöstlich von 
Cirta belegt. 

Nisibes südlich von Cirta in der Steppe. 
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über die Expedition des Agathokles, Ende des 
4, Jhdts., die Menschen hätten in den /7.3nxoVo- 
oan Affenstädten, die Affen als Götter verehrt. 
Felszeichnungen gaben Bilder, auf denen Men- 
schen- und Tierkörper in einer Gestalt vereinigt 
sind (Barth Reisen u, Entdeckungen 1210). Die 
Verbindung des Sonnenkults mit dem Tierkult 
kommt ebenfalls auf Felszeichnungen vor (Gsell 
Hist. 1 250). Da diese Bilder identisch sind mit 


gentes Numidarum, verschiedene verpflanzte 10 ägyptischen Bildern von Ammon-Rä, dem Sonnen- 


Stämme, die ihre ursprüngliche Heimat vergessen 
hatten, aber ihre Rasse als N. noch im Gedächtnis 
behielten. Sie betonen gegenüber den romanisier- 
ten Völkern ihrer neuen Umgebung ihren numi- 
dischen Ursprung. Bei Khemissa, in der Nähe 
der Küstenstraße (Tab. Peut.). 

Ourmana, Zur Zeit der arabischen Invasion 
an der Ostgrenze von N, Ibn Khaldun 1 232 (vgl. 
Abschn. Abstammung). 

Saboides, in der Nähe von Cirta, Inscr. 
or. 7041. 

Suburbures, zwischen Cirta und Sitifis neben 
den Musulami. Inser. nr, 10334. 

Toöodxaı, an den Quellen des Amsaga. 

Zimizes, an der Küste bei Chullu. Inser. 
nr. 3869. ` 

Mit dem Einfall der Wandalen setzte eine 
große Völkerverschiebung ein. Von Westen nach 
Osten und von Süden nach Norden füllten sie die 
Lücken aus, ‚die die Eroberer hinter sich zurück- 
ließen, Von da ab finden sich die im Westen be- 
heimateten Mauri mitten in N. (Tissot G£ogr. 
Prov. Rom. 466). 

Religion. Magische Gebräuche werden ver- 
schiedentlich erwähnt (D o u t t é Magie et religion 
dans Y’Afr. du Nord). Cass. Dio XL 9 spricht 
vom Hervorlocken des Regens. Augustin. Serm. 
196, 4 wendet sich gegen den Aberglauben, zu 
demselben Zwecke zu baden, wie Cass, Dio er- 


gott — das Gehörn des Widders tritt auch auf 
Felszeichnungen in N. auf — ist die Vermutung 
ausgesprochen worden, daß die ältesten Kulte von 
N, mach Ägypten weisen (Schweinfurth 
Ztschr. f. Ethnol. 1908, 93). 

Die numidischen und phoinikischen Götter- 
namen sind meistens in römischer Form überlie- 
fert als Saturnus und Caelestis (Ceres), Infolge- 
dessen ist umgekehrt gefolgert worden, daß sich 


20 hinter römischen Namen die phoinikischen Gott- 


heiten Baal und Tanit verbergen. Jeder Saturn 
soll ein semitischer Baal sein, jede Ceres eine 
Tanit usw. Saturn ist hier der im römischen 
Afrika üblich gewordene Name jedes großen 
Gottes, und Caelestis ist der römische Name jeder 
Erdgöttin. Welcher Kultname vor der römischen 
Nivellierung gebräuchlich, ob er semitisch oder 
berberisch war, ist nie zu sagen (Kahrstedt 
606). Den Kult des Baal-Saturn behandelt im Zu- 


30 sammenhang Toutain De Saturni in Africa 


eultu, Baalheiligtümer unter den Saturntempeln 
sind an wenigen Stellen noch nachweisbar, in 
Thignica und Thugga (Carton Sanctuaire de 
Thugga). Auf der Stele von Thugga ist ein Wid- 
der des Gottes Ammon abgebildet mit einer Wid- 
mung an Saturn (Schweinfurth bei J. Ball 
Kharga Oasis, Bates East. Lib. 202), 

Sehr bald fielen jedoch die alten numidischen 
und die phoinikischen Gottheiten unter den römi- 


zählt. Um böse Geister zu beschwören, hängte 40 schen Namen Saturnus und Caelestis zusammen 


man Stoffetzen an Bäume (Arnob. I 39). Rituelle 
Kämpfe erwähnt Augustin, de doctr. christ. IV 

Selbstverständlich wurden die Genien der Quel- 
len, Flüsse, Berge und Bäume verehrt. Die An- 
betung von Sonne und Mond ist allen Libyern 
gemein, Ibn Khaldun Hist. Berb. I 177 spricht 
von heidnischen Berbern, die Sonne und Mond 
anbeteten. Es muß sich um sehr alte Kulte han- 


(Bd. HI S. 1247. IIA S. 222), Über die Ent- 
wicklung der Symbolik auf den Saturnstelen 
Carton Sanct. 82, Wenn der karthagische 
Name auf -bal ein Zeichen für die Verehrung des 
Baal war, so wurde später, abgewandelt nach dem 
neuen Namen daraus ein Saturninus; dieser Name 
ist der häufigste auf den numidischen Insehriften. 
Der Gott Baal-Saturnus wurde nicht bloß im pu- 
nischen Einfiußbereich, sondern auch im Innern 


deln (Basset Rev. hist, rélig. 1910 I 302). Ma- 50 verehrt. Beim Baalheiligtum in Thugga sind 


crob. Sat, I 21, 19 erwähnt ebenfalls Sonnenver- 
ehrung. Man opferte auf den das Land beherr- 
schenden Höhen. 

Die phoinikischen Hauptgottheiten waren Baal, 
der Gott der Sonne, und Tanit, die Göttin des 
Mondes. Der Kult des Baal verband sich mit dem 
Sonnengottkult der eingeborenen N. Die Frage 
nach der Priorität des Sonnenkultes bei N. oder 
Karthager ist darch die gründliche Untersuchung 


hunderte von Votivsteinen gefunden. Tertullian. 
beschwert sich noch, Apol. 10 ante Saturnum 
deum penes vos nemo est, Aber Mitte des 3. Jhdts. 
verschwinden die Baalheiligtümer. Die christlichen 
Gemeinden unter ihren Vorkämpfern Tertullian, 
Cyprian, Arnobius gingen mit Gewalt gegen sie 
vor, die Votivsteine wurden zertrümmert (Schul- 
ten Afr. 24). Tertullian scheut sich nicht, 
den Baslanhängern Menschenopfer zuzuschreiben. 


von G sell Hist. I 250 (der eine umfassende Zu- 60 Kahrstedt 28 hat jedoch an der Hand des 


sammenstellung gibt) entschieden worden, der 
nachweist, daß der Sonnenkult in N. älter ist als 
die phoinikische Einwanderung. Außerdem ist das 
Wort ‚Mond‘ in den berberischen Dialekten ein 
Maskulinum, eine Übertragung ist schon deshalb 
nicht möglich gewesen, 

Verehrung von Tieren ist in N. mehrfach nach- 
gewiesen, Diod. XX 58 erzählt bei dem Bericht 


archäologischen Befundes gezeigt, daß Menschen- 
opfer in geschichtlieher Zeit seit dem 4. Jhdt. 
verschwunden sind (Diod. XX 14, 5) und daß die 
benachbarten N. davon überhaupt nicht berührt 
sind, daß die Tertullianstelle also eine tenden- 
ziöse Verdrehung gibt. 

Der Caelestis, die neben Saturnus stand, waren 
ebenfalls prächtige Tempel geweiht, u. a. in 
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Thugga, wo unter dem Saturntempel das Baal- 
heiligfum gefunden wurde (Cagnat-Gauck- 
ler Les Mon. hist. de la Tunisie 25), Die Cae- 
lestisheiligtümer waren jedoch keine geschlosse- 
nen Tempel, sondern offene Höfe mit Kolonnaden, 

Im Inneren von N. wurden neben den neuen 
Göttern immer noch die alten berberischen Gott- 
heiten verehrt. Auf ärmlichen Votivstelen stehen 
seltsame Namen: Aulisua CIL VII nr. 9905. 
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Mühe gelockt haben, die die Viehzucht verursachte, 
auf der anderen Seite muß berücksichtigt werden, 
daß in diesen Zeiten, wo die öffentliche Sicherheit 
sehr fraglich war, Hirten mit ihren beweglichen 
Herden der Gefahr des Raubüberfalls immerhin 
noeh leichter entgehen konnten als Ackerbauer. 
Gsell Hist. I 235 macht auf diesen Zusammen- 
hang aufmerksam. 

Noch in karthagischen Zeiten machten inner- 


Moimanius nr. 2650 diis Magifal Augustis Masi- 10 halb des Landes die Räuberbanden der Berge, 


denis et Thi ... et Sugganis et lesdanis’et Masid- 
diae nr. 16749. Variecalae Aug. ar. 16809. Die 
Bauern und Hirten, die pagani, bewahrten den 
Göttern der Väter am besten die Treue. Aber auch 
sie mußten die Romanisierung erdulden, Baccar 
trug den Zusatz Augustus nr. 55045555. Wel- 
chen tiefen Eindruck die nationale Bewegung unter 
Masinissa hervorgerufen hatte, zeigt das erwähnte 
Denkmal für den Gott Masinissa in Thugga. 


ferner die sieh befehdenden Dynasten dem numi- 
dischen Bauern eine geregelte Wirtschaft schwer, 
und von Süden her drängten die Gaetuli der 
Wüste (s. d.). Karthago sehützte wohl seine Lati- 
fundien, aber den numidischen Kleinbauern gegen 
Räuberbanden zu verteidigen, fiel ihm nicht ein. 
Die ackerbauenden N. der Grenze wurden von den 
Karthagern mit Waffengewalt unterworfen, sie 
mußten den vierten Teil ihrer Bodenfläche als 


Ein spätes Relief zeigt einen kaiserlichen Sol- 20 Tribut entrichten und wurden zur Bildung des 


daten, der auf dem Idol der Libyer, dem Widder, 
reitet (Rostovtzeff Die soziale u. polit. Krise 
des röm. Reiches im 3. Jhdt., Mus. belg. 1923,237). 

Die numidischen Soldaten, die bei der Legion 
in Lambaesis dienten, haben allgemein den Dii 
Mauri geopfert, deren Name sich in N. ebensogut 
findet wie in Mauretania. Inser. nr, 2838—2640. 
20251, und außerdem kommen nur die Namen 
Thasunus und lorchobol vor, Inser. nr. 21567. 
17721 (Cagnat L'Armée Rom. 354). 

Der Ritus der Anbetung wird aus Felszeich- 
nungen deutlich: mit gebeugtem Knie und er- 
hobenen Händen betete man. 

Über Grabformen Gsell Mon. hist. Alg. I. 

Die Gottheiten, die bei der Legion verehrt 
wurden, sind zum größten Teil allgemein römisch. 
Der genius Imperatoris, dann die propria legio- 
num numina; disciplina (v. Domaszewski 
Die Religion des röm, Heeres). Dazu kam ein 


karthagischen Heeres einem regelmäßigen Rekru- 
tierungszwang unterworfen, Mit den schweifenden 
Hirtenstämmen jenseits der Grenze dauerten die 
Fehden beständig. 

Der Reichtum von N. an Pferden, Rindern, 
Schafen, Ziegen kam ausschließlich den Kartha- 
gern zugute. Denn Karthago monopolisierte voll- 
kommen den Handel nach N. und versperrte die 
Handelsstraßen. Italische Händler durften nicht 


30 selbst ins Land kommen, weil sie ihre besseren 


Waren billiger noch hätten verkaufen köunen als 
die Karthager ihre rohen Fabrikate, Der kartha- 
gische Händler beschränkte sich auf den Weiter- 
verkauf fremder Waren. Die archäologischen Funde 
lassen erkennen, daß auf den karthagischen Han- 
delsstraßen, besonders an der Küste entlang, neben 
roher, billiger karthagischer Ware auch Ze aus- 
ländische Ware über Karthago ins Land kam, aus 
Ägypten, Griechenland, Campanien (Meltzer- 


ganzes System von Genien, vom genius von Lam-40 Kahrstedt III 71. 102). Die Tatsache, daß 


baesis bis zum genius der centuria. Alle diese Kulte 
waren auf Offiziere und Unteroffiziere beschränkt. 
Auswärtige Truppenteile verehrten ihre Heimat- 
götter, den Jupiter Dolichenus nr. 18212. 2680 
oder Heliopolitanus, nr, 2628, Von einfachen Sol- 
daten stammte die Widmung an Malagbel, den 
der numerus Palmyrenorum, der in Calceus Her- 
culis (El-Kantara) lag, gestiftet hatte (nr. 2497. 
8795), die sich nach dem Namen ihrer Station 


die punischen Händler ihre Waren mit einer 
selbst für antike Verhältnisse ungewöhnlich man- 
gelhaften Genauigkeit gewogen haben (Kahr- 
stedt 68), läßt tief blicken. Karthago konnte 
nur in unkultivierte Gebiete exportieren, und diese 
beutete es entsprechend aus. Von der Kultur Kar- 
thagos blieb das ganze Landgebiet unberührt. Die 
Verluste an Werten dureh die Feldzüge der Kar- 
thager gegen die Römer waren in N. nicht allzu 


auch numerus Hereulis nannte umd entsprechend 50 schwer. Was zerstört worden war, beschränkte sich 


dem Hercules (Melkart) opferte. nr. 2494. 2496. 
2498. 

Baal und Tanit oder Saturnus und Caelestis 
wurden getrennt oder auch in einer Person vereint 
verehrt. nr. 2666. 

Wirtschaftsgeschichte. Schon aus 
vorkarthagischer Zeit ist eine ganze Reihe von 
Siedlungen ausgegraben worden, besonders im 
Südostzipfel bei Capsa und um Cirta herum, in 


auf die Ernte und die Lehmhäuser als Objekte, 
deren Verlust in ein paar Jahren ausgeglichen 
werden konnte. Die Wirtschaftskraft von N. war 
also nieht nennenswert erschüttert Kahrstedt 
135). 

Mit der Einigung von N. in Masinissas Hand 
im J. 202 trat ein völliger Umschwung der wirt- 
schaftlichen Verhältnisse ein. Masinissa stellte 
sich die Aufgabe, die Nomadengebiete zu kulti- 


denen die N. mit Hausrind und Esel als Bauern 60 vieren und zu besiedeln, das Niveau der ganzen 


lebten (Sanson Traité de zootechnie III 149; 
Origine des plantes cultivées 306). Die Tierzucht 
bildete jedoch trotzdem den Rückhalt ihrer Exi- 
stenz, und zwar nicht bloß in den Steppen, wo 
das Klima den Ackerbau unmöglich zu machen 
schien, sondern auch in einem großen Teil des 
Tell. Hier mag auf der einen Seite die geringe 


Kultur zu heben und den Bauernstand zu stärken. 
Er rief die punischen Handwerker als Lehrmeister 
ins Land, Töpfer und Schmiede, die sich nun 
endlich, nachdem die Niederwerfung der kleinen 
Raubritter beseitigt war, ins Land wagten. Der 
wirtschaftliche Aufschwung, den die Befriedung 
des Landes mit sich brachte, lockte sie mit reichen 
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Verdienstmöglichkeiten. Punische Inschriften tau- 
chen auf, die im ganzen Lande vor Masinissa gänz- 
lich gefehlt hatten, mit Ausnahme weniger in 
Cirta gefundener (Lidzbarski Nordsem. Epigr. 
I 120). Nun finden sich punische Münzen zusam- 
men mit numidischem Königsgeld, das jetzt all- 
mählich einsetzt, aber erst nach 150 Jahren eini- 
germaßen stark im Umlauf ist. Der größte Teil 
der punisch beeinflußten Nekropolen, der neo- 
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im Inneren kennt er nur unbebaute Steppen und 
Gebirge. Die Kultivierung des Landes, die schon 
vor dem Tode des Augustus einsetzte, dehnte sich 
im 1. Jhdt. nach Süden bis in die Gegend von 
Capsa aus, Wie Toutain Cites 298 nachweist, 
haben die in derselben Gegend liegenden Städte 
Thala und Sufetula bis dahin in Trümmern ge- 
legen. Danu aber blühte N, schlagartig auf. Als 
Erstes fühlten sich Heerstraßen von Osten und 


punischen Inschriften und der punischen Namen 10 Norden vor in die solitudines, von denen Tac. 


auf lateinischen Denkmälern findet sich in Thu- 
burnica, Thugga, Simitthu, Calama, also bezeich- 
nenderweise auf der Straße nach Cirta (Kahr- 
stedt 115). 

Die beiden großen Landerwerbungen Masinis- 
sas haben einen wirtschaftlichen Hintergrund. 
Sollte seine Kulturarbeit nicht Stückwerk bleiben, 
dann mußte er sein Land in breite Verbindung 
mit der Welt bringen und die Küste erwerben. 
Sein Zugriff nach den Häfen war unerläßlich. Das 
Bagradastal, die Meyala neöle, mußte er seinem 
Staat angliedern, weil er mit diesen ackerbauttei- 
benden Gebieten innerhalb seines Reiches den 
agrarischen Gebieten das Übergewicht über die 
Steppen- und Bergländer verschaffen konnte. Hin- 
zu kommt der Wunsch der Landschaft selbst, den 
Herrn zu wechseln. Die Fesselung an Karthago 
hatte eine ständige Ausbeutung des Gebietes be- 
deutet und die Steuerlast unter karthagischer Herr- 


ann. II 52 sprieht. Ende des 1. Jhdts. gründete 
Vespasian die Kolonie Ammaedara, nordöstlich 
von Theveste, Im 2. Jhdt. beginnt die Periode 
der Ausdehnung nach Süden und Westen. The- 
lepte, Capsa, vieus Gemellae tauchen wieder auf 
(Tab, Peut.), etwa zur Zeit von Traian und Ha- 
drian, Gleichzeitig siedelten sich in den Steppen 
seßhafte Bewohner an, die sich um die Städte als 
Zentralpunkte gruppierten. Diese Entwicklung 


20 war im 2. Jhdt, noch nicht vollendet. Im 3. Jhdt. 


taucht eine Menge neuer Namen auf (Itin. Ant.). 
Unter den Severen (198—235) war der Gipfel- 
punkt der Blüte. Alles Land im Südosten war be- 
baut. Zu diesem Zeitpunkt nahmen die Grund- 
herrschaften den größten Teil des Landes ein. 
Grundiegend darüber Schulten Die rëm. Grond. 
herrschaften; Das Römische Afrika 107. Die 
sprichwörtlich gewordene Fruchtbarkeit des afri- 
kanischen Bodens macht N. zu einer der wichtig- 


schaft war enorm gewesen. Erst jetzt spinnen sich 30 sten Kornkammern Italiens, Die römischen Grund- 


die Fäden lebhafter Handelsverbindung nach dem 
verbündeten Italien, 

Masinissa und seine Erben haben keine glän- 
zenden Städte geschaffen, aber sie haben die leeren 
Berghänge und Steppen mit einem Volk besiedelt, 
das eine Nation zu bilden anfing, Strab. XVII 
3, 15 schreibt das in dem kurzen Satz, daß Masi. 
nissa die Nomaden zu Ackerbauern und zu einem 
politischen Volk gemacht habe. Erst seit 202 war 


herrschaften hatten manche Ähnlichkeit mit ihren 
karthagischen Vorgängern. Aber sie waren nicht 
von Sklaven bestellte Plantagen, sondern ein Kom- 
plex von Bauernhöfen, die an Kolone verpachtet 
wurden. Verwaltet wurden sie von einem kapital- 
kräftigen Generalpächter, dem conductor. Nach 
der römischen Ordnung pfiegten sich diese Grund- 
besitze regelmäßig in die Gemeindeverfassung ein- 
zufügen. Auch die große Ausdehnung der Güter 


N. mehr als ein geographischer Begriff geworden, 40 hat diese Zugehörigkeit wenig beeinträchtigt, da 


Der König selbst ist der beste Lehrmeister. Die 
Prinzen bewirtschaften in seinem Auftrag gewal- 
tige Güter, Vorbild und Schulung für die Men- 
schen, die nun sehen, daß ihr ödes Land zum 
Ackerbau geeignet war (Kahrstedt 594). 

In diese Zeit fällt die erste starke Durchdrin- 
gung von N. mit der phoinikischen Kultur. Im- 
port nach N. setzt langsam ein, aber selbst in 
einer Stadt wie Sieea archäologisch greifbar erst 


sie in der Regel nicht örtlich geschlossen waren 
und sich oft auf mehrere städtische Territorien 
verteilten. In N. gab es jedoch zahlreichere und 
ausgedehntere Grundbesitze als anderswo, und sie 
nahmen auch die Geschlossenheit der städtischen 
Territorien an. Um das Herrenhaus bildete sich 
eine Ansiedlung, die den kleinen Ackerstädten der 
Landschaft nichts nachgab. Die tatsächliche Los- 
lösung dieser Landgüter aus dem Gemeindever- 


im 1. Jhdt. Die Bedeutung des phoinikischen 50 band steigerte sich noch weiter, wenn eine solche 


Elementes ist nieht zu unterschätzen, Afrika ist 
immer ein halbpunisches Land geblieben. Die 
Bürgerkriege brachten für die wirtschaftliche Ent- 
wieklung des Landes einen großen Rückschlag 
(Strab. XVII 3, 12. 18. Mela I 7). Aber mit der 
Pax Romana seit Augustus folgte ein Jahrhundert 
voller Wohlstand. Da die Verbindung von Kar- 
thago mit dem Inneren durch hohe Gebirge ein- 
geengt war, bildete sich in N. in Cirta, der alten 


Besitzung in die Hand des Kaisers überging, was 
in Afrika in weitem Umfange der Fall war. Die 
Grundherrschaften (saltus) waren autonome Be- 
zirke wie die städtischen Territorien mit Markt- 
recht und Ortsstatut. Die kleinen Pächter, an die 
das Domanialgut ausgetan war, scheinen größten- 
teils aus der Fremde herangezogen zu sein 
Mommsen RG V 648). Das Pachtverhältnis 
war das der Teilpacht, Drei Inschriften von den 


Königsstadt, ein neuer Brennpunkt der Kultur. 60 kaiserlichen Gütern im Bagradastal geben uns auf- 


Masinissa hat seinem Lande noch die Anfänge 
des Städtewesens gegeben, In der römischen Zeit 
folgte dann ein ungeheurer Aufschwung der Städte 
(8. Absehn. Städte). In den Bürgerkriegen war 
aber Elend und Rückgang überall. Wahrschein- 
lich sind die meisten von Masinissa gegründeten 
Städte in einen tiefen Verfall geraten. Strabon 
kennt zur Zeit des Augustus nur die Küstenstädte; 


schlußreiche Kenntnis von Streitigkeiten zwischen 
dem Generalpächter und den Kolonen und von 
der Entscheidung des kaiserlichen Grundherrn 
(Mommsen Herm, 1880, 385. Barthel Zur 
Gesch. der röm. Städte in Afr., Diss, Greifsw. 
1904). Zwei der Inschriften, die Lex Hadriana und 
Lex Manciana, enthalten wichtige Bestimmungen 
über das den Kolonen zustehende Okkupations- 
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recht auf urbar gemachten Boden (Schulten 
Abh. Gött. Ges. Wiss. 1897. Seeck Zischr. f. 
Sozial- u. Wirtsch.-Gesch, 1898), das mit der Em- 
hyteuse, wie sie aus den Rechtsquellen des4. Jhdts. 
kannt ist, die größte Verwandtschaft hat. 
Während die kaiserliche Gesetzgebung des 
2. und 3. Jhdts, noch die Bauern in Schutz nahm 
gegen die Generalpächter und den Anbau förder- 
ten, haben die Erlasse der nachkonstantinischen 
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das Gebiet der Großgrundbesitze, bot nicht Raum 
und Brot genug. 

Die Besiedlungsdichte war in den fruchtbaren 
Flußebenen außerordentlich groß (Toutain Cités 
84. 35). In manchen Tälern lagen die großen 
Städte so dicht nebeneinander, daß eine von der 
anderen nur 5—6 km entfernt lag. Auf den trocke- 
neren Hochebenen waren die Abstände 30—40 km. 
Aber in derSteppe selbst sind dieAbstände beträcht- 


Zeit den Kolonen an die Scholle gefesselt, ihn 10 lich, hier ist nicht städtisches sondern gutsherr- 


durch die aus der Erbpacht abgeleitete Fesselung 
an die Scholle zu Hörigen gemacht und aus freien 
Bauern in Arbeiter umgewandelt. Als Folge dieser 
sozialen Mißwirtschaft (Darstellung bei Gau- 
tier Genserie 141, 20) entstand im 4. Jhdt. 
im Aufstand der Donatisten und Cireumeelliones 
ein sozialer Aufstand von landwirtschaftlichen 
Arbeitern. 

Die Lebenshaltung, die die Grundbesitzer führ- 


liches Gebiet, Zwischen den hier seltenen Städten 
liegt eine Menge kleinerer Siedlungen, Höfe und 
Dörfer, Im Südostzipfel von N. sind außer den 
vier großen Zentren noch die Ruinen von 130 klei- 
neren Siedlungen gefunden worden, während im 
J. 106 v, Chr. diese Gegend überhaupt noch nicht 
kultiviert war und außer den Festungen Capsa 
und Thala keine geschlossene Ortschaft existierte 
(Toutain Cites 35. 296). Daß in der Steppe, 


ten, ist aus Mosaikbildern bekannt, die bei Cirta 20 wo früher kaum Nomaden ihr kümmerliches Da- 


gefunden sind. Tissot Géogr. Prov. Rom. I 
360. 495, Prachtvolle Schlösser mit Park, Jagd- 
gründen und Rennstall (für die Pferderennen in 
Hadrumetum) stellten den Schauplatz ihres Lebens 
dar. Immer mehr Aristokraten zogen aufs Land 
und um ihre Sehlösser herum bildeten sich neue 
Zentren, in denen statt kinderloser Sklaven Fami- 
lien von kleinen Pächtern und Siedlern wohnten. 
Im Innern tauchten neue Städte auf, Sie stiegen 


sein fristeten, nun eine blühende Landwirtschaft 
entstanden war, ist eine glänzende Leistung römi- 
scher Kulturarbeit. Im Bagradastal kann die Be- 
siedlung nicht weniger dicht gewesen sein als im 
Niltal. 

Rom hat schon zu Ciceros Zeit zum größten 
Teil von afrikanischem Korn gelebt. N, trat nun 
hinzu und lieferte schon unter Caesar jährlich 
200 000 h! (Mommsen RG V 649), Das Italien 


die Seitentäler des Gebirges hinauf und auf die 30 der Kaiserzeit war in der Getreideversorgung ab- 


öden Hochfiächen; es gab eine Unzahl von Städten 
im Gebirge, deren Namen heute noch nicht wieder 
gefunden sind. N. ist für die römische Kolonisa- 
tion ein Feld größter Erfolge geworden. Noch 
heute ist ganz N. mit herrlichen römischen Ruinen 
bedeckt. Vom Aures im Süden bis an den Nord- 
rand der Steppe ist das Land voller Städte, wie 
das bekannte Timgad. 

In den Städten wohnte das wohlhabende Bür- 


gertum, versammelte sich in Provinzialversamm- 40 


lung und Stadtversammlung, gruppierte sich in 
den mannigfachsten Vereinen und Kollegien und 
übertrumpfte, eine Stadt, ein Kollegium, ein Pri- 
 vatmann die anderen in der Ausführung von 
Luxusbauten (Belege gesammelt von Toutain 
Cités 162. 255, Vgl. Joh. Schmidt Statut 
einer Munizipalkurie Rh. Mus. XXV 608). Draußen 
dagegen hauste das landwirtschaftliche Proletariat, 
nahezu versklavte Leibeigene. Die Bürger spra- 


solut auf N. angewiesen, Das Getreide ging vor 
allem als Steuer nach Italien. Über die Bedeutung 
des Ölexportes s. Abschn. Flora, 

So sehr der Ölexport auch überwog, er war 
nicht der einzige. Da war noch der Marmor von 
Hippo und besonders von Simitthu, wo heute noch 
die alten Steinbrüche weitergeführt werden. Ganz 
Simitthu lebte von den Marmorbrüchen. Schon 
Plinius schreibt n. h. V 2 nee praeter marmoris 
Numidici ... proventum aliud insigne, Isid. von 
Sevilla Etym. XVI 5, 16 lobt sein geflammtes 
Aussehen. Die Hauptsorten waren rot und gelb. 
Plin. XXXVI 8 bezeichnet sogar das Jahr, 78 
v. Chr., in dem zuerst Türschwellen aus numidi- 
schem Marmor verwendet worden sind. Die 20 Fuß 
hohe Stele, die Caesar auf dem Forum errichtet 
wurde, die die Inschrift trug parenti patriae, war 
aus numidischem Marmor (Suet. div. Iul. 85). 
Manche alten Blöcke aus den Brüchen von Hippo 


chen lateinisch, die Proletarier waren Berber und 50 tragen Inschriften, aus denen zu entnehmen ist, 


sprachen berberisch, 

Die Bebauung richtete sich nach der Frucht- 
barkeit des Bodens, Im wasserarmen Süden ließ 
die geringere Fruchtbarkeit nur eine dünnere Be- 
siedlung zu. Das ist das Land des Olivenbans, 
der Raum und Zeit braucht und Kapital erfordert. 
Die Olive ist so recht die Frucht großer Betriebe. 
Statt der Städte trifft man Farmen und Dörfer. 
Der Norden, meist Lehmboden, ist ungemein 


daß es eine officina regia gegeben hat, den Teil 
der Brüche, der wahrscheinlich schon zur Zeit der 
numidischen Könige ausgebeutet wurde, außer- 
dem eine officina Agrippae usw, Ein Block aus 
dem J. 107 nennt als Leiter der Brüche einen kai- 
serlichen Freigelassenen. Im J. 183 wurden die 
Brüche von einem procurator geleitet, In den Brü- 
chen wurde bis in die christliche Zeit hinein ge- 
arbeitet (Tissot I 259). Antike Sandsteinbrüche 


fruchtbar. Hier wurde Getreide und Wein erzeugt. 60 finden sich verschiedentlich in N. Mühlsteine wur- 


Wenn Sall. Ing. 17 meint, Afrika sei nur für Ge- 
treidebau geeignet, so bestätigt diese Notiz, daß 
die hochgelegenen Steppen um Theveste, die 
Olivengegend, erst später besiedelt wurde. 

Eine Inschrift (CEL 1238 Büch.) erzählt von 
Sehnittern, die, in turmae organisiert, alljährlich 
nach N. zogen, um dort als Wanderarbeiter ihren 
Unterhalt in der Fremde zu suchen. Die Heimat, 


den in der Gegend von Theveste hergestellt. 

Der Tellatlas ist bemerkenswert reich an Metall- 
erzen. In der antiken Literatur findet sich jedoch 
kein Hinweis auf Ausbeutung. Plinius schweigt 
gänzlich, nur in christlieherZeit werden dieMetall- 
gruben erwähnt (Tertull, Apol. 12, Victor. Vit. de 
pers. Vand. V 19). Aber die Funde im Gelände 
sprechen eine um so deutlichere Sprache. Spuren 
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antiker Ausbeutung sind zahlreich, Besonders in 
der Umgebung von Hippo liegen große Mengen 
von Schlacken aus antiken Bergwerken. Man ge- 
wann Blei (M. Haupt Berg- u. Hüttenmänn. 
Ztschr. 1883, 290ff.), Silber bei Theveste und Kup- 
fer bei Sigus. Gold und Silber ist mur an wenigen 
Stellen gewonnen worden (Tissot I 256f.). 

Bei Gemellae war eine Tonwarenmanufaktur 
(Cagnat Explor. archéol. et épigr. en Tunisie 
III 74). 

Außerdem wurden noch Elfenbein, allerdings 
in geringen Mengen, und wilde Tiere ausgeführt. 
Die Ausfuhr numidischer Rennpferde war nicht 
unbeträchtlich und auch der Sklavenhandel war 
recht ansehnlich (Mommsen RG V 652), Der 
Weinbau war unbedeutend. 

Die Wasserwirtschaft war auf sehr hohem 
Stande. Das Wasser der Gießbäche wurde mit Tal- 
sperren oder mit Wehren abgefangen und zur Be- 
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Das ist eine direkte Anerkennung der römischen 
Oberhoheit. Berberische Sprache erscheint niemals 
auf Münzen. In N. nennt die Münze, selbst wenn 
sie einmal in puniseher Sprache redet, den Kaiser 
oder Reichsbeamten immer in lateinischer Sprache 
(Müller Numism, de l’Afr.). 
Vorgeschichte, N. ist seit dem Palaeo- 
lithikum besiedelt (Obermaier Nördl. Afrika, 
Eberts Reallex. IX 110. Tissot Mém. Acad. 


10 Inser. IX 311. Gsell Monuments Alg. 1; Hist. 


Afr. du Nord I 177). Die Gerätetypen entsprachen 
anfangs genau den europäischen. Das Wohnen in 
Höhlen blieb bis in geschichtliche Zeit gebräuch- 
lich. Pausan. X 17, 2. Strab. XVII 3, 7. Mela I 
44. Plin. n. h. V 45. Im ausgehenden Palaeo- 
lithikum werden zwei spezifisch nordafrikanische 
Stufen unterschieden, die von Capsa (Capsa, The- 
veste) und die gaetulische (Negrin, südlich des 
Aures), Pallary Insitr. Rech. prehist, Nord- 


wässerung verwendet. Darüber die Arbeiten der 20 Ouest Afr. M&m. Soe, hist. Alg. III 44. 9. 


Enquête sur les inst, hydr. rom. Carton Tra- 
vaux hydr. und Toutain Cités cap. IV. Zu- 
sammenfassende Darstellung Schulten Röm. 
Afr. 54. 

In N. sammelte sich ein ungeheurer Wohl- 
stand an, der von den Autoren der späteren Kai- 
serzeit immer wieder gerühmt und mit dem ärm- 
licheren Italien verglichen wurde (Gautier 
Gens£rie 128). Er äußerte sich in Luxusbauten in 


Funde aus dem Neolithikum besonders aus der 
Gegend von Cirta (Robert Rec. Constantine 
1900, 210; Congrès préhist, France 1905, 222). 
Auch in dieser Periode wird eine eigene Stufe 
unterschieden, zu der in Europa die Parallele 
fehlt, die Saharastufe, deren Spuren auf den Hoch- 
ebenen von N. vielfach angetroffen worden sind. 
Verkehrsbeziehungen haben damals nach Spanien 
und Ägypten geherrscht, Eine Bronzezeit hat es 


Stadt und Land. Die mittlere Klasse der Acker-30in N. nicht gegeben, auf die jüngere Steinzeit 


bürger scheint von beträchtlicher wirtschaftlicher 
Stärke gewesen zu sein (Mommsen RG Y 652). 

Diese Aufwärtsentwicklung brach mit dem 
Tode des Kaisers Alexander Severus ab, es setzte 
ein allmählicher Niedergang ein. Angefangene 
Bauten wurden nicht zu Ende geführt, Prunkbau- 
ten hören völlig auf. Die Inschriften (gesammelt 
bei Toutain Cites 368) berichten nur von Re- 
paraturen an Tempeln, an Rathäusern, von nicht 


folgt unmittelbar die Eisenzeit. 

Tierzucht und Ackerbau standen schon lange 
vor der phoinikischen Einwanderung auf hoher 
Stufe, Schaf, Ziege, Hund, Pferd sind als Haus- 
tiere importiert, während Rind und Esel im Lande 
entwickelt sind (Hahn Die Haustiere u. ihre Be- 
ziehungen z. Wirtseh. des Menschen 159. K. Kel- 
ler Naturgesch. der Haustiere 156. Hehn Kul- 
turpfianzen u, Haustiere 28. Hahn Das Alter 


vollendeten Thermen. tiber die Ursachen dieses 40 der wirtsch, Kultur der Menschheit 136). Die 


wirtschaftlichen Rückganges Gautier Gens£rie 
144, Sie liegen nicht so sehr bei Unruhen im 
Lande (Aufstand des Gordian im J. 238, Fünf- 
völkerfehde 258) oder in Einfällen von Wüsten- 
völkern ins Land als im politischen und wirt- 
schaftlichen Zerfall des Imperiums. 

Während die römische Regierung offiziell die 
Silberwährung beibehalten hatte, trat mit dem 
Ausbreiten des überseeischen Verkehrs Gold an 


Phoiniker haben wohl eine Reihe von Anregungen 
gebracht, die meisten Einfiüsse stammen jedoch 
aus Ägypten. 

Seit der jüngeren Steinzeit gibt es richtige 
Dörfer mit sozialem Aufbau. Über das Matri- 
archat Gautier Conquête du Sahara 11. Die 
Stämme standen unter monarchischem Regiment 
und waren schon früh zu mehreren unter einem 
Herzog vereinigt (Maspéro Hist. ane. peupl. 


die erste Stele (Mommsen RG I 393. IN 50 Orient class. II 431f.). Hünengräber gibt es un- 


447. V 625). Eigene Goldprägung wurde jedoch 
sowohl in den Provinzen wie in den Klientelstaa- 
ten grundsätzlich nicht gestattet, also auch nieht 
in N. Hier blieben zwar karthagische Gold- und 
Silbermünzen auch nach dem Sturz des kartha- 
gischen Staates in Kurs. Aber geschlagen wurde 
in Edelmetallen weder auf karthagischem noch 
auf römischem Fuß, und bald hat der aus Italien 
eingeführte Denar das Übergewicht bekommen, 
und N. brauchte ausschließlich römisches Silber- 
geld. Bezeichnend ist, daß Iuba, der sich nicht 
mehr als Klient der Römer betrachtete, sondern 
als gleichberechtigter Verbündeter, sofort dazu 
überging, Silbergeld mit seinem Namen und Wap- 
pen schlagen zu lassen. Seine Silbermünzen sind 
auf römischem Fuß geprägt und tragen lateinische 
Aufschrift, was den damaligen Sprach- und Ver- 
kehrsverhältnissen in N, wenig angemessen war. 


zählige in N.; außerdem noch Steinsetzungen an- 
derer Art in großer Fülle. Der Medracen und das 
Grab der Christin, berühmte Mausoleen von Kö- 
nigsfamilien sind in ihrer Formgebung aus den 
vorgeschichtliehen Steinsetzungen abgeleitet (Tis- 
sot Géogr. Prov, Rom. I 506). 

Geschichte, Des Bodenzinses an die ein- 
geborenen Herzöge hat Karthago sich erst um 300 
entledigt. Die Glaubwürdigkeit dieser Tatsache 


60 wird von Meltzer G. d. Karth. TI 92, trotz der 


geänderten politischen Verhältnisse, aufrecht er- 
halten. Als Gegenleistung dafür hätte Karthago 
dieStellung von Truppenkontingenten beansprucht. 
Karthago drängte nach der Herrschaft über das 
Binnenland, die Unterwerfung begann Mitte des 
5. Jhdts. (Meltzer II 85), reichte aber nur bis 
an das Grenzgebirge gegen N. Die ständigen Feh- 
den an der Grenze führten zur Einrichtung einer 
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Postenkette, Im J. 250 erfolgte ein karthagischer 
Vorstoß durch das Grenzgebirge auf die beherr- 
schende Hochebene, von der aus Zama, Thala, 
Naraggara beherrscht werden, nach Thevsste, um 
damit den Wüstenverkehr zu kontrollieren oder N. 
von ihm fernzuhalten. Polyb. I 73, 1. Diod. XXIV 
19, 2. Diese Schlüsselstellung blieb umstritten, 
denn die Numider griffen sie öfters an. Sie bildet 
das Ausfallstor aus der Gegend des östlichen Niger 
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aber nicht sehr groß (Meltzer Il 357f.). Dann 
bekam Hamilkar den Oberbefehl, der durch seinen 
Feldherrn Hasdrubal die Aufständischen nieder- 
werfen ließ, Er bestrafte sie so hart, daß auf lange 
Zeit an der Grenze Ruhe herrschte. Hamilkar hat 
dann durch sein persönliches Einwirken die N. 
im Heer heimisch gemacht, er hat sie erst zu 
vollwertigen karthagischen Soldaten gemacht. Die 
Datierung seines Feldzuges (Diod. XXVI 3) ist 


(ə. d.) und des Ahaggargebirges. Karthago war 10 unsicher. 


damit auch Herr der umwohnenden Völker, der 
Sëun, die in den Staatsverträgen auftreten. Es 
konnte nunmehr auch alle Überfälle aus der Gegend 
des Aures auf das Plantagengebiet im Bagradas- 
tal verhindern. Die karthagische Macht reichte 
in ihrer besten Zeit gewiß bis zu dem inselartig 
vorgeschobenen Capsa, Karthago zog unter här- 
testem Druck seine Steuern ein durch ozearnyol, 
militärische Beamte, Polyb. I 72, 3. Später, zur 


Im 2. punischen Krieg treten die beiden großen 
Könige zum ersten Male an die Oberfläche, unter 
denen die Geschiehte Nordafrikas ihre entschei- 
dende Wendung nahm. Syphax von Mauretanien 
war der erste, der ein größeres Gebiet in N, zu 
einem geeinten Staat verbunden hatte. Er ergriff 
die Partei der Römer, sein Widersacher Gala von 
N. (s. d.) umgekehrt die der Karthager. Galas 
Sohn Masinissa (s. d.) schlug den Syphax und 


Zeit des Masinissa, zog ein ßoydaexos (App. Lib, 20 nötigte ihn zum Frieden im J. 213 v. Chr. Vom 


68) mit einem Truppenkommando in der Provinz 
umher. Eine maßlose Erbitterung erhob sich 
gegen die Karthager, die so stark war, daß die 
berberischen Frauen den Söldnern freiwillig ihren 
Schmuck ablieferten zum Kampf gegen die Unter- 
drücker. 

Die numidisehen Soldaten, durch ein strenges 
Rekrutierungssystem ausgehoben, bildeten den 
Kern der karthagischen Truppen. Dabei galt der 


Kriege selbst ist nur Undeutliches überliefert. 


Über die Chronologie Meltzer-Kahrstedt 


III 544. 

Nun begann ein Rivalitätsstreit zwischen den 
beiden Königen, in dem letzten Endes das Glück 
dem Masinissa hold war. Karthago zog zuerst den 
Syphax von Siga, den weitaus mächtigeren der 
Beiden, durch Vertrag und Verschwägerung auf 
seine Seite und ließ bedenkenlos den älteren Ver- 


Numider dem Karthager nur als Material, und 30 bündeten Masinissa fallen. Dieser verlor sein Land 


Schändlichkeiten, wie der Verrat der eigenen Trup- 
pen durch den Feldherrn Himileo kamen vor, der 
einen gefährlichen Aufstand der Libyer zur Folge 
hatte. Die landläufige Vorstellung von der Bedeu- 
tung der Numider im karthagischen Heere wird 
jedoch von Meltzer II 123 stark eingeschränkt, 
Erst im karthagischen Heere vor Agrigent im 
J. 262 werden numidische Bestandteile genannt 
(Polyb. I 19), aber auch nur von geringer Bedeu- 


fung. Während der Anwesenheit des Agathokles 40 
in Af 


rika werden N. auch als Parteigänger im 

dësser Heere erwähnt (Diod. XX 17. 18. 
. 89). 

Beim ersten Einfall der Römer haben die N. 

n Karthago gestanden (Polyb. 1 65. 77. 78. 

82. 84. 86). Desgleichen bei dem großen libyschen 

Aufstand, bis ein Teil von ihnen unter Naravas 

die Partei wechselte, Die eigentliche Brauchbar- 

keit der N. als Soldaten ist wohl nicht zuletzt 


an den Nebenbuhler Syphax und flüchtete mit 
wenigen Reitern in die Wüste, Auf die Nachricht 
von Seipios Landung bot sich Masinissa diesem 
sofort ala Bundesgenossen an, Als nun ein für ihn 
glücklicher Zufall nach dem andern eintrat, Brand 
der karthagischen Lager, Gefangennahme des Sy- 
hax, da war plötzlich Masinissa das für die 
mer geworden, was Syphax für die Karthager 
gewesen war, Das ganze Reich des Syphax fiel 
ihm zu. Als nun auch Hannibal in Afrika eintraf 
und mit Seipio bei Zama im J. 202 zusammen- 
stieß, da gab Masinissa mit seinen Reitern durch 
sein rechtzeitiges Eintreffen den Ausschlag. Er 
war nun der alleinige Herrscher in Afrika, aller- 
dings unter römischer Oberhoheit. 

Wenn bis dahin das Glück den Hauptanteil 
an seinem Eimporkommen gehabt hatte, so offen- 
barte sich doch in der zähen, energischen Zivili- 
sationsarbeit, die er nun entfaltete, das Wirken 


der Erziehung durch die barkidischen Feldherrn 50 einer großen Persönlichkeit mit mehr als gewöhn- 


zu danken, Von den 6000 Reitern, die Hannibal 
nach Italien mitbrachte, haben die N. einen wesent- 
lichen Teil gebildet. 

Als im 1. punischen Krieg Regulus in Afrika 
landete, erhoben sich die N. in Massen und über- 
schwemmten das Land im J. 256 (Polyb. I 31). 
Nach der Niederlage des Regulus im J. 255 rächte 
Karthago sich auf furehtbare Weise an den zahl- 
reichen numidischen Bumdesgenossen der Römer, 


lichem Weitblick. Es gelang ihm in fünfzigjähriger 
Friedensarbeit, die Nomaden seßhaft zu machen, 
sein Land national zu einigen, große Teile seines 
Landes dem Feldbau zu erschließen und sein Reich 
in unmittelbare Verbindung mit der Außenwelt 
zu bringen (s. Art. Masinissa). Polyb. XXXVII 
3 spricht das mit den anerkennenden Worten aus 
tò òè uéyiotov xai Zerdroror tovtov: tis yàg No- 
uaðlaçs ånáons åzońotov tóv naö tod Koovor Ünag- 


indem es sämtliche Scheiks ans Kreuz schlagen 60 yoúons, xai vopuouévns döwrarov tů půoe: 00 


ließ und eine außerordentliche Kontribution er- 
hob. Ausgelöst durch eine Ungeschickliehkeit der 
karthagischen Führer, die die Auszahlung des Sol- 
des verzögerten, brach unter den Soldaten ein 
Aufstand aus, der große ‚libysche Aufstand‘, des- 
sen tiefere Ursachen in all den Unbilden zu suchen 
ist, die die Libyer von den Karthagern hatten 
erdulden müssen, Die Zahl der beteiligten N. war 


Nufpoug xdonovs bndpyew, notos xat uóvos ÜnE- 
dsıke dtori Öuvaraı navras Expeger Toos Ñuépove 
xdenovs, Dazu Strab. XVII 3, 15. Er dehnte 
sein Reich weiter nach Osten aus, okkupierte all- 
mählich unter versteckter Beihilfe Roms die ue: 
yáła neðia, das Bagradastal, und das Land um 
die Syrten, so daß sein Reich Karthago gänzlich 
vom Binnenlande abschnürte. Rom billigte sein 
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Vorgehen endgültig im J, 161 (Kahrstedt 
613). Es scheint, daß das Werk des Masinissa 
nieht ausschließlich materiell gewesen ist, daß er 
vielmehr auch eine politische Organisation einzu- 
führen begonnen hat, denn Sall. Xug. 50 spricht 
von den praefecti regis (Toutain Cités 296). 
Unter ihm erwuchs aus dem ungeregelten Haufen 
vieler kleiner Stämme ein afrikanischer National- 
staat, der von Rom mit der Aufgabe betraut wurde, 
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Die endgültige Niederwerfung der freien no- 
madischen Völkerschaften ist den Römern ebenso- 
wenig zu dieser Zeit wie später jemals gelungen. 
Rom hat im Laufe seiner Pazifikationsarbeit nur 
ein immer größeres Gebiet durch eine Postenlinie 
gegen feindliche Einfälle gesichert. Durch die 
Beseitigung Iugurthas wurde aber das erreicht, 
daß vorläufig jeder Gedanke an die nationale Selb- 
ständigkeit von N, erstiekt wurde. Darstellung des 


den Grenzschutz nach Westen und Süden zu über- 10 Ingurthinischen Krieges durch Sallust, der im 


nehmen. Seine Hoffnung, sein Werk durch den 
Besitz von Karthago krönen zu können, wurde ihm 
jedoch von Rom für immer vereitelt. 

Nach seinem Tode im J. 149 wurde N. unter 
seine drei Söhne Micipsa, Gulussa und Mastana- 
bal geteilt. Das Land um Karthago wurde im 
J. 146 zur senatorischen Provinz Africa gemacht. 
Die Grenze nach N. wurde aufs genaueste fest- 
gelegt (s. Abschn, Grenzen). Das Königreich N. 


J. 46/45 N. verwaltete. S. o. Bd, X S. 1. 

Das Gebiet, das als endgültig gesichert gelten 
konnte, reichte von der karthagischen Küste bis 
an das Zentralmassiv, also bis an die alte Grenze 
von N. Rom übertrug den Grenzschutz gegen die 
Gaetuler der Wüste, den bis dahin Masinissa und 
seine Nachfolger versehen hatten, an Iugurthas 
gefügigen Nachfolger Gauda, dem es N. beließ, 
jedoch mit der Einschränkung, daß im Westen 


dehnte sich nun vom Fluß Mulucha (s. d.) an der 30 die mauretanischen Teile abgezweigt und dem 


Fe von Maur. Tingitana bis an die Große 

Masinissas Neffe Iugurtha (s. d.) hatte seine 
soldatische Fähigkeit bewiesen, als er ein numi- 
disches Kontingent vor Numantia in römischen 
Diensten führte, Wie beliebt dieser Mann, ‚der 
alle Eigenschaften seines großen Vorgängers Ma- 
sinissa in sich vereinigte‘, bei seinen Landsleuten 
gewesen ist, geht aus der Parteinahme hervor, 


König Boechus von Mauretanien zugeteilt wurden 
{s. Abschn. Grenzen). Die Gaetuler wurden als 
freie Bundesgenossen unter die mit den Römern 
in Vertrag stehenden unabhängigen Nationen auf- 
genommen. 

Zwanzig Jahre später erwachte die numidische 
Freiheitsbewegung wieder, diesmal unter der Füh- 
rung der im Süden wohnenden stammverwandten 
Gaetuler der Wüste, Ihr König Hiarbas (s. d.) 


die das ganze Land in seinem Bürgerkrieg gegen 30 vertrieb den Sehützling Roms, Hiempsal II. (s. d.) 


Adherbal für ihn nahm, Er war der Repräsentant 
des erwachten numidischen Nationalgefühls. Das 
Ziel Masinissas, sein Land politisch und wirt- 
schaftlich unabhängig zu machen, war auch das 
seinige. Er glaubte sich der Verwirklichung seines 
Zieles nahe und die Skrupellosigkeit, mit der er 
die italischen Kaufleute hinrichten heß, die ihm 
in Cirta Widerstand geleistet hatten (im J. 112), 
beweist am deutlichsten, wie wenig Widerstand 


er von römischer Seite aus noch erwartete. Er ver-40 sen RG 


einte nun in seiner Hand N. und das spätere 
Maur. Caesariensis. In den Kämpfen gegen Rom 
schien im J. 109 nach der Kapitulation des römi- 
schen Heeres der Sturz der Fremdherrschaft nahe 
zu sein und ebenso eine Einigung der N. nördlich 
und südlich des Saharaatlas, Damit wäre das 
eigenartige Verhängnis gebrochen worden, das 
vorher und nachher über Nordafrika gelastet hat, 
daß es niemals den Eingeborenen geglückt ist, 


mit Hilfe der Demokraten Roms (App. I 80), die 
sich nieht scheuten, um ihre eigene politische 
Stellung zu stärken, eine feindliche nationale Be- 
wegung zu unterstützen. Nach dem Siege Sullas 
vernichtete Pompeius mit starker Hand in 40 Ta- 
gen auch diese numidische Freiheitsbewegung. 
Ein förmlicher Krieg war nicht mehr nötig wie 
zu Iugurthas Zeiten, sondern nur ‚eine große 
Razzia gegen die Bewohner der Wüste‘ (M o m m- 
1 332). Plut. Pomp. 12. Die Gaetuler, 
die bei dieser Gelegenheit dem Hiempsal zu- 
gesprochen wurden, können nur die Stämme in 
der Steppe zwischen Cirta und dem Aures ge- 
wesen sein, die schon längst numidisch waren; die 
eigentlichen Gaetuler südlich des Aures konnten 
die Römer Niemandem geben, weil sie selbst über 
sie nicht verfügten. 
N. war immer noch eivitas foederata und als 
solche rechtlich steuerfrei, und nur verpflichtet, 


einen eigenen Staat zu gründen oder eine Fremd- 50 die römische Republik in Kriegszeiten durch 


herrschaft aus eigenen Kräften abzuschütteln (E. 
F. Gautier Les siècles obscurs du Maghreb, 
Paris). 

Aber auch hier folgte die Enttäuschung bald. 
In der Schlacht am Muthul (im J. 108) wurden 
alle Selbständigkeitsträume von N. begraben, und 
es nutzte nichts mehr, wenn eine Stadt wie Vaga 
{im J. 108) die gesamte römische Besatzung nie- 
dermachte, und wenn die freien Stämme der Wüste 


ordentliche und außerordentliche Hilfeleistungen 
zu unterstützen, während das übrige Provinzial- 
gebiet zum ager publicus populi Romani umge- 
wandelt wurde, der allerdings gegen Zahlung eines 
nicht sehr hohen jährlichen stipendium den Vor- 
besitzern wieder überlassen wurde. Die Stādte da- 
gegen, die mit Waffengewalt erobert waren, blie- 
ben ihres Besitzes beraubt (Marquardt- 
Mommsen Röm, Staatsverw, III 191. Bar- 


den Kleinkrieg noch lange fortsetzten. Metellus 60 th el Zur Gesch. d. röm, Städte in Afr. 9. Korne- 


belagerte und erstürmte die inselartig in der Ein- 
öde liegende Festung Thala. Marius setzte den 
Krieg fort, nahm die noch weiter südlich liegende 
Wüstenfestung Capsa und erzielte vielfach Einzel- 
erfolge. Er warf damit den Feind aus seiner letz- 
ten Festung, und sein Vorgehen war doch nicht 
80 zwecklos, wie es nch Mommsen RG II 152 
meint. 


m an n Einführung der röm. Gemeindeordnung in 
Afr., Philol. 1901. M om mse n RG I 475}. Trotz- 
dem war der Wunsch nach nationaler Selbständig- 
keit nur zu verständlich, wenn man bedenkt, in 
welchem Maße das Land durch die in Massen ein- 
wandernden und ansässigen Italiker ausgebeutet 
wurde. Die Verteidigung von Cirta im J. 112 
hatten in der Hauptsache die ansässigen italischen 
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Kaufleute durchgeführt, und im J. 49 konnte der 
Statthalter Varus gar 2 Legionen aus ansässigen 
Italikern in Afrika aufstellen. 

Im Entscheidungskampf zwischen Caesar und 
Pompeius war die Stellungnahme des jetzigen 
numidischen Königs Iuba gegeben (s. o. Bd. IX 
S. 2381). Mit Caesar war er persönlich zusammen- 
gestoßen. Pompeius dagegen hatte selbst Iubas 
Herrschaft wieder aufgerichtet. Er hatte auber N. 
noch andere Reiche in ihrem alten Umfange wie- 
derhergestellt, während von Caesar bekannt war, 
daß er die Einverleibung der abhängigen Staateu 
in die römische Republik für nötig hielt. Caesars 
Adjutant Curio hatte sogar beim Senat schon ein- 
mal den Antrag auf Einziehung des numidischen 
Reiches gestellt. So war es für Iuba in keiner 
Weise zweifelhaft, daß sein Platz an der Seite des 
Pompeius war. Und Curio war es wieder, dem der 
Feldzug in Afrika von Caesar anvertraut wurde. 
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Küste, nahm er aus dieser Provinz heraus und be- 
lohnte mit diesem Landstrich den Sittius, der hier. 
seine Söldner ansiedelte (Appian. bell. civ. IV 54. 
Mela I 7, 3. Plin. n. h. V 22). Für die Geschichte 
von N. unter römischer Herrschaft sind maß- 
gebend Pallu de Lessert Fastes de la Nu- 
midie sous la domination romaine, Ree, Constan- 
tine 1889. Marquardt Röm. Staatsverw. 1366. 
MommsenRG V 626. CIL VIII p. XV. Über 


10den Aufschwung, den N. unter der römischen 


Herrschaft nahm, Cat Maur. C&s. 162. 

Die Zeit der Freiheitskriege ist vorbei. N. 
wurde planmäßig zivilisiert und latinisiert. Die 
römische Zivilisation und vor ihr die Postenkette 
schob sich sichtbar immer weiter nach Süden vor. 
Octavian gab nach Aktium N. dem König Iuba II. 
(s.d; La Blancehère De rege Iuba), Cass. Dio 
LX 15, nicht um auf dies Gebiet zu verzichten, 
sondern um sich von der Sorge um die Verteidi- 


Wieder versuchte zwar die römische Intrige, die 20 gung und Bewachung der Südgrenze wieder zu 


Völker der Wüste, wohl die Gaetuler, gegen Iuba 
aufzuhetzen, doch seinem nun kriegsgewohnten 
vorzüglichen Heer gelang es, Curios Heer zu über- 
wältigen und ihn selbst zu töten. 

Iuba glaubte nun uneingeschränkter Herr in 
Afrika zu sein, er wütete rücksichtslos gegen die 
Parteigänger Caesars, als sei er der Oberfeldherr 
des Krieges. Er betrachtete sich nicht mehr als 
Klienten der römischen Republik, sondern als 


leichberechtigten Verbündeten, ja sogar als ihren 30 


chutzherrn, er prägte eigenes Silbergeld (s. Ab- 
schnitt Wirtschaftsgeschichte) und führte im Lager 
den Purpur. Er und mit ihm sein Volk glaubten 
am Ziel ihrer Wünsche zu sein und endlich ein 
selbständiges numidisches Reich geschaffen zu 
haben. Wenn er sich auch schließlich einem römi- 
schen Oberfeldherrn unterstellte, für den Fall des 
Sieges ließ er sich doch die Abtretung der römi- 
schen Provinz Afrika und des beherrschenden Ha- 


fens Karthago zusagen. Offensichtlich hatten die 40 


großnumidischen Pläne seit Masiniesa sich nicht 
im geringsten gewandelt. 

Aber mit gewohnten Geschick brachte Caesar 
es fertig, die natürlichen Rivalen gegen Iuba auf- 
zuhetzen, sowohl die mauretanischen Könige Bo- 

d in Tingis und Bocchus in Iol wie auch die 
aetuler des Südens. Die Entscheidung brachte 
P. Sittius, ein Freischärler, noch aus der katilina- 
rischen Zeit, der sich mit Boechus vereinigte, 


entlasten. Iubas Sohn übernahm dieselbe Aufgabe 
unter der Oberaufsicht des Proeonsuls. Aber da 
Afrika mehr als die Hälfte der gesamten Getreide- 
zufuhr für Rom stellte, wurde es immer gefähr- 
licher, wieder einem eingeborenen Fürsten dieses 
Land anzuvertrauen. Deshalb nahm Augustus dem 
Iuba N. wieder fort, gab ihm das östliche Maure- 
tanien und ganz N. wurde nunmehr endgültig der 
Provinz Afrika eingefügt (im J. 25 v. Chr.). Nun 
war der letzte Schatten von Selbständigkeit ge- 
schwunden. Die Anhängliehkeit des Volkes erlosch 
jedoch nicht so bald, dem Herrscherhaus wurden 
noch in römischer Zeit Altäre errichtet. 

Den Grenzschutz gegen die Gaetuler übernahm 
die Legion. Es wurde somit eine Art dauernder 
Armee unter dem Proconsul aufgestellt, ein Zu- 
stand, wie er nur hier vorgekommen ist. Während 
das Land von Hippo östlich an Africa procons. an- 
geschlossen wurde (im J. 87 oder 39, Toutain 
Citss 17), wurde der westliche Teil mit Cirta als 
Hauptstadt dem Militärkommandsnten unterstellt. 
Dieser hatte senatorischen Rang, gehörte aber 
nicht zu der konsularischen, sondern zur prätori- 
schen Klasse. 

In der Diskussion über die Selbständigkeit des 
numidischen Militärsprengels zwischen Mar- 
quardt und Mommsen hat Schulten 
Röm. Afr. 98 durch die Untersuchung der Inschrif- 
ten, auf denen der Legat als Auftraggeber genannt 


Cirta besetzte und dadurch Iuba zwang, einen 50 wird (z. B. VIII 1839) festgestellt, daß der Legat 


großen Teil seiner Truppen vom Hauptkriegs- 
schauplatz fortzuziehen. Die unmittelbare Folge 
davon war Caesars Sieg bei Thapsus im J. 46 und 
damit das erneute Zusammenbrechen des numidi- 
schen Traums von Einigung und Selbständigkeit. 

Die Tatsache, daß ein Klientelstaat selbständig 
die römische Provinz gegen die Einfälle der freien 
Völker des Südens und Westens zu schützen hatte, 
hatte sich zu einer Quelle ernsthafter Gefahren 


territorial völlig selbständig gewesen sein muß. 
Sein Bereich führte den Namen dioeceeis Numidia. 

Schon Caesar hatte verschiedene Veteranen- 
kolonien angelegt. Ob zum Schutz gegen Angriffe 
von Süden, hält C ag n at L'Armée Rom. XVI für 
unaufklärbar: Uchi maius, Thibaris, Simitthu 
(Inser. VIII nr. 1487. 14612. 22197). In welch 
geringem Maße die Nomaden der numidischen 
Steppe erst unterworfen waren, zeigt aufs deut- 


für den Besitzstand der römischen Republik ent- 60 lichste der Entschluß des Sittius, alle Zuwege 


wickelt. Einer solehen Möglichkeit beugte Caesar 
endgültig vor, indem er die afrikanischen Verhält- 
nisse von Grund auf neu ordnete und N. auflöste. 
Den westlichen Teil vereinigte er mit Mauretanien, 
den Osten fügte er zur Provinz hinzu unter dem 
Namen África Nova (Sall, Iug. 97 ez regno pro- 
vincia facta). Cirta aber und seine weitere Um- 
gebung, von Sigus im Süden bis Rusicade an der 


nach Cirta mit einer Reihe von Kastellen zu säu- 
men. An den verschiedenen Straßen erhob sich 
eine Reihe von Kastellen: Subzuar Inser. nr. 19216. 
Arsacal nr. 6041. Mastar nr. 6356. Sigus nr. 19121. 
Das war die einzige Möglichkeit, die große Stadt 
zu schützen oder ihr wenigstens Zeit zu geben, 
sich in Verteidigungszustand zu setzen. Es gibt 
überhaupt keine Stadt in N., deren Zuwege nicht 
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durch kleine Wehren befestigt waren (Cagnat 
XVIII). Städte und Dörfer waren in gleichem 
Maße befestigt, Küste und Binnenland waren 
gleich unsicher. So ist von Sicca Veneria aus die 
Straße nach Norden zum Bagradastal geschützt 
an einer von Natur aus schwierigen Stelle durch 
das castellum Nebeur, Inser, nr, 15721. 15722. 
15726, die Straße nach Karthago durch das castel- 
lum Ueubi nr. 15669, Nordöstlich von Theveste 
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sicht, wie Taeitus meint, ist doch recht zweifel- 
haft, Afrika war bis dahin die einzige Provinz 
gewesen, die ein stehendes Heer unter dem Ober- 
befehl des Senats gehabt hatte. N. wurde eine 
völlig selbständige Provinz erst unter Septimius 
Severus, während es bis dahin eine Dioecesis der 
Provinz Afrika gewesen war. 

ImJ.100 wurde .die eolonia Thamugadi (u.Bd.VA 
S. 1235) gegründet, vielleicht um Veteranen anzu- 


zwischen Ammaedara und Althiburos hat auch ein 10 siedeln. Die Grenzlinie, die vorher nördlich des 


Kastell gelegen. 

Die älteste Postenkette in N, zog sich weit 
nördlich des Aures entlang der Streeke Vatari— 
Gasaufala—Sigus. Augustus hatte die Legio III 
Augusta an eine beherrschende Stelle gelegt, ihr 
Hauptquartier kam nach Theveste, auf die Hoch- 
fiäche, von der aus die Wege nach der Wüste im 
Süden wie nach den Schluchten des Aures über- 
wacht werden konnten, Die Kriegführung bestand 


in einem ständigen Abweisen der Nomaden und 20 


umgekehrt in Vorstößen in deren Gebiet. 

Die Aufstände der Gaetuler rissen nicht ab 
(Cass. Dio LV 28). Viv. de St. Martin Le Nord 
de l’Afr. 128. Ragot Le Sahara de Constantine, 
Ree, Const. 1873, 126, Tissot Geogr. Prov. 
Rom. I 447. LaBlanchäre De rege Iuba III, 
CagnatL’Armee Rom. 4. Der Beginn der Auf. 
stände kam von den Musulami (s. Abschn. Völker- 
namen), die um den Aures wohnten. Es wurde 


Aures verlaufen hatte, wurde nun nach Süden vor- 
verlegt. Dazu wurde im Süden das Kastell Ad 
maiores angelegt, um damit die Völker des Aures 
in die Befestigungslinie einzubeziehen, Unter Ha- 
drian siedelte die Legio III Aug. (0. Bd. XII 8.1493) 
nach Lambaesis über. Unter Nerva und Hadrian 
hatte sich mittlerweile die militärische Besetzung 
der Südgrenze von N. konsolidiert und die Legion 
blieb endgültig in Lambaesis. 

Mascula und Thamugadi bildeten eine große 
Militärniederlassung, die, vereint mit Lambaesis, 
sämtliche Ausgänge aus dem Aures nach den wich- 
tigen Städten des Nordens, Cirta, Calama, Hippo, 
sicherten. Der Aures wurde von den freien Val. 
kern der mauretanischen Steppe im Westen und 
schließlich auch vom Süden durch die stark be- 
setzte Postenkette abgeschlossen, die sich von Lam- 
baesis über die Oasen Calceus Hereulis und Bes- 
kera zieht. Die Oase Negrin am Nordrande der 


wohl zeitweilig Ruhe geschaffen, aber während 30 Sahara war bereits seit Traian mit Truppen belegt, 


der ganzen Regierungszeit des Augustus herrschte 
nie völlige Ruhe, 

Unter Tiberius erhob sich der N.-Fürst Tac- 
farinas (u. Bd. IV A S. 1985). Dieser Aufstand 
dauerte acht Jahre (17—24) und dehnte sich über 
die Nomaden von ganz Nordafrika aus (Tac. ann. 
II 52). Seinen Ausgang nahm er wieder von den 
Musulami. Tacfarinas, der im römischen Heer 
gedient hatte, rüstete seine Leute römisch aus 


dazu wurde noch weiter hinaus ein vorgeschobener 
Posten besetzt gehalten. Die Militärstraßen wur- 
den rings um den Aures herumgeführt und erst 
damit war N, gegen feindliche Einfälle gesichert 
und befriedet. Die mauretanische Steppe war und 
blieb dagegen unbefriedet. Wie weit der maureta- 
nische Aufstand unter Pius auf N. übergrift, vgl. 
MommsenRG V 639. Die Schroffheit des Unter- 
schiedes zwischen N, und Mauretanien wird am 


und schulte sie römisch. Träger des Aufstandes 40 deutlichsten beleuchtet durch den Zoll, der in 


waren nicht so sehr die Bewohner der südlichen 
Wüste, wie der Provinz selbst (Toutain Cites 
17 urteilt nicht richtig). Im J. 22 wurde dem Auf- 
stand durch eine große kombinierte Aktion ein 
vorläufiges Ende gemacht, indem der Proconsul 
Qu. Iun. Blaesus in das Gebiet der 'Musulami ein- 
rückte und es dauernd besetzt hiel. Der Krieg 
wurde dann von Tacfarinas erneuert und erst im 
J. 24 konnte der Proconsul P, Corn. Dolabella 


Zaraï an der Grenze gegen Mauretanien erhoben 
wurde. Es handelte sich allerdings nicht um Reichs- 
zoll; das Zollgebiet reichte vielmehr nicht weiter 
als der römische Bürgerbezirk (M o m msen RG 
II 382). 

Zu all diesen Kämpfen und Arbeiten war viel- 
fach militärische Hilfe von auswärts geholt wor- 
den. Ein Teil der Leg. VI Ferrata hat im J. 145 
eine Straße im Aures gebaut (Inser. nr. 10230. 


unter Anwendung brutalster Gewalt den Aufstand 50 2246. 2490), vielleicht auch eine Abteilung der 


beendigen; in der Entscheidungsschlacht verlor 
Tacfarinas sein Leben. Die beteiligten Völker 
wurden ausgesiedelt, weit von ihrer Heimat in die 
unwegsamen Einöden um Theveste. Die Nieder- 
lage des Taefarinas hatte für Rom eine wichtige 
Folge, die Tacitus nicht erwähnt, Das Land süd- 
lich von Capsa konnte der Provinz einverleibt 
werden (Inser. nr. 22786). 

Ende des 1. Jhdts. war die Südgrenze end- 


Leg. III Cyrenaica. Außerdem noch viele andere 
Truppenteile aus allen Teilen des Imperiume. Das 
ist ein untrüglicher Beweis für den immer wieder 
erneuten Ernst des Kampfes. Uber die Datierung 
der Kämpfe Cohen Monnaies impér. IY 323. 
Mesk Der mauret, Feldzug, Eranos 1909, 246. 
Cagnat Armée 50. 

Das Ergebnis war die endgültige Durchdrin- 
gung und Unterwerfung des Aures und seine Er- 


gültig beruhigt (Suet. Galba 7. 8). Nun wurde 60 schließung durch Straßen. Noch im J. 178 mußte 


das Hauptquartier der Legion von Theveste nach 
Mascula westlich vorgeschoben, in die Höhe des 
Aures, der immer noch von unbefriedeten Völkern 
bewohnt war, Caligula hatte im J. 37 dem Pro- 
consul den Oberbefehl über die afrikanischen Ar- 
meen genommen und den legatus pro praetore 
auch äußerlich selbständig gemacht (Tac. hist, IV 
48. Cass. Dio LIX 20); ob aus persönlicher Vor- 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


eine Kolonne, bestehend aus den Reitern der Leg. 
III Aug. (Inser. nr. 21567) an die äußerste Grenze 
der Hochebene geschiekt werden, um N. von dieser 
Seite zu schützen. 

Sobald jedoch die Reichsgewalt im 3. Jhdt. 
zusammenbrach, griffen die Aufstände, die in 
Mauretanien nie abgerissen hatten, auch wieder 
nach N. über. Um die Mitte des 3, Jhdts,, in der 

4 
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großen allgemeinen Krise, in der Epoche der drei- 
Big Tyrannen, brach die alte Legion zusammen. 
Gordian II. hat im J, 288 die Leg. III Aug, auf- 
gelöst, ihr Name wurde auf allen öffentlichen 
Denkmälern weggemeißelt. Die tieferen Ur- 
sachen des Zusammenbruchs bei Gautier Gen- 
serie 131. 

Wie in der ganzen römischen Welt, so began- 
nen auch in Afrika Unruhen. St. Cyprian (Epist. 
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4, punischen Krieg die Entwicklung wieder rück- 
gängig gemacht, die Rom in den ersten drei puni- 
schen Kriegen durchgeführt hatte. 

Solange Geiserieh lebte, hielt sich die Macht 
seines Reiches. Aber bereite 56 Jahre nach seinem 
Tode war das Reich der Wandalen innerlich so 
zersetzt, daß es dem byzantinischen Zugriff nieht 
mehr Widerstand zu leisten vermochte, Im J. 533 
schlug Belisar die Wandalen mühelos und ver- 


62 p. 698) beklagt in einem Brief an die Bischöfe 10 nichtete sie. 


von N. die Brüder, die die Gefangenen der Bar- 
baren seien. Inser. nr. 20827. 9045. Das Haupt- 
gewicht der Aufstände verschob sich immer mehr 
nach Mauretanien, wo auch das Zentrum der 
Quinquegentiani-Fehde (Inser. nr. 2615. 8836. 
9045. 9047) war. Im J. 304 gab der Kaiser Maxi- 
min Befehl, die Schäden der Fünfvölkerfehde wie- 
der auszuheilen und Magazine zu bauen, um die 
Grenzüberwachung zu erleichtern; nr. 8836. 


Der römische limes (Carcopino Der Limes 
in Numidien, Rev. Syrie 1925) hatte die Provinz in 
seiner ganzen Länge geschützt (o. Bd. XIII S. 660). 
Er verlief im Süden des Aures über Beskera nach 
der mauretanischen Steppe; er zog sich an der 
Grenze zwischen Steppe und Kulturland hin. Der 
Armee war es eigentlich immer gelungen, die 
Polizeiaufsicht auszuüben, alle Aufstände sind 
schließlich unterdrückt worden, die Provinz blieb 


Im J. 373 war der Aufstand des Firmus, Die 20 pacata, Sie galt deshalb bis zum Wandaleneinfall 


Gründe aller dieser Aufstände waren wirtschaft- 
licher Art. Es waren dieselben N., deren Vorfah- 
ten unter Iugurtha und Iuba gekämpft hatten, die 
in ihrem Selbständigkeitedrang sich jetzt erhoben. 
Der Kern des Firmusaufstandes war die Gegend 
östlich von Cirta, wo einstmals auch der Beginn 
des Tacfarinasaufstandes gewesen war. Nachdem 
die Banden des Firmus niedergeworfen waren, 
folgte zwölf Jahre danach Gildon, der aus den 


für den Teil des Imperiums, in dem der größte 
Wohlstand herrschte. Den Sehutz des Limes hatten 
die limitanei, die Bauernsoldaten, Veteranen und 
Söhne von Veteranen, die mit großem Verantwor- 
tungsgefühl den Limes gehalten haben. Die Völ- 
ker des Südens haben keine Schwierigkeit mehr 
gemacht, 

Die Wandalen haben niemals einen Limes ge- 
habt. Die Byzantiner, die ihnen folgten, hatten 


selben Gründen mit den selben Mitteln sich er- 30 jedoch wieder einen solchen. Er ist aber, im Ver- 


hob; das Ende war das gleiche. 

Im J. 313 brach der Donatistenaufstand aus, 
über den wir durch die Polemik des Augustin aufs 
beste unterrichtet sind (L. Duchesne Le dos- 
sier du Donatisme, Mél. Rom. X 1890). Von dem 
religiösen Fanatismus ist die soziale Empörung 
nicht zu trennen. Es war ein Aufflammen des 
Klassenhasses bei den landwirtschaftlichen Prole- 
tariern gegen die wohlhabenden römischen Bürger 


in den Städten. Räuberbanden terrorisierten das 40 


Land. Die kleinen Besitzer, ruiniert durch die 
Steuerlast, ergriffen die Gelegenheit des Kirchen- 
schisma zum Aufstand, Gleichzeitig benutzten 
auch die Gaetuler die Gelegenheit, wieder über 
die Grenze einzufallen (Pallu de Lessert 
Fastes Droe, Af, II 233). Ein großes Blutbad 
unter den Donatisten fand in einem Orte von N. 
statt, der Oetaviensis genannt wird (Optat. De 
schism. Donat, III 4, 60). Dieser Bauernkrieg, 
dessen Herz in N, war, wurde durch Augustin, 
den die weltliche Macht stützte, unterdrückt; auf 
dem Konzil von Karthago im J. 411 wurde auch 
das Kirehenschisma beseitigt. 

Die Wandalen fanden in N. so gut wie keinen 
Widerstand. Das Christentum war ja antimilita- 
ristisch eingestellt, und die landwirtschaftlichen 
Arbeiter standen einem Wechsel der Herrschaft 
zum mindesten gleichgültig gegenüber. Über die 
Stärke des wandalischen Heeres, über ihre Krieg- 


gleich mit dem römischen, gewaltig zurückverlegt 
(Gautier Genserie 324 Karte). Er liegt wieder 
nördlich des Aures, an der Militärstraße von The- 
veste nach Lambaesis, der Aures ist preisgegeben. 
Byzanz legte auf den Besitz des Landes nicht den 
Wert wie Rom, die Seeherrschaft war für Byzan- 
tiner wie Wandalen das Entscheidende (Procop. 
bell. Vand, I 5). Geiserieh ließ alle afrikanischen 
Festungen schleifen. 

Auf kirchlichem Gebiet war der Wandalenein- 
fall umstürzend. Hunerich, Geiserichs Sohn, ent- 
fesselte eine allgemeine Verfolgung der Katho- 
liken. Um eine planmäßige Verfolgung zu ermög- 
lichen, ließ er eine Liste der katholisehen Bischöfe 
aufstellen, die in geographischer Beziehung heute 
sehr wertvoll ist, die Notitia provinciarum et civi- 
tatum Africae. Diese nennt in N. 125 Bischöfe. 
Die Liste bestätigt, daß die Bischofssitze im Süden 
am Limes noch fünfzig Jahre nach dem Wandalen- 


50 einfall unberührt waren, daß der Limes also tat- 


sächlich noch Stand gehalten hat. 

Nach Geiserichs Tode machten sich die Völker- 
schaften vom Aures von der Herrschaft der Wan- 
dalen frei (Procop. de aedif. VI 7. V 1.8. IX 13). 
Sie vertrieben die Bewohner von Thamugadi und 
machten die Stadt dem Erdboden gleich. Die 
Ruinen von Timgad sind heute zum afrikanischen 
Pompeii geworden, 

In der langen römischen Zeit haben sich die 


führung Ludwig Schmidt Die Ostgermanen. 60 alten Nomadenstämme längst aufgelöst. Jetzt 


Gautier Gensörie 186ff. Die Städte konnte Gei. 
serich, der von Westen heranrückte, mit Leichtig- 
keit einnehmen, Hippo dagegen hat er 14 Monate 
lang belagern müssen, und Cirta ließ er wegen 
seiner uneinnehmbaren Lage links liegen. Seit 439 
war Geiserich unbeschränkter Herr von Afrika. 
Er hat Karthago zum Mittelpunkt seines afrika- 
nischen Reiches gemacht. Damit hat er im sog. 


treten andere Verbände an ihre Stelle, es werden 
nur die Namen der Könige genannt, nicht mehr 
die der Völker: Orthaias, Massonas. Aber unver- 
kennbar ist es noch die alte numidische Stammes- 
gemeinschaft, die sieh wieder ausbildet, wie zur 
Zeit des Masinissa, Iugurtha, Iuba. Im übrigen 
ging das Leben in N, seinen Gang weiter. Der 
Schreckensnimbus, mit dem die katholischen Po- 
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lemiker den Namen der Wandalen umgeben haben, 
hatte nur tendenziöse Ursachen. 

Die große entscheidende Wendung für die Ge- 
echichte von N. brachte nicht der Einfall der 
Wandalen, sondern der von Osten kommenden No- 
madenstämme, die auf Kamelen ritten und in 
ihrer ungebrochenen Kampfeskraft ganz Afrika 
überrannten, 

Heerwesen. Cagnat L'armée Romaine 
en Afr. Fiegel Historia legionis III Augustae 1 
1882. In N. lag die Legio III Augusta, ihr Haupt- 
quartier war zuerst in Theveste, dann in Mascula 
und schließlich in Lambaesis; es wurde so dicht 
an die mauretanische Grenze gel um die un- 
befriedeten Völker der mauretanischen Steppe nie- 
derzuhalten. Die Zahl der Einfälle von dort nach 
N. ist deshalb auch recht gering geblieben. Außer- 
dem beherrschte die Legion das Auresgebirge, den 
Wohnsitz unruhiger Völkerschaften und den Herd 
vieler Aufstände. Der Aures wurde nur allmählich 2 
mit Kastellen eingekreist und dadurch befriedet. 

Tac. ann. IV 48. CIL VIII 2637 und viele 
andere Inschriften geben den Wortlaut legio III 
Augusta et auzilia eius, Über die Rekrutierung 
der leg. III Aug. Mommsen Ges. Schr. VI 20. 
Als Mannschaftsersatz wurden unter der römi- 
schen Republik bis Augustus möglichst Fremde 
eingestellt, sie kamen zur Hauptsache aus West- 
europa. Allmählich drangen aber immer mehr 
Eingeborene in die Truppe ein. Sie gründeten 3 
sich als Soldaten eine Familie, lebten bei ihrer 
Familie (in Lambaesis gab es überhaupt keine 
Kaserne) und fingen an, Land zu bebauen. Sie 
wurden so mehr und mehr eine besoldete Provin- 
zialmiliz, Die Dienstzeit dauerte in N. anfangs 
kürzere Zeit, später immer länger, bis zu 5 Jahren. 
Die numidische Legion gehörte verwaltungstech- 
nisch zur Westarmee des Imperiums, Die erwähn- 
ten auzilia haben immer gewechselt. Nachein- 
ander sind 5 Alae, 12 Cohorten (davon 6 berit- 4 
tene) und 3 Numeri in N, gewesen. Es waren je- 
doch mit Einschluß der Tee. III Aug. jeweils 
höchstens 12000 Mann im Lande. Die auffällig 
hohe Zahl der Berittenen ist durch die weitläu- 
figen Verhältnisse in N, bedingt gewesen (Ma r- 
quardt Staatsverw, II 455. Mommsen RG 
V 6836). Die Truppe, die am weitesten entfernt 
beheimatet war, war der numerus Palmyrenorum 
sagittariorum. 

Die Tätigkeit der Legion war mannigfaltig. 5 
Eine große Zahl von kleinen Detachements lag in 
den entfernteren Kastellen, in den Oasen des 
Südens bis weit in die Wüste hinein noch über 
Negri hinaus, und in den Kastellen um den Aures 
herum (s. Abschn. Geschichte) und versah dort 
den Straßenschutz, Diese kleinen Besatzungen 
konnten freilich bei der Entfernung vom Haupt- 
quartier micht mehr sein als ein Kern für die 
wahrscheinlich beträchtlichen Kontingente der den 
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Militärstraße durch den Aures gebaut, im Tacfa- 
rinasaufstand wurde eine Legion aus Pannonien 
eingesetzt (Mommsen RG V 633). Die Trup- 
pen der verschiedenen afrikanischen Provinzen 
kamen untereinander sich zu Hilfe, wenn es not 
tat. Über den Zeitpunkt des Einsatzes der Le- 
gionen Mommsen zu CIL VIII p. XX. Zum 
Verzeichnis der Garnisonen vgl. C át Maur. Cés. 
252. 

0 Der Arbeitsdienst er Soldaten umfaßte alle 
Zweige bürgerlicher Tätigkeit. Das Lager von 
Lambaesis wurde im J. 129 gebaut mit allem Zu- 
behör von der Wasserleitung bis zu Triumph- 
bogen und Tempeln. Die Straßen, die die Legion 
baute, wurden: von der Zivilverwaltung geplant, 
solange der Legat noch nicht gleichzeitig Zivil- 
gouverneur war (bis zum J. 37 n. Chr.), und von 
der Militärverwaltung ausgeführt, wie eine Menge 
von Inschriften belegen (Toutain Compt. Rend. 

0 1890, 292). 

Heeresmagazine lagen an verschiedenen Stel- 
len (nr. 19852). Das größte Magazia von N., in 
Rusicade, war jedoch hauptsächlich für den Ex- 
port bestimmt, um securitatem populi Romani et 
provincialium zu sichern. Die übrigen horrea pu- 
blica oder fiscalia dienten der Heeresversorgung 
{Langen Die Heeresverpflegung d. Römer 116). 

Seit Marius wurden die entlassenen Soldaten 
gerne im Lande angesiedelt. Über Caesar und 

0 Augustus spricht Plin, V 3, 4. Zu der Frage, ob 
die Veteranenkolonien, die den Beinamen colonia 
Iulia führen, wie colonia Iulia Numidica Simitthu, 
tribu Quirina, dem Caesar oder dem Augustus zu- 
zuschreiben sind, vgl, Kornemann Philol. LX 
415; o. Bd. IV S. 533, Seit Beginn des Kaiser- 
reiches wurden die Haufen von Veteranen an den 
verschiedensten Stellen untergebracht (Ammae- 
dara, nr. 308, fälschlich Emerita geschrieben, 
Thelepte, Simitthu, nr. 211. 1460f.). Diese Vete- 

Oranen waren an Zahl immerhin so gering, daß 
sie ethnographisch keinen Einfiuß ausgeübt haben 
können, Wohl aber waren sie Herde römischer 
Kultur. Die Veteranen hatten die Aufgabe, das 
Land zu verteidigen. Ihre Ansiedlung erfolgte an 
entsprechenden Stellen: Uci maius, Thibaris, Si- 
mitthu (Cagnat L'armée XVI). 

Die Kolonisation hat nie aufgehört. Unter Ti- 
berius waren auch die Kastelle der Südfront von 
Veteranen besetzt, von bewaffneten Kolonisten. 

0 Tac. ann. IY 21. Zu Thala or. 504, zu Sufes 
nr, 11427. Seit dem 1. Jhdt, setzte man die be- 
waffneten Siedler in das Innere des eroberten Lan- 
des, An der Grenze von N. und Gaetulien empfing 
Madaura eine Bevölkerung von Veteranen. Dieser 
Vorgang hört in den folgenden Jahrhunderten 
nicht auf. Die Soldaten, ursprünglich beheimatet 
in Europa und Asien, die ihre Zeit in der Armee 
von N. gedient haben, bleiben in der Provinz und 
lassen sich nieder. Sie haben durch die Jahr- 


Römern botmäßigen eingeborenen Völkerschaften 60 hunderte treu den römischen Limes im Süden be- 


(Mommsen RG 632. 685). Der Praefeet einer 
Kohorte war zugleich Zivilgouverneur über 6 gae- 
tulische nationes (CIL V 5267). 

Teile der numidischen Legion sind öfters nach 
auswärts zu Hilfe geschickt worden, nach Spa- 
nien, sogar nach Asien (CIL VIH 2786), und 
umgekehrt kamen fremde Legionen zu Hilfe ins 
Land. Unter Pius hat eine syrische Legion eine 


wacht (s. Abschn. Grenzen). 

In dem Grade, in dem das Land befriedet 
wurde, änderte sich der Charakter der Kastelle 
und Veteranensiedlungen grundlegend, aus den 
befestigten Plätzen wurden friedliche Ackerstädte. 
Erst in der byzantinischen Zeit bekamen die Fe- 
stungen ihre alte Bedeutung wieder. . 

Im J, 288 wurde die Legion aufgelöst. Damit 
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verschloß sich für die Jugend des Landes die Aus- 
sicht auf Verdienstmöglichkeit im Militärdienst, 
und es öffnete sich ein neuer Herd sozialer Un- 
zufriedenheit, ` 


Grenzen. Karthago hat sich als Eroberer 


karthagisch-numidischen Grenze im eigentlichen 
Sinne sprechen. Aber die römische Republik hat 
von Anfang an die Territorialhoheit über ganz 





Nordafrika für sich in Anspruch genommen. Rom 10 Etend. 355). Das war das ganze Gebiet zwischen 


hat N. nie als selbständigen Staat betrachtet, 


sondern erst als Lehnsherr, dann als Nachfolger - 


der einheimischen Regierung geherrscht. Deshalb 
‚handelt es sich hier rechtlich nur um eine Ab- 
grenzung von abhängigen Gebieten untereinander. 
Die im Süden sitzenden Stämme und die Noma- 
den im Lande wurden als botmäßig, und wenn 
sie sich der Botmäßigkeit entzogen, als Aufrührer 
betrachtet. Benachbarte Staaten sind im Süden 
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Thabraca, Tichilla und Sieea, Weiter ist im nörd- 
lichen Teil die numidische Grenze nicht mehr vor- 
geschoben worden. Wann im Süden die Grenze 
vongesechoben wurde, ist nicht festzustellen. Im 
J. 149 bildeten das Tal von Sua und die Seen- 
kette bis Thaenae die Grenze. 

Im J. 146 nach der Vernichtung Karthagos 
wurde die Grenze sorgfältig reguliert. Während 
Rom es offensichtlich nicht ungern gesehen hatte, 


} 


nicht vorhanden, deshalb läßt sich wohl für die20 daß Masinissa vom karthagischen Reich ein Stück $ 


römische Zivilisation, aber nicht für die römische 
Territorialhoheit die Grenze nach Süden finden 
(Mommsen RG V 6%). Der ganze Süden hat 
als Reichsland gegolten und die wirkliche Ab- 
hängigkeit hat sich wahrscheinlich weit hinaus 
über das Gebiet der römischen Zivilisation er- 
streckt. 

Die früheste feststellbare Ostgrenze von N. 
entspricht der Ausdehnung der karthagischen 


nach dem andern okkupierte, legte es jetzt, wo 
Karthago zur Provinz Africa umgewandelt wurde, 
ößten Wert auf eine genaue Grenzregulierung. ! 
ie im J. 149 erreichte Linie blieb, Vaga, Zama, i 
Bulla waren und blieben numidisch. Die neue 
Grenze wurde durch einen Graben, die fossa Sei- 
pionis, markiert. Plin. n. h. V 25. Es handelt 
sich aber bloß um eine Markierung der Grenze, 
keineswegs um ein militärisches Hindernis, der 


Macht nach Westen bei Beginn des 2, punischen 30 Graben hatte keine Ähnlichkeit mit dem späteren 


Krieges, im J. 218 (Gsell Étendue de la domi- 
nation Carthaginoise, Orientalistenkongreß Algier 
1905 und Meltzer-Kahrstedt Gesch. d. 
Karth. III 109, der Gselis Ergebnisse im 
wesentlichen bestätigt). Hippo Regius war noch 
karthagisch. Weiter waren karthagisch: Thugga 
(nicht Tioxa, wie noch Tissot glaubt. Appian. 
Lib. 69), Sieea (Polyb. I 66, 6, 10), Theveste 
(Polyb. I 73, 1. Diod, XXIV 16) und die ueyáła 


Limes. Sein Verlauf bei Cagnat Compt, Rend. 
1894, 43. Poinssot Compt. Rend. 1907, 466. 

Im Westen reichte N. bis zam Mulucha (s. d. 
und Art. Mauretania), also bis an die Grenze 
des späteren Maur. Tingitana. Die Einwände 
gegen diese Grenzziehung von Barthel Gesch. 
d. röm, Städte in Afr. sind abwegig. 

Im J. 118 wurde das Erbe Masinissas geteilt 
unter Iugurtha und Adherbal. Adherbal erhielt 


aeðia (Polyb, XIV 7, 9. 8, 2). Nicht mehr kartha- 40 dabei den unfruchtbaren Osten, das spätere N. 


gisch war Madaura (Apul. Apol. 24). Die numi- 
dische Grenze verlief also von einem Punkt öst- 
lich von Hippo nach Südosten, schloß Simitthu, 
Bulla, Sicca aus, während Madaurs numidisch 
blieb. Theveste war wieder in das karthagische 
Gebiet einbezogen, wie Kahrstedt ausdrück- 
lich feststellt, Von da verlief die Grenze etwa 
ostsüdöstlich bie in die Gegend von Makomades 
und Thaenae an der Küste der Syrte. 


mit Cirta und Rusicade, Iugurtha den fruchtbaren 
Westen, das spätere Maur, Caesariensis und Siti- 
fensis. 

Auch nach der Vernichtung Iugurthas im 
J. 104 änderte sich die alte Ostgrenze von N. 
nicht (Caes. bell. eiv. II 38; bell, Afr. 43. 77). 
Das Land blieb selbständig. Der Westen jedoch 
vom Muluchafiuß bis zur Stadt Saldae wurde ab- 
getrennt und dem Kömig Boechus von Maureta- 


Die Grenze soll nach zwei antiken Zeugnissen 50 nien gegeben (Sall. Iug. 97. 102. 111). Den Rest, 


aus Grenzgräben bestanden haben, den goi- 
xiðes tápoor (Phlegon. Trall. frg. 47. FHG III 
622. Appian. Punie, VII 54). Cagnat L'armée 
XI. Tissot Géogr. Prov, Rom. I 582, auch 
Gsell Étendue, glauben noch an die Existenz 
der Gräben, während Kahrstedt 591 aus dem 
Zusammenhang der Ereignisse heraus und auch 
wohl aus geographischen Gründen energisch wider- 
spricht. Über den geringen Grad der Abhängig- 


das eigentliche N. und das spätere Maur. Sitifen- 
sis, gab man dem Gauda, Iugurthas Halbbruder, 
der weiterhin für die Provinz den Grenzschutz zu 
versehen hatte. 


Nach dem Fall Iubas im J. 46 löste Caesar das “4 


alte Reich Masinissas auf. Den Bereich um Siti- 
fis schlug er zu Mauretanien. N. selbst mit Aus- 
nahme des Bezirks um Cirta, den er dem Sittius 
gab, vereinigte er mit der Provinz Afrieg, die 


keit der unterworfenen Gebiete von Karthago 60 jetzt die ‚Bezeichming Ate zt. 26 t, als 


Gsell Etend. 359, Kahrstedt 112. 
Nach dem Zusammenbruch von Karthago hat 
Masinissa einen beträchtlichen Teil des kartha- 
ischen Gebietes okkupiert, Bis in die sechziger 
ahre hatten jedoeh die Eingriffe Masiniesas 
noch keinen großen Umfang angenommen (Kahr- 
stedt 610), um das J. 168 hatte er sein Reich 
bis zur Linie Tuniza-Sufetula vorgeschoben, die 


Africa nova, Die Westgrenze zwischen N. und 
Mauretanien begann an der Mündung des 


Die Grenzstadt Tucca, die schon dem Plinius be- ” 


kannt ist und noch in der wandalischen Bischofs- 
liste von 484 genannt wird, blieb mauretanisch. 
Ptolemaios legt Tueca ins Innere des Landes, irr- 
tümlich, wie Cat Maur. Cés. 82 dargelegt hat 
(Ephem. epigr. V 447). Bei der Fülle von Ort- 


` men 


+ 





277 


PP} 





H 
y 
oft 


3 
rovakp. 


Ten 


HR 


M 

UTICA 
H 
KT 


Re 
FGRUSIEADE 


J 


S KARTHAGO 


D 


SALDAE 


LA 


THU 
oMUSTI 
7 DRUSILIANA 


TIIGVESE 


` 









` 


` 


< 

z 

Š 

S s 

kb 

SS 

æ d : 

N em E: 

< u gi 

S U KU 

S SG ai 

e i 
2 w 
I: 
s u 
ENT 
L-E 

~E 

vi È o 

SA. < 





SALINAE 


Lamgaesis PO 








Q THAMUGADI 


RCULIS 








CEU, 


z 
t 

A Z 

> 

NEE 

SKZES 

288157 

ù e 

a < 

Q 

CG ez 


AURASIUS 





MONS 


AD PISCINAM 


(BISKRA) 











GEMELLA 





AL 


GUN 





Ee 
Wi 
“0... Größte Ausdehnung der karthagischen 


z 






Rt 


7 


—— — — Größte Ausdehnung des nun 
Reiches im J. 146 v. Chr. 


Hai 


In" 


} 


i 


1 / 


VM 





a 


La 


Macht im J. 218 v. Chr. 
? 
fa 


, A 


Yo. 


AAN Grenze zw. N. und Mauretania 


s=. =. Grenze von Afr. Proconsularis 


1387 Numidia (Wege) 


schaften, die mit den Buchstaben T oder Th be- 
ginnen, kann man in der Lokalisierung von Na- 
men, die nicht durch Inschriften beglaubigt sind, 
nicht vorsichtig genug verfahren. Die Grenze ging 
dann den Amsaga Außaufwärts und zog sich dar- 
auf westwärts, zwischen Cuieul und Mons, östlich 
von Sitifis, westlich von Zarai und Tubunae zum 
Ostende des Schott el-Hodna (Salinae Tubonenses). 
Von da wandte sich die Grenze nach Westen in 
die kaum berührte Steppenlandschaft (C at Maur. 
és. 2). 
paitia, vetus, das ehemalige Gebiet yon Kor- 
thago und Africa noya, der größere Teil von N., 
bieten seit dem J. 4 T. bis zum Ende der 


"o: Um Reibungen zwischen Zivil- und Militär- 


Er des Tiberius AiRrovinz Africa, 


‚verwaltung aus dem Wege zu schaffen, wurde im 


+ 


J. 37 Chr, eine neue Einteilung getroffen 
satri Cités 18ff.). Das Küstenland von 
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straßen in N, süd-nördlich, von den Hauptstädten 
ans Meer. 

Entsprechend der allmählichen Erschließung 
des Landes ziehen sich jedoch einige Postenketten 
auch ost-westlich durch N., die durch Straßen 
untereinander verbunden sind. Die älteste Ost— 
West-Straße zweigt von der erwähnten Südstraße 
Lares—Theveste in Drusiliana ab und zieht sich 
über Vatari—Gasaufala—Sigus nach Cirta. Spä- 


i0ter wurde weiter südlich eine Reichsstraße von 


Theveste aus nach Westen vorgestoßen (s, Abschn. 
Geschichte), Sie geht über Maseula—Lambaesis, 
umfaßte dann das Auresrebirge auch westlich, 
stieß über Caleeus Hereulis nach Gemellae in die 
Wüste vor, wandte sich dann zurück nach Osten 
nach Ad maiores und fand schließlich in Thelepte 
wieder Anschluß an das Straßennetz um Theveste. 

Die Hauptstadt Cirta hat über Sigus Anschluß 
an den südlichen Wegekreis um den Aures, über 


Hippo östlich behielt den alten Namen Afriea 20 Milev einerseits und Suburbur andererseits an das 


und verblieb dem Proconsul. Der westliche Teil 
der Provinz mit der Hauptstadt Cirta, dazu das 
Binnenland mit den großen Militärlagern am 
Aures wurde dem Kommandeur der Legion unter- 


stellt. Die Grenze begann an der Küste zwischen 


Hippo ünd Rusi as DN Se i RG Y Karte 
Se den Beginn zu weit westlich eingezeichnet. 
Toutain Cités, Karte). Sie verlief westlich 
von Calama, Thagaste, Thubursicum Numidarum, 


Wegnetz um Sitifis und damit an Mauretanien, 
und hat direkte Verbindung mit den Häfen Rusi- 
cade und Hippo. Die Straße, die sich an der Küste 
von N, entlang zieht, ist von Hamilkar bis Gei- 
serich von den Feldherren aller Zeiten benutzt 
worden (Gautier Genséric, Mommsen RG 
I 564). 

Vom 1. Jhdt. ab entstanden die verschiedenen 
Reichsstraßen, die das Innere des Landes von The- 


Madaura, das heißt am Saum des Gebirges und 30 veste aus mit der Küste und mit Karthago ver- 


“ der Steppe. Die Grenze ließ Tugisste westlich 


liegen, dann wandte sie sich nach Süden zwischen 
dem Ostende des Aures,nnd dem Gelände um The- 
lepte und Capsa, und mündete am Westende des 


nd dies wurde ohne Zweifel auch im 3. Jhdt. 


f A N die Grenze zwischen Africa proconsularis und der 
R N 
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neuen Provinz N., die von Septimius Severus ge- 


` “schaffen wurde. Es ist eine Linie, die sich auf 


banden. Vom 2. Jhdt. ab waren alle größeren 
Städte damit beschäftigt, innerhalb ihres Terri- 
toriums die nötigen Verbindungen herzustellen. 
Die südliche Einfallstraße nach Theveste ist im 
J. 14 n. Chr, gebaut; sie wurde unter Hadrian 
gepflastert und unter Vespasian fand sie ihre 
Fortsetzung nach Süden bis Mesarfelta. Westlich 
des Aures stieß später noch eine Straße vor über 
Ad oculum marinum an die Salinae Tubonenses 


‘der Karte”leicht zeichnen läßt, der aber das Ge- 40 in die mauretanische Steppe hinein. 


‘lände nicht entspricht, Nach Karthago zum Pro- 
consul gehörte das Land südlich von Hippo in 
politischer Beziehung, das wirtschaftlich besser 
nach Cirta gehört hätte, ebenso war es mit den 
‘ Städten am Fuße des Aures (T ou tain Cités 18). 
- Unter Diocletian wurde Theveste von N. genom- 
men und zur Provinz Africa hinzugefügt (T is- 
-sot Géogr. Prov, Rom. II 44). 

Wege. (Toutain Cités, Cat Maur, Cés. 
Tissot Géogr. Prov. Rom. II. 
L'armée. Miller Itin. Rom. 900ff.), Das Wege- 
netz von N. ist bedingt durch die geographischen 
Gegebenheiten und außerdem durch den Verlauf 
der Erschließung des Landes durch die Römer. 
Im Osten ist N. durch ein großes Gebirgsmassiv 
abgeschlossen, das nur von wenigen Schlechten 
durchschnitten ist (s. Abschn. Geographie). Nörd- 
lich verläuft die Straße im Bagradastal nach Bulla 
Regia, Simitthu und weiter nach Hippo Regius. 


Cagnat50 


Zu vielen Wegen wurden Abkürzungen ge- 
schaffen. Von Bulla nach Simitthu lief ein län- 
gerer bequemer Weg und außerdem ein kürzerer 
quer durch das Gebirge, der durch zwei Kastelle 
geschützt war und dazu noch das Tal durch eine 
Mauer versperrte. In dem Kastell, Bordj Halal, 
das an dem Wegekreuz dieser beiden Straßen lag, 
ist eine wichtige bilingue Inschrift gefunden 
worden (Tissot II 266. 306). 

Die Kosten für Bau und Instandhaltung der 
Militärstraßen, die eigentlich die römische Regie- 
rung zu tragen hatte, sind später auf die Gemein- 
den abgewälzt worden, 

Flora. Lefebvre Les Forets de l’Algerie 
68. Gsell Hist. I 1837. Tissot Géogr, Prov. 
Rom. 1 278. Battandier-Trabut DAI 
gerie 51. Entsprechend der geographischen Ein- 
teilung nnterscheidet man vier Zonen: a) den 
Küstenatlas, der regenreich ist, mit Korkeiche und 


Diese Straße ist an den schwierigsten Stellen 60 Steineiche; b) die Hochebene zwischen Cirta und 


durch Kastelle gedeckt wie Henchir Ghardimaoı, 
dessen antiker Name unbekannt ist. Von Simitthu 
ist durch das Gebirge eine Abzweigung nach Tha- 
braka gebrochen, auf der die Marmortransporte 
ans Meer befördert wurden. Im Süden geht eine 
Straße über Lares— Ammaedara nach Theveste. 
Während im proeonsularischen Africa alle 
Wege ost-westlich verlaufen, gehen die Haupt- 


dem Aures, die regenarm ist. Nur wenig Bäume 
wachsen hier, die sich der Trockenheit anzupassen 
vermögen, Aleppopinie, Wacholder; e) den Aures, 
der warm und feucht ist und deshalb Zedernwäl- 
der aufweist; d) die Sahara ohne Baumbestand. 

Der Norden von N, entspricht botanisch dem 
gegenüberliegenden europäischen Ufer, in der 
Hauptsache Sizilien. Weiter südlich findet man 
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auffallend viele Pflanzen von orientalischer Her- 
kunft, aus Ägypten, Arabien, Palästina, Persien. 
Je weiter man nach Süden vordringt, desto stär- 
ker wird der östliche Einschlag‘ in botanischer 
Beziehung. 

Wälder oder wilde Tiere, die nur im Walde 
leben können, werden öfters erwähnt (Gsell 
Hist. I 140). Solin. 26, 2 nennt einen bewal- 
deten Teil von N. Plin. n. h. V 22 und CIL VILI 


Numidia (flora) 1930 


los war, wie sie es heute noch ist. Ebenso war 
es mit der Umgebung von Capsa und Thala im 
Südosten. 

Im Tellatlas der Küste dagegen und im Aures 
war es anders. Im Küstenatlas standen die dichten 
Wälder, aus denen Bauholz und Brennholz nach 
Italien exportiert wurde, und in denen die wilden 
Tiere lebten, und im Aures gaben erst Wald und 
Wasser den dort beheimateten Elefanten die Mög- 


7759 erwähnen einen Tannenwald nordwestlich 10 lichkeit ihrer Existenz, Der Name Aures soll 


von Cirta an der Küste. Iuven. X 194 spricht von 
schattigen Forsten, voll von Affen, in der Nähe 
von Thabraka (Toutain Cités 37, Carton 
Essai de topogr. archeol). Sall, Iug. 38, 1. 
54, 2. Numidische Zedern als Bauholz werden von 
Plin. XVI 216 wegen ihrer tausendjährigen Halt- 
barkeit gerühmt; sie kommen heute nur im Aures 
vor. Aus dem 6. Jhdt. erwähnt Coripp. Johann. 
III 304 die Wälder des Aures und der anderen 


Hochgebirge von N. Die Stadt Cillium ist damals 20 


gänzlich von Wäldern umsehlossen (Diehl L’Afr. 
byzant. 343. 406. Schulten Röm. Grundherr- 
schaften 25. Carcopino Mel. Rom. XXVI 
[1906] 368). Das Holz wurde in der späteren 
Kaiserzeit exportiert (Gsell Hist. I 139). Man 
brauchte es zum Heizen der öffentlichen Bäder, 
Solin. 26, 2. Eine Reihe von Bäumen wird 
vielfach in der Literatur erwähnt: Eiche, Zeder, 
Fichte, Esche, Pappel, Wacholder, Terpentinbaum 
(nach ihm ist die Stadt Thugga Terebinthiana ge- 
nannt), Lebensbaum, wilder Ölbaum, Ulme, Bäume 
der Citrus-Gattung. Die letzteren sind schon zur 
Zeit des Masinissa erwähnt, man macht aus ihnen 
besonders wertvolle Tische, die viel erwähnt wer- 
den, Plin. XIII 96f. 95. 185. Sie heißen nach 
ihrer Maserung tabulae tigrinae et pantherinae. 
Es gab in Rom eine Korporation der negotiatores 
eborarii et citrarii (Marquardt Privatleben d. 
Römer 722. Blümner Technologie II 276; 
Mitt. Arch, Instit. Rom V 1890, 287). 

Diskutiert ist die Frage nach dem Umfang der 
Waldungen in antiker Zeit. Sall. XVII 5 sagt 
ager bonus pecori, arbori infecundus. Sallust war 
Proconsul von Africa nova, dem Nomlostteil von 
N., seine Worte können sich schon wegen der Be- 
ziehung auf die Viehzucht ausschließlich auf die 
Steppengegend beziehen, Bestätigt wird das von 
Colum. II 12, 25 im 1. Jhdt. n, Chr., der augen- 
scheinlich dieselbe Steppe meint, die jetzt nach 


der Kultivierung mit Kornfeldern bedeckt ist. 50 


Augustin kannte als Bischof von Hippo sein Land. 
Er spricht ebenfalls von der Region der Hoch- 
ebenen zwischen Cirta und dem Nordhang des 
Aures. Ab und zu nennt er sie Gaetulia, wie die 
antiken Autoren es immer taten (Madaura, sein 
Geburtsort, lag an der Grenze von N, und Gae- 
tulien). Apul. Apol. 24, Augustin schreibt Ser- 
mon, XLVI 16, 39 Invenis nuda omnia, pingues 
quidem campos, sed frumentarios, non ceteris ne- 


libysch sein und ‚Zedern‘ bedeuten. Diese Deu- 
tung ist jedoch umstritten, Tiss ot Geogr. Drog, 
Rom. I 376. Man findet heute noch nördlich des 
Aures, immer in der Höhenlage der Hochebene 
Spuren von alten Zedernwaldungen an Stellen, 
wo sie heute verschwunden sind. Auch Inschriften 
(bei Tissot I 277, 4) nennen saltus in großer 
Zahl, die zum Teil große Bezirke ausfüllten. Die 
römische Literatur bezeugt mehrfach große For- 
sten. N. war im Altertum viel mehr mit Wäldern 
bedeckt als es heute ist. Nach arabischen Autoren 
war noch im 7. Jhdt. das ganze nördliche N, be- 
waldet (Cat Maur. Cés. 48). Der Verbrauch an 
Holz war jedoch in der Kaiserzeit schon so groß, 
daß Plinius das Verschwinden von ganzen Thuia- 
wäldern feststellen mußte, V 22; und die Einwan- 
derung der orientalischen Hirtenvölker gab den 
Waldungen, soweit sie-in mittleren Höhen lagen, 
den Rest. Aber im eigentlichen: Hochgebirge hiel- 


30 ten sich die Wälder in so gewaltiger Dieke, daß 


sie der späteren Kolonisierung des Landes ein 
ebenso großes Hindernis entgegensetzten wie das 
Gebirgsrelief selbst. Ratzel Anthropo-Geo- 
graphie I 336. II 125. Toutain Cites 37. 
Guérin Voyage en Tunisie. 

Plin, n. h. XV 1 Fenestella aiebat oleam om- 
nino non fuisse in Africa und Diod. XIII 84, 4 
scheinen zu sagen, daß um 300 v. Chr. der Ölbaum 
in N. noch nicht vorgekommen sei. Mit Unrecht, 


40 wie die genauere Untersuchung der Frage gezeigt 


hat (diskutiert von Fiseher D. Ölbaum, Peterm. 
Mitt. 1904). Plinius und Diodor können nur ge- 
meint haben, daß zu jener Zeit die Ölproduktion 
und damit die Ölausfuhr sehr gering gewesen ist. 
Vorhanden ist der Ölbaum schon lange gewesen 
(Hehn Kulturpfianzen u. Haustiere). Nach Sal- 
lust gab es jedoch noch in Vespasians Zeit in N. 
nur mittelmäßige Erträge (Mommsen RG V 
652). Mit der Befriedung des Landes erst durch 
Masinissa und später besonders durch die Römer 
erfolgte im Rahmen des wirtschaftlichen Auf- 
schwungs auch eine große Ausdehnung des Ölbaus, 
der weite Gebiete eroberte, in denen er früher 
nieht hatte gepflegt werden können. In dem Süd- 
ostzipfel von N., um Capsa, Thala, Theveste, Su- 
tula und Cillium, den Marius noch wüst und un- 
fruchtbar vorgefunden hatte, der wegen seiner 
Höhenlage für andere Kulturen schlecht brauch- 
bar war, war später geradezu ein Uberfinß an Öl- 


moribus amoenos und Enarr, in psalm. 140, 10 60 pressen (Toutain Cités 40. Bourde Rap- 


Apprehende inde Gaetulum, pone inter istas ar- 
bores amoenas; fugere hinc vult et redire ad nu- 
dam Getuliam. 
Dieser Mangel an Waldungen in der Steppe 
ä natürlich nicht mit irgendwelchen Abhol- 
zungen zusammen, sondern ist klimatisch und geo- 
logisch bedingt. Somit stimmen alle Zeugnisse 
derin überein, daß die Zone der Hochebene wald- 


port sur les eultures fruitieres 8). Die wirtschaft- 
lichen Bedingungen, die der Ölbau erforderte, 
waren Friedenszustände und Großgrundbesitz. 
Denn der Ölbaum trägt erst nach 20 Jahren 
Früchte und die Ernte beträgt auf den Hektar 
120 Liter (Bourde Rapport 45). Dafür gedeiht 
er selbst in Höhen von mehr als 1000 m und er- 
trägt die Trockenheit des Sommers ebensogut wie 


1391 Numidia (Fauna) 


Frost und Schnee des Winters (Gsell Hist. I 
167. Jaeger Die Trockengrenzen in Algerien, 
Peterm. Mitt. Erg.-H. 223). Als der Friede dau- 
ernd wurde, dessen der Ölbaum noch mehr bedarf 
als die Feldfrucht, dehnte sich der Olivenbau 
gewaltig aus. Caesar hat jährlich 10000 hl Öl 
für die hauptstädtischen Bäder liefern lassen. 
Afrika versorgte in der späteren Kaiserzeit fast 
allein das ganze Imperium mit Öl. Für die Bäder 
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den. Hannibal hat bei Zama 80 Elefanten gehabt, 
und in Karthago befanden sich Stallungen für 
300 Tiere. Auch die numidischen Könige besaßen 
Kriegselefanten. Iugurtha verlor einmal 44 (Sall. 
Tug. 53, 4); Iuba lieferte den Pompeianern 120 
(bell. Afr. I 4. XIX 3). 

Alle diese Elefanten stammen zum größten 
Teil aus den Wäldern von N. Ein karthagischer 
Führer drang in N, ein unter dem Vorwand, Ele- 


in Rom wurde immer überwiegend afrikanisches 10 fanten zu jagen, qui abundant in N. (Frontin. 


Öl verwendet. 

Die literarischen Hinweise werden durch 
archäologische Funde bestätigt. N., das das 
meiste Öl von ganz Afrika lieferte, war voller Öl- 
plantagen. Reste von Ölplantagen sind in großer 
Menge heute noch sichtbar (Toutain Cites 40). 
Mit Ölpressen ist N. geradezu übersehüttet. In 
Madaura besteht ein ganzes Stadtviertel, das im 
Laufe der letzten Jahre bloßgelegt wurde, aus Öl- 


Strat. IV 7, 18). Über die Zeitansetzung dieses 
Einfalls Mommsen RG V 654. Pompeius ging 
in N. auf Elefantenjagd, Piut. Pomp, 12 (Tis- 
sot 1371). Die Elefanten, die Iuba bei Thapsus 
ins Gefecht führte, waren erst kurz vorher in den 
Wäldern von N. gefangen, Florus IV 2, 67. Von 
Elefantenjagden Iubas UI. beriehtet Plin. n. h. VII 
24. Polyb. XII 3, 5 erzählt, daß nach dem Bericht 
des Numiderkönigs Gulussa die Elefanten in N. 


pressen (Albertini Mél, Rom, 1930). N, hatte 20 außerordentlich häufig vorkommen. Man hätte die 


bis zur arabischen Invasion in der Kultur des 
Ölbaums und in der Ölbereitung einen Vorsprung 
und eine Organisation, die nicht zu schlagen 
waren. Während der ganzen Dauer des Imperiums 
und noch darüber hinaus besaß N. eine Art Öl- 
monopol, das es durch viele Jahrhunderte hindurch 
bewahrt hat, wie byzantinische und arabische 
Schriftsteller genugsam bezeugen (BourdeRap- 
port 22), 


Stoßzähne zu Pfählen, Pfosten und Viehzäunen 
verwendet (Plin. n, h. VOII 31). Ahnliches be- 
richtet König Iuba, den Aelian ausgeschrieben hat 
(FHG UI 474. Nat. anim. VI 56. VII 2 ua). 
Das früheste Zeugnis stammt von Herodot, IV 
191, der von dem Waldgebirge jenseits des Triton- 
sees spricht, Es kann sich hier nur um die Süd- 
hänge des Aures handeln, wo in den heißen Wald- 
sümpfen damals der Elefant die Lebensbedingun- 


Die übrigen Früchte spielten in der Wirtschaft 30 gen fand, die ihm zusagten. Der punische Name 


N. keine so große Rolle. Der Anbau von Wein 
war nicht sehr ausgedehnt; immerhin werden in 
der frühen Kaiserzeit einzelne numidische Wein- 
sorten wegen ihres Ertrages und ihrer Wetter- 
härte gerühmt. Plin. XIV 3. Colum. III 12M. 
Noch geringer war die wirtschaftliche Bedeutung 
von Feigen und Orangen. Die Dattel spielte bei 
den Hirtenvölkern der Saharagrenze ihre große 
Rolle (Bates The Eastern Libyans), Aus dem 


des Elefanten lautet Kaisar oder ähnlich (vgl. 
Serv. ad Verg. Aen. I 285), in allen berberischen 
Dialekten heißt er elou. Abwegig ist die Hypo- 
these von Kobelt Studien zur Zoogeogr. I 70, 
die karthagischen Kriegselefanten seien aus Sene- 
gambien importiert. 

Die Elefanten verschwinden in N. in den ersten 
Jahrhunderten n. Chr. Die großen Jagden, die 
unternommen wurden, um sie zu Schaustellungen 


Schilf der Sumpfbinse fiochten sich die Fischer 40 (Friedländer Sittengesch. Roms II 490 rieh- 


der Küste ihre Segel und die numidischen Sol- 
daten deckten im Feldzuge damit ihre Hütten, 
mappalia (Plin. n. h. XVI 70). 

Während der Ölanbau in den klimatisch un- 
günstigeren Gebieten der Steppe oder der Hoch- 
ebene sich vorzugsweise ausbreitete, waren die 
Südhänge des Tellatlas und das Gebiet von Cirta 
mit gewaltigen Getreidefeldern bedeckt. N. stellte 
schon in früher Zeit zwei Drittel der Getreide- 


tiger als Mommsen RG V 653) nach Rom zu 
bringen, und die Gier nach Elfenbein waren der 
Anlaß zu ihrer Ausrottung. Im römischen Heer 
sind Elefanten niemals als Kriegswerkzeug be- 
nutzt worden (Armandi Hist, mil. des el&phants 
13. Engell Verbreitung ... des Elefanten in 
Afr., Peterm. Mitt, Erg.-H, 171). Das castellum 
Elephantum bei Cirta deutet mit seinem Namen 
noch auf das frühere Vorkommen von Elefanten 


zufuhr für Rom. Die Wichtigkeit dieses Wirt- 50 hin. Abbildungen von Elefanten kommen, abge- 


schaftszweiges war es, die den römischen Staat 
veranlaßte, nicht länger einem eingeborenen Für- 
sten den Schutz von N. gegen die dauernd an- 
griffslustigen Stämme der mauretanischen Steppe 
ZS, Jm Sahara anzuvertrauen (Cagnat L'armée 

Fauna. Keller Naturgesch. der Haus- 
tiere. Hahn Die Haustiere. Hehn Kultur- 
pflanzen u. Haustiere. Sanson Traité de zoo- 
technie III. 

Die Elefanten (Tissot Géogr. Prov, Rom. I 
363#. Gsell Hist. I 100ff.) spielten im kartha- 
gischen Heer schon im 3. Jhdt. v. Chr. eine große 
Rolle. Große Zahlen werden genannt (Gsell 
I 75); im 1, punischen Krieg seien 140 Tiere in 
Sizilien gewesen, später werden nacheinander die 
Zahlen 100, 200, 140 genannt. Im J. 204 ist 
Hanno zur Elefantenjagd nach N. geschickt wor- 


sehen von prähistorischen Felszeichnungen, oft 
vor, Die berühmtesten sind die Reliefs von der 
Römerbrücke in Cirta. 

Der Elefant ist eins der Attribute der personi- 
fizierten Africa, die auf den Münzen von N. vor- 
kommt. Es ist ein Frauenkopf, der als Mütze 
einen stilisierten Elefantenkopf mit Stoßzähnen 
und aufwärts geschwungenem Rüssel trägt. In 
dieser Form findet man ihn auf den Münzen Iu- 


60 bas I. und II. (Müller Numism. de l'anc. Afr. 


III 43 103. ar. 108). Der Elefant allein ist neben 
Pferd und Löwe das häufigste Wappentier der 
numidischen Numismatik, Münzen des Micipsa, 
Iugurtha, Iuba I. tragen ihn (Müller III 17 
nr. 16. 17. p. 33 nr. 43. 44. p. 43 nr. 55. 56). 
Der Elefant scheint also außer Mauretanien vor- 
nehmlich N, zu charakterisieren, also die beiden 
afrikanischen Provinzen, die ihn hervorbringen. 
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Schon die antiken Autoren betonen (Plinius, 
Livius, Diodor, Strabon), daß der afrikanische 
Elefant kleiner ist als der indische. Man ver- 
mutet nach den Abbildungen, besonders auf den 
Münzer, daß die numidischen Elefanten eine 
Untervarietät des Elephas capensis gewesen sel, 
der in Ostafrika vorkommt, aber eine Sonderart 
gebildet habe. . 

N. ist das klassische Land der Raubtiere. Der 


Löwe war in karthagischer Zeit und auch in den 10 


ersten Zeiten der römischen Herrschaft stark ver- 
breitet (Polyb. XII 3. Solin. 27). Er war sehr 
gefürchtet. Aelian berichtet nat. anim. XVII 
37, vielleicht nach dem König Iuba, daß ein gan- 
zer Stamm in einer fruchtbaren Weidelandschaft 
durch Löwen vernichtet worden sei. Sie wagten 
sich selbst in geschlossene Ortschaften hinein, 
Polybios hat gesehen, daß man vor den Stadt- 
toren Löwenkadaver ans Kreuz schlug, um die 
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werden in der Literatur immer wieder erwähnt. 
Es gab drei Städte IIdnxoca: in der Nähe von 
Rusicade, wahrscheinlich bei Thabraca (Skyl. 111 
GGM I 90), wo nach Iuven. X 198 die Wälder 
voller Affen waren. Strauße sind literarisch und 
archäologisch belegt. 

N. stak voller Schlangen; antike Autoren geben 
eine ganze Reihe von Bezeichnungen (s, o. Bd. I 
S. 567. Fritzsche Quaest. Lucan. 10). Riesen- 
schlangen kommen immer wieder vor. Vib. Sequ. 
GGM 147 erzählt die bekannte Geschichte von der 
Riesenschlange bei Musti, die Regulus unter ge- 
waltigem Aufwand von Mühe erlegte. Literatur 
Meltzer II 569. Die Haut des Tieres wurde 
nach Rom geschafft und Jahrhunderte lang dort 
aufbewahrt; sie soll 35 m lang gewesen sein, Die 
Tarantel, deren Biß tötlich war, hat nicht ge- 
fehlt, Ailian, nat. an, XVI 27. III 36. Plin. 
n. h. XXIX 86. Strab. XVUI 3, 11. Ebensowenig 


Artgenossen abzuschrecken (bei Plin. n. h. VIII 20 fehlte der vielgefürchtete Skorpion, der auf den 


47), Über Löwenjagden gibt es eine ganze Reihe 
von antiken Belegen (u, a, Lucan, IV 685. Plin. 
n. h. VIII 54, dazu die Mosaiken bei Gauck- 
ler Invent. Tunisie 607. 672. 753. De Pach- 
tère Invent. Algérie nr. 45. 316. 422, auf Mün- 
zen Iubas I. und II. Müller IH p. 43. 103. 107. 
Rev. numiəm, 1900 XIII. Cag na t L'armée 143). 
Das Hauptverbreitungsgebiet war das wilde Ge- 
birgsmassiv im Osten von N. ` 

Panther waren ebenfalls sehr häufig (Polybios, 
Strabon, Plinius). Im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. 
nannten sich die Einwohner einer kaiserlichen 
Domäne an der Westgrenze von N, Pardalii, Par- 
dalienses CIL VIII 8425. 8426. Mit dem Namen 
zagödAsıs sind die Geparden bezeichnet worden, 
wie die Mosaikbilder eindeutig bestätigen (Gauck- 
ler Inv. Tun. 672. De Paeht2re Inv. Ak. 
45, 443. 450). 

An anderen Raubtieren seien noch erwähnt 


Münzen des Kaisers Hadrian Afrika personiflziert 
(Cohen Monn. imp. 134, 3). Funeste animal; 
dirum animal, hoe malum sagt Plin. n. h. V 42. 
Schutzmittel dagegen waren bei den Christen 
anders als bei den Heiden. In manchen Gegenden 
wurde ein metallener Skorpion unter der Tür- 
sehwelle eingemauert; in der Gegend von Thugga 
hat man einen Skorpion, wohl zum gleichen Zweck, 
an einer Türschwelle abgebildet (Carton Dé- 


80 couv. Tunis. 318, 108). 


Heuschreckenschwärme gab es oft. Ein außer- 
gewöhnlich starker Heuschreckenflug war im J. 125 
v. Chr. Paul, Oros, Adv. Paganos. V 11, 2 gibt 
eine lebendige Schilderung der Landplage. Die 
großen Haufen von Heuschreckenkadavern ver- 
pesteten dermaßen die Luft, daß eine Pest aus- 
brach, der allein in N. unter Micipsa 80 000 Men- 
schen zum Opfer gefallen sind (Liv. Epit. LX. 
Aug. eiv. dei III 31. In gedörrtem Zustande aß 


Luchs, Wildkatze, Hyäne, Fuchs, Schakal, Ichneu- 40 man gerne Heuschrecken (s, Art. Nasamones), 


mon. Die Existenz des Bären in N. wird zwar von 
Plin, n, h, VIII 131. 228 einmal bestritten, gegen 
ihn steht aber eine Reihe anderer Zeugen. Abbil- 
dungen auf Mosaiken sind häufig (Gauckler 
Inv. Tun. 28, 598. 306). Numidische Bären treten 
mehr als einmal in der Tierschau in Rom auf 
(Plin. VIII 181). Im J. 61 v. Chr. sind 100 nu- 
midische Bären vorgeführt worden (Cass. Dio 
LII 27. LIX 7). 


und in Rom wurden sie als Leckerei und als 
Medikament verkauft, Krokodile soll es (Plin. 
2, h, V 10) im See Nilis gegeben haben, der zum 
Stromgebiet des Niger Ia dl gehört (Duvey- 
rier Les Touareg du Nord). 

N. war mit seinen Grasflächen so recht die 
Landschaft für Pferdezucht. Aureggio Les 
chevaux du Nord de l’Afr. 82. Das heutige 
Berberpferd gibt noch getreu den Typ des alten 


Auch das Vorkommen des Wildsehweins in N. 50 numidischen Pferdes wieder, wie er auf Denk- 


ist bestritten worden, u. a. von Plinius. Aber 
andere antike Autoren, Nemesian, Augustin, und 
außerdem archäologische Funde (Reliefs und be- 
sonders Mosaiken) lassen gar keinen Zweifel daran, 
daß es Wildschweine in N. gegeben hat (G a u ck- 
ler-De Pachtère Inv, Tun. 362. 598). 
Hirsche hat es trotz der widersprechenden An- 
gaben von Aristoteles, Plinius u. a, ebenfalls in 
N. gegeben; antike Texte und Mosaiken sind hier 
sichere Zeugen (Gauckler 607. De Pach- 
tère 422. Gsell Hist. I 118. Keller Tiere 
des klass, Altertums 82). Schließlich seien noch 
genannt Wildesel, mehrere Antilopenarten, Gnu, 
Gazelle, Wildrind, Schaf, Ziege und andere Wie- 
derkäuer. Dazu gibt es noch eine Reihe von Be- 
legen über Tiere, die nur unsicher oder überhaupt 
nicht identifizierbar sind (Gsell I 120). Für 
Büffel und Giraffen fehlen Belege. Aber Affen 


mälern und besonders auf Münzen zu erkennen 
ist. Ailian (III 2) wundert sich über die geringe 
Pflege, die die Numider ihren Pferden zukommen 
ließen. Liv. XXXV 11 schildert das numidische 
Reiten. Das Pferd mit oder ohne Palmbaum 
kommt auf den Münzen der numidischen Könige 
vor (Müller Numism. III p. 202, 13. 16. 17. 
148). Das ganze Zaumzeug bestand in einem Bin- 
senstrick. orowozallvoıs gowusvor Tols Innos sot 


60 yuuvoic sagt Strabo XVII 3, 7. Vgl. Müller 


II 75.98. 99. III 18.19.32, Der Reiter war kaum 
oder gar nicht bekleidet. Numidische Pferde be- 
teiligten sich an Wettrennen für Reitpferde und 
für Gespanne. Auf dem Mosaik in einer römi- 
schen Villa des Pompeianus in N. (Tissot I 
361) ist der Rennstall des Besitzers wieder- 
gegeben, jedes Pferd mit seinem Namen, ge- 
schmückt mit farbiger Decke und dazu passendem 
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Halfter, Die Remontekommissionen zahlten im 
4, und 5. Jhdt. regelmäßig für numidische Pferde 
einen höheren Preis als sonst (Tissot I 361). 
Vegetius de re veterin. IV 71 bestätigt, daß das 
numidische Pferd das geschätzteste von allen war. 

Das Hausrind ist wahrscheinlich aus dem Wild- 
rind gezüchtet, entsprechend der Esel. Schaf, 
Ziege, Hund, Pferd sind dagegen sicher fremd 
(Hahn Haustiere 224, 287. Hehn Kulturpfl. 
u. Haustiere 29). 

Das Kamel ist nicht einheimisch in Afrika, Es 
erscheint weder auf Felszeichnungen (Barth 
Wanderungen I 214) noch gibt es einen berberi- 
schen Namen dafür (Basset Rev. Afr. 1905, 
341). Es ist von Asien her nach Wester vor- 
gedrungen. Die erste Erwähnung (22 Tiere) stammt 
von Caesar (bell, Afr. 68, 4), der sie dem Iuba 
fortnahm, Erst im 4. Jhdt. haben römische Ge- 
nerale Tausende von Kamelen auf ihren Feld- 
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landes herrscht ein noch kontinentaleres Klima 
mit Frost und Schnee im Winter, großen Tem- 
peraturgegensätzen zwischen Tag und Nacht, und 
noch größerer Regenarmut. Während das Aures- 
gebirge wiederum größere Niederschläge wegen sei- 
ner Höhenlage hat, ist der Sahararand sehr trocken 
und heiß, und hat gelegentlich noch Schnee. 
Die Frage einer Klimaänderung (zusammen- 
fassend bearbeitet von Leiter Die Frage der 


10 Klimaänderung während geschichtl. Zeit in Nord- 


afrika, Abh. Geogr. Ges. Wien 1909) ist viel um- 
stritten. Carton Note sur la diminution des 
pluies, Rev, Tun. 1896, und La Blanchöre 
Nouv. arch. miss. VII 1897 glauben an eine Ande- 
rung, Cat Maur. Cés. 45 meint, daß höchstens 
der schmale Saum der Sahara etwas regenärmer 
geworden sein könne, und Gsell Hist. I 63 be- 
streitet wie Leiter jede wesentliche Anderung. 
Die Flora ist seit prähistorischer Zeit dieselbe 


zügen ins Innere gebraucht (Ammian. Mare. XXVIII 20 geblieben, wie abweichend vor der Ansicht Hehns 


65). Archäologisch ist es von da ab vielfach be- 
legt; besonders häufig kommt es auf dem Hoch- 
land in der Umgebung von Theveste und in der 
Steppe vor. Das Klima des Tellatlas bekam ihm 
nicht, dort blieb es noch bis in die wandalische 
und byzantinische Zeit hinein so gut wie unbe- 
kannt (Ammian. Mare. XXIX 5, 55). Bis zur 
Einführung des Kamels war das Pferd das allei- 
nige Transportmittel gewesen, selbst Expeditio- 


Kulturpflanzen u. Haustiere jetzt nachgewiesen 
worden ist. Folgende Momente könnten als Beweis- 
mittel angeführt werden: 1. Die Existenz des Ele- 
fanten in früher Zeit. Sein Verschwinden ist durch 
den Eingriff von Mensehenhand verschuldet. 
2. Die Einführung des Kamels ist eine geschicht- 
liche Handlung gewesen, die mit Klimaänderungen 
nichts zu tun hat. 3, Die sprichwörtlich gewesene 
große Fruchtbarkeit von N. Diese ist jedoch in 


nen in die Wüste wurden zu Pferde unternommen 30 den von antiken Autoren zitierten Gegenden noch 


(s. Art. Nasamones), und man fuhr vierspän- 
nig auf die Jagd fa Art. Garamantes). Die 
Umwälzung der Verkehrsverhältnisse, die durch 
das Kamel verursacht wurde, muß einschneidend 
gewesen sein (Mommsen RG V 654). Gegen 
diese bisher geltende Auffassung (Tissot 1350. 
Gsell Hist. I 59) hat Cagnat L'armée 331 
mit folgenden Gründen Widerspruch erhoben: 
Die Eingeborenen haben das Kamel, wie ein Grä- 


ebenso groß wie früher, Die Größe der antiken 
Zisternen ist nur ein Beweis für die Sparsamkeit 
mit Wasser (CIL VIII 2659. 2660. 2661. 2662. 
2728. 8809. 18587). Über die raffinierte Aus- 
nutzung von Quell- und Regenwasser Enquête 
sur les installations hydrauliques rom, en Tun. 
Carton Ét, sur les travaux hydraul. Toutain 
Cités IV. — Für die Wassermenge der Flüsse be- 
weist die Anlage der antiken Brücken, daß die 


berfund bezeugt, schon lange vor dem 4. Jhdt. 40 damaligen Flußbetten nieht breiter als die heu- 


gekannt (Reinach Coll. Mus, Alaoui I 33). Die 
römische Armee kannte es ebenfalls schon lange, 
denn in Arabien stand eine ala dromaderiorum 
(Tac. ann, XV 12. CIL III 93). Es ist allerdings 
nicht gut denkbar, daß die Römer in N. sich 
dieses vorzügliche Transportmittel hätten entgehen 
lassen. Anscheinend hat auch die numidische Völ- 
kerschaft Ma£ıxes nach einer Notiz bei Veget. II 
23 schon früh Kamele im Kampfe benutzt (Fla- 


tigen gewesen sind. Auch die Ufer der Schotts 
sind dieselben geblieben wie früher, die römischen 
Ruinen liegen auf derselben Höhe wie die heu- 
tigen Siedlungen. Zusammenfassung bei Jaeger 
Troekengrenzen in Algerien, Peterm. Mitt, Erg.- 
Heft 223, 1936. Beschreibungen von heißen, trok- 
kenen Landschaften im alten N. geben u. a. Plin. 
n, h. V 1, Sall Iug. 17. 48. 58. Sen. Quaest. 
nat. IH 6. Iustin. XLIV 1. Gsell 91 hat durch 


mand De l’introduction du chameau dans l’Afr. 50 eingehende Quellenprüfung festgestellt, daß die 


Orient. Kongr. 1905, I). 

Klima. Th. Fischer Über das Klima der 
Mittelmeerländer, Peterm. Mitt. Erg.-Heft 58. 
Philippson Mittelmeergebiet HD. N. gehört 
in den Bereich des Mittelmeerklimas, das erst am 
Südrand des Aures in das Wüstenklima übergeht. 
Der Sommer ist eine ausgesprochene Trockenzeit; 
der Winter ist die Regenzeit, und in ihm ähneln 
die Witterungsverhältnisse denen von Westeuropa. 


vermeintlichen Differenzen daher rühren, daß 
jeder Autor eine andere Gegend schildert. Die 
Stellen, die heute unbebaubar sind, waren schon 
im Altertum ebenso heiß und trocken (Coripp. 
Johann. II 158). Es wäre nach G sell höchstens 
möglich, daß unmittelbar am Saum der Wüste 
im Altertum ein klein wenig mehr Regen gefal- 
len ist als heute fällt. Aber es kann sich nur um 
ganz unwesentliche Verschiebungen handeln. Wenn 


Das Klima ist durch die starke Bewegung der 60 N. im Altertum landwirtschaftlich bedeutend mehr 


Atmosphäre gekennzeichnet. Außer allgemeinen 
Luftströmungen gibt es noch lokale Winde, u. a. 
starke Küstenwinde und den Seiroceo, einen star- 
ken Südwind, der sehr trocken und heiß ist und 
öfters Wüstenstaub bis Sizilien bringt. 

Die sommerliche Trockenzeit dauert an der 
Küste 34 Monate; der Tell hat schon eine län- 
gere Trockenzeit, und in der Steppe des Hoch- 


leistete als heute, so liegt das allein an der Ener- 
gie und Intelligenz der damaligen Bewohner. Die 
vielen römischen Ruinen südlich des Aures in 
Gegenden, die heute für unbewohnbar gelten, 
sind nur durch die überaus sinnreiche Ausnutzung 
des Wassers möglich gewesen. 

Schon im Altertum kamen schlimme Trocken- 
zeiten vor. Als Hadrian im J. 128 nach N. kam, 
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hatte es seit fünf Jahren nicht mehr geregnet; 
und da der erste Regen während seiner Anwesen- 
heit fiel, schrieb man seiner Göttlichkeit dieses 
Ereignis zu (Spartian, Hadrian 21). Während die 
Bauern um Regen zur Caelestis beteten (Tertull. 
Apolog, 23 Virgo Caelestis pluviarum pollieitatriz 
CT, VII 16810), betete andererseits auch die 
christliche Kirche um Regen (August. Enarr. in 
psalm. 80, 1. 120, 15 u. a.). 


Wiehtigste Literatur. Deseription de 10 


YAfr. du Nord, hrsg. v.d. Commission d’Afr., umfas- 
send: Tissot Geogr. comp. de la Prov. Rom. Ca- 
gnat L’armee rom. d’Afr. Die hl L’Afr, byzan- 
fine. Pallu dela Lessert Fastes des prov. 
afr. Gsell Recherches archéol. en Algérie. — 
Babelon-Cagnat-Reinach Atlas archéol. 
de la Tunisie, Aus den Musées ... de l’Alg. et 
de la Tun. die Sammlungen Constantine von D o u- 
blet-Gauckler und Lambèse von Cagnat.— 
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2) Bischof der westlichen Reichshälfte, nahm 
an der Synode von Serdica 341 teil (Mansi DI 
68E. Athanas. Apol. c. Arian. 50 Migne G. XXV 
340 B). 

3) Bischof von Mazula (s. o. Bd. XIV S. 2576), 
spielte auf der Synode von Carthago 390 eine ein- 
fiußreiche Rolle (M a n s i III 693 B. 694 B. 695 C. 
696 C. 714 A. 870 B. 871 C. 872C; vgl. Rau- 
sehen Jahrb. d. chr. Kirche 328). Er ist sicher 
der N., der als Gesandter der afrikanischen Bi- 
schöfe 381 an der Synode in Aquileia teilnahm 
(Mansi IH 601A. Gesta cone. Aquil, 1. 58; 
vgl. Palanque Ambroise et l'Empire Romain 
82, 20). Außerdem finden wir ihn auf Synoden in 
Karthago im J. 397 (Mansi MI 889 E. 929 A. 
930 B) und 403 (III 790 A. IV 496 E). Auch an 
dem dortigen Religionsgespräch vom J. 411 nahm 
er teil (Gesta Coll. Carth. 1112 = Mansi IV 
90 D), ferner an der antipelagianischen Synode 


Cagnat-Gaucekler-Sadour Monuments 20 416 (Mansi IV 321 A) und endlich an der Sy- 


hist. de la Tunisie I Les temples paiens, Gsell 
Mon. ant. de P’Algerie. CIL VIII hrsg. v. Wil- 
manns, Cagnat, Joh. Schmi dt, Dessan. 
Enquête sur les install. hydraul. en Tunisie. 
Barth Wanderungen durch d. Küstenländer des 
Mittelmeers; Reisen u. Entd. in Nordafrika. W. 
Barthel Z. Gesch. d. römischen Städte in Afr., 
Diss. Greifsw, 1904. Boissière Hist. ,.. rom. 
dans le Nord d’Afr. Bates The eastern Libyans. 
Carcopino Der Limes in N., Rev. Syrie 1925. 
Carton Travaux hydraul. en Tun. Cagnat- 
Boeswillwald Timgad. Cat Essai sur ... 
Maurétanie Césarienne. Detlefsen Die Geogr. 
Afrikas bei Plin. u. Mela, Sieglins Forsch. 1908. 
Duveyrier Les Touareg du Nord. Th, Fi- 
seher Mittelmeerbilder; Klima der Mittelmeer- 
länder, Peterm. Mitt. 58. Gautier Genséric, 
hrsg, v. Lechler. Goyau La „Numidia mili- 
tana. Gauckler L'archéologie de la Tunisie. 
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node von 419 (IV 425 B). , 

4) Ein zweiter Bischof dieses Namens von 
Maxula erscheint auf der Synode von Carthago 
im J. 525 (Mansi VIII 648 A). IW. Enßlin.] 

Numinienses erscheint als altlatinische Ge- 
meinde des albanischen Bundes bei Plin. n, h. I 
69 unter den verschollenen Gemeinden; vgl. dazu 
A Rosenberg Herm. LIV 126, der Numi- 
nenses liest. [Hans Philipp.] 

Numisianos (nicht Nomisianos, wie Me- 
waldt CMG V 9,18. 70, 8 mit einem Teil der 
Des, schreibt), berühmter Anatom und Hippo- 
krateserklärer, Lehrer des Galen in Korinth und 
Alexandria, lebte um 150 n. Chr. (zur Zeit des 
Marinos [s. d.] war er in Alexandria). Er ver- 
faßte Schriften über die Anatomie, die jedoch 
nur wenigen bekannt wurden, und die besonders 
auch deshalb nicht weiter verbreitet wurden, weil 
der Sohn des N. Heraklianos (in Alexandria) sie 


A. Julien Hist. de !’Afr. du Nord. Lefebvre40 zurückhielt und ihre Verbreitung verhinderte 


Les Forêts de l'Alg. Gsell Hist. ane. de UA, 
du Nord; L'Algérie dans Vantiqu.; Monum. ant. 
de YAlg.; Inser. lat, de PAIg. Guérin Voyage 
en Tun. Hettner Länderkunde IL. Meltzer- 
Kahrstedt Gesch. d. Karth. II. Holtzin- 
ger Altehristl. Archit. Halévy Études ber- 
beres. Kraus Gesch. d. christl. Kunst. Leiter 
Die Frage der Klimaänderung in Nordafrika. 
Lidzbarski Nordsemit. Epigraphik; Numid. 


(Gal. Sieben Bücher Anatomie des Galen ed. M. 
Simon Lpz. 1906, II 167; vgl. CMG V 9, 1 S. 70, 
8). In diesen Büchern soll N. die Anschauungen 
des Satyros vertreten haben, der selbst wieder 
genau so wie N. Schüler des Arztes Quintus war. 
Von den exegetischen Arbeiten des N. erwähnt 
Galen einen Kommentar zu den Aphorismen XV 
136 K. Auch a. wis rdksws tür Zäion Gëllen 
(ser. min. II 86, 24) weist Galen auf diese Ar- 


Schrift, S.-Ber. Akad. Berl. 1913. Marga is-50 beiten hin, von denen jedoch nur noch wenige er- 


Yver Hist, de !’Alg. Masque&ray De Aurasio 
monte. Mercier Hist. de l'Afr. sept, Mil- 
ler Itin. Rom. 900f. Morcelli Africa chri- 
stiana. Müller Numismat. de Afr. Piquet 
Les civilisations de Afr. Ragot Le Sahara de 
la prov. de Constantine. Schirmer De no- 
mine et genere popul. ... Berberi, Schulten 
De conventibus civium Rom.; Die römischen 
Grundherrschaften; D. röm. Afrika. A. Schwarze 


halten sein sollen. Ein kleines Fragment physio- 
gnomischen Inhalts aus dem Kommentar zu Epid. 
TI (V 128, 1—3 L.) teilt Galen CMG V 10, 18.347, 
20ff. mit. Vielleicht darf man aus dem Fragment 
erschließen, daß N. dogmatischen Anschauungen 
huldigte. Jedenfalls wird zur Erklärung der Hip- 
pokratesstelle die humoralpathologische Theorie 
herangezogen. Nach Galens Angabe (CMG V 9, 1 
S. 70, 8. 9) soll er einen großen Schülerkreis be- 


Entwicklung der afrik. Kirche. Tissot Explor. 60 sessen haben. Von den Schülern des N. ist außer 


seient. Tun. Toutain Les cités romains de la 
Tun. De Vignerol Ruines rom. de l’Alg. 
Zielinski Die letzten Jahre des 2, pun, Krie- 
ges. Art. Libye, Mauretania Niger. 
[Windberg.] 
Numidius. 1) correcor Italiae (Transpa- 
danae) im J. 290 (Cod. Yust. VII 35, 3; vgl. Can- 
tarelli La diocesi Italiciana, 1903, 46, 1). 


Galen Pelops zu nennen (s. d.) und N! Sohn 
Heraklianos. [Deichgräber.] _ 

Numisius ist ein alter eigentümlicher Bei- 
name des Mars (CIL I 328. [Dess. 3147£.] s. 
p. 810. W. F. Otto Rhein. Mus. LXIV 450. 
Latte Arch. f. Rel. XXIV 255) und ein Gentil- 
name, verschieden von dem selteneren Numicius 
fg, d.), aber natürlich mit ihm und anderen Bil- 
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dungen von demselben Stamme verwandt (s. W. 
Schulze Eigenn, 164. 198). Der Name findet 
sich z. B. auf einer Weihinschrift von hohem Alter 
(... Numesio(s) M. f, CIL I2 2436 mit Add. p. 718 
[=Dess. 9231]), auf republikanischen Grab- 
schriften aus Amiternum (L. Numisius M. f. ebd. 
1877 = IX 4339) und Assisium (Numisia Sex. f. 
ebd. 2114 = XI 5503), auf einem schwarzen Ton- 
gefäß aus Ostia (eingeritzt: L. Numisio ebd. 2379); 


Numisius 1400 


Moesien stationierten Legio VIII (Augusta). Otho 
beschenkte ihn gleich den en cn 
Legaten aus Anlaß einer siegreichen Abwehr der 
Roxolanen Anfang 69, an der vor allem die 
3. Legion beteiligt war, mit den ornamenta con- 
sularia (Tac. hist. I 79). In den Thronwirren des- 
selben Jahres nahm er wie die anderen Donau- 
legionen für Vespasian gegen Vitellius Stellung 
und führte im Herbst seine Truppen nach Ober- 


auch C. Numistus C. f. Stel. bei Hygin. grom. 10 italien, wo er sich unter den Befehl des M. Anto- 


(Röm. Feldmesser I 201, 3 = Corp. Agrimens. I 
164, 1 Th.) und Ciceros Bemerkung von Ant. 698 
= 56 de forma Numisiana (über den von einem 
N. entworfenen Grundriß eines Hauses ad Q.. fr. 
II 2,1 vgl. 5, 8. 'Thes. 1. 1. VI 1084, 75ff.) seien 
wenigstens der Vollständigkeit wegen erwähnt, 
sowie die auf den neuerdings gefundenen Steinen 
aus Minturnae vorkommenden, der Sklave eines 
C. Numisius (Exeavations at Minturnae II 1, 37 


nius Primus stellte (Tae. hist. III 10). Ob er die 
8, Legion, die unmittelbar nach Vespasians Sieg 
über Vitellius an den Oberrhein versetzt wurde, 
weiter führte, ist nieht bekannt, Vgl, Filow 
Legionen der Provinz Moesia (1906) 28f. Rit- 
terling o. Bd. XII S. 16508. 
[W. Hoffmann. 

7) N. Marcellianus, Proconsul (von ZZ 

renae), genannt in einer Weihinschrift an Arte- 


ar. 18, 10) und zwei Freigelassene mit demselben 20 mis in Kyrene (Ferri Abh. Akad. Berl, phil.- 


Namen Numisia Epistola, die eine aber von einem 
C. und die andere von einem M. freigelassen (ebd. 
28 or. 11,1. 11; vgl. zu dem Beinamen ebd. 108). 
. [F. Münzer.] 

X) Vermutlich Baumeister in Rom zu Ciceros 
Zeit. Cieero schreibt im Januar 56 Qu. fr. II 2, 1, 
sein Bruder scheine sich dort de forma Numisiana 
Gedanken zu machen, Nach den folgenden Brie- 
fen 3,7. 4, 2 und 5, 3 handelt es sich vermutlich 


um ein Haus, das Quintus sich am Palatin in Rom 30 


erbauen ließ. Über forma (Grundriß) s. Thes. 1. 1. 
VI 1, 1084, 75. a 

. 2) C. Numisius, Praetor 577 = 177, erhielt 
Sieilien zur Provinz (Liv. XLI 8, If). Er kann 
ein älterer Bruder des T. Nr. 10 gewesen sein. 

8) L. Numisius aus Cireeii und L. Annius aus 
Setia standen 414— 340 als Praetoren an der 
Spitze des latinischen Bundes, als dieser es zum 
letzten Male versuchte, erst durch Verhandlungen, 


hist. K1. 1925, 5, 29—32 = Oliverio Docum. 
ant. d. Afr. Ital. I 169 [mir nicht zugänglich] = 
Ann. épigr. 1984 nr. 255). Er begegnet auch, zu- 
gleich mit demselben Priester Ti. Claudius Bat- 
tus, in zwei noch unveröffentlichten Inschriften 
aus Kyrene, die unter einem Kaiser M, Aurelius 
Antoninus — nach den Schriftformen Caracalla — 
gesetzt sind (Oliverio 172 nach Mitteilung A. 
Steins). [Groag.] 

8) Numisius Quintianus. v(ir) pferfectissimus), 
ab epistulis Latinis des Kaisers Gordian im J. 
239, CIL VI 1088 = Dess. 499. [Stein.] 

9) N. Rufus war 69/70 n. Chr, Legionslegat 
am iederrhein, wahrscheinlich als Führer der in 
Novaesium (Neuß) stetionierten Legio XVI (R i t- 
terling o. Bd., XII S. 1763f.); Tacitus (hist. 
IV 22) bezeichnet ihn zwar einfach als legatus 
legionis, aber da er eine der beiden außerhalb von 
Vetera stehenden niederrheinischen Legionen ge- 


dann mit Waffengewalt, die volle Gleichberech- 40 führt haben wird (Tac. hist. IV 59) und davon 


tigung mit Rom zu erlangen (Liv. VIII 3, 9). 
Bei den von beiden Praetoren in Rom geführten 
Verhandlungen tritt N. in der Überlieferung hin- 
ter Annius ganz zurück (ebd. 3, 8—6, 7; s. o 
Bd. I S. 2262 Nr. 10); doch nach der Niederlage 
am Vesuv war er es, der den Krieg fortzusetzen 
wagte, freilich ohne Erfolg (ebd. 11, 5—12). Der 
Name und das Amt des N. beruhen gewiß auf 
zuverlässiger Überlieferung (s. dazu im allge- 


die Legio I Herennius Gallus befehli; ac. hi 

IV 19), kommt für ihn nur XVI ere Zu 
Anfang des Bataveraufstandes setzte er zusammen 
mit Munius Lupereus Vetera für eine Verteidi- 
gung gegen die Bataver instand (Tac. hist. IV 
22). Als im Frühjahr 70 durch das Übergreifen 
des Aufmhrs auf Gallien die römische Stellung 
am Rhein zusammenbrach und die Reste der rhei- 
nischen Legionen zu den Galliern übergingen, 


meinen Gelzer o. Bd. XII S. 961. Beloch 50 wurde er zusammen mit Herennius Gallus, dem 


RG 3758) [F. Münzer.] 
4) P. Numisius P. F, Men. architectus wird 
CIL X 1443. 1446 auf der Hauptbauinschrift des 
Theaters und der Orchestra in Herculaneum und 
aui einem wohl ebenfalls von dort stammenden 
pistyl im Museum zu Neapel genannt (vgl. Dess. 
5637. 5637 b und Momms en zu x 844). 
Über den Theaterbau s. Gall o. Bd. VIIIS. 359, 
wo angenommen wird, daß die Bauinschriften 


Kommandeur der 1. Legion, in Novaesium auf 
Veranlassung des Classieus gefangengesetzt (Tac. 
hist. IV 59) und im Sommer beim Herannahen 
des Petilius Cerialis auf Befehl der Treverer- 
führer Valentinus und Tutor ermordet (Tac. hist. 
IV 70, vgl. IV 77). Vgl. Mommsen RG V 
1208. Dessau Kaiserzeit II 1, 386. 
W. Hofmann. 
10) T. Numisius GEM Sohn 2 T. 


sich nicht auf den Bau selbst, sondern auf eine 60 Im ersten Senatsconsult für Thisbe vom 9. Okt. 


spätere Restauration beziehen. Dem widerspricht 
ihr a. O. angegebener Wortlaut, 
Bu [E. Fabricius. 
5) N. Licinianus, vir clarissimus, curator Le 
publicae Benevent(anorum), genannt auf Denkmä- 
lern aus Benevent CIL IX 1585. 1586. Wohl eher 
4, als 3. Jhdt. [Groag.] 
6) N. Lupus war 68/69 n. Chr, Legat der in 


584 — 170 ist der zweite der beiden Urkunds- 
zeugen Tiros Nouioıws Tirov vios (Syll3 646, 5). 
Im J. 585 — 169 führte er eine römische Gesandt- 
schaft nach dem Osten, die zwischen dem in 
Ägypten eingefallenen Antiochos IV. Epiphanes 
und den Ptolemaeischen Geschwistern vermitteln 
sollte (Polyb. XXIX 25, 3: ovreßawe ... äs on. 
»Antov Aneorahrkvaı ngeoßevräs tous neol Neué- 
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oıov õialósovtas vobs Baoıksis. Über die Zeit und 
den Zweck der Mission s. Otto Abh. Akad. 
Münch. 1934 N.F. XI 62ff.). 587 = 167 gehörte 
er zu den zehn Mitgliedern der Senatskommission 
für die Neuordnung Makedoniens (Liv. XLV 17,8: 
T. Numisius Tarquiniensis an vorletzter Stelle); 
s. Nr. 2. 

11) Numisius Tiro war einer der Genossen des 
M. Antonius, mit deren Hilfe er im J. 710 = 44 


JUMI LEV 


Ulpia donum dant. Tert. ad nat. IE 8 Atinensium 
Numiternum (nach der Verbesserung Oehlers, 
die codd. Atheniensium Numertinum), nach 
Agahd Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIV 161 aus 
Varr. ant. rer. divin. lib. I. Während man früher 
diesen Namen nieht erklären konnte (Ihm Myth. 
Lex. UL 478. Wissowa Religion? 148, 6, vgl. 
50, 2), wird jetzt wohl nach den Ausführungen 
von W. Schulze Eigenn. 200 und W. F. Otto 


Senat und Volk einschüchterte (beide Namen Cie. 10 Rh. Mus. LXIV 450 (vgl. Altheim Röm. Reli- 


Phil, IT 8. XII 14; nur das Cognomen V 18. VIII 
26. XII 3; s. Mustela o. Bd. XVI 5. 909). 
Vielleicht ebenfalls ein N. war ein anderer der 
damaligen Gefährten des Antonius, der stets nur 
mit seinem Beinamen bezeichnet wird, Nucula 
(s. d. o. S. 1288). [F. Münzer.] 
12) Numisius Vietorinus, vfir) p(erfectissi- 
mus), Vater des vor ihm verstorbenen Praetoriers 
C. Clodius Fabricius Numisius Victorinus, CIL 
VI 1381. 
13) Numisia Celerina, P. filia, Gemahlin des 
ten von Numidien D. Fonteius Frontinianus 
(o. Bd. VI S. 28481. Nr. 28). In Lambaesis, Vere- 
cunda und Diana veteranorum wurden ihre Stand- 
bilder errichtet (CIL VIII 2739. 4232. Ann. 
épigr. 1933 nr. 69). [Groag.] 
14) Numisia Galla, wurde in einem Erbschafts- 
prozeß vor dem Zentumviralgericht von Votienus 
Montanus verteidigt, der damals mit dieser Rede 
debutierte, Sen. contr. IX 5, 15. 
15) Numisia Maximilla, Z. filia (CIL VI 32411), 
virgo Vestalis marima. Im Atrium Vestae wur- 
den ihr Statuen errichtet: von dem sacerdos So- 
lis Ti. Iulius Balbillus am 13. Januar 201 n. Chr. 
{VI 2129), vo» C. Helvidius Mysticus, devotus 
beneficiis eius (VI 32411 = Dess, 4925). Am 
1. und 2. Juni 204 war sie mit der Vestalin Te- 
tentia Flavola (s. Bd. V A S. 717 Nr. 102) an den 
Säkularfeierlichkeiten beteiligt (VI 32328 v. 351. 
32329 v. 10). 
Numistro. 1) Stadt in Lucanien, die Venu- 
sium benachbart 210 v. Chr. dem Marcellus als 
Stützpunkt gegen Hannibal diente, Läv. XXVII 
2, 15. Plut. Marcell. 24, 6. Frontin. strat. D 
2, 6 Hannibal apud N. contra Marcellum pugna- 
furus. ‚Nach der Erzählung sowie ziemlich zahl- 
reichen Inschriften hat N. in der Gegend von 
Muro Lucanao gelegen (CIL X 1 p. 46, 2 p. 964. 
Ephem. epigr. VIII 79); 4km unterhalb von Muro 


auf einem durch einen Bach gedeckten Hügel 50 


(450 m) ist die mächtige Ringmauer kenntlich. 
Alles in allem kann der Bergkanton der Volcen- 
taner (zu dem N. gehörte) zu 800 oder 1000 qkm 
eingeschätzt werden. Ob er zur Zeit der Stamm- 
kriege unter den Sammelnamen der Samniten oder 
den der Lucaner einbegriffen wurde, ist nicht zu 
ermitteln‘ (Nissen It. Ldk. II 902). 

2) N. erscheint bei Ptolem, III 1, 65 als eine 
Stadi in Bruttium; ist sie mit N. Nr. 1 in Luea- 
nien verwechselt? [Hans Philipp.] 

L. Numistronius Decianus, L. f., als Aedil 
einer der höchsten Beamten von Fundi in repu- 
blikanischer Zeit (CIL PB 1559 = X 62339 = 
Dess. 5324). [F. Münzer.] 

Numiternus, Beiname des imvolskischen Atina 
(s. o. Bd. II S. 2104f. CIL X p. 499f.) verehrten 
Mars. Als Belegstellen finden sich CIL X 5046 — 
Dess. 3149 Marti sive Numiterno Achilles ... et 


gionsgesch. I 78) kein Zweifel mehr darüber be- 
stehen können, daß es sich hier um den Gentil- 
gott der Numitorii handelt. W. Schulze 
nimmt etruskischen Ursprung an, Otto weist 
auf die Stellung des Numitor als Großvater der 
Marssöhne Romulus und Remus in der römischen 
Sage hin. Sicherlich ist mit N. der in zwei stadt- 
römischen Inschriften (CIL VI 476. 30986 = 12 
nr. 3233, vgl. or. 2435. Kretse hmer Glotta 


[Stein.] 20 VIII 138f.) erwähnte Numisius Martius verwandt 


(vgl. Dessau zu 3148. Latte Arch, f. Rel. 
XXIV 255, der in N. die bezeichnungsmäße Ver- 
selbständigung des älteren Beinamens Numisius 
sehen möchte). [E. Marbach.] 

Numitor (Neusrwe, Nourog, Nouitog, Nov- 
uitwo), römischer Eigenname nach etr. Numa 
(W. Schulze Eigennamen 200 u. ö.). 

1) König von Alba, durch seine Tochter Rea 
Silvia (Ilia) Großvater des Romulus und Remus. 


[Stein.] 80 Hauptquellen: Liv. I 3, 10ff. Dion. Hal. ant. I 


71, 4f. 76, 1f. Strab. V 229. Diod. VIII 3. Plut. 
Rom. 3#. (danach Zonar. VII 1 p. 314 Aff.). Ps.- 
Plut. parall. 86 p. 314 F (angeblich nach Arietei- 
des von Milet, trg. 19 M.). Appian. reg. 1,2. Po- 
lyain. VII 1f. Cass. Dio ing. 8, 10ff, Tust. XLIII 
2, 1f. Origo g. R. 19. Vir. ül. 1, 1#. Serv. 
Aen. I 273, Lyd. mens. IV 150. Die Sage wird 
von Dion. Hal, und Plutarch im großen und 
ganzen dem Fabius Pictor nacherzählt (frg. 5 P.), 


[Groag.] 40 dem sich die älteren Annalisten anschlossen (Dion. 


Hal. I 79, 4 nennt Cineius, Cato, Calpurnius Piso), 
während die jüngeren sie entscheidend umgestal- 
teten (s. u.). Bei Ennius und Naevius, wo Aeneas 
als Vater der Ilia erscheint, ist für N. in dieser 
Funktion kein Platz; beide erwähnten freilich 
den Amulius (Enn. bei Porphyr. Horat. carm. I 
2, 17. Naev. frg. 24 M.; praetext. 5), doch ist ein 
verwandtschaftlicher Zusammenhang mit Ilia nicht 
bekannt. 

N. ist ein Sohn des Albanerkönigs Procas (Cass. 
Dio, bei dem Procas in der Königsliste übersprun- 
gen ist, nennt statt dessen den Aventinus, 8. 
Cauer Jahrb, t Philol. Suppl. XV [1887] 160) 
und älterer Bruder des Amulius. Von diesem wird 
er der Herrschaft beraubt (nach Konon 48 getötet; 
von Anschlägen auf sein Leben berichtet auch Ap- 
pian). Die Geschichte des Bruderzwistes zeigt ver- 
schiedene Varianten, die sich ebenso in der Sage 
von Eteokles und Polyneikes finden (Robert 


60 Gr. Heldens. 905#.) und von dieser beeinflußt 


sein werden (s. u.). Während bei Livius, Appian 
u.a. N. nach dem Willen des Vaters alleiniger 
Thronerbe ist, geht bei Plut. 3, 2 (= Fab. Pictor 
irg. 5a P, s. aber Mommsen Ges. Schr. IV 
21, 4) und Origo g. R. 19, 1#. die Herrschaft zu 
gleichen Teilen auf beide über, und Amulius stellt 
dem älteren Bruder die Wahl zwischen Thron und 
Vermögen (vgl. Ps.-Isid. chron, 3 = Chron. min. 
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ed.Mommsen Il 379, wo der Teilungsvorschlag 
von dem sterbenden Vater ausgeht): bei Plutarch 
wählt N. den Thron, um später von dem mächtig 
gewordenen Brader vertrieben zu werden, in der 
Origo g. R. und bei Ps.-Isid. dagegen das Ver- 
mögen, was nch Mommsen 21 ‚insofern ganz 
verkehrt ist, als dann die Wiedereinsetzung des 
Königs N. durch seine Enkel ihres Rechtsgrundes 
verlustig geht‘, aber seine Entsprechung in dem 
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Handeln des N. (oyip d& »geirtov: tod nadovs 
xocusvos) bei dem Tod des Sohnes sowie bei der 
Beseitigung und späteren Niederkunft der Toch- 
ter (Dion. Hal. I 76, 3f. 78, 3f.) auf den Typus 
der späteren Sage, und die aktive Mitwirkung 
beim Königsmord (I 82, 1), wie sie auch bei Livius, 
Diodor, Iustin, Polyainos vorausgesetzt wird, 
stimmt zu der Version der Modernen (I 84, 8, s. 0.). 

Nach Serv. Aen. VI 767 war N. der 13, König 


Verhalten des Polyneikes bei Hellanikos 4 F 98Jae. 10 von Alba; s. über die Königslisten Cauer 153 


hat, Auch Strabon und Justin setzen eine gemein- 
same Regierung der Brüder voraus. Nach Vir. 
ill. 1, 1 bestimmte Procas, daß sie abwechselnd 
herrschen sollen: ein Zug, den Mommsen aus 
dem Consulat erklärte, obwohl v. Wilamowitz 
eine Nachbildung der thebanischen Sage (Eurip. 
Phoen. 69ff. Ace. trag. 586 u. a.) für ,ohne weiteres 
evident‘ hielt (vgl. Mommsen 21,8 mit Momm- 
sen und v. Wilamowitz Briefwechsel 107). 


— Um vor späterer Rache sicher zu sein, läßt 20 


Amulius den Sohn des N. — er heißt Aigestos 
(Dion. Hal), Egestos (Appian), Aigestes (Cass. 
Dio), Ainitos (Ps.-Plut.) oder Lausus (Ovid. fast. 
IV 54f.) — auf der Jagd töten und macht die 
Tochter zur Vestalin (s. Art. Ilia, Rea Silvia). 
Diese gebiert von Mars den Romulus und Remus, 
die auf Befehl des Amulius ausgesetzt, aber glück- 
lich gerettet werden. Als sie herangewachsen sind, 
wird Remus eines Tages von den Hirten des N., 


usw, Augustin sagt, er habe nach der Grün- 
dung von Rom mit Romulus zusammen regiert 
(civ. XVIII 21). In der Nachricht, daß er von 
dem Enkel erschlagen worden sei (Oros. hist. II 
4, 3), liegt eine Verwechslung mit Amulius vor. 
Vgl. Aust Myth. Lex. III 478ff. (dort S. 482 
über bildliche Darstellungen des N.). 
x An Rutuler, Sohn des Phoreus, Verg. Aen. 


3) Verteidiger von Capua, Sil. Ital. XIII 
194. 212. 

4) Von Iuvenal (VIII 92f., vgl. Schol., wo er 
Tutor genannt wird) gebrandmarkt: ‚quam ful- 
mine iusto et Capito et Numitor ruerint dam- 
nante senatu, piratae Cilicum‘. Er wird demnach 
— gleich Cossutianus Capito (o. Bd. IV S. 1673) — 
Legat von Kilikien gewesen und vom Senat lege 
repetundarum verurteilt worden sein. Auf diese 
beiden Legaten spielt anscheinend Dio von Prusa 


mit denen die Brüder in Streit geraten waren, 30 in seiner zweiten Tarsischen Rede an (or. XXXIV 


oder von Räubern gefangen, dem Amulius aus- 
geliefert und von diesem dem N, übergeben, Nach 
der Anagnorisis wird Amulius erschlagen und N. 
von seinen Enkeln (oder vom Volk: Livius, Po- 
lyain.) wieder in die Königsherrschaft eingesetzt. 
Vgl. Art. Romulus. 

Der Vulgata stellt Dion. Hal. I 84 eine von 
‚anderen‘ — wohl Annalisten der sullanischen Zeit 
Mommsen RF IJ 9, 25) — vertretene ratio- 


9, 42); wir erfahren aus seinen Worten, daß ein 
Bürger von Tarsos die Anklage gegen die beiden 
gewalttätigen (fralovs) Statthalter erhob. — Der- 
&lbe N. ist vielleicht Ween, VII 74f. gemeint: 
‚non habet infeliz Numitor quod mittat amico, 
Quintillae quod donet habet, nec defuit illi unde 
emeret multa pascendum carne leonem iam do- 
mitum‘. — Es ist aber zu beachten, daß VIII 9 
die Hss. zum Teil Tutor bieten und Numitor, wie 


nalistische Version gegenüber, in der N. eine40Hosius vermutete, aus Verg, Aen. VI 768 et 


wesentlich aktivere Rolle spielt. Er schiebt nach 
der Geburt der Zwillinge andere Kinder unter 
(Sehwegler RG I 398f. vergleicht die Kyros- 
fabel, Herodot. I 112.) und gibt jene dem Fau- 
stulus zur Pflege (§ 2, vgl. Plut. 6, 1. Origo g. R. 
19, 7 [angeblich nach M. Octavius und Licinius 
Macer] sowie 21, 1 [Valerius Antias], wo er den 
Faustulus, der die Kinder töten soll, bittet, den 
Befehl. nicht auszuführen, und sie der Acea Laren- 


Capys et N. eingedrungen sein kann (s. Hous- 
man). [Groag.] 
Numitorius, römischer Gentilname, zusam- 
menhängend mit Numitor, dem Namen des Königs 
von Alba und Großvaters des Romulus (s. N u- 
mitor; derselbe Name von Sil. Ital. XIII 191ff. 
für einen Capuaner eigener Erfindung im J. 542 
— 212 verwendet), und aueh wohl mit Numiter- 
nus, einem alten Namen des Mars (Weihinschrift 


tia übergibt). Später läßt er sie in Gabii erziehen 50 aus Atina: Marti sive Numiterno CIL X 5046 


($ 3, vgl. Plut. a. O.; fort. Rom. 8 p. 320 E. Origo 
g. R. 21, 3. Steph. Byz. s. Taßıor). N. ist es, der 
den Streit mit seinen eigenen Hirten inszeniert, 
um dann von Amulius die Auslieferung der Schul- 
digen zu fordern und mit den Enkeln zusammen 
die Rache auszuführen ($ 6ff., vgl. u.). Zu diesem 
Bild des N., das zu dem milden und passiven Cha- 
rakter der älteren Sage (Appian: 7 av Wär... 
agadıns xal Å nolly Enıelxeıa, vgl. auch Origo 


= Dess. 3149; s. W. F. Otto Rh. Mus. LXIV 
450). Die römischen Numitorier sind Plebeier 
und eine der Familien, die unter diesen am frü- 
hesten erwähnt werden; sie sind dann aber ganz 
zurückgetreten. Ihr Name begegnet auf praenesti- 
nischen Grabsteinen (CIL I? 206f. — XIV 3177£., 
jünger I? 1455) und stadtrömischen Aschenurnen 
der Vigna S. Cesareo (ebd. I? 11215. —= VI 8317f.). 

1) C. Numitorius. Vielleicht derselbe ist ©. 


g. R. 19, 3) einen starken Gegensatz darstellt, 60 Numttorifus), Münzmeister zwischen 630 — 1%4 


paßt die weitere Erzählung des Dion. Hal., wo N. 
eine Neuordnung von Alba vornimmt (I 85, 1), 
das Stadtgründungsaugurium von Rom (I 86, 1, 
vgl. Origo g. R. 23, 1) und den Raub der Sabine- 
rinnen veranlaßt (Il 30, 2) und überhaupt als 
Ratgeber des Romulus fungiert (II 3, 1. 4, 1). 
Auch in dem von jüngeren Zügen durchsetzten 
Referat über Fabius Pietor weist das überlegte 


und 651 = 103 (Mommsen RMW 550f. 
nr. 156. Babelon Monn, de la rép. rom. II 
261—263. Bahrfeldt Nachtr. u. Bericht. I 
191. Grueber Coins of the roman rep. I 141f. 
CIL I? app. 153f.), T’dios Neusrogios Palov Ae- 
„ovla unter den jüngeren Mitgliedern des Con- 
siliums in dem um 650 — 104 anzusetzenden 
Senatseonsult über Adramyttion (Viereck Sermo 
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Graecus 23 nr. XV 38f. vgl. Ciehorius Unter- 
guch. zu Lucilius 4) und I'aios Neusrweuos, der 
als Anhänger Sullas Ende 667 = 87 von den 
Marianern ums Leben gebracht wurde (Appian. 
bell. eiv. 1332. Numitorius Flor. II 9, 14; dar- 
aus Augustin. eiv. dei III 27). Eine Inschrift 
über Bauarbeiten in dieser Zeit erwähnt in der 
Nähe des Palatins [aedifJieia C. Numitori (CIL 
ID 809, 13 = VI 37043, 13), die wohl diesem 


Manne oder Nr. 2 ihren Namen verdankten, 10 


2) C. Numitorius, vielleicht Sohn von Nr. 1, 
römischer Ritter, als Zeuge der Hinrichtung des 
P. Gavius in Messana von Cicero 684 = 70 im 
Verresprozeß vorgeführt (Verr. V 163. 165). Mit 
ihm zusammenhängen können die etwas älteren 
Geschäftsleute C. Numitorius A. 1. und A. Numi- 
torius C. 1. in Delos (CIL I? 2257) und auch C. 
Numitorius Aselepiades in Rom (ebd, 1847 = 
D e s s. 8400) und C. Numift]o[rius] C. 1. in Prae- 
neste (ebd. 1455). 

3) L. Numitorius war Volkstribun 283 — 471 
nach der alten und wertvollen Liste des Piso 
(frg. 23 bei Liv. II 58, 2) und des Diod. XI 68, 8 
in dem Kollegium, das nach dem letzteren über- 
haupt das erste, nach dem ersteren das zuerst in 
Tributeomitien gewählte und auf vier oder fünf 
Stellen vermehrte gewesen ist (s. o. Bd. XV S. 17, 
38f.). Vgl Nr. 4. 

4) P. Numitorius wird in der Erzählung von 


20 Artemidora, als Frau eines P. 


kumluli 4400 


6) Nur aus Donats Vergilvita 43 (61) be- 
kannt, der auf Asconius fußen mag: prolatis 
Bucolieis N. quidam reseripsit Antibucolica, duas 
modo eglogas sed. insulsissime ragpöncas, qua- 
rum prioris initium est: Tityre si toga calda tibi 
est, quo tegmina fagi?, sequentis: dic mihi Da- 
moeta cuium pecus‘ anne Latinum? non; verum 
Aegonis nostri sie rure locuntur. Offenbar eine 
ephemere Größe, IW Kroll.] 

7) Numitoria, angeblich Tochter oder Schwe- 
ster oder Bruderstochter von Nr. 4, Frau des 
Verginius und Mutter der Verginia, von M, Clau- 
dius, dem Clienten des Ap. Claudius, fälschlich 
beschuldigt, ihre Tochter untergeschoben zu haben 
(mit Namen genannt von Dionys. XI 29, 2. 30,1. 
34, 1f. 36, 3; vgl. Liv. II 44, 2. 9f). 

8) Numitoria, Tochter von Nr. 5, erste Frau 
des M. Antonius Creticus (Cie. Phil. II 17; o. 
Bd. I S. 2595, 6). Eine Freigelassene einer N., 

lodius Ap. 1. Eros, 
also wohl Ciceronischer Zeit, CIL D 1282 — VI 
15730. [F. Münzer.] 

9) Numitoria Moschis, C. f(ilia), Gattin des 
Procurators L. Cominius Maximus, dem sie die 
Grabschrift in Tibur setzt, CIL XIV 3626 = 
Dess. 2742. Sie heiratete dann den L. Graecius 
Constans, trib(unus) cohfortis) I prfaetoriae), der 
sie überlebte, CIL XIV 3628 (Tibur). Aus dieser 
Ehe stammte ein Sohn, L. Graecius Numitorius 


Verginia als deren mütterlicher Großvater oder 30 C(onstans?) ebd. Vielleicht ist sie auch die 


Großoheim (puellae avus Liv. II 45, 4 mit Weis- 
senborns Anm.; vgi. 57, 4; dagegen avun- 
culus Vergini 54, 11. ó xoòs untos Velos wis 
rapdevov Dionys,. XI 28, 7; vgl. 30, 1. 38, 2) 
eingeführt, der sie gemeinsam mit ihrem Verlob- 
ten L. Icilius (o. Bd. IX S. 852) vor der schlim- 
men Begierde des Decemvirs Ap, Claudius und 
den Ränken seines Werkzeugs M. Claudius zu 
schützen suchte (Liv. III 45, 4; ausführlicher 


... Moschis, mater eonlactis eines ... Paternus, 
CIL XIV 3812, gleichfalls in Tibur. _[Stein.] 
Numituriana. Die wichtigste Straße der 
Provinz Africa, die von Karthago ins Innere nach 
Sitifis ging, umging zwischen Cirta (Constantine) 
und Milev (Mila) nördlich ein Bergmassiv, Djebel 
Zouaoui, vermied ebenfalls ohne größeren Umweg 
eine Reihe tieferer Flußeinschnitte (Goyt Re- 
eueil Constantine XX 71). An einem dieser Ein- 


Dionys. XI 28, 4. 30, 1f.). Nach der Ermordung 40 schnitte, beim Meilenstein 4 mp. a Mileu, lag N. 


der Jungfrau durch ihren Vater soll er mit Ieilius 
das Volk zur Empörung aufgerufen (Liv. I 
48, 7. Dionys. XI 38, 2) und auch das gegen die 
Sabiner im Felde stehende Heer zum Abfall be- 
stimmt haben (Liv. III 51, 7), darauf mit Ver- 
ginius, Ieilius und sieben Anderen für das laufende 
Jahr 305 = 449 zum Volkstribun gewählt wor- 
den sein (ebd. 54, 11) und in dieser Eigenschaft 
den nächst Appius verhaßtesten der Decemvirn, 


heute Ain Tin. Die Tab. Peut. III 3/4 erwähnt N., 
während das Itin. Ant., obwohl es offensichtlich 
dieselbe Strecke gibt, die Station ausläßt. Mil- 
ler Itin. Rom. 937. Tissot Géogr. comp. prov. 
Rom. d’Afr. II 406. Irgendwelche Ausgrabungen 
werden von Gsell Mon. ant, de l'Algérie nicht 
erwähnt. [Windberg.] 
Numius. Übereinstimmend erklären Tunius 
Gracchanus bei Plin. n. h. XXXIH 35f. Fest. ep. 


den Plebeier Sp. Oppius, vor Gericht gezogen 50 867 und Schol. Pers. 1, 82 die alte Bezeichnung 


haben (ebd. 58, 7—9. Dionys. XI 46, 4). Auch 
von einem Sohne dieses N. ist bei Liv. III 46, 5 
und Dionys. XI 33, 3. 37, 7 gelegentlich der 
Aufwiegelung des Heeres die Rede. Es sind offen- 
bar die Namen der Plebeier, die bei dem Sturz 
der Decemvirn eine Rolle spielen, lediglich aus 
der Tribunenliste von 283 — 471 (s. Nr. 3) ent- 
lehnt und in die von 305 — 449 übertragen wor- 
den, so daß dieser N. kaum als geschichtlich an- 


trossuli für die Reiter (o. Bd. VI S. 273) damit, 
daß die Reiter eine Stadt Trossulum in der Nähe 
von Volsinii ohne Beistand von Fußvolk einge- 
nommen hätten; der Scholiast allein fügt hinzu: 
Numio quodam duce, was auch noch aus der alten 
Überlieferung stammen kann, aber nicht zu ver- 
werten ist. Die Kriege der Römer mit Volsinii 
erstrecken sich von 362 = 392 bis 489 = 265, 
ohne daß sich die Episode darin mit Sicherheit 


zusehen ist (s. o. Bd. V S. 17811. IX S. 852. 854). 60 einreihen ließe (s. Nissen It. Ldk. II 339), und 


5) Q. Numitorius Pullus verriet 629 — 125 
seine Vaterstadt Fregellae, die von Rom abgefal- 
len war und von dem Praetor L. Opimius belagert 
wurde, und führte dadurch ihren Untergang her- 
bei (Cie. de inv, II 105; fin. V 62; vgl. Phil. IH 
17; 0. Bd. VII S. 94). Seine Tochter ist Nr. 8. 
Der Name N. kommt in Fregellae auch später 
noch vor, CIL X 5620. [F. Münzer.] 


eine Gens Numia ist in diesem Zeitraum nicht 
bekannt. Später kommt Nummius vor (s. d.). 
[F. Münzer.] 

Numluli (nicht Numiulis, wie R. Cagnat 

zu CIL VIII 15394 meint), munieipium Numluli- 

tanum; Nummulitanus in der Bischofsliste. Heute 

Henchir-Maatria, Stadt an der Straße von Tubur- 

sicum nach Vaga, auf der fruchtbaren Hochfläche 
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der ueydla nela im oberen Bagradastale, die 
etwa im J. 150 v. Chr. durch Masinissa seinem 
Reiche Numidien eingegliedert worden sind. N. 
war noch unter Mark Aurel Fremdgemeinde und 
wurde erst später municipium, Toutain Les 
cités Rom. de la Tunisie. Îm J. 170 n. Chr. wer- 
den nebeneinander pagus und civitas genannt, 
Land- und Stadtgemeinde. Die Einwohner waren 
eingeschrieben in der tribus Arnensis. Die antike 


Stadt ist zuerst beschrieben von Poinssot10 


Antiqu. Afr. 1584, 144. Der eigentliche Name 
der alten Stadt, der bis dahin verborgen war, 
kam erst in zwei Inschriften zutage CIL VHI 
15394. 15395, außerdem nr. 15380 (herausgeg. 
und besprochen ven R. Cagnat). Unter den 
Ruinen ist neben Wasserleitung und Zisternen 
besonders bemerkenswert ein Tempel, der auf 
dem höchsten Punkte der Stadt stand und der 
Kapitolinischen Dreiheit gewidmet war, Iuppiter, 
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nomen Albinus führten (s. o. Bd. IIL S. 1858#.). 
Die Verwandtschaftsverhältnisse sind bei der 
Lückenhaftigkeit des Materials nicht einmal mit 
annähernder Sicherheit festzustellen; nichtedesto- 
weniger wird hier versucht, einer hypothetischen 
Stammbaum der Linien der Albini und Tusci zu 
entwerfen, hauptsächlich im Interesse der größe- 
ren Deutlichkeit der Hinweise in den einzelnen 
Artikeln. [Groag.] 
1) N. war als Divisor bei den Wahlen tätig, 
weshalb der witzige C. Caesar Strabo (o. Bd. X 
S. 428f.) seinen Namen mit den verteilten 
nummi in Verbindung brachte: ut Neoptolemum 
ad Troiam, sic illum in campo Martio nomen in- 
venisse. Er berichtet bei Cic, de or. II 257 im 
Herbst 663 — 91 die Äußerung selbst als eine 
kürzlich (nuper) getane; sie kann bei den unmit- 
telbar vorliergegangenen Comitien, bei denen er 
selbst zum Aedilen für 664 = 90 gewählt wurde, 


Iuno, Minerva, Er ist erbaut im J. 170 auf Kosten 20 gefallen sein; gerade in dieser Zeit begegnet der 


eines Marcellinus, Bürgers von N. Die umfang- 
reiche Weihinschrift ist erhalten. Der Tempel 
war in korinthischem Stil erbaut, die Mauern 
sind jedoch ziemlich bis auf den Erdboden ab- 
getragen, so daß über die Bauweise nicht viel 
gesagt werden kann. Auf seiner Stelle steht heute 
eine arabische Kubba. Denis Bull. archéol, dn 
Comité 1892, 154. Carton Rev. arch. 1892, II 
214. Bull. arch. Com. 1893, 74. Cagnat- 


Name auch sonst (Nr. 2). 

2) Q. Nummius, Freigelassener eines Q. 
brachte 641 = 113 als einer der zwölf Vorsteher 
der Hermaisten auf Delos dem Herakles ein Weih- 
geschenk dar (CIL I? 2504 = Dess. 9417). 

[F. Münzer.] 

8) N. Aemilianus Dexter wurde in Barcino 
durch ein Standbild geehrt (CIL II 4512): Num- 
mio Aemiliano Dexztro, v(iro) e(larissimo), propter 


Gauekler-Sadoux Monuments hist. de 1230 insignia bene gesti proconsulatus omnes (sic) Asia 


Tunisie I 6. Ein Bischof Aurelius Nummulitanus 
wird erwähnt, der an der Bischofskonferenz von 
Karthago im J. 411 teilgenommen hat. Mor- 
celli Africa christiana I 247. Tissot Géogr. 
prov. Rom. d’Afr. II 774. [Windberg.] 
Nummasius, Advokat, brachte die Beschlüsse 
der donatistischen Synode von Bagai (s. o. Bd. II 
S. 2765) von 394 mit der Klage auf Absetzung des 
Bischofs Salvius von Membressa (s. o. Bd. XV 


S. 601) vor den Proconsul (Augustin. c. Crescon. 40 


IV 5 CSEL LII 501, 21. 502, 17f.). 
[W. Enßlin.] 

Nummius begegnet auf einer neuerdings ge- 
fundenen oskisehen Inschrift in Aufidena (Not. 
d. seav. 1992, 1287.) und dann als römischer 
Gentilname anf lateinischen Inschriften der repu- 
blikanischen Zeit in den benachbarten Gebieten 
der Frentaner, bei einem Munieipalquaestor C. 
Nummius M. f. Lepidus (CIL I? 2548), und der 
Picenter, bei Freigelassenen eines L. Nummius 
(ebd. 1918 — IX 5325), sowie auf Delos (Nr. 2). 
S. auch Numius. [F. Münzer.] 

Die Familie der Nummii, die allem Anschein 
nach aus Italien, vielleicht aus Etrurien, stammte 
(dafür könnte das Cognomen Tuscus sprechen; 
vgl. auch Nummius Fausianus Nr, 12; ihre Tri- 
bus scheint die Galeria gewesen zu sein, vgl. 
Nr. 18), gehörte vom zweiten bis in das vierte 
Jahrhundert zum hohen senatorischen Adel; sie 
erlangten echon Vor Septimius Severus den Patri- 
ziat (vgl. Nr. 18; irrig Heiter De patr. gent. 
76); siebenmal konnten sie dem Jahre den Namen 
geben. Ihr Palast in Rom befand sich am Qui- 
rinal (s. Nr. 8. 17); in Brixia, Amiternum, Pel- 
tuinum, Canusium besaßen sie Grundeigentum (s. 
Nr. 18, 19). Sie standen in engen Beziehungen 
zu anderen Adelsgeschlechtern, wohl namentlich 
zu den Ceionii Rufii, die gleich ihnen das Cog- 


concessam beneficio principal(i) statuam consecra- 
vit. Den Buchstabenformen nach stammt die 
Basis aus dem 3. Jhdt. Da im J. 259 ein Consul 
Aemilianus, im J. 263 ein Consul Dexter in den 
Fasten genannt werden, könnte man vermuten, 
daß N. mit einem dieser beiden zu identifizieren 
sei, und zwar eher mit dem erstgenannten, da 
der Consul 263 auch das Cognomen Maximus 
geführt zu haben scheint (s. Nr. 10). Für diese 
Gleichsetzung könnte sprechen, daß unter Va- 
lerian und: Gallien noch drei Nummii mit dem 
eponymen Consulat ausgezeichnet wurden (s. 
Nr. 8, 10. 14), dieses Haus demnach entweder 
unter den senatorischen Familien an erster Stelle 
stand oder sich der besonderen Gunst jener 
beiden Kaiser erfreute. War N. tatsächlich im 
J. 259 Consul, so gehört sein Proconsulat von 
Asia vermutlich in die Zeit des Aurelian oder 
Tacitus. Aus der Inschrift ist nicht ersichtlich, 


50 welchen Grund die Provinz Asia hatte, ihm in 


Barcino ein Denkmal zu errichten (die Nummii 
waren anscheinend Italiker). Irrig identifiziert 
Seeck o. Bd. V S. 297 Nr. 7 diesen N. mit 
Dexter, Praefeetus praetorio Italiae im J. 395 
n, Chr. 

4) N. Albinus, Hist, Aug. Did. Iulian, 1, 2, s. 
Nr. 9. 

5) N. Albinus (Ann. épigr. 1926 nr. 28) s. 
Nummius Tuscus Nr. 16. 

6) N. Albinus, CIL VI 433, s. Nr. 18. 

7) [Nu]mmius Albifmus], ó łaurodi[aros] 
bnarixós, wird in Adada in Pisidien von Aùọ. 
[Av]uogziavòs 'Ofivu]rıxds durch eine Statue ge- 
ehrt (Sterrett Wolfe Exped. to Asia Minor 306 
nr. 430 = IGR II 368). Nach dem Namen des 
Dedikanten, der auch Sterrett 304 nr. 426 ge- 
nannt wird, gehört die Inschrift wohl in das 
3. Ihdt. n. Chr. (das Feovfgsiov yuurdcıor in der 
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Inschrift nr. 426 hat seinen Namen kaum nach 
dem Kaiser Septimius Severus). N. dürfte Grund- 
besitzer in der Gegend von Adada gewesen sein, 
kaum kaiserlicher Statthalter (Adada scheint im 
3, Jhdt. zu Lyeia-Pamphylia gehört zu haben, das 
damals von Proconsuln verwaltet wurde). Mit 
welchem der bekannten Albini er zu identifizieren 
ist, muß dahingestellt bleiben. Die von Ster- 
rett gelesenen Buchstabenreste der ersten Zeile 


könnten an die Ergänzung ...ov Toŭo[xov] den- 10 


ken lassen, doch ist kein Nummier bekannt, der 
die beiden Cognomina Tuscus und Albinus gleich- 
zeitig geführt hätte. 

8) M. Nummfius] Attidifus ...] Tuseus, in 
Fragmenten einer Marmortafel genannt, die am 
Quirinal (an der Via Venti Settembre) unweit von 
den Thermen des Dioeletian zutage kam (CIL VI 
32026 a. b; ob auch das Fragment e dazu gehört, 
ist zweifelhatt). Wie auch andere Inschrifttorsi 


bezeugen (s. Nr. 17), befand sich dort das Privat- 20 


haus der Nummii Tusci (vgl. Hülsen-Jor- 
dan Topogr. d. St. Rom II 428. Platner- 
Ashby Topogr. Dict. of ane. Rome 186). Die 
Ehreninschrift scheint dem N. von einem Muni- 
cipium in Africa, dessen Patron er gewesen sein 
wird, gesetzt worden zu sein, als er quaefstor] 
desig(natus) war. Vermutlich dieselbe Persönlich- 
keit ist Arridios [T]oðoxos, zgaltwg xal noso- 
Bech, (legatus pro praetore Asiae) yerégwoos 


xal cùòyevéoratos, den der seriba librarius quaesto- 30 


rius Stertinius Maximus Eutyches durch eine Sta- 
tue in Ephesos ehrte (D ess. 8883). Seine Lebens- 
zeit ist nicht genau bestimmbar: nach den Buch- 
stabenformen der ephesischen Inschrift etwa Mitte 
des 2. Jhdts. n. Chr. Seine Ansetzung in dem 
oben gegebenen Stammbaum der Nummii Albini 
und Tusei ist rein hypothetisch. 

9) N. (Ceionius?) Albinus, Uber die Familie 
des M. Didius Severus Iulianus, der im J. 193 


für kurze Zeit die kaiserliche Würde erlangte, be- 40 


richtet seine vita 1, 2: mater Clara Aemilia, pater 
Petronius Didius Severus, fr(atre)s Didius Procu- 
lus et Nummius Albinus, avunculus Salvius Iulia- 
nus. Die Richtigkeit dieser Angaben ist bezwei- 
felt worden (Kornemann Klio VI 178ff.), je- 
doch kaum mit Recht; denn eine Inschrift aus 
Brixia (CIL V 4353), von der unter Nr. 18 die 
Rede sein wird, lehrt, daß tatsächlich zwischen 
den Nummii Albini und den Salvii Iuliani enge 


verwandtschaftliche Beziehungen bestanden. Albi- 50 


nus wird ein Halbbruder des Didius Iulianus ge- 
wesen sein. 

Vielleicht darf man in ihm den Ceionius Al- 
binus erblicken, der Hist. Aug. Sev. 13, 3 unter 
den von Septimius Severus getöteten Nobiles ge- 
nannt wird; die später bezeuzte nahe Verbindung 
zwischen Ceioniern und Nummiern würde dann 
schon in das 2, Jhdi. zurückreichen. Der Zeit 
nach könnte man N. für den leiblichen Vater des 


M. Nummius Umbrius Primus Senecio Albinus, 60 


Consuls 206 (Nr. 18), halten; dieser Vermutung 
dürfte kaum entgegenstehen, daß dieser unter 
Septimius Severus zu den höchsten Würden ge- 
langte. 

10) N. Ceionius Albinus (Nummius Albinus 
Chronogr., Ceionius Albinus Hist, Aug. Aurelian. 
9, 2), praefectus urbi im J. 256 und wieder in 
den J. 261—263 n. Chr. Ohronogr. a. 354 Chron. 
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17) M. Nummius Tuscus 
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min. I p. 65. Vita Aureliani a. O. (in einem ge- 
fälschten Brief des Kaisers Valerian an Albinus). 
Er ist zweifellos. identisch mit Albinus, Consul II 
im J. 263 mit Dexter oder Maximus (die Namen 
der Consuln lauten Albinus und Dezter im Chro- 
nographen vom J. 354 Chron. min. I p. 59. 65, 
in den fasti Hydat, und im Chron. Pasch. ebd. 
p. 228, in den fasti Vindobon. p. 289, in den 
fasti Theonis Alex. ebd. III p. 378 und in den 
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ordinis primi et consuli ordinario iterum Num- 
-mius Secundus eius. Diese hohe Persönlichkeit 
wird zumeist mit dem Consul des J. 345 Albinus 
identifiziert (Mommsen CIL DI p. 2000. 
Dessau z. Inschr.), der Pap. Lond. I 1246— 
1249 Flavius genannt wird (M om m sen Herm. 
XXXII 548 ist nach Amer, Journ. Arch. XXXVII 
287 zu berichtigen). Vielleicht darf man aber in 
dem Consular der stadtrömischen Inschrift nicht 


fasti Herael. III p. 394, dagegen Albinus und 10 den Sohn unseres Albinus sondern diesen selbst 


Mazimus bei Prosper Tiro ebd. I p. 441, bei Cas- 
siodor II p. 148 [irrtümliche Wiederholung des 
Consulnpaares von 227 nimmt Dessau PIR 
II D 53 an] und in den Inschriften CIL II 417 
— Diehl ILChr 2869, wo jedoch kaum an das 
J. 227 zu denken ist, sowie III 14549, falle sieh 
die letztere nicht auf das J. 227 bezieht). Die 
Iterationsziffer findet sich nur in den eben er- 
wähnten Inschriften sowie im Chronographen 


erkennen, der gleichfalls praetor urbanus war und 
recht wohl die Zeit Constantins erlebt haben kann 
(auf diese weist die Würde eines comes domesti- 
cus); die bisher unerklärte Bezeichnung consul 
ordinarius iterum (im 4. Jhdt. begegnet kein Con- 
sul II ord. des Namens Albinus) könnte so zu 
verstehen sein, daß N. zum Consul II designiert 
war, aber unmittelbar vor Antritt des Consulates 
starb (De Rossi vermutete kaum mit Recht, 


Chron. min, I p. 65 und in den fasti Heraeliani 20 daß er von den Usurpatoren Magnentius oder Ne- 


ebd. III p. 394; die Verwaltung der Stadtpraefec- 
tur im J. 256 beweist, daß Albinus tatsächlich 
vorher bereits Consul (und zwar suffectus in un- 
bekanntem Jahre) gewesen ist. Er hat sich offen- 
bar bei Gallienus, der das Haus der Nummii über- 
haupt begünstigte (s. Nr. 3. 12. 17), höchsten 
Ansehens erfreut. Dieselbe Persönlichkeit ist zwei- 
fellos der greise Albinus, von dem Petrus Patri- 
cius berichtet, daß er, unheilbar erkrankt, zu 


potian durch den zweiten Consulat ausgezeichnet 
worden sei). 

12) N. Fausianus, Consul des J. 262 n. Chr. 
mit Kaiser Gallienus consul V. Die richtige Na- 
mensform ist durch eine Inschrift aus Ostia be- 
kannt geworden (CIL XIV 5357 vgl. Kleberg 
Not. d. scav, 1930, 208. Eranos Suecan. XXVIII 
98i); sie findet sich auch in der Consulliste des 
Chronographen vom J. 354 (Chron. min. I 59), 


sterben wünschte, um nicht den Untergang des 30 während in der Liste der Stadtpraefeeten bei dem- 


Vaterlandes zu erleben (Exe. de sent. p. 268 
nr. 174 Boissevain = Dio vol. III p. 746 Boiss.); 
anscheinend handelt es sich hierbei um den Ein- 
fall der Iuthungen ünd Alamannen in Italien 
unter Aurelian (s. o. Bd. V S. 1371). — Albinus 
wird der Sohn des M. Nummius Seneeio Albinus 
Consuls 227 gewesen sein. Der Praetor urbanus 
M. Nummits Ceionius Annius Albinus (CIL VI 
314) ist nieht unser Albinus, sondern sein Sohn 


selben Chronographen (p. 65) als Name dieses 
Consuls Fauslinus angegeben ist; in den anderen 
hsl. Consulfasten: Faustinianus fasti Hydat. ebd. 
I p. 228, Chron. Pasch. ebd., fasti Heracl. I 
p. 394; Faustinus fasti Vindob. I p. 289 (ebenso 
in den Rechtsquellen); Bavorıavds fasti Theonis 
Alex. III p. 378; Vietorinus Prosper Tiro I p. 441, 
Cassiodor. III p. 148. Faustianus Hist. Aug. Gal- 
lien. 5, 2. Der Name Fausianus scheint etruski- 


(Nr. 11). Aus dem Namen des Sohnes darf ge- 40 scher Herkunft zu sein (vgl. W. Schulze Eigenn. 


schlossen werden, daß der Name Ceionius vita 
Aurel. 9, 2 nicht, wie v. Domaszewski 8. 
Ber. Akad. Heidelb. 1918, 13, 125 annimmt, er- 
funden ist. 

11) M. Nummius Ceionius Annius Albinus, 
praetor urbanus, vir clarissimus, brachte Deo Her- 
culi an der Ara maxima die übliche Opfergabe 
dar (CIL VI 314). Die drei anderen Flächen des- 
s2lben Inschriftsteines trugen Weihungen des T. 


Flavius Julianus Quadratianus (0. Bd. VI S. 2603 5 


Nr. 104), des Iulius Festus (Bd. X 8. 587 Nr. 229) 
und des Pompeius Appius Faustinus, Stadtprae- 
feeten im J. 300 n. Chr. Daraus ergibt sich die 
Lebenszeit des Albinus. Demnach ist dieser und 
nicht sein Vater, der Consul H 263 (Nr. 8), der 
...ius Albinus, der in einer Liste vornehmer 
Spender, von denen jeder 400 000 Sesterzen zu 
einem uns unbekannten Zwecke (wohl für ein Bau- 
werk) stiftete, genannt wird (CIL VI 87118 v. 18, 
vgl. Anm.; in derselben Liste v. 2 der oben er- 
wähnte Iulius Festus, v. 5 Nummius Tuscus, wohl 
der Consul 295; vgl. o. Bd. X S., 1107, XIV 
S. 2455). — Für den Sohn dieses Albinus könnte 
man M. Nummius Albinus halten, dem die stadt- 
römische Ehreninschrift CIL VI 1748 = Dess. 
1238 gesetzt ist: Triturrii (das Signum des Man- 
næ) M. Nummio Albino viro clarissimo, quae- 
stori candidato, praetori urbano, comiti domestico 


365. 555, 1. Liljeholm Göteborgs högskolas 
ärsskrift XXXVI 1930, 3, 6f. ist mir nicht zu- 
gänglich). — Fausianus gehörte zweifellos dem 
consularischen Hause der Nummii an, das von 
Gallienus bei der Besetzung des Consulates in 
ungewöhnlichem Maße begünstigt wurde (vgl. 
Nr. 1. 8. 14). 
18) N. Faustinianus, Gatte der Ta...a {ob 
Tampia?) Cornelia Asiana, die unter den Matro- 
Onen genannt wird, die am 2. Juni 204 n. Chr. 
das feierliche Gebet an Iuno regina richteten CIL 
VI 32329 v. 26 acta ludorum saeeularium, vgl. 
Not. d. scav. 1981, 341. Er entstammte sicherlich 
dem eonsularischen Hause der Nummii. [Groag.] 
14) L. Nunmius Menis. A. Noöuno: Mävıs 
Dainoebs. Athenischer Archon von 156/57 n. Chr., 
IG Ii 1771. Graindor Chronol. des arch. 
Ath. 1921, 138. [Johannes Kirchner.] 
15) M. Nummius Senecio Albinus (diese Na- 


60 mensform CIL V 56; M. Nummius Albinus XIV 


2919 = Dess. 1219; Numio Balbino las La- 
font in der schlecht erhaltenen Inschrift XII 
4324, die in das J. 227 zu gehören scheint; sonst 
Albinus; irrig Safivos fasti Theon. Alex. Chron. 
min, III p. 377, %Alßıavds fasti Heracl. ebd. 
p. 392), Consul des J. 227 mit M. Laelius (Ful- 
vius) Maximus (vgl. o. Bd. VII S. 263 Nr. 85. 
XII S. 417 Nr. 22). In den Inschriften CIL VI 
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3005 (die wegen des Beinamens Severiana der 
cohors VII vigilum nicht aus dem J. 263 stammen 
kann) sowie III 14549, in der jedoch auch der 
Consulat des J. 263 genannt sein könnte (s. 
Nr. 10), ferner in den fasti Heracliani a.O. wird 
seinem Namen die Iterationsziffer hinzugefügt, 
fraglich ob mit Recht, Er ist vielleicht nicht ver- 
schieden von Albinus (Lesung Hülsens), der 
auf einer Basis vom Forum als promagister (der 
pontifices?) genannt war (CIL VI 386952; die Na- 
men der Consuln sind vielleicht d. n. [Alezandro] 
IL et [Dione I1] = 229 n. Chr. zu ergänzen). — 
Albinus dürfte der Sohn des M. Nummius Um- 
brius Primus Seneeio Albinus, Consuls 206, ge- 
wesen sein {s. Nr. 18) und der Vater des Num- 
mius Ceionius Albinus, Consuls II 263 (Nr. 10). 
Vgl. noch Nr, 18. 

16) N. Tuscus, Eine Amphora, die in Kar- 
thago gefunden wurde, trägt die Aufschrift Num- 
m(iorum) TufsJei et Alb[in]i e{larissimorum) v(i- 
rorum) (Ann, &pigr. 1926 nr. 28). Die Großgrund- 
besitzer, aus deren Weinbergen der in der Am- 
phora aufbewahrte Wein stammte, waren offenbar 

rüder. Da jedoch bei den Nummii in mehreren 
Generationen diese beiden Cognomina begegnen, 
läßt sich nicht feststellen, um welchen Tuscus und 
Albinus es sich hier handelt. 

17) M. Nummius Tuscus, Consul des J. 258 
n. Chr. mit Mummius Bassus (nemmio fusco Hist. 
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sich aber in ersterem Falle um einen Irrtum des 
Steinmetzen handeln, da nicht anzunehmen ist, 
daß der Patrizier Albinus der niedrigen Tribus 
T'alatina angehört habe. 

ad Laufbahn. Seine Amterlaufbahn bis 
zum Consulat kennen wir durch zwei Ehrenin- 
schriften, von denen die eine ihm von M. Num- 
mius Euhodus libertus, nutritor et procurator, in 
Brixia (CIL V 4347 = D ess, 1149), die andere 


10 (unvollständig erhaltene) in Rom errichtet wurde 


(vI 1475); als Legat von Hispania citerior wurde 
er in Valentia als patronus durch ein Standbild 
geehrt (II 3741). Den beiden erstangeführten In- 
schriften zufolge war er lHwir monetalis aere ar- 
gento auro lando feriundo, VIvir equitum Roma- 
norum turmae primae, salius Palatinus — Frag- 
mente der Fasten dieses patrizischen Priester- 
kollegs {CIL VI 1980. 1982) lehren, daß er 
im J. 191 kooptiert wurde (damals waren dem- 


20 nach seine Eltern noch am Leben) und im J. 199, 


in das Pontifikaleollegium aufgenommen, aus 
schied, — pontifex (vgl. II 3741), quaestor kan- 
didatus Augustorum (des Severus und Antoni- 
nus), legatus (proconsulis) provinciae Asiae, lega- 
tus (proconsulis) provinciae Africae, praetor can- 
didatus, consul ordinarius im J. 206 mit Fulvius 
Aemilianus (s. o. zum Namen). Nach dem Con- 
sulat verwaltete er, wie die Inschrift von Va- 
lentia bezeugt, als legatus Augg. (wohl des 


Aug. Aurelian. 13, 1; Novuuie Todoxw Pap. 30 Severus und seines Sohnes) pr. pr. die Provinz 


Oxy. XII 1407; M. Num... Tuse.. CIL VI 
32561; Tuscus in den Consulfasten, in Inschriften 
und im cod. Iust,, vgl. Vaglieri Diz. epigr. II 
1051), Angeblich nahm er als Consul an .einem 
Kronrat teil, den Valerian in Byzanz abhielt (vita 
Aureliani a. O., vgl. o. Bd. V S., 1353). Sein Name 
scheint in zwei am Quirinal zutagegekommenen 
Inschriften gestanden zu haben, von denen nur 
geringe Reste erhalten sind (CIL VI 32024. 


Hispania citerior. Später ist er vielleicht noch 
Proconsul von Asia geworden; eine bei Sardes 
gefundene Grabschrift ist /adundro ..... A1- 
Beivo datiert (Sardis VIL 129 — Ann, épigr. 
1933, 258); es könnte freilich auch sein Sohn 
oder sein Enkel in Betracht kommen. Ebenso- 
wenig festzustellen ist, welcher dieser Albini der 
Nummius Albinus war, der ex voto dem lupiter 
serenus in Rom einen Altar weihte (CIL VI 433 


32025); ihr Fundort bezeichnet die Stätte, an der 40— Dess. 3042; der Fundort — nach einigen 


der Palast der Nummii in Rom stand (vgl. o. 
Nr. 8). Nicht dieser Tuseus, sondern sein Sohn 
Nummius Tuscus, Consul 295, Stadtpraefect 302/ 
803 n. Chr. (Chronogr. a. 354 Chron. min. I p. 66. 
CIL VI 31378), ist der in der Subskriptionsliste 
CIL VI 37118 genannte Nummius Tuscus. 
18) M. Nummius Umbrius Primus Senecio Al- 
binus, Consul 206 n. Chr. 
a) Name. M. Nummtus Umbrius Primus M. 


Angaben unweit vom Theater des Marcellus — 
scheint nicht sicher feststellbar, vgl. VI 433 Anm.; 
jetzt im Vatikan). 

d Familie. Albinus Gattin war vieleicht 
Vibia L. f. Salvia Varia, die Mutter der Nummii 
Albinus und Varia und (aus einer anderen Ehe) 
des L. Roseius Aelianus Paeulus Salvius Iulianus 
(CIL V 4358, » Nr. 9 und Bd. IA S. 1119f. 
Nr. 9. 11). Diese Annahme findet anscheinend 


F. Pal(atina) (s. u.) Seneeio Albinus CIL V 4347. 50 eine Bestätigung durch die im Gebiet von Ami- 


M. Nummius Umbrius Primus M. filius Gal(eria) 
Senecio Albinus VI 1475. M. Nummius Seneeio 
Albinus II 3741. [M. Num]jmius Senecio Albinus 
VI 1980. IN. Nuļmmius Senecio VI 1982. In 
Consulatedatierungen Nummius Albinus VI 1872 
= Dess. 7266. VI 29691. BGU IN 913. 9132, 
Dig. XXIV 1, 32; Senecio CIL VIII 6985; Albi- 
nus in Inschriften und in den hsl. Fasten (Zafi- 
vos irrig fasti Theonis Aler, Chron., min, III 
p. 377). 

b) Abstammung. N. war vielleicht der 
leibliche Sohn des (M.) Nummius (Ceionius?) Al- 
binus (Nr. 9), testamentarisch adoptiert von dem 
Consular M. Umbrius Primus (CIL XV 7969 und 
wohl auch IX 973. Dig. XXXIII 7, 12, 40); vgl. 
die Stammtafel, Auffällig ist, daß als seine Tri- 

us in einer Ehreninschrift die Palatina, in einer 
anderen die Galeria angegeben ist (s. 0.); es dürfte 


ternum gefundene Grabschrift CIL IX 4330, die 
folgendermaßen zu ergänzen sein dürfte: .., (Ei- 
gennamen) [Vibiae VJariae [M.] Nummi Albini 
(uzoris) ser(vae) ... Crescens coniugi carissim(a)e 
et |R]omana ceonser(va) cet. Seine Gemahlin ent- 
stammte vielleicht derselben Familie wie Vibia 
(L. i.) Sabira Augusta, die Gattin Hadrians, Der 
Sohn des N. und der Vibia Varia ist allem An- 
schein nach M. Nummius Senecio Albinus, Con- 


60 sul 227 (Nr. 15), die Tochter die noch im J. 242 


am Leben befindliche clarissima femina Nummia 
Varia (Nr. 19). Dem Familienkreis des N. ge- 
hörte mutmaßlich auch Umbria C, f. Albina an 
(Not. d. scavi 1895, 206. CIL IX 6078, 176). — 
Im Territorium von Brixia (vgl. CIL V 4347. 
4353) und Amiternum (vgl. ix 4330) waren 
Albinus und Varia begütert. 

19) Nummia Varia, clarissima femina, setzte 
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einer Freigelassenen in Canusium die Grabschrift 
CIL IX 395. Dieselbe Dame wird in zwei In- 
schriften aus Peltuinum genannt, wo ihre Familie 
offenbar begütert war. In der einen (IX 3436) 
ehrt die plebs Peliuinas in h[onorem] Nummiae 
Variae c. f. einen M. Nummius Iustus, dessen 
Verwandtschaftsverhältnis zu Nummia nieht an- 

geben ist; die andere (IX 3429 = Dess. 
6110) enthält einen Beschluß des ordo von Pel- 
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die Münzprüfung, die in den literarischen Quellen 
und in den griechisch parallelen Bezeichnungen 
doyvooyvaumwv, ägyvgooxdnos, doxıuaoıns enthal- 
ten ist. Von dem Wort n. hat Sen. Apocol. 9, 4 
noch mit verächtlichem Sinn ein Deminutiv ge- 
bildet, nummulariolus (dazu Heinze Herm. 
LXI 67). 

Zu den literarischen Belegen bei Herzog 
6—20 ist noch hinzuzufügen Suet. frg. 103 


tuinum vom 12. April 242, durch welchen der 10 p. 133, 3 Reiff. qui nummulariam (se. artem) dis- 


Nummia Varia ¢. f., sacerdos Veneris Felicis, pro 
instituto benivolentiae suae, sicut et parentes etus 
semper egerunt, das patrocinium praefecturae 
(Peltuinatium Vestinorum) verliehen wird. Num- 
mia Varia dürfte mit der gleichnamigen Tochter 
der Vibia L. f. Salvia Varia (CIL V 4353} identisch 
sein (vgl. 9. 18 und die Stammtafel). 
[Groag.] 
Nummula (in anderer Lesung Onummula) 


cunt, denariorum formis myrteos pannos subiciunt 
(zur Schonung der Augen). Porphyrio Horat. Serm. 
Ì 8, 39 Voranus Quinti Lutati Catuli libertus ... 
furacissimus fuisse dicitur. De quo etiam illud 
traditur: cum deprehensus a nummulario esset, 
cuius de mensa nummos subtractos in calceos sibi 
infarciverat, quidam iocans in eum ‚belle‘ inquit 
„sic te nummularius iste ezchaleciaverat cum aspi- 
ratione secundae syllabae ut simul et chalcon,id est 


nach einer Inschrift aus Formiae (CIL X 6085) 20 aes, ei ablatum ezealeiato obiceret. Schol Pers. sat, 


clarissima femina, Mutter einer Messia. Vgl. 
Flusso. Bd. XV S. 1288 Nr. 18. 
[W. Hoffmann.] 

Nummularius heißt der Münzbeschauer und 
Wechsler in der römischen Kaiserzeit. 

Quellen und Literatur. M. Voigt 
Über die Bankiers u. die Buchführung der Römer, 
Abh. Sächs. Ges. X (1888) 513. L. Mitteis 
Trapezitika. Ztechr. Sav.-Stift, XIX 198—260. 


V 105 ita callidus es similitudinem veritatis agnos- 
cere, ut aes auro obvolutum percutiendo intelle- 
gas? sicut nummularii faciunt, qui nondum in- 
structi denarios auro infectos pro auro accipiunt, 
quia usum dinoscendarum earum rerum non ha- 
bent. Schol. Vallae Iuven. VII 110 Weßner 
(Probus) „qui venit ad dubium nomen‘ (inquit) 
argentarium significat (nummularium dieit L), qui 
instantius debitum petit, si debitor coeperit esse 


H. Willers Ein Fund von Serrati im freien 30 suspeetus. Dig. I 12, 1, 9 Ulpianus: Praeterea 


Germanien, Numism. Ztschr, XXXI 329—366. 
bes. 350—363. R. Beigel Rechnungswesen u. 
Buchführung der Römer 1904. R. Herzog Aus 
der Gesch. des Bankwesens im Altertum. Tesserae 
nummulariae. Abh. d. Gießener Hochschulges. I 
1919 (ohne Kenntnis von Mitteis und Willers), da- 
zu die fördernden Besprechungen von F.Koepp 
Woch. f. kl. Philel. 1919, 365#., F. Prings- 
heim Vierteljahrsschr. f. Sozial- u. Wirtschafts- 


curare debebit praefectus urbi, ut nummularii 
probe se agant circa omne negotium suum et tem- 
perent his, quae sunt prohibita, . 
Während an diesen Stellen der n. als ein 
untergeordneter Angestellter erscheint, der im 
Dienst eines argentarius, Bankier, das Wechsel- 
und Sortengeschäft und vor allem die Münzprüö- 
fung besorgt, finden wir ihn in späteren Texten 
selbständig und auch zu Bankgeschäften auf- 


gesch. XV 513f. und M.v.Bahr feldt Numism. 40 gerückt, so bei Apul. met. IV 9, wo COhryseros 


Literaturbl. nr. 212/13 (1920) 1769£. M. Cary 
Tesserae gladiatoriae sive nummulariae, Journ. 
rom. stud. XIII 1108. Laum Art. Banken 
Suppl.-Bd. IV S. TI. Regling Art. Spec- 
tatoru. Bd. IA 8.1568. Silberprägung 
ebd. $. 28H. Subaeratusu. Bd, IVA S.ATIE, 
J. Babelon Les tessères consulaires ou ‚Tes- 
serae nummulariae‘ du Cabinet des Médailles, Aré- 
thuse 1928, 6—18. T. Frank An economie sur- 


quidam nummularius copiosae pecuniae dominus, 
qui metu officiorum ac munerum publicorum ma- 
gnis artibus magnum dissimulabat opulentiam, 
die typische Figur eines Geizhalzes ist. Ebenso 
Ammian. XXX 9, 3. Symm. rel. X 29, 1. So er- 
klären sich auch die Glossen n. argentarius und 
die Variante argentarius - nummularius im Schol. 
Vallae Iuven. VII 110. Auch die n. in den. In- 
schriften der Kaiserzeit (u. Tab. II) erscheinen 


vey of aneient Rome I (1933) 206—208. 266—273. 50 selten mehr als Sklaven, meist als Freigelassene 


Etymologie. (Für die Vervollständigung 
der Textstellen bin ich der Direktion des Thes. 
L L zu Dank verpflichtet.) Das Wort n. ist abge- 
leitet von nummulus, das ursprünglieh ‚Kleingeld‘ 
oder ‚Inmpiges Geld‘, Cie. Verr. 113, 184. IV 53; 
Att. I 16, 6. 19, 9, bedeutet, dann aber in der 
Umgangssprache einfach für nummus eintritt, 
Apul. met. I 24. TI 13. 14. 

Das davon abgeleitete Wort n, erscheint erst 


oder ganz selbstāndig. In den lateinischen Bibel- 
übersetzungen und bei den lateinischen Kirchen- 
schriftstellern wird n. für xohvfiorýs (Matth. 21, 
12), xeguarorns (Joh. 2, 14. 15) und zoanelitms 
(z. B. Matth. 25, 27) gesetzt. . 

Im 3. Jhädt. pn Chr. erscheinen auch anschei- 
nend staatliche nummularii, deren Funktion, 
Justierung der Münze, ehe sie in den Verkehr 
gebracht wurde, oder Prüfung der in den Fiscus 


seit dem 1. Jhdt. n. Chr. in der Literatur und in 60 eingehenden Münzen, oder beides, nicht geklärt 


den Inschriften; es setzt schon die Abschwächung 
der deminutiven Wirkung voraus, da der n. sich 
nicht nur mit Kleingeld, sondern vorzugsweise 
mit Silber und Gold zu beschäftigen hat. Die 
Glossen geben als Bedeutung von n. an xolAv- 
biotýs, tounetitns, xahroköyos, eollectarius, men- 
sarius, nummorum largitor und praerogator (Aus- 
zahler), arcarius. Es fehlt dabei die Beziehung auf 


ist. S. Herzog 28. O. Hirschfeld Ver- 
waltungsbeamte? 186f. CIL II 4035. 7903 (kais. 
Freigelassene). 

Die Geschichte dieses ursprünglich unter- 
geordneten Berufs eines Münzbeschauers im Bank- 
gewerbe konnte aus der Kaiserzeit bis ins 2, Ihdt. 
v. Chr. zurückverfolgt und in die Geschichte des 
Bankwesens überhaupt eingegliedert werden durch 
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die Entdeckung von Herzog, daß die von den 
Antiquaren bisher Tesserae gladiatoriae oder con- 
sulares genannten beinernen Stäbehen mit Auf- 
schriften nieht Dienstehrenzeichen bewährter Gla- 
diatoren oder Erinnerungszeichen an Mysterien- 
feste, sondern in Wirklichkeit juristische und 
geschäftliche Beurkundungen (instrumenta) der 
Münzprüfung durch Münzbeschauer darstellten. 
Dadurch wurde ein Rätsel, das die Antiquare 
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mos, spectator, spectatio ‚Münzbeschaufer)‘. Die 
Belege dafür, Plaut. Pers. 437, Ter. Phorm. 52 
und Eun. 565, beide mit Donats Erklärung, 
und Cie, Ver IT 3, 181 sind Herzog 4-6 
aufgeführt und erläutert. In der Kaiserzeit tritt 
dieser münzteehnische Terminus gegen probare 
zurück und wird nur noch gelegentlich als Ar- 
chaismus und bildlich im alten Sinn gebraucht. 
Gudeman Tae. Dial? (1914) 406 zu cap. 28, 7 


vier Jahrhunderte lang geplagt hatte, darunter 10 stellt eine Reihe von Stellen für spectatus et pro- 


Gelehrte ie Mommsen,Ritschl,Bueche- 
ler, Rostovtzeff, mit einem Schlag gelöst. 
Für die lehrreiche Geschichte der alten Irrtümer 
sei auf Herzog 1—4 verwiesen. Die neue Lö- 
sung wurde allgemein angenommen (Bedenken 
wurden nur vorgebracht von Rostovtzeff 
Social a. Economie History 499, aber stillschwei- 
gend zurückgenommen in der deutschen Ausgabe 
[1929] 1 318 und mündlich dem Verfasser gegen- 


batus auch aus der Kaiserzeit zusammen, ich kann 
noch beifügen Liv. XLII 34, 7 virtutis specta- 
torem et iudicem. Plin. Paneg. 30, 1. Mamer- 
tinus paneg. 17, 4 p. 144, 11 W. Baehr. Auson. 
Mos. 386f. Symm. epist. II 2 bonarum artium 
spectator. III 11, 2 (an den Archaisten Naucel- 
lius) itaque, ut ipse nonnunquam praedicas, spec- 
tator tibi veteris monetae solus supersum (mir 
von Münzer nachgewiesen). Er spinnt das 


über in Rhodos 1928. W. Kubitschek hat 20 Bild von der Münzprüfung weiter III 11,3. 12, 2. 


sich in Mitteil. d. Numism. Ges. Wien XV [1920] 
57-59 ohne Beweise, die er nachzuholen ver. 
sprach, ablehnend ausgesprochen. Da er sie nicht 
nachgeholt hat, dürfte auch er die Richtigkeit der 
Lösung nachträglich anerkannt haben. Auf einige 
fördernde Bemerkungen in den übrigen Bespre- 
chungen werde ich unten eingehen. Nicht dazu 
rechnen kann ich die Ausführungen von Antonius 
Hess Der Opisthodom als Tresor und die Akro- 


Die in der Abhandlung gewählte Bezeichnung 
Tesserae nummulariae ist nicht antik bezeugt, 
sondern neu geschaffen (Herzog 61. 8%. IO, 
weil der durch ihre ältere Geschichte nahegelegte 
Name T. speetatoriae oder spectatorum wegen der 
Verwechslung mit den Tesserae, die als Eintritts- 
marken für Schauspiele dienten, unmöglich war. 
Mit Billigung des Titels schrieb mir Diels am 
20. 4. 19: ‚Der Name tesserae lebt bis auf den 


polistopographie, Klio XXVIII 290. mit ihren 30 heutigen Tag in den Holzmarken fort — Tesseln 


phantastischen Folgerungen). 

Die Stäbchen, um die es sich handelt, sind 
vierkantig, etwa 4—8 cm lang, I—1,3em breit 
und 0,4—0,8 cm dick, aus Knochen oder Elfen- 
bein. Am einen Ende haben sie einen durchbohr- 
ten Knopf, der als Öse zum Durchziehen einer 
Schnur dient; wir werden sie am einfachsten als 
Anhänger oder Etiketten bezeichnen. Nachdem 
sie ihre feste Norm erhalten, tragen sie auf allen 


genannt —, die in Wallis zum Vermerk der Was- 
serkanalberechtigten von den Wasservogten an- 
gelegt und auf die Namen und Rechte der einzel- 
nen Wasserteilnehmer ausgestellt sind. Die Form 
entspricht der römischen. Da die Wasserversor- 
gung, die stundenweise erfolgt, eine antike Ein- 
richtung ist, mag eine Tradition diese Tesserae 
durch das Mittelalter erhalten haben.‘ (Literatur 
über Tesseln —= tässera s, Schweizer Archiv f. 


4 Seiten eingravierte Schrift, die der Reihe nach 40 Volkskde. XI 165. (F. G, Stebler); XIII If. 


folgende Angaben enthält: 

1.Den Namen eines Sklaven oder Freigelassenen 
(selten und spät eines römischen Bürgers), im 
Nominativ, manchmal am Schluß abgekürzt, 

2.den Namen seines Herrn im Genetiv, 

%.den Vermerk, der auf den ältesten Stücken 
spectavit, einmal specta(vi)jt num., dann abge- 
kürzt spect., spec., spe, schließlich regelmäßig 
sp. lautet, 

4. auf derselben Seite Tag und Monat, 

5. Consuln (ältestes Datum 96 v. Chr., spätestes 
88 n. Chr.). 

Als man noch keine Stücke mit dem vollen 
Wort speetavit kannte, ging man in der Deutung 
aus von Horat. epist. I 1, 2 epeetatum satis et 
donatum iam rude quaeris, Maecenas, iterum anti- 
quo me includere ludo und faßte die Stäbchen auf 
als um den Hals gehängte Ehrenzeichen für be- 
währte Gladiatoren, die die missio honesta be- 


50stellung der Münzprüfu 


(H. Zahler); Schweizer Volkskde., Korr.-Bl. III 
[1913] 80f. (Gab bud); Palaeolithische und neu- 
zeitl. Knochentesseln: Rütimeyer Schweizer 
Archiv f. Volkskde. XXII [1918] 2f. Max G m ür 
Schweizerische Bauernmarken u. Holzurkunden, 
Abh. z. schweiz. Recht, Heft 77, mit 33 Tafeln, 
Bern 1917, dazu Rezension von C. Brink- 
mann Histor. Ztschr. 1919, 129.) 
Die Technik und die juristische Fest- 
ng ist Herzog 4 
—10. 26—29 an Hand der Önellen dargestellt. 
Der spectator oder n. prüft als Nachfolger (und 
Vorgänger) des orientalischen Saräf und des grie- 
chischen doxıuaorns, deyveoyropwr, dgyvg0oxd- 
os, sei es als Kontrolleur des argentarius oder 
negotiator oder Kapitalisten, in dessen Dienst er 
steht, für die ein- und ausgehenden Gelder, oder 
als Mittelsmann zwischen Zahler und Empfänger 
die Münzen auf Echtheit, Vollgewicht und Kurs- 


kamen; von dem einmaligen spectat. num. kam 60 fähigkeit. Dabei bedient er sich nach Epiktet 


man dann auf das Schauen eines Numen, d. h. eine 

ysterienfeier, zu deren Erinnerung man das 
Kultbild mit den Stäbehen wie mit Votivmedail- 
len behängt hätte. Als die Stücke aus republikani- 
scher Zeit neu von G. Lommatzsch im CIL 
P 2 (1918) nr. 889—951 herausgegeben wurden, 
suchte und fand ich sofort die Lösung in einer 
älteren technischen Bedeutung von spectare num- 


Arr. I 20, 8 des Gesicht-, Tast-, Geruch- und 
Gehörsinns. (Dazu schrieb mir F. v. Duhn am 
19.4.1919: ‚Bei der dogpencıs fiel mir Friedlän- 
der ein, neben dem ich münzarbeitend den Win- 
ter 1874/75 im Berliner Kabinet saß. Seine Taub- 
heit war vielleicht Ursache, daß sein Geruchsinn 
doppelt fein ausgebildet war. Jedenfalls erlebte 
ich es wiederholt, daß er bei Ansichtsendungen 
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von Münzen irgend verdächtige sorgsam zu be- 
riechen pflegte. Und Sallet bestätigte mir, daß 
Friedländer Falschheit durch Geruch immer fest- 
stellte‘ Dabei handelte es sich wohl um den 
Bronzegeruch, vgl. Martial. IX 59, 11 consuluit 
nares an olerent aera Corinthon, eulpavit statuas 
et Polyelite tuas.) 

Nach Ausscheidung der beanstandeten Mün- 
zen und Nachsehuß werden die vollgültigen ge- 
zählt und vor gezählt, wobei dem Empfänger wie 
noch heutzutage die Last des Nach zählens auf- 
erlegt ist; hierauf werden sie in das Behältnis 
getan, meist einen Beutel oder Sack (falkarrıov, 
saccus, sacculus), in größeren Verhältnissen, na- 
mentlich in Griechenland, auch in einen Krug 
(orduros) oder Korb (fiscus) oder eine Truhe 
(area) oder schließlich in einen Tempel oder in 
Panzerkammern (armaria). Vgl. Mitteis 200°. 
205. In den größeren Behältnissen werden die 
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Praetor oder von denen, in deren Gegenwart die 
Siegel entfernt worden sind — oder wenn er sich 
dessen weigert, in einem Tempel deponiert wird.‘ 
In diesem Fall wäre der Vermerk und die müh- 
selige Arbeit der Münzprüfung wertlos geworden, 
wenn die Summe auch auf der Tessera gestanden 
hätte und nun abgeschliffen und geändert werden 
müßte, was als Urkundenbeschädigung, crimen 
falsi, gälte. Solche Abschleifungen zeigen die 


10 Stücke 20. 49. 78. 90. 123. 135f. 139f., deren u r - 


kundlicher Wert dadurch vernichtet wurde 
(Herzpg 10). Natürlich konnte die Summe für 
die inneren Zwecke der Bank usw. auf einer 
auswechselbaren, nieht durch die Siegel gedeckten 
Fahne (etwa an der Einschnürung des Knopfes, 
Herzog 34) oder außen auf dem Sack selbst 
angebracht und jederzeit geändert werden, aber 
nur zur Bequemlichkeit, ohne urkundlichen Wert 
(Herzog 9. J. Babelon 10. R. Egger 


Einheiten in Säcken aufgehoben worden sein. 20 Festschr. ‚25 Jahre Röm.-Germ. Kommission‘ 


Diese wurden mit einer durch die Öse der Tes- 
sera gezogenen Schnur geschlossen und versiegelt, 
so daß nicht nur der Inhalt, sondern auch die 
Beurkundung des n. durch die Siegel der Zeugen 
gedeckt war. In diesem Zusammenhang ist mir 
von verschiedenen Seiten brieflich, von Prings- 
heim in seiner Besprechung 516F. als Bedenken 
oder als noch dunkler Punkt geäußert worden, 
daß auf der Tessera die Summe nicht angegeben 


1930, 98, 3 über solche Zahlen auf Säcken). Sicher 
geschützt war die Urkundlichkeit der 
Summe nur dann, wenn sie im versiegelten Sack 
verschlossen auf einem Zettel stand, der in 
dem obigen Fall vor der Wiederversiegelung in 
Gegenwart der Urkundspersonen durch einen Zet- 
tel mit dem Restbetrag zu ersetzen war. Diese 
Einrichtung wird bezeugt durch eine ältere Ge- 
schichte, die über den Spartaner Gylippos, der 


sei, und daher in der T. n. 36 auf Tab. I statt 30 413 Syrakus entsetzt hatte, bei Diod. XITI 106, 8. 


meiner Ergänzung specta(vi)t num(mos) vorge- 
schlagen worden numferavit). Das beruht auf 
einer Verkennung der juristisch wesent- 
lichen Funktion des n. Zählen und nachzählen 
kann jeder, und andrerseits kann sich auch der 
geübteste Fachmann einmal verzählen. Deshalb 
heißt es Ter, Phorm. 52 aceipe, em: lec- 
tumst, conveniet numerus quantum de- 
bui. Das Geld ist durch die Prüfung ausgelesen, 


die Zahl wird (beim Nachzählen) stimmen. Die 40 


wesentliche Aufgabe des n. ist aber die Prüfung 
der Güte (vgl. Cary 113). Für sie steht er 
allein, dafür allein haftet er durch den Ver- 
merk spectavit, Eine Angabe der Summe auf der 
Tessera selbst würde das Instrumentum in dem 
häufigen Fall sofort wertlos machen, wenn der 
Sack zur Entnahme einer Teilsumme entsiegelt 
und geöffnet wurde, da ja dann auch die Summe 
des Inhalts auf der Tessera ihrer Deckung durch 


Plut. Lys. 16; Nicias 28. Pericl. 22; lib. educ. 
14 erzäblt wird: Nach dem Sieg von Aigospota- 
moi 405 beauftragte ihn Lysander, die Kriegs- 
beute, darunter 1500 Talente Silber, nach Sparta 
zu bringen. Das Geld war in versiegelten Säcken, 
in deren jedem oben ein Zettel (oxvráłņ, yoat- 
uatiðov) lag, der die Summe angab. Das wußte 
Gylippos nicht. Verblendet von der erblichen 
spartanischen, aus dem Verbot des Geldbesitzes 
erwachsenen Habgier (Poseidonios frg. 48 Jac. bei 
Athen. VI 234 A) trennte er die Nähte der Säcke 
unten auf, nahm aus jedem Geld, zusammen 
300 Talente, und nähte sie dann wieder zu. In 
Sparta verbarg er seinen Raub unter den Dach- 
ziegeln seines Hauses und übergab die Säcke den 
Ephoren, wobei er ihnen die unverletzten Siegel 
aufwies. Als die Ephoren die Säcke öffneten und 
feststellten, daß der Inhalt nieht mit den Zetteln 
übereinstimmte, standen sie vor einem Rätsel, 


die Siegel beraubt und speetatio und numeratio 50 das ihnen ein Diener des Gylippos durch ein Rät- 


neu erfolgen müßte. Das zeigt der Tatbestand bei 
Ulp. Dig. XVI 3, 1, 36 (Herzog 9. Wenn 
Pringsheim 520 die Stelle als Interpolation 
nach Graden witz ausscheiden will, so ist das 
unerheblich, weil der Tatbestand auch für frühere 
Zeit paßt): ,Wenn Geld in einem versiegelten 
Sack deponiert ist und einer von den Erben dessen, 
der es deponiert hat, kommt und (seinen Anteil) 
fordert, so muß man sehen, wie er befriedigt wird. 
Das Geld muß vor dem Praetor oder in Gegen- 
wart ehrbarer Personen herausgeholt und ent- 
sprechend dem Erbanteil ausbezahlt werden: aber 
auch wenn es entsiegelt wird, wird es nicht gegen 
das Depositengesetz geschehen, wenn es Yor dem 
Praetor oder in Gegenwart ehrbarer Personen 
geschieht: wobei der Rest entweder bei ihm zu- 
rückbleibt, wenn er das will — natürlich, nach- 
dem vorher die Siegel daraufgedrückt sind vom 


sel löste, indem er ihnen sagte, unter dem Dach 
des Gylippos nisteten viele Eulen. Das war das 
bekannte Prägebild der attischen Tetradrachmen. 
Man suchte nach, Gylippos wurde überführt und 
zum Tod verurteilt. (Eine ähnliche Geschichte er- 
zählt Heine Reisebilder II Italien 2, Kap. X, wo 
er von den Versfüßen Platens spricht, denen er 
ungezählt trauen müßte, ‚wie man traut bei den 
Geldbeuteln von der Kourantkasse, worauf ge- 


60 schrieben steht, wieviel Hundert Thaler darin ent- 


halten — sie gehen versiegelt von Hand zu Hand. 
Jeder traut dem Andern, daß soviel darin ent- 
halten ist, wie darauf steht‘, und doch sitze im 
Zuchthause zu Odense ein Postbeamter, ‚der die 
Geldbeutel, die durch seine Hände gingen, unehr- 
lich geöffnet und unehrlich Geld herausgenommen 
und sie wieder künstlich zugenäht und weiter 
geschiekt hat.‘ Bei diesen versiegelten Geld- 
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säcken, die von der Post verschickt werden,” 


müssen daher, wie mir Preisigke als früherer 
Postbeamter mitteilte, die Nähte innen liegen.) 

Die Verwendung dieser mit Prüfungsvermerk 
versehenen versiegelten Säcke zu größeren Zah- 

lungen, geschlossenen und offenen Depots im 

Bankverkehr ist in Beziehung zum älteren orien- 

talischen und griechischen wie zum modernen Geld- 

verkehr ausführlich erort: rt Herzog 6-10, 26—37. 

Nach diesen Vorbemerkungen kann alles wei- 
tere aus der Tabelle I abgelesen werden, zu der 
ich am Schluß nur die nötigsten und besonders 
wichtigen Erläuterungen beifüge. Sie ist so ein- 
gerichtet, daß der genaue Wortlaut jeder Tessera, 
mit Abkürzungen und Interpunktionen, aus ihr 
abgerollt werden kann. Spalte 1 gibt die laufende 

Nummer, nach der ich zitiere, in Klammern die 

laufende Nummer in den T. n. 1919, Spalte 2 den 

Publikationsort mit Nummern nach den bisheri- 

gen Sammlungen, und zwar: 

M = CIL I! ed. M om m s en (1863). 62 Stücke, 
dazu Anhang von etwa 30 ,suspectae et 
falsae‘. C = CIL. 

R= Ritschl Opuscula Philologica IV S. 572 
—656 (1878, Abdruck aus den Abh. Akad. 
Münch. 1864 mit Nachträgen). 67 Stücke, 
mit einem Anhang wie M. 

L= CIL P 2 ed. Lommatzsch 1918. Nur 
die republikanischen Stücke, 67. D es s. = 


SNUIDIDULGIIUS L'I 


1928, 6—18 unter Zugrundelegung der 
T. n. und mit Benutzung von Mitteilungen 
von mir). 

In den Sammlungen M und R sind auf Grund 
der unglückseligen Fehldeutung des Vermerks 
spect. als spectatus auf Gladiatoren viele Stücke 
nur deshalb als unecht ausgeschieden oder gar 
nieht aufgenommen worden, weil sie nicht zu 
jener Dentung passen wollten, z. B. nr. 1. 4. 5. 


109. 86. 102 der Tabelle I. Entschuldigt wird dieses 


Verfahren einigermaßen dadurch, daß in der Tat 
manche sicheren Fälschungen von T. n. im Handel 
und in den Museen festgestellt worden sind. 
Unter der Publikationsnummer steht der Fund- 
ort außerhalb Roms, über der Nummer das Mu- 
seum, in dem sich unedierte Tesserae befinden. 
Spalte 3 gibt die Namen der n., Spalte 4 die 
der Herren bzw. der Firma, Spalte 5 den Ver- 
merk, Spalte 6 Tag und Monat, Spalte 7 die Con- 


20 suln, Spalte 8 das Jahr vor oder nach Christi. 


Die kleinen Zahlen links oben in den Spalten 
geben die Verteilung der Inschrift auf die 4 Sei- 
ten der Tessera an, wenn sie von der Norm ab- 
weicht, die mit nr. 18 erreicht ist. ...... be- 
deutet Zerstörung. 

Den Museen von Berlin, München und Wien 
bin ich für die Erlaubnis, unedierte Stücke ein- 
zusehen und zu benützen, zu Dank verpflichtet, 
ganz besonders aber den Direktoren des Kestner- 


Dessau Inser. Lat. selectae. Hübner3Nmuseums in Hannover, Herrn Dr. Küthmann, 


= Hübner Neue Gladiatorentesseren, 
M.-Ber, Akad. Berl. 1867, 760ff. nr. 1—3. 
T.n.= Herzog Tesserae nummulariae, 
111 Stücke. 
D = Collection Aug. Dutuit, 2e série, Paris 
1001, (ed. Froehner) 162. nr. 211 
F = Collection W. Froehner, 42 Stücke, da- 
von 15 aus der Kaiserzeit neu (Vermächt- 


und des Cabinet des Médailles, Herrn J. B a b e - 
lon, für freundliche Auskünfte und für Über- 
sendung von Photographien, Staniol- und Gips- 
abgüssen, wodurch manche Lesungen berichtigt 
werden konnten. 

Finen Begriff vom Aussehen der T. n. geben 
die drei Tafeln bei Ritschl, von denen einige 
Proben in der Tafel zu Herzog wiedergegeben 
sind, und die Tafeln in den Sammlungen Du- 


nis an die Bibliothèque nationale, ver-40tuit und Froe hner. Einige besonders wich- 


öffentlicht von J. Babelon Les tessöres 
consulaires ou ‚Tesserae nummulariae‘ du 
Cabinet des Médailles, Aréthuse Fase. 18, 


tige neue Stücke gedenke ich in einer Mitteilung 
in den ‚Forschungen und Fortschritten‘ ab- 
zubilden. 


Tabelle I. 


Chronologische Liste der Tesserae nummulariae 


e nn 














Jahr 


Consuln v.Chr. 


Vermerk | Tag und Monat 











Th nn 


Lauf, Publikation l Nummularius Firma 

1— 1674 Inv. lAndrea |3Pompon L.s 
Hannover 

2— | Xii Inv. lLiceaius. 1Pompon 

Wien 

Virunum 

3— D 218 1 Statis. 1Cloil. C 
Terracina 

KE Hübner 1Pilon. 1Novi 
Br. Mus. 

5— | 1672 Inv. | IPHIeD- 
Hannover 


— 2Palmzweig |t Kranz m.Bind 


2frei |3Kranz m. Binde 4 Doppelkreis 
Palmzweig, 
3 Doppelkreise 


SAS graff. 23 Doppelkreiset 3 Doppelkreis 
8 Doppelkr. 


2frei Sfrei 4 frei 


IRV SSAB | 2 und 4 _ — 
frei 


1423 Nummularius 1424 
LI 
Laut, Publikation | Nummularius Firma Vermerk | Tag und Monat Consuln Jr 
. . 
6 (3) L 948 1Genti 1Paconi T.s |8 spectavit |2 Kranz m. Binde 4 Dreizack, 
Tarquinii Palmzweig Caduceus 
49 1Pilemo. 1Fulvi Q.s |Sspectavit| 2 Blitz, Altar, 4Caduceus, Drei- 
a L9 "H Q p Palmzweig zack, Delphin 
8— | L2517F1 | 1Pampilus. 1Fulvi |3spectavit| 2Delphin 4 brennender 
ar 
9 (2) L 950 1Pilomusus. 1Pereli |$spectavit| 2Palmzweig 4 Dreizack 
10(4) L 951 1Pamphil. | 1Sociorum |?speetavit 8 frei 4frei 
bei Capua 
11(5) L 946 1Protemus. 1Faleri |$spectavit N.S 2 frei 
12 (6) L 947 1Diodorus. 1 Det Sspec 2 frei 4frei 
Capua 
13 (7) L 945 1 Diocles. 1Vecili |2spectavit |3 a. d. V. k. Febr Afrei 
14(8) | L889 F2 1 Caputo. 1Memmi 4speet | 2men. Nove | 3 Ca, Domit. 96 
. Cas 
15— |L2663a F3| 1Piloxen. 1Soe. fer |3 spectavit án. Apr  [C. Coil. L. Dom) 94 
16 (9) L 890 1Menopil. 1Abi. Ls |3 spectavit 2Blitz 4C.Val. M. Her | 93 
bei Terracina 
17(10) L 891 1Darda. 1Bab 3 spect 2 non. Febr k L. Corn. L. Val| Së 
þei Capua 
18 (11) L 892 1Cocero 2Fafini 38p. | 3a. d. II, n. Oc | +L. Cin. Cn. Pa 85 
19(12) L 893 Bato Attaleni sp. a.d.IV.n. Mar! L. Sul. Q. Met) 80 
20(68)| Hübner 8. Tarutili sp non Octobr [D. IJunio 17 
Br. Mus. 1 [M. Lepj 
L 943 
21(13) L 894 Eupor Matrini sp. id. Qui 'Cn. Oct. C. Cur) 76 
Faesulae 
22 (14) L 895 Diocies Longidi sp- K. Sep Cn. Oct. C. Cur| 76 
23 (15) L 896 1Philodam. 1 Dosse Sspect | 2a. d. X. k. Nov 4M. Teren.C.Cas| 73 
24 (16) L 897 1Teupilus 2Munati gen, |3a. d. VI. k. Sex jt L. Gel.Cn. Lenti 72 
Agrigentum 
25 (17) L 898 Pilodamus Iuni sp. ad VIid Ia |P Len Cn Ore j 71 
26 (18) L 899 1 Flac. 1 Novi 3sp. 2k. Apr  #P.Len.Cn.Aufid q1 
Capua 
27 — D 216 1Hymnus 2Lucreti sp. |3a.d.XV.k.Mai t P.Lent.Cn.Ho 71 
28 (19) L 900 Pilotimus Hostili sp. pr. n. Sex |P. Len. Cn. Ore 71 
29 (20) L 901 Pilargurus Lucili sp. a. d. VIL id. Ap | Cn. Po. M. Cra l) on 
30 (21) L 902 Pilodamus Gelli sp. k. Qui Cn. Po. M. Cra |( (oder 
, 55? 
81(22)| L903 Heracleo Muei sp k Quin  |Cn. Pom. MCr ) 
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Lauf. 
Nr. 












NuUmmularius 


Vermerk 


Tag und Monat 





82 (23) 
33 (24) 
34 (25) 
35 (26) 
36 (27) 


37 (28) 
38 (29) 
39 (80) 
40 — 

4181) 
42 (32) 
43 (33) 
44 (84) 
45 (85) 
46 (36) 


47 (87) 
48 (38) 
49 (39) 
50(40) 
51(41) 


52(42) 
53 (48) 


54 (44) 
55 (45) 


56 (46) 
57 (47) 
58 (48) 


59 (50) 


























Publikation | Nummularius Firma 
L 904 F4 Aesceinus Axsi 
L905 F5 Epagatus Gavi 
L 906 F7 Gallio Pedicae 
L 907 F8 | Philargurus Epili 
L 908 1Anchial. 1Sirti. L.s 
Arelate 
L 909 1frei 2frei 
L 910 Heraclida Lolli 
L911 F9 Flaceus Rabiri 
L 2663b F6 Ennus Fidiclani C.s 
L912 Antiocus Magulni 
L913 F10 Salvi Persi 
L 914 [Pilar]gurus | [Fidic}]lani 
L915 F11 Amphio Instamenni 
L 916 Apollonius Petici 
L 917 Rufio Sertori 
Verona 
L 918 Philarguru Proeili 
L 919 Eleutherus Tamudi 
Lan TI, 
L921 D211| Stepanus Mammi 
L922 F15 |Dio [ClJodi 
Nico? Imedes 
Pala | ` 
1928 F12 | Faustus Manli 
L 924 Chilo Murri 
Faesulae 
L925 D212! Anteros Acili 
ber B26 a Pelops Petili 
1927 F14 | Pelopp | Caseelli 
L 928 F 13 Protus Petilli 
L 929 Theopropufs] Fabi 
Florentia ? 
L 944 Antiocus Seriboni 





sp. 
sp. 
sp. 
sp. 


2spectat. 
num 


3sp. 
sp. 
Sp. 
sp. 
sp. 
sp. 


sp. 
sp. 





sp. 


sp. 
sp. 


sp. 
[sp-] 


sp. 
Sp. 


sp. 
sp. 


sp, 
sp. 
sp. 





sp- 








a. d. VII. k. Ap 





a. d. IV. id. Ian 
k. Sep 
k. Ian. 


3mense Febr 


k. Apr 
a.d. VI. id. Qui 
id. Mai 
a.d. XVI. k. Sex 

. Qui 
a. d, IV. k. Feb 
k. Apr 
id. Sex 


a. d. IX. k. Ap 
pr. id. Qui 


a. d. ITX. k. Ap 
k. Sep 


a. d. X. k. Feb 
a. d. VI. k. Mar 


id. Qui 


me. Qui 


k. Ian 
a. d. VII. k. Ap 


a, d. V. id. Ian 








Consuln 





Q. Hor. Q. Met 
Q. Reg. L. Met 
L. Iul, C. Fig 
M. Tul. C. Ant. 


4M.Tul C. Ant. 
COS 


4M. Tul. C. Ant 
D. Sil. L. Mur 
D. Sil. L. Mur 
D. Sil. L. Mur 
M. Fis. M. Mes 
M. Pis. M. Mes 
[M. Pu.] M. Va 
L. Afr. Q. Met 
L. Afr. Q. Met 





L. Afr. Q. Met 


C. Iul. M. Bib 
L. Pis. A. Gab 
L. Pis. A. Gab 
P. Len. Q. Met 
[P. Le]ņ. Q. Met 


Cn. Cor. L. Mar 
Cn. Cor. L. Mar 


Cn. Cor. L. Mar 


Cn. Le. L. Phil. 
cos 


L. Dom. Ap. Cla 
L. Dom. Ap. Cla 





a. d. VIL. k. Oc{t]|L. Dom. A p.[Cla] 


frei 


(Interregnum?) | 52 








A Ea 





Jahr 
v.Chr. 





69 
68 
64 
63 
63 


63 
62 
62 
62 
61 
61 
61 
60 
60 
60 


59 
58 
58 
57 
57 


56 
56 


56 
56 


54 
54 
54 


Zi 
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Lauf. 
Nr. 





Publikation | Nummularius 









60 (49) 
61 — |L 2663e F16| C. Octavius 
62(51)| L981 F17 


Pilodamus 








Philargurus 
























63 (52) L 932 Philemo 
64 (53) L 933 Philonicus 
65(54)| L934 F18 | Amphio 
66(655)| L 935 Stabilio 
67(56)| L936 F 19 Eros 
68 (57) L 937 Hilarus 
Pompeii 

69 (58)! L 938 F 20 Scurra 
70 (59) L 939 Hermia 
71 (60) L 940 Pamphilus 
72 (61) L 941 Rufio 
73 (62) L 942 Philogen 



































Nummularius 


Tuli 
frei 
Aconi 
Caecili 


Albani 





Luri 


Volcaci 





Manli 









Turpilin 






Falvi 








4frei 


Servili. M.s 





Petilli 
Alfi 


Tag und Monat Consuln 


sp. a. d. ITI. k. Feb 











2a. d. XV. k. Dee 











Lücke der Bürgerkriege und des Triumvirats 








74 (64) R 29 Plocamus 
75 — F21 [MJoschus 
76 — F 22 Hilario 

77 (66) R 31 Hilario 

78 (65) R30 In s 

79 (67) R 32 1 Philoxenus 

Neapolis? 

80 (68)| R 33 D 213 | Hypolitus 
81 — F 24 Aqutus | 

82 (69) R 34 Felix 

83 (70) R 35 1 Lepidus 

Matina | 

84 (71) R 36 Celer | 

85 (72) R37 L. Stlaccius 

86 (73) R 38 1Iolla 

Neapolis? 


Autroni 
Manli 


Anni 


Caecili 


Lfi}vliae. 


Augujsti 
1 Metel 


Septimi 
Voleaci 
Maundici 


1Mumme 
2jan.s. 


Fulvi 
Bassus 


1Salvieni 





sp. k. Nov 
[sp.] IX. k. Apr 
Sp. k. Apr 
sp. IIL. k. Nov 
sp, | k. Ian 
2 spect ák, Iul 
Sp. k. Ian 
sp. k. Ian 
sp | k Apr 
Zen 3m. Iun 
sp k. Apr 
sp id. Iun 
4 spect 2IV n Mar 


M. Val. Cn. Do 





Ser. Sul. M. Cla 
L. Aem. C. Cia 
L. Paul. C. Cla 
C. Iul. P. Ser 


C. Iul. P. Ser 





3Q. Fuf. P. Vat 
C. Caes. M. Lep 
C. Iul. M. Aem 
M. Ant. P. Do 


L. Vin. Q. Lar 


Imp. C. VII. 
M. Agr. HI 


Imp. C. Taur 


Imp. C. VII. 
T. Taur 


Imp.C[aes.VIIIL] 
M. Sil. cos 


8[mp.C.X.C.Nor 


M. Lollio. cos 
C. Sent. Sat 
C. Sentio 


| 4C, Sentio. cos 
| 


C. Furn. C.Sil 





M.Licin.Cn.Lent 


3 Ner. Claud. 
T. Quint. cos 
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53 
52 
52 
52 
51 
50 
50 
48 


48 
47 
46 
46 
44 





eg gd 
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Leaf. | Publikation |Nammularius 
87 (74) R 39 Anthus 
88 (75) R 40 Servilius 
89 (76) RAL Demetrius 
90 (77) R 42 Floronius 

91 — F 27 M. Pilius 

92 — F 28 Syneros 
93(78)| R 42a F 29 Pudens 

94 — F 30 Furius 
95 (79) R43 Suavis 
96 (80) R 44 Cinnamus 

97 — F 25 Vitalis 
98 (81) RAR Hyllus 

99 — F 26 Amianthus 
100 (82) R 46 Faustus 
101 (33) R47 Ingenuos 
102(4)| R48 F3l Primus 


103 (85) R 49 D 214 C.Numitorius 


104 — F 32 Felicio 

105 (86) X 8070,4 Suavis 
Neapolis? 

106 (87) R 50 Olympus 

107 — F 34 Felicio 

108 (88) GE Athamans 








ANummularıus 
Firma Vermerk 
Mari sp. 
Clemes sp. 
Fadeni sp. 
Romanus sp. 
Phoenix sp. 
Tonni sp. 
Titi sp. 
Gener ap, 
Thybridis sp. 
Hostili sp. 
Papiri spect 
Caedici sp. 
Tragoniae sp. 
Antoni sp. 
Arrunti sp. 
Socioram sp. 
Norbanus sp. 
Rupiliae sp. 
Pobliei sp. 
Petilli sp. 
Pomponi sp. 
Maecenatis sp. 


























Tag und Monat Consuln 
id. Apr C.Asin.C.Cen.cos 
k. Ian Ti.Clau.Cn.Pison 
k. Iun L. Lent. M. Mes. 
cos 
k. Dec L. Can. Q. Fabr. 
cos 
...k.Apr |Coss.Lent.L.Pis. 
cos 
k. Apr L. Ael.M. Serv. 
cos 
non. Apr |L.Ael.M.Servil. 
cos 
XVII. k. Dec |P. Sil. L. Volus. 
cos 
k. Iul C. Vib. C. Atei. 
CoS 
X. k. Aug |C. Vib. C. Atei. 
cos 
XVI. k. Febr M. Lepid. 
L. Arrun. co 
k. Febr L. Arrun. 
M. [Lep. cos] 
k. Mar M. Lep. L. Arr. 
cos 
k. Apr M. Lep. L. Arr- 
cos 
k. Oct M. Lep. L. Non. 
cos 
XIV. k. Dee (M. Lep. L. Noni. 
cos 
II. k. Feb. |A. Lic. Q. Cret. 
cos 
k. Apr M. Fur. Sex. 
Non. cos 
k. Ial Ser. Lent. Q. Iun. 
cos 
n. Feb M. Lep.T. Stat. 
cos 
id. Oct L. Cass. T. Stat. 
cos 
k. Ian C. Sil. L. Mun. 


cos 


149V 


Jahr 
v.Chr. 


10 


11 


11 


13 
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Nummularius 


1432 


EE 


Lauf. 
Nr. 












Publikation 





Nummularius 


Firma Vermerk 











109 — 
110.9) 
111 (9) 
112 @) 
118 (92) 
114 — 


115.9) 
116.9) 
17 — 


118 (9) 
119 (98) 
120 (97) 
121 (8) 


122 (9) 





123(10) 
14 — 
125(101) 


126102) 
197 — 





1280108) 
129104) 


1300106) 
13107) 
132 — 






F 35 


R 52 


R53 


R 54 


R 55 F23 


F 37 


R57 
R 58 
F 38 


R 59 


R 60 D 215 


Cal 


R6la 


R 62 
M771 
F 39 
R 64 


M776 y 
D 217 


R 64a 
Tusculum 


Dess 5161 g 


R 65 
R63 
M 776d 


Tyrannus 
Capratinus 
Chrysanthus 
Fortunatus 
Fructus 
1Valerius 


Repentinus 
Pinus 


Optatus 
Celer 
Libanus 
Carus 


Heliodorus 


Phoebus 
Corinthus 


Philetus 
Maximus 


Hermes 
Curtius 
Manlius 

















Tiberi sp- 
Curtioram sp. 
Saufei sp. 
Crustidi sp. 
Sexti sp. 
2 Priscus 4 [sp.] 
3o — 
Canini sp. 
Domiti sp. 
Vergili 5p. 
Clodi sp. 
Valeri sp. 
` Hostili sp. 
Causini sp. 
Attiae sp. 
Iuli sp 
2Allei Ip. 
Fabi Sp, 
Scanti sp. 
Rutili Sp. 
Mannei sp. 
Vibii sp. 
Proculus sp. 
Martialis Ep. 








Jahr 
n. Chr. 





Tag und Monat Consuln 































id. Feb C. Sil. L. Mun.| 13 
cos 
id. Iun Drus.C.C.Norb.} 15 
co 
id. Aug Drus. C. M. Sil.) 15 
cos 
k. Dec Drus. C. M. Sil! 15 
cos 
k. Feb M. Sil. L.Norb.| 19 
cos 
ák. Ian Däer, Co LNise 24 
WE 
n. Ian Ser. Cor. L. Vis! 24 
n. Sep M. Asin. C. Pet] 25 
k. Mai L. Rub. C. Fuf.| 29 
cos 
id. Iul L. Aspr. 29 
A. Plaut 
n. Oct L. Aspr. 29 
A. Plaut. c. 
VII. k. Apr | Cam. Arr. Cn. | 32 
Dom 
XII. k. Mai | Cam. Arr. Cn. | 32 
Dom 
TII. n. Iun |L. Sull L. Sualp) 33 
rn L. Sulp. L. Sulla) 33 
k. Ian C. Caes. II. L.Ap) 39 
3k. Feb 4Ti.Cl.Caes.II| 42 
50. Caec. $cos 
k. Ian T. Stat. C. Sali 44 
id. Ian T. Stat. CG Bell 44 
k. Apr Ti. Plau. et Cor} 45 
V. k. Oct Ti. Cla. V 51 
L. Cal. Vet 
kafl.] Aug |Paterc. et Salin] 60 
VIIL k. Dec . Vettio. M. Ar| 66? 
k. Ian Ti. Catio. 68 


P. Galler 
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Lanf, Publikation | Nummularius Firma Vermerk | Tagund Monat Consuln Jahr r 
133(108)| Antiquarium | Donatus Licini sp. k. Feb Tmp; Caes. 71 
Beriin Vesp. II MO. 
134(109) R 66 Salvius Calpurni sp. XIII. k. Aug \ L. Flavio. Fim.| 71 
C. Ati 
135(105) F40 Clemenfs] | ....- - sp. id. O[et] M. Vipst. C. Ru [71 oder 
Dess. 5161h 72? 
136 — ENNEN Sili sp. id. Dec C. Hie T.Fj| 72? 
a 
18710) R67 Maximus Valeri sp id Ian T. Caes. Aug | 74 
f IIIT Aelian II 
138(i11)| Dess. 5161k | Moderatus Luccei sp. IH. non. Oct L. Minic. 88 
L. Plotio 
Unbestimmte Zeit 
139 — F2 | ...... Sexti sp. w.e cos 
140 — F4 | ...... Rubri ? ? ? 
Unsicher 
vor 
141—| M 776aa 1 Albinus — 2sp, 2k. Iun 3Ti. Anttio | 83? 
4Q. Vibio 
142 —| M 77e Felix Antoni sp. k. Iun Fulvo. cos 85? 
143 — | Antiquarium 1Acuti. 3 Rasur — — — 
München Babudi L. M. M. 
L S Serv 
144 — | C XTI 5695,2 | DAR .... — — 2.d.X...... ? 
Tolosa 
145 —| Hannover | Amianthus — — — — 
Inv. 1663 graffito 
auf Rasur 


Erläuterungen zu Tabelle I. Als 
älteste Schicht heben sich klar ab nr. 1—12, die 
keine Datierung enthalten, darunter wieder 1—5, 
denen auch der Vermerk fehlt. Dafür tragen 1—8. 
6—9. 16. 114 Embleme, 4 nnd 5 nur die beiden 
Namen. Diese Formgruppen überschneiden sich, 


dieselben Götter, die im 2, und 1. Jhdt. v. Chr. 
die italisch-hellenistischen cúroðo: oder conlegia 
der Eouaiotai, Anollawıaorel, Ioosiðwvactat 
auf Delos verehrt haben. Der Caduceus gilt dem 
Eouñs Merqurius, Dreizack und Delphin dem 
Doosäiin Neptunus, Altar, Kranz, Palmzweig 


sie können auch noch als rückständige Nachzügler 60 dem Apollo Delius, der Blitz dem Zeus Elevðégws 


in die Zeiten der datierten Stücke hineinreichen, 
aber im allgemeinen kann man sie, wofür auch die 
Sehriftformen sprechen, bis in die zweite Hälfte 
des 2. Jhtds, v. Chr. zurückdatieren. Durch sie 
erhalten wir den Anschluß an das hellenistische 
Handels-, Geld- und Bankwesen (Herzog 15f.). 
Die eingravierten Embleme beziehen sich auf die 
Kulte der Patrone der Handelsgesellschaften, auf 


Iuppiter Leiber und Zeùs Otgeos Iuppiter Sequn- 
danus ihrer delischen Weihinschriften. 

Dieser Zusammenhang wird voll bestätigt 
durch die Übereinstimmung der Firmennamen der 
Tesserae mit denen der delischen Inschriften, die 
von J. Hatzfeld Les Italiens résidant à Délos, 


` Buli. hell. XXXVI 5—218 beqnem gesammelt 


sind und mit meiner Tabelle IV (s. u.) verglichen 
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werden können (Ergänzungen aus dem übrigen 
Osten gibt das Buch desselben Verfassers Les 
Trafiquants Italiens dans l'Orient Hellénique 
1919). 

Die Embleme führen uns auf andere Gattun- 
gen von Firmenzeichen des hellenistischen Groß- 
handels. Das umfangreichste Material bieten die 
Stempel auf den Amphorenhenkeln von Rhodos, 
Knidos, Thasos und den Pontusstädten, Die Lite- 


ratar darüber ist zusammengestellt von Virginia 10 


Grace The stamped Amphora Handles found 
in the Athenian Agora, Hesperia III (1934) 194 
—810 mit Nachtrag IV 421—429. 

Die Amphorenhenkel dieser Fabrikstätten ent- 
halten, wo sie am vollständigsten sind: Name des 
Firmeninhabers, oft auch des Arbeiters (Sklaven), 
Datierung nach Jahr (eponymer Beamter) und 
Monat, das Stadtwappen und ein Firmenzeichen. 
Unter den letzteren stimmen mit unseren Emble- 
men überein: 

auf Rhodos: Caduceus, Delphin, Dreizack, 
Kranz, Palmzweig, 

auf Knidos: Altar, Caduceus, Dreizack, 

auf Thasos: Caduceus, Kranz, 

im Pontusgebiet: Blitz, Caduceus, Delphin, 
Dreizack, Kranz, Zweig. 

Mit der Sammlung und der Deutung des 
Zwecks dieser Stempel haben sich zuletzt beson- 
ders beschäftigt M. Nilsson Timbres Ampbori- 
ques de Lindos, Exploration Archéologique de 
Rhodos, V, Kopenhagen 1909. E. Pridik Die 
Astynomennamen auf Amphoren- und Ziegelstem- 
peln aus Süßrußland, S.-Ber. Akad. Beri. 1928, 
842ff. und V. Grace 198. Za einer allgemein 
befriedigenden Erklärung ist man noch nicht ge- 
kommen. Ausgeschlossen dürfte sein, daß die 
Marke das Datum oder die Güte des Weins oder 
das Riehmaß garantieren solle, da die Stempel 
in die weichen Fabrikate vor dem Brennen ein- 


gedruckt sind. Klar ist, daß es sich um private 40 


Kontrolle oder Garantie handelt. Mir scheint da- 
ber im Vergleich mit den T, n., daß die Stempel 
privatgeschäftliche Beurkundungen der Güte der 
Ware bei der Abnahme, d. h. der Amphoren 
selbst, sein sollen. 

Formell noch näher unseren Tesserae steht 
eine Gattung der kleinen Terrakottascheiben von 
Tarent, die Wuilleumier Les disques de Ta- 
rente, Rev. archéol. XXXV (1932) 26—64 zusam- 
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E. Babelon Traité des monn. grecques et rom. 
I (1901) 709f. 

Warenzeichen (sigilla) von Lyon mit Namen 
der Firma und Emblemen sind im CIL XII 3, 
724 nr. 10029 gesammelt, darunter nr. 117 mit 
Kranz, 122 a. b. ¢. d. e. h. mit Caduceus, f und 134 
mit Palmzweig. 

Diese Parallelen könnten von den Münzen ab- 
führen und zn dem Gedanken verleiten, daß auch 
unsere Tesserae als Kontrolletiketten für alle mög- 
lichen Waren hätten dienen können. Das wird 
aber ausgeschlossen durch die von mir gefundene 
spezifische technische Bedeutung des Vermerks 
spectavit für Münzprüfung und durch die enge 
Verbindung der Namen der Firmen und der Prü- 
fer mit dem Rank- und Geldwesen, die wir im 
einzelnen kennenlernen werden. Als positiver Be- 
weis schließt den Ring die vou mir jetzt gefun- 
dene Verbindung mit der Tätigkeit der n. auf den 


20 Münzen selbst, und zwar von Beginn der Münz- 


prägung an, Diese Tätigkeit erkenne ich in den 
kleinen privaten ‚Gegenzeichen‘ auf Silber- und 
in geringerem Maß auf Goldmünzen, denen man 
{nach einem ersten Vorstoß von Cavedoni 
Saggio di osservazioni 1829) erst in neuerer Zeit 
Aufmerksamkeit geschenkt hat, Die Literatur dar- 
über gibt M. v. Bahrfeldt Die Röm. Gold- 
münzenprägung 1923, 192—195. Doch ist sie 
noch nicht mit dem Problem der T. n. direkt in 


30 Verbindung gebracht worden. Ich hole das nach, 


weil es uns mitten in die Werkstatt des n. hin- 
einführt. 

Die erste sorgfältige Untersuchung über Mün- 
zen aus der Zeit unserer Tesserae von Gnecchi 
Riv. ital. di Numism. III 1890, 21ff. unterscheidet 
offizielle ‚Contromarehe‘, meist auf Bronzemün- 
zen, die unterwertig gewordene Münzen wieder in 
den legalen Kurs aufnehmen sollen, in der Kai- 
serzeit von Vespasiau systematisch durchgeführt 
(IMP VESP), und private ‚Contrassegni‘, vom 
Bankierpersonal in mikroskopischer Kleinheit 
durch punzoni eingeschlagen, um in die anima 
der Münze einzudringen und festzustellen, ob sie 
nicht gefüttert ‚seien. Die nicht von ihnen aus 
geschiedenen galten nach Gneechi durch die 
Zeichen als von den Münzbeschauern geprüft und 
anerkannt und blieben im Umlauf. Géi wurden 
sie später von neuem von andern n. geprüft und 
tragen daher mehrere contrassegni. E. Babe- 


menfassend behandelt. S. 49f. verweist er auf die 5010n (Les origines de la monnaie 96. 122%. Rev. 


Parallele unserer T. n. Auch sie hahen Löcher für 
Schnüre, um an. Waren angehängt zu werden, und 
tragen zum Teil Gewichts- oder Münzbezeichnun- 
gen, Namen von Fabrikanten oder Beamten und 
Embleme. unter denen Blitz, Caduceus, Dreizack 
und apollinische Attribute häufig vorkommen. 

Ebenso gehören hieher die Bleitesserae, 
die zum Tail eine große, wenn auch nicht in 
jedem Fall klare Rolle im Handelsverkehr spiel- 
ten. Auf ihnen finden sich auf sehr vielen Stücken 
dieselben Eiubleme, nach Rostovtzeff Tes- 
serarum plumbearum Sylloge 1903, Index typo- 
rum: Altar, Blitz, Blitz mit Palmzweig, Caduceus, 
Delphin, Delphin rnit Dreizack, Dreizack, Kranz, 
Kranz mit Altar und Zweig, Palmzweig. 

Über Verschlußplomben für Geldsendungen 3, 
J. Babelon 10. Rostovtzeff-Prou Cat. 
des plomb. ant. de la bibl. nat. 1900, 7f. 160f. 


numism, 1895, 1ff. 297#.; Ineusa signa bei Da- 
remb.-Sagl. III 464f.; Traite des monn. gr. et 
rom. I 1901, 643. 648) hat den Brauch bis in den 
Anfang der Münzprägung im 7. Jhdt. an pho- 
kaiischen, milesischen, Iydischen und persischen 
Münzen verfolgt. Er faßt das Ergebnis im Traite 
I 643 zusammen: ‚Les contremarques |== contras- 
segni] ont été apposées pár les banquiers et les 
changeurs entre les mains desquels circulaient les 


60 pieces: ces manieurs d'or et d'argent ajoutaient 


par là, à l'usage de leur clientèle, leur garantie 
particulière à celle de l'Etat, émetteur de la 
monnaie. C’est ainsi qu’ aujourdhui encore, en 
Chine, les banquiers apposent leurs contremarques 
sur les monnaies étrangères que la circulation 
commerciale apporte à leurs comptoirs‘ (dasselbe 
in Indien, Les orig. de monn. 96ff.). Rev. num. 
1895, 315 gibt er eine Anzahl der kleinen Sym- 
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bole auf den Münzen des 7. und 6. Jhdts. v. Chr. 
in Zeichnung, darunter zwei sichere Caducei. Auf 
den römischen Münzen werden diese Zeichen 
immer mehr abgekürzt, so daß sie wie kabhali- 
stische Zeichen aussehen, auch die Buchstaben, 
die daneben aufkommen, sind zum Teil schwer 
deutbar wegen der mikroskopischen Kleinheit. 
Gneechi gibt eine Tabelle der contrassegni, 
auf der Z 6 ein vereinfachter Caduceus sein dürfte. 
Er hat (S. 45) auf Goldmünzen 1— 2%, auf Sil- 
bermünzen 10%, (600 auf 6000 untersuchte) ge- 
funden. Unter den 24 contrassegni auf Goldmün- 
zen bei v. Bahrfeldt finde ich auf einer Augu- 
stusmünze nr. 205, 8 einen kleinen Caduceus, auf 
233, 41 einen Dreizack. E. Babelon Traité I 
648 sagt: ‚Les deniers d'argent de la République 
et du Haut Empire offrent fréquemment une parti- 
cularité qui se rapporte directement à l'application 
de contremarques. Ils portent de petites marques 


en creux, qui sont quelquefois des lettres, le plus 20 


souvent de petites emblèmes — croissant, cercles, 
traits linéaires, flèches, ancres, croix — rappe- 
lant, par leur formes et leur application, les 
contremarques des banquiers, dont nous avons 
parlé plns haut [643] pour l'époque primitive. 
Ces marques que M. Fr. Gnecchi a relevees, en 
dépit de leur infinie variété, sont probablement 
anssi des poinçons de particuliers, de banquiers 
attestant qu'ils ont contrôlé le poids et Paloi des 


kundung ihrer Prüfung gestoßen, die sie dann für 
den Gesamtbetrag der durchgeprüften Summe 
durch die Tessera dokumentieren und zugleich 
adiecto die et consule in ihre Geschäftsbücher 
eintragen, um jederzeit ihrer juristischen Edi- 
tionspflicht genügen zu können, wie es im prae- 
torischen Edikt (Dig. II 18, 4) heißt (vgl. 
Pringsheim 518). Auch die Daten der äuße- 
ren Geschichte dieses Brauches (85 v. Chr. bis 


10 Tiberius) decken sich mit aller wünschbaren Ge- 


nauigkeit mit meiner ganz unabhängig davon ge- 
wonnenen Chronologie (s. a.). Daß wir mit dem 
Brauch über den Anfang der Münzprägung in 
den Handelsbrauch der alten orientalischen Kul- 
turen (Assyrien, Babylonien, Lydien, Persien) zu- 
rückgeführt werden (vgl. Herzog 288.), ist 
nicht überraschend, da die Stempel und Siegel 
dort von jeher zur Beurkundung im Handelsver- 
kehr dienten, 

Zugleich sehen wir aber an den nr. 1—14 der 
Tab. L wie diese orientalisch-hellenistische Ver- 
wendung von Symbolen aus dem Kultkreis, den 
die italisch-römischen Geschäftsleute in Delos 
kennenlernten, bei ihnen in Rom allmählich in 
nüchterne Präzision und Norm übergeht, wobei 
eine Zeitlang altes und nenes vermischt wird. Wir 
werden nr. 4. 5 ohne Embleme, ohne Vermerk 
und ohne Datum unbedenklich in diese um die 
Norm ringende Zeit einordnen, ebenso nr. 6—9 


ièces sortant de leurs caisses.“ Zusammenfassend 30 mit Emblemen nnd Vermerk, der in Grie- 


behandelt H. Willers 189€ die Einstempelun- 
gen 350—363 zusammen mit dem ganzen Pro- 
blem der Münzprüfung. Er kommt S. 363 zu fol- 
gendem Ergebnis: ‚Die Wechsler waren über den 
Wert einer Münze meist sofort im klaren, ein 
Blick oder Klang genügte und ein Einhlick in 
den Kern der Münze wird in den meisten Fällen 
unnöthig gewesen sein, zumal wenn eine dadurch 
bedingte kleine Verletzung staatlich verboten war. 


Wollte man aber ganz sicher gehen und hatte 40 


man es mit dem Gelde einer fremden Stadt oder 
eines fremden Reiches zu tbun, so schlug man 
kurzerhand ein Stempelchen in die Münze ein, 
wodurch jeder Irrthum ausgeschlossen wurde. In 
Rom muß das seit etwa 85 v. Chr. bis auf die Zeit 
des Augustus auch für das Reichsgeld erlaubt 
gewesen sein. Unter Tiberius wird es wohl ver- 
Danten sein, wie die Münzen ausweisen [oder erst 
unter Nero? s. u.]. ... Daß diese Maßregel außer- 


chenland am Objekt fehlte (nur in den Rechnungs- 
urkunden erschien er da, z. B. Syll.® 334, 45, 
Schatzmeister der Athena vom J. 306 v. Chr., in 
der Form zö zovolor &doxluaoe 6 deiva, Herzog 
27), und or. 10—12 ohne Embleme mit Ver- 
merk, neheneinanderstellen. Mit nr. 16 verschwin- 
det das Emblem, um nur noch einmal in 114 auf- 
zutauchen. Dafür beginnt die Datierung, mit 
nr. 13 Tag und Monat, 14 Monat und Jahr, von 
nr. 15 an Tag, Monat, Jahr (auf den griechischen 
Amphorenhenkeln Monat und Jahr). Dieser Ent- 
wicklung ins Nüchterne entspricht die Verein- 
fachung der Contrassegni in lineare Zeichen oder 
Chiffre des n. 

Rückfälle aus der Norm finden sich hesonders 
in provinziellen Tesserae. Leider ist aus den 
alten Sammlungen der Fundort oft nicht mehr 
festzustellen, so daß provinzielle Tesserae erst 
durch den Antikenhandel nach Rom gekommen 


ordentlich wirksam war, beweist das fast voll- 50sein könnten (z, B. teilt mir Dr. Küthmann 


ständige Fehlen plattirter Exemplare unter den 
gestempelten Münzen. Plattirte Stücke scheinen 
stets sofort unschädlich gemacht zu sein, natür- 
lich zum Nachteil des Zahlenden. Da Gold- und 
Kupfermünzen erfahrungsgemäß so gut wie gar 
nicht plattirt zu werden pflegten, so finden sich 
auf solchen Münzen der Regel nach auch keine 
Stempel. Die zuerst von Cavedoni gegebene 
Deutung der Stempel erweist sich also als durch- 


mit, daß Kestner in Neapel und in Rom ge- 
sammelt habe, die Herkunft der einzelnen Stücke 
aber nicht mehr festzustellen sei), und Museums- 
stücke in Neapel oder Florenz nicht in Campa- 
nien oder Etrurien gefunden sein müssen. Aber 
die sicher außerhalb Roms und Italiens gefunde- 
nen Stücke zeigen meist altertümliche und unbe- 
holfene Form, und die alten campanischen (10. 12. 
17. 26 Capua) weisen auf Delos zurück (Her- 


aus richtig. Im Gegensatze zu den Gegenstempeln 6020 13H). 


könnte man diese kleinen Einstempelungen als 
Prüfungrstempel bezeichnen‘ v. Bahrfeldt, 
der die Frage seit seiner Erstlingsarbeit 1874 
durch viele Aufsätze und Materialsarımlung am 
stärksten gefördert hat, schließt sich S. 194. dem 
Urteil von Willers an. 

So sind wir in der Werkstatt der spectatores 
und n. an den Einzelobjekten selbst auf die Be- 


e nr. 1—43 dürfen wir wohl zum größten 
Teil in die Zeit zwischen 150 und 100 v. Chr. 
setzen, seit der dieselben Firmennamen in Delos 
erscheinen. Die strenge Prüfung der Münzen 
wurde durch den Großkapitalismus und den regen 
Geschäftsverkehr mit dem Osten der fremdes 
Geld brachte und römisches ausführte, notwendig. 
Die in Delos sitzenden italisch-römischen Firmen 
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waren wohl meist Filialen eines römischen Hau- 
ses, allerdings am wichtigsten Außenposten, mit 
Familiengliedern, Freigelassenen und Sklaven be- 
setzt, die in zweiter und dritter Generation schon 
selbständige Firmen vorstellen konnten. Dies soll 
die Einzelbetrachtung beleuchten. 

Nr. 1 {und 5) entdeckte ich 1934 im Kestner- 
museum in Hannover. Sie waren wegen Fehlen 
des Vermerks gar nicht in die Sammlungen von 
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s. Ritschl. Taf. I == XX C), die sich ebenso auf 
den Stelen von Minturnae finden (zusammen- 
gestellt S, 12f.), die auch bei Raummangel die 
Namen rücksichtslos kürzen. Der Sklavenname 
Philodamus (6mal in Mi) ist auch Mi 22, 5 in 
Philod. abgekürzt. Die Namen der Herren oder 
Herrinnen sind in Mi 17 bis zu At. Aq. Mam. 
gekürzt. So dürfen wir das RV unserer Tessera 
unbedenklich zu ARufbriae) ergänzen nach Mi 


MRL aufgenommen worden, obwohl sie von Hen-10 19, 9, SAB zn Sab(idiae) nach Mi 3,8. Es müssen 


zen Mon. Inst. IV Tav. LII 51. LITI 52 nnd 
Ann. Inst. XX 273ff. veröffentlicht waren. Die 
Symbole sind elegant eingraviert, der Palmzweig 
flott in die Fläche gesetzt, die Binde am Kranz 
lang herabwallend. Die Firma Pomponii, deren 
s(ervus) Andrea(s) hier für L. Pomponius zeich- 
net, ist in Delos zwischen 112 und 96 v. Chr. 
durch C. Cn. und M. Pomponius vertreten, H a t z- 
feld 69. Die Schriftform der Tessera paßt in 
diese Zeit. 

2 entdeckte ich 1928 im Wiener Kunsthistori- 
schen Museum, Inv, XV nr. 151. Schriftformen 
wie 1. Fundort ‚im Zollfeld‘ in Kärnten (1896), 
dem antiken Virunum, das zu Noricum ge- 
hörte. Liecaius ist ein illyrischer, also einheimi- 
scher Name (Belege bei W. Schulze Eigenn. 
31,3). Die römische Firma unterhält also neben 
der Hauptstelle in Delos schon um 100 v. Chr. im 
freien Ausland in Virunum einen einheimischen 


wohl Frauen sein, da den Männern in Minturnae 
fast immer das Praenomen nachgesetzt ist. Zwei 
Frauen als gemeinsame Herrinnen eines Sklaven 
erscheinen auch Mi 4, 4 ... Ramiae - Statiae - s. 
Es ergibt sich also folgender Tatbestand: Der 
Münzmeister (zwischen 89 und 81 v. Chr.) L. Ru- 
brius Dossenus war wohl ein Kapitalist in Min- 
turnae. Im J. 73 hatte er in seinem Geschäft 
einen Sklaven Philodamus als spectator (T. 23). 


20 Dieser ging vor 64 in den Besitz seiner Tochter 


oder Schwester über (Mi 19, 9), die ihn, wohl vor- 
her, mit einer Sabidia geteilt hatte (T. 5). Diese 
Tessera ist also trotz ihrer archaischen Form 
nach 73 anzusetzen, wieder ein Beweis für die 
Rückständigkeit der provinziellen Tesserae. T. 5 
und 23 müssen aus Minturnae stammen. 

6 Gent(h)ius ein illyrischer Name. Paconii in 
Delos von 15090 stark vertreten (A. ©. On. Dee. 
L.M.P.Q.T.) Hatzfeld 62f. Unser T. Paco- 


Agenien (Sklaven?) einer Zweigstelle, wozu der 30 nius ist wohl identisch mit dem nieht sehr sym- 


Reichtum Noricums an Eisen, Salz und Vieh ein- 
lud, gewiß ein sprechendes Zeugnis für die Orga- 
nisation des Großhandels. Solche Sklaven und 
Freigelassene als Agenten römischer Handelsfr- 
men weist Rostovtzeff Gnomon VII 1931, 
28ff. aus Ostraka in den Häfen Berenike und 
Myos Hormos am Roten Meer nach (T ait Greek 
Ostraca I 1930, part III nr. 240. 252. 267. 
275. 276). 


pathischen Zeitgenossen T. Paconius, der um 100 
y. Chr. in ein Grab auf Rheneia, der Nekropole 
von Delos, eine kupferne Fluchtafel in lateini- 
scher Sprache gelegt hat, auf der er 21 Familien- 
bzw. Zunftgenossen, darunter 5 aus der eigenen 
Firma, den unterirdischen Göttern weihte, Hat z- 
Zeld 8. Leider ist die Fluchtafel, soviel ich weiß, 
noch nicht als ganzes veröffentlicht, aber wenig- 
stens Hatzfeld zur Verwertung überlassen. 


3 Statis ist die oskische Form des bekannten 40 Wie stark den Fluchtafeln Prozesse, Geschäfts- 


häufig als Sklavenname vorkommenden Statius 
(s. u. Bd. III A S. 2214). Die Familie der Firma 
C. Cloelius war im Fundort Terracina angesehen. 
Ein T. Cloelius quidam Terracinensis, homo non 
obscurus, wurde kurz vor 80 v. Chr. im Schlaf 
ermordet, Cie. Rose. Am. 64. Er dürfte identisch 
sein mit dem Marianerführer des J. &2 Cloelius 
(Plut. Pompeius 7, 1) und dem Münzmeister 
T. Cluilius um 94 v. Chr. Wir lernen also hier 
eine italische Provinzfirma kennen. 

4 Auch diese von Hübner im Brit. Museum 
gefundene und.a. O. 8. 763 nr. 3 veröffentlichte 
Tessera fehlt wegen Mangels von Vermerk und 
Datierung bei MRL. Die Firma Novii ist in Delos 
um 100 v. Chr. stark vertreten, Hatzfeld 55. 

5 s. zu 1. Große archaische Buchstaben. H e n- 
zen wollte den Punkt nach Philod. als zu klein 
geratenes o ansehen und Philodoru(s)} Sab(ini) 
lesen. Die richtige Lösung Philod(amus) Ru- 


neid und Feindschaften zugrunde liegen, hat neuer- 
dings Ziebarth Aus neuen attischen Fluch- 
tafeln, Hoaxt. t. ‘Arad. 'Aðyvõv IX (1934) 132f.; 
Neue Verfluchungstafeln aus Attika usw., S.-Ber. 
Akad. Berl. 1934, XXXIII dargelegt. 

7 und 8. A. Dee. Q. Fulvii in Delos zweite 
Hälfte des 2. Ihdts. v. Chr. Hatzfeld 36. 

10 a. zu 15. 

ii Hübner 762 nr. 2 mit Abb. Die literae 


50 singulares N.S. von Herzog 19 in n(omine) 


s(uo) „auf eigene Rechnung‘ aufgelöst. Protemus 
(Ioóðvuos) betriebe eine argentaria peculiaris 
(vgl. Pringsheim 519). Ich stelle jetzt aber 
auch die Auflösung N(umeri) s(ervus) nach der 
älteren vollständigeren Namengebung der Sklaven 
wie in nr. 1. 3. 6. 7. 16. 36. 40. 71. 83. 143 zur 
Erwägung. Auch auf den Stelen von Minturnae, 
wo dieser Zusatz des Praenomens des Herrn noch 
regelmäßig ist, steht er bei Raummangel wie hier 


(briae) Sabfidiae) läßt sich überraschend durch 60 auf der anstoßenden Schmalaseite, z. B. nr. 10. 


die Stelen von Minturnae (s. u. S. 1451) gewin- 
nen. Dort erscheint auf Stele 19, 9 PHII- 
DAMVS:RVBRIAE:-S mit derselben raumspa- 
renden Ligatur von lo wie auf unserer Tessera. 
Nun hatte ich in dem Philodam(us) Dosse(ni) 
(s. u. T. nr. 23) einen Sklaven des Münzmeisters 
L. Rubrius Dossenus erkannt. Auch diese Tes- 
sera zeigt gegen die Norm Ligaturen (Ph, am, Te, 


12 Deli von Herzog 16 als Ethnikon De- 
li(us) aufgelöst, was einen selbständigen Betrieb 
des Griechen Diodorus bedeuten würde; richtiger 
wohl von Hülsen brieflich 29. 4. 19 als Del(l)i. 
‚Die mangelnde Gemination spricht für hohes 
Alter.‘ Vgl. W. Schulze Eigenn. 422f. CIL P 
2, 1073, app. 143 Geli für Gelli. 

14 Ein 'Anolióveos Méuuos in Delos um $90 
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v. Chr. Hatzfeld 51. Mit dieser Tessera setzt, 
im J. 96, die Datierung genau nach den amtieren- 
den Consuln, also auch den suffecti, ein (Her - 
zog 23f.). Sie hat wohl ihre Gründe in den seit 
der Gracchenzeit immer mehr verstärkten Wirren 
im Münzwesen. Sie könnte etwa durch die Cen- 
soren des J. 97 angeordnet worden sein. 

15 Als Firma erscheint Socfiorum) fer(raria- 
rum) wie nr. 10 und 102 Soeiorum als Bezeich- 
nung einer Société anonyme (griechisch xowwrör, 
auf Delos 93 v. Chr. Adt£avdoos nowwröv ðs- 
x[átņns, von Jouguet und Hatzfeld 28 
nicht verstanden), während nr. 110 Curtiorum in 
der Familie bleibt (Herzog 18). Die Societas 
ferrariarum war eine. Genossenschaft von publi- 
cani zur Pacht von Erzbergwerken (Elba, Sardi- 
nien, Spanien, Illyrieum, Makedonien), vgl. Polyb. 
VI 17. Liv. XLV 18. Plin. n. h. XXXIII 118. 
O. Hirschfeld Verwaltungsbeamte? 150ff. 
S. Suppl.-Bd. IV S. 152. Auf den Stelen von Min- 
turnae S. 76f. erscheinen servi sociorum picario- 
rum, salinatorum und public(anorum) [wohl un- 
tichtig als public(us) s{ervus) aufgelöst]. 

16 Abius wohl = Abbius, Sehulze 422. 

Zwischen 16 und 17 klafft eine Lücke von 
6 Jahren, die vielleicht nicht zufällig ist. Im 
J. 91 wurde die Münzverschlechterung verstaat- 
licht durch das Gesetz des Livius Drusus, nach 
welchem !/s der Silbermünzen plattiert ausgegeben 
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Dasselbe gilt von nr. 29 und CIL VI 38573 L. Lu- 
cilius L. et D. 1. Phtlargyrus und von nr. 38 und 
CIL VI 21460 L. Lollius L. L Heraclida. Wenn sie 
zu Recht beständen, würden sie das zu erwartende 
soziale Aufsteigen der Sklaven in gehobener Stel- 
lung zeigen. 

29—31 wohl eher 70 v. Chr., da die Iteration 
der Consulate nicht angegeben ist. 

32 Ein L. Axsius L. f. Naso ist Münzmeister 


10 um 54 v. Chr., o. Bd. IL S. 2634 Nr. 7 (= Nr. 3 


ebd.?). S. zu nr. 38. 

34 Ein Ritter L, Peducaeus ist 62 v. Chr. in 
Laodicea in Geldgeschäften, 59 Richter im Pro- 
zeß des L, Flaccus, Cie. Flace. 68. 

36 S. Herzog 14. Aus Arelate, woher die 
Tessera stammt, erzählt Ulp. Dig. XIV 3, 13 einen 
für die Institores (Herzog 18) bezeichnenden 
Fall, daß ein Sklave, wohl von einer römischen 
Firma, zugleich als Leiter eines Ölhandels und 


20 zu Bankgeschäften angestellt war, was zur Ver- 


wirtung in den Büchern führte (Pringsheim 
513). Die Tessera ist dadurch von besonderer 
Wichtigkeit, daß sie allein dem Vermerk (zur 
Verdeutlichung in der Provinz) das Wort num., 
d. h. num{mos) zufügt (Herzog 14). Leider ist 
sie nur in der Abschrift eines Humanisten erhal- 
ten (Facsimile R Tafel II [= XXI] Z zu S. 590). 
Da sie starke Ligaturen zeigt, möchte ich jetzt 
annehmen, daß statt spectat dastand speclavit mit 


wurde (Herzog 11). Da mußte wohl zugleich 30 Ligaturen, die der Humanist nicht bemerkte. 


die speetatio und reprobatio verboten werden wie 
später unter Nero (Herzog 13). Der großen 
Münznot machte dann der Praetor Marius Grati- 
dianus durch ein Edikt ein Ende, das ihm durch 
seine demagogische Art große Popularität, dann 
aber die Vernichtung durch Sulla brachte. Mün- 
zer (o. Bd. XIV S. 1826) möchte es ins J. 85 
setzen, Herzog 11f. ins J. 86, wofür das Wie- 
deraufleben der Tesserae sprechen, würde, die dann 


Über die falsche Auflösung numferavit) s. a. 
S. 1419. Der seltene Name Sirtius auch CIL VI 
266038. VIII 4868. 

37 Der Kopf der Tessera ist nicht ausgefüllt 
worden, vgl. Herzog 28f. Der entgegengesetzte 
Fall liegt nr. 59 vor. 

38 Der Firmeninhaber Lollius (die Gens schon 
mm 150 und 125 in Delos, H a t z f e 1 d 47) dürfte 
in dieselbe Familie gehören wie der Münzmeister 


vom J. 85 an ihre feste Norm mit Abkürzung des 40 (Lollius) Palikanus um 47—45 v. Chr. Münzer 


Vermerks in sp. und gleichmäßige Verteilung auf 
die 4 Seiten erhalten. Das paßt gut zu Plinius’ 
Äußerung über das Edikt, n. h. XXXIII 132 
(Herzog 12) igitur ars facta denarios 
probare, tam tucunda plebei lege, ut Mario 
Gratidiano vieatim totas statuas dicaverit. 

17 Darda(nus) Bab(bi), Schulze 423, oder 
Bab{ulh), Delos, Hatzfeld 21, oder Bab(udi), 
vgl. nr. 148. 


o, Bd. XIII S. 1390f. Nr. 20, nach ihm Sohn von 
Nr. 21 ebd. M. Lollius Palicanus, der im J. 71 
erfolgreich als Volkstribun und Agitator auftrat. 
v. Bahrfeldt sagt in seiner Besprechung der 
T. n. S. 1770: „In der Tessera, die auf dem selte- 
nen und viel besprochenen Sesterz des Palikanus 
erscheint, über den ich in meinen Nachträgen und 
Berichtigungen zur Münzkunde der Röm. Repu- 
blik Bd. I 171—173 Taf. VIII 178. Bd. II 59 


19 Bato illyrischer Name nach Schulze 314. 50 Taf. IV 90 und Bd. III 68 Taf. VII 213 ausführ- 


20 war von Hübner nr. 1 8. 761, der Fir- 
menname vollständiger gelesen als bei L 943. 
Tarutilius ist nach Schulze 241 ein etruski- 
scher Name. Von den Consulnamen las Hüb- 
ner nur Jumio[, was er zu Postumio ergänzte. 
Einen Consul Postumius gibt es aber im 1. Jhdt. 
v. Chr. nicht, und Dressel las MIO. So bleibt 
bei der Musterung der Consuln nur lunio mög- 
lich und damit die Consuln von 77 v. Chr. 


lich handelte, erblicke ich jetzt unzweifelhaft eine 
solche tessera nummularia.‘ Dies ist angenommen 
von J. Babelon 13, der den Sesterz als Vignette 
vor seiner Abhandlung abbildet. Er hat auf der 
Rückseite die Tessera mit der Unterschrift 
PALIK| ANVS, auf der Hs. nach v. Bahrfeldt 
(früher) und D r essel eimen Krug, nach Cave- 
doni und E. Babelon, denen ich folge, einen 
Geldsack. Es wird angenommen, daß der Münz- 


23 Dosse[nus] dürfte bei der Seltenheit des 60 meister (wie üblich) eine Tat eines Vorfahren ver- 


Cognomens L. Rubrius Dossenus sein, Münzmeister 
zwischen 89 und 81 v. Chr. (s. u, Bd. I A S. 1171 
Nr. 17). S. zu nr. 5 und 38. 

24 Ein Munatius in Delos geehrt, s. o. Bd. XVI 
S. 544 Nr. 28 und ebd. Nr. 2. 7. 15. 

25 Gleichsetzung mit einem D. Iunius D. 1. 
Philodamus CIL VI 10371 ist wegen der Un- 
sicherheit der Zeit dieser Grabschrift fraglich. 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


ewigen wollte, die sich dann auf die spectalio 
bezogen haben wird. Wenn die zu nr. 25 er- 
wogene Gleichsetzung des Lollius nr. 38 mit 
einem L. Lollius nicht richtig ist, könnte M. Lol- 
lus Palicanus als Volkstribun von 71 für diese 
Tat in Anspruch genommen werden, die sich an 
die des Marius Gratidianus anreihen würde. Auf- 
fallend ist, daß gerade aus dem J. A vier Tes- 
4 
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serae erhalten sind, was als Zeichen einer Ein- 
schärfung der spectatio angesehen werden kann. 

Wie dem auch sei, jedenfalls interessierte sieh 
der Münzmeister von 47 als Angehöriger der 
Gens Lollia für die T. n., die mit dem Münzwesen 
in enger Verbindung stehen. Die Münzmeister 
werden ja aus den ritterlichen Finanzkreisen als 
Sachverständige genommen worden sein. Die Bei- 
zeichen unserer T. n. sind identisch mit den häu- 
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LXXI 1936, 222ff., worin er zu demselben Er- ~ 
gebnis gekommen war. Ihm gebührt also die Pri- 
orität des Gedankens, der aber dadurch nur an 
Überzeugungskraft gewinnt, daß wir beide unab- 
hängig voneinander darauf gekommen sind. Ich 
beschränke mich auf das für die vorliegende Frage 
wesentliche. Die Erscheinung, daß hier ein freier 
bürgerlicher Bankier sein eigener n. ist, erscheint 
als Vorwegnahme einer sozialen Entwicklung, die 


figsten Beizeichen (nicht contrassegni) der repu- 10 sich in den Tesserae erst seit dem J. 14 v. Chr. 


blikanischen Münzmeister. Die Belege dafür gibt 
der Index II von G r u e b e r Coins of the Roman 
Republic in the Brit. Mus. IO 89f. Da sind sie 
alle vertreten: Altar, Blitz, Caduceus, Delphin, 
Dreizack, Kranz mit Binde, Palmzweig (dazu 
Vol. I p. LXXXV Moneyers’ symboles). Als An- 
halt für die Prüfung dieser Beziehungen habe ich 
in Tab. IV die Firmennamen, die auch als Namen 
von Münzmeistern vorkommen, mit einem Stern 


geltend macht, Herzog 20, wo die folgende 
Nachricht über C. Octavius schon vor Veröffent- 
lichung der Tessera herangezogen War. Suet. Ang. 
2, 2 avus municipalibus magisteriis contentus 
abundante patrimonio tranquillissime 
senuit. 3 sed haec alii, ipse Augustus nihil am- 
plius quam equestri familia ortum sė seribit vetere 
ac locuplete, et in qua primus senator pater 
suus fuerit. M. Antonius libertinum ei proavum 


versehen. Vgl. die seltenen Namen nr. 3,5. 23.20 erprobrat, restionem (Seiler) e zago Thurino, 


32. 59. 

39 C. Rabirius (Curtius) Postumus ist ein 
Großbankier dieser Zeit, über den ausführlich 
handeln F.vonder Mühllu. Bd. IA S. 25fl. 
Nr. 6 und Dessau Herm. XLVI 613f. 

40 C. Fidielanius dürfte identisch sein mit 
C. Fidiculanius Faleula, Senator und Richter 74 
und 69. Münzer o. Bd. VI S. 2287. Darnach 
ergänze ich nr. 43. 


avum argentarium. nee qusequam ultra 
de paternis Augusti maioribus repperi. cap. 3, 1 
C. Octavius pater (Augusti) a principio aetatis 
et re et existimatione magna fuit, ut equidem 
mirer hunc quoque a nonnullis argentar ium 
... proditum. Hierauf erzählt er seine Laufbahn, 
Praetur, als Propraetor tapfere Kriegstaten, auf 
der Rückkehr von seiner Provinz Makedonien im 
J. 58 plötzlich gestorben (Druman n- Gröbe 


41 Zu Magulnius vgl. Münzer o. Bd. XIV 30 IV 245f.). Sueton fährt 4, 2 fort: verum idem 


S. 520. Hatzfeld 50. 

44 Instumennius ist ein etruskischer Name, 
Schulze 175f. 

48 Tamudius etruskisch, Schulze 2408. 

53 Murrius vgl. Münzer o.Bd. XVI S. 669. 

56 Firmeninhaber ist vielleicht der negotiator 
in Asien M. Cascellius 59 v. Chr., Cie. Qu. fr. 1, 
2, 2, 5. Münzer o. Bd. III S. 1634. 

59—61 fallen wohl alle in das J. 53 (nicht 52 


Antonius, despiciens etiam maternam Augusti ori- 
ginem, proavum eius Afri generis fuisse et modo 
unguentariam tabernam modo pistrinum Aricige 
ezercuisse obicit. Cassius quidem Parmensis qua- 
dam epistula non tantum ut pistoris (mütter- 
licherseits), sed etiam ut nummulari (väterlicher- 
seits) nepotem, sic tazat Augustum: materna tibi 
farina est ez crudissimo Arieiae pistrino: hane 
finzit manibus collybo decoloratis Nerulonensis 


oder 47), Interregnum bis in den Juli, in dem die 40 mensarius. Zu dieser Bescheltung s. Kalinka 


von Anfang an als Favoriten geltenden Candi- 
daten M. Valerius Messala und Cn. Domitius 
Calvinus endlich das Consulat erhielten (M ü n- 
zer o. Bd., V S. 1420). 

59 hat die Consulseite freigelassen, die wohl 
ausgefüllt wäre, wenn es sich um das Interregnum 
von 52 handelte, wo schon am 20. Febr. ein Inter- 
rex, vom 27. Febr. an Consuln waren. Seribonius 
könnte der Münzmeister L. Seribonius Libo, 


Schwager Octavians, oder dessen Vater sein, 5.5 


Münzer u. Bd. IA S. 881f. Nr. 19. (vgl. 
u. ar. 61). 

60 Die Consuln müssen mehr als: 5 Monate 
nach dem Datum auf der Tessera nachgetragen 
worden sein. 

61 Dies ist die historisch interessanteste Tes- 
sera, Die Datierung Q. Meifello) intferrege) ist 
das einzige Beispiel unter den Tesserae. Der Inter- 
rex war jedenfalls Q. Metellus Pius Scipio, Consul 
suff. vom 1. Aug. 52 an, vgl. nr. 64. 

Der n. und Bankier in einer Person C. Octa- 
vius kann niemand anders sein als der Großvater 
des Kaisers Augustus. Als mir diese Erkenntnis 
aufging, erschien sie mir so verwegen, daß ich 
sie Münzer als der ersten Autorität für die 
Prosopographie dieser Zeit vorlegte. Er schickte 
mir sofort als Antwort den Korrekturbogen eines 
Aufsatzes über die Familie des Augustus, Herm. 


S.-Ber. Akad. Wien. 197, 6 (1922), 39ff. und 
K. Scott Memoirs Amer. Acad. Rome XI (1933) 
7--49 (mir nicht zugänglich). Kalinka sieht 
mit Recht in den Worten des (Dichters) Cassius 
Senare, die ich statt seiner etwas holprigen Fas- 
sung so wiederherstellen möchte: materna tibi 
tarinast ez erudissimo | Ariciae pistrino: hanc 
finzit decolor | mensari Nerulonensis collybo ma- 
nus. Mit dem mensarius, dessen Hand vom Wech- 


0 selgeld heschmutzt ist, dürfte zwar der Vater des 


Augustus, aber als grundlose verleumderische 
Übertragung vom Großvater wie bei Antonius 
gemeint sein, aber jedenfalls trifft es haarscharf 
den Großvater im J. 53, in dem der Vater schon 
lang tot war. Man denkt sich leicht den alten, 
durch Geschäftstüchtigkeit und Sparsamkeit in 
der Provinz in der Stille reich gewordenen Ban- 
kier, der sich auch im Alter des Handwerks, 
durch das er groß geworden, nicht schämt. Ganz 


60 wörtlich braucht man es ja nicht zu nehmen, 


wenn er selbst für die speetatio zeichnet. Eine 
Brücke zwischen ihm und dem nächsten bürger- 
lichen n. und arg. im J. 14 v. Chr. (nr. 85) 
bildet nr. 70 im J. 47 Hermia als Bankier und 
n., aber dieser ist kein römischer Bürger, son- 
dern wohl Freigelassener. (Da das Ergebnis für 
den Großvater des ersten Kaisers etwas choquant 
ist, hielt ich eine Prüfung der Tessera auf ihre 
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* Echtheit für notwendig. Als sinnvolle Fälschung 
wäre sie erst nach Erscheinen meiner T. n. 1919 
möglich gewesen, die Notiz aus dem Nachlaĝ 
Froehners bei J. Babelon 16 lautet aber 
‚Provenant de Rome, 1904‘. Die S. 1 ist dort auf 
Pl. I nr. 18 abgebildet, direkt unter S. I von 
nr. 89 [= Froehner 9], der sie auch in der 
etwas unsicheren Führung und dem Ausgleiten 
des Stichels und den uneleganten Formen, die zu 
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Triumvirats zurückführen zu sollen, während 
dessen in der Hauptsache die Machthaber und 
ihre Unterfeldherrn prägten und wohl durch 
Übereinkommen die Währung, vorausgesetzt ihre 
wirkliche Güte, gegenseitig anerkannten und daher 
die spectatio, die zu Chikanen in der Art des mo- 
dernen Devisenkriegs mißbraucht werden konnte 
verboten wurde. Soweit wir sehen, wurde anch 
im allgemeinen in dieser Zeit Schrot und Korn 


diesen Jahren passen, sehr ähnlich ist. Nr. 39 10 nicht verschlechtert, bis der Triumivir Antonius in 


stammt aus einem bekannten Bankhaus, Rabirius 
was nach 1919 zu einer Fälschung hätte anreizen 
können. Sie trägt aber die Angabe ‚provenant de 
Rome, 1900° und war schon vor den T. n. bei 
L 911 veröffentlicht. Auch ein Gipsabguß aller 
Seiten, den ich der Güte von J. Babelon ver- 
danke, ergibt keine Verdachtsgründe; S. 3 ist 
WM Druckfehler, die Tessera hat IVN). Die An- 
griffe des Antonius und seines Parteigängers auf 


der Vorbereitung auf die Auseinandersetzung mit 
Octavian das Legionsgeld in Gold und Silber 
merklich verschlechterte, auch plattierte Stücke 
mit Eisenkern ausbrachte, worauf sich die An- 
gabe des Plinius bezieht. v. Salis hatte diese 
Verschlechterung schon in die J. 39—31 gesetzt, 
Grueber Coins of the Rom. Rep. II 526. und 
v. Bahrfeldt erst in die Vorbereitung des 
Kriegs gegen Octavian ‚32—31‘. Da aber die 


den ‚Erbeharakter‘ des Oetavian gewinnen erst die 20 offene Feindschaft zwischen beiden und die Rü- 


rechte Pointe, wenn wir unten sehen, daß dieser 
in Abwehr ihrer mit verschlechtertem Geld finan- 
zierten Rüstungen gegen ihn mit der Wiederher- 
stellung der speetatio im J. 33 antwortete. Auf 
die soziale Bedeutung der Frage komme ich unten 
zurück. 
63 Caecilius kann der im J. 58 von sein 

Onkel, dem Großbankier Caecilius, testamenta. 
risch adoptierte Kapitalist, Ciceros Freund T. 


stungen des Antonius schon im J. 33 in vollem 
Gang waren (a. o. Bd. X 8. 322f.), so wird der 
Beginn der Verschlechterung auch schon ins J. 33 
zu setzen sein. Es handelt sich um Prägungen 
von 30 Legionen, der Prägeort war wohl Ephesos 
(Gehaltsproben solcher Legionsdenare bei J.H a m- 
mer Der Feingehalt der griech. u. röm. Münzen, 
Ztschr. 1. Numism. XXVI 93f.). Octavian wird 
darauf in Rom durch die Wiedereinführung der 


Pomponius Atticus, sein. Wie die Pomponii, 30 spectatio, die durch nr. 74 vom 1. Nov. 38 be- 


waren auch die Caecilii schon seit etwa 100 
v. Chr. in Delos vertreten, Hatzfeld 22. 

64 Albanius (ein seltener republikanischer 
Name, Schulze 533, 6) ist vielleicht der Käufer 
eines großen Landguts in der Nachbarschaft von 
Ciceros Tusculanum im J. 45, Cie. Att. XIII 31, 4. 

` 65 Da Lurius ein sehr seltener Name ist 
könnte er der Marineoffizier Oetavians M. Lurius 
sein, s Miltner o. Bd. XII S. 1853. 


71 M. Servilius könnte der Zeit nach identisch 40 


mıt dem von Münzer u. Bd. IXA S. 1 
Nr. 20 oder 21 behandelten sein. Aber auch Ve 
Caesarmörder M. Iunius Brutus erscheint mir 
nicht ausgeschlossen, da er manchmal M, (Ser- 
vilius) Caepio Brutus genannt wird, Münzer 
Röm. Adelsparteien 339, 1. Er stand im Jahr der 
Tessera, 46, auf der Höhe seiner Macht in Rom 
und hatte schon im J. 51/50 von Rom aus ebenso 
große wie üble Geldgeschäfte in Kleinasien be- 
trieben, s. o. Bd. X S. 979. 

73 Alflus ist der aus Horat. epod. II 67 als 
Typus berühmt gewordene fenerator. Über das 
Bankhaus Alfi s. Herzog 17. 

, Zwischen nr. 73 und 74 klafft noch jetzt wie 
in den Sammlungen von MRL eine Lücke von 
10 Jahren. Das kann nicht mehr dem Zufall zu- 
geschrieben werden angesichts der dichten Be- 
setzung vorher (15 in den 10 Jahren von 53 —44). 
Es lag nahe, die Lücke mit dem klassischen Be- 


zeugt ist, reagiert haben. Die Wut des Antonius 
und Cassius darüber entlud sich dann in den Be- 
scheltungen des ‚Mensarius-Sprößlings‘, für die 
sie einen Vorgang hatten in dem Pasquill an 
seiner Statue zur Zeit der Proskriptionen im 
J. 43/42 (Suet. Aug. 70, 2): Pater argentarius, 
ego Corinthiarius. Die speetatio kam übrigens 
nur zögernd wieder in Gang, denn nr. 75 folgt 
erst im J. 27. 

‚ Die Münzverschlechterung des Antonius wirkte 
sich in sehr interessanter Weise in zwei Perioden 
entgegengesetzt auf den Geldverkehr aus und gab 
den n. Arbeit. Die erste natürliche Reaktion des 
Auslands war ein Mißtrauen in die verschlechter- 
ten Münzen, die nun nach Möglichkeit über die 
Grenzen geschoben wurden. Das mahnte die freien 
Germanen zu großer Vorsicht. Tae. Germ. 5 (vgl. 
Norden Die germ. Urgesch. 280f.) peeuniam 
probant veterem et diu notam, serratos bigatos- 


50 que. argentum quoque magis quam aurum seguun- 


tur, nulla affeclione animi, sed quia numerus ar- 
genicorum facilior usui est promiscua ae vilia 
mercantibus. Sie griffen also auf die älteren 
republikanischen Münzen zurück, die sie auch 
leicht am Außern erkennen konnten. Das hat 
H. Willers S. 348ff. an großen Münzschätzen 
vorneronischer Zeit im freien Germanien 
bestätigt gefunden. Im Fund von Niederlangen 
z. B. kommen auf 61 Denare republikanischer Zeit 


richt des Plinius über die Entwicklung der Münz- 606 bigati und 41 serrati. Von den 62 Denaren 


verschlechterung n. h. XXXIH 132 miscuit denario 
triumvir Antonius ferrum zu verbinden (H e r z o g 
12f,). Dagegen hat mit Recht v. Bahrfeldt 
Besprechung 1774 Einspruch erhoben, da nach 
dem Befund der Münzen die Münzverschlechte- 
rung des M, Antonius erst viel später als 44 ein- 
gesetzt hat. Ich glaube daher jetzt die Erschei- 
nung auf das politische Schwebeverhältnis des 


weisen 44 Einstempelungen [contrassegni] auf. 
Die so gestempelten Münzen sind mit verschwin- 
denden Ausnahmen alle von feinem Silber. Den 
umgekehrten Weg aber nahm der Münzverkehr, 
als Nero mit seiner starken Verschlechterung an 
Schrot und Korn begann, die zugleich im Reich 
das langsame Absterben der spectatio der Silber- 
münzen und damit der T. n. herbeiführte. Die 
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Wirkung im Ausland zeigt Regling Ztschr. 
f. Numism. XXIX 217ff. an den nachnero- 
nischen Funden in Germanien: Die guten 
republikanischen Denare verschwinden, Sie wer- 
den ‚ausgekippt‘; von den vorneronischen Silber- 
münzen bleiben nur die schlechten, das Auskippen 
nicht lohnenden Antoniusdenare im Kurs. S. 219: 
‚Diese Trennung ist gleichsam automatisch er- 
folgt durch die jedem Kenner der Münzverhält- 
nisse namentlich des 17. und 18. Jhdts. geläufige 
Sitte des Auskippens: wenn schwere und leichte 
Sorten einer Münze im gleichen Werte kursieren, 
so wandern die Stücke des schweren Fußes in 
den Schmelztiegel, von gelegentlichen oder berufs- 
mäßigen Arbitrageuren und Wechslern ausgesucht. 
... Im 17. und 18, Jhdt. betrieb jeder hausierende 
Jude nebenher dieses Geschäft.“ Die römischen n. 
und Agenten fürs Ausland werden es auch fleißig 
geübt haben. Natürlich führte das wieder zur 
Vorsicht des Auslandes, das dieselben Prüfungs- 
methoden anwendete. Nach Willers 355 haben 
in einem Schatzfund in Pudukota in Vorderindien 
von 501 Goldstücken aus der Zeit des Augustus 
bis Vespasian 461 Prüfungseinschläge. Über die 
Antoniusdenare äußert sich Grueber II 527, 3 
ebenso: In finds of denarii, the burial of which 
must have taken place after the reign of Nero, 
these legionary coins frequently occur. When Nero 
debased the silver money ..., all the previous 
imperial silver coinage, together with the later 
republicain passed out of currency, and only these 
base pieces of Antony were retained. In order to 
make their tender legal some were countermar- 
ked [mit staatlichem Stempel] during the reign 
of Vespasian with the name of that Emperor. 

Nach diesen für die Tätigkeit der n. wichtigen 
Erkenntnissen kommen wir zur Einzelerklärung 
der T. n. der Kaiserzeit, 

74 Avtronius könnte L., Autronius Paetus, 
Consul suff. am 1. Jan. dieses J. 33 sein. 

76 Wie mir J. Babelon seine Lesung be- 
richtigend mitteilt, ist (statt M.) Imp. (in Liga- 
tur) Cfaesare). Taur(o) zu lesen. 

78 ist ein Unikum durch die künstlerische 
Ausführung. Der Knopf ist als weibliche Büste 
gebildet, vgl. die Taf. zu T. n. nr. 65. Ritse hl 
vermutete das Porträt eines Mitglieds der kaiser- 
lichen Familie, ‚dem zu Ehren das bezügliche 
Festspiel (Gladiatorenspiele) gegeben wurde‘, und 
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85 Der zweite sichere Fall eines bürgerlicheu 
selbständigen n. Die Stlaceii sind in Delos, Kyzi- 
kos, Kyrene tätig, Münzer u. Bd. III A S. 2550. 

86 Belege für den Namen Iollas bei R. N e u - 
m a n n Quaest. onomatol., Diss. Marburg 1915, 34. 
W. Kroll brieflich: ‚Iolla gehört doch wohl zu 
dem Iollas der Alexandergeschichte, ist also make- 
donisch oder thrakisch.“ Man könnte auch an 
Verkürzung mit Cemination aus Iolaos denken. 


10 Das Jahr ist nieht 13 (Herzog 13f. nr. 78), 


sondern 9 v. Chr., wie mich Dessau brieflich 
belehrte. 

99 Der Name Tragonia -nius scheint sonst 
nieht vorzukommen, doch darf wohl Tareonius 
Schulze 96 und Ragonius Schulze 367 ver- 
glichen werden. 

109 Der Herr ist, wie Babelon richtig ver- 
mutet, der Thronfolger Tiberius, der wie seine 
Mutter (nr. 78) eine große Vermögensverwaltung 


90 hatte. Ein anderer n. von ihm Tab. TI 18. 


110 Zu Curtiorum s. Herzog 18. 

113 J. Babelon hat mìr brieflich seine 
Lesung C. Norb. in L. Norb. berichtigt, also 
19 n. Chr. 

114 ist sechsseitig wie 125, dessen Echtheit 
dadurch bestätigt wird. Die $. 3 und 6 werden 
von einem eleganten Ornament ausgefüllt, das 
wie ein Stab aussieht, an dem ein Kranz? mit 
langer Binde herabhängt, vielleicht ein Thyrsos? 


30 Die schwierige Lesung der beschädigten Tessera 


konnte ich am Gipsabguß nachprüfen und er- 
gänzen. 

115 Der Herr könnte der reiche Caninius Rebi- 
lus, cos. suff. unter Tiberius, sein, vgl o. Bd. DI 
S. 14788. Nr. 7. 11. 

125 vgl. 114. 

126 Zu den Consuln s. Herzog 25, be- 
stätigt durch 127, das ich damals noch nicht 
kannte. 

132 ist von M 776d und R}76 für eine 
Fälschung erklärt worden wegen des unverständ- 
lichen zweiten Consulnamens, der auf der allein 
erhaltenen, sehr ungeschickten und plumpen alten 
Abbildung (bei R Taf. II [XXI] i.) P. CAELER 
lautet. Er wird aber sofort tadellos, wenn man 
eine ganz leichte Verlesung aus P. GALLER an- 
nimmt. Daraus ergibt sich das Paar Ti. Catio. P. 
Galler., d. h, die consules ordinarii von 68 n. Chr., 
der Dichter Ti. Catius Asconius Silius Italicus 


riet auf Livia. Das Spiel fällt ja nun weg, und 50 (der volle Name bekannt durch eine Inschrift aus 


die Feststellung der Porträtmäßigkeit ist bei der 
Kleinheit und dem spröden Material unmöglich, 
aber Ritsehl hat doch richtig geraten. Ich 
lese auf der ausgezeichneten Photographie, die 
ich Herrn Dr. Küthmann vom Kestnermuseum 
verdanke, ganz deutlich, wenn auch schattenhaft, 
auf S. 2 zu Anfang L.V und am Schluß STI, also 
L/ilvfiae Augu]sti, und auf S. 4 zum Schlusse 
M-SII-COS, was auf das J. 25 v. Chr. führt. 
Livia hatte einen sehr großen Haushalt mit Ver- 
mögensverwaltung, Hirsehfeld Verwaltungs- 
beamte? 26f. Im Columbarium Liviae erscheinen 
unter dem Gesinde arcarii, argentarii, dispen- 
satores. 

83 Die provinzielle Herkunft zeigt sich in der 
unregelmäßigen Verteilung des Textes, dem 
archaischen s(ervus) und dem Fehlen des Tages- 
datums. 


Aphrodisias, W. M. Calder Class. Rev. 1935, 
216f. Er war Proe. Asiae 77) und der Jurist 
P. Galerius (: Gallerius =— Galenius: Gallenius 
Schulze 171) Trachalus. 

133 im Antiquarium zu Berlin aus der Samm- 
lung Dressel, der in der Ztschr. f. Numism. 
1885, 382, 1 nur das Datum angegeben hatte, mir 
in vollem Wortlaut mitgeteilt. Der Herr könute 
der Premierminister Vespasians, C. Lieinius Mu- 


60 cianus, sein. 


135 Das Consuldatum ist nach Groag u. 
Bd. IA 8.1258 berichtigt (statt Liebenam 
Fast. cons. 53 oder 54). 

136 Der Herr dürfte der Dichter Silius Itali- 
cus (zu nr. 132) sein. Die Consuln von mir 
ergänzt. 

Zu den unsicheren, von mir zugefügten Tes- 
serae ist zu bemerken: 
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141 wäre der Typ wie nr. 70 Hermia, selb- 
ständiger, wohl nicht bürgerlicher n. Anstoß er- 
regte die Gemination Anttio und die häßliche 
Form der Tessera nach der Abbildung R Taf. II C, 
die aber durch die echte Tessera Taf. IIS ge- 
schützt wird. Q. Vibius Crispus, cos. suff. vor 88 
nach Liebenam 82. 

142 von Mommsen ausgeschieden, wohl 
wegen des ungewöhnlichen Materials ‚insculpta 
cylindro e Sarda gemma‘ und des einzigen Con- 
suls. Es könnte der cos. ord. von 85 sein, dessen 
College Domitian als selbstverständlich weg- 
gelassen wäre. 

143 fand ich im Antiquarium München. Sie 
ist sicher echt, aber fraglich, ob eine T. n. Sie 
ist flach und nur zweiseitig beschrieben, könnte 
aber aus der ersten normlosen Zeit stammen. 
Acuti könnte gen. von Acutus (vgl. 81) als Name 
des n. sein, Babudi der Firma (Schulze 132, 4) 
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eos ezcidunt aut deminuunt aut, ut proprio verbo 
utar cupiditatis, adrodunt, tamquam leves eos 
vel debiles nonnullis repudiantibus inpeditur. 
Idéoque placet quem sermo Graecus appellat per 
singulas civitates constitui zygostaten, qui pro 
sua fide atque industria neque fallat neque falla- 
tur, ut ad eius arbitrium atque ad eius fidem, sì 
qua inter vendentem emptoremque in solidis 
ezorta fuerit contentio, dirimatur. Dat. VIII Kal. 


10 Mai. Salonae Iuliano A. IHI et Sallustio conss. 


Beleuchtet wird ihre Tätigkeit durch die 
humorvolle Erzählung des Synesios epist. 127 
p. 715 Hercher über einen Streich des Buthalios 
von Laodikea (s. Seeck o. Bd. VIS. 1494f.), der 
in seiner Jugend als Archon von Lydien wegen 
Erpressungen vom Minister Rufinus (392—895) 
mit einer Geldstrafe belegt wurde: veueoë Povgi- 
vos zal uereıoı nuig X0v000 Aıg@v nevrexaldexa, 
tdrssı Ö£ orgarıwrag Ex ıöv Önmoeröv, ÒS erg 


oder auch Acuti(us) Firmenname, Socii? Beides 20 tous ärögsiorarous zal eövovordrous, Ep’ & oür Bla 


sind alte Gentilnamen. 

144 Fragment einer Tessera aus Steatit, was 
in der Provinz möglich wäre Hirschfeld 
‚vide ne fieta sit‘, was aber bei einem so arm- 
seligen Bruchstück sinnlos wäre. 

145 Die Tessera ist ganz verkratzt. Der Name 
(vgl. ur. 99) sehr häufig, Orthographie wechselnd 
zwischen t und ih. Die Lesung, nach Autopsie 
und Photographie, sicher. 


Das Ausklingen der T. n. — unter Nero 3, 
unter Vespasian 5, unter Domitian 1(—8) — ent- 
spricht genau den Folgen der Münzverschlechte- 
rung durch Nero, die Vespasian noch einmal in 
geordnete Bahnen führen wollte. Wie stark aber 
der Zwangskurs der verschlechterten Münze wei- 
ter und durch das ganze Reich wirkte, zeigt außer 
dem Ausspruch des Epiktet (Herzog 13) noch 
eine Äußerung vom J. 260/61 aus Ägypten, Pap. 


Oxy. XII 1411, 12 = P. M. Meyer Jurist. 40 


Papyri 73: un Bobleoðat ngooleoða: tò Delov tær 
Zeßaoröv vönioua, was als dofßeın, erimen laesae 
maiestatis gilt. 

Bedenklich ist es, wenn Pringsheim 521 
in dem sacculus signatus mit T. n. den Vorläufer 
des Follis des 4. Jhdts. (s. Seeck o. Bd. VI 
S. 2829ff.) sehen will, denn dessen Voraussetzung 
ist ja gerade die vollständige Entwertung des 
nun zum Weißkupfer gewordenen Silbergelds, die 


nedfavrag tò zovolov vaxouioa: mors els thy 
todastay thy abtoð. ti oŭv ngòðç taŭra d Ziougoe 
(Euthalios); er ließ zwei genau gleiche Goiëveg 
machen und tõ uèv Zvednxev ößohobs Ex xalxo?, 
tö ô orarjgas yovalov. xal toŭro ir Äeldas 
dxzivo ÖE xpbyas, @s ännoldunoer, ós Euyoordrm- 
oun, de xarsonunvarıo tij Imnocia opeayiäı tÒ 
xovolov, Aavddveı Adesgpo dvuðeis xal neupas 
Ant tar orarjowv toùs Zfolode, ol dt @uoloyr- 


30 zeoar &r Önuooios yoluuaoıy Esıv nal Öıaxouusiv 


cé yovoiov. Der Streich wurde in Constantinopel 
so belacht, daß Euthalios daraufhin Karridre 
machte und den Spitznamen Ballavräs bekam. 
Vgl. Mitteis-Wileken Grundz. I 120 nr. 92. 
A. Wilhelm Neue Beiträge IV nr. 31 S. 42f. 

Vermutungen über späteren Ersatz für die 
T. n. gibt H e r z o g 33—37, ebd. 31ff. über Fort- 
wirken bis in unsere Zeit. Auch im Mittelalter 
wird gewiß ihre Spur gefunden werden können. 


Die Tabelle II gibt eine Ergänzung zu I 
aus den Inschriften der Kaiserzeit. (Nicht auf- 
genommen ist die Liste eines Collegiums [von 
kaiserl. Freigelassenen?] aus Antium CIL X 6637 
aus dem 1. Jhdt. n. Chr., weil die Abkürzung 
numm. bei einzelnen von ihnen kaum als nummu- 
larius aufgelöst werden kann.) 

Die Tabelle zeigt hauptsächlich das Selb- 


eine Prüfung des Gehalts ausschloß und nur noch 50 ständigwerden der n. im ganzen Reich, und in 


die Zählung oder das Gewicht des Beutels zu- 
grunde legte, wozu man keinen Münzbeschauer 
brauchte. Dessen Tätigkeit wurde also auf das 
Gold beschränkt, bei dem die Prüfung des Fein- 
gehalts der Feinwaage eine Hauptrolle zuwies. 
Die späten Münzprüfer heißen daher Zvyooraraı 
und wurden durch Kaiser Iulian als Beamte ein- 
gesetzt durch sein Edikt vom 23. April 363, 
ulian. epist. 203 nr, 145 Bidez-Cumont — Cod. 
Theod. XII 7, 2 = Cod. Tust. X 73, 2: 

Imp. lulianus A. ad Mamertinum p{raefeetum) 
pfraetori)o. Emptio venditioque solidorum, si qui 


Rom den Standort ihrer Büros, nr. 19 de basilica 
Iulia, 24 de circo Flaminio, 26 ab sez areis, 
28 a Mercurio sobrio. Die T. n. wurden jedenfalls 
in der Kaiserzeit nicht von der Bankfirma jedes- 
mal ad hoc hergestellt, sondern in besonderen 
Werkstätten, die von verschiedenen Geschäfts- 
firmen oder von den Parteien im Moment des Ge- 
schäftsabschlusses und der Übergabe benutzt wer- 
den. Wir können aus den Originalen bzw. Photo- 


60graphien feststellen, daß eine ganze Reihe, auf 


der lauter verschiedene Firmen zeichnen, aus der- 
selben Werkstatt stammen. 
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Tabelle II. 
Nummularii auf Inschriften. 
(Die Bände des CIL werden durch V, X usw. bezeichnet. 28 Jfahre] Lebensalter auf Grabinschr.). 
n. — nummularius. 


C.1. A. Adius Aurel. n. Rev. arch. 1934 IV 
p. 242, nr. 32 Nîmes. 
2. Q. Aebutius Q. 1. Seitus n. V 8318. Aqui- 
leia, T se. p. 
3. T. Aelius Viperinus negotiator n. XIM 
8353 Köln. 
4. Agathangelus n. 24 J. XI 1069 Parma. 
5. Aur. Venerandus n. VI 9706 Rom. 
6. L. Baebius n. XIII 1892 Lyon. 
7. L. Baebius Lepidus n. XII 4497 Narbonne 
I se. p. 
8. Ti. Gaudius Maturinus [O]rontes? n. 
28 J. XITI 1986 Lyon. 
9. Corinthus n. IIT 3500 Buda. 
10. M. Cornelius Euhodus n. VI 9707 Rom. 
11. Fabius Avitus n. II 4034 Onda. 
12. Fidelis C. Antoni L n. V 4099 Cremona. 
13. Flaccus n. VI 4456 Rom. 
14. T. Flavius Genethlius n. VI 9709 Rom. 
15. Gratus n. ser. 25 J. II 498 Emerita. 
16. L. Helvius L. 1. Hilarus n. Mercurialis und 
17. L. Helvius L. 1. Paetus n. IX 1707 Bene- 
vent. 
18. Ti. Tulius Iucundus n. VI 9711 Rom, Fa- 
milia der Livia und des Tiberius. 
19. L. Marcius Fortunatus n. de basilica Iulia. 
VI 9711 Rom. 


Die Tabelle II gibt die Namen der n. Sie 
entsprechen, namentlich für die Sklaven der repu- 
blikanischen Zeit, ganz den damals -in Mode 
stehenden griechischen Sklavennamen, unter Be- 
vorzugung von solchen, die auf ihr Gewerbe an- 
spielen (Herzog 16f.). Sie finden sich zum 
größten Teil wieder in den literarischen Quellen, 
besonders Cicero (s. Car y 110f.), ebenso im CIL 
P 2. Eine kompakte Masse dieser gehobenen 
Sklavenschicht, wie sie die Stelen von Minturnae 
für die Zeit von 90—64 v. Chr, zeigen, wird das 
noch deutlicher machen (Jotham Johnson Ex- 
cavations at Minturnae. II Inser. 1. Republican 
Magistri 1933, bis jetzt nur ausgenutzt durch 
Münzer Zu den Magistri von Minturnae, Röm. 
Mitt. L 321ff. und den Art. Sklaverei von 
Westermann Suppl.-Bd. VI S. 959). Ich 
habe sie oben zu Tab. I nr. 5. 11. 15 heran- 
gezogen und füge in Tab. III bei, wie oft die 
Namen auf ihnen vorkommen. 

Mit dem Übergang zur Kaiserzeit zeichnet 
sich dann die soziale Nivellierung sehr klar ab, 
einerseits durch das Auftreten selbständiger un- 
bürgerlicher n. wie Hermia nr. 70, Thybris 95, 
dann durch ihre Bürgerwerdung wie 91 M. Pilius 


C.20. Nothus L. Seliei Gemini ser. n. 28 J. 


V 93 Pola. 

21. Q. Paccius Q. 1. Philogenes n. X 3977 
Capua. 

22, L. Petronius Victor n. 35 J. VHI 3305 
Lambaesis. 


23. Q. Pomponius ) 1. Aeschinus Musa n. cer- 
eatinor(um). X 5689 Sora. 

24. M. Salvius M. 1l. Secundus n. de circo Fia- 
minio. VI 9713 Rom. 

25. Mag. Sentius Valens Candidianus qui et 
Si///Ja n. Rev. arch. 1922 II 379 nr. 60 
Berytus. 

26. L. Suestilius L, 1. Clarus argentarius ab sex 
areis und 

27. L. Suestilius Laetus n. a. s. a. 18 J. VI 
9178 Rom. 

28. L. Sulpicius C. L Battara n. a Mercurio 
sobrio. VI 9714 Rom. 

29. Surus n. X 6699 Antium. 

30. A. Tettius A. 1. Stlatta n. X 6489 Ulubrae. 

81. P. Titius P.1. Hilarus n. Not. d. sc. 1981, 

. 61 Ariminum. 

32. M. Varenius Hermes n. 11. Ber. d. Röm.- 
Germ. Komm. 1929, 98 nr. 295 Köln. 

33. V(i)b(ius) Serenus C. f. col. Niger n. VI 
9708 Rom. 


Phoenix, andrerseits durch die Ausübung des 
nicht als ehrbar angesehenen Berufs durch Ban- 
kiers wie C. Octavius, den Großvater des Augu- 
stus nr. 61, dem eine Reihe ganz Bürgerlicher mit 
römischen Namen folgt, nr. 85. 88. 90. 94. 103. 
114. 131. 132. Zugleich werden auch die Namen 
der noch als Sklaven dienenden n. immer mehr 
romanisiert. In der republikanischen Zeit sind es 
11 unter 71, in der Kaiserzeit 27 unter 5%. Wenn 
diese romanisierten Sklaven freigelassen waren, 
so unterschieden sie sich, wenn sie wie oft das 
Wibertus) wegließen, im Namen nicht mehr von 
den Bürgerlichen. Macht man sich klar, wie viel 
Material der Statistik durch dieses Mimikry ver- 
loren geht, und nimmt man dazu den gewaltigen 
Prozentsatz griechischer Sklaven- und Freigelas- 
senennamen schon in republikanischer Zeit (CIL 
P 2, Inder) und noch viel mehr in den Massen 
der Inschriften von Rom, CIL VI Index, so er- 
schrickt man vor der rein zahlenmäßigen Wucht 
der sozial aufwärts strebenden unrömischen Skla- 
venmassen meist aus dem Orient (Herzag 20). 
Vgl. J. Baumgart D. röm. Sklavenn. Dies. Bresl. 
1936, 82ff. 


Tabelle III. 
Nummularii (Cognomina) 
(Den Namen von Tabelle II ist C vorgesetzt. 
Mi 5 = auf den Stelen von Minturnae 5mal.) 


Amianthus 99. 145 
Amphio 44. 65. Mi 2 
Anchial(us) 36 
Andrea 1 


Aqutus 81. 143 
Aescinus 29. C 23 
Agathangelus C 4 
Albinus 141 


Anteros 54. Mi 1 Athamans 108 
Anthus 87 Avitus C 11 
Antiocus 41. 59. Mi 18 Bassus 85 
Apollonius 45. Mi 7 Bato 19 
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Battara C 28 
Capratinus 110 
Caputo 14 

Carus 120 

Celer 84. 118 
Chilo 53. Mi 1 
Chrysanthus 111 
Cinnamus 96 
Clarus C 26 
Clemens 88. 135 
Cocero 18 
Corinthus 127. C 9 
Dardainus)17.144?Mil 
Demetrius 89. Mi 4 
Diocles 13. 22 
Diodorus 12 
[Dio]medes? 51 
Donatus 133 
Echius 124 
Eleutherus 48 
Epagatus 33. Mil 
Eros 67. Mi 2 
Euhodus C 10 
Eunus 40 
Eupor(us) 21 
Faustus 52. 100 
Felicio 104. 107 
Felix 82. 142 
Fidelis C 12 
Flaccus 26.39.C 13. Mi 1 





Nummularius 
Fortunatus 112. C19 Moschus 75 
Fructus 113. Musa C 23 
Gallio 34 Myrtilus 122 
Gener 94 [Nico]}medes? 51 
Genethlius C 14 Norbanus 108 
Genti(us) 6 Nothus C 20 
Gratus C 15 Olympus 106 
Heliodorus 121. Mi 2 Optatus 117 
Heracleo 31 Paetus C 17 


Heraclida 38 
Hermes 130. C 32 
Hermia 70. Mi 1 
Hilario 76. 77 
Hilarus 68. C 16. 31. 
Mil 
Hyllus 98 
Hymnus 27 
Hypolitus 80 
Ingenuos 101 
Iolla 86 
Iucundus C 18 
Laetus C 27 
Lepidus 83. C7 
Libanus 119 
Liccaius 2 
Martialis 132 
Maturinus C8 
Maximus 129. 137 
Menopil{us) 16. Mi 1 
Moderatus 138 


Tabelle WW. 


Die Namen der Herren oder Firmeninhaber 
haben sich im Gesamtbestand wie in den klaren 





[Pala]medes? 51 

Pampfh}ilus 8. 10. 71. 
Mi 6 

Pelops 55. 56 

Pih)ilargurus 29. 85. 
43. 47. 62. Mi 5 

P(h)ilemo 7, 63. Mi 3 

Philetus 128 

P(h)ilodamus 5. 23. 25. 
80. 60. Mi 6 

Philogen(es) 73. C 21 

P(b)ilomusus.9. Mi 4 

P(h)ilon 4. Mil 

Philonieus 64 

Ph)ilotimus 28. Mi 1 

P(h)iloxen(us) 15. 79. 
Mil 

Phoebus 126 

Phoenix 91 

Pinitus 125 

Pinus 116 ! 
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Plocamus 74 
Primus 102 

Priseus 114 
Proculus 131 
Protemus 11 

Protus 57 

Pudens 93 
Repentinus 115 
Romanus 90 

Rufio 46. 72 
Salvi(us) 42. 134. Mi 8 
Seitus C 2 : 
Seurra 69. 

Secundus C 24 
Serenus C33 
Stabilio 66. Mi 2 
Statis 8. Mi 2 
Stepanus 50. Mi 2 
Stlatta C 30 

Suavis 95. 105 
Surus € 29. Mi 2 
Syneros 92 
T(h)eup(h)ilus 24. Mi 3 
Theopropus 58 
Thybris 95 
Tyrannus 109 
Venerandus C5 
Vietor C 22 
Viperinus C 3 
Vitalis 97 


So wird es leicht möglich sein, daß n. gleichen 
Namens von verschiedenen Herrn identisch, d. h. 
durch Verkauf, Geschenk oder Testament von 


Einzelproben erwiesen als allen römischen Stän- 
den angehörig, Senatoren, Ritter und gewöhn- 
liche Bürger, auch etwa Italiker oder Ausländer, 
die aber alle Geldgeschäfte direkt oder indirekt 
betreiben oder ein großes Vermögen zu verwalten 
haben. In diesem Sinn hat T. Frank a. O. (s. 
Literatur) darauf hingewiesen, daß man den Kreis 
der Firmen der T. n. nicht auf Bankiers beschrän- 
ken dürfe, sondern Großkapitalisten und nego- 
tiatores aller Art damit umfassen müsse (vgl. 
Herzog 16. 17f.). In der Kaiserzeit dehnt er 
sich sogar auf die Mitglieder der kaiserlichen Fa- 
milie Zeta, Tiberius) aus. Es ist auch klar, daß 
jeder Großhetrieb, sei es Vermögensverwaltung, 
Bank oder Handel, sich für die Abwicklung seines 
Geldverkehrs ein Münzprüfungs- und Wechsel. 
büro einrichten mußte, das dann von selbst die 
Tendenz zu bankmäßigen Geschäften bekam, wie 
der Fall von Arelate (zu nr. 36) zeigt. Großkapi- 
talisten wie der Senator Crassus (Herzog 16) 
und der Ritter Atticus (Corn. Nep. Att. 13) bilde- 
ten denn auch Sklaven zu diesem Geschäft aus. 


einem auf den andern übergegangen sind (5 = 23. 
55 =— 56). 

Damen als geschäftsfähige Herrinnen, wie 
sie in Tab. I nr. 5. 78. 99, 104. 122 auftreten, 
sind in diesen Zeiten nichts außergewöhnliches. 
Über Socii als Firmen s. zu nr. 10. 15. 102. 110 
(Herzog 18). 

Bei der Zuteilung eines Gentilnamens an eine 
bestimmte Persönlichkeit muß man natürlich sehr 
sorgfältig sein. Ich habe daher nur eine Auswahl 
aus den Möglichkeiten getroffen, aber durch 
Kreuze (t) vor den Namen darauf hingewiesen, 
daß in den Gentes bzw. Familien in Inschriften 
oder in der Literatur (bes. Cicero) Großkapita- 
listen, Bankiers oder negotiatores vertreten sind, 
so daß man nach den auch von mir herangezoge- 
nen Quellen oder Hilfsmitteln noch mehr Gleich- 
setzungen vorschlagen kann. Ich habe mich darin 
zurückgehalten. Auch die Bezeichnungen zu den 
Münzmeistern dürften verfolgt werden; ich habe 
deshalb Namengleichheiten durch einen Stern OD) 
gekennzeichnet. 


Tabelle IV. 
Firmen (Gentilicia) 
(*Mänzmeister, }Großkapitalisten, negotiatores, Bankiers) 





Ab(b?)ius 16 Aelius C3 
* Acilius 54 TAlbanius 64 
Aconius 62 1Alfius 73 
+Acutius 143 TAlleius 125 

Adius C1 fAnnius 76 


Aebutius C2 


tAntonius 100. C 12 


+Arruntius 101 Babudius 148. 17? 
+Attalenus 19 tBaebius C6. 7 
1Attia 122 tCaecilius 68. 77. (79) 
tAutronius 74 TCaedieius 98 
T’Aısius 32 +Calpurnius 134 


Bab(ius?tullius?) 17 


t*Caninius 115 
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tCascellius 56 
Causinius 121 
+Clodius 51. 118 
T’ Cloilius 8 ` 
Cornelius C 10 
Crustidius 112 
1*Curtii 110 Curtius 
131 
Del(l)ius 12 


t" Iunius 25 
Licinius 133 
tLivia 78 

+*Lollius 38 

Longidius 22 
TLuceeius 138 

+*Lueilius 29 

t* Lucretius 27 
*Lurius 65 


Nummus 1456 


fPaceius C 21 
TPaconius 6 
+Papirius 97 
TPedicaeus 34 
Perelius 9 
1Persius 42 
Petieius 45 


f*Petil(l)ius 55. 57. 72. 


106 


Sertorius 46 
t*Servilius 71. 88 
Sextius 113. 139 
Silius 136 
Sirtius 86 
+Soeii 10. 15. 102 
+Stlaceius 85 
Suestilius C 27 
Sulpieius C 28 


Domitius 116 
*Dosse(nus) 23 
Epillius 35 


TMaecenas 108 
tMagulnius 41 
Mammius 50 


+*Fabius 58. 126. C11| f*Manlius 52. 67. 75. 


Fadenus 89 132 
Fafinius 18 +Manneius 129 
Falerius 11 Marcius C 19 
+Fidiclanius 40. 43 *Marius 87 
Floronius 90 +Matrinius 21 
+*Fulvius 7. 8. 69. 84 | 1*Memmius 14 
T*Furius 94 Metellus 79 
1Gavius 33 *Mueius 31 


Gellius 30 Mummeianus 83 
+Helvius C 16. 17 Munatius 24 
Hermia 70 7Mundieius 82 


1Hostilius 28. 96. 120 

Instummenius 44 

Tlulius 60. (109). 124. 
C18 


tMurrius 53 
+Novius 4. 26 
tNumitorius 103 
Octavius 61 





Eine Zusammenstellung der Monats- und 30 


Tagesdaten diente mir (Herzog 21ff.) durch 
Aufstellung eines Zahlungskalenders (Herzog 
41, Tab. II) zum Beweis, daß die Tesserae mit 
Zahlungen zu tun hatten. Auch hier ergibt die 
Vermehrung des Materials seither ein noch ein- 
dringlicheres Bild. 

Von 120 erhaltenen Tagesdaten fallen 79 auf 
die Einschnitte des Monats, und zwar 48 auf die 
Kalendae, 22 auf die Idus, 9 auf die Nonae. Be- 





Tamudius 48 
Tarutilius 20 
Tettius C 30 


+Petronius C 22 
Poblieius 105 
+*Pomponius 1, 2. 107. 


c23 Thybris 95 
* Procilius 47 +Tiberius (Caesar) 
Rabirius 39 109 

Ru(bria) 5 Titius 93. C 81 


*Rubrius (23). 140 
+Rupilia 104 
fRutilius 128 Turpilinius 68 

+Sab(idia) 5 +Valerius 114. 119. 
Salvienus 86 137 

1Salvius C 24 Varenius C 32 
+Saufeius 111 +Vecilius 13 
Scantius 127 Vergilius 117 
+*Seribonius 59 +Vibius 130. C33 
fSelicius C 20 +Voleacius 66. 81 
Sentius © 25 

+Septimius 80 


Tonnius 92 
Tragonia 99 


Nummunianus, Bischof, bringt ein Schreiben 
des Papstes Zosimus an die Bischöfe der Byzacene 
vom 16. November 418 (ep. 16 M a n s i IV 369 D. 
Migne L. XX 683 A. Seeck Regesten. Jaffé 
Regesten?; zur Sache Caspar Gesch. d. Papst- 
tums I 357). [W. Enßlin.] 

Nummus. Vom griech. vduos; später rück- 
übertragen ins Griechische als voðuuos, 

Die Bedeutung des Wortes wechselt in den 
verschiedenen Epochen der antiken Geschichte: 


vorzugt sind die Quartalmonate Januar (12 Kal.) 40 ursprünglich ist n. wohl Münze im allgemeinen 


und April (10 Kal). Im Bankhaus des Caecilius 
Iucundus in Pompeii (CIL IV Suppl. p. 425) stehen 
als Zahlungstermine 8 Idus gegenüber 3 Kalen- 
dae. Auch die religiösen Einschränkungen des 
Geschäftsverkehrs (Herzog 22.) zeichnen sich 
noch klarer ab, es fehlen immer noch alle 36 
dies postridiani nach Kalenden, Nonen, Iden 
als dies atri oder religiosi. Weiteres über die 
Feste u. a. s. ebd. 


(n. aureus, n. argenteus, n. aereus, n, plumbeus) 
auch habere in nummis im Sinne von ‚in bar 
haben‘ oder patrimonium in nummos redigere 
‚sein Erbe zu Geld machen (vgl. Regling Wör- 
terbuch d. Münzkunde 466. E. Babelon Traité 
I 400i. H. Mattingly and E.S. G. Robin- 
son Proceedings of the British Academy XIII 
[1932] 46 Appendix). Metrologische Belege bei 
Hultsch Metrol. seript. IT 247 und im Register. 


Das Gerüst einer neuen, durch die präzise 50 Noch im 10. Jhdt. wird vobauor in diesem ganz 


Chronologie besonders wertvollen Geschichtswerk- 
statt für den antiken Geldverkehr, das ich 1919 
in sechs Wochen vom ersten aufblitzenden Ge- 
danken zur Lösung eines alten Rätsels bis zum 
Druck der T. n. zimmerte, ohne allen Baustoff 
aus entlegenen Bezirken zusammenzusuchen, ist 
seither nicht nur durch Zwischenbalken versteift, 
sondern auch mit neuen Bausteinen ausgefüllt 
worden. Nun ist zu wünschen, daß auch weiter- 
hin Historiker, Numismatiker, Juristen und Na- 
tionalökonomen dazu helfen, den Bau fertigzu- 
stellen. Dazu wird die seinerzeit von Dressel 
vorbereitete Neuausgabe der T. n. im CIL oder 
als Sonderwerk nötig sein, mit Tafeln, die alle 
erreichbaren Originale in Photographie oder ge- 
treuer Abzeichnung wiedergeben. 
[Rudolf Herzog.) 


allgemeinen Sinne verwendet (Num. Ztschr. XLIV 
193). 

k Der unteritalisch-sizilische n, als Silber- 
münze. — Das griech. vduos ist zunächst Brauch 
und Gesetz (Solon. Gesetz bei Aeschin. Timarch. 
13), dann Münze (sinnentsprechende älteste Münz- 
bezeichnung auf dem unbestimmten ionischen 
Elektronstater des 7. Jhdts. v. Chr. Ddevos Zul 
oëue im Brit. Mus.; vgl. G.Maedonald Coin 


60 Types 1905, 51f.; für späteres literarisches Vor- 


kommen von ofua [Simonides, Polyain, Photios] 
vgl. Regling Wörterb. 622). Die Form röuos 
bei Photios (Hultsch I 330). Sonst immer 
durch voöuuos ersetzt oder mit ihm verwechselt. 
In den tabulae Heracleenses CIG 5774, 123 (um 
325 v. Chr.) steht vduos als Münzeinheit dieser 
unteritalischen Stadt, In diesem Sinne errechnet 
sich ihr Betrag in seiner weiteren Geltung für 
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ganz Unteritalien am Ende des 4. Jhdts. v. Chr. 
aus der Gleichung der delphischen Inschrift Syll. 
240, 1. 14 voufolı trakwrıxoi Exn[ardv], robrov 
alyıyatov | ögaxual Exaröv Ixfarı] | tExroges, TEro- 
oss ößfeiol]. | d. h. 1242/3>< 6,24 g (aeginet. 
Gewicht der Drachme) zu 100 == 7,78 g. Daß 
diesem aus der Gleichung der Inschrift errechneten 
Gewicht des »duos froide die tatsächlichen Ver- 
hältnisse in dieser Zeit entsprachen, haben die 


1490 


tapont, Thurii und Heraklea zu bemerken, wo 
jüngere Serien (um 400 v. Chr.) aus uns unbe- 
kannten politischen oder wirtschaftlichen Ur- 
sachen heraus höhere Durchschnittsgewichte des 
n. als die älteren Prägereihen dieser Städte auf- 
weisen. Es läßt dies auf eine absichtliche Valuta- 
erhöhung schließen (Klio VI 515£.). Förmliche 
Reduktionen des n., zum Teil durch einen Wechsel 
des Münztypus auch äußerlich gekennzeichnet 


Wägungen Reglings erwiesen (Klio VI 506 10 (Thurii), haben in Tarent, Thurii, Heraklea, 


—512); sie ergaben als Durchschnitt von 741 nicht 
reduzierten tarentinischen Stateren mit Taras und 
Reiter ‚meist aus dem 4, Jhdt.‘ 7,79 g, von 
66 herakleischen der gleichen Zeit 7,76 g und an 
diesem Gewicht dürfte sich auch bei Anwendung 
des verfeinerten Wägungssystems von Hills 
frequency table (Num. chron, 1924, 76) nichts 
Wesentliches ändern. 

Dieser »duos fralıxds wurde aber bereits seit 


Velia, Lokri und Kroton stattgefunden als Folge 
der Herabsetzung des römisch-kampanisehen Sta- 
ters auf 6,82 g ım J. 312 v. Chr. Und zwar bielt 
Tarent seinen n. ohne Schwankungen am längsten, 
d. h. bis zu den pyrrhischen Wirren des J. 282 
v, Chr., während der Münzfuß der drei kleineren 
Städte Velia, Kroton und Lokri bereits seit 312 
v. Chr. sehwankend geworden war und Thurii 
damals gar einen — natürlich vergeblichen — 


200 Jahren vorher, von ca. 550 v. Chr. ab, in 20 Versuch zur Wiedereinführung des alten hohen 


Unteritalien geprägt, und zwar anfangs in sehr 
viel höherem Gewicht (Regling Klio VI 504 
—512). Auf Grund der Reglingschen Wägungen 
ist der ‚sicher erreichbare Höchstbetrag‘ des unter- 
italischen n. 8,82 g. Dieses Gewicht ist in verein- 
zelten Exemplaren (Metapont, Thurii, Tarent) 
selbst nochaus der zweiten Hälfte des4. Jhdts. v. Chr. 
nachweisbar (R egli ng 512) und wird vor dieser 
Zeit sogar von Einzelstücken aus Sybaris, Velia, 


italischen n. von 8,32 g unternommen hatte (Klio 
VI 517f.). Der auf das römisch-kampanische 
Gewicht von 6,82 g reduzierte italische n. wird 
dann in Tarent bis zam J. 212 v. Chr. weiter 
geprägt. 

Dieser am längsten geprägte tarentinische n. 
mit dem Delphinreiter ist gewiß auch jener voðu- 
„os von Tarent, den Aristoteles erwähnt (Poll. IX 
80). Die ‚Unform‘ souge ist dabei erst sehr 


Kaulonia und Metapont im Gewicht von 8,37 g 30 viel später von Apollodoros aus dem Lateinischen 


und 836 g noch übertroffen, Lehmann- 
Haupt hält daher 8,37 für das Urmaß des n., 
das nur „alsbald um einen Abzug von (Ain für 
den Schlagschatz verringert worden‘ sei (Klio VI 
512, 1). Doch möchte ich mich hierbei dem zu- 
rückhaltenderen Urteil Reglings anschließen, 
der bei diesen Beträgen es nur ‚vielleicht für 
möglich‘ erklärt, sie noch als normal und damit 
für das Urmaß zu halten (vgl. auch Klio VI 524). 


an Stelle des ursprünglichen »duos rückübersetzt 
und auch an anderen Stellen untergeschoben wor- 
den, z. B. Poll. IX 87 (Regling Wörterb. d. 
Mzkde, 461f. und 464f, Willers Rh. Mus. LX 
351f, vgl. u. unter nr. 2), 

In dem delischen Inventar um 180 v. Chr. 
Syll. or, nr. 588 Z. 215 sind unter »öao: im Zu- 
sammenhang mit rerodvoua (Denaren) und ĝivoua 
{(Quinaren) dagegen Sesterzen zu verstehen (Wil- 


Die Entstehung dieses unteritalischen n. ist 40 lers 352). — In dem »duos des tauromenischen 


wohl aus der Abschwächung des den westlichen 
Handel beherrschenden korinthischen Pegasos- 
staters von ca. 8,5 g (s. o. Bd. XI S. 1398—1399) 
zu erklären (P. Gardner Num. chron. 1881, 
296. A. J. Evans Num. chron. 1889, 9. G. F. 
Hill Handbook of Greek and Romain coins 62. 
E. Babelon Tiraite I 1, 450f.). Die zö4o: sind 
in Unteritalien und Sizilien nicht nur durch 
Massenfunde als eine Hauptmünze der Frühzeit 


Kämmereiberichtes, Rivista di storia antica IV 
(1899) 524—530, ist, wie Willers 358 fest- 
gestellt hat, nur eine örtliche Bezeichnung des 
Denars zu sehen. 

Die von Hill früher (Handbook 62) erwogene 
Möglichkeit, daß der ‚voüwuos‘ der erwähnten 
Quellen eine kleinere Münze (der Silberobol von 
1,48 g = dem großen, N und NI gezeichneten, 
Bronzedextans aus Teate und Venusia) sei, wurde 


erwiesen, sondern wurden auch vielfach durch 50 von ihm selbst nach dem Erscheinen von Reg- 


Überprägung ohne weiteres zu n. der großgrie 
chischen Städte umgewandelt. Wie der korin- 
thische Stater wird daher der unteritalische n. 
auch teils in 10 Teile (die sizilische Litra zu 
0,86 g), teils in 12 Teile (Obolen) geteilt, deren 
Wertunterschied in praxi gering war, aber z. B. 
in Syrakus zur besseren Unterscheidung doch 
durch das Münzbild gekennzeichnet wurde (Litra- 
Rückseite = Polyp, Obolen-Rückseite = Rad). 


lings Aufsatz Klio VI in Head HN? 54 aus- 
drücklich zugunsten der hier dargelegten Auffas- 
sung zurückgenommen. 

2. vobuuos aus dem lat, nummus buchstäblich 
ins Griechische rückübertragen. Belege bei 
Hultsch Metrol. script. II 200 Register. Das 
Folgende im wesentlichen nach K. Regling 
Wörterb. 464. voöguos wird im allgemeinen Sinne 
als ‚Münze‘ gebraucht, z. B, Hultsch 304 2.6 


Das allmähliche Absinken von dem als Norm 60 xoäodsres vouuuos; meistens jedoch in der Son- 


zu betrachtenden italischen n.-Gewicht von 8,32 g 
im Verlauf seiner ea. 300jährigen Prägezeit ist 
an den Durchschnitts- (nicht Minimal-) Gewichten 
größerer Mengen der von den unteritalischen 
Städten tatsächlich ausgegebenen und erhaltenen 
Münzen in den Regling’schen Wägungslisten 
Klio VI 508—510 gut abzulesen. Ausnahmen hier- 
von sind bei einigen Münzreihen von Tarent, Me- 


derbedeutung des Wortes als Sesterz (u. Bd. II A 
S. 1878ff.). Über falsche Rückübertragung an 
Stelle des alten »duos s, unter 1. Unter Berück- 
siehtigung dieser häufigsten Bedeutung des Wor- 
tes kann weder der aus Aristoteles bei Poll. IX 80 
als 1/2, Talent genannte n. noch die scheinbare 
Übereinstimmung mit Festus (Metr, seript. II 1, 
81 talentum Syracusanorum trium denartum mit 
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Poll. IX 87 Iınshinöv rddarroy Öorepov Övorxal- 
Sexa (voöuuos logver): 12 Sesterzen = 3 De- 
naren sich auf den Wert des n. beziehen, wie 
Giesecke Sicilia Numismatica 145f. will. Der 
an Stelle des n. zu substituierende alte vouos ge- 
hört vielmehr nicht mehr zu jenem Aristoteles- 
zitat, sondern entstammt dem Zitat des Philo- 
logen Åpollodoros aus dem 2. Jhdt. v. Chr. (Schol. 
Hom. bei Hultsch Metrol. seript. 300, 2). Da- 
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getreten: als voduuıov ist es (a) die etwa vom An- 
fang des 4. Jhdts. n. Chr. an ausgegebene kleinste 
Kupfermünze von ca. 1—1,2 g, von der 40 auf 
einen Follis gehen. Dieser Follis (s. o. Bd. III 
S. 1153—1154) muß (b) zunächst als der eigent- 
liche seine der griechischen Texte gelten (Pro- 
cop. hist, are, 25) und wird später der Vierziger 
der anastasischen Münzreform von 498 n. Chr. 
180 bzw. 210 solcher Folles gehen auf einen Gold- 


mals erst ist das latein. nummus =— sestertius 10 solidus, später sogar 288, als der roŭuyos als !/12 


als voöuuos übernommen. Und die oben zitierte 
Gleichung 12 Sesterzen —= 3 Denaren, bei der 
1 Sesterz 11/, Obolen entspricht, entstammt der 
Zeit, in der 1 Denar (oder 4 Sesterzen) einer atti- 
schen Drachme gleichkam. — Auch in dem von 
Segré Metrologia 440 neu erwähnten, zwischen 
268 und 284 n. Chr. zu datierenden Papyrus, in 
dem voðuuoi lrañıxot vorkommen, wird daher der 
n. mit dem Sesterz identisch sein, — Die byzan- 


der Siliqua (== !/ass Solidus) erscheint (Hultsch 
Metrol. seript. I 309, 3. 5. 6). Vgl. auch die 362 
n{ummia) einer Inschrift von Feltre (323 n. Chr., 
Num. Zischr. XLII 56ff.). Noch unter Leo VI. 
(886—912) ist dieser n. = 1/12 der Siliqua (Num. 
Ztschr. XLIV 185). Das voöuuıov ist hingegen, 
als der lateinische n., die der erwähnten Münz- 
reform des Anastasius zugrunde liegende, auf vielen 
Münzen selbst mit N M bezeichnete Kupfereinheit: 


tinische Spätzeit nennt wahrscheinlich das40-Num- 20 die Hauptstufe trägt M = 40 nummi (voöupıo), 


mia-Stück der anastasischen Reform n.: Kedren. I 
801 ed. Bonn: Böllsıs Froı vonuuo, Marcellinus 
Chronikon zum J. 498 n. Chr.: nummi quos Ro- 
mani terentianos (coni. teruneianos, vgl. Num. 
chron. 1927, 224), Graeci phollerales vocant ete. 

8. nummus. Im speziellen lateinischen Sprach- 
gehrauch bedeutet n, den Sesterz (s. u. Bd. IT A 
S. 1878) als die üblichste römische Rechnungs- 
münze, deren Namen auch anfangs noch dem n. 


daneben X, I, E und seltener AT‘, A, 18, IB, H, 
S, 4, T, B (Zusammenstellung von Regling 
Wörterb. 466. Vgl. Bull, hell. 1868, 80 und 
Traits I 1. 616f.). Die lateinischen Bezeichnungen 
auch XXXX, XXX, XX, X, V usw. (Brit. Mus. Cat. 
Byz. I S. LXXIX—LXXXIN. Das 40-nummia- 
Stück ist dabei die charakteristischste Münze 
dieses bis zur Zeit Michaels IHI. (842—867) üb- 
lichen Systems, — Aber auch die Wertbezeichnun- 


hinzugefügt wird, z, B. Dess. 7313. 8302: se-30 gen der vandalischen Kupferprägungen XLI, 


stertio nummo uno Syll. 674, 70. — Über die 
Bedeutung des Wortes bei seinem häufigen Vor- 
kommen in den Komödien des Plautus ist neuer- 
dings eine Diskussion entstanden (Mattingly 
and Robinson The date of the roman dena- 
rius usw., Proceed. of the British Academy XVIII 
[1932], 46 Appendix I. Amer, Journ. of Philol. 
LIV [1933] 368#. {T. Frankl. LVI [1935] 225 
Nummus‘ Mattingly and Robinson). Je- 


XXI, XII usw., zum Teil mit hinzugefügtem 
n{ummi) und jene, älteren römischen Groß- und 
Mittelbronzen (Sesterzien und Dupondien) nach- 
träglich eingehauenen, Wertziffern LXXXII und 
XLII (Brit. Mus. Cat. Vandals S. XVIII), ferner 
XL auf Bronzen des Zeno und ostgallischen Kup- 
ferprägungen werden sich auf diese kleinste num- 
mus-Einheit beziehen (Regling Wörterb. 466). 
Fraglich bleibt dies bei den Bezeichnungen ON, 


doch scheinen gerade die numismatischen Befunde 40 PK# und P auf iustinianischem Silber. 


zu erweisen, daß der Sinn des Ausdrucks n. bei 
Plautus nur aus dem unteritalisch-griechischen 
Voeabularium des Lustspielautors richtig erschlos- 
sen werden kann. Dabei würde dann in den 
meisten Fällen ohne Schwierigkeit die unterita- 
lische Didrachme als der plautinische n. angenom- 
men werden können, nur in wenigen wäre der Se- 
stertius ebensogut möglich. Ob die novi nummi 
in einen direkten Bezug zum Wechsel der römi- 


schen Silbereinheit vom Quadrigatus (Didrachmon) 50 


zum Denarius (Drachme) stehen (Am. Journ. LVI 
230), wird schwer zu erweisen sein. — Auch das 
Datum des Bedeutungswechsels des Wortes n. in 
Sestertius steht daher nicht fest. Ganz allgemein 
behält n. jedoch diese Bedeutung im Sprach- 
gebrauch bis zur späten Kaiserzeit bei (vgl. Se- 
gré Metrologia 440; Num. Zeitschr. LIII 158. 
Traité I 551—558). — Als frühes Vorkommen der 
Bezeichnung n. auf den Münzen selbst muß das 


Literarisch überliefert scheint dieser n. in 
einem theodosianischen Edikt von 321 (Cod. Theod. 
XIII 3, 1. Num. Ztschr. XLII 58) und in der Ver- 
ordnung Cod. Theod. XIV 19, 1 sowie in einer 
zweiten aus dem J. 445 Nov. XVI 1 de pret. sol.: 
7200 N. = 1 Goldsolidus, und dieser Wert des n. 
entspricht noch dem erwähnten, von Procop. hist. 
are, 25 überlieferten, von 180 voüuuo: (folles) für 
den Solidus. [W. Schwabacher.] 

C. Numoleius, Cn. f.. Magister des Ager 
Campanus 648 = 106 (CIL I? 678 = X 8778 = 
Dess. 8897). [F. Münzer.] 

Numonius, römischer Gentilname, in republi- 
kanischer Zeit auf Caeretaner Grabsteinen (mit 
Vornamen A. C. L. CIL I? 1965f. 2602 = XI 
3670f. 7596), sonst zuerst bei Nr. 1 um 714 
— 40, Vielleicht waren die bekannteren Nu- 
monii der Augustischen Zeit im griechischen 
Unteritalien zu Hause (z. B. in Rhegion IG XIV 


N oder N.I, als Doppelstück auch N-I, auf den 60 617f.; vgl. Kiessling-Heinze zu Horat. 


schweren Bronzeserien der apulischen Städte Teate 
und Venusia erwähnt werden, Die Wertkugeln 
auf den Teilstücken dieser schweren Sorte lassen 
erkennen, daß dieser n. in 10 Einheiten zerfällt 
(Head HN? 50f, Giesecke Italia numisma- 
tiea [1928] 188). 

In der späten Kaiserzeit ist in der Bedeutung 
des Wortes n. jedoch aufs neue ein Wechsel ein- 


ep. I 15). 

1) C. Numonius Vaala, Münzmeister um 714 
= 40. Sein Aureus und sein Denar zeigen auf 
der Rückseite dieselbe Kampfszene: Einen römi- 
schen Krieger, mit Schild und Schwert gegen eine 
Pfahlwerkbefestigung anstürmend, die von zwei 
(kleiner dargestellten) Feinden verteidigt wird, 
darunter auf dem Denar: Vaala, auf dem Aureus: 
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C. Numonius Vaala. Dieser volle Name steht auf 
der Vorderseite des Denars um einen männlichen 
Porträtkopf, während auf der Vorderseite des Gold- 
stücks die Büste der Vietoria zu sehen ist, an- 
scheinend mit den Gesichtszügen und der Haar- 
tracht der Fulvia, der im Sommer 714 == 40 ge- 
storbenen Gemahlin des Triumvirs M. Antonius 
{Mommsen RMW 652. 659. 741. Babelon 
Monn. de la rép. rom. IT 264f. Grueber Coins 
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Die Konjektur des Gelenius halten wir mit 
Halm, Kritz, Gardthausen (Augustus 1212 
u. Anm.), Syme (Cambr. ane. hist. Bd. X 375), 
Dessau (Gesch. d. röm. K. 2.1441), Judeich 
(Rh. Mus. 80 [1931] 306) u.a. für richtig ent 
gegen R. Ellis Vell, Oxford 1898, der liest: 
spoliatum equitem peditem relinquens fuga cum 
aliis Rhenum petere cet. Das soll nach Ellis 
heißen: Vala habe die Reiterei ihrer Pferde be- 


of the roman rep. 1570f. Bahrfeldt Dieröm. 10 raubt, um selbst fiiehen zu können, und habe 


Goldmünzenprägung [Halle 1923] 71—74). Der 
Münzmeister gehörte zu einem Kollegium, dessen 
übrige Mitglieder M. Arrius Secundus (o. Bd. II 
S. 1258 Nr. 34), C. Clodius Vestalis (o. Bd. IV 
S. 105 Nr. 62) und L. Servius Rufus (u. Bd. II A 
S. 1834 Nr. 6) waren; diese Quattuorvirn schlu- 
gen nicht lange nach Caesars Tod im Auftrag des 
Senats Goldstücke und verherrlichten auf. ihren 
Prägungen ihre eigenen, bis dahin kaum bekann- 


die Reiterei ohne Pferde, also gleichsam (! da- 
nach erwartet man ein quase) als pedites zurück- 
gelassen. Nach Vell, I 117, 1 begleiteten 3 
Alen die 3 Legionen und 6 Kohorten auf jenem 
Feldzug des Varus. Um zu entscheiden, wann 
Vala mit diesen 3 Alen fioh, die durch Legions- 
reiterei vermehrt gewesen sein mögen, müßten 
wir Genaueres über die Dauer der Kämpfe wis- 
sen, die als clades Fariana auf dem Caeliusstein 


ten Familien. Mommsen setzte sie früher ins 20 bezeichnet sind. Ohne auf die Beweisführung 


J. 711 = 43, ging dann aber weit tiefer herunter; 
Grueber entschied sich für 714—= 40; Bahr- 
feldt, der dessen Aufstellungen teilweise zu- 
rückweist, nahm als Zeitgrenzen 713 — 41 und 
716 = 38 an, erkennt jedoch, falls in dem Kopfe 
der Siegesgöttin wirklich Fulvias Porträt zu er- 
kennen ist (so u. a. Kahrstedt Klio X 29), 
deren Todeszeit Mitte 714 — 40 als untere Zeit- 
grenze an. Allgemein wird die Darstellung der 


im einzelnen einzugehen, schließen wir uns den 
Ausführungen Judeichs a. O. mit den Richtig- 
stellungen Stiers Hist. Ztschr. 147 [1933] 489f. 
vollkommen an: nach mehrtägigen Märschen, 
durch die sich Varus von dem Sommerlager er- 
heblich entfernt hatte, kam es zu dem ersten 
Zusammenstoß mit den Germanen (Dio LVI 19, 
5—20, 5). Fortsetzung der Kämpfe am folgen- 
den Tag (Dio e. 21,1). Am dritten Tag (roiın’ 


Rückseite der Münzen des N. auf einen Vorfahren 30 mit Reiske und Bekker) trat die Schluß- 


gedeutet, der sich bei der Eroberung einer feind- 
lichen Verschanzung (vallum s.übersolche römische 
Anlagen Kromayer-Veith Heerwesen u. 
Kriegführung 341) ausgezeichnet und davon seinen 
Beinamen empfangen habe (Vaala; zu der alter- 
tümlichen Vokalverdopplung s. Vaaulus — Odälos 
CIL I 2280 [Dess. 7948]? andere Beispiele 
ebd. p. 818); der Kopf des Denars wird durch 
die Umsehrift als Bildnis dieses Vorfahren be- 


katastrophe ein. Bis zu diesem letzten Tag 
wurde die Reiterei nach Dio c. 21, 2 noch ver- 
wendet. Daraus schließt Judeich mit Recht, daß 
die Flucht des Vala erst an diesem letzten Tag, 
vielleicht überhaupt erst nach dem Tod des 
Varus erfolgte. Gegen die letzte Annahme spricht 
auch nieht Dio c. 22, 2: gwyeir yào oùð el tà 
páåliotá re Zëcier Èðúvatro, wie Dio c. 24 zeigt: 
åxovoac Ör rn Te omwarwırär Tıres Eowdngar 


zeichnet (s. noch Kubitschek S.-Ber. Akad. 40 (Stier). Das bestätigt auch Tae. ann. I 61: 


Wien 167, 6. 25, 3). Bei der Jugend des Ge- 
schlechts war es vielleicht erst der Vater des 
Münzmeisters, der unter Pompeius oder unter 
Caesar sich im Felde hervorgetan haben mag. 
[F. Münzer.] 
2) (C.) Numonius Vala. Vermutlich ein Sohn 
des Münzmeisters nr. 1. Der Name vollständig 
auf CIL III 74, wenn der hier Genannte iden- 
tisch ist mit dem bei Vell. II 119, 4 erwähnten 


. cladis eius superstites, pugnam aut vincula 
elapsi, referebant cet. [v. Petrikovits.} 
Nun, ägypt. Personifikation des Urgewässers. 
A. Name, Die ägyptische Form des Namens 
ist bisher nicht eindeutig festgestellt; das ägyp- 
tische Wörterbuch (WB II 214) gibt als Laut- 
wert der ägyptischen Zeichen nw.w (?), nunw (?) 
und nnw. Wir haben offenbar zwei verschiedene 
Formen vor uns, einmal die alte Form nw.w, d. h. 


Legaten des Varus von 9 n. Chr., dessen Prae- 50 den Stamm nw mit der männlichen, besonders bei 


nomen nicht überliefert ist. Im Isistempel auf 
Philae steht CIL III 74:..... C. Numonius 
ala | hie fui. | imp. Caesare XIII. cos. | a. d. 
VILI. k. Apriles... (2 v. Chr.) Henzen 
setzt diesen Vala im CIL zu Unrecht mit dem 
Freund des Horaz (ep. I 15) gleich, wie Kieß- 
ling sah. S. auch PIR Numonius 194. Vell. 
a. O. 4 schreibt (nach der Schilderung des Schick- 
sales der beiden praefecti castrorum des Varus 


Götternamen so häufig auftretenden Endung w, 
zu der als weibliches Gegenstück die Form nw.t 
mit der weiblichen Endung zu stellen ist (vgl. 
Schäfer Ztschr. f. äg. Sprache LXXI 20, 3, 
zur Lesung vgl. auch Drioton Rev. d’Egypte 
I 5). In der ältesten Schicht der Pyramidentexte 
erscheint diese Form als nj.w (Pyr. § 446). Diese 
Form hat sieh bis in die Herakleopolitenzeit er- 
halten (Sethe Amun, Abh. Akad. Berl, 1929, 


in der Schlacht im Teutoburger Walde): .. Vala 60 § 127). Diese ursprüngliche Form ist dann durch 


Numonius, legatus Vari, cetera quietus ac pro- 
bus, diri auctor exempli, spoliatum equite [G e- 
lenius, eguitem (Abschrift) A(merbachs) und 
(Ed.) Pfr.)] peditem relinquens fuga eum alis 
[Gelenius, /ugatum aliis A B(urers Lesun- 
gen), fuga cum aliis P) Rhenum petere in- 
gressus est. quod fuctum etus fortuna ulta est: 
non enim desertis superfuit, sed desertor vecidit. 


Reduplikation erweitert zu nn.w oder nwn.w; da- 
zu gehört die griechische Form Mos (Hora- 
pollo Hierogl. I 21. Leidener Zauberpap. Lee- 
mans Pap. graece. mus. Lugd. Bat. II) und die 
gleichlautende koptische Form (Spiegelberg 
Kopt. Handwörterb. 77). Zu dieser Form ist dann 
wieder eine weibliche Ergänzung geschaffen in 
der nni (WB TI 213), griech, Moie: (Leid. 
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Zauberpap.). Daß die meist recht unklare Schrift- 
form später wohl regelmäßig als nn.w zu lesen 
ist, zeigt — neben den griechisch und koptisch 
überlieferten Formen — auch der Gebrauch 
zweier Wortspiele in Verbindung mit dem Namen, 
1. mit dem ägyptischen Wort sn? das ‚müde sein’ 
bedeutet (Sethe Amun $ 145), und 2, mit dem 
griechischen v&o» (Horapollo Hierogl. I 21). 

B. Bedeutung. N. ist das Urgewäs- 
ser, das die Welt erfüllte, ehe noch irgend etwas 
geschaffen war, ja, ehe noch die Götter existier- 
ten. Daher führt er regelmäßig den Beinamen ‚der 
Alte, der zuerst geworden ist‘ (Sethe Amun 
8 120. 145). Somit stellte er das Chaos dar und 
hätte folgerichtigerweise verschwinden müssen, 
nachdem die geordnete Welt erschaffen war; das 
ist aber nicht geschehen, sondern nun lebt er als 
ein Teil dieser geordneten Welt weiter: er wird 
das Wasser, auf dem die Erdscheibe schwimmend 
gedacht wird (Sethe S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 
3. Schäfer %). Damit aber wird er auch zu 
dem Wasserring, der die Erde umgibt, d. h. zum 
’Qxsavds der Griechen (Sethe ebd, Dap, Harris 
44, 4). Somit sind all die griechischen Erwäh- 
nungen dieses Okeanos im Zusammenhang mit 
ägyptischen Berichten (auch wenn darunter zu- 
nächst der Nil verstanden wird) auf unseren N. 
zurückzuführen (Herodot. II 21. Diod. I 12. 19. 
96. Plut. de Iside 34). Auch das koptische Wort 
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diese Aufgabe, den Nil zur Oberwelt emporzu- 
senden (Sethe Amun $ 146); daher heißt er 
auch ‚Nun-Quelloch des Gottes‘ (Theban Temples 
41, 1) oder (in der später zu besprechenden 
Gleichsetzung mit Ptah): ‚Ptah holt den Nil aus 
seiner Höhle in seinem Namen: Nun, der Alte 
(Wolf Ztschr. f. äg. Sprache LXIV 32). Da- 
dureh wird N. aber selbst zum Nil (Wolf 21: 
‚N. der Große, der die Opferspeisen macht, der 


10 [Nil], grün an frischen Pflanzen.‘ Sethe S.-Ber. 


8). Daher nennt Horapollo den Nil geradezu 
N. (I 21: Nellov dvaßacıy onualvovres, ôv 
xałoðow Alybnrıoı Noöv, Eoumveudir 6& onualver 
veov. So ist es auch zu verstehen, wenn Diodor 
ausdrücklich hervorhebt, der Nil werde von den 
Ägyptern in ihrer eigenen Sprache als Okeanos 
bezeichnet (I 96, 7; ähnlich I 12 und I 19, wobei 
aber auch eine weibliche Form 'Qxsd»n auftaucht, 
die ich nicht erklären kann). Und wenn Herodot 


20 (II 21) in seinem Bericht über die einzelnen 


Deutungen der Nilschwelle eine griechische Deu- 
tung anführt, daß der Nil dxö zoü "Oxsarod 
ötovra „.. taura unzaväcdeı, Zén A8 Oxsavöv yıv 
nég näcav ġew, so kann sich darin eine Erinne- 
rung an diese ägyptische Überlieferung erhalten 
haben, nur wäre die Deutung des N, als Unter- 
weltwassers vertauscht mit der als Umweltwassers. 

Ganz speziell aber bedeutet N. auch das 
Überschwemmungswasser des Nil (WB 


für N. wird zur Bezeichnung des griechischen 30 II 221 unter nwj), So wird er genannt: N., der 


Okeanos verwandt. Wie aus dem Ozean die 
Sonne auftaucht, so wird in einer Darstellung des 
Sonnenaufganges in Agypten (Schäfer Welt- 
gebäude. Antike III 151 Abb. 31) das Schiff des 
Sonnengottes von einem mit halbem Leibe aus 
dem Wasser auftauchenden Mann hochgehoben, 
der nach der Beischrift als N. aufzufassen ist. 

Da die Erde aber auf dem Wasser schwimmt, 
so umgibt N, nicht nur die Scheibe, sondern ist 


Alte, der sich schwellen läßt zu seiner Zeit 
(Recueil de Travaux XXXII 177. Sethre Amun 
$ 145). Darauf führt auch das schon erwähnte 
Wortspiel mit dem Verb nnj — ‚müde werden‘; 
denn dieses Wort wird gern von dem müde ge- 
wordenen, d.h. stagnierenden Überschwemmungs- 
wasser gebraucht; damit aber scheint wieder die 
alte Bedeutung des N. als Chaoswassers durch; 
denn das Überschwemmungswasser wird in Gegen- 


auch unter ihr zu finden: Wenn der Ägypter 40 satz gestellt zu dem fiießenden, lebenspendenden 


beim Graben auf Grundwasser stößt, dann stößt 
er auf N. (Sethe ebd.). Sethe erst hat in seiner 
Antrittsvorlesung diese Deutung des N. richtig 
erkannt; vorher hatte man sich, durch das Deut- 
zeichen des Himmels, mit dem N. so oft ge 
schrieben wird, beirren lassen und N. als den 
Himmelsozean gedeutet (so sogar noch Erman 
Die äg. Religion? 20), Sethe aber zeigt, daß 
sein eigentliches Deutzeichen das Zeichen des 


Wasser (Sethe Amun $ 145). 

Nun wird aber seit den Pyramidentexten dieses 
Überschwemmungswasser auch dem Gott Osiris 
gleichgesetzt (z. B. § 25 = 589 — 767; Osiris 
wird hier als das Neue Wasser bezeichnet, und 
diese Bezeichnung könnte nun ihrerseits zu der 
oben angeführten Horapollo-Deutung des N. als 
véov geführt, oder doch wenigstens beigetragen 
haben. Daß übrigens hier das Überschwemmungs- 


umgekehrten Himmels ist, also das des Gegen- 50 wasser als das Neue Wasser, vorher aber ale das 


himmels, der in der Unterwelt sich über dem N. 
hinzieht, wie über dem Meer der Oberwelt der 
richtige Himmel. Daher entspricht ihm ja auch 
als weibliche Ergänzung die Naune, d. h. die 
Göttin des Gegenhimmels. N. ist also auch das 
unterirdische Wasser, durch das die Götter, wenn 
sie in die Unterwelt gehen, ihren Weg nehmen 
müssen (Sethe S.-Ber. $ 102a). Damit ist N. 
zum Unterweltwasser geworden, das der 
Sonnengott durchtauchen muß, um zum Gegen- 
himmel zu gelangen, oder auf dem der Sonnengott 
in der Nacht fährt (Schäfer Ztschr. f. äg. 
Sprache ebd.). Daher auch die Anwendung des 
koptischen Wortes für N, zum Ausdruck der Unter- 
welt und des Abyssus (Spiegelberg a.O). 
Da nun aber aus diesen unterirdischen Ge- 
wässern der Nil emporsteigen soll (vgl. WB II 
215 unter nw.w wr), so hat N. in der Unterwelt 


Müde = Alte Wasser bezeichnet wird, ist kein 
Widerspruch: man braucht nur einmal an dies 
Überschwemmungswasser zu Beginn der Uber- 
schwemmung zu denken, und das andere Mal im 
Zustand nach langem Stehen auf den Feldern). 
So kommt es, daß N. auch als Osiris bezeich- 
net wird. Daher schreibt Plutarch (de Iside 
cap. 34) tòr Qxeavòv Ooıpw zlvaı. Dem entspricht 
es im ägyptischen Text, wenn Osiris als der 


60 Ocean bezeichnet wird (als šn-wr = ‚der große 


Umfasser‘, vgl. WB IV 498f. Pyr. $ 629; dort 
auch noch andere Namen des Osiris, die auf den 
Ocean deuten). 

Schließlich entwickelt sich die Bedeutung des 
N. sogar dahin, daß er überhaupt das Wasser 
schlechthin bedeutet (vgl. WB II 214 unter 
or. 12 und das von nw.w abgeleitete nwj.t, ebd. 
221). Somit kann dann die von Diodor ständig 
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für den Nil gebrauchte Bezeichnung Okeanos 
auch als Bezeichnung des Wassers überhaupt 
dienen (Diod. I 16: 16 öyodv droudoa: ... xed- 
vmv, das bedeute roopy» yumreoa; andere: ‘Qxea- 
vdy). Damit wird aber auch der Regen als N. 
gedeutet (Wolf 32 und 43: ‚Ptah läßt N. zum 
Himmel sich erheben, er läßt das Wasser auf die 
Berge treten.‘ Da die Agypter als Bewässerung 
des Landes nur die durch den Nil kennen, so 
müssen nach ihrer Anschauung die anderen Län- 
der einen Nil-Ersatz haben, der dann aus ähn- 
lichen Quellen hergeleitet wird wie der Nil). 

C. Seine Bedeutung in der Welt- 
entstehungssage der Ägypter.N. ist, 
wie schon aus dem Vorhergehenden zu erkennen 
war, kein Gott im landesüblichen Sinne, er ist 
vielmehr nur die Personifizierung eines Elements; 
dabei ist diese Personifizierung gar nicht einmal 
at (Sethe Urgesch. u. älteste Religion in 
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Weltanschauungslehre von Hermopolis wurde nun 
im Laufe der Zeit von anderen Städten, deren 
Gott jeweils in den Mittelpunkt des Interesses 
trat, mit Beschlag belegt und auf die dortigen 
Lokalgottheiten übertragen, teils unverändert, 
teils leicht umgebildet. So geschah es zu Helio- 
polis, Memphis, Hermonthis, Theben, Esneh 
(Sethe Amun § 250). 

Vor allem hat sich Heliopolis dieser An- 


10 schauune bemächtigt: wie die Sonne aus dem N. 


entstanden ist, so gilt nun auch der heliopoli- 
tanische Sonnengoft Atum als Sohn des N. 
(Sethe Urgesch. $ 167). Damit wird auch der 
Urhügel nach Heliopolis verlegt (Sethe ebd. 
& 113). Allerdings ist beim Atom die stän- 
dige Betonung, er sei von selbst entstanden, 
mit dieser Entstehungssage nicht in Einklang 
zu bringen. 

Die so leieht abgewandelte alte Weltent- 


Ägypten $ 70. 1631. Amun: an verschiedenen Stel- 20 stehungssage geht nun von Heliopolis auch nach 


len. Erman Rel, der Ag.2 32). In der mittelägyp- 
tischen Stadt Hermopolis setzte ihn die Welt- 
schöpfungsanschauung an den Anfang: ehe noch 
irgend etwas anderes geschaffen war, war er da 
als das Urwasser, Dieses war ganz als Chaos ge- 
dacht: es gab noch keinen geordneten Teil der 
Welt, Träge lag das Urwasser da, ‚müde‘, wie 
es später auch von dem stagnierenden Über- 
schwemmungswasser heißt, Aus diesem Urstoff 


Memphis über; sie wird in dem bekannten 
Denkmal memphitischer Theologie (Sethe Dra- 
matische Texte zu altäg. Mysterienspielen 48, vgl. 
Amun $ 77) vorausgesetzt. Dadurch wird aber der 
dortige Lokalgott Ptah dem N. gleichgesetzt: 
Ptah heißt jetzt ‚der große Ozean, der Vater aller 
Götter‘, und ‚der alte Gott des Uranfanes, der 
zuerst existierte als erster Urgott‘ (Erman Äg. 
Religion 8, 20 mit Zitat in Anm, 22). Diese 


also entstanden zuerst 8 Götter, ‚die Achtheit 30 Gleichsetzung des Ptah mit N. bezieht sich be- 


von Hermopolis‘, zu denen merkwürdigerweise N. 
wiederum selbst gehört. Es sind dies 4 männ- 
liche und 4 weibliehe Gottheiten, die sich je- 
weils im Namen entsprechen; so wurde denn 
zum N. eine Naune geschaffen, so wie zu dem 
ebenfalls zur Achtheit gehörenden Amon die 
Amaune. Diese 8 Urgötter haben dann aus dem 
Urgewässer in einer Lotosknospe den Sonnengott 
wachsen lassen. Diese Blume wächst auf einem 


sonders auf jene Form des Ptah, die als Ta-tenen 
(vgl. WB V 227) bekannt ist (Sethe Urge- 
schiehte $ 222). Zahlreich sind daher in dem 
eroßen Ptah-Hymnus von Berlin die Anspielun- 
gen auf diese Identität des Ptah mit unserem N. 
(Wolf 21. 32. 43, Ptah holt nun den Nil aus 
seiner Höhle, Ptah läßt nun den Nil sich erheben 
zu den Bergen als Regen.). 

Als dann Theben zur Hauptstadt des Rei- 


Schlammhügel, dem ‚hohen Hügel oder der 40 ches wird und alle Kulte zu sich herüberholt, 


‚Flammeninsel‘ von Hermopolis. Danach entstan- 
den aus dem Urwasser auch die übrigen Götter 
(Diod. I 12). So kann denn N. ‚der Vater des Re‘ 
heißen; und in der ‚Destruction des hommes‘ be- 
titelten Schrift heißt es: Re unterhält sich mit 
den Göttern und Göttinnen, die mit ihm zusam- 
men im N. gewesen waren. Veranschaulicht sieht 
die Geburt des Sonnengottes im Anfang der Welt 
so aus, wie es die oben angeführte Zeichnung 


zieht auch die Achtheit von Hermopolis dort ein. 
Schon vorher war ja der Hauptgott von Theben 
Amun von dorther geholt. Nunmehr übernimmt 
Amun von Theben und seine Weiterbildung 
Amun-Re die Wesenszüge des N. (Erman Äg. 
Religion? 97. Sethe Amun § 99. 140. Lep- 
sius Denkmäler Text III 118. 120), oder es ent- 
steht die Doppelform Nun-Amun (Theban Temples 
254 b. c; weitere Belege s. Sethe Amun $ 139). 


von der allmorgendlichen Geburt des Sonnen- 50 Ja, N. selbst erhält jetzt das Deutzeichen des 


gottes darstellt. 

Sethe (Amun $ 151) erklärt diese Schöpfung 
der Welt aus dem Chaos folgendermaßen: Das 
Chaos werde versinnbildlicht durch den N., dem 
die Naune zur Seite steht, aber auch durch die 
zwei anderen Paare der Achtheit, welche die Un- 
endlichkeit und die Finsternis des Chaos dar- 
stellen. Als letztes Paar gehört dazu Amun und 
Amaune; dieser Gott stelle nun das nveöua, den 
bewegten Lufthauch, dar, der die Fähigkeit habe, 
zu gegebenem Zeitpunkt — anscheinend von 
selbst — in Bewegung zu geraten, und der in- 
folgedessen den im N. ruhenden Schlamm auf- 
wühle; der ballt sich dadurch zu einer Insel zu- 
sammen, die bei Hermopolis aus den Fluten 
auftaucht. 

D. Übertragung der Bedeutung 
des N. auf andere Gottheiten. Diese 


Amun, und Theben wird jetzt als der Ort auf- 
gefaßt, an dem die Entstehung der Welt aus 
dem N. vor sich ging; daher heißt diese Stadt 
u. a. ‚Vorfahren-Boden des großen N.‘ (Theban 
Temples 142, 15) oder ‚Nun-Quelloch des Großen 
Gottes‘ (ebd. 41, 1) und anderes mehr. 

Daß schließlich auch der Wassergott Sobek 
inKom-Ombo mit dem Urozean in Ver- 
bindung gebracht ist, ist nicht zu verwundern 


60 (Junker Ztschr. f. äg. Sprache LXVII 54; in 


dem großen Sobek-Hymnus heißt es: ‚S. hat den 
Urozean geschaffen zu seiner Zeit‘). 

Wenn N. somit auch mit vielen anderen Gott- 
heiten in Verbindung gebracht ist, einen eigenen 
Kult, eigene Priester oder ein eigenes Ritual hat 
er nach meiner Kenntnis nirgendwo gehabt; er 
ist immer nur die Pereonifizierung eines Elements 
geblieben. Adolf Rusch.] 
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Nuna s. Nonnos, Bischof von Martyropolis, 
und Nonnos von Seleukeia, 

Nuncupatio,, verb. nuncupare, von nomen 
capere (Walde Et. W.), erklärt als nominare 
(Varr. 1.1. VI 60. Fest. 173), auch palam nomi- 
nare (Gai. II 104. Isid, V 24, 12), wird in sakra- 
ler und juristischer Bedeutung gebraucht, die auf 
wohl gemeinsame Grundvorstellung zurückgeht 
(vgl. Jörs Röm. R. [1927] 65. 224, Kun kel 
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durch das Geschlecht ausgeschlossen, auch die 
von feriae sachlich bedenklich (Salonius Zur 
röm. Datierung. Helsingf. 1922, 4). 

N. ‚Markttag‘ hat sich lange gehalten, ebenso 
nundinari ‚handeln‘ und nundinator. Für die 
alte Zeit vgl. Cass. Hem. irg. 14 Servium Tul- 
lium fecisse nundinas, ut in urbem ex agris con- 
venirent urbanas rusticasque res ordinaturi. Rutil. 
frg. 1 Romanos instituisse nundinas, ut octo qui- 


Art. Mancipatio o. Bd. XIV S. 1000); das 10 dem diebus in agris rustici opus facerent, nono 


Zurückreichen des Begriffs in die vetustas betont 
Quintil. inst. VIII 3, 27. 

I. Sakral: n. der vota, das feierliche Aus- 
sprechen der vota vor Zeugen, womit der Gott- 
heit gegenüber eine obligatio eingegangen wird 
(votorum sponsio: Cie. leg. II 22; 41); »-Formeln 
z.B. des Furius bei Macrob. Sat. III 9, 6—13, 
der Kaiserzeit bei Plin. paneg. 67, 3-4; damit 
schien in alter Zeit schon Beurkundung verbun- 


autem die intermisso rure ad mercatum legesque 
accipiendas Romam venirent, et ut scita atque 
consulta trequentiore populo referrentur, quae 
trinundino die proposita a singulis atque uni- 
versis facile noscebantur. Varro r. r. IL pr. 1 und 
bei Serv. Georg, I 275; aus Varro auch Colum. 
I pr. 18 und Plin. n. h. XVII 13 nundinis urbem 
revisitabant, et ideo comitia nundinis habere non 
licebat, ne plebes rustica avocaretur (M o m msen 


den (Fest. 173: rota nuncupata ... in tabulas 20 Chron. 254. Münzer Beitr. zur Quellenkritik 


praesentibus multis referuntur). n. ist hier be- 
zeugt in Bezug auf Tempeleinweihungen (Liv. I 
10), religiöse Feiern aller Art (Suet. Oct. 97; 
Ner. 46. Tac. ann. XVI 22. Plin. paneg. 67, 3; ep. 
X 36. Fronto ad M. Caes. V 30), besonders aber 
für die feierlichen Kulthandlungen auf dem Ka- 
pitol vor der Abreise eines höheren Magistrats 
zum Heer (exire paludatus), so Liv. XXI 63, 7 
(sollemnium votorum n.). XXII 1. 6 (votis rite 


255). Fest. 173. Dionys. Hal. II 28, 3. VII 58, 3 
ai ô dyogal Pouaioıs èylvovro Ós xai mégot 
tõv nað huäs zodra ðt hutgas Evdzng. Daher vom 
Bauern Moret. 79 nonisque diebus venales humero 
fasces portabat in urbem. Die N. sind auch ge- 
meint mit den drei dyogal der lex Fannia (Athen. 
VI 274 e), an denen es erlaubt war, fünf Gäste zu 
bewirten. Die lex Licinia (Suppl.-Bd. V 8. 578) 
gestattete, an den Kalenden, Nonen und N. 30 As 


nuncupatis). XXXI 14, 1. XLI 10 i. f. Caes. 30 für die Mahlzeit auszugeben. 


bell. civ. I 6. Cic. Verr. V 13, 34. Flor. Epit. I 
11, 7. Val. Max. V 10, 1. 

II. Iuristisch ist z. die solenne mündliche 
verpflichtende Erklärung vor Zeugen in Verbin- 
dung mit dem Rechtsgeschäft des nexum im 
weiteren Sinn (s. d. und Jörs 62#,, 65). Beson- 
dere Bedeutung erlangt die n. bei der maneipatzo 
(s. d.) und im Testierrecht. Hier ist n. ursprüng- 
lich die Verlautbarung von Verfügungen des Erb- 


Wertlos sind natürlich die Angaben über Ein- 
setzung der N. durch römische Könige, wie Romu- 
lus; doch enthalten sie die richtige Vorstellung 
vom hohen Alter der N. Dieses wird bestätigt 
durch das Auftreten der N.-Buchstaben in allen 
Steinkalendern, z. B. auch in dem vorjulianischen 
von Antium Not. d. scav. 1921, 73. Wissowa 
Herm, LVIII 378. Leuze Jahresber. CCXXI 111 
(an erster Stelle); diese beginnen vom 1. Januar 


lassers zu Lasten des zum Erben bestimmten 40 an mit A zu zählen und teilen das Jahr in durch 


familiae emptor (Gai. II 103. Jörs 224ff.); 
später bezeichnet n. die vor den Manzipations- 
zeugen erfolgende testamentarische Erklärung 
selbst, die den vom familiae emptor verschie- 
denen Erben ernennt (Jörs 225; vgl. auch Santra 
bei Fest. 173); seit Aufkommen der schriftlichen 
Testamente wird zwischen a. und testalio ge- 
schieden (Ulp. frg. XX 9. Isid. V 24, 12); n. 
bezieht sich stets nur auf die mändliche Ver- 
lautbarung. In nachklassischer Zeit ist testamen- 
tum per nuncupationem das mündliche ohne 
mancipatio formgültig errichtete Testament. 
[Däll.] 
Nundina Romanorum dea a nono die nas- 
centium nuncupata, quì lustricus dicitur Macrob. 
Sat. I 16, 36; vgl. Böhm o. Bd. XII S. 2037, 8. 
Marquardt-Mau Röm.Privatleben 83. 
[W. Kroll] 
Nundinae, der römische Markttag. Die Form 
aus növemdinae (Sommer Handbuch 135. 159); 
älter ist wohl nundinum (vgl. biduum, triduum; 
das n-Sufix auch im Ind. und Slav.), wobei 
norem (statt octo) aus Zusammenstellungen mit 
der Ordinalzahl (nono quoque die) übertragen 
sein wird; denn nundinum bezeichnet die Zeit von 
8 Tagen. Die pluralische Bezeichnung des Markt- 
tages darf angesichts von Kalendae Nonae Idus 
nicht auffallen; Ergänzung von dies dabei ist 


A—H bezeichnete Wochen, ohne daß klar ist, 
welcher Buchstabe für jedes einzelne Jahr die N. 
bezeichnet (s. u.). Uber das Verfahren bei Schalt- 
monaten, das durch die Fasten von Antium deut- 
lich wird, s. Wissowa 391. Leuze 131. Da 
hierbei @ (anstatt Z) verwendet wird, so kann 
diese Bezeichnungsweise nicht uralt sein, Die 
Setzung dieser Buchstaben im Kalender erleich- 
terte die Auffindung des trinum nundinum (s. u.). 


50 Die Frist von 8 Tagen hängt vielleicht mit dem 


Mondmonat von 29 bis 30 Tagen zusammen 
(Mommsen Chron. 228, neuerdings angezwei- 
felt); vielleicht weist auf die richtige Spur Macrob. 
Sat. I 15, 13 apud Tuscos Nonae plures habebantur, 
quod hi nono quoque die regem suum salutabant 
et de propriis negotiis consulebant (vgl. über 
etruskische Herkunft von Idus z. B. Sigwart 
Glott. VIII 152. Etruskische Herkunft würde den 
unorganischen Charakter dieser Zeiteinteilung 


60 innerhalb des sonstigen Kalenders am ehesten er- 


klären). Allerlei über solche Marktwochen sammelt 
Nilsson Primitive Time Reckoning (Lund 
1920) 324. Abzuweisen sind die Phantasien von 
H usch k e290 über den plebejischen Charakter 
der N. im Gegensatz zu den patrizischen Kalendae, 
Nonae und Idus; sie stehen unter dem Einfluß 
der Nachricht des Geminus (? vgl. HRR II 51) 
diem nundinarum exaelis iam regibus coepisse 
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celebrari, quia plerique de plebe repetita Servii 
Tullii memoria parentarent eì nundinis, cui rei 
etiam Varro consentit; auch Dion. Hal. VII 58, 3 
spricht von ovridvtes ¿x tõv åyoðr eic GO 
od önpotızoi (Hartmann Gerichtsverf, 84). 
Zusammenhang mit den Nonae (s. d.) ist vermutet 
worden, aber nicht zu erweisen, auch Momm- 
sens Annahme (Chron, 226, später [CIL P 
p- 284] aufgegeben), die N. seien eigentlich der 


Anfangstag der letzten Monatswoche (die übrigen 10 


drei seien Kalendae, Nonae, Idus), findet keine 
Stütze in den Tatsachen (s. u.). 

Skepsis erscheint geboten gegenüber juristi- 
schen Hypothesen, deren scharfe Begriffsbestim- 
mungen der Einfachheit der ursprünglichen Ver- 
hältnise schwerlich gerecht werden. So wenn 
Bekker Ztschr. Sav.-Stift. XXX 24 von ‚Nun- 
dinarprozeß‘ und ‚Nundinarverfahren‘ spricht, 
oder wenn Karlo wa Der röm. Zivilprozeß (Berl. 


ee "TT "W 


drang (s. u.): die Schulen fielen aus (Varro frg. 
279 B.), man rasierte sich (Varro frg. 186 B.), 
badete (Sen. epist. mor. 86, 12) und schnitt die 
Nägel (Plin. n. h. XXVIII 28). Mommsen 
Chron. 239 leugnet freilich, daß die N. jemals 
praktische Bedeutung gehabt hätten, und führt 
diese Annahme auf Varro zurück, der die N. mit 
dem nundinum (s. u.) zusammengeworfen habe; 
man sieht aber nicht ein, welchem Zweck die N. 
dann überhaupt gedient haben sollen. — Über Lex 
Hortensia s. außer Karlowa (u. S. 1472, 44) 
Lange Röm. Alt. 11 113. 

Von einer abergläubischen Vorstellung berichtet 
Suet. Aug. 92 E. observabat et dies quosdam, ne 
aut postridie nundinas quoquam proñieisceretur ... 
Wichtiger ist, was Macrob. Sat. I 13, 16 be- 
richtet: man habe das Zusammentreffen der N. 
mit den kal. Jan. und mit allen Nonae ge- 
fürchtet und zu seiner Vermeidung einen Schalt- 


1872) 306 die N. für iurgia, Kalenden, Nonen und 20 tag eingeschoben. Dafür, daß an den Nonae die 


dies postriduani für Legisaktionen bestimmt sein 
läßt. Vgl. noch Rudorff Röm. Rechtsgesch. II 
60. Madvig Verfassung u. Verw. 1254. Kel- 
ler-Wach Röm. Zivilproz.® 16. 427. 

Über den Charakter des Tages stritt man schon 
im Altertum. Macrob. Sat. I 16, 5 rechnet sie zu 
den feriae (und so Varro bei Serv. Georg, I 
275); doch fehlen sie in der entsprechenden 
Stelle bei Varr. 1. 1. VI 25, dessen Ansicht die 
Grundlage für jene Macrobiusstelle bildet. Ma- 
cerobius beruft sich dafür auf Iul. Caesar augur 
(JAH 1 106, s. u.) und Cornelius Labeo (vgl. da- 
zu Rh. Mus. LXXI 309). Granius Licinianus (o. Bd. 
VII S. 1820) nannte sie genauer Iovis feriae, weil 
an ihnen die Flaminica in der Regia dem Iuppiter 
einen Widder opferte (Weihung I. O. M. nun- 
dinario CIL VIII 10820 = Dess. 7116 aus J. 
238 n. Chr.); aber die Lex Hortensia des J. 287 (o. 
Bd. VIII S. 2467) habe sie zu fasti gemacht, damit 


die in die Stadt kommenden Bauern dort ihre 40 Jahrb. f. Philol. C 


Prozesse erledigen konnten. Gegen ihren Charak- 
ter als feriae, d. h. dies nefasti, erklärten sich 
Titus (wohl in Cincius zu verbessern; vgl. JAH 
I 252), Iulius Modestus, der einen dem Augur 
Messalla von den Pontifices erteilten Bescheid 
zitiert und Trebatius, der erklärte nundinis 
magistratum posse manu mittere iudiciaque 
addicere (JAH I 405 frg. 4). Letztere Ansicht 
trifft für die Zeit nach J. 287 zu (über den älteren 


Ansammlung von Menschenmassen vermieden 
werde, gibt Macrobius eine törichte Begründung; 
der Beginn aber des Jahres mit N. habe bedeutet, 
daß omnis ille annus infaustis casibus luctuosus 
sei, und das habe sich besonders Lepidiano tu- 
multu gezeigt. Das kann natürlich nur auf J. 78 
gehen. (o. Bd. I S. 554), nicht aui J. 43, auf das 
manche Gelehrte es bezogen haben. Die Sache 
wird durch mehrere Notizen des Dio bestätigt; 


30 nach XL 47, 1 galt im J. 52 das Zusammentreffen 


von N. und Neujahr für ein Omen; nach HL 38, 
4 schob man im J. 40 v. Chr. einen Schalttag 
ein, um das Zusammentreffen zu verhindern, und 
nach LX 24, 7 verschob man die N. im J. 44 
(wohl am Ende des Jahres) auf einen anderen 
Tag, wie das auch sonst oft geschehen sei. Da- 
nach ist Mommsen Chron, 23 nicht zu wider- 
legen, der diese Schaltungen erst mit dem julia- 
nischen Kalender beginnen läßt. Vgl. Unger 
X 755. Für die Nonen kann 
die Angabe kaum stimmen, da man nicht durch 
Schaltungen das Zusammentreffen der N. mit den 
12 Nonen des Jahres umgehen konnte. Die 
Rechenkunststücke von Soltau 127. 137. 224 
sind nicht überzeugend; viel Falsches auch bei 
Husehke52. Hartmann Kal. 101. Unger 
bei Iw. Müller I 651. Matzats Versuch, seine Hypo- 
these über die römische Chronologie auf die Nun- 
dinalsuperstition aufzubauen, ist heute wohl all- 


Zustand Vermutungen bei Soltau Röm. Chron, 50 gemein aufgegeben; s. Kubitschek 40. 


124); genauer negat Iul. Caesar (Macrob. Sat. 29) 
nundinis contionem advocari posse idest cum 
populo agi, ideoque nundinis Romanorum haberi 
comitia non posse. Damit mag zusammenhängen 
Cic. Att. IV 3, 4 a. d. X kal. nundinae; contio 
biduo nulla (Soltau 119; o. Bd. IV S. 1151). 
Doch s. Lex. Col. Genet. [Urso] (Dess. 6087) 
c. B1 in contione palam luci nundinis in forum 
ius iurandum adigito. Vgl. auch Fest. 173 nun- 
dinas feriatum diem esse voluerunt antiqui, 
ut ruslici convenirent mercandi vendendique 
causa, eumque nefasium, ne si liceret cum 
populo agi interpellarentur nundinatores. Was es 
mit der Behauptung des Plut. quaest. Rom. 42 (I 
278, 15B.) auf sich hat, sie seien dem Kronos 
heilig, können wir nieht sagen. Für das Leben des 
Volkes hatten sie auch in historischer Zeit noch 
große Bedeutung, bis die semitische Woche ein- 


Die erhaltenen Kalender (CIL I? p. 210, Probe 
bei Dess. 8744; s. o. Bd. VI S. 2020) beginnen, 
wie gesagt, die N.-Zählung am 1. Januar mit 4; 
kann schon wegen des erwähnten Aberglaubens 
dieser Buchstabe nicht den Tag der N. be- 
zeichnen, so ist es überhaupt unmöglich, daß 
derselbe Buchstabe in allen Jahren diese Funk- 
tion erfüllte, da ja die Wochenzählung über das 
Jahresende hinwegging, Leuze 131. Jedes Jahr 


60 hatte also seinen bestimmten N.-Buchstaben; 


nur A mußte vermieden werden, solange man 
jenem Aberglauben entsprechend handelte. Da- 
her ist der Streit, ob die N. Anfang oder Ende 
der Woche bildeten, ganz müßig. Bei Macrob, 
Sat. 113, 17 ist natürlich dies qui addietus est 
nundinis richtig (Thes. 1.1. 1577, 45) und nicht 
A dietus zu schreiben (Mommsen Chron. 240). 

Noch eine andere Bedeutung hätte N. gehabt, 
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wenn Mommsen mit der (Chron. 240 vor- 
getragenen) Hypothese Recht hätte. Danach 
hätten N. außer den Markttagen auch die An- 
fangstage der letzten achttägigen Monatswoche 
geheißen, weil sie a. d. IX. kal. waren. Dafür 
sind die Anhaltspunkte sehr schwach; außer 
Cic. Att. IV 3, 4 (s. o.), ebd. I 14, 3 erat in eo 
ipso loco (im Circus Flaminius) illo die nundi- 
narum panegyris: das geht aber gar nicht auf 
a. d. 1X. kal., sondern auf 
Febr. liegenden Tag (vgl. das Datum von I 13). 
Mit Recht ist diese Hypothese allgemein ab- 
gelehnt worden (vgl. z. B. Huschke 288). 
Daß es N. auch außerhalb Roms gab, zeigt die 
mehrfach vorkommende Bezeichnung n. Romanae 
oder -orum (Iul. Caes. o. S. 1469, 381. Macrob. Sat, 
I 16,28. Plin. n. h. XXVIII 28), ferner ihr Auf- 
treten in Urso (o. S. 1469,57) und Campanien 
(Inschrift CIL IV 4182 aus J. 60: XI k(al. 
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kann es sich nur um den Gen. pl. eines 
o-Stammes handeln, nieht eines a-Stammes, da 
von diesen solche Genetive nur in besonderen 
Fällen gebildet werden (Neue 130. Sommer 
330). Es kann sich also auch aus diesem Grunde 
nicht um ‚drei Markttage‘, d. h. mindestens 
17 Tage handeln. Der etwas auffällige Gebrauch 
des Distributivum findet sich auch Plin. n. h. 
XVIII 15 (in trinis nundinis = innerhalb dreier 


einen nach a, d. VI. kal. 10 Wochen). Die hypostasierte Form sehon im 8.C. 


de Bach. 22 haice utei.. exdeicalis ne minus tri- 
num noundinum (wohl auch Lex Bantina [CIL I 
197. E. Schneider 292] 31 in zerstörter Um- 
gebung.... inum nondin....); ferner z. B. Cie. ep. 
16, 12, 8 se praesentem trinum nundinum peti- 
turum, wo trtum n. und trinund. überliefert ist. 
Liv. III 85, 1 comitia in trinum nundinum in- 
dicta sunt. Quintil. II 4, 85 sive non trino forte 
nundino promulgata. Die Erstarrung der Formel 


Mart.) nun(dinae) Cumis, V (kal. Mart.) nun(dinae) 20 zeigt sich in der Bildung des Adj. trinundinus 


Pompeis. Die von della Corte Not. d. scav. 
1927, 28 veröffentlichte Inschrift aus Pompei: 
dies nundinae Sat. Pompeis, Sol. Nuceria, Lun. 
Atella Mar. Nola, Merc. Cumis lov. Potiolos 
Ven. Roma Capua zeigt deutlich, daß n. nur noch 
‚Markt‘ heißt, während die Daten durch die 
Planetenwoche hezeichnet werden, vor der die 
N.-Woche zurückwich (o. Bd. VII S. 2573). 
Das Marktrecht wurde vom Kaiser oder Senat 


verliehen. Suet. Claud. 12 ius nundinarum in 30 


privata praedia a consulibus petiit. Plin. epist. 
V 4, 1 berichtet, daß sich an das Gesuch eines 
einzelnen an den Senat, auf seinem Grundstücke 
N. abzuhalten, ein Streit mit den Bürgern von 
Vicenza schloß. Modestinus Dig. L 11, 1 stellt 
den Grundsatz auf: nundinis impetratis a prin- 
cipe non utendo qui meruit, decennii tempore 
usum amittit. Wie sehr die ursprüngliche Be- 
deutung vergessen war, zeigt sich in der Ver- 
wendung von N, auch für einen mehrtägigen 
Markt (Dig. -XLV 2, 138). 

Das nundinum hat eine staats- und pri- 
vatrechtliche Bedeutung als trinum nundinum, 
die Frist von 3 Wochen, die in den 12 Tafeln 
heim secare in partes des Schuldners vorkommt 
{Lex XII tab. III 6 tertiis nundinis partis se- 
canto [wo es für die Sache nichts ausmacht, daß 
der Ablativ zu nundinae gehört: s. d. Art. 
Nexum]) und als Frist für die Promulgatio 
(s. d). DaB es sich hier um 24 Tage handelt, 
nieht um 17, wie z. B. H u sch k e 299. 309 und 
neuerdings wieder Kubitschek 134 be- 
hauptet (daher Irrtümer wie der Herm. LXII 
390 behandelte), 1äßt sich sachlich und sprach- 
lich erweisen. Für das Sachliche vg. Momm- 
sen St.-R. III 375. Sprachlich (vgl. Bücheler 
Grundr. d. lat. Dekl. 44. Karlo wa 308) ist aus- 
zugehen vom Gen. plur. trinum nundinum, der z.B. 
erscheint Cie. Cornel. 28 (p. 414 Sch.) ez promul- 


(wobei Haplologie mitwirken könnte): trinun- 
dino die Rutil. (Macrob. 34), trinundinum tem- 
pus Schol. Cie. Bob. 140, 25 St. Man sagt ferner 
inter nundinum ‚im Laufe der Woche‘ Varro frg. 
186. 528 B.; auch dazu ist ein Nom. hypostasiert 
und der Abl. internundino im selben Sinne ge- 
braucht worden (Macrob. Sat. I 16, 35. Lucil. 
637). Internundinium kennt Mar. Viet. 25, 6, 
der es mit interlunium zusammenstellt. 

Eine alte Bedeutung des N. ist vielleicht zu 
erschließen aus Varro bei Non. 214 decemviri 
cum fuissent, arbitrari binos (vi nos Hss.) nun- 
dinum divisum habuisse, d. h. jeder Dezemvir 
fungierte 4 Tage (Mommsen St.-R. 138). Das 
darf man vielleicht damit zusammenbringen, daß 
man später die im allgemeinen zweimonatlichen 
Konsulatsfristen nundinia nannte; das ist freilich 
erst aus dem 4. Jhdt. überliefert (Vit. Al. Sev. 
28,1. 43, 2. Tac. 9, 6). Zur Form vgl. CIL VIII 


40 4508 (Lex portus vom J. 202) pecora in nun- 


dinium immunia (hier == nundinas), zur Sache 
Mommsen II 84. 

Vgl. Huschke Das alte röm. Jahr (Breslau 
1869) 288. O.E. Hartmann Die röm, Gerichts- 
verf, (Gött, 1859) 82ff., der S. 94 eingehend über 
die Lex Hortensia handelt (ausgehend von der 
falschen Ansicht, die N. hätten nur für die Plebs 
gegolten); Der röm. Kalender (Lpz. 1882) 101. 
127. Lange Röm. Alt. II 518. Marquardt- 


50Wissowa Röm. Staatsverw. III 289. Ku- 


bitschek Grundriß d. ant. Zeitrechnung 
(München 1928). Sontheimer o. Bd. XVI 
S. 65. [W. Krol] 
Nundinarius. 1) Diakon des Bischofs Silva- 
nus von Cirta-Constantina; von diesem exkom- 
muniziert, verklagte er ihn als als Traditor vor 
dem Statthalter Zenophilus (Optatus Milev. I 14 
CSEL XXVI 16, 12; vgl. Append. S. 193, 30. 
195, 8f. 196, 29. 37. 197, 7f. Augustin. Ep. ad 


galione trinum nundinum dies ad ferendum. . 60 cathol. XVIII 46 CSEL LII 291, 13; e. Crescon. 


venisset, von Priscian ausdrücklich für trinun- 
dinum (so) pro trinundinarum zitiert. dom. 41 
quod in ceteris legibus trinum nundinum esse 
oportet, id in adoptione satis est trium esse 
horarum; ebd. 45 accusatio trinum nundinum 
prodieta die. Daraus hat man, wie John Rh. 
Mus. XXXI 410 richtig gesehen hat, einen Nom. 
ntr. hypostasiert, wie aus sestertium; und zwar 


HI 28, 32. 29, 33 CSEL LII 438, 20. 439, 4. 6. 
440, 21. Mansi II 501 Bff; vgl. Pallu de 
Lessert Fastes Afric. II 38. 235. Canta- 
relli La diocesi Italiciana [1908] 183. Seeck 
Untergang III 330 mit 515f.). 

2) Bischof von Barcelona, der durch letztwil- 
lige Verfügung den von ihm geweihten Irenaeus 
zu seinem Nachfolger eingesetzt hatte, ein Vor- 
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gang, den Papst Hilarus auf der römischen Synode 
von 465 und durch ein Schreiben vom 30. Dezem- 
ber 465 rügte (Mansi VIL 926 C. 962 B.D. 
Seeck Regesten, Jaffé Regesten? 560; vgl. 
Caspar Gesch. d. Papsttums II 13, 3). 
[W. Enßlin.] 

Nunechia (Nonnichia), Gemahlin des Geron- 
tius (s. o. Bd. VII S. 1270), ließ sich von ihm in 
seiner letzten Not den Tod geben (Sozom. hist. 


Nuntiatio 14/4 


Vir. ill, Nuntius bei Oros., Ninnius bei Flor. — 
abgesehen von belangloseren Varianten schlech- 
terer Hss. —, dagegen als Moie bei den Grie- 
chen Plut. Mar, 29, 1 und Appian. bell. eiv. I 
127. 129, so daß von diesen wohl der ungewöhn- 
liche Name N. mit dem am häufigsten begegnen- 
den ähnlichen Klanges verwechselt worden ist (so 
Von der Mühll De L. Appuleio Saturnino 
(Dies, Basel 1906] 61f., 1 besser als z. B. Z i e g- 


ecel. IX 13, 5f; vgl. Oros. VII 42, 4. Olympiodor 10 le r Fasti trib. pl. 27). N. war nach Appian ein 


frg, 16. FHG IV. Hist. Gr. Min. I 456, 16 Dind.; 
vgl. B u r y History of the later Roman Empire I? 
193, 1). [W. Enßlin.] 
Nunechios,. 1) Bischof von Laodikeia in Phry- 
gien, nahm an dem Konzil von Nicaea im J. 325 
teil (Gelzer Patr. Nic. Nom. S. LXII 138. 36, 
139. 185. 37, 135. 127. 91, 142. 109, 138. 133, 
139. 208, 131), vorher auch auf einer Synode in 
Ankyra (Mansi I 534D, VI 1120 B); vgl. V. 


angesehener Mann und bewarb sich 658 = 101 
um das Volkstribunat für das folgende Jahr, zu- 
gleich mit L. Appuleius Saturninus, der zum zwei- 
ten Male kandidierte, und als dessen Gegner er 
sich offen bekannte. Als er nun nach der Wahl 
von neun Tribunen an letzter Stelle an die Reihe 
kam, brach unter dem von Saturninus und seinem 
Anhang aufgehetzten Pöbel ein Aufruhr los; N. 
fiichtefe in ein benachbartes Haus, wurde von 


Sehultze Altehr. Städte u. Landschaften, 20 den Verfolgern herausgezogen und erschlagen 


Kleinasien I 443. 

2) Bischof auf Cypern, nahm an der Synode 
von Serdica im J. 341 teil (Mansi III 69 A. 
70 A. Athanas. Apol. c. Arian. 50 Migne G. XXV 
340 B). 

3) Bischof von Selge in Pamphylien, nahm am 
Konzil von Ephesus (431) teil (Man si IV 1125E. 
1148 A, 1217 B. 1366 A. V 530 C. 588 E. 614 C. 
687 C. 718 A. VI 874 A. 703 ©). 


(Einzelheiten bei Val. Max. und Appian nicht 
ganz übereinstimmend; s. Von der Mühll 
a D Robinson Marius, Saturninus u. Glau- 
cia [Jenaer histor. Arbeiten II} 94—96). 
[F. Münzer.] 

2) Cn. Nunnius Martialis, als proefurator) der 
Provinz Mauretania Caesariensis genannt auf 
Meilensteinen des J. 195 von Sitifis, CIL VIH 
10351, 10864 (= Dess. 5851). 10361 (wo sein 


4) Bischof von Laodikeia in der Phrygia Pa- 80 Name nur zum Teil erhalten ist: ...um Marlia- 


catiana, war bei der Synode von Ephesus im J. 449 
bei der Mehrheit (Mansi VI 610A. 648B. 
832 B. 842 C. 914 A. 929 B), fand aber auf dem 
Konzil von Chalkedon (451) alsbald den Anschluß 
an die jetzt gegen Dioskoros gerichtete Maiorität 
(VI 577 B. 942 C. 977 C. 1055 A. 1083 C. 1170 C. 
VII 38C. 100A. 119D, 140 B. 165 B. 187A. 
268 C. 408 A, 424 D. 429 D. 442 C, 448 C. 680 E. 
710 A. 728 D. 731 C. 739 C. 742 B). Seine Bedeu- 
tung dabei ergibt sich daraus, daß Papst Vigilius 4 
in seinem Constitutum e, 251 ihn nennt (Epist. 
Imper. 83, 251 CSEL XXXV 301, 16). N., ist 
Adressat des Rundschreibens des Kaisers Leo I. 
(s. o. Bd. XII S. 1948, 54ff.) nach Mansi VII 
523 D und nahm an einer Synode in Constanti- 
nopel im J. 459 teil (Mansi VII 917 A; vgl. V. 
Schultze I 444). 

5) Bischof von Charadrus (s. o Bd. HI 
S. 2116,2) in Isaurien zur Zeit des Konzils von 
Chalkedon im J. 451, auf dem in seinem Namen 5 
sein Metropolit Basilius von Seleucia unterschrieb 
(Mansi VII 165 B), unterzeichnete das Antwort- 
schreiben der isaurischen Bischöfe an Kaiser Leo I. 
{s. o. Bd. XII S. 1948, 54ff.) nach Mansi VII 
559. 563 C, wo er als episcopus Latmi et Calendri 
erscheint, d. i. Lamos (s. o. Bd. XII S. 566, 4) und 
Charadrus; vgl. V. Schultze II 260. 

6) episcopus Namnetum (Nantes), war 461 auf 
der Synode von Vannes (Mansi VII 955D f. 
mit Anm. 1. Duchesne Fastes épise. de Fan- 6 
cienne Gaule IL 361, der ihn möglicherweise für 
identisch mit dem Bischof N. hält, an den Sido- 
nius Apollinaris die ep. VIII 13 schrieb). 

[W. Enßlin.] 

Nunnius. 1) A. Nunnius. Der Vorname ist 
überliefert bei Liv. ep LXIX. Flor. IT4, 1. Oros. V 
17, 3. Auct. de vir. ill. 73, 5, der Geschlechtename 
in der Form Nunnius bei Liv. Val. Mar. IX 7, 3. 
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lem). Auch das Fragment aus Caesarea, CIL VII 
9369, dazu p. 1983, scheint ihm gesetzt zu sein: 
[Cn] Nunni[o Martiali], proe. | Aug(usti) n{ostri), 
prae)eidi ius[tissimo] usw. [Stein.] 

. Nunnuleius Č. f. Nudus, legatus pro prae- 
tore, Gemahl der Pomponia L, f., die dem Hercules 
Victor in Tibur eine Votivgabe darbrachte, deren 
Aufschrift zugleich dem Gedächtnis ihres Gatten 
galt CIL XIV 3546 = Dess. 3414. Ende der 

0 Republik oder Frühzeit des Principats. Über den 
Namen N. s. W. Schulze Eigenn. 453. 459. 
[Groag.] 

Nuntiatio wird im allgemeinen für jede Art 
von Meldung, Anzeige, Mitteilung usw. an Behör- 
den und offizielle Stellen, seltener für gewisse 
juristisch bedeutsame Erklärungen Privatpersonen 
gegenüber gebraucht; in seiner Bedeutung nähert 
sich der Ausdruck (ebenso wie das Zeitwort nun- 
tiere und das Substantiv nuntialor) dem analogen 

0 Begriff denuntialio (denuntiare, denuntiator), wo- 
bei jedoch manche Fälle mit besonders ausge- 
prägter technischer Bedeutung diesem letzteren 
Ausdruck vorbehalten blieben, wie etwa litis de- 
nuntiatio, s. Art, Denuntiatio o, Bd. Vv 
S. 222, Das Wort interessiert uns hier lediglich 
in jenen Anwendungen, wo ihm gewisse rechtliche 
Folgen zukommen und diese sind recht mannig- 
faltig. 

1. Im Sakralrecht: Uber die N. des Au- 

Ogurs s. Wissowa o, Bd. II 8.2335 und Art. 
Auspieium o. Bd, II 8. 2585. So wurden auch 
Vorträge der Priester in religiösen Angelegen- 
heiten an den Senat genannt, vgl. Mommsen 
St.-R. III 1, 959. 1060. 

2. Im Privatrecht hat N. eine besondere 
juristische Bedeutung in der operis novi nuntia- 
tio, worüber des Näheren im Art. Operis novi 
nuntiatio. Vgl. vorläufig über das Verfahren 
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bei der o.n. n, und die damit zusammenhängenden 
Rechtsmittel Berger o, Bd. X S. 1670-—1677. 

3. Im Fiskalrecht: eine technische Be- 
deutung kommt dem Ausdruck auch im Verwal- 
tungsrecht und zwar auf dem Gebiete des Fiskal- 
rechts zu, wo wir es, wie trotz des geringen Quel- 
lenmaterials anzunehmen ist, mit einem juristi- 
schen Begriff zu tun haben, dem bisher eine Spe- 
zialuntersuchung nicht zuteil wurde. Nur einiges 
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das nuntiare an den Fiscus einerseits solche An- 
zeigen fallen, zu denen der nuntiator verpflichtet 
ist bzw. die er zar Wahrung seiner eigenen Inter- 
essen dem Fiscus erstattet, andererseits aber auch 
Fälle wiederum, wo der Anzeiger in nicht gerade 
sauberer Absicht die Anzeige macht, etwa wegen 
der Anzeigerprämie, praemii eonsequendi gratia, 
oder aus Bosheit, um einen anderen der Verfol- 
gung durch die Behörden auszusetzen, wobei zu 


soll hier herausgegriffen werden. Daß hier ein 10 Demerken ist, daß eine Anzeige eines Gegners ul- 


terminus technicus vorliegt, zeigt ein bei Calli- 
stratus im Digestentitel XLIX 14 de iure fisci 
(der reichhaltigsten Quelle für dieses Institut, 
gerade wie die darin exzerpierte Monographie 
dieses Juristen — über ihn s. Suppl.-Bd. III 
8 225ff. — de iure fisci) erwähntes Reskript des 
Antoninus Pius frg. 1 $ 2, worin ein vierjähriger 
Termin für die Anmeldung der bona vacantia (8. 
darüber o. Bd. III 8.697) an den Fiscus festge- 


eiscendi gratia oder wenn der Anzeiger nomine rei 
publicae suae consequitur causam (echt?) nicht als 
unehrenhaft gelten, auch wenn hierbei eine Be- 
lohnung für ihn herausschaut, vgl. Dig. 2 pr. eod. 
Für alle derartige Fälle wird anch und sogar vort- 
nehmlich der Ausdruck deferre ad fiscum (fisco) 
angewendet. Das vorhandene Material läßt aber 
kaum die Annahme zu, daß zwisehen dem nun- 
tiare und deferre eine schärfere Trennung be- 


setzt wird. Der Ausdruck ist ansonsten in den 20 stünde, etwa in dem Sinne, daß nuntiare eher 


juristischen Quellen sehr selten, doch weiß der 
genannte Jurist in seiner Monographie eine lange, 
zweifellos nicht erschöpfend zusammengestellte 
Reihe von Fällen aufznzählen, in denen eine n. ad 
fiscum zu geschehen hat (Dig. eod. 1 pr.). Es han- 
delt sich hierbei um sehr verschiedene Fälle — 
variae causae — bei denen ein vermögensrecht- 
liches Interesse des Fiseus vorliegt, weshalb eine 
Anzeige an ihn erfolgen soll. Zumeist sind es Vor- 


für jene Anzeigen gebraucht wurde, die die Er- 
füllung einer Änzeigepflicht darstellen oder zu- 
mimdest nicht in unehrenhafter Absicht geschehen, 
wogegen deferre auf alle Anzeigen an den Fiseus 
und insbesondere auf Denuntiationen von üblem 
Beigeschmack bezogen werden konnte. Charakte- 
ristisch ist jedenfalls, daß Callistratus nur im 
ersten Buche seines Werkes über das Fiskal- 
recht den Ausdruck N. gebraucht (das einzige 


kommnisse auf erbrechtlichem Gebiet, wo dem 30 defertur im pr. bezieht sich auf eine Denunzia- 


Fiscus eine Erbschaft zufallen soll, insbesondere 
wenn eine Erbschaft herrenlos wird, oder wenn 
der Kaiser zum Erben eingesetzt wird oder um 
sog. fideicommissa tacita (vgl. o. Bd, VI S. 2273) 
und ähnliches. In der langen, ganz unsystematisch 
zusammengesetzten Täste dieser Fälle (die in ihrer 
Konstruktion eine noch zu säubernde, aus meh- 
reren Stücken zusammengezogene Fliekarbeit dar- 
stellt [die Säuberung kann hier nicht unternom- 


tion im nachteiligen Sinne), wogegen er in den 
folgenden Büchern über Delation und Delatoren 
handelt. Auch ist der Schlußsatz von Dig. eod. 
13, 7 beachtenswert: cum quis se nuntiet non ea- 
pere (gemeint ist capere non posse, vgl. frg. 1 pr. 
cod.) potius confiteri (vgl, profiteri in irg. 1 pr- 
eod.) de suo iure quam aliud (richtig alium) de- 
ferre videtur. Ebenso bemerkenswert ist der Aus- 
spruch in frg. 44 eod.: delator non est, qui prote- 


men werden; man sehe nur die verschiedenen 40 gendae causae suae gratia aliquid ad fiscum nun- 


Konstruktionen an: ein einziges aut gegenüber 
einer langen Reihe von vel, bei der ersten causa 
das Fehlen des später durchweg gebrauchten quod, 
die Anführung der Gründe zum Teil mit dem 
Indikativ, zum Teil mit dem Konjunktiv, die Ver- 
wendung in einem Hauch von versehiedenen Zeit- 
wörtern profiteri, deferre, nuntiare, dicere für die 
Bezeichnung der Anmeldung use D kommen auch 
solche vor, die außerhalb des Gebiets des Erb- 
rechts liegen, wie z. B. die Auffindung eines 
Schatzes, vgl. Dig. 3, 9. 10 eod. oder die Benach- 
teiligung des Fiscus beim Kauf einer ihm ge- 
hörigen Sache (magni pretii rem minoris ex fisco 
comparasse, vgl. Dig. eod. 3 $ 5) oder wenn dem 
Fiscus eine Mult auf Grund eines privaten Ver- 
trages geschuldet wird poenam fisco ex contractu 
privato deberi (Fiscalmult, vgl, hierüber Mitteis 
Reichsrecht und Voiksreeht 525ff. Berger Straf- 
Klauseln in den Papyrusurkunden 96. Helle- 
brand Suppl.-Bd. VI S. 542ff.) usw. Der in der 
Stelle zuletzt genannte Fall adversus leges com- 
missum facium esse wird trotz der generellen 
Formulierung auch nur so zu verstehen sein, daß 
es sich um jene Straffälle handelt, bei denen der 
Piseus irgendwie interessiert ist. Jedenfalls kann 
man, wenn man die in der Eingangsstelle und in 
weiteren Texten des erwähnten Digestentitels ge- 
nannten Fälle überblickt, feststellen, daß unter 


tiet. Vgl. aber auch frg. 22, 3 eod. — Doch wird 
einmal dem nuntiator (nicht dem Zeitwort nun- 
tiare) eine besonders scharfe Qualifizierung beige- 
legt, und zwar in der Konstitution Cod. Iust. X 
UI (de iure fisci) 4 (a. 284), wo diejenigen, qui 
fisco deferunt (nicht nuntiant) als exsecrabiles 
nuntiatores gebrandmarkt werden. Wie dem auch 
sei, jedenfalls ist die Deutung, die Klotz Hand- 
wörterb. der lat. Sprache, dem Worte »untiator 


50 unter b gibt: ‚Angeber im schlechten Sinne‘, un- 


richtig, von der Entgleisung, die ihm hierbei unter- 
laufen ist, Dig. XXXIX 1, 20 zu nennen, wo der 
nuntiator bei der operis novi n. gemeint ist, nicht 
zu sprechen. — Es gibt auch andererseits Stellen, 
wo der Inhalt der Anzeige auf den Anzeiger selbst 
sich bezieht (se deferre), womit zweifellos keine 
ehrenrührige Tat gemeint ist, wie etwa eine Mit- 
teilung über die Unfähigkeit zu erben oder den 
Fund eines Schatzes. Vielmehr scheint mir eine 


60 andere sprachliche Scheidung der Begriffe nun- 


tiare und deferre naheliegend: nuntiare wird von 
der Anzeige des Falles selbst, nuntiare ali- 
quid, causam usw. gesagt, vgl. Dig. eod. 39, 
3. 44; deferre hingegen wird angewendet, wenn 
die Anzeige gegen eine Person gerichtet ist, 
daher heißt es deferre aliquem, se deferre; 
se nuntiare kommt nicht vor, Sehr charakte- 
ristisch für diesen Sprachgebrauch ist die unten 
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zitierte Stelle Paul. V 13,1, Die n. ad fiseum fällt 
daher im großen und ganzen mit der delatio ad 
fiscum, der flskalischen Anzeige, zusammen, deren 
Mißbrauch Mommsen Strafr. 877, ausführlich 
behandelt, ohne aber den Termin N. auch nur zu 
erwähnen. Die fiskalische Delation ist aber jeden- 
falls von der kriminellen Anzeige (vgl. hierüber 
Hitzig o. Bd. IV S.2425 und Kleinfeller 
o Bd. IV S. 2427) zu nnterscheiden, was bisher 
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von Namen nennen, die völlig voneinander ver- 
schieden sind (s. Art. N oa), kommt der Name N. 
bei beiden vor; Bion nennt ihn Nupsi, Tuba Nup- 
sia, Ptolemaios gibt denselben Namen, unter 
Seng eines P als Z/voöy. N, liegt gegen- 
über dem Orte Taoluıa (s. d.) des Ptolemaios, 
dem heutigen durch seine Ruinen bekannten Sem- 
neh, in der Nähe von Wadi Halfa. Viv, de 
St. Martin Le Nord de l’Afr. 185. C. Mül- 


nieht immer genügend unterstrichen wurde, Über 1Oler zu Ptolem. IV 7, 5 p. 769. Parthey Zur 


die fiskalischen Anzeigen hat eine sehr lebhafte 
gesetzgeberische Tätigkeit der Kaiser eingesetzt: 
beriehtet doch Callistratus, der den einschlägigen 
Konstitutionen große Aufmerksamkeit gewidmet 
hat, in frg. 1—3 Dig. eod, über eine ganze Reihe 
solcher kaiserlicher Erlässe nnd es ist erstaunlich, 
wie viel auch andere Stellen unseres Digestentitels 
darüber mitzuteilen wissen. Daß die Kompilatoren 
so viel aus diesem Gebiet aufgenommen haben, 


Erdkunde d, alten Agypt., Abh. Akad. Berl. 1858. 
[Windberg.] 

Nuptiae. 

I. Wortbedeutung. N. bedeutet die 
Ehe und steht in fast völliger Synonymität zu 
matrimonium, nur daß es das ältere Wort ist, 
denn matrimonium begegnet, wie M. Voigt 
Röm. Rechtsgesch. I (1892) 777 bemerkt, nicht 
vor Plautus. Obwohl n. etymologisch mit nubere 


darf wohl für die Aktualität der fiskalischen De- 20 zusammenhängt, und Festus speziell das Verhül- 


nuntiationen auch in späteren Zeiten gedeutet 
werden. Selbstverständlich haben die justiniani- 
schen Kompilatoren auch hier, wie anderswo, man- 
ches gestrichen, dies bezeugt ein interessantes Ver- 
sehen, das ihnen in Dig. eod, 2, 7 unterlaufen ist: 
nachdem sie im Vordersatz complura rescripta 
principalia erwähnt hatten, ließen sie im Nach- 
satz ein rescriptum eorundem principum stehen, 
ohne zu bemerken, daß sie vorher die Kaisernamen 


len der Braut, obnubere, als Ursprung der Wort- 
bildung bezeichnet, wird n., anders als nubere, 
als Heirat, Ehe schlechthin, nicht in dem beson- 
deren Sinn von der Frau aus, gebraucht, 

In zweierlei Hinsicht decken sich n. nnd 
matrimonium ihrem Sinne nach nicht vollständig: 
N. scheint vom Geschlechtlichen her seine Bedeu- 
tung zu gewinnen, während matrimonium wohl 
aus dem Gebiet des Güterrechtes seinen Ursprung 


gestrichen haben. Wie das von Paulus in einer 30 nimmt. So kann n. auch den bloßen Geschlechts- 


aus dem Breviar stammenden Stelle formulierte 
generelle Verbot Sent. V 13, 1: omnes omnino 
deferre allerum et causam pecuniariam fisco nun- 
tiare prohibentur. nec refert mares istud an fte- 
minae faciant, servi an ingenui an libertini, an 
suos an eztrancos deferant: omnimodo puniuntur 
mit anderen in den Digesten erwähnten Verboten, 
vgl. etwa Dig. eod. 16. 18, zu vereinen ist, gehört 
in eine Spezialuntersuchung. M o m ms en Strafr. 


verkehr bedeuten. In diesem Sinne finden sich 
‚incesiae nuptiae‘ schon bei Tac. ann. IX 25 und 
insbesondere bei den juristischen Schriftstellern 
(vgl. Heumann-Seckel Handiexikon s. in- 
cestum). Aber auch n. allein wird im gleichen 
Sinne angewendet (vgl. z. B. Plaut. Cas. 486. 
Auct, ad Her. IV 45). Ferner hat n. die besondere 
Beziehung auf das Hochzeitsfest, die matrimo- 
nium fehit. 


880, 4 führt die von Paulus erwähnte Norm auf 40 Bei der nahen Verwandtschaft von n. und 


den Kaiser Alexander zurück — eine Annahme, 
für die ich keinen Grund sehe. 

Über die Form, in der die N. zu erfolgen hat, 
verlautet nichts, — die Termine, in denen sie ge- 
schehen sollte, dürften wohl für gewisse Fälle 
besonders geregelt gewesen sein: neben dem be- 
Teits oben erwähnten vierjährigen Termin, wird 
auch einmal ein 20jähriger genannt, vgl. Dig. eod. 
1, 3, wobei sogar die Möglichkeit einer Erstrek- 


matrimonium ist dieser Artikel nur als Ergän- 
zung des Art. Matrimonium gedacht. Er 
beschränkt sich auf die Darstellung der Rechts- 
probleme der Heirat und will insbesondere ver- 
suchen, den Abstand der oben entwickelten römi- 
schen Rechtssätze von den Volksanschauungen im 
Römischen Reich deutlich zu machen. 

IE N. und stuprum. Die rechtsförmliche 
Heirat hat den Zweck, den Unterschied zwischen 


kung dieser Frist erwogen wird, vgl. eod. 88 4. 5.50einer Ehe und sonstigen Geschlechtsverbindungen 


4. Im Strafrecht kommt die N. der de- 
nuntiatio und delatio nahe, e. d. Die Spärlichkeit 
der Quellen läßt keinen Schluß darüber zu, wie 
diese Begriffe differenziert wurden, So finden wir 
nuntiare im Sinne einer strafrechtlichen Anzeige, 
2. B. in Dig. XLVII 16, 6, 3. Cod. IX 11, 1, 1; 
in Cod. IX 35, 3 wird der nuntiator dem dela- 
tor gleichgestellt. [Adolf Berger.] 

Nupsi, Nupsia Plin. n. h. VI 178. Hrov 


deutlich zu machen. Das geschieht sowohl im 
Interesse der Eheleute selbst, besonders durch die 
Heiligung ihrer Verbindung. als im Interesse der 
Allgemeinheit durch deren Bekanntgabe. Die Hei- 
ligung der Ehe erfolgt unter Christen schon seit 
Tertullian durch die kirchliche Eheschließung 
(Tert. ad ux. II 9 u. ö., vgl. Beck Röm. Recht 
bei Tert. n. Cyprian, Schrift. d. Königsb, gel. Ges. 
VII 2 [1930] 99). Für die Bekanntgabe gab und 


Ptolem. IV 7,6. Pnebs Inser. hierogl. Brugsch60gibt es verschiedene Mittel, heute die Eintragung 


Geogr. des alten Äg. nach den altäg. Denkm. 167. 
Ein Oppidum, das auf dem Ostufer des Nil, zwi- 
sehen Syene und Mero& genannt wird. Plinius 
gibt die Orte auf dem Ostufer nach zwei Berich- 
ten hintereinander, dem des Bion (s. d.) von Soloi 
und dem des Iuba IT. (s. d.), Königs von Maure- 
tanien. Während im allgemeinen beide Listen, 
die denselben Uferstreifen wiedergeben, Reihen 


ins Standesregister, in der Antike, z. B. in Rho- 
dos, die Zuführung der Braut durch den Herold 
(Plut. quaest. Gr. 27); in Athen die yaunņàia- 
Abgabe an die podroges (Erdmann Ehe im 
alten Griechenland, Münch, Beitr. z. Pap.-Forschg. 
CX [1984] 261f. 265f.); nach jüdischem Recht 
die deductio in ihalamum (Mitteis Reichsrecht 
u. Volksrecht [1891] 225, 3). In Rom verwendete 
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die eoemptio (s. d.) das allgemein übliche Mani- 
festationsmittel des gestum per aes et libram und 
kann darum in diesem Zusammenhang genannt 
werden. 

Die Notwendigkeit der Abgrenzung der Ehe 
von anderen Geschlechtsverhältnissen besteht auch 
für das Recht der römischen Prinzipatsepoche, in 
dem ja die Lex Iulia de adulteriis den außerehe- 
lichen Verkehr in. der Mehrzahl der Fälle als 
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nieht als anerkanntes Rechtsinstitut auftritt, also 
z. B. in Dig. XXXII 41 pr. Scaevola. Vat. 253 b 
= Dig. XXXIX 5, 81 pr. Papinian. Coll. VI 4, 2 
Diocletian, 295 n. Chr. Kann man aber auch an- 
nehmen, daß diese affectio maritalis hinreichend 
bewiesen werden kann, um die Annahme eines 
stuprum oder Konkubinates auszuschließen? Das 
geschieht tatsächlich in mehreren Texten: Dig. 
XXIV 1, 3, 1 angeblich Ulp. Paul. sent. II 20, 1 


stuprum verbot (vgl. z. B. Inst. Iustin. IV 18, 4. 10 und insbesondere in Cod. Iust. V 17, 11 pr. und 


Dig. XLVIII 5, 385. Mommsen Strafr. 693f.). 
Dennoch sieht das klassische römische Recht in 
überraschendem Maße von dem Erfordernis einer 
besonderen Form der Eheschließung ab. Es ist 
behauptet worden, daß die deductio in domun, 
die sich in zahlreichen Texten findet (vgl. z. B. 
Fest. s. rapi. Serv. ecl. VIII 29. Apul. met, IV 
383f. — choragium der Psyche, dazu F. Norden 
Apul. u. d. röm. Privatr. [1912] 101, 5 —. Dig. 


XXIV 1. 66 Seaevola. Cod. Iust. V 3, 6 Aure- 20 


lian), Essentiale der römischen Eheschließung ge- 
wesen sei (Corbett Law of marriage [1930] 95). 
Das ist aber jedenfalls übertrieben (vgl. Ehr- 
hardt Symb. Friburg. O. Lenel, Lpz. o. J. 
102, 3). Nur wenn die Ehe inter absentes ge- 
schlossen werden sollte, scheint eine deductio 
verlangt worden zu sein (Panl. sent. TI 19, 8. 
Dig. XXIII 2, 5 Pomponius; h. t. 6 Ulp.). Im 
übrigen aber scheint auf Sollenität bei der Ehe- 


V 27, 11 pr. beide vou Iustinian, Vielleicht ge- 
hört anch Dig. XXV 7, 4 Paulus in diese Reihe. 
Solcher Beweis der affeetio maritalis ist offenbar 
nur möglich, wenn sie bei der Heirat urkundlich 
festgelegt worden ist (vgl. u. VI). Derartige Ehe- 
urkunden, in denen die ur Suadeoıs der Ehe- 
leute festgelegt worden ist, sind uns auch aus 
Ägypten überliefert (vgl. Pap. Cairo Masp. III 
67310) und ebenso sehen wir in Dig. XXV 7,3 pr. 
angeblich Mareian, daß der affectus concubinatus 
einer besonderen Beurkundung fähig war. Aber 
auch mit der Beurkundung der Ehe oder des 
Konkubinats kann in der Prinzipatzeit nicht ohne 
Weiteres gerechnet werden. Einmal wird in heid- 
nischer wie in christlicher Zeit durch kaiserliche 
Gesetze (vgl. u. VI) der Grundsatz wiederholt aus- 
gesprochen, daß schriftlose Ehen gültig seien. 
Ferner aber haben wir zahlreiche Belege für die 
Umwandlung sonstiger Geschlechtsverhältnisse in 


schließung verzichtet worden zu sein. Das Schlag- 30 Ehen, wo nicht ohne weiteres mit der Errichtung 


wort libera debent esse matrimonia (Ehrhardt 
102f.) wird gerade auf die Formfreiheit bezogen. 
Diese Entwicklung geht unter den christlichen 
Kaisern geradlinig weiter. Besonders in ihrem 
umfangreichen Gesetz vom 20. 2. 428 n. Chr., das 
im Cod. Theod. wie im Cod. Iust. nur zerstückelt 
überliefert ist (vgl. Cod. Theod. IH 7, 3. III 
13, 4), haben Theodosius II. nnd Valentinian IIT. 
den Grundsatz, daß die Ehe formfrei bleiben 
müsse, ausgesprochen (liberum matrimonium im 
Sinne von ungehinderter Zulassung der Schei- 
dung findet sich in Cod. Iust. VIII 38, 2 Alex- 
ander, 223 n. Chr.). 

Wie soll nun aber die Ehe sich von sonstigen 
Verbindungen unterscheiden? Ohne Bedeutung 
ist nach zahlreichen Quellen die Vollziehung_der 
Ehe (Dig. XXIV 1, 32, 13 Ulp. XXV 1, 15 Ulp. 
L 17, 30 Ulp. Ps.-Quintil. deel. 247). Auch inter 
absentes kommt ja eine gültige Ehe zustande 


neuer Urkunden zu rechnen ist, Überhaupt keine 
Urkunden kommen in Frage, wenn ein Sklave mit 
seiner confubernalis zusammen freigelassen wird 
ita ut eam in matrimonio habeat fdele (Testa- 
ment des Dasumius, B ru n s FIR? 305 Z. 45 = 
CIL VI 10229). Auch Kinderehen konvaleszieren 
durch das Heranwachsen der Partner (vgl. z. B. 
Dig. XXIII 2, 4 Pomponius), und ebenso wird die 
Ehe, die ein Provinzialmagistrat mit einer Frau 


40 aus seiner Provinz abgeschlossen hat, und die 


grundsätzlich nichtig ist, mit Beendigung des 
Amtes gültig (Dig. XXIII 2, 65, 1 Paulus). Hier 
können zwar die alten Eheurkunden gültig wer- 
den, aber die afectio der Gatten wandelt sich 
offenbar gerade nicht. Nur wenn der Konkubinat 
in rechte Ehe verwandelt wird (vgl. Dig. XXIV 
1, 58 pr. u. 1 Scaevola. XXXIX 5, 31 pr. Papi- 
nian cit. XLVIII 5, 14 pr. u. 1 Ulp. Paul M. 
Meyer Röm. Konkubinat [1895] 92), wovon auch 


(Dig. XXIII 2, 7 Paulus), und auch der spado 50 mehrere Inschriften berichten (CIL V 1071. VI 


kann eine gültige Ehe schließen Dig. XXIII 3, 
39, 1 Ulp. XXVIII 2, 6 pr. Ulp. 2, 14, 1 
Marcian). Übrigens würde hierin auch keine 
Grenze gegenüber sonstigen Geschlechtsverbin- 
dungen liegen. 

Die römischen Juristen scheinen dagegen die 
Lehre ausgebildet zu haben, daß eine besondere 
affectio maritalis oder affectio matrimonii das 
Kennzeichen der wahren Ehe ausmache. Die ein- 


7788. 11785. XII 1912. XIV 1808), kann mit 
der Abfassung eines neuen beurkundeten Vertra- 
ges gerechnet und von einem Wandel der affectio 
gesprochen werden, wie es Iustinian Cod. Tust. 
V 27, 11 pr. tut. Aber daß oft Zweifel über den 
Charakter des Verhältnisses geherrscht haben, 
zeigt deutlich Modestins Ausspruch (Dig. XXII 
2, 24) in [liberae] < ingenuae > mulieris consuelu- 
dine non eoneubinafus sed nuptiae intellegendae 


zelnen Texte, in denen diese Lehre enthalten ist, 60 saugt. 


sind freilich zu einem erheblichen Teil der Inter- 
polation verdächtig, und Kübler hat darum 
(Ztschr. Sav.-Stift. XI [1890] 49) den Ausdruck 
für ein Interpolationsindiz erklärt. Dagegen 
möchte ich mit Bonfante (Corso di dir. rom. 
T f1925] 191, 1) jedenfalls den Gedanken für 
klassisch halten. Und auch die Klassizität des 
Ausdrucks scheint mir dort unangreifbar, wo er 


In diesem Ausspruch wird nicht nach der 
affectio gefragt. Modestin geht vielmehr vom 
objektiven Tatbestand aus. Die Ehe wird ver- 
mutet, wenn Personen, die sie miteinander führen 
dürfen, zusammen leben. In dem ‚kundbaren und 
dauerhaften äußeren Tatbestand‘ des ehelichen 
Zusammenlebens wird hier die ‚constitutive Pu- 
blizitätsform‘ gesehen (vgl. Herb.Meyer Ztschr. 
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Sav.-Stift. Germ. Abt. XLVII [1927] 251. Levy 
Hergang d. röm. Ehescheidung [1925] 75). Aber 
diese Publizität ist jedenfalls keine sichere. Das 
lehrt Apuleius (apol. 88), dem stuprum zum Vor- 
wurf gemacht wurde, weil er seine Ehe nicht 
öffentlich geschlossen hatte. Und daß er selbst 
diesen Angriff für prinzipiell gerechtfertigt hält, 
zeigen met. VI 9, wo Venus den gleichen Mangel 
an der Ehe ihres Sohnes Amor mit Psyche rügt. 
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quent, wenn Constantin diese Kinder auch für un- 
fähig erklärt, von ihrem Vater unter Lebenden 
oder von Todes wegen unentgeltliche Zuwendun- 
gen zu erhalten (Cod. Theod. IV 6, 3). 
Geschlossen wurde der Konkubinat mit einer 
ingenua anscheinend durch Urkunde, mag auch 
der einzige diesbezügliche Text (Dig. XXV 7, 
3 pr.) interpoliert sein. — Die Volksanschauung 
sah im Konkubinat dieser Art immer eine Ehe 


Da nun aber Apuleius juristisch gebildet war (vgl. 10 minderen Rechtes (P. M. Meyer Konkubinat 


F. Norden 10f., insbesondere zu Amor u. 
Psyche 104f.) so ist dieser doppelt beglaubigte 
Bericht wohl der Beachtung wert. Wenn also auch 
jede einzelne Solennität im Rechte der Prinzi- 
patszeit bei der Eheschließung entbehrt werden 
konnte, so scheint man doch irgendwelche feier- 
liche Begehung der Hochzeit gefordert zu haben, 
und handelte es sich auch nur um die Bekannt- 
gabe an die Verwandten (vgl. außer Apul. a. O. 


60f.). Auch von kirchlicher Seite wurde er, z. B. 
im ersten Konzil von Toledo (400 n. Chr.) aus- 
drücklich gebilligt: ceterum qui non habet uzo- 
rem et pro uzore concubinam habet, a commu- 
nione non repellatur; tamen unius mulieris aut 
concubinae (ut ei placuerit) sit contentus (Text 
nach Rivier Droit de famille romain [1891] 
131 Anm.). Wie nahe die Volksanschauung Kon- 
kubinat und Ehe rückte, zeigt eine Stelle aus den 


Cod. Iust. V 4, 1 Severus u. Antoninus; h. t. 20 pr. 20 apokryphen (vgl. Felgentraeger Symb. 


Honor. u. Theodos. Cod. Theod. II 7, i Valen- 
tinian, Valeus, Gratian; h. t. 3 = Cod. Iust. h. t. 
22 Theodos. u. Valentinian, ferner zu den Stellen 
aus dem Cod. Theod. die interpretatio, zu denen 
aus dem Cod. Iust. die Bas.-Scholien. Eventuell 
könnte auch Iivius‘ Bericht über das Mädchen 
von Caere, IV 9, 4f., heranzuziehen sein). Deut- 
lich ist, daß durch eine Entführung keine Ehe be- 
gründet wurde ‘vgl. Dig. XLVIII 6, 5, 2 Marcian. 


Friburg. O. Lenel 371) opiniones des Ulp. (Dig. 
XLIX 15, 21 pr.), wo jemand mit einer scheinbar 
Unfreien ein Konkubinat eingeht, ut ez ea susci- 
peret liberos. 

Iustinian hat schließlich dieser Volksan- 
schauung Rechnung getragen und den Konku- 
binat zu einer Ehe minderen Rechts ausgestaltet 
(Bonfante Corso di dir. rom. I 237f.). 

IV. Ehezweck. Eben die Erzeugung von 


Cod. Iust. 1X 12, 3 Diocletian. Cod. Theod. IX 30 Kindern, die in der zitierten Stelle aus Ulp. s. 


29, 1 Constantin), mögen auch die Berichte der 
römischen Rhetoren über die rechtliche Behand- 
lung einer solchen Tat (Sen. contr, I 5. Ps.-Quin- 
til. decl. 247; 809) juristisch zweifelhaft er- 
scheinen. 

II. N. und Konkubinat., Ebenso wichtig 
wie die Unterscheidung der Ehe vom stuprum 
ist ihre Abgrenzung gegen den Konkubinat. In 
erster Linie stellt der Konkubinat freilich eine 


opiniones als Zweck des eingegangenen Konku- 
binates bezeichnet wird, ist nämlich im ganzen 
Altertum (vgl. z. B. für Sparta Plut. apophth. 
Lae. 14; Lykurg. 15, 8) und insbesondere in Rom 
seit uralter Zeit (in den act. arv., in jedem Cen- 
sus, Gell. IV 3, 2, in der Klage über den Tod der 
Verginia Liv. III 48, 8) der Zweck der legitimen 
Ehe, als den ihn auch noch in der christlichen 
Epoche besonders Augustin (vgl. die Zit. bei 


eheähnliche Verbindung von Personen dar, die40Rotondi Ser. giur. I [1922] 508) häufig er- 


die Ehe miteinander nicht eingehen dürfen. Es 
scheint mir aber eine Überspitzung, wenn Ca- 
stelli (Ser. giur. [1923] 143f. = Bull. d. Tst. 
d. dir. rom. XXVI [1914] 55f.) unter dem Beifall 
der herrschenden Meinung (vgl. z. B. Jörs- 
Kunkel Röm. Recht? [1935] 282. Bonfante 
Corso di dir. rom. I 231f.) behauptet, der Konku- 
binat habe nur mit solchen Frauen, in quas 
stuprum non commillitur (Dig. XXV 7,1, 1 Ulp.) 


wähnt. In zahlreichen Texten erscheint er immer 
wieder auch in den dazwischenliegenden Epochen 
Roms (vgl. Kunkel o. Bd. X1¥ S. 2260). Erst 
in späterer Zeit tritt auch ein anderer Ehezweek 
auf, nämlich die Gestaltung des gemeinsamen 
Lebens der Gatten selbst, der zumal in der Sage 
von der ersten Ehescheidung in Rom (Gell, IV 
3, 2) noch ganz zurücktritt. Nunmehr wird die 
Ehe als consortium omnis vitae, divini et humani 


eingegangen werden können. Die Inschriften be- 50 iuris communicatio (Dig. XXII 2, 1 Modestin, 


weisen das Gegenteil (vgl. P. M. Meyer Röm. 
Konkubinat 70), auch die literarischen Quellen tun 
es. Da ist einmal auf Script. hist. Aug. Commod. 5 
zu verweisen, wo ausdrücklich von den Beischläfe- 
rinnen dieses Kaisers als ingrnuar coneubinae ge- 
sprochen wird. Ferner berichtet Vita Aureliani 
49, daß Aurelian den Konkubinat mit ingenuae 
verboten habe. Schließlich wird in Dig. XXXIV 
9, 16, 1 Papinian von dem Konkubinat mit einer 


ähnlich Inst. Iustin. I 9, 1) oder als vitae coniunc- 
tio (Papinian Dig. XXXIX 5, 31 pr.) bezeichnet; 
die Ehefrau heißt socia rei humanae atque divinae 
(Cod. Iust. IX 32, 4 pr. Gordian); Ps.-Quint. 
(decl, 247) sagt uzor est, quae femina viro nup- 
tiis collocata in societatem vitae venit u. dgl. 
Eine ältere Lehre nahm an, daß die Ausbildung 
dieser Ansicht von der Ehe durch die griechische 
Philosophie beeinflußt worden sei (M. Voigt 


ingenua gesprochen, ohne daß sich eine Verfäl- 60 Ius naturale II [1858] 850, 938 mit zahlreichen 


schung nachweisen ließe. Es hat mithin den Kon- 
kubinat mit ingenuae mindestens seit dem Aus- 
gang des 2. Jhdts. gegeben. Diese Form des ge- 
meinschaftlichen Lebens aber hatte vor einer etwa 
möglichen Ehe den großen Vorzug, daß die Kin- 
der den erblichen Lasten, zumal dem Deknrionat, 
Nicht unterfielen, denn sie waren kraft rechtens 
Spuer, Es erscheint in diesem Lichte nur konse- 


Belegen). Neuerdings (vgl. Albertario Studi 
Albertoni I [1934] 241f.) wird die Ansicht ver- 
treten, es handle sich vielmehr um eine nach- 
klassische, aus christlichem Geist erflossene Lehre. 
Richtig ist jedenfalls, daß in den genannten For- 
mulierungen nicht in erster Linie philosophische, 
sondern religiöse Elemente enthalten sind. Zwei- 
felhaft bleibt aber, ob diese religiösen Elemente 
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christlichen Ursprungs sind. Ich möchte sie viel- 
mehr für altrömisch — auf die Manus-Ehe be- 
züglich — halten. In Cie. rep. V 7 und insbeson- 
dere in Dion. Hal. ant. II 25, 2 Av ôè torósôe ô 
vöuos‘ yuvalza yausrıv thv xarà yduovs isooùs 
ouvsidodonr Avöpi zowanvor Andvrwr elvar Xonuo- 
twv te xal iso@v ... Scheint mir vielmehr das 
Vorbild für die zitierten Formulierungen der 
Rechtsquellen zu liegen, die demnach für echt zu 
halten sind. 

V. Ehehindernisse. Die Ehehinder- 
nisse des römischen Rechts sind von Kunkel 
ausführlich dargelegt worden (o. Bd. XIV 
S. 2262f.). Hier soll darum nur über die Auf- 
nahme dieser Regeln bei den römischen Unter- 
tanen berichtet werden. Zuerst ist dabei von den 
Verwandtenehen zu sprechen: Schon die beiden 
Konstitutionen Diocletians Coll. VI 4, 3 und VI 
5, 1 machen deutlich, daß dieses Verbot in den 
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wesen, wenigstens, wenn man die Berichte über 
den Pellikat (Fest. s. pelex. Gell. IV 3, 3. Dig. L 
16, 144 Paulus) nicht mit P. M. Meyer (Röm. 
Konkubinat 9f.) als eine fälschliche Übertragung 
griechischer Zustände auf Rom ansieht. Die Ver- 
werflichkeit der Bigamie scheint übrigens in die 
Staatsgesetze, nämlich das praetorische Edikt, 
erst nach Antonius aufgenommen worden zu sein, 
denn Plutarch (a. O.) sagt nur, daß es vor Anto- 


10 nius niemand in Rom gewagt habe, in offener 


Bigamie zu leben, doch erwähnt er kein staat- 
liches Verbot. Auch wird die Bigamie zunächst 
nicht bestraft, sondern sie führt nur zur Infamie 
(Dig. III 2, 1 i. f.; h. t. 13 pr. — 4 Ulp. Gai. I 
63). Auch die kaiserlichen Konstitutionen gehen 
in der Prinzipatszeit nicht weiter (Cod, Iust. IX 
9, 18 Valerian u. Gallienus. V 5, 2 Diocletian). 
Erst im J. 393 n. Chr. haben Valentinian, Theo- 
dosius d. Gr. und Arcadius auch den Juden die 


Provinzen nicht als selbstverständlich empfunden 20 Polygamie verboten (Cod. Iust. I 9. 7). Noch 


wurde. Selbst Plut. quaest. rom. 108 weiß für 
das Verbot der Verwandtenehen keinen plausiblen 
Grund anzugeben. Positiv berichtet denn auch 
Theodoret, Serm. IX de leg. tom. IV p. 614c, 
daß die Verwandtenehe mit Mutter, Schwester 
oder Tochter bei den Persern gesetzlich gestattet 
gewesen sei. Von der Ehe der Perser mit der 
eigenen Mutter wissen auch Catull. 90. Serv. 
Aen. VI 623 u. a. zu berichten (vgl. Voigt Ius 


spätere Berichte über Polygamie finden sich bei 
Sokr. hist. eccl. IV 31 und Nikeph. hist. eccl, II 
33. Auch Iustinian wendet sich (Nov. LXXXIX 
12, 5) noch ausdrücklich gegen die Polygamie, 
und ebenso scheinen sich Spuren der Gruppenehe 
auch im syrisch-römischen Rechtsbuch (Bruns 
Komm. 254f.) zu finden. 

Was die Sklavenehe angeht, so ist zu unter- 
scheiden zwischen der von Freien und Sklaven 


naturale II 838, 921. Cumont Compt. Rend. 30 und der von Sklaven untereinander, Beide kom- 


1924, 24). In Ägypten war die Ehe mit der 
Witwe des Bruders üblich (vgl. Cod. Tust. V 5,8 
Zeno), die übrigens im älteren Recht gestattet 
gewesen war (vgl. Cod. Theod. III 12, 2 Con- 
stantius u. Constans). In Syrien mußten Con- 
stantius und Constans gegen die Ehen von Onkel 
und Nichte vorgehen (Cod. Theod. ITE 12, 1, zu- 
gleich Aufhebung des Se. Claudianum). 

Auch das Ehehindernis der Gesehlechtsunreife 


men häufig vor. Für die erstere sind als Beleg 
eine Reihe von Inschriften zu zitieren (CIL VI 
7304. 8819. 11206. 15114. 15587 (!). 29513. 
X 7822). Nur die Ehe mit fremden Sklaven war 
durch ein von Pallas beantragtes Sc. Claudianum 
{vgl. Tae. ann. XII 58. Plin. n. h. XXXV 58, 18. 
Plin. epist. VIJI 6. Paul. sent. II 21a. Gai. I 
86) beschränkt. Erst Constantin dagegen läßt die 
Ehe mit dem eigenen Sklaven als stuprum be- 


ist in zahlreichen Fällen nicht beachtet worden. 40 strafen (Cod. Theod. IX 9, 1). Auch die Ehe von 


Es genügt dafür auf die umfassende Sammlung 
von Friedländer-Bang (IV [1920] 133f.) 
zu verweisen. Danach war die Verheiratung von 
Mädehen unter 12 Jahren im ganzen römischen 
Reich üblich, von geschlechtsunreifen Knaben da- 
gegen ungebräuchlich. 

Was das Ehehindernis der bereits bestehen- 
den Ehe anlangt, so war die Polygamie im Alter- 
tum weit verbreitet. Mitteis (Reichsrecht u. 


Volksreeht 221f.) hat die in Frage kommenden 50 


Fälle mit großer Vollständigkeit gesammelt, so- 
weit sie den ‚barbarischen‘ Völkern angehören. 
Aber auch in Rom war die Polygamie nicht sel- 
ten: So wird von Antonius berichtet, daß er in 
Doppelehe lebte (Plut. comp. Demetr. cum Ant. 4. 
Dort auch der Hinweis auf die gebräuchliche 
Polygamie der makedonischen Könige). Die Poly- 
gamie des Commodus wurde bereits erwähnt. 
Von Caesar (Suet. Caes. 52 glaubwürdig?) und 


Sklaven untereinander wurde im Altertum viel- 
fach anerkannt, besonders im vorklassischen und 
klassischen Griechenland (Erdmann Ehe im 
alten Griechenland 189f.), aber auch sonst (vgl. 
Plaut. Cas. 67f.), wahrscheinlich auch im hells- 
nistischen Ägypten (vgl. Arangio-Ruiz Per- 
sone e famiglia ..., Pubbl. Univ. 8. Cuore ser. II 
vol. 26 [1930] 8f.). Vgl. Suppl.-Bd. VI S. 988f. 
1040. 1059. 

VI. Ist in den eben erörterten Fällen das 
Provinzialrecht weitherziger als das 
Reichsrecht, so ist es in anderen weit enger: Vor 
allem ist die Frau, auch wenn sie sui iuris ist, 
nicht ohne weiteres frei, eine Ehe einzugehen. 
Anders als in Rom (Bonfante Corso I 200, 3) 
bedarf sie der Einwilligung ihres Geschlechts- 
tutors zum Eheabschluß. Das lehren zahlreiche 
Reskripte (Dig. XXIII 2, 20 Severus u. Antoninus. 
Cod. Iust. V 4, 8 Gordian. Cod. Theod. HI 5, 12 


Valentinian I. (Jord. Rom 310 Mon, Germ. A. A. 60 Honorius u. Theodosius IL). Mehrfach wird es 


V 40. Paw. Diac. de gest. rom. ad Eutrop. XI) 
wird berichtet, daß sie die Polygamie gesetzlich 
hätten gestatten wollen. Cicero berichtet (de orat. 
1 183. 238), daß es in Rom strittig gewesen sei, 
ob nicht die Eingehung einer neuen Ehe ohne 
weiteres die Scheidung der bisher bestehenden 
enthalten habe. Danach wäre praktisch in Rom 
auf keinen Fall strafbare Bigamie möglich ge- 


auch im syrisch-römischen Rechtsbuch erwähnt 
(ed. Bruns-Sachau Lond. 88; Paris 47; 
arab. 58; armen. 59). Schließlich bestätigen es 
die Papyri (vgl. z. B. Pap. Lips. 41 = Mitteis- 
Wilcken Chrest. II 800). Auch Apuleius be- 
richtet, daß ihm seine Gattin durch ihren Sohn 
aus erster Ehe verlobt worden sei (apol. 77). 
Erhebliche Einschränkungen gegenüber dem 
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freien römischen System zeigen sich auch im ehe- 
lichen Güterrecht: Da ist zunächst die arrha 
sponsalicin, ein Geschäft, das die Verbindlichkeit 
des Verlöbnisses zu bestärken hatte und später 
ins römische Zivilrecht überging (s. u. VI). 
Ferner die donatio ante nuptias, die freilich an 
die römische Sitte der Verlobungsgeschenke an- 
knüpfen konnte (vgl. Vat. 96. 262. Dig. III 5, 31 
(32), 1 Papinian. VI 2, 12 pr. Reskript des An- 
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IX 5,8. Dig. XX 1, 4 = XXII 4, 4 Gaius. Cod. 
Iust, V 4, 18 Diocletian). Es war aber unzweifel- 
haft, daß die scriptura nicht erforderlich war, um 
eine gültige Ehe zu begründen (vgl. z. B. Quintil. 
inst. V 11, 32; ded. 247. Dig. XX 1, 4 cit. 
XXXIX 5, 31 pr. Papinian. Cod. Iust. V 4, 9 u. ö. 
Vgl. Ehrhardt Symb. Friburg. 98f). Um 
diesen Grundsatz entbrennt der Kampf: In 
Ägypten dringt unter der römischen Herrschaft 


toninus Pius bei Paulus. XVE 3, 25 pr. Papinian. 10 der yáuoc äyoapos ein, in dem wohl, mit der 


XXIV 1, 66 Scaevola. Cod. Iust. V 3 ganzer 
Titel. VII 14, 14 Diocletian). Diese Sitte ist 
aber in den Provinzen von ganz anderer Be- 
deutung: Sie ist einerseits als Bezahlung eines 
pretium pudicitiae, andererseits als Leistung des 
Betrages aufzufassen, den der Mann für den Un- 
terhalt seiner zukünftigen Ehefrau herzugeben 
beabsichtigt. Die Braut bringt nämlich die ge- 
schenkten Gegenstände als Mitgift wieder ein 


heute herrschenden Meinung, eben die römische 
nuptiae sine scriptura zu finden sind (vgl. 
Arangio-Ruiz Persone e famiglia 74f. H u - 
wardas Beitr. z. griech. u. gräco-ägypt. Ehe- 
recht, Leipz. rechtswiss. Stud. 64 [1931] 46f.; 
ältere Ansichten s. bei Maroi Bull. d. ist. d. 
dir. rom. XXVII [1916] 107f. Mitteis- 
Wilcken Grundz. II 1, 199f.). Dabei war der 
yáuos äyoapos nicht notwendig ohne Mitgift {so 


nnd erhält sie erst beim Tode des Mannes zu20mit Huwardas gegen Arangio-Ruiz; 


freiem Eigentum (vgl. zur donatio bei den Ger- 
manen Tac. Germ. 18; bei den Galliern Caes. 
bell. Gall. VI 19; im Orient zusammenfassend 
Bonfante Corso I 383, 3). In christlicher Zeit 
wird die donatio gerade in den beiden geschilder- 
ten Bedeutungen Reichsrecht (vgl. für pretium 
pudicitiae Cod. Theod. IX 42; 1 pr. Nov. Valen- 
tinian. XXXV 8; für die donatio als Versorgungs- 
geld Nov. Theod. XIV 1 = Cod. Iust. V 9, 5, 1. 


vgl. Pap. Flor, 24. PSI 921. BGU IV 1045), 
aber stets ohne scriptura. Der Streit um die 
Gültigkeit der Ehe ohne seriplura wurde auch in 
der Kirche ausgetragen: Hier scheint Tertullian 
(ux. II 3) die seriptura gefordert, Augustin sie 
wenigstens grundsätzlich erlassen zu haben (vgl. 
Peters Ehe n. d. Lehre d. Augustin, Diss. theol. 
Freib. [1918] 18f. Ehrhardt 101 mit Lit.). Im 
Westen hat Maiorian (Nov. Maior. IV 9, Ehr- 


Grundlegend für die ganze Frage: Mitteis30hardt 98, 2), im Osten Iustinian (Nov. LXXIV 4. 


Reichsrecht u. Volksrecht 256f.). 

Wenn die Mitgift der Frau gerade auch aus 
der Summe besteht, die der Mann ihr geschenkt 
hat, damit sie von ihren Früchten während der 
Ehe lebe (vgl. Kosehaker Studi Bonfante IV 
[1929] 1f.), so ist es begreiflich, wenn Provinzial. 
rechte der Ansicht sind, daß eine Frau, für die 
nichts dergleichen aufgewendet worden ist, die 
also keine dos hat, nicht Ehefrau sei. Schon 


Ehrhardt 100) die Schriftlichkeit der Ehe 
zum grundsätzlichen Erfordernis erhoben. Ein 
besonderer Beleg für diese langwierige Ausein- 
andersetzung findet sich im syrisch-römischen 
Rechtsbuch, Lond. 98 (vgl. Ehrhardt 80f.). 
Ebenso wie bei der schriftlichen Ehe scheinen 
kirchliche Wünsche auch bei der Einführung wei- 
terer Ehevoraussetzungen in die staatliche Ge- 
setzgebung berücksichtigt worden zu sein: sicher 


Solon soll bestimmt haben, daß der Ehemann 40 ist das bei dem Eheverbot Pate — Täufling (Cod. 


nur der mulier dotata die eheliche Pflicht zu 
leisten schuldig sei (Plut. Solon 20, 6), und 
jedenfalls hat Plautus in enger Anlehnung an 
sein athenisches Vorbild zweimal den Satz, keine 
Ehe ohne Mitgift, ausgesprochen (Stich. 561. 
Trin. 690). Den gleichen Satz enthält die 
Mischna (Mitteis Reichsrecht u. Volksrecht 
227, 2), und wenn er auch nicht ins Reichsrecht 
eingedrungen ist, so spielt er doch im frühmittel- 


Iust. V 4, 26, 2 Iustinian), wahrscheinlich auch 
bei dem Eheverbot Christ — Jude (Cod. Theod. 
II 7, 2 Valentinian, Theodosius, Arcadius). Selt- 
samerweise findet sich ein Eheverbot Christ —- 
Heide, das schon Tertullian gelehrt hatte (ux. 
II 8), in der kaiserlichen Gesetzgebung nicht (vgl. 
M. Voigt Ius naturale II 948, 1065). Mit unter 
ehristlichem Einfluß wird wohl das Ehehindernis 
der Entführung (vgl. H. Colberg Ehehinder- 


alterlichen Kirchenrecht eine große Rolle (vgl. 50 nis der Entführung, Halle 1869) gebildet worden 


Lemaire Mél. Fournier [1929] 415f.). Im 
iustinianischen Recht ist aber wenigstens den 
Angehörigen der Braut die Pflicht zur Gewäh- 
rung einer Mitgift auferlegt worden (vgl. Ca- 
stelli Ser. giur. [1923] 129f.). 

Die Frage, ob eine Ehe ohne Mitgift bestehen 
könne, ist im Reichsrecht zusammen mit der, ob 
eine Ehe sine scriptura zulässig sei, ausgetragen 
worden. Die Schriftlichkeit des Ehevertrages war 
in Rom seit jeher gebräuchlich (vgl. z. B. Tac. 
ann. XI 30. Suet. Claud. 29. Iuven. sat. II 119. 
VI 200. Gai. I 29. Apul. apol. 11. 68f. 88f.; 
met. IV 26. Dig. XXIII 4, 29 pr. Scaevola. XXIV 
1, 66 pr. Scaevola); Zeugen wurden hinzugezogen 
(Apul. apol. 88. Gai. I 29), und die Urkunde war 
bestimmt, außer den vermögensrechtlichen Ab- 
machungen auch den Ehewillen der Parteien er- 
kennen zu lassen (Apul. met. IV 26. Isid. orig. 


sein. Nicht nachweisbar ist der christliche Ein- 
fluß beim Ehehindernis des Ehebruchs (Dig. 
XLVII 5, 12, 11; h. t. 41 pr. Nov. CXXXIV 12). 

VII. Die Ehe wird durch das Verlöbnis 
vorbereitet. Bei ihm läßt sich deutlich die Ent- 
wicklung von strengerer Bindung über fast völlige 
Unverbindlichkeit zu erneuter fester Verknüpfung 
im Verlauf der römischen Rechtsgeschichte zei- 
gen. Im Rechte der älteren Republik waren die 


60 sponsalia anscheinend klagbarer (Varr. 1. 1. VI 


70), gegenseitiger (Dig. XXIII 1, 1 Florentin; 
h. t. 2 Ulp., insbesondere aber der Plural spon- 
salia), formeller (sponsiol) Vertrag. Daß sie klag- 
bar waren, entsprach gemeinitalischer Sitte (Gell. 
IV 4, 1). Sie scheinen nach einer unsicheren 
Notiz des Verrius bei Fest. (s. spondere) mit 
Opfern gefeiert worden zu sein. Bei dem Verlöb- 
nis wurden die condiciones, der Ehevertrag (vgl. 
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Fest. s. conventae. Dig. XXIII 1, 18 Ulp. u. ö., 
vgl. Voc. iur. rom. s. condicio IV. Heumann- 
Seckel Handlexikon? s. Condicio 4 ist danach 
zu berichtigen), zwischen dem Freier und dem 
Vater der Braut festgesetzt (vgl. z. B. Plaut. Aul. 
255; Cure. 674; Poen. 1279f.; Trin. 1158). 

Die Klagbarkeit des Verlöbnisses ist später 
abgekommen (vgl. z. B. Dig. XXXV 1, 71, 1 Papi- 
nian. XLV 1, 134 pr. Paulus u. ö.), wohl schon in 


der ausgehenden Republik im Zusammenhang mit 10 


der Entwicklung der freien Scheidungsbefugni. 
Das Verlöbnis war aber deshalb doch nicht gänz- 
lich unverbindlich: Das praetorische Edikt be- 
drohte nämlich das Doppelverlöbnis mit Infamie 
(Dig. III 2, 1i. f.). Die augusteische Ehegesetz- 
gebung scheint das Verlöbnis auf die Dauer von 
zwei Jahren der wirklichen Ehe gleichgesetzt zu 
haben (Suet. Aug. 34. Cass. Dio Le 16, 7). In 
einem anderen Sinne kehrt diese zweijährige Bin- 
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formen bereits in Vergessenheit geraten. S. o, 
Bd. VIII S. 2131. 

1. Die wichtigsten Ehebräuche scheinen in 
älterer Zeit mit der confarreatio verbunden ge- 
wesen zu sein. Von ihr ist vor allem überliefert, 
daß die Brautleute durch Feuer und Wasser mit- 
einander vereinigt worden seien (Dion. Hal. ant. 
II 30. Fest. s. faces in nuptias. Serv. Aen. IV 
103). Viel häufiger aber kommt der Brauch ohne 
Beziehung auf die confarreatio vor (Quellen bei 
Roßbach Röm. Ehe 361, 1218), ja selbst in 
christlicher Zeit läßt sich der Gebrauch noch 
nachweisen (Lactant. inst. II 10. Migne L. VI 
p. 310). Herb. Meyer (Ztschr. Sav.-Stift. Germ. 
Abt. XLVII [1927] 281, 2) bringt ihn mit den Ab- 
schlußformen völkerrechtlicher Verträge in Zu- 
sammenhang. — Auch von dem flammeum, dem 
feuerfarbenen Schleier der Braut, berichtet Fest. 
Paul. (s. v.), daß es gerade die Flaminica bei 


dung in zwei Gesetzen Constantins (Cod, Theod. 20 ihrer Hochzeit trug. Man wird es also für die 


II 5, 4 u. 5) wieder. An anderen Stellen wird 
aus ihr eine drei- (Cod. Iust. V 17, 2 Valerian u. 
Gallienus) oder vierjährige (Dig. XXIII 1, 17. 
Gai. interpoliert?). Es handelt sich darum, daß 
die Braut während dieser Zeit.das Verlöbnis for- 
mell aufkündigen muß, wenn sie sich mit jemand 
anders verloben will. Anderenfalls verfällt sie der 
Infamie. Ist also der Bräutigam unerreichbar ab- 
wesend, so muß sie solange auf ihn warten (vgl. 


E. Levy Gedächtnissehr. f. Seekel [1927] 160f.). 30 


Wie die Aufstellungen, bei Friedländer- 
Bang, beweisen, haben Kinderverlöbnisse bis- 
weilen sehr viel länger gedauert, ehe sie zur 
Ehe führten. Im übrigen ist aber die rechtliche 
Verbindlichkeit des Verlöbnisses während der 
Prinzipatszeit, ebenso wie die der Ehe selbst, von 
sehr geringer Kraft (vgl. Volterra Bull. d. ist. 
d. dir. rom. XL [1932} 87f.). Es war nicht ein- 
mal notwendige Ehevoraussetzung, mag auch 
Cass. Dio LIX 12, 1 das Gegenteil behaupten. 

In den Provinzen scheint dagegen die ver- 
bindliche Kraft des Verlöbnisses sich erhalten zu 
haben. Im Osten bildete die arrha sponsalicia ein 
festes Band (grundlegend Koschaker Ztschr. 
Sav.-Stift. XXXIII [1912] 383f.). Für den Westen 
haben wir in einem Fragment des Seneca (abge- 
druckt bei Bickel Diatribe in Senecae fragm. 
[1915] 288, 1; vgl. Dirksen Hinterlass. Schrift. 
I 327. und bei Voigt Ius naturale II 489f.) 
ein Zeugnis von der verbindlichen Kraft des Ver- 
löbnisses in Corduba, bei dem der Bräutigam der 
Braut einen Kuß gegeben hat. Das Reichsrecht 
hat von der spanischen Sitte immerhin Notiz ge- 
nommen (vgl. Cod. Theod. IH 5, 6 Constantin — 
Cod. Iust. V 8, 16), vor allem aber die arrha 
sponsalieia stark berücksichtigt. Für das iusti- 
nianische und nachiustinianische Recht vgl. 
neuestens Ae. Herrmann Schließung der 
Verläbnisse, Rom. Analect, Gregor. VIII [1935] 
7. 

VII Was die Ehegebräuche anlangt, so 
soll hier wenigstens auf diejenigen hingewiesen 
werden, die dem rechtlich bedeutsamen Ritual der 
Eheschließungsformen entstammen oder durch die 
Luxusgesetzgebung eingeführt worden sind. Offen 
bleibt, ob die Bräuche oder die Rechtsformen 
älter sind. Sicher ist aber, daß die Bräuche noch 
in einer Zeit lebendig sind, in der die Rechts- 


confarreatio in Anspruch nehmen müssen, denn 
sie war die den Flamines vorgeschriebene Ehe- 
schließungsform. So oft das Aammeum aber sonst 
auch erwähnt wird (Roßbach 279, 852), wird 
doch diese Beziehung nirgend sichtbar. — Eben- 
so ist das Sitzen des Brautpaares auf dem Fell 
des als Hochzeitsopfer geschlachteten Schafes Be- 
standteil der eonferreatio (Serv. Aen, IV 874); 
in den Quellen, die sich sonst mit diesem Brauch 
beschäftigen (Plut. quaest. Rom 31. Val. Flacc. 
Arg. VIII 2583. Fest. s. in pelle lanata), findet 
sich die Beziehung nicht. — Schließlich erschei- 
nen auch die 10 Zeugen der confarreatio (Gai. I 
112) noch bei Ambros. de lapsu virg. V 20 
(Migne L. XVI 372), in einer Žeit also, wo die 
vonfarreatio keine groe Rolle mehr spielte 
(Corbett Law of marriage 78 läßt die con- 
farrealio spätestens mit dem Verbot des heid- 
nischen Opferwesens durch Theodosius d. Gr. 394 


40n. Chr., vgl. Zosim. IV 51, enden), 


2. Von weniger ausgeprägtem Ritual war die 
Coemptio, die ich mit Kunkel (Jörs-Kun- 
kelRöm. Recht? 277£.) eher für ein im römischen 
Recht entwickeltes gestum per aes et libram als 
für direkt aus der alten Kaufehe abgeleitet halten 
möchte. (Der Unterschied ist nicht sehr erheblich, 
vgl. R a b e | Ztschr. Sav.-Stift. XXVII [1906] 328). 
Zwei Ehesitten scheinen mit dieser Heiratsform 
verbunden gewesen zu sein, einmal die Bezeich- 


50nung Caius — Caia für Bräutigam und Braut 


(Cic. Murena 27). Sie kommt häufig ohne diesen 
Zusammenhang vor (vgl. z. B. Plut. quaest. Rom. 
30. Val. Max. X i. f. Quintil. inst. I 7,28}. Auch 
die Verwendung der drei nummi bei der Eheein- 
Schung, die Non. Marc. s. nubentes mitteilt, ist 
auf die Coemptio zurückzuführen. — Möglich ist, 
daß die Eheschließungsform der Lex Aelia Sentia, 
die 7 Zeugen vorsieht (Gai. 129), sich in ähnlicher 
Weise aus der Coemptio entwickelt hat, wie die 


607 Zeugen des Maneipationstestamentes aus der 


mancipatio familiae. Die Summe ergibt sich aus 
den 5 Coemptionszeugen, dem libripens und dem 
tutor mulieris. 

3. Auch die sponsalia scheinen einen Beitrag 
zu den Hochzeitsbräuchen geliefert zu haben. 
Jedenfalls kann der Verlobungsring (vgl. z. B. 
Plin. n. h. XXXII 12. Iuven. sat. D 251. Apul. 
met. X 24. Dig. XXIV 1, 36, 1 Paulus) sehr wohl 
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mit Heckenbach (o. Bd. VII S. 2131) als 
arrha sponsalieia aufgefaßt werden, zumal in Rom 
die Hingabe eines Ringes zur arrha besonders 
üblich war (Perozzilst. d. dir. rom, II? [1928] 
287, 5). 

4, Juristischer Bestandteil der Gebränche bei 
der Eheschließung ist endlich die gesetzliche 
Regelung des Hochzeitsluxus: In zweierlei Hin- 
sicht werden hier Einschränkungen getroffen, bei 


Novongena 


VII 715. Suet, Aug. 12. Dio XLVIII 13). Nach 
Fest. 233 (Feldm. 227. 257 Cic. fin, II 58. Liv. 
XXXVII 3. Obsequ. 40. 46. 48) war N. unter den 
Triumviri Praefeetur mit Octoviri. ‚Seit der Zer- 
störung durch Erdbeben 1859 ist von Denkmälern 
des Altertums kaum etwas übrig geblieben. Die 
Stadt lag den großen Hauptstraßen völlig ent- 
rückt, war dagegen durch eine ungefähr 25 mp. 
lange Nebenstraße mit Spoletium verbunden: an 


den Kosten des Hochzeitfestes selbst und bei der 10 dieser, 6 mp. von N., erinnerte der Ort Vespasiae 


Höhe der Mitgift. Gell. II 24, 7 berichtet von 
einer Lex Licinia, die 200 HS als Höchstbetrag 
der Kosten für das Fest anordnete, Augustus habe 
diesen Betrag auf 1000 HS erhöht (ebd. 14). 
Erfolg scheinen diese Bestimmungen nicht gehabt 
zu haben (vgl. Friedländer I? 275, 15). Ein 
gesetzlicher Höchstbetrag der Mitgift wurde in 
Rom — :anders als in anderen antiken Städten, 
z. B. in Massilia 100 Goldstücke (Strab. IV 1, 5 


i. L) — nicht festgesetzt. Es ergaben sich viel- 20 


mehr Richtziffern dadurch, daß den Töchtern 
würdiger, bedürftiger Männer von Staats wegen 
eine Mitgift gezahlt wurde (vgl. z. B. Val. Max. 
IV 4, 10), oder indem sich ein allgemeiner Brauch 
durchsetzte. In der Prinzipatszeit scheint die 
Richtsumme 1 000 000 HS in der besseren Gesell- 
schaft Roms betragen zu haben (vgl. Iuven. sat. 
X 335. Martial. II 65, 4f. XI 23, 3f. XII 75, 8. 
Sen. cons. ad Helv. XII 6. Tac. ann. III 37 u. 86. 


an den Kaiser Vespasian, dessen Mutter Polla von 
hier stammte (Suet. Vesp. 1. CIL IX 4541). 
Nissen It. Ldk. II 468. Nach Holsten 119 
soll sich in dem M. Vespio sogar dieser Name 
erhalten haben. [Hans Philipp.] 
Nus. 1) Nebenfiuß des Alpheios im Gebiet 
von Thisoa am Lykaion, Paus. VIII 88, 9, nicht 
näher zu bestimmen (vgl. u. Art. Thisoa Nr. 2). 
[Ernst Meyer.] 
2) Fluß in Kilikien bei der Stadt Keskos 
(s. o. Bd. XI S. 358, 6); wer aus ihm trank, des- 
sen Sinne schärften sich, Varro bei Plin. n. h. 
XXXI 15 (N uus), vgl, Paus. bei Eustath. Od. I 
66 (1392, 19). Hesych. Phot. s. Kécxos. Zenob. IV 
51 (Paroemiogr. I 99). Bei Suid. s. Kéoxos steht 
“4vovs. Beaufort Karamania 239 hat den Fluß 
vergeblich gesucht. Langlois Voyage dans la 
Cilicie 196 und Cuinet La Turquie d'Asie II 
63 wollen ihn im Tatly Su wieder erkennen, der 


Dig. XXII 1, 6, 1. Brissonius De formulis 30 unter der Korykischen Höhle hinfiießend süd- 


VI 127, ed. Conradi-Bach 516f. F. Norden 
Apel, o d röm. Privatr. 98f.). 
[Arnold Ehrhardt.] 

Nura. 1) Nach Itin. mar. 512, 1 anderer Name 
der Insel Menorca. Das mit Nora in Sardinien 
gleichnamige N. ist wohl der älteste und der ein- 
heimische Namen der Insel. [A. Schulten.] 

2) s. Nora. 

Nure. Die Küstenstraße Parma—Placentia 


westlich von Korykos mündst und am Ufer einen 
Brunnen speist. So auch Kiepert FOA VOI 
und Karte von Kleinasien 1:400 000 Bl. D IV, 
während Heberdey, Keil und Wilhelm 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLIV, VI 
(1896) 70; Mon. As. Min. Ant. III p. 2, 1 zwar 
eine Beschreibung des Tatly Su geben, ihn aber 
nieht mit dem N. identifizieren. Da keinerlei 
nähere Angaben über die Lage von Keskos — nach 


schneidet nach dem Geogr. Rav. IV 36 den Po- 40 Zenobius liegt es in Pamphylien (nach Hs. B 


zufluß N., unfern von Veleia; er hat seinen Namen 
bis heute bewahrt: N. [Hans Philipp.] 
Nosgodı, Ptolem. IV 3, 9, v. 1. Novooii, 
Novedit, Noögovi, Nodgovr. Aus dem dünn- 
besiedelten Gebiet zwischen Bagradasfluß und 
Tritonsee (Schott Djerid) wird von Ptolemaios 
eine ganze Reihe von Ortsnamen überliefert, die 
zum großen Teil nicht identifiziert werden kön- 
nen. Unter ihnen N. Tissot Geogr. comp. Prov, 
Rom. d’Afr. III 770. C. Müller zu Ptolem. IV 
3, 9 p. 655. [Windberg.] 
Nursia, heute Norcia, 606 m hoch am Fuß 
des 1884 m hohen M. Pallino im Hochappennin 
gelegen, ist nach Plin. n. h. II 107 die einzige 
Stadt dieser einsamen Berge und bekannt wegen 
seines rauhen Klimas (frigida N. Verg. Aen. VII 
715; habitata pruinis Sil. Ital. VII 417). Die 
Rauheit ihres Klimas hat nieht nur die vorzüg- 
lichsten Rüben gezeitigt (Colum. X 421. Plin. n. h. 


in Pisidien), Eustathios sagt nur Juge zov — 
und des Flusses vorliegen, bleibt jeder Ansatz 
völlige unsicher. IW Ruge.] 
Novoagira, eine Stadt im Golfe von Bary- 
gaza, in unmittelbarer Nähe der Namades- (Nar- 
badä-) Mündung, nach Ptolem. VII 1, 5. Las- 
sen (Ind. Alt. IH 172 Anm.) sucht die Stadt 
bei Hänsot (72° 48° ö. L.; 21° 35° n. B.) am lin- 
ken Ufer der Narbadä, 25 Meilen südwestlich von 


50 Broach. Me Crindle (Ancient India as deseri- 


bed by Ptolemy, Caleutta 1927, 39), wahrschein- 
lich durch den Anklang bewogen, glaubt im 
modernen Navsäri (72° 56’ ö. L.; 20° 57’ n. B.), 
das 18 englische Meilen südlich von Sürat südlich 
der Tapti liegt, N. zu finden; A. Berthelot 
L’Asie ancienne, d’après Ptolémée, Paris 1930, 
324) möchte, wiewohl er sieh gegen eine Umstel- 
lung des Ptolemaiostextes in VII 1, 5 ausspricht, 
dennoch die Städte N. und Pulipula südlich der 


XVII 130, Martial. XIII 20), sondern auch die 60 Goarismündung, d. i. nach ihm der Tapti, an- 


Eigenart der Menschen beeinflußt: Q. Sertorius ist 
ihr würdigster Sohn (Flut. Sert. 2. Fronto p. 205N. 
Nursina duritia). In der Kriegsgeschichte wird 
berichtet, daß N. den Seipio 205 in seinem Zuge 
nach Afrika unterstützte; danach fiel N. aus un- 
bekannten Gründen in die Ungnade der Graechen, 
focht 43 bei Mutina und 41 gegen Octavian, wurde 
dafür hart bestraft (Liv. XXVIII 45. Serv. Aen. 


setzen, und auch er erklärt N. für das moderne 
Navsāri. Eine solche Versetzung von der Narbadā 
an die Tapti ist doch willkürlich, außerdem ist 
Navsäri inschriftlich aus dem 7. Jhät. als Nava- 
särikä belegt (s. Epigraphia Indiea VIII 229#.); 
Betonung, der Labial in der Endung und die 
Lautgestalt von N. bei Ptolemaios lassen sich da- 
mit schwer in Einklang bringen. [O. Stein.] 
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Nußbaum s. o. Bd. VII 8. 2486. IX S. 2508. 

Nutha. Nach Martial. I 49, 18 eine eiskalte 
Quelle bei Bilbilis in Spanien. [A. Schulten.] 

C. Nutius Q. f. Veturia tribu, Senator um 
650 = 104 (5C. de Adramytt. Viereck Sermo 
Graecus 28 nr. XV 875). [F. Münzer.] 

Nutrix (griech, z{rdn, zıdnvn). 1) Amme. 

I. Wortund Bedeutung. Neben zirdr 
oder zur? erscheint auch die seltenere Form 
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Erdbodens (vgl, Joseph. ant. IX 10, 3), der 
Adonisgärten (Plut. Mor. p. 560 C). Der Zögling 
heißt zedyvnua (vgl. Athen, XIII p. 608 E von der 
Rose als dem ausgezeichneten r, des Frühlings). 

Lat. nutrir (bedeutungsgleich mit zoopos), 
das weibliche Verbalsubstantiv zu nutrire, müßte, 
dem Mase. nutritor entsprechend, eigentlich nufri- 
triz heißen (Priseian. inst. gramm. VI 40 nach 
den Beispielen vietor-vickrir, senator-senafrir, eul- 


zudn (vgl. Plat. rep. I p, 343 A eine uon uud col 10 kor-eultriz: nutritor quoque nutritriz debuit fa- 


Zero). Die Bedeutung des Wortes ist von zırddg 
oder zızdiov — uaords (mamma, mammilla) ab- 
geleitet, vgl. Poll. II 163 of ôè uaorol xal rırdoi 
xalodrrar xal zirdia' udlora Aë imè yvvaixõv 
dad tovtov tiran al Önidlovoa: (lactantes); 
Suid. zurdoi uaorol, Aroı tõv uačõv tà äxoa, vgl. 
Aristoph. Thesm. 640; Ran. 412. Sehr gebräuch- 
lich ist auch die Form zıdnrn (vgl. z. B. Hom. I. 
VI 132, von den Ammen des Dionysos; VI 389 


cere, quod euphoniae eausa sive alternitatis me- 
diam syllabam concidit: nutris enim dicimus), 
vgl, Stolz-Schmalz5 Lat. Gramm, 179 (Ha- 
plographie). Ein Fall von Verschreibung ist die 
Form nutirices (CIL VI 10554, vgl. Stolz- 
Schmalz ebd. 98). Die alte Schreibung war 
notriz (Quintil. inst. I 4, 16). Als N. wird jede 
Frau, sei es die Mutter oder die Amme, bezeichnet, 
die ein Kind an der Brust ernährt (vgl. Gell 


peosı Ö’äna naida zudem. 467 äp ó náīç ngòs 20 noct. att. XTI 1. Cic. Tuse. ITI 1 ut paene cum 


roAnor èüötóvowo uðývys | èxilvðy layer. XXI 
503. Soph. Phil, 703; Oed. C. 680. Eurip. Hec. 
281. Apoll. Rhod. IV 540). Der Ausdruck rirðn 
oder zıdy»n wird auch synonym mit zoopds ge- 
braucht (Hesych.zidar: zgopot. Plut. Mor. p.3C,D 
trdedew =— toépew). Als tirar und zbiva: wer- 
den auch Ernährerinnen und Erzieherinnen von 
Kindern bezeichnet, die nicht mehr önowd£lıa sind, 
oder Wärterinnen von Säuglingen, die von der 


lacie nutricis errorem suzisse videamus, vgl. Art. 
Mileh o, Bd. XV S. 1579). Die Ziege Amalthea 
wird die N. des Iuppiter genannt (Ovid, fast. V 
127), die Wölfin die der Zwillinge Romulus und 
Remus (Propert, IV 1, 55). Nufrices erscheint 
auch metonymisch in der Bedeutung mammae 
(Catull. 64, 18 nymphae | nutrieum tenus erstan- 
tes e gurgite vasto, vgl. Apul. met. II 3 ez familia 
Plutarchi ambae prognatae sumus et eandem nu- 


eigenen Mutter genährt werden (vgl. Eustath. Il. 30 tricem simul bibimus). Das Wort wird auch, wie 


VI 399, p. 650, 22), ebenso wie zıdyvds auch die 
Bedeutung von zeopeös haben kann (vgl. Bek- 
ker-G51l Charikles II 29); andererseits werden 
durch roopds gelegentlich auch Stillammen be- 
zeichnet (vgl. Iw. Müller, Griech. Privataltert. 
163). Im allgemeinen gilt der Unterschied, wie ihn 
Eustathius aufstellt (a. O.): zeopös Önlvxas ý 
xatà zën Anoyalaruıouöv šxtoćépovoa tò ßoépos, 
tirôy A8 ý toùe tirdous Myovv ualots nagégzovoa. 


oben zudem und roopós und unser ‚Amme‘ und 
‚Nährmutter‘ in übertragenem Sinne gebraucht, 
so etwa von der nährenden Mutter Erde (vgl. z.B. 
Horat. carm, I 22, 15; zu dem Oxymoron arida n. 
ist der Terminus technicus assa n. u. S. 1497, 37 zu 
vergleichen), vom Acker, der eine Familie ernährt 
(Plaut. Trin. 512), von der Heimat (vgl. Vulg. 
interpr. Bar, 4, 8 et contristatis nutricem vestram 
Jerusalem). N. in sonstigen, leicht verständlichen 


Er erwähnt auch z:3%vn, das in der Verwendung 40 Übertragungen, z, B. bei Cic. or. 11: est enim 


mit waia (‚Mütterchen‘) abwechselt. Tirdn bzw. 
ze0pds, erscheint auch in übertragener Bedeu- 
tung (Plat. Tim. 52 D rv yevéoews udnynv. 49 A 
naons civar yevéoews bnoðoyýy, oiov têńvyyv. 88 D 
toopòv ze0i rëm: toŭ nartós). Der Komiker 
Timokles umschreibt die todzeģa als fiov tðývn, 
nolsula Aıuoö, púłať ilias, iargòs Erkörov fov- 
iuias. Neben te®ývy steht, in weniger häufiger 
Verwendung, rrëmde, d und 7, auch in übertra- 
genem Sinne gebraucht, z. B, Longin. de sublim. 
44, 2 ġ ôņuoxgaria tõv ueyálwv ayadı tiðnvós. 
Hymn. Orph. IX 8 aárrwv név où (scil. Pöoıs) 
nathe, uýtno, toopòs ġôè tiðyvós, Den tið- 
var des Dionysos entspricht Silen als männ- 
licher zoogeös und tiðyvós des Gottes (Hymn. 
Orph. LIII 1). In epigrammatischer Dichtung er- 
scheinen die Formen zıdyvnye und zönvnrepa 
(vgl. z. B. Anth. Pal. VII 241, 3. IX 19, 5). Tirôis 
ist nicht Amme, sondern die Tante, und zwar die 


quasi n. eius oratoris, quem informare volumus 
(vgl. auch die Bezeichnung der Universität ale 
‚Alma mater‘ mit der hierher gehörigen Metapher 
von den ‚Brüsten der Weisheit‘); die Nacht als 
curarum mazima n. (Ovid. met. VIII 81), die Dis- 
cordia als n. belli (Claudian. in Rufin. I 50), die 
Vestalinnen als nutrices und conservatrices des 
ewigen Feuers (Arnob. 4 p. 151; vgl. die sinn- 
entsprechende Verwendung des Wortes nutrimen- 


50 tum bzw. -a Verg. Aen. I 179). Neben N. erscheint 


das familiäre Diminutivum nutricula (Horat. 
epist. I 4, 8 quid voveat dulei nutricula maius 
alumno, vgl. Suet. Aug. 94. Quintil. inst. I 9, 2 
fabulae nutricularum), auch in adjektivischer Ver- 
wendung (Quintil. deel. 13, 4 nutricula casa), ver- 
einzelt und in weiterem Sinne die Nebenform nu- 
tricia (nutritia), so bei Hieronymus (epist. 108, 29, 
2 Hilberg von der hl. Paula: omnis inopum multi- 
tudo matrem et nutriciam se perdidisse clamabant), 


Schwester der Mutter (matertera), vgl. Poll. TII 60 entsprechend dem masc, nutricius [nutritius] (vgl. 


22. Plat. quaest. Rom. p. 265 D. Neben tirðn 
bzw. zidn erscheint auch týðn (Itazismus). — Die 
Tätigkeit der zírðy oder reðńvņ bezeichnen die 
Verba uudedo, udnvew, daneben auch zeönvevo- 
par, teönviloum, zedlfona: (tednvoxoutw). Auch 
sie finden begreiflicherweise in abgeleitetem oder 
übertragenem Sinne Verwendung, z. B. zeönweiv 
(auch med.) für das ‚Betreuen‘, d. h, Bebauen, des 


Caes. bell. eiv. III 107 erar in procuratione regni 
propter aetatem pueri nutritius eius eunuchus 
nomine Pothinus). Die Tätigkeit der N. bezeichnet 
vor allem das Verbum nutrire (arch. notrire, vgl. 
Quintil. inst. I 4, 16); früher sei das Deponens 
gebräuchlich gewesen (Priseian. VIII p. 798); da- 
neben nufricare und rutricari mit den Verbalsub- 
stantiven nutricium (Ulp. Dig. L 13, 1 nutricia eo 
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usque producemus, quoad infantes uberibus alun- 
tur), nutricatus, nutricatio (häufiger natürlich 
nutritio von nutrire). Von N. ital. nutriee, franz. 
nourrice, engl. nurse. 

I. Die Amme bei Griechen und 
Römern. 

A. Funktion und Stellung, Schon 
bei den Völkern des alten Orients (Agyptern, Ba- 
byloniern, Hebräern usw.) hatte sich das Ammen- 
wesen als Folgeerscheinung gehobener Lebensver- 
hältnisse entwickelt (vgl, Schubart Die Amme 
im alten Alexandrien 82. W. Braams Zur 
Gesch. d. Ammenwesens im klass, Altert. Jenaer 
medizin.-histor, Beitr. Heft 5, 5ff.). Was das klas- 
sische Altertum betrifft, so war das Ammenwesen, 
namentlich im griechischen Bereich, seit ältesten 
Zeiten neben der natürlichen Form der Kindes- 
ernährung durch die Mutter gebräuchlich. Für 
das Römertum, dessen Familienleben im ganzen 


inniger gestaltet war, hat sich das Ammenwesen 20 


erst viel später entwickelt (vgl. Grasberger 
Erziehung und Unterr, im klass, Altert. I 230). 
Der Grund, eine N, aufzunehmen, war gegeben, 
wenn die Mutter das Kind wegen Milchmangel 
nicht stillen konnte oder schwach und schonungs- 
bedürftig war (vgl. Plut. de educ, puer. 5) oder 
aber aus Bequemlichkeit oder Gründen der Mode 
ihr Kind nicht stillen wollte. Der N. oblag daher 
natürlich in erster Linie das Zaclare (Önid£ev), 
wie es die Bezeichnung rirdy (tudnvn) (s.0. S. 1491) 
deutlich sagt. Die Namen reopds und N. lassen 
auch an die künstliche Ernährung des Säuglings 
(s. u. 8. 1496, 19), sowie überhaupt an die Aufzucht 
eines der N. anvertrauten Kindes denken. Nach 
Möglichkeit bzw. weil die Mittel zur Bezahlung 
einer Amme nicht reichten (Lys. de caed. Erat. 9, 
vgl. Navarre Daremb.-Sagl. VII 122) stillten 
auch die griechischen Mütter ihre Kinder selbst, 
was von Ärzten und Philosophen immer wieder 


empfohlen wurde (vgl. Cic, Tusc. III 2. Plut. de 40 


educ. puer. 5). Mit besonderer Schärfe sprach 
sich der Philosoph Favorinus (Gell. noct. att. XII 
1) gegen die Ammenernährung aus (vgl, Schick 
Favorin zzo? aalôwr zeopijs, Lpz. 1913), während 
der berühmte Frauenarzt Soranus von Ephesus 
auf Grund seiner ärztlichen Erfahrungen eine ver- 
mittelnde Stellung einnimmt (regi yvramelor 
p. 259 Rose, vgl. Schick 16. Braams 10). 
Es wird sogar, falls dies erschwinglich sei, emp- 
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rungsweise bis zum Alter festgehalten haben. Von 
der mühseligen und unappetitlichen Seite der der 
N. obliegenden Kinderpflege ist auch gelegentlich 


` die Rede; die N. mußte auch die Windeln waschen 


{vgl. Aischyl. Choeph. 749ff.). Sie hatte das Kind 
an die frische Luft zu bringen (vgl. Plat. leg. VII 
p. 789 E. 790 D) und in Schlaf zu wiegen (vgl. 
Athen, XIII p. 607). Natürlich sangen auch die 
N. des Altertums den Kindern zıa usApölay vor 


10 (Plat, p. 790), d. h. Sehlummer- und Wiegenlied- 


chen (Bauxalruara, zaraßavzalnosıs) vor (Athen. 
XIV p. 618 of 62 züv urdevovoör bdal xarafav- 
xalhosıs Övoudborrar), von denen uns manche 
Proben erhalten sind (vgl. das Schlafliedchen der 
Alkmene für ihre Zwillinge, Theokrit, XXIV 6; 
das Lied der Danae an Perseus bei Simonid. 
frg. 37). Auch ‚Ammenmärchen‘ (nödor zırdär 
oder year, vgl. Plat. Gorg. p. 527) gab es in 
Fülle; sie entsprachen zum Teil unseren Märcheu 
und Fabeln und begannen auch mit ‚Es war ein- 
mal‘ (Aristoph. Vesp. 1182 oörw nor’ Av müs xal 
yalz, vgl. A. Marx Griech. Märchen von dank- 
karen Tieren, Stuttgart 1889), zum Teil waren es 
ausgesprochene Spuk- und Gespenstergeschichten 
(Plat. rep. I p. 350. II p. 376 E ff.; Gorg. p. 527. 
Theaet. p. 176. Aristot. Pol. VII 15, 5. Quintil, I 
1, 16. Plut. de Stoic. repugn. 15. Strab. I 2, 8). 
Es gab eine ansehnliche Menge von Spukgestalten 
(uoguoióxzta), meist weiblich gedacht, mit denen 


30 man die schlimmen Kinder schreckte, wie Moguo, 


Bavß® (vgl. Radermacher Rh. Mus. 1904, 
311f.), Moouov, Tello, Arno, Algıro, Aaulo, 
"Eunovoa, I'ooyo, die lat. ströges usw. (vgl. B e k- 
ker-Göll II 42. J. Tamborino De anti- 
quorum daemonismo RVV VII 68ff.). Platon und 
andere Philosophen betonen mit Recht den ver- 
hängnisvollen Einfluß, den solche Erzählungen 
auf die gläubigen und bildsamen Kinderseelen 
auszuüben vermögen (Plat. rep. I 350 E. II 377f.; 
leg. X 887 D, vgl. Plut, de educe. puer. 5, Ari- 
stot. rep, VII 17). Die reopós hatte natürlich, ob- 
wohl die Mutter die Oberaufsicht führte, das 
Züchtigungsrecht und machte wohl im allgemeinen 
tüchtig Gebrauch davon (z. B. Schlagen mit der 
Sandale, vgl, Lukian. Philops. 28). Was ihr 
Wesen und Verhalten betrifft, so wurden von 
Griechen und Römern an die N. nicht unerheb- 
liche Anforderungen gestellt; vor allem verlangte 
man Mäßigkeit, liebevolle Gesinnung, Sanftmut 


fohlen, gleichzeitig mehrere Ammen zu halten, um 50 und Reinlichkeit (vgl. Soran. XXXII p. 260f.). In 


der Gefahr zu begegnen, die dem Kinde im Falle 
der Erkrankung oder des Todes der einen N. 
drohe (Oribas. III 131 Bussemaker-Daremb.). Das 
kleine Kind fütterte die N. mit breiigen, durch 
Honig versüßten Speisen (s. Art. Milch o. 
Bd. XV 8.1570) oder sie ernährte es mit vor- 
gekauten Speisen (yopilew Gal, XV 395. ya- 
uona Aristot. rhet. III 4, wo die Redner mit 
Ammen verglichen werden, a? tò yõóuoua xata- 


gesundheitlicher Beziehung legte man auf Grund 
ärztlicher Ratschläge einen strengen Maßstab an. 
Die N. sollte nicht jünger als 20 und nicht älter 
als 40 Jahre sein, zwei- bis dreimal geboren. haben, 
einen wohlgebauten Körper besitzen und womög- 
lich eine Griechin sein (Öribasius bevorzugt aller- 
dings Thrakerinnen und Ägypterinnen); Umfang 
und Beschaffenheit der Brüste sind genau zu 
prüfen. Das Verhalten der N, während der Still- 


alvovoaı 75 odip ra naıdia napuleipovow, ana- 60 periode wurde medizinisch geregelt, eine be- 


log bei Cic, de orat. TI 39 qui omnes tenuissimas 
particulas atque omnia minima mansa, ut nutrices 
infantibus pueris, in os (seront: vgl. Theophr. 
char. 20 naoäcdeı. Aristoph. Equ. 716f.; Ly- 
sistr. 19; Thesmoph. 692. Plat. rep. I p. 343 A. 
V p. 460D. Sex. Emp. p. 683, 14 B). Aus per- 
verser Verweichlichung soll nach Athen. XII 40 
p. 530 Sagaris aus Bithynien an solcher Ernäh- 


stimmte Diät und körperliche Übungen vorge- 
sehen. Ebenso gab es Vorschriften über Pfiege 
des Kindes, besonders was Bad und Ernährung 
des Säuglings betrifft (Literatur bei Braams 
12%. 24f.). Das Verhältnis zwischen sgoede und 
Zögling gestaltete sich oft recht innig; man denke 
an die überaus ehrenvolle Stellung, die Eurykleia 
im Hause des Odysseus genoß (Od. XV 416f. XIX 
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483). Pietätvolle Grabinschriften beweisen viel- 
fach die dankbare Erinnerung, die seitens der 
Zöglinge den Ammen bewahrt wurde, vgl. z. B 
CIA III 2729 — Kumanudis Arıxds Kar 
yoapal Enıröußıoı 1349. Kaibel Epigr. Gr. 48: 
auf einem Grabmal, das die Gestalten der N. 
Melitta und ihres Zöglings Hippostrate zeigt, 
widmet diese der Amme eine tiefempfundene 
Grabschrift, versichert sie der Liebe und Hoch- 
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Taf, 14, 2), so etwa die Fran des alten Cato, die 
auch oft noch Sklavenkinder an die Brust nahm 
(Plut. Cat. mai, 20; eine N., quae vernas alit, 
bei Plaut. mil, 698). Das Selbststillen der Müt- 
ter wird, wie hei den Griechen, vielfach emp- 
fohlen (vgl. Gell, XII i. Tae. dial. 28, 6. Agric. 
14). Soranus (s. o. S. 1493, 44 und I 87 p. 258 R.) 
meint, in den ersten drei Wochen empfehle es 
sich, das Kind an einer anderen Brust trinken zu 


schätzung über das Grab hinaus und gibt der 10 lassen; die Muttermilch, die anfangs käsig und 


Hoffnung Ausdruck, daß der yoņorh ritn auch 
bei Persephone und Pluton die gebührenden Ehren 
zuteil werden mögen; ein Grabmal aus hymetti- 
schem Marmor mit Relief für die Amme Phanion 
aus Korinth, CIA III 3097. Kumanudis 1908, 
vgl. Kekule6 Die antik. Bildwerke im Theseion 
40; Grabschrift für Neara, eine z!rdn xonorn aus 
Makedonien, CIA III 4008, vgl, CIA III 3167 So- 
patra; 3522 Artemisia; 3599 Demetria; 4039 Nu- 


schwer sei, solle während dieser Zeit der Mutter 
auf andere Weise entzogen werden (vgl. auch 
Art. Milch S. 1570). Es werden auch sonst 
Gründe für die Ernährung durch eine N. ange- 
führt, besonders die Schwächlichkeit der Mutter 
(Gell. a. O.: puellae parcendum esse adhibendas- 
que puero nutrices, ne ad dolores, quos in eni- 
tendo tulisset, munus quoque nutrieationis grave 
ac difficile accederet). Es gab in der Antike allem 


menis, 4139 Synete; 4260 Philyra; eine zirdr 20 Anschein nach auch schon ‚künstliche‘ Ernährung 


xenorn ohne Namen: CIA III 4195. 4196, 4197. 
Kopien zirdn IG II Suppl. 4284b. Aus römi- 
scher Zeit: IG III 1510 (Mā Myrooðwgov èE Ab- 
uov&ov, Anohioðópov thôn). 1457 (Potdvy Zo- 
aboov Aladws tirn). Eine ägyptische Grab- 
schrift für eine N. hat A. Wilhelm dem Ver- 
ständnis erschlossen (Glotta XVI [1928], 274ff.; 
andere Grabschriften für rirda: zonoral 277), Die 
N, in Griechenland war so gut wie nie eine freie 


mit der Flasche (vgl. J. Bersa Tube de verre 
antique ayant servi aux nourrices. Strena Buli- 
ciana 1924, 127f., vgl, Mon. dei Lincei XVII 172, 
Fig. 132. H. S. Cuming Joum. Brit. Arch. 
Ass. 1870, 109. Taf. VIO. IX. H. Coulon 
Sur les vases appelés biberons trouvés dans les 
sépultures d'enfants, Paris 1906. Art. Gut- 
tus Suppl.-Bd. VII). Für die Fülle der Mutter- 
oder auch der Ammenmilch sorgte nach dem 


eingeborene Bürgerin, sondern zumeist &&rn und 30 Glauben der Römer die Dea Rumina, für das Ge- 


doöln (vgl. Plat. leg. VII 790 A. Anth. Pal, VII 
458), Besonders geschätzt waren die in der Kinder- 
aufzucht überaus tüchtigen Spartanerinnen (vgl. 
die sportgestählte Lampito in Aristoph. Lys, 78ff.). 
Alkibiades hatte eine lakedaimonische N, namens 
Amykla (Plut. Lye. 16. Alkib. 1, vgl. Bull. arch. 
1841 p. 56). Gewiß hing auch die Bevorzugung 
spartanischer Ammen mit der allgemeinen Lako- 
nomanie zusammen, die im 5. Jhdt. v. Chr. die 


deihen der Kinder nach der Entwöhnung Educa 
(vel. Wissowa Religion 242. Augustin. gr. 
Dei IV 11. 34. VI 9), — Die Wiegenlieder und 
Erzählungen der N. spielten, wie bei den Griechen 
(o. 8. 1494, 7) und den meisten anderen Völkern, 
eine große Rolle in der römischen Kinderstube 
(Lucret. V 229 almae nutricis blanda atque in- 
fracta loquela. Cie. nat. deor. ITI 5, 12 fabellas 
aniles, Hor. sat. II 6, 77f, Martial. XI 30; vgl. auch 


athenischen Adelskreise beherrschte (vgl. Ari-40 Friedländer 1405f.). Ihrer rechtlichen Stellung 


stoph. Av. 1280ff. Plat. Protag. 342C), doch 
waren auch tatsächlich erzieherische Erfolge nach- 
weisbar (vgl, Navarre Daremb.-Sagl. IV 123). 
Aus Not mußten sich oft auch dorai yuvaizes als 
Ammen, Kinderfrauen, Mägde und Erntearbeite- 
rinnen Geld verdienen; wenn eine arme Bürgerin 
sich als N. verdingte, so konnte das Bürgerrecht 
angezweifelt werden (Demosth. LVII 42f., vgl. 
Plaut. Poen. 899). — Oft lieBen es die Ammen 


nach gehörte die römische N. oder Kinderwärterin 
zu den servi peculiares, d. h, den Leibdienern dea 
pater familias bzw, seiner familiares (vgl. Plaut. 
Aul. 691; Poen. 28. 86. 88, 898); das Pietätsver- 
hältnis war rechtlich anerkannt (Mau o. Bd. I 
S. 1844), Manche Einzelheiten über das Rechtsver- 
hältnis zwischen der N. und den Eltern oder son- 
stigen gesetzlichen Vertretern des zu pfiegenden 
Kindes erfahren wir aus zahlreichen schriftlichen 


an mancherlei fehlen. Das Kind wird dann von 50 Verträgen (Papyrusurkunden) der hellenistisch- 


der einsichtslosen N., wie die Quellen berichten, 
ganz falsch behandelt: z. B. eingeschläfert, wenn 
es Hunger hat; gebadet, wenn es durstig ist; mit 
Klapperh beunruhigt, wenn es schläfrig ist (vgl. 
Stob. Blor. 98, 72), viel zu häufig gestillt bzw. 
unterernährt usw. (vgl. Soran. zeot yvvaixelwv 
XXXII p. 281 R.). Auch über die Genäschigkeit 
der N, wird gelezentlich Klage geführt (vgl. Ari- 
stoph. Equ. 716ff, Sext. Emp. adv. rhet. II 42). 


römischen Zeit, so z. B. daß verdorbene Milch die 
Eltern zum Vertragsbruch berechtigte; daß die 
N. kein anderes Kind neben ihrem Pflegling 
säugen durfte, daß sie sich monatlich zwei- bis 
dreimal ihrem Mietsherrn vorzustellen und am 
Ende der Stillzeit das Kind entwöhnt und wohl- 
gepfiegt zurückzugeben hatte (vgl. Schubart 
Die Amme im alten Alexandrien 91). Die recht- 
lichen Ansprüche der N. ihrerseits waren auch 


Auch bei den Römern gehörte die N. neben 60 nicht unbeträchtlich; das Kind darf ihr, falls sie 


Mutter, Großmutter und anderen weiblichen 
Familienmitgliedern zu den ersten Personen, 
denen Pflege, Wartung und Erziehung der Kinder 
anvertraut war (vgl. Cie. Tuse. III 2. Tae, dial. 
28, 6). In der guten alten Zeit der Republik hat- 
ten die Mütter freilich ihre Kinder nahezu 
immer selbst gestillt (vgl. das ansprechende Bild 
auf dem Sarkophag im Louvre, Arch, Ztg. 1885, 


ihre Pflicht erfüllt, während der ausbedungenen 
Zeit nicht entzogen werden, am Schlusse der- 
selben ist ihr der Rest des Lohnes auszubezahlen; 
die erste Hälfte erhält sie im Voraus. Ihr Lohn 
besteht in Nährgeld, Öl, Wein (vgl. Plaut. True. 
903) und öfter auch noch in Kleidung. In Alexan- 
drien schwankt das Nährgeld zunächst zwischen 
8—12 Silberdrachmen, steigt aber in späteren Ur- 
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kunden bis zu 200--500 Drachmen jährlich an, 
was mit der Entwertung des Geldes, der Stei- 
gerung der Lebensmittelpreise, aber auch mit 
einer Erhöhung der Ansprüche seitens der N. 
zusammenhängen mag (vgl. Schubart 94). 
Bei Zahlungsunfähigkeit ihrer Auftraggeber war 
die N. berechtigt, das Kind zu behalten (Seh u- 
bart 95), In der Kaiserzeit war das Amt der 
N. ein gut bezahlter Privatdienst (vgl. Voigt 
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steiner zum Ausdruck (vgl, auch CIL III 2012, 
2160. 2450. 2515, dazu Marquardt-Mau 89. 
Navarre Daremb.-Sagl. IV 123. Mau o. Bd. I 
S. 1844). Die N. wird auch bei den Römern ge- 
legentlich ‚Mutter‘ genannt (vgl. Plaut. Men. prol. 
19. Non, 343, 30, 423, 23. Serv. Aen. VIII 632), 
"äi den Griechen uaia (bes. Hom, Od. XV 
416f.). 

B. Die Rolleder N.im griechisch- 


Röm. Privatalt. 447). Mit der zunehmenden Ver- Wrömischen Sehri fttum. Von der N. im 


weichlichung, die sich nun in der ganzen Lebens- 
haltung der besser gestellten Klassen ausdrückte, 
überließen die Frauen ihre kleinen Kinder so gut 
wie ganz dem weiblichen Dienst- und Pflege- 
personal; nur die ärmeren Frauen stillten im all- 
gemeinen selbst (vgl. Tuven. sat. VI 592). Im 
Gegensatz hiezu rühmt Tacitus die germanischen 
Mütter (Germ. 20). Die N. war in diesen Zeiten 
zumeist eine griechische Sklavin (vgl. Tac. dial. 


homerischen Epos, besonders von Eurykleia, der 
treuen N. des Odysseus, war schon die Rede. Die 
pietas zwischen dem großen Helden und dem 
‚lieben Mütterchen‘ da. XIX 386f.) feierte 
zweifellos schöne Auferstehung in der Tragödie 
Niptra des Pacuvius (Vorbild: Sophokles), aus 
der uns Fragmente der Fußwaschungsszene er- 
halten sind (Seaen. Rom. poes. frg. I3 p. 29, vgl. 
Cie. Tusc. II 21, 49). Sehr bedeutsam ist die 


28. 29); die Kinder sollten ja die griechische 20 Rolle der N. in der griechischen Tragödie; die N. 


Sprache erlernen (vgl, Quintil, inst. I 1, 12). Die 
erste Pflege des Kindes oblag der eunaria (vgl. 
Martial. XI 37), die Ernährung der N. (Gell. XX 
1. 4f. Quintil. inst. I 1, 4. Pers. 129), die Ab- 
wartung der assa n. (Iuven. sat, XXIV 208 und 
Schol.: assa n. dicitur, quae lac non praestat in- 
tantibus, sed solum diligentiam et munditiam ad- 
hibet: nutrieula sieca. Front. epist. ad Ant. I5 
p. 103 Nab., vgl. Plin. n. h. V 16, 3. Hist, aug. 


g 
Ant, Phil. 2). Über die Entwöhnung handelt So- 30 


ranus I 115ff. p. 287 R. Auch das römische Baby 
bekam seinen Brei bzw. die vorgekaute Speise (Pers. 
III 18 pappare minutum, vgl. Cie. de orat. II 39: 
minima mansa). Der Dienst der N. war mühsam 
genug; ihr pallium war oft aus verschiedenen 
Gründen sprichwörtlich schmutzig (Plaut. Bacch. 
434). Die assa (n.) betreute und beaufsichtigte 
den Zögling gewöhnlich bis zur Volljährigkeit 
(vgl. Tac. dial. 29). Oft folgte die bewährte Kin- 


ist vor allem als Vertraute der Heldin zur stehen- 
den Figur geworden, wie sie namentlich Euripides 
eschaffen hat. Besonders berühmt wurde so die 
, bzw. Beodramwa der Medea (bei Euripides und 
Seneca), der Phaedra (Eur., Sen., vgl. Paus, 122, 
1), die zeopös yzgala der Stheneboia (vgl. Ah- 
ler s Die Vertrautenrolle in der griech. Trag. 32), 
der Alkestis, der Kanake, Auge, Melanippe, Dei- 
damia (in den Skyrioi des Euripides, im Ere- 
Boiduos Ayuillos xal Anıdanias des Bion, vgl. 
v.Wilamo witz Bucol. Graec. p. 130f., und in 
der Achilleis des Statius) und der Deianeira (Soph. 
Trach.). In Liebeshändeln und allen möglichen 
schwierigen Lebenslagen steht die N. ihrer Her- 
rin treu zur Seite, wird aber auch nicht selten 
als Wesen mit eigenem Seelenleben geschildert, 
so besonders die N. in Euripides’ Medea und 
Phaedra (vgl. K. Kunst Die Frauengestalten 
im att. Drama 94ff.). Aber auch für den regulären 


derfrau, wie dies auch bei den Griechen und 40 schwierigen Ammendienst hatten die Dichter Ver- 


sonst vielfach üblich war und noch ist, der jungen 
Frau in die Ehe (Liv. III 44, 7, Suet. Dom. 17. 
Catull. 64, 377. Iuven. sat. VI 354. Martial. XI 
78,7. Apul, met. VIII 10). Das schon erwähnte Ver- 
trauensverhältnis der N. zu ihrem Pflegling und 
den übrigen Familienmitgliedern (s. o. S. 1494, 65) 
kommt in zahlreichen römischen Inschriften zum 
Ausdruck. Nutrices (nutrieulae) sind häufig auf 
Grabinschriften zu lesen (vgl. z. B. CIL IV 3706, 


ständnis (vgl. Aischyl. Choeph. 733ff.; dazu Hom. 
11. IX 485f., vgl. Ahlers 13). Den griechischen 
Vorbildern gemäß, wiesen auch die römischen 
Dichter der N. eine ähnliche Rolle zu (vgl. Ovid. 
her. XI 41ff.). Auch in der Komödie hatte die N. 
bzw. die Alte aus dem Volke, einen wichtigen 
Platz (vgl. Kunst 199ff.). Das klassische Drama 
der Franzosen, Spanier und Shakespeares (vgl. 
bes. die Amme aus ‚Romeo und Julia‘), sowie der 


3710. 4729. 6286. 8909, VI 4352. 4457. 6323. 50 Deutschen hat die sog. Vertrauten aus der antiken 


6324. 8941—43). Eine n. Fabia Rustica ruht im 
Grabe der Familie (Fabia), deren Mitglied sie 
auch war (CIL XII 4797). In Kolumbarien- 
inschriften erhalten: n. Iuliae Germanici filiae 
(CIL VI 4852 [vgl. Dess. 1837]. 4457: Va- 
leria Zosma n., vgl. 6323. 6324). Zur familia 
Augusta gehörten z. B. auch Ake, die n. divae 
Faustinae, und eine Tatia Baucyl... [nu]triz 
septem liberorum] pronepotum divi Vespasianfi] 
(CIL VI 8941. 8942, vgl. 948. IG XIV 1851). 
Auch die marmorne Grabtafel der N. der Octavia, 
der unglücklichen Gattin Neros, ist uns erhalten 
(CIL VI 8943); diese Valeria Hilaria (ihr Gatte 
hieß Ti. Claudius Fructus) ist demnach sozusagen 
das geschichtliche Urbild der n. Octaviae in der 
einzigen uns erhaltenen, unter Senecas Namen 
gehenden Praetexta Octavia. Immer wieder kommt 
die dankbare pietas der Zöglinge auf den Grab- 


Tragödie übernommen und ihre Rollen oft noch 
weiter ausgebaut, nicht immer mit Glück (vgl. in 
Racines Phèdre‘ die Amme, die Selbstmord be- 
geht!), manchmal trefflich (z. B. die Amme Gora 
in Grillparzers ‚Medea‘); auch die Vorläuferinnen 
der kupplerischen Frau Marthe in Goethes ‚Faust‘ 
sind unter den nufrices des Euripides zu suchen 
(sonstige Beispiele vom Fortleben der Vertrauten 
aus den antiken Dramen bei Ahlers 6ß8f.). 
C.N.im MythosundKult. Von Amal- 
theia, der N. des Zeus, war oben die Rede 
(S. 1492, 22). Es war eine in Libyen oder auf Kreta 
lokalisierte Nymphe, Tochter des Okeanos oder 
Haimonios oder Olenos oder Melisseus (Ovid. 
fast. V 115), die den Zeusknaben mit der Milch 
der Ziege (Ölenia capella) ernährte; nach anderer 
Version (Nikand, frg. 114. Diod. V 70, 3) selbst 
Ziege, die dann, gleich ihrem abgebrochenen 
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Horn, dem sprichwörtlich und symbolisch ge- 
brauchten cornu Amaltheae == cornu copiae, von 
Zeus an den Himmel versetzt wurde. Das mutter- 
los geborene Dionysoskind wird von Nymphen, 
seinen vivas, in dem sagenhaften Nyseion auf- 
gezogen (vgl. Hom. Il. VI 132ff.). Diese Ammen 
oder Wärterinnen sind wohl den Thyiaden, die 
den Gott im Aixvov, der heiligen Getreideschwinge, 
erwecken, gleichzustellen. Die hohe Bedeutung 
der n. im Göttermythos hat noch ihren Nach- 
hall im Epos und in der Tragödie (s. o0.). — Da 
N. oft mit mater (uńtno) und matrona gleich- 
gesetzt wurde, so ist hier auch der in der Antike 
vielfach bezeugte Kult mütterlicher Gottheiten 
in Betracht zu ziehen. Vergöttlichte Nutrices bzw. 
Matres und Matronae erscheinen z. B. in keltischen 
und germanischen Kulten (vel. W. Gurlitt 
Pettauer Antiken I. Die Nutrices Augustae. Österr. 
Mitt. XIX [1896] 1—25. K. Wiegand Die 
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varre Daremb.-Sagl. VII 122. Mau o. Bd. I 
S. 1844. Iw. Müller Griech, Privatalt. 163. 
Blümner Röm. Privatall. 3075, Mar- 
quardt-Mau Privatleb. d. Römer? 29. Bek- 
ker-Göll Charikles II 29; Gallus II 66. H. 
Ahlers Die Vertrautenrolle in der griech. Tra- 
gödie, Gießen 1911. Herzog-Hauser o. 
Bd. XV S, 1570. [Gertrud Herzog-Hauser.] 

2) Nutrix, Nutrices. 

I. Nutrix in Afrika. Die Verehrung 
der N, war über das römische Afrika weit ver- 
breitet: Mauretania Sitifensis: Thamalla (CIL 
VII 20592), Tassadan (ebd. 20217). Numidien: 
Aziz ben Tellis (ebd. 8245 Tempel. 8246. 8247), 
Lambaesis (ebd. 2664 Statue [?], s. n.). Africa 
proconsularis: Mustis (Des s. 4473/4473 a), Kar- 
thago (Statuetten?, s. u.), Siagu (s. u.). Der Re- 
ligionskreis, dem die afrikanische N. angehört, 
ist aus der Verbindung dieser Göttin (Nutrix 


Nutrices Augustae von Poetovio. Österr, Jahresh. 20 dea: CIL VITI 2664; Augusta: ebd. 8245) mit 


1915, Beibl. 1898. M. Rostovtzeff Matres-or 
nutrices-relief from Cirencester. Archaeol, LXIX 
1920, 204ff, Bull. Antiqu. de France 1920, 148f. 
1925, 205ff.). Eine römische (ursprünglich afri- 
kanische) Gottheit N. findet sich als weibliches 
Gegenstück des als Saturnus Frugifer (vel. CIL 
VII 2666. Dess. 4494) oder als Frugifer 
schlechthin (vgl. Dess. 4450. 4473. 4475) ver- 
ehrten Fruchtbarkeitsgottes. Die Art der Verbin- 


Saturnus oder Frugifer zu erschließen (Dess. 
4473/4473a. CIL VII 20217 s. u., vgl. Art. O p s}. 
N. ist also eine syrisch-punische, keine libysche 
Göttin. Ihr Verhältnis zu Caelestis wurde ver- 
schieden beurteilt. Clermont-Ganneau 
Etudes d’arch. or. I 151 überspitzt vielleicht die 
Anwendung des Schemas Ba’al-Ba’alath, wenn er 
alle überlieferten weiblichen punischen Gottheiten 
gleichsetzt: N. = Tanit Pen&-Ba’al, Er stützt sich 


dung scheint gegeben (CIL VIII Suppl. 20127 30 auf den Anfang zweier punischer Texte (CISem I 


Nutrix Saturni. Dess. 4474 Nutriei Saturni; die 
folgende Inschrift ist vielleicht dahin zu deuten, 
daß der Priesterin dieser Dea Nutriz der Name 
Saturnina n. Frugiferi zukam). Eine afrikanische 
N. erscheint öfter (vgl. Dess. 4746. 8245. CIL 
VIII 2664), mit verschiedenen Fruchtbarkeits- 
gottheiten verbunden, wie Saturn, Tellus, Iup- 
piter, Venus (vgl. CIL VIII 8246. 8247). Hier- 
her gehört auch die Inschrift für die norische Nu- 


195 u. 380), die sich an die Mutter, die große 
Tanit Pen&-Ba’al, und an den Herrn Ba’al-Ham- 
mon wenden. Die ‚Mutter‘ sei eben die Tanit 
Deng Deal Gegen diese Erklärung wandte sich 
Toutain Les cultes paiens I 1, 357 mit einer 
Weihung, die an die Amma (= Mutter) und die 
Ba’alath Ha-hedrath gerichtet ist. Die Mutter 
bilde mit Tanit Pene-Ba’al und Ba’al-Hammon 
eine Dreiheit, die durch die griechisch-sizilische 


trix Augusta (CIL II 5314); Mommsens Ergän- 40 Trias von Demeter, Persephone und Hades beein- 


zung /Fortunae adi] utrici darf nach dem Funde 
der Nutrices Augustae von Poetovio als erledigt 
gelten. 

D. DerBildtypus der N. Die N. wurde 
in der bildenden Kunst stets in typischer Weise, 
also als mütterliche bzw. alte Frau dargestellt, 
z. B. als sitzende Figur, mit dem Kind auf dem 
Schoß (vgl. Navarre 123. J. Bankó Österr. 
Jahresh. XIX/XX 1919, 296f. Taf. VI; vgl. S nij- 


flußt sei (s. ferner Toutain III 25, 3lf. 
Gsell Hist. ane. de Afr. du Nord TV 260f. 
Merlin Le sanctuaire 48f.). CIL VIN 20217 
ist Nutriei Saturni geweiht, was Gsell Bull. 
arch. du Comité 1896, 209f. nr. 161 als N. des 
(kleinen) Saturnus erklärte (dagegen Toutain 
I 1, 342f.), dann aber, wohl richtig, als Gemahlin 
des Saturn deutete (Hist. ane. IV 260, 6). An die 
N. Saturni erinnert nutriz Frugiferi (CIL VID 


der De forma matris cum infante sedentis apud 50 20592), wie eine irdische Frau, .../ Mulleia [...] 


antiquos. Diss. Utrecht 1920). Der Weise der hel- 
lenistischen Kunst entspricht die genrehafte Ge- 
staltung auch dieses Gegenstandes (vgl. Win- 
ter Antike Terrakotten I 139ff. 152#. II 461ff.). 
Das Kopftuch ist ein bezeichnendes Requisit der 
N. (vgl. Braams 28. Navarre Fig. 5351). 
Oft wird die typische Figur der N. auch leicht 
karikiert (Navarre 123). Die nutrices sind 
manchmal mit ihren als tragischen Heroinen 


Saturnina auf einer Grabinschrift genannt ist. 
Gsell vermutet (Mel. d’arch. et d'hist. XVII 
[1898] 130, 6 und Hist. ane. IV 260, 6), daß 
sacerdos Nutrieis Frugiferi irrtümlicherweise in 
Nutrixz Frugiferi verschrieben wurde, was aber 
nicht befriedigt. Der Gedanke, daß durch die 
fraglichen Worte ein Priesterrang ausgedrückt 
werde, kann vielleicht so gefaßt werden, daß 
Nutriz Frugiferi ein Rang in einem Mysterienkult 


hochberühmten Schützlingen {wie Medea, Phae- 60 war. Das (oder ein) Opfertier der N. war das 


dra, Klytaemnestra usw.) abgebildet (vgl. Jahn 
Arch. Beitr. 204, 355. C. Ro bert Hall. Winckel- 
mannprogr. 22. Myth. Lex. II 2507. TII 22278. 
Mon. Inst. VI Tav. 2). 

Literatur. W. Braams Zur Gesch. d. 
Ammenwesens im klass. Altertum. Jena 1913. 
Jen. Medizin.-hist. Beitr. V 5#. W, Schubart 
Ib. f. Kinderheilkunde 70. Bd. [1909], 82. Na- 


Lämmcehen (ovieula): CIL VII 8246/8247. 
Darstellungen. Eine ziemlich sichere 
Darstellung der N. scheint nur die 1,18 m hohe 
Tonstatuette vom Heiligtum des Ba’al und der 
Tanit bei Siagu zu sein: Merlin Le sanctuaire 
usw. — Notes et Documents IV (1910) 20, 48 
Taf. 4. Die Göttin, mit langer Tunica und Man- 
tel, sitzt und hält ein nacktes Kind auf dem 
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Schoß, dem sie die Brust bietet. Dieser statua- 
rische Typus, der ganz gut von Isis-Horus-Dar- 
stellungen hergeleitet werden kann (vgl. auch E. 
Breccia Terrec. fig. d. Mus. di Alessandria 
= Monum. de l'Ég. Gréco-Rom. II 2 [1934] 20f. 
Taf. IX 35. X 36—38}, tritt in späten Abwand- 
lungen in einigen Terrakotten aus Karthago auf 
(Delattre Mus. Lavigerie de St.-Louis de Car- 
thage 45ff., Taf. 11), deren Deutung auf N. jedoch 
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eine Frau der N. ein Kind, das in der Luft stram- 
pelt, während die Korbträgerin hinter der Frau 
steht. Manchmal werden N. Schale, Krug, Opfer- 
serviette und vielleicht ein Schwamm gereicht 
(nr. 10, 12). Auf nr. 11 hält eine Frau eine große 
Muschel vor die Leibesmitte, wie es sonst von 
Nymphendarstellungen her geläufig ist. So schwie- 
rig Einzelfragen der Erklärung dieser Reliefs 
sein mögen, scheint Wigand doch richtig zu be- 


nicht ohne weiteres sicher ist. Schließlich wurde 10 tonen, daß nur in der sitzenden, säugenden Frau 


eine 1,80 m hohe Marmorstatue einer stehenden 
Göttin aus Lambaesis mit Palla und Tunica, mit 
weinlaub- und weintraubengeschmücktem Haar, 
die auf dem linken Arm ein Kind trägt, das nach 
ihrer Brust greift, mit der gesenkten Rechten 
einen runden, flachen Gegenstand, der als Brot 
oder Korb gedeutet wurde, hält, von Cagnat 
als N. gedeutet (Mus. de Lamböse 45f, Taf. 111 2) 
Cagnat meint, daß CIL VIII 2664 als Basis 
für diese Statue gedient habe. 

U. Nutrices von Poetovio. Ein Ver- 
zeichnis der N.-Denkmäler von Poetovio, Unter- 
haidin und Marburg gibt K. Wigand Österr. 
Jahresh. XVIII Beibl. 189ff. Die Verehrung dieser 
N. scheint nur auf dieses enge Gebiet beschränkt 
gewesen zu sein, muß also als Lokalkult bezeich- 
net werden. Die Dedikanten sind immer Männer, 
nur einmal weihen Mann und Frau für das Wohl 
ihrer Tochter (Wigand nr. 2 = Jahrb. f. Alter- 


eine N. zu erkennen ist, während die übrigen 
Frauen gabenbringende Dedikanten oder auch 
Opferdienerinnen sind. Die uns erhaltenen Dar- 
stellungen scheinen aus dem 2. und 3. Jhdt. zu 
stammen; vgl. noch Ferri L'Arte sul Danuvio 
170, Abb. 176f. 

Heiligtümer. Ein Heiligtum der N. wurde 
1907 in Unter-Haidin unweit des 1. und 2. Mi- 
thräums freigelegt (Wigand Abb. 100). Der 


20 nicht sehr große Tempel ist ein einräumiger 


Rechteekbau mit einem Eingang im Osten, wäh- 
rend an der Südwand des Baues eine gemauerte 
Basis für das Kultbild ist. Einige der Weihreliefs 
wurden in der Nähe dieser Kapelle, andere als 
Spolien im 2. Mithräum oder in spätantiken 
Gräbern gefunden. Die Zerstörung des Hailigtums 
scheint im 4, Jhdt. erfolgt zu sein. Ein zweites 
N.-Heiligtum vermutet A bram ić (Poetovio 32. 
Anm.) am Ober-Rann in der Nähe des 3 Mi- 


tumskunde V [1911] 176 Abb. 1). Die Erklärung 30 thräums. 


Wigands, daß die N. ursprünglich Geburts- 
göttinnen waren, daher von den Männern für 
ihre Frauen angerufen wurden, mag zutreffen. 
Die uns vorliegenden Inschriften zeigen jedoch 
den Wirkungsbereich der N. schon über den von 
Geburtsgottheiten hinaus ausgedehnt. Als den Ge- 
burtshelferinnen ist Wigand nr. 2, 3 (= CIL 
III 15184, 25, schlechter), 9a (= ebd, 14056), 
11 (ebd. 4052/4053), 15a (ebd. 3314) geweiht, 


IH. Nutrix, Nutritor als Beiname. CIL 
VI 74 ist Bonae Deae nutriei d({omus) d(ivinae) 
geweiht (vgl. Mommsen CIL VIII 8245). Mit 
dieser Vorstellung, daß der Kaiser und seine Fa- 
milie gleichsam oder wirklich von einer Gottheit 
seine erste Nahrung erhielt, kann vielleicht die 
merkwürdige Reverslegende eines Antoninians 
des Caesars Saloninus zusammengebracht werden: 
di nutritores. Dargestellt ist Iuppiter nach links, 


zweimal bezeichnet sich der Weihende als Vater 40 der dem Prinzen eine Victoria reicht (Mat- 


(nr. 3 und 15a). Daneben stehen Weihungen , 


pro salute eines männlichen Individuums, die 
aber die Eigentümlichkeit aufweisen, daß der 
Name dessen, um dessen Wohl willen geweiht 
wird, und der des Weihenden anf ein Verwandt- 
schafts-, in diesem Fall ein Filiationsverhältnis 
schließen läßt: nr. 10: Aurelius Siro pro salute 
Aureli Primiani. nr. 12 (CIL III 4047): pro salute 
Fortuni ... Fortunatus. nr. 14a (ebd. 14052): 


tingly-Sydenham Rom. Imp. Coinage V 
1, 127, Taf, 5, 74; vgl. Myth. Lex. II 1633). 
[v. Petrikovits.] 

Nuuel s. Nubel, 

Nux, eine aus 91 Distichen bestehende Elegie, 
die von der Überlieferung einstimmig Ovid zu- 
gewiesen wird. Wenn ihr hier trotzdem ein eigener 
Artikel eingeräumt wird, so geschieht das des- 
wegen, weil nach den schwachen Zweifeln des 


[Theoplhilus ... [pro sa]lute The[ophili. nr, 15e 50 Aldus Pius Manutius (1449—1515) nnd den 


(ebd. 15184, 26): FI. Aurfellius)] Tovinus ... pro 
salutfe) L® .. Aurfelfii)] Iovini. Die N. mögen 
danach auch angerufen worden sein, wenn Kin- 
der, etwa durch Krankheiten, in Gefahr schwebten. 

Darstellungen. Diese könnten Weiteres 
über das Wesen der Nutrices vermitteln, wären 
sie eindeutig zu erklären, Alle Darstellungen 
(Reliefs und eine Statuette, Wigand nr. 13) 
zeigen eine in einem solium sitzende, mit langen 


stärkeren bei v. Leutsch in Ersch. u. Grubers 
Enzykl. III 8 (1836), 92 seit 1844 (Fr. Linde- 
mann Nux elegia, quae inter Ovidiana eireum- 
fertur, commentario illustrata, Progr. Zittau) sehr 
starke Bedenken gegen die Echtheit des Gedichtes 
erhoben worden sind, Bedenken, die noch heute in 
weitesten Kreisen ihre Kraft nicht verloren haben. 
Der Dichter, um vorläufig diesen neutralen Aus- 
druck zu wählen, führt den Nußbaum als Spre- 


Gewändern bekleidete Frau, die einem Kind die 60 cherin ein: 


Brust bietet, während ein zweites Kind von einer 
anderen Frau, die oft gut kenntlich keltisch-ein- 
heimische Tracht hat nnd auf dem Kopf einen 
Korb oder eine flache Schale mit Früchten trägt, 
zur N. hingeführt wird. Öfters ist ein Altar, auf 
dem eine Flamme brennt, neben der N. dar- 
gestellt. Dieser Darstellungstypus tritt in ver- 
schiedenen Variationen auf. So reicht auf nr. 5 


Obwohl meine Lebensführung makellos ist, 
werde ich von den an mir auf der Straße Vorüber- 
gehenden mit Steinen beworfen (1—2). Das ist 
eine Bestrafung für offenkundige Verbrecher, nicht 
für jemanden, der Jahr für Jahr Früchte spendet 
(3—6). Früher, da die Bäume an Fruchtbarkeit 
miteinander wetteiferten, freuten sich die Men- 
schen nieht nur darüber, sondern bemühten sich 
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auch, ihnen durch Hilfeleistungen ihre Last zu er- 
leichtern, und ehrten ihre Fruchtbarkeit wie die 
der Frauen (7—16), jetzt steht bei beiden die un- 
fruchtbare Schönheit höher im Kurse (17—24). 
Vielleicht hätte auch mir die Unfruchtbarkeit 
mehr genützt, aber nein, dann stände ich ja auf 
einer Stufe mit Frauen, die bereuen müssen, Mut- 
ter geworden zu sein (Clytaemestra), und alle 
anderen Bäume würden, wäre dieser Wunsch be- 
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und auf fab. Aesop. 152 Chambry (Paris 1927) 
und auf Babrios 151 (S. 141 Cr.) hingewiesen, so 
z. B. Sjoerd Wartena Nux elegia, Diss. Gro- 
ningen 1928, 2, Daß der Dichter der N., sei er 
Ovid oder ein anderer, das Epigramm des Anti- 
patros von Thessalonike oder ähnliche — dies hält 
für wahrscheinlicher E. Martini Einleitung zu 
Ovid, Wien-Lpz. 1933, 60 — gekannt hat, ist mit 
größter Wahrscheinlichkeit anzunehmen, zeitlich 


rechtigt, diesem Beispiele folgen (25—82). Die 10 würde auch für Ovid nichts im Wege stehen, da 


Bäume, die keine nützlichen Früchte tragen und 
nur hübsch anzusehen sind, haben es freilich. bes- 
ser, wenn ich auch nicht neidisch auf sie bin, aber 
der Reiche ist nun einmal immer Angriffen aus- 
gesetzt (33—44). Die Angriffe, die mir gelten, 
schädigen auch meine ebenso schuldlosen Nach- 
barn, und ieh muß noch zu dem Schaden, den ich 
leide, ihren Haß auf mich nehmen (45—56). Ja, 
wenn ich noch große Mühe verursachte, aber ich 


Antipatros nach 10 v. Chr. in Rom gewesen ist 
(vgl. Reitzenstein o. Bd. IS. 2514). Aber 
diese äußere Herleitung der Elegie — man hat 
von ‚Zerdehnung‘ des griechischen Epigramms ge- 
sprochen — ist von geringerer Bedeutung gegen- 
über ihrer spezifischen Eigentümlichkeit, die in 
der Inhaltsangabe klar zum Ausdruck gekommen 
sein wird, und diese sehe ich in der ohne Rück- 
sicht auf die logische Abfolge der Gedanken und 


brauche, um fruchtbar zu sein, nicht gepflegt zu 20 Gedankenreihen fast überstark in jeder Perikope 


werden wie andere Pflanzen, ich bin mit dem 
schlechtesten Platz zufrieden, erst wenn ich 
Früchte habe, beachtet mich der colonus, dann 
gehen die Menschen, die Erwachsenen und die 
Kinder, mit Stangen auf mich los, verwunden 
mich und bemächtigen sich meiner Gaben, um sie 
nutzbar zu machen (57—72) oder um mit ihnen zu 
spielen (73—86), Weit besser dran ist der Baum, 
der abseits steht und nur einem einzigen Herrn 


des Gedichtes in die Erseheinung tretenden Klage 
des Baumes über seine unverschuldeten Leiden 
und die harte Behandlung, die die Menschen ihm 
zuteil werden lassen. Mit dieser Klage verbindet 
der Dichter nur einmal, und zwar ganz unerwartet, 
einen Hinweis auf die weltumspannende Macht 
des deus Caesar und die paz, die natürlich nur die 
par Augusta sein kann. Diese unvermittelte Ein- 
maligkeit des Gedankens fällt besonders auf, und 


dient, ich bin schutzlose Beute eines jeden, der an 30 durch sie prägt er sich besonders ein, Er ent- 


mir vorbeigeht und mich mißhandeln will: nicht 
die Unbilden der Witterung riehten mich so übel 
zu, meine Früchte sind mein Verderben (87—112), 
und obgleich ich Schatten und Schutz spende, 
dankt es mir niemand, ich bin sogar schuld daran, 
daß das Feld ringsum mit den gegen mich ge- 
schleuderten Steinen bedeckt ist, die der Bauer 
wegräumen muß und die dann wieder Waffen 
gegen mich liefern; so bin ich wirklich nur in der 


stammt der gleichen Vorstellungswelt, die Ovid in 
den Werken seiner späteren Zeit, vor allem in 
den Verbannungsgedichten — mit Recht hat man 
auch auf fast. II 138 und 1 283ff. vgl. auch I 85f. 
hingewiesen — gerade in Verbindung mit der Be- 
tonung des eigenen Ergehens und Schicksals her- 
vorzuheben nicht müde wird. Wenn also die N. 
ein Werk Ovids ist, so dürfte die Annahme derer, 
die in ihr ein z«iyrıov des jugendlichen Dichters 


kalten Jahreszeit sicher, der Winter ist mein ein- 40 schen möchten (so z. B. trotz seiner Zweifel Aldus 


ziger Freund (113—132). Wollte man das, was 
man sich mit mir erlaubt, überall machen, die 
ganze Welt ginge aus den Fugen, und darum hält 
Caesar die Ordnung aufrecht und schützt sie, in 
Rom wie auf dem ganzen Erdenrund (133—146); 
nur ich werde bis aufs Blut so gepeinigt, daß ich 
nieht mehr leben möchte, wehrlos wie ich bin (147 
—176). Wenn ich schuldig bin, dann möge man 
mir auf jede Weise den Garaus machen (177— 


Manutius und W, Fröhner Philol. Suppl. V 46 
‚schönes Gedicht‘), nicht gut begründet und auch 
nicht leicht zu beweisen sein, ist sie nicht von 
Ovid, so kann sie nur von einem Dichter verfaßt 
sein, der sich an Ovids Stil und Denkweise (s, 0.) 
so sehr geschult und sie sich so zu eigen gemacht 
hat, daß er beides schließlich täusehend nachzu- 
bilden wußte, Es ist verständlich, wenn viele, u. a. 
der bereits genannte Holländer Wartena dazu 


180), bin ich schuldlos, dann laßt mich in Ruhe, 50 neigen, sich den Verfasser in diesem Falle noch 


Wanderer, und zieht eures Weges (181—182). 
Daß die Erfindung nicht dem Dichter selbst 
gehört, ist längst bekannt, Bereits Angelo Poli- 
ziano hat, als er am 21. Juli 1493 einen nicht 
mehr nachweisbaren aus der Bibliothek des Mar- 
eusklosters stammenden Laurentianus mit dem 
Texte der Ed. Parmensis von 1477 verglich und 
die Abweichungen am Rande notierte (das Exem- 
plar ist jetzt in der Bodleiana, vgl. S. G. Owen 


sehr jugendlich und in seinem künstlerischen 
Können noch nicht ausgereift zu denken, erwiesen 
ist es aber durch nichts, Gegen die dritte Möglich- 
keit, die außerdem nocb bleibt, nämlich die N. als 
Dichtung des gereiften Ovid der Verbannungszeit 
anzusehen, sträuben sich die Leugner der Echt- 
heit, und zwar zum großen Teile mehr aus dem 
Gefühle heraus als mit wirklichen Gründen. Die 
N. soll von einem Menschen gemacht sein, der 


Ausg. der Trist, 1889, XIVf.) auf A, P. IX 360 nach seiner Begabung, Erfindungs- und Gestal- 


hingewiesen und als Autor dieses Epigramms 
Antipatros oder — auf Grund einer alten Planudes- 
ausgabe(?) — Straton angegeben, während in dem 
Lemma neben Antipatros noch Platon erscheint. 
Seitdem gehört diese Beziehung zwischen der 
Elegie und dem Epigramm zu dem eisernen Be- 
stande der N.-Forschung. Nieht mit Unrecht hat 
man nach älteren Quellen des Epigramms gesucht 


tungskraft tief unter Ovid stehe, Dieses Urteil ist 
die communis opinio derer geworden, die zum 
Athetieren neigen und dann zusammensuchen, was 
sich an Argumenten finden läßt. Wo aber läßt 
sich der Maßstab hernehmen, um zu beurteilen, 
was der Begabung eines Menschen nicht gemäß 
ist, der von sich selbst sagt, das Leben in der 
Verbannung und seine Umgebung seien dabei, ihn 
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dermaßen umzugestalten, daß er sich selbst kaum 
noch kenne, und der bekennt zu fühlen, wie seine 
Gestaltungskraft und seine Fähigkeit, mehr als 
bloß äußerlich zu formen, dahinschwinden? Trist. 
IV 9 redet eine Sprache, die deutlich genug ist 
(besonders 39). Und wenn wir ehrlich sind, so 
müssen wir sagen, die N, kann es mit manchen 
Gedichten in der Sammlung der Pontusbriefe sehr 
wohl aufnehmen, um von der Ibis und den Hali- 
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nützliches Material zusammen, das auch heute für 
die Diehter der römischen Kaiserzeit überhaupt 
mit großem Nutzen zu verwerten ist, sondern rang 
sich auch bereits zu einer Spätansetzung des Ge- 
dichtes am Ende der Exilzeit durch. Es ist eine 
häuflg zu beobachtende Tatsache, daß diejenigen, 
die ein Werk athetieren, einen leichteren Stand 
haben als diejenigen, die zum Schutze eines an- 
gegriffenen Werkes zusammentragen, was die ent- 


eutica zu schweigen. Zu allem Überfluß stellen 10 sagungsvolle Kleinarbeit ergibt, und so iet es kein 


wir dem subjektiven Urteile der Neinsager ein 
anderes gegenüber, das in seiner Art ebenso deut- 
lich zeigt, wie wenig man im Grunde mit solehen 
Behauptungen erreicht, mögen sie nach der nega- 
tiven oder positiven Seite hin akzentuiert sein. 
F. Vollmer beginnt die Praefatio seiner Aus- 
gabe in den PLM? II 2, 1923 mit den Worten 
‚armen de nuce elegantissimum‘, Der ein- 
zig mögliche Weg zur Erkenntnis scheint der der 


Wunder, daß Ganzenmüllers Argumente damals 
nicht den verdienten Widerhall fanden. Aber es 
verdient Beachtung, daß sie auf einen so vorsich- 
tigen Beurteiler wie R. Ehwald sehr großen 
Eindruck machten, der in seiner Besprechung Bur- 
sian 167, 89ff. hohes Lob spendete und fast ohne 
Einschränkung zustimmte. Es liegt in der Tat 
kein Grund vor, wenn man die N, überhaupt an- 
erkennt, sich dagegen zu sträuben, daß sie dem 


scharfen Interpretation, die fragt: gibt es entschei- 20 alternden Ovid zugewiesen wird, nur ist dann die 


dende Argumente, die es unmöglich machen, das, 
was vorliegt, von einer bestimmten Situation aus, 
wie sie das Leben Ovids mit sich brachte, zu ver- 
stehen? Und wenn ja, werden diese Argumente 
durch andere Beobachtungen mehr äußerlicher Art 
wie Sprache, Stil, Verskunst u. dgl. bestätigt oder 
nicht? Die Antwort auf die erste Frage lautet 
meines Erachtens nur: solche Argumente von 
schlechthin entscheidender Beweiskraft gibt es 


bereits oben angedeutete Konsequenz unvermeid- 
lich und muß hier noch einmal mit aller Deutlich- 
keit ausgesprochen werden: in diesem Falle ist das 
Gedicht nicht nur um seiner selbst willen als 
ralyvıov gemacht, sondern dahinter verbirgt sich 
der Dichter selbst, der sein Schicksal in dem des 
mißhandelten schuldlosen (sine erimine) Baumes 
spiegelt, Auf die große Bedeutung des römischen 
Rechtes und der Rechtssprache namentlich für 


nicht, und damit verliert eine etwaige positive Be- 30 Ovids spätere Dichtungen hat im Anschluß an M. 


antwortung der zweiten Frage von vornherein 
einen Teil ihrer Bedeutung, wenn sie auch nicht 
als belanglos anzusehen ist. Was läßt sich denn 
mit einem Argument anfangen, wie es z, B. bei 
Schanz 2 P 341 zu lesen steht: ‚Gegen eine 
Abfassung in der Zeit des Exils spricht besonders, 
daß das baumlose Tomis nicht als Gegensatz 
gegenübertritt.‘? 

Der obenerwähnte Programmverfasser Linde- 


Pokrowskij Philol. Suppl. XI (1909) 351— 
404 Ganzenmüller aufmerksam gemacht 
und S, 63f. für die N. Folgerungen gezogen; vgl. 
besonders 1. 3. 41. 134. 138; 5; 23; 42. 114f.; 
56. 133. Diese Interpretation der N. als einer Alle- 
gorie, zu der als Parallele an die Ausdeutung der 
ovidischen Gigantomachie durch S. G. Owen 
Trist. lib. secund., Oxford 1924, 63ff. erinnert sei, 
ist mit aller Klarheit bereits in der hübschen Zu- 


mann erhielt etwa 30 Jahre später einen Bundes- 40 sammenfassung E. K. Rands Ovid and his in- 


genossen an v. Wilamowitz, 1877 veranstal- 
tete dieser in den Commentat. in honor. Momm- 
seni 390--401 eine neue Ausgabe, die erste wirk- 
lich kritische, in der er mit jugendlichem Feuer 
den Text umgestaltete, reinigte, erklärte und — 
vergewaltigte. Mit gleicher jugendlicher Kraft 
und bewunderungswürdig leidenschaftlicher Ein- 
eeitigkeit schlenderte er hier eine Art Bannstrahl, 
um Ovid von dieser lästigen und doch nicht reiz- 


fiuence, New York 1928, 103 ausgesprochen. Die 
bereits erwähnte Groninger Diss. von Wartena 
(vgl. Phil. Woch. 1928, 1031f.) ist die letzte 
größere Arbeit, in der gegen Ganzenmüller mit 
ähnlicher Methode von neuem die These der Un- 
echtheit verfochten wird, viele nützliche Beobach- 
tungen gesammelt sind und ein reiches Material 
verarbeitet ist, das aber doch das von Ganzen- 
müller mit so großer Umsicht errichtete Gebäude 


losen Zugabe zu befreien, und bei diesem Verdikt 50 nicht ins Wanken zu bringen vermag. Wie wenig 


ist v, Wilamowitz bis zuletzt stehengeblie- 
ben, noch in seiner Hellenist. Dicht, I 241 steht 
zu lesen: ‚die N., die gerale wegen ihrer Rhetorik 
nieht von Ovid ist‘, ein Urteil, mit dem trotz oder 
gerade wegen seiner Pointiertheit nicht viel anzu- 
fangen ist. 

Um so wichtiger war die Aufgabe, die sich der 
leidenschaftslose und besonnene, auch durch andere 
Untersuchungen zu seinem Vorteile bekannte C. 


einzelne sprachliche Singularitäten bei Ovid be- 
sagen können, bedarf keiner Worte, sie sind ja 
namentlich in seinen großen Dichtungen weit häu- 
figer, als man zunächst zu glauben geneigt ist. 
Was aber hier allein entscheidend wäre, nämlich 
der sichere Nachweis, daß der Dichter der N, in 
seiner Verskunst entscheidend von Ovid abweicht 
und in seiner Sprache sich gewisser Wendungen 
und Konstruktionen bedient, die Ovid geflissent- 


Ganzenmüller in seinem Buche Die Elegie 60 lich meidet und für die er andere verwendet, dieser 


N. und ihr Verfasser, Tübingen 1910, stellte. Hier 
suchte er mit Hilfe eindringender sachlicher Inter- 
pretation den Beweis zu führen, daß bei näherer 
Prüfung alle gegen die N. vorgebrachten nicht 
gefühlsmäßigen Argumente, auf welchem Gebiete 
sie auch immer liegen mochten, nicht stichhaltig 
wären, und trug nicht nur ein reiches für Ovids 
Sprache, Stil, Verskunst usw. außerordentlich 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


Nachweis ist nicht erbracht, und ich bezweifle, 
daß er sieh überhaupt erbringen läßt. Die von 
Ganzenmüller 37 gesammelten Anklänge an 
Ciceros Aratea besagen wenig, die Reminiszenzen 
an Vergil, Catull, Tibull und Properz verdienen 
registriert zu werden, sind aber als Argument pro 
oder contra bei Ovid, der die Dichtungen seiner 
Vorgänger auswendig kennt, ganz ungeeignet. 
48 
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Hingegen zeigt der Sprachgebrauch selbst in Klei- 
nigkeiten so viele intime Übereinstimmungen mit 
Ovid, daß man sich dem Eindruck der Identität 
nur schwer entziehen kann. Die Beanstandungen, 
die vv Wilamowitz 399f. ausgesprochen hat, 
erweisen sich bei genauerer Prüfung als unzutref- 
fend, so daß seine Behauptung, der zwischen Ovids 
Verbannung und Nero anzusetzende Dichter habe 
sich an Tibull geschult, von dieser Seite des Be- 


Nychia 1508 


worden ist. Daß er in der berühmten Tristien- 
Hs, dem Laurentianus (Marcianus) 223 des 
11. Jhdts. auch den Text der N. entdeckt hat 
{vgl. über die Hs. A. Kunz Ovid. de med, fac., 
Wien 1881, 5f, Owen Trist. 1889, XxXIf. 
XXXVf. Magnus Metam. 1914, XVII, einzel- 
nes in der Teubneriana Ovids III 1. VI 2 und bei 
Vollmer PLM2 II 2, 2), bleibt sein dauerndes 
Verdienst, wenn auch die Einseitigkeit, den Text 


weises ermangelt. Auch die Metrik hat Ganzen- 10 nur auf dem Marcianus aufzubauen (‚ut ceteros 


müller eingehend behandelt, so daß ich mich auf 
ganz Weniges beschränken kann. Lucian Müller 
De re metrica? 38, der zwar nicht ganz an Ovid 
als Autor glaubt, aber die Elegie trotzdem in die 
nächste Nähe Ovids rücken möchte und an eine 
sozusagen unter Ovids Augen entstandene Schüler- 
arbeit zu denken scheint, lobt den Versbau außer- 
ordentlich und findet ihn Ovids durchaus würdig, 
ja nennt ihn fast ovidisch. Eine ähnliche Stellung 


non abicere plane nefas sit‘) nicht mehr gebilligt 
werden kann, und mit Recht hat bereits zwei 
Jahre später E. Baehrens auch von den neben 
dem Marcianus stehenden recentiores Gebrauch 
gemacht, die hier durchaus nicht nur deteriores 
sind, ein Prinzip, das sich auch Vollmer in 
seiner Neubearbeitung zu eigen gemacht hat und 
dem er gelegentlich sogar zu sehr gefolgt ist 
(eine zweifellos noch nicht vollständige — Paris 


nimmt v. Wilamowitz ein, wenn er auch be- 20 fehlt z. B. noch gänzlich, und es fehlt z. B. auch 


müht ist, Unterschiede herauszufinden; er findet 
sie 400 in einer unovidischen Strenge in der Ge- 
staltung der Cäsuren und der Handhabung der 
Verschleifungen, und E. Baehrens, der PLM I 
88 den Dichter als ‘hominem ab Ovidii ingenio 
indoleque toto ut aiunt caelo diversum‘ bezeichnet, 
ihn aber, obwohl er sich an die Dichtung unter 
Claudius und Nero erinnert fühlt, doch der augu- 
steischen Zeit zuweist, betont besonders ‚elisionum 


der Eton. B. k. 6. 18 aus dem 13./14. Jhdt. — 
Liste der jüngeren Hss, in seiner Ausgabe 4f.), 
wenn auch Baehrens wiederum bei seiner be- 
kannten Subjektivität und Gewaltsamkeit nach 
der anderen Seite über das Ziel hinausschoß. 
Ganzenmüller und Wartena haben sich 
um die Erschließung neuen hsl. Materiales, d. h. 
um die Prüfung neuer jüngerer Hss, nicht geküm- 
mert, sondern sich damit begnügt, den Text der 


graviorum abstinentiam‘, Allen diesen Andeutun- 30 Baehrensschen bzw. Vollmerschen Ausgaben mit 


gen bzw. Einwänden ist Ganzenmüller 4f. 
mit größter Sorgfalt‘ nachgegangen, immer mit 
dem gleichen Ergebnis: Weder die Form des Hexa- 
meters noch die des Pentameters, mag es sich um 
Cäsuren, Füllung der einzelnen Versteile, Vers- 
schlüsse, Verteilung der Daktylen und Spondeen 
oder worum immer handeln, berechtigen zu der 
Behauptung, hier lasse sich ein Dichter greifen, 
der sich Dinge erlaube, die mit: der Praxis Ovids 


einigen Abweichungen abzudrucken, von denen 
ein Teil berechtigt ist. 

Eine Bibliographie, die außer den Ausgaben 
auch Übersetzungen, Untersuchungen sowie Ein- 
zelbemerkungen aufzählt, geben Wartena 15f. 
und E. Martini Einl. zu Ovid (s. o.) 60f., der 
sich in allem Wesentlichen Ganzenmüllers 
Ausführungen anschließt und nur darin abweicht, 
daß er das Gedicht noeh zu Augustus’ Lebzeiten 


im Widerspruch stehen. Beispiele oder Einzel- 40 entstanden sein läßt. 


heiten zu häufen, wäre zwecklos, da Ganzenmüil- 
ters Sammlungen außerordentlich klar und durch- 
sichtig sind; auf sie sei daher verwiesen; einiges 
hat Wartena in seiner Dissertation hinzu- 
gelügt, wenn er auch entgegengesetzte Schlüsse 
zieht. 

Die älteren Herausgeber wie Ciofano, 
Heinsius und Burman zähle ich hier nicht 
besonders auf, da sie in dem Art. Ovidius 


Eine Anzahl von Anklängen an die N. bei 
Martial, Persius, dem Aetnadichter und Iuvenal 
hat Ganzenmüller 84f. zu finden geglaubt, 
aber fast alles, was er anführt, scheint, von der 
einen oder anderen Martialstelle abgesehen, nicht 
schlechthin beweiskräftig, so daß man von einer 
Nachwirkung des Gedichtes nicht sprechen kann. 
Auch eine Beziehung zwischen Nux 43 und Anth. 
Lat. 261, 2 sowie Nux 143 und Anth. Lat. 813 


eingehender zu besprechen sein werden, nur auf50 — beide Stellen hat Vollmer angeführt — 


die geistvolle Ausgabe des Desiderius Eras- 
mus, Basel 1524, dessen Geist das fem ge- 
schliffene Kabinettstück wahrhaft gemäß war, 
eci besonders hingewiesen, und Wartena hat 
recht daran getan, aus seinem Kommentar man- 
ches abzudrucken und der Vergessenheit zu ent- 
reißen. Alle Herausgeber vor v. Wilamowitz, 
von denen Lindemann bereits genannt ist 
und I. A. Amar, Parie 1825, G. E. Weber 


Corp. poet. Lat. 1833 und C. H, Weise Ovid 60 Pal. IX 684. 


I, Lpz. 1845, noch genannt seien, waren ledig- 
lich auf jüngere Hss. oder mittelalterliche Ex- 
zerptsammlungen wie Vinzenz von Beauvais an- 
gewiesen, die wie die Hss. nur Ovid als Autor 
der Elegie nennen, und nicht imstande, viele 
schwere Schāden der Uberlieferung zu beseitigen. 
Zum Teil ist das v. Wilamowitz gelungen, 
über dessen Leistung bereits genauer gesprocheu 


halte ich nicht für sehr wahrscheinlich. 
[Friedrich Lenz, 

Nycheia (Nözeo). 1) Die Nymphen N. 
Euneika (o. Bd. VI 8. 1127) und Malis (o. Bd. XIV 
S. 905) ziehen Herakles’ Liebling Hylas (0. Bd. IX 
S. 111) in die Fluten des Quells hinab nach 
Theokrit. XIII 45. 

2) Tochter des Okeanos (s. d.) und der Tethys, 
Quellnymphe auf Taphos, Epigr. adesp. Anth. 
[Johanna Schmidt.] 

Nychia (Nvzia). 1) N. als Variante von 
Movzia To. Bd. XVI 8. 994f., wo auch die Ana- 
logiefälle bei Hades, Hera und Phaethon ange- 
führt sind) ist Beiname der Leto, s. Suppl.-Bd. V 
S. 568. Eine Erklärung der Epiklesis ist bei 
Euseb. praep. ev. ITI 1, 3, 84 erhalten: ote xal 
Anroi uvzig nooðósobar rivès A8 spzion Jëzouer, 
Zauobuerg A8 ¿v ixatég@ tõ» ðropdtraw tò xov- 
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gıov xal Broieiuëide, "Buro A8 thv "Hoar aòty 
xel t@ Au Jëëog ovvoücar xal kavddvovoer, 
oña Antro gyaoır vuzlar novanyogsvodea. Vgl. 
Kaibel GGN 1901, 515. 

2) Beiname der Daeira-Persephone als Unter. 
weltsgöttin, Apoll, Rhod. IMI 847 und Sehol. 

3) Beiname der Artemis-Hekate, Cornut, nat. 
deor. p. 72, 17 L. Die übrigen Stellen sind 
o Bd. VII S. 2779 verzeichnet. 

[Johanna Schmidt.] 

Nuyßnvicaı Aidiores, aithiopisches Volk süd- 
lich der Großen Syrte. Ptolem. IV 7, 10 (p. 785 
Müller), v. 1. Nuyßnvizar, Nuyfvvirar, Oveyfnrirat, 
Olvıyßnrireı, Nigbenilae, Ontgbenitae. Die Orts- 
angaben bei allen Völkerschaften dieses Land- 
striches sind unrichtig. Die N. und andere Völker- 
umd Ortsnamen mit ihnen sind: zweimal erwähnt: 
einmal unter den Aldlonss, die westlich Ägypten 
wohnen, und das andere Mal unter denen, die von 
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Sagenfigur ohne eignen Namen, wie zu erwarten 
ist in einer Genealogie, die den Zweck hatte, den 
Nykteus in die thebanische Königsliste einzu- 
reihen; vgl. Nykteus, Auch Labdakos ist ein 
leerer Name (s. Bethe o. Bd. XTI S. 244). 

2) Bezeichnung der Antiope als Tochter des 
Nykteus Ovid. met. VI 111. Propert. I 4, 5. 

[M. C. van der Kolf.] 
Nuxreita. Festbezeichnung bei Plut. quaest. 


10 Rom. 112 Ayawwvioıs A8 xal Nuxzelios, Gr tà 


norla da oxorovs oðrai, zdosoer (6 zırrös); Is. 
et Os. 35 duoAoyel ö xal za Tızavıza xai Nværéhia 
(Hos. vòë reisla) zois Asyonkvors Ooiorðos ĉiara- 
opois xal zais dvaßısıossı zal nalıvyersoiaus und 
Serv. Aen. IV 302 nocte celebratus (Cithaeron); 
unde ipsa sacra Nyctelia dicebantur, quae populus 
Romanus ezclusit turpitudinis causa. Wenn Ser- 
vius hier N. ohne weiteres für Bacchanalia einsetzt, 
so beweist das, daß der Name als Bezeichnung 


Afrika aus südlich wohnen, oberhalb der Großen 20 der für den Dionysoskult charakteristischen Nacht- 


Syrte (Ptolem. IV 3, 6 p. 641 M.). Wie die kurz 
vorher genannten Aagdöcı in das Flußsystem des 
Ger bei Plinius oder Niger bei Ptolemaios gehören, 
so sind die N. sicher in denselben Zusammenhang 
einzureihen. Viv, de St. Martin Le Nord de 
T'Afr. 473 und Tissot Géogr. Prov. Rom. Afr. 
453 nehmen an, daß es sich bei der Doppel- 
erwähnung wirklich um verschiedene Völker han- 
delt, die nur in einem verwandtschaftlichen Zu- 


feiern (Eur. Bacch, 485 rà 8’ feod vörzwo n ned’ 
ýuéoav veieis; — vixtwg ı& noAld, vgl. Soph. 
Ant, 152 und 1146 mit Schol.) bekannt und üb- 
lieh war. Dies allein macht wahrscheinlich, daß 
auch Plutarch ein solches Dionysosfest meint. Da- 
zu kommt, daß er die N. mit den dionysischen 
Agrionien (s. u. Bd. VA S. 1543f.) zusammen- 
stellt, daß der Epheu dabei eine Rolle spielte und 
daß Dionysos selbst unter dem Beinamen Nvx- 


sammenhang ständen, Wenn sich auch eine ein-30 r&isos verehrt wurde: Paus. I 40, 6 (Kult in Me- 


deutige Entscheidung nicht wird finden lassen, so 
ist im Zusammenhang mit dem Problem des Niger 
{s. d.) und der Nubae (s. d, Abschn. 2), die auch 
doppelte Erwähnung gefunden haben, wohl kaum 
zu bezweifeln, daß es sich beide Male um ein und 
dasselbe Volk handelt, das an der einen Stelle N. 
genannt wird, an der anderen Nvyfnrot (Ptolem. 
IV 3, 6), v. L. Nuyßavot. [Windberg.] 
Nvyßnvoi s. Nuyßnriraı. 


gara). Etym. M, s. Nuxreitos: 6 Audvvoos © vor- 
two tà uvotýoia ênireketrar. Plut, de E ap. Delph. 9 
Aidrvoov òè xai Zayośa xal Nvætéliov xal Toodei- 
tye aùròv ðvouáčouer. Schol. Soph. Ant. 1146. 
Ovid. met. IV 15; ars am. 1 567. Nonn. Dion. IX 
114, Nur darüber kann man zweifeln, ob N. der 
Eigenname eines besonderen Festes ist oder ob das 
Wort appellativisch gebraucht wird. Plut. quaest. 
Rom. a. O. ist es mit größter Wahrscheinlichkeit 


Nuyöocdpa (v. 1. Nvyôdoa), eine der Städte 40 als Eigenname zu verstehen, nicht nur weil es den 


der an der Nanagunas siedelnden Volksstämme 
der Phylittai, Gondaloi, Ambastai und Bittigoi, 
bei Ptolem. VII 1, 67; ihre Bestimmungspunkte 
sind nach Ptolemaios 125° L. und 23° B. Las- 
sen (Ind. Alt. III 175, 1) sieht in N. das mo- 
derne Missul, A. Berthelot L'Asie ancienne, 
d’après Ptolémée, Paris 1930, 352f. bezieht die 
VII 1, 67 genannten fünf Städte nur auf die Am- 
bastai und sucht ihr Gebiet zwischen Tapti und 


den Nilgiri. H. Kieperts Karte (Studi Ital. 50 


di Filol. Indo-Iran. IV, 1901, Atlante, Tav. 1) 
setzt die Stadt N. im Gebiete der Gondaloi nord- 
östlich der Nanagunas-Quelle ar. 
IO. Stein 

ézeatcat Diolem, IN 3, 6 (p. 642 Müll), v. L 
Nöxtor Niepü, aithiopisches Volk südlich der 
Großen Syrte, ohne Zweifel identisch mit der Enipi 
natio bei Plin. n, h. V 37. Viv.deSt. Martin 
Le Nord de l'’Afr. 120. Sie wohnen südlich von 


Aygıswıa gleichgeordnet ist, sondern auch weil 
der Relativsatz &» ré noAla dk oxdrovs doäras 
überflüssig wäre, wenn schon das Beziehungswort 
appellativischen Sinn hätte. Plutarch hat also wohl 
das bestimmte Fest einer boiotischen Stadt im 
Auge. Dagegen klingt die Serviusstelle eher, als 
ob überhaupt nächtliche Dionysosfeiern ». genannt 
würden (vgl. o. Bd. XVI 5. 2266). Das eine 
schließt wohl das andere nicht aus. 
[Ludwig Ziehen.] 

Nyktelios (Nvxrälsos, zur Wortform s. 
Kretschmer Glotta X 110). Epiklesis des 
nächtlich verehrten Dionysos, o. Bd. V 8. 1031. 
Etym. M. 609, 20. Plut, de E ap. Delph. 9. Nonn. 
Dion. VII 349. XXII 5. XXVII 173. XLIV 203. 
Anthol, Pal. IX 524, 14. Ovid. met. IV 15; ars 
am, I 567. Vgl. Hesych. s, vuxtelsiv. Ein Tempel 
des Dionysos N, ist für Megara bezeugt, Paus. I 
40, 6, dazu Hitzig-Blümner. Hanell Me- 


den Nuyfpyvira: oder Nvyfyroi des Ptolemaios. Ihr 60 gar. Studien 1934, 181, 6. Nvxréla als Fest 


historischer Verbleib ist ebensowenig wie bei den 
genannten Völkern festzustellen, Tissot Géogr. 
Prov. Afr. 458. [Windberg.] 
Nykteis (Nvxrnis). 1) Tochter des Nykteus 
Apollod. III 40. Tzetz. Chil. VI 564, Frau des 
Polydoros, Königs von Theben, und Mutter des 
Labdakos (s. d.). Der Name N. bezeichnet nur 
allgemein Nykteustochter, die N. ist also eine 


des Dionysos bezeugt Plut. aet. Rom. 112; de 
Is. et Os. 35, Serv. Aen. IV 303. Nilsson 
Griech. Feste 1906, 285, 5. Vgl. Soph. Ant. 1146f. 
mit Schol. Eurip. Bacch. 485f., ferner vvxreowós 
bei Plut. symp. VI 7, 2 und vvæxrégtos Orph. 
hymn. LII 4. Gruppe Griech. Myth. 68; 1415, 
2, s. aber Cook Zeus II 257, 4. Farnell 
Cults of the Greek states V (1909) 128. W. F. 
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Otto Dionysos (Frankf. Stud. z, Rel. u. Kult. 
d. Ant. IV) 1933, 108. 157. 177. 
[Johanna Schmidt.] 

Nouxtinapgog s. Praefectus vigilum. 

Nykterinos (Nvxrsorwös), Personifikation 
einer musischen Gattung in einem choragischen 
Monument des Dionysosbezirks von Thasos aus 
dem Anfang des 3. Jhdts. v, Chr. (Bull. hell. 
XLVII 537. L 234ff.; weitere Lit. e. Art, Tra- 
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N. sehon bei Hesiodos als Sohn des Hyrieus und 
Vater der Antiope bezeichnet wurde, wie Ro- 
bert Heldens. 115f. aunimmt. Nachher ist N. 
mit seinem Bruder Lykos in die thebanische Sa- 
genüberlieferung eingeschoben worden und hat, 
sei es als Bruder des Usurpators Lykos, sei es als 
König Thebens eine Rolle gespielt. Er ist auch 
Vater einer Tochter Nykteis (s. d.), die die Frau 
des Königs Polydoros und Mutter des Labdakos 


godia), N. stand neben Tragodia, Komodia 10 wurde, eine namenlose Füllfgur in der Königs- 


und Dithyrambos als letzte und kleiner gebildete 
Figur der Reihe; die Inschrift nennt als aus- 
übenden Künstler den Flötenspieler Batalos: es 
handelt sich also um eine den andern Gattungen 
an Bedeutung nachstehende Flötenserenade, die 
vielleicht bei einem nächtlichen Feste des Diony- 
sos aufgeführt wurde. [H. Herter.] 

Nykteus. 1) Sohn des Poseidon und der Ple- 
jade Kelaino (s. d.), Bruder des Lykos Hyg. 
astron. II 21. Myth. Vat. I 234. Hyg. fab. 157 
(nach M. Sehmid t Hygin 14, 8 ist der Name 
N. hier eingeschoben, ebenso der des Euphemos, 
der neben Lykos als Bruder des N. genannt wird; 
vgl. jedoch die Ausgabe von Rose); sonst wird 
nur Lykos als Sohn der Kelaino erwähnt; vgl. 
Lykos Nr. 150, Bd. XUI S. 2393. Daß Kelaino 
bei Hygin (fab. 157) Tochter eines Ergeus ge- 
nannt wird, hat Capelle o. Bd. XI S. 135 mit 
Recht als einen Irrtum Hygins bezeichnet. 


liste. Die Brüder werden Söhne eines Chthonios 
genannt (Apollod. ITE 40), d. h. sie sind zu ge- 
borenen Kadmeern gemacht (Robert Oidip. I 
398f.), denn Chthonios ist einer der Sparten 
(FGrH I 431 Jacoby zu Hellanikos frg. 1). 
Robert führt diese Genealogie auf Euripides’ 
Chrysippos zurück. Es heißt, daß die Brüder in 
Theben eingewandert und ihnen von Pentheus 
Bürgerrecht verliehen war. Nach der Umstellung 


20 des Textes Apollod. III 41 durch R ob ert Oidi 


a. O.; vgl. Heldens. 116f. Gunning o. Bd. Zu 
S. 2394, flohen Lykos und N. aus Hyria nach 
Theben, nachdem sie den Phlegyas getötet hatten 
(anders WagnerundFrazer, die Umstellung 
Roberts wird richtig sein). Euripides hat in 
seiner Tragödie Antiope der Antiopesage eine 
feste Prägung gegeben; die meisten mythogra- 
phischen Berichte gehen auf ihn zurück und ihm 
wird der römische Tragiker Pacuvius gefolgt sein 


Wahrscheinlich ist dieser N. identisch mit 30 (FTR I 86ff.). Was die Antiopesage betrifft s. 


Nr. 2, s. u. 

2) Sohn des Hyrieus. Bei Apollod. III 111 
sind Lykos und N. Söhne des Hyrieus und der 
Nymphe Klonie. Hyrieus (Suppl.-Bd. VI S. 118) 
ist Sohn des Poseidon und der Plejade Alkyone, 
nach andrer Überlieferung galt er als kinderlos 
und bekam von den Göttern Orion als Sohn (Ro- 
bert Griech. Myth. 453). In dem von Apollodor 
überlieferten Stemma ist N. durch Polyxo Vater 


Wernicke o. Bd. I S. 2495f. Gunning 
o. Bd. XIII S. 2894, wo die zugehörigen Stellen 
und die einschlägige Literatur verzeichnet sind. 
Hier werden nur die für N. wichtigen Tatsachen 
hervorgehoben, Für eine Rekonstruktion der 
euripideischen Tragödie, die auf der mythogra- 
phischen Überlieferung und den Fragmenten be- 
ruht; vgl. Robert Heldens. 116f. 116, 4. 

Bei Euripides war Antiope Tochter des N. 


der Antiope. Diese Verbindung finden wir auch 40 Aus frg. 180 (Harpokr. 180, 7. Steph. Byz. s. 


Strab. IX 404. Paus. II 6, 1f. Apoll. Rhod. IV 
1090 und Schol. Nonn. XXXI 217. Schol. Hom. 
Od. XI 260. XIX 518. Eustath. Hom. Od. 1682, 
48. Propert. 14,5. Hyg. fab. 7.8.9. Prob. Verg. 
ecl. II 23. Myth. Vat. I 97. 204. II 74, Malal. 
Chron. II 58f. (= Kephalion frg. 6 FHG UI 
628ff.). Cedren. 240 (Bekk. 1 43f.). Joh. Antioch. 
frg. 8 FHG IV 545, wo freilich Antiope Kalliope 
genannt wird. Außer Antiope wird auch eine 
Tochter Nykteis erwähnt (s. d.). 

N. und die Antiopesage. Die Ab- 
stammung von Hyrieus weist auf das boiotische 
Hyria am Euripos hin, dessen eponymer Heros 
Hyrieus war. Auch die Mutter Klonie gehört 
hierher; vgl. Wehrli Suppl.-Bd. VI S. 118. 
Bei Hesiod. frg. 132 heißt die Antiope eine hy- 
rieische und mit Hyria ist sie in der Sagenüber- 
lieferung auch auf die Weise verbunden worden, 
daß sie statt des Asopos (wie überliefert Hom. 


Yola) könnte man mit Robert schließen, daß 
in der Tragödie Hysiai am Kithairon, als dessen 
Stifter N. Strab. IX 404 gilt (nach Robert 
115, 1 geht diese Stiftungssage auf Euripides 
zurück), die Heimat der Antiope war und N. dort 
als König herrschte, während Lykos in Theben 
König war. Man erwartet jedoch Theben als Hei- 
mat des N. G un n in g 289% schreibt deshalb die 
Erwähnung von Hysiai bei Stephanos einer Ver- 


50 wechslung mit der Geburtsstätte der Söhne An- 


tiopes zu, welche ebenfalls bei Euripides erwähnt 
sein wird. Der Bericht bei Stephanos macht einen 
sehr deutlichen Unterschied zwischen dem von 
Euripides erwähnten Geburtsort der Antiope und 
dem bei Hesiodos erwähnten. Als Geburtsstätte 
der Söhne Antiopes finden wir Hysiai nirgends. 
In den mythographischen Berichten ist N. meistens 
in Theben zu Hause, sei es als König und Vor- 
mund für seinen Enkel Labdakos (Paus. II 6, 2), 


Od. XI 260. Asios fig. 1 FEpG 203. Apoll. 60 Sohn seiner Tochter Nykteis, sei es als Bruder 


Rhod. I 785. Tzetz. Lykophr. 436) einen Hyrieus- 
sohn, den Lykos (Kypr. FEpG 18 Lykurgos d. i. 
Lykos), nachher den N. zum Vater bekommt, was 
allgemeine Überlieferung geworden ist (um die 
Schwierigkeit dieser verschiedenen Überlieferun- 
gen zu lösen, hat Schol. Apoll. Rhod. I 735 zwei 
Antiopen unterschieden, die eine Tochter des 
Asopos, die andere des N.). Es ist möglich, daß 


des Usurpators Lykos (Apollod. III 40, wo übri- 
gens eine chronologische Verwirrung herrscht). 
Die weiteren mythographischen Berichte stimmen 
in den Hauptpunkten überein. Als Antiope von 
Zeus verführt ist und ihr Vater N. ihre Schwan- 
gerschaft entdeckt hat, flieht sie nach Sikyon, 
dessen König Epopeus sie heiratet (oder Epopeus 
begegnet ihr zufällig im Kithairongebirge, nach- 
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dem sie ihre Söhne Zethos und Amphion zur Welt 
gebracht hat, Hyg. fab. 8). N. stirbt aus Gram 
(Hygin. Schol. Apoll. Rhod. IV 1090), oder be- 
geht Selbstmord (Apollod. III 42), nachdem er 
seinem Bruder Lykos aufgetragen hat, Epopeus 
und Antiope zu bestrafen. Dieser zieht mit einem 
Heere nach Sikyon, tötet Epopeus und führt An- 
tiope als Kriegsgefangene mit sich fort. 

Nach sikyonischer Sage bei Paus. II 6, 1 (vgl. 
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dung, dem er seinen Namen verdanken soll. 
Gruppe nimmt dazu eine spezielle Verehrung 
dieses Dionysos in Hyria an, welche sonst nicht 
bekannt ist. Alt wird die Verbindung mit Hyria 
freilich gewesen sein, sie soll nach Gunning 
2395 Urbestand der Sage sein. Auch Nr. 3 als 
Vater der Hyrmine aus Elis weist auf Hyria hin, 
weil es immer Beziehungen zwischen der Pelo- 
ponnes und Nord- und Mittelgriechenland gab, 


IX 5, 5), welcher Bericht auch epische Züge (aus 10 die in mehreren Sagen nachzuweisen sind; vgl. 


den Kyprien) bewahrt hat (Robert 115. 117,3), 
wird Antiope von Epopeus geraubt. Ihr Vater N., 
König von Theben als Vormund für Labdakos, 
den Sohn seiner Tochter Nykteis, kommt mit 
seinem Heere nach Sikyon, um seine Tochter zu- 
rückzuholen. Er wird im Kampfe verwundet. 
Nach Theben zurückgebracht stirbt er dort, nach- 
dem er seinem Bruder die Herrschaft übertragen 
und ihn gebeten hat, Epopeus und Antiope zu 


Robert Heldens. 41. 134. Was die N.-Figur 
als Poseidons- und als Hyrieussohn betrifft, so 
sind die beiden Stemmata mit den Plejaden ver- 
knüpft und können einander beeinflußt haben, 
so daß die beiden N.-Figuren identisch sein kön- 
nen. Das Stemma bei Apollod. III 111, wo Lykos 
und N. Söhne des Poseidonssohnes Hyrieus sind, 
dessen Mutter Alkyone eine Plejade ist, ist in 
dieser Hinsicht mit dem Stemma zu vergleichen, 


bestrafen (vgl. Robert 117, 3. Gunning?20wo sie Söhne des Poseidon und der Plejade Ké- 


2396f.). Eine Erweiterung und rationalistische 
Umbildung der Sage finden wir in Quellen spä- 
terer Zeit; vgl. Gunning 2397. Antiope, Toch- 
ter des Königs von Theben N., wird als Priesterin 
des Helios von einem Argiver Theoboios, einem 
Ratsherrn ihres Onkels Lykos, der hier König von 
Argos ist, verführt. N. schickt seine Tochter zu 
Lykos, damit dieser sie zusammen mit seinem 
Diener bestrafe, Malal. Chron. II 53#, (Kephalion 


laino sind, so daß sie in diesem Falle Enkel statt 
Söhne Poseidons und Enkel statt Söhne einer 
Plejade sind. Mit dem Lykos als Poseidonsohn 
hat man sich in diesem Stemma so abgefunden, 
daß man ihn vom Hyrieussohn Lykos unterschied 
als einen Lykos, der von seinem Vater auf die Insel 
der Seligen versetzt wurde. Der Bericht bei Apol- 
lodor ist der Atlantis des Hellanikos entnommen 
(Robert Oidip. I 398; Heldens. 115, 4), der 


frg. 7 FHG HI 628ff.); vgl. auch Apostol. Paroem. 30 freilich seinen Stoff alten Epen entlehnte, wenn 


Gr. HI 1. Suidas s. Ayrıdan. Tzetz. Exeg. Hom. 
1. IX 18 S. 182, 22. Es scheint auch eine Fas- 
sung dagewesen zu sein, nach der Zethos und 
Amphion ihren Großvater N. der Regierung be- 
rauben, Joh. Antioch. frg. 8 FHG IV 545a, auch 
Cedren. hist. comp. I 43f. deutet in seiner übri- 
gens sehr verwirrten Darstellung der Geschichte 
darauf hin. 

3) Vater der Hyrmine, der Mutter des Augeias 


auch mit Zusätzen (Jacoby FGrH 1437). Der 
N. scheint in der Quelle, der diese Genealogie 
ursprünglich entnommen ist, als Sohn der Ke- 
laino entweder nicht dagewesen zu sein oder 
nicht wichtig genug neben Lykos, um ihn ebenso 
wie diesen vom Hyrieussohn N. zu unterscheiden. 
Kelaino muß jedoch von alters her in den Genea- 
logien Nachkömmlinge gehabt haben, und man 
darf deshalb nicht die Überlieferung bei Hygin 


Schol. Apoll. Rhod. I 172; vgl. Robert Hel- 40 als späte Erfindung beseitigen. Die Verbindung 


dens. 453, 6. Diese Genealogie weist auf die Be- 
ziehungen zwischen Elis und Boiotien hin (s. u.). 
Sonst ist Neleus oder Epeios Vater Hyrmines. 

4) Vater der Kallisto, die sonst Tochter des 
Lykaon ist (Asios frg. 9 FEpG 205. Apollod. III 
100). Der Gegensatz des Namen N. zu dem des 
Lykaon (== Lykos) wird diese Genealogie hervor- 
gerufen haben (s. u.), wenn nicht eine Verwechs- 
lung mit dem Sohne Lykaons Nyktimos vorliegt 
(Gruppe 195, 8). 

5) König der Aithiopier, Vater der Nyktaea 
(= Nyktimene, s. d.) Lact. Plac. Stat. Theb. ITI 
507; vgl. Hyg. fab. 204. Myth. Vat. II 39. 

6) Eines der Pferde des Pluton bei Claud. de 
raptu Pros. I 285. 

Deutung der N.-Figur. Der Name N. 
als solcher ist verständlich; er ist von der Nacht 
nicht zu trennen und Nr. 5 und 6 sind an sich 
deutlich. Nach den natursymbolischen Deutungen 


mit Hyrieus sieht danach aus, als ob ein älteres 
Stemma so erweitert worden ist, daß Lykos und 
N. statt Söhne Enkel Poseidons und einer Plejade 
wurden und auf diese Weise in die Lokalsage von 
Hyria aufgenommen wurden. 

Was die Verbindung der beiden Namen Lykos- 
N. betrifft, so ist es bemerkenswert, daß ein 
Name wie der des N. auch anderswo auf irgend- 
eine Weise mit einem Namen wie dem des Lykos 


50 verknüpft wird. So heißt ein Sohn des Lykaon 


Nyktimos (s. d.) und ist die Kallisto entweder 
Tochter des Lykaon oder des N. (vielleicht des 
Nyktimos, s. Nr. 4). Der Name N. ist, was die Be- 
deutung betrifft, von der Nacht nicht zu trennen, 
der Name Lykos kann sowohl auf eine Wurzel, 
die ‚Wolf‘, als auf eine, die ‚Licht‘ bedeutet, zu- 
rüekgeführt werden. Das will nicht sagen, daß 
der griechische Lykos als Lichtgott aufzufassen 
ist, wie Usener Göttern. 198ff. meinte. Der 


ist N. der Nachthimmel, Lykos der Tageshimmel 60 griechische Lykos wird ursprünglich ein Wolfs- 


(Usener Göttern. 199f.), oder N. der Abend-, 
Lykos der Morgenstern (Roscher Selene u. 
Verwandtes 140ff. Wörner Myth. Lex. III 497. 
Hitzig-Blümner zu Paus. IX 5, 5). Auf 
das chthonische Wesen eines Heros namens N. 
weist Wehrli hin Suppl.-Bd. VI S. 118, er faßt 
jedoch den N. nur als Lökalheros auf. Gruppe 
bringt den N. mit Dionysos Nyktelios in Verbin- 


gott gewesen sein; vgl. Kruse o. Bd. XIII 
S. 2245. J. Schmidt ebd. S. 2251. Gun- 
ning ebd. S. 2893. In der Verbindung der Na- 
men Lykos und N. jedoch ist ein Gegensatz von 
Licht und Dunkel nicht zu leugnen. Die Verbin- 
dung der beiden Brüder ist gewiß alt, und wenn 
wir nicht an einen Zufall glauben wollen, so muß 
der Gegensatz und die gegensätzliche Bedeutung 


1515 Nyktimene 


auch alt sein. A. Krappe Mythologie univer- 
selle 98f. faßt Namen wie die des Lykos und N. 
und andere, die meistens ‚leuchtend‘ bedeuten, als 
eine indo-europäische Erbschaft auf. Es ist nicht 
unmöglich, daß solche Einflüsse im Gegensatz 
Lykos-N. nachwirken. Daß eine Figur wie Ke- 
laino, die zu den ältesten bei den Griechen be- 
kannten Sternbildern gehört, in den Sternsagen 
zwei Söhne hat, die das Licht und das Dunkel 
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Mißverständnis des Lykophrontextes, wo die Ar- 
kader so genannt werden nach der Sage von der 
Baumnymphe Chrysopeleia und Arkas (vgl. P r e l- 
ler-Robert 79, A 

Die Überlieferung, nach der Lykaon ein tüch- 
tiger Herrscher war, ist, wie J. Schmidt 2249 
meint, die ursprüngliche Sage gewesen. In die 
andre Sage, nach der N. als der jüngste Sohn ge- 
rettet wird, ist ein altes volkstümliches Märchen- 


D 


vertreten, könnte einer solchen Nachwirkung zu 10 motiv aufgenommen worden: die Rettung des 


verdanken sein. IM. C. van der Kolf.] 
Nyktimene, Tochter eines lesbischen Königs 
Epopeus (s. d. Nr. 4) Hyg. fab. 204. 253, die von 
dem eignen Vater entehrt, sich aus Scham in den 
Wäldern verbarg. Sie wurde von Athena in eine 
Eule verwandelt. Ovid. met. II 590ff. nennt nicht 
den Vater, aber bezeichnet die Sage als lesbisch. 
Bei Lactant. Plac. zu Stat. Theb. III 507 heißt 
die Tochter statt N. Nyctaea, der Vater Nykteus. 


jüngsten Sohnes. Die Überlieferung, daß Lykaon 
dem Zeus Lykaios (s. Kruse o. Bd. XMI 
S. 2244f.) ein Kind opferte, hat die Erweiterung 
der Sage hervorgerufen, daß Lykaon und seine 
Söhne dem Zeus ein geschlachtetes Kind vor- 
setzten. Das Motiv kommt in den Märchen öfters 
vor; vgl. Robert Heldens. 291, 1. Nachber 
wird N. selbst zum Opfer gemacht. 

N. sollte König gewesen sein während der 


Die Geschichte soll sich in Aithiopien abgespielt 20 deukalionischen Flut (Schol. Eurip. Or. 1646), 


haben. Dasselbe finden wir Myth. Vat. II 39 mit 
dem Namen N. Auch Serv. Georg. I 403. Myth. 
Vat. I 98 wird die Geschichte erwähnt, Bei Ovid 
ebenso wie Myth. Vat. II 39 ist N. an allem 
schuldig, bei Hygin vielmehr der Vater. Die Ge- 
schichte ist dieselbe wie die der Mutter des 
Adonis Myrrha (— Smyrna, s. d.). 

Frazer Golden Bough V 43f. (abr. ed. 332) 
erklärt dieses Inzestmotiv in den Sagen auf die- 


die bisweilen als die Strafe für den Frevel der 
Söhne Lykaons aufgefaßt wird (Apollod. IH 99. 
Tzetz. Lykophr. 481). 

Sohn des N. war Periphetes, Stammvater des 
Gründers der arkadischen Stadt Psophis, Paus. 
VIII 24, 1; vgl. Hitzig-Blümner z. St. 
Es soll ein Name ausgefallen sein zwischen N. 
und Periphetes, der in diesem Falle Enkel des N. 
sein würde. Sonst ist Periphetes Sohn des Lykaon 


selbe Weise wie die Heirat königlicher Geschwi- 80 (Steph. Byz. s. Fögıs). Tochter des N. war Phy- 


ster, nämlich als das Bestreben, die Dynastie in 
direkter Linie fortzusetzen, wenn dies auf andre 
Weise nicht möglich ist. Über dieses Inzestmotiv 
in den Märchen verschiedener Länder s. Cox 
Cinderella 53ff.; vgl. XLIIIf., aber in diesen 
Märchen entrinnt die Tochter immer . rechtzeitig. 
Ob Geschichtliches diesem Motiv zugrunde liegt, 
wie Frazer meint, ist fraglich; vgl. Krappe 
The Science of Folklore 17. 
[M. C. van der Kolf.] 

Nyktimos. 1} Sohn des Lykaon (vgl. J. 
Schmidt o. Bd. XIII S. 2248), eine Mutter 
Orthosia wird Schol. Eurip. Or. 1646 genannt. 
In der Lykaonsage finden wir zwei Überlieferun- 
gen. Nach der einen ist Lykaon ein tüchtiger 
Herrscher und N. sein ältester Sohn, der nach 
dessen Tode seinem Vater in der Herrschaft folgt, 
während die andren Söhne die Stifter verschiede- 
ner Städte Arkadiens werden (Dans, VIII 2f.). 


Nach der andren Überlieferung sind Lykaon und 50 


seine Söhne Frevler, die dem Zeus bei einem 
Gastmahl das Fleisch eines Knaben vorsetzen 
und deshalb von ihm mit dem Blitze zerschmet- 
tert (zum Teile in Wölfe verwandelt) werden, Der 
jüngste Sohn jedoch, N., wird auf Bitten der Gaia 
geschont und wird König (Apollod. III 96ff.). 
Diese Sage wird noch so erweitert, daß N. selbst 
der Knabe ist, der dem Zeus vorgesetzt wird. Wir 
finden das Motiv zum ersten Male Lykophr. 481. 


lonome, Ps.-Plut. Parallel. min. 86, 1 (Zopyros 
Byz. FHG IV 581), eine Begleiterin der Artemis. 
Ihre Mutter war Arkadia. Sie war die Geliebte 
des Ares, bei dem sie Zwillingssöhne zur Welt 
brachte. 

Was den Namen N. und die Verbindung dieses 
Namens mit dem des Lykaon betrifft s. Art. 
Nykteus a.E. 

2) Nach Ps.-Plut. de fiuv. 19, 1 ursprünglicher 


40 Name des Flusses Alpheios. Die Erklärung des 


Namens bei Curtius Peloponn. I 274 aus dem 
teilweise unterirdischen Lauf des Alpheios (vgl. 
B ur sian Geogr. Griechenl. II 187. N e u m a n n- 
Partsch Physikal. Geogr. 251. Hirschfeld 
o. Bd. I S. 1630) wäre annehmbar, wenn auf 
unsre Quelle Verlaß wäre. [M. C. van der Kolf.] 

Nyktipolos (Nuxundios). Beiname 1) des 
Zagreus-Dionysos, Eurip. frg. 475, 11, s. o. Nyk- 
telios und W, F. Otto Dionysos (1938) 177. 

2) Beiname der Brimo-Hekate, Apoll, Rhod. 
IV 829. 1020. Etym. M. 218, 50. Cornut. de nat. 
deor. p. 72, 17 Lọ s. o. Bd, VII S. 2779. 

[Johanna Schmidt.] 
vrvxtopůła. Lukian (de mort, Peregr. 27f. 
p. 350) berichtet über den Wundermann und Ky- 
niker Peregrinos (Proteus), der sich zu Anfang des 
2. Jhdts. n. Chr. in Nachahmung des ‚Urkynikers‘ 
Herakles zu Olympia vor allem Volke selbst ver- 
brannte (Bernays Lucian u. d. Kyniker. Zel- 


Tzetzes z, St. nennt das Unsinn und gibt deshalb 60 ler Vorträge u. Abhandlungen II 173f.): "Axovor 


ganz willkürlich dem geschlachteten Knaben, der 
irgendein arkadischer Junge ist, den Namen N.; 
der jüngste Sohn, der gerettet wird, sollte eben- 
falls N. heißen. Daß N. selbst geschlachtet wird, 
finden wir auch Nonn. XVIII 21f. Clem. Alex. 
Proptr. II 36; vgl. Arnob. IV 24. Diese Fassung 
ist eine spätere Sagenbildung. Daß bei Tzetzes 
der N. 2x Ööpbos eydels genannt wird, ist ein 


d& cs obök 1lpwreds Erı xalziodaı dfıor, HAAd Poi- 
vıza uetrovduaoey iavróy, Šti xal poiri tò Trôi- 
xov õorsov Enıßalvew nugäs Akyeras noppardıo 
ynows nooßeßnxcs, alla xal Aoyomowsi xai xono- 
uoös zıvas Öle malaıobs 6N, Os Toedn eivai 
dalnova vuvxrropyülara yerdodaı abıov, 
xal Önlds darı Bousr Zën Enıdvuiv xal yovooðs 
dvaoryoacdaı Anilwr. (28) xal uü Ala oböev dreı- 
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xös Ev Tois nollois tois Avontos zbpednosodeal 
was toùs xal teragralo» Aannikdydaı ër aörod 
Ynoorras xai vůxtrwo Errerugnrevar äi ai- 
korı TG vuxropüolaxı. Danach muß da 
mals der Glaube an gütige Dämonen allgemein 
verbreitet gewesen sein, die nachts den Schlafen- 
den bzw. Träumenden erschienen und ihnen im 
Traumorakel Heilung von Krankheiten und wohl 
auch Blicke in die Zukunft gewährten und die 
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mus Nympharum, aedes Nympharum, sacrum Nym- 
pharum in der römischen und als vuupõr isgór 
oder vaös tõr vvupõvy in der griechischen Litera- 
tur erwähnt und gelegentlich als Quellgrotten be- 
schrieben werden, so von Verg. Aen, I 161f. Paus. 
IX 3, 9. Das Wort N. kommt nur in verhältnis- 
mäßig wenigen antiken Literaturstellen vor, und 
diese geben keinerlei ausreichende Hinweise, was 
darunter zumal in architektonischer Hinsicht zu 


vielleicht auch durch Altäre und vergoldete Bild- 10 verstehen sei. So läßt sich der meist zitierten 


säulen geehrt wurden. Sonst wird v. nur als mili- 
tärtechnischer Ausdruck für Nachtwache, Nacht- 
posten verwendet (Xen. anab. VII 2, 18. 3, 34), 
auch für die nocturni vigiles in Rom (Ioseph. bell. 
IV 11, 4) und Alexandria; eine Glosse bietet: 
w. nocturnas excubias agens‘, Gegensatz: Ausoo- 
púhaë. [Th. Hopfner.] 
Nuxzopvidkıa werden zweimal in delphi- 
schen Rechnungen erwähnt: IG XI 2, 287 Z. 80 


Stelle bei Plin. XXXV 12, 4, in der das Wort am 
frühesten erscheint, nicht entnehmen, welcher Art 
der so genannte Bau in Korinth war, der dort bis 
zur Zerstörung der Stadt durch Mummius bestand. 
Daraus, daß N. verschiedentlich im Zusammen- 
hang mit Thermen (o. Bd. II S. 2743) und Aquä- 
dukten genannt werden (Impp. Theodos. et Valent, 
Cod. XI 42, 5 Quid in publicis thermis, quid in 
nympeis pro abundantia civium conveniat depu- 


(Monat Aresion) toic vvxropviatiois Łúñav táłav- 20 tari und ebd. 6 Malumus aquaeducium nostri 


zo» //// und in dem Fragment nr. 145 /» Juxro- 
pulakioıs soir ebvais -|- Ebda IT Ela ... Der 
Vergleich mit den Nvxreiıe (s. 0.) legt es nahe, 
auch hier an eine dionysische Nachtfeier zu den- 
ken (so Nilsson Feste 304f.), doch ist zu be- 
achten, daß in dem Fragment, das Nilsson 
noch nicht kannte, unmittelbar vorher das Wort 
1Jö Qsouopdgior steht. Wir wissen nämlich von 
Athen, daß dort die Frauen während der Thesmo- 


palatii publicarum thermarum ac nympheorum 
commoditate inservire), kann nur geschlossen wer- 
den, daß die so bezeichneten Bauten der Kaiser- 
zejt öffentliche Anlagen waren, in denen Wasser 
zur Verwendung kam und die der abundantia und 
commoditas der Bürger dienten, Auch wenn man 
sich für berechtigt hält, unter den genannten Be- 
zeichnungen wie aedes Nympharum oder raòs tõv 
Nuupa» dasselbe zu verstehen wie unter N., kann 


phorien die Nacht in eigens dazu aufgeschlagenen 30 man den antiken Schriftstellern wohl gelegentlich 


oxnvel zubrachten (s. 0. Bd. XVII S. 106). Da 
nun auf dem delischen Stein mit der Erwähnung 
der ». die von zövel verbunden ist, erhebt sich 
doch die Frage, ob es sich nicht um die delischen 
Thesmophorien handelt und die von den Frauen 
zu haltenden Nachtwachen bei der »nozela. Das 
Wort wäre dann appellativisch gebraucht, und es 
könnte also IG XI 2, 287 von Nachtwachen an 
einem anderen Fest die Rede sein. 
[Ludwig Ziehen.] 

Nuxtoorgarnyos, bei Strabon als vurzeoırös 
orgamyds für Alexandreia genannt, zuerst als 
Polizeiorgan nachweisbar in Oxyrhynchos im 
2.Jhdt. n., dann auch in anderen Metropolen, Belege 
Preisigke III 136. Zum Amt Wilcken 
Papyruskunde I 414. Jouguet La vie munici- 
pale dans l’Eg. rom, 1911, 173. [E. Ziebarth.] 

Nymbaion s. Nymphaion Nr. 1. 

Nymphadius, vir spectabilis, aus der Provinz 


Schilderungen der Ausstattung entnehmen, wie sie 
Libanios beispielsweise von einem Nuupör jegör 
in Antiochia gibt (Oratio XI S. 506 Foerster), 
aber keinen sicheren Schluß auf das baulich We- 
sentliche ziehen. Greifbaren Anhalt bieten einige 
Inschriften und unter diesen vor allem die von 
226 n. Chr. herrührende CIL VII 2658 aus Lam- 
baesis, die ein als Ruine erhaltenes und in einer 
älteren Inschrift CIL VIII 2657 sepfisonium ge- 


40 nanntes Gebäude als nymphaei opus bezeichnet. 


Dadurch ist die seit der Renaissancezeit aus den 
antiken Schriftquellen erwachsene Vorstellung von 
den Nymphäen als Quellhäusern oder Brunnen- 
häusern, die gleichzeitig Heiligtümer und als 
solche mit architektonischem Aufwand und bild- 
nerischem Schmuck ausgestattet waren, in eine 
bestimmte Richtung gebracht worden. Die neuere 
archäologische Literatur versteht unter N. im be- 
sonderen eine mit dem so bezeichneten Bau von 


Lukanien und Bruttium um 527 (Cassiod. Var. 50 Lambaesis in den wesentlichen Eigenschaften über- 


VIII 32 Mon. Germ. A. A. XII 260, 26. 261, 16 
Momms. Sundwall Abhdl. z. Gesch. d. aus- 
gehenden Römertums [1919] 141). [W. Enßlin.] 
Nymphaea (Nvugpala). Kleine Insel an der 
Nordwestküste Sardiniens Ptolem. III 3, 8, wohl 
vor dem Nöupeios Arumv gelegen, jetzt Foredada 
nach dem natürlichen Feisentor, das die Insel 
bildet, genannt, bei Capo della Caccia. Vielleicht 
identisch mit der Insel Diabate, s. o. Bd. V S. 301. 


einstimmende Gattung von repräsentativen Brun- 
nenanlagen, die in der Kaiserzeit sehr verbreitet 
war und in der Hauptsache aus einer als Rahmen 
für die Wasserausflüsse dienenden architektoni- 
schen Schmuckwand und einem vor dieser unter 
freiem Himmel liegenden Becken besteht und in 
der Regel mit einem Wasserwerk (castellum, o. 
Bd. III S. 1758) als dem Ende einer Wasserleitung 
eine bauliche Einheit bildet, Vor dem Becken, in 


Nach Apoll. Rhod. IV 572 (daraus Steph, Byz. 60 das die Strahlen der Laufbrunnen fielen. pfiegt 


s. Nyugoio) suchte man dort auch die Insel der 
Kalypso, wohl nur wegen des Namens ‚Nym- 
pheninsel‘, a, o Bd. X S. 1784. v. Wilamo- 
witz Hom. Unters. 115. [Rudolf Hanslik.] 
Nymphaeum (rvugpator), nympheum, nym- 
phium (vuugetov), in Hss. u. Inschr. auch nym- 
feum, nymfium, nimfum, der Wortbedeutung zu- 
folge ein Nymphenheiligtum, wie solche als do- 


ein tiefer liegender schmaler Schöpfbehälter an- 
geordnet zu sein, der der Entnahme des Wassers 
dureh die Verbraucher diente. Das Wasser, durch 
den Aquädukt dem Hochbehälter des castellum 
zugeführt, wurde durch Röhren nach den Durch- 
lässen der Schmuckwand geleitet, die als einfache 
Wasserspeier gestaltet sein mochten, wie bei dem 
noeh zu einem großen Teil aufrecht stehenden 
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Bauwerk dieser Art in Side (Lanckoroński 
Städte Pampyliens und Pisidiens I [1892] Taf. 30) 
oder — und das wohl in der Regel — durch Sta- 
tuen von Wassergottheiten, Nymphen, Flußgöt- 
tern, des Neptun oder auch des Silen mit dem 
Weinschlauch maskiert waren, wie das für die N. 
in Milet und Lambaesis durch den Grabungs- 
befund gesichert ist (Hülsen Milet I, V, Das 
Nymphäum, 1919, 69. Renier Archive des mis- 
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ist die scaenae frons mit ihrem mehrgeschossigen 
Aufbau von Säulenstellungen, Nischen und Adi- 
kulen mit Statuen, und wie diese mit den beiden 
Versuren die Bühne seitlich einschließt, so um- 
fassen vielfach vorgezogene Seitenflügel der Nym- 
phäenfassade das meist rechteckig gestaltete Was- 
serbecken zwischen sich, das also die Bühne ver- 
tritt. Wiegand, der dem zuerst von Peter- 
sen (Lanckoroński 144) aufgezeigten Zu- 


sions scientif. ITI [1854] 324). Wurde so die Gott- 10 sammenhang nachgegangen ist Hülsen 82—88) 


heit als Wasserspender dargestellt, so ist es ver- 
ständlich, daß ein solcher Fassadenbrunnen, der 
in der Hauptsache schmückende Bedeutung hatte 
und dem Behagen der Stadtbewohner diente, auch 
in der Kaiserzeit noch als Heiligtum angesehen 
wurde, Es geht das aus einer in Side gefundenen 
und offenbar zu dem eben erwähnten Bau gehöri- 
gen Inschrift hervor, in der dieser als vnös Nuu- 
don bezeichnet wird, obwohl von einem Tempel 


hat die Parallelen zu den verschiedenen Arten der 
scaenae frons gezogen. Es lassen sich danach drei 
Grundformen der N.-Fassaden unterscheiden. Die 
erste entspricht der geradlinigen Bühnenwand, 
wie sie die Theater von Ephesos, Sagalassos und 
Aspendos besitzen, und wird durch.die N. von 
Milet sowie die von Selge, Sagalassös und Aspen- 
dos vertreten, In Milet erhob sich die Schmuck- 
wand in drei Geschossen mit der merkwürdigen 


in eigentlichem Sinne wicht die Rede sein kann 20 Besonderheit, daß die gliedernden Säulentaber- 


(Lanckoroński 143. 185, Inschr. 107). In 
Lambaesis werden zufolge der Inschriften CIL 
2662 und 2663 den Nymphen der aquae Alexan- 
drianae oder dem numen aquarum beim N, Altäre 
errichtet. Auch Malalas nennt ein Bauwerk, das 
Hadrian für Antiochia stiftete und das der Be- 
schreibung zufolge mit einem von den Daphne- 
quellen gespeisten Wasserwerk verbunden und 
offenbar ein N. in dem in Rede stehenden Sinne 


nakel nicht achsial übereinanderstanden sondern 
alternierend, so daß sich die des mittleren Ge- 
schosses über den Zwischenräumen der unteren 
aufbauten, wie das auch für die Front der Biblio- 
thek in Ephesos nachgewiesen ist, In Aspendos 
bestand der Aufbau nur aus zwei Geschossen mit 
betonter Mittelachse und jederseits drei vortreten- 
den Säulentabernakeln, zwischen denen sich Ni- 
schen in die Wand eintieften (Lanckoroński 


war, einen vaos Nuupar oder vads zör nnyav 301 98ff. und Hörmann Das Nymphäum zu As- 


(Malal. ed, Dind. 278, 7f.) und Libanios a. O. be- 
zeichnet wahrscheinlich das gleiche Gebäude, wie 
schon erwähnt, als Nuupõr icoór. 

Die Wurzel der römischen N. auch der eben 
gekennzeichneten Art, die man als Fassaden- 
nymphäen zusammenfassen kann, wird gemeinhin 
im griechischen Brunnen- oder Quellhaus, der 
xonvn oder xallıdddn, gesucht, doch besteht mit 
diesem nur insoweit eine Beziehung, als es sich eben 


pendos, Arch. Jahrb. XLIV 263ff.). Die zweite 
Grundform der N.-Schmuckwand geht mit der Art 
der seaenae frons überein, die sich mit einer gro- 
Ben dominierenden Mittelnische zwischen mehr- 
geschossigen Tabernakelwandstücken nach rück- 
wärts einbuchtet, wie das beim großen Theater vor 
Pompeii erschlossen worden ist. Dieses Schema 
liegt der auf einer Münze des Septimius Severus 
dargestellten N.-Front zugrunde (Sieveking 


um die Fassung einer Quelle mit den Mitteln der Ar- 40 Röm. Mitt. 1906, 98) und ist auch durch die 


chitektur handelt. Über deren Art gibt Pausanias 
in seiner Schilderung der xo7n7 des Theagenes in 
Megara einigen Anhalt (Paus. I 40, 1), in der er 
die Menge der Säulen erwähnt. Auf Vasenbildern 
sind Brunnenhäuser als Säulenhallen dargestellt, 
die eine gegiebelte Front haben und dreiseitig 
offen oder von Rückwand und Seitenwänden ge- 
faßt und nur nach vorne geöffnet rekonstruiert 
werden können. Ausgegraben sind solche gesäulte 
Brunnenhäuser hellenistischer Zeit in Magnesia 
am Maiander am Südwestausgang der Agora, in 
Ephesos am Theater und in Pergamon, wo der 
Stadtbrunnen ein langes rechteckiges Decken war, 
das von einer zweischifigen in einer Breitfront 
nach der Straße geöffneten Stoa überdeckt war 
(Dörpfeld Athen. Mitt. XXVII [1902] 36ff.). 
Die athenische Enneakrunos (o. Bd. X S. 1669) 
wird von Dörpfeld auf Grund des Ausgrabungs- 
befundes und der Vasenbilder mit einer dreiseitig 
umwandeten U-förmigen Säulenhalle ergänzt, 
unter der die neun Laufbrunnen — drei auf jeder 
Seite — aus der Wand sprangen (Athen. Mitt. 
XXX 1-64). Das römische Fassadennymphäum ist 
indessen als architektonische Komposition auf ganz 
anderem Boden gewachsen und in seinem wesent- 
liehsten Teil, der hinter dem Wasserbecken auf- 
ragenden Schmuckwand, aus der Theaterarchitek- 
tur hervorgegangen (u. Bd. VA S, 1384). Vorbild 


Ruinen von Lambaesis Bosra und Schehba 
{Schuchbe) belegt. Gleichsam abgekürzt, so daß 
im wesentlichen nur die große Nische die Front 
bildet, kommt diese Form ebenfalls bei syrischen 
N. vor, so in Suweda und Gerasa, ferner in Ale- 
xandreia Troas und in Olympia, wo die sog. 
Exedra des Herodes Atticus als Halbkreisnische 
mit ihrer tabernakelgeschmückten Wandung ein 
oberes entsprechend gestaltetes Becken umfaßte, 


50 während die niedrigen, in kleinen sechssäuligen 


Rundbauten endigenden Flügel ein vorderes, tiefer 
gelegenes Becken flankierten, das der Wasserent- 
nahme diente (Olympia II 134ff. Taf. LXXXII— 
LXXXV) Daß man ein solches Einnischen-N. 
seines der späteren Form des Sigma ähnelnden 
Grundrisses wegen oıyuarosıdis nannte, geht aus 
der Erwähnung eines Bauwerks dieser Art bei 
Malalas (S. 302 Dind.) hervor, das als Nyugaior 
’Qxeavod bekannt war. Das dritte Aufbauschemas 


60 der N.-Fassade entspricht der dreinischigen scaenge 


frons, wie sie das Theater in Bosra hatte, und 
kann als Verdreifachung der einnischigen Form 
aufgefaßt werden. Das besterhaltene Beispiel ist 
das obenerwähnte N. von Side, dessen Schmuck- 
wand mit ihren drei großen, mit Halbkuppeln über- 
wölbten Nischen in den beiden unteren Geschossen 
noch zum größten Teil aufrecht steht. Flache 
Säulenhallen bilden die im Grundriß geradlinigen 
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Fassadenteile, die die Nischen trennen und die 
Front an beiden Seiten begrenzen. Eine solche 
Dreinischenanlage von den großartigsten Aus- 
maßen war zufolge der Grundrißzeiehnung auf 
der Forma Urbis Romae (Jordan Forma Urbis 
Romae [1874] Taf. VIII Fig. 38 a—h) und der 
Darstellungen seiner Ruine aus dem 16. Jhdt, das 
palatinische Septizonium des Septimius Severus, 
das dadurch an seiner einen Bestimmung als N. 
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serversorgung der weniger begüterten Stadtbewoh- 
ner, deren Häuser keinen Anschluß an die Wasser- 
leitung hatten. Ihre zweite Bestimmung war eine 
mehr psychologische: durch die Fülle rauschenden 
und sprudelnden Wassers den Eindruck der Frische 
und Kühle zu erzeugen und so in der Glut des 
südlichen Sommers erquickend zu wirken, Ihre 
dritte Aufgabe war städtebaulicher Art: sie dien- 
ten als dekorative Platzwand oder Straßenschluß. 


kaum Zweifel läßt. Dreinischig ist auch das ko- 10 Bei ihrer Entstehung mag der Wunsch mitgespro- 


lossale N, in Philadelphia-Amman (Butler 
Syria, PPUAS, II Seet. A [1919] Il. 38, Pl. V), 
dessen die Seitennischen enthaltenden Frontteile 
sich indessen im stumpfen Winkel nach vorwärts 
biegen und in den versurenartigen Flügeln, die 
das Becken zwischen sich fassen, nach abermaligem 
Knick fortsetzen. 

Daß in den großen Nischen der N.-Fassaden 
die Erinnerung an die natürliche oder künstlich 


chen haben, das an sich schmueklose castellum 
oder eastrum, das wegen der Wasserzufuhr durch 
den Bogenaquädukt ein hoher Bau sein mußte, 
zu maskieren, Eine N.-Fassade konnte aber offen- 
bar auch mit Bauten anderer Bestimmung verbun- 
den sein. In Perge bildete das N. die Verkleidung 
des Bühnenhauses des Theaters und kehrte seine 
Front nach einem großen Platz. Von der Verbin- 
dung eines N. mit dem Proszenium des Theaters 


in den Felsen eingearbeitete Quellgrotte als an die 20 in Antiochia sprichb auch Malalas (p. 276, 5 Dind.). 


älteste Form der Nymphenheiligtümer sich er- 
halten habe, wie auch Petersen annimmt 
(Lanckoroński 144), wird dadurch nicht sehr 
wahrscheinlich, daß die Nischen denen der scae- 
narum frontes entsprechen und daß es N.-Fassaden 
ohne Nischen gibt, Der Grottencharakter der Ni- 
schen wird allerdings dadurch nahegelegt, daß das 
Wasser in ihnen durch die Wand tritt und in das 
vorgelagerte Becken fällt. In Side hat jede der 


In Lambaesis wird derselbe Bau, wie oben er- 
wähnt, in den zugehörigen Inschriften einmal als 
Septizonium, ein andermal als Nymphaei opus be- 
zeichnet, und die Übereinstimmung des palatini- 
schen Septizoniums mit dem N. in Side macht den 
Schluß unabweislich, daß der berühmte Prachtbau 
des Septimius Severus außer der in seinem 
Namen liegenden Bestimmung auch die eines N. 
erfüllte. Von einem zweiten Septizonium in Rom 


drei Nischen drei Wasserauslässe, was dazu ge- 30 berichtet Ammian (XV 7, 3), daß der Kaiser Mar- 


führt hat, die Neunzahl der Wasserstrahlen mit 
der athenischen Enneakrunos zusammenzubringen 
(Petersen bei Lanckoroński I 189). Indessen 
ist die Anordnung von drei Wasserstrahlen in 
einer Halbkreisnische an sich die gegebene Lösung. 

Die Fassaden-N. gehörten zu den prunkvoll- 
sten Erscheinungen der kaiserzeitlichen Stadt. Li- 
banios (XI S. 506 Foerst.) schildert das Nvupõr 
icodv von Antiochia als ‚himmelhoch‘ (odgero- 


cus ein ambitiosi operis nymphaeum. hinzufügte, 
womit allerdings nieht gesagt ist, daß es sich um 
ein und denselben Bau handeln müsse. Daß ein N. 
ein Siegesdenkmal sein und somit in dieser Hin- 
sicht die Bestimmung eines Triumphbogens haben 
konnte, lehrt eine Münze des Alexander Severus, 
die ein solches der dreinischigen Art mit je einem 
Tropaeum in den Seitennischen und einer Qua- 
driga auf der bekrönenden Attika zeigt (Maass 


uýzns), durch den Glanz der verschiedenen Steine 40 Die Tagesgötter in Rom und den Provinzen, 1902, 


und die Farben seiner Säulen, den Schimmer der 
Malerei und den Reichtum der Wasser alle Augen 
auf sich ziehend. Malalas berichtet über den Mo- 
saikenschmuck des Nvupaiov Zeene (8. 302 
Dind.) und kennzeichnet den Charakter der N. als 
Schaustücke, wenn er im gleichen Satz, in dem er 
das mit einem vads zö» Nuupäörv verbundene 
Wasserwerk des Hadrian in Daphne schildert, von 
einem Zéosgpon rn anyür Adprns oder einem 


63. Dombart Das palatinische Septizonium 
zu Rom, 1922, 6f. Dombart gibt in Abb, 4 einen 
Rekonstruktionsversuch des Gebäudes, dessen als 
Trofei di Mario bekannte Ruine auf der Piazza 
Vittorio Emanuele steht und von Dup£rae noch 
mit den Tropaea in den Seitennischen gezeichnet 
wurde). Tropaeumreliefs schmückten auch das N. 
von Selge (Lanckoroński IM 181). 

Der von Maass (45) verfochtenen Meinung, 


Ürareidıor spricht (8. 278, 1. 7. 8. 13), wobei er 50 daß die Wasserfassaden nicht mit Sicherheit als 


sich der Verwandtschaft der N.-Front und der 
seaenae frons vielleicht bewußt war. Einen Be- 
griff für den Formenreichtum und Materialprunk, 
der offenbar wesentlich zu einem solchen ‚Wasser- 
theater‘ gehörte, gibt bis zu einem gewissen Grade 
das N, von Milet, dessen Säulenschäfte aus ver- 
schiedenfarbigem Marmor gearbeitet waren, wäh- 
rend die Architektur der dreigeschossigen Schmuck- 
wand im übrigen — einschließlich der Kapitelle, 


N. gelten könnten und daß die Inschriften von 
Lambaesis auf zwei verschiedene Gebäude zu be- 
zieben seien, ein Septizonium und ein N., dürfte 
zur Zeit kaum noch beigepflichtet werden (vel. 
dazu Wiegand bei Hülsen 86 und Dombart 
8f. ; u. Bd. II A 8.1578), Maase will als N. eigent- 
liche Nymphenhäuser und Brunnenhäuser verstan- 
den wissen, also geschlossene oder doch überdeckte 
Bauten. Es ist wohl in der Tat mehr als wahr- 


der üppigen Verdachungen der Adikulen und der 60 scheinlich, daß auch solche Gebäude für den Rö- 


in diesen stehenden Statuen — in weißem Marmor 
erstellt war. Daß dazu unter dem Kaiser M. An- 
tonius Gordianus noch bildlieher Schmuck aus 
Bronze kam, lehrt die Inschrift des oberen Archi- 
travs (Hülsen 14ff. 54, Rekonstruktion Taf. 63). 

Einen praktischen Zweck erfüllten die Fas- 
saden-N. wie die Zacus (o. Bd. XII S. 376), die 
zahlreichen einfachen Schöpfbeeken, mit der Was- 


mer unter den Begriff N. fielen, auf die die in den 
Inschriften und den Texten vorkommenden Be- 
zeichnungen aedes Nympharum oder domus Nym- 
pharum besser passen, Éinen Hinweis gibt die In- 
schrift CIL 6982 aus Cirta, in der von der Aus- 
stattung eines N. die Rede ist und unter anderem 
die rings um das ganze Hauptgesims laufende In- 
schrift aus vergoldeten Buchstaben, die vergolde- 
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ten aufgehängten Becher (scyphi dependentes), ein 
vergoldeter cantharus, bronzene und marmorne 
Statuen, Wasserspeier in Gestalt von Silenköpfen 
(silani aerei) und Handtücher (manualia) aufge- 
zählt werden, Dinge, für die man einen geschlos- 
senen Raum voraussetzen muß, auf den ja auch 
die in corona summa circumitu angebrachte In- 
schrift schließen läßt. Auf einen überdeckten Bau 
allerdings wohl kleinerer Art deutet die Inschrift 
CIL VI 1, 414, derzufolge ein Centurio M. Cae- 
cilius im Heiligtum des Iupiter Dolichenus in 
Rom ein tetrastylum nymphaeum gestiftet hat, 
das man sich als viersäuligen Baldachin mit einem 
Laufbrunnen darunter denken möchte ähnlich den 
sechssäuligen Brunnenhäuschen in den Lustra- 
tionsbecken im Hof des Heliopolitanums in Baal- 
bek (Baalbek I [1921] 95). Als Beispiele solcher 
raumumschließenden N.-Anlagen gelten mehrere 
in Ruinen erhaltene kaiserzeitliche Gebäude. Dazu 
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den-N. zusammengebracht (Petersen bei Lan- 
ekoronski I 145), doch liegt es näher an eine 
solche Anlage mit Trikonehosgrundriß zu denken, 
da die Eignung zum Festraum doch eine Ab- 
geschlossenheit voraussetzt. Hadrian stiftete nach 
dem Chronicon Paschale (p. 474 Bonn. [P. 254]) 
in Aelia Capitolina ein Terodvuupor, das man 
sich nicht mit vier nebeneinander in einer Fas- 
sade, sondern im Vierpaßgrundriß um einen Hof 


10 oder einen überdeckten Mittelraum angeordneten 


Nischen vorstellen möchte. 

Die Gattung N. als Bauwerk genommen war 
offenbar vielseitig, Wieweit sie überhaupt zu fas- 
sen ist, läßt sich mit Sicherheit kaum sagen. 
Maass45ff, undLanciani 173 haben eine zu 
enge Vorstellung von den Formen dieser für das 
Bild der kaiserzeitlichen Stadt so bedeutsamen 
Bauten. Auf der anderen Seite geht man aber zu 
weit, wenn man jedwede ‚Wasserkunst‘ dazu 


gehört das als Tempel der Minerva Medica be- 20 rechnen will, wie die Schöpfbeeken — lacus — 


kannte kuppelüberwölbte Dekagon auf dem Esqui- 
lin bei der Porta Maggiore mit seinen zehn der 
Seitenzahl entsprechenden Halbkreisapsiden. Reste 
von achteckigen Bauten, die als Kuppelräume zu 
ergänzen sind, wurden ebenfalls in Rom auf dem 
Esqwilin in der Villa Altieri (Lanciani Topo- 
grafia di Roma antica 385) und bei $. Antonio in 
der Gegend des Gallienusbogens gefunden, der 
letztgenannte mit Wasserbassins, einem kleinen 


oder die castella und castra, die mehr oder weniger 
turmartigen Hochbehälter an den Enden der Aquä- 
dukte (Hirschfeld Untersuchungen I 167 
Anm.). Es gab auch wohl N., die nicht munera 
waren, der Allgemeinheit geschenkte Prachtbau- 
ten, wie Frontin die cultiores aquae klassifiziert 
(Maass 47), sondern die private Gärten und An- 
lagen schmückten, Das Gebäude E östlich des 
großen Saales im mittleren Teil des Hauptpalastes 


Altar und den Statuen des Apollo, der Artemis 30 der tiburtinischen Villa Hadrians ist von Winne- 


und der älteren Faustina (Bull. com, III 221f. 
Taf. XXI--XXIII, Ann. d. Inst. 1863, 450f. 
Monum., VI Taf. LXXXIV 3). Sind die Gebäude 
dieser Art in Wahrheit N., wofür sie gehalten 
werden (Petersen Vom alten Rom 57, O. 
Richter Topogr. 93), so sind sie in architek- 
tonischer Hinsicht nicht aus den griechischen 
Brunnenhäusern erwachsen, sondern aus den über- 
kuppelten Rotunden und Polygonräumen der 


feld (Die Villa des Hadrian [1895] 83f. Taf. VII) 
sicher richtig seinem Wesen nach als N, erklärt 
worden, wenngleich der Verfasser vorsichtig hin- 
zufügt, daß der Sinn, mit dem das Wort in der 
archäologischen Literatur angewendet zu werden 
pflege, aus dem Altertum nicht zu belegen sei. 
Diese Vorsicht ist gegenüber der allzuweiten Fas- 
sung des Begriffes N, sicher am Platze. 

Die Renaissance hat das N. wieder aufleben 


Thermen, Als N. gilt auch der sog. Tempel der 40 lassen. Die Acqua Paola, die Acqua Felice und die 


Diana oder des Nemausus in Nimes, der im 
wesentlichen aus einem von zwei Seitenkorridoren 
begleiteten rechteckigen tonnenüberwölbten Raum 
mit Adikulen für Statuen in den Seitenwänden 
und drei tiefen Nischen in der rückwärtigen 
Schmalwand besteht, Die Nachbarschaft einer star- 
ken Quelle und Mauerreste hinter dem Gebäude, die 
als zu einem Wasserbehälter gehörig gedeutet wer- 
den, geben die Grundlage für die Annahme, daß 


Fontana Trevi in Rom sind Fassaden-N. und aus 
dem gleichen Bedürfnis heraus erwachsen wie die 
römischen Wasserfronten der Kaiserzeit, als die 
alten Aquädukte dem päpstlichen Rom wieder die 
Fülle des Wassers zuführten wie ehedem. Unter 
‚ninfeo‘ verstand der Renaissanceitaliener indessen 
etwas anderes: einen Grottenraum mit plätschern- 
dem Wasser und architektonischem und plasti- 
schem Schmuck, wie ihn Colonna in seiner Hyp- 


es sich um ein N. handle. Inschriftliche Hinweise 50 nerotomachia erträumt und wie ihn sich Iulius ITI. 


fehlen indessen und eine genaue Untersuchung 
steht noch aus, 

Einen besonderen N.-Typus haben die Ausgra- 
bungen in Korinth kennen gelehrt (Suppl.-Bd. VI 
S. 1350. Bd. XIX S. 108). Vor der schlichten 
griechischen Fassung der altberühmten Peirene- 
quelle wurde in römischer Zeit ein Prunkbau ge- 
setzt dergestalt, daß drei Wände mit je einer 
großen Halbkreisnische einen Brunnenhof mit 


in seiner Villa vor der Porta del Popolo ausführen 
ließ. Die Muschelgrotten und Nymphenbäder des 
Barock stammen davon ab, [O. Reuther.] 
2) Hafen (Caes. bell, civ. III 26. Lucan. V 
720. Appian. bell. civ. IX 59) und Vorgebirge 
(Plin. n. h. ITI 144) an der illyrischen Adria. 
Nach Caesar lag ersterer 3 röm, Meilen entfernt 
von Lissus an der Drinmündung in der Richtung 
Bojanaausfluß, gegen Südwesten geschützt, gegen 


einem rechteckigen Becken inmitten dreiseitig um- 60 Süden aber offen. Das weist auf die Bucht von 


fassen, während die vierte Seite von der Front des 
alten sechskammrigen Quellhauses gebildet wird. 
Der Grundriß ist also der eines Trikonchos. Mala- 
las (244, 9 Dind.) berichtet von einem Toi- 
yuupor cònpenéotatov, das in Antiochia bestand 
und eis 16 yauoorolsiode: täs nokludas nagPevovs 
ndoas diente, also ala Hochzeitshaus, Man hat 
dieses Trinymphon mit den dreinischigen Fassa- 


S. Giovanni di Medua (albanisch Shön Gjin), wie 
seit v. Hahn Albanesische Studien I [1854] 98 
allgemein angenommen wird (so z. B, Heuzey 
Les opérations milit. de J. César [1886] 39. Ip- 
pen Skutari u. d, nordalban. Küstenebene [1907] 
= C., Patsch Zur Kunde d Balkanhalbinsel, 
Reisen u. Beobacht. 5. Heft 58, 4. K. Jireček 
bei v. Thallöezy Illyr.-alban. Forsch, I [1916] 121. 
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Praschniker u. Schober Archäol. Forsch. 
i. Albanien u. Montenegro == Akad. Wien Sehr. 
Balkankomm. antiquar. Abt. VIII [1919] 83). An- 
tike Siedlungsreste sind allerdings daselbst bisher 
nicht nachgewiesen (Hahn 98. Praschniker 
u. Schober 84); soviel aber läßt sich nach 
Praschniker und Schober noch erkennen, daß die 
Küstenlinie im Altertum weit tiefer landeinwärts, 
ungefähr entlang der heutigen Fahrstraße nach 
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attollitur et quasi sub aqua bulleseit. Der Anfang 
der Stelle ist offenkundig verderbt, die Beziehung 
der Entfernungsangabe auf Apollonia zweifelhaft. 
Wölflin setzt in seiner Ausgabe (Teubner, Lpz. 
1858) nach Ab Apollonia eine Lücke, nimmt also 
vielmehr Ausfall der zugehörigen Distanz an, so 
daß der aller Wahrscheinlichkeit nach in eatha- 
mant steckende Stadtname Amantia ein Recht auf 
die angegebenen 5 röm. Meilen erhält. Bezogen 


Alessio, verlaufen sein muß, Da die für die Küsten- 10 aber auf Apollonia würden sie einen Punkt der 


niederung zwischen Bojana und Drin jetzt übliche 
südslavische Bezeichnung Velipoja (älter Velje- 

olje) in einem venezianischen Senatsbeschluß an 
Skanderbeg vom 20. Oktober 1449 Vilipolje lautet 
(Ljubić in Monumenta spect. hist. Slavor. meri- 
dional. XXI [1890] 312), scheint auf den ersten 
Blick die Ableitung von serbokroat. vile (Fee, 
Nymphe) und polje (Feld) historisch gerechtfer- 
tigt zu sein, der Name N. somit noch fortzuleben. 


Doch ist diese südslavische Ortsbenennung allge- 20 


meiner (z. B. Veljopole nordwestlich von Skoplje), 
die albanische Übersetzung ferner in unserem Falle 
Fusa e Gjane ‚Breites Feld‘ (V. Dora Shqypnia 
30), so daß Selis&ev Slavjanskoe naselenie v 
Albanii (russ. ‚Slav. Besiedlung Albaniens‘ [1931]) 
224f, mit Recht die Herleitung von vila ablehnt 
und dafür die vom Stamme vel- ‚groß‘ in Vor- 
schlag bringt. Man wird aus dem Mangel antiker 
Reste in S. Giovanni di Medua mit Recht auf einen 


hier und weiters noch auf etwa 5 röm. Meilen ge- 
meinsamen Strecke von Apollonia nach Aulon und 
Amantia (Prasehniker 60. 117) markieren, 
die einseitige Richtungsbeziehung auf Amantia 
wäre somit unverständlich, außer man wollte et 
catkamant streichen. Behält man jedoch diesen 
Passus bei und bezieht man mit Praschniker die 
Entfernungsangabe auf Apollonia, dann ist sie 
offenkundig zu gering. 

Übrigens verdient das in dieser Entfernun 
von Apollonia anstehende Pestjangebirge gemä 
seines sandig-mergelig-tonigen Schichtenaufbaus 
(N o wack Geol. Karten 1:75000 und 1:200000) 
gar nicht den Namen eines mons Nymphaeus, in 
dem Sinne wenigstens, wie es in der mit Ampelius 
nahe verwandten Strabonstelle VII 5, 8 C. 816 
heißt: méroa ð orè aŭo ävadıdouon. Mehr ent- 
spricht den hier gegebenen beiden Situations- 
berichten der geologische Befund etwa 25 km von 


auch im Altertum unbedeutenden Anlegeplatz 30 Apollonia weg vojusaaufwärts am linken Ufer bei 


schließen (Praschniker u. Schober 84). 

Das gleichnamige Vorgebirge ist wohl mit der 
den Hafen S. Giovanni di Medua nach Westen ab- 
schließenden gleichbenannten Punta zu gleichen, 
wie Ippen 58, 4 nach der bei Plinius angegebe- 
nen Abfolge der Örtlichkeiten annimmt; H. Kie- 
perts Gleichung dieses Vorgebirges mit Kap 
Rodoni südlich von Lissus (FOA XVII) ist un- 
begründet. 


Romzi, wo auch jetzt noch brennende Gase mit 
intensivem Schwefelwasserstoffgeruch und stechen- 
dem Schwefeloxyd neben stark schwefeligen Quel- 
len und in der Nähe dickflüssiger Bitumenaustritte 
(Schlammsprudel im Flußbett bei Resulani; vgl. 
Strab. XVI 2, 43 C. 764) sowie der Asphaltlager 
von Selenica aufgehen (Nowack Neues Jahrb. 
535f.; Geolog. Übersicht 191; Engler u. Höfer 
172f., dazu Situationsskizze auf Taf, OI). No- 


3) Eine durch ihr ‚unsterbliches Feuer! und 40 waek verzeichnet hier ein ‚Ewiges Feuer‘, ohne 


ein damit verbundenes Orakel bekannte Örtlichkeit 
im Gebiete von Apollonia am Aoos (s, die Art. 
Aoos Nr. 10. Bd. I S. 2658 und Apollonia 
Nr. 1 o. Bd. II S. 1728). Der Fluß durchläuft in 
seinem Unterlauf ein an Kohlenwasserstoffvorkom- 
men (Bitumen, Asphalt, Erdöl, Erdgas) reiches 
Gebiet (Nowack Neues Jahrb. f. Mineral., 
Stuttg. Sonderbd. I [1926] 500. mit Karte 
1:75000 auf Taf. XXXII; Geologische Karte von 


daß er jedoch damit gerade das in Beziehung zu 
Apollonia bzw. unserem N. gemeinte ré dddrarov 
acte bei Ailian, var. hist. XIII 16, das ùo .. xar- 
duevov ndvra tòr yodvor, Öç Yaoır ol xaToıXodr- 
zes megi thr yogar èxsivyy bei dem aus gleicher 
Quelle schöpfenden Ps.-Aristot. de mirab. ause. 
127, den semper ardens Nymphaei crater bei Plin. 
n. h. II 287 und eine der mugòs anyai onogáðes èv- 
delezös öfovros bei Plut. Sulla 27 bezeichnen 


Albanien 1:200000, dazu Geologische Übersicht 50 wollte (Neues Jahrb. 500, vorher bei Prasch- 


[1929] 191ff.; bei Engler u. Höfer Das Erdöl? II 2 
[1930], 166ff.). Die nähere Bestimmung dieses 
N.s hat zuletzt Praschniker (Österr. Jahresh. 
XXI/XXII 1922—1924 Beibl. 57f. mit Übersichts- 
karte Fig. 2) versucht und dafür das ca, 5 röm. 
Meilen südöstlich von Apollonia aus dem PeStjan- 
gebirge nach Südwesten bei Frakula Pascha sich 
öffnende Tälchen in Vorschlag gebracht, wo 
Praschnikers Begleiter G. Veith am Fuße des 
hinter der Kirchenruine von St. Nikolaos anstei- 
genden Berghanges eine Erdölquelle entdeckte, 
neben Spuren antiker Besiedlung. Praschni- 
ker stützt sich auf Ampel. 8 Ab Apollonia et ca- 
ihamant ** milia passus quinque in monte Nym- 
phaco: ibi ignis est et de terra ezit lamma, In 
silva Panis symphonia in oppidum auditur, Item 
sub eo monte in campo lacus aquae pleni, inde pis 
ezit et bitumen: cum manibus subplodas, pis alte 


niker 6lf,, 21). Wohl aber verlegte hierher 
Leake Travels in Northern Greece I [1885] 3781. 
unser N, Der Ort hat, vom Geologischen ganz ab- 
gesehen, auch tatsächlich noch den Vorzug, in 
seiner Lage ziemlich gut zu Plin. n. h. III 145 zu 
passen: Apollonia ... euius in finibus celebre Nym- 

haeum accolunt barbari Amantes et Bulfi]Jones. 
Das antike Byllis liegt ja schräg gegenüber am 
anderen Vojusufer (Gradiea bei Kljos: Patsch 


ep D Sandschak Berat in Albanien —= Akad. Wien 


Schr. Balkankomm. antiquar. Abt. III [1904], 
1018. Praschniker 68ff.), und ca. 17 km in 
der Luftlinie nach Süden entfernt die Ruinen- 
stätte bei Pljoča am Kudesgebirge, wo Patsch 
49f, mit einiger Wahrscheinlichkeit Amantia 
ansetzt. Es kommt somit eigentlich nur darauf 
an, ob man das Gebiet von Apollonia nach Süden 
bis über diesen Abschnitt der Vojusa ausdehnen 
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darf, Denn wie Plinius verlegt auch Strabo die N. 
genannte Örtlichkeit &v 9 zoog tör Anohkwria- 
zéie, Ailian und Ps.-Aristoteles sagen ungenauer 
où ndogw (se. i7s Anodlwvlas), und unbestimmt 
ist ebenso die Angabe bei Piut, Sulla 27 neds 
gief (we. e Anold.), immerhin setzen auch sie, 
gleich Ampelius und Cass. Dio XLI 45, das N. in 
Beziehung gerade zu Apollonia. 

Das gelegentliche Verlöschen des ‚unsterblichen 


Feuers‘ (Ailian.) galt den Apolloniaten als böses 1 


Vorzeichen (Plin. n. bh II 237), und die Bedeu- 
tung, welche das N. bei ihnen hatte, kam auch in 
ihrer autonomen Münzprägung zu sichtbarem Aus- 
druck (A, Maier Num. Ztschr. Wien XLI [1908], 
15f. nr, 120—165, Head HN? 314). Den Rö- 
mern diente der Ort am Anfange ihres makedoni- 
schen Feldzuges der J. 171—168 als militärischer 
Stützpunkt (Liv. XLII 36, 8. 49, 10, 58, 2). 
[E. Polaschek.] 
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ausführlich behandelt und gruppiert waren sie 
auch von Mnesimachos von Phaselis &v Araxdoup 
(o. Bd. VII S. 2288f. XV S, 2279). 

2. N a m e. Schreibung Núgai s. Ed. S ch w y- 
zer Griech. Gramm, I 1934, 214. Die Alten er- 
klärten den Namen’ aus »2os (über vuds) und põ 
(pairo), so daß N, ý véov, d, h, vewori, oder véa 
pawouévy u. 8. sein sollte, s. Cornut. 22. Herodian. 
Epimer. Bd. 18. XXVf. Lentz, Etym. Gen. M. s. 

0 rönugn. Etym. Gud. u. Orion s. »ude (vuis) und 
vöupn. Anecd. Ox. (Cram.) I 291, 8. II 394, 39. 
Eustath. p. 652, 35. 1384, 34. 39. 1554, 47. Exeg, 
Hesiod. Theog. 181 p. 381 Fl. Die römischen Ge- 
lehrten leiteten ihre Lympha von der griechischen 
N. ab (Varr. 1, 1, VII 87. Paul. ex Festo p. 120 M. 
107 L.) und haben damit wohl das Richtige ge- 
troen (Wackernagel Arch., f. Lex. XV 
218ff.); den Namen N, selbst bringen Spätere mit 
nubes zusammen (Philarg, Verg. eclog. 2, 46. Isid. 


Nymphaeus. 1) Der Nymphenhigel, Berg in 20 orig. VIII 11, 96; vgl. Serv. Aen. I 71). Moderne 


einem Naturpark in der Tetras oder Achaia Phthio- 
tis, Plin. n. h. IV 29. Stählin D. hell. Thess. 
170. Dieser und die anderen bei Plinius aufge- 
zählten poetischen Namen sind wohl von einem 
archaisierenden Naturfreund gegeben, vgl. die 
Häufung der Götternamen in der Inschrift der 
Chirongrotte bei Pharsalos. Stählin 144. 
Giannopulos Epnu. ox. 1919, 488. 
[Friedrich Stählin.] 


Deutungen s. Ebeling Lex Hom, s. v. 
Bloch 500f. 

Heute wird der Name einhellig zu rubo und 
altkirchenslav. snubiti (lieben, freien) gestellt, s. 
die Lit. bei Ebeling, ferner Kretschmer 
Glotta I 325ff, VII 854. IX 218. Meringer 
Wörter u, Sachen V 1678. Schwyzer Festschr. 
Kretschmer 1926, 250; Rhein. Mus. LXXVII 
111,2. Walde-Pokorny II 697. Die Wurzel 


2) Nöupaios Auunv, Hafen an der Nordwest- 30 wird jedoch verschieden gedeutet: Kretschmer 


küste Sardiniens, Ptolem. III 3, 2, jetzt Porte 
Conte, De la Marmora Itin. II 102. 
[Rudolf Hanslik.] 

8) Nymphaeus amnis, Fluß in Mesopotamien, 
unweit Amida (Ammian. Marc. XVIIE 9, 2). Nach 
Markwart Südarmenien und die Tigrisquellen 
nach griech. und arab. Geographen (Studien zur 
altarmenischen Geschichte IV [1930]) 23f. ist er 
der Bylkalen-su oder Zibene-su und mit dem 


versteht sich hingeben, Schwyzer schnauben 
mit Beziehung auf den sog. Schnüffelkuß (zu 
vods und germ, snu), Walde-Pokorny nach 
Wiedemann und Brugmann knüpfen (zu 

snou *sneu, veügov). Die Bedeutung sich ver- 
hüllen (Meringer, vgl. Wackernagel 
Festschr. Kretschmer 302#.) paßt für »öugy 
weniger, da die Brautschafts- und Hochzeite- 
sitte der Verhüllung den Urbereich des Wortes 


Nuupios des Prokopios (s. Art. Nuuplos) nicht 40 zu sehr einengt: »öugn ist ursprünglich jedes 


identisch, wie auch seine Quellgrotte (vöugpero»), 

der er seine Benennung verdanke, nicht eins sei 

mit dem von Plinius erwähnten Nymphasum 

(s. Art. Nymphaeum). [J. Starm.] 
4) s. Nymphaios, 

„Nunpaymyds. Das Wort bezeichnet in der 
griechischen Literatur den Brautführer, Braut- 
geber, ganz allgemein; Eurip. Iph. A. 610 (Kly- 
taimestra von sich selbst). Lukian, dial, deor. 20, 


Mädchen in mannbarem Alter (Hesiod. Theog. 
298), gewöhnlich heißt allerdings die Braut so (1l. 
IX 560. XVIII 492) und gelegentlich auch noch 
die innge Ehefrau (Od. XI 447, vgl. II. III 130. 
Od. IV 743); für die weitere Grundbedeutung des 
Wortes zeugt aber auch noch die Benennung der 
Elementargeister als vuupaı, 

8, Genealogie. Hom, II. VI 420. Od. VI 
105. IX 154. XIII 356. XVII 240 bezeichnet die 


16 (Aphrodite). Plut. Mor. II 329E (Alexander 50 N. als Töchter des Zeus, ebenso Hesiod. frg. 171, 


d. Gr. bei der Massenhochzeit); vgl. vvupaywyéw, 
vuupeywyia. Nach späten Lexikographen, Poll. 
IH 41, Hesych. s. v. (Eustath. 652, 45 zu Hom. 
N. II 420) ist der ». derjenige, der bei der 
zweiten Heirat des Bräutigams an seiner Stelle 
die Braut aus dem väterlichen Hause leitete, weil 
es den devregoyauoüvres nicht gestattet war, dies 
selbst zu tun. Vgl, Hermann-Blümner 
Griech. Privataltertümer 274. S. o. Bd. VIII 
S. 2130, 
Nymphai. 1) Göttinnen der freien Natur, 
1. Schon im Altertum lud die mannigfaltige 
Schar der N. zu systematischer Bearbeitung ein 
(r. Wilamowitz Hell. Dicht. II 6f., 7). Spe- 
zialwerke widmeten ihnen Kallimachos (Suppl.- 
Bd. V S. 402) wnd Herodotos von Olophyxos (o. 
Bd. VIII S. 989), und ein gewisser Dionysios 
schrieb sogar 33 Rollen über sie (o. Bd. V S. 933); 


5 Rz. Alk, frg. 11 D. (incert, lib. 19 L.). Anakr. 
frg. 63 D. IG XI 2, 129 (vgl. Nikand. frg, 39 
bei Ant, Lib, 22, 4): das ist zunächst ein ail. 
gemeiner Ausdruck ihrer Göttlichkeit, dem keine 
konkretere Vorstellung zugrunde Hegt (v. Wila- 
mowitz Glaube d. Hell. I 186); doch ist dem 
Zeus später auch Themis als Mutter von N. ge- 
sellt worden (Pherekyd. frg. 16J. u. a., s. u. Bd. VA 
8. 1642). Eustath, p. 652,36 (vgl. 1554, 17) erklärt 


[Hanell.] 60die Abstammung von Zeus in allegorischer Weise 


daraus, daß die Wasser von Luft und Ather 
Wärme und Feuchtigkeit erhalten. Der innigen 
Beziehung der N. zum flüssigen Element wird 
ihre Ableitung von Okeanos noch mehr gerecht, 
die Orph. hym. 51, 1 vorliegt und in manchen 
Einzelfällen wiederkehrt (z. B. Nycheia Anth. 
Pal. IX 684; Hesperiden Apoll. Rhod, IV 1412); 
Hesiod. Theog, 346. (vgl. noch Verg, Georg. IV 
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334ff., dazu Maass Orpheus 1895, 283} begreift 
unter den Okeaninai offensichtlich Quellgöttinnen, 
ohne den Namen N, an dieser Stelle vorzubringen 
(v. Wilamowitz I 189f.). Die Medie läßt er 
hingegen mit Erinyen und Giganten aus den blu- 
tigen Tropfen vom Gliede des Uranos entstehen 
(Theog. 187, vgl. Tzetz. Theog. 99ff.), und die 
Bergnymphen stammen nach frg. 198 Rz.3 mit 
Satyrı und Kureten von den fünf Töchtern des 
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besagen an sich nur, daß sie im Wasser oder auf 
den Bergen geboren sind. 

4. Die N. gelten als Göttinnen (Hom. Il. 
XXIV 615f., vgl. XX 8f. hym, 26, 7. Kypr. frg. 5 
bei Athen. XV 682 F. Hesiod. Theog. 129f. frg. 
198 Rz.3. Soph. Oid. K. 680. Apoll. Rhod. I 1324. 
IV 1415. 1418. Cie, nat. deor. III 43. Catull. 
61, 23. Verg. Aen, I 501. Stat, silv. I 5, 15. Long. 
II 20. IV 85. Inschr. Kos Paton-Hicks 44. 


Hekateros und der Tochter des Phoroneus, Eine 10 Grabepigr. Seyrig Rev. hist. rel. XCVII 275ff.; 


einhellige Genealogie der N. fand freilich auch 
daran noch eine gewisse Schwierigkeit, daß sie 
nicht alle zur selben Zeit entstanden sein konnten: 
so scheidet schon Hesiod die ‚ältesten‘ unter den 
Okeaninai von der Masse der übrigen, und ähn- 
lich setzt Kallim, hym. 1, 35f. verschiedene Gene- 
rationen unter den N. voraus (v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. II 6f.), wobei er wohl dieselbe Genea- 
logie im Auge hat; auch die ephesische Inschrift 


vgl. Himer. or. 20, 2); auch in Weihinschriften 
werden sie als sai (Pharsalos, Mykonos, Serdica, 
Saladinovo Bull.hell. XXI 131f. nr.16. 140 Abb.19; 
Evdsaı? ebd. 135f. nr. 26) und deae (CIL VI 36818. 
VII 278. 757. 875. XIII 6265. 7278. 7279. 11760. 
Ephem. epigr. III 315 nr. 190. VIII 399 nr. 5572 b) 
oder divinae (CIL XI 3247, XIV 46a) präli- 
ziert, und es wird ihnen numen zugeschrieben 
(CIL III 6478. VI 547. 555. VII 17722. XIV 


Brit. Mus. 600 scheidet im Kultpersonal diony- 20 4322, vgl. Verg. Georg. I 10f.). 'So besitzen eie 


sischer Mysterien nosoßörega: und veorsgaı 
Nöuga. 

Ebensogut wie Okeanos war auch Acheloos 
als Repräsentant des Süßwassers geeignet, als 
Vater der N. insgemein zu gelten (Plat. Phaidr. 
263 D. Copa 15. Colum, r. r. X 268; vgl. Myth. 
Vat, II 165). Sonst.sah man jedoch bestimmte 
Flußgötter als Väter von N. an; diese Genealogie 
war so gang und gäbe, daß sie selbst auf Hama- 


denn auch Unsterblichkeit (Paus. VITI 4, 2. X 12,3. 
Dichterkommentar PSI VI 724, 19f.) und mögen 
geliebten Menschenkindern ein Gleiches verleihen, 
so Dryope (Nikand. frg. 41 bei Anton. Lib, 32, 4) 
und pries (Orph. Arg. 648), vgl. Echo (Long. 
II 38). 

Daneben war aber eine andere Anschauung 
weit verbreitet, die die N. wie die Satyn und 
Pane nur als sterblich gelten ließ (Aristot.? frg. 


dryaden angewandt werden konnte (Moiro Anth. 30 679 bei Serv. Aen. 1 372, X 551. Lact. Stat. Theb. 


Pal. VI 189, vgl. v. Wilamowitz Hell. Dicht. 
II 106). So kennen wir u. a. Töchter des Aigaios 
(Apoll. Rhod. IV 1147), Amnisos bzw. Kairatos 
(Kallim. hym, 3, 15ff. u, ö.), Askanios (Nikand. 
Îrg. 48 bei Ant. Lib, 26), Asopos (Eurip. Here. f. 
785f, Apollod. ITI 156), Doros d. h. Echedoros 
{Leon. Tar. Anth. Pal. IX 329, s. Geffcken 
Jahrb. f. Phil. Suppl.-Bd. N, F. XXIII 88f.), Ina- 
chos (Aischyl. frg. 168 N.2), Ladon (Claudian. Stil. 


IX 376, vgl. VI 88. Myth. Vat. II 5, 3; Paus. X 
31, 10) und demgemäß bloß als semideae ansprach 
(Ovid. her. 4, 49; met, I 192; Ib. 82. Stat, Theb. 
IX 376. Serv. eclog. 6, 24). Immerhin blieben sie 
auch so uaxgalwres (Soph. Oid. T. 1099, vgl. 
Etym. Gen. M. s. v. David Proleg. p. 15, 22f. 24, 
11. 15B. Proleg. Syll. p. 276, 9 R. Paus. a. O.; 
Maxgößıoı in Rhodos): während Aristoteles ihnen 
nur 1000 Jahre zubilligt (vgl. das Alter der Si- 


eons. III 260), Lamos (Nonn. Dion, XLVII 678), 40 bylle), hatte Hesiod. frg. 171 Rz.3 ihre Lebenszeit 


Simoeis (Quint. Smyrn. XI 245f. XII 459#.), Sper- 
cheios (Nikand. frg. 39 bei Ant. Lib. 22), Symai- 
thos (Anth. Pal, VI 208), Xanthos (Quint, Smyrn. 
a. O.). Die korykischen N. waren Töchter des 
Pleistos (Apoll. Rhod. II 711), die thessalischen 
des Peneios (Kallim. hym. 4, 109), die delischen 
des Inopos (ebd, 256), die troischen des Xanthos 
(Kolluth. 1). Einzelnymphen bestimmter Quellen 
und kleinerer Gewässer gelten manchmal als 


auf 9720 Generationen berechnet (vgl. Plin. n, h. 
VII 153); von den Komikern wird ein uralter 
Menseh als rais Núupas loñhE verspottet (Poll. II 
16). Kein Zweifel, daß die Vorstellung von der 
Sterblichkeit der N. durch den Hamadryadenglau- 
ben (Abschn. 16), wenn nicht überhaupt erst her- 
vorgerufen, so doch jedenfalls beeinflußt ist, e. 
besonders Pind. frg. 165 bei Plut. def. orac. 11 
(hier kosmologische Ausdeutung) und Auson. idyll. 


Töchter ihres Flusses, so stammt Tiasa von Euro- 50 18 » VII 5 P. (Übersetzung der Hesiodverse); 


tas, Aganippe von Termessos und Anthemoeisia 
von Lykos; auch Stadteponyme und Stammütter 
sind gerne Flußtöchter und treten damit in die 
Reihe der N. (Abschn. 18). Wo immer die N. in 
der Mehrzahl erscheinen, werden sie als Schwestern 
empfunden (Verg. Georg. II 494. IV 382. Cul, 18. 
Ovid. met. VIII 778. Auson. Mos. 173. 179. Clau- 
dian, 28, 158). Aphrodite als Mutter s, Abschn. 33. 

Die Mägde Kirkes, die schon dem Apoll. Rhod. 
IV 711 (vgl. Eustath. p. 1660, 54) als N. gelten, 
entstehen aus Quellen, Hainen und Flüssen 
(Hom. Od. X 350f.), anscheinend ein der Sphäre 
Kirkes entsprechendes Zaubermotiv (Lehrs?115 
Anan.). Aber man denkt sich später gelegentlich 
auch die eigentlichen N. aus ihren Elementen 
entsprossen (Paus. X 32, 9. Eustath. p. 1660, 55, 
vgl. Apoll, Rhod. T 501f.); die Beinamen Augd- 
yovoı, fontigenae, ögeoalyovor (Abschn. 9. 10. 14) 


vgl. o. Bd. VII S, 2288. Ein eigentümliches Kom- 
promiß bietet die Erzählung von Echemeia, die 
von Artemis mit Pfeilen durehbohrt, aber von 
Persephone lebend in die Unterwelt entrückt 
wird (Bloch 524. o. Bd. V S. 1912f.). Polygnot 
hatte die arkadische Nomia im Hades dargestellt 
(Pau. a. O.). 

5. Den Kult der N. hat Plut. b. Stob. TV 16, 
18 (Bd. VII S. 120 B.) mit Recht für ganz alt 


60 erklärt; er ist gemeingriechisch, wenn er auch bei 


Aioliern und Ioniern stärker vertreten zu sein 
scheint (Sittig De Graecorum nominibus theo- 
horis, Diss. Phil. Hal. XX 1, 1911, 141). Unhalt- 
Bar sind Romagnolis Kombinationen, der 
die N, auf präolympische Sondergöttinnen zurück- 
führt, Teigtvu und Kaßeıpiöss, die er sich nach 
den häßlichen Frauengestalten auf Kabiren- und 
Phlyakenvasen vorstellt (Abschn. 19). 
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Als Repräsentantinnen der freien Natur wer- 
den die N. gerne in Gesellschaft von Göttern 
gedacht, die gleichfalls draußen walten, des Her- 
mes, des arkadischen Pan und auch noch des zu 
höherem olympischem Range aufgestiegenen Apol- 
ion, zu dem sie auch in ihrer heilenden Funktion 
Beziehungen aufnehmen, Ihr eigentliche männ- 
liches Äquivalent sind aber die Satyrn und Silene, 
mit ihnen zusammen sind sie in den Schwarm 
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7. Früh haben sich unter den N. verschiedene 
Klassen herausgebildet. Hom. II. XX 8f. wer- 
den älosa xald, ayyal noraucv und rlose norherta 
als ihre Aufenthaltsorte genannt, ähnlich Od. VI 
123f., wo die &ioea durch dg&wr alreıra xzignva 
ersetzt sind; vgl. Hom, hym. 4, 97f. 19, 2f. 
19f., auch Od. X 350f. Ist hier noch keine aus- 
drückliche Einteilung der N. gegeben, so lassen 
die Ortsangaben des Apoll, Rhod. I 1226#. III 


des Dionysos geraten, innerhalb dessen sie sich 10 881ff. IV 1147, deutlich die drei Hauptklassen, 


mit den Mänaden ausgleichen. Von ganz alter 
Zeit her erscheinen sie aber auch im Gefolge der 
Naturgöttinnen, die den Iydischen Namen Artemis 
angenommen haben (v. Wilamowitz Hell. 
Dicht. II 46f:; Glaube d. Hell. I 1778. A, Brink- 
mann a Xenia Bonnensia 1929, 57, 2); manch 
eine von diesen Göttinnen mag sich überhaupt 
erst aus der Mitte ihrer Genossinnen heraus zu 
einer individuellen höheren Wesenheit differen- 


ziert haben (Mitscherlich Diana Sospita, 20 


Progr. Gött. 1821. K. O. M ü 11er Dorier I 378ff, 
Nilsson Griech. Feste 181. Brinkmanna.0.). 

6. Es ist auch später so geblieben, daß sich 
individuellere Einzelgestalten aus 
ihrem Kreise herausbilden konnten, namentlich 
dann, wenn bestimmte Nymphen einen Mythos 
und einen besonderen Namen erhielten (vgl. Ab- 
schn. 12). Noch öfters sind aber Wesen ursprüng- 
lich besonderer Art nachträglich als N. aufgefaßt 
worden, so schon bei Homer Kalypso, 
Thoosa und die Heliaden. Eine systematische 
Behandlung dieser Individualnymphen kann nicht 
im Plane dieses Artikels liegen; vgl. die Einzel- 
artikel und die leider unvollständige und unkri- 
tische Liste bei Ballentine 110ff. 

Solange die N. ihr eigentliches Wesen be- 
wahren, bilden sie eine unbestimmte und gleich- 
artige Vielheit ohne Individualnamen, Das 
hindert nicht, daß man sie in Kunst (Absehn. 34. 


Naiaden, Oreaden und Dryaden, erkennen. Nemes. 
bue. 2, 20ff. nennt Dryades, Napaeae, Naides 
(vgl. Prud. c. Symm. I 302f.) und cyn. DA. 
Naiades, Dryades, N. unde amnibus umor, Orea- 
des, Sidon, carm, 22, 15ff, Dryades, Hamadryades, 
Napaese, Naides, Nereides, Dracont. 7, Bat. 
Dryades, Napaeae, Oreades, Naides und Klem. 
Alex. protr. IV 58, 2 (1 45, 27. St.) "Doeıdöss, 
Auaöovdöes, Naides und Nngelösc. 
Natürlich haben sich die Gelehrten der Auf- 
gabe angenommen, die N. in Kategorien zu grup- 
ieren. Für sich steht Muesimachos von Phaselis 
Abschn, 1), der odgdrını, Eniyeıoı, Eminordpon, 
Auuvatae, Baldocıcı unterschied, falls Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1412 seine Liste vollständig überliefert 
hat (vgl. Artemidor. II 34). Sonst schloß man 
sich in der Terminologie mehr an die geläufigen 
Namen an. Das eingehendste Verzeichnis liegt 
uns Schol. AB Hom. I. XX 8 vor: al ra Zon 


irke, 30 zaroıxodoa: Nöupas Alonlöcs xaloürraı, al A8 


Int zën ôdrðowy Auadpvades, al 65 tà váuata 
zën tödrwv Naldes xal Yôodôes, xal roúrær ai 
utv Konviöss, al ö& Erinoraulöes, ai A éi sën 
Booxnudrov ErumMöes, al A8 Zi ı@v Ed 
Oopsıdöss uf Zog rabraıs Sun ĝuolws ôè xal 
al int ıöv Ev Tisiovöuor. Eustath. p. 1384, 
35 nennt Nniöes, Auadgvades, Auaumildes, Oes- 
orıdöes, Asıuwvıddes, Phrynichos p. 27 B. bei Bekk. 
Anecd. 117, 5 Arzoudöss, Naldes, Ogeoriaöes, Aua- 


35) und Kult gerne auf die heilige Dreizahl be- 40 Souddes, ErtunAtöes. Die Liste eines Vergilerklärers 


schränkt hat, s. Paus. VIII 38, 3. Euen. Anth. Pal, 
XI 49. Long. II 28. Artemid. II 44. Vgl. das Tol- 
vuvugpo» in Äntiocheia (Abschn. 32 F; ein Tered- 
vuupor in Aelia Capitolina Chron. Paseh. p. 474). 
Drei Paare auf Vasen Abschn. 84. Eine Restrik- 
tion auf die Zweizahl findet sich manchmal auf 
Reliefs (Mykalessos; Athen. Mitt, II 248. IG XIV 
892. CIL III 4556. VI 30987. X 6787. 6794. 6795; 
zwei geraistische N. auf dem Altar der Xeno- 


läßt sich rekonstruieren aus Serv. Schol. Dan. 
eclog. 10, 62 in Kombination mit Serv. Aen, I 500. 
Philarg. eelog. 2, 46. Lact. Stat. Theb. IV 254. 
Myth. Vat. II 50 (Keseling De Mythographi 
Vatie. II fontibus, Diss. Halle 1908, 88). ITI 5, 3. 
CGIL V 121, 17. Isid. orig. VIII 11, 97 (z. T. mit 
verwirrten Erklärungen): es ergeben sich Hama- 
dryades, Dryades, Oreades, Perimelides (Meliades? 
Philarg.), Naifa)des, Limonides, Curotrophae und 


krateia aus Echelidai) und Münzen (Germe; make- 50 dazu Polamfe)ides, Pediades, Napaeae, Nereides; 


donische Stadt u. S. 1567,25). Ihm Bonn. Jahrb. 
LXXXIII 95 erklärt so auch die N. Geminae CIL 
IX 5744 (vgl. Abschn, 18) und löst CIL XIN 
6265 Dv Nymphis in duabus statt in deabus (Ab- 
schnitt 4) auf (vgl, Bloch 543f.). In Herakleia 
in Elis gab es einen Verein von vier N. (Paus. VI 
22, 7), in Arkadien existierten Darstellungen von 
fünf (Paus. VII 31, 4) und neun N. (Paus. VII 
47, 3). Ein Relief von Karpathos (Absehn. 32 D) 
zeigt 5 (ebenso vielleicht ein Rel. von Tanagra), 
lykische Reliefs 5, 6, 8 und 9 N. (Pace Annua- 
mo Scuola arch. Atene IN S. 69f. nr. 78. 77. 
S. 62 nr. 57, 58). Das Gefolge der Artemis be- 
steht nach Kallim. hym. 3, 18. aus 60 Okea- 
ninen und 20 Amnisiaden, nach Claudian. Stil. 
cons. ITI 257. aus 300 N., nach Verg. Aen. 14991. 
aus 1000 Oreaden; Juno hat nach Verg. Aen. I 71 
vierzehn N. Vgl.. noch Georg. IV 383. 


Myth. Vat. II 50 fügt noch hinzu: sunt autem 
quaedam deae topicae, id est locales, quae ad alia 
loca non transeunt, ut Marica, dea litorum Min- 
turnensium, iuzta Lirim fluvium habilans (vgl. 
Serv. Aen. VII 47). Während diese Listen mehr 
systematischer Natur sind, nennen Paus. VITI 4, 
2 und Alkiphr, II 8, 1 auswahlsweise Aovääes, 
Erıunkides (-üdes), Naides und Long. III 23 Me- 
Alcı, Aovdöes, Eisıoı. Nönupar Nnıddes, Nyoels. 


60 Adovdödes als Repräsentantinnen eines Gartens 


am Meer Paul. Sil. Anth. Pal, IX 664 (vgl. 663. 
Agath. 665). Vgl. ferner Stat. Theb. IV 254f. 
Auch in den Londoner Dionysiaka Arch. f, Pap. 
VII 7 frg. 6, 10ff. scheinen verschiedene Arten 
genannt zu werden: kenntlich sind noch N. xo0ov- 
smpdpo: und Erruniidee. . 
Abgesehen von den Mella: tragen alle diese 
Nymphenklassen adjektivische Namen nnd sind 
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daher als sekundäre Spezialisationen anzusehen; 
wenn sie auch zum Teil schon ein ansehnliches 
Alter haben, so sind sie doch nie ganz fest und 
bestimmt geworden, und es ist auch bezeichnend, 
daß sie im Kult so gut wie gar keine Rolle spielen. 

8. Die N. sind von Lehrs als ‚plastisch- 
religiöser Ausdruck eines innigen Naturgefühls‘ 
gewürdigt worden. In ihnen gestaltet sich dem 
Griechen das lebendige Weben der freien Natur 
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X 3, 10, Paus. VIII 4, 2 usw.; lat. Naias und 
öfter Nais). Der Zusammenhang des Namens 
mit »do und seiner Sippe (vrıos Steph, Dez, e 
Nnov) ist schon im Altertum erkannt worden, 
doch brachte man das Wort auch gerne mit võis 
zusammen oder leitete es gar von ređris ab, wäh- 
rend Krates an das ithakesische Gebirge Nor 
gedacht hatte, s, Herodian. Epimer, Bd. 18. XXVI 
Lentz. Phryn. Bekk, Anecd. 117,5. Porph. antr. 


in Berg, Wald und Trift, und so sind sie von 108. 10. 13. Steph. Byz. s. Nov, Schol. Hom. IN. 


jeher vor allem mit dem Wasser verbunden 
gewesen, das lebenweekend aus der Erde quillt. 
Daß gerade hier göttliche Mächte zu walten schie- 
nen, ist bei den klimatischen Verhältnissen Grie- 
chenlands besonders begreiflich (Is. Kurz Wan- 
dertage in Hellas® 64f. 127). Kultische Ver- 
ehrung haben die N. überhaupt vorwiegend als 
Spenderinnen des Wassers und in damit zusam- 
menhängenden allgemeineren Funktionen erhalten. 


XX 8. Od. IX 22, XII 104. Hesych. Phot, Suid. 
s. valösc, Phot. s. rnis. Bachm. Anecd, I 305, 27. 
Etym. Gen. M, s. »nıs. Orion s, vuls, Seit Plat. 
Phaidr. 278 B sagt man gerne Nvupar väua u.ä. 
Manchmal werden sie auch ‘Y’ögıdöes genannt (Plat. 
epigr. 26D.= Anth. Pal. IX 828. Epigr. von Klei- 
tor. Paul. Sil. Anth. Pal. VI 57, Nonn. Dion. öfters. 
Porph. antr. 18. 17, 18. 19. 24, Schol. Hom. D. 
XX 8), daneben uedvöoıdöes (Alk. Anth, Plan. 


Als die Römer ihren Kult übernahmen, setzten 20 226), Zpvöoıd@des (Alex. Aet, frg. 3, 22P. bei 


sie ihn an die Seite des Kultes der Fontes und 
speziell der Iuturna und verehrten sie — anfäng- 
lich und auch später noch gelegentlich in der 
latinisierenden Transskription Lumpae, Lymphae 
— ausschließlich als Wassergottheiten (Wis- 
sowa Rel. d. Römer? 221#.), wenngleich sich 
auch Vorstellungen von Berg-, Wald- und Baum- 
nymphen namentlich in der Dichtung ein- 
bürgerten. S. den Art, Nymphai Nr. 2. 


Parth. 14. Leon. Tar, Anth. Pal. IX 329, Hermokr. 
ebd. IX 327), äyvögides (Artemid, II 38, vgl. 
noch Lobeck Pathol. 466, 53), ferner Epvddrını 
(Apoll, Rhod. I 1229), #vvôgot (Soph. Phil, 1454), 
bôaróhevoi (IG XIV 219), úðaróeooat (IG XH 
2, 129, Nonn. Dion, XXII 396. XXIH 2), yod- 
yovoı, bypox&ievdor, bypoßapeis (Nonn. XIV 145. 
II 57. XXIII 183), &oyögsa: (Ammon. Anth, Pal. 
IX 827 = Plat, frg. 20D), udae (Claudian. 36, 


Die N. hatten ganz allgemein das Wasser 30 16f.), umentes (Gratt. 17. Sidon. carm.: 7, 26), 


(Regenwasser s, Abschn. 22) unter ihrer Obhut 
(Clem. Alex. protr. IV 58, 2. Porph. antr, 6. 10. 
12f. 17. Serv. eclog. 1, 52. Eustath, p. 1193, 15. 
1815, 60ff. Hesych. s. Nartôes, vgl, Phot. Svid. s. 
vuupeörpia, Stellen u. S. 1584, 53f.) oder wenig- 
stens das Süßwasser (Cornut. 22. Dio Chrys. 12, 30. 
Porph. bei Euseb. praep. ev. III 11, 22, Eustath. 
p. 622, 31). Man sprach allerdings auch von äras 
oder ĝaldoorae N. (Soph. Phil. 1470. Mnesim. 


caerulae (Stat. silv. ITI 4, 42), cyaneae (Prudent. 
c. Symm. I 302), virides (Stat. silv. I 5, 15, vgl. 
Nemes. cyn. 94), vitreae (Auson. Mos. 179, vgl. 
Stat. silv, I 5, 16. CLE 1327, 7 = CIL VII 7759), 
auch ĉgocoeiuoves (Orph. hym. 51, 6). Die Glosso- 
graphen erklären N. als dea aquarum (CGIL IV 
125, 1. 262, 10. V 814, 1. 469, 19, vgl. IV 124, 
55. 262, 4. V 813, 46. 467, 63. Philarg. Verg. 
eclog, 2, 46. Isid. orig. VIII 11, 96); vgl. numen 


Phas. b. Schol. Apoll. Rhod. IV 1412. Artemid. 40 aquarum (CIL VI 547, vgl. VIII 2662), regina 


II 34. CGIL IV 417, 28f. Catull. 64, 16f. Ovid. 
met. XIII 736. XIV 557. 566. Manil. V 434. 
Stat. Ach, I 298. Chariton 2, 4. Dracont. 7, 146; 
ein Triton Nvugoyerns IG XIV 2519; vgl. noch 
Bloch 541f.), doch wird diese Klasse durch die 
Nereiden (s. d. Art.) vertreten, die auch mit diesem 
ihrem besonderen Namen in den spätern Katalogen 
der N. aufgeführt (Absehn. 7) und auch als »dugaı 
Nnoniöes bezeichnet werden (Simm, fre. 13P. 


undarum (CLE 864 = CIL III 1395), undarum 
dominae (Stat. silv. I 5, 6). Der Beiname ydorını 
(Orph. hym. 51, 3) kommt den N. vielleicht wegen 
des chthonischen Charakters des Wassers zu; bei 
Apoll. Rhod, II 504 versteht der Scholiast das 
Epitheton allerdings im Sinne von adrögdwr (8. 
Absehn. 18). Kann die kyprische N. A ër vo orod- 
goe (Abschn. 32 E) eine N. des Wasserwirbels 
oder auch nach Analogie der modernen Neoaldes 


Zonas Anth, Pal, IX 556. Nonn. Dion. XLIII 50 des Wirbelwindes gewesen sein? Vgl. jedoch 


93f.); im Volksglauben haben diese dann später 
die N. ganz in eich aufgenommen, so daß im 
modernen Griechenland Neo«löss der gemeinsame 
Name all dieser Gestalten ist. Die ungeheuer- 
lichen »ndöss der samischen Sage wurden auch 
als »niöes oder vaiðes bezeichnet (Meineke 
Anal. Alex. 60f. zu Euphor. frg. 25 M. 48 Seh., 
dazu Dion, Hal. Thuk. 6). 

9. Als Wassergottheiten hatten die N. den 


Abschn. 18. 

So werden die N. allegorisch auf das Wasser 
gedeutet (Phanod, b. Ath, XI 465 A. Orph. frg. 
397 a2. Cornut. 22, 27. 30. Lyd. mens. IV 51. 
Serv. Aen. 171. Suid. s. Aorvögouia; vgl. die Stel- 
len S. 1533, 32ff.), das oft metonymisch Nouga: 
genannt wird (Antig. Karyst. Anth. Pal. IX 406, s. 
v. Wilamowitz Antigonos v, Karystos 169f. 
Euenos frg. 2 D. = Anth, Pal. XI 49. Aetna 112. 


Namen Naiaden (Nnwöss Hom. Od. XIH 60 Propert. IT 32, 15. Mart. VI 48, 2. Stat. silv. I 


104. 856; Nyiás Apoll Rhod. I 626. IV 543; 
Naudöes Pratinas frg, 1, 4D.; Nas Dion. Hal. 
ant, I 62 und als Eigenname Philodem. Anth. 
Pal. V 107; Nyis Hom. IL. VI 22. XIV 444. 
XX 884; Neiöss —= Nnides chalkid. Vase, s, u. 
S. 1575, 65, vgl. noch S, 1565, 54; Nats Pind. 
Pyth. 9, 29. Eurip. Hel, 187, ferner Eigenname, 
vgl. Abschn. 34; Neides Eurip. Kykl. 450, Strab. 


3, 37. Plut. mor. p. 147 F. Iulian, epist. 4. Anth. 
Pal. XIV 52. CIL U 6102. VI 1080) oder auch 
Naidss (Agath. Anth. Pal. XI 64, 6, vgl. Marian. 
IX 668, 6. CLE 1327, 7), vgl. u. S. 1585, 37ff, Auch 
sonst verschwimmen Gottheit und Element leicht 
ineinander (Poseidipp. Anth. Pal. VII 170. Meleag. 
IX 331. Antiphil. IX 277. Antiphan. IX 258. 
Philipp. IX 438. Eutolm, IX 587. Catull. 61, 28f. 
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Lygd. 6, 57. Mart, VI 47, 1f. Dion Chrys. 27, 1f. 
Maerob. Sat. VII 1, 16, Liban. or. 11, 28), Dithy- 
rambisch ist veogovra ädxeva Nvupär (Timoth. 
frg. 2, 6D, bei Äthen. XI 465 C) und fàs vvu- 
gon Apogchëne (Antiphan, com. frg, 52, 13) für 
Üöno. Vgl. noch das Relief von Madara (Ab- 
schnitt 32 P.). 

10. Insbesondere waren den N. natürlich die 
Quellen eigen, nicht nur im Naturzustande als 
anyal, sondern auch als xoñra: gefaßt (Hom. Il. 
XX 9. Od. VI 124. hym. 4, 99. Eurip. Iph. Aul. 
1296. Alk. Anth, Pal. VII 55. Incert, ebd. IX 142. 
Orph. frg. 219. Varr. bei Schol. Dan. Verg. eclog. 
7, 21. Philostr. mai. imag. II 4, 3. Klem. Alex. 
protr. IV 58, 2. Porph. antr. 8. 13. 18. Schol. B 
Hom, Il. VI 420, Eustath. p. 1660, 55. 1765, 64, 
dazu weitere Belege Abschn. 32); gerne werden 
die liebliehen Stätten beschrieben, wo sie an 
einer baumbeschatteten Quelle verehrt werden 
(Hom, Od. XVII 204. Theokrit. id. 1, 21f.? 7, 
131ff. Leon. Tar. Anth. Pal. VI 384. Long. prooem. 
Alkiphr. IV 18. Aristain. I 3). So werden sie denn 
auch xonrata: genannt (Hom. Od. XVII 240. IG 
XIV 2067), zonvıdöes (Aischyl. frg. 168 N.2), xon- 
viôes (Schol, Hom, II. XX 8; xoarides Epitaph. 
Bion, 29, vgl. Schol. Theokrit. id. 1, 22), xoovrizı- 
öss (Orph. hym. 51, 10), anyoics (Ps.-Eurip. Rhes. 
922. Orph. hym: 51, 6. Orakel bèi Lyd. mens, III 
8, vgl. rph. frg. 3858 K. W., Kroll Bresl. Phil. 
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Mos. 82ff. 169ff. Nemes. cyn. 95, Dracont. 2, 102. 
Prudent, c. Symm. I 302. Klem, Alex. protr. IV 
58, 2. Eustath. p. 1660, 56. 1765, 64); so heißen sie 
rorauniöes (Apoll. Rhod. III 1219. Nikand. Alex. 
128. Nonn. Dion. IX 28. XLIV 144. Myth. Vat. 
II 50; potamides Laet. Stat. Theb. IV 254. CGIL 
121, 17), auch Znınorawides (Schol. Hom. N. XX 
8) und Zxenordwo: (Mnesim. bei Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1412); fluviales (Auson, Mos. 176). 


10 Auch hier finden sich manche Individualepitheta, 


so Acheletides und Acheloides (generell bei Co- 
lum. r. r. X 263), s, o. Bd. I S. 212; Amnisi(a)des 
o. Bd. I S. 1871; Anienicolae {Sil. XTI 751); Ani- 
griades o. Bd. I S. 2209f.; Asopiades (Eurip. Here. 
f. 785); Echedorides o. Bd. V S. 1908; Hydaspia- 
des (Nonn. Dion. XXXI 286); Ismenides (Paus. I 
31, 4); Lusiades o. Bd. XII S. 1867; Pactolides 
(Ovid. met. VI 16. Nonn. XLVII 27); Tiberinides 
(Ovid. fast. II 597); Tritonides (Apoll. Rhod. IV 


20 1493, Plut, de daed. Plat. 6 Bd. VII S. 47 B. bei 


Euseb. praep. ev. HI 1, 6). 

Schließlich sind auch in Teichen, Seen und 
Sümpfen gelegentlich N. gedacht; sie werden als 
Auuvdöes (Theokrit. id. 5, 17), Arrataı (Orph. 
Arg. 646? Mnesim. bei Schol. Apoll. Rhod. IV 
1412), Zero: (Long, HI 23; Zera Hom. hym. 5, 
23 nach Ilgens Konjektur), Ełerovóuot (Apoll. 
Rhod. II 823. III 1219 und Schol.; Schol, Hom. Tl. 
XX 8) bezeichnet. Ein stagnum Nympharum in 


Abh. VII 1, 9f. Porph. antr. 18. Nonn, Dion, XLII 30 Lydien (Plin. n. h. XXXI 25). N. im Röhricht 


99. XLIV 14 u. ö.; Pegaia cine der Ionides). Auf 
das Quellwasser gehen auch die Beinamen aeternae 
(CIL X 5163), perennes (CIL ITI 3382. XITI 11759, 
vgl. Aetna 112), liquidae (Ovid. met, I 704), no- 
vae, d, i. neuentdeckt (CIL I 1129. X 4734), 
renovalae (CIL XII 6649). CIL VI 555 wird 
ihnen numen fontigenum zugeschrieben, Der Name 
valdes scheint auch metonymisch für ug ge- 
braucht worden zu sein (Hesych. s. Naräöes. Phot. 


Lond. Dionysiaka Arch. f. Pap. VII 7 frg. 6, 11. 
Die lateinische Poesie kennt sogar N. des Avernus 
(Ovid. met. V 540; fast. II 610. Stat. silv. II 6, 
100#.); eine Koxvris N, Oppian. hal. IN 487. 
11. Das Wasser ist das Geschenk der 
N. (xovordAäwa döge Nikarch. Anth. Pal. IX 330). 
Sie haben einst die Arethusa (Diod. V 3, 5) und 
die warmen Quellen von Himera (Beous& Nyupär 
Aovrod Pind. Ol. 12, 27 mit Schol.) und Segesta 


Suid. s. Naldes. Bachm. Aneed, I 305, 27) und 40 hervorsprudeln lassen (Diod. IV 23, 1, V 3, 4. 


ebenso »dupn (Phot. Suid. s. vöupn, vgl. CGIL 
III 433, 41). Natürlich konnten die N. auch von 
bestimmten Quellnamen abgeleitete Epitheta er- 
halten, so Kaorallöss (Theokrit, id. 7, 148 mit 
Sehol.), vgl. //nyaoides (s. Myth. Lex. III 1726, 
dazu Quint. Smyrn. IN 801; Lanekoroński 
Städte Pamphyliens und Pisidiens I 143f.); Ası- 
Bn9oıdöes u. ä. o. Bd, XII S. 1858f.; Mivoldes in 
Delos; Direetis (Stat, Theb. VIX 297f.). N. aquae 


Ogulniae CIL XI 2097. N. fontis Ameuen(i)? CIL 50 


II 5084. Numen aquae Alerandrianae CIL VII 
2662, Römische Quellgeister wie Carmentis, Ege- 
ria, Juturna wurden natürlich auch als N. gerechnet. 

Neben den Laufbrunnen (xejra:ı) können den 
N. auch die Schöpfbrunnen (pofara) gehören 
(Alex, Aet. frg. 3, 22 P. Artemid. II 27; putei CIL 
VI 552. XIII 11760? XTV 2) und so auch die Was- 
serleitungen, die aus ihrer Quelle gespeist werden 
(Paus. 140, 1. 41, 2, IG III 1354, VII 98. XH 


Hesych. s, Hoaxicıa loved); die Parallelsage 
von Thermopylai gedenkt ihrer nicht (u. Bd. VA 
8.2410). Dank für eine neue Quelle CIL MI 3116; 
vgl. den Beinamen novae Abschn. 10. Hm. Apoll. 
bei Porph. antr. 8. Augustin. civ. d. IV 34. Ihre 
Sorge ist es, daß auch die vorhandenen Quellen 
immer reichlich Wasser geben (Leon. Tar. Anth. 
Pal, VI 154. IX 329, Sabin. ebd. VI 158. Incert. 
Anth. Plan. 264. IGR IV 413. CIL VIII 2662) 
oder versiegte wiederkehren (CIL V 3106, vgl. den 
Beinamen renovatae Abschn. 10); Stat, silv. I 5, 
24 und Quint. Smyrn. IV 9. lassen ihnen auch 
den Stand der Flüsse angelegen sein. Wenn 
es an Wasser fehlt, so grollen sie (Ailian. frg. 
165. Horat. sat. I 5, 97f. Stat. Theb, IV 683f. 
Incert. Anth. Pal. IX 814, vgl. Antip. Sid. 
ebd. IX 417). Sie führen den Weg zur Quelle 
(etwas andere Plat. epigr. 22 D. = Anth. Pal. VI 
48) und tränken den Durstenden (Anyte Anth. 


9, 13. XIV 453. IGR IM 811. CIL IX 5744. X60 Plan. 291, vgl. 228. Apoll. Rhod. IV 1411f. Ni- 


4734. 5163. XII 1093. XIMI 11757. 11759; weiter 
s. Abschn. 32); ein Bad CIL III 3047, dazu die 
Nymphaeen. Weihung eines aquarius CIL VI 551. 

Erst recht können auch die Flüsse, die ihren 
Quellen entspringen, Sitz der N. sein (Ibyk. 
frg. 6D. Theokrit. id. 7, 68f. Apoll, Rhod, I 501f. 
Verg. Aen. VII 71. Leon. Alex. Anth, Pal. VII 
550. Stat. Theb. IV 684 und Lact. z. St. Auson. 


kand. Ale, 1041. Hermokr, Anth. Pal. IX 327. 
Ovid. her. 4, 173f. Dion Chrys. 27, 1f. CIL VI 
555. CLE 2295). Trübung des Wassers erregt 
ihren Zorn (Ovid. fast, IV 757#8., vgl. CLE 387. 
Abschn. 32 E Pergamon), und Abscheu erfüllt sie 
gegen die biutbefeckte Hand des Mörders (Apol- 
lopides Anth. Pal. IX 257. Antiphan. IX 258); 
sollte man sich in einer Quelle nicht waschen, so 
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alt ein Verstoß als Sakrileg gegen die N. 
(Nikareh. Anth. Pal. IX 330, vgl. Epigr. Klei- 
tor), so sehr sie anderwärts als Aoerooydo: (IG XIV 
1014, 2) auch für diese Bedürfnisse sorgen moch- 
ten (Long. 113. 32, II 18. IV 32); natürlich baden 
sie selber in ihrem Borne (Anth. Pal. IX 684. IO 
IX 1, 390, vgl. Artemid. Il 44). Dem praktischen 
Sinne der Römer entspricht es, daß sie von den 
N. des Marsfeldes Hilfe gegen Feuersbrunst er- 
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539f. auf diesen letzteren Bildern die Befreiung 
Pandoras; in der Tat ist in all jenen Darstellungen 
keine Beziehung auf das feuchte Element deutlich 
gemacht. Die Vorstellungen von den unterirdi- 
schen Höhlungen, durch die das Wasser kommuni- 
ziert, brachten es mit sich, daß die N. dort unten 
in der Tiefe hausen sollten (Verg. Georg, IV 
321f. Ovid. met, I 568ff. Sil. V 20. Claudian. I 
213. Orph. hym. 51, 2; vgl. meine in Vorberei- 


warteten (Cic. har. resp. 57); auch in diesem 10 tung befindliche Schrift ‚Carmen perpetuum‘). 


Sinne wurden sie an den Voleanalia verehrt (vgl. 
Altheim Griech, Götter im alten Rom 180, 3, 
s. Abschn. 32 I). 

12. Es ist ursprünglich nicht so, daß die ein- 
zelns Quelle einer einzelnen N. vorbehalten wäre: 
wo bestimmte N. auf einen besonderen Wasser- 
lauf beschränkt sind, erscheinen sie gleichwohl in 
der Mehrzahl. Vielfach hat sich jedoch in An- 
lehnung an den Individwalnamen einer Quelle 


Nach alter Vorstellung leben die N. jedoch auf 
dem Lande, auch wenn sie in besonderer Beziehung 
zu einer Quelle stehen. Als ihre Behausung boten 
sich natürlicherweise Grotten und Höhlen: beson- 
ders eigneten sich solehe, in denen Quellen ent- 
sprangen oder Wasser tropfte (Porph. autr. 6. 12. 
14; vgl. Roscher Myth. Lex. II 1071; Selene 
und Verwandtes, Leipz. 1890, 150f.), aber sie 
brauchten nicht unbedingt feucht zu sein, und so 


auch die Vorstellung einer individuellen N. her- 20 sind es nicht nur Najaden, die sich in Höhlen auf- 


ausgebildet, der sie zugehörte, z. B. Arethusa, 
Peirene, Salmakis; bezeichnend ist, daß neben 
den Kowgöixıu auch eine Kwepvxia aufkommt 
und in der Hylassage die Angaben über die Zahl 
der N. des Quells differieren, Epigraphische Be- 
lege für den Singular Nympha mit Bezug auf ein 
bestimmtes Gewässer (W i sgo wa Religion? 224; 
unrichtig Bloch 540) sind nicht eben häufig 
(CIL II 1395. 1894, vgl. 10859. VI 547. VII 278. 


halten, sondern auch Dryaden und Oreaden (Hom. 
hym. 4, 263. Aristoph. av. 1097f. Nemes. bue. 2, 
20). Hiernach heißen die N, dvroıdöes (Theodorid, 
Anth. Pal, VI 224. Phryn. Bekk. Anecd, 17, 5), 
ärrgozageis, onńàvyěe xeyaouévar (Orph. hym. 
51, 5) und in Naxos wöguar (vol. o. Bd. XVI 
S. 995); auch aölıdöes (Anyte Anth, Plan. 291) 
wird man am besten von aölior ‚Grotte‘ ableiten 
(Jüthner Enönßiov Swoboda [1927] 113). 


VII 2662); meist wird eine individuell benannte 30 Mänadenname Ayroc s. Abschn. 34. Auf den Nym- 


Gottheit dahinterstecken (CIL VII 875. Ephem. 
epigr. III 315 or. 190). Vgl. u. S. 1564, 3Öf. 
Es ist auch nicht das Ursprüngliche, daß die 
N. unmittelbar in ihrem Quell wohnend gedacht 
werden (so Mannhardt 35). Schon Ibykos 
frg. 6D. scheint sich freilich den I/aod&raov xä- 
nos dsehoaros (v. Wilamowitz Sappho und 
Simonides 123; Glaube d. Hell, I 185, 3} in der 
Tiefe der Gewässer vorzustellen, und so finden 


phenreliefs erscheint regelmäßig eine Grotte als 
Wohnstätte oder Heiligtum der Göttinnen (Ab- 
schn. 34), und durch Ausgrabungen und Erwäh- 
nungen sind uns vielerorts den N. heilige Höhlen 
bekannt (Abschn, 32); dazu allgemeinere Litera- 
turstellen (Hom. Od. I 73. XII 318. Pherekyd. 
frg. 16 J. Dionysios tyr. irg. 1 N.? bei Athen, IX 
p. 401 F. Theokrit. id. 7, 187. Leon. Tar, Anth. 
Pal. VI 334. Krinag. ebd. VI 253. Lucret, V 948ff. 


wir weiterhin das Element selber noch oft als 40 Verg, Aen, I 166. Sil. I 156. Stat. silv. I 2. 


ihren normalen Aufenthaltsort, so in den Erzäh- 
lungen von Hylas (Theokrit. id. 13, 43ff, usw.), 
Salmakis u. a.; vgl. Beiwörter wie &vv8go: (Ab- 
schn. 9) und Stellen wie Stat. silv. I 5, 17f. 
CLE 337. Hermokr, Anth. Pal. IX 827, 4. Da- 
moch. ebd. IX 639, Nonn. Dion. XXII 9, XXIII 
273. XXIV 24ff. Prud. Perist. X 243ff. u. v.a, Ver- 
wandlungen von Frauen in Quellen oder Seen er- 
zählt erst Ovid, und zwar von Arethusa, Byblis 
(vgl. Nonn. Dion, XIII 559ff.), Egeria, Hyrie und 
Kyane (vgl. Quirin Die Kunst Ovids in der Dar- 
stellung des Verwandlungsaktes, Gießen 1930. 
106ff.); nach älteren Sagen verwandeln sich meist 
die Tränen (u. S. 1554, 1f.: vgl. Epitaph. Bion. 29) 
oder das Blut einer Person in einen Wasserlauf (Bei- 
spiele Ninck Phil. Suppl. XTV 2, 1921, 11f.). Vgl. 
aber noch Hyg. fab. 7, 4. 187, 7 (Hesych. s. Aldan). 
E. Sehmidt Athen. Mitt. XXXVIII 75f. -- 
Robert Arch. Märchen, Berl. 1886, 179f. 


264. Long. 14.7 u.ö. Quint. Smyrn. X 127. Hym. 
Apoll. bei Porph. antr. 8. Schol. Apoll. Rhod. I 
1226). In der Prozession des Ptolemaios Phila- 
delphos führte ein Wagen eine Höhle mit zwei 
Quellen von Milch und Wein, worin Hermes und 
goldbekränzte N. sich befanden (Kallixein. bei 
Athen. V 200C). Radermacher S.-Ber, Wien 
187, 3, 60ff. versteht Soph. Phil. 533 rgooxVoarre 
tùr Zoe sc. Qedr, nämlich die N., wonach Philo- 


50 ktets Behausung eine Nymphenhöhle gewesen sein 


müßte, Über die späteren Brunnenhäuser s, Ab- 
schn. 28. 35. u.$. 1591 und Art. Nymphaeum. 
Höhlenkult s. Kern Rel. d. Griech. I 78ff. 

13. Sind die N. so eng mit dem Wasser ver- 
bunden, so wird man sie sich besonders leicht auf 
den feuchten Wiesen denken. Schon Hom. II. 
XX 9. Od. VI 124. hym. 4, 99 weist ihnen alcea 
noınevra als Revier zu (ebenso Dion. Hal. ant. I 
38, 1), und in Milet hatten sie ein Heiligtum auf 


glaubte auf bildlichen Darstellungen das Auf-60 einer Wiese (Abschn. 32 E); vgl. Long. I 4. So 


tauchen einer N. aus dem Boden nachweisen zu 
können, insbesondere die Freilegung eines Quells 
auf mehreren Vasen, die eine mit dem Haupt oder 
halbem Leibe aus der Erde ragende Frau und mit 
Hacke und Hammer um sie beschäftigte dämo- 
nische Gestalten zeigen (vgl. Bloch 565. Ra- 
dermacher S.-Ber. Akad. Wien 182, 3, 1916, 
112ff.), doch erkannte er später Herm. XLVII 
Pauly-Wissowa-Kroli XVII 


heißen sie manchmal Asınwridöss (Soph. Phil. 
1454. Apoll. Rhod. II 655. Orph. hym. 51, 4. He- 
sych. s. v. Eustath. Il. p. 652, 35. 1384, 36; Limo- 
nides Schol, Dan. Verg. eclog. 10, 62; Aernaxiĝez 
Orph. Arg. 646°). Überhaupt sind ihnen alle blü- 
henden Plätze (Dion. Hal. a. O.) und so besonders 
die Gärten zu eigen (vgl. Ibyk. frg. 6D.), die 
sie mit ihren Quellen berieseln (Calp, bue. 2, 34f.), 
9 
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und so nennt Aristain. I 3 sie xnrides; besonders 
sind für die Hesperiden Gärten charakteristisch 
(vgl. Aristoph. nub. 271), aber auch bei der Grotte 
von Vari hatte Archedemos den N. einen solchen 
angelegt (Abschn. 82 A, vgl. Suppl. epigr. I 248, 
8), und der Berg Nymphaios in der Phthiotis war 
einst durch seine Naturgärten ausgezeichnet (Plin. 
n. h, IV 29). Überhaupt sind die N. die Göttinnen 
der ländlichen Gefllde (Alkiphr. II 8, 1) und hei- 
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Berge (Hesiod. Theog. 180. Theokrit. id. 1, 67i. 
Apoll. Rhod. I 1226): so heißen sie Napaeae (Verg. 
Georg. IV 585, Colum, r. r. X 264. Stat. Theb. 
IV 255. IX 386. Nemes. buc. 2, 20. Prudent. ce. 
Symm. I 303. Sidon. carm. 22, 16. Luxor. PLM 
IV 406. Dracont. 7, 34. Serv. Aen. I 500. Lact. Stat. 
Theb. IV 254. Myth. Vat. IY 50. CGIL V 121, 17) 
und aùiwrıáðes (Orph. hym. 51, 7). Oft werden 
sie natürlich nach bestimmten Gebirgen näher be- 


Ben daher &yoorduoı (Hom. Od. VI 106), &ygısöss 10 zeichnet, so Auxtaie (Kallim. hym. 1, 47. Verg. 


und dyeworivar (Hesych. s. v.), agrestes (Verg. 
Georg. II 493. Ovid. met. VIII 787. Stat. Theb. 
IV 684) und, soweit sie in der Ebene bleiben, 
Pediades (CGIL V 121, 17). 

14. Schon bei Hom. Od. VI 123 werden aber 
die Gipfel der Berge als besonderes Revier der 
N. genannt, und so werden sie auch fernerhin auf 
den Bergeshöhen gedacht (Hom. hym. 4, 98. 285. 
Kypr. frg. 5. Hesiod. Theog. 129f. Anakr. frg. 2 D. 


erlog. 6, 56), Eisxwrldes (Soph. Oid. T. 1106), 
Töcieı (Burip. Hel. 1824. Paus. X 12, 7. Aglaosth. 
bei Eratosth, eatast. 2 u. a, S. 56 R., vgl. o. Bd. IX 
S. 865f.), Kiðarpwvlðes (Paus. IX 3, 9), Ilagrao- 
oiöss (Schol, Soph. Ant. 1128), I/nAcdöes (Apoll. 
Rhod. I 550), Ilzwiöes (Hesych. s. v.), Caueaseae 
(Val. Flace. V 381, vgl. Apoll. Rhod. IIT 242), 
Erymanthiades (Stat. Theb, IV 329), Helieonis 
(ebd. VII 756; Heliconia Claudian. 55, 1), Maena- 


Simon. frg.37D.nach v. Wilamowitz’ Vermutung. 20 liae (Colum. r. r. X 264). Eime besondere Be- 


Aischyl. frg. 842 N.?. Soph. Oed. T. 1098ff. Eurip. 
El. 448; Hel. 188. 1324, vgl. Phoin. 233. Aristoph. 
Thesm. 990ff, Theokrit. id. 1, 67%. Apoll. Rhod. 
T 549f, 1226. Nikand. frg. 39 bei Ant, Lib. 22. 
Arch. Anth, Pal. VII 696; weiter s. Abschn. 32). 
So kommt es, daß sich die Bergnymphen zu einer 
Hauptklasse unter den N. herausgebildet haben 
(anders Gruppe 827, 2). Dennoch sind diese 
Bergnymphen von den Najaden nicht ganz scharf 


ziehung zu Steinbrüchen und Bergwerken könnte 
die Grotte von Paros und die Inschrift von Ptole- 
mais verraten (Abschn. 32 D.F). 

15. Daß die N. auch als Bewohner des Wal- 
des erscheinen (Eustath. p. 1660, 55. 1765, 64), 
ist nur natürlich, Schon bei Hom. N. XX 8. 
hym. 4, 97 finden wir sie dort, und später zählen 
Alontöes als besondere Klasse (Apoll. Rhod. I 
1066. IV 1149. Schol. Hom. Il. XX 8); sie heißen 


geschieden worden, da jene ja auch Wasserläufe in 30 auch borduno: (Orph. hym. 51, 10. Paul, Sil. Anth. 


ihrem Bereich haben und diese Bergquellen be- 
sitzen konnten (Hom. I. XX 384f. hym, 19, 4. 
198. Aischyl. fre. 168 N. Theokrit. id. 7, 148. 
Apoll. Rhod, I 1224ff, Hym. bei Stob. I 1, 31a. 
PLG III 681f. Damostr. Anth. Pal. IX 328. Val. 
Flacc. V 881, IG XII 9, 13); Etym. Gen. M. e, vë 
erklärt geradezu vnıöes altıwes zei vöupes dar 
arıddes anosayogebovreı, Die Bergnymphen heißen 
ögsoudöes (Hom, Il. VI 420 mit Schol. hym. 19, 


Pal. VI 57, 7), ÜAnwool (Apoll. Rhod. I 1227). 
öovuides (Herodian, I 85, 26f. L. bei Cramer 
Anecd, Oxon. I 224, 32, vgl. Kallim. frg. anon, 
354 Schn.), ðovuoyageie (Örph. hym. 51, 13), 
nymphae quae in nemore sunt (CIL ID 6478). 
Aber die Waldnymphen waren von den Berg- 
nymphen kaum zu scheiden: diese waren es jæ die 
Ulmen auf Eetions Grab wachsen ließen (Dem. IL 
VI 420, vgl. Antiphil. Anth. Pal. VII 141), und 


19. Nonn. Dion. XIV 89. XV 371. Phryn. Bekk. 40 Daphnis, die den Lorbeer im Namen trägt, gilt als 


Aneed. 17, 6. Porph. antr. 10. Schol. Soph. Trach. 
212. Eustath. Od. p. 1384, 386. Etym. Gen. M, =. 
vs), čosiar oder očosıa: (Hom. hym. 3, 244. He- 
siod. frg. 198 Rz.. Eurip. Kykl. 4. Aristoph. Av. 
1098. Hym. bei Stob. I 1, 31 a. Charit, 1, 1. Himer. 
or. 20, 3, Hesych. s. åyoworīva:, Schol. Soph. Oed. 
T, 1086, vgl. Arrian. Kyn. 85, 3), ĉoe(r)áðes bzw. 
orefiJades (Inschr, vom Ossa Abschn. 32 B. Bion 
Ad. epit. 19, Verg. Aen. I 500. Ovid. met. VIII 787. 
Klem. Alex. protr. IV 58, 2. Nemes. cyn. 96. Auson. 
Mos. 176. Nonn. Dion, VI 259. XIV 206. XXI 280. 
XLII 62. Dracont. 7, 85. Sehol. Hom. Il. XX 8. 
Serv. Aen. I 500. Philarg. eclog. 2, 46. Lact, Stat. 
Theb. IV 254. Myth. Vat. II 50. II 5, 38. CGIL V 
121, 17. Isid, orig. VI 11, 97), ogeox@o: (Hom. 
hym. 4, 257), öeoösunlades (Hesych. s. v.), ö080- 
alyovoı (Aischyl. irg. 168 N, danach Aristoph. 
Ran. 1344, el, Schal, z. d. St.), sasimkayrror 
(Aristoph. Thesm. 326), dosıwöno: (Eustath. I. 


Oreade (Paus. X 5, 5); vgl. noch Klem. Alex. 
protr, d 58, 2. Schol. Apoll. Rhod. I 1227. 
Ebenso fließend ist die Grenze zu den Wasser- 
nymphen: Philyra, Cheirons Mutter, kann dem 
Xen. cyn. 1, 4 als Najade gelten, und eine Jes- 
bische Quellnymphe heißt Plataneis ` (Abschn. 
32D); eine regina undarum ist zugleich deeus 
nemoris (CIL IH 1895 == CLE 864), vgl. fer- 
ner CLE 2151, 14. Schließlich sind die Wald- 


50nymphen aber mehr oder weniger identisch mit 


den Baumnymphen (6ev60&dsıs Meleag. Anth. Pal. 
VII 196; Sevöptrides Agath. Anth. Pal. IX 665), 
besonders den Dryaden, die ja schon ihr Name mit 
dem Walde verbindet. Machte sich bereite in meh- 
reren der eben besprochenen Fälle eine Beziehung 
von N. zu bestimmten Baumgattungen bemerkbar, 
so sind auch die Dryaden und die Meliai mit zwei 
besonderen Arten verknüpft, diese mit den Eschen 
und jene mit den Eichen, die freilich in alter Zeit 


p. 18, 42), odgsoporzdäes (Lukill. Anth. Pal. XI 60 überhaupt die Laubbäume repräsentieren konnten 


194), odosoiporor (Orph. hym, 51, 9), dxgalaı 
sit antr, 10), zeroeicı (Eurip. El. 805. Nonn, 
Dion. VI 144), montanae (Comm. Luean. III 402, 
vgl. Ovid. met. VIII 786), Mänadenname Opnds 
s. Abschn. 34. Waren die Sitze der N. oft gerade 
die zooupai und die oxonıai (Petersen Arch.- 
epigr. Mitt, V 50), so dachte man sie sich doch 
auch gerne in den Schluchten und Tälern der 


wie die &ädra: das Nadelholz (Hom, hym. 4, 264, 
s.v. Wilamowitz Glaube 83 I 18er.) 
Wenn nach halbverschollenen en von den 
Eschen wie von den öedes das Menschengeschlecht 
(bzw. die eherne Generation) abstammen sollte, so 
haftet der Glaube an die N., die ja »ovgorgogo: 
sind (Abschn. 34), vielleicht micht zufällig gerade 
an diesen Baumgattungen. Die Vorstellung von 
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den Melia: (Hesiod. Theog. 187, s. o. Bd. XV 
S. 504f. u. Abschn, 17) ist ein Klang aus uralten 
Zeiten (vgl. v. Wilamowitz a. O. I 190f.): 
diese Eschengeister können ursprünglich von den 
N. ganz unabhängig gewesen sein, da sie als ein- 
zige unter den Kategorien der N. nicht einen ad- 
jektivischen Namen tragen (Abschn. 7); von den 
Späteren werden sie natürlich zu den Dryaden 
oder Hamadryaden gerechnet, vgl. Kallim. hym. 
4, 80f. Nonn. Dion. XIV 212. XVI 230. Namenliste 
bei Tzetz. Theog. 99ff. (Bekker Phil. u, hist. 
Abh. Akad. Berl. 1840, 150. Matranga Anecd. 
Gr. H 580f.), s. Mayer Giganten und Titanen 258. 

16. Mit den Dryaden-(o, Bd. V S. 1742f.) 
stehen die Hamadryaden (o. Bd. VII S. 2287.) 
in naher Beziehung. Wie sich der Name der Hama- 
dryaden entwickelt hat, kann man an Hom. hym. 
4, 264 beobachten; für Pind, frg. 165 ist er nach 
Plut. def. or. 11 schon fest, und natürlich setzt 
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verschieden gedacht worden. Die Vorstellung, daß 
ihr Leben mit dem des Baumes endet, hat An- 
stoß erregt, denn Apoll. Rhod. II 480 und Nonn. 
Dion. XXXVII 20 u. s, halten eine weitere Existenz 
der N, durchaus für möglich (o. Bd. VII S. 2290f.) 
und erklären die N. nur noch für gleichalt mit 
dem Baum (vgl. Paus. X 32, 9 u. Abschn. 3); such 
Kallim. hym. 4, 82f. läßt sich nur soviel von 
der Musen bestätigen, daf die N, am Gedeihen 


10 ihres Baumes Freude und an seinem Verderb 


Schmerz empfinden. So sind denn bei diesen 
Dichtern (vgl. Nonn. Dion. XXII 84f, 114#. 
XXXII 293) wie schon im homerischen Hymnos 
die N. durchaus bewegungsfrei; die auf Eumelos 
zurückgeführte Geschichte von Arkas und Chryso- 
peleia und die von Rhoikos, die Charon von Lam- 
psakos überliefert hat, lassen die Bindung der N. 
an den Baum hingegen schon stärker erscheinen. 

Die Vorstellungen von solchen Baumnymphen 


ihn auch Kallim. hym. 4, 79ff. voraus, Weiter 20 haben sicherlich das Aufkommen von Verwand- 


begegnet er bei Apoll. Rhod. II 479, Moiro Anth. 
Pal, VI 189, Ps.-Plat. epigr. 26 D., vielleicht auch 
bei Nikand. frg. 41 (bei Ant, Lib. 32, 1), und dann 
bei Späteren wie Pherenikos (bei Athen. III p.78 B) 
u. a, im Lateinischen zuerst bei Catull. 61, 28 
und in der Form adryades (s. d.) bei Propert. 120, 
12. Die Dryaden sind erst bei Ps.-Platon a. O. 
und bei Lateinern seit Verg. Georg. I 11 nach- 
weisbar. Die Vorstellung der Dryaden und Hama- 
dryaden ist, wie es ja auch der Name erlaubte, 
nicht an die Eichen gebunden gewesen, wenn sie 
auch vorzugsweise von diesen galt. Natürlich be- 
zog sie sich eigentlich nur auf die gewachsenen 
und nicht auch die gepfianzten Bäume (v. Wila- 
mowitzI 189). 

In dem homerischen Hymnos auf Aphrodite 
258ff. finden wir nun die Anschauung, daß die N. 
zugleich mit ihren Bäumen (öoves wie Aarau) ver- 
gehen. Wie schon die von Mannhardt 4ff. bei- 


lungssagen begünstigt, die jedoch ihrerseits wie- 
der dazu beitragen mußten, die N, um so mehr 
an ihr Element zu ketten und mit dem Baume 
geradezu zu identifizieren. Apoll. Rhod. IV 1404ff. 
hat die Wüstenlandschaft in seinen Hesperiden 
verkörpert, Mädchen, die beim Herannahen der 
Menschen zu Staub und Erde werden, dann eine 
Oase auftauchen lassen und sich selber in Bäume 
verwandeln, ohne doch Stimme und Gestalt zu 


30 verlieren. Die hellenistischen Dichter haben damit 


begonnen, in ihren Metamorphosenschilderungen 
den allmählichen Übergang des alten Wesens in 
das neue vorzuführen, und so finden wir bei Ovid, 
der ihre Technik auf die Höhe der Vollendung ge- 
bracht hat (Guomon 1983, 35ff.), eine Reihe von 
Verwandlungen in Bäume in dieser Weise ausge- 
malt (Quirinam o. 8. 1537, 51, a. O. 61ff.). Wie 
der Dichter hier nun die menschlichen Formen in 
die des Baums hineinsieht, so scheinen ihm auch 


gebrachten nordischen Parallelen vermuten lassen 40 die eigentlichen Nymphen so mit ihrem Baume 


(vgl. Marót Der Eid als Tat, Szeged 1924, 5f.), 
ist diese Anschauung alt (anders Lehr s? 114ff.), 
wenn auch die Vorstellungen von Waldnymphen 
überhaupt nicht gerade von ihr abzuleiten sind; 
unter ihrem Einfluß steht aber wohl der seit He- 
siod belegbare Glaube, daß sämtliche N., wenn 
aueh langlebig, so doch sterblich seien (Abschn. 4). 
Wenn die Vorstellung von einem sympathetischen 
Zusammenhange der N. mit einem Baum im home- 


verwachsen, daß die gegen diesen geführten 
Streiche sie selber ganz unmittelbar treffen (met. 
VIII 757f.; fast. IV 231f., vgl. Myth. Vat. IT 50). 
Auch ohne spezielle Erwähnung der N. können 
Dichter Bäume stark verlebendigen (Hom. hym. 
5, 23, dazu Allen-Sikes. Theokrit. id. 7, 74. 
Nikand. frg. 27 bei Schol. Nikand. Ther. 460. 
Verg. Aen II 626ff.), aber andererseits heißen 
auch im Volksmunde die dem Alkmaion heiligen 


rischen Hymnos noch von den Oreaden gilt, so ist 50 Zypressen bei Psophis /Tag#&va: (Paus. VIII 24, 7; 


sie sonst auf die nach den Eichen benannte Klasse 
von Baumnymphen beschränkt worden und inner- 
halb dieser wieder auf die Hamadryaden. Serv. 
eclog. 10, 62 (vgl. Aen. I 500) gibt den Unter- 
schied zwischen Dryaden und Hamadryaden an: 
Hamadryades nymphae, quae cum arboribus et 
nascuntur et pereunt ... Dryades vero sunt, quae 
inter arbores habitant. Diese Scheidung ist jedoch 
nie recht durchgedrungen, denn man redet auch 


vgl. Antip. Mak. Anth. Pal. IX 282). 

Man pflegt die Hamadryaden als ‚Baumseelen‘ 
zu bezeichnen, aber es ist nicht gesagt, ob sie als 
ein Relikt eines alten Baumfetischismus gelten 
können (vgl. Kalinka Neue Jahrb. 1920, 404), 
zumal da ihnen ein Kult gewöhnlich fehlt (vgl. 
allerdings Apoll. Rhod, II 486ff., auch Ovid, met. 
VIII 744f. Nilsson Griech. Feste 442. v. Wi- 
lamowitz Hell. Dieht. I 114, 4). Jedenfalls 


von Dryaden, wo man speziell Hamadryaden 60 erscheinen diese Wesen gerade in älterer Zeit 


meint (Plut. mor. p. 757 F), und umgekehrt ge- 
braucht man den Namen der letzteren ganz farblos 
(o. Bd. VII S. 2292), ja man läßt beide Kategorien 
mit den Najaden verschwimmen (Propert. 1I 20. 
II 32, 37. Gratt. 17f. Ovid. met. I 690f., vgl. 
704; fast, II 155. IV 281f, Stat. silv. I 3, 62, 
dazu Vollmer). 

Die Beziehung der N. zu ihrem Baum ist sehr 


völlig anthropomorph und von ihrem Baume ge- 
löst, und es ist im wirklichen Glauben schwerlich 
je so gewesen, daß jeder Baum mit einer N. in 
Verbindung gedacht wurde (vgl. den Einschub 
Hom. hym. 4, 267f.). Germanische und andere 
Vorstellungen von Geistern im Baum s. Lauffer 
Volkskundl. Gaben f. J. Meier, Berl. 1934, 104ff. 

17. Alte Nvmphenvorstellungen haben sich auch 
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in dem Kinderspruch plrra Maitdöes, ierg Zoo, 
pirra Mesila: erhalten (Poll. IX 122. 127. Eustath. 
p. 855, 25. 1963,41, vgl. Lobeck Pathol. 466f.). 
Neben den Meliai treffen wir hier also auch Porgi 
(vgl. Eustath. p. 1572,35) und die Malıdöes (Mali- 
üss, Mnlißes), Ae verschieden von den melischenN. 


(Abschn. 18) als N. der Apfelbäume zu verstehen ` 


sind (Eustath, p. 652, 35. Od. p. 1963, 39, vgl. 
o. Bd. VIS. 172. XIV 898f.; MnAıdöes Hesych. 
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(Kallim. hym. 4, 50), Nvsata: (Orph. hym. 51, 15; 
Nvosddes Nonn. Dion. XXXV 362. Ovid. met. III 
314; fast. III 769), Zvðáðes (Anth. Pal. IX 676), 
Zyögrdöes (Nonn. Dion. XXXII 288), Tow:áðes 
(Kolluth. 1), Achaeae (Val. Flace. ITI 542), Amy- 
claeae (Stat. Theb. X505), Ausoniae (Propert. 120,12. 
Ovid. met. XIV 786), Casinae (Sil. XII 527), Creti- 
des (Ovid. fast. III 443f.), Ennaeae (Stat. Ach. I 825), 
Hesperiae (Ovid. met. 11 325), Hiberae (Sil. I 156), 


s. v.), während die Zrıunildes, soweit wir sehen, 10 Italides (Sil. VII 428f.), Lelegeides (Ovid. met. IX 


im Altertum ausschließlich auf die Herden be- 
zogen worden sind (Abschn. 23); Eustath. p. 1384, 
36 hat nach dem Muster der Aunöpvades auch 
“Auaunàlðsc. Nonn. Dion. XXIV 99 kennt beson- 
dere Aapraïaı. Die Adovddss wollte Boeckh von 
&ögvo» (sizilisch urjAov) ableiten (0. Bd. I S. 421. 
Bloch 515). Die neugriechischen Drymien s. B. 
Schmidt Volksleben der Neugriechen I 130f. 
Mannhardt 34, 1. Natürlich gibt es eine Reihe 


652), Lucrinae (Stat. silv. I 2, 264), Sicelides 
(Ovid. met. V 412), Sidoniae (Stat. Theb. IX 
709). Die Zepvolāss (Hesych, s. Nalôes) werden 
zu einem Orte Zephyrion gehören, die arkadischen 
N. wurden mach der alten Autochthonenbezeich- 
mung IIooosinvides genannt (Hesych. s. Y.). Auch 
die Beioa: tragen einen Lokalnamen (o. Bd. DI 
S. 855f. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
191, 2). Twrides s. Theander Eranos XX 


von N., die ihren besonderen Baum im Namen 20 1921/22, 378. Zu Catull. 64, 287 (Roscher 


tragen (Daphnis, Lotos, Philyra, Pitys, Smyrna- 
Myrrha usw.). Querquetulanae Virae s, den Art. 
Blumennymphen (Mannhardt 1#.) gibt es 
nicht (v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 186, 
1), denn Lukians Lügengeschichte von den Reben- 
mädchen (ver. hist. I 8) gehört zu der gewöhn- 
lichen Baumnymphenvorstellung (Aurshos als Ha- 
madryade Pherenik. bei Athen. III p. 78 B). 

18. Wenn die Phantasie der Menschen Flur 


und Wald, Berg und Tal ihrer Heimat mit den 80 VII 71. CIL XIII 7212, vgl. 72 


Gestalten der N. belebt hatte, so waren und blie- 
ben diese Göttinnen mit dem Boden ver- 
bunden (&xiyeior Abschn. 7) und sind nicht auf 
den Olymp erhoben worden (Ovid. met. I 192ff.). 
Hom. IL KX St läßt sie freilich an der Götter- 
versammlung teilnehmen (ebenso Claudian. 36, 4. 
Sidon, earm. 7, 26), aber das ist eine rein dich- 
terische Erfindung. Die oùọáveæ, die Mnesimachos 
bei Schol, Apoll. Rhod. IV 1412 rubriziert, schei- 


nen mir auf den Typ der Hyaden sich zu beziehen: 40 


Nympha virgo coelestis vel numen aquae erklären 
die Glossographen (CGIL IV 124, 55. 262, 4. V 
818, 46), vgl. Abschn. 22. Kallim. hym. 4, 80 gibt 
einer Melie das Attribut aösydwr (vgl. Verg. Aen. 
VII 137. VIH 314); in diesem Sinne versteht der 
Scholiast auch xddvra« bei Apoll. Rhod. II 504, 
und so sind auch die kyprischen Evönidss (vgl. 
Hoffmann Griech. Dialekte I 113. Gruppe 
826, 4. 1165, 1) und die lesbischen Evynadödes zu 


Jahrb. f. klass. Phil, CXXI 785f.) s. W. Kroll, 
v. Wilamowitz Hal. Dicht. I 303, 1. Per- 
rotta Studi It. N. S. IX 1931, 61f. 

Im Kult der römischen Zeit gibt es vielfach 
lokale Epiklesen, die zum Teil auf alteinheimische 
Gottheiten schließen lassen: Avyıdlsıs (Aitos in 
Bulgarien), Bovedarnval (Saladinovo), Caparenses 
(Lusitania), Castaecae? (CIL II 2404), Griselicae 
(CIL XII 361), Laurentes (Verg. Aen, VII AN. 

10), Lupianae oder 
Imcianae (CIL II 6288), Nitrodes (Aenaria), Per- 
cernes (CIL XIE 1329), Silonsaelo ... (CIL II 
5625), Varcilenae (CIL II 3067), Volpinae? (CIL 
XIII 7691, vgl. Bloch 550); verstümmelt CIL 
II 24748. 2531? Nymphae loci auf unechten In- 
schriften (Bloch 548). Nach dem Grundstück- 
besitzer sind die N. Domitianae (CIL XI 3286) 
benannt und vielleicht die Geminae (CIL IX 5744, 
vgl. Abschn. 6). Vgl. d. Art. Nymph ai Nr. 2. 

Vielfach werden weibliche Stadieponyme als 
Flußtöchter aufgefaßt und damit den N. genähert, 
so Chalkis, Daulis, Erysiche, Kleone, Lilaia, Sparta, 
Telphusa, Thisbe usw., und so wird Hierapolis ein- 
mal ausdrücklich als N. bezeichnet (Kaibel Epigr. 
1074); eine N. Naxdin Eponyme von Nakoleia, s. 
Steph. Byz. Suid. s. Naxdäsıe. Vgl. auch noch Te- 
lonnesos u. 8. 1569, 6. Die männlichen Stadt- 
eponymen können Gatten von N. sein, wie z. B. 
Kaunos der der Pronoe, oder Söhne, wie z. B. 


deuten (o. Bd. V S. 2551. 2587f.). So sind die N. 50 Lykoros von einer korykischen oder Megaros von 


denn an ihre heimatliche Gegend gebunden (oft 
gerade an einen einsamen Platz, s. Plut, bei Stob. 
IV 16, 18; oiondAoı in Libyen Apoll. Rhod. IV 
1411f.); gewisse Versetzungen wie die von Kyrene 
(Lehrs2 121) stehen auf einem besonderen Blatt. 

Zahlreich sind, namentlich bei Dichtern, die 
Benennungen nach Ländern und Städten, 
so Auapvrdudöes (Theoderid. Anth, Pal. VI 156, 
vgl. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. 1185, 1), 
Aoraxiðes (Nonn. Dion. XV 170), Beotóviar (Epi- 
taph. Bion. 18), Ayàiáðes (Kallim. hym. 4, 256), 
Awðwviðes (Pherekyd. frg. 90 J. u. a.), Geng: 
Aiëee (Kallim. hym. 4. 109), Ovviáðes (Apoll. 
Rhod. II 487. Propert. I 20, 34), Ańuva (Schol. 
Pind. Ol. 13, 74), Außvorides? (Hesyeh. s. Apv- 
oátiðes, vgl. H o e f e r Myth. Lex. II 2043), Mapa- 
Bwvide: (Nonn. Dion. XLVIII 960), Maidäec 
(Soph. Phil, 725, vgl. Abschn. 17). Muxalnooides 


einer sithnischen N. abstammt. Imhoof-Blu- 
mer hat von Münzen griechischer und römischer 
Zeit viele Bilder von N. (oft Köpfe) gesammelt, 
die in diesem Artikel, soweit sie Einzelgestalten 
darstellen, plangemäß außer Betracht bleiben, auch 
wenn sie durch gewisse auf das Wasser bezügliche 
Attribute oder Motive in ihrer Deutung als N. 
gesichert sind. Gerade hier zeigt sich freilich, daß 
die N. eigentlich nieht unmittelbar Repräsentan- 


60 tinnen einer Stadt als solcher sind (vgl. v. Wila- 


mowitz Glaube d. Hell. I 186f., 5), sondern 
einer bestimmten Quelle, die für jene besonders 
charakteristisch war; die Berührung war vor allem 
in den Fällen gegeben, wo der Wasserlauf den 
gleichen (weiblichen) Namen wie die Ansiedlung 
trug (z. B. Medma). Durch Brunnen und Wasser- 
leitungen kam die Gabe der N. freilich auch in 
die Stadt, und ihre Funktion als Hochzeitsgöttin- 
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nen und Kindspflegerinnen hielt sie ebenfalls in 
gewisser Beziehung zu ihr, aber ihr Aufenthalts- 
ort blieb doch die freie Natur (bezeichnend auch 
das Epigramm von Kalchedon Abschn. 32 E). 
Immerhin haben sie gerade an der Scheidegrenze, 
dem Stadttor, zuweilen ihre Stätte gehabt, wie 
schon die Nuupadöss möla: in Megara (Paus. I 
44, 2) vermuten Jassen (Petersen Arch.-epigr. 
Mitt. V 47); dazu kommen Münzen von Bizye, die 
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dieser Tanz ekstatische Formen an (vgl. Peter- 
sen Arch. igr. Mitt. V 45). Die zahlreichen Nym- 
phenreliefs (Abschn. 34) zeigen die Göttinnen meist 
im Reigen, der das typische Schema ihrer Dar- 
stellungen ist (Xen. Symp. 7, 5. Long. I 4). Her- 
mes führt ihn in der älteren Zeit gewöhnlich an 
(Aristeid. or. 55 [53] p. 708 D. 469 K.), und Pan 
spielt mit seiner Syrinx auf (Hom, hym. 19, 15 
u. a, s. Abschn. 33). Und so tanzen sie nach ganz 


in einer Nische des Stadttors die Gruppe der drei 10 alter Vorstellung auch als Begleiterinnen: der Ar- 


N. zeigen (Imhoof-Blumer 185 nr. 492f. 
Taf. 11, 23). Hesych. s. Zurdlar al vöugar. Viel, 
leicht läßt sich von hier aus auch die merkwürdige 
N, Ñ èv ro otoógıyyı von Kypros erklären (Ab- 
schnitte 9. 32 E). 

19. Ihrer äußeren Erscheinung nach 
sind die N. jung und schön (Hom. Od. VI 108. 
Apoll. Rhod. IV 1409. Charit. 1. Long. I 24. II 23, 
TÏ 28. Lond. Dionys. Arch. f. Pap. VIT? frg. 6,14f. 


temis (Hom. Od. VI 105f., danach Apoll, Rhod. 
HI 880. Verg. Aen. I 499. Stat. Ach, I 294f. 
824f.; silv. 12, 115f. Hom. hym. 4, 118. Kal- 
lim. hym. 3, 170f. Luxor. PLM IV 406) oder 
indem sie die Göttin besingen (Apoll. Rhod. I 
1222f.): es ist das mythische Prototyp der irdi- 
schen Reigen an den Festen der Artemis (nament- 
lich in Karyai). Kallim. hym, 5, 57, gibt auch 
der Athena einen Nymphenchor (v. Wilamo- 


Insehr. u. S. 1559, 50) und werden von den Dich-20 witz Hell. Dicht. If 20). Aber sie schlingen 


tern mit allen möglichen Epitheta ornantia nach 
dieser Richtung ausgestattet, BadöxoAro: (Hom. 
hym. 4, 257), yöxonuo (Hom. hym. 26, 3), xa4- 
Axouoı (Anakr. Irg. 63D.), xalvxonıdes (Hom. 
hym. 4, 284), xvavómıðes (Anakr, frg. 2, 2 D.), 
äyaliduevaı (IG XII 1, 928, Epigr. Phazemon), 
candidae (Verg. eclog. 2, 46), faciles (Verg. eclog. 
3, 9. Nemes. cyn. 94, Dracont. 2, 102), tenerae 
(Luxor. PLM IV 406) usw. Nur selten werden sie 


auch mit den Chariten zusammen den Reigen 
(Horat. carm. IV 7, 5f. Epigr, von Phazemon), 
meist unter Führung Aphrodites (Kypr. frg. 5 
bei Athen. XV p. 682 F, Horat. carm. I 4, 5f., 
vgl. Pervig. Ven. 28ff.), und tanzen mit Bakchos 
oder den Satyrn und Panen (s. Abschn. 33), über- 
hatıpt mit unsterblichen Göttern (Hom. hym. 4, 
261); die aristophanischen Nephelai führen ihnen 
Reigen auf (nub. 271). Oft tanzen sie natürlich 


in höherem Alter dargestellt, so die geraistischen 30 auch unter sich (Anakr, frg. 63 D. Simon. 


N. auf dem Altar der Xenokrateia u. S. 1560 
oder vielleicht eine Orts-N. wie Nomia in Poly- 
gnots Nekyia (Paus. X 31, 10; s. G.Loescheke 
Die westliche Giebeigruppe am Zeustempel zu 
Olympia, Progr. Dorpat 1887, 5) und natürlich die 
N. einer Phlyakenvase u. S. 1551, die Roma- 
gnoli Anlaß zu falschen Weiterungen gegeben 
haben (s. Absch. 5). Die Verjüngung der Ammer 
des Dionysos ist ein komischer Einfall des Aischy- 
los (v. Wilamowitz Glaube d. Hell. 1188, 4); 
scherzhaft ist auch der Ausdruck reis Néugpas 
ionk& (Poll. II 16, s. Abschn. 4). 

20. Als typischen Vertreterinnen des weib- 
lichen Geschlechts steht den N. die Tätigkeit des 
Webensan, die Homer ihnen in phantastischer 
Ausdeutung von Tropfsteingebilden ihrer (ithake- 
See Höhle zuschreibt (Od. XIII 107f., vgl. X 

Als Begleiterinnen der Artemis gehen sie auch 
auf die Jagd (Soph. Trach. 215, daza Schol. 
Kam hem. 3. 158. Ovid, met. II 441f. Gratit. 
17f. Sil. XV 772f, Nemes. Kyn. DA. vgl. die 
Stellen u. S. 1546, 11f.); sie werden also auch von 
Jägern verehrt (Arrian. Kyn. 35, 3 u.a; s. 
Abschn. 29. 30. 34) und gelten als Mütter hervor- 
ragender Jäger (Xen. Kyn. 1,4. Eustath. p. 18, 41). 
Den Apollon haben sie sogar im Bogenschießen 
unterwiesen (Claudian. 37, 121f.). 

Die für sie eigentlich charakteristische Be- 


frg. 37D. Culex 19. Propert. I 20, 46. Ovid. 
met. VIII 746ff. Colum. r. r. X 269. Long. 
14. Kolluth. 2 #. Paul. Sil, Anth, Pal. VI 57, TE. 
Epigr., Kalchedon Abschn. 32 E); ihren Tanzplatz 
in einer Höhle erwähnt schon Hom. Od. XII 318. 

So heißen sie denn zogoAdes und Ayüuoinoı 
(Hom. hym. 19, 3. 19) und sind ovoxai (Plut. 
Bd. VII S. 120 B. bei Stob, IV 16, 18. Long. IIE 
23. Hym. Apoll. bei Porph. antr. 8, vgl. Aristeid. 


40 53 [55], 4 p. 708f. D. 469 K.). Sie freuen sich am 


Tanze menschlicher Frauen (Aristoph. Thesm. 977f. 
Alkiphr. IV 13, 11) und nehmen einzelne von 
ihnen in ihren eigenen Reigen auf, so Echo (Long. 
II 23), Syrinx (Long. II 34), Dryope, die sie 
nach der Geburt des Amphissos rauben und zur 
unsterblichen N. machen (Nikand, frg. 41 bei 
Anton. Lib. 32, 1). Den Hirten und Hirtendichtern 
lehren sie den Gesang (Theokrit. id.7,91, vgl.1,66f. 
141); hinzu kommt, daß der Trunk aus dem hei- 


50 ligen Quell poetische Inspiration gibt (vgl. Mosch. 


3, 76f. Culex 18f.). Vgl. weiter Verg. eclog. 10, 
9#. Horat, carm. I 1, 31. Stat. silv. I 5, 1#. II 3, 
6ff, Auson. Mos. 82f. (vgl Friedrich Gnom. 
IX 617). Kolluth. 1ff. Besonders spielt Arethusa 
als begeisternde N. eine Rolle (Verg. eclog. 10, 1, 
vgl. Mosch. 3, 77), ferner die Leibethrides (o. 
Bd. XII S. 18588), die Biorovua: und Oiayolöss 
(Epitaph. Bion, 17), die Æovoidðes (Schol. Theo- 
krit. 7, 79); die Musen selber stehen den N. ja 


schäftigung ist es jedoch, daß sie sich im C h or e60 auch ganz nahe (o. Bd. XVI S. 692f.) und sind 


tanzend und singend bewegen. Das ist ja für 
griechisches Gefühl der epontane und notwendige 
Ausdruck der Lebensfreude (Brinkmann 
Bonn. Jahrb. CXXX 118f.), wie er sich in erster 
Linie für Mädchen geziemt; zugleich liegt in die- 
ser Vorstellung vom Reigen der N. aber auch eine 
reizvolle Verkörperung der Stimmung der freien 
Natur. Nur im Schwarme des Dionysos nimmt 


später auch mit ihnen verbunden worden (Phila- 
delphia Syr., vgl. Aristeid. a. O.). Thamyris 
stammt von der N. Argiope (u. Bd. VA S. 1237); 
Alkaios Anth. Pal. VII 55 läßt den Hesiodos von 
N. bestattet werden. Die Messaperjünglinge je- 
doch, die eich vermessen hatten, besser als sie zu 
tanzen, wurden im Agon von ihnen besiegt und in 
Bäume verwandelt (Nikand, frg. 47 bei Anton. 
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Lib. 31, 3—5). Auch dem Kerambos bekam ihre 
Gunst nicht wohl (Nikand. frg. 89 ebd. 22). 

21. Als junge Mädchen heißen die N. 
zoögas (Eurip. Here. f. 785, Ps.-Eurip. Rhes. 922. 
Leon. Tar. Anth. Pal. -IX 829. Theodorid. Anth. 
Pal. VI 156; xoögaı Auds s. Abschn. 3) und puellae 
(Verg. eclog. 5, 59. Georg. I 11. CLE 1997, 4. 
2151, 12) und auch Magðévo: (Ibyk. frg. 6 D.), wie 
auch die Zypressen Alkmaions bei Psophis genannt 


werden (Paus. VIII 24, 7). Aber sie sind nieht 10 


wie ihre Herrin Artemis Repräsentantinnen der 
Jungfräulichkeit (vgl Radermacher $.-Ber. 
Wien 182, 3, 34ff.}, wie es ja auch ihr Name Núu- 
pai nicht erwarten läßt (vgl. Eustath, p. 652, 39). 
So beflehlt Aphrodite dem Anchises, als Mutter 
seines Kindes nicht sie, sondern eine der N. des 
Berges zu nennen (Hom. hym., 4, 281ff.). In erster 
Linie sind es die Götter der freien Natur, mit 
denen sie sich in Liebe vereinen, Apollon, Dio- 
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v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 380. Stat. 
silv. II 6, 100f#.). Klingt in diesen Entrückungs- 
sagen schon ein unheimlicher Ton an, so wird er 
noch (deutlicher vernehmlich in andern Geschich- 
ten, wo die Liebe einer N. dem Treulosen (Daph- 
nis) oder dem Abweisenden (Philoktetes) zum 
Verhängnis wird. Hingegen soll die Pflanze vvu- 
pala eine N. gewesen sein, die aus Eifersucht 
auf Herakles starb (Plin. n. h. XXV 75). 

22, Für die Funktionen der N. ist ihre Be- 
ziehung zum Wasser besonders wichtig, aber sie 
verkörpern ja überhaupt die Lebenskraft der Na- 
tur und mußten so ihrem ganzen Wesen nach als 
Fruchtbarkeitsspenderinnen und da- 
mit Zgpopoı yempyiag (Themist. or. 30 p. 349 A) 
gelten (also auch Oreaden, s. Eustath. p. 652, 
32ft.). In erster Linie fördern sie die Vegetation 
durch ihr Quellwasser (Orph, hym. 51, 18): das 
Regenwasser ist ihnen an sich fremd (vgl. Anti- 


nysos, Hermes, Pan, Satyrn und Silene (s. Ab- 20 phil. Anth. Pal. IX 277), aber man hat es doch 


schn. 33), und so ist Pans Mutter selber eine N. 
(Hom. hym. 19, 1. 84), wie überhaupt daluovss 
von ihnen abstammen (Plat. Apol. p. 27 D). Be- 
lege s. Gruppe Index S. 1830 ab. Ebenso ge- 
sellen sie sich auch Sterblichen, namentlich Hir- 
ten (Hom. I. VI 25. XIV 445. Daphnis), aber 
auch andern (Il. XX 884f. Stat. Theb. IV 254f. 
Rhoikos u. e. al. So boten sie den Genealogen 
unerschöpfliche Möglichkeiten bei der Aufstel- 
lung von Stammbäumen: unzählig viele N, wer- 
den als Heroenmütter geführt, aber nur wenige 
von diesen Angaben beruhen auf wirklicher Sage 
{v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 188). Im- 
merhin lag es auch für die Volksvorstellung nahe, 
alte Heroen des Landes von den Repräsentantinnen 
des heimischen Bodens herzuleiten, Daß gerade 
Baumnymphen als Stammütter beliebt sind (z. B. 
Melia, Chrysopeleia), dürfte auf Einwirkung der 
Sagen von der Entstehung der Menschen aus 


gelegentlieh in ihren Bereich gezogen (Serv. Aen. 
171. Philarg. eclog. 2, 46. Isid. orig. VITI 11, 96. 
Stellen o. S. 1543, 41ff.); zu weitgehend Ballen- 
tine 778. Farnell 425b) und Gruppe 
826f. So galten die Hyaden (s. d.) als N. oder 
Najaden (Hesiod. frg. 180 Rz.3. Pherekyd. frg. 90 
J.); besonders bezeichnend ist der Regenzauber 
an der Quelle Hagno (o. Bd. VII S, 220%f. F i e d- 
ler Antiker Wetterzauber [Stuttg. 1931] 15f. 


30 FOE. POR). Vgl. noch die Insehr, u. S. 1559, 49, 


auch Kallim. hym. 4, 84. Unecht ist die Terrakotta- 
figur einer N. mit der Inschrift äeé ý öußoros 
Cesnola Salaminia 1831. (Ballentine7Bf.); 
CIL VIII 2662 kann nicht auf einen Regenfall 
bezogen werden (so Ballentine 9). 

In Olympia hießen die N. wohl als Vege- 
tationsgöttinnen dxunvaf (Paus. V 15, 6; vgl. 
Abschn. 31). Mit Chariten und Horen sind sie 
nicht zum wenigsten unter diesem Gesichtspunkt 


Bäumen beruhen (Mannhardt 18). Natürlich 40 eng verbunden, und als Wohltäterinnen der 


muß für die Vorstellungen von Liebe und Mutter- 
schaft der N. auch ihre Quellnatur und Fruchtbar- 
keitsbedeutung maßgebend gewesen sein (Ninck 
Philol. Suppl. XIV 2, 12#.), aber im großen und 
ganzen ist der tiefere Hintergrund verblaßt. Rö- 
mische Dichter nennen die N. geradezu salaces 
(Ovid.? frg. 14 bei Paul. Fest. p. 327 M. 4837 L.), 
improbae (Sen. Phaedr. 780). procaces (Auson. 
epigr. 98 p. 348 P. Claudian. 31, 17); optavi nu- 


das videre nymphas, vidi rühmt sich jemand in 5 


Aquae Flavianae (Abschn. 32 L.). 

Nach bithynischer Sage werden schöne Jüng- 
linge von den N. geraubt, Bormos (vvupóinņztos 
Hesych, s. Bõouor) und Hylas; Kallim. epigr. 22 
wendet das Motiv auf Astakides (Suppl.-Bd. I 
S. 155) an (v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
188, 1). Vgl. noch Ovid. met. II 456 (vgl. CLE 
1994, 6). Sen. Phaedr. 780ff. Stat. Theb. IV 329f. 
VIL297E. Sil. V 15ff. Apul. met, V 28. Die Hylas- 
sage wurde dahin rationalisiert, daß der Knabe er- 
trunken sei (Onas. Schol. Theokrit. 18,48. Schol. Dan. 
Aen. 1619. Myth. Vat, II 199). Umgekehrt wurde 
es ein Topos der Sepulkralepigrammatik, daß er- 
trunkene Knaben und Mädehen wie Hylas von 
den N, geraubt seien (IG XTV 2040. 2067. CIL VI 
39195), umd man dachte sich überhaupt verstor- 
bene junge Leute in der Gesellschaft der N. (CL 
1238, 19, vgl. Patroni Athenaeum 1928, Daft. 


Menschheit stehen sie neben Bakchos und De- 
meter (Orph. hym. 51, 16). Sie lassen die Blumen 
sprießen (Verg. eclog. 2, 45ff. Nemes. bue. 2, 22. 
CLE 467) und tränken das Egrvilov (Nikand. 
frg. 74, 42 bei Athen. XV p. 683 F); die Ionides 
bieten dem geliebten Ion das Veilchen (Nikand. 
frg. 74, 1. bei Athen. XV p. 681D. 683 AIB), 
und Oreaden pflanzen Ulmen auf Eetions Grab 
(Bom. IL VI 419f.). Die ITregiöes (Hesych. s. v.) 
Osind nach dem Farnkraut (ærtégis) benannt. Die 
N. sind alse noAvavdeis, sbmösıs und elagoregneis 
(Orph. hym. 51, 7. 11. 15). Die Napaeae sollen 
für virgulta et flores sorgen (Lact. Stat. Theb. IV 
254. Myth. Vat. II 50). 
Ebenso lassen sie die Früchte reifen (Bustath. 
p. 652, 32. 1384, 33. 1554, 17. 41. 1660, 59. 1765, 
64) und heißen daher xagmodoreıga: (Inschr, Sary- 
schlar Lyd.), xagnorgdpo: und dydadxagnoı (Orph. 
hym. 51, 4. 12), auch dawgıval (Aristain. 13). 


60 Das Horn des Acheloos füllen sie mit Früchten 


(Lact. Stat. Theb. IV 106. Myth, Vat, II 165). 
Von den Boloa: lernt Aristaios den Olivenbau 
(Etym. Gen. M. s. Botou). Nach Mnas. frg. 5 
(bei Schol, Pind. Pyth. 4, 106) haben die N. die 
vegetabilische Nahrung eingeführt und so den 
Kannibalismus beseitigt, zudem im Interesse der 
Schamhaftigkeit Kleidung (èf inc) eingeführt. 
Einer Hungersnot in Korinth machte Medeia durech 
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Opfer an Demeter und die lemnischen N. ein Ende 
(Schol. Pind. Ol. 13, 74). Antip, Thess. Anth. 
Pal. IX 418 malt aus, wie die N. in Demeters 
Auftrag den Mühlsklavinnen die Arbeit abnehmen, 
so daß die Menschheit ihre Gaben wieder wie in 
der alten Zeit ohne Mühsal genießen kann, Dem 
Pantalkes gewähren sie reichen Lebensunterhalt 
(Suppl. epigr. I 248, 12). Weihung für zözu/xin] 
und zdovös [zöxagnin] und allerlei Gutes IG XII 
5, 248; ferner Inschr, Sarysehlar Lyd. 

98. Für das Vieh sorgen sie, indem sie das 
Futter hervorbringen (Eustath. p. 1765, 64, vgl. 
1660, 59), aber sie helfen auch den Hirten bei 
ihrem Geschäft (Nikand. frg. 39 bei Anton. Lib. 
22, 2, vgl, Schol. Hom. Od. XIV 485); so heißen 
sie Orph. hym. 51, 12f. aimolızal, vonaı, Ingalv 
pilat, nolvögtupores, abEirgopor, und die beson- 
dere Gattung der Enıunliöes (Eruumlıadss Paus. 
VIII 4, 2; Perimelides Serv. eclog. 10, 82, Me- 
liades? Philarg. eclog. 2, 46) wacht über die zejla 
(o. Bd. VI S. 172), die Myrin. Anth. Pal. VII 703 
daher vuupıxd nennt. Epimelides jetzt auch 
Lond. Dionysiaka Arch. f, Pap. VIL 7 frg. 6, 14; 
v. 13 werden N. xogurnpdgo: genannt, also wohl 
N, mit dem Hirtenstab. Als Hirtengöttinnen 
stehen die N, namentlich dem Hermes, Pan: und 
auch Apollon nahe. Besonders angelegen ist ihnen 
die Zucht der Bienen, die Hom. Od, XIII 106 in 
der Grotte von Ithaka bauen läßt (allegorische 
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Dion. XXI 193) Blumen gestreut hatten (Apoll. 
Rhod. IV 1129ff.). In Konstantinopel fanden in 
byzantinischer Zeit die Hochzeiten solcher, die 
kein eigenes Haus hatten, in einem »vvupalor 
statt, das 465 durch die große Feuersbrunst (o. 
Bd. XII $. 1959) zerstört wurde (Zonar. XIV 
1, 18, Kedren. I 610 B.); in Antiocheia wurden 
alle Bürgermädchen im Trinymphon ihrem Gat- 
ten zugeführt (Malal. p. 244, vgl. Maass Tages- 


10 götter, Berl. 1902, 58). Haaropfer an die N. vor 


der Verheiratung sind nicht direkt bezeugt {vgl. 
Ballentine I01f.). 

Sind die N. mit ihrem Sang und Tanz ein 
anmutvolles Symbol der Hochzeitsfreude (Dracont. 
7, 33f£.), so haben die ihnen geltenden Riten den- 
noch ersichtlich eine tiefere Bedeutung: ist doch 
das Wasser fruchtbringend im männlichen wie 
im weiblichen Sinne (Ninck Philol. Suppl. XIV 
2, 12ff.); vgl. noch besonders Porph. antr. 12. 17. 


20 19, der 10ff. die N. der ithakesischen Höhle als 


ai siç yéveow zarıoücar yuzal allegorisiert. IIo- 
tauol 8 zal Aluvar sai N. xal Epvögtdes Grofe 
noös neldw» yorjv lehrt Artemid. II 38, vgl. 27. 
Die aquae Sinuessanae (vgl. Abschn. 32 K) hel- 
fen gegen Unfruchtbarkeit. So macht eine Mag- 
netin eine Weihung an die Oreaden zèọ yereäs 
{Abschn. 32 B); der Altar der Xenokrateia (u. 
S. 1560, 7) zeigt die N. in bezeiehnenden Kult- 
verbindungen. Meöscöwss heißen sie IO XI 5. 


Spekulationen bei Porph. antr. 15f.). Vgl. Anth. 30 1017, 11 (vgl. Kallim. hym. 4, 255ff. Paus. VII 


Pal. VII 717 u. a,s.o. Bd. III S. 449. Die 
Boca: lehrten auf Keos den Aristaios die Bienen- 
zucht (o. Bd, III S. 855). Über die Melissai_o. 
Bd. XV S. 525f, Phryxonische N. o. Bd. IH 
S. 449. Honig ist Geschenk der N. (Nemes. buc. 
1, 69) und wird ihnen geopfert (Abschn. 29). Den 
Gefährten des Odysseus treiben sie wilde Ziegen 
za (Hom. Od. IX 154f.), aber sie erscheinen 
auch als Schützerinnen des Wildes (Antip. Sid. 
Anth. Pal. IX 417). 

24. Schließlich kommt überhaupt alles Leben 
von ihnen, den Bıdöwgo: (Aischyl. frg. 168 N.2), ye- 
sëäivg (IG D/O 4547) und yeréoewc pogot 
(Sall. de dis 4 p. 8, 11N.), und so wachen sie 
auch über den menschlichen Nachwuchs. 
Schon bei der Hochzeit spielen sie ihre Rolle, 
wozu auch ihr Name etwas beigetragen haben 
mag. In Boiotien brachte die Braut den N. an 
der Kissusa moor&isıa dar (Plut. mor. p. 772 B); 


41, 2. Claudian. 37, 1221), und vor der Geburt 
erhalten sie ein Opfer (Eurip. El. 625f.). Ob da- 
bei der Gedanke an das Kindsbad von Einfluß 
gewesen ist (Farnell 426), muß dahingestellt 
bleiben. 

Aber auch nach der Geburt betreuen die N. 
das Kind: die Okeaninen sind bei Hesiod. Theog. 
347 xovgoredpor, und Schol. Dan. Verg. eelog. 
10, 62 zählt eine besondere Gruppe von N. Curo- 


40 trophae (siel), genannt ab alimonia infantum (un- 


richtig Bloch 506). So erhalten die N. nach 
einiger Zeit ein Opfer als teopeia zaldo» (Eurip. 
El. 625£.), sei es zum Dank (Ballentine 105), 
sei es als Bitte für ihre künftige Entwicklung, vgl. 
Long, 16.8. An diese Sitte knüpft auch eine Platon- 
legende an: als die Eltern auf dem Hymettos (s. 
Abschn. 32A) für ihr kürzlich geborenes Kind den 
Musen oder N. (Ailian. var. hist, X 21) oder Pan, 
den N. und Apollon Nomios (Olympiod. vit. Plat. 


Mnas, frg. 5 (bei Schol. Pind. Pyth. 4, 106) sagt 501 p. 191 Herm.; Anon. Proleg. 2 p. 198 läßt Pan 


ganz allgemein, daß es keine Hochzeit ohne die 
N. gebe, die zuerst ihre Ehrung empfingen, nach 
seiner Deutung zur Erinnerung an ihre Verdienste 
um die menschliche Kulturentwicklung (Ab- 
schn. 22). Dies Nymphenopfer muß mit der Zere- 
monie des Brautbades (bzw. des Holens des Was- 
sers dafür, s. o. Bd. VIII S. 2129) in Beziehung ge- 
standen haben (Hermann-Blüm ner Griech. 
Privataltert. 269, 2; vgl. auch Porph. antr, 12): 


weg) ein Opfer darbrachten, setzten sich Bienen 
auf die Lippen des schlafenden Knaben. Gebet an 
die N, für das Leben eines Kindes anscheinend 
in der Grabschrift u. 8. 1571, 43. Einer Mutter 
sind die N. gern gefällig UO XII 9, 13, 2); doch 
klagt IG III 1378 jemand, daß die ihnen darge- 
brachten Opfer vergeblich waren. An den Festen 
des Neilos Weihung von Knaben zum Dienste der 
Nymphen (Berv. Georg. IV 363). Sehr häufig 


sie selbst rüsten der Scheinbraut desŽeus diełovroá 60 sind, besonders auf ionischem und aiolischem 


(Plut. daed. Plat. 6 Bd. VII 47 B.); in derGrotte von 
Vari haben sich viele Miniaturnachbildungen von 
Aovrgogdeos gefunden (King Amer. Journ. arch. 
VII 322f.). Medeja errichtet bei Gelegenheit 
ihrer Hochzeit auf Kerkyra Altäre der Nereiden 
oder Moirai und der Wim Tempel des Apollon 
Nomios (Abschn. 32C), nachdem die N. ihr in 
der Grotte der Aristaiostochter Makris (vgl. Nonn. 


Gebiete, die Eigennamen, die ihren Träger unter 
den besonderen Schutz der N. stellen (Nyugaioc) 
oder als ihr Geschenk bezeichnen (Nvupdöweos), 
s. Sittig De Graecorum nominibus theophoris, 
Dis. Phil. Hal, XX 1 (1911) 141. Schließlich ist 
Nöugn selber Eigenname geworden, verhältnis- 
mäßig sehr früh auch Nass (o. Bd. XVI S. 1586f. 
Bechtel Hist. Personennamen 567), vgl. Navás 


1551 Nymphai (Heilkraft) 


(Philodem, Anth. Pal. V 106, 8). Eine Nymphe 
Tochter eines Acheloos CLE 1542, Die N. können 
geradezu zu Schutzgöttinnen einzelner heimat- 
verwurzelter Menschen werden; so hat ihnen 
Odysseus von jeher Opfer dargebracht (Hom. Od. 
XIII 358. XVII 240ff.; dazu das Opfer zu Anfang 
der Telegonie Prokl. chrest. p. 241 Westph,, vgl. 
Hartmann Untersuch,. über die Sagen vom 
Tod des Odysseus, Münch. 1917, 64, 70f. 75. 88). 
Vgl. Daphnis und Chloe bei Longus (bes. II 23. TV 
30.3486). N. auf dem Berge der Arete bei Simon. 
irg. 37D. nach v. Wilamo witz’ Konjektur. Ja, 
wir kennen sie als Patroninnen ganzer Phylen in 
Kos und Thera, dazu die Nvupais von Epidauros; 
in Athen wurden sie vielleicht zusammen mit De- 
mos verehrt (Abschn. 32 A). Im Mythos sind sie 
wie als Mütter (Abschn. 21) so auch als Ammen 
typisch. Von Göttern haben sie nicht nur Zeus 
(s.d.) und Dionysos (s. d.) aufgezogen, sondern auch 
Hera (Myth. Vat. I 215, vgl. o. Bd. VII S. 396, 
62f.), Kore (Porph. antr. 7), AngelosHekate (o. 
Bd. I S. 2189), Hermes (Philosteph. bei Schol. 
Pind. Ol. 6, 129), Pan (Euphor. frg. 164M. 
128 Sch. 109 P.), Adonis (0. Bd. I S. 391. Gruppe 
826, 3), ferner Heroen wie Achilleus (Apoll. Rhod. 
IV 813, dazu Schol.), Aineias (Hom. hym. 4, 
256ff.), Rhesos (Ps.-Eurip. Rhes. 922), Hippolytos 
(Philostr. mai. imag. II 4, 3; anders v. Wila- 
mowitz Hell. Dieht. IT 808, 1), die Söhne des 


Nymphai (Mantik) 1552 


rello wurden die N. als Heilgöttinnen verehrt 
und so noch vielfach gerade im lateinischen Teile 
des Imperiums, namentlich in den Donauprovin- 
zen, wo sie medicae (CIL III 10595), salutiferae 
(CIL II 1397 vgl, 1894, 9), salutares (CIL III 
10891. 10893. 8167£.— Österr. Jahresh. 1900 Beibl. 
127 nr. 26) heißen. Zahlreiche Dedikationen pro 
salute sind uns erhalten, sei es für die eigene 
Gesundheit sei es für die von andern (CIL II 168. 


10 2530. III 1897. 1957. 4119. 4428. 4556. 8569. 


18400, IX 5891. XIII 391; pro salute des Kaisers 
und seines Hauses CIL II 1129. 3662. VII 
875. VIII 4322. XIII 3605. 7212. 11757. Insehr. 
von Histria und Salonae u. S. 1571, 58; pro sa- 
lute municipii CIL III 8047); önto Tjs owrngias 
(Saladinovo Bull. hell. XXI 136 nr. 26); pro se 
et suis (CIL III 4422. 5861. XIII 6649. 8156. 
Ephem. epigr. III 315 nr. 190); pro filio (CIL II 
2475? III 8167£.?); One toù ðsiva (Mykonos, Me- 


20 tropolis) — Fälle, in denen hicht überall not- 


wendigerweise an die spezielle heilende Funktion 
der N. gedacht zu werden braucht. Ein Fahnen- 
träger und Quästor erfüllt mortis periculo liber 
sein Gelübde (CIL III 1396). Ein bezeichnendes 
Votiv aus Ucetia CIL XII 2926 (Ihm Bonn. 
Jahrb. LXXXHI 94f.). Dank für Heilung vom Biß 
eines tollwütigen Hundes CIL XIV 4822 (Cels. V 
27, 2), für Gesundung der Augen (Bull. hell. XXI 
1288. nr. 18). Hyginus verdankt seine und seiner 


Theseus und der Ariadne (Arch. Anz. 1892, 178), 30 Kinder Heilung Pan, dem Herrn der N, (IG XIV 


Perseus (Nonn. Dion. XLVII 678), auch Echo 
(Long. III 28). 

25, Als Inhaberinnen von Quellen haben die 
N, oft auch heilende Kraft und heißen da- 
her iarooi (Hesych. s. v., s. o. Bd. IX S. 801), 
Jvoinovoi (Epigr. von Phazemon u. S. 1566, 14), 
aawrlôes (Orph. hym. 51, 15). So sind sie die 
Helferinnen des Asklepios (Aristeid. 18 [39], 
3 p. 409 D. 320 K., vgl. 26 [50], 4 p. 503 D. 


1014). Eine Verwünschung CIL XI 1823. 

26. Das Wassær der Quelle von Lusoi (Klei- 
tor), das die xaðáopara der Proitiden enthält, 
hat die Eigenschaft, Abneigung gegen den Wein- 
genmuß einzuflößen, s. besonders das Epigramm 
Preger 215 (IG V 2 S, 93f.), in dem die Quell- 
nymphe redend eingeführt ist (vgl. o. Bd. XI 
S. 662f. XII S. 1896ff.). Hier macht sich also 
der Gegensatz zwischen Wasser und Wein gel- 


427 K. 55 [58], 4 p. 708 D. 469K.) und werden 40 tend, aber sonst wohnt dem Quellwasser doch 


mit ihm im Kulte verbunden (Abschn. 83). Wei- 
hung einer Statue oder eines Altars des Asklepios 
an die N. zum Danke für Heilung in Sardes. Das 
Relief IG XII 5, 246, auf dem ein Fuß darge- 
stellt ist, könnte zum Danke für die Heilung von 
Podagra gestiftet sein, wie es das Relief IG I/II 
4647 so deutlich macht (Boeckh CIG I nr. 454. 
Welcker Griech, Götterlehre III 56. Jahn 
S.-Ber. Leipz. 1855, 108, 310), vgl, CIL V 5224. 
Vage Beziehungen Bloch 512. 

Spezielle Heilgöttinnen waren die elischen 
Ionides und die Anigriades, deren schwefelhaltiges 
Wasser von Hautkranken aufgesucht wurde (vgl. 
die Phlyakenvase Bieber Denkmäler zum Thea- 
terwesen 145 Taf. 82), ferner die N. von Paphos 
und Naupaktos in Aitolien und die troische Oinone 
{s. d.). Auch die heißen Quellen am Aetna und 
vielleicht die von Himera waren heilkräftig, fer- 
ner die von Poimanenon, Phazemon, Sinuessa und 


auch wieder begeisternde Kraft inne, und so 
haben die N. wie manch andere Wassergottheit 
mantischen Charakter (Ninck Philol. Suppl. 
XIV 2, 47M.; vgl. jedoch v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 188). Unter diesem Aspekt er- 
seheinen zuweilen Einzelnymphen im Dienste 
größerer Gottheiten, so Erato als zoopirs des 
Pan ir Arkadien (o. Bd. VI S. 355) und Daphnis 
als noduarrıs beim einstigen Orakel der Ge in 


50 Delphoi (o. Bd. IV 8. 2146); eine ähnliche Rolle 


weist Bloch 514 auch der Herkyna (o. Bd. VIII 
S. 6908.) beim Orakel des Trophonios in Lebadeia 
zu. Thriai s. d. Art. Wie Kastalia stehen die N. 
eines Quells beim Didymaion von Milet mit Apol- 
lon in Verbindung (Gedicht auf den Prokonsul 
Festus nach 263 n. Chr. Suppl. epigr. IV 467, 
11f.), Ein eigenes uavreiov hatten einst (vor Plut- 
archs Zeit, s. vit. Arist. 11, 4) die Ipeayludec 
auf dem Kithairon (u. Bd. ITI A S. 1759. Suppl.- 


Hierapolis in Phrygien, Die Grotten der Lusiades 60 Bd. IV S. 907), und wahrscheinlich gehörte den N. 


waren hingegen einst mehr ein Modebad für die 
elegante Jugend von Sybaris. Bäder, die Liebreiz 
verleihen, sind die heißen Quellen der N. Eow- 
rıdöss (Marian. Anth. Pal. IX 627), vgl. IX 639 
und 814 mit Rubensohns Erklärung Berl. 
Phil. Woch. 1891, 161 ff. (vgl. 1894, 986f.). Viel- 
besucht waren in römischer Zeit die Nitrodes in 
Aenaria. Auch an den Mineralquellen von Vica- 


auch das Orakel von Apollonia, das auf alle Fragen 
außer Ehe und Tod Antwort gab: man mußte 
nach dem Feuer der Erdpechquellen Weihrauch- 
körner werfen und konnte Glück erwarten, wenn 
sie verbrannten (Cass. Dio XLI 45). Die Befra- 
gung eines N.-Orakels an einer Quelle vermutet 
Welcker auf dem pompeianischen Gemälde 
Helbig 1017. Weissagende N. am Eridanos finden 
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sich im Heraklesmythos (Pherekyd. frg. 16.J.). 
Prophetengabe schreibt die Sage auch der Ge- 
liebten des Paris, der N. Oinone, zu und ebenso 
der Pronoe, die den Kaunos heiratete. Die Vor- 
stellung von rätsellösenden Naiaden verdankt 
ihre Existenz der falschen Lesart Naiades bei 
Ovid. met. VII 759, wo Taurellus riehtig Laiades 
hergestellt hat, a Haupt Opuse. 588. 
Ghisalberti Studi Danteschi XVI (1932) 105ff. 
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ihr Mitleid: sie beweinen Kleite (o. Bd. XI S. 655) 
und Marsyas (o. Bd. XIV S. 1991), sie trauern um 
Hippolytos (Philostr. mai. imag. II 4, 3) und 
klagen um Tagus (Sil. I 156), ein Motiv, das auch 
in die Sepulkralepi; tik des täglichen Lebens 
übergegangen ist (CLE 1997, 4). Weiter Bion Epi- 
taph. Ad. 19, Epitaph, Bion. 28f. Ovid. met. TII 
505ff. Stat. Theb. X 505. Mit Bäumen bepflan- 
zen sie das Grab Eetions (Hom, IL VI 419) 


Auch den Menschen verleihen die N. die 10 und das des Protesilaos (Antiphil. Anth, Pal. VII 


Gabe der Prophetie, so gelten Teiresias als Sohn 
der N. Chariklo und Epimenides als Sohn der N. 
Balte oder Blasta. Die marpessische und entspre- 
chend die erythräische Sibylle stammten ebenfalls 
von einer N. ab, s. u. Bd. IIA S, 2081. 2085 (vgl. 
Abschn. 32E Alexandreia Troas und Erythrai). Der 
(boiotische) Seher Bakis war von den N. begeistert 
worden (o. Bd. II S. 2802), und der eleusinische 
Prophet Melesagoras war èx Nvupõv xdroyos 


141) und bestatten Hesiod (Alkaios ebd. VII 55) 
und Phaethon (Ovid. met. II 325ff.), ferner Eu- 
phorion, was ihnen freilich eine Verwandlung in 
Frösche einträgt (Ptolem. Chenn. nova hist. 4, 3, 
s. Chatzis Ptolemaios Chennos, Paderb. 1914, 
27, o. Bd. VI S. 1174); Byblis machen sie zur 
Hamadryade (Nikand. frg. 46 bei Ant. Lib. 30). 
Vgl. Quint. Smyrn, IV Si XIV 73. Aber auch 
als Heiferinnen der Lebenden führte sie die Sage 


(Max. Tyr. 38, 3). Über Nuugar 7 Havös äninvoraı 20 oder das Märchen ein, so des Perseus beim Gor- 


spricht Iambl. myst. III 10, Diejenigen, die von 
den N. besessen und mit seherischer Begeisterung 
erfüllt sind, heißen vvugpdiņyazro: (Hesych, Phot. 
s. v. Poll. I 19), wie es deren viele bei der Höhle 
der sphragitischen N. gab (Plut. Arist. 11). Auch 
der platonische Sokrates am Ilissos fühlt eich 
nahe dabei, es zu werden (Plat. Phaidr. p. 238 D, 
vgl. 241E), und selbst Archedemos, der Ausgestal- 
ter der Grotte von Vari, bezeichnet sich so (IG I 


gonenabenteuer (Pherekyd. frg. 11 J. Apollod. II 
SUR. chalkidische Amphora u. S. 1575; ferner 
Nikand. Alex, 104f.), des Herakles auf dem Weg 
zu den Hesperiden (Pherekyd. frg. 16 J. Apollod. 
II 114) und noch der Römer im Sabinerkrieg 
(Ovid. met, XIV 785f.). In Olympia hießen sie 
vielleicht mit Bezug auf den Siegerkranz xalı- 
or&pavoı (Paus. V 15, 8). Als Landesgöttinnen 
können sie endlich eine ganz weitgreifende Bedeu- 


788). Vgl. Ovid. her. 4, 49f. Skeptisch 'Themist. 30 tung erhalten: den sphragitischen N. wird nach 


or. 2 p. 29 B. Aber solche Raserei konnte auch un- 
heimlich erscheinen, und so gilt sie als Folge 
davon, daß man das Bild der N. im Quell erblickt 
hat (Paul. ex Festo S, 120 M. 107 L., vgl. Sehol. 
Theokrit. 13, 44), wie es denn auch gefährlich ist, 
zur Mittagszeit die Dryaden zu überraschen (Ovid. 
fast. IV 761). Auch der von den N. geraubte 
Bormos heißt vvupdiyaros (Hesych. s. Bõouor). 
Vgl. die lateinische Vorstellung von den lymphati 


der gewonnenen Schlacht bei Plataiai ein Gelübde 

erfüllt (u. Bd. IITA S. 1759). N. als Dekangott- 

heit, Catal. cod, astr. VITI 3, 122, 8; vgl. noch II 
8, 20. 

Aligemeinere Epiklesen: dat, deae u. ñ., s. 
Abschn. 4; ögonowa Aischyl. frg. 342 N.2; xUgını 
Pautalia. Saladinovo Bull. hell. XXI 125ff. nr. 10. 
18. 15. 17. 26; dominae CIL II 1164. Mart. VII 
15, 2; venerandae CIL VII 998; sanctae oder 


(Varro 1. 1. VII 87. Paul. a. O. Tertull. bapt. 5, 4), 40 sanctissimae CIL III 1396. VI 166. 551. 3706f. X 


die mehr und mehr als ‚verrückt‘ erscheinen; nym- 
phatieus CGIL IV 261, 47. V 468, 11. 469, 20. 
207, 57. VI 753, vgl. Wackernagel Areh. f. 
lat. Lex. XV 219f. 

27. Aus Zorn verwandeln die N. zwei ge 
schwätzige Mädchen in Bäume (Nikand. frg. 41 
bei Anton. Lab 32, 5) und Kerambos in einen 
Käfer (frg. 39 ebd. 22). Dem Aristaios haben sie 
in ihrem Groll seine Bienen vernichtet (Verg. 


Georg. IV 531ff.). Im allgemeinen aber, heiterer 50 


Natur und einfachen Sinnes wie sie sind (Aagai 
IO IUIIR 4831; hileres Sil. VIII 182; simplices 
Horat. carm. II 8, 14), erweisen sie sich hilf- 
reich und freundlich, glai (Aristoph. 
Thesm. 978. Long. I 14. TII 32), &ögoores (Apoll. 
Rhod. IV 1409), blandae (Propert. IV 4, 25), mites 
(Stat. silv. V 3, 291), placidae (Claudian. 37, 120); 
als Kultepiklesen lesen wir uey (IG XII 3, 
199), żzýxoo: (Suppl. epigr. II 692. Bull. hell. XXI 


4734. 7860. XI 8288. XIV 4322. Pieve S, Stefano. 
Sitifls; sancto nomine dives N. CIL VIII 2662; 
Augustae CIL II 1957. 3047. 8116. 4043. 4117. 
4119. 4423. 5146—5148. 5678. 8419. 10891. 
10892. 11155. 11688. V 3106. 3915. IX 5891. XII 
13287, 2352? 2850. 3108f. XITI 50. 350. 360, 390. 
4578, 1778. Inschr. Spuz (Dalm.). Unklar I/vooa- 
viöss Hesych. s. v. Weitere Beinamen Orph. 
hym. 51. 

Nöupeı Komödie des Alexis CAF II 389. 

28. Der Kult der N., der fast ausschließlich 
auf die Najaden beschränkt war (Eustath. 
p. 1815, 60), erfolgte im allgemeinen an ihren 
Quellen und bei oder in ihren Höhlen, doch gab 
es auch Möglichkeiten, sie im Hause zu verehren 
(Tim. FHG 1224 bei Athen. VI p. 250 A). Tem- 
pel sind diesen Repräsentantinnen der freien Na- 
tur eigentlich nicht angemessen, wenn sie auch in 
Heiligtümern anderer Gottheiten Aufnahme fan- 


136 nr. 26; vgl. Weinreich Athen. Mitt.60 den. Die Brunnenhäuser freilich, die sich mit der 


XXXVI 16f.), &rixovgaı? (Inschr. o. S. 1530, 10). 
Edogßewı in Euboia s. u. S.1561. Wie mannig- 
fach sie dem Menschen gefällig sind und aus der 
Not helfen, zeigten die bisherigen Betrachtung 
(s. bes. IG XII 5, 248); so bedeuten sie denn auch 
im Traume Glück: Merà dt xal Xdprres xal 
"Door xal N. noös navra xal nãotv siow Ayadal 
(Artemid. II 37). Besonders ausgeprägt ist auch 


Zeit immer prächtiger ausgestalteten, konnten zu 
Stätten ihrer Verehrung werden; sie werden auch 
gelegentlich geradezu als vyol oder ieod der N. 
bezeichnet (Side, Antiocheia; vgl. Schol. Aischin. 
8, 171; domus Verg. Aen, I 168, danach Inschr. 
Ain-Medudja Abschn. 32 L; doskara oder Aulauor 
Epigr. von Phazemon). Bei den Römern gab es 
auch regelrechte Tempel (Cie. nat. deor. III 48. 
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Verg. Georg. IV 541. Vitruv. I 2, 5; anders 
Lueret: V 948), die ebenfalls aus Brunnenanlagen 
entwickelt gewesen sein mögen (Bloch 540f.): 
wir kennen den Tempel auf dem Marsfelde und 
einen weiteren bei Liria (CIL II 3786); ein 
ländlicher Tempel ist bei Saladinovo gefunden 
(Abschn. 32 G). Aedes CIL XI 2595; der N. (?) 
und des Silvanus CIL IH 1958; aedieulae der 
N. CIL XU 2926, vgl. 2845. XIII 7278. Hei- 
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Bedeutung und können als Göttinnen des heimi- 
schen Bodens auch eine offizielle Rolle spielen. 
So finden wir sie als Schwurzeugen nicht nur beim 
Landvolk (Theokrit. id. 1, 12, 4, 28. 5, 17. 70. 
Long. II 17. 39, III 10. 16, TV 18f. 22. 27. vgl. 
IT 80. MI 82. Babr. 92. Aristain. I 3), son- 
dern auch bei öffentlichen Vertragsschlüssen in 
Kreta. Nach der Schlacht bei Plataiai erhalten die 
Sphragitides auf dem Kithairon mit Zeus und 


liger Hain in Kyrtones, vgl. Strab. VIII p. 343.10 Hera ein staatliches Opfer (Plut. Aristeid. 11, 3f. 


Verg. Georg. IV 543. Long. provem. (u. 8.1568,52). 
Quint, Smyrn. II 587ff. Im heiligen Bezirk von 
Pautalia (Mz. Imhoof-Blumer 187 nr. 499 
Taf, 12, 1) haben die N. als einzige keinen Tempel. 
Hesych, s. ZynAöoıa erwähnt tàs èv vote aßaroıs 
wolo åpiðovyivas Núupas. 

An den Kultplätzen auf dem Lande mochten 
die Altäre oft genug erst im Bedarfsfalle aus 
Rasenstücken oder Steinen roh zusammengeschich- 


19, 6; quaest. conv. I 10, 3 p. 628 F). Das Heilig- 
tum auf dem Nymphenhügel von Athen war viel- 
leicht önudoror (u. S. 1559). Regelmäßige Phy- 
lenopfer sot sé zárora kennen wir aus Kos (vgl. 
noch Istropolis); die Trittys von Marathon opfert 
ihnen und dem Acheloos. Priester bzw. Prieste- 
rinnen sind gelegentlich bezeugt (u. Z. 22; Apol- 
lonia Epidamn.; Patara; u. S. 1578, 23). 

Im allgemeinen sind die Opfer privater Natur. 


tet werden (Alkiphr. IV 18, 5); aber auch wo 20 Einen Opferzug an den Altar der N. zeigt schon 


Daueraltäre standen, werden sie selten kunstvoller 
gewesen sein. In den Höhlen, die wir auf Reliefs 
sehen, sind sie meist aus Steinen aufgebaut oder 
bestehen aus einem Findlingsblock (Feubel 27. 
A3. Rel. Mykalessos) oder einer bloßen Boden- 
erhöhung (Rel. u. 8. 1561, 15) oder sind aus dem 
Felsen ausgehauen (IG XII 5, 483); gegen Ende des 
4. Ihdts. stellt man sie auch architektonisch ge- 
formt dar (Feubel 25. 5a. C2, v. Sybel 
Katal. Athen nr. 354, 388). An besonderen Stel- 
len hat es natürlich schon längst kunstvollere Al- 
täre gegeben, namentlich auch da, wo die N, in 
Heiligtümern anderer Gottheiten Verehrung fan- 
den (Altar im Horenheiligtum zu Athen; Anteil 
am Altar des Amphiaraos in Oropos und am Altar 
IG I/II 4994). Viele der Abschn. 32 aufgeführ- 
ten Votive haben Altarform; Erwähnungen Hom. 
Od. XVII 204ff. Eurip. El. 804. Apoll. Rhod. II 
486. Olympia u. S. 1562. Bæpòs ðogropógos 
IG XII 5, 244 (Kaibel Epigr. nr. 828 a). 

In den Felswänden in und vor den Höhlen gab 
es Nischen zur Aufnahme von Weihgeschenken. 
Hier fanden die Reliefs (zivaxes Suppl. epigr. I 
248, 8) in der Regel ihren Platz, die uns in so 
großer Zahl erhalten sind. Aber auch mehr oder 
weniger rohe Rundbilder der N. waren viel- 
fach aufgestellt, Kultstatuen wie Weihgeschenke 
(Plat. Phaidr. p. 280 B. Moiro Anth. Pal. VI 189. 
Leon. Tar. ebd. IX 326. Damostr. ebd. IX 328. 


ein altes korinthisches Holztäfelehen (Abschn.32B): 
wir sehen eine Priesterin mit Kanne und Korb, 
einen Knaben mit einem Schaf, zwei weitere mit 
Flöte und Leier und dann zwei Frauen und einen 
Mann, die eigentlichen Opfernden, mit Zweigen 
und Binden; alle Teilnehmer der Prozession sind 
bekränzt. Opfertiere sind Huhn (Alkiphr. IV 13, 
5), Schaf oder Lamm (Hom. Od. XVII 241f., dazu 
Eustath, Kor. Täfelehen. Relief Feubel nr. 17. 


30 Theokrit. id. 5, 139f. 148f.), Ziege oder Böcklein 


(Hom. a. O. Theokrit. id. 5, 11f. Long. II 24. 30f. 
SGDI 5086), Schwein (Hom. Od. XIV 435. Mart. 
VI 47. CIL V 8915), Stier oder Kuh (Eurip. E1.627. 
785. 805. Theodorid. Anth. Pal. VI 156. Verg. Georg. 
IV 538ff.); Hekatomben Hom. Od. XIII 350, In 
der thasischen Opferordnung sind Schaf und Fer- 
kel verpönt, sonst alles erlaubt (vgl. Stengel 
Opferbräuche 1910, 192). In Thera sind dos, 
also zwei Opfer vorgeschrieben, doch besagt der 


40 Zusatz odx dnopood, daß von den Opfern nichts 


mitgenommen werden darf (IG XII 3, 378, vgl. 
Stengel 27, 2). In Theben an der Mykale er- 
hielten die N. am 13. Taureon dasselbe Opfer wie 
Mykale im Pyanopsion. 

In besonderem Maße kommen den N. auch un- 
blutige Opfer zu: Blumen, namentlich Rosen und 
Lilien und Kränze (Leon. Tar. Anth. Pal. VI 154. 
IX 329. Sabin. ebd. VI 158. Leon. Alex. ebd. 324. 
Horat. carm. III 27,30. Propert. IV 4, 25. Long. 


Anon. Anth. Plan. 264. Paus. IX 34, 4. X 12, 6.50 I 9.82. IT 2.22. I 12. Epigr. von Phazemon, hier 


Long. I 4. 82. II 20. 28f. III 12. 27. IV 39. IG 
XII 5, 248. Suppl. epigr. I 248, 8. CIL IN 1395? 
XI 2595. XIII 7279). Bilder anderer Gottheiten 
als Votive in Pergamon, Sardes, Kaisareia, vgl. 
Nikarch. Anth. Pal. IX 380. Statuen in Brunnen- 
häusern s. Abschn. 35. 

39. Der Kult der bescheidenen Göttinnen hat 
sich im allgemeinen auch in bescheidenen Formen 
gehalten (vgl. Stengel Jahrb, f. Phil. CXXV 
736): er wird von Landleuten, Hirten (Semon. 
frg.18D. Long. pass. u. v.a.), Jägern (vgl. Abschn.20) 
und Fischern, überhaupt von heimatverwurzelten 
Menschen wie Odysseus (Absehn. 24) ausgeübt, und 
auch die Wanderer opfern ihnen, wenn sie an die 
heiligen Stätten kommen (Hom, Od. XVII 211). 
Aber der Kult ist nicht ganz an die ländlichen 
Verhältnisse gebunden, haben die N. doch als 
xovoorgdpo: auch für die städtische Bevölkerung 


wohl aus Gold), Früchte (Leon. Tar. Anth. Pal. VI 
154. IX 329. Leon. Alex. ebd. VI 324. Long. II 2), 
Kuchen (Leon. Tar. ebd. VI 834. Leon. Alex. ebd. VI 
324. Alkiphr. IV 18, 5), Räucherwerk (Alkiphr. 
ebd., vgl. Abschn. 30), Demeters xvxeáóv (Nikand. 
Alex. 128f.), Öl (Theokrit. id. 5, 53f.), Honig 
(Orakel bei Euseb. praep. ev. IV 9, 2), Milch 
(Theokrit. id. 5, 53f., vgl. Wyss RVV XV 2, 2lf. 
Long. II 2. 22. III 19, uskixgarov (Alkiphr. IV 


60 18, 5). Nach pontifikaler Vorschrift darf den N. 


nur aqua et lacte (non vino) geopfert werden 
(Varr. bei Schol. Dan. eclog. 7, 21. Georg. IV 
$79; frg. 147 Row.); so bleibt ihnen auch nach 
der attischen Ordnung der Wein vorenthalten 
(Polemon frg. 42 bei Bohol. Soph. Oid. K. 100. 
Suid. s. vypáños ðvoia)}, und das gilt auch in 
Olympia selbst am allgemeinen Altar aller Götter 
(Paus. V 15, 10), ebenso Long. II 30. Vgl. 
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Stengel Opferbräuche 181. Anderwärts kam 
ihnen jedoch auch die jüngere Weinspende zu 
(Orakel bei Euseb. a. O. Leon. Tar. Anth. Pal. 
VI 884), worauf wohl auch die Trunkenheit der 
Teilnehmer ihres sizilischen Festes (u, S. 1558) 
hinweist (vgl. Theokrit. id. 7, 154). Nicht näher 
bezeichnete Opfer noch Hom. Od. XIII 358, Tele- 
gonie, s. o. S. 1551, Apoll. Rhod. II 487f. Long. 
IV 13. IG UT 1878, S®viôes u. Bd. IMI A S. 392; 


Aoıßai ellaniver te Apoli. Rhod. IV 1419. Relief 10 


CIL VI 547. 

80. Unter den Weihgesehenken nehmen 
Bauten, Altäre und Bilder natürlich die erste 
Stelle ein (s. Abschn. 28). Longus schreibt seinen 
Roman nach der ein berühmtes thukydideisches 
Motiv variierenden Vorrede als ein drddmun ur 
"Race xai Nóupas xai Hayi, zen 3 Tegmvör 
wën åvðodnog (vgl. Jacoby Rh. Mus. LIX 
100, 2). Vgl. auch CLE 1531, 10. Haaropfer an 
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Mysterien in Ephesos (Inser. Brit. Maus. 600, s. o. 
Bd. XVI S. 1301), und so finden sich Naides cani- 
striferae im Jenseits (CLE 1233, 19, dazu Cu- 
mont Amer. Journ. Arch. XXXVII 247; o. Ab- 
schnitt 21). Vgl. Strab. X p. 468. Ein sizilisches 
Fest der N. beschreibt Timaios FHG I 224 bei 
Athen. VI p. 250A (Nilsson Griech, Feste 
442): man opferte ihnen in den Häusern und 
feierte bei ihren Bildern eine zarrvgis, indem man 
tanzte und sich betrank. Auf ein solches Fest be- 
zieht Bloch 589 die Weihung von toixiewa und 
Bouds IG XIV 4, Ein privates Jahresfest richten 
M. Pompusidius Pudens und Lollia Primigenia am 
1. September 100 n. Chr. ein (CIL VI 30986 a). 
Jährliche Opfer auch in Kerkyra. Oeoðaloia in 
Kyrene für Dionysos und N. Quellfest Hadrians 
in Antiocheia. 

Mehrerenorts wurden den N. sogar Agone 
gefeiert. Die dorischen Bundesspiele am Triopion 


die xoüeaı Anagvrdiddes (Theodorid, Anth. Pal. 20 galten ihnen, Apollon umd Poseidon. Auch in Apol- 


VI 156) und vielleicht in Thera (IG XII 3, 377, 
s. Hillerv. Gaertringen Thera I 284). In 
der Parneshöhle sind neben Lampen viele Ton- 
gefäße gefunden worden, orovöns za? párov pel- 
xtro (IG IL/IIP 4827). Auch in andern Höhlen 
haben die Ausgrabungen Terrakottafiguren, Gefäße, 
allerlei Schmuck- und Gebrauchsgegenstände zu- 
tage gefördert (Vari, Pharsalos, Korinth). Die 
Römer lieben es, den N. Opfergaben in ihren Quell 


oder Brunnen zu werfen, namentlich Münzen, aber 80 


aueh Schmuckstücke und Gefäße, so in Vicarello, 
Aquae Calidae, Les Fumades, Procolitia. Als Dedi- 
kationsobjekte werden uns sonst genannt: eherner 
Frosch (Plat. epigr. 22 D. = Anth. Pal. VI 43), 
Meerschnecke (Theodorid. Anth. Pal. VI 224), 
Horn (Leon. Tar. ebd, IX 326), Tierfelle (Damostr. 
ebd. IX 328, vgl. Long. II 30), Jagdbeute (Krinag. 
Anth, Pal. VI 258), Jagdgerät (Maked. ebd. VI 
176; scherzhaft Lukill. ebd. XI 194), Gerät von 


lonia in Illyrien gab es Spiele der N. und an der 
Oita einen Wettlauf, der mehr lokalen Charakters 
gewesen sein mag (Bloch 527); vgl. das Lauf- 
spiel der Kinder Poll. IX 127. In Anchialos gab 
es Nöugta, später Zefdoug zubenannt, Den Bei- 
namen dxupval, den die N. in Olympia führen, 
bezieht Wernicke Arch. Jahrb. IX 203f. auf 
die åxuù roù àyõvoc, s. jedoch Abschn. 22. Stat. 
Theb. TV 720ff. (vgl. Lact. zu v. 717) läßt die 
Ehre der nemeischen Spiele außer Hypsipyle und 
Opheltes auch der N. Langeie zukommen. 

32. Kultstätten, In dem folgenden Ver- 
zeichnis (vgl. Bloch 529ff. 544f. Farnell 
V 458ff.) sind die individuell benannten Binzel- 
nymphen plangemäß beiseite gelassen; so wird 
auch auf Münzbilder nur dann hingewiesen (Mz.), 
wenn sie die N. in der Mehrzahl zeigen (s. Im- 
hoof-Blumer Journ. internat, d’arch. num. 
XI 1#). Auch die vielen Stätten, für die ein Kult 


Fischern, die sich zur Ruhe setzen (at, Aig. ebd. 40 von N. zwar nicht belegt ist, aber postuliert wer- 


VI 25. 26), Gebrauchsgegenstände und Musik- 
instrumente von Hirten (Long. T 4. 82. II 22. IV 
28. 32), Gnorismata (ebd. IV 37), Stock (Philipp. 
Anth. Pal. VI 203); unbestimmt Anyte Anth. 
Pian. 291. Hermokr. Anth. Pal. IX 327. Speise- 
sophas s. Abschn. 81. Die steinernen xenrfoes 
und dugpıpoofjes der ithakesischen Höhle hält 
Schol. Hom. Od. XIH 105 mit Unrecht für Weih- 
geschenke. 


den kann, sind nieht aufgeführt, wie auch die rein 
dichterischen Lokalbelege (adjektivische Prädi- 
kationen s. Abschn. 10ff.). Nicht berücksichtigt 
sind ferner die Orte namens Nöugaror u. ä. 
(Pape-Benseler. Bloch 505. Gruppe 
826f., 4) und die Nymphaeum genannten Wasser- 
kunstanlagen, sofern nicht ein besonderer Kult- 
beleg zur Verfügung stand. Natürlich fehlt auch 
die Masse der Brunnenfiguren, die nicht ohne wei- 


31. Paiane sind im Kulte der N. als chtho- 50 teres Kultdenkmäler sind, und erst recht die Dar- 


nischer Gottheiten nach der Opferordnung von 
Thasos verboten, doch singen die milesischen Mol- 
poi am Apollonfest auf ihrer Prozession auch vor 
dem Heiligtum der N. und denen der Hekate und 
des Hermes Paiane (Schmid-Stählin I], 
344); vgl. noch Soph. Trach. 210ff. Hirtengesänge 
Long. 11 8. 31. 12. Sakrale Tänze sind viel- 
leicht in der Höhle von Vari auf einer gemauerten 
Plattform bei Fackelschein aufgeführt worden. Die 
Legende von Letrinoi (Paus. 
Maskentanz zu Ehren der Artemis und ihrer N. 
vermuten (Bloch 521. 583), denen ja auch die 
berühmten Tänze der Karyatiden gelten. Plat. 
leg. VII p. 815 C D spielt auf Tänze an, in denen 
Menschen als N., Pane, Silene und Satyrn auftraten 
{o. Bd. XVI S. 1292); s. weiter Xen. symp. 7, 5 
(vgl. Mesk Bursian CCHI 1925, 33). Philostr. 
Apoll. Tyan. IV 21. N. agieren in dionysischen 


stellungen von N. in mythischen, rituellen und 
Genreszenen. Für Italien und die lateinischen Pro- 
vinzen vgl, d. Art. Nymphai Nr. 2, 

A. Attika. Vgl, Solders Die außer- 
städtischen Kulte und die Einigung Attikas, Lund 
1981, 59. Am Nordwestabhang der Akropolis N. 
mit Pan zusammen verehrt nach Ausweis von Re- 
lieffunden (Svoronos Athen. Nationalmuseum 
nor. 1443 Taf. 78 8.442. Feubelnr, 18 8. 35f.; 


22, 9) läßt einen 60 Ny Carlsberg Glyptothek Billedtavler 27, 404. 


Feubel nr. CZ S. Gët. Casson Catal. of 
the Acropolis Museum 248ff. nr. 1345, Feubel 
nr. C 5 S, 69i., vielleicht fuch die Tonfigur Win - 
ter II 145, 1, vgl. F e u be 1 68, 288), s. Judeich 
Topographie? 302. — Auch an der Quelle am Süd- 
abhang im Bereiche des Asklepieions Kult der N. 
und des Pan, da auch hier Reliefs gefunden sind 
(Archandrosrelief Svoronos nr. 1829 Taf. 44 


1559 Nymphai (Kultstätten) 


S. 248. Feubel nr. I S. 1#. IG IIE 4545; 
Svoronos nr. 1349 Taf. 46 8. 267. Feubel 
nr. 14 S. 81f.; drei zusammengehörige Fragmente 
vom J. 3825/24 Svoronos nr, 2440 Taf. 158. 
2439 Taf. 155, 2402 Taf. 147 = Feubelnr.3a 
S. 46ff. Taf. 1), s. Milehhoefer Athen, Mitt. 
V 206ff. Der dreiteilige Altar IG II/II 4994, der 
Hermes, Aphrodite, Pan (links), den N. (Mitte) 
und Isis (rechts) geweiht ist, vereinigt die Frucht- 
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Taf. 73 S. 449. Feubel nr. 10 8. 29£.; Blü- 
mel K84 Taf. 78. Feubel nr. 24 S. 40f.; Sv o- 
ronosar. 1459 Taf, 58 S. 461. Reste von neuatti- 
schen Reliefs aus dem Peiraieushafen Feubel 
nr. Add. — Von Echelidai Weihrelief an Hermes 
und N. Svoronos nr. 1788 Taf. 28 8. 120. Sol- 
ders 55 nr. 4. IG II/III? 4546. Altar der Xeno- 
krateia für Hestia, Kephisos, Apollon Pythios, Leto, 
Artemis Lochia, Tleithya, Acheloos, Kallirhoe, T'e- 


berkeitsgottheiten (Koehler Athen. Mitt. II10 guiorei N. Tevsdlaı, Rhapso Svoronos nr. 2756 


247), die sich über den ganzen Umkreis der Burg 
verteilen (Judeich 321 Anm.). Von der Akro- 
polis, auf deren Höhe selber kein Nymphenkult 
bestand (Feubel 16, 67), stammen noch die 
Relieffragmente Walter Beschr. d. Rel. im klei- 
nen Akropolismuseum 175. Feubelnr. 7 S.28f.; 
Walter 174, 172. 171. Feubel nr. 11—18 
S. 30f.; Walter 178, Feubel nr. 1a S. 44f.; 
Walter 177, 177a. Feubel nr. C1 ab S. 66ff.; 


Taf. 181f. S. 498. Cook Zeus II 182ff. Taf. 10. 
Reinach Rép. rel. II 3819,8. Hekler Arch. Jahrb. 
XLII 72 Beil. 3. IG ITIP 4547. — Im Demos 
Phlya Altäre von Apollon Dionysodotos, Artemis- 
Selasphoros, Dionysos Anthios, Ge und N. Joun- 
viöss (Paus. I 81, 4; vgl. u. S. 1561, 68), Weih- 
relief eines Demoten von Phlya Feubel nr. 17 
(0.8. 1559, 61). Reliefs aus Kalogresa (Athen. Mitt. 
XIII 853 or. 667 und aus Rapedosas Feubel 


Walter 176. Feubelnr. C3 8,69; Wal-20.ar. 22 S. 38f. 76. Opfer einer Trittys der Alarzis 


ter 178. — Südlich der Akropolis Relief S v o- 
ronos nr. 1966 Taf, 136. Feubel nr. 6a 
S. 50. Westlich hochhellenistisches Relief Svo- 
ronos nr. 2851 Taf. 141 (Feubel 89, 139). 
IG II/III? 4592. 

Im Brunnen an der Nordwestecke des Areo- 
pags Relief Feubel nr. ITS. 4f, 12, 53. IG 
II/III2 4565, Tsoöv Nvupav Anuov (der N. und 
des Demos; nach Kirchhoff ödnuoorov, staat- 


an N. und Acheloos IG 12 190. Tetrapoliskalender 
IG IHI 1858 A 45. 

Auf dem Parnes Grotte des Pan und der N., 
identisch mit dem Nymphaion der Phylasier (Me- 
nang. frg. 127 bei Harpokr. s. vån), s. Rho- 
maios Agyu. ogy. 1905, 99ff. 1906, 89ff. Skia s 
ebd. 1918, 1#. Wrede Athen. Mitt. XLIX 155. 
Wilhelm Österr. Jahresh. XXV 54ff. Reliefs 
Svoronos.nr. 2648 Taf. 97, Feubel nr, 8 


lich anerkannt, vgl, v. Wilamowitz Glaube d. 30 S, 24f.; Svoronos nr, 2645 Taf. 97, Feubel 


Hell. I 186,4) IG B854 auf der Spitze des Nymphen- 
hügels, der in moderner Zeit nach dieser Inschrift 
benannt ist (Judeich 44. 398). Dorther auch 
Weihung des Philokratides Nöupaus Opavia IG 
H/I 4647. — Im Heiligtum der Horen neben 
dem Altar des Dionysos Oe®ds Altar der N. von 
Amphiktyon als Erinnerung an die Mischung des 
Weins errichtet (o. Bd. I S. 1904). Weihung an 
Horen und N. IG I/III 4877. — Am issos 


nr. 9 S. opp. "Ken der, 1905, 111 Abb. 3. 
Feubel 832$, 121; Svoron oe nr. 1859 Taf. 96. 
Feubel nr. 26 S. 42f; Svoronos nr. 1448 
Taf. 74 S. 450. Feubel nr. 27 S. 43f. IG III 
4646; Svoronos nr. 1879 Taf. 97. Feubel 
nr. C 4 S. 69ff. Taf. 2 (Herter De Priapo 140 
nr, 58). Inschriften IG I/II 4827, 4831. 
Grotte bei Vari auf dem Hymettos, von etwa 
600--250 v. Chr. besucht, um 400 durch Arche- 


Platane und Quell mit Kult der N., des Pan und 40 demos von Thera ausgestaltet, im 4, Jhdt. n. Chr. 


des Acheloos (Plat, Phaidr. p. 229 B. 230 B/C. 
238 D. 241 E. 262 D. 263 D. 278 B. 279 B. Paus. 
119, 5), s. Judeich 416. Weihrelief der Wä- 
scher Nöugeas xal Veois nãow im panathenä- 
ischen Stadion gefunden IG I/II? 2934. Blü- 
mel Katal. Skulpt. Berl. III K 87 Taf. 73. F e u- 
bel nr. 23 S.39f, Vgl. IG 12 773. — Relief vom 
Dipylon mit Grabepigramm IG III 1373. Pot- 
tier Bull. hell. V 352 nr. 5. Brunneninschr. O 


christlich, s. o. Bd. IX S. 139. Weller u. a. 
Am. Journ. Arch, VII 263, v. Wilamowitz 
DLZ 1904, 473. Nach Wright Harv. Stud. 
XVII 131. ist Platons Höhlengleichnis durch 
diese Grotte angeregt; die Legende aus seiner 
Kindheit (Abschn. 24) ist vielleicht auf sie zu 
beziehen (Curtius- Kaupert Atlas von 
Athen 8. 80. Weller 287f, Wright 14if. 
u. a.; dagegen Comparetti Annuario Scuol, 


Háv, ó Múr, galpere Nöugpaı xalal Če, xúe, zéo- 50 arch. Atene IV/V 156). Inschriften Dunham 


xve Perdrizet Bull. hell. XX 78ff, IG II/IIR 
4876, dazu Relief etwa des 2. Jhdts. v. Chr. mit 
Pan, Men und einer N. Perdrizet77f. Abb. 5. 
Svoronos nr. 1444 Taf. 72 S5. 483 (Feubel 
13. 55. 62). — Sesselinschrift im Dionysostheater 
Zu 5100. tuyntorðy vo.. [vó]upns (vgl. 
5149). 

Von Athen ferner Weihung eines Eguis Nod- 
öwv ovvondor IG II/III2 4728. Reliefs Arch. Ztg. 


Amer. Journ. a. 0. 289ff. IG 12 778. 784/85. 788. 
798 (Solders60nr.7. Comparetti 1528.). 
Sitzbild (einer N.?) auch Wrede Attika, Athen 
1934 Taf. 10. Reliefs Svoronos ar. 2011 Taf. 137. 
Feubel nr. III S. 6f. IG II/II? 4652; Svoronos 
nr, 2012 Taf. 98. Feubelnr. VS. 9f. IG I/II? 
4653; Svoronos nr, 2010 Taf. 100. Feubel 
or. VIS. 1lf. IG IOP 4654; Svoronos 
nr. 2008 Taf. 99. Feubel nr. 16 S. 33f. IG 


1880, 10 Vignette. Feubel nr. 15 S. 32; M ü 1-60 I/IIEP 4651; Svoronos nr. 2009 Taf, 100. 


ler-Wieseler II 44, 555. Feubel nr. 17 
S. 3f. (Pottier 3854 nr. 14f. N. nicht erhalten). 
IG UI 1354 åyzyoð Nvupdwv ev Zoäero: Zo 
Adnns (Grabepigramm), 

Im Peiraieus Nymphaion beim Bendideion IG 
ILL 1283, 18; dazu das Bendisrelief Hart- 
wig Bendis 1ff. Taf. 1. Feubelnr. 20 S, 37, 
Vom Peiraieus Reliefs Svoronos ar. 1447 


Feubel nr. 21 S5. 37f. IG II/IIE 4650; Svo- 
ronos ar, 2007 Taf. 99, Feubel ar. 4a S. 46. 
Vasen, z. T. mit Weihinschr. (King Amer. Journ. 
S. 825ff.), Terrakottafiguren u. a. Weihobjekte; 
Lampen und Münzen aus christlicher Zeit. 

Relief aus Eleusis Svoronos nr. 1445 
Taf. 783 S. 448. Feubel nr. A2 S. 54ff. Bei 
Oropos war eine der fünf Abteilungen des Am- 
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phiaraosaltars den N., Pan, Acheloos, Kephisos 
eingeräumt (Paus. 1 34, 3). 

Attischen Ursprungs das Relief vom Quirinal 
Blümel K 83 ai. 12. Feubel nr, 5 S. 20ff. 
Attische Reliefs unbekannter Herkunft: Ame- 
lung Skulpt. Vatikan I 711 Taf, 77,593. Feu- 
bel nr. 6 S. 28; Feubel nr. 2a S. 45f. (Weihung 
an Hermes, N., Acheloos); Feubel nr. 8a 
S. 50ff. Taf. 2; Brit. Mus. Catal. sculpt. III 2158. 
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Phokis. Korykische N. (vgl. Abschn. 12} 
im Kopdzıov ävrgov im Parnaß, s. o. Bd, XI 
S. 1448ff, (vgl. noch Philoxen. frg. 6D. Varr. 
Atac. frg. 5M). Inschr. ovunsgenoig Havi Núu- 
pas ebd, 1450, Suppl. epigr. III 406. Vgl. noch 
Keos und Kilikien. Kassotis N. ræv neol tòr Hao- 
vaoodv Paus. X 24, 7. Thriai s. d. Art. 

Aitolien. (uellepigramm von der Echi- 
nadeninsel Paphos Anth, Pal. IX 684, danach IG 


Feubel nr. A3 S. 59 Taf. 2. IG I/II 4875; 10 IX 1, 390 aus Naupaktos. 


Arndt-Amelung 592, Feubel ar. Bil 
S. 62ff.; Schmidt Archaist. Kunst Taf. 14, 2. 
Feubelnr B2S. 64f; Schmidt 3l ar. G 
Taf. 16,1; v.Sybelar. 1684; Pottier Bull. 
hell. V 853 nr. 10 (in Rovigo). Neuatt. Reliefs 
Feubelnr. A4ab (dazu 26, 103, 6). Böd. 

B. Das übrige griechische Fest- 
land mit Euboia. 

Thessalien, Höhle auf dem Osa (o. 


Bd. VIII S. 2259) mit mehreren Inschriften an 20 


die Núupa: und einer an: die Oosidôðes (C auer- 
Schwyzer606) Wace-Thompson Annual 
Brit. School Ath. XV 1908/09, 243ff. — Höhle 
auf einem Berghang westlich von Pharsalos mit 
Weihinschrift des 5. Jhdts. an die psal und Ge- 
dicht des 4, Jhdte. v. Chr. von dem Ausgestalter 
der Grotte Pantalkes mit Erwähnung der gött- 
tichen Inhaber N., Pan, Hermes, Apollon, Hera- 
kles und äzaiooı, Chiron, Asklapios, Hygieia: 


Megara. Déier Nvupáðss Paus., I 44, 2. 
Quelle der Zðviðes N, in das Brunnenhaus des 
Theagenes (u. Bd. V A S. 1345) geleitet (Paus. I 
40, 1, vgl. 41, 2), s. u. Bd. ITI A S, 392. Erneue- 
rung einer Wasserleitung (adoos Nvugpõv) 5. Jhdt. 
m. Chr. IG VH 93. Votivreliefs Blümel K 88 
Taf. 75. Feubel nr. 19 S, 36f; v. Sybel 
nr. 387. Svoronos nr, 1446 Taf. 73 S. 449. 
Vgl. o. Bd. XV S. 202f. 

In einer Höhle bei Korinth Terrakotten 
und bemalte Holztäfelehen einheimischer Fabrik 
gefunden, darunter eins mit Opferzugdarstellung 
aus der Mitte des 6. Jhdts. v. Chr., nach der 
Inschrift den N. geweiht, s. Arch. Anz. 1934, 194f. 

Argolis. Epidauros: Phyle (?) Nuugals IG 
IV 12 Index 8. 166. Panhymnos ebd. 180, 15 
(Maas Epidaurische Hymnen 1933, 4f.). Wei- 
hung im Asklepieion 1./2. Jhdt. n. Chr. ebd. 544. 

Lakonien. Karyai: Kuh der Artemis und 


Giannopulos Egnu. dgy. 1919, A8ff. Com-30 der N. Paus. III 10, 7, s. o. Bd. X 8. 2245, — 


paretti Annuario souola arch. Atene IV/V 
147. Levi ebd. VI/VII 27. Suppl. epigr. I 
2478, II 357. — Hypata: Inschr. Daux u. de 
la Coste-Messelidre Bull. heil. XLVII 
365f. Suppl. epigr. III 458. — An der Oite, ver- 
mutlich in Amphissa, Heiligtum mit Agon Ni- 
kand. frg., 41 bei Anton. Lib. 32; s. Nilsson 
Griech. Feste 442f. 

Euboia. IG XII 9, 135 (vgl. S. 176) Wei- 


Aus Sparta nach Eustratiadis das Relief von 
Megalopolis (Dressel-Milchhöfer Athen. 
Mitt. II 3798. ar. 195). Vgl. Abschn. 35. — Die 
Höhle von Nymphaion bei Malea (o. Bd. XIV 
S. 861) wird den N. geweiht gewesen sein. 

In Elis gab es wegen des Wasserreichtums 
viele Nymphaia (Strab. VIII p. 343). — Grotte 
der Anigrides o. Bd. IS. 2209. — Ionides an der 
Quelle des Kytheros bei Herakleia o. Bd. IX 


hung an N. und Acheloos in Kyme. Ebd. 13 Epigr. 40 S. 1895. — Drei Altäre der N. in Olympia Paus. 


für xonvn und réuevoçs der Bëoifsro, die mit 
den N, des dorthin geleiteten Bergquells identisch 
sein werden. — Karystos s. Keos. 

Boiotien. Haliartos: N. der Quelle Kis- 
susa s. Abschn. 24. o. Bd. XI S., 522f. — Grotte 
der leibethrischen N, auf dem Helikon s. o. Bd. XII 
S. 1858; vgl. noch Soph, Oid. T. 1106. — Höhle 
der sphragitischen N. auf dem Kithairon s. Suppl- 
Bd. IV S. 906f.; vgl. noch Soph. Oid. T. 1098ff. 


V 14, 10. 15, 3. 6; vgl. 10. — Letrinoi s. Ab- 
schnitt 81. 

Arkadien (vgl. Immerwah r Kulte und 
Mythen Arkadiens Í 1891, 236ff.). Am Alpheios 
im arkadischen Teile seines Laufes Höhle TAdgıov 
der Glyphiai s. o. Bd. VII 8. 1476. — Auf Bas- 
sai beziehen Heeker und Stadtmüller 
Krinag. Anth. Pal. VI 253 (v. 4 Baooalns). — 
Kleitor s. Abschn. 26. — Lykosura: Relief in der 


Eurip. Bacch. 951f. Aristoph. Thesm. 990ff. — 50 Stoa beim Tempel der Despoina Paus. VIII 37, 2. 


Kyrtones: Heiligtum mit Quell und Hain (Paus. 
IX 24, 4). — Lebadeia: Felsinschr. an N. und 
Pan am Eingang einer Höhle bei einem Bergbach 
IG VII 3092. — Gegenüber Mykalessos im Euri- 
pos Relief gefunden Körte Athen. Mitt. II 
4078. nr. 188. — Tanagra: Mz. Fragm. Relief des 
5. Jhdts. zeigt Kybele und andere Gottheiten 
ihres Kreises, darunter anscheinend (5?) N. § v o- 
ronos nr, 1421 Taf. 45 S. 363. Feubel 2, 6. 


— Megalopolis: Relief Svoronos nr, 1449 
Taf. 74 S. 451. Feubelnr. Al S. 58f. (vgl. o. 
Z. 31). — Phigalia: Paus. VIII 41, 2, vgl. 39, 2. 
— Tegea: IG V 2, 65. Altar der Athena Alea Paus. 
VIII 47, 8. — Weihung des Arkaders Biton Anth. 
Pal. VI 154, 

C.Inseln desionischen Meeres. 

Ithaka. Hom. Od. XVII 204ff, Nymphenhei- 
ligtum bei derStadt. XIIT108#. Nymphengrotte am 


— Theben: IG VII 2453. Fragm. Relief des 60 Phorkyshafen; vgl. die allegorische Ausdeubung d 


ruhenden Herakles in einem Heiligtum mit An- 
deutung eines Reliefs der 3N. Sehmidt Ar- 
chaist. Kunst 36f. Taf. 17, 2. Vgl. die N. Ismeni- 
des in Phlya (u. Bd. VA S. 1535). — Thespiai: 
Grundstück vvvpjovr Cauer-Schwyzer 485. 
— Tritonides N. s,. Abschn. 10. — Wohl aus Beio- 
tien archaistisches Relief der Dexippa Schmidt 
a. 0. 36f, Taf. 16, 3. Feubelnr. 5a 8. 48ff. 


Porphyrios de antro nympharım (daraus Eusta 

p. 1734f.), der den Kronios benutzt hat (o. Bd. XI 
$. 1979. 1981). Die antiken Geographen, nament- 
lich Artemidor. frg. 55 St,, glaubten an ihre Rea- 
lität; da sie aber nicht nachzuweisen war, will 
Strabo (I p. 59) eher eine lokale Veränderung an- 
nehmen als eine Erfindung Homers, wofür sich 
andere entschieden; s. Porph. 2. 4, der selber 
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schwankt (vgl. 21). Auch in der Neuzeit hat man 
die Grotte verschiedentlich wiederzuerkennen ge- 
glaubt (so noch B&rard Ithaque et la Grèce des 
Acheens, Par. 1927, 334ff.), doch gesteht man die 
Beschreibung gewöhnlich der Phantasie des Dich- 
ters zu (v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
187). Nachweise s. Ebeling Lex. Hom. 1168. 
Bloeh 502f. o. Bd. IX S. 2294. 2301. Nach- 
ahmung Homers die paphlagonische N.-Grotte bei 
Quint, Smyrn. VI 470ff. (Bloch 511 Anm.). 

Kerkyra, Jährliche Opfer am Altar der N. 
und dem der Nereiden bzw. Moirai im Heiligtum 
des Apollon Nomios Tim. frg. 7 FHG I 194f. und 
Apoll, Rhod. IV 1217. 

D. Inseln des Aegeischen Meers 
mit Kreta. Andros: Relief Arndt-Ame- 
lung 1329, Feubel nr. IV 5, 8f. Poet. Wei- 
hung IG XII 5, 731. — Astypalaia: Heiligtum 
der N. Meiya und des Pan IG XII 3, 199. — 


Chios: Zoe [Nvu?]põr Athen, Mitt. XIII 17820 l'ile de Skyros, Liège 


nr, 26. — Delos: An der xoj»n Miwdn Weihrelief 
des Sp. Stertinius (u. Bd. III A 8.2452) an dieN. 
Mwvolöes Explor. de Delos V 114f, — Karpathos: 
Relief Beaudouin Bull, hell. IV 282f. — 
Kasos: IG XII 1, 1042 an einer Quelle. — Keos: 
Beioo s. Abschn. 18. 22. 28. Korykische N., die 
vor einem Löwen vom Parnaß geflohen waren, 
sollen Keos zuerst besiedelt haben und von dort 
aus gleichem Grunde nach Karystos übergesiedelt 
sein (Kallim. frg. 9, 56ff. Pf. nach Xenomedes. 
Herakleid. FHG II 214. Ovid. her. 20, 223, vgl. 
o, Bd. XI S. 188). — Kos früher Nvugpaia Plin. 
n.h. V 36. N, als Phylengottheiten Paton- 
Hicks nr. 44 (SGDI 3642). Grotte Theokrit. 
id. 7, 137. 154f. Grabschrift eines Novvpor 
(sie) Adroıs Herzog Koische Forschungen, Lpz. 
1899, nr. 168. Panhöhle von Aspripetra den 
N. heilig: Levi Annuario Scuola arch. Atene 
VII/IX 261. — Kreta: N. unter den Schwur- 


gottheiten bei Staatsverträgen SGDI 5021, 22. 40 


5089, 14. 5041, 15. 21. 5075, 76. Opfervor- 
sehrift für N, und Acheloos in Leben SGDI 5086. 
N. Teoaorıdöes als Zeusammen in Gortyn verehrt 
(Etym. Gen. M., vgl. Bloch 535). N. Phryxoni- 
des Colum. r. r. IX 2, 8. — Lemnos: N. Anpvıar 
s. Abschn, 22. o. Bd. XII 8. 1927. Bloch 536; 
Kaßsıgides o. Bd. X S. 1398. 1423, — Lesbos: N. 
Eyvnoidöes s. Abschn. 18, Botoa: s. Keos. IG XII 
2, 129 Weihepigramm des Grammatikos, der die 
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Grotte Pans und der N. auf der Akropolis von 
Rhodos? Arch. Anz. 1930, 166. N. Teigiv:ıa: in 
Ialysos (u. Bd. VA S. 216. 224f.). In Loryma bei 
Lindos Heiligtum des Helios und der N. mit 
Wasserleitung IG XII 1, 928. Neuattisches Relief- 
fragment aus Lindos in Konstantinopel Ed. 
Sehmidt Archaist. Kunst 81 Taf. 14, 1. F eu- 
pel nr. B5a. Relieffragment mit Inschrift aus 
Rhodos in Oxford Hutton Journ. hell. stud. 


10 XLIX 248ff. Taf. 14b. Feubel nr. 7a S, 50f. 


Relieffragment in Berlin Conze Beschreibung 
nr. 714. — Samos dor Nuupsaw Anakr, frg. 16 
Ba Ms, Legende Athen. XV 672B. Weihinschrift 
an Apolon Noupnyäins und N. SGDI 5707. 
Insel Nymphaia bei Samos Plin. n. h. V 185. 
— Siphnos: Grotte IG XII 5, 483 (SGDI 5490. 
Cauer-Schwyzer 781). — Skyros: Néer 
und Nvpdxı moderne Quellnamen, die alten 
Kult der N. bezeugen, Graindor Histoire de 
1906, 18. Fredrich 
Athen. Mitt. XXXI 259. Defner Acoygapla 
IX 1926, 588, — Telos s. Hereulaneum. — 
Thasos: Vielgestaltige Reliefs (Abschn, 34) und 
Inschr. mit Opferordnung für Apollon Nymphege- 
tes, N. und Chariten aus den J. 490—480 IG XII 
8, 358 (SGDI 5455. Syl.3 1038). Studniczka 
Österr. Jahresh. VI 159#, Abb. 99—101. — 
Thera: IG XII 8, 3778. (SGDI 4741f.) Opfervor- 
schrift 4. Jhdt. v. Chr. im Fels beim Karneios- 


30 tempel für die [AuuJarfa]» Nöugpa und die Y2- 


i2o» Nöuga, Ebd. 489 Felsinschr. 4. Jhdt. v. Chr. 
von einer Grotte (vgl. Hillerv. Gaertrin- 
gen Thera I 302. III 134). Ebd. 1660 Rest eines 
Gedichtes an die N. 1. Jhdt. v. Chr. Aus Thera 
stammt Archedemos (o. S, 1560, 39), Vgl. Ioann. 
Braun De Theraeorum rebus sacris, Halle 1982,56. 

E. Kleinasien mit Kypros und tau- 
rischer Chersones, 

Mysien. Im Tal des Makestos Grabepigramm 
auf ein ertrunkenes Kind (Nvugpärv nag& Aovroats) 
Kaibel Epigr. 342. — Aisepos, N. und Artemis 
Thermaia an den warmen Quellen bei Poimanenon 
verehrt: Aristeid. or. 26 (50), 4 p. 503D. 427 K. 
(u. Bd. V A S. 2392f.). Vgl. noch Quint. Smyrn. 
II 587. — Lampsakos: Relief in Wien Gurlitt 
Arch.-epigr. Mitt. I Taf. 1. Feubel nr. 25 
S. 41f. (Vgl, Paktye.) — Auf der Ida Palaxgas 
(wohl Balaxpataı) Hesych.s.v.— AlexandreiaTroas: 
Herme des Hermes und Statuen der N. bei einer 


der N. Iferavnis gehörige Quelle des Orphitos 50 Quelle am Grabmal der Sibylle Paus. X 12, 6, s. 


bei Mytilene neu gefaßt hatte (o. Bd. XH 
S. 2130f.). Das von Long. passim genannte Hei- 
ligtum mag Fiktion sein (Bloch 511. 536). — 
Mykonos: Weihung an Zeus Dimeranos und N. 
Homolle Bull. heil. XV 625f. — Naxos: IG XII 
5, 58 (SGDI 5426) Nvupéwr Mvzéaw (0. Bd. XVI 
S. 995. 2083. 2087). Ebd, 1017, 11 Erwähnung 
der Geëechäne: N. — Paros: In einem Steinbruch 
Grotte mit Weihrelief und Inschrift des Adamas 


Odryses 8. oder 4. Jhdt. v. Chr. IG XII 5, 245.60 


Mülleəer-Wieseler II 63, 814. Loewy 
Arch.-epigr, Mitt. XI 149. 1678. Reinach Rép. 
rel. I1 360, 1. u. Bd. VIA S. 511f. Säulenfragment 
Nvup[õv]; un zive: IG XII 5, 247. Weihung eines 
Bouös dognopöloos ebd.244. Weihung eines äyakue 
(?) von Pan und N. (und Dionysos?) ebd. 248 (vgl. 
Abschn. 22). Relief eines’Fußes mit Inschrift 
ebd. 246. — Rhodos: N. Maxosßıo: Hesych. s, v. 


u. Bd. IT A S. 2083, — Pergamon: Strafgelder für 
mißbräuchliche Benutzung öffentlicher xora. sol- 
len nach der Astynomenvorschrift zum Teil eis 
tuv Emoxevgv toð tv Nvupõv isooð verwandt 
werden: Syll. or. 483, 188f. Hermesstatue auf der 
Agora, die als Brunnenfigur und Klepsydra diente, 
den N. geweiht: Inschr. von Pergamon 183. Epi- 
gramm einer von Attalos 2. Jhdt. n. Chr. den N. 
geweihten Herme IGR IV 413. — 

Lydien (vgl. Keil Anatolian Studies für 
Ramsay 1923,258). Myrina: Terrakotte (Abschn. 34} 
Pottier-Reinach Bull. hell. VII 498f. 
Taf. 16. — Im Sipylos edrei der N. Agelnriðes 
(o. Bd. I S. 212) Hom. Il. XXIV 615f. — Smyrna: 
Relief in Oxford mit Inschr. Hutton Journ. 
hell, stud. XLIX 240f. Taf, 14, 1. Feubel 
nr. B4. — Erythrai: Statue einer N., die als 
Mutter der Sibylle galt (Insehr. Athen. Mitt, XVII 
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17 or. 1. IGR IV 1540. Paus. X 12, 7), in der 
sibyllinischen Grotte s. u. Bd. IIA 8. 2084f. Anlage 
für die nahegelegene Quelle IGR IV 1541 (aödıeior 
Höhle). -— Ephesos: Dionysische Inschrift s. Ab- 
schn. 8.31.— Germe: Mz.-—Sardes: Weihung eines 
Bildes oder Altars des Asklepios an die N. Inschr. 
Sardis VII 1, 96f. nr. 9. — Saryschlar bei Kula: 
Votivinsehr. der Nıovo&wr xaroızla 228/29 n. Chr. 
an Zeus Seleukios und N. Karpodoteirai: Keil- 
v.Premerstein Denkschr. Akad. Wien LIV 2, 
101f. ar.200.— Philadelphia: Heiligtum der Horen 
und N. mit Quellwasser Kaibel Epigr. 1072. — 
Metropolis: Weihinschr. Keil-v. Premer- 
stein Denkschr. Akad. Wien LVII 1, 106 nr. 159. 
— Stagnum Nympharum Plin, n. h. XXXI 25. 

Karien. Magnesia ad M.: Mz. Quellauf- 
schrift mit Relief K er n Inschr. v. Magnesia 252. 
— Milet: Heiligtum auf einer Wiese an der hei- 
ligen Straße des Didymaions: Inschr. der #oAnot 


Syll.® 57, 29. Quellnymphen beim Didymaion 20 


Suppl. epigr. IV 467, 11f. — Theben an der My- 
kale; Opferordnung (s. Abschn.. 29) Inschr. v. Priene 
nr. 362, 6f, (SGDI IV 867f. nr. n 42). — Knidos: 
Adoıos dycv beim Triopien für N., Apollon, Po- 
sidon Schol. Theokrit, id, 17, 68. Fragmente 
eines hellenistischen Reliefs Feubel nr. B3. — 
Tralles: Weihrelief der Kaiserzeit an N. und Hy- 
gia in Berlin: Athen. Mitt. XXXVI 295f. Arch. 
Anz. 1919, 109. nr. 29, Vgl. die Statue Ab- 
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Pamphylien. Attaleia: In 2 Exemplaren 
erhaltenes Epigramm betreffs der Anlage von Ka- 
nälen (aus znyal 6nd Nvupar Sg, Groe oder iso?) 
TAM III 907f, Heberdey Wien. Stud. XLVII 43f. 
Suppl. epigr. VI 636. — Side: Ehreninschr. für 
Bryonianos Lollianos, der eine Wasserleitung zum 
Nymphaion (vnös Nvugpdor) gebaut hatte, Lan- 
ckoronski Städte Pamphyliens und Pisidiens 
I 143ff, 185 nr. 107 (IGR III 811), vgl, Peter- 


10 sen Röm, Mitt. XXV IE. 


Paphlagonien. Vgl. o. 8. 1563, 9. 

Pontus, Trapezus CIL III 6745. — Ama- 
seia: Grotte Studia Pontica II 170f. Insehr. TI 
nr. 96. — Phazemon: Weihepigramme von den 
Thermen ebd. III A0f. nr. 26. u. s., s. Suppl. 
epigr. IV 729. Dankinschr. Studia III 37. 

Kilikien. Bei Korykos Koouxıov ğvroov 
den N. geweiht (Steph. Byz. s. Kogvxos, 5. 0. 
Bd. XI S. 1452). 

Kypros, Evöniöss s. Abschn. 18, IIsiordos 
oder vielmehr I/sigıdoı Hesych. s. v. Zwei Dedi- 
kationsinschr. auf einer Tonschale aus Tremithus 
an die Nöupn Ñ èr 1& orodpıyyı (Abschn. 9. 18) 
Dohan Am. Journ. Arch. XXX 249ff. Suppl. 
epigr. VI nr. 8388/89. 

Auf der Burg von Chersonesos Taur. 
schenswürdige Höhle der Artemisnymphen Mela 

8, 

F. Syrien, Ägypten, Kyrene, Tri- 


schn. 85. — Stratonikeia: Weihinschrift Brunnen- 30 p oli s. 


einfassung Hula-Szanto SB Wien CXXXII 
2, 20 nr. 4. — Bosarmit: Altar mit Weihinschrift 
Laumonier Bull. hel. LVII 344 nr. 38. 
Bithynien. Am Eingang des Bosporos 
Nymphaeum Dionys. Byz. 30 G., vgl. Arch. Anz. 
1929, 857, 1. — Bei der Zerstörung der Mauern 
von Kalchedon durch Valens im J. 365 findet sich 
in den Fundamenten auf einem Stein oder einer 
Tafel ein altes Orakel, das einen Einfall von Bar- 


Syrien (und weiteres Asien). Antiocheia 
am Orontes: Das prächtige Nvupõr isodr (Liban. 
or. 11, 202) ist ein Nymphaeum (vgl. Euagr. hist. 
ecel. II 12), möglicherweise identisch mit dem 
Toivvupov (Malal. p. 244, s. K. O. Müller 
Kunstarch. Werke V 60. Maass Tagesgötter 
[Berl. 1902] 58f. 121). In Daphne errichtet Ha- 
drian ein großes Nymphaeum als vaös tõv Nvu- 
põr (Nawr) und feiert am 23. Juni eine foot 


baren und ihre Vernichtung in Thrakien voraus- 40 ræv aņnyõv (Malal. p. 278). Nymphengrotte bei 


sagt, wenn die N. ihren Reigen in der Stadt tanzen 
und die Mauer ihre Wasser beschirmt. Valens baut 
aus den Steinen seinen Aquädukt in Konstanti- 
nopel und der Präfekt der Stadt Klearchos er- 
richtet auf dem Forum Tauri ein Nymphaeum, 
worauf sich das Orakel erfüllt, s. Sokrat. hist. 
eccl, IV 8. Zonar. XIII 16. Kedren. I 543 B. 
Hendess Diss. Phil. Hal. IV 89 nr. 169. — 
Prusa: Mz. Quellnymphen Anth, Pal. IX 676. 


Seleukeia und der Orontesmündung Strab. XVI 
751 extr. — Kaisareia Panias: Weihung eines 
Hermesbildes an Pan und die N. und eines Bildes 
einer Göttin (Echo?) an Pan durch seinen Priester 
Victor Kaibel Epigr. 827. — Philadelphia 
(Rabbath Ammon): Weihinschr. des Claudius Ca- 
pitolinus, Legaten von Arabien, an N. und Mu- 
sen Hatch Rev. bibl. 1928, 5798. Suppl. epigr. 
VII 938. — An der Küste von Persis insula quae 


Phrygien. Hierapolis: Epigramm an die 50 Solis appellatur et eadem Nympharum cubile Plin. 


Stadinymphe Hierapolis Kaibel 1074. — Ba- 
dinlar: In einer Bußinschr. aus der Gegend des 
Tempels des Apollon Lairbenos handelt es sich 
vielleicht um Sünden gegen die Nelðes (== Nai- 
öes), so Buckler Class. Rev. XLVII 7f. vgl. 
62i. Suppl. epigr. VI nr. 249. 

Pisidien. Antiocheia: Epigramm für einen 
Brunnenbau (Nvupõr váuata) des praef. prov. 
vor Anfang des 5. Jhdts. n. Chr.: Suppl. epigr. VI 
nr. 561. 

Lykien. Patara: Inschr. Mavoowlos Xa- 
oinnov icoarstoas Núupais auf dem Fuß eines 
Beckens TAM I nr. 416. — Jarbäse Ciandir 
(nördl. Zeitin) 2 Reliefs mit Inschr. Pace An- 
nuario Seuol. arch. Atene III 1916/20, Gi nr, BT, 
Suppl. epigr. II 676f. — Edebessos (Karagatsch) 
2 Reliefs mit Insebr, Pace 69. nr. 77f. Suppl. 
epigr. II 692. 


n. h. VI 97. 

Ägypten. Alexandreia: Pompe des Phila- 
delphos s. Abschn. 12 extr, — Gegend von Ptole- 
mais: Weihinschr. IGR I 1152. Preisigke 
Sammelbuch nr. 4279. 

Kyrene. ®eodaisıa für Dionysos und N. 
Suid. s. Aorvöpouie. Made e Nvupayéra beim 
Apollontempel, 6. Ferri Contributi di Cirene 
alla storia della religione greca, Rom 1923, 8f. 


60 Kult der N. im unterirdischen Gang der Apollon- 


quelle in Kyrene, wo viele Besucherinschriften (6 
öeiva sioäiläen eis ràs Núupas oder eis tò Nvu- 
gpaïor) gefunden sind: Oliverio Notiziario IV 
1927, 213. Arch. Anz. 1929, 398f, Vgl. Heinr. 
Barth Wanderungen durch die Küstenländer des 
Mittelmeeres I Berl. 1849, 425ff, Relief Barth 
490 A. 89. Eine N.-Höhle erwähnt auch Synes. 
epist. 114. 
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Tripolis, Neuattisches Relief zwischen Oea 
und Leptis Magna nden Myres Ann. Brit, 
Sch, III 170ff. Taf. 14. Feubelnr. A4c. Relief 
aus Tripolis Compte-rendu 1904, 18. Arch. Anz. 
1906, 158. 

G. Makedonien und Thrakien. 

Makedonien (und Epirus nova). Amantia: 
Reliet Pace Annuario Seuol. Arch. Atene III 287 
Abb. 146. — Apollonia Epidamn.: Orakel der N. 
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an die N. (Bovpdarnrai nr. 21. 25. 26, dazu 
Rev. arch. 1911 II 441 nr. 9), Lampen, Münzen 
u. a. gefunden sind: Dobrusky Bull, hell. 
XXI 119. (Reinach R£p. rel. II 154ff.). Ka- 
linka 171f. nr. 191. — Im Heiligtum der Hera 
bei Aiwadžik primitives Relief der drei N. gefun- 


den: Kazarow Arch. Anz, 1929, 315f. nr. 23. 


Abb. 28, — Serdica: Weihinschr, an N. und Apol- 
lon Kedresenos, Dobrusky 128. — Pautalia: 


an den Erdpechquellen Cass. Dio XLI 45, 2ff. u.a., 10 Mz. Weihrelief Jirećek 67. Dumont- Ho- 


s. o. Bd. I S. 113. Gruppe 827 Anm. Mal- 
ten Arch, Jahrb. XXVII 243, 2. Prasehni- 
ker Österr, Jahresh, XXI/II Beibl. 57f. Auf 
Münzen seit 1. Jhdt. v. Chr. drei um das Feuer 
tanzende N. Imhoof-Blumer 189f#. Head? 
314. Gymnische Agone Nvugpaïa IG I/II? 8147. 
3149a (S. 349). Bull. bell XXXI 432ff. nr. 26 
{aus Delos); s. Dow Hesperia IV 81ff. nr. 38. 
Inschr. eines Priesters der N. aus römischer Zeit: 


molle-Heuzey 319A. — Weiteres u. 
Bd. VIA S. 509f. 

H. Sizilien. 

Opferfeste in Siziken und namentlich Syrakus 
Tim. FHG I 224 bei Athen, VI p. 250 A. — Syra- 
kus: Weihung von reixisıwa und fonds in einer 
Höhle IG XIV 4 (SGDI 3288). — Akrai: Stark 
zerstörtes Gedicht IG XIV 219 (TI v. 5). — Ka- 
tane: Griechisches Epigramm des Eirbauers einer 


Athen. Mitt. IV 238f. — Dyrrhachium: zwei Re-20 Wasserleitung und lateinische Inschrift über ihre 


liefs Prasehniker-Schober Arch. Forsch. 
in Albanien u. Montenegro, Wien 1919,41. Abb. 49. 
Saria Österr. Jahresh, XXIII Beibl. 243ff. 
Abb. 40. — Philippoi: Grabgedicht CIL III 686 
(CLE 1238), 19. — Unbestimmte makedonieche 
Stadt: Mz. Imhoof-Blumer 123 nr. 369. 
Thrakien. Traianopolis: Mz. — Plotino- 
olis: Mz. — Hadrianopolis: Mz. — Paktye: Re- 
jef mit Inschrift N Jöupfaıs, wohl identisch mit 


Wiederherstellung nach mehreren Jahrhunderten 
IG XIV 458. CIL X 7017. — Aitne: Dank an die 
N. der heißen Quellen, Töchter des Symaithos, 
Philipp. Anth. Pal. VI 203. — Thermai Himeraiai 
s, Abschn, 11. Ma. (1. Jhdt. v. Chr.). — Segeste 
s. Abschn. 11. — Therai (?): Mz, (4. Jhdt. v. Chr.) 
Imhoof-Blumer 18i ar, 482 Taf. 11, 17. 

I. Rom. 

Tempel der N., Sitz des censorischen Archivs, 


dem Relief von Lampsakos (s. o.), auf dem die 30 von Clodius in Brand gesteekt (Cie. Mil. 73; har. 


Inschrift allerdings nicht mehr sichtbar ist: Du- 
mont-Homolle-Heuzey Melanges d’arch. 
et d’&pigr., Par. 1892, 427f. nr. 98. — Byzantium: 
N. Eowrdöes Marian. Anth. Pal. IX 627. — 
Bizye: Mz. -— Apollonia Pont.: Mz. — Anchialos: 
Mz. Sefńgia Núupwa Strack Ant. Münzen Nord- 
griechenlands IT 1, 1, 208 nr. 491ff. 541ff. 562. Bei 
den Bädern von Aitos Weihrelief an die N. Ar- 
xla) Kazarow Bull. Soc. arch. Bulg. II 


resp. 57; Cael. 78; Parad, 4, 31), wohl auf dem 
Campus Martius, denn die N. wurden nach den 
Fasti Arvalium (nach wahrscheinlicher Ergänzung 
Hülsens) zur Zeit des Augustus (Wissowa 
Herm. LVITI 385f.) an den Voleanalia des23. August 
mit Iuturna, Ops Opifera und Quirinus verehrt 
(CIL 112 8. 215. 326f. VI 32482), vgl. Wissowa 
Religion? 223. Platner Dietion. 363. Heiligtum 
bzw. Nymphaeum in der Subura: ad nymphas in 


1912/13, 196f. ar. 4 (Rev. arch. 1914 I 475 nr. 95). 40 Sebura maiore CIL VI 9526 (De ss. 7565. Diehl 


— Deultum: Mz. — In den römischen Thermen 
von Aquae Calidae (Aitos) Münzen, Bronzefibeln, 
Gemmen, Fingerringe u. a., mehrere Fragmente 
von Weihreliefs (s. o.) und Marmorstatuetten der 
drei N. gefunden, denen die Quelle heilig gewesen 
sein muß: Filow Arch, Anz. 1911, 349. — 
Sliven: Relief Jire&ek Arch.epigr. Mitt, X 148. 
Dumont-Homolle-Heuzey 364 nr. 62, 
28. Dobrusky Bull, hell. XXI 122f. 138f. 


682). VI 38274, dazu 461 (Dess. 3361), 9 AT- 
mini Eranos XXH 1924, 82ff. Locus] urbis qui 
Nymphas accipit omnes CIL VI 1080 (CLE 274). 
Quellhaus ad Nymphas beati Petri an der Straße 
nach Nomentum s, Maass Tagesgötter 54. Weih- 
inschr. CIL VI 586 == 30786 (Dess. 3284), 553 
(Dess. 3860). 555 (CLE 266). 3707 — 30989. 
30986 a. 36802 (Dess. Anm. zu 9282: Altar an 
Zeus Keraunios und N. Poopira:, s. o. Bd. VHI 


Abb. 18. — Traiana Augusta (Beroe): Mz. Weih- 50 S, 383). 36818 (D ess. 9262). Weihepigramm an 


inschr. der Ergissener an Apollon Sikerenos und 
N. Kalinka Ant. Denkm. in Bulgarien, Wien 
1906, 145f. nr. 161, s. u. Bd. ITA S. 2523. — 
Pizos: Relief Dobrusky 122f. Abb. 4. — Kara- 
Orman (Bez. Tschirpan): Ara, von einem dor: 
uborns wohl eines dionysischen Vereins gestiftet: 
Kazarow Arch. Anz. 1915, 166ff, — Philippo- 
polis: Fragment eines Weihreliefs, das drei N. dar- 
stellt, eğ èmnxów (thrakischer Reiter) Suppl. 


Pan, den Herrn der N., IG XIV 1014 (IGR I 91). 
Reliefs CIL VI 166 = 30706 (D ess. 3862. Rei- 
naeh Rép. rel, IY 191, 1, vgl. Armini 152). 
547 =— 30791. 548. 549 (A melung Sculpt. Va- 
tiean. Mus. II Taf. 83 ar. 5). 550. 551 =— 30792. 
552 (Dess. 8861). 554. 3705 = 30987. Vgl. 
Nachtr. Bd. VI4, 28. 3005. VI 4, 3 8. 3757. CIL 
VI 834 Relief im God. Pighianus nr. 64 Jahn; 
Gegenstück vielleicht nr. 65, beide wohl vom Monte 


epigr. III 585. Beim Dorfe Voden Weihung eines 60 Cavallo, s. Mic haelis Röm, Mitt. XIII 25%. 


Quellhauses Anfang 2. Jhdt. n. Chr. an N. und 
Aphrodite: Kalinka 171 nr. 190. — In den 
Ruinen eines Heiligtums der N. in Aivatovo 
(Bez. Bresovo) zwei Weihreliefs an Zeus, Hera 
und N. Suppl. epigr. III 536. — Saladinovo am 
Hebros bei Tatar-Bazardjik (gegenüber Bessapara): 
im 2. und 3. Jhdt. pn Chr, blübendes ländliches 
Heiligtum, wo viele Reliefs mit und ohne Inschrift 


Relief vom Quirinal Feubel nr. 5 S. 20ff. atti- 
schen Ursprungs. Gruppe von drei Figürchen der 
N. CIL VI 3706 — 30988. Epigramm für einen 
Wasserbehälter CIL VI 22863 (CLE 337), N. in 
Grabepigrammen IG XIV 1934 k. 2040. 2067. CIL 
VI 29195 (Dess. 8482). 

K. Italien (mit Gallia cisalpina und Sar- 
dinia). 
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Sybaris. Lusiades s. 0. Bd. XIII S. 1867. 
Abschn. 20. 25. — Heili in Messaper- 
lande: Nikand. frg. 47 bei Anton, Lib. 31, 3—5. 

Campania. Herculaneum: Reliefdarstellung 
der Chariten Euphrosyne, Aglaie, Thalie, der N. 
Ismene, Kykais, Eranno und der Telonnesos 
(= Telos? s.u. Bd. VA S. 425f.) Ruesch Guida 
mus. naz. Napoli 1908, 50 nr. 145. Horn Röm. 
Mitt. 2, Erg.-Heft 1981, 13 Taf. 7. — Stabiae: 
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Flavianae: CIL VIII 17722 (Dess. 3879). 17798. 
Bull, arch. 1927 p. XXIV (Rev. arch, 1928 II 361 
ar. 37). — Khanguet-el-Hadjaj: Cagnat-Mer- 
lin Inser. lat. d'Afrique, Par. 1923, 838 (CLE 
2295). — Casae: CIL VII 4322 (D e ss, 2484). — 
Lambaesis: Weihepigramm für Nymphaeum CIL 
VII 2662 = 18106 (Dess. 3895. CLE 252). — 
Quelle bei Sitifis: Weihung an Fonies und N. 
Arch. Anz. 1911, 277. — Caesarea: Relief Arch. 


Marmoramphora Schmidt Archaist. Kunst 3010 Anz. 1907, 174. Sieveking Röm. Mitt. XXI 


Taf. 15, 1. Feubel nr, B 5b. — Neapolis: s. u. 
CIL X 6792 (Rueseh 684). — Cumae: eherne 
Schale mit Weihinschr, IG XIV 860. — Puteoli: 
CIL X 1592, vielleicht auch 6791. Núupaiov 
Philostr. Apoll. Tyan. VIII 11. Vgl, Peterson 
The cults of Campania, Rome 1919, 111f, — 
Aenaria: Aus dem Heiligtum bei den Thermen 
Weihungen an die (zwei oder drei) N. (oder Lym- 
phae) Nitrodes u, ä. (s. d. Art.) mit oder ohne 


gof. 

M. Spanien. 

Lusitania. CIL II 168. 469. 894. Bei Ca- 
pera Heiligtum der N. Caparenses (oder Caparen- 
sium): CIL II 883—889. 891? Ephem. epigr. 
VIH 378 or. 71 (Dess. 3881) —75. IX 53 nr. 130. 

Baetica. CIL I 1164 (Hispalis). 

Tarraconensis. CIL d 2404, 2457. 
2474. 2475. 2527. 2530. 25812 (s, 8. 1129), 2546. 


Apollon: CIL X 6786--6799 (vgl. S. 991. Dess. 20 2911 (s. S. 932). 3029. 3067. 3786. 5084 (s. 3.918. 


8873—3875). IG XIV 892 (IGB I 411). 893 (CIL 
I 22, 1624. X 6797, IGR I 412. Dess. 3858). 
Reliefs s. Ruesch Guida 18Sff. nr. 674. 676. 
678. 682. 684 (J a h n Arch. Beiträge 92f. Taf. 4, 3. 
Petersen Röm. Mitt. XV 338f, Reinach 
Rép. rel. IIT 79, 4). 687. 689. 694. 696. 698. 700. 

Latium. Sinuessa: CIL X 4734 (Dess. 
3868; wel. Ribezzo RIGI XIII 1929, 145f.). 
IG XIV 889 (IGR I 408). N. Sinuessanae Mart. 


D e s s. 3880). 5569, 5572. 5625. 5676. 5679 (Dess. 
1113; vgl. CIL XII 361). 6102. 6288. Ephem. 
epigr. VIII 399 nr. 5572 ab. 422 nr. 158. 

Relief aus Spanien (?) in Wien: Arch, Anz. 
1891, 176. 

. N. Gallia und Germania. Vgl. E. Mé- 
rimée De antiquis aquarum religionibus in Gal- 
lia meridionali, Thèse Par. 1886, 60ff, Cl. Vail- 
lat Le culte des sources dans la Gaule antique, 


XI 82, 5f. Vgl. Abschn. 24. 25. — Casinum: CIL 30 Par. 1932, 45ff. 


X 5163 (Dess, 3863). — Anagnia: CIL X 5905. 
— Ostia: CIL XIV 2 (D ese. 3339) Puteal. 46a. 
4321, 4322. 
amnium. CIL IX 2163 (Caudium). 2837 

(Histenium), um) 

. Picenum. CIL IX 5744 (Dess. 3866. Ri- 
eina?). 5891 (Ancona). 

„Etruria. Centumcellae: Weihinschr. des Al- 
kibiades, Freigelassenen Hadrians Mongarelli 


Narbonensis. CIL XII 361 (Dess. 1114; 
vgl. CIL II 5679). 1090—1093 (Apta Höhle mit 
Quell). 1177. 1825—1329. 2352? 2926 (CLE 863). 
4186 (thermae Bellilucanae). 4187 (s. S. 843). — 
Aquae Sextiae: CIL XII 5772. Couissin Bull. 
ant. de France 1927, 248ff. (EBsperandieu 
Inser. lat. de Gaule I nr. 64). — Ländlicher Altar 
bei Rognac gefunden Bull. arch. 1900 S. XXXIII 
(Esperandieu nr. 82). — An der Quelle des 


Not. d. scav. XX 1923, 342 Abb. 14. Suppl. epigr. 40 Nemausus auch Insehr. an die N. CIL XII 8103— 


I nr. 529. — Aquae Apollinares am Lacus Saba- 
tinus (Vicarello): auf dem Grunde des alten Bas- 
sins gemünztes und ungemünztes Geld und sil- 
berne und eherne Gefäße zum Teil mit Inschrift 
an N, und andere Götter gefunden: CIL XI 3286 
—3290. 3294 (Dess. 3876— 3878). — Sutrium: 
CIL XI 3247 (D ess, 3864). — Clusium; CIL XI 
2097 (N. aquae Ogulniae). — Arretium: Fluch- 
täfelchen CIL XI 1823 (D e s s. 8748). — Vignone: 


3109 (8105 mit Relief). — Schwefelquellen mit 
Nymphenkult in Les Fumades: CIL XII 2845— 
2850, Reliefs nr. 2845 = Espérandieu Re- 
cueil gén. des bas-reliefs nr. 507; nr. 2849 — 
Espérandieu nr. 506; ohne Inschr. Espé- 
randieu nr. 508. Münzfunde im Bassin, — 
Relief in Cannes: Michaelis Röm, Mitt. VII 
183 ar. 27. 

Aquitania, CIL XIII 50. 350--360. 390. 


CIL XI 2595. — Pieve S. Stefano: Weihung an 50391. 437 (Add. S, 519). 438. Unecht 3*. 4*. 30*. 


Tiberis und N. Aebischer Stadi Etr. VI 125f. 
Gallia cisalpina. Veleia: CIL XI 1162 
(Dess. 3870) Weihung eines Quellbaus. Dorther 
vielleicht auch Relieffragment in Parma Schmidt 
Archaist. Kunst 31 Taf. 15,3. Feubelnr. B56 
CIL V 2476 (Ateste). 3106 (Dess 3859). 3184 
(Vicetia). 3915 (Dess. 6706. Arusnates). 4918 
(Tramplini). 5224 (Comum). Dess. 4867 (Aquileia). 
Sardinia, CIL X 7859. 7860 (Forum 
Traiani). 
L. Nordwestliches Afrika. 
Ain-Medudja bei Mactaris: Trümmer eines 
Nymphaions mit Inschr, 6. Jhdt. (nach Verg. Aen. 
I 16%.) CIL VII 23673 (Dess. 5732a. CLE 
1912. Diehl 785). — Zwischen Kerf und Mac- 
taris: Gedicht zur Weihung eines sccellum des 
Silvanus mit Anrufung von Fauni, Dryades und 
Naides CIL VIII 27764 (CLE 2151). — Aquae 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


31*. 

Lugdunensis. CIL XII 1778 (echt?). 

Belgica. CIL XII 3605 (Schuermans 
Arch, Jahrb, XI 113). Unecht 555*. 630* (u. 
Bd. ITA S. 355). 

Germania superior. CIL XII 6265 
(Dese. 7075). 6606 (Dess. 2624). 6649 (Dees. 
9263). 6750. 7210. 7212 (Dess. 3872). 7278. 
7279. 7460. 7691 (Lehner Steindenkmäler Bonn 


60 nr. 168). 11507 (Heiligtum Vindonissa). Öhrin- 


gen: CIL XOT 11757. 11759 (Dess, 9179 b). 
11760 —= Haug-Sixt Röm. Insehr. u. Bild- 
werke Württ.2 598. 600. 601. Relief von Unter- 
heimbach Haug-Sixt2 420 (Esperandieu 
Complément du Recueil nr, 683). 

ermania inferior, CIL XII 7724 
{Lehner 201. Esperandieu Recueil 6175). 
7832. 8156 (Lehner 204). 8521f. (Lehner 
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205/06). Ber. Röm.-Germ. Komm. XVII 1927, 95 
or, 287. Alapherhuiae o. Bd. XIV 8. 2217. 

O0. Britannjen, 

CIL VII 171. 278. 757. 998 (CLE 263). 1104. 
— Die Dea Coventina (o. Bd. IV S. 1678f.), die an 
einer Heilquelle bei Procolitia verehrt wurde, galt 
auch als N., wie eine der Inschriften zeigt: Deae 
Nimfae Coventine (Herm. XII 264 nr. 6. Ephem, 
epigr. III 315 nr. 190. Desa, 4726); auch Nym- 


phis (et) Coventinae (Ephem. epigr. VII 32310 


nr. 1037). — Auch die Dea Brigantia (o. Bd. II 
S. 844) wird einmal als N. bezeichnet (CIL VII 
875. Dess. 9317), vgl. u. 5, 1597f. 

P. Donauprovinzen 

Raetia, CIL III 5602. 5861 = 11891 (Inser. 
Bavariae Rom., Münch. 1915 ar. 47. 184). 

Norieum. CIL III 4786. 5146—5148. 5678. 
11688. 11802. 

Pannonia. CIL IM 3882. 3488. 3489 (Re- 


lief). 3662. 4043. 4117. 4118 (Dese. 996). 4119. 20 


4138. 4356 — 11077. 4422. 4423, 4556 (Relief). 
4563. 6478. 10595. 10859 (Relief). 10891. 10892. 
10898 (D ess. 3865). 10961. 11154. 11155. 13400 
(De ss. 3285). — Weihrelief an Iupiter, Neptu- 
nus, Salacea, N., Danuvius, Acaunus, Di Deaeque 
omnes am Ufer des Wien (Acaunus?) gefunden 
CIL III 14359, 27 (vgl. 8. 2828, 195. Des s. 9268). 
— Baden b. Wien: esche, Kubitschek Mitt. 
Zentralkomm. Wien 1906, 233#f, 
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44f.— Weitere Reliefs bzw. Fragmente: v. Schnei- 
der 45f. (Capo d’ Istria, von der dalmatischen 
Küste verschleppt?). 46 (in Spalato). Klement 
2f. (Borgo Pozzobuon). Arch.-epigr. Mitt. IV 106 
(Susek). 123 (Sirmium); dalmatisch vielleicht auch 
Conze Beschreibung nr. 712. 

83. Beziehungen zu andern Gott- 
heiten. (Die römischen Gottheiten sind unter 
griechischen Namen eingeordnet.) 

Acaunus, CIL 14359, 27, 

Acheloos. Attika (besonders Ilissosheilig- 
tum), Oropos, Megara (Paus. I 41, 2), Euboia 
(Kyme), Kreta (Leben). Reliefs Abschn. 34. 35. 
Ovid. met. VIII 57łff. Philostr. mai. imag. I 
23, 1. Genealogie Abschn. 3. N. des lydischen 
‚Acheloos‘ (Sipylos) Hom. Il, XXIV 616. Vgl. 
Abschn. 22. 29. Gruppe 828i., 5. 

Aisepos Aristeid. or. 26 (50), 4 p. 503 D. 
427 K. 

Amphiaraos. Oropos. 

Aphrodite. Athen (IG II/HI? 4994). Phi- 
lippopolis. IG XIV 889. Alkiphr. IV 13, 5. gene 
xai öfonomwa Nvupõv Pap, Graec., mag. Í 178, 
3219f. Reigen Abschn. 20 (vgl. Anakr. frg. 2, 
3D.). Ygl. Ninck Philol. Suppl.-Bd. XIV 2, 
14, 1. 52. 

Apollon. In der Grotte von Vari Verbin- 
dung mit “Eocos (o. Bd. VIII S. 1149f.; Com- 
paretti unrichtig AndiAwvos Bouod) oder Nd- 


Moesia Banja bei Buiacum: CIL IN 8167f. 30 wos (Olympiod. vit. Plat. 1), so auch in Kerkyra. 


= 14548. — Campona: Relief mit drei N., Silva- 
nabus Augg. geweiht, CIL 1113398. — Istropolis: 
Weihung eines Altars an die N. durch die Phyle 
Alyıxop&ov Arch.-epigr. Mitt. XVII 88, 12. — Mar- 
eianopolis: Mz, — Madara (Bez. Schumen): Relief 
des Hercules invietus, dem eine N. Wasser und zwei 
Satyrn Wein einschenken, in seinem Heiligtum, 
das u. a. dureh ein Relief der drei N. angedeutet ist 
(Arch. Anz. 1911, 367f. Abb. 11). Noch unpubli- 


Weiter Verbindung in Athen (IG I/II 4547. 
Relief Feubel nr. 6a), Phlya, Tanagra (Relief), 
Milet, Knidos, Kyrene. Soph. Oid. T. 1101f, Cu- 
lex 19. Hym. Apoll. bei Porph. antr. 8. Plut. bei 
Stob, IV 16, 18. Nuugpnyeins Samos und Thasos 
(dazu Relief). Verbindung mit Apollon als Heil- 
gott in Pharsalos und im römischen Gebiete, Aena- 
ria (Ruesch 676. CIL X 6786-6788. 6798. 
6796. 6798. IG XIV 892), Aquae Apollinares (CIL 


zierte Weihinschrift s. Österr. Jahresh. XXTV 40 XI 32863289, 3294) und Tönnisstein {CIL XIN 


Beibl. 140, — Leskovetz: Weihrelief Kazarow 
Bull. Soc, arch. Bulg. I 1910, 113ff. Abb. 2. — 
Grabepigramm Seyrig Rev. hist. rel. XCVII 
1928, 275ff, — Weiteres s, u. Bd. VIA S. 512. 

Dacia. CIL II 1129 (Dess, 3867). 1895 
{Weihepigramm an alter Heilquelle). 1396 (Dess. 
2630). 1397. 7858. 7882. 13798. Weihung an N. 
und Silvanus aus Histria 144 n. Chr. Parvan 
Dacia II 1925, 214ff. nr. 18. 


7691). Ferner CIL III 5861 (Grannus). 4556 (Re- 
lief). Traiana Augusta (Zıxeonrds). Serdica (Ke- 
öosonvds). Vindonisse. N. Apollinares CIL XIII 
6649. Vgl. Abschn, 5. 21. 28. 26. 

Artemis. Karyai und Letrinoi, ferner Pha- 
leron (IG I1/IIE2 4547), Phlya, Poimanenon (Ther- 
maia), Thasos (Relief, s. Äbschn. 34). Cherson. 
Taur, Diod. V 8, 5. Diana: CIL VI 549. XITI 3605; 
vgl. IX 4644. Reigen der Artemis s. Abschn. 5. 6. 


Dalmatia. CIL III 1894 (CLE 1531). 2675. 50 20. 81. 34. 


2769. 3047. 3096. 3116 (Dess. 3869). 8519. 8519a. 
8520 (Relief), 10153 (Relief). 12888. 14243, A 
Vaglieri Bull. com. di Roma XXXII 285 (Spuž). 
Rev. arch. 1901 II 476 nr. 226 (Lucca). — Salonae: 
CIL III 1957. 1958? 1974 = 8569 (Relief, dazu 
Replik Ann. d. Inst. 1863, 323, 3). 8680—8682. 
14676? 14951. Vgl. noch 6379 (CLE 283). Weih- 
inschrift an Salo und N. Rubi Bull. arch. e stor. 
Dalm. XXXIX 1916 ar. 3977 (Rev. arch. 1922 II 


376 nr. 44). Reliefs v. Schneider Arch.epigr. 60 


Mitt. IX 42. (— CIL II 1974). 48. 46. Kle- 
ment ebd. XIII 8. 8. — Narona: CIL III 1795 
— 8419 mit Relief v. Schneider 43. Relief 
in Avignon Reinach R£p. rel. 11492, 3 Anm. — 
Delminium (Gardum): CIL III 9781. 18187 mit 
Relief; ferner v. Schneider 44 (Conze Be 
schreibung d. Skulpt, Berl. nr. 713), Brnace bei 
Sinj: CIL III 9754 mit Relief v. Schneider 


Asklepios. Athen, Epidauros, Pharsalos, 
Leben, Sardes, Phazemon. Hym. bei Stob. I 1, 
81a. CIL XI 3294. Vgl. Abschn, 25. 

Athena. Nymphenbegleitung Abechn. 20. 
Quellsage von Himera Abschn. 11. Tegea. Mi- 
nerva: CIL XII 3605. 

Attis. Paros (Relief des Odryses). Rom 
(Pigh. nr, 65). 

endis. Peirajeus. 

Charites. Tanz Abschn. %. Vgl. noch 
Hesiod. frg. 180; 1 Rz.3. Artemid. II 37. Hym. bei 
Stob. I 1, 31a. CIL VI 166. Kultverbindung 
Vari, Thasos und wohl auch Olympia (Paus. V 
14, 10). Vgl. Abschn. 22. o, Bd. TII S.2160. 

Cheiron. Pharsalos, 

Danuvius. CIL I 14359, 27. 

Demeters Kult nach Mnas. frg. 5 stete 
mit N. verbunden (Abschn. 22). Theokrit, id. 7, 
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155. Ovid. met. VITI 748ff. Long. IV 18. Ceres: 
CIL XIV 2. Vgl. Bloch 516. 

Demos? Athen o. S. 1559. 

Mit Dionysos tanzen und schwärmen die 
N. (Bodu Skol. 4 D.), Prototyp der irdischen 
Mawäöes (s. d. Art.), s. Hom. hym, 26, 7. Anakr. 
frg. 2, 2D. Pratin, frg. 1, 4D. Soph. Oid. K. 
678, Aristoph. Thesm. 990ff. Orph. hym. 54, 6. 
Himer. or. I 20. Lyd. mens. IV 51. N. Ovoráðsc 
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Hom, Od. XIV 485, dazu Schol. Verbindung ferner 
Athen (IG II/III? 2934, 4546, 4994), Pharsalos, 
Alexandreia Troas, Pergamon, Kaisareia Pan. 
SL MI 166. Pigh. nr. 65 (Rom). Vgl. Abschn. 5. 

Hestia. IG I/II? 4547. Vesta: CIL VI 
36818. 

Horai. Atben, Philadelphia; Artemid. II 37. 
Hym. bei Stob. I 1, 31a. Paus. VIII 31, 3. Vgl. 


(Hesych, s. v.), vgl. Qovolðeç (dere), dazu O. 10 Abschn. 22. 


Hoffmann Die Makedonen (Gött. 1906) 97, 
132. Liebesverbindung Soph. Oid. T, 1105ff., vgl. 
Lyed. 6, 57. Als Gottheiten der Vegetation (The- 
mist. or. 80 p. 349 A) empfangen sie ländliche 
Opfer zusammen (Leon. Tar, Anth. Pal, VI 154. 
Sabin. ebd. 158, Long. IV 13), Kultverbindun- 
gen: Athen, Phlya, Lebadeia, Olympia (Paus. V 
14, 10, vgl. 20, 3), Paros (?), Kyrene; auch die 
Kopvzıoı sind als Baxzlöes (Soph. Ant. 1129) in 


den Dionysosdienst hineingezogen worden. Myste- 20 


rien . Abschn. 31; vgl. noch Inschr. Kara-Orman 
(Thrak.). Dionysos und N, im Gegensatz von Wein 
und Wasser s. Abschn. 9 Schluß. N. Ammen des 
Gottes s. Abschn. 24 (vgl. noch Nenn, Dion. 
XLVIII 959ff.). Weiter vgl. Abschn. 5. 20. 21. 22. 
34. Gruppe 828, 4, 

Dioskuroi. Hym. bei Stob. I 1, 31a. CIL 
X 6792. Vgl. Relief ea Abschn. 82 L. 

Dracon. CIL VIII 17722. 

Eileithyia. IG II/IIE 4547. 

Eros. Anakr. frg. 2, 1 D. Long. prooem. I 8. 
IV 39. N. Eowtdôes Abschn. 25, Terrakotte My- 
rina, Reliefs Bull. hell. XXI 125f. ar. 10 Abb. 7 
und CIL X 6789. 

Fines? CIL XIMI 7724 (Lehner Stein- 
denkm. Bonn nr. 201). 

Flußgötter. Reliefs CIL VI 166. X 6792. 
Verg. Aen. VII 187f. Ovid. Ib. 82, Vgl. Acaunus, 
Aisepos, Danuvius, Hebros, Kephisos, Maiandros, 
Salo, Tiberis. 

Fons oder Fontes. CIL VI 166. VII 171. 
Inschr. Sitifis. Fons Belinus? Dess. 4867. Vgl. 
Abschn, 8. 

Eurzina. S, o. Bd. VII S. 383. 

e Phlya, Olympia (Paus. V 14, 10); vgl. 
Abschn. 26. Verg. en. VII 137, ve 

Genius pagi Arusnatium. CIL V 8915. 
Genius loci Verg, Aen. VII 136. 

Hebros. Mz. Traianopolis. 

Helios. Lindos, 

Hephaistos. Epigramm Phazemon. Vol- 
canalia Rom. 

Hera. Kithairon (Abschn. 29). Samos (Athen. 
XV 672 B). Thrakien (Aivatovo, Aiwadžik, Sala- 
dinovo Bull. hell. XXI 138 Abb. 17, vgl. Iambil 
ebd. Abb. 18). Relief Svoronos nr, 1459 Taf. 58 (?). 
Tuno: CIL XINI 8605. Verg. Aen. I 71ff. 

Herakles. Pharsalos, Theben, Madara. 
Hym. bei Stob. I 1, 31a. CIL VI 166. 549. Pigh. 
ar. 64 (Bom). Vgl. Abschn. 21. 

Hermes Nauddav ovvondov IG IL/II 4728. 
Reigenführer der N. auf Vasen und Reliefs s. 
Absehn. 20, 34; vgl. Athen. V p. 200 C. Liebes- 
vereinigung Hom. hym, 4, 262f. Soph. Oid. T. 
1104. Als ländlicher Gott (Ndweos Aristoph. Thesm. 
977 mit Sehol.) mit den N. zusammen verehrt: 
Semon. frg. 18D. Leon, Tar. Anth, Pal. VI 834. 
Krinag. ebd. VI 253. Gemeinsames Opfer schon 


Hygieia. Pharsalos, Tralles. Hym. bei 
Stob. I 1, 31a. 

Isis. IG I/P 4994. 

Iuturna. Volcanalia Rom (?). Vgl. Ab- 
schnitt 8. 10. 

Kallirhoe. IG IIM? 4547. 

Kephisos. IG II/III 4547. Oropos, 

2 pore Themist, or. 30 p. 349 A. Paus. V 
Küretes. Hym. bei Stob. I 1, 31a. Vgl 
Hesiod, Es 198 Rz.3 (Absehn, 3). 

ybele. anagra, Paros Relief des Odryses). 

Lares. Ovid. Ib. 8if. yes) 

Leto. IG I/II 4547. 

Maiandros. Mz. Magnesia. 

Matres, CIL XII 8521f, vgl, Drexel 
14. Bericht Röm.-Germ. Komm. 1922, 44. Bloch 
548. 8. Art. Nymphai Nr. 2. 

Men. Athen o, S. 1559. 

Moirai? Kerkyra. 

Musai. Philadelphia Syr., vgl. Abschn. 20. 
Paus. V 14, 10. 

Nereides. Kerkyra. Vgl. Abschn. 8. 

Ops. Volcanalia Rom, 

Mit Pa n (bzw. den Panes, Fauni) gehören die 
N. eng zusammen (Epiktet. III 23, 11): er ist 
Nvupaystas, Nalðav ugłņua (IG IV 12, 130, 15), 
Nues ńyýrwo (Anth. Pal. IX 142) und xotoa- 
vos Naida (IG XIV 1014). Viele bildliche Denk- 


40 mäler zeigen ihn mit den N. zusammen (Abschn. 34. 


85, vgl. noch Paus, VIII 37, 2. Mz. Therai. Relief 
aus Narona in Avignon. Brit. Mus. Catal. Seulpt. 
II nr. 2166), namentlich als ihren oöyxogos (Orph. 
hym. 11, 9), vgl. Hom, hym. 19, 3f. 19ff. Skol. 
4D. Aristoph. Thesm. 977. Plat. epigr. 26 D. 
Alk. Anth. Plan. 226. Cul. 115ff. Ovid. fast. 
I 897ff. Plut. bei Stob. IV 16, 18. Nemes. buc. 
3,25. Orph. hym. 51, 8. Himer. or, I 20. Dracont, 
7, 35. CLE 1254. 2151 (Abschn. 20). Natürlich 


50 sind ihre Beziehungen oft auch erotischer Natur 


(Abschn. 21), s. Soph. Oid. T. 1100. Eurip. Hel. 
187f. Horat. carm. III 18, 1. Sen. Phaedr. 784. 
Plut. Caes, 9. Stat. silv. II 3, 8f. Long. II 39. 
Auson, Mos. 172ff. Laet. Stat. Theb, IV 695, dazu 
viele dionysische und Genrebilder; allegorische 
Erklärung Cornut, 27. Pan und N. gehören ale 
typisch ländliche Gottheiten zusammen, s. Theo- 
krit. id. 5, 58. Epitaph. Bion. 26ff. Leon. Tar. 
Anth, Pal. VI 154, 334. Nikarch. ebd. IX 330. 


60 Glauk. ebd. IX 341. Meleag. ebd. VII 196. Maked. 


ebd. VI 176. Krinag, ebd. VI 253. Sabin. ebd, VI 
158. Lukill. ebd. XI 194. Hym. bei Stob. I 1, 
31a. Cie. nat, deor. III 43. Lueret. IV 580ff. Verg. 
eclog. 5, 59; Georg. I 10ff. II 494. Ovid, met. I 
193; Ib. 81f, Alkiphr, II 8, 1. IV 13. Long. pro- 
oem. JI 30. 39. III 31. IV 13. 19. 39 u. ö. Prud. 
Peristeph. X 241ff. Gemeinsame Verehrung: Athen 
(seit seiner Aufnahme 490, vgl Mingazzini 
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Boll. d’ arte I 1921, 98), Parnes, Vari, Oropos, 
Pharsalos, Kithairon, Lebadeia, Parnaß, Arkadien 
(Paus. VIII 37, 2. Erato), Astypalaia, Paros, Rho- 
dos (?), Kos (?), Kaisareia Pan., Ptolemais. Vgl. 
Abschn. 4. 5. 28. 26. 31 u. Silvanus. Bloch 518. 

Peitho. Artemid. II 37. 

Pluton. Paus. V 20, 3. 

Poseidon Nvupayérns Cornut, 22. Ver- 
bindung mit Poseidon Pvrdkmos Themist, or. 30 
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sie sich auf der Frangoisvase bei der Rückführung 
in den Olymp (Insehr. Népa:). Die Mainaden 
in seinem Thiasos (Abschn. 33) sind ihnen wesens- 
gleich (Nõoas s. Ch, Fränkel Satyr- u, Bak- 
chennamen, Halle 1912, 20f.) und tragen daher 
auch Individualnamen wie Nöugn, Nuugala, Nals. 
Nale, Oonds, Avıod usw. (Beleges. Fraenkel 
18. 21. 44, 49. 51). Auch als Ammen des Dio- 
nysos sind die N. oft dargestellt. Die sechs Mäd- 


p. 349 À. Knidos Aógros yov. Neptunus: CIL III 10 chen, die wir mehrfach unter Vorantritt des Her- 


8662, 13400. 14359, 27. VI 586. XII 4186. Vgl. 
Wissowa Religion? 224, 2. 

Priapos. Petron. 183,3 V. 1 u, a. s. H er- 
ter De Priapo 1932, 312. 

Quirinus. Volcanalia Rom. 

Rhapso. IG I/I 4547. 

Salacea, CIL III 14359, 27. 

Salo. Salonae. 

Satyrn und Silene sind mit den N. im länd- 


mes im Reigen auftreten sehen, können natürlich 
auch nur N. sein (Gerhard Auserl. Vasenb. I 
31, s. Brinkmann Bonn, Jahrb. CXXX 129. 
Brit. Mus. Catal. II B 230; Gardner Catal. 
Vases Ashmolean Musenm, Oxford 1893 nr. 222 
Taf. 5). Nymphennatur haben ferner die Orts- 
personifikationen weiblichen Geschlechts, wie man 
sie vielfach als Zuschauerinnen mythischer Hand- 
lungen findet (Amelung Personifizierung des 


lichen Spiel wie im dienysischen Schwarm (vgl. 20 Lebens in der Natur, Diss. Münch, 1888, 21f. 


Dionysos) verbunden, s. Hom, hym. 4, 262f. Eurip. 
Kykl. 68ff. 429f. Plat. epigr. 19. 20 D. Epitaph. 
Bion. 26ff. Lueret. IV 580#. Cul. 115ff. Horat. 
carm. I 1, 81. Propert. II 32, 37. Ovid. met. 
1198; fast. I 3978. VI 323f.; Ib. 81f. Stat. silv. 
I 5, 18. Nemos. buc. 3, 25. 56f. Auson, Mos. 
170ff. Orph, hym. 54, 6. Himer. or. 120. Sidon. 
carm, 22, 13f. Dracont. 7, 38ff. Allegorische 
Deutung Cornut. 30 P 60L. Viele bildliche Dar- 
stellungen (vgl. Abschn. 
Entführung einer N. durch einen Silen (oder Ken- 
tauren) auch auf makedonisch-thrakischen Mün- 
zen (Imhoof-Blumer 120ff.). Satyrn Brüder 
der N.: Hesiod. frg. 198 Rz. Vgl. noch Cie, nat. 
deor. III 43. Scherzhafte Weihung Lukill. Anth. 
Pal. X 194. Vgl. Absehn. 4. 5. 20. 21. 

Silvanus. CIL III 1958(2). 9754 (= Pan). 
13187 (= Pan). VII 27764. XI 3289. 3294. 
Inschr. Histria. CIL VI 549 (Relief). Pigh. nr. 64 
(Rom). Vgl. Verg. Georg. II 494. Ovid. met. I 
193. Silvanae CIL III 3398 (Toutain I 381). 

Tarvos Trigaranus. S. u. S, 1593. 

Thrakischer Reiter. Iambil, Philippo- 
polis, Pizos; Mz. Bizye; vgl. Apollon Kedresenos 
und Sikerenos, 

Tiberis. Pieve S. Stefano (Etr.). 

Vires Augustae, CIL XI 1162, vgl. V 5648. 

Zeus (bzw. Tupiter) Atuepavóe Mykonos; Zs- 
Aebxıos Saryschlar (Lyd.); Kegadvios CIL VI 


36802; Yéros Themist, or. 30 p. 349 A. Regen- 50 


zauber Paus. VITI 38, 4. Staatsopfer Kithairon 
(Abschn. 29). Weihung Aivatovo (Thrak.). CIL 
II 1164. IIÍ 4786. 14359, 27. VII 4322. XII 
3605. 7210. Reliefs: Svoronos nr. 1459 
Taf. 58 (?), Bull. hell. XXI 138f. Abb. 17. 18 
(Saladinovo, Iambil Thrak,). Brit. Mus. Catal, IN 
nr. 2166 Abb. 27. Relief aus Narona in Avignon. 
N. Ammen des Zeus s. Abschn, 24. Genealogie 
Absehn. 8. 

Kunstdarstellungen. 

34, In der archaischen Zeit erscheinen die N. 
besonders auf Vasenbildern, aber ohne ihrem 
Wesen entsprechend charakterisiert zu sein; so 
sind sie auf einer chalkidischen Vase nur dureh 
die Beischrift Netöss (d.h, Nniöes) kenntlich ge- 
macht (Brit. Mus. Catal. IIB 155. Bloch 556 
Abb. 1. Rumpf Chalkidische Vasen 1927, 10f. 
nr. 6 Taf. 15), Im Gefolge des Dionysos befinden 


34. 35); Verführung oder 30 


Boehm Arch. Jahrb. IV 216). Über die helleni- 
stischen Personifikationen Axel und xonai, die 
man vielfach einfach als N. erklärt (so Peter- 
sen Arch.-epigr. Mitt. V 49f.), vgl. den Art. 
Leimones. Von bestimmten Künstlern kennen 
wir nur wenige Nymphendarstellungen, nament- 
lich ein Relief von Kolotes (Paus. V 20,3. o. Bd. XI 
8.1128) und vielleicht zwei von Damophon (Paus. 
VII 31, 4. 37, 2); über das mit Kallimachos’ 
Namen signierte Relief s. o. Bd. X S. 1646. 
Schmidt Archaist. Kunst 62f, 67f. Praxiteles 
gruppierte die N. mit Danae und Pan (Anth. Pal. 
v1 817. Plan. 262), Arkesilaos ließ sie von Ken- 
tauren getragen werden (Plin. n. h. XXXVI 33). 
Apelles malte Artemis im Schwarme der N. 
(Pfuhl 736. 739). . 
Von kultischer Wichtigkeit sind die Weih- 
reliefs, unter denen das von Thasos das älteste 
ist: die drei N., die noch in keiner Weise beson- 


40 ders charakterisiert sind, schreiten auf Apollon 


(und Artemis?) zu und ebenso die drei Chariten 
auf Hermes (und Hekate?). Seit dem ausgehenden 
5. Jhdt. setzen für uns die attischen Votivreliefs 
ein, die zuletzt von Feubel kunstgeschichtlich 
untersucht worden sind; vgl. vorher Panofka 
Abhandl, Akad. Berl. 1846, 228ff. Michaelis 
Ann. d. Inst. 1863, 3i1ff. Pottier Bull. hell. 
V 851. Bloch 557f. Wernicke Myth. 
Lex. III 1420f. Einige dieser Reliefs (Feu- 
bei IV), die sich über rund ein Jahrhundert 
verteilen, zeigen die N. in ihrer Höhle in ruhigem 
Beisammensein stehend und manchmal zum Teil 
sitzend, teils mit Hermes (IT. IV. VI), teils ohne 
ihn; auf dem ältesten Exemplar, dem Archan- 
drosrelief, steht ein kleiner gebildeter Adorant 
vor dem Altar. In der Höhe über der Grotte er- 
scheint mehrmals Pan (I. TU. IV. V) und einmal 
ein menschlicher Jäger (V); gelegentlich ist auch 
das Haupt des Acheloos sichtbar (IV. Y). Vgl 


60 ferner die Reliefs von der Akropolis Walter 


178 (Feubel 3, 10), von Kalogresa (vier Ado- 
ranten) und von Echelidai, auch das Votiv der 
Xenokrateia, wo zwei ältere geraistische N. im 
Gespräch mit Eileithyia und Rhapso dargestellt 
sind. Auf dem Relief des Philokratides 0. 8. 1559 
erscheinen sie in ihrer heilenden Tätigkeit, 
Die meisten Reliefe zeigen die drei N. in einer 
von den Chariten übernommenen Komposition 
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(Feubel 15ff., bes. Anm. 67. 88) im Reigentanz 
(Feubel 5—27 und archaisierend 1a—8 a), Sie 
bewegen sich in ihrer Höhle nach links (nach 
rechts 25), indem sie sich an der Hand bzw. Hand- 
wurzel oder auch am Gewandzipfel (6. 16) fassen 
(besondere Verschränkung 8a), gelegentlich auch 
sich einhaken (19) oder gar unverbunden bleiben 
(9. 7a); die letzte N. hält in späterer Zeit Kro- 
talen (25. 83?) oder eine Blüte (2a. 7a). Stets ist 
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Hermes und der drei N. erscheinen. Auf dem 
Relief von Paros schreiten die drei N. hinterein- 
ander, indem sie den rechten Arm im Gewande 
halten und den linken je über die Schulter der 
Vorhergehenden legen. 

Das einfache Reigenschema der Hauptgruppe 
der attischen Reliefs (0. S. 1576f.) hat auch ander- 
wärts Parallelen (Reliefs von Mykalessos, Kyrene, 
Dyrrhachium, Heraklesvotiv von Theben, Relief in 


Hermes ihr Führer, der gewöhnlich mit ihnen in 10 Rovigo Pottier nr. 10. Mz. Tanagra) und wirkt 


derselben Weise verbunden ist wie sie selbst unter- 
einander, gelegentlich aber auch frei vorausschrei- 
tet (16. 17. 18; anders 6a). Fast immer (außer 
2) findet sich Pan auf der Berghöhe oder neben 
oder in der Höhle; er bläst die Syrinx oder hält 
sie wenigstens in der Hand (anders 17. 26°), Mei- 
stens kommt Acheloos mit dem Kopf oder auch 
dem ganzen Öberleib aus dem Felsen hervor 
(anders 5a; fehlt 20, 22? 25), auch Apollon ist 


in vielen späteren provinziellen Reliefs nach (Feu- 
bel 44), so solchen von Herculaneum, Madara, 
Tripolis, Rhodos (C o n z e nr. 714), Amantia, Ede- 
bessos (Pace nr. 77. 78), Thrakien (Pizos und 
Saladinovo Bull. hell. XXI 129ff. nr. 14ff. Abb. 11 
—18; ganz primitiv das Relief von Aiwadžik) 
und Dalmatien (v. Sehneider 48f, 44. 44 fÔ. 
45f. 46. Klement 2f, 8? 8f). Hermes als 
Reigenführer ist in dieser späteren Zeit ver- 


einmal mit seiner Leier anwesend (6a). Sonst20schwunden; einmal ist er durch Pan ersetzt 


sind mehrfach ein oder mehrere Adoranten dar- 
gestellt (5. 19. 6a), einmal sogar ein ganzer Opfer- 
zug (17). 

Nach einem Reliefvorbild der Mitte des 4. Jhdts. 
werden auf den Reliefs Feubel A 1—4 (dazu 
26, 103, 6) die drei N. ohne einen Führer zum 
Spiel des Pan (fehlt A4b) tanzend (nach rechts 
Al) dargestellt; sie fassen sich am Gewandzipfel, 
die letzte hält auf Al Mohn und Ähren. Kopf 


(v. Schneider 45f.), sonst aber tanzen die 
N. für sich, und Pan macht nur die Musik, sofern 
er überhaupt in Erscheinung tritt. Priester (?) am 
Altar Saladinovo Abb. 16. Die beiden äußeren 
Tanzenden halten in der freien Hand gern einen 
Schilfstengel, auch eine Blume oder Blätterbüschel, 
Schale, Stab u. dgl. Drei Reliefs von Saladinovo 
(S. 126. nr. 11f. Abb. Sf. S. 140 Abb. 19) stellen 
die mittlere N. stehend und die beiden andern um 


oder Oberleib des Acheloos auf A2 und 3. Die 30 sie tanzend dar, alle drei mit wehenden Schleiern 


Vorstellung eines Rundtanzes wird erst in den 
Reliefs F e u b e1 B1—5 erreicht (vgl. Schmidt 
Archaistische Kunst S0ff.); sie hängen von einem 
Hochrelief ab, das Schmidt noch vor 375, 
Feubel zwischen 375 und 350 datiert. Hier 
tanzen die N. mit Pan, der das Pedum hält oder 
die Syrinx bläst, rund um den Altar (vor einer 
Rohrhütte B3), indem sie sich am Gewandzipfel 
oder an der Hand halten; Acheloos ist vielleicht 


(ar, 12 fließende Urnen). Die drei N. um das Erd- 
feuer tanzend auf den Münzen von Apollonia, 

35. Bemerkenswert ist, daß einige Weihreliefs 
schon einen Übergang zu den späteren Brunnen- 
reliefs bilden (Rhomaios Eynu. aox. 1905, 
139ff. Lange a. u. Z. 63 a, Ö. 69). Auf 
dem Relief vom Parnes Syvoronos nr. 1879 
ist der Löwenkopf, auf den die N. zuschreiten, 
durchbohrt, um gegebenenfalls wirkliches Wasser 


auf B2 anwesend (Feubel 64, 227). Vgl. dazu 40in das davor wiedergegebene Becken tropfen zu 


das vielleicht dalmatische Relief in Berlin Conze 
Beschr, ar. 712 und vor allem das nur noch dureh 
einen Gipsabguß bekannte Fragment Schmidt 
Taf. 16, 1 (4. Ihdt, v. Chr.). Auf den Reliefs 
C1-5, die Feubel auf ein malerisches Vorbild 
der ersten Hälfte des 4. Jhdts, zurückführt, er- 
scheinen die drei N. ganz in Mäntel gehüllt unver- 
bunden im Tanzschritt in ihrer Höhle. Auf dem 
Parnesrelief C4 bewegen sie sich auf den sitzen- 


lassen. Das Relief aus Eleusis Svoronos 
or, 1445 ist offenbar erst nachträglich durch eine 
Durchlochung im freien Raum über den N. zur 
Aufnahme einer Röhre zugerichtet worden, und so 
ist auch auf dem Heraklesvotiv aus Theben eine 
Einarbeitung mit mehreren Löchern wohl nicht 
ursprünglich, Anders jedoch ein späthellenisti- 
sches Brunnenrelief im Garten des Museums von 
Konstantinopel (Milet I 5, 83, 1): aus zwei Fels- 


den Acheloos zu, Pan erscheint auf dem Berg- 50 höhlen, neben denen die drei N. stehen oder 


rücken, wo auch ein Berggott sichtbar wird und 
neben einer Priapherme (vgl. C 1 b) ein Satyriskos 
die Syrinx spielt, die sonst (C 2. 3? 5) Pan selber 
erklingen läßt. 

Ein ganz gelöstes Tanzschema bringt die rei- 
zemde hellenistische Terrakotte von Myrina: sie 
zeigt die drei N. in ihrer Höhle, in deren Grunde 
statt des Achelooskopfes nun ein Silenskopf er- 
scheint; zwei Eroten flankieren die Szene. Auf 


dem megarischen Relief Svoronos nr. 1446 60 Darstell 


führt Hermes nur zwei N., während die dritte im 
Hintergrunde bleibt (auch hier Achelooskopf und 
Pan mit Syrinx). Vgl, Relief aus Dyrrhachium 
Prascehniker-Schober 4lf. Ein Relief von 
Karpathos zeigt fünf N. Das hellenistische Relief 
Svoronos nr. 1459 Taf 58 (Feubel 37, 133) 
läßt über einem Berg, unterhalb dessen ein Drei- 
verein von Gottheiten thront, noch die Köpfe des 


sitzen, Tagen zwei große Taschenkrebse heraus, die 
aus ihren weitgeöffneten Mäulern das Wasser 
speien. Spätere Brunnenreliefs zeigen natürlich ge- 
legentlich ebenfalls noch N.-Darstellungen, so 
Sehreiber Taf. 21 eine einen Satyrknaben 
tränkende N., aus deren großem Horn das Wasser 
sprudelt. 

In hellenistischer und römischer Zeit wird die 
Wassernatur der N. durch einen neuen Typ der 
zum Ausdruck gebracht, und es kommt 
auf, ihre Statuen in den die Wände gliedernden 
Nischen der Nymphäen aufzustellen, s. Erna 
Lange Die Entwicklung der antiken Brunnen- 
plastik, Diss. Gött. 1920, Maschinenschriftexempl. 

. 43ff, (vgl. Jahrb. d. Philos. Fak. Gött. 1920, 
27ff.; Arch. Anz, 1920, 100f.). Oikonomos 
Ey. Aox, 1923, 80f. Das früheste Beispiel ist 
eine Statue von Aidin (Plateau von Tralles) aus 
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dem 3. (Collignon) oder 2./1. Jhdt. v. Chr. 
(Mendel), die wohl unmittelbar über dem 
Wasserstrahl den hat; sie zeigt einen 
Aphroditetypus des 4, Jhdts., der durch Hinzu- 
fügung einer Schale, die die Gestalt mit beiden 
Händen vor sich hält, zur N. gemacht worden ist 
(Mendel Sculpt. II 263 nr. 548. Reinach 
Rép. stat, III 122, 8; Replik aus Tralles ebd. VI 
94, 2). Brunnengruppe aus Sparta Oikonomos 82, 
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angegeben): Amelung Vatikan II 82f. nr. 30 
Tat. 24 (dort Repliken zitiert). Lippo1d Arch, 
Anz. 1927, 82f. Reinach Rép. stat. II 407i. 
IV 247. V 218f. VI %4. In der Provinzialkunst sind 
freilich oft auch wache N. in der gleichen Weise 
gelagert, so z. B. Espérandieu nr. 933, 2486. 
2866. 6175. Hettner Steindenkmäler Trier 
1893, 63 nr. 108. Haug-Sixt? 132. nr. 78. 
Das Motiv ist auch auf Wandgemälde (Helbig 


Bei den vielen Brunnenfiguren der Römer ist die- 10 1014. Barré-Kaiser II 117), Reliefs (CIL 


ser Typ ganz gewöhnlich geworden: die N. ‚stehen 
aufrecht, meist ein wenig nach vorn geneigt, mit 
entblößtem Oberkörper ZA der Unterkörper wird 
von den Hüften an vom Gewande verhüllt, die 
Haare fallen in langen Locken auf die Schultern 
herab und sind häufig auf dem Scheitel zu einer 
hohen Haarschleife zusammengenommen‘ (Lange 
45). Statt der Schale halten sie sehr oft eine 
Muschel oder eine Urne (Paus. VIII 31, 4) o, ä. 


X 6796. Haug-Sixt? ar. 268; so auch die Sa- 
lus Umeritana Reinach Rép. rel. II 195, 3. 
Rostovtzeff Gesellschaft u, Wirtschaft I Taf. 
28, 2) und Sarkophage (Robert III 2 Taf. 67 
nr. 207 a) übertragen worden. 

Für stehende N. sind noch manch andere Mo- 
tive verwandt worden (Beispiele Reinach II 
4058, IV 245. V 216f. VI 98, 5. 6), sind doch alle 
möglichen Typen weiblicher Gestalten von den 


Die Römer haben diese Figuren nun nicht nur 20 römischen Kopisten auf bequeme Art zu Brunnen- 


über den Quellen aufgestellt, sondern auch direkt 
als Brunnenfiguren benutzt, indem sie das Wasser 
in einer Röhre durch ihren Körper in die Muschel 
leiteten, aus der es dann herniederfiel (aus den 
Brüsten: Blanehöre-Gaucekler Mus. Alaoui 
8. 55 ar. 61; vgl. Paus. IX 34, 4. Philostr. mai. 
imag. II 4, 3. Ninck Philol. Suppl.-Bd. XIV 
2, 10). In bezug auf die Gewandanordnung 
unterscheidet Lange drei Typen: Typ A spät- 


figuren umgeschaffen worden (Lang e 49#. 77f.), 
indem sie etwa eine Urne in Händen halten (M i - 
ehaelis Ancient marbles 506 nr, 13) oder den 
Fuß darauf stützen (Clarac 752, 1830) oder neben 
einem Pfeiler stehen, auf dem die Urne liegt (Ko- 
penhagen Arndt Glypt. 8. 156 Taf. 108); auch 
sitzt die N. träumerisch am Quell, der neben ihr 
aus dem Felsen strömt (Reinach II 308, 5), 
oder löst sich die Sandale, um zum Bad hinabzu- 


hellenistische Erfindung (Bulle Der schöne 30 steigen (ebd. 407, 1). 


Mensch Taf. 157) z. B. A melung Vatikan I 213 
nr. 77 Taf, 8 (ebenso Röm. Mitt. VI 373); Typ B 
meistvertreten, z. B. Mus. Torlonia nr, 101 Rei- 
nach Rép. stat. II 405, 4; Typ C z. B. Tod- 
Wace Catal. Sparta Mus. 148 or. 99. Reinach 
VI 94, 1. Weitere Beispiele Reinach II 405, 
1—8. IK 122, 1.8.7. IV 245,2. V 216, 10. 217, 
3. 5. VI 94, 8.7. 177, 2. Arch. Anz. 1927, 181. 
Auch auf den Weihreliefs sind die drei N. oft 


Auch auf Weihreliefs und Münzen finden wir 
Motive solcher Art; auf ersteren sind die Göttin- 
nen nur vereinzelt voll bekleidet (Leskovetz. CIL 
II 1974. Esperandieunr. 508), auf letzteren 
häufiger, Sie halten Urnen, aus denen sie meist 
Wasser ausgießen (CIL VI 554. 30987. X 679. 
Mz. Anchialos, Apollonia Pont., Augusta Traiana, 
Germe, Hadrianopolis, Pautalia, Plotinopolie), oder 
stehen bzw. lagern ruhig mit Attributen (Reliefs 


{manchmal mit Pan) muschel- oder schalehaltend 40 von Unterbeimbach, Kara-Orman, Spanien o. 


dargestellt (so Les Fumades Esperandieu 
507; Dalmatien v. Schneider46 und wohl auch 
Sirmium; Cod. Pigh. nr. 64. 65 Jahn; CIL III 
4556, 8520. 10153? VI 547. X 6787. 6792, wo 
die mittlere sich abwendet. XII 2845. Brit. Mus. 
Catal. III nr. 2166, vgl, Relief aus Narona in 
Avignon), gelegentlich auch auf Münzen (Samos) 
und Wandgemälden (Helbig 1054. So- 
gliano 476f. Röm. Mitt. II 201. XVI 856). 
Ebenso beliebt wie die stehenden sind die E 
lagerten N. (Dilthey Rhein. Mus. XXV 151#.), 
die nicht unmittelbar auf ein Original des Praxi- 
teles zurückgeführt werden können (so Poulsen 
Tillag til Kat. Ny-Carlsberg S. 52 nr. 400 a), son- 
dern auf ein hellenistisches Original zurückgehen 
(Lange 49). ‚An ihrer Quelle, die aus der um- 
gestürzten Urne hervorsprudelt, hat sich müde zur 
heißen Mittagsstunde die jugendliche Quellnymphe 
gelagert und ist bald von der einschläfernden Me- 
lodie des murmelnden Wassers in Schlummer ge- 
wiegt worden. Halbaufgeriehtet ruht sie, mit dem 
linken Arm auf die Urne gestützt, auf dem fel- 
sigen Boden, auf dem ihr das Gewand, das nur 
die gekreuzten Beine verhüllt und den Oberkörper 
freiläßt, als Unterlage dient. Der rechte Arm 
reift über die Brust hinüber nach der linken 
Schulter und stützt das ermattet auf diese ge- 
sunkene Haupt.‘ Beispiele (Wasser meist plastisch 


S. 1570, Dalmatien CIL TII 1974. v. Schneider 
S. 42f. 48; Mz. Thermai. Traianopolis). War hier 
auf manchen Bildern die mittlere N. (Relief Kara- 
Orman, Mz. Thermai sogar zwei N.; vgl. noch CIL 
X 6795) ohne Attribut, so erscheint sie sonst sehr 
oft mit der Muschel, während die beiden andern 
Urnen halten (Bull. hell. XXI 128f. nr. 13 Abb. 10. 
Relief in Cannes; umgekehrt CIL X 6788, vgl. 
6799; noch anders 6796. IG XIV 892. Ruesch 


50 Guida 676) oder sich auf Pfeiler oder Felsen 


mit laufenden Urnen stützen (Relief Louvre 
Piroli Mus. Nap. IT 41; Florenz Dütschke 
Ant. Bildwerke in Oberitalien III356. Reinach 
Rép. sel, III 36, 5. CIL X 6790. 6798; vgl. Ve- 
rona DütschkeIV400. Reinach IMI 438, 8. 
Relief Caesarea) oder Attribute halten (Es pé- 
randieu 508). Drei verschiedene Motive CIL X 
6786. 6793. 

Vielfach sind die N. auf diesen Darstellungen 


60 dadurch miteinander verbunden, daß sie einander 


den Arm um die Schulter legen (vgl. schon athe- 
nisches Relief Athen. Mitt, II 248). So ist denn 
auch das Charitenmotiv auf sie übertragen worden, 
indem sie sich nackt umschlingen und die mittlere 
sich vom Rücken zeigt, so CIL VI 166. 548 und 
auf thrakischen Reliefs, wo meist zwei fiießende 
Urnen ihre Natur bezeichnen (Bull. hell. XXI 123#. 
nr. 1—10 Abb. 5—7}, einmal auch zwei Eroten 
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beigefügt sind (nr. 10 Abb. 7); auch Münzen von 
Deultum, Hadrianopolis, Magnesia, Marcianopolis, 
Traiana Augusta, Traianopolis zeigen das Motiv, 
manchmal so, daß die beiden äußeren N. mit 
Attributen versehen sind (so auch CIL a. O.). 
Die drei N. nackt en face auf dem rohen Relief 
von Magnesia Kern nr, 252. Die drei Me 
volöss von Delos sitzen bekleidet nebeneinander, 
das Achelooshaupt zur Seite. Büsten der drei N.: 
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bereits dieser Frühentwieklung vor allem die 
römische Quellgöttin Iuturna als Lympha, später 
als Nympha angesehen worden (vgl. eingehend o 
Bd. X S. 1348f, dazu F. Altheim Grie- 
ehische Götter im alten Rom, RVV XXII 1 [1930], 
Index s. v. F. Altheim Röm, Religionsgesch. 
II [1932] Index s. v. C. Bailey Phases, Index 
s. v.), ferner Egeria (vgl. o. Bd. V S. 1980. G. 
Wissowa Religion und Kultus der Römer? 


Mzn. von Therai (4, Jhdt. v. Chr.), Relief von 10 [1912] 160. 219. 248ff. C. Bailey a, 0. A. 


Les Fumades (Espérandieu nr. 506), Feu- 
bel nr. 20, vgl. Arch. Anz. 1892, 104f, u. S. 1593. 

Literatur. J. Spon De Nymphis et fon- 
tium Geniis, Miscell. erud. antiqu. 1685, 31ff. 
(Sect. II art. 7). Lehre Populäre Aufsätze, Lpz. 
1856, 89H. 21875, 1098. annhardt Wald- 
und Feldkulte II, Berl. 1877, 1f. Preller- 
Robert Griech. Mythologie I 1894, T18ff. u. s. 
Bloch Myth. Lex. III 500. Navarre Da- 


Walde: [19308.] 395. Cl, Vaillat Le culte 
des sources dans la Gaule antique [1932] 8f. 
F. Altheim Griech. Gött. a. O., Index a. v.), 
Carmenta (vgl. o. Bd. II 5. 1594f.; o. Bd. XVII 
S. 540 Art. Nikostrate Nr. 1. Wissowa 
219f. C. Bailey Phases a, O., Index e v. 
A. Walde? 168. Thes. 1. l. On, IT 198f.), die 
Commotiles {vgl. BIb), wohl auch die Nitrodes 
(vgl. BIIs) und nach einer neuen Hypothese Li- 


remb.-Sagl. IV 1, 124ff. Floyd G. Ballentine20 bera (vgl, o. Bd. XIII S. 68. 87. F.Altheim 


Some phases of the cult of the nymphs, Harv. 
Stud. XV 1904, 77#. Gruppe Griech. Mythol. 
u. Religionsgesch., Münch. 1906, 826ff. u. s. 
Toutain Les cultes paiens dans Pempire romain 
I 1906, 380f, Romagnoli Ninfe oe Cabiri, 
Ausonia II 1907, 141. Imhoof-BlumerN. 
und Chariten auf griech. Münzen, Journ. internat. 
d’areh. num. XI 1908, 1ff. Farnell The cults 
of the greek states V 1909, 424. 458, Rose 


Terra Mater RVV XXII 2 [1931] 26f., dagegen 
zuletzt L. D e u b n er Arch. Í. Rel. XXXIH [1936] 
107. 133f. Vgl. auch C. Bailey a. O. Index 
s. v. Altheim Röm. Religionsgesch, II 89ff.). 

Die nächste Kultschicht, deren Zeugnisse vor- 
läufig nicht über das 1. Jhdt. v. Chr. sicher zu- 
rückführen, die aber doch wohl älter ist, stellt 
sich uns meines Erachtens in den archaisierenden 
in der Kaiserzeit fortdauernden Bezeichnungen 


A handbook of greek mythology 1928, 1728.30 Numphae u, ä., Nimfae u. ä. dar. Vgl, an Zeug- 


v. Wilamowitz Glaube der Hellenen I, Berl. 

1931, 185f, Renate F e u bel Die attischen Nym- 

phenreliefs und ihre Vorbilder, Diss. Heidelb. 1935. 
[H. Herter.] 

Nymphae {römisch). Inhaltsangabe: 

A. Altitalien und die Zeit der römischen Republik. 
B. Der Reichskult der römischen Kaiserzeit. 
I. Sonderkulte mit redenden Beinamen. 
UI. Sonderkulte mitOrts- und Gentilbeinamen. 
III Die konventionellen Zeugnisse des üblichen 
kaiserzeitlichen Nymphenkultes. 
C. Synkretistische Kulte niehtantiken Ursprungs. 
D. Literatur. 

A. Zu den lateinischen und umbrosabellischen 
Italikerstämmen ist der Kult der griechischen N, 
sehon früh gedrungen, ohne daß ein präzises Da- 
tum für den Beginn der meines Erachtens späte- 
stens in das 6. Jhdt. v. Chi. zu verlegenden, aber 
vermutlich erheblich weiter zurückführenden Kult- 


nissen z. B. Dess. 996, 4726. 5732 a. 8748. 9268. 
CIL IH 1795 und überhaupt vorläufig Myth, III 
546. A. Porcellini Onomasticon III (1883) 
750ff. Vielleicht dürfen wir unter diesen Umstän- 
den nicht nur das wohl bereits der Lymphaekult- 
schicht angehörige und an Iuturna anknüpfende 
Nymphenheiligtum auf dem Marsfeld (vgl. o. und 
Platner-Ashby Topographical Dictionnary 
[1929] 363), sondern auch aus Gründen der Be- 


40 zeichnungsweise die CIL VI 9526; CIL VI 31898, 


11 bezeugten Nymphaeen in der Subura und an 
einem unbekannten Platze in Rom immerhin der 
früheren republikanisch-hellenistischen Einfluß- 
periode zuteilen, 

In der Zeit von Lukrez, Cicero und Catull ist 
dann im Umkreis Roms die Bezeichnung N. end- 
gültig durchgedrungen. Zeugnisse für eingewur- 
zelte und im mythologischen System Roms fest 
verankerte Nymphenkulte im lateinisch sprechen- 


assimilation zur Zeit gegeben werden könnte. 50 den Bereich sind bereits im Zeitalter von Caesar 


Unter dem wohl nicht altitalischen, aber eigen- 
ständig italisierten und daher erst spät mit dem 
der griechischen N. voll identifizierten Namen, 
Lymphae, Lumpae, Lumphiae (osk. Diumpeis) hat 
diese älteste Kultschicht der italischen und römi- 
schen Nymphenverehrung unter Eingliederung 
epichorisch altitalischen Religionsgutes sieh bis in 
die Kaiserzeit hinein erhalten. Vgl. eingehend 
o. Bd. XII S. 2468, weiter CIL P 2, ar. 1624 —= 


und Augustus nieht mehr selten. Vgl. Foreel- 
liri 750ff. passim. C. Bailey Religion in 
Virgil (1935) Index e. Nymphs. 

B. Im Gefolge der Romanisierung zahlreicher 
Landschaften des Imperium Romanum, die für die 
Prinzipatszeit charakteristisch ist, drang dann der 
Nymphenkult Italiens außerordentlich weit vor. Die 
überwiegende Mehrzahl unserer lateinischen Zeug- 
nisse für N. stammt aus dieser Periode. Da der 


CIL X 6797 = Dess. 3858; Dess. 3857 60 Kult fast überall an einzelne Quellen und einzelne 


(= CIL IX 4644); De ss. 3859 (— CIL V 3106); 
Dess. 3871 (= CIL V 5648). C. Bailey 
Phases in the Religion of Ancient Rome (1932) 
6112, 292 Ann. 70. A, Walde? (1910) 446. 
A. Forcellini Onomasticon III (1883) 238. 
Von frühhellenisch beeinflußten, überwiegend 
vermutlich altitalischen, teilweise wohl ursprüng- 
lich etruskischen Einzelgottheiten ist im Rahmen 


Gewässer speziell anknüpfte, bildeten sich wie be- 
reits im Italien der späteren Republik in der 
Prinzipatszeit nun in allen lateinisch sprechenden 
Provinzen als Folge dieser Entwicklung zahlreiche 
Sonderkulte heraus. Bei näherer Betrachtung fügen 
sie sich in der Regel ohne Schwierigkeit in den 
konventionellen Gesamtrahmen des Kultes der N. 
während der Prinzipatszeit ein. Mitunter knüpften 
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sie dabei schon an ältere hellenisierende Kulte der 
N. an (vgl. B Ia, IIc,e,g,s). Man hat die Spezial- 
kulte dieses Typus meines Erachtens zu Unrecht 
in ihrer groBen Mehrzahl mit vorrömischer un- 
antiker und epichorischer Religiosität unmittelbar 
in Verbindung zu bringen gesucht. Wo nicht archäo- 
logisch oder etymologisch etwa ein einigermaßen 
präziser Nachweis des nichtantiken Ursprunges 
eines solchen Kultes wirklich geführt zu werden 
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etruskischen Wasserkulten, die oft nur unscharf 
uns entgegentreten, aber nicht abzulengnen sind, 
vgl. P. Aebischer Notes et suggestions con- 
cernaut l'étude du culte des eaux en Etrurie, Studi 
Etruschi VI (19832) 123ff., insbesondere zur Ver- 
bindung derartiger Kulte mit Apollo Aebi- 
scher 133. 136. 

Indessen ist nieht nur der Nymphenkult über- 
haupt, sondern ebenso auch die Verbindung von 


vermag, sind wir indessen hier von der communis 10 N. mit Apollo so genuin antik (vgl. BIls und 


opinio der Forsehung abgewichen und betrachten 

e Nymphenkulte der römischen Kaiserzeit grund- 
sätzlich als antik, die sich aus römischer oder grie- 
chischer Religiensübung verstehen lassen, ohne 
daß ein auf diese Art nicht erklärbarer Rest im 
Quellenmaterial übrig bliebe. Wenn wir im Recht 
sind, haben in den romanisierten Provinzen des 
Römerreiches in der Regel erst die neuen Herren 
die Gewässer mit N. belebt, Vorher sind höchstens 


o Bd. II S, 9, 38), daß fremde Vorstufen erst ein- 
deutig nachgewiesen werden müßten, wenn wir 
den Kult von N. Apollinares als nicht völlig aus 
antiker Wurzel entsprungene Erscheinung be- 
trachten sollen. 

b) Commotiles. Von dieser italischen Gott- 
heit haben wir vorläufig nur ein einziges litera- 
risches Zeugnis bei Varr. I, 1. V 71: Lymphae 
Commotiles (cod. Commotüs, vulgo Commotiae) 


sehr andersartige Wassergottheiten, die Mehrzahl 20 ad lacum Cutiliensem a commotu, quod ibi in- 


dazu männlichen Geschlechtes, vorhanden gewesen, 
die nicht unmittelbar mit dem Kult der N, zu ver- 
knüpfen waren. Abgesehen von eindeutigen Fremd- 
kulten (vgl. C) bleiben nur wenige Grenzfälle, wo 
ältere einheimische Vorstufer vorliegen könnten, 
ohne daß sie für uns sicher zu ermitteln wären 
(vgl. etwa BIa, IIr,w, Ce,e,g,h) und über- 
haupt Einleitung zu BTI und C). 

. Die Sonderkulte von N. mit wahrscheinlich 


sula in aqua commovetur. Daß der Kult relativ 
alt ist, zeigt die Bezeichnung Lymphae an. Die 
antike Ableitung des Wortkomplexes von commo- 
vere ist vermutlich zutreffend, obwohl das Vor- 
liegen eines redenden Götterbeinamens angesichts 
der Korruptel im überlieferten Text nicht ganz 
feststeht. Vgl. Thes. III 1939, 17. Thes. On. II 

ed N. Lawrentes. Beiname der N. auf 


rein römischem Ursprung, die für uns vor allem 30 einem Weihestein von Gonzenheim bei Mainz CIL 


von Interesse sind, tragen in nicht wenigen Fällen 
lateinische redende Beinamen. Hierher rechnen: 

a)N. Apollinares. Sonderkulte, die hier- 
her gehören, kennen wir 1. aus einer Weihinschrift 
von Kastell Stockstadt von 166 n, Chr. CIL XII 
6649 = Dess 9268 — Riese 3475 = Es- 
pérandieu Recueil des bas-reliefs de la Ger- 
manie Romaine 256: Nymphae Apollinares reno- 
vatae meritoque aris dedicandae, quod utrumque 


XI 7212 = Dess 3872 — Riese 236: 
[NyJmphis Laurenjtib]us pro salute [imp. CJaes. 
M. A. [Severi Ale]z[ajndri (Name des Kaisers 
durch damnatio memoriae getilgt) p. [f. Aug.] 
Sezt. Cat[ius Clemejntinfus leg. Aug. plr. 
[pr. ...]. Es handelt sich in Gonzenheim wohl 
um einen rein antiken Kult. Denn der Beiname 
der N. ist bereits Verg. Aen. VII 47. VII 71 zu 
belegen, also ganz und gar nicht auffällig, Vegl. 


a se factum gaudet pro se et suis L. Memmius 40 0. Bd. XII S, 1015 Nr. 8. 4. Myth. Lex. IT 1917. 


luvenig bfenehciarius) co(n)s(ularis) Pudente et 
Polione cos. Vgl. Limeswerk A Strecke 6 (1933) 
S. 12, Limeswerk BIII (Stockstadt) 5, 67. 

Wir finden 2. einen ähnlich benannten Kult 
von Aquae Apollinares anscheinend im etruskischen 
Gebiet. Vgl. Myth. Lex. III 545; o, Bd. 11 S. 296 
Nr. 18; Suppl.-Bd. III S. 136. Hierher zu ziehen 
als hellenische Analogie ist endlich 3. ein Kult 
für die Gottheiten von Erdpechquellen in der 


II 550. 

d) N. Novae. Der Beiname, der wohl noch 
öfter von den Römern neu entdeckten oder erst- 
malig benutzbar gemachten Quellen individuell 
gegeben worden sein wird, findet sich in unserem 
augenblicklichen Material einmal 71 n. Chr. in 
Mondragone an der Küste Kampaniens. CIL X 
4734 = Dess. 38868: Nymphis sanct. novis re- 
pertis in villam Surdinianam Amempti Caes. l. et 


Nähe der griechischen Kolonialpolis Apollonia in 50 Orciviae Phoebes et Rhoni lib. eorum, deduct. ad 
g 


Ilyrien. . 0. Bd. I 5. 2658; o, Bd. II S, 113 
und Art. Nymphaion; Myth, Lex. IN 505. 
534. G. Wissow a Interpretatio Romana. Arch. 
f. Rel. XIX (1918) 35. 

Alle drei Kulte lassen an und für sich durch 
ihre geographische Lage die Erwägung nicht als 
unmöglich erscheinen, daß ihnen eine Interpreta- 
tio Graeca oder Romana alter epichorisch kelti- 
scher, etruskischer, resp. illyrischer Quellgott- 


eam villam quas et ipsae maiestati suae se dede- 
runt. Imp. Caesare Vespasiano I1 M. Coeceio 
Nerva cos. Ein zweites Zeugnis stammt von Karls- 
burg in Siebenbürgen und läßt sich in die Zeit 
des Antoninus Pius datieren. CIL III 1129 — 
Dess. 3867: Pro salut, domini nostri sanctissimi 
Antonini Pii Augusti Nymphis novis sacrum Ruf- 
rius Sulpicia leg. leg. XIII G. Anto. 

II. Eine zweite Gruppe von Sonderkulten von N., 


heiten zugrunde gelegen hat, wobei der neu dem 60 die wir meines Erachtens als in der Regel durchaus 


antiken religiösen Kosmos eingegliederte Kult zu- 
gleich in den engsten Zusammenhang mit Apollo 
gerückt worden wäre. Die N. von Stockstadt könn- 
ten darüber hinaus schon vor der Ankunft der 
Römer zu dem Quell- und Wassergott Apollo 
Grannus Affinität aufgewiesen haben, der gerade 
in dieser oberrheinischen Landschaft großes An- 
sehen besaß. Vgl, o. Bd. VII S. 1823ff, Zu alten 


genuin antik zu betrachten haben, ist nach geogra- 
phisch bestimmbaren Lokalitäten oder nach Fami- 
liennamen von Besitzern benannt, denen der be- 
treffende Grundstückkomplex gehörte, auf dem die 
Quelle entsprang. Inden römischen Kolonialgebieten 
weist die erste Gruppe soleher Beinamen nicht ver- 
wunderlicherweise sehr häufig eine unlateinische 
Etymologie auf. Man hat meines Erachtens zu Un- 
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recht gerade hier einzuordnende, in Wirklichkeit 
meist wohl erst spät eingeführte Nymphenkulte 
gerne als nach Ausweis ihrer Etymologie ursprüng- 
lich vorrümisch angesehen. In den folgenden Fäl- 
len von Kulten der N., denen wir der Vollständig- 
keit halber auch alle verwandten nach Lokalitäten 
benannten Quellenkulte der römischen Kaiserzeit 
anschließen, die Göttinnen gewidmet sind, ist je- 
doch ein solcher Nachweis aus dem augenblick- 
lichen Quellenbefund heraus nicht zu erbringen, 
ja wird nicht selten durch denselben sogar un- 
wahrscheinlich gemacht. Direkt als N. bezeichnet 
werden von den im folgenden in Übersicht dar- 

estellten Numina nr. c, d, e, g, h, i, m, n, 0, $, t, u, 

b, cc. In den anderen Fällen ist das Fehlen des 
Nymphennamens wohl in der Regel aus der ge- 
ringen Ausgiebigkeit der Quellennachrichten her- 
zuleiten, soweit nieht in wenigen Fällen (vgl. f, 
und evtl. b, i, o, q, u, v, x) vielleicht doch ein sehr 
unsicheres Argumentum e silentio für altepichori- 
schen Ursprung aus diesem Tatbestand gewonnen 
zu werden vermag: 

a) Aquae Albulae. Vgl. o. Bd. II S. 295f. 
Nr. 10. Dess. 3892, Myth. Lex. I 224f. A. 
Walde Vergl. Wörterb. I (1930) 93; Lat. etym. 
Wörterb.? 27. 

b)Acionna. Vgl. eingehend o. Bd. I S. 260; 
o, Bd. XVI S. 967f. hI und Cl. Vaillat Le 
culte des sources dans la Gaule antique (1932) 17. 


0) Numen aquae Alexandrian ae, 30 


Gottheit von Lambaesis in Numidien. Der Kult 
ist nur aus einer einzigen Inschrift bekannt, die 
vielleicht nicht nur lateinischen, sondern auch da- 
vorliegenden griechischen Einfluß auf die eigen- 
artige Quellverehrung verrät. CEL 252 Büch. = 
giL vIi 2662 = CIL VIII 18106 = Dess. 
895: 
Numini aquae Alerandrianae. 
Hane aram Nymphis eztruzi, nomine Laetus, 
Cum gererem fasces patriae rumore secundo. 
Plus tamen est mihi gratus honos, 
quod fascibus annus 
Is nostri (8?) datus est, quo sancto nomine dives 
Lambaesem largo perfudit flumine Nympha. 
Vgl. an Lit. Toutain I 388. Vaillat 10. 
d) N. fontis Amevi (oder Ameueni?). 
Nur einmal auf einer Weihinschrift von Leon in 
Spanien erwähnter Kult. CIL II 5084 = Dess, 
3880 (vgl. auch CIL II Suppl. 5676); Nymphis 
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Westen her stärker beeinflußten Gebieten stam- 
men (vgl. g, $), sind jedenfalls, soweit ich sehe, 
Weihungen an die Göttinnen unter Beifügung von 
geographischen Sonderbeinamen ungewöhnlich, 
Eine solche Sitte erscheint allein in der griechi- 
schen Schriftstellerliteratur. Vgl. das Material im 
Abschnitt dieses Artikels über die griechischen N. 
Zu den Anchialeiae vgl. u. Bd. VIA S, 510f. 

fi) Bergusia, Göttin, genannt auf einem 


10 Bronzegefäß vom Mont Auxois CIL XIII 11247 


—= Dess. 9815: Deo Ucueti et Bergusiae Remus 
Primi fil, donavit v. s. l. m. Da der Name des 
Gottes, der auch in der keltischen Bauinschrift 
seines Heiligtums am gleichen Fundort CIL XIII 
2880 (fAdd. [4] p. 32) erhalten ist, mit dem des 
heutigen Baches Ozerain wohl sicher zusammen- 
hängt, dürfte auch Bergusia mit großer Wahr- 
scheinlichkeit als geographischer Lokalname für 
eine Quelle oder einen Bachlauf zu interpretieren 


20 sein, der sich entsprechend im Umkreis des Mont 


Avuxois befand. Vgl. o. Bd. XVI S. 959 VI, Vail- 
lat 57f. Dottin Langue Gauloise 109 mit 
add. 160. 233. 

g) N. Burdapenae, Für diesen nur aus 
griechischen Weihinsehriften von Saladinovo in 
Bulgarien bekannten Kult gilt meines Erachtens 
das unter e Gesagte. Vgl. Einzelheiten u. Bd. VIA 

. 5098. 

h) N. Caparenses. Über diesen lokalen 
Quellkult besitzen wir an Nachrichten nur einige 
Inschriften von Baños de Montemayor bei dem 
heute noch bezeichnend ähnlich klingenden Orte 
Capera in Lusitanien: 

1. CIL II 883: Ny/m]phis Capar. Trebia Se- 
ver. v. a. l 8. 

2, CIL H 884: Apei... tu... Nin[phis] Capa- 
resis volum. 

8. CIL II 891: /Ny?Jmp(is) Cfaparensibus?] 
Romanius. 

4. Eph. Ep. VIII p. 878 nr. 71 = Dess. 
4881: Nymphis Caparensium Aelius Epinicus v. 
sa, l 

5. Eph. Ep. VIII p. 878 nr. 74: Nymphis Ca- 
parensium Miniatufs] v. libes m, s. Vgl. noch o. 
Bd. III S. 1504; Suppl.-Bd. I S. 274. Myth. Lex. 
1851. II 548. 547. Toutain II 152. 

i)N.Domitianae. Der Beiname erscheint 
auf der Inschrift eines in den Thermalgewässern 
von Vicarello gefundenen Silbergefäßes. CIL XI 


fontis Amer. Cn, L. Terentius L. t. Homullus 50 3286 = Dess. 3876: Apollini et Nymphis Do- 


Iunior leg. leg, VII G. t. l. v. m. s. Einzelheiten 
über die Numina eind nicht bekannt. Vgl. Tou- 
tain IHI 152. Holder Alteelt, Sprachsch. I 127. 

e) Anchialeiae. Sonderkult der N. auf 
einer Weihinschrift bei den Thermalquellen von 
Aitos = Aquae Calidae in Bulgarien. Année ép. 
1914 nr. 95: M. Toúlios Mixxahos Nóupais Av- 
xalfeiais]. Die Inschrift ist griechisch und 
scheint darum an und für sich nicht in diesen Ab- 


schnitt zu gehören, Doch besitzt der Weihende 60 


das römische Bürgerrecht, dazu ein wohl nicht zu 
spätes Nomen, so daß sich zumindest schwer ent- 
scheiden läßt, ob hier, in einem Grenzgebiet zwi- 
schen den lateinischen und den griechischen 
Sprachlandschaften des Imperium nicht lateinische 
Einflüsse auf den uns entgegentretenden Nymphen- 
kult vorliegen. In griechischen Weihinschriften 
an N., die nicht ebenfalls aus vom lateinischen 


mitianis Q. Cassius Ianuarius d. d. Es scheint sich 
um den Sondernamen der auch sonst durch reiche 
Votivgaben geehrten Quellgottheiten von Vicarello 
zu handeln. Ob der Name, der allem Vermuten 
nach auf den Besitzer des wertvollen Quellgrund- 
stückes zurückgeht, erst in flavischer Zeit auf- 
gekommen ist oder höheres Alter besitzt, ist 
schwer auszumachen. Für noch nicht antik be- 
einflußte epichorisch etruskische Kultausübung am 
Platze gibt es keinen festen Beweis, Vgl. über- 
haupt zum Quellkult von Vicarello, der inter- 
essant genug ist, o, Bd. II S.296 Nr. 13; Suppl.- 
Bd. DIS 136. Myth. Lex. III 544. 545. P. 
Aebischer Studi Etruschi VI (1932) 133, 

k) Dunisia, Vgl. eingehend o, Bd. V 
S. 1798; o. Bd. XVI S. 98 VII; u, Bd. ITA 
S. 1071. Vaillat 29. 

l) Eleteses Aquae. Lokaikult, der nur 
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auf einer Weihinschrift von Retortillo in Lusita- 
nien zu belegen ist. Année ép. (1914) pr. 19: 
C(ornelius?) Accus Albini F. quivis Eletesibus 
votum l. a. s. Vgl. Toutain III 153, 

m) N.Furrinae. Vgl, zu diesem Kult mit 
der gesamten Einzelbibliographie o. Bd. VII 
8. 3828. G. Wissowa Rel. d. Römer? 241. C. 
Bailey Phases Index s. Furrin. Walde 
Lat. etymol. Wörterb.? 572. Es liegt wohl nicht 
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Nymphis Nitrodibus ©. Metilius Aleimus v. s. I. a. 
Über der Inschrift ist Apollo sitzend und mit Lor- 
beer bekränzt dargestellt, rechts von ihm drei N. 
Die linke N, schöpft aus einem Becken Wasser in 
eine Schale, die die mittlere N. hält, Die rechte 
N. lehnt sich an eine Säule unterhalb des Beckens. 
Vgl, auch Guida Ruesch nr, 700. 

2, CIL X 6789 = Dess. 3875 = S. Rei- 
nach Rép. des reliefs II 73, 2: /...Jvius Lettus 


eino Angleichung der altrömischen Göttin Furrina 10 Nymphis Nitrodis vot. sol. l. ani. Unter der In- 


an die Ñ. vor. Vielmehr ist allem Anschein nach 
ein später in dern Kultbezirk der Furrina ein- 
geführter Nymphenkult nur nach der Lokalität 
seiner Verehrung benannt worden, ohne daß wir 
daraus für ihn Beziehungen zur altrömischen Re- 
ligion abzuleiten das Recht hätten. Wenn Furrina 
wirklich ursprünglich eine nach Rom verpflanzte 
etruskische Gentilgottheit gewesen sein sollte (vgl. 
mit Lit. Walde a. O.), könnten unsere N. sogar 


ähnlich wie die Domitianae und die Geminae (vgl. 20 


i, n) nach der Gens unmittelbar benannt worden 
sein, die Besitzerin des betreffenden Grundstückes 
zumindesten in älterer Zeit gewesen ist und dem- 
selben nicht unmöglich einen dauernden Namen 
gegeben hat. 

n) N.Geminae. Vgl. o. Bd. VII 5. 1023 zu 
der Inschrift aus Picenum CIL IX 5744 = Dess. 
3866. Der Name Geminae rührt nach dem Wort- 
laut der Weihinschrift mit größter Wahrschein- 


schrift kein Relief von N., sondern von Eros und 
Anteros im Kampf um eine Palme. Vgl. Guida 
Ruesch'nr. 678, 

3. CIL X 6790: Folia Herois Nymphis Nitro- 
diaes d. d. curavit M. Ud.(?) Diomedes. Zwischen 
den Zeilen der Inschrift sind drei N. wieder- 
gegeben, die mittlere mit einer Muschel, die zwei 
anderen mit Gefäßen ausgestattet, aus denen je- 
weils Wasser fließt. 

4. IG XIV 892, dazu Komm, von CIL X 6786: 
M/£]rınnos larpos "Ynalnivos Nöugpaıs 
Nuoodeoı zal Andovı e[b]xnv àvéðnxev. 

Über der Inschrift ist ein Apollo, ähnlich wie in 1. 
dargestellt, rechts von ihm eine sitzende N. mit 
Krug, dann ein stehender Knabe, der sich an eine 
Säule mit Becken ähnlich der rechten N. in 1. 
anlehnt. Ganz rechts folgt eine stehende N. mit 
Krug. Vgl. auch Guida Ruesch nr. 6%, 

Der schon durch die ungewöhnlich große Zahl 


lichkeit von dem Nomen des Erbauers der Quelle 30 schöner Reliefdarstellungen, die wir zu verzeichnen 


her, der wie im Falle der Domitianse wohl zu- 
gleich auch Besitzer des Quellgrundstückes war, 
auf dem er gemäß seiner Weihung das Wasser zu- 
gänglich gemacht hat. Vgl. auch Myth. Lex. III 
543—545. 

0) N. Griselicae Gréoulx in den Alpen. 
CIL XII 361 = Dess, 1114: [Annia Fundania 
MI ei Faustina T. Vitrasi PollfiJonis cos. Il. 

raet. quaest. imp., pontif., [proe]os. Asiae uxor 


haben, vom Reichtum des Thermalbades auf der 
Insel Ischia zeugende Kult dürfte ursprünglich 
griechisch gewesen sein, um erst in der Folgezeit 
wie die ganze umgebende Landschaft einer durch- 
greifenden Latinisierung zu unterliegen. Nicht 
nur die relativ recht zahlreichen griechischen 
Weihinschriften vom Fundort noch aus späterer 
Zeit sprechen für eine solche Annahme. Auch der 
örtliche Beiname der N. wie entsprechend die 


ymphis Griselicis, Der Götterbeiname ist noch 40 aus der Antike bis heute weiter dauernde Bezeich- 


heute mit dem Ortsnamen des Fundortes identisch. 
Epichorische vorantike Wurzeln des Kultes lassen 
sich jedoch aus der vorliegenden Inschrift, dem 
einzigen Quellenzeugnis, zumindest nicht erweis- 
lich machen, da diese von einer voruehmen Röme- 
rin aus der Oberschicht der honestiores gesetzt 
ist, Vgl. o. Bd. VII 8. 1881. Myth, Lex, I 1741. II 
543. 548. Toutain II 300. 387. 

p. Ieauna. Vgl. eingehend o. Bd. IX 8.819. 


nung des Fundortes Nitroli, die dem Götterbei- 
namen zugrunde liegt, sind wohl am besten von 
griech, virgov abzuleiten. Dazu sind drei wohl 
einer älteren Kultschicht desselben Kultes zuzu- 
teilende sehr bemerkenswerte archaischere oder 
auch archaisierende Inschriften von Nitroli wahr- 
scheinlich in verwandtem Sinne auszulegen, die 
an Lymphae gerichtet sind: 

5. CIL X 6791: A. Avianus Oilo Lymphis v. 


1191 + Suppl.-Bd. IH S. 1194ff.; o. Bd. XVI1508. I. m. 


S. 968 X. Vaillat 33. 

q. N. Lu pi anae, Sonderkult, der wohl ety- 
mologisch sich auf einen lokalen Ortsnamen zu- 
rückführt, auf einer Weihinschrift von Tagilde in 
der Tarracouensis. CIL II 6288: Antonia Rufina 
voto Nim/p]his Lupianis libens animo posuit. Vgl. 
noch o. Bd. XIII S. 1843. Myth. Lex. II 2162. 
III 543. 547. Toutain II 152. 

r) Matrona, Vgl. o. Bd. XVI S5. 968 XIII, 


6. CIL X 6796: Lymphis v.s.l.m, M. Octa- 
vius Alexander. Zwischen den Zeilen der Inschrift 
sind Apollo mit Lyra und Greif, sowie rechts von 
ihm drei N. dargestellt. Die mittlere N., mit Füll- 
horn ausgestattet, liegt auf dem Boden, unterhalb 
fließt Wasser aus einem Becken zwischen Rohr 
hervor. 

7. CIL X 6797 = CIL P nr. 1624 — IG XIV 
893 — Dess. 3858: L. Rantius L. f. Tro. Lym- 


dazu instruktiv Drioux 125ff, Vaillat 398.60 phieis. Asöxıos Parrios Asvxiov viös Nöupaıc. 


A.G. Van Hamel Aspects of Celtic Mythology. 
Proceedings Brit. Acad. (1934) 238. 

s) N. Nitrodes (Nitrodiae). Sonder- 
kult der N. von Nitroli auf Ischia, von dem wir 
zahlreiche Monumente besitzen. Folgende Inschrif- 
ten nennen ausdrücklich den lokalen Sonderbei- 
namen der Numina: 

1. CIL X 6786 = Dess, 3874: Apollini et 


Seitwärts: Lum, Zwischen der lateinischen und 
der griechischen Inschrift ist ein Knabe dar- 
gestellt, der mit einem Efeukranz geschmückt ist. 
Bezeichnend und auffällig ist auch hier wieder 
ein griechischer Einschlag (nr. 7), wobei aber zu- 
gleich die Bezeichnung Iymphae (vgl. A) wahr- 
scheinlich macht, daß die Italisierung des Kultes 
schon relativ früh erfolgt ist, wohl sicher bereits 
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im 6.4. Jhdt. v. Chr. Vgl. o. Bd. I S. 594ff.; 
o. Bd. XVII S. 775ff, Myth. Lex. III 443f. 513. 
548, 545. E. Paio Italia antica (1923) 221f. 
E. Ciaceri Storia della Magna Grecia I? (1928) 
316/17; weiter auch G. Algranati Ischia 
(1930). A. Ruesch Das Nationalmuseum in 
Neapel (1928). G. Pesce Il Museo Nazionale di 
Napoli (1934); Museum of Naples, The Archaeo- 
logical Collections? (1931). A. Ruesch Guida 


illustrata del Museo di Napoli I? (1911) nr. 674.10 


676. 678, 682. 684. 687. 689. 694. 696. 698, 700. 

t) N. aquae Ogulniae. Lokalkult, der 
auf einer nördlich von Chiusi gefundenen Bronze- 
tafel uns entgegentritt. CIL XI 2097: Sentius 
[L]ucilianus Nymphis aq[uae] Ogulniae d{onum) 
p(osuit). Der Name der Quelle hängt wohl wieder 
mit einem Gentilnamen zusammen, wenn er nicht 
von einer rein geographischen Bezeichnung her- 
rührt, 


u) N. Pereernes. Kult von Crestet bei 20 


Vaison CIL XII 1329: Nymphis Aug. Percernibus 
T. Gingetius Dionysius ex voto. Über den wohl 
topographisch zu erklärenden Beinamen ist nichts 
Näheres zu ermitteln. Ka Myth. Lex. III 543. 
548. 1946. Toutain Ill 300. 

v) Segeta. Vgl. zuletzt o. Bd, XVI S. 968 
XVII, dazu Vaillat 52%. 

w) Sequana, Vgl. zuletzt o. Bd. XVI 
S. 969 XIX, dazu Drioux 126ff. Vaillat 58f. 
ssf. 

x) AquaeSinuessanae. Vgl. eingehend 
o. Bå. II S. 306 Nr. 87, dazu weiter Myth. Lex. 
I 468. Dess. 3893 (= CIL VIII 2583). 

y) Souconna. Vgl. zuletzt o, Bd. XVI 
S. 969 XXIL, dazu Drioux 134f, 

z) Fons Urae. Nimes. CIL XII 8076 = 
Dess, 4847 = Espéran dieu 432: August. 
Laribus cultores Urae fontis. Der Name der Was- 
sergottheit lebt heute noch in dem der Fontaine 


d’Eure im Departement Gard bei Uzös fort, die in 40 


der römischen Kaiserzeit die Wasserleitung des 
Pont du Gard nach Nemausus zusammen mit 
einer zweiten Quelle gespeist hat. Die betreffende 
Kultgenossenschaft war vielleicht auch beruflich 
an der Erhaltung der Wasserleitung beteiligt. 
Vgl. Myth. Lex, VI 97f. Holder Alteelt. Sprach- 
schatz III 34. C. Jullian Histoire de la Gaule 
VI (1920) 54. Vaillat 58 81. H. Maver 
Einfluß der vorchristl. Kulte auf die Toponoma- 
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ce) N. Volpinae,. Weihinschrift, die im Tön- 
nissteiner Heilbrunnen im Brohltal bei Andernach 
gefunden worden ist. CIL XIII 7691 = Leh- 
nernr.168—=Riese 2655: Apollini et Nimpis 
Volpinis Oassius Gracilis veteranu[s] v. s. I. m. 
Vgl. Myth. Lex. III 548.550. V1369. Drexel 51. 
II, Die inschriftlichen und archäologischen 
Zeugnisse für den nicht mehr für uns in klar ab- 
egrenzte Lokalkulte zu scheidenden Reichskult 
der N. in nachehristlicher Zeit sind so zahlreich, 
daß wir hier nur auf die Indices von Dessau, 
Riese CIL (die Indices der Einzelbände dieser 
Monumentalpublikation sind bedauerlicherweise 
öfter noch nicht gedruckt veröffentlicht, aber meist 
im Manuskript so weit fertig gestellt, daß bei 
Spezialuntersuchungen eine Anfrage bei der Re- 
daktion des CIL zu empfehlen ist), Ephem. epigr. 
Esperandieu Rec. des bas-reliefs de la Gaule 
Romaine; Rec. des bas-reliefs de la Germanie Ro- 
maine. Reinach Repertoire des reliefs; Reper- 
toire de la statuaire. H. Lehner Antike Stein- 
denkmäler des Provinzialmuseums zu Bonn (1918). 
Haug-Sixt Die römischen Inschriften der Bild- 
werke Württembergs? (1914), F. Stähelin 
a. O. Vaillat 45ff. verweisen können, Eine 
Monographie über die Normaltypen und die Son- 
dererscheinungen der Nymphendarstellung im la- 
teinischen Sprachgebiet der ersten nachehristlichen 
Jahrhunderte ist auf Grund des gesamten gewal- 


30 tigen heute zur Verfügung stehenden Materiales 


bisher noch nicht gewagt worden. Hier Kunst- 
schulen, Einflüsse von andern Kulten her und 
lokale Sonderentwieklung zu scheiden, ist ein drin- 
gendes Desiderat der Altertumswissenschaft, dem 
die Archäologie in den nächsten Jahren einmal 
nachzukommen hätte (vgl. vorläufig Myth. Lex. 
III 555#£,, Vaillat 47. und die Darlegungen des 
auf das Darstellungsbild der N. bezüglichen Ab- 
schnittes dieses Art.). 

Aufmerksam zu machen ist weiter auf öfters 
auftretende für die Verehrungsformen und das 
Vorstellungsbild der N. aufschlußreiche redende 
Beinamen der Gottheiten. Als solche sind etwa 
hervorzuheben aeternae (Dess. 3863 = CIL X 
5163), augustae (Dess. 3869 — CIL MI 3116; 
Dess. 6706 —= CIL V 3915; CIL III 3074 und 
Indices der Inschriftenpublikationen passim), 
divinae (D ess. 3864 =— CIL XI 3247), dominae 
(CIL II 1164), medicae (CIL III 10595, dazu 


stik Frankreichs, S.-Ber, Akad. Wien CLXXV 250Toutain Cultes paiens I 381), perennes (Riese 


(1914) 18. 34. 36. 

aa) Urnia. Nimes. CIL XIL 3077 + Add. 
p. 834 = Dess. 4846 (Text vgl. o. Bd. XVI 
8. 2287, 3, lies Aricanto). Wieder handelt es sich 
um den Kult einer Quelle, die für die Wasserver- 
sorgung von Nemausus wichtig war und allem An- 
schein nach unter dem Namen Ourne im Departe- 
ment du Gard bis heute ihre antike Namengebung 
konservativ erhalten hat. Vgl. Myth. Lex. VI 1211. 


341 —= Dess 9179b = CIL XIU 11759. 
CIL III 3882), quae in nemore sunt {CIL 
III 6478), salutares (Riese 1124 = CIL II 
10893 = D e as. 3865), salutiverae (CIL III 1397, 
dazu Toutain Cultes I 381), sanctae, sanctis- 
simae (Dess. 3868 = CIL X 4734. Dess. 
2630 — CIL V 7000. II 1369. VI 166, 551. 
3706 3707. X 7860), venerandae (CIL VII 988). 

Die Nymphenverehrung, vor allem bei Quellen, 


Holder Alteelt. Sprachsch. I 313. II 592. III60 Brunnen und Brunnenhäusern, sowie auch an 


43. Toutain.IH 304. Maver 18. 

bb) N. Vareilenae. Arganda in der Tarra- 
conensis. CIL II 3067: L. I(ulius) Rufinus Nym- 
phis Vareilenfi]s (oder Varcilensfibus?)) v. l s. 
Dh ein Ortsname, wie wahrscheinlich ist, dem Bei- 
namen der N. zugrunde liegt, ist nicht sicher aus- 
zumachen. Vgl. Holder III 106. Myth. Lex. 
III 543. 547. VI 164. Toutain III 152. 


Flußläufen und Bachufern, ist in allen lateinisch 
sprechenden Provinzen nachzuweisen, die von der 
römischen Kolonisation und den Auswirkungen 
der lateinischen Kultur erfaßt worden sind. Auch 
in Afrika fehlen, was gegen Toutain Cultes I 
382 zu betonen ist, Nymphenkulte nicht. Vgl. 
etwa CIL VIII 2662. 4822. 17722. 17723. Dess. 
5732a. Vor allem die Armee und die staatliche 
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Beamtenschaft, dazu Freigelassene und Sklaven, 
also besonders romanisierte und in der Regel zu- 
gleich in die Landschaften der Verehrung einge- 
wanderte Elemente treten unter den Verehrern 
der N, im allgemeinen in den Vordergrund, Indes- 
sen gehört auch einheimischer Ursprung bei Nym- 
phenverehrern in vielen lateinischen Provinzen 
nicht zu den Seltenheiten, vor allem in Gebieten, 
die bereits in vorrömischer Zeit griechischen Ein- 
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CIL III 5861, Text s. o. Bd. VII S, 1825) konn- 
ten ebenfalls Nymphenkulte anziehen. Vgl. für 
diese Fragen dio Indices der obengenannten Publi- 
kationen, aus denen die wichtigeren einschlägigen 
Belege unschwer zusammenzustellen sind, Zo 
etwa weiter u. Bd. VIAS.509#. S. Ferri Arte 
Romano sul Danubio (1933) 140 zu Abb. 167; 
S. 390f. zu Abb. 552, 554. 

Über das Nachleben der römischen Nymphen- 


flüssen offen gestanden hatten, wie Dalmatien, die 10 verehrung und der antiken Quellkulte überhaupt 


Provence und Aquitanien (vgl. Toutain I 382f.). 

Rom selbst wies in der Prinzipatszeit mit 
Sicherheit mindestens 7—10 noch heute nachweis- 
bare Nymphaeen nach unserer augenblicklichen 
Kenntnis auf, die über die verschiedensten Städt- 
teile der Urbs terrarum sich verteilten und zum 
Teil noch in ihren heutigen Ruinen recht monu- 
mentale Dimensionen einnehmen. Allem Vermuten 
nach war die Gesamtzahl der in Rom den Nym- 


im Volksglauben und in der Heiligenverehrung 
der christlichen Zeit besitzen wir ein besonders 
ausgebreitetes Material. Vgl, o. Bd. XVI S. 978. 
Vaillat 10ff. 107f. 113. Aebischer a. O. 
Drioux a. O, Wirtz a. O. Saintyves 
Enquête a. O.; Le folklore des eaux a. O, Wir 
besitzen solche Zeugnisse sogar nicht selten von 
Ortschaften und aus Lokalgebieten, für die bisher 
noch keine eindeutigen antiken Zeugnisse für 


phen geweihten Brunnenhäuser u, dgl. noch er- 20 Kulte von Quellen und N. zum Vorschein gekom- 


heblich größer. Vgl. Platner-Ashby 368. 
Myth. Lex. III 541. Th. Ashby The Aqueducts 
of Ancient Rome (1935) 148. P,W, Townsend 
The Administration of Gordian III. Yale Classi- 
cal Studies IV (1934) 75. 

In den Provinzen waren die Nymphaeen, für 
die eine monographische Zusammenstellung bie- 
her noch aussteht, nicht weniger zahlreich. Vgl. 
an wenigen typischen Beispielen unter außer- 


men sind, Vor allem Gallien und das Rheinland 
sind in Hinsicht auf Interpretatio Christiana zur 
Zeit bereits zu überblicken, während das entspre- 
chende Material aus Afrika und aus den Donau- 
provinzen noch endgültiger monographischer 
Sammlung bedarf, Jedenfalls hat danach der Nym- 
phenkult der römischen Kaiserzeit dem religiösen 
Fühlen der letzten Jahrhunderte vor dem endgül- 
tigen Siege des Christentums außerordentlich in- 


ordentlich vielen etwa die Villa von Chiragan, die 30 tensiv seinen Stempel aufgedrückt, stärker als die 


jetzt bei A. Grenier Archéologie Gallo-Romaine 
II 2 (1934) 832ff,, bes, 836 eingehend beschrieben 
worden ist, die bei Vaillat 45ff. und Mac- 
donald Roman Wall in Scotland 330. 444ff. 
aufgeführten Monumente, die Rev, Et. Ane. 
XXXVI (1935) 215 verzeichnete neu ausgegrabene 
Villa d’Antone und für Lauriacum A. Gaheis 
Forsch. u. Fortschr. XII (1936) 250. 

Der Kult der N, bestand, soweit wir aus den 


Verehrung vieler hoher olympischer Götter, deren 
Nachwirkung in das christliche Zeitalter hinein 
sich als längst nicht so langlebig über große 
Landflächen hin manifestiert. 

C. Eine Sonderbetrachtung ist von uns noch 
einigen synkretistischen Spezialkulten der N. zu 
widmen, bei denen mit Sicherheit oder mit star- 
ker Wahrscheinlichkeit ein nichtantiker Ursprung 
sich aufzeigen läßt. Auch einheimische Göttinnen, 


Zeugnissen noch erkennen können, vor allem in 40 vor allem der Kelten, dazu vereinzelt der west- 


der Darbringung von allerlei Weihgaben, die nicht 
selten noch gefunden worden sind (vgl. B II e, g, i; 
auch r, w, x, z Drioux 123%. Drexel 685. 
Vaillata. O. Aebischer a. O.), wie etwa 
Münzen, Nachbildungen menschlicher Körperteile, 
deren Heilung man erflehte, und in Läbationen 
(vgl. BIIz, CIL VI547. Vaihlat 47. 53. 628. 
79H. passim). Dazu wurden zu Ehren der Göt- 
tinnen Weihesteine und Inschriften gesetzt, wenn 


liehsten Germanenstämme, sind hier und dort 
synkretistisch dem großen römisch-lateinischen 
Götterkomplex der N. als Sondererscheinungen 
eingegliedert worden. Das oft ursprünglich sehr 
eigenartige und unantike religiöse Vorstellungs- 
ild der Eingeborenen wurde hier in den all- 
gemein gültig sein wollenden griechisch-römischen 
Weltanschauungskosmos der ersten nachchrist- 
lichen Jahrhunderte in einer Form einbezogen, die 


die Gebete und Gelübde Erfolg gehabt hatten. 50 auch für antik bestimmte und gebildete Men- 


Befragungen über die Zukunft und über die Hei- 
lung körperlicher Leiden sowie die Abwendung 
drohender Gefahren standen überhaupt mit dem 
Kult der N. in engerem Zusammenhang als mit 
dem vieler anderer genuin antiker Gottheiten (vgl. 
z. B. B II q. s; CIL II 2527 und überhaupt Vail- 
lat 79ff. passim), 

Es gibt weiter so gut wie keine Gottheit des 
römisch-griechischen Pantheons, mit der zusam- 


men die N. nach Ausweis der Weihinschriften und 60 


bikllichen Darstellung nicht angebetet worden 
wären. Besonders beliebt waren infolge einer Af- 
finität zur Natur der N. die Götterkreise Apollons 
und Neptuns. Doch sind neben Diana und Aescu- 
lapius auch Iupiter, Iuno, Minerva, Herkules, Sil- 
vanus, Pan, Dionysos instruktiv in unserem Ma- 
terial vertreten. Der Kaiserkult und epichorische 
Quellgötter wie Grannus (vgl. Dess, 4650 = 


schen vollen Sinn besitzen konnte, Die Romanisie- 
rung der Eingeborenen fast aller von Rom er- 
oberten Gebiete ist nicht zuletzt durch das wirk- 
same Mittel einer solchen religiösen Uminterpre- 
tation beschleunigt und intensiviert worden, wie 
auch das Christentum später, wie wir im Fall der 
N. bereits erkennen konnten, seine weltanschau- 
liche Einwirkung auf die ihm sich aufschließen- 
den Völker in ähnlicher Weise verstärkt hat. 

Da fast alle der in Abschn. C vorgeführten 
Zeugnisse keltischen Ursprungs sind, haben wir 
den synkretistischen keltischen Wassergottheiten 
überhaupt bei dieser Gelegenheit noch einige ab- 
schließende Bemerkungen zuzuteilen, denen wir 
auch die zugehörigen archäologischen Zeugnisse 
anfügen. Im Keltengebiet scheint man sich, meines 
Erachtens in Anlehnung an die bereits in der 
spätarchaischen Periode den Galliern auch in Bild- 
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gestalt vermittelte hellenische Stiervorstellung 
(vgl. o. Bd. XVI 8. 948), in vorrömischer Zeit die 
Fluß- und Quellgottheiten vorzugsweise in Gestalt 
des Tarvos Trigaranus, also männlich, vorgestellt 
zu haben. Vgl. die Zeugnisse nr. 1—43 u. Bd IV A 
S. 2453f£., nr. 44 u. Bd. VIA S. 925f. . 

Auch bei gallorömischen Wasserkulten, bei 
denen keine Stiervorstellung mehr nachweisbar 
ist, ist noch eine überraschend große, ja eine weit- 
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auf seine Keule gestützten bärtigen stehenden Her- 
kules als weiteren erfahrenen Geleiter in die Unter- 
welt, eine aufhängbare Gauklerfigur aus Ton (Ma- 
rionettel Vgl. o. Bd. XVII S. 161f.), ein Knaben- 
köpfchen, ein Gefäß in der Form eines Ebers, 
zwei Gefäßaffen, zwei Gefäßlöwen, drei Gefäß- 
hasen, einen Gefäßhirsch, nur zum kleinsten Teil 
Kinderspielzeug und noch erkennbar zwei ver- 
schiedenen Töpferwerkstätten entstammend. Durch 


aus überwiegende Anzahl von Quellgottheiten 10 beigegebene Münzen wird der interessante Fund 


männlich. Vgl, Toutain III 300, Vaillat 
a. O. 198 1008. passim. Art. Nerius o. 
Bd. XVII. An neuen Zeugnissen für den Tarvos 
Trigaranus ist vor allem nr. 45 auch für den 
Kultkomplex der N. in seiner Beziehung zu der 
älteren keltischen religiösen Auffassung wichtig. 
Es handelt sich um eine kürzlich in Maiden 
Castle ausgegrabene sehr interessante Bronze- 
statuette. Vgl. R. E. M. Wheeler The Er- 
cavation of Maiden Castle, Dorset. The Anti- 2 
quaries Journal XV (1935) 272 Taf. 39, dazu 
auch Journ. rom. stud. XXV (1935) 221 und 
Taf. XLI 2, Der Stier mit drei Hörmern auf dem 
eigenartigen Stück wird von drei bekleideten 
weiblichen Büsten überragt, die meines Erachtens 
N. darstellen und von denen eine weggebroehen 
ist, Zu erinnern ist aus dem Art. Tarvos ZE: 
ranus an das Stück von Trier nr. 6 und an das 
Stück von Moulins nr. 41, die ebenfalls, was das 


auf bereits 45—50 n. Chr. datiert. Auch die zu 
ihm zugehörigen Tongefäße verschiedener Art, 
Glasgefäße, Bronzegegenstände u. dgl. sind sehr 
bemerkenswert. i 

Zwei weitere Zeugnisse nr. 47. 48 zum kelti- 
schen Quell- und Wassergott Tarvos Trigaranus 
vgl, bei G. Drioux Bull, Soc. Hist. de Langres 
X (1980) 1ff.; Cultes indigènes des Lingons {1934) 
73f, Taf. 5: Es handelt sich um eine noch nicht 


0 publizierte und a, O, auch nicht näher beschrie- 


bene Bronzestatuette von Pontailler-sur-Saöne und 
vor allem um einen bemerkenswerten Reliefaltar 
von Langres. Auf letzterem ist der Vorderteil eines 
Stieres stehend in einer Aedicula dargestellt. Die 
Hörnerspitzen des Tieres sind eigenartig kugel- 
ähnlich zugestutzt und ausgeschmückt. Bei ähn- 
lichen länger bekannten Stücken (vgl. Drioux 
Cultes a. Ö.), hat man schon längst einen religiö- 
sen Zusammenhang vermutet. Durch das Zeugnis 


neue Zeugnis ausgezeichnet zu interpretieren ge- 30 von Langres wird ein solcher sichergestellt. Welche 


eignet ist, den Stier mit drei Hörnern und weib- 
liche Gestalten kombinieren, Meines Erachtens 
haben wir in allen drei räumlich weit auseinander- 
liegenden, aber vielleicht nicht aus Zufall gerade 
der Einflußsphäre von Belgenstämmen jedesmal 
zuzuordnenden Spezialdarstellungen ein kompro- 
mißartiges Übergangsstadium zwischen der kelti- 
schen Vorstellung von Stieren mit drei Hörnern 
und der römischen von N. als Quellgottheiten vor 


uns, das der völligen Romanisierung vorausging. 40 


Die drei N, auf der Bronzestatuette von Maiden 
Castle stellen dazu allem Anschein nach zugleich 
eine Interpretatio Romana der drei Kraniche auf 
den bekannten Zeugnissen nr. 1 und 2 von Trier 
und Paris dar. Ob außerdem speziell bei Moulins 
zwei, bei Maiden Castle gar drei Quellhäupter 
in der Antike vorhanden gewesen sind, was die 
Symbolik immerhin als möglich erscheinen ließe, 
bedürfte noch eingehender topographischer Unter- 


Verbindungen jedoch zwischen dem Tarvos Triga- 
ranus und dieser andersartigen keltischen Vorstel- 
lung von einem heiligen Stiere bestehen, ist vor- 
läufig völlig unklar. 

Hinzuweisen ist schließlich noch auf nr. 49. 50, 
zwei sehr umstrittene Darstellungen auf Knochen, 
die aus der Unterweser herausgebaggert worden 
sind. Vgl. mit Einzelbibliographie H. von But- 
tel-Reepen Zur Vorgesch, Nordwestdeutsch- 
lands, Funde von Runen mit bildlichen Darstel- 
Jungen (1930). T.E. Carsten Die neuen Runen- 
und Bilderfunde aus der Unterweser (Oldenburg). 
Soc, Scient. Fenn. Com. Hum. Litt. ITI 4 (1930). 
M. Hammarström-T.E, Carsten Zu den 
neugefundenen Runeninschriften aus der Unter- 
weser. Soc. Scient. Fenn. III 5 (1980). A. Lasch 
Voraltsächs. Runeninschriften aus der Unterweser, 
Niederdtsch, Jahrb. LVI (1982) 163#, G. Bae- 
secke Die Herkunft der Runen, Germ.-Rom. Mo- 


suchung. Drei N. wie in Maiden Castle wären aber 50 natsschr. XXII (1934) 413. H. Arntz Das 


auch ohne diese Voraussetzung kein ungewöhn- 
liches Vorstellungsbild. . 

46. Ein viertes britannisches Zeugnis für Tar- 
vos Trigaranus (gl. außerdem nr. 35. 44. 45), bis- 
her unveröffentlicht, stammt aus einem Kinder- 
grab von Beverley Road, Colchester. Der gesamte 
bisher unpubliziert gebliebene und fast unbekannte 
Grabfund wurde bereits 1866 gemacht und bedarf 
vor allem wegen seines einzigartigen Inhalts an 


om. Beitr, zur Gesch. d. dtsch, Spr. LIX (1935) 
Së Handbuch der Runenkunde (1985) Index e. 
Weserrunen. A. Köster Studien zur Geschichte 
des antiken Secwesens, Klio Beih. XXXII N. F. 19 

1934) cap. . . 
handelt sich hier um zwei sehr auffällige 
Bilddarstellungen aus rein germanischem Gebiet, 
die von den Forschern, die die Echtheit der Stücke 
verfechten, das ist die Mehrzahl derselben (vgl. die 


Tonstatuetten einmal eingehendster fachwissen- 60 Literatur oben), wechselnd dem 3,6. Jbdt. n. Chr. 


sehaftlicher Behandlung. Enthält er doch abge- 
sehen vən unserem Tarvos Trigaranus nr. 46, der 
den Toten offenbar zu den Gewässern der Unter- 
welt zu geleiten bestimmt war, nicht weniger als 
fünf Statuetten von etwas karikiert dargestellten 
sitzenden Totenrichtern oder vielleicht auch Paed- 
agogen mit Leserollen in den Händen, je zwei 
männliche und weibliche liegende Diener, einen 


zugeteilt werden und die mit bisher nicht ein- 
stimmig gedeuteten Runeninschriften verknüpft 
sind, Zweimal begegnet uns hier ein Stier mit 
anscheinend drei Hörnern. Ein Gott, durch eine 
Feder im Haar charakterisiert und geschmückt, 
geht das eine Mal mit der Doppelaxt, das andere 
Mal mit dem Speer auf den Stier los. Auf der 
zweiten Darstellung trägt er eine Doppelaxt im 
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Gürtel, Daß die sehr bemerkenswerten Knochen- 
ritzungen uns rein germanisches religiöses Gut 
übermitteln, ist Außerst wahrscheinlich, Die Bild- 
gestalt der künstlerischen Ausführung jedoch ist 
allem Anschein nach von dem der Weser nicht 
allzu fernen gallorömischen Zivilisationsgebiet her 
beeinflußt worden. 

Daß die vor allem ostkeltische Vorstellung vom 
Stier mit drei Hörnern auf die frühgermanische 


Nymphai (Kultstätten) 1596 


nen, also danach nicht nur den dreiköpfigen Stier 
in Bilddarstellung bringen, sondern auch mit dem 
durch den Tarvos Trigaranus bei den Kelten ver- 
tretenen Element irgendwie in Zusammenhang 
stehen. 

Vgl, noch an neuester Literatur zum Tarvos 
Trigaranus G. Drioux Cultes 72ff, und Index 
s. v. Taureau à trois cornes (bes. zu Art. Tarvos 
Trigaranus nr. 9—18. 34, 41). G. Grenier 


religiöse Bilddarstellung ähnlich wie auch Taranis 10 Arch. Gallo-Rom. II 1 (1934) 314. J. Vendryes 


(vgl. u. Bd. IVA 8. 2280) und der Dreikopf (vgl. 
o Bd. XV S, 1000 nr. 245, dazu jetzt H, Arntz 
Handbuch der Runenkunde, Index s. Gallehus) 
eingewirkt hat, konnten wir bereits bisher mit 
einer gewissen Wahrscheinlichkeit aus dem Zeug- 
nis Art. Tarvos Trigaranus nr, 40 er- 
schließen. Der dreiköpfige Swantevit der Slaven 
ist unter diesen Umständen in seiner Bildgestalt 
meines Erachtens geographisch einfacher durch 


L'unité en trois personnes chez les Celtes, Comptes 
rendus de l’Ac. (1935) 324#, 

Als Zeugnis nur halb durchgeführter Assimi- 
lation an den römisch-antiken Nymphenkult ist 
in diesem Zusammenhang auch vielleicht analog 
den eben besprochenen Monumenten von Trier, 
Moulins und Maiden Castle noch eine den N. und 
Fontes zusammen gewidmete britannischeInschrift 
CIL VII 171 zu werten, die aber ebensogut mit 


Übernahme der ursprünglich keltischen und gallo- 20 der stadtrömischen Inschrift CIL VI 166, also mit 


römischen Bildvorlage eines Dreikopfs von benach- 
barten Germanen, evtl, sogar von der besonders 
nahen jütischen Halbinsel um Gallehus herum, zu 
erklären als durch Beziehung zu dem auch heute 
nur in vier Exemplaren bekannten Bildtypus eines 
dreiköpfigen thrakischen Reiters, wie das in der 
Regel geschieht. Da auch eine zweiköpfige Darstel- 
lung des thrakischen Reiters bekannt ist, scheint 
überhaupt für diesen als Folge wohl ebenfalls wie 
beim keltischen Dreikopf bereits archaisch-griechi- 
scher Kunsteinflüsse auf den Balkanrumpf Mehr- 
köpfigkeit, aber nicht wie beim keltischen Triceps 
grundsätzlich Dreiköpfigkeit, zu einer relativ belieb- 
ten Darstellungsform geworden zu sein. Vgl. an 
Literatur zum thrakischen Dreikopf von Izwor G. 
Seure Rev. Et, Ane, XIV (1912) 240ff.; Rev. 
Arch. 4. Ser. 21 (1913) 68f. Fig. 21. G. Ka- 
zarow Suppl.-Bd. III S. 1189; u. Bd. VIA 
S. 48%.; Zum Kultus des thrakischen Reiters in 


römisch-italischem Brauchtum, verknüpft werden 
könnte, das ebenfalls N, und Fontes als göttliche 
Wesen gemeinsam anbetete, Insgesamt liegt es 
meines Erachtens unter dem überwältigenden Ein- 
druck des vorstehend nur kurz umrissenen Quel- 
lenmaterials überhaupt methodisch nahe, bei allen 
weiblichen alsN. bezeichneten gallorömischen Quell- 
göttinnen,die sich nieht eindeutig als altkeltisch er- 
weisen lassen, wie z. B. Brigantia, Conventina (?), 


30 Ifles u. dgl., unter Ausschluß epichorischer Zusam- 


menhänge bevorzugt auf römische Begründung 
des Kultes oder wenigstens auf abrupte Zuordnung 
eines älteren andersartigenQuellkulteszuschließen. 
Auch der archäologische Nachweis eines vorrömi- 
schen Quellkultes an Stätten gallorömischer Nym- 
phenverehrung vermag keinerlei Evidenz für alt- 
keltische Verehrung weiblicher .analoger Quell- 
numina an solchen Plätzen zu bieten (vgl. solches 
Material o. Bd. XVI S. 959 VII. IX. S. 961f. XII. 


Bulgarien, Arch. Anz. XLI (1926) 6f. O. W ein- 40 S. 3967f. Vailla t 20ff. 28f. 30. 33. 35ff. 51, 54ff. 


reich Zum dreiköpfigen thrakischen Reiter und 
zum lykischen Trikasbos, Areh. Anz, XLII (1927) 
20f.; vgl. zu dem zweiten Stück von Komatevo 
u. Bå. VI A S. 483 und G. Kazarow Arch. Anz. 
XLIV (1929) 232ff. Vgl. weiter zu dem Stück von 
Cochlakowo G. Kazarow Zum Kult des thraki- 
schen Reiters, Germania XIX (1985) 316f. und 
schließlich zu dem von Cerven-breg Kazarow 
Arch, f. Rel. XXXII 170f. Zu dem Zweikopf von 


59. 103f, und B I. II. C passim). Bezeichnend ist 
in dieser Hinsicht, daß Vaillat 95f. passim 
zwar zahlreiche Quellkulte Galliens als altkeltisch 
umd vorrömisch, ja mitunter sogar als neolithisch 
zu erweisen vermag, aber nur in einem einzigen 
Fall und nur mit sehr unsicheren etymologischen 
Argumenten (S. 108.) den einer Göttin, die noch 
dazu später nicht als N. bezeichnet wird. Vgl. 
noch weiteres Material zu diesem Problemkomplex 


Dimitrievo vgl. u. Bd. VIA S. 483. Vgl. allgemein 50 bei Toutain III 300. 3378. Jullian I 


zum Problem v. Wilamowitz Glaube der Hel- 
lenen I 53. II 9. R. Lullies Eine dreiköpfige 
Marmorherme, Arch. Anz, XLVIII 453. L. 
Weber Svantevit und sein Heiligtum, Arch, f. 
Rel. XXX 70#. 207f.; Zu Eleusis und Arkona, 
Arch. f. Rel. XXXI 172. 

Von den neuen Denkmälern aus dem Weser- 
bett führen über diese Perspektiven hinaus, wie 
meines Erachtens deutlich zu erkennen ist, kom- 


1308. VI 58f. Drioux 123f., die aber u 
viel keltische Religiosität in die Funde hinein- 
sehen. 

Im einzelnen kennen wir zurzeit nur zwei (a,b) 
Kulte von sicher und sechs (c—h) von vermutlich 
nichtrömischen Göttinnen, die ausdrücklich als N. 
bezeichnet und angesehen worden sind. Eine Anzahl 
weiterer anscheinend epichorischer, aber namen- 
loser Kulte von Wassergottheiten ist nicht unmög- 


positorische Verbindungslinien zu den Art, Tarvos 60 lich ebenfalls des öfteren unter römischem Einfluß 


Trigaranus ar. 1. 2 von uns eingeordneten Relief- 
darstelhıngen von Paris und Trier, vielleicht auch 
außerdem zu mithräischen künstlerischen Vor- 
lagen. Als topographisch bemerkenswerte Gemein- 
samkeit zwischen keltischer und wesergermani- 
scher Religionsvorstellung ist außerdem immerhin 
zu buchen, daß die Weserfunde einen kultischen 
Zusammenhang mit dem Wasser zu haben schei- 


den N. zugeteilt worden, ohne daß ein solcher Vor- 
gang quellenmäßig sicherzustellen wäre (vgl. zu 
einem hierhergehörigen Bildmonument von Ver. 
tault o. Bd. XVI S. 969 XXXI und übersichtlich 
für das besonders wichtige gallische Gebiet die 
eingehenden Ausführungen von Vaillat 62fl.). 
An Einzelnumina führen wir im Zusammenhang 
von C auf: 
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a) N. Alaferhuiae, Vgl. o. Bd. XIV 
S. 2217 B VI; o. Bd. XVI S. 953 und A. W. By- 
vank Excerpta Romana II (1935) 560f.; zu 
Zeugnis nr. 145—147 dieser rheingermanischen 
Numina; zu nr. 145 weiter Dess. 9324. 

b) Brigantia. Gottheit des keltischen Bri- 
tanniens, von der folgende Inschriften Zeugnis 
ablegen: 

T. South Shields. Ephem. epigr. IX 1138 = 
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die man nicht als Numina ersten Ranges betrach- 
ten wollte (vgl. Myth. Lex, III 504). 

Die sehr bemerkenswerte Inschrift nr. 5 sucht 
also anscheinend die sonst als Iuno und Victoria 
angebetete Feindesgottheit nicht nur zu Rom hin- 
überzuziehen, sondern zugleich auch zu degradie- 
ten, was ausgezeichnet zu der politischen Demon- 
stration eines römischen Funktionärs während 
eines Brigantenkrieges paßte (ähnlich bereits auch 


Dess. 4717: Deae Brigantiae sacrum Congenni-10 Windisch a. O.). Nichtsdestoweniger ist die 


cus v, s. l. m. Krug und Schale zu beiden Seiten 
der Inschrift. 

2, Birrens. CIL VII 1062 = Dess. 4718: 
Brigantiae s. Amandus arcitectus ez imperio imp. F. 
Zur Darstellung, die mit der Weihinschrift ver- 
bunden ist und die Brigantia in der Bildgestalt 
der Vietoria wiedergibt, vgl. o. Bd. III S. 844. 

3, Greetland zwischen Manchester und Ebura- 
cum. 205 n. Chr. CIL VII 200 = Dess. 4719: 


D(eae) Vict(oriae) Brig(antiae) et Numf(inibus) 20 


Augg. T. Aur. Aurelianus d. d. pro se et suis 
smaes (?). Antonino II et Geta cos. 

4. Im Fluß Calver bei Woodnock in der Nähe 
von Castleford (Yorkshire). Dess. 4720 = Ephem. 
epigr. IX 1120: Deae Victorias Brigani(iae) a(ram) 
d(edicat) Aur. Sen[o]pianu[s]. 

5. Naworth. CIL VII 875 — Ephem, epigr. IX 
S. 604 =— Transact. of the Cumberland and West- 
moreland Antiq. Soe. N. S. XXII (1922) 217 nr. 35: 


mächtige Göttin auch weiterhin noch in hohem 
Ansehen geblieben und lebt in Interpretatio Chri- 
stiana in Gestalt der heiligen Brigit anscheinend 
noch bis in die heutige Zeit im englisch-irischen 
Volksglauben weiter fort. Vgl. o. Bd. III S. 844f. 
Myth. Lex. I 819. E. Windisch Das kelt, Bri- 
tannien, Abh. d. sächs. Ges. XIX (1912) 101#. 
G. Wissowa Arch, f. Rel. XIX (1918) 27, Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. s. v. 

co) N. Cantai. Vgl. zu der schwierigen Iun- 
schrift auf dem leider wieder verlorengegangenen 
Bleitäfelchen von Amelie les Bains CIL XII 5867 
aus den Ostpyrenäen, auf dem Kantai Niskai ge- 
nannt gewesen zu sein scheinen, o. Bd. III S. 1495; 
Suppl.-Bd. II S. 137; weiter Audollent 
Defixionum tabulae (1904) 173. nr. 114—120. 
Toutain III 304. 337. Vaillat 49. Ob hier 
wirklich, wie allgemein vermutet wird, N, der 
Thermalquellen von Amélie les Bains uns mit 


Deae Nymphae Brig(antise), gend [vo]verat pro 30 ihrem epichorischen Namen überliefert werden, ist 


salute [e]t [in]co[l]Jumitate dom. nostr. invic. 
imp. M. Aurel, Severi Antonini Pii Felic, Aug. 
totiusque domus divinae eius M. Coeceius Nigrinus 
[pr]oc. Aug. n. devo[tissim]us num[ini maies]ta- 
tique eius v. [8.] l. m. 

8. Corbridge. Ephem. epigr. IX 1141 = Dess. 
9318 = E, Birley Corbridge Roman Station 
(1935) 23 nr. 6: Iovi aeterno Dolicheno et Caelesti 
Brigantiae et Saluti C. Iulius Apolinaris (centurio) 


nieht völlig klarzustellen. 

d)N. Conventina, Vel.o.Bd. IV 8. 16788. 
zu den Bildwerken, Inschriften und sonstigen 
Votivgaben, die der Nymphe oder auch den N. der 
Heilquelle von Carrawburgh gewidmet waren. Die 
Inschrift Ephem. epigr. III nr. 185 vgl, jetzt 
Dess, 4725, die Ephem. epigr. nr. 190 Dess. 
4726. 

Der Kult ist vorläufig nicht in die vorrömische 


leg. VI ius(su) deforum) (oder ius(sus) de(dicavit)). 40 Zeit hinein zu verfolgen. Die Verehrung zeigt, 


7. Adel bei Leeds. CIL VII 208: Deas Bri- 
gantiae ... 

Die Stammesgöttin der in Nordengland und 
Südschottland ausässigen Briganten wurde in der 
Regel als Hauptgottheit eines besonders waffen- 
mächtigen und kräftigen britannischen Kelten- 
stammes mit Victoria gleichgesetzt (vgl. ur. 24), 
einmal sogar mit der Götterkönigin Iuno (vgl. 
or. 6). Besonders interessant ist jedoch Inschrift 


soweit ich sehe, auch keine hervorstechenden un- 
antiken Sonderzüge. Conventina mit ihrem viel- 
leicht nur trügerischerweise lateinisch sprachlich 
durchsichtigen Namen könnte so ursprünglich über- 
haupt nur eine römische oder in etwas abweichen- 
derSprachform doch wohl vorrömischeOrtsbezeich- 
nung gewesen sein, die erst unter dem Einfluß des 
römischen Nymphenglaubens den Namen für eine 
Göttin und einen Kult abgegeben hätte. Ein ein- 


or. 5, in der die Göttin in sehr auffälliger Weise 50 deutiger Nachweis, ob hier ein altepichorischer 


als Nympha bezeichnet wird. 

Der Weihestein ist von einem hohen römischen 
Verwaltungsbeamten gestiftet, hat also mindestens 
halboffizielles Gepräge. Er gehört meines Erach- 
tens in die Kaledonier- und auch Brigantenwirren 
der Frühzeit des Caracalla hinein (vgl, zu diesen 
G. Macdonald The Roman Wall in Scotland? 
[1934] 17) und stellt wohl eine Variation der üb- 
lichen Weihungen dar, wie sie bereits nach alt- 


Kult, der nur romanisiert worden wäre, wirklich 
vorliegt, wie das bisher communis opinio der For- 
schung gewesen ist, müßte unter Berücksichtigung 
aller durch Grabung in der Umgebung der Heil- 
quelle zu ermittelnden Indizien erst noch einmal 
versucht werden. Immerhin weist der öfter vor- 
kommende Zusatz dea, wenn auch nicht mit völ- 
liger Evidenz, auf zumindest epichorische Affini- 
tät des lokal begrenzten Quellkulizs hin, Vgl. noch 


römischer Sitte an Volksgötter feindlicher Stämme 60 an Lit. Arch. Ael, 2. Ser. 8 (1880) 1. 208. 40f. 


erfolgten, um Gottheit und Feind zu trennen. Die 
singuläre Bezeichnung Nympha dürfte meines Er- 
achtens in denselben Zusammenhang gehören. Sie 
sucht wohl schwerlich die Brigantia als eine Was- 
sergottheit zu interpretieren, vielmehr als N. im 
weitesten Sinne, ein Ausdruck, der von der altgrie- 
chischen Zeit an bis in die Kaiserzeit hinein gerne 
auf weiblicheStammesgottheiten angewandt wurde, 


43ff. 60ff. 88ff. Arch. Ael, 8. Ser. 21 (1924) 162. 
Arch. Ael. 4. Ser. 12 (1985), 210. Myth. Lex. I 
930. III 547. Wissowa28, F.Haverfield- 
G. Macdonald The Roman Occupation of Bri- 
tain (1924) 248. R. G. Collingwood A Guide 
to the Chesters Museum (1932) 5. 11 und cap. II 
nr. 111—122. 129—133. 135. 187, 140. 141, 146. 
149—175. 189. 191. 193. 196. 227. 258, Vail- 
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lat27f. J.C, Bruce-R. G. Collingwood 
Handbook of the Roman Wall? (1933) 103. By- 
vank Excerpta Romana II 553. 

e) N. C. sp. Weihealtar von Mombach. 178 
n. Chr. Riese 1199 = CIL XIII 7210: 1.0. M. 
Nymphis O. sp. L. Novirius Camerinus optio 
lfe]g. XXII Pr. p. f. v. s. l. m. Orvito et Rufo cos. 
Die eigenartige Abkürzung C. sp. des Götterbei- 
namens ist ohne weitere Funde wohl schwerlich 
aufzuklären. 

f) Ifles. Zu der Inschrift aus der Gegend 
von Dormagen im Rheinland CIL XIII 8520 = 
Dess. 4767 — Riese 2838 vgl. o. Bd. IX 
S.965, Die Inschrift ist mit zwei Weihesteinen 
für N. zusammen gefunden worden. Der entspre- 
chende Charakter der Göttermehrheit steht jedoch 
nicht ganz fest. Vgl. Myth, Lex, II 110. Drexel 
44. H.MaverS.-Ber. Akad, Wien, phil.-hist. Kl. 
175, 2 (1914), 81. 

g) Niskai. Vgl. ce) Cantai. 

h) N. Silonsaclo. Vorläufig völlig uner- 
klärter Beiname der N. auf einem Weihestein vom 
Minhotal, Pfarrei von Alongos, Conventus Lucen- 
sis, CIL II 5625: Nimphis Silonsaelo Viena ex 
voto F. e. Vgl. Holder Alteelt. Sprachsch. II 
1552. Myth. Lex. IV 828. 

D. Literatur, Daremb.-Sagl, Art. Nymphae. 
Myth. Lex. DI 513. 540. (Bloch). Art, Ne- 
reiden o, Bd. XVII S. If. J. Toutain 


Nymphaion 1600 


Die Verehrung der Nymphen auf Kos ist nachge- 
wiesen; vgl. Dibbelt Quaest. Coae Mythologae, 
Greifswald 1891, 67. Farnell The cults of the 
Greek States V (1909) 460, 111. 8. o. Bd. XI 
S. 1467. Voigt) 

4) Von Skylax Peripl. 68 wird die Stadt 
Nymphaion (s. d.) fälschlich N. genannt. 

5) Name der Ariadne auf einer Amphora, 
Gerhard Arch. Zeit. X 181; die Inschrift da- 


10 von CIG IV 7449, vgl. Myth. Lex. III 499. 


[Rudolf Hanslik.] 

Nymphaion. 1) (überliefert ist allerdings 
Nymbaion) Hafenbucht westlich Kap Malen, 
Paus. IH 23, 2, mit einem Poseidonbild, einer 
Höhle am Meer mit Süßwasserquelle und einer 
kleinen Ansiedlung im Altertum. Die genannten 
Einzelheiten passen für die flache Bucht gleich 
westlich Kap Malea zwischen dem eigentlichen 
Kap im Osten und dem flacheren und breiteren 


20 Ausläufer des Krithinagebirges im Westen, an 


deren Westufer eine Kapelle der Hg. Marina 
steht, unter der sich Höhle und Quelle befinden. 
Leake Travels in the Morea I 512f. 507. Bo b - 
laye Recherches 99. Curtius Peloponnesos II 
297. Frazer Paus. JII 386. Hitzig-Blüm- 
ner Paus. I 2, 858. Philippson Peloponnes 
175. Hasluck Ann. Brit. Sch. XIV 1907/8, 
172 mit Planskizze 5. 160. Bölte o. Bd. XIV 
S. 861, 4ff.; III A S. 1317, 13, Kiepert auf 


Cultes paiens dans l'Empire Romain I (1905) 30 seinen verschiedenen Karten. (Zum Pausaniastext: 


380. Cl.Vaillat Le culte des sources dans la 
Gaule antique (1932) passim. G. D riou x Cultes 
indigènes des Lingons (1934) 128. P. Saint- 

vee Enquête sur le culte des eaux en France, 
Rihnographie XXVI (19833), 1f. passim, bes, 15ff. 
24ff. 157Ħ. 163ff.; Le folklore des eaux dans la 
région des Pyrénées, ebd. XXX (1935), 1f, H. 
Wirtz Heilige Quellen im Moselgau, Publ. de 
TInstit, do Luxembourg LXI (1926) 405f. F, Dre- 


Nymphaion statt Nymbaion in den neueren Aus- 
gaben; Auryn, Boblaye Aunv, da es einen 
Teich an der ganzen Küste nicht gibt, allgemein 
angenommen; d&vdewnoı od solle statt mwoAdol 
Leake 506 A. e Schubart. Hitzig- 
Blü mner). 

2) Das angebliche arkadische Gebirge dieses 
Namens (Hesych. Phot. s. v.) verdankt nur einem 
Mißverständnis des von Hesych zitierten Ion- 


xel Die Götterverehrung im röm. Germ. (Arch. 40 verses (frg. 52 N) seine Entstehung; s. auch o. 


Inst, Röm.-Germ. Komm. XIV Ber. 1922) 51. 65f. 
E, Windisch Das keltische Britannien, Abh. 
sächs. Ges. XIX (1912) 102. G. Macdonald 
The Roman Wall in Scotland (1934)2 330. 423. 
444. P. Aebischer Studi Etruschi VI (1982) 
123. M. Mazzitelli Su di un documento ri- 
ferentesi al culto romano per l’ acqua, Giornale 
stor. e lett. della Liguria X (1934) 134, F. Stä- 
helin Schweiz in röm. Zeit? (1931) Index s, v. 

[Fritz Heichelheim.] 
2) Ayoöos Niugpa: wird auf einer Inschrift 
von Tralles aus dem 2./3. Jhdt. n. Chr. erwähnt, 
Bull. hell. IV (1830) 336, Z. 26 — M. Pappakon- 
stantinu Ai Toaileıs 43 nr. 65. Movosiov xal 
Bıßluodnxn Zuödorn III (1880) 133 nr. 176 (170). 

[W. Ruge.] 

Nymphaia 1) s. Nymphaea. 

2) Nach Plin. n.h. V 135 Inselchen in der 
Nähe von Samos (adiacent insulae Rhypara, Nym- 


Bd. VH S. 1476, 58f. [Ernst Meyer.] 

3) xoa — Nvupaiov ër tõ Adwrı neös a 
Zusreteg Strab. VII 330 frg. 32. Núupaov 
&xoov Ptolem. III 12, 9 (13, 11). So heißt jetzt 
auch amtlich wieder die Südspitze der chalkidi- 
schen Halbinsel Akte unter dem Athos, sonst H. 
Georgios oder Kap H. Oros genannt. 

[Eugen Oberhummer.] 

4) s. Nymphaeum. 

5) Ort oder Vorgebirge an der Küste von Bi- 
thynien, zwischen dem Oxeinas und Herakleia 
Pontike, Arrian. peripl. p. E. 19. Anonym, peripl. 
p. E. 12. Da der Oxeinas gleich dem heutigen {li 
Su zu setzen ist, an dessen Mündung ein Ort Ok- 
sina liegt, so muß man N. westlich davon suchen, 
ungefähr da, wo v. Diest Peterm. Mitt, Erg.- 
Heft 94, 78 und Karte und Kiepert FOA VIII 
es ansetzen. Die Entfernungen sind allerdings 
alle zu groß. Warum es Kiepert in seiner 


phasa, Achillea). Kiepertsucht vermutungsweise 60 Karte von Kleinasien 1:400000 Bl. A III östlich 


(FOA XII) Rhypara südlich von Samos. Hier liegt 
eine Menge kleiner, größtenteils unbewohnter In- 
seln, deren eine vielleicht mit N. zu identifizieren 
wäre. Doch ist der Name für uns verschollen. 
Gruppe Gr. Myth. 826, 4. 

3) Nach Plin. n. h. V 134 dichterisch — mytho- 
graphischer Name für Kos (Üoos... Merope vo- 
cata, Cea..., Meropis..., dein Nymphaea). 


des Ili Su eingetragen hat, ist nicht ersichtlich. 
6) Ort in Kilikien, bei Plin. n. h. V 92 zwischen 
Kelenderis und Soloi genannt. Da aber in diesem 
Paragraphen keinerlei geographische Anordnung 
befolgt wird, läßt sich über die Lage von N. nichts 
sagen. [W. Ruge.] 
7) Stadt am europäischen Ufer des kimme- 
rischen Bosporus, ca. 15 km südlich, von Panti- 
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kapaion (Kertsch) beim hentigen Eltesen, Lat y- 
schev IPE I S. XIX. Škorpil Zapiski 
d. Ges. Odessa XX (1897) 16ff. Anon. peripl, II 
50. Ptolem. III 6, 2. Der vorzügliche Hafen 
(Strab. 309, daraus Steph. Byz. s. v.), nur selten 
zufrierend (Skorpil 18 Zebelev [= 2] 
Izvestija d. AMK CIV 28) wird von einem Hügel 
beherrscht. Schilderung bei Škorpil und Du- 
bois de Montpéreux Voyage V 249. 


Neuzeitliche systematische Schürfungen haben 10 


nicht stattgefunden. Grabungen ohne bestimmten 
Plan und Zufallsfunde ergeben aber einwandfrei, 
daß hier eine Siedlung Bestand, die von einer 
ansehnlichen Nekropole mit Gräbern und Tymboi 
(Kurganen) umgeben ist. Der Hügel ist die Akro- 
pole, doch wohl das $g0ö0:0» Appian. Mithr. 108. 
Der Stadtplan ist noch nicht festgestellt. Nach- 
richten über aufgefundene Bautenreste, außer 
vagen Erwähnungen, fehlen. Der Name läßt auf 
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älteste Stein BCA 10, 52, 47 (zweite Hälfte des 
5. Jhdts.) mit skythischen Namen Aoagos Arazıos, 
7. 29. Auch später erscheinen neben rein griechi- 
schen immer wieder skythische Namen, deren 
Kombination Mischehen erweist. Das Grabinventar 
zeigt eine sehr starke Hellenisierung der Skythen, 
besonders im 5. Jhdt. Das Iranische nimmt in 
später Zeit nicht in dem Maße überhand, wie 
am asiatischen Ufer. 

Die Gründer der griechischen Stadt N. 
waren Ioner. Die strategisch beherrschende Lage 
des Hügels am natürlichen Hafen wird sie ver- 
anlaßt haben, ihn der skythischen Bevölkerung 
aus der Hand zu nehmen. Die anfänglichen Be- 
ziehungen N.s zu Pantikapaion um rund 500 und 
früher sind noch unklar, Wurde N. direkt von 
Milet aus gegründet oder war P, auch daran be- 
teiligt? (Ž. 7. Ammian. Mare. XXII 8, 20). 

Im 5. Jhdt. war N. eine selbständige und 


ein Heiligtum der Nymphen schließen, die Wein- 20 blühende Stadt, wie die Münzen und Grabfunde 


traube auf Münzen setzt einen Dionysostempel 
voraus. Wichtig ist die strategische Lage N.s, von 
Appian angedeutet. Rostovtzeff Iranians 
and Greeks 67 zählt N. mit Recht zu den real 
forteresses. l 

Die Nekropole nicht klar zu übersehen, 
nur an einer (nicht fixierten) Stelle sind viele 
Funde des 4. Jhdts. zutage getreten, darunter 
die Inschriften IPE IV 287. 325. 343. 399, Zapi- 


beweisen, gehörte aber schon zum bosporanischen 
Reich, das nur als Beherrscherin beider Ufer der 
Meerenge denkbar ist und schon zur Zeit der 
Archaianaktiden (ab 480, Diod. XII 31) bestand 
(Rostovtzeff und 3. haben doch wohl end- 
gültig erwiesen, daß Boonogos das ganze bospo- 
ranische Reich bedeutet, s. Art. Phanago- 
reia). Für P, sind so gut wie keine Funde aus 
dem 5. Jhdt. bekannt, N. ist aber doch wohl eher 


ski d. Ges. Od, XXII 58, und eine schöne Vase 30 Hilfshafen als Konkurrent von D gewesen. 


mit Athene und Telemachos (63, 1). Die Grab- 
funde beginnen mit dem 5. Jhdt. v. Chr. (Ro- 
stovtzeff Skythien und der Bosporus 230. 
344). Sie zeigen neben griechischem skythisches 
und hellenisiertes Inventar. Die meisten Stücke 
in der Eremitage (Leningrad), einiges auch im 
Ashmolean Museum (Oxford), s. Gardner Journ. 
hell. stud. V 62f. Taf. XLVIf. und Rostovtzeffs 
Kritik. Erste Berichte CR 1867 VII—XXX. 


N. und Athen. In der grundlegenden Unter- 
suchung Izv, d. AMK CIV 24ff. hat 2. nach- 
gewiesen, daß N. nicht zum Attischen Seebund 
gehört und Gylon die Stadt nicht an Satyros ver- 
raten hat. Die Ergänzungen der Städtenamen 
Nv[upaiwov Ofif: Tjvgas usw. IG I2 68, 190ff., 
die Hiller v. Gaertringen mit vollem 
Recht als fraglich bezeichnet hat, sind epi- 
graphisch nicht zu beweisen und sachlich nicht 


1877 Beilage 220ff. (233 nichtgriechisches Grab), 40 haltbar, Die Beiträge entsprechen nicht den 


1878/79 XXXVIE. Unterirdische Grabanlage mit 
Skulpturenschmuck römischer Zeit Rostov 
tzeff Antike dekorative Wandmalerei (russ.) I 
394. II Taf. CXVI 71. Blütezeit N.s nach Aus- 
weis der Grabfunde 5. und erste Hälfte des 
4, Jhdts. Funde aus N. Rostovtzeff Iranians 
and Greeks Taf. XVI. 

Münzen sind aus dem 5—4. Jhdt. be- 
kannt. Bura&kov 133, Podschiwalov Be- 


materiellen Verhältnissen der fraglichen Städte. 
Wie Athen seine Forderungen hätte beitreiben 
können, ist nicht ersichtlich. Während die Mit- 
glieder des Bundes attische Währung annehmen, 
prägen Tyras Olbia N. im 5, und 4. Jhdt. eigenes 
Silbergeld nach äginetischem Fuß, Berthier 
dela Garde Numismat. Sborn. II (1912) 15. 
46. Z. 27, 1. Kleruchen Athens sind in N. nicht 
beweisbar. Vorname plus Vatersname von IPE IV 


sehreibung (Moskau 1882) 3 or. 3 Taf. 114. Gie150 205 stimmen in keinem der über 40 Fälle mit 


Kleine Beiträge (Moskau 1886) 3 Taf. I 6. Minns 
Taf. IX 89. 

Insehriften (vom 5. Jhdt. bis in späte 
römische Zeit) IPE II 102. 204. 288. IV 205. 222, 
226. 254, 274. 276, 287. 325. 343. 361. 375. 399. 
Auch IV 310 stammt aus N. (Geschenk Novikovs, 
des damaligen Besitzers von Eltegen, der auch 
205 schenkte, Zapiski d. Ges. Od. XX 16f.; Prot. 
S. 3 nr. 12. XXI 203 nr. 14), Hinzugekommen 
BCA II 44 or. 10. X 25ff. or. 20. 47. 59. 75 
{45. 75 wurden nochmals als Grabverschluß ver- 
wendet). XIV 121 nr. 43. XXXVII 14ff. (Epi- 
gramm auf den Quell Glykareias, der Frau Asan- 
dros’). XLIX 73 nr. 13. LIV 79 or. 10. wo Skor- 
pilauch IPE IV 222 verbessert. Chronologische 
Übersicht Zebelev 29. 

Die Bevölkerung war von Anbeginn ge- 
mischt, die Schriftsprache nur griechisch. Der 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


der PA überein, Z. 34, 1 gegen Kahrstedt. Die 
meisten Namen sind nicht spezifisch athenisch, 
Der Schwerpunkt ist die Frage nach der 
Schuld Gylons; daraus wurde überhaupt erst die 
Zugehörigkeit N.s zu Athen abgeleitet. Aeschin. 
in Ctes. 171f. ist nicht, wie bisher meist üblich, 
als objektives Zeugnis zu werten, da es eine dem- 
agogisehe Hetzrede ist. Mehrere Jahrzehnte früher 
gibt Demosth. XXVIII 1—6 dagegen selbst zu, 


60 seinem Großvater Gylon sei eine Geldbuße auf- 


erlegt worden, mag dabei aber manches versehwei- 
gen. Z. kommt zum Schluß, daß Gylon einen 
Auftrag erhalten haben muß, in N. etwa die 
Kornzufuhr nach Athen zu regeln und dabei un- 
redlich war. Jedenfalls mußte er für einen dem 
Staat zugefügten materiellen Schaden Strafe zah- 
len, Sein Vergehen war aber kein Hochverrat, 
denn sonst wäre er mit Atimie belegt worden 
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und seine Töchter hätten keine in Athen rechts- 
gültigen Ehen schließen können, Die maßlosen 
Schärfen sind für kritiklose Leser der Buchaus- 
gabe eingefügt und wurden nicht so vor den 

ichtern gesprochen. Wie sollte auch Satyros, der 
Freund und Kornlieferant Athens, als ‚Feind‘ be- 
zeichnet worden sein? Die Notizen des Scholia- 
sten lehnt 2. als aus den Fingern gesogen mit 
Recht ab, Harpocr. Núupacor mit dem Krateros- 
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serie tome V 1857, premiere partie 389 bemerkt 
mit Recht, daß der Entfernungsangabe (30 Sta- 
dien) besser eine ebenfalls starke Quelle weiter 
nördlich bei Granitsa entspricht. 
[Ernst Meyer.] 

Nymphegetes (Nvupnyeims). 1) Beiname des 
Apollon (o. $a. II S. 61) auf dem Nymphen- 
relief aus Thasos im Louvre, SGDI 5455 3, und 
auf einer Inschrift von Samos, SGDI 5707 a. Vgl. 


zitat ist durch Kürzungen unklar geworden. 2.10 Fraenkel Glotta I 277, 2. Grup P e Griech. 


vermutet dahinter den Volksbeschluß, der Gylon 
zum Schadenersatz verpflichtete. N. war also nicht 
Athen untertan. Die Art. Bosporos S. 761. 
7698. Gylon und Satyros Nr, 4 sind ent- 
sprechend zu revidieren. In N. lebten nur einzelne 
Athener als Lieferanten oder Agenten. 

Im 4, Jhdt. erscheint N. bei Skyl. 68, um 
100 v. Chr. setzt ein reicher Reeder aus N. den 
Stein Syll.3 1026. Am Kampf gegen Mithradates 


Myth. 222. 829, 2. Studniczka Österr. 
Jahresh. VI 160. v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. I 328, 

2) Beiname des Poseidon, Cornut. nat. deor. 
p. 44, 4 L. Gruppe Griech. Myth. 1147. 

[Johanna Schmidt.] 

Nympheros. Dieser Name auf einem Sard 
mit stehendem Krieger bezeichnet nicht den 
Steinschneider, sondern den Besitzer des Steines 


beteiligt sich auch N., Appian. Mithr. 108, wobei 20 oder den dargestellten. Brunn Künstlergesch. 


Asandros eine große Rolle spielt, Škorpil BCA 
XXXVII 21f. N. bestand noch lange in römi- 
scher Zeit, wie die Inschriften zeigen. fuere op- 
ptda bei Plin, n. h. IV 12, 86 ist eine Flüchtigkeit 
des P. beim Aussehreiben seiner Quelle. Das letzte 
antike Zeugnis für N. ist die Tab. Peut. IX 1 
(Nimphi, an unrichtiger Stelle). 

Zur Archäologie und Topographie N.s s. auch 
[Gilles] Antiquités du Bosphore Cimmérien I, 


TI 623. [J. Sieveking.] 
Nympheuomene (Nvuyevousn). Beiname 
der bräutlichen Hera (o. Bd. VIII S. 370£f. 393) 
in Plataiai, Paus. IX 2, 7. 3, 3, dazu Hitzig- 
Blümner. Vgl. o. Bd, IV 8. 1991. Nilsson 
Griech. Feste 1906, 51.53. [Johanna Schmidt.] 
Nymphia. (Nvugia). Beiname der Aphrodite 
(o. Bd. I 8. 2739) in Hermione, wo ihr Theseus 
nach dem Raub der Helena einen Tempel stiftete, 


Petersburg 1854 XCVIOI—CXV mit sehr guten 30 Paas. II 32, 7, dazu Hitzig-Blümner. Vgl. 


Karten; Minns 555. 560. [Erich Diehl. ] 
8) Nvupato», onzkaıdy rı legdv an der syrischen 
Küste zwischen der Orontesmündung und dem 
Kasios (Strab. XVI 751. Stadiasm. m. m. 147). 
Etwas südlich von dem jetzigen ei-Mijadin liegt 
‚eine Höhle, el-Hammäm genannt‘ (M. Hartmann 
Ztschr. d, Gesellisch. f. Erdk. Berl. XXIX 160. 
Dussaud Topographie historique de la Syrie, 
Paris 1927, 425). {Ernst Honigmann.] 


die Epiklesis »uvggıöln der Aphrodite im Orph. 
hymn. LV 11. Gruppe Griech. Myth. 1354, 5. 
[Johanna Schmidt.] 

Nymphidianus. H Bruder des Philosophen 
Maximus, des Lehrers Iulians, aus Smyrna nach 
Eunap. 497, 24 (s. o. Bd. XIV S. 2563, 62). 

2) ónarıxós (consularis), der im Auftrag des 
Kaisers Theodosius II. die Porta aurea in Anti- 
ochia herstellen läßt (Ich. Malal. XIV S. 360, 20 


Nymphaios. 1) Ein Fluß, der an der Küste 40 Bonn.). 


von Paphlagonien oder von Bithynien in der Nähe 
von Herakleia Pontike mündete, Quint. Smyrn. VI 
470; vielleicht hängt er mit dem Nymphaion 
(s. 0.) zusammen, [W. Ruge.] 

2) s. Nymphaeus. 

Nymphais, Insel an der Süd- oder Westküste 
von Lykien, Plin, n. h. V 131. [W. Ruge.] 

Nymphas (Paus. VII 34, 6. Steph. Byz. 
s. v.), Platz an der Straße von Megalopolis nach 


3) Scholasticus aus Philadephia in Lydien, ge- 
hörte der Sekte der Quartodecimaner an und ließ 
sich durch den Bischof Theophanes (s. u. Bd. V A 
8. 2132, 9) zum Übertritt bestimmen (Man si 
IV 1356 B. V 699 D). [W. Enßlin.] 

Nymphidius. 1) Adressat von des Sidonius 
Apollinaris ep. V 2, der ihm das Buch des Mamer- 
tus Claudianus de statu animae geliehen hatte, 
war der Großvater des Polemius oder der Araneöla, 


Messene, 82 Stadien (14,5 km) von Megalopolis 50 denn in dem Epithalamium für diese beiden be- 


und 20 Stadien (3,5 km) von der Grenze gegen 
Messenien entfernt, mit Quelle und Bäumen. Die 
Angaben führen auf die Gegend unterhalb des 
Dorfes Suli an der Straße über den Makriplagi- 
paß, die noch heute baum- und wasserreich ist. 
Curtius Peloponnesos I 292. 336. Bursian 
Geogr. Griechenl. II 242. Vischer Erinne- 
rungen 414. Frazer Paus. IV 359. Hitzig- 
Blümner Paus. IH 1, 237; abweichend, aber 


zeichnet ihn Sidon. e. XV 200 als avus. 

2) er praep(ositis), gestorben 489 nach CIL 
XII 487. Diehl Inser. Lat. Christ. 446 A adn. 

[W. Enßlin.] 

3) Nymphidius Lupus, war als praefectus 
{einer Cohorte oder einer Ala) Militärkamerad 
des Plinius d. J., der damals (bald nach dem J: 
80 n. Chr.) tribunus (militum legionis II Galli- 
cae in Syria) war, und seit jener Zeit innig mit 


nicht zutreffend Lea k e Travels in the Morea LI 60ihm befreundet. Während der Statthalterschaft 


297; Peloponnesiaca 235. [Ernst Meyer.] 
Nymphasia (Paus. VIII 36, 4, Steph. Byz. 
s. v.), Quelle bei Methydrion in Arkadien, s. o. 
Bd. XV S. 1389, 27f. Sie wird allgemein mit 
einer auch auf der französischen Karte verzeich- 
neten Quelle östlich Vytina gleichgesetzt. Ran - 
gabé Souvenir d'une excursion en Arcadie, Mé- 
moires présentés à l’acad. des inser., premiere 


des Plinias in Bithynien (ca. 111—113) stellte er 
sich diesem, obwohl schon im Ruhestand lebend, 
mit dem Rang eines primipilaris (er hatte es 
anscheinend bis zum Primus pilus iterum ge- 
bracht und als solcher seinen Abschied genom- 
men, oder er gehörte zu den Männern, die aus 
der Militia equestris wieder in den Zenturionen- 
stand treten, vgl. Stein Ritterstand [1927] 
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138. 148£.) als militärischer Ratgeber (in des- 
sen Consilium) zur Verfügung, Vater des Folgen- 
den. Plin. epist. ad. Trai. En. 

4) Nymphidius Lupus, Sohn des Vorher- 

henden, praefectus cohortis unter den Statt- 
altern Tulius Ferox und (Pedanius) Fuscus Sali- 
nator, wird von Plinius (epist. ad Trai. 87, 3) 
dem Kaiser Traian empfohlen, 

5) C. Nymphidius Sabinus. Seinen vollen 
Namen gibt die Inschrift eines seiner Sklaven, 
CIL VI 6621, die Autoren nennen ihn Nymphi- 
dius Sabinus oder Sabinus allein, Er entstammte 
dem Libertinenstande, seine Mutter Nymphidia, 
eine Freigelassene, Tochter des kaiserlichen Frei- 
gelassenen (C. Iulius) Callistus (o. Bd. X S. 657 
Nr. 306), war wegen ihrer körperlichen Reize, die 
sie preisgab, bei dem kaiserlichen Gesinde wohl- 
gelitten, ja, auch der spätere Kaiser Gaius soll es 
nicht verschmäht haben, mit ihr U 


mgang zu 
pflegen; wenigstens behauptete N. selbst, von 20 
, Lä 


esar gezeugt zu sein, Tae. ann. XV 72. Plut. 
Galba 9, vgl. 14. Nach einer anderen Version 
stammte er von dem Gladiator Martianus, den 
Nymphidia liebte und dem Sabinus in seinen Ge- 
sichtszügen glich, Plut, Galba 9. Diese niedere 
Herkunft und die uneheliche Geburt war dem N. 
in seiner Karriere nicht hinderlich. Im J. 65 
n. Chr. wurde er Praefectus praetorio, Wenn die 
Inschrift des C. Nymphidius Sabinus CIL IN 
4269 = Dess. 1822 Brigetio) auf ihn bezogen 
werden darf, was bei der relativen Seltenheit des 
Namens nicht zu gewagt erscheint, so war er viel- 
leicht /prJae[f(ectus alae oder mool) in Pan- 
nonien; doch ist die Ergänzung des Schlusses in 
der nur durch eine Kopie aus dem 18. Jhdt. er- 
haltenen Inschrift ganz unsicher und reicht 
keinesfalls aus, die Ansicht v. Domaszew- 
skis (Westd. Ztschr. XXI 184.183) zu beweisen, 
daß die Nachrichten über die Abstammung N.s 
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des Staates anvertraute, Joseph. bell, Iud. IV 
492; vgl, Plut, Galba 23, 29. Dennoch verließen 
diese beiden Leibwachkommandanten ihren Kai- 
ser, sobald sein Thron schwankend geworden war. 
Nach der Ausrufung Galbas zum Kaiser bewog N. 
die Praetorianer durch die zumindest verfrühte 
Nachricht, daB Nero nach Ägypten geflohen sei, 
sich dem neuen Herrscher anzuschließen, Plut. 
Galba 2, vgl. 14, ja, er ging soweit, den Soldaten 


10 im Namen Galbas ein Donativum zu versprechen 


in einer Höhe, die nur durch starken Druck her- 
einzubringen gewesen wäre, Plut. Galba 2. 8, vgl. 
Tac. hist. I 5. 25, Petr, Patr. exe. de sent. 80 
S. 252f£. Boies. (== Dio exc. LXIV 3, 3). Suet. 
Galba 16, 1. Aber nicht lange dauerte diese Er- 
gebenheit für den neuen Kaiser an; seine Kühn- 
heit machte auch vor dem Gedanken nicht halt, 
selbst die Macht an sich zu reißen. Er schaltete 
und waltete wie der unumschränkte Herr der 
Stadt, setzte seinen Amtsgenossen Tigellinus ab, 
wenngleich er zum Schein noch im Namen Galbas 
handelte und zunächst nur danach strebte, allei- 
niger Gardekommandant auf Lebenszeit zu wer- 
den. Auch der Senat trug in seiner Servilität kein 
Bedenken, seine Beschlüsse durch N. bestätigen 
zu lassen, und die Konsuln mußten sich in einem 
bestimmten Fall entschuldigen, daß sie amtliche 
Schreiben an den Kaiser nicht vorher ihm vor- 
gelegt hatten. So, wie er dem Nero die Treue 


50 gebrochen hatte, um nur das Ziel seines maß- 


losen Ehrgeizes zu erreichen, ja, dessen Sturz als 
sein alleiniges Werk noch rühmte, so gab er 
auch ohne Zögern dessen Diener preis, während 
er z. B. den Liebling Neros, Sporus, zu seinem 
Lustknaben erwählte und ihn in derselben wider- 
natürlichen Weise, wie Nero es getan hatte, miß- 
brauchte, Piut. 8, 9. 

Als er durch seinen Vertrauten Gellianus, den 
er zu Galba geschickt hatte (auch ließ er dem 


nur Schwindel seien. Aber diese Schlußfolgerung 40 neuen Kaiser die Tafelgeräte und Sklaven Neros 


wäre selbst dann nicht zwingend, wenn die pan- 
nonische Inschrift sich wirklich auf ihn bezöge; 
die Erteilung militärischer Kommanden an Frei- 
gelassene kommt in der Zeit des Claudius und 
Nero mehrfach vor, vgl. Stein Ritterstand 114. 
Wir müßten in diesem Fall annehmen, daß N. 
von den Auxiliartruppen zur hauptstädtischen 
Garnison übersetzt wurde und daß er im J. 65 
Tribun der Praetorianer war und als solcher 


überbringen, Plut. 11), erfuhr, daß nicht er 
selbst, sondern Cornelius Laco zum Gardepraefec- 
ten in Aussicht genommen sei, versuchte er, 
gegen Galba Stimmung zu machen; da ihm dies 
nicht gelang, suchte er den Kaiser durch über- 
triebene Hiobsbotsehaften in Besorgnis zu ver- 
setzen, mit dem gleiehen Mißerfolg. Da beschloß 
er, obwohl Ciodius Celsus widerriet, den äußer- 
sten Schritt zu wagen und sich im Praetorianer- 


wegen seiner besonderen Verdienste (s, u.) zum 50 lager zum Kaiser ausrufen zu lassen. Er begab 


Kommandanten der ganzen Garde befördert wurde. 

Ausdrücklich als Praefectus praetorio wird er 
bei Plutarch, Tacitus und Sueton sowie in der 
Inschrift CIL VI 6621 genannt. Nach der Unter- 
drückung der pisonischen Verschwörung im J. 65 
wurde er nebst anderen belohnt, er erhielt die 
Insignia consularia (Tac, ann. XV 72), was dar- 
auf hinweist, daß er eben damals Praefeetus prae- 
torio geworden war. Jedenfalls war sein Vor- 


sich um Mitternacht dorthin, in der Hand eine 
von Cingonius Varro verfaßte Proklamation an 
die Garde. Zu seinem Schrecken fand er das 
Lagertor geschlossen und die Praetorianer in 
Waffen; als man ihm sagte, es gelte dem Galba 
zu huldigen, tat auch er, als ob er das gleiche 
wollte. Kaum aber hatte man ihn ins Lager ein- 
gelassen, wurde er von den Soldaten getötet, 
Plut. 9. 13. 14. 15. Tac. hist. I 5. 6. 37. Suet. 


Sänger in diesem Amt, L, Faenius Rufus, im 60 Galba 11, vgl. Dio exe. LXIV 2, 3, 


J. 65 als Teilnehmer an der genannten Verschwö- 
rung gestürzt worden. Der andere Praefectus 
praetorio Ofonius Tigellinus, der ebenfalls zu den 
nach der Verschwörung Ausgezeichneten gehörte, 
blieb auch weiter in seiner Stellung. Diese beiden 
Männer erfreuten sich seither der Gunst des Kai- 
sers Nero, der ihnen während seiner Abwesenheit 
(in Griechenland, in den J. 67 und 68) die Leitung 


6) Nymphidia, Tochter des kaiserlichen Frei- 
gelassenen (C. Iulius) Callistus, die Mutter des 
C. Nymphidius Sabinus, lebte als Lohnnähterin 
in so freier Liebe, daß sich Sabinus als natür- 
licher Sohn des Kaisers Gaius ausgeben konnte 
(vgl. Tac. ann. XV 72), obwohl er auch als Sohn 
des Gladiators Martianus galt, den N. als ge- 
feierten Helden der Arena liebte und mit dem 
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Sabinus Ähnlichkeit aufwies, Plut. Galba 9. 14. 
Ohne ihren Namen zu nennen, spricht Tac. a. O. 
von der Mutter des Nymphidius, die ihre Schön- 
heit den kaiserlichen Sklaven und Freigelassenen 
preisgab. [Stein.] 

Nymphios (Nvugios), Beiname 1) des Zeus 
als Bräutigam der Hera, Nonn. Dion. I 82, und 
der Semele, Nonn. Dion, VII 352. 

2) Beiname des Poseidon (Ennosigaios) als 
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394 unter Hinweis auf Nöwıs 6 Neanolitns, 
Feldherrn des Dionys II. von Syrakus 398 — 356, 
bei Diod. XVí 18, 1ff. und auf Néuuoe in Neapel 
und Ischia IG XIV 726. 894). S. auch Hoff- 
mann Philol. Suppl. XXVII 32f. [F. Münzer.] 
Nymphis aus Herakleia, Historiker und Poli- 
tiker, der ersten Hälfte des 3. Jhdts. angehörend. 
Bei Suidas s. v, wird er Núugpis Núugpiðos Seva- 
ydoov genannt, doch ist der Genitiv Núugpðos 


Bräutigam der Beroe, Nonn. Dion. XLIH 395.10 wohl nur um der Deklination willen gegeben und 


Über den Personennamen N. s. Fick-Bech- 
tel? 221. [Johanna Schmidt.] 
3) »vugpios ‚Bräutigam‘ (vgl. Art. Nymphe, 
‚Braut‘, Poll. III 35 êm? d2 1@ yaum ô uèr tÅ 
pn vouplos, H Ö' Eneivo vöugpn; gew. 6 yaudr, 
von den Brautleuten of yaxoürtes; vuupios durch- 
gängig in der LXX, auch im N. T.; in ägypti- 
schen Grabiuschriiten uud späteren Papyri eben- 
falls das feierlich klingende »., s. Preisigke 


Xenagoras als Vater des N. zu betrachten. Nach 
Chion, epist. 18, 3 wäre ein Träger des Namens 
N. als Zeitgenosse des Tyrannen Klearchos von 
Herakleia (365—354) zu betrachten, und zwar 


wäre er, wenn auch ein Verwandter des Tyrannen,. 


doch sein politischer Gegner gewesen. N. ist in 
der Tat ausgesprochener Tyrannenfeind gewesen. 
doch paßt die Chronologie in keiner Weise, da N. 
zur Zeit des Klearchos noch keinesfalls gelebt hat. 


Wtb. der griech. Pap. s. v.), vgl. Art. Hochzeit 20 Wären die Briefe Chions urkundiicher Art, so 


mit Literaturangaben (o. Bd. VIII S. 2129#f.), 
dazu W.Erdmann Die Ehe im alten Gr. (= 
Münch. Beitr. zur Pap.-Forsch. XX) 250. 

Ein göttlicher N. begegnet uns in der Hiero- 
gamie der Mysterien (Pfister o. Bd. XI S. 2174, 
vgl. Kern o. Bd. XVI S. 1238f. und A. Klinz 
Teoòs yáuos, Diss. Halle 19833, 112f.; Suppl.-Bd. 
VI S. 107). Der Name wird der Kultsprache ge- 
hören, wenn er sich auch für einen Diunysos oder 


würde man wohl in dem Gegner des Klearchos ein 
etwa zwei Generationen älteres gleichnamiges 
Glied der Familie des N. erkennen dürfen. Aber 
angesichts des Charakters dieser Quelle, die erst 


der Kaiserzeit angehört, liegt es viel näher, an 


eine Verweehslung zu glauben. Der Autor, welcher 
auch von der Chronologie Xenophons keine klare 
Vorstellung hat (J. Goertz De Chionis quae 
feruntur epistulis [Straßburg 1912] 11), anderer- 


Zeus der öffentlichen Theogamien nicht direkt 30 seits das Werk des N, voraussichtlich kannte, wird 


belegen läßt. Aus einem antiken Mysterienkult 
stammt jedenfalls die Formel: ‚Bräutigam sei 
gegrüßt, du neues Licht‘, Firmic. de err. prof, 
rel. 19, 1 S. 47 Ziegl. (vuugpls, xeios, vEov põs, 
der Text ist unsicher, vgl. A. Dieterich Eine 
Mithrasliturgie3 214), und der N. wird sich aller 
Wahrscheinlichkeit nach auf Dionysios beziehen 
(Dieterich 122). Über dementsprechende helle- 
nistische Mysterienvorstellungen und ihre Ein- 


wohl eine Bemerkung des N. über den bis 289/88 
lebenden Klearchos II. auf dessen Vorläufer über- 
tragen haben. Daß N. zu den führenden Kreisen 
in Herakleia gehörte und über einen großen Reich- 
tum verfügte, geht aus seiner Geschichte hervor. 
Geboren ist er anscheinend nicht in seiner Vater- 
stadt. Nach Memnon bei Phot. 226 a 29 empfiehlt 
er vor der Heimkehr aus der Verbannung seinen 
Schicksalsgenossen, sie wollten im Interesse einer 


wirkungen auf das Judentum und Heiligenlegenden 40 reibungslosen Rückkehr von vornherein auf den 


handelt R. Reitzenstein Die hellenist. Myste- 
rienrelig.3 245@. (Plut. qu. conv. VIII 1. 3 von 
den .Xgyptern‘; vit. Numae 4). 

Firmicus fährt fort: ‚Nur ein Licht gibt es, 
nur einen Bräutigam: Christus hat die Begnadung 
mit diesen Namen erhalten‘ (über Hieron. ep. 107, 
2, 2, wo hal. nymphus u. ä. statt eryphius, wie 
man CIL VI 75la, 753 liest, überliefert ist, vgl. 
F. J. Dölger Antike und Christent. III 264, 15. 


Besitz verzichten, dessen ihre Vorfahren be- 
raubt worden wären. Die tyrannenfeindlichen Fa- 
milien werden also bei der Begründung der Tyran- 
nis verbannt und ihrer Güter verlustig erklärt 
worden sein; da ihre Rückkehr (281) andererseits 
erst in die Lebzeiten des N. fällt, muß er in der 
Verbannung geboren sein. Das zweite öffentliche 
Auftreten des N., welches uns bekannt ist, läßt 
sich nur ungefähr auf die Zeit nach 250 festlegen 


E. Wüst o. Bd. XV 8. 2142). In Mark. 2, 1950 (s. o. Bd. XV S. 2160, 42): er hat damals die Ga- 


bezeichnete Jesus, auf israelitisch- jüdischer Denk- 
art fußend und auf die Herrlichkeit der messia- 
nischeu Zeit hinweisend, sich selbst als den .Bräu- 
tigam‘, vuuplos (Joh. 3, 29, vielleicht auch 2, 7f., 
vgl. E. Stauffer in Kittel Theol. Wtb. zum 
N. T. I 652, weitere Zitate aus der Apologeten- 
zeit in Steph. Thesaurus s. vurpios). 
[S. Eitrem.] 
4) N, und Charilaos, 428 — 826 an der 


later, die in das Gebiet von Herakleia eingefallen 
waren, durch Zahlung einer hohen Geldsumme 
zum Abzug bewogen (Memnon bei Photios 228 b 
42). Aus dem Zitat Stobaeus ecl. phys. 1. 52, 48, 
wonach Philon aus Herakleia seine Schrift Megi 
Javuaciwv dem N, gewidmet habe, läßt sich für 
diesen kein ergänzendes chronologisches Indieium 
entnehmen, da umgekehrt Philon mit Hilfe des N. 
datiert werden muß (Westermann Para- 


Spitze der Regierung in Neapel, brachten ihre 60 doxogr. XXXVI). 


Vaterstadt zu dem folgenreichen Entschluß, sich 
von den Samniten loszusagen und als erste Grie- 
chenstadt in die römische Bundesgenossenschaft 
einzutreten (Liv. VIII 25, 9-26, 7). Die beiden 
Namen scheinen auf guter Überlieferung zu be- 
ruhen, vielleicht auf der Urkunde des Bündnis- 
vertrages; aber die Form Nymphios ist möglicher- 
weise aus Nympsios entstellt (s. Beloch RG 


Dagegen helfen uns die allerdings zum Teil 
wirren Angaben des Suidas über das Werk des N. 
weiter. Danach hat er eine Schrift über Alexander, 
die Diadochen und die Epigonen in 24 Büchern 
verfaßt. Sehr wichtig ist hierbei die scharfe Ter- 
minologie, wofür N., wenn überhaupt, so in Hiero- 
nymos von Kardia einen literarischen Vorläufer 
hatte; dessen Werk wird allerdings gewöhnlich 
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nur öorogia: bezeichnet; doch schreibt Diodor ein- 
mal XVIII 42, 1 ó tàs rör diaddywr koroglas ye- 
yeapwc und Dion. Hal, I 5, 4 erwähnt die noayua- 
tela reol rõv èneydræv für ein Ereignis der Ge- 
schichte des Pyrrhos, so daß man füglich annehmen 
darf, daß Hieronymus mindestens die Ausdrücke 

ebraucht hat; ob auch im Titel, steht dahin. 

seners Annahme, daß in dem Knidischen Epi- 
gramm (Kaibel Epigr, 781) unter Eriyovos der 
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zu erklären, wie es kommen konnte, daß nach 
Schol. Apoll. Rhod. II 729--735a (p. 184, 8 
Wendel) Apollonios die Angaben über die Ache- 
rusia bei Herakleia dem N. entnommen zu haben 
schien (rap’ od Eoıxe radre uerapfgew), Das Ge- 
dicht des Apollonios ist in Alexandreia etwa 270 
vorgetragen worden, d. h. jedenfalls zu einem 
Zeitpunkt, der früher liegt als das Ende des 
Werkes des N. Müller hat infolgedessen die 


‚„Epigone‘ Demetrios zu verstehen sei, ist durch 10 Angabe des Scholion abgelehnt und in der Tat 


Inschr. v. Milet 138 widerlegt, wodurch der Kni- 
der Avriyovos Fayórov als Stifter festgelegt 
wurde (v, Stern Hermes L 439). Es bleibt als 
Möglichkeit die von Holleaux auf dem Dekret 
von Telmessos Syli. or. 55 aus dem J. 240 v. Chr. 
vorgeschlagene Ergänzung IJroäenaior Enty[ovo]v 
(Bull. hell. XXVIII 411. Journ. hell. stud. XLI 
183), wobei das Beiwort änlyovos den vermuteten 
Sohn des Diadochen Lysimachos (vgl. dazu Hill 


läßt sich nicht allzuviel mit der Stelle beweisen; 
die Schilderung, wie sie N. von dem Eingang zur 
Unterwelt gibt, stimmt z. B. sehr stark mit der 
des Ephoros über den Punkt überein, wo Per- 
sephone auf Sizilien von Pluton geraubt wurde 
(s. u. Bd. VI A S. 1182, 40ff.). Es liegt also tra- 
latizische Anschauung vor; und doch kann es kein 
Zufall sein, daß N. in den Scholien zu Apollonios 
Rhodios so oft zitiert wurde, und daß er z. B. 


Klio XXVI 229) bezeichnen würde. Dagegen Pri-20 nach Schol. IT 854 in der Darstellung des Todes 


dik (Acta Univ. Dorpat. B V 3, 1924; Klio XXV 
72) und Kalinka in den Tit. Asiae min. II 1, 4f. 
An sich scheint es schwer erklärbar, daß in der 
vollkommen zerrissenen Welt zur Zeit der Epigonen 
diese einheitliche Bezeichnung hätte aufkommen 
können, wenn sie nicht auf die Zeit der Einheit 
zurückginge. Nun hat tatsächlich Alexander die 
Söhne seiner Veteranen &rziyovo: genannt, und aus 
den ägyptischen Urkunden über die önıyorn geht 


des Tiphys von Herodor abwich, dagegen die- 
selbe Version wie Apollonios vertritt. Hat N. 
nach 281 das Werk zuerst niedergeschrieben, so 
ist es selbstverständlich, daB der gelehrte Apol- 
lonios ihn für die Argonauten bei Herakleia heran- 
ziehen konnte. Für diese Auffassung werden wir 
unten weitere Argumente aus dem Aufbau des 
Werkes des N. beibringen können. Aber auch das 
Epos des Apollonios hat ja nicht sofort seine 


hervor, daß sie in frühptolemäischer Zeit nur die 30 endgültige Gestaltung erfahren und damit bietet 


erste Generation der Soldatenkinder umfaßte, 
während sie später erblich wurde (Wileken 
Arch. f. Pap. VI 368. VII 96. Heichelheim 
Klio 18. Beih. 15). Der frühptolemäische Gebrauch 
setzt offenbar das militärische System Alexanders 
fort, und so kann man sich denken, daß die Söhne 
der Generale Alexanders als die Epigonen zu einer 
Zeit bezeichnet wurden, als noch der Gedanke an 
die Einheit des Reichs bestand. Der Gang der ge- 


sich eine zweite Möglichkeit, die Dinge chrono- 
logisch zu klären. 

Nach Schol, Apoll. Rhod, II 787 (p. 188, 6 W.) 
lasen einige Hss. an dieser Stelle Mvyôdvas, 
andere xai Botyas; die zweite Lesung bieten die 
Apollonios-Hss. Offenbar liegt keine Korruptel, 
sondern bewußte Änderung vor. Während der 
Scholiast für die Lesung Mygdonas zwei Möglich- 
keiten der Begründung anführt, erklärt er die 


schiehtlichen Entwicklung brachte es dann mit 40 andere damit, daß nach N. Herakles die Phry- 


sich, daß diese Epigonen einer bestimmten Zeit 
das Gepräge gaben. Ist in der Angabe des Suidas 
(s. u.) die Wortgruppe tà perà obs dmıyövovs 
riehtig überliefert, so würde sie beweisen, daß N. 
sich scharf an diese Terminologie gehalten hat. 
Überliefert ist uns unter dem genannten Titel kein 
Zitat, doch pflegt man das auf eine Jagd des Pto- 
lemaios II, bezügliche frg. 20 aus dem ‚9. Buche 
der Ptolemaier‘ hier einzugliedern, weil es un- 


ger den Mariandynen unterworfen habe. Beide 
Lesungen sind also gleichmäßig begründet. Nun 
ist es eine bekannte Tatsache, daß Apollonios 
seine Argonautika nach dem ersten Mißerfolg, den 
er mit dem Werke in Alexandreia erlitten hatte, 
veränderte, und die zweite Redaktion fällt in 
eine Zeit, in der das Werk des N. in seinem gan- 
zen Umfang bereits herausgebracht war. Es ist 
daher auch sehr wohl möglich, daß für die Um- 


wahrscheinlich sei, daß N. die Ptolemaier zweimal 50 gestaltung des Argonautengedichtes das 


behandelt habe. Aber ist es so sicher, daß man 
damals bereits den spät geborenen Ptolemaios II. 
als Epigonen bezeichnete? 

Wesentlich mehr wissen wir von der Schrift 
neoi Hoazxleias, die 13 Bücher umfaßte, und wo- 
zu bei Suidas notiert ist: &yeı 6£ uézor tjs xaba- 
oéoews TÖV Tupavrwv Ta uera Tobs Enwyörous xal 
Hyo 108 volrov ITrolsuelov. Clinton korrigierte 
erà in xarà, Müller schlug vor xai tå era radıa 


frisch erschienene Werk des N. herangezogen 
wurde, und daß bei dieser Gelegenheit N. die 
Worte Móyôovas in xai Povyas veränderte, 
Aus der Darstellung der älteren Geschichte 
von Herakleia, wie sie N, sehr ausführlich ge- 
geben hatte, kennen wir nur wenige Einzelheiten. 
Gegründet ist die Kolonie im Lande der Marian- 
dynen. Bei ihnen bestand der uralte Brauch, in 
den Gesängen nach dem schönen Jüngling Bor- 


xatà tobs Erıyövous uexoı ... Sicher reichte das 60 mios wehklagend zu rufen; er war zum Wasser 


Werk weiter herab als bis zu dem 281 erfolgten 
Sturz der Tyrannen. Wenn dieser trotzdem so 
stark hervorgehoben ist, könnte man daran den- 
ken, daß N. nach seiner Rückkehr dieses Ereignis 
zum Anlaß nahm, um das Werk zu schreiben, daß 
er es dann aber mit dem Fortschritt der Zeiten 
dureh Hinzufügung eines 13. Buches ergänzte. 
Hiermit wäre zugleich eine Möglichkeit gegeben, 


gegangen, um den von Hitze erschöpften Arbei- 
tern das Naß zu holen, aber in den Fluten spur- 
los verschwunden (frg. 9; dazu Schol. Apoll. Rhod. 
II 780; zur Sache K.Ö. Müller Gesch, d. griech. 
Lit, 30). Dieser Brauch ist auch nach der Besitz- 
ergreifung des Landes durch die Griechen nicht 
verlorengegangen. Als erster Grieche kam wohl 
Herakles in das Land, als er den Zug unternahm, 
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um den Gürtel der Amazone Hippolyte zu erobern. 
Damals herrschte Daskylos, der Sohn des Tanta- 
los und Gatte der Anthemoeisia über die Marian- 
dynen (frg. 5; so dürfte die Genealogie zu be- 
stimmen sein gegenüber Schwenn, der u. 
Bd. IV A S. 2229, 21 die Anthemoeisia zur Gat- 
tin des Tantalos macht), Herakles unterstützt 
den Daskylos in seinem Kampfe gegen die Phry- 
ger, die er den Mariandynen unterwirft (frg. 3). 
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mancher ähnlich wie Pausanias das epartanische 
Gesetz verraten und sich über die andern Men- 
schen erhoben hat (Diod. XIX 71, 3). N. sieht 
daher in dem spartanischen Könige einen Vor- 
läufer der Männer, die zu seiner Zeit in Hera- 
kleia regiert haben und die er — wie im öffent- 
lichen Leben — so auch mit der Feder bekämpfte. 

In frg. 10 wird N. als Philosoph bezeichnet; 
es geschieht dies wohl in demselben Sinne, wie 


Auch die Myser (frg. 4) wird N, in diesem Zu- 10 sein älterer Zeitgenosse Phainias bei Plut. The- 


sammenhange genannt haben (Schol. Apoll. Rhod. 
II 786. 188, 6 Wendel), Des Daskylos Sohn 
Lykos nahm die Argonauten freundlich auf (frg. 5); 
doch fand dort der Seher Idmon durch einen Eber 
den Tod (Gre, 7), und es starb auch auf der Hin- 
fahrt der Argonauten der Steuermann Tiphys 
(frg. 8). Die Megarer haben dann bei einer Fahrt 
in den Pontos, vom Sturm überrascht, Rettung 
in der Mündung des Acheron gefunden, den sie 


mist. 13 als dve Yıldaopos xal yoauudınv obx 
ärsıpos’ ioropırör hingestellt wird. Und in Er- 
innerung daran dürfen wir hoffen, über die anti- 
quarische Aufzählung der Lebensdaten und Frag- 
mente hinaus zu einer lebensvolleren Erfassung 
der Persönlichkeit des N., von der man bisher im 
Grunde nichts wußte, vorstoßen zu können, Das 
hierfür notwendige Material liegt in den Ex- 
zerpten aus Memnons Schrift über Herakleia 


deshalb ‚den Schiffsretter‘ nannten (frg. 2). Auf20 (Phot. cod. 224) vor. Die Gründe, welche uns 


sie geht die Gründung der Stadt Herakleia zu- 
rück. Im 2. Buche war bereits die Perserzeit er- 
reicht; N. gab in ihm (frg. 12) eine Deutung des 
Wortes doosdyyar == čéro; Booallerot, sachlich 
nicht ganz richtig (Christensen in Kultur- 
esch. d. alten Orients IH. 1, 261). Wenn trotz 
ieses schnellen Fortsehrittes das Werk einen 
Umfang von 13 Büchern erreichte, so erklärt sich 
dies aus Exkursen: im 4. Buche nahm N. Ge- 


zwingen, die Benutzung des N. durch Memnon 
anzunehmen, sind o. Bd. XIII S. 1099, 16ff, ou. 
sammengestellt worden. Diese behalten im einzel- 
nen ihre volle Geltung; doch dürfen sie nicht 
ohne weiteres auf den ganzen in Frage kommen- 
den Text verallgemeinert werden; denn im Gegen- 
satz zu den Voraussetzungen, welche die bisherige 
Forschung machte, ist das politische Bild, wie es 
bei Memnon in Erscheinung tritt, voll innerer 


legenheit, die Geschichte des Bellerophon bei den 30 Widersprüche, so daß erst mittels scharfer Quellen- 


Lykern in besonderer Form zu erzählen: Als der 

eld für die Tötung des wilden Ebers bei den 
Xanthern keinen Dank erhielt, fluchte er bei Po- 
seidon gegen sie. Der Gott verwandelte das Land 
in eine Salzwüste, bis die Frauen der Xanther 
sich vor Bellerophon erniedrigten, worauf dieser 
aus Schamgefühl bei Poseidon die Abstellung des 
Übels erwirkte (frg. 13). Daher genießen dort die 
Frauen die Ehre, daß man in erster Linie nach 


scheidung das Material des N. gehoben werden 
kann. Wenn wir dabei die u. Bd. VIA S. 1082. 
XVII S, 375 angewandten Methoden uns auch hier 
zunutze machen können, obwohl nicht der Text 
des Memnon an sich, sondern nur die Auszüge aus 
Photios vorliegen, so liegt dies daran, daß dieser 
zwar nur Teile des Textes, aber diese meist in 
originaler Form wiedergibt, so daß er hier gleich 
einer Handschrift ist (vgl. seine Exzerpte aus den 


der Mutter, nicht nach dem Vater frägt. Irgend- 40 vitae des Plutarch). 


ein geschichtliches Ereignis wird wohl den Anlaß 
zu dem Exkurs gegeben haben, der N. materiell 
nahe lag, da er auch einen neolnAous Aoias ge- 
schrieben hat (frg. 17). Ob in diese Schrift oder 
in die Geschichte Herakleias die Erklärung des 
Namens Bosporos gehört (frg, 18), ist nicht zu 
bestimmen. Im 6. Buche über Herakleia war König 
Pausaniae behandelt (frg. 15) und damit gewin- 
nen wir zugleich den Übergang zur Erfassung des 
historischen Bildes des N. Sachlich erzählt N., 
daß Pausanias auf eine Schale, die an der Aus- 
fahrt des Bosporos früher von den Byzantinern 
als Widmung an die Götter aufgestellt war, ein 
Epigramm gesetzt habe, in dem er sich selbst als 
Stifter bezeichnet. Diese Angabe ist unsicher, da 
Herodot. IV 81 behauptet, Pausanias sei wirklich 
der Stifter gewesen; immerhin wäre es möglich, 
daß hier der Gewährsmann des Herodot sich 
durch die Inschrift habe täuschen lassen, und N. 


Sehen wir von der Epoche des Klearchos und 
Satyros ab, die für unser Problem nicht in Frage 
kommen, weil hier die Quellenverhältnisse anders 
liegen {s. o. Bd. XIII S. 1101), so beginnt mit der 
Darstellung des Timotheos (Photios p. 223b 7) 
ein großes Lob auf die Tyrannen, und auch sein 
Nachfolger Dionysios ist mit sympathischen Zügen 
reich ausgestattet; die Schwierigkeiten, die ihm 
aus der allgemeinen Lage erwachsen sind, ver- 


50 mochte er durch seine große Einsicht und das Wohl- 


wollen seiner Untertanen zu bannen (p. 224 a5). 
Hör Innrdov eivorm kehrt p, 224240 wieder, 
wobei zugleich auf den Wohlstand hingewiesen 
wird, den die Untertanen gewannen, und die 
Machtfülle, die Dionysios errrungen hatte (vgl. 
223239). Das Urteil über ihn ist weiter zusam- 
mengefaßt in die Worte: noadraros &v abıi) ... 
yeyovac xai tò Xonoròs ènixiņow èx ër dor 
èveyxduevos xal nohùyv nótov tolis Ind yeiga xal 


besser orientiert ist. Aber die Hauptsache ist 60 z&vdos Aıncar (224620). Dazwischen aber steht 


doch, daß Pausanias auf das stärkste angegriffen 
wird, weil er unter Preisgabe des spartanischen 
Gesetzes sich in nieht zu rechtfertigender Über- 
heblichkeit als Herrscher von Hellas bezeichnet 
habe, Sparta hat zu allen Zeiten als der Reprä- 
sentant des Kampfes gegen die Tyrannis gegolten, 
von dorther haben die von dieser bedrängten 
Städte ihre Befreier erbeten, von denen freilich 


das Bild von dem durch Faulheit und Schlemmerei 
zu einer krankhaften Fettsucht aufgeschwemmten 
Dionyeios, der seine Herrscherpfliehten vollständig 
vernachlässigt (p. 224b7 pdßw» bie 15); dieses 
ist, wie wir aus Athenaios wissen, auf N, (frg. 16) 
zurückzuführen, aber da es gerade im Gegensatz 
zu der sonstigen Charakterisierung des Dionysios 
steht, gehört diese nicht dem N. an, der vielmehr 
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nur als Quelle für die der Tyrannis feindlichen 
Züge zu betrachten ist, wie sich dies zudem bei 
seinem Lebenslauf von selbst versteht. 

Daß in der Tat bei Memnon eine Quellenkonta- 
mination vorliegt, ergibt sich auch aus mehreren 
Dubletten, die zur Sprache kommen werden. Die 
Tatsache, daß Klearchos die Herrschaft über He- 
rakleia gewann, ist p, 224b40 (ts re nölews 
Zerel und 22524 (dua 15 ddp rjs oxis xata- 
oravıes Öiddoyor) angeführt mit dem Unterschied, 
daß er dort allein, hier mit seinem Bruder re- 
gierte. Dieser Unterschied hängt damit zusammen, 
daß in Verbindung mit der ersten Angabe die 
Beteiligung des Klearchos am Getenfeldzug des 
Lysimachos berichtet ist, während auf die zweite 
Angabe die Erzählung von der Ermordung der 
Mutter Amastris durch die beiden folgt. Nun 
ist politisch wichtig, daß die Darstellung des 
Getenfeldzugs die Geschicklichkeit des Lysimachos 
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Tyrannise abgesagt habe, um den Königstitel an- 
zunehmen, wird in 224237 behauptet, er habe 
mit dem durch seine Heirat gewonnenen Geld 
den äußeren Apparat des seiner Herrschaft ver- 
lustig gegangenen Dionys II. von Syrakus gekauft; 
abgesehen davon, daß die Angabe chronologisch 
nicht stimmen kann, weil die Vertreibung des 
Dionys von Syrakus fast 2 Dezennien früher fällt, 
ist die Tendenz dieser Nachricht (è où 224a 


10 35 bis diapdapsions ebd. 39) offenkundig; sie 


stimmt mit der vom faulen und fettsüchtigen 
Dionys überein, weswegen auch in das Lob von 
224 b 21 os efonre« und das verächtliche rogc zò 
zeioa (s. 228b 30) eingefügt wurde, um den 
Preis abzuschwächen. Aber interessanter sind 
die späteren Beurteilungen des Antigonos, Seleu- 
kos und Lysimachos, weil wir aus der verschie- 
denen Beleuchtung, unter die sie gestellt werden, 
Schlüsse auf die politischen Fragen ziehen können. 


hervorheben will, durch dessen modvow der ge- 20 Nach der Grundquelle, wie sie sich ohne weiteres 


fangene Klearchos die Freiheit gewann. Diese 
Tatsache ist im Auge zu behalten, wenn man wei- 
ter beobachtet, daß die Wiederherstellung der 
Freiheit von Herakleia gleichfalls zweimal berichtet 
ist. Nach 225 a 27 hat Lysimachos den Herakleoten 
die Möglichkeit zur Herstellung der Demokratie 
gegeben, dagegen nach 225 b29 haben die Hera- 
kleoten erst nach dem Tode des Lysimachos den 
Freiheitsgedanken aufgenommen, und die Zeit des 


aneinanderfügt, hat Lysimachos die Amastris zwar 
anfänglich geliebt (xar doyàs uèv Alav Eareofe 
224 b 30), später aber seine Liebe auf des Ptole- 
maios Tochter Arsinoe übertragen (orsoov ðè ... 
tov Eowra ueraðeis ebd. 34), Während er hier als 
der Wankelmütige dargestellt wird, ist dazwischen 
— den soeben festgestellten Zusammenhang spren- 
gend — die Behauptung aufgestellt, er habe 
wegen dringender Aufgaben die Amastris in Hera- 


Lysimachọs wird hier als die Epoche aufgefaßt, 30 kleia zurücklassen müssen, sobald er aber von 


während deren sie der Freiheit beraubt waren. 
Dort spricht also ein Herakleote, der dem Lysi- 
machos günstig gesinnt ist, hier ein Gegner, Auf 
diesen muß dann auch die Darstellung zurück- 
geführt werden, wonach Lysimachos dem gerech- 
ten Haß seitens der Untertanen wegen der Ermor- 
dung des Agathokles verfiel; das Auftreten des 
Seleukos, der ihn deshalb angriff, wird zustimmend 
beurteilt, und mit besonderer Genugtuung die 


den dringenden Staatsgeschäften etwas erleiehtert 
worden sei, habe er sie nach Sardes kommen lassen 
und in gleicher Weise geliebt‘. Das ist Material 
aus N., der auch unmittelbar vorher mit seiner 
Auffassung hervortritt. Hier hatte die Haupt- 
quelle erzählt, daß nach dem Tode des Dionysios 
Antigonos für dessen Kinder und die Herakleoten 
Sorge trug, daB jedoch Lysimachos, als Antigonos 
zu andern Aufgaben abgezogen wurde, d. h, sich 


Tatsache festgestellt, daß es ein Herakleote war, 40 nicht mehr um Herakleia kümmern konnte, die 


der Lysimachos im Kampfe getötet hat (225 b 
16—30). Ganz allgemein läßt sich erkennen, daß 
diese Auffassung der Dinge die Grundlage 
für die Darstellung Memnons bildete, und daß 
die gegenteiligen Züge als dazwischen gesetzte 
Fremdkörper in Erscheinung treten. Eben die- 
selbe Lage zeigte sich bei der Darstellung des 
Dionysios; der Grundzug war voller Sympathie 
für ihn, während er in eingeschobenen Stücken 


Amastris heiratete. N. behauptete demgegenüber, 
daß Lysimachos es war, der sich um Herakleia 
und des Dionysios Kinder bemühte (rdAır 224 b 
28 bis ös xaè ebd. 29), Man sieht, daß über die 
Frage Antigonos-Lysimachos gestritten wurde; 
die Grundquelle sah in Antigonos den wahren Pro- 
tektor, dessen notgedrungene Abwesenheit Lysi- 
machos freies Spiel ließ, um seine Pläne durchzu- 
führen; N. dagegen trat für Lysimachos ein und 


als minderwertig dargestellt wird, Hier ist aber 50 stellte dabei bezeichnenderweise Herakleia vor den 


N. als Quelle sichergestellt, und daraus ergibt sich 
die gewichtige Folgerung, daß N, nicht für 
die ganze Darstellung desMemnon 
oder auch nur für die Grundlage verant- 
wortlich gemacht werden darf, son- 
dern nur für die dazwischen gestreuten Bemer- 
kungen entgegengesetzter Tendenz, als deren cha- 
rakteristische Züge bisher festgestellt eind: scharfe 
Gegnerschaft gegen die Tyrannen und Sympathie 


Tyrannenkindern in den Vordergrund. Aber man 
sieht auch hier, daß seine Angabe nur dazwischen 
geschoben ist. 

Derselbe Vorgang wiederholt sich bei der Schil- 
derung vom Tode des Klearch und Ozathres, Diese 
beiden hatten das furchtbare Verbrechen began- 
gen, ihre Mutter Amastris, die inzwischen ge- 
schiedene Gattin des Lysimachos, zu ermorden. 
Lysimachos hat — so wird der geschichtliehe Zu- 


für Lysimachos, während der Grundautor des 60 sammenhang gewesen sein — diese Gelegenheit 


Memnon umgekehrt Lysimachos scharf verurteilt 
und die Tyrannis nicht in Bausch und Bogen ver- 
dammt. Wir ergänzen zunächst das Bild durch 
weitere Feststellungen, wobei sich von selbst er- 
geben wird, daß die politische Auffassung des N. 
Doch deutlicher werden wird, 

Während Memnon p. 224 b6 behauptet, daß 
Dionys entsprechend seiner ganzen milden Art der 


benutzt, um sich in Herakleia festzusetzen. Aber 
bei Memnon wird dieses Vorgehen verschieden 
beleuchtet. Nach der Grundquelle dringt er mit 
viel Listen und geheimen Strategemata in Hera- 
kleia ein scheinbar zum Nutzen derjenigen, die 
ihn aufnahmen, und durch seine Maske die Liebe 
eines Vaters dem Klearch vortäuschend, tatsäch- 
lich aber tötet er zuerst diesen und dann den 
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Oxathres. Demgegenüber hat N. (225a 11 eè bis 
18 mðeczvús) das Vorgehen des Lysimachos ge- 
rechtfertigt: wenn er auch bewirkt hatte, daß Ama- 
stris ihn wegen: seiner Verbindung mit Arsinoe 
verließ, so lebte in ihm doch die glühende Liebe 
zu ihr fort — deshalb hatte er sie ja auch nach 
Sardes kommen lassen (224b30, s. o.) — und 
deshalb trat er als ihr Rächer mit vollem Rechte 
auf. Es ist bezeichnend, daß hier in einer Paren- 
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anders Ehe mit Stateira zweimal (26 und 30) 
berichtet ist. Ferner ist es unlogisch, daß infolge 
der Ehe von Alexander mit Stateira diese und 
Amastris Basen gewesen wären. Aber N. lag dar- 
an, dieses Verhältnis und die innige Verbunden- 
heit der beiden Prinzessinnen zu schildern, Für 
die Grundquelle ist folgender Text anzusetzen: 
åôsipòs ô ğv oros Aapeiov r xabelùr Tadınv 
ıny Audoroıv AltEavöoos, örs Irareiog OVVÝATTETO, 


these, die auf Grund von N. eingefügt ist, darauf 10 Konreo® ovvapudteı. N., der doch wohl Ama- 


hingewiesen wird, daß Lysimachos König von 
Makedonien war, was zu seiner Hebung dient. Der 
äußere Vorgang der Besitznahme Herakleias war 
in beiden Quellen der gleiche; ab wo die Grund- 
quelle berichtet hatte, daß Lysimachos zarods 
orogyiv zo rooowreip toic neol Kiéaggov rgo- 
Palidusvoc (225 a 22), heißt es hier dozalar pr 
Ain noös toùs negi Kikapxov r@ ornuanı èri- 
deıxvös (225316). Zum andern war nach der 
Grundquelle Lysimachos dureh listiges Sichver- 
borgenhalten (davddveww) in Herakleia eingedrun- 
gen, nach N. in der Weise, daß er seine innersten 
Pläne verborgen hielt, und auf N. geht daher 
auch wieder die für solche sekundäre Einfügun- 
gen geeignete Parenthese 19—20 zurück, wonach 
Lysimachos wie kein anderer seine Pläne zu ver- 
bergen vermochte; sie ist an falscher Stelle ge- 
geben; denn das von N. behauptete Verbergen 
der Pläne kann nicht das Aavdavsır der Grund- 


stris persönlich gekannt hat (s. u.), hat von ihr 
erfahren, daß sie mit Stateira aufgewachsen und 
in Freundschaft verbunden war. Er hat außer 
den soeben ausgeschalteten Worten auch den An- 
laß gegeben, zu betonen, daß Krateros von Alex- 
ander besonders geliebt war (Parenthese von 31); 
Amastris’ Wertschätzung ging auch daraus her- 
vor, daß der große König sie seinem nächsten 
Freunde gab. 

So gehört auch das Lob, welches 225 a 30f. 
Lysimachos über die glänzenden Fähigkeiten der 
Amastris ausspricht, dem N. an; Arsinoe wäre ja 
wohl auch nicht sehr begeistert gewesen, dieses 
Lob ihrer Vorgängerin in der Ehe anzuhören. Da- 
gegen der Preis von Herakleia und Tios stammt 
&us der Grundquelle; denn er ist die Veranlas- 
sung dafür, daß Arsinoe um diese Städte bittet, 
welche ihr Lysimachos schenkt. Auch hier ist 
der Text der Grundquelle zu gewinnen, indem 


quelle erklären. Aus dieser ganz verschiedenen 30 wir davon ausgehen, daß die Einführung des 


Orientierung der Quellen folgt weiter, daß es auf 
N. zurückgeht, wenn bei der Tötung des Kleareh 
und ÖOxathres zum zweitenmal hervorgehoben 
wird, daß sie Muttermörder waren (unzoıxjs — 
ölxas 24—25). Die weiteren Maßnahmen des Lysi- 
machos in Herakleia können jetzt erst gedeutet 
werden; sie setzen sich aus günstig und ungün- 
stig bewerteten Handlungen zusammen, und der 
Grundquelle gehört xai rhv zoAır Aapupaywynoas 


Satzes 225 a30 mit Avoluayos A8 nicht paßt, da 
Lysimachos bereits im vorhergehenden Satz Sub- 
ject war. Also folgte auf zoös thr äi Baoıkelavr 
orellero (8. 0.), E&algwr ër äu Hoaxisıov, ué- 
gos Aë tõv Enalvar zul mv Tiov xorwoúuevos. soi 
radra Aeyav rw Aoawonv nosdıLe Ösonorv rar 
eramwovnevor yerdodeı, Daraus folgt, daß nach 
der Hauptquelle Arsinoe bei dem Zug gegen Hera- 
kleia dabei war, was aber N, nicht wahr haben 


agòs thv iôiav faoideiav Eord}Aero. Aber N, sieht 40 wollte, da Arsinoe doch nicht gut bei der von ihm 


die Dinge anders: Lysimachos hatte die Stadt 
unter seine Voraussicht genommen — noovora hat 
N. auch 225 a3 gebraueht — und wenn er Beute 
gewonnen hat, so dreht es sich darum, daß er das 
meiste von dem wegnahm, was die Tyrannis an 
Geldern gesammelt hatte; die Herakleoten wurden 
also davon nicht betroffen, sie gewannen vielmehr 
die Freiheit der demokratischen Verfassung, nach 
der sie strebten. Statt Blutbad und Plünderung 


angenommenen Rache für Amastris mitwirken 
konnte. Er verschiebt deshalb diese Unterhaltung 
nach Makedonien (mr idiav dernv xaralaßor) 
und bemüht sich zugleich, die Verbundenheit des 
Lysimachos mit Amastris auch hier zum Ausdruck 


zu bringen (225 a 30—33), und außerdem an die- 


Gründung der Stadt Amastris zu erinnern (xai 
rw Auaoroır Av Encbvuuor Ayeıger Exelvn ebd. 34 


—35), die in 224b37 (ab xai) als Lob der Kö- 


sah N. ein gerechtes Gericht und Befreiung der 50 nigin nach N. erwähnt worden war. Weiterhin 


Stadt! Darum geht es auch auf N. zurück, wenn 
nach 225a 7 die Worte uņôèv zeoi aùroùvc uéya 
ninuuelýoacay eingefügt wurden; nach der Grand- 
quelle hatte die Mutter in feindlicher Absicht ein 
Schiff bestiegen und wurde deshalb von den Söh- 
nen getötet. N. will aber die Amastris rein- 
waschen und leugnet deshalb ihr frevelhaftes Tun, 
Memnon schließlich fügt unverbunden dessen Be- 
hauptung in den fertigen Text ein, der nun auch 


hat ihm daran gelegen, Lysimachos von dem 
Vorwurf zu entlasten, daß durch sein Geschenk 
an Arsinoe wieder die Not über Herakleia kam. 
Er tut es durch den Hinweis darauf, daß Arsinoe 
geschickt im Umgarnen war und das Alter den 
Lysimachos leicht zu verführen gemacht hat (9 Ai 
— evenizeigntov 2252 37—41). Die Folge des 
Auftretens des Herakleides war es dann, daß das 
Glück, welches Lysimachos der Stadt gebracht 


stilistisch auseinanderfällt. Amastris wird wohl 60 hatte, wieder verloren ging dc—eböauoviav (225 


zu Lysimachos haben fahren wollen, um seinen 
Schutz zu erbitten. Aber N. war immer wieder 
bemüht, Amastris zu entschuldigen bzw. zu loben. 
Aus dieser Absicht heraus hat er auch die Ge- 
schichte ihrer Vergangenheit vor der Ehe anders 
dargestellt als die Grundquelle. 

Daß in 224a 24ff. wieder eine Kontamina- 
tion der Quellen vorliegt, folgt daraus, daß Alex- 


b 5—6). Dieselben Verführungskünste der Arsinoe 
(regıögoun = regıehdeiv) sollten den Lysimachos 
bei der Ermordung des Agathokles entlasten. 
Während nach der Grundquelle Lysimachos aus 
eigener Initiative handelte und sich des Ptole- 
maios Keraunos als Instrumentes bediente, wo- 
durch die grause Tat gelang, wurde N. der An- 
laß, daß Arsinoe als die geistige Lenkerin hin- 
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gestellt und zu diesem Zwecke zegıdooufj Agowons 
(225 b7), &x noorowr — yduov (ebd. 8f.) und 
åðslpòs Av Avoıwons zal (ebd. 14) eingefügt 
wurde. Aber auch Ptolemaios Keraunos hat N. 
geschätzt (s. u.), und deshalb ist zwar, wie dies 
bei allen Texten geschieht, die Angabe über seine 
Tat stehen geblieben, aber daneben ist jetzt ein- 
gefügt: ösouwrnol@ Eußalmv xeiebeı xaraxonjvaı. 
Es fehlt formell das notwendige ôg; sachlich aber 
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tet hatte. Aber vor allem ist der Tod Alexanders 
erst 224332 erzählt, und zwar so, daß Dionys 
durchaus mit dessen Verhalten ihm gegenüber ein- 
verstanden sein konnte, so daß also zu Jubel über 
seinen Tod kein Anlaß war. Erst recht konnte da- 
her auch vordem noch nicht von der Reichsver- 
weserschaft des Perdikkas die Rede gewesen sein, 
in Verbindung mit der nun abermals von einem 
Gesuch der Verbannten gehandelt wird (224 a 16). 


soll damit gesagt sein, daß Agathokles von einem 10 Perdikkas scheint seiner Erfüllung geneigt ge- 


Gefängniswärter getötet werden sollte. Also hat 
Ptolemaios die Tat nieht durehgeführt. 

Wenn N. in dieser Weise bemüht war, den von 
ihm verehrten Lysimachos zu entlasten, so ent- 
spricht dem sein scharfer Gegensatz zu Seleukos. 
Als von seiner Seite der Angriff auf Herakleia 
drohte, sind die Verbannten zurückgekehrt; der 
Bericht über die Heimkehr, der ohne logischen 
Zusammenhang in einer fremden Umgebung steckt 
(226 a 25—37), geht anerkanntermaßen auf N., 
der in ihm eine Hauptrolle spielt, als Quelle zu- 
rück. Gerade diese Partie war mit der Anlaß, den 
ganzen Memnon aus N. abzuleiten. Diese Auffas- 
sung ist nicht haltbar; wenn aber hier ein Zusatz- 
stück vorliegt, dann müssen wir den Blick nach 
oben zurückwenden; denn vordem ist bereits zwei- 
mal (223 b 43 und 224 a 15) von den Verbaunten 
die Rede, und selbstredend müssen hier dieselben 
Quellenverhältnisse vorliegen, wodurch zugleich 


wesen zu sein, aber ‚durch seinen Tod wurden die 
Hoffnungen der Flüchtlinge begraben‘. So spricht 
natürlich einer der ihrigen, nämlich N. Inter- 
essant ist dabei die Angabe über Dionys, der da- 
mals in ähnlicher Lage wie vordem: zoAlods 
zıvödvrovs xar’ adroü ovordrras navıas ĝis- 
öoooev, Hier in dem ganz durch N. bestimmten 
Stück ist von den ‚Gefahren‘ die Rede, die Dionys 
drohten, als Perdikkas für die Verbannten eintrat. 


20 Oben, wo die alte Quelle mit N. verbunden war, 


wurde von Kriegen gesprochen, die für den Zu- 
sammenhang bei N. nicht paßten. Ehe das Re- 
ferat aus ihm eingelegt war, folgte in sehr klarem 
Aufbau auf die Angabe, wie Dionysios die Schwie- 
rigkeiten der Kriege überwunden hatte, sofort: ģ 
A8 nieloty bonn hc sböauorias usw. (224 a8 
+- 22) mit der oben betrachteten Darstellung der 
Heirat. 

Durch die Erkenntnis, daß die drei von den 


eine Probe auf unsere Analyse gemacht wird. 30 Verbannten handelnden Stücke in gleicher Weise 


Memnon hatte erzählt, daß Dionys, den die Grund- 
quelle durchaus schätzte, sein Reich vermehrte, 
nachdem Alexander am Granikos gesiegt hatte 
und dadurch jedem, der wollte, die Möglichkeit 
gegeben hatte, sein Besitztum zu vergrößern, da 
die Macht der Perser, welche dies bisher hinderte, 
sich zurückzog. Nachdem Memnon dann berichtet 
hatte, daß die Herakleotischen Verbannten an 
Alexander geschickt und Rückkehr und die Demo- 


sekundär in einen fertigen Text eingefügt wur- 
den, hat unser Nachweis über die Zusatzstücke aus 
N. eine willkommene Bestätigung erfahren, und 
sein Bild tritt uns immer lebendiger vor Augen. 
Er hat auch die Autorität Alexanders und des 
Perdikkas für die Verbannten gegen die Tyrannis 
in Anspruch genommen; allerdings hat Dionys bei 
Alexander mittels Kleopatra Quertreibereien ge- 
macht, aber er jubelte doch, als er von dessen 


kratie für die Vaterstadt gefordert hatten, fährt 40 Tode hörte, was für N. beweist, daß er den Ver- 


er fort, daß Dionys fast seine Herrschaft verloren 
hätte, wenn er nicht dureh Klugheit usw. Tote 
aneılmderras abıo molkuovs Öiepvye ... (224 a 6). 
Nun ist es ja klar, daß Kriege (Plural!) dem 
Dionys nieht wegen der Forderung der Verbann- 
ten drohten, sondern wegen der Wirren, die auf 
die Schlacht am Granikos folgten; d. h. die Grund- 
quelle gab im Anschluß an diese Orientierung die 
Fortsetzung: Üoregov A8 noıwilas nlo neoıcıd- 


bannten gewogen ist. Dagegen wird Seleukos, um 
zu diesem zurückzukehren, von ihm negativ ge- 
wertet, und dem N. gehört offenkundig die kleine 
Erzählung von der kecken Antwort des Chamaj- 
leon an, kraft deren die Bewohner der Stadt des 
Herakles den Eingriff des Seleukos ablehnen. Hier 
hat der Einschub der Worte xai zarinAnrrev—elye 
(226 a 1620) dazu geführt, daß die Verbindung 
tovs te noòs adröv Apıxoulvovs nekoßeıs anednrı- 


ozis. du’ Äneg Eyybs uèv xaréory tod dxrneoeiv usw. 50 x0is EEepadlıde Aoyoıs xal Ansroönsro gelöst 


(223 b 44 + 224 a 3). Zuerst hatte Dionys große 
Erfolge, dann aber wurde er vom Mißgeschick 
getroffen und hätte fast seine Herrschaft verloren, 
wenn ihn nicht seine persönlichen Eigenschaften 
gerettet hätten. Der Satz über die Botschaft der 
Verbannten an Alexander ist also ein durch N. 
veranlaßter Zusatz, wie wir dies erwarten mußten. 
Mit ihm steht aber weiter in Verbindung xaè 
degansig Krsonaroas (224 a6); Dionys hat Kleo- 


wurde. 

Aus dem Gegensatz gegen die Seleukiden her- 
aus ist auch die Bewertung des Ptolemaios Kerau- 
nos zu verstehen. Während des Memnon Grund- 
quelle in ihm den Mann erblickte, der die Ermor- 
dung des Agathokles durchführte und dabei wie 
auch sonst seine oxaudıns offenbarte (225 b 15. 
226 b 32), ist in 226 b 14—33 Keraunos in ganz 
anderem Lichte dargestellt: Antigonos Gonnatas 


patra umschmeichelt, um dadurch auf Alexander 60 mischt sich unbefugt in die makedonischen Ver- 


Eindruck zu machen. Jetzt stehen die Worte in 
einem unmöglichen Zusammenhang; ihr Charak- 
ter ist Dionys feindlich, Aber auch die weitere 
Fortsetzung 224 a9 rel bis 22 wird dadurch ge- 
troffen. Der Jubel, der Dionys angeblich erfüllte, 
als er erfuhr, daß Alexander sein Leben durch- 
laufen hatte, ist verständlich, wenn er von ihm 
einen Eingriff zugunsten der Verbannten befürch- 


hältnisse ein und wird hier von Ptolemaios Ke- 
raunos, der sich der tatkräftigen Hilfe der Hera- 
kleoten erfreute, geschlagen; Antigonos muß nach 
Boiotien abziehen, während sich Ptolemaios in 
Makedonien seine Herrschaft vollkommen sichert. 
Der Gegensatz zu der Hauptquelle geht nicht nur 
aus dem allgemeinen Tenor hervor, sondern läßt 
sich auch daran erkennen, daß in dieser Ptolemaios 
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sich auf die Soldaten des Seleukos stützte, die ihm 
gezwungen folgen mußten (226 b 12ff.), während 
nach N. es die Flotte des Lysimachos ist, die ihm 
mit so großem Erfolge bei seinen Kriegshand- 
hıngen zur Seite stand, Daher erklärt sich auch 
für N., der jetzt in Herakleia war, dieselbe Partei- 
stellung; Ptolemaios führte die Politik des Lysi- 
machos fort. So wird denn auch wieder N. eine 
Bemerkung verdankt, die im jetzigen Zusammen- 
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hinübergehen wollten, dabei aber von den Byzan- 
tinern gehindert wurden, Zweitens aber gibt er 
den Wortlaut des Vertrages, den Nikomedes mit 
den Galatern geschlossen hat und auf dessen 
Grundlage nunmehr der Übergang erfolgt sein 
soll. Hierdurch wird aus dem Übergang ein legaler 
Akt, wobei die Barbaren sich verpflichteten, dem 
Nikomedes und seinen Nachkommen treue Bun- 
desgenossen zu sein, desgleichen aber auch einer 


hang recht töricht aussieht, Die Hauptquelle hatte 10 Reihe von Städten, wie Byzanz und Herakleia. 


227 a1 erzählt, daß Antigonos nach dem Tode des 
Ptolemaios Makedonien gewann; N. aber lag daran, 
an die Seeschlacht zu erinnern, die Antigonos ver- 
loren hatte, und die an sich mit den jetzigen Vor- 

ängen nichts zu tun hatte, Korrekturen des 

extes sind daher nicht am Platze; weiterhin dürfte 
dem N. die Nachricht angehören, daß Seleukos dem 
Keraunos versprochen hatte, ihm nach Ptole- 
maios I. Tode Agypten zu erobern. Das paßt nicht 


Gleichwie 227 b 15—27 Material des N. wieder- 
gibi, gehört ihm auch die Gesamtbeurteilung der 

ter in 30-86 an; anfänglich hatte man zwar 
geglaubt, daß der Übergang der Galater eine Kata- 
strophe für die Kleinasiaten sei, aber später hat 
es sich herausgestellt, daß sie für die Städte einen 
Schutz gegen die Könige bildeten, die ihnen die 
Demokratie rauben wollten. N. kann die Galater 
günstig werten, in gleicher Weise wie den Lysi- 


in die Chronologie, da an der entsprechenden 20 machos, der den Herakleoten die Freiheit gegeben 


Stelle (226 b5 od un» bis 7), die sich auf 281/80 
bezieht, der erste Agypterkönig bereits tot war; 
für frühere Zeit mag die Angabe zutreffen, obwohl 
N. parteiisch ist. Er hat auch nachher den Ke- 
raunos entschuldigt, indem er die von ihm ge- 
schlossene Ehe mit seiner Schwester (ðs rårgror 
—àôsipýyv 226 b34) als ägyptischen Brauch be- 
zeichnete. Tatsächlich ist Arsinoe seine Halb- 
schwester, aber N, gebraucht auch 225 b14 die 
entsprechende Terminologie. 

Dem N, gehört weiter 227 a21—27 an; hier 
ist, nachdem vorher von Kieros und Tios gehan- 
delt war, eine Notiz über Amastris eingefügt; sie 
steht in Verbindung mit den beiden oben bespro- 
chenen anderen Nachrichten über diese Stadt und 
stammt aus gleicher Quelle. Es war N, besonders 
schmerzlich, daß diese von der von ihm verehrten 
Königin Amastris gegründete Stadt trotz größter 
Geldopfer den Herakleoten verlorengegangen ist. 


hat önuoxoareiode:, aber dieses Urteil steht in 
einem starken Kontrast zu der Grundquelle, 
welche in den galatischen Horden eine Gefahr 
für die Kleinasiaten erblickte, so wie sie uns in 
den Inschriften der Zeit entgegentritt. Natur- 
gemäß fällt diese Bewertung der Galater durch 
N. auch auf ihren Protektor Nikomedes von Bi- 
thynien zurück, und da dieser den Zipoites be- 
kämpfen mußte, ist es klar, daß N, diesen schwer 


30 tadelte (e, zu 22723286), wogegen in der 


Grundguelle Zipoites als der große Soldat er- 
scheint, der sogar Lysimachos und Antiochos be- 
siegte, von deren Feldherrn nicht erst zu reden 
(228 a 22). 

Mit der Geschichte der Herrscher von Niko- 
medien hört bei Memnon die Benutzung der bis- 
herigen Hauptquelle auf, und es folgen nur noch 
Exzerpte aus N. Äußerlich zeigt sich der Quellen- 
wechsel im Aufbau dadurch, daß jeder Abschnitt 


Ein den Sinn störender Zusatz ist 227 a 82 (ovu- 40 durch Formeln wie od mohi ds Zorsoon odro, 


nayldos) bis 34 (xzaraoybveı) gegeben; in der 
Schlacht gegen Zipoites von Bithynien sind die 
Herakleoten nach großen Verlusten geschlagen 
worden, und so werden sie auch nachher als of 
Ñrryuévo: bezeichnet, was nicht möglich wäre, 
wenn in der Zwischenzeit Zipoites geflohen wäre. 
Diese Annahme hat dann weiter dazu geführt, daß 
mitten zwischen die Schilderung der Bestattung 
der Gefallenen der Satz eingeschoben wird: elra 


od noMloö Öl ndvu Gvsvıos yodvov, ur où nokó 
eingeleitet wird; der große, bisher innegehaltene 
Zusammenhang ist also gelöst. Jeder Abschnitt 
ist dabei gleichmäßig derart aufgebaut, daß zu- 
erst eine kriegerische Auseinandersetzung erfolgt, 
in welche dann die Herakleoten hereingezogen 
sind, wobei besonderes Gewicht auf die diploma- 
tischen Erfolge gelegt wird. Es ist dabei sehr be- 
zeichnend, daß der tatsächliche Erfolg des Ziaelas, 


xal návraw xúoior neol dën Av ö nölzuos xara- 50 der gegen die Partei errungen wurde, zu der Hera- 


oravıss (35—36), der die Folgen des angeblichen 
Sieges mitteilt. Beide Bemerkungen gehen auf N. 
zurück, der Zipoites ablehnt. 

Besondere wichtig wird diese Betrachtungsart 
bei der Geschichte der Galater, zu denen N. per- 
sönlich in Beziehung treten sollte. Der Bericht 
darüber liegt 227b9 vor und besagt zunächst, 
daß die Galater nach der Gegend von Byzantium 
kamen und dort das Land verwüsteten. Bedrängt 


kleia gehörte, verschwiegen wird, dagegen das 
Verdienst der Herakleoten in besonderem Lichte 
erscheint (228b21f.). Die bereite besprochene 
Nachricht, daß N. als Führer einer Gesandtschaft 
mit den Galatern einen Vertrag schließt, in dem 
diese durch Zahlung von 5200 Golddrachmen zum 
Abzug veranlaßt werden (228 b41), kann uns ver- 
anlassen, auch 227 b 13—14 derselben Quelle zu- 
zuweisen; das Hilfegesuch der Byzantiner ging 


schicken die Byzantiner nach allen Seiten um 60auf Hilfstruppen; wenn nun Herakleia her- 


Hilfe, die ihnen auch gewährt wurde. Nicht lange 
darauf hat aber Nikomedes die Byzantiner aus 
ihrer Notlage befreit. Während die Grundquelle 
nur die Tatsache feststellte, daß Nikomedes die 
Galater, die Byzanz bedrückt hatten, nach Asien 
überführte (22716 + 27), hat N. erstlich be- 
hauptet, daß die Galater gar nicht das byzan- 
tinische Gebiet verwüsten, sondern nach Asien 


ausgehoben wird, welches 400 Golddrachmen stif- 
tete —, denn soviel forderte die Gesandtschaft‘ —, 
so scheint mir dieser Widerspruch nur aus dem 
Einschlag einer anderen Quelle, d. h. N., erklär- 
lich, der nach Golddrachmen rechnete, Die letzte 
Nachricht (s. o. Bd. XIII 8. 1100, 10) bezieht sich 
auf eine Stiftung des Ptolemaios an die Hera- 
kleoten; gemeint ist wohl der III., und jedenfalls 
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kommen wir in die vierziger Jahre, womit zugleich 
der späteste Zeitpunkt im Leben des N. ge- 
geben ist. 

Überblicken wir die Ergebnisse unserer Ana- 
lyse des Memnon, so weit sie geeignet ist, den 
Charakter des N. festzuhalten, so bringt das J. 281 
und die damals erfolgte Rückkehr des N. einen 
deutlichen Umbruch in der Darstellung. Bis zu 
diesem Augenblick betrachtete er die Geschichte 
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an Herakleia zu bringen, umsonst waren, dann 
möchte ich wobl annehmen, daß diese Geldopfer 
von N. selbst angeboten waren. Dürfen wir viel- 
leicht aus alledem schließen, daß die uns aus 
Münzen bekannte schöne Amastris nicht nur poli- 
tisch dem N, eine Helferin, sondern auch als 
reifere Frau dem jungen Mann gewogen war, der 
ihr in seinem Werke ein würdiges Denkmal ge- 
setzt hatte, von dem wir leider nur Bruchstücke 


begreiflicherweise vom Standpunkt des durch die 10 besitzen, aber doch genügend, um seine Verehrung 


Tyrannis entrechteten Patrioten. Sein Haß galt 
den Tyrannen ohne Ausnahme, auch denen, welche 
Memnons Hauptquelle mit edeln Zügen ausstat- 
tete; aber mit den Tyrannen zugleich verurteilte 
er ihre Helfer, vor allem die Königin Arsinoe, 
welche den trefflichen, aber altgewordenen Lysi- 
machos in der Hand hatte und dadurch schuld 
wurde, daß Herakleia nicht schon früher dauernd 
die Freiheit gewann. Ablehnend urteilte er aber 


für sie zu fühlen? 

In die Erbsehaft des Lysimachos und der Ama- 
stris trat für N, Ptolemaios Keraunos ein, In- 
zwischen aber war N. mit den Verbannten nach 
Herakleia zurückgekehrt, und von diesem Augen- 
blick fehlt das innerpolitische Problem, das bis 
dahin seine Darstellung bestimmte. Freilich He- 
rakleias Freiheit war auch jetzt bedroht von den 
Seleukiden, welche weithin in den Städten Fuß 


auch über Seleukos und Antigonos Gonnatas; doch 20 zu fassen suchten. Diese Sorge tritt jetzt für N. 


dürfte hierbei weniger die Herakleotische Frage 
maßgebend gewesen sein als vielmehr der Umstand, 
daß sie im Gegensatz zu dem von ihm hochver- 
ehrten Lysimachos und Ptolemaios Keraunos stan- 
den. Die warme Sympatbie, die er namentlich dem 
ersteren entgegenbrachte, können wir uns kaum 
anders erklären, als daß die Verbannten an ihm 
einen Rückhalt gefunden hatten. Wenn das offi- 
zielle Herakleia jubelte, daß ein Herakleote den 
Lysimachos getötet hat, dann werden die Verbann- 
ten auf der Gegenseite gestanden haben, Sicher- 
lich hat bei diesen Problemen die Königin Ama- 
stris eine hervorragende Rolle gespielt. Zuerst 
mit Dionysios vermählt, hatte sie nach dessen 
Tode ihrem zweiten Gatten Lysimachos ein An- 
recht auf Herakleia bieten können, da des Dio- 
nysios hinterlassene Kinder noch zu jung waren. 
Freilich trennte sich Lysimachos von Amastris, 
um Arsinoe zu heiraten; damit fiel des Lysimachos 


in den Vordergrund, und sie bestimmte ihn, der 
in Herakleia damals sicher viel zu sagen hatte, 
überall Stützung zu suchen; nach des Keraunos 
Tod erscheinen der König von Nikomedien, By- 
zanz und die Galater in positiver Bewertung; in 
welche auch die Ptolemaier eingeschlossen wer- 
den, die alle Erschwerung der seleukidischen 
Politik begrüßen mußten. So durchzieht des N. 
Werk als einheitliche Linie die echt griechische 


30 Sorge für die Freiheit der Vaterstadt, die bis 281 


von den Tyrannen, nachher vor allem von den 
Seleukiden bedroht war. Ausgeschlossen ist es 
also nicht, daß das Werk zuerst nach der xabal- 
osos tvodvvæœr fertiggestellt wurde, und die Be- 
merkungen am Ende sehen wirklich fast aus wie 
einzelne Notizen, die mit dem Fortschritt der Er- 
eignisse angefügt wurden. Derselbe Antigonos, 
der einst als Gegner des Ptolemaios Keraunos von 
N. abgelehnt worden war, erscheint 228b12 neben 


Anspruch auf Herakleia weg, und des Dionys 40 Ptolemaios und den Herakleoten u. a. m. als Ga- 


Söhne übernahmen, nunmehr erwachsen, die Herr- 
schaft. Aber damit war es gegeben, daß N. als der 
Feind der Tyrannen für die Weitergeltung der 
Ansprüche dee Lysimachos eintrat und von ihm 
behauptete, daß er, der König Makedoniens, mit 
Amastris verbunden blieb, Freilich, wir stehen 
im Zeitalter des Hellenismus, in welchem nicht 
nur Kämpfe um Gebiete, sondern auch um Liebe 
ausgefochten wurden. Amastrie ist von Lysima- 


rauten der bithynischen Erbfolge. Ein Gegensatz 
zwischen Herakleia und dem Makedonenkönig be- 
stand nicht mehr. Immerhin ist diese Vermutung 
zur Erklärung der Suidasnotiz unsicher; alsGanzes 
aber steht das Werk des N., soweit es seiner Gegen- 
wart zugewandt ist, nunmehr lebendig vor unse- 
ren Augen und gestattet gerade durch die Gegen- 
überstellung mit der Grundquelle des Memnon 
einen lebendigen Einblick in die geschichtlichen 


chos, der Arsinoe heiratete, verlassen worden; 50 Probleme Herakleias in dieser Zeit. N. hat es als 


aber sie hätte keine Frau sein müssen, wenn sie 
nicht behauptet hätte, daß sie ihren Mann ver- 
lassen (224 b 37. 225 a 12), und wenn sie nicht die 

gehabt hätte, daß Lysimachos eie in 
Wahrheit weiter geliebt habe, und daß nur durch 
die etändigen Bitten der Arsinoe der im Alter 
leicht zu verführende Lysimachos sie zeitweilig 
aufgegeben habe. Das ist sicher persönliche Auße- 
rung der Amastris, welche sie dem N. mitgeteilt 


seine Aufgabe betrachtet, die lobende Darstellung, 
die der Tyrannis in Herakleia zuteil geworden war, 
und die auch ihr Ende verklärte, indem ihr Geg- 
ner Lysimachos herabgezogen wurde, aus seinem 
Geiste zu widerlegen und den Ruhm derer zu kün- 
den, welche die von den Tyrannen Verbannten 
in Schutz genommen und der Stadt die Freiheit 
wiedergegeben hatten, Hier wie auch sonst bei 
den Griechen verbindet sich der Tyrannenhaß 


haben wird, ebenso wie sie von ihrem Verkehr mit 60 mit der Liebe zum Alten, welche in den mytho- 


Lysimachos und von ibrer Jugend am Perserhof 
erzählt hat. N. hat also sicher mit Amastris 
nahe verkehrt und sich wohl e in der von 
ihr begründeten Stadt aufgehalten. In Gedanken 
an sie hat er dann behauptet, Lysimachos hätte 
nach ihrem Tode ein Elogium auf sie gehalten, 
und wenn er mit einem gewiesen Ingrimm be- 
richtet, daß alle Geldopfer, um die Stadt Amastris 


graphischen Partieen eich ausdrückt. Diese hat 
Apollonios Rhodios sehr bald benutzt, im übrigen 
ist N. in der Kaiserzeit mehrfach herangezogen 
worden (Plutarch, Athenaios, Ailian, Memnon 
und die Briefe des Chion). Seine Lektüre war sicher 
interessant, 

Die Fragmente sind gesammelt bei Müller 
FHG III 12, wo jedoch 11 zu streichen ist. Dafür 
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ist das oben behandelte Material aus Memnon 
hinzuzunehmen. [Richard Laqueur.] 
Nymphodoros. 1) Syrakusaner, Mitglied der 
dem Agathokles feindlichen Partei und Führer 
des Unternehmens gegen Kentoripa, bei dem er 
umkommt. Diod. XIX 103, 2f. S. o. Bd. IV 
S. 2391. XI S. 179. [W. Kroll.] 
2) N. heißt sowohl der Vater wie der Sohn 
des Syrakusaners Timon, der im Anfang des 
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den Amphipoliten mehr die Menschen, den Syra- 
kusaner die Natur. Wir halten sie demnach aus- 
einander, und behandeln hier den Amphipoliten. 
Seine Zeit bestimmt sich dadurch, daß er den 
Ephoros benutzt hat (Schol. Apoll. Rhod. TI 1029) 
und den Sarapis erwähnt (frg. 20), dessen Kult 
durch die ersten Ptolemaier begründet wurde. 
Andererseits ist er von Apollonios Rhodios für die 
Argonautica herangezogen worden (Schol, Apoll. 


2, Jhdts. v. Chr. auf Delos und den Nachbar- 10 Rhod. III 202, wo die Lesung &s gnor Nvupó- 


inseln tätig war (IG XII 5, 817 mit Anm. Bul. 
hell. XXXVI 57). Der Name begegnet unter den 
sieilischen Griechen auch ein Jahrhundert später 
wiederholt (s. Nr. 3, 4). 

8) N. besaß und bebaute mit seinen Brüdern 
Numenios und Sostratos ein Bauerngut bei Ken- 
turipai in Sieilien und wurde unter der Statthal- 
terschaft des Verres 681 — 73 bis 683 — 71 von 
dessen Helfershelfer Q. Apronius nicht nur aus- 


woos & Fxoleödnoe durch Wendel p. 224, 4 
sichergestellt ist). Also erstes Drittel des 3. Jhdts. 

Das ausführlichste erhaltene Fragment (21) 
bezieht sich auf Ägypten. N. knüpft dabei an die 
Schilderung Herodots II 35 an, aus dessen Text 
ganze Satzglieder fast wörtlich übernommen wer- 
den. Aber N. hat doch dem Ganzen einen anderen 
Inhalt gegeben, indem er auf die Schöpfung des 
Königs Sesostris (s. Bd. ITA S. 1873, 37) zurück- 


geplündert, sondern auch, als er sich beschwerte, 20 führt, was Herodot als Landessitte schildert, und 


öffentlich in Aetna mißhandelt (Cie. Verr. ITl 57). 
Verschieden von ihm ist Nymphon aus Kenturi- 
pai (ebd. 583f.). 
4) N. aus Agrigent, mußte dem Verres ein 
Weihrauchgefäß überlassen (Cie. Verr. IV 48). 
Ip. Münzer.] 
5) N, aus Amphipolis (Clem. Alex. Strom. I 
21. II 68, 23 St.) wird seit C. Müller (FHG 
II 375) meist identifiziert mit dem unter Nr. 6 


indem er die Abweichungen, die Sesostris in den 
Lebensgebräuchen der Männer und Frauen in 
Xgypten herbeiführte, weiter erstreckt als Hero- 
dot und aus der bewußten Absicht erklärt, die 
Kräfte der Männer zu schwächen, um einen Auf- 
stand zu verhindern. Woher N. zu dieser Aus- 
gestaltung der Tradition gekommen ist, läßt sich 
mit Bestimmtheit nicht sagen; vielleicht gibt aber 
der am Ende gegebene Hinweis auf die Parallele 


behandelten Träger gleichen Namens aus Syra- 30 mit den Lydern. die in ähnlicher Weise verweich- 


kus, weil die dem Amphipoliten zugewiesenen 
vouma Bapßegıxa (dieser Titel vollständig bei 
Clem. Alex. Protrept, V 65. I 49, 21 St. und 
Schol. Lukian. Lexiph. 6 p. 151, danach im Sehol. 
Soph. Qed. C. 337 êv tø iy rõr faofagıxõðv und 
in den Strom. des Clemens s, 0, & rolıy vouiuor 
wiederzuerkennen) sich zum mindesten im Inter- 
essenkreis mit des Syracusaners ‚wunderbaren 
Dingen in Sizilien‘ und seinen zeeinloı zu be- 


lieht worden wären, einen Fingerzeig, denn die 
Lyder galten bei den Griechen als Beispiel für 
Verweichlichung (z. B. Xenophan. eleg. 3 Diehl), 
und so könnte man daran denken, daß durch die 
von N. gleichfalls gegebene Schilderung Lydiens 
die der Maßnahmen des Sesostris beeinflußt wäre. 
Auf Ägypten bezieht sich weiter die u. Bd. IA 
S. 2396, 62 behandelte Erklärung des Namens 
Sarapos —= Hmc èv ocw, aus der weiter folgt, 


rühren scheineu, Nach Müller sei der Syracu- 40 daß N. von den Apisgräbern gehandelt hat, Über- 


saner entweder in Amphipolis geboren oder Cle- 
mens habe die in Syrakus von Timoleon begrün- 
dete Funktion der dupezolla, die danach der 
Syraeusaner bekleidet habe, fälschlich als Ur- 
sprungsbezeichnung aufgefaßt. Diese Annahme 
läßt sich aber meines Erachtens mit Hilfe eines 
stilistischen Indiziums widerlegen; wir haben zu- 
fälligerweise zwei etwas umfangreichere Stücke, 
von denen das eine (frg. 21) den vouua Baoßa- 
oıxd angehört, während das andere (frg. 12), 
welches eich auf den Sklavenanfstand in Chios 
bezieht, sicher nicht aus diesem Werke geschöpft 
ist, sondern dem zeeinlovs Actas des Syracu- 
saners entnommen ist, In diesem zähle ich auf 
2 Druckseiten micht weniger als 21 schwere Hiate 
(Typus: očko: droð:ðodoxovoir); hingegen zeigt 
das Stück aus den vomma faoßagıxa keinen ein- 
zigen. Dazu kommt, daß dieses sich auch sonst 
durch zahlreiche Antithesen und die mit diesen 


sehen ist in der Müllerschen Sammlung (s. E. 
Rohde Kl, Schriften II 206, 1) ein gleichfalls 
nach Afrika (s. frg. 23) weisendes Fragment aus 
Tertullian de anima 57: nam et Nasumones pro- 
pria oracula apud parentum sepulera mansitando 
captare, ut Heraclides scribit vel Nymphodoros 
vel Herodotos (IV 172). Es mag dahingestellt 
bleiben, ob N. auch hier die Angabe Herodots 
mehr oder minder wörtlich wiederholt hat, oder 


50 ob wirklich Tertullian nur einen der drei Autoren 


ala Quelle bezeichnen wollte, was immerhin be- 
wiese, daß N. für ihn als kenntnisreicher Autor 
galt. Frg. 19 darf man auf Grund des damit ver- 
bundenen Zitats des Komikers (Müller unrichtig) 
Theopomp zu Medien rechnen, 

Der größte Teil der Fragmente weist jedoch 
an den Pontos. Von ihnen bezieht sich frg. 15 
auf die Tibarener, bei denen die Institution des 
Männerkindbetts besteht; nach 16 wird bei den 


verbundenen Klangmittel (oixovonoösır — rala- 60 Mossynoiki der König nach einem ungerechten Ur- 


omvoyodow; oregmdärres — åveðévreçs) als Pro- 
dukt künstlerischer Geschichtschreibung in Isokra- 
teischem Sinne erweist, wozu es gut paßt, daß auch 
sachliche Abhängigkeit des N. von Ephoros be- 
steht; umgekehrt gehört der Syrakusaner in eine 
von Timaios abhängige Traditionsreihe und er- 
zählt in behaglicher Breite, ist wohl auch zeit- 
lich später anzusetzen. Schließlich interessieren 


teil eingesperrt und mit Hunger bestraft. Die 
Kolcher pflegen die Leichen der Männer aufzu- 
hängen und nur die der Frauen zu bestatten 
(frg, 17). Schließlich berichtet 18, daß Polyphem 
im Kampfe mit den Chalybern gefallen sei (hier- 
zu Schol. Apoll. Rhod, I 13821. Knaack Herm. 
XVII 30). Mit den Fragmenten 16 und 17 stimmt 
Apollonios Rhodios genau überein, was um so 
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bedeutsamer ist, als die an sich in der Literatur 
weit verbreitete Tradition vom König der Mossy- 
noiki bei Apoll. Rhod. II 1027 in einer Form er- 
scheint, welche nur noch Ephoros und N. ver- 
treten; da nun für die Darstellung der Bestat- 
tungsriten der Kolcher N. als Quelle genannt ist, 
dürfen wir die Benutzung der vdwna Bapßapıza 
bei Apollonios weiter ausdehnen nicht nur auf 
den König der Mossynoiki, sondern auch auf 


Nympheodoros 1626 


entspricht sein Interesse für Frauen (frg. 1. 10. 
11; zu letzterem Diehl u. Bd. I A S. 2007). 
Am wertvollsten ist aber sicher die nach der 
stilistischen Seite unter N. von Amphipolis bereits 
behandelte Schilderung des Chiischen Sklavenauf- 
standes, die E. Rohde Psyche 644, 1 als höchst 
anmutig und charakteristisch bezeichnet, ein Ur- 
teil, das ich an sich nicht bestreiten möchte, ob- 
wohl die Erzählung in der vorliegenden Form 


anderes volkskundliches Material (R. Walther 10 nicht in Ordnung ist, genauer betrachtet aber 


De Apollonii rebus geographieis, Diss. phil. Ha- 
lenses XII 72f. 79. 104). Hoefer (Rh. Mus. 
LIX 560) weist hübsch darauf hin, daß Apoll. 
III 203 von der Kolchersitte sagt, sie gelte eiser 
vor, so daß auch dies die zeitgenössische Quelle, 
d. h. N., bestätigt. Die Bedenken gegen N. als 
Quelle des Apollonios sind erhoben worden unter 
der falschen Voraussetzung seiner Gleichsetzung 
mit dem Syrakusaner, der jünger ist als Apollo- 


wesentlich mehr erkennen läßt, als man bisher 
daraus entnahm, Wir legen den Text des Athen. 
VI 265C, der das Fragment erhalten hat, zu- 
grunde und stellen zunächst fest, daß nach p. 2651 
und 2662 ein so ideales Verhältnis zwischen den 
Chiern und dem Sklavenführer Drimakos besteht, 
daß man gar nicht versteht, woher denn die Stadt, 
ohne daß eine Änderung eingetreten wäre, auf den 
Kopf des Drimakos eine Belohnung setzt. Um dies 


nios. Nach deren Widerlesung ist die Tradition 20 zu erklären, gehen wir davon aus, daß in 265d 


der Scholien gesichert. Außer Apollonios hat Isi- 
gonos (Kroll o. Bd. IX S. 2082, 53) den N. 
benutzt, Ihm gehören die Fragmente 14—23 ohne 
(23) bei C. Müller FHG II 379 an. 

6) N. aus Syrakus ist bezeugt als Verfasser 
von aeol tör Ev Zıxelig Davualousror und von 
neeinkor. Seine Gleichsetzung mit dem Gaukler 
(davuarorcıds) gleichen Namens, den Duris er- 
wähnt (Ebert Diss. Sieulae 154) wird jetzt mit 


der Sklavenführer anonym eingeführt wird. Der 
Name Drimakos erscheint zuerst — und zwar als 
Parenthese — in Verbindung mit einem Krieg 
der Chier gegen ihn. Dieser Krieg und der darauf 
folgende Friedensschluß, der das ideale Verhältnis 
begründet, das mit der Fortsetzung nicht überein- 
stimmt, steht nun aber zwischen zwei Sätzen, die 
in gleicher Weise den Gedanken von der Führer- 
tätigkeit des Drimakos ausdrücken dpnysiodaı sc 


Recht allgemein abgelehnt (Jacoby zu FGrH 1130 &v Boouife orgareluaros (265 d) und asiðaoyoŭr- 


76, 57), die heute meist gebilligte mit dem Am- 
phipoliten ist oben unter Nr. 5 verworfen worden. 
Vermutungsweise möchte ich ihn jedoch wieder- 
erkennen in dem N, aus Syrakus, dessen Sohn Ti- 
mon nach Syll? 588, 74 einen goldenen Kranz 
nach Delos gestiftet hat, der zuerst in dieser Ur- 
kunde aus 180 v. Chr. erwähnt wird, Danach 
würde der Vater dem ausgehenden 3. Jhdt. an- 
gehören, wofür alles spricht, 


tes bs Av orgarny® (266 a). Also stammt das da- 
zwischen stehende Stück aus anderer Quelle, wäh- 
rend der Rahmenbericht erzählte, daß die Sklaven 
in Chios ihren Herren zu entlaufen pflegen, sich 
zusammenrotten und sie ausplündern. Die Chier 
selbst erzählen, daß kurz vor unserer Zeit ein ent- 
wichener Sklave in den Bergen gehaust habe, ein 
tapferer Mann, der die entflohenen Sklaven führte, 
wie ein König sein Heer. Er bestrafte nämlich 


Die aeoinio: (frg. 4) bilden den umfassenden 40 Ungehorsam und verbot jede eigenmächtige Plün- 


Titel eines Werkes, von d.m eine Unterabteilun, 
der zeolnAovs rs Aolas (10. 11) ist; entsprechend 
wird man nach dem frg. 5 (6 thv Zıxeklav zepı- 
nymodusvos) etwa einen meginkovs ins Sıxellas 
ansetzen dürfen; da Sizilien sicher in den zeoizloı 
behandelt war (4), mußte sich dieser Teil mit 
dem Buche zeoi zët ër Zıxeilg avuatopéror 
stark berühren. Zwei sizilische Erzählungen sind 
uns durch die Theokritscholien bekannt; frg. 2 
bei Müller fällt allerdings fort und ist durch ein 
anderes zu ersetzen; denn nach den scholia in 
Theoeritum vetera ed. Wendel p. 56, 11 gehört 
die Berufung auf N. nicht zu Schol. I 69, son- 
dern zu I 65/66b, wo N., der sich für kluge Hunde 
(frg. 3) und Fische (frg. 4) interessierte, erzählte, 
daß dem toten Daphnis seine fünf Hunde bis an 
das Grab folgten und dort starben, wo ihnen ein 
Denkmal errichtet wurde, das offenkundig, wie 
in frg. 12, der Ausgangspunkt für die Erzählung 


derung und Gewalt. Wer ihm nachstellte, wurde 
zur Rechenschaft gezogen. Als aber die Stadt eine 
Belohnung auf seinen Kopf aussetzte, da berief er 
seinen Liebling und forderte ihn auf, ihn zu töten 
und sich die Belohnung zu verdienen. Der Liebling 
vollzieht nach einigem Zögern den Wunsch, er- 
hält die Belohnung und bestattet den Toten. In 
dieser Erzählung liegt das Schwergewicht darauf, 
daß der Sklavenführer, der jede Nachstellung be- 


50 strafte, selbst seinen Liebling aufforderte, ihn 


umzubringen. 

Die ausgeschalteten Stücke geben ein anderes 
Bild: Drimakos, so heißt hier der Führer, kämpft 
mit seinen Leuten gegen die Chier einen blutigen 
Krieg, den er mit einem Frieden abschließt, wo- 
nach bestimmte Quanten von den Chiern an die 
Sklaven abzuliefern sind. Zum Entgelt will Dri- 
makos dafür sorgen, daß Sklaven ohne dringen- 
den Grund nicht mehr entlaufen. So wurde die 


war. Das zweite Theokritscholion V 15 ist wich- 60 Ordnung gewahrt, und zu den Festzeiten zog 


tig, weil hiernach N. den Theophrast zitiert hat. 
Über die beiden namentlichen Fragmente hinaus 
hat K. Wendel (Überlieferung und Entstehung 
der Theokritscholien 1920, 115ff.) wahrscheinlich 
gemacht, daß Schol. I 117 a—e, V 123/4 d—1. I 
117 a auf N. zurückgehen, Benutzung des Timaios 
durch N. ist wahrscheinlich, auch in frg. 5 (Hirte 
der Rinder des Helios). Der Zeit des Hellenismus 


Drimakos das den Sklaven Zustehende, sowie frei- 
willige Gaben der Chier ein, An diesem Zustand 
ist wohl nichts geändert worden; Drimakos ist 
anscheinend als älterer Mann eines natürlichen 
Todes gestorben, denn noch jetzt erscheint er den 
Chiern im Traum und warnt sie vor etwaigen 
Nachstellungen der Sklaven; er setzt also als Geist 
seine irdische Wirksamkeit fort, was seine gewalt- 
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same Tötung durch die Chier im Grunde aus- 
schließt. Es sind also zwei verschiedene Erzäh- 
kungen, die im Umlauf waren, zusammengeflossen; 
dabei projiziert die zweite gegenüber der ersten, 
welche ‚kurz vor uns‘ spielte, den Vorgang in eine 
fernere Vergangenheit; denn wenn 266.d erzählt 
wird, daf Ze xai vor die Sklaven die Gabe dar- 
bringen, dann geht dies auf weiten Ursprung zu- 
rück. Dementsprechend ist auch dort, wo die 
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arch. 1875, 4fi.), was Desjardins II 189 be 
zweifelt, IR, Linckenheld.] 

Nysa (mytb.). D) 

a) Amme des Dionysos. Ihre Name hängt 
sprachlich irgendwie mit Dionysos zusammen. 
v. Wilamowitz Glaube der Hell. II 68. Fra- 
zer Fasti of Ovid. III 188 u. Apollodorus the 
Library I 328 note. Nilsson Minoan-Myce- 
naean Religion 495. Cook Zeus II 272. Gruppe 


Geschiehte vor kurzem spielte, der Sklavenfüh- 10 Griech. Myth. 1409. 


rer einem Könige zu vergleichen — das ist hel- 
lenistisch —, hier dagegen zieht man die Parallele 
zum Strategen. Dort handelt es sich um einen rein 
empirischen Gegensatz zwischen Chiern und Skla- 
ven, hier steht‘der göttliche Wahrspruch dahinter, 
wonach dieser Kampf nie aufhören kann (265 e). 
So haben sich an ein Grabmal auf Chios zwei Er- 
zählungen angeschlossen, die zwar im allgemeinen 
verwandt waren, aber doch die verschiedene Gei- 


a) Ohne Ortsangabe: Lyd. de mens. IV 
88: Teonavögds ys um 6 Asoßıos (frg. 8B.) 
Niocay Atyaı terönynaevar ròv Aióvvoor tòr nó 
erën Zafátıov õvopačópevov. Serv. Ecl. VI 15. 
Preller-Robert Griech. Myth. I4 663, 2. 

b) Mit Ortsangabe: 

Athen: Kultische Verehrung, Sesselinschrif- 
ten im Dionysostheater: IG III 320: usage 
[N}ooafs vů]upns. IG II 351: buvnrolas Nú- 


steshaltung getrennter Epochen widerspiegeln.Daß 20 oa/s] zgopod ..... Ilsdoös. Keil Philol. 1866, 


auch wirklich solehe Heroa auf andere Personen 
übertragen wurden, zeigt Paus. TV 32,2, wonach 
in einer frappierenden Parallele zu den Ergebnis- 
sen unserer Wertesbetrachtung die meisten in dem 
älteren Zeitgenossen Aithidas den Heros erblicken, 
während es andere gibt, die das Standbild auf einen 
Ahnen heziehen. In gleicher Weise hat N. das Ma- 
terial gesammelt, aber die beiden Erzählungen in- 
einander verarbeitet. Aus der zweiten stammt außer 


608. Vgl. u. Ahschn. b über Aischylos. 

Pergamon? Fraenkel Inschr. 102 (süd- 
licher Tail ler send NY[... (= Nüoa? 
Nú vuga’). 

Nysa-Skythopolis, Nordgrenze von Sa- 
maria: angeblich von Dionysos zuerst Nysa be- 
nannt sepulta nutrice ibi. Plin. n. h. V 74. Münz- 
typ: N. das Dionysoskind ernährend, Head 
HN 2 803. 


dem erwähnten großen Stück noch Adußave— 30 Ägypten: Alexandreia: Riesenfigur der N. 


xúgor 266 b, oðros—yeróusvos ebd. und xai ot 
Xio: 266 d—Ende. 

Auf die Wiedergabe des Fragments hat Athe- 
naios die Worte folgen lassen: &» moAlols ö& dvzı- 
vyodpoıs AE övduaros adıev xalobuevov oby eÖgov 
(266 e), d. h. N? Name stand nicht in allen Hss.; 
welchen Textes? Ist der nsotzhovs `‘Aolas, aus dem 
das Exzerpt stammt, nicht allgemein auf N. zurück- 
geführt worden und hat Athenaios mehrere Hss. 


des Werkes eingesehen? Das scheint nicht seiner 40 


Art zu entsprechen, anläßlich eines Zitate aus 
einem Autor diese Arbeit durchzuführen, Viel- 
leicht ist es deshalb gestattet zu vermuten, daß 
die Angabe sich auf den Namen des Drimakos he- 
ziehen sollte, der der ursprünglichen Erzählung 
fremd war und daher in Hss. gefehlt haben mochte. 
War dies zum Exzerpt aus N. von der Quelle des 
Athenaios bemerkt worden, so mochte dieser die 
kritische Angabe mißverstanden und auf N. be- 
zogen haben. ente gesammelt von C. M ül- 
ler FHG II p. 375, frg. 1—12 ohne (7) und (8). 
[Richard Laqueur.] 

Nymphon. 9» Aus Kolophon, wollte sich 695 
= SÉ e Rom über den Statthalter von Asia Q. 
Cicero beschweren und wurde von dessen Bruder 
M. begütigt (Cie. ad Q. fr. 12, 4). 

2) Reicher Gutsbesitzer und Gutspächter aus 
Kenturipai in Sieilien, von Verres und seinem 
Helfershelfer, dem Zehntpächter Q. Apronius, um 
682 — 72 derartig bedrängt, daB er aus Si- 
eilien nach Rom floh (Cie. Verr, IT 53f.). Ein 
anderer Kenturipiner mit ähnlichem Namen ist 
Nymphodoros (ebd. 57;. s. dort). 

. Münzer.] 


[F 
Nyrax, eine keltische Stadt, die Hekataios 
(FHG I 2 frg. 21) erwähnt (Nioak, zéie Kel- 
ef, Lage unbekannt. D’Arbois de Ju- 
bainville suchte den Ort in Norieum (Rev. 


im bacchischen Festzug des Ptolemaios Phila- 
delphos herumgefahren. Durch einen Mechanis- 
mus erhob sich die Figur von Zeit zu Zeit und 
spendete Milch aus einer goldenen Schale. Be- 
schreibung bei Athen. V 198f. nach Kalixeinos 
ó Pódio èv éi terdoto neol Ahekavõosias [FHG 
III 58). Gruppe Griech. Myth. 1409, 4. Kamp 
de Ptolem. Philad. pomp. Bacch. — S. ferner die 
dunkle Stelle Cic. nat. deor. III 23, 58: Dionysos 
multos habemus, primum ..., secundum Nilo 
(natum), qui Nysam dicitur interemisse. 
Indien: Nach dem Bericht der Gesandten 
der Stadt Nysa an Alexander bei Arrian. anab. V 
1,6 (vgl. Curt. 8, 10 p. 35. Diod. I 19) Ndoa» 
ee of Exdisos rip nöhr Advvoos El vis Toopoü 
vãs Néons xal thv zogav Nvoalav. — Lyd. de 
mens. IV 46: änö Aé gn ioropiðyv eboloxonev 
nk Hoaxkels yerdodaı ... . aluarov 88 Außavov 
zul Nyoons zöv Ev Indois yerduevor. Zum indi- 


BD schen Herakles vgl. o. Bd. III S. 986. 1108. 


Myth. Lex. IV 325, 21 

Eine Bakchantin N. beim Inderkampf des 
Dionysos, im Gesicht verwundet und vom Gotte 
durch Überstreichen von Gips geheilt: Nonn. 
Dion. XXIX 272f. Nonnos (vgl. z. B. XX 147. 
XXI 107) verlegt übrigens den Ort nach Arabien. 

Arabien usw. 

Diodor. sucht N. ebenfalls in Arabien (I 15. 
IH 64, 5. III 65, 7. III 66. 3). Er gibt aber zu, 


60 daß andere es nach Libyen verlegten (III 66, 4. 


II 67, 5; vgl. auch IV 2). Bei Diod. II 70 
wird Dionysos, der Sohn des Libyerkönigs Am- 
mon und der Amalthea [der Gott ist III 66 
im arabischen Nysa geboren; wird dagegen III 
68 von fernher dahingebracht], zur Ernährung 
an N., eine der Töchter des Aristaios, gegeben. 
[Zur Aristaiostochter Makris s. u. Abschn. c! 
Vgl. auch Myth. Lex. I 291, 11f. 550, 26; 
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auch Art. Amalthea Nr.2 o. Bd. I S. 1723]. 
Aristaios und Athene übərnehmen dann die Auf- 
sicht über die Erziehung des Gottes. 

Zur angeblichen Lage des paradiesischen Ortes 
N. s. auch Herodot. IX 146. III 97 (Aithiopien). 
Hom. hym. XXXIV 8f. Schol. A Hom. Il. VI 188. 
Steph. Byz. u. Hesych. s. Nöoa. Preiler-Robert 
Griech. Myth. I4 702f. Gruppe Griech. Myth. 
1409, 9. Kern Rel. d. Griech. I 233. Orphi- 
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Fragment einer Vase des Sophilos, mit 3 in- 
schriftlich bezeichneten Nöoa,, eine bläst die 
Syrinx. Sie erwarten die Überbringung des 
Dionysos. Winter Athen. Mitt. XIV (1889) 3. 
Wiener Vorlegeblätter 1889, Tafel II3. Kretsch- 
mer Griech, Vaseninschriften 200. Studnicozka. 
Eranos Vindobonensis 1893, 233f. Wolters Arch. 
Jahrb. XIII 19 nr.8. Walters History of An- 
cient Pottery I 379f. Graef Ant. Vasen Athen I 


corum frg. 289. Frazer Apollodorus the Li-1064 nr. 587 a—i pl. 26 a, b. Cook Zeus II 273, 


brary I 321, 5. Wiedemann zu Herodot. I 
146. Allen-Sikes Homeric Hymn to Diony- 
sus I 8 S. 4. 

b) Mehrere nysãische Nymphen als Dio- 
nysospflegerinnen, Hom. IL VI 132f. (Lykurgos 
Aiovýooro tiðývaç | oeðe xat Hyadso» Nyon) 
mit Leafs Note; dazu Schol. BL: Homer meine 
tà neol Ooúxny xal Sauoðodxyr. Gruppe Griech. 
Myth. 1410, ô. Preller-Robert Griech. Myth. 


Fig. 176. Perrot-Chipiez Hist. de lart X 
199. Vgl o. Bd. V 8. 1011, 27. — Silber- 
Alabastron, etwa 200 v. Chr, aus Metropolis 
in Tbessalien: Arvanitopnllos Athen. Mitt. 
XXXVII 76f. Ridder in Rev. Ét. Gr. XXVI 
(1913) 434 Fig. — Weiteres Material bei Hey- 
demann Winckelmannpropr. X (1885) 18ff. S8ff. 
Baumeister Denkmäler I 438 (Marmorkrater 
des Salpion). Gerhard Arch. Zeit. XVII (1859) 


I4 666. — Hom. hym. XXVI 3f. (vúupa .. . 20110, 35. Wernicke Arch. Ztg. XLII (1885) 


Núons èv yváłors). Orph. hym. LI (an die Nymphen) 
v. 3 (Baxgoto zoogol; v. 15: Nvoaïai). Apollod. 
bibl. HI 4, 3 (Hermes bringt Dionysos reös 
Nöugas &» Nion xatoxoúoas vis 'Aoiaç). Diod. 
IV 2 (Widerspruch zu III 70). Ovid. met. III 
314 (Nyseides nymphae). Ovid. fast III 769 
(Nysiadas nymphas). Nonn. Dion. XXXV 362 
(Nvorddes Nöupaı). Calparn. ecl. X 25f. 
Aischylos’ (Satyrspiel?) Aiorúooro zeopot: 


229ff. Rohden Annali 1884, 30%. Wagner in 
Myth. Lex. IIE 8. 567. [V. Gebhard.] 
2) Gemahlin Ariarathes’ V. (o. Bd. II S. 818), 
bekannt aus einem Ehrəndekret der dionysi- 
schen Künstler aus Athen, in dem Feier ihres 
Geburtstages angeordnet wird, der auf den Tag 
nach. dem ihres Gatten fällt (Bull. hell. XIX 540 
== Syll. or. 352, 31. 62. 89) und aus einer Münze, 
aus der sich ergiht, daß sie eine Zeitlang (kein 


FTG 2 50—53. Dionysos hatte der Verjüngung 30 volles Jahr) die Vormundschaft über ihn führte 


des Jason durch Medea zugesehen; auf des Gottes 
Wunsch verjüngt Medea auch die zoopol des 
Dionysos zusamt ihren Männern. Wer diese zoogol 
waren, wird nicht gesagt. Am ehesten böte noch 
Oppian. cyn. IV 278 Möglichkeit zu Vermutung. 
Vgl. Argument. Eurip. Med. Schol. Aristoph. 
Equ. 1321. Hyg. fab. 182. Ovid. met. VII 294f. 
mit Haupt-Ehwalds Note dazu und zu met. 
VII 159. Lactant. metam. narr. VIL 3. 


(o. Bd. TI S. 819, 6. XII S. 710, 81). 

3) Tochter Ariarathes’ VI. und Gemahlin des 
Nikomedes Philopator, durch Gran. Liein. 30, 
P FI. bekannt; vgl o. Bd. XVII S. 498, 5. 

9, 9. 

4) Gemahlin des Nikomedes III. Euergetes 
nach Memn. 30, 3; doch e o. S. 497, 58. 

5) Schwester des Mithridates, die Lucullus bei 
Kabeira gefangennahm und die dadurch dem Tode 


c) Andere Pflegerinnen des Dionysos-40entging. Plut. Luk. 18; o. Bd. XV 8, 2185f, 


kindes: 

Eine Aristaiostochter Makris (s. o. Abschn. a, 
Arabien; s. den Art. Aristaios o. Bd. II S. 854. 
855, 48f.), die auf Euboia den von Hermes ¿x 
avoös geretteten Dionysos mit Honig in einer 
Höhle nährt und von der zürnenden Hera aus 
der Insel vertrieben wird. Apoll. Rhod. IV 1182f. 
mit Schol. 1131. 1138. Preller-Robert Griech. 
Myth. 14 676. Gruppe Griech. Myth. 282. 356. 


6) Tochter Mithridates’, mit dem König von 
Kypros verlobt, gibt sich im J. 63 mit ihrem Vater 
den Tod. Appian. Mithr. 111; o. Bd. XV S. 2197. 

EW. Kroll.} 

7) Tochter des letzten Königs von Bithynien, 
Nikomedes II. Philopator, und seiner Gemahlin, 
der kappadokischen Prinzessin Nysa, scheint nur 
dadurch bekannt zu sein, daß sich nach Suet. Caes. 
49, 3 einmal im römischen Senate Caesar ihrer 


1435, 1. — Nach Euboia führt auch Oppian. cyn. 50 annahm und von Cicero eine boshafte Bemerkung 


IV 265£. 

Die Hyaden: Pherecyd. frg. 90 Jac. Apollod. 
bibl. III 4, 3. Namenliste mit einer Atseis bei 
Serv. georg. I 138. Gruppe Griech. Myth. 
825, 4. 955. 1428. 1434, 5. 1435. Frazer Apol- 
lodorus the Library I 321, 5. Vgl. o. Bd. VII 
S. 2620f. 

Nymphae Dodonides; alii Naiades vocant, 
Namenliste mit einer Nysa: Hyg. fab. 182. Vgl. 
o. Bd. VIII 8. 2621, 22. 

Zu weiteren Ammen (und Pflegen) s. 
Myth. Lex. I S. 1048f. Gruppe Griech. Myth. 
1435, 1; Art. Bassarai o. Bå. HI S. 104. 
Brisai o. Bd. III S. 855. Bromie Nr. 1 
o. Bd. IH S. 888. Eriphe o. Bd. VI S. 459. 
Leukothea o. Bd. XT 8 2299, 34. 

d) Kunstdarstellungen der Pflege 
des Dionysoskindes. , 


über seine angeblichen Beziehungen zu Nikomedes 
zu hören bekam; das kann bei den Verhandlun- 
gen über die Einrichtnngen des Pompeius in 
Asien 694f. — 60f. gewesen sein, [F. Münzer.] 
8) Angeblich eine Stadt am Helikon (Steph. 
Byz. s. Si nach anderen ein Dorf am Helikon 
(Apollod. FGrH 244 frg. 168 = Strab. IX 2, 14 
p. 405), verdankt seine Existenz einer antiken 
Konjektur. Da man schon im Altertum im Zwei- 


60 fel über die Lage des im Schiffskatalog genannten 


Nisa war (s. d.), so haben einige Homererklärer 
statt dessen Nüod» re Cadenv» schreiben wollen. 
Das Beiwort bezog man auf den Dionysoskult und 
verlegte die sagenhafte Stätte, an der der Gott 
aufgewachsen war, an den Helikon. Dadurch kam 
dann auch Nisa zu dem Ruhm, ein angesehenes 
Heiligtum des Dionysos zu besitzen (Eustath. zu 
IL 1 508). [F. Schober.] 
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9) Nur in der Aufzählung der gleichnamigen 
Orte bei Hesych und Steph. Byz. s, v. wird ein 
sonst nicht nachweisbarer Ort dieses Namens in 
Thrakien aufgeführt. Ob die bekannten Stellen Il. 
VI 133 xar nyadsor Nvorıov und Soph. Ant. 
11308. Nvoaio» dien zıoongeıs öydoı auf Thra- 
kien zu beziehen sind, ist fraglich. Ganz aus der 
Reihe fällt jedenfalls die Stadt Nissos Plin. n, h. 
IV 36, die nach dem Zusammenhang in Chalkidike 
gesucht werden muß. [Eugen Oberhummer.] 

10) Stadt in Karien, Plin. n. h. V 108. 
Ptolem. V 2, 15. Steph. Byz. s. v. und s. I/vdo- 
nolıs und Advußoa. 

Inschriften aus N. und Umgebung; die 
Abgrenzung gegenüber den Nachbarsiedlungen im 
Osten und Westen ist nicht immer scharf. Die 
Zusammenstellungen bei v, Diest Nysa UE ge- 
nügen nicht. Abkürzungen: oy. Asit. = Kou- 
rouniotis Aey. Aeir, VII (1921/22). — Ku- 
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10. Bull. hell. XIV (1890) 224f. nr. 1—5. — 
(nr. 1 = Nysa 64, b; Wilhelm Österr. Jahresh. 
XXIV [1929] 195. SEG IV nr. 413. — nr. 4, 
s. o. Inschr. 9 nr. 88. — or. 5 == Grégoire 
Recueil nr, 1238). 

11. Athen. Mitt. XVI 95f. 441 = Bull. hell. 
XV (1891) 685. Tedilsıs ar. 82. Syll3 ar. 741; 
Sterret lI nr. 398. 

12. Athen. Mitt. XVIII 833 nr. 1. 2. — 


10 (nr. 1 s. Inschr. 1, 2944 b. — nr. 2 = Nysa 9. 


Aoyx. deAr. 82, mit Fig. 26. SEG IV nr. 414.) 

13. Kubitschek 93 nr. 1, s. o. Inschr. 3. 
— S. 93 nr. 5 = Nysa 64c. 

14. Todhie:s nr. 73—82. (nr. 73, s. o. Inschr. 4 
nr. 13. — nr. 74, s. o, Inschr, 6, 520 ar. 17. — 
nr. 75, s. ebd, nr. 21. — nr. 76, s. o. Inschr. A 
nr. 16. — nr. 77, s. o. Inschr. 6 nr. 19. — 
nr. 78, s. o. ebd. nr. 18, — nr. 79, s. o. ebd. 454. 
— nr. 80, s. o, ebd. 520 nr. 20. — nr. 81, 8. o. 


bitschek = K., Anzeiger Akad. Wien, phil.- 20 Inschr. 2, 1652 f. — nr. 82, s. o. Inschr. 11.) 


hist. C1. XXX 1893 (1894) 92f. — Nysa — Arch. 
Jahrb. Erg.-H. X, darin S. 1—30 v. Diest, 
30—61 Pringsheim, 62—69 Hiller v. 
Gaertringen. — SEG — Suppl. epigr. Grae- 
eum. — Sterret == St., Papers Americ. School, 
Athens I, II (1885, 1888). — Todes —= M. 
Pappakonstantinu Ai TodAleıs, 1895. 
1. CIG nr. 2943—2952. 2943 b. 2944b. — 
(nr. 2943 = Nysa 64 I. II. Syll. nr. 781. — 


15. Athen. Mitt. XXII 484 nr, 1. 2. 

16. Nysa 9, s. o. Inschr. 12 nr. 2. — 10 = Pe - 
termanns Mitt. 1909, 174. oy. Asit. 84, 20 
mit Fig. 12. SEG IV nr. 415. — 5. 52. — 
S. 63,a, s. Inschr. 7, ar. 38. — S. 64, b, s. o. 
Inschr. 10 nr. 1. — S. 64e. — S. 64 I, II, s. 
Inschr, 1, 2943. — S. 67, s. o. Inschr. 9 nr, 32. 

17. Athen. Mitt. XLVI 21, nr. 84 = Jo. 
Asıı. 85/86 mit Fig. 68. SEG I nr. 441. IV 


nr. 2947. 2948 — W. Weber Unters. z. Gesch. 30 nr. 417. 


d. Kaisers Hadrian 94. — nr. 2944b == Athen. 
Mitt. XVIII 333 nr. 1.) 

2, Le Bas nr. 1652 f — Movasiov xal Bißkro- 
význ II (1880) 181 nr. ro. Sterret II nr. 8. 
Toa@Asıs ur. 81. Weber Unters. 94. — nr. 1663 c. 
— nr. 1666 (s. u.). . 

3. Rev. arch. XXXI (1876) 282 ar. 13 = Ku- 
bitschek nr. 1. 

3a. Academy, 13. Jan. 1883, S. 81, zwei In- 


18. Aog. Aeir, 69 nr. 1 = Rev. areh. XXIV 
(1926) 312 ar. 18. SEG IV nr. 402. — nr. 2 = 
ebd nr. 403. — nr. 3 = ebd. nr. 404. — nr. 4 = 
ebd. nr. 405. — nr. 5 == ebd. nr. 406. Rev. arch. 
ebd. or. 18. — nr. 6 = SEG IV nr. 409. — 
S. 80f. mit Fig. 64 — ebd. nr. 410. — S. 86 mit 
Fig.69= ebd. nr.419 (s. Nachtrag a. Ende d. Bds.). 
—8.246 or. 1==ebd. nr.407.—nr.2= ebd. nr. 408. 

Nach den Nummern dieser Zusammenstellung 


schriften, ohne Nummerbezeichnung, die zweite 40 wird im folgenden zitiert werden (Inschr. ...). 


= Bull. hell. VII 272 ar. 15. 

4. Bull. hell. VII (1883) 269—275 nr. 13—18. 
— (ar. 13 = Todileıs or. 73. Weber 9. — 
nr. 15, s. o. Inschr. 3a. — nr. 16 == ToaAlsıc 
nr. 76). 

ð. Bull. hell. IX (1885) 124—131; Wil- 
helm Österr. Jahresh. XXIV (1929) 191i. 
nr. VIII; XXVI (1930) 144. Moy. Azìt. 83f. mit 
Fig. 67. Rostovtzeff Anatolian Studies 


CIL II nr. 7148 ist zwar im Gebiet von N. 
gefunden, soll aber von Hierapolis dorthin ge- 
bracht worden sein. 

Bemerkungen zu den (Alkibiades-) Insehr. 1, 
2947. 2948. Insehr. 2,1652f. 1666. Insechr. 4 nr. 18. 
Inschr. 14 nr. 51 und Inschr. 17; Inschr, 4 nr, 13 
(Ehrung für P. Ailios Alkibiades durch die pvåiù 
Zeßaorn Admvais) ist in Sultan Hissar ausgegra- 
ben worden, dadurch ist ihre Zugehörigkeit zu N. 


pres. Ramsay 366, 5. SEG IV (1929) nr. 418. 50 gesichert. Die in der Form genau damit überein- 


L. Robert Rev, ét. gr. XLIX (1986) 10, 1. 

6. Bull. hell. X (1886) 454 nr. 4 = Sterret 
II or. 396. Todilcıs nr. 79. 

S. 520f. ar. 17—21. — (nr. 17 — Todileıs 
nr. 74. — nr. 18 = ebd. nr. 78. — nr. 19 = 
ebd. nr. T7. — nr. 20 = Sterret II nr. 897. 
Todilsıs nr. 80. — nr. 21 == Todłisis nr. 75; 
oy. Aelt. 86. SEG IV nr. 416.) 

7. Bull. hell. XI (1887) 347 nr. 2. 3. — 


stimmenden Inschr. 1, 2947 und 2948 (Ehrungen 
desselben Mannes dnreh die pvAr Kausdenos und 
die pviy Oxtaßia [A]nollwvis), die in Nasli ab- 
geschrieben worden sind, müssen daher auch aus 
N. stammen. Auf allen drei Inschriften ist als 
fungierender Beamter Pë. Ki. Zootuos Oùa- 
kegıavös yonuparebs tis nölews genannt, in 
Insehr. 4 ist allerdings nur der Vorname erhalten. 
Daß in Insehr. 1, 2948 Tfiros) statt I/(dxAsos) 


(nr. 3 — Nysa 63, a. 4oy. Aeir. 78 mit Fig. 63. 60 steht, hat nichts zu sagen; entweder liegt ein 


SEG IV nr. 412.) 

8. Sterret II nr. 3, s.o. Inschr. 2 nr. 1652 f. 
— nr. 896, s. Inschr. 6. — nr. 897, s. o. ebd., 
520 nr. 20. 

9. Athen. Mitt. XV 281f. nr. 32. 33. — 
(nr. 32 — Nysa 67. — nr. 33 — Bull. hell. XIV 
232 nr. 4. Aoy. Art. 81 mit Fig. 65. SEG IV 
nr. 411). 


Lesefehler oder ein Fehler des Steinmetzen vor. 
Inschr. 14 und 17 haben ganz gleichen Wort- 
laut, jede ist die Unterschrift zu einer von Alki- 
biades (ohne die beiden anderen Namen) aufge- 
stellten Statue des Kaisers Hadrian. Nach Aez. 
Aeie, ist Inschr. 17 identisch mit Inschr. 14 nr. 72 
= Sterret I 9 nr. IH. Diese letztere ist 
aber eine ganz andere Inschrift, offenbar ist 
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Insehr. 14 nr. 51 gemeint. Aber auch dann ist 
die Angabe falsch. Denn die beiden gleichlauten- 
den Inschriften weichen in der Abteilung der 1. 
und 2. Zeile voneinander ab, in Insehr. 17 reicht 
Kalca|oa noch auf die zweite Zeile, während es 
in Insehr. 14 nr. 51 ganz auf der ersten Zeile 
steht. G. Klaffenbach war so freundlich, 
Text und Abbildung von Insehr. 14 nr. 51 noch 
einmal zu vergleichen, und bestätigte mir, daß 
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gibt, findet sich in den Quellen, mit einziger Aus- 
nahme der Theorenliste aus Samothrake, IG XII 
8 nr. 162 mit Nvoawic, die Regling ent- 
gangen ist, nur Nvoasús, 

Sage und Geschichte. Man erzählte, 
daß die drei Lakedaimonier (dazu Nysa 66. 70, 3) 
Athymbros, Athymbrados und Hydrelos nach Ka- 
rien gekommen wären, drei Städte gegründet und 
nach sich benannt hätten. Später, als die Städte 


die Zeileneinteilung so ist, wie oben angegeben 10 zurückgingen, wäre aus ihnen durch Synoikismos 


(also Kaioaga|). Dazu kommt, daß Insehr. 14 
nr. 51 aus Aidin stammt, Inschr. 17 aber aus 
Nraila bei Nazli. Also handelt es sich um zwei 
verschiedene Inschriften, 14 nr. 51 gehört zu N., 
17 zu Aidin (Tralleis). Die Wiederholung der 
Insehrift erklärt sich so, daß Alkibiades in jeder 
der beiden Städte eine Kaiserstatue aufgestellt 
hat (s. u.). 

Daß dieser Alkibiades aus N. stammte, wird 


eine Stadt gemacht worden, nämlich N. Die 
Nysäer sähen den Athymbros als ihren doyny&ms 
an, Strab. XIV 650. Steph. Byz. s. Advußpa. 
Dieser ist in der Tat auch auf Münzen des Marc 
Aurel und des Maximinus dargestellt, Regling 
8 nr. 78; 86 nr. 147. Weiter erzählt Steph. 
Byz. s. Arrıdysıa, Antiochos, der Sohn des Se- 
leukos, also Antiochos I., hätte infolge eines 
Traumes drei Städte gegründet und nach seiner 


noch dadurch wahrscheinlich gemacht, daß auch 20 Frau N., seiner Mutter Antiochis und seiner 


T. Aikıog Alxıßıaöns, der unter Antoninus Pius 
von Rat und Volk von N. geehrt wurde, aus N. 
war, Inschr. 5 A 48/49. Er ist vielleicht der Sohn 
des Alkibiades hadrianischer Zeit, sicher aber 
nahe mit ihm verwandt. Höchst wahrscheinlich 
ist er identisch mit dem in Inschr. 2, 1666 (aus 
Bouyouk-Nazli) erwähnten /I/drkıo]v Aen [AR- 
#Jıßıaönv [ve]örsoov, dessen Vorname ebensogut 
zu /Tiro]v ergänzt werden kann. Ob die Inschrift 


Schwester Laodike benannt. Eine gewisse Be- 
stätigung bringen Inschr.7 nr.3 und 16 S.64e, 
die den Namen 4Advußgıavoi haben. Aber die Ge- 
schichte ist bezweifelt worden (z. B. von Be- 
loch GG IV 22, 200), denn die Mutter des An- 
tiochos war Apama, seine Frau Stratonike, und 
eine Schwester N. ist nicht bekannt, s. o. Bd. XII 
S. 700 Nr. 12. Nun könnte man allerdings daran 
denken, in der Inschrift Syll. or. nr. 219, 22 die 


zu N. oder zu Mastaura zu rechnen ist, bleibt un- 30 Worte 7 dösipy adzod [sc. Arrısyou] Paoılioon 


entschieden. 

Der Kämmerer Hadrians ist auch noch aus 
Insehr. 2, 1652 f bekannt, die auf der Basis seines 
von P. Ailios Hermodoros errichteten Standbildes 
gestanden hat. Sie stammt nach den übereinstim- 
menden Angaben von Le Bas, Sterret, 
Pappakonstantinu Todes nr. 81 aus 
Kiöschk, nur Pappakonstantinuim Mov- 
oeiov Il 181 nr. x0’ gibt Aidin als Fundort an, 


(s. o. Bd. I S. 2452, 33£. XII S. 700, 678. DNA 
S. 320, 4f.) auf die N. des Steph. Byz. zu be- 
ziehen. Da aber auch sonst die Namen nicht stim- 
men, schlägt Hiller 66 vor ‚die Geschichte für 
falsch, und ihren Anlaß, die Gründung der Städte 
durch Antiochos, für wahr anzusehen‘; denn auch 
die Namen der zwei Phylen Seleukis und Antio- 
chis in N. wiesen auf die Zeit des Seleukos und 
Antiochos hin. Diese Lösung wird aber sehr in 


Aber das kann gegenüber der Übereinstimmung 40 Frage gestellt, wenn die delische Weihinschrift 


der übrigen und der späteren Angabe von Pap- 
pakonstantinu selbst nicht gelten, der 
Stein gehört zu N., nicht, wie z. B. W. Weber 
Untersuch. z. Gesch. des Kaisers Hadrian 94 an- 
gibt, zu Tralleis. Auffallend ist die Namensform 
[AlAxınain[v], die ganz übereinstimmend ange- 
geben wird; nur durch Untersuchung des Steins 
selbst könnte entschieden werden, ob die Lesung 
richtig ist. Auf jeden Fall kandelt es sich aber 


des Tareoxifs Anuayadou Advrßgwavds, Bull. 
hell. XI (1887) 274 (vgl. Regling 70, 1) = 
IG XI 12835 von Roussel Les cultes égyptiens 
à Délos 108 auf Grund des Schrifteharakters mit 
Recht in das letzte Viertel des 3. Jhdts. v. Chr. 
gesetzt wird. Denn das würde bedeuten, daß der 
alte Name noch rund 60 Jahre neben dem neuen 
in Gebrauch gewesen wäre, und das ist nicht 
sehr wahrscheinlich. So muß diese Frage offen 


um dieselbe Person wie in den anderen In- 50 bleiben. 


schriften. 

Namen. N. und das dazugehörige Ethnikon 
werden fast ausschließlich mit einem o (s) ge- 
sehrieben, auch in den Inschriften, z. B. Inschr. 5 
A 48; oo (ss) findet sich nur in späten Quellen, 
Hierokl. 659, 6. Not. epise. (einschließlich Nova 
Tact. 1241 Gelzer) außer Not. epise. I 108 (wo 
nur B ss hat). Eustath, zu Dion. Per. 1158. 
Etym. M. s. Axaga. Steph. Byz. s. Advußoa. 


In etwas anderer Form wird die Gründung 
von N. nach Methodios im Etym. M. s. enge 
erzählt. Danach hat der in Karien wohnende 
Kreter Athymbros die Stadt Akara gegründet, 
und diese ist dann später in N. umgenannt 
worden. 

Seleukos und Antiochos haben offenbar noch 
im J. 281 das Asylrecht von N, bestätigt, In- 
schr. 16, S. 63/64. Inschr. 1, nr. 2943. Mit der 


Unterschriften auf dem Konzil von Chalkedon im 60 Frage des Asylrechts befaßt sich auch der Brief 


J. 451 (s. u), vz. Kcurouniotis 1, 1. Bei 
Ptolem. V 2, 15 haben die Hss. beide Formen. 
Die Namen Nöoa, Nüoa:ı, Bull. hell. IX (1885) 
445f. — Syll. or. nr. 441 Z. 191. 204, beziehen 
sich nicht auf unser N., wie meist angenommen 
wird, so bei Reg ling (in Nysa 76), da sie nicht 
unter den karischen Städten stehen. Von den ver- 
schiedenen Formen des Ethnikons, die Steph. Byz. 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


des Antiochos d. Gr., Inschr. 16, S. 64e. Ver- 
mutlich stammt von demselben König ein Erlaß, 
von dem nur ein Teil erhalten ist, Inschr. 9 nr. 32. 

Nach Steph. Byz. s. I/vddnolıs und s. Ar- 
tıöyeıa haben sowohl N. als auch Antiocheia in 
Karien in älterer Zeit den Namen Pythopolis ge- 
habt, der zur Zeit des Xerxes nach einem reichen 
Manne Pythes gegeben worden wäre. Bei keiner 
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der beiden Städte läßt sich dieser Name sonst 
nachweisen, 

Aus der Zeit der Attaliden ist nichts von N. 
bekannt. E. Meyer Grenzen d. hellenist. Staat. 
in Kleinasien 153 führt den Phylennamen Apol- 
lonis (s. u.) als Beleg für die pergamenische Herr- 
schaft an. Das ist unsicher, da diese Phyle eben- 
sogut nach Apollonis (s. o. Bd. II S. 163. Nr. 4) 
wie nach Apollon benannt sein kann, vgl. Hil- 
ler 68. Regling 9. Weber Unters. 9. 

Unter den Römern beginnt die Münzprägung 
der Stadt, die datierten Cistophoren fallen in die 
Zeit zwischen 133/32 und 111/10, Regling ”If. 

Im ersten Mithridatischen Krieg unterstützte 
Chairemon aus N. die Römer gegen Mithridates 
und zog sich dadurch dessen tödlichen Haß zu. 
Darüber geben Inschr. 11 Aufschluß, die Suppl.- 
Bd. V S. 57, 25f. ausführlich behandelt wor- 
den sind. 
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(Bovåevtýs das Einzelmitglied, Inschr. 4 nr. 14. 
Poöieeros der Vorstand, Inschr. 10 nr. 4) erfüllte 
gelegentlich die Funktionen eines Testaments- 
vollstreckers, Inschr. 1, 2946. 6, 520 nr. 20 
(iegwrden B.). 18 8.86 (PrAoo&ßacros), überwachte 
die Ausführung eines Beschlusses, Inschr. 6, 454 
or. 4, wurde auch mit Schenkungen bedacht, 
Inschr. 5, B 26. Mit dem öfjuos zusammen er- 
scheint sie als Repräsentant der Stadt, 16, S. 64 e, 


10 und faßte Ehrenbeschlüsse, Inschr, 4 ur. 17. 


5, B 5. 6, 454 nr. 4. 10 nr. 3. 18, 8. 86f. Der 
Kreis der Beschlußfassenden wurde manchmal 
noch durch yeoovola und véo: (Inschr. 1, 2944. 
6, 520 nr. 17. 7 nr. 2), außerdem in einem Fall 
noch durch die Reichssynodos der Techniten er- 
weitert, Inschr. 3a nr. 2. 

Der öjjkos allein kommt Inschr. 1, 2945 vor, 
allerdings ist die Inschrift sehr verstümmelt. 

Die Gesamtheit der Beamten wurde mit &o- 


Im J. 51 v. Chr. nahm sich Tib. Claudius 20 yorres bezeichnet, Inschr. 1, 2943 II. 11 B. 


Nero, der Vater des späteren Kaisers Tiberius, in 
einer nicht näher bezeichneten Sache der Stadt 
sehr nachdrücklich an, Cie. fam. XIII 64, 1 (Ende 
51 geschrieben), vgl. o. Bd. III S. 2777 Nr. 254. 

Inschr. 10 ar. 3 ist eine Ehrung durch Volk 
und Rat von N. für P. Licinius Crassus Iunianus, 
den Zeitgenossen Caesars und Ciceros, der owthe 
xai ebeoyérne xal nátowy genannt wird, vgl. 
Regling 76. Ob die o. Bd. XIII S. 348, 25f. 


ausgesprochene Vermutung zutrifft, ist nicht zu 30 


erweisen. 

In der Kaiserzeit erfahren wir über die äuße- 
ren Schicksale von N. nichts, In Inschriften, 
meist Ehreninschriften, kommen vor Vespasian, 
1, 2943 b, Hadrian, 5, A 22, 30, Antoninus Pius, 
ebd. 36f. Inschr. 18, S. 246 ar. 2, Mare Aurel, 
ebd. S. 69, nr. 1, Commodus, ebd. nr. 2, Faustina, 
die Gemahlin von Marc Aurel, ebd. nr. 3, Fau- 
stina, seine Tochter, ebd. nr. 4, P. Lieinius Cor- 


H nr, 32, Ein äoyw» wird Inschr. 1, 2948 I 
ein no@ros dexywr Inschr. 3a ar. 2. 9 ar, 38. 
10 ar. 4 erwähnt, Regling 98, 4. Der Unter- 
schied zwischen ozel und Asıroveylar ist ver- 
wischt, Insehr. 3a, nr. 2. 5 B 47f, Lévy Rev. 
et. gr. XII (1899) 256, 1. 

Die übrigen Beamten folgen in alphabetischer 
Anordnung: 

äywvoderns, Inschr. 6, 520 nr. 19. 9 nr. 38. 

äyoguwduos, Inschr. 1, 2944. 3a nr. 2 (und 
dyogavouia). 6, 520 nr. 17. 

Gpyvgorauiac, Inschr. 3a nr. 2 (und deyvoo- 
taula). Ein feooraror zausiov wird Inschr. 1, 2950 
erwähnt. 

yoauuatsós, ohne nähere Bestimmung, In- 
schr. 7 nr. 2. Sehr viele Münzen (von Augustus 
bis Gallienus) sind fèri) ye(a) datiert, Regling 
HIE Ein yoaunazeiov wird genannt Inschr. 1, 
2043 I, wohl dasselbe wie später r& doyeta, Inschr. 


nelius Saloninus Valerianus Caesar, der jüngere 40 1, 2950, und xeso/pviaxıov] Inschr. 12 nr. 2; 


Sohn des Kaisers Gallienus, Inschr. 4 nr 16, 
s. 0o, Bd. XIII S. 236 Nr. 46. Hadrian ist ver- 
mutlich im J. 129 auf der Reise von Ephesos 
über Magnesia und Tralleis weiter nach Osten 
auch über N. gekommen, aber ein sicherer Beweis 
dafür ist nicht zu erbringen, vgl. Weber 
Unters. 222, vgl. auch o. 

Freundschaftliche Beziehungen zu folgenden 
Städten oder einzelnen Bewohnern sind bekannt: 
Lagina, Bull. hell. XI (1887) 145 nr. 46. XLIV 
(1920) 75 nr. 6A. 92 nr. 23 (wegen Bull. hell. 
IX 445f. — Syll. or. nr. 441 s. o.); Panamara, 
Bull. hell. LI (1927) 74f. nr. 15. 15 bis = SEG 
IV (1980) nr. 251a, b (hier nur N/voaeis] er- 
halten); wahrscheinlich Antiocheia am Maiandros, 
Inschr. 13, S. 96 =— Athen. Mitt. XIX 102f. 
Homonoia-Münzen von N. sind nur mit Ephesos 
bekannt, Regling 72, 1. 81 nr. 70. S. 85 
nr. 124 (Elagabal); die Angabe, daB N. in der- 


yeauuateùs tod Önuov, Inschr. 1, 2948 IL 5B 7; 
voauuareds cëe 2dieoe, Inschr. 1, 2943 I. 2947. 
3a nr. 2 (und yoauuáteta). Ein Collegium ist 
nach einer Münze des Geta (nr. 121 Regling) 
mit der Legende èri yoau. ën asofi) Ab. Zvordr 
anzunehmen, Regling 98. 

yvuvaoiagzos, Inschr. 3a nr, 2 (und yvuva- 
orogzial, 

eignvapyos (und eionvapzria) ebd. 

»novf, Inschr. 5A 72. 

zaynyvolaoxos, Inschr. 1, 2944. 3a ur. 2. 
6, 520 ar. 17. 

nogapvlaf (und nagapviaxn), Inschr. 3a nr. 2. 

oeırwrns (und oeırweria), ebd. 

oreparnpögos, ebd. Inschr. 7 nr. 2; als epo- 
nymer Beamter Inschr. 1, 2948. 2950, dazu Hil- 
ler 68. Mit dem Amt waren offenbar große Aus- 
gaben verbunden, daher stiftete Titos Ailios Alki- 
biades (s. 0.) unter Antoninus Pius ein Kapital, 


selben Verbindung mit Ankyra gestanden hat, 60 mit dessen Zinsen eine oreparngogle dddvaros 


beruht auf einer falschen Lesung, Regling 72,1. 

Im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. bezeichnet sich N. 
(oder wird so bezeichnet) als ý piłooéfaoros Noa, 
Inschr. 5A 48 (Antoninus Pius), oder ý Aaunoo- 
zarn Nvoa&ov ads, Inschr. 4 nr. 16 (zwischen 
258 und 260/61). Inschr. 5A 59/60. 6, 521 
nr. 21 (3. Jhdt.). 

Verfassung und Beamte. Die foviy 


gesichert werden sollte, Inschr. 5 B 44f. Wie das 
Verhältnis zwischen orsparnpdoos, &prwv und 
noörtos Goxwv war, läßt sich nicht erkennen. 
oroarnyds, Inschr. 3a nr. 2. 6, 520 ar. 17. 
9 nr. 32; es gab mehrere, Inschr. 1, 2943 I. 
5 B 6. Aus Inschr. 1, 2943 darf man nicht 
schließen, daß der höchste Staatsbeamte z@» rs 
nolews orgarmyov war (wie ee Regling 98, 4 
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tut), da diese Inschrift mit nach dem oreyarn- 
göeos datiert wird. 

Die &xxinola kommt einmal vor, Inschr.5 B 26. 

Die Bevölkerung war in Phylen eingeteilt, 
ebd. 24, von denen die Aygunnmis Artiogis, 
Inschr. 3, die Z’sonavis Sehevxic, ebd., die Sefa- 
och Adnvatc, Inschr, 4, 13, die Oxraßla Anol- 
Awvic, Inschr. 1, 2948 und (mit abweichender Na- 
mensbildung) die Karsdonos, ebd. 2947 bekannt 
sind, vgl. Chapot La province romaine pro- 
cons. d’Asie Min. 175. Szanto Ausgew. Ab- 
handl. 283. Die römischen Namen sind in der 
Zeit des Augustus gegeben worden, Hiller 68. 
Mordtmann Marmora An a 81. rechnet 
die Inschr. 1, 2947. 2948 fälschlich zu Mastaura. 

Die ovuuopiaı und ovvääcıa, Inschr. 5 B 24/25 
sind nicht klar zu fassen, vgl. u. Bd. IVA 
S. 1166, 68f. 

Vereinigungen, Berufe, geisti- 
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Götter. Die meisten Angaben sind den 
Münzen zu entnehmen, Regling 70f., die Be- 
lege im einzelnen findet man in den Indices 100f. 
Zu der $. 72, 2 aufgeführten Literatur kommt 
noch hinzu Imhoof-Blumer Rev. numism. 
suisse XIX (1913) 52 nr. 153f. 

An erster Stelle stehen Pluton und Kore, teils 
einzeln, teils zusammen (Raub der Kore) und der 
Demeter. In Acharaka, einer xwun von N., war 


10 ein Plutoneion mit einem Tempel von Pluton 


und Kore, Strab. XIV 649. Regling. Inschr. 6 
nr. 18 ist eine Weihung an beide Götter; bezeich- 
nend ist, daß in der oben angeführten delischen 
Weihinschrift eines Athymbrianers an mehrere 
Götter Pluton und Kore an erster Stelle stehen, 
Bull. hell. XI (1887) 274. 

Vom Beginn der Kaiserzeit erscheint Men sehr 
häufig. Ebenso stark ist Dionysos vertreten von 
Anfang der Münzprägung bis zum Ende unter 


ges Leben, Einzelerwähnungen. Die 20 Gallienus, das Gebiet von N. hatte bedeutenden 


Gerusia faßt zusammen mit Bodé, Önjuos und 
»£oı Ehrenbeschlüsse, s. o. Wenn sie allein etwas 
tut, bezeichnet sie sich als Nvoaswr 7 ysoovola, 
Homeros II 38 (nach Öhler Jahresb. Maximi- 
liangymn. Wien 1905, 26). Poland Griech. Ver- 
cinsw. 83**, Das Vereinsgebäude hieß ysoorrızdr 
(se. yuuvaoıov), Strab. XIV 649. Poland 101*. 
468; vgl. Kourouniotis 48f. 

Die véo: hatten in N. ein Gymnasium, Strab. 
XIV 649f.; die Weihung einer Quelle und einer 
Hermesstatue an das Volk von N., an Hermes 
und Herakles und auch an die véo: steht Inschr. 6, 
520 nr. 19. Über ihre Verbindung mit der Geru- 
sia s. o. Poland 95. 103. Ein ay@» der »zor 
wird erwähnt Inschr. 1, 2949. Epheben kommen 
vor Strab. XIV 650. 

Nicht sicher zu fassen ist die Inschr. 15 nr. 2 
erwähnte odvodos [nspl] Awoideor Oeoyévov, sie 
wird ebd, und Buli. hell. XX 159 als jüdischer 
Verein angesehen. 

Eine ganze Gruppe von nysäischen Techniten 
wohnte unter Antoninus Pius in Rom, für sie grün- 
dete T, Ailios Alkibiades (s. o.) ein zoAAnyıov, als 
Sammelpunkt für Nysäer in Rom, Inschr, 5 B 35f. 
Poland 79f. 144. Läb. 146. 455***, 464. Auf 
die Technitenvereinigung in N. selbst bezieht sich 
die oövodos in Inschr. 4 nr. 15, s. o. 

Von Berufen erfahren wir nur wenig, Pferde- 
zucht ist aus Inschr. 5A 19/20 zu erschließen. 
Das geistige Leben ist, mindestens zu Zeiten, rege 
gewesen, Strab. XIV 650 nennt als Berühmt- 
heiten der Stadt den Stoiker Apollonios (o. Bd. II 
S. 146 Nr. 95), Menekrates, den Schüler des 
Aristarch (o. Bd. XV S. 801 Nr. 27), Aristodemos, 
dessen Sohn, den Strabon als junger Mann gehört 
hat (o. Bd. II S. 925 Nr. 30), Sostratos, den Bru- 
der des Aristodemos (s. u. Bd. IITA S. 1200 
Nr. 7), wo allerdings die Worte Strabons oö 
Öimxodoauerv ... nieht richtig bezogen sind, vgl. 


Weinbau, Regling 9. 

Viele Münzen zeigen das Bild der Tyche; 
Zeus, Apollon, Artemis kommen ungefähr gleich 
oft vor, zu Zeus ist noch besonders Joh. Schä- 
fer De Iove apud Cares eulto 454f. zu verglei- 
chen, die Phylen AnoAlwvis und Adyvais können 
mit Apollon und Athene in Beziehung stehen (s.0.). 
Vereinzelt finden sich auf den Münzen Hermes 
(auch Inschr. 6, 520 nr. 19), Poseidon, Hephai- 


30 stos, Helios, Plutos, Nike, Pan, Eirene, Concor- 


dia, die feed oúvxîņtos, Herakles (auch Inschr. 6 
ebd.); dazu nur in Inschriften Eros, Inschr. 13 
nr. 1, die Göttin Roma und Augustus, Tiberius 
Claudius Nero, der spätere Kaiser Tiberius, In- 
schr. 1, 2943 I 1. 7/8. 

Schon in früher Zeit war ein Tempel in N. 
als Asyl anerkannt (s. o.), wahrscheinlich der von 
Pluton und Kore. Zu Beginn der Kaiserzeit ist 
die Frage der Berechtigung des Asyls offenbar 


40 auch für N. aufgeworfen worden. Wenigstens hat 


Artemidoros Papas, einer der Strategen der Stadt, 
damals die isoa yodunara neol zën Aen xal rëe 
dovilas wohl nach einer Prüfung wieder in das 
yoauuarijov (s. 0.) gebracht und hat darüber an 
den Proconsul C. Lentulus Augur berichtet, 
Inschr. 1, 2943 (vom J. 1 v. Chr.), C ha p o t Prov. 
proeons. 414. Regling 78f. Ob N. auch von 
der Untersuchung unter Tiberius (Tac. ann. HI 
60) betroffen worden ist, kann man nicht mit 


50 Sicherheit erkennen. Vielleicht bezieht sich auch 


Moy. Aslr. 80f. mit Fig. 64 auf die Asyliefrage. 
Die Ergänzung ý isọ xaè čovios [Nvoaktwv 
adAıs] in Inschr. 10 ar. 2 ist im höchsten Grade 
wahrscheinlich. 

Von Spielen werden nur die Osoydua mit 
Namen genannt, Syll.> nr. 1066 — IGR IV 
or. 1065 (Kos, Zeit des Augustus) und auf Mün- 
zen der Otaeilia Severa (Regling nr. 177) und 
des Valerianus (ebd. nr. 185. 190. 197f. 204; auf 


o. Bd. II S. 926, 7, und einen anderen Aristo- 60 nr. 189. 195f. heißen sie Osoydua oixovpzvınd); 


demos, dessen Neffen, der den Pompeius unter- 
richtet hat (o. Bd. II S. 926 Nr. 31). 

Einzelne Nysäer in auswärtigen Inschriften 
kann ich nur wenige nachweisen: CIG nr. 2936 
(Tralleis) = K a i b e 1 Epigr. 946, Siegerinschrift; 
JG XII 8 nr. 162 (Samothrake), Theorenliste. 
Ganz unsicher ist die Beziehung des Proxenie- 
dekrets Milet 1 3 nr. 108 auf einen Nysäer. 


sie stehen natürlich in Verbindung mit dem Raub 
der Kore. Vielleicht bezeichnen sie die Panegy- 
ris, die nach Strab. 650 jährlich auf dem 30 Sta- 
dien entfernten Asıudv gefeiert wurde, Reg- 
ling 91. Neben vielen anderen Städten, die be- 
rühmte Künstler geehrt haben, wird auch N. 
genannt, Fouilles de Delphes nr. 551 und Insehr. 
von Ephesos II ar. 70. 
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Christliche Zeit. Die erste Spur des 
Christentums in N. ist Inschr. 10 nr. 5, die Gré- 
goire um die Wende des 4./5. Jhdts. ansetzt. Aus 
dem hier zu berücksichtigenden Zeitraum sind 
die Bischöfe Theodotos (auf dem Konzil von 
Ephesos im J. 481, Schwartz Acta cone. 
oecumen. I 1, 2, 5 nr. 81) und Maionios (auf dem 
Konzil von Chalkedon im J. 451, Mansi VI 
947/48. 979/80. 1071. 1085. VII 123. 151/52. 
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brechen müssen. Über die bis dahin gewonnenen 
Ergebnisse berichtet der Leiter der Ausgrabungen 
Kourouniotis im Aoxamloyıxdv Äsirlov VII 
if. 2278. (s. o.). Außer den von Strabon erwähn- 
ten Baulichkeiten sind noch eine große Menge 
anderer gefunden worden (man glaubt eines der 
Gebäude als Bibliothek ansehen zu dürfen); be- 
sonders eigenartig ist die große Nekropole im 
Nordwesten der Stadt. Für alles Übrige sei auf 


405) bekannt, vgl. Le Quien Oriens christ. I 10 die beiden Hauptwerke verwiesen. [W. Ruge.] 


705f. V.Schultze Kleinasien IT 130f. In den 
Bischofslisten erscheint N. in der &raozia Aalas 
unter Ephesos, Hierokl. 659, 6. Not. episc. I 
108. III 27. VII 98. VIII 115 (ó Nýonc). IX 43 
(ebenso). X 162. XIM 125. Nova Tact., (Gel- 
zer) 1241. 

Lage. N. lag wie Magnesia und Tralleis am 
Rande der Maiandros-Ebene, auf den Vorhöhen 
der Mesogis, an der großen West-Oststraße (s. 


Art. Tralleis), in fruchtbarer Umgebung, be- 20 


sonders Wein wurde angebaut, Strab. XIV 648 
—650. Zu N. gehörte ein ziemlich großes Gebiet, 
die Nvoate, Strab. XII 579. XIV 629 (hier ist 
der Wortlaut sehr unklar). Sie umfaßt nach 
Strab. XIV 650 nördlich des Maiandros Briula, 
Mastaura, Aroma und Acharaka (auch Strab. 649. 
Inschr. 9 nr. 33 Axaga/xa], ebenso im Etym. M. 
5. Axaga) mit dem Plutonion, 30 Stadien ent- 
fernt lag der Asıuov (s. o.). Südlich des Maian- 


11) Nöoa = Zsuddnodıs in Palaestina. Plin. n. 
h. V 74 Seythopolim antea Nysam; Steph. Byz. s. 
Zuußdnols Haiarmcbege nölıs Ñ Nósons (L. Ndooe) 
Kolins Zvgias. Auf Münzen häufig: Nvo/arwv?] 
Zuvd[nolttov]. Der Name weist auf Dionysos- 
kult hin. Lokalisierung der Sage von Iphigenie 
und Orest daselbst (Io. Malal, 177f. Dind. und 
Georg. Cedren. I 237 Bk.). [G. Hölscher.] 
12) Stadt, Gegend, Berg in Indien. 
Übersicht: 
. Das indische N. in der Dionysos-Mythe. 
. In der Alexandergeschichte. 
. „Beweise“ für ersteres und Kritik des 
zweiten im Altertum. 
. Die moderne Forschung. 
. Analyse der griechischen und indischen 
Elemente. 
. Zusammenfassung. 
. Die griechische Mythologie bringt N. in 
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dros gehörten noch Koskinia und Orthosia dazu. 30 Zusammenhang mit der Geburt, dem Aufwachsen 


Ebenso wird man den djuos FZoko&o» Inschr. 6, 
520 nr. 18, der eine Weihung Adon xal Mlovrwrı 
Beois narocors aufstellte, dazu rechnen dürfen. 
Von Einzelheiten des Stadtbildes sind aus den 
Quellen bekannt: mehrere Gymnasien, darunter 
eines der véx, Strab. XIV 649, ein Amphi- 
theater, ein Theater, das Gerontikon, eine Agora, 
eine Brücke; das ganze Stadtgebiet war durch 
die tief cingerissene Schlucht eines Cießbaches 


(Advußoos oder Oöußoos im Etym. M.) in zwei 40 


scharf geschiedene Teile zerschnitten (Zorı [se. ë 
Nöoa] Zosen Asoisc): die Schlucht war eine 
Strecke lang überbrückt, in einem andern Teil 
war sie zur Anlage des Amphitheaters benutzt, 
unter dem das Wasser des Bachs verdeckt hinlief. 
Strab. XIV 649f. 

Diese charakteristischen Züge sind in der 
alten Siediung nordwestlich von Sultan Hissar 
wiedergefunden worden, so daß die Lage von N. 
auch ohne jedes inschriftliche Zeugnis feststünde. 
Die erste genauere Untersuchung der Stätte ist 
von W.v.Diest vorgenommen worden, der 1907 
und 1909 dort gewesen ist und das zweite Mal, 
von Pringsheim vu. a. unterstützt, auch Gra- 
bungen vorgenommen hat. Die Ergebnisse seiner 
und seiner Mitarbeiter Arbeiten liegen in dem 
oben genannten Werke Nysa ad Maeandrum vor, 
besonders wertvoll sind die Aufnahmen der alten 
Stadt und ihrer näheren Umgebung. Zu der Liste 


der Reisenden, die vor v. Diest die Stelle be- 60 


sucht haben, ist noch Fellows hinzuzufügen, 
der 1840 reiste, und eine zwar kurze, aber tref- 
fende Schilderung gibt (Entdeckungen in Lycien, 
übersetzt von Zenker 189f.). 1921 und 1922 haben 
die Griechen während der Besetzung des west- 
lichen Kleinasiens systematische Grabungen be- 
gonnen, haben sie aber nach der Rückeroberung 
des Landes durch die Türken unvollendet ab- 


und dem Zuge des Dionysos in ferne Länder. In 
der Ilias VI 133 ist N. an der thrakischen Küste 
des Lykurgos gelegen (Schol. &» &apdooıs grote 
iorogodoı tà sep! Nuolav, vgl, Diod, ITI 65); mit 
der Erweiterung der geographischen Kenntnisse 
rückt die Lokalisierung von N., deren es mehrere 
gibt, in die Ferne. Bei Herodot. II 146. III 97 
liegt es in Aithiopien, bei Diod. III 66 in Libyen; 
er sieht in dem N. der Hymn. Hom. 34, Sf. das 
arabische N., vgl. Diod. ITI 65f. Dieses arabische 
N. soll der hellenistische Namen einer Kult- 
stätte der Isis, die biblisch Aštarot Karnajim 
hieß, sein und wird im heutigen es-Sanamen, süd- 
lich von Damaskus gesucht; im ‚tannaitischen 
Grenzverzeichnis‘ erscheint die Kultstätte als 
Möneketh, d. i. Säugeamme (S. Klein Monats- 
schr. f. d. Gesch. d. Judent. 77 [1933] 197f.). N. 
in Skythien kennt Plin. n. h. V 74; einen Berg 
Nysaios in Arabien kennen die Excerpta Barbari 


50218, 8. Iuba (FHG TI 484, 87 — Etym. M. 277, 


38; vgl. 259, 32/34) leitet von Nyssa den Namen 
Deunysos ab, da die Inder öeövos den König 
nennen und Dionysos König von Nyssa gewesen 
sei (dedwos entspräche Sanskrit deva; vgl. Las- 
sen Ind. Alt. II? 144, 3). Justi (Iran. Namen- 
buch s. Anös 17) glaubt N. aus armen. anoyš 
‚süß‘ erklären zu können. S.L. Malten Arch. 
f. Rel. XII 286f. W. F. Otto Dionysos, Frank- 
furt 1933, 608. 

N. soll der Name einer der Nymphen gewesen 
sein, die als Ammen dem jungen Dionysos dien- 
ten (Mythol. Lex. I 1048f. III 567f.); ein Nysos 
wird als Erzieher des Dionysos, der nach ihm 
seinen Namen erhielt, bei Hyg. fab. 167. 179 er. 
wähnt. Die Amme N. wurde in der Pompe des 
Ptolemaios Philadelphos in einem acht Ellen 
großen Standbild dargestellt, wie der Rhodier 
Kallixeinos bei Athen. V 198e. f berichtet (vgl. 
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F. Caspari Herm. LXVIII 400ff., bes. 404f.), 
das sich auf einem acht Ellen breiten, vierräde- 
rigen, von 60 Männern gezogenen Wagen befand; 
in dem Festzug sah man Dionysos als Sieger nach 
seiner Rückkehr aus Indien auf einem Elefanten 
gelagert, umgeben von Satyrn in Kriegsausrü- 
stung (Athen. V 200 d. e). 

Zeus vertauscht den ihm von Semele gebo- 
renen Dionysos, um dem Zorn der eifersüchtigen 
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und die Besiedlung mit 50000 Menschen (so 
auch Epit. Mett. 102, 10) berichtet Isidorus, 
Etym. XV 1, 6; vgl. Euseb. Chron. ad ann. a. 
Abrah. 690, armen. 689; Hieronym. 692. Synkell. 
306, 10, die es am Indos lokalisieren, am Hy- 
daspes Lucan. VIII 227, vgl. I 65; Dion. Perieg. 
625f. 1152f. am Ganges, s. Eustath. ad loc. vgl. 
Avien. 826f. 1349ff. Priscian. 1057f. Nikeph. 1128. 
Diod. IIE 63ff. werden die Ansichten über drei 


Hera zu entgehen, gegen eine Ziege und läßt ihn 10 Dionysoi wiedergegeben, deren ältester aus Indien 


durch Hermes zu den in Asien wohnenden Nym- 
phen auf dem Berge N. bringen; später versetzte 
er sie als Hyaden an den Himmel (Apollod. IY 
29). Nach anderen wurde Dionysos im Schenkel 
des Zeus genährt und in N. von Nymphen auf- 
gezogen (Lucian. dial. d. 9, 2; vgl. Schol. zua 12: 
Noa oos èv diapdpois ul» Tino otw Asyd- 
eo, vii A8 tò êr t Qodan). Aus dieser Schen- 
kelgeschichte (uro65) entstand im Zusammenhang 


gebürtig ist; der zweite sei ein Sohn des Zeus 
mit Persephone oder Demeter; der dritte sei 
der Liebe des Zeus zu Semele, der Toehter des 
Kadmos, entsprossen; Zeus barg das Embryo bis 
zur Geburt in seiner Hüfte, brachte das Kind 
nach Arabien, wo es von Nymphen erzogen wurde; 
diese Geschichte wird Diod. ITI 68 auf Ammon 
von Libyen und Rhea, der Tochter des Uranos, 
übertragen. In dieser Mythe ist N. eine der Töch- 


mit der geographischen Erschließung Indiens 20 ter des Aristaios, die den Dionysos aufzieht (IIT 


durch Alexander d. Gr. und vielleicht der indi- 
sehen Kosmographie die Verlegung des Berges 
Meros (s. o. Bd. XV S. 1068, 3) nach Indien. Dio- 
nysos (Liber) ist in N. in Indien geboren, in 
einer Höhle des Meros, eines dem Zeus heiligen 
Berges, aufgezogen worden; die Mythe vom Ein- 
nähen des Embryo im Schenkel des Zeus (s. 
Myth. Lex. I 1045, 59ff.) erklärt Mela III 66 ent- 
weder als Beeinflussung durch den Gegenstand 


70, 1). N. in Indien ist nach Diod. I 19, 7 eine 
der vielen Städtegründungen des Osiris, der über 
Aithiopien, Arabien und das Erythräische Meer 
nach Indien gekommen sei (vgl. I 27, 5). dort den 
sonst nicht vorkommenden Efeu gepflanzt habe 
(vgl. des Osiris Kampf gegen Lykurg von Thra- 
kien T 20 mit des Dionysos Kampf gegen ihn III 
65, über die Identifikation von Osiris mit Dio- 
nysos IV 1, 6f.). Von den vielen Dionysoi spricht 


oder als Irrtum der griechischen Autoren (vgl. 30 auch Cie. nat. deor. III 58, der den Sohn des 


Plin. n. h. VI 79); Hesych. s. N. nennt den Berg 
N., den man an verschiedenen Orten, auch in In- 
dien finde. Steph. Byz. unterscheidet zwischen 
Aovúcou zdire und N., wie aus den ohne Be- 
ziehung aufeinander gegebenen Stichwörtern sich 
zu ergeben scheint, Von einem Berg N. in Indien 
wissen, abgesehen von Kleitarch (s. u.), Philo- 
strat. vit. Apoll. II 7—9 (s. u.). Plin. n. h. VIII 
141 (Verg. Aen, VI 8059); Isidor. Etym. VIII 11, 


Iuppiter und der Proserpina erwähnt, den Sohn 
des Nilus, qui Nysam dicitur interemisse, usw., 
als vierten den Sohn des Iuppiter und der Luna, 
und einen fünften kennt, der aus der Verbindung 
von Nisus und Thyone stammt. 

Bei Arrian. anab. V 1, 1 ist N. zwischen 
Kophen und Indos gelegen; die Stadt soll eine 
Gründung des Dionysos sein, als er gegen die 
Inder zu Felde zog; in Ind. 1, 4-6 (Aristobul? 


44, der auch die eivitas erwähnt; Mythogr. Vatic. 40 Jacoby FGrH zu 137 F 17 Komm. p. 492 für 


I 120 trotz der Schenkelgeschichte; III 12, 4 
nach Remigius; Liber Generationis 34, 16 (nicht 
in Indien). 

An die Vielheit der Dionysoi knüpft Arrian. 
anab. V 1, 2 an (vgl. II 16, 3); N. sei eine Grün- 
dung des Dionysos, nachdem er die Inder besiegt 
hatte; doch sei es nicht klar, welcher Dionysos 
das gewesen sei, noch wann und von wo aus der 
Feldzug stattgefunden habe, er, Arrian, könne 
nicht ermitteln, ob Dionysos aus Theben oder vom 
Iydischen Berge Tmolos ausgezogen sei, der 
durch so viele, kriegerische Völker zu den In- 
dern zog, von denen er keines außer den Indern 
unterwarf. Den Feldzug nach Indien (s. Myth. 
Lex. I 1087f.) erwähnen außer den Schriftstel- 
lern, die seine Geburt in Indien ansetzen, ein 
Dionysios (FGrH 32 F 13; Komm. p. 515; vgl. 
o. Bd. V S. 972f.), Aristodemos, besonders Non- 
nos (13. Buch), der auf die Bassarika eines Dio- 


I 4—5; anab. V 2) werden die Bewohner als 
nicht indischen Geschlechts bezeichnet; vielmehr 
kamen sie mit Dionysos ins Land, sie stammten 
vielleicht von den Griechen, die in den Kämpfen 
des Dionysos mit den Indern kampfunfähig ge- 
worden waren, vielleicht von den Eingeborenen, 
die er mit ihrem Willen zugleich mit den Grie- 
chen ansiedelte; das Land habe Dionysos nach 
dem Berge Nyse das nysaiische benannt, die 


50 Stadt Nysa, der Berg, an dessen Fuße die Stadt 


liege, wird Meros nach dem Ereignis, das sich 
gleich nach der Geburt des Dionysos abgespielt 
hatte, genannt. Unter den Alexanderschriftstel- 
lern ist Kleitarch (FGrH 137 F 17 = Schol. 
Apoll. Rhod. II 904) zu nennen, bei dem N. ein 
Berg ist, auf dem eine dem Efeu ähnliche, ox- 
dayds genannte Pflanze wachse (vgl. Jacoby 
Komm. IID S. 492; vgl. o. 8. 1641, 36). Nach den 
Alexanderschriftstellern hat Megasthenes über 


nysios zurückgeht. Steph. Byz. führt aus dessen 60 die angeblichen Heereszüge des Herakles und 


Werke, von dem Fragmente wahrscheinlich in 
einem Papyrus vorliegen (Arch. f. Pap. II 1903, 
851) die Städte und Stämme auf, die Dionysos 
im Kampfe gegen den Inderkönig Deriades be- 
siegt hat, s. T'd£os, Túýosea, bzw. 1. Aáoðai 
2. Eages, 3. Zaßıor, 4. Mallol, 5. Hávar, 6. Zi 
foi, von dener 1, 4—6 auch sonst bezeugt und 
historisch sind. Die Gründung von N. am Indus 


Dionysos nach Indien berichtet. Diod. II 38, 3--6 
sind wahrscheinlich nicht dem Megasthenes ent- 
nommen (s. 0. Bd. XV 8, 252ff,), gehören viel- 
mehr teilweise den Alexanderschriftstellern zu. 
Er berichtet, daB Dionysos wegen der großen 
Hitze und der durch sie verursachten Pest das 
Lager aus den Ebenen in die Berge verlegt habe, 
wo sich die Soldaten erholten; dieser Ort der Ge- 
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birgsgegend habe Meros geheißen, daraus sei bei 
den Griechen die Sage von dem Aufwachsen des 
Gottes im Schenkel entstanden. Nach Strab. XV 
1, 8 p. 68%. (— frg. 46, 5—7 Schwanbeck) 
habe Megasthenes die Erzählungen über Dio- 
nysos (wie über Herakles) für wahr gehalten; 
nach diesen Erzählungen nannte man das Volk 
Nysaier und die Stadt N., eine Gründung des 
Dionysos; der Berg oberhalb der Stadt heiße 
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sandten vor ihm niedergefallen, ein langes Schwei- 
gen sei eingetreten. Bei Plut. Alex. 58, 4f. er- 
blicken ihn die Gesandten ohne Diener, in Waf- 
fen, und sind darüber erstaunt; Alexander läßt, 
als ihm ein Sitzkissen gebracht wird, den Alte- 
sten der Abgesandten, Akuphis, Platz nehmen; 
dieser fragt, voll Bewunderung für die glanz- 
volle Erscheinung und Menschenfreundlichkeit 
Alexanders, was sie nach seinem Wunsche tun 


Meros. Ebenso bei Arrian. Ind. V 9 (== frg. 47, 6). 10 sollten, um sie zu Freunden zu haben; Alexander 


Philostr. vit. Apoll. II 7 verweist Apollonios vor 
Überschreitung des Kophen auf den in der Nähe 
befindlichen Berg N., den er nach dem Ubergang 
auf Schiffen in dem königlichen Gebiet am ande- 
ren Ufer erreicht; der Berg N. hat einen hohen 
Gipfel wie der lydische Tmolos, ist mit Lorbeer, 
Efeu und Wein bepflanzt, wie Dionysos selbst um 
sein einem jungen Inder gleichendes Standbild 
die dachartige Laube angelegt hatte (II 8). Philo- 
strat erwähnt II 9 den Widerstreit der Mei- 
nungen bei Griechen und Indern um Dionysos, 
indem die ersteren an den thebanischen Diony- 
sos glauben, der im Verlaufe seines Kriegs- und 
Bakchen-Zuges nach Indien gekommen sei, für 
den als Beweis das in Pytho befindliche Weih- 
geschenk mit einer Inschrift auf einem Diskos 
aus indischem Silber angesehen werde. Die Inder 
hingegen, die zwischen Kaukasos und Kophen 
wohnen, erklären ihn als den assyrischen, der 


habe darauf geantwortet, sie sollen Akuphis als 
Archon einsetzen, ihm aber hundert der besten 
Bürger schicken. Bei Arrian beginnt Akuphis 
seine Rede, nachdem Alexander die Gesandten 
hatte aufstehen geheißen und ihnen Mut zuge- 
sprochen hatte (anab. V 1, 3f.), 

In seiner Rede (anab. V 1, 4£.) bittet Akuphis 
den Alexander im Namen der Nysaier um Frei- 
heit und Autonomie aus Ehrfurcht vor Dionysos; 


20 denn auf seinem Rückzug zum griechischen (Mit- 


tel-) Meer habe Dionysos, nach Unterwerfung 
des indischen Volkes, als Zeichen seines Zuges 
und Sieges die Stadt N. mit den kampfunfähigen 
Soldaten, die auch seine Bakcheu waren, bevöl- 
kert, so wie Alexander selbst die nach ihm be- 
nannten Städte Alexandrien am Kaukasos, in 
Ägypten u. a. begründet habe. Die Stadt benannte 
Dionysos nach seiner Amme N., das Land das 
Nysalische, den Berg in der Nähe der Stadt Me- 


vom thebanischen Dionysos gewußt habe; die30ros, weil er nach der Sage im Schenkel des Zeus 


zwischen Indos und Hydraotes und bis an den 
Ganges wohnenden Inder behaupten, Dionysos 
sei ein Sohn des Indos, habe vom thebanischen, 
mit dem er verkehrt habe, den Thyrsos angenom- 
men und sich geheimen Feiern hingegeben; er 
nenne sich einen Sohn des Zeus, in dessen Schen- 
kel er vor der Geburt gelebt habe; er habe bei 
N. den Meros-Berg vorgefunden. N. habe er mit 
Weinreben aus Theben bepflanzt. Die N. Bewoh- 


aufgewachsen sei. Seit dieser Zeit bewohnen die 
Nysaier in Freiheit und Autonomie die Stadt in 
einem geordneten Gemeinwesen; als Beweis für 
die Gründung durch Dionysos soll der nur hier 
vorkommende Efeu dienen. 

Arrian sprieht somit von einer freiwilligen 
Übergabe durch die Bewohner, ohne Kampf; die 
Epit. Mett. 102, 7—14 erwähnt gleichfalls die 
Entsendung der Altesten zu Alexander, deren 


nenden behaupten, daß Alexander den Berg nicht 40 Hinweis auf die Gründung von Stadt und Staat, 


bestiegen habe, während er nach anderen dort 
Feiern veranstaltet habe (II 9); Alexander habe 
die Makedonen von der Besteigung abgehalten, 
um in ihnen kein Heimweh und keine Sehnsucht 
nach Wein aufkommen zu lassen; die mit Alex- 
ander den Feldzug mitmachten, hätten nicht die 
Wahrheit darüber geschrieben. In der Nähe von 
N. sei der Aornos-Feisen gelegen (II 10). Hier 
wird nicht nur zwischen den Dionysoi unter- 


mit einer Bevölkerung von 50 000 Menschen, und 
auf den Berg in der Nähe, den Liher nach seiner 
Geburt Meros benannt habe; sie beschworen Alex- 
ander, die Denkzeiehen und Privilegien bestehen 
zu lassen. Curtius hingegen läßt Alexander (VIII 
10, 7—11) an waldiger Stelle unmittelbar unter 
den Mauern der Stadt das Lager aufschlagen; 
durch die als Mittel gegen den Nachtfrost ange- 
zündeten Feuer stecken die Soldaten die aus 


schieden, sondern auch zwischen Ansichten der 50 altem Zedernholz gefertigten Grabdenkmäler der 


Inder; der N.-Berg steht im Vordergrund, von 
der Stadt N. ist wenig die Rede, Dionysos gilt als 
indischer Gott, der mit dem griechischen in Ver- 
bindung stand. 

§ 2. Nachdem Alexander Nikaia verlassen 
und in die Gegend des Kophenflusses vorgerückt 
war, hatte er das Heer geteilt und Hephaistion 
und Perdikkas zum Indos gegen die Peukelaotis 
dirigiert, er selbst unterwarf die Gegend nördlich 


Belagerten in Brand, die vollkommen verbren- 
nen. Zunächst erheben die Hunde ein Gebell, 
dann erst erkennen die Bewohner, daß der Feind 
vor den Toren stehe. Alexander hatte die Trup- 
pen bereits zum Angriff herangeführt und die 
Mauer besetzt, ein Geschoßhagel überschüttet die 
Angreifer; unter den Belagerten sind einige für 
Übergabe, andere für Kampf; sobald Alexander 
von diesem Zwiespalt der Meinungen hörte, be- 


vom Kophen (anab. IV 22, 6ff.). Als sich Alexander 60 fahl er die Einstellung des Blutvergießens und 


N. näherte, schiekten ihm die Nysaier ihren xoa- 
teorevwv, Akuphis mit Namen, und 30 ihrer an- 
gesehensten Mitbürger als Gesandte mit der Bitte, 
die Stadt dem Gotte zu überlassen, entgegen. Sie 
seien ins Zelt gekommen, wo Alexander noch vom 
Marsch mit Staub bedeckt in voller Rüstung, den 
Helm auf dem Kopf, den Speer in der Hand, da- 
saß; erstaunt über diesen Anblick seien die Ge- 


Beschränkung auf die Belagerung; durch deren 
Ungemach erschöpft ergaben sich die Bewohner, 
die ihre Abstammung von Liber anführen. Die 
Stadt lag unter einem Berg, den die Bewohner 
Meros nannten (12). Bei Iustin. XII 7, 6 befiehlt 
Alexander in der Freude, nicht nur dem Kriegs- 
zug, sondern auch den Spuren des Liber gefolgt 
za sein, die aus Treue zu ihrem Glauben keinen 
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Widerstand leistenden Bewohner von N. zu 
schonen. Nach Plut. Alex. 58, 4 liegt ein tiefer 
Fluß vor der Stadt, über den vorzugehen die 
Makedonen sich weigerten; da springt Alexander, 
den Schild in der Hand, als erster hinein mit den 
Worten: ‚Wie, habe ich Elender nicht schwimmen 
gelernt?‘ Nach der Schlacht suchen ihn Abge- 
sandte der Belagerten auf. 

Schon hier gehen die Berichte über die N.- 
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die Beschreibung der Besteigung des Meros durch 
Alexander ein. Mit der Hetairen-Reiterei und dem 
Hypaspistenagema (vgl. Berve Alexanderreich 
1126, 1) sei Alexander auf den Meros gekommen, 
dort habe er den Berg voll mit Efeu und Lorbeer, 
allerlei Haine, schattigen Wald gesehen, auch 
Jagden auf allerlei Jagdtiere gebe es dort. Die 
Makedonen, die schon lange keinen Efeu gesehen 
hätten — denn in Indien gebe es nicht einmal 


Episode stark auseinander. Bald ist von einer 10 dort Efeu, wo Wein vorkomme — freuten sich 


Übergabe der Stadt durch Parlamentäre, die 
sieh auf die Gründung der Stadt durch Dionysos 
berufen, die Rede (Arrian.; Epit. Mett. Iustin. 
ohne die Intervention der Abordnung); bald von 
einer regelrechten Belagerung und einem Kampf 
(Curtius), umgekehrt bei Plutarch; bald ist die 
Stadt in einer waldigen Gebirgsgegend gelegen 
(Curtius), bald umgibt sie ein Fluß (Plutarch); 
wichtiger noch ist die Diskrepauz in dem Detail 


bei diesem Anblick, wanden Kränze, bekränzten 
sich, sangen Loblieder auf Dionysos und riefen 
den Gott bei seinen Beinamen an. Alexander 
habe dem Dionysos geopfert und den Hetairen 
ein Gelage veranstaltet; einige berichten, viele 
angesehene Makedonen hätten sich mit Efeu be- 
kränzt und hätten, über die Anrufung des Gottes 
durch Dionysos begeistert, dem Gotte unter Ru- 
fen zugejubelt und seien in bakchantische Ver- 


der Ankunft Alexanders und des Empfangs der 20 zückung geraten (Arrian. V 2, 5—7). Bei Curtius 


Gesandtschaft: Alexander ist noch vom Marsch 
staubig und in Waffen, als er schon die Parla- 
mentäre (im Zelte?, Plutarch) empfängt (Ar- 
rian.); das schließt eine Belagerung aus, von der 
Curtius und Plutarch berichten. 

Alexander gewährt den Bewohnern N.s Frei- 
heit und Autonomie; auch ihre Verfassung, nach 
deren Gesetze, die er kennen lernte, die Leitung 
des Gemeinwesens in den Händen der Besten lag, 


liegt N. am Fuße des von den Einwohnern Meros 
genannten Berges. Sobald der König (Alexander) 
von den Einwohnern die Lage des Berges in Er- 
fahrung gebracht hatte, schickt er Lebensmittel 
voraus und begibt sich mit dem gesamten Heere 
auf den Gipfel des Berges. Der ganze Berg ist 
mit Efeu und Wein bewachsen, viele das ganze 
Jahr hindurch fließende Gewässer gibt es, ver- 
schiedenartige und heilkräftige Säfte der Obst- 


lobt er. Diese Vorsteher des Gemeinwesens waren 30 früchte sind das Erträgnis der in dem frucht- 


300 an Zahl; als Hyparchen setzt Alexander den 
Akuphis ein. Als Friedensbedingungen, wohl 
mehr als eine Art Friedensgarantie, fordert er 
300 Reiter, die ihn begleiten sollten, und 100 der 
besten Männer von den 300 leitenden Bürgern; die 
Auswahl sollte Akuphis treffen. Akuphis antwor- 
tete auf die Frage Alexanders, warum er diese 
Forderung belächele, eine einzige Stadt könne, 
hundert ihrer besten Männer beraubt, nicht gut 


baren Boden von selbst gedeihenden Keime. Auf 
den wilden Felsen stehen Wälder von Lorbeer-, 
Buchs- und Myrtenbäumen. Das Heer pflückte 
die Blätter von Efeu und Weinreben und streifte 
mit bekränzter Stirn gleich Bakchanten durch 
den ganzen Hain; von den Rufen der Tausende, 
die den Gott als Herrn des Hains aubeteten, 
widerhallten Berg und Tal, als sieh die Ausge- 
lassenheit von wenigen auf alle ausgebreitet hatte. 


geleitet werden; Alexander solle sich die 300 Rei- 40 Wie mitten im Frieden warfen sie sich in die 


ter oder noch mehr, wenn er wolle, mitnehmen, 
statt der 100 guten aber die doppelte Anzahl 
von schlechten Bürgern. dann werde er die Stadt 
bei seiner Rückkehr wieder in guter Verfassung 
antreffen. Von diesem Argument überzeugt ver- 
zichtete Alexander zwar auf die 100 Bürger, nahm 
aber die 300 Reiter mit sich und den Sohn und 
Tochtersohn des Akuphis, die dieser ihm selbst 
mitgab (Arrian. anab. V 2, 2-4). Die gleichen 
Bedingungen, mit Ausuahme der 300 Reiter, lie- 
gen in der Epit. Mett. 102, 14—19 vor; bei Plut. 
58, 5 ist die Unterhaltung ins Anekdotische um- 
gebogen: auch hier wird jedoch Akuphis zum Ar- 
ehon eingesetzt, von den Reitern wird nichts er- 
wähnt; bei Curtius und Iustin steht überhaupt 
nichts von dem Friedensschluß. 

Alexander kamen die in der Rede des Aku- 
phis enthaltenen Anspielungen auf die Beziehun- 
gen von N. zu Dionysos gelegen und er wünschte, 


Pflanzen und angehäuftes Laub nieder. Auch der 
König war der sich bietenden Fröhlichkeit nicht 
abgeneigt, veranstaltete für alle reichliche Ge- 
lage und ließ das Heer zehn Tage lang dem Gotte 
opfern (Curt. VIII 10, 12—17). Bei Tustin. XII 
7, 7f. führt Alexander das Heer zur Besichtigung 
des heiligen Berges, der von Natur aus mit Efeu 
und Weinreben bedeckt war, wie wenn er von 
Menschenhand und durch den Fleiß der Verehrer 


50 des Gottes bepflanzt worden wäre; das Heer ver- 


streut sich, durch eine plötzliche Eingebung be- 
geistert zu den heiligen Anrufen des Gottes, zum 
Staunen des Königs, der durch die Schonung 
nicht so sehr für die Bewohner als für das Heer 
Sorge getragen zu haben erkennt. In der Epit. 
Mett. 102, 19—21 ist der Meros kurz besehrie- 
ben: die ganze Flur (ager) hat einen Überfluß an 
Wasser und ist voll mit dem reichen Ertrag 
aller Arten der fruchtbarsten Bäume. — Diese 


daß die sagenhaften Erzählungen über die zAdvn 60 Schilderung des Meros und des Aufenthaltes 


des Dionysos und die Gründung N.s durch ihn 
glaubhaft seien; denn dadurch zeigte er, daß er 
nieht nur so weit wie der Gott, sondern noch 
weiter als dieser vorgedrungen sei, welcher Um- 
stand die Makedonen im Wetteifer mit den Taten 
des Dionysos zum Ertragen der weiteren Be- 
schwerden anspornen werde (Arrian. V 2, 1). Mit 
der Redensart zd9os Maßev leitet Arrian. V 2, 5 


Alexanders auf seinem Gipfel trägt keine indi- 
viduellen Spuren; unter die rexuńor der An- 
wesenheit des Dionysos in Indien gehören der 
Efeu und Wein, die auch hier, am Meros, vor- 
kommen. Bei Kleitarch (FGrH 137 F 17) ist es 
ein dem Efeu ähnliches, oxıwdayds genanntes Ge- 
wächs (s. Jacoby Komm. 492); von Lorbeer, 
Efeu und Reben auf dem N. spricht Philostr. vit. 
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Apoll. II 8; Lorbeer- und Buchsbaum neben 
ein und Obstbäumen schreibt Plin. n. h. VI 79 
den Astacani zu, die die Nachbarn von N. waren 
(Arrian. Ind. I-i). 
$ 3. An diese ‚Beweise‘ für den Zug des Dio- 
nysos nach Indien schloß sich in der Zeit nach 
Alexander die Kritik im Altertum an. 
Megasthenes hielt mit wenigen, wie Strab. 
XV 1, 7 p. 687 sagt, das über Herakles und Dio- 
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aus Aristobul und Ptolemaios dar, beginnend mit 
ersterem, auf den V 1, 1 zurückgeht, dem auch 
die Verletzung der Chronologie zuzuschreiben sei). 
Die N.-Episode schließt er mit den Worten ab, 
jeder könne sie glauben oder ablehnen, wie er 
wolle, er selbst, Arrian, stimme nicht dem Erato- 
sthenes bei, der alles, was die Makedonen auf 
die Gottheit zurückführen, Alexander zuliebe 
ins Übermäßige gesteigert erkläre (V 3, 1); eine 


nysos Erzählt2 für glaubhaft, während die Mehr- 10 Kritik Alexanders enthalten auch Arrians Worte 


zahl, unter ihnen Eratosthenes, es als unglaub- 
haft und fabelhaft erklärte. Megasthenes hat zu 
den vor ihm gebräuchlichen Beweisstücken noch 
ein neues hinzugefügt. Nach Strab. XV 1, 58 
p. 711f. (== frg. 41 Schw.) hat er die Bergbe- 
wohner als Verehrer des Dionysos bezeichnet, die 
als Beweis auf den allein bei ihnen vorkommen- 
den wilden Wein hinwiesen, auf den Efeu, Lor- 
beer, die Myrte, den Buchsbaum und andere 


{nach Strasburger Ptolemaios u. Alexander 
42 und Kornemann 147 dem Ptolemaios zuzu- 
schreiben) V 2,1. In Ind. I? nennt er die Dichter 
als Autoren der Erzählung über Dionysos in Indien, 
denen es die Adyso: unter den Griechen oder Bar- 
baren nacherzählen mögen, offensichtlich auch 
nur eine Verlegenheitsphrase Während Diodor 
keinerlei Kritik am Berichte des Megasthenes 
übt (II 38), hat sich Strabo der ablehnenden 


immergrüne Gewächse, von denen keines über 20 Haltung des Eratosthenes angeschlossen (XV 1, 


den Euphrat hinaus wachse, außer einigen weni- 
gen und mit großer Sorgfalt in Lustgärten ge- 
pflegten. Als weiteres Kennzeichen für diony- 
sische Sitten fügt er zu den sehon aus Curtius 
und Plinius bekannten Gewächsen das Tragen 
von Baumwollgewändern (vgl. 1, 71) und Kopf- 
binden (ebd. vgl. L. v. Schroeder Wiener 
Ztschr. f. Kunde d. Morgen. XIII 1899, 397ff.) 
hinzu, das Benützen von Salben (vgl. 1, 54), 


8); gegen das Vorkommen des Weins wendet er, 
auf Grund anderer Berichte offenbar (vgl. 1, 26. 
58), ein, daß die Weintraube nicht zur Reife 
gelange, sondern durch die starken Regen aus- 
laufe; 1, 9 p. 688 wendet er gegen die von 
Schmeichlern Alexanders erfundenen Erzählun- 
gen über Dionysos und Herakles ein, daß sie nicht 
von allen Berichterstattern überliefert sind, wie- 
wohl sie große Taten waren und der Erwähnung 


buntgefärbter Kleidung {vel. 1, 8. 54. 71), das 30 wert; ferner, daß die Völker der Durchzugsländer 


Glocken- und Paukenspiel bei Auszügen der Kö- 
nige (vgl. 1, 55). Diese Auszüge werden einer- 
seits von Megasthenes allgemein den indischen 
Königen zugeschrieben (Strab. XV 1, 59. 69), 
andererseits bei den Sydraken (Oxydraken) lo- 
kalisiert (1, 8), die als Nachkommen des Dio- 
nysos gelten. Daß Megasthenes an Dionysos’ Zug 
nach Indien geglaubt hat, geht auch aus seiner 
Schilderung der ältesten Geschichte Indiens, 


nichts davon wissen. Curtius bezeichnet VIII 10, 
12 die Ableitung der Sage von dem Verbergen 
des Dionysos im Schenkel des Zeus als eine K- 
centia mentiendi der Griechen und macht, ge- 
treu seiner Einstellung gegen Alexander, im An- 
schluß an die Meros-Szenen hämische Bemerkun- 
gen (VIII 10, 18). 

$ 4. Die moderne Forschung hat sich an den 
Nachweis von N. gehalten. V. de Saint-Mar- 


seiner kulturellen Entwicklung dank Dionysos 40tin (M&m. Acad. Inser., I Ser., T. 5, 2, Paris 


(Arrian. Ind. V 4—10. VII 2 bis VIII 3) hervor; 
in dieser Archaiologie kehrt V 9 N. und der 
Meros wieder, der Efeu und die unter Pauken 
und Cymbeln erfolgenden Auszüge in die Schlacht, 
die bunten Kleider, der Hinweis auf die Ähnlich- 
keit mit den Bakchen (vgl. VIII 1, wo Spatembas 
als König der Inder von Dionysos eingesetzt 
wird, der unter dessen Gefährten der bakchisch 
begeistertste war). 


1858, 38) glaubt in dem Dorf Nysatta am Nord- 
ufer des Käbul, zwei Meilen unterhalb Hashtna- 
gars (18 Meilen nordöstlich von Peshawar, vgl. 
Corp. Inser. Indie. II 1, 117f.) das alte N. wieder- 
zuflnden. Aus dem iranischen Namen schließt er 
auf eine medische oder persische Gründung, in- 
dem er sich auf Nisäya in der iranischen Kosmo- 
und Geographie beruft (88, 2). Aus sprachlichen 
und topographischen Gründen kommt eine solche 


` Arrianus hat sich den Geschichten über N. 50 Beziehung nicht in Betracht; die Griechen unter- 


gegenüber unentschieden verhalten, es hat den 
Anschein, als hätte er sie nicht zu verwerfen ge- 
wagt und lieber dem Leser die Entscheidung 
anheimgestellt. Anab. V 1ff. erzählt er die N.- 
Episode losgelöst von den Ereignissen des IV. Bu- 
ches, sehon dies ist vielleicht äußerlich ein Zei- 
chen, daß er sie außerhalb des historisch Ge- 
sicherten gestellt haben will; darauf deutet auch 
die indirekte Darstellung zu Beginn, die Beru- 


scheiden ein Nisaia und das Nnouıov nedlov, wie 
die iranischen Quellen ein solehes zwischen Mouru 
und Bäxdi (s. Bartholomae Altiran. Wör- 
terbuch s. v. 1085f. Marquart Erānshahr 
781.; Untersuch. z. Gesch. v. Eran, Philol. Suppl.- 
Bd. X 1905, 66. 72, 1. 158ff. Herzfeld Arch. 
Mitt. aus Iran II 1930, 77). Lassen (Ind. Alt. 
US 141ff.) glaubt, Akuphis sei mit seiner Ge- 
sandtschaft zu Alexander gekommen, als dieser 


fung auf die Berichte. Er verschanzt sich hinter 60 im Lande der Assakener weilte (so auch Dunk- 


die Mythologie über die verschiedenen Dionysei 
und binter die Überlegung, man dürfe bei Prü- 
fung der alten Überlieferungen über die Gottheit 
nicht zu genau sein, da das Göttliche das als 
laubhaft erscheinen lasse, was der Wahrschein- 
ichkeit nach unglaubhaft sei (V 1, 1f. Nach 
Kornemann Alexandergesch. d. Königs Ptole- 
maios 28, 147 stellt V 1 und 2 eine Kontamination 


ker Gesch. d. Alt. III4 327), so daß Alexander 
die Stadt N. gar nieht berührt hätte, der Be- 
such der Gegend sei deutlich eine Diehtung. Er 
sucht N., das ein griechischer Namen eines ähn- 
lich klingenden indischen sei, im Berge Nisadha, 
der im Süden des Meru liege; als das Volk der 
Nysaier will er die Utsavasanketa ansprechen, 
die in den Norden verlegt werden, er verweist 





1649 Nysa 


endlich auf die bei den modernen Bewohnern 
herrschenden Sitten, die reichlich Wein genießen 
(D 500, 518ff.). Gegen diese Ansicht lassen sich 
mehrere Einwände erheben; zunächst sprechen 
die Nachrichten von einer Belagerung, die Rede 
des Akuphis dagegen, daß Alexander nicht selbst 
nach N. gekommen wäre; auch Arrian erwähnt 
den Anmarsch der Makedonen wie Plutarch; die 
Utsavasanketa sind ein mythisches Volk, das in 
sieben Verbände gegliedert war und dessen Lokali- 
sierung unsicher ist (Mahäbh. II 27, 16. 32, 9. VI 
9, 61; Kalidasa, Raghuvamsa IV 78; vgl. Par- 
giter Märkandeya-Puräna, Gel, 218 Anm.*, der 
den Namen auf den freien Geschlechtsverkehr 
deutet; bei L. v. Schroeder Indiens Liter. u. 
Kultur 366 Nisäda, die nicht mit Nisadha, dem 
Berg bzw. Volk, verwechselt werden dürfen); der 
Nigadha-Berg, westlich oder stdlich des Meru, 
ist eines der großen Gebirgssysteme der indi- 
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Choaspes ‚in dem Thale des Katlan, eines rechten 
Nebenflusses des Choaspes, der oberhalb Tschijar 
Seraj mündet‘ an, den er für identisch mit dem 
Choes (Koas) und Euaspla und dem heutigen 
Kunar entsprechend hält; er verweist auf einen 
Bericht des afghanischen Missionars Syud 
Schah (Peterm. Mitt. 1883, 406) über den mit 
Tanz und Weingenuß verbundenen Feiertag in 
jeder Woche, der Aggar heißt und mit dem Mon- 


10 tag zusammenfällt, bei dem Kamos-Stamm der 


Sijah-Posh in Kämdesh oder Kämbagräm. Im 
Kunar-Gebiet, bei Nizhai am Petsch, einem Ne- 
benfluß des Kunar, glaubte G. S. Robertson 
(The Käfirs of the Hindukush, London 1896; s. 
o. Bd. XV S. 1068) N. wiederzufinden, und ihm 
stimmt E. Trinkler (Peterm. Mitt. Ergh. 196, 
1928, 59f.) bei, der es westlich von Choaspes- 
Kunar im östlichen Käfiristän nach Curtius an- 
setzt. Marquart (Unters. z. Gesch. v. Eran 


schen Kosmographie (s. Kirfel D. Kosmogr. 20 II 243) denkt bei N. an das Gebiet von Käfiristan, 


der Inder 104. 109) und hat mit dem Parapanisos 
nichts zu tun. 

Die antiken Quellen lokalisieren N. im Gebiete 
zwischen Kophen und Indos; bei Strab. XV 1, 27 
p. 698 sitzen in diesem Raume die Astakenoi, 
Masianoi, Nysajoi und Hypasioi; dann folgt die 
Hauptstadt der Assakaner, Masoga, am Indos 
liegt Peukolaitis; bei Arrian rückt Alexander 
vom Kophengebiet nach Teilung des Heeres ins 
Land der Aspasier, Guraier und Assakener vor, 
zieht erst längs des Choes, überschreitet ihn, 
erobert eine ungenannte Stadt, besetzt Andaka, 
nach einem Kampfe mit den Einwohnern einer 
am Euaspla? gelegenen Stadt, wo sich der Füh- 
rer der Äspasier aufgehalten hatte; nach Verfol- 
gung der geflüchteten Feinde findet er die Stadt 
Arigaion gleichfalls in Brand gesteckt, läßt sie 
aber durch Krateros aufbauen, dann lagert er am 
Fuße eines Berges, unternimmt von da aus einen 


und hält es für möglich, daB Hekataios von Ab- 
dera (s. 94ff.) das am Parapanisos ‚wohnende 
Schlaraffenvölkchen der Nysaier mit den seligen 
Hyperboreern der hellenischen Sage kombinierte‘; 
zu einer solchen Annahme besteht kein Anlaß, 
weil von N. keine paradiesischen Zustände berich- 
tet werden und für eine indische Analogie zu den 
Hyperboreern die Ottorokorrai mit dem Berg 
Ottorokorras bei Piolem. VI 16, 2f. und ihrer 


30 Stadt Ottorokorra (VI 16, 5. 8. VII 24, 7) 


eher herangezogen werden könnten. Von einer 
Namensähnlichkeit ausgehend lokalisiert F. Pin- 
cott (Journal R. Asiat. Soc. 1894, 677.) N. 
45 Meilen nordöstlich von Chitral, beim heutigen 
Dorfe Nisār, in der Nähe von Mastūj, das 
10000 Fuß hoch liegt; der Meros ist der Große 
Pamir am Kunar. Berthelot (L’Asie aneienne 
d’ après Ptolémée, Paris 1930, 281) sucht N. nahe 
beim Zusammenfluß des Kophen und Koas, das 


Angriff auf die die Höhen besetzt haltenden 40 ist Kabul und Kunar. Lassen (142) nimmt die 


Feinde, während ein Teil des Heeres im Lager 
bleibt (anab. IV 23-25, 4). Durch das Land der 
Guraier zieht Alexander gegen das Land der Assa- 
kenoi; er stürmt Massaga, wo sich Mutter und 
Tochter des Assakanos aufhielten, erobert Ora 
und Bazira, alle drei Städte werden befestigt (25, 
528, 3). In das Land der Assakener fällt er 
nach Eroberung des Aornosfelsen ein (30, 5). Bei 
Curtius liegt N. vor den Aktionen gegen Daedala, 


Acadira, Beira, Mazagae, schließt sich gleich den 5 


ersten Kämpfen an, bei denen Alexander durch 
einen Pfeil verwundet worden war, was bei Ar- 
rien. IV 23, 3 entspricht, nachdem er den Choes 
überschritten hatte. Auch nach Iustin. XII 7, 6 
—9, wo die montes Daedali der Königin Kleophis 
erwähnt sind (vgl. Oros. III 19, 1), und nach der 
Epit. Mett. 102, 22, wo von den Cordiaei montes 
die Rede ist, müßte N. am Anfang der indischen 
Kampfhandlungen gestanden haben. Demgegen- 


Lage von einer N. entsprechenden Örtlichkeit im 
östlichen Käbulistän an wegen der Nachbarschaft 
der Assakener, die er mit Rücksicht auf den Für- 
sten Astes in der Peukelaotis und auf den Astor 
genannten nördlichen Zufiuß des Indos an der 
Westgrenze Indiens ansetzt. Anspach (De 
Alex. m. exped. Ind. I 20f.) entscheidet sich für 
eine Lage N.s diesseits des Guraios (Panjkora) 
an einem nicht genannten Flusse, beim modernen 
0 Danishkol, das westlich von einem Fluße be- 
grenzt wird, der sich in den Panjkora ergießt. 
Holdich (Geogr. Journ. VII 1, 1896, 46ff.) 
sieht in den Nysaiern Nachkommen eines west- 
lichen Volkes, die im Swät und Bajaur wohnten 
und Weinbau pflegten; Männer aus Kämdesh (s. 
o. 8. 1650, 11) kannten einen Kriegsgott Gish, 
dessen Geburt sie in einem Lied auf den Gir-Nysa 
verlegten; Smith (Early History of Indiat 
57 n.; vgl. Cambridge History of India I 353f.) 


über nennt der Geograph Ptolem. VII 1, 43 in 60 schließt sich Holdich an, zumal dieser (43f.) 


der Goryaia die Stadt Nayáoa ñ Aiovvodzołis, die 
man mit N. identifizierte; dieser Ort des Ptole- 
maios dürfte bei Begrām, 2 Meilen westlich von 
Jaläläbäd, zu lokalisieren sein (s. Nayáoa o. 
Bd. XVI 8. 1573, 53; ferner: Bäbur-näma [s. u.] 
IH App. EI: dort sucht auch die Mehrzahl der 
Forscher N. Sehuffert (Progr. Colberg 1886, 
12f.) setzt das Gebiet der Nysaier westlich des 


auf den dreigipfeligen Koh-i-Mor, einen auf dem 
rechten Ufer des Panjkora, fast gegenüber der 
Vereinigung mit dem Swät gelegenen Berg ver- 
weist, den er im Anschluß an die Notiz des Po- 
lyain. I 1, 2 über den Meros mit diesem identi- 
fiziert. 

$ 5. Diese verschiedenartigen Vorschläge für 
die Lage von N. zeigen die Unsicherheit, die sich 
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aus der Unklarheit der Topographie in den an- 
tiken Quellen ergibt. 

Die Andeutungen bei Arrian. anab. V 1, 5 in 
der Rede des Akuphis, wo er einen Vergleich zwi- 
schen Dionysos und Alexander als Städtegründer 
zieht, die Bezugnahme auf Alexanders Wunsch 
über die Glaubhaftigkeit der Erzählungen (2, 1), 
und die Alexanders selbst in seiner Ansprache an 
die zur Umkehr mahnenden Soldaten (V 26, SEA. 
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chischen Kogrv, Käbul, denken, an ein *Kau- 
bheya; dabei bliebe jedoch nicht nur das anlau- 
tende A unberücksichtigt (vgl. jedoch anderer- 


seits Ofvöodraı: Kyudraka), sondern es besteht. 


die griechische Namensform Kogatos (Arrian. IV 
28, 6) für den wahrscheinlich am Unterlauf des 
Kophen herrschenden Fürsten (s. Berve II 229 
ur. 458; o. Bd. XI 8. 1361), Die Verfassung von 
N. entspräche der eines griechischen Stadtstaates, 


die Ansicht des Strabon (XV 1, 9 p. 688) von den 10 obgleich es sich um einen Bergstamm handelt. 


Erdichtungen der Schmeichler, des Eratosthenes 
(i, 7 p. 687; Arrian. anab. V 3, 1), des Curtius 
(VIII 10, 12), endlich des Philostratos (vit. Apoll. 
II 9), sie alle zusammen bereiten keinen allzu gün- 
stigen Boden für die Glaubwürdigkeit der N.- 
Episode vor. Die Nachahmung des Dionysos auf 
dem Rückzug durch Karmanien haben Ptolemaios 
und Aristobulos nicht berichtet, wie Arrian. 
anab, VI 28, 2 feststellt, sie geht wahrscheinlich 


(Die von Kornemann 147 aufgezeigte Ana- 
logie mit der Verfassung der indischen Staaten 
jenseits des Hyphasis in anab. V 25, 1 übersieht 
nicht nur die Verschiedenheit der Quellen beider 
Nachrichten, die keine gegenseitige Stütze bilden 
können und von denen die erstere eine Vorweg- 
nahme der zweiten sein müßte, sondern auch 
Arrians ausdrückliche Bemerkung in Ind. I 4, daß 
die Nysaier kein indischer Stamm seien, zumal ihre 


auf Kleitarch zurück (vgl. Diod. XVII 106, 1. 20 Stadt auch auf Ansiedelung griechischer Veteranen 


Curt. IX 10, 24—27. Plut. Alex. 67), der ja auch 
von einer sonst nicht bekannten Efeuart am 
Berge N. spricht und vielleicht mehr darüber be- 
richtet hatte (vgl. Plin. n. h. VII 141). Arrian 
hat Ind. I 4 die Nysaier als nichtindisches Volk 
erklärt; die Verbindung des indischen Welt- und 
Götterberges Meru mit dem Meros und der 
Schenkelgeburt des Dionysos stammt also nicht 
unmittelbar aus der Zeit Alexanders, sondern er- 


zurückgehe,) Seine Leitung liegt in der Hand von 
300 moosorözes, die als die angesehensten Bürger 
deszolizsuuagelten; ihrVornehmster (xoazuoretw»: 
Arrian. anab. V 1, 8) oder Ältester (zgsoßöraros: 
Plut. Alex. 58,5; vgl. Epit. Mett. 102, 7f.) wird 
von Alexander als Hyparch eingesetzt (Arrian. 
V 2, 2). Die Bevölkerung soll zur Zeit der Besie- 
delung 50 000 Seelen betragen haben (o. S, 1642). 
Die 300 Reiter waren nur ein Teil der zur Ver- 


scheint vielleicht bei Megasthenes, der aus dem 30 fügung stehenden Reiterei; sie werden Arrian. VI 


Namen des Berges die griechische Sage vom un- 
goroapng ableitet. Wenn auch Curtius und Arrian 
den Meros und die Schenkelgeburt des Dionysos 
erwähnen, so ist damit noch nicht deren Vorkom- 
men bei Kleitarch erwiesen, zumal Curtius die 
Akuphis-Episode nicht überliefert. Unsicher ist 
ferner, ob der Meros mit dem Meru zusammen- 
zustellen ist; letzterer ist nicht nur der Götter- 
und Weltberg, sondern auch ein im Norden ge- 


2, 3 nach N. zurückgeschickt. Vielleicht hat bei 
der gewiß unverdächtig aussehenden Friedens- 
bedingung, 300 Reiter mitzugeben, im Zusam- 
menhang mit der übrigen romanhaften Verhand- 
lung zwischen Alexander und Akuphis die Vor- 
stellung (und Verwechslung?) von N. mit dem 
durch seine Pferdezucht berühmten Nesaia mit- 
gespielt; Philostrat. vit. Apoll. II 1% spricht vom 
Nisaisehen Pferde, einer aus Nioalov (Nvoaiov?) 


legener Berg (Varāhamihira, 6. Jhdt. n. Chr., 40 und Nyoalov kontaminierten Form, wie es scheint, 


Brhatsamhitö XIV 24). Die Kenntnis des Götter- 
und Weltberges ist eher bei Megasthenes zu er- 
warten als bei den unmittelbaren Alexander- 
schriftstellern. Wenn Polyainos’ drei Gipfel: Ko- 
rasibie, Kondaske und Meros auf Megasthenes zu- 
rückgehen (= frg. ine. 57 Schw.; anders Philostr. 
vit. Apoll. IT 8), so hätte er über ihn noch mehr 
geschrieben; vom Gipfel des Meru, des Götter- und 
Weltberges, heißt es, daß er eine Fläche mit der 


oder in Anlehnung an die Nionior bei Ptolem. (VI 
17, 3; vgl. 10, 4) eingetretenen Verwechslung. 
(Über den vermutliehen Autor dieser Notiz, Ptole- 
maios oder Nearchos, s. zuletzt Kornemann 
28. 147. 153.) 

Unter die zexungıen für die Anwesenheit des 
Dionysos gehören der Efeu, Lorbeer, Myrte und 
Wein; zu beachten ist, daß Arrian weder anab. 
V 2, 6f. noch Ind. V 9 von Wein spricht, und daß 


Stadt des Brahman bildet (Kirfel 16*. 94) 50 Strab. XV 1, 8 p- 687f. das Ausreifen des Weines 


oder daß die Gangä in vier Teile geteilt auf seine 
vier höchsten Kuppen stürzt (ebd. 109), wie nach 
jinistischen Quellen ‚im Haine Pandaka, der die 
vom Aufsatze freigelassene Gipfelfläche einnimmt, 
vier große halbmondförmige Felsen aus Silber 
und Gold liegen‘ (ebd. 16*); oder der Meru hat 
die Form eines abgestumpften Kegels mit drei 
tingförmigen Absätzen (ebd. 23*. 229); endlich 
gibt es bei den Jaina mehrere Mern (ebd. 250). 


wegen der starken Regen leugnet. Wein über- 
haupt in Indien wird bei den Sydrakoi, den Nach- 
kommen des Dionysos, bei Strab. a. O. bezeugt, 
also im Punjab (vgl. 1, 83 p. 701. 1, 58 p. 711f), 
womit im Widerspruch steht, daß in Indien kein 
Wein gedeihe (in 1, 58 ist es wildwachsender 
Wein), mit Ausnahme des Gebietes des Musi- 
kanos nach Onesikrit. (FGrH 134 F 22 — Strab. 
XV 1, 22 p. 694). Die Weinrebe soll, wie Theo- 


Die Griechen überliefern als Namen des an 60 phrast. h. pi. IV 4, 11 (vgl. Solin. 52, 24) be 


der Spitze von N. stehenden Mannes Axovgıc 
(Arrian. anab. V 1, 3f. 2, 24; Plut. Alex. 58, 5; 
in der Epit. Mett. 102, 15. 17: Augypes; vgl. 
Berve Suppl.-Bd. IV S. 12; Alexanderreich II 
17 ar. 36); ein iranisches (s. Justi. Iran. Na- 
menbuch s. v.) oder indisches Äquivalent ist nicht 
nachweisbar; man könnte an eine Vrddhiform 
von Kubhä, dem indischen Namen für den grie- 


riehtet, in Indien vorkommen; es handelt sich um 
das Grenzgebiet, im Käbulgebiet, Kašmir, Per- 
sien; für die chinesischen Berichte vgl. B. Lau- 
fer Studia Sino-Iranica 220ff., bes. 239f.; für 
die Zeit Bäbers (16. Jhdt.) bezeugt ist der Wein 
in Käfiristän in seinem Bäbur-näma (trsl. Be- 
veridge Lond. 1922, I 211£.); dieser Wein, 
aus Trauben gekeltert, hat keine berauschende 
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Wirkung (Peterm. Mitt. 1883, 408; Bäbur-nama 
I 212 n A und wird in Bajaur eingeführt (ebd. 
372), im Gegensatz zum Wein aus Käbul (ebd. 
208, vgl. n. 7; über Wein aus Lamghän 210f.). 
Der französische Reisende Tavernier (trsl. Ball- 
Crooke Lond. 1925, I 77. 229) weiß von dem 
in Lahore erhältlichen Wein und seiner Selten- 
heit in Indien zu berichten, der eingeführt wer- 
den muß. Den Reichtum an Früchten in Afgha- 
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legung eines N. nach Indien; unter der Einwir- 
kung der Mythe von der Schenkelgeburt und einer 
verballhornten Kenntnis des indischen Götter- und 
Weltberges Meru hat wahrscheinlich Megasthenes, 
der zunächst in Arachosien wirkte, dann durch 
den Nordwesten nach Osten (Pätaliputra, d. i. 
heute Patna) als Gesandter des Seleukos Nika- 
tor kam, bestärkt durch gewisse Bräuche (Klei- 
dung, Musikinstrumente, prächtige Aufzüge u. 


nistan, besonders im Kähulgebiet erwähnt das 10 dgl.), die Mythe von der Anwesenheit des Dio- 


Bäbur-näma I 202f. (die gleichen Imper. Gazet- 
teer, of India, Afghānistān 31; 60 über den Wein), 
aber über Lorbeer, Myrte, besonders Efeu schwei- 
gen die Berichte (vgl. Bretz1 Botan. Forsch. d. 
Alexanderzuges, Lpz. 1903, 241ff.). Auch de alt 
indischen Quellen, die zwei Arten von Wein ken- 
nen (draksa und mrdvikä), deuten auf sein Vor- 
kommen im Norden und Nordwesten. So ist die 
Erzählung vom Weingenuß im nördlichen Käbul- 
gebiet glaubwürdig. In 
Auch in der darstellenden Kunst Altindiens 
lassen sich Szenen nachweisen, die man als bak- 
chantisch bezeichnet hat, so auf der Innenseite 
der Verschalplatte des obersien Architravs am 
östlichen Stüpa-Tor von Sanchi, wo von zwei auf 
gehörnten Löwen reitenden Männern einer in der 
linken Hand eine Weinrebe mit Traube hält. Man 
hat dabei an griechischen Einfluß gedacht, be- 
sonders in der Gandhärakunst Nordwest-Indiens. 


nysos in Indien bestätigen zu können geglaubt. 
Von einem Nachweis einer Örtlichkeit N. in In- 
dien kann keine Rede sein: ‚Nysa ist ein Land 
der Phantasie‘ (o. Bd. V S. 1035), das muß auch 
für N. in Indien gelten (so auch Aurel Stein 
Serindia I, Oxford 1921, 3 n. 5). Das einzige aus 
dem mythenhaften Charakter herausfallende Zeug- 
nis der Realität von N. sind die von Alexander 
zurückgesandten 300 Reiter bei Arrian. anab. VI 


202, 3, das kann auch die Notiz des gewissenhaf- 


ten Historikers sein, da er sie nirgends bei den 
Aktionen Alexanders erwähnt fand. Deswegen an 
die Existenz eines N, zu glauben (vgl. Niese 
Griech. und maked. Staaten I 129, 3) wäre eine 
Überschätzung dieser Bemerkung Arrians (vgl. 
Strasburger42. Kornemanna.O.). Die 
Widersprüche der Autoren über die Aktion Alex- 
anders bei N. (Belagerung: Kampf: friedfertige 
Verhandlung), die anekdotenartige und roman- 


Smith (A History of Fine Art In India and 30 tische Ausschmückung der Unterredung des Aku- 


Ceylon?, Oxford 1930, 74f.) lehnt die Entlehnung 
gerade der Weinszenen ab, da Wein in Indien 
vorkomme (vgl. PI. 40 C. 42 A); aber gegenüber 
dem reichen Material an bakchantischen Szenen, 
mit der durch Wein, Weib und Tanz betonten, 
zur religiösen Sphäre der buddhistischen Kunst 
so abstechenden Lebensfreude, wird man um so 
weniger den griechischen Einfluß verkennen wol- 
len (vgl. Foucher L'art gréco-bouddhique I 


phis mit Alexander, die angebliche Rede des erste- 
ren, die Meros-Szenen, die Alexander nach den 
antiken Quellen erwünschte Anknüpfung an die 
Mythologie und Religion, die Skepsis und Kritik 
in diesen Quellen, die verschiedenen N. in den 
Nachbarländern, die Unklarheit der Angaben für 
eine Lokalisierung N.s, die Verbindung mit dem 
Berge Meros, dem indischen Berge Mer, endlich 
die Anklänge gewisser Redensarten bei Arrian an 


Fig. 127—131 p. 255f.), als gerade Satyrn, Si- 40 ähnliche Situationen (z. B. Ind. I 4: anab. V 29, 


len und Dionysos selbst, wenn auch indisch ab- 
gewandelt, entgegentreten (ebd. II p. 53 Fig. 330; 
p. 150f., s. Fig. 504. Coomaraswamy 
Gesch. d. ind. u. indones. Kunst 70, Anm. 2 mit 
Lit. J. Ph. Vogel La sculpture de Mathurā, Ars 
Asiatica XV 52ff. PI. XLVII a. XLVIII). . 
Auf der anderen Seite hat die unter dem Ein- 
fluß des Alexanderzuges ausgebildete Vorstel- 
lung vom Siegeszuge des Dionysos nach Indien 


3; vgl. die behauptete Besiedlung N.s durch 
Alexander V 1, 1), dies alles macht die Existenz 
eines Ortes wie N. wenig wahrscheinlich und legt 
den Verdacht nachträglicher Erfindung nahe. 
Die Auswirkung in der Alexander- und Dionysos- 
Mythe erstreckt sich nicht nur auf die Literatur, 
sondern auch auf die griechisch-römische Kunst; 
vielleicht hat der Indienfeldzug Alexanders und 
der angebliche des Dionysos mittelbar auch auf 


auch in der griechisch-römischen Kunst ihren 50 die indische Plastik und Malerei motivisch Ein- 


Ausdruck gefunden (s. B. Graef De Bacchi ex- 
ped. Ind., Diss. Berl. 1886. H. Graeven Jahrb. 
Arch. Inst. XV [1900] 195ff.; Österr. Jahresh. IV 
[1901] 126f.). ` 

$ 6. Zusammenfassend läßt sich über N. sagen: 
die bei den Griechen bestehende Sage von Göttern 
als Kulturbringern, besonders über Dionysos, hat 
durch die Erschließung Indiens infolge des Feld- 
zuges Alexanders d. Gr. eine Ausdehnung dieser 


fiuß gehabt. IO. Stein) 
Noca, Noa, Nóoņ, auch Núýooca, der Ort, 
wo Dionysos erzogen wurde und den ersten 
Weinstock anpflanzte, um durch Pressen der 
Trauben den Wein zu gewinnen. Darauf soll 
Dionysos die Welt durchzogen und überall den 
Weinbau eingeführt haben; Weinorte entstanden, 
die denselben Namen N. annahmen. Steph. Byz. 
s. v. kennt zehn Städte dieses Namens: in Heli- 


göttlichen Expeditionen über die schon bekannte 60 kon, in Thrakien, in Karien, in Arabien, in Ägyp- 


Öikumene gebracht. Alexander selbst nährte die 
Vorstellungen der Griechen, der Vergleich mit 
Dionysos und Herakles, von Schmeichlern nahe- 
gelegt, fand bei ihm gern Gehör. Andererseits boten 
die Gegend und ihr Reichtum an Früchten, dar- 
unter Wein, der an Griechenland erinnerte, viel- 
leicht auch religiöse Gebräuche der Bergstämme 
im Käbulgebiet Anknüpfungspunkte für die Ver- 


ten, auf Naxos, in Indien, am Kaukasos, in Li- 
byen, auf Euboia. Bei dieser großen Anzahl 
wußte man bald nicht mehr, welcher Ort das ur- 
sprüngliche N. war. Zwar konnte man die grie- 
chischen und einige andere Städte als spätere 
Gründungen ausscheiden, aber bis heute schwankt 
man, ob ein indisches, arabisches oder libysches 
N. als Heimat des Dionysos in Frage kommt, 
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Die Lage von Nysa und die Verbreitung des ältesten Weinbans. 





Nachtrag: Als Ursprung des Weinbaus kommt auch das Qnellgebiet des Segia el-Hamra, 370 km 
östlich von Kerne, in Frage. 


Das ganze Problem kann nur im Zusammen- 
hang mit der Frage des ältesten Weinbaus er- 
örtert werden (s. auch den Art. Wein): wo sind 
die ältesten Funde der Edelrebe, wohin weisen die 
ältesten Überlieferungen der Orientalen und der 
Griechen? In beiden Fällen gelangen wir nach 
Nordwestafrika. Damit werden endlich alte grie- 
chische Überlieferungen verständlich, wonach N. 
eine bewaldete, fruchtbare Insel im Oberlauf des 
Tritonflusses war. 

Prähistorische Funde der Edel- 
rebe. Während die Wildrebe (vitis silvestris) 
durch zahlreiche Funde aus der jüngeren Steinzeit 
bekannt ist, liegen uns über die Edelrebe (vitis 
vinifera), die sich von der Wildsorte durch ihre 
größere, schlankere und weichere Form unter- 
scheidet, nur wenige gleichzeitige Fundorte vor 
(Werth Ursprüngliche Verbreitung und älteste 
Gesch. d. Weinrebe; Wein und Rebe XIII 1ff.); 
in den Pfahlbauten von Auvergnier und in Grä- 
bern der ersten ägyptischen Dynastie, In letzte- 
rem Falle handelt es sich, was von besonderer Be- 
deutung ist, um Import aus dem Westen; es 
waren nämlich libysche Weinkrüge. Dies läßt 
für die jüngere Steinzeit auf eine geordnete Gar- 
tenwirtschaft in Libyen schließen (vgl. Baum- 
gärtel Reallex. d. Vorgesch. XIII 480). Erst 
der Bronzezeit gehören entsprechende Funde aus 
Griechenland und Illyrien an; die ältesten Kerne 


Weinberg pflanzte. Nun ist aber zu beachten, daß 
die vorliegende Sage die Umgestaltung und Er- 
weiterung einer älteren Fassung ist, nach der 
Noah nicht als der Vater von Sem, Ham, Japhet 
gilt, sondern von Sem und Kanaan (J. Herr- 
mann Ztschr. f. alttestamentl. Wiss. 1910, 127f. 
A. Herrmann Die Erdkarte der Urbibel 87). 
Von beiden Völkern, Sem und Kanaan, war 
Kanaan der ältere Kulturträger; danach kann der 


30 erste Weinbauer Noah nur ein kanaanitischer Ahn- 


herr sein. Das führt uns von Palästina nach 
Nordwestafrika, wo die biblische Völkertafel 
(Gen. 10, 6) und das Buch der Jubiläen 9, 1 
Kanaan als Sohn Hams ansetzen (weiteres A. 
Herrmann 71). Hiermit werden wir wieder 
in dasselbe Gebiet verwiesen, das wir schon aus 
den ältesten ägyptischen Funden kennengelernt 
haben. 

Ja, wir sind in der Lage, den Standort des 


4Q ersten Weinstockes noch näher zu bestimmen. 


Wir haben keine Veranlassung, an die bekannten 
Weinbaugebiete Kleinafrikas (Tunesien, Algerien, 
Marokko) zu denken. Eine bisher übersehene An- 
gabe des Peripl. Skyl. 112 führt uns nämlich viel 
weiter südlich bis zum 28° n. Br.; dort, wo gegen- 
über den Kanarischen Inseln beim alten Kerne 
das Troekenbett des Segia el-Hamra ausmündet, 
bezogen die phönizischen Händler von den Aithio- 
pen eine Menge von Wein. Die Phönizier wären 


der Edelrebe stammen dort aus den spätmykeni- 50 im 6. Jhdt. v. Chr. sicher nicht soweit nach Süden 


schen Schiehten des boiotischen Orchomenos (16. 
—13. Jhdt. e, Chr.). Dagegen liegt uns nichts vor 
aus den Kulturstätten Äsiens (aus Troia II hat 
man nur Spuren der Wildrebe gefunden). 
Überlieferungen über den älte- 
sten Weinbau. Dasselbe Bild ergibt sich aus 
einem Vergleich der Überlieferungen. China 
lernte die Edelrebe erst 114 v. Chr. durch den 
kaiserlichen Gesandten Chang K‘ien kennen, als 


gefahren, wenn sich dieser Weinhandel nicht ge- 
lohnt hätte. Zunächst ist es von besonderer Be- 
deutung, daß es hiernach ein aithiopisches Volk 
Westafrikas war, das eine hochentwickelte Wein- 
kultur besaß und soviel produzierte, daß es eine 
Menge ausführen konnte. Sodann erschließt uns 
die Angabe ein Weinland, das heute wegen der 
tropischen Hitze und der ungeheuren Wasser- 
und Regenarmut im allgemeinen keinen Weinbau 


er nach Ta-wan (Ferghäna) kam (De Groot60zuläßt. Nur aus dem Hinterland des Segia el- 


Chines-Urkunde z. Gesch. Asiens II 12. 109f.). 
Den Babyloniern war der Wein als Getränk zwar 
schon um 3000 v. Chr. bekannt (Meißner Ba 
bylonien u. Assyrien I 207. 242), er wurde aber im 
Lande noch nicht angebaut. Woher er eingeführt 
wurde, wissen die babylonischen Quellen nicht. 

Man hat an den semitischen Landbaukreis 
gedacht, wenn nach Gen. 9, 21ff. Noah den ersten 


Hamra, und zwar aus der Oase Tenduf wird uns 
noch etwas Weinbau bezeugt (vgl. Lee The 
North-West Coast of Africa, J. Manchester Geogr. 
Soc. 1886, II 151). Sonst hat sich das Land- 
schaftsbild der nordwestlichen Sahara vielfach 
verändert, 

Vor allem gilt dies von dem südlichen Hin- 
terland Algeriens und Tunesiens. Heute entsteht 
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in dem wild zerklüfteten Ahaggargebirge, der 
Heimat der Tuaregs, das Wadi Igharghar, um 
etwa unter 28° n. Br. bei dem französischen Fort 
Flatters im Sande der Großen Erg zu verschwin- 
den; ein anderer Igharghar fließt weiter westlich 
und berührt die Oase Touggourt. Aus den zahl- 
reichen prähistorischen Funden ergibt sich aber, 
daß die ganze zu den Schotts nordwärts sich ab- 
dachende Fläche, wie auch einige Spuren inmitten 
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bien liegt, so schloß Diodoros auf ein arabisches 
N. Wir aber können dieser Schlußfolgerung schon 
deshalb nicht folgen, weil in jenem mythischen 
Zeitalter Arabien den Hellenen noch gänzlich un- 
bekannt war. Die obige geographische Angabe 
muß daher ganz anders verstanden werden. 

N. am Triton. Wir beginnen mit Hom. 
hymn. 5, 8, da man die Angabe, wie wir eben 
sahen, bisher ganz miBverstanden hat: &orı ö£ zus 


der Wüste schließen lassen, einst gut bewässert 10 Ndon, Ünarov ögos, dvdtor Ain, mid Bowlens 


war und darum der südliche Igharghar seinen 
Lauf fortsetzte bis zum Schott el-Djerid, wo 
A. Herrmann ein ausgedehntes altes Delta 
wiederfand (Näheres mit weiterer Literatur 
Herrmann Unsere Ahnen und Atlantis 122ff.). 
Er glaubt hiermit den langgesuchten Triton 
wiedergefunden zu haben, der nach Herodot. IV 
191 als großer Strom Libyen in zwei Teile, ein 
Nomadengebiet im Osten und ein Ackerbaugebiet 


ozeööov Aiyúrtow dodwv. Dazu kommt 26, 3: 
(Avvooy) 6 zoepor Nlxouoı vbupaı, napd natos 
àvaxros Ôečduesvar xdlzow xal Eväbxews Arirak- 
Jo, Noons &v yudkoıs. Die ganze Beschreibung 
wird erst dann klar, wenn wir wissen, was an 
dieser Stelle Phoinike und der Fluß Aigyptos be- 
deuten. An das bekannte Phoinikien zu denken, 
wäre in diesem Zusammenhang abwegig. In Be- 
tracht kommt ein älteres Phoinikien, das sich aus 


im Westen, teilte und von Süden her in den 20 verschiedenen Überlieferungen erschließen läßt 


Tritonsee, den Vorläufer des Schott el-Djerid, 
mündete. 

Mit diesem Tritonfiuß ist aber nicht ein ande- 
rer gleichen Namens zu verwechseln, über den 
eine libyseche Quelle bei Diod. III 52ff. berichtet 
(Herrmann Triton und die hellfarbigen Li- 
byer, Rh. Mus, 86), derselbe, den wir oben als den 
heutigen Segia el-Hamra in Rio de Oro kennen- 
gelernt haben. Für die Frage der Lage von N. ist 


(Näheres Herrmann Irrtümliche Namensver- 
setzungen, Mžik Beitr. z, histor. Geographie 
133ff.); ihr höchster Gott war der libysche Posei- 
don, dessen Heiligtum am Südufer des Tritonsees 
stand und mit der Umsiedlung der Bevölkerung 
durch Hanno an die Westküste Marokkos ver- 
pflanzt wurde (um 530 v. Chr., Hanno 4, Skyl. 
Peripl. 112). Der obige Ausdruck ‚fern von 
Phoinike' kann also nur bedeuten: ‚fen vom 


diese Unterscheidung von zwei Triton ausschlag- 30 Lande am Tritonsee‘. Auch die weitere Lage- 


gebend. 

Die Frage nach dem ursprüng- 
lichen N. Die Nachrichten über N. als Ur- 
heimat der Weinkultur klingen etwas verwoIten 
und haben daher der Erklärung die größten 
Schwierigkeiten bereitet; ein besonderer Gegen- 
satz besteht darin, daß die einen N. nach Indien, 
andere nach dem Glücklichen Arabien, andere 
nach Libyen versetzen. Wer hat unter ihnen 


bestimmung durch den Fluß Aigyptos erfordert 
eine andere Deutung. Nicht der Nil ist gemeint, 
sondern der Tritonfluß, wobei dahingestellt sei, 
ob der Triton Südtunesiens oder der Rio de 
Oros. Die Alten haben ihn natürlich wieder 
mit dem Nil des Pharaonenreiches zusammen- 
geworfen; aber die beiden folgenden Zitate zei- 
gen deutlich, daß er auch als Aigyptos den 
Fluß Nordwestafrikas bezeichnete: ‚Triton ist 


Recht? Wenn wir beachten, daß N. mit dem von 40 der Neilos, weil dieser dreimal seinen Namen 


Dionysos begründeten Weinbau schon in home- 
rischer Zeit wohlbekannt war (Il. XIV 325; Hom. 
hymn. 26, 8f.), daß auf der anderen Seite Indien 
erst seit Hekataios, das Glückliche Arabien sogar 
erst in nachalexandrinischer Zeit in den helleni- 
sehen Gesichtskreis trat, so ergibt sich schon aus 
dieser Gegenüberstellung, daß nur der dritte An- 
satz, der nach Libyen zu recht bestehen kann. 
Wie es zu den beiden anderen Ansätzen gekommen 


veränderte, Zuerst hieß er Okeanos, dann Adler, 
weil er reißend einherströmte, dann Aigyptos; 
Neilos ist aber ein neuer Name (Diod. I 19, Tzetz. 
Lykophr. 119). ‚Der Nil wird von Homer als 
Aigyptos, von anderen als Triton bezeichnet (Plin. 
n. h. V 53).‘ Hinzu kommt, daß auch der Name 
Aigyptos ursprünglich niehts mit dem Pharaonen- 
reich zu tun hat, sondern den Stammvater eines 
Tritonvolkes bezeichnet, das sich ebenso wie der 


ist, soll im folgenden zunächst dargelegt werden. 50 Stammvater der Phoiniker vom libyschen Posei- 


N. in Indien vgl. o. S. 1640. 

N. in Arabien. So sehr vom Glücklichen 
Arabien der Reichtum an Weihrauch, Balsam 
und Gewürzen gerühmt wird, vom arabischen 
Wein ist kaum die Rede. Diodoros (III 46ff.) 
und Strabon (XV 767f.) erwähnen ihn bei der 
Beschreibung des Landes überhaupt nicht. Erst 
im Peripl. m. Erythr. 24 lesen wir von etwas 
Weinbau bei Mocha (Mokka). 


don herleitete (Näheres Herrmann Irrtüm- 
liche Namensversetzungen 127ff.). Der obige Aus- 
druck ‚nahe den Wassern des Aigyptos‘ muß also 
bedeuten: ‚nahe dem Tritonfluß‘ Wenn 
aber N. gleichzeitig fern von Phoinike liegen 
soll, so müssen wir am Fluß entlang weit nach 
Süden bis zum Ahaggargebirge gehen oder uns 
dem anderen Tritonfluß in Rio de Oro zuwenden. 

Jetzt endlich verstehen wir, warum es heißt, 


Wenn es also bei Diod. I 15. III 64f. heißt, 60N. liege auf hohem Gebirge in blumiger Wal- 


N., die Heimat des Dionysos, liege im Glücklichen 
Arabien, so kann diese Ansetzung nur auf einem 
Irrtum Diodors beruhen. Die Veranlassung gab 
offenbar Hom. hymn. 5, 8, N. liege fern von 
Phoinike, doch nahe dem Wasser des Aigyptos; 
denn hieran knüpft Diodoros jedesmal an. Wie er 
diese Angabe versteht, sagt er IV 2: zwischen 
Phoinike und dem Nil. Da zwischen beiden Ara- 


dung. Das Ahaggargebirge erhebt sich nämlich 
von 330 bis 3000 m und war, wie der Fund von 
Zypressen an seinem Nordhang beweist, in ver- 
gangenen Jahrtausenden weithin bewaldet (La- 
vauden Sur la présence d'an cyprès dans les 
montagnes du Tassili, Compte rendu Acad. Scienc. 
22. févr. 1926). Wir befinden uns hier 550 bis 
1000 km südsüdwestlich vom Schott el-Djerid 
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(Tritonsee), eine Entfernung, die zugleich dem 
obigen Ausdruck ‚fern von Phoinike‘ voll ge- 
recht wird. . 

Aber auch auf den Tritonfiuß Rio de Oros 
paßt die Angabe, da sein Oberlauf in ein Gebirgs- 
land tief einscheidet, das noch heute zahlreiche 
Quellen besitzt, etwas Baumwuchs und anbaufähi- 
gen Boden aufweist (D’Almonte Descripeion 
del Sáhara Español, Bol. Soc. Geogr. 1914, 174ff.). 
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der Erwähnung der Grotte als Behausung der 
Nymphen mit dem homerischen Hymnos 6 o.) 
deckt, obgleich dieser, was schon der Name Aigyp- 
tos für Triton nahelegt, aus ganz anderer Quelle 
geschöpft hat. 

Durch dieses Ergebnis wird endlich eine 
dunkle Stelle bei Herodotos klargestellt. III 97 
spricht er von zwei Stämmen der Aithiopen; von 
den an Ägypten grenzenden Aithiopen und von 


Der französische Reisende L. Panet, der 1850 10 denen, die um den heiligen Berg N. wohnen und 


hindurchkam, war erstaunt, daß hier die Fluß- 
vier von Bäumen eingefaßt sind, unter deren 
Schatten sich blumenreiche Wiesen ausbreiteten; 
auf der hochgelegenen Ebene Segia gedeihe die 
beste Gerste (Peterm. Mitt. 1859, 109). 

Aber nicht nur Hom. hymn. 5, 8 gewinnt 
durch diese neue Deutung wieder Leben, sondern 
auch der unverstandene Reisebericht des Sängers 
Thymoites, eines Zeitgenossen des Orpheus; er 


dem Dionysos Feste feiern. Man hat auch bei der 
letzten Angabe an Nubien gedacht und darum 
dieses N. irgendwo am Obernil gesucht, ohne zu 
einem befriedigenden Ergebnis zu kommen. Nun 
läßt aber Herodotos selbst den Nil weit aus dem 
Westen kommen (II 33), so daß sein N. ebenfalls 
dort anzusetzen ist, wo das wirkliche N. lag. Aber 
warum hat er dann sein N. nicht direkt an den 
Oberlauf des Triton verlegt, den er ja doch 


ist uns über Dionysios Skythobrachion dureh Dio- 20 kannte? Hier mag ihn sein eigener Gewährsmann 


doros (III 67—69) überliefert. Hiernach war Thy- 
moites auf seinen Reisen auch nach dem west- 
lichen Libyen gelangt und hatte dort N. besucht, 
wo nach einheimischen Berichten Dionysos er- 
zogen wurde; da er von den Nysäern genaue An- 
gaben über die Taten dieses Gottes erhielt, soll er 
darüber das sog. phrygische Gedicht verfaßt 
haben, wo er sich eines altertümlichen Ausdrucks 
und einer altertümlichen Schrift bediente. 


Aus diesem Gedicht gehen uns hier nur seine 30 


eigenen Beobachtungen an. DieStadtN. soll danach 
auf einer Insel liegen, die der Triten umströmt: 
also derselbe Fluß, der uns im homerischen Hym- 
nos als Aigyptos begegnet. Weiter heißt es, die 
Insel habe ringsum steile Uferränder und gewähre 
nur an einer Stelle einen schmalen Zugang, das 
sog. Nysische Tor (rö4aı Nvolaı); dies deutet 
darauf hin, daß diese voos keine Insel in unse- 
rem Sinne, sondern wie die Pelopsinsel eine Halb- 


irregeführt haben. Dieser war ein anderer als der 
Berichterstatter, der ihm in Kyrene über den Tri- 
ton Angaben machte. Er wird ihm wohl ebenso 
von einem Fluß Aigyptos bei N. erzählt haben, 
wie dem Diodoros der homerische Hymnos. Wäh- 
rend Diodoros auf das Glückliche Arabien verfiel, 
mag Herodotos den Aigyptos als den Nil hin- 
genommen haben, so daß er N. oberhalb Ägyp- 
tens zu den Aithiopen hinübersetzte. 
WahrscheinlicheLagevonN. Von 
den verschiedensten Seiten aus haben wir die 
Frage nach der Lage von N. erörtert; jedesmal 
gelangten wir zu demselben Ziel. Die ältesten 
Funde in Weinkrügen Ägyptens wiesen uns nach 
Libyen. In das libysche Kanaan führte uns die 
biblische Sage von dem ersten Weinbauer Noah. 
Aus dem westlichen Libyen stammte der Wein, 
den, wie Skylax beriehtet, Aithiopier in großen 
Mengen nach Kerne an der Westküste Afrikas 


insel war, die in einer Schlinge des Triton- 40 ausführten. Von den Überlieferungen erwiesen 


fiusses lag. 

Die Landschaft dieser Halbinsel wird als quel- 
lenreich und äußerst fruchtbar geschildert; sie 
trage allerlei Fruchtbäume und wildwachsenden 
Wein, der sich meist an Bäumen emporranke, 
Besonders entzückt ist Thymoites von dem An- 
blick einer riesigen Grotte, die in den verschieden- 
sten Farben schillere und von üppigen Frucht- 
bäumen umgeben sei, in deren Ästen buntfarbige 


sich die beiden ältesten als unbedingt zuverlässig, 
Hom. hymn. 5, 8 und der Sänger Thymoites bei 
Diod. III 68—70; beide verlegen N. in ein ganz 
bestimmtes Gebiet Libyens an den Oberlauf 
eines Flusses, den der Hymnos Aigyptos, Thy- 
moites Triton nennt. Wie der letztere angibt, 
war es eine Halbinsel, den der Fluß mit steilen 
Ufern umströmt, soll N. auf waldiger Höhe liegen, 
durch reiche Quellen gesegnet und mit Frucht- 


Vögel ihren lieblichen Gesang ertönen ließen; im 50 bäumen bestanden; eine Grotte war die Behau- 


Innern der Grotte wüchsen allerlei duftende Blu- 
men, sie seien die natürlichen Lagerstätten der 
Nymphen, die einst den Knaben Dionysos auf- 
gezogen hätten. 

Es kann kein Zufall sein, daß diese Schilde- 
rung einer so üppigen Oase bis in ihre Einzel- 
heiten übereinstimmt mit dem, was Homer von 
der Natur der Insel der Nymphe Kalypso singt 
(Od. V 57—74). Da nach Diod. IJI 67 Thymoites 


sung von Nymphen, die dort den jungen Dionysos 
aufzogen. Es ist dies das Bild einer äußerst 
fruchtbaren Oase, wie wir sie uns noch heute in 
der westlichen Sahara vorstellen dürfen, nur daß 
der frühere Baumbestand inzwischen durch die 
Dattelpalme verdrängt ist. 

Da es zwei Triton in Libyen gab, der Ighar- 
ghar mit seiner Fortsetzung zum Schott el-Djerid 
und der Segia el-Hamra, kommen für N. zwei 


zu dem Dichterkreis gehörte, dem als jüngerer 60 Örtlichkeiten in Frage, ohne daß wir uns für die 


Zeitgenosse Homer nahestand, so ist dies nicht 
nur ein überraschender Hinweis darauf, daß Ho- 
mer ein Gedicht des Thymoites für die Ausmalung 
seiner Kalypsoinsel benutzt hat, sondern daß uns 
in dessen Schilderung von N. tatsächlich eine sehr 
alte Überlieferung vorliegt, die man nicht als 
dichterische Phantasie beiseite schieben darf. Sie 
ist um so eher glaubwürdig, da sie sich auch in 


eine oder andere entscheiden wollen. Einmal 
könnte es sich um eine Flußoase am oberen Ighar- 
ghar handeln. Es liegen neuerdings über dieses 
Gebiet besondere Karten vor (Internationale Welt- 
karte in 1:1 Mill, NG 31 und NH 32), sie 
zeigen, daß nur auf kurze Strecken das Tal des 
Igharghar einigermaßen erforscht ist. Der anti- 
ken Beschreibung entsprieht bisher allein eine 
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bergige Flußinsel, die der Igharghar in Höhe von 
380 m nördlich vom Fort Flatters (Temassinin) 
bildet; der einzige Zugang, de Col de Tadjen- 
tourt, wäre danach der antike Hohlweg, der nach 
N. führte. 

Zum anderen werden wir in das Hinterland 
des aithiopischen Weinlandes, in das fruchtbare 
Quellgebiet des Segia el-Hamra, gewiesen; am 
wasserreichsten ist dort die von zwei Quellflüssen 
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eine List entreißen mußte Hyg. fab. 131. 167. 179. 
Commodian. instruet. XII 8 (hier in der Form Ny- 
sus, 8. u.). Myth. Lex. III 569. Es handelt sich hier 
zweifellos um eine spät erfundene Parallele zu der 
Dionysosamme Nysa (oder Nysai in der Mehrzahl), 
vgl. Kern o. Bd. V S. 1036. H. J. Rose Hygini 
fabulae 96f. Anm. (der mit Recht hier euheme- 
ristische Züge zu finden glaubt). An der merk- 
würdigen Stelle Cic. nat. deor. III 23, 58, an der 


umgrenzte Ebene Hasian-Uhlad-Segia. Daß wir 10 die Überlieferung der Hss. den fünften Dionysos 


uns hier in einer alten Kultstätte beänden, darauf 
deutet an einem anderen Nebenfluß, dem Uad 
Tazüa, die höchst merkwürdige Angabe auf 
D’Almontes Karte (a. O. BL 2): Obelisco 
con inscripeèones. 

Aber erst Ortsuntersuchungen können die 
endgültige Klärung der Frage herbeiführen; die 
Herkunft und Bedeutung des Dionysoskults würde 
dadurch in einem ganz neuen Licht erscheinen. 

[Albert Herrmann.) 

13) s. Neisa. 

Nysaios (Nvoazos). 1) Ethnilkcon des Dionysos, 
o. Bd. V S. 1033. Diod. I 27, 3, vgl. Strab. XV 
687 und ebd. Soph. = Frg. 874 N.? Núows 
Orph. hymna. XLVÍ 2. LII 2. Aristoph. Lys, 1283. 
Philostr. vit. Apoll. Ty. p. 23 K. Vgl. Cornut. 
nat, deor. p. 58, 4 L. Nvońwos Aristoph. Ran. 
215. Etym. M. 609, 21. Apoll. Rhod. II 905. IV 
1134. Nvoeös Ovid. met. IV 13. Vgl. Steph. Byz. 


Niso natum et Thyone nennt, ist wohl — auf 
Grund einer Personalverschiebung — ebenfalls N. 
gemeint. 

2) Nach Hyg. fab. 157 Vater der Eurynome, 
die von Poseidon Mutter des Bellerophon wurde. 

[E. Marbach.} 

Nyssa, Stadt in der kappadokischen Strategie 
Murimene (Morimene), Ptolem. V 6, 28, an der 
Straße von Ankyra in Galatien nach Caesarea, 


20 Itin. Ant. 205, 7. 206, 4, Der Name wird mit ss 


(Ptolem. Hierokl. 699, 1. Not. epise. IIT 4. IX 6. 
X 140. XIII 66 und Concilienakten [s. u.]) oder 
mit s (Itin. Ant. [nisa]. Nova Taet. 1219. Gel- 
zer. Not. epise, 188. VII 79. VIII 96) geschrieben. 

N. ist vor allem als Bischofssitz von Gregorios 
bekannt, s, o. Bd. VII S. 1868 Nr. 5. Er nahm 
teil an den Coneilien von Antiocheia im J. 378, 
Mansi III 510, von Constantinopel 381 und 394, 
ebd. 569. 851f. Sonst sind noch folgende Bischöfe 


s. Nöcaı. Malten Arch. f. Rei. XII 287, 3.30 von N. bekannt: Heraklidas, ungefähr im J. 431, 


Über den historischen Personennamen Nysaios 
s. Bechtel (1917) 541, und zu dem thrakischen 
Personennamen Nysios in Priene s, Stein Glotta 
VI 144. [Johanna Schmidt.} 
2) Sohn Dionysios’ I. von Syrakus von der 
Aristomache (o. Bd. II S. 948); über die Form 
des Namens Witte Ausg. d. Nepos 275. Zur 
Deutung des Namens vergleicht man Nonn, Dion. 
IX 22 võoos Bet zilcoeng Zvoaxoocolði ywhòs daper 


Phot. Bibl. cod. 52 Bekk. I 13a, 34; Musonios, 
auf dem Concil von Chalkedon im J. 451, Mansi 
VI 981f. 1172. VII 404. VIII 299, vgl. Hefele 
Coneiliengesch. II2 645 (der Vrius Myssenus, der 
im J.458 den Brief der kappadokischen Bischöfe 
an den Kaiser Leo mitunterzeichnet hat, ist sicher 
identisch mit Musonius); Ioannes, auf dem Coneil 
von Constantinopel im. J. 553, Mansi IX 175. 
192. 391, vgl. Le Quien Oriens christ, I 3$1f. 


(vgl. o. Bd. XVI S. 1645); doch wäre Benennung 40 Gams Series episcop. 440. 


nach einem unbekannten Flecken denkbar. Sein 
richtiger Bruder war Hipparinos (Diod. XVI 6, 2. 
Nep. Dio 1,1; o. Bd. VIII S. 1684); wie dieser 
war er ein Trinker und zu allen Ausschweifungen 
geneigt (Theop. fre. 187f. Jac. FGrH IIB 575; 
daraus Ailian. var. hist. II 41). Er folgte seinem 
Bruder Hipparinos J. 350 in der Regierung, 
wurde aber vier Jahre später von seinem Halb- 
bruder Dionysios vertrieben (o. Bd. V S. 908). Auf 


Die Lage von N. ist noch nicht sicher fixiert. 
Ramsay Asia min. 287 schließt aus Gregor. 
epist. VI, Migne G. XLVI 10883f., in dem Gregor 
seine Heimkehr nach N., das allerdings nicht ge- 
nannt wird, beschreibt, daß N. am Halys lag, 
aber weder der Name des Flusses, an dem Gregor 
entlang reiste, wird angegeben, noch kann man 
mit Sicherheit n, von welehem Orte aus er zu- 
rückgekehrt ist, Anderson Ann. Brit. Sch. IV 


ein übles Ende deutet vielleicht Plut. ser. num. 50 (1897/98) 75. Anderson ebd. und Journ. hell. 


vind. 16. 559e. Was wir über ihn wissen, beruht 
auf Theopomp und Timaios. Niese I 420. 
Meyer àG. d. A. V 499. 524i. [W. Kroll.] 
Nysia. 1) Gattin des Kandaules, des letzten 
Königs von Lydien aus dem Geschlecht der Hera- 
kliden (s. o. Bd. X S. 1860f.), die andere Tudus, 
Klytia oder Gabro nennen, Myth. Graec. 192 
(West) Ptolem. Heph. bei Phot. cod. S. 150 
(Bekk.). Sie hatte Gyges, zu dem sie in ehe- 


brecherischen Beziehungen stand, zum Thron ver- 60 


holfen; s. Art. Gyges o. Bd. VII S. 1657. 

2) Eine Frau aus Halikarnass, Geliebte des 
Plesirroos, eines Freundes des Herodot, Myth. 
Graec. 192 (West.). [E. Bernert.] 

Nysos. 1) Name des Erziehers des jungen 
Dionysos, dem dieser für die Zeit des indischen 
Feldzuges die Herrschaft über das thebanische 
Reich überließ, nach seiner Rückkehr aber durch 


stud. XIX (1899) 109 sucht N. in der alten Sied- 
lung bei Bazirgian Hüjük zwischen dem nörd- 
lichen Ausläufer des Tuz Tschölü (Tatta) und dem 
Halys, Kiepert dagegen FOA VII Text 17a 
Z. 871. bei Muradli Hüjük, ungefähr 11 km süd- 
östlich von Bazirgian Hüjük. Dieser Ansatz paßt 
am besten zu den Entfernungsangaben im Itin., 
24 Milien von N. bis Parnassos (Parlasan) und 
90 Milien bis Caesarea. [W. Ruge.] 
Nys(s)os. Iu der Passio S. Barbarae (V i- 
teau Passions des Saints Écaterine usw. 87f.) 
wird S. 99f. berichtet, daß der Leichnam der hei- 
ligen Barbara begraben wurde êv tón xałovuévæ 
Hhuovaóhsi cëe vëeioleu Trëc výoov) ër Teioaio 
zweio (ën "Hioazdie nAmolov tis výoov), unge- 
fähr 12 Milien von Euchaita, Studia Pontica II 
141. Die richtige Form wird Nöo(o)ov sein, des- 
sen Bedeutung nicht klar war und das durch das 
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dem Wortlaut nach verständlichere »7oos ersetzt 
wurde. Ob N. eine Landschaft, einen Berg oder 
was sonst bezeichnet, läßt sich nicht sagen, auch 
die Lage ist unbestimmbar, da Heliupolis und Ge- 
lasion unbekannt sind. Man weiß nur, daß es 
irgendwo in einer Entfernung von 12 Milien von 
Avkat = Euchaïta (Grégoire Byz. Ztschr. XIX 
59f. Jerphanion ebd. XX 492f.) gelegen hat. 


[W. Ruge.] 

Nystros s. Mystos. 

Nyx, Personifikation der Nacht. N. hat in der 
griechischen Literatur ein doppeltes Antlitz. 
Denn einmal ist sie die personifizierte tägliche 
Naturerscheinung, zum andern Male ist sie eine 
Potenz in der griechischen Theogonie und spielt 
im Aufbau der griechischen Göttergenealogie 
eine wichtige Rolle. 

Als Personiflkation der täglichen Naturerschei- 
nung ist N. ein Geschöpf der Phantasie der Dich- 
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Sternen besetzt (zoıxılsiuwv), Aischyl. Prom. 24. 
Soph. Trach. 94. 132. Orph, Arg. 1028, Claud. 
Rapt. Pros, II 363. Mit ihr ziehen im fröhlichen 
Reigen die Sterne, Eurip. Ion 1151. Theokrit. 2, 
166. Tibull. II 1, 87f. Begleitet wird sie stets 
vom Schlaf und den Träumen, Tibull, II 1, 87ff. 
Ovid. fast. IV 662. Öfters wird der Mond das 
Auge der schwarzen N. genannt, Aischyl. Pers. 


o 428. Eurip. Iph. T. 110. 


N. erweist sich den Menschen als ein gutes 
Wesen; denn sie ist die Unmvoddreıya tæv roiv- 
növor Poor@v, Eurip. Or. 175, da sie durch die 
Gabe des Schlafes die Menschen von den Sorgen 
befreit, weshalb sie auch als Avssudoruvos und 
dyadıjv te nóvæov ävdnavow čyovoa Orph. hym. 
3, 6 angerufen wird, Aus diesem Grunde und 
sicher nicht euphemistisch wird N. häufig Fò- 
gyodrn genannt, Aischyl, Ag. 279. Soph. El. 19. 
Pind. Nem. 7, 3. Dagegen bezeichnet Ovid. met. 


ter. Auch als Mutter des Schlafes, des Todes und 20 VITI 81f. N. als curarum mazima nutris. 


der Träume ist sie keineswegs mehr, v. Wila- 
mowitz Glaube d. Hell. 259. Denn das Ele- 
mentare wird nieht mehr als Gottheit empfunden, 
die vielmehr in einer anderen Sphäre zu suchen 
ist; aber hinter der Naturerscheinung und in ihr 
verbirgt sich Gott, v. Wilamowitz ebd. 22. 
Rein poetisch ist es auch, wenn sie die Mutter 
der Sterne, Orph. hym. 7, 3. Tibull. II 1, gut 
oder ihre zoopds genannt wird, Eurip. El. 54. 


Von dieser personifizierten Naturerscheinung 
ist N. als das Urprinzip in der griechischen 
Theogonie zu scheiden. Schon bei Homer steht 
N. als uraltheilige Macht neben Okeanos und 
Thetys; sie wird die ĝuńreroa eðr xal ivdoör 
genannt, Hom. Il. XIV 259, Als einst Hypnos, 
der wie Thanatos ihr Sohn ist, Zeus erzürnt hatte 
und dieser ihn verfolgte, um ihn zu bestrafen, 
flüchtete sich Hypnos zu seiner Mutter, in deren 


N. fiießt häufig mit der Naturerscheinung selbst 30 Armen er sicher war; denn auch Zeus scheut sich, 


zusammen, und es ist nicht immer klar, ob man 
es mit der Naturerscheinung oder mit der Per- 
sonifikation zu tun hat. Sie wohnt mit Hemera 
zusammen in einem Hause; doch befinden sich 
niemals beide gemeinsam darin; denn wenn die 
eine das Haus betritt, verläßt es die andere, 
Hesiod. Theog. 748ff. Diese Wohnung denkt sich 
Hesiod. Theog. 746 im Westen, dort also, wohin 
sich N. an jedem Tage am Ende ihrer Fahrt be- 


der eilenden N. eine Kränkung anzutun, Hom. 
I. XIV 261. 

Kommt Homer über einige Andeutungen 
nicht hinaus, so erfahren wir Näheres über N. 
in der Theogonie des Hesiod. Mit Erebos, der 
als yôdrviov xaì čyyarov oxórtos {Pluat. mor. 953 a) 
eine unterirdische Parallelerscheinung der N. ist, 
entstammt N. dem Chaos, Hesiod. Theog. 123, 
nachdem vorher Gaia und Eros dem Chaos ent- 


gibt. Dagegen wohnt N. nach Eurip. Or. 176 im 40 sprossen waren. Mit Erebos zeugt sie die kon- 


Erebos (vgl. Orph. hym. 3, 11), dem yĝórvıov xaì 
Byyarov oxdros (Plut, mor. 953 a), nach Alkmann 
59 im hohen Norden in den Pirata öon, die sich 
die Griechen in tiefe Finsternis gehüllt dachten 
(vgl. Soph. frg. 658 Boreas entführt Oreithyia 
vuxrös Ent anyas). Die Behausung ist eine Höhle, 
da N. in sie hinabsteigt, Hesiod, Theog. 750; 
über ihr lagert immerwährend finsteres Gewölk, 
Hesiod. Theog. 7445. Vor der Höhle wachsen 


trären Erscheinungen, den Aither und die Hemera, 
Hesiod. Theog. 124f. In dieser Genealogie hat 
sich die ursprüngliche Auffassung erhalten, wo- 
nach die Völker von der Nacht ausgingen und 
den Tag aus ihm entstehen ließen; so rechneten 
die Germanen nach der Anzahl der Nächte, Tac. 
Germ. 11, und auch im griechischen Mond- 
kalender folgte der Tag auf die Nacht, Ginzel 
Handb. d. Chronol. II 297ff.; noch bei Homer 


fruchtbare Mohnblumen und andere Kräuter, aus 50 heißt es bis auf Il. XXIII 186 immer nur vöxres 


deren Saft N. den Schlaf braut, um ihn dann 
über die Erde zu gießen, Ovid. met. XI 605f. 
Sobald Hemera das Haus betritt, verläßt es N. 
auf der anderen Seite und steigt am Himmel 
empor zur Oberwelt. Sie fährt wie Helios und 
Eos auf einem Wagen, der natürlich schwarz ist, 
Aischyl. Choeph. 660ff. Eurip. frg. 114 — Ari- 
stoph. Thesm. 1065. Der Wagen wird von vier 
oder auch nur zwei schwarzen Pferden gezogen, 


xal uara, Die Kinder der N. aber haben für den 
Olymp nur geringe Bedeutung; denn der große 
Götterhimmel geht von Gaia aus, Kern Relig. 
d. Griech. 250. Die Nacht war für den antiken 
Menschen unheimlich und grausenerregend, und 
alles Böse geschieht in der Nacht oder stammt 
aus ihr (s. Art. Naturgefühl o.Bd. XVI 
S. 1816). Daher erhält sie selbst das Epitheton 
Go, Hesiod. Theog. 224. 757. So werden alle 


Aischyl, frg. 67, 6. Verg. Aen. V 721. Val. Flace. 60 Übel der Menschheit und die den Menschen übel- 


II 211. Tibull. III 4, 178. Der Lenker des Wagens 
ist nach Stat. Theb. II 59 Sopor. Aber auch be- 
fügelt denkt man sich N. mit schwarzen Fit- 
tichen, mit denen sie die Welt bedeckt, Eurip. 
Or. 176. Aristoph. Av. 695. Verg. Aen. VII 869. 
In der Kunst wird sie stets geflügelt abgebildet, 
s. u. S. 1670ff. Ihr Gewand ist schwarz, Eurip. Ion. 
1150. Aristoph. Ran. 1337, und mit bunten 


gesinnten Mächte zu ihren Kindern oder ihren 
Nachkommen gemacht. Zunächst zeugt N. aus 
sich die Erscheinungen, die direkt mit der Natur- 
erscheinung verbunden sind wie Hypnos, Thana- 
tos, Oneiroi; dazu gehört auch Philotes, da sie 
vor allem in der Stille der Nacht wirkt (vgl. 
Schömann Komment. zu Hesiod. Theog. 224), 
während A. Meyer De compositione theogoniae 
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Hesiodeae, Berl. 1887, 10 wohl mit Unrecht 
meint, daß sie deshalb unter den Kindern der 
N. eingereiht wurde, weil sie den Menschen 
Sorgen und Übel bringt. Hier sind wohl auch die 
Hesperiden zu nennen, die Hesiod wohl deshalb 
zu den Töchtern der N. gemacht hat, weil sie 
wie N. weit im Westen wohnen, Hesiod. Theog. 
211ff.; vgl. Sehömann Komment. zu v. 215. 
Man erwartet, daß auch Eos und Selene von N. 
abstammen; doch diese sind die Kinder von Hype- 
rion und Theia, Hesiod. Theog. 371ff., während in 
der Tat Eos bei Quint. Smyrn. II 626 Tochter 
der N, ist, Als Kinder der N. werden ferner be- 
zeichnet: Moros, Ker, Momos, Oizys, Moiren, 
Keren, Nemesis, Apate, Geras, Eris, Hesiod. 
Theog. 211ff. Daza kommen noch bei Aischylos 
die Erinyen, die die Hilfe ihrer Mutter N. gegen 
Apollo, Aischyl. Eum. 321ff., und gegen Athene, 
Eum. 843ff., anrufen, und 'bei Eurip. Here. f. 822ff. 
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De Musaei Atheniensis frg. Progr. Rostock 1898, 
4f. glaubt, da N. die Tochter des Tartaros ist. 
Epimenides (Diels Vorsokr. I5 B 5) hat zwei 
Urprinzipien Aer und N., aus denen dann Tar- 
taros entsproß; aus der Vereinigung dieser drei 
entsteht dann das Weltei. Die hervorragende 
Stellung der N. und das Weltei sind, wie Kern 
De Orphei, Pherekydis, Epimenidis frg. 71 wohl 
mit Recht annimmt, aus der orphischen Lehre 


10 übernommen. Schließlich ist noch die bei Hygin. 


praef. erhaltene Genealogie zu erwähnen: Ex 
Caligine Chaos, ex Chao et Caligine Nox, Dies, 
Erebus, Aether. Der Verfasser dieser Genealogie 
stellte an die Spitze ein weibliches Urprinzip, das 
aber mit dem männlichen Prinzip, das es aus 
sich hervorbringt, fast identisch ist. Aus der Ver- 
einigung des männlichen und weiblichen Ur- 
prinzips entsprießen zwei einander parallele Kin- 
derpaare Nox, Dies und Erebus, Aither, Dieses 


Lyssa, bei der aber Uranos der Vater ist. Als20 Schema erscheint rein verstandesmäßig kon- 


Enkel der N., die von Eris abstammen, werden 
alle anderen Übel der Menschheit genannt wie 
Hunger, Not, Schmerz, Mord usw., Hesiod. Theog. 
226ff. Cie, nat, deor. III 44. Diese Genealogie des 
Hesiod ist nicht ganz in Ordnung; so werden 
v. 904 die Moiren Töchter des Zeus und der 
Themis genannt, und neben einem Ker und 
einem Moros gibt es noch die Mehrzahl Keren 
und Moiren (vgl. Meyer 2ff.). Derartige Wider- 


struiert; vgl. Myth. Lex. V 1528. 

Eine besonders hervorragende Rolle spielt N. 
in der orphischen Theogonie. Zwischen der N. der 
Orphik und der des Hesiod ist ein gewaltiger 
Unterschied. Denn bei Hesiod steht hinter N. 
doch mehr die von den Menschen gefürchtete 
Naturerscheinung, wie ihre Epitheta uélaia, 
vopeoh, ŝoeßervý, 6Aon deutlich zeigen, Mit die- 
ser N. hat die orphische kaum mehr als den Na- 


sprüche zeigen nur, wie wenig feststehend die 30 men gemeinsam, denn in der Orphik ist N. ein 


enealogie war (v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. I 658, 1); daher konnte ein jeder die Genea- 
logie nach seiner Auffassung variieren, So macht 
Bacchyl. 7, 1f, Hemera zur Tochter des Kronos 
und der N. Nach Soph. Oed. K. 40 u. 106 stam- 
men die Erinyen von Skotos und Ge ab, nach 
Eudem (Kern Orph. frg. 360) von Acheron und 
N. Nach Soph. Oed. K. 15783 ist Thanatos, falls 
es sich nicht etwa um “Hovyos handelt, Sohn der 


wichtiges Urprinzip in dem Aufbau des Kosmos; 
die hesiodeischen Epitheta fehlen daher vollstän- 
dig. Mit Recht hat Kern De Orphei ... frg. 29 
gezeigt, daß die in Orph, frg. 58 K. erwähnte 
Eriöva, die in der Theogonie sonst keine Rolle 
spielt, mit N. nicht identisch ist, da eine voie 
dewv önarn N. dußooros (frg. 164 K.) nicht als 
ein schreckliches Ungeheuer gedacht werden kann. 
Ihr ist der orphische Hymnus 3 zugeeignet, der, 


Ge und des Tartaros, Norden Komment. 2. St. 40 abgesehen von den beiden Eingangsversen aller- 


sieht in der von Verg. Aen. VI 250 erwähnten 
Schwester der N. Terra Mater, die aber in den 
Genealogien sonst nie in Verbindung mit N. er- 
scheint. Ebenso werden verschiedene Eltern der 
Hesperiden genannt, z. B. Atlas und Hesperis 
oder eine Nymphe, Diod. IV 27. Serv. Aen. IV 
484, oder sie werden zu Töchtern des Hesperos 
gemacht, Serv. Aen. IV 384. Es ist daher erklär- 
lich, wenn auch in den anderen griechischen 


dings nur der personifizierten Naturerscheinung 
gilt. Kern Herm. XXIV 498ff. erklärt deshalb 
die ersten beiden Verse für eine spätere aus der 
orphischen Lehre übernommene Interpolation, was 
aber wohl mit Unrecht G r u p p e Jahrb. f. Philol. 
1890, 732f. ablehnt. 

Phanes ist der Vater der N. (Kern frg. 107; 
Orph. Arg. 15), die er aus sich selbst erzeugte; 
denn Gëiue xal yevérwo »oareoös Beös Hoixe- 


Theogonien die Genealogie der N. jedesmal eine 50 zaios, frg. 81. Phanes verbindet sich mit N.; 


andere ist, Bei Akusilaos (Diels Vorsokr. D 
B1) war wie bei Hesiod Chaos das Urprinzip, 
daraus N. und Erebos entsprossen; aus ihrer Ver- 
einigung aber ging Aither, Metis und Eros her- 
vor. Eros ist auch nach Diels Vorsokr. I5 B8 
Sohn der N.; doch wird hier als sein Vater Aither 
genannt. Ziegler Myth. Lex. V 1533 hält 
Metis nur für eine andere Bezeichnung des Eros, 
wobei er aber mit Unrecht an die hesiodeische 


Philotes erinnert; denn bei Eros ‚handelt es sich 60 Orphei . . . 


um das Zeugungsurprinzip, das auch in anderen 
Theogonien eine wichtige Rolle spielt; Philotes 
dagegen ist nur das personifizierte persönliche 
Liebesverhältnis. Eros erscheint auch als Sohn 
der N. und des Erebos in den Versen des Anta- 
goras Rhodius bei Diog. Laert. IV 5. In der 
Theogonie des Musaios (Diels Vorsokr. TB 14 
stehen Tartaros und N. am Anfang, wobei Kern 
Pauly-Wissowa-Kroli XVII 


doch wird ihre Verbindung nicht yduos, sondern 
Erocıs genannt, da beide Zwitterwesen sind, 
frg. 86. 112. Aus ihrer Verbindung gingen Uranos 
und Gaia hervor, frg. 109. 111. Nach Aristoph. 
Av. 6983ff. (= Kern frg. i), der bekanntlich die 
orphische Lehre parodiert, erzeugt N. aus sich ein 
Windei, aus dem Eros, das zeugende Prinzip, ent- 
springt, von dem dann die Welt abstammt; vgl. 
Zeller Phil. d. Griech. I 125, 1. 170. Kern De 
theog. 49. Susemihl Jahrb, f. 
Philol. 1890, 824. Bei der Schöpfung des Kosmos 
spielt der ¢woyóvoç xgarze der N., in dem die 
Elemente durcheinander gerührt werden, eine 
gewisse Rolle, frg. 104, vgl. Eisler Welten- 
mantel und Himmelszelt II 448f. 499. 653f. N. 
wird verehrt als Maia Aeon nát N. ğufeotos, 
irg. 164, als Jeðyv yerétsioa xai dvöoöv und als 
die yérsoiw adrræv, Dr wo Boom zallowuer, 


1667 Nyx 


Orph. hym. 3, 1f. Die Gleichsetzung N. — Kizgis 
ist recht seltsam, da diese weder in der Orphik 
noch sonst in der griechisehen Literatur vor- 
kommt. Kern Herm. XXIV 499 denkt an das 
Liebesverhältnis der N. zu Phanes; der Name 
Eros, der Orph. Argon, 14f. dem Phanes bei- 
gelegt wird, habe den Dichter auf den Gedanken 
gebracht, N. die Tochter und Gemahlin desselben, 
Eros zu nennen. Gruppe Jahrk. f. Philol. 1890, 
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bestimmte ihn, Nomos zum Helfer zu nehmen, 
frg. 160. Daß auch Dike auf den Rat der N. Hel- 
ferin des Zeus war, wird nirgends gesagt, ist aber 
wohl anzunehmen; vgl. frg. 158. Vielleicht hatte 
auch auf den Rat der N. Zeus Chronos um Hilfe 
gebeten, frg. 155; vgl. Holwerda 319, N. 
weissagt ferner dem Zeus, daß der Sohn der 
Thetis größer sein werde als der Vater, weshalb 
Zeus von Thetis läßt und sie dem Peleus gibt, 


733 lehnt diese Erklärung ab; er erinnert an 10 Mythogr. Graeci App. 54 (379 West). N. gab 


Apgoöitn vuxzeoln (Orph. hymn. 55, 3) und hält 
es für möglich, daß diese Bezeichnung vielleicht 
überhaupt nicht mystisch, sondern trivial gemeint 
sein kann, ohne sich aber auf diese Erklärung 
festzulegen. Eisler II 391. 513. macht etwas 
seltsame Umwege, um diese Gleichsetzung zu er- 
klären; er sieht darin eine Transkription von 
Kubrät, der westsemitischen, von den Griechen 
in Asien übernommenen „eylom der großen 


der Themis den Rat, unvermählt zu bleiben, bis 
Zeus geboren werde, irg. 144. An N. wandte sich 
schließlich auch Orpheus, um von ihr zu erfahren, 
wie er am besten die Götter besingen könne, 
frg. 164ft. 

In der orphischen Theogonie werden drei Nyk- 
tes erwähnt, von denen die erste weissagt, die 
zweite aldota genannt wird, die dritte Dikaiusyne 
gebiert, was der Neuplatoniker, der dies be- 


Göttermutter und erinnert hierbei an die Bezeich- 20 richtet, mit den drei platonischen Tugenden êr- 


nung Ber yerkıeıga für N. Diese Erklärung ist 
viel zu gesucht für diesen einmaligen Fall, als 
daß sie möglich wäre. Wenn man daran denkt, 
daß bei Hesiod N. die Mutter der Philotes ist, so 
muß man wohl glauben, daß N. als Beschützerin 
der Liebenden Kypris genannt werden konnte. 

Phanes, der in der Orphik als der erste Welt- 
herrscher gilt, übergibt sein Zepter und damit 
die Macht über das All seiner Tochter und Ge- 
mahlin N. aus freien Stücken, frg. 101—108. 
Aus ihrer Hand nun übernahm das Zepter Uranos, 
dem N, es ebenfalls freiwillig übergab, frg. 101. 
So ergibt sich die Reihenfolge der Weltherrscher 
in der orphischen Theologie: 1. Phanes, 2. N., 
3. Uranos, 4. Kronos, 5. Zeus, 6. Dionysos, 
{rg. 107, . 

N. wohnt mit Phanes, der ihr als der einzigen 
von allen Göttern siehtbar ist (frg. 86), zusam- 
men in einer Höhle (16 äövrov). In dieser Höhle 


ormun, ow@pgoobvn, Ötxarovouyy in Zusammen- 
hang bringt, frg. 99; vgl. frg. 107. 109. Die Be- 
deutung dieser Dreiteilung ist recht unklar. 
Schuster De veteris orph. theog. indole, Lpz. 
1869, 22f. glaubt, daß die erste N. die ist, die 
mit Chaos verbunden oder von ihm nicht ge- 
schieden ist, in der zweiten sieht er die Tochter 
des Phanes, in der dritten den Naturvorgang. 
Die Erklärung der dritten N. scheitert daran, 


30 daß sie nach frg. 99 die Aixarovoúvy geboren 


hat; wie dies von dem Naturvorgang gesagt wer- 
den kann, ist nicht verständlich. Schließlich ist 
die Hineinziehung des Naturgeschehens in dic 
orphische Göttergenealogie von vornherein ver- 
fehlt, Eisler II 656, 2 meint, wie es zwei Kro- 
nosse und zwei Aphroditen gegeben habe, so habe 
es auch drei Nyktes geben können. Nach Eisler 
war die erste N. die dem menschlichen Erkennen 
unzugängliche Urnacht; mit ihr zeugte Phanes 


befand sich auch Dike und im Vorraum Adra- 40 die zweite N., mit der zweiten die dritte, mit 


steia (frg. 105), Hier hatte sich Phanes mit N. 
verbunden (frg. 97); hier wurden Uranos und 
Gaia von N. geboren und erzogen, die später die 
Höhle verließen, während Phanes und N. darin 
blieben. In dieser Höhle erzog N. den Kronos 
(frg. 129, 181) und mit Dike zusammen Zeus, 
frg. 105. Da aber die Kureten Zeus bewachten, so 
mußten auch sie sich in der Höhle befunden haben, 
ohne ursprünglich hineinzugehören, frg. 151. In 


dieser aber Ain: die dritte N. sei es gewesen, 
der Phanes dann das Zepter übergab. Eisler 
T16ff. erinnert an Aristot. met, XTI 6, 1071 b26, 
wonach N. in der orphischen Theogonie am An- 
fang der Schöpfung gestanden habe, Da nach der 
allgemeinen orphitchen Überlieferung aber N. 
hinter Phanes erst an zweiter Stelle stehe, so sei 
daraus zu folgern, daß es nicht nur eine N. ge- 

ben habe. Diese Deutung aber scheitert an 


dieser Höhle gab N. ihre Anweisungen (örod7zaı) 50 frg, 109 wecé rn ër Nouxtav ıdöw; danach 


und Weissagungen; denn sie hatte von Phanes 
die Gabe erhalten, untrügliche Weissagungen zu 
geben, frg. 103. N. weissagte Zeus, daß er der 
fünfte Weltherrseher sein werde, frg. 107. Zu ihr 
kam Zeus, bevor er zur Weltschöpfung schritt, 
um sich Rat zu holen, frg. 164. Holwerda De 
theogonia Orphica Mnemos. n. s. XXH 319ff., der 
die überlieferte Lesart nös táðe podeis an- 
nimmt, während Kern ggoá¢e schreibt, meint, 


müßten sie entweder unmittelbar hintereinander 
oder alle drei nebeneinander geherrscht haben. 
Selbst wenn man mit Sehuster annimmt, daß 
die erste N. mit Chaos identisch ist, so bleibt 
weder für die zweite N. in der oben erwähnten 
Genealogie eine Stelle, noch kann nach den Wor- 
ten von frg. 109 Phanes eingeschoben sein. Da- 
mach bleibt nur noch die Möglichkeit, daß alle 
drei zusammen regiert haben können, Diese Drei- 


daß N, dem Zeus den Rat gegeben hatte zör 60 teilung der N. ist aber recht rätselhaft und sieht 


Heıxsnaiov» zaranivew; dies habe Zeus nicht ver- 
standen und habe sich mit den genannten Worten 
noch einmal an N. gewandt, um nähere Erklä- 
rungen über diesen dunklen Spruch zu bitten. N. 
gab daraufhin Zeus den Rat, den Vater trunken 
zu machen, ihn dann zu binden und zu verschlin- 
gen, frg. 154. N. gab Zeus genaue Vorschriften 
für die Einrichtung des Kosmos, frg. 165f.; sie 


sehr konstruiert aus, Daher hat schon Lobek 
Aglaophamos 503 mit Recht die Ansicht ver- 
treten, daß die Dreiteilung der N. neuplatonische 
Zutat ist, die gern nach Triaden aufzuteilen 
pflegen. Kern De Orphei ... theog. 5ff. hat 
diese Ansicht noch erhärtet, indem er darauf 
hinweist, daß Dike nur in frg. 99 Tochter der N. 
genannt wird, während sie nach frg. 105 als die 
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Tochter des Nomos und der Eusebeja gilt und 
nur als óxaĝòs tõe N. bezeichnet wird, frg. 160. 
Holwerda 312 glaubt sogar eine Erklärung 
für die Dreiteilung der N, durch die Neuplato- 
niker geben zu können. N. sei vielleicht öfters 
mit dem Epitheton aidofa bezeichnet worden, und 
so habe der Neuplatoniker die N. aldeia zur zwei- 
ten N. gemacht; da ferner Dike nach frg. 105 
in der Höhle der N. wohnt, so sei sie von ihm 
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Weise sei die Übereinstimmung zwischen Ari- 
stoteles und Eudem zu erklären, Nach Kern hat 
also dem Aristoteles dieselbe Theogonie vor- 
gelegen, die später auch die Neuplatoniker be- 
nutzten. Gegen die wohl etwas kühne Behaup- 
tung Kerns, daß Eudem nur durch die Be- 
merkung des Aristoteles N. kennengelernt und 
dabei den Aristoteles noch falsch gedeutet habe, 
wendet sieh mit Recht Zeller 124, 1; vgl. auch 


zur Tochter der N. gemacht worden. Diese Er-10 Gruppe Jahrb. f, Philol. 1890, 745 und 


klärung ist zu weit hergeholt und kaum möglich, 
zumal das Epitheton aööota für N, sonst nicht 
bezeugt ist, 

Nach Aristot. met. XII 6, 1071 b 26 (= 
frg. 24) öç Aéyovoim of Bechoyoi oi èx Nvxtòs 
yevõrtes steht N, an erster und nicht wie sonst 
hinter Phanes an zweiter Stelle; vgl. Aristot. 
Met. XIV 4, 1091 b 4 (= frg. 24) oi è nomraì oi 
dozaioı tabı óuolws ğ faodedsw xal Zoe 


Susemihl N. Jahrb. 1890, 820f. Man wird 
daher daran festzuhalten haben, daß die Theo- 
gonie, die Aristoteles benutzte, von der, die den 
Neuplatonikern vorlag, verschieden war. Jene 
Theogonie ist die ältere, da sie wie alle übrigen 
Theogonien (s. o. 5. 1664ff.) von N. ausging, Spä- 
tere Örphiker aber haben Phanes, der als ein rein 
orphisches Produkt bei ihnen überragende Be- 
deutung gewann, in jene Theogonie hineingezogen 


gaoir où toùs noórtovs olov Núxra xal Oùdgavòv 720 und zum Urprinzip statt der N. gemacht, was bei 


Xaos ĝ "Qxeavör 42a ròv Aia. Syrian Sehol. Aristot. 
met. XIV 4, 1091 b4 (= frg. 108) wirft Aristo- 
teles deshalb vor, daß er die Lehre der Orphik 
falsch darstelle, da Erikepaios der Tochter N. 
vorangehe. Zeller Phil. d. Gr. I? 1, 128f. 
glaubt, daß die orphische Theogonie, die Aristo- 
teles vorgelegen habe, eine andere sei als die, 
welche die Neuplatoniker benutzt hatten; es sei 
dieselbe, die auch Eudem vorgelegen habe, bei 


den Schwankungen, die die griechischen Theo- 
gonien alle zeigen, leicht möglich war. 

Kult. N. hat keinen Platz unter den Gott- 
heiten, die verehrt werden; denn daß sie keine 
Göttin ist, zeigt das Epitheton isod (Eurip. Ion 
85); vgl. v. Wilamowitz Glaube d. Hel. 253. 
Daher ist uns über einen Kult der N. nur wenig 
bekannt. Im Heiligtum der Demeter zu Perga- 
mon befindet sich eine Inschrift Nvxrè xa? Tehe- 


dem es heißt dno zjs Nuxrds (Oopeus) Enomoaro 30 tii xal Aödroudtwi, Syll3 1148, 2. Wir haben 


tùr čoxýv, Írg. 28; vgl. Joh. Lyd. de mens. II 8 
(= Îrg. 28a und b10 : roels nodmı xar Ogpéa 
e£eßldornoev Zero AN. wei IF al Ooaves. 
Lobek Aglaophamus I 404 vermutete, daß auch 
diese Stelle auf Eudem zurückgehe, und dieser 
Ansieht schloß sich auch Zeller Phil. d. Gr. 
7° 124, 2 trotz des Widerspruchs von Kern De 
Orphei ... theog. 54 an und meint, daß Aristo- 
teles Uranos und Gaia aus einer gewissen Nach- 
lässigkeit, da es ihm ja nicht auf eine Genauig- 
keit bei der Aufzählung ankam, nicht erwähnt 
habe. Schuster 16 versucht nachzuweisen, daß 
im der ältesten Theogonie, die Plato, Aristoteles 
und Eudem vorgelegen habe, N. das Urprinzip 
war, daß Phanes erst eine spätere Zutat der 
Orphiker ist (vgl. Gruppe Jahrb, f. Philol. 
18%, 745) und vor N, gesetzt wurde, ohne doch 
überragende Geltung zu erlangen. Die bei Joh. 
Lyd. de mens, II 7 genannten drei Urprinzipien 


oben gesehen, daß N. bei den Orphikern ein 
orakelspendendes Wesen war. Wir müssen daher 
wohl annehmen, daß N. einige Orakelstätten in 
Griechenland gehabt hat, die besonders von den 
Orphikern bemutzt wurden. Dans I 40, 6 er- 
wähnt ein Orakel der N., und zwar auf der alten 
Burg Karia in Megara neben dem Heiligtum des 
Dionysos Nyktelios. Nach Schol. Pind, Pyth. 297 
hat N. zuerst in Delphi Orakel ausgeteilt. Plut. 


40 de sera num. vind, 22 berichtet von einem ge- 


meinsamen Orakel des Apoll und der N. in Delphi, 
was aber Eisler II 718, 1 nach den Worten Dot. 
archs oööevds yap Andllwvı Nöxta zowwweiv für 
unmöglich erklärt, und erwähnt auch ein gemein- 
sames Orakel der N. und der Selene. Es waren 
wahrscheinlich Inkubationsorakel, da N. Mutter 
des Hypnos war. Zu erinnern ist hier an Eurip. 
Iph. T. 1276ff., wonach es in Delphi einst nächt- 
liche Inkubationsorakel gab, was die Glaubwürdig- 


seien so zu verstehen, daß N. das alleinige Ur- 50 keit der Nachricht, die Plutarch gibt, erhöht. 


prinzip war, Gaia und Uranos ihr folgten, daß 
aber in einer ungenauen Redewendung alle drei 
als Urprinzipien genannt wurden; vgl. Zeller 
Phil. d. Gr. 17 124, 2, Dagegen nimmt Kern 
De Orphei ... theog. 53#f. Stellung. Zunächst 
leugnet er, daß die Bemerkung des Lydus 
(frg. 310) aus Eudem stammt; er glaubt viel- 
mehr, daß sie aus einem anderen orphischen 
Buche genommen ist, aus dem Lydus auch sonst 


Als Opfer, die der N. dargebracht wurden, wer- 
den genannt ein schwarzes Schaf, Verg. Aen. VI 
249. und ein Hahn, Ovid. fast, I 455, Dagegen 
sind die Gebete an N. Eurip. Or. 174ff. frg. 114. 
Aristoph. Thesm. 1065ff. rein poetisch. 
Kunst, Von den Darstellungen der N. sind 
nur wenige mit Sicherheit nachgewiesen. In- 
schriftlich ist sie allein in einer Miniaturmalerei 
von Konstantinopel Millin Myth. Gallerie nr. 353 


vieles über Zahlen entnommen hat (frg. 309. 312.60 bezeugt. Dargestellt ist eine Frauengestalt, deren 


313. 316) und das deshalb zu einem pythago- 
reischen Hymnus in Beziehnng steht; vgl. Lo- 
bek Aglaophamus 714f. Was aber Aristot. met. 
XIV 4, 1091 b4 anlangt, so glaubt Kern nach 
Bonitz, daß Aristoteles keine bestimmten 
Schriftsteller ım Auge hatte, daß Eudem, der 
Sehüler des Aristoteles, mehr nachlässig als ge- 
nau sich an Aristoteles angelehnt habe; auf diese 


Schleier mit Sternen besät ist und die in einer 
Hand die umgekehrte Fackel hält, Paus. V 18, 1 
berichtet uns, daß auf der Kypseloslade eine 
Frau dargestellt war, in deren rechtem Arm ein 
weißer Knabe schlafend ruhte, wäbrend in ihrem 
linken Arm ein diesem ähnlicher schwarzer Knabe 
lag; alle drei Figuren waren inschriftlich als N., 
Hypnos und Thanatos bezeugt. Außerdem er- 


1671 Nyx 


wähnt Paus. X 88, 6 eine Bronzefigur der N. von 
der Hand des Rhoikos, die in Ephesos stand. Ob 
die Ephesier diese Figur mit Recht als N. deu- 
teten, ist sehr zu bezweifeln. Blümner im 
Kommentar z, St. glaubt, daß die Frauengestalt 
mit einem weiten, das Haupt einhüllenden Kopf- 
tuch bedeckt war, wie sonst N. dargestellt wurde, 
und aus diesem Grunde als N. gedeutet wurde. 
Newton Essays on Art 74 hält sie für Leto. 
Eurip. Ion 1141ff. beschreibt einen Teppich, 
der den Himmel gegen Sonnenuntergang dar- 
stellt. Helios, den Hesperos nach sieh ziehend, 
treibt seine Rosse hinab, In einem schwarzen Ge- 
wand treibt N. auf einem Viergespann Bosse 
den Himmel hinauf; der N, aber folgen die Sterne: 
die Pleiaden, Orion, der Bär, Selene, die Hyaden 
und dem Hesperos entsprechend Eos, die die 
Sterne vor sich hertreibt. Es ist natürlich nicht 
mit Sicherheit zu entscheiden, ob dieses Bild der 


Nyx 1672 
abgeb. Tiorelli Vasi Cumani VI Bull. Nap. 
n. s. V 10, 9) in der vor Helios vorauffahrenden 
Flügelfigur N. Hinter N. tauchen die Sterne 
ins Meer, vor ihr befinden sich Selene; das Vor- 
ausreiten der Selene hält Robert für eine 
Eigenheit des Künstlers. Schließlich soll nach 
Robert N. dargestellt sein auf Gerhard 
Trinkschalen VIII 2. Nach Duhns allgemein 
anerkannter Deutung ist N. dargestellt bei Ro- 


10 bert Antike Sarkophagreliefs II 15 Taf. 5. Eine 


weibliche Gestalt ragt nur bis zur Hüfte aus 
einer an dieser Stelle dahinziehenden Wolken- 
schicht heraus, auf die sie die rechte Hand wie 
auf ein Geländer legt. Bekleidet ist sie mit einem 
Chiton, der die rechte Brust freiläßt, und mit 
einem fiatternden Mantel. Desgleichen ist N. 
sichergestellt ebd. III 1, 56 nr. 51. 66. 712, 81. 
83. 84, Während N. sonst Adlerflügel hat, trägt 
sie in nr. 66 Schmetterlingsflügel; auf nr. 84 ist 


Phantasie des Dichters entsprungen ist oder ob20sie mit Hypnos zusammen dargestellt. Nach 


Euripides ein wirkliches Gemälde vor Augen ge- 
habt hat. Ähnlich ist auch Eurip. Androm. 
frg. 114. Robert Herm. XIX 467 ist der An- 
sicht, daß der Dichter hierin durch die von der 
Malerei geschaffenen Vorstellungen beeinflußt 
wurde, was auch v. Wilamowitz im Kom- 
mentar z. St, für möglich hält. Im Anschluß dar- 
an sucht Robert N. auf vier Vasen nachzu- 
weisen. Auf einer Pyxis der Sammlung Sabou- 


Overbeck Griech. Plastik II 266 und 273 und 
Puchstein Beschreibung d. pergamen. Bild- 
werke 30 ist auf dem Gigantenfries zu Pergamon 
die Frauengestalt in der Mitte des Nordfrieses N. 
Ihr folgen die Sternbilder Boiotes, Orion, Zwil- 
linge. Sie ist nicht beflügelt und hält in der Rech- 
ten ein von einer Schlange umwundenes bauchiges 
Gefäß. Dieses Attribut ist für N. recht seltsam. 
Overbeck will in dem Gefäß ein Symbol des 


rof (Furtwängler Taf. 63) sind zwei auf 30 Sternbildes der Hydra sehen, das N, im Kampfe 


einem Viergespann fahrende Frauengestalten, 
von denen die erste beflügelt ist, und der auf- 
steigende Helios. Furtwängler sieht in den 
Frauengestalten Eos und Selene; Robert aber 
meint, daß Selene unmöglich zwischen Eos und 
Helios eingeschoben werden kann, und sieht da- 
her in der Flügelgestalt N. N, treibe ihr Ge- 
spann zur Eile an, während Selene, die noch 
einige Zeit am Himmel verweilen dürfe, sich nach 


ergriffen habe. Weizsäcker Myth. Lex. III 
1, 576 hält trotz des Zusammenhanges mit den 
Sternbildern die Deutung der Frauengestalt als 
N. nicht für richtig, zumal sie nicht beflügelt ist; 
vgl. auch Roscher Jahrb. f. Philol. 1886, 225ff, 
1887, 612ff. Erwähnenswert ist schließlich noch 
die gesicherte Darstellung der N. auf der Traians- 
säule, die mit einem Chiton und einem Kopftuch 
bekleidet ist, Froehner La eolonne Trajane 


Helios umblieke. Nach dieser Darstellung glaubt 40 pl. 81. pl. 62. Uber andere mutmaßliche Dar- 


Robert auch in der auf dem Deckel einer Pyxis 
(Winter Tirocinium philol. 71) dargestellten 
beflügelten, auf einem Viergespann fahrenden 
Frauengestalt, der Selene voranteitet, N. zu er- 
kennen. Ferner sieht Robert auf einer Neapler 
Hydria (Heydemann Raccolta Cumana 157, 


stellungen der N., die teilweise mehr als unsicher 
sind, berichten Gerhard Arch. Ztg. XVIII 107. 
XX 270f. Helbig Führer durch Rom I? 437; 
Kampanische Wandmalerei nr. 1951 und 1953. 
Millin Myth. Gallerie I nr. 168*. 

[E. Bernert.] 


Oa (“Qa odor Od). Belege und Formen s. o. 
Bd. V 8. 119 Nr. 166. Attischer Demos der Phyle 
Pandionis. Da er auf Inschriften mehrfach mit 
Paiania zusammengenannt wird, das beim heuti- 
gen Liopesi zu suchen ist, gehörte er mit diesem 
sicher in die Binnenlandtrittys. Grabsteine mit 
Demotennamen von Oa sollen östlich von Spata 
(dem alten ebenfalls in diese Trittys gehörigen 
Kytheros) gefunden sein (Milchhöfer Unters. 


0. 


Wobst. = Exe. de leg. de Boor p. 309 nr. 64) 
die, im Anschluß an die Einnahme von O., aus 
Stubera her (s. u. Bd. IV A S. 385) an König Gen- 
thius nach Seodra ausgeschickten Gesandtschaften 
{wenigstens die erste davon) gehen. Es sind aller- 
dings vom obersten Vardar bis Scodra ca. 140 km 
Luftlinie, reichlich viel für einen transitus ... in 
Labeates (ihr Vorort Scodra s. o. Bd. XII S. 245). 
Tomaschek (s. o. Bd. II S, 1308) hat daher 


üb. d. Demenordnung d. Kleisthenes 17; Text 10 den Artatus, an dem O. gelegen war, im Einzugs- 


z. d. ‚Karten von Attika‘ III 6). Die genaue Lage 
ist noch nicht ermittelt, zumal die Ausdehnung 
dieser Trittys umstritten ist (Milchhöfer a. O. 
Löper Athen. Mitt. 1892, 370). — Es gab in Oa 
irgendwelche Spiele: vor Jahren war im Athener 
Kunsthandel ein steinerner Diskos mit der archa- 
ischen Aufschrift: Oadev a®lov. |W. Wrede.} 
Oaditai, wie nach A. Sprenger Die alte 
Geographie Arabiens, Bern 1875, 199 für Oaðirar 


gebiet des oberen Drin gesucht und im besonderen 
an dessen rechtem Nebenfluß, die bei Debra einfal. 
lende Radica, gedacht, von deren Mündung aus der 
Paß Grüke-math in das Tal des zur Adria strö- 
menden Mati ! führt; durch die Küstenebene aber 
gelangt man von hier über Lissus (s. o. Bd. XII 
8. 732) nach Seodra. Doch ergeben sich aus diesem 
Ansatz wieder andere Schwierigkeiten. Wie Vu- 
li€ (Strena Bulieiana 244) hervorhebt, kommen ja 


in Ptolem, VI 7, 21 zu lesen ist, ein nordarabischer 20 die Gesandten des Königs Perseus nicht erst in 


Stamm, wie sich dies aus der Stellung zwischen 
Ixnvira und Sagaxmvoi ergibt. Zur Etymologie 
darf wohl auf arab. wadt verwiesen werden, also 
‚Talbewohner‘; vielleieht geht dies auf das be- 
kannte Wädi ’l-Oorä, den Niedergrund zwischen 
el-Elä’ und al-Madina. Auch der Ärabienreisende 
Burckhardt hatte übrigens schon an den Hifäz als 
Heimat dieses Stammes gedacht, wenn er ihn im 
Wadi Fätima (zwischen Mekka und al-Madina) 


Lissus und dann in Scodra an, sondern gehen um- 
gekehrt. Sollten sie aber auch erst nördlicher das 
(Gebirge westlich vom oberen und mittleren Drin 
in der Richtung nach Scodra gequert haben, so 
bleibt immerhin die Schwierigkeit, dasselbe als 
Scordus mons und die Umgebung als das bei Li- 
vius Illyrici solitudines, bei Polybios 2 Zenuos xa- 
Aovuten TAlvoidos genannte Ödgebiet (vel. dazu 
Tomaschek Zur Kunde d. Hämushalbinsel S.- 


vermutete (C. Ritter Die Erdkunde von Asien 30 Ber. Akad. Wien Bd. XCIX S. 439, femer die de- 


VIII/2, Berl. 1847, 186), A. Sprengers Gleich- 
setzung mit demsüdarabischen sagenhaftenStamme 
der Ad in der Wüste al-Ahgäf ist jedenfalls abzu- 
lehnen, [Adolf Grohmann.] 
Oaeneum. Liv. XLIH 19 erzählt folgendes: 
Der makedonische König Perseus zieht im Winter 
169/68 mit seinem Heere ins Land der Penesten, 
das zweite Mal, um O. zu erobern, O. befindet 
sich an der Straße, welche zum Labeatenlande 


serta Dardaniue in Div. orb. terr. 13 — Dimens. 
prov. 11) ansehen zu müssen, somit den Scordus 
mons ungebührlich gegen Westen auszudehnen, und 
gegen jede Wahrscheinlichkeit ferner anzunehmen, 
daß die Makedonen, auf deren Verwüstung beide 
Autoren diese Ödzone zurückführen, od noAdois 
xosvorg ävcrregov bis hierher nach Westen vor- 
gedrungen wären. Z ip pel freilich (D. ëm. Herr- 
schaft in Illyrien bis auf Augustus 79) wagt diese 


führt. Der Weg zum Kastell führt an einem 40 lokalen Schlüsse. 


anderen, für die Einheimischen in jeder Beziehung 
günstiger als O. gelegenen Punkt vorbei, namens 
Draudacum. So bemächtigt sich Perseus dieses 
Kastells und greift dann O. an. Nachdem auch 
dieser Ort in die makedonischen Hände gefallen 
ist, zieht Perseus nach Stuberra zurück. Über O. 
sagt Livius ferner: hine amnis Artatus nomine, 
hine mons praealtus et aditu difficilis cingebat. 
Wahrscheinlich ist O. mit dem heutigen Tetovo 


Wenn somit kein Irrtum bei Polybios vorliegt, 
so kommt ss darauf an, was man als die geringere 
Schwierigkeit ansieht, die lokale Verlegung (oder 
Ausdehnung) jener zwei Gegendnamen bis in den 
Westen des Drin oder wie V ulié s. v. die in der 
Linie Vardar—Skutari übermäßig große Entier- 
nung eines transitus in Labeates. Jedenfalls lag 
das durch jene beide ersten Namen bezeichnete 
Durchzugsgebiet der ersten Gesandtschaft des Per- 


und Draudacum mit Gostivar, westlich von Skoplje 50 seus westlich von Draudacum bzw. O. — Phone- 


in Südserbien zu identiflzieren. Vgl. Art. Pe- 
nesten Nr, 2. IN. Vulie.] 
Beide Orte liegen im Tal des obersten Vardar 
östlich vom mächtigen Gebirgsstock der Sar-Pla- 
nina, die als der Seordus mons (S’xapdo» čoos) 
angenommen wird (e. u. Bd. IA S. 459) und 
über den nach Liv. XLII 20, 1 bzw. seinen 
Gewährsmann Polyb. XXVII 8, 3f, (Büttner- 


tisch richtig hätte O. nach Krahe (D. alten 
balkanillyr. geogr. Namen 30, 76. 93) Oainium zu 
lauten. [E. Polaschek.] 
Oaeonae s. Deonae. 
Oamenoth (Oauerwð) wird als ein Name des 


1 Von H. Kiepert FOA XVII ganz unwahr- 
scheinlich dem Artatus gleichgesetzt. 


1675 Oamoutha 


Hermes-Thoth im griech. Pap. CXXI des Brit. 
Mus. (PGM. VIII 7) angeführt, als eines der ôvd- 
para Ev reis d' ywviaıs Tod oögarod. 
[Karl Preisendanz.] 

Oamoutha begegnet neben Abraxas in einem 
griechischen Wettersegen, einem Abwehrzauber 
gegen ‚Hagel, Frost und alles, was dem Feld 
schadet‘, aus Südfrankreich, Der Text steht auf 
zwei Erzplatten, die bei Bouchet und Mondragon 


Oanis 1676 


Silbe) wird durch das Metrum gefordert; daher 
haben die Grammatiker — nachdem der Dichter 
selbst um die Mitte des 5. Jhdts. natürlich 
OANIN geschrieben hatte — das nach der neuen 
Orthographie erforderliche œ eingeführt., Von den 
beiden Flüßchen, zwischen denen der Stadthügel 
von Kamarina liegt, muß der nördliche, bedeuten- 
dere der öfter genannte, auch nach dem Wortlaut 
unserer Stelle wichtigere Hipparis sein (s. o. 


1873 auf dem Feld gefunden wurden (die von 10 Bd. VIII S. 1685), und der südlich mündende un- 


Bouchet war an einen Baum angenagelt) und in 
den Museen von Avignon und Uzès (Héron de 
Villefosse Bull. arch. du Comité des trav. hist. 
1887, 2) sich befinden. Der Beschwörung (W. 
Fröhner Krit. Analekten, Philol. Suppl. 5, 44 — 
46 nr. 47, Revision von Kaibel und Hirsch- 
feld IGSI 2481. 2494) gehen einige Zauberworte 
voran, dann folgt die Aufforderung an die Dä- 
monen: dndorgeyor (xnosıp. Hirschf. Anooze. 
Fröhn.) ¿x toitov Tod gwelov näca» yáñačav xal 
näcar vıpaday xal Zon idee Zoo io: side 
Deöc Dauovda, zul od ovveoyeı, Aßouodk, Tan Iuw. 
Im Exemplar von Uzes findet sich am Schluß 
noch der Name des Mannes, der sich durch die 
Erztafel zu sichern sucht (Julios Peroin[-i]kos). 
Fröhner glaubte, in dem Wort Oamoutha Zu- 
sammenhang mit dem syrischen Iupiter Aùuov 
entdecken zu können (Le Bas Inser. de Syrie 
ar. 2097, 2455f.); die Zauberliteratur der Papyıi, 


bedeutende Bach, der heute finme Rifreseolaro 
heißt, hat somit für den antiken O. zu gelten. 
Offenbar ist dieser ferner identisch mit dem von 
Solin. 5, 16 unter den fluminum miracula Sici- 
liens genannten Quell Dianas: Dianam qui ad 
Camerinam fluit si habitus inpudice hauserit, 
non coibunt in corpus unum later vineus et later 
aquae, was Priscian. Perieg. 489ff, so umschreibt: 
Dianas fons est, Camerina gignitur unda, quem si 


20 quis manibus non castis hauserit unquam, laeti- 


fico tristis non miscet pocula Baccho. O, und Dia- 
nas zu unterscheiden und Dianas für die Quelle 
des O.-Flusses zu halten (so Freeman-Lupus 
Gesch. Sieiliens II 28, der Schubring [s. nl 
mißversteht, auch fälschlich von der ‚geheim- 
nisvollen Kraft, weibliche Keuschheit zu prü- 
fen‘ sprieht) scheint unmöglich bei dem nahen 
Anklang der Namen. Vielmehr ist einer von bei- 
den verderbt. Als der lectio difficilior wird man 


Bleitafeln und Geimmen scheint einen gleichen 80 zunächst geneigt sein, der Form O. den Vorzug 


Namen nicht zu kennen, man müßte nur etwa 
auf den Anouth von PGM VII 238 (and sonst) 
oder Oanuth von II 77 verweisen, der aber für 
diesen Text kaum in Betracht kommt. Denkbar 
wäre aber, daß der Name einmal in Kreisform, 
etwa auf einer gnostischen Gemme, gestanden und 
dann von einem Abschreiber verkehrt, vom Ende 
zum Anfang hin. kopiert worden wäre, so daß er 
ursprünglich lautete: advouaw, d. i. Adoyu, -aw. 


zu geben und Dianam bei Solin. und Priseian. in 
Oanim zu verbessern (so Holm Gesch. Sic. 1341). 
Ebensowohl aber besteht die Möglichkeit, daß der 
Fehler in der Überliefe des Pindartextes ent- 
standen ist, wo ja jedenfalls eine Schwankung in 
den Hss. vorliegt und die Einsetzung von Aar 
den lästigen Hiat te arı beseitigen würde. Doch 
der ähnliche Hiat 41 deovra Töaiov bei einem 
Dichter, von dem wir ja nichts als dieses kurze 


Am Auftreten des ägyptischen Gottes At(h)um in 40 Gedicht haben, mahnt zur Vorsicht, vgl. v, Wi la- 


einem Zaubertext dieser Art wäre Anstoß nicht 
zu nehmen. 

K. Fr. W. Schmidt stellt (briefl.) eine Deu- 
tung des Namens aus dem Ägyptischen zur Er- 
wägung. Er sieht zwei Teile des Worts, von denen 
ovda mit Abfall des Schluß-ı einem oud«z (kopt.), 
wd 3 .r (äg.) ‚das Unbeschädigte‘, ‚das unbeschä- 
digte Auge des Horos, d. i. der volle Mond‘ (Aeg. 
Wörterb. 1, 401) entspräche. wa würde dann für 


mowitz Findaros 421 mit Anm. — Einige An- 
gaben über das Flüßehen noch bei Schubring 
Philol. XXXII 519f., der, weil das elende Wässer- 
chen Rifrescolaro nicht den Namen Fluß verdiene. 
vielmehr den zwar nieht längeren, aber ansehn- 
licheren und wasserreicheren Bach, der aus einer 
schönen und klaren Quelle bei dem Städtchen 
Santa Croce Camerina (8 km südöstlich der Ru- 
inenstätte von Kamarina) entspringt, für den O. 


ovau stehen, eine konstrukte Form von ovou50 erklärt, da es ja nicht nötig sei, daß die bei Ps.- 


‚fressen, verzehren‘; das Verbum wird besonders 
für Dämonen gebraucht, die etwas fressen; s. Aeg. 
Wörterb. 1,321. Seth verschlingt das Horos-Auge, 
den Mond, wenn er abnimmt, und so wäre er 
wirklich ein Ovau-ovdaı. [Karl Preisendanz.} 
Oanis oder Oanos, nur von Ps.-Pind. Ol. 5, 
25 genanntes Flüßchen bei Kamarina in Sieilien 
(s. o, Bd. X S. 1806): der Kamarinaier Psaumis, 
vom Wagensieg in Olympia {im J. 452) heimkeh- 


Pind. genannten Orte alle in unmittelbarer Nähe 
der Stadt Kamarina gelegen haben müßten. Ge- 
wiß darf man diese Möglichkeit nicht völlig aus- 
schließen (obschon ein so weit entfernter Bach 
für die Bewohner Kamarinas kaum noch von Be- 
deutung war). Aber entfernt man sich erst ein- 
mal von der Stadt, so können zwischen ihr und 
dem Fiume Erminio (Hyrminos) außer dem Bach 
von Santa Croce noch drei weitere fiumare An- 


rend, & nolidoye Halids, àelðei uèv loos åyvòv tò 60 sprüche geltend machen, und man verliert also 


Teöv noraudv te Low Erywolavr re Muvar xal 
oeuvobs öyeroös, Immagız oloıw üpdeı oroardv xri. 
Die Hss, schwanken zwischen @arıv, davır, davor, 
davov; zugrunde liegen also, wie es scheint, die 
Varianten öavır und @arıv, und die Formen mit 
schließendem -ov sind durch Eindringen des als 
Variante zu » mitgeführten o an falscher Stelle 
entstanden. Das œ (wie die Länge der zweiten 


jeden Boden unter den Füßen. Übrigens ist es 
ja ein Irrtum, daß norauds ‚Fluß‘ heiße: auch das 
kleinste Rinnsal trinkbaren Wassers wird s0 ge- 
nannt. Mit großer Wahrscheinlichkeit ist also am 
Rifrescolaro festzuhalten. Schubrings Vermu- 
tung (528f.), daß ein verfallenes Gebäude mit 
Bogen, Gewölbe und Kuppel (also späten Ur- 
sprungs), das unweit der Quelle beim Städtchen 





1677 Ravos 


Santa Croce steht, der Ort zur Erprobung des 
heiligen Wassers gewesen sei, ist natürlich pure 
Phantasie. [Konrat Ziegler.] 
’Qdvvns, nach Berossos ein halb fisch-, halb 
menschengestaltiges Wesen, das die ersten Kultur- 
errungenschaften den Menschen brachte, in den 
Keilschrifttexten bisher noch nicht wiedergefunden. 
1. Name, 'Odvyns Synkell. 51. 72. Hippolyt. 
Refutat. haeres. V 7; Oan Euseb, chron. (armen. 
Übers.) 6. 7. 30 Karst.; “2yç Hellad. bei Phot. 
585 Bekk. ; Euhadnes Hyg. fab. 274. Vgl, zu den 
Formen Hom mel Arch. f. Orientforseh. Beibl. I 44. 
Die Erklärung des Namens ist bislang noch 
nicht gelungen. Nach Jensens Vorgang wird dar- 
in gelegentlich akkad. ummänu ‚Meister, Künst- 
ler, Gelehrter’ in der späteren Aussprache uewäanu 
gesehen (s. Schnabel Berossos u. die babylon.- 
hellenist. Literatur 175). Weidner Arch. f. Keil- 
schriftforsch. II (1924/25) 35 erwägt unter Vor- 
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seit dem Verschwinden dieses Wesens nichts Neues 
mehr hinzugefunden. Eine Nahrung habe O. tags- 
über nicht zu sich genommen (Synkell. a. O. 
Euseb. a. O. {frg. 8]). 

O. soll auch zegi yereãs xaè zohireias geschrie- 
ben und dieses Werk den Menschen übergeben 
haben (Synkell. a, O. Euseb. a. O. [frg. 8]). Mit 
ersterem ist wohl die ihm bei Berossos in den 
Mund gelegte Schöpfungsgeschichte gemeint (s. 


10 Schnabel Berossos 173f.). 


Später seien noch andere, dem O. ähnliche 
Wesen aufgetaucht, die das von 0. Überlieferte 
kommentiert hätten (Synkell. 51. Euseb. chron. 7 
Karst, [frg. 8]. Euseb. 4ff. [frg. 29]. Synkell. 71f. 
[frg. 296]. Euseb. 15f. [frg. 30]. Synkell. 69f. 
[frg. 30a]). 

3. 0. und die altorientalischen Quel- 
len. In den Keilschrifttexten läßt sich O. dem 
Namen nach, wie schon bemerkt, bislang nicht 


behalt die Möglichkeit, daß die in Unterschriften 20 nachweisen. Doch wurde auf andere Weise ver- 


von Keilschrifttafeln sich findende Bemerkung 
3a pi ummäni ‚nach dem Munde (Diktat) eines 
Gelehrten‘ eventuell eine Mißdeutung erfahren 
hätte, die dann noch durch Fabeleien überwuchert 
wurde, so daß in der Keilschriftliteratur O. gar 
nicht wiedergefunden werden könne. Eine sume- 
rische Etymologie versucht Hommel a. O.; da- 
nach wäre der Name O. das (von ihm rekonstru- 
ierte) Kompositum kua-nu ‚Fischmensch‘ mit der 


sucht, eine Brücke zu den keilinschriftlichen Nach- 
riehten zu schlagen, und zwar soll O. identisch 
sein mit Ea, dem in der Wassertiefe wohnenden 
Gott der Weisheit (Lenormant Magie u. Weis- 
sagekunst der Chaldäer 376ff. Jeremias Myth. 
Lex. 111 577ff.), was aber keinesfalls gesichert ist. 
Nach Schnabel Berossos 175 (der Movers folgt) 
sind hingegen O. und die nach ihm erschienen 
Fabelwesen nichts anderes als Offenbarungsbücher, 


vermuteten Aussprache kwa-nu. Doch ist all das 30 das des O. das älteste, die anderen die Kommen- 


unsicher. 

2. Die Nachrichten bei Berossos (die Nu- 
merierung der Berossosfragmente nach Schna- 
bel). Im ersten Jahre des Alwpos, des ersten der 
zehn Urkönige (als Alulim keilschriftlich nach- 
gewiesen) erschien aus dem Erythräischen Meere 
(so nach der Überlieferung bei Synkell. 51. Euseb. 
chron. [armen. Übers.) 7 Karst. [frg. 3]. Hellad. 
bei Phot. 535 Bekk. [frg. 9]. Bei Hyg. fab. 274 


[frg. 10]: gui in Chaldaea de mari exisse dieitur) 40 


ein Lebewesen namens O., das den Körper eines 
Fisches hatte (rd ur öhor o@ua Exov lyðvos), 
unter dem Kopfe aber noch einen Menschenkopf 
und am Schwanze Menschenfüße (Synkell. a. O. 
Euseb. a. O. [frg. 8]; etwas anders Hellad. bei 
Phot. 535 Bekk. [frg. 9]: z&lda ur züv uelör 
Ixdoos Exovia, zepalip Aë soi nödus zal zeigas 
ävögos, also nur einen Kopf, und zwar einen 
Menschenkopf, und außer Menschenfüßen auch 


tare dazu. Mit dieser Ansicht wäre Weidners 
Vorschlag (Arch. f. Keilschriftforsch. II 85) hin- 
sichtlich der Etymologie des Namens O. (Mißdeu- 
tung der Tafelunterschrift Ja pr ummäni mach 
dem Munde [Diktat] eines Gelehrten‘) kombinier- 
bar. Diese Ansichten sind aber alle durchaus hy- 
pothetisch. 

In dem Aquarius des Zodiakus will Hommel 
42 den an den Sternhimmel versetzten O. erkennen. 

Berossos bemerkt, daß ein Bild des O. noch 
aufbewahrt werde (s. o.) In Babylon (an das man 
wegen der Zugehörigkeit des Berossos zur dortigen 
Mardukpriesterschaft zuerst zu denken hat) hat 
sich keine auf O. beziehbare Darstellung gefunden. 
Für ein O.-Bild wurden aber verschiedene andere 
Darstellungen gehalten. Die Gestalt eines ‚Fisch- 
kentauren‘ (Unger Reallex. d. Vorgesch. VIII 197 
$ 4), d. h. eines Wesens mit Fischunterleib und 
menschliehem Oberleib und Haupt, kommt auf 


noch Menschenhände); auch besaß es menschliche 50 einem Basaltorthostaten vom Tell Halaf (nr. 77) 


Stimme. Ein Bild von diesem Wesen werde noch 
aufbewahrt (s. darüber u.) (Synkell. a. O. Euseb. 
2.0. [fre. 8]). 

Am Tage weilte O. bei dən Menschen und 
brachte ihnen gelehrte Kenntnisse wie handwerk- 
liche Techniken bei, Städte- und Tempelgrün- 
dungen ebenso wie Ackerbau oder Gesetzeskunde 
und alles sonst zum Leben Nötige (napadıööraı ze 
tois Ardomros yoaupdror xai uaðnuáraw xal 


vor (v. Oppenheim Der Tell Halaf Taf. 35b; 
Führer darch das Tell Halaf-Museum 41 ur. 65. 
Hommel 41 Abb. 1) sowie auf einem aus Chor- 
sabad (dem alten Dür- Sarrukin) stamınenden neu- 
assyrischen Relief (Botta et Flandin Monuments 
de Ninive I Taf. 34. Pottier Catalogue des an- 
tiquites assyriennes [Musde du Louvre] 86 nr. 43. 
Taf. XX rechts), außerdem auf Siegelzylindern 
(Weber Altoriental. Siegelbilder [Der alte Orient 


Teyväv nayıodanör äunziplav, xol nölsav ovvor- 60 XVILXVIII) II Abb. 261. 346); doch entspricht 


xıouods zal lepidy Iöploss sai vönav elonyijosıs 
xoi yewuerglay Sıddoxeır xal onéguata xal xagnörv 
owaywayas bnoßeıxyivaı, xal owwölos ndvra tÀ 
noös Aukpwow arızovra Piov zagadıdoraı Tois 
åvðownois Synkell. a. O. Euseb. a. O. [frg. 8]; 
nach Hellad. a. O. [frg. 9] hat O. tù» dotgovopiav 
xal tà yoáuuata golehrt; vgl. Hyg. fab. 274 [frg. 
10]: astrologiam interpretatus est). Ja, es werde 


diese Gestalt der Beschreibung der Erscheinung 
des O. nieht, da ihr die Menschenfüße fehlen; 
mit den bei Synkellos und Eusebius überlieferten 
Angaben verträgt sich ferner das Fehlen des Fisch- 
kopfes sowie das Vorhandensein der Menschen- 
hände nicht (gegen Schnabel Berossos 173. 175, 
der mit seinem Hinweis auf ein aus Dür-Sarrukin 
stammeudes Relief [S. 173 ist statt Kujundschik 
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vielmehr Chorsabad zu lesen] offenbar das oben 
aufgeführte meint). Bei der Darstellung einer 
männlichen Gestalt mit einer vom Kopfe über 
den Rücken herabfallenden Fischhaut (so auf einem 
neuassyrischen Relief aus Kujundschik [Layard 
Ninive und Babylon Taf. VI C] unvollständig er- 
halten, s. dazu Jeremias Myth. Lex. III 580. 592) 
könnte man zwar an die bei Synkellos und Euse- 
bios stehenden Angaben denken, weil hier tat- 
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dankt Nearchos (Orthagoras ist weder hier noch 
3, 7 genannt!) dem Mithropastes (also nicht dem 
Mazenes, wie Arrian angibt), dem Sohne des Sa- 
trapen von Phrygien, Arsites; er war vor Dareios 
nach Ogyris geflohen und suchte nun mit der 
Flotte der Makedonen nach Persien zurückzu- 
kehren, Bei Plin. n. h. VI 98, dessen Bericht über 
Juba auf Onesikritos zurückgeht (FGrH 134 F 28), 
ist das Vorgebirge Karmaniens 50 römische Mei- 


sächlich unter dem Fischkopf der Menschenkopf 10 len von dem gegenüberliegenden Gebiete der 


und neben dem Fischschwanz die Menschenfüße 
zu sehen sind, während die Menschenhände zwar 
za dem bei Helladius, nicht aber zu dem bei Syn- 
kellos und Eusebios Gesagten passen; völlig ab- 
weichend von allen Beschreibungen aber hat die 
dargestellte Gestalt einen durchaus menschlichen 
Körper und nicht einen Fischleib, so daß auch 
in diesem Falle keine Übereinstimmung herrscht 
(gegen Jeremias 592 und Hommel 43). 
[J. Starm.] 
Oanos. Nonn. Dionys. XII 471 nennt unter 
lydischen Örtlichkeiten xal oxonıäs Odvow .. ., 
während Steph. Byz. mit Berufung auf das 
3. Buch der Bassarika des Dionysios O. als nodıs 
Avödlas bezeichnet. [J. Keil.] 
’Odeaxza, eine Insel an der Küste Kar- 
maniens, die 300 Stadien von der wüsten Insel 
Organa (s. d.) entfernt lag. O. hingegen war 
fruchtbar, hrachte Wein, Palmen und Getreide 


Makai auf der arabischen Halbinsel entfernt; dort 
liegen drei Inseln, unter denen die wegen ihres 
Wasserreichtums bewohnte Insel Oraela 25 rö- 
mische Meilen vom Festlande entfernt ist, Mar- 
kian. Herael., Peripl. m. ext. I 27 setzt die Insel 
Oogdyda in die Gegend zwischen den Mündungen 
der Flüsse Achidana und Andanis (s. Art. Ana- 
mis o. Bd, 18.2056); bei Ptolem. VI8, 15 heißt 
die Insel im Persischen Golf an der Küste Kar- 


20 maniens OdoodyYa. 


Schon der Ausdruck xaraydeicıw cis tòv Heo- 
ode »dinov bei Strab. XVI 3, 5 deutet auf eine 
Insel an der Mündung des Persischen Golfs. O. 
ist die in portugiesischen Reiseberichten Broco, 
Boroch, Beroho, Broet, Jo isla Broci genannte 
‚langgestreckte‘ Insel gestrat at-Tawtlah, die bei 
Sidi ’Ali als Berahet, Berakhteh erscheint (To- 
maschek S8.-Ber. Akad, Wien 121, 8. Abh., 
47. vgl. D. topogr. Kapitel d, ind. Seespiegels 


hervor; die Insel war 800 Stadien lang. Ihr 30 Mohit, Karte XI und XII: Brokht bzw. Quei- 


Hyparch Mazenes (o. Bd. XVS,5, BerveD. 
Alexanderreich II 246 nr. 487) fuhr mit der 
Plotte des Nearches, dem diese Nachrichten (bei 
Arrian. Ind. 37, 2—6 = FGrH 133 1) zu verdan- 
ken sind, bis Susa, nachdem er sich als Führer 
angeboten hatte, Auf dieser Insel, so heißt es bei 
Arrian, habe sich das Grabmal des ersten Herr- 
schers dieser Gegend, des Erythras, befunden, 
nach dem das Meer seinen Namen erhalten habe. 


zome, d. i. Kišm). Von der am Ostende gelegenen 
Festung Kišm oder Kāsem mit einer Bucht, wo 
Nearchos das erste Mal Anker geworfen haben 
dürfte, führt die ganze Insel ihren Namen: Kiäm 
oder Kimi, persisch Diraz; Aöoa bei Steph. 
Byz. ist nur fehlerhaft für Awoaxta, Aopdxra 
welch erstere Lesart auch bei Strabon zu finden 
ist, für O. Dieser Namen wird auf irauisch *va- 
rakhtaka ‚zerrissen‘ zurückgeführt, weil die Insel 


Nach 200 Stadien Fahrt lerte Nearehos’ Flotte 40 durch die schmale Clarence-Strait vom Festlande 


nochmals auf O. an, von welchem Ort aus man 
eine andere, etwa 80 Stadien entfernte Insel er- 
blickte, auf der sich ein Heiligtum des Poseidon 
befunden habe und die unzugänglich gewesen 
sein soll. Nach Wiederaufnahme der Fahrt bei 
Tagesanbruch fuhren drei Schiffe fest; nach Flott- 
werdung und Vereinigung mit der übrigen Flotte, 
die selbst mit Schwierigkeiten wegen der Ebbe 
zu kämpfen hatte, kamen die Schiffe nach einer 


getrennt ist. Wie Nearchos schildern auch die 
arabischen Reisebeschreibungen die Insel als 
fruchtbar, wasserreieh, mit Baum- nnd Palmen- 
kulturen versehen; sonst wird das Vorkommen 
von Datteln, Feigen, Wein, etwas Gerste und 
Weizen genannt, wiewohl die Hauptnahrung 
Fische sind (Tomaschek 48f.), Der zweite An- 
kerplatz des Nearchos dürfte Stzä gewesen sein, 
die 40 Stadien entfernte, dem Poseidon geweihte 


Fahrtstrecke von 400 Stadien zu einer Insel, die 50 Insel Hangäm. Die Ausdehnung von O. beträgt 


300 Stadien vom Festlande Karmaniens entfernt 
war. Auch bei Strab. XVI 8,7 p. 767 (= FGrH 
133 F 28) liegt Nearchos’ Bericht, aber etwas ver- 
schieden, vor. Hier heißt es, daß Mithropastes 
mit Mazenes, dem Beherrscher von O., bei wel- 
chem er seine Zuflucht nach der Flucht von Ogyris 
gefunden habe, gekommen sei, um den Make- 
donen der Flotte des Nearchos empfohlen zu wer- 
den; Mazenes selbst sei Führer auf der Fahrt 


60 englische Meilen, das sind 96 km, was von den 
800 Stadien des Nearchos, falls dessen Stadion 
eine durchschnittliche Länge von 116m zukommt 
(Tomaschek 4), nur um 32 km abweicht. 
Vgl. noch Sprenger D. alte Geographie Ara- 
biens 119f.; eine Abbildung der Mangrovenkul- 
turen auf Kim bei Bretz] Botanische Forsch. 
d. Alexanderzuges 26. [O. Stein.] 
Oarizos, Perser, Vater des Massages, des 


geworden. Kurz vorher, XVI 3, 5 p. 766, gibt 60 Führers der Libyer im Heer des Xerxes, Herodot. 


Strabo den Bericht des Nearchos (FGrH 133 F 27) 
und Orthagoras wieder, nach denen von Kar- 
marien gegen Süden in 2000 Stadien Entfernung 
die Insel Ögyris liege, auf welcher das Grabmal 
des Erythras gezeigt werde, ein großer mit Pal- 
men bepflanzter Hügel; Erythras sei der König 
dieses Gebietes gewesen und nach ihm sei das 
Meer benannt worden. Diese Information ver- 


VI 71. [J. Miller.) 
Oaros, nach Herodot.IV 123 neben dem Lykos, 
Tanais und Syrgis ein Zufluß der Maiotis, ent- 
springend bei den Thyssagetai. Aus Herodot. IV 
124 ergibt sich, daß der O. ein größerer Fluß war, 
an dem Dureios sein Heer lagern ließ und acht 
Burgen baute, als er bis zur Einöde zwischen 
den Budinoi und Thyssagetai vordrang. Danach 
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kann es sich nur um die Wolga handeln, die Hero- 
dotos irrtümlich in die Maiotis münden läßt 
statt in das Kaspische Meer. Kießling u. Bd. TA 
S. if, vergleicht den Namen O. mit avest. vorru 
‚der breite (Fluß)‘, was die Türkstämme durch 
Atl übersetzten; Kretschmer KZ 1928, 101 
nimmt Bezug auf altindisch vär, vari ‚Wasser‘. 
Weiteres s, Art. Ra. [Albert Herrmann.] 
Oasis. Im Altertum verstand man darunter 
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nach Hermonthis, Thinis-Abydos bzw. Ptolemais, 
Assiüt; die von der nördlichen [kleinen] Oase nach 
Oxyrhynchos und ins Fajüm, vgl. die Übersichts- 
karte Baedeker Ägypten? 392) unterhielt schon 
das alte Agypten besondere ‚Jäger‘-Kommandos, 
die sich anscheinend größtenteils aus den dort 
heimischen libyschen Nomadenstämmen rekrutier- 
ten: ein Denkstein aus dem M.R. in Berlin üher 
eine Polizeistreife in die Oase s, Anthes AZ 


im engeren Sinn die Oasen der libyscehen Wüste 10 LXV 108f.; zu den Jägerkommandos als Vorläufer 


westlich des ägyptischen Niltals, die zu allen Zei- 
ten die wichtigsten Stützpunkte für den Kara- 
wanenhandel mit dem afrikanischen Hinterland im 
Südwesten (Sudan) und Nordwesten (Libyen) dar- 
stellten. 

Der Name O. ist, wie Strabon richtig angibt 
(XVII 791, ebenso Steph. Byz. s. Aðao:s) ägypti- 
schen Ursprungs (kopt. wah oder wahe, griech. 
ağagıç so bei Strabon, oder dacıs). Er bedeutet 


der Wüstenpolizei (£onuopölaxes) der griechisch- 
römischen Zeit s. Kees Kulturgesch. AO: Ägypten 
229. Die stark libysch durchsetzten Bewohner der 
Oasen, die bis in die Neuzeit den Verkehr mit den 
Oasen vermittelten (namentlich die Beni Wasel), 
bezeichnete Ptolem. IV 5, 12 M. ale Nitrioten und 
Oasiten (neben den Libyägyptern). Ähnlich wie 
man Strafgefangene in die nubischen und syri- 
schen Grenzgebiete (Sile) zum Frondienst in den 


ursprünglich ‚Kessel‘ (Sethe AZLVI 44f.). Diese 20 Steinbrüchen u. a. schiekte (K ees 224), dienten 


libyschen Oasen, zunächst mit Ausnahme der ent- 
fernten Oase Stwa, die stets eine gewisse Sonder- 
stellung einnahm, wurden bereits zu Beginn der 
dynastischen Zeit in das ägyptische Herrschafts- 
gebiet einbezogen und den nächstgelegenen Gauen 
politisch angeschlossen. Man unterschied im 
Neuen Reich zwei Oasengruppen, einerseits als 
‚südliche Oase‘ die beiden großen Oasen El Charge 
und die noch ungefähr 70 km weiter westwärts 
entfernte Oase El Dachle (beide mitunter aus- 
drücklich als ‚die ganze Oase“ zusammengefaßt, 
Sethe Urkunde des N. R. [IV] 963. 969), die zu 
Zeiten der XVIII. Dynastie den Nomarchen von 
Thinis (s. d.) unterstand, andererseits die ‚nörd- 
liche Oase‘ (so noch heute el bahrije, s. u.). Eine 
topographische Liste der Ptolemäerzeit im Edfu- 
tempel führt die Namen von sieben zu Ägypten 
gehörigen Oasen auf. Dabei treten zu den seit 
alters bekannten Namen der Oasen El Charge, El 


auch die Oasen gelegentlich als Verbannungsort 
(Stele in Paris aus der XXI. Dynastie Brugsch 
Reise nach der gr. Oase Taf. 22; übers. bei Brea- 
sted Anc. Records of Egypt IV § 652—658). 
Ähnliche Praxis der Verbannung sis toùòs bnèo 
Kortov (tönovs) im 2, Ihdt. n, Chr. Wilcken 
Arch. Pap. VI 873 vgl. das Schicksal des Juvenal 
und Dig. VII 5. In die Oasen verbannten die by- 
zantinischen Kaiser im Kirchenstreit mißliebig 


30 gewordene Bischöfe, darunter zeitweise Athanasius 


vgl. Athanas, apol. de fuga sua 7 (op. I Migne G. 
XXV 651) und Apol. ad Constant. imp. 32 (Migne 
G. XXV 657) of uèv yào ånò tõe Aifóns sis thr 
ueydiny Oaa, of &è And rëe Omßaidos eis thr 
Auuwvaxhy tie Apine åzeotdiņoar. Die Namen 
der Bischöfe Ammonios, Hermes, Anagamphos, 
Markos als Verbannte sis thr Gre aow nennt 
Athanas. Hist. Arianorum ad Monachos 72 (Migne 
G. XXV 780). In die große Oase wurde auch der 


Dachle und El Bahrije (hierzu Brugsch Reise 40 berühmte Ketzerbischof Nestorius (um 485 n. Chr., 


nach der gr. Oase El Khargeh 65f. Sethe ÄZ 
LVI 49.) noch die Bezeichnungen für die kleine 
zwischen El Dachle und El Bahrije gelegene Oase 
Faräfra (nr, 3 ‚Kuhland‘), das Wadi Natrün 
(nr. 6 ‚Salzfeld‘, Näheres s. Art. Nitriai) und 
Stwa (ar.7,s. Ammoneion 0.Bd. 18, 1858f.) 
hinzu. Bereits in der Thinitenzeit (L—II, Dy- 
nastie) ist die große Oase wegen ihres Weinbaus 
bekannt (königliehes Weingut „Stern des Horus an 
der Spitze des Himmels’ Sethe bei Garstang 
El Mahäsna und Böt Khalläf 21), seit dem M. R. 
auch die nördliche Oase (Bahrije). Der ‚Wein von 
der Oase‘ behält neben den Deltaweinen diesen 
Ruf bis in die Spätzeit (Brugsch 90. Kees 
Kulturgesch. AO: Ägypten 50). Weinreich und 
wohlbewässert nennt sie auch Strabon XVII 813; 
zur Ölkultur dort s. Pap. Lips. 64 = Wilcken 
Chrest. 281 von 368/69 n. Chr. Eine Stele in Ox- 
ford aus dem 5. Jahr des Königs Scheschonk der 


dazu Gelzer Lpz. hist. Abh. XII 12f.) ver- 
bannt, Buagrius hist. ecd. I 7. 

1. Die große (nördliche) Oase. Die 
antiken Geographen und Geschichtsschreiber nen- 
nen sie meist Davıs ueyaàn (so z. B. Ptolem. 
Geogr. IV 5, 15 M., der ihre Lage mit 26° 55 
n, Br. beträchtlich zu weit nördlich annimmt; 
Mittel ist 25° 26° n. Br.). Strabon, der mit Ein- 
schluß der AmonsoaseSiwadrei Ägypten zugehörige 


50 libysche Oasen rechnet (XVII 791. 813), sagt dem- 


entsprechend 7 ze@m Adacıs. Der altägyptische 
Name von El Charge ist Knümet. Unter diesem 
ordnen topographische Listen der ptolemäischen 
Tempel die Oase, obwohl sie nach der Verwal- 
tungsordnung des N.R. dem Thinites (8. ober- 
ägyptischer Gau) angegliedert war, als Teilgebiet 
(Landkreis) dem 7. oberägyptischen Gau (Dios- 
polis parva — Hû) ein (Brugsch Reise nach 
der großen Oase 66f. Gauthier Dict. géogr. V 


XXII. Dynastie verewigt die Entscheidung eines 60 204f.). Andererseits geht aus einer demotischen 


Rechtsstreites über die für die Oasenkulturen eo 
wiehtigen Brunnenrechte in EI Dachle durch 
Orakel des alten Oasengottes Seth (Gardiner 
Journ. egypt. arch, XIX 19f., vgl. auch Art. Se- 
sonchosisS. 1857). Als Karawanenführer und 
zum Schutze der zahlreichen über die Oasen nach 
Ägypten führenden Karawanenwege (die meist- 
benutzten von der großen [südlichen] Oase führten 


Inschrift des J. 71/70 v. Chr. hervor, daß die 
‚Oase Hibis‘ (Charge), wie man sie jetzt nach ihrem 
Hauptort nannte (s. u.; vgl. die hieroglyphische 
Titulatur eines ‚königlichen Rechnungsschreibers 
von Hibis der südlichen Oase‘ pp. auf der Stele 
Louvre C 112, wohl Ptolemäerzeit) damals dem 
Strategen Psais des Panopolites (9. oberägyptischer 
Gau, Achmim), anscheinend als Toparchie (ägypt. 
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toš), unterstellt war (Spiegelberg AZ LI 68; 
zu den auch von Henne Liste des stratäges des 
nomes égypt., [1935] 28, 3 nicht ganz verstandenen 
topographischer Angaben seiner Titulatur s. Kees 
AZ LXXII 49). In der römischen Kaiserzeit war 
die große Oase selbständiger Gau und unterstand 
einem eigenen Strategen (der älteste Posidonios 
49 n. Chr. bezeugt durch CIG III 4956 = Syll. 
or, 665 = IGR I 1262; vgl. die Strategenlisten 
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bildeten die libyschen Oasen in unsicheren Zeiten 
(so seit der 20. Dynastie) das natürliche Einfalls- 
tor für libysche Völkerschübe. Um die Mitte des 
5. Jhdts. n. Chr. blieb daher auch die große Oase 
von Einfällen der libyschen Maziken nicht ver- 
schont, nachdem sie kurz zuvor bereits von.den die 
ganze Thebais verheerenden nubischen Blemyern 
(s. d.) ausgeplündert worden war (über das Zusam- 
mentreffen beider Gruppen berichten die bereits 


bei Henne 24 und Art. Strategos S. 219f.). 10 erwähnten Nestoriusbriefe vgl. Gelzer Lpz. 


Der offizielle Name war damals Dacie Onfatos 
(z. B, orgammyös Odoens Omfaidos Syli. or. 669 
= IGR 1268 68 n. Chr. vgl. Syll, or. 665 = IGR 
1262; Syll. or. 701 = IGR 1264). Speziell die 
wichtigere östliche Hälfte der großen Oase (Charge) 
nannte man später wieder in der obenerwähnten 
Weise nach dem Hauptort Hibis ("Ißs, Ißemöv 
ads), deren Ruinen etwa 4 km nördlich der heu- 
tigen Ansiedlung Charge liegen, vgl. sogar die 


Bezeichnung als 7ßlrns voude im Pap. Greni. II 68 20 


(Wilcken Arch. Pap. IV 478 zu Pap. Lips. 64 
von 368/69 n, Chr.) und Odosæs ric Ifews in den 
Nestoriusbriefen Euagr, hist. ecel. I 7. Das Oasen- 
gebiet zerfiel in mehrere Toparchien, darunter die 
im Süden von Charge gelegene Kysis (s. d., heute 
Kasr Düsch mit zwei Tempeln der Kaiserzeit). So 
heißt es z. B. in zwei Beschwerdeschriften an den 
Praeses der Thebais &xö ronag/ylas Kúoewc] tie 
Zënn nóhews rie ueyalns Odosws Pap. Sor- 


bonne 679 — Preisigke Sammelb. 7206 oder 30 


ånò xóuns Xoosws zë: Ißırar ndlews vis neyd- 
Ans 'Odoews Pap. Sorbonne 675 = Preisigke 
7205 (um 300 n. Chr.). Die der heute üblichen 
arabischen Bezeichnung entsprechende Unterschei- 
dung der beiden Teile der großen Oase als Daos 
usyaln Zoordeen — El Wäh ed-dähile und Daos 
ueyálņ ččwréow = El Wäh elharige findet sich 
erst bei Olympiodor (FHG IV Ob. ee zën: Zowrigav 
’Dagıw stand nach Wileken Arch. Pap. IV 267 


vielleicht im Pap. Lips. 36). Nach der Teilung der 40 


Thebais scheint die Zuteilung der Oasen gewech- 
selt zu haben. Hierokl. Synekd. 731, 6 führt die 
‚große Oase‘ am Schluß der ‚unteren Thebais‘ an, 
trennt sie also von Ptolemais und damit dem Gau 
Thinites (ebenso die von Gelzer Byz. Ztschr. II 
24 nach Pococke publizierte Liste). Am aus- 
führlichsten ist die Beschreibung bei Georg. Cypr. 
782—787. Dort waren nach Wi lekens Kor- 
tektur (Arch. f. Pap, IV 479) die Oasenorte 7ßeos 


Mei, Ai, XIII 12f,, Näheres s, Art. Maxyes 
8. 2573 und Blemyes$, 567). In den koptisch- 
arabischen Skalen wird die große Oase, die Sitz 
eines ehristlichen Bischofs war, wegen ihrer natür- 
lichen Verbindung als wahe Pa d. h. ‚Oäse von 
Komp (zum gamen 8. Art, 2 vis) bezeichnet 

melineau G&gr. de I’ Egypte à l'époque 
copte 291f. Sowohl die nördliche wie die a 
Oase galt seit alters als Gebiet des oberägyptischen 
Gottes Seth, dessen Hauptkultstätten sich deshalb 
bevorzugt an wichtigen Au punkten zu den 
Oasen finden (s. Art. Seth S. 1904; als Gott der 
Wüste 8. 1905). Infolge der zunehmenden Ver- 
femung des Seth als Gott des Auslandes und Okiris- 
mörder überdeekte ihn seit der spätägyptischen 
Zeit der Kult des thebanischen Amun, ohne ihn 
ganz verdrängen zu können (eine eynkretistische 
späte Darstellung des ‚Seth, groß an Kraft, des 
großen Gottes zu Gast in Hibis' als sieghafter Ho- 
rus [falkenköpfig!] s. Bullet. Metropol. Mus. New 
York Febr. 1928 Part II Fig. 15), Zum Seth als 
Orakelgott vor El Dachle unter der XXIL (liby- 
schen) Dynastie s. o. Dem Amun in erster Linie 
sind die späten Tempel der großen Oase geweiht, 
vor allem der größte und zugleich älteste des 
Hauptortes Hibis (zum Ausvñpis 8. u.), dessen 
ältest erhaltene Teile vom letzten ägyptischen Kö- 
nig Nektanebos II. (Nechtharebes) stammen und 
dann von Darius ausgebaut wurden. An seinem 
Pylon zwei große Edikte der ägyptischen Prae- 
feeten Cn. Virgilius Capito (49 n. Chr.) und Ti. 
Tulius Alexander (68 n. Chr.) CIG III 4956 — 
Syll. or. 665 — IGR I 1262, CIG IMI 4957 = 
Syll. or. 669 = IGR I 1263 (dabei die Strategen 
der Oase Posidonios und Iul. Demetrios). Als Land 
im äußersten Westen, also dem Totenreich des 
Osiris besonders nahe, echeint die Oase, ähnlich 
wie in altägyptischen Zeiten Abydos, als ein von 
frommen Leuten bevor T Bestattungsort zu 


— Moëën — Toruovvðwv - Eoßfőv am Schluß der 50 gelten (W, Schubart ten von Alerander 


mit Ptolemaïs beginnenden oberen Thebaïs als 
Köucı dese ueydins Omßaidos aufgezählt. 
Hiervon ist MaPor das auch aus Papyris als 
Hauptort der Oase El Dachle bekannte Mothis 
(heute Kasr Müt) s. Art. Muthis. Ob dagegen 
auch das Not. digen. or. XXXI 59 als Standort 
einer Kohorte römischer Schildbürger genamnte 
Mutheos hierher gehört, wie Wileken Arch. 
Pap. IV 478 immerhin für möglich hielt, ist sehr 


bis Mohamed 807; zu den vexg07dpo: in der großen 
Oase s. Dan, Grenf. II passim, insbes. II 77 = 
Wileken Chrest. nr. 498 Ende des 3. Jhdts. 
n. Chr.). Daher wohl die Bezeichnung als »fjoos 
Maxdowr (in Verbindung mit dem Kambyseszug 
zur Amonsoase) schon bei Herodot. III 26, was wie 
eine Übertragung der ‚Insel der Gerechtfertigten‘ 
(Abydos) des ägyptischen Jenseitshoffens klingt. 

Osirismysterien sind daher besondere Räume 


zweifelhaft. Anscheinend standen nach den An- 60 im Tempel von Hibis vorbehalten. Die übrigen 


gaben der Not. dign. am Ende des 4. Jhdts. nur 
zwei Alae in der großen Oase, die dem Dux der 
Thebais unterstellt waren: die Ala prime Abasgo- 
rum, Hibeos-Oaseos maioris, d.h. in Charge (XXXI 
41 == 55), und die Ala prima Quadorum in Oasi 
minori, Trim{ijtheos (XXXI 56), womit hier offen- 
bar ausnahmsweise El Dachle gemeint ist (s, Art. 
Trimuthis). Trotz aller Schutzmaßnahmen 


Denkmäler der großen Oase gehören, mit Aus- 
nahme des bereits in der Ptolemäerzeit erbauten 
kleinen Tempels Kasr el-Ghusda südlich Charge 
(mit Namen des Ptolemaios Euergetes I., Philo- 
pator und Lathyros) der römischen Kaiserzeit, 
wo die große Oase ihre Blütezeit erlebte. Aus 
dieser Zeit stammen: der unbedeutende Tempel 
von Nadûra bei Hibis (Hadrian- Antoninus Pius), 
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der nach der Weihinschrift CIG III 4955 (= Syl. 
or. 702. IGR I 1264; dazu Lefebvre Annal, du 
Serv. XIII 5f.) ebenfalls dem ‚Amun von Hibis‘ 
(Ausvüßıs) geweihte Tempel Kasr es-Sajän (alt 
Trwvsuögıs; der Name bedeutet vielleicht ‚der 
große Brunnen‘), die Tempel des Kasr Düsch, des 
alten Kysis (s. d.) im südlichsten Teil der Charge- 
Oase, der kleine Tempel bei Ain Amür zwischen 
El Charge und El Dachle (Nero und Titus, vgl. 
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Kastell, s. u.) damals als untocaols 17 wixpäs 
Oadoews bezeichnet (Pap. Oxy. III 458, 15 178 
n. Chr). Henne Liste des stratöges des nomes 
d'Egypte 24 führt nach Pap. Oxy. XII 1498, 6 
einen Dioskoros dundsxdusvos orgarnylavr Odosws 
zweifelnd als Strateg dor kleinen Oase an (um 
276/282 n. Chr.). Kurz danach, nach Wilcken 
(Mitteil. aus Würzburger Papyrussamml. 57) gegen 
Ende des 3. Jhdts., wurde die kleine Oase dem 


Wilkinson Topography of Thebes 361), sowie 10 Oxyrynchites angeschlossen (Pap. Oxy. VI 888, 8 


der große Tempel (Nero, Vespasian, Titus) 2 km 
südlich el-Kasr in der Dachle-Oase. Derseiben Zeit 
gehören vorwiegend die Ruinen (Ziegelhäuser) der 
antiken Stadt Hibis (zwischen Tempel und christ- 
lichem Friedhof) an. Ein römisches Fort zum 
Schutz der Wüstenstraße nach Ptolemais, ed-Dör 
genannt, befindet sich etwa 25 kın nordöstlich des 
Ortes Charge (Befestigung mit Rundtürmen, dabei 
kleiner Tempel). Auch aus der Zeit des Christen- 


vgl. Pap. Amherst II 137 von 289 n. Chr.; für die 
byzantinische Zeit vgl. die Bezeichnung eines Vi- 
carius des Lagers (xdorgor} Peobthis and 'OEv- 
ovyz(itær) nzói(sws) Pap. Oxy. XVI 1883 von 504 
n. Chr.). Wenn also Ptolem. Geogr. IV 5, 30 M., 
ähnlich wie vorher bereits Plin. n. h. V 50 duo 
Oasitae nach dem Arsinoites (Fajüm) aufführte, 
of öto 'Oaoiza« hinter den Gauen der Heptanomia, 
aber außerhalb deren Siebenzahl einschaltet, so 


tums, das früh in der großen Oase Boden gefaßt 20 liegt darin für seine Zeit ein doppelter Fehler, da 


hatte (Dap, Grenf. II 73 = Wileken Chrest. 
nr. 127 wohl Anfang des 4. Jhdts.) und hier ein 
eigenes Bistum schuf, besonders aus der Verban- 
nungszeit der Bischöfe Athanasius und Nestorius 
(Mitte des 4. bzw. 5. Jhdts. n. Chr.) sind ansehn- 
liche Reste erhalten. Ein großer frühchristlicher 
Friedhof (El Bagouat) mit interessanten Grab- 
kapellen liegt 1 km nördlich des Tempels von 
Hibis (außer Brugsch a. 0, s. die Berichte im 


damals die kleine Oase als Gau zur Heptanomia, 
die große zur Thebais gehörte (vgl. Art. Nouds). 
Auch diese Oase war Sitz eines eigenen christlichen 
Bistums (Am&lineau Geogr. de l'Egypte à 
l’epoque copt. 290f.) und hatte naturgemäß mehr 
noch als die südliche (große) von den Plünderun- 
gen der libyschen Maziken um die Mitte des 
5. Jhdts. n. Chr. zu leiden. Damals nennen sie die 
Kirchenschriftsteller geradezu Dao thr yelrova 


Bullet. Metropol. Mus. Dez, 1928 Seet. II; März 30 16» Malixzwv (Pallad. Vita Chrysostomi 20 == 


1932 Seet. II 38f, mit vielen Abbildungen und Pr. 
Joh. Georg v. Sachsen Streifzüge durch die 
Kirchen u. Klöster Ägyptens 48f.). Auch ein be- 
festigtes Kloster (Kasr Ain Mustafa Käschif) ist 
gut erhalten. Die ausführlichste ältere Besehrei- 
bung der Denkmäler (Hibis, Nadura) bietet 
Brugsch Reise nach der großen Oase El Khar- 
geh (1878). Neuerdings hat eine amerikanische 
Expedition des Metropol, Museum New York eine 


Migne G. XLVII 71), oder Oasa ubi genus est Ma- 
zicorum Vitae patrum VI 3, 12 = Migne L. LXXIII 
1010. Näheres s. Art. Maxyes S. 2578. In 
dieser Oase sind nur unbedeutende Reste römi- 
scher Befestigungen für den Wachtdienst erhalten: 
Römisches Fort (El Kasr) Steindorff Durch 
die libysehe Wüste zur Amonsoase 153 Abb. 100 
(nach Cailliaud), Zur Topographie: Stein- 
dorff 14lf, Bell-Beadnell Baharia Oasis 


vollständige Aufnahme durchgeführt, die Ver- 40 (Kairo 1908). 


öffentlichung steht noch aus. Zur Topographie all- 
ein: Baedeker Ägypten? 394f. Über Charge 
Besonders Ball Kharga Oasis, its topography and 
geology (Kairo 1900). Beadnell An Egyptian 
Oasis (Lond. 1909). Über Dachle: Beadnell 
Dakhla Oasis (Kairo 1901). 
2.Dienördliche (kleine) Oase (arab. 
Ei Wäh el-bahrije). Sie wind entsprechend ihrer 
geringeren wirtschaftlichen Bedeutung seltener ge- 
nannt. Sie hat wohl alle Zeiten verwaltungsmäßig 
ihre natürliehe Zugehörigkeit zu Oxyrynehos ge- 
habt, daher ihre koptische Bezeichnung als Wah 
Pemdje =. Oase von Oxyrynchos und noch heute 
el-Behnesa. Strab, XVII 813 beschreibt sie ale 7 
devrepa Adavız A xarà thv Moioiðos hiuvny und 
bezeichnet damit zugleich ihre handelspolitische 
Verbindung mit dem Fajüm. Bei Ptolem. IV 5, 
15 M. heißt sie einfach Oao:s uixod (seine Brei- 
be 28° 45° stimmt mit dem wirklichen 
Mittel 28° 23° annähernd überein), bei Olympio- 
dor (FHG IV 65) entsprechend der Teilung der 
großen Oase (Davis) rein umod. Auch diese Oase 
t zur römischen Kaiserzeit zunächst als eigener 
au der Heptanomia und unterstand einem beson- 
deren Strategen (ó tõe uıxgäs Odoews oroarnyds 
Pap. Oxy. VIII 1118, 2 1./2. Ihdt, n. Chr.). Ent- 
sprechend wird der Hauptort Yoßdıs (der ägyp- 
tische Name bedeutet wohl ‚die Mauer‘, d. h. ein 


8. Sonstige Oasen. Zur Oase Faräfra 
(‚Kuhland‘ e. 0.) s. Beadnell Farafra Oasis 
(Kairo 1901). Zum ‚Salzfeld‘ (Wadi Natrün) west- 
lich des Deltas s. Art. Nitriai und Skia- 
this Nr. 2, Auch die einfache Nennung jio: 
Hierokl. Synekd. 725, 8 unter den Orten der unter- 
ägyptischen Provinz ‚Aegyptus‘ bezieht sich wahr- 
scheimlich auf die Nitriotis. Zur Amonsoase Siwa 
s. Art. Ammoneion 0. Bd. 18. 1858f. Sie galt 

50 zur römischen Kaiserzeit zeitweilig ebenfalls als 
eigener Gau ns (Hammoniacus Plin. n. h. 
V 49; bei Ptolem. Geogr. IV 5, 14M. ala Aupo- 
vax) (yooa) vgl. Art. Nouos) unter einem Stra- 
tegen (Philadelphos sioaywyeùs otgarnyoŭ Aupw- 
»ıaxfjs Pap. Fay. 28a). In der byzantinischen Pro- 
vinzeinteilung zählte die Auuwraxý zur Provinz 
Libya inferior (xdro, auch sicca genannt), Hierokl. 
Synekd. 734, 4. Georg. Cypr. 787 e. 

[Herm. Kees.] 

60 Oaxes (Od£ns). 1) Fluß in Kreta, Verg, Buc. 
166 rapidus Cretae Öazes, dazu Servius (der die 
Stelle mißversteht und die Existenz des Flusses 
leugnet) und Vibius Sequester GLM p. 150 R. Er 
entspringt bei Oaxos {s. d.) und biklet ein langes, 
fruchtbares Tal, jetzt Mylopotamo oder Aulo- 
potamo (der an ihm liegende Bischofssitz Aulo- 
potamon als Nachfolger von Oaxos zuerst genannt 
Not. dign. epise, III 443. X 554. XIII 404, vgl. o. 
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Bd. II S. 2414 Nr. 7), auch Pappapotami (The- 
non Rev, arch. H. Sér. XVI [1867] 409f.), be- 
schrieben bei Thenon a. O, und Taramelli 
Mon. ant. IX [1899] 308f. sowie in der älteren Lite- 
ratur über Oaxos (e. d.), Abbildung bei N. Creutz- 
burg Kultur im Spiegel der Landschaft (Lpz. 
1930) 63 Abb, 107 mit der Charakteristik: ‚Zwi- 
schen kahle, fast gänzlich entwaldete Gebirge 
schaltet sich eine breite, fruchtbare Tiefenzone 
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der einheimischen Inschriften für Fa&os sind alle 
älteren Etymologien erledigt, Die Ersetzung loka- 
len Digammas durch O im Ionischen (vgl. W. 
Schulze Kl. Schriften 395) hat ihre Parallele 
in Lakonien: ion. Oitylos, lak. Beitylos IG V 1, 
1294, jetzt Vitylo, und Boiotien: Falidıos Thespiai 
IG VII 1888 d11 neben Oalidios Eretria SGDI 
5313, 174e und %4Alöıos ebd. 182 a wie Praisos 
SGDI 5120, 3. Vom Stadtnamen abgeleitet ist der 


ein. Die ganze, tertiärerfüllte Niederung erscheint 10 des Flusses Oaxes (9, d.) und des Stadtheres Oaxos 


wie ein zusammenhängender Olivenhain, der stel- 
lenweise von Weingärten und Feldern durch- 
setzt ist.‘ 

2) Mythischer Gründer von Oaxos (s. d.) er- 
wähnt bei Philisthenes oder Philostephanos (oder 
Philistides? vgl. Plin. n. h, IV 58. FHG IV 476) 
in Serv. Buc. I 66, dagegen nicht bei Apoll, Rhod. 
I 1131 und Varro Atacinus frg. 3, Vgl. Hoefer 
Myth. Lex. III 5988. [E. Kirsten.] 


Oaxos (Oa«£os), Stadt im westlichen Mittel- 20 


kreta. 

1. Name. ’Onfos außerhalb Kretas (vgl. 
Bechtel Griech. Dial. II 666) in Athen (Grab- 
inschrift IG II 3, 3100), Delphi (IG? IX 1, 178. 
SGDI 1951), Delos (IG XI 4, 1077), Milet (Milet I 
2, 11 und 3, 38 dd 3), Tegea (IG V 2, 84, 5, er- 
gänzt), literarisch bei Herodot. IV 154, Xenion 
FHG IV 529 frg. 10 (bei Steph. Byz. s. v. und 
Herodian. I 186, 19 zum Akzent), ferner als Oiofie 
bei Apoll, Rhod, I 1181 (dazu das Scholion p. 102 
Wendel und vollständiger im Etym. M, 616, 58, 
vgl. Wendel Überlief.-Gesch., Abh. Gött. Ges. 
1932, 75) und danach Varro Atae, frg. 3 {bei 
Serv. Buc, I 66 und Vibius Sequester GLM p. 150 
Riese). Oazios noch bei Hierocl. 650, O. in Kreta 
nur angeblich auf einer Münze mit epichorischer 
Schrift (erwähnt Egnu. dog. 1898, 265, 4). Fáčos 
in O. selbst stets anf Inschriften (seit Anfang des 
3. Jhdts. — seit SGDI 5131 b und den Zeusmün- 
zen Svoronos nr. 15ff. — geschrieben: L AZOS), 
ferner auf der Wiedergabe eines Briefs von O, in 
Delphi (Syl1.3 622 B, sprachlich nicht rein kretisch), 
dazu in Thermon (IG IX? 1, ô, 11, Anf. 3. Jhdts.) 
und Gortyn (SGDI 5020, 5016. 5028 A), daneben 
Favfiov in Teos (SGDI 5169, dazu Kieckers 
Lokale Verschiedenh. im Dialekte Kretas, Diss. 
Mach, 1908, 28). A&os insehriftlich neben O. in 
Delphi (SGDI 1951), allein in Milet (Milet I 3, 
140, 39), Karthaia (IG XII 5, 1073, 15, 8. Ihdt.), 


oder Oaxes (Myth. Lex. III 594). Dieser gilt als 
Sohn Apollons von der Akakallis (‚Narzisse‘, o. 
Bd. I S. 1139) bei Xenion oder von der Anchiale 
nach Philisthenes (?) bei Serv, Bue. I 66; diese 
gebar im Gebiet von O., in der idäischen Grotte, 
die frei als diktäische bezeichnet wird (vgl. Be- 
loch GG I 1, 112, 2), die idäischen Daktylen 
(Apoll. Rhod. I 1131. Varro Atacin. frg. 3 FPL? 
p. 94, Text aus Apoll. Rhod. herzustellen). 

2. Lage. Die Stätte von O. (Skyl. 47: noöc 
foosdv (ofge xal Kywods) ist bestimmt durch 
das moderne Dorf Axos (357 Einw.), das den alten 
Namen bewahrt hat, es liegt am Westabhang des 
Stadtberges. Dieser erhebt sich als bankartiges 
Massiv (mit leichter Neigung nach Norden) vor 
der Kette der Ida-Ausläufer, die zum Kap Dion 
streichen; nach Osten stürzen seine Quellen ins 
Tal hinab und durchbrechen vereinigt (als Livadi) 
die Vorkette, um dem Mylopotamos zuzuströmen; 


30 so haben sie den nördlichen Steilabbruch des Ber- 


ges gebildet. Nach Süden fällt dieser ebenfalls mit 
steilen Wänden zu einer Binsattlung ab (vgl. das 
Bild bei S pra tt Travels and Researches in Crete 
[1865] II 75). Der Name ‚Schroffen‘ ist also dureh- 
aus zutreffend und bezeichnet eine ausgezeichnete 
Verteidigungsstellung; Mauern hat O, nie nötig 
gehabt, die vorhandenen Mauerzüge am Ost- und 
Westabhang sind zumeist Terrassenmauern. Vom 
Gipfel des Stadtberges blickt man über das ganze 


40 Tal des Mylopotamos (Oaxes) 6 Wegstunden weit 


bis zur Meeresküste, wo ein Hafenort Astale lag 
(o. Bd. IF S. 1775 u. s. den Art, Panormos 
Nr. 2). OÖ. beherrscht somit ein breites Fruchttal, 
liegt selbst aber fern von aller Gefahr von der 
Seeseite, und in strategisch bedeutsamer Lage: es 
verschließt den Paßweg, der von Mittelkreta, 
durch eine Schlucht oberhalb von Tylisos (durch 
das Tal von Gonies) über die Ida-Kette nach dem 
westlichen Kreta führt, und liegt gleich weit (je 


Orchomenos UO VII 3197, 12, Anf, 1. Jhdts.), in 50 eine Tagereise zu Fuß) von Knosos und von Rhe- 


Gortyn im Eumenesvertrag Sy11.3627 (dagegen noch 
SGDI 5028 A, 1. Ihdt), in O. selbst erst seit Mün- 
zen des 1. Jhdts, v. Chr. (Svoronos ır. 28f. 35f.; 
or. 11 ist ältere Ausnahme, wohl eines fremden 
Stempelschneiders), literarisch nur bei Herodot. 
IV 154 im cod. R und danach bei Herodian, I 
186, 15 und Steph. Byz. s. A£os, dann in christ- 
lichen Quellen. Bei Skyl. 47 ist I/a&og überliefert, 
wohl für Oaxos verschrieben. Vielleicht auf O. zu 


thymna entfernt. Schließlich lag in seinem Gebiet 
(s. o.) die weitberühmte idäische Höhle (o. Bd. IX 
S. 862 u. Bd. XI S. 1802), über dem fruchtbaren 
Weideland des Kdunos tis Nidas (Fabricius 
Athen. Mitt. X 59f.). So war die Bedeutung von 
O. gegeben durch Lage und Besitz des Frucht- 
landes (vgl. die Karte o Bd. XI S, 1809). Das 
Gebiet von 0. (vgl. auch Bursian II 555-557) 
grenzte an das von Eleutherna, östlich an das von 


beziehen ist Steph. Byz. s. Aoos (Plin. n. h. IV 60 Tylisos und das der in SGDI 5016 erwähntenStadt, 


59 Asium in mediterraneo, vgl. Thenon, Rev. arch. 
II Sér. XVI 416 u. o. Bd. II S. 1709), mit Zeuskult 
wie O. Der Name Axos kehrt wieder als Fluß- 
name bei Erythrai, das Beziehungen zu Kreta hat 
(o. Bd. II S. 2636, 54, Suppl.-Bd. IS. 52). Die 
Etymologie gibt richtig Steph. Byz. s. v.: kret. 
äfos = àåyuóc „Sehroffen‘ (vgl. Hesych. s, Bäëon 
[= Fä£or] xatrāġov Aáxæves). Durch das Zeugnis 


in der M. Guarducci (Historia VIII [1934] 
75) Rhaukos erkannt hat (vgl. Polyb. XXX 28 
B.-W.). Die Wahl des Siediungsplatzes in ihm ist 
typisch für das nachminoische Kreta. 

8. F unde. Die älteren Reisenden (Pashley 
Travels in Crete I [1837] 146ff, Spratt 
75ff, Thenon Rev. areh. 1867, 410ff.) haben am 
Westfuß des Stadtberges Felskammergräber wohl 
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hellenistischer Zeit und eine späte Wasserleitung 
festgestellt, auf dam Gipfel aber verschiedene poly- 
gonale Mauerzüge (Abb. bei Pashley I 148) 
mit und ohne künstliche Zurichtung (Pashley 
151 erwähnt auch Reste eines mittelalterlichen 
Forts). Die Bereisung Kretas durch die italienische 
archäologische Mission (Taramelli Mon. Ant 
Ix [1899] 3088.) brachte die Feststellung der 
Reste eines großen Polygonalbaues auf der Akro- 


polis, der zum Teil auf den Felsen gebaut, zum 10 


Teil auf Terrassierung gegründet war. Dadurch 
veranlaßt wurden im Herbst 1899 systematische 
Ausgrabungen vorgenommen (Berichte von Halb- 
herrund Savignoni Rend. Line. V. Ser. VHI 
[1899] 537ff. u. IX [1900] 311f.). Auf der Akro- 
polis wurde das große Gebäude als ein Megaron- 
bau mit tiefer Vorhalle mit verstärkten Anten 
(jedoch ohne Vorhof) festgestellt; die große Zahl 
der Insehriftenfragmente, die hier 1899 und schon 
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raklion (die Bronzen), teils nach Rhethymna 
(Demeter-Terrakotten), teils wohl nach Chania 
(Artemis-Terrakotten) gekommen. Publikation erst 
1934 durch D. Levi Annuario d. Sceuola Arch. di 
Atene XIII (nur als Sonderabdruck ausgegeben, 
mir zurzeit nicht zugänglich). Vgl. auch die Zu- 
sammenfassung von Levi in Eneiclop. Ital. V 
(1930) 682f. und zur Beurteilung E. Kirsten 
Das dor. Kreta (s. Register). 

4. Geschichte. Wie die durchsichtige Ety- 
mologie des Namens zeigt, ist O. eine griechische 
Gründung, nach dem Zeugnis spätmykenischer 
Funde etwa des 13. Jhäts, (Mon. Ant. IX [1899] 
314. Fimmen 21, vielleicht mykenisch auch 
Mon. Ant. VI [1896] 179 Abb, 13). Spuren der 
Sprache dieser achaiischen Siedler sind im Dialekt 
von O. wie in Eleutherna noch nachweisbar, da die 
archaischen Inschriften in Lautwiedergabe und 
Schriftform der Entwieklungsstufe der gortyni- 


vorher (Mon. Ant, III [1893] 383.) gefunden 20 schen Inschriften des 5. Jhdts. voraufliegen; auf 


wurden, läßt darin das Hauptheiligtum der Stadt 
erkennen; Funde von Weihgaben in Tiergestalt 
(darunter ein großer Eberkopf) und von Opfer- 
resten erweisen den Bau (gegen die ursprüngliche 
Identifizierung von Halbherr —s. auch o. Bd. XI 
8.1798, 891. — als Andreion wegen SGDI 5125, 9) 
als Tempel (vgl. Weiekert Typen arch. Architek- 
tur [Augsburg 1929] 64) in der typischen Form 
kretischer Tempel archaischer Zeit, Als Inhaber 


beide Orte beschränkt ist die Erhaltung des achai- 
ischen iv (is) für è (vgl. Kieckers 17 und 
ferner 72. 92), andere Achaiismen hat O. mit Gor- 
tyn und Knosos gemeinsam (övvua, neda), Kie- 
ckers 92f., dagegen fehlt auch gegenüber Eleu- 
therna das ach, & für &x. Der Zeitpunkt der dori- 
schen Besiedlung ist nicht feststellbar; der do- 
rische Dialekt geht in O. mit dem Mittelkretas 
zusammen, teils mit dem von Knosos, teils mit 


kommen Apollon oder Zeus in Frage, Ersteren zeigt 30 dem von Gortyn (eot, où für ed bzw. noetyıoras, 


das als Hauptgott bleibende Symbol der Münz- 
reverse, der Dreifuß, verehrt ward wohl der Py- 
thios oder (so Wiegand Milet I 3, 407) der 
Delphinios; ihm gehören wohl auch die Statuetten 
Egpnu. aox. 1915, 46 Abb. 4, 16f. An der Nord, 
west cke des Tempels fand sich eine tiefe Zisterne, 
unterhalb von ihm Hausanlagen. In der Unter- 
stadt wurde ein Heiligtum mit Vorhalle, Cella 
und Opisthodom, etwa in Süd—Nord-Richtung 


åßhonia. Belege bei K i eck er s 40. 61. 68. 20. 39. 
18). In frühgeschiehtliche Zeit gehört die durch- 
aus anekdotische (vgl. Studniczka Kyrene 
128) Geschichte des Königs Etearchos von O. 
(Herodot. IV 154), dessen Toehter Phronime von 
der Stiefmutter verleumdet, vom Vater zum Tode 
bestimmt durch den theräischen Händler Themi- 
son nach Thera gebracht und dort Mutter des 
Battos, des Gründers von Kyrene (um 630), ward. 


aufgedeckt, das in römischer Zeit restauriert 40 (Stadtkönigtum im 7. Jhdt, ist fraglich, aber auch 


scheint; Reste der Tondachverkleidung sind ge- 
funden. Epigraphische Funde sind hier seltener, 
reichen aber in hocharchaische Zeit (entsprechend 
den gortynischen Pythioninschriften) zurück; um 
so reicher sind Bronze und Terrakottafunde, vor 
allem ein Bronzehelm mit Flügelpferden, 6 Mitren. 
Die Terrakotten, beginnend mit einfachen Figür- 
chen uackter Göttinnen, wie sie beim nahen Kru- 
sonas (zu Rhaukos?) und sonst in Kreta (Kunze 
Kret. Schilde 201, 98, dazu neue Funde in Am- 
nisos, Arch. Anz, 1934, 247) und Sparta (Artemis 
Orthia Taf, 36) um die Mitte des 7. Jhdts. üblich 
sind, weisen auf ein Heiligtum einer mütterlichen 
Fruchtbarkeitsgöttin in der Art der Orthia von 
Sparta, der Eleuthia von Lato und Amnisos hin, 
die die Ausgräber als Aphrodite-Astarte bezeich- 
neten, in der aber wohl die Vorstufe einer Artemis 
zu erblicken ist, die später auf Münzen von O. ge- 
legentlich erscheint (Svoronos nr. 7. 9(®). 


noch neben dem Amt der Kosmoi, entsprechend 
Sparta denkbar, vgl. auch Busolt-Swoboda 
Griech, Staatsk. TI 747, 1). Bedeutende Funde 
liefert O, seit etwa der Mitte des 7. Jhdts.: die 
berühmten ‚Mitren von Axos‘ (Parallelen in Rhe- 
thymna und Dreros, kurze Beschreibung Poul- 
sen Athen. Mitt. XXXI [1906] 384ff., besonders 
wichtig Darstellung eines bewaffneten ‚Apollon‘ 
im Dreifuß), Pithosfragmente mit Reliefmustern 


50 (vgl. auch die Fragmente von Gonies zwischen O. 


und Tylisos, Kunze 183, 24), Poroskopf in Nach- 
folge des Kopfes von Eleutherna, Reste hoch- 
archaischer Inschriften, In diese Zeit fällt die Er- 
bauung des ‚Artemis‘-Tempels, im 6. Jhdt. folgt 
dem der fremden Göttin wie in Sparta der Haupt- 
tempel auf der Burg. Terrakotten vom Artemis- 
und Demeterheiligtum führen ins 5. Jhdt. hinab. 
Etwa in der Mitte des 5. Jhdts, (zur Datierung 
von SGDI 5125 vgl. E. Kirsten 47, 126) wer- 


24—26); die Frauenfiguren setzen sieh fort bis in 60 den die Inschriften häufiger, haben aber noch 


klassische Zeit (bekleidet und unbekleidet, auch 
thronend). Schließlich hat Petrulakis 1914 
(Eypnu. dox. 1915, 43ff.) ein Demeterheiligtum auf- 
gedeckt, mit tönernen Weihgaben (Schweine, Frauen 
des reifarchaischen und frühklassischen Stils, dann 
nach längerer Konservativität Typen des 4. Jhdts. 
bis zum Hochhellenismus) und einem späten De- 
meterrelief. Die Funde von O. sind teils nach He- 


altertümliche Zeichen (auf O. und Eleutherna be- 
schränkt Sonderbildung des F, in SGDI 5128 ein- 
malige neue Form des u) und in der Lautwieder- 
gabe sind wie in Eleutherna die Zeichen für Lg 
und die Schreibung 09 gegen die gleichzeitigen 
Inschriften von Gortyn beibehalten, O. ist auf der 
vorangehenden Stufe der letzten Pythioninschrif- 
ten von Gortyn stehen geblieben. Die Inschriften 
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zeigen dieselben Einriehtungen (xdono: und Geld 
Milet I 3, 140, Bovid SGDI 5128 u. a.) wie die 
anderer Städte Kretas (Startos-Name auf... räv, 
Bull, heil. IX [1885] 16, 1); SGDI 5128 bezeugt 
Vergebung öffentlicher Arbeiten an Fremde (wie 
Gortyn SGDI 4984 und Riv. Ist, Arch, III [1931] 
22), SGDI 5126 enthält einen Symmachievertrag 
mit Bestimmung des Beutezehnten als Weihung 
an Poteidan (vgl. Tylisos Syll.3 56). Die Gesetz- 
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CIG II 2561 e add. p. 1104, Vertrag mit Nikome- 
des (wohl Euergetes) von Bithynien Mus. Ital. IN 
(1890) 748f. nr. 198 u. Mon. Ant. XI (1901) 5471. 
nr. 94. Anfang des 1. Jhdte. siegt ein abi @öds aus 
O. in Orehomenos IG VII 3197, 12. Proxenie für 
Oaxier in Gortyn SGDI 5028 A. In der Kaiserzeit 
gehört O. natürlich zum xoıwröv 16» Konrör (Münze 
für Tiberius ung den Senat Svoronos nr. 40), aus 
ihr stammen mehrere metrische Grabinschriften 


gebung setzt sich in der Zeit der ionischen (helle- 10 (vgl. SEG III 782/83). In frühchristlicher Zeit 


nistischen) Schrift fort (SGDI 5131 Gesetz gegen 
Mißhandlung von äynßoı, wie Eltynia Inser, Cret. 
IX 2). Die Münzen (vgl. Svoronos 36 
Taf. II 30ff. Catal. of Gr. coins Crete 14 Taf. III 
12. Head HN? 459) setzen erst am Ende der 
epichorischen Schriftperiode ein: Fonu. oy. 1898, 
265, 4 Svoronos nr. 2. 4 (übergeprägt auf 
knosische Münze. von etwa 400), 1 (ebenso, auf 
Münze der Mitte des 4. Jhdts., mit ion, I); diese 


endet nach der Mitte des 4. Jhdts, Die Münzbilder 20 


bleiben auch weiter Apollon und auf Rs. Dreifuß 
(gute und schlechte Ausführung nebeneinander), 
dann vereinzelt Artemis. Im 3. Jhdt. beginnt eine 
neue Serie (Sv oron os nr, 27, 15—28. 82/4) mit 
Zeus auf Vs., wohl als Gott des Ida (zum Fest der 
Kydanteia vgl. E. Kirsten 87,35). Ins8. Jhdt. 
gehören: SGDI 5132 b Sympolitievertrag mit Ty- 
lisos und der Abschluß der Isopolitie mit den 
Aitolern, ein Bürger von O. wird aitolischer Bul- 


erscheint O. als Bischofssitz im Syneedemus des 
Hierokles 650, später in den Not. dign. epise. VIII 
235 und IX 144 (ed, Parthey); mehrere Kirchen- 
ruinen zeugen von seiner Bedeutung im Mittelalter. 
In neuerer Zeit ist das Ansehen der alten Stadt 
auf das höher gelegene Anogia übergegangen; als 
Zıyxaróysia (d. h. Adıza Avcysıa) bewahrt es 
den alten Ruhm (Xanthudides iin Eleuthero- 
dakis’ Enkykl. Lex. II [1927] 257). 

Literatur zur Geschichte. S v o r o n os Numis- 
matique de la Crète (1890) 88ff., ferner Erscheinen 
bevorstehend von: Halbherr-Guardueeci 
Inser. Creticae (mit Regesten). Levi Annuario 
di Atene XIII. E. Kirsten Das dorische Kreta. 

[E. Kirsten.] 

Oba. Iberisch-römische Stadt, die nach Ausweis 
der die resp. Obensis nennenden Inschriften CIL II 
1330 u. 1334 bei Jimena de la Frontera (25 km 
nördlich von Gibraltar) in der Sierra de Ronda lag 


arch IG IX2 1, 6, 11. Um 260 ist O. im Bündnis 30 (vgl. CIL II p. 178). Der Name erinnert an die 


mit Knosos Milet I 3, 140. Mit Gortyn und Eleu- 
therna stiftet es eine Weihung nach Milet, wohl 
an den Delphinios (Milet I 2, 11 8. 115, gefunden 
im Buleuterion). Unter den 223 in Milet ein- 
gebürgerten Kretern ist ein Oaxier, Milet I 3, 
38 dd3. SGDI 5020 Rest eines Vertrags mit Gor- 
tyn (8, Jhdt.). Am Ende des 3, Jhdts, wird die 
Isopolitie mit den Aitolern erneuert und ein Kriegs- 
bündnis abgeschlossen Mus. It. III (1890) 741 


vielen iberischen Namen auf -oba (Main-oba, On- 
oha, Osson-oba) oder -uba (Ipon-uba, Sald-uba, 
Ud-uba, Cord-uba), so daß man oba für ein Apel- 
lativ (= Stadt?) halten könnte (vgl. krt = Stadt 
in Kart-hadascht, Tigrano-kerta neben einfachem 
Cirta). Es fällt auf, daß dieses Suffix auch im 
Westen vorkommt (Abn-oba und Geld-uba usw.; 
s. Holder Alteelt, Sprachsch. s. -ob und -ub). 
Es gibt Münzen der Stadt, die neben Oba eine In- 


nr. 197. IG IX? 1, 198, wohl im Zusammenhang 40 schrift in jenem merkwürdigen phoimikisch-liby- 


mit dem Eingreifen der Aitoler in den lyktischen 
Krieg; in diesem steht O. gewiß wie Eleutherna 
(Polyb. IV 583, 2. 55, 4) auf der Seite von Knosos, 
so dürfte es auch an der Entsendung von 1000 Kre- 
tern nach Aitolien durch Knosos (Polyb. IV 53, 8) 
beteiligt gewesen sein. Jedenfalls erscheinen bald 
darauf mehrere Familien aus O. in aitolischem 
Gebiet: SGDI 1951 (184} und IG IX? 1, 99 (nach 
170). Für einen andern Bürger, der als Kriegs- 


schen Alphabet zeigen, das sich auf den Münzen 
von neun Städten der Provinz Cadix findet (vgl. 
Schulten Ein unbekanntes Alphabet aus Spa- 
nien, ZDMG 1924): die Inschrift kann aber nicht 
oba, eher subi gelesen werden, was eine andere 
Form des Namens sein könnte (vgl. Sedetani 
neber Edetani, Silpia neben Ilipa). 
[A. Schulten.] 
Obaerati, gleichbedeutend mit nexi (s, Ne- 


gefangener von Kypros nach Amphissa gekommen 50 zum), während der Geltungsdauer des alten 


war, verwendet sich O. (nach 185) auf Grund der 
Koinopoliteia in IG IX2 1, 178. Syll.® 622, Jünger 
Ehreninschrift von O. für einen Aitoler in Delphi 
(Stadtname ergänzt), Bull. hell. LIIT (1929) 31 
nr. 10 (die Annahme eines aitolischen Ortes O. 
durch Flaceli&re ebd. 33, 1 scheint nach obi- 
ger Kombination unnötig und wird durch das Auf- 
treten der speziell kretischen Form in IG IX? 1, 
6, 11 widerlegt). Abgesehen von den Hauptmäch- 


nerum se dare in Schuldknechtschaft stehende Dar- 
lehensschuldner, die eich ihrem Gläubiger mittels 
Manzipation ihrer eigenen Person durch Selbst- 
verknechtung in die Hand gegeben hatten, um den 
harten Folgen des alten Volistreckungsrechts zu 
entgehen und die Abarbeitung ihrer Schuld vor- 
zunehmen, vgl. Varr, 1, 1. VII 105: liber qui suas 
operas in servitutem pro pecunia quam debebat 
dat, dum solveret, nerus vocatur, ut ab aere ob- 


ten Kretas hat O. in dieser Zeit die meisten aus- 60 aeratus; Donat. ad Terent. Phorm. 334: Ducent 


wärtigen Beziehungen aufzuweisen; wieder stellt 
sich darin nur Eleutherna neben O. Ehrung eines 
Oaxiers dureh die Delier (Ende 3. Jhdts.) IG XI 
4, 1077. Wie andere kretische Städte erkennt O. 
die Asylie von Teos an SGDI 5169 (zur Datierung 
um 201 Holleaux Klio XII [1913] 137ff.). wie 
sie schließt es 183 Bündnis mit Eumenes II. Syll.3 
627, 5. Inschrift des zoıw6v zöv Konraswrv aus O. 


damnatum domum: secundum ius seilicet quo ob- 
aerati cum solvendo non essent ipei manu capie- 
bantur. O. in diesem technischen Sinn nennt Cie. 
rep. II 38 (obasratos liberare), Liv. VI 27, 6 (ob- 
aerata plebs). Nachdem die Selbstverknechtung 
im J. 826 v. Chr. abgeschafft war (s. den Art. 
Nexum), verliert die Bezeichnung o. ihre ur- 
sprüngliche Bedeutung; Varr. r. r. I 17, 2 kennt 
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eine den o. ähnliche Rechtsstellung nur mehr 
außerhalb Italiens in landwirtschaftlichen Betrie- 
ben: iique quos obaeratos nostri voeitarant et etiam 
nune sunt in Asia atque Aegypto et Illyrico. Später 
wird die Bezeichnung o. allgemein für verschul- 
dete Personen schlechthin, meist im Zusammen- 
hang mit elientes g braucht (Liv. XXVI 40, 17. 
Caes. bell. Gall. I 4. Tae. ann. ITI 42, 5. VI 17, 
11. Suet. Caes. 27. 46). Wegen der frühen Be- 
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21f. (zitiert: Epitymb.). Berve Gnomon I 307f. 
(zitiert: Berve Gnom.); Hist. Vierteljahrsehr. 
XXV 1f. (zitiert: Berve Viertelj). Wit- 
kowski 78ff. Durch diese Arbeiten erscheinen 
zwar durchaus noch nicht alle Fragen gelöst, wohl 
aber nahezu alle älteren Darstellungen, auch noch 
Busolt-Swoboda Griech. Staatskunde II 
643ff. überholt. 

Das älteste Zeugnis für die O. ist die sog. 


seitigung des nerum se dare findet sich der Begriff 10 große Rhetra (Plut. Lyk. 6, 2). Allerdings wird 


o. in der Sprache der Juristen nicht mehr, 
[Dill] 
Obai, lakonische Bezeichnung für bestimmte 
Unterabteilungen in Sparta. Das Wort fá ent- 
spricht *&fFá und ist so (ebenso z. B. das in 
gleiche Sphäre gehörende Amt des ĝsaférys) ein 
Beispiel zugleich für die Schreibung 8 == F und 
die seltene Erhaltung des F im Inlaut (vgl. 
Boisaeg Dietionn. etym. s. oin. Bourguet 


sie noch sehr verschieden datiert und interpre- 
tiert, und ein einigermaßen sicheres Verständnis 
der in ihr gegebenen Weisung an den Gesetzgeber 
über die Phylen und O. ist nur mit Hilfe der 
übrigen Quellen möglich, die aus späten lako- 
nischen Insehriften und vereinzelten literarischen 
Notizen bestehen. Zahlreiche im Bezirk der Arte- 
mis Orthia gefundene Inschriften bestätigen zu- 
nächst, daß die Bewohner der bei Paus. III 16, 9 


Le dialecte laeonien 70f. Thumb-Kieckers 20als Träger gerade dieses Kultes überlieferten vier 


Handb. d. griech. Dialekte? I 84). Die Einwände 
von Bechtel Griech. Dialekte II 381 reichen 
schwerlich aus, um die Gleichung von òfai mit 
Hesych. ads tàs xwuas. odai’ pvlai. Kingi 
zu widerlegen (vgl. auch Baunack Philol, 
LXVI [1911] 466f. Witkowski Eos XXXV 
[1934/35] 85f.) und dafür die von Fick GGA 
1894, 240 s. Auxdßas vermutete Zusammenstel- 
lung mit Hesych. åfá* zo0xös anzunehmen. Zu 


Quartiere der Siedlung Sparta: Limnai Kynosura 
(= lak. Konoura, vgl. Bourguet 6) Mesoa 
Pitane in den O. zusammengefaßt waren. Denn 
wenn diese Reihe formelhafter Texte die sieg- 
reiche Ballspielmannschaft (spaıgeis) der Limnaer 
Pitanaten usw. als vıxnoavres ràc Gfds preist 
(IG V 1 fzitiert: IG], 674—687) und einmal, 
wohl als Überschrift eines Siegerkatalogs, aus- 
drücklich fà Aruvaśgæwvy erhalten ist (IG 688), 


der üblichen Auffassung stimmen auch die He- 30 so gab es damals, d. h. im 1. bis 2. Jhdt. n. Chr. 


sychglossen fai’ rdnoı neyakouesoeis. &fßåras' 
toùs gpulftas) und wie Bourguet 71, I zeigt 
(F >T), auch y> xóun, das Bechtel mit 
üyavov> xvņuiçs åuačņs zusammenbringen will. 
Die Form *of& liegt auch den Endungen -óa 
-ġa Lën Aal vieler Ortsnamen besonders der 
Peloponnes zugrunde, ebenso dem attischen De- 
mos 0% (Olr) und dem tegeatischen der Oläza:; 
vgl. auch Hesych. olaräv - zwunr@r. ola yo ai 


je eine »fa Aunvalow, Ilıravarüv, Kovooveewr, 
Meooarör (nicht sicher überliefert), NeonoAurörv 
(hierüber s, u.). Hierzu paßt unter den wenigen 
Einzelnachrichten etwa Strab. VIII 364: Meoooar 
Ai ob rs xwoas elvat ubgoçs Alà rs Indorns 
zadansp xai 16 Aruvaiov ... Sehr zu Unrecht 
hat man geglaubt, im Text dAAd& streichen zu 
müssen; Strabon polemisiert, wie es scheint, gegen 
die Ansicht, die O.-Einteilung beträfe das ganze 


xõðua. Der ganze Komplex gehört vermutlich 40 lakonische Land, nicht nur die Stadt, eine An- 


dem vordorischen Griechisch an (oö& ist thessa- 
lisch-kyprisch), doch ist angesichts des attischen 
Beispiels eine strenge Zuweisung an das Achaiische 
kaum angängig. Der lokale Sinn des Wortstamms 
ist wohl eindeutig, allerdings eine Unterschei- 
dung rein örtlicher Begriffe und der zu ihnen ge- 
hörigen Bewohner feststellbar; eine sichere Ety- 
mologie gibt es nicht. 

Über das Wesen der spartanischen O. sind bis 


schauung also, wie sie neuerdings wieder Kahr- 
stedt vertritt. Weiter kommen (ähnlich wie in 
den oben sehon erwähnten Hesychglossen olaräv, 
odai, wäs, hfdras, &yn) folgende Bezeichnungen 
für dieses oder jenes der genannten Quartiere 
Spartas vor: öuos: Herodot. III 55. »dAıs: Eurip. 
Troad. 1113. Schol. Pind. Ol. VI 46. weng: 
Schol. Thuk. I 20. pviġ: Hesych. s. Hiravárns 
otgatós. Kvvóoovoa (desgl. Phot.). Steph. Byz. 


in neueste Zeit hinein recht unterschiedliche Mei- 505. Meooda. IG 480. 564. rónos: Schol. Kallim. 


nungen geäußert worden. Doch abgesehen von 
Kahrstedts wohl ziemlich allgemein abge- 
lehntem Versuche, eine früher auf Grund noch 
geringeren Materials vielfach vertretene An- 
schauung (vgl. z. B. K. O, Müller Dorier? II 
73ff.) zu erneuern und die O. als Unterabteilungen 
der Phylen zu betrachten (Staatsrecht 20f.), 
scheint sich die in dieser Hinsicht einheitliche 
Meinung durchzusetzen, die die O. völlig von den 


Artem. 94. Steph. Byz. u. Suid. s. Mesoóa. Außer- 
dem Herkunftsbezeichnungen u. ähnl.: IG 29, 9. 
472. 515. 566. 663. 834. 917. Ann. Brit, Seh. 
XXVI (1925) 165 A, 12, 4. 

In diesem Durcheinander der Überlieferung 
ist klar, daß es sich durchweg um lokale Be- 
zeichnungen handelt. Auch gvin bedeutet hier 
nichts anderes, ist also bestimmt keine ursprüng- 
liche Bezeichnung. Diese lokale Phyle der Gram- 


— altdorischen — Phylen trennt und sie mit den 60 matiker und einzelner Inschriften ist mit der O. 


»öpa: der Siedlung Sparta, bzw. deren Bewoh- 
nern gleichsetzt. Vgl. Pareti Rendiconti della 
Reale Accademie dei Lincei XIX (1910) 455ff. 
(zitiert: Pareti Rendie.); Storia di Sparta 
arcaica T (1920) 178ff. (zitiert: Pareti Storia). 
Costanzi Le costituzioni di Atene e di Sparta 
(1927) 85. Ehrenberg Herm. LIX 24ff. 
(zitiert: Herm.); Epitymbion f. Swoboda (1927) 


identisch. Dabei handelt es sich aber um einen 
abgebrauchten Ausdruck der Koine, der nichts für 
den altspartanischen Sprachgebrauch beweist; 
vielleicht läßt sich jüngerer athenischer Einfluß 
nachweisen (Herm. 27f.). Und die übrigen durch- 
aus unprägnanten oder erwiesenermaßen falschen 
Bezeichnungen (nd4«s!) sind erst recht ohne Be- 
weiskraft. Man darf, was sich aus den Namen 
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ohne weiteres ergibt, daran festhalten, daß die 
Stadtquartiere, die zöum: von Sparta (Thuk. I 
10, 2), den O. entsprachen. 

Als topographische Lage dieser zöua: ergibt 
sich mit Sicherheit, daß Limnai durch das als 
Limnaion bezeichnete Heiligtum der Artemis Or- 
thia (Strab. VIII 362. Paus. III 16, 7) am 
Eurotas im Nordosten des Stadtbezirks festgelegt 
ist und ebenso Pitane durch einen Ziegelfund (IG 
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S. 1363. Witkowski 76). Indessen ist die 
Inschrift IG 26 (2./1. Jhdt. v. Chr.) ein Beschluß 
der aß& Auvxidov, und daß die Amyklaier Spar: 
tiaten, nicht etwa Perioiken waren, geht aus Xen. 
hell, IV 5, 14 hervor (Herm. ?28f., vgl. auch Art. 
Te&oavres). Die besondere und wichtige Rolle 
von Amyklai steht fest; das Kultische und das 
Politische gingen hier wie fast immer Hand in 
Hand. Indem Amyklai zur O. geworden ist, war 


917) im Nordwesten. Mesoa, wo sich wahrschein- 10 es, obwohl eine Wegstunde entfernt, in die Sied- 


lich das uyfjua Alxuävos befand (Paus. III 15, 2. 
Suid. s. Aixudv), lag vermutlich im Südwesten 
und dann Kynosura, wie Pareti Storia 186 
schon nach der Reihenfolge bei Paus. III 16, 9 
angenommen hatte, im Südosten (vgl. Bölte 
o. Bd. XV 8, 1100; u. Bd. III A S. 1362ff.). Eine 
Ausdeutung von Meoda als mittlerer der O. oder 
ähnlich ist nicht angängig. 

Die vier Stadtquartiere ergaben zusammen das 


lung Sparta einbezogen, was bei der offenen Form 
der Vierdörfersiedlung keine erheblichen Schwie- 
rigkeiten gemacht haben mag. Es paßt dazu, daß 
Amyklai ähnlich wie die vier anderen O. sonst als 
zoun (Paus. III 19, 6), als rörxos, allerdings rãs 
Aaxwavızjs xopas (Polyb. V 19, 2), als zodıs 
(Steph. Byz. s. v.) bezeichnet wird. Es ist auch 
keineswegs ausgeschlossen, wie Bölte Rh. Mus. 
LXXVIII 126 glaubt, daß die O. der Amyklaier 


Bild der alten Siedlungsform xar& xöuas (Thuk. 20in den opaıgeis-Inschriften vorkam; unter den 


I 10, 2), d. h, sie waren nicht zu einer städtischen 
Einheit vereinigt, wie sie auch ohne Mauerring 
gegeben sein konnte. Wenn die O. bei Hesych. 
dro ueralousoeis heißen, so ist damit ihre 
(relative) Größe bezeichnet; vgl. IG IX 2, 1109, 
VU: sie toŭ] zonov ueyalousgpeıav. Um so sicherer 
läßt sich annehmen, daß sie lange als Einzel- 
siedlungen zu erkennen waren. Die ursprüngliche 
Niederlassung war vermutlich in mehreren ge- 
trennten Haufen erfolgt (Bölte u. Bd. IITA 
S, 1355). Unter den zöuaı war, wie es scheint, 
Pitane von besonderer Bedeutung (vgl. Pareti 
Storia 183f.); anders ist Herodot. III 55 kaum zu 
verstehen, wo es für Sparta steht (vgl. auch Pind. 
Ol. VI 28), und entsprechend die Hesychnotiz s. 
Ilraraıns otgards, wonach — doch. wohl auf 
Grund einer epischen Quelle — das Griechen- 
heer (!) und Menelaos als pitanatisch bezeichnet 
werden. Auf das Gleiche führt die Genealogie, die 


erhaltenen kommen auch die Mesoaten nicht vor; 
anderseits ist in mehreren der Name der O. zu 
ergänzen (677. 678. 679. 687), und es ist gewiß 
nicht zufällig, daß eine Siegesstele der Neopoliten 
ein Kultrelief des amyklaiischen Apollon trägt 
(IG 683). Die O., deren Gott die Agone beschir- 
men konnte, wird gewiß an ihnen teilgenommen 
haben, selbst wenn deren Haupigöttin die Orthia 
gewesen sein sollte (Ziehen u. Bd. II A 


308. 1491, 2081 


Als sechste O. erscheint in den Inschriften die 
der Nsorohita: (IG 680. 683). Schon der Name 
beweist, daß sie jüngerer Herkunft ist. Sie hatte 
auch nicht an dem alten Artemiskulte der Sied- 
lung Sparta Anteil (Paus. III 16, 9), wobei zu 
beachten ist, daß Pausanias sich in seinen histo- 
rischen und kulturellen Angaben über Sparta 
offensichtlich auf ältere Quellen stützt und die 
zitierte Stelle so in frühere Zeiten zurückweist. 


so wie Sparta (Paus. IH 1, 2) auch Pitane (Schol. 40 Die Entstehung dieser O., veranlaßt durch Schaf- 


Pind. Ol. VI 46b.e) zur Tochter des Eurotas 
macht. Weshalb Pitane in einem späten Grab- 
gedicht (IG 780) Avxaorvin heißt, ist unklar; doch 
soll sie damit wohl urältester Zeit der peloponne- 
sischen Vorgeschichte (Lykaon war Sohn des Pe- 
lasgos) verbunden werden. Auch der Ilrardıns 
Aöxos (Herodot. IX 58), obwohl er nicht existiert 
hat (Thuk. I 20, 3; ein Erklärungsversuch bei 
Lammert o. Bd. XIII S. 943, 80), setzt die be- 
sondere Bedeutung von Pitane voraus, Wie es mit 
dem eigenen gymnischen Agon sich verhielt (He- 
sych. s. I/ıravarns), läßt sich nicht sagen. Alles 
das hängt vielleicht damit zusammen, daß im 
Gebiete von Pitane der politische und der — 
allerdings neben der Orthia — religiöse Mittel- 
punkt der Gesamtsiedlung, die Akropolis mit dem 
Tempel der Chalkioikos, lag; vgl. Eurip. Tro. 
1110f.: unde wou nor’ Eidoı Adxamwar nareöcr 
te Dahauov Eorias undt nölıw Ilırdvas yalromuldv 
te Bedr 

Unsere Quellen kennen neben den vier Dör- 
fern von Sparta eine fünfte O. Zwar Dyme (He- 
sych. Adun ` ër Zador pvi xai tónzos) ist wohl 
sicher zu Unrecht als O. angesprochen worden; 
hier liegt Verwechslung mit den Avuäves vor; 
vgl. Schol. Pind. Pyth. I 121a: Maugviis xat 
Avuaris pvlal Ev Aaxsdaluorı (Pareti Rendie. 
465ff.; Storia 178. Herm. 28. Bölte u. Bd. HI A 


fung vieler Neubürger, ist vermutlich unter Kleo- 
menes II. (Pareti Rendic. 468ff.) oder unter 
Nabis (Ehrenberg u. Bd. III A S. 1487, 57; 
o. Bd. XVI S. 1472, 60) anzusetzen. Ihre topo- 
graphische Lage ist unbekannt. Der Umstand, 
daß die Neopoliten nicht den Kult der Orthia 
mittrugen, mag ihre opaipeīs veranlaßt haben, 
sich, wie die zitierte Stele IG 683 zeigt, unter den 
Sehutz des Apollon von Amyklai zu stellen. 

0 Damit ist die Zahl der uns bekannten O. er- 
schöpft. Die bei Paus. III 14, 2 erwähnten Koo- 
zavoi Ilıravarav noiga, die eine A&oyn hatten, 
sind keine O., sondern am ehesten eine lokale 
oder familiäre Sondergruppe. Über die angeb- 
liche O. des Menelaion (Kahrstedt 21) s. 
Herm. 29, 2. 

Der innere Aufbau einer O. ist nur bei 
der der Amyklaier durch IG 26 =— Syll.® 932 
nachweisbar. Der Beschluß, der etwa ins 2./ 


60 1. Jhdt. v. Chr. gehört, soll die drei Ephoren des 


nach dem eponymen spartanischen Patronomos 
benannten Jahres (4ff.) sowie ihren yoauuareús 
(17) ehren. Es bestand also in Amyklai eine 
eigene höchste Behörde des Ephorats, wie es, 
ebenfalls als Dreierkollegium, die im Präskript 
genannten, offenbar für Aufzeichnung und Auf- 
stellung des Beschlusses verantwortlichen Dog- 
matographen gab, eine in Lakonien sonst nicht 
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nachweisbare Behörde. Die O. trägt die Kosten 
der Stele, ist also mit Beamten, Kult und eigener 
Kasse ein öffentlich-rechtliches Gebilde von star- 
ker Selbständigkeit. Auch scheint ein anderes 
sehr zerstörtes Ehrendekret (IG 27, 18ff.) zu be- 
weisen, daß die O. Speisung im (eigenen oder 
spartanischen?) Prytaneion gewähren konnte. Die 
Göttin Alexandra, in deren Heiligtum die erste 
Stele aufgestellt werden soll, weshalb das darauf 
befindliche Relief sie, verehrt von drei Männern, 
wohl den Dogmatographen zeigt, ist ebenfalls eine 
ausgesproehen amyklaiische Gottheit (o. Bd. I 
S. 1375); sie bestätigt die starke Selbständigkeit 
der O. der Amyklaier. Als Teil von Sparta aber 
erscheint Amyklai auch hier, nämlich dureh die 
Jahrzählung nach dem Patronomos. Darin unter. 
scheidet es sich von den lakonischen Provinz- 
städten, die später ebenfalls vielfach eigene Epho- 
ren hatten, indessen auch nach ihnen und niemals 


nach dem spartanischen Patronomos datierten 20 


(s. IG Index). 

Nun ist aber völlig unsicher, wieweit man das 
Recht hat, die für Amyklai im 2./1. Jhdt, v. Chr. 
nachgewiesenen Formen und Einrichtungen zu 
verallgemeinern. Ebenso die verhältnismäßig 
späte Zeit der Insehrift wie die besondere räum- 
liche Lage von Amyklai lassen keinen Schluß zu 
auf ältere Zeit und auf die übrigen vier alten O. 
Tatsächlich ist es ganz unwahrscheinlich, für sie 
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radezu nur für die Fremden da waren; vgl. z. B. 
den Enuueinens sën Sven in Rhodos (IG XII 1, 
49, 50ff.). Für Sparta handelt es sich um eine 
erst späte Amtsbezeichnung, und das erklärt auch 
den amtlichen Gebrauch von oui? statt Gë im 
rein lokalen Sinne. Wie aber zu dem Epimeleten 
sich der ng&oßvs ns Auwasov pvlñs (IG 564) 
verhielt, ist ungewiß; der Lösung, daß der Epime- 
let ein wirklicher Verwaltungsbeamter war, der 


10 ag£oßvs ein nur agonaler, steht immerhin IG 682: 


. Enunein]vod È tie g[viñs xal yvuvasido] zov 
entgegen, doch ist die Ergänzung nicht unbedingt 
sicher. Auffallend ist, daß der genannte èm: 
neinte Auvalö» ein Demetrios aus Mesoa war, 
also einer anderen O. entstammte; das war doch 
wohl nur möglich, wenn das Amt nicht durch die 
O., sondern von Staats wegen besetzt wurde, Oder 
soll man annehmen, die Zugehörigkeit zur O. 
wäre von einem gewissen Zeitpunkt an zur bloßen 
Herkunftsbezeiehnung geworden, die man auch 
bei Wechsel des Wohnsitzes innerhalb Spartas 
beibehielt, die an der Familie haftete? Die sicher- 
lich lokale Bildung von Sportsmannschaften aus 
den O. spricht dagegen, 

Es gab in Sparta ein Collegium von sechs Be- 
amten (IG 183. 135), das aus dem Epimeleten 
und fünf oóvaozo: bestand, Bezeugt ist es für 
das 1. Jhdt. v. Chr., doch wird man es auch für 
die Zeit der opa«geis-Inschriften annehmen kön- 


auch nur ähnliche Einrichtungen und ähnliche 30 nen. Wahrscheinlich sind diese sechs Beamten 


Selbständigkeit anzunehmen; daß es dort z. B. 
keine eigenen Ephoren gab, steht außer Zweifel. 
Und anderseits bleibt ebenso fraglich, seit welcher 
Zeit und ob noch in der Kaiserzeit Amyklai diese 
Behörden hatte; als möglichen terminus a quo 
möchte man die Einsetzung der Patronomen dureh 
Kleomenes III. annehmen (etwa 227 v. Chr.). 
Gewiß ist es falsch, in der amyklaiischen O. über- 
haupt ‚eine ganz junge Einrichtung‘ zu sehen 


identisch mit sechs &xıusinrei ns euige (bzw. 
Anvxicv). Aber der IG 32 genannte änueinths 
tig nölems ist schwerlich derselbe wie der Ob- 
mann des Sechsereollegiums (gegen Herm. 27), 
da es dann ja nur fünf Phylenvorsteher gegeben 
hätte und wir doch sechs O, oder Phylen anzu- 
nehmen haben; es sei denn, der &mueinrye Auv- 
xAöv habe, worauf ja der besondere Name hin- 
deuten könnte, außerhalb des Collegiums ge- 


(Busolt-Swoboda 643, 2), aber mehr als 40 standen. 


die lokale Gebundenheit der O. bleibt an All- 
gemeingültigkeit kaum übrig. 

Die kaiserzeitlichen opaıgsis-Inschriften bezeu- 
gen, daß für gewisse sportliche Agone jede O. ihre 
Mannschaft stellte und diese Mannschaften gegen- 
einander kämpften. Aus IG 678: ... zav] apa» 
övixa scheint hervorzugehen, daß auch innerhalb 
der O. Wettkämpfe im Einzelagon stattfanden. 
Und Bölte Rh. Mus. LXXVIII 124ff. macht 


Collegien von fünf oder sechs Beamten gab es 
in Sparta auch sonst nicht selten, so die ßidsoı 
(Paus. IH 11, 2: fünf, IG 136ff.: sechs) und 
offenbar die dmßera (e. o). Vermutlich auch 
wurden alle vier Jahre aus jeder O. je fünf junge 
Männer als Kagveärc: (Festkommission für die 
Karneen) erlost (Hesych. s. Kagrsärau Vgl. 
Ziehen u. Rd. IITA S. 1518, 64ff.). Man darf 
annehmen, daß die Sechszahl in der Spätzeit für 


wahrscheinlich, daß auch an den Gymnopaidien 50 alle kultisch-agonalen Behörden galt, und hier ist 


Wettkämpfe tanzender Chöre nach O. und inner- 
halb der O. nach Altersgruppen (&vöges, zipevss, 
raides) stattfanden. Bei alledem bestätigt sich die 
Gebundenheit an die städtischen Reviere. Auch 
hier gibt es Beamte der O., aber das sind nicht 
Ephoren und Dogmatographen, sondern die ide 
und aféra, also agonale Behörden, die ebenso 
wie die apacis selbst einen nosoßus als Ob- 
mann hatten. Sie werden in den Inschriften als 


der Zusammenhang mit den Q. evident. Das 
Gleiche gilt für eine Reihe erst in jüngerer Zeit 
nachweisbarer Verwaltungsämter, so der von Kleo- 
menes III. eingesetzten sechs Patronomen und 
ihren sechs odvagyoı (IG 48ff.), der vouopsluzes 
mit yoagparopödat (fünf oder seltener sechs; TO 
52. 59ff. "00. Ann. Brit. Sch. XXVI 165—171. 
XXVII 217. XXIX 11f.; eine Erklärung für den 
Wechsel der Zahl steht aus), der Agoranomen 


Vorgesetzte der betr. Mannschaft namentlich ge- 60 (einer und fünf oóvaoyor; IG 123ff.), der Gynaiko- 


nannt, außerdem erscheint der duaßerng Aruvadar 
als erstes oder (nach dem fovayds) als zweites 
Amt einer Art von cursus honorum (IG 82 A. B. 
34; vgl. Herm. 80, 3). Daneben hören wir von 
einem &mueinms is puläs (IG 682) und ent- 
sprechend dem von vorübergehend anwesenden 
Fremden geehrten &nıreinzns Auvxiorv (IG 515). 
Andernorts gab es derartige Epimeleten, die ge- 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


nomen (IG 170). Aus früherer Zeit werden die fünf 
äyaddegyo: genannt (Herodot. I 67), die jährlich 
aus den 300 Zrreis genommen werden; da diese 
mit der Fünfzahl der O. bestimmt nichts zu tun 
hatten, ist das auch für die dyaðóeoyor nicht ge- 
rade wahrscheinlich. Schließlich zählen Kommis- 
sionen gelegentlich zehn oder fünfzehn Mitglieder 
(Thuk. V 19. 24. Xen. hell. II 4, 88. Aristot. 
54 
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48. zol. 38, 4. Polyb. IV 23, 4); auch hier er- 
scheint der Zusammenhang mit den O., ganz un- 
sicher; daß allerdings die fünfzehn Mann, die 
neben den Königen die bei Thukydides überlie- 
ferten Friedensverträge unterschrieben, ‚die Mehr- 
heit der Gerusia‘ darstellen (Kahrstedt 165), 
ist nieht wahrscheinlicher. Vollends unglaubhaft 
ist die Deutung der Überlieferung über das Erd- 
beben von 464 (Plut. Kim. 16, 4. Polyain. I 
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O. bedeutet. Daß es sich bei den Phylen um die 
drei dorischen Stammphylen der Hylleer, Dyma- 
nen und Pamphyler handelt, steht heute außer 
Zweifel. Sie entstammten der gemeindorischen 
Wanderungszeit und waren so älter als die Rhe- 
tra. Sie bildeten aber noch zur Zeit des Tyrtaios 
(re, 1), also gegen Ende des 7. Jhdts., die Ab- 
teilungen des Heeres und hatten auch weiterhin 
mitsamt gewissen Untergruppen teils kultische 


41, 3. Ailian. var. hist. VI 7) bei Busolt-10teils militärische Bedeutung (Pareti Rendie. 


Swoboda 645, 3, es seien nur fünf Häuser 
stehen geblieben und das bedeute ein Haus aus 
jeder Kome! So gewiß also die O. für das späte 
Sparta jedenfalls seit der Zeit Kleomenes’ II, 
die Grundlage des inneren Aufbaus bildeten, so 
wenig steht das bisher für die historisch wesent- 
liche Zeit Spartas fest. Dafür muß natürlich die 
Beantwortung der Frage entscheidend sein, ob 
und wie die O.-Zahl die Fünfzahl der Ephoren 


471ft. Herm. 24f.). Ihrem rein personalen Cha- 
rakter gegenüber waren die O, an die Teile der 
Siedlung Sparta gebunden; diese wie erst recht 
das vordorische Amyklai waren natürlich eben- 
falls älter als die Rhetra. Von Art und Dauer 
des Weiterbestehens der O. wurde schon gespro- 
chen. Offen bleibt, ob die O. als den Komen ent- 
sprechende Gruppen der Bevölkerung schon vor 
der Rhetra bestanden haben oder nur die Komen 


sowie die der Adyoı der Heeresgliederung be- 20 selbst. Für ersteres kann sprechen, daß das Wort 


stimmt hat. Und das hängt letztlich von der Be- 
urteilung der großen Rhetra ab. 

Der lokale Charakter der O. -— abgesehen 
von den Neopoliten, über deren Lozierung nichts 
bekannt ist — steht außer Zweifel, und dement- 
sprechend hat sich so gut wie allgemein die 
Gleichung xun = ©fá durchgesetzt. Von loka- 
len Phylen (so noch Beloch Anhang zur GG 
13) darf man, wie ausgeführt, außer in späthelle- 
nistischer und römischer Zeit nicht sprechen. 
Erst Berve (Gnom. 308; Viertelj. 3f.) hat be- 
tont, daß die O. eigentlich eine auf Grund der 
lokalen Komen geschaffene personale Ordnung 
darstellen. Denn niemals wird in den Inschriften 
der Ortsname verwendet, stets ist die O. aus den 
betr. Bewohnern gebildet. Daß deshalb die O. 
‚mit einer lokalen Gliederung der Bevölkerung 
niehts zu tun haben‘, ist allerdings eine uner- 
wartete und nnhaltbare Formulierung, steht auch 


&ßd vordorisch zu sein scheint (s. o.). Was sich 
in allen anderen Bestimmungen der Rhetra zeigt 
(vgl. Epitymb. 21f.), gilt jedenfalls auch für die 
O. und muß deshalb, ohne daß wir die Verände- 
rung im einzelnen fassen können, auch für die 
Phylen gelten: Bestehendes wurde neu organisiert. 

Es liegt nahe, der militärischen Ordnung 
der Phylen die notwendig jüngere an den 
Boden der Siedlung gebundene Ordnung der O. 


30als ‚zivile‘, als Verwaltungsorganisation gegen- 


überzustellen. Am schärfsten hat diese Ansicht 
neuerdings W itk o w sk i herausgearbeitet. Aber 
wenn er, wie bei sonst abweichender Interpre- 
tation Hasebroek und Lenschau, den 
Satz der Rhetra als ‚Phylen beibehalten und O. 
einrichten‘ verstehen will, so hält auch seine Ar- 
gumentation nicht stand. Auch wenn die Heeres- 
gliederung nach den drei Phylen vor und nach der 
Rhetra galt, so ist damit eine Neueinrichtung der 


in Widerspruch damit, daß Berve selbst an 40 Phylen durch den Mann der Rhetra keineswegs 


anderer Stelle (GG I 74) von den O. als den 
„lokalen Verbänden der in den fünf Dörfern leben- 
den Spartiaten‘ spricht. Gewiß handelt es sich 
nicht um den Boden, sondern um die Menschen, 
und jeder Vergleich etwa mit den kleisthenischen 
Phylen Attikas oder entsprechender lokaler Auf- 
teilung von Staatsgebiet und Staatsverwaltung 
ist vollkommen abwegig. Und wenn sich auch 
hier vielleicht die allgemeingriechische Art der 
Namengebung politischer Gemeinschaften aus- 
sprieht, so beruht die Nennung der Bevölkerung 
doch nicht auf personalem, sondern auf regio- 
nalem Prinzip. Nicht die Abstammung, sondern 
die Siedlung schuf die in den O. zusammen- 
gefaßte Gruppe der Bevölkerung. Das Gleiche 
ergibt sich übrigens schon aus den zu apa ge- 
hörigen Hesychglossen (s. 0.). Und damit bleibt 
das lokale Element maßgebend, wenn man es nur 
nicht im Sinne einer Einteilung des Grundbesit- 


ausgeschlossen. Gerade wenn die O. etwas ganz 
Neues waren, hätte sich durch ihre Einführung 
die Kompetenz der Phylen ändern können, voll- 
ends durch einen größeren Wandel im Bestande 
der Bevölkerung. Waren die O. als solche damals 
aber nicht neu, so lag ein gleichartiger Vorgang 
der Neuordnung für Phylen und O. vor, wie ihn 
der Text ja nahelegt. Das Nebeneinander von 
Phylen- und O.-Ordnung, von Dreizahl und Fünf- 


50 zahl, ist für Sparta so charakteristisch, daß jede 


Erklärung, die das um einer geforderten Einheit- 
lichkeit willen vernachlässigt, irregeht, von der 
sprachlichen Form der Rhetra ganz zu schweigen. 
pvisfarra kommt von pviadew, vgl. Ehren- 
berg Herm. LXVIII 298, 2. 

Es fragt sich, ob man den Anlaß noch er- 
kennen kann, der zur Neuordnung durch die 
Rhetra geführt hat. Nach anderen hat Berve 
(Viertelj. 4; GG I 72; vgl. auch Lenschau 


zes begreift, vielmehr des Wohnsitzes und der 60 Jahresber, CCXLIV [1934] 28) die Hypothese 


zentralen Siedlung, der ‚Hauptstadt‘. «&un und 
ofá bezeichnen das Gleiche, das eine von der 
Siedlungsform aus gesehen, das andere von den 
Siedlern. 

Auf Grund dieser Feststellungen gilt es nun, 
auch die Rhetra zu interpretieren, deren Bestim- 
mung: puläs guldkarıa zal ofas wBdkarra die 
Einrichtung oder Neueinrichtung von Phylen und 


aufgestellt, daß damals Amyklai nach seiner Er- 
oberung durch die Dorier als fünfte O, einverleibt 
wurde und cs dann natürlich für die Aufnahme 
der Amyklaier in die Spartiatenschaft nötig war, 
die Phylen neu zu ordnen. Für diese These könnte 
die, wie sich zeigen wird, recht geringe Bedeu- 
tung der O. im Staatsganzen sprechen. Denn um 
so nötiger erscheint dann ein besonderer Anlaß 
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gerade für das fàs òfátar der Rhetra. Die O. 
der Amyklaier fällt aus der Reihe der übrigen so 
sehr heraus, daß mit ihrer Aufnahme eine nicht 
nur quantitative Neuordnung gefordert war. Da- 
mit ergibt sich in Bestätigung bereits geäußer- 
ter Ansicht die Konsequenz, daß die vier O. des 
eigentlichen Sparta schon vorher bestanden haben. 
Darauf führt auch die Beschränkung des Orthia- 
kults auf sie (Paus. III 19, 6). So wäre der Zeit- 
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völlig in der Luft. Gründe sind außer der Zahlen- 
gleichheit und — bei Hasebroek — der kon- 
seguent durchgeführten Einordnung in eine grad- 
linige und eingeleisige allgemeingriechische Ent- 
wicklung nicht beigebracht worden. Bekanntlich 
sind die seltsamen Namen der fünf Lochen über- 
liefert (Aristot. frg. 541), unter denen sich als 
einzige Analogie zu den O. die Bezeichnung Me- 
soates (oder Messoages) befindet. Die übrigen 


punkt für die Rhetra gesichert, denn nach Paus. 10 Namen: Aidolios oder Edolos, Sinis, Sarimas oder 


ID o. 6ff. und Schol. Pind. Isthm. VII 14 fällt 
die Eroberung von Amyklai etwa gegen Mitte des 
8. Jhdts. (s. u. Bd. ITA S. 1375, 48ff.). Aller- 
dings ist diese Überlieferung durchaus nicht 
sicher, und zudem besteht die Schwierigkeit, daß 
nun die Schaffung der O. und die damit gegebene 
‚verwaltungstechnische Organisation bestehender 
Siedlungsverhältnisse‘ (nach Herm. 31 ziemlich 
allgemein als Deutung der O.-Bestimmung der 


Arimas, Ploas sind undeutbar. Und daß es einen 
iöxos Ilıravdıns (Herodot. IX 53) nicht gab, hat, 
wie schon oben erwähnt, bereits Thuk, I 20, 3 
gewußt; erst Caracalla hat diese angebliche alt- 
spartanische Institution erneuert (Herodian. IV 
8, 3). Schon ganz allgemeine Gründe (Herm. 32f. 
Epitymb. 25f.) sprechen gegen lokalen Charakter 
dieser Lochen, den am ausführlichsten Wit- 
kowski widerlegt hat. Nachdem auch die O. 


Rhetra angenommen) von dem für Amyklai nötig 20 sich nicht einfach als lokale Bezirke, sondern als 


gewordenen òfàcs &fáčaı getrennt und in eine 
dunkle Zeit vor der Rhetra zurückdatiert werden 
muß. Und es sei betont, daß der so eindeutige 
politische Sinn der Gesamtbestimmungen der 
Rhetra dagegen spricht, sie ausschließlich als Er- 
gebnis der Neuaufnahme der Amyklaier aufzu- 
fassen. Indes kann hier das Problem der Rhetra 
weder gelöst noch überhaupt als Ganzes neu auf- 
gerollt werden, und so müssen genaue Datierung 
wie Veranlassung der Neuordnung als offene Fra- 
gen bestehen bleiben; vgl. im übrigen Ehren- 
berg Herm. LXVIII 297f. 

Wohl aber muß betont werden, daß die O. 
mit ihrer regionalen Bindung ein Element bilde- 
ten, das sich von der ursprünglichen und auch 
weiterhin unbedingt beherrschenden rein perso- 
nal-militärischen Ordnung grundsätzlich unter- 
schied. Nicht ausgesehlossen, daß hier, obschon 
die Siedlung Sparta erst dorisch war, ein vor- 
dorisch-achalisches Element durchschlug. Dem 
würde entsprechen, wenn den O. außerhalb ge- 
wisser kultischer Bedeutung (Orthiakult) etwa im 
sozialen Aufbau keine entscheidende Rolle zuge- 
wiesen war. Entgegen vielfach geäußerter Mei- 
nung sei hieran festgehalten. Keinerlei Beweis 
außer der einen Annahme, daß die Rhetra das 
‚Grundgesetz‘ des lakedaimonischen Staates sei, 
sprieht für die Behauptung von Glotz Hist. gr. 
I 342, die sich mit der Ansicht vieler Forscher 


deren Bevölkerungsgruppen erwiesen haben, fällt 
der letzte Grund für eine — mehr oder weniger 
nach dem Muster des kleisthenischen Athen ge- 
dachte — lokale Heeresgliederung Spartas. Die 
Fünfzahl der Lochen ist also vermutlich nicht der 
der O., mit denen sie schlechterdings nichts zu 
tun hatten, unmittelbar gefolgt, sondern sie hat 
sich eher nach der gleichen Zahl der Ephoren 
gerichtet, unter deren Leitung die Reformen des 


306. Jhdts. standen und die zwar außermilitärische 


Beamte waren, doch als oberste gesamtstaatliche 
Behörde u. a. die allerdings nach Jahrgängen, 
nicht nach Truppenabteilungen erfolgende Ans- 
hebung durchführten (Busolt-Swoboda 
688. Kahrstedt 212. 308). 

Die Fünfzahl der Ephoren nun hat man im 
allgemeinen ohne weiteres mit den O. zusammen- 
gebracht (z. B. Busolt-Swoboda 68. 
Wade-Gery Cambr. Ane. Hist. HI 561. Co- 


40stanzi 105f. Berve Viertelj. JL Hase- 


broek 206). Zumal in ihnen die ‚zivile‘ poli- 
tische Ordnung kulminierte, liegt das nahe genug. 
Aber Bedenken bleiben bestehen (vgl. schon Epi- 
tymb. 25. Kahrstedt 237). Daß später Amy- 
klai eigene Ephoren hatte, soll nicht als stich- 
haltiger Gegengrund gelten. Auch wird man nicht 
an die yegodxza: denken dürfen, die nach Hesych. 
önuapxo: nap& Adxwow waren, eine Tätselhafte 
Notiz, aus der man kaum mit Kahrstedt 251 


deckt: ‚Ces öbai furent desormais les eing cellules 50 Dorfschulzen und Obenvorsteher erschließen und 


essentielles de la polis naissante.‘ Die alte Ein- 
heit von Volk und Heer war auch durch die 
Schaffung der O. und die neben die Dreiteilung 
getretene Fünfzahl nicht beseitigt und gewann 
später nur neue Kraft, 

Sehr auders allerdings würden die Dinge aus- 
sehen, wenn sich etwa sonst eine ausgesprochen 
lokal gebundene Einteilung in Sparta noch in 
früher Zeit durchgesetzt hätte. Daß im 6. Jhdt. 


so die Ephoren aus ähnlicher Stellung ausschlie- 
Ben darf; bedeutet das Wort (s. Liddell- 
Scott) nichts anderes als ysgovoaoral, so ist 
die Glosse vollends sinnlos. Doch sei immerhin 
erwähnt, daß Baunack Philol. LXVI 488 ver- 
sucht hat, indem er Ligaturen der Vorlage als 
Grund der Textverderbnis voraussetzt, eine andere 
Hesychglosse: &rdoxos ` öfjuwos als lak. oos 
— att. öyjuaogos zu erklären (vgl. Bourguet 


in enger Parallelität zu den O. eine entsprechende 60 145, 2). Nun hängt bekanntlich die politische 


Einteilung des Heeres in fünf lokale Aoyoı ge- 
schaffen wurde, verficht vor allem Hasebroek 
Soz. u. Wirtschaftsgesch. 205; auch Berve 
Gnom. 307 neigt dazu, die Lochen als lokal an- 
zusprechen. Indes ohne den unmittelbaren Zusam- 
menhang mit den O., der nur bei der von Berve 
energisch bestrittenen Datierung der Rhetra ins 
6. Jhdt. gegeben ist, hängen die lokalen Lochen 


Rolle des Ephorats an der Stellung, die es mit 
der Führung des Damos gewann. Erst diese poli- 
tische Bedeutung, nicht etwa eine ursprüngliche 
kultische Aufgabe kann es gewesen sein, die zwi- 
schen Ephoren und O. Brücken schlug. So ist 
bei allen Unterschieden im einzelnen auch die Mei- 
nung der genannten für diese Verknüpfung ein- 
tretenden Forscher. Da die Ephoren in der Rhe- 
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tra nieht genannt sind (von dem königsfreund- 
lichen Zusatze ganz zu schweigen), so hatten sie 
damals noch keine politische Macht. Dieses sonst 
allgemein anerkännte argumentum e silentio hat 
Hasebroek, der die Rhetra ins 6. Jhdt. setzt, 
zu Unrecht ganz vernachlässigt. Die Verbindung 
zwischen Ephorat und O.-Ordnung kann also erst 
später erfolgt sein, d. h. die Fünfzahl des Epho- 
rats ist entweder alt und ursprünglich: dann hat 
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samtsiedlung neben dieser neue Bedeutung ge- 
wonnen haben. Die wenigen Urkunden dieser 
Zeit (Ehrenberg 802f.) sprechen allerdings 
nur von Sraptiätae aber vielleicht sollte hier 
der Unterschied gegen die Perioiken heraus- 
gestellt werden. Als Herkunftsbezeichnung zur 
inneren Unterscheidung kann die O. gebraucht 
worden sein, obschon, wie gesagt, jeder Beleg 
fehlt. Darüber hinaus eine wirkliche politische 


sie ebenso wie die ursprüngliche kultische Tätig- 10 Bedeutung der O. zu behaupten, ist auch für diese 


keit der Ephoren nichts mit den O. zu tun; oder 
die schon bestehende Behörde der Ephoren hat 
die Fünfzahl erst nachträglich von den O. über- 
nommen: dann muß man eine andere Ephoren- 
zahl für die frühe Zeit voraussetzen (wie es z. B. 
Szanto.o, Bd. V S. 2862. Beloch Anh. z. 
GG 13 tun), In unserer Überlieferung weist hier- 
auf schleehterdings nichts hin, auch nicht auf 
irgendwelche sonstigen Zusammenhänge des 


Zeit kaum möglich. Wohl aber stammen etwa 
aus der gleichen Zeit die fünf Adyo«, und es liegt 
gewiß auch unter diesem Gesichtspunkte nahe, 
die oben schon aus anderen Gründen für möglich 
gehaltene Verbindung von Ephorat und Schaffung 
der Lochen für richtig zu halten. Die O.-Ord- 
nung jedoch hatte mit dieser Reform, wenn über- 
haupt etwas, verschwindend wenig zu tun. Sie 
bleibt die wahrscheinlich ins 8. Jhdt. weisende 


Ephorats mit den O. Die Ephoren wurden 3 20 verwaltungsmäßige Organisation der Wohnsied- 


Grarıov gewählt (Stellen: Busolt-Swoboda 
686, 4. Kahrstedt 237), und die ana, die 
sie wählte (das wird auch dureh Aristot. pol. IV 
1294 b, 30 nicht widerlegt), hat stets nur als Ein- 
heit getagt, nicht etwa gegliedert nach O. Daß 
es keine regional geteilte Kompetenz der Ephoren 
in historischer Zeit gab, ist selbstverständlich, 
und die vielfach vertretene Vorstellung, der ein- 
zelne Ephor wäre einmal Vorsteher einer O. ge- 


lung, aber sie war weder eine Einteilung des 
Bodens noch vor der späthellenistischen Zeit eine 
für den Staat grundlegende Einteilung der Be- 
völkerung. [Vietor Ehrenberg.] 
Obaira (Ofaa Ptolem. VI 19, 7), Station 
und Wasserstelle auf der Karawanenstraße von 
‘Ammän nach Taima, 3 Tagereisen oder 160 km 
von ersterem entfernt, heute Bäyer. Schon Spren- 
ger Die alte Geographie Arabiens (Bern 1875) 


wesen (z.B. Wileken GG? 74: ‚die Schultheiße 80 150. 152 hatte den Ort mit Wubair bei al- 


der fünf Dörfer‘), wird quellenmäßig auch nicht 
durch das geringfügigste Rudiment in der Tradi- 
tion gestützt. Deshalb ist auch die Analogie der 
wenigstens in einigen Staaten aus Dorfvorstehern 
hervorgewachsenen dasıoeyol (Berve Viertelj. 8) 
kaum stiehhaltig. Und von der dem. Ephorat 
vielleicht parallelen Erscheinung einer Behörde 
der Bewgoi ist nirgends über Zusammenhänge mit 
der Zahl der x@gua: oder duo: etwas bekannt. 


Mukaddasi (BGA IH 250. 253) zusammen- 
gestellt, der dem zweiten Karawanenweg von 
“Ammän (Philadelphia) nach Taima den Namen 
Tarik Wubair gegeben hat. O. ist eine ziemlich 
genaue Umschreibung der älteren Namensform 
’Ubair (Yäküt Mu’gam el-Buldän I 109) oder 
:Ubäyir (im Kitäb el-Agänı II 108, bei Yaküt 
I 415 verdruckt ’Uyäyir und fälschlich nördlich 
vom Haurän verlegt, während in Bd. T 109 die 


Auch die Amtsbezeichnung des Spoo beweist 40 richtige Position angegeben ist). Daneben ist bei 


nichts; aus ihr viel zu erschließen, ist ohnedies 
bedenklich, selbst wenn man Berves Ansicht, 
sie sei erst um 600 aufgekommen, (mit Wilcken 
GG: 77) teilen will. Es bleibt als einwandfreies 
Ergebnis, daß die gesamte Überlieferung — von 
der Fünfzahl abgesehen — nicht den geringsten 
Hinweis enthält, der als Bindeglied zwischen 
Ephorat und O. gelten könnte. 

Will man trotz alledem an dieser Verbindung 


den arabischen Diehtern auch die Form Ab#ir 
belegt. A. Musil Arabia Deserta (American 
Geographical Soeiety Oriental Explorations and 
Studies II, New York 1927) 100, 27. 3241. 508. 
515ff. hat Wubair, Abä’ir, ’Ubäyir, ’Ubair im 
heutigen Bäyer, einem wohlbekannten Wasser- 
platz etwa 50 km südwestlich von KeräZer (Kurä- 
kir) wieder entdeckt. Die alte Festung (Kasr 
Übair), die noch heute im Namen Kasr Bäyer 


festhalten, so kann die Angleichung erst im 50 fortlebt, war wohl zum Schutze des Halteplatzes 


6. Jhdt. erfolgt sein, in der großen Wandlung, 
die um die Mitte des Jahrhunderts zum ‚Iykur- 
gischen‘ Sparta und zugleich zur eigentlichen 
Ephoratsregierung führte. Man nimmt deshalb 
an — auch das ohne Gründe —, daß in den 0. 
sich der Damos gleichsam gesammelt habe, daß er 
in ihnen den Rahmen für die politische Aktion 
besaß. Für die ältere Zeit, also auch für die der 
Rhetra, gilt das gewiß nicht, denn hier war es 


angelegt, an dem sich auch der Omayyaden- 
chalife al-Walid II. im Frühjahr aufzuhalten 
pflegte. [Adolf Grohmann.] 
Obana, 1) Göttin, die auf einer Weihinschrift 
von Celsa im Conventus Caesaraugustanus ge- 
nannt wird, CIL II Suppl.-Bd. 5849 = Eph. Ep. I 
p. 47 Nr. 142: Pro salute et reditu Aburi [Ores]- 
efejntis Lufr(ius?) F]lorus Obanae v. s.l. m. 
Vgl. Myth. Lex. IN 595; J. Toutain Cultes 


der Damos selbst, der als wirkende Einheit, als 60 paiens dans l'Empire Romain III (1930) 163. 


Heeresgemeinde da war (vgl. Ehrenberg 
Herm. LXVIII, bes. 301), und man hat kein 
Recht, dem fie wfafeı einen gleichsam stärker 
‚demokratischen‘ Sinn beizulegen als dem gviàs 
gvidkaı. Mit dem für alle Spartiaten geltenden 
Zwang, in Sparta (und Amyklai) zu wohnen, 
wurde das anders. Als er im 6. Jhdt. durch- 
geführt wurde, mögen die O. als Teile der Ge- 


[Fritz Heichelheim.] 
2) Oßava, Ort in Assyrien (Ptolem. VI 1, 4). 
[J. Sturm.] 
Obarator, eine der zwölf Ackergottheiten, 
die der Flamen Cerialis bei dem Opfer für Tel- 
lus und Ceres anzurufen hatte, Fab. Pictor 
Serv. auct. Georg. I 21 (iuris pontif. libri frg. 
6 Huschke = 3 Peter). Das Wort bezeichnet 
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die Tätigkeit des Überpflügens nach der Aus- 
saat (obarare ‚aufackern, auflockern‘: Liv. XXIII 
19, 14 eum hostes obarassent, quidquid herbidi 
terreni extra murum erat). Neben O. steht der 
Gott des Eggens, Occator (s. d.). Vgl. Wissowa 
Abhandl. 309f. Domaszewski Abhandl. z. 
röm, Religion 158f. Richter 0.Bd.IX S. 1352, 
sit. [W. Ehlers.} 
’Oßageis, Ptolem. VI 17, 8, sonst unbekannter 
Volksstamm im Osten von Areia. 
[Albert Herrmann.] 
’Qßapnvoi, Volk in Armenien am Flusse Ky- 
ros bei Steph. Byz. s. v. (nach Asin. Quadrat. 
Parth.), mit den '@rnpvol zusammen genannt (Steph. 
Byz. ebd. und s. Zeus), Ptolem. V 12, 4, wo die 
Formen Oofojaonrý, Tosaoņnyý, Tocapyvr über- 
liefert sind, wird im Hinblick auf Steph. Byz. 
QBaonvý gelesen (Müller Ptolem.-Ausg. I 2,937), 
doch wird auch Twœwyaoņnyý dafür vorgeschlagen 
({(Montzka Die Landschaften Großarmeniens bei 
griech. und röm. Schriftstellern II 21f.), s. Art. 
Tooaonrvn. [J. Sturm.] 
Obaritus, ein Zenturio der Flotte von Mise- 
num, einer der Mörder Agrippinas im J. 59 n. Chr., 
Tac. ann. XIV 8. [Stein.] 
Obba. 1) Nach den wenigen Erwähnungen 
in der Literatur (Non. Marc. 146, 8. 545, 2, 
Pers. 5, 148. Tertull. apol. 13) ein Trinkgefäß 
mit breiter Standfläche. Die Glossare erklären O. 
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lich Bratspießchen, s. Erman Die Religion der 
Ägypter 358). 

Ägyptisch. Es handelt sich um die großen 
Steinpfeiler, die vor den Tempeln Ägyptens stan- 
den und in der Kaiserzeit nach den Hauptstädten 
des Römischen Reiches, namentlich nach Rom, 
fortgeschleppt wurden. 

Bei den ägyptischen O. sind zu unterscheiden: 
Nr. 1. Grabpfeiler, die seit ältester Zeit paar- 


10 weise vor ägyptischen Gräbern stehen (s. darüber 


Scharff Art. Grab, Reallex. d. Vorgesch. S. 466. 
Maspero Äg. Kunstgesch. 39. 41). 

So gab es Grabpfeiler vor dem Grabe des Gau- 
fürsten Sabni in Elephantine (VI. Dynastie). 
Später auch bei den ägyptischen Königen, so vor 
dem Grabe des Königs Nub-Cheper-Re Antef in 
Drah Abul Neggah in Theben. (Wie wohl heute 
gewöhnlich angenommen wird, aus der Zeit der 
XII. Dynastie. Anders z. B, Gauthier Livre 


20 des Rois d'Égypte I 238. v. Bissing Vom Wadi es 


Saba Rigâle 5 Anm. 1, Abh. Akad. Münch. 1913.) 

Nr. 2. O. vor Tempeln (meist mit einer klei- 
nen Pyramide von Kupfer o. ä.): Zum erstenmal 
sind sie erhalten vor dem Sonnentempel von 
Heliopolis aus der Zeit Königs Sesostris I. (um 
1980 v. Chr.), von denen der eine heute noch auf- 
recht steht, Der andere stand noch bis zum Mittel- 
alter (Baedeker Ägypten? 124, Guide Ioanne 
[Le Caire 1907] 127; oft abgebildet: s. die Tlu- 


als äußiE, Ev & tois vexgois omevöovow, äußıE aber 30 strierten Geschichten Ägyptens von Petrie und 


ist nach Athen. XI 480 d ein sich nach oben ver- 
jüngender Becher. Aus Tertull. apol. 13 in Ver- 
bindung mit der Erklärung der Glossare ergibt 
sich, daß die O. auch zum Spenden verwendet 
wurde. Das Gefäß in dem erhaltenen Typenvorrat 
antiker Vasen nachzuweisen, ist bisher nicht 
möglich. [v. Lorentz.] 
2) v. 1. Affa, sonst unbekannte Ortschaft, auf 
die sich Syphax gegen Ende des 2. Punischen 


Breasted, auch Breasted-Ranke Ge 
schichte Ägyptens). 

Diese O. wurden meist bei feierlicher Ge- 
legenheit, so bei dem Regierungsjubiläum des 
Königs (das der Tradition nach im 30. Jahre 
stattfinden sollte und dann häufige wiederholt 
wurde; man hat sieh nicht immer daran gehal- 
ten, doch ist Genaueres darüber bisher nicht er- 
mittelt) errichtet, Der ©. von Heliopolis besagt: 


Krieges zurückgezogen hatte, nachdem das kar- 40 ‚König Sesostris (mit sämtlichen Königstiteln), von 


thagische wie das numidische Lager dureh Scipio 
eingeäschert worden waren. Hasdrubal hatte sich 
nach Anda zurückgezogen, das in der Nähe der 
verbrannten Lager lag, also in geringem Abstand 
westlich oder südwestlich von Utika. Anda (s. d.) 
ist wohl das heutige Henchir Merkeb-en-Nabi am 
Medjerdafluß. 8 mp davon entfernt lag O. Liv. 
XXX 7 Spem quoque opportune oblatam adfere- 
bant legati: quattuor milia Üelliberorum circa 
urbem nomine Obba ... sibi occurrisse et Has- 
drubalem propediem adfore cum manu haudqua- 
quam contemnenda ... Syphazr octo milium ferme 
inde spatio loco communito consedit, Polyb. XIV, 
6, 12: xa? yào niņaiov aùtòv eis nv Aßfav àno- 
xeEywonzévai, ovvadooilsıy ÖE vote And toð xw- 
ödvov Öuapvydrras, Eine genauere Identifizierung 
erscheint nicht möglich. Der Ort Orba der Tab. 
Peut. kommt nicht in Frage, weil er weitab bei 
Theveste liegt. Eingehende Behandlung der Land. 
schaft von Tissot Le Bassin du Bagrada et la 
voie Romaine de Carthage à Hippone in Mém. 
Acad. Inser. Paris 104ff.; Géogr. comp. Prov. 
Rom. Afr. I 555ff. [Windberg.] 

Obelai s. Obilai. 

Obeleses. Vgl. o. Bd. XIV S. 2230 Art. Ma- 
tres B XLII. [Fritz Heichelheim.] 

Obeliskos (griechische Bezeiehnung für die 
Steinpfeiler vor den ägyptischen Tempeln, eigent- 


den Geistern von Heliopolis geliebt, bei seinem 
Regierungsjubiläum.‘ Aus dem Neuen Reich 
haben wir so ziemlich von jedem namhaften König 
O. erhalten, so von Thutmosis I. (Sethe Ur- 
kunden des Neuen Reiches I 92ff.). Von Hatschep- 
sowet und Thutmosis III. (Lepsius Denkmäler 
HI 23, Sethe Urk. IIT 642). Beim O, Thutmo- 
sis I. wird gesagt, daß der König die O. zur Feier 
seines 30. Regierungsjubiläums errichtet hat. Auf 


50 dem heiligen Baume zu Heliopolis wurden die 


Namen der Könige bei ihrem Jubiläum angeblich 
durch die Götter aufgezeichnet, damit diese mit 
Leben beschenkt seien, wie Re ewiglich. Zum Dank 
dafür wurden die O. errichtet. Das gleiche gilt 
für die O. Thutmosis IJI., die fast ohne Aus- 
nahme ein seltsames Schicksal in die Haupt- 
städte der Welt verschlagen hat: London, New 
York, Rom, Konstantinopel. Auch diese sind beim 
Regierungsjubiläum errichtet. Weitere O. sind 


60 erhalten von Thutmosis IV., Ramses JI. (in Luxor, 


Wiedemann Ägypt. Gesch. 448), Ramses IV., 
schließlich aus der Saitenzeit. Erwähnt werden 
O. z. B. Papyrus Angstasi I. aus der XIX. Dyna- 
stie, O., die Ramses II. aus Elephantine holen 
ließ: Papyrus Sallier III 3, 2. Über die römischen 
O. s. van Buren unten. 

Nr. 3. Ursprünglich ist der heliopolitanische 
O. ein Bild (Fetisch) des Sonnengottes, vielleicht 
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eine Nachbildung eines Sonnenstrahles, der bis 
auf die Erde reicht. Daß die Volksphantasie an 
die Realität der Sonnenstrahlen glaubte, zeigen 
schon die verschiedenen Legenden des Mittel- 
alters, nach denen Heilige ihre Kleider an Son- 
nenstrahlen aufhängen und die Sonnenstrahlen 
sogar die ganze Nacht über stehen bleiben, um 
die Kleider zu halten. Die Form dieses O. ist ein 
sich nach oben verjüngender Pfeiler, das Wort für 
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Tempel zu Karnak gezeigt. Wahrscheinlich ist das 
so zu erklären, daß der O. von Heliopolis als 
Fetisch des Sonmengottes, die Glieder des Sonnen- 
gottes enthaltend, gedacht wurde. Diese Auffassung 
wurde dann auch auf andere Götter übertragen. 
Eine Aufzählung sämtlicher vorhandenen O, ist 
zurzeit unmöglich, würde auch für einen Artikel 
wie diesen ziemlich überflüssig sein. 
Literatur. Zoegas großes Werk über 


Sonnenstrahl (Techen) ist gleichzeitig das Wort 10 die O., Rom 1797, ist heute natürlich veraltet; 


für O. In Heliopolis bewahrte man einen heiligen 
Stein (Metcor?), den Benben (gelegentlich auch 
nur Ben, vgl. Berliner Wörterbuch s. v., die von 
Brugsch seinerzeit Religion und Mythologie 
227ff. vertretene Auffassung: Benben bedeute ur- 
sprünglich zwei Steine, wird heute wohl von nie- 
manden mehr vertreten). 

Nach diesem Bilde wurde in der V. Dynastie, 
die nach der Überlieferung, der gewiß wirkliche 


Tatsachen zugrunde liegen, von Priestern aus 20 arbeitet, fehlt zurzeit. . [M. Pieper.] 


Heliopolis begründet wurde (Junker Mittei- 
lungen des Kairener Instituts III 1298, Gesch. 
Ägyptens 51ff.) eine Reihe von Heiligtümern ge- 
schaffen, deren eines von deutschen Gelehrten 
wieder aufgedeckt ist Te Bissing-Bor- 
ehardt Das Sonnenheiligtum des Newoserre, 
1905. v. Bissing-Kees Das Re-Heiligtum, 
1922 u. 1928. v. Bissing Unters. über das 
Sonnenheiligtum, München 1922). 


über die römischen O, s. Erman Abh. Berl. 
Akad. 1917 or. 4 Kuentz im Kairener Cata- 
logue Göneral. Engelbach The Problem of 
the Obelisks, London 1923; The Assuan Obelisk, 
Kairo 1922. Weitere Literatur anzuführen, würde 
hier zu weit führen, selbstverständlich sind die 
O. in jedem Buch über ägyptische Religion und 
Kultur besprochen. Eine Monographie, die das 
vorhandene Material religionsgeschichtlich ver- 


Im römischen Reich (zvoauis Lyd. de 
mens. I 12 p. 5,4 Wünsch. r7v zuoauida, Du vn 
oßehöv xaloðow p. 6, 8). 

AllgemeineTestimonia: Plin. n, h. 
XXXVI 64—74. Ammian. Mare. XVI 4, 1—23. 
Isid. orig. XVII 31. Liber glossarum s. Obo- 
liscum =— OB 326 (zum Teil aus Isidor abge- 
leitet: für die Verwandtschaft zwischen den drei 
letztgenannten Quellen s. M. L. W. Laistner 


Das Zentrum dieser Heiligtümer ist ein riesi- 30 Journ. rom. stud. XI [1921] 265f., der vermutet, 


ger O., zu dem man auf dunklem Gange empor- 
steigt. Von seinem Fuß aus begrüßt man (d. h. 
der König) die aufgehende Sonne. 

Ob und wie die O. unter 1 und 2 mit dem 
Sonnenfetisch von Heliopolis zusammenhängen, 
ist eine schwer zu beantwortende Frage. Natür- 
lich gibt es zu denken, daß die gigantischen O.- 
Paare erst im Mittleren Reich (nach 2000 v. Chr.) 
auftreten, und zwar gerade in Heliopolis, dem ur- 
alten Heiligtum des Sonnengottes. 

Wenn sie genau wie der O. der Heiligtümer 
des Alten Reiches dem Regierungsjubiläum dienen, 
so läßt das darauf schließen: Während man im 
Alten Reich zum Regierungsjubiläum ein neues 
Heiligtum baute, hat man sich später mit der 
Errichtung eines O.-Paares begnügt (warum 
paarweise, läßt sich vielleicht durch die alte 
Sitte der Grabpfeiler erklären, die ja paarweise 
errichtet wurden). 


In der Zeit der Ketzerkönige, die bekanntlich 50 


den solaren Monotheismus einführten, gelangte 
auch der O.-Kult zu neuem Leben. Amenophis IV. 
ließ einen Benben-Stein in Amarna aufrichten 
(vorher bereits in Theben), von dem sich zwar 
nichts mehr erhalten hat, der aber in den Amarna- 
Inschriften mehrfach erwähnt wird (Schäfer 
Amarna, Religion und Kunst? 12, 27), 

Nr. 4. Gelegentlich findet sich der O. als eine 
Art Fetisch. So spricht man im Tempel zu Edfu 


daß die letzten zwei zum Teil auf Suetons Prata 
beruhen). Dazu Curiosum und Notitia Anhang I 
(die mittelalterlichen Beschreibungen Roms lassen 
wir beiseite). 

Allgemeine Behandlungen: Jor- 
dan Topogr. der Stadt Rom im Altertum II 181 
—191. (Von den älteren Stadtbeschreibungen 
erwähnen wir nur E. Platner u. a. Beschr. 
der Stadt Rom.) H. H. Gorringe Egyptian 


40 Obelisks (New York 1882). O. Marucchi Gli 


obelischi egiziani di Roma (Rom 1898 ‚ed. rive- 
duta ed ampliata‘ nach Bull. communale 1896, 
83—115. 129—173. 250—288; 1897, 196—227). 
Platner und Ashby A Topographical Dic- 
tionary of Ancient Rome 366—871. (Die folgen- 
den Nachrichten über die Maße der O. römischen 
Fabrikates nnd üher die gleichzeitigen Hierogly- 
phen sind aus den obigen und anderen Quellen 
entnommen.) 

Wegen ihres ehrwürdigen Alters, ihrer reli- 
giösen und astronomischen Erinnerungen, und 
wegen der technischen Leistungen, wovon sie 
Zeugnis gaben, waren die altägyptischen Obelis- 
ken kaum minder als die Pyramiden dazu geeig- 
net, die Aufmerksamkeit der Römer auf sich zu 
lenken nnd Ehrfurcht zu erwecken. (Das Paar, 
das vor dem Isistempel von Philai stand, ist auf 
dem bekannten Mosaik von Praeneste dargestellt: 
0.Marucchi Guida archeol. di Palestrina® 81 


von einem O., in dessen Innerem dıe Gottesglieder 60 Taf. X; der von einer Schlange umwundene ge- 


verborgen sind (Rochemonteix Edfu I 278). 
Ebenso werden bei Osirisfeiern vier O. vor dem 
Allerheiligsten getragen (Mariette Dendera IV 37 
2. 83). Der O, erscheint auch als geheimer Schrein, 
in dessen Innerem die Gottesglieder verborgen 
sind. In der Sonnenlitanei (Grab 17, 73) heißt es 
von Tefenet: Du bist verborgen in Deinem Benben. 
Ein Haus des Benben wird z. B. auch im Chons- 


wissermaßen obeliskosartige Betyl der Silber- 
schale aus Parabiago [A. Levi La patera d’ ar- 
gento di Parabiago] wird einer anderen Gattung 
zugehören.) Überdies ließen sie sich nach den 
neuen Bevölkerungszentren hinüberschaffen, be- 
sonders nach Rom selbst und schließlich nach 
Constantinopel (Friedländer? I 424), wo- 
durch sie neue Eriunerungen und eine Verlänge- 
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rung ihrer symbolischen Bedeutung erhielten; der 
Gnomon des Marsfeldes (unten C), der O. des 
Vaticans (F), und der O. der Villa Celimontana 
(W) erhielten auf den Gipfeln mit Spitzen ver- 
sehene und vergoldete bronzene Kugeln (vielleicht 
diente die zweite bronzene Kugel der Sala dei 
bronzi des Konservatorenmuseums demselben 
Zweck, s. u. C); der ideale Cireus-O. bei Isidor 
sollte einen vergoldeten flammenförmigen Gegen- 
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und Minerva von Falerii aus, wurde nun ebenso 
der Sonnengott (cui est vetus aedes apud circum 
Tac. ann. XV 74; vgl. u. Bd. IIE A S. 903. Plat- 
ner-Ashby 491), bei der Übersiedlung seines 
heiligen Symbols von Ägypten aus nach Rom 
eingeladen. 

Die Anwesenheit des O. in der Umgebung 
des Circus Maximus führt zu weitreichenden Vor- 
stellungen. Während die Ludi Circenses (s. Suppl- 


stand erhalten; der O. des Cireus Maximus von 10 Bd. V S. 609. Wissowa Religion? 452f. 460ff. 


Constantius II. (EE) eine vergoldete bronzene 
Kugel, und später, als diese durch Blitzschlag 
herabgeworfen wurde, die vergoldete Abbildung 
eines flammenden Kometen (?); der O. des Theo- 
dosius zu Constantinopel (GG) trug einen bron- 
zenen Tannenzapfen (die vatikanische Pigna, 
W.Amelung Seulpturen des Vat. Mus. I S. 896 
nr. 227, scheint wegen ihrer Maße, wegen der 
Gestalt ihres Torus, und wegen der etwas archai- 


und Art. Ludi eircenses Suppl.-Bd. VI) 
ihren Ursprung von der Verschmelzung der Con- 
sualia mit der Pompa des Triumphs ableiteten, 
deutet die Tat des Augustus darauf, daß die Ludi 
schon zu seiner Zeit eine astronomische Beden- 
tung und Auslegung bekommen hatten: der Rund- 
lauf der Renner und der Rennwagen um den Cir- 
cus symbolisiert die Bewegung der himmlischen 
Körper; der O. symbolisiert den Gipfel des Him- 


schen Schreibart der Inschrift für solchen Zweck 20 mels, über den die Sonne, der himmlische Wagen- 


unverwendbar). Auch die Basen und die Eck- 
stützen waren römischen Ursprungs, und trugen 
gewöhnlich entweder lateinische Inschriften oder 
lateinische und griechische zu gleicher Zeit. Es 
wurden auch ganz neue O. von den Römern her- 
gestellt, sowohl ohne als auch mit Hieroglyphen. 
Noch lange Zeit hinaus haftete den O. etwas von 
ihrer herkömmlichen religiösen und astronomi- 
schen Bedeutung an. In dem J. 13/12 v. Chr. 
wurden ihrer zwei vor dem Caesareum von Alex- 
andria aufgerichtet; und anscheinend zu einer 
späteren Zeit (wohl bei der Bestattung Vespa- 
sians) wurden zwei andere vor dem Bingang zum 
Mausoleum des Augustus zu Rom aufgestellt. Sie 
waren dazu geeignet, mit anderen ägyptischen 
und ägyptisierenden Gegenständen mehr oder 
weniger religiöser Art als Ausstattung für die 
verschiedenen Heiligtümer der Isis und anderer 
ägyptischer Gottheiten zu dienen, die zu Rom und 


lenker, zu Mittag hinüberfährt. Die dabei zu- 
grunde liegenden Gedanken waren zur Zeit des 
Augustus schon uralt (Ra p p Myth. Lex. I 2001). 
Dies war dem Tertullian bekannt (de Speet. 8f.), 
der aber auch verschiedene andere Kulte erwähnt 
und dem allem zu seinen Zwecken eine tenden- 
ziöse Deutung gibt; sie kommt auch im heid- 
nischen Gedicht des Cod. Salmasianus Anth. Lat. 
197 zum Ausdruck, sowie Cassiod. var. HI 51, 4ff. 


30 Isid. orig. XVIII 31 mit 36ff. 40f. Joh. Lyd. de 


mens. I 12: späte Quellen, mit Unterscheidung 
zu benutzen, aber doch gewiß im wesentlichen bei 
dieser Sache einer langen Tradition folgend, zu 
der auch der frühe und unabhängige Gebrauch 
des Wortes circus stimmt (Thes. 1. 1. s. circus D. 
im Sinne des cursus eines himmlischen Körpers. 
Als der zweite O. auf dicselbe Spina von Con- 
stantius II. aufgestellt wurde, bedeutete dies 
wohl gewissermaßen eine Rückkehr zum altägyp- 


anderswo während des frühen Reiches entstanden 40 tischen Gebrauch, solehe Denkmäler paarweise 


waren (s. o. Bd. IX S. 2104); auch hier wurden 
sie gewöhnlich paarweise aufgestellt. 

Die bronzenen Krebse, die die zwei O. des 
Caesareums zu Alexandrien trugen, besaßen ge- 
wiß astronomische Bedeutung — das Tierkreis- 
zeichen des Krebses bezeichnet ja die nördliche 
Sonnenwende (s. o. Bd. III 8. 1459) — und gewiß 
haben tiefe astronomische Bedeutung die zwei 
besonderen Bestimmungen, die Augustus selbst 


aufzurichten. 

Unter Domitian feiern die zu diesem Zweck 
hergestellten Beneventaner O. (U, V) die Siege 
dieses Herrsehers, und daher besitzen sie die 
Eigenschaft historischer Denkmäler: Hadrian 
aber, indem er mit dem gleichfalls dazu ange- 
fertigten O. BB — wozu ein analoges Gegenstück 
zu erwarten wäre — den vergötilichten Antinous 
feiert, macht die früheren religiösen Erinnerun- 


(der Astrologie zugeneigt: Suet. Aug. 94, 12) den 50 gen dieser Denkmälergattung wieder lebendig. 


beiden O. zuwies, die er nach Rom hinüber- 
schaffte. Der eine wurde dem Sonnengott gewid- 
met und diente als Gnomon des großen Solariums 
des Marsfeldes. Der andere, gleichfalls dem Son- 
nengott gewidmet, wurde an oder nahe dem Zen- 
trum der Spina des Circus Maximus aufgestellt, 
und wird dort immer eines der sichtbarsten Bau- 
teile gewesen sein (s. o. Bd. I S. 2573). (Die 
sog. ‚kleineren O.‘, die in zwei Gruppen von je 


Zur Zeit Constantins und seiner Nachfolger ent- 
behrt das Aufrichten von O. vollkommen religiö- 
ser Bedeutung: es wird eine Entfaltung tech- 
nischer Virtnosität im Dienste kaiserlicher Eitel- 
keit: sie werden Trophäen zum Schmuck der 
Triumphe, wie das zum Vorschein kommt, so- 
wohl in der Sprache des Ammian. Mare. XVII 
4, 13 wie auch auf der Basis (EE) des Constan- 
tius II. CIL VI 1163, wo die „Dedicatio an Rom 


drei auf der Spina des Circus Maximus erkannt 60 bloße literarische Konvention ist: Patris opus 


worden sind, Coins of the Roman Empire in the 
British Museum III S. CI, CXXXII, 180, 282, 
422—423, werden keine richtigen O. sein.) Die 
Formel der wiederholten Inschrift auf den Basen 
dieser in Rom anfgestellten O. Aegupto in pote- 
statem populi Romani redacta soli donum dedit, 
enthält die Gesinnung, wenn nicht die Form, der 
altrömischen Evocatio: gerade wie Iuno von Veii 


munusqu[e suum] tibi, Roma, dicavit — ut claris 
eza[equjet dona triumfis — [sublim]e tropaeum 
principis et munus condfignis usjque triumfis. 

Es folgen die O. der römischen Welt, mög- 
lichst genau zeitlich geordnet, jeder mit eigenen 
Buchstaben versehen. 

13/12 v. Chr.: A, der New Yorker O., und B, 
der Londoner O., sind vom Praefecten P. Rubrius 
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Barbarus (s. u. Bd. IA S. 1171) von Heliopolis 
nach Alexandria versetzt und vor dem dortigen 
Caesareum aufgerichtet (Plin. n. h. XXXVI 69); 
die stützenden Krebse tragen die identische In- 
schrift CIL HI 6588 — Syll. or. II 656 —= IGR 
I 1072; für den Krebs von B s. J. Klein Rh. 
Mus. XXXV 634, 1. Thieme-Becker Allg. 
Lex. der bild. Künstler XXVII 249 s. Pontius. 
10 v. Chr.: Augustus läßt zwei O., C und D, 
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stiner O., werden angefertigt und errichtet: die 
2 Bruchstücke von G, mit dem Namen des Kai- 
sers Claudius, befinden sich in der kleinen Samm- 
lung im dortigen Aerarium; die 2 Bruchstücke 
von H, mit dem Namen des Stifters Palicanus, 
im Neapeler Museum; sie waren ganz kleine O. 
Marucchi Bull. Com. 1904, 252. Plat- 
ner-Ashby 370. Furtwängler Beschrei- 
bnng der Glyptothek? von P. Wolters (1910) 


von Heliopolis nach Rom hinüber transportieren 1025. Rüsch Guida illustrata del Mus, Naz. di 


(Strab. XVII 1, 27); und zwar C, den O. von 
Monte Citorio — den Gnomon des Marsfeldes; 
die darauf gesetzte bronzene Kugel, so dürfen wir 
vermuten (e, ol kann die noch nicht identifi- 
zierte zugespitzte im Museo dei Conservatori be- 
findliche sein. Plin, n. h. XXXVI 721. (und 70?) 
Ammian. Mare, XVII 4, 12. Curiosum und No- 
titia a. O, Anonym. Einsidlensis 2, 5. 4, 3. CIL 
VI 702. Auf der Basis der Säule des Antoninus 


Napoli 118ff. 

?79-n. Chr., bei der Bestattung Vespasians. 
werden I, der O. von S. Maria Maggiore, und J, 
der O. von Piazza del Quirinale, alle beide ohne 
Hieroglyphen, vor dem Mausoleum des Augustus 
errichtet. Cur. und Not. a. O. Ammian. Mare. 
XVH 4, 16. J.-H. I 620. 

81-—96 n. Chr.: Domitian bedient sich einiger 
O., meistens ganz kleiner, um das Iseum des Mars- 


Pius dargestellt, S. Reinach Répert. de Re- 20 feldes zu schmücken; und zwar 


liefs I 291f. Jordan-Hülsen Topogr. I 
6ilf. D, der O. der Piazza del Popolo (s. o.); 
auf der Spina des Circus Maximus. Plin. 
n. h. 71 (und 70?). Ammian. Mare. XVII 4, 12. 
17ff. Curiosum und Notitia a. O. Chron. v. 
J. 354 S. 145 M. Cassiod. var. NI 51, 4. 8. Georg. 
Kedrenos I S. 302 Bonn. CIL VI 701. VIH 212 
Z. 83 (>= CLE 1552 A 88). Jordan-Hülsen 
1124. Marquardt Staatsverw.2 III 511. In 


K, des O. des Pantheons, 

L, des O. der Piazza della Minerva. 

M, des O. des Viale delle Terme. 

N, des O. der Piazza Navona, für das Iseum 
angefertigt und mit Hieroglyphen versehen; 
Höhe ca. 16 m; das rechte Exemplar eines Paares 
(das verlorene Gegenstück darf man mit N bis 
bezeichnen, wenn es nicht etwa mit R identisch 
ist); s. u. 309—812 n. Chr. A. Erman Abh. 


verschiedenen Abbildungen des Circus Maximus 30 Akad. Berl. 1917 IV 4ff. 18ff. 


enthalten, J.-H. I 138; einige davon abgebildet 
Daremb.-Sagl. s. Cirque; auch Intaglio auf Kar- 
neol-Siegelring zu Cilurnum gefunden, nach 
Archaeologia Aeliana X 138ff. bei T. Hodgkin 
The Letters of Cassiodorus 231 veröffentlicht. 
Vgl. P. L. Strack Röm. Reichsprägung des 
2. Jhdts. 1 146. British Museum a. Ô. 180. Basis 
und Sen vgl. Beschr. der Stadt Rom III 


? 11/12 n. Chr.: M. Magius Maximus, Praef. 40 


Aegypti (vgl. o. Bd. XIV S. 442), transportiert E 
vom Arsinoeion Alexandriens nach dem Forum 
derselben Stadt (nicht Roms wie L. Canta- 
reili La serie dei prefetti di Egitto 21 = 
Memorie dei Lincei ser. V XII [1906] 63 ver- 
mutet). Plin. n. h. XXXVI 69. 

37—41 n. Chr.: Caligula transportiert von 
Heliopolis aus bzw. läßt anfertigen, und errichtet 
auf der Spina des Circus Vaticanus, F, den O. 


O, P und vermutlich Q: Bruchstücke zweier 
0., die, mit einem Bruchstück eines vermut- 
lichen dritten O zusammengesetzt, den Urbiner 
O. bilden. 

R: in der Nähe von S. Luigi dei Francesi 
noch begraben. 

? S, des O. der Giardini Boboli zu Florenz; 
seine Hieroglyphen sind fast identisch mit den- 
jenigen von K. 

T, des Münchener O., Glyptothek nr. 22. Die 
verstümmelten Hieroglyphen erwähnen einen ge- 
wissen T. Sextius Africanus. Furtwängler 
a. 0. 23ff. 

88/89 n. Chr.: U und V, die zwei Beneven- 
taner O., werden hergestellt und aufgesetzt von 
„Lucilius Ruphus‘ oder ‚Ruphius‘ oder ‚Lukilios 
Mpuips‘ oder ‚Mpps‘, mit Hieroglyphen, die Do- 
mitian und seine Siege feiern. Das Paar war 
nicht sehr groß, und stand zn beiden Seiten des 


des Vaticans; seine vergoldete bronzene Kugel 50 Eingangs des dortigen Isistempels,. A. Erman 


befindet sich jetzt in der Sala dei bronzi des 
Mnseo dei Conservatori (British School Catalogue 
171 nr. 3). Stützende Würfel u. a. vgl. Beschr. der 
Stadt Rom H 157f. Plin. n. h. XVI 201f. XXXVI 
74 (ungewisser Lesart: der emendierte Text bei 
Maruechi Bull. Communale 1897, 226 ez omni- 
bus unus omnino factus est imitatione eius quem 
fecerat Sesostridis Alius Nuncoreus, scheint durch 
den folgenden Satz ausgeschlossen zu sein: er 


Röm. Mitt. VII (1898) 210f. E. Schiapa- 
relli Not. d. scav. 1893, 267f. 

1. Jhdt. n. Chr.: W, der O. der Villa Celi- 
montana (nur der obere Teil antik!), mit einer 
zugespitzten bronzenen Kugel auf dem Gipfel, 
wird auf dem capitolinischen Hügel aufgestellt, 
vielleicht in einem Isisheiligtum. 

? 1. Jhdt. n. Chr.: Die O. von Catania werden 
angefertigt und errichtet: X, der O. der Piazza 


würde bedeuten, daß die anderen ‚Ersatz‘-O. spä- 60 del Duomo; Y, das Pyramidion des Museo Bis- 


teren Fabrikats seien als Plinius’ Schriftsteller- 
tätigkeit, was für G und H nicht zutrifft; er 
würde sich jedoch im Einklang bringen lassen 
mit dem Umstand, daß der genannte O. keine 
Hieroglyphen trägt). Suet. Claud. 20. Curiosum 
und Notitia a. O. Ammian. Mare. XVII 4, 16. 
CIL VI 882 = 31191. 

41—54 n. Chr.: G und H, die zwei Praene- 


eari; Z, die anderen, die im 14. Jhdt. bekannt 
waren. G. Libertini D Museo Biscari (1930) 
79. S. o. Bd. X S. 2477. 

? 1. Jhdt. n. Chr.: AA wird auf der Tiberinsel 
errichtet: zwei Bruchstücke jetzt im Neapeler 
Museum, J.-H. I 633. M. Besnier D'ile tibé- 
rine dans lantiquité 42ff., 340 nach dem Vor- 
hergehenden zu korrigieren. 
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138 n. Chr.: BB, der O. des Pincio, wird her- 
gestellt und errichtet durch Hadrian: die Hiero- 
glyphen geben an, daß er für das Grabmal 
(? Kenotaph) des Antinous bestimmt war, das 
sich also dort befand, wo der O. gefunden war, 
außerhalb Porta Maggiore. A. Erman Abh. 
Akad. Berl. 1917, 4, 10ff. 28ff. J.-H. I 251. Das 
vermutliche Gegenstück darf man mit BB bis 
bezeichnen. 
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Er trug an der Spitze einen bronzenen Tannen- 
zapfen (Nicetas David Vita Ignatii Constantino- 
politani Migne G. CV 549 A—B). Marcellinus 
Comes a. 390 Chron. min. IE 62 Momms. CIG 
8612. CIL III 737. Kaibel Epigr. 1061. 

? 4. Jhdt. n. Chr.: Noch ein O. HH wird 
nach Constantinopel transportiert, wovon ein 
Bruchstück sich jetzt in den ehemaligen sulta- 
nischen Gärten befindet. Er wird derselbe sein, 


Ca. 200 n. Chr.: CC, der O. von Trinità dei 10 der im J. 1544—1550 von P. Gilles (G. Gro- 


Monti (seine Basis jetzt die Ara dei Caduti Fas- 
cisti auf dem capitolinischen Hügel) wird errich- 
tet in den Horti Sallustiani. Nachahmung von D. 
Ammian. Marc. XVII 4, 16. J.-H. I 434f. 
309—312 n. Chr.: Maxentius läßt N nach 
seinem an der Via Appia gelegenen Circus ver- 
setzen. G. Lugli Bull Com. 1925, 127. 
312—330 n. Chr.: Constantin hat die Absicht, 
den O. des Laterans (unten EE) nach Rom zu 


novius Thesaurus Graecarum Antiquitatum VI 
3265) gesehen wurde, der erzählt, daß ein gewis- 
ser Prioli den O. nach Venedig bringen wollte. 

Vor 526 n. Chr.: II wird im Circus von An- 
tiocheia erriehtet: er wurde dnrch das Erdbeben 
dieses Jahres niedergeworfen. Marcellinus Comes 
a. 526. 

Die nachantiken Schicksale dieser Denkmäler, 
der O. des Porphyrogenitus zu Constantinopel, 


transportieren (Ammian. Marc. XVI 10, 17. XVII 20 und die O. von Aethiopien, liegen außerhalb des 


4, 18. CIL VI 1163), führt aber das Projekt 
nicht aus. 

? 330—837 n. Chr.: Nach der Vermutung von 
A. J. B. Wace und R. Traquair Jonrn. hell. 
stud. XXIX (1909) 60ff. verfertigt Constantin die 
obere Basis für den O. des Hippodroms zu Con- 
stantinopel (unten GG), läßt sowohl diese Basis 
wie auch den O. selbst nach jener Stadt hinüber- 
schaffen, führt aber das Projekt nicht bis zum 
Ende aus. 

337—361 n. Chr.: Ein unvollendeter Entwurf 
Constantius H., s. u. 361 n. Chr. 

? 353 n. Chr., vor dem 10. Oktober: DD, der 
O. von Arles, römischen Fabrikates, wird daselbst 
errichtet, Ohne Inschrift. Höhe ea. 16 m. Ver- 
mutlich irgendeinem kaiserlichen Beschluß zuzu- 
schreiben: vgl. Ammian. Mare. XIV 5, 1 über die 
Spiele von Constantius II. L. A. Constans 
Arles antique 327ff. 


Gebietes unserer Aufgabe. [A. W. Van Buren.] 
Obellius, römischer Gentilname (vgl. über 
ihn und verwandte Bildungen W. Schulze Eigen- 
namen 201. 276. 442), in repnblikanischer Zeit in 
Samnium (CIL D 1721. 1752) und bei den Paelig- 
nern verbreitet (ebd. 1787. 1788—=Dess. 7826b.c) 
und schon im 2. Jhdt. v. Chr. auf die griechischen 
Inseln vorgedrungen (Bilinguis aus Delos ebd. 
2241, auch griechische Inschrift Bull. hell. XXXIV 


830420 nr. 85, 4. Jünger eine griechische Weih- 


inschrift aus Mytilene IG XII 2, 111 vgl. Cicho- 
rius Röm. Stud. 322f.). Verschieden von O. ist 
Opellius (s. d.). [F. Münzer.] 

Obellius, C. Obellius Rufus, war unter Clau- 
dius einer der fünf curatores riparum et alvei 
Tiberis (CIL VI 31545 = Dess. 5926). 

[W. Hoffmann. 
Obelos s. o. Bd. XI S. 1920. 
Obelum (oder Obela), ein gallorömischer 


357 n. Chr.: Constantius II. läßt EE, den O. 40 Ort in Gallia Narb., genauer im ager (Alba) Hel- 


des Laterans — den größten von allen O. in 
Rom —, von Heliopolis nach dem Circus Maxi- 
mus zu Rom transportieren, und errichtet ihn auf 
der Spina, damit das Projekt seines Vaters aus- 
geführt wird. Ammian. Mare. XVI 10, 17. XVII 
4, 1. 12f. Curiosum a. O. Cassiod. var. IIE 
51, 8. CIL VI 1163 vgl. 31249. J.-H. I 132. 
361 n. Chr., Ende des Jahres: Iulian Ep.59 (58) 
wendet sich an die Alexandriner einen O. mit 


vorum zwischen Rhone und Ardöche im heutigen 
Dep. Ardöche. S. Holder Altcelt. Sprachsch. 
iI 821. Herzog Gallia Narb. 129. CIL XII 
p. 336f. Der Name ist der in Crossillac, Dep. 
Ardäche, zwischen Ville-Dieu und Villeneuve-de- 
Berg gefundenen Inschrift MATRIS. AUG | OBE- 
LESIBUS usw. CIL XII 2672 zn entnehmen, in 
der allerdings das L des Namens nicht ganz 
sicher ist (Allmer Rev. £pigr. I 81 p. 59). Sie 


altägyptischen Hieroglyphen betreffend (kaum GG 50 enthält eine Weihung an die in Gallia Narb. 


unten!), den Constantius II. nach dem dortigen 
Ufer transportieren ließ; Constantius hatte auch 
ein Schiff bauen lassen, um ihn nach Constanti- 
nopel hinüberzubringen, war aber nicht im Stande, 
sein Projekt durchzuführen; Julian bittet die 
Alexandriner, ihn nach Constantinopel zu schicken, 
indem er ihnen als Gegengeschenk eine bronzene 
Statue von sich selbst anbietet, 

390 n. Chr.: GG, der O. des Theodosius, 


— s. den Index im CIL p. 926 — beliebten 
Matrae Augustae. S. darüber Ihm Bonn. Jahrb. 
LXXXIII 17. 35. 127 (nr. 152); Myth. Lex. HI 
595. 2477. Heichelheim o. Bd. XIV 
S. 2230 Nr. 395. [Goessler.] 
"Oßidiaxnvol (Strab. XI 495), sonst un- 
bekanntes Volk der Maioten im Steppenland öst- 
lich von der Maiotis. [Albert Herrmann.] 
Obila. 1) Wohl weibliche Gottheit auf einer 


wird auf der Spina des Hippodroms von Con-60im Text nicht ganz klaren Inschrift, die zwi- 


stantinopel errichtet (s. o. Bd. IV S. 995). Die 
Reliefs der oberen Basis (S. Reinach Rép. 
d. Rel. I 112f.) sollen dem Zeitalter Constantins 
angehören (s. o. 380—337 n. Chr.); diejenigen 
der unteren Basis (J. Spon und G. Wheler 
Voyage d’Italie usw. Taf. gegenüber I 232) stel- 
len den Transport und die Errichtung des O. dar, 
und werden nicht älter als diese Ereignisse sein. 


schen Spring und Drassau gefunden wurde, CIL 
III 6263: Obdle et Hereuli MDPD Col. v. s.l. m. 
Vgl. Myth. Lex. III 595. [Fritz Heichelheim.] 
2) Oßila, Ptolem. II 5, 7, unbekannte Stadt 
der Vettoner in Hispania Tarrae., nicht das heu- 
tige Avila oder Oliba (s. Oliba). [A. Schulten.] 
"Oëtior (v. 1. Oëëio, Oßilar, Oißiida:), Völ- 
kerschaft in Aithiopien, vielleicht im heutigen 


Lilo vp1ıannum 


Sibbil, nordwestlich von Aöyıle wohnend. Dahin 
gehört vielleicht der Name Billa, einer Stadt der- 
selben Gegend, südlich von Macazila (Plin. n. h. 
V 37 nennt unter den von Corn. Balbus bei sei- 
nem Feldzug gegen Phazania und die Garamanten 
unterworfenen Völkern und Städten die Namen 
Balla, Mazala nebeneinander). Müller zu Pto- 
tem. IV 5, 12. Ganz anders lokalisiert die O. 
Viv. de St. Martin Le Nord de PAfr. 463, 
nämlich als identisch mit dem Volk der Zaouilah, 
südwestlich von Augila an der Grenze von Fezzan, 
die der mittelalterliche Araber El Bekri p. 21 
erwähnt. Beurmann Peterm. Mitt. Erg.-Heft 
10, 92. Eine Entscheidung zu treffen erscheint 
nicht tunlich. Mutmaßliche Lage auf der Karte 
O. B a t e s The Eastern Libyans 60. [Windberg.] 
Obilinnum, gallorömischerOrtsname; vermut- 
lich an der Stelle oder wenig südlich des heutigen 
La Bäthie nahe der Isere im Dep. Savoie (Canton 


Obizene 1716 


eine Verbindung über Boutae (h. Annecy) nach 
Genava (h. Genf) (s. Keune 2816) abzweigt, ist 
sehr wahrscheinlich. Funde können bis jetzt 
nichts entscheiden. Aus La Bäthie stammt eine 
Grabschrift CIL XII 2345; Albertville und wei- 
tere Umgebung weisen eine Anzahl Inschriften 
CIL 2344. 2346— 23448 auf. 

Auf Namensähnlichkeit beruht wohl die bei 
Forbiger Handb. d. a. Geogr. IT 205t., 98 und 


10 darnach bei Uckert Geogr. d. Gr. und Römer 


II 2, 459 mitgeteilte Ansetzung ‚nördlich von 
Aubl(e)y oder Albene‘. Einen ehemaligen Ort 
‚Aubley‘ auf den Höhen links der Isère wenig 
südwestlich von La Bäthie s. z. B. Blatt XVI 
der carte de France par A. Donnet und ‚Arbine 
s. Albine‘ bei R. Kiepert CIL XH Tab. I 
(s. 0.) gegenüber auf der rechten Seite, 

O., ein Ort in der Gallia Narbonnensis, liegt 
wenig nördlich der Grenze der um Darantasia 


et arrond. Albertville) zu lokalisieren. S. Keune 20 zentralisierten Ceutronen bereits im Gebiet der 


Art. Sapaudia u. Bd, IA 8.2315. Über den 
Namen s. Holder Alteelt. Sprachsch. II 822 
(und 858 über Suffix -onna). 

Es ist der Name eines Rastorts an der Haupt- 
straße Vienne zum KI. St. Bernhard im Allo- 
brogen- und Ceutronengebiet und hat zahlreiehe 
Varianten: 1. Obilonna in Tab. Peut. segm. ITA1 
als Station der Straße Vigenna (Vienna)—Daran- 
tasia (MoAtiers—en Tarantaise; Keune a. O.) 


Allobrogen, also nieht mehr in dem der Ceutro- 
nen, wie Herzog Gallia Narbonn. 146f, an- 
nimmt; s. die genannten Karten der FOA und 
des CIL XH. [Goessler.] 
Obinius, römischer Gentilname, in republi- 
kanischer Zeit inschriftlich bei einem der Ma- 
gistri von Capua 650 = 104 (CIL "D 679 
[= Dess. 3341 ohne die Namen]: C. Obinius 
Cn. f. Lanio) und einem Duumvir quinquennalis 


mit Fortsetzung über Alpes Graiae nach Augusta 30 von Atina (ebd. 1533 — D e s s. 5367: C. Obinius 


Praetoria (Aosta); Strab. IV 6, 7. Mommsen 
CIL V p. 765. Hirschfeld CIL XII p. 299. 
650; 2. Obilunnum im Itin, Ant. p. 346, 2 (ed. 
Cuntz p. 52) an derselben Straße ‚Graias— Vienna‘ 
mit Varianten: Oblimum, Obilinnum, Bilumnum; 
3. Obelonon (als Ort in Burgund) im Rav. anon. 
Cosm. IV 26 p. 239, 1 an derselben Straße 
‚Vienna—Darantasia‘ und ebd. p. 237, 18, hier 
jedoch in gestörtem geographischen Zusammen- 


©. f. Ruf.), auch auf einen Aschentopf der Vigna 
S. Cesareo in Rom (ebd. 1133: Cn. Obini). Lite- 
rarisch bezeugt ist nur Ovinius (s d.), was schwer- 
lich dasselbe ist (s. W. Schulze Eigenn. 276). 
[F. Münzer.] 

Obio(n) Obiones (oder Okiona). Gottheit 
oder Götterpaar, belegt 

1. Saint Saturnin d'Apt (Vaucluse) CEIL XH 
1094 = Rev. Epigr. IV p. 207 Nr. 1435: Obione 


hang. S. auch Desjardins Géogr. de la Gaule 40 v. s. l. m. L. Bullonius Severus. 


Rom. IV 45. 154. 207, der Obilunnum als richtig 
bezeichnet. 

_ Die verschiedenen Lokalisierungen zählt De s- 
jardins Table de Peut. 56 auf. Während neue- 
stens Miller Itin. Rom. 137 sich für h. Con- 
flans, das zuerst von Lapie Rec. des itin. an- 
eiens p. 224, dann z. B. von Wesseling und 
d’Anville angenommen wurde, entscheidet, 
wobei er jedoch in dem Kärtchen 28 8. 84 und 


2. Burgos. CIL II Suppl.-Bd. 5808: Segontiws 
Obiones a. . m. (?) (oder Obione s. a. I. m. ?) 

Nach den beiden Inschriften haben wir ein 
männliches Numen Obio(n?)/Obiones und even- 
tuell, falls die Abteilung der Buchstabengruppe 
Obione in Inschrift 2. zutrifft, ein gallorömisches 
Götterpaar Obio(n) und Obiona anzunehmen, das 
in den Landschaften zu beiden Seiten der Pyre- 
näen verehrt wurde. Vgl. Myth. Lex. III 595. 


38 8.126 ‚Conflans — Obilonna‘ nicht an der 50J. Toutain Cultes paiens dans TEmpire Ro- 


Stelle von Albertville, sondern südlich, etwa bei La 
Bäthie, einzeichnet, erscheint als das Wahrschein- 
lichste die auch von der Commission de la Carte 
des Gaules, sowie z. B. von Desjardins, 
Kiepert (FOA XXII und XXV), Holder 
und Keune angenommene Gleichsetzung mit La 
Båthie. H. K i ep e r t zeichnet CIL XII Tab. II Bh 
den Ort wenig südlich davon aı Einfluß des T. 
de Benetan bei ‚Arbine s. Albine‘ ein. Für die 


main III (1920) 142, 313. 
[Fritz Heichelheim.} 

Obizene, Landschaft im nördlichen Lykao- 
nien an der Grenze gegen Galatien, Plin. n. h. 
V 147. Die bei Ptolem. V 4, 8 in Galatien süd- 
lich der Proseilemmene in enger Verbindung mit 
einem Teil Lykaoniens genannten ’Oßı£nvoi (Hss.: 
oi ılnvoi, oi Bußnvoi, 1ßı5nvoi) sind sicher die 
Bewohner, Ramsay Asia Min. 251 (seine wei- 


Ansetzung in dieser Gegend entscheidet vor allem 60 teren Ausführungen über O. möchte ich mir nicht 


die in Tab. Peut. und Itin. Ant. gleich angegebene 
Entfernung von den 2 Nachbarstationen: 1. 3 Mei- 
len von Ad publicanos und 2. 13 Meilen von 
Darontasia. Letzteres ist gesichert (s. o.), und 
die Lokalisierung von Ad publicanos, d. h. einer 
größeren Station für die Erhebung der quadra- 
gesima Galliarum bei Albertville (= heut. Con- 
flans—l’Höpital), wo von der genannten Straße 


zu eigen machen); Österr. Jahresh. VII (1904} 
Beibl. 93; die Anderung des überlieferten Namens 
ist wohl richtig. Die O. ist im südlichen Teil der 
bei Ptolemaios zusammengefaßten Landschaften 
anzusetzen. Zwei von den südlichsten der bei ihm 
genannten Städte sind ihrer Lage nach gesichert, 
Laodikeia katakekaumene und Perta, und zwar 
in den an die Proseilemmene angrenzenden Teilen 





1717 Oblacus 
Lykaoniens, s. o. Bd. XHI S. 2257, 1f. Dort ist 
die O. also zu suchen. [W. Ruge.] 


Oblacus war Frentaner und Befehlshaber 
einer Reiterabteilung, die sein Stamm beim ersten 
Feldzug gegen Pyırhos 474 — 280 zum römi- 
schen Heere stellte. Er legte es in der Schlacht 
bei Herakleia am Siris darauf an, den feindlichen 
König selbst im Getümmel zu treffen und zu 
fällen, fand aber dabei seinen eigenen Tod. Er 


Obligatio 1/18 


geklärtes Rätsel ist. In der späteren Rechts- 
sprache wurden nerus und obligatus fast immer 
als gleichbedeutend angewendet (neru obligare, 
Cie. Mur. 31. Cod. Iust. V 11, 7, pr. 2). 

Ob zwischen dem körperlichen und dem 
moralisch-rechtlichen Binden die vermittelnde Be- 
deutung der magischen Gebundenheit in Frage 
kommt, mag dahingestellt bleiben. Sowohl obli- 
gare wie alligare und andere Komposita von 


heißt bei Dionys. XIX 12, 1—5 åvýo tie OßAdxos 10 ligare werden für magische Handlungen ge- 


dvoua, Odloivios Enininomv, toù Deverravav Evovs 
üysucv, weiterhin 6 Deoerzavös Oßidxos und ein- 
fach "Oßi&xos, bei Plut. Pyrrh. 16, 12—16 tø 
ylvaı Dosvravös, Uns yeu, Onrlaxos voua, bei 
Flor. I 13, 7 Ferentanae turmae praefectus Obsi- 
dius. Die Namensform Obsidius ist gewiß eine 
Entstellung (anklingend an obsidere?). 
[F. Münzer.] 
Obligatio. Das sowohl literarisch wie juri- 


stisch häufig gebrauchte Wort obligare, bezieht 20 


sich 1. auf ein wirkliches Binden, wie ligare selbst 
(Plaut. Bac. 748; Men. 885; True. 956. Cie. Tuse. 
II 38; nat. deor. III 57) und 2. im bildlichen 
Sinne auf eine Verpflichtung. Die Verpflichtung 
tritt zur selben Zeit als eine moralische und als 
eine gesetzliche auf. Das Wort obligare kommt in 
beiden Sinnen schon bei Plautus vor (vgl. die 
oben angeführten Texte und True. 214. Cie. de 
fato 47; Caec. 7; ad sen. 32). Es ist von keinem 


braucht (Audollent Tabellae Defixionum 250, 
S. 342 obligetis perobligetis). Dieser Sprach- 
gebrauch ist auch in den juristischen Quellen zu 
finden, und zwar offenbar als Gesetzzitat der Lex 
Cornelia (Paul. Sent. V 23, 15 sacra-ut quem 
obeantarent defigerent obligarent, auch Cie. Balb. 
34; de domo 106). Bis in das frühe Mittelalter 
sind obligatores Zauberer (Capit. Caroli M. I 62; 
M. G. H. Leg. II, I 402). 

Auch das Wort alligare, das in der magischen 
Sprache viel benutzt wird, kann den Sinn von 
moralisch-rechtlicher Gebundenheit haben (Varr. 
1. 1. 6,71. Cic. Q. Rose. 36. Cato Orig. frg. 62, 1. 
Sen. Ben. III 7, 6). Die Beziehungen der o. zum 
religiösen oder magischen Denkkreise wurden von 
dem streng rationalistischen Triebe der späteren 
Forschung wohl mit Unrecht ganz beiseite ge- 
schoben (P. Huvelin Les Tablettes Magiques 
et le Droit romain [1902]; Stipulatio, stips et 


Belang, daß gerade der Ausdruck o. nicht vor 30 sacramentum [1905]). 


Cicero erscheint (ad Brut. I 18, 3. G. Costa 
Cicerone Giureconsulto E 145—151), da das Sub- 
stantivum nicht von den gewöhnlichen Inflektio- 
nen des Verbums zu trennen ist. Vom officium 
unterscheidet sich die o. im moralischen Sinne 
dadurch, daß die Letztere als zwingend empfun- 
den ist und nicht einfach als ein ethisch aner- 
kanntes Richtiges oder Gutes (za%7xor). Eine 
bestimmte Handlungsweise ist geboten, und nur 


Allerdings lassen sich solche Erklärungen 
leicht ins Phantastische übertreiben (Meltz1 
Die Obl. i. Lichte d. Sakralrechts, Kolozwar 1909). 

Es muß aber betont werden, trotz der Idee 
des Kontraktes, mit der sich der Begriff der Obli- 
gation fortwährend verschmilzt, daß nichts uns 
rechtfertigt, das Binden im Worte obligare als 
ein Zusammenbinden anzusehen. Ob die Aus- 
drücke bildlich oder am Anfang wörtlich zu neh- 


durch diese Handlung ist die Pflicht erfüllt und 40 men sind, steis wird an ein einseitiges Hemmnis 


die Gebundenheit gelöst. Es ist auffallend, daß 
die moralische o. öfters auf die Pflicht der Wieder- 
gabe oder der Dankbarkeit für Schenkungen be- 
zogen wird (Cie. off. I 58. II op. Diane 73; 
Phil. II 116. Tac. Germ. 21). Vielleicht spielt 
hier die Sitte eine Rolle, Gabe mit Gabe zu er- 
widern (Aristot. eth. Nie. 1163 a; Rhet. 1385 a), 
wie es die homerischen Gedichte bezeugen (IlL. VI 
218. 232. XI 779; Od. IX 268), oder ist mög- 


gedacht und die Bildersprache, die gebraucht 
wird, um die Lösung der Gebundenheit darzu- 
stellen, bezeugt dasselbe. Das Präpositum ob ist 
intensiv, wie in obsignare (anders Huvelin 
Mel. Appleton 407). Nicht nur wird colligare 
nie in diesem Sinne gebraucht, während sowohl 
alligare und illigare (Cod. Iust. II 56, 4, 2. IV 
29, 22) wie obligare zu finden sind (wenn wirk- 
lich von beiderseitiger Bindung gesprochen wird, 


lieherweise an die uralte und weitverbreitete 50 findet man schon colligare, [Fest. s. consponsum]), 


Sitte des Potlatches zurückzudenken. H.Grier- 
son ‚Gifts, Primitive and Savage‘, in Hastings, 
Diet. of Rel. & Ethics, VI 198. R. M. Meyer 
Zur Gesch. des Schenkens, Ztschr. Kulturg. VI 
18. O. Schrader Reall. s. Gastfreundschaft. 
Mauss Le Don (An. Soc. n. s. I [1925]) 30—186. 
Man bemerke den Ausdruck "dor xaradtada:, 
Thuk. I 33, wo die moralische Pflicht der Dank. 
barkeit fast wie die Pflicht ein Depositum zurück- 
zugeben angesehen wird. 

Da Geiseln und Schuldknechte im Altertum 
gebunden wurden (Vulg. 1. Mosis 42, 19), und 
da gerade in Rom diese Tatsache in den Worten 
nezum, nezi (s. d.) vor Augen tritt, war man 
geneigt die zweite Bedeutung von obligare von 
der ersten direkt abzuleiten. Das muß abgelehnt 
werden, obgleich der Zusammenhang der obligati 
und der vor-poetelischen neri ein noch nicht auf- 


aber es wird fast ausnahmslos das Passivum oder 
Refiexivum (obligari, obligatus esse, se obligare) 
angewendet, wenn man die Obligation als etwas 
darstellen will, das von einem menschlichen Wol- 
len herrührt. Der Gläubiger schafft nicht die 
Obligation. Das tut nur der Schuldner selbst 
durch eigenes Wort, Tun oder Vorhalten. Das 
Aktivum ist nur zu finden, wenn von einer Tat- 
sache oder einem Zustand gesprochen wird, der 


60 eine Obligation herstellt, oder wenn der Schuld- 


ner eine Sache obligiert. Ein Gläubiger als obli- 
gans wird nur in moralischer Hinsicht erwähnt 
(Sen. benef. 4, 5), wo nochmals auf die oben- 
genannte alte Gabensitte angespielt wird. 

Wenn also mit Brinz und anderen o. per- 
sonae und o. rei gleichgestellt werden, so ist da- 
mit nicht die Lehre vertreten, nach der durch 
die o. die Person des Schuldners ganz oder teil 


1719 Obligatio 


weise dem Gläubiger als Vermögen erworben ist. 
Nach den obigen Erörterungen ist das Obligieren 
eine Handlung des Schuldners, der sich selbst 
oder seine Bache verpflichtet, d. h. bereit hält, 
einem bestimmten Nutzen des Gläubigers zu die- 
nen. Die patrimoniale Ansicht der o. wird unten 
untersucht, 

Den obigen Ausführungen gemäß besteht zwi- 
schen o. personae und o. rei kein Unterschied 


(Brinz Pandekten II Ilff. Dagegen Wind-10 


scheid-Kipp Pand. II 3ff.). Sachen werden 
in den ältesten Quellen als obligiert erwähnt, was 
gewöhnlich nur verpfändet oder hypothekiert 
sagen will (Plaut. Truc. 214 fundus obligatus). 
Für Sachen war einst die typisch obligierende 
Handlung das negotium per aes et librum (Varr. 
l. l VE 105. Vgl. die Stellen bei Manigk 
Pfandr. Untersuchungen 1 15ff.). 

Unter den Sachen, die als obligata vorkom- 


Obligatio 1720 


hat, bezeugen, daß die doppelte Benennung eines 
einzigen Verhältnisses nicht eine späte gelehrte 
Spitzfindigkeit ist. Die Sachlage hat Bekker 
(Aktionen im röm. Civilpr. [1870] 1—14; Über 
d. Verh, der actio zu obligatio, Ztschr. f. Rechtsg. 
TX 366-—407) richtig erkannt, und zu seinen Aus- 
führungen ist zurückzukehren., Die o. ist nicht 
ein Verhältnis zwischen Gläubiger und Schuld- 
ner, sondern lediglich ein Zustand des Schuldners. 

Wenn nun vom Gesamtverhältnis gespro- 
chen werden soll, so muß man beide Worte so 
gebrauchen, wie es in den Rubriken der Digesten 
und des Cod. Just. (D. 44, 7. C. 4, 10) und 
in der griechisch-römischen Rechtssprache lange 
vorher der Fall gewesen war. Die Phrase o. et 
actio (Buckland Main Inst. [1931] 248), der 
Rubriken deckt sich vollständig mit dyayn xol 
£voxn, die uns als Formel in den Papyri begegnet 
(Paul Meyer Juristische Pap. 11, 62. 51, 8. 


men, kann man fundus (D. 20, 1, 16), praedium 20 Pap. Oxy. 133,7. Preisigke Wörterb. der gr. 


(C. 3, 38, 7. 5, 71), bona (C. 5, 9, 5 pr.) hervor- 
heben; aber auch fruetus (D. 19, 2, 53. 20, 2, 7), 
pars communis (C. 3, 37, 2) oder im allgemeinen, 
res (D. 20, 1, 10). In den Glossen wird obligata 
durch ġxoxsiuévy glossiert (CGIL H 136, 13), wie 
o. mit inodnxn (CGIL II 466). Später wird in 
diesem Zusammenhang der Ausdruck ausgedehnt. 
Jeder Anspruch an die Sache erzeugt eine o. rei 
(Cod. Theod. HI 17, 4), die den Wert der Sache 


Pap. I 15, s. åyæyý; Fachwörter der öff. Verw. 
s. åywyý). Die falsche Übersetzung Grenfells 
und Hun ts (Pap. Oxy. 183, 7) wird von Wen - 
ger richtig korrigiert (Stellvertretung im Recht 
der Pap. 262). S. o. Bd. I S. 306. 

Aus dem Obigen erhellt es, daB actio und o., 
wenngleich eng zusammengehörig, doch ausein- 
ander zu halten sind. Die Ungenauigkeiten, die 
sogar in der Fachsprache vorkommen, verwischen 


für Verkaufszwecke natürlich mindert, so daß die 30 den Unterschied nicht, gerade wie dieselben Un- 


o. als vitium anzusehen ist (Cod. Iust. VIII 45, 2). 

Wie wichtig der Ausdruck in der allgemeinen 
Umgangssprache oder in der Ethik auch gewesen 
sein mag, in der römischen Rechtssprache ist er 
von ganz hervorragender Bedeutung. Klassisch 
ist die Definition der Institutionen (3, 13 pr.) 
o, est turis vinculum quo necessitate adstringimur 
alicuius solvendae rei; zu der die weitere Aus- 
legung der Digesten (Paulus, D. 44, 7, 3 pr.) ge- 


genauigkeiten den Unterschied zwischen Kauf und 
Verkauf nicht zerstören. 

Wenger (a. O.) verweist auf die Gleich- 
stellung von actio und dyæyý bei Theophilos und 
in den Basiliken, Aber auch in einer Const. des 
Severus vom J. 207 findet sich schon actio = 
Gnod (Cod. Iust. IV 24, 1). Dasselbe gilt von 
Zeno (Cod. Just. I 2, 15, 2). Ayoyz im Sinne 
von ius quod sibi debetur iudicio persequendi 


stellt werden muß: Obligationum substantia — 40 (Inst. 1, 4, 6 pr. — D. 44, 7 pr.) ist dem klassi- 


in eo consistit — ut alium nobis obstringat ad 
dandum aliquid vel faciendum vel praestandum 
(dazu Marchi Boll. Dir. Rom. 1916, 1), Hier 
ist die wiederholte Anspielung an binden be- 
merkenswert, vineulum, adstringere, obstringere. 
Dieselbe Idee mit noch stärkerer Betonung des 
Bindens findet sich in den nicht juristischen 
Quellen (vgl. die Zitate z. St. in Schröders 
Ausgabe der Inst. [1832], besonders Ambros. 


schen Griechischen fremd. Das ältere Wort dafür 
ist Öfen (o. Bd. V S. 578), das aber den späteren 
Römern wie den Griechen sich nicht mit actio 
zu decken schien (Sulp. Vict. Rhet. 340). Wenn 
das Wort äyaya als Terminus gewählt wurde, so 
mußte es sein, weil die Bedeutung von agere 
als ‚führen‘ oder ‚treiben‘ noch in dem Rechts- 
worte lebendig war. Das will heißen, daß actio 
bzw. agere hier nicht als ‚handeln‘ zu verstehen, 


De Nabute 10; Tobia 3). Wineulum in den Quel- 50 sondern lediglich prozessual zu denken ist, und 


lengruppen ist nicht das vereinigende, sondern 
das einschränkende Band, wie bei Lucan, V 288. 
Die typische obligierende Handlung des Kontrak- 
tes hat dazu beigetragen, daß o. als ein Verhält- 
nis betrachtet wird (Jörs Röm. R. 4lff. Cugq 
Inst. jur. des Rom. IV 1,1. Paechioni Dir. 
Rom, [1922] III 2). Das stimmt aber nicht zu 
den Quellenangaben. Ein Verhältnis ist notwen- 
digerweise vorausgesetzt, wird aber nur o. ge 


die herrschende Lehre, wie sie mustergültig o. 
Bd. 18. 308—823 von Leonhard-Wlassak 
dargestellt ist, wird von diesem Standpunkte neu 
zu untersuchen sein. Für Handlung, sowohl all- 
gemeine wie juristische, war das Wort aetus bzw. 
actus legitimus vorhanden (D. 50, 17, 77). Wlas- 
sak o. Bd. I S. 3881—3834. 

Auch der o. selbst fehlte ein entsprechendes 
griechisches Wort. Zwar wird ovvdAlayua von 


nannt, wenn es vom Standpunkte des Schuldners 60 Aristoteles so definiert (Eth. Nie. V 2, 13), daß 


angesehen wird. Vom Standpunkte des Gläubigers 
dagegen wird dasselbe Verhältnis actio genannt. 
Trotzdem sind actio und o. nicht gleichbedeutend, 
so wenig es locatio und ceonduelio, emptio und 
renditio sind, obgleich in beiden Fällen das eine 
Wort das andere voraussetzt und ohne dieses 
andere nicht gedacht werden kann. Diese Aus- 
drücke, die das praktische Leben hervorgerufen 


es fast mit der späteren römischen o. identisch 
scheint, Doch ist festzuhalten, daß im allgemei- 
nen ovrdiAjoyua Kontrakt ist (u. Bd. IVA 
S. 1822). Auch ein allgemeines griechisches Wort 
für obligatus oder nezus ist nicht erfindlich. Die 
Ausdrücke öreddvvos (Demosth. 1114, 21. CGIL 
II 465, 10), özafrıos (Xen. mem. II 8, 5) haben 
annähernd diese Bedeutung. Auch das Wort 
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Zvötw, das fast genau illigare, obligare wieder- 
gibt, wird im Partizipium manchmal wie obligare 
gebraucht (Herodot. III 19. Polyb. VI 17, 8. 
XII 1, 3). Häufiger als diese Worte aber kommt 
das Wort !voxos vor (Antiph. 4, 1, 6. 6, 46. 
Demosth. 51, 4. Plat. leg. 914e; oft in den 
Papyri, Preisigke Wörterb. s. &voyos; auch 
für eine res obligata, Pap. Masp. 312, 86), das 
den Zustand des Obligiertseins richtig genug aus- 
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den Deliktsklagen verlangt wird, noch immer als 
eine Art privatvollzogener mulia (D. 50, 16. 
131, 1) erscheint. Vielleicht war, wie das Wort 
andeutet, nozia (noza) das eigentliche Wort für 
Delikt, und obnozius anfangs der ez maleficio 
obligatus (D. 50, 16. 131 pr.; ebd. 231, 3. Inst. 
IV 8, 13; besonders aber Fest. 174 M, der den 
Sulpicius zitiert). Nozae obnozium kommt in 
dem Melanippus des Accius vor (v. 429 Ribb.). 


drückt, aber niemals zum rechtlichen Terminus 10 In der späteren Literatur wechselt obnozius mit 


geworden zu sein scheint. Als eine griechische 
Sprache für das römische Recht geschaffen wurde, 
wählte man Zvoros für obligatus und das ver- 
hältnismäßig seltene voyý für o.; wie man auch 
åywyý und Dicht Axen für aetio wählte., Diese 
Wahl war natürlich nicht willkürlich, sondern 
beruhte auf einer wachsenden Gewohnheit, diese 
Ausdrücke als ungefähr gleichwertig anzusehen. 
Man kann also behaupten, daß im Griechi- 
schen, auch in der theoretischen Untersuchung, 
ein echtes Wort für o. sich nicht entwickelte. 
Allerdings ist der Begriff nicht unerläßlich. Bis 
zur jüngsten Zeit hat das englische Recht ein all- 
gemeines Wort dafür nicht gekannt, obgleich alle 
obligatorischen Verhältnisse richtig erkannt und 
scharf unterschieden wurden. Auch in den An- 
fängen des mittelalterlichen Rechts konnte man 
ganz gut ohne ein Wort für o. auskommen, Es 
findet sich nicht in den Etymologien des Isidor, 


obligatus in allen Bedeutungen (obligatum obno- 
zium, Cod. Iust. IV 2, 13, vom J. 294). Die wei- 
tere Ausdehnung, nach welcher jeder durch actio 
durchgeführte Anspruch notwendigerweise eine o. 
als Gegenstück forderte, vollzog sich erst später, 
aber bereits in der klassischen Zeit. 

Es gab also eine Zeit, wo eine regelrechte 
actio, die private Strafklage wegen eines Delikts, 
ohne eine ergänzende o. gedacht wird, da die 


20 später o. genannte Pflicht, ein Unrecht gut zu 


machen, hauptsächlich vom Standpunkte des An- 
klägers angesehen war. 

Dasselbe gilt von der ältesten Legisactio, der 
L. a. sacramento. Hier ist ein Eigentumsstreit in 
Frage. Die Idee der Obligation konnte nach den 
derzeitigen Auffassungen wenig Nutzen verschaf- 
fen. Die einzige Obligation, die wir hier finden 
können, war eine negative, die Pflicht des nicht- 
rechtlichen Besitzers, die Sache frei zu geben. 


die bekanntlich dem Mittelalter als Enzyklopädie 30 Dafür war aber von der Prozeßverhandlung durch 


dienten; doch sind im fünften Buche die spezi- 
fischen Delikte und Kontrakte aufgezählt. 

Wenn man von der Geschichte des Wortes o. 
absieht und sich fragt, ob die juristische Gebun- 
denheit sich zuerst als deliktuell und erst später 
als kontraktuell entwickelt hat, würde man der 
Logik nach geneigt sein, die o. ez maleficio als die 
ältere zu nennen. Die engen Beziehungen aber, 
die zwischen der Idee der o. und einer durch be- 
sondere Zeremonie sich selbst zugefügten Ge- 
bundenheit bestehen, müssen diese verbreitete 
(S. Perozzi Dall’ obbl. da delitto al obbl. da 
contracto, Boll. Dir. Rom. 1915, 43ff. Huvelin 
Daremb.-Sagl. IV 136. G. Cornil Ancien Droit. 
Rom. 82. F. de Visscher Les origines de 
Pobl. ex delicto, Rev. Hist. Droit. 1928, 335ff.) 
Ansicht höchst zweifelhaft machen. Es würde zu 
den Quellen besser passen, die juristische o. aus 
der sponsio, der stipulatio, dem negotium per aes 


die Intervention des Magistrats sofort gesorgt. 
Eine praktisch bedeutende o, kommt aber vor, 
wenn der Rechtsspruch auf ein dare facere opor- 
tere lantet, also in einer actio in personam nicht 
nur negativ, sondern positiv hervortritt. 

Es ist verlockend zu behaupten, daß die Er- 
schaffung der actio per iudicis arbitrive postula- 
tionem eigentlich die o. selbst erschaffen hat, das 
heißt dem Ausdruck, der bisher in nicht-juristi- 


40 schem Zusammenhang öfters gebraucht wurde, 


eine wichtige juristische Anwendung gegeben und 
ihn damit zum Rechtsausdruck gestempelt hat. 
Nachklänge dieser historischen Entwicklung 
finden sich in dem Unterschied, den Gaius und 
die Institutionen machen zwischen der actio in 
personam und in rem. Nur die erstere (Gai. IV 2. 
Inst. IV 6, 1) verlangt eine o. als Gegenstück. 
Für die letztere aber, die gegen einen geführt ist 
qui nullo iure nobis obligatus est, ist als Exempel 


et librum abzuleiten. Wie wir jetzt wissen (Gai. 50 wieder der Eigentumsstreit gegeben, der in der 


ed. Seckel-Kuebler IV 17a. 17b. V. Arangio- 
Ruiz Bull. Inst. Rom. Vitt. Seial. I, n. s. 571 
—624. E. Levy Zischr. Sav.-Stift. LIV 258. 
P.Collinet Les nouveaux fragments de Gaius; 
Ane. Droit Rom. [1934] 96f. De Zulueta 
Journ. rom. Stud. XXIV 198ff. XXV 19ff.), war die 
stipulatio bzw. sponsio schon den XII-Tafeln be- 
kannt und eine spezifische legis actio (l a. per 
iud. arb. post) war — vielleicht gerade von den 


alten Zeit durch I. a. sacramento getilgt werden 
mußte. 

Praktisch muß man oft debitum (sc. id quod 
debetur Inst. I 4, 6 pr.) und o. als fast gleich- 
bedeutend empfunden haben. Doch ist der Unter- 
schied bedeutend. Debitum (debere) verlangt 
einen bestimmten Empfänger und wird fast aus- 
schließlich von Kontrakt- bzw. Quasikontrakt- 
Schulden gebraucht. O. wird dagegen, ohne daß 


XIl-Tafeln — dafür erfunden (u, Bd. III A 60 man an einen bestimmten Gläubiger denken muß, 


8. 1851. 2540). Zur selben Zeit wird tlligari, obli- 
gari, ligari, magisch, religiös, moralisch, verstan- 
den, ungefähr wie das griechische &rö£w (dm 
£veönce Hom. N. II 111. IX 18). Es ist leicht 
einzusehen, wie die zeremonielle Handlung, die 
in der sponsio, der stipulatio, dem neg. per aes et 
libram, stattfindet, als ein Sichbinden aufgefaßt 
wurde, in einer Zeit, wo die Strafsumme, die in 


zivilrechtlich wie strafrechtlich angewendet (obli- 
gare se furti Scaev. bei Gell. VII 15. Gai. III 
196. 208; poenae obligatio Cod. Theod. II 33, 2 
[386 n. Chr]; criminis periculo Cod. Iust. IX 
22, 13. Besonders zu vergleichen Cornil Debi- 
tum et obligatio, Mel, Girard [1912] I 199—265; 
Anc. Droit Rom. [1930] 74—75. Buckland 
Textbook of Roman Law [1932] 406). 
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Daß o mit dem Schriftstück (chirographum) 
selbst verwechselt wird, wie es mit eautio ge- 
schehen ist, wäre leicht verständlich, ist aber 
schwer aus dem Quellen zu belegen, denn tabulae 
obligationis (Cod. Iust. VIIE 40, 6) zeigt eher das 
Gegenteil, und in repetere obligationem (Cod. 
Iust. IV 30, 7) kann o. leicht als res incorporalis 
gedacht werden. Der Unterschied tritt scharf in 
Cod. Theod. II 27, 1, 4 vom J. 412, hervor (man 
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Anfangs existierte wohl im Formularprozeß 
eine echte Klassifizierung in iudieia strieti iuris 
und bonae Adei (L. Wenger Röm. Prozeßr. 
[1925] 155ff.). Im ersteren war man obligiert, 
sein Unternehmen durchzuführen, im letzteren 
einen Schaden ex bono et aequo gut zu machen. 
Das verwischte sich aber, als man in allen Pro- 
zessen auf das certum corpus verzichtete und nur 
Schadenersatz beanspruchte (Gai. IV 48. Die In- 


vgl. auch Cod. Theod. II 4, 6, 3 litterarum obli- 10 terpunktion von Brini Archivio, Givr. [1878] 


gatio, facta cautione); vog dagegen ist der 
cautio gleichgestzt in Cod. Iust. I 3, 44, 5. Im 
Mittelalter ist allerdings die Entwicklung voll- 
zogen und o. wird durch ŝzozý glossiert (CGIL 
IH 485, 15. 486, 38); wie in der englischen 
Rechtssprache bis zu der neueren Zeit ‚obligation‘ 
eigentlich die Urkunde war. 

Daß aber die o. zu einem Eigentumsstück 
wurde, einer res incorporalis, ist direkt in den 


213—278, dem Thaller Nouv. Rev. Hist. 
[1884] 459470 folgt, ist trotz der Ausführun- 
gen Wengers Röm. Prozeßr. [1923] 136f., 19, 
meines Erachtens nicht haltbar). Auch half die 
Ausdehnung der ezceptio doli dazu, alle Obliga- 
tionen auf die Billigkeit zurückzuführen. 

Der Schadenersatzverpflichtung gegenüber 
stand die o. der Deliktklagen, nicht Schaden- 
ersatz, sondern Strafe zu zahlen. Auch hier hat 


Quellen gesagt, Gai. II 14. D. 1, 8, 1. Inst. II 20 die weitgreifende aquilische Klage (o. Bd. XI 


2,2. Als solche res kann sie erworben (adquirere 
obl. Cod. Iust. HI 32, 1 pr. D. 45, 1, 126, 2. 
28, 3, 46 pr.), vermacht (Paul. Sent. III 6, 11) 
und verpfändet werden (Cod. Iust. VIII 16, 4). 
Sie gehört zu den bona (D. 50, 16, 21, 49), wenn 
das auch in der klassischen Zeit noch beanstandet 
werden konnte. 

Auch besteht zwischen diesen Stellen und 
anderen wie Gai. III 83. Inst, III 10, 1. Ulp. 


S. 2325), die nur relativ pönal war, assimilierend 
gewirkt, und im alllgemeinen, besonders im Li- 
bellenprozeß, kann man behaupten, daß fast alle 
Art Klagen durch verschiedene Rücksichten er- 


weitert oder eingeengt, nur auf Schadenersatz - 


lauteten. 

Damit betreten wir ein Stadium der Rechts- 
entwicklung, in dem die Obligation nicht mehr 
durch den Schuldner selbst oder durch den Zu- 


19, 11. D. 8, 1, 14 pr. C. 7, 33, 12, 4 kein 30 stand, in dem er sich befindet, endgültig ent- 


Widerspruch. Hier sind als res incorporalis nur 
die Servituten erwähnt. Diese sind aber doch nur 
als Exempel gegeben. Von einer vollständigen 
Aufzählung ist hier kaum die Rede (anders 
Buckland Textbook of Roman Law 186). Daß 
das nomen, das oft genug als veräußerbares Gut 
erscheint, eigentlich eine o. ist, ist einleuchtend 
und direkt bezeugt (D. 50, 16,.6. 46, 6, 9. 
Mitteis Röm. Privatrecht [1908] 74, 2). Es 


steht, sondern durch den Prozeßgang manchmal 
vollständig nmgestaltet wird. Der Schuldner ver- 
pflichtet sich mittelst eines Kontraktes auf eine 
bestimmte Leistung, oder er ist durch seine Zu- 
gehörigkeit zu einer menschlichen Gesellschaft 
verpflichtet, seinen Mitbürgern gegenüber Sorg- 
falt und Umsicht im täglichen Leben zu üben. 
Für die andere Partei aber ist die Leistung oder 
die Sorgfalt nur dadurch erzwingbar, daß dem 


ist bemerkenswert, daß trotz der Übertragbarkeit 40 Schuldner eine neue Pflicht auferlegt wird, die 


des nomen im allgemeinen die o. als Besitzstück 
schwer veräußert werden konnte, denn der Be- 
sitzer konnte die Veräußerung nur durch Klage- 
rechtsübertragung durchführen, was, wie bekannt, 
dem römischen Rechte Schwierigkeiten bereitete. 
Man findet cedere aetiones (Cod. Iust. V 52, 2 pr.), 
mandare, oder allgemeine Ausdrücke wie trans- 
ferre und praestare (D. 46, 1, 13. 46, 3, 95, 10. 
Cod. Iust. VIII 40, 14, 1; ebd, 21), die alle pro- 


darauf lautet, Schadenersatz zu zahlen, und diese 
Surrogatpflicht ist die eigentliche o., denn sie ist 
es, die das Gegenstück zur actio bildet. Beide 
Pflichten aber, sowohl die primäre wie die stell- 
vertretende, werden obligationes benannt. 
Größere Bedeutung ist der Einteilung in obli- 
galiones civiles und naturales zuzumessen (D. 46, 
2,1,1. 20,1, "E 46, 1, 16, 3). Den letzteren 
wird zwar keine Klage beigelegt, aber in anderen 


zessual gedacht sind. Allerdings ist das Resultat 50 Hinsichten, besonders durch ezeeptio, sind sie 


einer cessio actionis die Veräußerung der o. 

Die Einteilung in obligationes civiles und 
praetoriae (bzw. honorariae), in obligationes ex 
contractu, ez delicto (maleficio), quasi er con- 
traefu, quasi ex maleficio dient lediglich Aus- 
legungsbedürfnissen, hat aber wenig praktische 
oder theoretische Bedeutung. Wenn Gaius (D. 44, 
7, 1 pr.) die Gruppe er variis causarum figuris zu 
den obl. ex eontraetu und ex malefieio hinzufügte, 


rechtlich wirksam. Doch wird öfters betont, daß 
eine wirkliche Obligation hier nicht vorliegt, und 
daß eine naturalis o. eigentlich keine o. ist (D. 46, 
1, 16, 4). Diese aber, die er aequitate (vgl. vin- 
culum aequitatis, D. 46, 3, 95, 4) und nicht er 
iure existiert, nähert sich damit der moralischen 
Verpflichtung, die, wie oben gezeigt, ein so gutes 
Recht hat, sich o. zu nennen als der später ent- 
wickelte juristische Terminus. (Über die natura- 


konnte er sehr gut damit auch die zwei ersten 60 lis o., vgl. J. Va z n y Studi Bonfante IV 129—181, 


beschrieben haben. Modestinus versuchte (D. 44, 
7, 52) sieben Entstehungsgründe aufzustellen, die 
aber ohne klares principtum divisionis nur neben- 
einander gereiht und doch nicht erschöpfend sind. 
Tatsache ist, daß ein klagbarer Anspruch und 
damit eine o. aus einer so bunten Verschiedenheit 
der Gründe entstehen kann, daß jede logische 
Einteilung scheitern muß. 


und die älteren Studien von H.A.Schwanert 
Die Naturalobl. 186. Klingmüller Die Lehre 
von den natürL Verbindlichk. 1900. Siber 
Gedenk. f. Mitteis, Leipz. rechtsw. Stud. XI 
[1925] 1—88.) 

Die o. wird hauptsächlich durch Erfüllung 
aufgehoben. Der Bildersprache gemäß, die für die 
Entstehung der Obligationen gebraucht wird, ist 
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das einschnürende Band durch die verpflichtete 
Leistung gelöst (solvitur), und der Schuldner ist 
befreit (liberatur) und kann von nun an so han- 
deln wie er will. Oft genug werden farblose Aus- 
drücke wie tollitur, finitur, cessat gebraucht. Es 
wäre wohl zu unterscheiden zwischen Aufhebungs- 
gründen, die eigentlich bezeugen, daß eine o. nie 
entstanden ist, z. B. Formfehler, Unmöglichkeit, 
Dolus, Incapazität; und solehen Gründen, die aus 
später hinzugekommenen Umständen der Obliga- 
tion ein Ende bereiten. In den ersteren bestand 
die Obligation nur zum Schein. Allein beide 
Arten von Aufhebungsgründen werden erst durch 
den Prozeß ans Licht gebracht, und der Ange- 
klagte, der den Klagegrund einfach negiert, und 
derjenige, der sich durch gültige Exzeption weh- 
ren kann, werden gleichgestellt (D. 50, 17, 
66. 112). 

Es würde kaum lohnen, alle Aufhebungsgründe 
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über Schuldverh. 1842. L. Mitteis Die Indi- 
vidualisierung der Obligation, 1886. W. Hart- 
mann Die Obligation, 1875. W. Girtanner 
Die Stipulatio nnd ihr Verh. z. Vert., Kiel 1859. 
J. P. Molitor Les Obl. en droit rom., 3 Bde., 
1865—1868. 

Von neueren Arbeiten (nicht erschöpfend) sind 
zu erwähnen (Literatur bei Schreiber Schuld 
und Haftung 4, 3): S. Perozzi Le obbligazioni 


10 romane. Vanni Svolgimento storico del con- 


cetto di obbl. nel dir. rom. (1893). V.Seialoja 
Le Fonti delle obbl., Sazzi (1927) 33—58. R. Sa - 
leilles Essai d'une theorie gen. de Yobligation 
(Paris 1890). G. Cornil Debitum et obligatio 
Mél. Girard (1912) I 199—263. E. Costa Sto- 
ria del diritto rom. (1925) 305—312. Haeger- 
ström Der röm. Obligationsbegriff, Uppsala 
1927. E. Betti La Struttura del obbl., Came- 
rino 1918; Jl Concetto del’ obbl., Studi Pav. 


aufzuzählen. Fast jeder Kontrakt und jedes Delikt 20 (1919) 97f. G. Pacehioni Coneetto e ori- 


besitzt Bedingungen, die ihm eigen sind und 
durch die die aus dem Kontrakte (bzw. Delikte) 
fließende Obligation verhindert oder getilgt wird. 
Im allgemeinen wird die Obligation durch accep- 
tilatio, novatio, capitis deminutio und allerlei 
Pakte, sowie manchmal durch Tod getilgt, sowie 
durch dolus, culpa und mehrere Gesetzbestim- 
mungen eine Obligation von Anfang an trotz 
scheinbar obligierender Handlungen nicht er- 
folgte. 

Wenn wir weiter das Verhältnis der o. zur 
actio in Betracht ziehen, so wird ersichtlich, daß 
eine mißglückte actio auch auf die o. aufhebend 
wirken muß, sobald der Satz non bis in idem 
(D. 50, 17, 57) oder die Unanfechtbarkeit der res 
iudicata (D. 50, 17, 207. C. 7, 52, 1) Geltung 
für sich gewann; denn wenn einmal ohne dolus 
eine absolutio erfolgte, was wohl durch Zufall 
oder schlechte Führung auch in einer guten Sache 
stattfinden konnte, so fiel die primäre o. weg, 
gerade als ob die Handlung, weiche die Obliga- 
tion erzeugen sollte, nie unternommen wäre. 

Die Rechtsgeschichte zeigt, daß obwohl ein 
Obligationsbegriff für die Rechtsanalyse grund- 
legend ist, ein Gattungsname dafür praktisch 
nicht erforderlich ist. Es genügt, wenn man in 
bestimmten Fällen sagen kann, ob der Schuldner 
haftet oder nicht. Sogar im römischen Recht, wo 
ein Obligationsbegriff sich verhältnismäßig früh 


ausbildete und anerkannt wurde, war der Begriff 50 


nie eindeutig bestimmt und trennte sich nicht 
vollständig von anderen ähnlichen und verwand- 
ten Ideen. Doch bleibt ein richtiges Verständnis 
der o. ein Hauptproblem der romanistischen 
Forschung. 

Die unabsehbare Literatur kann nur wahl- 
weise erwähnt werden. Altere Literatur Heim- 
bach in Weiskes Rechtslexikon s. Vertrag 12, 
797; der Pauly R.E. s. Obligatio; Puchta- 


gini dell’ obbl. rom. (in seiner Übersetzung von 
Savigny Obl. 489f.): Luzzatto Per un 
ipotesi sull’ orig. delle obbl. rom. 1934. H.Siber 
Z. Theorie d. Schuld, Iher. Jahrb. 50. G. Segré 
Obligatio nei testi della giur. classica; Studi Bon- 
fante IH 499—619. Huvelin bei Daremb.- 
Sagl. IV 133—140, wo auch die griechische Ent- 
wicklung dargestellt wird. Al. Brinz Der Be- 
griff Obligatio, Ztschr. für Privatr. I 1-41. 


30 E. I. Bekker Über die Objekte und Kraft der 


Schuldverh., Ztschr. Sav.-Sift. XXIII (1902) 1f. 
S. Schlossman n Altröm. Schuldrecht (1904). 
Rümelin Obl. und Haftung, Arch. f. Civ. Pr. 
68, 216f. A. Marchi Storia e concetto della 
obbl. rom. (1912); Le Defin. rom. dell’ obbl., Boll. 
Ist, Dir. Rom. (1916) 29, 5—60. H. Steiner 
Datio in solutum (1914) 2ff.; Schuld u. Haftung, 
Grünhuts Ztschr. XLI 159ff. Hinzuzufügen sind 
natürlich alle Gesamtdarstellungen des römischen 


40 Rechts, besonders R. v. Mayr Röm. Rechts- 


geschichte, und die Darstellungen von Rabel, 
Schultz, Girard, Pacchioni, Bon- 
fante, Cornil Buckland, Perozzi, 
deFraneisei,Riceobono, um nur die be- 
kanntesten zu nennen. [Max Radin.] 

Oblivio. Name des spanischen Flusses Limia 
(s. Limia). [A. Schulten.] 

Obnuntiatio, Terminus der römischen Augu- 
rallehre. 

1. Bekanntlich mußten die römischen Beamten 
nicht nur vor jeder amtlichen Handlung (Leitung 
von Wahlen, Gesetzgebung, Kriegsführung usw.) 
Auspicien einholen (auspicia impetrativa), sondern 
sie mnßten auch während der Handlung auf neue 
zufällige Zeichen (auspicia oblativa) achten (s. 
z. B. Wissowa o. Bd. II S. 2580ff.). Wurden 
ungünstige Zeichen gemeldet, dann durfte nichts 
unternommen, Begonnenes mußte aufgegeben wer- 
den. Diese Meldung war die O., die, in ihren 


Rudorff Inst. (1872) III 1b. Weitere Zu- 60 Wirkungen der tribunizischen Interzession ver- 


sammenstellungen bei Windscheid-Kipp 
Pandekten (1900) III 1—2. Davon mögen als noch 
brauchbar (unter anderen) die folgenden heraus- 
gehoben werden. H. Donnellus Comm. Lib. 
XI. Heineceius Spt. 5385-657. C. F. 
v. Savigny Das Obligationenrecht (1851— 
1856). Unterholzner-Huschke Quellen- 
mäß, Zusammenstellung d. Lehre d. röm. Rechts 


gleichbar, im öffentlichen Leben der Römer eine 
nicht geringe Bedeutung erlangte. Unter welchen 
Bedingungen eine O. zustandekam, mag an ein- 
zelnen Beispielen erläutert werden: Liv. XXII 
42, 7—9 (216 v. Chr.) ... elamore orto a militi- 
bus, ni signum detur, sine ducibus ituros, haud- 
quaquam duz defuit: nam eztemplo Varro signum 
dedit profeiscendi. Paulus cum ei sua sponte 
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cunctanti pulli quoque auspicio non addizissent, 
nuntiari iam efferenti porta signa collegae iussit, 
quod quamquam Varro aegre est passus, Flamini 
tamen recens casus ... religionem animo incussit. 
Der Consul wurde also durch die O. seines Kol- 
legen an der Schlacht gehindert, obwohl er vor- 
her für sich günstige Zeichen erlangt hatte (und 
obwohl er sich, nebenbei bemerkt, um die Beob- 
achtung seines Kollegen nicht zu kümmern 
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(nuntiatio) von Omina {z. B. von Prodigien: Gell. 
II 28, 2) allgemein üblich war. Sprachlick ist da- 
gegen zu bemerken, daß ein Unterschied zwischen 
nuntiare und obnuntiare ursprünglich ebensowenig 
bestand, wie zwischen servare und observare. 
Erst die augurale Praxis ergab einen bösen Sinn, 
weil nur die Meldung von ungünstigen Zeichen 
von weitgehender Wirkung war; in diesem Sinne 
aber wurde nicht nur obnuntiare verwendet, son- 


brauchte, da an diesem Tage sein Imperium 10 dern recht häufig auch nuntiare. Sachlich ist ein- 


und sein Auspieium maßgebend war). Ist hier 
in beiden Fällen von impetrativen Auspieien 
die Rede, so erfolgte die O. bei weitem häufiger 
auf Grund von oblativen Auspieien; z. B. ver- 
hinderte Pompeius im J. 55 v. Chr. die Wahl 
Catos zum Praetor dadurch, daß er während der 
Wahlkomitien von einem plötzlichen Donnerzei- 
chen Mitteilung machte (Plut. Cat, min. 42; 
Pomp. 52). Eine dritte Möglichkeit war im Wesen 


zuwenden, daß auch die Auguren das Recht be- 
saßen, impetfative Auspieien vorzunehmen (im 
Gegensatz zu seiner gesamten Darstellung räumt 
dies Mommsen 110,2 ein, ebenso Wissowa 
o. Bd. II S. 2326f.): So werden bei der Inaugura- 
tion des Numa (Liv. I 18) die Auspieien durch 
den Augur eingeholt, und Mommsens Erklä- 
rung (113 10, 1), der Augur habe dies auf Befehl 
Numas getan (de se deos consuli iussit), schafft 


der Zeichendeutung begründet: Während Blitz 20 die Spectio des Augurn nicht aus der Welt. 


und Donner im allgemeinen als günstige Zeichen 
galten, waren sie für die Abhaltung einer Ver- 
samminng ungünstig. Nahm also an einem Tage 
ein Magistrat Himmelsbeobachtung vor, so wurde 
der ganze Tag für Wahlen und Gesetzgebung un- 
geeignet. Wozu das bei Mißbrauch führen konnte, 
zeigt das Beispiel des Bibulus im J. 59 v. Chr., 
der nach seinem ersten Zusammenstoß mit Caesar 
(Suet. Caes. 20, 1. Cass. Dio XXXVI 6, 5) sich 


Ebenso ist eine selbständige Auspieation für 
Beginn einer Schlacht überliefert (Liv. IV 18, 6), 
und ganz allgemein wird dieses Recht der augu- 
ralen Beratung den Auguren vorbehalten hei Liv. 
136, 6. Cie, leg. II 31. III 11. 43. 

Wenn wir nun zwischen Nuntiation und O. 
keinen Unterschied machen, also auch die Donat- 
stelle anerkennen, dann müssen wir auch an- 
nehmen, daß die O. ursprünglich kein magistrati- 


in seinem Hause einschloß und nunmehr an 30 sches, sondern ein augurales Recht war. In der 


jedem Tage den Himmel beobachtete (Cie. har. 
resp. 48 ... Producebat fortissimum virum M. Bi- 
bulum, quaerebat ez eo C. Caesare leges ferente 
de caelo semperne servasset; semper se ille ser- 
vasse dicebat. Augures interrogabat, quae ita lata 
essent rectene lata essent; illi vitio lata esse diee- 
bant; vgl. dom. 40f.). Denn die Beobachtung 
wurde eine solche Formalität, daß man mit de 
caelo servare hier, wie fast überall, bereits den 
Empfang der erwünschten Auspicien bezeichnete; 
da Bibulus diese Beobachtungen dem Caesar bei 
jeder Versammlung obnuntiieren ließ, wäre Caesar 
verpflichtet gewesen, die Versammlung aufzulösen. 

2. Wenden wir uns von dieser weitgehenden 
Verwendung der O. in der politischen Praxis ab, 
um die Frage nach ihren Anfängen zu stellen, so 
sind wir im allgemeinen auf Vermutungen und 
Rückschlüsse angewiesen. Wie die ganze Augu- 
rallehre gemeinitalisch gewesen zu sein scheint, 


Tat lassen sich Argumente anführen, die diese 
Annahme stützen können. Besonders klar ist eine 
Vorschrift bei Cie. leg. II 21 ... quaeque augur 
iniusta nefasta vitiosa dira defizerit, inrita in- 
fectaque sunto quique non paruerit capital esto. 
Und wir wissen, daß bis zuletzt die Gewohnheit 
bestand, zur magistratischen Speetio einen Augur 
als Berater heranzuziehen; wir wissen auch von 
Gutachten der Auguren oder des Augurencolle- 


40 giums, die, wenn auch nachträglich, dieselbe Wir- 


kung wie die O. hatten: Im J. 215 v. Chr. wurde 
M. Claudius Marcellus zum Consnl gewählt; cui 
ineunti consulatum cum tonuisset, vocati augures 
vitio creatum videri pronuntiaverunt. Marcellus 
mußte abdanken (Liv. XXIII 31, 13}. Ebenso er- 
ging es den Consulen des J. 161 v. Chr., weil der 
Leiter der Comitien, Ti. Sempronius Gracchus, 
der Consul und Augur zugleich war, nachträglich 
mit Hilfe der Zibri augurales einen Fehler ent- 


so können wir Beobachtung mit Hilfe eines ars- 50 deekt haben wollte und in diesem Sinne an das 


fertur und Meldung von der Beobachtung noch 
bei den Umbrern feststellen (Tab. Iguv. VIa 1ff. 
15ff, b47; vgl. Aufrecht-Kirchhoff Die 
umbrischen Sprachdenkmäler II 102ff.Bueche- 
ler Umbrica 42. 49. 81f.). Bei den Römern 
besitzen wir eine einzige Definition, die aller- 
dings in ihrem Werte bestritten wird, Donat. 
Ter. Ad. 547 proprie obnuntiare dieuniur augures, 
qui aliquid mali ominis scaevumque viderint. 


Auguralcollegium schrieb. Auf Grund eines Gut- 
achtens dieses Collegiums beschloß der Senat, 
daß die Consuln abdankten (Cie. nat. deor. II 
10f.; div. 133. II 73£.; vgl. Qu. fr. H 2, 1 

. ille Gracchus augur ... reeordatus est quid 
sibi in campo Martio comitia consularia habenti 
contra auspicia accidiset ...; Val. Max. I 1, 3). 
Die Existenz solcher Gutachten wäre unverständ- 
lich, wenn wir nicht im Sinne der oben ange- 


Mommsen S$t.-R. Is 110f. vertritt die Ansicht 60 führten Cicerostelle (leg. II 21) annehmen könn- 


(ebenso Wissowa.o. Bd, II S. 2335; Religion? 
531£f.), daß man zwischen O. und nuntiatio unter- 
scheiden müsse. Wie die Spectio, d. h. die Ein- 
holung impetrativer Auspicien, ein Vorrecht der 
Magistrate gewesen sei, so hätten sie allein ob- 
auntiieren dürfen; von zufälligen Zeichen, d. h. 
von oblativen Auspieien, konnten die Auguren 
um so mehr Meldung erstatten, da eine Meldung 


ten, daß die Auguren ursprünglich die unum- 
schränkten Herren der Auspieation waren. 

3. Die magistratische Speetio war 
also vermutlich sekundär; sie kann entstanden 
sein, als die Beobachtung immer mehr eine for- 
male Angelegenheit wurde und als es häufiger 
vorkam, daß der Consul zugleich auch Augur 
war (vgl. die Spectio des Tribunen u. $. 1730ff.). 
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Daß unsere Feststellungen nur hypothetisch sind, 
liegt nicht nur daran, daß uns sichere Nachrich- 
ten fehlen, sondern auch daran, daß die vorhan- 
denen Zeugnisse zum Teil widerspruchsvoll, zum 
Teil dunkel sind. Dunkel ist vor allem unsere 
Hauptstelle, Fest, p. 333 Spectio in auguralibus 
ponitur pro aspechone et nuntiato, quia omne ius 
sacrorum habent auguribus. Spectio dumtazat 
quorum consilio rem gererent magistratus, non 
ut possent impedire nuntiando quae, cum vidis- 
sent; at is spectio sine nuntiatione data est, ut 
ipsi auspicio rem gererent, non ut alios impedi- 
rent nuntiando. So wie der Text hier steht (nach 
Lindsay, der das Überlieferte nur an einer 
Stelle, at is für satis, ändert), ist er unverständ- 
lich. Selbst wenn wir die unumgänglich notwen- 
digen Änderungen einsetzen, nuntiatio für nun- 
tiato und quaecumque für quae, cum, wird der 
Text nicht viel klarer (andere haben noch mehr 
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Wie eine solche gesetzgeberische Maßnahme 
ausgesehen haben kann, zeigt folgendes Zeugnis, 
Gell. XIII 15, 1 In edicto consulum quo edicunt, 
quis dies comitiis centuriatis futurus sit, seribi- 
tur ex vetere formula: ne quis magistratus minor 
de caelo servasse velit. Um die bereits o. 5. 1727 
erwähnte Kollision von Zeichen zu vermeiden und 
den Tag der Versammlung sicherzustellen, ist es 
gelungen, wenigstens den niederen Beamten die 


10 Spectio an solchen Tagen zu verbieten. 


4. Eine weitere gesetzliche Regelung wurde 
durch das Steigen der tribunizischen Gewalt not- 
wendig. Sicherlich besaßen die Tribunen 
das Auspieium von vornherein nicht. Aber für 
spätere Zeiten können wir das doch nicht in Ab- 
rede stellen (Mommsen St.-R. TI3 288f.). Ob 
sie jedoch die Auspication bereits durch die Lex 
Valeria Horatia im J. 449 v. Chr. erhielten (so 
Zonar. VII 19, 2; vgl. dazu Mommsen RF I 


geändert: Müller Etrusker II2 116,9. Mom m - 20 165f.; St.-R. a. O.), ist weniger wahrscheinlich; 


sen St.-R. I3 109,1. Madvig Verfassung u. 
Verwaltung I 267. Regell Jahrb. f Philol. 
CXXXVII 882; eine Übersicht bei Valeton 
Mnemos. XVII 455f., der sich besondere weit 
von der Überlieferung entfernt; hinzuzufügen ist 
noch Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 153, eben- 
falls sehr radikal). Am klarsten ist der letzte 
Satz: die Magistrate besitzen nur die spectio 
ohne die nuntiatio, um für ihre eigenen Hand- 


eher durch die Lex Ogulnia, die den Plebeiern 
den Zutritt zu den Priestertümern, auch zum 
Augurencollegium, öffnete. Dazu stimmt, daß 
unsere Zeugnisse von dieser Zeit an von Beach- 
tung der Auspieien in Angelegenheiten der Plebs 
berichten: so waren im J. 293 v. Chr. die Tri- 
bunen (Liv. X 47, 1), im J. 202 die Aedilen vitio 
ereati (Liv. XXX 39, 8) und mußten ersetzt wer- 
den; für das J. 187 ist es überliefert, daß die 


lungen die pflichtmäßigen Auspieien einzuholen, 30 Tribunen für ihre Versammlungen der Auspieien 


und nicht, um durch Ô. (denn in diesem Sinne 
scheint hier nuntiatio verwendet zu werden) 
andere an ihren Handlungen zu hindern. Der 
vorangehende Satz scheint von den Rechten der 
Auguren zu handeln: Sie besitzen die nuntiatio 
sowohl als auch die speetio; die speetto, freilich 
nur zur Beratung der Magistrate (d. h. in deren 
Auftrage) und nicht zu selbständigen Zwecken, 
d. h. nicht, um magistratische Handlungen durch 


bedurften (Gell. VI 19, 5; so Lange Kl. Schr. 
I 314, 6, mit Unrecht bestritten von Valeton 
Mnemos. XVIII 422). 

5. Zonaras a. O. spricht davon, daß man den 
Tribunen die Auspication nur gegeben hätte, um 
dann mit Hilfe der O. unerwünschte Maßnahmen 
verhindern zu können. Mag das in dieser Form 
auch eine Übertreibung sein, irgendwann mußte 
doch eine gesetzliche Regelung der O. kommen, 


O. eigener impetrativer Auspicien zu verhindern. 40 Dies bestätigt sich bei einer Betrachtung der 


Praktische Beispiele mögen dies erläutern. Es 
wurde bereits die wichtigste Vorschrift erwähnt: 
love tonante, fulgurante comitia populi haberi 
nefas (Cie. div. II 42; vgl. Phil. V 7; Vatin. 20; 
nat. deor. II 65 u. a.). Wurde also ein solches 
Zeichen beobachtet, erschien ein Augur bei den 
Comitien und löste die Versammlung mit den 
Worten, ‚alio die‘ auf (z. B. Cic. leg. II 31 
... quid gravius quam rem susceptam dirimi, si 
unus augur ‚alio die‘ dizerit? Phil. II 82 Con- 
feelo negotio bonus augur ... ‚alio die‘ inquit). 
Schon am folgenden Tage konnte das Vorhaben 
durchgeführt werden, z. B. Liv. IX 38, 15 ei 
(L. Papirius, Dietator von 310 v. Chr.) legem 
ferenti triste omen diem diffidit ... (39, 1)... po- 
stero die auspiciis repetitis pertulit legem. Dem- 
nach wäre das Recht, auf Grund oblativer Auspi- 
cien mit ‚alio die“ hindernd einzugreifen, ein spe- 
zifisch augurales Recht gewesen; geblieben ist es, 


Lex Aelia Fufia, wo wir allerdings fast 
nur auf Anspielungen Ciceros angewiesen sind 
(die Stellen sind in Orellis Onom. Tullianum 
III 126ff. gesammelt, ausführlich besprochen von 
Lange Kl. Schr. I 274ff.; Röm. Altert. II: 
4778. Valeton Mnemos. XIX 236ffl. Tyr- 
rell-Pnrser Correspondance of Cicero D 
424f. E. Weiss o. Bd. XII S. 2320f.). Es han- 
delt sich um zwei inhaltlich übereinstimmende 


50 Gesetze (Lange 278ff.), deren Urheber nicht zu 


identifizieren sind. Auf ihre Zeit können wir nur 
ungefähr schließen aus Cic. Pis. 10 centum prope 
annos legem Aeliam et Fufiam tenueramus: quas 
leges ausus est nemo improbus convellere. Also 
sind die Gesetze um die Mitte des 2. Jhdts. 
v. Chr. entstanden. Bestätigt wird dieser Ansatz 
durch eine zweite Stelle, wo diejenigen, die sich 
gegen die Auspieien vergangen hatten, aufgezählt 
werden, Cie. Vatin. 23 ... qui sanctissimas leges. 


wie wir noch sehen werden (u. S. 1732f.), aller- 60 Aeliam et Fufam dico, quae in Gracchorum fero- 


dings nicht, obwohl diese Worte auch in späterer 
Zeit nur der Augur sprechen konnte. Daß da- 
gegen der Augur die spectio nur in günstigem 
Sinne beeinflussen durfte — denn das will wohl 
Festus sagen —, kann schwerlich der ursprüng- 
liche Zustand gewesen sein. In beiden Fällen sind 
also Änderungen eingetreten, und zwar wohl auf 
dem Wege der Gesetzgebung. 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


citate et in audacia Saturnini et in colluvione 
Drusi et in contentione Sulpicii et in cruore Oin- 
nano etiam inter Sullana arma vizrerunt, solus 
coneulcaris ac pro nihilo putaris. Denn das 
älteste hier genannte Beispiel, der ‚Fall‘ des Ti. 
Gracchus, führt uns in die dreißiger Jahre des 
2. Jhdts. hinauf. 

Was war der Inhalt dieser Gesetze? Cicero 
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redet zwar unermüdlich von ihnen, aber leider 
nur ganz allgemein; ein direktes Zeugnis ist 
Schol. Bob. Cie. Vatin. 23 p. 148 St. De legibus 
dicit Aelia et Fufia, quae non sinebant prius ali- 
qua de re ad populum ferri, quam comitia kabe- 
rentur ad designandos magistratus. Diese Be- 
stimmung spielte im J. 67 v. Chr. eine gewisse 
Rolle, als der Tribun C. Cornelius (s. Mün zer 
o. Bd. IV S. 1252f.) im Senat einen Antrag de 
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Gesetze angeklagt war (Att. IV 16, 5), daß end- 
lich die Vatin. 23 genannte Liste (o. S. 1730), 
soweit wir nachweisen können, tribunizische Ver- 
gehen gegen diese Gesetze enthält. Folglich 
müssen sie diejenige Regelung bestätigt haben 
(Ascon. a. O. spricht von Q., quam Aelia lez con- 
firmaverat ...), die die Erteilung der Spec- 
tio an die Tribunen naturgemäß begleitete, daß 
nämlich die Magistrate von diesem Zeitpunkt an 


ambitu stellte, der Senat ihn abwies und einen 10 befngt waren, gegen tribunizische Gesetzesvor- 


modifizierten Gesetzesyorschlag widerrechtlich 
durch die Volksversammlung genehmigen ließ: 
Anel ÔÈ al te doyugeoiaı nooennyyeiuévai Joar, 
xal xarà oft otdëy noovouoðernbivai Aën 
(Cass. Dio XXXVI 39, 1). Auf dieses widerrecht- 
liche Verhalten spielt an Cie. Vatin. 5 quaero a 
te cur O. Cornelium non defenderem, num legem 
aliquam Cornelius contra auspicia tulerit, num 
Aeliam, num Fufiam neglexerit? — Von derselben 


lagen zu obnuntiieren — diese Auffassung legt 
ja auch das Zeugnis des Zonaras a, O. nahe. 

6. Eine knappe Geschichte der O. seit der 
Lex Aelia Fufia kann man mit Hilfe der wieder- 
holt genannten Liste bei Cie. Vatin. 23 rekon- 
struieren, da das Vergehen dieser ‚Sünder‘ sich 
zum Teil heute noch nachweisen läßt. Der Kata- 
strophe des Ti. Gracchus gingen böse Zeichen 
voraus, die ihm sowohl zuhause und unterwegs 


Bestimmung wurde der Tribun Lurco im J. 61 20 zuteil wurden (und die bei Val. Max. I 4, 2. Plut. 


rechtmäßig befreit, als er vor den Wählerver- 
sammlungen ebenfalls ein Gesetz de ambitu ein- 
brachte (Cic. Att. I 16, 13 mit der Auslegung von 
Lange Röm. Altert. Is 478). Diese Zeugnisse 
lassen sich kaum mit dem Recht der O. ver- 
binden, so daß die Vermutung aufkommen 
könnte, jene Gesetze hätten mit der O. nichts 
zu tun gehabt, nur hätte sie Clodius zusammen 
mit einem Gesetz über O. aufgehoben. In der 


Ti. Graech. 17, 1—6 ausführlich aufgezählt wer- 
den; kurz angedeutet Vir. ill. 64, 6 cum proro- 
gare sibi potestatem vellet, adversis auspiciis in 
publicum processit .. .), als auch auf dem Capitol 
sich wiederholten (Val. Max. I 4, 2 cumque ‚in 
Capitolio consuleret, similia auspieia habuit), 
ohne daß er sich darum kümmerte. — Ähnlich 
verhielt sich zehn Jahre später sein Bruder, 
C. Graechus. Die Opposition gegen die Lex Ru- 


Tat könnten Formulierungen folgender Art, die 30 bria über die Gründung der Kolonie Karthago, 


wiederholt vorkommen, diese Vermutung empfeh- 
len: quo inspectante ac sedente legem tribunus 
plebis tulit, ne auspiciis obtemperaretur, ne ob- 
nuntiare concilio aut comitiis, ne legi intercedere 
liceret, ut ler Aelia et Fufia ne valeret, guas no- 
stri maiores certissima subsidia contra tribunicios 
furores esse voluerunt (post redit. in sen. 11). 
Und zwar könnte man sagen, daß hier die Q. 
neben der Lex Aelia Fufla ebenso koordiniert er- 


die sein Werk war, war sehr stark, und man be- 
diente sich auch böser Omina, um sie zu bekämp- 
fen: Es wurde aus Africa gemeldet, Wölfe hätten 
die Grenzsteine herausgerissen; der Tribun Minu- 
eius Rufus (121 v. Chr.) stellte daher den Antrag, 
das Gesetz rückgängig zu machen und stützte sich 
dabei auf ein augurales Gutachten; C. Graechus 
behauptete, die Omina seien erlogen (Appian. bell. 
civ. I 105f.; Pun. 136). — L. Appuleius Saturni- 


scheint, wie die Interzession und die Binschrän- 40 nus (Tribun 103 und 100 v. Chr.) kümmerte sich 


kung der Gesetzgebung an dies fasti, die anders- 
wo (Sest. 33) mitgenannt wird. Aus dem Zusam- 
menhang, wie auch aus den Parallelstellen ergibt 
sich jedoch, daß es sich hier nicht um Koordina- 
tion mehrerer Gesetze, sondern um Zerlegung ein 
und desselben Gesetzes handelt; mit intercedere 
z. B. ist nicht die tribunizische Interzession, son- 
dern die O. gemeint. Auch bei Ascon. Pison. 11 
p. 16 St. (obnuntiatio enim qua perniciosis legi- 


sogar um einen Donner während der Volksver- 
sammlung nicht (Vir. ill. 73, 7 Huic legi multi 
nobiles obrogantes, cum tonuisset, clamarunt: 
lam, inquit [Saturninus], nisi quiescetis, gran- 
dinabit; vgl. Appian. bell. civ. I 30). — Gegen 
eine ähnliche Mißachtung der O. durch M. Livius 
Drusus (Tribun im J. 91 v. Chr.) bei seinem 
Agrargesetz hat der Consul L. Marcius Philippus, 
der zugleich Augur war. auf Grund eines augu- 


bus resistebatur, quam Aelia lez confirmaverat, 50 ralen Gutachtens ein SC. durchgesetzt: Decretum 


erat sublata) ist so ausdrücklich von einem engen 
Zusammenhang zwischen O. nnd der Lex Aelia 
Fufia die Rede, daß man nicht gern an ein Auto- 
schediasına des Scholiasten glauben möchte und 
sich folglich veranlaßt sieht, Stellen wie prov. 
cons. 46 (Quare aut vobis statuendum est, legem 
Aeliam manere, legem Fufiam non esse abrogatam, 
non omnibus fastis legem ferri licere, cum lez 
feratur, de caelo servari, obnuntiari, intercedi 
licere ...) in demselben Sinne aufzufassen. 
Diese Bestimmungen waren unzweifelhaft 
egen die Tribunen gerichtet (so Lange Röm. 
Altert. H® 477). Darauf ist einmal zu schließen 
aus der oben angeführten Stelle p. red. 11, wo 
von tribunieii furores die Rede ist (ebenso Vatin. 
18), dann daraus, daß der Tribun Lurco eine Be- 
freiung von diesen Gesetzen erlangen mußte (Att. 
I 16, 18), daß Cato als Tribun auf Grund dieser 


est enim (leges) contra auspieia esse latas neque 
iis teneri populum (Ascon. Cornel. 1 p. 55 St.); 
das angurale Gutachten wird auch in diesem Falle, 
wie M ü n z e r o. Bd. XIII S. 874 ansprechend ver- 
mutet, mit Prodigien aller Art (Cie. div. I 9. 
Il 54. Oros. V 18, 3ff.) begründet gewesen sein. 

Der Gedanke wird wiederholt geäußert, daß 
man sich der O. zu rein politischen Zwecken be- 
diente (Liv. VIII 28, 14—17. XXII 31, 13. 


60 Zonar. VII 19, 2). Sehr kraß tritt dieses Verhal- 


ten in der eaesarischen Zeit zutage. Caesar mußte 
sich gegen die O. seines Kollegen Bibulus (8. o. 
S. 1728) irgendwie wehren. Hätte er dessen täg- 
liche O. anerkannt, so hätte er überhaupt keine 
Gesetze einbringen können. Außerdem wäre z. B. 
die Lez Vatinia de imperio Caesaris, die vom Tri- 
bunen Vatinius eingebracht, Caesar die Provinzen 
Gallien und das Dlyrieum zusprach (Schol. Bob. 
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Vatin. 14 p. 146 St.), ungültig geworden, ebenso 
die sonstige gesetzgeberische Tätigkeit des Vati- 
nius, da seine Kollegen Domitius Calvinus, Q. An- 
charius und C. Fannius andauernd obnuntiierten 
(Cie. Vatin. 16, dazu Schol. Bob. p. 146 St.). 

7. Sehr kompliziert wurde die Rechtslage 
durch die Lex Clodia, die zu den vier Ge- 
setzen gehörte, die Clodius als Volkstribun im 
J. 58 einbrachte (vgl. Greenidge Class. Rev. 
VII 158f.). Sie hob die Lex Aelia Fufia auf, 
d. h. dem Magistraten wurde das Recht auf O. 
genommen (s. z. B. Cie. p. red. 11, o. S. 1731 
angeführt. Cass. Dio XXXVIII 13, 5f.), nicht 
jedoch, wie das Verhalten des Antonius zeigt (u. 
S. 1734£.), den Auguren. Da aber die Geltung des 
Gesetzes bestritten wurde, weil Clodius, trotz 
der O. des Bibulus zur Plebs übergetreten und 
daher auch kein rechtmäßiger Tribun gewesen 
sei (Cic. dom. 40f.; har. resp. 48), wurde in den 
folgenden Jahren nicht nur weiter obnuntiiert, 
sondern man leitete sogar gegen C. Cato im 
J. 54 v. Chr. wegen Verletzung der Lex Fufia 
ein Strafverfahren ein (Cie. Att. IV 16, 5). Wie 
verfeinert die Waffen um diese Zeit waren, lehrt 
der Kampf um die Wahl des Clodius zum curuli- 
schen Aedilen im J. 57: Milo (Tribun) teilte durch 
Anschlag mit, er würde an allen Wahltagen den 
Himmel beobachten. So trat er auch auf dem 
Marsfeld dem Consul Caecilius Metellus ent- 
gegen. Darauf versuchte es Metellus mit List: 
Er erklärte, er würde am folgenden Tage die Ver- 
sammlung nicht auf dem Marsfeld, sondern auf 
dem Forum abhalten. In Wirklichkeit aber schlich 
er sich nach dem Marsfeld. Milo erfuhr dies, 
folgte ihm schleunigst nach, und es gelang ihm 
noch rechtzeitig, durch O. die Wahlversammlung 
aufzulösen (Cie. Att. IV 8, 3f.; vgl. Kroll Kul- 
tur der eiceronischen Zeit I 42). — Im J. 55, als 
Cato zum Praetor gewählt werden sollte, meldete 
Pompeius, er habe soeben einen Donner gehört, 
die Versammlung wurde aufgelöst und bei der 
Wiederholung der Wahl wurde dann Vatinius 
Praetor (Plut. Cat. min. 42; Pomp. 52). Wenige 
Wochen später wollte sich Cato rächen: Als der 
Tribun C. Trebonius den Antrag stellte, den Con- 
suln Pompeius und Crassus Spanien bzw. Syrien 
als Provinzen auf fünf Jahre zu übertragen, obnun- 
tiierte auch Cato einen Donner, allerdings ohne Er- 
folg (Cass. Dio XXXIX 35, 5. Plut. Cat. min 43,7). 
Das Spiel wiederholte sich noch einmal in dem- 
selben Jahre: Als Crassus im Begriffe war, in den 
Partherkrieg zu ziehen, trat ihm der Tribun 
C. Ateius auf dem Capitol entgegen und obnun- 
tiierte. Aber auch diesmal ohne Erfolg, weil man 
ihm vorwarf, daß die Zeichen erdichtet seien: 
Cieero (div. I 29) meint, die Ereignisse hätten 
erwiesen, daß die O. rechtens war (vgl. noch 
Plut. Crass. 16. Cass. Dio XXXIX 39, 6. Ap- 
pian. bell. civ. IT 66. Adnot. s. Lucan. III 127). 


— Im J. 54 verhinderte der Tribun Q. Mucius 60 


Scaevola durch O. die Wahl des M. Aemilius 
Scaurus zum Consul (Cie. Att. IV 17, 4; Qu. 
fr. HI 3, 2). [Korr.-Zusatz: Auf den Aufsatz 
von W. F. Me Donald Clodius and the lex 
Aelia Fufia, Journ. rom. stud. XIX 1929, 164f. 
kann ich leider erst nachträglich hinweisen, Er 
vertritt die Auffassung, daß Clodius die Lex Aelia 
Fufia nicht in ihrer Gesamtheit aufgehoben hätte: 
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geblieben sei das Recht auf O. für die Tribunen 
nneingeschränkt, ebenso für die curulischen Magi- 
strate bei Wahlversammlungen; verboten wurde 
dagegen die O. für die curulischen Magistrate bei 
legislativen Versammlungen, und es wurden 
außerdem die sog. dies fasti non comitiales be- 
seitigt, die solchen Versammlungen ebenfalls im 
Wege standen, Der Vorteil dieser Auffassung 
liegt darin, daß man nieht mit der zeitweiligen 


10 Aufhebung oder Nichtachtung des Clodischen Ge- 


setzes rechnen müßte. Von einer Teilung der Lex 
Aelia Pufia weiß jedoch unsere Überlieferung 
nichts, Cicero spricht ja jedesmal nur von dem 
Gesetz schlechthin. Wenn ich auch MeDonalds 
Ergebnissen nicht zustimmen kann, so scheinen 
mir doch seine eindringlichen Interpretationen so 
schwieriger Textstellen sehr förderlich zu sein.] 
8. Während Caesars Herrschaft ruhte die 
OÖ. vollkommer. Obwohl auch ohne gesetzliche 


20 Regelung kaum jemand gewagt haben würde, die 


Methode des Bibulus gegen ihn nochmals anzu- 
wenden, haben wir Grund zur Annahme, daß er der 
Lex Clodia Geltung verschaffte. Denn wir können 
das Verhalten des Antonius nach Caesars Tode 
nur auf der Basis des Clodischen Gesetzes ver- 
stehen. Noch zu Lebzeiten Caesars wollte er nicht 
dulden, daß Dolabella als Consul sein Kollege 
fürs J. 44 würde (Cic. Phil. IE 81 multis ante 
mensibus in senatu dizit se Dolabellae comitia 


30 aut prohibiturum auspiciis aut id facturum esse 


quod feeit). Cicero wendet ein, es sei gesetzlich 
verboten, während der Comitien Beobachtungen 
anzustellen (Quisquamne divinare potest quid viti 
in auspiciis futurum sit, nisi qui de caelo servare 
constituit? quod neque licet comitiis per leges, et 
si qui servavit, non comitiis habitis, sed prius 
quam habeantur, debet nuntiare). Er meint hier, 
wie Mommsen $t.-R. I® 112, 2 mit Recht be- 
merkt (der sich übrigens zum Schaden der Sache 


40 in seiner Darstellung zu sehr auf diese Stelle ver- 


lassen hat), das Clodische Gesetz, deren Gültig- 
keit er hiermit anerkennt. Freilich, wenige Sätze 
vorher hat er noch das Gegenteil behauptet: 
Quid enim? istud, quod te sacerdotii iure facere 
posse dizisti, si augur non esses et consul esses, 
minus facere potuisses® Vide ne etiam facilius. 
Nos autem nuntiationem solum habemus, consules 
et reliqui magistratus etiam spectionem. Denn 
dieser Satz gilt nicht, wenn man das Clodische 


50 Gesetz anerkennt. Weil Antonius auf der Basis 


dieses Gesetzes steht — was bei Cicero schwer 
deutlich wird —, kann er gegen die Wahl des 
Dolabella nur als Augur obnuntiieren. So verhielt 
er sich auch: ... Confecto negotio bonus augur 
... ‚alio die‘ inquit (82). Im Sinne des Augural- 
rechtes wäre somit Dolabella kein rechtmäßiger 
Consul geworden. Wie wenig ernst es Antonius 
mit seinem Einspruch war, zeigt die Tatsache, 
daß er nach der Ermordung Caesars aus nüchter- 
nen Erwägungen heraus Dolabella als Kollegen 
anerkannte (womit er Cicero eine wirksame Waffe 
in die Hand gab, Phil. I 31 ... cum collegam 
tuum depositis inimicitiis oblitus auspiciorum a te 
ipso augure populi Romani nuntiatorum illo pri- 
mum die [17. März 44] conlegam tibi esse volui- 
sti; HI 9 ... conlega ... quem ipse ementitis 
auspiciis vitiosum fecerat; vgl. V 9). — Aber An- 
tonius behielt auch in einem anderen Fall des- 
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selben Jahres seinen Standpunkt bei: Als Dola- 
bella Syrien als Provinz erhalten sollte, wandte 
sich der Tribun Nonius Asprenas unter Berufung 
auf erdichtete Zeichen dagegen, in der Hoffnung, 
die Hilfe des Antonius zu diesem Einspruch zu 
erlangen. Er wnßte nicht, daß der Handel mit 
den Provinzen bereits abgeschlossen war. Anto- 
nius bezog sich natürlich nicht auf die politischen 
Vereinbarungen, sondern auf das Clodische Ge- 
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Bd. IS. 1489ff.) das ganze Ostjordanland in seine 
Gewalt bringen wollte, erlitt er durch O. eine 
fast vernichtende Niederlage in der Landschaft 
Gaulanitis (Ioseph. bell. Iud. I 4, 4 xarà tùr 
Taviávyv, d. i. 70a, die Hauptstadt der östlich 
von See Genezareth gelegenen Landschaft Gan. 
lanitis). Eine andere Ortsangabe findet sich in 
Joseph. ant. XIII 3, 5; s. auch Schürer 281 
und Wellhausen Israel. u. Jüd. Gesch.® 264. 


setz, nach dem nicht Magistrate, sondern nur 10 Diese Schlacht muß zwischen 95 und 94 v. Chr. 


Auguren zu solchem Einspruch befugt seien 
(... Edovs Övros Er&povs Eni voiro neuneodaı ....: 
Appian. bell. civ. II 25; vg. Mommsen 112, 2. 
Münzer o. Bd. XVII S. 865, der die Nachricht 
Dir unzuverlässig hält).— Aus der Kaiserzeit fehlt 
aus begreiflichen Gründen jede Spur von O. 

9. Die ältere Literatur (Müller Etrusker 
II 116f. Rubino Untersuch. über rëm, Ver. 
fassung I 54ff. W. Grosser De spectione et 


stattgefunden haben, wie sich aus den vonSchü- 
rer 281. 282, 19 angestellten Kombinationen er- 
gibt. Dessen allgemeine Angabe für das J. 90 
herum (732) ist nicht annehmbar. Gutschmid 
bei J. Euting Nabatäische Inschriften aus Ara- 
bien (1885) 82 kommt auf das J. 98, deSauley 
(Annuaire de la Société franç. de numismatique 
et d’archeol. IV [1873] 5) erschließt 95 v. Chr., 
was aus seinem Ansatz der Eroberung Gazas 


nuntiatione, Breslau 1851) ist durch Momm -20 durch Alexander Iannaeus (Ioseph. ant. XIH 


sens grundlegende Abhandlung, St.-R. Ia 109. 
überholt, die allerdings an vielen Punkten der 
Korrektnr bedarf, besonders durch Lange Röm. 
Altert. I3 339, 558f. 829. IIs 474ff. III? 2278. 
Vgl. noch Madvig Verfassung u. Verwaltung 
1265. Bouch&-Leelereg Histoire de la 
divination IV 253. Karlowa Röm. Rechts- 


13, 3; bell. Iud. I 4, 2) hervorgeht; s. noch 
Schürer 279. 

Die Stellung des O. ist am besten als die eines 
arabischen Phylarchen zu bezeichnen und ähnelt 
der des Timotheos, der I. Makk. 5 erwähnt wird 
(s. u. Bd. VIA S. 1330; vgl. Wellhausen 
264, 3). Urkundlich belegt wird der Name des Kö- 


gesch, I 146ff. Valeton Mnemos. XVIH 417f. nigs durch eine Münze aus dem 5. Jahr seiner Re- 
XIX 75ff. 229ff. (eine umfangreiche und gelehrie gierung mit der Legende: u=; Ten än naar. 
Monographie, die aber vielfach einen Rückschritt 30 Genauere Angaben macht deSauley 18£. unter 
bedeutet). Me Donald Journ. rom. stud. XIX nr. 22 nebst Taf. I. In der Jahrangabe weicht 


1929, 1648. (s. o, S. 17338.). [St. Weinstock.] 
Oboea. Nach Ptolem. IH 2, 7 sind die 
Dësen morauco Exßolcl an der Ostküste Hiber- 


niens zu suchen. Das Wort lebt im Namen des 


Flüßchens Ovoca bzw. Aroca (Grafschaft Wick- 
low) noch fort. Bradley aber glaubt (Archaeo- 


logia XLVII 396), daß eher der unweit liegende 


und viel ansehnlichere Fluß Liffey gemeint sei. 


[6. Macdonald.] 40 


Oboda s. Nabataioi 8. 1467. 

Obodas. 1) O. I, ö Agaßwv faoidevs (Ioseph. 
ant. XIH 13, 5), muß zwischen 96—86 v. Chr. 
regiert haben. Eine genauere Datierung ist bis- 
her nicht möglich wegen der ungenauen Angaben 
bei Ioseph. ant. XIH 15, 1 über die Schlacht bei 
Kana (vgl. bell. Iud. I 4, 7) und der anscheinend 
in Unordnung geratenen Stelle bei Steph. Byz. 
s. Mwðo FGH IV 525 frg. 24; s. dazu Sehürer 


Gutsehmidab; vgl. noch Schürer 732, 10; 
Levy Numismat. Zischr. (1871) II 445ff. und 
Babelon Rev. Numism. 1887, 371. Über den 
Typ der Münzen, der von den Ptolemäern her- 
stammt und besonders von O. in Anlehnung an 
seinen Vorgänger Malchus I. (gegen 145 v. Chr. 
nach de Saulcy 3if.) ausgeprägt und erhalten 
ist, s. de Saulcy 38. 

Die Wiedergabe des Namens n=ar ist im 
Griechischen nicht einheitlich. Ioseph. schreibt 
ant. XIII 13, 5 und bell. Iud. I 4, 4 Oß&öas, wäh- 
rend ant. XVI 7, 6. 9, 1 und 4 Oßdöas — hier 
handelt es sich um einen späteren O. (s. u. Nr. 2) 
— gelesen wird. Uranios bei Steph. Byz. s. Oßoda 
a. O. hat ionisch 'Oßööns, Tertull. ad nat. II 8 
(108 Reiff.) kennt die Form Obodas und Strab. 
a. O. nennt die Stadt Oßoda«. Mit Recht lehnt 
Wellhausen 264, 3 die Diphthongierung 


Gesch. d. Jüd. Volkes (1901) I 732 bes. Anm, 11. 50 Obaidas ab. Vgl. auch Buting 33, 


Er gehört jenem Fürstengeschlecht der Nabatäer 
an, dessen Vertreter, ursprünglich als rögarraı 
bezeichnet (II. Makk. 5, 8), zur Zeit der Makka- 
bäer den jüdischen Nationalisten freundlich ge- 
sinnt waren (I. Makk. 5, 25. 9, 35; vgl. Schü- 
rer 781). Die Familie selbst muĝ, wie die häufig 
bei ihr wiederkehrenden Namen Aretas und O. 
auf Münzen und Inschriften zeigen, arabischen 
Ursprunges sein; s. Steph. Byz. s. Ufoða FHG IV 


2) O. IL entstammt demselben Fürsten- 
geschlecht. Seine Regierungszeit fällt zwischen 
30 bis etwa 7 v. Chr.; vgl. Schürer 736. Gut- 
schmid84 deSaulcy3i1. Wellhausen 
311. Die Geschäfte überließ er seinem Zrtroono; 
Syllaios (e u. Bd. IV A S. 1041ff.) und Ioseph. 
ant. XVI 7, 6 sagt von ihm wenig schmeichelhaft: 
mv ur yàp ó rūc Aoaplas Boost 'Ofódas 
anpayuwv zal vodns thv pbow. Dieses harte 


525 frg. 23. Ptolem. V 17, 4. Strab. XVI 782. 60 Urteil erhält aber eine andere Färbung durch 


Möglicherweise waren sie die Führer einer dünnen 
arabischen Oberschicht, die über die aramäischen 
Nabatäer herrschte. Vgl. Grätz D. Anfänge der 
Nabatäerherrschaft. Ztschr. f. Gesch. u. Wissensch. 
d. Jndentums 1875, 49ff., bes. 57; anders dagegen 
Sehürer 729 und femer Hommel Ethno- 
logie u. Geographie des alten Orients 520. 

Als Alexander Iannaeus (103—73 v. Chr., s.o. 


Strabons Hinweis auf den allgemeinen Branch 
arabischer Fürsten, den Wesir für sich regieren 
zu lassen: ovr&ßawwe d2 roüro (se. die unglückliche 
Expedition des Aelius Gallus 25—24 v. Chr. 
gegen Südarabien, s. o. Bd. I S. 493) roù uèy 
Paoıkews rov Oßdda un mol poovriortos töv 
xovõr ei Léiwen ru xarà nóisuov — xowòv 
ô roŭtro aŭo: tois Aodßeow Baoıkeücıw -— Anavra 
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3t 


8’ Eni ıj Tod Enızgönov mowwöusvos (EEovoia) Tod 
Zvilaiov ... (XVI p. 781), welche Stelle ihre 
richtige Beleuchtung erhält durch die Mitteilung: 
Baoıkedera: u2v oð ónd twos àei tæv èx faoidıxoŭ 
yévovs, Zrer 6° 6 Goodege Eniroonov Tüv Eralgwr 
tırd »alobuevov döeipor “ opodon 8’ ebvousitau 
(p. 779). Im Zusammenhange der Affäre des Syl- 
laios und der Salome, Schwester Herodes d. Gr. 
(s. Suppl.-Bd. II S 122—127 und Gut. 
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Beobachtungen von Clermont-Ganneau 
(528ff.) nicht ohne weiteres abzuweisen, der den 
Titel Rachem — ammeh (Z. 4 der Inschrift) 
übersetzt: ‚Der seinen Urgroßvater liebt‘ (vgl. 
dazu Sehürer 738) und auf die Lücke in der 
Königsreihe zwischen Aretas III. (etwa 85—60 
v. Chr. s. Schürer 734) und Malchos (gegen 
50—30 v. Chr. Schürer 735) hinweist, wobei 
sich noch die Streitfrage erhebt, ob dieser Mal- 


sehmid 88) wird O. bei Ioseph. bell. Iud. I 10 chos als I. oder II, zu beziffern ist (. Schürer 


24, 6 erwähnt. Seine Regierungszeit ist noch 
sicher datiert durch den Feldzug des Herodes 
gegen die Araber im J. 12 v. Chr. (Ioseph. ant. 
XVI 9, 1 und 4); vgl. Schürer 373, 17. Nach 
demselben Bericht soll er schließlich von seinem 
Minister Syllaios vergiftet worden sein. Zur 
Chronologie dieses Ereignisses vgl. Gut- 
sehmid 88. 

DeSauley 19 schreibt O. zwei Münzen zu, 
deren eine die Legende zeigt: na» bu (1u2)3 
mw ënn, also aus dem 10. Regierungsjahr 
stammt. Die andere will er in das 26. Jahr ver- 
weisen (vgl. ebd. Taf. I 8 und 9); anders Gut- 
scehmid 84; s.a. Mommsen RG V 478. 

Ob die nabatäische Inschrift von El Mêr (bei 
Petra) auf der Statne eines GottesO.— nrban2> 
-— und damit die Notiz des Uranios bei Steph. 
Byz. s. OBoda: OBobda, zwolov Naßaralov ..., 
zou Oßoöns 6 Bacılsds, Sr Beononodor, TEdanraı 


a. O.). Gutschmid (83) und Clermont- 
Ganneau entscheiden sich für II. Zwischen 
diesen und Aretas III., d. h. um 64 bis gegen 47 
v. Chr. soll ein O. II. einzuschieben sein als Sohn 
von Aretas III. und Vater Malchos II. Die Mög- 
lichkeit muß zugegeben werden, und vielleicht 
erklärt sich die nicht geschlossene Königsliste 
aus dem Umstande, daß wir es weniger mit einer 
streng geregelten Thronfolge als mit der patri- 


20 archalischen Leitung durch das jeweilige Sippen- 


oberhaupt zu tun haben. Strabons Bemerkung 
(XVIp. 799) ließe sich dahin interpretieren. Eine 
ähnliche Kontroverse liegt z. B. bei dem König 
Rabel vor(Gutschmidee. 86f.undSchürer 
732,11. 740ff.), Nach Clermont-Ganneau 
wäre dann O. II. eigentlich O. III. Historisch ist 
aber die angeführte Kombination bisher weder 
durch Münzfunde noch durch Inschriften gestützt, 
wenngleich die Gleichnamigkeit des Stadinamens 


auf O. ÍI. zu beziehen ist und damit ein weiterer 30 mit dem des Königs auf einen älteren xriorns 


urkundlicher Nachweis gewonnen wäre, kann noch 
nicht als eine sicher bereinigte Kontroverse gelten. 
Vgl. Lagrange Recherches épigraphiques à 
Pétra (Revue biblique VII [1898] 170—173). 
De Vogué Journal asiat. IXe série, X (1897) 
199ff. Text, Copie und Übersetzung am besten 
ebd. XI 132. Eine kritische Betrachtung dazu 

ibt Clermont-Ganneau ebd. 523f£.; s. 
erner Schürer 728, 730,7. 736. Es handelt 


schließen ließe, dessen Grab sich innerhalb seiner 
nach ihm benannten Gründung befände. Einen 
Gott O. bei den Arabern kennt auch Tertull. II 8 
(Reiff.-Wiss. p. 108). Zur Frage vgl. noch H o m - 
mel 520f. 719, 4. 1030. Ganz allgemein über 
die Apotheose nabatäischer Könige s. Cler- 
mont-Ganneau Les noms royaux nabateens 
employés comme noms divins (Revue archeol. IIIe 
serie V [1885] 170ff. = Recueil d”archeol, orient. 


sich um das in einem Sanktuarium aufgestellte 40 I 39f£.); ferner s. Euting 33 und den Königs- 


Bild des Gottes O. mit einer Weihinsehrift, ge- 
stiftet von den Kindern des “ssm zum Wohle 
des Königs nnar, der sein Volk liebt: ==> or. 
(Z. 2 der Inschrift), im 29. Regierungsjahr. Mit 
dem König ist Aretas IV. gemeint (9 v. Chr. bis 
etwa 40 n. Chr.; vgl. Schürer 736ff. Gut- 
sehmid 34f,, bes. 87ff.; s, o. Bd. II S. 674£.). 
Die Subskription fällt also ungefähr in das J. 20 
n. Chr. Wir haben somit einen Beleg dafür, daß 


auch bei den Arabern Könige nach ihrem Tode 5 


vergöttlicht wurden. Während aber Gut- 
sehmid die Defflzierung auf O. I. bezieht 
{s. 82), wird im allgemeinen angenommen, die 
Inschrift und die Angabe des Uranios ziele auf 
0. H. Dessen Apotheose lag allerdings für Aretas 
nahe, da er nicht als Sohn auf den Thron folgte, 
sondern als naher Verwandter. Ursprünglich heißt 
er Aineias (Ioseph. ant. XVI 9, 4) und nimmt dann 
bei der Thronbesteigung den Namen Aretas an, 


der gerade in der Königsfamilie besonders häufig 60 


war. Nachdem er Syllaios bei Augustus wegen 
Ermordung des O. verklagt und zu guter Letzt 
auch dessen Hinrichtung durchgesetzt hat (Toseph. 
ant. XVI 9, 4. XVII 3, 2; bell Iud. I 29, 3. 
Nicol Damase. FHG III 351 frg. 5), dadurch also 
seiner Sippenpflicht genügte, erhebt er gleichsam 
O. zam göttlichen Protektor des neuen Königs- 
zweiges der Gesamtsippe. Indessen sind gewisse 


kult bei Strab. XVI 4, 26. 

3) Prinz aus demselben Fürstengeschlecht, 
Sohn Aretas IV. (s. o.). Er wird als Mitstifter 
der Weihinschrift auf der Statue des Gottes O. 
(s. o. Nr. 2) aufgeführt und in Z. 3 zusammen 
mit seinen 5 Geschwistern genannt (s. Revue bi- 
blique 1898, 172. Journal asiatique IXe série XI 
(1898) 132 und ebd. Clermont-Ganneau 
530ff. Vgl. noch Schürer 739). 

[Johannes Regner.) 

Obolos. Griechisch. 6ßoAds entspricht 6ßeAds, 
Bratspieß; kommt dialektisch auch in der Form 
68eAos (Arkadien, Kreta) vor. 

Im vormünzlichen Tauschhandel die Bezeich- 
nung für Stabgeld aus Eisen oder Kupfer (Aristot. 
bei Poll, Onom. IX 77). Sechs soleber Stäbe oder 
Spieße umspannte die Hand; sie wurden daher 
dpaxun genannt (s. o. Bd. V S. 1613ff. Wörter- 
buch 159). 

Im griechischen Münzwesen bleibt das Ge- 
wichtsaequivalent eines solchen Eisen- oder Kup- 
ferstabes in Silber gleich !/s der Drachme (Poll. 
IX 60). Zunächst ist er so in fast allen Währun- 
gen ausgeprägt worden. Der attische O. ist also 
z. B. 0,73 g Silber; der aiginetische O., der auch 
aus Delphoi, Orchomenos, Kreta und sonst bekannt 
ist (Thukyd. V 47, 6), wiegt ea. 1,08 g usw. Es 
kommen auch Gokl-O. vor, z. B. die ößolol xevool 
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der Tempelinventare von Eleusis (IG IV 834 b), 
Gold-Trihemi-O. von Korinth (0. Ravel Num. 
Chroniele 1935, 1f.) und sonstige, Als Typus tragen 
die O. meist das verkleinerte Bild der Hauptmünze: 
so in Athen Athenakopf und Eule; zeitweilig wer- 
den in Athen aber auch vier Mondsicheln als Rück- 
seitentypus verwendet und dementsprechend fürdie 
Teilstiicke des O., z. B. das Tritemorion {3/4 O.) 
drei Halbmonde, für das Tetartemorion (1/4 OÖ.) 
ein Halbmond auf die Rückseite gesetzt. In Sy- 
rakus unterscheidet man den O. von der Litra 
= !/; Drachme) durch das Rückseitenbild des 
Rades (0.) und des Oktopus (Litra). — Als Wert- 
zeichen für O. findet man o in Phokis, Lokris, Si- 
kyon und Zakynthos; OA in Arkadien. Erst als 
man in späterer Zeit den Silber-O. auch in Bronze 
ausprägte, findet sich dßo26s auf Kupfer von Meta- 
pont und Chios, dßo auf einer kaiserzeitlichen 
ronze von Seleuceia Pieria (Syrien). 


Am Ende der Kaiserzeit, als die Metrologen 20 


den neronischen Denar als Drachme (—1/g; Pfund) 
rechneten, wurde dann der O. mit 1/s76 Pfund an- 
genommen, Von Prokop (Hist. are. 22, 1 u. 25, 4) 
wird er dem Follis (s. o. Bd, VI S. 2832) gleich- 
gesetzt. Das Wort wurde jedoch in der Spätzeit 
wohl ganz allgemein für kleine Münze gebraucht. 
Über Charons-O. s. o. Bd. III S. 2177. 

Literatur: E. Babelon Traité I 426—432. 
Hultsch Metrolog. seript. II 202 u. 247 im 
Register. Wörterbuch 468. [W. Schwabacher.] 

Oborai, Örtlichkeit auf zwei Tekmoreier-In- 
schriften erwähnt in der Verbindung Zuvradevs 
olxöv &v Oßdenıs, Sterret Papers Amer. Sch., 
Athens HE (1888) nr. 373, 2. 376, 9, vgl. o 
Bd. VA S. 159, 30. 33. [W. Ruge.] 

"Oëegiägsd, Landschaft in Großarmenien (Pto- 
lem. V 12, 6). Daneben die Lesarten Booôn»ý, 
Bolfnvý, vgl. Müller Ptolem.-Ausg. I 2, 941. 

[J. Sturm.] 
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Obriareos (Oßordgews, Konjektur Meine- 
kes statt der überlieferten Form Oußowesos). 
Nach Arrian. Byth. (irg. 18 Roos) bei Steph. Byz. 
s. Toores ist O. Gemahl der Thrake (u. Bd. VIA 
S. 392; Hoefer Myth. Lex. V 864, dessen Ar- 
tikel O. ebd. IIT 867 schlimme Textentstellungen 
enthält); beider Sohn ist Trieros (s. d. und Prei- 
sendanz Myth. Lex. V 1105), der Stammheros 
der thrakischen Trierer. Roosa.O.undMayer 


10 (Myth. Lex. II 1489) identifizieren sicher richtig 


O. mit Briareos, vgl. o. Bd. III 8. 888#f, und 
Obrimo: Brimo. [Johanna Schmidt.] 

Obrimas s. o. Bd. XIV S. 536, 42. 537, 64f. 

Obrimo s. Brimo. 

Obrimos (Oßgıuos). 1) Einer der fünfzig 
Söhne des Aigyptos (o. Bd. 1 S. 1005f.); von seiner 
Gemahlin, der Danaide Hippothoe (o. Bd. VIII 
S. 1924), getötet, Hyg. fab. CLXX 2. 

[Johanna Schmidt.] 

2) O., ein Rhetor, vielleicht des 4. Jhdts. 
(Schmid-Stählin I 2, 1014), aus dessen 
Reden Stobaios drei Fragmente aufbewahrt hat, 
was auch durch Photios Cod. CLXVII in seiner 
Inhaltsangabe dadurch bestätigt wird, daß er O. 
unter den von Stobaios exzerpierten ýrtogec auf- 
zählt. Aus der Rede mèo Mlowroy&vous Mei- 
neke ed. Stob. fior. las hier J owroyóvov) xoro- 
uévov paouáxwv stammen zwei davon, die Sto- 
baios unter den Überschriften zeo? derëe opd 


BO zeg rapñs einordnet (flor. t. IV p. 231 nr. 69. 


p. 1115 ar. 15 H.), eins aus der Rede Zeie 3e- 
Pteov, von Stobaios gleichfalls in dem Abschnitt 
zegi dogs angeführt (t. IV p. 233 nr. 101 H.). 
Beides sind also Verteidigungsreden; aber über 
die beiden Klienten des O. wissen wir ebenso- 
wenig wie über O. selbst, [Willy Stegemann.] 
Obrincas wird von Ptolemaios an vier Stellen 
als Grenzfluß zwischen dem oberen und unteren 
Germanien angegeben: II 9, 2 (221, 10 Cuntz) 


Oborzos, wie es scheint, ein seleukidischer 40 in der Genetivform Oßelyxov, II 9, 8 (225, 12). 


Hyparch, der 3000 makedonische Kolonisten unter 
sieh hat, die ihm nachstellten. Er schickt sie heim, 
indem er ihnen Wegweiser mitgibt, die sie in die 
Landschaft Kremastos führen und dort bei den 
Einwohnern einquartieren, Alsdann läßt er die 
Dörfer von seinen Leuten umstellen, worauf die 
Kolonisten sämtlich von ihren Quartiergebern er- 
mordet werden, Die Geschichte, die bei Polyain. 
VII 40 steht, wird von Niese Griech. und mak. 
Staaten II 165 vermutungsweise in die Zeit des 
seleukidischen Bruderkriege verlegt. 
[Th. Lenschau.] 

Obraka (Ofodxa, Ptolem. VI 7, 28 var, 
Ofeera), Ort in Arabia felix, der schon von 
Sprenger Die alte Geographie Arabiens (Bern 
1875) 149 und nach ihm von A. Musil The 
Northern Hegäz (American Geographical Society, 
Oriental Explorations and Studies I, New York 
1926) 313 mit arabisch abrak zusammengestellt 


wurde, das einen dunklen Fels, halb verdeckt mit 60 


hellfarbigem Sand, kennzeichnet. Während 
Sprenger an die Verselbigung mit Abrak et- 
Tamadain oder Abrak im Gebiete der Serarät 
denkt, möchte Musil den Ort in einem der 
Abrak genannten Plätze in der Gegend von al- 
Hunfa suchen, wo die Beduinen gerne den Früh- 
ling über lagern (vgl. A. Musils Karte Nor- 
thern Arabia 1926, p q, 91). [Adolf Grohmann.] 


II 9, 9 (228, 2. 4) in der Genetivform Oßglyxa ; 
Aßolxxa steht dafür bei Markianos Herakl. II 28, 
vgl. Ihm o. Bd: IS. 111. Zangemeister Westd. 
Ztschr. III (1884) 320, 1. Nach Ptolemaios mün- 
det der O. zwischen Mainz und Speier, das er 
aber irrtümlicherweise nördlich von Worms an- 
setzt. Dadurch würde Mainz zum unteren Ger- 
manien gehören. Diese Verwirrung bei Ptolemaios 
ist der Grund gewesen, daß man den O. in fast 


50 allen linken Nebenflüssen des Rheins von der Ahr 


bis zu der Pfrimm bei Worms, ja sogar im Main 
und dem Oberrhein selbst zu finden geglaubt hat. 
Diese Mutmaßungen hat Ukert Geogr. d. Griech. 
u. Römer (1832) II 2, 167 und Zangemeister 
315, 3 zusammengestellt; sie sind erledigt, seit- 
dem Zangemeister namentlich auf Grund von 
Inschriften den Vinrt- (Fins) Bach bei Schloß 
Rheineck gegenüber von Rheinbrohl als Grenze 
der beiden Provinzen Germanien nachgewiesen 
hat. Zweifellos hat Ptolemaios diesen Bach als 
Grenze gemeint, und von den meisten modernen 
Geographen wird der Vinxtbach auf den histo- 
rischen Karten mit O. bezeichnet. Der Schluß ex 
silentio Desjardins’ Géogr. de la Gaule (1876) 
II 355, 4. 1 135, O. sei die Mosel, weil Ptole- 
maios einen so bedeutenden Fluß nicht wegge- 
lassen hätte, ist für Ptolemaios nicht zutreffend. 
Trotz seiner geringen Größe ist der Vinxtbach 
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lange Zeit eine wichtige Grenze gewesen, er schied 
nicht bloß Germania superior und Germania in- 
ferior, sondern bildete auch die Grenze zwischen 
Übiern und Treverern, Schumacher Siedelungs- 
u. Kulturgesch. d. Rheinl. II 120, später die 
Grenze zwischen dem niederdeutschen und frän- 
kischen Dialekt und zwischen den Diözesen Köln 
und Trier. Ihm gegenüber begann am rechten 
Rheinufer der obergermanische Limes. Einen tref- 
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Spätzeit (Petron. 67 ist mit Friedländer 
z. d. St. als ‚Feuerprobe‘ zu interpretieren) be- 
deutet o. neben ‚Läuterungsprozeß des Goldes‘ 
(z B. Cod. Theod. XII 7, 3 vom J. 367) das 
Feingold selbst (Cod. Theod. XII 6, 12 vom 
J. 366. Gloss. Lat, V 228, 10). Am Ende des 
4. Jhdts., zur Zeit des Valentinian L., wird o 
mehrfach in kaiserlichen Erlassen erwähnt, und 
gleichzeitig erscheint auf Goldmünzen (zum Gold- 


fonden Beweis für die Bedeutung dieser Grenze 10 barren aus Sirmium s. u.) beider Reichsteile zam 


auch für den Sprachgebrauch bringen Frings- 
Nießen Idg. Forsch. XLV (1927) 276, vgl. 
Frings Germania Romana (Teuthonista Beiheft 4) 
35. Die Annahme von einer zeitweiligen Ver- 
legung der Grenze der beiden Germanien hat 
Zangemeister 314 mit Recht zurückgewiesen, 
vgl. auch Haug u. Bd. I A S. 739. 

Es bleibt die Frage, wie der Vinxtbach zu 
dem Namen O. kam. Der Name ist ohne Zweifel 


erstenmal das Siglum OB auf der Münzrückseite. 
O links und B rechts im Felde (vgl. z. B. für 
Valentinian L: Cohen 8nr. 48. Valens: Reg- 
ling Dortmunder Fund röm. Goldmünzen [1908] 
Taf. I 197. Gratian: Cohen nr. 47) oder in 
Verbindung mit dem Namen der Münzstätte im 
Abschnitt, so TESOB (= Tfh]essalonice. Val.L: 
Cohen ur. 16. Valens: nr. 23. Auf einem Medail- 
lon: Alföldi Numismatikai Közlöny [1933] 


keltisch, Holder Altcelt. Sprachsch. II 828. Doch 20 8. 5), CONOB (Constantinopolis), SIROB (Sir- 


da sich unter den keltischen Flußnamen keiner 
mit einer ähnlichen Endung findet, wohl aber die 
Zusammensetzung mit -obriga in zahlreichen kel- 
tischen Städtenamen (von driga = Hügel, Burg) 
vorkommt, so ist die Vermutuug Th. Bergks 
Bonn. Jahrb. LVIII (1876) 120 nicht von der 
Hand zu weisen, daß in dem dßoiyxa bei Ptole- 
maios eine Verwechslung mit einem keltischen 
Städtenamen, wie Baudobriga, dem heutigen Bup- 
prich im Regierungsbezirk Trier, oder Boudobriga, 
dem heutigen Boppard, Ihm o. Bd. III S. 152, 
vorliegt; s. auch Holder Alitcelt. Sprachsch. I 
561. 498. Schon C. Müller in seiner Ptolemaios- 
ausgabe 225, 12 dachte an eine Verwechslung 
mit Bingium. [Alfred Franke.) 

Obrogatio s. Abrogatio. 

Obryza (Obryriaeus). Obrussa, in dieser 
Form zunächst gebräuchlich, bezeichnet die im 
Feuer erfolgende Echtheitsprobe des Goldes (vgl. 


mium) n. a. Mitunter ist ein auf die Einzeloffizin 
einer größeren Münzstätte zu beziehender Buch- 
stabe beigefügt, so ANOBC (= Antiochia. Valen- 
tinian I.: Cohen nr. 49), ANOBS (Valens: Co- 
hen nr. 138.14), ANOBA (Valens nr. 7), AQOBF, 
TROBO u. a. Dieses OB dient, wie Soetbeer 
(Forsch. z. deutsch. Gesch. I [1862] 296) und 
Willers (Num. Ztschr. XXX 228f. XXXI 38f.) 

egen Pinder und Friedländer (Münzen 


E 
30 Iustinians [1843] Sf.) u. a. dargelegt haben, nicht 


zur Bezeichnung des von Constantin I. eingeführ- 
ten Münzfußes von 72 Solidi aufs Pfund (die 
Zahl LXXII auf Goldmünzen: Mowat Rev. 
num. [1897] 151ff. Es ist meines Erachtens ver- 
fehlt, mit Willers [Num. Ztschr. XXX 235} 
die Zahl zum Typus zu beziehen und nicht als 
Wertausdruck anfzufassen), sondern als Abkür- 
zung für obryziaeus — Stück aus geläutertem 
Gold und soll die Echtheit des Goldes wie PS 


Plin. n. h. XXXII 59 auri ezperimentum ignis 40 (== argentum pusulatum) die des Silbers durch 


est, ut simili colore rubeat ignescatque et ipsum; 
obrussam [obryzum B]vocant. Suet, Nero XLIV 
2 aurum ad obrussam; auch Cie. Brut. 258. 
Sen. epist. mor. XIII 1; nat. qu. IV 5, 1). Die 
Etymologie ist umstritten. Am meisten Wahr- 
scheinlichkeit hat die Herkunft vom griech. 
ößovla (-ov), worauf lat. -ss- für griech, £-, das 
im Altlatein bei Lehnwörtern Regel ist, hinweisen 
könnte (vgl. -isso für griech. -Kw, massa für 


Abstempelung von seiten der kaiserlichen Münz- 
stätte beglaubigen. Bestätigt wird diese Deutung 
dureh die Abkürzung OBR (Willers Num. 
Ztschr. XXX 222), OBRU (a. O. XXXI 382. Daf 
OB ‚doppelsinnig zugleich‘ auch auf 72 hinweisen 
soll [so Regling n. Bd. IIIA S. 922], halte 
ich wegen dieser Abkürzungen für unwahrschein- 
lich) und das Vorkommen von obriz auf arabi- 
schen Golddinaren (a. O. XXX 235). Seit Iusti- 


griech. „la: Schwyzer Griech. Gramm. 50 nian I. findet sich im Abschnitt OBXX, OB mit 


[1934] 157). Auffallend ist nur das erste (I) 
Vorkommen der griechischen Form im edietum 
de pretiis Diocletians (30, 1a yovooo Gpéiee, 
Die Verschreibung Bediac für oßetins braucht 
keinen Anstoß zu geben, da o hinter ov leicht 
ausfallen konnte). Die Verbindung mit russus 
(obrussa — ‚Überrötung‘), wie sie Plinius (s. o.) 
vorschwebt, ist vielleicht nur Volksetymologie, 
da griech. -¢- aus lat. -ss- nur schwer erklärt 


Kreuz u. a., was auf Solidi von nur 21 und 20 
Siliquae (1 Siliqua —= 1/4 Solidus) bezogen wor- 
den ist (Regling Wtb. d. Münzkunde 469). 
Daß der kaiserliche Kontrollbeamte obryziarius 
geheißen habe, hat Evans (Num. Chron. XY 
[1915] 490, 88) aus der Einstempelung eines in 
Sirmium gefundenen und von Alföldi (Numis- 
matikai Közlöny [1933] 3, 5) und Elmer (Nu- 
mismatitar [1935] 20) mit guten Gründen ins 


werden kann (für lat. Ursprung: Mommsen 60 J. 379 gesetzten Goldbarrens geschlossen: Lueia- 


Herm. XXV 26, 3. Willers Num. Zischr. 
XXXI 471. mit Zustimmung Buechelers, vgl. 
47, 20. Regling Wtb. d. Münzkunde 1930 
s. v. Für etruskische Vermittlung: Ernout 
Bull. Soc. Linguist. XXX 103. Unser ‚Bronze‘, 
früher fälschlich von ößov£or abgeleitet, stammt 
aus persisch birinğ: Etym. Wtb. d. europ. Wör- 
ter orient. Ursprungs 1927 nr. 1657). In der 


nus obr I sig., doch ist statt der nirgends sicher 
nachweisbaren Auflösung von OBR in obryziarius 
(-primus signavit-) die von Elmer gegebene 
obryza iusta signavi vorzuziehen, wenn auch 
obryxiarius in den Glossen begegnet nnd officina- 
tor) (primus) (s. d.) als Parallele angeführt wer- 
den könnte (Willers’ (Num. Ztschr. XXX 
222] vorgeschlagene Deutung: I = in offieina 
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prima bleibt überlegenswert). Die Prägung von 
Goldmünzen oder Barren mit OB u. ä. als Kenn- 
zeichnung ihres reinen Goldgehaltes soll offen- 
sichtlich einer Verschlechterung der Goldmünzen 
vorbeugen; der Zweck wurde nur zum Teil er- 
reicht (Soetbeer bei Willers 233) und es 
scheint kein Zufall zu sein, daß unter Valenti- 
mian I. (in den Jahren 366/67 und 379: Cod. 
Theod. XH 6, 12. 6, 13. 7, 8. 13, 4) durch 
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scheinen ließ (s. Zangemeister 101, 2), and 
trägt dort den Titel: Iulii Obsequentis ab anno 
urbis conditae quingentesimo quinto prodigiorum 
liber imperfectus. Dunkel der Zusatz ‚imperfeetus‘. 
Nicht etwa auf das Übergehen der ersten 504 
Jahre seit Gründung der Stadt zu beziehen. Nach 
Rossbachs Meinung (5f.) liegt darin ein Hin- 
weis auf den Fortfall eines allgemein gehaltenen 
Abschnitts über die Lehren, die man bei richtiger 


kaiserliche Maßnahmen energisch gegen die Ver- 10 Einsicht aus den Prodigien zu entnehmen habe, 


minderung des Feingoldgehaltes der Münzen ein- 
geschritten wurde, und daß unter dem gleichen 
Kaiser OB u. a. auf Münzen zuerst auftritt. 
Unter Gratian und Valentinian II. begegnet 
zuerst neben COH (falsch interpretiert von M a d - 
den Num. Chron. [1861] 122. Cohen 8, 144 
Anm. als Constantinae Moneta) auch COMOB im 
Abschnitt als Abkürzung von comitis obryxiacus 
(Cohen Valentinian II.: nr. 2. 3. 7. Theodo- 


und weiter auf offenbare Kürzungen im ersten 
Teil des Buches, der sehr viel dürftigeren Inhalt 
zeige, als das übrige. In dem vorliegenden Text 
des O. sind Prodigien und wichtige Ereignisse im 
römischen Reiche aus dem Zeitabschnitt 190—12 
v. Chr. erzählt; nach dem erwähnten Titel hatte 
O. mit dem J. 505 a. u. = 249 v. Chr. begonnen, 
wahrscheinlich, weil seit damals die Pontifices die 
prodigia aufzeichneten und die ersten Säkular- 


sius I.: nr. 8.48. WillersXXXI45. Regling 20spiele stattfanden (J. Bernays Rh. Mus. XI 


Dortmunder Fund 18, 17) und bezeichnet das 
Goldstück (OB), dessen Feingoldgnalität die Kon- 
trolle des comes auri (COM), des Aufsehers der 
Goldbestände der kaiserlichen Kasse und Liefe- 
ranten für die Münzstätten bestätigt hat (Wil- 
lersa. 0. Evans Num. Chron. XV 492 sieht 
zu Unrecht in COM den Comes sacrarum largitio- 
num, den Oberbeamten der gesamten Münze. Die 
Beziehung auf den Comes auri allein vermag zu 


436f. O. Rossbach 4). Mommsen (bei Jahn XX) 
hat vermutet, daß O. das Jahr bei Livius ange- 
geben fand. Livius erscheint überhaupt als Haupt- 
quelle des O., wie die Zusammenstellungen bei 
F. Luterbacher Der Prodigienglaube und Pro- 
digienstil der Römer, Progr. Burgdorf 1880, 11ff., 
bei Rossbach 9ff., bei L. Wülker 7ff. beweisen. 
Bei der Abhängigkeit des O. kann kaum von 
einem eigenen Stil die Rede sein. Mommsen hat 


erklären, warum das Siglum nur auf den Münzen 30 bezweifelt, daß O. unmittelbar aus Livius ge- 


des Westreiches vorkommt: Im Osten gibt es, 
wie das Schweigen der Not, dign. 13 im Gegen- 
satz zu cap. 11 für den Westen lehrt, keinen der- 
artigen Beamten). 

Literatur: Babelon Traite 890f. Wil- 
lers Num. Ztschr. XXX 222f. XXXI 33f. 
Evans Num. Chron. XV 490f. Regling 
u. Bd. III A S. 921. [Friedr. Vittinghoff.] 

Obsequens. 1) Götterbeiname, s. o. Bd. VII 


schöpft habe; es habe ihm vielmehr eine Epitoma 
Liviana vorgelegen (L. Wülker 78f., vgl.Schanz 
84), wie sie auch Cassiodor benützt habe, mit dem 
sieh O. sachlich berühre (vgl. o. Bd. XIII S. 829, 
1f. und S. 828, 32f.). Klotz dagegen vermutet, 
daß O. aus Livius die Prodigien, freilich nicht 
ohne Nachlässigkeit (vgl. L. Wülker 79£.), ent 
nommen und in den Rahmen einer knappen Angabe 
der Geschehnisse, hauptsächlich in eine ausführ- 


S, 31, 44ff. (Fortuna, Venus, dea O.). X S. 1148, 40 lichere Consulnliste hineingeflochten habe (o. Bd. 


5lf. (Tuppiter). [W. Ehlers.] 
2) Iulius Obsequens, Verfasser eines Prodigio- 
rum liber (ed. OÖ. Jahn 1853; vgl. H. Haupt 
Animadversiones in Iul. Obsequ. prodig. librum, 
Progr. Bautzen 1881; andere Ausgaben s. Schanz 
IV 1,85), sonst unbekannt, von keinem anderen 
Schriftsteller zitiert. Auch unsicher, ob O. Christ 
war, wie es Mommsen annimmt (bei O. Jahn 
XIX. Vgl. Zangemeister Die Periochae des Li- 
vius, Festschr. zar 36. Philol.-Vers. der Heidelb. 
Univ. 101), oder Heide, was O. Rossbach (Rh. 
Mus. LII [1897] 3f.) glaubt: ‚ein recht orthodoxer 
Heide, der an den äußeren Formen des alten Glau- 
bens ängstlich festhält‘ (vgl. L. Wülker Die ge- 
schichtl. Entwiekl. des Prodigienwesens bei den 
Römern, Diss. Lpz. 1903, 79). Ebensowenige An- 
haltspunkte für die Zeitbestimmung des O.: nach 
G. J. Vossius (De historicis Latinis 636) lebte er 
spătestens vor Kaiser Honorius 395—423; nach 


XIII S. 828, 60ff.). Der literarische Wert des 
Büchleins des O. muß als sehr gering veranschlagt 
werden, wenn auch Rossbach sich wenig über- 
zeugend bemüht hat, einige Vorzüge herauszustel- 
len (vgl. L. Wülker 79). Sicherlich gibt es uns 
aber interessante Einblicke in den Gottesdienst, 
die Topographie und die Kunst Roms (Ross- 
bach if.) [Fiehn.] 
Obsidian. Der von Plin. n. h. XXXVI 196 


50 unter dem Namen obsianus lapis beschriebene 


Schmuckstein darf unbedingt als das nämliche 
schwarze und glasartige vulkanische Gestein ge- 
deutet werden, das wir O. nennen. Denn nach 
der Beschreibung des Plinius war der obsianus 
lapis glasartig, ganz schwarz und bisweilen 
durehleuchtend. Dieselben Eigenschaften hatte die 
Glasmasse, die man, dem obsienus lapis gleichend, 
künstlich herzustellen verstand und woraus man 
Gefäße und andre Gegenstände anfertigte (s. u.). 


. Rossbach (6f.) unter Hadrian oder den ersten 60 Den künstlich gewonnenen O. erkannte man mar 


Antoninen, da es später nicht möglich gewesen 
wäre, eine Prodigiensammlung mit der augustei- 
schen Zeit abzuschließen; nach Schanz (84) im 
4. Jhät.,, in dem das Heidentum nochmals seine 
letzte Kraft gegen das Christentum aufraffte. 
Das Werk des O. liegt nur in der Ausgabe der 
Briefe des jüngeren Plinius und andrer Schriften 
vor, die Aldus Pius Manutius zu Venedig 1508 er- 


als solehen durch die Probe mit dem Schleifstein 
(Plin. n. h. XXXVII 98), matürlicher O. war här- 
ter. Daher wurden echte Sehmucksteine aus O. 
durch Splitter aus künstlichem O. nicht geritzt 
(Plin. n. h. XXXVII 200). 

O. fand man, wie Plin. n. h. XXXVI 196 nach 
Xenokrates berichtet, in Aithiopien, Indien, Sam- 
mium und Spanien. Er ist zuerst von einem ge- 
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wissen Obsius aus Aithiopien nach Europa mit- 
gebracht worden. Zu Ehren dieses Obsius wurde 
ıler Stein obsianus lapis genannt. Erst bei Ulpian 
(Dig. XXXIV 2, 19 § 17) findet sich nach Blü m- 
ners Mitteilung die Bezeichnung Veientanus 
obsidianus. Daß aber der schwarze glasartige O. 
schon in hohem Altertum bei Ägyptern und Per- 
sern bekannt gewesen ist, dies lehren die Funde 
dieses Steins und die Nachrichten alter Schrift- 


steller. Die Hauptquelle für das östliche Mittel- 10 speise (Nep. 


meer und der Sitz einer blühenden Industrie, die 
für die Ausfuhr arbeitete, ist nach Max Rich- 
ter Beallex. d. Vorgesch. IX 152 bei Philakopi 
auf der Insel Melos gewesen. An derselben Stelle 
wird mitgeteilt, daß O. schon in der ersten Stadt 
Troias vorkommt, öfters aber in der zweiten 
Stadt. Die Griechen kannten also zweifellos das 
Gestein; sind ja auch zahlreiche auf dem Schlacht- 
feld von Marathon gefundene Pfeilspitzen aus 
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nare und obsignare kein rechter Unterschied zu 
bestehen. Das letztere Wort hebt wahrscheinlich 
den Zweck der Versiegelung hervor. 
IN. Radin.] 
Obsonium bedentet wie öyor (s. d.) jede Art 
Zukost (Nep. Them. 10, 3), die bei den Römern zum 
Mehlbrei (pals) oder Brot üblich war. Der Name o. 
bürgerte sich vom griech. öy@rıo» durch die Pal- 
liatendiehter ein. Sehr häufig bezeichnet o. Fleisch- 
Ages. 8, 3. Petron. 36. CGIL HI 
458, 23. 471, 32. 476, 62. IV 130, 1. V 470, 39) 
oder Fische (Plaut. Cas. 491ff, Ter. And. 360. 
369. Apul. apol. 27. 29; met. I 24f.), auch Ge- 
fiügel (Sen. diel. VII 17, 2. X 12, 4), bisweilen 
Gemüse, Ter. And. 369. Häufig bleibt es unent- 
schieden, welche Art von Fleischspeise gemeint 
ist, Plaut. Aul. 282, 291. Horat. sat. II 2, 41. 
Iuven, XI 134. Überhaupt bekommt das Wort o. 
besonders in der Mehrzahl die Bedeutung von Spei- 


O. angefertigt gewesen. So sind auch in unsren 20 sen oder Gerichten, die zu einer Mahlzeit verwen- 


Sammlungen altertümlicher Steine O.e nicht selten. 
(Fabroni De gemma Obsidiana). Trotzdem 
wissen wir aber nicht, unter welchem Namen 
dieser Stein bei den Griechen ursprünglich be- 
kannt gewesen ist. Die bei Theophrastos be- 
schriebenen Steine: Armapazos (Theophr. lap. 14) 
und drdoaxıor (ebd. 33) sind als O. gedeutet wor- 
den. Es bleibt jedoch unentschieden, ob die grie- 
chischen Namen tatsächlich nur den O. bezeich- 


det werden, Plaut. Stich, 440. 451. Ter. Ad. 286. 
Horat. sat. I2, 9. II 7, 106. Sen.ep. 78,28. Plin.n.h. 
XX 126. Mart. H128, 1. XIV 217. äß bedeu- 
ten die Ausdrücke obsonatio (Donat. Ter. And. 369) 
und obsonatus (Plaut. Men. 277. 288; True, 740) 
und vor allem das viel gebrauchte Verb obsonare 
ganz allgemein das Einkaufen von Fleisch und Zu- 
gemüse für die Küche, Plaut, Bacch. 96f.; Mil. 
756; vgl. CGIL V 470, 40. 508, 14. Bisweilen 


net haben, oder ob es Sammelnamen waren für 30 bedeutet cs, wie obsonitare (Cat. b. Fest. 201, 


eine Gruppe ähnlicher Schmucksteine. 

Die Verwendung des O. bestand nach Plin. 
n. h. XXXVI 196 darin, daß man aus größeren 
Platten Wandspiegel anfertigte, Schmucksteine 
und ansehnliche Figuren schnitt. Plinius erwähnt 
Bildnisse des Kaisers A tus und vier von 
diesem als Weihegeschenke gestiftete Elefanten 
aus O. Allerdings ist hierbei wohl eher an künst- 
lich hergestellten O. zu denken, den man durch 


33), geradezu schmausen oder ein Gastmahl geben, 
Ter. And. 117. 964. Den Einkauf auf dem Markte 
oder in der Garküche besorgte in einfachen Ver- 
hältnissen der Hausherr selbst, besonders wenn er 
knauserig war (Plaut. Merc. 582; Aul. 280. 294t.; 
Mil, 738f, 749), sonst ein Sklave (Plaut. Stich. 
440. Ter. And. 451; Ad. 286), besonders der Koch 
(Plaut. Men. 277. 288. 320), in der spätern Kaiser- 
zeit auch ein freier Verwalter, Hieron. ep. 117, 8. 


Glasschmelzen nachzubilden verstand (Plin, n. h.40 Der Sklave, der mit dem Einkauf des o. regel- 


XXXVI 198), wovon sich Proben in unsren 
Gemmensammlungen vorfinden. Aus dem künst- 
lich durch Glasfluß hergestellten O. fertigte man 
auch Speisegefäße an, die man obsiana nannte. 
[A. Schramm.] 

Obsidius s. Oblacus. 

Obsignatio. Es ist hier kaum nötig, mehr 
als einen Verweis zu geben anf den inhaltreichen 
Art. Signum von Wenger (vgl. auch Cha- 


mäßig beauftragt war, hieß obsonator, Plaut. Mil. 
667. Hist, Aug. I 17, 4, In der Kaiserzeit war 
dieses Amt in vornehmen Häusern sehr wichtig, 
da der obsonator die wechselnde Vorliebe des lau- 
nischen Herrn für dieses oder jenes Gericht täglich 
in Erfahrung bringen mußte, Sen. ep. 47, 8, Die 
obswmatores werden mehrfach inschriftlich er- 
wähnt, besonders die am Kaiserhofe, CIL VI 5358. 
8750. 8752. 8758. 8945. 9262. Nach Mart. XIV 


pot Daremb.-Sagl. IV 1325—1334 mit vielen 50 217 brauchte der Herr dem obsonator nur die Zahl 


Abbildungen). Das Versiegeln diente im Leben 
wie im Recht sehr verschiedenen Zwecken, dar- 
unter 1. sowohl Sachen wie Dokumente zu kenn- 
zeichnen, 2, sie gegen diebischen Angriff zu schüt- 
zen, 3. ein Protokoll herzustellen, das als Basis 
für weitere Verhandlungen dienen könnte, und 
4. einem Dokumente rechtliche Wirkung zu geben, 
besonders im Falle von Testamenten. Damit sind 
aber, wie aus dem oben genannten Artikel er- 


der Gäste anzugeben und die nötige Summe zum 
Einkauf einzuhändigen, worauf dieser alles prompt 
besorgte. Daß dabei auch Betrügereien vorkamen, 
wenn der Herr nicht aufpaßte, ist bei dem sitt- 
lichen Zustand der Sklaven selbstverständlich, 
Hist, Aug. I 17, 4, 

Die ursprünglichen lateinischen Bezeichnungen 
für das griechische Lehnwort o., die auch später 
noch gebräuchlich waren, sind pulpamentum (Ter. 


sichtlich ist, die Anwendungen des Siegels lange 60 Eun. 426. Cic. Tuse. V 90. Hist. Aug. XXX 15, 3. 


nicht erschöpft. Im letzten Falle wird Gewicht 
darauf gelegt, wer die obsignatores sind (Cie. 
Cluent. 15. 66; Suet. Tib. 76). Wenn sie hervor- 
ragende Leute sind, so ist das gleichzeitig eine 
Ehrenerweisung und macht eine Fälschung (sig- 
num adulterinum), sowohl schwierig wie gefähr- 
lich. Trotz der Plautusstelle (fabellas eonstgnatas 
obsignatas, Bacch. 935) scheint zwischen eonsig- 


CGIL II 391 —= öyor), die aus pulpa bereitete 
Fleischspeise, bei Liv. ep. 48 pulpamen, häufig zu 
pulmentum verkürzt (Plaut, Aul. 316; Mil. 349. 
Horat. sat. II 2, 34; ep. I 18, 48. Schol. Pers. HI 
111. Colum. XI 3, 57), oder davon abgeleitetes 
pulmentarium (Cat. r. r. 58. Horat, sat. IE 2, 20, 
Sex ep. 87,3. Plin. XV 82), vereinzelt pulmentaris 
eibus Plin. XVIII 118. Die Bedeutung dieser Aus- 
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drücke ist mannigfach wie die von yor und o. 
Bei Varr. 1. 1. V 108 wird pulmentum bzw. pul- 
mentarium fälschlich von puls abgeleitet (quod 
edebant cumpulte), vgl. Keil GL I 78, 7. Plin. 
XVIII 84. Isid. XX 2, 27. Ahnliche Nahrungs- 
mittel, wie Plat. rep. II 372 als öyo» aufzählt, 
nennt Cat. a. O, als pulmentarium der Sklaven: 
Oliven, Allee (s. o, Bd. IS. 1584), Essig, Öl, Salz, 
auch Feigen, vgl. Plin. XV 82. Getrocknete Feigen 
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den und Stammesgenossen von dem in Stich ge- 
lassenen Parteigegner ausgeübten Volksjustiz han- 
delt (Usener Italische Volksjustiz, Rh. Mns. 
LVI if, 22ff. = Kl. Schr. IV 356. Fr. Reck- 
mann Zauberei u. Recht, Diss. Münster 1923, 
28ff. Dagegen E. Weiss Kr. Viert. 52, 34ff.). 
In solch einem Fall ist das convicium gerecht- 
fertigt, a. h. iustum (Cic. fam. XII 25, 2 kones- 
tum; Cluent. 39; Tert. spect. 16) und wird da- 


dienten auch Seneca a. O. als pulmentarium. 10 durch der iniuria entgegengestellt. Eine beson- 


Hauptsächlich bedeuten diese Namen verschieden- 
artige Fleischspeisen, bei Ter. a. O. Hist. Aug. 
a. Ò. Wildbret, bei Cael. Aur. de morb, chron. 
I 1, 23 Schweinefleisch. Eine Fleischspeise bedeutet 
wohl auch pulmentarium auf der Wirtshausrech- 
nung im CIL IX 2689, das neben Wein und Brot 
verrechnet wird, hingegen im Ev. Ioa. 21, 5 Fische 
(griech, noo0pgyıov), wie v. 9 zeigt, wo dydgıov 
gemäß seiner gewöhnlichen Bedeutung (Athen. IX 


dere Art des erlaubten convicium liegt wohl in 
incomitiare vor (Fest. 107 M. 94 Lds. Plaut. 
Curc. 400), was anscheinend gebraucht wurde, um 
die Bürger in das Comitium zn treiben. 

Es ist kaum möglich, die Worte auf die Ante- 
statio zu beziehen. Der Kläger, der ohne Ante- 
statio den Angeklagten vor das Gericht schleppt, 
hat ein schweres Unrecht begangen, das aber in 
einem ordentlichen Rechtsverfahren wegen iniuria 


b#f.) durch ptseis übersetzt ist. Bisweilen ver- 20 geahndet werden konnte. Für Volksjustiz ist hier 


klaßten diese Ausdrücke ähnlich wie o. zu der all- 
gemeinen Bedeutnng von Gericht (Horat. ep. I 18, 
) oder gar Portion, sat. II 2, 34. Sprichwörtlich 
(‚Hunger ist der beste Koch‘) wird pulpamentum 
bei Cic. Tuse. V 90, vgl 97, pulmentarium bei 
Horat. sat. II 2, 20 und pulmentum ebd. ep. a. O. 
verwendet, nach Bion b. Feles p-4H: dnewör... 
Arıora Öpov Aerer, [Aug. Hug.] 
Obvagulatio. Der einzige Beleg für das 


wenig Gelegenheit geboten (vgl. Ihering Ent- 
wickelungsgesch. I 136ff. G., Corot La violence 
en droit Roman, 1915). Noch weniger wahrschein- 
lich ist P uch tas Theorie (Instit. II 160 p. 68), 
nach der die O. als ein Teil der in ius vocatio an- 
zusehen ist und gebraucht wurde, wenn der Klä- 
ger keinen Zeugen fand, der sich antestieren ließ. 

Eine ähnliche Bescheltung als Rechtszwang 
kommt öfters nnter Naturvölkern vor, besonders 


Wort ist die XII-Tafeln-Stelle, die Festus zwei- 80 bei solchen Stämmen, wo von einem eigentlich 


mal anführt (P. 571 M. 514 Lds.) Vagulatio in 
1. XII significat quaestio cum convicio; eui testi- 
monium defuerit is tertiis diebus ob portum ob- 
vagulatum ito‘ und (P. 298 M. 262 Lds.) Portum 
in XII pro domo positum omnes fere consentiunt, 
Qui ete‘. Die hs. Varianten sind unbedeutend. 
{Über den Text vgl. Dirksen Die XII-Tafeln, 200.) 

Das Wort wird allgemein mit vagire verbun- 
den, welches nicht eigentlich ‚wimmern‘, sondern 


formellen Rechtszwang außer den Ausdrücken 
der öffentlichen Meinnng nichts zu spüren ist 
(Cl. Wissler The Social Life of the Blackfoot 
Indians. Anthr. Papers, Amer. Mus. Nat. Hist. 
VI 1, 24 [1911]. Thurnwald Reallex. d. 
Vorgesch., s. Feindschaft III 200; s. Gericht 255. 
260. Auch die Sitte in Groß-Borckenheim um 
1300, Grimm Weistümer I 625, 23; und die 
dharna-Sitte in Indien, H. Maine Early History 


ein scharfes oder gellendes Schreien bedentet. 40 of Institutions 297f.). Gerade für solche von der 


Daß hier eine Art convicium vorliegt, ist direkt 

esagt. Ein convicium ist, wie vielfach in den 
Öuellen bezeugt ist (Paul. Sent. 5, 4, 19. Coll. II 
54 D 3, 3, 25. 47, 10, 15, 4, 11. Sen. Contr. 3. 
Praef. 17) eine öffentliche und entehrende Be- 
schimpfung, die, wenn nicht gerechtfertigt, ein 
schweres und strafbares Unrecht bildet. Es scheint 
sogar die iniuria xar &&oyy» zu sein (convicium 
iniuriam esse wird von Labeo zitiert. D. 47, 10, 


öffentlichen Meinung verpönten, aber der gewöhn- 
lichen Rechtsordnung entgehenden Handlangen 
hat sich die Sitte bis in jüngste Zeit in dem 
französischen Charivari (Jacquemarie s. 
Bruit, La Grande Eneyel. VIII 228) erhalten. Be- 
merkenswert ist die Tatsache, daß sowohl im 
alten Rom wie im europäischen Mittelalter dieses 
convicium einst bei allen Hochzeiten vorgenom- 
men wurde (Lucan. II 869. Sen. Med. 113. Fest. 


153; vgl. Rhet. ad Her. IT 41. Steinwenter50s. Fescennini, P. 85 ed. Lindsay, 76. Catull. 61, 


Art. Iniuria. Landsberg Iniuria und Be- 
leidigung [1886], Iher. Jahrb. 28, 6. Hitzig 
Iniuria [1899]. Cu q Daremb.-Sagl. III 519525. 
Pernice Labeo I 19f. Bibliographie bei Jörs 
Röm. Recht, [1927] 179, 2 und Huvelin La 
Notion de FIniuria; Mél. App. [1908] 372, 1). 
Es ist also zu ersehen, daß in einer nicht ganz 
klaren Weise eine O. vorgenommen werden darf, 
wenn ein Zeugnis im Verfahren ausbleibt. Die 


126; o. Bd. VI S. 2222), vielleicht aus apotro- 
päischen Gründen wie die Soldaten-Spottlieder 
beim Triumph (festa convicia, Mart. 8, 7). 
Ein convicium vor der Haustür aus Reinigungs- 
gründen kam in Alexandrien vor, wie Suidas be- 
richtet, s. rà x tõv åuatðv oxðuuara. Das hat 
Anklänge an die Attischen yepvorouoi (vgl. K ern 
o. Bd. VIT S. 1229). 

Die herrschende Meinung, die hauptsächlich 


heute herrschende Meinung geht dahin, daß die 60auf Mommsen zurückgeht (Jur. Schriften IH 


Beschimpf dem ansbleibenden Zeugen gilt 
Mommsen Strafr. 991. Wen er Rom. 
Zivilpr. 188) und Strafe für sein Fehlen sein 
oder einen Zwang auf ihn ausüben soll, die ver- 
schobene Verhandlung nicht wieder zu versäumen. 
So auch die älteren Ausleger (D i r k s en Die XII- 
Tafeln, 208—214). Wie dem auch sein mag, es 
steht fest, daß es sich hier um eine mit Freun- 


500—512), wird wohl anzunehmen sein, so 

wir der Echtheit der wörtlichen Uberlieferung 
trauen dürfen. Diese liegt uns aber nur in einer 
modernisierten Fassung vor. Auch haben die Hss. 
in der Gesetzstelle his statt is. Sachlich muß Be- 
denken erregen die Tatsache, daß für den säumi- 
gen Zeugen, der sieh verpflichtet hatte zu erschei- 
nen, die XIl-Tafeln anderswo (Tab. III 22 [Bruns, 
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Riccobono}. Gell. XV 18, 11) Bestimmungen er- 
ließen. Er verfällt der schweren Strafe der Impro- 
bität und Intestabilität. Es ist schwer glaublich, 
daß auf einem so engen Raume, wie das Gesetz 
der XII-Tafeln war, zweimal dasselbe Vergehen 
gerügt war. Das Fehlen des Zeugen kann nur 
strafbar gewesen sein, wenn ein Zeuge (bzw. Zeu- 
gen) für die Einleitung des Prozesses oder für die 
litis contestatio unentbehrlich war. Allerdings ist 
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noch teilweise vom Talionsgedanken beherrschten 
Zeit nicht befremden kann. 

Bei allen Anffassungen macht das Wort quae- 
stio Schwierigkeiten. Von einer Untersuchung ist 
hier die Rede. Sollte quaestio (einige Hss. que- 
stio) verderbt für questus stehen? Questus wie 
querela (sc. inof. testamenti D. 5, 2) wird für 
Anklage gebraucht (Petron. Sat. 15; vgl, auch 
Val. Flacc. I 112. V 624). So versteht M om m - 


solch ein Zeuge nicht Beweis-, sondern Prozeß- 10sen das Wort (Strafr. 991, 2). Die heutige For- 


zeuge, den attischen oúvõixot ähnlich (L ip siu s 
Att. Recht 906). Auch ist die Strafe dadurch be- 
gründet, daß der Zeuge nach feierlichem Verspre- 
chen ausblieb, denn Zeugniszwang scheint es in 
Rom nie gegeben zu haben (Wenger Röm. 
Zivilprozeßr. 284). 

Wenn man die Fides der XII-Tafeln-Stelle, so 
weit es das Wort is betrifft, anzweifelt, so ist 
die Möglichkeit gegeben, den Satz eui testimo- 
nium defuerit für eine Umschreibung des Wor- 
tes intestabilis zu erachten. Die Testabilität er- 
schien fast wie die Ehrbarkeit überhaupt. Die 
Dnblette improbus intestabilisgue (XII Tab. 8, 
2. Gell. vu 2); steht neben anderen (Gaius, 
D. 28, 1, 26; vgl. Manigk Art. Intesta- 
bilis. Greenidge Infamie in Roman Law). 
Eine alte Glosse übersetzt intestabilis mit äpdg- 
zveos (Brissonius De verb. Sign. s. intesta- 
bilis, CGIL IV), das nichts anders ist als et 


schung ist geneigt, das Wort crimen auch ur- 
sprünglich als ‚Geschrei‘ zu verstehen und damit 
als Anklage wegen Unrecht. Auch wird es von 
manchen auf *quirimen von queror zurückgeführt 
(veL Walde-Hoffman Et. Wörterb. 291, 
s. erimen, wo die Belege gegeben sind. Man be- 
merke besonders Brugman Ind. Forsch. IX 
353., I m misch Glott. XIII 32ff. und Schulze 
S.-Ber. Akad. Berl. 1918, 484f.). 

Die Polemik, die in Pauly R.E. s. Obvagu- 
latio gegen Mommsens Auffassung von de- 
fuerit geführt wird, hält nicht Stich. Deesse 
kann sehr gut nicht nur das moralische, sondern 
auch das juristische Fehlen bedeuten (D. 4, 4, 13. 
47,9, 7). 

Der Pluralis tertiis diebus bedeutet nach der 
Ansicht der meisten die Wiederholung der O. an 
jedem dritten Tag (anders Wordsworth 
Fragments of Early Latin 518). Festus betont die 


testimonium defuerit (Thuk. II 41. D. 20, 502. 30 Einstimmigkeit der Gelehrten (wohl der augu- 


Pap. Flor. 59, 13). Wenn die Bestimmungen der 
Lex Latina Tab. Bant. (CIL I 45. Bruns FIR 
1 58) sich auf den intestabilis beziehen (Per- 
niee Labeo 1241), so ist er vollständig gerichts- 
unfähig und kann sich nicht gegen die iniuria 
wehren. Dadurch wird die O. ein erlaubter Weg, 
den moralisch — wenn auch nicht gesetzlich — 
geächteten Bürger aus der Gemeinde zu treiben. 
In diesem Falle ist die XII-Tafeln-Stelle nur eine 


steischen Zeit) darüber, daß »ortus ‚Haus‘ be- 
deutet. Dieser Einstimmigkeit muß viel Gewicht 
beigelegt werden; doch ist die Erklärung nicht 
über allen Zweifel erhaben. Mommsen u. a. 
denken an porta, also an die Haustür. Sachlich 
tritt damit in der Auffasung der O. keine Ände- 
rung ein. In allen Fällen ist der Hausfrieden 
angetastet, was wahrscheinlich, auch ohne die 
feierliche Haussuchung lance et licio, in Dieb- 


allgemeine Regel für alle, die der Intestabilität 40 stahlsfällen gestattet war (Plaut. Aul. 446. Varr. 


aus irgendeinem Grunde verfallen, nicht nur für 
den säumigen Zeugen. Um testimonium als Zeug- 
nisfähigkeit (ivs testimonii) aufzufassen, fehlt es 
zwar an direkten Belegen (vgl. aber die Glosse 
intestabilis CGIL IV 52, 62), läuft aber dem 
lateinischen Sprachgebrauch nicht zuwider. Zu 
beachten ist, daß es ein Wort für Testabilität 
nicht gibt. 

Wir müssen es auch für nicht ausgeschlossen 
erachten, daß die O. überhaupt nicht dem Zeugen, 
sondern der Partei gilt, die ohne Zeugen Prozeß 
führen wili und es nicht vermochte. Im Recht 
der XI-Tafeln, nach der peroratio, wo beide zu- 
gegen sein müssen, entscheidet das Gericht für 
den Anwesenden, wenn nur einer erscheint (Tab. 
T 8 Br. Gell XVII 2, 10). Die contestatio aber 
(Fest. 57£.) verlangt, daß beide Parteien Zeugen 
anrufen. Wenn einer Partei keine Zeugen zur 
Seite treten, erfolgt keine Litiscontestatio, aber, 


1.1 VII 103). Das allein sollte eine Zusammen- 
stellung mit der in ius vocatio unmöglich machen, 
da es ausdrücklich bezeugt ist, daß diese gewöhn- 
lich nicht gegen einen angewendet werden kann, 
der sich in seinem Haus versteckt (Gaius 1. I ad 
XU Tab. D. 4, 2, 18; was mit 19. 20. 21 zusam- 
men zu halten ist). 

Im attischen Prozeß ist eine ähnliche Einrich- 
tung vorhanden in der yo. wevdorinreias (Lip- 


50sius Att, Recht 446#f.), womit ein Kläger belegt 


wird, der fälschlich Ladungszeugen seiner Klage 
beigefügt hatte. Der Unterliegende in diesem Pro- 
zeß wie in der yo. wevöouagrup.ör verfiel in par- 
tielle Atimie (Andok. Myst. 72), d. h. wurde im- 
probus intestabilisque. Daß für die Injurienkla- 
gen griechische Vorbilder gewirkt haben, ist ohne 
Zweifel. [M. Radin.] 

Obucola s. Obuleula. 

Obuleius, Gentilname, in republikanischer 


da beide anwesemd sind, auch keine Entscheidung. 60 Zeit bei einem Duumvir von Ariminum (C. Obul- 


Die Partei, die unfähig ist, Zeugen zu stellen, ist 
in der öffentlichen Meinung entehrt, aber dieser 
wohl ungewöhnliche Fall ist dem alten außer- 
ordentlichen Strafmittel überlassen. Die entehrte 
Partei muß sich den öffentlichen Spott gefallen 
lassen, es sei denn, daß sie sich mit ihrem Gegner 
aussöhnt oder auswandert. Es leuchtet ein, daß 
eine solche Methode, Prozesse zu führen, in einer 


cius C. f. auf zwei gleichlautenden Bauinschriften 
CIL P 2129 a. b = XI 400f.) und weiter südlich 
an der adriatischen Küste in Cupra Maritima in 
Picenum (L. Obuleius L. l. Pyrrus ebd. 1918 == 
IX 5325). [F. Münzer. 
O-bulco, heute Porcuna, östlich vor Corduba. 
Zuerst genannt als Ofoúixwv von Strab. p. 141 
(als eine der Städte des Bellum Hispaniense 45 
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v. Chr.) und p. 160 (als gelegen an der großen 
Straße von der Ostküste nach Andalusien), dann 
von Plin. n, h. IJI 10 im conventus von Corduba 
als Obulco, quod Pontificense appellatur; Ptolem. 
TI 4, 9 als Ofoúixwv, Stadt der Turduler. 

Die Inschriften CIL II 2126. 2131 nennen 
einen Hvir municipi Pontifici(ensis) und den ordo 
Pontificiensis Obulconensis, Auf den Münzen 
Obulco (Mon. Ling. Iber. ed. Hübner p. 107). 
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Obultronius, Obultronius Sabinus war 56 
n. Chr. quaestor aerarii, wo ihm der damalige 
Volkstribun Helvidius Priscus (Bd. VILI S. 216f.) 
vorwarf, daß er das Exekutionsrecht gegen Un- 
bemittelte allzu schonungslos angewandt habe 
(Tac. ann. XIII 28). 68 wurde er in Spanien 
auf Befehl Galbas getötet: (Tac. hist. 137). Vgl. 
Dessau PIR. W. Hoffmann.] 

Ocaera. (?) Einheimische Gottheit unerklär- 


Steph. Byz. hat Oßoixwr, OBolxwros, ndlıs 10 ter Provenienz, die in einer Weihinschrift von 


<Ifnetas). 

O, war eine iberische Stadt, wie der Name 
lehrt, der das iberische Praefix o- hat (vgl. O-lisipo 
— Lisboa, O-lauro neben Lauro usw, s. mein Werk 
Numantia I 142). Der heutige Name Porcuna 
kommt von Bulconem her, so daß also auch bei 
O-buleo das O- mitunter fortgelassen wurde. Der 
Stadtname O. ist kaum zu trennen von dem auf 
etrusk. upelsi zurückgehenden Personennamen 


Obulsius, Obuleia (W. Schulze Eigenn. 200). 20 


Im J. 45 v. Chr. war O. Operationsbasis Caesars, 
der von Rom bis O. 27 Tage brauchte (Strab. 
p. 160). O. war nach Strab. p. 160 von Cordoba 
300 Stadien = 55 km entfernt, nach Plin. a. O. 
vom Baetis 14 Milien, was beides zutrifft, 

Nach den Inschriften war O. municipium, und 
zwar, wie man aus dem CIL II 2126 erwähnten 
Bild der latinischen Sau mit den 30 Ferkeln, dem 
Symbol der 30 latinischen Städte und des ius 


S. Joâo do Camo bei Bracara Augusta genannt 
wird, CIL II 2458: Anicius Arqufiji votum 
libens Ocaere solvit. Myth. Lex. III 598. J. 
Toutain Cultes paiens dans l'Empire Romain 
ITI (1920) 164. [Fritz Heichelheim.] 

Occator, Gott des Eggens. Serv, Georg. I 21 
ut ab oceatinne deus Oecator dieatur. Serv. auct. 
ebd, (Fabius Pietor). Vgl. Obarator. 


[W. Ehlers.] 
Occentatio. 
Einteilung. 
I. Allgemeines, — Quellen der Schmählied- 
Theorie. 
UI. Die ‚magische‘ Lehre und ihre Kritik. — 
Ergebnis, 


III. Der Fall des Naevius. — Ausgang. 

Wichtigste Literatur: Mommsen 
Strafr. 565. 734. 800ff, P.Huvelin La notion 
de l’ iniurias dans le très ancien droit Romain 


Latii, sieht, latinisches, Sein Beiname Pontifi- 30 (Mél, Appleton, Lyon 1903) 18—83. F. B eck- 


ciense kommt von den pontifices her, wohl nicht 
den stadtrömischen, sondern den Priestern eines 
munizipalen, wohl latinischen Kultes in 0. Die 
Münzen von O. (Hübner Mon. Ling. Iber, 107 
und Vives Moneda Hispanica III 54) haben 
außer dem Namen Obulco umd lateinischen Namen 
seiner Aedilen auch iberische Namen in einer vom 
Alphabet der Hispania citerior ganz verschiedenen 
und noch nieht sicher gelesenen Schrift, 
[A. Schulten.] 

Obuleula. Nach Din on h. III 12 Stadt des 
Conventus von Astigis, nach Itin. Ant. 418, 414 
etwa in der Mitte zwischen Carmo und Astigis, 
also bei Moneloa. OßoAxola schreibt auch Appian. 
Ib. 68, aber Obucula geben bell. Alex. 57; Itin. 
Ant, 413, 414. Ptolem, II 4, 10. Obulec-ula ist wohl 
die richtige Form. Namen auf -ula sind in Spa- 
nien, besonders im Süden, häufig (Baecula, Tre- 
hula, Carbula, Laeilbula usw.). O. wird zuerst im 


mann Zauberei und Recht in Roms Frühzeit 
(Diss. Münster 1923) 26. Hendriekson Hermes 
LXI 79. Ed. Fraenkel Gnomon I 187. 

I. O. und oceentare (= ob-cantare) bedeutet 
zunächst weiter nichts als das ‚Ansingen‘, einer 
Person ‚Entgegensingen‘ (vgl. z. B. Forcel- 
lini Lex.: occento proprie est ob, seu ad, vel 
contra aliquem canto, und die zahlreichen Glossen 
‚contra eantare‘ bei Goetz CGIL VII 13 s. v.); 


40 ‚weleher Art das Lied sei, ist in diesem Zeibwort 


nieht ausgedrückt‘ (F. Marx Naeuius, H Ber. 
Sächs, Ges. 1911/IIIT 55; zustimmend Beck- 
mann43.4undFraenkel 194). Das Substan- 
tiv O. kommt nur ein einziges Mal vor: Symm. 
or. II 5, wo Crassus seinen Sohn spöttisch fragt, 
ob er vielleicht fürchte, den nächtlich zum Ab- 
bruch des Lagers mahnenden Hornruf zu über- 
hören: Vereris, ne fuas aures forte non penetret 
oeeentalio bucinarum? Das Wort scheint eine 


Kriege des Viriatus genannt, dann im J. 48 v. Chr. 50 späte Neubiklung zu sein (Beckmann 43); für 


in den Kämpfen zwischen Cassius Longinus und 
den Aufständischen. An Obuleula erinnert der 
Name von I-pole-obuleula nordwestlich von Gra- 
nada (s. den Art.). [A. Schulten.] 
Obuldinos. Göttername, der bisher nur in 
einer nordwestlich vom Gardasee gefundenen 
keitischen Inschrift zweifelhafter Lesung und 
Deutung genannt zu sein scheint. Vgl. Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 824. 
[Fritz Heichelheim.] 
’Oßovinvaroı, ein bei Ptolem. II 10, 4 nach 
dem Vorort genannter, sonst nicht bekannter 
Volksstamm des zum Schwarzen Meere gelegenen 
Ostabschnittes der Moesia inferior, d. i, der dio- 
kletianischen Provinz Seythia minor. Der von 
C. Müller in seinem Ptolemaeustext übernom- 
menen Lesung steht die der älteren Hss. Kl, X 
Oifoviýror: gegenüber. [E. Polaschek.] 


den Trompetenschall gebraucht z. B. Tac. ann. TI 
81 als Verbum occanere (cornua tubasque), Am- 
mian. XVI 12, 62 und XXXI 15, 13 occinere. 
Obgleich also Belege für das Substantiv O. aus 
früherer Zeit fehlen und mithin nicht bekannt 
ist, wie die Alten die Tätigkeit des oecentare im 
eigentlichen, gleich zu behandelnden Sinne des 

ortes bezeichmeten, soll im Folgenden, in Uber- 
einstimmung mit der Literatur, einfach von ‚0.‘ 


60 die Rede sein, 


Die umstrittene Frage, was sich die frühen Rö- 
mer unter O. vorgestellt haben, ist wiehtig na- 
mentlich für die Erklärung des berühmten XII- 
Tafel-Fragments VIII 1 Schoell (VIII 1b Bruns), 
das nach Cicero den öffentlichen Vortrag eines 
Schmähgedichts mit Todesstrafe bedrohte. Augu- 
stin hat uns (civ. Dei II 9) die sonst nicht über- 
lieferte Stelle aus Cic. rep. IV (nach heutiger 
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Zählung IV 12) aufbewahrt. Er sagt dort unter 
der Überschrift Quid Romani veteres de cohibenda 
poetica licentia senserint, quam Graeci deorum 
secuti iudicium liberam esse voluerunt, also in der 
Absicht, der Freiheit der Dichtung bei den Grie- 
chen die altrömische Auffassung gegenüberzu- 
stellen, folgendes: Quid kine autem senserint Ro- 
mani veteres, Cicero testatur in libris, quos de re 
publica seripsit, ubi Scipio disputans . . . Nostrae‘, 
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carmina wiedergibt, den Juristen Trebatius mit 
seiner pedantischen Warnung vor allzukühner 
Satire ad absurdum führt. An das alte Verfahren 
denkt Horaz natürlich nicht, wenn er seinen Tre- 
batius weiterfahren läßt: ius est iudieiumgque, als 
ob es sich um den zu seiner Zeit üblichen zwei- 
geteilten praetorischen Prozeß wegen iniuria 
handelte. Soviel Freiheit wird man dem Diehter 
aber zubilligen dürfen, daß er zu seinem Witz 


inquit, ‚contra duodeeim tabulae cum perpaucas 10 das alte, hoehberühmte XII-Tafel-Gesetz heranzog, 


res capite sanzissent, in his hanc quoque sancien- 
dam putaverunt, si quis oecentavisset sive carmen 
condidisset, quod (für quo: Usener Rh. Mus. 
N. F. LVI 18, Zustimmend Volterra in: Stu- 
dia et documenta historiae et iuris II 228) in- 
famiam faceret flagitiumve alteri. Praeclare. Iudi- 
ciis enim magistratuum, disceptationibus legiti- 
mis propositam vilam, non poetarum ingeniis 
habere debemus, nee probrum audire nisi ea lege, 


obwohl die Bestimmung zu seiner Zeit eigentlich 
schon lange außer Übung war; gerade ihre finstere 
Strenge steigert ja die komische Wirkung. Sicher 
ist es Trebatius und nicht etwa ein sich ein- 
mischender Dritter (oder gar Horaz seibet!), der 
schließlich zugeben muß: solventur risu tabulae 
(vgl. Huvelin Notion 66, 2), und wahrschein- 
lich meint er dabei mit tabulae auch tatsächlieh 
die XU-Tafeln (so Krüger Ausgabe der Sa- 


ut respondere liceat et iudicio defendere‘. Haee 20 tiren? 97 Anm.) und nicht etwa die Richterbänke 


es Ciceronis quarto de republica libro ad verbum 
ezcerpenda arbitratus sum, nonnullis propter fa- 
ciliorem intellectum vel praetermissis vel paullu- 
lum commutatis, Multum enim ad rem pertinet, 
quam molior explicare, si potero. Und Cap. 12 
kommt Augustin noch einmal darauf zurück: At 
Romani, sicut in illa de re publiea disputatione 
Scipio gloriatur, probris et inturiis poetarum sub- 
iectam vitam famamque habere n tuerunt, capite 


(subsellia), wie der Scholiast Porphyrio behauptet 
(richtiger Hinweis, aber schiefe Ausführung bei 
Ps.-Acron., s. Direksen Übersicht der bish. 
Vers. usw. 509), oder die Tafel, auf der die schrift- 
lich vom Praetor erteilte Formel steht (tabula 
iudicii; so Erman Ztschr. Sav.Stift. XVII 884f. 
XIX 270f., 1) oder gar die Schreibtafel mit dem 
Spottgedicht selbst (so Trampedach Ztechr. 
Sav.-Stift. XVIII 141f.). Denn so weit geht das 


enim sancientes, tale carmen condere si quis aude- 30 Wortspiel mit dem malum carmen ja nicht, daĝ 


ret. Cicero gedenkt des Gesetzes auch noch an der 
unmittelbar überlieferten Stelle Tuse. IV 4: id qui- 
dem etiam duodecim tabulae declarant, condi iam 
tum solitum esse carmen, quod ne liceret ad alte- 
rius iniuriam, lege sanzerunt. De rep. IV 12 ist 
es, der indirekten Rede gemäß, natürlich nicht 
im buchetäblichen Wortlaut zitiert. Außerdem hat 
es schon Cicero oder doch jedenfalls sein Excerp- 
tor Augustin propter faciliorem intellectum 


ein vom künstlerischen Standpunkt aus ‚bonum‘ 
carmen überhaupt nichts mit dem Gesetz zu tun 
hätte; vielmehr liegt: Horazens Sieg gerade darin, 
daß der mürrische Jurist gestehen muß: Das 
Gesetz selbst ist überwunden, Zwar wird es durch 
das Gedicht an sich verletzt, aber der Richter 
kommt vor Lachen nieht zum Ausspruch der an 
sich verwirkten Strafe, sondern läßt gutgelaunt 
Gnade vor Recht ergehen, Vgl. ferner die Erwäh- 


grammatisch ‚paullulum‘ modernisiert. Aber offen- 40 nung des Gesetzes bei Hor. ep. IL 1, 152ff. mit 


bar nur grammatisch; daß das Wort oceentare 
vorkam, bestätigt die nach der Verbalform sicher 
dem Gesetz geltende und nach gewöhnlicher An- 
nahme bereits auf Verrius Flaccus zurückgehende 
(vgl. Beekmann 42) Erklärung bei Festus 
(p.196 Thewr.): Occentassint (occentassit: Schoell 
XU-tab. 141, 1 mit allgemeiner Zustimmung; vgl. 
Huvelin Notion 61, 5) antiqui dicebant, quod 
nune convicium fecerit dicimus, quod id elare et 


Scholien (anders Maschke Die Persönlichkeits- 
rechte des rëm. Injuriensysteme, in: Leonhards 
Stud. z. Erläut. d. Bürgl. Rechts X 98, der beide 
Horazstellen auf die kaiserliche Majestätsklage be- 
ziehen will), wo es (fälschlich; s. u.) als Schranke 
für die übermütige altlateinische Volkspoesie 
(Feseenninen) betrachtet wird (vel. Huvelin 
Notion 26f.), und Ps.-Cornut. Pers. I 123 (137 
nach älterer Zählung). Endlich gedenkt des Ge- 


cum quodam canore fit, ul procul exaudiri possit. 50 setzes noch Arnob. adv. gent. IV 34 (p. 169 Rff.): 


quod turpe habetur, quia non sine causa feri pu- 
tatur, inde cantilenam dici, quia illam non cantus 
iucunditatem puto. Der Anfang muß demnach ge- 
lautet haber: Qui (oder si; vgl. Huvelin 
Notion 77) oecentassit (alte Form für oecenta- 
verit); die fast wörtlich abgeschriebene Ent- 
sprechung bei Paul Diae. (p. 197 Thewr.) ist be- 
reits an den einfachen Infinitiv oscentare geknüpft, 
weiß also vom Anlaß der Erklärung nichts mehr. 


carmen malum conseribere, quo fama alterius coin- 
quinetur et vita, decemviralibus seitis (von sei- 
tum; nieht mit ‚sachez‘ zu übersetzen, wie Eliane 
Massonneau Ia magie dans l'antiquité Ro- 
maine [Paris 1934] 141 tut) evadere noluistis 
impune, 

IL Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
zweifelte niemand daran, daß das Gesetz unter 
O. tatsächlich, entsprechend der Deutung bei 


Völlig mißverstanden ist die alte Verbalform in 60 Cicero, Festus, Horaz, den Scholissten, Arnob. 


Fre. Bob. gramm. VII 544 Z. 29 Keil: Occentas- 
sere, in alios conviciosa carmina dicere, Der alte 
Rechtssatz schwebt, nach dem daran anklingenden 
Zitat: si mala condiderit in quem quis carmina, 
dem Horaz vor an der bekannten Stelle sat. II 1, 
80ff., wo er durch spaßhafte Vertausch der 
Begriffe ‚vers méchant‘ und „méchant vers, wie 
Huvelin Notion 66 das Wortepiel mit mala 


und Augustin, das öffentliche Absingen von 
Schmähliedern auf Mitbürger verstanden habe 
(vgl. z. B. Dircksen Übersicht [1824] 507. 
mit älterer Literatur. Rein Criminalr. d. Römer 
[1844] 357. Huschke Gaius [1855] 118. Ru- 
dorff Röm. R.-Geseh. [1857] II 355, 3. Ebenso 
noeh Zumpt Criminalr. d. röm. Republik I 
382f.). Der erste, noch völlig unbeachtet geblie- 
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bene Hinweis darauf, daß das alte Gesetz in Wahr- 
heit nicht gegen Schmähgedichte, sondern viel- 
mehr gegen Zauberkieder, durch die der ‚Angesun- 
gene‘ Schaden erlitt, gerichtet gewesen und dem- 
nach bei den späteren Erklärern völlig falsch 
interpretiert sein könnte, findet sich bei J. van 
Gigeh Mnemos. I (1852) 69H, Vermutungsweise 
äußerten dieselbe Ansicht A, Esmein (Nope, 
Rev. hist. de droit XXVI [1902] 852) und 
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obsecro, et mittite istane foras, quae mihi misero 
amanti ebibit sanguinem). Die magische Richtung 
zieht weiter die beiden Stellen Paul. sent. V 23, 
15 und Apul. apol. 84 heran, wo das Verbum ob- 
cantare eindeutig im Sinne von ‚durch Singen ver- 
zaubern‘ (im zweiten Falle Liebeszauber) verwen- 
det wird; möglich allerdings, daß hier die An- 
wendung der noch unassimilierten Form gerade 
auf eine älteste Bedeutung des Wortes 0., die die- 


E. Lambert (Le probläme de l'origine des XII 10 sen Nebensinn enthielt, hinweisen sol! (Hend- 


tables. Revue generale du droit [Paris 1902] 54£f.); 
zwei entschiedene und überaus gründliche Ver. 
fechter fand sie im J. 1908 an R, Maschke 
(a. O. X 11.) und dem von Maschke unabhängi- 
gen E uvelin (Notion 188. 206. angekündigt 
bereits in seinen Tablettes magiques [Annales 
internat. d'histoire, Macon 1901] 25, 2, mit wert- 
voller Literaturübersicht 3f.). Die Auffassung wird 
gebilligt von Pfaff (o. Bd. IX S. 1248), Küb- 
ler (in seiner Boeprechu 
tion, Ztschr, Sav.-Stift. XXV 441), Sohm (In- 
stitutionen!? 459, 9) und Strachan-David- 
sohn (Problems of Roman eriminal Law, Oxford 
1912, TI 107, 3) und als möglich hingestellt bei 
Leonhard (Schutz der Ehre im alten Rom, 
Rektoratsrede Breslau 1902, Anm. 7) und in 
Girards Manuel? 419, 4 (in der deutschen Über- 
setzung von v. Mayr 435, 2). Am radikalsten 
bricht Beekmann 33ff. mit der antiken Auf- 


fassung. Auch E. Costa (Le obbligazioni da 30 drei Bel 


delitti 1925, 312) folgt Huvelin. In jüngster 
Zeit wird die ‚magische Erklärung‘ (Hen d- 
rickson Hermes LXI 88) wieder vertreten von 
der von Huvelin abhängigen E. Masson- 
neau (Magie [1984] 136ff.) und sogar als die 
heute herrschende Lehre bezeichnet von Vol- 
terra (in: Studia II [1936] 228). 

Die Lehre stützt sich vornehmlich auf die Auf- 
fassung der genannten Forscher von den drei 


tiekgon 86, 1: ‚Mir scheint es ziemlich sicher, 
daß ursprünglich diese Bedeutung oder Beziehung 
in dem Worte lag, wenn sie auch früh verloren- 
gegangen ist. Ein scharfer und bewußter Unter- 
schied zwischen Worten des Fluchens und Worten 
des Scheltens hat in primitiver Zeit wohl kaum 
bestanden.‘). Aus der Stelle Ammian. XXX 5, 16 
läßt gich nichts Sicheres entnehmen, da der 
Grieche dort wahrscheinlich das wenigstens in der 


ng von Huvelins No-20 Schriftsprache längst ungebräuchliche oecentare 


von Occenlus neugebildet hat (vgl. Beckmann 
42f.), um es nach Art eines Intensivums zu or- 
cinere auf das unheilverkündende Schreien einer 
Eule anzuwenden und damit die auffallende Be- 
harrlichkeit des durch nichts zu verscheuchenden 
Unglücksvogels besonders zu kennzeichnen. Beim 
weissagenden Vogelruf ist der Terminus sonst 
oceinere (Liv. VI 41,8. X 10, 14. Val. Max. I4, 2); 
das hiervon gebildete oecentus bedeutet an den 
legstellen Plin. n. h. VIII 223. Val. Max. 
I 1, 5 und Ammian. XVI 8, 2 das gleichfalls 

öchst ungern vernommene Pfeifen von Spitz- 
mäusen, Die Glosse male ominari (Goetz VI 
13) scheint sich auf die Stele Ammian, XXX 5, 16 
zu beziehen. 

Den Anstoß zu den Zweifeln an Ciceros Deu- 
tung ungeres XH-Tafel-Fragments und zur Auf- 
stellung der magischen Theorie haben aber nicht 
die genannten Stellen, sondern die von Cicero ja 


Stellen, ar denen bei Plautus von einer O. die 40 selbst als auffallend bezeichnete und gepriesene 


Rede ist (vgl. z. B. Huvelin Notion 48f. 
Beckmann 37ff.): Cure, 145ff., Pers. 569 und 
Mere. 408 (Stich. 572 ist nicht oceentet, sondern 
acentet und accendet überliefert, Wahrscheinlich 
ist accentet, ein jedes Nebensinnes barer Aus- 
druck für ,Ansingen‘ [zgoogôs:], zu lesen; vgl. 
Beckmann 41, 3. Hendrickson Hermes 
LXI 80, 4). Während Usener in sinem be- 
kannten Aufsatz über ‚Italische Volkejustiz‘ (Rh. 


Mus. N. F. LVI 4f.) wenigstens an den beiden 5i 


letzteren Stellen die O. als ‚die auf offener Straße, 
vor der Haustür des Angegriffenen vorgenommene 
Ausrufung sittlich belastender Vorwürfe‘ (a. O. 5) 
verstand, sehen die ‚magischen Erklärer‘ hier den 
Rest eines in der neuen Komödie freilich länget 
zugunsten einer rein komischen Wirkung ver- 
fiüchtigten (vgl Fraenkel 194, 1) magischen 
Elements: nach ihnen handelt es sich bei dem 
plautinischen oecentare ostium um einen Liebes- 


zaarber ähnlich gewiesen Formen des griechischen 60 half 


aagaxlavoldvoor (über dieses vgl. F. Leo Rh. 
Mus. LV 607f.; Plautin. Forech.? 155. H uve- 
lin Notion 48ff.), mit welchem die Tür gezwun- 
gen werden soll, sich zu öffnen und die Geliebte 
herauszugeben (man verweist vor allem auf das 
bei Usener 4, 5 als ‚nächtliches Ständehen‘ ge- 
deutete Lied des Phaedromus Cure, 146ff.: Pes- 
suli, heus pessuli, vos saluto lubens, ... sussilite, 


Härte der Strafe gegeben, die nach ihm in alt- 
römischer Zeit auf der Abfassung und öffentlichen 
Absingung von Schmähliedern stand. Während 
nämlich alle Fälle von körperlicher Mißhandlung, 
also Membrum ruptum, os fractum und sonstige 
Did im Sinne der XII-Tafeln (vgl. Binding 
Zischr. Say, Stift. XL 108. Hitzig Iniuria 58), 
teile durch Talion, teils mit Geldbuße gesühnt 
wurden (tab. VIII 2-4 Schoell, ebenso Brune), 


0 wäre die Verletzung fremder Ehre eins der weni- 


gen Kapitalverbrechen gewesen. Dies hat bei den 
Juristen starke Bedenken erregt, So hält z. B. 
Kübler (Ztschr. Sav.-Stift. XXV 441ff) die 
Todesstrafe hier für unverständlich, Es habe da- 
mals keine Literatur gegeben, die einen so star- 
ken gesetzlichen Schutz der Persönlichkeit not- 
wendig gemacht hätte, Auch sei der Ehrbegriff 
nicht in dem Maße entwickelt und verfeinert ge- 
wesen, m solche Maßregein hervorzurufen. Früher 
Man gich, indem man dae fustibus ferire, von 
dem ung z. B, die Scholiasten zu Hor. ep. II 1, 
154f. und Po.-Cornut. Pers. I 128 berichten, als eine 
Art Talion für das verbis verberare betrachtete 
(Huschke Gaius 118. Karlowa Röm. R- 
Gesch. TI 789) oder aber (Rudorff Röm. R.- 
Gesch. W 855, 3. Zumpt Criminalr. I 382) das 
Gesetz willkürlich als ausschließlich gegen An- 


griffe auf Staatemänner und Beamte, z. B. die 
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Consaln (daher angeblich die sonst nur militä- 
rische — vgl. Mommsen Strafr. 983 — Prigel- 
strafe) gerichtet dachte, Nach Mommsen 
(Strafr. 565. 795. 800) liegt die Erklärung darin, 
daß der Verfasser und Verbreiter des Schmäh- 
liedes nicht nur den Privaten allein verletzt, son- 
dern vielmehr das Gemeinwesen als solches ge- 
fährdet; die Tat sei daher als ‚Verletzung der 
Bürgerpflicht‘,alsStaateverbrechen bestraft worden. 
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fühlvollen Serenade eines Einzelnen (vgl. das Lied 
des Phaedromus) bis zu groben, sinnlichen Auf- 
forderungen und für den Fall, daß die Tür sich 
nicht öffne, Drohungen und Schimpfereien ganzer 
Haufen von rivalisierenden Verehrern gehen kann; 
mitunter wird schließlich die Tür gewaltsam er- 
brochen oder in Brand tzt (erurent fores 
Plaut. Pers. 569). Hendrickson will im übri- 
gen die Ansicht von der magischen Bedeutung 


Die ische Theorie gelangt demgegenüber 10 des Wortes O. nicht anfechten (Herm. LXI 80. 


zu einer Gleichstellung unseres Fragments mit 
den anderen, nach dem Zusammenhang, in dem es 
bei Plin. n. h. XXVIII 17 überliefert ist (irrig be- 
urteilt von Leonhard o. Bd. IN S. 1593), ja 
unbestreitbar gegen Zauberlieder gerichteten (an- 
ders nur Rein Criminalr. 257. 902, 2 und 
Landsberg Injuria und Beleidigung 29. Nicht 
ganz klar Mommsen Strafr. 794, 3) Fragment 
(VIII 1a Bruns): Qui malum carmen incantas- 


Class, Phil. XX 292), sondern hält sie (s. o.) für 
die älteste Zeit aufrecht. Seine Erklärung der 
Plautusstellen hat aber jedenfalls die von der 
magischen Richtung an der Gegenmeinung bis- 
her vermißte (vgl. Beekmann 38) Verbindung 
zwischen der Serenade des Phaedromus und dem 
infamiam flagitiumve facere gebracht und auch 
so die Gegenmeinung gefördert. 

Unabhängig von Hendriekson machte 


sit ... Maschke 26 und Beckmann 4620 Fraenkel in seiner Besprechung von Beck. 


gehen sogar so weit, beide überlieferten Zitate 
für identisch, d. h. für die Überlieferung einer und 
derselben Gesetzesstelle zu erklären (anders Hu- 
velin Notion 74, der O., malum carmen condere 
und malum carmen incantare unterscheidet). 
Beckmanns zu diesem Zweck unternommene 
Konstruktion einer Verbindung malum carmen 
oecenlare, die (wegen des Ausdrucks bei Hor. sat. 
II 1, 82, vgl. Beckmann 45) auch das alte Ge- 


manns Arbeit (Gnomon I 185ff.) einen heftigen 
Angriff auf die magische Erklärung der O. (187Ë.). 
Er weist dort zunächst darauf hin, daB man, 
wenn man sie annehmen will, nicht nur Cicero 
den Sinn der alten Stelle , si quis oecentassit‘ 
völlig mißverstehen lassen muß, daß man viel. 
mehr darüber hinaus auch genötigt ist, die Worte 
sive carmen condidisset quo(d) infamiam faceret 
flagitiumve alteri xus dem ursprünglichen Bestand 


setz enthalten habe (carmen oceentassit bereits bei 30 des Gesetzes auszuscheiden und sie als bloßes vor- 


Sealiger ad Festum v. occentassint), scheitert 
indessen daran, daß nur zu incantare das effi- 
zierte‘ Objekt (carmen) im Akkusativ treten kann, 
während occentere zwar das ‚affizierte‘ (ostium), 
nicht aber das effizierte Objekt im Akkusativ bei 
sich zu dulden scheint (vgl. Fraenkel 195). 
Während ferner z. B. Maschke 24f. noch eine 
Verbindung mit Ciceros Deutung herzustellen 
sucht (es handle sich bei der O. um ‚Zauberfor- 


eieeronisches Glossem zu oeeentassit anzusehen 
(vgl. z. B. Maschke 18. Beekmann 6lf.). 
Nun folgt aber auf sive gerade in guten alten 
Texten keineswegs eine Erläuterung, sondern in 
Kondizionalsätzen eine von der ersten, mit st ein- 
geleiteten verschiedene weitere Bedingung, die mit 
der ersten parallel läuft und mit ihr in der Regel 
unter einem Oberbegriff zu subsumieren ist (a. O. 
190). Carmen condidisset ete. ist also keine Er- 


meln, die über andere Schimpf und Schande her- 40 klärung zu oecentavisset, vielmehr die Bezeich- 


aufführen‘, indem diese entweder in den Augen 
der Götter und Menschen als ‚gezeichnet‘ er- 
scheinen oder aber in der durch den Zauber be- 
wirkten Sinnesverwirrung Fehlhandlungen be- 
gehen), glaubt Beckmann 33 ‚mit der antiken 
Tradition vollkommen brechen zu müssen‘. Nach 
seiner zweifellos richtigen Interpretation (58ff.) 
hat Cicero nicht an Zauberformeln, sondern tat- 
sächlich nur an reine Schmähgedichte gedacht; 


nung eines anderen, parallelen Tatbestandes, der 
die gleiche Bestrafung zur Folge hat, Carmen 
condere ist nicht nur gleichfalls eine gute, alter- 
tümliche Wendung (vgl. Liv. XXVII 37, 7. XXXI 
12, 10), sondern gerade auch für unser Fragment 
durch Cic. Tuse. IV 4 und Hor. sat. IJ 1 82. 84 
bezeugt, wo überall diese Wendung in bezug auf 
das Gesetz gebraucht wird (a. O. 190f.; hier ließe 
sich freilich einwenden, daß Cicero an der zitier- 


dies erscheint Beekmann jedoch als ein un-50 ten Stelle und Horaz ja aus der gleichen Quelle 


geheures MiBverstehen des alten, auf abergläubi- 
schen Vorstellungen beruhenden Zaubereigesetzes 
durch eine anfgeklärte, verständnislose Nachwelt 
(56ff.), das dann für alle Zukunft maßgebend 
blieb (ähnlich schon Huvelin Notion 6lf. 
698. 78). 

Eine erhebliche Erschütterung der magischen 
Theorie brachte der Aufsatz von Hendrick- 
son Herm. LXI 79ff. (ausführlicher ist die eng- 


geschöpft haben könnten, wie der erstere in rep. 
IV 12). Aber auch sachlich kann carmen condere 
(ein Schmählied verfassen) keine Erklärung zu 
oecentare sein; beide Tatbestände entsprechen viel- 
mehr genau der späteren praetorischen Formel 
(Ulp. Dig. XLVII 10, 15, 2 = Len el Edictum? 
886): qui adversus bonos mores convicium cut 
fecisse cuiusve opera factum esse dicetur, quo ad- 
versus bonos mores convicium fieret: in eum iudi- 


lische Fassung, Class. Philol. XX [1925] 289ff.), 60 cium dabo, wobei nach Ulpians eigener Erläute- 


der ihr die Stätzung durch die drei Plautusstellen 
entzog. Hendrickson wies nämlich nach, daß 
occentare oslium bei Plautus weder einen Akt der 
Volksjustiz noch den Gesang eines Zawberliedes 
bedeutet, sondern genau dem zwudleıv der grie- 
chischen Komödie, dem nächtlichen Singen und 
Lärmen trunkener Jünglinge vor der Tür der 
populären Buhlerin, entspricht, das von der ge- 


rung unter dem Zweiten u, a. der Verfasser (si 
ecnseribat a. O. $ 27) zu verstehen ist (vgl. 
Fraenkel 192). Wichtig ist auch, daß die an- 
geblich irrige Erläuterung von oceentassit als 
‚das, was wir heutzutage convicium fecerit nennen‘, 
bei Festus auf Verrius Flaceus und weiter auf 
juristische glossographische Kommentarliteratur 
zu den XII-Tafeln zurückgeht (Fraenkel 1%; 
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wäre carmen condidisset voreiceronisches Glossem, 
so würde es sich vermutlich gerade bei Festus als 
Erläuterung zu occentassit Anden). Vom kultur- 
historischen Standpunkt endlich ist gegen die 
Deutung der O. als Zauber in den Plautusszenen, 
wie auch an der danach beurteilten XTI-Tafel- 
Stelle noch der gewichtige Einwand zu machen, 
daß man sich die O. dort als auf der Straße in 
aller Öffentlichkeit stattfindend vorzustellen hat, 
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civ. Dei H 12: subiectam vitam famamque; ähn- 
tich Arnob. IV 34: quo fama alterius coinquinetur 
et vita) des Betroffenen zur Folge haben konnten 
und insofern tatsächlich viel schwerer wogen als 
ein membrum ruptum oder ein 08 fraetum, durch 
die allerschärfste Strafdrohung ein für allemal 
vorzubeugen. Wenn die Anhänger der magischen 
Theorie die Todesstrafe für schädliche Zauber- 
lieder so leicht hinnehmen, obwohl doch Zauberei 


während alle magischen Handlungen stets in der 10 als solche im ältesten Rom überhaupt nicht siraf- 


größten Heimlichkeit, aus unsichtbarem Versteck 
heraus geschehen müssen, damit der Betroffene 
nicht etwa den Anschlag merkt und einen die Wir- 
kung aufhebenden Gegenzauber ins Werk setzt 
(Fraenkel 1f). Die altrömische O. erfolgt 
dagegen clare et cum quodam canore, ut proeul 
exaudiri possit‘ (Festus). 

Zusammenfassend dürfen wir auch heute noch 
gegenüber Volterra feststellen: O. im Rechts- 


bar war (Beckmann 14), so ist darauf hinzu- 
weisen, daß die Schmählieder sich in der Erfah- 
rung des Alltags jedenfalls als viel schädlicher 
erwiesen haben müssen (vgl. Marx Naeuius 56). 

Über das Verfahren ist nichts überliefert. Das 
Urteil stand bei römischen Bürgern jedenfalls 
ausschließlich dem comitiatus marimus zu (tab. 
IX 1. 2 Bruns), an den irgendein Magistrat die 
Sache gebracht haben wird; bei Nichtbürgern gab 


einne— bei Plautus als Ausdruck für den xöuos 20 es dagegen vermutlich den einfachen Weg der 


der griechischen Komödie gebraucht — ist das 
Verbrechen der schriftlichen Ver- 
breitung oder Absingung eines 
Schmähgedichts aufeine bestimmte 
Person (ad incertam personam natürlich straf- 
los wie beim convicium: Ulp. Dig. XLVII 10, 15, 
9; vgl. auch die Glosse Goetz V 228, 31: infame 
carmen cum certo nomine dicere) nach Art der 
Pasquille eines Pietro Aretino (F ra en k el 198), 


Coereition. Wenn uns als Form der Todesstrafe 
bei Porphyr. und in den Schol. Cruq. zu Hor. ep. 
T 1, 154f. (formidine fustis ... redacti), sowie bei 
Pa.-Cornut. Pers. 1123 das supplieium Fustuarium 
entgegentritt, so scheint dies eine untechnische 
Ausdrucksweise für das virgis caedere bei der Hin- 
richtung more maiorum, also der Kreuzigung, zu 
sein (Mommsen Strafr. 800, 2. 918, 6. Voigt 
XU-Tafeln II 525, 13), die Horaz mit der zitier- 


durchdasderBetroffeneinSchimpf30 ten Stelle anfgebracht hat oder doch als zu seiner 


und Schande verfällt (infamia flagi- 
tiumee; über Ableitung und Bedeutungswandel 
des letzteren, schärferen Ausdrucks vgl. Usener 
Rh. Mus. LXI 5ff., der infamiam als inter- 
polierte, allzu milde Erläuterung mit Sealiger 
streichen will [a. O. 5. 18; dies hat jedoch keine 
Zustimmung gefunden, schon die Wortstellung 
spricht dagegen] und M. Reichenberger De 
vocum quae sunt scelus, flagitium, facinus usu 
[Diss. Jena 1913] 42#f., nach 
und infamia schon in der frühen Latinität nicht 
selten verbunden werden). Dieser schlimme Er- 
folg muß natürlich gewollt sein (quofd] faceret, 
finaler Relativsatz). 

Mit dem zauberischer malum carmen incantare 
hat die O. also nichts zu tun, wenigstens zur 
Decemviralzeit nichts mehr, und wir müssen uns 
damit abfinden, daß der Ausdruck carmen einmal 
das Zauberlied (franz. charme) und einmal das 


Zeit möglich bezeugt. Zum supplicium more 
maiorum würde auch die bei Arcad. Charie. Dig. 
XXII 5, 21 pr. allgemein für den ob earmen fa- 
mosum damnatus bezeugte Intestabilität (und 
zwar eher als Nebenstrafe, denn als Strafersatz: 
vgl. Mommsen Strafr. 800) passen, die Ulp. 
Dig. XXVIII 1, 18, 1 auf einen (nach Momm- 
sen Strafr. 800, 3 den augusteischen, die alte 
Ordnung wieder einführenden) Senatsbeschluß zu- 


lem [45, 2] Aagitium 40 rückführt; Ulp. Dig. XLVII 10, 5, 9 dürfte frei- 


lich kein Beweis dafür sein, daß sehon die XII- 
Tafel-Bestimmung Intestabilität androhte (so 
Mommsen), denn dort ist unter der lez (er 
lege esse Mommsen; esse ea lege Krüger) die 
l. Cornelia de iniurüs zu verstehen (so auch 
Manigk o. Bd. IX S. 1729 unten). 

III, Gerade die harmlosen Fescenninen (Liv. 
VII 2, 7. Serv. Aen. VII 695; vgl. Wiesowa 
o Bd. VI S. 2222f.), die z. B. den Triumphator 


Schmählied bedeutet hat (letzteres heißt nicht 50 vor dem Neide der Götter bewahren wollen (Hu - 


malum carmen, sondern einfach carmen; zur Ver- 
wechslung bei Horaz und Arnob vgl. Fraenkel 
196). Für diese hergebrachte Anschauung jetzt 
auch wieder Jörs-Kunkel-Wenger Röm. 
Recht? 258. 

Desgleichen wird man sich in der Frage, war- 
um auf das Schmählied Todesstrafe gesetzt war 
(dagegen nur Voigt XI-Tafeln II 525£., der 
unter capite sanzissent lediglich eine — zur Strafe 


velin Notion 28f.), werden allerdings schwer- 
lich, wie nach Horaz anzunehmen, für ihre Sänger 
ein todbedrohtes Wagnis gewesen sein (Maschke 
12 will damit die Schmähliedtheorie ad absurdum 
führen). Dennoch dürfte Fraenkel 199 zu weit 
gehen, wenn er uch Ciceros Ansicht von der Hte- 
rarhistorischen Bedeutung unserer XII-Tafel-Be- 
stimmung über die O. für eine ‚Konstruktion aus 
der Zeit der ausgehenden Republik‘ erklärt; jeden- 


der 25 Asse für iniuria im Sinne der XII-Tafeln 60 falls fehlt es noch an schlüssigen Beweisen, warum 


strafschärfend hinzutretende — Geißelung ver- 
stehen will. Vgl. dazu und zu Voigt 1486, 11 
Hnvelin Notion 70f.), mit den bisherigen Er- 
klärungen (vgl. vor allem Fraenkel 198.) be- 
gnügen müssen, wonach der Staat allen Grund 
hatte, dergleichen öffentlichen Schmähungen, die 
bei der Kleinheit der Gemeinde sehr wohl den 
‚bürgerlichen Tod‘ (Fraenkel 198; vgl. Aug. 


der Dichter Naevius seinen Konflikt mit der rö- 
mischen Polizei nicht gerade unserer Bestimmung 
— wenn auch vielleicht in reichlich freier Inter- 
pretation (vgl. Fraenkel a. 0.) -— verdankt 
haben sollte; zu diesem vgl. Fraenkel im 
Suppl-Bd. VI S. 622ff., wo er S. 628 dae Urteil 
von Leo Gesch. d. röm. Lit, 77 über Ciceros 
Äußerung rep. TV 11 inzwischen (1985) bestätigt 
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hat. Cicero läßt dort den Seipio Africanus sagen: 
Perielen ... violari versibus et agi in scaena non 
plus decuit quam si Plautus noster voluisset aut 
Naevius Publio et Gnaco Seipioni[bus] aut Caeci- 
lius Marco Catoni male dicere, und führt kurz dar- 
auf unsere nach seiner Ansicht so vortreffliche 
Strafbestimmung an, die in Rom die öffentliche 
Verhöhnung der Staatsmänner nach Art der grie- 
chischen Komödie verhindert habe. Nun hatte 
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gegen Marx 71f.). Ob die Verse auf den Sieger 
von Zama 201 v. Chr. zu einem zweiten Verfahren 
geführt haben (so Marx 74) oder ob dem Dichter 
schon vorher der Boden in Rom zu heiß wurde, 
wissen wir nicht; jedenfalls bezeugt Hieron. chron. 
Abr. 1816 nach Sueton (Leo 78, 5): Naevius 
comicus Uticae moritur pulsus Roma factione 
nobilium ac praecipue Metelli, wobei es sich nicht 
um Selbstverbannung des Angeschuldigten im 


aber gerade Naevius nicht nur die Familie der 10 technischen Sinne, wie z, B. bei der perduellio, 


Meteller mit seinem höhnischen fato (d. h. nicht 
durch eigenes Verdienst, sondern dureh ‚höhere 
Fügung‘; vgl. Fraenkel 628) Metelli Romae 
fiunt consules schwer gereizt (was übrigens Cicero 
gewußt haben muß; vgl. Cie. Verr. I 29. Ps.-As- 
eon. p. 140 Or. und dazu Marx Naeuius 57£.), 
sondern auch den Scipio Africanus selbst, den 
Cicero sprechen läßt, nach der Angabe des Gell. 
VII (VD) 8, 5f. (wahrscheinlich nach Val. Antias; 


handeln muß. 

Weun im Falle des Naevius die Todesstrafe 
sich möglicherweise ohne das Einschreiten der 
Tribunen noch hätte durchsetzen lassen, so 
schwindet doch auch bei der O. im Lauf der spä- 
teren republikanischen Zeit die alte Strenge; wo- 
bei nicht ganz von der Hand zu weisen ist, daß sie 
sich vielleicht im Fall des Angriffe auf die prin- 
cipes civitatis noch am längsten gehalten hat und 


vgl. Leo Gesch. 78, 2) noch als alter Mann mit- 20 in andern Fällen schon zu Naevius’ Zeiten keine 


ten in dessen frischem Ruhmesglanz von Zama 
(Marx 78f.) mit folgender frecher Anspielung 
bedacht: Etiam qui res magnas manu saepe ges- 
sit gloriose, Cuius faeta viva nunc vigent, qui 
apud gentes solus praestat, Eum suus pater cum 
pallio uno ab amica abduxit. Cicero bedachte da- 
bei nicht, daß Naevius, wie Aristophanes so oft, 
nur den Namen weggelassen hatte‘ (L eo 77). Der 
Angriff auf den Konsul Metellus 206 v. Chr. 


kapitale Verfolgung mehr möglich war. Die Pro- 
zesse der beleidigten Dichter Lucilius (zwischen 
131 und 126 oder zwischen 119 und 103 v. Chr.) 
und Aceius (zwischen 130 und 89; vgl. zu beiden 
Huvelin Notion 83ff. 105f.), deren ad Herenn. 
124 und II 19 gedacht wird, gegen ihre Beleidi- 
ger (mindestens im zweiten Fall handelte es sich 
um namentliche Schmähung auf offener Bühne 
dureh einen Schauspieler) beruhten jedenfalls be- 


(Marx 59ff.) scheint seinem Verfasser gemäß.30 reits auf der zivilprozessualen achio iniuriarum 


dem drohenden dabunt malum Metelli Naevio 
poetae das Verfahren eingetragen zu haben, das 
Gell. II 3, 15 beschreibt: ... fabulas eum in 
carcere duas seripsisse ..., cum ob adsiduam 
maledicentiam et probra in principes civitatis de 
Graecorum poetarum more dicta in vincula Romae 
a triumviris coniectus esset. Unde post a tribunis 
plebis exemptus est, cum in his, quas supra dizi, 
fabulis delicta sua et petulantias dictorum, qui- 


des praetorischen Formularverfahrens und kamen 
zur Entscheidung vor dem iuder unus (statt dem 
sonst üblichen Reouperatorenkollegium, vgl. Wen- 
ger u. Bd. IA S. MI ‚Indem der Praetor, in 
modifizierender Ausführung jenes Zwölftafelge- 
setzes, in seinem Edikt das convicium unter den 
klagbaren Injurien einstellte, ist das Schmählied 
und die Schmähschrift in dies Privatdelikt hin- 
eingezogen worden (Mommsen Strafr. 795; 


bus multos ante laeserat, diluisset. Die Stelle 40 zustimmend Fraenkel Gnomon I 1%), womit 


spricht übrigens gegen Mommsens (s. oi 
Auffassung von der Bestrafung der O. als Staats- 
verbrechen, weil an den tribunicischen Perduel- 
lionsprozeß der Republik — und um diesen 
müßte es sich handeln, vgl. den Art, Perduel- 
lio — nach der Verfahrenseinleitung offenbar 
nicht gedacht ist. Die tresviri capitales (zu diesen 
vgl. Mommsen Strafr. II 596ff.) nahmen den 
plebeischen Dichter, wohl im Auftrag der Ari- 


der Begriff Verbalinjurie erst möglich wurde. 
Mag sein, daß es hier noch eine Zeitlang die 
ezceptio ‚erira quam in reum capitis praeiudicium 
fiat‘ (Cie. inv. II 59f. Vgl, Wenger Institutio- 
nen des röm. Zivilprozesses 161, 37) zwecks Ver- 
weisung an die Comitien gab, falls O. vorlag; wo- 
bei deren Freispruch für einen späteren praetori- 
schen Prozeß präjudiziell gewesen sein müßte. 
Allmählich aber muß die alte O. dem viel harm- 


stokratie, in Untersuchungshaft, und nur durch 50 loseren convietum adversus bonos mores (letzteres 


auf Grund seines Bürgerrechts (Marx 71, 1) er- 
folgte tribunieische Intereession entging er auf 
geleistete Abbitte hin dem wahrscheinlich drohen- 
den supplicium more maiorum (irrig Beck- 
mann DD): doch scheint, falle unter den bini 
custodes bei Plaut. mil. gl. 212 wirklich die 
furea zu verstehen ist (so Marx 75ff.), dieses 
Odium ihn zeitlebens begleitet zu haben (Plautus 
dürfte die furca, wenn überhaupt, dann nur bild- 
lich meinen; daß Naevius tatsächlich einmal, 
wenn auch bei späterer Gelegenheit [vg]. Marx 
71] unter der furca ‚am Pranger‘ gestanden habe, 
wie Marx will, ist kaum anzunehmen, weil die 
furca für freie Bürger außer bei der Todesstrafe 
oder doch bei Freiheitsverlust nicht vorkommt; 
s. Hitzig o. Bd. XIII S. 306f. Fabel wird such 
sein, daß die Abbitte wiederum in poetischer Form 
erfolgt sei (vgl. Leo 78, 5 und Fraenkel 625 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


ist besondere Klausel: Mommsen Strafr. 795, 
1) des Edikts (s. o.) Platz gemacht haben (con- 
vicium = con-roeium, das Schimpfen Mehrerer, 
was wenigstens für die plautinische O. ja gleich- 
falls paßt [s. o.]: vgl. Ulp. Dig. XLVII 10, 15, 4. 
Paul. Diae. =. v. [p. 29 Thewr.]; dort auch die 
falsche Deutung von vicus Dorf. Ebenso abwegig 
Non. Marcell. p. 89 L.). Daher konnten Verrius 
Flaccus und Festus die O. mit ‚dem, was man 


60 heute convicium nennt‘, erklären. Die Einord- 


nung der Schmähung als iniuria ins Edikt wird 
vorausgesetzt ad Herenn. IV 35. Gai. III 220. 
Paul, coll. II 5, 5. Ulp. in seinem Kommentar zur 
Ediktestelle, Dig. XLVII 10, 15, 2—15 (vgl. da- 
zu Pernice Labeo II 22, 26f.). Paul. sent. V 4,6 
meint sogar: iniuriarum actio ... introducta est: 
lege duodecim tabularum de famosis carminibus, 
weiß also von der alten O., die im Gesetz eo an- 
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dersartig neben dem von ihm gleichfalls zitierten 
membrum ruptum und os fractum stand, nichts 
mehr. Über die Entwicklung zur I. Cornelia de 
iniuriis, den Kaisergesetzen Über libelli famosi und 
der Eröffnung der Majestätsklage vgl, Stein- 
wenter o. Bd. IX S. 1555ff. v. Premer- 
stein o.Bd. XIII S. 28ff. Mommsen Strafr. 
796ff. 800f. [Christoph Breeht.] 
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vinz Creta und Cyrene, wohin ihm der Rhetor 
Asilius Sabinus (Suppl.-Bd. IH 8. 169ff.) als Be- 
gleiter folgte. 

8) Oceia war von 38 v. Chr. bis 19 n. Chr. 
Vestalin (Tac. ann. II 86). [W. Hoffmann.] 

Oceupatio s. d. Suppl. 

Oceanus, ein Theateraufseher, der nach der 
erneuten Einschärfung der Lex theatralis durch 


Q. Oceius 1) ging 611 —= 143 als Legat des Domitian im J. 88 oder 89 (vgl. Stein: Der röm. 
Consuls Q. Metellus Macedonieus nach Spanien 10 Ritterstand 27f. 25) streng auf die Scheidung der 


und legte dort in den Feldzügen der nächsten 
Jahre solche Proben seiner Tapferkeit ab, daß er 
deshalb Achilles zubenannt wurde (Val. Max. III 
2, 21), wie angeblich in alter Zeit der helden- 
mütige L. Sieeius Dentatus (Gell. II 11, 1. Fest. 
190, doch nicht Val. Max. 24! u. Bd. II A S. 2189, 
45). Im J. 612 — 142 bestand er mit zwei tapfe- 
ren Keltiberern glückliche Zweikämpfe, über die 
Val. Max. ausführlich und in Kleinigkeiten ab- 


Plätze nach Ständen sieht und insbesondere das 
unbefugte Betreten der 14 für die Ritter bestimm- 
ten Sitzreihen unnachsiehtig verwehrt, Martial. III 
95, 10. V 23, 4. 27, 4. VI 9. [Stein.] 
Ocelis (var. Ocaelis Plin. n. h. VI 104, Oxnlıs 
Ptolem. VI 7, 7, VIIL 22,7. Peripl. m. Erythr. 
25), Hafen an der arabischen Küste der Meerenge 
des Bab el-Mandeb, der den nach Indien segelnden 
oder von dort zurückkehrenden Schiffen als Anker- 


weichend von Liv. ep. Oxyr. LIT Z. 164—166 20 und Ruheplatz diente. Die ältere Namensform 


berichtet (s. Kornemann Klio Beih. II 59f.): 
In dem ersten folgte er hinter dem Rücken des 
Feldherrn — etwas ähnlich wie der Sohn des 
T. Manlius Imperiosus Torquatus in dem halb 
sagenhaften Latinerkriege (o. Bd. XIV S. 1186f.) 
— der Herausforderung eines feindlichen Ritters 
und kehrte triumphierend mit der Rüstung des 
Erschlagenen ins Lager zurück — wieder ganz 
ähnlich dem jungen Manlius (vgl. besonders Val. 


scheint Acila (Plin. n. h. VI 151. Strab. XVI 769 
Axila) zu sein, womit man nach Artemidor ein 
Vorgebirge gegenüber dem Hafen von Deire be- 
zeichnete, Die Identität beider Namen ist schon 
von K. Mannert (Geogr. d. Griechen u. Römer 
VI 1 [Nürnberg 1799], 66f.) erkannt worden, der 
vermutete, daß auch der Hafen der Homeriten 
Boviıxds bei Proeop. bell. Pers. I 19 derselbe Ort 
sei. Letzteres hat auch C. Müller im Kommen- 


Max. mit Liv. VIII 7, 12). In dem andern Zwei- 30 tar zur Periplusstelle (GGM II 276) übernommen. 


kampf entwaffnete er den Gegner, den hervor- 
ragenden keltiberischen Anführer Tyresius (s. d.), 
aber schonte ihn, so daß beide unter gegenseitigen 
Freundschaftsbezeugungen voneinander schieden. 
Von den reliqua opera des O., die Val. Max. zu 
übergehen erklärt, hat Liv. ep. Oxyr. LIV Z. 186f. 
eines kennen gelehrt: Nach Erwähnung des 
schimpflichen Friedens, den der Proconsul Q. Fa- 
bius Servilianus dem Viriathus bewilligen mußte, 


Daß O. oder Akila Umschreibung eines arabischen 
Namens sein muß, steht fest; abzulehnen ist aber 
schon aus phonetischen Gründen die Zusammen- 
stellung mit dem heutigen Hafen Ghela (vgl. V. 
J. Bird in JRGS IV, 1834, 200, Haines ebd. 
IX, 1889, 126), die auf D'A n ville zurückgeht 
und noch von ©. Ritter (Die Erdkunde v. Asien 
VIII 1, Berl. 1846, 243) und A. Forbiger 
(Handbuch d. alten Geographie II, Hamburg 1877, 


heißt es: Q. Oceius | [oppress]us [ilnsidiis Lusi- 40 758) angenommen wird. Müller (276) glaubt, 


tanorum fortissime | [pugnavit?]. Vielleicht hat 
O. in diesem Hinterhalt den Tod gefunden, — 
ähnlich wie der Sage nach Siccius Dentatus im 
Sabinerkriege unter den Decemvirn. Ohne die 
Verdienste des O. zu verringern, darf man daran 
erinnern, daß die spanischen Kriege dieser Jahre 
im allgemeinen wenig rühmlich verlaufen sind, 
und daß man sich darüber durch die Verherr- 
liehung solch einzelner Heldentaten ein wenig 


daß O. in der Nähe der zweiten von den beiden 
tiefen Buchten liege, in der auch heute noch die 
aus Afrika herübersetzenden Segler anzulegen pfle- 
gen, die sieh nahe beim Gebel Manhalı (12° 41’ 
10° n. Br., 48° 32’ 6, L.) befindet. Dahinter liege 
der Gebel Turba (ein Vorsprung östlich vom Räs 
Bäb el-Mandeb in der Bucht Gubbet al- Haika), 
auf dem sich Ruinen befinden, die vielleicht zu 
O. gehören. E. Glaser, der den Namen von 


trösten wollte. Sie spiegeln sich offenbar auch in 50 ‘Ugail, Hugail oder Ukail herleitet — am wahr- 


den Parallelerzählungen aus früheren Jahrhun- 
derten wider, die von damaligen Geschichtschrei- 
bern ausgeschmückt wurden. Es ist bezeichnend, 
daß O., wenn er auch von Val. Max. Legat ge- 
nannt wird, einer sonst unbekannten Familie an- 
gehört. In Sullanischer Zeit erscheint in Pompeii 
ein Duumvir seines Namens (0. Occius M. t. CIL 
I 1628 — Dess. 6356), und im J. 716 = 38 
wurde eine Öceia zur Vestalin erkoren, die 


scheinlichsten ist ihm die Ableitung aus letzterem, 
da ein Stamm oder eine Famihe el-Ukailiyün 
nach dem arabischen Geographen al-Hamdäni zu 
den Bewohnern von Sa‘da (in Nord-Yemen) ge- 
hörte, wo sie zusammen mit den Kilä’iten, einem 
nachweislich unweit von O. seßhaften Stamme, 
siedelten —, sucht O. bei dem 3!/zkm von der Insel 
Perim entfernten Hafenplatz von Seh Sa’id, knapp 
außerhalb der Meerenge von Bäb el-Mandeb, wo es 


57 Jahre lang tadellos ihres Amtes waltete (Tac. 60 die Türken 1884 wieder entdeckten (Skizze d. Ge- 


ann. II 86); vielleicht war dieses Mädchen aus 
seinem Geschlecht und darum der hohen Ehre wert 
befunden worden, die damals kaum mehr als 
solche galt (vgl. Suet. Aug. 31, 3). 
[F. Münzer.] 

2) Occius Flamma (Sen. contr. IX 4, 19; 
in den Exzerpten mit der Form Oppius) war, 
anscheinend unter Tiberius, Proconsul der Pro- 


schichte u. Geographie Arabiens II, Berl. 1890, 33. 
139. 169. 238). Dieser Gleichsetzung, die auch 
A. Sprenger (Die alte Geographie Arabiens, 
Bern 1875, 67. 77. 104. 258) vertrat, hat sich auch 
M. Hartmann (Der islamische Orient II. Die 
arabische Frage [Lpz. 1909] 417f. 469) angeschlos- 
sen. Sie wird gestützt durch C. Conti Ros- 
sinis Identifizierung von As mit dem Hafen- 
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platz Raheita (nördlich von Räs Dumeira) an der 
afrikanischen Küste der Meerenge von Bäb el- 
Mandeb in ea, 40 km Luftlinie von Seh Sa'id (La 
città di Deirê e i due laghi di Strab. XVI 14, 
RRAL XXIX, 1920, 293). Der Hafen O. gehörte 
ursprünglich wohl zum Reiche Qataban, ging dann 
aber in den Besitz der Gebaniten (Plin. n. h. XII 
88 in portum Gebbanitarum qui vocatur Ocilia 
[var. Ocila]) und schließlich der Himyaren über. 
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Le Chiuse; gegen alle aber erheben sich begrün- 
dete Zweifel, Wir müssen O. am linken Ufer der 
Dora Riparia suchen, wo die römische Straße da- 
mals lief (Ferrero La strada romana da Torino 
al Monginevra, Memor. Accad. scienze Torino 
XXXVHI [1888] 427#f.; falsch Nissen It. Ldk. 
II 150, der die Straße am rechten Ufer, wo sie 
heute läuft, ansetzt) und einzelne römische Funde 
vorkommen, wahrscheinlich zwischen Braida und 


Zur Zeit der Abfassung des Periplus gehörte er 10 Margaira, etwas östlich von Novaretto. In der 


zum sabäischen Reiche, als dessen Herrscher Xapi- 
ßan4 (Kariba’i) Watär Yuhan‘im) genannt wird. 
Eine besondere Bedeutung kann diesem Hafen, der 
ein sog. Monsunhafen ist, wohl kaum je zugekom- 
men sein, wenn Ptolemaios ihn auch durch den 
Beinamen Zunogıov auszeichnet. 
[Adolf Grohmann.] 

Ocella, römisches Cognomen; s. o. Bd. XIII 

S. 887f., wodnreh anderes wie u. Bd. IIA $. 1888f. 


Nähe wurden ein römischer Meilenstein (CIL V3 
8075) und römische Gräber gefunden (Ferrero 
436). Also lag O. etwas östlich von Le Chiuse, 
das später unter Langobarden und Franken die 
Grenze bildete, 

Caesar a. O. bezeichnet: O, als Grenze der Gal- 
lia Cisalpina, Strabon als Grenze des Gebiets des 
Cottius (IV 1, 3: tò aoas räs Kortiov yis); später 
gehörte es zu der Provinz der Alpes Cottiae. Daß 


{nieht 1233f., was dort Druckfehler ist) überholt 20 das O. bei Caesar und dasjenige der Itinerare zwei 


ist. [F. Münzer.] 
Ocellati (-ae). Grundbedeutung ‚mit Augen 
versehen‘ kommt nur zweimal als Substentiv vor. 
1) Varro Men. 283 altera ezorat patrem libram 
oeellatorum, altera virum semodium margaritarum. 
Wenn die eine Dame von ihrem Gatten einen hal- 
ben Scheffel echter Perlen haben will, muß das 
Pfund, das die andere von ihrem Vater wünscht, 
auch etwas Kostbares sein. Da liegt der Gedanke 


verschiedene Ortschaften bezeichnen, weil sonst 
die Grenze der Gallia Citerior sich zu weit nach 
Italien ausdehnen würde (Gabotto Municipi 
romani dell’ Italia occidentale, Bibliot. società 
stor. subalpina XXXII, III [1907] 307), scheint 
unwahrscheinlich. Auch lief die italische Grenze 
damals nicht wie heute dem Kamm des Gebirges 
entlang; sie lag am Anfang der italienischen Vor- 
alpen, wo die alpinen Schluchten anfingen, wie die 


an Juwelen am nächsten. Nun läßt sich zu ocel- 30 Zollämter von Pedo und Forum Germanorum be- 


latorum gut lapillorum ergänzen. Also nehme ich 
an, die o seien Edelsteine mit Augen, wie wir sie 
etwa bei dem in Rom wohlbekannten Onyx beob- 
achten. 

2) Suet. Aug. 83 animi larandi causa modo 
piscabatur hamo, modo talis aut ocellatie nuci- 
busque ludebat cum pueris minutis. Da Knöchel- 
und Nüssespiel beliebte Kinderspiele waren, ist 
auch das ocellatis ludere als solches anzusehen; 


weisen. Dem Namen nach war aber in der Kaiser- 
zeit nicht O. die Grenze, sondern ad Fines, 2 mp. 
östlich von O., am linken Ufer der Dora Riparia, 
Avigliana gegenüber. Wir brauchen aber nicht 
mit Ferrero (486) anzunehmen, daß die Grenze 
verschoben worden ist: vielleicht wurde O. von 
Caesar und Strabon als Grenze bezeichnet, weil es 
damals die wichtigste Ortschaft an der Grenze war. 

Zu Plinius’ Zeit scheint O. so wie andere Cot- 


es läßt sich caleulis oder tesseris ergänzen, so 40 tianes civitates (n. h. III 135), Iatinisches Recht 


daß sich die Bedeutung ‚Spielstein mit Augen‘ 
oder ‚Würfel mit Augen‘ ergibt. Je nach der 
einen oder anderen Annahme müßte man die 
Form ocellati oder ocellatae als Nominativ þe- 
trachten. Aus edlem Gesteine brauchen diese o. 
trotz der Varrostelle nicht gewesen zu sein; sie 
haben den Namen nur wegen der Augen? erhalten. 
[K. Schneider.] 
Ocellodurum s. Ocelum. 


genossen zu haben; später hat es das römische 
Recht erhalten, wir wissen aber nicht genau wann. 
[Luisa Banti.] 
2)—4) So heißen mehrere spanische Städte. 
2) O. in Lusitanien bei Plin.n. h. IV 118 (Oce- 
lenses); Ptolem. II 5, 7 (Oxsiov in Vettonien); 
Itin. Ant. 434. 439 (Ocelo Duri); Cosm, Rav. 319, 
3 (Ocelodurum). Nach dem Itin, Ant, lag dieses 
O. bei Zamora am Duero, und dazu paßt der Zu- 


Ocelon. Ptolem. II 3, 4 setzt ein 'Oxéłov 50 satz Duri, der es von den gleichnamigen Orten 


äxoov genanntes Vorgebirge an die Ostküste 
Britanniens. 7weifellos war dies in der modernen 
Grafschaft York, und es ist wahrscheinlich mit 
Spurn Head an der Mündung des Humber, mög- 
licherweise aber mit Flamborough Head zu iden- 
tifizieren. Das Wort ist sicher keltisch; vgl. die 
anderen Ortsnamen oben, sowie auch Tunno- 
celum (s. d.). [G. Macdonald.] 
Ocelum. 


unterscheiden sollte. 
3) 0. im Callaecia Lucensis d. h. im Convent 
von Lucus bei Ptolem. I 6, 22, unbekannter 


e 

4) O, in Kantabrien, wenn das hier von Strab. 
p. 157 genannte "Qyıxiila einem Ocelum ent- 
spricht, Dagegen hat O-cilis, heute Medina-celi 
am Ialen (Numantia I 141) nichts mit O, zu tun 
und es liegt kein Grund vor, das Oeto-durum der 


1) (Strab. IV 1,3. V 1,11: "Q@xeiov. Caes, bell. 60 Vaceäer bei Ptolem. II 6, 49 mit dem Ocelum 


Gall. 110. Itin.gadit.1. II: Ocelum; III: Ocelo. Rav.: 
Oeceellio), Ortschaft der Alpes Cottiae auf der 
Straße, die von Turin über den Mons Matrona 
(heute Mont Gendvre) nach Gallien führte, XX mp. 
von Turin und gleichfalls von Susa entfernt (Itin. 
gadit. I gibt falsch 27 mp. zwischen O. und Sus). 
Es wurde mit verschiedenen Dörfern identifiziert: 
Exilles, Novales, Usseaux, Drubiaglio, Avigliana, 


Duri (s. o.) zu identifizieren. Der Name O. kommt 
auch in den Westalpen (südlich von Susa = heu- 
tigem Ocello) und in England (Oxellov äxoor 
Ptolem. II 3, 4) vor, ist also keltisch oder vor- 
keltisch. Es gibt in England einen Mars Ocelus 
(s. Holder Alteelt. Sprachsch. s. Ocelus) und 
auf keltischem Gebiet den Personennamen OceHio 
(s. Holder s. v.), nach dem die Stadt genannt 
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sein könnte. Römisches Ocellius new. (W. Schulze 
Eigenn. 616) ist d en verschieden. 

? ) "7" [A. Sehulten.] 
Ocelus, Vgl. o. Bd. XIV S. 1953/4 Art. Mars. 
Ochani s. Orciani, 

Ocharius, Plin. n. h. VI 22, Fluß im asiati- 
schen Sarmatien im Gebiete der Cantici und Sa- 
paei; woh} dasselbe wie der Achardeos Strab. XI 
506, der heutige Jegorlyg, der nordwärts die 


Manytsch-Niederung_bewässert. Vgl. auch To-10 


maschek o. Bd. I S. 208, 62. 
[Albert Herrmann.] 

Oche (Oyn; auch d °Oxns). Gebirge auf Eu- 
boia, nach Strab. X 445 die höchste Erhebung der 
Insel, was unzutreffend ist, weil sich der Dirphys 
(h. Delph) in der Mitte der Insel höher erhebt 
(1755 m gegen 1400 m). Seine Lage ist eindeutig 
bestimmt, da an seinem Fuße die Stadt Karystos 
lag: Strab. X 446: Káovoros 68 dorw Bord tø Öge 
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nämlich in einer aus Phrygien stammenden In- 
schrift des 1. Jhdts. n. Chr. CIG II 4367 == 
Collignon Bull. hell. I 255 nr. 11 (vgl. nr. 12 
und Sterret Papers of the American School II 62, 
105) von Männern die Rede, die durch Geldspen- 
den zo» öydov &riumoar. Nach Zeile 5 der von 
Smith veröffentlichten Inschrift ist eine Statue 
errichtet worden (dv&oryoer); dann kommen die 
Geldspenden. Aber es liegt kein zwingender Grund 
vor, die Spenden mit der Statue in Verbindung zu 
bringen, zumal da in der Inschrift bei Sterret 
B 2 und 8 die Ehrung durck Ölspenden erfolgt. 
Auch sonst ist kein Beispiel für die angenommene 
Personifikstion vorhanden, im Gegensatz zu der 
sehr häufigen von Demos. [Karl Scherling.] 
Ochne (Orrn, Ozva)}, Tochter des Kolonos 
aus Tanagra. Da ihr Vetter Eunostos ihre Liebe 
verschmähte, sagte sie ihren Brüdern Echemos, Leon 
und Bukolos, er babe ihr Gewalt angetan, worauf 


ti Orn. Vgl. Steph. Byz. e. Káovoros. Hesych. 20 diese ihn erschlugen. Dann aber wurde sie von 


s. v. Eustath, ad Hom. Il. I 78. 11539. Von dem 
zentralen Gebirgsstock gehen drei Gebirgszüge 
aus, die in die Vorgebirge von Geraistos (Mandhi- 
lon), Leuke Akte (Paximadhi) und Kaphereus 
(Cavo doro) auslaufen. Berühmt war die O. durch 
den karystischen Marmor, der namentlich in der 
Kaiserzeit geschätzt wurde (Nachweise bei Geyer 
Euboia I 106, 1; o. Bd. XIV S. 1883f.); auch 
Asbest wurde bei Karystos gefunden. Geyer I 


Reue ergriffen und stürzte sich von einem Felsen 
herab, nachdem sie die falsche Beschuldigung 
gestanden hatte; Myrtis aus Anthedon bei Plut. 
quaest, Gr. 48 = PLG III 542, Murr Pflanzen- 
welt in d. griech. Mythologie 64 glaubt, eine Be- 
ziehung zu dem attischen Demos Kolonos und 
dem dortigen Birnenbau vermuten zu können. 
[Karl Scherling.] 
Ochos. 1) ("2xos) Beiname des Achämeniden- 


6. 106. v. Geisaun o, Bd. X S, 2257. — Der 30 königs Artaxerxes II]. (oft belegt, vgl. "@xos ő 


Name O. ist nach Strab. X 445 auch auf die Insel 
übertragen worden. [Fritz Geyer. ] 
Ochemos, ältere falsche Lesart bei Plut. 
quaest. Gr. 40 statt Exeuos (8. d.). 
[Karl Scherling.] 
Ocherainos, Fluß nördlich von Sinope, Skyl. 
89. Beim Anonym, peripl. p. Eux. 20 heißt er 
Ochthomanes, bei Mareian. epitom. peripl. m. int. 
Menipp. 9 (GGM 1 571, 11) Ochosbates. Heute 
Kara Su. [W. Ruge.} 
Ochesios (Oxno:os), Aitoler, Vater des nach 
Hom. Il. V 843 von Ares vor Troia erschlagenen 
Periphas; Sohn des Oineus nach den Aitolika des 
Nikandros; s. Schneider Nicandrea 130, 1. 
[Karl Scherling.] 
Ochimos (Oxıuos; Herodian. I 171, 20), 
einer der sieben Söhne des Helios und der Rhode 
(Rhodos). Hekanik. FGrH I 140 frg. 137. Als 
vier der Brüder sich an Tenages, dem schönsten, 


vergriffen haben und deshalb Rhodos verlassen 50 


müssen, bleibt O. mit Kerkaphos zurück und wird 
König. O. hatte seine und der Nymphe Hegetoria 
Tochter Kydippe, später Kyrbia genannt, mit 
Okridion verlobt. Aber Kerkaphos überredete den 
Herold, die Braut ihm zuzuführen, Daher mußte 
er fliehen, kehrte aber, als O. alt geworden war, 
zurfick und übernahm später die Herrschaft. Zenon 
FHG IH 176 frg. 1. Plut. quaest. Graec. 27. 
Steph. Byz. s. Airöos. Pind. Ol. VII 134 nennt 


usrovouaodeis Agraftoäns Diod. XV 98, Aorta- 
&lofns 6 Enınimdeis "Qxos Diod. XVI 40) und, 
vor Jer Thronbesteigung, auch des Dareios II. 
(Ktes. ecl. 44. Isokr. or. V, arg.; über die An- 
nahme des Namens Dareios [Ktes. Jagsıcios] bei 
der Thronbesteigung: Ktes. eel. 48. 56), altpers. 
Wahuka (s. Justi Iran. Namenbuch s. v.). 

2) (’@xos) Fluß in Iran. Von den Griechen 
wird er unter dieser Namensform erst seit dem 


40 Alexanderzug erwähnt (vgl. Strab. 509 od navv 


Aë nò röv naluor 6 "2xos groudierod, Falls in 
ihm der Tädschänd zu sehen ist (s. u), käme 
Identität mit dem von Herodot. HI 117 genann- 
ten ene in Betracht (Kiepert Lehrbuch der 
alten Geogr. 59. Kiessling o. Bd. IX 8.470), 
in dem der Heri rüd-Tädschänd gesehen wird (s. 
Tomaschek o. Bd. IS. 1162). Alexander hat 
auf seinem Zug nach Sogdiana den O. überschrit- 
ten (Curt. VII 10), 

Die Nachrichten über den O. lauten sehr ver- 
schieden: 

Nach Hyrkanien (und genauer nach 
Nesaia, das ja auch als Teil von Hyrkanien gilt, 
Strab. 509) verlegt ihn ein Teil der alten Schrift- 
steller. Strab. 509 Auaposiza: d& xal aorauois Ñ 
Yoxavia te Rro sai Um uërg eër etc Gdlarro 
ixßolns, av 6 "Gxos xal dd rëc Nnoalas Bei. 
Dabei gehen aber die Meinungen darüber ausein- 
ander, ob der O. ein Nebenfluß des Oxos sei oder 


die Namen der sieben Heliossöhne nicht; aber 60 gesondert ins Meer münde (Evıoı d& zöv "Axor eis 


da er auf Kerkaphos hinweist, wird er auch O. 
dazu rechnen; s. van Gelder Gesch. d. alten 
Rhodier 53. Blinkenberg Herm. IIL 239. 
Capelle o. Bd. XI S. 289. Friedländer 
u. Bd. I A S. 952. [Karl Scherling.] 
Ochlos (OrAos). 1) Nach der von Hicks 
bei Smith Journ. hell. stud. VIIL 247 geäußer- 
ten Meinung Personifikation des Volkes. Es ist 


zör "Eov Eußdllzır pasiv Strab. a. O.). 

Als ein den Parthern naher Strom (os 
Eyyvraro vois Ilaodvaioıs ovra) erscheint er in 
Apollodoros’ Parthischer Geschichte nach Strab. 
a. O., was mit der Ansetzung in Hyrkanien und 
gerade in Nesaia aber ohne weiteres vereinbar ist 
(s. u., wie auch zu Strab. 510f. und 515). 

Durch Baktrien oder wenigstens an der 
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baktrischn Grenze fließt er nach anderen 
Autoren. Strab. 518: deiv A8 zën "ZÄro of Aën Aë 
rëe Baxtowvis paoir, of Aë nap’ abınv (ebenso 
in Baktrien oder an der Grenze bei Plin. n. h. VI 
48: gens haec [nämlich die Baktrer] ... includitur 
flumine Ocho. XXXI 75: apud Baciros amnes 
Ochus et Ozus ... Ferner Ptolem. VI 11, 2. 4. 
Ammian, Marc. XXIII 6, 57). Auch da bleibt es 
wieder ungewiß, ob er als Nebenfiuß des Oxos 
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515). Dabei ist Parthien offenbar in dem ur- 
sprünglichen, von Strab. 514 erwähnten geringen 
Umfang gemeint, und das ist ebenso der Fall, 
wenn der OÖ. ein den Parthern naher Strom 
genannt wird (Strab. 509), denn später fioß 
der OÖ. durch Parthien (Nesaia, das er durch- 
fließt, ist später regio Nisiaea Parthyenes nobilis 
Plin. n. h. VI 113, s. o. Bd. IX S. 490 und 
Bd. XVII S. 711). Es verträgt sich aber mit einer 


aufzufassen ist oder ob er eine eigene Mündung 10 Ansetzung zu weit im Osten nicht, wenn der O. 


(gleichfalls ins Hyrkanische Meer) besitze: of uiv 
Eregov Tod "Mie uërg tõv èxfolðv votwtegor 
ixsivov, üuporlowr 6’ Ev 1 Yoxavla rüs sis tùy 
Öelarrav Undgzewr Engbosis, ol dd zur’ &oyàs uèv 
Eregov ovußdlleır Zi etc Sr tò toŭ Nov Geidoor, 
aoflayod zal EE xal Enrü oradiov Eyorra To nidıos. 
Als Nebenfluß des Oxos nach vorheriger Ver- 
einigung mit dem Dargamanes (s. Tomaschek 
o. Bd. IV S. 2215) erscheint der O. bei Ptolem. 
VI 11, 4. Ammian. Marc. XXIII 6, 57. 

Der Ursprung des O. liegt nach Strab. 510 in 
den Indischen Gebirgen. Am O. fanden sich Erd- 
ölquellen (Strab. 518). 

Diesen Nachrichten versuchte Herrmann 
Alte Geogr. des unteren Oxusgebietes (Abh. Gött. 
Ges. N. F. XV 4) 81. 88ff. durch die Annahme 
gerecht zu werden, daß es sich hier um zwei Flüsse 
handle, um einen baktrischen und einen hyrka- 
uischen O. Der erstere sei der jetzige Sangalak, 


ausdrücklich als durch Hyrkanien und Nesaia 
flieBend genannt wird. Unter dem O. in Baktrien 
jedoch einen zweiten Strom dieses Namens 
zu verstehen, wird durch folgende Überlegung 
nicht sehr nahe gelegt: Es zeigt sich bei den 
Autoren nirgends das Bewußtsein von der Exi- 
stenz zweier Flüsse namens O., sondern stets wird 
aur von einem Fluß O. gesprochen und dem- 
gemäß wird bei Strab. 518 ganz deutlich an eine 


20 Mündung des nach Baktrien verlegten Stro- 


mes ins Kaspische Meer gedacht. Es wäre 
merkwürdig, wenn zwei weit voneinander ent- 
fernte und dureh ein bedeutendes Gebiet vonein- 
ander getrennte Flüsse (wie der Atrek und der 
Sangalak) stets für ein und denselben Wasserlauf 
gegolten hätten, ohne daß je eine Richtigstellung 
dieser Meinung erfolgt wäre. Darum wird man 
geneigt sein, die Angaben über die vom O. durch- 
fiossenen Länder möglichst auf einen Fluß zu 


der letztere der heutige Atrek (und der meist da- 30 beziehen. Das wäre beim Tädschänd möglich. 


für gehaltene Zagvıos sei vielmehr der Gürgen 
ebd. 34, 3. Ebenso u. Bd. HA S. 29). Hingegen 
läßt es Herrmann o. Bd. X S. 2280 unent- 
schieden, ob der Atrek oder der Tädschänd mit 
dem O. identisch ist. 

Kiessling bezieht alle antiken Angaben 
über den O. auf den Tädschänd. Daß der O. zu 
Hyrkanien gerechnet wird, erklärt er mit der ur- 
sprünglichen weiteren Ausdehnung von Hyrka- 


Denn wir haben einerseits Zeugnisse für die wei- 
tere östliche Ausdehnung von Hyrkanien (s, zu 
dieser Kiessling o. Bd. IX S. 454f.) — neben 
der zeitweiligen Zugehörigkeit von Nesaia zu 
Hyrkanien (Strab. 509) auch die Zugehörigkeit 
von Sirakene (heute Gegend von Serachs am 
Tädschänd, s. Kretschmer und Honig- 
mann u. Bd. IA 8.282 Nr.1) —, anderer- 
seits reichte das baktrische Reich (zu dem auch 


nien (über diese o. Bd, IX S. 454f. 488), wie 40 Margiana gehörte) weit genug nach Westen, daß 


andererseits seine Versetzung nach Baktrien mit 
der Ausbreitung des baktrischen Reiches(o. Bd. IX 
S. 492; die nach Strab. 509 häufige Erwähnung 
des O. als ein den Parthern naher Fluß in der 
Parthischen Geschichte des Apollodoros gehe dar- 
auf zurück, daß Apollodoros bei der Schilderung 
der parthisch-baktrischen Kriege auf ihn öfters zu 
sprechen kam, 8. 493). Die Bezeichnung des O. 
als Nebenfiuß des Oxos sei einem Irrtum des Pa- 


der Tädschänd an der Grenze oder sogar zeit- 
weilig innerhalb dieser fließen konnte. 

Die noch verbleibenden Schwierigkeiten wer- 
den verursacht durch die Angaben über die M ü n- 
dung des O. Sowohl die Nachricht von der Ver- 
einigung mit dem Oxos wie die von seiner Mün- 
dung ins Hyrkanische Meer ist bei Annahme der 
Gleichung O. = Tädschänd mit dem tatsäch- 
lichen Zustand unvereinbar (wie auch beide unter- 


trokles zu verdanken, der die Mündung des Atrek 50 einander). So würde man zu dem Gedanken ge- 


für die des Oxos gehalten habe, wodurch der O. 
zu einem Nebenfiuß des Oxos wurde (o. Bd. IX 
S. 467). Dabei bleibt allerdings die von verschie- 
denen Autoren behauptete gesonderte Mündung 
des O. ins Kaspische Meer unerklärt. 

Tatsächlich ist die Identifizierung des O. 
äußerst schwierig. Wenn Strab. 510f. nach Auf- 
zählung der Tëiot, Kadovooı, Auagdoı und tõv 
Yoxario» rıres fortfährt: Exeıra rö r@v Hago- 
Vvalor EBvos xal tò tüv Mapyıarar xai tör 
Aplwr soi d Zones, Hr dad tňs Yoxaviaç doite: 
o Zdowge norauös noös Zen Goäifouor soi Zei tòr 
"Qxor, so mag man im 0, eher einen süd-nördlich, 
als einen von Osten nach Westen fließenden Was- 
serlauf zu sehen haben, Für die Erstreckung nach 
Norden ist es von Bedeutung, wenn angegeben 
wird, daß am O. ein Teil der Daher, die Parner, 
wohnten, die dann in Parthien einfielen (Strab. 


60 anab. IV 6, 6. 


führt, daß einer der in das Hyrkanische Meer 
mündenden Flüsse irrtümlich als Unterlauf des 
O. angesehen wurde (Forbiger Handbuch der 
alten Geogr. II 566, 89), während von anderen 
die Einmündung in den Oxos angenommen wurde. 
Daß aber andererseits das Versiegen des Täd- 
schänd-Heri rüd im Sande nicht unbekannt war, 
zeigt die Bemerkung über den Areios (wie der 
Heri rüd sonst heißt) bei Strab. 518 und Arrian, 
[J. Sturm.] 

3) s. Artaxerxes und Dareios. 

Ochosbates s. Ocherainos. 

Ochra s. Ocker. 

Ochras, Station an der Straße von Tavium 
nach Caesarea Mazaea, Itin. Ant. 202, 4. Keiner 
von den Orten, die noeh an dieser liegen, ist be- 
kannt, aber die Gesamtsumme der einzelnen Ent- 
fernungen, 108 Milien = 150 km, stimmt. Es 
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liegt also kein Grund vor, die Angaben des Itine- 
rars zu bezweifeln, s. o. Bd. IIIA S. 768, 3f. 
Kiepert setzt N. daher ganz mit Recht in der 
Gegend von Tschok Göz Köprü, ungefähr 35 km 
nördlich von Kaisarieh, auf dem rechten Halys- 
Ufer an; die genaue Stelle ist noch nicht ge- 
funden. [W. Ruge.] 
Ochrona (Oyoora, var. zu Axpova, Ayrooda 
Ptolem. VI 7, 28), Ort in Arabia felix, östlich 


von al-Bed‘, vielleicht das jetzige al Keng, ein 10 


westlich des Berges Umm Hreimän gelegenes Dorf 
(A. Mnsil The Northern Heğâz, American Geo- 
graphical Society Oriental Explorations and Stu- 
dies I, New York 1926, 313, der die Variante 
Axoova zum Berge Umm Hreimän stelt). 
Sprenger Die alte Geographie Arabiens (Bern 
1875) 148 hatte Achrua (welche Lesung er vor- 
zieht) lautlich zu el-Akra‘ auf der Karawanen- 
route Tabük—Wädi el-Kurä gestellt (vgl. auch 
Sprenger Die Post- u. Reiserouten d. Orients, 
Abh. d, DMG IH/3, Lpz. 1864, 118; ferner 
A. Musil 326f.) und angenommen, daß Ptole- 
maios den Ort wahrscheinlich um einen Grad zu 
weit nach Norden eingetragen habe. Wenn man 
es in Breite 27° 15’ ansetzt, würde es mit der 
vierten Station südlich von Ostama (Tabük) nach 
den Pilgerberichten übereinstimmen. Hierzu ist 
aber zu bemerken, daß Musil (a. O.) Ostama 
mit den Ruinen von al-Krayye nordwestlich von 
Tabük identifiziert hat. [Adolf Grohmann.] 
Ochthaios (Ox®aios), Gigant am Altar in 
Pergamon. Fraenkel Inschriften v. Pergamon 
S. 66 nr. 119. Beschreibung d. Gigantenfriese 
S. 13. M. Mayer Giganten u. Titanen 258; s. 
Hoefer Myth. Lex. III 599. [Karl Scherling.] 
”"Ox®n Öypniy bei Ptolem. Il 3, 4 eine hohe 
Küstenstrecke im nordöstlichen Schottland. Mül- 
lers Identifizierung mit dem Ord of Caithnes 
kann nicht mehr Stich halten, seit Watson 
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wa, nolıs Tralias xai norauös óuórvuos, xtioua 

porwriazör, os Didyor ... geht hervor, daß 
der O. auch den Namen Tova führte; der bei 
Lykophron genannte foúvxsows ons ist der aus 
einem Spiel mit dem Namen des Flusses O. abge- 
leitete Flußgott, der die Gründerin von Terina im 
Finsse badet. Vgl. Lenormant Grande Gröce 
IM 100. Nissen Ital. Landesk, II 930. Kie- 
pert FOA 19, 4. [Hanse Philipp.] 

Ocitis s. Scetis u. Bd. IT A S. 372. 

Ocker (öxoa; ochra, sil). Die wichtigste gelbe 
Malerfarbe bot sich im Altertum in den gelben 
bis bräunlichen, durch Verwitterung entstandenen 
Eisenoxydverbindungen dar, die auch heute noch 
unter dem aus dem griechisch-lateinischen Worte 
ochra gebildeten Lehnworte O. als Malerfarbe ver- 
wendet werden. Außer den maßgeblichen lateini- 
schen Schriftstellern Vitruv und Plinius haben 
unter den griechischen Aristoteles (met. II 6 


20 p. 378 A 28) und Plutarch (def. orac. 47 p. 436 C; 


tranqu. an, 12 p. 472 A) über den O. Mitteilun- 
gen acht. Plinius bezeichnet n. h. XXXII 
158 den O. nicht unberechtigt als Schlamm: sil 
proprie limus est; denn O. hat sich tatsächlich 
meistens als schaumiger Rückstand abgelagert. 
Plinius unterscheidet vier Handelssorten: Als der 
beste O. galt der ‚attische‘, der am teuersten war 
und den auch Diosc. V 108, Galen. in Hippoer. 
Progn. II 39 (T. XVIL B, 167 K) und Cels. medic, 


30 V 14 erwähnen. Danach kam der ‚marmorkörnige‘ 


(marmorosum), der halb so teuer war. Die dritte 
Handelssorte war der ‚bräunliche‘ (pressum), den 
man auch den ‚skyrischen‘ nach der Insel Skyros 
nannte, Er wurde aus Achaia bezogen und zur 
Anbringung von Schattentönen verwendet; er 
muß also dunkelgelb bis bräunlich gewesen sein, 
was auch aus Plin, n. h. XXXV 32 hervorgeht. 
Die vierte Handelssorte war der ‚liehte‘ (lucidum) 
O., den man aus Gallien bezog, der ebenfalls von 


gezeigt hat, daß die "Aa norauod èxßolai mit 40 Veget. a. vei. V 26 (al, III 27, 8); VI (al. IV 


em modernen Fluß Helmsdale zu verbinden sind 
(Celtic Place Names of Scotland 47). Die O ù. 
muß weiter nach Süden liegen. [G. Macdonald.] 
"Oydoıßos (auch öxdaıßos Poll, 7, 65. Sxrde- 
ßos Etym. M. 570, 53), breiter Randstreifen am 
oberen Saum des Chiton. Vgl. Phot. Nach Poll. 7, 
95: O., mirgas ävadnuara; 5, 101: weiblicher 
Schmuck. Im Etym. M. 311, 4 als deouds zën 
xeıoldöwv bezeichnet, ähnlich nennt Poll, 7, 65 


18, 31) hervorgehoben wird. Der lichte O. wurde 
wie der attische zum Auftragen von Lichtern auf 
Gemälden verwendet. Er fand sich auch 20 Mei- 
len von Rom entfernt im Gebirge vor. Zum 
Tünchen von Wandtäfel nahm man nur 
den marmorkörnigen, da er der Ätzwirkung (ama- 
ritudo) des Kalkes im Kalkbewurf der Wände 
widerstand, 

Das Malen mit Ockergelb, und zwar mit dem 


öxdolßous rüs Er zols yıraar röv gapõr ovußolds.50 attischen, eoll nach Plin. n. h. XXXII 160 zu- 


Etym. M, 311 auch mit èyxdußfwua verglichen 
(s. o. Bd. V S. 2580, 59f.). [Fiehn.] 

Ochthomanes s. Ocherainos. 

Ocila s. Oxiin. 

Oeilis, nach Appian. Ib. 47. 48 keltiberische 
Stadt, die im keltiberischen Kriege der J. 159— 
152 v. Chr. den Römern als Magazinplatz diente 
und wohl beim heutigen Medina-celi am Ialon 
lag, dessen Name auf O-eilis zurückzugehen scheint, 


erst von Polygnotos und Mikon ausgeführt wor- 
den sein, also im 5. Jhdt. v. Chr., was aber 
Blümner ohne nāhere Begründung nicht ge- 
rade für wahrscheinlich erachtet. Als aber der 
attische O. nicht mehr zu haben war, benutzte 
man zur Schattengebung den skyrischen und den 
lydiechen O. Man kaufte ihn in Sardes, welehe 
Stadt überhaupt der bedeutendste Handelsplatz 
für die verschiedenen Sorten der O.-Farben ge- 


da das O- iberischer Vorschlag ist (Numantia I 60 wesen zu sein scheint. 


141). Vielleicht gehören zu O. die Münzen mit celin 
(Hübner Mon. Ling. Iber, 100). [A. Schulten.] 
Oecinarus (@xivaoos) war nach Lycophr. Alex. 
729 u. 1009 ein Fluß in Bruttium, an dessen 
Ufer die Stadt Tereina kegen sollte; gemeint ist 
wohl der Fiume dei Bagni, einer der Bäche, die in 
den sinus Terinaeus = xdinos Innaviim = 
sinus Vibonensis münden. Aus Steph. Byz. s. Té- 


Außer an den genannten Lagerstätten kam 
O. oder Berggelb auch in Kappadokien (Theophr. 
lapid. 52) und auf der Insel Kypern (Galen. de 
suœed. T. XIX p. 736 K) vor. Nach Plin. n. h. 
XXXV 39 habe fiba berichtet, daß Sandarak und 
O. auf der Insel Topazos im Roten Meer gefunden 
würden. Diese beiden Farberden verschiffte man 
aber nicht nach Italien. 
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Über den attischen O. berichtet Vitruv. VII 
7, 1 folgendes: O. wurde an vielen Orten, auch 
in Italien, gefunden. Der beste war aber einst der 
attische gewesen; denn zur Zeit Vitruvs war er 
längst nicht mehr zu haben, weil die Silber- 
gruben im Lauriongebirge bei Athen eingegangen 
waren. Auch nach Theophr. lapid. 51 wurde O. 
in Gold- und Silbergruben gegraben. Zwecks Auf- 
findung von Silber hatte man ehedem unter- 
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Inhalt des Tuches mit den Händen ausgepreßt. 
Danach vermischte man die farbige Lösung mit 
Kreide und verrieb alles miteinander, So erhielt 
man eine dem attischen O. gleiehende Anstrich- 
farbe. Wenn man unter violae tatsächlich die 
Blüten von Levkojen zu verstehen hat, wie es 
Georges angibt, so kämen dann höchstwahr- 
soheinlich die an den Küsten Südeuropas wild- 
wachsenden Cheiranthus-Arten Ch. Cheiri L., 


irdische Stollen gegraben, wobei man auf ocker- 10 Ch. annua L. ung incana L. in Frage, deren 


führende Gänge gestoßen war, die ebenso be- 
gierig weiter verfolgt wurden wie die Silber- 
adern: cum ibi (silis) vena forte inveniretur, 
nihilominus ubi argentum persequebantur. An die- 
sen Satz hat sieh ursprünglich der jetzt nach- 
weisbar fälschlich unter VII 11, 2 stehende Ab- 
satz angeschlossen: usta vero, quae satis kabet 
utilitatis in operibus tectoriis, sic temperatur. 
glaeba silis boni coquitur, ut sit in igni candens, 


buntfarbige Blüten durch den Kalk die gewünschte 
ockergelbe Färbung angenommen haben. 
[A. Schramm] 

Oci; die Buchstaben MOKAIAA = M. 
Ocl - > Pla : -+ las Imhoof (Griech. Müuzen 
Abh. Akad. Münch. 1890, S: 734 nr. 694) als 
Namen eines römischen Proconsuls traianischer 
Zeit auf einer Münze der phrygischen Stadt Ko- 
tiaeion (Dessau PIR O 8); die richtige Le- 


ea autem aceto extinguitur et efficitur purpureo 20 sung MZKAIIAA = M. Scapula fand Wad- 


colore, worauf Vitruv mit seinem Lobe des O, als 
Malerfarbe VII 7, 1 fortgefahren hatte: itaque 
antiqui egregia copia silis ad politionem operum 
sunt usi, Die Bedeutung des als Fachwort anzu- 
sehenden Ausdruckes usta, der sich auch bei Plin. 
n. h. XXXV 38 vorfindet, ist offenbar ‚Brannt- 
rot‘, weil der rote Farbstoff durch Brennen ent- 
standen war. So erhielt man den ‚Branntrötel‘ 
durch Brennen von O., den ‚Branntzinnober‘, die 


dington Fastes des prov. Asiat. de l’emp. 
Rom. 184 nr, 121 (s. u. Bd. A S. 354 Nr. 2). 
[W. Hoffmann.] 

Oenus s. Aucnus. 

Ocra. 1) Nach Plin. n. h. ITI 131 eine zerstörte 
Stadt der Carni am Ocra mons. Alfons Müller 
(Emona, Archäolog. Studien aus Krain [Laibach 
1879] 342 8., vgl. 1094.) beschreibt die große pan- 
nonische Straße, die von Emona nach Aquileia 


Mennige, durch Brennen von cerussa, essigsaurem 30 führt, und zwar die über den Birnbaumer Wald 


Blei. Somit ist die Bedeutung des Wortes usta 
bei Georges unzulänglich angegeben. 

Nach der voranstehenden Beschreibung Vi- 
truvs besteht wohl kein Zweifel, daß die Verwen- 
dung von O.-Farben zum Tünchen seit uralter 
Zeit üblich gewesen ist. So spricht Vitruv. VII 
4, 4 auch von schwarzen Feldern (abaci), die mit 
ockergelben (silacei) oder mennigroten (minacei) 
Streifen (cunei) abgesetzt waren. 


nördlich von Adelsberg (Strab. IV 202. 207. 211): 
sie erreicht die mutatio ad nonum (Itin. Hieros.) = 
Bevke—Freudental, Nauportum (Vell. II 110. Tac. 
ann. I 20. Strab. VII 314. Tab. Peut.) =—= Ober- 
laibach (Hrib, dolenjewjive), Longatiaco (Itin. Ant. 
Itin. Hier. Tab. Peut.) — Logatee, Leitsch (der 
einzige Römername, der sich überhaupt hier er- 
halten hat). In Alpe lulia (Tab. Peut.) ist = Na 
Canisah (Kastellruinen); ad pirum summas Alpes 


Je nach wenig starker oder stärkerer Er- 40 (Itin. Hier.) = ‚Hrusica‘ im ‚Birnbaumer‘ Wald 


hitzung des O. erhielt man dunkelgelbe, braune 
bis rote Farberden (s. o. den Wortlaut bei Vitruv), 
die als Beimischung zu ungebrannten natürlichen 
O.-Farben in unredlicher Weise hinzugesetzt 
wurden, um das von Natur aus dunkle wertvolle 
sil pressum zu gewinnen. Man erkannte diese 
Fälschung am scharfbitteren Geschmack und an 
der feinpulvrigen Beschaffenheit der Handels- 
ware (Plin, n. b. XXXII 159). 


en des römi- 
schen Namens): hier stand auf der Paßhöhe ein 
Wirtshaus ad Pirum = ‚zum Birnbaum‘, und an 
dieses Wirtshauszeichen knüpft die heutige Be- 
zeichnung ‚Birnbaumer Wald‘ an. Sie verdrängte 
den ehemaligen Namen des Gebirges ‚Ocra mons‘. 
E. P aie (I due Istri e il monte Apennino in Studi 
storiei ed, Crivellueei e Pais I 314—344) setzt 
genauer das von Strab, IV 207 und Zosim. IV 45. 


{beide neue Namen sind Übersetzung 


Nachahmung des O. Durch Brennen des 50 46 genannte Gebirge Apenninon dem O. oder Alpis 


Rötels (ulAros; rubrica), also des roten Ton- 
eisensteins, in neuen Töpfen, die man luftdicht 
mit Lehm verschmierte, stellte man O.-Gelb her 
je o Bd. IA S. 1168 und Art. Minium 
o. Bd. XV S. 1851). Je stärker man die Töpfe im 
Brennofen erhitzte, desto besser war das Ergeb- 
nis (Plin. n. h, XXXV 35). Tatsächlich geht roter 
Toneisenstein beim Glühen in gelben O. über. Zu 
dieser Herstellung bevorzugte man zur Zeit des 
Plinius ägyptische, überhaupt afrikanische Rot- 
eisenerze, 

Eine andre Nachahmung des O. wird von 
Vitruv, VII 14, 1 beschrieben. Sie wurde von den 
Tünchern selbst ausgeführt. Sie kochten nämlich 
in einem Gefäß getrocknete buntfarbige Blüten, 
violae genannt, mit Wasser ab und gossen hier- 
auf die Flüssigkeit durch ein Leinentuch. Wenn 
die Flüssigkeit durchgelaufen war, wurde der 


Iulia gleich, ‚In Alpe lulia‘ ist nicht mit Grego- 
rutti = ad Pirum summas Alpes (Itin. Hier.), son- 
dern fällt in die Gegend von Orlovgrič, wo die 
Karte die Höhe 7% vermerkt; ad Pirum aber 
etwa nach Tröevje, ca. 2 km westlich der Höhe 
883 m der Generalstabskarte. Die Station O. wird 
mit den Schanzen und römischen Resten bei Zoll 
identifiziert. Es folgen Fluvio Frigido (Itin. Ant. 
Tab. Peut.) = mutatio Castra (Itin. Hier.) == 


60 Heidenschaft (Ajdusina). Den Namen O. für den 


Birnbaumer Wald nennt Strabon auch noch an 
anderen Stellen: IV 202 (wo die Berge der Tapoden 
fast die Alpen und den O,. berühren). IV 207 (wo 
ebenfalls der O. nahe den Japoden sich erhebt: 
vgl. o.); 211 (wo ebenfalls die Alpen bis zum O. 
reichen); ferner Ptolem. II 12, 1; IT 1, 1. Die 
Angabe des Plinius über ‚die zerstörte Stadt‘ wird 
wohl irgendwie mißverständlich sein; die Plin. 
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nh II 138 genannten Subocrini wohnen also am 
Fuß des O. Vgl. auch C, Gregorutti L’ antieo 
Timavo e le vie Gemina e Postumia (Estratto dell’ 
Areheografo Triestino. Nuova Serie XVI—XVII, 
Triest 1890—1892; leider fehlt eine Karte zu den 
Ausführungen über die dortigen Straßen); CIL V 
75. Nissen It, Ldk. I 149. 166, II 285. 
U Stad [Hans Philipp.] 
ntergegangene dt im deie der Car- 
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Übergang, der heute zugleich als Südostgrenze 
der Alpen gilt, vgl. N. Krebs Die Halbinsel 
Istrien. Geogr. Abh. hrsg. v. Penck IX/2 [1907], 
8. 12. 37f. und A. Penck Die österr. Alpen- 
grenze, Stuttg. 1916, 63f., der ihn auch als Ad. 
riatische Pforte‘ bezeichnet). Der alte Verkehrs- 
weg über diese Senke, die alte Argonautenstraße 
(Plin. n. h. III 128. Trog.-Iust. XXxI 3, 13ff.), 
auf der alle vom Donauraum nach Italien streben- 


ner (Plin. n. h. III 131). Zum Namen vgl. Nr. 1.10 den Völkerschaften, von den ersten indogerma- 


Wohl in der bei Strab. IV p. 202. 207 und VII 
p. 313 erwähnten gleichnamigen Einsattlung zwi- 
schen Iulischen Alpen und Schneeberg, der Pforte 
von Adelsberg—Präwald (vgl. o.) gelegen. Viel- 
leicht identisch mit der großen vorgeschichtlichen 
Befestigungsanlage auf dem Gradisče (Burgstall) 
von St. Michael bei Hrenovice, westlich Adels- 
berg, die nach Ausweis der Funde von den 
Römern erobert worden ist Deschmann 
und Hochstetter Denkschr. Akad. Wien, 
math.-naturwiss. Kl. XLII 1879, 6 mit Taf. III. 
Hoernes Mitt. Anthrop. Ges. Wien XVII 
1888, 217£. Müllner Argo I 25f. II It 
Veith Die Feldzüge des Octavianus in Illyrien 
[Schriften d. Balkankomm. Ant. Abt. VII] A7. 
W. Sehmid Österr. Jahresh. XXI/XXII, Beibl. 
280ff. und 500#., KV. Ber. röm. germ. Komm. 
180f.). [B. Saria.] 
2) (Strab. IV p. 202. 207. VII p. 313. Ptolem 


JTI 12, 1. II 1, 1). Der niedrigste Teil der 30 


Alpen zwischen den Iulischen Alpen und dem 
Albion (Krainer Schneeberg-Monte Nevoso). Über 
den Namen vgl. E. Norden Altgermanien 289 
und P, Kretschmer Glotta XXI (1932) 112, 
der ihn mit gr. öxoıs, umbr. ocar, altlat. ocris 
(in der Bedeutung mons confragosus, Fest. p. 181, 
17) in Zusammenhang bringt. Das altlat. Wort 
kommt im Sprachgebrauch des Liv. Andronicus 
und Lucilius auch appellativisch vor, wie auch 
der Zusatz des Artikels bei O. (j Oxoa) die Ent- 
stehung des Namens aus einem Appellativum an- 
deutet (Norden Anm. 4). Die O. wird in der 
wissenschaftlichen Literatur fast allgemein mit 
dem 882m hohen Paß zwischen Birnbaumer und 
Ternovaner Wald identifiziert (CIL V 75; Nis- 
sen It. Ldk. I 150, mit einer Höhenangabe, die 
sich aber nicht auf die Straße über den Birn- 
baumer Wald bezieht; W. Schmid Österr. 
Jahresh. XXI/XXII 1922—1924, Beibl. 287f.; 
Pichler Austria Romana 170; Art. Subo- 
crini; Norden a. O. usw.). Veith Die 
Feldzüge des Caesar Octavianus in Illyrien 
(Schriften d. Balkankomm. Ant, Abt. VII) 47ff.; 
Österr. Jahresh. XXIY/XXII Beibl. 482ff., ferner 
sich ihm anschließend A. Degrassi Archeo- 
grafo Triestino III. Ser. XV 267 sehen ‚in der 
O. die ganze breite Gebirgssenke vom Südabfall 
der Iulischen Alpen bis zum Wiederaufstieg in 
die Hochgebirgszone, also bis zum Schneeberg 
nnd dessen Fortsetzung, der Kapela‘. Noch weiter 
geht Oberziner Le guerre di Augusto contra 
i popoli alpini, Roma 1900, 176, der die O. sich 
bis ins Innere Istriens erstrecken läßt. Da Strab. 
IV p. 207 und VII p. 313 ausdrücklich bemerkt: 
ý Öö Orga tò traneırdarov utoos rüv Alnenv 
Zoe, kann die O. nur mit der ea. 600m hohen 
Pforte von Adelsberg (Postumia) — Präwald, 
südlich des Nanos, identisch sein (über diesen 


nischen Terramare-Leuten (Kretschmer a.0.) 
bis zur Erbauung der römischen Heeresstraße 
über den Birnbaumer Wald gezogen sind, ist 
archäologisch bezeugt vor allem durch den mäch- 
tigen Ringwall auf dem Gradišče von St. Michael 
bei Hrenovice (westl. von Adelsberg), in welchem 
E. Prinz zu Windisehgrätz Mitt. An- 
throp. Ges. Wien XXII 1892, S.-Ber. [7], J. Peč- 
nik Izvestja Muz. Društva za Kranjsko 1904, 


20 185 und vor allem W. S ch m id 280f. die japo- 


dische Hauptstadt Metulum erkennen wollten, 
wogegen aber die ganz periphere Lage am äußer- 
sten Rande des japodischen Gebietes, wenn dieses 
überhaupt hierher reichte (s. n.), spricht, Viel- 
leicht handelt es sich bei diesem Ringwall eher 
um die bei Plin. n. h. III 131 erwähnte, unter- 
gegangene Stadt O. im Gebiete der Carner (s. u.). 
Weitere vorgeschichtliche Fundplätze in dieser 
Senke erwähnt Hoernes Mitt. Anthrop. Ges. 
Wien XVIII 1888, 244f., römische Funde Mitt. 
hist. Ver, f. Krain 1854, 93. Eine vorrömische 
Straße von der Timavusquelle ins Wippachtal 
weist nach Gregorutti Archeografo Triestino 
N. 8. XVII 1891, 167f. Literarisch sind zwei alte 
Verkehrswege über die O. durch Strab. IV p. 207 
und VII p. 313 bezeugt, der den Warentransport 
zu Wagen von der Adria nach Nauportus erwähnt. 
Außer der an beiden Stellen genannten Straße 
von Aquileia nach Nauportus, führt nach p. 313 


40 auch die Straße von Tergeste nach Nauportus 


über die O. Der Weg von Aquileia wird ungefähr 
mit der heutigen, über Haidenschaft (Aidussina, 
Castra, Itin. Hieros. Fl. Frigidus der Tab. Peut. 
und Itin. Ant.), Wippach, Präwald, Adelsberg 
(bzw. nach Premerstein-Rutar Röm. Stra- 
Ben u. Befestigungen in Krain ?und W.Schmid 
Österr. Jahresh. XXI/XXII Beibl. Abb. 146 über 
Kaltenfeid—Studeno) Planinaund Nauportus(Ober- 
laibach— Vrhnika) führenden Straße identisch sein, 


50 der von Tergeste kommende mit der ehemaligen 


Reichsstraße Triest— Wien (mit der vonPremer- 
stein-Rutar und W. Schmid a. O. ange- 
gebenen Variante), mit der sich bei Präwald die 
oben erwähnte Straße von Aquileia vereinigte. 
Die Gründung Aquileias im J. 181 v. Chr. sollte 
gewiß auch ein Schutz gegen Einfälle nach Ober- 
italien sein, die über die O. her erfolgten (S w o - 
boda Octavian und Illyricum 1281 Mit dem 
Vordringen der Römer ins Drau- und Donaugebiet 


60 ergibt sich die Notwendigkeit, den Umweg der 


Straße Aquileia—Emona über die O. zu kürzen. 
Zwischen Haidenschaft — Castra und Logatec 
(Lohitsch) — Longaticum wird eine kürzere, aber 
im Osten sehr steile Heeresstraße über den wesent- 
lich höheren und unbesiedelten, daher vom vor- 
römischen Verkehrsweg gemiedenen Birnbaumer 
Wald (ad Pirum summas Alpes, Itin. Hieros. 
560, 4; in Alpe Iulia Tab. Peut.) angelegt. Die 
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Arbeit daran erwähnt vielleicht Tae. ann. I 20 
gelegentlich des Aufstandes der pannonischen Le- 

ionen (ob itinera et pontes et alios usus), ferner 

ufius Festns, brev. VII (sub Iulio Octaviano Cae- 
sare Augusto per Alpes Iulias iter factum est): Nur 
diese Straße wird in den Itineraren (Tab. Peut.; 
Itin. Ant. 128, 6—129, 2; Itin. Hieros. 559, 14 
—560, 7) erwähnt. Zur Geschichte dieser Straße 
vgl. Nissen It. Ldk. I 234f, Cuntz Österr. 
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21881, gleichfalls in Volubilis. Wahrscheinlich 
sein Sohn ist der Oeratius Titienus, der in den 
Protokollen der Säkularspiele im J. 204 n. Chr. 

nt ist, CIL VI 32384, 2. 6. Sicher ist dieser 
Zeie auch Diehl S.-Ber. Akad. Berl. 1932, 791 
und J. Gag& Mel. d’arch. LI, 1934, 77 erkannt 
haben) derselbe wie der in dem neugefundenen 
Stück derselben Säkularakten unter den /pueri] 
senatores (die also selbst noch Ritter sind), die 


Jahresh. V 1902, Beibl. 139. Pick-Scehmid 10carmen cseinerunt, genannte Opralius TaftiJanus 


Österr. Jahresh. XXI/XXII 1922—1924, Beibl. 
288. und XV. Ber. röm. germ. Komm. 183ff. 
Über die spätantiken Sperranlagen auf den Karst- 
übergängen, den tractus Italiae cirea Alpes (Not. 
dign. oce. XXIV p. 173), vgl. o. Bd. XVI S. 2011f. 
mit älterer Literatur. Von Sperrmauern auf der 
eigentlichen O.-Straße ist bisher nur eine kurze 
Sperre unterhalb Gradišče, südwestlich Logatec 
(Lohitsch) bekannt geworden (Schmid 296). 


Daß Italien gerade über die O. am leichtesten 20 


zugänglich war, bemerkt noch in später Zeit 
Paul. Diac. hist. Langob. IT 9. Nach Strab. IV 
p. 207 und VII p. 313 reichten die Japoden bis 
in die Nähe der 0. (8 Oxoa aAnolov robzwv Eoriv), 
wobei IV p. 207 noch hinzugefügt wird, daß sie 
früher beiderseits des Gebirges gesessen haben 
(nedrepor ebavögoüvres xal roð oov dp’ Exarepov 
za» olxmow Zrorrecl, U. Kahrstedt GGN 
1927, H. 1, 2f. wollte aus dieser doppelten An- 


(wo ein Steinmetzfehler vorliegt), Not, d. scav. 
1981, S4lff. Z 85. — Ein Oeratius äofxor) 
von Blaundos wird auf Münzen des Sjuos dieser 
Stadt, wie es scheint aus dem 8. Jhdt., genannt, 
Imhoof-Blumer Rev. Suisse de num. VI 
(1896), 203, 11. 12, s Münsterberg Be 
amtennamen auf griech, Münzen 134 (= Num. 
Ztechr. 1912, 70. S, auch v. Premerstein 
Wien. Stud. XXII 148). [Stein.] 
Ocreae, die Beinschienen, eine Schutzwaffe 
für die Vorderseite des Unterschenkels vom Knie 
bis zum Fußgelenk. Gewiß nicht nur gegen 
Waffenwirkung, sondern auch gegen Dornen und 
Gestrüpp im Kriege und bei der Jagd. Im Klassen- 
heere des Servius Tullius sollen nach Liv. I 43, 2f. 
Dion. Hal. IV 16f. die o. auf die beiden ersten 
Klassen beschränkt gewesen sein; vgl. E. Lam - 
mert Die Entwicklung d. röm. Taktik, N. Jahrb. 
IX (1902) 116. Vielleicht war hierbei griechisches 


führung die Benützung zweier verschiedener Quel- 30 oder etruskisches Vorbild maßgebend. Auch die 


len durch Strabon, einer älteren (p. 313) und 
einer jüngeren (p. 207), sowie eine in der Zwi- 
schenzeit erfolgte Veränderung in der Ausdeh- 
nung des japodischen Gebietes erschließen. Da- 
gegen Alföldi Szazadok LXX 1936, 16, 1, 
ebenso N. Vulić Glas Srpske Kralj. Akademije 
CLX 1934, 59ff. (serb.), der darauf hinweist, daß 
sich zo öoovs dp’ Exdrepov durchaus nicht auf 
die O. beziehen muĝ, die ja Strabon nicht als 


Samniten trugen o., z. B. auf dem Deckelbilde eines 
Sarkophages eines samnitischen Kriegers aus Pä- 
stum in B a u m ei st er Denkmäler II 2048, und. 
ebenso die Latiner nach aufgefundenen Krieger- 
figuren. Polyb. VI 28, 8 erwähnt noch die o. als 
Schutzwaffe. Da Polybios nur zoowvnuls sagt, so 
ist möglich, daß es sich um nur eine Beinschiene 
handelt. In der Zeit danach lassen sie sich nicht 
feststellen; der lange Schild mag einen Ersatz 


Gebirge, sondern als Senke bezeichnet. Daß die 40 geboten haben. Dazu wurde nun der kurze 


O. mindestens später zum earnischen Stammes- 
gebiet gehört hat, erhellt aus Plin, n. h. IIL 131, 
der hier eine untergegangene Stadt der Carner 
mit gleichem Namen O. erwähnt. Am Südabfall 
der ô. werden die Plin. n. h. III 133 zwischen 
Pola und Tergeste lokalisierten Subocrini gewohnt 
haben (vgl. Ho ernes Mitt. Anthrop. Ges. Wien 
XVII 1888, 244f. und u. Bd. IVA Art, Subo- 
crini). Nach Ptolem. IJI 1, 1 reichte zu seiner 


Militärstiefel, die caliga, getragen. Die o. erhiel- 
ten sich bis weit in die Kaiserzeit hinein in der 
Rüstung der Centurionen als Paradestück, nicht 
selten künstlerisch verziert. So finden wir die o. 
unter den Waffenstücken auf dem Grabsteine des 
Centurionen Calidius aus Petronell, Arch.-epigr. 
Mitt. aus Österreich V Taf. 5 S. 206, Baumei- 
ster2061 =H.Hofmann Röm. Militärgrab- 
steine der Donauländer (1905) S. 29 nr. 18. Noch 


Zeit die Nordostgrenze Italiens bis zur O. (die 50 klarer zeigt die Centurionenrüstung der Stein 


hier sowie II 12, 1 ausnahmsweise als öoos be- 
zeichnet wird), bis sie um 200 n. Chr. durch Ein- 
beziehung des Gebietes von Emona weiter nach 
Nordosten verschoben wird. ID Saria.] 
Oecratius, römischer Gentilname, inschriftlich 
bezeugt in republikanischer Zeit in Capua, wo 
648 — 106 und 683 —= 71 in dem Collegium der 
zwölf freien und freigelassenen Magistri je ein 
Freigelassener eines M. Oeratius vertreten ist 


CIL III 4060 aus St. Veit bei Pettau vom J. 46 
n. Chr., ebd. 27. nr. 17. Ferner vgl. Ephem. 
epigr. IV (1881) 286; Bonn. Jahrb. LVII tab. 3, 2 
und den Grabstein des Centurionen der 11. Legion, 
Q. Sertorius Festus in Verona, Lindenschmit 
17 und tab. I, Philol. XL (1881) 246f., mit sei- 
nen Verzierungen, H. H o f m a n n 22ff. nr. 13—18. 

Nach der Taktik des Arrian II 10 hätten übri- 
gens die Römer nur eine Beinschiene getragen: 


(CIL 12 677. 686), außerdem in Rom (C. Ocratei 60 xai xvnuides, òc tois dia Eilnow, Ñ © Po- 


M. [f.] | Pal. Saerei I2 1348 — VI 23227) und im 
Vestinergebiet (Munieipalbeamter auf einer Bau- 
insehrift [I2 1807 = IX 3612]). [F. Münzer.] 
1) Q. Oeratius Titianus, vfir) efgregius), und 
sein Bruder T. Ocratius V’ficto]rian/us, vfir)] efla- 
rissimus), setzen ihrer Schwester Caeeilia Romana 
die Inschrift in Volubilis, CIL VIII 21832. An- 
gehörige derselben Familie CIL VII 21842. 


palois arnuls uia ngò tis xununs vis èv tais 
uaxaıs nooßallouevns. Im 3. Jhdt. n. Chr. ge- 
denkt Paulus, Dig. XLIX 16,14§1 der tibiale 
genannten Beinschiene. So erklärt auch Servius 
in Aen. VIII 624 leves ocreas mit nitida tibialia; 
s. a. die Glossen! Vegetius kennt die o. fūr die 
Schwerbewaffneten vor seiner Zeit I 20. II 15 
und 16; IV 44 fordert er sie für den Seesoldaten. 
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IT 1 nennt er ocreati equites. Auch beim Anony- 
mus de rebus bellicis, der p. 18 ed. Schneider 
ferratae o. erwähnt, s. a. die Abb. S. 17, gehören 
sie noeh zur Rüstung des Schwerbewaffneten zu 
Fuß und zu Pferde. Für seine Zeit scheint Am- 
mianus o, zu bezeugen, wenn er es mehrfach als 
Zeichen des Beifalles der Soldaten erwähnt, daß 
sie ihre Schilde gegen die Kniee stoßen. Noch 
nach Prokopios, bell. Pers. I 1, 12, trugen die 
byzantinischen Bogenschützen zu Pferde Bein- 
schienen. Und auch beim Fußvolk müssen sie 
nach Agathias II 5 üblich geblieben sein; s. a. 
Anonym. Byzant. ed. Köchly 27, 4: "Sex A8 xal 
zälla zw Önkomw xeiodaı ner En’ dgıoregg ye 
1öv orearıwıör xarevvaboutvov, obs ÖB AupıEv- 
vvoðai noðtov uèv tous modus, elta Tüs AYNUGS, 
slra to)s ungobs usw., eine Stelle, die ein Gegen- 
stück zu dem Sprichworte räs xrnuidas ti xepalf 
aeoıdeiva: gibt, und 39, 10 èvôeðúoðai ôè on- 


gloıs tå te And erën xal toù tagooùs tær 20 


noößr. 

Die Griechen nannten ihre Beinschienen x y 7- 
utöec als Schutz für das Schienbein. Nicht nur 
der Soldat trug sie, sondern in Form lederner Ga- 
masehen auch der Bauer, so Laertes Od. XXIV 228 
bei der Feldarbeit. Hierzu erläutert Eustathios: 
zmuidas 88 vür ob nolewnäs Adyeı, &lla Büooas d1’ 
Öv xvňuar tois dyodreıs xoklarorra. In den Ge- 
dichten des Homer finden wir Beinschienen aus 


Bronze, verziert mit Silber oder mit Zion. Sie 30 


wurden um die Unterschenkel gebogen in der Art 
der steifen Ledergamaschen neuerer Zeit. Daher 
sagt man zäs xrnuldas neoındEvaı. Einen Krie- 
ger, der sich die xvnuiöes anlegt, zeigt das attische 
Vasenbild bei Gerhard Auserlesene Vasenbilder 
269. 270 — Abb. 20 bei Kromayer.-Veith. 
Den Knöchel schützt hier ein Wulst gegen das 
Wundreiben. Die Befestigung um die Knöchel 
hieß Grade s. Reichel 61. Inwendig 


waren sie weich gefüttert; vgl. Aristot. hist. 40 


an. 15, 16. 548 b 2 ondyyor Önd Ta xodyn xal tàs 
xmudas brordlaoır, und H. Droysen Heer- 
wesen u. Kriegführung der Griechen (1889) 4, 1. 
Meist wurden sie, wie die Denkmäler zeigen, noch 
am oberen und unteren Ende mit Riemen be- 
festigt. In erster Linie sind bei Homer die xr7- 
uiðeç eine Schutzwaffe der Achaier, so daß diese 
davon ZvxvAuudes genannt werden. Bine ausführ- 
liche Erörterung der Geschichte der xvnuides gibt 
W. Reichel Homerische Waffen? (1901) 57fË.; 
s.a. W. Helbig Das homerische Epos aus den 
Denkmälern erläutert. In späterer Zeit finden wir 
die x»nutdss noch allgemein, so bei den sparta- 
nischen Hopliten, bei den Ionern und bei den 
Athenern, sowie schließlich bei dem schweren 
makedonischen Fußvolke, vgl. Polyain. IV 2, 10, 
und überhaupt in den hellenistischen Heeren, s. 
Asklepiodotos I 2 und Ailianos Tact. 2, 8, sowie 
Arrians Tact. 8 und 10. 

Iphikrates, der die Rüstung, so sehr er konnte, 
erleichterte, gab seinen Peltasten an Stelle der 
zrnuides die Ipıxgazldes, wohl Stiefel, vgl. 
Athen. XI p. 471 b, Pollux VII 89, Photios bibl. 
p. 312b 28. 342a 31. Suidas s. v. usw. Auch 
die Reiter trugen Stiefel, die bis über das Knie 
reichten; so sehen wir es am Parthenonfriese und 
auf Vasenbildern, vgl. Arch. Ztg. 1880 Taf. 15. 
Darüber hinaus hat Xenophon (Kyrup. VII 1. 2) 
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bei der Reiterei Schenkelstücke für den Ober- 
schenkel, zagaumelö, empfohlen, wie bei den 
mittelalterlichen Ritterrüstungen. Dergleichen ist 
doch wohl auch wirklich in Gebrauch gewesen, 
vgl. Arrian. Tact. 2, 11 für die Panzerreiter, xará- 
poaxroi. Auch Heliodor. Aithiop. 9, 15 % d& zrnuis 
in’ Ära» ragoäv eis yörv Öihxei, Gvväntovon mög 
ét Pogazxa spricht offenbar zugleich für Panze- 
rung der Oberschenkel; s. a. Reichel 57 und 


10 Furtwängler Bronzen von Olympia IV 160ff. 


Abbildungen von xrnuiöes s. bei Baumeister 
unter Waffen Bd. III S. 2039 zu S. 2037. 

Literatur. Couissin Les armes Romai- 
nes 1926. L. Lindenschmit Tracht und Be- 
waffnung des röm. Heeres während der Kaiserzeit 
1882. F. Weege Bewaffnung und Tracht der 
Osker, Arch. Jahrb. XXIV (1909). A. Müller 
Philologus XL (1881) 122#. N. F. I (1888) 514ff. 
R. Grosse Röm. Militärgesch. von Gallienus bis 
zum Beginn der byzantinischen Themenverfassung 
(1920) 3271. [Friedrich Lammert.] 

Ocresia, Mutter des Servius Tullius, s. d. Art. 
Ocrisia. 

Ocrieulum (bei Strab. V 2, 9 p. 226. Oxoixdor; 
V 2, 10 p. 227 Oxgixkoı, dreimal gen. Oxoixlor, 
bei Steph, Byz. (nach Dion. Hal. ant. XVII) s. 
Oxolxoia — 16 Eivınöv Oxgınolards, verschrie- 
ben Ptolem. III 1, 47, abl. Utrieulo Hydatius ap. 
Chron. Min. ed. M. II p. 18, cap. 56, im Itin. Ant. 
p. 125 Utrieuli civitas (leett. varr.; Kasus?) und 
im Itin. Hieros. p. 613 verschrieben (ucriculo, corr. 
uericulo), auch Guido 53 (Oerieula, leett. varr.), 
auf den Viearellobeehern CIL XT 3281—3284 (s. 
o Bd. IX $. 2318) Oecriclo, -eulo, uralte Sabiner- 
ansiedlung an der südlichsten Spitze Umbriens 
(Plin, n. h. III 58. 118), ‚dessen Einwohner, Sabi- 
ner, gewiß gleichen Stammes mit einem Teil der 
Bewohner des gegenüberliegenden Faliskerländ- 
chens, kulturell eben wie jene früh von den über- 
legenen Etruskern abhängig wurden‘ (F.v. Duhn 
Ital. Gräberkunde 1457, vgl. 368. 589): Grabfunde 
etwa des 7. Jhdts. v. Chr. Das Itin. Ant. gibt die 
Entfernung von Rostrata Villa mit 21, von Narnia 
mit 12 Millien an; das Itin, Hieros, von Aqua 
Viva mit 12, von Narnia mit 12 (Tab. Peut, hier 
verdorben!). Die Lage ist strategisch wie kom- 
merziell wichtig: unterhalb der Mündung des Nar 
in den Tiber (alle beide im Altertum für Kähne 
schiffbar, vgl. Dion. Hal. ant, III 44, 1. Strab. 


50 V 2, 10 p. 228. V 3, 7 p. 235. Plin. n. h. HI 53. 


Cie. Mil. 64), wo die Via Flaminia, 1350 Stadien 
von Ariminum, ins Tibertal mündet (Strab. V 2, 
10 p. 228). Von den Römern als Bundesstaat an- 
genommen wahrscheinlich in den J. 297—23 
v. Chr. (nicht 307 wie Liv. IX 41, 20, vgl. J. Be- 
loch RG 424), dann römisches Munieipium mit 
Quattuorvirn, Arnensi tribu (Inschriften Bor- 
mann CIL s. u.) in Umbrien (über die Grenze 

n das sabinische Forum Novum s. Beloch 


g 
60553); in der Kaiserzeit ziemlich wohlhabend. 


Lokalgöttin Valentia (Tertull. apol. 24. CIL XI 
4082). Hauptquartier des Diktatora Q. Fabius 
Maximus nach der Trasimenkatastrophe des J. 217 
v. Chr. (Liv. XXI 11, 5f.) wie die Flavianer im 
J. 69 n. Chr. (Tac. hist. III 78); im Bundesgenos- 
senkrieg verwüstet (Flor. II 6, 11); von Constan- 
tius II J. 357 berührt (Ammian. Mare. XVI 10, 4); 
im J. 368 provisorische Gerichtsstadt (?) eines 
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Praefectus urbi und eines Vicarius (Ammian. Mare. 
XXVIII 1, 22); im J. 413 n. Chr. Schauplatz eines 
Sieges des Honorius über Heraklian (Hydatius 
a, UL Nach 200 v. Chr. wurde O. Sitz einer 
blühenden Keramikindustrie des Inhabers C. Po- 
pilius, die sog. megarische Becher nach den ver- 
schiedensten Städten Etruriens exportierte (CIL 
I 419. 421428. XI 6704, 2. 4. 5 p. 1416 
nr. 8122); auch bzw. früher zu Mevania tätig 
(s. CIL I2 420. XI 6704, 3). Später wurde die 
Gegend als Lage für Villenanban geschätzt (Cic. 
Mil. 64. Plin. epist. I 4, 1). Auch bei Flor. 11, 7,5 
(falsch! daher Hist. Mise, 14, 2 Oricolum), Plin. 
epist. VI 25, 1. Epit. de Caes. 31, 2 (daher Hist. 
Mise. 152, 13) erwähnt. 

Die jetzige Stadt gleichen Namens, Otricoli, 
befindet sich hoch gelegen an der Stelle der vor- 
römischen Burg, die kaiserzeitliche Stadt dagegen 
auf einer Strecke niedrigeren Terrains zwischen 
der Burg und dem Tiber (Plan Not. d. scav. 1909, 
279; vgl. T. Ashby Journ. rom. stud. XI [1921] 
163—65); hier haben die Ausgrabungen des 
J. 1775 und der folgenden Jahre reiches Mate- 
rial geliefert: Gebäude, zum Teil Augusteischer 
Zeit, Mosaiken, Statuen, besonders Kaiserstatuen, 
Inschriften; die Gebäude teilweise noch an Ort 
und Stelle vorhanden, das übrige den päpst- 
lichen Sammlungen einverleibt (Guattani 
Mon. ant. inediti 1784: pianta generale, basilica, 
edifizio con mosaico, teatro, anfiteatro, alloggia- 
mento antico militare; 1785, 95-—97; ob alle auf 
der ‚Ienografia‘ angegebenen Identifizierungen 
stichhaltig sind, läßt sich vorläufig nicht ent- 
scheiden; Ashby a O.; vgl. B. Nogara I 
mosaici ant. del Vaticano e del Laterano 21 
—24). Bedeutend auch die Funde der J. 1898, 
1908 und ca. 1%6 (E. Stefani Not, d. war. 
1909, 278—291. 1929, 259—260) und der Münz- 
fund des J. 1933, Zeitalter Domitians (S, L. Ce- 
sano Not. d. scav. 1935, 366--380). 

CIL XI 4081—4115. p. 1363. nr. 7801—7818. 
Falsches 484*—493*, Journ. rom. stud. XI (1921) 
165. Nissen It. Ldk. I 4078. 

[A. W. Van Buren.] 

Oerion, Name eines Vorgebirges im südwest- 
lichen Britannien. Bei Ptolem. II 3, 2f. heißt 
es Aauroviov TO xal Orgıov äxgov, und heute 
The Lizard (Grafschaft Cornwall). 

[G. Macdonald.] 
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Mutter des späteren Königs. Eine gewisse Ver- 
bindung der beiden Sagenwendungen läßt sich 
insofern feststellen, als O. in fast allen Darstel- 
lungen als Sklavin oder Dienerin, d. h. Kriegs- 
gefangene (Pais a. O. macht anscheinend einen 
Unterschied zwischen der nach ihm ursprüng- 
lichen Sklavin des Myihus und: der zunächst 
freien, ja königlichen u der geschichtlichen 
Umformung; doch wird sie wenigstens Ovid, fast. 


10 VI 628,.wo die mythische Version vertreten wird, 


ebenfalls Cornieulanerin genannt) der tarquini- 
schen Königsfamilie erscheint. Im übrigen ist zu 
beachten, daß in unserer gesamten Überlieferung 
der soeben aufgestellten Einteilung nicht die 
Frage des Gatten der O., sondern die des Vaters 
des Königs Servius zugrunde liegt. 

II. Die Berichte der Schriftstel- 
ler. Am ausführlichsten sind die Darstellungen 
Dion. Hal. ant. IV 1f. und Plut. de fort. Rom. 


20 10 (letzterer hat im zweiten Teil seiner Erzählung 


aus Dion. Hal. ant. gesehöpft, vgl. H. I. Rose 
Mnemos. n. s. LIII Dass 410 m. Anm.); hier 
allein wird — in je zwei Geschichten — von der 
geschlochtlichen Verbindung der OÖ. mit einem 

terblichen und von der mit einem göttlichen 
Wesen erzählt. Bei Dion. ist Gemahl der durch 
besondere Schönheit ausgezeichneten O., Tullius, 
ein Latiner königlicher Herkunft, der bei der Ein- 
nahme von Corniculum, der Heimatstadt der O., 


30 durch Tarquinius Priscus fällt, wonach dessen 


Witwe als schwangere Kriegsgefangene vom 
König seiner Gemahlin Tanaquil überlassen wird, 
die ihr später die Freiheit schenkt; bei Plut. hei- 
ratet O. einen Klienten des Königs (meidıns) und 
wird von ihm Mutter des Königs Servius. Beide 
Schriftsteller berichten anschließend (Dion. fügt 
hinzu ‚aus den einheimischen Aufzeichnungen‘ — 
doch betont er das weniger Glaubwürdige und 
Schickliche dieser Mythenerzählung) eine zweite 


40 Version von der Geburt des Servius, nach der O. 


(ragd&vos bei Plut.), als sie im königlichen Pa- 
last die üblichen Opfergaben ans Herdfeuer 
brachte, ein männliches Glied aus diesem sich 
erheben sah, sich auf Veranlassung der Königin 
bräutlich geschmückt und sich mit der geheimnis- 
vollen Erscheinung vereinigt habe, die die einen 
als den Hauslar (jows oixoveds), die anderen als 
Vulcanus bezeichnen. Mit Dion. erstem Bericht 
stimmen in der Hauptsache überein Liv. I 39 (der 


Ocrisia, die Mutter des römischen Königs 50 in Bekämpfung der üblichen, ihm unglaubhaft, 


Servius Tullius. 

L Kurze Zusammenfassung des 
überlieferten Stoffes. Es liegt eine 
doppelte Überlieferung vor: Nach der einen Ver- 
sion ist O. entweder die Gemahlin eines vorneh- 
men Latiners aus Corniculum und gerät nach 
dem Tode ihres Gatten, von dem sie schwanger 
ist, in den Besitz der Familie des Königs Tar- 
quinius Priseus, oder sie geht nach ihrer Ge- 


wohl auch unwürdig erscheinenden Darstellung 
[vgl. Pais a. O.} darauf hinweist, daß O. ob 
unicam nobilitatem die Sklavenschaft erspart ge- 
blieben sei, während Dion. ausdrücklich sagt, 
Servius sei im Sklavenstand geboren), Aurel. Viet. 
de vir. illustr. 7. Zonar. epit. hist. VII 9, nur daß 
letzterer, bei dem übrigens der Gatte selbst Ser- 
vius Tullius heißt, auch die Möglichkeit offen 
läßt, daß O. erst nach ihrer Gefangenschaft 


fangennahme in Rom eine Ehe ein, aus der als 60 schwanger geworden sei. Hiermit nähert sich 


Sohn Servius Tullius hervorgeht; nach anderen 
Berichten, die eine ältere Fassung wiedergeben 
(vgl. Bachofen Die Sage von Tanaquil 171. 
R. Peter Myth. Lex. II 599f. E. Pais Storia 
critica di Roma I 2, 404 m. Anm.), verbindet sie 
sich, ohne daß von einer früheren Ehe die Rede 
ist, im römischen Königshause auf geheimnisvolle 
Weise mit einem Herdgeist und wird von ihm 


Zonar. Plut. erster Version, die wir außerdem 
Cie, rep. II 21 (hier wird O. eine Sklavin aus 
Tarquinii genannt), vielleicht auch Liv. IV 3 
(captiva Corniculana natum patre nullo matre 
serva in einer Rede des Canuleius, doch könnte 
man bei patre nullo auch an die göttliche Erschei- 
nung denken) vertreten finden. In ähnlicher Weise 
wie bei Zonar. sehen wir die beiden Möglichkei- 
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ten Fest. p. 174 M. (s. nothum) angedeutet (falls 
die Textverbesserung Ser. Tullius ... natus est 
ex concubina Spurii [über]. spurius; vgl. zum 
Vornamen Baehofen 157. 162] Tulli Tibur- 
tis [überl. tributis], nisi forte malumus eredere 
Oerisia [überl. Oclisiam] Corniculana captiva eum 
susceplum matre serviente als richtig anzuneh- 
men ist), wo bezüglich der Herkunftsbezeichnung 
des an erster Stelle genannten Gatten anschei- 
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worden ist (vgl. aus neuerer Zeit u, a. Altheim 
51. 60, 65. E uing 23#. W. Schultz Memnon 
IH 158; Myth. Lex. V 101f. E. Pais Storia di 
Roma 1898/99 I 1, 324 [vgl. Ausg. 1926 II 123], 
früher Schwegler RG I 480f. 714f.), den ent- 
sprechenden Geschichten von der Geburt des Cae- 
culus, Gründers von Praeneste, sowie der Tar- 
chetiusenkel Romulus und Remus (es handelt sich 
um eine auf den hellenistischen Historiker Pro- 


nend eine Abweichnng vorliegt. Ganz allgemein 10 mathion zurückgehende, Plut. Rom. 2 überlieferte 


als Sklavin wird O. bezeichnet Iust. XVII 6. 
Val. Max. 16, 1. III 4, 3. Rede des Kaisers 
Claudius de civit. Gall. danda CIL. XIII 1668 
(= Dess. I 212). Sen. epist. mor. CVIII 6, 
Plut. quaest, Rom. 100. Flor. I 6. Eutrop. I 7. 
Serv. Aen. II 683 (hier stammt O. aus der civitas 
Vericulana). Die zweite, dem Servius eine gött- 
liche, geheimnisvolle Erzeugung zuschreibende 
Version (die vielleicht für die uns vorliegenden 


Parallelerzählung zu der gewöhnlichen von der 
Herkunft der römischen Zwillinge, vgl. Bd. IV A 
S. 2294f.) an die Seite zu stellen, wozu noch die 
ähnlichen von der Erzeugung der Söhne der 
Rhea Silvia (ob die Tatsache, daß in der Auf- 
schrift Anth. Pal. ITM 19 = Stadtmüller 
I 66, auf die Pais 1898 I 1, 208 hinweist, Ser- 
vilia als Mutter der albanischen Prinzenkinder 
genannt wird, ebenfalls als ein Zeichen für den 


Berichte auf Varro zurückgeht) bringen außer 20 Zusammenhang zwischen dem Servins- und dem 


Dion. und Plut. (8. o.) Ovid. fast. VI 627ff, Plin. 
n. h. XXXVI 70. Arnob. adv. gent, V 18, und 
zwar identifiziert der römische Dichter (wohl von 
Verrius Flaccus abhängig, vgl. Rose 412) die 
Phalluserscheinung mit Vulcanus, Plinius mit 
dem Hauslar, während der christliche Schrift- 
steller mit Berufung auf einen Flaceus (wegen 
Censorin. d. die nat. III 2 ist eher mit Euing 
Die Sage von Tanaquil 21 an Granius Flaceus als 


Romulasmythus zu werten ist, erscheint zweifel- 
haft, vgl. Bd. TA S. 1817 Nr. 97) und des 
Modius Fabidius, des sagenhaften Gründers von 
Cures (vgl. o. Bd. XV S. 2328ff.), hinzukommen; 
es entspricht also O. der Schwester der divi frat- 
res Digidii in der Cäculusgeschichte, der Dienerin 
des Tarchetius, der Rhea Silvia und der vom 
Gotte Quirinus befruchteten reatinischen Jung- 
frau. Stets handelt es sich um die wunderbare 


mit Altheim Griechische Götter im alten Rom 30 Geburt eines Städtegründers oder Neugründers, 


92, 5 an Verrius Flaccus zu denken; vgl. Bach- 
ofen 137) von den sonst nirgends erwähnten di 
conserentes spricht (vgl. hierzu Bachofen 
163ff., dem freilich keineswegs überall zu folgen 
ist). Schließlich weisen auf des Servius’ Sklaven- 
abstammung, d. h. auf die Stellung seiner Mutter 
O., auch die Berichte Dion. Hal. IV 14. Plin. 
XXXVI 70 über die Einrichtung des für die Skla- 
ven wichtigen Larenfestes, der Compitalia (ob- 


in den ersten drei Fällen auf Grund einer Ver- 
bindung zwischen einem Herdgeist und einer 
Herdpriesterin, d. h. einem Mädchen vestalischen 
Charakters (Plin. n. h. XXVIII 39 über die — von 
Dragendorff Rh. Mus. N. F. LI 300f. aller- 
dings anders aufgefaßte — Verehrung des fas- 
einus durch die Vestalinnen, eine Nachricht, der 
gegenüber Wissowas Skepsis 248, 6 nicht an- 

bracht erscheint und zu der Dien. Hal. ant. 


wohl die Zusammenhänge dort anders erklärt 40 II 66 zu vergleichen ist), und zwar führen die 


werden; vgl. Schwegler RG I 716), sowie die 
Angaben Plut. quaest. Rom. 100. Fest. p. 343 
über die auf denselben König zurückgehende 
Stiftung der feriae servorum an den Iden des 
Sextilis (nach Fest. in Verbindung mit der Grün- 
dung des Dianatempels auf dem Aventin) hin 
(vgl. Schwegler 714, dagegen Wissowa 
Rel.2 250. Altheim 143f.); auch soll Serviua 
freigelassene Sklaven in das Bürgerrecht auf- 


uns vorliegenden Angaben unzweifelhaft nach 
Etrurien (vgl. W. F, Otto Arch. f. Lex. XV 
118f. Altheim 49%. Euing 23f, Schultz 
Memnon III 156ff.; Art. Tages Myth. Lex. V 5. 
Marbach o. Art. Tarehetios). Ob bei dem 
sich als Phallus manifestierenden Gott an den 
Hauslar oder an Vulcanus zu denken ist, muß als 
eine Frage sekundärer Art erscheinen, da beide 
Bezeichnungen im Grunde nur die Interpretation 


genommen haben (Dion. Hal. IV 22. Zonar. VII 9). 50 einer die fortzeugende Kraft des Hausgeistes ver- 


II. Religionsgeschichtliche Deu- 
tung. Während die O. einem menschlichen Gat- 
ten zusprechenden Berichte als solche einer rein 
historisch gehaltenen (d. h. rationalistisch umge- 
deuteten, vgl. Pais a. 0.) Überliefe — die 
zuletzt auf die römische Annalistik zurückgeht — 
an dieser Stelle keiner besonderen Erläuterung 
bedürfen (es mag sein, daß in den ältesten Quel- 
len von zwei Ehen der O., einer in Cornieulum 
und einer zweiten hernach in Rom geschlossenen, 
die Rede war, wobei die vor allem interessierende 
Frage, wen man als den Vater des späteren Kö- 
nigs anzunehmen habe, nicht sicher beantwortbar 
sein mochte), ist zu den Angaben über die Ver- 
bindung der O. mit dem Phallus vom religions- 
geschichtlichen Standpunkt aus Stellung zu neh- 
men. Die Sage von der Zeugung des Servius aus 
dem Herdfeuer ist, was schon längst bemerkt 


körpernden Erscheinung darstellen (vgl. Alt- 
heim 65; ganz anders denkt P a i s 1898 I 1, 334 
an einen Sohn des Sonnengottes und das Vorbild 
des Sklavenkönigs von Nemi); daß aber die be- 
sondere Form derselben mit einer uns mehrfach 
von christlichen Schriftstellern überlieferten Sitte 
(die Stellen bei W i s s o w a 243, 5), nach der die 
Brant sich am Hochzeitstag vor der Verbindung 
mit ihrem Manne auf einen im Cubiculum auf- 


60 bewahrten, den sog. Mutinus Titinus personifizie- 


renden Phallus zu setzen pflegte, hat W. F. Otto 
a. OÖ. mit Recht behauptet (vgl. Wissowa 
Rel.2 169, 6. Altheim 55). Es dürfte nun 
aber jene Erscheinung unseres Mythus in der 
Tat ebenso sinnvoll auf den die Fortpflanzung 
des königlichen Geschlechts besorgenden lar 
familiaris (so Bachofen 171. Schwegler 
715. Wissowa Abhandl. 174; Myth. Lex. II 
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1887. Böhm o. Bd. XII S. 818f., die sämtlich 
in der Deutung auf Vulcanus eine spätere Gräzi- 
sierung sehen) wie, da dem Feuer und auch dem 
Herde zeugende Kraft zugesprochen wurde (vgl. 
Gruppe 13il. Schweglers Hinweis 714, 6 
auf Plin. n. h. XIX 19: Aufstellung eines faseinum 
beim Herde. Rose 412 lehnt, da die römische 
Religion keine Götterehen, vor allem keine poly- 
gamischer Art, kenne oder voraussetze, jede Be- 
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Geltung haben). Jedenfalls aber bewegen wir uns 
im bodenständigen Sagenkreis des alten Italiens 
(dagegen spricht Wissowa Rel.2 169 von ‚im 
Sinne griechischer Sagen geformten Erzählungen‘, 
ähnlich Rose 412, vgl. auch Aust Art. Cae- 
euluso. Bd, III S. 1244), wenn es auch in grie- 
chischer Überlieferung an Erzählungen ähnlicher 
Art nicht gefehlt hat (wieweit dergleichen Über- 
einstimmungen mit W. Schultz Memnon II 


ziehung auf ein göttliches Wesen ab und denkt 10 155f.; Myth. Lex. V 101ff. auf eine gemeinsame 


nur an eine Befruchtung aus dem Feuer selbst), 
auf den auch als Vater des Caeculus genannten 
Vulcanus oder vielleicht — dem Prinzip der Fort- 
pflanzung noch strenger entsprechend — gemäß 
den Darlegungen Altheims 44ff. auf den Ge- 
nius dieses Gottes, der sich nach etruskischer 
Vorstellung als sexuell wirkende Macht im Phal- 
lus (etr. titos) darstelle, hinweisen (vgl. Alt- 
heim 175i; Röm. Religionsgesch, I 108. Vul- 


religionsgesehichtliche Wurzel zurückzuführen 
sind, soll hier nicht untersncht werden); damit 
entfällt auch die Notwendigkeit, bei der Servius- 
geschichte und ihren etruskisch-italischen Paralle- 
len an Nachbildungen der Sagen von Demophon 
bzw. Triptolemoes und Erichthonios (so Ke- 
renyi Gnomon X 136) zu denken. 

IV. Namenserklärung. Zum Namen 
der O, (es findet sich in den Hass. auch vielfach 


canus hat als Gentilgott der gens Caecilia, zu 20 die Schreibung Oecresia) vgl. Fest. p. 181, der 


deren Abkömmlingen auch Tanaquil gehört 
[Altheim 177. Euing 26], eine besondere 
Bedeutung für deren Familie und damit auch für 
die königliche Dienerin O. und ihren Sohn). Auch 
scheint die Beziehung auf Vuleanns gut zu der in 
unseren Berichten auf die Geburtsgeschichte des 
Servius folgenden Erzählung vom Feuerwunder 
zu passen, das in Gegenwart der O. vor sich geht 
(so auch in der auf Valerius Antias zurückgehen- 


ocrem als montem confragosum mit Berufung auf 
Ateius Philologus in libro Glossematorum unter 
Anführung mehrerer Verse des Liv. Andronicus 
erklärt. Es handelt sich um eine italische, vor- 
nehmlich wohl im Umbrischen vorkommende 
Sprachwurzel (vgl. den Namen der umbrischen 
Stadt Oerieulum, auf deren Eroberung durch Tar- 
quinius Superbus nach Flor. I 7 Pais Storia 
d. R. 1926 II 116 [1898 I 1, 319] hinweist, wohl 


den Sonderangabe Plut. de fort. Rom. 10, die 30in der Annahme, O. gehöre ursprünglich in diese 


jenen Vorgang sich nach dem Tode der Gattin 
des Königs Servius abspielen läßt). Daß aber O., 
die den Herd der Regia bedienende, bräutlich ge- 
schmückte Jungfrau (so ausdrücklich Plut. de 
fort. Rom. 10; allerdings ist zu beachten, daß sie 
die bräutliche Tracht erst zu dem besonderen 
Zweck anlegt; doch erscheint die besondere Er- 
wähnung als entscheidend) ursprünglich als 
vestalische Herdpriesterin anzusehen ist (zur 
Brautwahl der Vestalinnen vgl. Dragen- 
dorff 288£.), darüber kann wohl nach den Dar. 
legungen Euings 29f., dem Schwegler 
715 und Altheim 51 (vgl. auch J. G. Fra- 
zer Golden Bough II 195; Komment. zu Ovid. 
fast. IV 303) vorangegangen sind, kaum noch 
Zweifel bestehen (die vom Verf. Philol. Woch. 
1934, 387 in diesem Punkte geäußerten Zweifel 
werden also nicht mehr aufrechterhalten). Da 
nun aber diese Deutung, die ja bei Rhes Silvia 


Stadt [ähnlich führt er den Namen der Verieulana 
eivitas Serv. Aen. II 683 auf verruca — Warze, 
Anhöhe zurück], auch vkar in den iguv. Taf.; 
vgl. A. Mayer Glotta XXIV 170), die ver- 
einzelt auch in lateinischen Worten erscheint 
(ocrea, medioeris, Interocreum im Sabinerland 
[vgl. o. Bd, IX S. 1708], nach Ernout El. 
dial. lat. 205 her überall nachträglich dialekt- 
mäßig eingedrnngen) nnd etwa ‚Fels‘ bedeutet 


40 (so erklärt übrigens W. Schultz Memnon 


II 157 auch den Namen der Tyro, nach ihm 
eine Parallelgestalt zu O., und zwar durch Ab- 
leitung aus dem Semitischen, auch den Namen 
Corniculum führt er in diesen Zusammenhang 
ein), so daB Peter Myth. Lex. III 560 den 
Namen nicht übel mit ‚Burgjungfrau‘ übersetzt 
(Bachofen 144 weniger gut mit ‚erhabene 
Herrin‘); vgl. Corssen Krit. Beitr. 475, der 
zum zweiten Teil der Wortbild Namen wie 


unsere Überlieferung ausdrücklich angibt, auch 50 Luceria, Falerii heranzieht. Beziehung zu acer 


auf die entsprechenden Frauen des Caeculus- und 
des Tarchetiusmythus immerhin anwendbar ist, 
gewinnt damit die Behauptung Frazers Golden 
Bough a. O.; Ovidkomment. 195ff., es handele sich 
hier um eine in der religiösen Vorstellung ver- 
ankerte feststehende heilige Verbindung zwischen 
der Vestalin und dem Gott des Feuers, der die 
Könige latinischer Gemeinwesen entstammten, 
die Jungfrauschaft der Vestalinnen erkläre sich 
aus ihrer Bestimmung 
Feuergottes, und es sei auch vielfach tatsächlich 
in alter Zeit eine geschlechtliche Vereinigung 
zwischen einer Vestalin und einem irdischen 
Stellvertreter jener Gottheit vollzogen worden, 
an Überzeugungskraft (die Ansicht Dragen- 
dorffsRh. Mus. N. F. LI 301 von einer anders- 
artigen Vermählung der Vestalin mit einer Gott- 
heit wird für die Anschauung einer späteren Zeit 


und &xeos muß als sicher erscheinen (Gruppe 
182, 2 und Schultz 158, 1 weisen, letzterer 
auch vom Standpunkt der Mythenvergleichung, 
auf Akrisios hin). IR. Marbach] 
Oetapitaron, Vorgebirge an der Westküste 
Britanniens (Ptolem. II 3, 2). Die übliche Iden- 
tifizierung mit St. Davids Head (Grafschaft Pem- 
broke) darf als sicher geiten. [G. Macdonald.] 
Octavenus, ein näher nicht bekannter Jurist 


als Ehegenossinnen des 60 aus der Zeit der klassischen römischen Juris- 


prudenz. Über Herkunft, etwaige amtliche Stel- 
lung und Persönliches ist nichts bekannt, Eben- 
sowenig kennen wir seine Werke aus direkter 
Überlieferung, da in den Digesten kein unmittel- 
bares Zitat vorliegt. Manche seiner Ansichten 
sind nur indirekt durch Anführungen in den 
Schriften späterer. Juristen, und zwar Valens, 
Pomponius, Terentius Clemens, Ulpian, Paulus 
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und Marcian bekannt geworden. Der früheste 
Jurist, der ihn zitiert, ist somit Aburnius Valens, 
so daß die Tätigkeit des O. vor diesem Juristen 
anzusetzen ist. Das stimmt auch mit anderen aus 
den Quellen zu gewinnenden Andeutungen: 0. 
scheint das Senatusconsultum Juventiamum (s. 
den Art. Senatus consultum) aus dem J. 
129 nicht zu kennen, vgl. Dig. V 3, 18 pr., an- 
dererseits ist ihm aber das Senatusconsultum 
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wahrscheinlich, zustimmend Ferrini 117. Anf- 
fallend ist, daß mehr als ein Drittel der mit An- 
sichten des OÖ. sich befassenden Fragmente Fra- 
gen aus dem Sklaven- und Freilassungsreeht be- 
treffen, — ansonsten werden die verschiedensten 
Materien von O. gestreift. Eine übersicht der 
Ansichten des OÖ. die im großen und ganzen 
mehr durch gute und elegante Formulierung und 
vereinzelte scharfe Beobachtungen, als etwa durch 


Pegasianum (s, den Art. Senatus consul-10grumdiegende und bahnbrechende Neuartigkeit 


tum und vorläufig den Art, Pegasus) aus 
der Zeit Vespasians bereite bekannt, Dig. XXXVI 
1, 69; vel. P. Krüger Gesch. der Quellen? 
173. Seine Tätigkeit als Jurist dürfte daher vor- 
nehmlieh in die Regierungszeit Domitians, Ner- 
vas und Traians fallen. Die Titel seiner Werke 
sind ebenfalls nicht bekannt; insbesondere ist 
es auffallend, daß auch in den Anführungen 
Ulpians kein Titel irgendeines Werkes von O. 


auffallen, gibt Ferrini in seiner Monographie 
über O. Rend. Ist, Lomb. XX (1887) 332—359, 
neu hera von Albertario in der 
Sammelausgabe der Opere di Contardo Fer- 
rimi II (1929) 113ff. Der juristische Scharfsinn 
OU trivt zumeist: in seiner Stellungnahme zu 
Ansichten seiner Vorgänger zutage, von denen, 
wenn aus dem spärlichen Material Schlüsse ge- 
zogen werden dürfen, Labeo zu den Bevorzugten 


aufscheint, was zur Annahme (vgl. Krüger 20 gehört, — er liebt es, die älteren Meinungen zu 


a. 0.) Anlaß gab, Ulpian hätte seine Werke 
wicht unmittelbar benützt, vgl. auch Fitting 
Alter und Folge der Schriften röm. Juristen? 
111. 115, sondern dureh Vermittlung des Pompo- 
nius, vgl. Jörs o. Bå. V S. 1485. Dasselbe wird 
auch in Bezug auf Paulus zu sagen sein, wie ich 
bereits o. Bd. X S, 745 nr. 29 angedeutet habe, 
vgl. auch Fitting 87. Hingegen liegt kein 
Grund vor, die Wahrscheinlichkeit unmittelbarer 


ergänzen (vgl. adicit in Dig. XL 9, 32, 2. IX 
2, 27, 25). Ibn als Schüler dem Sabinus zuzu- 
weisen, wie dies Bremer Iurisprud. antehadr. 
II 2, 210 tut, liegt gar kein Grund vor, ebenso- 
wenig für die Vermutung, daß Pomponius 0. 
Schüler gewesen wäre, so ebenfalls Bremer a. O. 

Literatur. Außer der obengenannten Mono- 
graphie von Ferrini (Ottaveno e le sue dot- 
trine) P, Krüger Gesch, der Quellen? 173. 


Bemutzung der Schriften O. durch Pomponius 30 Karlowa Röm, Rechtsgesch. I 702. 


zu bezweifeln, schon mit Rücksicht auf die nicht 
allzugroße zeitliche Distanz und auf das wissen- 
schaftliche Ansehen des O. Die unterschiedliche 
Stellungnahme Fittings zu dieser Frage, der 
bei manchen Werken des Pomponius, wie ad 
Sabinum (37) und ad edictum (839) die unmittel- 
bare Benutzung der Arbeiten des O. als ausge- 
schlossen oder doch sehr unwahrscheinlich hin- 
stellt, dagegen bei den libri ez Plautio (40) und 


[Adolf Berger.] 

Octavia. Die im 13. Jhdt. von Vincenz 
v. Beauvais und Richard v. Fournival (Schanz 
14 474; vgl. Vürtheim 46 zu v. 428, ebd. 7,1 
über den verfehlten Ansatz einer Abfassung im 
Mittelalter) erwähnte, einzige erhaltene Praetexta 
(Schanz K 140i. Mickwitz Eranos XXVI 
234ff.) behandelt geschichtlichen Stoff aus dem 
1. Jhdt. der Kaiserzeit. Von bekannten histo- 


den Erpistulae (41) Zitate aus erster Hand an-40rischen Persönlichkeiten spielen in dem Stück 


nimmt, ist mir unverständlich, da in der Art, 
wie eich Pomponius in diesen Schriften amf O. 
beruft, keine Unterschiede festzustellen sind. An- 
dererseits möchte ich hervorheben, daß die An- 
sichten O.’ von allen Juristen, die ihn nennen, 
durchweg ohne Kritik oder Polemik, ohne gegen- 
teilige Meinungen, oft sogar mit wohlwollender 
und anerkennender Zustimmung (rectissime, non 
ineleganter, bellissime) angeführt werden, was 
jedenfalls auf Wertschätzung 
sen und Nachfolgern hinweist. Unter diesen Um- 
stānden ist ein Zurückgreifen auf das Original- 
werk des O. bei Pomponius durchaus nicht un- 
wahrscheinlich, — Vermutungen über einzelne 
Werke des O. auf Grund der 24 Digestenstellen, 
welche Zitate aus O. enthalten, — vgl. Lenel 
Paling. I 773 — sind müßig. Die Ansicht Fer- 
rinis Opere II 114, O. hätte einen Kommentar 
zum Edikt vorbereitet, kann bei dem spärlichen 


eine Hauptrolle: Nero (s. Suppl.-Bd. III S. 349ff.), 
O. (s. o. Bd. ITI 5. 2893ff.), Agrippina II. (s. o. 
Bd. X S. 909#. Fabia Rev. de philol. XXXV 
144ff. Sandels Die Stellung d. kaiserl. Frauen 
aus d, iul.-elaud. Hause, Gießen 1912), Poppaea 
Sabina (Fabia Rev. de philol. XXII 333ff.), 
Seneca (s. o. Bd. I S. 2240. Gereke Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XXII). Charakteranalyse der in 
der Praetexta auftretenden Personen und Litera- 


bei den Zeitgenos- 50 turangaben finden sich bei Herrmann 56f. 


135ff., zu den historischen Tatsachen vgl. Homo 
Hist. Rom. III, Paris 1933, 282ff.; über die Per- 
son des Praefeeten s. u. S. 1795. 

I. Inhaltsangabe. Aus dem Monolog 
O.s und dem folgenden Zwiegespräch mit ihrer 
Amme v. 34ff. (ich zähle absichtlich nur nach 
Versen, da die Akteinteilung nicht überliefert ist, 
sondern von den Herausgebern willkürlich vor- 

nommen worden ist, M ü n sc h er Philol. 188f. 


Material, das zur Verfügung steht, kaum mehr 60 Kö hm 227, 8) erfahren wir von den Greueltaten 


als eine sehr Vermutung gelten; ebenso- 
wenig kann von cet in Dig. XL 4, 61, 2 auf 
eine Respondententätigkeit des O. geschlossen 
werden, so Ferrini 114. Man wird in ihm 
vielmehr einen tüchtigen Theoretiker zu sehen 
haben, vg. Krüger 173, 112. Zimmern 
Gesch. dee rëm. Rechts 111, 332 hält einen Kom- 
mentar zur Lex Iulia et Pappia Poppaea für 


im kaiserlichen Hause, die mit dem schamlosen 
Treiben Messalinas und ihrer deshalb verdienten 
Ermordung ihren Anfang nehmen. Claudius, 
O.s Vater (zu v. 25ff. und 38ff. s. Weinreich 
Sen. Apocol. 115), wird von Agrippina II. ver- 
giftet, die ebenso wie ihr Stiefsohn Britannicus 
von Nero umgebracht wird. Ein neues Verbre- 
chen steht nach v. 46ff. bevor: Nero will seine 
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ebenbürtige Gemahlin O. verstoen und sich mit 
Poppaea Sabina verheiraten. O. weiß, daß nur 
der Tod ihrem Leid ein Ende machen wird, da es 
mit dem verhaßten, verbrecherischen Nero keine 
Versöhnung für sie geben kann. Die Verse 137ff. 
handeln nochmals ausführlich von der blutschän- 
derischen Heirat zwischen Claudius und Agrip- 
pina II., deren Sohn Nero dadurch zur Herrschaft 
kommt, aber ein gauz unwürdiges Regiment führt 
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XVI 126ff. Weitere Angaben und Besprechungen 
älterer Literatur enthält — abgesehen von 


SchanzII 2, 75f. und Teuffel$ 29, 779 — 
der Literaturbericht von Münscher Bursian 
CXCI 198ff. An seither neuerschienenen Bei- 
trägen sind zu erwähnen: Baehrens Philol. 
Woch. XLIII 668f. Herrmann O., trag. prét., 
Paris 1924. Pease Class. Philol. XIX 80f. 
Enk Mnemos. LIV 390f. Köh m Sen. O. u. d. 


und nicht vor dem Mord an Mutter und Stief- 10 Überlieferg. v. Neros Tod, Festschr. Centralmus. 


bruder zurückschreckt. Zum Schluß des Zwie- 
esprächs v. 257ff. kommt O. wieder auf die 
Bad ihrer Mutter Messalina (vgl. v. 536; 
Klotz’ Einwand gegen Senecas Verfasserschaft 
wegen der ‚günstigen Beurteilung der Messalina, 
der Todfeindin Senecas‘, Lit. Woch. II 157, ist 
also nicht begründet) am Untergang des Kaiser- 
hauses zurück; durch diese Anknüpfung an die 
Worte des Monologs v. 10ff. erhält der erste ‚Auf- 


Mainz 1927, 223. Maas Bericht d. Philol. 
Vereins Berl. 1927, 3. Santoro Nuova Cult. 
VII Alf. Faider Mus. belge XXXIII 185. 197. 
Galliena Boll fil. el. V 304ff. Nach Ab- 
schluß dieses Art, erschienen die Abhandlung von 
Helm S.-Ber. Akad. Berl. 1934, 288ff. (dazu 
Köhm Philol. Woch. LV 772ff.) und die mit 
ausführlichen Literaturangaben versehene Be- 
handlung bei Schanz I 473ff. Über die O. 


tritt‘ eine kompositionelle Abrundung. Im folgen-20 und Lucanus, Statius, das Aetnaepyllion und die 


den Chorlied v. 273. wird das Gerücht, Nero 
wolle eine neue Ehe eingehen, bestätigt. Mit den 
Zeiten, wo die Römer noch tyrannischer Willkür 
entgegentraten, wird die Gegenwart verglichen, 
in der viel abscheulichere Verbrechen geschehen, 
beispielsweise Neros Muttermord v. 2108. In 
wirkungsvollem Gegensatz zu der ausführlichen 
Schilderung vom Ende Agrippinas II. steht der 
Monolog Senecas v. 377f., der die glückliche 


Vita contemplativa während seiner Verbannung 30 


auf Corsica preist. Auf einen bekannten litera- 
rischen Gemeinplatz über Kulturverfall v. 395ff. 
folgt ein vor allem auch politische Grundsätze 
berührendes Zwiegespräch zwischen Seneca und 
Nero v. 440F. Letzterer verwirft die guten Rat- 
schläge und Belehrungen seines alten Erziehers, be- 
schließt kraft seiner Herrschergewalt und -willkür 
die Vertilgung seiner Widersacher, besonders O.s, 
und beraumt die sofortige Hochzeit mit Poppaea 


ps.-quintilianischen Deklamationen s. Hosius 
Jahrb. f. Philol. CXLV 354ff. Pease Class. 
Journ. XV 398. Helm 339ff. Herrmann 9%. 
Ein Epikurzitat enthält vielleicht O. v. 566f., vgl. 
Petron. 182, 15. Als Desiderat steht aus, ‚Senecas 
Stellung zwischen Republik und Monarchie zu 
untersuchen‘ (Vogt Eh. Mus. LXXVII 51 Anm.), 
wobei auf O. v. 472ff. und entsprechende Beurtei- 
lung des Augustus durch Seneca (Stellen bei 
Dirichlet Der Philos. Sen. als Quelle f. d. 
Beurteilg. d. erst. röm. Kaiser, Königsb. 1890, 
ft.) zu achten wäre, dgl, auf das Motiv des favor 
populi in der O. Einen Beitrag zum Nachleben 
der O. gibt Herrmann Bull. Ass. Bude I 6 
(1925) 15ff. Verwiesen sei auch auf den literar- 
historisch interessierten Aufsatz von Engel 
Preuß. Jahrb. CV 468ff. 

IIb. Ausgaben. In Vorbereitung Gesamt- 
ausgabe von Carlsson (Pohlenz Gnom. III 


Sabina an. Diesen Entschluß Neros verwünscht 40127. Carlsson Zu Sen. Trag. 39). An Einzel- 


Agrippina II., die als Schatten aus der Unterwelt 
erscheint und Nero den Tod prophezeit v. 593ff. 
Ein Wechselgespräch v. 646ff. kennzeichnet die 
Stimmung O.s, die gefaßt ihr Geschick trägt, 
während der Chor die Haltung des Volks charak- 
terisiert, das für O. Partei nimmt. Aber auch die 
Gegenspielerin Poppaea, deren Schönheit der Chor 
v. 762ff. rühmt, ist trotz ihres Erfolgs nicht glück- 
lich; sie erzählt v. 690ff, von bösen Träumen und 


Ahnungen über sich und ihren neuen Gemahl 50 


Nero, die ihre Amme vergebens zu verreden sucht. 
Ein Aufruhr des Volks zugunsten Us wird unter- 
drückt v. 780ff, Nero verurteilt O. ungeachtet der 
Fürsprache des Praefeets als Schuldige v. 846ff. 
Die an eigentlicher Handlung arme, mehr rheto- 
risch beschreibende und Stimmungen malende 
Praetexta schließt mit einer Szene zwischen O. 
und dem Chor, die die schlimmen Folgen der 
Volkgunst zeigt: O. wird auf Befehl Neros nach 


ausgaben sind zu nennen Vürtheim Leiden 
1909. Santoro Bologna 1918. Ageno Flo- 
renz 1920. Thompson Boston 1921. Hosius 
Bonn 1922. Schulausgaben besorgen Köhm 
Lpz. 1928, der auch eine Übersetzung der OÖ. in 
seiner o, zitierten Abhandlung 242. gegeben 
hat, und Herzog-Hauser Wien-Lpz. 1934. 

II. Überlieferung. Die O. ist über- 
liefert in der sog. interpolierten He Klasse A, 
während sie in der E-Klasse fehlt (Schanz II 
23, 53. Teuffel § 290, 8). Daß das Stück in 
der schlechten Hss.-Klasse überliefert sei, war die 
herrschende Ansieht; dieses Urteil muß revidiert 
werden, nachdem Leos Überschätzung der E- 
Klasse hinfällig geworden ist durch die Unter- 
suchungen von Carlsson Die Überlieig. d. 
Sen.-Trag., Lund-Lpz. 1926, 45: ‚Die Senecatra- 
gödien liegen uns also nicht in einer reinen und 
einer interpolierten Fassung vor, wie man es mit 


Pandateria verbannt, wo sie den Tod zu gewär-60Gronov bis Leo immer nachdrücklich verfoch- 


tigen hat. 

IIa. Literatur. Ladek Diss. phil. Vin- 
dob. III (1891); Ztsehr. öst. Gymn. L 673ff. 865ff. 
9861. Nordmeyer Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XIX 257. Siegmund Zur Krit, d. Trag. Q., 
Progr. Böhm.-Leipa 1910/11. Flinck De O. 
praet. auctore, Helsingfors 1920. Pease Class. 
Journ. XV 388. Münscher Philol. Suppl. 


ten hat, sondern in zwei Überlieferungen, die 
beide stark interpoliert sind‘, vgl. auch die Ab- 
handlung Carlssons Zu Sen.-Trag., Lesungen 
u. Deutg., Bull. soe. lettr. Lund 1928/29, 39H. 
IV. Textkritisches. In der zuletzt ge- 
nannten Arbeit tritt Carlsson für konser- 
vative Textkritik ein und stellt dementsprechend 
das richtige Verständnis für v. 52. 114. 811 (zu 
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133 s. Helm 325, 2; zu 761 Gustafsson 
Eranos XXI 48f.) wieder her; die gleiche Me- 
thode verfolgt Herzog-Hauser Wien. Stud. 
L 114ff. Wohl am meisten Konjekturen hat 
y. 696: et culpa Senecae (seneete Ambros.) tradi- 
dit vinctum tibi verursacht (zusammenfassend 
über diese Crux M ü n s e h e r Philol. 180, 1). Die 
Worte der Amme Poppaeas stehen meines Erach- 
tens in gedanklichem Zusammenhange mit v. 589, 
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Stud. in Lang. and Lit. X 1, 9, 1] Feststellung, 
daß die O. weniger rhetorischen Schmuck auf- 
weise als die Senecadramen). Dagegen halten 
Klotz 1157 und Santoro 72 die wenigen 
sprachlichen und metrischen Eigenheiten für hin- 
reichend genug, Seneca die Verfasserschaft abzu- 
sprechen. Sehr subjektiv urteilt Brakman 
Mnemosyne LVI 157 über die O.: ‚omnino infra 
dignitatem est illius poetae‘, ähnlich abfällig 


wo Nero sich für sofortige Vermählung mit Pop- 10 äußert sich Castiglioni Riv. di fil. LI 242. 


paea entschließt, was Seneca mißbilligt. Daß 
culpa Senecae den Binn habe, Seneca sei indirekt 
schuld an der Verbindung Neros mit Poppaea, 
weil er durch seinen Widerstand Nero erst recht 
zu diesem Schritte veranlaßt habe (so schon inter- 
pretiert von Delrio Edit. 1576 zu v. 689: 
„Culpa Senecae. Quae culpa? an quia is dissua- 
dendo vehementius Neronem impulit‘), ist eine 
Deutung, die sich auch sprachlich fundieren ließe; 


Auch Münscher [nach schriftl, Mitteilung] ist 
jetzt der Ansicht, daß ‚formal-metrische Dinge 
Senecas Verfasserschaft ausschließen‘; er stützt 
sich auf die Ergebnisse der von ihm angeregten 
Diss. von Bill Beitr. z. Lex. Pors., Münst. 1932. 
Dort stellt Bill 78 fest, daß Seneca die Lex 
Pors. nicht befolgen wollte, da er — mit ganz 
wenigen Ausnahmen — ‚die Eigentümlichkeit hat, 

aß er in allen Trimetern die viertletzte Silbe 


denn culpa kann an dieser Stelle nicht die Be- 20lang baut, wenn er sie nicht in eine Doppelkürze 


deutung ‚Schuld‘ haben, könnte aber als Synonym 
von ıpdyos ‚Mißbilligung‘ aufzufassen sein. Herr- 
mann 11 hält v. 696/97 für interpoliert, gibt 
aber keine Gründe für seine Behauptung an. Wenn 
— wie ich annehmen möchte — die Verse 696f. 
und 588f. gedanklich zusammenhängen, müßten 
auch letztere interpoliert sein. Dafür spricht die 
Art, in der Seneca v. 589 mit Namen genannt 
wird: Es ist doch sehr gezwungen, daß Nero 


auflöst. ... Dann kommen für ihn nur zwei Arten 
der Lex in Frage, die Elision und ein Monosylla- 
bon vor dem Kretikus‘. S. 83 vergleicht Bill 
mit den Senecadramen die O., die ebenfalls ‚die 
Länge der viertletzten Silbe, die häufigen Auf- 
lösungen, die Bevorzugung des jambischen Worts 
in den beiden letzten Silben, die schwere Penthe- 
mimeres und sonstige Ähnlichkeiten‘ zeigt. Was 
nun die Beobachtung der Lex Pors. betrifft, so 


sozusagen in einem Atemzuge seinen Dialog, 80 ergeben die Untersuchungen von Bill, daß auch 


partner direkt anredet (desiste) und in der drit- 
ten Person (quod Seneca improbat). Dafür, daß 
v. 696f. ein späterer Zusatz ist, läßt sich anfüh- 
ren, daß diese Verse einen Gedankensprung be- 
deuten; denn v. 695: quem cepit tuus decor findet 
seine Fortsetzung in den Versen 698ff., wo die 
Schönheit Poppaeas genauer beschrieben wird. 
V.Eehtheitsfrage. Ist schon die Autor- 
schaft Senecas für die Tragödien ganz allgemein 


in der O. die Elision bevorzugt ist, daß sich aber 
keine Verletzung des Gesetzes wie bei Seneca 
findet, da O. v. 398 und 452 nicht als Verletzun- 
gen aufzufassen sind; denn sie zeigen den gerade 
auch bei Seneca vorkommenden Pyrrhichius an 
viertletzter Stelle. Nach alledem kann Bill 
lediglich die Vermutung vorbringen, daß der O.- 
Diehter die Lex Pors. ‚doch wohl positiv gewahrt 
hat‘, zumal da ‚kein Beispiel zu finden ist, wo ein 


seit Apoll. Sid. carm. 9, 232ff. bestritten, so gilt 40 mehrsilbiges Wort mit kurzer Endsilbe ohne Eli- 


dies in besonderem Maße von der O. Während 
im ersteren Falle keine Aberkennung mehr erfolgt 
(Schanz 78f. Teuffel § 290, 2), ist die 
Echtheitsfrage der O. noch immer unentschieden 
(Herrmann 2f. Enk 391). Alle Vermutun- 
gen, wer statt Seneca der Autor des Stückes sein 
könnte (Münscher Bursian 210. Birt Philol. 
Woch. XLIII 742f. Herrmann 27f.), sind 
nicht überzeugend. Neben meinen eigenen Hypo- 


sion vor dem Endkretikus steht‘, was schon Leo 
Edit. I 58 beobachtete. Maas [nach schriftl. 
Mitteilung] weist darauf hin, daß ‚diese Vers- 
sehlüsse, wie Bills Tabelle 93 zeigt, auch in 
einigen unbezweifelten Dramen (Oed, Thy.) so 
selten sind, daß das vollständige Fehlen im späte- 
sten Stück gegen die Echtheit nichts beweist“. 
Jedenfalls ist auch durch die Untersuchung 
Bille meines Erachtens nicht der endgültige 


thesen lege ich im folgenden die hauptsächlich- 50 Beweis gegen Senecas Verfasserschaft erbracht; 


sten Gesichtspunkte, die für und wider Senecas 
Verfasserschaft vorgebracht worden sind, dar und 
nehme dazu kritisch Stellung. 

Va. Formales, Sprachliches, Me- 
trisches. ‚Formale, sprachliche oder metrische 
Gründe sind bisher nicht vorgebracht, die Seneca 
als Verfasser der O. ausschließen‘, so faBte M ü n - 
scher das Ergebnis seiner Untersuchungen Phi- 
lol. 134 (Bursian 208) zusammen, wo er 131ff. 


es ergibt sich nur, daß der O.-Dichter sich in der 
Metrik ebenso wie sprachlich eng an Seneca an- 
schließt. Ein ebenfalls nur erwägbares, nicht voll 
beweiskräftiges Indiz gegen Sonecas Autorschaft 
sucht Herzog-Hauser auf Grund der Verwen- 
dung des ‚Reimes‘ in der O. heranzuziehen, Glotta 
XXV [1936] 109. ` i 
Vb.Inhaltliches. Zu Meinungsverschie- 
denheiten hat besonders die inhaltliche Inter- 


scheinbare sprachlich-stilistische Abweichungen 60 pretation geführt, Es sind einige ganz bestimmte 


richtig erklärt und 135 Begründungen für die 
metricche Eigentümlichkeit gegeben hat, daß in 
der O. nur Anapaeste in den Chorliedern ver- 
wandt sind. Der Stilunterschied ist auch durch 
das literarische Genos bedingt (Münscher Bur- 
sian 202, s. auch Rubenbauers [Blätt. bayr. 
Gymn. LXI 345] Einwaud gegen Canters 
[Rhet. elem. in the trag. of Sen., Univ. of Ilinois 


Stellen, die immer von neuem zum Beweise für 
und wider Senecas Autorschaft herangezogen 
werden. Vor allem handelt es sich um die Deg. 
tung dæ sog. vaticinium ez eventu über Neros 
Tod (Zusammenstellung der historischen Berichte 
darüber bei K öh m 224ff.) in der Agrippinaszene 
v. 619ff. Siegmund 20f. und Flinck 8f. 
haben schon durch Beispielsammlungen gezeigt, 
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daß den Verwünschungen keine spezielle Bedeu- 
tung beizumessen ist, was auch Münseher 
Philol. 128£, annimmt. Trotzdem hat Mün- 
scher Bursian 203ff. (auf Veranlassung von 
Münzer und Hosius) sein Urteil revidiert. 
Er zieht zum Vergleich zu v. 619ff. Poppacas 
Traum v. 728ff. (Staehlin RVV XII 165ff.) 
heran und interpretiert zunächst richtig v. 738 
(falsch Philol. 128, vgl. Pease Class. Journ. 
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auf jeden Fall besagt der Inhalt dieser Stelle: 
den Feinden die Kehle darbieten bzw. zur Sühne 
darbieten, d. h. aber mit Münsehers Worten 
ausgedrückt, Philol. 129: ‚Von dem Selbstmord- 
versuch Neros vor seinem Tode, den Sueton (Nero 
49, 3) mit seinem ferrum iugulum adegit an- 
deutet, steckt in der O.-Stelle keine Spur.‘ Da 
die Angaben über Neros Tod einander direkt 
widersprechen, scheint mir Münzers (nach 


392, 2), daß nämlich Nero das Schwert nicht in 10 schriftl, Mitteilung) Erklärungsversuch: ‚Die Ent- 


Crispinus’, sondern in seine eigene Kehle stößt. 
Für diese Auffassung läßt sich noch ein sozusagen 
psychologisches Argument anführen: Die neuver- 
mählte Pappaea ist deshalb so aufgeregt, weil sie 
vom Tode Neros geträumt hat; daß ihr früherer 
Gemahl Crispinus (s. u. Bd. IA 8. 1201f.) um- 
gebracht wird, diese Traumerscheinung brauchte 
sie nieht so sehr zu beunruhigen. Es wäre mei- 
nes Erachtens noch zu erwägen, ob die Unge- 


hüllung schreitet eben im Laufe des Stückes wei- 
ter fort. Im Munde der Agrippina ist ein Orakel 
-.. allgemeiner gehalten als das, was das Traum- 
gesicht der Poppaea offenbart‘, hinfällig zu sein. 
Daß sich O. v. 627. ebenso auf Vorgänge im 
Osten zwischen Römern und Parthern im J. 62/63 
wie 66 (s. Suppl.-Bd. III S. 403ff.) beziehen kön- 
nen, ist längst festgestellt, der von Münscher 
angeführte Satz: regna divitias ferant ist kein 


nauigkeit des Ausdrucks (vgl. auch die auf den 20 Gegenbeweis (Carlsson Überlieferg. 51/52, 2. 


ersten Blick nicht leicht durchsichtige Verwen- 
dung des Begriffes coniunz v. 722, 739, 742, da- 
zu Maas 3) nicht vom Verfasser beabsichtigt ist. 
In dem eben erwähnten Traumgesicht hat Poppaea 
trübe Ahnungen über sich selbst und über ihre 
Verheiratung mit Nero, die ihre Amme günstig 
auszulegen sucht v. 740ff. Der O.-Diehter unter- 
ließ es aber, das wirkliche Ende Poppaeas (fac, 
ann. XVI 6. Cass. Dio LXII 27, 4) anzudeuten 


Pease Class. Philol, 81f.). Ob der Satz v. 625f.: 
limen armatae ducis / servent cohortes auf be- 
stimmte Einrichtungen zurückzuführen ist, läßt 
sich schwer entscheiden. An dieser affektbetonten 
Stelle müssen wir mit bewußten Übertreibungen 
rechnen, so daß armatae (das meines Erachtens 
eher prädikativisch als adjektivisch zu fassen ist) 
sehr leicht elativen.Sinn haben könnte: ‚Mögen so- 
gar bewaffnet den Palast die Cohorten bewachen.‘ 


bzw. seine allgemein gehaltene Prophezeiung nach 30 Auf diese Weise ließen sich auch Übertreibungen 


ihrem Tode im J. 65 umzuändern und mit spe- 
zielleren Zügen auszugestalten. Dies ist also ein 
argumentum ex silentio, das zugunsten der Hypo- 
these, Seneca sei der Verfasser der O., angeführt 
werden könnte, da ja Seneca vor Poppaea starb. 
Ganz im unklaren gelassen wird auch Crispinus’ 
Geschick v. 730 (Tae. ann. XVI 17), dgl. sind die 
Andeutungen über O.s Tod nur vage oder sogar 
falsch (Tac. ann. XIV 59ff.); denn nach den 


Traumgesichten v. 115ff. sollte man eigentlich 40 


annehmen, O. wäre von Nero mit dem Schwerte 
getötet worden (anders erklärt die Stelle Helm 
288, 1; ebd. 289 über Britannieus’ Tod). Auf 
die Tatsache, daß so dramatisch wirksame Be- 
gebenheiten wie Neros, O.s und Poppaeas Ende 
vom Dichter nicht ausgenutzt siud, weisen auch 
Köhm 230. 232, 9 Pease Class. Philol. 82. 
Maas 3 hin. Am wenigsten eindeutig sind die 
Angaben über Neros Tod gehalten. Ganz abge- 


in v. 626ff. wie in v. 624f. erklären, die nicht 
I auf die domus aurea bezogen werden 
müssen (Münscher Bursian 205, vgl. die Aus- 
führungen Herzogs Rh. Mus. LXXVII 76 zu 
Senecas Thyestes); wer trotzdem Anspielung an- 
nimmt, muß bedenken, daß der Verfasser der O. 
zum engeren Kreise Neros gehörte (Münscher 
Philol. 127) und von den sicher nicht erst im 
J. 64 gefaßten und sofort ausgeführten Bau- 
projekten längere Zeit zuvor unterrichtet war. 
V. 831f. braucht nieht mit dem Brande Roms im 
J. 64 und mit dem Gerücht, Nero sei der Brand- 
stifter gewesen, in Verbindung gebracht zu wer- 
den (Vürtheim 7, widerlegt: von Köhm 
231f.), weil die Drohung Neros durch entspre- 
ehendes Verhalten des Volks v. 688f., 801, 822, 
851f. verursacht ist. Alle diese Vermutungen 
über die Verse 625ff. tragen nichts zur Klärung 
der Verfasserfrage bei; denn die Verse enthalten 


sehen von O.s Drohung, Nero selbst zu Fall zu 50 nichts, was zeitlich nach Seneeas Tod fällt. Es 


bringen v. 174, von ihren Wünschen, er möchte 
durch der Götter Blitz vernichtet werden v. 227ff., 
von den auf einen vindez deutenden Versen 596 
und 255f. (Münscher Philol. 129, 2) weichen 
die Anspielungen in Poppaeas Traum und in der 
Agrippinaszene voneinander ab. Nach v. 738 und 
752 stößt sich Nero selbst das Schwert in die 
Kehle, v. 629. aber heißt es: veniet dies tempus- 
que, quo reddat suis / animam nocentem geeiert. 


bus, tugulum hostibus. Entweder faßt man den 60 


verbalen Ausdruck zeugmatisch und entnimmt 
aus reddere ein dare iugulum hostibus (zu beach- 
ten ist der feine Unterschied zwischen dem ein- 
fachen Dativ hostibus und dem im gleichen Vers 
statt der präpositionellen Wendung pro stehen- 
den Dativ sceleribus, vgl. v. 829) oder man be- 
hält das in der Verbindung mit iugulum aller- 
dings ungewöhnliche Kompositum reddere bei; 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


zeigt sich nur, daß die O. schon im J. 62/63 konzi- 
piert sein könnte, und daß der Annahme, die O. 
sei erst nach Senecas Tod verfaßt, nieht mehr 
Wahrscheinlichkeit zu Gebote steht als einem 
früheren Ansatz. Als terminus ante quem darf 
jetzt auf Grund verschiedener, besonders quellen- 
kritiseher Untersuchungen etwa das J. 70 gelten 
(s. die einzelnen Hypothesen bei Herrmann 
28ff. 82ff.). 

Vc. TendenzderO. Aus welchem Anlaß 
und zu welchem Zwecke ist die O. geschrieben 
worden? Für eine Aufführung ist die O. in ihrer 
‚undramatischen‘ Form sicher nicht berechnet ge- 
wesen, sie ist eins der sog. Lesedramen (M ün - 
scher Philol. 129f.; Bursian 210) mit zeitkriti- 
schem Einschlag, was bei einer Praetexta noch 
eher als bei gewöhnlichen Tragödien zu erwarten 
ist (Herzog 67ff., s. auch u). Im Mittelpunkt 

57 
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der Kritik stehen die Greueltaten des Mutter- und 
Gattinmörders Nero; denn auch O. hat nach den 
Andeutungen v. 407f., 828ff., 861ff. den Tod zu 
gewärtigen. Nichts fruchten ja bei Nero alle Für- 
sprachen und Mahnungen seitens Seneca v. 533ff. 
und Faenius Rufus (s. o. Bd. VI S. 1963f.), der 
sicher mit dem praefeetus v. 850ff. zu identifi- 
zieren ist. An sich würde die in der O. charak- 
terisierte Opposition des Praefecten gut zur 
Schilderung des Burrus (s. o. Bd. I S. 712. 
de la Ville de Mirmont Rev. de philol. 
XXXIV 73ff.) bei Cass. Dio LXII 13, 1f. passen. 
Da aber v. 438 (vgl. 464ff.) der Befehl, Plautus 
und Sulla zu ermorden, gegeben wird, müssen 
statt Burrus bereits Faenius Rufus und Tigellinus 
Praetorianerpraefeeten sein; Tigellinus erst war 
es, der die Ermordung der beiden Verwandten des 
iul.-elaud. Hauses (s. o. Bd. IV S. 1522; u. Bd. TA 
S. 11608.) ebenso wie die Ermordung O.s eifrigst 
betrieb (Tac. ann. XIV 5lff. gibt die chronolo- 
gische Reihenfolge der Begebenheiten von Burrus’ 
bis O.s Tod, vgl. Cass. Dio LXII 13f.; über die 
Doppelbesetzung der Praefeetur s. Dessau 
Gesch. röm. Kaiserz. II 1, 221). Lediglich diese 
Tatsache und die O. v. 439ff. und 850ff. gegebene 
Charakteristik legen die Vermutung nahe, da- 
gegen ist die v. 782 gebrauchte Pluralform prar- 
fecti kein Beweis dafür (in dieser Hinsicht falsch 
Herrmann 63): Es boten nicht nur die Prae- 
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Dio weist auch Pease Class. Philol, 82, 3 hin, 
identifiziert sogar 76 BußAlo» 8 ovr&yoaper mit der 
O.; gegen eine Vermutung Woelfflins Sen. 
Monita, Erlangen 1878, 15 s. die berechtigten 
Einwände bei Schanz 4198. und Teuffel 
8 289, 10). Ob Seneca von allen seinen Schriften 
— auch den schon edierten — Exemplare depo- 
nierte, um sie selbst vor einer Vernichtung zu 
bewahren, der z. B. Cremutius Cordus’ Geschichts- 


10 werk beinahe anheimgefallen wäre (Sen. dial. VI 


1, 3), ist aus den verkürzten Angaben der Epitome 
nicht ersichtlich. Die Parenthese ¿ôeôie: yo uh 
xal e röv Neoava Eldörra paoñ spricht in 
ihrer knappen Formulierung gegen die Auffas- 
sung, Seneca habe von seinen publizierten Schrif- 
ten Exemplare zu sichern gesucht: Von einem Be- 
fehl Neros, Senecas Schriften zwecks Vernichtung 
aufzutreiben, ist uns nichts überliefert. Seneca 
fürchtete also nicht, daß seine Privatexemplare 


20 auch (xal) Nero in die Hände fallen könnten, 


sondern er war wohl eher besorgt, seine noch 
nicht edierten ‚Schriften könnten auch Nero zu 
Gesicht kommen und — vielleicht wegen belasten- 
den Inhalts — vernichtet werden. Da in dem 
Auszug von einem Buch die Rede ist, mit dessen 
Ausarbeitung Seneca gerade beschäftigt war und 
das er noch vor seinem Ableben verbesserte, so 
könnte aus dem gedanklichen Zusammenhang ge- 
schlossen werden, zälla ... napaxaradtoduı tioiv 


torianerpraefeeten ihre Cohorten auf, sondern 30 beträfe ebenfalls unpublizierte Schriften; aber 


sicher auch der praefectus urbi (für diese Ver- 
mutung spricht der Gegensatz v. 780f.: quieum- 
que tectis excubat miles ducis / defendat aulam 
und v. 783: praesidia urbis) und — da der Pöbel 
mit Brandstiftung droht — der praefectus vigi- 
lum. Für erwähnenswert halte ich den Hinweis 
Münzers [nach schriftl. Mitteilung], daß viel- 
leicht ‚Burrus, der selbst nicht mehr verwendbar 
war, dennoch dureh sein Verhalten bei Neros Mut- 


Sicheres ergibt die Interpretation der Epitome- 
Stelle nicht. Jedenfalls trug Seneca Sorge, alle 
bzw. seine letzten Aufzeichnungen — vielleicht 
weil sie belastendes Material enthielten — vor 
Nero zu sichern (Cass. Dios Notiz widerspricht 
dem von Enk 397 wiederaufgenommenen Ein- 
wand Coluceio Salutatis: ‚nee praetereundum cen- 
seo quod, cum Senecam ad eligendam mortem 
Nero eompulerit, si inter libellos eiusdem O. fuis- 


termord Züge für die Charakteristik des anony- 40 set reperta, metu Caesaris atque iubente senatu, 


men praefectus geliehen habe, wenn die von 
Faenius Rufus überlieferten nicht ausreichten‘. 
Daß Burrus in der O. keine Rolle spielt, erscheint 
zunächst als ein Argument gegen Senecas Ver- 
fasserschaft (Herrmann 12), doch war es bei 
der Themastellung nicht gut möglich, Burrus als 
handelnde Person in der Praetexta einzuführen, 
da sich sonst chronologische Unstimmigkeiten er- 
geben hätten. 


prorsus fuisset deleta‘). Zu der Bemerkung des 
. anm. XV 63 (s. 0.8. 1795, 56), er brauche diese 
Äußerungen Senecas nicht anzuführen, weil sie 
selbst in seinen eigenen Worten veröffentlicht 
seien, ist das ann. XV 67 (vgl. den Auszug bei 
Cass. Dio LXII 24, 2) über Subrius Flavius (s. 
u. Bd. IV A S. 488f.) Berichtete heranzuziehen: 
interrogatusque a Nerone, quibus causis ad obli- 
vionem sacramenti processisset, oderam te‘, in- 


Aus Tae. ann. XIV 52ff. entnehmen wir, daß 50 quit. ‚nee quisquam tibi fidelior militum tuit, 


Seneca nach Burrus’ Tod sich von Nero, den er 
als Wagenlenker und Vortragskünstler verspot- 
tete, zurückzog und daß er der Beziehungen zu 
Calpurmius Dien {s. o. Bd. III S. 1377ff.) ver- 
dächtigt wurde. Über Senecas Ende berichten 
Tac. ann. XV 63 und Cass. Dio LXII 25, 2 fol- 
gendes: et novissimo quoque momento suppedi- 
tante eloquentia advocatis scriptoribus pleraque 
tradidit, quae in vulgus edita eius verbis inver- 
tere supersedeo. — où uerroı nooreoov Eavrod 
Zero npiv tå re Bıßllv 8 ovv&ygaper, Enavop- 
Booaı xal rälla, Edeöleı yap uù xal ès tòv Nipwra 
ÜUdorra Pdapf, napazaradkodaı rıolv. Es ist nun 
nicht ausgeschlossen, daß dieser bei Freunden 
hinter} Nachlaß, damit er nicht Nero in die 
Hände fiel, mit dem — nach Taeitus’ Bericht —- 
von Seneca vor seinem Tode Diktierten in Ver- 
bindung zu bringen ist (auf die Angabe bei Cass. 


dum amari meruisti: odisse coepi, postquam parri- 
cida matris et uzoris, auriga et histrio et incen- 
diarius eztilisti ipsa rettuli verba, 
quia non, ut Senecae, volgataerant, 
nec minus nosci decebat militaris viri sensus in- 
comptos et validos. Subrius Flavius verschwor 
sich demnach gegen Nero, dem er früher treu er- 
geben war, weil er ihn haßte, seitdem er zum 
Mutter- und Gattinmörder geworden war und 


60 sich als Wagenlenker, Schauspieler und Brand- 


stifter zeigte. Die Aussage des Subrius Flavius 
ähnelte inhaltlich gewiß den vor Nero verborge- 
nen Veröffentlichungen Senecas; so läßt sich 
wenigstens Tacitus’ Bezugnahme, d. h. seine Be- 
merkung, er habe Subrius Flavius’ eigene Worte 
wiedergegeben, weil sie nicht — wie die Sene- 
cas — veröffentlicht seien, am besten erklären. 
Von einer Kritik an Nero als auriga und histrio 
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(über Nero als incendiarius s. o.) läßt sich in der 
O. nichts finden (s. aber Tac, ann. XIV 52£. und 
XIV 14). Das Thema der O. entspricht jedoch der 
Aussage des Subrius Flavius, er hasse (vgl. die 
OÖ. v. 455ff. charakterisierte voz populi) Nero als 
Mutter- und Gattinmörder (s. auch die münd- 
liche Außerung Seneeas Tac. ann. XV 62). Der 
Zusammen der beiden Taeitus-Stellen XV 68 
und 67 ist bisher unbemerkt geblieben, auch bei 
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Grundsätze zu zeigen, nach denen er den Herr- 
scher hatte bilden wollen. Flinck stellt eine 
große Anzahl solcher Mahnungen Senecas in der 
O. inhaltlich und fast wörtlich übereinstimmen- 
den Stellen der philosophischen Schriften wie der 
Tragödien gegenüber“ Dessaus Einwand, 
Gesch. röm. Kaiserz. II 1, 185, 1: ‚Wenn der 
greise Seneca auf den Einfall gekommen wäre, 
Nero in aller Stille die Wahrheit zu sagen, so 


Helm 285. Beachtenswert ist die Art, in der O.10 hätte er die Sache besser gemacht, vor allem 


v. 310ff. der Mord an Agrippina dargestellt wird. 
Alle Schuld ist auf Nero abgewälzt, irgendeiner 
Stellungnahme Seneeas wird nieht — wie im Falle 
O.s — Erwähnung getan. Diese Form indirekter 
Rechtfertigung war für Seneca auch nur möglich, 
da er ja nach Tacitus’ Bericht ann. XIV 10f. 
(Cass. Dio LXI 12, 1. Gereke 268f.) die den 
Muttermord beschönigende Rede für Nero auf- 
sesetzt hatte, wodurch er sich den öffentlichen 


seine eigene Rolle in dem Drama anders aus- 
gestaltet‘ (s. auchHerrmann 13 und Anm. 3), 
halte ich nicht für berechtigt: Daß Seneca in der 
Beurteilung anderer Personen sich nicht scheute, 
ganz nach Willkür zu verfahren, ist bekannt; 
seine eigene Person jedoch zu sehr in den Vor- 
dergrund zu stellen und womöglich mit großen 
Vorzügen auszustatten, wäre bei seiner jederzeit 
der öffentlichen Kontrolle ausgesetzten Stellung 


nwillen zuzog. Das Eintreten Senecas wie auch 20 unangebracht gewesen (Viedebantt Bericht 


seiner Freunde Burrus und Faenius Rufus für 
0. v. 533ff. mit dem (übrigens echt römischen) 
Hinweis auf Geburt und Tugend darf als histo- 
risch gesichert gelten; es steht durchaus im Ein- 
klange mit den letztlich auch auf Seneca selbst 
zurückgehenden Angaben bei Tac. ann, XIII 12f. 
45f. und Plut. Galba et Otho 19f. über die Bil- 
ligung der Verhältnisse Neros mit Akte (s. o. 
Bd. III S. 2888f.) und Poppaea (über die Dublette 


d. Philol. Vereins Berl. 1927, 3f., vgl. auch das 
richtige Urteil Gerekes 256 über Cluvius Ru- 
fus, der sich in ähnlicher Lage wie Seneca be- 
fand). Daß Senecas Verhalten bei der Ermordung 
Agrippinas nicht einwandfrei war, haben wir o. 
festgestellt. Als Nero O. verstieß, hatte sich 
Seneca schon vom Kaiser zurückgezogen, da sein 
Einfluß seit Burrus’ Tod Anfang des J. 62 nach 
Tac. ann. XIV 52 geschwächt war. So war also 


3. Suppl.-Bd. III S. 367). Taeitus’ o. angeführte 30 eine enkomiastische Rechtfertigung nicht am 


Angaben über Subrius Flavius und Seneca könn- 
ten ein Hinweis dafür sein, daß Seneca an der 
Pisonischen Verschwörung beteiligt war; dazu 
kommt noch das Tae. ann. XV 65 über Subrius 
Flavius Berichtete, der insgeheim mit den Cen- 
turionen beschlossen hätte, nach Neros Tod auch 
Piso zu ermorden und Seneca die Herrschaft zu 
übergeben. Tac. ann. XV 60 spricht nicht gegen 
unsere Annahme, die Stelle besagt nur, daß Nero 


Platze, und es ist vielleicht gerade auf die Diplo- 
matie des Verfassers zurückzuführen, daß die 
Ansicht der Modernen über die O. so schwankend 
ist; denn bald wird sie als ‚Stimmungsbild, als 
Ausdruck der Erbitterung kurz nach Nerps Tod 
angesehn‘ (Peter G. Lit. röm. Kaiserz. I 183), 
bald macht sie den Eindruck, ‚als ob sie von 
einem harmlosen und wohl auch jungen Menschen 
herstamme, der das tragische Sujet und die dazu 


nichts Handgreifliches (manifestum) über Sene- 40 gehörigen schwarzen Farben in seiner Lektüre 


cas Teilnahme an der Verschwörung erfuhr. Daß 
der O.-Dichter zu den Verschwörern gehört haben 
könnte, ließe sich aus v. 618 entnehmen, der auf 
baldige Ermordnung Neros schließen läßt (ähn- 
lich motiviert Maas 3). 

Die O. wäre meines Erachtens als eine Art 
Rechtfertigung der politischen Stellung und des 
veränderten Verhältnisses gegenüber dem Mutter- 
und Gattinmörder Nero (Münzer [nach schriftl, 


vorfand, allenfalls in Erzählungen älterer und 
erfahrener Leute, der aber selbst keinen Grund 
hatte, mit Bitterkeit an die Neronische Zeit zu- 
rückzudenken, entweder weil sie schon zu weit 
für ihn zurücklag, oder weil er, fern von Rom, 
nicht Augenzeuge der Greuel gewesen war und 
einer mehr theoretischen oder rein sittlichen Ent- 
rüstung nicht zugänglich war‘ (Gerceke 195). 

Vi. Zusammenfassung. Der hsl. Uber- 


Mitteilung] weist mit Recht auf Lucanus als 50 lieferung nach ist die O. ein Werk Senecas. Wis- 


Parallele hin) zu verstehen, die Seneca nach O.s 
Ermordung entwarf, als er sich seit Burrus’ Tod 
vom Staatsleben zurückzuziehen begann. Bei der 
Annahme, einer von Senecas Freunden oder Schü- 
lern habe nach Neros Tod die O. verfaßt (Herr- 
mann 103), bleibt die Frage ungeklärt, weshalb 
Seneea nicht eine wichtigere, glorifizierte Rolle 
in der Praetexta spielt (Pease Class. Journ. 
396). Nur zum Teil motiviert erscheint mir die 


senschaftliche Einzeluntersuchungen haben er- 
geben, daß sich die Praetexta aufs engste mit 
Sprache, Verstechnik und Gedankengängen Sene- 
cas berührt. Der Ö.-Diehter muß in nahen Be- 
ziehungen zum kaiserlichen Hofe und besonders 
zu Seneca gestanden haben; dieser Anonymus ließ 
sich vorläufig noch nicht mit Bestimmtheit er- 
mitteln. Genaue Interpretation zeigt, daß die 
zeitgeschichtlichen Anspielungen nicht über das 


Tendenz, die Pease ebd. 395 und Flinck 60 Todesjahr Senecas hinauszuweisen brauchen. Für 


18ff. und 92 annehmen möchten, nämlich daß die 
O. eine Neronis Paideia darstelle, vgl. auch 
Köhm DLZ 1925, 569: ‚Auch daß Seneca in 
dieser Tragödie kein Bedenken trug, sich selbst 
auf die Bühne zu bringen, erklärt sich — neben 
der Tatsache, daß es sich um ein Lesedrama han- 
delt — dadurch, daß er eine Rechtfertigung be- 
zweckte, um dem Volke, d, h. der Nachwelt, die 


den gegenwärtigen Stand der Streitfrage ergibt 
sich insofern ein Non liquet. Wenn Hosius bei 
Schanz I4 478f. die O. unter ‚Pseudoseneca‘ 
anreiht, so entspricht dies nicht dem tatsächlichen 
wissenschaftlich beweisbaren Befund. Die These, 
Seneca sei der Verfasser der O., ist bisher zwar 
noch nicht bewiesen, aber auch nicht widerlegt 
worden. Dagegen machen die Angaben bei Tacitus 
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und Cass. Dio (s. o. S. 1795, 56ff.) wahrscheinlich, 
daß die Praetexta in ihren Hauptgedanken auf 
eigenen Notizen Senecas beruhen könnte, und daß 
diese Art Rechtfertigungssehrift postum und sicher 
bald nach Neros Tod von Freunden publiziert 
worden ist, wobei Änderungen und eine gewisse 
Überarbeitung nicht ausgeschlossen sind (vgl. 
Münschers ursprüngliche Ansicht, die O. sei 
ein ‚unfertiger Entwurf‘, Philol. 141). Auf diese 
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terling später zum Range eines v. inl. aufstieg). 
Das entscheidet über das Alter des Gedichtes 
(‚nicht vor dem 3. Jhdt.‘ Haupt 218). Das Ge- 
dieht ist eine Mischung von Ekphrasis und Para- 
doxologie, mischt also Elemente, die in der Ge- 
schiehte des Epigramms (s. d.) seit langem vor- 
handen waren (s. etwa Anth. Pal. IX 318ff. 346. 
545): aus dem Schoß einer marmornen Venus- 
statue sprießt eine Brennessel hervor (vgl. Anth. 


Weise ließen sich auch die geringen formalen Ab-10 Lat. 34). 


weichungen von Senecas schriftstellerischer Eigen- 
art erklären, so z. B. die Nichtverletzung der Lex 
Porsoniana (8. 0.8.1792, 16). Andernseits ist be- 
achtenswert, daß die für Senecas Metrik charak- 
teristischen Pyrrhichien in der O. v. 393 und 
452 vorkommen, also in Versen, die am ehesten 
von Seneca selbst stammen könnten. Wegen Be- 
ziehungen zwischen Lucans etwa in den J. 60/65 
entstandener Pharsalia, der O. und Senecas im 


Bährens PLM IV 28 wollte diesen O. zum 
Sammler der Anthologie des Salmasianus machen 
und ihm die wunderliche voraufgehende pro- 
saische Praefatio zuschreiben, die sehon rein 
sprachlich ihre Herkunft aus anderer Region ver- 
rät (Götz Ber. Sächs. Ges. 1896, 66. Lindsay 
Glossaria IV 8). Andere Gegengründe bei Riese 
Praef. XXX. 

Auf jene Überschrift folgen die Worte sund 


J. 63 verfaßten nat. quaest, s. o. S. 1794; ferner 20 vero versi CLXXII, die Riese wohl richtig auf 


Sehanz 104, 15. Wie es zu erklären ist, daß 
Seneca seine Rechtfertigung in solche theatra- 
lische‘ Form (zu Senecas Selbstauftritt s. Mün- 
scher Bursian 199; erinnert sei noch an die 
Praetexta des L. Cornelius Balbus, der vielleicht 
auch selbst auftrat, Pease Class, Journ. 395) 
kleidete, das kann erst beantwortet werden, wenn 
Klarheit über das Problem ‚Seneca als Mensch‘ 
herrscht. Vielleicht gehörte Seneca zu den ‚Zwei- 


die 172 (oder ungefähr 172) Gedichte nr. 20 
—199 bezieht. Ha u p t scheint durch diese Worte 
veranlaßt worden zu sein, auch das folgende, eben- 
falls von ihm zuerst edierte Gedicht (nr. 21) dem 
O. zuzuschreiben. Es handelt sich hier um eine 
Controversia in 285 Hexametern mit’ vorausgehen- 
der prosaischer Thema-Angabe (o. Bd. XV 3.496), 
deren einzelne Teile teilweise durch Überschriften 
gekennzeichnet sind: vor v. 87 steht Hzeessus, 


seelenmenschen‘, seine Umgebung und seine Zeit 30 vor 146 Ezemplum, vor 267 Epilogus,; danach 


hätten ihm am wenigsten aus diesem Zwitter- 
zustand heraushelfen können (einen guten Ver- 
such psychologischer Einfühlung in die Werke 
Senecas unternimmt Regenbogen Vortr. d 
Bibl. Warburg 1927/28, 167#., ferner weise ich 
hin auf die Studie von Frey Schweizer pädag. 
Ztschr. XXXVI 249ff. 286ff.). Zudem wird der 
Römer diese Darstellungsform nicht deplaziert 
wie wir empfunden haben. Es gab literarisch ver- 
schiedene Möglichkeiten, z. B. in Komödie, Satire, 
Epigramm, Zeitkritik zu üben, auch die Praetexta 
bot Gelegenheit dazu (vgl. Curiatius Maternus’ 
Praetexta ‚Cato‘ [o. Bd. IV S. 1833]). Eine Ge- 
schiehte des literarischen Genos steht leider noch 
aus: Sie würde manches zur Lösung der Streit- 
frage beitragen. Jedenfalls darf man weitere Auf- 
hellung des O.-Problems am ehesten erwarten, 
wenn die Frage unter soleh einem größeren Ge- 
sichtswinkel gesehen wird. [Johanna Schmidt.] 

Octavianus. 1) s. Iulius Caesar Augustus 
o. Bd. X S. 275. 

2) O. pro[curator] in der Provinz Africa, CIL 
VII 24609, [Stein.] 

3) Dichterling, bekannt durch ein Epigramm 
in sechs Distichen im Codex Salmasianus (Anth. 
Lat. 20), das M. Haupt Opuse. I 217 zuerst 
bekannt machte. Die Überschrift lautet Ver- 
sus Octaviani viri inlustris annorum XVI filius 
Crescentini viri magnifici; also war O. ein Dilet- 
tant aus gutem Hause; die Titulatur inlustris 
kam wohl eigentlich nicht ihm zu, sondern seinem 
Vater (o. Bd. IX S. 1079, 42. inlustris puella CIL 
V 8897 vom J. 5382. Hirschfeld Kl. Schr. 
667. 672 [Hinweis von En ßlin]), der aber mit 
dem höheren, anscheinend erst seit Ende des 
4. Jhdts. (zuerst Symm. ep. VII 95 [J. 398] vom 
Consul) vorkommenden Titel magnificus bezeich- 
net wird (möglich wäre noch, daß der junge Dich- 


hat Riese auch die übrigen Teile (nicht durch- 
weg richtig) bezeichnet. Es ist nur die Anklage 
gegen den Fischer (nieht auch dessen Verteidi- 
gung) ausgearbeitet, der die goldenen Weih- 
geschenke aus dem Neptuntempel gestohlen haben 
soll und sich dadurch verdächtig gemacht hat, 
daß er in demselben Tempel einen goldenen Fisch 
mit der Aufschrift weiht de tuo tibi Neptune. 
Während O. in nr. 20 trotz sprachlicher Uneben- 
40 heiten doch eine Beherrschung der Prosodie ver- 
rät, handelt es sich hier um einen ungewöhnlich 
unbegabten Versifex; er ist in der Prosodie un- 
sicher (pönitudo 235; s. Riese zu 89. 116; 
starke Position vor s + Kons. 143. 174. 193. 229, 
schwache 81; Amphiaraus viersilbig 202) und 
leistet sich die ärgsten sprachlichen Katachreseu, 
die oft Unverständlichkeit im Gefolge haben, 
wiederholt sich (nigrae harenae 10. 207. 277) und 
verfällt in die Vulgärsprache (quod — ut 82). 
50 Zur Spätzeit paßt die Füllung eines oder meh- 
rerer Verse durch Asyndeton von Nomina 107. 
176f. (239). 269 (Philol. N. F. XXVII 279); die 
Abhängigkeit: vom rhetorischen Handbuch wird 
v. 123 ungeschiekt betont. Mythologische Gelehr- 
samkeit wird v. 146ff. und besonders aufdringlich 
200ff. ausgepackt. Altere Dichter, neben Vergil 
besonders Statius, sind stark ausgeplündert. Vgl. 
auch J. Ziehen Neue Studien z. lat. Anthol. 
(Frankf. 1909, 28), der mit Recht mehrfach die 
60 Überlieferung verteidigt. Zur Gleichsetzung des 
Verfassers mit O. liegt weder ein innerer noch ein 
äußerer Grund vor; obwohl sich Stümperei nicht 
datieren läßt, so spricht Alles dafür, die Ab- 
fassung nicht zu lange vor die Zusammenstellung 
der Anthologie zu setzen (o. Bd. XII S. 2102). 
[W. Kroll] _ 
*Oetaviolea. Nach Ptolem. II 6, 50 war Ort- 
taovıdıra Stadt der Kantabrer, die nach dem Ton- 





1801 Octavius 


tafel-Itinerar aus Astorga (Bull, Hisp. 1924, 12 
vom Lager der Legio IV Maec, Gei Aguilar A 
Camp6) 5, von Iuliobriga (bei Reinosa) 10 Milien 
entfernt war, also bei Mataporquera (an der Bahn 
Burgos— Santander) zu suchen ist. Der Name doch 
wohl Octaviolca, uach Octavius, dem Namen des 
Augustus vor seiner Adoption, da auch das be- 
nachbarte Iuliobriga nach ihm heißt, Leider ist 
in jenem Itinerar nur O.taviolea erhalten, also 
fraglich, ob e oder # geschrieben war. 
. [A. Schulten.] 

Octavius gehört in die Reihe der lateinischen 
Personennamen, die von den Ordinalzahlen 5 bis 
10 abgeleitet sind. Als Vorname begegnet er wohl 
nur in der Überlieferung von Octayius Mamilius, 
dem Fürsten von Tusculum am Ende des 68. Jhdts. 
v. Chr. (o. Bd. XIV 5. 954f.), und bei einem Füh- 
rer bundesgenössischer Truppen Octavius Maeeius 
im J. 461 = 293 (Liv. X 41, 5. o. Bd. XIV S. 234 
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VIII 2, 2 über Nr. 33 als echten nobilis; vgl. da- 
gegen den Vorwurf der ignobilitas gegen Octa- 
vian im Munde des Antonius Cie. Phil. III 15 und 
Nr. 7, qui natu nobilis videbatur bei Macrob, Sat. 
VI 3, %). Diese Familie, die den Vornamen Cn. 
bevorzugte und neben ihm öfter M. wählte, hatte 
mit der des Augustus nach Suet. 2, 1f. den Stamm- 
vater in der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. gemein- 
sam (Nr. 79), verlor aber im Laufe der Zeit die 


10 Fühlung mit ihr und starb aus, als die andere 


sich zu erheben anfing. Vielleicht war nicht ein- 
mal die Reihe der Vorfahren des Augustus bis zu 
dem gemeinsamen Stammvater so lückenlos be- 
kannt, wie die der Nobilitätsfamilie; denn bis auf 
den Vater des Kaisers blieben sie nicht nur im 
Ritterstande, sondern wohnten auch außerhalb 
Roms in dem ursprünglich volskischen Velitrae 
(j. Velletri), wo ein vicus celeberrima parte oppidi 
iam pridem Oetavius vocabatur (Suet. Aug. 1. 


Nr. 1. XVI S. 2050 Nr. 4), und es ist eine alte 20 Dio XLV 1, 1; daraus Zonar. X 13). Erst seit 


Vermutung, daß er bei ihnen noch Octavus gelau- 
tet habe (Sigonius bei Drumann GR? IV 
236). ‚Octavii hat es natürlich überall geben kön- 
nen, soweit einmal der Vorname *Oetavos ver- 
breitet war‘ (W. Schulze Eigennamen 201, 8); 
der Geschlechtsname ist an verschiedenen Orten 
frei gebildet worden (s. Gardthausen Augu- 
stus II 14£., 2), und es ist bezeichnend, daß noch 
in späterer Zeit bei manchen seiner Träger ebenso 


Augustus wurde seine Familie als die Hauptlinie 
des Geschlechts hingestellt und infolgedessen ihr 
Wohnort als dessen Urheimat, wo man nun auch 
die jenseits aller geschichtlichen. Erinnerung lie- 
genden Ursprünge aufzuhellen suchte. Der eben 
erwähnte Vicus Octavius hat natürlich in Veli- 
trae existiert, braucht aber seinen Namen nicht 
vor der Mitte des 3. Jhdts. v, Chr., dem Beginn 
zuverlässiger Kenntnis von dem Geschlecht, erhal- 


wie bei denen mancher anderen weitverbreiteten 30 ten zu haben. Die Weissagung, daß einmal ein 


plebeischen Gentilnamen (z. B. Herennius o. 
Ba. VIII S. 662, 23ff, Terentius u. Bd. VA 
S. 592, 37.) in Ermangelung eines Cognomens 
als Unterscheidungsmerkmal die Heimatangabe 
hinzugefügt wird und in ein Cognomen überzu- 
gehen scheint (s. Reatinus? Nr. 28, Ligus Nr. 44f., 
Marsus Nr, 71, dessen Nachkommen Borghesi 
Oeuvres IV 490 in den aus dem Marserlande stam- 
menden Laenates Nr. 61ff. erblicken möchte, Sabi- 


Bürger von Velitrae zu großer Macht gelangen 
werde, kann ganz wohl dort lange in Umlauf ge- 
wesen sein, ehe sie der Vergessenheit entrissen 
und auf Augustus gedeutet wurde (Suet. Aug. 
9, 2); sie kann für das Alter der Verbindung 
zwischenVelitrae und seinem Geschlecht nichts leh- 
ren. In eine ganz unbestimmte Zeit wird ein Ahn- 
herr verlegt, der sich mit aller Deutlichkeit als 
Geschöpf aitiologischer Spekulation erkennen läßt; 


nus Nr. 83). Von alten Grabinschriften bezeugen 40 hier ist die Realität der in Velitrae aufgezeigten 


die Verbreitung des Namens vier auf Steinen in 
Praeneste (CIL I2 208—211, dabei zweimal das 
sonst nicht begegnende Praenomen Q.) und eine 
auf einem Aschentopf in Perusia eingeritzte (ebd. 
2084: Lartia Octavia). Die wichtigste Familie ist 
die, der Kaiser Augustus entsproß. Dieser selbst 
hat darüber sehr bescheiden nur gesagt, er stamme 
aus einer alten und wohlhabenden ritterlichen 
Familie, aus der erst sein Vater in den Senat ge- 


Grundlagen keineswegs über jeden Zweifel erhaben 
(Nr. 1). Vollends ist späte Erfindung: (Octavia) 
gens a Tarquinio Prisco rege inter minores gentes 
adlecta in senatum, moz a Servio Tullio in patri- 
cias traducta, procedente tempore ad plebem se 
contulit (Suet. Aug. 2, 1; vgl. Vell. II 59, 2: ut 
non patricia, ita admodum speciosa equestris 
familia). Gewiß ist ein Herabsinken alter patri- 
zischer Geschlechter wiederholt vorgekommen; 


langt sei (Suet. Aug. , 3 — Aug. de vita sua 50 aber ein Geschlecht, das in wirklich alter und un- 


fig. 1 Peter). Demgemäß sagt auch Nie, Damase 
vita Caes. 2. 3 (vgl. Jacoby z. d. St.) nicht 
mehr, als daß der Vater des Kaisers Senator war 
und of 8’ adrod medyovor xard ze mloürov xal 
£enelxsiar dvonagtdrarcı yerdusvor, und Vell. II 
59, 2 von dem Vater: ut non patricia, ita admo- 
dum speciosa equestri genitus familia. Den Spä- 
teren genügte das nicht, und die Ergebnisse ihrer 
Forschungen liegen bei Sueton vor, sind aber im 
Grunde recht dürftig. Denn die eigentliche 60 
Hauptlinie ist in den beiden letzten Jahrhunder- 
ten der Republik gerade nicht die gewesen, aus 
der Augustus hervorging, und in der das auch von 
ihm geführte Praenomen C. üblich war, sondern 
die andere, die nach dem ersten Punischen Kriege 
von einer Generation zur andern höher empor- 
stieg, vier Consuln aufweisen konnte und durch- 
aus zur Nobilität gehörte (Caelius bei Cie. fam. 


befangener Tradition, z. B. in den Magistrats- 
listen, vor dem Zeitalter der Punischen Kriege 
nie und nirgends genannt wird, ist eben auch in 
früheren Jahrhunderten gar nicht vorhanden ge- 
wesen. Es war nichts als der Wunsch, die Ende 
709 — 45 durch Caesar erfolgte Aufnahme seines 
Großneffen unter die Patricier als eine Erneue- 
rung uralter verschollener Vorrechte hinzustellen, 
was diese Behauptung hervorrief (Suet. vgl. Nie. 
Damase. v. Caes. 15, 85. Dio XLV 2,7. Momm- 
sen Röm. Forsch. I 251, 2; St.-R. III 82. 41. 
319). Zu den frühesten echten Zeugnissen für 
Octavier in Rom gehören zwei unscheinbare Ton- 
lampen, die eine mit dem roh eingeritzten Namen: 
On. Octar..... (CIL 12 526), die andere mit dem 
Stempel eines Barnaeus Octavi On. s(ervus) (ebd. 
2366), beide mit dem Vornamen Cn. auf die wahre 
Hauptlinie des Geschlechts im republikanischen 
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Rom hinweisend. Für die Verwurzelung der Ne- 
benlinie in Velitrae ist bezeichnend, daß nicht 
nur der Vater des Augustus in dieser Stadt zu 
Hause war, sondern auch seine Mutter in der 
nächsten Nachbarstadt, in Aricia (Suet. Aug. 
4. 1f. Cie. Phil. III (BEL Vielleicht war auch 
die Tribus seiner Familie, offenbar die Scaptia, 
die von Velitrae (Suet. Aug. 40, 2; dazuMomm- 
sen St.-R. III 788, 6). Ein tumulus Octaviorum 
wird bei der Bestattung eines Großneffen des 
Augustus im J. 25 n. Chr. erwähnt (Tac. ann. IV 
44) und ist zu unterscheiden von seinem bekann- 
ten Mausoleum (Hirschfeld Kl, Schr. 450. 
460), obgleich seine Schwester, die Großmutter 
jenes Mannes, in diesem ihre letzte Ruhestätte 
gefunden hat (ihre Grabschrift Archäol. Anzeiger 
1928, 153. Mausoleo di Augusto [Rom 1980] 8£.). 

1) Octavius war nach einer von Suet. Aug. 1 
erzählten aitiologischen Sage aus Velitrae der dor- 
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letzten republikanischen Zeit, gehört gewiß der 
einen Hauptlinie der Octavier an, in der das Prae- 
nomen Cn. bevorzugt wurde (Nr. 16ff.); er kann 
ein sonst unbekannter Sohn des Consuls von 667 
= 87 sein, der selbst nicht Aedil gewesen war 
(Nr, 20), oder Sohn des Consuls von 678 = 76 
D zi BP 807 mit Anm.), freilich nicht M. Nr. 33 
s. d). 

4) Octavius galt als geistesschwach und durfte 


10 deshalb freier als andere sprechen; er verhöhnte 


695 — 59 Pompeius als König und Caesar unter 
Anspielung auf das Gerücht über dessen Leben 
am zjchynischen Hofe als Königin (Suet. Caes. 

’ 2 e 

5) Octavius, Legat des Crassus im Parther- 
kriege 701 = 53 (6 nosoßevrns Plut. Crass. 27, 7) 
und ein tüchtiger Offizier (dvno dyadds ebd. 29. 
5). stellte gemeinsam mit dem Quaestor C. Cas- 
sius nach der Niederlage des Sohnes Crassus die 


tige Feldherr in einer Nachbarfehde und wollte 20 Ordnung im Heere einigermaßen wieder her 


gerade dem Kriegsgott Mars ein Opfer darbringen, 
als der Einfall des Feindes gemeldet wurde; er 
beendete eilig in unvorschriftmäßiger Weise das 
Opfer (vgl. über das vorgeschriebene Verfahren 
Wissowa Rel 418f.) und errang in dem sofort 
aufgenommenen Kampfe den Sieg; es zeugte da- 
vou ein Denkmal (ostendebatur ara Octavio con- 
secrata) und ein alter Brauch (deeretum etiam 
publicum erstabat, quo cavebatur, ut in posterum 


(27, 7). Bei dem nächtlichen Marsche von Kar- 
rhai nach Norden erreichte er mit 5000 Mann die 
schützende Berglandschaft von Sinnaka (29, 4f.) 
und konnte von hier aus am folgenden Morgen 
dem in der Ebene bedrängten Crassus erfolg- 
reichen Beistand leisten (29, 6f.). Er begleitete 
ihn zu der Begegnung mit dem Surenas, merkte 
zuerst die verräterischen Absichten der Parther 
und schlug den Stallmeister nieder, wurde aber 


quoque simili modo ezta Marti redderentur reli- 30 sofort selbst hinterrücks durchbohrt (30, 5. 31. 


quiaeque ad Octarios referrentur), An dem Vor- 
handensein dieser beiden Dinge in Velitrae zu 
zweifeln, wäre vielleicht eine zu weit getriebene 
Skepsis; die Aufmerksamkeit wurde aber sicher 
erst auf sie gelenkt, als Augustus zur Höhe em- 
porstieg, und die Erzählung, die sie deuten wollte, 
ist keinesfalls älter und erinnert an eine über 
den Stammvater der Popillii Laenates bei Cie. 
Brut. 56 als ihr Vorbild (vgl. ähnliche Motivüber- 


1. 5f. Polyain. VO 41; s. Gelzer o. Bd. XIII 
S. 328f.). 5. Nr. 27. 

6) Octavius. Im J. 702 — 52 sollte Cicero 
einen gewissen Phamea in einem Prozeß gegen 
pueri Octavii On. filii vertreten, unterließ es aber 
infolge einer dringenderen Verpflichtung (s. u. 
Bd. II A S. 1888, 43ff. VIA S. 944 nach Cic. ad 
Att. XIII 49, 1 vgl. fam. VII 24, 1). Die Kläger 
waren wohl die minderjährigen Erben eines kürz- 


tragung in jungen Traditionen zur Verherrlichung 40 lich verstorbenen Mannes, daher keines der be- 


der Ahnherren der Iulii Caesares und der Lie 
Drusi o. Bd. X S. 464f. XIII S. 853f., auch der 
EC Varrones u. Bd. VA S. 676, 55ff. 681, 
off.). 

2) Octavius Cn. f. Von einer Marmorstele in 
Delphi mit römischen Urkunden über dessen Auto- 
nomie ist ein Bruchstück erhalten, das nach 
Resten zweier Briefe des Sp. Postumius Albinus, 
Stadtpraetors 565 — 189, den Anfang eines Se- 


kannten Cn, Octavii. 

7) Octavius, aus Afrika stammend und von 
Cicero mit einem auf seine Herkunft zielenden 
Witz schlagfertig abgetan (Macrob. Sat. VII 3, 7. 
Plut. Cic. 26, 4; ohne den Namen apophth. 
Cie. 9). 

8) Octavius, römischer Ritter in der Zeit Cae- 
sars, zahlte dem Bildhauer Arkesilaos ein Talent 
für das Gipsmodell eines Mischkrugs (Varro aus 


natsbeschlusses enthält. Man hat darin ebenfalls 50 unmittelbarer Kenntnis bei Plin. n. h. XXXV 156: 


den Namen desselben Mannes als des Vorsitzen- 
den ergänzt (so P om tow Klio XVI 1833 nr. 122 
= Syll® 612C); doch eine vollständigere Ab- 
schrift gibt mit genügender Sicherheit einen 
andern Namen (bei Holleaux Bull. hell. LIV 
IO. 39): Uoé hueoðr reoodgwv vorav Mailer 
dr xwuetian? ..... J] Oxtdıos Tvalov orgaz/myös? 
ovve]|Bovlsdoaro zët ovyaantwı yoopfoukraı 
nagjoar ... .Jos Honhiov, Mávifoç scil Der 


s. 0. Bd. IE S. 1169, 2ff.). Es ist vermutet wor- 
den, daß er mit dem aufdringlichen Emporkömm- 
ling Nr. 23 identisch sei; mit ähnlichem Rechte 
könnte auch an den reichen Großvater des Augu- 
stus Nr. 14 gedacht werden (Herm. LXXI 225, 1). 

9) A. Octavius, C. f., einer der drei Aedilen 
von Fundi, die dort als die höchsten Beamten in 
ihrem Amtsjahr die Stadtbefestigung ausführen 
ließen (CIL I 1558 = Dess. 5823), vielleicht 


hier genannte Octavius Cn. f. kann frühestens 60 in Sullanischer Zeit. Ein Freigelassener eines 


Nr. 17 sein, dann aber nicht als Praetor 586 —= 
168, weil er als solcher nicht in Rom war, sondern 
nur als Consul 589 = 165, so daß orearfnyös 
Unaros] zu ergänzen wäre; es könnte aber auch 
an Praetur oder Consulat von Nr. 18 oder Nr. 20 
gedacht werden (Holleaux Il, ]). 

3) Octavius, Sohn eines Cn., eurulischer Aedil 
mit einem Postumius, dem Sohne eines A., in der 


A. Octavius begegnet in der Nachbarschaft in 
Campanien (CIL P 1596 = Dess. 799: 
s. Nr. 35). 

10) C. Octavius, jüngerer Sohn des C. Oeta- 
vius Rufus Nr. 79 und Stammvater der jüngeren 
Linie des Geschlechts, deren Angehörige bis zu 
Nr. 15 im Ritterstande blieben (seu fortuna seu 
voluntate Suet. Aug. 2, 2). 
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11) C. Octavius, Sohn eines T., wurde in der 
ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. in Akraiphiai 


in Boiotien durch Verleihung der Proxenie geehrt - 


und mag wohl mit einem der damals in Griechen- 
land tätigen bekannten Octavier zusammenhängen, 
etwa als Client mit Cn. Octavius Consul 589 = 


165 (Nr. 17) (IG VII 4127, vorher Bull, hell. XIV ` 


BR. . Tëvoe Oxrduos Tirov Pouaios). Ein jünge- 
rer C. Octavius auf griechischem Boden ist Bas: 
sus Nr. 47. 

12) C. Octavius bei Flor. II 2, 5 s. M. Octa- 
vius Nr. 81; bei Plut. Caes. 67, 2 s. C. Octavius 
Balbus Nr. 44. 

13) C. Octavius war nach Suet. Aug. 2, 2 
proavus des Augustus und diente im zweiten 
Punischen Kriege als Kriegstribun auf Sicilien 
unter L. Aemilius Papus 549 = 205 (s. Bd. I 
S. 576 Nr. 109). Die letztere Angabe wird auf zu- 
verlässiger Kenntnis beruhen und darf nicht in 
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in Rom wählte (Suet. Aug. 2, 2; avus municipa- 
libus magisteriis contentus abundante patrimonio 
tranquillissime senuit. 2, 3. 6. 94, 7; vgl. Nicol. 
Damaste. v. Caos, 2,3: of 6’ aüroü modyovoı xard te 
nlodrov xal Zrtebeergn Gvouaordraroı Yerdusvor. 
Good övre èxeivw tà yońuara Eilnovro). Die 
Behauptung des M. Antonius, er sei ein argenta- 
rius gewesen (Suet. 2, 3, wiederholt von Cassius 
Parmensis ebd. 4, 2; s. Dru m an n GR? IV 248f. 


10u. a.) erfährt eine Bestätigung oder doch Erklä- 


rung durch eine neuerdings veröffentlichte Bank- 
tessera (CIL I2 2663 e mit Anm.): C. Octavius | 
(freie Seite) | spfectavit nummos) idfibus) Iunfüis) 
| ©. Met(ello Pio Seipione) int(errege). Dieser 
Interrex war im Juni 701 = 53 im Amte, weil 
damals die Wahlen erst im Juli zustande kamen 
(Cie. fam. VII 11, 1); zu diesem Zeitpunkt war 
der Großvater des noch nicht zehn Jahre alten 
späteren Kaisers als Greis (vgl. senuit bei Suet.) 


der bei Druman n (GR? IV 244) angewandten 20 von etwa 70 Jahren sicherlich noch am Leben und 


Art mit der über das Kriegstribunat des Cn. Octa- 
vius Nr. 16 unter L. Aemilius Paullus 538 — 216 
verbunden werden. Nur insofern besteht eine 
Verbindung, als im J. 549 = 205 dieser ältere 
Kriegstribun Gnaeus zusammen mit L. Aemilius 
Papus Praetor wurde und bei der Verlosung der 
Provinzen Sardinien erhielt, während dem Papus 
Sicilien zufiel; da mag etwa Gnaeus durch seine 
Fürsprache bei diesem begünstigteren Kollegen 


und geschäftlich tätig. Wenn er nicht selbst der 
argentarius oder nummularius der Tessera ist, 
so war dessen Verwechslung mit ihm jedenfalls 
sehr leicht, und dann tat später böse Absicht der 
politischen Gegner des Enkels das Übrige. S. auch 
Nr. 8. Herm. LXXI 222—226. 280, 2. S. o. 
Bd. XVII S, 1427 Nr. 61. S. 1443. 

15) C. Octavius, leiblicher Vater des Kaisers 
Augustus. Durch alte Abschriften ist von einem 


dem jüngeren Verwandten Gaius die Tribunen- 30 Ehrendenkmal des Kaiserhauses sein Elogium er- 


stelle auf Sieilien verschafft haben. Die Bezeich- 
nung proavus geht eigentlich auf den Urgroß- 
vater; aber auch wenn O. im J. 549 — 205 als 
Kriegstribun sehr jung war, so beträgt doch der 
Zeitabstand zwischen diesem Zeitpunkt und der 
Geburt des Vaters des Augustus (Nr. 15) über ein 
Jahrhundert, so daß eine Generation mehr zwi- 
schen ihnen liegen muß. (So auch Russel M. Geer 
Amer. Journal of Philol. LV 337—839.) Proavus 


halten (CIL I2 p. 199el. XXIX = VI 1311 = 
Dess. 47): C. Octavius O. f. C. n, C. prfon.], | 
pater Augusti, | tr. mil. bis, q(uaestor), aed(ilis) 
pl(ebis) cum | C. Toranio, | iudez quaestionum, | 
pr(aetor) pro cos., imperátor appellátus | ez pro- 
vincia Macedonia. Die Anfänge der Laufbahn 
sind nur hier überliefert, die Verwaltung der 
Aedilität mit C. Toranius außerdem bei Suet. 
Aug. 27, 1. Aus dem gesicherten Jahre der Prae- 


ist also hier in weiterem Sinne als Ururgroßvater 40 tur 693 —= 61 (s. u.) lassen sich als späteste 


zu fassen. Noch weiter ist die Bedeutung an zwei 
Stellen, wo Suetonius die Vorwürfe wiedergibt, 
die M. Antonius gegen die Vorfahren des Augu- 
stus erhob, sowohl gegen die väterlichen: liber- 
finum ei proavum erprobrat, reslionem e pago 
Thurino (2, 3), wie gegen die mütterlichen: proa- 
vum eius Afri generis fuisse et modo unguenta- 
riam tabernam modo pistrinum Ariciae erercuisse 
obicit (4, 2). Es handelt sich hier um proavi in 


Daten für die Geburt des O. 658 == 101, für seine 
Quaestur 688 — 66, für seine Aedilität 691 — 63 
berechnen; man kann sogar eher ein wenig höher 
hinaufgehen, da O. als der erste aus einer bis da- 
hin wenig angesehenen (ignobilitas Antonius nach 
Cie. Phil. III 15. tõ» oùx äyavr Enıpavav Plut. 
Cie. 44, 8; beschönigend Vell. II 59, 2: admodum 
speciosa familia), wenn auch alten und wohl- 
habenden ritterlichen Familie in den Senat ge- 


weitestem Sinne, Angehörige der vor den Groß- 50 langte (Augustus bei Suet. 2, 3 vgl. 2. Vell. tõv 


vätern lebenden Generationen (s. auch Kalinka 
S.-Ber. Akad, Wien 197, 6. 41. 43); da deren 
Zahl sich von einer Generation zur andern, die 
ihr vorhergegangen ist, immer wieder verdoppelt, 
so konnten z. B. schon von väterlicher Seite her 
zwei Urgroßväter unterschieden werden, von 
denen der eine vorwurfsfrei blieb und der andere 
verlästert werden durfte. Jedenfalls verdient der 
Klatsch über die entfernten Vorfahren des Augu- 


èx tig ovyaimrov Nie. Damase. vita Caes. 2, 3). 
Konventionell ist die lobende Charakteristik bei 
Vell.: gravis, sanctus, innocens, dives. Suet. 3, 1 
rühmt, daß O., a principio aetatis et re et eristi- 
matione magna fuit und daß er amplis innutritus 
opibus honores et adeptus est facile et egregie ad- 
ministravit; er weist die Gerüchte und Behaup- 
tungen zurück, daß O. gleich seinem Vater (Nr. 14) 
argentarius gewesen sei (3, 1. 70, 2), und daß er 


stus in der Geschichte der Octavier keine ernstere 60 sich bei Wahlen unter den Divisores betätigt 


Beachtung. 

14) C. Octavius (für den Vornamen s. die 
Filiation seines Sohnes Nr. 15), väterlicher Groß- 
vater des Augustus, römischer Ritter, führte in 
behaglichem Wohlstande auf seinem Gute bei 
Velitrae ein ruhiges Leben bis ins Greisenalter 
und begnügte sich mit Munieipalämtern in Veli- 
trae, während sein Sohn die politische Laufbahn 


habe (3, 1). Die vielen und großen Kriege der 
Zeit nach Sullas Tode boten dem O. als zwei- 
maligen Kriegstribunen (elog.) Gelegenheit zur 
Erwerbung militärischer Erfahrung; z. B. könnte 
er durch gemeinsamen Kriegsdienst in Asien mit 
L. Licinius Murena (o. Bå. XIII S. 446ff.) in Be- 
ziehung gekommen und daraufhin später 692 — 
62 unter dessen Consulat und mit seiner Unter- 
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stützung zum Praetor gewählt worden sein. Daß 
ihm bei dem Eintritt in die Amterlaufbahn der 
Reichtum (Vell. Suet.) zustatten gekommen ist, 
zumal in der Aedilität, ist anzunehmen; aber auch 
die gute Führung der Amtsgeschäfte (Suet.) ist 
glaubhaft, da ohne solche ein Homo novus nicht 
leicht vorwärts kam. Die erwähnten Beschuldi- 
gungen knüpften an den Erwerb und Besitz des 
Wohlstands der Familie an, der Vorwurf der 
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die Säuberung des Gebiets von Thurioi in Unter- 
italien von Räuberbanden, die sich aus entlaufe- 
nen Sklaven, Anhängern des Spartacus und des 
Catilina zusammensetzten und jahrelang ihr Un- 
wesen trieben (Suet. 3, 1. 7, 1). Auch in der 
Provinz erwarb er sich Ruhm durch Kriegstaten, 
indem er die thrakischen Besser angriff und be- 
siegte und dafür den Imperatortitel empfing 
(Elog. Vell. Suet. 3, 2. 94, 5 mit einer sonst 


Tätigkeit infer divisores operasque campestres 10 nicht überlieferten apokryphen Erzählung von 


(Suet.) an die gerade in den Jahren gegen 691 
= 63 erlassenen Strafbestimmungen gegen solche 
Leute (s. Eiebenam o. Bd. V 8. 1283). O. 
führte in erster Ehe eine Ancharia heim, die ihm 
eine Tochter, Octavia Maior Nr. 95, gebar (Suet. 
4, 1. Plut. Ant. 31, 1). Diese Ehe muß spätestens 
689 — 65 durch den Tod der Ancharia oder 
durch Scheidung gelöst worden sein; denn es 
scheint trotz der Verwirrung bei Plut. sicher fest- 


einem ihm damals zuteil gewordenen Vorzeichen 
der Größe seines Sohnes). Seine innere Verwal- 
tung war musterhaft; Cie, ad Q. fr. 12, 7 schrieb 
an seinen Bruder, der gleichzeitig als Statthalter 
in Asia tätig war, wie sehr es ihm leid tue, daß 
im Vergleich zu jenem sich C. Vergilius in Sici- 
lien und O. in der Asien benachbarten Provinz 
Makedonien hoher Achtung erfreuten, und schon 
Suet. 3, 2 hat mit Recht diese Briefstellen (ad 


zustehen, daß auch von den zwei Kindern, die 20Q. fr. I 1, 21f. 2, 7) als echte und wertvolle Zeug- 


seiner darauf geschlossenen zweiten Ehe mit Atia 
(Klebs o. Bd. II S. 2257f. Nr. 34) entsprossen, 
das ältere die Tochter Octavia Minor Nr. 96 und 
das jüngere der Sohn war (vgl. die Reihenfolge 
bei Suet.), aus dessen Geburtstag, 23. Sept. 691 
== 63, das J. 690 — 64 als Geburtsjahr der 
zweiten Tochter und das vorhergehende 689 — 65 
als das Jahr der zweiten Vermählung des O. zu 
erschließen ist. Die zweite Gattin Atia war Toch- 


nisse für die Ehrenhaftigkeit des O. angeführt. 
Cie. ad Att. II 1, 12 erwähnt ferner, daß er sich 
brieflich bei O. für Atticus verwendet habe, der 
in der Provinz Geldgeschäfte hatte. Etwa im 
Frühjahr 695 — 59 verließ O. Makedonien; er 
hatte die Absicht, sich um das Consulat zu be- 
werben (Vell. Suet. 4, 1), und hatte gute Aussich- 
ten auf Erfolg (Cie. Phil. IIT 15 wieder als unbe- 
fangener Zeuge), nicht allein auf Grund seiner 


ter des M. Atius und der Iulia, der Schwester des 30 eigenen Verdienste, sondern auch weil er auf den 


C. Iulius Caesar. Die dadurch gewonnene Ver- 
bindung mit Caesar, dem eurulischen Aedilen von 
689 — 65 und Praetor von 692 = 62, wird dem 
O. bei seiner eigenen Bewerbung um die plebeische 
Aedilität und besonders um die Praetur, in der er 
jenem unmittelbar nachfolgte, förderlich gewesen 
sein. In den ausgeschmückten und wunderbaren 
Erzählungen, die später über die Begleitumstände 
der Geburt seines Sohnes in Umlauf kamen, wird 


Beistand des Oheims seiner Gattin rechnen konnte, 
des damals fast allmächtigen Consuls Caesar. 
Aber noch auf der Reise von Brundisium nach 
Rom wurde er in Nola plötzlich vom Tode ereilt, 
in demselben Hause und demselben Schlafzimmer, 
in dem 73 Jahre später sein Sohn sein Leben 
aushauchen sollte (Suet. 4, 1. 8, 1. 100, 1. Tae. 
ann. I 9; vgl. noch Cie. Phil, III 15. Vell. Serv. 
Aen. VI 792. Nie, Damase. v. Caes. 2, 3. Appian. 


auch seiner Person gedacht, erstens eines ihm 40 bell. eiv. III 38, 89. Dio XLV 1, 1). Augustus 


selbst vor der Niederkunft der Atia zuteil gewor- 
denen Traumgesichts (Suet. 94, 4. Dio XLV 1, 3, 
daraus Zonar. X 13) und zweitens einer Verkün- 
digung, die er bei seinem gleich nach dem freu- 
digen Ereignis folgenden Erscheinen im Senat 
von dem in der Astrologie bewanderten P. Nie. 
dius Figulus (o. Bd. XVI S. 201) empfing (Suet. 
94, 5. Dio 1, 5. Zonar.); geschichtlich ist jeden- 
falls seine hier vorausgesetzte Teilnahme an 


weihte später seinem Andenken eine säulen- 
geschmückte Kapelle mit einer Marmorgruppe des 
Lysias (o. Bd. XIII S. 2543 Nr. 15) auf dem 
Palatin super areum (Plin. n. h. XXXVI 36) in 
nieht sicher zu bestimmender Lage (s. Jordan- 
Hülsen Topogr. d. St. Rom 1 3, 69, 76). Ein 
Freigelassener (CIL VI 33367 a) und mehrere 
Sklaven (ebd. 33367. 33369. 33374f.), die unter 
dem Gesinde seiner Tochter beigesetzt sind, kön- 


den damaligen Beratungen des Senats über die 50 nen sowohl ihm gehört haben, wie seinem Sohne 


Consulwahlen und die dafür aufgestellte Kandi- 
datur Catilinas. Für 698 — 61 wurde O. zum 
Praetor gewählt und zwar inter nobilissimos viros 
primo loco (Vell. II 59, 2); von den so achtungs- 
voll erwähnten Mitbewerbern und Amtsgenossen 
sind M. Valerius Messalla, L. Calpurnius Piso und 
A. Gabinius mit Wahrscheinlichkeit nachzuweisen 
{H61z1 Fasti praetorii 50). Seine Geschäftsfüh- 
rung in der Praetur wird von Cic. ad Q. fr. I 


vor der Adoption und Namensänderung (s. ebd. 
p. 3439). 5. auch Herm. LXXI 224—226. 

16) Cn. Octavius war der ältere Sohn des C. 
Rufus Nr. 79 und wurde der Begründer des älte- 
ten, zur Nobilität gehörenden Zweiges seines Ge- 
schlechte (Suet. Aug. 2, 2). Er diente als Kriegs- 
tribun 538 — 216 und bewährte sich an dem 
Unglückstage von Cannae als tapferer Mann. 
Nach Liv. XXII 50, 6—12 (vgl. 60, 8—18), der 


1, 21 mit hohem Lobe bedacht: Er wußte Milde 60 hier von Coelius abhängt (vgl. 50, 11 mit Coel. 


in der Form und Strenge in der Sache auf das 
beste miteinander zu vereinigen und zeigte gegen- 
über den Vergehen ehemaliger Sullaner und Magi- 
strate Unerschrockenheit und Unparteilichkeit. 
Durch das Los erhielt er als Propraetor für 694 
= 60 Makedonien zur Provinz (Elog. Vell. Suet. 
8, 1). Ein außerordentlicher Auftrag des Senats 
wurde von ihm auf dem Wege dorthin ausgeführt, 


frg. 22 Peter) führte damals der Kriegstribun 
P. Sempronius Tuditanus aus dem kleineren römi- 
schen Lager eine Schar von etwa 600 Mann durch 
die Feinde glücklich bis Canusium und wurde da- 
für dureh die Beförderung zum eurulischen Aedi- 
len für 540 — 214 und zum Praetor für 541 = 
213 belohnt (Liv. XXIV 43, 6—8; s. u. Bd. II A 
S. 1443 Nr. 96). Auch Appian. Hann. 26 in einem 
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sonst verwirrten Bericht über die entsprechenden 
Vorgänge bietet den Namen des P. Sempronius, 
und die Geschichtlichkeit von dessen Verdienst 
wird durch die Belohnung bewiesen. Ein weiterer 
Parallelbericht bei Frontin. strat. IV 5, 7 stellt 
neben Sempronius Tuditanus einen zweiten Kriegs- 
tribunen Cn. Octavius und beschränkt die Zahl 
der mit ihnen durehbrechenden Mannschaften auf 
12 Reiter und 50 Fußsoldaten., Das Praenomen 
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römischen Flügel geführt und Laelius den rechten 
(Appian. Lib. 41. 44), da dieser vielmehr die Rei. 
terei auf dem linken kommandierte (s. o. Bd. XII 
8. 402, 64ff.). Sofort nach der Entscheidung führte 
Ö. die Hauptmacht gegen die Stadt Karthago, 
während Scipio sich gegen den Hafen wandte 
(Liv. XXX 36, 3. Appian. Lib. 49); die Friedens- 
gesandtschaft der Karthager kam dem Scipio ent- 
gegen, worauf er nach Utika zurückkehrte und 


Cn. für diesen O. ist hsl. sicher überliefert und 10 auch den O. dorthin zurückberief (Liv. XXX 86, 


schließt die Gleichsetzung mit dem Vorfahren 
des Augustus, C. Nr. 13 (so Drumann GR? IV 
244f.) aus. Deswegen liegt auch kein Grund zu 
dem Verdachte vor, der Name des O. könnte von 
einem nachlivianischen Autor zu Ehren der Ahnen 
des Kaisers hinzugefügt sein. Vielmehr darf der 
Aufstieg zu den bisher in seiner Familie noch 
nicht erreichten Ehrenstellen, der ähnlich wie bei 
Tuditanus, nur um einige Jahre später erfolgte, 
zugunsten der Glaubwürdigkeit der Nachricht ver- 
wendet werden. Der Zeitabstand zwischen den 
gleichen Ämtern bei Tuditanus und O. wird ihrem 
Altersunterschied entsprechen, und dann ist es 
begreiflich, daß der jüngere und unbedeutendere 
von beiden in den meisten Berichten über Cannae 
unerwähnt blieb. Auch die geringere Zahl der 
geretteten Soldaten bei Frontin ist nichts, was 
diesen im Vergleich zu jenen weniger vertrauens- 
wert machte. Über die Teilnahme des O. am 


6). Es scheint demnach, daß dem O. auch für 
552 = 202 das propraetorische Imperium und 
der Oberbefehl über seine frühere Flotte ver- 
längert worden war, daß er aber zugleich dem 
Scipio unterstellt und von diesem nach seinem 
Ermessen verwendet wurde, und dasselbe ist nach 
den etwas unklaren Angaben für 558 == 201 be- 
stimmt wordem, Einerseits sollte der neue Consul 
Cn. Lentulus eine Flotte von 50 Schiffen erhal- 


20 ten, die aus der sieilischen des Propraetors P. Vil- 


lius Tappulus und der afrikanischen des O. ge- 
bildet werden sollte (ebd. 41, 6); anderseits sollte 
Seipio 40 Schiffe wie bisher behalten und nach 
seinem Gutdünken ihren bisherigen Führer O. mit 
propraetorischem Imperium an ihrer Spitze lassen 
oder ihn, wenn er den Laelius als Flottenführer 
einsetzte, mit den von dem Consul Lentulus nicht 
beanspruchten Schiffen nach Rom senden (ebd. 
41, 7i; s Weißenborn.z. d. St). Seipio ließ 


Hannibalischen Kriege in dem nächsten Jahr- 30 dann den O. die Flotte nach Sicilien führen, um 


zehnt nach Cannae ist nichts überliefert; beim 
Eintritt in die politische Laufbahn stand er in 
naher Verbindung mit Sp. Lucretius (o. Bd. XIII 
S. 1658 Nr. 13). Denn beide zusammen waren 
548 — 206 plebeische Aedilen und wurden un- 
mittelbar für 549 = 205 zu Praetoren gewählt 
(Liv. XXVIII 38, 11). Er erhielt durchs Los die 
Provinz Sardinien (ebd. 13) und fing hier mit 
seinen Kriegsschiffen einen großen karthagischen 


sie dem Lentulus zu übergeben (ebd. 44, 13), 
doch wurde sie, und zwar ın einer Stärke von 
38 Schiffen, auf Grund einer neuen Anordnung 
Ende des Sommers bei Vibo von dem Propraetor 
M. Valerius Laevinus im Auftrag des andern Con- 
suls P. Aelius Paetus übernommen, damit sie zum 
makedonischen Kriege abgehe (ebd. XXXI 3, 21.). 
Bald nach seiner Heimkehr wurde 0. 554 — 200 
schon wieder mit wichtigen diplomatischen Auf- 


Transportzug für Hannibal ab (Liv. XXVIII 46,40 trägen nach Afrika geschickt; die zwei anderen 


14: naves onerariae ad octoginta captae. Appian. 
Hann. 54: Von 100 Frachtschiffen bohrte ó tie 
Zdoôovos orgatnyós [ohne den Namen des 0.] 20 
in den Grund, kaperte 60 und ließ nur den Rest 
nach Karthago entkommen; über die Ladung und 
Bestimmung übereinstimmend Coelius [frg. 33 
Peter] bei Livius und Appianus gegen Antias 
[frg. 26] bei Livius). Auf der Insel durch Ti. 
Claudius Nero abgelöst, behielt er als Propraetor 


Mitglieder der Gesandtschaft waren sein früherer 
Kollege in der Aedilität und der Praetur Sp. Lu- 
eretius und als der Ranghöchste der Consular 
C. Terentius Varro (s. u. Bd. V A S. 690), jeder 
auf einem besonderen Fünfruderer (ebd. 11, 4— 
18); durch seine Teilnahme an dem Kriege in 
Afrika war O. den Mitgesandten in der Kenntnis 
der zu ordnenden Verhältnisse überlegen. 560 — 
194 war er einer der Triumvirn für die Ansied- 


550 — 204 und 551 = 203 den Oberbefehl über 50 lung von Kolonisten in dem entvölkerten Kroton 


40 Kriegsschiffe, um je nach Umständen die 
Küsten und Inseln des Tyrrhenischen Meeres zu 
schützen uud die Expedition Scipios nach Afrika 
zu unterstützen (Liv. XXIX 13, 5. 36, 1f. XXX 
2, 4). 550 = 204 führte er dieser von Sardinien 
nach Sicilien erst Getreide und dann Kleidungs- 
stücke in großen Mengen zu (ebd. XXIX 36, 1f.), 
und 551 — 203 wollte er von Sieilien nach Afrika 
mit 30 Kriegsschiffen 200 Frachtschiffe zu ihr 
geleiten; aber ein Sturm zerstreute die Flotte; 
die Lastfahrzeuge wurden größtenteils den Fein- 
den in die Hände getrieben, und die Kriegsschiffe 
mit O. selbst gelangten mit knapper Not an das 
Apollokap im römischen Machtbereich (ebd. XXX 
24, 6—12; über die Lage des Kaps s., De Sane- 
tis Storia dei Romani III 2, 581). 552 — 202 
nahm er an der Schlacht bei Zama teil; falsch ist 
freilich die Behauptung, er habe darin den linken 


(ebd. XXXIV 45, 5). 562 — 192 am Vorabend 
des Krieges mit Antiochos ging er mit T. Fla- 
mininus und zwei anderen Consularen wiederum 
in wiehtiger Mission nach Griechenland (ebd. 
XXXV 23, 5). Als im Frühjahr 563 — 191 
Antiochos bis zu den verbündeten Aitolern ge- 
langt war und Akarnanien bedrohte, traf Ö., von 
Flamininus geschiekt und von einigen Mannschaf- 
ten der bei Kephallenia stationierten Fiottenabtei- 


60 lung begleitet, zur rechten Zeit in Leukas ein, 


um die Akarnanen durch sein Erscheinen und 
durch die Nachricht von der Eröffnung des Krie- 
ges in Thessalien zu beruhigen und zu ermutigen 
(ebd. XXXVI 12, 9£.). Wenn der in Krieg und 
Frieden bewährte Mann auch für sich selbst das 
Consulat nicht erlangt hat, so hat er doch seinen 
Nachkommen den Weg dazu gebahnt. 

17) Cn. Octavius war Cn. f. Cn. n. (Fasti 
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Cap. Acta triumph. On. f. Inschriften aus Kos. 
vielleicht aus Delphi, von der Portieus Octavia 
bei Fest. 178), Sohn von Nr. 16 (doch s. auch 
Nr. 79). Er war eurulischer Aedil (Fest.) und zwar 
582 — 172 (Seidel Fasti aedilicii 38) unter 
dem Consulat des tatkräftigen C. Popillius Lae- 
nas. Mit diesem zusammen wurde er ganz im 
Anfang von 585 = 169 von dem Proconsul A. 
Hostilius Maneinus (o. Bd. VIII S. 2507 Nr. 16) 
aus dem Winterquartier in Thessalien zu den grie- 
chischen Staaten geschickt, deren Stimmung zwi- 
schen Rom und Makedonien geteilt war; sie 
sollten einerseits durch Bekanntgabe eines Senats- 
beschlusses, der berechtigten Beschwerden Abhilfe 
gewährte, anderseits durch Drohungen und sogar 
durch Strafmaßregeln den Römerfreunden einen 
Rückhalt gegen die zu Perseus neigenden Parteien 
geben. Ihre Rundreise, bei der selbstverständlich 
der Consular der Wortführer war, ging der Reihe 
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war, daß er mit seinen Schiffen den Perseus nach 
Samothrake verfolgte und ihn hier zur bedingungs- 
losen Ergebung mit seiner Familie und seiner 
Kasse treiben konnte (Liv. XLV 5, 1—6, 10, aus- 
führlichste Darstellung: übereinstimmend Zonar. 
IX 23; kürzer Iustin. XXXIII 2, 5. Vell I 9, 4- 
Plut. Aem. Paull. 26, 1. 6; s. Art. Perseus). 
O. kehrte von Samothrake naeh Amphipolis zu- 
rück und schickte seinen Gefangenen dem Paullus 


10 zu (Liv. XLV 6, 11—7, 1). Während der Rund- 


reise des Paullus durch Griechenland im nächsten 
Winter blieb er mit der Flotte im Norden, denn 
er empfing ihn im Frühjahr 587 == 167 in Deme- 
trias (ebd. 28, 8), offenbar seinem Hauptquartier, 
und folgte ihm dann nach Amphipolis, wo in 
Gegenwart der inzwischen eingetroffenen Senats- 
kommission den makedonischen Abgeordneten er- 
öffnet wurde, was über das künftige Schicksal 
ihres Landes beschlossen wäre; Paullus verkün- 


nach zu den Thebanern, zu den einzelnen nord- 20 digte die Beschlüsse im lateinischen Wortlaut, und 


peloponnesischen Städten, zur achäischen Bundes- 
versammlung in Aigion, über den Korinthischen 
Golf zu der aitolischen in Thermon, zu der akar- 
nanischen in Thyrreion und zurück nach Larissa 
in Thessalien und hatte im ganzen sehr geringen 
Erfolg (Polyb. XXVIII 3, 1—5, 6 mit Nennung 
des O. 3, 1 und als ovuzosofevrýs des Popillius 
4, 13; danach Liv. XLIII 7, 2—9 mit starken 
Kürzungen und tendenziösen Abschwächungen; 
s. Nissen Krit. Untersuch. 258f.). O. blieb bei 
dem Proconsul, während Popillius mit einer Be- 
satzung nach Ambrakia ging (Liv. XLIII 7, 10). 
Er kehrte im Sommer 585 — 169 mit jenem 
nach Rom zurück, wurde hier in das Collegium 
der Decemviri sacris faciundis aufgenommen (Liv. 
XLIV 18, 7. Fest. 178) und für 586 — 168 
zum Praetor gewählt (Liv. XLIV 17, 5. Fest.). 
Er erhielt durch das Los den Befehl über die 
Flotte (Liv. XLIV 17, 10. 21, 3. Vell. 19, 4. 


O. übersetzte sie dann ins Griechische (ebd. 29, 3 
mit der ungenauen Bezeichnung als praetor statt 
pro praetore, wie auch bei Vell. 19, 4. 5). Dar- 
auf erhielt er den Auftrag, die Siegesbeute mit 
der Flotte nach Rom zu bringen (ebd. 33, 7). Aus 
der Zeit seines Aufenthalts in Griechenland nach 
der Sehlacht bei Pydna stammt eine Statuenbasis 
in Olympia: [A ndiıs Hisl]ov I'varov Oxra[obıor 
|'orwarnyöv PonJalov dosrijs Evfexa xai | zuvoias 


30175 eis aJèrýv, Afı2] (Syll.2 650), und eine von 


Herzog gefundene und noch nicht veröffent- 
liehte Inschrift aus Kos nennt einen Athenagoras 
aus Larissa als Arzt des orparayds Un. Octavius 
Cn. f. Nach dem Eintreffen der Sieger in Rom 
beschloß der Senat für sie die übliche Auszeich- 
nung und ließ einen entsprechenden Antrag an 
das Volk stellen, der für O. und seinen Kollegen 
L. Anicius, den Sieger über Illyrien, anstandslos 
bewilligt wurde, hinsichtlich des Paullus zunächst 


Diod. XXXI 8, 10. Zonar. IX 23), reiste zu-40auf Widerspruch stieß (Liv. XLV 35, 4f. 39, 2. 


sammen mit dem Consul L. Aemilius Paullus, 
dem neuen Oberbefehlshaber des Landheeres, am 
letzten Tage des März aus Rom ab (Liv. XLIV 
19, 4. 21, 3. 22, 16) und übernahm das Kom- 
mando in Oreos an der Nordküste von Euboia 
(ebd. 30, 1. 32, 5£). Im römischen Kriegs- 
rat wurde erwogen, die Flotte im Rücken des 
Feindes bis Tliessalonike zu senden (ebd. 35, 8; 
vgl. Kromayer Antike Schlachtfelder II 301f., 


Vell. I 9, 6). Schließlich feierte zuerst Paullus 
seinen berühmten Triumph und am folgenden 
Tage, 1. Dec., O. den seinigen, als triumphus 
navalis. ebenfalls über Makedonien und König 
Perseus (Acta triumph. Triumphtafel von Urbi- 
saglia Not. d. scavi 1925, 117. Liv. XLV 42, 2. 
Fest. 178. Vell. I 9, 5. Plin. n. h. XXXIV 18. 
Diod. XXXI 8, 10 mit falscher Angabe der Reihen- 
folge der Triumphe), aber ohne Gefangene und 


über die Zahl der Schiffe und der Mannschaften 50 Beutestücke (Liv.), weil sie schon von Paullus auf- 


347f.); doch als der Plan einer Umgehung der 
feindlichen Stellung zu Lande gefaßt und aus- 
geführt wurde, hatte sie ihn zu unterstützen, in- 
dem sie ihren Kurs nach der südlichsten make- 
donischen Küstenstadt Herakleion (o. Bd. VIII 
S. 499f. Nr. 5) nahm (ebd. 85, 13—15). Von ihrer 
Mitwirkung bei der Entscheidung ist weiter nicht 
die Rede, außer daß bei Zonar. IX 23 ihr Vorbei- 
fahren an dem Lager des Perseus erwähnt wird 


geführt worden waren. O. gab den Flottenmann- 
schaften je 75 Denare, den Steuermännern das 
Doppelte und den Kapitänen das Vierfache (Liv. 
42, 3). Er erbaute beim Circus Flaminius in der 
Nähe des späteren Pompeiustheaters die schöne 
Porticus Octavia, die nach den Bronzekapitellen 
der Säulen als die Korinthische bezeichnet wurde 
und nach einer Zerstörung unter dem Namen des 
alten Stifters durch Augustus erneuert wurde 


(s. dazu Kromayer 309f.), und es bleibt auch 60 (Fest. 178 mit Benutzung der Bauinschrift. Vell. 


unklar, wie O. kurz nach der Schlacht bei Pydna 
wieder ins Gebiet der Magneten südlich der Pen- 
eiosmündung gekommen ist, wo er das bisher un- 
bezwungene Meliboia (o. Bd. XV S. 511) eroberte 
und zerstörte (Liv. XLIV 46, 3). Vielleicht war 
der Anteil, den seine Operationen zur See an dem 
Siege hatten, größer, als er in der vorliegenden 
Überlieferung erscheint; sein Haupterfolg aber 


II 1,2, Plin. o. h. XXXIV 13. Mon. Aneyr. 4, 24 
— Antioch. 6, 2—4. Jordan-Hülsen To- 
pogr. d. Stadt Rom I 3, 488f,). Er erbaute auch 
für sich selbst ein stattliches Haus auf dem Pala- 
tin, das später in die Prachtbauten des M. Aemi- 
lius Scaurus einbezogen wurde (Cie. off. I 138: 
s. Jordan-Hülsen 56. u. Nr. %6), und soll 
sich dadurch die Gunst des Volkes erworben 
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haben, so daß er als erster, seiner Familie zum 
Consul gewählt wurde (Cie. ebd.; Phil. IX 4), für 
das J. 589 —= 165 mit T. Manlius Torquatus 
(Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. 
Terent. Hecyra tit. Cie. fin. I 24. Fest. 178. 
Obseg. 13. Cassiod.). Vielleicht ièt er der ... Ox- 
tdioç Ivalouv orpar/nyös üUnazos?], der in einer 
Senatsverhandlung am 4. Mai über die Autono- 
mie von Delphi den Vorsitz führte (Bull. hell. LIV 


Octavius 1814 


Plin. n. h. XXXIV 24. Appian. Syr. 46f. Zonar. 
IX 25. Obseq.). Der Mörder wurde in der Folge 
zur Bestrafung nach Rom ausgeliefert (o. Bd. XII 
S. 2074); der Ermordete war in Syrien feierlich 
bestattet worden (Appian.) und wurde in Rom 
gleich anderen Gesandten, die ein ähnliches 
Schicksal erlitten hatten, durch die öffentliche 
Aufstellung seiner Statue auf der Rednerbühne 
des Forums geehrt (Cic. Plin. s. u. Bd. I A S. 454, 


108. 39 s. Nr. 2). Den Consultitel führt er noch 10 50ff.). Seine Bezeichnung als clarus vir et ma- 


in einem Tempelinventar von Delos, das einen 
goldenen Lorbeerkranz als ävddeua I'valov Ox- 
taovlov Ördrov verzeichnet, wahrscheinlich einen 
nach dem Consulat während der Gesandtschafts- 
reise geweihten (Tempelinventar 7 736 A 11—12 
bei Hollesux Itearmyös Unaros [1918] 1578.). 
Die Gesandtschaft des Ö. nach Syrien ist von Dän, 
n. h. XXXIV 24 mit der des C. Popillius Laenas 
an König Antiochos IV. Epiphanes im J. 586 — 


gnus bei Cicero besagt nicht viel. 

18) Cn. Octavius, jedenfalls Sohn von Nr. 17, 
wurde 626 — 128 Consul mit T. Annius Rufus 
(beide Namen Cassiod, Gentilname Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch.) und trat in einem der 
nächsten Jahre 627 — 127 oder 628 — 126 als 
Anwalt vor Gericht auf, wobei er eine sehr 
mangelhafte Gesetzeskenntnis zeigte (Cie. de or. 
I 166f.: Cn. Octavius homo consularis, während 


168 verwechselt oder verschmolzen worden, viel- 20 der gegnerische Anwalt M. Plautius Hypsaeus 


leicht nicht ohne die Absicht, den Ruhm des O. 
zu erhöhen (s. Quellenkritik des Plin. 294). In 
der Tat hat die Gesandtschaft des Popillius und 
die nach dem Tode des Antiochos Epiphanes 591 
— 163 dem O. übertragene dasselbe Ziel gehabt, 
die vollständige Knebelung der besiegten und 
unterworfenen Mächte in der hellenistischen Welt, 
und die beiden Persönlichkeiten des Popillius 
und des O., die sich schon früher nahegestanden 


Consul 629 = 125 nicht als Consular bezeichnet 
wird, woraus sich die Zeitbestimmung ergibt; 
s. o Bd. XIII S. 269, 24ff. XVI 5. 427, 64ff. 
432, 18ff.); s. auch . . Octavius Cn. f. Nr. 2. 

19) Cn. Octavius, Sohn eines L., aus der Tri- 
bus Aemilia, als Senator um 644 — 110 in dem 
sog. SC. de Adramytt., vielleicht Enkel von 
Nr. 17 durch einen sonst nicht bekannten Sohn 
(Mommsen Ges. Schr. VIII 346. 352 mit der 


hatten, waren gewiß ähnlich geartete Vertreter 30 sonstigen Literatur), 


des rücksichtslosen Machtwillens der Römer. 
O., der von dem Praetorier Sp. Lucretius (o. 
Bd. XIII S. 1658 Nr. 14) und einem jüngeren 
Manne L. Aurelius Orestes begleitet war, erhielt 
die ausgedehntesten Vollmachten: Vor allem 
Durchführung der Entwaffnung des Seleukiden- 
reiches durch Verbrennen der gedeckten Kriegs- 
schiffe, Lähmen der Kriegselefanten und sonstige 
geeignete Maßregeln; außerdem Prüfung der 


20) Cn. Octavius war Sohn des Cn. (Delische 
Inschrift und Filiation seines eigenen Sohnes 
Nr, 26. Fasti Cap. 679) Nr. 18. Jedenfalls war 
er unter den jüngeren Nobiles, die 654 — 100 
am Kampf gegen Saturninus und Glaucia teil- 
nahmen (Cic. Rab, perd. 21: omnes Octavii). Um 
die Aedilität bewarb er sich vergebens, wurde 
aber trotzdem zu den höheren Amtern gewählt 
(Cie, Plane, 51), zur Praetur spätestens für das 


inneren Ordnungen in Makedonien, an deren Ein- 40 J. 664 — %. Er war als Praetor im griechischen 


führung er selbst teilgenommen hatte, desgleichen 
bei den Galatern und im Königreiche des Aria- 
rathes; nachträglich erhielt er noch die Weisung, 
auch nach Alexandreia zu gehen und die Ptole- 
maeermacht möglichst zu schwächen (Polyb. XXXI 
12, 9—14. Cie. Phil. IX 4: missus a senatu ad 
animos regum perspiciendos liberorumque popu- 
lorum cet.). Die Reise wird im Frühjahr 591 — 
163 angetreten worden sein, zuerst nach den dem 


Osten tätig, denn es ist ihm damals auf Delos 
eine Statue von der Kultgemeinschaft der Posei- 
doniasten aus Berytos errichtet worden (Bull. 
hell. XXXI 446 vgl. XLIV 303. Abb. Delos VI 
131: [T]J& xowör far èv Alw] | [B neviiov 
Dloosdwrin[orör]| Zundgwr zai vauxinowr | [x Jai 
Zénon Tvaiov Ontdilor] | Tvalov, orparnyar 
Poualo[v] | row sbeoyernv. | [AJoxıdıaosvorros 
Tooylov | toŭ Anolloöcigov). Die Beziehungen 


O. vertrauten makedonischen und griechischen 50 zu einer Stadt des Seleukidenreiches können auf 


Gebieten, dann über Delos (s. o.) nach Kleinasien. 
In Kappadokien legte König Ariarathes dem Ge- 
sandten seine Händel mit den Galatern vor, unter- 
richtete ihn über die Verhältnisse im benach- 
barten Syrien und bot ihm ein bewaffnetes Geleit 
an, was jedoch unter Anerkennung seiner guten 
Gesinnung von O. abgelehnt wurde (Polyb. XXXI 
13, 4—8). In Syrien aber kam es Anfang 592 
—= 162 (Obseq. 15) zu einer Katastrophe; das 


den Großvater des O. (Nr. 17) zurückgehen und 
können dazu beigetragen haben, daß er selbst an 
Weissagungen und Faubermittel der Chaldäer 
glaubte (Plut. Mar. 42, 7—9, wohl nach Posei- 
donios). Das Consulat erhielt er für das J. 667 
— 87 gemeinsam mit L. Cornelius Cinna bei 
den Wahlen, die unter dem Druck Sullas statt- 
fanden (Fasti Cap.: C/n. Octavius Cn. f. Cn. n. in 
mag.] occ. e. Fasti Antiates Not. d. scavi 1921, 


schroffe Auftreten der Römer, die brutale Ver- 60130: /Cn. Ocjtavi. Chronogr. Hydat. Chron. 


nichtung der Kriegsschiffe und besonders die 
grausame Verstümmlung der Elefanten erregte 
den Jammer und die Empörung des Volkes in sol- 
chem Maße, daß O., das Haupt der Gesandtschaft, 
im Gymnasium von Laodikeia am Meere von 
einem gewissen Leptines erschlagen wurde (Po- 
lyb. XXXI 19,1. 20, 4. XXXII 4,5. 6, 1f. 7, 1ff. 
Ċic. Phil. IX 4f. vgl. 7. 14. Diod. XXXI 29. 


Pasch. Liv. ep. LXXIX. Val. Max. I 6, 10. IV 
7, 5. Flor. II 9, 9. Eutrop. V 4. Iul. Exuper. 4. 
Cassiod. Dio frg. 102, 2f. Name zu ergänzen 
Obseq. 56. 70). Ein Komet verkündete im Amts- 
jahr der beiden Consuln großes Unheil (Cie. 
nat. deor. II 14. Plin. n. h. II 92, o. Bd, XI 
S, 1186, 21#.), und dem O. persönlich ward ein 
furchterregendes Vorzeichen zuteil (Val, Max. 
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I 6, 10). Die Geschichte des Consulats ist in dem 
1901 erschienenen Artikel über den Collegen des 
O. behandelt worden (o. Bd. IV S. 1283f.) und 
seitdem wiederholt von Anderen, z. B. von H. 
Bennett Cinna and his times, Diss. von Chi- 
cago (Menasha Wis.) 1923, 6—25; ihre befriedi- 
gende Aufklärung in den Einzelheiten ist bei dem 
tande der Überlieferung jedoch nicht geglückt 
(s. das Urteil von Hugh Last Cambridge Anc. 
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Anhang von seiner Wohnung durch die Saera Via 
gegen das Forum und bis zum Castortempel vor, 
zersprengte die Menge und trieb Cinna in die 
Flucht; die Seinigen töteten zwoic nayyékuatos 
viele der Neubürger und jagten die anderen bis 
zu den Toren der Stadt (Appian. 291f.; kürzer 
Flor. II 9, 9. Plut. Mar. 41, 1f.; Sert. 4, 8. Tul. 
Exuper. 4 u, a.; s. o. Bd. IV S. 1283. Enßlin 
Klio XX 431—433). Die Angabe, daß die Mehr- 


Hist. IX 261. 263); im Folgenden wird wesent- 10 heit der Volkstribunen auf der Seite des O. stand, 


lich das aufgenommen, was ©. unmittelbar an- 
geht. Der Streit mit seinem Amtsgenossen, der 
von Cicero (nat. deor. II 14; div. I 4; Phil. XIV 
23) nach ihm als bellum Octavianum bezeichnet 
worden ist, entbrannte wohl bald nach ihrem 
Amtsantritt über dieselbe Frage, die im voraus- 
gegangenen J. 666 =— 88 den ersten Anstoß zu 
der Sulpieischen Revolution gegeben hatte (s. u. 
Bd. IVA S. 847): Die neu ins Bürgerrecht auf- 


ist deswegen nicht annehmbar, weil nachher sechs 
von den zehn Mitgliedern des Collegiums mit oder 
zu Cinna gingen (Liv. ep. LXXIX. Lieinian. 23 
Bonn. = 15 Flemisch); aber die an O. gelangte 
Nachricht kann die Zahl vergrößert haben, und 
den Vorwand zum Schutz der verfassungsmäßigen 
Rechte des Tribunats konnte auch die Vergewal- 
tigung einer Minderheit seiner Vertreter bieten 
(vgl. Caesars Erklärungen Anfang 705 — 49). 


genommenen Italiker verlangten die Zulassung zu 20 Jedenfalls waren die Parteigänger des O. weiter 


allen Tribus und fanden dafür Cinnas Unter- 
stützung. . Im J. 666 =—= 88 war die weitere Ab- 
sicht gewesen, durch die so gewonnene Stimmen- 
mehrheit dem Marius den Oberbefehl gegen Mi- 
thradates zu verschaffen; jetzt, im J. 667 — 87 
galt es, durch dasselbe Mittel die Rückberufung 
des inzwischen geächteten und entflohenen Ma- 
rius und seiner Genossen zu erreichen. Diesen 
Bestrebungen Cinnas trat O. als der Hüter der 
von Sulla aufgerichteten Ordnungen entgegen, an- 
fangs mit Worten, dann mit Taten. Von seinen 
Worten sagt Cicero, der damals alle Redner in 
Volksversammlungen eifrig und aufmerksam zu 
hören pflegte, sie hätten eine bis dahin bei O. 
nieht vermutete Beredsamkeit offenbart (Brut. 
176). Auch ein anderer damals in Rom weilender 
Berichterstatter gibt von der Entschlossenheit des 
O. eine vorteilhafte Vorstellung, Poseidonios, die 
Quelle von Diod. XXXVIH 2, 1f. (vgl. Appian. 


gegangen als die des Cinna; denn daß sie ein 
furchtbares Blutbad auf dem Forum anrichteten, 
bezeugt noch nach Jahrzehnten Cicero aus eigener 
sehreckenvoller Anschauung (Cat. III 24: omnis 
hic locus acervis corporum et civium -sanguine 
redundavit; Sest. 77: caedem vero tantam, tantos 
acervos corporum erstructos nisi forte illo Cin- 
nano et Octaviano die quis unquam in foro vidit ?). 
Vergebens rief Cinna, wie im Vorjahre Marius, 


30 die Sklaven zur Freiheit auf (Appian. 293. 296); 


er mußte aus der Stadt entweichen und wurde 
durch Senatsbeschluß des Consulats und des Bür- 
gerrechts verlustig erklärt; als Consul trat auf 
Antrag des O. an seine Stelle sein Gentilgenosse, 
der Flamen Dialis L. Merula (o. Bd. IV S., 1407. 
Nr. 272; s. im allgemeinen ebd. S. 1283). Cinna 
rüstete jetzt zum Kriege, und Marius kam aus 
Afrika zurück; mit ihren rasch angewachsenen 
Streitkräften drohten sie etwa Mitte des Jahres 


bell. civ, I 326), während die spätere Geschicht- 40 die Hauptstadt von allen Seiten abzuschneiden 


sehreibung unter dem Eindruck des unglücklichen 
Kampfes und Endes sich eine weniger günstige 
von ihm gebildet hat; beide Seiten ihres Urteils 
kommen bei Dio zum Ausdruck, frg. 102, 2: Zei 
Te Enısıxeig Enawobueros und 5: Poaðùs nods tà 
nolsuıxd (vgl. Plut. Mar. 41, 5), das Lob 
mehr bei Vell. II 22, 2: vir lenissimi animi, 
der Tadel mehr bei Liv, ep. LXXIX (vgl. 
LXXX): segnitia und bei Plut. Sert. 4, 7: äu- 


und zu bedrängen. O. und Merula hatten sie nach 
Möglichkeit in Verteidigungszustand gesetzt, 
hatten Aushebungen in der Nachbarschaft ver- 
anstaltet und hatten die etwa verfügbaren Feld- 
herren und Heere herbeigerufen, zuerst Cn. Pom- 
peius Strabo aus Pieenum (Appian, 303f. Oros. 
V 19,10), dann, da an die Rückkehr Sullas aus 
Griechenland nicht zu denken war, Q. Metellus 
Pius aus Samnium, diesen eigentlich schon zu spät 


Börsoos (vgl. Mar. 42, 7. 45, 4). Zwar sind Po- 50 (Appian. 309f.). O. bewährte sich als Führer, als 


seidonios und Cicero auf Grund ihrer eigenen 
Parteiansichten zu milder Beurteilung eines Man- 
nes wie O. geneigt, aber unbefangene Betrachtung 
seines Handelns gibt eher ihnen Recht, als dem 
Livius und seinen Nachfolgern. Zu entschiede- 
nen Taten ging O. über, als er erfuhr, daß die 
Neubürger das Forum besetzt hätten und ihre 
Forderungen gegen tribunicischen Einspruch mit 
Gewalt durchsetzen wollten. Seine Parteigenossen, 


Marius durch Verrat oder durch Überraschung 
das Ianiculum genommen hatte; unterstützt durch 
Truppen des vor Porta Collina lagernden Pom- 
peius vertrieb er den Feind wieder, erlitt aber 
freilich beträchtliche Verluste und wurde durch 
die zweideutige Haltung des Pompeius an der 
Ausnützung seines Erfolges gehindert (Appian. 
311f. Plut. Mar. 42, 4. Liv. ep. LXXX. Flor. II 
9, 13. Lieinien. 25 B. —= 19 Fl.; über ungelöste 


die Altbürger, bewaffneten sich ebenfalls und sam- 60 Abweichungen und Unklarheiten dieser und der 


melten sieh um ihn (Appian. 288f.: of doxazos; 
to »adapwregor nAjdos; ähnlich Flor. II 9, 10: 
quibus paz et quies potior). Auf die Kunde, daß 
die Mehrzahl der Tribunen (tods zikovas ôņuap- 
xovs Appian. 290) gegen die Abstimmung inter- 
cedierte, aber von den lärmenden, mit gezückten 
Dolchen gegen die Rednerbühne anstürmenden 
Neubürgern bedroht würde, brach er mit seinem 


sonstigen Berichte s. o. Bd. IV S. 1284f. Ben- 
nett17f. Enßlin 436f.). Epidemische Krank- 
heiten brachten, jedenfalls im Hoehsommer, wei- 
tere Verluste (Oros. V 19, 18); auch Pompeius 
erlag ihnen, und seine Streitkräfte traten unter 
den Befehl des O.; die Bedrängung Roms wurde 
eine Zeitlang geringer, und O. konnte, mit dem 
inzwischen eingetroffenen Metellus vereinigt, seine 
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Stellung dem Feinde gegenüber am Albanergebirge 
nehmen (Appian, 315). Aber zu einem Kampfe 
sollte es nieht mehr kommen, da seine Macht be- 
ständig zusammenschmolz und alles Vertrauen zu 
sich selbst und zu der Führung verlor. Gegen O. 
wird einerseits der Vorwurf erhoben, daß er es 
aus allzu großer Gewissenhaftigkeit verschmähte, 
die Sklaven zur Freiheit aufzurufen (Plut, Mar. 
42, 4), d. h. sie gegen das Versprechen der Frei- 
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K]. Schr. 272, freilich ziemlich unsicher). Noch 
als der zu seiner Ermordung abgeschiekte C. Mar- 
cius Censorinus (0. Bd. XIV S. 1550f.) mit seinen 
Reitern in Sieht kam, verschmähte O. die ange- 
botene Rettung und erhob sich nicht einmal vom 
Sitz. Sein Kopf wurde abgeschlagen und auf der 
Rednerbühne aufgepflanzt, — das erste Beispiel 
dieser sich noch oft wiederholenden Roheit (Ap- 
pian., 827—331. Plut. Mar. 42, 8f. vgl. Sulla 12, 


lassung zum Kriegsdienst heranzuziehen, wodurch 10 13. Cie. Tuse. V 55. Flor. II 9,14. Augustin. eiv. dei 


die Gegner ein massenhaftes Entlaufen von Skla- 
ven aus Rom erreichten (Appian. 316). Anderseits 
erschien Metellus dem O. als Feldherr überlegen 


(orparnyırareoos Plut. Mar, 42, 5; s. o. Dio- 


frg. 102, 5 über O.) und wurde von den Soldaten 
zum Oberbefehlshaber gewünscht; er wies sie je- 
doch an O. als den Consul, und infolgedessen 


gingen auch sie in großer Zahl zum Feinde über 
(Plut. Mar. 42, 5f. vgl. Lieinian. 29B. = 23 Fl, 


auch Appian, 318; über die Zeit s. Bennett20 


20, 100). Nach Diod. XXXVIII 2, 1 trat Metellus 
selbst in Verhandlungen mit Cinna ein und er- 
kannte ihn wieder als Consul an, worauf ihn O. 
des Verrates beschuldigte; jedenfalls sah Metellus 
die Lage als hoffnungslos an und verließ die Stadt 
(Plut. Mar. 42, 6), und der Senat entschloß sich 
ebenfalls zu Verhandlungen mit Cinna. Appian. 
320f. sagt, er habe die einzige Bedingung gestellt, 
daß Cima schwören sollte, niemanden zu töten; 


TI 27. Anspielung Pacat. paneg. Theodos. 46, 2. 
Kurze Erwähnungen des Todes des O. Fasti Cap. 
Cic, Cat. IYI 24; har. resp.54; Phil. VIII 7. XII 1.2. 
Liv. ep. LXXX. Vell. II 22, 2. Auct. de vir. ill. 
69, 2, Iul. Exuper. 4. Ascon, Scaur. 21 K.-S. = 
25 St. Schol. Bob. p. red, in sen, 250 Or. = 109 
St.; Arch. 356 Or. = 177 St. Schol. Gronov. Cat. 
410 Or, = 286 St. Ampel. 42, 2. Griech, Chronik 
[IG XIV 1997 = FGrH 252] 12). 

21) Cn. Octavius, Sohn eines Q., scheint wegen 
dieses in den Hauptlinien der Oetavier nicht üb- 
lichen Praenomens seines Vaters nicht zu dem 
vornehmen Geschlecht gehört zu haben, muß aber 
dennoch ein angesehener Mann senatorischen 
Standes, und zwar praetorischen Ranges, gewesen 
sein, weil er im Consilium des Cn. Pompeius 
Strabo vor Aseulum 665 — 89 an zweiter Stelle 
genannt wird (CIL 12 709 = Dess 8888 2. 4). 
Nach Ciehorius (Röm, Stud. 140f.) ist er am 


Cinna habe einen solehen Eidschwur verweigert, 30 wahrscheinlichsten mit Cn. Oetavius Ruso Nr. 82 


aber ein Versprechen in diesem Sinne gegeben; 
später 326 heißt es dennoch, daß Cinna und Ma- 
rius dem O. eidliche Zusicherungen geschickt hät- 
ten (domovs Enemdupeoarv); doch ist das vielleicht 
eine Ungenauigkeit im Ausdruck. Natürlich waren 
O, und Merula die ersten, die im Falle der Er- 
gebung Roms der Rache Cinnas zum Opfer fallen 
mußten. Nach Diod. XXXVIII 2, 2 erklärte O. 
mannhaft, daß er sich unter keinen Umständen 


gleichzusetzen (s. d.). 

22) Cn. Octavius, als M. f. Cn, n. (Fasti Cap. 
M. t. Cic. Brut, 222; fin. II 93. Schol. Bob. Arch. 
356 Or. = 177 Stangl} Sohn von Nr. 32, wird 
von dem mit ihm befreundeten Cicero als ein 
wackerer und gutgesinnter Mann gerühmt (fin. II 


‘93: optumus atque humanissimus vir ... familia- 


ris meus; Brut. 222: in praesidiis rei publicae) 
und auch von Sall. hist, II 26 Maur. als mitis an- 


dem Feinde unterwerfen und lieber einen ehren- 40 erkannt, hatte aber so viel unter Gliederschmerzen 


vollen Untergang wählen wollte; er würde sein 
eigenes Haus in Brand stecken und einen freien 
und würdigen Tod erleiden. Er war nach Rom 
zurückgekehrt und wurde von Cinna aufgefordert, 
sich zurückzuziehen (£xorjva Teö ucoov Appian. 
321. 326), um nicht wider Cinnas Willen Übles 
zu erfahren; ohne seine Beteiligung erfolgte der 
Abschluß der Verhandlungen, der Einzug Cinnas 
in Rom und die Rückkehr des Marius. Trotz der 


zu leiden (Cie, fin. II 93; Brut. 216f. [daraus 
Quintilian. inst. or, XI 3, 129]. Sall: captus pe- 
dibus), daß er als Consul 678 — 76 hinter seinem 
Kollegen C. Seribonius Curio (u. Bd. IIA S. 863f.), 
sehr zurücktrat (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. 
Chron, Pasch. Cassiod. Tesserae CIL T2 894f. 
Figlina Veleias ebd. 952 = Dess. 8646. Cie. 
Brut. 216f,. [daraus Quintilian.]. Sall. Fenestella 
frg. 18 Peter bei Lactant, ira dei 22, Plin.n. h. II 


Warnungen seiner Freunde blieb er dabei, es sei 50 100. Obseq. 59. Schol. Bob.) und sonst gar nicht 


seiner als Consul nicht würdig, die Stadt zu ver- 
lassen, und er ging nur auf das andere Tiberufer 
auf das Ianiculum (Appian. 326). Bei dieser Ge- 
legenheit wird als bezeichnend für seine Geistes- 
art hervorgehoben, daß Wahrsager und Opfer- 
sehauer ihn in seiner Hartnäckigkeit bestärkten 
(rar xal udvres Appian. 3%. Aaldatoı xal 
Boraı tivès xal oußvAlıorai Plut. Mar. 42, 7. xal 
Atyeraı didygauna Kaldainov Ev rois xólnois aùtoŭ 


erwähnt wird, also am öffentlichen Leben wenig 
teilnehmen konnte. S. auch Nr. 94, 

23) Cn. Octavius, Freund des C. Trebatius 
Testa, suchte sich im Herbst 700 = 54 wiederholf 
an Cicero heranzudrängen, indem er ihn zu Tische 
lud, wurde aber von ihm ziemlich spöttisch abge- 
wiesen (Cic. fam. VII 9, 3. 16, 2). So die jungen 
Söhne eines Cn. Octavius, die im J. 702 — 52 
einen Prozeß gegen Dame hatten (Nr. 6), oder 


Yovevdirtos zugednjvar ebd. 8), obwohl ein schlim- 60 ein anderer von Cicero mit Spott behandelter O. 


mes Vorzeichen ihn längst mit Furcht erfüllt hatte 
(Val. Max. I 6, 10). Er erwartete sein Schicksal 
im Schmucke seiner Amtsabzeichen und inmitten 
seiner Lietoren auf der Sella eurulis in voller Ruhe 
(Appian. 326), so daß die Vermutung geäußert 
werden konnte, er sei das Vorbild für die Erzäh- 
lung von dem Tode der römischen Greise bei der 
gallischen Katastrophe geworden (Hirschfeld 


(Nr. 7) mit diesem Manne zusammenhängen, ist 
micht zu entscheiden. Unsicher bleibt auch die 
Vermutung der Identität mit dem römischen 
Ritter O. (Nr. 8). 

24) D. Octavius, Ein Freigelassener eines D. 
Octavius mit dem Beinamen Modiarius und sein 
der städtischen Tribus Collina angehöriger Sohn 
gleichen Vornamens setzten der Gattin des erste- 
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ren namens Pontia in ziemlich früher Zeit die 
Grabschrift an der Via Ostiensis (CIL I? 1349 = 
Dess. 8395), Der Vollständigkeit halber sei das 
Bruchstück einer alten Bronzetafel verzeichnet, 
unter dessen Schriftresten zufällig vielleicht die- 
selben beiden Gentilnamen erhalten sind (ebd, D 
36: M. Oc... T. Pont...). 

25) L. Octavius, anscheinend V(ibi) f(ilius), 
brachte dem Hercules in Lanuvium eine Weihung 
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der gleichstrebenden Genossen bekannt, war schon 
in verschiedenen Prozesseu mit frischem Mute auf- 
getreten, starb aber früh, etwa gegen 680 — 74 
(Cie. Brut. 241). 

29) L. Octavius wird von Val, Max. VI 1, 13 
in einer Liste ertappter und bestrafter Ehebrecher 
als von C. Memmius gezüchtigt (deprehensum 
pernis contudit s. Kemp fs adn. ecrit.) genannt. 
C. Memmius ist der erste Gemahl der wegen ihrer 


dar (alte Inschrift eines Cippus von Albamertuff, 10 vielen Liebschaften berüchtigten Fausta, der 


zusammen mit anderen Weihungen an Hercules 
gefunden, CIL I? 1429). 

26) L. Octavius war Cn. f. Cn. n. (Fasti Cap.), 
nach Drumanns Vermutung (GR? IV 240) 
Sohn von Nr. 20 trotz des geringen Zeitabstandes 
der Consulate. Vielleicht ist er der Quaestor L. 
Octavius Cn. f., der mit seinem Kollegen C. Pom- 
ponius C. f. auf Senatsbeschluß die Straße von 
Nursia nach Spoletium baute. (Alte Felsinschrift 


Tochter Sullas, und schied sich von ihr 699 = 55 
(s. o. Bd. XV S. 613); die Skandalgeschichte kann 
sich unmittelbar vorher zugetragen und den An- 
laß zu der Ehescheidung gegeben haben. Doch O. 
jst auch dann nicht zu identifizieren, und dieselbe 
Anekdote scheint von nicht weniger als drei Män- 
nern, mit denen Fausta Ehebruch getrieben haben 
soll, erzählt worden zu sein, so daß ihre Glaub- 
würdigkeit nicht über allen Zweifel erhaben ist. 


CIL I2 832 — IX 4541). Eine von dem Praetor 20 Der Zeitgenosse Varro in dem Logistorieus Pius 


L. Metellus 683 = 71 in sein Edikt übernommene 
formula Octaviana (Cie. Verr. III 152) wird aus 
dem praetorischen Edikt dieses O. abgeleitet, was 
natürlich ganz unsicher ist, Das Consulat erhielt 
er als Nachfolger seines Vetters Nr. 22 und durch 
dessen Beistand (Röm, Adelsparteien 216) für 
679 — 75 zusammen mit C, Aurelius Cotta (Fasti 
Cap. Chronogr, Cassiod. Figlina Veleias CIL I? 
953 —= XI 6673, 2—= Dess. 8646b. Cie, Verr. 
1130. III 18. Sall. hist, II 42 Maut. (heen, 60), 
dem er an Alter und Tüchtigkeit beträchtlich 
nachstand (Sall.). Die schlechte politische und 
wirtschaftliche Lage (Sall. hist. IT 47 [or. Cottae], 
6ff.), zumal die Hungersnot rief in Rom Unruhen 
hervor, bei denen die Consuln einmal, als sie auf 
der Heiligen Straße einen Bewerber zu den Prae- 
torenwahlen geleiteten, gezwungen wurden, sich in 
das nahe Haus des O. zu retten (Sall. II 45), mög- 
licherweise das von seinem Urgroßvater Nr. 17 


de pace (bei Gell. XVII 18; vgl. Cichorius 
Röm, Studien 228ff.) wußte von Faustas zweiten 
Gatten T. Annius Milo und einem andern ihrer 
Liebhaber, dem Geschichtschreiber Sallust Ähn- 
liches (loris bene caesum) und noch Weiteres (et, 
cum dedisset pecuniam, dimissum; vgl. Hor, sat. 
I 2, 43: dedit hie pro corpore nummos) zu melden. 
Horaz (sat. I 2, 64—67) führt einen Vilius in 
Fausta Sullae gener erstens in derselben Situation 


30 vor (usque superque quam satis est pugnis caesus 


ferroque petitus; vgl, zu den letzten Worten 45f. 
und die Beispiele bei Val. Mar.) und dann in einer 
noch lächerlicheren (exelusus fore, cum Longa- 
renus foret intus), zu deren Erfindung oder min- 
destens Ausmalung den Anlaß bieten mochte, daß 
Fausta zur gleichen Zeit zwei Liebhaber hatte 
(Macrob. Sat. II 2, 9). Sehwerlich ist Villius, wie 
Porphyrio z. d. St. meint, kein anderer als Annius, 
d. h. der betrogene Ehemann Milo selbst; viel 


erbaute Haus auf dem Palatin (J o rdan Topogr. 40 eher ist er der von Cic. fam. II 6, 1 im J. 701 


d. St. Rom I 2, 286, 116. 3, 56, 49). Um der 
Lebensmittelknappheit zu steuern, förderten die 
Consuln auf Senatsbeschluß die Einfuhr aus Si- 
eilien und deren billigeren Absatz in Rom (Cie. 
Verr. III 18). Bei der Verteilung der Provinzen 
erhielt O. Kilikien (Sall. II 98D), starb aber schon 
Anfang 680 — 74 und erhielt den neuer Consul 
L. Lucullus zum Nachfolger (Plut. Lue. 6, 1. 
Gelzer o. Bd. XIII S. 383, 32ff.). 


== 53 genannte Sez. Villius, Milonis familiaris, so 
daß Milo als der Rächer seiner Ehre auch hier 
im Hintergrunde stände. Bei aller Sittenlosigkeit 
Faustas wird man doch zweifeln dürfen, ob sie 
von ihrem jeweiligen Gatten dreimal mit anderen 
Männern überrascht worden und der betreffende 
Liebhaber jedesmal in derselben Weise behandelt 
worden ist, oder ob etwa dieselbe Skandal- 
geschichte bald von diesem und bald von jenem 


27) L. Octavius war vermutlich Quaestorier 50 erzählt wurde. 


und einer der Legaten propraetorischen Ranges 
im Seeräuberkriege des Cn. Pompeius 687 = 67. 
Er wurde von Pompeius nach Kreta geschickt, das 
tatsächlich von Q. Metellus (Creticus o. Bd. IH 
S. 1210f.) fast vollständig bezwungen war, aber 
dem Pompeius seine Unterwerfung anbot, und er 
spielte hier eine sehr unglückliche Rolle, indem er 
geradezu mit den Feinden gegen Metellus gemein- 
same Sache machte und dafür von diesem als 


30) M.' Oetavius, Sohn eines M.’, Duumrvir 
von Ariminum, auf zwei gleichlautenden Bau- 
inschriften spätestens Sullanischer Zeit (CIL I? 
2129 a. b — XI 400f.). Das Praenomen kommt 
bei anderen Octaviern nicht vor. 

31) M. Octavius, bei Flor. II 2, 5 versehentlich 
C. Oetavius genannt, war Volkstribun 621 = 138, 
intereedierte gegen das Ackergesetz seines Kol- 
legen Ti. Graeehus und wurde schließlich, als ihr 


Sieger eine schimpfliche Behandlung hinnehmen 60 Kampf sich aufs äußerste verschärfte, auf den 


mußte (Plut. Pomp. 29, 4-7. Ohne Praenomen 
Dio XXXVI 18, 1 [nach einer Lücke] —19, 3. 
Ohne den Namen Liv. ep. XCIX). G ro eb e (Klio 
X 380; bi Drumann GR? IV 619) hält Iden- 
tität mit Nr. 5 für möglich. 

28) L. Octavius aus Reate, Altersgenosse des 
Q. Pompeius Bithynieus, somit wenig älter als Ci- 
cero und diesem in seinen jungen Jahren ale einer 


Antrag des Gracchus von den Tributeomitien 
seines Amtes entsetzt, Die Darstellung seiner Per- 
sönlichkeit in den Hauptquellen der Geschichte 
des Ti. Gracchus wird durch deren Haltung gegen- 
über diesem ihrem Helden bestimmt; das hat unter 
den u, Bd, IL A 5. 1415—1417 verwerteten neue- 
ren Untersuchungen besonders die von Frac- 
caro Studi sull’ età dei Graechi (Città di Ca- 
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stello 1914) 93ff. gut ausgeführt und seitdem und 
meistens im Anschluß daran die von T äg er. Ti. 
Gracchus (Stuttgart 1928). 738. Cicero erkennt 
mit einer allgemeinen Wendung die gute Gesin- 
nung des O, an (Brut, 95: civis in rebus optumis 
constantissimus), und Appian. (bell, civ. I 48—54 
vgl. 60) läßt seine Gestalt gänzlich farblos. Die 
entgogengesetzten Auffassungen sind bei Plutarch 
und Dio zu finden, Plut. Ti. Gr. 10, 1 führt O. 
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Dio XLVI 49, 2. Im J. 631 = 123 eröffnete C. 
Gracchus sein Tribunat mit Anträgen, die sich 
gegen Feinde seines toten Bruders richteten; der 
eine davon lautete, daß ein durch Volksbeschluß 
seines Amtes entsetzter Mann künftig keines an- 
dern Amtes fähig sein sollte, und bezweckte, den 
0. für ehrlos zu erklären; auf Fürbitte seiner 
Mutter Cornelia ließ der Tribun, wie er selbst 
sagte, diesen Antrag fallen (Plut. C. Gracch. 4, 


als Gegenstück zu dem edlen Jüngling Ti. Grac- 10 1—3. Diod. XXXIV 25, 2 mit der auf Verwechs- 


chus ein: reaviay Zrforé? tò JBoc xai xouv, 
étaïgov ôè toŭ Tıßegiov xal ovrýðn; er rühmt die 
ruhige Sachlichkeit und würdige Form ihres 
Kampfes (10, 5f.: A&yorra«) und betont zweimal, 
daß O. sieh des Abweichens vom rechten Wege 
selbst geschämt hätte (10, 1: alðoúuzvos. 12, 4: 
aiösoßesis); er schildert ihn als durch die Bitten 
des Gegners tief erschüttert (12, 3: A&yovorr) und 
sie schließlich oöx dyervös abweisend (12, 4). 


lung beruhenden Angabe, es habe sich um Ver- 
bannung des O. gehandelt; s, Bd. ITA S. 1385, 
30ff.), Die Verwendung Comelias für O. ent- 
spricht dem Gedanken des ersten ihrer bekannten 
Brieffragmente (bei Corn. Nepos s. o. Bd, IV 
S. 1594. Ed. Meyer 389 D 371) und wäre 
noch mehr verständlich, wenn wirklich Verwandt- 
schaftsbeziehungen des O. zu den Graechen be- 
standen hätten, wie aus Dios Worten zu schließen 


Aber mit dieser von Sympathie erfüllten Auffas- 20 ist (frg. 83, A Aë prAovezlar ouyyerızıv [s. 0.]). 


sung verträgt es sieh schlecht, wenn er (10, 7) den 
OÖ. ebenso wie später {13, 3) den Scipio Nasica als 
Besitzer vielen Gemeindelandes hinstellt; daß der 
Eigennutz bei beiden das ist, was sie zu Wider- 
sachern des Reformatore macht, wird bei O. nur 
dadurch etwas verschleiert, daß diese Angabe zur 
Einfügung eines neuen edlen Zuges des Gracchus 
verhilft. Noch weniger paßt zu allem Vorher- 
gegangenen die freilich in sich selbst wider- 


Im übrigen ist von einer Amterbekleidung oder 
politischen Betätigung des O. außer dem Tribunat 
des J, 621 — 133 nichts bekannt. 

32) M. Octavius, Sohn des Cn., beantragte, 
jedenfalls als Volkstribun, ein Getreidegesetz, das 
die bedenklichen Wirkungen des von C, Grac- 
chus 631 —= 123 erlassenen milderte, Cie, off. 
II 72 sagt davon: C. Gracchi frumentaria magna 
largitio; exhauriebat igitur aerarium; modica 


spruchsvolle Schilderung der Mißhandlung des ab- 30 M. Octavi et rei publicae tolerabilis et plebi 


gesetzten O. und seines treuen Dieners (12, 5f. 
vgl. Täger 81f.), Der Grundansehauung Plut- 
archs steht schroff gegenüber die von Dio frg. 83, 
4—6: O. bekämpft der Gracchus aue freien Stük- 
ken 14 pidovsixiav ovyyerıxý» (vgl. damit und 
mit dem folgenden ävrpılovsixoüvres bei Plut. 
10, 7 9» gıdovsıxiav des O. in dem erwähnten 
Stücke über seinen Eigennutz); es geht nicht um 
das Wohl des Ganzen, sondern um die eigene Über- 


necessaria; ergo et eivibus et rei publicae salutaris. 
Cie. Brut. 222 reiht den Urheber in eine größere 
Gruppe ein: M. Drusum, tuum magnum avuncu- 
lum (0. Bd. XIII S. 859ff.) ... L. autem Lucullum 
(ebd. S. 376ff.) ... patremque tuum, Brute (o. 
Bd. X S. 972f.), ... M. Lucullum (o. Bd. XIII 
S. 414ff.), M. Octavium On, f., qui tantum auc- 
toritate dicendoque valuit, ut legem Semproniam 
frumentariam populi frequentis suffragiis abroga- 


legenheit (4: nsoyevéoða: ,.. åhanhæv, 6: èv un- 40 verit, Cn. Octavium M. t. (Nr. 22), M. Catonem pa- 


dert dAlnlov èharroðoĝaı); die Kampfführung ist 
durchaus gewaltsam und gehässig, Somit liegen 
die Urteile beider Parteien über O, vor und sind 
miteinander schlechterdings unvereinbar; die tat- 
sächlichen Vorgänge sind zuverlässig bekannt, so 
daß ihre Wiedergabe durch jene subjektiven Mei- 
nungen nicht beeinträchtigt zu werden braucht (s. 
Bd. ILA a. O. und seitdem z. B. Hugh Last 
Cambridge Anc, Hist, IX 24ff. Vogt Die röm. 


trem {s. Röm. Adelspart, 295f.), ©. etiam Outulum 
filium (o. Bd. XIII S. 2082ff.) ... in praesidiis 
rei publicae ... collocemus. eodem Q. Caepionem 
referrem .., (u. Bd. IT A S. 1786f.). Obgleich von 
diesen Männern die meisten wohl bekannt sind, 
helfen sie kaum zur näheren Zeitbestimmung des 
O., weil für ihre Zusammenstellung nicht, wie in 
manchen anderen Fällen, ihre Geburtsjahre oder 
Amtsjahre maßgebend waren, sondern eher die 


Republik 181f.). Nur über den Abgang des O. 50 Beziehungen zu dem angeredeten M. Brutus — 


nach der gegen ihn ausgefallenen Abstimmung be- 
stehen Widersprüche; einerseits sagt Appian 54: 
adzixa Märchen? yerdusros Auoloëdn änzöldpaoxe, 
während Plutarch die gewaltsame und schimpf- 
liche Entfernung von der Rednerbühne berichtet 
Le ol und schließt: das dl &Eapnayeis soi 
dtagvywr zdv öyhãov; anderseits wird Appian auch 
einigermaßen berichtigt durch Poseidonios (FGrH 
87 F 110 d) bei Diod. XXXIV 7, 1: 099° óuoloyõr 


bei Drusus, Brutus, Cato, Caepio — und die 
gegenseitigen Beziehungen -—— je zwei Luculli und 
Octavii — und eben die innere Verbundenheit in 
der Politik. Sie zeigt sich auch bei Sall. hist. I 
62 Maur.: Idem fecere Octavius et Q. Caepio sine 
gravi cuiusdam ezspectatione neque sane ambiti 
publice; dieser Satz gehört offenbar in die Ge- 
schichte von 676 — 78, in die Wiedereinführung 
der Getreideverteilungen durch den damaligen 


Zooedr (ärchrgn Ander of de Goran tohuðv 60 Consul M. Lepidus, und faßt O. als den Gegner 


aoätal ti ņyuaggixóv, čueve xarà tùy iölav oixlav 
hovyáčwr (s, dazu Ed. Meyer KI, Sehr. 394 = 
P 376. Täger 84. 109). Kurze Erwähnungen 
des Tribunats und des Schicksals des O. sind Cie. 
leg. III 24; Brut. 95; nat. deor. I 106. Liv. 
ep. LVIII. Vel. II 2, 3. Ascon. Cornel. 64 K.-S. 
= 57 Stangl. Flor. II 2, 5. Oros. V 8, 3. Auct. 
de vir. ill. 64, 4. Plut. Ti. Gr. 14, 5. 8. 15. 1. 


der früheren von C. Gracchus eingerichteten und 
den auch von Cicero (s, o.) genannten Q. Caepio 
als Gegner der von Saturninus erneuerten Fru- 
mentationen zusammen. Bei dieser Beschaffenheit 
der Quellen kann der Versuch einer Datierung der 
Lex Octavia frumentaria nur von der Geschichte 
der Getreidegesetzgebung aus unternommen wer- 
den, und er hat zu weit auseinandergehenden Er- 
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gebnissen geführt. Nachdem Mommsen (RG 
III 25£, 2; vgl. Marquardt Staatsverw.? II 
115) auf eine genauere Zeitbestimmung verzichtet 
hatte, wurde meistens die von Lange (Röm. 
Altert. II® 693, III 161) vorgeschlagene um 664 
= 90 angenommen, obgleich er eigentlich keiner- 
lei Beweise dafür bringt, Annehmbarer scheint 
die von Rostowzew fo. Bd, VII S. 173) be- 
gründete Ansetzung vor den beiden ephemeren Er- 
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ein ganz anderer war (s. Nr. 3). Im Bürgerkriege 
trat O. auf die Seite des Pompeius und hatte 
Ende 705 = 49 gemeinsam mit L. Scribonius Libo 
(u. Bd. IJ A S. 883) das Kommando des Liburni- 
schen und Achaeischen Geschwaders der Flotte, 
die unter M. Calpurnius Bibulus im Adriatischen 
und Ionischen Meere vereinigt war (Caes, bell. 
civ. III 5, 3). Sie brachten der Flotte Caesars 
unter P. Dolabella (o. Bd. IV S. 1301) an der 


weiterungen der Lex Sempronia durch Saturninus 10 dalmatinischen Küste eine Niederlage bei, schlos- 


654 = 100 und dureh M. Livius Drusus 663 — 
91, zumal da sich gegen die des Saturninus ja 
der von Sallust hinter O. genannte Caepio 
wandte. Auch die allgemeine Wirtschaftslage 
etwa im J. 650 = 104 (s. dazu o. Bd. XIV 
S, 1562, 57ff.), wo die Rüstungen für den Kim- 
bernkrieg die Staatsmittel in Anspruch nahmen, 
scheint mit dieser Annahme wohl vereinbar. 
Beträchtlich höher hinauf geht Hugh Last 


sen einen zu Hilfe kommenden Teil des in Illyrien 
stehenden Landheers unter C. Antonius (o. Bd. I 
S, 2582f.) auf der Insel Curicta (vgl. Bd. XV 
S. 1948, 37.) ein, vereitelten die Entsatzversuche 
anderer Caesarianischer Truppenführer und zwan- 
gen schließlich Antonius mit 15 Cohorten durch 
Hunger zur Ergebung (Liv. ep. CX ohne Nennung 
der Pompeianischen Führer, Flor, II 13, 31—83 
unter irriger Verschmelzung beider zu einem ein- 


(Cambridge Ane, Hist. IX 95), nämlich bis in das 20 zigen legatus Octavius Libo, Oros. VI 15, 8£. 


Tribunatsjahr des C. Marius 635 — 119 unter Be- 
rufung auf Plut, Mar. 4, 7: vduov yüg eiowepouf- 
vov nepl oltov Ötavoufs, rois noilıaıs Evarrımdeis 
Zepwusvkorara xal xparmoaz; er bezieht offenbar 
diese Notiz auf die Empfehlung eines die Lex 
Sempronia frumentaria einschränkenden tribuni- 
eischen Antrags, nämlich des von O. eingebrach- 
ten, während man sie sonst auf die Verwerfung 
eines jene noch überbietenden Antrags bezog (so 


Appian. bell, civ. II 191. Dio XLI 40, 1f, Lucan. 
IV 404ff. 483ff, V Gët: dazu Schol, Bern, 134 
— 186. 154 Usener. Bei Caesar in der Lücke hinter 
III 8, 4 ausgefallen). Nachdem Libo mit den Li- 
burnischen Schiffen nach Korkyra abgegangen war, 
gewann O, einige weitere Vorteile in Dalmatien 
und wandte sich dann gegen Salonae; er mußte 
sich zu einer regelrechten Belagerung der Stadt 
entschließen, aber die hier ansässigen Römer ver- 


MommsenRG II 128. Lange II? 692. 112 30 teidigten sich nieht nur aufs tapferste, sondern 


5l. Neumann Gesch. Roms während des Ver- 
falls der Rep. 1 263. Keine Erwähnung bei Ro- 
stowzew und anderen Neueren). Die Unsicher- 
heit dieser neuen Hypothese wird von ihrem Ur- 
heber selbst zugegeben; angenommen hat sie F. B. 
Marsh A History of the Roman World from 146 
to 80 B. C, (London 1935) 69, 1: A date three or 
four years after the death of Gaius seems probable. 
Die zwei von Cie, Brut. 222 nebeneinander ge- 


machten sogar, als mit der Zeit seine Wachsam- 
keit nachließ, einen überraschenden und glück- 
lichen Ausfall, bei dem er solche Verluste erlitt, 
daß er die Belagerung aufhob und nach Dyrrha- 
ehion zurückging (Caes. III 9, 1—8. Oros. VI 
15, 9. Dio XLII 11, 1—4). Doch im Sommer 
706 — 48 erschien er wieder in Dalmatien und 
gewann namentlich nach der Schlacht bei Phar- 
salos durch den Zustrom flüchtiger Pompeianer 


nannten Oetavier sind anscheinend nieht Redner 40 und den Übertritt vieler Eingeborener eine große 


derselben Generation, wie die Brüder Lueullus, 
sondern Vater und Sohn. . 

33) M. Octavius, Sohn eines Cn. (Cie. fam. III 
4, 1. VIII 2, 2), jedenfalls des Consuls von 678 
== 76 (Nr. 22), und daher zur Nobilität gehörig 
(im Gegensatz zu dem ‚den nobilis spielenden‘ C. 
Lucilius Hirrus [o. Bd. XIII S. 1642ff, Nr. 25] 
Cael. bei Cie. fam, VIII 2, 2), stand in näheren 
Beziehungen, wahrscheinlich durch Verschwäge- 


Macht. Caesars Vertreter in Illyricum, der Quae- 
stor Q. Cornificius (o. Bd. IV S. 1624f.), mußte 
durch den aus der Verbannung zurückberufenen 
Consular A. Gabinius mit stärkeren Streitkräften 
verstärkt werden, aber dieser führte den Krieg 
in dem harten Winter und dem wilden Lande 
ohne Glück; er wurde zuletzt in Salonae einge- 
schlossen und starb hier Anfang 707 — 47; O. 
war voll Hoffnung, sich zum Herrn der ganzen 


rung (s. Nr. 94), zu Ap. Claudius Pulcher, dem 50 Provinz zu machen (Bell. Alex. 42, 1—43, 4. Dio 


Consul von 700 == 54 und Vorgänger Ciceros in 
der Statthalterschaft von Kilikien, und vermittelte 
zwischen diesen beiden (Cie. an Appius, Juni 
703 —= 51, fam. ITI 4, 1; s. o, Bà. ITI S. 2851f.). 
Er bewarb sich um die curulische Aedilität für 
704 = 50 zugleich mit M. Caelius Rufus (fam. 
VIE 2, 2), und dessen an Cicero gerichtete Bitten 
um Lieferung von Panthern für seine Festspiele 
bewogen ihn, sich auf dem Umwege über Atticus 


XLIE 11, 4f.; s. auch o. Bd. VII S. 430). Doch 
nun kam der von Cornifleius zu Hilfe gerufene P. 
Vatinius mit einer eilig und notdürftig zusammen- 
gebrachten Flotte von Brundisium herüber, ent- 
riß dem O. verschiedene der gewonnenen Plätze, 
zwang ihn zum Aufgeben der Belagerung von Epi- 
daurum (jetzt Ragusa vecchia) und lieferte ihm 
dann die entscheidende Seeschlacht bei der Insel 
Tauris (jetzt Torcola), in der O. vollständig ge- 


in ähnlicher Richtung zu bemühen (Cic. ad Att. 60 schlagen wurde und, selbst verwundet, sich zuletzt 


V 21, 5. VI 1, 20; s. o. Bd. II S. 1269), ohne daß 
er Erfolg hatte. Aber die Aedilität hat er jeden- 
falls mit Caelius zusammen bekleidet, während 
der dritte Kandidat Hirrus durchgefallen war; 
freilich kann die Inschrift eines (eurulischen) 
Aedilen O., der Cn. f. war (CIL P 807), nicht mit 
Groebe (bi Drumann GR? IV 241, 15) die- 
sem OÖ. zugewiesen werden, weil der Amtsgenosse 


durch Schwimmen mühsam rettete (Bell. Alex. 
44, 1—47, 2. Dio. Näheres e bei Fluss u. 
Bd, IVA S, 2546ff.). Er eilte nach dem ihm von 
früher her vertrauten Issa {jetzt Lissa. Bell. Alex. 
47, 3 vgl. Caes. I 9, 1, Fluss Suppl.-Bd. V 
S. 346ff.), aber von hier rasch weiter mit wenigen 
und kleinen Fahrzeugen über Korkyra nach Si- 
eilien und nach dem neuen Sammelplatz der ge- 


i 
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schlagenen Partei, nach Afrika (Bell. Alex, 47, 4, 
Dio). Auch hier befehligte er zunächst mit P. 
Attius Varus die Flotte und fing im Februar 708 
== 46 bei der Insel Aigimuros (jetzt Djamur) ein 
dorthin verschlagenes Kriegsschiff der zweiten 
Transportflotte Caesars ab (bel. Afr. 44, 2). Doch 
ist es deswegen durchaus nicht, wie Drumann 
(III 539f., 8. IV 242) meint, unglaubwürdig, daß 
er nach der Schlacht bei Thapsus Mitte April mit 
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Freigeborenen einen P, Octavius P, f. (ebd. 686 
= Dess. 6303), der wohl der Sohn jenes Anti- 
ochus sein kann. Vermutlich aus Capua stammt 
auch die alte Grabschrift eines P. Octavius Philo- 
musus, dessen Patron allerdings den Vornamen A. 
trug (ebd. 1596 — D ess. 7999). In Rom kommt 
der Vorname P, bei den Oetavii Balbi vor (s. 
Nr. 46). [F. Münzer.] 
36) P. Octavius, wird als Proeonsul (von Kreta 


zwei Legionen in der Nähe von Utika gelagert 10 und yrene) auf einem Denkmal mit bilinguer In- 


und dem Cato eine Abgrenzung der beiderseitigen 
Kommandogewalt vorgeschlagen habe (Plut. Cato 
min. 65, 4f.: H&lov tor Karava resol oxis ĉo- 
gioaodaı gös adıev, von Cato als pilagyia ge- 
tadelt, aber doch als ‚Streit‘ über den Oberbefehl 
kaum richtig wiedergegeben). Ebensowenig über- 
zeugt es, wenn Drumann IV 242 ‚keinen 
Grund‘ findet, diesen O. von dem M. Octavius zu 
unterscheiden, der nach Plut. Ant. 65, 1 mit M. 
Insteius (o. Bd. IX S, 1562 Nr. 3) am 2. Septem- 
ber 723 — 31 bei Actium das Zentrum der Flotte 
des Antonius befehligte. ‚Der Name... ist natür- 
lich zu häufig, um diesen Legaten ... mit Sicher- 
heit wiederzuerkennen‘ (Gardthausen Augu- 
stus II 197f.); schon die Hinzufügung des Vaters- 
namens zu dem des Aedilen von 704 — 50 in den 
frühesten Zeugnissen (s. o.) führt auf das auch 
wirklich bezeugte (s, Nr. 69. 71) Vorhandensein 
mehrerer Namensvettern in derselben Zeit. Sonst 


spricht zugunsten der Gleichsetzung nichts als 30 


die Tätigkeit im Seekriege bei dem 705 — 49 
und dem 723 = 31 genannten, gegen sie aber die 
Unwahrscheinlichkeit, daß ein Mann von so ent- 
schiedener Parteistellung, wie der Pompeianer, 
nach anderthalb Jahrzehnten, in denen er nirgends 
genannt wird, noch einmal und gerade auf der 
entgegengesetzten Seite gekämpft haben sollte, 
und außerdem ein von Sternkopf (Kommen- 
tar zu Cie. Phil. IX 5) geltend gemachter Grund: 
Der Pompeianer war wohl sicher ein unmittelbarer 
Nachkomme des 592 — 162 ermordeten Consulars 
Nr. 17, und von dessen Ehrendenkmal sagte Cicero 
a. O. Anfang Februar 711 —= 48: quae multos per 
annos progeniem eius honestaret, nune ad tantae 
familiae memoriam sola restaret. Demnach dürfte 
O. ein Opfer des Caesarischen Bürgerkrieges nach 
der Schlacht bei Thapsus geworden sein; der Flot- 
tenführer von 723 = 31 muß ein anderer gewesen 
sein. 

34) M. Octavius, einer der Geschwaderkomman- 
danten des M. Antonius in der Sehlacht bei Ac- 
tium am 2. September 723 — 31 (Plut. Ant. 65, 1). 
Daß er mit dem Pompeianischen Geschwaderkom- 
mandanten, der 705 — 49 den C. Antonius gefan- 
gen genommen hatte, identisch sei, ist nicht wahr- 
scheinlich (s. d. Nr. 33). Das Praenomen M. be- 
gegnet in den vorhergehenden Jahrzehnten auch 
bei anderen Octaviern, die nicht zu der vornehmen 
Familie gehören (Ligus Nr. 69. Marsus Nr. 71). 


schrift genannt, das die Cyrenenses in Kyrene der 
Iulia Augusta weihten (CIL III 8a.b), verwaltete 
die Provinz demnach zwischen 14 und 29 n. Chr. 
Er ist wohl eine Person mit dem Ilorkıos Oxrdios 
Hoziiov [vi]ds einer attischen Ehreninschrift (IG 
II 610 = II/II 4156). In dem Praefeeten von 
Ägypten P. Octavius (Nr. 37) wird man seinen 
Vater erblicken dürfen, P, Octavius, dessen cubi- 
cularius Eros seiner Frau, der librar(ia) einer 


20 Magia, die Grabinschrift setzte (CIL VI 9301), 


könnte ebensogut der Vater als der Sohn sein. Vgl. 
ferner Nr. 39. [Groag.] 
87) P. Octavius, Praefeet von Ägypten unter 
Augustus. Das früheste Zeugnis über seine Statt- 
halterschaft ist BGU IV 1200 aus dem J, 2—1 
v. Chr., eine Eingabe von Priestern wegen der 
ihnen zukommenden Gebühren, gerichtet an Ion- 
Mar Oxzaloı, ohne Hinzufügung des Titels, doch 
kann schon nach dem Inhalt kein Zweifel bestehen, 
daß es sich um den Praefeeten handelt. In Z. 25 
nennen ihn die Petenten dn adyrwv owrijga xai 
üvrılnuroga, gerade so wie sein Vorgänger C. Tur- 
ranius BGU IV 1189 Z. 17 bezeichnet wird, — 
Die Inschrift von Tentyra CIG 4715 — Syll. or. 
659 ist am 6. September I n. Chr. gesetzt Zw: 
Honilov ‘Oxraviov ýysudvos, die in Soknopaiu 
Nesos IGR I 1117 am 19, Februar 3 n. Chr. Hon- 
iov Oxtaoviov övros afi tJie Alyóntov, Nur der 
Tag (der 23. Januar), nicht das Jahr ist angegeben 


40 in einer Inschrift unbekannter Herkunft (Th. Rei- 


nach bei Seymour de Ricei, Arch. f. Pap. II 431, 
9 = IGR I 1322), die dem Augustus gesetzt ist 
Zë" Ayendvı (siel) MTorklov Oxraslov. — Ich ver- 
mute, daß sein Name auch zu lesen ist in PSIX 
1149, 18 (undatiert) z@» Hye/norlevodvraw [. . .] 
ariov xai Axtlov, der letztgenannte ist C. Julius 
Aquila, der Nachfolger des O. in der Verwaltung 
Ägyptens; genannt sind auch die nächsten Nach- 
folger Pedo und M. Magius Maximus. — Bemer- 


50 kenswert ist, daß in der Zeit, als O. an der Spitze 


Ägyptens stand, dieses Land dem sekundären pro- 
konsularischen Imperium (mm ... &fovoiav ... 
tùr åvðúnzatov Zonar, X 36) des C. Caesar unter- 
stand, in der Zeit zwischen 1 v. Chr. und 2 n. Chr., 
Oros. VII 3, 4 Gaium nepotem suum Caesar Au- 
gustus ad ordinandas Aegypti Syriaeque provin- 
cias misit. — Er ist vermutlich der Vater des 
Folgenden. 

38) P. Oetavius, ein reicher Schlemmer, der mit 


35) P. Octavius. Der bei den vornehmen Oc- 60 Apieius auf eine Linie gestellt wird. Als Kaiser 


taviern nicht übliche Vorname P. scheint in einer 
Capuaner Familie gleichen Namens geführt wor- 
den zu sein. Von zwei Weihungen der zwölf Ma- 
gistri des Pagus Campanus nenpt die eine, un- 
datierte lauter Freigelassene, darunter einen P., 
Octavius P., 1l, Antiochus (CIL I2 688 — Dess. 
3064 ohne die Namen), die andere aus dem J, 683 
= 71 nur drei Freigelassene und unter den neun 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


Tiberius eine riesige Meerbarbe (mullus) von un- 
gewöhnlichem Gewicht zum Geschenk erhalten 
hatte, aber in der Markthalle feilbieten ließ, er- 
wartete er, daß nur entweder O. oder der berüch- 
tigte Apieius sich als Käufer einfinden würde, In 
der Tat erstand O. den Fisch um den unsimnigen 
Preis von 5000 Sesterzen, der selbst dem Apicius 
zu hoch war, Sen, epist. 95, 42. — Er könute mit 


1827 Octavius 


dem gleichnamigen Prokonsul von Kreta und 
Kyrene (dem Vorhergehenden) identisch sein. 
[Stein.] 
89) Octavius Antoninus, wird in einem Militär- 
diplom des Hadrian genannt, das am 29. Juni 120 
peditibus qui militaverunt in eohorte I Flavia Bes- 
sorum, quae est in Macedonia sub Oetavio Anio- 
nino, ausgestellt wurde (CIL XVI 67 = Dess. 
9055). In dem sonst unbekannten O. erblicken die 
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Vorkommen von zwei Männern dieses Namens im 
nächsten Jahrzehnt sprechen kann (Nr. 45f.); un- 
sicher genug bleibt sie trotzdem. 

44) C. Octavius Balbus wird an keiner der drei 
Stellen, an denen er erwähnt wird, mit allen drei 
Namen genannt, doch ihre Vereinigung ist von 
Drumann GR? 159 vgl. 472 mit Recht vorgenom- 
men worden, C. Octavius und Lentulus Spinther 
In. Bd. IV S. 1398f, Nr. 239) gesellten sich nach 


Herausgeber des Militärdiploms einen Proconsul 10 Caesar Ermordung am 15. März 710 = 44 zu 


von Macedonia; er könnte jedoch als legatus Aug. 
pro pr. der Nachfolger des D. Terentius Gentianus 
(s. Bd. V A S. 660) oder Legat einer Legion Ober- 
moesiens, aus welcher Provinz die cohors I Flavia 
Bessorum nach Macedonia abkommandiert war (vgl. 
CIL XVI 46), gewesen sein. [Groag.] 
40) C. Octavius Appius Suetrius Sabinus, Con- 
sul 214 n. Chr., s. Suetrius Suppl.-Bd. VII. 
41) Q. Octavius Avitus, wird von Donat. Vit. 


den auf das Capitol ziehenden Verschwörern und 
mußten dafür später von Antonius und dem Sohne 
Caesar den Tod erleiden, so daß sie zwar 
nicht an dem Ruhme der Caesarmörder, aber an 
ihrer Strafe teilnahmen (Plut. Caes. 67, 2; das- 
selbe von Lentulus Spinther ung fünf anderen, 
doch von keinem O. Appian. bell, civ. II 500). 
Lentulus Spinther hat sein Ende bei oder nach 
den Kämpfen von Philippi 712 — 42 gefunden; 


Verg. 45 in der Reihe der obtreetatores genannt 20 O. aber muß der von Val. Max. V 7, 3 Oetavius 


als Verfasser von duosorijtwr (homoeotheleu- 
ton Hss. homoeon elenchon Reifferscheid) 
octo volumina, die quos èt unde versus trans- 
tulerit continent. Die Notiz wird aus Asconius 
stammen (o. Bd. II S. 1525, 27). Der Titel 
Öucorörntes findet sich bei Tuba und Sosibios, bei 
denen es sich freilich nicht um Plagiate handelt 
(Hagen Neue Jahrb. Suppl. IV 688); über die 
Literatur zeg! xAonjs s. Stud. z, Verständn. d. 


Balbus und von Appian, IV 85 einfach Balbus 
genannte Mann sein, der bei den Proskriptionen 
Ende 711 = 43 geächtet wurde und sich fast ge- 
rettet hätte, als er durch ein falsches Gerücht von 
dem Tode seines gleichfalls proskribierten Sohnes 
bestimmt wurde, umzukehren und sich den Mör- 
dern zu überliefern. Im einzelnen weichen Val. 
Max. und Appian. voneinander ab; jener scheint 
um der stärkeren Wirkung willen die überliefer- 


röm. Lit. 145f. Ob Ö. besonders die lateinischen 30 ten Tatsachen frei umgestaltet zu haben. 


(so Ribbeck Proleg. zu Vergil 99. 112) oder 
die griechischen (so Hagen) Vorbilder gesam- 
melt hat, läßt sich nicht entscheiden; der große 
Umfang seines Werkes läßt darauf schließen, daß 
er Alles zusammenraffte, was irgendwie nach Ent- 
lehnung aussah. — Teuffel § 225, 3. 
[W. Kroll.] 

42) Octavius Avitus, Legat des Proconsuls der 

Provinz Africa. Vorsteher der Dioecese, zu der 


45) L. Octavius Balbus, Richter im Verrespro- 
zeß 684 == 70, wegen seiner Rechtskenntnis und 
Gewissenhaftigkeit gerühmt (Cie. Verr. II 31 mit 
den Erläuterungen des Ps.-Ascon. 211 Or. — 263 
Stangl); s. Nr. 46. 

) P. Octavius Balbus war Senator und Rich- 
ter im Prozeß des Statius Albius Oppianicus 680 
= 14, offenbar noch zur Zeit des Prozesses des 
A. Cluentius Habitus 688 —= 66 ein bekannter 


die Stadt Hippo Diarrhytos gehörte (Plin. epist. 40 und angesehener Mann. Das Lob, das ihm Cicero 


TX 33,9); ob das die Dioecesis Hipponensis mit 
der Hauptstadt Hippo Regius war, steht nicht 
fest (gegen Mommsen Ephem. epigr. I 133 
s. Kornemann o. Bd. V S. 721). Da der ältere 
Plinius bei dem Bericht über dasselbe Ereignis 
den Proconsul Tampius Flavianus aus neronischer 
Zeit nennt (n. h. IX 8, 26), war O. wahrschein- 
lich unter diesem Legat. Möglicherweise ist O. 
personengleich mit Q. Octavius Avitus, der in 


bei dieser Gelegenheit spendet (Cluent. 107): Quis 
P. Octavio Balbo ingenio prudentior, iure peri- 
tior, fde, religione, officio diligentior aut 
sanctior commemorari potest? stimmt mit dem 
Verr. TI 31 dem L. Nr. 45 gezollten: homo et iuris 
ct officii peritissimus so überein, daß man fragen 
möchte, ob es sich etwa um denselben Mann han- 
delt, und ob der nur einmal überlieferte Vorname 
P. neben dem sechsmal überlieferten L. überhaupt 


der Donatvita (46; = Suet. de vir. ill, 65 f. Reif.) 50 festzuhalten ist, Doch können: L. und P. Octavius 


als Verfasser eines Werkes über die Opoiótyres 
in der Aeneis Vergils genannt wird (Schanz- 
Hosius Gesch. d. röm. Lt. Tu. Vgl. Stech 
Klio Beih. X 48. [W. Hoffmann.] 
43) (Octavius?) Balbus. Ein Balbus traf an 
der Spitze von 700 Reitern zuerst an der Porta 
Collina ein, als Sulla am 1. November 672 = 82 
zum Schutze des vom den Samniten bedrohten 
Rom mit seinem Heere herbeieilte (Plut. Sulla 


Balbus sehr wohl ähnlich geartete Brüder gewesen 
sein, Ob einer von ihnen der Unterfeldherr Sullas 
mit Namen Balbws Nr. 43 war, ist zweifelhaft. 
47) C. Octavius Bassus, Sohn eines C., auf De- 
los gegen 654 — 100 (Bull. hell. XXXI 454), hängt 
wohl kaum mit dem dort durch eine Statue ge- 
ehrten Praetor Cn. Octavius, dem späteren Consul 
von 667 = HI (Nr. 20) irgendwie zusammen. 
Ein Dionysios, Freigelassener eines O., auf einer 


29, 6). Das Cognomen Balbus kommt bei verschie- 60 noch unveröffentlichten Liste aue Delos um die- 


denen Geschlechtern vor. Keinesfalls ist dieser 
Sullanieche Reiterführer ein Cornelius Balbus ge- 
wesen, wie 0. Bd. IV S. 1547, 58 behauptet wird, 
aber auch daß er ein Lucilius (s, o, Bd, XIII 
S. 1640, 28ff.) oder ein Naevius (o. Bd. XVI 
5. 1562f.) oder ein Nonius (o. Bd. XVII S. 874f.) 
gewesen sei, ist wenig wahrscheinlich, während für 
die Einreihung unter die Octavii immerhin das 


selbe Zeit nach Bull. hell. XXXVI 57f. S. auch 
C. Octavius Nr. 11. [F. Münzer.] 

48) L. Octavius Cornelius Salvius Iulianus 
Aemilianus s. Bd. IA S. 2028ff. Nr. 14. 

49) Cn. Octavius Cornicla, Sohn eines C., Quat- 
tmorvir von Aquileia in republikanischer Zeit (CIL 
T? 2201 — V 3997). Das Cognomen (viel später 
bei Annius Cornieula Hist. Aug. Gallien. 17, 2) 
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erinnert an das militärische Abzeichen Cornicu- 
lum und die nach ihm bezeichneten Chargierten 
(0. Bd. IV S. 16088.). [F. Münzer.] 

50) L. Octavius Crassus, Consul suffectus im 
letzten Nundinium (Sept. bis Dez.) des J. 111 
n. Chr. mit P. Coelius Apollinaris fasti Ostienses 
Not. d. seavi 1982, 191 Tav. II v. 25. Vielleicht 
stammte er von L. Octavius C. t. Crassus ab, der 
mit anderen Octaviern, Martialis und Macer (sei- 
nen Söhnen?), dem Lokalgott Cuslanus im pagus 
Arusnatium im Territorium von Verona (s. o. 
Ba. IT S. 1498) eine Weihegabe stiftete (CIL V 
3898 = Dess. 4898), demnach in dieser raeti- 
schen Gegend ansässig war. — Mit dem Consular- 
legaten von Germania superior, von dessen Namen 
in einem Mainzer Inschriftfragment CIL XIII 
6798 nur ... ssus erhalten ist, kann er nicht 
identifiziert werden (vgl. Österr. Jahresh. XXIX 
Beibl. 204). IG 


roag.] 
51) L. Octavius Felix, clarissimus vir; sein 20 


Name erscheint auf einer stadtrömischen Blei- 
röhre, die der Zeit nach 200 n. Chr. angehört 
(CIL XV 7503). Vielleicht ist er der gleich- 
namige Besitzer einer aedicula in Rom zwischen 
via Salaria und Pinciana gewesen (CIL VI 35199). 

52) Q. Octavius Fortunatus Erucianus Stella 
Stratonianus, elarissimus iuvenis, Sohn des 
dem Ritterstand angehörigen Q. Octavius Rufus 
Erucianus, wird auf zwei Dankinschriften aus 


Sicca Veneria (Prov. Africa) genannt (CIL VIII 30 


1646. 15885). Stein Röm. Ritterstand (1927) 
320 sieht hier ein Beispiel für die seit der zwei- 
ten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. häufiger gewor- 
dene Sitte, Söhne von Rittern sehon ‘in jungen 
Jahren in den Senatorenstand einzureihen. 
IW. Hoffmann.] 

53) Octavius Fronto, praetura functus, hielt 
im J. 16 n. Chr. im Senate loco sententiae eine 
Philippika gegen den in Rom eingerissenen Lu- 


xus; seine Übertreibungen wurden von Asinius 40 


Gallus und dann von Tiberius selbst zurück- 
gewiesen (Tac. ann. II 33). Wohl Vorfahr des 
Folgenden. 

54) Sex. Octavius Fronto, wahrscheinlich Nach- 
komme des Vorausgehenden, Consul suffectus mit 
Ti. Tulius Candidus Marius Celsus im Mai 86 
n. Chr. (Militärdiplom vom 13. Mai CIL II 
p. 857 = XVI 88; Grabschrift vom 6. Mai VI 
15847: Frontone et Candido cos.; ferner VI 127: 


Sez. Octavio Front. Tì. Iulio Candido cos.). Legat 50 


des Kaisera Domitian in Moesia (inferior), von der 
Stadt Chersonesos durch ein Denkmal geehrt (IGR 
1862). Am 14. Juni 92 ist er durch ein für Mann- 
schaftspersonen der classis Flavia Moesica aus- 
gefertigtes Militärdiplom als Statthalter bezeugt 
(CIL II p. 858 = XVI 37; da der Amtetitel fehlt, 
hat man irrig in ihm einen Praefeeten der elassie 
Moesica sehen wollen [z. B. o. Bd. III S. 2648], 
vgl. Stomt Governors of Moesia 43). Er könnte 
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zehn Cohorten aus einem Hinterhalt bei der ersten 
schweren Niederlage mit, die Sertorius dem Pom- 
peius bei Lauro beibrachte (Octavius Graceinius 
Hss. Frontin. strat, II 5, 81 aus Liv. [XCI frg. 21 
Wesnb.}). 682 == 72 nahm er an der Verschwö- 
rung teil, der Sertorius zum Opfer fiel (Toaxivog 
Plut. Sert. 26, 2). Er stammte jedenfalls aus 
Tibur, wo ein O. Octavius C. f. Graechin(us) auf 
einer Bauinschrift des Theaters ungefähr derselben 


10 Zeit unter den Quattuorvirn des betreffenden 


Jahres genannt wird (CIL I2 1492 — XIV 3664 
== Dess. 5546; über das Amt und die Zeit s. 
Rudolph Stadt u. Staat im röm. Italien pz. 
1935] 105. 108) und auf einer andern Inschrift als 
C. Octavius C. f. Graeeinus tr. mil. erscheint (CIL 
XIV 3629. Beide Steine nur durch alte Abschrif- 
ten bekannt und schon angeführt von Groebe 
bei Drumann GR? IV 875, 4. 387, 11). Eine dritte 
Inschrift eines C. Octavius C. f. Graeeinus ist die 
Grabschrift eines mit 15%/, Jahren verstorbenen 
Knaben (Urne aus Rom, in England, CIL VI 
23277). Das Cognomen begegnet in der frühen 
Kaiserzeit bei einem Iulius (o. Bd. X S. 613 
Nr. 263) und mehreren Pomponii, 

56) M. Octavius Herennus (zur Form des Bei- 
namens s, o. Bd. VIII S. 556, 11H. 662, 9ff.) ist 
der Held einer Erzählung von der Stiftung des 
Tempels und des Kultes des Hereules Vietor, die 
fast wörtlich gleichlautend von Maerob. Sat. III 
6, 10f. und Serv, {interpol.) Aen. VIII 363 nach 
Varro rer, div. IV und dem aus diesem schöpfen- 
den und nur von Macrob. zitierten Masurius Sa- 
binus memorabil, II ben wird. Von Macrob. 
II 12, 7 wird für die Salier im Hereuleskult an- 
geführt Oetevii Hersennit {sol) liber, qui inseribi- 
fur de sacris Saliaribus Tiburtium. Die an diese 
Zeugnisse anknüpfenden Fragen sind sämtlich von 
Böhm o. Bd. VIII S. 556—558. 568, 582f. so 
eingehend erörtert worden, daß die Verweisung 
darauf genügen dürfte, um so mehr als mir die 
neuere umfangreiche Monographie darüber von J. 
Bayet Les origines de ’Hereule romain, Paris 
1926 (Bibl. des écoles françaises d'Athènes et de 
Rome 132) nicht einmal zugänglich ist. S. jetzt 
auch Weinstock u. Bd. VIA S, 828. u. Nr. 57. 

[F. Münzer.] 

57) O. Hersennius, nur einmal bei Macrob. Sat. 
MI 12, 7 als Verfasser eines Buches de saeris 
Saliaribus Tiburtium genannt (u. Bd. I A S. 1893, 
44); er steht dort zwischen Varro und Antonius 
Gnipho, gehört also wohl dem Ende der repu- 
klikanischen Zeit an. S. Nr. 56. [W. Kroll 

58) Octavius Ianuarius (das omen nur 15, 
2), ein Christ, der in dem nach ia verlegten 
Dialog ‚Oetavius‘ des M. Minucius Felix den 
Standpunkt des Christentums gegen den Heiden 
Caecilius Natalis vertritt, 16—38. Er war contu- 
bernalis des Verfassers und vielleicht gleich die- 
sem afrikanischen Ursprungs (vgl. Dessau 


der o. Bd. VII 112 Nr, 9 behandelte Fronto sein. 60 Herm. XL 374, 1); zur Zeit der Abfassung des 


— Den Namen C. Octavius Fronto führt ein bei 
Hierapolis Kastabala in Kilikien begrabener Le- 
gionseenturio (IGR III 918 = Dess. 8872) und 
ein Schiffsarzt, natione Cilix (CIL X 3443 = 
Dess. 2899), Möglicherweise war ein Octavius 
Fronto Legat von Kilikien. [Groag.] 
55) Octavius Graeeinus war ein Unterfeldherr 
des Sertorius in Spanien. 678 — 76 wirkte er mit 


Dialoges war er bereits verstorben, 1, 1. 
[Stein] 
59) Octavius Iavolenus, hervorragender Jurist 
aus den letzten Jahrzehnten des 1. und den ersten 
Jahrzehnten des 2, Jhdts. n. Chr., geboren wahr- 
scheinlich vor dem J. 60, da er zwischen 83 und 90 
Consul war, vgl. P. Krüger Gesch. der Quellen? 
176. Girard Melanges de dr. rom. I 283, 2, in 
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Nedinum (s. o. Bd. XVI S. 2172, 2175), wie 
manche annehmen, vgl. Hirschfeld zu CIL II 
2864, Bremer Jurispr. antehadr. II 2, 394. 
Sein voller Name lautete C. (oder L.) Octavius 
Tidius Tossianus Iavolenus Priscus, wie aus einer 
Inschrift unter einer ihm von einem Freunde in 
Dacien gewidmeten Statue zu entnehmen ist, vgl. 
CIL I 2864, dazu Addenda p. 1062 und IH 
Suppl. 9960 p. 1965. Ephem. epigr. V 652ff, (Mi- 
litärdiplom aus dem J. 90, in welchem Truppen- 
teile genannt sind, quae sunt in Germania supe- 
riore sub L. Lavoleno Prisco). Ygl, T ar dif Nouv. 
Rev. hist. de droit franc. 1894, 556. — Iavolenus’ 
Beamten- und militärische Karriere war, wie aus 
den genannten Inschriften erhellt, sehr reichlich: 
zuerst befehligte er eine Legion in Moesien (lege- 
tus legionis quartae Flaviae), dann in Afrika (le- 
gatus legionis tertiae Augustae), nachher ver- 
waltete er die Provinzen Britannien (iuridieus 
provinciae Britanniae legatus consularis) und Ger- 
mania superior (legatus consularis provinciae Ger- 
maniae superioris, dies im J. 90), dann Syrien 
(legatus consularis Syriae) und schließlich als Pro- 
consul Afrika; auf diese beiden letzten Stellungen 
spielt Dig. XL 2, 5 (e. u.) an. Er war auch ponti- 
fez. In einem Brief des jüngeren Plinius VI 15 
(aus dem 3. 106, vgl. Mommsen Herm. II 49, 
oder 107/08, vgl. Kübler Gesch. des röm. 
Rechts 265, 1) wird er nicht gerade schmeichelhaft 
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seinem Enchiridion (Dig. I 2, 2, 53) Priscus Iavo- 
lenus und gleich darauf in derselben Stelle Iavo- 
lenus Priscus. Wo der Name Priscus allein er- 
scheint, gilt dasselbe, was o. Bd. XVI S. 2549 
in b auf den Juristen Neratius gesagt wurde. 
Es muß hierbei mit der Möglichkeit gerechnet 
werden, daß einer der beiden anderen Juristen 
mit diesem Namen, und zwar Fulcinius (e. o. 
Bd. VII $. 212) oder Neratius (s. o. Bd. XVI 


10 5, 2549ff, unter Nr. 15) gemeint ist; vgl. P. K rü- 


ger Gesch? 175 bei Anm, 121 und 176, 132. 
Wenn Iulian von einem Priscus spricht (Dig. 
XXXIX 6, 21), ist eher an Iavolenus, seinen Lehrer, 
zu denken, vgl. P. Krüger Gesch? 177, 132; 
ansonsten kommen vielmehr die anderen in Be- 
tracht, da Iavolenus nicht zu den häufig zitierten 
Juristen gehört. Diese Erscheinung, die bei der 
Bedeutung Tavolens als Juristen auffällig dünken 
könnte, ist aber dadurch zu erklären, daß das 


20 Schrifttum Iavolens (s. u. nr. 1-4), abgesehen 


von seinen Auszügen aus den Schriften anderer 
Juristen nur ein größeres Sammelwerk — Epi- 
stulae — aufweist, das in der Praxis wegen seiner 
unsystematischen Anordnung wohl wenig verbrei- 
tet sein mochte. Es zitieren Javolenus nur Abur- 
nius Valens (einmal), Gaius (dreimal, hiervon ein- 
mal in den Institutionen: III 70), Paulus (zwei- 
mal) und Ulpian (dreimal) sowie der unbekannte 
Verfasser des Fragments der Formula Fabiana (s. 


erwähnt und zwar im Zusammenhang mit einem 30 0. Bd. X S. 1191 unter nr. 12) im $ 2. Die Erwäh- 


Vorfall, der sich im Hause von Pasennius Paullus, 
mit dem Iavolenus befreundet war, abspielte, und 
der infolge der Zerstreutheit unseres Juristen An- 
laß zu spöttischen Bemerkungen gab, vgl. Kalb 
Roms Juristen 54. Puchta Institutionen? 258. 
Karlowa Röm,. Rech . 169%. Kübler 
965. Doch dürfen die Worte Plinius’ von der dubia 
sanitas und deliratio des Iavolenus nicht etwa als 
Geisteschwäche gedeutet werden, selbst wenn es 


nungen des Iavolenus bei Iulian (Dig. XL 2, 5) 
und Pomponius (Dig. I 2, 2, 53) sind keine Lite- 
raturzitate. 

Die Sprache Iavolens weist keine besonderen 
Eigentümlichkeiten auf. Was Kalb Roms Juri- 
sten 52ff, an Archaismen und sonstigem entdeckt 
haben wollte, zählt nicht viel und ist auch zum 
Teil von E. Th. Schulze Ztschr. Sav.-Stift. XII 
110ff. entkräftet worden. Beachtenswert sind seine 


vom Vorfall im Bericht des Plinius heißt: ridi- 40 Betrachtungen über die zweigliedrigen Namen- 


culum et notabile tuit, Sagt doch Plinius selbst 
in diesem Zusammenhange vom Juristen: interest 
tamen officiis, adhibetur consiliis atque etiam ius 
civile respondet. Es liegt nahe anzunehmen, daß 
Iavolenus damals schon reiferen Alters war. Wie 
lange er lebte, ist nicht festzustellen, vgl. Gi- 
rard a. O.; da ihn Iulian als seinen Lehrer er- 
wähnt, dürfte er etwa mindestens bie 120 gelebt 
haben. Jedenfalls ist der Notiz in Seript. hist. 


aeyndeta, die jedoch nicht ganz ohne Widerspruch 
hingenommen werden können, wie z. B. die Be- 
hauptung 8. 55, daß, wenn bei späteren Juristen 
solche Namenasyndeta in kommentierenden Schrif- 
ten vorkommen, diese ‚leicht Verarbeitungen von 
Kommentaren Iavolens sein können‘, Diese Be- 
hauptung scheint mir ganz unhaltbar, nieht nur 
schon wegen der geringen Verwertung, die die 
Werke Iavolens bei den späteren Juristen gefun- 


aug. vita Pii 12, wonach er (der Text spricht 50 den haben. 


allerdings von einem Diabolenus, in dem man aber 
allgemein unseren Juristen zu sehen pfiegt, vgl. 
P. Krüger 177, 133, aber andererseits Korn e- 
mann Klio VI 181, 8) Mitglied des Consiliums 
des Pius gewesen sein sollte, keinen Glauben zu 
schenken, vgl, P. Krüger 177. Kübler 265. 
Bremer Jurispr. antehadr. II 2, 395, da man 
annehmeu müßte, daß er als über 80 Jahre alt in 
den Rat des Kaisers aufgenommen wurde. Miß- 


Unter den Zeitgenossen dürfte Iavolen sich 
großen Aneehens erfreut haben, wofür die von 
Pomponius (Dig. I 2, 2, 53) übermittelte Nach- 
richt, daß er nach Caelius Sabinus Haupt der Sa- 
binianerschule (vgl. Kübler Art. Rechts- 
schulen u. Bd. IA S, 380f. und Berger 
o. Bd. X S. 1187) wurde. Daß kein Geringerer 
alə Julian sein Schüler war, macht seinen Werken 
als Rechtslehrer alle Ehre. Iulian erwähnt ihn 


trauen zur Stelle erweekt auch, wie ich bemerken 60 auch einmal als seinen praecepter, Dig. XL 2, 5. 


möchte, daß unter den iuris periti, die dort als 
Mitglieder des consilium aufgezählt werden, ge- 
rade der älteste an letzter Stelle genannt wird. 
Vielleicht hat der Verfasser der kaiserlichen Bio- 
graphie in bezug auf Iavolenns Hadrian mit Pius 
verwechselt. 

In den Juristenschriften wird der Jurist ein- 
fach Iavolenus genannt; Pomponius nennt ihn in 


Der Zusammenhang, in dem diese Erwähnung ge- 
schieht (ego qui meminissem lavolenum praecep- 
torem meum et in Africa et in Syria servos suos 
manumisisse cum consilium praeberet ...), weist 
auf nahe Beziehungen zwischen beiden während 
der Amtstätigkeit Iavolens in diesen Provinzen 
bin, Bu h? Salvius Iulianus 18ff. spricht die plau- 
sible Vermutung aus, daß Iavolenus in Afrika auf 
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den Hadrumetiner Julian aufmerksam gemacht 
worden sei. ‚Er wird an dem begabten jungen 
Manne Gefallen gefunden haben‘ so, daß er sich 
seiner juristischen Ausbildung annahm, 

Die schriftstellerische Tätigkeit 
Iavolens ist nicht sehr mannigfaltig: our vier 
Werke von ihm sind bekannt, hiervon sind drei 
keine selbständigen Arbeiten, sondern nur Aus- 
züge aus fremden Schriften. Sie enthalten wohl 


zahlreiche Zusätze aus der Feder Iavolens, doch 10 


sind diese mitunter recht lakonisch und beschrän- 
ken sich auf bloße Zustimmung oder eine kurz 
begründete Ablehnung. Ich halte die drei Werke, 
libri ez Cassio (s. u. unter nr, 1), ez Plautio (s. u. 
unter nr. 2) ung ez posterioribus Labeonis (s, n. 
unter nr. 3) für die ersten Schöpfungen Iavolens; 
vielleicht sind sie auch in dieser Reihenfolge ent- 
standen, da die Labeo-Epitome jedenfalls unter 
diesen Auszügen von bester javolenischer Prägung 
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mit Eigenem ausgestattet werden, vgl. über diese 
Schriftgattung Berger o, B. X 5. 1177. Der 
Iavolenus-Anszug aus dem Schrifttum des Cassius 
(gemeint ist der Surist Gaius CassiusLonginus, vgl. 
über ihn Jörs o, Bd. III S. 1736. unter Nr. 60) 
umfaßt 15 Bücher und ist nach Lenels Zusam- 
menstellung, Paling. I 277—285, in den Digesten 
mit. 69 Fragmenten vertreten, Was daraus Cas- 
sius’ geistiges Eigentum ist und was aus Javo- 
lenus’ Feder stammt, ist nicht leicht zu ersehen, 
da Tavolenus den Cassius nur selten nennt — er 
erscheint hierbei kurzweg Gaius genannt, vgl. Dig. 
XXXV 1, 54. XLVI 3, 78. XL 7, 28 (Gaius Cas- 
zius) — und, wie Lenel Paling, I 277, 3 richtig 
bemerkt, ist nur für einige Stellen durch ander- 
weitig gewonnene Feststellungen die Autorschaft 
des Cassius belegt, vgl, für Dig. XXXIH 7, 11: 
Dig. ebd. 12. 13; für Dig. L 17, 198: XLII 24, 
11, 6; für Dig. L 16, 113: XXI 1, 65, 1, — alles 


ist und in ihr auch die persönliche Stellungnahme 20 andere kann sowohl von Cassius als auch von Iavo- 


Iavolens zu älteren Ansichten, nicht nur des Labeo, 
am häufigsten zutage tritt, wogegen die beiden 
anderen Werke mehr referierender Natur sind. 
Freilich geben dieses Bild die Iavolenus-Fragmente 
in ihrem in den Digesten überlieferten Zustand 
ab; die etreichende Hand der Kompilatoren kann 
hier vieles gekürzt und das richtige Bild verwischt 
haben. Das reifste Werk Iavolens sind aber seine 
Epistulae in XV Büchern (s. u. unter nr. 4), in 
denen der Scharfsinn und die feine juristische Den- 
kungsart des Juristen zur Geltung kommt. Hier er- 
scheint das selbständige Denken des Respondenten 
so recht in eigenem Lichte, so daß der kommen- 
tierende und kritische Epitomator der früheren 
Werke in den Schatten tritt. Dieses Werk, das 
wertvollste im Schrifttum des Juristen und bedeu- 
tendste für die Einschätzung seiner juristischen 
Begabung — E, Seckel nannte ihn in seinen 
Vorlesungen einen ‚feinen Kopf‘ — wind wohl das 


lenus stammen. Sprachliche Indizien liegen als 
Hilfsmittel kaum vor, da wir Cassius nur aus 
fremden Zitaten kennen. Doch wird wohl der 
Großteil der Exzerpte, schon dem Charakter des 
Werkes nach, dera Cassius zuzuschreiben sein, Es 
sind dies fast durchweg kurze, prägnante, nicht 
leicht interpolierbare Sätze, meist Rechtsregeln 
und keine kasuistischen Auseinandersetzungen, 
keine Kommentare; sie sind auch fast immer ohne 


30 Widerspruch ausgedrückt; es werden auch keine 


fremden Ansichten angeführt. Manchmal wird 
aber Cassius’ Werk auch außerhalb der Inscription 
noch besonders genannt (in commentariis Gati, in 
libris Gaii [Cassii] seriptum est). Diese vereinzel- 
ten Erwähnungen des exzerpierten Juristen — sie 
kommen nur in Dig, XXXV 1, 54. XL 7, 28, 1 
und XLIH 3, 78 vor — weisen darauf hin, daß 
der Bearbeiter aus der Rolle gefallen ist, da in 
den libri ez Cassio eine neuerliche Nennung des 


späteste im schriftstellerischen Wirken Iavolens 40 Verfassers überflüssig ist, Vielleicht soll diese 


gewesen sein (diese Vermutung schon beı Bre- 
mer II 2, 463), als er nach Beendigung seiner 
glänzenden militärischen und Besmtenlaufbahn 
sieh mehr seiner Respondententätigkeit (auf die 
Plinius ep. VI 15 [s. o.] hinweist, vgl. Bremer 
TI 2, 401) und der schriftstellerischen Arbeit wid- 
men konnte, wozu er früher kaum die freie Zeit 
hatte, Dieses Werk macht es auch verständlich, 
daß er zum Führer einer Rechtsschule, und zwar 
dem hervo 
dorfi-Kohlers Enzykl. d. Rechtswiss. 17 363 sagt, 
geworden ist. Die reichliche Exzerpierung seiner 
Schriften für die Digesten wiegt die Knappheit 
seiner Anführungen bei den Klassikern vollkom- 
men auf: sie ist ein Zeichen dafür, daß er den 
Byzantinern viel bedeutete, und das dürfte wohl 
auf Tradition beruhen. Der Titel der Dissertation 
G. A. Jenichen De Prisco Javolene iuriscon- 
sulte incomparabili et praecipuo saeculi eui orna- 
mento (Lpz. 1734) ist aber doch wohl zu über- 
schwänglich. 

Wir wollen nun die einzelnen Werke Tavolenus’ 
näher betrachten: 
-~ 1. Die libri ez Cassio gehören zu jener 
Kategorie von Schriften der römischen Juristen, 
die als Auszüge aus den Werken älterer Juristen 
zu charakterisieren sind, wobei die exzerpierten 
Aussprüche vom Bearbeiter des Auszugs teilweise 


wiederholte Erwähnung durch die darauf folgende 
Auseinandersetzung mit den Ansichten des Cas- 
sius zu erklären sein. Wenn in Dig. XLVI 3, 78 
eine solche Auseinandersetzung fehlt, so liegt die 
Annahme nahe, daß sie von den Kompilatoren 
gestrichen wurde. Dasselbe scheint in Dig. IV 8, 
39 pr. vorzuliegen, wo die Einschaltung des Wor- 
tes IDEM vollkommen aus dem Rahmen fällt, Daß 
das Wort von Iavolenus als Hinweis auf Cassius 


ndsten, wie Lenel in Holtzen- 50 gebracht worden wäre (so Lenel Paling. I 283, 


2), ist unwahrscheinlich. Vielmehr wäre anzuneh- 
men, daß hier etwas ausgefallen ist, was Iavolenus 
esgte, und hierdurch ein Zurückgreifen auf Cas- 
sius notwendig geworden war. Bonfante Ed. 
Dig. Itala ad h. I. ahnte die Lücke, sein Vorschlag 
zu ihrer Ausfüllung, im Index Interpolationum ver- 
sehentlich nicht vermerkt, ist: beachtenswert, er- 
klärt aber das IDEM nicht. — Längere Stücke aus 
diesem Werke bedürfen einer besonderen Über- 


60 prüfung, sie passen schlecht in das Ganze hinein. 


Man lese etwa Dig. XVII 1, 36 nach: schon im 
pr. fällt der Schlußsatz auf, der weder zu Cas- 
sius noch zu Iavolenus paßt: ich halte den Satz 
quod et plerique probant für einen späteren Zusatz, 
da Iavolenus in diesem Werke, wie bereits er- 
wähnt, mit fremden Ansichten sich nicht abgibt. 
Wo ein schärferes Unterstreichen der eigenen An- 
eicht vorliegt, vgl. Dig. XLI 2, 21, 2 (tdem iuris 
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esse ezistimo), liegt vielmehr die Ansicht Javo- 
lenus’ vor, der, wie wir später sehen werden, es 
liebt, seine Meinung hervorzuheben. — Ob das in 
Dig. XXVIII 2, 6 pr. (Lenel Paling. irg, 2 
mit ?) Gesagte zum Iavolenus-Werke ex Cassio 
gehörte, scheint zweifelhaft. Die Worte Ulpians: 
et scribit (siel, vgl. im folgenden scribunt) Cas- 
sius et Iavolenus weisen vielmehr darauf hin, daß 
Ulpian selbst die beiden Ansichten zusammen- 
gefaßt oder zusammengefaßt vorgefunden hatte, 
«ebenso wie dies bei Paul. Dig. XXXIV 2, 8 der Fall 
war, wo Paulus der aus Plautius entnommenen An- 
sicht des Cassius jene Iavolens anhängte. Daß Iavo- 
len Schüler des Cassius gewesen wäre, wie Bremer 
H 2, 395 annimmt (,Gati Cassii fortasse auditor‘; 
a. O. 10 fehlt er aber unter den Schülern des Cas- 
sius), ist wohl möglich, aber durch keine Quellen- 
stelle zu belegen, Die Berufung Bremers auf 
Dig. XLII 5, 28 ist ganz willkürlich, weil in die- 


Octavius 1836 


Exzerpt aus Plautius nicht dieses Juristen Ansicht 
mitgeteilt hätte, sondern jene Cassius’ unter 
Zugrundelegung eines in Plautius’ Worten 
ausgedrückten Tatbestandes (nebenbei: es kommen 
im Plautius-Werk Iavolens keine fremden Juristen- 
namen vor). Die ganze Stelle ist eben von Paulus 
selbst zusammenfassend redigiert worden, der den 
ersten Teil aus dem Plautius-Original ausschrieb, 
in dem anderen die aus einem unbekannten Werk 


10 Iavolens stammende, vielleicht gar ohne Anleh- 


nung an Plautius ausgesprochene Ansicht des Ia- 
volen (,ez libris incertis‘, wo auch Len el Paling. 
I 316 das Fragment ein zweites Mal richtiger ein- 
setzt) übernahm. 

3. Noch ein drittes Werk unseres Juristen 
trägt den Charakter eines Auszugs, einer Epitome: 
es sind dies die JibriXezposterioribus 
Labeonis. Es handelt sich hier um hinterlas- 
sene Schriften des Labeo, die nach seinem Tode 


sem aus dem ersten Buch der Epistulae stammen- 20 herausgegeben wurden. Nach einem Bericht des 


den Fragment wohl von praeceptores des Iavolen 
die Rede ist, ein Hinweis aber auf Cassius fehlt. 

2. Ein weiteres Exzerptenwerk des Iavolenus 
biken die ez Plautia libri V (Lenel Pa- 
ling. I 297 nr. 142—159), in Dig. XLV 3, 34 und 
im Index Flor. IX 3 ad Plautium genannt, eine 
Erscheinung, die nicht vereinzelt dasteht, vgl. 
Berger o. Bd. X S. 1177, obwohl grundsätzlich 
zwischen den libri ez ... und den libri ad ... zu 


Gellius noct. att. XIII 10, 2 (sunt adeo libri post 
mortem eius editi qui posteriores inseribuntur) 
war dies eine umfangreiche Sammlung von min- 
destens 40 Büchern, deren erster Herausgeber un- 
bekannt geblieben ist. Die Bücher 38—40 dieser 
Ausgabe enthielten sprachliche Untersuchungen ad 
enarrandam et inlustrandam linguam Latinam. 
Diese Erstausgabe wird auch in den Digesten von 
einigen späteren Juristen (Pomponius, Neratius, 


unterscheiden ist, vgl. Berger S. 1176. Das 30 Mareian, Paulus und Ulpian) erwähnt, s. die Zu- 


Plautius-Werk des Iavolenus weist sowohl den ex- 
zerpierenden (ez) Charakter als den kommentie- 
renden (ad) auf, Auch hier, wie oben bei den 
libri ex Cassio, ist es zumeist nicht ersichtlich, 
was Plautius angehört und was etwa von Iavolenus 
hinzugefügt wurde, vgl. Lenel I 297, 2. Plau- 
tius selbst wird nieht ein einziges Mal genannt 
und nur ein einmaliges ait in XII 6, 46 scheint auf 
den älteren Juristen hinzuweisen. In dem hier 


sammenstellung bei Len el Paling. I 554 ur. 229 
—240 und Bremer Jurispr. antehadr. II 1, 160; 
hierbei werden Stellen aus den Büchern 37 und 38 
genannt. Sie wurde aber von den Kompilatoren 
direkt nicht benutzt. Die Inser, zu Dig. XL 12, 
49%: Labeo I. IV posteriorum ist durch Versehen 
unvollständig geblieben, vgl. Lenel Paling. I 
309, 4 und P. Krüger Gesch. der Quellen? 157, 
29. Aus diesen hinterlassenen Schriften Labeos 


spärlicher als in den libri ex Cassio vorliegenden 40 verfertigte Iavolen einen nur 10 Bücher umfassen- 


Material, betont Tavolen nur ein einziges Mal 
(Dig. XLI 4, 4 pr.) seine eigene Meinung durch 
die bei ihm üblichen (s. u.) Redensarten eri- 
stimo und non dubito, was ich als sicheres In- 
diz für seine Autorschaft halte. — Gegen die 
Einreihung von Dig. XXXIV 2, 8 (Paul. 1. 9 ad 
Plautium, s. o. unter nr, 1 a. E.), wo auch Cassius 
zitiert erscheint, in das Plautius-Werk Iavolenus’ 
— æ Lenel Paling. I 298f. 148 — können 


den Auszug, wobei er mehr als in den vorher ge- 
nannten Auszügen den Urtext mit Kommentar 
und kritischen Bemerkungen ausstattete. Die Frag- 
mente aus diesem Auszug erscheinen aber in den 
Digesten unter zwei verschiedenen Inskriptionen: 
einerseits mit Unterstreichung der Autorschaft Ea- 
volens: Iavolenus libro... ex posterioribus (häufig 
kommt auch die Variante posteriorum vor) Labeo- 
nis, andererseits wird Labeo als Verfasser hervor- 


gewisse Bedenken nicht unterdrückt werden, wenn 50 gehoben: Labeo libro ... posteriorum a Iavoleno 


auch die Wahrscheinlichkeit der Zugehörigkeit zu 
diesem Werk nicht vollends ausgeschlossen werden 
kann. Die von Paulus im zweiten Teil der Stelle 
unter besonderer Vorausschickung seines Namens 
mitgeteilte Ansicht Iavolens (idem Iavolenus seri- 
bit, quia ... inquit) ist von Paulus selbst hin- 
eingearbeitet worden, der sie etwa in einem ande- 
rem Werke als den libri ex Plautio des Iavolen 
vorgefunden haben mag. Hierfür spricht zunächst 


epitomatorum {vgl. die Zusammenstellung bei 
Bremer II 1, 161), wodurch zusammen mit 
einigen äußeren Eigentümlichkeiten, die die ein- 
schlägigen Stellen anfweisen, der Eindruck er- 
weckt wird, es handle sich hier um zwei verschie- 
dene Werke Iavolens, — eine Annahme, die heute 
als die herrschende zu bezeichner ist, obwohl kein 
geringerer als Lenel die entgegengesetzte An- 
sieht vertritt; daher erscheinen in seiner Palin- 


die von ihm angewendete Formulierung (nicht 60 genesie die diesbezüglichen Stellen als zu einem 


etwa cuius sententiam lavolenus probat oder ähnl.) 
und die Erwägung, daß keine weiteren Iavolenus- 
Zitate im Werke des Paulus vorkommen, vgl. 
Berger o. Bd, X S. 711. Hätte Paulus für sein 
Plautius-Werk sich auch den Iavolenus-Auszug 
im Original näher angeschaut, so hätten die 
Tavolenus-Anklänge darin zahlreicher sein müssen. 
Es wäre auch auffällig, daß Iavolenus in einem 


Werke gehörend zusammengefaßt, vgl. I 299f. 
unter nr. 160—234. Dieselbe Ansicht vertreten 
auch Herbert Pernice Miscellanea 45f. und 
Bremer Iurispr. antehadr. II 1, 162ff., jedoch mit 
unzulänglicher Begründung. Mit dieser vom Stand- 
punkt der Quellenkritik sehr interessanten Frage 
— es handelt sich hier nicht um eine rein quellen- 
geschichtliche Feststellung, sondern um eine Frage, 
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die auf die Behandlung der Quellen durch die 
Kompilatoren ein besonderes Licht wirft — be- 
faßte sich vor mehr als vier Jahrzehnten J örs 
o. Bå, I S. 2553 und seine scharfsinnigen Beob- 
achtungen sind später kaum überboten worden. 
Die von ihm vertretene Auffassung, daß es zwei 
Tavolenus-Epitomen gegeben habe, wurde nachher 
auch von anderen geteilt, vgl. etwa P. Krüger 
Gesch, der Quellen? 177f., der nach einer gründ- 
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Iavolenus-Reihe der Epitomator zu Worte kommt, 
vgl. Jörs a. O. unter 1. Gegen dieses Argument 
mit Recht Lenel Paling, I 299, 4: sollte man 
wirklich annehmen wollen, daß Iavolenus in einem 
Werke Labeo in der oratio directa sprechen ließ, 
im anderen dagegen dessen Ansiehten in indirekter 
Rede vortrug? Man glaubte ferner hervorheben 
zu sollen, daß in den Fragmenten der Labeo-Reihe 
Zitate früherer und zeitgenössischer Schriftsteller 


lichen Durcharbeitung des Problems das Verhält- 10 nur selten (aber doch!) vorkommen, wogegen die 


nis der beiden Auszüge als unklar bezeichnet, 
vgl. S. 178 vor Anm. 144; Karlowa Hmm, 
Rechtsgesch. 1 698, Kipp Gesch. der Quellen? 
119. Schanz Gesch. Z röm. Lit.. II 12, 345. 
Sommer Pramény soukromého prava rimského? 
(1932) 103, 3 spricht von einem Kommentar und 
einem Auszug. Bonfante Storia del dir. rom. 
(1923) gerät in Widerspruch: I 382 nennt er Javo- 
len den Verfasser von zwei Werken ‚sui posterio- 


Iavolenus-Reihe mehrfach zustimmende oder ab- 
weichende Meinungen anderer Juristen enthalte. 
Freilich fehle es auch hier nicht an Stellen ohne 
fremde Zitate, somit haben wir es hier wiederum 
mit keinem durchschlagenden Merkmal zu tun. 
Man sagte weiter: in der Labeo-Reihe seien nur 
selten kritische Zusätze des Epitomators zu finden, 
in der Iavolenus-Reihe hingegen seien sie Regel, 
wo sie fehlen — also wiederum kein sicheres In- 


res di Labeone‘, II 95 identifiziert er die beiden 20 diz —, handle es sich um kurze Stellen oder viel- 


Auszüge. Dasselbe unterlief auch Peters, vgl. 
Ztschr. Sav. Stift. XXXII 466 einerseits und Die 
oströmischen Digestenkommentare, Ber. Sächs. 
Ges. LXV (1913) 76, 202 andererseits. Indessen 
glaube ich, daß die Frage noch einmal aufzu- 
greifen sei, da das bisher Gesagte für die An- 
nahme von zwei Auszügen nicht genug über- 
zeugend ist; hingegen spricht eine Reihe neuer 
Argumente gerade für das Gegenteil. Eine ein- 


leicht um von den Kompilatoren vorgenommene 
Streichungen. Diese Einschränkung erschüttert 
die vorhergehende Feststellung, denn dasselbe 
kann ja schließlich für die Labeo-Reihe angenom- 
men werden, wo Streichungen ebenso wahrschein- 
lich sind, Nun ist aber zu bemerken, daß die 
kritischen Zusätze Isvolens in der Regel sehr ge- 
drängt sind und sich zumeist auf zustimmende 
oder ablehnende Äußerungen beschränken, für die 


gehende Untersuchung darf für einen anderen Ort 30 es im Wortschatz dieses Juristen eine reiche, auch 


vorbehalten bleiben; hier soll nur das Wichtigste 
gesagt werden. — Zunächst sei vorausgeschickt, daß 
beide Inskriptionen inhaltlich dasselbe ausdrücken, 
und zwar, daß es sich um einen Auszug aus Labeos 
libri posteriores handelt, der von Iavolenus her- 
gestellt wurde. Die libri ez... bedeuten eben Aus- 
züge aus denSehriften eines anderen Juristen, wenn 
auch oft Verwechslungen mit den libri ad... vor- 
kommen, wie wir bereits o. beim Plautius- Auszug 
gesehen haben, Sie sind, wie ich o. Bd. X S. 1177 
ausgeführt habe, dadurch zu erklären, daß der 
Epitomator sich in der Regel nicht mit der bloßen 
Wiedergabe der exzerpierten Aussprüche begnügte, 
sondern oft Eigenes hinzufügte, Die Bedenken 
Peters’ Sav.-Ztschr. XXXII 465 sind nicht 
stichhaltig: sein hypothetisch formulierter Aus- 
spruch: ‚wäre ein liber ex ... eine Epitome, so 
müßten lavoleni libri X er posterioribus Labeonis 
und Labeonis libri X posteriorum a Iavoleno epito- 


in seinen anderen Werken wiederkehrende Auswahl 
gibt. Ich führe hier einige dieser bei Iavolen be- 
liebten Redensarten orientierungshalber an, weil 
sie für die Art, wie sich der Jurist zu fremden 
Ansichten stellt, charakteristisch sind: hoc fal- 
sum puto (Dig. XXIX 2, 60. XLVII 10, 44); ego 
contra puto (XVIII 1, 79); quorum sententia vera 
est (XXVIII 6, 39, 2); falsum est (XXII 3, 80); 
existimo (XXIII 5, 18); quam sententiam [respon- 


40 sum, idem, hoc] ego quoque probo (XXXV 1, 39. 


40, 2. 5. XKXXIÍI 7, 4, XXXI 7, 25 pr. XXXIV 2, 
39, 1 und anderweitig); quod verum puto (XXXII 
100, 1. VII 4, 24. XXXIII 7, 26 pr. § 1. IX 2, 
57); quod verum est (XXXII 100, 2. 4. XXXII 
6, 7. XL 7, 39, 3); ego puto (XXXV 1, 40, 3. XL 
7, 39, 2. VIII 1, 20); hoe magis verum puto 
(XXXV 1, 40, 1); ego idem sentio (VII 4, 24 pr.) 
usw, [Diese Redensarten, die freilich nicht als 
besondere Eigenart dieses Juristen zu betrachten 


matorum dasselbe Werk sein‘, ist durchaus zutref- 50 sind, da sie in der Juristensprache gang und gäbe 


fend und trifft den Kern der Frage, wenn auch 
Peters den Vordersatz nieht zugeben will. Und 
das muß der Ausgangspunkt für die Überprüfung 
dieser Frage sein. All die Verschiedenheitsmerk- 
male, die man zwischen den angeblichen beiden 
Auszügen finden wollte (Jörs hat hierbei die 
treffliche Bezeichnung für die verschiedenartigen 
Inskriptionen geprägt: Labeo-Reihe und Iavolenus- 
Reihe, die wir im folgenden beibehalten), sind 


sind, werden auch in fremden Anführungen von 
Iavolenus-Ansichten belegt, vgl. etwa Ulp. XVII 
4, 2,17. XXVIII 5, 19. — Eine Zusammenstellung 
derStellen, in denen eineStellungnahmeTavolens zu 
den Ansichten Labeos, sowohl zustimmender als 
auch ablehnender Natur enthalten ist, gibt Bre- 
mer Jurispr. antehadr, II 1, 168f. II 2, 4038] 
— Man wies ferner darauf hin, daß in der Labeo- 
Reihe keine Zusätze von Juristen nach Labeo und 


wohl mit großem Scharfsinn erkannt worden, tref- 60 und vor Iavolenus sich befinden, was hingegen in 


fen aber nicht so durchgreifend zu, daß sie für 
eine scharfe Scheidung der beiden Auszüge als 
zwei verschiedener Werke ausreichen würden. 
Jörs war a. O. gewissenhaft genug bei Feststel- 
lung dieser Merkmale der beiden Reihen gleich 
hinzuzufügen, daß sie eben nicht bei allen Stellen 
zutreffen. So wollte man feststellen, daß in der 
Labeo-Reihe Labeo selbst spricht, wogegen in der 


der Iavolenus-Reihe mehrfach vorkommt. Dae ist 
ja ganz klar: wo Labeo an der Spitze der Stelle 
als ihr Verfasser steht, kann doch nicht ein epä- 
terer Jurist als von ihm zitiert angeführt werden. 
Gerade diese Erscheinung bietet einen Fingerzeig 
dafür, in welcher Richtung die Erklärung für diese 
Verschiedenheiten zu suchen ist, was im folgenden 
versucht werden soll. — Für die Annahme von 
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zwei Auszügen führte man ferner ins Treffen 
(Jörsa. 0, P. Krüger 179), daß die Zitate 
aus der Labeo-Reihe nur bis zum 6. Buch reichen, 
wogegen die Iavolenus-Reihe Stellen aus dem 
10. Buch aufweist. Dies — ein reiner Zufall — 
hat wahrlich nichts zu bedeuten; im übrigen sind 
schon wegen des Inhalts der letzten Bücher der 
Epitome (vornehmlich Strafrecht) die Exzerpte 
daraus überhaupt recht rar, das 7. Buch ist sogar 
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unter dem Namen des Labeo oder des Iavolenus 
in das Digestenwerk einzutragen sind. Und da 
mußte es klar geworden sein, daß in jenen Stellen, 
wo nur Labeo zu Worte kommt, der Originaltitel 
der Epitome mit Labeo an der Spitze beizu- 
behalten war, dort aber, wo Zusätze von Iavolenus, 
sei es kritischer, zustimmender oder ablehnender 
Art, sei es kommentierenden oder ergänzenden 
Charakters, etwa durch Hinweis auf vor oder nach 


mit keinem Fragment vertreten. Ferner ist noch 10 Labeo wirkende Juristen, sich befinden, der Name 


folgendes zu sagen: die Zehnerzahl der Bücher ist 
ja auch durch den Ind, Flor. VII 2: Posteriorum 
Bıßlla öfxa belegt. Hingegen ist folgende Tat- 
sache bedeutungsvoll: die systematische Ordnung 
beider Reihen ist durchaus identisch, vgl. P. 
Krüger 178f., so, daß sie in der Zusammenstel- 
lung Lenels in der Palingenesie sich vollkom- 
men anstandslos in ein Werk einreihen lassen. 
Dies hat schon Jörs o. Bd. IS. 2554 selbst be- 


des Epitomators voranzusetzen sei. Gerade 
bei einem hinterlassenen Werk, das in der Regel 
an mangelnder Vollendung leidet, mußte die Ar- 
beit des Epitomators höher eingeschätzt werden, 
als etwa bei einer Epitome, der ein vom Verfasser 
selbst der Öffentlichkeit übergebenes Werk zu- 
grunde lag. Und so galt es Labeo selbst spre- 
chen zu lassen, wo nur seine Ansichten mitgeteilt 
wurden, Iavolenus äber dort, wo seine Ex- 


obachtet, was ihn jedoch nieht hinderte, nicht nur 20 zerpiertätigkeit schärfer zutage trat. Auf diese 


eine zweimalige Bearbeitung durch Iavolen anzu- 
nehmen, sondern darüber hinaus zu vermuten, 
daß dem Juristen selbst schon zwei Recensionen 
der Posteriora Labeonis vorgelegen sind, 

Außer den genannten, wie , nicht aus 
nahmslos festzustellenden formellen Unter- 
schieden gibt es zwischen den F enten beider 
Reihen keinen sachlichen Gegensatz, was 
auch allgemein zugegeben wird, Schon dieser Um- 


Weise ist es zu erklären, daß jene Texte, die nur 
eine Lehre Labeos enthalten, in der Labeo-Reihe 
erscheinen, jene hingegen, deren Formulierung re- 
ferierender Art (Labeo ait u, āhnl.) ist oder 
die mit Zusätzen ausgestattet sind, unter dem 
Namen Iavolenus’ stehen, Hierdurch haben die 
Kompilatoren folgendes erreicht: hätten sie alles 
mit der Labeo-Inskription versehen, so hätten sie 
vor jedem lJavolenus-Zusatz neuerdings (sei 


stand allein drängt zur Annahme, daß es nur 30 Name war ja schon in der Inskription verzeichnet: 


einen Iavolenus-Auszug gab und es handelt sich 
nur darum, eine Erklärung für die Verschieden- 
heit der Inskriptionen zu finden, um so mehr, als 
man nicht recht einsehen kann, warum Tavolenus 
selbst bei seiner Vorliebe fürs Epitomieren die 
hinterlassenen Schriften Labeos einer zweifachen 
Exzerpierung unterzogen haben sollte, Dies ist 
um so unwahrscheinlicher, als beide Fragmenten- 
reihen dieselben Materien behandeln und keine 
die andere etwa an Wichtigkeit der Probleme, 
Tragweite der Erörterungen oder gar Scharfsinn 
der Begründung übertreffen. Die Erklärung für 
die jedenfalls nicht wegzuleugnenden Divergenzen 
in den beiden Reihen und — was das Wichtigere 
ist — für die Verschiedenheit der Inskriptionen 
ist, wenn man nur einen Iavolenus-Auszug aus 
Labeo annehmen will, im folgenden zu sehen. Die 
Epitome trug in ihrer Überschrift den Namen 
Labeos als des Verfassers — ebenso wie im 


a lavoleno epitomatorum) seinen Namen einsetzen 
müssen, etwa in derselben Art, wie in der Paulus- 
Epitome der Pithana Labeos durchweg vor jedem 
Zusatz aus der Feder des Paulus der Name dieses 
Juristen (‚PAULUS‘) eingeschaltet werden mußte, 
vgl. Berger o, Bå, X S. 723 unter Nr, 77 
und Len el Paling. I 528ff. Durch die Einsetzung 
des Namens Iavolens in die Inscriptio im N o- 
minativ wurde die Einschaltung vorweggenom- 


40 men. Es ist klar: die Exzerpierung der beiden 


Epitomen, Paulus‘ und Iavolens, haben eben zwei 
verschiedene Redakteure der Appendix-Masse vor- 
genommen. Überprüft man obige Auffassung an 
allen Fragmenten aus dem Werke Iavolens, so 
läßt sich ihre Richtigkeit bei mindestens 4/; der 
Texte feststellen. Gewisse Abweichungen vom 
Schema beweisen nur das vorher Gesagte: 
wenn etwa in Dig. XXIV 1, 64 (Iavolenus-Reihe) 
vor dem zweiten Satz der Name LABEO ein- 


Index Flor. —, weil ja letzten Endes seine hin- 50 gefügt wurde, so war dies nur deswegen notwen- 


terlassenen Schriften den Hauptinhalt der von 
Iavolemıs bearbeiteten Epitome ausmachten und 
der Anteil des Epitomators nicht gerade überwälti- 
gend war; sein Name wurde ja auch zusätzlich 
im Titel ausgedrückt, wie dies die Inskriptionen 
der Labeo-Reihe bekunden, Der Originaltitel des 
Werkes, der somit dem Wesen der Epitome ent- 
sprach, war sicherlich die Inseriptio der Labeo- 
Reihe. Da es sich hier um einen Ausnahmefall 


dig geworden, weil die Inseriptio auf Iavolen ab- 
gestellt wurde. Dasselbe trifft für Dig. VII 4, 
24, 2 zu. Umgekehrt wird wiederum in einer Stelle 
der Labeo-Reihe, Dig. XL 12, 42, dem Schluß- 
anhängsel haee vera sunt der Name LAVOLENUS 
vorangesetzt, da die Überschrift auf Labeo lautete. 
Nun kommen aber auch andere Abweichungen von 
dem hier vermuteten Prinzip vor, die aber — bis 
auf eine (s. u.) — leicht erklärlich sind und daher 


handelte — es ist dies der einzige Fall der Be- 60 die hier vorgebrachte Hypothese nicht zu erschüt- 


arbeitung von hinterlassenen Schriften in der juri- 
stischen Literatur (an die Bearbeitung der Poste- 
riora Labeonis durch Proculus glaube ich nicht, 
s. u.), so mögen die Kompilatoren, oder derjenige 
aus ihrem Kreis, dem das Exzerpieren der Epi- 
tome zugeteilt war, darüber nachgedacht haben, 
welche Inseriptio man den aus diesem Werke aus- 
gezogenen Texten geben solle, und zwar, ob sie 


tern vermögen, Es muß vorerst aber gesagt wer- 
den: jede Abweichung in der Labeo-Reihe ist an 
sich ohne Belang, da ja schließlich die Inscriptio: 
Labeo libro ... posteriorum a lavoleno epitomato- 
rum dem Originaltitel des Werkes entsprach und 
daher grundsätzlich immer am Platze ist. Und 
nun zu einigen Stellen. In Dig. XXXI 30, 5 ist 
die scheinbare Abweichung durch eine Interpola- 
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tion (vgl. Index interpolationum ad h. l.: videa- 
mus, an . . . significetur, sed . . . debet!) zu erklären, 
in der die Ansicht Iavolens untertaucht ist, an- 
sonsten kann alles vor Labeo stammen. In Dig. 
XIX 1, 51 und XIX 2, 28 ist in der Inseriptio 
riehtig Labeo genannt, weil für das referierende 
ait bzw. putat im Text der Name Labeos fehlt. Dig. 
XIX 2, 60 segelt unter Labeos Flagge, weil der 
sehr umfangreiche Text, in dem die verschiedensten 
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Iavolenus-Reihe vollständig wiedergegeben: eine 
Labeo-Ansicht und deren Ablehnung durch lavo- 
len. Einige Zeilen später — frg. 83 eod, — wird 
derselbe Text mit derselben Inskription (nur 
mit der Variante posteriorum statt ez posteriori- 
bus) mitgeteilt, jedoch unter Weglassung der La- 
beonischen Lehre und der ablehnenden Bemerkung 
Tavolens (falsum est), so daß die Stelle nunmehr 
keine Merkmale der Iavolenus-Reihe aufweist. 


Konstruktionen durcheinandergeworfen sind, erst 10 Diese Fusion von zwei Ansichten, die auf der 


im § 5 (36. Zeile) ein berichtendes Labeo ait auf- 
weist, Unter diesen Umständen war die Labeo- 
Inskription richtiger als die andere, Auch in Dig. 
XXXII 2, 31 kann alles von Labeo stammen, 
selbst die Worte ego hoc falsum puto, weil Labeo 
nicht selten gegen seinen Lehrer Stellung nimmt, 
vgl. Berger u. Art. Trebatius Testa; 
nur die ußworte quod et receptum est sind 
wahrscheinlich von Iavolen. — In Dig. XXXIL 1, 


Hand liegt, hat richtig Chiazzese Confronti 
testuali I (1983) 187 erkannt, ohne zu unzutreffen- 
den Interpolationsannahmen zu greifen, die hier 
vollkommen überflüssig sind, vgl. Index Interpol. 
ad h, I. Vom Standpunkt der Kodifikation als ge- 
setzgeberischen Werkes war diese bei frg, 83 zit. 
angewandte Streichungsmethode das einzig Rich- 
tige, da ja schließlich nur ei n Grundsatz rechtens 
sein konnte und die abgelehnte Ansicht Labeos 


17 pr. kommt man über die Abweichung leicht 20 nur historischen Wert hatte. Wie den Kompila- 


hinweg, da hierbei die Kompilatoren die Hand im 
Spiel hatten. Jedenfalls besteht für die letzt- 
genannte Stelle kein Bedürfnis, wie Bluhme 
Žtschr, f. gesch, Rechtswiss. IV (1820) 321, 41. 
438 und P. Krüger Gesch. der Quellen? 334, 
101 annehmen, an Stelle der riehtigen Labeo- 
Inskription jene mit Iavolenus einzusetzen, — 
Die einzige Stelle der Labeo-Reihe, die mit 
der hier vorgebrachten Erklärung nicht in Ein- 


toren dieses Versehen unterlaufen konnte, das den 
Eindruck erweckt, niemand hätte diese beiden in 
nächster Nähe stehenden Texte bei der letz- 
ten Redaktion fortlaufend gelesen, bleibt ein 
Rätsel. Aber das Versehen ist für unsere Frage 
sehr lehrreich: es zeigt, wie es zu einer Iavolenus- 
Inscription kommen konnte, ohne daß im Text 
selbst irgend ein Indiz für Tavolenus spräche. Wäre 
frg. 80 zit. nieht erhalten geblieben, so hätte man 


klang steht, ist Dig. XXXII 28; die Stelle ist 30 hier gar keine Handhabe für die Annahme einer 


ein typischer Iavolenus-Text: der Jurist berichtet 
hier über Labeos Ansichten und nimmt zu ihnen 
teils zustimmend teils ablehnend Stellung. Hier 
kann eben nur ein Versehen des Redakteurs 
oder des Abschreibers vorliegen, zu dem viel- 
leicht der Umstand, daß auch die nächste Stelle 
dieselbe Inskription (aber riehtig) hat, den Weg 
ebnete. Nichtsdestoweniger muß, wer nur eine 
Labeo-Epitome des Iavolewus annimmt, auch hier 


Tavolenus-Ansicht. Die vorhergehenden Ausfüh- 
rungen zeigen, daß die hier versuchte Erklärung 
für die Verschiedenheit der beiden Inskriptionen 
auch dort die Probe besteht, wo sie auf den ersten 
Blick scheinbar nicht zutrifft. — Noch ein etwaiger 
Einwand gegen die Annahme eines Iavolenus- 
Auszuges, der vielleicht ins Treffen geführt wer- 
den könnte, soll hier vorweg entkräftet werden: 
es könnte darauf hingewiesen werden, daß an 


den Vorschlag Bluhmes, die Inseriptio in eine 40 manchen Stellen in den Digesten Fragmente mit 


Iavolenus-Insceriptio umzuändern, ablehnen. Wer 
an zwei Auszüge glaubt, muß den Vorschlag 
zwangsweise annehmen. — Zur Iavolenus-Reihe 
übergehend ist zu bemerken, daß auch dort einige 
Stellen vorkommen, die entweder nur eine kurze, 
generelle Formulierung aufweisen oder überhaupt 
keine Merkmale haben, die sie für diese Reihe 
qualifizieren würden, vgl. z. B. Dig. XXI 1, 53. 
XXIX 2, 64. L 16, 217. XXI 1, 4% = L 17, 72. 
Sie könnten daher ganz gut mit einer Labeo-In- 
scription versehen sein, Nun ist bei diesen Frag- 
menten die Möglichkeit vorhanden, daß sie aus 
größeren Stücken, die für die Iavolenus-Reihe ge- 
eignet waren, herausgegriffen wurden (so hätten 
z. B. Dig. XXXIII 2, 30, 1 oder XXXV 1, 40 pr. 
separat als Labeo-Stücke aufgenommen werden 
können) oder daß durch spätere Streichungen, 
etwa bei der Schlußredaktion, die Ansichten oder 
Zusätze Iavolens herausgefallen sind oder durch 


den beiden verschiedenen Inskriptionen aufein- 
ander unmittelbar folgen; sie ind bei Bremer 
IE 161f. und P. Krüger 178, 145 aufgezählt. 
Ja, es kommen sogar Fälle vor, wo die aufeinan- 
derfolgenden Fragmente aus demselben Buche des 
Werkes stammen. Wie wäre dies mit der Theorie 
von einem Iavolenus-Auszug vereinbar? Ganz 
einfach: dort, wo die beiden Texte aus ver- 
sehiedenen Büchern des Werkes herkommen, 


50 wie Dig. VIII 1, 19 u. 20, XIX 2, 57 u. 58, ist 


dies durchaus nicht auffällig: da arbeiteten die 
Redaktoren nach dem hier dargestellten Prinzip. 
Bei den anderen Fragmentenpaaren, die aus dem- 
selben Buche stammen, ist dies aber auch nicht 
unerklärlich: bei Dig. XVIH 1, 77 u. 78 sowie 
79 u. 80. XXIII 3, 79 u. 80. XXXIII 2, 30 u. 31 
war die Formulierung von z w ei Fragmenten mit 
verschiedener Inseriptio nach dem befolg- 
ten Prinzip durchaus notwendig, weil in einer 


kompilatorische Neubearbeitung verdunkelt wur- 60 Stelle Labeo, in der anderen Iavolen spricht. Bei 


den, ohne daß die ursprünglich richtige Iavolenus- 
Inskription in eine Labeonische umgewandelt 
worden wäre, vgl. z. B, Dig. XXXIV 5, 28 und 
‚len Index Interpol. dazu. Daß die Kompilatoren 
so arbeiteten, dafür finden wir ein wunderbares 
Beispiel, das wir nur einem unerklärlichen und 
auch unentschuldbaren Versehen ihrerseits ver- 
danken, In Dig. XXTII 3, 80 wird eine Stelle der 


Dig. XIX 2, 59 u. 60 und XXIV 1, 64 u. 65 
mußten die frg. 59 bzw. 64 mit eigener Iavo- 
lenus-Inskription versehen werden, weil dort Sabi- 
nus und Proculus genannt erscheinen, die doch 
Labeo nicht zitieren konnte! — Eine Prüfung 
dieser Stellenpaare in bezug auf ihre Zugehörig- 
keit zu den von Blu h m e entdeckten sog. Massen 
{oder Gruppen) der für die Digesten exzerpierten 
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Juristeninschriften (s, Jörs o. Bd. V S. 497ff.) 
ergibt ein erstaunliches Ergebnis: alle in diesen 
Stellenpaaren der Iavolenus-Reihe angehörenden 
Fragmente, die nach Bluhme, Mommsen 
und P. Krüger der Sabinus-Masse zufallen 
(vgl. P. Krüger Ed, Dig. stereot. S. 928 unter 
nr. 94), stehen in der betreffenden Digestentiteln 
an unrichtiger Stelle, wogegen alle Frag- 
mente der Labeo-Reihe, die der Appendixmasse 
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Ort in der Gruppe der Appendixmasse stehen, ist 
für die Iavolenus-Reihe ein entgegengesetztes Ver- 
hältnis festzustellen: von 47 Fragmenten stehen 
schon nach P. Krügers Kennzeichnung (ein * 
vor den unrichtig placierten Fragmenten in den 
Fußnoten am Eingang eines jeden Digestentitels, 
wodurch jene leges quae non eo ordine titulis in- 
sertae sunt quem lustiniani in ezcerpendis iure- 
consultorum libris observarunt, vgl. Ed. Dig. ster. 


zugewiesen sind (vgl. P. Krüger 931 unter 10 Anm. 3 zur Praefatio von Mommsen) 35 an 


nr. 265), richtig eingereiht sind! Dafür kann es 
nur eine Erklärung geben: alle obigen Texte der 
Iavolenus-Reihe gehören eben nieht der Sabinus-, 
sondern auch der Appendix-Masse an, ebenso wie 
die neben ihnen stehenden Fragmente der Labeo- 
Reihe, Die nächste notwendige, nicht zu umgehende 
Schlußfolgerung ist: sie sind zusammen mit den 
letztgenannten Fragmenten einem und dem- 
selben Werke entnommen, den Labeonis libri 


unrichtiger Stelle! Hierzu kommt noch, daß von 
den restlichen 12 Stellen ein Teil in die Appendix- 
masse eingereiht werden kann, weil sie entweder 
am Ende des Titels, was ja charakteristisch für 
diese Masse ist, oder vor einem Fragment der 
Appendixmasse stehen, wodurch die Zusammen- 
gehörigkeit mit dieser Masse wahrscheinlich er- 
scheint. Da schließlich die Iavolenus-Reihe ans 
Ende der Sabinus-Masse, als letztes Werk 


posteriorum a Iavoleno epitomatorum, die in die 20 dieser Gruppe gesetzt wird, können vereinzelte 


Appendixmasse fallen; ein Ergebnis, das unsere 
Theorie von einem Iavolenus-Auszug vollauf be- 
stätigt. 

Hiermit kommen wir auf das letzte Argu- 
ment zu sprechen, welches gegen die Einheitlich- 
keit des Iavolenus-Auszugs ins Treffen geführt 
wurde: besonders scharf betont von Peters 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXII 466, der ihm eine ent- 
scheidende Bedeutung beimißt. Und in der Tat: 


Stellen, wenn sie an unrichtigem Ort sich vorfin- 
den, ebensogut auch versprengte Stellen der Ap- 
pendixmasse sein, Als Endergebnis zeigt sich, daß 
auf die Gesamtheit der Iavolenus-Reihe im ganzen 
nur fünf (gegen 411) als in der Sabinus-Masse 
eingereiht gelten können. Aber wichtiger ist, daß 
von den schon von Mommsen und Krüger als 
unrichtig eingereiht gekennzeichneten Stellen der 
Tavolenus-Reihe die meisten ohne irgendwelche Be- 


wäre die Annahme, daß die Fragmente aus dem 30 denken der Appendixmasse zugewie- 


Iavolenus-Auszug zwei verschiedenen Massen an- 
gehören, richtig, so wäre dies ein schlagendes Ar- 
gument gegen die Annahme einer Epitome des 
Iavolenus. Nun ist dem aber nicht so, im Gegen- 
teil: ohne der genialen, in ihren Grundlagen un- 
erschütterlichen Entdeckung Bluhmes über die 
Masseneinteilung nahetreten zu wollen, die den 
bisherigen, von verschiedener Seite unternomme- 
nen Angriffen siegreich standhalten konnte, kann 


sen werden können und müssen: sie 
stehen entweder am Ende des Titels, oder gleich 
vor jenen Werken, die in der Bluhme-Krü- 
gerschen Reihenfolge unmittelbar auf Labeos 
Posteriores (265) folgen, und zwar Scaevolas Di- 
gesten (267) und Labeos Pithana (268) oder ande- 
ren Appendixwerken. [Das in der Krügerschen 
Aufstellung, Ed, ster. Dig. p. 931 unter nr. 266 
genannte Werk Proculi hbri HI ex posterioribus 


der Beweis unternommen werden, daß es einen 40 Labeonis unterbricht diese Unmittelbarkeit nicht, 


Iavolenus-Auszug aus Labeos Posteriora in der 
Sabinus-Masse überhaupt nicht gegeben habe — zu 
dieser These führte uns zwangsweise die oben ge- 
machte Feststellung über die nebeneinander 
stehenden Fragmentenpaare aus demselben Buch 
der Epitome, jedoch mit verschiedenen Inschrif- 
ten — und daß eben alle Fragmente der Epitome, 
gleichviel mit welcher Inschrift, der Appendix- 
masse und somit einem Werke des Iavolenus 


denn: erstens ist es nur durch ein einziges Frag- 
ment in den Digesten vertreten und zweitens hat 
es wohl überhaupt nicht existiert, was ich an 
anderer Stelle nachzuweisen mir vorbehalte; dieses 
Fragment Dig. XXXIII 6, 16 gehört eben auch 
zum Iavolenus-Auszug.] Daß einige Stellen, die 
neben einem zweiten Fragment der Posteriores- 
Epitome mit verschiedener Inseriptio stehen, der 
Appendixmasse angehören, haben wir bereits oben 


angehören. Einzelheiten seien der bereits oben 50 gesehen. — Das Ergebnis ist also, daß von beiden 


angekündigten Spezialuntersuchung vorbehalten, 
hier nur deren Ergebnisse. Zunächst ist festzu- 
stellen, daß die Ausführungen Bluhmes über 
die angeblichen zwei Auszüge Iavolenus’, die in 
seiner bekannten Abhandlung in der Ztschr. f. 
gesch. Rechtswiss. IV (1820) 257ff. an verechie- 
denen Stellen verstreut sind, voll von Widersprü- 
chen und Unklarheiten sind, die auch in der epä- 
teren Literatur verwirrend wirkten. Eine rein 


Reihen streng gerechnet 67 Stellen (29 der Labeo- 
Reihe und 88 der Iavolemıs-Reihe), somit fast 
die ganze Epitome der Appendixmasse an- 
gehört. Unsere Annahme, daß es nureinen Aus- 
zug Iavolens gegeben habe, gewinnt im Lichte der 
Prinzipien der Bluhmeschen Massenlehre (die ge- 
rode hier sich als sehr korrekturbedürftig erwiesen 
hat) eine so kräftige Stütze, daß ein Zweifel daran 
kaum übrig bleibt. Das stärkste Argument, das 


statistische Überprüfung, inwieweit die Placierung 60gegen unsere Annahme hätte sprechen können, 


der einzelnen Fragmente der angeblichen beiden 
Auszüge des Iavolenus in den Digestentiteln der 
Masseneinteilung entspricht (wir folgen hier den 
Mommsen-Krügerschen Ausgaben), ergibt für die 
herrschende Meinung (zwei Auszüge, Tavolenus- 
Reihe in der Sabinus-Masse) ein einfach nieder- 
schmetterndes Resultat: während für die Labeo- 
Reihe mit ihren 29 Fragmenten 24 an richtigem 


wird nach kritischer Überprüfung der Bluhme- 
schen Einteilung zu einem sehr wertvollen Argu- 
ment für sie. Wenn wir noch zum Schluß darauf 
hinweisen, daß auch der Ind. Flor, nur ein 
Werk als Posteriora Labeos in 10 Büchern nennt 
(s. 0.), so kommt dieser Notiz im Lichte der Er- 
gebnisse der vorhergehenden Ausführungen eine 
besondere Bedeutung zu. Selbst bei der Tendenz 
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der Verfasser des Index, bei Epitomen den ex- 
zerpierten Autor und nicht den Epitomator zu 
nennen, vgl. Peters 465; Die oströmischen Di- 
gestenkommentare 76, 202, muß man annehmen, 
daß sie bei Vorliegen von zwei verschiedenen 
Werken doch irgendwie darauf Bezug genommen 
hätten. Nennen sie aber des epitomierten Juristen 
Werk mit der Buchzahl zehn, also mit derselben 
Zahl, die die Epitome Iavolens hatte (die Erstaus- 
gabe der hinterlassenen Schriften hatte viermal 
soviel Bücher), a ol so ist dies wiederum ein 
willkommenes Glied in der Beweisführung für die 
hier vertretene Ansicht. 

Zum Schluß noch eine Beobachtung: daß 
eine Epitome in den Digesten mit zwei ver- 
schiedenen Inskriptionen versehen ist, ist keine 
vereinzelte Erscheinung: ist doch dasselbe mit 
dem Auszug Paulus’ aus den Digesten des Alfenus 
Varus geschehen, vgl. Berger 0.Bd.X 8.723 
unter nr. 73, indem ein Teil der Texte unter 
Paulus libro ... Epitomarum Alfeni digestorum, 
ein anderer unter Alfenus libro ... Digestorum a 
Paulo epitomatorum erscheint. Und trotzdem ist 
die herrschende Meinung für einen Auszug des 
Paulus, Die Parallele mit Iavolens Auszug ist da- 
her gegeben; selbstverständlich nicht für jene, 
die zwei Auszüge Iavolens annehmen, wie für P. 
Krüger Gesch? 70, 51. Ob sich der Kompila- 
tor, der den Pauhis-Auszug für die Digesten ex- 
zerpierte, von demselben Gesichtspunkt leiten ließ, 
wie der des Iavolenus-Auszugs, läßt sich nicht 
feststellen, da die Paulus-Epitome nicht jene 
Eigentümlichkeiten der beiden Reihen der Tavole- 
nus-Epitome aufweist. Im übrigen haben bei bei- 
den Auszügen wohl zwei verschiedene Personen 
die Redaktionsarbeit besorgt, da die Werke nicht 
derselben Masse angehören: die Paulus-Epitome 
steht in der Sabinus-Masse. 

Der Inhalt der Epitome, der an die Reihen- 
folge der Materien bei Sabinus sich anlehnt, um- 
faßt das Erbrecht (Testamente und Vermächtnisse, 
Buch I—II), dann Kauf und Miete (Buch IV—V), 
Buch VI handelt über verschiedene Verträge und 
Dotalrecht, Buch VIII über Vormundschaftsrecht, 
das wohl auch in dem durch kein Fragment be- 
legten Buch VII dargestellt wurde, Buch IX: Dieb- 
stahl und andere privatrechtliche Delikte, der In- 
halt des Buch X ist nieht übersichtlich. Zitiert 
werden in dem Werk die Juristen Quintus Mucius, 


Octavius 1846 


est. Nun wirkte Iavolenus später als Proculus 
— er zitiert ihn auch gelegentlich — und der 
Bericht ist insofern verkehrt, als richtig gesagt 
werden sollte, daß Iavolenus derselben Ansicht 
wie Proeulus war, wobei natürlich die Frage offen 
bleibt, ob er sie kannte oder nicht. Die Noten 
Paulus’ pflegen geistreicher zu sein. Ich glaube, 
es handle sich hier um eine Randbemerkung eines 
späteren Juristen, der die Übereinstimmung der 


10 Ansichten bemerkte, wobei der etwa unrichtige 


Name des Juristen dureh irrige Auflösung einer 
Sigle oder Unachtsamkeit des Kopisten in den 
Text hineingeriet, Der Zusatz Lenels in der 
Überschrift der Exzerpte aus den Posteriora: cum 
notis Pauli (Paling. I 299) wäre daher meiner An- 
sicht nach zu streichen. Mommsen liest statt 
Paulus ‚Aulus‘, s. darüber o. Bd. X 8. 727, — 
Gegen die seltsame und unhaltbare Auffassung 
Voigts Das Aelius- unt Sabinus-System, Abh. 


20 Sächs, Ges. VII (1875) 32f., daß einer der (angeb- 


lichen) beiden Auszüge Iavolens von Paulus 
stammte und daß dieses Werk unter der Inskrip- 
tion Iavolenus ez posterioribus Labeonis in die 
Digesten aufgenommen wurde, vgl. Karlowa 
1 682. P. Krüger? 179, 149. 

4. Das wichtigste Werk Iavolens sind aber 
seine Epistulae in 14 Büchern, da hier sein 
juristischer Scharfsinn am klarsten zutage tritt. 
Die Form der Epistulae ist beachtenswert: ab- 


30 gesehen von wenigen kurzen Stücken, die nur 


einen knapp formulierten Grundsatz enthalten, der 
von den Kompilatoren nach Streichung alles Tat- 
sächlichen und der juristischen Erörterungen auf- 
genommen worden ist, vgl. etwa Dig, XLI 3, 20. 
XLVII 10, 21. L 16, 117. L 17, 199, werden die 
Bruchstücke dieses Werkes mit einer Fragenstel- 
lung eingeleitet, in der nach Mitteilung des Tat- 
bestandes unter Bezeichnung der Parteien mit ego 
und fu der Kern der Frage in einem regelmäßig 


40 von einem ‚quaero‘ abhängigen Fragesatz formu- 


liert wird. Die Antwort wird dann fast durchweg 
mit einem respondit eingeleitet, was auf den ersten 
Augenblick den Anschein erweckt, daß hier ein 
Dritter die Ansicht Iavolens referiere oder Iavolen 
die Ansicht eines anderen Juristen zitiere, wie dies 
z. B. bei Africanus in bezug auf Iulian der Fall 
ist, Hier kommt aber ein Zurückgreifen auf eine 
fremde Ansicht gar nicht in Frage; die Form re- 
spondit wird darauf zurückzuführen sein, daß in 


Aquilius Gallus, Ateius, Aufidius, Blaesus, Treba- 50 der Fragenstellung selbst und auch im Tatbestand 


tius, Proculus, Tubero, Alfenus Varus, Servius, 
Ofilius, Cascellius, ein sonst unbekannter Caecilius 
{in Dig. XXIV 1, 64, in dem Bremer Jurispr. 
antehadr. II 2, 403 den Juristen Caelius Sabinus, 
s. Jörs o. Bd. III S, 1272, sehen will). Was in 
den Anführungen aus den Juristenschriften aus 
der Zeit vor Labeo und seiner Zeitgenossen auf 
Labeo selbst zurückgeht und was von Iavolenus 
selbst hinzugefügt wurde, ist oft nicht zu er- 
kennen. 

Ob zu dem von JIavolen bearbeiteten Auszug 
aus Labeos Posteriora Paulus noise geschrieben 
hat, möchte ich jetzt eher bezweifeln, vgl. B er- 
ger o. Bd. X S. 726 unter Nr. 83a, Es ist im 
ganzen nur eine nota erhalten (Dig. XXIX 2, 60), 
die nichts Sachliches enthält und sich lediglich 
auf die Feststellung beschränkt, daß Proculus die 
Ansicht Labeos verwirft und in lavoleni sententia 


ein ego aufscheint, so daß ein respondi hätte irre- 
führend wirken können, indem Fragensteller und 
Antwortgeber identisch wären, Nach einem re- 
spondit kann aber schon ganz gut ein puto, eri- 
stimo, non dubito folgen, da nunmehr keinem 
Zweifel unterliegt, daß hier der Jurist selbst 
spricht. Korrekter sind freilich die Responsa von 
Paulus oder Modestinus abgefaßt, wo auf die 
Fragenformulierung, gleichviel in welcher Form 


60 sie abgefaßt erscheint, ein klares Paulus bzw. He- 


rennius Modestinus respondit folgt, was bei Iavo- 
lenus nie der Fall ist. Doch fehlt es auch bei Pau- 
lus an Ausnahmen nicht, vgl. Berger o. Bd. X 
S. 730. Auch bei Iavolenue sind Abweichungen 
vom normalen Schema vorhanden, indem die Ent- 
scheidung mit einem respondi (nicht respondit) 
eingeleitet wird, vgl. Dig. VIII 4, 5. VII 5, 12 
(ohne vorhergehendes quaero) und Dig, XVII 1, 
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64. XIX 5, 10. XXVIII 3, 15. XXXVI 1, 48 
(mit vorhergehendem quaero). Die Verschieden- 
heit der Formeln respondi — respondit dürfte.auf 
Sehreibernachlässigkeit zurückzuführen sein, die 
zumindest bei aufeinanderfolgenden Stellen, wie 
Dig. XVIII 1,64 u. 65 hätte bemerkt werden sollen. 
[Ein Seitenstück hierzu ans der Paulinischen Epi- 
tome der Digesten Alfenus’: Dig. VII 3, 29 u. 30.] 
Über die Epistulae als Form von Juristenschriften 


vgl, meine Ausführungen o, Bd. X S, 1174. In-10 


haltlich erinnern sie an quaestiones und responsa 
und dies ist auch bei Iavolen der Fall, Auf rich- 
tige briefliche Anfragen weisen jene Stellen hin, 
wo der Jurist persönlich um die Beantwortung 
einer Rechtsfrage angegangen wird, wie z. B. 
in dem sehr charakteristischen Stück Dig. XLI 
3,21, wo der Fragesteller den Rechtsgelehrten 
direkt mit an ezistimes, putes apostrophiert, 
um ihn dann zum Schluß nochmals zu fragen: 
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honorem O. L enel (1984) 366, verzeichnet Javo- 
lenus’ Epistulae unter jenen Werken, deren Echt- 
heit in ihrer Gesamtheit angezweifelt wird, wobei 
er auf Beseler Studi Bonfante II (1930) 72 
hinweist, wohl zu Unrecht, weil Beseler nur eine 
einzige Stelle als apokryph bezeichnet und aus 
seinen Bemerkungen zu einzelnen Stellen der Epi- 
stulae an anderen Orten nicht hervorgeht, daß er 
die Echtheit des ganzen Werkes bezweifelt. 

Literatur. Einige ältere, heute schwer zu- 
gängliche Monographien über Tavolenus sind bei 
Teuffel-Schwabe Gesch. der röm. Lit, It 
796 genannt. Pernice Lebeo I 72ff. Bremer 
Jurispr. antehadr. II 2, 394, Ansonsten die 
Lehrbücher der Geschichte und der Quellen des 
töm. Rechts (s. Berger Art. Jurispruden- 
tia o. Bd. X S. 1200). 

Die o. angekündigten Spezialuntersuchungen 
über das unter nr. 3 genannte Werk Iavolenus’ 


quid de his causis de quibus su pra (deutet di- 20 sowie über Proculus libri IHI ex posterioribus 


rekt auf eine epistula hin) quaesti eristimes. Auf 
eine epistula geht wohl auch Dig. XXVIII 5, 11 
zurück, wo der Schreiber, scheinbar ein Berufs- 
genosse Iavolens, nach Mitteilung der Ansicht des 
Proculus, sich an ihn mit der Frage wendet: quid 
tibi videtur?, worauf Iavolen seine Zustimmung 
zu Proculus ohne weitere Begründung ausspricht. 
Dies ist übrigens eine der ganz wenigen Stellen, 
in den mit über 70 Fragmenten in den Digesten 
vertretenen Epistulae des Iavolemis (Lenel Pa- 
ling. I 285 nr. 70—141) — keine Sammlung von 
Epistulae wurde so ausgiebig exzerpiert wie die 
des Iavolenus —, wo die Ansicht eines anderen 
Juristen zitiert wird. In einer anderen Stelle, 
Dig. L 16, 116 werden vom Fragensteller — auch 
hier legt sicher eine Epistel vor — gleich zwei 
widersprechende Ansichten, und zwar Labeos und 
Proculus’, mitgeteilt; die erste wird von Iavolenus 
abgelehnt, wiederum ohne Begründung, was gegen 


Labeonis erscheinen demnächst unter dem Titel 
Contributi alla storia dela fonti é della giuris- 
prudenza romana im XLIV, Band des Bull. dell’ 
Ist. di dir. rom. (Rom 1937). 
[Adolf Berger.] 

60) L. Octavius Iulianus, ist inschriftlich für 
die J. 200/01 n. Chr. als Statthalter des gesam- 
ten Daciens nachweisbar (CIL III 1308; 14485 a 
= Dess. 9179; vgl. außerdem CIL IN 876. 


30 1893). Er erscheint mit dem Titel cos. III Dae. 


in CIL III 1393, als leg. Aug. in nr. 876, als 
leg. pr. pr. in nr. 144852. Der Umfang seiner 
Amtsdauer ist nicht genau festzustellen. Es ist 
sicher, daß er erst nach 195 eingesetzt worden 
ist, da damals Septimius Geta, der Bruder des 
Kaisers, Statthalter war (CIL III 905. 7794). 
Falls die Inschrift CIL III 1398 in ihrer Nen- 
nung von drei Augusti. nicht eine damals sehr 
häufige Flüchtigkeit in der Titulatur enthält, 


sejne in den Epistulae beobachtete Gepflogenheit 40 wäre O. noch 209 Statthalter gewesen, denn erst 


verstößt und mehr seiner Schreibweise in den Epi- 
tomen (vgl. o. unter nr. 3) entspricht. Ein Labeo- 
Zitat enthält schließlich Dig. XXVII 5, 65. Gegen 
unbekannte Autoren nimmt Iavolen in XXXIY 3, 
6 Stellung: quibusdam placebat — ego contra 
sentio, eine Phrase, mit der Iavolen auch woanders 
(s. 0. unter nr. 3) seine persönliche Stellungnahme 
unterstreicht. Das Werk, dem keine sachliche Ord- 
nung zugrunde zu liegen scheint (aus allen Büchern 


damals wurde auch Geta neben Septimius und 
Caracalla als dritter Augustus (u. Bd. IIA S. 1568). 
Einer solch langen Amtsdauer aber widerspricht 
einmal die Tatsache, daß wir für die Zeit von 
193—211 außer O. und Geta noch vier weitere 
daeische Statthalter nachweisen können, außer- 
dem die allerdings sehr unsichere Ergänzung 
von CIL XIII 13801, wonach Mevius Surus (o. 
Bd. XY S. 1510 Nr. 11) bereits 205 dacischer Legat 


sind Stücke überliefert), vgl. Lenel Paling, I 50 gewesen sein würde. Jung Fasten der Provinz 


285, 7. Bremer II 2, 464, verdient wegen der 
vielen sehr lehrreichen Fragmente besondere Be- 
achtung. Lenel Holtzendorff-Kohlers Enzykl. I 
363 rühmt ihm mit Recht nach, daß es ‚voll 
feiner Erörterungen praktischer Fälle‘ ist. Und 
eben die Art dieser soliden und inhaltsreichen Er- 
örterungen, deren Merkmal gerade das Gegenteil 
von ‚gebührender Kürze‘ ist, die Beseler Bei- 
träge III 33 zu Unrecht Iavolerus zumutet, müßte 


Daeien (1894). [W. Hoffmann.] 
61) Octavius Laenas, Quattuorvir quinquenna- 
lis (von Marruvium), bekannt durch eine Straßen- 
bauinschrift, die in dem heutigen Pescina gefun- 
den wurde (CIL IX 3688 = Dess. 5364). Die 
Stadt der Marsi Marruvini war zweifellos seine 
Heimatgemeinde, die Tribus der Familie daher 
die Sergia (vgl. Kubitschek Imp. Rom, trib. 
diser. 51). Er war wohl der Vater des C. Octavius 


davor warnen, gleich lu einer ansonsten zweifel- 60 Laenas (Nr. 64); vielleicht stammte dieser aus der 


los umgearbeiteten Erörterung mit der bequemen 
Ausrede ‚Paraphrastengeschwätz‘ verschwinden zu 
lassen (Beseler zu Dig. XXXVII 2, 36). Daß 
die Epistulae-Fragmente mit ihren breiten und 
mitunter weit ausgreifenden Betrachtungen für 
die Kompilatoren ein dankbares Material für Strei- 
chungen und Änderungen boten, ist klar. — 
Felgenträger Symholae Friburgenses in 


Ehe des O. mit einer Sergia, Tochter des L. Ser- 
gius Plautus (vgl. Österr. Jahresh. XXI/XXH 
1924, Beibl. 425ff.). Borghesi Oeuvr. IV 490f. 
hält M. Octavius Marsus (Nr. 71) für einen Ange- 
hörigen dieses Hauses. 

62) Octavius Laenas war, einer Gedenkinschrift 
zufolge. die Sergius Octavius Laenas Pontianus, 
Consul 131 (Nr. 66), seiner Großmutter Rubellia 
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Blandi filia Bassa in Tusculum weihte (CIL XIV 
2610 = Dess. 952), der Gemahl dieser Dame. 
Da Rubellia Bassa entweder die Enkelin des 
C. Rubellius Blandus, Consuls 18 n. Chr., und 
der Iulia, der Tochter des Drusus Caesar und 
Enkelin des Tiberius, war (Nagl u. Bd. IA 
S. 1161 Nr. 9) oder (wie Österr. Jahresh. XXI/ 
XXII 1924, Beibl. 430 vermutet wird) die Toch- 
ter dieses Blandus und der Iulia, waren die Oc- 


Octavius 1850 


15: Pontiano; 4. in den handschriftlichen Consul- 
fasten Pontianus (irrig Pompeianus Chron. min. I 
p. 286); vgl. ebd. III p. 508. Demnach war sein 
Haupteognomen nicht Laenas, sondern Pontianus. 
Sergius führte er als Praenomen {vgl. Österr. 
Jahresh. XXI/XXII 1924, Beibl. 425f.). 

Laenas Pontianus gehörte zu den vornehmsten 
Senatoren seiner Zeit; er war zweifellos Patrizier. 
Ein’ Gedenkstein, den er wohl vor seinem Con- 


tavii Laenates mit der domus Caesarum ver- 10 sulate (der Titel cos. würde sonst kaum fehlen) 


wandtschaftlich verbunden (Jahresh. a. O.; die 
Stammtafel müßte, falls die Bd. IA a. O. ver- 
tretene Annahme zutrifft, in diesem Punkte korri- 
giert werden). Der Schwager des Laenas war an- 
scheinend M. Coceeius Nerva, sein Neffe demnach 
der spätere Kaiser Nerva (s. Nr. 64); es scheint, 
daß diese Oetavii Laenates die Verwandten Ner- 
vas sind, die dieser überging, als er Traian adop- 
tierte (Dio Xiph. LXVIIL 4, 1, vgl. Jahresh. 434f. 


dem Andenken seiner Großmutter (aviae optimae) 
Rubellia Blandi filia Bassa, Octavi Laenatis 
(uzori), in Tusculum weihte (CIL XIV 2610 == 
Dess. 952), beweist, daß er sich, wie wohl kein 
anderer Römer dieser Zeit, einer erlauchten 
Ahnenreihe rühmen durfte; Livia, Tiberius, Dru- 
sus Caesar zählten zu seinen Vorfahren (vgl. den 
Stammbaum Jahresh. 435f.); auch mit dem Kaiser 
Nerva war er verwandt (s. Nr. 62). Das Cognomen 


PIR Il? p. 294). — L. Octavius Laenas (Nr. 65) 20 Pontianus führte er vielleicht nach seiner Mutter 


könnte mit O. identisch sein. 

63) Octavius Laenas hieß wohl der (sonst un- 
bekannte) Sohn des Octavius Laenas Nr. 62 ung 
der Rubellia Bassa, Vater des Sergius Octavius 
Laenas Pontianus (Nr. 66). 

64) C. Octavius Laenas folgte im J. 34 dem 
M. Cocceius Nerva als curator aquarum (Frontin. 
de aq. II 102), war demnach vorher Consul suf- 
fectus in unbekanntem Jahre gewesen. Im J. 38 


(Borghesi Oeuvr. IV 488f.). Seinem hohen 
Adel entsprechend wird er suo anno oder noch 
vorher zum Consulate gelangt sein, den er im 
J. 131 als Ordinarius mit M. Antonius Rufinus 
bekleidete (s. o.). Über seine sonstige Laufbahn 
sind wir nieht unterrichtet. In Tuseulum war er 
— wie bereits seine Vorfahren (s. Nr. 65) — be- 
gütert; in seinem Tusculanum stand wohl die 
stattliche Marmorbasis, die dem Andenken seiner 


erhielt er in der Leitung des hauptstädtischen 30 Großmutter geweiht war (jetzt in der Villa Aldo- 


Wasserleitungswesens einen Nachfolger in M. Por- 
eius Cato (Frontin.). — Er war anscheinend der 
Sohn des Bürgermeisters von Marruvium (Nr. 61) 
und einer Sergia, der Vater des Octavius Laenas, 
des Gatten der Rubellia Bassa (Nr. 62), sowie der 
Sergia Laenatis filia Plautilla, die M. Cocceius 
Nerva, den Sohn des Curator aquarum (PIR I2 
C 1226), heiratete und die Mutter des Kaisers 
Nerva wurde (vgl. Österr. Jahresh. XXI/XXII 


brandini in Frascati); im Territorium von Tuscu- 
lum (in Prata Porzia) fand sich ein Wasserlei- 
tungsrohr mit seinem Namen (CIL XV 7845). 
Freigelassene des Laenas Pontianus (oder Nach- 
kommen derselben) werden in Grabschriften ge- 
nannt: Sergius Octavius Caricus CIL VI 23250; 
Ser. Octavius Plotianus X 6739 (Antium). 
[Groag.] 
67) O. Lampadio, römischer Grammatiker, der 


Beibl. 425ff. und den ebd. Sp. 485f. entworfenen 40 Herkunft nach wohl ein griechischer Freigelasse- 


Stammbaum). 

65) L. Octavius Laenas, auf Wasserleitungs- 
röhren genannt, die im Territorium von Tusculum 
(in der Lokalität Prata Porzia) gefunden wurden 
(CIL XV 7844). Ob er der Großvater des Sergius 
Octavius Laenas Pontianus (Nr. 66) war, wie 
Dressel z. St. vermutet, ist unsicher (s. Nr. 62). 

66) Sergius Octavius Laenas Pontianus, Con- 
sul 131 n. Chr. In der von ihm selbst in Tusculum 


ner. DerName Lampadion scheint auf griechischem 
Gebiet (zufällig?) nicht vorzukommen (dagegen 
Aaurdöws und Aayradle), sonst außer bei O. 
noch in Plaut. Cist. (Lodge Lex. Plaut. I 879. 
K. W. Schmidt Herm. XXXVII 192). Er ist 
aus drei Erwähnungen bekannt: 1. Suet. gramm. 
2,2 (nachdem er von Krates’ Aufenthalt in Rom 
und der Nachahmung, die er bei nostri fand, ge- 
sprochen hat) hactenus tamen imitati, ut carmina 


gesetzten Inschrift CIL XIV 2610 nennt er sich 50 parum adhuc divulgata . . . diligentius retractarent 


Sergius Octavius Laenas Pontianus. Die Wasser- 
leitungsinschrift (CIL XV 7845; s. u.) bietet gei- 
nen Namen in der Form Ser. Octavi Laenatis 
Pontiani. In Consulatsangaben finden sich fol- 
gende Namensformen: 1. in Steininschriften: 
Ser. Octavius Laenas Pontianus CIL VI 157, 
5. Octavio Lenat[e] XIV 2636 == Dess. 6209, 
Ser. Laena (sic) Pontianus VI 10299, Laenas Pon- 
tianus VI 10048 =— Dess. 5287, sonst Pontia- 
nus (ebenso auf einer Wachstafel aus Sieben- 
bürgen CIL IH p. 954 nr. XVII); 2. auf einer 
Holztafel aus dem Faijtm BGU VII 1690: 

. Laenfate] Pontiano (Innenseite v. TE.), 
ern ano (Außenseite v. 5f.); 3. in (Ber- 
liner) Papyri: van Hoesen Roman cursive 
writing 51 nr. 12 — Compt. rend. Acad. d, inscr. 
1914, 524 — Zitsehr. f. vergl. Rechtswiss. XXXV 
83: Ser. Octavio Laenate P[o]ntiano, BGU II 6% 


ac legendo commentandoque etiam ceteris nota 
facerent, ut C. Octavius Lampadio Naevi Punicum 
bellum, quod uno volumine et continenti scriptura 
ezpositum divisit in septem libros. 2. Fronto 20 
(M. Caesar hatte Teile aus einer Rede von ihm 
vorgetragen) contigisse quid tale M. Porcio aut 
Quinto Ennio aut C. Graccho aut Titio poetae? 
quid Seipioni aut Numidico, quid M. Tullio tale 
usu venit? quorum libri pretiosiores habentur et 


60 summam gloriam retinent, si sunt Lampadionis 


aut Staberii . . manu scripta ezempla (Hauler 
Wien. Stud. XXXI 264; Mél. Chatelain 622): 
3. Gell. XVIII 5, 11 (über die Frage, ob bei Enn. 
A 232 eques oder equus zu lesen sei) librum sum- 
mae atque reverendae vetustatis, quem fere con- 
stabat Lampadionis manu emendatum . . . condusi. 

Aus 1. ergibt sich die Lebenszeit, die um die 
Mitte des 2. Jhdts. anzusetzen sein wird; auf die 
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Anknüpfung an Krates ist natürlich wenig zu 
geben (o. Bd. XT S. 1641, 29). Die Teilung von 
Naevius’ Epos wird dadurch bestätigt, daß die 
Zitate sich im allgemeinen auf die ungeteilte 
Ausgabe beziehen (Bücheler Kl. Schr. III 61. 
Fränkel Suppl.-Bd. VI S. 6378), und daß 
Santra dasselbe bezeugt. Aus 2. und 8. ergibt 
sich eine kritische Behandlung von Ennius’ Anna- 
les. Dazu muß man die gute Terenzüberlieferung 
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daß O. bei der Vermessung des ager Mantuanus 
im J. 41 tätig war (Rh. Mus. LXIV 53). Noch 


mehr romanhaft erweitert ist diese Geschichte bei- 


Iun. Philarg. Eel. 8, 6: O. Musa, civis Mantuanus 
idemque magistratus, cum tributum ab Augusto 
fuisset indictum, pecora Vari ... capta pignori 
tam diu in foro clausa (!) tenuit, donee inedia 
morerentur. Nun kommt in Vergils Catalepton 
sowohl ein O. als auch ein Musa vor, jener in 11. 


halten, die sich auch nur aus grammatischer Be- 10 dieser in 4. Nr. 4 ist eine Beteuerung der Freund- 


schäftigung mit dem Text erklärt. Vgl. Teuffel 
§ 138, 4; GRF 21. Vahlen Ennius XXVf. 
{W. Kroll.] 
68) L. (Oetavius) Ligus war der Bruder des Se- 
nators M. Octavius Ligus Nr. 69, vertrat diesen 
in seiner Abwesenheit bei dem Erbschaftsstreit, 
der 680 = 74 vor dem Praetor Verres verhandelt 
wurde, und erschien dann auch als e in dem 
Prozeß des Verres 684 = 70 (Cie. Verr. I 125. 


schaft für Musa, dem divi divomque sorores alle 
Gaben verliehen haben, an denen Phoebus und 
sein Gefolge Freude haben, und nachdem seine 
Gelehrsamkeit gepriesen ist, heißt es: o quis te 
in terris loquitur iucundior uno? Clio tam (Ca- 
saub. nam Hss.) eerte (graece Birt) candida non 
loquitur. Hier kann Klio bereits auf Beschäf- 
tigung mit der Geschichte deuten (o. Bd. XVI 
S. 727); Birt Jugendverse Vergils 69. 131 hält 


127. II 28). Aus derselben Familie stammt zwei- 200. für einen Dichter und denkt an ein Epos aus 


fellos A, Octavius A. f. Ligus, Tribun der Legio VI 
Victrix in Spanien unter Augustus (CIL XI 3312 
s. Ritterling o. Bd. XII S. 1600, 1f. 1612, 
17f.) und Duumvir von Forum Clodii am See von 
Bracciano 7495 v. Chr. (CIL XI 3304. — 
Dess, 135. 142). Über sonstiges Vorkommen des 
Cognomens s. o. Bd. XIII S, 535. Groebe bei 
Drumann GR V 287, 6. 


69) M. Octavius Ligus, Senator, beerbte 679 


der römischen Geschichte. Nr. 11 beweint seinen 
Tod, der auf zu starkes Trinken zurückgeführt 
wird (der Dichter bekennt, daß er O.” Zech- 
genosse gewesen sei); dann heißt es (v. 5) scripta 
quidem tua nos multum mirabimur et te raptum 
et Romanam flebimus historiam; aus v. 8 erfahren 
wir. noch, daß er vor seinem Vater gestorben war 
(jedenfalls nach J. 35 v. Chr.). Man sieht, das 
geht Alles zusammen. Unrichtig ist (PIR II 425), 


= 75 Jen Freigelassenen C. ‘Sulpieius ‚Olympus 30daß er als Mitschüler Vergils bezeichnet werde 


und wurde infolgedessen 680 =— 74 in eigen Pro- 
zeß verwickelt (Čie. Verr, I 125—127. 133. II 21. 
119), über den er 684 = 70 gegen Verres aussagte 
(I 127); s. Nr. 68. [F. Münzer.] 
70) P. Octavius Lutatius Quintilianus, claris- 
simus vir; auf einer Bleiröhre aus Bajan (Ephem.. 
epigr. VIII 101 nr. 377). [W. Hoffmann.] 
71) M. Octavius Marsus, wahrscheinlich einer 
der von Caesar in den Senat aufgenommenen Offi- 


(was er trotzdem gewesen sein kann); diese Notiz 
bezieht sich vielmehr auf Alfenus Varus. 

O. kann identisch sein mit dem, auf dessen 
Beifall Horat. Sat. I 10, 82 Wert legt (nach Er- 
wähnung von Plotius, Varius, Maecenas und Ver- 
gil) Valgius et probet haec O. optimus. Dagegen 
haben wir in keinem Falle ein Recht, den im 
Culex 1. 25f. angeredeten und venerande und 
sancte puer genannten O. mit ihm gleichzusetzen, 


ziere von geringer Herkunft und geringem Ver- 40 ob das nun Octavianus ist oder nicht (Literatur 


mögen, Legat des Consuls P. Dolabella 710 — 44, 
führte dessen Vorhut durch Asien nach Syrien 
unter Bedrückung der durchzogenen Gebiete (Cie. 
Phil. XI 4: praemisso Marso nescio quo Octavio, 
scelerato latrone atque egenti ... mihi enim 
hic senator ignotus est). In Laodikeia 711 = 43 
mit Dolabella von C. Casius eingeschlossen, wies 
er dessen Verlockungen ab und endete nach der 
verräterischen Einnahme der Stadt ebenso wie 


über die Frage bei Schanz-Hosius IM 77). 
— Wertlos sind auch die beiden Zitate in Origo 
gent. Rom. 12,2 uf seribit M. O. libro primo. 19,5 
M. O. et Licinius Macer tradunt; s. H. Peter 
Ber. Sächs. Ges. LXIV (1912) 89. 118. Immerhin 
möglich, daß der Schwindler dabei an unseren O. 
gedacht hat. Teuffel § 255, 5. Peter HRR 
II p. LXXXVIII; HRF 268, 9, [W. Kroll] 
74) L. Octavius Naso, in der Provinz Asia be- 


Dolabella freiwillig durch eigene Hand (Appian. 50 gütert, gestorben 695 = 59 und von L. Flavius 


bell. civ. IV 266f. dreimal Máooos. Dio XLVII 
30, 5: Máoxos Oxtaońıos Öxooroárnyos, vgl. 
Boissevain z.d. St.). Cassiws gewāhrte bei- 
den die Bestattung (Dio 30, 6; o. Bd. IV S. 1308). 
[F. Münzer.] 
22) L. Octavius Memor, nach einer bet Selen. 
keia am Kalykadnos gefundeneu Inschrift (IGR 
III nr. 840) im J. 77/78 n. Chr. legatus pro 
praetore, anscheinend von Cilicien; consul. des. 
für 78/79. Steech Klio Beih. X 12 nr. 74. 
[W. Hoffmann.] 

73) O. Musa kommt mit vollem Namen mır in 
den Vergilscholien vor. Serv. Ecl. 9, 7 usque ad 
eum locum perticam limitarem O. Musa perreze- 
rat, idest per XV milia passuum agri Mantuani, 
cum Cremonensis non sufficeret, offensus a Man- 
tuanis, quod pecora eius in agro publico aliquando 
clausissent (?). Hieran kann soviel richtig sein, 


Zi VI S. 2528 Nr. 17) beerbt (Cic. ad Q. fr. I 
75) Cn. Octavius Nicanor, Sohn eines A., aus 
der Tribus Maecia, aus Bononia stammend, Steuer- 
pächter in Syrakus, Stifter des Mosaikfußbodens 
eines von ihm wiederhergestellten Venusheilig- 
tums (Inschrift des Mosaiks, nicht in allen Einzel- 
heiten sicher gedeutet, CIL I2 2224).[Münzer.] 
76) ... Octavius Priscus (CIL XI 1525 Luca) 


60 hieß mit vollständigen Namen L. Venuleius 


Apronianus Octavius Priscus (Wien. Stud. XLIX 
157ff.); s Venuleius. [Groag.] 
77) Octavius Proeulus(Oxrdios IIgdxAos), Athe- 
nischer Archon im J. 114/15, delische Inschrift 
Bull. hell. XXXVII 171; vgl. Kolbe Athen. 
Mitt. XLVI 118. Zu IG M? 2037 Graindor 
Athènes sous Hadrien 1934, 26. 29. 
[Johannes Kirchner.] 
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78) C. Octavius Pudens Caesius Honoratus, 
proc{urator) Aug(usteorum irium) a censibus in 
Mauretania Caesariensis, GIL VIIE 370 (= 
Des». 1857 a). 20845 (hier wird von seinem Na- 
men nur /[Oletavius Pudens angegeben). 20997; 
proe(urator) und praeses Aug(ustorum trium) pro- 
vifneiae] Mauretaniae Caesariensis CIL VII 
9049. 9870 (= Dess. 1357. 1357 a}. 20997. Die 
drei Augusti sind Septimius Severus und seine 


Söhne Caracalla und Geta (mit Beziehung auf den 10 


letzteren ist in CIL VIII 9049 das dritte G era- 
diert). Die Inschriften gehören der Zeit zwischen 
198 und 211 an, denn obwohl Geta erst im J. 208 
zum Augustus erhoben wurde, wird in den In- 
schriften seit 198, nachdem Caracalla Augustus 
und Geta Caesar geworden war, für alle drei Herr- 
scher gemeinsam Auggg. geschrieben. [Stein.] 
79) C. Octavius Rufus war der erste seines Ge- 
schlechts, der durch Volkswahl ein öffentliches 


Amt erlangte, nämlich die Quaestur, und von des- 20 


sen zwei Söhnen Cn, und C. die beiden Zweige 
des Geschlechts abstammten (Suet, Aug. 2, 1f.). 
Den Vornamen C. hält Drumann GR? IV 236 
(vgl. 234, 1, angenommen von Russel M. Geer 
Amer. Journ. of Philol. LV 338£.) für irrig oder 
verderbt statt Cn., weil in der Regel der ältere 
Sohn das väterliche Praenomen empfing, weil 
dieser ‚eines der höchsten Ämter erhielt‘, also der 
Praetor von 549 = 205 (Nr. 16) sein müsse, und 
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Marii, Mummii u. a., keine Cognomina, Wenn ein 
On. Octavius On. f. Rufus schon in Augustischer 
Zeit unter den Decurionen von Pisae erscheint 
(CIL XI 1420 = Deess. 139 Z. 3), so ist das 
nicht etwa ein Nachkomme, der nach damaliger 
Sitte das vergessene Cognomen des Ahnherrn wie- 
der aufgenommen hätte, sondern die Übereinstim- 
mung der Namen ist ein Zufall (ebenso CIL V 
1321 = Dess. 7860. XI 4585 u. Ö.). 
[F. Münzer.] 

80) Q. Octavius Rufus Erucianus, egues R(oma- 
nus), A(amen) pfer)p(eluus), e{gregius) v{ir), Vater 
des Q. Octavius Fortunatus Erucianus Stella Stra- 
tonianus, e(larissimus) i(uvenis) CIL VIII 1646. 
15885 (Sicea Veneria). Mit dem eben genannten 
Sohn selbst oder mit dessen Sohn ist vielleicht 
identisch /Octajvius Stratonianus ce(larissimus) 
vfir) in der Zeit Diokletians, CIL VIII 26472 
(Thugga). [Stein.] 

81) Octavius Ruso, von Hor. sat. I 3, 86—89 
nur mit dem Cognomen genannt und als ein be- 
kannter Geldverleiher und gefürchteter Gläubige 
verspottet, wird von Porphyrio gewiß richtig für 
einen Octavius Ruso erklärt und war jedenfalls 
Sohn oder Enkel von Nr. 82. Aber ob die Worte 
des Dichters, daß der zahlungsunfähige Schuld- 
ner von ihm amaras historias anhören müsse, von 
Porphyrio mit Reeht auf ein Geschichtswerk des 
O. bezogen oder von Aero harmloser auf Schmä- 


weil dessen Sohn, der Consul von 589 = 165 30 hungen und Vorwürfe gedeutet werden, ist nieht 


(Nr. 17), Cn. f. Cn. n. gewesen sei. Die Beweise 
sind nicht zwingend. Erstens erleidet die Regel 
der Vererbung des Vornamens auf den Erstgebore- 
nen viele Ausnahmen, wie z. B. Suet. Nero 1, 2 
für die Domitii Ahenobarbi lehrt. Zweitens be- 
sagen die Worte: Gnaeus et deinceps ab eo reliqui 
omnes functi sunt honoribus summis (Suet. Aug. 
2, 2) noch nicht, daß schon der erste Cn., Sohn 
des Quaestoriers C. Rufus, es bis zur Praetur 


ganz sicher (s. Peter Hist. Rom. rel. T, 
LXXXXVIM), 

82) Cn, Octavius Ruso war 648 == 106 Quae- 
stor, brachte dem Heere des C. Marius in Afrika 
Soldzahlungen und reiste mit drei Gesandten des 
Königs Bocchus von Mauretanien, die Marius nach 
Rom ar den Senat weiter gehen ließ, wieder zu- 
rück (Sall. Ing. 104, 3). Cichorius (Röm. 
Stud. 140f.) findet ihn mit gewisser Wahrschein- 


brachte, sondern er könnte auch eurulischer Aedil 40 lichkeit in dem Cn. Octavius Q. f., der in dem 


geworden sein, dann sein Sohn Praetor und dessen 
Sohn Consul, so daß jeder um eine Stufe über den 
andern fortschritt und der Consul von 589 — 165 
nieht Enkel, sondern Urenkel des Quaestors war, 
demnach seine Filiation Cn. f, Cn. n. und der 
Vorname C. des Ahnherrn miteinander vereinbar 
blieben. Drittens könnte der Consul von 589 == 
165 auch von dem Praetor von 549 = 205 durch 
ein Mittelglied, etwa einen jungverstorbenen Sohn 


Dekret des Cn. Pompeius Strabo vor Asculum 665 
== 89 unter den Offizieren an zweiter Stelle hinter 
L. Gellius Poplicola, gewesenen Praetor von 660 
= 94, steht (CIL P 709 = Dess. 8888 Z. 4). 
Er wird diesem im Range am nächsten gekommen 
sein und ebenfalls in den Jahren zwischen 660 = 
94 unt 663 = 91 die Praetur bekleidet haben, zu 
der ein Quaestor von 648 = 106 frühestens 657 
== 97 gelangen konute. Diese Praetur rückt dann 


getrennt und somit nicht Sohn, sondern Enkel des 50 nahe an die des Cn. Oetavius Cn. f. Nr. 20 heran. 


raetors gewesen sein, was hinsichtlich der Ver- 
einbarkeit seiner Filiation mit dem Praenomen 
des zum Urgroßvater gewordenen Quaestors auf 
dasselbe hinauskommt und nur wegen des dein- 
ceps bei Sueton weniger empfehlenswert scheint. 
Jedenfalls liegen mehrere Möglichkeiten vor, um 
die Überlieferung festzuhalten; bei der zweiten 
hier erwogenen würde man mit der Zeit der Quae- 
stur, die Drumann um 524 = 230 ansetzte, noch 
um ein Menschenalter höher hinaufzugehen haben, 
bis um 500 = 254. Es ist die Zeit des ersten Pu- 
nischen Krieges, bis zu der auch die sicheren Er- 
innerungen anderer plebeischer Geschlechter zu- 
rückreichten. Der Beiname Rufus ist hier wie ge- 
wöhnlich ein individueller und ist nicht erblich 
geworden (s. u. Bd. IA S. 1203); die Octavii der 
nächsten zwei Jahrhunderte führten gleich anderen 
vornehmen plebeischen Geschlechtern, Antonii, 


Unter Pompeius Strabo war O. Legat praetorischen 
Ranges. Sein Sohn oder eher Enkel ist Nr. 81, 
wohl unter den Stand des Vaters oder Großvaters 
hinabgesunken, [F. Münzer.] 
83) Octavius Sabinus, war unter den Consuln 
Censor II und Lepidus II praeses Britanniae 
(CIL VII 287 = Dess. 2548). Da diese Con- 
suln in den Fasten nicht genannt werden (vgl. 
zu dem Consulat des Lepidus Miltner o. Bd. XII 


60 S. 2067 Nr. 4), ist auch die Zeit des O. nicht näher 


zu bestimmen. Einen Anhaltspunkt gibt nur der 
Titel praeses, der erst seit Septimius Severus er- 
scheint (Hirschfeld Verwaltungsbeamte 395ff.). 
[W. Hoffmann.] 

84) Octavius Sagitta, tribunus plebis im J. 58 
n. Chr., der, von stürmischer Liebe zu Pontia Po- 
stumina erfaßt, sie durch reiche Geschenke ver- 
führte und sie nach gegenseitigem Eheversprechen 
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dazu brachte, ihren Gatten zu verlassen. Als sie 
aber dann ihr dem‘O, gegebenes Versprechen zu- 
rücknahm, um eine neue Ehe mit einem reicheren 
Mann einzugehen, ermordete O. in seiner Liebes- 
raserei die Ungetreue und wurde nach der Lex 
(Cornelia) de sieariis durch Senatsbeschluß zur 
Deportation auf eine Insel verurteilt, nachdem er 
sein Amt vor der Zeit niedergelegt hatte, Tac. ann. 
XIII 44; hist. IV 44. Er verließ später (wohl 
nach dem Tode Neros) seinen Verbannungsort, 
wurde aber im J. 70 dorthin zurückgebracht, Tac. 
hist. IV 44. — Diesen Kriminalfall machte der 
Diehter Lucan zum Gegenstand von Übungsreden 
in Prosa für und wider O., Vita Lucani ex Vac- 
cae commentario sublata S.3 Endt. Er dürfte der 
Enkel des Folgenden sein. 

85) Q. Octavius Sagitta, L. f., O. n(epos), T. 
pron{epos), (tribu) Ser(gia), Ivir quing(uennalis) 
(ter), praeffeetus) Fab(rum), prae(fectus) equi(tum), 


Octavius 1856 


hell. XXXVIII 171; vgl. Kolbe Athen. Mitt. 
XLVI 118. Zu IG IE 2087. Graindor Athenes 
sous Hadrien 26. 29. [Johannes Kirchner.) 
89) Cn. Octavius Titinius Capito, praeffeetus) 
cohortis, trib(unus) milit{um) donatus hasta pura 
corona vallari, proefurator)ab epistulis et a patrimo- 
nio (unter Domitian), iterum ab epistulis divi Ner- 
vae (zwischen 96 ung 98 n. Chr.), eodem auctore er 
s. c. praetoriis ornamentis, ab epistulis tertio Im- 


10 pferatoris) Nervae Caesarlis) Traiani Aug(usti) 


Gerfmaniei, zwischen 98 und 102 wegen des Feh- 
lens des Siegernamens Daeieus), praeffectus) vigi- 
lum, CIL VI 798 = Dess. 1448, eine von ihm 
als dem Kommandanten der militärisch organi- 
sierten Feuerwehr gestiftete Weihung an Volca- 
nus. Eine zweite, nicht vollständig erhaltene In- 
schrift, die seine Amterlaufbahn gleichlautend 
gibt, ist auf der Basis einer Statue des Kaisers 
Traian eingemeißelt, die O. auf dem Augustus- 


trib{unus) mil(itum) a populo, procurat(or) Oaesa- 20 forum ungefähr gleichzeitig aufstellen ließ, Not. 


ris Augusti in Vindalicis et Raetis et in valle 
Poenina per annos (quattuor) — procurator mur 
in den folgenden Provinzen, nicht in dem vorher- 
gehenden Provinzialgebiet, wo er vielmehr wohl 
praefectus war, vgl. v. Domaszewski Rang- 
ordnung 113, 3 — et in Hispania provincia per 
annos X et in Suria biennium, Not. d. scav. 1902, 
124 — Bull. com. 1902, 113 = Des s. III 9007, 
verbessert gelesen von Persichetti Röm. 


d. scav. 1933, 466 (mit Abb.) —= Ann. épigr. 
1934, 154. — Sa 
In den Briefen des Plinius guae pur Titinius 
Capito genannt. In epist. ric inius an 
o der ihm geraten hat, sich der Gesehichts- 
schreibung zuzuwenden, die Bitte, ihm einen ge- 
eigneten Stoff hierzu näher zu bezeichnen. Diesen 
Brief hat Apoll. Sidon. epist. IV 2, 2 im Auge, 
doch schreibt er den Rat versehentlich dem Taci- 


Mitt. XXVII (1912), 304, 15 (Superaequum). 30 tus zu. Auch lobt Plinius die Freundestreue des 


Auf denselben Mann bezieht sich auch eine andere 
Inschrift aus Superaeguum (CIL IX 3311 = 
D ess. II 6532), die dem Q. Octavius L. f. Sagitta, 
quing(uennalis) (iterum) von dem pague Boedi- 
nus gesetzt ist, und ein Fragment, gleichfalls 
aus Superaequum, wo Q. Octavius L. t.8.. die 
sacrae basilicae wiederherstellt und durch einen 
Zubau erweitert sowie eine Straße (zum temp- 
lum?) Romae et Augusti erbaut, Not. d. scav. 
1898, 75f. = Ann. Epigr. 1898, 79. — Sein Frei- 
gelassener ist wohl Q. Oeta/vijus Sagitt[ae] iber. 
tus) Searipus in der Inschrift aus Teate Marruci- 
norum, CIL IX 3035. — Da Raetia und Vindelieia 
im J. 15 v. Chr. dem römischen Staat einverleibt 
wurden und O. dort vier Jahre, dann in Spanien 
zehn Jahre Procurator war, kann er nach Syrien 
frühestens im J. 1 v. Chr. gekommen sein, ist aber 
von dort nach zweijähriger Amtsdauer jedenfalls 
noch vor der Mitte dee J. 14 n. Chr. zurückgekehrt, 


O., der die Erlaubnis zur Errichtung einer Statue 
des verstorbenen L. (Iunius) Silanus (Torquatus) 
auf dem Forum beim Kaiser erwirkt, epist. I 17, 1, 
In demselben Brief hebt Plinius (17, 3) rühmend 
hervor, daß O. überhaupt das Andenken der be- 
rühmten Römer hochhielt und daß er das Leben 
hervorragender Männer in Gedichten verherr- 
lichte. Über seine literarische Tätigkeit erfahren 
wir auch aus epist. VIII 12, 4 seribit eritus in- 


40 lustrium virorum, in his quorundam mihi caris- 


simorum; O. war also auch Historiker. — Seinen 
Rezitationen wohnte Plinius bei (epist. VITI 12, 1; 
vir est optimus et inter praecipua saeculi orna- 
menta numerandus); er schätzt ihn als Förderer 
aller wissenschaftlichen und künstlerischen Be- 
strebungen und als ipsarum denique litterarum 
iam senescentium reductor ac reformator, such 
stellt er sein Haus für Vorlesungen zur Verfügung 
und besucht die Vorlesungen anderer auch außer- 


da die erstangegebene Inschrift za Lebzeiten des 50 halb. Plinius bezeugt seine Dankesschuld an O., 


Augustus gesetzt ist. Den Zeitverhältnissen nach 
scheint er der Großvater des Vorhergehenden ge- 
wegen zu sein. 

86) Cn. Octa(vius) Seeundus, profeurator) fer- 
(rariarum), CIL III 4809 = Dess, 1467 (Viru- 
num). Er war allem Anschein nach nicht kaiser- 
licher Procurator, sondern in privaten Diensten 
des Q. Septueius Clemens, con(ductor) fer(raria- 
rum) N(oricarum) P(annonicarum) D(elmatarum), 
vgl. Hirschfeld Kais. Verw.2 152, 3. 

[Stein.] 

87) O. Teucer wird von Suet. gramm. 3, 4 unter 
den nofissimi doctores genannt, die in Gallia 
togata lehrten; offenbar gehört er zur älteren 
Generation, etwa in den Anfang des 1. Jhdts. 
v. Chr. [W. Kroll] 

88) Octavius Theon (Oxrdios @zwr). Atheni- 
scher Archon im J. 113/14, delische Inschrift Bull. 


zu dem er sich hingezogen fühlt ingenio hominis 
pulcherrimo et mazimo et in summa severitate 
dulcissimo vel honestate materiae (epist, VII 12, 
2—4), — Ganz unsicher ist die Beziehung auf 
ihn in dem Inschrift! ent aus Vettona, OIL 
XI 5197: Octavi[us Capi]tonis Teil, .] 
ebilus. . 
R 90) Cn. Octavius Ves..., Freigelassener eines 
N., einer der campanischen Magistri 648 == 106 


60 (CIL I2 677; unvollständig D ess. 3340). 


[F. Münzer.] 
91) C. Octavius Vindex war nach Angabe der 
Arvalakten 184 n. Chr. consul suffectus (CIL 
VI 2099 III Z. 22). [W. Hoffimann.] 
92) L. Octavius Vitulus, Sohn eines L. aus der 
Tribus Camilia, zweimaliger Quattuorvir von Ti- 
bur in republikanischer Zeit (CIL T2 1494f., die 
eine Inschrift auch Dess. 5388). [F. Münzer.] 





1857 Octavius 


93) Q. Octavius Volusius Thuscen(ius), Ange- 
höriger des Senatorenstandes um 200 n.' Chr., 
Patronus der Colonia Uticensis von seinen Vor- 
fahren her (CIL VIII 14312). Sein Cursus ho- 
norum ist in der ihm von der Colonie Utica ge- 
setzten Inschrift enthalten oder mit einiger Si- 
cherheit zu ergänzen. Danach war er Decemvir 
stlitibus iudicandis, (Quaestor), Praetor candida- 
tus, Consul suffectus, außerdem als Salius Col- 


Octavius (Octavia) 1858 


sind bei aufstrebenden Geschlechtern bedeutsam 
gewesen, um ihnen die Aufnahme in die Nobilität 
zu verschaffen. [F. Münzer.] 
95) Octavia Maior, Stiefschwester des Kaisers 
Augustus, Tochter des C. Oetavius und der An- 
charia. Der Vater war ein Sprosse aus dem weni- 
ger vornehmen (ritterlichen), doch wohlhabenden 
Zweige der gens Octavia (rö» odx äyav inıparörv 
Plut, Cie. 44, 3, vgl. Cic, Phil. TII 15; admodum 


linus Mitglied des Saliercollegiums. Mommsen 10 speciosa familia Vell, II 59, 2). Die Mutter An- 


(Ephem. epigr. V 320 nr. 458) ergänzt ferner 
aus dem in der Inschrift nach CAND. noch sicht- 
baren S die Worte Sevir equit. Rom. Die Da- 
tierung auf etwa 200 ist gegeben, da einmal der 
Ausdruck Praetor candidatus erst seit dem Ende 
des 2. Jhdts. erscheint (Mommsen St.-R. IIS 
927), da anderseits das Amt der Decemviri stlit. 
iud. nicht über die Mitte des 8. Jhdts. hinab- 
reicht und — falls die Ergänzung sevir egu. 


riehtig ist — das Sevirat nur bis in die ersten 20 


Jahrzehnte des 3. Jhdts. genannt wird (Momm- 
sen St.-R. III 523, 4). O. Gemahlin war Ge 
minia Vulcacia. [W. Hoffmann.] 
94) Octavia, Tochter eines M, und Gemahlin 
eines Appius, war in einem stattlichen Marmor- 
grabmal beigesetzt, das 1616 nahe Porta Pinciana 
aufgefunden wurde, und das mit Recht noch der 
republikanischen Zeit und einer angesehenen Frau 
zugewiesen werden darf (CIL VI 23330: Octaviaī 
M. f. App. s Jordan-Hülsen Topogr. d. 
St. Rom I 3, 444). Denn die hier bezeugte Ver- 
schwägerung der Familien gibt die Erklärung da- 
für, daß Cie. fam. III 4, 1 an das damalige Ge- 
schlechtshaupt der patrieischen Claudier, Ap. Clau- 
dius Pulcher (o. Bd. III S. 2849), mit dem er 
als Nachfolger in der kilikischen Statthalterschaft 
in peinlichen Zwist geraten war, Anfang Juni 703 
= 51 schrieb: Mihi et Q. Fabius Vergilianus et O. 
Flaccus L. tł. et diligentissime M. Octavius On. F. 


demonstravit me a te plurimi fieri. Der dritte und 40 


eifrigste dieser Vermittler wird der Vater jener 
Octavia gewesen sein und entweder Schwieger- 
vater des Appius selbst oder seines Neffen und 
Adoptivsohnes gleichen Namens, und heide folg- 
ten als entschiedene Parteigänger im Frühjahr 
705 = 49 dem Cn. Pompeius, mit dessen älterem 
Sohne Appius seine eine Tochter vermählt hatte, 
nach Griechenland (s. Nr. 33). Es ist sogar mög- 
lich, daß die verwandtschaftliche und politische 


Verbindung der beiden Familien noch um eine 50 


Generation früher begründet wurde; der Vater des 
M. Octavius war der Consul Cn. von 678 = 76 
(Nr. 22), bei dem man nicht recht sieht, welchen 
Umständen er seine Beförderung zum Consulat 
in den Zeiten der Sullanischen Restaurationsherr- 
schaft zu verdanken hatte; der Vater des Appius 
war der von Sulla selbst zum Consul für 675 — 
79 designierte, der Anfang 677 — 77 ale Interrex 
vielleicht nicht nur die Wahlen für dieses, sondern 


eharia gehörte einer senatorischen Familie an 
(Klebs o. Bd. I S. 2102). Als der Proconsul C. 
Octavius nach Verlassen der von ihm verwalteten 
Provinz Makedonien plötzlich in Nola starb (An- 
fang 58 v. Chr.), hinterließ er drei Kinder: O. 
maior aus seiner ersten Ehe mit Ancharia, und O, 
minor und Augustus aus seiner Ehe mit Atia 
(Suet. Aug. 4, vgl. Plut. Ant. 31, 1: Oxraovia 
zo ër dAëcleé nocopvréoa ubr, oby óuouņtoia Aë 
Eoiooge- èyeyóvet yào èE Ayzoglas, 5 ö& Öotegov 
&& Atlas). Über die Mutter Ancharia ist sonst 
nichts bekannt (Klebs a. O.). Ihre Scheidung 
von Octavius muß noch vor dem J. 65 erfolgt sein 
(vgl. Münzer o. Nr. 15); hiermit ergibt sich ein 
terminus ante quem für die Geburt der O. M. 
Plutarch (a. O.) weiß offenbar nur von dieser ein- 
zigen (älteren) Schwester des Augustus und betont 
die besondere Liebe des Kaisers zu ihr. Sie er- 
scheint hier — in Verwechslung mit O. minor — 


30 als Gattin des C. Marcellus und unmittelbar nach 


dessen Tode als die des M. Anton, sowie auch als 
Mutter des frühverstorbenen kaiserlichen Schwie- 
gersohnes Marcellns (Plut. Ant. 87, vgl. PIR I 
O 44). O. m. war vielmehr mit einem Sex. Appu- 
leius Sex. f. verheiratet, der, wie aus einer kartha- 
gischen Inschrift hervorgeht, fiamen Iulialis ge- 
wesen ist; als solcher war er wohl Nachfolger des 
im J. 30 ums Leben gekommenen M. Anton (vgl. 
Cagnat Compt. rend, 1906, 471f.). Die In- 
schrift (CIL VITI 24583 = De ss. 8963) lautet: 
[S]ez. Appuleiufs] Sez. f, famen Iulialis, qfuae- 
stor), pr{aefeetus) urbfi).... Hune senatus in c[am- 
pum Martium publice in] sepulchrufm Iuliorum 
efferundum et statua] pedest/ri ... honorandum 
censuit]. Die Ergänzung und höchstwahrschein- 
lieh richtige Beziehung auf den Gatten der O. m. 
wird Cagnat verdankt (Compt. rend. 1906, 
471. Bull. de Sousse 1906 [1907], 115, vel. 
Groag PIR D 186 nr. 960). Aus dieser Ehe 
stammt ein Sohn Sex. Appuleius, der im J. 29 zu- 
gleich mit Augustus Consul ordinarius war (Acta 
triumph. Capitol. CIL I p. 50. 181). Um 17 war 
er Proconsul von Asien (P. v. Rohden o. Bd. II 
S. 259). Im J. 12 wurde er als øvyyevýc (gleich- 
zeitig mit Maecenas als @iAos) von Kaiser Augu- 
stus gegen eine unbegründete Anklage vor Gericht 
persönlich in Schutz genommen (Dio LIV 30, 4). 
Als Mutter dieses Sex. Appuleius, der die im 
Orient gebräuchlichen Ehrennamen owr7e und 


auch für das folgende Jahr stark beeinflußte (Sall. 60 edeoyerns erhält, wird O, in einer pergamenischen 


hist. I 77 [or. Philippi], 22 kombiniert mit 86 
Maur.) und so dem Cn, Octavius zu seinem Amte 
verholfen haben kann. Wie eine Tochter dieser 
Linie der Octavier in die patrieische Familie der 
Claudii Pulchri hineinheiratete, so eine Tochter 
einer anderen Linie um dieselbe Zeit in die ple- 
beische, doch nicht minder berühmte Familie der 
Claudii Marcelli (Nr. 98); solche Eheschließungen 
Pauly-Wissows-Kroll XVII 


Inschrift geehrt (Fränkel Inschr. v. Pergamon 
ar. 419 = Dess. 8783: ö önjuos Ersiunoer Oxra- 
oviar mv Kaioagos utv üdelpnv, [u]ntepa 88 ZEE- 
tov Annoinlov Tod owrijpos xal zbepykrov). Ein 
zweiter Sohn der O., M. Appuleius (OLL V 5027. 
Fasti min. IV) war 23 vor Chr. Legat (einer Le- 
gion?) und 20 vor Chr. Consul ordinarius mit P. 
Silius Nerva (Belege bei v. Rohden o. Bd. II 
59 


1859 Octavius (Octavia) 


S. 258). Die Behauptung, O. m. sei kinderlos ge- 
storben (Anonymi hist. dom. Aug. ed. Lambros 
Neos Eilnvouvijuwv 1, 148), ist also unrichtig. Es 
sind auch zwei Enkelkinder O.s, Kinder ihres älte- 
ren Sohnes Sextus, zu nennen: Appuleia Varila 
und Sex. Appuleius. Die erstere, wegen Majestäts- 
beleidigung und Ehebruch angeklagt (Tae. ann. II 
50), wurde im J. 17 n. Chr. nach dem Willen des 
Kaisers Tiberius nur wegen des Ehebruchs aus 


Rom verbannt (ué eremplo maiorum propinquis 10 


suis ultra ducentesimum lapidem removeretur). Ihr 
Bruder, Consul ordinarius im J. 14 n. Chr. mit 
Sex. Pompeius Sex. f. (v. Rohden o Bd. I 
S. 259), war mit Fabia Numantina verheiratet, der 
Tochter des Q. Fabius Maximus (Consul 10 v. Chr.) 
und gewesenen Gattin des Plautius Silvanus (Tae. 
ann, IV 22). Der letzte Sproß der Familie (ulti- 
mus gentis suae) war laut Inschrift (CIL XI 1362 
= D e s9. 935) jener (Sex.?) Appuleius, dem seine 


Octavius (Octavia) 1860 


und selber Pompeius’ Tochter heiratete, die sehon 
mit Faustus Cornelius Sulla verlobt gewesen war 
(Suet. Iul. 27, 1; o. Bd. IV S. 1515 Nr. 377). 
Aber diese Pläne kamen niemals zur vollen Durch- 
führung. . 

O. hatte zwei Töchter aus ihrer Ehe mit Mar- 
cellus, Claudia Marcella maior und minor Io. 
Bd. II S. 2890—2891 Nr. 422. 423) und einen 
Sohn M. Claudius Marcellus (o. Bd. ITI S. 2764 
Nr. 280. Suet. Aug. 63, 1; vgl. für O. mater 
Marcelli, Plut. Ant. 87. Strab. XIV 5, 14 [675]. 
Plin. n. b. XIX 24. XXXVII 11. Suet. Tib. 6). 
Der letztere scheint im J. 42 v. Chr. geboren zu 
sein, da Propert. III 18, 15 berichtet, daß jener 
in seinem 20. Lebensjahre (im J. 23 v. Chr.) ge- 
storben sei. Dessau PIR II S. 430 zieht diese 
Ansicht der des Servius (Aen. VI 861) vor, der 
behauptet, daß der Knabe in seinem 16. Lebens- 
jahre erkrankt und im 18. in Baiae als Aedil 


Mutter, die eben genannte Fabia Numantina, eine 20 gestorben sei. Für die Geburtsdaten der Töchter 


Inschrift in Luna setzte; die gens Appuleia stammte 
also offenbar aus Luna und gehörte zur tribus Ga- 
leria (vgl. Kubitschek Imp. Rom, trib. diser. 
p. 86). [Gertrud Herzog-Hauser.] 
Octavia minor wurde unter allen Mitglie- 
dern des Iulisch-Claudischen Hauses von den 
alten Geschichtsschreibern am günstigsten behan- 
delt, wahrscheinlich wohl wegen ihres frühen 
Todes, noch vor dem Aufkommen all der Eifer- 


ist uns kein Zeugnis erhalten (vgl. u.). Nach dem 
Tode ihres ersten Mannes, und bevor die gesetz- 
lichen 10 Monate verstrichen waren, wurde O. 
zum zweiten Male, einem besondern Erlasse des 
Senates zufolge (Plut. Ant. 31), an M. Antonius 
(o. Bd. I S. 2595 Nr. 30) verheiratet. Dies ge 
schah in Erfüllung eines Teiles der Vereinbarun- 
gen von Brundisium im J. 40 v. Chr. (Plut. Ant, 
31. Appian. bell. civ. V 64. 66; vgl. Liv. per. 


süchteleien und Zwistigkeiten innerhalb der Fa- 30 CXXVIl. Vell. II 78. Tac. ann. I 10) zwischen 


milie selbst, Zustände, die zweifellos auf die 
Überlieferung, die prominenteren Familienmit- 
glieder betreffend, abgefärbt haben. Sie war die 
Schwester des Octavian, späteren Augustus (0. 
Bd. X S. 275 Nr. 182) und Tochter des Gaius 
Octavius (0. Nr. 15) von derselben (seiner zweiten) 
Frau, Atia (o. Bd. II S. 2257 Nr. 34). Atia selbst 
war die Tochter des M. Atius Balbus von Aricia 
(0. Bd. II S. 2253 Nr. 11; vgl. Cie. Phil. III 17) 


Antonius und Octavian. Fulvia, Antonius’ erste 
Frau (o. Bd. VII S. 281 Nr. 113) war damals 
schon gestorben (Appian. bell. civ. V 59). Cass. 
Dio XLVIII 31, 4 berichtet, daß O. zu der Zeit 
schwanger war. Da aber anscheinend von einem 
nachgeborenen Kinde des Marcellus sonst nichts 
erwähnt wird (die beiden Marcellae scheinen älter 
gewesen zu sein als der junge Marcellus, obwohl 
sowohl Klebs PIR I S. 407 Nr. 866, als auch 


und der Iulia, Schwester des Iulius Caesar (0.40Groag o. Bd. III 8.2891 Nr. 423, glauben, daß 


Bd. X S. 894 Nr. 546; vgl. Suet. Aug. 4, 1). 
O. wird durch den Beinamen minor von ihrer 
älteren Halbschwester O. maior (o. Nr. 95) unter- 
schieden, der Tochter des Gaius Oetavius und der 
Ancharia (o. Bd. IS. 2102 Nr. 7). Plutarch (Ant. 
31) jedoch identifiziert die beiden als die Töchter 
der Ancharia (vgl. Dessa u PIRIIS. 429 nr. 44). 
O. minor war älter als ihr Bruder, der im J. 691 
== 63 geboren war (Suet. Aug. 5,1,mitSchuck- 


dieses Kind Marcella minor gewesen sei), so kann 
man glauben, daß Dio die Schwangerschaft der 
O. aus dem Senatserlaß in betreff der zehnmona- 
tigen Wartezeit und aus der Analogie mit dem 
Falle der Livia (o. Bd. XIII S. 899 Nr. 37) her- 
geleitet hat. Es ist natürlich möglich, im Falle 
daß Servius’ Annahme vom Alter des jungen Mar- 
cellus richtig ist, daß dieses Kind mit Marcellus 
identisch ist. Wie immer dem auch sein mag; das 


burgh’s Anm), Gardthausen (Augustus I150 Andenken der in Rom zwischen Antonius und O. 


102, 13) meint auf Grund von Plutarchs Beschrei- 
bung (Ant. 57) der Kleopatra als oöre »dAdsı räs 
Oxraovias ofes Zeg ðıapégovoay, daB die beiden 
Frauen ungefähr gleichaltrig gewesen seien, und 
daß daher O., ca. im J. 685 — 69, im Geburts- 
jahre Kleopatras geboren sein mag. Jedenfalls 
war sie schon vor dem J. 700 —= 54 an C. Clau- 
dius Mareellus (o. Bd. III S. 2734 Nr. 216), der 
voraussetzungsweise der Consul vom J. 50 v. Chr. 


vollzogenen Hochzeit (Appian. bell. civ. V 66) 
wurde auf einem goldenen aureus, den wahr- 
scheinlich Antonius im Osten im J. 715 = 39 
prägen ließ, festgehalten (BM Cat. Coins of 
Rom. Rep. II 499, wo der Kopf auf der Rück- 
seite wahrscheinlich O. und nicht Fulvia darstellt, 
vgl. Gruebera. O. Bahrfeldt Journ. Int. 
d’Arch. Num. XII [1910] 96/97. Grueber 
Num. Chron. Ser. IV nr. 42 [1911] 138/139) und 


ist, verheiratet, derselbe, der wie Dio, XL 59, 4,60 ebenso auch auf Silber-eistophori, die zur selben 


berichtet, mit Iulius Caesar verwandt war (Plut. 
Ant. 3. Mare. 380. Nikolaus von S 
frg. 100 [FHG III 433]. Cic. Phil. III 17). In 
diesem Jahre, nach dem Tode Iulias (o. Bd. X 
S. 894 Nr. 547), der Tochter Caesars und Frau 
des Pompeius, versuchte Caesar die Bande des 
Blutes zwischen sich und Pompeius wieder auf- 
zurichten, indem er O. Pompeius zur Frau anbot 


Zeit in Pergamum und Ephesus geprägt wurden 
(BM Cat. Coins of Rom. Rep. II 5028). Diese 
eistophori deuten eine Beziehung zwischen Anto- 
nius und dem Dionysoskult an, und verewigen 
vielleicht einen Versuch des Antonius, sich in 
Athen als den neuen Dionysos, den Befreier des 
Ostens, hinzustellen (Camb. Ane. Hist. X 53. 69; 
vgl. o. Ba. I S. 2606). Wenn diese Annahme 
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richtig ist, so dürfte er wohl dem hellenistischen 
Gebrauche gemäß seine halbgöttlichen Ehren mit 
O. geteilt haben, und es ist interessant, in Ver- 
bindung hiermit festzustellen, daß O. die erste 
Römerin war, deren Abbild auf Münzen geprägt 
wurde (Kahrstedt Klio X 291; Fulvias Ab- 
bild war schon erschienen, aber als ‚Siegesgöttin‘, 
Kahrstedt 291. BM Cat. Coins of Rom. Rep, 
1 394f. und Gruebers Anm. a. O.). 
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bus (o. Bd. V 8. 1343 Nr. 28; Groag weist hier 
darauf hin, daß Dio diesen Knaben mit seinem 
Vater, Gnaeus, verwechselt, der unter denjenigen 
war, die nach Caesars Ermordung verbannt wur- 
den; vgl. Cass. Dio XLVIH 54, 4). Die erste dieser 
geplanten Ehen wurde niemals vollzogen; die 
zweite erst nach dem Tode des Antonius 
(Mommsen Ephem. epigr. I 272). Die Be- 
kräftigung von politischen Vereinbarungen durch 


Dem sog. Pakt von Misenum zufolge, der im 10 die Verlobung von Kindern ist vielleicht bezeich- 


J. 39 v. Chr. zwischen Antonius und Octavian 
einerseits und Sextus Pompeius anderseits abge- 
schlossen wurde, wurde die Tochter des Pompeius 
dem Kinde Marcellus verlobt (Appian. bell. civ. 
V 73), aber es kam niemals zu einer Heirat der 
beiden. O. mit ihrer neugeborenen Tochter, An- 
tonia maior (0. Bd. I S. 2640 Nr. 113), begleitete 
Antonius nach Athen, wo sie den Winter 39/88 
v. Chr. in Liebe vereint, miteinander verbrachten 


nend für den Einfluß der hellenistischen Mon- 
archien auf die Herrscher Roms (Gardthau- 
sen N. Jahrb. XXXIX 158). Nach dem Pakt von 
Tarentum zeigen die von Antonius im Osten her- 
ausgegebenen Münzen entweder den Kopf der O., 
oder aber der O. und des Antonius einander 
gegenüber, oder schließlich des Octavian und An- 
tonius gegenüber dem der O., und können so als 
ein Beweis für die wichtige Rolle, die O. zu dieser 


(Plut. Ant. 33. Appian. bell. civ. V 76). Der 20 Zeit spielte, herangezogen werden (BM Cat. Coins 


ältere Seneca (suas. I 6) erwähnt eine Stichelei, 
die auf einer Statue der O. zu lesen war, und die 
Antonius beschuldigt, zwei Frauen zu haben; dies 
kann in diese Zeit seines Aufenthaltes in Athen 
gehören, in der O. von den Athenern hoch in 
Ehren gehalten wurde (Plat. Ant. 57), oder auch 
in die Zeit des Aufenthaltes von Antonius und 
Kleopatra im J. 32 v. Chr. in derselben Stadt, 
als Kleopatra versuchte, mit den ihrer Vorgänge- 


of Rom. Rep. II 507f. für aurei, und 510—519 
für Bronze-Münzen des Antonius praefeeti classis, 
die vielleicht in Zakynthos geprägt waren, wäh- 
rend der Zeit, in der seine Flotte, nach dem 
Kriege mit Sizilien, nach dem Osten zurückkehrte, 
Grueber a, 0.). 

Als Antonius denselben Sommer sich zu sei- 
nem Einfall in Parthia aufmachte, sandte er O. 
mit ihren Kindern zurück von Korkyra (Cass. Dio 


rin dargebrachten Ehren zu wetteifern (Plut. 30 XLVIII 54, 5) und empfahl sie, zusammen mit 


Ant. 57). 

O. verbrachte den nächsten Sommer 38 v. Chr. 
wahrscheinlich in Athen, während Antonius nach 
Asien ging, um Ventidius in seiner Belagerung 
von Samosata zu unterstützen, und er kehrte dann 
im nächsten Winter wieder nach Griechenland 
zurück (Plut. Ant. 34. Camb. Ane. Hist. X 54; 
o. Bd. I S. 2606). Um ungefähr diese Zeit muß 
die zweite Tochter Antonia minor (o. Bd. I 


seinen Kindern aus der Ehe mit Fulvia, dem 
Schutze des Octavian; angeblich tat er dies, um 
sie vor den Zufälligkeiten eines Kriegszuges zu 
bewahren, in Wahrheit aber, weil er den Reizen 
der Kleopatra und den Verlockungen einer öst- 
lichen Monarchie erlegen war (Plut, Ant. 36). Ob 
Antonius selber daran glaubte, daß er nun zwei 
gesetzmäßige Frauen hatte, läßt sich bestreiten 
(Gardthausen Augustus II 174, 14). Plut. 


S. 2640 Nr. 114) geboren sein, da O. im folgen- 40 Comp. Dem. cum Ant. 4 spricht von den beiden 


den Frühjahr, zur Zeit des Paktes von Brundi- 
sium wieder schwanger gewesen sein soll (Plut. 
Ant. 35. Kleb s PIR IS. 106 Nr. 707. Groebe 
o. Bd. I S. 2640 und Gardthausen N. Jahrb. 
XXXIX 158, setzen die Geburt der Antonia minor 
fälschlich auf das Jahr 86 v. Chr., vgl. Plut. Ant. 
a. O.: čyxvov uèv oðoav Men ðè xal eúreoov, ¿E 
aùtoŭ Pvydtorov čyovoav). Jedoch verlautet nichts 
weiter von diesem ungeborenen Kinde, und Plut- 


als gleichzeitigen Gattinnen, aber es weist sonst 
kein Gewährsmann darauf hin, daß eine der- 
artige Anklage gegen Antonius erhoben wurde, 
außer es gehört die von Seneca, suas. I 6, und 
schon o. erwähnte Stichelei in diese Periode. 
Antonius, der sich nie viel um Theorien küm- 
merte, war vielleicht der Hoffnung, daß man 
seine Ehe mit Kleopatra in Rom einfach als ein 
Konkubinat betrachten würde, und daß im Osten, 


arch mag sich geirrt haben. Es war zum größten 50 wo O. sicherlich nur wenig bekannt war, Bigamie 


Teil O. zu verdanken, daß die sich erweiternde 
Kluft zwischen Antonius und Octavian wieder 
durch eine Zusammenkunft in Tarentum über- 
brückt wurde, Als einen persönlichen Gefallen 
erbat sie von Antonius das Zugeständnis, Oeta- 
vian mehr Schiffe zuzubilligen, als er ursprüng- 
lich beabsichtigt hatte, und ihren Bruder beredete 
sie, ihrem Gemahl 1000 Extra-Soldaten als eine 
praetorianische Leibgarde zuzugestehen (Plut. Ant. 


als ein Vorrecht des Herrschers angesehen würde. 
GardthausenN. Jahrb. XXXIX 158ff. weist 
darauf hin, daß nach römischem Rechte keine 
rechtsgültige Ehe abgeschlossen werden konnte 
oder abgeschlossen wurde, bevor die formelle 
Scheidung der O. im J. 32 v. Chr. durchgeführt 
war. Zur Zeit von Antonius Rückkehr nach 
Syrien, nach seinem unheilvollen Feldzug in 
Parthia im J. 35 v. Chr., machte sich O. von Rom 


35. Appian. bell. civ. V 93ff. Cass. Dio XLVIIi 60 aus auf den Weg, um ihn mit neuen Truppen- 


54, 3). Gleichzeitig, um dieses Bündnis noch 
durch Eheschließungen sicherer zu stellen, ver- 
lobte Octavian seine Tochter Iulia (o. Bd. X 
S. 896 Nr. 550) dem Antyllus, Sohn des Antonius 
und der Fulvia (der wahre Name des Knaben war 
M. Antonius, o. Bd. I S. 2614 Nr. 32) und Anto- 
nius verlobte seine Tochter Antonia — wahr- 
scheinlich maior — dem L. Domitius Ahenobar- 


verstärkungen, einschließlich 2000 Praetorianern, 
Eriegsmaterial und Geld, zu treffen; aber in 
Athen erhielt sie eine Nachricht von ihrem un- 
getreuen Gemahl, der sich in Kleopatras Gesell- 
schaft in Phoinikien aufhielt, ihm die Ersatztrup- 
pen und Gelder zu übersenden, und sie selber 
sollte nach Rom zurückkehren (Plut. Ant. 53, 
Cass, Dio XLIX 33, 3. Appian. bell, civ. V 138 
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behaupten anscheinend fälschlich, sie hätte in 
Athen überwintert). Nach dieser Kränkung be- 
fahl ihr Oetavian, der dies vorausgesehen hatte 
(Plut. Ant. 58), das Haus ihres Gemahls zu 
verlassen, aber sie schlug dies ab und bat ihren 
Bruder inständig, sie nicht als einen Vorwand für 
einen Krieg zu gebrauchen (Plut. Ant. 54. 
Gardthausen Augustus I 333). Sie widmete 
sich der Sorge um die Kinder des Antonius aus 


Octavius (Octavia) 1864 


starb, und Oectavian seinen auserprobten Freund 
näher an sich und seine Familie, als seinen an- 
erkannten Nachfolger, zu ketten wünschte, da 
betrieb (Plut. Ant. 87) O., oder fügte sich wenig- 
stens (Suet. Aug. 63, 1) in die Scheidung der 
Marcella und die Heirat des Agrippa mit der 
Tochter des Octavian, Iulia. Marcella heiratete 
dann Iullus Antonius (Plut. Ant. 87. Vell. H 
106. Tac. ann, IV 44), und von da an hört man 


seiner ersten und zweiten Ehe. Erst im J. 32 10 nichts mehr von ihr, auber in Verbindung mit 


v. Chr., als Kleopatra, die mit O.s Popularität in 
Athen zu wetteifern versuchte, den Antonius da- 
zu überredete, der O. Entlassungsbriefe aus sei- 
nem Hause (d. h. Scheidungsbriefe) zu übersen- 
den, folgte sie endlich (Plut. Ant. 57. Liv. per. 
CXXXII. Cass. Dio L 3, 2. Eutrop. VI 6, der 
allerdings fälschlicherweise die Scheidung vor 
dem Kriegszug gegen die ‚Perser‘ ansetzt, Oros. 
VI 19, 4). Öbwohl die alten Gewährsmänner 


den columbaria, von denen weiter unten die Rede 
sein wird. Die jüngere Marcella heiratete wahr- 
scheinlich zuerst den älteren L. Aemilius Lepidus 
Paullus (o. Bd. I S. 565 Nr. 82) und dann M. Va- 
lerius Messalla Barbatus Appianus (PIR II 
S. 362 nr. 89, vgl. auch Groag o. Bd. HI 
S. 2891 Nr. 423 und Mommsen CIL VE 
p. 909f., wo er ihr monumentum bespricht). Mar- 
cellus heiratete Iulia, die Tochter des Octavian 


diesen Akt des Antonius als eine der Haupt- 20 im J. 25 v. Chr. (Cass. Dio LIH 27, 5. Vell. I 


ursachen der schließlich eingetretenen Entzweiung 
der Triumvirn betrachten, so war dies doch wohl 
nicht mehr als ein Symptom für die Unmöglich- 
keit, ein Kompromiß in ihren weit auseinander- 
strebenden Ambitionen zustande zu bringen. 
Hiernach lebte O. in voller Zurückgezogenheit, 
umgeben von Antonius’ Kindern, mit Ausnahme 
von Antyllus, den Octavian, nach dem Selbst- 
morde des Antonius (Plut. Ant. 87. Cass. Dio LI 


29, 2. Plut. Ant. 87. Suet. Aug. 63, 1) und war 
von Augustus zu seinem Nachfolger bestimmt, 
starb aber im J. 28 v. Chr. eines frühzeitigen 
Todes als kurulischer Aedil (Plut. Mare. 30. 
Propert. IV 18, 15. Serv. Aen. VI 861, zwei sich 
hierauf beziehende Stellen, die schon besprochen 
wurden. Vell. II 99, 1. Tac. ann. II 41. Cass. 
Dio LIII 30, 4f. Liv. per. CXL. Suet. Aug. 63. 1. 
Sen. dial. VI 2, 3. Consol. ad Liv. v. 441. Für 


15, 5) im J. 380 v. Chr., in Ägypten hatte hin- 30 die Sonnensegel, die er im Circus und auf dem 


richten lassen. Von Kleopatras (0. Bd. XI S. 750 
Nr. 20) Kindern verschwinden die Knaben, Alex- 
ander Helios (o. Bd. I S. 1441 Nr. 28) und Ptolo- 
maeus Philadelphus (PIR IHE S. 106 nr. 770) 
nach dem Triumpfzug vom J. 30 v. Chr. (Camb. 
Anc. Hist. X 112) ganz aus dem Gesichtskreis. 
Kleopatra Selene (o. Bd. XI S. 784 Nr. 23), die 
Zwillingsschwester Alexanders, wurde schließlich 
an Iuba verheiratet (o. Bd. IX S. 2384 Nr. 2), den 


Forum als Aedil gebrauchte, s. Plin. n, h. XIX 
24). Nach Sen. dial. VI 2,3 trauerte O. den Rest 
ihres Lebens um den Tod ihres Sohnes und war 
auf alle Mütter eifersüchtig, besonders auf Livia, 
deren Söhne aus dem Tode des ihrigen Nutzen 
zogen. Diese Behauptung kann man aber wohl als 
eine rhetorische Übertreibung betrachten. Immer- 
hin ist es wahr, daf sie keine Erwähnung ihres 
Sohnes Marcellus vertragen konnte; die Anekdote, 


Octavian zum König von Mauretanien machte 40 daß sie ohnmächtig wurde, als Vergil die Zeilen 


(Cass. Dio LI 15, 6). Dort versuchten die beiden 
dann, in Iol-Caesarea (Cherchel) ein kleines Alex- 
andrien zu gründen. Von den Kindern aus der 
Ehe mit Fulvia, stieg Iullus (für diese Ortho- 
graphie s. Klebs PIR I 8. 92 nr. 637; o. Bd. I 
S. 3584 Nr. 22) Antonius, der Bruder des hin- 

eriehteten Antyllus, so hoch in der Gunst des 

etavian, daß er nach Agrippa und den Söhnen 
der Livia an dritter Stelle stand (Plut. Ant. 87). 


über den jungen Mann aus dem sechsten Buche 
der Aeneis vortrug, ist allgemein bekannt (Serv. 
Aen. VI 861. Vita Vergilii Donati [Suetonii?}] 32). 

Nach diesem Ereignis führte sie ein noch zu- 
rückgezogeneres Leben und starb schließlich im 
J. 743 = 11 (Cass. Dio LIV 35, 4, s. Liv. per. 
CXL, Sen. dial. XI 15, 3. Suet. Aug. 61, der als 
Datum das 54. Lebensjahr des Augustus, d. h. 
744/45 = 10/09 angibt, eine Ansicht, die Dessau 


Es wurde ihm verstattet, von seines Vaters Frei- 50 zurückweist, PIR II S. 430, und gleichzeitig eine 


gelassenen zu erben (Cass. Dio LI 15, 7) und er 
heiratete Marcella maior (vgl. u.). Aber auch er 
wurde später hingerichtet, und zwar wegen Ehe- 
bruchs mit der älteren Iulia im J. 2 v. Chr. (Vell. 
II 100, 4). Die beiden Antoniae, die Töchter der 
O., erhielten gleicherweise einen Teil des Ver- 
mögens ihres Vaters. Die Ältere heiratete L. Do- 
mitius Ahenobarbus und wurde die Großmutter 
des Kaisers Nero (Plut. Ant, 87. Suet. Nero 5). 


Warnung gegen die Annahme hinzufügt, daß 
Suetonius hier die ältere O. gemeint haben mag, 
über deren Tod nichts bekannt ist). Sie wurde 
hinter einem Vorhang im Tempel des zum Gott 
erhobenen Iulius aufgebahrt, wo ihr Bruder dann 
die Leichenrede über sie hielt (vgl. Cons. ad Liv. 
v. 442). Dann sprach Drusus von den Rostra, es 
herrschte öffentliche Trauer, und ihre Schwieger- 
söhne trugen die Leiche zur Grabstätte, wahr- 


Die Jüngere heiratete Nero Claudius Drusus (0.60 scheinlich in dem neuen Mausoleum, das von 


Bd. II S. 2708 Nr. 139), den jüngeren Sohn der 
Livia, und wurde dadurch die Urgroßmutter 
Neros (Plut. Ant. 87). 

Die Kinder O.s aus ihre ersten Ehe mit Mar- 
cellus erreichten sogar noch höhere Würden. Die 
ältere Mareella heiratete zuerst — als seine zweite 
Frau — den M. Vipsanius Agrippa (PIR IMI 
S. 489 nr. 457). Als aber ihr Bruder Marcellus 


Augustus erbaut worden war (Gardthausen 
Augustus II 701, 14, der Hirschfelds An- 
sicht, S.-Ber. Akad. Berl. [1886] 1150, daß sie in 
der Grabstätte der Octavii zur ewigen Ruhe ge- 
legt wurde, bestreitet). Dort ist sie aufgefunden 
worden; s. Arch. Anz. 1928, 153. Der Senat sprach 
ihr verschiedene Ehren zu, von denen Augustus 
jedoch einige zurückwies (Cass. Dio LIV 35, 4f.). 





1865 . Octavius (Octavia) 


Paus. II 3, 1 behauptet, daß sie einen Tempel in 
Korinth hatte, aber was er wahrscheinlich ge- 
sehen hat, war ihre Statue im Tempel der gens 
Iulia (Journ. hell. stud. VI 71, vel. Gardt- 
hausen Il 104, 13 Ende, und 701, 14). 
Octavian liebte seine Schwester innig (Plut. 
Ant. 31. Suet. Aug. 4, 1), und sie übte auf ihn 
einen bedeutenden und wohltätigen Einfluß aus. 
Während der Achtserklärungen vom J. 43 v. Chr. 


Octavius (Octavia) 1866 


des luppiter Stator und der Iuno Regina in der 
Porticus des Metellus (HI 2, 5), die anscheinend 
niedergerissen wurde, um für die der O. Raum 
zu schaffen. Falls die Behauptungen Plut. Mare. 
30, daß O., die Mutter des Marcellus, ihm zu 
Ehren die Bibliothek und Caesar das Theater 
erbaut haben, und die Bemerkungen der Livius- 
Epitome, per. CXL, daß die Denkmäler des Mar- 
cellus sunt theatrum et porticus nomini eius di- 


legte sie sich ins Mittel, um die Frau eines ge- 10 cata, sich auf die Porticus beziehen, die eine 


wissen T. Vinius zu unterstützen, und um ihm 
auf dramatische Weise eine Begnadigung zu ver- 
schaffen (Cass. Dio XLVII 7, 4f., vgl. Appian. 
bell. eiv. IV 44. Suet. Aug. 27, 2). Ihr Anteil 
an dem Pakt von Tarentum und die Voraussicht, 
mit der sie sich der Interessen und Kinder des 
Antonius annahm, sind schon erwähnt worden. 
Im J. 719 = 35 sicherte Oetavian für sie und für 
Livia, wahrscheinlich durch einen Senatsbeschluß, 


Bibliothek enthielt, dann würde ihre Errichtung 
in die Zeit nach dem Tode des Marcellus im 
J. 23 v. Chr. anzusetzen sein. Fragment nr. 33 
des Marmorplanes von Rom (hrsg. von Jordan 
tab. V) und die Ausgrabungen zeigen sie als 
einen rechteckigen Raum, der von einer doppelten 
Reihe von Granitsäulen umgeben war. Der Raum 
schloß die beiden vorerwähnten Tempel des 
Iuppiter Stator (vgl. CIL VI 8708 = Dess. 


die Erriehtung von Statuen, Befreiung von ge- 205000) und der Iuno Regina (Platner-Ash- 


setzlicher Vormundschaft — die sonst bei Frauen 
üblich war —, und Unantastbarkeit wie die der 
Tribunen (Cass. Dio XLIX 38, 1). Einige Zeit 
kurz nach der Schlacht von Actium verstand sie 
es, ein dauerhaftes Interesse ihres Bruders für 
Vitruv zu erwecken (I praef. 2; die Veröffent- 
lichung dieses Werkes fällt wohl in die Zeit vor 
dem J. 27 v. Chr.; vgl. u.). Augustus war nach 
ihrem Tod von tiefer, echter Trauer erfüllt (Cons. 
ad Liv. v. 442. Sen. dial. XI 15, 3 sororem 
carissimam. Plut. Ant. 31. 54). 

Strab. V 3, 8 (236) rechnet O., zusammen mit 
Pompeius, Caesar, Augustus und seiner Familie, 
zu denjenigen, die viel zur Verschönerung der 
Stadt beigetragen haben. Das berühmteste Ge- 
bäude, das ihr zugeschrieben wurde, gleichgültig 
ob von ihr selber erbaut (Festus [Teubner 1913] 
188 Linds. — 178M. Ovid. ars am. I 69) oder 
von Augustus ihr zu Ehren errichtet (Suet. Aug. 


by 304f.) in sich ein. Es wird auch noch auf 
eine Bibliothek angespielt (Suet. de Gramm. 21. 
Plut. Mare. 30), und drei Inschriften erwähnen 
Sklaven: a bybliothece, a bybliothece Latina und 
a bibliotheca Graeca porticus Octaviae (CIL VI 
2347 [= 4431]. 2348, 2349 [= 5192] = Dess. 
1971. 1972. 1970, wozu man auch noch CIL VI 
4432—4435 hinzufügen kann; alle sind von dem 
monumentum der Marcella minor). Da alle diese 


30 servi publici waren, so war auch die Porticus 


städtisch und auf Kosten des Arars verwaltet 
(Hirschfeld Kais. Verwaltungsbeamte 304. 
Mommsen St.-R. I 330, 1). Wir hören wei- 
ters noch von einer schola (Plin. n. h. XXXV 
114), oder scholae (Plin. n. h. XXXVI 22) und 
einer curia (Plin. n. h. XXXVI 28). Die curia 
und die schola könnten unter Umständen ein 
und dasselbe gewesen sein (Plin. n. h. XXXVI 
28f.: multa in curia Octavia ... multa in eadem 


29, 4. Cass. Dio XLIX 43, 8. Liv. per.40 schola), es war eine Art umfangreiche Halle, 


CXXXVIII), war die Porticus Octaviae, in der 
Nähe des Theatrum Marcelli (o0. Bd. XIV S. 1437), 
das wiederum ihrem Sohne zu Ehren errichtet 
worden war (Platner-Ashby Topographi- 
cal Dictionary of Ancient Rome 427). Man muß 
diese Porticus von einer älteren Porticus Octavia, 
die im J. 616 = 168 erbaut und von Augustus 
restauriert worden ist (Platner-Ashby 
426. Festus p. 188 Linds.), streng unterscheiden. 
Cass. Dio XLIX 43, 8, behauptet, daß die Un- 
kosten der Erbauung der neuen Porticus aus den, 
vom Kriege in Dalmatien des J. 33 v. Chr. (vgl. 
Gardthausen I] 329) eingeflossenen Beute- 
geldern, bestritten worden seien; jedoch bewei- 
sen Platner-Ashby, im Anschluß an 
Mommsen Res Gestae? 80, daß es tatsächlich 
die ältere Porticus gewesen sei, die von diesen 
Beutegeldern restauriert worden war, und in der 
auch die von den Dalmatinern eroberten Standar- 


die zur Ausstellung von Kunstwerken, zu Vor- 
trägen, und vielleicht auch zu Senatssitzungen 
verwendet wurde. Es sind uns zwei Sitzungen 
des Senats in dieser Portieus überliefert: Eine 
die von Tiberius im J. 747 == 7 einberufen 
wurde (Cass. Dio XL 8, 1) und eine andere 
für den Triumphzug des Vespasian und Titus 
(Joseph. bell. Iud. VII 5, 4 [124]); allerdings 
mag bei der zweiten Gelegenheit die Sitzung 


50 vor der Porticus stattgefunden haben, dort wo 


die Tribüne zur Abnahme der Truppenparade 
errichtet war. Andererseits ist es auch nicht aus- 
geschlossen, daß Plinius das Wort schola ge- 
braucht, um Wandelgänge um die Außenseite der 
Porticus zu bezeichnen, da dieses Wort ja auch 
bei Vitruv für einen, um die Bäder laufenden 
Gang gebraucht wird, wo die Gäste warten konn- 
ten, his sie an die Reihe kamen (V 10, 4; in die- 
sem Sinne Forcellini [Lond. 1828], aber in 


ten hinterlegt wurden (vgl. Appian, Il. 28: & 1760 der Übersetzung von Granger [Loeb 1981] 


Zro t Oxraovig Aeyouson). Sie setzen ferner 
das Datum für die Errichtung der Porticus der 
O. auf einen Zeitpunkt nach dem J. 27 v. Chr. 
und stützen diese Annahme darauf, daß Vitruv 
einerseits Octavian niemals ‚Augustus‘ nennt, eine 
Tatsache, die sein Werk auf eine Zeit vor der 
Verleihung dieses Titels in demselben Jahre an- 
setzen ließe, anderseits spricht er von den Tempeln 


1 305, ‚apses‘, und in Morgans Ubersetzung 
[Cambridge Mass. 1914] „niches for wash bowls‘). 
Die Porticus war mit ausländischem Marmor 
ausgeschmückt (Ovid. ars am. I 70) und mit 
Kunstwerken aller Art angefüllt (Plin. n. h. 
XXXIV 31. XXXV 114. 139. XXXVI 15. 22. 24. 
28. 34f.). Das Feuer in Rom zur Zeit des Titus 
zerstörte ‚die Gebäude der OÖ. mit den Büchern‘ 


1867 Octavius (Octavia) 


(Cass. Dio LXVI 24, 2; 80 n. Chr.), aber Domi- 
tian stellte sie wahrscheinlich wieder her (P 1a t- 
ner-Ashby 427). Sie wurden nach einem 
zweiten Feuer von Severus und Caracalla noch 
einmal restauriert (CIL VI 1034, auf dem Epi- 
stylion des Eingangs gefunden). 

Zeitgenössische Schriftsteller widmeten ihre 
Werke der O. So erwähnt Priscian (X 47 [1 536, 
6 H]) Maecenas in Octaviam. Plutarch erwähnt 


Octodurus 1868 


Basaltkopf ihr Ebenbild darstellt (Cat. Somm. du 
Louvre nr. 1283 S. 69. Bernoulli TI 119. 
R. West Röm. Porträt-Plastik S. 106 Taf. XXVI 
ar. 104. Cambr. Anc. Hist. vol. plates IV 166 a). 

Literatur. Cambridge Ancient History X, 
vgl. Verzeichnis s. Octavia, und besonders 8. 51 
—53 für die Ereignisse vom Nov. des J. 714 = 40 
bis zum Herbst des J. 717=37. Dessau PIR 
II 430f. V.Gardthausen Augustus u. seine 


ein Werk von Athenodoros, dem Sohne Sandos, 10 Zeit I. Verzeichnis s. Octavia IT 102—105, 13; 


das an O. gerichtet war (Popl. 17). Suet. de 
Gramm. 21 sagt, daß Melissus, ein Freigelasse- 
ner des Maecenas, auf Verlangen des Augustus 
die Bücher in der Bibliothek geordnet hätte. O. 
selbst machte den Akademiker Nestor zum Er- 
zieher des Marcellus (Strab. XIV 5, 14 [675]). 
Seribonius Largus 58 gibt die Formel für eine 
Zahnpaste, die von ihr verwendet wurde, und 
Val. Max. IX 15, 2 erzählt von einem Mann, der 


Die Scheidung der O. und die Hochzeit der Kleo- 
patra, N. Jahrb. XXXIX 158—169. C. Grot- 
h o f Octavia, ein Lebensbild aus dem röm. Altert., 
Heiligenstadt 1869. Mommsen CIL VI 2 
p. 909F. 

Münzen, H.Cohen Description des Mon- 
najes (Médailles Impérialles), hrsg. 1880 (21930), 
I 52—56. Catalogue of Coins of the Roman Re- 
public in the British Museum II 499—519. 


behauptete, ein ehelicher Sohn der O. zu sein,20M, Bahrfeldt M. Antonius, O. und Antylius 


daß aber, da er ein Schwächling war, ein anderes 
Kind an seiner Statt untergeschoben wurde. Die- 
ser Mann wurde zu den Galeeren verurteilt. 

O.s Name ist merkwürdigerweise nur verhält- 
nismäßig selten in erhaltenen epigraphischen und 
numismatischen Zeugnissen erwähnt. Sogar auf 
den von Antonius geprägten Münzen, auf denen 
ihr Kopf — als der erste einer Römerin — er- 
scheint (e, ol, ist ihr Name nicht erwähnt. Der 


{mit Bibliographie), Journ, Intern. d’Arch. numism. 
XII (1910) 89—108. H. A. Grueber Coinage 
of the Triumvirs, Numism. Chron. series IV nr. 42 
(1911, I1) 188—147. U. K ah r s t e d t Frauen auf 
antiken Münzen, Klio X 291f. [M. Hammond.] 
97) Octavia Athenais, Gattin des Flavius Cle- 
mens (o. Bd. VI S. 25398. Nr. 63), eine der 110 
Matronen, die an den Saecularspielen des J. 204 
n. Chr. das Opfer darbrachten, CIL VI 32329, 


Freigelassene und dessen Frau, die in CIL VI307Z. 28, Verschieden von ihr ist Octavia _Athenais 


449% erwähnt werden, gehörten wahrscheinlich 
ihr, und in CIL VI 4443 kann möglicherweise 
sie gemeint sein, obwohl es hier auch nur der 
Name eines Sklaven sein könnte (vgl. 4472). Eines 
anderen Freigelassenen der O. oder ihrer älteren 
Schwester wird in CIL VI 8881 —= Dess. 1877 
(vgl. Dess. 8733) Erwähnung getan. Der leeti- 
carus von Dess. 1753 kann unter Umständen 
ihr gchört haben, da diese Inschrift zusammen 


CIL VI 35980. [Stein.] 
Octavius campus wird in Curiosum und No- 
titia urbis Romae aufgezählt (Jordan Topogr. 

IE 567); eine Identifikation ist nicht möglich. 

W. Kroll! 
Ad octavum, Mutatio in Moesia Sup. (Itin. 
Hieros. 565, 5), 8 mp. nördlich von Horrea Margi 
(Guprija), 9 mp. südlich von Idomo, bzw. 53 mp. 
südlich von Viminacium. Vielleicht bei Glogovac 


mit einer von einem leeficarus ihrer Tochter, An- 40 in Serbien, j. Moravabanat (Miller Itin. Rom. 


tonia minor (Dess. 1754), gefunden wurde. Die 
Namen Octavius und O. sind äußerst zahlreich 
unter denen vom monumentum Marcellae (vgl. 
CIL VI 4625—4631. 4798—4800); aber es wäre 
übereilt, deswegen zu behaupten, daß sie in allen 
Fällen von O. herstammten und nicht von ihrer 
Schwester oder ihrem Bruder. Dessau wollte 
O. selbst auf einer Erinnerungsschrift von Falerno 
in Picenum erkennen (PIR II 431, sich auf CIL 


531). [B. Saria.] 
October equus s. Suppl.-Bd. V 8. 248, 
Octocannae. Vgl. o. Bd. XIV S. 2230 Art. 

Matres B XCIV. 

Octo durum. Nach Ptolem. II 6, 49 Stadt 
der Vaccäer in Spanien, nicht identisch mit Oce- 
lum Duri (s. Art. Ocelum), sondern keltischer 
Name mit dem Suffix -durum, das auch in Spanien 
vorkommt {Mutudurei: Sall. hist. II 93; e, Art. 


IX 5449 beziehend), aber Mommsen z. St.50Mutudurum). Derselbe Name im Rhonetal. 


glaubt, daß sich diese Inschrift eher auf eine 
lokale Wohltäterin, die der gens Octavia ange- 
hörte, bezieht (vgl. CIL IX 5426 für die An- 
wesenheit dieser gens in diesem Gebiete). O. ist 
jedoch mit Sicherheit auf einer Inschrift von My- 
tilene erwähnt (IG XII 2, 59 b Z. 25), die in Ver- 
bindung mit der Einführung eines Augustus- 
Kultes den Gesandten in Rom anbefiehlt, dem 
Senat, den Vestalinnen, der Livia (auf dem Steine 


Der Stamm Octo- auch in (Matronae) Octocannae 
(s. Holder Altcelt. Spraehsch. s. v.) und im kel- 
tischen Personennamen Octo, Octa (Holder 
s. v.), nach dem die Stadt heißt. [A. Schulten.] 
Octodurus, Name für einen gallorömischen 
Ort, der seit dem 16. Jhdt., seit Johann Stumpff 
(s. Mommsen Inser. conf. Helveticae Latinae 
p. XVII) und Josias Simler (Vallesiae deser. 
Zürich 1574) im heutigen Martigny (Marti- 


steht fälschlicherweise Iulia), der ©. und anderen 60 nach) a. d. Rhone, Kanton Wallis. erkannt ist, 


Verwandten, Kindern und Freunden des Augu- 
stus ihre Ehrerbietung zu zollen. Obwohl die 
Alten die Schönheit der O. überaus hoch preisen 
(Plut. Ant. 31. 57), so ist uns doch außer den 
Münzen kein authentisches Bildnis von ihr erhal- 
ten (Gardthausen I 217. II 104. Ber- 
noulli Röm. Ieonogr. II 116ff.). Vielleicht aber 
ist es möglich, daß ein im Louvre befindlieher 


Der dort in einem abgegangenen Dorf Octan‘ 
(Holder Alteelt. Sprachsch. II 831) nach- 
lebende Name wird öfters genannt in antiken 
und frühmittelalterlicken Quellen: s. ihre Zu- 
sammenstellung bei Holder a. O. Von jenen 
seien erwähnt: 1. Caes. bell. Gall. III 1, 4 (da- 
nach Oros. VI 8, 2) Octodurus. 2. Plin. n. h. 
IH 135 Ọetodurenses. d. h. Bewohner von Octo- 


l 





1869 Octodurus 


durum?’ nicht von Octodurense, wie Desjar- 
dins Table de Peut. 36 will. 3. Ptolem. 281. 
13 (IT 12, 3; ed. Cuntz p. 71) Oxróðovoov (var. 
Extodoveov und Texrdöougor) genannt als Stadt 
in Raetien (um 150n. Chr.!); Breitenangabe (45° 
40°) um 27’ zu niedrig (Cuntz p. 97). 4. Tab. 
Peut. segm. IH 3 Octodurum, als Station der 
Straße Genfer See—Gr. St. Bernhard—Aosta, ge- 
legen zwischen Tarnaias = heut. St. Maurice 


1870 


ist frühestens erst vom J. 515 bezeugt. Keltische 
Funde sind vom heut. Martigny und Umgebung 
bis jetzt nicht viele bekannt (s. Heierli Ur- 
geschichte der Wallis, Mitt, d. Antiq. Ges. 1896, 
142ff.), vor allem nichts über ein gallisches Oppi- 
dum mit Toren oder ein Refugium. Der Ort tritt 
zum erstenmal ins Licht der Geschichte, und 
zwar sehr hell, im Herbst 57 v. Chr., als Cae- 
sar durch die 12. Legion und Reiterei unter 


Octodurus 


und in Summo Poenino = heut. Le Plan de Joux 10 dem Legaten Servius Galba den Versuch machte, 


(= Templum Iovis), und zwar von jenem 12, 
von diesem 25 römische Meilen entfernt: über 
diesen Weg s. Mommsen CIL XII p. 21 und 
Miller It. Rom. 75. 5. Itin. Ant. 351, 5 (ed. 
Cuntz p. 53) Octoduro (var. Octodaro) als Station 
der Straße Mailand—Mainz über die Alpes 
Penninae, d. h. der helvetischen Hauptstraße 
(Stähelin Schweiz in römischer Zeit? 324ff.) 
mit denselben Nachbarstationen nnd Entfernun- 


zur Verbindung seiner gallischen Eroberungen 
mit Italien von Norden her die poeninischen 
Alpen zu öffnen. Damals sind die Römer, vom 
Genfer See ins Rhonetal vorstoßend, zum ersten- 
mal mit den Galliern des Alpengebiets feindlich 
zusammengestoßen. Der Versuch ist bekanntlich 
mißlungen und hat beide Teile große Opfer ge- 
kostet. Vgl. Desjardins Géogr. de la Gaule 
Rom. II 688. Holmes Caesars Conquest? 


gen, wie in der Tab. Peut. 6. Rav. anon. Cosm. 20 82ff. 677i. F. de Sauley Bataille d’Octodure 


IV 26 p. 287, 7 Octodorum als erste civitas iusta 
fluvium Rodanum in Burgund. 7. Not. Gallia- 
rum 10, 2 (ed. Seeck) Oectodoro (var. Octodorum, 
Iuctodorum, Oerodorus, Uerodoro, Octodonum, 
Ortodorus). 

Die frühmittelalterlichen Quellen sind sehr 
zahlreich; sie beginnen mit Theodorus episcopus 
Oetodorensis im coneil. Aquilei. vom J. 381 (s. u.). 
Dazu kommen als Quellen für den Namen die 


Rev. arch. 1861. III 439. "und IV If. Roth- 
pletz bei Egli Kirchengesch. d. Schweiz 139f. 
Keune 1026f. Es liegt darüber die auf Galbas 
allerdings etwas großzügig erstattetem Bericht 
beruhende Erzählung Caes. bell. Gall. III 1—6 
vor. Unter den vier im oberen Rhonetal vom 
Ursprung bis zum Genfer See sitzenden kleinen 
Völkern, deren Namen sie schon als gallisch er- 
weisen, nennt Caes. a. O. die Seduni (bei Sitten), 


nachher zu besprechenden zahlreichen römi-30die Veragri — so Caesar, dagegen Varagri bei 


schenInschriften, die, wie die frühmittel- 
alterlichen Erwähnungen, die auf der staatlichen 
Rechtsordnung der römischen Provinz beruhen- 
den Siedlungsnamen nennen und mit der Ge- 
schichte des Ortes eng zusammenhängen. S. dar- 
über Oechsli Die älteste Geschichte des Wal- 
lis, Mitt. d. Ant. Ges. 1896, 151ff. Liebes- 
kind Die polit, Verhältnisse im Wallis zur Rö- 
merzeit, Ztschr, f. Schweiz. Geschichte X 145fl. 


Plin. n. h. III 137 und CIL V 7817, 23, bei 
Strab. IV 6, 6 (p. 204) und Cass. Dio XXXIX 
5, 2: s. CIL XII p. 24 — (um Martigny) und 
die Nantuaten (bei St. Maurice), ohne ihre Ge- 
biete genau abzugrenzen. Galba, von Caesar er- 
mächtigt, in his locis zu überwintern, ließ in 
Nantuatibus 2 Cohorten zur Sicherung zurück 
und besehloß, mit den anderen 8 in vico Veragro- 
rum, qui appellatur Oclodurus den Winter zuzu- 


Stähelin Suppl.-Bd. III S. 529 Art. Forum 40 bringen. Es war vermutlich ein offener Ort (s. ol. 


Claudii. Keune u. Bd. HA S. 1026ff. Art. 
Seduni. 

Über die Bedeutung des Namens s. Hol- 
der II 831. Stähelin Schweiz i. r. Z.2 79 
mit Literatur in Anm. 3. Abgesehen von der er- 
ledigten Erklärung d’Arbois de Jubain- 
villes als ville oder forteresse d’Octos liegen 
seitens der Sprachforscher zwei von der Deutung 
der zweiten Hälfte des Wortes abhängige Erklä- 


Saulcy hat auf Grund der Entfernungsangaben 
der Meilensteine und Itinerare und der Funde 
diesen Vicus richtig angenommen zwischen heut. 
Martigny—Ville und Martigny—Bourg auf bei- 
den Seiten der Drance, die von Südosten (vom 
Col de Fenêtre) kommend, ehedem mitten durch 
das Tal, das von Bourg ab immer breiter wird, 
in wildem Bett geflossen ist, s. Stähelin 7%. 
samt Sit. Plan 1:50000. Naef Anz. f. schweiz. 


rungen vor (über -durum s. Dottin Manuel 50 Altertumskunde 1896, 117. Dieser Fluß, den 


332ff. mit vielen Beispielen): 1, durum — dünum 
Festung; darnach ‚arı in angustia — ochte — 
sita bei Walde-Hofmann Latein. etym. 
Wörterb.® 47 s. ango; vgl. Glück Die bei Caes. 
vorkommenden kelt. Namen 133. 2. dürum vgl. 
duros = Tor, Türe; darnach mit Toren geschlos- 
sene Stadt, so neuestens K. Meyer S.-Ber. Akad. 
Berl. 1919, 3778. Weisgerber XX. Ber. 
Röm.-Germ. Komm. 200. Die überaus bezeich- 


auch Caes. bell. Gall. III 1, 6 erwähnt, teilte 
den Vicus in 2 Teile, von denen Galba den einen 
den Eingeborenen überließ, den anderen aber für 
sein Quartier in Anspruch nahm. Da er sich für 
alle Fälle die direkte Verbindung mit der zu- 
nächst auf der linken Seite der Rhone laufenden 
Straße von St. Maurice her, wo er die anderen 
Truppen hatte, sichern mußte, hat er nicht, wie 
Saulcy, geleitet von der sonderbaren Meinung, 


nende Lage des Orts in einem engen Hochtal vor 60 in dem — später zu besprechenden — Vivier das 


dem Ausgang in das breite Rhonetal paßt für 
beide Erklärungen. 

Geschichtliches. Der Name, der jeden- 
falls keltisch ist, wurde bis in die klaudische 
Zeit beibehalten, hat sich aber gegenüber dem 
offiziellen römischen Ortsnamen Forum Claudii 
erhalten können, um im frühchristlichen Mittel- 
alter wieder zum Recht zu kommen; Martiniacum 


Winterlager Galbas erkennen zu dürfen, meinte, 
die linke Seite der Drance, sondern die rechte für 
sich reserviert und den Veragrern die Ostseite 
des Tales überlassen (so Holmes 677f. und 
Desjardins II 640). Über den Angriff der 
Veragrer und Seduner von den beidseitigen 
Höhen auf das römische Winterlager, die sechs- 
stündige Gegenwehr der Römer und ihren end- 


1871 Octodurus 


lichen Durchbruch s. Stähelin 8lf. Gewaltig 
übertrieben ist jedenfalls die von Caesar bzw. 
Galba angegebene Zahl von mehr als 10000 ge- 
fallenen Feinden, die selbst in der Stärke von 
30 000 gekommen seien; Holmes 678 nimmt 
mit Recht kanm mehr als 10000 Kelten an. 
Nebenbei sei erwähnt die sonderbare, längst von 
den Sachkennern zurückgewiesene Vermutung 
Eglis 29ff., daß dieses Blutbad unter den Kel- 


Octodurus 1872 


quem non. Aus dem J. 23 n, Chr. ist alsdann 
aus St. Maurice erhalten eine gemeinsame Loyali- 
tätserklärung der /eiJvitates IIII vallis | Poeninae 
für den soeben gestorbenen jüngeren Drusus, des 
regierenden Kaisers Sohn (CIL XII 147. Saul- 
ev 444), nach dem auch ein Walliser Ort in 
Drusomagus (Ptolem. a. O.) umgetauft worden 
ist (Stähelin 118. Keune 1028), endlich 
aus dem J. 37 aus demselben Ort eine Ehrung 


ten der geschichtliche Kern sei der vom ersten 10 für den Kaiser Gaius durch dieselben 4 Volks- 


Bischof von Octodurum und der Schweiz über- 
hanpt, Theodorus I., erfnndenen Legende von 
dem unter Kaiser Maximian in St. Maurice 
— Ag(e)aunum — also nicht in Martigny! — er- 
folgten Martyrium der thebaeischen Legion (G el- 
zer Ausgew. Kl. Schr. 209ff. 216). Die Tatsache, 
daß Galba nach Zerstörung von O. sich ins Alo- 
brogergebiet zurückgezogen hat und damit auf 
das ganze Unternehmen der Eroberung des Wal- 


gemeinden (Anz. f. Schweiz. Altert. 1896, 110f.; 
abg. 1917 T. 34 oben). Die staatsrechtlichen 
Folgen für dieses Verhalten hat dann der Kaiser 
Claudius im Zusammenhang mit dem Bau der 
Fahrstraße über den Großen St. Bernhard ge- 
zogen, indem er den Oectodurenses nach dem 
Zeugnis des Plin. n. h. III 135 das Ius Latii 
geschenkt hat (CIL XII p. 21 [Mommsen]. Lie- 
beskind 155. Stähelin 149f.). Daß diese 


lis verzichtet worden ist, beweist das Eingeständ- 20 Vorstufe des Vollbürgerrechts an Stelle des seit- 


nis der Niederlage trotz bell. Gall. II 7, 1. Der 
neue Vorstoß gegen die Vallis Poenina mit dem 
Ergebnis der Einverleibung ist unter Augu- 
stus erfolgt frühestens 12 v. Chr. Näheres, 
etwa im Zusammenhang mit der rätisch-vindeli- 
kischen Unternehmung der Prinzen Tiberius und 
Drusus des J. 15 v. Chr. gegen die Alpenvölker, 
ist darüber nicht bekannt, außer daß das Ge- 
biet zunächst verwaltungsmäßig zu Raetien ge- 
rechnet wurde als ein Teil der Provinz Raetia, 
Vindelieia und Vallis Poenina, so noch bei Ptolem. 
a.0.;s. Haug u. Bd. IA S. 49 Art. Raetia. 
Stähelin 101f. Auf den Tropaea Augusti, 
bei Turbia im J, 7/6 errichtet, sind unter den 
unterworfenen 46 Alpenstämmen auch die Nan- 
tuates, Seduni und Veragri genannt (Plin. n. h. 
IN 137. CIL V 7717, 20—24 p. 904. [Momm- 
sen]. Lit. bei Keune 1027). In das Gebiet der 
Vallis Poenina, die zu dem zunächst noch mili- 


herigen ius peregrinorum auch den anderen drei 
eivitates des Wallis verliehen wurde, ist wahr 
scheinlich (Liebeskind 160). Daß über sie 
keine Nachricht erhalten ist im (Gegensatz zu 
O., über dessen staatsrechtliche Stellung wir gut 
unterrichtet sind, spricht vielleicht dafür, daß 
O., das vermutlich in unmittelbarer Folge der 
Verleihung des latinischen Rechts vom Dorf 
(vicus) zum kaiserlichen Marktflecken (forum) 


80 erhoben worden ist, eine Vormachtstellung in der 


vallis Poenina bekommen hat; wenigstens erklärt 
sich so am ehesten die Hinzufügung von Vallen- 
ses, d. h. Talleute, was auch Nantuates bedeutet 
(Stähelin 77, 5), zu dem offiziellen Namen 
Forum Augusti bzw. seit Claudius’ Tod Forum 
Claudii (Augusti) mit oder ohne Octodurus Vera- 
grorum. Für den Ort selber bedeutet diese Er- 
hebung zur quasistädtischen Stellung, daß neben 
den territorialen pagus eine örtliche Gemeinde 


tärisch überwachten, erst von 20 n. Chr. als pro- 40 tritt (Liebeskind 157). 


kuratorische Provinz behandelten Raetien gehört, 
teilen sich vier Stämme, nämlich außer den drei 
genannten noch die Überer an den Rhonequellen, 
auch bei Plinius erwähnt (Stähelin 78, 4). 
Bald mag die Aushebung für die Auxiliartruppen 
in dem Gebiet begonnen haben, wobei die Bildung 
einer ala Vallensis besondere Auszeichnung war 
(Mommsen Ges. Schr. VI 57f.). Die Romani- 
sierung muß in dem poeninischen Tal besonders 


Eine wichtige Quelle sind die Meilen- 
steine der Straße vom Großen St. Bernhard 
über Martigny die Rhone abwärts zum Genfer 
See (Mommsen Inscr. Helv. S. 65ff.). Daß sie 
alle die Entfernung von dieser Stadt aus rechnen, 
kommt nicht bloß davon her, daß sie der erste 
größere Ort nach Überwindung des Passes von 
Italien nach Gallien war, sondern auch von ihrer 
Stellung als Stadt (Kornemann Zur Stadt- 


schnelle Fortschritte gemacht haben. Die alte 50 entstehung usw. 36f.) und als Vorort der vier zu 


gallische Volksgemeinde, die aus dem Stammes- 
staat erwachsen ist, bleibt; sie heißt civitas. Ob 
aber damals schon ein Vorort, etwa O. oder Tar- 
naja{e) (= St. Maurice), für das Tal bestanden 
hat, ist zweifelhaft. Es ist gewiß nur ein Zufall, 
sagt Stähelin 117 mit Recht, wenn nicht 
auch von den Veragrern ein Ehrendenkmal für 
den Kaiser Augustus als patronus civitatis erhal- 
ten ist, wie von den Sedunern (CIL XII 136, 


einer civitas zusammengeschlossenen Volksge- 
meinden, die dann allerdings verschwunden sein 
müßten zugunsten der Zentralgemeinde, was 
Liebeskind 159f, im Gegensatz zu Stähe- 
lin 157 nnd Suppl.-Bd. III 8. 529 bestreitet. Der 
nördliche Nachbarort Tarnaia-Agaunum, dem nach 
den Funden und seiner großen frühchristlichen 
Bedeutung ein gewisser Rang zukommt, war nur 
eine Rast- und Zollstation (Stähelin 332£.). 


Fundort: Sitten), errichtet im J. 8/7 und — wohl 60 Die Entfernungsangabe auf all diesen Steinen 


gleichzeitig — von den Nantuaten (CIL XII 145, 
Fundort: St. Maurice). Erhalten ist eine ver- 
wandte Ehrung der Kaiserprinzen Gaius und Lu- 
cius Caesar durch die Veragrer von Martigny 
(CIL XII 141 = Mommsen Inser. Helv. 12) 
und durch die Nantuaten von St. Maurice (CIL 
XII 146); das Todesdatum des zuerst gestorbenen 
Lucius, das J. 2 n. Chr., gibt den terminus post 


nach Meilen, nicht nach Leugen — über die ein- 
zige, jedoch nur scheinbare Ausnahme aus Sitten, 
tatsächlich aus der Gegend von Vevey, s. Momm- 
sen CIL XII 5518, jetzt XIII 9071 und Keune 
1029 — beweist die Abgrenzung dieses Gebiets 
gegen das helvetische Gallien mit seiner Leugen- 
zählung (Hirsehfeld Die römischen Meilen- 
steine, S.-Ber, Akad. Berl. 1907, 183f.). 





1878 Octodurts 


Der bis jetzt älteste Meilenstein 
der Schweiz, gefunden in St. Saphorin bei 
Vevey (CIL XII 5528 = Inser. Helv. 311; abg. 
Stähelin 325), der von Kaiser Claudius 47 
errichtet ist und wohl die mit der Via Claudia 
über die raetischen Alpen gleichzeitige Erbauung 
der poeninischen Alpenstraße beweist (s. Suppl.- 
Bd, VI 8. 407 Art. Miliarium), gibt an 
F(oro) A(ugusti) XXXVII, also 55 km von Mar- 


Octodurus 1874 


zwei Paßstraßen als Reichsstraßen dnrch Clau- 
dius im J. 47 zusammenhängen. 

Außer dnrch Meilensteine ist die Erhebung des 
Marktfleckens O. zur civitas Vallensium noch be- 
zeugt durch die Grabinschrift CIL XIII 5006, ge- 
fnnden am Genfer See, mit civitas Vallinsa und 
die Weihinschrift der ala Vallensium aus Rot- 
tenburg (CIL XIII 6361), d. h. einer, jedenfalls 
im Anfang ihres Bestehens, aus Wallisern gebilde- 


tigny. Die Nennung des Namens Claudius nach 10 ten Reiterhilfstruppe, die sonst nirgends erscheint 


Augusti war durch seine vorherige ausführliche 
Erwähnung erübrigt. Der Meilenstein CIL XII 
5524, gefunden in St. Triphon (21 km nördlich 
von Martigny), jetzt verschollen, mag nach 
Mommsen ebenfalls der claudischen Zeit an- 
gehören. Dagegen erscheint die Nennung des 
Kaisernamens auf den Meilensteinen erst aus der 
Zeit nach dem Tod des Kaisers. Erhalten sind 
sieben: CIL XII 5519-—5522 a. (5522 verschollen,) 
3522 b. 5528. 5525. Von ihnen sind zwei (5520f.) 
in Martigny, drei (5522, 5522 a. b) in St. Maurice, 
die anderen drei an anderen Orten der Straße 
zwischen Großen St. Bernhard und dem Genfer 
See, nämlich in St. Pierre-Mont-Joux (5519), 
Villeneuve (5525) und St. Triphon (5523) gefun- 
den worden. Soweit der Kaisername erhalten ist, 
stammen alle aus dem Ende des 3. und der ersten 
Hälfte des 4. IJhdts., deren Kaiser bekanntlich 
auch der Rheintalstraße, in die unsere bei Basel 


und bestimmt aus der ganzen vallis Poenina re- 
krutiert war (Keune u. Bd. IT A S. 1028, 26f.); 
endlich durch die civitas Vallensium (var. Valen- 
sium u. a) in Not. Gall, X 3 Seeck = X 2 
Mommsen Mon. Germ, hist, Auct. ant. IX 599, 
und durch die Bedeutung von O. als Bischofssitz 
(CIL XII p. 24), genannt civitas Valensium, Octo- 
durus, civitas Verusager, pagus oder regio Valen- 
sis, pagus Martiniacum usw. (Holder II 831f.), 


20 zugleich die Diözese darstellend. 


Seit dem Bestehen der eivitas Vallensium gab 
es im Zug der Umwandlung des Ius Latii in 
römisches Vollbürgerrecht auch hier Ge- 
meindebeamte, eine Einrichtung, die sich 
wiederum für das Ganze der civitas, nicht bloß 
des Vororts auswirkte, nämlich duumviri und 
seviri; s. Stähelin 157 mit den inschriftlichen 
Belegen aus St. Maurice und Umgegend und aus 
Sitten (Stähelin 157, 2 und 3). Ein Grab- 


Augst ausgemündet hat, ihre besondere Fürsorge 30 stein aus Windisch (CIL XIII 5217), der als Her- 


zugewandt haben (Suppl.-Bd. VI 8. 408 Art. M i- 
liarium). Genauer stammen einer aus der Zeit 
des Diocletian 292—304 (5520), einer des Maxi- 
minus 805/06 (5525), einer des Licinian 307—8323 
(5528), drei aus der Zeit der Constantiner (5519. 
5521. 5522). Im einzelnen heißt unser Ort, so- 
weit sein Name erhalten ist, bald F C A (forum 
Claudii Augusti) in nar. 5525, bald F (-)C oder 
CL VAL (Forum Claudii Vallensium) in nr. 5519 


kunftsort eines Soldaten der Legio XI /Forum] 
Cla(udii) zu nennen scheint, und die Inschrif- 
ten CIL XH 153. 158 (aus St. Maurice und Um- 
gebung) nennen die tribus Sergia für die — viel- 
leicht unter Hadrian, dessen Tribus sie war, er- 
folgte — Zuweisung der nunmehr zu Vollbürgern 
gewordenen Vallenses (Mommsen CIL XII p. 21). 

Diese in der Hauptsache unter Claudius 
erfolgten Rangerhöhungen der Walliser und 


—5522, bald F-CL- (genauer C- L-) VALL -40 ihres Hauptorts scheinen zunächst an der geo- 


OCT (forum Olaudii Vallensium Octodurus) in 
nr. 5523. Besonders interessant ist der in St. 
Pierre-Mont-Joux, dem letzten Dorf vor dem 
Groben St. Bernhard-Paß, gefundene (CIL 5519 
= Inser. Helv. 315; abg. [Mommsen] Die 
Schweiz nnter den Römern, St. Gallen 1862, 
Taf. I Fig. 1) mit der Aufschrift FCVAL/ 
XXII aus der Zeit des Constantin und Con- 
stans (308—3837). Die tatsächliche Entfernung 
zwischen dem Fundort und Martigny, 36 km, 
stimmt damit überein. Hirschfeld CIL XII 
p. 652 vermutet, daß bis hierher die Straße ge- 
baut war und daher hier die Meilensteine endig- 
ten; weil er der letzte gewesen sei, habe er die 
Meilenzahl enthalten, indes drei andere vorher- 
gehende aus derselben Zeit keine solche haben. 

Die Bewohner nannten sich Foroclaudienses 
V'allenses, so auf der Weihinschrift an die Salus 
aus Martigny (Anz. f. Schweiz. Altert. 1897, 37f. 


graphisch schwer verständlichen Zugehörigkeit 
der vallis Poenina zur Provinz Raetien nichts 
geändert zu haben. Im Gegensatz zu M om m- 
sen (Ges. Sehr. VIII 394f. und neuestens Lie- 
beskind 164) setzen Hirschfeld Verwal- 
tungsbeamte? 890 und Haug u. Bd. IA S. 49 
Art. Raetia die Inschrift CIL V 3936, die 
einen procur(ator) Augustor(um) et | pro leg(ato) 
provinciai | Raitiai et Vindeliefiat) | et vallis 


50 Poeninfai) nennt, in klaudische Zeit, nicht erst 


in die des Mare Aurel und Lucius Verus. Späte- 
stens unter diesen Kaisern (161—169), als Rae- 
tien aus militärischen Gründen aus einer proku- 
ratorischen in eine kaiserliche Provinz 1. Klasse 
umgewandelt wurde, ist die vallis Poenina 
mit den ebenfalls zum Rhonegebiet gehörigen, 
Alpes Graiae, die im 3. Jhdt. Alpes 
Atref(a)etianae genannt worden sind, zu 
einer prokuratorischen Provinz vereinigt wor- 


103. Dess. 3823). Ebenso nannten sich die 60 den. Das ergibt vor allem die Inschrift CIL IX 


Bewohner des Forums Claudii Ceutronum, nach- 
dem ihr Vorort Axima unter Verleihung des 
Ius Latii an die Einwohner durch Claudius dazu 
erhoben worden war (s. Keune u. Bd. IA 
S. 2814 Art. Sapaudia samt Lit.). Wenn 
zwei Ortschaften im Bereich des Großen nnd des 
Kleinen St. Bernhard zu Fora erhoben werden, 
so mag dies mit dem erwähnten Ausbau der 


5439 aus der Mitte des 3. Jhdts. mit proe(urator) 
Alpium Airactianar(um) et Poeninar(um) iur(e) 
glad{ti); weitere Belege und Literatur beiStähe- 
lin 246, 1. Wenn T. Pomponius Victor sich 
sowohl in der bereits genannten Weiheinschrift 
der Foroclaudienses Vallenses an die Salus aus 
Martigny (Dess. 3823), als auch in der In- 
schrift aus Axima im Gebiet der Alpes Graiae 


1875 Öctodurus 


CIL XII 103 (s. u. Bd. IA 8. 2314) als pro- 
c{urator) Augustor[um] bezeichnet, so hatte er 
eben beide Gebiete unter sich. Die wahrscheinliche 
Datierung beider in die Zeit der genannten Kai- 
ser durch Hirschfeld Verwaltungsbeamte? 
19, 3 und Prosop. Rom. III 81 nr, 569 beweist, 
daß im 2. Jhdt. bereits die neue -Ordnung ge- 
troffen war. Näheres darüber s. Stähelin 246. 
In der Not. Gall. a. O. ist die civitas Vallensium, 
id est Octoduro ein Teil der provincia Alpium 
Graiarum — an Stelle der A. Atrectianae — et 
Poeninarum. Über die Verhältnisse der eivitas 
Vallensis zur Zeit der Reichsreform des 
3./4. Jhdts., da sie als provineia Alpes Graiae et 
Poeninae zur Praefektur Gallien gehörte und 
eine der Provinzen der gallischen Diözese mit 
einem praeses als Chef der Zivilverwaltung ge- 
wesen ist, wobei vielleicht die Inschrift CIL XII 
139, die einen solchen praeses in der [eivita]s 
Sedunensis nennt, die noch bestehende Eintei- 
lung der 4 eivitates in diokletianischer Zeit zeigt, 
8. Liebeskind 167. 

Außer den bereits genannten Inschrif- 
ten aus 0O., den 2 Meilensteinen CIL XII 5520f. 
und der Kaiserschrift CIL XII 141, ist noch zu 
erwähnen eine Grabschrift CIL XII 142 (dazu 
noch nr. 148). 

Ausgrabungen und Funde. Fürdie 
Bedeutung der Stadt O. sprechen vor allem die 
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der J. 1883/84 und 1885/97 ergaben einen ä lte- 
ren, wohl Claudius’ Zeit zuzuschreibenden 
Bau von 77 (Nord-Süd) >< 58 (Ost-West) m Länge 
in Form eines rechteckigen Hofes mit 2 Flügeln 
an den Längsseiten, die einzelne Zellen, Verkaufs- 
räume?, enthalten, und einen jüngeren Um- 
bau, auf 92><65 m erweitert und an der Nord- 
seite stark verlängert; die Flügel sind auf der 
Nordseite durch kleine halbrunde Apsiden, die 


10 über den Mauerabschluß hinausragen, abgeschlos- 


sen — eine ähnliche Apside zeigt schon der erste 
Bau, jedoch an anderer Stelle, unweit der Nord- 
ostecke, also an der östlichen Langseite. Es liegt 
hier der Anschluß einer Basilika an einen Hof 
vor. V. Schultze Basilika (Rom.-Germ. For- 
schungen II 1928) 53f. weist für das als Basi- 
lika anzusprechende nördliche Drittel der An- 
lage das Vorbild der Bas. Ulpia in Rom nach. 
Es ist ein Bautypus, für den die Schweiz neue- 


20 stens besonders die Basilika in Augusta Raurica 


anfzuweisen bat (Schultze 54, 4. Stähe- 
lin 557). Es ist eine gegen den Hof des Forums 
durch eine Vorhalle mit Säulen abgeschlossene 
Anlage von 65><33,70m, bestehend in einem 
zweischiffigen Raum mit einem wohl erhöhten 
Hauptsaal, der der Forderung des Vitruv ent- 
spricht; nach Norden schloß sich an ihn ein 
Anbau mit Einzelzimmern, von denen die in den 
Ecken apsidal waren und eines geheizt war. In 


Reste zweier großer hier zwischen Martigny-Ville 30 dem Gebäude ist gefunden die oben genannte 


und Bourg festgesteliter und zum Teil nnter- 
suchter Bauten, eines Amphitheaters und eines 
Forums mit Basilika und in letzterem ein her- 
vorragender Fund und als Beweis des Han- 
dels Goldmünzen. $. darüber die Literatur bei 
Stähelin 570; dazu noch: J. Morand Jah- 
resber. d. Schweiz. Ges. f. Erhaltung histor. 
Kunstdenkmäler 1909, 33. Ritz Anz. f. schweiz. 
Altertumskde. 1884, 6lf. Bourbon Anz, 1897, 
35H. Naef Anz. 1897, 92. mit Plan Taf. 8/9. 
Die Ausgrabungen, die im J. 1883 begonnen und 
vor allem durch Besson, Bourbon, Ritz, 
Naef und Morand gemacht worden sind, 
haben den genannten 2 Bauwerken, insbesondere 
dem Forum gegolten. Morand stellt im Jah- 
resber. 1909, 33 drei Perioden fest: 1, Mauern 
mit regelmäßigem Verblendwerk aus bestem Ma- 
terial, 2. schlechteres Material, aber von ordent- 
licher Machart, 3. schmale und schlechte Mauern, 
die in burgundische Zeit hineinreichen. 
Amphitheater. Zum Teil sichtbare 
Reste liegen zwischen den genannten Orten am 
Fuß des westlich aufragenden Mont Chemin in 
Form einer größeren ovalen Mauer in Fiur le 
Vivier, eine Flurbezeichnung, die auf vivarium 
— Tierzwinger zurückgeht (Stähelin 444, 3, 
vgl. auch Saulcy 451). Untersuchungen Mo- 
rands 1911 ergaben in einem größeren Um- 
fang, als man seither annahm, Reste eines ellip- 


Salusinschrift der Foroclaudienses Vallenses 
(Anz. 1897, 108). Östlich daneben wurde ein 
Tempel mit Freitreppe im Südosten, alsdann eine 
langgestreckte insula mit Wohnhäusern auf. 
gedeckt, ferner da und dort Reste von Straßen, 
wobei öfters Spuren starker Zerstörung durch 
den Fluß festgestellt wurden. Ein bereits von 
Sauley (475, 1) in Martigny-Bourg gesehenes 
kolossales Kompositkapitell, an dem aus dem 


40 unteren Akanthus ein bärtiges Haupt zwischen 


geflügelten Genien sich erhebt (Abb. bei S t äh e- 
iin 539) gehört wohl zu dem genannten Tempel. 
Sodann sind gleich bei Beginn der Grabungen im 
November 1883 in der Basilika 6 lebensgroße 
Bronzestatuenreste von hervorragender Arbeit, 
wohl italischer, und aus augusteischer Zeit ge- 
funden worden; Abb. Stähelin 152ff. Espe- 
randieu Recueil des bas reliefs de la Gaule 
Romaine VII 86ff. nr. 5886. 5389. Es sind im 


50 einzelnen 2 Reste eines Stiers: rechtes Vorder- 


bein und Kopf mit 2 Hörnern und Einsatzloch 
für ein drittes; über die Verwandtschaft mit der 
Eringer Rasse im Wallis und falsche Schlüsse 
daraus s. Stähelin 398, 1. Vgl. auch Furt- 
wängler Bonn. Jahrb. 114f., 200ff. und D e o n - 
na Anz. 1909, 294 mit Anm. 12 und Taf. XVI. 
Der dreigehörnte Stier ist der besonders im Get. 
lichen Gallien verehrte Dämon; s. über den tau- 
rus trieornis Reinach Bronzes figurés de la 


tischen Baus 74 >x< 62m und eine zweite. der 60 Gaule 278. Sodann 4 Reste zweier überlebens- 


ersten parallel gehende Umfassungsmauer (Jah- 
resber. 1912/13, 37. mit Abb. und 5. Jahresber. 
d. Schweiz. Ges. f. Urgeschichte 171. Drexel 
bei Friedländer Sittengesch.!0 IV 219). 
ForummitBasilika, unmittelbar nörd- 
lieh von jenem in Flur aux Morasses, d. h. zum 
alten Gemäuer gelegen. S. Plan bei Stähelin 
151 in 1:1000 nach Morand. Die Grabungen 


großer Statnen eines Mannes nnd einer Frau: 
rechtes Bein, Arm mit gebogenem Daumen, rech- 
ter Unterarm und Stück eines vergoldeten Man- 
tels. Die Bronzen sind im Museum Valeria in 
Sitten. Ferner mehrere Münzfunde, darunter aus 
der Brandschicht 19 Goldmünzen von Nero-Domi- 
tian (Anz, 1897, S6ff. 104) und 104 Bronzen von 
Augustus-Gallienus, dann Constantinus und Con- 





1877 Octogesa 


stantius (Anz. 1897, 104).: Ferner vermutet 
Deonna Anz. 1927, 17#. in der Darstellung 
eines bronzenen Möbelfußes aus Martigny (Mus. 
Genf nr. 1667) einen der seltenen Beweise für 
den Kult der Matres in der Schweiz. Endlich 
von dort eine Bronzestatuette der behelmten Mi- 
nerva, gefunden 1903 in der insula (abg. Naef 
Anz. 1905/06, 74. Deonna Anz. 1909, 297). 
Der Zustand der gewaltsam in Stücke zerschlage- 
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Praetuttianorum wiederzufinden scheint (IX 5067. 
5158), während in Plestia überhaupt nur der Titel 
o. als solcher bezeugt wird (XI 5621). Die Zeug- 
nisse zeigen in diesen Gemeinden also im wesent- 
lichen die spätere municipale Duoviratsverfas- 
sung (mit dem Amterschema: Duovirat Aedilität 

r, dem die offiziellen Appositionen der ver- 
schiedenen Einzelkollegien des Octovirats ent} 
sprechen), dagegen nirgends ein gemäß dem Na- 


nen und in den Boden eines der Säle der Basi- 10 men o. zu erwartendes wirkliches Beamtenkol- 


lika eingegrabenen und mit: Mörtel zugedeckten 
Großbronzen (Anz, 1896, 114) läßt auf absicht- 
liche Zerstörung durch fanatische Christen schlie- 
Ben. Unbewiesen ist aber, ob diese auf den ersten 
Bischof Theodorus I. zurückgeht, der auf dem 
Platz die älteste Walliser Kathe- 
drale erbauthat (Stähelin 541; vgl. Bour- 
bon Gazette du Valais 10. 2. 1886). Diese aus- 
gezeichnete Kontinuität stellt der Forschung wich- 


legium von acht Mitgliedern oder auch nur allein 
von Trebula abgesehen die volle Achtzahl der Be- 
amten, so daß die Bezeichnung o. in dieser Zeit 
unverständlich bleibt. Wir haben demnach allem 
Anschein nach nirgends die ursprüngliche Verfas- 
sung vor uns, sondern das Produkt einer späteren 
Umbildung, die die Angleichung an das Duovirats- 
schema herbeigeführt hat; der Name o. ist also 
rudimentär. Als die — ursprünglich überall ein- 


tige Aufgaben, wie auch nach rückwärts ins Vor- 20 heitliche — Grundform der Verfassung wäre ein 


römische. Am frühesten in der Schweiz ist von 
der Christianisierung das Wallis erfaßt 
worden. Theodorus hat im J. 381 laut den Akten 
der Synode von Aquileia deren Protokoll unter- 
zeichnet (CIL XII p. 24) als Theodorus episcopus 
Oetodorensis (Stähelin 545, 3). Die Erwäh- 
nung der civitas Vallensis id est Octoduro in der 
Not. Gall. aus dem Anfang des 5. Jhdts. beweist 
zugleich Bischofssitz und Diözese, deren Umfang 


geschlossenes Kollegium. von acht Beamten ohne 
die spätere Zergliederung in Einzelkollegien zu 
denken in der Art der römischen decemviri, quin- 
deeimviri u. a. oder des ursprünglichen munici- 
palen Quattuorvirats (vgl. CIL D 1492, 1493, 
1630, 1631); nur so erhielte der Titel o. Sinn. Die 
alte Grundform der Verfassung schimmert in der 
späteren Ordnung von Trebula noch insoweit hin- 
durch, als hier die acht Beamten beibehalten sind 


sich mit dem Umfang der aus den 4 Civitates 30 (dureh Schaffung einer gänzlich irregulären Ma- 


bestehenden civitas Vallensis deckt. Erst in der 
zweiten Hälfte des 6. Jhdts. ist der Bischofssitz 
von Martigny nach Sitten-Sion verlegt worden 
(Keune 1030); die Belege in Form von Unter- 
schriften der Bischöfe von Martigny gelegentlich 
von gallischen Synoden hören mit 549 auf. Siehe 
Mommsen Mon. Germ. hist. Auct. ant. IX 
552. Dopsch Wirtschaftl. und soziale Grund- 
lagen der europ. Kulturentwicklung II2 253. 
(Siehe auch Nachträge.) [Goessler.] 

Octogesa s. Otogesa. 

Octoiuges, achtspännig (vgl. Liv. V 2, 10). 
Im Zirkus fuhren auch Achtgespanne (CIL VI 
or. 10049. Daremb.-Sagl. I 1193. Friedlän- 
der® 355). — Nach Tertullian hieß ein Aeon des 
Gnostikers Valentinus octoiugis (adv. Val. 36). 

[Fiehn.] 

Octoviri. Beamte dieser Bezeichnung finden 

sich in den römischen Municipalordnungen ver- 


gistratur von Villviri fanorum) und bei der 
Iteration das Kollegium als Ganzes gezählt wird 
(IX p. 463), während die übrigen Gemeinden nur 
die Hauptämter des Duovirats kennen und demge- 
mäß die Zahl ihrer Beamten auf das übliche Nor- 
malmaß reduziert haben. In dem neuen, das alte 
Kollegium ablösenden Amtersystem hat man zwar, 
zumal in der späteren Zeit, die einzelnen Magi- 
strate meist prägnant als aediles quaesiores usw. 


40 bezeichnet, trotzdem aber in den genannten Ge- 


meinden die gegenstandslos gewordene Bezeich- 
nung o. in irgendeiner Form bewahrt. In anderen 
Fällen scheint man dagegen auch auf den Namen 
verzichtet und für die reduzierte Verfassung die 
Bezeichnung quattuorviri eingeführt zu haben, 
namentlich in Cures (IX p. 472), Reate (IX 4753. 
4755) und Fulginiae (XI p. 755}, Gemeinden, wo 
das Quattuorvirat auf andere Weise nicht zu er- 
klären ist (Rosenberg Staat der alten Italiker, 


schiedener mittelitalischer Gemeinden an Stelle 50 1913, 45. Beloch RG 504; auch in Plestia sind 


der üblichen duoriri oder quattuorviri (Beloch 
RG 499f.). Die einzelnen Ordnungen selbst, die 
uns nur durch spärliche Inschriften aus der Kai- 
serzeit bekannt sind, unterliegen in dieser Epoche 
erheblichen Verschiedenheiten im Aufbau und in 
der Benennung: Trebula Mutuesca z. B. hat ur- 
sprünglich je zwei VlIllviri duovirali potestate 
(CIL IX 4888), Vlllvri aedilicia potestate, 
Vlllviri aerarii und Vlllviri fanorum. (IX 4891. 


später IIIlviri bezeugt [XI 5619]). Die Reform 
des ursprünglichen Oetovirats ist anscheinend nach 
einem vorgeschriebenen Schema von den ver- 
schiedenen städtischen Behörden selbst vorgenom- 
men worden, denen große Freiheit für die Durch- 
führung im einzelnen zugestanden haben muß; so 
lassen sich die erheblichen örtlichen Differenzen 
der späteren Verfassung erklären. 

Was die Herkunft des Achtmännerkollegiums 


4896) besessen, später mit vereinfachten Titula- 60 angeht, so ist die von Borghesi (VII 208. 


turen zwei Vlllviri, aediles und quaestores (YX 
p- 463), Nursia dagegen nur zwei VIIlviri duo- 
viral. pot. (IX 4545. 4547. XI 5006) und zwei 
VIllviri aedil. pot. (IX 4543. 4549); in Amiter- 
num bestand am Ende des 1. Jhdts. v. Chr. die 
Verfassung aus zwei o. und zwei aediles (IX 4182), 
wozu später die Quaestur trat (IX 4198. 4199. 
4398), sine Form, die sich auch in Interamnia 


221.) und Marquardt (Staatsverw. I 153£.) 
vertretene Annahme. es sei eine bloße lokale Spiel- 
art des Quattuorvirats und mit diesem zusammen 
im 1, Jhdt. entstanden, mit der oben skizzierten 
Entwicklung unverträglich, das gleiche gilt von 
der umgekehrten Ansicht Rosenbergs 45f, 
das Quattuorvirat habe sich als solches aus dem 
Octovirat entwickelt. Auch die Annahme R o sen - 
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bergs, die o. seien einheimische sabinische Ma- 
gistrate aus der Zeit vor der römischen Eroberung 
{vgl. schon Beloch Ital. Bund 132), ist trotz 
der großen Beliebtheit, der sie sich heute erfreut 
(Korzemann Klio XIV 202. Philip 

u. Bd. IA S. 1580ff. Täubler S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1929/30, 4. Abh. 7) unmöglich, weil sich 
0. nicht ausschließlich in sabinischen Gemeinden, 
sondern auch in dem praetuttischen Interamnia 
und dem umbrischen Plestia finden und minde- 
stens im letzten Fall nachweislich nicht die vor- 
römische Verfassung darstellen (über die umbri- 
schen marones Rosenberg 46ff.). Es handelt 
sich demnach um eine später von Rom in den Ge- 
meinden eingesetzte Munieipalordnung, wie dies 
aach die ganz römische Benennung der Beamten 
eindeutig ergibt. Die Orte, in denen o. bezeugt oder 
zu vermuten sind, sind sämtlich spätestens zu Be- 
ginn des 3. Jhdts. v. Chr. unterworfene Altbürger- 
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beträchtliche Steigerung der städtischen Befug- 
nisse bewirkt hat, und ist in die Zeit der cäsari- 
schen Monarchie zu datieren (vgl. dazu und für die 
Geschichte des Oetovirats im einzelnen Ru- 
dolph Stadt und Staat im römischen Italien, 
1935, bes 66f.). [H. Rudolph.) 
Octulani. Plin. n. h. III 69 nennt in der Liste, 
die er dem offiziellen Verzeichnis derjenigen Ge- 
meinden, die an den Feriae Latinae teilnahmen 


10 und dabei den ihnen zustehenden: Anteil an Opfer- 


fieisch erhielten (vgl, A, Rosenberg Herm. 
LIV 125ff.), zwischen den Olliculani und Pedani 
die O., deren Sitze in Latium aber nicht zu er- 
mitteln sind. [Hans Philipp.] 
Oculis (?), Stadt in Spanien. Aus der familia 
Oeule(n)s(is) Use .. der in der Nähe von Ueles 
(Prov. Cuenca) gefundenen Insehrift CIL II 5888 
scheint sich zu ergeben, daß das heutige Ucles 
im Altertum Oculis oder Oculo hieß, Die familia 


gemeinden, die anscheinend gleichzeitig im J. 268 20 Oeulensis Use.. ist wohl nicht die Sklavenschaft 


v. Chr. zum römischen Vollbürgerrecht gelangt 
sind (Vell. I 14, 8. Beloch RG 596ff.); damals ist 
die Verfassung, von der es im römischen Städte- 
wesen kein weiteres Beispiel gibt, den Städten 
wahrscheinlich verliehen worden und stellt somit 
eine der ältesten römischen Munieipalordnungen 
überhaupt dar. 

Über die Kompetenzen der älteren o. lassen 
sich nur Andeutungen machen. Allgemein ist zu 


sagen, daß die spätere Aufteilung in Einzelkom- 30 ziehen, 


petenzen anfänglich nicht bestanden hat und die 
Funktion der Beamten einheitlich war. Wie das 
ältere Quattuorvirat hat das Kollegium wahr- 
scheinliceh nur als Ganzes gehandelt und ist (wie 
noch die spätere Ordnung der Iteration in Tre- 
bula zeigt, s. o.) als Ganzes gewählt worden; die 
Bildung der selbständigen Einzelkollegien ist 
sekundär. Die acht Beamten haben ursprünglich 
gemeinsam die gesamte städtische Verwaltung der 


Gemeinden ausgeübt, ohne daß wir über deren 40 


Umfang in der damaligen Zeit hinreichend scharfe 
Vorstellungen hätten. Bestimmt gefehlt hat den 
Beamten ursprünglich die Jurisdiktion in Privat- 
sachen, die auf dem römischen Gebiet in jener 
Zeit ausschließlich in den Händen der römischen 
Behörden lag; wenigstens ein Teil der Gemeinden 
erscheint daher auch als Praefekturen der haupt- 
städtischen Gerichtsbarkeit, in denen der Praetor 
urbanus die niedere Rechtsprechung durch seine 


der Gemeinde, sondern eine Sippe, wie sie gerade 
auf dem Hochland oft vorkommen (s, Numantia I 
231), zumal da diese Sippen auch als cognatio be- 
zeichnet werden (Numantia 1237), was der familia 
nahe kommt, [A. Sehulten.] 

Ocuri, Stadt in den Bergen von Ronda in An- 
dalusien bei Ubrique (westlich von Ronda), nur 
bekannt durch die Inschriften CIL II p. 179, 
welche sich auf das municipium Ocuritanorum be- 
[A. Schulten.] 

Ocurura, Station (Tab. Peut.) einer Straße 
von Damaskos nach Laodikeia am Orontes (s. d. 
Art. Syria Bd. IVA S. 1674f., StraBe XV). 
Dussaud (Topogr. hist. de la Syrie 265) hält 
ihren Namen für eine Verschreibung von Ocuara 
oder Cuara, um ihn mit dem jetzigen Qärä gleich- 
zusetzen. Musil (Palmyrena, New York 1928, 
246) setzt O. mit den Ruinen von al-Ma&rüne am 
Fuße des Höhenzuges Se’'eb al Löz gleich. 

[Ernst Honigmann.] 

Odada s. Odanda. 

Odaenathus, der Mörder des Herrschers von 
Palmyra Septimius Odaenathus; als dieser durch 
Kappadokien nach Herakleia Pontiea zog, um die 
Goten aus Kleinasien zu vertreiben, fiel er durch 
Meuchelmord von der Hand des O. Doch wurde 
O. selbst sogleich von der Leibwache des Er- 
mordeten niedergemacht, Synkell. 717. Dieser 
Bericht steht allerdings in Widerspruch zu ande- 


Vertreter wahrnehmen ließ (Fest. p. 235). Eine 50 ren Nachrichten über den Tod des Septimius O. 


feste Abgrenzung amtlicher Kompetenzen zeigt 
sich erst in der reformierten Verfassung, indem 
in allen Gemeinden an Stelle des Kollegiums zwei 
feste Amter, die oberamtlichen o. duoviral. pot. 
für die Zivilgerichtsbarkeit und die untergeord- 
neten o. aedil. pot. für die kommunale Verwal- 
tung eingesetzt wurden, während weitere Unter- 
ämter, die nicht obligatorische Quaestur und die 
o. fanorum in Trebula, durch Delegation eines 


Vielmehr nennt als dessen Mörder Hist. aug. tyr. 
trig. 15, 5. 17, 1 den Maeonius (s. o. Bd. XIV 
S. 253), seinen consobrinus, der (was gewiß Fäl- 
schung ist) von den Soldaten zum Kaiser erhoben, 
nachher jedoch getötet worden sei. Es wäre nun 
allerdings denkbar, daß das Verwandtschaftsver- 
hältnis den Anlaß zu der Notiz gegeben hätte, 
daß der Mörder ebenso geheißen habe wie sein 
Opfer, aber auch, daß Maeonius als Angehöriger 


bestimmten Zweiges der oberamtlichen Gewalt 60 der Familie wirklich den Namen O. neben seinem 


entstanden sind. Im einzelnen entsprechen die Be- 
fugnisse der neugeschaffenen Amter denen der spä- 
teren Duoviratsverfassung (s. die Art. Duoviri 
o Bd. V S, 1804. und Aedilis o. Bd. I 
S. 458ff.). Die Reform gehört in den Znsammen- 
hang der allgemeinen Munieipalgesetzgebung des 
1. Jhdts. v. Chr., welche die Aufgaben der römi- 
schen Munieipalgemeinden neu geregelt und eine 


andern Namen geführt habe. Indessen reichen die 
Widersprüche weiter; sie erstrecken sich auch auf 
den Schauplatz und die näheren Umstände des 
Ereignisses, Im Zusammenhang mit dem An- 
sturm der Goten auf Herakleia Pontiea erzählt 
die Ermordung des Septimius O. Hist. aug. Gall. 
12, 6. 18, 1, aber nicht, daß die Tat dort, son- 
dern nur, daß sie per idem tempus geschah durch 
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einen consobrinus, dessen Name jedoch hier nicht 
genannt ist. Vielleicht hat diese Gleichzeitigkeit 
der Ereignisse zu der unwahrscheinlichen Version 
geführt, daß Septimius O. auf einem Zug gegen 
die Goten ums Leben gekommen sei. — Nach 
Zosim. I 39, 2 wurde er in Emesa während eines 
Festes getötet, ohne daß der Autor auch nur die 
geringste Andeutung über die Person und das 
Motiv des Mörders geben würde. Daß es ein Ver- 


Odapsos 1882 


der Zeichen; da er 57, 11 und 61, 2 hinzufügt 
xal @Aloı, so wird man die &Ador, auf die er sich 
54, 7 (Löwe) und 63, 2 (Steinbock) beruft, in dem- 
selben Sinne zu deuten geneigt sein; beim Stier 
(49, 15) beruft er sich auf revés, bei vier Zeichen 


‚gibt er die Einleitung xarà uégos ohne jeden Hin- 


weis auf Autoren, während er sich beim Widder 
überraschend auf Trraogos xai of malari tõv 
Aiyvntiwr beruft (47, 20) [der Anon. hinter Maxi- 


wandtenmord war, sagt auch Zonar. XII 24 10 mus ed. Ludwich 112ff. ist von Hephaistion ab- 


S. 146f. D., der Neffe (döeApsnaıs, àvepıós) des 
Herrschers von Palmyra habe aus rein persön- 
licher Rache seinen Oheim (zu dem Anlaß der 
Beleidigung, die dem Neffen während einer Jagd 
zugefügt worden sei, paßt die Erwähnung der 
Jagdliebhaberei des Septimius O. tyr. trig. 15, 7) 
bei einem Mahle mit dem Schwert erschlagen und 
auch hiernach wurden die Mörder gleich darauf 
selbst getötet. Ein ganz anderes Motiv der Er- 


hängig]. Hier ist die Nennung des Hipparch nicht 
anzuzweifeln (s. o. Bd. VIII S. 1680), mit den 
‚alten Ägyptern‘ ist nach dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauch Nechepso (s. d.) und Petosiris ge- 
meint. In welchem Verhältnis sie zu O. stehen, 
bedarf (wie die ganze astrologische Geographie) 
noch der Untersuchung; vorläufig s. Boll Neue 
Jahrb. Suppl. XXI 181. Trüdinger Stud. z. 
Gesch, d. Ethnogr., Basel 1918, 81. Uhden 


mordung des Septimius O. gibt der Biograph tyr. 20 Philol. N. F. XLIT 302. -—— 2. Io. Lyd. de ost. 


trig. 17, 2 (vgl. 16, 3) an, indem er andeutet, daß 
Zenobia aus Herrschsucht und um ihre jüngeren 
Söhne gegenüber ihrem Stiefsohn Herodes zur 
Anerkennung zu bringen, diesen samt seinem 
Vater, ihrem Gemahl, habe töten lassen. — Ganz 
beiseite lassen kann man den Bericht des Malal. 
XII 298, daß Septimius O, von Gallienus besiegt 
und getötet worden sei. Ebenso verfehlt wäre es, 
die Ermordung des Oöfvados 6 alas durch 


6, 24 nennt in der recht: konfusen Übersicht seiner 
Vorgänger nach Heliodoros und Asklation und 
vor Polles und Ptolemaios Ze ö& xat ’06. (dayds 
C) 6 Onßlaios. It Wachsmuths Ergänzung 
richtig, so ist wohl das ägyptische Theben ge- 
meint, so daß rein theoretisch die Möglichkeit 
vorläge, bei den zaluoi Alyiarıoı (Z. 8) an O. 
zu denken. — 3. Ein nach dem 6. Jhdt. n. Chr. 
schreibender Anonymus, von Cumont Catal. 


Rufinus und die gegen diesen durch den »zos 30 cod. astrol. VIII 3 (1912) ediert, berichtet 8. 92, 8 


Oöevados, den Sohn des Ermordeten, vor dem 
Kaiser Gallienus geführten Klagen (Petr. Patr. 
exe, de sent. 266, 166) hieherzuziehen, da nicht, 
wie Mommsen RG V 436, 2 vermutete, der 
von Rufinus Getötete, sondern wohl dessen Sohn 
der Gemahl der Zenobia war; wieder anders faßt 
das Verhältnis auf vv Domaszewski Die 
Personennamen bei den Scriptores hist. Ang. 
(S.-Ber. Akad. Heidelb. 1918, 18), 157£. — Jeden- 


6 Yorayız (Yoráorov vermutet C u m o n t) Ra- 
wös legeds Aeydusvos xoouinà ovvéračev ànorehé- 
auara’ ngooopwvet Aë zo Bußlöaoıov © àvapéosi 
(rø Aorapéovet gut Cumont). gy & dalan- 
Báve: rof Kado Zorn čxaorov rær (É ènxézovtos 
xal ni Eavröv xal oùy voie Akloıs téooagot t&v 
nlavausvoy Ñ nad Eva H xatà nheiovs xipvauérov 
xal ovverdewgovusrov Ti Enionnaiver xai oùy 
ånlðs xaf Bilon tò Coäären, di/é xab’ Baton rn 


falls ist die Ermordung des Herrschers von Pal- 40 èv aùrỌ ueoðv re xai uelðv rëz Zrotëe Eerafo- 


myra Septimius O. und die Erhebung seines Soh- 
nes Vaballath im J. 266/67 erfolgt, vgl. Arch. f. 
Fap. VII 50 und Herm. LVII 453. Zur Sache 
vgl. Bersa netti Riv. indogr.-ital. XVII (1983) 
103—110. [Stein.] 
Odagana (Oöddyara Ptolem. V 19, 6), Ort in 
Arabia Deserta, zu dem A. Musil Arabia De- 
serta (American Geographieal Society Oriental 
Explorations and Studies II, New York 1927) 


uerns. Jënet Aë soi noiai yõoar tiot tõv Çðiwv 
åváxzvTtat, xal tà tÕv anoreleoudtor tòn èx ts 
rõr uslðv ixdorov Çœĝiov iðıdtyros yagaxtneičer 
(folgt skeptische Bemerkung des Autors). 

Die Notiz nr. 3 stimmt in ihrem zweiten Teil 
durchaus zu nr. 1 und könnte zur Not aus Hephai- 
stion gewonnen sein; dagegen verrät der erste 
Teil eine genauere, diesem Spätling natürlich 
irgendwie vermittelte Kenntnis von O.’ Werk. Da- 


507 die alten Brunnen von Hedäfän am Fuße 50 nach wäre er nicht Ägypter, sondern Chaldäer 


der at-Tawil genannten Bergkette vergleicht. Ne- 
ben diesen Brunnen geht noch jetzt eine Kara- 
wanenstraße südwestwärts von Düma. 
[Adolf Grohmann.] 
Odanda (Plin. n. h. VI 151), Örtlichkeit in 
Arabia felix, deren Lage nicht bekantt ist. Nach 
E. Glaser (Skizze d. Geschichte u. Geographie 
Arabiens II, Berl. 1890, 33) wäre sie in der tiefen 
Bucht, die gegenüber den Farasäninseln beginnt 
und bis Lohayya reicht, zu suchen. 
[Adolf Grohmann.] 
Odapsos (Qdayes), Astrologe, der an folgen- 
den Stellen erwähnt wird. 1. Hephaistion von 
Theben nennt ihn in seinem 1. Capitel (über die 
12 Tierkreiszeichen) viermal, bei Krebs, Waage, 
Schützen und Fischen (8. 52, 14. 57, 11. 61, 2. 
66, 4), in der astrologischen Geographie für die 
Zuteilung bestimmter Länder an einzelne Teile 


(Iranier) gewesen und hätte in einem, durch das 
Ungeschick des Autors oder die Schuld der Über- 
lieferung nicht erkennbaren Verhältnis zu Hy- 
staspes gestanden (s. 0. Bd. IX S. 541. Cumont 
Rev. hist. des relig. 103, 30). Jedenfalls ist aus- 
geschlossen, daß O. Hystaspespriester gewesen ist. 
Wenn das Referat über den Inhalt seines Werkes 
im ersten Teil richtig ist (die Beschränkung auf 
die Voraussagungen des Saturn klingt wenig 


60 glaublich; die Worte ġ xa? Eva — avverdewgov- 


uévov bringen kaum etwas Neues), so weist die 
Bevorzugung des Saturn, wie C u m o n t bemerkt, 
in der Tat auf chaldäische Astrologie (o. Bd. II 
S. 1807, 30); das würde in den von W. Kroll 
Herm, LXV 1. J. Bidez Mél. Capart (1935) 41 
behandelten Zusammenhang gehören, verträgt 
sich aber nicht mit der thebanischen Herkunft 
des O. In jedem Falle ist mit der Möglichkeit 
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zu rechnen, daß O. noch ins 2, Jhdt. v. Chr. ge- 
hört. (Darauf, daß in Cod. Paris. 2501 des He- 
phaist. 61, 2 statt @s ö2 'Q. xal &loı steht de A8 
xal Erı ol agyaıdregoı, ist nichts zu geben; vgl. 
Catal. cod. astrol. VIII 2, 45}. — Übrigens scheint 
der Name O. weder iranisch noch ägyptisch zu 
sein. IW. Kroll 
Odessos (Oönooos). 1) Griechische Stadt am 
Westufer des Schwarzen Meeres, jetzt Warna. 


Odessos 1884 


valierender Stämme zu tun haben, die als Be- 
zeichnung ihres jeweiligen Machtbereiches an 
Stelle der Namen der einzelnen ortsansässigen 
Gefolgsvölker gebraucht wurden. Vgl. den Art. 
Thrake. 

5. Das indigene Kulturelement war so wurzel- 
fest, daß es nicht nur, wie die vielen thrakischen 
Eigennamen der Inschriften zeigen, von der ioni- 
schen Schicht nicht aufgesogen wurde, sondern 


1. Um 585 (Zeit des Astyages) am Nordufer 10 sie auch, vornehmlich auf religiösem Gebiet, 


der Mündung einer sich tief ins Land erstrecken- 
den Bucht von Milet gegründet, Skymn. 748f. 
Mela II 22. Strab. VII 319, bestand durch das 
ganze Altertum, Diod. XIX 78. Ovid. trist. I 9, 37. 
Arrian. Peripl. 35f. Ammian. Marc. XXII 8. 43 
u. a., in später Zeit Odyssos genanut, Procop. de 
aed. IV 11 S. 148, 5 Haury. Ausführliche ut 
derungen gaben einst Herakleides, s. o. Bd. VIII 
S. 488 Nr. 50, und Demetrios (Susemihl H 
387, 224) Steph. Byz. s. v. O., nicht erhalten. 

2. Ausgrabungsberichte scheinen nicht vorzu- 
liegen. Aus CIL II 762 (gr.-lat. Bilingue, Zeit 
Hadrians) erfahren wir von der Erstellung einer 
neuen Wasserleitung durch den Proeonsul T. Vi- 
trasius Pollio. Eine Topographie der Stadt und 
Aufhellung ihrer Geschichte auf Grund der mo- 
numentalen Denkmäler ist eine Aufgabe der 
Zukunft. 

3. Inschriften spärlich vorhanden. CIG 2056 
und a,b,c,f. Einige lateinische CIL III (s. oi 
Suppl. I S. 1366 ar. 7588. II S. 2328% nr. 144581 
(gr.-lat. Bilingue, Grabstein spätrömischer Zeit). 
Mordtmann Rev. Arch. XXXV 1878, 110ff,; 
Athen. Mitt. X 1885, 317ff. nr. 5. 6. 8-12. La- 
tischew ebd. IX 1884, 227ff. nr. 18—15 (bei 
beiden außerdem Revisionen schon publizierter 
Texte; Latyschew weist auch mehrere ver- 
schollene Steine im ÖOdessaer Museum nach). 
Kalinka Ant. Denkmäler in Bulgarien (1906) 
nr. 92ff. 114f. 2618. 386; Österr. Jahresh. 1926, 
117—207. Cagnat IGR 13, 223—269. Zu 
streichen sind CIG 2056d (stammt aus Apollonia), 
2056 e (aus Mesembria), Latyschew Athen. 
Mitt. X (1885) 215 nr. 3. 220 nr. 6. Perrot 
Mém. arch. 188 ar. 2 und 4 (aus Tomi), Mordt- 
mann ebd. 321. 

4. Wie der aus dem Griechischen nicht erklär- 
hare Name zeigt, gründeten die Milesier O. nicht 
als neue Stadt auf einer unbewohnten Stelle, son- 
dern ergriffen Besitz von einer schon bestehenden 
Niederlassung des eingesessenen Volkes und 
ließen deren Namen fortbestehen, wie auch sonst 
öfters, z. B. in Pantikapaion. Die Bewohner des 
Landstriches um O. waren durch das ganze Alter- 
tum Thraker. Jokl hat in der Umgebung von 
O. die thrakischen Ortsnamen Bidigis (spätes 
Zeugnis Procops) und Larisa festgestellt, Reallex. 
d. Vorgesch. I 292. 297. Nach Strab. VII 
irg. 48 reichen die Odrysen bis O. (Zeit und Ge 


nachhaltig beeinflußte. Das zeigen vor allem die 
Münzen. Hauptwerke: Die ant. Münzen Nord- 
griechenlands II 1 und Taf. IV (unten vierstellige 
Zahl und IV); Pick Arch. Jahrb. XIII 1898, 
155ff, (Pick und [Taf.] X). 

Durchgehends findet sich ein weyas des. 
4. Ihdt.: 2177. 2197 IV Pick X 15. 16. 
2. Jhdt.: OEOY METAAOY, OAH, KYPEA 
2214f. IV 1.2. Pick 155 X 20. Traian: 2232 


20 IV 23. Pick 155. 157. Auch eine Gei (et häufig, 


Pick 160. Um etwa 200 v. Chr. tritt der thra- 
kisehe Reitergott auf. Pick X 21, etwas jünger 
ist X 22. 

Daß der Große Gott und die Göttin zusam- 
mengehören, hat Pick 160 richtig gesehen; wir 
haben es aber, wie ihre Namenlosigkeit zeigt, 
mit epichorischen Gottheiten zu tun, die in den 
griechischen Kult aufgenommen wurden, nicht 
etwa daß der Große Gott einfach Pluton ist, wie 


30 Pick 159 meint. 


Starken thrakischen Enfluß heweisen auch die 
Spiele zu Ehren des Großen Gottes Darzelatas, 
die Darzaleia, Pick 157, 63, in römischer Zeit. 
Wir dürfen wohl ein Überhandnehmen des epi- 
chorischen Elements und ein Nachlassen der ioni- 
schen Kulturtradition feststellen, wie es uns be- 
sonders kraß in Olbia entgegentritt, Dio Chry- 
sost. XXXVI, während die Dorier bedeutend 
widerstandsfähiger waren, E. v. Stern Herm. L. 

Rein griechisch sind dagegen Apollon, Pick 
161, sowie Demeter und Kore, z. B. Pick X 18 
(um 100 v. Chr.) und X 19 (Gordianus Pius), 
sowie die Statere und Tetradrachmen mit Typen 
Alexanders und des Lysimachos, Piek 155. Prä- 
gungen römischer Zeit sind von Traian bis Salo- 
nina bekannt Head HN? 276. 

6. Aus der Geschichte von O, ist vorläufig 
wenig bekannt. 313 v. Chr. belagert Lysimachos 
die Stadt, Diod. XIX 73. O. hatte mit Thrakern 


50 und Skythen ein Bündnis geschlossen, die aber 


zu spät und nicht gleichzeitig zum Entsatz er- 
schienen; mit den Thrakern schließt Lysimachos 
einen Vergleich, die Skythen werden im Kampf 
besiegt. 302 besetzt Pleistarch, Feldherr des Kas- 
sandros die Stadt, Died. XX 112. — Einen Bür- 
ger von O. finden wir im 3. Jhdt. in Panti- 
kapaion, IPE II 295 (Grabstein). 

Das einschneidendste Ereignis in der Ge- 
schichte von Q. ist sein schweres Ringen mit den 


währsmann der Nachricht unsicher); Dion. Per. 60 im 1. Jhdt. v. Chr. immer mächtiger werdenden 


748f. nennt als Nachbarn von O. die Krobyzen; 
im 1. Jhdt. v. Chr. beeinfinssen die Geten (Art. 
Getai) die Geschicke von O. in verhängnisvoller 
Weise; Appian. Illyr. 30 bezeichnet sechs Griechen. 
städte als Nachbarn der Myser, nennt aber nur 
vier, darunter O. Leider steht nicht genügend 
fest, wieweit wir es hier mit differenzierenden 
ethnischen Namen oder mit denen politisch prä- 


Geten, das etwa im J. 50 zu einer Einnahme und 
Zerstörung durch die Scharen des Burebista 
(Suppl. I 261f.) führte. Die Stadt war zeitweilig 
von den Bewohnern verlassen und wurde erst 
nach einiger Zeit wieder besiedelt, Latyschew 
Athen. Mitt. XI 1886, 200ff., der die xáðoðos der 
Insehrift Athen. Mitt. X 1885, 317 nr. 5 schla- 
gend durch Dio Chrys. XXXVI init. als Wieder- 
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besetzung nach dem Getensturm von 50 erweist. 
Aus dieser Zeit schweren Darniederliegens unter 
der Getenherrschaft stammt die Münze Guide to 
the principal coins of the Greeks (London 1982) 
VII B 2 Taf. XLVI 2, eine ,barbarisierende‘ Nach- 
ahmung einer Prägung des 4.—3. Jhdts., ebd. 
VI B 1 Taf. XLII 1. 

Später lebte O. wieder auf, wie die lange 
Reihe der römischen Münzen zeigt und z. B. die 


Odia 1886 


Karte auf Taf. IV, russ.), der Ort könnte zur Not 
als öouos bezeichnet werden, die Reste sind auch 
80 Stadien von Berezafi entfernt, liegen aber an 
einem Binnengewässer und nieht an der Küste. 
Berechtigt ist nur der Ansatz von OÖ. an der 
Mündung der Lagune Tiligul (A r k as, S temp- 
kovskij, v. Muralt, Bekker). In dieser 
Gegend fand auch Graf Uwaroff Fundamente 
eines Hauses, mehrere Steinplatten und eine Am- 


Inschrift IPE I2 40 (I! 22). Das Fortbestehen bis 10 phore (Recherches Taf, XXVI. XXVII. Minns 


in spätantike Zeit erhellt aus der Erwähnung bei 
Ammian. Marc., Procop. u. a. 

2) Griechischer Hafenplatz am Nordufer des 
Pontos westlich des Borysthenes limans, in der 
Gegend der jetzt versandeten Mündung des Tili- 
gul, ca. 28 km Luftlinie westlich von Očakov. 
Karten: Latyschew zu IPE I und Goske- 
vič (s. u). Eine urkundlich gesicherte Lage- 
bestimmung von O. steht noch aus. Antike Nach- 
richten über Chronologie und Geschichte von O. 
fehlen, desgleichen sicher interpretierbare Boden- 
funde. 

Namen. Der Form Ordessos bei Plin. n. h. 
IV 82 und Ptolem. IJI 5, 14 steht Odessos bei 
Arrian. peripl. 31 und Anon. peripl. 61 gegen- 
über. Arrians Schreibung dürfte die urkundliche 
sein, da sein Verzeichnis auf persönlicher Er- 
kundigung beruht. Ordessos scheint ein Schreib- 
fehler der mittelbar gemeinsamen Quelle von 


14). Allerdings können die Steine verschleppt 
sein, vgl. die Fundberichte vieler Inschriften der 
IPE, wie auch ein einziges Hausfundament und 
eine Amphore nichts beweist. 

Bei der Suche nach den Trümmern von O. 
haben bisher die Forscher, sogar Goskeviß, 
der ausgezeichnete Kenner seiner südrussischen 
Heimat, einen Umstand nicht beachtet. Der Löss- 
rand der Steppe reicht unmittelbar ans Meer. 


20 Löss leistet aber weder Sonne noch Regen, ge- 


schweige denn der Brandung, irgendwelchen 
Widerstand. So hat z. B. der Wellenschlag von 
einer mehrere Kilometer langen Landzunge nur 
das Inselchen Berezan übriggelassen, anderswo 
durch Anschwemmung von Löss und Sand viele 
Lagunen vom Meere getrennt. Diese Verände- 
rungen der Uferlinie legen die Vermutung nahe, 
daß O. vom Meere verschlungen sein kann oder 
unter angespültem Sande begraben liegt. Gewiß- 


Plinius und Ptolemaios zu sein. Über das zwei- 30 heit können nur neue Ausgrabungen bringen. Bis- 


malige Vorkommen des Namens 0. (Nr. 1 und 2) 
steht mir bei dem Mangel an Nachrichten aus 
der griechischen Zeit kein Urteil zu. Aufklärung 
erwarten wir gern von der ÜUrgeschichts- und 
Sprachforschung. 

Lokalisation. Nach Ptolemaios liegt O. 
nto tòv Akıaayv aorauóy. Plinius beginnt von 
der Donau her und nennt O. nach dem Sangari- 
schen Golf (Bucht von Odessa) vor Olbia, ebenso 


her liegen keine Nachrichten darüber vor. 
[Erich Diehl.] 
Odia. 1) O. nennt Plin. n. h. IV 69 unter den 
‚Sporaden‘. Nach den mitgenannten Inseln ist man 
versucht, es in dem Raum zwischen los und Gya- 
ros zu suchen, doch betont Plinius ausdrücklich, 
daß er keine Reihenfolge eingehalten habe. Die 
Identifikation ist daher wohl unmöglich; vgl. auch 
das u. Bd. IVA S. 1787 über das mitgenannte 


im Zusammenhang mit dem Axiakes. Toma-40Syrnos Gesagte, ferner Cramer Anc. Greece 


schek setzt o, Bd. II S. 2625 den Axiakes zwei- 
fellos richtig dem Tiligul gleich, irrt aber, wenn 
er Isiakon Limen nahe bei O. vermutet, da die 
Periplen für diesen Hafen eine Entfernung von 
300 Stadien westlich von O. angeben. — Arrian 
und der Anonymus sagen eindeutig, O. sei 80 Sta- 
dien von einer kleinen namenlosen Insel entfernt, 
die 60 Stadien vor dem Borysthenes liege. Die 
einzige Insel des ganzen Küstenstriches ist das 


III 416. [Rudolf Herbst f.] 
Wie der kritische Apparat Mayhoffs zu 
der genannten Pliniusstelle zeigt, ist nicht nur 
O., sondern auch der folgende Inselname Oletan- 
dros für verderbt gehalten und dafür Dia (vgl. 
o. Bd. V S. 298f.) und Telandros konjiziert wor- 
den; infolge der ungenauen Angaben bei Plinius 
läßt sich durch solches Verfahren nichts Be- 
stimmtes ermitteln. Es muĝ damit gerechnet 


heutige Berezań. Es liegt 60 Stadien vor der 50 werden, daß Plinius unter den zahlreichen von 


Landmarke O&akov-Nordspitze der Halbinsel Kin- 
burn, die das Flußdelta vom offenen Meere trennt. 
Berezan, im 6. Jhdt. noch mit: dem Festlande 
verbunden, war schon in hellenistischer Zeit Insel, 
E. v. Stern Zapiski d. Odessaer Gesellsch. XIII 
(1901) ff., zuletzt XXVIII 1910, Protokoll 397, 
80ff. (russ.), Übersichten Klio IX 1909, 142ff. 
Arch. Jahrb. XXIX 1914, 226ff. Somit ist O. 
80 Stadien von Berezań zu suchen. Die früheren 


ihm angeführten ‚Sporaden'namen auch uns nicht 
näher bekannte anführt, die zudem orthogra- 
phisch nicht gesichert sind oder zu sein brauchen. 
Aus letzterem Grunde scheint auch eine gewisse 
Vorsicht gegenüber etymologischen Versuchen ge- 
boten wie sie etwa bei Fick Bezzenb. Beitr. 
XXII 19 vorliegen, der Oöia — eine immerhin 
mögliche, bei der Übernahme aus einer griechi- 
schen Quelle leicht erklärliche Namensverände- 


Lokalisierungsversuche kritisch zusammengefaßt 60 rung — schreibt und dies als ‚gute Wegzeichen 


bei V. Goskevic Zapiski d. Odess. Gesellsch. 
XXXII 1915, 1ff. (mit Plan und Karte, russ). Er 
fand Reste einer antiken Siedlung auf der Land- 
zunge im Nordteil des Limans von Berezań (Plan) 
und hält sie für das antike O., unrichtig. Zwar 
entspricht sein Fund dem Typus der von ihm am 
Unterlauf des Borysthenes festgestellten griechi- 
schen Faktoreien (BCA XLVII 1918, 117. mit 


gebend‘ erklärt. Zugleich bringt F ick noch eine 
andere Vermutung vor, nämlich daß die Bezeich- 
nung mit der Odia — Evoöta Hekate in Zusam- 
menhang zu bringen sein könnte. Es bleibt aber 
bei beiden Erklärungen meines Erachtens merk- 
würdig, daß die antike Überlieferung eine Iden- 
tifikation der — wie es doch nach Fieks ety- 
mologischen Folgerungen vorausgesetzt werden 


1008 Vaıates 


müßte — verkehrsgeographisch bzw. religions- 
wissenschaftlich bedeutsamen Insel nicht ermög- 
licht; denn selbst die naheliegende Gleichsetzung 
der Insel Odia (vgl. dazu o. Bd. V S. 2635. 
Bd. VIII S. 2184. Diese Form, d. h. der einfache 
Name im Nominativ ohne den Zusatz vjoos wäre 
nichts Außergewöhnliches, wie z. B. die Insel- 
namen Helene, o. Bd. VII S. 2823, nnd Selene, 
u. Bd. IIA S. 1144, zeigen) mit der zwischen 
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rithoos von Mopsos (s. d.) getötet wurde (Ovid. 
met. XII 456—458). 
Für Nr. 2 und 3 s. Sto11l Myth, Lex. I 2698, 
[Hans Treidler.] 
Odiupolis s. Hodiupolis s. Suppl.-Bd. VII. 
Oduava, besser Adudva (so cod. X [Vatic. 
191]; nachzutragen o. Bd. I S. 377), Stadt in Pal- 
myrene (Ptolem. Geogr. V 14, 19), auf der Tab. 
Peut. ad Amana, Station der Straße von Sura und 


Delos und Rheneia gelegenen kleinen Insel Heka- 10 Palmyra nach Damaskos (s. Art. Syria Bd. IVA 


tes Nesos (o. Bd. IV S. 2464f. Bd. VII S. 2784) 
bleibt bei der einmaligen und ungenauen Erwäh- 
nang in Plinius’ „Sporaden‘katalog fraglich. 
[Johanna Schmidt.] 
2) Odia (oder Odia...), Dorf im Gebiet von 
Zeugma in Nordsyrien, dem jetzigen Balgis, nach 
der Inschrift eines Sarkophags von Szomöd, jetzt 
im Museum von Komorn: D. M. Aur. Basso ez 
regione Seuma vico Odia... (Kábik I. Géza Ró- 


S. 1666, Straße VI). Dussaud (Topogr. hist. 
de la Syrie 264) hält den Namen für eine Umfor- 
mung von ad Ammontem ‚an der Quelle‘, wie ein 
Ort zwischen Damaskos und Paneas heißt, dessen 
Namen er im Anschluß an Perdrizet (Ammon 
et les fontaines, Rev. bibl. IX 1900, 436—438) 
davon herleitet, daß sich dort eine Quelle befunden 
habe, deren Wasser aus einer marmornen oder 
bronzenen Maske des Quellgottes Zeòe Auumr 


mai temetö Szomöden, in: Komärom a Jókai köz- 20 herausgesprudelt si. Musil (Palmyrena, New 


mivelödési-és muzeum egyesület hivatalos értesi- 
töje I, Komárom 1918, 187, J. Dobiáš Musée 
belge XXVI, 1922, 115; Bidlüv Sborník, Prag 
1928, 20, A. 39). [Ernst Honigmann.] 
Odiates, Bewohner eines vieus Liguriens, in 
der Inschrift CIL V? 7749, 38, 39, 40 genannt, 
der vielleicht Odia oder Odium heißen konnte und 
von Gemua abhängig scheint. Er lag im Apennin, 
nördlich von dieser Stadt, in der Nähe des Fi. 


Poreobera (heute Polcevera); die genaue Lage wis- 30 


sen wir nicht und die Identifizierungen, die man 
vorgebracht hat: Oggio (Grassi Atti soe, ligure 
stor. patria IM 477), Montoggio Desimoni 
Atti soe. lig. st. patria III 574), S. Olcese (P o ggi 
Atti soe, lig. st. patria XXX 321f.) wecken be- 
gründete Zweifel, [Luisa Banti.] 

"Odios (oder Odios?). Name mythischer Per- 
sönlichkeiten. 

1) Nach Dom. D II 856f. Heerführer der 


Halizonen, eines troischen Hilfsvolkes. Hierzu 40 


bemerkt Eustath. (Schol, Hom, IL. II 857 = 
Arrian. frg. 45 FHG TI 595): Aogiavòs Aéyer 

. row öndlvra Odiovr Poðoltyy norè xaleiodaı 
zira eis Podiov neraneoeiv, eira Odlov wAmdHraı. 
Das Schicksal des Halizonenführers erfüllte sich 
später durch den Völkerfürsten Agamemnon, der 
den O. im Kampf tötete (I. V 88—41). Des 
asiatischen Volkes der Alazonen gedenkt unter 
Berücksichtigung der vorliegenden Homerstelle 


auch Strab. XIT 3, 21 p. 550. Vgl. Stoll Myth, 50 


Lex. I 2698. Hoefer ebd. III 601. IV 114 
(u. Poðoirns). 

2) Nach Hom. D. IX 170 (var. Oôioc) ein 
Herold des Telamoniers Aias (.. , epes 
ò Oðios). Vgl. Schol. I. II 96. Stoll a, O. 

3) Beiname des Hermes (var. Odioc); s. o. 
Bd. VIII S, 2134, [Hans Treidler.] 

"Oöirns. Name mythischer Persönlichkeiten. 

1) Neben Hylios und Gleneus (s. d.) dritter 


Sohn des Herakles und der Deianeira nach Diod. 60 


IV 37: èréxvooe ôè (Hoaxhic) xal èx tig Aqa- 
veigas vewtégoovs rof "Feu uiote Ae, Tinvea 
xa UDëienn, 

2) Anhänger des Aethiopenkönigs Kepheus 
(s. d.), der gelegentlich der Hochzeit des Perseus 
durch die Hand des Klymenos fiel (Ovid. met. V 
97f.: Hodites ense iacet Ciymeni .. .). 

3) Ein Kentaur, der auf der Hochzeit des Pei- 


York 1928, 235) setzt den Ort mit dem jetzigen 
Hän at-Träb gleich, Dussa.u d (264. 266) mit el- 
Qastal bei Nebk; dieser Name bedeutet im Arabi- 
schen ebenfalls ‚Quelle‘ (Jäqüt Geogr. Wörterbuch 
IV 95 od. Wüstenfeld, u. ö,; ve. u. Bd. UA 
S. 1197, 44). [Ernst Honigmann ] 

Odoacer. 

1) Odovacar, germanischer König in Italien 
476—493 n. Chr. 

Name. Odovaefar) die Münzen (Warwick 
Wroth Coins of Vand. ete. 30), Gesta de donat. 
reg. Odoacris bei E, Spangen berg Iuris Rom. 
Tabulae, Lpz. 1822, 8. Ennodius (neben Odoa- 
erus). Die Inschr, domno 'Odvacre Dess. 8955: 
Odoacer neben Ödoacher und Odoacrus Anon. 
Val.; Odoaear Eugippius (vita Severini) mit vielen 
hsl. Varianten; Odoacer (Gesta Pont. MGI 114f.); 
Oduacer Victor Vit.; Oöćaxooç Procop., Theoph., 
Ioh, Ant., Cand. Isaur.; Oôdayos Malch. Ausführ- 
lich darüber A. Förstemann Altd. Personenn. 
201f. (Audovacar) 1177. Die Varianten in den 
Chroniken s, Index von Mommsen Chron. 
min, MI. 

HerkunftundLeben, Für O,s Herkunft 
bringt Ioh. Ant. (frg. 209, 1) das zuverlässigste 
Zeugnis: yEros div Tv Iirigwv, narods 68 Töuravog 
zal döeApös Ovoobipev. Die Identität seines Va- 
ters (pater Aedico dictus Anon, Val. 45) mit dem 
Edico (Seeck o, Bd. VA S. 1939), einem tapfe- 
Ten Kriegshelden (Priscus Exc. leg. 5 — FHG ÍV), 
der am Hofe Attilas wie viele andere Germanen 
eine hohe Stellung einnahm und 448 mit dem 
Pannonier Orestes in Constantinopel als Gesandter 
des Hunnenkönigs auftrat, kann heute kaum mehr 
bezweifelt werden {Wietersheim-Dahn 
Völkerwanderung II 226. Förstemann 1177. 
Hodgkin Italy a. h. Invaders Bd. HI. Bury 
Later Rom. Emp. I 405; Seeck läßt diese Mög- 
lichkeit zu. A. Juris Über das Reich des Odova- 
kar, Gymn.-Progr. Kreuznach 1883, ist wegen der 
Angabe des Priseus: E&&xo» ro Zxbdns gegen 
die Identität). Andere Angaben für O.s Abstam- 
mung: Iord. Rom. 344: genere Rogus, Theophanes 
(119, 22 de Boor) nennt "ha Teo tò yeras, 
Prise, frg. 8 ós roð Oðvrov yévovs, Letztere er- 
klärt sich aus dem Abhängigkeitsverhältnis der 
Skiren zu den Hunnen; sie ist, da der Name 
Ediea-Edico germanisch ist, sicher ein Irrtum 
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(Ludwig Schmidt Gesch. d. d. Stämme 350. 
352f.). Die Skiren waren einer der am frühesten 
mit dem römischen Kulturkreis in Berührung ge- 
kommenen germanischen Stämme, 

Als nach der großen Niederlage Attilas in 
Gallien auf den Catalaunischen Feldern (im J. 451), 
an welchem Kampfe auch skirische Mannschaften 
auf hunnischer Seite teilnahmen (Prise. Irg. 35), 
die Macht der Hunnen gebrochen war, ließ sich 
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Söldnern die Zuteilung des Drittels der Ländereien 
Italiens versprochen (das Tritemorion Procop. bel, 
Goth. I 1). Als er ihnen aber das Versprechen 
nicht hielt, erhoben sie sich unter O.s Führung, 
der sich offenbar schon militärisch bewährt hatte. 
Jetzt erst stand ihm ein ansehnliches Heer zur Ver- 
fügung (Baoßogızy Öbvauıs Theoph. 119), das ihm 
zur Herrschaft verhelfen konnte. Man hat vielfach 
gemeint, er sei schon als Eroberer in Italien ein- 


die Hauptmasse der Skiren zwischen dem Flusse 10 gezogen; dies widerspricht aber den Quellen. 


Waag und den Kleinen Karpathen nieder. Bei 
dem Zug dieses Volkes gegen die benachbarten 
Ostgoten tritt nun Ediea als Führer auf. Die 
Skiren wurden 469 von Walamer, dem Vater Theo- 
derichs d. Gr., empfindlich geschlagen (Walamer 
fiel in dieser Schlacht, Iord. Get, 275); darauf 
sammelte Ediea unter den Nachbarstämmen Bun- 
desgenossen nnd griff noch in demselben Jahre 
die Goten am bisher nicht identifizierten Flusse 


Eugippius cap. 7 schildert ihn als ganz unschein- 
bar und mit nur geringer Begleitung. Orestes: 
mußte sich vor 0.9 eiligem Vordringen fluchtartig 
nach Tieimum zurückziehen. Nach stürmender Ein- 
nahme dieser festen Stadt (Ennod. v. Epiph. 386f.) 
durch das Föderatenheer wurde er in Placentia im 
Auftrage O.s getötet (28. August 476). Ebenso 
erging es seinem Bruder Paulus, der in Ravenna 
befehligte, und bei einem Ausfall im Pinienwald 


Bolia in Pannonien an, erlitt abermals eine Nie- 20 unweit der Hafenvorstadtt Classis ums Leben kam 


derlage, scheint auch daselbst gefallen zu sein 
(Iord. Get. 277). Zu diesem Zeitpunkt wird mit 
ihm nur sein Sohn Onoulf (Hunuulf), beide als 
primates Scirorum (Iord. Get. 54) genannt, wäh- 
rend der Panegyrist Theoderichs Ennodius O. ver- 
ächtlich als stirpis ultimae bezeichnet, O. wird 
wohl der Jüngere gewesen sein. Während Onoulf 
nach Ostrom zog, befand sich O. unter den über 
die römische Grenze nach Noricum geflohenen 


(4. September desselben Jahres, Anon. Val. 37. 
Anon. Cusp. Cont. Prop.). Den seiner Stütze be- 
raubten Kaiser Romulus Augustulus setzte O. ab 
und wies ihm mit einer beträchtlichen Jahresrente 
die Villa des Lucullus in Campanien als Wohnsitz 
an (Marcell. Chron. Cons. Ital.). Das siegreiche 
Föderatenheer rief nun O, zum König aus. Nach 
den Cons. Ital. wäre dies am 23. August gleich 
nach der Eroberung von Ticinum noch vor des 


Volksgenossen (quidam barbari, cum ad Italiam 30 Orestes Tod geschehen (Anon, Val, 45. Mar. 


pergerent ... inter quos et O., Eug. v. Sev. 6). 
Hier spielte sich in Favianis an der Donau (Mau- 
tern, F. Kenner Favianis, Wien 1882) jener von 
Eugippius 7 erzählte bedeutungsvolle Besuch in 
der Zeile Severins ab. Severinus sagte dem Flücht- 
ling ein künftiges großes Geschick voraus. O. 
wird hier adulescentulus (Index VII, iuvenis vilis- 
simo tune habitu cap. 7) genannt. Nach der An- 
gabe des Joh. Ant. (frg. 244) und den Chroniken 


Avent. Marcell. levatus est rez O. X Kal. Sept. 
Marcell. O. rez Gothorum Romam obtinuit, Cand. 
Isaur. FHG IV 136 b: ö Tralias xal adıns Exoa- 
thoe Pæœuns. Ioh. Ant. frg. 214: ó rje fonsgias 
Pouns rügavvoc), Dieses Königtum erhielt keine 
eigentlich nationale Bedeutung, schon infolge der 
Zusammensetzung des Heeres aus mancherlei Volks- 
splittern, daher auch die Verschiedenheit der An- 
gaben: Cons. Ital. rer Herulorum. Iord. Get. 242 


war aber O. im J. 493 60 Jahre alt, im J. 470, dem 40 rex Tureilingorum, 291 sub regis Toreilingorum 


spätesten Datum jenes Vorfalls, demnach 37jährig, 
was zu der Schilderung bei Cont. Droen. z. J. 447: 
homo aetate gravis besser zu passen scheint. 

Von da wanderte O. cum gente Seyrorum 
(Anon. Val. 37) nach Italien. Um 470 traten sie 
als Söldner in das zum größten Teil aus Herulern 
(Sehmidt 335), dann aus Alanen, Tureilingern 
und Rugiern bestehende Föderatenheer des Kaisers 
Anthemius ein. Prokop nennt (bell. Goth. 11) O. 


Rogorumque tyrannide. Cass, Chr. rex Gothorum, 
ebenso im Latere. imper. Chr. min. IH 423. Offi- 
ziell fügte O. dem Titel rez keine nähere Bestim- 
mung hinzu (vgl. Art. Theoderich S. 1757£.). 
O.s seit 477 in Ravenna geprägte Münzen in 
Silber und Bronze tragen bloß den Namen FL(e- 
vius, diesen kaiserlichen Geschlechtsnamen infolge 
der Verleihung des römischen Bürgerrechts 
(Momm sen Ges. Schr. VI 476), Odova(car) ohne 


Doryphor in der kaiserlichen Leibwache, was er 50 Titel, Jedenfalls wurde durch diesen für den ober- 


vielleicht durch seines Vaters Bekanntschaft mit 
Oresteg erreichte (Wietersheim-Dahn 389). 
Diese Dienstzeit im römischen Heeresverbande 
meint vielleicht Theoph. mit den Worten 119, 22: 
£v Iraliq toapeis. In der Erhebung des patrieius 
Rieimer standen mit ihm diese Truppen, verstärkt 
durch in Mailand gesammelten germanischen Zu- 
zug, gegen den Kaiser auf und belagerten fünf 
Monate lang die Stadt Rom. Am 11. Juni 472 fiel 


sten Befehlshaber in Italien neuen Titel rer eine 
im weströmischen Reichsteil eingetretene Verände- 
rung gekennzeichnet, die viel Ähnlichkeit mit der 
Herrschaft anderer germanischer Könige auf römi- 
schem Boden hatte (Bury II 419. Hartmann 
Gesch. 282), Sie erhält jedoch eine besondere Note 
durch das Einvernehmen, das O. unverzüglich mit 
dem Senate suchte, Das seit langer Zeit wieder 
auf Os Kupfermünzen erscheinende S(enatus) 


die Stadt. Anthemius wurde aus dem Kirchenasyl 60 C(onsulto) ist auch charakteristisch dafür (Momm- 


herausgeholt und von Rieimers Neffen Gundobad 
niedergemacht. Nach Rieimers baldigem Tod 
wurde Gundobad, dann Orestes Patricius und Be- 
fehləhaber des Föderatenheeres (Anon. Val. 38). 
Mit dessen Hilfe stürzte Orestes den Kaiser Tulius 
Nepos und setzte 476 seinen jugendlichen Sohn 
Romulus Augustulus auf den Thron. Zum Lohn 
für ihre Unterstützung hatte er den germanischen 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


sen Münzw. 802). Der Senat mag sich als nun- 
mehr einziger einheimischer Machtfaktor die Ge- 
winnung erhöhter politischer Bedeutung neben 
dem landfremden Machthaber erhofft haben 
(Sundwall Abh. 180). O. zwang den Senat, zwei 
seiner Mitglieder nach Constantinopel zu schieken, 
wohin Kaiser Zeno nach der Niederschlagung des 
Basiliskosaufstandes zurückgekehrt wa (etwa Sep- 
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tember 476, vgl. Art. Illus o. Bd. IX S. 2534, 
20ff., woraus sich für die Gesandtschaft das J. 477 
ergibt, im Herbst des Jahres, Clinton Tables 
687). Offenbar hatte OÖ. auch eigene Vertrauens- 
männer mitgeschickt. Die Gesandten wandten die 
Fiktion einer Botschaft des Romulus Augustulus 
an, dieser habe O. zur Verwaltung und zum Schutze 
des westlichen Reiches ausersehen; dadurch wurde 
die Absetzung als Thronverzieht dargestellt. Die 
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åxućoaca ßaoideia ndhi Eni Púuviov uetà tooov- 
tovs ŝnaúoato xodvovs,. ‚Die Aufriehtung des ita- 
lisechen Königtums hat sich in der Form der Wieder. 
herstellung der Reichseinheit vollzogen‘ (M om m- 
sen VI 383). O.s Stellung als erster der Patrizier 
im Westreiche erhält noch eine Erweiterung durch 
die Befugnis der Ernennung der Zivilbeamten und 
des Consuls für den Westen. Für das J. 480 er- 
nannte O. den ersten Consul, es scheint daher das 


von Niebuhr an dieser Stelle vorgeschlagene An- 10 Einverständnis schon vor dem Tode des Kaisers 


derung des Malchustextes 6 Ady. ö zeü Og&orov 
viös in Oödaxos hat De Boor nicht gelten lassen. 
Das weitere Ardyxaos zën Bovinv will freilich 
besser zu einem Subjekt Oödaxos stimmen. Die 
Gesandten suchten bei Zeng an, daß er O. die 
Würde des Patrieius und die Verweserschaft über 
Italien verleihe, den sie (= der Senat: Ad oe 
nooßeßinoda:) dazu für geeignet hielten, und legten 
dar, der eine Kaiser in Byzanz genüge für beide 


Nepos, der im Mai dieses Jahres den Tod: fand, 
hergestellt worden zu sein, wohl weil Nepos in 
Italien kaum mehr einen Anhang hatte (Momm- 
sen 38if, Sundwall 188, vgl. Liebenam 
Fasti d, J. 477—493, Enßlin Klio 1986, 243). 

Einigen Widerstand fand O.s Herrschaft in 
den Reihen seiner germanischen Truppenführer, 
vielleicht weil er die militärischen Stellen nicht 
den Germanen allein vorbehielt (Sundwall 


Reichsteile. Sie überbrachten auch die kaiserlichen 20 188), Diesen Erhebungsversuchen fiel in Ravenna 


Abzeichen (Cass. Chr. a. 476: O, nomen regis as- 
sumpsit, cum iamen neque purpura neque regali- 
bus uteretur insignibus, Anon. Val 64 omnia 
ornamenta palatii quae O. Cpolim transmiserat. 
Sundwall Weström. St, 17f. Bury I 409). 
Der Zusammensetzung derDelegation entsprechend 
gab Zeno einen doppelten Bescheid. Dem Senat 
gegenüber beharrte er darauf, mit Übergehung des 
von Byzanz nie anerkannten Romulus Aug. (Bury 


am 9, Juli 477 der comes Bravila (vir nobilis suo 
regimine adversans fasti Vind. Cons. Ital. Marcell. 
Iord, Get. 46), 478 der comes Adarich mit seiner 
Mutter und seinen Brüdern zum Opfer (Chr. Havn. 
A u. B 478. Sundwall 183). 

Wenn er auch die Zivilverwaltung, von der 
im einzelnen aus O.s Zeit wenig bekannt ist, 
unverändert ließ, so blieb doch die Besetzung 
der Ämter von germanischem Einschlag nicht 


1405), daß der in Dalmatien noch lebende Nepos 30 unberührt. Die ihm angefallenen Krongüter 


von Italien als Kaiser anzuerkennen und auch be- 
fugt sei, den Patriziat an O. zu verleihen. Die 
persönliche Antwort an O. gab er den Boten O.s 
(tuts Ze tod Bapfßdgov) in Form eines Paoıdeior 
yoduua, indem er ihm nahelegte, den Nepos anzu- 
erkennen. Er lobte ihn wegen seiner Achtung vor 
der römischen Sitte und sprach ihn in dem Schrei- 
ben als patricius an. Den Patriziat werde er selbst 
verleihen, wenn ihm Nepos nieht damit zuvor- 


stellte er unter einen comes et vice dominus, der 
auch ein Germane sein konnte, Den praefectus 
urbi und den praefectus praetorio ließ er nur 
ein Jahr im Amte, damit sie keine große poli- 
tische Bedeutung gewännen, Diese höchsten Stel- 
len verlieh er an Männer aus dem römischen 
Adel, den Decii und Anicii, um sie für sich zu 
gewinnen (Sundwall183. Bury II 409). Der 
Senat sah in dem Aufhören des westlichen Kaiser- 


komme, Gleichzeitig war auch eine Gesandtschaft 40 tums und dem Übergang der Herrschaft auf einen 


von Nepos selbst gekommen, die den Kaiser um 
Unterstützung zur Wiedereinnahme Italiens bat. 
Die gewundene und unklare Antwort an O. hängt 
wohl mit dem Wunsche Zenons zusammen, den 
ihm verschwägerten Nepos nicht ganz aufzugeben 
(Malch. Exc. leg. 3 FHG IV 136b). Das Recht, 
die römische Tracht anzulegen (Anon. Val. 53), 
bewilligte Zeno nicht, es wurde erst Theoderich 
zuteil, Formell war damit O. die Stellung, die 


Nichtrömer eine neue Geltungsmöglichkeit und 
legte O. keine Hindernisse in den Weg, wie er sich 
auch gleich zu Anfang für ihn eingesetzt hatte. 
Im allgemeinen suchte O. friedliches Einver- 
nehmen anzubahnen, Nach der Eroberung von 
Ticinum 476 gewährte er auf Bitten des Bischofs 
Epiphanius einen fünfjährigen Steuernachlaß und 
maßregelte wegen seiner Härte bei der Steuerein- 
treibung den praefectus praetorio Pelagius in Li- 


Ricimer, Gundobad und Orestes eingenommen 50 gurien. 


hatten, zugewiesen, die des magister militiae prae- 
sentalis für Italien. Daß O. die Anerkennung des 
Nepos auf sich beruhen ließ, machte aus dem zeit- 
weilig schon dagewesenen Zustand des unbesetzten 
Kaiserthrones im Westen einen Dawerzustand. An 
der Oberhoheit des byzantinischen Kaisers hielt O. 
fest, waa sich auch in der Aufstellung der Kaiser- 
statue in Rom kundgab, so daß er als höchster 
kaiserlicher Beamter im Westen gelten kann. Der 


Die schwierige Maßregel der Landverteilung, 
die er gleich zu Beginn seiner Regierung vornahm, 
scheint ziemlich reibungslos vor sich gegangen zu 
sein. Wahrscheinlich geschah sie nur zwischen den 
römischen Großgrundbesitzern und den germani- 
schen Großen mit Ansiedlung der Gemeinfreien 
auf den Kolonenhöfen, soweit diese frei waren (H. 
Delbrück Gesch, d. Kriegekunst II cap. 6). 
Später entschädigte O. den römischen Adel, der 


für den Verweser Italiens neue Titel rez kenn- 60 sich ihm anschloß, vielfach durch Verleihung von 


zeichnet jedoch die Bedeutung der in der west- 
liehen Reichshälfte eingetretenen Veränderung. 
Sie bleibt auch in der zeitgenössischen oder etwas 
späteren Literatur nicht ohne Widerhall (lord, 
Get. 46: sic quoque Hesperium Rom. gentis im- 
perium ... cum hoe Augustulo periit Gothicis de- 
hine regibus Romam ltaliamgue tenentibus. Theoph. 
119 onuawreov, ws ind Poublov Ñ fc dontpas 


freigewordenen Gütern. So bedachte er den Mai- 
länder vir ill. Vigilius zum Ersatz mit Land in 
Süditalien aus dem früheren Besitz der Placidia 
(Marini Pap. nr. 82. Bury II 419, Sund- 
wall 183, s. auch Art. Pierius). 

Später ist über Unruhen in O.s Regierungszeit 
nichts mehr überliefert. Doch mag Ô. von dem 
Gefühl einer gewissen Unsicherheit, die sich aus 
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den nationalen, weniger wahrscheinlich aus reli- 
giösen Gegensätzen in Italien nicht recht bannen 
ließ, auch weiterhin nicht gang losgekommen sein. 
Der Abfall des Comes Tufa im Kriege gegen Theo- 
derich zeigt, daß sie ihm vor allem von Seite seiner 
Volksgenossen kam. ITuris bringt die Planlosig- 
keit von O.s Außenpolitik, besonders sein Schwan- 
ken zwischen Zeng und seinem Rivalen Ilus, mit 
der mangelhaften Grundlage seiner Herrschaft in 
Italien in Zusammenhang. 

Am 9. Mai 480 wurde Kaiser Iulius Nepos bei 
einem Versuch, in Dalmatien seine Herrschaft wie- 
deraufzurichten, von seinen Offizieren getötet 
(Cont. Prosp. a. 480). Dies gab O. den Anlaß, 
Dalmatien zu besetzen. Die schuldigen comites 
Viator und Ovida leisteten hartnäckigen Wider- 
stand. Viator fiel im Oktober, Ovida wurde erst 
im Dezember 482 niedergerungen und getötet 
(Cass, Chr. 481), die Provinz der Herrschaft O.s 
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ordnete an (praecepto fratris), daß Onoulf die Pro- 
vinzialen römischer Abkunft nach Italien mitführe 
(Eug. 44). Die Bewohner von einiger Bedeutung, 
wenigstens die Grundbesitzer, wanderten im Ge- 
folge des Heeres aus, während die Kolonenbevöl- 
kerung zurückblieb, was sich in den Siedlungs- 
verhältnissen dieser Gegenden noch späterhin be- 
merkbar machte (Anon. Val. 48. Cass. Chr. H art- 
mann Gesch, 193). Mit der Vernichtung des 


10 Rugierreiches, wodurch das Rugiland frei wurde, 


und das Abweichen von der Donaugrenze in Nori- 
cum besonders durch das Aufhören jeglichen Han- 
dels nach Abzug aller Romanen, beginnt für den 
Bereich des heutigen Niederösterreich eine im 
wesentlichen kultur- und geschichtslose Zeit, die 
erst mit der baiuvarisch-fränkischen Kolonisation 
Karls d. Gr. endet (F. Heilsberg Kolon. d. 
Waldviertels, Jahrb. f. Ldeskde v. Niederösterr. 
107, 9). Aus der Kriegsbeute sandte O. dem Kai- 


unterworfen (Marcell. 481). Diese erfolgreiche Ex- 20 ser reiche Geschenke, doch gelang es ihm nicht 


pedition festigte die Lage O.s Ostrom gegenüber. 
Als nach des Nepos Tod die Gallier dem Kaiser 
durch eine Gesandtschaft kundtaten, daß sie O. 
nicht anerkennen wollten, stellte sich Zeno auf 
die Seite O.s (Malch. a. O.). Cand. Is. FHG IV 
136 C. 

Das Einvernehmen mit dem Ostreiche trübte 
sich, als O, mit den politischen Schwierigkeiten 
des Östreiches in Verbindung kam. Bereits 484 


Zenos Vertrauen zu gewinnen. 

Eine weitere Einengung erfuhr das westliche 
Reichsgebiet durch das Expansionsstreben der 
Westgoten. König Eurich hatte sich nach der Ent- 
thronung des Romulus Augustulus über den mit 
dem Kaiser geschlossenen Vertrag hinweggesetzt 
und der ganzen Südprovence bis zu den Seealpen 
mit Arelate und Massilia bemächtigt. Als aber 
Eurichs nach Italien eingefallene Truppen durch 


bewarb sich der Usurpator Illus um O.s Hilfe; 30 O.s comites Alla und Sindila eine Niederlage er- 


dieser schlug sie ihm indes ab (Ioh. Ant. frg. 98. 
Exc. insid. p. 138. L. M. Hartmann 292), Im 
J. 486 rüstete O. aber doch zu einem Einfall in 
die iliyrischen Provinzen, um Illus zu unterstützen 
(ovunaylav ragaoxevaoduevos Ich, Ant. 219, 7). 
Diese Gebiete wurden eben von den Ostgoten ge- 
brandschatzt. Mit O.s Einfall drohte auf dem schon 
durch die Östgoten in steter Gefahr gehaltenen 
Balkan eine neue Komplikation. Zu ihrer Abwen- 


litten, kam es zu neuen Abmachungen mit Eurich, 
in denen allerdings O. ihm den rechts der Rhone 
gelegenen Teil der Viennensis, den letzten römi- 
schen Besitz auf gallischem Boden, abtrat, wohl 
gegen die Verpflichtung, sich weiterer Feindselig- 
keiten in Italien zu enthalten (Prosp. Havn. a. 476. 
Chron. Caes. fälschlich a. 473. Isid. hist. Goth, 34. 
Iord. Get. 244 Vertrag mit O. Procop. bell. Goth. 
I 12. Schmidt 267). Die Grenze rückte da- 


dung veranlaßte Zeno die am Nordufer der Donau 40 durch von der Rhone bis zu den Ligurischen Alpen 


etwa zwischen Linz und Wien wohnenden Rugier 
gegen O. zu Feld zu ziehen (Ioh. Ant. frg. 214, 7); 
Ö., den die immer schon häufigen räuberischen 
Einfälle der Rugier in Noricum ripense und, wie 
es heißt, die Bluttat des Königssohnes Friederich 
an seinem Oheim Ferderuch (Eugipp. v. Sev. 44; 
aus ehronologischen Gründen falsch Schmidt 
147) aufgebracht hatten, kam dem Überfall der 
Rugier zuvor. Im Winter Ende 487 zog er selbst 


zurück (Procop. bell. Goth. I 12). Doch erwarb O. 
noch vor Jänner 477 vom Vandalenkönig Geiserich 
Sizilien gegen eine jährliche Zahlung (Victor Vit. 
I 14. Bury 425. A. Pace I Barb ed i Bizant. 
in Sic. Arch. stor, Sic. XXVI (II 11) 71ff., erklärt 
den Vorbehalt aliquam sibi reservans partem, der 
bisher als Ausnahme Lilybaeums von der Abtre- 
tung gedeutet wurde gegen Schmidt (Wand. 
153 u. a.) als ‚rechtliche Begründung des Tributs 


nach Noricum, überschritt die Donau und schlug 50 vgl. E. Stein Bericht in Bursian 184 nr. 97. 


die Rugier in ihrem eigenen Gebiet (Rugiland). 
Ihren König Feletheus (Feva) und seine Frau Giso 
führte er mit vielen anderen Gefangenen nach 
Italien mit. Das Königspaar ließ er in Ravenna 
hinrichten (am 15. Nov. Cons. It. Cass, Chr. Paul. 
Diac. I 19). Im nächsten Jahre 488 versuchte der 
gefiohene Sohn Fevas, Friederich, das Land zu- 
rückzuerobern. Diesmal schickte O. seinen Bruder 
Onoulf gegen ihn ins Feld, der ihn vernichtend 


Diese neuere Ansicht wird wohl bestätigt durch 
den Besitz Theoderichs über Lilybaeum, das er 
seiner Schwester als Mitgift gab (s. Art. Theo- 
derich). 

Mit dem Zuge des Amalers Theoderieh nach 
Italien, den Zeno, aus eigenen Kampfmitteln gegen 
O. machtlos. nach Kräften begünstigte, fand der 
Kaiser den Weg, sich von der gefährlichen Nähe 
Theoderichs frei zu machen und zugleich durch 


besiegte (Ioh. Ant. frg. 214, 7. Chron. I 312f. 60 den Zusammenprall der zwei Germanen irgendwie 


Anon. Val. 48. Eug. 63,7. Bury H410. Juris 
15). Friederich suchte Zuflucht bei Theoderich 
d. Gr. in Novae, und war nicht ohne Einfluß auf 
Theoderichs Zug nach Italien. O. scheint trotz des 
Ausgangs des Rugierkrieges sich für das Halten 
von Noricum Ripense gegen die andrängenden 
germanischen Stämme nicht stark genug gefühlt 
zu haben, denn er gab die Donaugrenze auf und 


die Verhältnisse in Italien anders zu gestalten 
(für die Vorgeschichte des Krieges und dessen 
Verlauf s. Art. Theoderich S. 1754f.). O. 
bezog, um dem Eindringen des Feindes zu wehren, 
an der Pforte Italiens am Sontius ein verschanztes 
Lager (lord. Get. 77. Iuris 18). Nach seiner 
Niederlage am 28. August 489 nahm er wieder 
eine bewehrte Stellung vor Verona ein, wo er am 
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80. September abermals geschlagen wurde. Nach 
Theoderichs Abzug aus Mailand und der vergeb- 
liehen Belagerung Tieinums durch O., während 
die Burgunder unter Gundobad für den König 
Partei ergriffen und Ligurien verheerten, kam es 
nochmals an der Addua zu einer entscheidenden 
Schlacht, O., der durch den Abfall der Denger 
unter dem Comes Tufa eine starke Einbuße an 
Kräften erlitt, mußte sich in Ravenna einschließen. 


Odoacer 1896 


durch drei Jahrhunderte immer wieder auflebende 
germanische Königtum in Italien ist O.s Schöpfung. 
Die gotische Herrschaft hat auf der seinen weiter- 
gebaut, von den Leitlinien seiner Regierungsweise 

aum abweichend. Sie fand darum auch die glei- 
chen Widerstände wie die seine unter den germa- 
nischen Volksgenossėn und den Machtfaktoren 
römischer Art. Man kann deshalb mit Pall- 
mann (Gesch. d. Völkerw.) in O. die hervor- 


Die Stadt hielt er drei Jahre lang, nicht ohne 10 ragendste Erscheinung der Völkerwanderung sehen. 


einen kühnen Ausfall zu versuchen, in der Nacht 
vom 10. oder 15. Juli 491 (Anon. Val. Cass. Chron.), 
der zu einem blutigen Kampf in der Pineta. nord- 
westlich von Ravenna führte, aber von Theoderich 
abgeschlagen wurde. Endlich fanden unter Ver- 
mittlung des Bischofs Iohannes von Ravenna Ver- 
handlungen statt. Die gotischen und byzantini- 
schen Quellen stimmen in dem Friedensabkommen 
überein, In den Bedingungen gehen sie jedoch 


Mag auch die vor Zeno gebrachte Empfehlung O.s 
zur Herrschaft als in der Verwaltung erfahren und 
militärisch tüchtig (Malch. frg. 10) von ihm selbst 
diktiert worden sein, sein Regiment hat diese Cha- 
rakterisierung nicht Lügen gestraft. Dahn 
(Kön. II), Mommsen a. 0., Sundwall (180) 
haben seine bahnbrechende Bedeutung durchaus 
gewürdigt. Besonders günstig bewertet ihn W. 
Barth (Kaiser Zeno, Diss. Basel 1894. Nicht 


auseinander. Die gotischen reden von einer Unter- 20 zugänglich war mir G. R o m an o Domin. barb. i. 


werfung (O. pacem postulans accepit Ann. Kopenh., 
in deditione suscepit Iord. Rom. 348. Get. 57 O. ve- 
niam supplicavit Ennod. 209, 11 Vog.). Es wird 
auch die Geiselstellung von O.s Sohn Thela be- 
riehtet. Die byzantinischen Autoren lassen erken- 
nen, daß die Lage in beiden Kriegsparteien un- 
haltbar geworden war (Ioh. Ant.) und bezeichnen 
den Abschluß als einen Vertrag, nach welchem 
beide gemeinsam über Italien herrschen sollten 


It., Mailand 1910). Freilich konnte ihm die Ver- 
schmelzung römischen und germanischen Wesens 
nicht gelingen. Um so weniger als er nicht wie 
Theoderich durch die byzantinische Schule ge- 
gangen und noch ganz der naturhafte Sohn seines 
Volkes war. In kultureller Beziehung sind aus O.s 
Zeit keine Erinnerungen geblieben, doch muß in 
den Worten Cassiod. var. VITI 17: abiectis saeculis 
Odovacris eine starke Übertreibung liegen. Der 


(Ioh. Ant. Procop. bell. Goth. I 1. Theoph. 131.30 Mangel an bestimmten Klagen und Vorwürfen 


Mareell. a. 489). Über seine Germanen behielt aber 
wohl jeder die Sonderführung (Mommsen Ges. 
Schr. VI 720f.). Schon zehn Tage nach dem Ein- 
zug Theoderichs in die geöffnete Stadt fand O. im 
Palast Lauretum durch das Schwert Theoderichs 
ein grauses Ende. Bezeichnend für. die Wert- 
schätzung seiner Persönlichkeit mag sein, daß 
keiner der Anwesenden sich getraute, ihn zu töten 
(Ioh. Ant. frg. 140. Ioh. Malal. Exc. insid. 163; 


in den Quellen, sogar bei Ennodius, 1äßt schlie- 
Ben, daß er keinen Anlaß dazu gab. Eugippius 
(v. Sev. 31) berichtet sogar von hohem Lobe, das 
angesehene Leute (multi nobiles) O. vor Severinus 
zollten. Dieser Autor hat uns auch (cap. 7) über 
die hohe Gestalt des in rauhe Felle gekleideten 
Skirenführers und sein jugendliches Aussehen be- 
riehtet. Aus der Schenkungsurkunde für Vigilius 
geht hervor, daß O. nicht schreiben konnte, weil 


s. auch Art. Theoderich S. 1756). Blutrache 40 er den Praefecten Andromachus zur Unterschrift 


als ein persönliches Motiv Theoderichs zu dieser 
Tat ist nicht ganz abzuweisen; geht doch die Feind- 
schaft auf beider Väter zurück, abgesehen von der 
oft angeführten Tötung des rugischen Königs- 
paares durch O. Die Verwandtschaft mit Feva 
wird von Ennodius pan. VI 25 angedeutet und 
das Rachemotiv ist in den Worten Theoderichs 
‚ich tue dir, was du den Meinigen getan‘ (Ioh. 
Ant.) ausgesprochen. Theoderich ließ ihn in einem 


ermächtigt. 

Mit der Kirche stand O., obwohl selbst Aria- 
ner, in gutem Einvernehmen (Anon. Val. 48 nam 
dum ipse esset bonae voluntatis et Arrianae sec- 
lae favorem praeberet). Einzelnen Bischöfen wie 
Epiphanius von Ticinum, gestattete er großen Ein- 
fluß. Schon damals begann das Schisma in Rom, 
das auf die Papstwahlen dieser Periode durch die 
Differenzen zwischen Adel und Klerus zu heftigen 


Steinsarg bei der Synagoge in Ravenna bestatten 50 Konflikten führte. O. erließ ein Dekret, das dem 


(Ioh. Ant. frg. 140). 

Persönlichkeit, Der bewegte Lebens- 
lauf des ungewöhnlichen Mannes läßt auf eine 
starke Individualität schließen, die einen heimat- 
losen Abenteurer über den militärischen Söldner- 
dienst schließlich zu überragender Stellung führte. 
Er war der erste jener zahlreichen germanischen 
Befehlshaber der römischen Kaiser, der die Ein- 
setzung eines Schattenkaisers über sich ver- 


römischen Klerus die Wahlfreiheit gewährleistete, 
später aber auf Widerstand stieß (Ep. Gelasüi 
ep. Rom. Coli. Avell. 369ff. nos quoque O. barbaro 
haeretico ... eum aliqua non facienda praeciperet 
.-. nullatenus parusse manifestum est; vgl. 
Gubo O. u, die Kirche, Progr. Cilli 1884. 5 u n d- 
wall 184). Gegen Severinus, der ihm seine Macht 
vorhergesagt, erwies er sich dankbar, indem er 
ihm in einem Briefe (litterae familiares) die Ge- 


schmähte, der erste auch, der die bisher heimat- 60 währung einer Bitte anbot. Severinus bat darauf 


losen und besitzlosen germanischen Söldner unter 
der italienischen Bevölkerung seßhaft machte, in- 
dem er diese neue, übrigens als Anspruch der ein- 
quartierten Soldaten auf den Dritteil der Behau- 
sung im Cod, Just. XIT 40, 2 begründete Ordnung 
gegen die Weigerung des Orestes durchsetzte. ‚Uber 
ihre Erzwingung ist das westliche Kaisertum zu- 
grunde gegangen‘ (Mommsen). Das seit ihm 


um die Begnadigung des verbannten Ambrosius. 
was O. auch erfüllte (Eug. 32). [Assunta Nagl.] 
2) Odoaker. Dieser Name ist sicher in dem des 
Adovacrius, eines Sachsenführers, zu suchen (vgl. 
Pfister Cambridge Med. Hist. I 299), der mit 
seiner Schar 463 bei Andevacus (Angers) erschien 
und nach des Aegidius Tod (e. o. Bd. I S. 476) von 
dieser und anderen Städten sich Geiseln stellen 
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ließ. Doch im Kampf mit dem Franken Childerich 
mußte er 469 diesen Besitz aufgeben, schloß aber 
bald darauf mit ihm ein Bündnis und schlug die 
unruhigen Alanen, die um Orleans angesiedelt 
waren (Gregor. Tur. Hist. Frane. 18f. Vgl. R. 
Cessi La difesa della diocesi Gallica nel see. V, 
Ateneo Veneto XXXIX 1, 1916, 179f, L. Schmidt 
Gesch. d, deutschen Stämme II 43. 62. 468. S. u. 
Bd. II A S. 816, 47f.). [W. Enßlin.] 


Ödonbaeorae 1898 


darauf weist die Sage von Sithon, dem Eponymos 
von Sithonia und Vater der Pallene, den Parthen. 
erot, 6 Odoudvrwr faoıkta nennt, s. Art. Si- 
thon, Sithones, Sithonia u. Bd. MI A 
S. 392f. Später finden wir sie östlich des unteren 
Strymon bis zum Gebirge Pangaion, so Herodot. 
V 16, wo jedoch nach H. Stein der Name in den 
Text eingeschoben ist, und ebd. VII 112 beim Zug 
des Xerxes als Mitbesitzer der Gold- und Silber- 


Odoga, Ort in der kappadokischen Strategie 10 gruben. Beim Zug der Odrysen unter Sitalkes 429 


Chamanene, Ptolem. V 6, 11, der wie alle andern 
von Ptolemaios in dieser Strategie aufgezählten 
Orte noch nicht lokalisiert werden kann. Auch 
die Gleichung O. = Dona der Tab. Peut. ist ganz 
unsicher; über die Versuche von Ramsay s. o. 
Bd. V 8. 1249, 27f. V A 8. 2876, 39f. [W. Ruge.] 
Odoin, Comes, wurde wegen Widersetzlichkeit 
von Theoderich d. Gr. während seines Aufenthal- 
tes in Rom im J. 500 mit dem Tode bestraft (Ano- 


gerieten die O. wie andere Stämme in Unruhe, 
Thuk. II 101, 3. Bd. IITA 8. 380. Zum thra- 
kischen Feldzug unter Kleon 422 stellte IIöAins, 
König der O., zahlreiche Söldner, Thuk. V 6, 2. 
Solche müssen schon früher in Athen eine bekannte 
Erscheinung gewesen sein, da Aristoph. Ach. 153Hf. 
eine Schar O., uarıuorarov Ogaxör Edvos, im 
J. 425 auf die Bühne treten läßt. Zur Erläuterung 
der Stelle vgl. Suid. s. dnorsdoiaxev und Odd- 


nm. Vales. 68. Mon. Germ, A. A. IX Chron. 20 uavres sowie Schol., dessen ungeschickte Bemer- 


Min. I 346, 16 Momms.). Nach den Consul. Ital. 
Chron. Min. 1331, 504, wo er Odomus comes heißt, 
am 4. Mai 504. Marius Avent. Mon. Germ. A. A. 
XI Chron. Min. II 234, 500, 3 nennt ihn Odoind. 
Vgl. L. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 
12 374, Hodgkin Italy and her invaders III 
277. Lot-Pfister-Ganshof Hist. du Moyen 
Age, 1928, 119. [W. Enßlin.} 
’Odoxa, eine Stadt auf Taprobane (Ceylon) 


nach Ptolem. VII 4, 4; ihren Bestimmungspunk- 80 


ten nach liegt sie 1° südlicher als die Mündung 
des Azanos (0. Bd. I S. 2640), den Lassen (Ind. 
Alt. III 217) mit der Kalugangä identifizierte. 
Berthelot (L'Asie ancienne d’après Ptolémée 
365) sieht im Azanos die moderne Kelani- 
Gangä, O. setzt er bei dem heutigen Kalutara 
an der Mündung der Kälugangä an. Tennent 
(Ceylon I 536, Karte) glaubt im modernen Hic- 
code {jetzt Hikkaduwa), offenbar des ähnlichen 


kung Tomaschek Thraker I 40 mit Recht ab- 
lehnt. Das Volk Oôouávreris jenseits des Strymon 
nennt noch Strab. VII 381 frg. 36. Plin. n. h. 
IV 40 Odomantos. Steph. Byz. s. Odduarror, Uni. 
Odouarzls. B. Giseke Thrak.-pelasg. Stämme 
5. 102, 20 rechnet die O, zu den paionischen Stäm- 
men. Vgl. noch Leake North. Gr. III 210. 465 
und Art. Odomantike 
Oberhummer.] 


[Rugen 

Odomas (Oöduas) nach Steph. Byz. Biorovia, 
Sohn des Ares oder Paions, dessen Vater Ares ist, 
und der Kallirrhoe, der Tochter des Nestos. Brü- 
der des O. sind Biston und Edonos. [ G. Türk.] 

Odomus s. Odoin. 

Odonachos, Offizier unter Kaiser Iustinian I., 
stand unter Bessas (s. o. Bd. ITI S. 329, 14ff.) im 
Lazenkrieg (Prokop. bell. Goth. IV 9, 5). Er hielt 
mit Babas (s. o. Bd, II S. 2653) die Festung 
Archaiopolis (IV 13, 8. 14, 14ff; s. o Bd. II 


Lautbildes wegen, O. zu finden, während Ritter 408S. 435; vgl. zar Sache Bury Hist, of the Later 


(Erdkunde von Asien VI 22) und Lassen 
(222, 1) an Galle denken, das 12 englische Meilen 
südlich von Hikkaduwa liegt. [O. Stein.] 

Odolgan s. Oldogandon. 

Odomantike (Odokavrıxn), der von den Odo- 
manter (s. d.) bewohnte Gau bzw. Verwaltungs- 
bezirk. Der Consul Aemilius Paullus schlug nach 
der Schlacht von Pydna 168 v. Chr. sein Lager ad 
Siras terrae Odomanticae, Liv. XLV 4, 2. Art. 


Roman Empire II2 116). Wahrscheinlich ist dieser 
O. identisch mit dem Adonachos, den die Bewoh- 
ner von Chalkis bei dem Einfall des Perserkönigs 
Chosrau I. in Syrien im J. 540 versteckten (Pro- 
eop. bell. Pers. 1112, 2). Vgl. BuryI 1889, 444. 
[W. Enßlin.] 

Odonbaeorae, eine Völkerschaft im west- 
lichen Nordindien nach Plin. n. h. VI 75. Der 
Lautform nach liegt die Präkritform des Volks- 


Siris u. Bd. DIA S. 313 Nr. 2. Andriskos, der 50 stammnamens der Audumbara vor, die als Odum- 


falsche Philipp, errang um 150 jenseits des Stry- 
mon (xarà) th» Oôouarıxýy einen Sieg über die 
Makedonier, Polyb. XXXVI 10, 4. o. Bd. I S. 2142. 
Ptolem. III 12, 28 (13, 31) rechnet zum makedoni- 
schen Bezirk Odouarurns wot Höwridos die 
Städte Amphipolis, Berge, Skotussa, Gasoros, Phi- 
lippoi. Die Form Odoueruxn? hat auch Steph. 
Byz. M.Demitsas 77 Muxsödovia« (Athen 1896) 
652—682 (betrifft hauptsächlich die Stadt Siris 
und die dort gefundenen Inschriften). 
[Eugen Oberhummer. 
’Odopavris, Landschaft in Armenien, gehörte 
mit Sophene und Akifli)sene zum ursprünglichen 
Herrsehaftsbereich des Artaxias (Strab. 528); dem- 
nach im westlichen Teile Armeniens gelegen. 
H. Sturm.] 
Odomantoi (Oösuerzo), thrakischer Volks- 
stamm, in älterer Zeit wohl westlich des Strymon; 


bara auf Münzen erscheint; in Sanskritquellen 
heißt das Volk meist Udumbara, wohl auf Grund 
einer Volksetymologie, da udumbara den Feigen- 
baum, Ficus glomerata, bezeichnet. Das Volk, 
dessen Münzen in das letzte Jhdt. v. Chr. ge- 
hören sollen und in beiden altindischen Alpha- 
beten geschriebene Legenden aufweisen, gehört 
nach den Funden in die Distrikte Gurdäspur, 
Kängra und Hoshyärpur im Penjab (Rapson 


60 Indian Coins $ 43; Cambridge History of India 


1 529. 539. Smith Catal. of the Coins in the 
Indian Museum Calcutta I 160f.), im Nūrpur- 
Staate, dessen Hauptstadt Pathānkot (75° 40 
östl. Länge, 32° 16° nördl, Breite) ist. Über die 
Zweiteilung des Stammes und seine angebliche 
Zugehörigkeit zur vermuteten austroasiatischen 
Bevölkerung Indiens vor dem Eindringen der 
Arier, durch die dieser Stamm in einen Teil im 


Odd vaones 


Penjab nnd einen Teil im östlichen Mittellande 
gesprengt wurde, s. Przyluski Journal Asiati- 
que 208, 1ff. (englisch und gekürzt bei Bagchi 
Pre-Aryan and Pre-Dravidian in India 149ff.). 
IO, Bien 
Odones (26oves), thrakisches Volk, den Mai- 
dern benachbart, Steph. Byz. s. v. nach Dionys. 
Bassar. XIV (s. o. Bd. V $. 924 Nr. 95) “Qôoves 
Eixsolnenkor. Der dazugehörige Landschaftsname 
"Qdovla ergibt sieh aus Nikand, georg. bei Athen. 
XV 683 b, wo Midas Rosen pflanzt ’Qdorinde — èv 
»Anoowcır Hucdlowır. Über die Gärten des Midas 
am Berge Bermion s. o. Bd. XV S. 1526. Der Name 
ist wohl eine Nebenform von Edones, 3. d.; o. 
Bd. V 5. 924, Tomaschek Thraker T 39. 
[Eugen Oberhummer.] 
Odonis (Odwris), alter Name von Thasos nach 
Hesych. Odwris- 5 O@doos zé ndlaı, Der Name 
hängt zusammen mit dem der Edoner (so schon 
o. Bd. V S. 1974, wo das Lemma wie in IG XII 8, 
p. 75 mit unnötiger Korrektur [von E. Jacobs 
Thasiaca (Berl. 1893) 6, 2] als Höwvls angegeben 
ist); dessen Nebenformen bzw. Ableitungen "Q6o- 
vec, ovin undt Odduarro: schützen die Glosse 
vor Korrektur (Perdrizet Bull. hell, XLVI 
[1922] 41, der auch den Namen der Zvr&a Odoi 
bei Amphipolis damit verbindet, und Seyrig 
Bull, hell. LI [1927] 216). Der Name ist eine Be- 
stätigung der Überlieferung über die thrakische 


Besiedlung von Thasos (vgl. Tomaschek Die 30 


alten Thraker, S.-Ber. Akad. Wien 128 IV 39, der 
die thrakische Ansiedlung in Antandros mit dem 
neuen Namen Höwrvis vergleicht, und u. Bd. V A 
S. 1811). [E. Kirsten.] 
Odontotyrannos, fabelhaftes Tier, das in der 
Version A’ des Alexanderromans, richtiger gesagt, 
in dem in diesen eingelegten Brief über die Wun- 
der Indiens (o. Bd. X 8, 1715) vorkommt. In der 
einzigen griechischen Hs. dieser Version ist frei- 


lich der betreffende Passus ausgefallen (s. Kro1140 


Ausg. zu 110, 1), aber in den abgeleiteten Texten 
und den lateinischen Übersetzungen des Briefes 
steht er. Es heißt hier (201, 5 Kübl. hinter Iul. 
Valerius) una praeterea novi generis bestia maior 
elephante comparuit tribus armata in fronte cor- 
nibus, quam Indi appellare odontatyrannum soliti 
sunt, equo simile caput gerentem atri coloris (in 
der Sache übereinstimmend Cod. Bamberg, bei 
Pfister KL Texte z. Alexanderroman, Heidelb. 


1910, 27, 30, wo der Name in dendetyrano ver- 50 


derbt ist). Das Tier tötet hier 36 Menschen (24 
Bamb.) und macht 53 (52 Bamb.) kampfunfähig, 
ehe es erlegt wird. In A’ ist der richtige Name 0. 
erhalten; das Tier tötet 26 Menschen und wird 
dann durch die Bemühungen von 300 (oder 1300) 
Männern aus dem Wasser gezogen, in dem es ver- 
reckt ist. In der Schrift des Palladios über die 
Brahmanen (o. Bd. III S, 806), die in Hs. A’ des 
Romans unorganisch eingelegt ist, heißt es III 10 


Vdrysaı 1900 


In der armenischen Übersetzung wird er ausdrück- 
lich ‚einhörnig‘ genannt, die Beschreibung des 
Plin. n. h. VIII 76 equo similem ... uno cornu 
rigro stimmt zu der Schilderung des Briefes, und 
Curt. IX 71, 5 weiß von einer anderen, ungriechi- 
schen Benennung (o. Bd. XVI S. 1788). Volks- 
etymologische Anlehnung des Namens an eine ein- 
heimische Bezeichnung ist wahrscheinlich; Z a - 
eher 158 erwähnt pers. kerkodon ‚Nashorn‘ (was 


10 allein nicht genügt). — Ausfeld Der griech. 


Alexanderroman (Lpz. 1907) 183. S. auch u. 
Bd. II A S. 2228, 51. [W. Kroll.] 
Odores s. Drogen Suppl.-Bd. V S. 172. 
Odothaeus, greuthungischer Gote, erschien 
anfangs 386 an der Donaumündung und, forderte 
die Erlaubnis, mit seinem Anhang auf römisches 
Gebiet übertreten zu dürfen. Aber der Heermeister 
Promotus (s. d.) verweigerte dies und lockte den 
O. beim Übergang über den Strom in eine Falle. 


20 O. selbst scheint dabei den Tod gefunden zu haben 


(Claudian. de VI. cons. Honorii 628ff. Zosim. IV 
35, 1 nennt ihn Oiðdðeos; vgl. Zosim. IV 38, 1#.). 
Vgl. L. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 
P 263. Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche unter 
Theodosius d. Gr. 226. Sievers Studien z. 
Gesch. d, röm. Kaiser 303. Baynes Cambridge 
Med, Hist. 1234. Manitius ebd. 255. Seeck 
Untergang V 208. Stein Gesch. d. spätröm. 
Reiches I 300. [W. Enßlin.] 

Odotheus s. Odothaeus. 

"Odgayyidas, v. |, Agapyidaı Drangidi 'Odoay- 
ylöoı Odgayldo: Obgayrlvaı Odpayyiyaı Odragigi 
Ptolem. IV 6, 5. 6. Völkerschaft, die sonst nir- 
gends genannt wird: rd CO. Aldıoawv yEvos 16 us- 
ta£l Kareydvrwv tod re Kaya Öoovs xal toù Odla. 
Den Berg Thala glaubt Duveyrier Les Touareg 
du Nord 480ff. in dem Tahela-Ohat zu finden, 
einem einzeln stehenden Berg am Westrande des 
Ahagpargebirges in der Mitte der Sahara, in des- 
sen Nähe die Quelle des Flusses Tirhehert liegt, 
den Ptolemaios Niger nennt, Plinius dagegen Ger. 
Der Fluß fiießt vom Ahaggargebirge nach Westen 
und verliert sich in der Sandwüste Ieidi. Am 
Berge Kapha entspringt nach Ptolemaios der Da- 
rados, der als Wadi Dra südlich des marokkani- 
schen Atlas in den Atlantischen Ozean sich er- 
Sieft, Viv. de St. Martin Le Nord de PAfr. 
374, 429, Art. Niger. Müller zu Ptolem. IV 
6,5p.744. Duveyrier Exploration du Sahara. 

Es kann also keinem Zweifel unterliegen, daß 
die O. in der Wüste im Süden des marokkanischen 
Atlas wohnen, Der mittelalterliche arabische Schrift- 
steller Ibn Khaldoun Hist. des Berb. II 64. 
104 nennt aus derselben Gegend den Volksnamen 
Outriga (Viv. de St. Martin 453. Die Identität 
der Namen ist offensichtlich. Ihre Wohnsitze sind 
also in der Gegend zwischen der heutigen Oase 
Touat und dem Flusse Dra zu suchen. 

Aus der Tatsache, daß westlich von Touat auch 


(p. 105 Müller) vom O.: Löd» Zorı usyıorov eis 60 die Sandwüste Igidi liegt, in der der Niger des 


Gnspßoltv Evundgryov éi om dupißeor, Ai. 
Yayra öldningov xaranıziv Övvaueror. Ze A e 
xuo® rof mepduaros ræv Boazuávrov eds Tüg 
čavrðv yvvaīxaç oùx Ömtdvera dv tois droe 
èxelvoss. Das beruht auf der Erzählung des Ro- 
mans bzw. Briefes. 

Daß sich hinter dem O. das Nashorn verbirgt, 
hat J. Zacher Pseudokallisthenes 153ff. gezeigt. 


Ptolemaios versickert, glaubt A. Knoetel Der 
Niger der Alten 43ff. einen Zusammenhang zwi- 
schen den Namen O. und Igidi folgern zu können. 
[Windberg.] 
Odroinos s. Obrimos von Korakesion in 
Suppl.-Bd. VII, 
Odrysai (Odoöoa). Verwiesen sei auf den 
Art. Thrake u. Bd. VIA S. 393f. (dort auch 





1901 Odrysai 


S. 410 über den Namen O-Sgton: etwa ‚Wald- 
leute‘) und auf die einzelnen Artikel, welche die 
Könige behandeln. Die O. überragen an Bedeu- 
tung die anderen thrakischen Stämme der Balkan- 
halbinsel, weil starke Häuptlinge aus ihrer Mitte 
sich weithin Anerkennung verschafften und so 
ein Odrysenreich begründeten und beherrschten, 
den ersten, ja fast den einzigen Staat, den die 
'Thraker in dem nach ihnen benannten Lande 


Odrysai 1902 


Makedonien; riesige Menschenmassen wurden in 
Bewegung gesetzt, richteten aber nicht viel aus, 
Makedonien wurde zwar verheert, ein politisches 
Ziel aber nicht erreicht. Die Könige selbst haben 
später nur zu gut den Wert griechischer Diszi- 
plin und griechischer Truppen schätzen gelernt. 
Auf Sitalkes, der 424 gegen die Triballen fiel. 
folgte sein Neffe Seuthes, mit dem eine Zeit des 
Niederganges begann. Nach Xen. anab. VII 


ganz aus eigener Kraft zu bilden vermochten. Er 10 herrschte um 400 Medokos (Amadokos) über ein 


erinnert in seiner Blütezeit unter Sitalkes im 
5. Jhdt. v. Chr. an die Reiche der verwandten 
Dakerfürsten, des Burebista und Deeebalus, be- 
stand aber mehr als 100 Jahre. Die. Häuptlinge, 
die von den Griechen Goals: genannt wurden 
und sich ihnen gegenüber so bezeichneten, gehör- 
ten einer herrschenden Familie an. Die große 
Zeit des Stammes begann um die Mitte des 
5. Jhdts. unter Teres, dem Vater des Sitalkes 
(Thuk. II 29). Die persische Fremdherrschaft, 
die Thrakien kurz vorher gestreift hatte, mag die 
innere Bereitschaft zu einem festeren Zusammen- 
schluß hervorgerufen haben, allerdings hat Teres 
gegen Widerspenstige die Waffen gebraucht (z. B. 
gegen die Thynen Xen. anab. VII 2, 22). Den O. 
kam ihre geographische Situation zu Hilfe; sie 
wohnten ursprünglich wohl an beiden Ufern des 
Tonzos (Tundscha) bis zum Schwarzen Meer; 
Herodot. IV 92 kennt sie am Artiskos, vermutlich 


bereits geschmälertes Reich. Xenophon selbst 
focht mit seinen Söldnern für Seuthes, einen An- 
gehörigen des königlichen Hauses, der den Ver- 
such unternahm, das Gebiet der Thynen, Melan- 
diten und Tranipsen, mit dem sein Vater einst 
von Teres, dem Gründer des Odrysenreiches be- 
lehnt worden war, wiederzuerringen. Seuthes. 
der Erfolg hatte, sagte sich später von Medokos 
los, die beiden wurden Stammväter rivalisieren- 


20 der Familien. Kotys, der Erbe des Seuthes, kam, 


von seinem Schwiegersohn Iphikratos unterstützt, 
383 zur Regierung und gab dem Odrysenreich 
viel von seinem alten Glanz wieder. Nach Strab. 
VII frg. 48 waren alle Stämme von der Hebros- 
mündung bis Odessos-Varna odrysisch, d. h. da- 
mals im 4. Jhdt. v. Chr. den O. untertan. Frei- 
lich gründete sich die Herrschaft des Kotys auch 
auf die Feldherrnkunst und die Söldner des Iphi- 
krates (Polyain. III 9, 60. 62 sind dessen Gegner 


einer der kleinen Flüsse, die in den Golf von 300.!) und seinen Sohn und Erben Kersobleptes 


Burgas (Apollonia) oder südlich davon ins Meer 
münden. (Herodot beschäftigt sich natürlich nur 
mit dem Teil ihres Gebietes, durch welches der 
Dareioszug ging.) Die O. saßen also im Kern- 
lande Thrakiens, sie waren von den Gebirgen 
nicht eingeschlossen; schon Teres spann seine 
Fäden über den Kleinen Balkan bis zur Donau 
(Herodot. IV 80) und verschwägerte sich mit dem 
dort herrschenden Skythenkönig. Unter seinem 


machte im J. 360 der Söldnerhauptmann Chari- 
demos zum König (Demosth. XXIII 169ff.). An 
Kersobleptes aber rächte sich das Überwiegen 
des griechischen Einflusses, das Reich des Kotys 
zerbrach in drei Teile, Kersobleptes behielt sein 
Stammland in Ostthrakien, bis er, wie vor ihm 
seine Rivalen, dem König Philipp von Makedo- 
nien im J. 341 erlag. Die Fürsten, die neben ihm 
geherrscht hatten, Amadokos und sein Sohn Teres 


Sohn Sitalkes (Thuk. II 96) waren untertänig die 40 (von der Hebrosmündung his Maroneia Demosth. 


Stämme südlich des Haimos (Balkan), welche 
die Flußebenen des Hebros (Maritza), Tonzos, 
Ergines (Erkene) bewohnten. Heeresfolge leiste- 
ten die Geten und Thraker zwischen Balkan und 
Donau. Östlich reichte die Macht des Odrysen- 
fürsten etwa bis zum Strymon und Oskios (Isker), 
Nieht unterworfen waren vor allem die Thraker 
der Rhodope und das Bergwerksgebiet am Unter- 
lauf des Strymon, auch die Thraker des Balkan 


haben höchstens unter Sitalkes selbst zum O.- 50 


Reich gehört (vgl. Arrian. anab. I 1, 6). Das 
Reich gründete sich auf freiwillige Unterordnung 
und auf gewaltsame Unterwerfung. Verwaltet 
wurde es durch Unterhäuptlinge (Thuk. II 97: 
nagaövvagrevortes), zum Teil Angehörige der 
untertänigen Stämme, zum Teil vornehme O., 
die vom Könige belehnt wurden. Die Leistungen 
bestanden in freiwilligen Geschenken und Tri- 
buten (z. B. der Griechenstädte) und in Heeres- 
folge. Wenn sich auch die O. nie heilenisierten, 
finden wir häufig griechische Vertraute und Un- 
terhändler, später vor allem Söldnerführer neben 
den Königen, deren Stimme viel galt (vgl. Xen. 
anab. VII 3, 16); schon Sitalkes gab seine Schwe- 
ster einem Bürger von Abdera zur Frau (Thuk. 
II 29), der den Bund mit Athen vermittelte; im 
Herbst 429 kam es zu dem durch Thuk. II 95f. 
berühmten Zug des Sitalkes gegen Perdikkas von 


XXIII 183), waren vermutlich Sprossen des älte- 
ren odrysischen Königshauses. Philipp durchzog 
Thrakien häufig und suchte es durch Kolonien 
zu erschließen, auch Alexander führte sein Heer 
zur Donau durch odrysisches Gebiet (Arrian. 
anab. I 1), so daß eine Zeitlang dort Ruhe war. 
Die O. mußten wie die anderen Stämme an Make- 
donien Zinsen und Heeresfolge leisten (ein Fürst 
Sitalkes im Heere Alexanders Arrian. anab. I 
28, 4), behielten aber ihren Häuptling Seuthes, 
der sich 830 erhob; wie es scheint, war der make- 
donische ozgaznyos in Thrakien an dem Aufstand 
nicht unschuldig. Die O, wurden von Antipatros 
mühsam befriedet, erhoben sich aber sofort nach 
dem Untergang des nächsten thrakischen Stra- 
tegen Zopyrion, der das Opfer eines allzukühnen 
Zuges nach Norden geworden war (Diod, XVII 
62, 5. Curt. X 1, 44). Seuthes fand namentlich 
nach dem Tode Alexanders soviel Zulauf, daß er 


60 sich dem neuen Herrn Thrakiens, Lysimachos, 


entgegenstellen konnte (Diod. XVII 4). Lysi- 
machos mußte etwa 10 Jahre immer wieder mit 
ihm ringen. Der Umstand, daß er selbst eine 
Odrysin zur Frau nahm (Geyer o. Bd. XIV 
S. 4), zeigt, wie er dem vornehmsten Stamm 
entgegenkommen mußte. Die Katastrophe für 
die O. war weniger die makedonische Herrschaft 
als der Kelteneinbruch nach 281; das Reich von 


AA UATYSSES 


Tylis (Polyb. IV 46) umfaßte gerade die Kern- 
lande des Stammes, so daß wir im 8. Jhdt. 
v. Chr, nichts von ihm hören. Doch um 180 be- 
siegte Philipp V. von Makedonien einen Ama- 
dokos, einen Fürsten im Hinterlande von By- 
zanz, höchstwahrscheinlich einen O.; ein Fürst 
Teres, seinem Namen nach ebenfalls ein O., in 
derselben Gegend, hatte eine Tochter des Make- 
donenkönigs zur Frau (Diod. XXXII 15. Liv. 
XXXIX 35, 4). Im J. 183 hatte Philipp den O. 
vorübergehend Philippopel entrissen (Polyb. 
XXIII 8. Liv. XXXIX 53, 10). Da Makedonien 
damals nicht mehr die Kraft hatte, der thraki- 
schen Freiheit wirklich gefährlich zu werden, 
wurde das Verhältnis zwischen den Königen und 
den O.-Häuptlingen ein recht gutes. Kotys, Sohn 
des Seuthes, ein Odrysenkönig, war ein beson- 
ders treuer Freund des Perseus (Liv. XLII 29, 
12). Nach der Niederlage 168 wurde Kotys ein 


Freund der Römer, bei dieser Gelegenheit wird 20 


an die alte Freundschaft der Vorfahren des Kotys 
mit Rom (vielleicht durch Philipp vermittelt) 
erinnert (Liv. XLV 42). Damals gab es also schon 
wieder ein beachtliches O.-Reich. Die Kunde von 
ihm verliert sich wieder, erst im mithridatischen 
Kriege, Winter 87/86, steht ein Amatokos, Sohn 
eines Teres, in Chaironeia. Er war dem Sulla von 
dem Thrakerkönig Sadalas gesandt worden (H o1- 
leaux Rev. ét. gr. XXXII 320f. Cic. Verr. II 
1, 68). Dieser Sadalas herrschte im altodrysi- 
schen Gebiet, seine Nachkommen geboten bis 
Odessos-Varna (Salac Bull. heil. 1931, 43); wel- 
chem Stamm er selbst angehörte, ist nicht mit 
Sicherheit zu bestimmen; er dürfte ein Aste ge- 
wesen sein (Patsch Beitr. z. Völkerk. von 
Südosteuropa V 49). Noch einmal war unter die- 
ser Dynastie Ostthrakien und damit das O.-Land 
der Ausgangspunkt eines größeren Reiches. In 
dieser Zeit aber gewannen die Römer in Thrakien 


Vancıa 1904 


Südostecke des Manyas gölü, eine alte Siedlung, 
Rev. arch. 1934, 88. Rev. de phil. VIII (1984) 
270f., d. h. genau in der Gegend, in der Munro 
aus allgemeinen Überlegungen heraus Daskyleion 
suchte, Journ. hell. stud. XXXTI (1912) 68ff. In 
Ergili hat Macridy Bey drei Reliefs in grie- 
chisch-persischem Stil aus dem 5./4. Ihdt. v. Chr. 
gefunden, Bull. hell. XXXVII (1918) 340f. M e n- 
del Catal. Musées Imp. Ottomans III nr. 1855 


10 —1357. L. Robert hatin der alten Siedlung 


auf einem Inschriftenfragment den Schluß des 
Ethnikons der Bewohner gelesen: ... era, und 
nach Steph, Byz. s. JaoxdAıov lautet das Ethnikon 
dieses Ortes Aaoxviiıns oder Aaoxdlıos. Danach 
wäre, wenn die Ergänzung /[Aaoxvilirau richtig 
ist, der Manyas gölü die Daskylitis, und der 
Kara Dere müßte der O. sein, wie schon Mar- 
quar dt Kyzikos und sein Gebiet und Munro 
Journ. hell. stud. XXXTI (1912) 59f. es angenom- 
men haben, Die Miletopolitis würde in dem nörd- 
lich von Melde, südwestlich vom Abuliond gölü, 
gelegenen Sumpfgebiet zu erkennen sein, Phi- 
lippson Petermanns Mitt. Erg.-Heft 177, 48f. 
Munro ĝl, Damit wäre die Frage der drei mysi- 
schen Seen gelöst; allerdings bleiben immer noch 
Schwierigkeiten, Denn einmal mündet der Kara 
Dere nieht direkt in den Rhyndakos, sondern in 
den Susygyrly Tschai (Makestos), Strab. XII 576, 
kurz ehe dieser in den Rhyndakos fließt. Und 


30 dann heißt es bei Strab. XII 575, daß der 


(Mysische) Olymp zegiixeite ode ğoxrov brò 
séin Bidvvor xal Muyöovov xal Aolidvaov. Die 
Dolionen wohnten um Kyzikos vom Aisepos bis 
zum Rhyndakos, dann kamen die Mygdonen bis 
nach Myrleia. Diese Angaben lassen sich zwar 
gut mit der Gleichsetzung von O. mit dem Kara 
Dere vereinigen, dann hätten die Dolionen öst- 
lich von Kyzikos nur das Bergland zwischen Kara 
Dere und dem Meer innegehabt (heute heißt der 


Einfluß. M. Lieinius Crassus, der im J. 28 40 höchste Teil Kara Dach), während das Tiefland 


v. Chr. bis zum O.-Lande drang, behandelte die 
0. gnädig und schenkte ihnen ein berühmtes 
Heiligtum ihrer bessischen Erbfeinde (Cass. Dio 
LI 25f.). Der Statthalter M. Primus erntete im 
J. 22 Tadel, weil er mit den O. kämpfte (Cass. 
Dio LIV 3, 2). Aber noch vor dem Aussterben 
der Familie des Sadalas waren im westlichen 
Thrakien die Häuptlinge der Sapaier empor- 
gekommen, die es verstanden, gestützt auf Rom 


östlich vom Manyas gölü schon zur Mygdonia 
gehörte. Aber es würde sich mygdonisches Ge- 
biet zwischen den Olymp und die Dolionen schie- 
ben, so daß man diese nicht als nördliche Nach- 
barn des Olymp bezeichnen könnte. Wenn es ganz 
sicher wäre, daß Daskyleion zwischen Aksakal 
und Ergili gelegen hat, könnte man diese Un- 
stimmigkeiten unbeachtet lassen, so ist es aber 
besser, abzuwarten, ob der Name der alten Sied- 


die Herrschaft über Thrakien zu erringen. In ihr 50 lung mit Sicherheit: festgestellt werden kann. 


Reich eingegliedert, unterlagen die O. zusammen 
mit ihren Bruderstämmen den Römern. (0. aus- 
drücklich erwähnt als Teilnehmer an einem Auf- 
stand im J. 21 n. Chr. bei Tae. ann. III 38.) 
[B. Lenk.] 
Odrysses, ein Fluß in Mysien, dessen Name 
auf Beziehungen zu den thrakischen Odrysen hin- 
weist, Kretschmer Einleitung i. d. Gesch. 
d. griech. Sprache 207. Er fioß durch die Ebenen 


von Mygdonien und mündete dnö Biere Ex rs 60 


Aiuvns eëe AuaxvAlzıdos in den Rhyndakös, Hekat. 
frg. 202 M. = 217 J. bei Strab. XII 550. Seine 
Identifikation hängt davon ab, wo die Daskylitis 
zu suchen ist. Für die Lösung dieser Frage, die 
bis jetzt noch nicht einwandfrei gelungen ist, 
kann vielleicht eine Entdeckung von L. Robert 
von Wichtigkeit sein, Er fand nämlich zwischen 
Aksakal und Ergili, ein wenig östlich von der 


Wenn die im Vorstehenden angedeutete Lö- 
sung sich als unmöglich erweisen sollte, kann 
als O. nur der Ülfer Tsehai in Frage kommen, 
der einzige nennenswerte direkte Nebenfluß des 
unteren Rhyndakos im Bereich des alten Myg- 
doniens. Über diesen vgl, Ruge Petermanns 
Mitt, 1892, 225f. Philippson ebd. Erg.- 
Heft 177, 49. [W. Ruge.] 

Odubria s. Ira Nr. 2. 

Oducia, Stadt am Baetis, wie sich aus Erwäh- 
nung der lintrarii Odueienses auf der Inschrift aus 
Sevilla CIL H 1182 ergibt. CIL II 1056 (aus Lora 
del Rio) wird ein Oduciensis genannt. Die Stadt 
muß also in der Gegend von Sevilla gelegen 
haben; vielleicht entspricht sie heutigem Toeina 
(in der Mitte zwischen Sevilla und Lora del Rio), 
dessen Name aus Dueiam entstanden sein könnte 
unter Weglassung des O. und mit volksetymolo- 





1905 Odysseia 


gischer Anlehnung an span., tocino, Speck, wie 
Porcuna aus O-buleonem. [A. Schulten.] 
Odysseia. 1) Nach Strabon p. 157 (vgl. p. 149) 
Stadt in den Bergen nördlich der andalusischen 
Küste, die nach Odysseus heiße und einen 
Tempel der Athena mit Schilden und Bugzierden 
(äxooordlıa) von ihm habe. Strabon zitiert hier- 
für den Poseidonios, Artemidor und Asklepia- 
des von Myrlea, der in Turdetanien unterrichtet 


Odysseus (Name) 1906 


0O. in der Odyssee, Allgemeines: 42. 
43. Lokalisation der Irrfahrten, 44. Vergleich mit 
anderen Epen. 45, Märchenmotive. — 46. Ab- 
fahrt von Troia; Kikonen. 47. Lotophagen. 48— 
53. Kyklopen (Erzählung. Schauplatz. Märchen- 
motive. Allegorie. Bildende Kunst, Nachleben). 
54., Aiolos. 55. Laistrygonen. 56—58, Kirke. 
59. Kimmerier. Hadesfahrt. Rückkehr zu Kirke. 
60-62. Seirenen. 63. Plankten. 64-66. Skylia 


und eine Periegese von Turdetanien geschrieben 10 und Charybdis. 67. Rinder des Helios; Seesturm. 


habe, Wahrscheinlich fand also Strabon das Zitat 
aus Asklepiades bei Poseidonios, aus dem er seine 
Beschreibung von Turdetanien entnimmt, und 
weiter unten wird Asklepiades noch für andere 
Ableitungen einheimischer Ortsnamen von angeb- 
lich nach Spanien gelangten griechischen Heroen 
angeführt. Ale Odvoaeis, nddıs Ißnolas, nennt 
wohl dieselbe Stadt Steph. Byz. s. v. 

Dem Namen muß ein einheimischer Name zu- 


68. 69. Kalypso. 70—72, Phaiaken. 73—76. Gang 
durch die Odyssee von XII—XXIV. 

O.postHomerum. 77. Telegonie, 78. Der 
"Tod Ap älds. 79. Euryalos, 80. Wanderungen nach 
Aitolien und Italien, 81. O. und Penelope in 
Ithaka. 82, Tod des O. 83. Nachkommenschaft 
(nächste und fernere). 84, O.-Reliquien. 

DerNameundseine Deutung. 

1. Griechische Formen des Na- 


grunde liegen, und es liegt nahe, an Oducia (s. d.) 20 mens, meistens auf Vasen: 


zu denken, das aber nicht in jenen Bergen, son- 
dern weitab, am Baetis, lag, so daß vielleicht doch 
eine andere, uns unbekannte Stadt gemeint ist. 
[A. Schulten.] 
3) Oötoosıa. Fest auf Ithaka, bekannt durch 
die Antwort auf die Einladung zu den magnesi- 
schen Leukophryena (Inschr. v. Magn. 36, Syll.® 
558 Z. 50ff. zadeiv ròv däuov röu Mayryrav èv 
zéi mgosöglavr rois Obdvooslois; vgl. Z. 29 dva- 


Olvrevs Francoisvase. — tî. Schale Louvre, Klein 
Euphronios? 96. — rf. Krater aus Caere, früher 
Samml. Campana nr, 877. — Mon, d. Inst. IV 
55, — Mus. Berlin nr. 1588. — Gerhard 
Ant. Vas.-B. 199, — Mon. d. Inst, VI/VII 
ar. 21. 22. . 

Oivrev sf Becher Berlin nr. 1737, — sf. Vase 
Samml. Campana nr. 46. — Schale des Euphro- 
nios Mon., d. Inst. IT 10 A, — Das Fehlen des 


Déuer tàu Dër èv tõe [O8]voosiœw:). Es ist klar, 80 Schluß-s hat Parallelen: Kretschmer Vas. 


daß damit nicht etwa ein in alte Zeit hinauf- 
reichender Kult des Odysseus bewiesen ist, son- 
dern daß es sich um eine durch die homerische 
Dichtung veranlaßte Gründung handelt. 
[Ludwig Ziehen.] 

Odysseus. 

Übersicht. 

Der Name und seine Deutung. 1. 2. Grie- 
ehische, 3. Lateinische, 4, Etruskische Formen. 
5. Deutungen. 

Arkadische Sagenstufe. 6. Alte Be- 
ziehungen zu Arkadien, 7. zu Sparta und Argos, 
8. zu Epeiros und Aitolien, 9, Zusammenfassung. 

Allgemeines zu Homer und den 
Kyklikern. 10. Behandlung des Stoffes. 
11. Charakter des O. 12. 18. Allegorie im Alter- 
tum und jetzt. 14. Nachleben in der Literatur, 
besonders im Drama. 15. Bildende Kunst. 

O. vor dem troianischen Krieg. 
16. Homerische Genealogie. 17. Geburt des 
18. Jugend. 19. Heirat mit Penelope. 

Vorbereitungenzumtroianischen 
Krieg und Fahrt nach Troia. 20. Ver- 
stellter Wahnsinn. 21. Abschied und Besuch in 
Delphi; Einholung Achille 22. Kinyras, Samo- 
thrake. 23. Telephos. 24. Opferung der Iphige- 
neia. 25. Philomeleides von Lesbos. 26. Mahl auf 
Chryse. 27. Die Oinotropoi auf Delos, 28. Auf 
Gesandtschaft in Troia. 


185. 

Ollvrevs si. Hydria, früher Samml. Campana 
ar. 1118. 

Olvrrevs Schale des Hieron Petersburg nr. 830. — 
Mon. d. Inst. VI 19 B. 

Okvres rf. Aryballos Berlin nr. 2326. — Arch, Ztg. 
1881 Taf. 8, 1. Arch. Jahrb. 1892, 27. — ee 
== evs: Kretsehmer Vas. 192, 

Ohxosvs sf, Vase Neapel nr. 3358. — rf. Amphora 


40 Brit. Mus. nr. 785. —— Mon. d. Inst. 18. 


Olvoosıdas Vasenscherbe aus dem Kabirion in 
Theben. Athen. Mitt. 1890, 899 nr. 12. Arch. 
Jahrb. 1892, 28. 

Ohiosve korinth. Vase Brüssel. Arch. Jahrb. VIL 
28 Taf. 1. 

Qìvoocevs rf. Skyphos aus Corneto, Berlin nr. 2588. 

Qlvoov Mon. d. Inst. X 53, 1. 

Oövooevs Vase aus Paestum. Neapel nr. 2899. 

Oövoevs korinth. Amphora aus Caere, Louvre 
nr. 33. 

Növcoevs apul. Amphora, Samml, Jatta. Ro- 
chette Mon. inéd. I Taf. 76, 7. 

Odsvoosvs ri. Ruveser Amphora Neapel nr. 3235. 
zu im Wechsel mit v: Kretschmer Vas. 139. 
Fiesel Namen d. griech.Mythos i. Etrusk.51f. 

OA .tev sf. Amphora. Mus. Etr. nr. 526. 

Oho . evs rÊ. hos aus Chiusi, Mon. d. Inst. 
IX 42, 2. 

‚Av... sf. Stamnos, früher Samml. Campana A 


O. im troianischen Krieg. 29. Tod60 nr. 46. 


des Palamedes. 30. Gang durch die Ilias. 31. Ama- 
zonenkampf, Tod des Antilochos und des Achill. 
32. öxiwr xeiow. 38. Zurückholung des Philo- 
ktetes. 34. Abholung des Neoptolemos. 35. Auf 
Erkundung in Troia. 36. Raub des Palladione. 
37. Das hölzerne Roß. 38. Helena, Antenoriden, 
Kassandra. 39. Astyanax. 40. Opferung der Poly- 
xena. 41, Verlosung der Gefangenen. 


Olv..e rf. Schale aus dem Perserschutt. Kretsch- 
mer Vas. 234 ar. 131. 
Eustath. 289, 39 (zu D. 11 569) sagt: xai ö Bei. 
Aspoparrns Aë, goot, Eillegopörms èv tois Znvo- 
ôdrov edonrar soi d Uëuooste é zov Uioaoete 
oi d Oboosıa ’Oldocea; dabei ist fraglich, ob 
das ê» rois Zuvoödtov auch noch auf die zweite 
Satzhälfte bezogen werden darf. — Quintil. T4, 16 


eve wuysptus (Name) 


steuert eine Form Odövooda (oder OAvoada; die 
Lesart ist unsicher) angeblich aus der äolischen 
Mundart bei. 

2. Die Frage, wie sich die beiden Formengrup- 
pen Oô- und OA- zueinander verhalten, hat ver- 
schiedene Antworten gefunden. Die Autorität Ho- 
mers brachte es mit sich, daß die Formen mit Oô- 
für die älteren galten und Versuche gemacht wur- 
den, den Übergang von ô> å zu erklären, Jor- 


Vaysseus (Name) - 1908 


Odysseus. Et ordinantur sie: Olizes Areisiades 
Odyseus Polytlas). Aber leider läßt sich daraus der 
Text des Ibykos nicht mit Sicherheit herstellen: 
Oivoosis (vel Olıkeis) Apreındöns 6 noldrlas 
vermutet Bergk, 'Mifns (oder ’QAdEns) Aoxeı- 
oıwöns Odvoosus 6.7. Kretschmer KZ 1888. 
433. Das eine aber ergibt sich mit voller Sicher- 
heit: daß «ie Identität von Olizes und Odysseus 
wahrscheinlich dem Ibykos, jedenfalls aber dem 


dan Krit. Beitr. 45. Die von Jordan 38 und 10 Grammatiker Diomedes unbekannt war, daß also 


J. Schmidt Myth. Lex. III 650 beigebrachten 
Parallelen (ö&äpen > Adgvn, Toivisdans > Iloiv- 
Öeuxens u, ä.) erschienen jedoch als ungenügend 
oder als dem Zweek nieht entsprechend. Kretsch- 
mer Einleitg, 281; Vas. 147, 2. Robert Gr. 
Heldens. TI 1054, 1. Die Reihe Oövoosds - Okvr- 
tevs — Okkeis verglich v. Wilamowitz H.U. 
18, 6 mit öusods — Öurrde - Öukds. Kretschmer 
KZ XXIX 432f. schlug vor, den Wechsel ô >à 
als Dissimulation von attisch Oôvrreús > Olvr- 
teds zu erklären. Diesen Gedanken griff Solm- 
sen KZ XLII 207ff, auf und erweiterte ihn dahin, 
auch OAvosevs als durch Dissimulation aus Oövo- 
ceös entstanden hinzustellen, Damit erklärte sich 
aber Kretschmer in der Besprechung dieser 
Ausführungen (Glotta III 332) nicht einverstan- 
den; ähnlich Brugmann-ThumbGr. Gramm. 
674. Bei dieser Gelegenheit rückte Kretsch- 
mer selbst von seiner früheren Erklärung des 
Wandels Oö- > 'Oi- durch Dissimulation ab, da 
sie durch die sich mehrenden Belege für die Form 
Ovooeds an Sicherheit verliere. Die aus Athen, 
Boiotien, Korinth stammenden Vaseninschriften 
weisen in ihrer Mehrheit die Formen Oivrreös und 
Olvooeös auf; nimmt man dazu die Erwägung, 
daß der O.-Mythos seine Heimat im Süden und 
Westen der griechischen Halbinsel hat, so liegt 
der Schluß nahe, daß die auf den Vasen so stark 
vertretenen Formen mit O4- echter, älter sind als 


die durch das ionische Epos kanonisierten mit 'Oô-. 40 


Kretschmer KZ 432; Einleitg. 280ff. F ick- 
Bechtel Gr. Personenn.? 430. Diese Behauptung 
bringt nun in sich die Forderung mit, den Wechsel 
von A>ö zu erklären. Kretschmer Glotta 
III 332 führt die Entstehung der mit Oô- begin- 
nenden Formen auf eine volksetymologische An- 
lehnung an ġðúcosoða: zürnen“ (s, u.) Zurück. 
Robert II 1053. Fiesel Namen des griech. 
Myth. im Etrusk. 51 möchte mit Parallelen aus 


dem Lykischen den Wechsel A>5 erklären und 50 


gibt den mangelhaften Alphabeten einen Teil der 
chuld an der Verwirrung. Über den Wechsel der 
Vokale s. § 4 am Ende. 

3. Die lateinischen Formen des Namens 
gehen zweifellos anf die im griechischen Süden 
heimischen mit ’OA- beginnenden Formen zurück. 
Dieser Zusammenhang war schon zu einer Zeit 
klar, die die Oö-Formen als die älteren gelten 
ließ, Kretschmer Vaseninsehr. 148. Jor- 


dan 40. Sievers Acta soc, philol, Lips. II 96. 60 


Den Übergang bildete wohl die Form Oölkeys, 
die Plnt. Marc. 20, 3 (OdM&ov rovréouv Ovo- 
aéœs) und Priseian. VI 92 (der für den Genit. 
Ulizei einen Nomin. Ulizeus postuliert) bieten. 
Aufschlußreich wäre das bei Diomedes I 321 K. 
erwähnte Zitat aus Ibykos (= frg. 11 Bergk: Ut 
est Ulyssi agnomen Polytlas. Nam praenomen est, 
ut aif Ibycus, Olizes, nomen Arcisiades, cognomen 


die Form mit Ol- auch in Sizilien die einzige be- 
kannte und eingebürgerte war; die Kenntnis des 
Namens übermittelte also nicht das Epos, sondern 
die Völkergruppen, zu denen vom Süden oder 
Wester des Mutterlandes her die, wie dargelegt, 
ältere Form des Namens gekommen war. Man 

dabei an illyrisch-epeirotische Stämme denken 
(Jordan 40. Kretschmer Einltg. 280). 
Beachtung verdient hiebei auch noch der Um- 


20 stand, daß die Form Ulizes sich auch in dem 


Laut mit korinth. Olsoosbs deckt. Kretsch- 
mer Glotta III 332. Ob die Verwandlung von oo 
in & im Mund er Osker erfolgte (Jordan 44) 
oder aus einem griechischen Dialekt, der nicht 
das Suffix -sús gebrauchte, übernommen wurde 
Kretschmer KZ 1888, 433), ist nieht ent- 
schieden. Fiesel 52 bringt Beispiele dafür, daß 
vorgrieehisches oo mit € wiedergegeben wurde. 
Einen großen Schritt weiter wären wir, wenn die 


30 Phratrieninschrift aus Argos wirklich, wie be- 


hauptet wurde, den Namen OAu&eida: böte; aber 

sie bietet -ooeidaı (Bull. heil. 1909, 193). Rätsel- 

haft bleibt auch noch der Wechsel der anlautenden 

Vokale (Kretschmer KZ 1888, 433), für deren 

Erklärung Jordan 45 eine Verdumpfung von o 

in u annimmt; aber auch der Wechsel des Binnen- 

vokals (v - ı) ist noch nicht aufgeklärt. Nachweis- 
bar sind folgende lateinische Formen: 

Olizes (s. 0.) oder Olyzes Ibyk. frg. 11 Bergk (Les- 
art unsicher). Kretschmer KZ 1888, 433. 

Olyzes CIL IV 1982 Add, auf einer Wand des Ge- 
bäudes der Eumachia in Pompei. CGIL IV 4, 24. 

Ulyzes auf Sardonyx-Scarabaeus Müller-Deecke 
Etrusker II 291, 47 und in der Berner Hs. von 
Verg. Aen. III 613, Jordan 42. Nach Jor- 
dan 44. 45 die ältere Form, aus der sich Ulizes 
erst entwickelte (?). 

Ulizes Plut. Mare. 20. Der Genit. Ulizei z. B. 
Horat, carm. I 6, 7; epist, I 7, 40, Ovid. met. 
XIV 159. Auson. epist. 24, 107. Die gewöhn- 
liche Form ist Ulizi. Neue Lat. Formenl. D 

*Uliseus Priscian. VI 92 (postuliert wegen des 
Genit. -ei; s, aber Ulizes). 

Olerius auf Kontorniat aus der Zeit des Caracalla. 
Bolte (s. § 15) 16. Kretschmer Vas. 
147, 2, Die Vermutung bei Eckhel DN VII 
309, es hamdle sich um einen Wagenlenker oder 
sonst einen Zirkusmann, ist falsch; dargestellt 
ist O., wie er unter dem Widder die Höhle des 
Polyphem verläßt. 

4. Etruskische Formen. Nach Fie- 

sel 49 lassen sich aus Furtwängler AG (s. 
15) und Gerhard Etrusk. Spiegel sowie aus 

Folgende Namensformen feststellen: 

uluse Furtwängler AG 16, 28 (Volsinii, 
archaisch). 

utuse Etr, Sp. 5, 113 (Volsinii, 5./4. Jhdt.). 





1909 Odysseus (Name) 


uðuse Furtwängler AĞ 64, 29 (Tarquinii, 
archaisch); Etr. Sp. 240 (Vulei). 
utuze CIL II 2094 bis a (Gemme aus Volsinii). 
uðuste CIL II Suppl. I 413 (Tarquinii T. d. Orco). 
uðste Etr. Sp. 5, 85 (Caere) Taf. 403, 1. 2. 
5 Nachtr. 22 (Vetulonia?) Taf. 385 (Caere). 
utzte Perusiner Urne. Not, d. Scav. 1914, 203. 
Daraus geht hervor, daß, während die Römer 
ans dem griechischen Süden und Westen die mit 


Odysseus (arkadisch) 1910 


Olvz(r)eös und Oivo(o)eus bereitet; ebenso weist 
Helbig Herm. XI 282, 6 darauf hin, daß sich 
die Bedeutung ‚Hasser‘ mit den ‚sicher eben so 
alten‘ Formen OAvosds Oivreös nieht vereinigen 
lasse. Zögernd bringt Curtius Gr. Etymol. 
244f, den Namen O. mit sanskr. Wurzel deich 
‚hassen‘ in Zusammenhang; s. auch Ameis Anh. 
zu Od. XIX 407; Seeck Quellen d. Odyssee 271f. 
Den Stamm övx suchen dagegen im Namen O. vor 


OA- beginnenden Formen, die Etrusker die in der allem Curtius 135. 289f., ebenso Mann- 


Heimat des ionischen Epos gebräuchlichen mit O8- 
anlautenden Formen übernommen haben. Auf- 
fällig ist ferner das in einigen Formen vorkom- 
mende #</d; aus dieser Aspirierung sowie aus 
der von Labialen im Anlaut (z, B. Hohvvetxns 
> gulnices) ist der Schluß gezogen worden, daß 
das Etruskische sich gerade damals in einer Art 
von Läutverschiebung befand. Devoto Stud. 
Etr. 1 256ff. E. Vetter Glotta 1929, 296. Den 


hardt Wald- und Feldkulte II 106 (0. =— Heros 
der Seefahrt, Führer); Roscher Studien IV 
199. Auch gegen diese Deutung bestehen aber 
Bedenken; ihr widerspricht die Vereinfachung des 
-00- (die dann v. Wilamowitz an der genann- 
ten Stelle für ‚unorganisch‘ erklärt). — Nur neben- 
bei sei erwähnt, daß es an albernen Erklärungen 
schon im Altertum nicht fehlte. Fulgentius fab. 
lib. II 8 leitet Ulizes von ö)o» ££voc ab (omnium 


schwankenden Mittelvokal («-v-u) glaubt Fie-20 peregrinus; et quia sapientia ab omnibus mundi 


sel 52. 55 nur damit erklären zu können, daß O. 
eben ein Name fremden Ursprungs ist, der frei- 
lich schon in archaischer Zeit im römischen Mythus 
heimisch wurde. 

5. Die Deutungdes Namens ging von 
jeher fast nur von der Form 'Oövoosös aus. Eine 
Ausnahme macht nur v. Wilamowitz H(ome- 
rische) U(ntersuchungen) 18, 6, der unter Hinweis 
auf die von Curtius Griech. Etym.5 160 gesam- 


rebus peregrina est, ideo astulior Ulizes dietus 
est). Oder Ptolem, Hephaest. nov. hist, I (= My- 
thogr. Gr. 183 West.) meint, O. habe ursprünglich 
ddr dro ueydia elyev, Oüris geheißen und sei 
erst später O. genannt worden. Aus welchem Grund 
dann dieser Name gewählt wurde, erklärt er aus 
einer Erzählung des Seilenos von Chios, in der es 
(übereinstimmend mit Schol. Od. I 75. Schol. Ly- 
kophr. 786; darn. Etym, M. s. Vövoosös) heißt: 


melte Gruppe erklärt, der Stamm ist entweder 30 Die Mutter des O., Antikleia, sei im Neritongebirge 


{o)duk oder (ojluk; d. h, der Vokal ist auf alle 
Fälle prothetisch, die Formen mit Oô- weisen auf 
Zus (duco), die mit OA- auf Avx (luceo); und auch 
Schmidt Myth. Lex. III 650 billigt schließlich 
die Bedeutung ‚Lichtbringer‘. Aber so läßt sich 
die Form OAvreus nicht mehr erklären (dagegen 
wendet freilich Curtius 665 wieder ein, daß 
jenes r nur eine mundartliche Abweichung von 
gemeingriechischem oo bedeutet), Nach Hom. Od. 


unterwegs von einem heftigen Regen überrascht 
worden, sei vor Angst umgefallen und habe den 
O. zur Welt gebracht. Danach — ¿nei xatà thv 
óðĝòv üge» ó Zec — sei der Name bestimmt 
worden. An Erklärungen von der gleichen Güte 
ist auch in der neueren Zeit kein Mangel, Beach- 
tung verdient dagegen der Versuch von Thean- 
der (schwed.) Eranos XV (1915) 123, der eine 
Reihe herstellt: dAordto - *sAolbazwe - dAörzwo 


XIX 407 erhielt O. seinen Namen von seinem 40 = Olvoosus; also (143) OA, = 6 Ev rals droe 


Großvater Autolykos, der ihn so begründete: zo- 
Aolow yüap Eyo ye dðvooduevos tróð indvw, Avöga- 
ou Hös yuvakiv ... eo 6° Odvords Grond Soco 
inovunov,. Nach dem Wortlaut ist eine aktive Be- 
deutung des Namens (‚der Hasser‘) nicht aus- 
geschlossen; und auch das frg. Soph. 880 N.?: 
roiko yap &bboarro Övousveis Euoi könnte in die- 
selbe Richtung weisen, der auch G. Hermann 
folgt, wenn er Opusc, II 193 den Namen mit 


in Öholvyf xo@mevos. S, dazu Kretschmer 
Glotta 1918, 228. — Keiner von den hier aufge- 
zählten Versuchen den Namen zu erklären wirkt 
völlig überzeugend; jedem stellen sich große 
Schwierigkeiten in den Weg, Hält man damit zu- 
sammen, was am Schluß von 3 und 4 über die 
Möglichkeiten gesagt wurde, den Vokalwechsel in 
den verschiedenen Namensformen zu deuten, so 
kommt man zu dem Ergebnis, daß O. als ein 


indignatus übersetzt. Aber schon der Scholiast zu 50 nichtgriechischer Name unseren Erklärungsver- 


Od. XIX 407 erklärt das dövooduevos mit wor- 
dels, da Autolykos vielen Männern und Frauen 
»Aenroouvn Boxe ze verhaft war. Und ihm geben 
die Stellen der Odyssee recht, an denen der Name 
in spielerischer Etymologie — Aer dé yalgavoır 
£rvnoloyeiv èv zou, »addnen ol Alkoı oompel, 
otw xal ol nomrai, oùx Aönkör Eorı Eustath, 650, 
37 — passiv gedeutet wird (= ‚vielgehaßt‘): 121. 
62. V 340.423. X 74. XIX 276; dazu Eustath. 


suchen trotzt. Zm einem ähnlichen Schluß kommt 
v. Wilamowitz Tias und Homer 493: ‚Ebenso 
unfruchtbar ist es den Namen O. deuten zu wol- 
len, was spielend schon in der Odyssee geschieht: 
unsere Etymologen haben es nicht weiter gebracht.‘ 
Und diese Stellungnahme wird nur bestätigt durch 
das, was über die ursprüngliche Funktion des O. 
im folgenden zu sagen sein wird. 

6. O. als vorgriechischer Gott. 


1391, 42, 1567, 62. 1871, 19. 8. auch Linde60 Spuren davon, daß O. in vorgriechischer Zeit gött- 


Glotta 1924, 223f. Müllenhoff Deutsche Al- 
tertumskunde I 30 hält beide Erklärungen für 
leich vertretbar. Nach Fiek-Bechtel Gr. 

ersonenn, 430 wäre O. eine Kurzform für 'Odvo- 
oilaos, das passivisch zu erklären sæi. Auch Ro- 
bert Gr. Heldens. II 1053 billigt diese Erklä- 
rung, macht aber auf die Schwierigkeiten auf- 
merksam, die ihr das Vorhandensein der Formen 


liche Verehrung genoß, sind in beträchtlicher Zahl 
vorhanden; und zwar weisen sie vor allem nach 
der Peloponnesos und hier wieder nach Arkadien. 
Nach Paus. VIII 14, 5 stiftete O. auf der Burg von 
Pheneos ein ehernes Standbild des Poseidon irmıos 
in dessen Tempel (das ist die gewöhnliche Form 
der Auseinandersetzung zwischen dem zum Heros 
herabgesunkenen alten Gott und dem siegreich 


Ldll VUySSEUs (DPalla) 


eingedrungenen neuen. Sam Wide Lakon. Kulte 
174) und gründete ein Heiligtum für die Artemis 
edoinna, weil sie ihn Pferde, die ihm verloren 
gegangen waren, in der Flur von Pheneos wieder- 
finden ließ. Auf dem Sockel des ehernen Poseidon 
stand auch eine Inschrift des O., die Weisungen für 
die Pferdezucht enthielt und von der die Anregung 
zum Halten von Pferden in der Gegend von Pheneos 
ausging. Die Bemerkung des Pausanias, zu der 
Zeit des O. habe man den Erzguß nicht gekannt, 
sollte nicht dazu verleiten können die ganze Nach- 
richt für falsch zu erklären. —In der Nähe von Asea 
bei Megalopolis, auf der Höhe des Boreiongebirges, 
gründete Ô., äraxouıodeis 2E Tilov, nach Paus. 
VIII 44, 4 ein Heiligtum für die Athena Soteira 
und für Poseidon. Über diese Nachrichten des 
Pausanias setzt sich v. Wila m ow itz Heimkehr 
des Odysseus 187f. doch etwas zu rasch hinweg 
(s. Schmid-Stählin I 1, 77, A.8); daß O. 


für diese Tempellegenden in Anspruch genommen 20 


wurde, ist doch nur damit zu erklären, daß er in 
Arkadien ansässig war. Bethe Homer IH 179. 
Und der Einwand, daß sie die Verbindung des O. 
mit der Geschichte des troianischen Krieges vor- 
aussetzen, also erst jüngeren Datums sind, läßt 
sich widerlegen; denn ‚zurück‘—kehren konnte er 
immer nur dahin, wo er in früheren Zeiten schon 
einmal gewesen war. — Münzen aus Mantinea (aus 
dem 4, Jhdt.) zeigen den O., wie er ein Ruder in 


Laysseus (Kpeiros) 1912 


Mit dem Heros von Arg os, Diomedes, verbin- 
det den ©. in der ganzen Ilias und im Kyklos eine 
Freundschaft, die sich in einer ganzen Reihe von 
gemeinsamen Unternehmungen auswirkt und deren 
nirgends erklärter Ursprung jenseits des Zeit- 
punktes liegen dürfte, zu dem die Heroen O. und 
Diomedes auf das Niveau homerischer Helden her- 
abstiegen. Bethe Homer III 181, 29 bringt da- 
mit einige Einzelheiten in Zusammenhang, die 


10 durch ihre Summierung doch etwas Gewicht be- 


kommen: das ursprünglich nach Argos gebrachte 
Palladion wird von einem Nachkommen des Dio- 
medes nach Sparta weitergegeben und dort der 
Obhut des O. unterstellt (s. vor. Absehn.); in Phe- 
neos ($ 6) war O. Grenznachbar von Argos; an 
dem argivischen Kap Skyllaion haftete ursprüng- 
lich die Sage von der Skylla; eine argivische Phra- 
trie trug den Namen 'Ohoosiða: Bull. hell. XXXII 

8. Auch außerhalb der Pelopsinsel 
stoßen wir auf Reste eines alten O.-Kults. Der 
Stamm der Eurytanen in Aitolien hütete eine 
Orakelstätte des O. (Nikandros von Kolophon im 
Schol. Lykophr. 799). Daß dieses Orakel barba- 
risch war und daß O. nuar als eine interpretatio 
Graeca für irgendeinen nichtgriechisehen Gott 
gelten soll (Latte Gnomon 1933, 409), wird 
weniger glaubhaft, wenn man die folgenden Nach- 
riehten und das in $ 9 Gesagte mitberücksichtigt. 


die Erde steckt, d. h. den Kult des Poseidon in 30 In der Stadt Trampyia in Epeiros weilte O. nach 


Mantinea begründet, gewiß hier im Binnenland 
nicht den Kult des Meeresgottes, sondern jeden- 
falls wieder den des Poseidon izmıos, Robert 
Gr. Helden: II 1051. Diese Münzdarstellung 
knüpft an die Weissagung des Teiresias (Od. XI 
121#.) an, eigentlich also auch wieder an die Zeit 
nach der Heimkehr des O, Svoronos Gaz. 
archéol. XIII (1888) 257 u. Taf, 35, 5—8. E. 
Meyer Herm. XXX 263. H e a d HN? 449. Myth. 


seiner Rückkehr (auch diese Nachricht bringt das 
Schol. Lykophr, 800 zusammen mit der Weis- 
sagung des Teiresias Od, XI 121ff.); und die nahe 
bei Trampyia gelegene Stadt Bovreiua soll O. in 
Ausführung jenes Örakelspruches gegründet haben. 
Steph. Byz. s. Boövsıua. — Nach Boiotien und 
zwar in das Alalkomeneion bei Koroneia verlegt 
Plut. quaest. Gr. 43 die Geburt des O. Ferner 
weist Bethe Homer III 181, 29 darauf hin, daß 


Lex. III 680 Abb. 20. — Nach einer beachtens- 40 der Name dieses Geburtsortes in dem Namen einer 


wert begründeten Vermutung Bethes (Homer 
III 179) hat O, in des Aischylos wuzaywyoi das 
Totenorakel am stymphalischen See befragt. Der 
Name des Großvaters des O., Arkeisios, weist 
ebenfalls auf die arkadische Heimat des Heros hin. 
Robert Gr. Heldens. II 1052, 1057; ebenso das 
gute Verhältnis zu Hermes, dem Kviiyvıos, einem 
der bedeutendsten Götter von Arkadien. Robert 
ebd. . 


Quelle bei Mantinea wiederkehrt, bei der (Paus. 
VIII 12, 5ff.) das Grab der Penelope gezeigt wurde, 
und in der Stadt Alalkomenai in Ithaka (Plut. 
ebd.). Bei den zahlreichen mythologischen Verbin- 
dungen zwischen Boiotien und Arkadien ist es 
nicht verwunderlich, daß auf diese Nachriehten 
der Schluß aufgebaut wurde, boiotische Minyer 
hätten den Kult des O. aus ihrer Heimat nach 
Arkadien gebracht und ihn dort mit dem der Pene- 


7. Auch in Sparta war der Kult des O. hei- 50 lope zusammengeschlossen (Thomson Studies 


misch; nach Plut. quaest, Gr. 48 besaß er dort 
ein Heroon neben dem Heiligtum der Leukippiden. 
Angeblich bekamen die Lakedaimonier vom Gott 
in Delphi den Rat zum Hüter des eben erst nach 
Sparta gebrachten Palladions einen von denen zu 
machen, die es in Troia entführt hatten. Und da 
wählten sie den O., weil er ohnehin wegen der 
Heirat mit Penelope der Stadt angehöre. Nun 
steht aber von Penelope ebenfalls fest, daß sie 


in the Odyssey; s. Bethe Homer III 181, 29). 
Dadurch erführe also die Lokalisierung des alten 
0.-Kultes in Arkadien eine weitere Stützung. 
Weitere Spuren eines O.-Kultes führen über 
Griechenland hinaus, besonders nach Sizilien und 
Italien; da aber ihr Alter umstritten und die Be- 
hauptung, sie seien erst infolge der Verbreitung 
der O.-Sage entstanden, nieht ohne weiteres von 
der Hand zu weisen ist, werden sie unten ($ 84) 


aus Arkadien und zwar auch aus der Gegend von 60 erwähnt werden. Hier sei nur die Vermutung aus- 


Mantinea stammt, von wo sie, die ursprünglich 
auch eine arkadische Gottheit und Mutter des 
Herrn von Arkadien, des Pan, war (Pind. frg. 95. 
Bethe Homer III 172), erst nach Sparta ein- 
wanderte und den Ikarios zum Vater erhielt. 
Bd. XIX S.462ff. Es verrät sich in dieser Handlung 
wohl Spartas Streben nach erhöhter Geltung auf 
kulturellem Gebiet. 


gesprochen, daß sich spätere Zudichtungen, wie 
die von der Wanderung der von O. verstoßenen 
Penelope nach Mantinea, von den Zügen des heim- 
gekehrten O, nach Aitolien und Argos, von dem 
Aufenthalt des O. in Ismaros, nicht zufällig an 
diese Schauplätze verlegt wurden, sondern an 
Plätze anknüpften, die den Neudichtern als Kult- 
stätten des Q. bereits bekannt waren. 





1918 Odysseus (vorgriech.) 


Auf einen alten O.-Kult inIthaka weist nach 
Bethe Homer III 178, 22 auch die aus Aristot. 
Tdarnolav zoh. frg. 507R. (== Plut.Quaest.Gr. 14) 
erhaltene Notiz von einer regelmäßigen Sühnegabe 
an das Haus des O. Sie läßt sogar auf einen dort 
besonders lange und lebhaft betriebenen Kult 
schließen, der endlich die Lokalisierung der Königs- 
herrschaft des O. in Ithaka zur Folge gehabt haben 
kann. 


Odysseus (Alleg.) 1914 


teuern gruppierte, zeigt O. in erster Linie zähe 
Ausdauer, Schlauheit und Unerschrockenheit. Der 
Dichter, der diese Geschiehten mit dem Motiv des 
heimkehrenden Gatten verband und so sittlich 
adelte (Schmid-Stählin I 1, 78), betonte 
vor allem des O. Liebe zur Heimat und seine 
Gattentreue. Um diese Haupteigenschaften rankt 
sieh noch ein reicher Kranz sonstiger menschlicher 
Vorzüge, die in ihrer Gesamtheit den O. als das 


9. Zusammengefaßt gestatten dieseNachriehten 10 Ideal eines ionischen Mannes erscheinen lassen; er 


über einen früheren Kult des O., zumal die For- 
schung über die Formen und über die Deutung 
des Namens in die gleiche Richtung weisen, den 
Schluß, daß wir in Q. einen alten, vorgriechischen 
Gott erkennen dürfen, dessen Verehrung im Süden 
und Westen Griechenlands weit verbreitet war. Die 
vordringende neue Religion verdrängte den Gott 
aus seiner Stellung; er sank zum Heros herab und 
seine Anhänger konnten nur an der Peripherie 


ist ‚das Aug’ des Jünglings in der Schlacht, des 
Mannes weiser Rat in der Versammlung‘ (s. die 
Charakteristik des O. bei v. Wilamowitz 
Heimkehr 183ff.). Und was ihm, dem später Hin- 
zugekommenen, in dieser Hinsicht die Ilias nicht 
mehr einräumen konnte, das hat der Kyklos reich- 
lich nachgeholt durch den hervorragenden Anteil, 
den er O. an allen nachhomerischen Unternehmun- 
gen vor Troia, besonders aber an der Zerstörung 


seines bisherigen Geltungsbereichs oder in anderen 20 der Stadt nehmen läßt, Aber die Nachwelt hatte 


Gegenden, die weniger stark von der neuen Re- 
ligion berührt wurden, Reste dieses Kults bewah- 
ren; oder sie nahmen wohl ihren Glauben bei der 
Auswanderung in andere Länder (Sizilien, Italien) 
mit. Auch über die Funktionen des früheren Gottes 
O. können Vermutungen aufgestellt werden. Ge- 
Tade daß O. so häufig mit Poseidon ixrtos zu- 
sammentrifft, könnte zu der Annahme führen, ‚daß 
O. und Poseidon wesensverwandt erschienen und 


nicht immer Verständnis für seine Schwächen und 
Fehler, sie beurteilte z. B. seine Neigung zur 
‚„Lügenerzählung‘ nieht mit der Nachsicht, mit der 
Athene Od. XIH 286 lächelnd sein letztes Meister- 
stück quittiert: xepdaltos x’ ein xal Eninkonos, 
ös oe naoEIdoı dv ndvrscoı ÖdAoıı nal ei Bes Avuı- 
dosıev. Und wenn er nach seinem Erwachen in 
Ithaka keine dringlichere Angelegenheit hat als 
nachzuzählen, ob iim die Phaiaken nichts gestoh- 


der Gott der sieghaften Einwanderer, wenn Potei- 30 len haben, so legte man ihm das als schnöde Hab- 


dan wirklich griechisch ist, Odysseus, den Gott 
der bedrängten Vorbewohner, bekriegte und be- 
siegte.‘ Bethe Homer III 162. Robert Gr. 
Heldens. IT 1052. K rollN. Jahrb. XXIX (1912) 
171. Ed. Schwartz Odyssee 183. Sehmid- 
Stählin 11,77. Seeck Quell. d. Odyssee 267f. 

10. Alle Nachrichten, die nicht zu der arkadi- 
schen Sagenstufe gehören, stammen aus Homer 
und dem Kyklos oder stehen wenigstens so in 


sucht aus. Schlimmeres aber hatte ihm der Kyklos 
angehängt; man erinnerte sich seiner Rache an 
Palamedes, seines Verhaltens gegen das Haus des 
Priamos (Astyanax, Hekabe, s. u.). So ist es be- 
greiflich, daß in die erbitterten Erörterungen, die 
sich seit Pythagoras (Diog. Laert. VIII 19, 21), 
Xenophanes (frg. 10ff. D) und Herakleitos 
(frg. 42 D.) gegen die homerische Theologie und 
Sittenlehre riehteten, auch O, mithineingezogen 


ihrem Bann, daß sie sich als Ausführung dort ge- 40 wurde, dessen Großvater noch sich rühmen konnte, 


gebener Andeutungen oder als Zu- oder Umdieh- 
tung erweisen lassen. Fragen des Aufbaus der 
beiden Epen stehen hier nicht zur Entscheidung; 
aber soviel darf (trotz v. Wilamowitz Heim- 
kehr d. O. 184) als sicher angenommen werden, 
daß die Seefahrergeschiehte von O. von den Ioniern 
schon früher gestaltet, daß seine Sagenfigur be- 
reits vollständig ausgebildet war, als die Sage vom 
troianischen Krieg auch diesen Komplex, der ur- 


von Hermes xAentooö»n öoxw re unterrichtet wor- 
den zu sein. Auch Platon (Polit. III 390 A) kriti- 
siert abfällig den soporaros O., der sich Od. IX 
8ff. zu heiterem Lebensgenuß bekennt. Nun waren 
ja die Sophisten und Platon in der Ablehnung Ho- 
mers eins, wenn auch mit ganz verschiedenem Blick- 
ziel: die Sophisten wollten das Volk, indem sie 
ihm ‚den Dichter‘ heruntersetzten und raubten, 
führerlos machen, damit es um so leichter ihrer 


sprünglich nicht zu ihr gehörte, an sich zog. R o- 50 Demagogie sich füge; Platon dagegen wollte den 


bert II 1055. Sehmid-Stählin I 1, 78. 
Es läge deshalb nahe die Odyssee hier vor der 
Ilias zu behandeln; aber die Annahme des litera- 
risch-chronologischen Einteilungsgrundes hätte die 
Folge, daß bei den außerhomerischen Nachrichten, 
z. B. bei den kyklischen Epen, die zum Teil noch 
ungelöste Frage nach der Zeit ihres Entstehens 
angeschnitten werden müßte. Es ist deshalb im 
folgenden der Weg gewählt, daß alle außerhome- 


Homer beseitigen, um so Raum zu schaffen für eine 
Religion von höherer Sittlichkeit. Neben diesen 
beiden Bestrebungen lief aber schon sehr bald eine 
dritte einher, das war die Verteidigung Homers 
durch die Allegorie, d. h. durch die Zugrunde- 
legung einer moralisierenden Deutung, einer ö20- 
voa; schon Platon wendet sich gegen diese xó- 
vo und gegen die bomerischen Zeouorioc oër év 
bnovoiais neromulvas odr’ ävev bnovomr, Polit. 


rischen Nachrichten an der Stelle erscheinen, an 60 II 378 D. 


der sie sich im Lebenslauf des O.am glaubhaftesten 
einfügen lassen, Ebenda ist dann auch gleich das 
literarische Nachleben jeder Episode sowie ge- 
gebenenfalls ihre Verwertung durch die bildende 
Kunst angeschlossen, 
11.DerCharakterdesOdysseus und 
seine allegorische Deutung. Als der ionische See- 
mann, um den sich die bunte Reihe von Aben- 


12. Literatur zur Allegorie: Geffeken En- 
eyyl. of relig. and arts s. Allegory. Hersman 
Studies in Greek allegorieal interpretation, Diss. 
Chic. 1906. Wehrli Zur Gesch. d. alleg. Dtg. 
Homers im Altert., Diss. Basel 1928. Sehmid- 
Stählin I1, 130f. 168. Drerup Homer. Poe- 
tik. I 215—226. 5 e n ge b u s c h Homerica diss. I 
(= Hom, Il. ed. Dindorf? I 1—214). 


1915 Odysseus (Alleg.) 


Die Verteidigung Homers begann bereits mit 
Anaximandros, den Xenoph. symp. III 6 als Lehrer 
des Antisthenes in der allegorischen Erklärung 
Homers nennt. Theagenes von Rhegion schrieb 
nach Schol. Hom. D. XX 67 eine Apologie der 
homerischen Gedichte und suchte vor allem den 
Kampf der Götter gegeneinander durch eine phy- 
sikalische und ethische Erklärung zu rechtfertigen. 
Anaxagoras deutete nach Diog. Laert. TE 3, 11 die 
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rad’ Oungor niavas tod Odvoaews uera tivos Bew- 
glas Hdınwrioas Yılonovydeisa xal tò to ubðov 
oaĝoðv ©c oidv te Yenansdovon tùs T vr dvayı- 
yrooxövı@r čvexev opehelas. 

Natürlich fehlte es auch nach Platon (s. o.) 
nicht an Feinden dieser Homererklāärung. Die mitt- 
lere Akademie setzte mit Arkesilaos den Kampf 
gegen Homer, natürlich aber auch gegen seine 
Verteidiger, die Stoiker, fort; besonders zeichnete 


homerischen Epen als Erörterungen über Tugend 10 sich hier dann Karneades aus, von dessen Ausfüh- 


und Recht, Ein begeisterter Bewunderer Homers 
war Demokritos von Abdera (frg. 18, 21 D.); auch 
er erklärte physikalisch den Zeus als Luft (frg.30). 
In Xenoph. symp. III 6 bezeichnet es der Homer- 
erklärer als höchstes Ideal öuosor Ayıller 8 Alavıı 
n Neorogı 9 Oövooei yer&odaı. Dafür, daß nicht 
alle Sophisten den Homer gleich scharf angriffen, 
möge Plat. Hipp. min. 364 C zum Beweis gelten, 
wo Hippias drei Idealgestalten Homers nennt, den 


rungen Cicero in De natura deorum viel gerettet 
hat. Auch Sextus Empiricus macht sich in dem 
Werk adversus mathematicos I 267 (== 659, 15 
Bekk.) über die yoauuarıxoi lustig, die sich mit 
solcher Arbeit abgeben und als sopsrazoı gelten 
wollen. 

13. Diese Art den Homer moralisierend zu 
deuten ist zwar bis auf dem heutigen Tag nicht 
ausgestorben; aber sie ist zurückgetreten vor dem 


ägıoros Achilleus, den vop&raros Nestor, den moAv- 20 Bestreben bis zum Kern des Urmythos vorzudrin- 


zoorcoraros Odysseus. Glaukon (von Rhegion?} 
wird Plat. Ion 530 D spöttisch als Homerspezialist 
erwähnt neben Stesimbrotos von Thäsos, der eben- 
falls Lehrer des Antisthenes in derHomererklärung 
war (Xenoph. symp. II 6), und neben Metrodoros 
von Lampsakos, der in der physikalischen Deutung 
der homerischen Gestalten seinem Lehrer Anaxa- 
goras folgte. Auch Aristoteles war kein abgesagter 
Feind der Allegoriker; wenn er eth. B IX 1009 a 


gen, also etwa die O.-Gestalt als Ganzes zu er- 
klären. Creuzer Symbolik IIB 173, 5 kommt, 
indem er mit dem Namen des OAvoosös die Toch- 
ter des Ianus, OAoryvn (Athen. XV 692D), in 
Verbindung bringt, zu dem Ergebnis, O. sei ein 
Zeiten-, Jahres-, Sonnengott. Die gleiche Inter- 
pretation erreichen auf anderen Wegen nicht wenige 
Forscher (das folgende zum Teil im Anschluß an 
Menrad Der Urmythus der Odyssee, München 


30 die ågerý als die ġðıx) usoorns empfiehlt, so 30 1910): Altenburg Über den Aufenthalt des O. 


macht er das deutlich an dem Rat, den Kalypso 
(sie!) bezüglich der Skylla und Charybdis dem O. 
gegeben hatte, nämlich newror Gë daoywotiv rof 
uälkov Evavziov,. Diogenes von Apollonia ging so- 
gar so weit die Epen nicht als Mythen, sondern 
als Wahrheiten zu bezeichnen. Philodem de piet. 
5. 70 Gomp. Von den Kynikern nahm sich beson- 
ders Antisthenes um die moralische Deutung Ho- 
mers an (Diog. Laert. VI 1, 17); er ist auch die 


bei Kirke; Ulixes qualis ab Homero in Odyssea 
descriptus sit; Progr. Schleusingen 1835. 1887. 
Schwenck Philol. 1861, 679ff. (Kampf des 
Sonnengottes, der die Finsternis täglich besiegt 
und am Ende jeden Tags in die Unterwelt eingeht, 
wo er neben der Allmutter, der alle Toten zu 
eigen sind, als Totenkönig herrscht). Gerland 
Altgriech, Märchen in der Odyssee, Magdeburg 
1869. Steinthal Ztschr. f. Völkerpsych. 1871, 


Quelle für die Angaben des Dion Chrysost. 40 1ff. (O. ein Sommergott). v. Hahn Sagenwissen- 


(or. LIII) über Homeranalyse. Mit Zenon über- 
nehmen die Stoiker die allegorische Interpretation 
Homers, in der besonders Öhrysippos und Klean- 
thes sich hervortun. Endlich widmet Krates von 
Mallos den beiden Epen eine Schrift (deren Titel 
etwa Auogdwrıxd hieß), in der er den Homer ganz 
allegorisch deutete, In der augusteischen Zeit er- 
schienen unter dem Namen des Herakleitos 4447- 
yoolar Oungızaf, in denen scharf gegen Platon 


schaftl, Studien, Jena 1871 (der Bogen des 0. = 
Sichel des Neumonds). Schnorf Der mythol. 
Hintergrund im Gudrunlied und in der Odyssee, 
Zürich 1879 (Kalypso die Unterweltsgöttin; bei 
ihr weilt der Sommergott 7 Monate; mit seinen 
Pfeilen, den Sonnenstrahlen, erlegt er die Feinde). 
v. Wilamowitz H, U. 114 (©. ‚der apolli- 
nische Held, der am Neujahrsmond wieder er- 
scheint, die Göttin befreit, die andre umwarben, 


(cap. 78) und Epikuros (cap. 79) gekämpft wird. 50 und die Freier erschlägt‘). Seeck Quellen der 


Ein compendium theologiae Graecae von Cornutus 
aus der Zeit Neros bringt hauptsächlich Etymo- 
logien von Götternamen. Stärker vom Stoizismus 
beeinflußt ist auch [Plut.] de vita et poesi Homeri. 
Das Erbe der allegorischen Homererklärung, die 
lange Zeit eine Domäne der Stoiker gewesen war, 
traten die Neuplatoniker an, voran Porphyrios, 
dessen durch die Homerscholien verstreute Reste 
Schrader gesammelt hat (Porphyrii quaest. ad 


Odyssee 267—270. Beloch GG I 100. Mann- 
hardt Wald- u. Feldkulte II? 106. Trenkel 
Odysseestudien, Progr. Bernburg 1903. Nicht sehr 
weit von dieser Bahn der Erklärung bewegt sich 
Osterwald Hermes- Odysseus, Halle 1853, 
wenn er O. mit Hermes gleichsetzt und zum ur- 
sprünglichen Gott des ländlichen Segens macht. 
In anderen Untersuchungen wird das Gegenspiel 
des Helden stark betont und mit der Unterwelt 


Iliadem gortinentium rell. 1882; desgl. ad Odys- 60 identifiziert: die Phaiaken sind Totenfährleute, 


seam 18%); außerdem gibt allegorische Deutung 
seine Schrift de antro nympharum. Den Beschluß 
der antiken Homerallegoriker bilden Syrianos und 
sein Nachfolger Proklos. — Leider hat sieh von 
diesen vielen Autoren nur recht wenig erhalten. 
Proben aus Herakleitos werden unten gegeben, 
ebenso aus dem anonym unter dem bezeiehnenden 
Titel erschienenen Werk: &xirouos Ömynoss eie tàs 


Kirke ist chthonischen Charakters, Kalypso eine 
Doublette zu Kirke, die Seirenen Repräsentanten 
der Totenklage u. ä. H. D. Müller Ares, Braun- 
schweig 1848, Osterwald 54—90. Bethe 
Homer III 174. Menrad 42f. 

Das Ergebnis dieser Deutungen ist, wie schon 
das Zitat ausSchwenck (o.) zeigt, an sich nicht 
unvereinbar mit dem, was $ 11 über die Ent- 
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stehung der Odyssee, über die Hebung der ur- 
sprünglichen Seefahrererzählung auf ein sittlich 
höheres Niveau gesagt ist. Freilich haben Mangel 
an Gefühl dafür, wieweit bis ins einzelne hinein 
man dem Diehter die Absicht immer noch jenen 
Urmythus auszuprägen zusprechen soll, und zah- 
lenmystische Spielereien die ganze Deutungsweise 
stark diskreditiert, Wenn O. sich nach seiner Lan- 
dung im Phaiakenland unter einem Strauch ver- 
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sischer Altertümer in Rom, 2 Bde, Lpz, 1912. 
1913. Paul Hermann Denkmäler der Malerei 
des Altertums, München. Johansen Iliaden i 
tidlig Graesk Kunst == Studier fra Sprog- og 
Oldtidsforskning nr. 165, Kopenhagen 1934. 
Luckenbach Das Verhältnis d. griech. Vasen- 
bilder zu den Gedichten des epischen Kyklos, 
Jahrb, f. Philol. XI. Suppl. 491—638. Monumenti 
inediti pubbl. dall’ instituto di corrisp. archeol. 


birgt, so soll das bedeuten: des Feuers Same, der 10 (== Mon. d. Inst.), Rom u. Paris 1829ff. Franz 


Funke des sprossenden Lebens, glimmt unter der 
winterlichen Laubdecke fort (Osterwald 113). 
O. blendet den Polyphem; d. i. der Eisspiegel des 
(durch das Auge des Kyklopen vorgestellten) Berg- 
sees zerbricht unter der Sonnenwärme und taut 
auf; oder: der Ringkampf des O. mit Iros ist das 
Ringen des Sonnengottes mit Seirios (Menrad 
36f. 39). Die Zahl der Freier (118) mit 3 multi- 
pliziert ergibt die Zahl der Tage des Mondjahrs; 


Müller Die antiken Odyssee-Illustrationen, Berl. 
1913. Overbeck Gallerie heroischer Bildwerke, 
Stuttgart 1857. 

16. HomerischeGenealogie, Der Va- 
ter des O. ist Laertes, Sohn des Arkeisios. Od. 
XVI 118. XXIV 270. 517. Apollod. I 112. Väter- 
licherseits wird das Geschlecht auf Zeus zurück- 
geführt. Nikolaos in Rhet. Gr. I 355 W.; entweder 
nur unter Angabe der Männer: Zeus- Arkeisios- 


der Meisterschuß durch die 12 Äxte bezeichnet des 20 Laertes-O. (so Ovid. met. XIII 144); oder unter 


Sonnengottes sieghaftes Vordringen durch die 
12 Monate (Altenburg). Gegen diese Über- 
treibungen wendet sich mit Recht Drerup Hom. 
Poetik I 241, 5; er kann auch auf den Spott hin- 
weisen, mit dem Scott Class. Philol. XII 244ff. 
die Zahlenmystik verfolgt. Über den ‚solaren Un- 
fug‘, der mit O. getrieben wird, empört sich auch 
Schwartz Odyssee 187; ihm ist O. der dydo- 
ns des Gottes Apollo. 


Mitangabe der Frauen: von Zeus und Euryodeia 
stammt Arkeisios, von ihm und Chalkomedusa 
Laertes. Eustath. 1796, 34 (zu Od. XIX 118), Schol. 
Od. XIX 118, Eine andere Genealogie führt jedoch 
den Laertes über Arkeisios-Killeus-Kephalos zu- 
rück auf Hermes und damit wieder auf Zeus. 
Schol. Hom. Il. II 173. Auch das Geschlecht der 
Mutter (Hom. Od. XI 84) Antikleia leitet sich 
von Hermes her (Ovid. met. XIII 146), indem 


14. Die Taten und Schicksale des ©. haben be- 30 Antikleia Tochter des Autolykos und der Amphi- 


greiflicherweise ein reiches Nachleben gehabt. Be- 
sonders haben Dichter von Tragödien und Komö- 
dien aus den homerischen Epen, mehr noch aus 
dem Kyklos, geschöpft. Leider sind uns nur ganz 
wenig Stücke vollständig erhalten; über die ver- 
lorengegangenen können wir uns nur sehr mangel- 
haft aus.den Bruchstücken unterrichten. Von einem 
ansehnlichen Teil der Stücke kennen wir nur die 
Titel, meistens aus Suidas. Neben den bekannten 


thea ist (Od. XIX 416. Eustath. 1870, 16 zu dieser 
Stelle), Autolykos wieder ein Sohn des Hermes. 
Als Mütter des Autolykos erscheinen dann Stilbe, 
die Tochter des Heosphoros (Schol. II. X 266), oder 
Philonis, die Tochter des Daidalion (Hyg. fab. 200) 
oder Chione (Hyg. fab. 200. 201). Durch die Mutter 
Antikleia war O. ferner, da des Autolykos Sohn 
Aisimos Vater des Sinon war, Vetter des letzten. 
Schol. Lykophr. 344. Serv. Aen. II 79. — Eine 


Fragmentensammlungen von Nauck? und Kock40 Schwester des O. wird in der Odyssee (XV 363) 


werden im folgenden häufig erwähnt die Arbeiten 
von Jhe. O. Schmid t, der die bisher unternom- 
menen Versuche von Rekonstruktionen zusammen- 
getragen und aus eigenem vermehrt hat: Ulixes 
posthomericus, Pars I (= Berl. Stud. TE 399—490}. 
Ulixes comicus (Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 373 
—403). De Ulixis in fabulis satyricis persona 
= Commentat. Ribbeckianae, Lpz. 1888, 99— 
114); im folgenden: Ul. posth., Ul. eom., Ul. sat. 


genannt: Ktimene; eine weitere nennt Eustath. 
1572, 58 (zu Od, VII 116): Kallisto oder Phake; 
bei dem letzten Namen kennt sie auch Athen. IV 
158 CD. Bei Homer hat O. nur den einen Sohn 
Telemachos; ja, es wird Od. XVI 118 besonders 
hervorgehoben, daß das Geschlecht immer nur 
auf zwei Augen gestellt war. Die spätere Dichtung 
hat den O, mit Söhnen reich gesegnet; s. § 883. 
17. Geboren wurde O. in Ithaka nach Sei- 


15. Was die Angaben von Werken über die 50 lenos von Chios frg. 1 J., der dann die in § 5 er- 


bildende Kunst im folgenden angeht, so 
sollen sie zu guten Abbildungen und zu Werken 
hinführen, in denen sich umfangreiche Literatur- 
verzeichnisse finden; dienlich sind in letzter Hin- 
sicht besonders die Spezialarbeiten von Bolte 
Bulas Johansen Müller. Nur abgekürzt 
werden zitiert: Bolte De monumentis ad Odys- 
seam pertinentibus, Berl. 1882. Brunn I rilievi 
delle urne Etrusche I (II. III von G. Körte), 


wähnte etymologisierende Geschichte an seine No- 
tiz anfügt; das haben Schol. Od. I 75. Tzetz. 
Lykophr. 786. Eustath. 1871, 19 zu Od. XIX 407 
und Etym. M. e. Oövooeös wiederholt. Dagegen 
erzählt Istros frg. 52 (= FHG I 425f. M.), Anti- 
kleia habe, als Laertes sie von ihrem Vater Auto- 
lykos heimholte, bei Alalkomenai in Boiotien den 

. geboren. Deshalb habe O. den Namen dieser 
seiner Geburtestadt auch einer Stadt auf Ithaka. 


Rom 1870. Bulas Les illustrations de l'Iliade, 60 gegeben. Diese Darstellung des Istros ist wohl ein 


Lwów 1929. Furtwängler Beschreibung der 
Vasensammlung im Antiquarium in Berlin, I, II. 
Berl. 1885; Beschreibung der Geschnittenen Steine 
im Antiquarium zu Berlin (= G. St.), Berl. 1896; 
Die antiken Gemmen (— A.G.) Lpz.-Berl. 1900. 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- 
malerei I. II. III, Münch, 1900f. Helbig- 
Amelung Führer durch die Sammlungen klas- 


Versuch den homerischen Ô. mit dem in Arkadien 
oder Boiotien heimischen vorhomerischen O. zu- 
sammenzubringen. 

Weit schlimmer ist jedoch die Geschichte, die 
dem O. den Sisyphos, den Sohn des Aiolos, zum 
wirklichen Vater gibt. Autolykos habe die Ge- 
wohnheit gehabt, an dem Vieh, das er stahl, die 
den Eigentümer angebenden Markierungen zu 


1919 Odysseus (Jugend) 


ändern. Als ihm aber diese List bei gestohlenem 
Vieh des Sisyphos nicht gelang, machte er diesen 
zu seinem Freund. Sisyphos verführte aber die 
Tochter Antikleia seines neuen Gastfreundes und 
der Vater gab sie, als sie schwanger war, dem 
Laertes zur Frau. Schol. Lykophr. 344. Hyg. fab. 
201 und (mit der Anderung, daß Sisyphos die 
Antikleia vergewaltigte) Schol. Il. X 266. — Im 
Schol. Soph. Ai. 190 vereinigen sich Sisyphos und 


Odysseus (Heirat) 1920 


Sohn des Mermeros, Pfeilgift zu holen; und wie 
der es ihm verweigert, weiß er auf dem Rückweg 
von Anchialos, dem Fürsten der Taphier und Vater 
des Mentes, das Gewünschte zu bekommen. Od. 
1 259-264. 180. II 328ff. Unklar bleibt, warum 
Laertes als noch ganz rüstiger Mann dem Sohn 
die Königsherrschaft übergibt, die O. (Od. II 46. 
234. IV 689f. V 12) schon lang vor dem troiani- 
schen Krieg innehat und mit großer Milde führt. 


Antikleia, als diese aus ihrer Heimat Arkadien zu 10 Er herrscht über den Stamm der Kephallenier 


ihrer Vermählung mit Laertes unterwegs war. 
Auch hier knüpft also der Scholiast an alte Kunde 
von der arkadischen Heimat des O. an. Die Sage 
von der Vaterschaft des Sisyphos muß schon früh 
erzählt worden sein. Schmidt Ul, posth. (s. 
& 14) führt sie (449) auf den Kreis der Genealogen 
(etwa Pherekydes, Akusilaos oder Hesiodos) zu- 
rück, Jedenfalls benützten besonders Dramendich- 
ter diese Version sehr gerne, wenn es im Dialog 


UL II 631. Od. XX 210) und wohnt in Ithaka. 
Od. IX 21. Daß sein Machtbereich sich über Ithaka 
hinaus erstreckt habe, kann nicht aus der Odyssee 
(1 246. IX 24), wohl aber aus der Ilias (II 631ff.} 
erschlossen werden, nach der er über Zakynthos, 
Samos und festländischen Besitz gebietet; in Du- 
lichion regiert Meges (Il. II 625). Der Reichtum 
des Hauses des O. wird gerühmt XIV 96. 

In diese Jugenderinnerungen aus der Odyssee 


galt dem Gegner O. einen Hieb zu versetzen. Er- 20 will sich die sonst nicht bezeugte Nachricht des 


wähnt ist sie Aisch. frg. 175. Soph. Ai. 190; Phil. 
417 (mit Schol.). 1311; frg. 142. Eurip. Iph. A. 
524. 1862; Kykl. 104. Ovid. ars am. III 3813; met. 
XIII 31. Schol. Stat, Ach. II 76. Plut. de aud. 
poet. 3 (18 C). Serv. Aen. VI 529 (hier wird O. als 
Aiołiĝns = Enkel des Aiolos erklärt), Suid. s. 
Ziovpos. 

Eine sonst nicht erwähnte Nachricht bringt 
Serv. Aen. VI 529 im Anschluß an diese Ge- 


Libanios VIII 226, 13 (aus dem dyx&utor Odvo- 
o&os) nur schlecht fügen: 06x Ausinoev Odvooeds 
naıdelos, HAN cis Fr rar de Kzipwra nepormxd- 
tav xol paĝórrav oa Xelowv Zöldaozxe. Viel. 
leicht hängt das mit der Erwähnung zusammen, 
die O. in Jen Xelowves des Kratinos findet; dort 
ist (frg. 246 K.) mit der Idaxyola doruyowireo 
zweifellos O. gemeint; mit geringerer Bestimmt- 
heit wird Pherekr, 149 K. (aus dem Xetoœwv) hier- 


schichte, nämlich daß man den O. auch als Oeli- 30 her bezogen, dessen erster Vers: Achoer dé dor yv- 


des bezeichnete (vielleicht war das ein Irrtum der 
Quelle des Servius, statt Aeolides). 

18. Über die Jugend des O. unterrichten 
ung nur wenige tiber die ganze Odyssee hin ver- 
strewte Bemerkungen. Da ist zunächst einmal die 
(bereite im $ 5 behandelte) Szene, wie der Groß- 
vater Autolykos nach Ithaka kommt. Die Amme 
Eurykleia reicht ihm den kleinen Enkel, damit er 
ihm einen Namen gebe; zokvdonņtos, gibt sie ihm 


vaixac ntà Aeofiôas, zusammengehalten mit Hom. 
D IX 270: dos 7’ ntà yvvaïixos dubuova Foya 
iôvlas Asoßidas, nur einen schwachen Anhalt da- 
für bietet, daß O. auch in diesem Stück vorgekom- 
men sein soll. 

19. Von den Nachrichten über die Heirat 
des O. mit Penelope, der Tochter des Ika- 
rios, paßt nur der Bericht des Pherekydes (und 
Philostephanos) in die ionisch-bürgerliche Sphäre, 


deutlich zu verstehen, wäre wohl der richtige 40 aus der die im vorigen Abschnitt gebrachten No- 


Name. Aber Autolykos wählt den Namen O. mit 
der seltsamen Begründung. Od, XIX 399—412. 
Ein andermal ist O. beim Großvater zu Besuch 
um die Geschenke zu holen, die jener ihm ver- 
sprochen. Oder er bekommt vom Vater Laertes 
Bäume aller Arten und Reben geschenkt, deren 
Ernte sich auf das ganze Jahr verteilt. Od. XXIV 
336—344. Er besucht den Großvater am Parnaß 
und geht mit dessen Söhnen auf die Eberjagd; 


tizen über die Jugend des O. stammen. Als 
Laertes, so heißt e schlicht bei Pherekydes 
frg. 129 J., von Penelope erfuhr, daß sie durch 
Schönheit und Verstand alle Mädchen ihrer Zeit 
übertreffe, warb er sie für seinen Sohn O. zur Ehe. 
Ganz anders lautet der Bericht vom der dorisch- 
heroischen Seite her; auf ihm liegt noch ein letz- 
ter Schimmer des früheren Glanzes des arkadi- 
schen, dann in Sparta rezipierten Gottes O, Hier 


dabei wird er von einem alten Eber über dem Knie 50 ist des O. Heirat mit der Werbung um Helena 


verwundet. Od. XIX 413-466. Den Ort, wo das 
geschehen war, wußte man später zu zeigen; dort 
stand das delphische Gymnasion. Paus. X 8, 8. 
Ein Auftrag des Vaters Laertes und der Volksälte- 
sten führt den O. nach Messene; er soll dort Ge- 
nugtuung fordern für den Raub von Vieh und 
Hirten, Da trifft er mit Iphitos, dem Sohn des 
Eurytos, zusammen, der in einer ähnlichen Sache 
dorthin gekommen ist, Die beiden schließen 


verquickt. O. bewarb sich ursprünglich mit vielen 
amderen um Helena, die Tochter des Tyndareos. 
Apollod. IIT 129. Hyg. fab. 81. Liban. VIII 226. 

s aber Tymdareos die Menge der Freier sah, 
fürchtete er, daß, wenn er einen von ihnen erwähle, 
die andern sich zusammen gegen ihn wendeten. 
Da half ihm O. aus der Not; wenn Tyndareos ver- 
spreche ihm bei seiner Werbung um Penelope bei- 
zustehen, wolle er ihm einen Ausweg aus der 


Freundschaft und O. erhält von Iphitos den Bogen 60 schwierigen Lage zeigen. Tyndareos gab ihm das 


des Eurytos zum Geschenk. Das ist die Waffe, die 
O. beim Freiermord führt. Od. XXI 15—83. Auch 
nach Ephyra — wahrscheinlich dem thesprotischen 
(Cauer zu Od. 1259; v. Wilamowitz H.U. 
25 nimmt für Buch I das thesprotische an, will aber 
für II 328 das eleische oder thessalische gelten 
lassen; mach Ameis zu I 259 ist hier schon das 
eleische gemeint — kommt O. um bei Ilos, dem 


Versprechen und nun riet ihm O., er solle alle 
Freier zu einem Schwur veranlassen, daß sie den, 
auf den die Wahl des Tyndareos fallen werde, im 
Besitz der Helena schützen und verteidigen woll- 
ten. Den Eid leisteten die Freier alle (natürlich 
auch O.). Daraufhin wählte Tyndareos den Mene- 
laos und verhalf dem O. zu Penelope. Apollod. III 
131. Liban. VII 226, 18. Soph. Ai. 1111; Phil. 
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72; irg. 144 N2. Ail. Arist. II 592f, Dind. (Accius) 
ine. frg, 31. — Ikarios veranstaltete {nach anderer 
Darstellung) aber einen Wettlauf unter den Freiern 
der Penelope. Den gewann O. und führte die Pene- 
lope heim; freilich nicht, ohne daß Ikarios noch 
einmal Anstrengungen machte den O. in Sparta 
festzuhalten. Alles Nähere über diesen Versuch, 
über die Stiftung eines Heiligtums der Athene 
und der Aidos durch O. ist Bd. XIX 8. 465f. (Pe- 
nelope) hauptsächlich nach Paus. III 12, 1. 4. 20, 
10. 11 dargestellt. 

Dieses Stoffes hat sich die Komödie bemäch- 
tigt. Von des Alexis Eiluns urnornges (frg. 73— 
75 K.) sind aber nur mehr spärliche Bruchstücke 
vorhanden, ams denen Schmidt UL com. {s. 
RB 14) schließen zu können glaubt, O. habe darin 
eine große Rolle gespielt, als Hauptteilnehmer an 
einem Gelage und (wenn frg. 70 K, aus der Ein 
noeh hierher gehören sollte) als Ausleger des Eides 
und Mahner zu loyalem Verhalten. 

Dagegen scheint ein apulisches Vasenbild, das 
man als eine Darstellung des Freiereides deutete 
(Panofka Bull. d. Inst. 1847, 158) und ebenso 
ein etruskischer Spiegel (Gerhard II Taf. 196) 
nicht hierher zu gehören. Myth, Lex. III 654, 41ff. 

20. Als Paris Helena geraubt hatte, forderte 
Menelaos alle, die den Freiereid geschworen hatten, 
zur Teilnahme an einem Krieg gegen Troia auf, 
auch den O. Aber der will zuächst nieht mitgehen; 
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hebt den Pflug über ihn weg. Bei Servius, Statius 
und Lykophron ist nur von Palamedes die Rede. 
Nur kurz erwähnt ist der verstellte Wahnsinn des 
O. und seine Entlarvung durch Palamedes: Schol. 
Soph. Phil. 1025. Quint. Smyrn. V 194 (nur die 
Atriden holen den O. ab). Ovid. met. XIII 36. 
Nikephor. progymn. II 4 in Rhet, Gr. I 432 Walz 
(O. pfügt mit Pferden). Georg. Pachym. progymn. 
in Rhet. Gr. 1552. Cie. off. ITI 26, 97 meint, erst 


LD die Tragiker hätten erfunden, daß O. durch er- 


heuchelten Wahnsinn sich vom Krieg wegschwin- 
deln wollte; nam apud Homerum talis de Ditze 
nulla suspicio est. Auch Philostr. Heroic. X 2 
wendet gegen die Glaubwürdigkeit der Erzählung 
ein, O. sei doch ganz bereitwillig nach Aulis ge- 
kommen usw. Ahnlich endlich Tzetz. Antehom. 
307f.: O. habe ja doch selbst alle die Tapfersten 
zum Krieg gesammelt. Nur das letzte erwähnt 
Liban. VIII 226, 17ff. im &yramıor "Odvooecws, 


20 während er im Zezechturer Gegoiroe VIL 245, 12 


dem O. den schweren Vorwurf macht, er habe ver- 
sucht Zouede av dyavay Euxlinte, 

Der Stoff wurde von Sophokles im Oövooeds 
uarwogevos dargestellt (frg.424—429 N?). Schmidt 
Ul. posth. (s. & 14) 455f, erörtert besonders, eine 
wie üble Rolle dem O. in diesem Stück zuflel, Auch 
Accius (ine. frg. 31) hat, wohl im Armorum iudi- 
cium, des Ereignisses gedacht. 

Parrhasios soll nach Plut. de aud. poet. 3 (18A) 


nach Schol. Od. XXIV 119 deshalb, weil er als 380 den geheuchelten Wahnsinn des O. dargestellt 


verständiger Mann die Größe des kommenden 
Krieges voraussah; nach Ovid. met. XIII 801 hielt 
iho die pia coniung zurück, Die Odyssee (XXIV 
115ff.) erwähnt nur, daB Agamemnon und Mene- 
laos nach Ithaka kamen und nur mit Mühe den O. 
soweit brachten, daß er mitfuhr (Welcker 
Kykl. II 121 meint, Homer setzte als bekannt vor- 
aus, daß O. sich damals wahnsinnig stellte). In 
den Kyprien kommen (nach Proklos) Menelaos, 


haben. Plinius (n. h. XXXV 129) kannte ein Ge- 
mälde des Euphranor: Ulizes simulata insania 
bovem cum equo iungens. Ganz aus der Phantasie 
wird auch kaum die Schilderung eines Gemäldes 
gegriffen sein, das Lukian. de dom. 30 beschreibt; 
hier legt aber Palamedes den Telemachos nicht 
vor den Pflug, sondern droht ihn mit dem Schwert 
zu durchbohren. Der geschnittene Stein (Ann. d. 
Inst. VII [1835] tav. H 4), von Pa nofka S. 249 


Nestor und Palamedes zu O., der sich wahnsinnig 40 auf den verstellten Wahnsinn des O. gedeutet, 


stellt, aber entlarvt wird, indem Palamedes den 
kleinen Telemachos an sich nimmt und ‚$al xóĥov- 
ow ġnotiĝerai. In dieser Wiedergabe scheint 
Wichtiges weggelassen zu sein, Ausführlicher er- 
zählt Hyg. fab., 95. Agamemnon und Menelaos 
kamen zu O. Diesem war geweissagt worden (die 
Weissagung des Halitherses erwähnt auch Od. II 
172), wenn er nach Troia ziehe, werde er erst 
nach 20 Jahren allein und arm nach Haus zurück- 


dann Myth. Lex. II 654, 55 (nach Bergk) 
anders ausgelegt, wird von Robert II 1092, 2 
neuerdings wieder in Übereinstimmung mit 
Panofka erklärt; hier pflügt O. mit zwei 
Stieren. 

21. So muß O. Weib und Kind (nicht Kinder; 
s. das Bd. XIX S. 468, 54 und Bd. VA 5. 826 
gegen Ail. Arist, II 584 Dind.: moòs t yvvaixè 
ratöas Gesagte) und Eltern verlassen. Od. IV 


kehren. Deshalb heuchelte O. den Gästen gegen: 50 111f, XI 447. Er vertraut sein ganzes Hauswesen 


über Wahnsinn, setzte einen Pileus auf und 
schirrte ein Pferd mit einem Ochsen an den Pflug. 
Palamedes durchschaute seine List, riß den kleinen 
Telemachos aus der Wiege, legte ihn vor den Pflug 
des O. und rief: Leg deinen Wahnsinn ab, komm 
mit den anderen Eidgebundenen! Da gab O. das 
Versprechen zu kommen, war aber von da an dem 
Palamedes gram. Serv. Aen. II 81 macht aus dem 
Pferd und dem Ochsen: dissimilis naturae ani- 


seinem Freund und Altersgenossen (Od. XXII 209) 
Mentor an, Od. II 225f, rtes gibt dem Sohn 
den Kephallenier Myiskos als u»uo» mit. Ptolem. 
Heph. in Mythogr. Gr. 184, 3 West. — Vor der 
Abfahrt nach Troia befragt O. mit Menelaos das 
Orakel in Delphi über den Zug nach Ilion. Eustath. 
Qd. III 267 und Schol, zu dieser Stelle, beide nach 
Demetrios Phal. 

Die Einholung des Achill zum troia- 


malia und läßt den O. Salz säen (beides auch Schol. 60 nischen Krieg geht bei Homer (Il. XI 766f.) auf 


Stat. Ach. I 94; die beiden Quellen fahren dann 
auch wortkarger als Hyginus fort: Alium ei Pala- 
medes opposuit; quo viso Ulizes aratra suspendit 
et ad bellum ductus habuit iustam causam doloris. 
Bei Schol, Lykophr. 818 spannt O. ein Rind mit 
einem Esel zusammen und pflügt (ebenso append. 
narr. 52 — Mythogr. Gr. 378 West.). Palamedes 
legt dann den Telemachos in die Furche und O. 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


die Weise vor sich, daß Nestor und O. zu Peleus 
kommen und nach kurzer Bewirtung mit Achill 
und Patroklos zum Heer zurückkehren, Daraus 
machte die spätere Dichtung eine spannende Szene, 
nicht schon der Kyklos, wie Schol. Il. XIX 826 be- 
hauptet (8 Zorogio napa tois xvxdırois); das hat 
Hinrichs Ztschr, f. österr. Gymn, 1882, 190 
widerlegt; Sehmidt UI. posth. es 14) 414. 
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Thetis — nach Schol, I. XIX 326 ist es Peleus — 
verbirgt den Sohn, weil ihm nach einem Orakel 
ein früher Tod bevorsteht, wenn er in den Krieg 
vor Troia zieht. Und zwar schickt sie ihn zu Ly- 
komedes, dem Fürsten von Skyros, bei dem Achill 
Mädchenkleider anzieht und mit den Töchtern des 
Hauses zusammenlebt. Hyg. fab. 96. Append. 
narr, XV 2 (= Mythogr, Gr. 865, 14 West.). Auf 
Beschluß der griechischen Heerführer fährt nun O. 


nach Achill aus, Allein ist er nach Quint. Smyrn. 10 


V 256. Append. narr, ebd. Ovid. met. XIII 164 
(der mißglückte Versuch des Aias scheint hier vor- 
auszugehen), Unklar ist es, ob O. allein war, bei 
Eustath. Il. IX 662. XIX 327. Als Begleiter er- 
scheinen Diomedes: Stat. Ach, I 545. Philostr. 
iun. imag. 111; Phoinix und Nestor: Schol. IL 
XIX 326; Nestor und Palamedes: Tzetz, Antehom. 
177. Nach einer erfolglosen Anfrage bei Peleus 
wendet sich O, nach Skyros (so Schol. Il. XIX 326; 
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erläutert Luckenbach 595f. und das aus 
Philostr. jun. imag. 111 zu erschließende Gemälde. 
S. auch Myth. Lex. I 28. 1023. II 2179. 

22. Weniger erfolgreich war der Versuch, den 
O. mit Menelaos und Talthybios machte, den König 
Kinyras von Kypros zum Bundesgenossen zu 
gewinnen. Der versprach zwar den Griechen 
50 Schiffe zu senden, sandte aber nur eines, die 
übrigen machte er aus Ton, gab ihnen eine tönerne 
Besatzung und setzte sie auf das Wasser, Dafür 
wurde er von Agamemnon verflucht. Als Teilneh- 
mer an dieser Werbefahrt nennt aber nur Apollod. 
epit. 3, 9 den O.; Eustath. 827, 34 (zu Il. XI 20) 
und das Scholion z. d. St, wenden die Erzählung 
so, daß Kinyras die vorüberfahrenden Griechen 
gastlich bewirtet habe. Und wesentlich anders ist 
die Darstellung des Sachverhalts, die Alkidamas 
(Antiphon ed. Blaß8? 183ff.) dem O. in seiner Rede 
gegen Palamedes (§ 20. 21) in den Mund gibt. 


bei Stat. Ach. ist ein Grund angegeben, warum 20 Danach war nicht Ò., sondern Palamedes als Wer- 


O. auf Skyros verfällt: Kalchas der Seher hat den 
Aufenthalt Achills verraten; bei Hyg. schicken die 
"Griechen gleich nach Skyros und bitten den Lyko- 
medes um Achill, doch verleugnet ihn dieser). 
Während dann bei Tzetz. die Bitten der Abge- 
sandten genügen um den Achill zum Mitgehen zu 
bringen, ist in den anderen Quellen von einer 
List des O, die Rede. Dieser stellt nämlich vor 
dem Mädchengemach allerhand Geschenke auf, die 


ber bei Kinyras. Der überredete aber verräteri- 
scherweise den Kinyras dazu, den Griechen keine 
Hilfe zu senden und ließ sich dafür Geld und Ge- 
schenke geben. Davon schenkte er einen Thorax 
aus Erz dem Agamemnon; alles andere behielt er 
für sich. 

Eine andere, nur Schol. Apoll. Rhod. I 917 er- 
wähnte Erzählung läßt den O. am den Myste- 
rien in Samothrake teilnehmen, Wer in 


für Mädchen passen: Körbchen, Webgeräte u. a.; 30 diese eingeweiht sei, der komme in keinem See- 


dann aber auch Waffen, Während nan die Töchter 
des Lykomedes sich auf die anderen Gaben stürzen, 
ziehen den Achill die Waffen an, So im Sehol. Il. 
XIX 326. Schol. Lykophr. 276 und an den an- 
gegebenen Stellen aus Ovid und Philostr. iun. 
Bei Hyg. und Stat. muß noch der Schall einer 
Trompete mitwirken, bei ApoHod. III 174 zieht 
nur die Trompete den Achill an. Damit hat sich 
aber Achill verraten und O, entführt ihn zum Heer 


sturm um. Darum habe O. (Od. V 346) den 
Schleier der Leukothea sich um den Leib gebun- 
den; die Mysten von Samothrake trügen nämlich 
Purpurbinden um den Leib. 

28. Nur mäßig ist der Anteil des O. an der 
Telephossage. Als die Griechen nach ihrer 
ersten Überfahrt in Mysien gelandet waren und 
dort den Krieg begonnen hatten, verwundet Achill 
den Telephos mit seiner Lanze, Bei Ovid. met. 


der Griechen. Gegen Achills Verhalten wird (ähn- 40 XIII 171 renommiert freilich O., er selbst habe 


lich wie gegen des O, erheuchelten Wahnsinn; s. 
vor. Abschn.) der Vorwurf der Feigheit erhoben 
von Libanios &yz@ıov Begolrov VIII 245, 12. — 
Eustath. 782,48 (zu 11. IX 662) verwirft die ganze 
Erzählung als unglaubwürdig und Schol. Lykophr. 
276 entschuldigt den Achill: er hatte sich eben 
erst mit der Tochter Deidameia des Lykomedes 
verheiratet und weilte gerade bei seiner Frau 
in den Gemächern; das hätten die Mythologen 


den Telephos verwundet; auf der anderen Seite 
erzählt Diod. II 2, O. sei davongelaufen, von Tele- 
phos verfolgt, und habe insofern, als Telephos im 
Wurzelwerk eines Weinstocks hängen blieb, die 
Möglichkeit geschaffen, daß Achill ihn verwunden 
konnte. Die Wunde heilt lange nicht und schließ- 
lich erklärt dem Telephos ein Orakelspruch: & 
toboos zul iäoeraı, Jetzt fährt er nach Griechen. 
land, wo die Fürsten außer Achill in Argos ver- 


entstellt zu einer Weigerung in den Krieg zu 50 sammelt sind, und zwingt sie dadurch, daß er sich 


ziehen. 

Zu einem ernsten Drama benützte diesen Stoff 
Euripides in den Ixöowı (frg. 682686 N.2). 
Schmidt Ul. posth. (s. $ 14). Eine Komödie 
Zxögımı stammt von Antiphanes (frg. 198 K.). 
Liban. IV 463, 4 kannte einen Pantomimos ‚Achill 
auf Skyros‘, in dem O., Diomedes und Achill auf- 
traten. 

Die bildende Kunst hat sowohl die Szene dar- 
gestellt, wie Achill bei seiner Mutter Thetis ab- 
geholt wird, als auch ganz besonders die Ent- 
deckung des Achill auf Skyros. S. Bd. I S. 243. 
Nur ist hier hinzuzufügen, daß die beiden pom- 
peianischen Wandgemälde jetzt in trefflicher Wie- 
dergabe bei Herrmann (s. $ 15) Taf. 5 (das- 
selbe in Farbendruck zwischen Taf. 117 u. 118) 
und Taf. 137 zu sehen sind. Es ist auch noeh nach- 
zutragen das Bild von der Berliner Vase 1588, 


des kleinen Orestes bemächtigt, zu dem Verspre- 
chen ihm zur Heilung seiner Wunde behilflich zu 
sein. Das Versprechen erhält er leicht; denn die 
Eroberung Troias ist durch ein Orakel, das die 
Griechen kennen, an die Mitwirkung des Telephos 
geknüpft. Jetzt erst kommt Achill, zeigt aber 
zunächst trotz der Fürsprache des O, keine Lust 
dem Telephos zu helfen; er verstehe doch nichts 
von Heilkunde. Da deutet ihm O, den Sinn des 


60 Orakels: nicht Achill, sondern sein Speer sei der 


tocoac, der wieder heilen müsse. Jetzt willigt 
Achill ein; es wird Rost von seiner Lanze abge- 
schabt und damit die Wunde des Telephos geheilt, 
der zum Dank dafür den Griechen den Reiseweg 
nach Troia angibt. Hyg. fab. 101. In des Proklos 
Auszug aus den Kyprien ist die Geschichte sehr 
kurz abgetan (FEpG S. 19 K.). 

Die Geschichte des Telephos ist von den drei 
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großen Tragikern behandelt worden. Robert Il 
1153ff. sucht die Eigentümlichkeit eines jeden 
dieser drei Dramen festzustellen, Über die Rolle 
des O. im Telephos des Aischylos kann nichts er- 
mittelt werden. Im Drama des Sophokles A gair 
oúhhoyos kennen wir uns seit der Behandlung des 
Berliner Papyrusbruchstücks durch v. Wilamo- 
witz (Berl. Klass, Texte V 2, 64ff.) bedeutend 
besser aus. Hier hat O, in Argos, wo das Stück 
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bemützte Sagenform zulassen: Ovid. met. XIII 193, 
Nonn, Dionys. XIII 110, Tzetz. Antehom. 194. 
Die drei großen Tragiker haben den Stoff be- 
arbeitet, Von dem Drama des Aischylos (frg. 94 
N2. Sehmidt Ul posth. — s, § 14 — 448) 
wissen wir nichts. Von des Sophokles Behandlun; 
(frg. 234—292 N2. Schmidt Ul. posth. 462 
kann wenigstens soviel gesagt werden, daß hier O. 
im Zwiegespräch mit Klytaimnestra auftrat, Viel- 


spielt, schon vor der Ankunft des Achill den Tele- 10 leicht gibt Hyg. fab. 98 den: Gang der dortigen 


phos soweit gewonnen, daß er, wenn ihm geholfen 
wird, bereit ist die Griechen nach Troia zu führen; 
außerdem stimmt er den Achill dadurch günstiger 
für Telephos, daß er dessen griechische Herkunft 
entdeckt; und schließlich deutet er den Sinn des 
Orakels noch so, daß Achill ohne allzuviel nachzu- 
geben dem Telephos helfen kann, In des Euripides 
Telephos beschränkt sich des O. Tätigkeit auf die 
Vermittlung zwischen Telephos und Achill und auf 


die richtige Deutung des Orakels. — Noch weniger 20 


bekannt ist die Behandlung des Stoffes durch 
andere Dramatiker: Agathon, Moschion, Iophon 
und Kleophon {Gruppe 669, 2), im Lateinischen 
durch Ennius und Accius. TRF S., 63. 248 R. 

Von den uns bekannten künstlerischen Darstel- 
lungen der Heilung des Telephos (ein Gemälde des 
Parrhasios ist zu erschließen aus Plin. n. h. XXXV 
71; Vb. bei Luckenbach — s. $ 15 — 598f.) 
scheint keines den O. mit darzustellen. 


Handlung wieder. Eurip. Iph. A. ist erhalten, 
doch ist der Schluß nicht von ihm; und O. tritt 
in dem Stück nicht auf, ‚der kalte Staatsmann 
bleibt hinter der Bühne‘. Hauptsächlich nach Euri- 
pides Iph, A. hat dann Ennius sein Drama ge- 
schaffen; nur nahm er statt des Jungfrauenchors 
einen Chor von Kriegern, auch kam bei ihm O. 
auf die Bühne. Ribbeck R. Trag. 94. Robert 
TI 1101, 2. 

Das berühmteste Gemälde mit der Opferung 
der Iphigeneia schuf Timanthes; auf ihm umstan- 
den die phigeneia O., Kalchas, Menelaos und, mit 
verhülltem Haupt, Agamemnon; gerade der ver- 
hüllte Agamemnon wurde Schulbeispiel für die 
Darstellung des höchsten Schmerzes: Cie. or. 22, 
74. Plin. n. h. XXXV 73. Quintil. IT 13, 13. Val. 
Max. VIII 11, ext. 6. O. ist auch auf dem pom- 
peianischen Wandgemälde zugegen: Helbig 
Campan. Wandgem. 283. Herrmann 15; eben- 


Zum Ganzen: Robert II 11461160. Myth. 30 so auf dem Mosaik von Emporiae Arch. Ztg. 1869 


Lex. III 616, 31ff. 655, 2Off. 

24. Um so größeren Anteil hat O. an der 
OpferungderlIphigeneia. Freilich geht 
er nur bei Diet. I 20, nachdem Agamemnon sich 
geweigert hat seine Tochter zu opfern und deshalb 
abgesetzt worden ist, ohne jemands Vorwissen mit 
einem gefälschten Brief des Agamemnon an Kly- 
taimnestra nach Mykenai; aber auch in allen 
anderen Darstellungen spielt O. eine Hauptrolle 


Taf. 14. Wien. Vorlegebl. V 10, 1. Ein in drei 
Exemplaren erhaltener homerischer Becher trägt 
einige Szenen: Robert 50. Berl. Winckelm.- 
Progr. 1890, 5iff. Brunn Urne etrusche I 35 
—47. Gerhard Etr. Sp. IV 1, 34 Taf. 385. 
Zum Ganzen: Robert II 1099—1104. Myth. 
Lex. IHI 616, 60ff, 655, 27ff. 

25. Auf der Fahrt nach Tenedos muß wohl auch 
der Od, IV 342ff. (= Od. XVII 133ff.) erwähnte 


(Eurip. Iph. T. 24). Auch bei Eurip. Iph. A. 106f. 40 Ringkampf mit dem König Philomeleides 


gehört er zu dem engen Kreis derer, die um den 
Plan der Opferung wissen (Agamemnon, Kalchas, 
Menelaos werden außer ihm noch genannt). In 
allen Darstellungen ist er es, der zur Herbeiholung 
der Iphigeneia ausgeschickt wird; er allein: Serv. 
Aen II 116 (und wohl auch bei Soph. Robert 
IH 1100); mit Talthybios: Apollod. ep. 3, 22; mit 
Diomedes: Hyg. fab. 98. Hier (bei Hyg.) hat O. 
auch vorher durch Überredung die Zustimmung 


vonLesbos (oder Arisbe, wie eine Variante von 
IV 342 angibt; Arisbe Stadt auf Lesbos) statt- 
gehabt haben. Nach dem Epos rang O. infolge 
eines Streites; Eustath, 1498, 54 (zu Od. IV 346) 
und das Scholion zu der gleichen Stelle schildern 
nach Hellanikos den Hergang so, daß der König 
alle Vorüberfahrenden zum Wettkampf aufzufor- 
dern pflegte und so auch die Griechen, die dort vor 
Anker gingen. Nach dieser Quelle erschlugen aber 


des Agamemnon zu dem Plar erhalten (die Aga- 500. und Diomedes den König hinterlistig und 


memnon bekanntlich in Eurip. Iph, A. wieder zu- 
rücknimmt). Agamemnon wir dazu hauptsächlich 
durch die Befürchtung veranlaßt, O. werde, wenn 
er sich weigere, das Heer gegen ihn aufhetzen 
(Iph. A, 524ff., bestätigt von Achill 1312). Der 
Vorwand, unter dem Iphigeneia in das Lager ge- 
holt wird, ist überall derselbe: sie soll mit Achil- 
Jens vermählt werden. Auch an der Opferung 
selbst hat O. Anteil. Bei Diet. bereitet er mit 


machten aus seiner Grabstätte eine Fremdenher- 
berge. Bethe Homer III 184 sieht in dieser Er- 
zählung den Nachhall einer längst verschollenen 
Kolonisationssage (ähnlich wie in der Geschichte 
vom Aufenthalt des O. in Ismaros). Robert II 
1137f. Myth, Lex. II 617, 22%. 

26. Einen weiteren Aufenthalt nahmen die 
nach Troia fahrenden Griechen in Chryse. Soph. 
Phil. 26; frg. 353. Paua VIII 33, 4. Robert 


Menelaos und Kalchas die Handlung vor; und 60 II 1093. Andere nennen dafür eine andere Insel; 


wenn auch nach Hyg. Eurip, (Iph. T. 360), wohl 
auch bei Aisch. (Ag. 223), sicher auf den etruski- 
sehen Urnen Agamemnon das Opfer übernimmt, 
so leistet O. dabei doch Dienste: er führt sie zum 
Altar (Mosaik von Emporiae) oder er hält sie über 
den Altar (etr. Urnen) oder er hält sie, zusammen 
mit Diomedes, schwebend (pomp. Wandgemälde). 
Kurze Anspielungen, die keinen Schluß auf die 


Tenedos: Kyprien nach Proklos. Apollod. SÉ 8, 
26F., oder Lemnos: Schol. I. II 722. Schol. Soph. 
Phil. 194. 270. Schol. Lykophr. 911. Hyg. fab. 
102, oder Imbros: Eustath. 330, 1 (zu IL II 723). 
Dort wurde Philoktetes von einer Natter in 
den Fuß gebissen. Daß O. diese Natter dann ge- 
tötet habe, weiß nur Diet, II 14 zu berichten. Als 
der Geruch der eiternden Wunde des Philoktetes 
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für die übrigen Griechen unerträglich wurde, 
setzte ihn O. auf Lemnos aus. Soph, Phil. 1. Apol- 
lod. ep. 3,27. Quint. Smyrn. V 195. Ovid. met. 
XII 46. Dio Chrys. LIX 3. Daß er dazu den 
Befehl Agamemnons hatte, fügt Hyg. fab. 102 hin- 
zu; daß die Griechenfürsten zustimmten, Ovid. 
met. XIII 313ff. Ebenda fand dann ein Gelage 
statt, bei dem die griechischen Führer über ihre 
künftigen Taten den Mund etwas voll nahmen. 


Odysseus (Gesandtsch.) 1928 


treideholen nach Thrakien geschickt worden (Serv. 
Aen. II 16 ergänzt diese Nachricht: Dort habe er 
einen Gefährten Alvos verloren, von dem die thra- 
kische Stadt Aenum ihren Namen erhielt), sei aber 
mit leeren Händen heimgekehrt. Von Palamedes 
gescholten habe O. erwidert, auch Palamedes hätte 
wohl, wenn er die Fahrt geleitet hätte, nicht recht 
viel heimgebracht. Dann sei Palamedeg ausgefah- 
ren und habe infinita frumenta mitgebracht. Auf 


I. VIII 230. Es kam auch zu einem Streit zwi- 10 die sonstigen Wiedergaben der Sage, in denen O. 


schen O. und Achill (Hom. Od. VIII 75) oder zwi- 
when Agamemnon und Achill, weil Achill von 
Agamemnon zu spät eingeladen worden sei (Ky- 

rien). Vielleicht haderte Achill mit beiden. 

chmid-Stählin I 2, 443; hier wird durch 
Einbeziehung eines frg. adesp. (562 P.) wahr- 
scheinlich gemacht, daß Thetis als versöhnende 
Gottheit zwischen die Streitenden trat, während 
Welcker Kyklos II 102 vermutet hatte, ein 


keine Rolle mehr spielt (Ovid. met. XIII 622. 
Schol, Aen. III 80; beide wohl nach den Alrıa des 
Kallimachos) braucht hier nicht eingegangen zu 
werden. Schmidt (s. $ 14) Ul, posth. 414. 489. 
Noack Herm. XXVIII 148f, Wentzel Philol. 
LI 47f. Weleker Kykl. II 108. Meineke 
Anal, Alex. 17ff. Robert II 1131f. Myth. Lex. 
II 618, 20f. 

28. Bevor der Krieg begann, versuchten die 


Freund Achills, etwa Palamedes, habe den Streit 20 Griechen durch eine Gesandtsehaft nach 


geschlichtet. 

Damit ist schon das Drama berührt, das sich 
mit diesem Gastmahl auf der Insel beschäftigt; 
es sind die Zövösırvo: des Sophokles; das Stück 
darf nach dem Fund neuer Papyrusbruchstücke 
(Berl. Klass. Texte V 2, 64ff.) nicht mehr als iden- 
tisch mit Ayay oúhloyos betrachtet werden. 
Auch die Ansicht, daß es sich dabei um ein Satyr- 
spiel handle (Schmidt Ul. sat. — s. § 14 — 


Troia den Streit zu schlichten. Diese besteht 
bei Hom. Il, III 205. XI 139 aus Menelaos und O. 
Der kurze Auszug aus den Kyprien von Proklos 
{FEpG 19K.) nennt keine Namen, ebensowenig 
Herodot. II 118. Von of reoi Mevelaor redet 
Schol. . III 201. Sonst wird meistens wie bei 
Homer Menelaos und O. erwähnt: Apollod. ep. 3, 
28. Ailian. hist, an. XIV 8. Philostr. Heroie. II 
14. [Plut.] vit. Hom. 17,3. Ovid, met. XIII 196f. 


110£.), läßt sich nicht mehr aufrecht erhalten. 30 Menelaos, O., Palamedes: Diet, I 4. O. und Dio- 


Zum Ganzen Robert II 1093ff. Myth. Lex. 
III 617, 28ff, 655, 51ff. 

27. Der zeitliche Ansatz des Besuches der Grie- 
chen beim Herrscher Anios von Delos und seinen 
Töchtern, den Oinotropen, ist in den ver- 
schiedenen Quellen ganz uneinheitlich. Nach den 
Kyprien (frg. 17 in FEpG 8. 29 K.), denen Phere- 
kydes frg. 140. J. Lykophr. 569. und Schol. 570 
folgen, kamen die Griechen auf der Hinfahrt nach 


medes: Dares 16. O., Diomedes, Menelaos: Diet. 
II 20, Diomedes und Akamas: Parthen. narr. 16 
(= Mythogr. Gr. 169 West.). O., Diomedes, Mene- 
laos, Palamedes, Akamas: Tzetz. Proleg. alleg: 
Hom. 402#.; Antehom, 154ff. — Die Gesandten 
verlangen die Rückgabe der Helena und der mit 
ihr geraubten Schätze, darüber hinaus (bei Dares) 
noch Genugtuung oder sie bieten dafür die Heraus- 

be des gefangenen Priamossohnes Polydoros an 


Troia zu Anios (Immisch Rhein. Mus. XLIV 40 (Diet. II 20). Nach Diet. II 21ff. hält O. zwei 


303f, deutet das auf die erste Fahrt, also auf die 
nach Mysien). Anios habe die Griechen bewirtet 
und ihnen geraten neun Jahre lang auf Delos zu 
bleiben, da ihnen ja nach göttlicher Weissagung 
doch erst im zehnten Jahr die Eroberung Troias 
beschieden sei; er wolle sie durch seine drei Töch- 
ter ernähren lassen, dje Oinotropen Oivo, Irepuo, 
EZiaic, denen durch Dionysos die Gabe verliehen 
war, was sie wollten, durch Berührung in die ihrem 


lange Reden, eine an das troische Volk, eine zweite 
an die Führer der Troer und ihrer Bundesgenossen. 
Auch Liban. V 199. 228 zeigt seine eigene Kunst, 
indem er erst den Menelaos, dann den O, eine 
Rede halten läßt. Gegen die griechischen Ge- 
sandten wendet sich dann vor allem Antimachos, 
den Paris mit Geld gewonnen hatte: Ailian. hist. 
an. XIV 8, Tzetz. an den genannten Stellen. Bei 
Ovid. met, XIII 202ff. tritt Paris selbst gegen die 


Namen entsprechenden Nahrungsmittel zu verwan- 50 Griechen auf, bei Dares 17 sogar Priamos, der ale 


deln (das letzte ähnlich auch Apollod. ep. 3, 10). 
Aber die Griechen lehnten das ab, Nach Schol. 
Lykophr. 580 kamen später, als die Griechen Hun- 
ger litten, die Oinotropen vor Troia (nach dem 
Vorgebirg Rhoiteion) und stellten die Ernährung 
des griechischen Heeres sicher. An dieser Stelle 
gabelt sich die Überlieferung aber noch einmal. 
Lykophr. 581 und Tzetz. zu dieser Stelle lassen 
Agamemnon auf den Gedanken kommen die 


schulgerechter Rhetor eine Reihe von Fällen her- 
unterrattern läßt, in denen die Griechen dem Volk 
von Troia oder dem Haus seines Königs Unrecht 
getan hätten. Bei Herodot. II 118 (der die echte 
Helena bei Proteus in Ägypten zurückbleiben läßt) 
antworten die Troer, die Helena sei nicht in ihrem 
Besitz; die Griechen täten ihnen Unrecht, wenn 
sie für das, was Paris getan habe, Rache an ihnen 
nehmen wollten. Nach allen Quellen muß die Ge- 


Schwestern herbeizurufen; Palamedes wird nach 60 sandtschaft ohne Erfolg abziehen, nach einigen 


ihnen geschickt. Simonides dagegen (im Schol. 
Od. VI 164 = frg. 24 Bergk) erzählt, Menelaos 
und O. seien nach Delos gefahren und hätten die 
Schwestern geholt. Darauf wird dann des O. Be- 
hauptung Od, VI 162 bezogen, daß er einmal mit 
viel Volk in Delos war. Eine weitere Variante 
(Serv. Aen. Il 81) läßt einen Wortwechsel zwischen 
O. und Palamedes vorausgehen. O, sei zum Ge- 


wird sie sogar mit dem Tod bedroht. Da nimmt 
sich Antenor ihrer an und bietet den Griechen in 
seinem Haus Schutz. Ailian. hist, an. XIV 8. 
Apollod. ep. 3, 28. Sehol. IL IMI 201. 206. Tzetz. 
Proleg. alleg. Hom. 406ff.; Antehom. 1598. Dafür 
wird sein Haus bei der Einnahme Troias geschont. 
Schol. Il. III 201. Serv, Aen. 1242. Tzetz. Zum 
Zeichen, daß es unter seinem Schutz stehe, hängt 
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Agamemnon ein Pardelfell davor. Schol. I. WI 
201. 206. Das ist der Antenor, der später aus- 
wandert und Patavium gründet. Ailian. hist. an. 
XIV 8. Serv. Aen. I 242. Des Antimachos Söhne 
tötet Agamemnon. Il, XI 139. Und der gefangene 
Polydoros wird vom den Griechen gesteinigt. 
Dares 26. 

Von dem Dithyrambos Zvrgsopiäo Ñ Ehévns 
äralınoıs des Bakchylides sind (frg. 15, 5 Snel) 


bescheidene Reste vorhanden; die Namen des O. 10 


und der Theano, der Gattin des Antenor, sind zu 
lesen. Den gleichen Doppeltitel trug wohl das 
Drama des Sophokles, Seh mid-Stählin 12, 
444. v. Wilamowitz Dias und Hemer 185, 3. 
In dem Stück war vielleicht die Gesandtschaft 
vor die Ankunft der Griechen in Troia gelegt. 
Gruppe 671,6. Von des Timositheos äreimoıs 
Ei£rns kennen wir nur den Titel aus Suidas; s. 
Bd. VIA S. 1251. Über Libanios V 199 u. 208 
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doch hin und sucht das Gold in meinem Zelt! — 
Wie nun das Gold gefunden ist, gilt Palamedes als 
überführt und wird gesteinigt. Philostr. Heroic. 
X 7 weiß dazu noch, daß sich an der Steinigung 
besonders die Griechen aus der Peloponnesos und 
Ithaka beteiligten, Daß Agamemnon von O. in den 
Plan (mit dem Brief) eingeweiht war, behaupten 
Apollod, ep. 6, 8, Schol. Lykophr, 384. Philostr. 
Heroic. X 5. 

Andere Versionen, bei denen aber O. ebenfalls 
Hauptbeteiligter ist, liegen vor, Die Kyprien 
(frg. 18 K. nach Paus. X 31, 1. 2) erzählten, Dio- 
medes und O. hätter den Palamedes beim Fisch- 
fang ertrānkt. Bei Dikt, II 15 teilen Diomedes und 
O. dem Palamedes mit, sie hätten einen Schatz in 
einem Brunnen entdeckt; und als Palamedes 
ahnungslos hinuntersteigt, verschütten sie ihn mit 
Steinen (altes Märchenmotiv!). Nach Alkidamas 
(Antiphon ed. Blaß? 183ff.) wählte Palamedes für 


s. 0. — Zum Ganzen: Robert II 1122. Myth. 20 seinen Rat den Weg, daß er in einer Lanze Nach- 


Lex. III 617, 48#f. 

29. Der Toddes Palamedes ist ganz das 
Werk des O. Als Grund wird vorallem Neid ge- 
nennt: Schol. Lykophr. 384. 1098; Neid des O. 
darüber, daß Palamedes bei der Lebensmittelbei- 
trerbung erfolgreicher war als er: Serv. Aen. II 81; 
Neid der Umgebung des Agamemnon, besonders 
des O, und Diomedes über das, was Palamedes 
alles zugunsten der Griechen erfunden hatte: Schol. 
Eurip. Or. 432, Daß Palamedes wegen seiner Frie- 
densliebe den obersten Heerführern unbequem war, 
erwähnt nur Verg. Aen. II 84. Und den wahr- 
scheinlichsten Grund, der durch die Geschichte 
von der Entlarvung des geheuchelten Wahnsinns 
des O. durch Palamedes am besten vorbereitet war 
(§ 20), nämlich Rache, deutet nur Hyg. fab. 105 
an. — O. läßt durch einen gefangenen Phryger 
einen Brief schreiben, der von Priamos an Pala- 
medes gerichtet war, und zum Schein an Priamos 


richten zu den Feinden — und zwar steht er im 
Einvernehmen mit Paris — hinüberwarf, während 
Paris Botschaft auf Pfeile schrieb, Damit diese 
nach dem richtigen Schild geschossen werden 
könnten, habe Palamedes seit seiner Landung vor 
Troia ein bestimmtes Zeichen auf seinem Schild 
angebracht. O. kommt darch den Zufall, daß der 
troische Schütze fehlschießt, in den Besitz eines 
solehen Pfeiles und gibt ihn ohne ihn anzusehen 


30 an Teukros zur Wiederverwendung weiter. Erst 


Teukros macht dann den O. auf die geheime Bot- 
schaft aufmerksam, die der Pfeil trug (und deren 
Inhalt Alkidamas genau kennt!). So versucht Alki- 
damas den O, gegen allen Verdacht der Rachsucht 
und des Neides sicherzustellen. — Nach Philostr. 
Heroic. X 5ff. weilten Palamedes und Achill gerade 
in der Ferne auf Eroberungszügen; Palamedes 
nimmt Abydos ein. In ihrer Abwesenheit ver- 
leumdet O. beide bei Agamemnon: Achill strebe 


überbringen; der Gefangene wird aber unfern vom 40 nach dem Oberbefehl, Palamedes sei sein Helfer. 


Lager der Griechen durch einen Soldaten des O. 
erschlagen (Hyg.), so daß man bei dem Toten den 
Brief findet. er: O. wirft den Brief in das 
Lager, wo er dann gefunden wird (Apollod. ep. 3, 
8); Brief und Geld werden im Zelt des Pala- 
medes vergraben und O. beschuldigt zunächst mit 
seinen Genossen den Palamedes des Verrats; dar- 
aufhin wird das Zelt durchsucht und beides ge- 
funden (etwas plump) Schol. Eurip. Or. 432. In 


Aber Agamemnon solle zunächst nur einmal den 
letzten zurückrufen. Dann folgt die Geschichte mit 
dem Brief und dem Gold (nur angedeutet) und die 
Tötung des Palamedes. — Aus der kurzen Andeu- 
tung bei Ovid. met. XIII 57ff. läßt sich für die 
Darstellung nichts erschließen. 

An O. rächte sich des Palamedes Vater Nau- 
plios. Er verbreitete die Nachricht vom Tod des 
O.; darauf erhängte sich Antikleia, die Penelope 


dem Brief dankt Priamos dem Palamedes für seine 50 warf Nauplios selbst ins Meer; aber sie wurde 


den Troern freundliche Tätigkeit und erwähnt eine 
gleichzeitig übersandte Summe Gold. Serv. Aen. 
II 81. Das Gold (das nach Schol. Eurip. 432 ein 
phrygischer Gefangener dem Sarpedon bringen 
wollte) vergraben dann bestochene Sklaven heim- 
lich im Zeit des Palamedes. Servius und Schol. 
Eurip. Or.; bei Hyg. fab. 105 läßt Agamemnon 
das griechische Lager auf ein Traumgesicht des O. 
hin auf einen Tag verlegen, damit das Gold be- 


durch Enten (nmveiones) ans Land gerettet. 
Eustath. 1422, 7. 1678, 23 (zu Od. I 344. XI 23). 
Bad. XII S. 2289 Nr. 1. 

Der Stoff wurde ebenfalls von den drei großen 
Tragikern behandelt. Robert II 1133, 2 möchte 
die auf uns gekommene Überlieferung so verteilen, 
daß die einfachste Form (Apollod.) auf das Drama 
des Aischylos, die Darstellung des Servius und 
Hyginus auf Sophokles und die raffinierteste auf 


quemer vergraben werden kann. Auf Grund des 60 Euripides zurückgehe (Agamemnon mit im Bunde; 


gefundenen Briefes wird gegen Palamedes die An- 
klage wegen Verrats erhoben, das Zelt des Pala- 
medes durchsucht und das Gold gefunden (—genau 
soviel als der Brief angab, setzt Hygin hinzu). 
Serv. Aen. II 81 steigert die Schlechtigkeit des O. 
noch: der tritt zum Schein schützend vor Pala- 
medes und veranlaßt diesen den Griechen stolz 
zuzurufen: Wenn ihr das für wahr haltet, so geht 


der Bote schreibt den Brief auf Diktat des O., da- 
mit diesen die Handschrift nicht verrate; das Geld 
war für Sarpedon bestimmt, also troianischer Prä- 
gung: Schol. Eurip. Or. 432). — R o b e r t IE 1128 
und Schmid-Stählin I 2, 444f. weisen mit 
Recht darauf hin, daß das Palamedesproblem 
durch die kulturgeschichtliche Fragestellung in 
den Vordergrund gerückt wurde. ‚Der schuldlose 
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und harmlose geniale Erfinder, Denker, Wohltäter 
wird das Opfer gemeinen Neides, gewissenloser 
Verleumdung.‘ Gorgias hat eine Verteidigungsrede 
für Palamedes geschrieben, Alkidamas dem O. eine 
Anklagerede in den Mund gelegt (beide: Antiphon 
ed. Blaß? 159. 183). Bezeichnend ist, daß bei 
Alkidamas Palamedes wiederholt als g:idoopos 
und dsıwöc oopiorys (§ 4. 12. 21) bezeichnet wird; 
ooyıorns heißt er auch bei Philostr. Heroic, X 5. 
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Serv. Aen. II 44 Nikomachos zuerst charakteri- 
sierte). O. steht mit einer Schale in der Hand 
neben Agamemnon. Myth. Lex, III 656, 34ff, 

d) Bei der &rınaAnoıs wird O. von Agamemnon 
hart angelassen, dann aber wieder beschwichtigt. 
Er beteiligt sich am Kampf, in dem sein Gefährte 
Leukos fällt. IV 329. 349363. 497—504. 

e) O. tötet sieben Lykier. V 519. 669—680. 

f) Neun griechische Helden, darunter O., mel- 


— Einen Palamedes schrieb auch noch Astydamas; 10 den sich zum Zweikampf mit Hektor und lassen 


die Naupliosdramen des Sophokles, Lykophron, 
Philokles gehören jedenfalls auch noch hierher; 
sicher gedachten sie dieses von O. veranlaßten 
‚mythologischen Justizmordes‘. S. auch Schmidt 
($ 14) Ul. posthom. 451. 465. 475. Gruppe 
Griech. Myth, 623, 1. 

Auf dem Gemälde des Polygnotos in der Lesche 
der Knidier in Delphi, das die Hadesfahrt des O. 
darstellte, sah man (Paus. X 31, 2) unter den 


Feinden des O. auch den Palamedes. Alexander 20 


der Große sah in Ephesos ein Gemälde, das die 
Ermordung des Palamedes zeigte (Ptolem, Heph. 
I = Mythogr. Gr. 182 West.). Das gleiche Ge- 
mälde meint wohl Tzetz, Chil, VIII 403; er nennt 
den Namen des Malers: Timanthes. Ob hier O. 
mit dargestellt war, kann nicht gesagt werden; 
auch sonst ist keine Darstellung der Episode be- 
kannt, die ihn mit berücksichtigte. 

Zum Ganzen: Robert I 1132—1185. Myth. 
Lex, III 618, 36ff, 655, 64. 

30. In der Ilias werden dem O. zahlreiche 
Taten zugeschrieben. 

a) Er führt die Chryseis zu ihrem Vater zurück 
und veranstaltet dort ein Sühnopfer. I 310f. 439ff. 
Dargestellt: Vase ausder Sammlung Jatta (nr. 1097). 
Heydemann Arch. Ztg. 1872, 43. Lucken- 
bach 522. Außer Chryseis noch vier Männer; 
einer von ihnen oder der bärtige Mann am Altar 
0. — Wandgemälde in Pompeii. Chryseis wird 
von einem unbe 
waffneten Kriegern, OÖ. (und Diomedes?), auf das 
Schiff geführt. Overbeck Gal. 384 Taf. XVI 4. 
— Tabula Riaca. Jahn-Michaelis Taf. 1. 
— Marmorreliefs aus Privatbesitz England: Aga- 
memnon schickt den Chryses weg (also II. I 25 
—34); hinter Agamemnon: Menelaos, O., Achill 
und noch einige Krieger. Overbeck 380, 
Taf, XVI I. 

b) O. verhindert den voreiligen Aufbruch des 


das Los entscheiden, das dann den Aias bestimmt. 
VII 1618. Eine Statuengruppe des Onatas in 
Olympia (Paus. V 25, 5) stellte den Augenblick 
dar, wie sie, im Halbkreis aufgestellt, dem in der 
Mitte auf eigener Basis stehenden Nestor ihre Lose 
geben. Die Statue des O. soll Nero nach Rom ver- 
schleppt haber, so daß Pausanias sie nicht mehr 
sah. Bulas 50. Overbeck 406f. Myth. Lex. 
III 656; 42ff. 

g) O. flieht vor dem auf Nestor eindringenden 
Hektor und überläßt dessen Verteidigung dem 
Diomedes. VIII 92ff. Vielleicht bezieht sich dar- 
auf ein boiot. Skyphos. Ephem. arch. 1887, 74 
Taf. 5; auf ihm verfolgt Hektor zwei Vier- 
gespanne, auf dem einen sind Agamemnon und O. 
Myth. Lex. III 659, 7. 

h) O. geht mit Aias und Phoinix zu Achilleus 
um diesen zur Versöhnung mit Agamemnon zu 
bewegen IX 169ff. Liban. V 308ff. läßt den Achill 


30 auf die Rede des O. erwidern. Diese Szene war 


ein bei Künstlern sehr beliebter Vorwurf: Ein 
Gemälde Hierons stellt den O. dar, alleinstehend 
gegenüber dem sitzenden Achill. Mon. d. Inst. 
VI 19. — Auf rf. Krater im Louvre (G 163): 
Achill sitzt, nach links schauend; ihm gegenüber 
sitzt O., die beiden Hände vor dem übergeschia- 
genen linken Knie verschlungen, Bulas 5 nr. a 
Fig. 3. Johansen 90ff. (B 7c) Fig. 28. Mon. 
d. Inst. VI/VII 21. Baumeister I 727 


helmten jungen Mann und zwei be- 40 Fig. 781. — Die gleiche Anordnung bei den fol- 


genden sechs Stücken: Rf, Pelike, früher Samm- 
lung Rogers London. Bulas SR nr d Je, 
hansen 90. 92 (B7K). — Rf. Pelike Louvre 
(G 374). Mon. d. Inst, VI/VII 20. Bulas 5ff. 
nr. b. Johansen 9%. 92 (B7i) Fig. 95. — 
RE. Aryballos Berlin (F urt w. 2326). Bulas 5 
nr, e. Fig. 4. Johansen Wfl. (BTh) Fig. 30. 
Robert Hermen. 28f. Myth. Lex. III 658 Abb. 1. 
— Rf. Kalpis Berlin (Furtw. 2176). Bulas 


Heeres und weist den Thersites zurecht. II 183 50 5ff. nr, e. Johansen 90ff. (B 7d). Fig. 29. — 


—332, insbesondere 245ff. Liban. V 66 hat hier 
an dem Verhalten des O. etwas auszusetzen: ent- 
weder war das Vergehen aller so schwer, daß sie 
Züchtigung verdienten; dann durfte O. nicht den 
einen Thersites schlagen; oder es genügte für alle 
ein Tadel, dann auch für Thersites. O. stufe die 
Gerechtigkeit nach Ständen ab. Libanius hat 
{VIII 243.) auch ein &yx@mıov Gegoirov geschrie- 
ben, ebenfalls nicht aus weltanschaulicher Verbun- 


Sf, Oinochoe Bibl. nat. Paris CVA fase. 2 pl. 64,3. 
65, 1). Bulas 5#. nr f Johansen 90. 92. 
95, 1 (B 7 a}. — 5f, Pelike Berlin (F u r t w. 2121). 
Bulas 5i. nr, g. Johansen 90. 92 (B7 b). 
— Rf. Kotyle Hierons Louvre (G 146). O. steht 
vor Achill, Baumeister I 721 Fig. 776. Bau- 
laa 5f. nr. h. Fig. 5. Johansen 90. 92ff. 
97 (B7f). — Rf. Becher von Duris Brit. Mus. 
(E 56). O. steht vor Achil. Bulas 5ff, nr. i. 


denheit mit Thersites heraus, sondern aus rheto- 60 Johansen 90 (B 7g). — Rf. Becher Brit. Mus. 


riecher Lust an der Verteidi eines Außen- 
seiters und Querkopfs, — Die Züchtigung ist auf 
zwei Reliefs dargestellt, Jahn-Michaelis 13 
Taf. 2Bu.C. Myth. Lex. III 293 Fig. 3, 

ei O. nimmt an dem feierlichen Opfer teil, das 
dem Zweikampf Menelaos—Paris vorangeht. III 
268. Dargestellt auf Relief, Arch, Ztg. 1869 
Taf. 1 (O. kenntlich am Pilos, mit dem ihn nach 


(E76). Bulas 3. 5f, nr. j. Fig. 1. Johansen 
85f. (Bla) Fig. 25. — Rf. Pelike Villa Giulia 
(Sammlung Castellani). Johansen 90 (B7 e). 
Beazley Journ. hell. stud. 1931, 301. — (Frag- 
lich ob hierher gehörig:) Rf. Kylix Louvre (G 264). 
Bulas 10f. Johansen 118 (B33). Abkür- 
zungen erläutert $ 15. 

i) ©. und Diomedes ziehen nächtlicherweile 
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aus, erlegen Dolon. X; dann ermorden sie Rhesos 
und erbeuten dessen Rosse. X 469—525. — Außer 
Euripides, dessen Rhesos verlorenging, beschäf- 
tigte sich ein unbekannter Dichter mit dem Stoff; 
sein Werk besitzen wir unter dem Namen des 
Euripides, Ins Lateinische hat wohl Aceius den 
Stoff in Nyctegresia übertragen. TRF 230 R. 
Eigenartig ist die Änderung, die Dares (22) mit 
dem Stoff der Dolonie vornahm. Bei ihm schickt 
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wo man ihn nach dem Text der Ilias nicht erwar- 
ten könnte: Auszug des Patroklos, Rf. Stamnos 
Villa Papa Giulio Rom nr. 26040. Ein gerüsteter 
Krieger (Patroklos) bringt eine Libation dar; 
neben ihm sitzt Achill; ein Alter (Phoinix) und 
am Rand ein Krieger mit Helm und Schwert 
(0.?). Bulas 47. — Thetis bringt Achill die 
neuen Waffen. XIX 1ff, Sf. Hydria Louvre (E 869). 
Johansen 6l (B14d). Myth. Lex. III 659, 53. 


Agamemnon nach einer 80tägigen Schlacht den 0.10 — Hektors Sehleifung. O. im Helm und von 


und Diomedes zu Priamos und verlangt einen 
dreijährigen Waffenstillstand zur Bestattung der 
Toten und zum Wiederaufbau des Heeres, Die 
beiden gehen nachts fort und begegnen dem Dolon, 
der sie nach ihrem Begehr fragt. Sie antworten 
ihm und so erfährt Priamos von: dem Kommen 
der beiden und ihrer Absicht. Er beruft einen 
Kriegsrat, der trotz Hektors Einspruch die beiden 
Wünsche Agamemnons erfüllt. 


einem Hund begleitet: ist zugegen. Vb. Over- 
beck 458. Taf, XIX 8. Luckenbach 504. 
Myth. Lex, III 660, 4. — Nach der Versöhnung 
{XIX 303ff.) bleiben in Achills Zelt die Vornehm- 
sten der Achaier, darunter O., zurück. Korinth. 
Olpe Briissel Mus. du Cinquant. R obert Herm. 
1901, 391; Hermen. 156. Bulas 17f, Johan- 
sen 28f. 147 (A7). Fig. 1. — Hektors Lösung. 
O. (Pilos) sitzt an Hektors Leiche gegenüber Añas. 


Die Dolonie in der bildenden Kunst: Sf, Oino- 20 O v e r b e c k Taf, XX 12. Myth. Lex. III 660, 16. 


choe Ashmol. Mus. Oxford ar. 225. Dolon wird 
von O. und Diomedes kt und mit dem 
Schwert bedroht. Bulas 38 Fig. 2. Johan- 
sen 87, 121 (B8a) Fig. 27. — Rf. Becher des 
Euphronios Bibl. nat. Paris nr. 526. O. entreißt 
dem Dolon zwei Wurfspeere. Bulas 38f. Fig. 22. 
Johansen 87ff. (B 8b). Wiener Vorlegebl, V 5. 
Myth. Lex. III 657, 46. — Becher aus Samnl. 
Campana St. Petersburg nr. 653. Dolon flieht. 


— Dieselbe Szene, O. führt den Astyanax von 
Hektors Leiche weg (damit Achill nicht durch 
seinen Anbliek zu milde gestimmt werde). Sarko- 
phagrelief Zeen, Athen, Mitt. XXIII 169f. 
Myth. Lex. II 660,49. Abkürzungen erläutert $ 15. 

Zu den beiden letzten Stücken ist zu sagen, 
daß auch literarische Darstellungen aus späterer 
Zeit den O. an der Lösung Hektors teilnehmen 
lassen; freilich erscheint dabei O. in üblem Licht. 


Die zwei Griechen sind! im Begriff ihn einzuholen. 30 Dikt. III 20 erzählt, daß Nestor dem Priamos 


Bulas 38f. Johansen 87.89 (B8ed). Myth. 
Lex. III 657, 36. — Krater von Pisticci. Brit. 
Mus, (F 157). Karikatur: Dolon, als Bauer, wird 
von zwei Räubern (0. und Diomedes) gepackt. 
Bulas 72. Fehlt bei Johansen. Furtw.- 
Reichh. 110, 4 — Vase Liverpool. Die drei Be- 
teiligten als Statuetten. Bulas 73,2. Furt w.- 
Reichh, 262, 1. — Kylix Bibl. royale Brüssel. 
Johansen 147 (A3). — Gemme Blacas. Dolon 


sein Bedauern aussprach über das große Unglück; 
O. dagegen habe dem alten König hämisch ange- 
redet und ihn an die stolzen Worte erinnert, mit 
denen jener ihn, den Gesandten der Griechen, 
einst abgefertigt hatte. Vielleicht hat des Aischy- 
los Drama ode 9 Exrtogos Adzga (Schmidt 
UI. posth. 447f,) den ersten Anstoß zu einer sol- 
chen Darstellung gegeben, wenn darin etwa Nestor 
und O., gegeneinander kontrastiert, auftraten. In 


kniet vor O. (Pilos); Diomedes holt zum Streich 40 den Hectoris lutra des Ennius (die sich wohl wie 


gegen ihn aus. Overbeck 417f. Taf, XVI 19. 
Myth. Lex. HI 657, 51. 

Rhesos in der bildenden Kunst: Amphora 
Samm], Fontana Mus. civico Triest. Unt. Streifen: 
O. entführt mit jeder Hand ein Pferd; oben: er- 
schlagenen Thraker. Bulas 72f. Wiener Vor- 
legebl. CIII2. Myth. Lex, III 659, 2. — Am- 
phora v. Ruvo Neapel. Darstellung wie auf vori- 
gem. Bulas 72f. Overbeck 419. Taf. XVII 


Hyg. fab. 106 vom Auszug des Patroklos bis zur 
Lösung Hektors erstreekten) trat Ulizes jedenfalls 
auf, war vielleicht sogar die Hauptperson bei den 
Verhandlungen zwischen Priamos und Achill. 
Ribbeck R. Trag. 118f. 129. 

31. Von der Beteiligung des O. am Ama- 
zonenkampť berichtet nur ein Sarkophag- 
relief von Salomichi in Paris (Overbeck 507 
Taf. XXI 8 B), auf dem O. (Pilos) scharf den links 


5, Myth. Lex. II 657, 63. — Fraglich: Sf. Am- 50 von ihm sich abspielenden Kampf beobachtet. 


phora Berlin 1829, Abgeb. Bonner Stud. f. Kekulé 
250 Fig. 3. Abkürzunger erläutert § 15. 

k) Bei der Aristeia des Agamemnon kämpft 
auch O. tapfer mit. XI 312f, Er gerät ins Ge- 
dränge (419) und wird von Sokos verwundet 
(434ff.). Die Szene ist vermutlich auf einem etr. 
Skyphos dargestellt. Svoronos Arch. Jahrk. I 
200ff. O. von zwei Troianern bedrängt; Aias 
kommt ihm zu Hilfe. Myth. Lex. III 659 Abb. 2. 


Nach der Aithiopis wird bald danach Thersites 
von Achill getötet, weil er diesen geschmäht und 
ihm Liebe zur Amazonenkönigin Penthesileia vor- 
geworfen hatte (FEpG 33K.). Aber die Tat des 
Achill ruft einen Aufstand der Achaier hervor. 
Deshalb fährt Achil nach Lemnos, bringt dort 
dem Apollo, der Artemis und der Leto ein Opfer 
dar und wird von O. entsühnt. Daß in dem Drama 
des Chairemon ®epolms 7 Ayılleds Geoorro- 


I) ©. nimmt an den Leichenspielen zu Ehren 60 xtovos O. auftrat, ist wahrscheinlich, doch ist der 


des Patroklos teil. XXIII 740ff, Das ist auf dem 
sf. Krater 4209 Florenz (Frangoisvase) dargestellt. 
Am Wagenkampf nehmen außer O. noeh teil: 
Automedon, Diomedes, Hippo[med]on, Damasip- 
pos. Bulas 4%. Johansen 46ff. (B 19 b). 
Fig. 11. Fartw.-Reichh. 11, 12, Lucken- 
bach 495ff. Myth. Lex. III 659, 65ff. 

Außerdem findet sich O. noch auf Bildwerken, 


Gang der Handlung des Stückes trotz Roberts 
(II 1179) sorgfältiger Deutung einer tarentinischen 
Vase (Am. Journ. arch, XII (1908] 406 Taf. XIX) 
noch nicht völlig geklärt. Von einem Satyrspiel 
(Schmidt Ul. sat. 112) wird man jedoch nicht 
mehr reden dürfen, 

Etwas später fällt Antilochos von der 
Hand Memnons. Auch hier erfahren wir von der 
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innigen Anteilnahme des O. an dem Tod des Hel- 
denjünglings nur durch die Beschreibung eines 
Gemäldes durch Philostr. Imag. II 7 und aus 
einer etruskischen Urne. Overbeck 580. 
Taf. XXII 12. Brunn Urne Etrusche I 67, 2. 
(0. wiederum am Pilos kenntlich). 

Endlich wird der siegreiche Achill selbst 
von Paris und Apollo getötet. Um seine Leiche 
entbrennt ein erbitterter Kampf, bei dem Aias die 
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Ovid. met. XII 626. Lukian, dial. mort. 29, 2 
(hier rāt Agamemnon dem Aias doch lieber der 
Thetis zu zürnen, die ihm als ihrem Verwandten 
die Waffen hätte zuwenden sollen). Tzetz. Post- 
hom. 488ff. Hier erscheint also Agamemnon als 
vom besten Willen erfüllt eine gerechte Entschei- 
dung zu fällen. Aber echon Pind. Nem. VII 20. 
VHI 26; Isthm. III (IV) 52 beargwöhnte das Zu- 
standekommen des Richterspruches und vermutete, 


Leiche birgt, O. die nachdrängenden Troer ab- 10 daß dabei Schwindel im Spiel war. Noch stärker 


wehrt. Hom, Od. V 309. Aithiopis bei Proklos 
FEpG 84 K. Apollod. ep. 5, 4. Nach Dikt. IV 7 
tötet: O. dabei zwei Söhne des Priamos, Aretos und 
Echemmon; freilich hat nach Il. V 160 Diomedes 
den Echemmon zusammen mit Chromios schon ge- 
tötet, aber auch dieser Chromios lebt Il. XVII 494 
noch. Quint. Smyrn. III 296 läßt den O. nachein- 
ander töten: den Mainalos, Atymnios, Oresbios und 
Alkon. Der Anteil der beiden Kämpfer Aias und 


kommt dieser Verdacht in der leidenschaftlichen 
Bewegung des Dramas zam Ausdruck: Soph. Ai. 
302. 445. 1135, Und die Ansicht teilen auch 
Philostr. Heroie. XII 2. 3.: Iuven. XI 30f. 

Der Streit um die Waffen des Achill hat in 
der Literatur ein starkes Echo gefunden. Aischylos 
machte daraus eine Trilogie, deren erstes Stück, 
önlor zoioıs (frg. 174—178 N.2) sich wohl an die 
Darstellung der Kleinen Hias hielt. Aristot. Poet. 


O. wird auch wohl etwas anders verteilt; bei An- 20 XXIII 1459 b5. Im Aias des Sophokles erscheint 


tisthenes Ai. 2 rühmt sich Aias, er habe den Leich- 
mam gerettet, O. die Waffen, weil er wußte, auf 
diese hätten es die Troer weniger abgesehen, Ihm 
entgegnet O. (§ 11), ohne die Schilderung des 
Hergangs durch Aias anzufechten, nach den Wat. 
fen Achills hätten die Troer mehr begehrt als nach 
dem Leichnam. Bei Soph. Phil. 373 und Ovid. 
met, XIII 284 rühmt sich O. beides, den Toten 
und die Waffen, gerettet zu haben, Für die An- 


O. als der würdigste der drei Gegner des Aias. 
Denn während Menelaos verstockt und gehässig 
auch den Toten noch verfolgt, Agamemnon nur 
halb bekehrt ohne klare Entscheidung weggeht, 
erscheint O. als ein copòs xal åuryoixaxos dra). 
Aaxıns (Schol, Ai. 1316). Auch spätere Drama- 
tiker wurden von dem Stoff angeregt. Astydamas 
schrieb einen Alias uawdusvos, Theodektes einen 
Ajas, in dem wohl die öriw» xelors im Mittel- 


teilnahme des O. am Kampf um die Leiche des 30 punkt stand (nach dem Zitat bei Aristot. Rhet. 


Achilleus zeugen auch Gemmen (Furtwäng- 
ler A. G. 28, 40. 25, 13. Overbeck 554 
Taf. XXIII 10) sowie der untere Streifen der Ta- 
bula Dliaca Jahn-Michaelis Taf, IIID). O, 
war von Zeus selbst durch Hermes herbeigerufen 
worden: Schale des Euphronios Wien. Vorlegebl. 
V7., Robert I 1188, 5. - 

32. Nach Achills Tod entbramnte zwischen Aias 
und OÖ. der Streit um die Waffen de 


1400 a 27); ebenso Karkinos einen Aias, von des- 
sen Aufführung sich die spricehwörtliche Wendung 
vom Aldvreios y&Aos herleitete; auf die Ermah- 
nung des O., man müsse gerecht handeln, habe 
der Darsteller des Aias, Pleisthenes, gerade hin- 
ausgelacht. Miller Mel. de lit. Gr. 355. Eine 
unschöne Rolle muß O. in des Nikomachos Teu- 
kros gespielt haben; dort warfen sich (Quintil, IV 
2, 13) O. und Teukros gegenseitig vor, von den 


Helden (öxAw» xolors). Davon erzählte der An-40 Troern zum Mord an Aias bestochen zu sein. 


fang der Tiuäe uıxod, von dem uns Proklos (FEpG 
36 K.) nur wenig berichtet: O. bekommt die Waf- 
fen nach dem Wunsch der Athene, Aias verfällt in 
Raserei, vergeht sich an dem Beutevieh der Achaier 
und tötet sich selbst. Auch nach Soph. Ai. 952 
hatte vor allem die Göttin Athene die Hand im 
Spiel. Von Einzelheiten der Entscheidung be- 
richtet Schol. Aristoph. equ. 1056: Nestor hat 
geraten Leute gegen die Mauern von Troia vorzu- 


Schmidt Ul. posth. 480. Von römischen Tra- 
gikern haben den Stoff behandelt: Ennius in 
einem Aiax (Ribbeck R. Trag. 375. TRF 19. 
R.); dieser enthielt vielleicht auch einen dyd» 
zwischen Ulixes und Aias. Pacuvius schrieb ein 
armorum iudicium (Ribbeck R, Trag. 218ff. 
TRF 90ff. R.). Auch hier trafen auf Rat Nestors 
troische Gefangene die Entscheidung; Aias wei- 
gerte sich den Ulixes als ebembürtigen Gegner an- 


senden, die hören sollten, welchem der beiden 50 zuerkennen (frg. 4). Das armorum iudicium des 


Helden die Troer den Preis der Tapferkeit zu- 
sprechen. Diese Leute werden Zeugen eines Ge- 
sprächs zwischen troischen Mädchen. Die eine 
sagt, Aias ist der viel Stärkere; er trug die Leiche 
des Peliden aus dem Kampf; O. hatte dazu keine 
Lust. Die andere: Was für einen verlogenen 
Schluß ziehst du da? Auch ein Weib trüge wohl 
eine Last, wenn ein Mann sie ihr aufbürdete! 
Und damit sei die Entscheidung für O, gefallen. 
Häufiger ist jedoch die andere Variante bestätigt: 
Agamemnon habe den Anschein vermeiden wollen, 
als ob er den einen der beiden Streitenden begün- 
stige, und deshalb gefangene Troer vorführen und 
fragen lassen, wer von den beiden ihnen mehr zu- 
gesetzt habe. Als die den O. nannten, habe Aga- 
memnon dem O. ales Preis seiner Tapferkeit die 
Waffen zuerkannt. Od. XI 543ff. Schol. Od. XI 
547. Eustath. 1698, 50. Quint. Smyrn. V 141. 


Accius enthielt sicher einen dpor. Schließlich ver- 
mittelte O. zwischen den Atriden und Teukros 
(Ribbeck R. Trag. 368ff. TRF 178. R.). 
Daß hier ein außerordentlich ergiebiges Thema 
für einen Redekampf vorlag, wurde immer wieder 
ausgenützt, Schon Quint, Smyrn. läßt an der an- 
gegebenen Stelle die beiden Helden gegeneinander 
streiten. Ovidius widmete dem Prozeß das 
XIII. Buch seiner Metamorphosen und läßt erst 


60 Aias, dann O. eine lange Rede halten. Auch von 


Antisthenes sind uns die beiden Schulreden des 
Aias und O. erhalten. Liban. VIII 138 beweist in 
einer Rede t: cixdóta tà xarà tùy xoiow rëm Ad. 
kEws Geelen. 

Auf einem Vb. des Duris (Mon. d, Inst. VIII 
41. Myth. Lex. IMI 662f. Abb. 3) steht Agamem- 
non zwischen den beiden Streitenden. — Sarko- 
phagrelief in Ostia (Overbeck 563 Taf. XXIII 
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3. Myth. Lex. III 663, 4): Odysseus erhält die 
Waffen nach dem Urteil von Gefangenen; Aias 
geht weg. — Silberschale Stroganow O ver beck 
565 Taf. XXIV 1. Myth, Lex. III 663, 22. Abb; 4. 
Athene als Schiedsrichterin, von rechts und links 
reden die Streitenden auf sie ein. — Vb. Neapel 
(nr. 3358 Heydemann) Aias hört den O. an, 
der von einem Trittstein herab redet. Myth. Lex. 
II 663, 27. — Gemälde des Parrhasios und des 
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die Welcker ebd. als O. und Diomedes deutet. 
Der Charakter des O. ist bei Aischylos (mach Dio 
Chrysost. LII 5) als Zone zul Ödkros gezeichnet, 
aber noch weit entfernt von der soos, där er 
später zeigt. Ganz schlecht geht Sophokles hier 
mit O. um; wie ganz anders als im Ajas! Uber 
die verlorenen Stücke des Aischylos und Euripides 
handelr Schmid-Stählin I 2, 260. Schmidt 
Ul. posth, I 444; am weitesten geht in ihrer Er- 


Timanthes können erschlossen werden aus Plin. 10 neuerung Robert JI 1209f. Noch weniger Si- 


n. h. XXXV 71. Athen, XII 543E. Robert Bild 
und Lied 213. 223. — Den O. (und Diomedes) vor 
der Leiche des Aias in Verlegenheit stehend zeigt 
eine etr. Vase. Mon. d, Inst. VI 83C. Lucken- 
bach 624. Myth. Lex, III 663, 38. — Und end- 
lich: O. betrachtet nachdenklich den gewonnenen 
Preis, dié Waffen des Achill. Gemme Overbeck 
568. Taf. XXIV 8. 

3. Die Zurückholung des Philo- 


cheres wissen wir über die Rolle, die O. in den 
anderen Dramen mit dem Titel Philoktetes ge- 
spielt hat, denen von Philokles, Kleophon und 
Theodektes (der sich an: Sophokles hielt) und dem 
lateinischen Philoktetes von Aceius (Ribbeck 
R. Trag. 377, 401. TRF 236ff. R.). Die Komiker 
haben sich den Stoff in der Weise zu eigen Ge: 
macht, daß sie im Stück ein Gelage auf Lemnos 
stattfinden ließen; darauf scheint es wenigstens 


ktetes von Lemnos ist vielfach mit der Gefan- 20 bei Epicharmos frg. 132—134 Kaib. und bei Strat- 


gennahme oder dem Überlaufen des Helenos ver- 
quiekt. Helenos, der mit Sehergabe ausgestattete 
Sohn des Priamos, wird von O., der ihm auflanert, 
gefangen genommen {nach Proklos in der Tids 
#ıxod); Soph. Phil, 606ff. — Das erzählt Apollod. 
ep. 5, 9 ausführlicher: Weil Helenos die Bedingun- 
gen kenne, an die das Orakel die Einnahme Troias 
dureh die Griechen knüpfe, rät Kalchas ihn zu 
fangen, Vielleicht stand dieser Gegensatz auch in 


tis (frg. 48. 44 K.) hinauszugehen. Über des Anti- 
phanes Philoktetes (frg. 219K.) ist nichte bekannt, 
ja es steht nicht einmal Verfasser und y£ros fest. 

Ein Gemälde des Polygnotos in der Pinako- 
thek der Propylaeen über diesen Stoff kannte Pau- 
sanias (I 22, 6). Danach wäre O. allein nach Lem- 
no gefahren, wie im Drama des Aischylos, Auf 
dieses greift auch ein geschnittener Stein zurück. 
Ann. d. Inst, 1857, 263 Taf. H 6: O. schleicht sich 


der Kleinen Ilias; irgendwie mußte doch auch 30 an Philoktetes heran und stiehlt ihm den Bogen. 


dort erklärt sein, warum O. dem Helenos auf- 
lauerte. Nach einer anderen Wendung läuft He- 
lenos selbst zu den Griechen über, weil er mit der 
Haltung der Troianer nicht mehr einverstanden 
ist oder weil er dadurch gekränkt ist, daß nach 
dem Tod des Paris die Helena nicht ihm, sondern 
dem Deiphobos zur Gattin gegeben wurde. Diet, 
IV 18. Schol, Lykophr. 911. Tzetz, Chil. 511 (der 
Euripides als Quelle nennt). Helenos offenbart 


Alle übrigen künstlerischen Darstellungen folgen 
dem Sophokles und anderen. Marmorrelief der 
Vatikan, Bibl. Ann. d. Inst, 1857, 268 Taf. J1. 
Etrusk. Urnen: B ru n n Urne Etrusche 169, 1.2. 
70, 3 (nach Soph. Phil, 1290ff.). 70, 4. 71, 5 (wäh- 
rend O. den Philoktetes unterhält, stiehlt Dio- 
medes den Bogen). 71, 6. 72, 7 (während 0. den 
Fuß des Philoktetes betrachtet, stiehlt sein Be- 
gleiter den Bogen). Nach Paus. V 22, 2 waren von 


dann — freiwillig oder gezwungen — die Voraus- 40 Lykios gefertigte Statuen des O. und Helenos in 


setzungen, unter denen Troia erobert werden kann: 
Wenn die Gebeine des Pelops beigebracht, Neo- 
ptolemos von Skyros und Philoktetes mit dem 
Bogen des Herakles von Lemnos geholt werden. 
So veranlaßt also des Helenos Mitteilung die Zu- 
rückholung des Philoktetes, Bei anderen wird 
Helenos erst nach der Rückkehr des Philoktetes 
gefangen genommen; dann geht der Plan den 
Philoktetes zu holen von Kalchas aus. Apollod. 


Olympia eneinander aufgestellt, O. im Ge- 
spräch nit Helenos auf der Tabula Iliaca: Jahrb. 
d. Inst. IX 168f. 

Zum Ganzen: R o b er t II 1207—1214. Myth. 
Lex. III 621, 25f. 664, 17ff. Gru p p e684, 4. 5. 

34. Auch über die Herbeiholung des 
Neoptolemos von Skyros gibt Proklos nur 
einen ganz lakonischen Auszug aus der Kleinen 
Ilias: O. holt den Neoptolemos aus Skyros und 


ep. 5, 8. Quint. Smyrn. IX 333#. Dann lautet 50 gibt ihm die Waffen seines Vaters. Danach wäre 


aber auch die dritte Voraussetzung anders: statt 
der Heimholung des Philoktetes nennt Helenos 
den Raub des Palladions, Apollod. 5, 9. 

Die Frage, wer den Philoktetes holte, wird sehr 
verschieden beantwortet. O. allein ist es wahr- 
scheinlich nur im Drama des Aischylos, Wel- 
eker Kykl. II 238f. Als Begleiter hat O.: Dio- 
medes bei Euripides (nach Dio Chrysost. LII 14). 
Apollod. ep. 5, 8. Quint. Smyrn. IX 335. Ovid. 


also O. allein ausgezogen (so auch Od. XI 508f. 
Tzetz. Posthom, 532). Phoinix begleitet ihn bei 
Apollod. ep. 5, 11. Soph. Phil. 344 und wohl auch 
in den Zxöo:o: (Pfeiffer Philol. 1983, 6). Pap. 
Rylands I (1911) 22, 11. Daß auch bei Philostrat. 
min. imag. 1 neben Phoinix noch O. in Skyros 
war, ist anzunehmen. Pfeiffer 6. 13. Dio- 
medes ist der Begleiter des O. bei Quint. Smyrn. 
VI 64. VII 169 und bei Accius (s. u.). Nach Apol- 


met, XIII 98ff. Hyg. fab. 102 (der wahrscheinlich 60 lodoros ging die Sache ganz glatt: neidovo. (sc. 


dem Accius ebenso folgt wie Aecius dem Euripi- 
des); oder den Neoptolemos: bei Soph. Phil., 
Philostr. Heroie. V 3. Diomedes allein zieht aus 
bei Paus. I 22, 6 und (nach Proklos) in der Jiiàs 
uixod. Welcker Kykl. II 239 meint jedoch, 
das sei nur eine Abkürzung; in Wirklichkeit 
werde auch dort O. mitangegeben gewesen sein. 
Bei Pind, P. 151 sind nur 7008: avzideoı genannt, 


Avxounönv) Neontölsuov noosodaı. Auch bei 
Quint. Smyrn. VII 169f. erklärt sich Neoptolemos 
nach einer kurzen Begrüßungsrede des O. bereit 
mitzufahren. Dagegen stellte sich in den Zeégio 
des Sophokles ein Hindernis in den Weg: der 
Großvater Lykomedes umd vor allem die Mutter 
Deidameia wollen den Neoptolemos nicht ziehen 
lassen. Bei Philostrat. min. imag, 1 ist die Er- 
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zählung so gewendet, daß der Zwist zwischen Neo- 
ptolemos und seinen Angehörigen schon vor der 
Ankunft des (oder der) griechischen Gesandten 
dazu geführt hat, daß Neoptolemos in die Ein- 
samkeit, zu den Viehherden hinausgegangen ist, 
wo ihn dann Phoinix rasch entdeckt, 

Nachdem Neoptolemos in Troia gelandet ist, 
übergibt ihm nach der TAds uxod, der Taetz. 
Posthom. 534 folgt) O, die Waffen seines Vaters. 
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Gastfreundschaft; von da her kannte O. die Be- 
Ze des Deiphobos. Schol. Od. VIII 517. Bei 
Euripides wird dann die Geschichte so weiter- 
geponnen, daß sich Hekabe durch die Bitten und 
Schmeicheleien des O. gewinnen läßt und ihm so- 
gar zur Rettung behilflich ist. Hek, 243—249. 
Plaut. Bacch. 963. — Tzetz. Posthom, 602 stellt 
die Erkundungsfahrt des O, in einen größeren Zu- 
sammenhang, Zunächst begleitete ihn wieder Dio- 


Darauf hat die späte Mythendichtung nicht ge- 10 medes. Von ihren Erlebnissen wird nicht ein- 


achtet; nach ihr hat O. den Schild des Achilleus 
erst verloren, als er bei Mylae in Sizilien Schiff. 
bruch erlitt (Ptolem. Hephaest. nov, hist. 5 = 
Mythogr. Gr. 192, 6 West.). 

Daß die Zxúg:or des Sophokles die Abholung 
des Neoptolemos (nicht die seines Vaters) behan- 
delten, ist zwar durch Oxy. Pap. XVII nr, 2077 
nicht schlagend bestätigt, aber doch wahrschein- 
licher gemacht worden als daa Robert II 1220 
hingestellt hatte, Pfeiffer Philol. 1933, 1—15. 
Die Dolopes und der Phoinix desselben Dichters 
befassen sich wohl mit ganz anderen Stoffen. 
Schmid-StählinI2, 446. 451 (dadurch ist 
die Erörterung Schmidt Ul. posth. 459 über- 
holt). Wer das von Aristot, Poet, 23, 1459 b5 er- 
wähnte Drama Neoptolemos verfaßt hat, wissen 
wir nicht, Von Nikomachos kennen wir aus Suidas 
nur einen Titel Neoptolemos; bei einem weiteren 
Neoptolemos (Stob, Flor. 125, 12) steht der Name 


gehender berichtet. Die Troer hätten aber aus 
ungünstigen Zeichen beim Opfern Unheil geahnt 
und (kurz vor dem Eintreffen deg O. in Troia) den 
Antenor mit weit entgegenkommenden Angeboten 
zu den Griechen gesehiekt. Die Griechen seien zum 
Friedensschluß geneigt gewesen; aber die beiden 
Kundschafter hätten sie, von ihrer Fahrt heim- 
gekehrt, umgestimmt, indem sie erzählten, was sie 
alles in der Stadt beobachtet hatten. Daraufhin 


20 muß Antenor unverrichteter Dinge zurückkehren. 


‚Ich weiß aber nicht genau‘, schließt Tzetzes, ‚ob 
in jener Nacht und bei diesem Gang die Troer 
und insbesondere Hekabe den 0. anhielten oder 
enst später. Daß O. auf dem Rückweg viel Troer 
erschlug, erzählt schon Od. IV 244, 

Welcker Gr. Trag. 948f. hat die Tragödie 
Doovgol des Ion v. Chios hierher bezogen. Die 
Wache am Tor Troias habe den O. aufgefangen 
und in die Burg gebracht; dort habe ihn auch 


des Autors nicht fest (Mimnermos? G u deman 30 Helena erkannt, dies aber nicht merken lassen und 


Aristoteles Poetik 396), Endlich sind uns von 
einem lateinischen Neoptolemos des Aceius einige 
Bruchstücke erhalten. Ribbeck Gr. Trag. 404f. 
TRF 227. R. 

Den Augenblick, in dem Neoptolemos sich 
dem O. durch Handschlag verpflichtet mit nach 
Troia zu ziehen, gibt ein Vb. wieder: Mon. d. Inst. 
XI 33. Myth. Lex. III 663, 55ff, Auf dem Innen- 
bild der Durisvase Mon. d. Inst. VII 41 übergibt 


O. dem Neoptolemos die Waffen seines Vaters, 40 


Robert Bild u. Lied 216; Heldene, 1221, 6. 

Zum Ganzen: Robert II 1218-1221, Myth. 
Lex. III 621, 55ff. 668, 50ft, 

35. Nach der Kleinen Ilias war O, zweimal, 
und zwar das erstemal als Spion, in der 
Stadt Troia. ‚Er entetellte sich selbst und 
ging als Kundschafter nach Ilion, wurde von He- 
lena erkannt und unterredete sich mit ihr über die 
Einnahme der Stadt, dann tötete er einige Troia- 


ner und kehrte zu den Schiffen zurück‘. Soweit 50 


Proklos (FEpG 37 K.). Daß die Entstellung nicht 
nur im Anlegen eines Bettlergewandes bestand, 
sondern daß O. sich von Thoas blutige Striemen 
im Gesicht und am ganzen Körper se agen ließ, 
wissen dann: Od, IV 244fk. Eurip. Hek. 240ff.; 
Rhes. 710. Quint. Smyrn. V 278. Polyain, stra- 
teg. I prooem. 9. Schol, Lykophr, 780. In Troia 
gab sich O. wohl als Uberläufer aus (Schol, Od. 
VII 517. Polyain. ebd.) und schimpfte weidlich 


über die Atriden. [Eurip.] Rhes, 716. Helena, 60 


die ihn erkannte, gab (nach Euripides) ihre Ent- 
deckung an Hekabe weiter. Eurip. Hek. 243. Plaut. 
Bacch, 963. Dagegen rühmt sich Helena Od. IV 
250, sie allein habe den O. erkannt; und Eustath. 
1495, 5 (eben zu Od. IV 250; ähnlich Schol. Od. 
IV 241) findet es viel glaubhafter, daß Helena 
ihre Entdeckung für sich behielt, als daß sie sie 
der Hekabe mitteilte, Helena gewährte ihm dann 


deshalb in Gegenwart des troischen Chors sich 
zur in zweideutigen Redewendungen mit ihrem 
Landsmann verständigt. Aristot. Poet. XXIII 
145955 erwähnt ein Drama arwyela und Ad- 
zamwaı. Gudeman Poetik des Aristot, 8396f. 
hält es für wahrscheinlich, daß rwzeia 7 Ad- 
xavaı der Doppeltitel des sonst als Adzameaı be- 
zeichneten Stückes des Sophokles war. Der Chor 
bestand aus den lakedaimonischen Dienerinnen der 
Helena. Schmid-Stählin I 2, 447, 4, Über 
den Inhalt des Oðvooeùs aùroudios des Epichar- 
mos gehen die Ansichten weit auseinander, Kai- 
bei vermutet zu frg. 99, O. sei aus Furcht nicht 
nach Troia hineingegangen und habe sich, in der 
Mitte des Stückes, allein auf der Bühne sitzend, 
überlegt, welche Lügenerzählung er über das Er- 
gebnis seiner Erkundung den Achaiern nach seiner 
Rückkehr ins Lager vortragen werde. Schmidt 
Ul. com. 879 meint dagegen, O. sei in dem Stück 
als Schweinehändler verkleidet in Troia aufge- 
treten usw. 

Nach Plin. n. h. XXXV 138 malte Polygnotos’ 
Bruder Aristophon die Szene: O, steht in der Burg, 
umgeben von Priamos, Helena, Credulitas, Dei. 
phobos und Dolus. 

Zum Ganzen: Robert II 1231f,. Myth. Lex. 
III 622, 15ff. 665, 12. 

36. Über den Zeitpunkt, zu dem der Raub des 
Palladions vor sich ging — ob vor dem Tod des 
Achill, vor dem Tod des Aias, vor der Erbauung 
des hölzernen Rosses oder nach all diesen Ereig- 
nissen —, darüber beriehten unsere Quellen ganz 
verschieden; s. Robert II 1227. 1230, 2. Die 
Notwendigkeit das Palladion zu rauben war ge- 
geben: entweder durch alte Orakelsprüche, Schol. 

. VI 311. Antisthen. Od. 3, Plaut. Baceh. 953ff. 
Ovid. met. XIII 339, Serv. Aen, II 18. Suid. s. 
Helladıov — oder durch die Enthüllungen des 
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Helenos (s. $ 35) oder des Antenor. Schol. I. VI 
8311. Diet. V 5 — oder endlich durch einen Seher- 
spruch des Kalchas. Sil. Ital. Pun, XIII 45. Über 
den Vorgang berichtet Proklos aus der Thiès 
xoá (FEpG 37K): ‚Danach (d. h. nach dem 
Spähergang § 35) holte O. mit Diomedes das Pal- 
ladion aus Troia heraus.‘ O. und Diomedes sind 
auch bei der weit überwiegenden Mehrzahl der 
Quellen die beiden Täter. Soph. frg. 338. Apollod. 
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nur dadurch, daß er dem O. auf die Schultern 
steigt, über die Stadtmauer hinüberkommen, zieht 
aber den O, nicht nach sich hinauf, sondern stiehlt 
das Palladion allein. Wie er zurückkommt, schwin- 
delt ex, weil er die Verschlagenheit des O. kennt, 
diesem vor, er habe nicht das echte, von Helenos 
bezeichnete Palladion mitgenommen, sondern ein 
anderes, Sofort wird aber Diomedes als Lügner 
entlarvt, denn das Palladion beginnt xara daiuova 


ep. 5, 13. Appian, Mithr. 58. Dion. Hal, Anton, 10 zıva sich zu bewegen und O. durchschaut sofort 


169. Sil, Ital. Pun. XIII 45. Verg. Aen. II 164. 
Ovid. met. XIII 99f. 337. Ptolem, Heph. II 
(= Mythogr. Gr. 186, 20 West, Clem. Alex. 
Protrept. IV 47, 6 St, Eustath. 822, 17 (zu U. X 
531). Zenob. III 8. Suid. s. Arouńòðcios åváyxņ u. 
Ilolidöw. Tzetz. Posthom. 514 (über Konon s. oi: 
dazu viele der unten verzeichneten Bildwerke. — 
O. allein wird als Dieb genannt: [Eurip.] Rhes. 
501. 516. Antisthen. Aias 6; Od. 3. Schol. Ly- 


die Lüge. Nun kann er dem Diomedes Unehrlich- 
keit und Feigheit vorwerfen. Zu den beiden Fas- 
sungen s. Welcker Kykl. II 242f, Von diesem 
Vorgang leitete sich die sprichwörtliche Redens- 
art von der Aroundsıos ävdyxn her, die Plato Rep. 
VI 498 D und Aristoph. ecel. 1064 anwenden und 
die — außer an den schon genannten Stellen auch 
noch bei Hesych. s. Aiou. àv. Zenob. III 8. Apo- 
stol. VI 15 erklārt wird. — Einen anderen Gegen- 


kophr. 658. — Aias und O. nur im Schol, IL. VI 20 stand hatte der Streit nach Schol, Il. VI 311. Suid. 


311. — Bei der Ausführung der Tat war den bei- 
den Theano behilflich, die Gattin des Antenor und 
Priesterin der Pallas. Schol. IL. VI 311. Suid. 
s. IIaliädıov. Schol. Lykophr. 658. Tzetz. Post- 
hom. 515 (an den beiden letzten Stellen wird auch 
Antenor als Helfer genannt). Daß die Diebe durch 
einen engen, schmutzigen Kanal in die Stadt ein- 
drangen, wird noch hinzugefügt von Soph. 
frg.338, Schol. Aristoph. vesp. 351. Serv. Aen. 


s. ITalladıov. Dort streiten sich nämlich Diomedes 
und Q. nach ihrer Rückkehr in das Lager darüber, 
wer von beiden das Palladion in die Heimat mit- 
nehmen dürfe, Die Verhandlung findet vor dem 
Rat aller Heerführer statt. Es werden von beiden 
Seiten lange Reden gehalten; endlich beschließt 
man das Bild für die Nacht dem Diomedes zur 
Aufbewahrung zu geben. In der gleichen Nacht 
wird aber Aias von unbekannter Hand getötet. 


II 166. Mythogr. Vat. I 40. -— Der Raub des Palla- 30 Man vermutet den Täter in O. Es entsteht ein 


dions erscheint mit der in $ 35 behandelten zıo- 
xsia verquickt, wenn O. sich dabei verkleidet (Ari- 
stoph. vesp. 851) oder sich durch Wunden ent- 
stellen läßt (beides bei Paus. I 22, 6. Antisth. 
Aias 6) oder wenn Wächter ermordet werden 
(Verg. Aen. II 166; Gemme Arch. Jahrb. IV 89. 
Arch. Anz. 1889, 151). Alle diese Motive vereinigt 
mit dem Palladionraub Apollod. ep. 5, 13; s. hier- 
zuNoackRh. Mus. XLVIII 421, 8. — Mit einer 


großer Tumult und im Hader untereinander fahren 
die Griechen ab. Dieser Erzählung gibt dann 
Diet. V 14f. ein etwas logischeres Gefüge. Bei ihm 
streitet Aias gegen die beiden Räuber des Pal- 
ladions, O. und Diomedes; er will das Bild in 
Anbetracht seiner vielen Verdienste um die Grie- 
chen für sich, Da tritt schließlich Diomedes mit 
seinen Ansprüchen zurück, während O. die gei- 
nigen aufrechterhält. Das Bild wird dem O. zu- 


nosofela, bei der Diomedes und O. zu Priamos 40 gesprochen. Was nun erfolgt, ist aus der Erzäh- 


hineingesehickt werden, verbinden den Raub Schol. 
D VI 311. Dict. V 4ff. 

An die Geschichte vom Palladionraub knüpfte 
nun (nach Hesych, s. Arouhôeros åváyxn; Eustath. 
Ii. X 531 begnügt sich zu sagen: of zalar? zooo- 
nAdrrovo Aéien obn åyaððv 'Oðvoosi) die Kleine 
Ilias die Erzählung von einem Streit zwischen O. 
und Diomedes, Nach der Mehrzahl der Quellen 
verlief dieser Streit so: O. geht auf dem Heimweg 
hinter Diomedes, der das Palladion trägt, einher 
und entschließt sich den Diomedes zu töten (aus 
Neid, um den Ruhm für sich allein beanspruchen 
zu können). Aber Diomedes sieht das Sehwert des 
O, im Mondschein blinken, wendet sich rasch um, 
zieht ebenfalls sein Schwert und zwingt den O., 
dem er die Hände bindet, vor ihm herzugehen, 
wobei er nicht müde wird den Rücken des O. mit 
der flachen Klinge zu bearbeiten. Eustath. D X 
531. Serv. Aen. II 166. Suid. s. Aiou. àvayxn. 


Zenoh. III 8. — Umgekehrt stellt Konon narr. 34 60 Mon. d. Inst. VI 22. 


== Mythogr. Gr. 139 West.) den Vorgang dar: 
6 Lid ZE ab den Diomedes zu ermorden, wie 
er ihn auch das Schwert ziehen sieht, treibt ihn 
aber unter beständigen Schlägen mit der flachen 
Klinge vor sich her, in das Lager der Griechen 
zurück. Und um diesem Vorgang eine gewisse 
moralische Grundlage zu geben, verändert Konon 
auch den Anfang der Erzählung, Diomedes kann 


lung von der öniwr xolos übernommen: Aias ver- 
fällt in Wahnsinn, fällt in die Herden ein und 
tötet sich schließlich selbst. Darüber wendet eich 
der Unmut des Volkes gegen O., der heimlich 
nach Ismaros entflieht und das Palladion dem Dio- 
medes überläßt. — 

Die bildende Kunst hat diesen Stoff geru be- 
nützt. Von den vielen Werken seien im folgenden 
nur die aufgezählt, auf denen auch: O. als am Raub 


50 beteiligt erscheint (nach Chavannes De Pal- 


ladii raptu, Diss, Berl. 1891). Auf den Bildern 
kommen nicht selten zwei Palladien vor; das ist, 
ebenso wie die Varianten (o.) über den Streit um 
das Palladion nur die mythologische Vorarbeit für 
die späteren wirklichen Streitigkeiten über Echt- 
heit oder Unechtheit der verschiedenen Palladien. 
Robert 1 185,5. — Schale Petersburg 
(nr. 830). O. und Diomedes streiten, werden durch 
Dazwischentretende getrennt (zwei Palladien). 

Wien. Vorlegebl. A 8. — Am- 
phora Neapel (Heydemann 3231). Diomedes 
raubt, O. wartet auf ihn, Theano steht dabei, Ann. 
d. Ist. 1858 Taf. M, Robert TI 1233, 2. — Am- 
phora Neapel (Heydemann 3235). Diomedes 
trägt das Palladion, auf der andern Seite O.; da- 
bei eine Frau: EiX&n). Mon. d. Inst. II 36. Ro- 
bert ebd. — Urne Paris, Diomedes und O. halten 
je ein Palladion. Millingen Anc. mon. II 28. 
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Overbeck XXIV 20. — Vase Neapel (Heyde- 
mann 179). Diomedes eilt mit dem Palladion 
davon, O. ihm nach. VII, Hall. Winckelm.-Progr. 
Taf. 3. 5. — Oinochoe aus Tarent Brit. Mus. O. 
trägt das Palladion, Diomedes steht hinter ihm. 
Arch, Jahrb, 1296. Robert II 1234, 1. — Ton- 
vase Berlin (Furtw. 264). Diomedes und O, 
tragen je ein Palladion. Overbeck XXV 2, — 
Bleimünze aus Sizilien, beschrieben W itte Cat. 
Beugnot nr. 149, O. und Diomedes stehlen das 
Palladion. — Eir. Spiegel (ob O. darauf gemeint 
ist, ist fraglich). Übergabe des Palladions an Aga- 
memnon, D u h n Bull. d. Inst. 1878, 42.— Gemme. 
Diomedes steigt vom Altar herunter, O. erwartet 
ihn. Overbeck XXIV 21. Robert II 1234, 
2; Sark. II 151. — Gemme, O. allein. Levezow 
Über den Raub des Palladions auf geschnittenen 
Steinen, Braunschweig 1801, II 8. — Sargrelief. 
Diomedes und O. stehlen das Palladion. Robert 
Sargrel. II 51, 1392. — Silbergefäß (Oinochoe- 
Form). Diomedes steigt von einem Fels herunter, 
O. eilt herbei. Mon, ined. I 52. Overbeck 
XXIV 5. Robert II 1234, 2. — Wandgemälde 
Pompeii. Diomedes und O. (der das Palladion 
trägt). Helena weist auf die beiden. Dabei steht 
Kassandra, Robert II 1233, 3. Herrmann 
149. — Tabula Iliaca (Jahn-Michaelis 
Taf. 1, 2). Diomedes flieht mit Palladion aus Treia; 
nach ihm O, — Marmorrelief Pal, Spadani. Ro- 


bert II 1233, 2. Diomedes mit Palladion vor 30 


einem Tempel, aus dem O. mit gezücktem Schwert 
herauseilt. Overbeck XXIÝY 23. — Marmor- 
relief. Rechts Diomedes mit Palladion, links O., 
das Sehwert gezückt, scheint aber am Zuschlagen 
hindert zu sein, Mor. d. Inst. VI 51D. Robert 
I 1234, 1. — Lyk. Sarkophagrelief. Diomedes, 
der das Palladion trägt, und O. staunen es an. 
Robert Sarkoph. Taf. L. 
Zum Ganzen: R o bert II 1225—1237. Myth. 
Lex. III 622, 48f. 665, 18i. Gruppe 685i 
37. Daß der Gedanke des hölzernen Ros- 
ses von O. stammte, wird wiederholt betont. Apol- 
lod. ep. 5, 14. Philostr. Heroic. 11. Polyain. strateg. 
I prooem. 9. Tzetz. Posthom. 631. Epeios er- 
baute das Pferd aus Holz, das aus dem Ida her- 
beigeschafft wurde. Apollod. ep. 5, 14. Uber die 
Größe des Rosses gehen die Angaben weit ausein- 
ander. Es faßte 3000 Mann [en aixod nach 
Apollod. ep. 5, 14) oder 1100: Polemon declam. 71 


Hink (d. h. Isaak Porphyrogennetos) oder 10050 


(Stesichoros nach Eustath. 1698, 2) oder 50 (Schol. 
Lykophr. 930). Auch darüber, wer in das Roß ein. 
stieg, sind die Angaben sehr verschieden (s. Ro- 
bert II 1288ff.); hier genügt es festzustellen, daß 
O. in keiner Aufzählung fehlt; ja es ist ihm sogar 
der Auftrag zuteil geworden die auszuwählen, die 
in das Roß steigen sollen; und diese wählen ihn 
zu ihrem Führer. Hom. Od. IV 271. VIII 493, XI 
523f. Apollod. ep. 5, 15. Und daß sich O. Sapca- 
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(Posthom. 647) noch bekannt war; der Name des 
Helden dieser Geschichte, Antiklos, kommt zwar 
auch in der Odyssee vor (IV 286); aber nach den 
Schol. Harleiana zu dieser Stelle athetierte Arist- 
archos den Vers, weil die Ilias keinen Antiklos 
kennt; sein Name stamme aus dem Kyklos. Helena 
sei zur Betrachtung des hölzernen Pferdes gekom- 
men mit ihrem Gemahl Deiphobos. Sie habe drei- 
mal das Roß umwandelt und dabei im Übermut 


t0 die Stimmen der Gattinnen jener Helden nach- 


geahmt, die sie im Roß vermutete. Menelaos und 
Diomedes hätten sich nur mit Mühe beherrscht. 
Antiklos wollte antworten, aber O. hielt ihm den 
Mund zu. Bei Tryphiodoros macht O. das so 
gründlich, daß Antiklos erstickt. — Noch etwas 
alberner ist die andere Anekdote aus den Dekla- 
mationes des Polemon, von Isaak Porphyrogenne- 
tos; er beruft sich für seine Darstellung am Schluß 
auf Diktys, hat aber wohl aus Malalas geschöpft 


20 (Krumbacher Byz, Lit.-Gesch.2 525): Die 


Trojaner streiten darüber, ob das Pferd ein Werk 
von Menschenhand oder von einem Gott gesandt 
sei. Man beschließt es zu verwunden. Gibt es 
Blut, dann ist es göttlicher Herkunft; andernfalls 
soll es verniehtet werden. Das hören die im Pferd 
Sitzenden. O. mutet brutal dem Menelaos zu, 
seinen Schenkel zur Verwundung hinauszustreeken: 
denn er sei ja schließlich schuld am Krieg. Mene- 
laos gehoreht, er wird verwundet; dafür glauben 
aber auch die Troer an die göttliche Sendung des 
Pferdes und ziehen es in die Stadt. 

Auf das Drama Sinon des Sophokles (frg. 499 
—501 N.2) soll die Schilderung bei Verg. Aen. II 
57f. zurückgehen. Robert 111243, Sehmid- 
Stählin I 2, 447. Vielleicht ist auch die Er- 
zählung Hyg. fab. 108 nach diesem Stück ge- 
staltet. Des Euripides Zireıdz ist nur CIA I 6047, 
25 erwähnt, sonst nirgends. Ebenso erfahren wir 
nur aus Suid. s. Sdouos, daß Phormis die ganze 


40 Geschiehte in zwei Stücken, Znros und Tilov róg- 


yos, karikiert hat. Auch in das Lateinische 

übersetzten Livius Andronicus und Naevius in je 

einem Equos Troianus das Drama eines unbekann- 

ten Dichters, der zweite vielleicht mit Benützung 

des geten. Ribbeck R, Trag. 26. 48. TRF 
IR. 

Wie die Helden, einer auf den Schultern des 
andern, in das Roß einstiegen, zeigt eine sf. Vase 
Berlin (Furtw, 1723). 

Zum Ganzen: Robert II 1227—1230. 1237 
—1240. Myth. Lex. III 622, op 623, 50f, 

38. Bei dem nächtlichen Kampf, der mit der 
Zerstörung Troias endigt, verwundet O. 
zunächst den Pelias. Verg. Aen, II 436, Dann 
führt er, der die Örtlichkeit von seinem Späher- 
gang her kennt (Od. VII 517), den Menelaos zum 
Haus des Deiphobos, in dem sie die Helena ver- 
muten. Während Menelaos den Deiphobos erlegt, 
kämpft O, gegen die Troer im Innern des Hauses. 


Aeorsg0s roð alyowuartos zeigte (Philostr. Heroic. 60 Od. VII 517. Tryphiodor, 613—633. Nach Verg, 


11), das bezeugen verschiedene Anekdoten; freilich 
in den dürftigen Auszügen des Proklos aus dem 
Ende der Tuàs uod und dem Anfang der isen, 
negoss (FEPG 37. 49 K.) erfahren wir von dem 
Verhalten des O. nichts. Das ist zunächst die 
Geschichte von Antiklos, die aus des Menelaos 
Worten Od. IV 271ff. weitergesponnen wurde von 
Tryphiodoros (454—483) und auch dem Tzetzes 


Aen. VI 525 hātte Helena selbst den beiden das 
Tor ihres Hauses geöffnet, nachdem sie vorher alle 
Waffen aus dem Haus geschafft hatte. In allen 
weiteren Ausschmückungen, mit denen spätere 
Dichtung das Wiedersehen zwischen Menelaos und 
Helena umgibt, spielt O. keine Rolle mehr. R o- 
bert II 1264ff. Erst bei dem Gericht, das über 
Helena abgehalten wird, tritt er wieder auf. Das 
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spielt sich bei Stesichoros (nach Schol. Eurip. Or. 
1287) so ab, daß die Griechen Helena steinigen 
wollen, aber von ihrer Schönheit so ergriffen wer- 
den, daß sie unwillkürlich die Steine fallen lassen. 
ln den Troerinnen des Euripides verlangt Mene- 
laos selbst (1039ff.), daß Helena gesteinigt wer- 
den soll; aber auch hier weiß Helena durch ihren 
Liebreiz und ihre Bitten den Menelaos umzustim- 
men. Dict. V 14 gestaltet die Geschichte noch 
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wissen, Bei Proklos wird der Vorfall nur kurz 
am Schluß der Iliupersis erwähnt: Oövoodws 
Aotvávaztæ dveidvros, Ausführlicher steht dann 
bei Eurip. Tro. 721, O. habe die Tötung beantragt. 
Dabei fiel das von Clem, Alex. Strom. VI 19, lt. 
besonders betonte Wort: výnos, ôe aoaréoa ergi: 
vav naïiðaş xataisinse (dabei unterläaft dem 
Clem. ein doppelter Irrtum: er führt als Quelle 
den Stasinos statt deg Arktinos an und nennt als 


dramatischer: da ist es Aias, der in Erinnerung 10 weiteren Beleg Xenophon statt Herodot, I 155. 


an die vielen Leiden, die sie alle wegen der Helena 
haben ausstehen müssen, ihre Tötung beantragt 
und damit den Beifall vieler edler Griechen findet; 
nur mit Mühe weiß es Menelaos singulos ambi- 
undo et orando soweit zu bringen, daß O. ein- 
greift und Helena rettet. . ` 

In dem Drama Deiphobus des Aceius (Rib- 
beck R. Trag. 410ff. TRF 176f. R.), dessen grie- 
chisches Vorbild unbekannt ist, beklagt sich je- 


Welcker KÌ. Schr, 1 357f, Stählin z. St.). 
Diesen Ausspruch des O. zitieren: Aristot. Rhet. I 
15, 1376 36. II 21, 1895a 16. Polyb. XXIII 10. 
Suid. s. rýmos und Bllınnos 6 M. Daß O. selbst 
den Astyanax tötete, und zwar dadurch, daß er 
ihn von einem Turm der Stadtmauer herabwarf, 
erzählen Serv. Aen. II 457. III 489. Tryphiodor. 
644ff, Tzetz. Posthom. 734. Im Drama des Seneca 
(Tro. 1088ff.) kommt Astyanax dem O. zuvor, in- 


mand über die Unzuverlässigkeit des Laertiaden; 20 dem er sich selbst herunterstürzt. — Eine Reihe 


das mag ein Bruchstück aus der Trugrede des 
Sinon sein. — Eine Amphora des Berliner Mu- 
seums (Furtw. 1714) stellt dar, wie Menelaos 
die Helena wegführt; O. folgt den beiden. Over- 
becek 628. Taf. XXVI 2. O. begleitet den Men“- 
laos auch auf der Parthenon-Metope. Michae- 
lis Parth. IV, Robert II 1264, 5. 

Auch Leokritos, der Schn des Polydamas, fällt 
in dieser Nacht durch des O. Schwert. Nach Paus. 


von Quellen berichtet ohne einen Namen zu nen- 
nen, die Griechen hätten den Astyanax umgebracht 
(von einem Beschluß der Fürsten weiß auch Dio 
Chrys. XI 153). Eurip. Tro. 1122. Quint. Smyrn. 
XII 250ff, Apollod. ep. 5, 23. Dabei muß man 
aber nicht gerade an O. denken; in Betracht 
kommt dafür in erster Linie Neoptolemos, nach 
Serv. Aen. II 457 auch Menelaos. , 

Die bildende Kunst hat sich jedenfalls mit 


X 27, 1 war dieser Vorgang von Polygnotos in der 30 Vorliebe der Sagenform bedient, nach der Neo- 


Lesche der Knidier in Delphi dargestellt. Das 
gleiche Gemälde zeigte auch (Paus. X 26, 7) die 
Rettung der Antenoriden; diese wurden jetzt in 
Erinnerung an die Gastfreundschaft und den 
Schutz, den Antenor früher den griechischen. Ab- 
gesandten gewährt hatte ($ 28), geschont. Mene- 
laos und O. begegnen auf ihrem Gang nach dem 
Haus des Deïphobos dem Sohn Antenors, Glaukos; 
sie erkennen und retten ihn. Apollod. ep. 5, 21; 


ptolemos den Astyanax tötet, und hat meist diese 
Szene wirksam verbunden mit dem Tod des Pria- 
mos, Robert II 1262, 1. Deshalb haben wir 
kein Werk, das den O. als Tāter darstellt. In 
dem Drama Astyanax des Accius (Ribbeck R. 
Trag. 412ff. TRF 181ff. R.), das nach einem un- 
bekannten Nachfolger des Euripides übersetzt ist, 
wird Astyanax erst, als der Wind für die Heim- 
fahrt nieht günstig ist, auf den Rat des Kalchas 


das gleiche widerfuhr (nach Paus. X 26, 8, nach 40 zur Opferung bestimmt. Der Knabe ist aber im 


der Tas uıxoa Ing 18 — FEpG 44K.) dem 
anderen Sohn Antenors, Helikaon. Das alles kam 
wohl in den Avrnvopida« des Sophokles vor. Strab. 
XIII 608. Eustath. 405, 30. Sehmid-Stäh- 
lin I 2, 444. Im Lateinischen behandelten die 
Antenoridae des Aceius den gleichen Stoff (Rib- 
beck R. Trag. 406f. TRF 175 R.). 

Endlich ist O. auch noch in den Streit verwik- 
kelt, der wegen der Vergewaltigung der Kassandra 


Gebirg verborgen, muß erst von griechischen Hä- 
schern gesucht werden und wird dann an Ulixes 
überliefert. Über des Ennius Andromache aech- 
malotis s. den nächsten Abschnitt. 

Zum Ganzen: Robert II 1259—1263. 
Gruppe 688. 691, 2. Myth. Lex. III 624, 29ff. 
669, 57Tik. 

40. Über die Opferung der Polyzena 
berichtet Proklos aus der Iliupersis: &unenoavres 


und der damit verbundenen Schändung des Athena- 50 17» nöd IlolvEtinv owayıdlovomw Zi réi toð 


heiligtums durch den Lokrer Aias entstand. O. hat 
nach Paus. X 31, 2, der aus dem Epos des Lesches 
schöpft, die Steinigung des Frevlers bean ; 
ohne den Namen des Ô. zu nennen, erzählt das 
auch Proklos aus der Iliupersis. Aias rettet sich, 
indem er an den Altar der Athene flieht. Das war 
dargestellt in der Stoa poikile in Athen (Paus, I 
15, 2); auch auf dem genannten delphischen Bild 
des Polygnotos sah man Aias, umgeben von den 


Ayıllews vapor. Nach dem Schol, Eurip. Hek. 41 
erzählten aber die Kyprien, O. und Diomedes 
hätten in der Mordnacht die Polyxena tödlich ver- 
wundet und sie sei dann von Neoptolemos be- 
stattet worden. Diese Nachricht steht für sich 
allein, ausgestaltet hat die spätere Dichtung nur 
die erste Form, Danach geht der Rat die Polyxena 
zu töten auf O. zurück, den die Theseussöhne Aka- 
mag und Demophon unterstützen; O. meinte, nie- 


griechischen Fürsten, darunter O., am Altar stehen. 60 mand von den drunten bei. Persephone Weilenden 


Robert II 1269, 1. Dramatisch wurde diese Epi- 
sode im Alias Aoxods des Sophokles verwertet. 
Gruppe 69. Schmid-Stählin 12, 448, 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 98, 1. 
Robert II 1266ff. Myth. Lex. III 624, 7f. 
669, 11f. 

39. Den Tod des Astyanax hat nach 
einem Teil der Quellen ebenfalls O. auf dem Ge- 


solle sagen können, die Danaer hätten das Gefilde 
von Troia verlassen ohne Dank an die für sie 
Gefallenen. So läßt Eurip. Hek. 132ff. den Chor 
sprechen. Bald erscheint O. selbst und kündigt 
der Hekabe an (220), Polyxena werden den Manen 
des Achill geopfert werden. Das Opfer vollzieht 
Neoptolemos (521ff.); Apollod. ep. 5, 23. Dikt. 
V 13 schließt sich dem vollständig an. Auch sonst 
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ist es Neoptolemos, der seinem Vater dieses Opfer 
darbringt. Schol. Lykophr. 323. Quint. Smyrn. 
XIV 179f. Den Namen des Opfernden nennt nicht 
Dio Chrys. X1 153. Nur Serv. Aen. III 321 läßt 
den Plan der Opferung der Polyxena von Kalchas 
ausgehen, 

Das Schicksal der Polyxena hat Sophokles 
(frg. 479—485 N.?) in den Mittelpunkt eines 
Dramas gestellt. Schmid-Stählin I 2, 
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Es handelt sich um eine alten Streit, in dem die 
Parteien heute noch die gleiche Stellung einneh- 
men wie schon im Altertum. Schon damals hat es 
nicht an Gelehrten gefehlt, die sich Mühe gaben 
für jede in der Odyssee geschilderte Landschaft 
das Urbild in der Wirklichkeit aufzusuchen oder 
für die Gesamtheit der Irrfahrten einen geographi- 
schen Raum festzulegen; ebensowenig aber an 
anderen, die diese Arbeit für fruchtlos hielten, ja 


448. Welcker Gr. Trag. I 178. Schmidt10sie sogar als grundsätzlich verfehlt herabwürdig- 


Ul. posth. 464. Auf die Troades des Euripides 
gehen wohl die gleichnamigen Stücke des Aceius 
(TRF 229 R.) und des Seneca zurück, auf die 
Hekabe des gleichen Diehters die Stücke des En- 
nius (TRF 41 R.) und des Accius (TRF 230). 
Ribbeck R. Trag. 142ff, vermutet, daß auch 
bei Aceius Ulixes in längerem Zwiegespräch der 
Hekuba die Opferung der Polyxena ankündigte. 
Das griechische Vorbild für die Andromache aech- 


ten und. verspotteten. Bekannt ist die Stellung 
des Eratosthenes, der nach Strab. I 24 erklärte 
Tor’ är eügeiv tiwa, of Odvoceds nenlärnran, Star 
sügn tò» oxvréa tóv ovogáyavra Gét tõv àréuov 
&0x0v. Philosophen verurteilten eine solche Tätig- 
keit vom moralischen Standpunkt aus: Diogenes. 


- (frg. 86 = DD II 307 Mull.) zoös yoauuarızods 


baúuate tà uèv voi Oövaolos zard dvalntoüvrag, 
ta ö& idin dyvoovvras und Bion (frg. 2 == II 423 


malotis des Ennius, in der Ulixes seine Forderung 20 Mull.) redete von yonunerıxol novoðvres negl tà 


die Polyxena zu töten vorgetragen hat, kennen 
wir nicht. Ribbeck R. Trag. 135ff. TRF 
26. R. Nur aus Suidas kennen wir weitere Stücke 
mit dem Titel Z/oAv&&vn von Euripides minor und 
ven Nikomachos. 

Nach der Tabula Iliaka (Myth, Lex. III 670 
Fig. 9) war O, Zeuge der Opferung der Polyxena. 

Zum Ganzen: Robert II 1276-1279, 
Gruppe 694, 2. Myth. Lex. III 624, 45ff. 
669, 64ff. 

41. Bei der Verlosung der Gefange- 
nen erhielt O. die Hekabe; das hat wohl Euri- 
pides zuerst so gestaltet, in den Troades (277. 282. 
427. 1285f.). Apollod. ep. 5, 24. Dio Chrys. XI 
154. Hyg. fab. 111. Ovid. met. XIII 485. Quint. 
Smyrn. XIV 21. Seneca Tro. 987f, Diet. V 13. 
Jedoch ertrug Hekabe das Los der Sklaverei nicht; 
nach Dikt. V 16 schmähte und verfluchte sie das 
griechische Heer so grob, daß sie gesteinigt wurde; 


unôèv ohora. Ähnlich lehnt Gellius n. A. XIV 
6, 3 ein Buch ab, in dem sogar die Namen jener 
Gefährten des O. ermittelt waren, die von der 
Skylla gefressen worden waren (die finden eich im 
Schol. Od. XII 257), oder über die Frage gehan- 
delt wurde, ob sich die Irrfahrten innerhalb oder 
(mit Krates von Mallos) außerhalb des Mittel- 
meers abspielten; in ganz gleichem Sinn: Sen. 
epist. 88, 7. Eratosthenes verstand es auch schon. 


30 die verschiedenen Ansätze der Forscher gegenein- 


ander auszuspielen und sie so zu entwerten (z. B. 
Strab. I 22). Aber Homer galt nun einmal für die 
Autorität auf dem Gebiet der allerverschiedensten 
Wissenschaften und so auch der Geographie; des- 
halb wollte man es eben nicht wahr haben, daß 
er aus bloßer Lust zum Fabulieren die Land- 
schafts- und Fahrtbilder geschaffen haben könne; 
&x undevös dlmdoüs Avdnrew erh Tegaroloyiar 
oùz Oungıxöv (Strab. I 20). Das ist nicht ver- 


und O. hob den ersten Stein gegen sie auf. S. auch 40 wunderlicher als wenn man heute die Irrfahrten 


Schel. Lykophr. 1187. Wenn aber ihr Grab bei 
Abydos den Namen Kvrooosjra erhielt (Dict.), so 
spielt hier die andere Form der Hekabesage her- 
ein, daß sie nämlich in die Gestalt der Hekate 
überging (darüber s. Robert II 1279f.). Das 
klingt auch schon bei einigen der obengenannten 
Quellen an (Apollod., Hyg., Dio Chrys.), ist dann 
aber in der sizilischen Lokalsage nocheinmal mit 
O. in Zusammenhang gebracht worden. Der habe 


am der Hand der Navigationskarten studiert oder 
den Dichter sogar für die Geopolitik in Anspruch 
nimmt, So verlegten schon im Altertum die einen 
den Schauplatz der Fahrten des O. an das Schwarze 
Meer und den {sich daran anschließenden!) nörd- 
licher Okeanos (Krates von Mallos, s. Strab, ITI 
157. Sehol. Apoll. Rhod. II 946); andere in das 
Tyrrhenische Meer, etwa in den von Sizilien, Sar- 
“inien und der Küste von Südlatium und Cam- 


nämlich auf seiner Irrfahrt in der Nähe des Vor- 50 panien eingeschlossenen Raum (Sehol. Apoll. Rhod.. 


gebirges Pachynos ein Traumgesicht gehabt. Es 
erschien ihm Hekabe, zürnend, weil er den ersten 
Stein auf sie warf, und drohte ihn zu erwürgen. 
Darauf errichtete er der Hekabe am Heloros ein 
Kenotaph. Lykophr. 1174. und Sehol. 1176. 
1181. 1184, — Ganz isoliert steht Im Schal, N. I 
138 B die Nachricht, O. habe bei der Beutevertei- 
lung auch die Laodike, die Tochter des Troianers 
Kyknos, als Sklavin bekommen, 


III 309. Strab. I 23. Serv. Aen. VI 107). Diese 
Ansicht hat auch heute noch viele Anhänger, vor 
allem Robert II 1380ff.; nur daß sie meistens 
den Raum noch etwas erweitern und einen klei- 
neren oder größeren Teil der Irrfahrten sich außer- 
halb der Säulen des Herakles abspielen lassen: 
Breusing Die Lösung des Trierenrätsels, Bre- 
men 1889. B&rard Les navigations d’Ulysee. 
JIT. Calypso et la mer d’Atlantide. IV. Nausieaa 


In der bildenden Kunst haben diese Vorgänge 60 et le retour d’Ulysse, Paris 1927, 1929 (sehr reiche 


kein Echo gefunden. S. Robert II 1285f. 
Gruppe 694, 1. Myth. Lex. III 624, 55ff. 

42, Eine Besprechung der Heimfahrt des O. 
kann die Frage der Lokalisierung der 
Irrfahrt nicht umgehen; auf der andern Seite 
ist es aber unmöglich die erstaunliche Fülle von 
Schriften über diese Frage hier vollständig aufzu- 
führen oder gar auf den Inhalt aller einzugehen. 


Literaturangaben!). Ihm folgm Champault 
Phöniciens et Grees en Italie d’apres Odyssee, 
Paris 1906, und Jarz Ztsehr. f. wiss. Geogr. II 
(1881) 10ff.; Beiträge z. hom. Geogr, in Mitt. 
Geogr. Ges. Wien XXV (1882) 329f. Hennig 
(vor allem:) Geogr. des hom. Epos, Lpz. 1984; 
schon im 17. Jhdt. Cluverius und nach ihm 
Bochart Geographia sacra 1646 GG Finsler 
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Homer in d. Neuzeit 140f.; gegen die beiden 
Rochefort Diss. sur les voyages d’Ul. 1768. 
Finaler ?248f.). In der West- und Osthälfte des 
Mittelländischen Meeres, zum Teil auch im Schwar- 
zen Meer fuhr O. nach Herrmann Irrfahrten 
des O., Berlin 1926. Westmittelmeer und zum Teil 
Ägäisches Meer sind die Schauplätze nach Mar- 
tin Memoire sur la ecosmogr. Gr. & l’epoque d’Hom.; 
in: Mémoires de P’inst. mat. de France (Acad. des 
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wird; dann muß eben auch der Leser des 20. Jhdts. 
noch an einen Meeresarm glauben, der Schwarzes 
Meer und Adria miteinander verbindet, Eine solche 
Zusammenstellung einer Reiseroute hätte auch die 
schwer glaubliche Annahme zur Voraussetzung, 
daß die sämtlichen Abenteuer gleichzeitig und 
nach einem wohlüberlegten und geographisch be- 
gründeten Plan gedichtet oder aneinandergereiht 
worden wären, während das gerade Gegenteil der 


inscr. et belleg lettres) T. XXVIII (1874) 211. 10 Fall gewesen sein dürfte, Es sind reichliche An- 


XXIX (1879) 1ff. Den Osten des Mittelländischen 
Meeres sucht als Schauplatz zu erweisen Fins- 
ler Homer? 21ff. Für das Schwarze Meer kämpfen 
v. Bär Die homer. Lokalitäten in der Odyssee, 
Braunschweig 1878. Karst Orientalia III (1934) 
31#. O. Maaß Irrfahrten des O. im Pontos, 
Gütersloh 1915. Eine Fahrt um Afrika herum 
macht O. bei Krichenbauer Irrfahrt des O., 
Berlin 1877. Ihm schließt sich in der Hauptsache 


zeichen dafür vorhanden, daß mit der Erweiterung 
des geographischen Horizonts die Wundergeschich- 
ten ihren Schauplatz gewechselt haben. Der älteste 
Schauplatz einiger Abenteuer war zweifellos die 
Pelopsinsel und ihre Küsten: die Heliosrinder wur- 
den ursprünglich am Vorgebirge Tainaron ge- 
schlachtet. Hom. hymn, in Apoll. 411. v. Wila- 
mowitz H. U. 168 Robert II 1052. Den 


Kyklopen begegnete O. auf dem Isthmos oder bei 


an Soltau Die Mythen u, Sagenkreise der Odys- 20 Nauplia Paus, II 2, 1. Strab, VIII 369. Robert 


see, Berlin 1887. Bei Herkenrath endlich 
(Stimmen der Zeit, März 1926) fährt O. naeh dem 
Nordpol. 

Einen Überblick über die Literatur zur Loka- 
lisationsfrage bietet Sehmid-Stählin I1, 
122 A. 2. 

43. Aber auch der entgegengesetzte 
Standpunkt hat in unserer Zeit seine Ver- 
treter, Gegen die bisherigen Ergebnisse der Loka- 


II 1052. 1342, 5. Kirke gehört ursprünglich nach. 
Korinth oder in den Saronischen Golf. Strab, IX 
395. Robert II 188, 760. Bethe Homer IIL 
181. Die Skylla sah O. das erstemal wohl an dem 
argivischen Vorgebirge SkyHaion. Steph, Byz. e, 
Sxbldaıov. Robert II 1342, 6. Bethe Homer 
II 181. S. u. § 64. Kalypso ist die Tochter des 
Atlas, des Berggottes der Kyllene. Robert II 
1343. Und Phaiax hatte ein Heroon bei Phaleron. 


lisationsversuche, ja grundsätzlich Sen jede Lo-30 Plut. Thes. 17, 7. Bethe Homer III 181, — 


kalisation wenden sich Hergt Quam vere de 
Ulixis erroribus Eratosthenes iudicaverit, Diss.- 
Erlangen 1877. Finsler Homer? 121. Tan- 
nery Annales de la faculté des lettres de Bor- 
deaux IX (N. S. TV) 1887, 24f. ‚On ne peut faire, 
sans contradictions, nne géographie de l'Odyssée, 
on ne peut pas dresser une mappemonde suivant 
Homère. on peut essayer toutefois de remonter à 
Porigine traditionelle de quelques légendes et pré- 


Durch die Entdeckungen und die kolonisatorische 
Tätigkeit Milets kam das Schwarze Meer in das 
Blickfeld der Griechen; auch das hat seine Spuren 
ir der Dichtung des milesischen Dichters hinter- 
lassen. Die Quelle Artakia (Od. X 108) ist bei Ky- 
zikos und ein Gefährte des O., der von der Skylla 
ergriffen wurde, heißt bei Pherekydes (nach Schol. 
OL X 257) Zivwnos, ‚den man nieht von Sinope 
wird trennen wollen‘, v. Wilamowitz H.U. 


ciser plus ou moins les situstions géographiques 40 167; Iias u. Homer 362, Ein Acheron fioß auch. 


que ces légendes pouvaient supposer avant le temps 
d'Homère (Tannery 835). Vieleicht geht eine 
solche Resignation etwas zu weit. Man mag immer- 
hin zugeben, daß Homer da und dort in seinen 
Schilderungen der Seefahrt an bestimmte Örtlieh- 
keiten gedacht hat, von denen dureh griechische 
oder vielleicht phoinikische Seefahrer Kunde in 
seine Heimat gekommen war. Nur sollte man sich 
hüten, soviel Geographisch-Fachwissenschaftliehes 


in den Dichter hineinzugeheimnissen, daß das Ver- 50 


ständnis Homere eigentlich nur einem wissen- 
schaftlich durchgebildeten Geographen möglich 
gewesen wäre oder wäre. Und vor allem verdienen 
stärkstes Mißtrauen die vollständigen Reiserouten, 
die auf Grund der Reihenfolge der Odyssee-Erzäh- 
lungen konstruiert werden. Hier geht es nirgends 
ohne (manchmal grobe) Willkürlichkeiten ab; es 
werden z. B. die dürftigen Zahlenangaben hier 
etreng wörtlich genau genommen, dort als bloß 


bei Herakleia am Pontos unweit von Sinope. Schol. 
Lykophr. 695. — Endlich wurde seit der Mitte des. 
8. Jhdts, das Westbecken des Mittelmeers der Ort 
für desO.Irrfahrt; hierkennen wir den no@ros eöge- 
zns: Neokocdnaev Anollwvios,sehreibt Schol. Apoll. 
Rhod. III 309, tois xarà tò Tvoonyrixòyv zékayos 
bnonðeuévroas thr -Oôvootws nàávnv, ©v doxnyös 
Holodos (theog. 1015ff.) zarwwanxevar Adyov Kio- 
any Ev ıD nooeipnulro Eder, 

44. Die Sage von O. ist vielfach mitanderen 
epischen Stoffen verglichen worden. Nahe 
liegt es das Ende des O. durch die Hand seines 
Sohnes Telegonos mit dem Kampf zwischen Hilde- 
brand und Hadubrand oder mit der alten indi- 
schen, uns durch Rückerts Übersetzung nahe- 
gebrachten Erzäblung von Rostem und Suhrab, 
mit der keltischen Sage von Cuchulain und Con- 
laoch, der russischen ven Ilja Muromez zusammen- 
zustellen. Jiriezek Deutsche Heldensagen I 


ungefähr gültig angesehen. Oder es müssen ganze 60 1898, 279f. Hartmann Sagen vom Tod des O. 


Episoden verschwinden, z. B. die Geschichte mit 
Elpenor deswegen, weil dann O. zweimal nach der- 
selben Insel gekommen sein müßte, während doch 
der Erfinder der Reiseroute zwei Inseln der Kirke 
annimmt, eine östlich, eine westlich von Afrika. 
Oder es wird das homerische Märchen mit einem 
andern Märchen ‚erklärt‘, wenn z. B. die Irrfahrt 
im Schwarzen Meer und in der Adria angesetzt 


225. Myth. Lex. III 645. Auch das Spielmanns- 
gedicht Orendel aus dem 12. Jhdt. weist eine Reihe 
von Zügen auf, die in der Odyssee eine Entspre- 
chung finden; doch sind es für den vorsichtigen 
Beurteiler nur Motive, wie sie jederzeit und über- 
all entstehen können. Kretschmer Einlte. 85. 
Müllenhoff Deuteche Altertumskunde I 32 
—4. Radermacher (es. $45) 5if. Auch die 
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Untersuchung des Beowulfliedes durch Cook 
(Transact. of the Connectie. Acad. XXVIII 1—20; 
Philol. Quarterly V [1926] 226f.) kann kaum eine 
tiefergehende Verwandtschaft nachweisen. Sie 
haftet an Äußerlichkeiten, z. B. Übereinstimmun- 
gen im Seemännischen (Schiffsbau, Tagesleistung 
u. ä.), die den Schluß nicht rechtfertigen, daß die 
griechischen Sagen an die Germanen mündlich 
weitergegeben wurden und der Rahmen des Beo- 
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Ilias und Odyssee (also der beiden Epen!) ent- 
standen‘ (66) — Haupt Am. Journ. Philol. 
XLVI (1925) 208—211 wendet sich zum Teil 
gegen Ungnad, zum andern gegen Jensen, von 
dessen Gleichungen eine ansehnliche Zahl ‚wildly 
fantastie‘ seien, Doch sind seine Ausführungen zu 
kurz um überzeugend zu wirken; und in einem 
zweiten Aufsatz (The historieal nucleus of the 
Odyssey. Ebd. 197—199) erklärt er selbst nichi 


wulfmythos entlehnt sei. — Der Versuch Spie- 10 weniger phamtastisch, ein Teil der Odysseeaben- 


gelbergs (Der Sagenkreis des Königs Petu- 
bastis, Demot, Studien III 1910), Sagen, in deren 
Mittelpunkt der ägyptische Herrscher Petubastis 
steht, als von Homer abhängig zu erweisen, wer- 
den von Struve Jazyk i literatura IV (1929) 
III (russ.) als mißlungen hingestellt. Es handelt 
sich das eine Male um Kämpfe von Rittern. aus 
dem östlichen Nildelta gegen einen Priester Gori 
aus Byto um den Einfiuß auf das Heiligtum des 


teuer (Kimmerier, Laistrygonen, Hadesfahrt) sei 
Erfindung der Bewohner von Tartessos, die ihr Ge- 
heimnis des Weges zu den Zinninseln sorgfältig 
hüteten und die Fahrt jenseits der Straße von 
Gibraltar durch solche Fabeln als ganz schauer- 
lich hinstellten um andere Völker von solchen 
Wagnissen abzuschrecken (ähnliche Gedanken- 
gänge finden sich bei Hennig =. $ 42). 

Mit der Arbeit von Meuli Odyssee und Argo- 


Ammon in Theben, das andere Mal um Kämpfe 20 nautika (Berl. 1921) betreten wir bedeutend feste- 


von Männern aus dem Nordosten des Deltas gegen 
solche avs dem Südwesten um den Panzer des 
eben verstorbenen Isiopol Inar. Struve weist 
nach, daß die in hellenistischer Zeit entstandenen 
Epen ihre Vorbilder in Agypten selbst, in Erzäh- 
lungen über die Kämpfe Sinuchets und Ramses II. 
hatten, die auch sonst ein reiches literarisches 
Nachleben hatten. — Anklänge an die Sage vom 
Kyklopen wsrden glaubhaft aufgezeigt im Märchen 
von 

Skiles Class. Journ. XXIX (1933/34) 130ff., so- 
wie in einer Erzählung von dem buddhistischen 
Satan Mara von Franke Ztschr. f. Missions- 
kunde u. Rel.-Wiss. XLII (1927) 326ff, Die Ver- 
breitung der Polyphemsage in der Volksüberliefe- 
rung über den ganzen europäischen Kontinent, ja 
über diesen hinaus ‚zeigt die ungewöhnlich reich- 
haltige Arbeit von Hackmann auf (Die Poly- 
phemsage in der Volksüberlieferung, Helsingfors 


ren Boden. Er verficht die Behauptung, daß der 
Dichter der Odyssee als Vorlage nicht eine pon- 
tische Odyssee, sondern ein altes Argonauten- 

dieht hatte. Aus diesem Sagenkreis stammen: 

lankten, Laistrygonen, Seirenen, Thrinakie, 
Kirke, Nekyia. Das andere spielt im Westen; ver- 
bunden sind diese Schauplätze durch die Fiktion 
einer schwimmenden Insel, Jedenfalls gehören 0. 
und die Argonauten literaturgeschichtlich ganz 


em Seemann Sinbad in 1001 Nacht von 30 eng zusammen, ‚Die Erzählung von O. bei Alki- 


noos, diese älteste Robinsonade, zeigt deutliche 
Spuren einer uralten, zum Teil auch gar vorgrie- 
chischen Phantastik‘, sagt Rohde Griech. Roman? 
184 und zitiert dazu Lukians Wort über die Wun- 
dergeschiehten des Ktesias und Tambulos (ver. 
hist, I 3): doxnyös ôt aùrotşs xal Öuödoxalos is 
roadıns Bwuologlas ó Tod Ounoov Odvooevs, tots 
neoil 1ov AArivoov Öumyobusvos Avkuov te bovieiar 
xaè uovopáłuovs xtà. Ein neuer Abschnitt in 


1904). Über diese Arbeit s. § 50. — Die Erzäh- 40 dieser von O. bis Jules Verne und Karl May rei- 


Jung von des O. Aufenthalt bei den Phaiaken spie- 
gelt eich nach Fries wider in der Buddhabiblio- 
graphie Lalitavistara (OLZ XIV [1911] 49ff.); das 
dortige Fest zu Ehren des O. sei ein Zagmukfest, 
ein alljährlich wiederkehrender Akt des Kultlebens 
gewesen, der die feierliche Einholung des Licht- 

ottes bedeutete (Mitt. d. Vorderasiat. Ges. XV 

1910] nr. 2—4). Über beides s. § 72. — Sehr 
vorsichtig untersucht Ungnad (Gilgamesch- 


chenden Reihe beginnt am Schluß des Altertums, 
als Schriftsteller vom Schlag des Diktys mit dem 
alten Stoff freier zu sehalten begannen und mit 
dem Stoff auch ihre Art mit ihm umzugehen an 
das Mittelalter weitergaben. Da entstanden in 
Frankreich und Deutschland neue Lieder über den 
troianischen Krieg. Eine Zahl dieser Lieder, deren 
Stammbaum mit Shakespeares Troilus und Cres- 
sida endet, zählt Dunger auf (Sagen vom troia- 


Epos und Odyssee, Breslau 1923) die beiden Epen 50 nischen Krieg im Mittelalter, Dresden 1869). 


auf ihre Verwandtschaft hin. Er findet Ähnlich- 
keiten zwischen Alkinoos und Utnapischti, zwi- 
schen dem Verhältnis O.-Kalypso und dem Paar 
Gilgamesch-Siduri, zwischen Ischtar und Kalypso, 
zwischen den Seirenen und den beiden Skorpion- 
Menschen, die Gilgamesch im Maschu-Wald trifft, 
und endlich in der Unterweltefahrt der beiden Hel- 
den; ‚von einer direkten Entlehnung kann nicht 
die Rede sein; den Griechen waren zwar die baby- 


Zarneke Ber. Sächs, Ges. 1866, 257. Und daß 
auch in Italien der Stoff weiterlebte, zeigt die Ge- 
schichte des heiligen Alexius, dieses ‚christlichen 
Ö., bei Gregorovius Gesch. d. St. Rom im 
Mittelalter II]* 374. Myth. Lex. III 645. 

45. Der Reichtum der Odyasee an Märchen- 
motiven ist nahezu unerschöpflich. Ja sogar 
das eine Hauptmofiv des ganzen Epos, der nach 
langer T unerkannt gerade noch im letz- 


lonischen Sagenstoffe nicht unbekannt, sie haben 60 ten Augenblick vor dem dauernden Verlust der 


sie aber vollständig umgearbeitet und ihrem Geist 
angepaßt‘. Noch mehr ins einzelne geht die Unter- 
suchung von Jensen {Gil -Epos, judä- 
isehe Nationalsagen, Ilias und: Odyssee, Lpz. 1924). 
Nach ihm ist der Aufbau der ganzen Sagen und 
der einzelnen Geschiehten der Odyssee aus dem 
Gilgameschepos genommen. ‚Aus diesem: babylo- 
nischen Vorbild sind in Israel die Grundlagen von 


Gattin heimkehrende Gatte, der aber vor der Wie- 
dervereinigung mit ihr noch allerhand Schwierig- 
keiten zu überwinden hat, ist als Wandersage 
durch die ganze Weltliteratur nachweisbar. 
Splettstößer Der beimkehrende Gatte und 
sein Weib, Berl. 1899, Sonstige Arbeiten, die 
mehr als ein einziges Märchenmotiv behandeln, 
aind Bd. XIX S. 486, 8f. aufgeführt; dazu kom- 





1958 Odysseus (Heimkehr) 


men für O. noch: Gerland Altgriech. Märchen 
in der Odyssee, Magdeburg 1869. Bender Die 
märchenhaften Bestandteile der homerischen Ge- 
dichte, Darmstadt 1878. v. Hahn Griechische 
und albanische Märchen, 2 Bde. 1864. Haus- 
rath-Marx Griechische Märchen, Jena 1913. 
Bolte De monumentis ad Odysseam pertinenti- 
bus, Berl. 1882, 10ff. Halliday Greek and 
Roman Folklore, London 1927. Jax Bayer. BI. f. 
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bis in das Molosserland wanderte und dort re- 
gierte; er bringt damit die Weissagung des Tei- 
resias Od. XI 121. zusammen, S. Robert II 
1292. 1345. 1454. 

Nach der Odyssee (III 130ff.) erregt Athene, 
aus Unmut über den Frevel des lokrischen Aias, 
Streit unter den Atriden und so fährt ein Teil der 
Griechen, darunter auch O., mit Menelaos weg, 
die anderen bleiben mit Agamemnon, der die 


d. Gymnasialschulwesen 1929, 194. Sehuch-10 Götter durch ein Opfer versöhnen und dann erst 


hardt Alte Sagenzüge in d. hom. Archäol. u. 
Geogr., S.-Ber. Akad. Berl. Philol.-hist. Kl. 1985, 
186Ë. (aufs engste mit den ändAoyoı des O. sind 
ihm verwandt die nordischen Sagas, die sich um 
Vineta und Jomsburg ranken, die abenteuerlichen 
Fahrten der Jomswikinger nach Norwegen, die 
des Norwegers Olaf Trygvasson an der Ostseeküste 
200). Die reichhaltigste Sammlung stellt dar: 
Radermacher Erzählungen d. Odyssee, S.- 
Ber. Akad. Wien, Phil.-hist. Kl. 178, 1. 1915. 

ergibt sich als Wichtigstes ‚die Beobachtung (59), 
wieviel internationales Gut in der Odyssee ver- 
arbeitet ist. Sie hat nicht: nur einen weiteren 
Horizont als die Ilias, sondern schöpft auch aus 
einem unendlich verbreiteteren Stoffgebiet. Ist die 
Ilias Diehtung einer in sich gesammelten und ge- 
schlossenen Nation, so ist die Odyssee das Werk 
eines Volkes, das die Augen geöffnet und alle 
Hände ausgestreckt hat den Reichtum auch der 


heimfahren will. Aber die Begleiter des Menelaos 
bekommen schon in Tenedos aufs neue Streit; in- 
folgedessen kehrt O. wieder zurück um sich dem 
Agamemnon anzuschließen. Aisch. Ag. 341, Wie 
es dann doch wieder so weit kam, daß sich O. von 
Agamemnon trennte, erfahren wir nicht. O. kommt 
zuerst in das Land der Kikonen, nach Ismaros, in 
dem Maron, des Euanthes Sohn, Priester des 
Apollo, ihm den Wein schenkt, den O. später dem 


Hier 20 Kyklopen kredenzt, Od. IX 39. 197. Eurip. Kykl. 


141. 412. 616. Die Gefährten des O. plündern und 
werden deshalb von den Kikonen angegriffen; 
6 Mann von jedem Schiff fallen. Eustath. 1615, 10 
(zu Od. IX 30) erzählt, im Kikonenland sei auch 
der Ausfluß eines Sees noch nach O. Oövassıov 
benannt. Das läßt, zusammengehalten mit der 
Tatsache, daß er mit Diomedes zusammen den 
Rhesos ursprünglich in Thrakien erschlug, die 
Vermutung aufkommen, daß O. hier in Ismaros 


Fremde aufzunehmen‘. Es handelt sich in der Tat 30 angesiedelt war und im Mittelpunkt einer Kolonie- 


bei einzelnen der Märchen, z. B. bei dem von den 
Kyklopen, um einen überströmenden Reichtum der 
Phantasie, nicht nur um ‚Lappen und Scherben 
aus folkloristischen Mauselöchern und Eulen- 
nestern‘. 

46, Aus den Nachrichten, die sich mit der 
Abfahrt derGriechen von Troia be- 
schäftigen, lassen sich noch Reste einer alten Sage 
herauslesen, die von einer Heimkehr des O. auf 


gründungssage stand. Bet he Homer III 183. In 
der Geschichte des Kampfes mit den Kikonen 
haben wir die einzige Erzählung, deren Örtlichkeit 
nicht lange gesucht zu werden braucht. Mit dem 
Augenblick aber, in dem O, um das Vorgebirg 
Maleia biegt, beginnt die Fahrt ins Blawe, ins 
Märchenland. 

47, Am Vorgebirge Maleia werden die Schiffe 
des O. von der Strömung abgetrieben und kommen 


dem Landweg wußte. Von Neoptolemos erzählt der 40 nach neun Tagen in das Land der Lotopha- 


Auszug des Proklos aus den Nosten des Hagias 
(FEpG 53K.), daß er auf den Rat der Thetis zu 
Fuß gewandert sei und, als er nach Thrakien kam, 
dort den O. getroffen habe. Stiehle Philol. VII 
68 behauptet, es heiße dort weiter, daß Neoptole- 
mos mit Ö. zusammen, nachdem er den Phoinix 
bestattet hatte, die Reise fortgesetzt habe. Davon 
steht bei Proklos nichts; auch deutet Stiehle 
den Ausgang der Iliupersis (FEpG 50 K.) falsch, 


gen. Zu diesen entsendet er zwei Gefährten mit 
einem Herold. Aber die Leute kommen nicht mehr 
zurück, weil sie von dem Lotos gegessen haben. 
O. bringt sie mit Gewalt zum Schiff und verläßt 
dann eiligst das Land. Od. IX 82— 104. 

Gesucht wird der Wohnsitz der Lotophagen auf 
der Insel Meninx (jetzt Dseherba) in der Kleinen 
Syrte; die Insel habe auch den Namen Lotopha- 
gitis getragen. Eratosthenes bei Plin. n. h. V 41. 


wenn er den Satz: xal zé Aoına Adpvoa ĝiavé- 50 Strab. XVII 834 (der noch von einem Altar des O. 


uovtar übersetzt: Neoptolemos und O. teilten nach 
der Rückkehr aus Troia die daselbst gemachte 
Beute in Griechenland. Denn die ĉiavreucueror sind 
bei Proklos die gesamten Griechen und der Schau- 
platz der Teilung ist Troia, Und trotzdem ist an 

er Behauptung von einer beabsichtigten Heim- 
kehr des O. zu Lande wohl etwas Richtiges. Nach 
Serv. Aen. II 166 ist Neoptolemos von Helenos 
gewarnt worden mit dem Schiff heimzufahren; 
denn alle Griechen, die zu Schiffe heimkehrten, 
würden Schiffbruch erleiden. Damit hat sich also 
ein Motiv erhalten, das einmal einen mythologi- 
schen Zweck gehabt haben muß, dessen Ausgestal- 
tung wir aber nicht mehr kennen. Wenn ferner 
Helenos diese Prophezeiung dem Neoptolemos ver- 
riet, wußte sicher auch O. davon, der den Helenos 
gelangen nahm, und befolgte die Warnung des 

elenos. Gruppe 705 vermutet, daß O. sogar 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


auf der Insel weiß). Eustath. 1616, 33 (zu Od. IX 
84). Hennig 10ff. Bérard IV 97. — Zwi- 
schen den beiden Syrten an der Nordküste Afrikas: 
Herodot. IV 177. Polyb. 139, 2. [Skylax] Peripl. 
110. v. Bär 2. Berger 30. Breusing 53. 
Carpenter (The Greeks in Spain, 1925) 3. — 
Umd allgemein an der Südküste des Mittelländi- 
schen Meeres: Martin (1879) 2. — An der Klei- 
nen Syrte: Finsler Homer in d. Neuzeit 140. 


60Müllenhoff Deutsche Altertumskunde I 49. 


Herrmann 31. — An der Großen Syrte: 
Finsler Homer? 22. — Am Kap Bon (Nord- 
afrika): Cham pault 404ff, — Auf Sizilien bei 
Akragas und Kamarina: Eustath. 1644, 39 (zu Od. 
X 1); erwähnt auch Schot. Od. X 1. Schol. Lykophr. 
815. — ünto Kvorns nach Artemidoros bei Strab. 
XVII 829 (s, Eustath. 1616, 33). — In Leptis Nea- 
polis in Libyen: Dionys. Perieg. 205f, — An der 
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atlantischen Küste Marokkos: Artemidoros bei 
Strab. III 157. — Im südlichen Arabien: Kri- 
chenbauer 43ff. — Die Abkürzungen erläutert 
42, — 
5 Radermach er {§ 45) 10ff. findet das Mär- 
chenmotiv, daß jemand seinen früheren Zustand 
nach einem bestimmten Akt vergißt, in einem 
schwedischen Märchen wieder, in dem ein Jüng- 
ling nach dem Genuß von Pfefferkörnern die Braut 
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Komödien verwendet, ohne zunächst Veränderun- 
gen zu erfahren. Die Überlistung des grobschläch- 
tigen, riesigen Tölpels hielt lange genug vor. So 
diehtete Epicharmos einen Kúxiww, Kratinos 
Oðvooñs (frg. 135—150 K.), Timotheos einen Di- 
thyrambos Kúxłwwy. Eine Neuerung brachte der 
Dithyrambendichter Philoxenos; er ließ den Poly- 
phemos sich in eine Nereide Galateia verlieben. 
Das muß großen Erfolg gehabt haben; Athenaeus 


vergißt; der Zug läßt sich auch in Erzählungen 10 berichtet davon (17 A) und Aristophanes hat im 


aus Island, auf den Färoer, in Dänemark und in 
einem gnostischen Hymnus nachweisen. 

Herakleitos quaest. Hom. e. 70 S. 91 Ölm. 
(8 12) deutet das Abenteuer moralisch: äneıön räs 
&xveuoutvas ıöv dvrdoonvov flov Hrönge xaxlas, 
hdovhv ur ye, ro Awropdyar xwolor, EErns yewo- 
ya» dnolabosws, Oðvoosùs Eyagarös ragenkevoe. 

Zum Ganzen: Robert II 1346. Lamer 
o Bd. XIII S. 1507. 


Plutos (290ff.) die Szene nachgeahmt, wie der Ky- 
klop liebeschmachtend die Kithara spielt. Die Ge- 
schichte mit Philoxenos wird noch pikanter da- 
durch, daß darin der Dichter sein eigenes Schick- 
sal darstellte, wie er wegen einer Flötenspielerin 
die Gunst des Dionysios verlor (Schol. Aristoph. 
Plut. 290). Er selbst stellte sich ałs O. dar, Dio- 
nysios als den Kyklopen, die Flötenspielerin als 
Galateia. — Auch die oörıs-Episode wird bei Ari- 


48. Nach einer weiteren Fahrt, deren Dauer 20 stophanes karikiert: vesp. 179ff.; der unter dem 


und Richtung nicht angegeben ist, kommt O. in 
das Land der Kyklopen. Eine kleine Insel ist 
ihrem Land vorgelagert, fruchtbar und für die 
Schiffahrt günstig, aber vollständig unbewohnt. 
Dort läßt Ô. die übrigen Schiffe zurück; nur mit 
einem fährt er zu den Kyklopen hinüber. Von 
diesem Schiff nimmt er zwölf Gefährten, Wein und 
Lebensmittel und gelangt in die Höhle des Poly- 
phemos. Der kommt abends zurück, versorgt sein 


Widderbauch fliehen will, ist Philokleon. Von des 
Nikochares und des Alexis Galateia können wir 
nur aus dem Titel vermuten, daß sie sich die Neme- 
rung des Philoxenos zu eigen machten. Des Anti- 
phanes KöxAony scheint aus den beiden Liebenden 
ein glückliches Paar gemacht zu haben (frg. 131— 
183K.). Das Eidyllion XI des Theokrit enthielt 
wohl die Person des O. gar nicht. Robert II 
1353. Satyrdramen wurden aus dem Stoff durch 


Vieh in der Höhle, verschließt diese mit einem 80 Euripides und Aristias (frg. 4 N.2). Das Stück des 


Stein und befragt die Fremdlinge nach dem Zweck 
ihrer Fahrt, O. erwidert, sein Schiff sei geschei- 
tert. Daraufhin zerschmettert der Kyklop zwei 
seiner Gefährten und verschlingt sie. O. denkt in 
der folgenden Nacht daran ihn zu töten, muß aber, 
weil ja der Stein vor der Höhle liegt, den Plan 
noch verschieben. Am nächsten Morgen frißt der 
Riese wieder zwei Griechen, treibt das Vieh auf 
die Weide und sperrt die Fremden in die Höhle 


Euripides besitzen wir; das einzige Bruchstück des 
Kixlanp des Aristias läßt erraten, daß der Riese 
über O. ärgerlich ist, der den Wein durch Wasser- 
zusatz verschlechtert hat. Aus Athen, I 20 A kön- 
nen wir erschließen, daß der Kitharode Aristoxenos 
einen Mimos Kúxłœowy und einen vavayòs Oðvoorús 
vorführte; einen Pantomimus über den Kyklopen, 
der um Galateia warb, kannte Horatius (Epist. II 
2, 125; Sat. I 5, 63). Libanios läßt VIII 425 den 


ein. Tagsüber schmiedet O. seinen Plan. Er spitzt 40 O. eine Begrüßungsrede in der Höhle des Kyklo- 


einen in der Höhle liegenden Pfahl zu und glüht 
ihn an. Abends verschlingt der Kyklop nochmal 
zwei Gefährten, nimmt von O. den Wein von Is- 
maros an und fragt ihn nach seinem Namen, Der 
nennt sich oðvs und erhält vom Riesen das Ver- 
sprechen, als letzter gefressen zu werden. Den 
trunkenen Riesen blendet in der Nacht O.; sein 
Schmerzgebrüll ruft die Nachbarn herbei. Auf ihre 
Frage nach dem Grund seines Rufens antwortet er 


pen halten, eine zweite (VIII 429), während der 
Kyklop die Gefährten verzehrt. Und ein &yx&uo» 
Iolvpnuov schrieb nach Schol. Plat. Hipparch. 
923 A 31 Zoilos der Oungoudoni£. Schmidt Ül. 
com. 381—386; Ul sat. 101. Holland De 
Polypbemo et Galatea, Dies. Lpz. 1884. Eitrem 
o. Bd. XI S. 2335f. 

49. Als Schauplatz des Kyklopenabenteuers 
galt dem Altertum im allgemeinen die Gegend um 


von drinnen: oörıs ue xtelver Da halten sie ihn 50 den Aitna oder die Klippen an der dortigen Küste. 


für verrückt und gehen. Am nächsten Morgen ent- 
kommt O.; die Gefährten bindet er, je einen unter 
drei zusammengekoppelte Widder; er selbst hält 
sich am Bauch des stärksten Tieres fest, Sofort 
eilen sie alle zam Schiff; doch kann sich O. nicht 
enthalten vom Meer aus den Kyklopen zu höhnen. 
Der wirft ein Felsstück über das Schiff hinaus, 0 
daß es nochmals an den Strand getrieben wird. 
Trotzdem redet O., wie sie weiter weg sind, den 


Das ist auch im Köxiow des Euripides festgehal- 
ten, z. B. 20. 95. 114. 366. 703. Strab. I 20. Plin. 
n. h. III 89, Serv. Am. 1201. Hennig 1aft 
Am Berg Eryx sucht den Polyphemos Finsler 
Homer m dei Neuzeit 140; die Ziegeninsel wäre 
dann Aigussa oder Capraria in der Gruppe der 
ägatischen Inseln. Sizilien im allgemeinen nennt 
Herrmann 29, die Gegend bei Leontinei 
Eustath. 1644, 39 und Schol. Od. X 1; Malta 


Riesen nochmal an und nennt seinen wahren Na-60v. Bär 2 (Ziegeninsel = Gozzo oder Comino). 


men, Der erinnert den Polyphemos an eine Weis- 
sagung, die ihm einst geworden; er lädt den O. 
ein umzukehren und Gastgeschenke von ihm in 
Empfang zu nehmen. O. erwidert mit Hohn; der 
Kyklop erfleht von seinem Vater Poseidon: Unheil 
für O. und schdeudert ihm, diesmal ohne Erfolg, 
einen weiteren Feleblock nach. Od. IX 105—586. 

Der Stoff wurde vielfach zu Satyrspielen und 


An den Strand von Cumae und Neapel (Ziegeninsel 
= Nisida im Golf von Pozzuoli) denken B érard 
IV 140ff. 160. Siret Rev. archéol. XVI (1922) 
119#.; an die Küste gegenüber Ischia (ebenfalls 
mit Nisida) Champ ault 431. 375ff.; an Libyen 
v. Wilamowitz Heimkehr des O. 113, 2. 
Schwartz Odyssee 225, 1. Am Eingang der 
‚Argostraße‘, d. bh da, wo die Aluvn ueyáłņ Terro- 


1957 Odysseus (Kyklopen) 


vis südlich von Karthago eine Verbindung mit 
dem Meere hatte, saß der Kyklop nach Breu- 
sing 59; in Tunis nach H en nig Peterm. Mitt. 
1926, 66f. Herrmann 9, Im Somaliland, etwa 
beim Kap Gardafui, weilte er nach Krichen- 
bauer 48ff. Abkürzungen dieses Abschniits er. 
läutert $ 42, 

50. Was Märchenmotive dieser Episode betrifft, 
so ist das Vergleichsmaterial ungeheuer groß. 
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der Die märchenhaften Bestandteile d. Odyssee, 
Darmstadt 1878. Bin mur dürftiger Zusamm: 
scheint zwischen Homer und der buddhistischen 
Sage zu bestehen, in der der Buddha dem Satan 
Mara entgeht. Fra nk e Ztschr. f. Missionskunde 
XLII (1927) 326f, Abkürzungen erläutert $ 45. 
51. Eine moralische Deutung gibt der Episode 
Herakleitos ($ 12) cap. 70 8. OI Om. én Groo 
Exdorov oun oneg aavımglo ı7 nagawéast tv 


Radermacher ($ 45) 13#f. Aber es ist auch 10 Adyo» Zange, Kirloyp A odros Gvdpaoraı, 6 


zu keinem der O.-Abenteuer besser durchgearbeitet. 
Hackmann (Die Polyphemsage in der Volks- 
überlieferung, Helsingfors 1904) sammelt 221 Va- 
rianten der Sage aus den Völkern der ganzen Welt. 
Der Überblick, den er auf diese Weise gewinnt, 
erlaubt ihm drei Leitmotive herauszustellen: 1. Die 
Blendung des Riesen (mit Unterabteilungen: a) im 
Schlaf, b) unter dem Vorgeben, es solle ihm ein 
zweites Auge eingesetzt oder sein krankes geheilt 


werden); 2. die Flucht unter dem Schaf; 3. die 20 


Ringepisode (die in der Odyssee fehlt); der Ent- 
fiohene kehrt auf die wiederholte Einladung des 
Unholds wirklich zurück und erhält von ihm einen 
Ring, der ihn entweder an den Ort festbannt oder 
ihn zwingt dureh Schmerzensrufe die Verfolgung 
zu erleichtern, bis er — meist unter Verlust eines 
Fingers — sich des Ringes wieder entledigt, Er 
kommt dabei (220ff.) zu wichtigen: Feststellungen: 
Die volkstümliche Grundform, auf die die Fassung 
in der Odyssee zurückgeht, hat dieMotive 1a und, 
nicht aber die ‚Niemands-Episode‘ enthalten, Da- 
gegen hat das Ringmotiv (8) einen Teil der volks- 
tümlichen Grundform ausgemacht. Das Motiv 1b 
hat unabhängig von der Odyssee existiert. Die 
‚Niemands-Episode‘ ist aus einer andern Märchen- 
SC: D: der Hackmann etwa 80 Varianten auf- 
Im entlehnt worden, Der Ursprung der e 
in Indien (s. u.) läßt sich nicht beweisen, A8 
kann orientalischer Ursprung nicht unbedingt ver- 


tobs Äoyıwuods noxiwzõv. Ähnlich der Anony- 
mus, der die dınynaıs eis tàs xa Ounoor nidvas 
od Odvootus verfaßt hat (s. § 12) cap. II (= My- 
thogr. Gr. 329ff. West).: O. ist das Bild eines jeden 
gewinnsüchtigen und betriebsamen Menschen, der 
über die Grenzen des Rechte und der Mäßigung 
hinausirrt und in das Gebiet der Wildheit und Un- 
menschlichkeit gerät, wo ein schlechter und scham- 
loser Geist haust, der der Natur feind ist, unsin- 
nige Leidenschaft hegt und heimtückisch den Zu- 
stand der Seele schädigt. Einen solchen Kerl wird 
jeder immer zur Strafe ziehen, der wie O. nüchtern 
geworden ist und zu der Erkenntnis kommt, wie 
weit im Elend er infolge seines Unverstandes 
steckt. Er wird büßen durch die entgegengesetzte 
Haltung, indem er nämlich nach Freiheit und 
einem von Geschäften freien Leben strebt; dann 
wird er auch von dort ohne Schaden entkommen, 
zu seiner eigenen Freude, weil er mit den ihm ver- 


30 trauten Sitten losgekommen ist. Und den. Kyklo- 


pen wird er seufzen lassen über die Verblendung 
des Lasters. — Kürzer lassen sich erfreulicherweise 
die Deutungen der Späteren fassen. Polyphemos 
ist die Personifikation des Aitnakraters, Hennig 
(§ 42) 20 und ähnlich Siret (s. $ 49), der noch 
hinzusetzt: O. ist der Schmied, der in die Öffnung 
des eisernen Barrens den Stil einfügt (Deutung 
der Blendung!). Das Stirmauge des Kyklopen ist 
ein die Sonne symbolisierendes Attribut des Him- 


neint werden. In Europa ist die Sage von Süden 40 mels oder eines Sonnengottes. Hackmann (9. 


nach Norden gewandert, — Einige kleine Ergän- 
zungen zu Hackmann bringt Aarne Antti Ver- 
zeichnis der Märchentypen, Helsinki 1910; Fin- 
nische Märchenvarianten, Hamina 1911. Parallelen 
aus Volksmärchen des salzburgischen Lungau, des 
Öberinntals und des Montafon sammelt Jax Wie- 
ner Bl. f, d, Freunde d. Antike VII (1930) 64. Im 
Norden finden sich Anklänge bei Adam von Bre- 
mer (IV 25. 40) und in der Fornaldarsögur Nordr- 


landa und anderen Sagenkomplexen. Jax Bayer. 50 


Bl. £, d. Gymnasialschulw. 1929, 194ff. Daß die 
Sage bereits vor Homer im Volke umging, hat 
Hackmann klargemacht; daß sie in den Mär- 
chen von 1001 Nacht sich spiegelte, zeigt Skiles 
Class. Journ. XXIX (1934) 130f. an einem Bei- 
spiel aus dem Leben des Seefahrers Sinbad; aber 
am europäischen Ursprung wird trotzdem festzu- 
halten sein. Halliday Greek and Roman folk- 
lore, London 1927, 98. Das betont mit Recht 


$ 50) 221. Oder: er ist der Dämon des stürmischen 
Meeres; seine Blendung ist das Auftauen des kri- 
stallenen Eisspiegels (d. i. des Kyklopenauges) 
durch den glühenden Sonnenstrahl; seine Widder 
und Böcke sind die winterlichen Schnee- und Ha- 
gelwetter. Menrad ($ 12) 35ff. Die ganze Epi- 
sode stellt den Gegensatz zwischen den äußeren, 
furehtbaren und den stilleren, verborgen wirkenden 
Naturkräften dar oder (in sittlieher Beziehung) 
zwischen roher Gewalt und listiger Behendigkeit. 
W. Grimm (s. $ 50). Die Ziegeninsel soll nur 
zeigen, was aus einer wüsten, nur von wilden Zie- 
gen bewohnten Insel hätte werden können, wenn 
sie nicht zufällig in der Nachbarschaft der wilden 
Kyklopen, sondern in der Nähe eines gebildeten 
Volkes gelegen hätte, Die genaue Beschreibung der 
Insel weist ganz deutlich auf den scharfen Blick 
des Schiffers, der unter dem Einfluß der Koloni- 
sationstätigkeit steht. Berger (s. $ 42) 30. — 


Bolte (s. § 15) 11 gegen W. Grimm Abh. 60 Und endlich sei noch der Versuch erwähnt den 


Akad. Berl. 1857, 1 (= Ki. Schr. IV 428 462), 
der die mongolischen, finnischen, slavischen Fas- 
sungen für älter hält als die griechische. Die 
Mongolen haben ihre Kyklopenfabel aus dem Dolo- 
pathos des Johs. de Alta Silva bekommen, der 
etwa aus dem J. 1185 stammt und aus Homer 
schöpft (Ausgabe von Hilker, Heidelberg 1913, 
73). Den gleichen Standpunkt vertritt auch Ben- 


Polyphem als einen Gorilla zu erweisen: Zell 
Polyphem ein Gorilla, Berlin 1901. 

92. Das Kyklopenabenteuer hat auch in der 
bildenden Kunst sich einer außerordentlichen Be- 
liebtheit erfreut, Es lassen sich vier Gruppen von 
Bildwerken unterscheiden: 

a) Überreichung des Bechers: Marmorstatue 
Mus. Chiaramonti. O. hält den Becher. Brunn 
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Ann. d. Inst. 1863, 423#. Taf. O 1, 2. Helbig- 
Amelung 69) nr, 117. Müller 16. — Statue 
Villa Pamfili (Replik der vorigen). Overbeck 
Taf. XXXI 23. Müller 17, — Marmordreifuß 
a. Villa Borghese im Louvre. O. überreicht den 
Becher dem Kyklopen; der hat in der Linken einen 
Gefährten des O,; hinter O, noch ein Mann mit 
Weinschlauch. Helbig-Amelung 209, Over- 
beck Taf. XXXI 20. Müller 20. — Relieffrag- 
ment Glyptothek München. Erhalten nur Poly- 
phem, in der Hand einen Gefährten des O.; dieser 
stand wohl links von ihm. Furtwängler 
Münch, Glypt. VI nr. 260. Müller 20. — Sar- 
kophagfragmente Neapel. Pol hält mit der 
Linken die Gedärme eines Gefährten, greift mit 
der Rechten nach dem Becher, den 0. hinreicht. 
Auf dem zweiten Fragment noch zwei Gefährten 
des O. mit dem Schlauch. Robert Sark. 148. 
149. Müller 21. — Sf. Kylix Boston. Poly- 
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Furtwängler Arch. Anz. 1895, 34 nr. 22. 
Fig. 9. Müller 5. — Kampan. Amphora Berlin. 
Polyphemos mit dem Verzehren eines Griechen be- 
sehäftigt. Zwei Männer stoßen ihm den Pfahl vor 
die Brust; ein weiterer enteilt voll Schrecken. 
Luckenbach 506. Furtwängler nr. 2123. 
Bolte 8F. Müller 6f. — Sf. Oinochoe 
(5. Jhdt.) Louvre, O. und ein Gefährte stoßen dem 
schlafenden Riesen den Pfahl ins Auge; ein wei- 


10 terer Gefährte macht einen Pfahl im Feuer glü- 


hend. Bolte 8E. Müller 7f. — Rf. Krater 
Samml. Cook Richmond. Der dreiäugige Kyklop 
wird schlafend von O. und im ganzen fünf Gefähr- 
ten geblendet. Zwei Satyro schauen zu. Arch. 
Jahrb. VI 271#. Tat. 6. Müller 8f. — Etr. 
Aschenkiste Florenz. O. steht über dem schlafen- 
den, zweiäugigen Kyklopen; vier Gefährten blen- 
den diesen, ein fünfter schaut zu. Im Hintergrund 
das Schiff mit Steuermann. Brunn Urne etrusche 


phemos, nach rechts kniend, hält mit beiden Hän- 20 87,8. Bolte9. Müller 10. — Wandgemälde 


den ein Trinkgefäß, das ihm O. reicht. Neben O. 
Athene und ein Gefährte, Himter Polyphem Ge- 
fährte mit Schlauch und zwei Enteilende, Arch. 
Anz. 1900, 219 nr, 16. Müller 14f. (mit Fig.) 
— Silberner Krater aus Bernay. O. überreicht dem 
Kyklopen den Becher. Overbeek 772 nr. 28. 
Müller 20f. — Etr. Urne Florenz. O. reicht dem 
zweiäugigen Polyphem den Becher; von rechts naht 
Gefährte mit Fackel, hinter ihm ein zweiter (Ver- 


Tomba dell’ Orco Corneto. O. allein blendet den 
Polyphemos. Mon, d. Inst. IX 15, 7. Bolte 9. 
Müller 10, — Wandrelief Catania. Zwei Ge- 
fährten stoßen dem schlafenden Polyphemos den 
Pfahl, den O. lenkt, ins Auge. Rechts enteilt ein 
Mundschenk. Robert Sark. II 147. Bolte 8f. 
Müller 12f. — Sarkophagfragment Museo naz. 
Neapel. Wie voriges. Robert Sark. II 148. 
Müller 13. — Marmordreifuß Vatikan. Mus. 


quickung mit der Blendungsszene). Brunn Urne 30 Der geblendete Riese steht tastend auf. O. steht 


Etrusche Taf. 86, 1. Müller 10f, — Lakon. Tel- 
ler Bibl. nat. Paris. O, reicht dem Polyphemos den 
Becher, richtet aber auch den Pfahl gegen sein 
Auge (ebenfalls Verquiekung). Mon. d. Inst. 17, 1. 
Overbeck XXXI 4. Luckenbach 508fl. 
Bolte5B. Müller 3f. — Etr. Urne Florenz. 
O. reicht den Becher dem Polyphemos. ' Linke zwei 
Gefährten, rechts einer. Durch den Eingang der 
Höhle schreitet ein Widder hinaus, unter seinem 


vor ihm; noch drei Gefährten, Helbig-Ame- 
lung 208 ar. 8316. Müller 13, — 

c) Flucht aus der Höhle: Elfenbeinsitula Chiusi 
(7. Jhdt.). Schiff mit Steuermann; von rechts zwei 
Gefährten, dann vier Widder mit je einem. Der 
Rest zerstört. Mon. d. Inst. X 39A1. Müller 
25. — Kanne vom Aphroditetempel Aigina. Drei 
von Widdern getragene Männer. Athen. Mitt. 
XXII (1897) 324ff, Taf. 8 Fig. 40. 41. Müller 


Bauch ein Gefährte, ein fünfter streichelt das Tier 40 25f. — Sf. Vasen: 1. Lekythos Sammi. Rhusopu- 


(Verquiekung mit Fluchtszene. Brunn Urne 
Etrusche Taf. 86, 2. Müller 17f. — Gemmen. 
Meist O. allein. Sehr zahlreich: Overbeck 774. 
ar. 33ff, Taf. XXXI 10ff. Furtwängler A. G. 
II 137 Taf, 27, 50; G. St. 82 Taf. 15 nr. 1359ff. 
Müller 21f. — Kleinbronze Wien. Münzkabi- 
nett. O. mit dem Becher in der Hand (wie Statue 
Chiaramonti). Müller 17. — Bronzetäfelehen 
Brit. Mus. O. füllt aus dem Schlauch einen Becher. 


los. Auf den sitzenden Polyphemos schreiten zwei 
Widder zu, unter deren Bäucher O. und ein Ge- 
fährte, Müller 26f. — 2, Oinochoe Nat.-Mus. 
Athen. Dasselbe. Bolte 12B. Heydemann 
Gr. Vb. Taf. 8,2. Müller 27, 1. — 3. Oinochoe 
aus Kamiros Brit, Mus. Dasselbe. Walters Cat. 
of the Bronzes II B 245 nr. 502. Müller 27, Ib. 
— 4. Oinochoe Vasensamml. Berlin. Dasselbe. 
Furtwängler nr. 1913, Overbeck Taf. 


Walters Catal. of bronzes 236 nr. 1444. Mül-50XXXI 5. Bolte 12A. Müller 27, le — 


ler 22, 1. — Lampen z. B, in Pola. O. und 
Kyklop, zwischen beiden Gefährte mit Wein- 
schlauch; neben dem Kyklopen Widder. Müller 
19. Oder: aus Priene Berlin Antiquarium. Dieselbe 
Darstellung. Wiegand-Schrader Priene 
453 nr. 188 Fig. 188. 561. Müller 19f. 

b) Blendung: Sf. Krater des Aristonothas a. 
Caere (7. Jhdt.) Konservatorenpalast. Polyphem 
sitzend, wach; fünf Männer stoßen ihm der Pfahl 


5. Oinochoe Louvre. Dasselbe. Bolte 12C. Mül- 
ler 27, 1d. — 6. Lekythos aus Vulei Brit, Mus. 
O. allein unter Widder. Walters Cat. of the 
Bronzes IIB301 nr. 687. Bolte 13D. Mül- 
ler 27, 2a. — 7. Oinochoe Samml. Nowikow, 
Kertsch, Müller 27, 2b. — 8. Krater aus dem 
epizephyrischen Lokroi, Karlsruhe. Overbeck 
764 nr. 16. Bolte 13H, Müller 27, 2e. — 
9. Etr. Amphora München. Jahn Münch. Vasens. 


in das Auge, der letzte davon ist O. Mon. d. Inst. 60 1056. Bolte 13G. Müller 27, 2d. — 10. Le- 


IX 4. Wiener Vorlegebl. I 8. Bolte2 A. Mül- 
ler 2f. — Sf, Skyphos Brit. Mus. Drei Männer 
stoßen den Pfahl in das Auge des dasitzenden Poly- 
phemos, der vorderste, O., tritt gegen seine Brust. 
Mon. d. Inst. X 53, 2. Bolte 8D. Müller 4. 
— Boiot, Napf Antiquarium Berlin. Drei Männer 
stoßen dem zweiäugigen Kyklopen den Pfahl in 
das eine Auge; wahrscheinlich in der Mitte O. 


kythos aus Agrigent, München. Zwei Männer 
unter Widdern.. Jahn Münch. Vasens. 755. 
Overbeek 764 nr. 15. Boltel3E. Müller 
27, 2. — 11. Amphora, früher Samml. Trabbia 
Palermo. Overbeck Taf. XXXI 6. Bolte 
13F. Mon. d. Inst. 17, 3. 4. — 12. Trinkschale 
aus Naukratis Brit. Mus. Walters Cat. of the 
Bronzes IIB220 nr. 407. Müller 27,2. — 
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13. Trinkschale aus Vulei Cambridge. Müller 
27, 2. — Kleinmeisterschale Würzburg. 0., be- 
reits unter seinem Widder hervorgekrochen, be- 
freit zwei Gefährten. Luckenbach 505. 
Bolte 14M. Müller 28. — Sf. Oinochoe aus 
Chiusi, Florenz. Drei Widder hintereinander; 
unter dem ersten, auf dem zweiten je ein Mann, 
der dritte leer, Bolte 13L. Müller 28. — 
Rf. Kylix Samml. Castellani. Vor dem sitzenden 
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einzige Tochter, die in Liebe zu ihm entbrannt 
war, entführt, nachdem er das eine Auge des Vaters 
Polyphemos geblendet hat. So in den FHG IV 
551 M. Ameh Malalas erzählt die Geschichte 
(Migne G. 97 S. 209f. — 148 der Oxforder Ause.); 
nur macht er aus Alphenor einen Leios und aus 
Arene eine Elpe, Er erklärt auch die Blendung 
des Polyphemos: die Blendung des einen Auges 
sei gleich dem Raub der einzigen, von der Fackel 


Polyphemos drei Widder mit je einem Mann; der 10 der Liebe entzündeten Tochter durch O. Und für 


vorderste OÖ, Luckenbach 511. Bolte 13a. 
Müller 29. — Marmorgruppe Villa Pamfili. O., 
an einen Widder geklammert. Overbeck 767 
nr. 20. Bolte 15. Müller 30. — Marmor- 
gruppe Villa Albani, Dasselbe. Bolte 16, 833. 
Müller 30. — Mosaik Thermenmuseum. Das- 
selbe. Helbig-Amelung II 1440 S. 186. 
Bolte 16. Müller 30, — Lampen: 1. Mus. 
Palermo Arch, Anz. 1865, 139 (mit Abb). — 
2. Mus. Berlin nr. 3619. — 3. Mus. München. 
Bull. 1844, 41. — 4. Samml. Barre. — 5, Privat- 
samml. Smyrna. Über 1—5: Bolte 16. Mül- 
ler 30, 4. — Kontorniat aus der Zeit des Antoni- 
nus Pius. Bolte 16, — Mosaik Mus. Kircher I 
(1878) S, 277 nr. 23, — Sarda Mus. Berlin. 
Bolte 16. — Sf. Patera Eremitage. Ste- 
phani Vasens. Erem, 1869 nr. 870. 

d) O. höhnt den Kyklopen: Etr, Urne Leiden. 
O. auf dem Schiff; Steuermann, zwei Ruderer, zwei 


eine solche Zougseio beruft er sich auf den copo- 
taros Pheidias aus Korinth, der auch erklärt habe, 
der oopös Euripides habe alles diehterisch um- 
gestaltet und nicht entsprechend den Ausführun- 
gen des aop@zaros Homeros dargestellt. Zum 
Ganzen s. auch Schädel Das epische Thema der 
Odyssee und die Teiresiasweissagung, Programm 
Offenbach a. M. 1890, 7f. Bitrem o. Bd. XI 
S. 2328ff. 

54. O. fährt, nachdem er an der Ziegeninsel 
die Gefährten wiedergefunden hat, weiter (wieder 
fehlen Angaben über Richtung und Dauer der 
Fahrt) und kommt nach der Insel des Aiolos. 
Der bewirtet ihn einen Monat lang und gibt ihm 
in einem Schlauch verschlossen, alle Winde mit 
außer dem Westwind, den er wehen läßt. Schon 
sind die Schiffe des O. in Sichtweite von Ithaka, 
da öffnen, während O. schläft, die Gefährten den 
Schlauch. Die Winde fahren heraus und treiben 


Krieger. Polyphemos, am Ufer (mit zwei mensch- 30 die Schiffe nach Aiolie zurück, Aber Aiolos schickt 


lichen Augen), holt zum Wurf aus, Brunn Urne 
Etrusche Taf. 87,4. Müller 30f. — Schwarzes 
Einsatztäfelehen Brit. Mus. O. verspottet vom 
Schiff aus den Riesen, Arch. Anz. 1888, 244. 
Müller 31. 

58. Die Kyklopensage hat nieht nur durch die 
Geschichte der Liebe des Polyphemos zu Galateja 
eine Bereicherung erfahren, Vergil weiß davon 
zm berichten, daf, als O. die Höhle des Kyklopen 


den O. jetzt mit harten Worten weg als eimen 
yaten dem Haß der Götter Stehenden. Od. X 
1—79. 

Die Insel des Aiolos wird meistens in der Nähe 
von Sizilien gesucht: Strongyle (Stromboli) Strab. 
VI 276. Schol. Od. X 1. Bérard IV 197. — 
Marittimo in der Gruppe der Aigades an der West- 
spitze von Sizilien Cham pault 385i. — Aïo- 


Aov Öuvaozeücai pacı Tüv nepi nv Aızdgar vnawv. 


verließ, einer seiner Gefährten zurückblieb, Achae- 40 Strab. I 20. Agathokles nach Schol, Apoll. Rhod. 


menides. Der irrte auf der Kyklopeninsel umher 
und lief durch einen glücklichen Zufall dem 
Aineias in die Hände, als dieser an der Küste Si- 
ziliens vorbeifuhr. Aineias nimmt ihn auf sein 
Schiff und führt ihn mit nach Latium. Wahr- 
scheinlich hat das Vergil selbst erfunden. Aen. 
II 613. Ovid. met. XIV 159f.; Pont, II 2, 25; 
Ib. 415, 

Dem Plutarch muß ein weiterer Zusatz zu der 


IV 76]. Finsler Homer in der Neuzeit 140. 
Volcano, die südlichste. Insel dieser Gruppe. 
Hennig 14ff. — Eine schwimmende Insel (X 3) 
westlich von Ithaka, aber an keiner bestimmten 
Stelle: v. Bär 3. Irgendwo in dem Meer, das 
eine nördliche Verbindung zwischen dem west- 
lichen Mittelmeer und dem Schwarzen Meer her- 
gestellt haben soll: Herrmann 18f. Als schwim- 
mende Insel wicht lokalisierbar: v. Wilamo- 


Flucht des O. aus der Höhle des Kyklopen bekannt 50 witz H. U. 164 (dagegen Berger 31). -— Die 


gewesen sein; in Cate mai. 9, 3 läßt er den Cato 
eprechen: zö»r Ilolußıov Goneo rar Obvaota fov- 
Aeodaı ndAıw cis tò toù Kürionos annlarov ziosi- 
Deiv, d Silo Exei xai rhy ovn» ènideinouérov. 
Vielleicht ist das einem der $ 48 genannten Ko- 
miker zu verdanken. 

Diktys, der die Irrfahrten des O., nicht selten 
aus kretischem Lokalpatriotismus heraus, eigen- 
willig gestaltet, weiß nichts von einer Blendung 
des Kyklopen; er erzählt (TV 5): (Ulizes) per mi- 
sericordiam Polyphemi in amicitiam receptus f- 
liam regis Arenen, postquam Alphenoris soeü eius 
amore deperibat, rapere conatus, ubi res cognita 
est, interventu parentis puella ablata per vim ez- 
actus (est). Das hat Johannes Antiochenus unter 
Berufung auf Sisyphos von Kos mit der Erzählung 
des Homer so verbunden, daß O. den Polyphemos 
durch Geschenke und Wein gewinnt, dann seine 


aiwti voos erklärt Hennig 14ff. als aus einer 
schwimmenden Gesteinsart bestehend. In der Mitte 
der von ihm angenommenen ‚Argostraße‘ ($ 49) 
sucht sie Breusing 59. — Weit weg führen 
ung die Ansätze von Jarz Mitteil. Geogr. Ges. 
Wien 1882, 341 (Rodriguez, die östlichste Insel 
der Maskarenen) und von Krichenbauer 
52ff. (Seychellen). — Abkürzungen erläutert $ 42. 

An die Darstellung der Odyssee, insbesondere 


60an den Zug, daß Aiolos seine secha Söhne mit 


seinen sechs Töchtern verheiratet (Od. X 7), knüpfte 
wohl des Euripides Aïołos an, der die Geschwister 
eines dieser Ehepaare auf die Bühne brachte und 
für den O. kaum Verwendung hatte. Noch weniger 
als über dieses Drama wissen wir von der Behand- 
lung (des nämlichen Stoffes?) durch Kallimachos. 
Robert II 383, 4. 384, 1. Erwähnt wird das 
Abenteuer auch noch bei Ovid. met. XIV 224; Ib. 
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388, Parthenios narr. amat, II (= Mythogr. Gr. 
154, 13 West.) weiß von einer Fortsetzung der 
Erzählung, angeblich durch den Hermes des Phi- 
letas. Danach verliebt sick des Aiolos Tochter 
Polymele in O. Sie wird nach seiner Wegfahrt 
dabei ertappt, wie sie über einem troianischen 
Beutestück, das ihr O. schenkte, Tränen vergießt. 
Da verflucht Aiolos den O. und will zuerst die 
Polymele töten; aber ihr Bruder Diores liebt sie 
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(Sizilien oder wahrscheinlicher Nordafrika) drückt 
sich Hennig 79f. aus. Im der Gegend von 
Formiae wohnen sie nach Cie. ad Att. II 13, 2. 
Plin. n. h, III 59 (dagegen nennt Ovid. met, XIV 
233 keinen bestimmten Ort). Finsler Homer 
in der Neuzeit 140. — An der Nordostküste von 
Sardinien wird das Laistrygonenland angesetzt 
von B&erard IV 224f, (Maddalena) und von 
Champault 526ff. (Porto Pozzo).. Am Mali- 


und bekommt sie vom Vater zur Gemahlin. 8.10 schen Meerbusen sucht es Gruppe 707, 4. Für 


auch Rohde Psyche? 80. 111. 

Märohenmotive dieser Erzählung, die auch 
sonst vorkommen, sind: die dämonische Gewalt 
der Winde, die durch Zauber gebunden werden 
kann; der Glaube, daß die Winde in Höhlen ein- 
geschlossen sind; die (im Altertum nicht seltene) 
schwimmende Insel, Radermacher (s. $45) 
18. Dazu kommt wohl noch: das Öffnen (des 
Schlauches) aus Neugier und ihre Bestrafung. 


Den tieferen Sinn der Erzählung formuliert 20 


Herakleitos (s. § 12) cap. 70 S. 91 Ölm.: odg? zoð- 
tos sÜåiov nAodv di Emiorjuns doreovauov texn- 
gdueros Eöokev ävkuovs Öederevar, nach der ano- 
uymen Diegesis (Mythogr. Gr. 3829F. West.)-cap. TII 
ist O. der Typ eines Menschen, der in mißlichen 
Umständen ist, sich aber einem Gaukler anver- 
traut und deshalb maßlos lächerlich macht. Außer- 
dem ist er ein warnendes Beispiel für Leichtsinn 
bei Verfolgung von Zielen (weil O. schläft!). Und 
endlich wird an dem Verhalten der Gefährten klar, 
daß Neid die Quelle schlimmsten Unglücks ist. 

Die Szene, wie die Gefährten des O. den 
Schlauch öffnen, stellt ein geschnittener Stein der: 
Furtwängler A. G. XX 20, Overbeck 
777. 

Zum Ganzen: Robert II 1355. Tümpel 
o. Bd. 18. 1036. Gruppe 707,2. Myth. Lex. 
III 626, 12#f. 671, 4#, 

55. Nach weiteren sechs Tagen (die Richtung 
der Fahrt wird nicht angegeben) kommt O. nach 
der Stadt der Laistrygonen Telepylos. Sie liegt an 
einem äußerst günstigen Hafen, der vor Winden 
völlig geschützt ist und einen sehr schmalen Zu- 
gang hat. Alle Schiffe außer dem des O. fahren in 
den Hafen, nur O. bleibt mit seinem Schiff außer- 
halb der Einfahrt. Er entsendet zwei Gefährten 
und einen Herold nach der Stadt. Diese treffen ein 
Mädchen, das an der Quelle Artakie Wasser holt. 
Von ihm erfahren sie Namen und Wohnung des 


den Hafen von Balaklava (auf der Halbinsel Krim) 
streitet mit größter Energie v. Bär 4ff.; ihm 
schließen sich an Berger 26. Herrmann 
16i. Maaß 17#. — Tartessos nennt Carpen- 
ter 1, den Ausgang seiner ‚Angostraße‘ (s. $ 49) 
Breusing 59; die Seychellen oder die Panzer- 
bank (Saya de Malha) in den Maskarenen Kri- 
chenbauer 9. 57, Jarz Mitt. Geogr. Ges. 
Wien 1882, 342. Abkürzungen erläutert § 42. 
Uber die Frage der kurzen Nächte im Lande 
der Laistrygonen ist seit Krates von Mallos viel 
gehandelt worden Bustath. 1649, 10. 27 (zu Od. 
X 81. 86). Hom. Schol. X 86. Geminus elem. 
astron. cap. 5. Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumskunde I 5f. und zuletzt von Martin An- 
nuaire de l’assoe. pour l'encour. des ét. Gr, 1878, 
22ff. (dessen Ergebnis: Homer hat wahrscheinlich 
auf dem Weg über phoinikische Seefahrer gehört, 
daß in gewissen Ländern die Sonne sehr bald 


30 nach ihrem Untergang wieder aufgeht. Er scheint 


geglaubt zu haben, das verhalte sich das ganze 
Jahr über so. Er kannte nicht den Einfluß der 
Breitengrade auf die Temperaturen und auf die 
Länge der Tage und Nächte). 

Diese Episode wird von Herakleitos ($ 12) 
nicht bemoralisiert, um so eingehender aber von 
dem anonymen Verfasser der dunynas (ebd.; 
Mythogr. Gr. 829ff. West.) cap. IV. Für ihn ist 
CO. jedermann, der mit autonomem Verstand han- 


40 delt und Gesetz und Ordnung, gleichsam seine 


Heimat, verläßt, am Hafen des Lasters vor Anker 
geht und dort eine trügerische Rast hält usw. — 
Als verschlingende Ungeheuer am Hadestor deutet 
die Laistrygonen Gruppe 707, 4 (mit weiteren 
Literaturangaben). 

Eine der Laistrygonengeschichte ähnliche Er- 
zählung findet sich in Gorms des Alten Aben- 
teuern (Saxo grammat. VITI 286f.). Jax Bay. Bl. 
f. d. Gymnasialschulws. 1929, 1948, — Rader- 


Vaters, des Königs Antiphates. Wie sie in sein50 macher (s. § 45) 16ff. behandelt vergleichend 


Haus kommen, tötet er sogleich einen von ihnen 
und verspeist ihn, die beiden andern entrinnen. 
Aber inzwischen sind bereits die Laistrygonen 
alarmiert worden. Sie zertrümmern mit Fels- 
stücken von oben herab die im Hafen liegenden 
Schiffe und töten die Gefährten. O. kappt mit dem 
Schwert das Haltetau seines Schiffes und enteilt. 
Od. X 80—132. 

Was für eine Bedeutung die Nennung der 


drei Märchenmotive: das den Weg weisende Mäd- 
chen; die Einkehr bei der Frau Riesen, wäh- 
rend er abwesend ist; das Entkommen aus der 


Gewalt des Unterweltsherrn. 
Eine prächtige Darstellung der Episode findet 
sich in den ilimischen Landschaften in der 


esquilinisch: 
Vatikanischen Bibliothek. Müller ($ 15) 145f. 
Woermann Die antiken Odysseelandschaften, 
1876, Taf. I—III. Nogara Antichi affreschi 


Quelle Artakie hat, ist oben ($ 43) bereite erwähnt 60 nel Vaticano Taf. 9. Heilbig-Amelung? 


worden. Um ihretwillen suchen auch Finsler 
Homer 22 und v. Wilamowitz H. U. 168 das 
Land der Laistrygonen an der Propontis. Im Alter- 
tum neigte man mehr dazu es in Sizilien zu loka- 
lisieren: Theopompos bei Polyb. VIO 11, 13. 
Thukyd. VI 2. Hier wieder an der Stelle des spä- 
teren Leontinoi: Eustath. 1649, 10 (zu Od. X 81). 
Strab. I 20. Schol. Lykophr. 662. Unbestimmter 


1414 S. 260ff. 

Zum Ganzen: Meuli Suppl.-Bd. V S. 387f. 
Robert II 1357, 5. Myth. Lex. II 606, 59. 
671, 9ff. 

56. O. fährt mit dem einen Schiff weiter (auch 
hier fehlen wieder alle Angaben) und kommt zu 
der Insel Aiaie, wo Kirke wohnt. Während er 
dort jagt, sieht er von fern Rauch aufsteigen. In 
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der Absicht Erkundigungen einzuziehen, teilt er 
alle Leute in zwei Gruppen. Das Los bestimmt 
den Eurylcehos, mit seiner Gruppe auszuziehen, 
O. bleibt beim Schiff, Eurylochos kommt zur Be- 
hausung der Kirke; seine Gefährten treten ein 
und werden von der Zauberin gleich in Tiere ver- 
wandelt; er selbst enteilt zum Schiff um dem O. 
Nachricht zu bringen. Der macht sich auf; unter- 
wegs tritt ihm Hermes entgegen, gibt ihm gute 


Ratschläge und das Kraut uõåv, das vor Zauber 10 von der U 


schützt, Wie ihn dann Kirke empfangen hat, will 
sie auch ihn verzaubern; aber er springt mit dem 
Schwert auf sie zu. Jetzt erkennt sie in ihm den 
ihr lange schon angekündigten O. und lädt ihn 
ein mit ihr das Lager zu teilen. Aber erst muß 
sie feierlich schwören, daß sie nichts Schlimmes 
mehr gegen ihn plant, Danach will sie ihn bewir- 
ten; aber er verlangt zuerst die Rückverwandlung 
seiner Gefährten. Darauf geht Kirke gern ein und 
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Aufenthalt des O. bei Kirke gebracht; doch macht 
es jetzt Crönert Symb. Osloensen XIV (1935) 
129, 1 wahrscheinlich, daß darin O. behandelt 
wurde, wie er untıv öpaiver zur Wiederherstellung 
der Ordnung in seiner Heimat, Dagegen weist 
Crönert (126) ein Stück, das er aus Plut, de 
comm. not. 11 p. 1064 A herauslöst, dem Dithy- 
rambos Elpenor des Timotheos zu; demnach war 
Elpenor in eine Eselin verwandelt worden. Auch 
ng des Stoffes im das Latei- 
nische durch (des Laevius Sirenoeirca ist uns außer 
dem Titel fast nichts erhalten (s. Bd. XII S, 453, 
24). Ein Gedicht Kiexa des Alexander Aitolos 
wird bei Athen. VII 262 F erwähnt, Meineke 
Anal. Alex. 240. Die Perseides herbae der Kirke 
kommen bei Ovid. rem. am. 263. vor. — Die Kirke- 
Episode ist auch in Somadevas Kattä Sarit Sägara 
und in einem singhalesischen Text erhalten; sie 
mögen Indien auf dem Seeweg und direkt von 


fordert ihn anf bei ihr zu bleiben. Und O. bleibt 20 Griechenland erreicht haben, Krappe Balor 


ein volles Jahr. Dann gibt ihm Kirke Weissagun- 
gen und guter Rat mit auf den Weg. O. verläßt 
die Insel; zurück bleibt aber Elpenor, der sich in 
der Trunkenheit beim Herabsteigen das Genick ge- 
brochen hat. Od. X 132—574. 

Die Ansichten über die Heimat der Kirke gehen 
weit auseinander. Daß ihr Grab auf einer der Pao- 
uaxoŭocat bei Salamis gezeigt wurde, ist sehon 
oben (§ 43) gewürdigt worden. Etwas später wurde 


with te evil eye, New York 1927. 

Die Verwandlung von Menschen in Tiere ist 
ein außerordentlich weit verbreitetes Märchen- 
motiv. Rieß Am. Journ. Philol. XLVI (1925) 
2278. Radermacher ($ 45) 4 zieht folgende 
Motive heraus und findet für sie Parallelen: der 
besinnungraubende Trank; aö4v== Amulett, häufig 
im Hexenglauben; wie von mehreren ausziehenden 
Geschwistern die ersten nacheinander verzaubert 


sie wohl mit ihrem Bruder Aietes von Korinth 30 werden, erst das zuletzt Kommende bricht den 


nach Kolchis an den Phasis versetzt, v. Bär 7. 
Finsler Homer 22. Maaß 19. — Die meisten 
suchen sie aber im Tyrrhenischen Meer, in Kam- 
panien, Hesiod. nach Schol. Apoll. Rhod, III 309. 
Serv. Aen. VI 107. Beloch Campanien 28. Be- 
sonders häufig wird hier das Vorgebirge Kirkaion 
genannt. Theophr. h. pl. V 8,3. Dion. Hal. IV 63. 
[Skymm.] 225. Serv. Aen, IHI 386, Finsler 
Homer in d. Neuzeit 140. Bérard IV 288f. 


Bann und erlöst die andern, Dem Zauber der 
Kirke entsprechen nach J a x 19sff. die Lockungen 
Guthmunds in den Abenteuern Gorms des Alten. 
Saxo grammat. VIII 288. Ein pommersches Mär- 
chen von drei Brüdern, von denen nur der jüngste 
dem Zauber der Hexe widersteht, und ähnliche 
Märchen bringt Bethe Homer IHM 175 bei. 
Das Kirke-Abenteuer bot der allegorischen Deu- 
tung reiche Anregung. Nach Herakleitos ($ 12) 


Karst Orientalia HI (1934) 31. (In Gaëta 40 cap. 72 ist der Trank der Kirke der Becher der 


hauste dann ihr Brader Aietes. Schol. Lykophr. 
1274.) Dort war auch ein Heiligtum der Kirke 
und ein Altar der Athene und man zeigte noch 
eine Schale des O. Strab. V 232. — Etwas nörd- 
licher, auf der Insel Pianosa südwestlich von Elba, 
sucht sie Champault 423. 435f.; weiter im 
Westen, aber noch innerhalb der Säulen, Mar- 
tin 1874, 218; auf Palma, der nordwestlichsten 
Insel der Fortunaten, Jarz 7tschr. f. wiss. 


Lust, den die Zügellosen trinken, um so durch die 
tägliche zAnouovn ein unglücklicheres Leben als 
die Schweine zu führen. Deswegen sind die Ge- 
fährten des O., ein törichter Kreis, der Völlerei 
erlegen, der Verstand des O. hat das Wohlleben 
bei der Kirke überwunden usw. Noch viel weit- 
schweifiger schwelgt der Verfasser der § 12 eben- 
falls erwähnten öınynoıs cap. V in Moral: O. ist 
der Verstand, der die Seele regiert; die Gefährten 


Geogr. 1881, 17; auf den kanarischen Inseln 50 sind die Überlegungen und die damit verbundenen 


Breusing 60f.; auf einer der kleinen Inseln 
der Maskarenen (Rodriguez) und (da bei ihm O. 
das zweite Mal nicht nach Aisie kommt) auf Ascen- 
sion Krichenbauer 10ff. 19f. 59. 66; im 
Polarmeer Herkenrath. Abkürzungen erläu- 
tert § 42. 

Die Verzauberung der Gefährten des O. in 
Sehweine wurde schon von Aristophanes parodiert. 
Plut. 3024. Des Aischylos Satyrepiel Kioxn (frg. 


Kräfte; Aiaie ist das tränenreiche Land des Bösen, 
Kirke, die schändliehe, unvernünftige Lust, die 
Gauklerin, die die Formen der vernünftigen Hal- 
tung verändert. Ohne den regierenden Verstand 
fallen die Überlegungen der Seele ungeordnet zu 
dieser Lust ab. — Dio Chrys, VIII 20 sagt, die 
Hedone versetze die Menschen in einen unwür- 
digen Zustand, wie die Kirke die Gefährten des O. 
durch einen Trank betört und darauf in Tiere ver- 


114. 115 N.2) enthielt vielleicht ein lustiges Ge- 60 wandelt. [Plut.] de vita Hom. cap. 126 erkennt in 


lage. Schmidt UL at. 107. Sehmid- 
Stählin 12, 257. 260, 4. Von dem Inhalt der 
Komödien Kioxn des Ephippos Irg. 11K. (Mi- 
schung von Wein und Wasser!) und des Anaxilas 
frg. 12—14 K. (es werden Menschen in Schweine 
verwandelt) wissen wir nichts mehr. Der Ovo- 
osde Geobeug des Alexis (frg. 155ff, K.) wird von 
Robert II 1360, 5 in Zusammenhang mit dem 


dem Kirke-Abenteuer einen Beweis für die Seelen- 


wanderung; Hermes sei = Logos. Wehrli 
($ 12) 39. Das wirkliche uölv ist nach 
der obezönen Deutung der Priapeia 68, 22f. die 
mentula dæ 0. — H. D. Müller Ares 105ff. 


nimmt auch für Kirke chthonischen Charakter in 
Anspruch; ihre Wohnung ist die Behausung der 
Toten. Dagegen bedeutet nach Champault 
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($ 42} 499 der Zauber der Kirke Entmannung (das 
kann an Od. XI 341 anknüpfen). Endlich sieht 
Menrad ($ 12) 26 in Kirke (< xioxos Ring!) 
die Mondgöttin, die sich zwar den Monaten 
gegenüber als Herrin zeigen könne, aber ihrem 
Oberherrn, dem Sonnengott (O.), sich beugen 
müsse. 

57. Kirke in der bildenden Kunst. Das älteste 
Stück, auf dem eine Erinnerung an die Kirke- 
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Wandgemälde. Kirke im Begriff vor O. niederzu- 
fallen, zwei Dienerinnen. OÖ. zieht das Schwert. 
Overbeck Taf, XXXI 11. Bolte 24y. 
Müller 66f, -— Pompeian. Wandgemälde. Kirke 
kniet vor O., der das Schwert zieht. Eine Dienerin, 
ein Gefährte (Kamel oder Affe). Müller 67f.— 
(Verschollene) Tabula Iliaca Rondanini. Kirke 
kniet vor O., der ruhig dasteht. Vier Gefährten 
(Tiere). Weitere Szene: Hermes bringt dem O. das 


Episode wahrzunehmen ist, wird $ 62 an erster 10 aölv. Overbeck Taf. XXXII 3. Bolte 24a. 


Stelle erwähnt. — Altionisehe Scherben aus Tell 
Defenneh, Brit. Mus., zeigen Kirke sitzend, in der 
Rechten einen Stab, in der Linken einen: Becher. 
Vor ihr O., in der Rechten das gesenkte Schwert, 
mit der Linken nach Kirke greifend. Hinter O. 
verwandelt sich ein Gefährte in ein Schwein. 
Dümmler Arch, Jahrb, X (1895) 41 = Kl. 
Schr. II 232 Fig. 154. Müller 47. — Sf. Le- 
kythos aus Gela Berlin (Furtwängler 1960). 


Müller 68f, — Kontorniat: Kirke kniet vor O. 
Drei Gefährten (Schweine), Bolte 24s. Mül- 
ler 70. — Esquilin. Odysseelandschaft. Kirke 
kniet vor O., der in der Rechten zwei Speere hält, 
mit der Linken Kirke abwehrt, Links davon: O. 
tritt in den Palast ein, Kirke erhebt die Rechte 
zum Gruß. Woermann Antike Odysseelandsch. 
Taf. 5. Nogara Affreschi del Vaticano Taf. IX#f. 
Helbig-Amelung I 264. Bolte 24f. 


Links Kirke, rechts O.; hinter O. und Kirke je20 Müller 71. — Tonschüssel aus Carnuntum. 


zwei Gefährten, bereits in Tiere (Schwein, Esel, 
Ochs?) verwandelt. Overbeck 779 nr. 49—51. 
Bolte 18A. Müller 48f. — Sf. Lekythos aus 
Eretria Nat.-Mus. Athen, O. sitzt auf Fels. Kirke 
trägt ihm eimen Becher entgegen. Ein Gefährte 
(Schwein) eilt davon. Journ. hell. stud. XII 
(1892/93) Taf. 2 S, 7. Müller 5lf. — St. Trink- 
schale Boston. In der Mitte Kirke mit Becher und 
Stab; nach rechts folgen: Schwein, Widder, Wolf, 
Mensch (Eurylochos); nach links Schwein, O., 
Löwe. Müller 52 Fig. 4. — Sf. Kylix Boston. 
Darstellung ähnlich wie auf vorigem. Müller 
55 Fig. 5. — O0, fehlt auf folgenden drei Werken: 
Oinoehoe aus Kamiros Brit. Mus. Walters Cat. 
of the Bronzes II B 245 nr. 508, — Ri. nolan. 
Amphora Dresden, Arch, Ztg. 1865 Taf. 194, 


1.2. Bolte 19D. — Rf. nolan; Amphora 
Berlin. Bolte 19C. Diese letzten drei: Mül- 
ler 56. — Att. Krater aus Certosa, Bologna. 


Drei Felder. Links sitzt O., will das Schwert 
ziehen, Zwei Gefährten (Tiere). Rechts kmiet 
Kirke. Mitte Zimmer der Kirke mit Becher und 
Waage. Müller 73. — Pourtalössche Gemme. 
Kirke kniet vor dem sitzenden O. Bolte 35£. 
Müller 73t. — Römische Lampen. O. steht 
vor der sitzenden Kirke und zieht sein Schwert. 
Im Hintergrund Bau, aus dem drei Gefährten 
(Tiere) heraussehen, 1. Privatbesitz (B o 1 t e 24 ô). 


302. Brit. Mus. 3, Brit. Mus. Müller 74. — 


Gemme. O, mit uölv. Millin Gal. myth. 103, 
636. Müller 74. — Etrusk. Gemme, O. erlegt 
einen Hirsch. Journ. hell. stud, 1892, 82. Mül- 
ler 74. — Alabasterume Chiusi. O. wird von 
drei Gefährten (Widder, Schwein, Löwe) begrüßt. 
Bolte 23h. Brunn Ume Etrusche Taf, 89, 4. 
Müller 74f. — Tuffume Volterra, Zechgelage 
von drei Gefährten. Brunn Urne Etrusche 
Taf. 88, 2. Bolte 22f. Müller 75f. 144 — 


O. dringt mit dem Schwert auf Kirke ein; hinter 40 Skarabäus Eremitage. Gefährte (Schwein); O. nieht 


ihm drei Gefährten (Schweine), Müller 57. 
Fig. 6. — RI. att. Lekythos aus Eretria Nat.-Mus. 
Athen (ohne O.). Müller 59. — Trinkschale des 
Brygos aus dem Perserschutt. Innenbild: Kirke 
mit Stab und Becher, sich zur Flucht wendend; 
0. zieht das Schwert. Außenbild: Eber, Panther, 
zwei Gefährten. Schreitende Frau. O. mit Stock 
(Beginn der Rückverwandlung). Müller 60f. — 
Rf. etrusk. Amphora aus Vulei Parma. Kirke er- 


hebt fiehend die Hände zu O., der das Schwert ge- 50 


zückt hält. Auch ein Gefährte (Schwein) fleht. 
Mon. d. Inst. V 41. Overbeek Taf. XXXII 
1,2. Bolte 18B. Müller 6lf. — Kabirion- 
vase Ashmolean Mus. Oxford. Kirke als häßliche 
Alte, rührt mit der Rechten in einem Becher, den 
ihre Linke hält; vor ihr O., das Schwert gezückt. 
Journ. hell. stud. 1892/98, 81. Müller 62f. — 
Kabirionvase Brit. Mus. Kirke wie oben, reicht 
dem O. den Becher, O. streckt beide Hände nach 


dabei, Bolte 23i. Müller 76. -— Alabasterurne 
Florenz Villa Rinuceini. Drei Gefährten (Tiere) 
beim Gelage. Rechts dringt O. mit Schwert auf 
Kirke ein. Zwei Dienerinnen. Bolte 22 e, Müller 
76f. — Alabasterurne Volterra. Links zechen zwei 
Gefährten (einer Löwe) von Dienerin bedient. In 
der Mitte O. Kirke rechts, mit zwei Dienerinnen; 
auf O. schwebt eine geflügelte Frau zu. Brunn 
Urne Etrusche Taf, 89,3, Bolte22d. Müller 
7%. — Etr, Tuffurne Florenz. Links zechen drei 
Gefährten (Tiere). O. schreitet nach rechts; ihm 
kommt ein Jüngling entgegen. Rechts enteilt eine 
Frau. Deutung unklar. Brunn Urne Etrusche 
Taf. 88, 1. Bolte 23g. Müller 78f. — Das 
Bd. XIX S. 490, 17ff, ausführlich beschriebene Ge- 
mälde aus dem Grabmonument der Aurelier wird 
von Bethe III 190 (Nachträge) ebenfalls auf 
Kirke gedeutet. 

58. Von den Ausschmückungen, die das Aben- 


ihm aus; ein Gefährte (Schwein) am Boden. Mül- 60 teuer des O. mit Kirke in der späteren Dichtung 


ler 62f. — Etrusk. Spiegel (in drei völlig gleichen 
Stücken). Kirke sitzt, beide Hände erhoben; vor 
ihr O, mit gezücktem Schwert, Rechts von ihm 
Felparun (Elpenor), neben Kirke ein weiterer Ge- 
fährte (Schwein), Gerhard Etr. Sp. IV5 
Taf. 408, 1.2, Bolte 2lab. Müller 681. — 
Homer. Becher aus dem phthiotischen Theben. 
Ohne O. Müller 6äff. 148, 3. 4. — Pompeian. 


erfahren hat (Robert II 1361), gehört hierher 
die Erzählung des Parthenios (narr. amat. 12 = 
Mythogr. Gr. 165, 11Mf. West.): Gerade zur glei- 
chen Zeit, zu der O. auf die Insel der Kirke kam, 
war ein Daunierfürst Kalchos in sie verliebt, und 
zwar so heftig, daß er ihr sein Reich und dazu 
noch Geschenke anbot. Da aber Kirke den O. vor- 
20g, ärgerte sie sich über Kalchos und wollte ihn 
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nieht mehr auf der Insel sehen. Der stellte aber 
seine Besuche nicht ein. Da lädt sie ihn zum Mahl 
und setzt ihm einen Tisch voll auserlesener Spei- 
sen vor. In den Speisen waren aber lauter Zauber- 
gifte. Kalchos genießt davon, wird wahnsinnig 
und von Kirke in einen Schweinestall gesperrt. 
Wie dann ein Heer der Daunier nach Aiaie kommt 
und nach dem König forscht, läßt Kirke ihn holen 
und gibt ihn frei gegen das feierliche Versprechen, 
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fährte des O. war (vielleicht machte ihn dazu erst 
Timaios, der seinen Namen aus der sizilischen 
Aineias-Sage herübergenommen haben mag, Ro- 
bert II 1398. 1521), ist der &ndvvros von Mise- 
num, Bd. XV S. 2041ff. Als sich dann später die 
Aineias-Sage in Italien einbürgerte, wurde aus 
dem Griechen Misenos ein Troer. Verg. Aen. V 
162. 232. Beloch Campanien 194. Alle diese 
Zudichtungen über Söhne und Gefährten des 0. 


daß er die Insel nicht mehr betreten und an keine 10 stützen die im Altertum weitverbreitete Annahme, 


weitere Werbung mehr denken will. . 
Ferner werden dem Paar O.-Kirke verschie- 
dene Söhne angedichtet, Davon ist Telegonos, wie 
schon seine indogermanische Verwurzelung zeigt 
(§ 44), jedenfalls schon in der ältesten Sage be- 
kannt, Hesiod. Theog. 1013f. Schol. Aristoph. 
Plut. 304 (Eustath. 1796, 47 nennt Tnåéyovos Ñ 
Tyiéðayos den Sohn des O. und der Kalypso; das 
ist von v. Wilamowitz H., U. 182f. unter 


das Kirke-Abenteuer habe in Italien und zwar an 
der kampanischen Küste gespielt, wie denn ja 
auch Lykophr. Al, 688—694 ein förmliches Itine- 
rarium des O. in Kampanien komponiert, 

Zum Ganzen: Bethe Bd. XI S. 501#. 

59. Nach einer eintägigen Seefahrt kommt O. 
an das Gestade des Okeanos. Dort hausen die 
Kimmerier éo: xal vepélņ xexalvuuévor Am 
Eingang zur Unterwelt bringt er dann ein 


dem Beifall von Ro bert II 1343, 1 in Tyàéðanos 20 Opfer dar. Von den Seelen, die zur Opfergrube 


geändert worden). Einen Sohn Latinos nennen 
Hesiod. Theog. 1018f. Eustath. Dion. Perieg. 350. 
Eustath. Od. 1379, 20, [Skymnos] 228, Serv. Aen. 
VII 47. XH 164. Plut. Romul. 2, 3. Steph. Byz. 
s. Joaiveotos, Solin., IT 9. (Auch Latinos wird 
der Kalypso zugeschrieben. Apollod. p. 7, 24.) 
Einen weiteren Sohn Auson führen an Serv. Aen. 
VIII 328. Schol, Lykophr, 44. Eustath. 1379, 20. 
Eustath. Dion. Perieg. 78. Tgetz. Chil, V 565ff. 


herankommen, ist die erste die Elpenors. Er klagt 
dem O, sin Leid und erhält die Zusicherung, daß 
O. nochmal nach Aiaie zurückfahren und ihn dort 
bestatten wird. Die sich herandrängende Seele der 
Mutter Antikleia hält er zunächst noch zurück; 
erst will er den Teiresias hören. Der kommt und 
rät ihm als erstes: die Rinder des Sonnengottes 
auf Thrinakie zu schonen und verkündet ihm, was 
für Zustände er in Ithaka antreffen werde. Wenn 


(Auch dieser Auson ist nach Schol. Apoll. Rhod. 30 er dort Ordnung geschaffen, solle er (121) ein 


IV 553. [Skymnos] 280 -Sohn der Kalypso). — 
Ferner sind Söhne des Paares: Romos Anteias Ar- 
dejas bei Xenagoras frg. 6. Dion. Hal. I 72, 5. 
Steph. Byz. s. Avrera. — Agrios: Hesiod. Theog. 
1013f. — Romanos: Plut. Romul, 2. — Nausi- 
thoos: Hyg, fab. 125 (aber nach Hesiod. Theog. 
1017 Sohn der Kalypso). Aus dieser Aufzählung 
wird ersichtlich, daß das Eigentum der Kalypeo 
gegen das der Kirke nicht eindeutig abgegrenzt 


Ruder nehmen und so lange landeinwärts wan- 
dern, bis er zu Leuten komme, die das Ruder nicht 
kennen, Dort solle er dem Poseidon Opfer dar- 
bringen und heimkehren. In der Heimat werde 
ihn AE &ios (134; s. $ 78) der Tod ereilen. Nach 
Teiresias kommt die Mutter und erzählt ihm, wie 
es um Penelope, Telemachos, Laertes stehe, Sie 
selbst sei aus Gram um ihren Sohn gestorben. 
Nach ihr treten berühmte Heroinen an die Grube 


ist. Für die Frage des Aufbaus der Odyssee ist 40 heran, unter ihnen Tyro, Antiope, Alkmene, Epi- 


gerade diese Tatsache von größter Bedeutung. 
Endlich wußten spätere Erzähler auch von 
Gräbern in Campanien und Umgebung zu berich- 
ten, in denen Gefährten des O. ruhen sollten. So 
wird der Name Baiae auf einen Gefährten Baios 
zurückgeführt. Strab. V 245. Athen. II 43 B. Das 
möchte Robert II 1392f, so erklären: den Na- 
men Baios erhielt wohl in der alten Sage der in 
der Od noch namenlose Steuermann, der 


kaste, Chloris, Leda, Iphimedeia. Auf die Frauen 
folgen die Männer: Agamemnon, der von seinem 
Tode berichtet, und Achilleus, der Nachricht von 
seinem Sohn erbittet und erhält; abseits bleibt 
trotz freundlicher Anrede Aias stehen; Minos, 
Orion, Tityos, Tantalos, Sisyphos, Herakles. Aus 
Angst, Persephone möchte ihm, wenn er ‚noch 
länger weile, das Haupt der Gorgo senden, eilt O. 
weg, besteigt mit seinen Gefährten wieder das 


beim Sturm Od. XII 411ff. vom Mastbaum erschla- 50 Schiff, fährt nochmal nach Aiaie und bestattet dort 


gen wurde; seine Leiche ist dann vielleicht bei 
dem späteren Baiae angeblich an den Strand ge- 
spült worden. Pausanias erzählt ferner eine lange 
Geschichte von einem Gefährten des O. (bei ihm 
fehlt der Name; Strab. VI 255 nennt ihn Polites), 
der im Rausch ein Mädchen von Temesa vergewal- 
tigte und dafür von den Einwohnern erschlagen 
wurde, Der richtet nun nach seinem Tod viel Un- 
heil unter der Bevölkerung an, bis die Stadt ihm 


den Elpenor. Kirke verkündet ihm, was er auf der 
Weiterfahrt alles erleben werde: Seirenen, Plan- 
kten, Skylla und Charybdis, Thrinskie mit den 
Rindern des Sonnengottes; sie gibt ihm auch guten 
Rat, wie er sich jedesmal verhalten solle. Am 
nächsten Morgen verläßt O. Kirke zum zweiten 
Male. Od. XI. XH 1—145. 

An die § 43 erwähnte zweite Sagenstufe er- 
innert es, wenn Schol, Lykophr. 695 den Acheron 


einen Kult stiftet, mit dem auch die jährliche Dar- 60 bei Herakleia am Pontos unweit von Sinope sucht. 


bringung eines Mädchens in den Tempel verbun- 
den ist. Erst der Olympionike Euthymos bricht den 
Fluch, indem er in den Tempel eindringt und den 
Heros besiegt. Paus. VI 6, 7. . 
Elpenor (über ihn s, § 59) soll in Antium be- 
graben sein. Bayard Melange. d’arch. et d’hist. 
XL (1923), 115f. i 
Misenos endlich, der naeh Strab. I 25f. ein Ge- 


Das Land der Kimmerier lag im Norden des 
Schwarzen Meeres; also ist dort auch der Eingang 
in die Unterwelt, etwa an der Meerenge von 
Kertsch, nach Strab, I 20. v. Bär 8. Maaß 23. 
Neuerdings möchte Lavagnini (Ann, deha 
Scuola di Pisa Ser, II 4, 255ff.) aus der Tatsache, 
daß nach Herodot. IV 11 die auf der Halbinsel 
Krim ansässigen Kimmerier gegen Ende des 
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8, Jhäts. durch Skythen verdrängt wurden, den 
Schluß ziehen, das Epos schildere den Zustand am 
Nordrand des Schwarzen Meeres vor dem J. 714. 
Daß der Eingang zur Unterwelt am Avernussee in 
Kampanien sei, war ein im Altertum weitverbrei- 
teter Glaube., Dort bestand noch im 4. Jhdt. ein 
Totenorakel. Ephoros bei Strab, V 244. Lykophr. 
695. Serv, Aen. VI 107. Beloch Campanien 
169. Finsler Homer in der Neuzeit 140. B&- 
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des Teiresias heran. Mon. d. Inst. IV 19, Furt- 
wängler-Reichh, I Taf. 60. Müller 116f. 
— Relief im Louvre. O, (auf einem Fels) hoch- 
auftretend, ihm gegenüber sitzt Teiresias, voll 
Würde {wahrscheinlich nach dem Gemälde des 
Nikias Plin. n. h. XXXV 132. Anth. Pal. IX 792). 
Overbeck Taf, XXXII 4. Müller 115f. — 
Gemäldefragment aus der Tomba dell’ Oreo Cor- 
neto. (O. im Gespräch mit) Agamemnon; nur 


Card IV 346ff. Etwas abseits davon, am Castel 10 dieser erhalten, Mon, d. Inst. IX 15. Müller 


Sarto, im Norden von Sardinien, setzt Cham- 
pault 464f. den Hadeseingang an. — Außer- 
halb der Säulen des Herakles war O. nach Bren- 
sing 62, der den Pyriphlegethon im Vulkan von 
Tenerifa wiedererkennt; ähnlich Jarz Ztschr. f. 
wies. Geogr. 1881, 10ff. Die in Nacht und Nebel 
ehüllten Kimmerier hausen nach Henni g 
Geogr. Ztschr. 1926, 291; Homer. Geogr. 73.) im 
Zinnland von Wales. Endlich identifiziert Krates 


113. — Esquil. Odysseelandschaft. O. hochauftre- 
tend, vor ihm Teiresias. Nogara Antichi af- 
freschi nel Vaticano Taf. 12, 23—26, 31 A. Hel- 
big-Amelung I %4f. Müller 114. — 
Etrusk. Spiegel, Dem sitzenden O. führt Hermes 
den blinden Teiresias zu. Mon. d. Inst. JI 29. 
Helbig- Amelung I 692. Müller 117. — 
Etrusk. Skarabaeus. O. schlachtet den Widder. 
Furtwängler A. G. 64, 29. 20, 38. Müller 


von Mallos sie mit den Kerberiern und verlegt 20 117f. — Gemmen: O. auf einen geschlachteten 


ihren Wohnsitz an die beiden Pole. Berger 10. 
Nur am Südpol wohnen sie nach Krichen- 
bauer 16. 60ff. S. auch Drerup Hom. Poetik 
1175, 3, 

In den yuzay@yol des Aischylos kam wohl eine 
Totenbeschwörung (dureh O.) vor; dort ist auch die 
Prophezeiung des Teiresias (frg. 275) in veränder- 
ter Form wiedergegeben (s. $ 78). Wealcker Tri- 
logie 458. Schmid-Stählin I 2, 260, 4. 


Widder hochauftretend. 1. Berlin. Furtwäng- 
ler G. St. Taf. XXXII nr. 4350. Overbeck 
XXXII 10. 2. Frühere Sammlung Dehn, M ül- 
ler 115. O. an ein in der Erde steckendes Ruder 

elehnt. Overbeck XXXII 7. Müller 118. 

„ mit Ruder, schreitet behutsam, den Weg mit 
Fackel beleuchtend. Overbeck XXXI 6. 
Müller 118. — Erschlossene Gemälde (außer 
dem eben genannten): Polygnotog in der Lesche 


263. Hartmann Sagen vom Tod des O. 106ff. 30 der Knidier in Delphi: O. an der Opfergrube, auf 


Das Opfer des O. verspottet Aristoph. Av. 1556ff. 
Die vexvia begegnen uns vielleicht wieder in So- 
patros’ Necyis, Auch Platon läßt in seiner Vision 
Eep. X 620 C den O. auftreten, der sich als neue 
Lebensform die eines dısrns dredyuor erwählt. 
Eine Nachbildung der Befragung des Teiresias 
durch O. dichtete karikierend Horat. Sat, II 5, wo 
Teiresias eine Vorlesung über die Technik der Erb- 
sehleicherei hält. Und endlich berührt Lukian. 


die Teiresias zuschreitet. Paus, X 28, Müller 
110. O. im Gespräch mit Antikleia. Apollonis- 
tempel Kyzikos, Anth. Pal, IIT 8. Müller 117, 
5. — Endlich: rf. Pelike aus der Mitte des 5. Jhdts. 
Boston. O. hochauftretend schaut ernst dem links 
vor ihm stehenden Elpenor ins Auge. Zwischen 
beiden die Opfergrube, Caskey Am. Journ. 
Arch, XXXVII (1934) 338f. 

Zum Ganzen: Robert II 1363. Gruppe 


Dial. mort. 29, 1 die Szene, indem er durch Aga- 40 709, 3.4. Myth. Lex. III 607, 20, 671, 61. 


memnon dem Aias Vorwürfe machen läßt wegen 
seiner feindseligen Haltung gegen 0. Unsicher ist, 
ob die von Stob. Flor. 104, 12 aus dem Hermes 
des Philetas gebrachten Verse sich auf O. beziehen. 
Meineke Anal. Alex. 350f, Ettig Achenn- 
tika 364, 2 — Lpz. Stud. XII 249ff. 

Wie O. geht auch der nordische Gorm der Alte 
in die Unterwelt. Saxo grammaticus VIII 289 
(Ja x); dort hat auch das homerische Kimmerier- 


land seine Entsprechung in Gorms Nebelland. 50 


Sonst ist diese Episode für den vergleichenden 
Märchenforscher wenig ergiebig. Ettig (e. oi 
Acheruntica 251ff. 

Die allegorische Deutung bei Herakleitos (§ 12) 
cap. 70 5, 92 Ölm. ist dürftig: ý podryos Zoe 
Hiðov xaraféfnxev, Iva näi et rõv véoðev ôe- 
oeúvytov ġ. Um so:wortreicher, aber gleichzeitig 
ärmer an Gehalt ist die äupnoss (Mythogr. Gr. 
329f. West.) cap. VI. Für die Deutung O, = Son- 
nengott ist natürlich der Descensus eine sehr wert- 60 
volle Stütze; er ist eben die Wanderung der Sonne, 
die im Westen untergeht, unter der Erde hin nach 
dem Punkt im Osten, an dem sie morgens wieder 
aufgeht. Menrad ($ 12) 377. 

In der bildenden Kunst ist die Szene mehr- 
fach dargestellt. Ein Krater von Pistieei (zweite 
Hälfte des 5. Jhdts.) zeigt 0., auf einem Stein- 
haufen sitzend; zur Grube schwebt der Schatten 


60. Nach der Abfahrt von Aiaie kommt das 
Schiff des O. rasch an der Insel der Seirenen 
vorbei. Nach dem Rate der Kirke verstopft O. den 
Gefährten die Ohren mit Wachs; er selbst läßt 
sich von Perimedes und Eurylochos an den Mast- 
baum festbinden. Die Seirenen locken ihn mit 
wunderbarer Stimme vor Anker zu gehen. Er 
selbst winkt auch den Gefährten ihm die Fesseln 
zu lösen; aber diese binden ihn, wie verabredet, 
noch fester. Sobakl sie außer Hörweite sind, neh- 
men die Gefährten das Wachs aus den Ohren und 
befreien ihren Führer. XII 151—200. 

Bei der Frage nach der Lokalisation des Aben- 
teuers ist die Angabe bei Hesiod. frg. 68 Rz. (aus 
Schol. Apoll. Rhod. IV 892; s. auch Schol. Od. XII 
89. Eustath. 1709, 42) voranzustellen; sie nennt 
eine Insel Avðeudeooa ohne ihre Lage näher anzu- 
geben. Nun ist aber nach Aristot. bei Plin. n. h. 
V 135 und nach Suid. s. Sáuoç das auch der alte 
Name der Insel Samæ (s. o. Bd. I S. 2869f.); das 
würde also wieder zu der § 43 genannten früheren 
Sagenstufe zurückweisen, — Sireneninseln vor Sor- 
rent (dieser Ansatz der Heimat der Seirenen war 
schon dem Eratosthenes bekannt. Strab. I 22) 
bei Pompon. Mela II 4, 69. [Aristot.] Mirab. ause. 
103 in, 2, 22. Schol, Lykophr. 715. Ptolem. 
II 1, 69, Dion. Per. 860f, — Neapel selbst: Be- 
loch Campanien 28, 36; am Hafen von Neapel 
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Grab der Seirene Parthenope. Beloch 
dé: WE mit dem Bild des mannhäuptigen 
Stiers Acheloos, des Vaters der Seirenen ebd. 36; 
vgl. Head HN? 38ff. — Vorgebirge Athenaion 
bei Sorrent (dort stand ein von O. gegründeter 
Athenetempel) Strab. V 247. Plin, n. h. II 9. 
[Skymn.] 225. — Galli-Inseln südlich der Halb- 
insel von Sorrent: Bérard IV 375ff, — Insel 
Licosa südlich von Galli: Champault 424. — i 
Eine Insel Ligea (andere Lesarten: lincea, lyn- 
cea), die ebenda zu suchen wäre: Solin. 2, 9. — 
Auf sizilischen Lokalpatriotismus ist (nach Ro- 
bert II 1384) die Lokalisierung der Seirenen am 
Vorgebirge Pelorias nahe dem Aitna zurückzu- 
führen (auch diesen Ansatz kennt schon Erato- 
sthenes, Strab. 122): Hedyle bei Athen. VII 297B. 
Nonn. Dionys. XII 812. Sen. Here. Oet. 190. 
Serv. Aen. V 864. Mythogr. Vatie. 142. II 101. 
II 11, 9, Claudian. rapt. Pros. III 255, Schol. 
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icht ganz abstreifen können. Sobald diese Eigen- 
art vom Menschen entdeckt wird, muĝ das Wesen 
verschwinden und verfällt wieder in seinen frühe- 
ren Zustand‘. Kohl Das Melusinenmotiv; Nieder- 
deutsche Zischr. f. Volkskunde, 1983, 183. Außer 
der schönen Melusine könnte man also auch noch 
die schöne Lau oder Undine nennen. Ein echter 
Märchenzug ist es auch, daß sie ihre wahre Natur 
verbergen. Weicker Der Seelenvogel, Leipzig 
0 1902, 6. ` 

Der Phantasie eröffnet dieser Stoff zahlreiche 
Wege allegorischer Deutung. Herakleitos de in- 
eredib. cap. XIV: Joar yàọ Eraigaı züngeneis, th 
ze 61° doyarav uobon xat yivxvpovig allıran, 
alç of zooocozóuevo: xarņoĝiovto tàs oùoias. Ahn- 
lich Serv. Aen. V 864 und die von ihm abhängigen 
Mythographi Vaticani (s. o.). Bei dem Anonymus 
der Arërgore (8 12) heißt es: odxoür Zeugfvas 
Onolmartov rüs Delklvovs nal änarnläs Nöovas, oi 


Lykophr. 715. Orph. Argon. 1266. — In phants- 20 ë Leien ni mgoonvei te xal pelgoğ návtas åv- 


ische Fernen verlegen den Wohnsitz der Seirenen 
Se Ge nach. der Bucht von Tanger Breu- 
sing 65, nach den kanarischen Inseln Kri- 
chenbauer 67ff., nach Gomera, einer Insel 
dieser Gruppe, J a r z Ztschr. f. wiss. Geogr. 1881, 
15f. — Die Seirenen ‚sind überall da zuhause, wo 
Wind und Wellen mit den Klippen am Ufer spie- 
len und ein seltsamer, heller Ton dabei erklingt 
(physikalische Deutung!) Maaß 30. — Abkür- 
gen erläutert . 
"Sen Genen è Zwicker u. Bd. IITA S. 288ff. 
61. In der griechischen Komödie (Zergñves des 
Epicharmos Theopompos Nikophon) scheint das 
Abenteuer auf das kulinarische Gebiet hinüber- 
gespielt worden zu sein: die Seirenen locken den 
vorbeifahrenden O. durch das Versprechen köst- 
licher Gerichte. Schmidt (8 14) Ul. com. 380f. 
Alkman soll (frg. 80D. = 41 Bgk.) gesungen 
haben: xai aot Oövooğos tralasipoovos ğa’ ral- 


Bocnovs dsırös zarayonrebouow, daoı TÒY magöyra 
drarktovas fie. Ihnen entrinne, wer wie 0. die 
Triebe der Seele mit dem Wachs der göttlichen 
Worte und Taten verschließt. — Im Altertum gab 
es aber auch eine natursymbolische Deutung: zivaı 
ziväs Balarriovs zömovs, Er ols Biußdpevov sé Ze: 
oo Jaugdn ra genrän ázoðlôwav. fs ènaxov- 
ovres ol naganktoriss tunıorzdova: Tag kauıdv wurde 
tő evnar xal adravdgoı obr ralsvavoiv dndAlvvrar. 


30 Suid. s. Zegijves. Daneben steht aber bei Suidas 


die andere Deutung: af tis warfie raguóror xal 
uovoixal ĝuváusis. — Die Kirchenväter übernah- 
men die moralische Deutung: der an den Mast ge- 
bundene O. ist das Bild des Christen, der im Schiff 
der Kirche an den Mast des Kreuzes Christi ge- 
klammert sicher allen Gefahren und Verlockungen 
entgeht. Iustin. mart. Adyos rgorgemt. Maxim. Tur. 
Homil. 1 de cruce Domini. Kohl (s. o.) 185. 
Weicker Seelenvogel 84. — Sehwartz 


oa» Kiexa ènaleiyasa; daran nahmen die Schol. 40 (s. o.) erklärt die Seirenen als Sturmvögel, die mit 


Townl. I. XVI 236 Anstoß: od y&o adın nisıyer, 
All üneder Odvcoeı, — Philostrat. heroic. 11 
lehnt die Sage von Polyphemos und den Seirenen 
ab; vielleicht nur deshalb, weil er die Ablehnung 
in eine geistreiche Form zu bringen weiß: rà yàg 
Ilolvpýuov xai dGrdog oi Zegfueg Zëor, oëdi 
dote Buazogef d Uooeroiloge, d4/" Enoleigpeiw 
uðs xnoðr zois wol xal napareloĝa: aùtà oùx 
Ós nìéa ġõovğs xal yvgayoyÃoai ixavá, All de 
dnlðavá te xal napsvoņnuéva. — Nach Lykophr. 
712f. stürzen sich die Seirenen, weil O. ihre Ein- 
ladung verschmäht, ins Meer; s. auch Schol. Od. 
XII 39. Eustath. Dionys. Perieg. 358. 

Für das Märchenmotiv des Verstopfens der 
Ohren bringt Radermacher ($ 45) Parallelen 
von den Druiden in Irland und aus slavonischen 
Märchen. Schwartz Ztsehr. f. Gymn. XVII 
465ff. vergleicht die Seirenen mit den Hraesvelgr 
{Leichensehwelgern) der Edda, Nahe liegt auch 
der Vergleich mit Schwanenjungfrauen, Nixen, der 
Loreley u. ä Sehrader Die Sirenen, Berl. 
1868, 6, 1. Mischwesen mit dem Oberkörper eines 
Weibes, mit Fischschwänzen statt der Füße; 
durch besondere Schieksalefügung werden sie in 
rein menschliche Verhältnisse gebracht und ge 
langen damit zu einer gewissen Erfüllung ihrer 
Glückssehnsucht, jedoch nicht zur völligen, da sie 
den Zusammenhang mit ihrer früheren Natur 


m Blitz in Verbindung zu bringen sind. Oder: 
E alles Leben ausdörrende Sommerhitze. Men- 
rad (§ 12). Seelenvögel, ursprünglich Vampyre, 
d. h. Seelen Verstorbener. Weicker5. Geheim- 
nisvolle,entnervende,durch Entkräftigung tötende. 
der Windstille vergleichbare Wesen. Cerquan d 
Rev. arch. II (1864) 289, 6. Die an keine Periode, 
eher an bestimmte Gegenden geknüpfte, erschlaf- 
fende und alles frische Leben tötende, als Ausge- 

50 burt der Erde gefaßte Schwüle (Scirocco) Schra- 
der 17. Unholdinnen südwestlicher Meeressehwüle 
Gerhard Gr. Mythol. $ 520, 3. Repräsentan- 
ten der Totenklage H. D. Müller Ares 112. 
Totengeister, aus der großen Zahl der namenlos 
umherschweifenden Seelen losgelöste und mit spe- 
ziellen Funktionen versehene Dämonen, vollständig 
wesensgleich den anderen Gestalten der niederen 
griechischen Mythologie, den Keren, Harpyien, 
stymphalischen Vögeln. Crusius Philol, L get. 

60 62. Die Seirenen in der bildenden Kunst (hier 
ist öfters das Werk von Weicker Der Seelen- 
vogel zitiert, in dem auch die Darstellungen ent- 
halten sind, bei denen O. keine Rolle epielt): Die 
älteste Darstellung ist ein korinthischer Aryballos 
Boston. Im Schiff des O. fünf Ruderer; D. an den 
Mast gebunden. Zwei Seirenen (Vögel mit Frauen- 
köpfen). Links das Haus der Kirke; diese selbst 
sitzt auf einer Klippe. Weicker 44 Fig. 17. 
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Müller 3iff. — Kylix’ des Atheners Nikosthenes, 
gefunden Vuki, Louvre (F 123). Vier Schiffe, zwei 
davon tragen je einen Mann in Toga und je einen 
Ruderer, Auf jeder Seite schaut eine Sirene nach 
den Schiffen. Wiener Vorlegebl, 1890/91 Taf. 5,6. 
Weicker 158f. Bolte 25. — Klazomen. (?) 
Vase aus Naukratis Brit. Mus, B 103, 19, Fünf 
Ruderer in Schiff; links oben stürzt sich eine Sei- 
rene in das Meer. Weicker 44 Abb. 18. — 


Basaltrelief der Samm!, Landsdown. Zwei nackte 10 


Männer sitzen im Schiff, einer steht, den linken 
Arm auf das Haupt gelegt, und lauscht der Musik 
{Kithara und Flöten) dreier geflügelter Jungfrauen. 
Mon. d. Inst. IV 29. Weicker 183£. — Sf. Le- 
kythos aus Eretria Nat.-Mus, Athen, (Inv. 966). 
O. an den Mast gebunden; rechts und links vom 
Mast je eine Seirene mit Menschenkopf und 
‚armen. Weicker 163 nr. 9, Müller 36X. 
— RE. Amphora (5, Jhdt.) aus Vulci Brit. Mus. 


Zwei Seirenen rechts, eine links auf Felsen. Weiter 20 orla, 


zurück stürzt sich eine ins Meer, eine sieht angst- 
voll dem O. nach. O. festgebunden am Mast. Vier 
Ruderer und ein Steuermann. Baumeister II 
Fig. 1700. Mon. d. Inst. I 8. Luckenbach 
514. Furtw.-Reiehh. II Taf. 124. Weik- 
ker 45. 165 Fig. 85. Müller 37ff. (Das Motiv 
der sich ins Meer stürzenden Seirene scheint auch 
auf einem jetzt verschollenen pompeianischen 
Wandgemälde verwendet gewesen zu sein. Cla- 


rac Musée de sculpt V 73, 1. Bolte 32.) — 830 Crusius Philol. III 3. 


Lukan. Glockenkrater (des Python) Berlin. O. an 
den Mast gebunden, Der Steuermann mit verhüll- 
tem Haupt; für ihn steuert ein. Ruderer; zwei wei- 
tere Ruderer. Zwei Seirenen musizieren. Furtw.- 
Reiechh. III Taf. 180, Müller dift. Fig. 3. — 
Kalenische und arretinische Schalen. Meist drei 
Seirenen auf Felsen, an dem O. vorbeifährt. In 
Berlin (8217), Neapel (Journ. hell. stud. 1892/93, 
6), Berlin (3882), Petersburg, Samml. Castellani 
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Mast gebunden, O.; im Schiff zwei—drei Gefähr- 
ten, Io Volterra, Mannheim, Florenz, Brit. Mus., 
Privatsammlungen. Brunn Urne Etrusche Taf, 
90—94. Bolte 31 A—S, Müller 45f 

63. Kaum ist O. mit seinem Schiff an der Sei- 
reneninsel vorbei, da sehen sie alle Rauch aufstei- 
gen und hören den gewaltigen. Donner des Wogen- 
schwalls — es sind die Plan kten, vor denen 
Kirke den O. gewarnt hatte. Die Gefährten ver. 
lieren allen Mut und lassen die Ruder sinken, aber 
O. redet ihnen zu, daß sie sich mit aller Kraft in 
die Ruder legen. Das tun sie und das Schiff ent- 
kommt so den Plankten. Od. XII 201—222, 

Daß die Plankten identisch sind mit den Sym- 
plegaden der Argonautenfahrt, darauf weist schon 
Od. XII 70 hin; und das wurde schon betont von 
Strab. III 170. Plin, n. h. VI 82. Schol. Lykophr. 
815. Eustath. 1711, 56 (zu Od. XII 70); hier ist 
bemerkt: 6 noris ðs ôid tvog nergoßdAov tega- 

£ ngavric èx toù xarà Oogxny nzogĝðuoŭ eis 
tòv Bixelixòv BEerlvaker und dpxızdxtorı TÖ uýðo. 
Dem Eustathios stand also als leichtes Bedenken 
gegen eine Identifikation der beiden Erscheinun- 
gen die ursprünglich verschiedene Lage im Weg. 
Auch dieses Abenteuer erinnert eben (s. § 43) 
daran, daß sich die Fahrten einmal in einem 
andern geographischen Rahmen abgespielt haben 
mögen, Die Gleichung Plankten - Symplegaden 
wiederholen Kirchhoff Homers Odyssee 288. 
Finsler Homer 82. 
Gruppe 397, 3. Schwartz Odyssee 267, 2, 
Die Lokalisation nördlich vom Bosporus vertreten 
auch jetzt noch Finsler (ebd), Maaß 31. 
Andere versetzen sie mit dem xomtýs in das Tyr- 
rhenische Meer: Schol. Apoll. Rhod. IV 786; zwi- 
schen Lipara und Vuleano B6rard 455ff.; an 
die Insel Stromboli Champault 424. 450ff.; 
nordwestlich vom Nordeingang in die Meerenge 
von Messina Martin Mém. de lacad. des inser. 


{nr. 146). Weicker 204. Bolte 82a—f. 40 XXVII 219. Über die Säulen des Herakles gehen 


Müller 43, 5. — Gemmen (Darstellung wie 
eben). Furtwän gler G. St. Taf. 50, 6880; 
A. G. II 43, 23. 50, 16. Bolte 35, 386 a—d. 
Weicker 204. Müller 44, 1. — Campana- 
Reliefs (Darstellung wie eben) in Louvre, Florenz, 
Jena. Weicker 204, 1. Bolte 33ff., 68. 
Müller 44,2. — Sandsteinaltar Karlsruhe. Auf 
der einen Seite Schiff des O., auf der anderen drei 
mausizierende Seirenen. Weieker 205. Bolte 


35n. Müller 44, 2. — Römische Sarkophage. 50 


Robert Sark. II 140—146. Weicker 205. 
Bolte 34a—m (zwölf Reliefs). Müller 49, 3, 
Darstellungen wie auf den kalenischen Schalen, 
ebenso auf römischen Tonlampen: Weicker 204£ 
Bolte 32f. a—x. Müller 44, 4. — Römische 
Mosaiken mit der gleichen Darstellung: Bolte 
3548. Weicker 205,2. Müller 44, 5. — 
Gemmen (die Seirenen ohne Arme:) Weicker 
204,3. Bolte 35a—e, Müller 45, 2. — Pom- 
peianisches Gemälde Brit. Mus, Schiff mit (fest- 60 
gebundenem) O. Links eine, rechts zwei Seirenen 
auf hohen Felsen, mit Doppelflöte und Lyra. Um 
sie Gerippe und Schädel. Bolte 32. Weicker 
188. Müller 45,3. — Tonschalen: Schiff des O.; 
Bolte 32a—f zählt seche verschiedene Stücke 
auf, z. B. Berlin 1646. — Etrusk, Urnen. Links 
drei Seirenen als schöne Frauen, ohne Flügel, spie- 
len sitzend Leier, Flöte, Syrinx. Rechts, an den 


hinaus: Krichenbauer 7If. (Nordwestküste 
von Tenerifa) und Jarz Ztschr. f. wis. Geogr. 
1881, 12 (südöstlich von Kap Teno auf Tenerifa, 
in der Gegend des Vorgebirges Aguja an der sog. 
Teufelsmaner). 

Auf verwandte neugriechische Vorstellungen 
bei Schmidt Griech. Märchen, Sagen u. Volks- 
lieder 9 weist Gruppe 396, 13 hin. Klinger 
Greckie Symplegady i Plankty (Bull. int. acad. 
Polon. XXXII [1983] 178—181} stellt neben Plank- 
ten und Symplegaden andere schwimmende Berge 
der Sage. 

Zum Ganzen: Robert II 1366. 

64. Dann fährt das Schiff in die Meerenge ein, 
deren eine Seite die Skylla, die andere die aryb- 
dis fürchterlich machen. Gefährlicher ist diese; 
denn sie schlürft dreimal am Tag das Meer ein 
um es nach einer Weile wieder auszuspeien; das 
Schiff, das ihr nahekommt, ist also verloren. Das 
kleinere Ubel sei es, hatte Kirke gemeint, näher 
an der SkyHa vorbeizufahren; das werde mit dem 
Verlust einiger Gefährten abgehen, Während des- 
halb O. aus sicherer Entferming dem grausigen 
Schauspiel der das Wasser einschlürfenden Cha- 
rybdis zuschaut, packt die Skylla seche seiner Ge- 
fährten und verschlingt die Zappelnden vor seinen 
Augen. Nachdem das Schiff an den beiden gefähr- 
lichen Stellen vorbei ist, kommt die Insel des He- 
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ios in Sicht, XII 230—259. Nach dem Schiff- 
d also geraume Zeit später, kommt 0. noch- 
mal in die Meerenge, diesmal in die Nähe der 
Charybdis. O. hält sich, während das Ungeheuer 
den Balken verschlingt, auf dem sich 0. gerettet 
hatte, an einem wilden Feigenbaum über dem 
Strudel fest, bis mit den emporquellenden Wassern 
auch der Balken wieder erscheint, Auf dem 
schwimmt er weiter. XII 426446. ` pa 
Wie oben erwähnt ($ 49), gab es eine Zeit, D 1 
der die Sage von der Skylla an dem argiviso) 
eg Skyllaion haftete (Steph. Byz. s. 
Zxö4Aa); außerdem erwähnt Plin. n. h. IV 12, 74 
im Agäischen Meer eine Insel Skyllia, die Tab. 
Peuting. segm,. VIIC1 einen thrakischen Felsen 
am Pontos Euxeinos, der den Namen der Skylla 
trug. Eine Charybdis gab es zwischen Apameia 
und Antiocheia in Syrien: einen Erdsehlund, in 
dem der Orontes verschwand um an einer anderen 
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23) veröffentlichte Geschichte aus Persien: The 
Bé of the sailor and the Pearl merchant, die 
wohl mündlicher Weitergabe dieses Teils der O.- 
Sage ihr Entstehen verdankt. M 

Die Skylla deutet, E ap l a 
thogr, Gr. 285, 9ff. West.) als vaŭs to miia, 
Herakleitos zeo! dxlorwv (ebd. 318, 11) für eine 
vmorörs all Eraloa xaè eiye nagacirovs Aoımous 
xai xur@ösıs. Nach Herakleitos quaest. „Hom. 

0 cap. 70 8. 92 Olm. ist gdovfôs d nokvddnavos 
dowria xai meol ndrovs Änlnoros zòlóyws rdug: 
orai. Irbllav è tùr nolönoopor åvaiôeiav Gil, 
ydonosv, Ard Aë xvvõr oùx ålóyws One woraı noo- 
touds, onayi, tóluņ xal nheovečiq KEPQAYKÉVN. 
Ahnlich Eustath. 1716, 32. Eine unendliche Mo- 
ralpredigt von Leiden, die den Menschen von bei- 
den Seiten bestürmen, knüpft ferner der Anonymus 
cap. X (Mythogr. Gr. 342f. West.; s.$ 12) an die 
Episode; doch verlohnt es sich nicht sie hier auch 
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Stelle wieder an das Tageslicht zu treten; megg- 20 mur auszugsweise wiederzugeben. — Auch Aristot. 


Sera, öt xal Avmıarı tis ču xal vöv Kapvförs, 
fügt noch hinzu Eustath. 1716, 25. Strab. VI 275. 
— An der Meerenge von Konstantinopel suchen 
die beiden Unholdinnen v. Bär 16. Herr- 
mann 18. Maaß 29f. — Am weitesten ver- 
breitet war die Ansicht, daß sie an der Meerenge 
von Messina hausten, Thuk. IV 24, 5. Eurip. Med. 
1342. 1359 (3x. Tvoonvis). Strab. I 25. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 825. Eustath, 1716, 30f. Bé- 


eth. BIX 1109a allegorisiert, wenn er in seiner 
ueadns-Lehre empfiehlt sich dem kleineren Übel 
zu nähern um einem größeren zu entgehen, wie 
schon die Kalypso (!) dem O. geraten habe näher 
an der Skylla als an der Charybdis vorbeizufahren. 
Zwei moderne Deutungen: die Skylla ist eine 
Riesenkrake (octopus) Hennig (s. § 42) 38; 
Skylia und Charybdis sind ursprünglich eines der 
Wundertore, die aus dem Diesseits ins Jenseits 


rard IV 375. Finsler Homer in d. Neuzeit 30 führen. Finsler Homer 22. 


. er Skylla und Charybdis, Zürich 1894, 
22 N An der Straße von Gibraltar lokalisieren 
sie: Breusing 66. Hennig 27 (hier die Be- 
merkung: ‚Die Charybdis wirkte durch ihre 
Schrecken als psychologische Sperre der Meerenge 
genau so nachhaltig wie von 530—206 die von den 
Karthagern verhängte politische Sperre.‘ Hierfür 
könnte vielleicht Pind. Nem. IV 69 angeführt 
werden), Jar z Mitt, geogr. Ges. Wien 1882, 334f. 


66. Der Bestand an Bildwerken, die diese Epi- 
sode darstellen, ist nicht sonderlich groß. S. auch 
Robert II 1367, 1. 1368, 3. 4. 1369, 1. 2. 5—8. 
1371, 1. Gruppe 710, 2. Die Darstellungen — 
soweit O, auf ihnen berücksichtigt ist — geben 
meist die Skylla als eine am Felsen festgewach- 
sene Mischgestalt; sie selbst und ‚einer oder meh- 
rere ihrer Hunde holen die Gefährten aus ‚dem 
Schiff heraus, O. und (oft) ein Gefährte leisten 


Krichenbauer 74ff. (der die Charybdis am 40 mit dem Bogen Widerstand. — Kalenische Schale 


Felsen von Ceuta sucht). — Einzeln stehen die 
Lokalisationen am Cap Malea (Finsler Homer 
22), am Kap Teno, der äußersten Nordwestspitze 
von Tenerifa (Jarz Ztæhr. f. wiss. Geogr. 1881, 
11); und endlich ist noch zu erwähnen der mit 
einem großen Aufwand einer phantastischen Ety- 
mologie ausgestattete Ansatz an der Westküste 
von Irland (Seilly-Inseln, Skelligs, Skerryvore; 
andrerseits: Corrierekan = Charybdis). Harris 
Bull. John Rylands Libr. IX (1925) 87#f. 

65. Aristoteles nennt Post. XV 15tasi als 
ispiel für un nde Übertreibungen eine! 
AS erg t Zxóliņ. Man vermutete 
deshalb lange, Euripides habe ein Drama FrvAla 
geschrieben. Es handelt sich aber um einen Di- 
thyrambos des Timotheos, Gomperz Mitt. a. 
d. Samml. Rainer I (1887) &4-—88, Die Namen der 
sechs durch die Skylla geraubten Gefährten weiß 
Pherekydes (frg. 144 J. aus Schol. Od. XII 257) 
zu nennen: Stesios, Ormenios, Anchimos, Ornytos, 

Sin s. $ 43), Amphinomos. 

Der ha werden Parallelen nach- 
gewiesen in einem Gedicht Kattä Sarit Sägara des 
indischen Dichters Somadeva. Bender (8 45) 
34. Gerland 7. 18. Krapp Philol. LXXXV 
{1930) 94. Der letzte und Harris (s. o.) machen 
auch aufmerksam auf eine von Reuben (The 
three Dervishes and other Persian tales, London 


des Canoleins aus Vulei. O., ein Bogenschütze, die 
Skylla holt einen Gefährten aus dem Schiff. wW a - 
ser (s. 0o.) 135 nr, 22 (dort werden zwei ähnliche 
Schaleu aus Corneto nachgewiesen; nr. 23. 24). 
Müller 128f. — Statuarische Gruppe, nur in 
Bruchstücken erhalten. Skylla und drei Hunde 
packen je einen Griechen. Waser 116ff. Mythol. 
Lex. IV 1058. Müller 127f. — Tonmedaillon 
aus St. Colombe bei Vienne. Skylla und vier 
50 Hunde fallen vier Ruderer an. Myth. Lex. IV 1048. 
Müller 124. — Kontorniatm, aus der Zeit Ha- 
drians. Drei Krieger; einen packt die Skylla, einer 
leistet Widerstand, der dritte sieht zu. Der zweite 
oder dritte ist O. Mon. d. Inst. III 58, 15. Ö ver- 
beck Taf. XXXIII 7. Myth. Lex. IV 1040 Fig. 6. 
Müller 124. ` i 
Mi Wie O. die Insel des Helios de 
enkt er der Warnungen des Teiresias 
E und der Kirke (XII 127) und will an der 
60 Insel vorbeifahren, damit sich ja keine Gelegen- 
heit ergebe, daß sich die Gefährten an den Rin- 
dern des Helios vergreifen. Aber da widersetzt 
sich ihre Schar; ihr Sprecher Eurylochos fordert, 
daß man lande; und Ü. willigt ein, nachdem ge 
alle den Schwur geleistet die Rinder zu schonen. 
Aber ungünstige Winde halten sie einen Monat 
lang auf der Insel fest. Ihre Lebensmittelvorräte 
schwinden und so hat Eurylochos leichtes Spiel 
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eines Tages, während O. schläft. seine Kameraden 
dazu zu überreden die fettesten Rinder zu schlach- 
ten. Als OÖ. erwacht, ist ein Frendenfest in vollem 
Gang. Aber gleich zeigen sich unheilvolle Vor- 
zeichen: die Häute der geschlachteten Rinder krie- 
chen umher; ihr Fleisch an den Bratspießen brüllt. 
Nach sechs Tagen des Sehwelgens verlassen die 
Griechen die Insel. Kaum sind sie auf der offenen 
See, da bricht ein fürchterlicher Sturm los. Der 
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ehren und in den göttlichen Dingen immer auf der 
Hut zu sein, auch wenn irgendein Zwang der Ge- 
legenheit treibt usw. — Für Menrad ($ 12) sind 
die Rinder des Helios die Fruchtbarkeit spenden- 
den Regenwolken. 

Auf eine ähnliche Erzählung bei Saxo gram- 
mat. (VIII 286f. Holder} weisen Radermacher 
($ 45) 23 und Jax 194ff. hin. Eine gewisse Ahn- 
lichkeit hat auch die Geschichte von dem Perser 


Blitz schlägt in das Schiff; alle Gefährten gehen 10 Artaytes bei Herodot. IX 116f. 


unter; O, allein rettet sich schwimmend und er- 
reicht nach zehn Tagen die Insel der Kalypso, 
Ogygie. Od, XII 260-458. 

Daß O. nach dem; Schiffbruch von Phoinikern 
gerettet zu Idomeneus nach Kreta gebracht wurde, 
ist eine Version, deren Werden, durch kretischen 
Lokalpatriotismus begünstigt, wir bei Dietys VI 
5#. beobachten können; die Erzählung bei Bund. 
s. Xdovfðs. Kedren. 283, 3.; in der ünddeoıs 


Die Tötung der Rinder des Helios hat noch in 
einer Statuette ein Andenken hinterlassen, die den 
O. in lebhafter Bewegung zeigt, den linken Arm 
erhoben; sein Gesicht drückt Staunen und Zom 
aus, Venedig. Furtw.-Urlichs Griech. Ori- 
ginalstatuen in Venedig. Müller 144. 

Zum Ganzen: Robert II 1571, Gruppe 
710, 3—6. 

68. Bei Kalypso auf Ogygie findet O. 


tie ölns Oßvooelas, die der Odyssee-Ausgabe von 20 freundliche Aufnahme und geht auch ein Liehes- 


Dindorf vorangestellt ist, S. 5. Dazu Noack 
Philol. Suppl. VI 489. — Das ganze Altertum war 
der Ansicht, daß Thrinakie, die Iusel des Helios, 
gleich Trinakria oder Sizilien sei. Thuk. VI 2. 
Strab. VI 265. S. dazu R o be rt II 1390, 7. Erst 
v. Wilamowitz H. U. 168f. widerlegte die 
falsche Etymologie und erklärte Thrinakie = Pe- 
loponnesos ($ 48). Ihm schließen sich Finsler 
Homer 22 und Schwartz Odyssee 271 an. — 


verhältnis mit ihr ein. Sie will ihn zum Gatten 
gewinnen und verspricht ihm die Unsterblichkeit 
(Od, VII 257) Aber O. kann sich nicht dazu ent- 
schließen; er denkt immer an die Heimat und an 
Penelope. Od, 113. V 13. 219, IX 88. XXIII 337. 
So bleibt er sieben Jahre auf Ogygie (VII 259). 
Da bringt Athene, während gerade Poseidon, der 
Feind des O., bei den Aithiopen weilt, die Ange- 
legenheit im Rat der Götter vor und erreicht es, 


Auf Sizilien selbst suchte man nach den Weide- 30 daß Hermes zu Kalypso geschiekt werden soll um 


plätzen der Rinder des Helios und glaubte sie 
zwischen Mylae und Artemision zu finden (Schol. 
Apoll. Rhod. IV %65. Appian. bell. civ. V 116) 
oder auf dem halben Weg von Capo di Faro nach 
Messina (B&rard IV 375ff.) oder in Taormina 
(Champault482. 436). Südlich von Malta auf 
der kleinen Insel Lampedusa seien ursprünglich 
die Rinder des Helios gedacht gewesen nach 
Herrmann 10. Hennig Peterm. Mitt. 1926, 


ihr zu befehlen, daß sie den O. in die Heimat ent- 
läßt. Od. I 45—95. Das wiederholt sie (Od. V 
7f.) mit dem Erfolg, daß jetzt Zeus den Hermes 
wirklich zu Kalypso schickt, Hermes verkündet 
der Kalypso den Ratschluß des Zeus und diese 
teilt es wieder dem O. mit (—V 170). O. wittert 
eine böse List der Kalypso; aber sie schwört ihm, 
daß sie es ehrlich meint. Doch sucht sie ihn durch 
Hinweis auf das, was ihm alles noch bevorsteht, 


66f. Breusing 51. 63 lehnt Sizilien ganz ab; 40 nochmal zum Bleiben zu bewegen, aber vergebens. 


vielleicht dürfe man an die Inselgruppe der Gym- 
nesien denken; noch wahrscheinlicher aber sei die 
Insel des Helios freie Schöpfung der diehterischen 
Phantasie. Bis nach Tenerifa verlegt den Schau- 
platz Krichenbauer 113ff. und nach ihm 
Jarz Ztschr. I. wiss, Geogr. 1881, 15. In der 
entgegengesetzten Richtung suchen v. Bär 16 
(Insel Imbro oder Embro westlich vom Hellespont) 
und Maaß 35 (Insel in der Propontis oder auch 
im Agäischen Meer). 

Schon im Altertum ist die Episode .zedeutet* 
worden. Eustath. 1717, 82 und Schol. Od. XT 129 
wollen wissen, daß das Schlachten einer deorn 
foös den Alten als schwerer Frevel galt. Wer das 
tat, lud den Zorn der Götter auf sich, also auch 
die Gefährten des O. Es wird eine Äußerung von 
Aristot. (frg. 17 R.) angeführt, der die Zahl der 
Rinder, 350, in bedeutungsvolle Beziehung zu den 
Tagen des Mondjahrs brachte. In den quaest, Ho- 


Nochmal genießen sie die Freuden der Liebe; dann 
baut sich O., von ihr unterstützt, ein Floß in vier 
Tagen; am fünften verläßt er, reichlich mit Vor- 
räten versehen, die Insel (—V 268). 

Der Aufenthaltsort der Kalypso wurde im 
Altertum wiederholt in der Nähe von Kreta ge- 
sucht: auf ’QyöAcos zwischen Kreta und Kythera 
Sehol. Od. I 85; auf Gaudos bei Kreta: Kallim. 
bei Strab. VI 299; in dem kretischen Miletos: 


50 Eustath. Dion. Perieg. 823 (dagegen v. Wila- 


mowitz H. U. 139; Heimkehr 177, 1). Im- 
misch Myth. Lex. IT4%. Finsler Homer 2. 
— Auch Maa ß 36f. sucht die Insel im Agäischen 
Meer, M. Mayer Arch. Jahrb. 1925, 42 setzt eie 
gleich Samos. — In dem Nordimeer, das die Ver- 
bindung zwischen dem Schwarzen Meer und der 
Adria herstellte, liegt Ogygie nach v. Bär 17f.; 
Ogygie = illyrische Insel Nymphaia Apoll. Rhod. 
IV 572. Andere Ansätze führen nach der italischen 


mericae des Herakleitos cap. 70 S. 92 Ölm. heißt 60 Küste: am Arvernersee Cass. Dio XLVII 50, 4; 


es: oi A ýàlov fóes Eyaoareıa yaoıgds elcıv, el 
undE Auuös Eoxev ädırias dvdyanv, und mit ein- 
dringlicher Betonung des moralischen Gehalte 
deutet der Anonymus ($ 12; Mythogr. Gr. 329. 
West.) cap. IX die Sage: hier kann auch der Ein- 
fältige sehen, welche Strafe die Dichtkunst den 
Tempelschändern und Meineidigen auferlegt und 
wie sie alle Menschen lehren will, immer Gott zu 


bei Kroton Iamblich, vit, Pythag. 57; bei Lakinion 
Skylax 13 (= GGM 22). Plin. n. h. II 96. — 
Auch hier zeigt sich wieder die Verwechslung mit 
Kirke, indem Ogygie == Aiaie gesetzt wird, Pro- 
pert. IV 12, 31. Pompon. Mela II 7, 18. Hyg. 
fab. 125. Im Mittelländischen Meer bleiben noch 
Finsler Homer in d. Neuzeit 140 (Melite) und 
Herrmann 31 (Malta). — Weit weg von Tta- 
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lien führen andere Vermutungen: Plut. de fac. in 
orbe lun. 26 verlegt Ogygie in den Atlantischen 
Ozean, nach der kanarischen Insel Gomera Kri- 
chenbauer 85f#. und Jarz Zischr. f. wiss. 
Geogr. 1881, 16; nach Madeira Breusing 68; 
auf die Insel Per&gil gegenüber Gibraltar und 
westlich von Ceita Berard II 220-388; in 
den Felsen von Gibraltar Champault 25. 
4068#.; in den weiteren Umkreis von Tenerifa 


Hennig 41f. 56. Abkürzungen erläutert § 42. 10 


69. Die Zahl der Jahre, die O. bei Kalypso ver- 
bringt, wird sehr verschieden angegeben. Sieben 
sind es bei Hom. Od. VII 259; zehn bei Serv. Aen. 
III 678; sechs bei Ovid. Pont. IV 10, 13; fünf 
bei Apollod. ep. 7, 24; eines bei Hyg. fab. 125 
(doch schlägt hier Robert H 1374, 4 vor statt 
anno toto zu lesen: annos octo). Auch Kinder hat 
die spätere Dichtung dem Paar gegeben; doch 
werden, wie schon § 58 gezeigt, dieselben nicht 


Odysseus (Phaiaken) 1982 


und den Sitten seiner Seele zurückfindet .... Weni- 
ger moralisch und empfindsam ist die Deutung 
des Kalypso-Abenteuers in den Priapeia 68, 23: 
hie legimus Circen Atlantiademque Calypson gran- 
dia Dulichii vasa (== mentula!) petisse viri. — 


.Auch Kalypso ist eine Unterweltsgöttin nach H. 


D. Müller Ares 102ff.; dagegen eine schöne 
Erdgöttin, die während des Winters in der Unter- 
welt weilt, bei Osterwald Hermes-O., Halle 
1853, 77; die Göttin der bergenden Nacht (wenn 
nämlich der Sonnengott im Westen verschwindet), 
ist sie bei Menrad ($ 12) 24f. 

Die bildende Kunst stellt drei Themen dar: 
1. O. sehnt sich nach der Heimat. Helmwange 
Antiqu. Berlin. O. sitzt auf Felsen, sieht auf das 
Meer hinaus. Pilos, vor ihm zwei Speere und sein 
Schwert. Sybel Arch, Jahrb. II (1887) Taf. 1 
S. 17. Müller 182. — Rf. Hydria Neapel 
(Heydemann 2899). O. wie eben; ihm gegen: 


selten auch der Kirke zugeschrieben: Latinos Apol- 20 über sitzt Kalypso, einen Kasten in der Hand, den 


lod. ep. 7, 24 (Sohn der Kirke s. & 58); Telegonos 
oder Teledamos Eustath. 1796, 47 (Sohn der Kirke 
8 58; dort ist auch die Konjektur v. Wila- 
mowitz besprochen); Auson, Schol, Apell. 
Rhod. IV 553. [Skymn.] 280 (von Kirke § 58); 
Nausithoos und Nausinoos Eustath. 1796, 49 
(Nausithoos Sohn der Kirke, $ 58). 

In der Komödie Kalypso des Anaxilas (frg. 10. 
11 K.) wird davon gesprochen, daß ‚die Alte den 


sie ihm reichen will. Müller 133. — Hellenist. 
Gemme. O. nackt, mit Pilos und Schwert, links 
hochtretend, zeigt mit dem rechten Arm in die 
Ferne. Furtwängler A. G. Taf, 34, 27. Mül- 
ler 133. — Gemme Berlin. O. mit Pilos, Chiton, 
Speer und Schwert sitzt auf Fels, sieht den Be- 
trachter resigniert an. Furtwängler A. G. 
27,49; G. St. 15, 1378. Overbeck XXXI 7. 
Müller 133. — Nach Plin. n. bh. XXXV 132 hat 


Trank zuerst verkosten wird‘, im anderen Bruch- 30 Nikias zweimal Kalypso gemalt, einmal sitzend. — 


stück erzählt jemand, daß er in ein Schwein ver- 
wandelt wurde. Entweder liegt auch hier eine Ver- 
wechslung mit der Komödie Kigxn des gleichen 
Dichters vor oder es erzählt ein Gefährte des O. 
(war vielleicht Kinesias als ein soleher eingeführt?) 
seine Erlebnisse im Hause der Kirke bei Kalypso. 
Schmidt Ul com. 398. — Die lyrische Dich- 
tung hat sich später liebevoll des Verhältnisses der 
Kalypso zu O. angenommen (Rohde Roman? 


2. Hermes bei Kalypso. Etrusk. Spiegel. Hermes 
steht vor reich bekleideter Frau, die auf einem 
Stuhl sitzt. Deutung unsicher; O. fehlt, Ger- 
hard IV 154. Müller 135f. — Pompeian. Bild. 
Gleiche Darstellung. Helbig Wandgemälde 20. 
Müller 185. — 3. O. baut sein Flo. Homeri- 
scher Becher aus dem phthiotischen Theben. O. 
sitzt rittlings auf einem Balken und treibt einen 
Pfiock ein. Um ihn Balken aller Art. Unten 


111); bei Ovid. a. a. II 125 wird eine hübsche 40 Kalypso mit Dienerin. Müller 134 f. 141 b. — 


Szene gezeichnet, wie O. immer wieder der lau- 
schenden Kalypso seine Erlebnisse im troianischen 
Krieg erzählen muß. Von der innigen und bestän- 
digen Liebe der Kalypso handelt auch Propert. I 
15, 9. Endlich hat Lukian. ver. hist. IT 29. 35 bei 
seinem Besuch in der Unterwelt sogar ein Brief- 
chen von O. an Kalypso mitbekommen, in dem O. 
ankündigt, sobald er ausreißen könne, werde er 
wieder zu ihr kommen. 


Gemme. O. zimmert allein. Overbeek Taf. 
XXXI 8,9. Müller 135, 1. 

Zum Ganzen: Lamer o. Bd. X S. 1772ff. 
Robert II 1373ff, Gruppe 710f. Myth. Lex, 
III 608, 15. 673, 25. 

70. Siebzehn Tage lang fährt O. auf seinem 
Floß dahin; da sieht ihn der von den Aithiopen 
heimkehrende Poseidon. Sofort sendet er einen 
Sturm, der den Mastbaum knickt und O. aus 


Radermacher (s. $ 12) 50 gibt zu über- 50 dem Fahrzeug schleudert. Noch einmal kann er es 


legen, ob wir nicht in dem Kalypso-Abenteuer eine 
Spielart des Elfenmärchens vor uns haben, in dem 
Huldelfen junge Burschen in den Elfenhügel locken, 
aus dem es keine Rückkehr mehr gibt (von den 
Färoer-Inseln). 

Sehr nüchtern deutet Herakleitos de ineredib. 
cap. 32 (= Mythogr. Gr. 318, 32#f. West.) den 
Vorgang. äloyov Bynzöv övra Obvaoka abımy Enay- 
»öllsoda: normoeıv Adavarov, dAkd tò tà mgòs Too- 


pùr xal noòçs Blov ändiavow äydora xal haureà 60 


tew. 8dev xal husis, ĉtav an sing sg) lau- 
noös ebwrousde, Ev Heols Yanev yeyovevar. Des 
anonymen Verfassers (s. § 12) ynos ist nur 
mehr unvollständig erhalten (ebd. 343, 24ff.): O. 
ist ein jeder Mensch, der infolge von Unglück sich 
in irgendeine schlimme oder schändliche Lust ge- 
wagt hat, aber über.dieses Erlebnis klagt und jam- 
mert und dann zu der ihm vertrauten Mäßigung 


packen; da erbarmt sich Leukothea seiner und 
wirft ihm einen Schleier zu; den soll er umbinden, 
Noch möchte O. das aus Mißtrauen hinausschie- 
ben, da zertrümmert der Sturm das Floß. Nun 
schwimmt er mit dem Schleier der Göttin zwei 
Tage und Nächte; dann erreicht er mühsam das 
Gestade an der Mündung eines Flusses und sinkt 
ermüdet in einem Gebüsch in tiefen Schlaf. Od. 
V 268—493. . 
Dann entsendet Athene die Tochter des Königs 
Alkinoos, Nausikaa, mit Dienerinnen zur 
Wäsche an den Strand. Nach der Arbeit spielen 
sie Ball. Ein ins Wasser fallender Ball läßt eie 
laut aufschreien. Darliber erwacht O., bedeckt sich 
notdürftig und tritt aus dem Gebüsch. Alle stie- 
ben auseinander, nur Nausikaa bleibt. Sie hört den 
Fremden an und schenkt ihm Gewand. O. wäscht 
sich den Schmutz des Meeres ab und geht mit den 
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Mädchen bis vor die Stadt. Dort trennt sich Nau- 
sikaa von ihm, nachdem sie ihm das Haus ihres 
Vaters und den Weg dorthin beschrieben. VI. 

O. erreicht, von Athene begleitet, den Palast. 
Dort wendet er sich als Schutz und Geleite hei- 
schender Fremdling an die Königin Arete und 
durch sie an den König. Alkinoos stellt ihm Ge- 
währ in Aussicht. Auf Fragen der Arete erzählt 
O, seine Fahrt von Ogygie bis zum Land der Phai- 
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(Eustath. 1553, 65. Athen. I 20 F). Von den 
Phaiakes des Sophokles (frg. 777, vielleicht auch 
880 N.2) wissen wir außer dem Titel nichts. 
Schmid-Stählin I 2, 4423A.8 vermutet, 
daß die Hochzeit zwischen Iason und Medeia dar- 
gestellt wurde. An Lustspielen haben wir des Phi- 
lyllios Navoıxda ğ Iiúvrowae (îrg. 9 K.)}, des 
Eubulos Navoxda (frg. 68 K.) und des Phormis 
Aixivoos (Titel nur aus Suidas bekannt). Einige 


aken. Seine Klugheit erfreut den König, der ihn 10 Fragmente von Alkman (15. 16. 82 D.) lassen dar- 


am liebsten zum Schwiegersohn hätte. Man trennt 
sich zur nächtlichen Ruhe. VII. 

Am nächsten Tag verkündet Alkinoos den Phai- 
aken seine Absieht den O. heimzugeleiten und läßt 
ein Schiff rüsten. Inzwischen unterhalten sie den 
Gast mit Gelage, Gesang (der den O. zu Tränen 
rührt) und Kampfspielen. Dabei hat O. Gelegen- 
heit seine Kraft und Gewandtheit zu zeigen und 
den taktlos herausfordernden Euryalos zu beschä- 


auf schließen, daß er sich mit dem Paar O.-Nau- 
sikaa irgendwie beschäftigt hat. Schmid- 
Stählin I 1, 462. In der römischen Literatur 
kennen wir eine, wohl in engem Anschluß an 
Homer gehaltene Diehtung des Tuticanus: Phaea- 
eis. Ovid. Pont. IV 12, Se 16, 27. Sehanz- 
Hosius Röm. Lit.-Gesch. II 272. In das Obszöne 
wenden das Verhältnis des O. zu der Königstoch- 
ter die Priapeia (68, 25): huius (== Ulizis) et Al- 


men. O. erhält Geschenke und wird aufs neue 20 cinoi mirata est filia membrum frondenti ramo 


durch den Gesang des Demodokos vom hölzernen 
Roß gerührt. Jetzt fragt ihn Alkinoos nach Namen 
und Heimat. VIII. 

O. erzählt seine Abenteuer von den Kikonen 
bis Ogygie, IX—XII. 

O. nimmt Abschied von Alkinoos und Arete. 
Reichbeschenkt besteigt er das Schiff und sinkt 
in Schlaf. Noch schlafend kommt er in Ithaka an, 
wo ihn die Phaiaken mit seinen Schätzen ans Land 
bringen. XIH 1—125. 

71. Als die Heimat der Phaiaken galt im Alter- 
tum wohl allgemein Kerkyra == Korfu. Thuk. I 
25, 4. III 70, 4. Kallimach. nach Strab. VI 299. 
Schol. Apoll. Rhod. IV 982d. Auch die neuere 
Forschung stimmt diesem Ansatz vielfach zu. 
v. Bär 18. Bérard IV 24 Berger 34 
Finsler Homer in der Neuzeit 140. Ausführ- 
licher begründet wird das neuerdinge von She- 
wan Class. Philol. 1918, 321f. 1919, 97#. Da- 


viz potuisse tegi. 

72, Aus einem ägyptischen Märchen (Rad er- 
macher38,s. $45) kennen wir eine dem Phaia- 
kenabenteuer ähnliche Geschichte von Seereise, 
Sturm, Schiffbruch, Rettung an eine paradiesische 
Insel, Aufnahme beim Fürsten, Heimsendung. Der 
Schleier der Leukothea findet sich in einem islän- 
dischen Märchen wieder; und endlich die Reise ins 
Wunderland, das Hauptmotiv der Phaiakensage, 


30 klingt in indischen, pommerschen, isländischen 


Sagen wieder an (ebd. 44). In dem indischen Epos 
Lalitavistara ist eine Buddhabiographie über- 
liefert, die gewiß eine ganze Reihe von kleinsten 
Einzelzügen ähnlich gestaltet wie Homer in der 
Phaiakenerzählung; aber doch muß der Heraus- 
geber (Fries Orient. Lit.-Ztg. 1911, 49£.) selbst 
urteilen, daß ein literarischer Zusammenhang nicht 
besteht; höchstens könne gezeigt werden, wie von 
einem Punkt ausgehende mythologische Strahlen 


gegen wendet sich mit zahlreiehen Gründen (auch 40 sich in verschiedenen Kulturzonen verschieden bre- 


unter Berufung auf Strab. I 22) Hennig Geogr. 
Ztschr. 1925, 296. 1926, 293. Kretschmer 
Einltg. 281 hält die Phaiakensage für epirotisch 
und weist auf ein Baiake in Chaonien hin (Steph. 
Byz. s. Baden), Dagegen wird als die Heimat der 
Phaiaken Kreta bezeichnet von Drerup Hom. 
Poetik I 129ff. Finsler Homer 22; Rhodos von 
M.Mayer Arch, Jahrb. 1925, 60f. — Mehr nach 
dem Westen gehen Champault 1ff. 21ff. (Is- 


chen. Weniger vorsichtig ist die Zusammenfas- 
sung, die der gleiche Verfasser am Schluß einer 
anderen Arbeit gibt (Das Zagmukfest auf Scherie. 
Mitt. d. Vorderasiat. Ges. 1910, Heft 2—4). Er 
will hier zeigen, daß die ganze Phaiakenepisode 
nieht etwas Einmaliges war, sondern einen beson- 
ders im alten Orient alljährlich wiederkehrenden 
Kultakt lebendig zeichne: festliche Einholung des 
Gottes durch eine Prozession mit daran sich an- 


chia); Herrmann 13 (Kelibia südöstlich von 50 schließenden Lustbarkeiten: Ballspiele zur Früh- 


Karthago); phoinikisehe Kolonie Gadeira Breu- 
sing 70; die andalusische Küste Hennig 
Petermanns Mitt, 1926, 68; Homer. Geogr. 56ff.; 
jenseits der Säulen des Herakles suchen Seherie: 
Jarz Ztschr. f. wiss. Geogr. 1881, 14 (Garaechio 
am Pub des Die von Tenerifa); ähnlich K ri- 
chenbauer 113#. Soltau Die Mythen- und 
Sagenkreise der Odyssee, Berlin 1887, 5. 

Den Schiffbruch des O. hatte wohl des Epichar- 


lingszeit, Agon, Kulterzählung (== åóż0y01!); der 
Weg, den Nausikaa dem O, beschreibt, ist die Pro- 
zessionsstraße. — Mongolische Erzählungen end- 
lich zieht zum Vergleich heran Bender 26 (s.8 45). 

Während das Altertum Leukothea und den 
Phaiaken keine allegorische Deutung gab, hat das 
unsere Zeit verschiedentlich getan. Leukothea ist 
da der vom Meer aufsteigende Nebel, der sozusagen 
die Sonne schützend aus der Meeresflut emporhebt. 


mos ’Odvaoebs vovayds (Athen. XIV 619B) zum60Menrad ($ 12) 32. Die Phaiaken sind seit 


Gegenstand; einen Mimos mit demselben Titel 
schreibt Athen. I 20 A dem Kitharoden Oinonas 
zu; darin soll OÖ, schlecht Griechisch gesprochen 
haben (soloıxiCw»). Mehr Anregung gab den Dich- 
tern die Nausikaa-Episode. Sie behandelte Sopho- 
kles in dem Drama Navoxda A Mióvrora (frg. 
406—408 N.?); bei der Aufführung spielte Sopho- 
Ke selbst die Titelrolle und glänzte im Ballspiel 


Welcker Kl. Schr. II 15 die Totenschiffer, die 
Fährleute in die Unterwelt. In ähnlichem Sinn 
deuten sie auch H.D. Müller Ares 102. v. Wi- 
lamowitz Ilas u. Homer 497#.; Heimkehr 
8, 1. Schwartz Odyssee 189, (dagegen M. 
Mayer Arch. Jahrb, 1925, 42#.); ale die Seelen 
der Abgeschiedenen faßt sie Seeck N. Jahrt. 
1899, 417. 
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Auch aus dieser Episode hat die bildende 
Kunst drei Motive mit Vorliebe behandelt: 1. den 
Schiffbruch des O. (s. dazu auch Robert 111375, 
2—4. 1376, 1. Gruppe 711, 5): SI. Kabirion- 
vase Oxford. O. steht auf Floß (das aus zwei Am- 
phoren besteht); sticht mit Dreizack nach Fischen. 
Es bläst der ‚Borias‘ von rechts her. Müller 
130; Abb. 9. — Lampe Antiqu. München. O. sitzt 
auf dem Floß, Mast und Steuer sind zertrümmert. 
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schen ebenfalls von der Heimkehr des Telemachos 
erfahren und trachten ihm aufs neue nach dem 
Leben, Penelope macht darüber dem Antinoos bit- 
tere Vorwürfe. Eumaios kommt aus der Stadt zu- 
rück. XVL 

Telemachos geht zur Stadt. Aufnahme des 
Theoklymenos, der weissagt, O. sei bereits in 
Ithaka, die Bestrafung der Freier stehe bevor. 
Eumaios führt den Bettler in die Stadt. Unter- 


O. streckt die Rechte weit aus (betend? oder kla- 10 wegs beschimpft der Ziegenhirt diesen. O. findet 


gend? Od. V 299). Zwei Windgötter blasen. Ann. 
d. Inst. XLVIII (1876) Taf. R1. Müller 129. 
— Homer. Becher aus dem phthiotischen Theben. 
O. faßt den Balken. Im Hintergrund das zertrüm- 
merte Floß. Müller 131. 141, 2a. — Mosaik 
vom Tor Maraneio im Vatikan, Leukothea gibt O. 
den Schleier. Helbig-Amelung I 1. Nogara 
I mosaici ant. del Vaticano Taf. 20—23. Müller 
148, 3. — Aus Plin, n. h. XXXV 76 ist ein Gemälde 


seinen Hund Argos vor. dem Palast. Antinoos höhnt 
den Bettler und wirft nach ihm, O. warnt die 
Freier. Penelope läßt durch Eumaios den Bettler 
zu sieh entbieten; der verspricht auf den Abend zu 
kommen. XVII. 

Zweikampf zwischen O. und Iros. Dabei warnt 
O. die Freier zum zweitenmal. Penelope kündet, 
auf die Abschiedsworte des O. sich berufend, ihre 
baldige Wiedervermählung an. Die Freier werben 


des Pamphilos aus Sikyon bekannt: Ulixes in rate. 20 mit Geschenken um sie. Die freche Magd Melantho 


— 2. O. und Nausikaa (s. Robert II 1377, 2. 
1378, 1. Gruppe 711, 8): Ein Bild des Poly- 
gnotos: O. tritt zu den Mädchen und Nausikaa 
(Paus. I 22, 6. Müller 106f.) scheint das Vor- 
bild für alle jetzt bekannten Darstellungen ab- 
gegeben zu haben, nämlich: Deckel einer Pyxis 
Boston. O., den Schleier am linken Arm, tritt, 
Zweige vor seine Scham haltend, zu der Mädchen- 
gruppe. Zwei davon entfliehen, eine stampft 
Wäsche ins Wasser. Nausikaa steht erwartend da. 
Vor O, Athene. Furtw.-Reichh. II Fig. 47. 
Müller 107f, — Rf. Amphora aus Vulei Mün- 
chen (Jahn 240). O.,in jeder Hand einen Zweig. 
Vor ihm Athene. Nausikaa und ein Mädchen flieht, 
zwei Mädchen halten Wäschestücke Furtw.- 
Reichh. II 138, 1. Bolte 37B. Müller 
108f. — Rf. Kantharos Brit. Mus. O. und ein fiie- 
hendes Mädchen. Overbeck Tat. XXXI 1. 
Bolte 37C. Müller 109. — 8. O. und Arete 
(s. Robert 1379, 1). Arete eilt auf O. (Pilos), 
der ruhig dasteht, mit offenen Armen zu. Hinter 
Arete Alkinoos, in der Rechten einen Stock, die 
Linke in die Seite gestèmmt. Mon. d. Inst. VI/VII 
35, 2. Müller 109f. — Sf. Vase Louvre. O. tritt 
mit erhobenen Armen auf eine Frau zu, die hinter 
anderen Frauen nach rechts abgeht. Arch. Anz. 
1859, 99 (mit Bild). Bolte 36A. 

73.0. inder Heimat. Die zweite Hälfte 
der Odyssee erzählt von den Taten des O. weiter: 


höhnt den Bettler, Eurymachos wirft mit dem 
Schemel nach ihm. XVII. 

Telemachos’ und O. entfernen alle Waffen aus 
dem Saal. Penelope schilt die freche Melantho. 
Der Bettler, der sich (188) als den Kreter Aithon 
ausgibt, erzählt ihr sein Schicksal (dritte Lügen- 
erzählung); dureh die Schilderung der Spange des 
O, erweist er sich als wirklichen Bekannten des O.; 
er kündigt die baldige Heimkehr des bereits bei 


80 den Thesprotern weilenden O. an, Fußwaschung. 


Eurykleia erkennt an der Narbe, deren Geschichte 
vorher lange erzählt worden ist, ihren Herrn, muß 
aber schweigen. Penelope erzählt dem Bettler ihren 
Traum, den er deutet, und kündigt die Bogenprobe 
an. , 

Den schlaflos liegenden O. ermuntert Athene. 
Penelope bittet erwachend die Artemis um einen 
raschen Tod. O. erhält von Zeus ein günstiges Vor- 
zeichen. Morgens stellen sich die Freier wieder 


40 ein; Telemaehos tritt gegen sie kraftvoll für den 


Bettler ein. Ktesippos wirft mit einem Rindsfuß 
nach O. Theoklymenos verkündet den Freiern bal- 
diges Unheil, wird aber von ihnen verhöhnt. XX. 

Penelope legt den Freiern den Bogen vor. Tele- 
machos und einige Freier versuchen sich vergebens 
an ihm. O. gibt sich den Hirten zu erkennen und 
läßt die Türen verschließen. Die weitere Bogen- 
probe soll verschoben werden; da bittet O. den 

en spannen zu dürfen. Penelope tritt für ihn 


Bog i 
O. erwacht, tiefbekümmert, zählt die Gaben der 50 ein, Telemachos trifft energiseh die Entscheidung 


Phaiaken. Athene muß ihm erst die Heimat zei- 
gen (Lügenerzählung des O.) sie gibt sich ihm zu 
erkennen und sendet ihn, als Bettler verkleidet, 
zu Eumaios. Rest von XIII. 

Bei Eumaios wird er gastlich empfangen. 
Zweite Lügenerzählung des O. (darin: O. sei bei 
den Theeproten und werde bal zurückkehren). 
Durch eine weitere, listig angelegte Erzählung von 
O. verschafft sich der Bettler ein bequemeres 
Nachtlager. XIV. 

(Auf Veranlassung der Athene kehrt Telema- 
chos von Sparta über Pylos heim und nimmt den 
Theoklymenos in seinem Schiffe mit. XV.) 

Telemachos landet und geht zu Eumaios, den 
er mit der Nachricht von seiner Heimkehr zu Pe- 
nelope schickt. Jetzt gibt sich O., von Athene zu- 
rückverwandelt, dem Sohn zu erkennen. Beide 
planen den Freiermord. Die Freier haben inzwi- 

Pauiy-Wissowa-Eroll XVII 


zu seinen Gunsten und schickt die Mutter weg. 
O. schießt durch die zwölf Äxte. XXI. 

Der Freiermord beginnt. O. erschießt Anti- 
noos, Eurymachos, Amphinomos. Der Ziegenhirt 
bringt den Freiern Waffen. Eumaios und Philoi- 
tios schleichen ihm aber nach und binden ihn fest. 
Im Saal tritt Athene dem O. zur Seite. Jetzt fal- 
len die übrigen Freier; nur Phemios und Medon 
werden verschont. Eurykleia soll der Penelope 


60 Botschaft bringen, während unten die Toten besei- 


tigt und die treulosen Mägde und: Melanthios be- 
straft werden. XXII. 

Penelope glaubt der Eurykleia zunächst nicht. 
O. wili sich gern von ihr ausfragen lassen; inzwi- 
schen soll aber im Haus festliches Treiben hert- 
schen, damit die Bürger nichts merken. Dann ent- 
hüllt O. der Penelope das nur ihnen bekannte Ge- 
heimnis. Sie gehen zur Ruhe und erzählen sich 
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ihre Erlebnisse. Am nächsten Morgen geht O., um 
seinen alten Vater aufzusuchen. XXIII. 

Hermes geleitet die Seelen der toten Freier in 
die Unterwelt. Amphimedon erzählt dem Agamem- 
non den Freiermord; der preist den O. gücklich. 
Inzwischen ist O., zu Laertes gekommen: nach 
einer letzten Lügenerzählnng gibt er sich dem 
Vater zu erkennen. Ein Schmaus, zu dem auch 
Telemachos und die Hirten kommen, schließt sich 
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1559. Ed. Müller De Aeth. satyr. Ratibor 
1837. Von des Philokles Penelope ist nur der Titel 
bei Suidas erhalten; nur ein Bruchstück ist noch 
vorhanden von Ions Laertes (frg. 14N.2). Hier 
läßt Laertes sein Haus verschließen, vielleicht 
vor dem Ansturm der Angehörigen der Freier. 
Schmidt Ul. posth. 447, 479. Auch der Dithy- 
rambiker Timotheos diehtete einen Nomos Laertes, 
Svid. s, Teuóð. Lamer o. Bd. XII S. 435, 278. 


an. Athene versöhnt O. mit dem gegen sie an-10Gomperz Mitt. Pap. Rainer I 86, — Von den 


rückenden Volk. XXIV. 

74. Auch die Lokalisation von Ithaka ist nicht 
umumstritten. Bei Schwartz Odyssee 334. 
ist es von einem Teil der verschiedenen Bearbeiter 
des Stoffes, die er annimmt, sicher, daß sie Ithaka 
persönlich nieht gekannt, von anderen wahrschein- 
lich oder sicher, daß sie es besucht haben. Die 
These von Draheim und Dörpfeld, Ithaka 
sei das heutige Leukas, darf als überwunden gel- 


Komikern ist vor allem Epieharmos mit seinem 
frg. 172 Kaib. zu nennen. Hier redet offenbar O. 
den Eumaios in lehrhaftem Ton an. Aber wir ken- 
nen den Titel des Stückes nieht. Theopompos be- 
handelte in einer IInveAdrnn wohl die Versuche der 
Freier den Bogen zu spannen; über den Inhalt 
seines Oövoosus sind wir ganz im unklaren 
({frg. 3—86K.). Robert 111428,2. Schmidt 
Ul. com. 390, Der Oövooeüs des Amphis (frg. 27K.) 


ten nachSchmid-StählinI1,122A.3; von 20 spielt wohl auf Ithaka zur Zeit des Freiermordes; 


den hier wiederholt angeführten Forschern neigt 
ihr nur Berger 36 zu. Auch die von Leutz- 
Spitta vorgetragene Vermutung, ‚Korfu — 
Ithaka‘ (so lautet auch der Titel der Schrift, 1920) 
zu setzen hat nur wenig Anhänger gefunden. 
Hennig Geogr. Ztschr. 1926, 295; Hom. Geogr. 
85H. Ein unentwegter Außenseiter verlegt die Hei- 
mat des O. nach der nordwestlichen Insel der For- 
tunaten, nach Gomera (Jarz Ztschr. f. wiss. 
Geegr. 1881, 16). 

Auf eine frühere Sagenstufe scheinen zwei Stel- 
len in der zweiten Hälfte der Odyssee hinzuweisen. 
XIV 229ff, erzählt O.: Bevor die Söhne der Achaier 
das Land Troias betraten, habe ich neunmal Män- 
ner und schnellfahrende Schiffe zu fremden Völ- 
kern geführt; und reiche Beute fiel mir jedesmal 
zu. Und XIX 283 wird von O. selbst im Gespräch 
mit Penelope ein Zug des O. besonders betont: 
‚Aber ihm schien es eben vorteilhafter durch die 


Penelope gibt den Befehl, das Haus mit Wohl- 
gerüchen zu erfüllen. Schmidt Ul. com. 39. 
— Noch ist zu erwähnen, daß Liban. VIII 481 den 
Moment voll dramatischer Wucht, in dem der 
Freiermord beginnt (adrig 6 yuwadn ĝaxéwv 
noluunts Oövooeös, XXII 1), für geeignet hält, 
um ihm eine formgerechte Rede an die Freier in 
den Mund zu legen, 

75. Der Held, der lange (nieht selten sieben 


30 Jahre) in der Ferne geweilt hat, kehrt in elender 


Kleidung heim und gibt sich durch ein verabredetes 
Zeichen zu erkennen — das ist ein beliebtes Mär- 
chenmotiv, das in der Sage von Heinrich dem 
Löwen, dann in der von Gerhart von Holenbach 
(Caesar. v. Heisterbach Dial. mirac. VIII 59) in 
der Prokris-Sage (Schol. Hom. Od, XI 821) wie- 
derkehrt. Radermacher (s. $ 45) 47. Das 
Wettschießen dureh dieBeile ist ein uralter Brauch, 
den der Herausgeber unserer Odyssee schon in 


ganze Welt zu ziehen und Schätze zu sammeln.‘ 40 fester Form vorfand, ebense wie den Freiermord. 


Der homerische O. genügt nicht zur Ableitung 
einer solehen Eigenschaft. Robert II 1412, 5. 
1423, 3. 

Nicht gering ist die Zahl der Dramen, die ihren 
Stoff aus diesem Teil des Epos schöpfen. Aischylos 
schrieb eine Trilogie: Ooroidyor Ilmveldnn YPoxa- 
"oral Kigxn carvoixý. Schmid-Stählin I 
2, 188, 8. Im ersten Drama war wohl die MiB- 
handlung des O. durch die Freier dargestellt; O. 


Die Beile hatten wohl am Stielende einen Ring 
zum Aufhängen, durch den schoß man, kaum 
dureh die halbkreisförmige Öffnung, die an dem 
der Schneide entgegengesetzten Ende des Eisen- 
stückes war. Schuchhardt Alte Sagenzüge 
in der homer. Archäol,, S.-Ber. Akad. Berl. Philol.- 
hist. Kl. 1935, 1895. Auch v. Wilamowitz 
Heimkehr 61, 1 macht darauf aufmerksam, daß 
die Technik dieses Wettkampfs offenbar dem Dich- 


bekommt frg. 179 N.2 von Eurymachos verschie- 50 ter selbst fremd war, daß also die Sage ihm diesen 


denes an den Kopf geworfen, im frg. 180 sogar 
einen Nachttopf; den Chor bildete die Zunft der 
Bettler, die von den Tischen der Freier ‚Knochen 
sammelten‘. Im zweiten Stück (frg. 187) begegnet 
O. der Penelope. Erhalten ist der Anfang einer 
Lügenerzählung. Im dritten Stück kommt er an 
einen See um den Teiresias über sein weiteres 
Schicksal zu befragen. Schmidt Ul. sat. 108f. 
v. Wilamowitz H. U, 1%, 36; Aisch.-Interpr. 


Zug bereits fertig lieferte. 

Daß es gerade 118 Freier sind, ist für Alten- 
burg (Progr. Schleusingen 1835) bedeutsam: mit 
83 multipliziert ist das die Zahl der Tage des Mond- 
jahrs. Bei Menrad (§ 12) sind die Freier die 
Tage, die das Gut des Gottes, die Wolkenrinder, 
aufzehren, Wer mit dem Bogen durch 12 Äxte zu 
schießen vermag, d. i. alle 12 Monate überdauert, 
der soll der Gatte der Penelope sein. In ihrer Ohn- 


247. Robert II 1421, 3. 1437. Hartmann 60 macht versagen die Tage (die Freier); doch dem 


Sagen vom Tod des CO. 106f. 111f. — Von wem das 
von Aristot. Poet. XVI 1455 a 13 erwähnte Stück 
Odvooeds wevödyyelos stammt, wissen wir nicht, 
ebensowenig von seinem Inhalt. Von dem Eretrier 
Achaios gab es ein (Satyr-?) Spiel Aidwr; das 
baute sich vielleicht auf der Szene auf, in der sich 
O. als Kreter Aithon bezeichnet (XIX 183). W el- 
ck er Nachtr. zur Trilogie 317. Urlich s Philol. 


Sonnengott (O.) gelingt die Aufgabe mühelos. 
Dann sendet er die Freier in die Unterwelt, freit 
selbst um die Erde, die vom Winterbann erlöst 
ist, und schließt mit ihr einen heiligen Treubund 
zur Erhaltung aller Lebewesen. — Anders Oster- 
wald Hermes-O., Halle 1858; für ihn ist auch 
die Fahrt zu Penelope ursprünglich eine Fahrt in 
das Totenreich, ein Besuch des Frühlingsgottes 
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bei der in der Unterwelt weilenden Erdgöttin, die 
er aus dem Winterschlaf erweckt. 

76. In der bildenden Kunst erscheint zunächst 
wiederholt die Szene, in der O. seinen Hund Argos 
wiederfindet; unberücksichtigt bleiben hier dieDar- 
stellungen, in denen der Hund Argos irgendwo 
sonst mitaufgeführt ist, z. B. bei Gesprächen mit 
Penelope oder bei der Fußwaschung. — Gemmen: 
Furtwängler A. G. II 20, 64.65. 24, 5. 27, 
47; G. St. 15, 1375. O. allein mit Argos: F urt- 
wängler A. G. I 27, 45. 46. 34, 26. 30; G. St. 
15, 1876. Müller 91f. — Röm. Münzen der 
gens Mamilia: Babelon Monn. de la rep. Rom. 
II 170, 1 nr. 1—5; 178, 6. — Zahlreiche Werke 
zeigen dann die Begegnung des O. mit Pene- 
lope. Diese sind, soweit Penelope auftritt, alle 
Bd. XIX S. 488, 45—490, 58 aufgezählt; dazu 
S. 492, 60f#. Ergänzt sei hier nur ein Sarkophag- 
bruchstück aus Mus. S. Martino Neapel, O. sitzt 


Odysseus (Tod) 1990 


freundschaft des Polyxenos. Nach Ithaka zurück- 
gekehrt opfert er nach den Weisungen des Teire- 
sias. Dann begibt er sich nach Thesprotien, hei- 
ratet die Königin der Thesproten Kallidike und 
führt für sie einen Krieg mit den Brygern. Nach 
dem Tod der Kallidike wird der Sohn des O. (und 
der Kallidike) Polypoites König von Thesprotien, 
O. kehrt nach Ithaka zurück (soweit erzählt auch 
Apollod. ep. 7, 34f. die Geschichte). Inzwischen 


10 ist Telegonos auf die Suche nach seinem Vater ge- 


gangen, in Ithaka gelandet und hat auf der Insel 
geplündert. O. rückt gegen ihn aus und wird von 
dem Sohn, der ihn nicht kennt, erschlagen. Wie 
Telegonos erfährt, wen er getötet hat, nimmt er 
die Leiche seines Vaters, den Telemachos und die 
Penelope mit zu Kirke. Die verleiht ihnen Un- 
sterblichkeit und heiratet selbst den Telemachos, 
Telegonos die Penelope. 

Bei dem Tragiker, dessen Drama Hyg. fab. 127 


auf einer Walze; Argos kriecht an ihn heran. 20 erzählt, sind weitere Züge hinzugefügt. Telegonos 


Robert Sark. II 150. Müller 90. Über das 
Bd. XIX S. 490, 17#f. geschilderte Gemälde s. die 
Bemerkung am Schluß des $ 57. — Auch die häu- 
figen Darstellungen der Fußwaschung sind, 
da auf den meisten auch Penelope zugegen ist, be- 
reits Bd. XIX S. 490,59—491, 43 aufgezählt. Nach- 
getragen seien hier: Rf. Skyphos aus Chiusi. O., 
als vornehmer Reisender ausgestattet, steht vor 
der ihm die Füße waschenden Antiphata, die be- 


wird von seiner Mutter ausgeschickt; O. hatte ein 
Orakel erhalten, er solle sich vor seinem Sohn 
hüten; und als drittes: beim Kampf gegen Tele- 
gonos ist auch Telemachos beteiligt. Kühn hat 
Sophokles den Stoff umgestaltet in seinem O. äxar- 
Boniýè == Ninztoa (Hartmann Sagen vom Tod 
dea O. 112). O. kommt (bei seiner ersten Heim- 
kehr? s. v Wilamowitz Heimkehr 50, 1) 
aus Thesprotien zurück, wo ihm in Dodona geweis- 


reits seine Narbe entdeckt hat. Hinter Antiphata 30 sagt worden ist, er werde von der Hand seines 


steht Telemachos. Penelope ist nicht anwesend. 
Vielleicht nach Soph. Nirzea. Mon. d. Inst. IX 
42. Wien. Vorlegebl. D12, 2, Luekenbach 
512f. Müller 84f. — Melisches Relief (aus Ko- 
rinth?) Nat.-Mus. Athen (nr. 9753). Links sitzt 
O., hält den linken Oberschenkel hoch über ein 
Becken; vor ihm kniet Eurykleia. Rechte von O. 
steht Telemachos; nach dessen Schulter greift eine 
Hand von rechts (Penelope? Eumaios®?). Jacobs- 


eigenen Sohnes fallen. Er wird bei der Fuß- 
waschung erkannt, eröffnet sich aber der Penelope 
erst, als er erfährt, der wegen des Orakels von ihm 
gefürchtete Telemachos sei außer Landes, Die 
Meldung, ein fremder Plünderer hause auf Ithaka, 
treibt ihn an diesen zu verjagen, aber er wird von 
dessen Lanze, deren Spitze ein giftiger Rochen- 
stachel bildet, auf denTod verwundet. Nun schilt er 
auf das falscheOrakel, bis sich herausstellt, daß sein 


thal Mel. Reliefs nr. 96 S. 71 Taf. 55. Mül- 40 Gegner sein eigener Sohn von der Kirke ist. Jetzt 


ler 81f. — Sarkophag Gherardesca. Darstellung 
wie in den Campanareliefs Bd. XIX S. 490, 68#.; 
nur fehlt Argos, Eumaios berührt die Schulter des 
vor ihm sitzenden O. Robert Sark. II 139b 
8.151. Müller 87. — Eckakroterion eines Sar- 
kophagdeckels Marseille. Eumaios fehlt; sonst die 
gewohnte Darstellung. Robert Sark. nr. 203 
S. 216. Müller 87. — Gemmen. Darstellung 
wie auf dem ersten melischen Relief (s. u. Bd. XIX 


kommt Telemachos heim, die beiden Stiefbrüder 
erkennen sich und die Doppelhochzeit wie in der 
Telegonie beschließt das Stück. Robert IT 1441. 
Sehmid-Stählin I2, 448f. v. Wilamo- 
witz H. U. 194. Nachgeahmt hat das Stück Pa- 
euvius in seinen Niptra, nur daß er (nach Cie. 
Tuse. 11 21, 49) den Schmerzensausbruch des Ulixes 
gegenüber seinem Vorbild wesentlich gemildert 
hat. Ribbeck R. Trag. 270. Von dem O. äxar- 


S. 488, 478. 491, 19). Furtwängler G. St. 50 oriņë des Apollodoros und dem Telegonos des 


23, 2483. 32, 4349. Müller 87. — Zu den Dar- 
stellungen des Freiermordes Bd. XIX 
S. 491, 44—492, 52 sei eine Darstellung nach- 
getragen, von der freilich fraglich ist, ob sie hie- 
hergehört: Etruskische Urne in Cetosa bei Chiusi. 
Rechts, den schußbereiten Bogen in der Hand, O.; 
links richtet ein jugendlicher Schütze den Pfeil 
auf ihn. In der Mitte: eine Furie umschlingt einen 
nackten Jüngling. Am Boden sitzt ein weiterer 


Lykophron sind nur die Titel (aus Suidas) be- 
kannt, gar nichts vom Inhalt; ebenso eteht es mit 
den Nintoa des Komikers Polyzelos; und auch 
von des Alexis Komödie O. drovıntöuevos ist nur 
ein belangloses Bruchstück vorhanden (frg. 154K.). 
— Der Scholiast zu Lykophr. 794 fügt einen wei- 
teren Zug hinzu, daß nämlich O. örsoyngws war, 
als Telegonos ihn tötete; und Schol, 805 weiß 
darüber hinaus noch, daß Kirke den bereits toten 


nackter Jüngling, auf einem Felsen eine (weib-60 0,, als sein Leichnam nach Aiaie kam, zu neuem 


liche?) Figur. Vielleicht die Ermordung des O. 
durch Telegonos. Brunn Urne Etrusche 98, 8. 
Müller 1028. 

77. Nach dem Auszug des Proklos aus der Tele- 
gonie des Eugammon von Kyrene bringt O. nach 
dem Freiermord zunächst den Nymphen ein Opfer 
dar und fährt nach Elis hinüber um nach seinen 
dortigen Herden zu sehen, Da genießt er die Gast- 


Leben erweckte, Rohde Roman? 82, 1 hat ge- 
wiß recht, wenn er da fragt: was geschah mit O; 
Leichnam? wenn nichts geschah, wozu brachte 
man ihn nach Aiaie? und wenn er von Kirke zu 
neuem Leben erweckt war, was geschah dann 
weiter mit ihm? Daß dann auch die Doppelhoch- 
zeit unmöglich wird, versteht sich von selbst. 
Noch reicher ausgestaltet erscheint die Sage bei 
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Diktys VI 14 und seinem Nachahmer, dem Verfas- 
ser der Erzählung Anecd. Paris. II 214f. Cramer. 
O. wird hier von schlimmen Träumen gequält. Er 
ruft alle berühmten Traumdeuter zusammen und 
erhält von ihnen den Rat, er möge sich vor seinem 
Sohn hüten. Deshalb schiekt er den Telemachos 
über See nach Kephallenia und läßt ihn dort in 
sicherer Begleitung die Herden hüten, O. selbst 
hält sieh gern in der Einsamkeit auf. Telegonos 
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nach Ithaka. Ein Brief mit geheimen Zeichen soll 
ihm als Ausweis dienen, Zufällig ist O. nicht da- 
heim. Penelope hat aber von dem Liebesverhältnis 
ihres Mannes zu Euippe erfahren. Wie O. zurück- 
kommt, verdächtigt sie den Ankömmling bei ihm, 
er trachte ihm nach dem Leben. Und O, tötet ohne 
der Sache weiter nachzugehen den Euryalos. 
Nach Eustath. 1796, 52 (zu Od. XVI 118) tötet 
bei Sophokles Telemachos, von Penelope ange- 


kommt nach Ithaka, erfährt, daß sein Vater auf 10 stiftet, den Euryalos. Dort ist auch erwähnt, daß 


dem Land sei, und will ihn dort aufsuchen. Aber 
man läßt ihn nicht ein, Da wird er gewalttätig 
und schreit über das Unreeht, daß man den Sohn 
nieht vor den Vater treten lasse. Jetzt kommt O. 
heraus, des sicheren Glaubens, er werde Telema- 
chos sehen, der einen Anschlag gegen ihn plane. 
Deshalb schleudert er seine Lanze gegen den Ein- 
dringling, verfehlt ihn aber. Der erwidert den 
Wurf und tötet O. mit dem Rochenstachel an 


dieser Sohn des O. und der Euippe bei Lysimachos 
Leontophron, bei anderen Doryklos heißt. Gruppe 
625, 10 meint, die Euryalossage sei älter als das 
ionische Epos, sei aber erst in der hellenistischen 
Zeit wieder zu Ehren gekommen, weil sich die 
Lagiden von Tyrimmas ableiteten. Anders Ro- 
bert II 1445. S. such Welcker Tragödie 248. 
Schmidt Ul posth. 466. v. Wilamowitz 
Heimkehr 183, 1. Hartmann 182—207. 


seiner Lanzenspitze. Nach Philostr. Heroic. II 2020Schmid-StählinI2, 449, Bd. XIX S. 482ʻ. 


hätte Poseidon zur Rache für Palamedes die eelt- 
same Lanze gegen O. zur Verfügung gestellt. 

78. In all diesen Geschichten spielt der Rochen- 
stachel eine große Rolle; und das ist aus Od. XI 
164 weitergesponnen. Dort verheißt Teiresias dem 
O., es werde ein sanfter Tod 25 dA dc über ihn 
kommen. Das ist nach dem Scholion und Eustathios 
zu dieser Stelle zu verstehen = &o is Aide zz 
Gaeıgwrixös, der Tod einer Landratte,. Verstan- 


Die Tragödie des Apollodoros Texvoxzövos 
(Suid. a, Amo4Aoö, T.) scheint den gleichen Stoff 
behandelt zu haben. Weleker Trag. 1046. 
Hartmann 202. 

80. In diesen Sagen von Wanderungen 
nach Elis (Polyxenos), Thesprotien (Kallidike- 
Polypoites) und Epeiros (Euippe-Euryalos) steht 
im Hintergrund ein anderer Teil der Weissagung 
des Teiresias, daß O, nämlich (XI 121) ein Ruder 


den wurde es aber als ein vom Meer ausgehender 30 nehmen und mit diesem so lange wandern solle, 


Tod und das malten die Erzähler aus, indem sie 
den Hephaistos im Auftrag der Kirke eine Lanze 
anfertigen ließen (Vorbild: Ilias XVIII, orso- 
oa), die statt der metallenen Spitze den Stachel 
eines Rochens trug. (Daß dieser Stachel giftig, 
der Vorgang also vom Standpunkt des Naturwis- 
senschaftlers ganz korrekt sei, versichern Plin. 
n. h. IX 155. Ailian. h. a. II 36. Oppian. hal. II 
497. Nikandr, Ther. 835f.). Kompliziert hatte 


bis er zu Leuten komme, die das Ruder für eine 
Worfschaufel halten (übrigens ein Motiv, das im 
heutigen Griechenland noch nachklingt. Dort ist 
St. Elias, des Seelebens müde, der Wanderer. 
Halliday Greek and Roman folklore, 1927, 86). 
Andere Erzählungen schließen sich an. Eine von 
diesen führt den Q., nachdem er dureh den Schieds- 
spruch des Neoptolemos verbannt war (s. u, § 81), 
nach Aitolien zu dem König Thoas, dem Sohn des 


Aischylos die Weissagung vom ‚Tod aus dem 40 Andraimon. Dessen Tochter (ihr Name wird nicht 


Meere‘, der nun schon einmal auf den Rochen- 
stachel festgelegt war. Bei ihm verkündet in den 
yvxayoyol Teiresias dem O., daß ein Reiher den 
Rochenstachel, den er verschlungen habe, in seinem 
Kot auf das Haupt des O. herunterfallen werde 
lassen. Crusius Rh. Mus. 1882, 308f. Crusius 
meint, das sei ein alter Zug der O.-Sage; dagegen 
spricht sich Schol. Od. XI 134 bestimmt aus: of 
vewrego: tà ep Tnityovov avenlacar. Aber auch 


genannt) heiratet er und bekommt von ihr einen 
Sohn Leontophonos. Dort stirbt er hochbetagt. 
Apollod. ep. 7, 40. Damit hat wohl eine späte 
Dichtung den vorgriechischen Gott, der in Aito- 
lien ein Traumorakel hatte, mit dem aus Troia 
heimgekehrten Helden zusammenbringen wollen. 
Rohde Psyche 1748. 

Andere wissen von Wanderungen des O. nach 
Italien zu erzählen. Lykophr. Alex. 1242 be- 


diese Bemerkung ist nur auf die Zutat des Motivs 50 richtet von einem solchen Zug, auf dem O. mit 


vom Rochenstachel zu beziehen; alt, sehr alt ist 
sicher von der Telegonie der Tod des Vaters durch 
die Hand des Sohnes; s. das $ 44 Gesagte. 

Von Werken der bildenden Kunst kann man 
vielleicht das rf, Vasenbild, das am Ende des § 76 
beschrieben ist, hierher beziehen. 

79. Das Hauptmotiv der Telegonie (wie eben 
gesagt: der Sohn auf der Suche nach dem Vater) 
ist in der Odyssee durch Telemachos verkörpert. 


Aineias zusammentraf und in Perge hochbetagt 
und vielgeehrt starb. Über diesen Zug s. Bd. XVI 
S, 1673ff. (Nanos). Die Gründung Roms erfolgte 
durch Aineias, der nach O. (xer Oðvooća jetzt 
richtig statt uer 'Oôvooéwc) nach Italien kam. 
Dion. Hal. I 72, 5 nennt bei dieser Gelegenheit 
drei Söhne des O. und der Kirke, Põuos, Avreias, 
“Aodeias, von denen jeder eine Stadt in Latium 
gründete und nach sich benannte. Das gleiche be- 


Telegonos hat aber noch einen weiteren Doppel- 60 richtet Hesiod. Theog, 1015 von den dort genann- 


gänger, Euryalos. Dessen Geschichte hat So- 
phokles in einem Drama Eöotalos behandelt, von 
dem Parthen. narr. am. cap. III (= Mythogr. Gr. 
154, 28ff. West.) den Inhalt angibt: Nach dem 
Freiermord ging O. nach Epeiros, verführte dort 
die Tochter. Euippe des Tyrimmas, der ihn gast- 
lich aufgenommen hatte. Euippe gebiert den 
Euryalos und sendet ihn, wie er erwachsen ist, 


ten Söhnen des O. und der Kirke, Agrios und La- 
tinos, Von einem Zusammentreffen des O. (oder 
Diomedes) mit Aineias, bei dem sich dieser aber 
wenig freundlich verhielt, erzählt Dion. Hal. auch 
XII 16; ebenso Schol. Lykophr. 1242. Eine alberne 
Nachricht bringt Ptolem. Hephaest. VII (Mythogr. 
Gr. 197, 20 West.), nämlich daß O. in einem 
Flötenwettkampf in Italien siegte; er spielte aber 
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in Werk des Demodokos, nämlich die Einnahme 
ions! 

81. Doch begnügten sich die Erzähler dieser 
Wanderungen zum Teil nicht mehr damit, ihre 
Neudichtung aus der Teiresiasweissagung abzu- 
leiten, Es wurden andere Motive dazu erfunden. 
Da wurde vor allem das Verhältnis des O. 
zu Penelope andere gestaltet als es sich uns 
am Schluß der Odyssee darstellt. Nach der Heim- 
kehr des O. gebar ihm Penelope noch zwei Söhne, 
Ptoliporthes und Arkesilaos; über diese beiden e, 
Bd. XIX S. 480f. Andere Sagenwendungen be- 
zichtigen sie aber des U mit Freiern (mit 
Amphinomos, mit Antinoos, mit allen Freiern); 
damit steht dann auch die Geburt des Pan im Zu- 
sammenhang. Auch das ist Bd. XIX 8 701 be- 
handelt, ebenso wie die Folgerungen, die O. aus 
ihrem Verhalten zieht: entweder er tötet die Gat- 
tin (Apollod, ep, 7, 38) oder er schickt sie nach 
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zählen, aber nur unter đer Bedingung, daß Homera 
Werk auch die Klugheit und Tapferkeit des O. 
rühme. Und ganz besonders habe er darauf ge- 
drungen, daß Homer die Geschichte mit Palamedes 
verschweige, Dem habe er nun einmal Unrecht ge- 
tan und das würden gewiß andere Dichter breit 
genug erzählen; aber wenn im Homer nichts da- 
von stehe, werde man ihnen nichts glauben. Philo- 
strat. Heroic. XVIII 3 und (ganz kurz) Hermesia- 


10 nax frg. 2, 27D. — In der Unterwelt kommt es 


zu einer Anklage des Thersites gegen Homer; aber 
Homer siegt in dem Streit, weil O. ihm beisteht, 
S. auch Bd. XIX S. 481, 26f#. und (bildende Kunst) 
498, 46ff. — Schon erwähnt ist der von Lukian. 
var. hist. II 35 erfundene Briefwechsel zwischen 
go d der Unterwelt weilenden O. und Kalypso 

83. Des O. Söhne von Penelope, Kirke, Ka- 
lypso, Kallidike, Euippe sind bereits alle erwähnt. 


Arkadien heim (Paus. VIH 12, 6) oder er kehrt 20 Als einen Enkel des O. bezeichnet Certamen Ho- 


selbst der Heimat den Rücken (Theopomp. FHG 
354 J.; weil er den Pan, den Sohn aller Freier, im 
Haus vorfand: Serv. Aen. IT 44). — Noch ein 
weiterer Grund wird angeführt: als die Freier er- 
mordet waren, erhoben sich ihre Angehörigen 
gegen O. Sie kamen dahin überein, den Streit 
dureh Neoptolemos schlichten zu lassen. Der ent- 
scheidet, daß O, aus Kephallenia, Zakynthos und 
Ithaka verbannt werde, daß aber die Angehörigen 
und Freunde der Freier verpflichtet seien für den 
Schaden, den diese dem Hauswesen des O. zu- 
gefügt haben, eine jährliche Abgabe zu entrichten. 
Diese Buße vermacht O. seinem Sohn Telemachos 
und verläßt die Heimat, Apollod. ep. 7, 40. Plut. 
quaest, Gr. 14 (= Aristot. frg. 507 R.). 

82. Die älteste Nachricht vom Tod des 0. 
ist jedenfalls die, nach der er von der Hand des 
Sohnes fällt. Nach Serv. Aen. II 44 stirbt er als 
alter Mann in Ithaka, Andere Erzählungen von 


meri et Hesiodi den Homer, den Sohn des Tele- 
machos und der Tochter Nestors. Bd. XIX S. 481, 
44#. — Auch der attische Redner Andokides ver- 
ehrte in O. seinen Ahnherrn und führte das Ge- 
schlecht der Keryken, dem er angehörte, über das 
Paar Telemachos-Nausikaa und O. auf Hermes 
zurück. Lysias VI 11. [Plut.] vit. dec. orat. 834 B. 
Plut. Alkib. 21. Phot. bibl, cod. 261 (== 488, 22 
Bekk.), Suid. s. Aröoxtöns (diese vier gehen auf 


80 Hellanikos frg. 170J. zurück). Töpffer Ati. 


Geneal. 84. Hartmann 137£. — In Rom leitete 
sich die geus Mamilia von Telegonos und damit 
von O. und Kirke ab. Das hängt damit zusammen, 
daß auch Telegonos angeblich nach dem Westen 
wanderte und Tuskulum gründete. Dion. Hal. IV 
45, 1. Liv. I 49, 9. Festus 116 Linds. — Eckhel 
D. N. V 242f. beschreibt eine Münze des C. Ma- 
mil. Limetanus; auf ihrer Rückseite: ein Mann im 
Reisegewand (Pilus), einen Stock in der Hand; 


seinem Tod sind bereits erwähnt (Fahrt nach Aito- 40 ein Hund umsehmeichelt ihn. Auf diese Genealogie 


lien, nach Italien). In Lukians Tragodopod. 261. 
rühmt sich das Zipperlein: Tdaxrs ävaxıa Aaso- 
tiaönv Odvooda iyo xarénrepvor, oùx Äxavĝða tov- 
yros; vielleicht ist das ein Komödienmotiv 
(Schmidt UL com, 378). Viel bedeutsamer ist 
die Nachricht, O. sei von Athene in ein Pferd ver- 
wandelt worden. Serv. Aen, II 44. Sext. Empir. 
adv. mathem. I 267 (= 659, 15 Bekk.); ausführ- 
lieher erzählt Ptolem. Hephaest. IV (= Mythogr. 


spielen auch die mannigfachen Umschreibungen 
für Tuskulum an: Telegoni moenia Ovid. fast. HI 
29. IV 71. Telegoni iuga parricidae Horat. carm. 
HI 29, Circaec moenia Horat. epod. I 29. Aeaei 
moenia Telegoni Propert. HI 32, 4. S. auch Myth. 
Lex. III 632, 31ff. u. Bd. V A S. 819, 25#. Ro- 
bert II 144, 5. 

84. Aus dem bereits erwähnten Bruchstück der 
Waxnolaw rolrzeia des Aristoteles (frg. 507 R. 


Gr. 191, 1. West.), eine tyrrhenische Zauberin 50 aus Plut. quaest. Gr. 14), wonach Neoptolemos als 


Als habe die Verwandlung vorgenommen und den 
O. so lange bei sich behalten, bis er in hohem 
Alter starb. So habe sich des Teiresias Weissagung 
erfüllt: Bavazos ðé co AE Alòs aürö (dedoeras 
Od. XI 164; s. § 78). Man sieht, daß das Mißver- 
ständais der Wendung d Aide (mmer seltsamere 
Blüten trieb. Robert II 1053, 2 erkemnt diese 
Sage als eine alte, wenn auch erst spät bezeugte 
Form an; sie bringt den O. wieder in Verbindung 
mit dem Poseidon Irmos (s. § 9). Hartmann 
37f. 168. 233. Späte Sagen setzen den O. kurz vor 
seinem Tod und noch nach seinem Tod in Bezie- 
hong zum Dichter Homer, Der habe kurze Zeit 
nach dem troianischen Krieg (den er ja selbst mit- 
emacht haben soll!) eich aufgemacht um Material 
ür seine Dichtung zu sammeln, bevor alles in Ver- 
gessenheit gerate, Auch nach Ithaka sei er gekom- 
men und Ô, habe ihm versprochen alles zu er- 


Schiedsrichter unter den Ithakesiern die Angehöri- 
gen der ermordeten Freier dazu verurteilte, jähr- 
lich eine bestimmte Menge von landwirtschaft- 
lichen Erzeugnissen an die Familie des O. abzu- 
liefern, kann, wenn nicht geradezu auf einen Kult 
des O. oder Telemachos in Ithaka, so doch auf ein 
Fortleben der Erinnerung an den be- 
rühmtesten Bewohner der Insel geschlossen wer- 
den. Halliday Annals of Archaeol. and An- 


60 throp. XIV (1927) 3#. Robert I 1437. Im 


Apollotempel zu Sikyon wurden Stücke des Ge- 
wandes und der Ausrüstung des O. aufbewahrt so- 
wie der Brief, den er in der Angelegenheit des 
Palamedes gefälscht hatte. Ampelius lib. mem. 8, 5. 

Gehen wir über die griechische Halbinsel hin- 
aus, so stoßen wir auf Spuren des O. zunächet auf 
der Insel Meninx in der Kleinen Syrte. Dort stand 
noch zu Strabons Zeiten (XVII 834) ein fwuòs 


1995 Odysseus (Nachleben) 


’Oövoodws, also wohl der Altar, auf dem seinerzeit 
O, im Land der Lotophagen geopfert hatte. In 
dem kleinen, sehr alten, angeblich von Kretern 
gegründeten Städtehen Engyion auf Sizilien wur- 
den Lanzen und eherne Helme in dem Heiligtum 
der Materes aufbewahrt, die Inschriften trugen 
zum Teil von Meriones, zum Teil von O. Plut. 
Marcell. 20, 2. An dem sizilischen Vorgebirge Pa- 
chynos, unweit der Mündung des Heloros, errich- 


Oecalices 1996 


durch Asciburgium ersetzten ohne die Gründungs- 
sage aufzugeben, die ihnen die früheren Siedler 
übermittelten, Er denkt dabei an die keltischen 
Lixovii, die später auch in Lisieux in der Norman- 
die ihren Namen hinterlassen haben. Ein etwa 
mit Lixovii gebildeter Stadtname konnte dann 
leicht von irgendeinem Reisenden mit der Ge- 
schichte der Irrfahrt des Olixes verbunden werden. 
Norden Germ. (1923) 182. 184. 195. 198. — 


tete O. ein Kenotaph für Hekabe und nannte ein 10 Endlich berichtet noch Solinus (22, 1), daß Ulixes 


Kap nahe bei Pachynos nach sich Odysseia. Schol. 
Lykophr. 1080. 1181. 1184, In dieser Gegend 
spielt auch eine nur bei Ptolem. Hephaest. V 
(Mythogr. Gr. 192, 5ff. West.) berichtete späte 
Sage: Als O. bei Mylae Schiffbruch erlitt, wurde 
der Schild des Achill (den also dann O. dem Neo- 
ptolemos nicht gegeben hätte) an das Land ge- 
worfen gerade da, wo das urmueiov tod Alavras 
stand (von dem sonst nichts bekannt ist); den 


Schild legte man dem Aias auf das Grab, aber am 20 


nächsten Tag wurde er vom Blitz getroffen. So 
verschaffte also die poetische Gerechtigkeit dem 
Aias eine späte Genugtuung für seine Niederlage 
in der Bian xolos. — In Tarent wurden all- 
jährlich an bestimmten Tagen den Nachkommen 
der Geschlechter des Atreus, Tydeus, Aiakos und 
Laertes Opfer dargebracht, an denen Frauen nicht 
teilnehmen durften. [Aristot.] de mirab. ause. 106. 
Und im Bruttierland hatte O. einen Athenetempel 


errichtet. Solin. II 9. — Eine Schale des O. zeigte 30 


man auf dem Vorgebirge Kıoxatov in Campanien. 
Strab. V 282; und ein Vorgebirge bei Sorrent, tò 
Adnvarov, trug einen von O. gestifteten Athene- 
tempel. Strab. V 247. — In Aquitanien suchte 
man auch das Totenreich; man brachte den Namen 
des aquitanischen Stammes der Elusaten (Cases. 
bell. Gall, IH 27, 1) in Zusammenhang mit Ely- 
sium und ließ den O. hier landen. Claudian. ad 
Rufin. I 123ff, — In Südspanien erinnerte eine 


sogar in dem entlegenen Caledonien landete; Be- 
weis dafür sei ein Altar mit der entsprechenden 
griechischen Aufschrift am schottischen Grenzwall. 
Von Gefährten des O., deren Namen man in 
Namen unteritalischer Städte wiederfand und die 
man deshalb hier begraben sein ließ — Baios, 
Misenos, Elpenor — war schon in § 58 die Rede. 
Nachzutragen sind noch zwei: der Leukadische 
Fels habe seinen Namen von Leukos, dem Gefähr- 
ten des O., der aus Zakynthos stammte und von 
Antiphos, dem Sohn des Priamos (N. IV 491), ge- 
tötet wurde; dieser habe auch ein Heiligtum des 
Apollon Asvxarns gegründet. Ptolem. Hephaest. 
VII (Mythogr. Gr. 198, 4 West.). Und den Namen 
der an der thrakischen Küste nahe bei Maroneia 
gelegenen Stadt Aenum leiteten Euphorion und 
Kallimachos von einem Gefährten des O., Aivos, 
ab, der dort beerdigt wurde, als O. zum Getreide- 
holen hinkam. Serv. Aen. III 16. [Ernst Wüst.] 
Oe (Où und Oin). Formen und Belege s. o. 
Bd. V S.87 Nr. 106. Attischer Demos der Phyle 
Oineis. Seine Lage läßt sich aus der vielumstrit- 
tenen Stelle Soph. Oed. K.1044-——1061 (vgl. Schol.) 
nicht genau bestimmen. Doch hat man ihn da- 
nach eher am Nordrand der eleusinischen Ebene 
zu suchen (Milchhöfer Unters. üb. d. Demen- 
ordnung des Kleisthenes 28; Text z. d. ‚Karten 
von Attika‘ VII 18; Athen. Mitt. 1893, 299. 
Nauck zu Soph. v. Wilamowitz Aristot. u. 


Stadt Odysseia, ein Athenetempel xai äAla uvola 40 Athen II 152), also mit Thria und Phyle zur 


ixen 15 Exzivov niávņs an O. Strab. III 149. 157, 
Steph. Byz. s. Oövooeis. Endlich wird der Name 
der Stadt Olisipone (Lissabon) mit dem Namen 
des Ulixes verbunden und dieser zum Gründer der 
Stadt gemacht, Strab. IJI 152. Solin. 23, 6. Mart. 
Cap. 629, — Tac. Germ. 3 berichtet: ceterum et 
Ulizem quidam opinantur longo illo et fabuloso 
errore in hune oceanum delatum adiisse Germaniae 
terras Aseiburgiumque quod in ripa Rheni situm 


hodieque incolitur ab illo constitutum nominatum- 50 


qe aram quin etiam Ulizi consecratam adiecto 
aertae patris nomine eodem loco olim repertam. 
Asciburgium wird nochmal erwähnt Tac. hist. IV 
33. Ihm (o. Bd. II S. 1528) setzt diesen Ort 
gleich mit Asberg in der Gegend von Mörs; abzu- 
leiten sei der Name von ask = Esche. Im übrigen 
bringt er der ganzen Nachricht reichlich Miß- 
trauen entgegen; ähnlich Myth. Lex. III 637. 
Müllenhoff Altertumsk. 130. II 191 A. denkt 


zur Erklärung an keltische Namen, an Askeborg 60 


in Bremen (‚Schiffelager‘), an das Aoxıßovoyıor 
öoos, das Riesengebirge, und meint schließlich, es 
sei wohl nach nominatum der alte gallische, vor- 
germanische Name ausgefallen. Krapp e Nieder- 
Thein. Ztschr. f. deutsches Altert. u. d. Lit. LXXI 
114ff. erklärt sich der Hergang so, daß die ein- 
wandernden Germanen den Namen des Ortes von 
den keltischen Vorbewohuern übernahmen und ihn 


Kästentrittys zu rechnen, als ihn im Aigaleos und 
damit im Stadtbezirk anzusetzen (Leake Demen 
v. Attika 147f. Löper Athen. Mitt. 1892, 403f.). 
Die Heroine Oty ist nach Philoch. bei Harpokr. 
Tochter des Kephalos, woraus aber auch nicht 
(mit Löper 405) auf unmittelbaren lokalen Zu- 
sammenhang des Demos mit dem Kephaliden- 
heiligtum im Aigaleos, dem Pythion, geschlossen 
zu werden braucht. [W. Wrede.] 

Oeandenses, Gemeinde in Galatia, Plin. n. h. 
V 147, ganz unbekannt. Der Name steht in einer 
Liste der von Augustus vollendeten Commentare 
des Agrippa, Cuntz Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XVII 489. [W. Ruge.] 

Oeaso s. Diarso. 

Oebalia, mythologischer Name für Tarent 
Verg. Georg. IV 125, nach dem spartanischen He- 
ros Oibalos (s. d.), da Tarent eine Gründung Spar- 
tas ist. [Rudolf Hanslik.} 

O&barsios, nßaooıos, Oheim väterlicherseits 
des Attila, der zur Zeit der Gesandtschaft, an wel- 
cher der Historiker Priskos teilnahm, bei dem 
Hunnenkönig in hohen Ehren stand (Priscus Irg. 8 
= FHG IV 9%8b. Hist. Gr. Min. I 319, 228. 
Dind, S. Art. Ruas u. Bd. IA S. 1157, 11). 

Iw. Enßlin.] 

Oecalices, Plin. Oùzalıxxsis Aiðionss, v. L 

Aralınzeis Ayalızeis Achalices Achalinces Xalıx- 
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»eis Ohalices Xaixeis Calceis Ptolem. Din. nh 
V 44: Nigri fluvio eadem natura quae Nilo .. . Ori- 
tur inter Taraelkios Aethiopas et Qecalicas. Horum 
oppidum Magium quidam solitudinibus interposu- 
erunt, Atlantes iusta. VI 194: Ab ea vero parte 
Nili, quae supra Syrtes maiores Oceanumque meri- 
dianum protenditur, Dalion ... esse dicit Logon- 
poros ab Oecalicibus dierum V itinere. Ptolem. 
IV 6, 6: nò uèv aùtòv ròr Apovalımv To Öpos 
Hëro tov Aoayra Zooue of Evlixxeiçs Aldionss, 
Heed Ai rogroue of Oérolueeie Aiëioaec, 

Der Aodyxas ögos ist, bekannt. Es ist der Tas- 
sili-Ahaggar, der südlichste Teil des mitten in 
der Sahara gelegenen Ahaggargebirges. Müller 
zu Ptolem. IV 6, 3 p. 737. Da hier der Fluß ent- 
springt, den Ptolemaios Ger und Plinius Niger 
nennen, wohnen somit die O. nicht weit von seinen 
Quellen. Viv. de St. Martin Le Nord de l’Afri- 
que 427 weist auf einen nur geringfügigen Unter- 
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Ölbaum, Olea europaea L. 

I. Beschreibung und Formen. Wie 
bei der Feige (s. o. Bd. ër S. 2100. Aristot. gen. 
an. III 5 p. 775b 11) kennt man zwei verschie- 
dene Formen, den wilden Ö., var. Oleaster DC. 
[= 0. europaea L., subsp. silvestris (Hiller) 
Rouy = O. Oleaster (Hoffm. u. Link)], und die 
Kulturform, var. sativa DC. [== O. europaea L., 
subsp. sativa (Hoffm. u. Link) Rouy == O. offi- 


10 cinarum (Crantz)]. Die erstere ist gewöhnlich 


buschförmig, dornig, mit kantigen Zweigen, recht- 
eckigen, bitteren Blättern (Augustin. ep. 194, 44, 
Coripp. Ioh. VI 572—-573) und unansehnlicher, 
bitterer (Augustin. serm. 342, 4; in Ioann. 
evang. 117,5), geringerer Fruchtbildung (Theophr. 
h. pi. I 2, 1) von verhältnismäßig geringem 
Wert (G. Hegi Ilustr. Flora von Mittel-Eur, V 
3 [1927], 1986). Homer (Od. V 477) kannte sie 
vielleicht unter dem Namen gvAin (Hesych. s. 


schied in der Lokalisierung bei den beiden Autoren 20 gudeins * gvilia ori» elðoc àyowhaiaç, Ziler 


hin. Müller zu Ptolem. IV 6, 6 p. 748. Du- 
veyrier Les Touareg du Nord 480, A. Knoe- 
tel Der Niger der Alten 45. S. Art. Niger. 
[Windberg.] 
Oecubaria. Zosim. V 37, 2 berichtet im Zu- 
sammenhang mit der Zusammenkunft des Octa- 
vianus und Antonius 43 v. Chr, auf der ‚Insel‘ 
des Lavinius bei Mutina oder das Rhenus bei 
Bononia: eie re rje Bovwvlas Öounrnorov itev 


ouzeëe, of Aë eldos ðérõoov duo noivæ. Phot. 
und Etym. M. s. pavłia). Paus. II 32, 10 teilt 
die wilden Oliven in pvila, xdrwos und Euros 
ein; vgl. Philop. in Aristot. gen. an. I 23. Isid. 
orig. XVII 7, 61. Andere fassen pvAin als Myrte 
oder als Rhamnus alaternus L. auf (Buchholz 
Die homer. Realien I 2, 255ff.). Für die späteren 
Griechen war der wilde Ölbaum äyeros Eiaros 
(Pind. frg. 21. Soph. Trach. 1197), ayoselala 


ô xaloðow Oixovßaplar, Die Straße, die mit 30 (Dioskur. I 105, 1: á. #7» Error xdrıvor zakoücır, 


zwei Brücken diese ‚Insel‘ durchschnitt, war nicht 
die via Aemilia, sondern die von Aquileia kom- 
mende (vgl. Nissen Ital. Landesk. II 260). Bei 
ihr ist 18 mp. nördlich von Bononia bei Galliera 
der vieus Serninus zu suchen, von hier aus 10 mp. 
weiter der vicus Varianus (= heute Vigarano), 
wahrscheinlich am alten Po und nach Nissen 
a. O. am rechten Ufer bei Vigarano Mainarda, 
wenig oberhalb der Stromspaltung bei Ferrara. 
Hier lag also nördlich des alten Po O. 
[Hans Philipp.] 

Oecus s. Oikos. 

Oeinia (?), Ort im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, nur bekannt durch das Eithnikon, 
das mehrfach auf zwei Inschriften aus Gundani 
und Saghir, nördlich vom Hoiran Göl, vorkommt, 
Sterret Papers Amerie. School, Athens III 
nr. 366. Ramsay Journ. hell. stud. XXXII 
(1912) 162, 26, vgl. u. Bd. V A S. 159. Das Ethni- 


of de Aldıonıxyv Elalar) oder »drvos (als Syno- 
nym von dygeelaia bei Poll. I 241. Hesych., 
Etym. M. und Suid. s. xdórevos. Moeris s. v. und 
Thom. Mag. eel. voc. Att, p, 7 halten xörwvos für 
den attischen Ausdruck) und, in Lakonien, äygın- 
ros (Suid. s. dxaomörepos Ayelnzov. Vgl. Zenob. 
1 60. Diog. IT 63. Apost. I 23) oder äyoipos 
(Hesych. s. v.). Der lateinische Ausdruck ist 
oleaster (Macrob. sat. III 20, 6. GI. Philox., = 


40 åyo:cħaía), bei Augustin wiederholt zur Unter- 


scheidung von der Kulturform gebraucht (ep. 194, 
44. C. Faust. XVI 15; de pece. orig. 45; de nupt. 
et concup. I 21. C. Iul. Felag. VI 17) und von 
einigen Grammatikern als einziger männlicher 
Baumname besonders erwähnt (Keil GL II 154, 
16). Frühere Versuche, z. B. von Sprengel und 
Sibthorpe, dygıslaia mit Eleagnus angustifolia 
zu identifizieren, sind gescheitert; vgl. K. F raa s 
Synopsis Plant. Flor. elass. (1845) 226f. W. M. 


kon hat verschiedene Formen: Oeuuarns, St. 53.50Ramsay Pauline and other Studies (1906) 


61. Bf, Olvuarmns, PR 17. Odswidens, St. 81. 9. 
114. R. 7. 'Qewmarns, St. 90. 105. Cover, 
R. 8. 13. Rameay nimmt wegen des Namen- 
klangs an, daß der Ort in der heutigen Oinan 
Ova, nordwestlich vom Hoiran Göl, zu suchen ist. 
In dem Ort Oinan sind noch viele alte Reste vor- 
handen, Journ. hell. stud. VIII (1887) 495 
nr, LXIIT, Aberdeen University Studies XX (1906) 
368 (seine erste Vermutung, der Name hinge mit 


220. 246. 

Die Kulturform der Olive, Ziaia, attisch dida 
(Thom. Mag. ecl. voe. Att, p. 120), lateinisch olea 
{oft unterschieden von ihrer Frucht, oliva; vgl. 
GL I 99, 8. VII 99, 8. 282, 26. 306, 1. Anecd. 
Helv. 241, 45 — und ebenso Suid. s. Zide, 
iaia — faßt haia als den Baum, &ica als die 
Frucht auf) ist ein dornenloser Baum, mit run- 
den Zweigen, lanzenförmigen Blättern (Theophr. 


olvos zusammen und der Ort wäre deshalb in der 60 h. pl. I 10, 4. Plin. n. h. XVI 90) und größerer, 


Nähe des Weinbaugebietes von Amblada zu suchen, 
Journ. hell. stud. IV 1883, 39, hat er offenbar 
wieder aufgegeben). Was er Aberdeen a, O. noch 
über die Beziehungen zwischen O. und Lysias 
sagt (von Anderson Journ. hell. stud. XVIII 
1898, 217 übernommen), bleibt solange gegen- 
standslos, als die Lage von Lysias noch unbekannt 
ist, s. o. Bd. XIII S. 2580, 35f. [W. Ruge.] 


saftigerer Frucht. Ein besonders häufig erwähn- 
tes Merkmal sind seine immergrünen Blätter 
(Aristot. de plant. II 9 p. 828 b 2. Theophr. h. pl. 
19, 3. Ovid. met. VIII 295. Artemid. oneir. I 77. 
IV 57. V IS. Plin. n. h, XVI 79. Plut. quaest. 
conv. VIH 10, 3. Cornut. n. d. p. 10 Lang. 
Porph. antr. 33. Alex. Aphrod. in Aristot. tap. 
I 17. Eustrat. in Aristot, anal, post. 11 16. Dra- 
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cont. Rom. II 10; de laud. Dei I 166. II 236, 
Augustin, e d. XXII 6; serm. 51, 23; de doetr. 
Christ. TI 24), deren Glanz hervorgehoben wird 
(Ovid. met. VII 470) und deren Farbe beschrieben 
wird: als gelb (Aischyl. Pers. 917. Verg. Aen. V309), 
blaßgrün (Anakr. frg. 78. Aristot. de mir. ause. 
51. Theokrit. 25, 21. Verg. Aen. V 494. Cassiod. 
var. XII 14, 2. Sid. Apoll. carm. 15, 198) oder 
meistens als grau oder meergrün (Pind. Ol. 3, 18. 
Bakchyl. 7, 51—52. 10, 283—29. Soph. Oed. K. 
701. Eurip. Iph. T. 1101; Tro. 801—802. Aristot. 
de plant, IE 9 p. 828b 2. Nikand. ther. 680. 
Ovid. met. VI 81. Stat. Theb. II 99. IHI 466. 
Sil. Ital. XIII 69. Iuven. sat. 14, 44. Orac. ap. 
Phleg. mirab. 10. Philostr. imag. II 6. Cornut. 
n. d. p. 38 Lang. Claud. carm. min. 31, 40. 
Coripp. Ioh. I 534. III 256) wie die Augen Athe- 
nas, der die Olive heilig war (s. XI u.). 

Nur diese zwei Formen der O. europaea, bei 
ungefähr 35 Spezies der Gattung, sind im Mittel- 
meerbecken heimisch (vgl. H e g i V 3, 1934), doch 
kommen andere such in Asien und Afrika vor 
(vgl. A. Coutance L’Olivier [1877] 63—64. 
Th. Fiseher Der Ölbaum [1904] 7). Theophr. 
h. p. IV 4, 11 beschreibt eine indische Zwischen- 
form der ¿ida und des xdrivos; vgl. Plin. n. h. 
XII 26. Unter den oleae virentesque frulices des 
Mare Rubrum (Plin. n. h. II 226; vgl, Strab. XVI 
8, 6) hat man sich wahrscheinlich die weiße Man- 


Olbaum 2000 


nach Nubien (vgl. C. Mayer Das Öl im Kultus 
d Gr. [1917] 6#.). tische Texte erwähnen ihn 
schon im 3. Jahrt. v. Chr. (Hegi a. O.). 

Die Wörter für die Kulturform der Olive in 
der Mediterraneis liefern insofern einen Hinweis, 
als sie in 3 Gruppen zerfallen: 1. &Aafa, olea (oliva) 
und Ableitungen einschließlich gotisch alew aus 
italisch *oleua (vielleicht eine ländliche Form); 
2. aramäisch zaita, hebräisch zayith, arabisch 


10 zait(un), persisch seitun, armenisch jet, deet 


(ÖL), zeit (‚Olive‘), andalusisch aceytuno (vgl. 
A. Coutance68ff. O. Sehrader bei Hehn 
121. B. Laufer 415); 3. Altägyptisch tet und 
in der Sprache der Berber taz oder tas (A. de 
Candolle Orig. des plantes eult. [1883] 224ff.), 
Das Sanskrit hat kein Wort für Ö,, und in Baby- 
lonien gab es weder das Wort noch den Baum 
(Herodot. 1193. Hegi 1984, 1). Sonst verbrei- 
tete sich das Wort hauptsächlich von den ersten 


20 beiden Gruppen aus, d. h. es dehnte sich durch 


den griechischen bzw. den phoinikischen Handel 
über die Nord- und Südufer des Mittelmeeres bis 
zu dem Sehnittpunkt in Südspanien aus. Die 
lateinischen Bezeichnungen stammen fast sämt- 
lich aus dem griechischen, z. B. olea, orchis, 
druppa, amurca, trapetum usw. 

Von Theophr. h. pl. VI 2, 4 stammt die Be- 
hauptung, daß der Ö. erst in einer Entfernung 
von 800 Stadien vom Meere gedeiht (vgl. IV 4, 1 


grove, Avicennia offieinalis und andere Spezies 30 [5 Tagereisen]. Plin. n. h. XV 1 [40 Meilen]. 


der Verbenaceae vorzustellen. Vgl auch E. 
Fiekendey Der Ö. in Kleinasien (Lpz. 1922). 

HI. Ursprung. Daß die äyorsdala die ur- 
sprüngliche Form ist, aus der die &Aaia allmählich 
entwickelt wurde, ist hauptsächlich wegen des 
Rückschlags der Kulturform gegen die Wildform 
wahrscheinlich (Theophr. h. pl. II 2, 5. II 3, 1. 
Plin. n. h. XVII 242. Themist, und Philopon. in 
Aristot. phys. II 8. Augustin. ep. 184 bis, 3. 194, 


XXI 57. Colum. r. r. V 8 [60 Meilen}. E. Des- 
jardins Géogr. comp, de la Gaule rom. I 449 
[75km]. A.Coutance 72), während C. Boet- 
ticher Der Baumkultus d. Hellenen (1856) 431 
aus dem Mythos von Halirrhothios den Schluß 
zieht, daß der salzige Gischt des Meeres für das 
Waehstum der Olive schädlich sei. In seiner augen- 
blicklichen Verbreitung von dem Osten des Irans, 
Belutsehistan und der Krim bis nach Portugal 


44; c. Iul. Belag. VI 15. VI 17; e. duas ep. Pelag. 40 und dem südwestlichen Teil Marokkos ist der Ö. 


I 11; de pece. orig. 45; de nupt. et coneup. I 21. 
1I 58. Geop. X 86, 3. Th. Fischer Der Öl 
baum [1904] 6. W. M. Ramsay Pauline and 
other Studies 247f. G. Hegi 1938. Siehe auch 
V. Hehn Kulturpflanzen [1911] 590, 38 über 
die wilden, durch Rückschlag gegen die Kultur- 
form entstandenen Ölbäume Sardiniens). Fossille 
Blätter des Oleaster bei Mongardino 18 km süd- 
westlich von Bologna beweisen sein Vorkommen 


mit Ausnahme von Spanien und Marokko immer 
noch mehr oder minder auf Gegenden innerhalb 
dieser allgemeinen Grenzen beschränkt; vgl. die 
Karten bei Coutance168. Th. Fischer Der 
Ölbaum (1904). Obwohl diese Ausdehnung zwei- 
felsohne zum Teil von der Natur bedingt ist, so 
kann man aus ihr doch ebenso wie aus der No- 
menklatur Schlüsse auf den Einfluß des griechi- 
schen und phoinikischen Küstenhandels in früher 


in pliozäner Zeit, weshalb A. Engler (bei Hehn 50 Zeit ziehen. Lueret. V 1370ff. betrachtet den Ö. 


118) und nach ihm Hegi (1938) den Schluß 
ziehen, daß er sich seitdem ununterbrochen dort 
gehalten habe. (Vgl. jedoch und gegen diese An- 
sicht, die der antiken Tradition widerspricht, 
auch B. Laufer Sino-Iranica [1919] 4158.) 
Kerne des Oleaster jedoch sind aus Spanien seit 
der jungen Steinzeit bekannt (Engler a. O.), 
sein in der Lava auf Thera gefundenes Holz 
stammt aus der Zeit um 1700 v. Chr. (O.Schra- 


als eine Pflanze der Zivilisation, die bei geordne- 
ten Verhältnissen die ursprünglichen Wälder ver- 
drängte, und Fenestella (Plin. n. h. XV 1) be- 
hauptet, daß unter der Herrschaft des Tarquinius 
Priseus die Olive, die zur Zeit des Plinius über 
die Alpen bis ins Gebiet der Gallier und Spanier 
vorgedrungen war, weder in Italien und Spanien 
noch in Afrika vorkam, was im Widerspruch zu 
Engler (s. o.) steht. Cie. rep. II 16 berichtet 


der bei Hehn 120f.). Über die Darstellung des 60 von zeitgenössischen Beschränkungen des Oliven- 


Ölbaums in der Minoischen Kunst vgl. Schra- 
dera. OÖ. M. Möbius Arch. Jahrb. XLVII 
(1933) 12. Trotz dieser Tatsachen ist man sich 
über seine Heimat nicht einig. Man verlegt sie 
nach Spanien, Italien, Griechenland, Palästina, 
Algerien, Marokko (Hehn 118. Hegi 1938), 
nach Armenien (P. de Lagarde GGN 1889, 
299), wohin er heute kaum noch vordringt, oder 


anbaus jenseits der Alpen zum Schutze der ita- 
lischen Wirtschaft (vgl. Strab. IV 6, 2. V 1, 8); 
über ähnliche Maßnahmen Carthagos in Sardinien 
und anderen Kolonien siehe Rostovtzeff Ge- 
sellsch. u. Wirtschaft I (1929) 244. Diod. XIN 
81, 4 (nach Timaios) sagt, Akragas habe im J. 406 
v. Chr. durch seine Ölausfuhr nach Carthago gute 
Geschäfte gemacht, da der Ö. in Lybien noch nicht 
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angepflanzt wurde, doch fand schon ein Jahrhun- 
dert später Agathokles Zeugilana reich an Oliven 
(Diod. XX 8, 4). 

In der Erzählung von Damia und Auxesia 
stellt Herodot. V 82 fest: Ziofo: Zoo Allodı yis 
obdauod xara xodvov Exelvovr 7 dv Adıyvgai. Die 
Zeit ist unbestimmt, aber die attische Tradition 
versuchte vielleicht noch in der Zeit des Peisi- 
stratos (s. u.), der den Olivenanbau in Attika an- 
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merkenswert der Ölberg in Jerusalem und die 
Gegend von Samaria (Hieron. in Osee III p. 134 
Vall.). In Phoinikien wurde die Olive als Nah- 
rungsmittel, Brennstoff und Salbmittel (Hegi 
1988) seit Salomon verwendet, und in Tyrus ver- 
band man mit ihr sehr alte Mythen (Ach. Tat. II 
14, 5. Nonn XL 428ff. Catal. of Gr. coins XXVI, 
exli. Evans Journ. hell. stud. XXI [1901] 138£.). 
Die Oliven Syriens werden erwähnt (Theophr. h. 


geregt haben mag (Hehn 109), den Ursprung 10 pl. I 11, 4. Plin. n. h. XV 15. Isid. orig. XVII 


er meisten Ö. in Griechenland von Athen abzu- 
leiten (Herodot. V 82. Ailian. var. hist. III 38. 
Iust. II 6, 5). Trotz der Erzählung Pindars Ol. 
8, 16ff. (vgl. Schol. OL 3, 34. 42. Paus. V 7, 7), 
die Altis (= äloos; vgl. Paus. V 10, 1) in Olym- 
pia sei mit den Ö. (talas) bepflanzt, die Herakles 
von den sehattigen Quellen von Ister hergebracht 
habe, und einer anderen Überlieferung bei Phle- 
gon (FHG III 604) und Paus. V 14, 3, daß die 


7, 67), und ihr Öl (Cels, IV 3. Corp. hippiatr. II 
312, 13. Veget. mulom. III 28, 12. Marc. Emp. 
I 36. Flinders Petrie Pap. 47a 4) war eine be- 
liebte Exportware, die besonders nach Ägypten 
ging (Revenue Laws of Ptol. Philadel. 52. 54 
[jedoch glaubt Grenfell, daß dieses in Ägyp- 
ten eingeführte Öl zum größten Teil Sesamöl 
war]. Rostovtzeff I 164). Kyprisches Öl 
wird oft erwähnt (Strab, XIV 6, 5. Pelagon. 40. 


wilde Olive in Olympia heimisch sei, beanspruchte 20 269; al. Veget. mulom. I 34, 5), auch die Oliven 


Athen auch diese Bäume für sich, da Herakles sie 
vom Pantheion beim Flusse Ilissos geholt habe; 
Aristot. de mir. ause. 51 (vgl. Schol. Aristoph. 
Plut. 586. Suid. s. xorivov orepavo); dieser Be- 
richt ist eine konfuse Dublette, und L. Weni- 
ger Der heilige Ölbaum in Olympia (1895) emen- 
diert die Stelle und verlegt das Pantheion nach 
Olympia; vgl. jedoch E. M a a s s DLZ XVI (1895) 
682. Attische Ansprüche erkennt man auch in 


aus Paphos (Isid. orig. XVII 7, 64) und Kilikien 
(Gal. de simp. med. temp. XI 872 K. Geop. IX 
2, 6), der Taurusgegend (Strab. XII 7, 3), Melitene 
in Kappadokien (Strab. XIE 2, 1), Armenien 
(Strab. XI 4, 4. Vgl. auch die Taube Noah in 
Gen. 8, 11), Pamphylien (Strab. XII 7, 1), Karien 
(Ophelion ap. Athen. II p. 67a), Kyzikos (Paus. 
IV 35, 8), Synnada in Phrygien in ungefähr 
1700 m Höhe (Strab. XII 8, 14), Milet (Aristot. 


der Eidesformel der Epheben in Agraulos, die 30 Pol. I 11 p. 1259 a 10ff. Theophr. e pl. V 10, 3), 


schwuren, Weizen und Gerste, Rebstöcke und Ö. 
als die Grenzen von Attika zu betrachten (Cie. 
rep. II 15. Plut. Alkib. 15). Andere Legenden 
schreiben die Entdeekung des Öles, die Erfindung 
der Ölpresse und die Verbreitnng des Oliven- 
anbaus dem Aristaios zu (Cie. Verr. IV 128; nat. 
deor. ITE 45. Diod. IV 81, 4. Plin. n. h. VII 199. 
Schol. Theokrit. 5, 53. Schol. Apoll. Rhod. II 
4978. Etym. M. s. folca. Besnier Daremb.- 


Klazomenai (Aristot. oee. II 2 p. 1848 b 17), Ni- 
kaia (Cramer Anecd. Gr. IV 315, 25f,, wo mit 
Praeneste, Athen und Nikaia die drei wegen ihrer 
Oliven berühmtesten Städte genannt sind; vgl. 
Aur. Vict. 41, 19), und Teile des Pontos (Strab. TI 
1, 15. XII 8, 12. 30). Unter den Inseln mit Ö.- 
Pflanzungen waren Rhodos (nach Anth. Pal. XV 
11 bei Lindos), Samos (Aischyl. Pers. 884. Athen. 
II p. 66f. Apul. fior. 15), Chios (Aristot. Pol. I 


Sagl. IV 163), der — Beherrscher der nicht- 4011 p. 1259a 10ff.), die Kykladen (Gal de simp. 


griechischen Insel Sardinien — als Sohn der 
Kyrene mit einer phoinikischen oder nordafrika- 
nischen Gottheit synkretisiert wurde (Hehn 
112). Daß die attische Olive aus Ägypten impor- 
tiert worden war, erhellt aus Artemid. oneir. IV 
28, doch hält die solide attische Tradition daran 
fest, daß sie autochthon sei und von einem Exem- 
plar göttlichen Ursprungs herrühre (s. XI u.), 
und Die Chrys. XXV 3 bringt die Verbreitung der 


med. temp. XI 872 K.), Thera (s. II o.), Melos 
(Theophr. b. pl. VIII 2, 8), Keos (Schol. Apoll. 
Rhod. II 497ff.), Peparethos (Ovid. met. VII 470), 
Aigina (Diog. Laert. V 71), Knossos (Hegi 1938) 
und nach Homers Beschreibung Ithaka (Od. XIII 
102) und das Land der Phaiaken (Od. VII 116). 
Uber das griechische Festland im allgemeinen 
siehe A. Coutance 118. Th. Fischer 8. 
Das bedeutendste Olivengebiet war Attika (Soph. 


Spezies in Attika mit Peisistratos in Verbindung. 50 Oid. K. 694. Aischin. epist. 5, 2, Schol. Ar. 


Wenn die Olive sich westwärts verbreitete, mußte 
sie die Kykladen erreichen, ehe sie aufs Festland 
kam; in der Tat wird sie in der Mythologie bei 
der Geburt von Apollo und Artemis auf Delos er- 
wähnt (s. XI u.). 

II. Ausdehnung der antiken Ö.- 
Kultur. Es wird sich schwerlich vollkommen 
beweisen lassen, daß der Ö. sich von irgendeiner 
Basis im südöstlichen Teil des Mittelmeerbeckens 


stoph. Pax 579. Stat. Theb. XII 620. Paus. X 
32, 19. Max. Tyr. 23, 5. Corp. hippiatr. H 32, 18. 
Cramer Anecd. Gr. IV 315, 25, 26. Steph. Byz. 
s. Pelleús. Geop. IX 4, 8), wobei nicht nur 
Athen, sondern auch entferntere Bezirke wie Ma- 
Tathon (Nonn. XMI 184. Sid. Apoll. carm. XV 35) 
erwähnt werden. Außerhalb Attikas finden wir 
Erwähnungen der Gegend um den Parnass (bei 
Tithorea, Paus. X 39, 19; die Ebene zwischen 


aus in nördlicher und westlicher Richtung ver- 60 Delphi und Itea ist immer noch berühmt wegen 


breitete (Besnier IV 162 und dort zitierte 
Werke, Sehrader bei Hehn 122), so sollen 
im folgenden bestimmte Zentren des Ö.-Anbaus 
besprochen werden. In Palästina fanden die Is- 
raeliten Ö. vor, die sie nicht selbst gepflanzt 
hatten (Josua 24, 13. Deuteronom. 6, 11. 8, 8. 
Nehem. 9, 25), und sowohl im A. wie im N. T. 
werden Oliven und Olivenöl oft erwähnt. Be- 


ihrer Olivenhaine), der Thermopylen (Plut. Cato 
13, 3, betr. xdriwvos), Thessaliens (Plin. n. h. XVII 
30: Larissa), von Mykenai und Tiryns (Hegi 
1988), Sikyon (besonders berühmt durch Oliven 
und Öl; s. Art. Sikyon u. Bd. IIA S. 2550, 
dazu Dioskur. I 30, 5. Paus. II 6, 8. Gal. de 
succeed. V [XIX 728 K.]), Epidauros Limera (Paus. 
IN 23, 7), Sparta (Stat. Theb. IV 227. Sid, Apoll 
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carm. V 44). Olympia (Strab. VIII 3, 80 L. 
Weniger Der heil. Ölbaum in Olympia [1895]. 
S. u. XI) und Aitolien (Bakehyl, 7, 50ff.). In 
Sicilien wird er erwähnt bei Hybla (Hesych. und 
Phot, zu Soph. frg. 457 Pearson), Syrakusai 
(Thuk, VI 99. VII 81) und Akragas (Diod. XIII 
81). Vergil preist Italien (Georg. II 143) als 
Olivenland (vgl. Plin. n. h. XV 6. 16. XXXVII 
202), und zwar finden wir D. in Bruttium (Am- 
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355). Dasselbe gilt von den Oliven Lusitaniens 
(Plin. n. h. XV 17). ` 

Das Alter der Ö.-Kulturen Ägyptens ist umstrit- 
ten. J.P.Mahaffy glaubt in der Einleitung 
(p. XXXV) zu Revenue Laws of Ptolemy Phila- 
delphos (259/58) auf das hohe Alter der Verord- 
nung über das Ölmonopol deswegen schließen zu 
können, weil in ihr jegliche Anspielung auf Oli- 
venöl fehlt, wenn freilich auch der Baum nach 


phis frg. 40 Kock [Thurii]. Strab. VI 1, 510 Strabons Angaben (XVII 1, 35) selbst noch zu 


[Tempsa]. Cassiod. var. XII 14, 1 [Rhegium]), 
Apulien und Calabrien (Ps.-Acro ad Horat. carm. 
TI 6, 14), besonders in Tarentum (Theophr. h. pl. 
IV 14, 9; e. pl. II 7, 5. V 10,3. Cato 6. Colum. 
r. r. XII 49), Pompeii und Umgebung (J. Day 
Yale elass. stud. III [1982] 170), Samnium mit 
dem Mons Taburnus (Verg. Georg. II 38), ferner 
besonders Venafrum, dessen Kiesboden (Plin. n. h. 
XVH 31) hervorragende Oliven hervorbrachte 


Seiner Zeit nur in der von der Hellenisierung 
stärker betroffenen Teilen Ägyptens, z. B. im Arsi- 
noites Nomos und in der Umgebung von Alexan- 
dria, zu finden war, Jedoch war der Ö. in Agypten 
schon den Pharaonen bekannt (vgl. Fr. Woenig 
Die Pfianzen im alten Aegypten [1886] 829f. 
Besnier Daremb.-Sagl. IV 162. A. Engler 
bei V. Hehn Kulturpfianzen® 118. M. Schne- 
bel Die Landwirtschaft im hellenist. Agypten. 


(Varr. r. r. I 2,6. Horat. carm. I 6, 16; sat. II 20 Münch, Beitr. z. Papyrusforschung VII [1925] 302 


4, 69. 8, 45. Strab. V 8, 10. 4, 8. Seribon. 
Larg. 268. 269. Plin. n. h. XV 7 [die beste DL 
sorte kam aus Venafrum]. Iuven. sat. 5, 86. Mar- 
tial. XH 63, 1f. XIII 101, 1f), Campanien (Plin. 
n. h. III 61: nusquam generosior oleae liquor. 
et hoe quoque ceriamen humanae voluptatis te- 
nuere Osci, Graeci, Umbri, Tusci Campani), 
hauptsächlich Teanum Sidicinum (Plin, n. h. XV 
16), Latium, insbesondere Casinum (Varr. ap. 


und dort zitierte Werke. Hegi Illustr. Flora 
von Mittel-Europa V 3, 1938) und Theophrast 
(h, pl. IV 2, 8f.) teilt ihn dem Gebiete von 
Theben, ungefähr 300 Stadien vom Nil entfernt, 
zu. Anderorts (ce. pl. VI 8, 7; vgl. Plin. n. h. 
XV 15) erklärt er, die ägyptische Olive sei zwar 
eine fieischige Frucht, aber nicht sebr ölhaltig, 
was vielleicht auch der Grund ist, weshalb sie in 
den Ptolemäischen Steuergesetzen (vgl. Hieron. 


Macrob. sat. IEI 16, 12) und Praeneste (Cramer 30 in Osee III p. 134 Vall.) nicht erwähnt wird, bis 


Anecd. Gr. IV 315, 25f. Vgl. Cie. div. IT 86), das 
Gebiet der Sabiner (Verg. Aen. VII 711 [Trebula 
Mutusea], Strab. IV 1, 5. V 3, 1. Ovid. fast. II 
151f. Seribon. Larg. 156. Colum. r. r. V 8, 5. Plin. 
n. h. XV 13. Sil. Ital. IH 596. Iuven. sat. IIT 84f. 
Gal. method. med. X 790. 822 K.; de simp. med. 
temp. XI 869K.; de comp. med. XII 513 K. 
Oribas. XV 1, 5. Pallad. III 18, 4. Paul. Aegin. 
VII 3. Veget. mulom. III 22, 2. Isid. orig. XVI 


sie in römischer Zeit größere Beachtung fand 
(Sehnebel 302). Man glaubt, daß einige von 
den alten Bäumen im Fayum (G. Schwein- 
furth Bot. Jahrb. V [1884] 198) noch aus der 
griechisch-römischen Zeit stammen Oliven und Öl 
werden in den Papyri oft erwähnt (obwohl ZAaiov 
dort oft von anderen Ölsorten gebraucht wird), 
und das Hippokrateische Corpus verschreibt an 
mehreren Stellen ägyptisches Öl als medizinische 


7, 67 [Crustumerium)), Picenum (Martial. I 48, 8. 40 Ingredienz (z. B. de morb. mul, I 37). 


IV 46, 125. V 78,19. IX 54,1. XI 52, 11. XII 
36, 2. Plin. n. h. XV 16. Sil Ital. VI 648f. 
Auson. ep. 18, 1 p. 254 Peip.), Comum (Claud. 
beli. Goth. 819—320. Cassiod. var. XI 14, 3), 
Istrien (Plin, n. h. XV 8 [das zweitbeste Öl]. 
Martial. XII 63, 2. Gal. method. med. X 790. K.; 
de simp. med. temp. XI 871 K. Paus. X 32, 19. 
Cassiod. var. XII 22, 1) und Liburnien (Apie. I 4. 
Pallad. XII 18. Geop. IX 27). 


In Libyen (Geop. IX 8, 1), ganz besonders im 
Kyrene-Distrikt, züchtete man Sliven mit großem 
Erfolge (Theophr. h. pl. IV 8, 1. Skylax 108. 
Diod. IH 50, 1. Synes. ep. 67. 154. A. Rainaud 
Quid de natura et fruct. Cyren. Pentapol, ant. 
monum, .... tradiderunt [1894] 108fl. W. M. 
Ramsay Pauline Studies 248 über die heutige 
reiche Oleastervegetation in Kyrene), und in Nord- 
afrika war ihr Anbau von größter Bedeutung 


Im südlichen Gallien (Macrob. Somn. Seip. II 50 (bell. Afr. 97. Sall. bell. Iug. 48, 3. Plin. n. h. 


10, 8. Iust. XLIII 4, 2), in der Umgebung von 
Massilia (Strab. IV 1, 5), Narbo (Sid. Apoll. carm. 
23, 47) und Nemausus befanden sich Ö.-Kulturen, 
die jedoch in der Nähe der Cevennen aufhörten 
(Strab. IV 1, 2. E. Desjardins Géogr. comp. 
de la Gaule I [1876] 449). Wichtig waren ferner 
die Oliven und das Öl Spaniens, das zum größten 
Teil nach Italien ausgeführt wurde (Apic. I 4. 
VI 9, 5. Strab. III 2, 6. III 4, 16. Colum. r. r. 


XV 17. Corp. Caes, 55. Stat. silv. IV 9, H. 
Iuven. sat. 5, 86ff. Gal. de simp. nıed. temp. XI 
871 K. Corp. hippiatr. II 57, 24. Veget. mulom. 
III 28, 31. Aur. Viet. 41, 19. Augustin, e. Iul. 
Pelag. VI 21; Spart. Sev. 18, 3 [von Tripolis]. 
Coutance 160. Trabut L'Olivier en Al- 
gerie [1900]. Besnier 164), wenn auch Plinius 
(n. h. XV 8) bemerkt, die Natur habe die afrika- 
nische Erde mehr für Getreide als für Öl und 


VB Plin. n. h. XV 8. XVII 31. 93. Plin. 60 Wein bestimmt. 


epist. I 15, 2. Martial. XII 63, 1. 98, 1—8. Stat. 
silv, II 7,29. Gal. de simp. med. temp. XI 869 K. 
871 K. Lukian. navig. 23. Paus. X 32, 19. 
Corp. hippiatr. I p. 61, 19. Pallad. ITE 18, 2. 
Pelagon. 316. Veget. mulom. I 44, 5. Pap. Oxy. 
1862. 1924. 2052. Isid. orig. XVII 7, 68. CIL 
II 1481. XV 4097—4142. Coutance 153ff. 
T. Frank Econ. Survey of ane. Rome I [1933] 


Verschiedene Örtlichkeiten haben ihren Namen 
von Pflanzen (O. Gruppe Gr. Myth. H 748), so 
auch von der Olive, z. B. die Städte Elaia in 
Aiolis und Epeiros, Elaius in Argolis und im 
Thrakischen Chersones, die Inseln Elaiusa bei 
Rhodos und Kotinusa bei Gades, die Quelle Hype- 
laia bei Ephesos (Athen. VIII p. 361 d. Vgl Tac. 
ann. HE 61), der Fluß Oleum (Avien. v. 505), 
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leaster, ein spanischer Hain (Mela II 4), der 
Ober in Jerusalem u. a. m. Auf den Münzen 
von Elaia in Aiolis ist der Ö. häufig zu finden 
(Catal. of Gr, coins XVII 1258. ead HN? 
BAR), Unter den nach der Olive benannten 
mythischen Personen sind zu nennen: Elais, die 
Tochter des Anios (Schol. Lykophr. 570), die Ama- 
zone Elaia (Eustath. ad Dion. Perieg. 828) und der 
erdichtete Kotinos bei Alkiphr. III 15. 


IV. Anbau und Veredelung. Die 10 


Höhenlage, bei der Ö. gedeihen, verläuft in Kili- 
kien von geringen Höhen über dem Meeresspiegel 
bis zu 600 m, in Lykien bis zu 500m, 450m in 
Dalmatien, 700 m in Sicilien, in Italien bis unge- 
fähr 400 m (vgl. O. Drude Handb. d. Pflanzen- 
geographie [1890] 897), 1400 m in Spanien, 
1500 m.in Marokko und 2000 m in Belutschistan 
(Hegi 1936f.). Größere Höhen verträgt die 
Olive nicht, sondern leidet unter jeder extremen 


Temperatur (Plin. n. h. XV 4. Geop. IX 3, 1f.). 20 


Daher ist in kühleren Gegenden die Sonnenseite 
erforderlich, in wärmeren wird ein Nordhang für 
die Pflanzungen bevorzugt (Colum. r. r. v8. 
Pallad. IHI 18. 4), und rauhe Klimawechsel kön- 
nen vorher geeignete Gegenden für den Anbau 
unmöglich machen (Theophr. e. pl. V 14, 3. Plin. 
n. h. XVII 30). In Talgründen werden Oliven 
zwar gedeihen (Theophr. h. pl. II 5, 7), aber dort 
mehr unter heißen Winden leiden (IV 14, 12). 


Je nach der Art der Bäume wird fetter und war- 30 


mer oder magerer und kalter Boden bevorzugt 
(Cato 6, 1. Var. r. r. I 24, 1f. Plin. n. h. XV 
20. XVII 128), doch galt als bester Boden immer 
eine Mischung von Ton und Kies Verg. Georg. 
IE 179#. Colum. r. r. V 8. Pallad. I I 18, 3 
Steph. Byz. s. Pellsús) oder aber jener weißliche 
trockene Kalkhoden (y7 oxıeoas), den Theophr. c. 
pl. IT 4,4. II 5, 15 besonders lobt, und mit dem 
man das Epitheton der Athene Ixıgas in Ver- 
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6000 Bäume. Nach modernen Schätzungen be- 
steht ein Hain in Sbeitla (Nordafrika) aus unge- 
fähr 400. 000 Bäumen (Hegi 1939). Im J. 1882 
belief sieh der Baumbestand Griechenlands nach 
den damaligen Schätzungen auf ungefähr 
11500000 (Neumann u. Partsch Phys. 
Geogr. v. Griechenland 415), der Italiens auf 
100 000 000, und der Spaniens auf 300 000 000 
Bäume (Th. Fischer ]). o. 

Die erbreitung des Ö. erfolgte, gewöhnlich 
nicht durch die Kerne (nvonves) seiner Frucht, 
da diese einen Rückschlag gegen die Wildform 
verursachen (s. D ol, vgl. jedoch Schnebel 
304. Theophr. h. pl. II 1, 4 behauptet, der Baum 
wachse — anders als jede sonstige Pflanze — in 
mannigfacher Form heran: von der Wurzel, von 
einem Zweig (6dßdos), einem Schnittling (xäpa£) 
oder einem Stück des Stammes (Verg. Georg. I 
63). Andererseits pfiegte man die wilden Oliven 
zu veredeln (Theophr. h. pl. H 5, 8; c. pl. 16, 5. 
10. Plin. h.n. XVII 112f. 119. 129. 1375. Pallad. 
v2,1f. XIV 51H. Synes. ep. 159. Augustin. ep. 
194, 44; enarr. in Ps. 72, 2. Isid. orig. XVII 
7,61. Coutan ce 187. Hegi 1940). Gelegent- 
lich hören wir, daß man Olivenreiser auf andere 
Pflanzen pfropfte, wahrscheinlich mittels Verede- 
lung durch Annäherung; Plin. n. h. XVII 187E. 
(Olive und Feige). Geop. IX 14, 1#. X 76, 10 
(Olive und Weinstock). . 

Über das Pfianzen von Pfropfreisern, Ablegern 
usw. vgl. Cato 45. Geop. IX 4, 1E. IX 11, 18. 
und über die Zeit (gewöhnlich im Frühling), in 

r dies geschah: Cato 61, 2. Colum. r, T. ; 
de arb, 1” Plin. n. h. XVH 128. 133. XVII 2483. 
Schnebel 308. Oft zog man die Setzlinge in 
Schonungen heran und verpflanzte sie dann Cato 
45. Sen. epist. mor. 86, 13ff. Colum. r. r. V 9. 
Pallad. III 18, 1—6. Coutance 180f. Hegi 
1940). Die Löcher (Alkiphr. IH 13), in die man 


bindung bringt (Myth. Lex. I 683). Das Vorkom- 40 sie setzte, waren etwa 1,8 m tief (Colum. r. r. V 9. 


men des oleaster ist ein gutes Zeichen für das Ge- 
deihen von Olivenpflanzungen (Verg. Georg. II 
1708. Augustin. o, Faustum XXII 70). Über ge- 
eignete Böden siehe auch Verg. Georg. II 217. 
Aetna 267. Plin. n. h. XVII 98. Pallad. XII 5. 
Geop. II 8, 3. IX 4, 5—8. Coutance 17588. 
Hegi 1935. 1987. Hänge werden bevorzugt, da 
sie günstigen Brisen ausgesetzt sind (Geop. IX 
3, 6. Vgl. Val. Flace. VI 712). So empfiehlt 


Pallad. III 18, 5), teilweise mit Topfscherben 
(Xen. oec. 19, ie IG II 1055, 32ff.) oder Steinen 
und Kies gefüllt (Colum. de arb. 17) und gleich- 
mäßig in der Form eines quineunz (Quintil. inst. 
VIII 8, 10) oder in Vierecken mit Zwischen- 
räumen, die dem Winde Durchlaß gewähren soll. 
ten (Geop. IX 8, 6), angeordnet. Cato 6,1 und 
Plin. n. h. XVII 98 empfehlen einen Zwischen- 
raum von 25—830 Fuß zwischen den einzelnen 


Theophrast (e. pl. III 7, 9) Südhänge, die ita- 50 Pflanzen; Colum. r. r. V 9 (vgl. de arb. 17) rät 


lische Praxis jedoch (Cato 6, 1. Colum. r. r. V 9. 
Plin. n. h. XV 31. Pallad. III 18, 5) bevorzugte 
Westhänge. Vgl. Coutanee 178f. ` 

Die Größe eines Hains wechselte natürlich von 
einigen wenigen bis zu einer großen Anzahl von 
Bäumen. Demosth. XLIII 69 berichtet von der 
Zerstörung von über 1000 orel&rn in einer Ge- 
gend; das Etym. M. s. voolar von 2000 nogla: in 
Athen, die von der Akropolis verpflanzt wurden 
(die ursprüngliche Anzahl soll nach Photios und 
Šuidas Ís. poola] 12 gewesen sein). Ein Lieferant 
aus Athen (Syll. 550, 80) sollte nicht weniger 
als 200 Bäume anpflanzen, die Zenon Papyri (1 
nr. 59184 Edgar) sehen 8000 Setzlinge zur An- 
pflanzung vor. Die idealste Anlage nach Cato 
(cap. 144) verlangt gemäß den Schätzungen von 
T. Frank Econ. Survey I 170%. 200 iugera für 
die Olivenkulturen, und das ergibt ungefähr 


zu 60 >< 40 (oder 60) Fuß bei gutem, 25 x< 25 
bei Gegen Baden) die Angaben bei Pallad. IH 
18, 5 sind: 40 >< 40 bei gutem, und 25 x 25 oder 
sogar 15 >20 (III 18, 2) Fuß bei sehlechtem Bo- 
den. Nach einem Solonischen Gesetz (Plut. Sol. 
23, 6. Dikaiomata [1913] 64 [= Pap. Halens. I 
98]), das vielleicht bei Theophr. h. pl. H 5, 6 
greifbar ist, duften D. erst in einem Abstande 
von 9 Fuß von der Gemarkung des Nachbarn 


60 angepflanzt werden. Man achtete darauf, daß die 


jungen Bäume in derselben Anordnung wie die 
Setzlinge in der Schonung verpflanzt wurden (Co- 
lum. r. r. V 9; de arb. 17. Pallad. III 18, 2. Geop. 
IX 11, 2). Obwohi die Olive auch bei geringer 
oder gar keiner Pfiege Erträge einbringt (Verg. 
Georg. 11 420ff. Colum. r. r. V 8), tat der sorgfäl- 
tige Landwirt (vgl. das Material der Papyri bei 
Schnebel 306) und vielleicht sogar der Kolo- 
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nist (Cod. Iust. XI 62 [68], 1) viel, um die Er- 
träge zu vergrößern. Dazu gehörte das Pflügen 
und Behacken des Bodens (Colum. r. r. V 9), 
Bewässerung (z. B. Pap, Zenon 59072, 3f. Ed- 
gar. Pap. Baden. 33, 8), Verbesserung des Bodens 
durch Dung (Theophr. h. pl. 117, 3; c. pl. III 9, 8. 
Cato 5, 8. Colum. r. r. V 9 [V 19, 15: nam veteris 
proverbii meminisse convenit, eum qui aret oli- 
vetum rogare fructum; qui stercoret ezorare; qui 


Ölbaum 2008 


a 


Bäume nur gemäß den gesetzlichen Bestimmun- 
gen fällen (Demosth. 43, 69. mit Zitat aus dem 
Gesetz. Vgl. auch die Sage von Halirrhothios, 
s. HI nl Weidende Tiere fügten den jungen 
Bäumen oft Schaden zu (Philostr. imag. I 28. 
Alex. Aphrod. in Aristot. meteor. V 1009b 7. 
Pap. Ryl. 138, 7. 152, 10), insbesondere Ziegen 
(Varr. r. r. I 2, 19. Colum. r. r, V 9. Plin. n. h. 
VIII 204. XV 34. Athen. XIII p. 587a. Epigr. 


caedat cogere]. XI 2. Plin. n. h. XVII 130. Poll. 10 Gr. 1106 Kaibel. Augustin. e. Faust. XXI 13), 


I 225, Geop. IX 15, 1. Sehnebel 306) oder 
durch ungesalzene amurea (Varr. r. r. I 55, 7. 
Colum. r. r. XI 2. Pallad. IV 8, 1. XI 8, 2. 
XII 5. Geop. IX 9, 8f. 8. 10, 1). Feldfrüchte 
konnten zwischen den Baumreihen wachsen (Co- 
lum. r. r. V 8—9. Plin. n, h. XVII 93. XVIII 
188 [in Tacape, Nordafrika, befanden sich in ein 
und demselben Jahre unter Palmen Oliven, unter 
Oliven Feigen, unter den Feigen Granatbäume, 


weshalb man verbot, Athene Ziegen zu opfern 
(Plin. n. h. VIII 204). Auch durfte die Priesterin 
der Athene Polias keinen aus Ziegenmilch her- 
gestellten Käse essen (Strab. IX 1, 11. C. Boet- 
ticher Der Baumkultus der Hellenen [1856 
431. H. Köbert Der zahme Oelbaum heon 
45f.). Verschiedene Schriftsteller sprechen von 
Wurmsehäden (Theophr. h. pl. IV 14, 3. IV 14, 
10; e. pl. III 22,6. V 10, 1#. Amos 4,9. Colum. 


darunter Weinstöcke, dann Weizen, legumina und 20 de arb. 17. Plin. n. h. XVII 130. Plat. quaest. 


olus!]. Pallad. III 18, 5. E. Brehaut Cato 
the Censor on Farming [1933] XXVII [vgl. E. S. 
McCartney in Class. Weekly XXIX 53]). Von 
Zeit zu Zeit sollten die Bäume beschnitten werden 
(Theophr. h. pl. I 3, 8. 14,2. U 7,2. IV 16,1; 
e. pl II 7, 11. Cato 44. Verg. Georg. I 306. 
Colum. r. r. V 9. XI 2; de arb, 17. Pallad. XI 
8, 2. Geop. IX 9, 5. IX 18), und die Stämme 
sollte man abkratzen (Plin. n. h. XV 4. XVII 130. 
XVIM 254. Pallad. XII 5), um Baumschwämme 
zu entfernen (Theophr. h. pl. IV 14, 3. Hesych. 
s. uúxņs. Colum. r. r. V 9. XI 2. Plin. n. h. 
XV 20. XVII 223. Pallad. VI 4. XI 8,2. 1G H 
1055, 32ff. Syl. 535. Hegi 1944 [über Krank- 
heiten der Olive]. 

Bei geringen Erträgen empfehlen die antiken 
Autoren die terebratio, d. h. man bohrte mittels 
Stülpbohrer ein Loch in den Stamm und setzte 
ein oder mehrere Oleasterpfropfen hinein, um den 


conv. IV 1, 3. Geop. IX 10, 10). Da auch Eichen 
darunter leiden, soll man Oliven nicht dort an- 
pflanzen, wo Eichen wuchsen (Colum. de arb. 17. 
Plin. n. h. XVII 130), und der Volksglaube glaubt 
in der Tat fest an die Feindschaft zwischen Ö. und 
Eiche (A, S. Pease Class. Philol. XXII [1927] 
95, 7; dazu Colum. r. r. V 8. Stat. silv. V 3, 281$. 
Pallad. III 18, 2. J. G.Frazer Golden Bough 
IX3 391, 4). Über eine ähnliche Feindschaft zwi- 


30 schen Ö. und Lorbeer vgl. Pease 94. 95,8. 


Andererseits wird die Freundschaft zwischen 
Olive und Myrte (Theophr, e. pl. IIT 10, 4) und 
einer Verwandtschaft von Olive und Weinstock 
hervorgehoben (Geop. IX 14, 1ff. über das Pfrop- 
fen von Olivenreisern auf Rebstöcke; vgl. Simplie. 
in Aristot. phys. II 8 p. 882, 25ff.; ähnlich das 
Verhältnis von Meleager [dessen Schieksalsbaum 
die Olive ist] zu Oineus. S, aber Theophr. c. pl. 
Ill 10, 6). Übergroße Hitze (Theophr. e. pl. V 


Baum wieder zu verjüngen; vgl. Colum. r. r. V 9,4010, 5) oder Kälte (Theophr. e. pl. II 3, 6. HI 


Pallad. IV 8, 2. XI 8, 3. Geop. IX 8. Binen ähn- 
lichen Prozeß beschreibt Fr. B a ¢ o n Sylva (1626) 
Së 428. 456, 463. 464. Vielleicht liegt dieser 
Brauch der eigenartigen Stelle in Römer 11, 17ff. 
zugrunde, wo es von Heiden heißt, sie seien auf 
die jüdische Kirche gepfropft wie der Oleaster 
auf die Olive, während doch das Umgekehrte ge- 
wöhnlich der Fall war. Jedenfalls haben viele 
Erklärer (z. B. Hieron. in Osee III p. 134 Vall. 


3,2. V 4, 2. 12, 8 Plin. n. h. XVII 233%. 
Hegi 1937), Hagelkörner (Claud. in pr. cons. 
Stilieh. II 464. Myth. Lex. I 683), Heuschrecken 
(Coripp. Ioh. II 203), Spinngewebe (Theophr. h. 
pl. IV 14, 10; e. pl. V 10, 2) und verschiedene 
andere Plagen der Pflanzen- und Tierwelt (Hegi 
1944), ebenso wie allzu große Fruchtbarkeit 
(Theophr. e. pl. V 11, 2. Cato 6, 2) werden als 
für den Baum oder die Frucht schädlich her- 


Augustin. c. d. XXI 8; serm. 72, 2. %7, 12. 140, 50 vorgehoben. 


342, 4; enarr. in Ps, 52, 16. 94, 7. 134,8; 
in Ioann. evang. 16, 5. 117, 5; e Iul Pelag. 
VI 21. Vgl. auch Ramsay Pauline and other 
Studies 219f.) eine Deutung in dieser Richtung 
gesucht; auch heute werden ja Stämme oder Äste 
zeitweilig ringförmig entrindet, um eine schnelle 
(wenn auch nur vorübergehende) Vermehrung 
oder Vergrößerung der Früchte zu erzielen. An- 
ders urteilen Sanday and Headlam Com- 


V. Arten der Kulturform. Wichtige 
Aufzählungen der in der Landwirtschaft bekann- 
ten Sorten finden sich bei Cato 6, 1 (9 Arten). 
Varr, r. r. I 24, 1f. Colum. r. r. V 8 (10 Arten). 
Verg. Georg. II 86 (3 Arten). Plin. n. h. XV 13f. 
20. Macrob. sat. IFI 20, 6 (16 Arten). Pallad. 
HI 18, 4 (6 Arten). Isid. orig. XVII 7, 68f. 
Moderne Züchter unterscheiden eine Vielheit von 
Olivensorten; A. L. Hillhouse Deser. of the 


mentary on Romans® (1901) 328. M. J. La-60 Europ. Olive Tree (1818) 31 Anm, (26 Arten 


grange D. Paul ép. aux Rom. (1916) 280. 

Die Angreifer pflegten die Ö. des feindlichen 
Landes zu vernichten (Thuk. VI 99. Demosth. 
53, 15. Plut. Sull. 12. Appian. bell. Mithr. 30. 
Fischer Der Ölbaum 2), obwohl die Spartaner 
unter König Archidamos die Haine Attikas ver- 
sehonten (Schol. Soph. Oed. T. 698). In Athen 
durften Besitzer oder Bauern selbst die eigenen 


Hegi 1941 (ungefähr 300 verschiedene Formen) 
Die Namen sind bei den einzelnen Schriftstellern 
verschieden, und A. Coutance 75ff. stellt an 
Hand einer vergleichenden Tabelle die von Cato, 
Varro, Columella, Plinius und Macrobius erwähn- 
ten Arten zusammen und versucht, sie mit ge- 
wissen Sorten der modernen Züchter zu identifi- 
zieren. Hier mögen genannt sein die Aegyptia 
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(Theophr. e. pl. VI 8, 7. Maerob. sat. III 20, 6), 
Africana (Plin. n. h. XV 18. Macrob. sat. II 
20, 6), albiceres (Cato 6, 1. Varr. r. r. I 24, 1) 
= albicera (Plin. n. h. XHI 6) oder albigerus 
(Macrob. sat. ITI 20, 6), Alezandrina (Plin. n. h. 
XV 15. Maerob, sat. III 20, 6), Algiana (Colum, 
r. r. V 8), Aguilia (Maerob. a. O.), Calabriea 
(Colum. r. r. XII 49. Auch oleasiellus ge- 
nannt), Colminia(na) (Cato 6, 1. Varr. r.r. I 
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zählt es zu den Holzarten, die sich am längsten 
halten; vgl. Theophr. h. pl. V 4, 2. 4. Plin. n. h. 
XVI 212. Man gebrauchte es als Brennstoff 
(Theophr. h. pl. V 9, 6. Aristoph. Lys. 255. 
Apoll. Rhod. I 405. Hieron. Comm. in Is. XH 
p. 502 Vall. Macrob. sat, VIE 16, 24. Vgl. je- 
doch Plin. n. h. XVII 135), brennte es zu Holz- 
kohle (Geop. IX 25. Hegi 1943) oder benutzte 
es für Scheiterhaufen (Demosth. 43, 94. Ebenso 


24, 1. Colum. r. r. V 8; vgl. XIE 49) = Cominia 10 Soph. Trach. 1197 und K. B. Stark Mythol. 


(Plin. n. h. XV 13) oder Culminea (Macrob. sat. 
TII 20, 6), conditiva (Cato 6, 1. Macrob. sat. III 
20, 6) = conditanea (Varr. r. r. I 24, 1), contia 
(Plin. n. h. XV 13), Crustumia (Isid. orig. XVII 
7, 67; möglicherweise verwechselt mit der Birnen- 
sorte gleichen Namens), Lieinia(na) (Cato 6, 2. 
Varr. r. r. I 24, 2. Plin. n. h. XV 13) = Ly- 
einiana (Isid. orig. XVII 7, 15) — eine in Vena- 
frum gezüchtete Sorte von geschätzter Güte (Plin. 


Parallelen [1856] 108). Aus dem Holze schnitzte 
man Stäbe (Pind. Ol. 7, 28f. Ovid. met. II 681 
lin einigen Hss.; vgl. Planudes]. Hegi 1943) 
oder Keulen (Synes. ep. 108) wie die des Poly- 
phemos (Hom. Od. IX 319ff.), Herakles ([Theo- 
krit.] 25, 208. Paus. II 31, 10) und Tlepolemos 
(Pind. Ol. 2, 27) und Griffe oder andere Werk- 
zeugteile für Hämmer (Theophr. h. pl. V 7, 8. 
Plin. n. h. XVI 230), Nagelbohrer (Theophr. a. O. 


n. h. XV 7), Murtea (Colum. r. r. V 8) vielleicht 20 Plin. a. O.), Axtgriffe (Hom. N. XII 612; Od. 


= Myrtine (Nikand. alex. 88 und Sehol.; 355), 
Naevia (Colum. r. r. XII 48), orchitis (Cato 6, 1. 
Varr. r. r. I 24, 1; ling. Lat. V 108. Plin. n. h. 
XV 13, der sagt, daß dies die ölhaltigste Sorte 
sei. Paul. ex Fest. p. 180 M. Colum. r. r. XII 
48} = orchis (Colum. r. r. V & XII 47) oder 
orchas (Nikand. alex. 87. Hesych, s. v. Verg. 
Georg. TI 86. Maerob. sat. III 20, 6. Isid. orig. 
XVII 7, 63), Paphia (Isid. orig. XVII 7, 64), 


V 236), Ruder (Theophr. h. pl. V 9, 8), Zapfen 
(Pap. Lond. 1177, 178); auch die Schraube des 
Archimedes war daraus hergestellt (Pap. Lond. 
1177, 192). Für tibiae verwendete man es gleich- 
falls (Cie. nat, deor. II 22), für Kästchen (Cie. 
div. II 86), Bettpfosten (Hom. Od. XXII 190), 
Türen und Türpfosten (1. Könige 6, 31f.), Tür- 
angeln (Theophr. h. pl. V 9,8) und allerlei andere 
Arten von Pfosten (Theophr. h. pl. IE 1, 2. Co- 


posea (Cato 6, 1. Varr. r. r. I 24, 1) == posia 30 lum. r. r. XI 2), z. B. Grenzpfähle (Paus. II 28, 7. 


(Plin. n. h. XV 13) oder pausia (Verg. Georg. II 
86. Colum. r. r. V 8. XH 47#. Macrob. sat. IM 
20, 6. Isid. orig. XVII 7, 66: pausia quam cor- 
rupte rustici pusiam vocant) oder pausea (Colum. 
r. r. XII 48f., der meint, sie liefere das beste Öl), 
praeduleis (Plin. n. h. XV 17), zoņuaðin (Nikand. 
alex. 87 und Schol.), radiolus (Colum. r. r. XII 
47) = radiola (Isid. orig. XVII 7, 64), radius 
maior (Cato 6, 1. Varr. r. r. I 24, 1) = radius 


Gromat. vet. p. 222f. Lachmann) und Trophäen 
(Dion. Hal. rhet. 6. Plin. n. h. XVI 199. Cornut. 
nat. deor. p. 89 Lang. Himer. orat. 10, 3), für 
Kriegsmaschinen (Thuk. VI 99. Plut. Sulla 12. 
Appian. Mithr. 30) und Statuen (1. Könige 6, 28. 
Herodot. V 82. Theophr. h. pl. V 3, 7. Paus. X 
19, 3. Schol. Aristid. IHI p. 598f. Dind.) wie 
z. B. die Figur der Athene Polias (Schol. Dem. 
e. Androt. 13. C. Boetticher Baumkultus 


(Verg. Georg. IE 86. Plin. n. h. XV 13. Macrob. 40 227. 425. H. B. Hawes Am. Journ. Arch. XL 


sat. IJI 20, 6) oder circites (Colum. r. r. V 8), 
regia (Cato 6, 1. Colum. r. r. V 8. XH 47. Plin. 
n. h. XV 13: Sergia quam Sabini regiam vocant), 
Sallentina (Cato 6, 1. Varr. r. r. I 24, 1. Maerob. 
sat. III 20, 6), Sergia(na) (Cato 6, 1. Varr. r. r. 
I 24, 1. Colum. r. r. V 8. Plin. n. h. XV 13. 
Macrob. sat. ITI 20, 6. Vgl. regia oben), superba 
{Plin. n. h. XV 17), Syria (Isid. orig. XVII 7, 67), 
Termutia (Macrob. sat. III 20, 6). Außerdem 


[1936] 120). . 
Ö.-Blätter, insbesondere das Laub der Wild- 
form, waren ein Futter für Ziegen und andere 
Tiere (Aristot. hist. an. IX 10 p. 596 a 24f. Lu- 
cret. VI 970. Varr. r. r. I 2, 19. Plin. n. h. XVII 
237. Athen. XIII 587 a. Calpurn. 2, 44. Boet- 
tieher 431). Sie hatten gewisse medizinische 
Eigenschaften (s. ul, und die jungen Triebe 
(Eisoonapaywv des Pap. Oxy. 1861, 6 und &eo- 


finden wir Bemerkungen über die Früchte der 50 andoaxa des Pap. Oxy. 1849, 1) schätzte man an- 


wilden Olive, die sog. xorwaöss (Poll. I 241. 
VI 45) oder häufiger pavhiaı (Theophr. b. pl. II 
2, 12; de odor. 15. Plin. n. h. XVI 244. Moeris, 
Ammonius, Phot. Lex. und Etym. M. s. gaviia. 
S. auch I oben), die einen kleinen Kern haben 
und sehr fleischig, aber wenig ölhaltig sind 
(Theophr. e. pl. VI 8, 5). 

VI. Die Verwendung von Holzund 
Blättern des Ö. Olivenholz, über dessen 


scheinend bei der Tafel als Gemüse. Die Blätter 
eigneten sich auch als Laubdach (Strab. XVI 4, 18 
von den Ichthyophagoi. Vgl Nehemias 8, 15). 
Eine harzige Absonderung des Baumes, als die 
‚Träne‘ des Ö. bekannt, die sowohl von der Kul- 
tur- als auch der Wildform (Corp, hippiatr. H 
191, 5) gewonnen wurde, pflegte man manchmal 
zu medizinischen Zwecken zu verwenden (Strab. 
XVI 4, 18. Plin. n. h. XI 77. XXII 72. Gal. 


Haupteigenschaften man Hegi 1943 einsehen 60 XIX 728K. Seribon. Larg. 252. Paul. Aigin. 


möge, ist ölhaltig (Theophr. h. pl. V 9,6; c. pl. I 
3, 2. V 16, 4), krümmt oder spaltet sich nicht 
(Theophr. h. pl. I 5, 4. V 5,2. Plin. n. h. XVI 
186) außer unter Druck (Theophr. h. pL V 6, 1), 
und kann mit gutem Erfolg zum Entfachen von 
Feuern (Theophr. h. pl. V 9, 6) verwendet wer- 
den, eignet sich aber nicht für Feuerhölzer — 
nveeia (Theophr. h. pl. V 9, 7). Vitruv. VH 3, 1 


VII 3. Isid. orig. XVII 7, 61. Hegi 1943). 
VI Die Olivenernte. Ö. neigen dazu, 
nicht jedes Jahr Früchte zu tragen (Aristot. de 
plant. I 7, 821 b 16. Colum. r. r. V 8. Plin. n. h, 
XVI 183. XVII 257. A. L. Hillhouse 14, wo 
ein französisches Sprichwort zitiert wird: die 
Olive arbeite das eine Jahr für sich selbst, das 
andere für ihren Besitzer), weshalb Colum. r. r. 
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V 9 dazu rät, es mit dem Anpflanzen so einzu- 
richten, daß im ersten Jahre die eine Hälfte der 
Bäume, im nächsten die andere Früchte trage 
(vgl. Plin. n. h. XVI 11). Jedoch konnte man 
aus verschiedenen Gründen (Deuteron. 28, 40. 
Job 15, 33. Habak. 3, 17. Aristoph. Nub, 1124f. 
Syll. 420, 25ff.) einer Ernte nie sicher sein. Im 
heutigen Griechenland ist eine gute Ernte nur 
einmal in 3—6 Jahren zu erwarten (W. B. Tur- 
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tadelt (z. B. Strab. XVI 1, 35. Geop. IX 17, 6). 
Man legte sogar Matten unter die Bäume, damit 
die Früchte nicht in den Schmutz fielen (Geop. 
IX 17, 5). Man sammelte diese in Körbe (opvoi- 
des. Vgl. Schnebel 310. Blümner I2 351 
und Fig. 129), und die beschädigten wurden 
von den übrigen gesondert (Pap. Fay. 102, 3. 
Schnebel 310). Manchmal ließ man einige 
für Nachleser übrig (Demosth. 18, 262. Auch 


rill Plant-life of the Balkan Penins. [1929] 243), 10 Deuteron. 24, 20. Is. 17, 6. 24, 13. 2. Esdras 


daher konzentrierte sich das Interesse auf Vor- 
aussagen in der Zeit der Baumblüte (Theophr. 
h. pl. I 13, 3. 14, 2; ce. pl. II 7, 5. Cie. de div. 
II 16. Ovid. fast. V 265. Plin. n. h, XVII 11. 
Schol. Germ. Arat. p. 212f. Br. Lyd. de ost. 
42. Blümner Technologie u. Terminologie I? 
335), wo Regen, Wind und Würmer (Theophr. 
c. pl. V 9, 10. 10, 1.3. Myth. Lex. I 688) die 
Blüten noch gefährden konnten. Bekannt ist die 


16, 29). Oliven, die am Baum reiften, nannte 
man ĉovaézsis (Theophr. e. pl. VI 8, 4. Schol. 
Aristoph. Lys. 564. M. Aurel. IIT 2. Vgl. Oribas, 
XV 1, 5) von ödoös, im Sinne von ‚Baum‘ (Soph. 
Trach. 766. Hesych. s. öeös) und z&xıw. Wir 
finden auch den Ausdruck douzezeis, ‚Fallfrüchte‘ 
(Hesych. s. Ögunszeis* äno Ökvögov nentwrvias 
oauds. Schol. Lukian. Lexiph. 13: zauarnereis 
äs xaloöuer dourzereis. Vgl. auch Aristoph. Lys. 


Geschichte von Thales, der durch genaue Beob- 20 564. Theophr. c. pl. II 8, 2. Poll. VI 45. Plin. 


achtung der Olivenblüte in der Lage war, die ge- 
samte Ernte aufzukaufen (Aristot. Pol. I 11 
p. 1259 a 10ff. Cie. div, I 111f. Diog. Laert. I 26). 

Die Zeit des Pflückens wechselte je nach den 
klimatischen Verhältnissen, aber auch nach dem 
Grad der Reife, der für die eine oder andere 
Ölsorte erwünscht war (s. Art. Öl). So bemerkt 
Colum. r. r. XI 2 tum (im Oktober) et olea 
distringenda est ex qua velis viride oleum effi- 


n. h. XV 6 [der sie, wie Athen. II 56a mit lat. 
druppae gleichsetzt]. Gal XI 868K. Philostr. 
imag. II 66. Alkiphr. ep. 21. Oribas. I 54), ein 
attisches Wort für das allgemeine griechische »E£- 
reıoos (Moeris s. v.), das auch in den Formen 
doünera (Zonar. Lex. s. v.) und ĝovonrereis (Gal. 
VI 579K.) vorkommt, Über den Unterschied 
zwischen ögurensıs und Ögurezeis vgl. Thom. Mag. 
ecl. voe. Attic. p. 371. Bussemaker und 


cere; quod fit optimum ez varia oliva cum incipit 380 Daremberg zu Oribas. H 69. Cato 64 spricht 


nigrescere, nam acerbum nisi ex alba olea fieri 
non debet, aber in demselben Kapitel noch spricht 
er von der Olivenernte und Ölgewinnung im De- 
zember (vgl. CIL VI 2305), und Plin. n. h. XVIH 
320 erklärt, daß die Olivenernte der Weinlese 
folge (vgl. Symm. ep. 3, 23). Andere Stellen sind 
Verg. Georg. I 305. Colum, r. r. XII 47f£. Plin. 
nh XII 130. XV 6. 9f. 13f. Min. Fel. Oct. 
17, 7. Pallad, XI 10. XI 17. 22. Geop. HI 


von der olea caduca (vgl. Pallad. XII 22, 4), von 
der Plin. n. h. XVII 230 erklärt, sie leide sehr 
unter Wurmfraß und ergäbe eine besondere Art 
von Öl (Plin. n. h. XH 130. XV 26. Aretaios, 
eur. aeut. 1 194 K.) und eßbaren Früchten (Paul. 
Aigin. I 81). 

Die Olivenpflücker, griechisch ZAafıJoAöyoe 
(Aristoph. Vesp. 712 und Schol. Zonar. Lex. s. el 
Ziaroxouoı (Poll. I 222. VII 140. Anecd. [Bekk.] 


13, 5. Pap. Ryl. 17. Eine gute Zusammenfassung 40 I 248), żlaïiorñoss (Poll. VIE 146) oder ¿lařorać 


gibt M. Schnebel 308, der auch angibt, daß 
im heutigen Griechenland die Olivenernte in die 
Zeit von Oktober bis Januar fällt. 

Die allgemeinen Beziehungen für das Pflücken 
der Oliven sind arov (Poll. VII 146) und 
legere, für die Ernte olivefa (Fest, p. 202 M. 
Paul. p. 192 M.) oder olivitas (Fest. p. 202 M. 
Non. p. 148 M.). Man pflückte mit der Hand 
(Colum. r. r. XII 50. Pallad. XII 22, 2. Geop. 


(Poll. X 130), im Lateinischen leguli (Cato 64), 
olivantes (Plin. n. h. XV 11) oder strictores 
(Blüm ner ÉP 333), scheinen auf kleinen Gütern 
die Landwirte selbst oder ihre Sklaven gewesen 
zu sein, wenn es sich um größere Haine handelte, 
brachten die Unternehmer eigene Pflücker in hel- 
len Scharen, Freje und Sklaven; vgl. T. Frank 
Econ. Hist. of Rome (1920) 202. W. E. Heit- 
land Agricola (1921) 46. 171. M. Scehnebel 


IX 19, 2) und bediente sich dabei — wenigstens 50 311 (der ihre Bezahlung erörtert). Diese Arbeit 


bei den besseren Sorten — einer Steigleiter (Varr. 
r. r. I 55, 1. Geop. IX 17, 8). Doch schüttelte 
man auch die Bäume (Theophr. e pl. I 20, 3. 
Varr. r. r. I 55, 1. Augustin. enarr. in Ps. 80, 1. 
Geop. IX 17, 6) oder schlug sie mit Stöcken 
(Deuteron. 24, 20. Theophr. e pl. I 19, 4. 20, 3. 
V4, 2. VL1iL 7. Varr. r. r. I 55, 1, der erklärt, 
die harundo sei weniger schädlich im Gebrauch 
als die pertica. Poll. VII 146. X 130. Artemid. 


war in Italien an heiligen Tagen erlaubt (Colum. 
r. r. I 22); in verschiedenen griechischen Hainen 
forderte man von den Pflückern persönliche Rein- 
heit (Pallad. I 6, 14. Geop. IX 2, 5. Frazer 
Golden Bough ID 107), vgl. jedoch Schol. Ari- 
stoph. Vesp. 712. 

VII Oliven als Nahrungsmittel, 
Zusammen mit Brot, Käse, Salz und Wein wer- 
den Oliven und Olivenöl zu den notwendigsten 


I 25. Plin. n. h, XV 11f. ist der Ansicht, daß 60 Lebensbedürfnissen gerechnet (Aristoph. Ach. 


Stöcke die Bäume beschädigen und die Ernte des 
nächsten Jahres beeinträchtigen. Schnebel 
309 zitiert aus den Papyri die Ausdrücke xara- 
oraoaös und (Ex}rvayuds). Wegen Darstellungen 
in der Kunst vgl. Brit. Mus. Guide to Gr. and 
Rom. Life (1908) 210 Fig. 219 (eine Vase aus 
Vulet). Blümner I? 334. Diese unachtsame 
Methode wird von einigen Schriftstellern ge- 


550; Ecel. 308 und häufig in den Komikerfrag- 
menten. Plat. leg. VI 782 b. Xen. vect. IV 5, 3. 
Plaut. Truc. 33. 906. Lucil. 502 Marx. Cie. Verr. 
IV 62; nat. deor. IJI 86. Horat. epist. I 16, 2. 
Plin. n. h. XXXVII 202. Plut. apophth. Lac. 44 
(234e); de tuenda san. 7; de cupid, divit. 2. 
Apul. apol. 93, 15; met. IX 83. Athen. IV 137 e. 
173e. Alkiphr. ep. 21. Aetheriae peregrin. 28, 4. 
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Augustin. enarr. in Ps. 129, 8; de bapt. IV 16. 
Philo Byz. mechan, V p. 90 Schoene. Cassiod. 
var. IV 19, 2 u. a. Auch 2. Chron. 2, 10. 11,11. 
82, 28; Ezra 3, 7. 7, 22. Ps. 104, 15. Ezech. 
16, 13. Hosa 2, 5. 1. Esdras 6, 30: Eecles. 
39, 26. Judith 10, 5). In den Papyri kommen 
sie oft in Verträgen, Nahrungsmittellisten usw. 
vor; z. B. Pap. Oxy. 2046, 3; 1898. Zenon 
Pap. in Univ. of Mich. 2, 10. Zenon. Pap. 
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Ailian, a. O.), als styptisches Mittel (Oribas. I 54. 
Achmet oneiroer. I 55, 14), als Heilmittel bei 
Mundspülungen (Cels. VI 15, 1), gegen Magen- 
beschwerden (Dioskur. I 105, 5, Seribon, Larg. 
104) und Kopfschmerzen (Cael. Aurel. chron. 
I 1), als menstruationsförderndes Mittel (Hip- 
pokr. de nat. muliebr. 82) und als Heilmittel bei 
Erkrankungen des Uterus (Hippokr. de nat. 
muliebr. 108; de morb. muliebr. IG 195. II 206). 


(Cairo) 59457. 59507 usw. Pap. Gr. e Lat. 10 Über verschiedenartige Verwendung des oleaster 


Pap. (Cairo) 59457. 59507 usw. Pap. Gr. e Lat. 
418, 8#. 715, 10. 854, 18. 902, 12. Pap. 
Greco-egizii (Florent.) 334, Sff. 369, 15. Pap. 
Mich. I (Tebtunis) 123, 127 passim. Pap. Good- 
speed 30, 38, 12. Pap. Petrie 47 b 2). Doch hielt 
man den Nährwert der Oliven für gering (Cels. 
1I 18. Gal. VI 579K. Athen. II 56a. Oribas. I 
54), wenn man auch ihren guten Geschmack 
schätzte (Cels. II 20) und sie daher beim Mahle 


vgl. Plin. n. h. XXII 76ff. Der Aufguß von 
Olivenblättern oder Blättern des Oleaster warde 
in Packungen für Wunden (Hippokr. de vulner. 
11; de morb. 38), Geschwüre (Hippokr. de nat. 
muliebr. 105. Cels. V 28, 3. VI 18, 2. VII 27. 
Plin. n. h. XXIII 76), Beschwerden des Uterus 
(Hippokr. de nat. muliebr. 34; de morb. muliebr. 
151. 90. II 112f.), als styptisches Mittel (Cels. 
II 33. Plin, n. h. XXIII 76. Dioskur. I 105, IH. 


als Bestandteil der gustatio (Horat. sat. II 2, 46) 20 Oribas. XV 1, 5), für die Augen (Plin. n. h. 


galten. Grüne, in Salzlauge konservierte Oliven 
waren leichter verdaulich als die reifen Früchte 
(Dioskur. I 105, 5. Plin, n. h. XXIII 73. Oribas. 
II 69) insbesondere druppae (Paul. Aigin. I 81). 
Vielleicht aß man die grünen Oliven bisweilen 
roh (Achmet oneiroer. 155, 14), gewöhnlich wur- 
den sie jedoch zubereitet wegen des bitteren Ge- 
schmackes (Varr. r. r, I 66. Hegi 1943), der 
zunahm, je mehr sie trockneten (Ps.-Aristot. 
probl. 22, 25). Im allgemeinen wurden die grö- 
Beren Früchte gegessen, die kleineren kamen in 
die Ölpresse (Colum. r. r. V 8). Die Olive war 
zunächst weiß, dann grün, bis sie schließlich 
schwarz wurde (Plin. n, h. XV 101). Die weißen 
Früchte wurden sorgfältig ausgesondert (Colum. 
r. r. II 22. XH 48. Pallad. XII 22, 2) und 
dann in mit Salzlauge — älun — (Cato 117f. 
Varr. r. r. 1 60f. 66. Colum. r. r. XH 47t. 
Cels, JI 24. IV 9. Plin. n. h. XV 16, 21. Athen. 


XXIII 70. 76) verwendet und — wahrscheinlich 
roh — dem Vieh als Heilmittel eingegeben (Ve- 
get. mulom. IV 4, 2, 6, 2. Geop. XVII 17, 4. 
XVII 29, 2). Ebenso wird die Asche von Blät- 
tern und Zweigen als medizinisches Ingredienz 
erwähnt (Plin. n. h, XXIL 71f. XXIII 76. Vgl. 
Hippokr. epidem. II 5, 22 [von Olivenkernen]). 
— Über die Rolle des Öles im Gymnasion s. 0. 
Bd. VII S. 2077ff. (auch 1984. 2054). Interessant 


30 Insehr. v. Magnesia 116 ý tod žhalov zoñole touv 


»arallnios ualıora xal dvavxamıdın tois oúuaow 
Téin ivdganwv xal nAkov zois Tor yeodvımv. 

X. Der Ö, in der Volkswirtschaft. 
Im Vergleich zu Weizen oder Wein bot der D. 
leichte und größere Erwerbsmöglichkeiten (Co- 
lum. r. r. V 8) und gestattete den Ersatz von 
tierischen durch Pflanzenfette; vgl. H. Nissens 
Bemerkung (Ital. Landeskunde I 441}, daß im 
Altertum die Produktion von Butter wie von Bier 


N 56c. Pallad. XI 8, 1. XII 22, 2#. Oribas. II 40 ein Merkmal der Barbaren war. In Italien stieg 


69. Geop. IX 28f. Pap. Bel 281, 5. Hegi 
1943) gefüllten cadi (Plin. n. h. XV 104) oder 
dolia (Varr. r. r. 1 61) aufbewahrt, wo sie sich 
lange Zeit hielten (Horat. sat. II 2, 5. Geop. IX 
2, 1). Andere erwähnen das Konservieren in 
Essig — ö£os — (Oribas. I 54. II 69. Paul. 
Aigin. I 81), Wein, Honig oder Öl (Besnier 
Daremb.-Sagl. IV 165). In Salzlauge konservierte 
Oliven wurden im Attischen (Aneed. [Bekk.] I 


die Olivenproduktion besonders am Ende der 
Republik und zu Beginn der Kaiserzeit (Bes- 
nier Daremb.-Sagl. IV 170). Die Bäume er- 
reichen oft ein hohes Alter (Theopr. h. pl. II 7,3), 
und die Wildform ist sogar noch langlebiger als 
die Kulturform (Theophr. h. pl. IV 13, 1). 
200 Jahre alte Ö. werden von Theophr. h. pl. IV 
13, 5 und Plin. n. h. XVI 241 erwähnt, und Pli- 
nius (n. h. XVI 284) spricht von Bäumen, die 


379. Moeris s. v. Thom. Mag. ecl. voe, Attie. 50 zur Zeit des Scipio Africanus gepflanzt wurden 


s. v.) dâuáðes (Aristoph. frg. 391ff. Kock und 
verschiedentlich in den Fragmenten der Komiker. 
Plut. quaest. conv. VI 2, 1. Gal. VI 608 K. Ori- 
bas. I 54. III 19. Paul. Aigin. I 81. Corp. hip- 
piatr, II p. 184. 6) oder allgemeiner xołvußáðes 
genannt (Colum. r. r. XII 47. Plin. n. h. XV 16. 
XXMI 73. Dioskur. I 105, 4. Athen. II p. 56b. 
Gal. VI 608 K. Pallad. XII 22. Cael. Aurel. 
chron. I 1. Oribas. I 54. Paul Aigin. I 81. Isid. 
orig. XVII 7, 67. Geop. 1X 83. Suid. s. yegyéor- 
uov. Zonar. Lex, s. pdivonweis. Pap. Gr. e Lat. 
585, 27. Zenon. Pap. [Cairo] 59501. Schne- 
bel 311), 

IX. Medizinische Verwendung. 
Die Früchte und bisweilen auch die Blüten (Plin. 
n. h. XXITI 78. Ailian. hist. an. II 18) von Oli- 
ven und wilden Oliven werden erwähnt: als Heil- 
mittel für offene Wunden (Cass. Fel. de med. 13. 


und noch zu seiner eigenen Zeit vorhanden waren. 
Man glaubt, daß einige heute noch in Athen 
stehende Exemplare bis ins Altertum zurück- 
reichen (L. Weniger Der heilige Ölbaum in 
Olympia 3), und im J. 1867 wurde auf der Pari- 
ser Ausstellung ein tausendjähriger Ö. gezeigt 
(Hegi 1941). Andererseits wächst der Baum 
sehr langsam (Verg. Georg. II 3#. Artemid. 
oneirocr. IV 11) und braucht mehrere Jahre, ehe 


60 er Früchte trägt, und erst nach 15 bis 19 Jahre 


wiegen seine Erträge die Kosten auf (Ramsay 
Pauline and other Studies [1906] 232#.). Voraus- 
setzung ist daher ein fried- und ordnungslieben- 
des soziales System und geschickte Züchter, die 
willens sind, auf ihre Einnahmen zu warten. 
Wenn es dann soweit ist, können diese allerdings 
beträchtlich sein, wie aus ägyptischen Papyri 
hervorgeht, die Kauf- und Pachtverträge und 
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andere Kontrakte mit Rücksicht auf Oliven- 
haine (lusrves, Bawvorapdöewo.) aufzeichnen. 
Über die Olivenpreise wissen wir (im Gegen- 
satz zu den Ölpreisen) wenig trotz der Be- 
merkung im Edikt des Diocletian 6, 89H. oli- 
bae K...... >* quattuor | olibae co(nditae....y* 
quattuor | olibae nigrale ...... A7 quattuor. Die 
Verfrachtung von einem Teil Ägyptens nach 
einem anderen scheint in den Papyri erwähnt zu 
sein (z. B. Pap. Oxy. 919 aus dem J. 182 n. Chr.); 
der Import von Übersee ist bezeugt durch Plin. 
n. h. XV 16, der berichtet, man bevorzuge die 
transmarinae als Nahrungsmittel, während die 
einheimischen der Ölgewinnung dienten. Die 
Anspielung bei Diod. XIII 81 auf einen Export 
von Sieilien nach Libyen vor dem J. 406 v. Chr. 
mag sich mehr auf Öl als auf Oliven beziehen. 

Ar Der Ö. in der Religion. Mit 
Athene wird der Ö, öfter als mit jeder anderen 
Gottheit in Verbindung gebracht; z. B. Callim. 
iambi 267. Verg. Georg. II 181; Aen. VII 154. 
Ovid, am. I 5, 18; ars am. I 727. II 518; met. 
VI 335. VII 275. 664. XIII 658. Aetna 14. 
Nux 12. Moretum 113. Dion. Hal. rhet. 6. 
Phaedr. III 17, 9. Lucan. III 306. Artemid. 
oneiroer. V 17f. Plin. n. h. XII 3. Sil. Ital. VI 
648. Stat. silv. IT 7, 28f.; Theb. V 416f. Martial. 
XII 98, If. Nemes. 2, 50. Prokl. in Plat. rep. I 
138, 12. Augustin. e. d. XVII 19. Pallad. XIV 
51. Himer. or. 2, 7. Porph. antr. 82f. [eine 
wichtige, wenn auch phantastische Stelle]. Phi- 
lostr. ep. 58 (62). Sidon. Apoll, carm. XI 118. 
XV 33. Mart. Cap. VI 570f. Nonn. XL 522. 
Cassiod, var. VIII 31, 5. XI 14, 8. XH 14, 2. 
Schol. Aristoph. Pax 579. Phot. Lex. und Suid. 
s. voplar. Außerdem zahllose Münzen, auf denen 
der Ö. mit dem Kopf der Athene oder ihren Sym- 
bolen (s. XII u.) erscheint. Athene tritt oft als 
Entdeckerin des Ö.s hervor: Hom. Od. XIX 33t. 
Eurip. Ion 1433ff.; Tro. 801ff.; frg. in FTG? 
p. 468. Verg. Georg. I 18f. und Schol. Dan. 
Ovid. met. VIII 664. XII 652. Plin. n. h. XH 3. 
Quintil. deel. XHI 19. Hyg. fab. 164. Arnob. 
1 38. Augustin. e. d. XVII 12. Prudent. e 
Symm. II 221. Rutil. 173. Der Grund für diese 
Verbindung lag, wie man glaubte darin, daß die 
Olive der Stoff des Lichtes und das Licht ein 
Symbol der Verständigung sei; vgl. Suid. s. 48y- 
väs äyalua. C. Boetticher Baumkultus 424, 
V. Hehn Kulturpflanzen® (1911) 110. Vgl. je- 
doch auch J. Murr Die Pflanzenwelt in der gr. 
Mythol. (1890) 40, 4. 

Berühmt ist die Schilderung des Streites zwi- 
schen Athene und Poseidon um den Besitz Athens 
bei Herodot. VIII 55 und vielen späteren Schrift- 
stellern (vgl. J. G. Frazer zu Apollod. bibl. 
HI 14, 1), an den ein salzhaltiger Teich oder 
Brunnen (Pálaooa; vgl. Paus. I 26, 5: Gësag 
Balaooıov Er poéatrı) und ein sehr knorriger Ö., 
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werken (Paus. I 24, 3. O. Gruppe Gr. Myth. 
29. 995, 5. S. Reinach Rép. d. vases peints 
37. Paton 429f.), und manche Autoren 
(z. B. Apollod. a, O. Hyg. fab. 164) brachten 
ihn mit' der Sintflutsage in Verbindung. Mit 
dem Pandrososkult assoziieren sich nach Paus. 
IX 35, 2 Thallo und Karpo, und zusammen mit 
Thallo erwähnt Poll. VIII 106 Auxo, die wohl 
alle mit dem Kult der zdyxupos in Verbindung 


10 stehen. Weiter glaubte K. O. Müller (KI. 


deutsch. Schr. II [1848] 140), daß Aglauros 
(durch Metathese Agraulos) mit der Wurzel yłav, 
‚glänzend‘ (vgl. ylavxds und ylavxzönıs) zusam- 
menhängt und daher sowohl zu der Farbe des Ö.- 
Blattes (s. E o. Cornut. n. d. p. 88 Lang) als 
auch zu Athene selbst Beziehungen hat. Nach 
Schoi. Aristoph. Nub. 1105 (vgl. Schol. Dan. 
Verg. Georg. I 18. Phot. und Suid. s. woolaı) 
versuchte Halirrhothios, der Sohn des Poseidon, 


20 aus Rache wegen der Niederlage seines Vaters im 


Streite mit Athene die Ö. (man beachte den Plurall) 
zu fällen, aber seine Axt glitt aus und tötete ihn. 
So wird der Ursprung des Ausdrucks zoolaı (vgl. 
#005), für die heiligen Ö. in Athen deutlich 
(Suid. meint auch örı ... äusolforro r& Maıor tò 
ÈE adıav Admvaloı Änavres), und Gruppe 
hat nachgewiesen, daß im Phoinikischen (und 
das gleiche gilt für das Hebräische, Aramäische, 
Syrische und Arabische) die Wörter für ‚Los‘ und 


30 für ‚Öl und ‚Salbe‘ die gleichen sind, im He- 


bräischen z. B. lautet das Verbum mäshak (‚sal- 
ben‘ oder ‚austeilen‘), das Nomen mishhäh 
(‚Salbe‘ oder ‚Teil‘). Könnte man nicht auch die 
Sage von Pyramos und Thisbe, in der nach dem 
„ögos des Pyramos der mit seinem Blut bespritzte 
Maulbeerbaum zum schwarzen Maulbeerbaum wird 
(ugor), zum Vergleich heranziehen? J.E.Har- 
rison (Class. Rev. IX [1895] 89) hält die 
ogia für den Schicksalsbaum Athens und erinnert 


40 an den Ö.-Brand in der Meleagersage (Tzetz. Ly- 


kophr. 493. Malal. chron. VI p. 210. Gruppe 
349). Eine andere Tradition (Paus. I 21, 4. Etym. 
M. s. uoolav) läßt Halirrhothios, den Typus 
roher Gewalttätigkeit (Gell. XV 21), Alkippe, die 
Tochter von Aglauros und Ares, angreifen und 
wegen dieses Verbrechens von Ares getötet wer- 
den. Poseidon klagt darauf Ares wegen Mordes 
an, und der Gerichtshof auf dem Areiopagos, 
unter dessen Schutz in historischer Zeit die Ö. 


50 Attikas standen (Aristot. Ath. Pol. 60, 2), ent- 


scheidet den Fall. Es gibt eine vermutlich späte 
Sage, die den Ursprung des Ö. in Ägypten suchte 
{Artemid. IV 28). Die solide Tradition aber 
machte ihn zum heiligen Baum der Athene, die 
ihn selbst entdeckt hatte (e, ol. So typisiert 
der Streit zwischen Athene und Poseidon den 
Sieg der Klugheit über brutale Gewalt, vielleicht 
aber auch die Verwendung eines barbarischen 
Nomadenvolkes in eine zivilisierte Ackerbau 


räyxvgpos (Aristoph, ap. Poll. VI 163. Poll. II 60 treibende Nation, und die Erinnerung an diese 


163. Hesych. und Phot. s, záyxvøos) oder auch 
åotrý genannt (Poll, IX 17. Hesych. s. v. Eustath. 
in Od. I 4 p. 1383), auf dem Pandroseion, west- 
lich vom Erechtheion (die Zeugnisse darüber 
untersucht J.M.Paton The Erechtheum [1927] 
passim, besonders 436), erinnerten. Dargestellt 
war der Streit auf dem Westgiebel des Parthe- 
nons (vgl. Paus. I 24, 5) und auf anderen Kunst- 


Entwicklung fand ihren Ausdruck in jenen bei- 
den Symbolen auf der Akropolis. Bei der Er- 
oberung von Athen durch die Perser wurde der 
Ö. auf der Akropolis verbrannt (Herodot. VIII 
55. Theophr. h. pl. II 33. Dion. Hal. ant. XIV 2. 
Paus. I 27, 2), hatte aber bereits am nächsten 
Tage (oder nach Pausanias am gleichen Tage) 
2 Ellen lange frische Triebe. Der neue Baum 
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hielt sich bis ins 2. Jhdt. n. Chr. (Hyg. fab. 164. 
J. G. Frazer zu Apollod. IJI 14, 1) und ge- 
hörte nach Paus. VIII 23, 5 zu den ältesten 
Bäumen Griechenlands (vgl. Theophr. h. pl. IV 
13, 2. Plin, n. h. XVI 240). Endlich wurde im 
J. 1917 an der Stelle, wo sich vermutlich der 
alte Ö. befunden hatte, ein dritter Baum an- 
gepflanzt. 

Von der heiligen Olive (zweifelsohne der 
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a. O. und Sehol.), der die Bäume durch seinen 
Blitzstrahl beschützte (Suid. s. xoolaı behauptet 
Halirrhothios sei vom Blitz erschlagen worden). 
Diese #oglaı lieferten auch, vielleicht ohne Rück- 
sicht darauf, ob sie in öffentlichem oder Privat- 
besitz waren, das ÖL für die Preise in den Pana- 
thenäischen Wettkämpfen (Aristet. Ath. Pol. 
60, 2. Schol. Soph. Oid. K. 701. Lukian. 
Anach. 9. Phot. und Suid, s. uooiaı). Auch sonst 


zdyxvpos) nahm Theseus den mit Wolle um-10ist Zeus mit dem Ö. verbunden: Zeus Eoxsios 


wickelten Zweig (Plut. Thes. 18), um ihn als 
ixsrngia Apollo vor seiner Fahrt nach Kreta zu 
opfern. Anscheinend, nach Schol. Clem. Alex. 
protr. p. 299 St., nahm man von ihm auch den 
mit wollenen und leinenen Binden und Früchten 
aller Art umwickelten Zweig — eioeosuden —, 
welcher von einem athenischen Knaben, der du- 
Yıda)ns war, in der jährlichen Prozession am 
7. des Pyanepsion getragen wurde (Plut. Thes. 


hatte einen Altar unter der zdyxuges (Dion. Hal. 
de Dinarch. 3), der Zeus des Pheidias in Olympia 
war mit der Olive geschmückt (Paus. V 11, 1), 
schließlich gab man ihm das Epitheton Binıoös 
(Hesych. s. v. J. Murr Die Pflanzenwelt in der 
gr. Myth. 43). Bemerkenswert ist auch der sym- 
bolische Charakter der Preise bei den olympi- 
schen Spielen (s. u.). 

Andere Gottheiten, die mit dem Ö. verbunden 


22. Sehol. Aristoph. Equ. 729; Plat. 1054.20 sind, sind u. a. Damia und Auxesia, deren dava 


Anecd. [Bekk.] I 246, Suid. s. eioeousen. Fra- 
zer Golden Bough vis 238). Von dieser Sitte 
(Hehn-Schrader Kulturpflanzen® [1911] 
113) rührte vielleicht auch die Verbindung von 
D. und Wolle auf der Mütze (apez) des römischen 
Flamen Dialis (Fest. p. 10 M. Serv. Aen, II 683. 
X 270), die in beiden Fällen Fülle und Frucht- 
barkeit andeuten sollte. Paus. I 30, 2 behauptet, 
in der athenischen Akademie sei ein pvròr Aioiae 


aus seinem Holze gemacht waren (s. II o.), und 
Herakles, der eine Keule aus Oleasterholz tru (s. 
VI ol und dadurch berühmt war, daß er die A in 
Olympia (s. u.) gepflanzt hatte. Auch in anderer 
Hinsicht war er mit dem Baum verbunden (z. B. 
Paus. II 28, 7. Apollod. bibl. II 5, 11. Vgl. auch 
die o. III erzählte tyrische Legende). Ferner 
hatte sich Leto in ihren Wehen an einen Ö, auf 
Delos gelehnt oder an ihm festgehalten (Callim. 


gewesen, von dem man sagte, es sei die zweit- 30 hymn. IV 262; iambi 2798. Catull. 34, 5f. Hyg. 


älteste Olive, die es gäbe, und in einer verderbten 
Stelle, Schol. Soph. Oid. K. 698. 701, heißt es von 
diesem Baume weiter, er stamme von dem heili- 
gen Exemplar auf der Akropolis und sei durch 
Flüche (Gedoaros) geschützt, so daß er von den 
spartanischen Eindringlingen verschont worden 
sei. Phot. und Suid. s. uogla: erklären beide, es 
seien 12 Bäume (zooiaı) gewesen, die ursprüng- 
lich so verpflanzt wurden (vgl. auch Aristot, Ath. 


fab. 53. 140). Manche Fassungen sprechen von 
einer Olive und einer Palme (Ovid. met. VI 385. 
XII 654f. Paus, VIII 28, 5. Ailian. var. hist. 
V 4. [Prob.] in Verg. Georg. III 1. Schol. Hom. 
1.19. Etym. M. s. Aflos. Vgl. Nonn. XV 112. 
Crusius Philol. LII, Erg.-Heft [1894] 73#f.), 
oder von einer Olive, einer Palme und einem Lor- 
beerbaum (Eurip. Iph. T. 1097ff.). Ob es sich in 
dieser Erzählung ursprünglich um einen Ö. han- 


Pol. 60. Poll. V 36. Sehol. Aristid. II p. 598 40 delte, oder ob er ebenso wie der Lorbeer eine 


Dind. Anecd. [Bekk.] I 280. Etym. M. s. uogiar). 
Diese Bäume standen noch im J. 86 v. Chr., bis 
Sulla sie beim Bau von Belagerungsmaschinen 
fällen ließ (Plut. Sull. 12. Appian. Mith. 80) 
und vielleicht nur die eine oota übrig ließ, auf 
die sich Lukian. Anach. 9 (vgl. Poll. I 241) be- 
zieht. Die uooíat standen im allgemeinen unter 
gesetzlichem Schutz, ihre Zerstörung war zu- 
nächst ein todeswürdiges Verbrechen (Aristot. 
Ath. Pol. 60), bis um das J. 395 v. Chr, Güter- 
einziehung oder Verbannung (Lys. VIE 25. 82. 
41) darauf stand, Das Gesetz wurde zu einer 
gewissen Zeit auf sämtliche attischen D. aus- 
gedehnt, mochten sie in Privatbesitz sein oder 
dem Staate gehören. Demosth. 48, 71 gibt den 
genauen Text mit den Ausnahmeklauseln, nach 
denen das Fällen erlaubt war: zum Zwecke des 
Altarbaus, für den eigenen Gebrauch bis zu 
2 Bäumen im Jahre und im Falle ¿mì dnodavdvra 


spätere attische Erweiterung ist, ist nicht klar. 
Ein späterer Berieht, möglicherweise aus dem 
1. Jhdt. n. Chr. (Ch. Picard Ephèse et Claros 
[1922] 396ff.), verlegte den Schauplatz der Le- 
gende nach Ephesos (Strab, XIV 1, 20. Tac. ann. 
II 61. Athen. VII 861d. H. Köbert Der 
zahme Ölbaum 22), wo es eine Quelle namens 
Hypelaios gab. Bei Tegyra hießen 2 Brunnen 
Boivıë und Ehala (Plat. Pelop. 16; vgl, def. 


50 orac. 5). Nach Diod. I 16, 2 hielten die Ägypter 


Hermes, nicht Athene für den Entdecker des Ö.s 
(Pap. Oxy. 1015, 10f.?). Über den Baum als 
Friedenssymbol s. u. XII. Nach Apollod. bibl, II 
1, 3 und Plin. n. h. XVI 239 zeigte man in Argos 
immer noch den Ö., an den Argos die Io gefes- 
selt hatte; vgl. O. Gruppe Gr. Myth. 3488. 
Paus. IT 32, 10 behauptet, ein knorriger Oleaster 
bei Troizen sei derselbe, in welchem sich Hippo- 
lytos’ Zügel verfingen, als sein Wagen umstürzte, 


dën xońoacða:. Nicht nur die Ö. der Akademie 60 und K. B. Stark Mythol. Parallelen (1856) 107 


waren heilig, sondern auch eine zweite Gruppe, 
die in Reihen (oroeyáðes) angeordnet waren (was 
die Vermutung nahelegt, daß der ursprüngliche 
Hain eine andere Form hatte). Sie waren von 
Solon angepflanzt worden (Poll. V 36) und stan- 
den unter dem Schutz des Zeus Morios (Soph. 
Oid. K. 705 und Schol. Anecd. [Studemund] 
p. 269. Nonn. XXV 538) oder Kataibates (Soph. 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


machte den Versuch, diesen Baum in Beziehung 
zu Poseidon zu setzen. In Epidauros Limera 
(Paus. III 23, 7) umgaben Ö. die Altäre des As- 
klepios, in Hyrnethion bei Epidauros wuchsen 
heilige Ö. rings um den Altar der Hyrnetho 
(Paus. II 28, 7) und in Megara beschatteten 
sie das Heiligtum der Ino (Paus, I 42, 6 — 
nicht zu verwechseln mit dem wilden Ö. in Me- 
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gara, der die Rolle (Theophr. h. pl. V 2, 4. Plin. 
n. h. XVI 199) des Schicksalsbaumes der Stadt 
spielte). 

Besonders berühmt waren die wilden Ö. von 
Olympia. Pind. Ol. 8, 16ff. erklärt, daß die 
Sieger der Spiele mit der Olive {&iafa) bekränzt 
worden seien, die Herakles von den Hyperboreern 
geholt habe (vgl. Schol. Pind. Ol. 3, 34. 42, Auch 
Herodot. IV 84), damit sie dem kahlen Vorplatz, 
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jenem Ö. mit einer goldenen Sichel abgeschnit- 
ten, vgl. Frazer Golden Bough IE 107. 

Unter anderen religiösen Gebräuchen ist auch 
das Beißen des heilgen Ö.s auf Delos (Callim. 
hymn. 4, 819ff. und Schol.) und die seltsamen 
zu der daprnpopia in Beziehung stehenden Zere- 
monien in Theben (Prokl. ap. Phot. bibl. 239) zu 
nennen. In der Magie bindet man Ölzweige mit 
Vorliebe rund um einen Zauber (Pap. Gr. mag, I 


der Altis (= älcos; vgl. Paus. V 10, 1) Schatten 10 194, 388ff. Preis.) oder um das Haupt des Be- 


spendeten. Auch Paus. V 7, 7 berichtet, daß 
Herakles bei der Gründung der olympischen 
Spiele die Sieger mit einem Zweige der wilden 
Olive (xorıvos) bekränzt habe, auf deren frischen 
Blättern sie schliefen, wobei es sich vielleicht um 
einen Akt der Inkubation handelte (vgl. L. We- 
niger 19.). Phlegon (FHG III 604) jedoch 
behauptet, es habe 5 Olympiaden hindurch keine 
Kränze gegeben, bis dann das Orakel bestimmte, 
daß die Sieger mit Kränzen von einem mit Spinn- 
gewebe bedeckten Ö. gekrönt werden sollten. Die- 
ser Baum fand sich in Olympia, wo es im äußeren 
Tempelbezirk viele »drıroı gab, und man umgab 
ihn mit einer Mauer und stellte fortan aus seinen 
Zweigen die Kränze her (vgl. Aristot. mir. ause. 
51). Paus. meint V 14, 8 vielleicht, daß es »dzıvoı 
dort von Natur aus gab, wie das noch heute der 
Fall ist (Weniger 3, 5). Theophr. h. pl. IV 
13, 2 rechnet zu den ältesten Bäumen den Ö. auf 
der Akropolis und den Oleaster in Olympia; vgl. 
Plin. n. h. XVI 240. Die attische Überlieferung 
scheint, wie aus einer konfusen Stelle bei Aristo- 
teles a. O. hervorgeht, einen D. (&ala) im Pan- 
theion beim Ilissos gekannt zu haben. Dieser sei 
mit einer Mauer umgeben gewesen und würde 
zallıoröpavog genannt. Es sei derselbe Baum, 
von dem Herakles einen Schößling (pvrdv) in 
Olympia eingepflanzt habe, und von dem man die 
Kränze der Sieger hole. Aber in dieselbe Stelle 
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schwörers (I 104, 984f. 176, 3198f.) und ver- 
brennt die Blätter zu magischen Zwecken (Ovid. 
fast. IV 741 [an den Parilia]: ure mares oleas, 
wo die Lesarten jedoch sehr verschieden sind. 
Gruppe 787, 11. 893. 5. Vgl. Hopfner 
Gr.-ägypt. Offenbarungszauber II 100). Über ma- 
gische Bräuche im heutigen Griechenland vgl. 
N. G. Politis Aaoygagia III (1911) 352f. 
XI. Der Ö, als Symbol. Wie Palme 


20 und Lorbeer, so spielt auch der Ö. als religiöses 


und künstlerisches Symbol eine große Rolle. Die 
olympische Siegerehrung durch Kränze aus Zwei- 
gen des wilden Ö.s seit ungefähr Ol. 6 (Phlegon 
FHG 604. Dion. Hal, ant. I 71) ist o. erwähnt 
worden, und Kränze aus den Zweigen der Kultur- 
form pflegte man in Athen (CIA 470, 29. Nepos 
Thrasyb. 4, 1) und anderswo des öfteren als Zei. 
chen des Ranges wenigstens seit Perikles (Ly- 
kurg. in Kephisod. [Vgl. Bull. hell. 1 — 1877 — 

1. Val. Max. II 6,5. S. jedoch W.Schmitt- 
henner De coronarum apud Athenienses hono- 
ribus [1891] 3f) zu tragen. Vgl. A. Dittmar 
De Atheniensium more exteros coronis ornandi 
(1890), bes. 190f. 219. Schmitthenner 8, 
12f. Kleine bürgerliche Gruppen oder religiöse 
Vereinigungen verliehen oft Kränze aus Ölzwei- 
gen, die auf vielen Reliefs abgebildet sind; vgl. 
@.B. Hussey Am. Journ. Arch. VI (1890) 69#. 
über ihre Formen und ihre Verwendung. Ständig 


scheint aus einer zweiten Quelle die Nachrieht 40 finden sich aueh auf den Münzen vieler griechi- 


geraten zu sein, daß die Eleer das guer um. 
gepflanzt hätten. Weniger a. OÖ. sucht die 
Stelle auf Kosten der Wahrscheinlichkeit zu hei- 
len, indem er die Schwierigkeiten wegemendiert 
und das Pantheion nach Olympia statt nach 
Athen verlegt. Eine weitere Schwierigkeit ist 
die Tatsache, daß der olympische Baum, der zwar 
von Aristoteles und vielleieht von Poll. I 241 
(vgl. Suid. s. xorivou oregarp) als Ö. bezeichnet 


scher Städte Ö,-Blätter, Zweige und Kränze, und 
zwar am häufigsten in Verbindung mit der be- 
helmten Athene und der Eule; z, B. Catal, of Gr. 
coins I 154. 349. 373ff, (Magna Graecia). III 214 
(Myrina). V 101 (Pydna), VII 60 (Berenike TI). 
VIII 20 (Phokis). IX 106f. (Melos). XI 99ff, 111 
(Athen). XII 109 (Ambrakia). 126 (Leukas). 
XIV 181 (Pergamon). XV 5. 358. 357, (Samos). 
XVI 387 (Alexandria). XVII 125ff, 130 (Elaia in 


wird, im allgemeinen als wilder D. galt. Strab. 50 Aiolis). XVII 8 (Lykien). 197f. (Antiocheia in 


VIII 8, 30 versetzt das olympische Stadion mit- 
ten in einen Hain von wilden Oliven (dyoıelaia), 
und Paus. V 15, 3 macht den xahlıorépavos ge- 
nannten Baum zu einem Oleaster (x6rıvos) in der 
Altis nahe beim Altar der Nymphen, der sog. 
xallıoröpavoı. Wie kam es nun, daß Herakles 
oder die Eleer aus einem Ableger der #aia einen 
x6rıvos Baum heranwachsen sahen? Sicherlich 
wegen des Rückschlags der Kulturform gegen 


Pisidien). XXI 131 (Seleukeia). XXIII 37 (Pa- 
phos). XXV 311 (Laodikeia). XXVI p. Ixzii (Cae- 
sarea). XXVII 177. 182f. (Palaestina). G. F. 
Hill Coins of ane. Sicily (1903) 51. 127 
(Kamarina). 

Ganz besonders im römischen Kaiserreich 
wurde der Ölzweig zu einem Symbol des be- 
stehenden, ersehnten oder personifizierten Frie- 
dens; z. B. Verg. Georg. IL 425 und Prob. ad 


die Wildform, sobald man Kerne in die Erde 60 loc.; Aen. VI 808 (vom friedlichen Numa getra- 


steckt (s. o. T),- was wahrscheinlich auch der 
Scholiast zu Aristoph. Plut. 586 erkannt hat, der 
zwar die Aristotelesstelle mir. ausc. 51 zitiert, 
aber Herakles aus dem Pantheion in Athen kein 
@gurdv, sondern einen xapzds holen läßt (vgl. 
Suid. a. 0.). Ein Scholion im Codex A zu Pind. Ol. 
8, 88 (57) erzählt, es habe ein dupduins mais 
entspreehend den 17 Abenteuern 17 Kränze von 


gen). VIII 116. Ovid. met. VI 101; Pont. I 1, 
31. Plin. n. h. XV 134. Sil. Ital. XII 68f. Stat. 
Theb. XII 682f. Val. Flacc. V 362. Augustin. 
de doctr. Christ. II 24. Aus. ord. urb. nobil. 17. 
Sidon. Apoll. carm. XIV 4. XV 198f. Coripp. 
Ioh. IHI 72. Isid. orig. XVII 7, 62. A. Cou- 
tance L'Olivier 29ff. So auf Münzen mit den 
Wörtern PAX (P. H. Webb bei Mattingly and 
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Sydenham Rom. imp. Coinage V 1 [1927] 884. V 2 
[1933] 637. Vgl. H.A.Grueber Coins of the Rom. 
Rep. in the Brit. Mus. II [1910] 10) oder MARS 
PACIF, (Webb 216) oder mit der Minerva und 
ihren Symbolen (Mattingly and Syden- 
ham H 206f. 217. Mattingly Coins of 
the Rom. Emp. in the Brit. Mus. I (1928) elxxxi. 
II (1980) xev. 410. 412). C. Boetticher 
426f, sieht in dem in Olympia gepflanzten Öl- 
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scheint der Ölzweig auch bei den Beerdi 

gebräuchen, man streute ihn auf den Weg (Cal. 
lim. iambi 243ff.), legte ihn unter die Leiche so- 
wohl in Griechenland (Plut. Lykurg. 27; inst. 
Lacon. 18. Artemid. IV 57. L, Ross Arch. 
Aufsätze [1855] 31. C. Boetticher 336, 
Hopfnera. Ö.) als auch in Italien (Plin. n. h. 
XXXV 160) und als Kranz um das Haupt ägyp- 
tischer Mumien (F. Woenig Die Pflanzen im 


zweig ein Sinnbild des Friedensgottes Zeus und 10 alten Aegypten [1886] 380; vgl. de Candolle 


der olympischen Ekecheiria und zieht zum Ver- 
gleich die Mütze (apez) des römischen flamen 
Dialis (s. XI o.) heran, während W. M. Ram- 
say Pauline and other Studies (1906) 232. den 
langsam wachsenden Ö. für das angemessene Sym- 
bol eines geordneten und friedliebenden sozialen 
Systems hält, das durch Krieg leicht untergraben 
werden kann. H. Diels schließlich bemerkt 
(ie, Blätter 120); ‚Die milde friedliebende 


Olive versinnbildlicht die par deorum. Wie der 20 


linde Saft des Baumes ein Hauptbestandteil der 
chthonischen weuliynara bildet, so ist der Ölzweig 
in der Hand, der Ölkranz im Haar das Symbol 
der gesuchten und erlangten Versöhnung mit der 
Gottheit der Tiefe.‘ Vgl. auch Cornut. n. d. p. 23 
Lang, und den Ölzweig im Schnabel von Noahs 
Taube (Gen. 8, 14. Augustin. c. Faust. XII 20). 

Es ist daher auch selbstverständlich, daß ein 
Ölzweig in der Hand eines Schutzflehenden oder 


eines Gesandten (oft zusammen mit Wollbinden) 30 


das eigentliche Zeichen des Friedens ist, das man 
sucht; z. B. Aischyl. Choeph. 1085; Eum. 48, 
Soph. Oed. T. 3 und Schol. Callim. iambi 276f. 
Verg. Aen. VII 154f. und Donat. ad loe. Liv. 
XXIV 30, 14. XXIX 16, 6. XXX 36, 4. Ovid. 
met. VII 498. Petron. 108. Lucan. III 305f. Stat. 
Achill. I 727; Theb. IT 389. II 478. V 416f. XII 
468. 491. Val Flace, III 424f. V 361. Plut. 
Thes. 18, 1. Apul. met. IH! 38. Vgl. auch die 


Origine des plantes 225) oder schmückte den 
Grabhügel des Toten damit (Apoll. Rhod. H 
840ff. und Sehol.). Mit dem Reinigungsgedanken 
zusammenhängen mag auch die attische Sitte, 
daß man die Haustür vor der Hochzeit (Plut. 
amat. lib. 10) oder bei der Geburt eines Knaben 
bekränzte (Eurip. Ion 1488ff. Ephippos ap. 
Athen. IX 370c. Hesych. s. or&pavov ixgkoew; 
vgl. auch Soph. Oed. K. 701). Aus demselben 
Grunde trugen vielleicht auch bei den religiösen 
Prozessionen in Athen bejahrte alkopdoor Öl- 
zweige in der Hand (Xen. eonv. IV 17. Hesych. 
und Etym. M, s. Yallopsgos). Vgl. auch Gruppe 
879f. 882, 2 über das Pflanzen eines Ös als 
Schicksalsbaum bei der Geburt eines athenischen 
Knaben 

I. Verschiedenes. Der Aberglaube, 
daß der Ö. bei der Sonnenwende die Unterseite 
seiner Blätter nach oben dreht, wird mehrere 
Male erwähnt (Theophr. h. pl. 110, 1; e pl. 
TI 19, 1. Plin. n. h. H 108. XVI 87. Gell fk 
7, 1f. Porphyr. antr. 33. Geop. IX 2, 1). In 
Fabeln (Richter 9, 8) und Gleichnissen 
(Hom. Il. XVII 53f#.) kommt der Ö. selten vor. 
Als Sprichwort mögen erwähnt werden dxrös ën 
Ziacv (Aristoph. Ran. 995 und Schol.) von der 
die Reitbahn begrenzenden Ö.-Reihe (vgl. den 
Elzevir-Wahlspruch ne eztras oleas); nil intra 
est oleam, nil extra est in nuce duri (Horat. 


cioeaóyy (s. XÍ o.). Phantastiseche Erklärungen 40 epist. II 1, 31); kerbam do (Serv. Aen. VIH 


haben Porphyr. antr. 82f. Serv: Aen. VII 128 
(čłaia oo &eos; vgl. Prob. zu Verg. Georg. II 
425); eine einigermaßen plausible Teilerklärung 
gibt O, Gruppe Gr. Myth. 880, 5. 

Bei den Römern, nach Paul. ex Fest. p. 192 M.: 
oleagineis coronis ministri triumphantium ute- 
bantur quod Minerva dea belli esse putabatur. 
Vgl. Gell. V 6, 4 und eine Münze des Domitian 
(H. Mattingly Coins of the Rom. Emp. in 


the Brit. Mus. IT [1930] 412) mit Minerva auf 50 


der Kopfseite und einem Ölzweig und der Be- 
schriftung JO IO TRIVMP. auf der Rückseite. 
Ferner trugen die Ritter bei der jährlichen 
transveetio equitum Ölkränze (Dion. Dal ant. 
VI 13. Plin. no. h. XV 19), worin Boetti- 
cher 427. eine Anspielung auf den Gebrauch 
von Öl im Gymnasium sehen wollte. Wenn der 
Priester in Italien (Verg. Aen. VIE 750f. und 
vielleicht VI 808f. Ciris 147f.) den Ölzweig in 


128); die Bauernregel bei Colum. r. r, V 9, 15 
(zitiert o. IV); dxaezoregog dyolnzov (Zenob. I 
60. Diog. II 63. Apostol. 123. Zonar. und Suid. 
8. Äyoınrog). 

Über die Meinung, der Oleaster sei männlich 
und unfruchtbar, der Ö. weiblich und fruchtbar 
vgl. Artemid. II 25. Philopon. zu Aristot. de 
gen. an. III 4 p. 146, 15ff. Verschiedene Waun- 
der wurden von einzelnen Bäumen berichtet, so 
z. B. die Erzählung von neuem Wachstum nach 
dem Verbrennen (Herodot. VIII 55. Theophr. 
h. pl. II 33 [vgl e. pl. V 13, 4], Verg. Georg. 
II 30i. Plin. n. h. XVII 241), die Geschichten 
vom Ö. und der immergrünen Eiche, die aus der 
gleichen Wurzel wuchsen (Paus. VIII 87, 10), 
von der Platane, die zam Ö. (Plin. n. h. XVII 
243) und dem Ö., der zum oleaster wurde (Plin. 
n. h. XVII 242), von Waffen, die sich im Holze 
einer alten Olive fanden — die vielleicht früher 


der Hand oder an seiner Kleidung, z. B. am 60 einmal ein Siegeszeichen war (Theophr. h. pL V 


apez des flamen Dialis trug (s. o.) oder die Teil- 
nehmer an den Ambarvalia sich mit ihm schmück- 
ten (Tibull. II 1, 16), so galt er vielleicht als 
Symbol der Reinigung (Suid. s. Admräs äyalua. 
Geop. IX 2, 5f. Pallad. I 6, 14. Hopfner 
Gr..ägypt. Offenbarungszauber I [1923] 138), wie 
man ja auch aus dem Holze des Baumes die Sta- 
tuen der Götter schnitzte (s, o. VI). Daher er- 


2, 4. Plin. n. h. XVI 199) — und schließlich das 
Märchen von dem Olivenhain, der seine Lage 
veränderte (Plin. n. h. XVII 245). Ein allgemei- 
nes Lob des Ö. findet sich bei Dion. Hal. rhet. 6. 
Colum. r. r. V 8. Gal. IX 47 K. [A. S. Pease.] 
Oelunum. Oelunensis scheint auf der Inschrift 
CIL II 5467 aus der Gegend von Martos in Anda- 
lusien zu stehen. Der Name ist sonst nicht be- 
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zeugt. Zum Suffix -unum (verschieden von kelti- 
schem -dunum im spanischen Arialdunum) s. 
Holder Altcelt. Sprachsch. s. -uno, 
` [A. Schulten.] 

Oena (Ps.-Aristot. mir. ause. 94, wo die Stadt 
Oivaoéa heißt. Steph. Byz. s. oiva. Das Ethnikon 
ist Olvaens), Stadt Etruriens, deren Burg ein 
30 Stadien hoher Hügel bildete, der sich in der 
Mitte der Stadt erhob. Die Nachricht, daß O. 
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das neue Land Oenotria genannt wor- 
den. Vorher hätten die O. in der griechischen 
Heimat Aizeer und Lykaoner geheißen. 

Endlich führt Dion. Hal. I 12 auch noch ein 
Zitat aus Sophokl. Triptolemos (= 
frg. 541) an: naprugei dE uot t® Adye Zopoxiñs 
Aën å roaywdonoıds èv Toınroliuw Aoduog: 
aenointaı yüg aùr Anunme dwödoxovon Tor 
Toıntöisuov, donv zapav Avayxaodıjossaı onzelowv 


dureh jährlich erwählte Freigelassene regiert 10 rois obetov r oërëc napnois Sekeideiv- urn- 


wurde, ist wahrscheinlich nur ein Reflex der poli- 
tischen Erschöpfung Etruriens. Der Beschreibung 
nach hat man in O. Volaterrae (Solari Topogr. 
stor. Etruria II 27), Volsinii (Niebuhr RG I 
126) und Montefiascone (Müller-Deecke Etrus- 
ker I 354 not, 88) erkannt: die Beschreibung paßt 
aber auf viele der etruskischen Städte, Eine nähere 
Bestimmung ist unmöglich. [Luisa Banti.] 
Oenium nemus s. E u nias. 
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kus ([fre. 3 (1)] bei Dion. Hal. I 12) hatten 
das Land Italien einstens die O. im Besitz Län 
yäv tabınv, jus viv Irakin xalkeraı); sie wären 
seit Menschengedenken die ältesten Bewohner 
des Landes. Eine Zeitlang wäre Italos ihr König 
gewesen, von dem man die O, Italer genannt 
habe. Danach habe Morgis als Nachfolger des 
Italos geherrscht, so daß man die O. nunmehr 
Morgeten genannt habe; zuletzt wäre Sieu- 
Laus von Morgis als Gastfreund aufgenommen 
worden, hätte sich ein eigenes Reich gegründet 
und das Volk geteilt. So wurden nach Antiochus 
a.0.ausdenO.dieSiculer, Morgeten 
and Italer. Dazu berichtet Antiochus von 
Syrakus (Dion. Hal, I 22, 5), Siculus habe, durch 
O. und Opiker veranlaßt, seine Leute nach 
Sizilien führen müssen. Sieulus gilt dabei nach 
Hellanikos von Lesbos (f[frg. 53] bei 
Dion. Hai. I 22) als ein Sohn des Italos, 


opioa Ai tão éġov noðtov Trallas, 5 Eorıw åw 
äxgas Tanvyiaçs ušyoı nooðpoð Zuele, xal 
uetà toŭro tic àvuxoù åyapévy Zixehias, Gesi 
thv Eonéoiov Irallav abdıs duanrgéeer xai tà 
uéyiota tor olxobvrav thy nagákiov ravınv Edvör 
Srekloysran, zën dpyyv and ıjs Oivonegéin oixn- 
asws nomoauévy. ändoyn 6 radca udva Aegdkvra 
zöv laußeicov, Ev ols por 

tà 8’ E£onıode, zeıgös eis ra öekıd, 

Oiværoia te näca xai Tvoonrixòs 

xólinos Aiyvonxý ze af op Aëferor, 

Wirstellenalso zunächsteinmal 
fest: 

1. Daß die O. der Tradition zufolge von Grie- 
chenland her zusammen mit den Peucetiern ge- 
kommen sind, und zwar nur von Griechen begleitet 
wurden. also selbst nicht als Griechen galten. 

2. Daß die Sieuli, Morgetes und Itali als Teile 
der O. galten, daher auch nach Strab. VI 253 die 


30 Chones, die zusammen mit den O. das spätere 


Lueanien bewohnten. 

3. Daß die Einwanderung 17 Generationen 
nach Troias Fall, also 1194510 == 684 erfolgt 
sein soll. 

Man wird daher in den O. illyrische Stämme 
zu sehen haben, die vor der griechischen Besied- 
lung Westitalien besetzten. 

Sekundär ist die Erklärung derjenigen Auto- 
ren, die nach dem völligen Verschwinden der O. 


die Leute des Siculus aber als Ligurer, die 40 auf etymologischer Basis ihre Behauptungen auf- 


dem Druck der Umbrer und Pelasger wichen, Nach 
Pherekyđes von Athen (fg, 85] bei 
Dion, Hal. I 18) haben von Oenotrus die O., 
und von Peucetius die Peucetier 
ihren Namen, Über diese beiden Stammväter be- 
richtet Dion. Hal. I 11, wo er zuerst Cato an- 
führt: Oenotrus sei aus dem Peloponnesge- 
kommen, stammte aus dem heute sogenannteu 
arkadischen Geschlecht und wäre der Sohn des 
Lykaon gewesen, den dieser 17 Gene ratio- 
nen nach dem Troianischen Krieg 
gezeugt habe. Oenotrus soll nach dieser mytho- 
graphischen Tradition der 5. Generation nach 
Aizeios und Phoroneus, den ersten Herrscher 
des Peloponnes, angehört haben. Peucetius gilt 
dabei nach Dion. Hal. a. O. als einer seiner Brü- 
der; ihm folgten viele ‚Eingeborene‘, und 
auch Griechen, die zu wenig Land hatten, Jande- 
ten am japygischen Vorgebirge und ließen sich 


stellten, So wie vielleicht Philistos den Inseln 
Oenotrides den Namen gegeben hat (Plin. n. h. III 
85. Strab. VI 252), indem er lediglich seine anti- 
quarischen Kenntnisse anbringen wollte, so geht 
auch die Erklärung bei Serv. Aen. I 532 auf ähn- 
liche Spekulationen zurück: Oenotria dicta est vel 
a vino optimo quod in Italia naseitur, vel ut Varro 
dicit ab Oenotro rege Sabinorum, und 
Steph. Byz. p. 486: Otvozoia, xaea räs Trallas. 


50 wis 68 xal aurhv Trallar oürw dog! xerijoda 


äno Olvöreov Aoxados, ds Havoarias Grädo, 
Ilsioavögos reioxarderdıp å nò tis roðoivov 
zońosws xenijodu aùthv pno, tò EBrınöv 
Obvwrods, Ós Oerialös sai lov zal Kilis. Aeyeraı 
xai Oivórows, åg’ oč tò Oivwroiàs yi. öBüveras 
ô? 26 Olvwzods. Wenn nach Hesych rò oivwtoor 
dorisch den Weinpfahl bedeutet, dann kann nach 
Hehn (Kulturpflanzen! 66) Oenotrien das 
Landsein, wodieRebenichtanBäu- 


hier als Peucetier nieder, Die O. dagegen60men, sondern an Rebstöcken hoch- 


landeten in dem Meerbusen, der von 
Westen her Italien bespült und der nach den dort 
ansässigen Ausonern der ausonische hieß“. 
Später wäre dann der ausonische Meerbusen nach 
den Tyrrhenern der ‚tyrrhenische‘ genannt wor- 
den. Nach Dion. Hal, I 12 habe Oenotrus die Ur- 
einwohner zum Teil ausgerottet und überall auf 
den Bergen kleine Städte angelegt. Nach ihm sei 


gezogen wurde, Man wird aber bereits hier 
vermuten, daß diese Deutung gekünstelt ist und 
auf der gleichen Stufe steht, wie die Erklärung, 
die Italien zum Rinderland machte. Noch klarer 
erkennbar wird die gelehrte Kombination, die den 
Oenotrus zum König der Sabiner machte. 
Nach Varr. A. 5, Verg. VII 178. Lyd. de mens. 15 
(vgl. N i s s e n Templum 113. 130) wurde der Stam- 
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mesheros der Sabiner als Winzer dargestellt, War 
Oenotria das Weinland, dann konnte Oenotrus ein 
rex Sabinorum sein, Es liegt kein Grund vor, 
daran zu zweifeln, daß die O. ein illyrisches Volk 
waren, das vor den Griechen in Unteritalien seß- 
haft war und dessen Name ganz unberechtigt mit 
dem griechischen Wort für Wein zusammen- 
gebracht worden ist. Tropea (Riv. d. stor, ant. 
H 2, 87#.) freilich meint, Oenotria habe von den 
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Fragment (Dion. Hal. I 12) ist zu ersehen, 
daß Triptolemos, der zuerst das östliche Italia 
vom japygischen Vorgebirge bis zur Straße von 
Messina durchzogen hatte und nach Szilien ge- 
gangen war, nunmehr Obvwroia re näca xzal Tvo- 
onvınös noAnos Ayvorını te ya... öffera. Auch 
hier werden Oenotria und mare Tuscum zusammen 
genannt, nicht aber die Etrusker als die Nach- 
barn der O, bezeichnet. Die Sophoklesverse (eg). 


Griechen den Namen ‚Weinland‘ erhalten, haupt- 10 o.) sind aus dem Zusammenhang gerissen, so daß 


sächlich mit Bezug auf die weinreichen Gefilde 
Kampaniens. 

. Das Gebiet der O. ist nicht ganz leicht 
zu bestimmen, Nach Antiochus von Sy- 
rakus (S. 2023, 20) bewohnten die O. das 
‚heutige Italien‘ (79» yrv zadım, Ars vör Trañiņ 
xalteroı). Damals reichte diese Italia von Brada- 
mus bis zum Lausfluß. Entsprechend Strab. V 209: 


ol maharot thv Oivwrolav Exdiovv Traklar 


man auch nicht etwa behaupten darf, im J. 468, 
dem Jahr der Aufführung des Dramas, habe nur 
noch der Landstrich am ‚Ausonischen Meer Oeno- 
tria geheißen, 

Durchprüfen wir nunmehr diese 
Grenzziehung für Oenotria an der 
Hand des Periplus des Hekataios. 
Er zählt auf: Frg. 80: Aotvðņ, ndis Oiværoðr 
Ze neoooyeig, nach Schulze a. O. 94 ist die 


ano rof Zeien nopduodu ër tod Tapartivov 20 Stadt (vel. Tropea Riv. II 2, 89 und Cas- 


xöAnov xal od Tloosıdwrıarov dimxovoar, Ent- 
sprechend liegen bei Velia die erwähnten Oeno- 
trides insulae. Auch Strab. V 251 diýxovor 8° oi 
Dlixevies uygı toù Xildoiðos aotapoŭ toð oltov- 
oe dré roprge tis zógas Thy &ozalav Traklar. 
Mit Bezug auf Metapont sagt Strab. VI 265: 
pézo téhovs Eneinktdauer thv Oivwroiav, vaso 
xal TIrallav uóvyy œvóuačov oi zgodrego, Mit 
diesen Grenzbestimmungen decken sich auch die 


pario Journ. heil stud, XXX 241) zusammen- 
zustellen mit dem Fluß Arente oder Arento bei 
Sybaris und dem Ort Rende daselbst. Danach 
hätte Rende am Arente, dem Nebenfluß des Cra- 
this, zum Gebiet von Sybaris gehört, d. h. zu 
Oenotria, und zwar zum Binnenland. 

Fre. 31: Bovorazxla, adlıs Obvarpwv. Wenn 
auch Hekataios bei Steph. nicht ausdrücklich als 
die Quelle des Zitates genannt üst, zweifle ich 


auf Antiochus von Syrakus (vgl. Müller zu 30 nicht an der Zuweisung zu Hekataios, da ihm alle 


Skymn. 4.0. Columba Arch. stor. Sicil, XIV 
p. 91. Dopp Geograph. Studien d. Ephoros, 
Gymn. Progr, I 22. E. Pais Ricerche s. Ital. 
ant. p. 17. Letronne Oeuvres choisies II 2 
p. 473, zitiert bei B. Schulze De Hecataei 
Milesii Fragm. Lpz. 1912, 75) zurückgehenden 
Skymnus-Verse: 
247: moooszeis Ai troútrois eiol nalıw Olvorgıoı 
a£xoı tie Tlocsöwvıddos wvonaoutrns. 
300: d 8° Traila noooexhs ur tor Oivwtoig, 
Atyadas zo zodtegov Ñris Soe Gooafdooue, 
Alle diese Zeugnisse beweisen, daß im 5. Jhdt. 
für die O. die Flüsse Silarus und 
Bradanus die äußersten Grenzen 
darstellten. So stimmt es auch, wenn, in- 
dem wir Schulze a.0, folgen, die Schriftsteller 
berichten: 
Herodot. I 162: Phokäer gründeten die Stadt 
Velia zdAım oe räs Olvoreins, denn Velia liegt 


Orte ‚Oenotriens‘ zuzuweisen sind. Soweit eine 
Bestimmung des Ortes versucht ist, ist Bovoraxia 
= 4ßovoro» (Ptol, III 1, 66) —= Aprustum (Plin, 
n. h. III 98) gleichgesetzt worden, d. h. einer 
Stadt der Bruttier, nach Kiepert FOA XIX im 
Krathisgebiet, nach Romanelli (I 189) und 
Lenormant (Gr. Gr. I 228) Argusto oder 
Castrovillari bei Thuni (Lenormant: Üastro- 
villari est l’Abryston des Grees, l’Apustrum des 


40 Romains, dont on faisait remonter l’origine jusqu’ 


aux plue anciennes époques des populations auso- 
niennes et oenotriennes). Ganz passend ist es auch, 
wenn sich ein Bovodxıov mach Steph, Byz. 188 
auch in Hlyrien findet, so daß der Name der önotri- 
schen Stadt als illyrisch gelten könnte, Illyrer eind 
ja auch die O., deren Teilstamm die Chones sind. 

Frg. 32 Steph. Byz.: Apös, nölıs ®odans. 
Exraraios Edoonn. Zort xal nolıs röv Oirwtoðv. 


Die Erklärer verweisen auf Procop. bell, Goth. I 


auf der Höhe der Oenotrides insulae und südlich 50 15, wo Hydrus — Hydruntum — ÖOtranto Agveös 


des Silarus. 

Strab. VI 265 = Antiochus von Syrakus 
(frg. 13 [11]) berichtet vom Kriege Metaponts 
gegen die Tarentiner und ‚gegen die oberhalb der- 
selben wohnenden O.‘ 

Pherekydes von Lesbus (= Dion, Hal. I 11; 
vgl o.) nennt den Oenotrus, thv» ziti od orparoü 
nolpav Aydusvos cis tòv Bregor àåpıxveitai xóhrov 
rn And rar Eoneolmv uspüv napd the Trahiav 


genannt wird. Da bei Otranto nur Japyger, nicht 
aber OÖ. wohnten, ist diese Gleichsetzung abzu- 
lehnen. Wir wissen also nicht, welehe Stadt in 
Oenotrien gemeint ist. 

Frg. 33 Steph. Byz.: Aprenioov, nölıs Oivo- 
Zon Ev ueooyeiw. Exaraios Evowan. Es ist nicht 
möglich, bei Agreuioıov an die Insel Artemisium 
= Dianium (ht, Giannutri) auf der Höhe von 
Cosa in Etmrien im Tyrrhenischen Meer zu 


åvazeduevor, ôs tére èv Aùodvios nzi tæv ngocor- 60 denken (vgl. dazu Schulze 99ff.). Da wohnten 


xobrrav Aboovav Eltyero ..., wobei das Auso- 
nische Meer nicht das mare Siculum ist 
(Strab. V 288: obwohl die Ausoner niemals am 
mare Siculum wohnten, heißt es dennoch mare 
Ausonium; vgl. E. Pais Ricerche s. Ital. ant. 
19), sondern nach den klaren Worten bei Dion. 
Hal. Illdas mare Tuseum. 

Aus dem früher genannten Sophokles- 


keine O. Nach Romanelli I 118 ist an Arte- 
misium == ht, S. Agata, eine Stadt in Calabrien, 
nach E. Pais (Ricerche 19) ist an einen griechi- 
schen Kult zu denken, wie z. B. in Pandosia, im 
Lande der O., die Argivische Iuno verehrt wurde 
(Schulze 111). 

Fre. 34 Steph. Byz.: Eoruor, zdlıs Olvorodv 
èv mecoyelw, @s Exaraios. Die Vermutung 
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Lenormants (I 229f.): Nous avons là le nom 
de la peuplade oenotrienne soumise A Sybaris qui 
occupait l'actuelle Sant’ Agata, et la designation 
géographique d'Éron ou Véron, qui en résulte, est 
peutêtre à rapprocher de celle d'Erimon, enrégi- 
strée par Etienne de Byzance, d'après Hécatée, 
comme le nom d'une ville des Oenotriens, stimmt 
nicht, da die Inschrift, auf die sich Lenor- 
mant beruft, nach Dittenberger (Herm. 


XIII 391 = Kaibel IG XIV 648) so lautet: 10 


tàs Hoas iagós äu: täs èv xeôly, Quvioxoç HE 
åvéðnxe Čorauos Féoyæor õexátav, Lenormant 
las aber statt Feoya» Feoiwr oder Fnewv. Abzu- 
lehnen ist aber auch die Vermutung von Klau- 
sen und Tropea (Riv. stor. ant, H 2, 88), ge- 
meint sei die Stadt Regina am linken Crathis- 
ufer. E, Pais hat also recht, die Frage, welche 
Stadt gemeint war, als ungeklärt anzusehen (Ri- 
cerche 19). 

Fre. 35 Steph. Byz.: T&ide, dite Olvøroðv 
dv usooyelg. Exaratoc Edgenm: èv òè Tids ndhes, 
èv ðè Mevexim nóis. 

Steph. Byz.: Mevexim, adi Oivorðv èv 
Hrooreig, Exaraios Eògónp. 

Gedacht wird an die Station der via Popilia, 
die die Itinerare (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 34. 
Guido 43) nennen: Mendicoleum, Mendilegium, 
Mendileium; sie lag in Lucanien zwischen Forum 
Popilii und Nerulum, östlich von Buxentum. Mehr 
auf die von Hekataios beliebte Gegend von Syba- 
ris und Croton führt die alte Vermutung, die 
auch Romanelli (I 112), Lenormant (I 280, 
451), Tropea (Riv. stor, ant. II 2, 89. I 4, 146) 
und E. Paisa. O. aufgreifen, das ht. Mendieina, 
südlich von Cosenza, sei gemeint. Wo T&ıds zu 
suchen ist, ist völlig ungeklärt: man hat an Isia 
in Bruttium (Diod, SEI 2, 13) gedacht oder, 
da Steph. Byz. nicht so selten Anfangsbuchstaben 
wegläßt, an Tisia (Appian. Hann. 44, Steph. 


Bez, Tıola, nölıs Trailas: Nissen Ital, Landesk. 40 


TI 999), während Le mormant (I 230) den Ort 
im ht. Carolei sucht, aber eigentlich nur ‚Namens- 
ähnlichkeit‘ als Beleg anführen kann (vgl. auch 
Romanelli I 111. Schulze 112). 

Frg. 36 Steph, Byz.: Kurdoov, die One. 
toðv év tf ueooyelg. Exatatos Ebern. Während 
E. Pais (etor. Roma I 1, 13, n. 2) die Echtheit 
dieses Fragments anzweifelt, aber nur deshalb, 
weil die Stadt nicht feststellbar ist, suchen sie 
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tum) gleichzusetzen, obwohl die Münzen (vgl 
Friedländer Ose. Münzen 67) die Aufschrift 
MALIEZ (vel. auch Hülsen o. Bd. III $, 278) 
haben, die an unseren Namen amklingt. Male- 
ventum ist eine Stadt der Samniten und ist jen- 
seits der Silarusgrenze gelegen, Daran ändert 
auch nichts der versuchte Nachweis von E. Pais, 
daß Maleventum einst eine Stadt der Ausoner 
war (Verr. Flace, bei Fest, 18), da der Ort auch 
dann noch jenseits der Nordgrenze der O, liegt. 
Da Hekataios durchaus die Ausoner von den 
Oenotrern scheidet, so umfaßt auch der Name 
der O. nicht auch das Gebiet der Ausoner {vgl. 
dazu auch Schulze 114f). Deshalb hat der 
Vorschlag von Lenormant (I 280) viel für 
sich, Malanius dem ht. Magliano gleichzusetzen, 
das unfern der Küste, östlich von Paestum gelegen 
ist, Spracklich ist aber nach Holm (Rev. hist. 
XIX 163) Magliano auf ein altes Manlianum oder 


20 Mallianum zurückzuführen. Sehulze beanstan- 


det auch (116) den Vorschlag, Malanius wäre 
das ht. Maida, südlich des Lametusflusses (des 
ht. Amato), Denn Hekataios scheidet nicht nur die 
Ausoner von den O., sondern auch Italia von den 
0. Da aber die Italia des Hekataios == ht. Cala- 
bria di Reggio ist und bis zum sinus Terinaeus 
sive Lametinus reicht, so würde Hekataios das 
ht. Maida nicht als eine Stadt der O., sondern wie 
ing. 40 Aaunzivor, nölıs Trailag als eine Stadt 


30 ‚Italias‘ bezeichnen. Somit ist die Frage, wo Mala- 


nius zu suchen ist, ungelöst. 

Frg. 38 Steph. Byz.: Nivara, ndlıs Oivotoðy 
è» ti ueooyeia“ Exaraios Eògónry. Gemeint ist 
S. Donato di Ninea, unfern vom Lausfluß, west- 
lich von Sybaris: Romanelli (I 118). Mit 
Recht lehnt Schulze (116) ein Bedenken 
Lenormants (I 20) ab, ebenso auch den 
Zweifel von E, Pais (stor. Roma I 1 13 n. 2) 
an der Echtheit des Fragments. Beachtenswert ist 
auch die Tatsache, daß der Name Ninaea auch 
im ällyrischen Gebiet vorkommt: Strab. VII 315 
(im Gebiet der Dalmatiner). 

Pre. 39 Steph. Byz.: Kooca, nölıs Ovareov 
dv réi ueooyelp. Exaraios Eboonn. 

Abzulehnen ist auf Grund der Gebietsgrenzen 
der O. die Gleiehsetzung Kdoca — Cos in Etru- 
rien, wie dies auch für Artemisium (= insula 
Artemisia — ht. Giannutri nahe dem etmski- 
schen Berg mons Argentarius) geschehen mußte. 


Romanelli (I 118) und Klausen (in seiner 50 Gut passen würde ein Cosa bei Thurii, wo nach 


Hek.-Ausg. 50) im ht, Cerisano (Cirisano) bei 
Consentia. Sehul ze echließt sich {113) L en or- 
mant (II 240) an und setzt Cyterium dem Orte 
Cutro gleich: ‚Ín Crotonis regione eitum et medi- 
terransum bene convenit cum Oenotrorum indole 
et condicione. Egregie loci naturam et situm de- 
seripeit Lenormant II 239/40. Quodsi Cyte- 
rium est Cutro, in Crotoniatarum manibus quon- 
dam, qui ut ad mare Tyrrhenum dominationem 


prolataverant, ita regionem ipsi urbi finitimam 60 


subiunxerant.* 

Frg. 37 Steph. Byz.: Maldvıos, nölıs mio ueso- 
yelas tv Oivotoðv ën nò Exaralov xata- 
Aerdeioöv &v Eioany. 

Die oben festgestellte Reichweite des Gebiete 
der O. macht es nicht möglich, dem Vorschlag von 
E. Pais (Ricerche 19) zu folgen und Malanius 
mit Maleventum oder Maluentum (== Beneven- 


Caes. bell. civ. HI 22 Milo starb: interim Milo 
dimissis cireum municipia litteris, ea, quae face- 
ret, iussu atque imperio faeere Pompei, quae man- 
data ad se per Vibullium delata esseni, quos er 
aere alieno laborare arbitrabatur, sollicitabat. 
Apud quos cum proficere nihil posset, quibusdam 
solutis ergastulis Cosam in agro Thurino oppugnare 
coepit, Eo ... lapide ictus ez muro periit. Et 
Coelius profectus, ut dictitabat, ad Caesarem per- 
venit Thurios. Aber es ist sehr die Frage, ob es 
überhaupt ein Cosa bei Thurii gegeben hat, denn 
nach Vell, Pat. II 68 starb Milo bei der Belage- 
rung von Compss im Hirpinerland; ebenso fällt 
nach Cass. Dio XLII 25 Milo im Iande der Hir- 
piner. An Plin. n. h. II 147 anknüpfend, demzu- 
folge Milo iuzta castellum Carissanum gefallen 
wäre, greift Mommsen CIL IX p. 88 diese Frage 
auf und ändert auch bei Plin. a, O. iuzta castel- 
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lum Compsanum. Die Hss, z. St. schwanken, die 
beste Lesart ist wohl iusta castellum Oapsanum 
(vgl. auch Lydus: zeei Kaya»). Nun gibt es aber 
nach Paul. Diac. hist. Langob, II 17 ein Cassia- 
num, ht. Cassano, nahe Thurii, auf einer Höhe 
gelegen, über dessen Ruinen Lenormant 
(1 227) berichtet: ‚Du côté du nord, à 15 km, de la 
station de Buffaloria, au pied des escarpemente 
abrupts et grisätres du Monte Pollino, qui la 
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nun aber noch andere Orte, die Steph, Byz. ohne 
ausdrückliche Nennung des Hekataios den O. zu- 
weist, als aus Hekataios entnommen den Hekataios- 
Fragmenten zuweisen dürfen und, da die Orte 
der O. bei Hekataios alle dem Gebiet von Sybaris 
und Kroton angehören, in diesem Oenotria suchen 
müssen: 

Fre. I Steph. Byz.: Iäruxos, dir Oënchegoe 
èv ucooyeig, 90 Meineke Steph. Byz. 513, 1. 


dominent à une immense hauteur, voici Casano, 10 Lage unbekannt. 


qui étage x9 maisons blanches, aux toits plate et 
à l'aspect riant, sur les flancs d'une hauteur 
denudee, que surmontent les ruines d'un ancien 
château royal. De ce château, la vue est magnifi- 
que; elle embrasse ia plaine et la mer, et plonge 
au sud, entre l’Apennin et la Sila, jusqu’ au fond 
de la vallée du Crati, bien par delà Cosenza. Res- 
serrée par un grand rocher aux formes tour- 
mentées, qui l'empêche de s'étendre à laise sur 


Frg. II Steph. Byz.: Zıßeolon, nóhis Oiró- 
zewr, 0 Meineke 568, 16. Nach J ung Geogr. 
v. Ital? 18 wäre an Sybaris zu denken, was aber 
ganz unsicher ist, W. Sieglin verweist auf 
Constant, Porphyr. them. 11, 10. Er verweist auch 
auf: 

Frg. III Steph. Byz.: Inraiov, yoga nagd 
Zißapıv, da Shruav, ul» ein alyualdrov, 
neloacay tàs Allas ıöv Eiitvar dunpffoas tàs 


la pente de la montagne, elle se précipite dans la 20 vaðç aùŭroè žotavowoar; vgl. Suid, s. v. Etym. M. 


plaine et s'y avance en pointe, au milieu de 
vergers d'orangers d'une fraîcheur délicieuse. — 
Cassano représente l'ancienne Cossa, ville des 
Pelasges Oenotriens, colonisée ensuites par les 
Sybarites. Cossa n'était pas située précisement 
sur le même emplacement que la ville moderne. 
On en voit les ruines assez étendues, consistant en 
maçonneries romaines, à quelques kilomètres plus 
bas dans la vallée, assez près de la station de Buf- 


s. v. Nach Sieglin würde diese Angabe aus 
einem Autor stammen, der vor der Zerstörung von 
Sybaris schrieb. 

Frg. IV: Schol. Od. 1184 &c Teukonv: andiw dv 
Olbangoıs Ié viv Teuyor xalovusın Ñ Boevry- 
ola]; vgl. Eust, Od, I 185, der den Zusatz kennt, 
die Stadt aber ‚italisch‘ und ‚brettisch‘ nennt. So 
setzt Sieglin auch Teufon in Bruttium, das 
im 6. Jhdt. zum Gebiet von Croton gehörte (Head 


faloria, et certains les ont prises à tort pour oelles 30 HN? 96), zu den neuen Hekataios-F nten. 


de Sybaris, opinion qui ne pourrait se soutenir 
un sul instant. Cependant il serait possible que 
le Castellum Carissanum ou plutöt Cassanum, 
que Pline indique comme le lieu précis de la mort 
d’Annius Milo, ait été un petit château fort, origi- 
nairement distinct de Cossa et occupant l'empla- 
cement du château de Cassano, et que le besoin 
den chercher la protection ait déjà attiré les 
habitants de la ville d'en bas autour de ses rem- 


Frg. V: Steph, Byz.: Mótis, aółis £v ucooyain 
tæv Oivórgaw: das nach Meineke Steph. 
Byz. 540, 8 dem Hekataios zuzuweisen ist. Das 
Zitat findet sich (vgl. Meineke) auch bei Arcad. 
66, 12, wo aber Múčoç eteht. Pyxos, das unter 
dem Namen Buxentum bekannt ist, wurde erst 
470 v. Chr. gegründet, aleo nach Hekataios. Es 
lag nicht weit von S’xidoos, einer Zuflucht der 
Sybariten, Pyxis dagegen bestand schon im 


parts au temps des invasions barbares, époque, 40 6. Jhdt., da es aus dieser Zeit Münzen gibt, die 


oü le nom de Cassianum eommence & se substituer 
& celwi de Cossa.‘ Ich bin durchaus der Ansicht, 
daß, anders als Mommsen (a. O.) und Hül- 
sen (o. Bd. IV S. 1667) meinen, eine Stadt Cosa 
bei Thurii nachgewiesen ist; sie nehme ich auch 
für die Stadt bei Hekataios in Anspruch, Die 
Münzen mit der Inschrift COSANO weist Gar- 
rucei (Le monete dell’ Italia ant. If 74) Cosa 
in Etrurien zu (ebenso Hülsen 1666), Head (HN? 


nach Mommsen (Münzwesen 107, 154) in 
Siris und in Pyxus Kurs hatten, so daß Pyxis bei 
Siris gelegen haben könnte, Nissen (Ital. Lan- 
desk. II 897) identifiziert beide Orte, ebenso 
Head (HN? 69), so daB dann Pyxue eine Neu- 
gründung von Pyxis wäre Die Altstadt hätte 
dann ‚im Binnenlande‘, die Neustadt am Meer 
gelegen. Ich würde freilich die beiden Orte von- 
einander trennen und Pyxis ale O.-Stadt bei Siris 


25) eher Compss im Hirpinerland, Einem Cosa in 50 suchen. 


Kampanien, das Liv. XXVII 10, 8 und Vell. Pat. 
IH 16 erwähnen, teilt die Prägungen E. Pais 
(Ricerche 212 n. 8} zu: Io penso che la colonia 
Cosa, fondata insieme a Pesto, anzichè nelle viei- 
nanze immediate di Pompei, come si è da tatuno 
pensato, esistesse appunto nella regione soprastante 
a Pesto non lungi dal Sele al limite del Bosco 
Persano, ove tuttora æiste la regione detta 
Cosa ...‘ Schulze (111) will die Münzen ‚Co- 


Esistalso festzustellen: Hekataioe 
versteht unter Oenotria durchaus ohne Ausnahme 
das Gebiet zwischen Silarus und Bradanus. Die 
Grenznachbarn sind daher die Peucetii (vgl. 
frg. 57: Ileuxeriavies, Edvos tois Olvórtoois zpos- 
erëcl md die Etrusker, die, um 468, wo 
der Triptolemos des Sophokles geschrieben wurde 
(vgl. o.), faet ganz Kampanien bie zum Silarus 
im Besitz haben (Polyb. II 17. Liv. IV 28. Serv. 


sae agri Turini‘ zuweisen, denn, da die Münzen 60 Aen, X 145. Strab. V 242. 247. 251. Cato frg. 69 


einen Pferdekopf zeigen, käme ein an Rosen 
reiches Gebiet in Frage, das nach Athen. XI 17 
(Busolt I 430) für Sybaris, aleo auch für das 
nicht weite Casano bezeugt würde. Das ist natür- 
lich ein schwacher Beweisgrund, der aber auch gar 
nicht mehr nötig ist, um die Gleichung Koosa = 
Cosa = Cassianum = Cassano zu stützen. 
Außer diesen Hekataios-Fragmenten wird man 


bei Vell. Patere. 17,2). Aus Oenotria schnei- 
det Hekataios sein Italia, das sich auf Cala- 
bria diReggio beschränkt, wie dies bis zum 
Ende des 5. Jhdts. galt: Antioch. bei Dion. Hal. 
I 35 == Aristot. Pol. VII 9. Antioch. bei Strab. 
VI 254: einst lag Tarent außerhalb 
Italiens, aber wie früher wohnten Oenotrer 
und Italer nur innerhalb der Landenge: don bvrös 
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Gv rar zohnov tod te 'Aauntivov xal vod Zxrvilnti- 
vov, Obwohl also dies ‚Italia‘ innerhalb Oenotriens 
lag, so daß auch hier O. wohnten, weist Hekataios 
die Orte dieses Bezirks nicht Oenotrien, sondern 
‚Italia‘ zu: Méðun, nóis Trahlas (frg. 41); Aoxgoè 
Entepógio, nóis Trahias (frg. 51); Beien, 
nöhıs Iralias (frg. 52); Kodralla, nddıs Trailac 
(frg. 53); vgl, auch frg. 54. Es mag das damit 
zusammenhä; ‚ daß zur Zeit des Hekataios 
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Bursian 1244). Westlich von Plataiai fließt die 
O. am Nordrand des Tals, zu dem sich der Tal- 
hang von Süden her stark senkt, unterhalb der 
Hügel von Kaparelli dahin. Hinter einer Talbreite 
und Senkung treten die Hügel nahe an sie heran, 
besonders auf der Nordseite liegen steile Felsen 
(dureh diese Schlucht mußte etwa die äußerste 
Westgrenze des im wesentlichen zur O. orientier- 
ten Gebietes von. Plataiai verlaufen). Der Bergzug 


Oenotria das Gebiet von Sybaris und Croton, das 10 im Süden des Tales endet mit Steilabfall zum 


auch bis zum Nordrand der Halbinsel reichte, um- 

faßte, während Italia innerhalb Oenotriens zu- 

gleich auch -den Gebietsteil der O. ausmachte, der 

nicht unter Sybaris und Croton stand. 
Literatur. B. Schulze De Hecataei 

Milesii fragm. quae ad Italiam meridionalem spec- 

tant. Lpz. 1912. Nissen Ital. Landesk. I 515. 

[Hans Philipp.] 

Oenotria s. Oenotri. 


Meer und bildete wohl die Grenze zwischen 
Boiotien und der Megaris (zu ihr gehöreu die 
Ruinen von Hag. Vasilios, wohl Ereneia). An der 
Mündung des Tals lag Kreusis, der Hafen von 
Thespiai. Das Tal der O. verband die Parasopias 
mit der Küste des Korinthischen Golfs und hatte 
dadurch Verkehrsbedeutung. Es ‚muß im Alter- 
tum bewohnt gewesen sein, wie die an verschiede- 
nen Stellen noch vorhandenen alten Bautrümmer 


Oenotrides. Plin. n. h, III 85: contra Veliem 20 zeigen‘ (Grabinschriften in einer nördlichen Seiten- 


Pontia et Isacia, utraeque uno nomine Oenotrides, 
argumentum possessae ab Oenotris Italiae; nach 
Strab. VI 52 lagen al Obvwrelöcs vooı vor dem 
Gebiet von Elea und hatten zwei Ankerplätze 
(öpoeuovs). Die beiden Inseln sind heute nicht 
mehr vorhanden: ‚Pontia sucht man in einer unter- 
seeischen Klippe 3 km südlich von Velia, Isacia 
5 km südlich von Velia scheint an den Rücken, der 
das Dorf Ascea trägt, angewachsen zu sein.‘ Nach 


schlucht westlich von Kaparelli bei Hag. Taxiar- 
chis). Beschreibung des Tals bei Lolling Manu- 
skriptdruck Urbaedeker 66—72. 

In der Schlacht von Plataiai sollten zwei Arme 
der O. die dritte Stellung der Griechen, wohl vor 
allem den linken Flügel, auf der durch sie ge- 
bildeten Insel (LN Gaoc) gegen die persischen Reiter- 
angriffe schützen, während die andere Hälfte des 
Heeres den bedrohten Paß von Dryos Kephalai 


CIL X 6785 waren die Inseln im kaiserlichen Be- 30 freimachte, Diese ‚Insel‘ (Nesos war zum Eigen- 


sitz (OÖ. Hirschfeld Grundbesitz der römischen 
Kaiser in den ersten drei Jahrhunderten, Klio II 
[1902] 288). Den Gemeinschaftsnamen verdanken 
die beiden Inselehen wirklich einer Sagenspekula- 
tion, die an die Oenotrer anknüpfte. 
Hans Philipp.] 

Oeonae werden von Mela III 56 Bewohner 
von Inseln, von Plin. n. h. IV 95 und danach 
von Solin. 19, 6 Inseln genannt, die von der 


namen geworden) ward nach Herodot, der un- 
zweifelhaft aus Autopsie schreibt, nicht (wie meist 
angenommen wird, Ufer 135, 1) von zwei Quell- 
bächen der O. im Kithairon-Hügelland gebildet, 
sondern von einem Fluß, der beim Verlassen des 
Berglandes und Eintritt in die Ebene sich teilt 
und nach 3 Stadien wieder vereinigt. Sie lag in 
10 Stadien Abstand vom Asopos und der Garga- 
phia vor der Stadt Plataiai, offenbar auch 10 Sta- 


Phantasie der Alten in den nördlichen Ozean ver- 40 dien vom Heraion entfernt. Ihre Besetzung sollte 


legt wnrden. Die Bewohner dieser Inseln sollen 
sich nur von Vogeleiern und Hafer genährt haben. 
Mela, der vom nördlichen Europa eiue ganz un- 
klare Vorstellung hatte, setzt sie Sarmatien gegen- 
über, also in der Ostsee an, aber in dem Gebiet 
des Wattenrmeeres, also in der Nordsee. Caes. bell. 
Gall. IV 10 spricht von Völkern auf Inseln der 
Rheinmündungen, die nur Vogeleier und Fische 
essen. Die Notiz über die O. ist wahrscheinlich 


ebensowohl eine Defensivstellung wie natürlich 
eine Schlachtvorbereitung darstellen. Diese Be- 
dingungen werden durch die von Grundy und 
Ufer vorgeschlagenen Identifizierungen mit Hü- 
geln zwischen O.-Quellbächen nicht erfüllt; in 
deren Gelände hätten die Perser nie eine Schlacht 
angenommen. Herodot spricht nicht von einer 
Hügelstellung und scheidet die Inselstellung deut- 
lich von dem Hügelland (xoAwrof) am Asopos, den 


einer griechischen Quelle entnommen, der Name 50 öy8oı (Schluchten der O.-Zuflüsse) und der Inwoen 


ist augenscheinlich von «0» abgeleitet, weshalb 
die Lesart Oeonge der auch überlieferten Oaeonac 
vorzuziehen ist, Bursian Jahns Jahrb. IC (1869) 
651. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. I 491. 
Philipp Tac. Germ. 158, [Alfred Franke.] 
Oeroe (‘2eodn), kleiner Fluß in Südboiotien, 
nördlich von Plataiai (Herodot. IX 51. Paus. IX 
4, 4). Obwohl die Flußnymphe O. Tochter des Aso- 
pos heißt (s. auch den Art. Peroe), kann 0. 


tod Kıdaıgövos (Hochfläche am Gebirgsfuß). Die 
Entfernungsangaben und Herodots Beschreibung 
der Flußteilung setzen die Insel nördlich von 
Plataiai, westlich vom Hügelrand in der Ebene 
an; jenen Angaben entspricht genau die Fläche 
nördlich von Bach 1 der Karte, zwischen ihr und 
einem offenbar in der Ebene entstehenden Was- 
serlauf, In Frage kommt jedoch nur die Fläche 
zwischen dem Unterlauf der vereinigten Bäche 1 


nicht zum Flußgebiet des Asopos gehören; wie 60 und 2 und dem Bach 3. Auch hier gibt es aller- 


durch den Bericht Herodots (s. u.), wird das durch 
des Pausanias Angabe ausgeschlossen, daß die 
Straße von Plataiai nach Theben die O. über- 
schreitet. Die O. ist also der Bach, der vom 
Kithairon kommend an Plataiai vorbei nach We- 
sten um das Nordende des Kithairon fließt und 
bei Kreusis ins Meer mündet, jetzt Potami Liwa- 
dostro genannt (Frazer Comm. on Paus. V 21, 


dings jetzt keine Insel, aber die Identifizierung er- 
fordert nur die Annahme einer Vereinigung beider 
Bachläufe beim Austritt in die Ebene, eine Ver- 
bind beider etwa in Richtung auf den nörd- 
lichen Knick des Laufs von Bach 3, der dann die 
Östspitze der Insel bezeichnet. G rund ys Pole- 
mik gegen den Ansatz in der Ebene verkennt (wie 
die Lage des Asopos bei Herodot) die Verände- 
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rung der Wasserverhältnisse, durch die Entwal- 
dung des Kithairon; die vorhandenen Bachläyfe 
müssen doch, auch wenn sie jetzt immer trocken 
liegen, einst bei stärkerer Bewässerung gebahnt 
worden sein (vgl. Frazer 14). 

Die festgelegte Stellung an der O. ward von 
den Griechen nicht eingenommen, da das grie- 
chische Zentrum weitere 10 Stadien über die Insel 
hinaus zurückging (Herodot. IX 52), die Zahlen 
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ufer errichtet wurde, liegt die ganze Stadt über 
dem Wasserniveau, so daß ihre Erforsehung nun- 
mehr möglich ist und als eine sehr dankbare Auf- 
gabe erscheint. Über die Ruinen von O., die noch 
heute sichtbar sind, vgl. Lejean Rev. arch. 
1868, 81. F. Kanitz Donau-Bulgarien und der 
Balkan? II 162. V. Dobruskyý Sbornik II 39f. 

Die Lage von O. war in verkehrsgeographischer 
und strategischer Beziehung vortrefflich gewählt, 


Herodots sind abgerundet, der Abstand der Insel 10 Die Stadt war der natürliche Knotenpunkt wich- 


von Asopos und Gargaphia — zur Ansetzung vgl. 
Ufer 131f. — größer, vom Heraion etwas klei- 
ner), die Lakedaimonier durch das Hügelland vom 
Asoposhügel zur Hochfiäche von Kriekuki mar- 
schierten, die Athener aber zunächst die alte Stel- 
lung am Nordrand des Hügels beibehielten, dann 
vorwärts in die Asoposebene (z& Zunalı # Aaxs- 
ĉacuóvıo:) hinabrückten (Herodot. IX 56. 59), wo- 
hin ihnen später die Megarer folgten (IX 69). 


tiger Straßen und vor allem Endstation der 
Straße, die Philippopel, d. h. Thrakien, durch den 
Trojanski-Paß mit der Donau verband (vgl. 
Jireček Heerstraße 165. Kazarow Bull. 
soc. arch. bulg. I [1910] 117. Avramov Bull. 
soc. arch. bulg. IV [1914} 227). Von dieser Straße 
zweigte sich eine andere bei Melta ab, die O. mit 
Nicopolis ad Istrum verband (vgl. o. S, 5I8. 
Seure Rev. numism. 1923, 49). In östlicher 


(Diese Bewegungen sind von Ufer 157f. nicht 20 Richtung der Donau entlang lief eine Straße nach 


berücksichtigt, s. auch den Art. Plata ia i). 

Literatur. Leake Travels in North. Gr. 
II 3578. Vischer Erinnerungen 547ff. (beste 
Beschreibung). G r u n d y The Great Persian War 
(Lond. 1901) 481, Ufer in Kromayer, Ant. 
Schlachtielder IV 126. 133£. Karte: Kromayer- 
Veith Schlachtenatlas, Griech. Abt. 2, 6. 

IR. Kirsten. 
Oesani (Plin. n. h. VI 159, var. Cesani, Ces- 


Novae, wo die Legio I Italica stationierte. Eine 
andere Straße führte von O. nach Serdica, deren 
Verlauf jedoch nicht genau festgestellt ist (Seure 
Rev. numism. 1923, 50ff. des S. A. und Kiepert 
FOA Bl. XVII). 

Die Stadt hatte außerdem eine äußerst gün- 
stige strategische Lage. Im Westen, Norden und 
Osten grenzte sie an große und anscheinend tiefe 
Seen; ein Sesarn umgab sie auch vom Süden. 


sani, Caesani), ein Stamm in Arabia felix, den 30 Auf diese Weise konnte 0. jahrhundertelang einer 


E. Glaser Skizze der Gesch, u. Geographie 
Arabiens II [Berl. 1890] zu ‘Izzän, einer Ortschaft 
nicht weit von der Stadt Gabala stellt. Da dieser 
Ort in der Myrrhenregion liegt, meint Glaser, 
die Myrrhenhändler hätten sich (nach ihrer Her- 
kunft aus den entsprechenden Orten) als Kijäner 
(Ciani), ‘Izzäner (Oisani) oder Kur’aner (Chorra- 
niter) bezeichnet und so seien besondere Stämme 
aus ihnen gemacht worden. [Adolf Grohmann.] 


der hauptsächlichen Stützpunkte der Römer an 
der unteren Donau sein. O. war eine von den 
Siedlungen, die die Römer bei ihrem Vordringen 
in Moesien vorfanden. Daß es ursprünglich eine 
Thrakersiedlung war, erhellt aus seiner Benen- 
nung bei Ptolem. III 10: Oloxos zö» Toıßallor 
(über die Sitze der Triballer zur Römerzeit vgl. 
Vulid Wien. Stud. XXI). Ob schon von Anfang 
an bei O. ein Legionslager errichtet wurde, steht 


Oescus. Stadt in Moesia inferior an der Mün- 40 nicht fest, Jedenfalls seit Vespasian, spätestens 


dung des gleichnamigen Flusses, bevor sich der- 
selbe in die Donau ergießt. Die Stadt bekam ihren 
Namen vom Fluß. (Über andere Wasserplätze aus 
diesem Gebiet, die nach den Wasserläufen be- 
nannt wurden, Patsch S.-Ber. Akad. Wien 208 
[1928] 2. Abh. III 4ff., über die Wortbildu 
G. Mateescu Ephem. Dacorom. I [1923] 171, 2. 
Die Tab. Peut, gibt den verdorbenen Namen 
Esco (Miller Itin. Rom. 503); bei Ptolem, III 


seit der Teilung der Provinz Moesien, war dort 
die Legio V Macedonica stationiert, Ihre Anwesen- 
heit ist auch durch die Inschriften aus O. reich- 
lich bezeugt. Filow Die Legionen der Provinz 
Moesia 64, 2. Ritterling 0. Bd. XII 8. 1573ff., 
ebenso Not. dign. or. 108. 

Bekanntlich hat erst Traian nach der Erobe- 
rung Dakiens die Grundlage für die Urbanisie- 
rung der Donauländer gelegt. Filow Kaiser 


10 ist die Stadt als Oloxos röv Toßallöv be- 50 Traian und die heutigen bulgarischen Länder, 


zeichnet; Iord. Get. 103 bringt die verderbte Form 
Euscia. 

Die bedeutenden Reste dieser Römersiedlung 
sind zum ersten Male vom Grafen Marsigli 
Description du Danube [1717] II 35 beschrieben 
worden. In den Inschriften wird die Stadt Colonia 
Ulpia Oescus genannt. Die eigentliche Stadt liegt 
l km nordwestlich vom heutigen bulgarischen 
Dorfe Gigen, Bis vor kurzem war ihr Grundriß 


Bull. soc. arch. bulg. V 1915, 199ff. (bulg.), und 
Rostovtzeff Gesellsch. u. Wirtsch. I 201. 
Von ihm wurde O. zur Kolonie erhoben. Die Folge 
davon war die Versetzung der Leg. V Mae, von 
O. nach Troesmis. 

Die höchste Blüte der Stadt fällt in das 
2. Jhdt. n. Chr., und zwar die Zeit unmittelbar 
nach Traian. Aus dieser Zeit stammen auch die 
meisten Inschriften und die größten Bau- und 


kaum zu verfolgen, da ihr Weichbild durch zwei 60 Kunstdenkmäler. Zu Beginn des zweiten dakischen 


kleine Seen in drei Teile geteilt wurde. Der be- 
deutendste Teil, auch hinsichtheh der dort be- 
findlichen Baureste, lag auf einem Dreieck, das 
nördlich von der Donau, westlich vom Isker und 
östlich von einem Seearm umflossen war, der mit 
dem Isker kommunizierte. Infolge der Entwässe- 
rungsarbeiten in dieser Gegend, wobei ein mehrere 
Kilometer langer Damm auf dem rechten Isker- 


Krieges zog Traian von Aenus aus über den Hae- 
mus nach Nicopolis ad Istrum, wo er ein Opfer 
brachte; von hier eilte er nach O., v. Doma- 
szewski Röm. Kaisængesch. II? 177. Über die 
wichtige Rolle, die O. bei den Operationen der 
Römer während des dakischen Krieges spielte, 
vgl. v. Domaszewski Philol, LXV (1906) 
321ff. 324ff. und die dort angeführte Literatur. 


2035 Vescus 


Auch Hadrian kam bei seiner ersten Reise vom 
Unterlauf der Donau westwärts und vielleicht 
über O. (CIL III 7427. 14414) und Drobeta, das 
von ihm neu eingerichtet wurde; vgl. W. Weber 
Unters. zur Gesch. des Kaisers Hadr. 153, 

Von O. ist erst unter Aurelian (270—275) die 
Rede, anläßlich der Preisgabe der transdanubi- 
schen Provinzen und der Errichtung zweier neuer 
Provinzen — der Dacia ripensis Gwischen dem 


Oescus 2036 


L'empereur Constantin 39. D. Tudor Arhivele 
Olteniei XII [1984] nr. 71—74) wurde im J. 328 
nach dem gegenüberliegenden Sucidava (h. Celei), 
zweifellos in Anwesenheit Konstantins, eröffnet; 
sein Aufenthalt in O. ist für den 5, Juli 328 be- 
zeugt (Seeck Regesten 178). 

Aus der späten Zeit erfahren wir fast nichte 
über die Geschicke der Stadt. Die Not. dign. 
erwähnt ihre militärische Besatzung (Seeck 


Donauufer und dem Balkan) und Daeia mediter- 10 Oriens 89). 


ranea (dahinter mit Serdiea als Hauptstadt). In 
diesem künstlich geschaffenen Dakien erhielten 
die früheren dakischen ionen ihre Standquar- 
tiere an der Donau: die XIII Gemina in Ratiaria 
(h. Artar), die V Maced. wieder in O.; vgl. 
Patsch Anz. Wien. Akad. 62 (1925), 212 u. A. 4. 

Der Niedergang von O. und der Provinz Moe- 
sien steht offenbar in Zusammenhang mit den 


\ Einfällen der Goten. Im J. 250 n. Chr. brachen 


Verfassung und Bevölkerung. O. wurde, 
wie schon erwähnt, von Traian zur Kolonie erhoben. 
Die Amtssprache war die lateinische, Wir finden 
hier einen ordo coloniae Ulpiae Oescensium Dess. 
1465; einem decurio coloniae begegnet man auf 
der Inschrift bei Kalinka Ant. Denkm. Bulg. 
nr. 399; einen duumviralis iterum finden wir in 
der Inschrift bei Kalinka nr. 388; der darin 
vom actor Narcissus geehrte M. Titius war außer- 


die Barbaren unter ihrem König Kniva in Moe- 20 dem quinquennalieius coloniae, flamen perpetuus, 


sien ein (L. Schmidt Gesch. d. deutschen 
Stämme I 61. Seure Rev. numism. 1923, 49ff. 
d. S. A.). Bei Novae teilte sich das gotische Heer; 
während ein Teil zurückblieb und die Belagerung 
dieser Stadt begann, zog der andere über den 
Balkan nach Philippopel. Als Trebonianus Gallus, 
der niedermoesische Statthalter, nach der Stadt 
Novae eilte, wandten sich die Goten gegen Nico- 
polis ad Istrum (s. o. S. 521) und begannen 


praefectus saltus und patronus fabrum; einen 
duumviralis coloniae findet man in der Inschrift, 
die Welkov Bull, Arch. Bulg. V 370 ver- 
öffentlicht hat. In der großen Inschrift, die am 
besten bei Dese 7178 zugänglich ist, wird der 
darin geehrte Primipilar Titus Aurelius als prin- 
ceps ordinis coloniae Oescensium bezeichnet. 

Die Bevölkerung von O. wird gemischt ge- 
wesen sein; für das einheimisch thrakische Ele- 


diese Stadt zu belagern. Der Kaiser Decius, der 30 ment sind keine direkten Zeugnisse vorhanden. 


Anf. 250 selbst in Moesien erschien, zog mit 
seiner Hauptmacht gegen die bei Nicopolis stehen- 
den Goten und brachte ihnen eine blutige Nieder- 
lage bei. Das geschlagene Gotenheer ging über 
den Haemus, um sich mit dem Haufen zu ver- 
einigen, der Philippopel belagert und bisher ver- 
eblich zu erstürmen versucht hatte. Bei Beroë 
(Augusta Traiana) überfielen ganz unerwartet (in 
modum fulminis) die Goten das sorglos lagernde 


Hingegen erscheinen auf den Veteraneninschriften 
Leute aus Kleinasien und aus den gallischen Pro- 
vinzen. In der Inschrift aus O., die Kazarow 
Bull. Arch. Bulg. IV 91 —= Philol. Woch. XLVI 
(1926), 767 veröffentlicht hat, wird ein gewie- 
ser Primipilus Fl. Zosimus ez provincia Asia civi- 
tate Efsianorum (sic!) erwähnt; Filow Bull. 
Soc. Arch, Bulg. III 6 hat eine Inschrift aus O. 
publiziert, in der wir wiederum einen Veteranen 


römische Heer und schlugen es vernichtend, Wäh-40 der Leg. V Mac, P Seribonius aus Ephesos an- 


rend der Kaiser die zersprengten Truppen in O. 
sammelte und sie neu zu organisieren trachtete, 
konnten die Germanen ungehindert Philippopel 
erstürmen, wobei sie durch den verräterischen 
Kommandanten dieser Stadt L. Priscus unterstützt 
wurden {vgl. L. Schmidt 62, Seure Rev. 
numism. 1923, S1ff. und besonders Iord. Get. 108: 
illico Kniwa cum Gotis in modum fulminis ruit, 
vastatoque romano ezercitu, cum pauculis, qui 


treffen; auf einer anderen Inschrift aus O. (Filow 
Bull. Soc, Arch. Bulg. III 5) finden wir einen 
Veteranen derselben Legion Namens C, Roseius, 
der der tribus Aniensis angehörte und aus Troas 
stammte; in der Inschrift bei Kalinka nr. 405 
finden wir einen Veteranen aus Brixia; eine andere 
Inschrift erwähnt einen Veteranen L. Firmus, der 
aus dem gallischen Narbo gebürtig war, Dob- 
ruský Sbornik XVIII 751 = CIL IH 14211. 


fugere quiverant, ad Eusciam rursus trans Alpes 50 Endlich finden wir einen Veteranen (Kalinka 


in Mysia proturbarit). 

O. wird wieder erwähnt anläßlich des Brücken- 
baues Konstantins, der einerseits mit den Zu- 
sammenstößen Konstantins mit dem gotischen 
Störenfried vom linken Donauufer, andererseits 
mit der Pazifizierung Transdanubiens und der 
Sicherung der rechtsdanubischen Länder in Zu- 
sammenhang steht. Die Brücke nördlich von O. 
{Aur. Victor Caes. 41, 18; Epit. 41, 14. Chron. 


407), der aus Luca in Ligurien gebürtig war. Die 
Grabinschrift eines archisynagogus Bull. Soc. Arch. 
Bulg. III 190, 3. IV 276 (nach Dessaus 
Lesung; vgl, auch S e u re Arch. Thrace II 1, 162 
nr. 160) erlaubt uns anzunehmen, daß in O. auch 
eine Judengemeinde vorhanden war. Die Bürger 
von O. siedelten sich, wie es scheint, auch in den 
anderen Römerstädten an der Donau an, Der 
Grabstein eines Veteranen der Leg. I Italica aue 


Pasch. M. G. H. IX 233 [z. J. 328]. Theophanes 60 Svištov (Novae), wo der Standort dieser Legion 


28, 19ff. = Cedrenus S. 517. Vgl. dazu die Bronze- 
medaillon: Konstantin von der Victoria geleitet, 
auf einer steinernen Brücke über den DANUVIUS 
schreitend, vor ihm ein knieender Germane, 
Cohen VIP 285 nr. 483; die neuere Literatur 
bei Patsch S.-Ber. Akad. Wien 208 [1928] 
21, 3 und bes. 28, 1. Dazu A. Alföldi Ztschr. 
f. Num, XXXVI [1926] 161—165. A. Piganiol 


war, lehrt uns, daß er aus O., gebürtig war. 
Welkov Bull. Arch. Bulg. IV 314. 

Die in O. stationierte Leg. V Mac. hat eine 
tege Bautätigkeit entwickelt; dafür zeugen die 
Ziegel, die die Aufschrift L.V M. Oes. (D eee. 
9111) tragen und an verschiedenen Orten auf dem 
rechten und linken Donawufer zum Vorschein 
kommen. 





2037 Oescus 


Religion. Der Kult des thrakischen Reiters 
ist für O. durch drei Reliefs bezeugt. Dobrysk$ 
Iswestija Mus. I 136 nr. 139 hat schon vor Jahren 
ein Relief veröffentlicht, worauf der Heros mit 
Epona vereinigt erscheint; vgl. ferner das Relief 
bei Welkov Bull. Arch. Bulg. VI 306 Abb. 225. 
Ein drittes noch unediertes Relief des thrakischen 
Heros aus O, befindet sich im Nationalmuseum zu 
Philippopel. 


Oestrymnides 2038 


Linie der großartige Komplex von unterirdischen 
Gängen zu erwähnen, der eine Fläche von etwa 
50><50 m einnimmt und außerhalb der Festungs- 
mauer liegt. Die Gänge sind 1,50 m hoch und 
0,50 m breit. Die Bestimmung dieser Bauanlage 
bleibt vorläufig ungeklärt. 

Von den Denkmälern der Kunst wäre an erster 
Stelle die Kolossalstatue einer matronalen Göttin 
(etwa 3 m hoch) zu erwähnen, Filo w Bull. Soc. 


Dionysos und seine Begleiter finden wir auf 10 Arch. Bulg. I 1910, 1#. = L'art antique en Bulg. 


verhältnismäßig zahlreichen Denkmälern aus O. 
Auf dem Bruchstück bei Kalinka nr, 468 fin- 
den wir eine bakchische Szene, wovon nur eine 
Maenade erhalten ist; fernerhin ein Marmortorso 
des Dionysos mit dem Pantherfell auf der Sehul- 
ter (Welkov Bull. Arch. Bulg. IV 312); vor 
einigen Jahren wurde in O. eine Bronzemaske 
des Silen gefunden, Welkov ebd. V 870; auf 
einer Tonlampe (Welkov ebd. 371) mit der 


47 Abb, 39; ferner die Statue eines jungen Römers 
in Lebensgröße, Filow L’art antique en Bulg. 
47 Abb, 36. 

Von den anderen Funden aus O, möchte ich 
die drei Römergräber erwähnen, die in unmittel- 
barer Nähe der Stadt aufgedeckt wurden, Wel- 
kov Bull. Arch, Bulg. III 250. Sie sind durch 
die in situ gefundenen Münzen (zwei von Con- 
stantin und eine von Valens) zeitlich ziemlich 


Anfschrift STROBILI finden wir ebenfalls eine 20 genau anzusetzen. Im J. 1929 kamen am Südende 


Silendarstellung. Schließlich eine Marmorstatuette 
aus O. (Welkov Bull. Arch. Bulg. IV 312 Abb. 
130) stellt den Dionysos mit dem kleinen Pan dar, 

Dem Iuppiter Optimus Maximus ist eine In- 
schrift (Kalinka Ant. Denkm. Bulg. nr. 124) 
gewidmet. Der Kult der Athena ist durch eine 
kleine Marmorstatuette dieser Göttin bezeugt (er- 
wähnt bei Filow L’art antique en Bulgarie 47). 
Der Diana Regina sind zwei Inschriften gewid- 


von O. noch zwei Gräber zum Vorschein, deren 
Inventar von Kazarow Bull. Arch. Bulg. VI 
127—131 publiziert ist. In dem einen dieser Grä- 
ber fand sich eine Bronzemünze von Hadrianopolis 
(Gordian III). Einige sehr interessante Bestand- 
teile eines prachtvollen frühvölkerwanderungs- 
zeitlichen Pferdegeschirrs sind von Welkov 
Germania XX 208ff, veröffentlicht. ` 
Literatur. Zu den obenangeführten Ar- 


ınet: die eine bei Kalinka 167, die andere CIL 30 beiten vgl. noch Besnier Lex. de geogr. ane. 


III 7423 = Arch. epigr. Mitt. III 46 nr. 23. Von 
Asklepios haben wir einen Marmorkopf, Filow 
L’art antique en Bulgarie 49 Abb, 38. Eine Ton- 
statuette Welkov Bull. Arch. Bulg. IV 305) 
stellt die Venus pudica dar. Auf einer Kalkstein- 
platte, die von einem Sarkophag herrührt, sind 
Amor und Psyche dargestellt (Welkov Bull. 
Arch. Bulg. IV 314 Abb. 131). Der Kult des 
Hermes ist durch eine bronzene Hermesstatuette 


542 und W. Smith Dietionary of Greek and 
roman geogr. II 469 (fehlerhaft). 
[Christo M. Danoff.] 

Oesporis 9. Oisporis. 

Oesteymnides, als eine im westlichen Ozean 
liegende Inselgruppe von Avien. or. m. erwähnt, 
sonst in der alten Literstur ganz unbekannt. Im 
Atlantischen Meere «rhob sich gegen den Südwind 
ein hohes, felsiges Vorgebirge, das Oestrymnis 


mit dem kleinen Dionysos in den Armen bezeugt, 40 hieß, und nördlich davon (F. Marx Rh. Mus. L 


Welkov Bull. Arch. Bulg. III 250 Abb. 67. Auf 
einer kleinen Ara (Kalinka nr, 192) finden wir 
eine Weihung an die deae quadririae. Der Genius 
mortis ist durch eine Marmorstatuette bezeugt 
(Welkov Bull. Arch. Bulg. IV 312). 

Der Kult des Mithras ist durch zahlreiche 
Denkmäler vertreten, Kazarow Bull. Soe. Arch. 
Bulg. I 1911, 54 u. 68; s. u. Bd. VIA 8. 5830ff. 
und endlich Ann. Mus. Nat. Bulg. VI 40. In O. 


335) erstreckte sich der Oestrymnische Golf mit 
seinen Inseln (or. m. 90ff.). Man nimmt gewöhn- 
lich an, das Vorgebirge sei mit der Halbinsel Bre- 
tagne identisch. Dann wären der Golf der Kanal 
und die darinliegenden O. die Kanalinseln, wozu 
die Angaben (or, m. 108ff.) über eine zweitägige 
Fahrt nach Irland und über die Nähe Albions recht 
gut zu passen scheinen. Dagegen ist die Behaup- 
tung (or. m. 117ff.), daß Himileo zu der Fahrt von 


war gewiß ein Mithraeum vorhanden (Kalin k a50 Karthago aus nach den O. vier Monate nötig hatte, 


137). Auf einer Weihplatte (Welkov Bull. Arch, 
Bulg. V 371 Abb. 241), worauf Iuppiter mit dem 
Adler dargestellt ist, lesen wir die Inschrift Deo 
(a)eterno Apollonianus ducenfarius) pro se et 
suos v. l. f. Auf der linken und rechten Neben- 
seite eines Grabsteines aus O. finden wir Attis 
(Kalinka 381). 

Bauten. Die Trümmerstätte von O. hat von 
altersher als Steinbruch für seine nahe und ferne 


nur aus einer Verwechstung zu erklären (s. Suppl.- 
Bd. V S. 234). Es wird weiter berichtet (or. m. 
98f.), daß die Bevölkerung stark war und daß die 
Eingebornen, die als stolz, geechickt und handels- 
eifrig bezeichnet sind, ihre Schiffe nicht aus Holz 
sondern ane Leder und Fellen bauten, womit zu 
vergleichen ist, was Plinius (n. h. IV 104), aus 
Timaios schöpfend, über die Britanni schreibt. 
Wenn übrigens die O. reich an Blei und Zinn sein 


Umgebung gedient. Zahlreiche Inschriften sind 60 sollen (or. m. 97f.), denkt man sogleich an die 


bis nach Nikopol an der Donau verschleppt. O. 
ist bis jetzt nie systematisch erforscht worden. 
Alle bisherigen Funde tragen einen zufälligen 
Charakter. Infolge der Entwässerungsarbeiten in 
dieser Gegend sind neue Stadtteile zum Vorschein 
gekommen, so daß die bisherigen Entwürfe des 
tadtplans überholt sind. 

Von den städtischen Bauten wäre in erster 


Kassiteriden. Müllenhoff glaubt zwar (Deutsche 
Altertumskunde I 92), daß die O. tatsächlich die 
Koooıtepldsc vjooı Herodots (III 115) und der 
jüngeren Griechen sind. Diese Vermutung hat viel 
für sich, besonders wenn man Haverfields 
Urteil über die Kassiteriden (o. Bd. X 8. 2332) im 
Auge hält, S. auch Sch ult en Fontes Hispaniae 
Antiquae I 84f, [G. Maedonald.] 


2039 Oetai 


Oetai, Plin. n. h. VI 50, eine der von Demo- 
damas genannten skythischen Völker jenseits des 
Iaxartes; sonst nicht nachweisbar. 

` [Albert Herrmann 

Novius Ofalius, Sohn eines Novius, Quae- 
stor eines Munieipiums, brachte dem Liber ein 
Weihgeschenk mit einer Aufschrift, die vielleicht 
ans Ostia stammt und ins frühe 2. Jhdt v. Chr. 
gehören dürfte (Österr. Jahresh. XVII 200 = CIL 


Ofellius 2040 


Beifall und ermutigten seine Keckheit; aber am 
nächsten Tage war er verschwunden, ohne daß 
man etwas über sein Schicksal erfuhr (Appian. 
bell. oiv. V 532£.). S. auch Nr. 1. 

3) Ofilius, Gatte einer Clodia bei Plin. n. h. 
VII 158 s. A. Ofilius Nr. 4. 

4) A. Ofilius (bei Cicero stets ohne Vornamen) 
war als Jurist einer der Jünger des Ser. Sulpicius 
Rufus (u. Bd. IV A S. 851ff.), stand auch mit A. 


EP 2440). Der Name ist eine Nebenform von Ofel- 10 Cascellius (o. Bd. IH S. 1634ff.), C. Trebatius 


lius (s. d.). [F. Münzer.] 

Ofanius, römischer Gentilname, getragen von 
Ofania C. f. Quarta, Gemahlin eines C. Papirius 
Masso, der etwa in der Triumviralzeit die plebe- 
ische Aedilität und andere Amter bekleidete (CIL 
VI 1480 = Dess. 907) und Vater oder Bruder 
einer Papiria C. f. Massonis filia (ebd. VI 39770 
== I? 2526) gewesen sein wird. [F. Münzer.] 

Ofatulenus, römischer Gentilname unrömi- 
schen Ursprungs, bei einem T. Ofatulenus Sabinus, 
der mit mehreren Freigelassenen und Sklaven in 
einem Mystenverzeichnis aus Samothrake unter 
Caesars erstem Consulat 695 = 59 oder einem der 
späteren (706—710 = 48—44) begegnet (CIL I? 
668 = I! 7369 — IG XII 8, 207). 

[F. Münzer.] 

Ofella ist die allgemein und so auch o.Bd. XIII 
S. 1686f. angenommene Form des Beinamens des 
Sullaners Q. Lueretius. Unter Heranziehung des 
dort fehlenden Zeugnisses von Schol. Bern. Lucan. 
II 134 p. 58 Us. weist Heraeus (Rhein. Mus. 
LXXXI 63—65) nach, daß die bel, Überliefe- 
rung der lateinischen Autoren vielmehr durchweg 
Afella bietet, S. auch Ofellus u. S. 2048, 

[F. Münzer.] 

Ofellius (-illius, -ilius) wird bei Schrift- 
stellern und auf Inschriften verschieden geschrie- 
ben: Ofellius, Offelius, Ofllius, Offillius, Oflius 
u, ä; der Anlaut schwankt auch zwischen O und U 


Testa (u. Bd. VIA) und anderen dieses Kreises 
in Verbindung, war gleich ihnen ein Anhänger 
Caesars (familiarissimus), lehnte aber den Ein- 
tritt in die politische Laufbahn ab und blieb im 
Ritterstande (Pompon, Dig. I 2, 2, 44). Mit jenen 
beiden Altersgenossen und Fachgenossen vergleicht 
ihn Pompon. 45: Trebatius peritior Cascellio, 
Cascellius Trebatio eloquentior fuisse dicitur, OR- 
lius utroque doctior; als seine Schüler bezeichnet 


20 er Q. Aelius Tubero (46. o. Bd. IS. 537) und C. 


Ateius Capito (47, o. Bd. II S. 1904ff.). In Ci- 
ceros Gesichtskreis taucht O. erst unter Caesars 
Herrschaft auf, doch jene seine persönlichen und 
beruflichen Beziehungen beweisen, daß alle Er- 
wähnungen eines O. bei Cicero auf ihn gehen 
müssen: Im Sommer 709 = 45 war er bei der 
Regulierung der Erbschaft des M. Cluvius betei- 
ligt (Cie. ad Att. XIII 37, 4: zusammen mit Cae- 
sars Vertreter L. Cornelius Balbus s. o. Bd. IV 


30 S. 120f, 1266), im Sommer 710 — 44 bei dem An- 


spruch des P, Silius auf die Erbschaft der Tur- 
pilia (Cie. fam. VII 21 an Trebatius s. u, Bd. III A 
S. 72, 31f#.) und im Herbst bei einem nicht näher 
bekannten Geschäft (ebd. XVI 24, 1 an Tiro: Ofl- 
lio et Aurelio utique satisfiat). Als der einzige 
bekannte und angesehene O. dieser Zeit wird er 
auch unbedenklich für den Gemahl einer Frau aus 
vornehmer Familie zu halten sein, die ein unge- 
wöhnlich hohes Alter erreichte. Plin. n. h, VII 


(Ou). Am Anfang stand bei verschiedenen itali- 40 158 zählt auf: Livia Rutili LXXXXVII annos ez- 


schen Stämmen in den Zeiten der Führung eines 
einzigen Namens eine Form, die im Lateinischen 
mit Ofellus wiedergegeben wird (W. Schulze 
Eigennamen 446f. 451f.); doch noch im späten 
2. Jhdt. n. Chr, begegnet O. als Sklavenname (CIL 
VI 1504 = D ess. 1125; s. Nr. 8). Der Name hat 
sich aus Unteritalien (s. Nr. 8. 10) durch Kanfleute 
im 2. Jhdt. v. Chr. nach dem griechischen Osten 
verbreitet (Delos Bull. hell. XXXVI 58—60. Kos 


cessit (o. Bd. XITI S. 899f, Nr. 34), Statilia Clau- 
dio principe er nobili domo LXXXXVIIII (u. 
Bd. IH A S. 2207f. Nr. 40), Terentia Ciceronis 
CII (u. Bd. V A S. 714), Clodia Ofili CXV, haec 
quidem etiam enira quindeciens. Die Quelle des 
Plinius außer für die von ihm eingefügte Statilia 
ist erhalten, nämlich Val. Max. VIII 13, 6, doch 
bietet bei ihm die eine Hs. Clodia Auli f. und die 
andere von erster Hand: Clodia Aulii und von 


CIL P 2263 = II Suppl. 12263. 14199) und 50 zweiter Hand Auli filia; die Herausgeber führen 


erst nach dem Bundesgenossenkriege in der römi- 
schen Bürgerschaft einiges Ansehen gewonnen. S. 
auch o. Ofalius, Ofella und Ofellus. 

1) Ofellius warnte 715 =— 39 den Phasael, den 
Bruder des Herodes, sich mit Hyrkanos den Par- 
thern anzuvertrauen (Joseph. ant. Iud. XIV 345 
= Bell. Iud. I 259). Er wird als Offizier im 
Heere des Antonius gedient haben, wie um die- 
selbe Zeit ein anderer in dem des Octavian 
(Nr. 2), falls nicht gar beide identisch sind. 

2) Ofillius, Kriegstribun unter Caesar Octavia- 
nus, rief diesem nach dem Siege über Sex. Pom- 
peius 718 = 36 zu, die vom ihm den Soldaten 
und Offizieren versprochenen Belohnungen, näm- 
lich Kränze und Purpurkleider, wären Spielzeug 
für Kinder (ähnlich Arminius bei Tac. ann. I 9); 
eines Kriegsheere Lohn wären Ländereien und 
Geld; seine meuterischen Kameraden zollten ihm 


seit Pighius die Nebenform von O.: Clodia 
4Aufli ein, doch das Richtige ist gewiß: Clodia 4. 
Ofili oder Ufli vel. Nr. 6). Die Reihenfolge der 
drei Frauen bei Val. Max. war weniger durch die 
Lebensdauer bestimmt, was Plinius zur Einfügung 
der vierten 99jährigen zwischen die erste 97jährige 
und die zweite 103jährige veranlaßte, als durch 
die Lebenszeit oder vielmehr Todeszeit. Clodia 
starb noch später als Terentia, unter Augustus 


60 oder Tiberius (vgl. den Tod der mehr ale 90jähri- 


gen Iunia Cassi Tac. ann, III 76; 0. Bd. X S. 1114 
Nr, 206) und lange Jahre nach ihrem — vielleicht 
meht einzigen — Gemahl O., was gut zu der 
Lebenszeit des Juristen A. Ofilius paßt, Es steht 
nichts im Wege, in ihr eine Nichte oder Enkelin 
des kinderreichen Ap. Claudius Pulcher, Consuls 
675 = 79, zu sehen, dessen drei Töchter ebenfalls 
die Namensform Clodia bevorzugten und etwas 





2041 Ofellius 


unter ihrem Stande heirateten (o. Bd. III S. 2666. 
2849. IV S. 105f. Röm. Adelsparteien 255f. 
274). Seinen Namen hat O. allerdings nicht durch 
seine verwandtschaftlichen und freundschaftlichen 
Beziehungen verewigt, sondern durch seine bedeu- 
tenden Leistungen in der Rechtswissenschaft: Hi- 
bros de iure civili plurimos et qui omnem partem 
operis Tundarent reliquit (Pompon. 44. Sammlung 
der beträchtlichen Überreste bei Bremer Juris- 
prud. Antehadr. I 330—357). 

5) M. Ofellius, Sohn eines Vibius, weihte als 
Magister mit je zwei Kollegen freien und frei- 
gelassenen Standes in Aquinum eine Kapelle und 
einen Sockel für ein offenbar schon vorhandenes 
Götterbild (CIL 12 1549 — X 5888). 

6) M. Ofillius. Eine Ehreninsehrift aus Paphos 
lautet: M. Uphilio pontif., | pro cos. cives pfosu- 
erunt) | Paphiae diocen. (Auflösung dieses Wortes 
unsicher) (Bull. hell. LI 143; daraus Rev. archéol. 
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Eavrobs) mit einer Statue geehrt, die von den athe- 
nischen Bildhauern Dionysios Sohne des Timarchi- 
des und dessen Neffen Timarchides Sohne des Po- 
lykles ausgeführt wurde und in einer Nische des 
Hauptplatzes aufgestellt war, Erhalten ist das 
Postament mit der Widmung und der Künstler- 
inschrift und die freilich kopflose Marmorstatue, 
‚in Stellung und Haltung das Prototyp des Angu- 
stus von Primaporta‘ (Robert o. Bd. V S. 1000f. 


10 Bull. hell. V 390—396. Taf. 12. XXXVI 58 


—60. Lippold u. Bd. VIA S. 1234, 36ff.). 
Die Verdienste des 0. um die römisch-italische 
Kaufmannschaft der Insel bestanden vornehmlich 
in seiner Beteiligung an dem Bau und der Aus- 
stattung jenes Versammlungsplatzes und Vereins- 
lokals; Reste der Bauinschrift mit seinem Namen 
sind schon lange bekannt (Bull. hell. VIII 117), 
aber erst neuerdings mit anderen richtig zusam- 
mengesetzt worden; er hatte besonders die derische 


5. série XVIII 368, 62). Der Name ist wahrschein- 20 Säulenhalle an der Westseite erbaut (ebd. XLV 


lich Ofilius, griech. Oùpih:os geschrieben und da- 
von zurückübertragen. Das Proconsulat gehört 
nach Ansicht des Herausgebers entweder zwischen 
696 =—= 58 und 707 == 47 oder nach 732 = 2; 
doch scheint das immerhin zweifelhaft (s. auch 
über Paphos und die damalige Provinz Kypros 
Oberhummer o. Bd. XII S. 105f.). Der Vor- 
name M. begegnet bei dem Vater des jedenfalls 
ganz angesehenen C. Ofellius Ferus Nr. 10; der 


471ff. 484, danach Hondius SEG I 334B und 
CIL P 2232 Add. p. 736). Von weiteren Ofellii 
auf Delos trägt den Vornamen C. auch noch der 
Sohn eines P. (IG IV 145, Grabschrift aus Rhe- 
neia, nach Aigina verschleppt); der Sklave Paris 
eines C, Ofellius kann ebensowehl diesem wie 
dem Ferus gehört haben (Bull. hell, XXIII 68f. 
vgl. XXXVI 60). Auf italischem Boden ist der 
Vorname C. bei Ofellii republikanischer Zeit na- 


Pontifex und Proconsul könnte etwa ein Enkel 30 mentlich in Benevent nachweisbar (CIL T2 1736f. 


dieses älteren M. Ofellius gewesen sein. 

7) N. Ofillius, Herr eines Sklaven Apollon{ius), 
der mit 18 anderen im J. 695 = 59 im Gebiet 
von Mantua eine Stiftung für die Aug(usti) Lares 
machte (CIL P 753 = V 4087, vgl. Wissowa 
Religion u. Kultus? 171f., 10). 

8) Ofillius Calavius, Sohn eines Ovius, in Ca- 
pua, clarus genere factisque und im J, 433 = 321 
etiam acetate verendus, wird zwar von Liv. IX 7, 


= IX 1914. 6285), 

11) M. Ofellius Hilarus war ein komischer 
Schauspieler, dessen operosissima securitas mortis 
ab antiquis traditur; er starb nämlich ganz plötz- 
lich an seinem Geburtstage (ähnliche Fälle auf 
Grabschriften vermerkt Dess. 1660. 7589. 8530), 
während er einen eben errungenen Bühnenerfolg 
mit einem festlichen Gelage feierte, Plin. n. h. 
VU 184f. bringt die ausführliche Erzählung mit 


2—5 in der Erzählung von der Caudinischen Nie- 40 der angeführten Quellenangabe als letztes der feli- 


derlage als guter Kenner und Beurteiler römischen 
Wesens, als ein Gegenstück zu dem Vater des 
samnitischen Feldherrn Herennius Pontius, mit 
dem Vorbehalt dieitur eingeführt, ist aber zweifel- 
los, auch wenn er nur von späteren Historikern 
zum Vertreter einer bestimmten Ansicht gestem- 
pelt wurde, eine geschichtliche Persönlichkeit ge- 
wesen, das damalige Haupt des hochadligen cam- 
panischen Geschlechts der Calavii (o. Bd. III 


cia erempla von mortes repentinae, deren Gesamt- 
heit er 180 einleitet: plurimas prodidit Verrius, 
nos cum delectu modum servabimus, Er hat auch 
dieses Beispiel aus Verrius entlehnt, aber mit des- 
sen Hinweis auf frühere Berichte, so daß es noch 
in die republikanische Zeit gesetzt werden muß, 
etwa in die Graechische oder Sullanische. Hilarus 
ist ein bei Leuten unfreier Herkunft häufiger Bei- 
name und bei einem komischen Schauspieler ge- 


S. 1836f.). Ofillius ist also bei ihm ebenso der 50 wiß ein Hinweis auf seinen Beruf, Ein M. Ohlius 


Vorname, wie Ovius bei seinem Vater, und wenn 
es auch wahrscheinlich aus Ofellus entstellt ist 
(W. Sehulze Eigennamen 452), so ist diese 
Entstellung dem Livius oder seinen Abschreibern 
nieht sehr übelzunehmen, da auch ein Sklave in 
der Kaiserzeit den Namen in der Form Ofellius 
aufweist (CIL VI 1504 = Dess. 1125). In dem 
letzten Jahrhundert der Republik kommt in Capua 
auch der Gentilname O. vor (P. Ofelliufs] auf 


Hilarus, der sich selbst, seinen Mitfreigelassenen 
Ofilia Artemisia und M. Ofilius Chresimus und 
seiner Haussklavin Nice die römische Grabschrift 
CIL VI 23389 setzte, ist schwerlich derselbe, 
hängt aber vielleicht mit ihm irgendwie zu- 
sammen. [F. Münzer.} 
12) A. Ofellius Macedo. Wir kennen ihn aus 
einer griechischen Inschrift von Nikopolis in Epi- 
zus, die in einer Abschrift von Leake CIG U 


einer unvollständigen und undatierten Weihung 60 p. 983 nr. 1813b und in einer von Lebas- 


von Magistri CIL P 687). [F. Münzer.] 
9) L, Ofillius Felix, procfurater) Augfusti), 
CIL VIII 24530 (Karthago). [Stein.] 
10) C. Ofellius Ferus, Sohn eines M., gehörte 
um 654 — 100 zu den Spitzen der römischen und 
italischen Fremdenkolonie auf Delos. Er wurde 
damals von den Treiıxo? wegen seiner Verdienste 
um sie (Sıxarooúvye vera zal Yılayadlas rs eis 


Waddington II 1076 vorliegt; danach Dess. 
II 8849. Der Vorname ist in der Form Qi 
= Alo) überliefert, bei Leake Al; Ver- 
wandtschaft mit dem XVvir Valerius Ofilius Ma- 
cedo ist anzunehmen, Der Gentilname ist aller- 
dings auch nicht ganz überliefert: ObE.N\W bei 
Lebas, O®...IW bei Leake. Der Vaters- 
name ist erhalten: M. /v]ið. In der Folge seiner 
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Offiziers- und Beamtenstellen ist auffällig, daß 
vor dem Legionstribunat das Kommando einer 
Praetorianerkohorte angegeben ist und daß er 
als Praefect (£xapxos) statt als Tribun (xiAlapyos) 
der cohors VI praetoria bezeichnet wird. Er war 
dann tribunus legionis I Minerviae piae fidelis, 
iniroonos Zefßac)rod Dasioov (= procurator 
Augusti Epiri), &nitoonos &E/nao]xelas Ildvrov 
xai Bvvi[as] (== procurator provinciae Ponti 
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aus dem gleichen Jahr mit dem gleichen optio 
et ezactor zeigt (CIL VI 44 = Dess. 1635), 
nicht gerechnet die signatores (Stempelschneider; 
12 liberti, 5 servi), die suppostores (‚Setzer‘, die 
den Oberstempel auf den Unterstempel, auf dem 
der Schrötling liegt, setzen; 7 liberti, 4 servi) 
und die malliatores (‚Schlager‘, die durch Ham- 
merschlag die Prägung vollziehen; 11 liberti, 
21 servi). Kein Name eines (CIL VI 483 genann- 


et Bithyniae), èzitooros nò ræv änolaföjoew» 10 ten) o. findet sich hier wieder (Primigenius 


Zeßaorod (= procurator a voluptatibus; doch ist 
die Lesung nieht ganz sicher, vgl. Hirschfeld 
Kais. Verw.2 295f., 3). 

13) ...ni[ujs Ofillius Maximus, pro(curator) 
Aug(ustt), patronus municipi (Tervenlinatium), 
CIL IX 2591. [Stein.] 

14) Q. Ofillius Rufus, Sohn eines C., weihte 
mit zwei anderen Magistern 699 = 55 dem Her- 
cules einen Tempel in einem Dorfe in Picenum 
(Inschrift eines MosaikfuBbodens CIL I? 765 = 
IX 5052 = D es s. 5404). Eine Ofllia C. f. Rufa, 
die ihrem Manne, einem Duumvir Quinquennalis, 
in Abella die Grabschrift setzte (CIL I? 1610 = 
X 1213), kann wegen der weiten Entfernung zwi- 
schen den beiden Orten nieht wohl als Schwester 
dieses Mannes angesehen werden, sondern die Über- 
einstimmung im Vaternamen, Cognomen und auch 
Zeit und Stand ist zufällig, [F. Münzer.] 

15) Ofellia Phaedrina, Gattin des P. Vedius 


VI 43 als o und VI 44 als signator ist zu- 
fälliger Namensgleichklang wie die Tatsache der 
zwei Primigenii unter den o., der Wiederkehr 
von Felix als opfio et ezactor und o, beweisen. 
Auch die servi sind verschieden. Bei Zosimus 
und Helios liegt wieder Namensidentität vor; 
vgl. die zwei Epaphroditi unter den malliatores). 
Ohne Zweifel stehen die o. im Range höher, 
da ihr Amt nur von liberti bekleidet wird. Neben 


20 den o. werden CIL VI 298 (= Dess. 1636) 


numularifi) für die kaiserlichen Silbermünzhäuser 
genannt und VI 8468 bezeichnet sich ein M. Ul- 
pius Secundus auf dem Grabstein seiner Frau als 
o. monetae, während er auf dem eigenen als num- 
mularius officinator monetae angeführt wird. Un- 
sicher ist, ob der o. eine andere und höhere Amts- 
bezeichnung bedeutet, oder der nummularius zu 
den o. gerechnet wird und o. nur der allgemei- 
nere Titel ist. Die Befugnisse der o. lassen sich 


(fribu) Quirina Antoninus, des Großvaters des 80 soweit negativ bestimmen, daß sie nicht in der 


(Vedius) Antoninus roð xgariorov, der die ephe- 
sische Göttin. (Artemis) zur Erbin einsetzte (roö 
#inooröuw xonoaufvov 17 Eyeola Geo), Inschrift 
aus Ephesos, J. Keil Forsch. in Ephes. III 160, 
73. Sie ist die Stammutter der ephesischen Fa- 
milie der Vedier, die zu bedeutendem Ansehen 
und zu senatorischem Rang gelangten, s. den 
Stammbaum bei Keil 166, [Stein.] 
Otellus ist ein italischer Name, von dem der 


niederen technischen Arbeit des Stempelschnei- 
deng, ‚Setzens‘ und ‚Schlagens‘ bestanden, Für 
die spätrömische Zeit belehrt uns eine Stempel- 
punze eines Silberbarrens [von Willers Num. 
Ztschr. XXX 219 richtig als of(fcinator) primus 
Trfeverorum) pus(ulati) p{ondo) I(unum oder una 
libra) gedeutet]; den Elmer (Numismatitar 
[1935] 21) gegen Willers vor allem aus stil- 
kritischen Gründen in die Zeit vom 24. August 


römische Gentilname Ofellius (s. d.) abgeleitet ist, 40 367 bis 17./22. November 375 datiert hat. O. 


vielleicht ursprünglich Praenomen, dann Cog- 
nomen, so bei dem von Horaz gewiß nicht mit 
einem erdichteten Namen vorgeführten wackern 
Landmann aus seiner Vaterstadt Venusia, Dieser 
O. war um und: nach 694 = 60 dort ein bekannter 
wohlhabender Grundbesitzer, hatte zwei bis drei 
Jahrzehnte später durch die Ackeranweisungen der 
Triumvirn alles verloren und mußte sich nun auf 
seinem früheren Eigentum als Pächter im Dienst 


primus heißt der Beamte der Trierer Offizin, der 
durch die Abstempelung für den Feingehalt des 
Silbers (als argentum pusulatum = candidum) 
garantiert. 

An der Spitze der o. steht der zu ihnen ge- 
hörende optio et eractor auri argenti aeris, über 
den nur Inschriften aus dem J. 115 berichten 
(CIL VI 42—44). Die Erwähnung des aes im 
Titel verrät, daß dieser Beamte aus kaiserlichem 


des neuen Herrn Umbrenus durchschlagen, fand 50 Freigelassenenstande auch an der senatorischen 


sich aber so gut und tapfer mit seinem Schicksals- 
wechsel ab, daß er von dem Dichter zum Lehrer 
einer genügsamen und zufriedenen, tüchtigen und 
ehrenwerten Lebensführung gewählt wurde (sat. 
II 2, 2£. 53f. 112). Auch Siella ist Cognomen 
bei einem Manne (doch s. o. S, 2039). 
[F. Münzer.] 
Officialis s. Officium, 
Officinatores monetae. Über die technische 


Prägung beteiligt war — entsprechend den III 
viri aere argento auro flando feriundo. Die Kom- 
petenzen beider Beamtenkategorien voneinander 
abzugrenzen, ist mit unserem Material unmöglich. 
Die Tatsache, daß der optio et ezactor zu den 
kaiserlichen Freigelassenen zählt, zeigt, daß der 
Kaiser (zumindest in der traianischen Zeit) das 
technische Personal auch für die senatorische 
Offizin gestellt, d, h. besoldet hat (Willers 


Organisation der Münzstätten und die Befug- 60 Gesch. d. röm. Kupferprägung [1909] 193). Die- 


nisse der Beamten ist nur wenig sichere Aus- 
kunft zu geben. Bei einer Dedikation der o. der 
stadtrömischen kaiserlichen moneta auraria ar- 
gentaria aus dem J. 115 n. Chr. erscheinen ein 
optio und 16 ofAcinatores, denen 9 Sklaven ohne 
Titel beigefügt sind. Alle Mitarbeiter sind kai- 
serliche Freigelassene (CIL VI 43 — Dess. 
1634). Zu den o, werden, wie eine Weihung 


ser optio et ezactor kontrollierte die Qualität und 
das Gewicht des gesamten Prägematerials und 
sorgte wohl zugleich für seine Verteilung an die 
einzelnen Münzhäuser (ob die CIL VI 1145 zu- 
sammen mit den o. genannten praepositi mit den 
optiones identisch sind [se Hirschfeld 
186, 2] kann nicht entschieden werden; vgl. je- 
doch VI 8464 den praepositus scalptorum sacrae 
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monetae). Welche Aufgaben der CIL VI 43 an- 
geführte einfache optio besaß, ist unklar. 
Literatur: Babelon Traité 861f. W il- 
lers Num. Ztschr. XXX OI. Gesch. d. rëm. 
Kupferprägung [1909] 192f. Hirschfeld 
Verwaltungsbeamte 184f. Regling Wtb. d. 
Münzkunde 1930 s. v. [Friedrich Vittinghoff.] 
Olfieium im staatsrechtlichen Sinne bedeutet 
1, den Dienst oder die Amtsstellung irgendeines 
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Zeien (IGR III 130), dppixıo» (PSI 281, 51 
P Meyer 20, 14. 49. P. Lips. 57, 22; vgl, Prei- 
sigke Wörterbuch d. Papyruskunde), oder za£&ıs 
(D. Tebt. 335, 18), die allgemeine Bezeichnung des 
Subalternbeamtenstandes aller öffentlichen Beam- 
ten geworden. Es ist inschriftlich bezeugt für die 
Zeit Neros (CIL VI 1921), und bei Sueton heißen 
die Palastbureau officia (Vesp. 14: ez officio ad- 
missionis; 21: officiorumque omnium breviariis). 


öffentlichen sowohl zivilen wie militärischen Be- 10 Im 3, Jhdt. nennen die juristischen Schriftsteller 


amten (Suet, Aug. 37; Tib. 42. CIL IX 5840: 
omnibus offieiis in caliga functus. Dig. XI 4, 3: 
Ulpianus libro septimo de officio proconsulis, 
XLVIII 196 § 1. 20, 6), und 2. die Gesamtheit der 
Angestellten, durch welche ein Beamter sein Amt 
ausübt, sein Stab (Dig. II 4, 17. 8,7 § 2. VI 1,68 
officio ıudieis. XLVIII 3, 8 § 6; usw.). Officia 
dieser Art sind eine hervorstechende Eigenschaft 
der hochentwickelten Bureaukratie des spätrömi- 


die Untergeordneten der Magistraten regelmäßig 
officia (Dig. IT 4, 17 [Paul.]; 8, 782 [Ulp.]; X 4, 
118 1 fid.]). Die einzelnen officia wurden nach 
dem Beamten, dem sie zur Verfügung standen, 
genannt (o. proconeulis, CIL VIII 18042 Ab. Dig. 
XLVII 18, 1 § 27; o. iudicis, Dig. XLVIII 3, 8 
[Paul]; o. praefecti, CIL VIII 2755; o. praesidis, 
CIL V 8275; o. corniculariorum, CIL II 10457), 
aber auch zum Teil nach den Geschäften, die sie 


schen Reiches, aber ihr Ursprung ist unter dem 20 führten (o. annonaes, CIL VI 8473; o. rationum 


Principat zu suchen. 

I. Principat. Das O. als ein Corps stehen- 
der professioneller öffentlicher, zu einem bestimm- 
ten Amt gehöriger Angestellten war der römischen 
Republik durchaus fremd, weil damals die Magi- 
strate ihre ministeria von den verschiedenen Col- 
legien der apparitores bezogen (s.o. Bd. ILS. 191ff.). 
Auch während des Prineipats haben sich Magi- 
strate in Rom, in den Provinzen und in den Muni- 


[einer legio], CIL III 1099, vgl. v. Doma- 
szewski Bonn, Jahrb. CXVII 40). Das ein- 
zelne Mitglied eines O. hieß offictalis, regelmäßig 
mit Zusatz des Titels seines Vorstehers oder seines 
0. (of., CIL IH 586. VIII 17639. XI 4182; of. 
alieuius, Paul. Sent. V 12, 6; off. praefeeti, Dig. 
XXXVI 4, 5 § 27; off. praefecti annon(e)s, CIL 
XV 7172, off. praesidis Dig. XII 1, 34; of. a 
memoria et a diplomatibus, CIL X 1727). Sowohl 


cipien der Mitglieder dieser Collegien bedient 30 die Gehilfen der niederen Munizipalmagistrate als 


(Bethmann-Hollweg Röm. Civilprozeß II 
140—156). Im Gegensatz Saru nahmen die neuen 
kaiserlichen Beamten — Praefecten, Legaten, Pro- 
curatoren — ihr Subalternpersonal zum großen 
Teil aus Soldaten der Legionen und Cohorten, aber 
auch, besonders in den fiskalischen und sekretäri- 
schen Zweigen der Verwaltung, aus kaiserlichen 
Freigelassenen und Sklaven. Aus diesen zwei ver- 
schiedenen Gruppen hat sich das O. der kaiser- 


such die zum Stab des Kaisers im Feldlager ab- 
kommandierten Soldaten hat man officiales ge- 
nannt (Apul. met. 1 25. Hygin. munit. castr. 7). 
Zu den ersteren dürfen wir vielleicht den off. 
Naeditarum von CIL III 2868 und den archi- 
mim(u)s Latinus et officialis von III 7343 zählen; 
doch ist eine andere Deutung möglich. Im 3. IJhdt. 
waren die officiales ständige Angestellte (prae- 
sidis provinciae officiales quia perpetui sunt Dig. 


lichen Bureaukratie entwickelt (Bethmann-40 XII 1, 34 [Paulus]), und deshalb haben sie, wie 


Hollweg 159. Mommsen Ges, Schr. VI 404f.). 
Im 4. Jhdt. hat man die Organisation der zivilen, 
militärischen und höfischen offcia, so wie sie un- 
gelähr damals existierte, dem Kaiser Hadrian zu- 
geschrieben (Victor ep. 14: officia publica et pala- 
tina nec non militiae in sam formam statuit, quae 
paucis per Constantinum immutatis hodie perseve- 
rat. Va. auch Hist. aug. Hadr. 10, 2: ordinatis et 
officiis et inpendüs [wenn nicht offieie hier nur 


später, bestimmte Gehälter für ihren Dienst emp- 
fangen müssen. Die Zahl, die Titel und die Pfiich- 
ten der officiales jedes O. entsprachen dem Range 
und dem Geschäftskreise des betreffenden Be- 
amten. Was die Inschriften und andere Quellen 
über die zum Dienst bei den officis abkomman- 
dierten Soldaten bieten, ist von v. Doma- 
szewski sorgfältig gesammelt und in muster- 
gültiger Weise erläutert worden (Bonn. Jahrb. 


die gewöhnlichen Militärämter bezeichnet, vgl. CIL 50 CXVII 3—75. 97—98). Eine gleichartige Behand- 


IX 5840]. Mommsen Ges. Schr. VI 404, 1. 
405, 5). Doch dürfen wir diesem Urteile nicht 
gänzlich zustimmen, weil, obwohl Hadrian die 
officia durchaus reorganisiert haben kann, es kei- 
nen Zweifel daran gibt, daß viele bedeutenden An- 
derungen etwas später eingetreten aind. Im beson- 
deren hat die Militarisierung der Verwaltung 
durch die Severi und ihre Nachfolger des 3. Jhdts. 
eine weitgreifende Substitution von Soldaten an 
die Stelle der zivilen Angestellten mit eich ge- 
bracht und schließlich zu der Klassifikation aller 
Mitglieder der officia alo milites geführt (Hirech- 
feld Verwal te 482. Bethmaan- 
Hollweg 157f. Rostovtzeff Gesellech. u. 
Wirtseh, im röm, Kaiserreich II 156f. E. Stein 
Untersuchungen über die O. der Prätorianerprä- 
fektur 15). 

Im Laufe des Prineipats ist. offieium, griech. 


lung des zivilen Unterbeamtenstandes fehlt immer 
noch. Die militärischen Unterbeamten der officia 
gehörten zu der Klasse der beneficiarii (Plin. epist. 
X 21, 27, s. o. Bd. IT S. 271f.), dem Range nach 
waren sie principales (v. Domaszewski 3Ë.; 
centuriones, Dig. XIII 7, 43 § 1. XLVII 2, 73). 
Die cohors, die zur Zeit Hadrians omnibus annie 
per vices in officium proconsulis (Africae) mitti- 
tur (CIL VIII 2532 — 18042 Ab), diente wohl 


60als Garde des Statthalters, wenngleich sicher 


einzelne Soldaten davon zum Dienst als officiales 
abkommandiert wurden. Die Anwesenheit Frei- 
gelassener und Sklaven in den officia ist durch 
viele Inschriften bezeugt (s. auch Hirschfeld 
Verwaltungsbeamte 457f.), Ein gutes Beispiel fin- 
den wir in der Lex metalli Vipascensis (CIL II 
5181), wo man von liberti et servi [Caes. qui] proc. 
in offife]iis erunt liest, Beispiele von liberti als of- 
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fciales finden sich CIL III 348. 536. 6107. VI 8417. 
8429. 8450. 8637. IX 2438. X 1679. 1727), von 
servi CIL VI 5305. 8473. X 6977. Unter den Titeln 
der offieiales verraten viele, wie princeps, corni- 
eularius, commentariensis, adiulor, optio, specu- 
lator, stator u. dgl. ihren militärischen Ursprung 
(Bethmann-Hollweg II 158. v. Doma- 
azewski 73-75). Bei den kaiserlichen Statt- 
haltern war der Chef des O. der princeps prae- 


torii, aus dem der spätere princeps officii praesidis 10 


hervorgegangen ist (v. Domaszewski 97f.). 
Die Verfasser der Hist. Aug. nennen die Chefs der 
Palastbureau principes (Mar. 8, 10), magistri 
(Nig. 12, 7. Heliog. 20, 2. Gall. 17, 8), und ma- 
gistri aut prineipes (Alex. 32, 1). Das scheint aber 
eine historisch unrichtige Zurückprojizierung epä- 
terer Titel zu sein, und außerdem ist es sehr 
zweifelhaft, ob die Häupter der serinia episto- 
larum, libellorum usw. den Titel princeps jemals 


geführt haben (Boak Roman Magistri in ihe 20 


ivil and Military Service of the Empire, Harvard 
Studies in Class. Phil. XXVI [1915] 113f.). Nichts 
aber steht der Annahme entgegen, daB gewissen 
anderen officia am Hofe solche principes zugewie- 
sen wurden (vgl. CIL VI 1921: princeps officii im- 
per...). Die Aufrichtung einer Nische (schola) 
durch einen officialis (CIL VI 8637) erklärt sich 
dadurch, daB die officta jeweils als religiöse col- 
legia organisiert waren; vgl. v. Domaszewski 


Rel. d. röm. Heeres 32. S, o. Bd. IV S. 400 und 30 


Art. Schola u. Bd. II A S. 620. 

I. Von Diocletian bis Iustinian. 

1. Die officia und ihre officiales. 
Die officia des Spätreiches, obwohl sie manche cha- 
rakteristischen Züge aus der Zeit des Prineipats 
beibehalten haben, verdankten ihre eigentümliche 
Verfassung der Gesetzgebung Diocletians und Con- 
stantins I. Die Zahl der officia wurde stark ver- 
mehrt (Lactant. de mort. pers. 7 multi praesides 
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diert (officium in numeris militat et in officio de- 

utatur, Not. dign. or. S. 14, 67. 25, 54. 30, 49 
fSeeek]]. Seitdem die alten apparitores von den 
offieiales verdrängt wurden, hießen diese vielmals 
apparitores und. dementsprechend ihre O. appari- 
tiones (apparitores, Cod. Theod. VITI 4, 24. 25. Cod. 
Tust. XIT 52—56. 61, 4: apparitoribus universorum 
iudicum. Ammian. Mare. XVIII 5, 1. XXVI 8, 5. 
6. XXVII 7, 5. Symm. Ep. II 44 S. 56, 25; 75 
S. 65,6. II 62 S. 90, 1. IV 69 S. 122, 19. Relat. 
28, 3 S. 302, 19 [Seeck], u. a. m. apparitio, Cod. 
Theod. VII 20, 12, 3. VIII 4, 18. Ammian, Marc. 
XV 3,8. 5,36. 7,3. XVI 8,3. XIX 9,2. Symm. 
Relat. 23, 6 S. 297, 19). In vielen Fällen führten 
die officiales bestimmte, von den Titeln verschie- 
dener Beamten stammende Bezeichnungen, als 
praefectiani (Cod. Theod. VIII 7, 19. Nov. Val. 28 
$ 1. Nov. Maiorian, 2 $ 2. Cod. Iust. I 40, 8. 
XII 36 titulus. 52, 2. 3), urbaniciani (Cod. Theod. 
X114, 1}, magisteriani (s. o. Bd. I S. 776. Hirseh- 
feld Kl. Schriften 845. uayiotolavor P. Oxy. 904, 
2. P. Masp. 126, 58, Stud. Pal. 121, 3. 122, 15. 
Lyd. de Mag. II 26. III 7. 12. 24), Targitionales 
(Cod. Theod. VI 27, 1), und privatiani (Cod. 
Theod. VI 30, 24). Die officia, die am Hofe dien- 
ten, hießen palatina und ihre Angestellten pala- 
tini (Cod. Theod. VI 35, 1 = Iust. XII 28, 1. Cod. 
Theod. VIII 4, 23), obwohl im engeren Sinne diese 
Namen die officia der comites sacrarum largitio- 
num und rei privatae bezeichneten (Cod. Theod. 
VI 30 = Iust. XI 23. Nov. Val, VII. Cod. Iust. I 
32, 1). Im Gegensatz dazu nennt man die officia der 
Statthalter provincialia (Cod. Theod. VIII 4,22. 7, 
16. Cod. Lust, XTI 37, 11. 53, 1 usw.) oder praesi- 
dalia (Cod. Theod. VIII 4, 4), und wenigstens seit 
Anfang des 5. Jhdts, ihren Unterbeamtenstand fast 
ausschließlich cohortales (Cod. Theod. I 10, 5 
[400]. VI 35, 14 [423]. Nov, Theod. VII 2 § 1. 2; 
4 § 2 [441]. S. o. Bd. ÎV S. 858). AuBer diesen all- 


et plura officia), und die scharfe Unterscheidung 40 gemeinen Bezeichnungen wurden die officia, wie 


zwischen zivilen und militärischen dignitates traf 
auch deren officia. Zwar hießen sämtliche offi- 
ciales immer noch milites (officiorum omnium mi- 
lites, Lact, 31. Symn, Relat. 23, 11 S. 298, 16. 
23, 8 S, 297, 36 [Seeck]; orgaröraı, Lyd. de 
Mag. III 30), zwar haben sie die Namen cohor- 
tales, cohortalini, rafeöruı geführt (Gothofr. 
ad Cod. Theod. VIII 4; s. auch Gradenwitz 
Heidelberger Index zum Theodosianus), zwar wurde 
ihr Dienst militia genannt (Cod. Theod. VITI 2, 3; 
eohortalıs mil. VIII 4, 1; cohortalina mil, XVI 5, 
48; militare VITI 2, 1. 3, 1; vgl. Art. Cohorta- 
les o. Bd. IV S. 857), aber trotz alledem waren die 
cohortales nur fiktive Mitglieder einer cohors, und 
gleicherweise galten die officiales des Praetorianer- 
praefecten nur pro forma als Soldaten einer Legio I 
adiutrix (Cod. Iust. XII 36, 6. 53, 3. Lyd. de mag. 
III 3. Stein 15 und besonders En Blin Art. 
Matricula o. Bd, XIV S. 2258). Man hat sie 
von den wahren Soldaten der militia armata streng 
unterschieden (Cod. Theod. VII 1, 6. Cod. Iust. 
XI 38, 4). Dieser Unterschied drückte sich in dem 
Gegensatz zwisehen dem civile o. (Cod. Theod. VII 
22, 12. VIII 7, 16 § 1. Nov. Val. II 2 8 3, Cod. 
Iust. IX 3, 2) und der militia armata (Cod. Tust. 
XI 68, 3. XII 33, 4) aus. Nur in besonderen Fäl- 
len, wie bei dem magistri militum im Ostreich, 
waren letztere zum Dienst in ein O. abkomman- 


zur Zeit des Prinzipats, spezifisch nach den Titeln 
ihrer Oberbeamten benannt (vgl. Mayr Vocabul. 
Cod. Iust. I 1714ff.). Wie wir aus der Notitia Di- 
gnitatum wissen, hatten alle Beamten, den Quae- 
stor ausgenommen (Not. dign. or. XII; oce. X), ihre 
eigenen officia, Eine Ausnahme anderer Art bildet 
der magister officiorum, der, seinem Titel getreu, 
mehrere officia verwaltete. Dieser Beamte, zuerst 
tribunus, später mag. off. genannt, erscheint früh 


50im 4. Jhdt. als Oberhaupt einiger, dem Palast zu- 


gehöriger, officia, insbesondere der serinia epistu- 
larum, dispositionum, libellorum, memoriae, und 
des o. admissionum, dem etwas später das Korps 
der agentes in rebus zugeschlagen wurde (Boak 
Master of the Offices? 24f.), Sein persönliches o. 
bezog der mag. off. von eben diesen agentes (Not. 
dign. or. S. 33; oce. S. 146). Besonderer Art war 
auch die Stellung des duz Arabiae, der auch als 
praeses verwaltete und deshalb zwei verschiedene 


60 officia, ein militärisches und ein ziviles, hatte (Not. 


digr, or. XXXVII 36, 43 [Seeck]). Aber bei dem 
comes per Isauriam, der zugleich Praeses war, 
finden wir zivile sowohl wie militärische Officia- 
lien in dem einen O. (Not. dign. or. XXIX 9—17 
[Seeck]). Von dem magister militum praesenta- 
lis II und dem magister militum per Orientem 
sagt die Not. dign. or. o. ... cardinale habetur (VI 
70. VII 59 [Seeck]), während es von den anderen 
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Mag. mil. im Ostreich heißt o, ... in numeris mi- 
litat et in officio deputatur (V 67. VIII 54. TX 49 
[Seeck]). Cardinale bedeutet ein dauerndes aus 
festem Personal bestehendes O. (Böeking Not. 
dign. I 205 nr. 50), aber es ist gerade nicht klar, 
warum einige Mag. mil. offieia dieser, die übrigen 
officia anderer Art hatten. 

2. Dienststellung, Dienstzeit, 
PflichtenundRechtederofficiales. 


Zu dieser Zeit waren sämtliche offieiales Personen 10 


von freier Geburt und Stand (liberum aut genere 
aut vilae condicione, Cod. Theod. VII 2, 1). Skla- 
ven und Freigelassene waren zu diesem Dienst un- 
fähig (Cod, Theod. VIII 2, 5. IV 10, 3); ebenso 
auch alle anderen, die an irgendeinen Beruf oder 
Stand gebunden waren, besonders die curiales. 
Auf gleiche Weise waren die cohortales von den 
höheren officia ausgeschlossen. Doch war die Po- 
litik der Regierung in dieser Beziehung sehr 
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III 67). Und als Iustinian das O. des Pr. Pr. 
Afrieae einrichtete, überließ er die Ernennung 
seiner officiales dem Praefectus allein (Cod. Iust. I 
27, 43). Das Recht, die probatoriae auszufertigen, 
wurde unter die scrinia memoriae, sacr. epistola- 
rum, und libellorum verteilt (Cod, Iust. XII 59, 
10. Iust. Nov. XXV 1. XXVI 2. XXVIII), damit 
keines derselben die dafür üblichen Bezahlungen 
monopolisieren könnte. Der neue Angestellte mußte 
den Treueid leisten (sacramentum militiae (Cod. 
Theod. VI 23, 1 = lust. XII 16, 1. Cod. Theod. 
VII 1,8. 4, 8, 22, 26, usw.), der faktisch sowohl 
ihn wie seine Nachkommenschaft an seine O. fes- 
selte (Cod. Theod. VII 22, 3 [= Cod. Iust. X 32, 
48]. VIMI 7, 3. 15. 19 [= Iust, X 32, 48). XII 1, 
18. Nov. Theod. VII 2, 2). Diese Verpfiichtung 
galt insbesondere für die cohortales, die von ande- 
Ten und höheren officia ausgeschlossen wurden (s. 
o, und Cod. Theod. VIII 4, 4. 8. 28 [= Iust. XII 


schwankend (Stein 11ff.). Im J. 326 hat Con- 2057, 12]. 30. XII 1, 184), um das Vorhandensein 


stantin I. euriales nach zwanzigjährigem Dienst in 
einem O. von der Kurie befreit (Cod. Theod, XI 
1, 13), während Valentinian und Valens das erst 
nach 25 Jahren erlaubten (VII 1, 6). Theodosius II. 
schaffte alle Ausnahmen zugunsten der cohortales 
und curiales ab (Cod. Theod. VIII 4, 30. XII 1, 
188 [436]); immerhin wurde es munizipalischen 
tabularii, seribae und decuriones, später aber statt 
letzterer den logographi erlaubt, in den officia zu 


einer genügenden Zahl von Unterbeamten in den 
niedrigen Büros zu sichern. Aber in den höheren 
offieia war wegen der großen Zahl derer, die den 
Eintritt suchten, eine solche Verbindlichkeit ganz 
überflüssig (Stein Unters. 13), Der Name jedes 
Neuangestellten mußte in die Rolle (matrieula) 
des O. eingetragen werden, ehe er irgendein Ge- 
schäft ausführen konnte (Cod. Theod. VIII 4, 20 
= lust. XII 57, 10, Nov. Theod. II 71, 1. Lyd. de 


bleiben, worin sie fünf Jahre unentdeckt gedient 30 mag. III2. S.auch Bd.XIV 8.2255ff.). Die matricula, 


hatten (Cod. Theod. VIII 2, 1 [341] vgl. Iust. 
X 71,1). Schließlich erhielten die cohortales die- 
selbe Erlaubnis, aber erst nach Ablauf von vierzig 
Dienstjahren (Cod, Iust. XII 57, 12 [Iust.]. Led, 
de mag. III 12). Söhne der officiales hatten das 
Recht, in die officia einzutreten, in denen ihre 
Väter dienten oder gedient hatten, das sich bald 
in eine Pfiicht verwandeln sollte (Cod. Theod. VII 
22, 3 = Ius. XII 47, 1 [381]. Vgl. Seeck 


wenigstens in den officia der comites s. l. und r, p., 
stand unter der Aufsicht der adiutores (Cod. Theod. 
VI 30, 16 [399]), jedoch in dem des Pr. Pr. zu 
Constantinopel im 6, Jhdt. unter der eines beson- 
deren Beamten, des matricularius (Lyd. de mag. 
III 66. 67). Einmal in die matricula aufgenommen 
war man qualifiziert, das Amtsabzeichen (eingu- 
lum militiae) zu tragen (Cod. Theod. VI 30, 18 
[= lust. XII 23, 9}. XIV 101 § 1), das eine Er- 


Untergang II? 322). Jeder, der in ein O. einzu- 40 innerung an die frühere militärische Tracht war 


treten suchte, mußte sich einer Prüfung über 
seinen Stand, seine Heimat und seine Eltern 
unterziehen (Cod, Theod. VII 2, 1). Vom 5. Jhdt. 
an mußte er orthodoxer Christ sein (Cod. Iust. 
XII 59, 9 [410]. I 4, 20. Lyd. de mag. III 12). 
Die eigentliche Anstellung in einem O. erfolgte 
nur durch ein kaiserliches Reskript, die sog. sacra 
probatoria (Cod. Theod. VIII 7, 21. 22; vgl. VI 
30, 12. 15. 18: adnotatio nostra. VIII 7, 7: nostro 


(Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 877). Das Vor- 
rücken innerhalb des O. folgte dem Dienstalter, 
wie es die matricula zeigte (Cod. Theod. VIII 7, 1: 
promotionis ordo custodiendus est, ut primus in 
officio sit, qui prior fuerit in conseguendo bene- 
ficio principali, VI 26, 11: locum per ordinem 
succedentibus dantes. 80, 3. Cod, Iust. I 28, 5. 
31, 1. Cassiod. var. XI 17: iuzta matrieulae se- 
riem), doch wurden Ausnahmen gemacht wegen 


statuto. Cod. Tust. XII 57, 2. 59, 6). Bei den 50 hervorragender Tüchtigkeit (Cod. Theod. VII 8,1. 


höheren officia verlangte man die originale vom 
Kaiser selbst unterzeichnete Urkunde (authen- 
tica), die auch eine subscriptio des betreffenden 
Magistrats trug, und dazu noch eine Kopie, die 
ebenfalls mit einer subscriptio versehen und in 
dem Archiv des O. aufbewahrt wurde (Cod. Iust. 
XII 59, 9. 10 [Leo] mit einer Liste der in Betracht 
kommenden officia). Dagegen zum Eintritt in die 
officia der gewöhnlichen iudices waren nur ein- 


Cod. Tust. XII 19, 7 pr.). 

Karlowa {Röm. Rechtsgesch. I 878f.) dachte 
auf Grund von Cod. Theod. VIII 7, 7 (— Iust. 
XII 52, 2): ne ullus quemquam iudicum probare 
mudeat vel provehere, daß eine kaiserliche proba- 
toria für jedes Vorrücken erforderlich war, aber 
E. Stein hat ganz richtig beobachtet (Unters. 
9, 1), daß es fast unmöglich gewesen wäre, eine 
solche Aufforderung durchzusetzen, daß es keinen 


fache kaiserliche Befehle ohne Unterschrift, oder 60 andern Beweis für jenes Verfahren gibt, und 


Kopien (auctoritates vel sacrarum litterarum er. 
empla) erforderlich (11. ce.) und für officiales im 
Dienst des kaiserlichen Postwesens in den Provin- 
zen waren auch diese ganz unnötig (Cod. Theod. 
VIII 7, 7= Iust. XII 57, 2). Daß die Verfügungen 
über die probatoriae öfters vernachlässigt wurden, 
erhellt aus der Häufigkeit ihrer Wiederholung in 
den kaiserlichen Erlassen (s. o.; und Lyd, de mag. 
Pauly-Wissows-Kroll XVII 


schließlich, daß im ostgotischen Reich der betr. 
Magistrat selbst die gesetzmäßige Autorität in 
dieser Sache hatte (Cassiod. var, 17—84). Wahr- 
scheinlich bezieht sich, wie Stein vermutet, das 
provehere auf die Beförderung solcher officiales, 
die ohne probatoriae widerrechtlich in die officia 


. aufgenommen worden waren. Alle officiales warden 


für die volle Frist ihres Dienstes angestellt (Dig. 
5 
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XII 1, 54), doch konnten sie zu jeder Zeit wegen 
widerrechtlichen Benehmens ausgestoßen werden 
(Cod. Theod. VIH 4, 16 [== Just. XII 57, 7] 
7, 10. 20). Ein auf diese Weise entlassener offi- 
cialis durfte später nicht seine frühere oder eine 
neue Stellung bekommen (Cod. Theod. VIII 7, 10. 
14 [= Iust. XII 28, 2]. 20 [= Iust. XII 59, 5]. 
Cod. Iust. X 72, 12). Dieselbe Einschränkung traf 
diejenigen, die mit Erlaubnis freiwillig aus dem 


Dienst getreten waren, obwohl durch kaiserliche 10 


Gunst Ausnahmen gemacht werden konnten (Tust. 
XI 59, 2; vgl. Theod. VIII 7, 18). Den off- 
eiales des Pr. Pr. insbesondere war es erlaubt, mit 
der Empfehlung ihres Oberhaupts vor dem Ablauf 
ihrer Frist mit der honesta missio den Dienst zu 
verlassen (Nov. Val. XII $ 1). Die Dienstzeit der 
officiales in den verschiedenen Stellungen war un- 
regelmäßig, aber immer sehr kurz; ein Jahr (Cod. 
Theod. VE 30, 22), zwei Jahre (Cod. Theod. VI 


26, 6 usw.), drei Jahre (Cod. Theod. VII 1, 17). 20 


Ungewöhnlich lang war die Befristung aller nume- 
rarti auf fünf Jahre durch Iulian (Cod. Theod. VIII 
1,8. Enßlin o. Bd. XVII S. 1297), die aber 
bald von Valentinian und Valens auf drei Jahre 
herabgesetzt wurde (Cod. Theod. VIII 1, 9 = Iust. 
XII 49, 2). Damit die Beförderung der officiales 
sich regelmäßig fortsetzte, wurden diejenigen offi- 
ciales, die ihre Stellungen mehr als einmal zu be- 
kleiden suchten, mit harten Strafen bedroht (Cod. 
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. aller anderen vicarii, je 300 (Cod. Theod. I 15, 
5. 12 [386]). 

, der Diözese Asiens, 200 (Cod. Theod. I 15, 13 

8389]). 

, 5 Ze Orientis, 600 (Cod. Theod, I 13, 1 
[886] — Inst. XII 56, 1). 

. des procomsul Afrikas, 400 (Cod. Theod. I 12, 
6 [398] = Iust. XII 55, 2). 

. des comes s. l. im Ostreich, 224 statuti, 610 
supernumerarii (Cod. Theod. VI 30, 7 [== Cod. 
Iust. XI 23, 7]. 15 [399], aber wahrscheinlich 
546 statuti nach 30, 17 [399]). 

O. der iudiees der illyrischen Praetorianerpraefee- 
tur, je 100 (Cod. Tust. XII 57, 9 [Aread. u. 
Honor.]). 

O. des duz der Lybia Pentapolis, 40 (Edictum 
Anastasii, S.-Ber. Akad, Berl. 1879, I § 2, 6ff. 
S. 137. 145). 

O. des Pr. Pr. Afrikas, 396 (Cod. Iust. I 27, 13. 
39 [534]). 

O. der consulares und praesides der afrikanischen 
Praetorianerpraefectur je 50 (Cod. Tust. 127,13). 

O. der duces Tripolitanae, Byxacenae, Numidiae, 
Mauretaniae und Sardiniae, je 41 (Cod. Iust. 
I 28, 19—34 [534]). 

O. des Praetor Lykaoniens, 100 (Iust. Nov, XXV 
1 [535]). 

O. des Praetor Thrakiens, 100 (Lust. Nov. XXVI 2 

[535]). 
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Theod. IX 26, 2? und 3 [= lust. IX 26, 1]. 4. VIII 300. des Praetor Paphlagoniens, 100 (Ilust. Nov. 


1, 16 [= Iust. I 51, 6]; vgl. VIII 4, 10. Cassiod. 
var.X117,2.8.0.Bd.XTV 8.2256). Doch konnte dies 
in besonderen Fällen von denKaisern gestattet wer- 
den (Cod. Theod. VI 27,3), im ostgotischen Reiche 
mit der Genehmigung desbetreffenden O. selbst (Cas- 
siod. var. XI 34. S t e i n Unters. 16, 2). Anf gleiche 
Weise wurde die Anhäufung von Ämtern in ver- 
schiedenen officia regelmäßig verboten (Cod. Theod. 
VIII 1, 17. Cod. iust. XII 83, 5. 8), aber auch 
hier haben die Kaiser Ausnahmen gemacht (Lyd. 
de mag. III 26. 27. 28f.). Trotz dieser Bestim- 
mungen war die Dienstzeit bei jedem O. sebr lang. 
Wahrscheinlich waren bei den Palastserinien zwan- 
zig Jahre gewöhnlich (Cod. Theod. VI 26, 7. 8 = 
Iust. XII 19, 3); aber Lydus hat vierzig im O, des 
Pr. Pr. zugebracht, ehe er den höchsten Grad er- 
reichte (de mag. III 30. 67; vgl. 9). Unter gewis- 
sen Umständen wurde es einem officialis gestattet, 
sein Recht auf Beförderung einem anderen, wahr- 


XXIX 2 [535]). 

O. des Praetor Pisidiens, 100 (Iust. Nov. XXIV 
[535]). ` 

O. des Praetor Populi, viceni milites et triceni 
matricarii (Iust. Nov. XIII 5 [585]). 

O. des Moderator Arabiens, 40, auf Grund einer 
Gesamtgehaltsumme von 2 Pfund Gold (Iust. 
Noe, CH 2 [586]). 

O. des Augustalis Aegyptens, 600 (Iust. Ed. XIII 2). 


40 0. des Praetorianerpraefeeten in Constantinopel, 


1000 ezeeptores (Lyd. de mag. III 66); da- 
her eine Gesamtzahl von 2000 (Stein Unter- 
such. 18). 


Bis zum J. 423 haben die offeiales ihre Besol- 
dung in naturalia (annonae und capita, s. o. Bd. I 
S. 2820. Bd. TII S. 1543) erhalten, seitdem aber, 
wie die Heeressoldaten, in Geld (Cod. Theod. VII 
4, 35 = Fust. XII 87, 15). Auch nachher be- 


echeinlich dem zunächst auf der matricula stehen- 50 stimmte man die Gehälter in annonae und capita, 


den (Cod, Theod. VITI 4, 10. Cod. Iust. ITI 28, 
30, 2. VII 18, 27. XII 19, 15. 33, 5, 3. Nov. 
36, 6f. Vgl. Art. Melloproximus o. Bà XV 
S. 559), abzutreten. 

Der Größe nach waren die offieia sehr verschie- 
den, je nach dem Verwaltungskreise des Beamten, 
dem sie zur Seite standen. In jedem O. waren zwei 
Klassen von officiales, 1. die statuti, die schon in 
die Rolle eingetragen waren, und 2. die super- 


die dann in Geld bezahlt wurden. Zu diesem Zwecke 
hat Iustinian die annona auf fünf, das oapitum 
auf vier solidi taxiert (Cod. Just. I 27, 1 $8 2001. 
Die Gehälter der offieiales ordneten sich nach dem 
Range (Cod. Iust. XII 87, 7 pr. vgl. Cod. Theod. 
VI 30, 7 pr.), waren aber alle sehr klein (vgl. Cod. 
Just. 127, 1 88 22—28. 288 22 —34). Aus dieser 
Tatsache ergibt sich zugleich die Erklärung und 
die Berechtigung der sportulse (griech. oeédieut, 


numerarii oder vacantes, die zum Dienst fähig 60 Preisigke Wörterbuch, oder ardgrula, Mei- 


waren, aber für die keine Stellungen offen waren. 
Für jedes O. war die Zahl der statuti und super- 
numerarü durch ein kaiserliches Edikt bestimmt. 
Was wir in dieser Hinsicht von verschiedenen of- 
ficia wisen, zeigt die folgende Liste. 


O. des vicarius Afrikas, 800 (Cod. Theod, I 15, 5 
[362]). 


nersmann Die lateinischen Wörter u. Namen 
in den griechischen Papyri) oder Gebühren, die die 
officiales von denjenigen verlangten, für die sie 
irgendeine Amtshandlung vornahmen (Stein 
Unters. 19). Dieser Gebrauch hat sich zweifellos 
während des Prineipats entwickelt und ist eehr 
früh eine drückende Tast für die Provinzen gewor- 
den (vgl. CIL VIII 17639). Deshalb hat Constan- 


2053 Officium 


tin I. im J. 331 das Erheben von Sporteln gänz- 
lich verboten und durch schwere Strafen auszu- 
rotten versucht (Cod. Theod. I 16, 7). Aber dieses 
Verbot konnte nicht durchgesetzt werden, und zur 
Zeit Iulians waren die Sporteln öffentlich aner- 
kannt, wie es uns der ordo salutationis sportula- 
rumque consularis Numidiae zeigt (Mommsen 
Ges. Schr. VIII 478ff.). Damals wurden die Spor- 
teln von den betr. Magistraten reguliert, später 
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7). XVI 5, 61). Mit der honesta missio waren 
manche Ehren verbunden, besonders für die aus 
den palatina officia entlassenen Beamten, Diese 
wurden Reichssenatoren (Cod. Theod. VI 2, 13 
[= 8]. VI 26, 12) und erlangten die eonsularische 
Würde (Cod. Theod. VI 26, 8 — Iust. XII 19, 3) 
und auch die comitiva (Cod. Theod. VI 26, 12). 
Während sie noch aktiven Dienst leisteten, führ- 
ten die höheren officiales der wichtigeren officia 


aber durch kaiserliche Erlässe festgesetzt (vgl. 10 Rangtitel, wie zum Beispiel die prozimi der Palast- 


das Edictum Anastasii II § 14, 28. uod Cod. 
Iust. I 27, 1 § 17 [534]). So bedeutend waren 
die Einnahmen von dieser Seite geworden, daß im 
J. 381 das O. des Stadtpraefecten zum großen Teile 
durch seine Sporteln unterhalten wurde (Cod, Theod. 
VIJ 9, 2), und die principes der officia reiche Vor- 
teile davon zogen (Cod, Theod. VI 28, 6 [899]). 
Selbst die officiales mußten solche Zahlungen an 
ihre eigenen officia für jede Anstellung und jede 


scrinia, die unter den vicarii auftraten (Cod. Theod. 
VI 26, 4 = Iust. XII 19, 1; vgl. die Not. dign. 
des O. sacr. largit., Cod. Theod. VI 30, 7 — Just, 
XII 23, 7). Je mehr solche Titel sich unter den 
niedrigeren Klassen der officiales verbreiteten, 
desto höher die Ehrenbezeichnungen, die den zu- 
rücktretenden Häuptern der officia zukamen 
(Stein Unters. 24—27. Vgl. die Art. Claris- 
simus, Comes, Perfectissimus, Spec- 


Beförderung machen (Cod. Iust. XII 19, 7 § 2f. vgl. 20 tabilis usw.). 


19, 11). Wieviel von verschiedenen Beamten an die 
betreffenden officia als consuetudines wegen der 
Ausfertigung des Bestallungsdiploms (codieilli) be- 
zahlt werden mußte, wird in der notitia zu Iust. 
Noy. VIII und in den Epilogen zu Nov. XXIV— 
XXVI vorgeschrieben. Lydus (de mag. II 18. HI 
24. 27. 66) rühmt sich der groBen Summen, die er 
und sein O. als Sporteln bekommen hat, aber Ana- 
stasius (Cod, Iust. XII 20, 6 vgl. 19, 12 § 1 und 


3. Organisation der officia. Die 
Einrichtung der officia, die am Anfang des 5. Jhdts. 
den meisten Behörden des Spätreiches zur Seite 
standen, ist uns durch die Notitia Dignitatum be- 
kannt (s. o. Bd, XVII S. 1077). Ein vollständiges 
Bild des O. der afrikanischen Praetorianerprae- 
fectur im 6. Jhdt. bietet Cod. Iust. I 27, 1, und 
eine ähnliche Beschreibung der officia der duces 
desselben Verwaltungssprengels findet sich in Cod. 


die ueiwos tõr ovvnðerðr der duciani in Edict. 80 Iust. I 27, 2. Lydus schildert in ausführlicher 


Anast. II §14,28f.) und später Iustinian hat die bei 
den Gerichten erhobenen Gebühren stark herabge- 
setzt (Cod. Iust. III 2, 5; vgl. Malal. 470fb. Lyd. de 
mag. III 25). Nachdem die Sporteln von der Re- 
gierung anerkannt und kontrolliert wurden, sind 
sie aus einfachen Trinkgeldern zu einer Art in- 
direkter Steuer für die Unterstützung der offi- 
ciales umgewandelt worden (Stein Unters. 20). 

Während ihrer Dienstzeit erfreuten sich die 


Weise das O, des Pr. Pr. zu Constantinopel, in 
dem er selbst diente (de mag. III), und ein Ein- 
blick in die officia des ostgotischen Reiches wird 
uns durch Cassiodorus’ Variae gewährt. Im all- 
gemeinen haben alle officia eine gleiche Organi- 
sation gehabt (vgl. Bethmann-Hollweg 
Civilprozeß HI 141—16l. Karlowa Röm. 
Rechtsgesch. I 875—888). In jedem gab es eine 
Anzahl von Beamten, die besondere Geschäftskreise 


officiales vieler Vorteile und Exemtionen, vor allem 40 hatten (administratio, Cod. Theod. VIII 1, 1. ad- 


hatten sie das Recht, sowohl in Kriminal- wie in 
Zivilprozessen sich vor dem Gericht ihres eigenen 
Oberbeamten zu verteidigen (Cod. Theod. I 7, 4 
== Just, 129, 2. Cod, Iust. XII 52,382. 54, 5). 

Aber dieses privilegium fori betraf nur die 
statuti und nicht die supernumerarii (Cod. Iust. 
XII 54, 5). In einigen Fällen genossen die in die 
Ruhe getretenen Officialen immer noch dasselbe 
Recht (Cod. Tust. XTI 20, 6). Umgekehrt waren die 


ministratiuncula, VIII 4, 10). Solche hatten ihre 
eigenen Gehilfen (adiutores), die spezielle serinia 
bildeten (Cod. Inst. I 27, 1 & 22ff.), Neben diesen 
Serinien standen verschiedene scholae, deren An- 
gehörige zu Diensten aller Art vom Magistrat oder 
von den höheren officiales herangezogen wurden. 
Die Leitung der Geschäfte des O, lag bei den drei 
ersten officiales: dem princeps, dem cornicularius 
und dem adiutor (auch primiserinius genannt), die 


officiales der disziplinarischen Gewalt ihres Ober- 50 primates offieii (Cod. Theod. XVI 5, 46. Cod. 


haupts unterworfen und von seinem Urteil gab es 
keine Appellation (Cod. Theod. VIH 4, 15. XI 36, 17. 
Cod. Iust. I 40,12. III 2,3. Lyd. de mag. II 57). Im 
allgemeinen besaßen alle officiales, selbst die be- 
scheidenen cohortales, die Immunitäten der Sol- 
daten des Heeres und waren von den munizipali- 
schen und anderen Lasten befreit (Cod. Theod. 
VII 4, 11. 12 [= Iust. XII 54, 3. 4]. XVI 26, 14 
[= Iust. XI 19, 4]). Nach Beendigung der Dienst- 


ust. I 4,6 § 1. 51, 8. XII 59, 10) oder primores 
(Cod. Theod. VIII 8, 9 — Iust. XTI 60, 3 8 1) und 
officiorum capita hießen (Cod. Theod. XI 16, 4) 
und für die Tätigkeit ihrer Untergebenen verant- 
wortlich waren. Der princeps officit, wie der Büro- 
chef t wurde, stand in einem besonderen 
Verhältnisse zum ganzen O. Bei den officia der 
höheren Beamten wurde er gewöhnlich aus der 
schola agentum in rebus entnommen (Not. dign. 


zeit erhielten die officiales die honesta missio, die 60 or. XXI 6. XXTI 34. XXHI 16. XXIV 21. XXV 


Befreiung von allen zivilen munera und der Kurie 
mit sich brachte (Cod. Theod. VITI 4, 1. VI 28, 4 
[== Iust. XIM 16, 3]. Cod. Iust. XII 52, 1. 3; wei 
Lyd. de mag. HI 40). Doch mußten die außer 
Dienst tretenden cohortales ein besonderes munus 
übernehmen, das pastus primipili hieß und die 
Verteilung der annona besorgte (Cod. Theod. VIII 
4,8. 11 [= Iust. XII 57, 3]. 16 [= Iust. XII AN, 


27. XXVI 17. XXVII 48. XXXI 69, usw. Oce. 
XVIII 5. XIX 16. XX 17. XXI 17. XXI 41. XXII 
17. Lyd. de mag. II 24), aber einige Provinzial- 
statthalter und Duces im Osten (Not. dign. or. XX 
10. XXIX 10. XXXIX 37. XL 38. XLI 41. XLII 
45. XLII 6. XLIV 7) sowohl wie alle Correc- 
tores und Praesides im Westen (Not. dign. oee. 
XLIV 7. 15. XLV 7. 15) zogen ihre princtpes aus 
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den eigenen O. (de eodem offieio, vgl. Karlowa 
1881, 7 gegen Mommsen Ephem. epigr. V 625f.). 
Der duz et praeses Arabiae erhielt den princeps für 
sein militärisches O. aus der schola agentum, da- 
gegen für sin ziviles O. de eodem officio (Not. 
dign. or. XXXVII 37. 44). Im Westreiche haben 
die meisten comites und duces ihre principes aus 
den officia der mag. mil. praesentalhum erhalten, 
das eine Jahr aus einem, das nächste aus dem 


anderen O. (Not. dign. oce. XXV 38. XXVI 22. 10 Ausfertigung aller Geschäf 


XXIX 7. XXX 21. XXXI 33. XXXV 86. XXXVII 
31. XL 58. XLI 27), zwei aber aus dem O. des 
magister ped. allein (Not. dign. occ. XXVII 23. 
XXXVI 7), und die übrigen de eod. off. (oce. XXXII 
61. XXXIII 67. XXXIV 28. XXXVII 11). Zu den 
officia der Consulares Italiens wurden die prin- 
cipes aus dem O. des Pr. Pr. abkommandiert 
(Not. dign. oce. XLII 6. 14). Dagegen mußten 
die Praefecten selber ihre eigenen principes 
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officiales erscheinen (Cod. Theod. VI 30, 7. 8. 9. 
23. Cod. Iust. I 27, 1 notitia, Lyd. de mag. III 7). 

4. Bedeutung der officia für die 
Reiehsverwaltung. Das Hauptgeschäft 
jedes O. war, dem zivilen oder militärischen Be- 
amten, dem es zu Gebote stand, in der ordentlichen 
Erfüllung seiner Pflichten behilflich zu sein. Im 
allgemeinen bedeutet dies die Durchführung aller 
Verwaltungs- oder Gerichtsangelegenheiten, die 
iere, und die Voll- 
ziehung aller Befehle, Diese Pfiichten mußten von 
den officiales persönlich erfüllt und konnten nicht 
Fremden überlassen werden. Sie waren auch ver- 
antwortlich für die Amtstätigkeit ihres Oberbeam- 


ten und seinen Gehorsam gegen das Gesetz. Wenn - 


er seine Pflichten vernachlässigte oder ungesetz- 
liche Schritte tat, so wurde das ganze O. oder 
wenigstens die primates gleich dem Beamten selbst, 
bisweilen in duplum, bestraft (Cod. Theod. I 12, 8. 


von der schola agentum in rebus erhalten (Nov. 20 XI 29, 5. 30, 8. 22. 25 [= Iust. VII 62, 21]. 29. 


Val. XXVIII 1. Lyd. de mag. II 10. II 20. 
Cassiod. var. II 28), in der Weise, daß der prin- 
ceps der schola der agentes zum princeps officii 
des Praefecten ernannt wurde (Stein Ztschr. 
Sav.-Stift. LI 219f.). In allen diesen Fällen hat 
die Abkommandierung des princeps von einem der 
zentralen officia denselben Zweck gehabt, der Zen- 
tralverwaltung die Ausübung einer genauen Auf- 
sicht über die Tätigkeit der betr. Beamten zu 


34. 58. 59. 64. XVI 10, 10). In der Reichsverwal- 
tung spielten die officia eine sehr bedeutende Rolle. 
Gruppen erfahrener, längere Zeit dienender, öffent- 
licher Unterbeamten hielten die Leichtfertigkeit 
und Unerfahrenheit der meistens nur auf ein Jahr 
ernannten Magistrate im Zaum, Obwohl sie sich 
nur langsam in Bewegung setzten und von offiziel- 
ler Tradition gehemmt waren, haben trotzdem die 
offieia Regelmäßigkeit des Verfahrens und Ehr- 


ermöglichen. Dem princeps fiel die Oberleitung der 30 furcht vor dem Gesetze in einer Epoche allge- 


Geschäfte seines O. zu (Cod. Theod. VI 28, 6: prin- 
cipum qui de agentum in rebus numero afd g)u- 
bernanda officia diriguntur), das nichts ohne seine 
Genehmigung ausführen konnte (Cod. Theod. VI 
28, 1. 3 und 4 [= Iust. XII 21, 1]. Nov. Val. 
28, 1. Cod. Theod. VI 28, 5 = Iust, XII 21, 2). 
Er beaufsichtigte die matricula, und alle Anstel- 
lungen wie auch Entlassungen brauchten sowohl 
seine Bestätigung wie die seines Oberhauptes 


(Lyd. de mag. III 12. 23. 24. 40. Cassiod. var. XI 40 


18—382). Für Weiteres über den princeps, den 
cornicularius, den adiutor, und die anderen offi- 
eiales, sei auf die betr. Art, verwiesen. 

Die mit den officia verbundenen scholae wur- 
den nach der Art ihrer Dienste ministeria litterata 
bzw. illitterata genannt. Am Anfang bildeten sämt- 
liche scholae staatlich konzessionierte Korporatio- 
nen, deren Mitglieder zwar unter der Aufsicht der 
betr. Beamten standen, aber nicht ale officiales 


meiner Verwirrung aufrechterhalten. Andererseits 
waren sie ihrer eigenen Interessen sehr wohl be- 
wußt und übten große Erpressungen aus, die an- 
gesichts der Solidarität der Officialen weder die 
Magistrate noch die Kaiser selbst auszurotten ver- 
mochten. Schließlich bildete die große Anzahl der 
officiales eine schwere finanzielle Last für die Be- 
völkerung des römischen Reiches (S eeck Unter- 
gang II? 98. Stein Unters. 1f.). 

5. Munizipaleofficia. Die munzipalen 
officia des Prineipats dauerten noch im Spät- 
reich fort, Sie dienten den munizipalen Magistra- 
ten und traten an die Stelle der früheren Muni- 
zipalsklaven; ihre Mitglieder aber wurden nicht 
als öffentliche Beamte anerkannt, Diese officiales 
mußten von freier Geburt sein (Cod. Theod. VITI 
9,5 = Iust. X 71, 3), waren aber wie die cohor- 
tales an ihre officia gebunden (Cod. Theod. VITI 
2, 1 [= Iust. X 71, 1]. 3). Nach Ablauf ihrer 


galten. Sie bekamen kein ständiges Gehalt, und 50 Dienstzeit wurden sie in die Kurie aufgenommen 


wurden nur vertragsweise bezahlt. Dieser Zustand 
hat eich noch unter Iulian erhalten (Cod. Tiheod. 
VIII 1, 8); aber seine Nachfolger, Valentinian I. 
und Theodosius I., haben die den höheren officia 
dienenden ministeria litterata, hauptsächlich ez- 
ceptores und numerarü, zu wirklichen officieles 
gemacht und ihnen das cingulum militiae verliehen 
(Cod. Theod. VIII 1, 11 = Iust. XII 49, 3. Cod. 
Iust. 127,18 28ff. 2 8228. Lyd. de mag. III 25; 


(Cod. Theod. VIII 2, 2 [370]). Unter diesen offi- 
ciales finden wir tabularti, logographi, seribae und 
andere Gehilfen niedriger Art (s. Cod. Theod. 
VII 2, titulus). 

Literatur. Bethmann-Hollweg Der 
römische Civilprozeß II 156-161. III 138ff. 
v. Domaszew ski Bonn. Jahrb. CXVII 1—103. 
Karlowa Röm. Reehtsgesch. I 875ff. Lecri- 
vain Daremb.-Sagl. IV 155—159, E. Stein 


vgl. Art. Numerarius. Stein Unters, 20). 60 Unters. über d, Offieium d. Prätorianerpräf. 


Dagegen blieben die dem Provinzialstatthalter die- 
nenden scholae zur Zeit Iustinians immer noch von 
den officia ausgeschlossen (Cod. Theod. VIII 1, 4. 
7,17 = Iust. XII 49, 1. 5). Unter den scholae 
der ministeria illitterata sind zu nennen: singu- 
lares, mittendarii, cursores, nomenelatores, strato- 
res, praecones usw, (Karlowa I 887—888), die 
in den officia der höheren Beamten als regelmäßige 


[A. E.R, Boak.] 

Ofllius 1) 5. Ofellins. 

2) Mit dem Zusatz medicus von Plinius unter 
den Quellen von Plin, n. h. XXVIII genannt, dort 
$ 38 für die Wirkung des menschlichen Sputum 
gegen Schlangen zitiert, [Hans Diller.] 

Ofonius Tigellinus, der berüchti Garde- 
praefect Neros. — Sein Name war seit Iustus Lip- 
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sius in der falschen Form Sofonius gelesen worden, 
was nur auf unrichtiger Lesung bei Dio-Xiph. 
LXII 13, 3 (Zogedvrıos) und bei Dio LIX 283, 9 
(sop@ros, nicht ö oo@wrıos, wie es sonst dem 
Sprachgebrauch Dios entsprechen würde) beruht. 
Zur Richtigstellung hat vor allem Ph. Fabia 
Rev. de philol. 1897, 160—166; Compt. rend. 
1897, 259 beigetragen, s, auch Boissevainin 
seiner Dio-Ausgabe Il S. 644. Den Gentilnamen 
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tigkeit (Aagrantissima flagilia), die ihn dem 
gleichgestimmten Kaiser empfahlen, Tac. ann, 
XIV 51 veterem inpudicitiam atque infamiam in 
co secutus und validior Tigellinus in animo prin- 
cipis et intimis libidinibus adsumptus; XV 50 
per saevitiam inpudicitiamque in animo principis 
anteibat; vgl. Dio exe, LXTI 13, 8. So ist es nicht 
zu verwundern, daß Nero ihm zuerst das Kom- 
mando über die Vigiles verlieh und dann ihn zum 


Ofonius (der auch CIL III 2450 [P. Offonius 10 höchsten Amt des Ritterstandes, dem eines Prae- 


Satrius]. X 4261 [Ofonia Primigenia] vorkommt, 
Sofonius findet sich nirgends) bietet Tac, ann. 
XIV 51: Ofonius Tigillinus; hist. I 72; Ophonius 
Tigillinus. Schol. Tuven. 1, 155 (im Pithoeanus 
und in der St. Gallener Hs. ist statt. dessen der 
Name G. Fulcinius Tigellinus angegeben): Opho- 
nius Tigellinus (das angebliche schol. ‚er libello 
Probi grammaticï, das Domitius von Caldiero zu 
luven. 1, 158 zitiert und das den Namen M. Opho- 


fectus praetorio, emporhob, Tae. hist. I 72. Mit 
beißender Ironie sagt Taeitus, er habe Karriere zu 
machen gesucht durch seine Laster, weil es so 
schneller ging. Praefeetus praetorio wurde er zu- 
gleich mit (L.) Faenius Rufus nach dem Tode 
des (Sex, Afranius) Burrus im J. 62, Dio-Xiph. 
LXII 13, 3, Tae, ann, XIV 51; doch war O., da 
er vom Kaiser bevorzugt wurde, der weitaus 
Mächtigere, Tac. ann. XIV 51. 57. XV 50. Dio 


nius Tigillinus nennt, hat keinerlei Gewähr, vgl. 20 a. O. Schon vorher hatte sich sein Einfluß beim 


Schol. Juvenal. ed. Wessner, 1931, S. XXII. 
16, 239, Nach diesem Scholion, nicht nach einem 
unbekannten, wie Dessau Woch. f. kl. Philol. 
1916, 1183 meint, ist die Inschrift in Cod. Upsal. 
C 49, bei Lindsten 20, 5, gefälscht). Das Co- 
gnomen lautet zwar bei Die und Xiph. Tıyeikivos 
{nur Xiph. LXIH 12, 3 zıyıAlivor), ebenso Joseph. 
bell. Iud. IV 492 und Plut., aber bei Petr. Patr. 
exc. de sent. 249, 55, 252, 74 (zweimal) und bei 


Kaiser gezeigt, indem er für seinen Schwieger- 
sohn Cossutianus Capito die Rückberufung aus 
der Verbannung und die Wiedererlangung des 
senatorischen Ranges durchzusetzen vermochte, 
Tac. ann, XIV 48. 

Gewissermaßen zur Einführung in seine Tätig- 
keit als Gardepraefeet betrieb Tigellinus, der Nero 
als sein vertrauter Ratgeber stets bei dessen nied- 
rigsten Instinkten zu packen wußte, die Hin- 


Philostr. sowie im Colloq. Montepess. Corp. Gloss. 30 richtung des (Rubellius) Plautus und des (Faustus 


II 657 Tiyehhivos (Suid. Tiyıhhiar), desgleichen 
bei den lateinischen Autoren Tigillinus (auch Tac. 
ann. XIV 51; hist. I 72, nur ann. XIV 48 hat tigel- 
lanus, XV 37 tigellinus); dennoch ist die Form 
Tigellinus vorzuziehen, weil sie von dem Gentil- 
namen Tigellius abgeleitet ist. 

O. war von niedriger Herkunft, Tae. hist. I 72, 
Sein Vater stammte aus Agrigentum und wurde 
nach Seyllaceum (Squillace) verbannt, Schol. 


Cornelius) Sulla (Felix), indem er auf die Feig- 
heit Neros spekulierte, der sich unaufhörlich von 
Gefahren umringt sah. Tac. ann. XIV 57. Daher 
kann nur er der praefectus in der Octavia prae- 
texta v. 438f, sein. — Er vor allem war es, der 
sich noch in demselben J. 62 zum Werkzeug 
Neros hergab, um die Schuld der unglücklichen 
Octavia, einen angeblichen Ehebruch, zu kon- 
struieren. Die Freigelassene Pythias, die in dem 


Iuven. 1, 155. Schon im Knabenalter wurde 0.40 von Nero gewünschten Sinne aussagen sollte, blieb 


geschändet, Tae. hist. I 72. Als armer, aber bild- 
hübscher Jüngling soll er mit Agrippina der J., 
der Gemahlin des Cn. (überliefert ist L.) Domi- 
tius (Ahenobarbus) und mit der Gemahlin des 
M. Vinicius (des cos. II im J. 45), Iulia Livilla 
(der Scholiast schreibt irrtümlich Fulvia), den 
Schwestern des Kaisers Gaius, verbotenen Um- 
gang gepfiogen haben. Dafür wurde er verbannt. 
Seine Verbannung wegen Ehebruchs mit Agrip- 


pina berichtet auch Dio LIX 23 zum J. 39 n. Chr, 50 


Er begab sich nach Griechenland, wo er sein Leben 
vom Fischfang fristete (die Änderung des über- 
lieferten piscatoriam in pistoriam, wie Momm- 
sen wollte, ist unnötig). Durch eine Erbschaft 
sah er sich in die Lage versetzt, zurückzukehren, 
wozu er die Erlaubnis des Kaisers Claudius er- 
hielt unter der Bedingung, daß er ihm nicht unter 
die Augen komme. Er erwarb Wald- und Weide- 
gebiet in Apulia und Calabria und verlegte sich 


auch unter den fürchterlichsten Folterqualen 
standhaft und O. mußte sich von ihr ins Gesieht 
spucken und sich die in bitterer Verzweiflung ent- 
gegengeschleuderte Beleidigung gefallen lassen, 
die Schamteile ihrer Herrin seien reiner als sein 
Mund, Tae. ann. XIV 60. Dio-Xiph. LXII 13, 4. 
Auch im Zusammenhang mit Oectavias Schicksal 
erscheint O., ohne daß er genannt wäre, als prae- 
fectus in der Tragödie v. 846—876, vgl. 782. 805. 

Als Praefect wird Tigellinus auch im Apollo- 
niusroman des Philostr. IV 42ff. V 35. VII 4 er- 
wähnt; er verhört den Apollonius, wagt es aber 
angeblich nicht, dem Wundermann etwas anzun- 
haben. Seinen Mitpraefeeten wußte O. immer mehr 
zurückzudrängen und ihn durch Beschuldigungen 
und Verdächtigungen in steter Angst zu erhalten, 
Tac. ann. XIV 57. XV 50. Dio exe. LXII 13, 3. 
Vollends als Faenius Rufus sich verleiten ließ, an 
der pisonischen Verschwörung im J. 65 teilzu- 


auf die Zucht von Rennpferden. Dadurch gewann 60 nehmen, war sein Untergang besiegelt, und nach 


er die Gunst Neros, dessen leidenschaftlichem 
Interesse für Zirkusspiele er damit entgegenkam, 
Schol. Iuven. 

Sehon damals scheint sein gemeines Wesen, 
das sich vielleicht unter gefälligen Formen ver- 
barg, bekannt gewesen zu sein; jedenfalls waren 
es seine Ausschweifungen, seine Vergnügungs- 
sucht und gerade seine skrupellose Niederträch- 


der Aufdeekung dieser Verschwörung stand O. 
auf dem Gipfelpunkt seiner Macht. Die wilde 
Energie und rücksichtslose Strenge, mit der er 
die peinliche Untersuchung über die Teilnehmer 
an der Verschwörung leitete, machte ihn zu einem 
unentbehrlichen Helfer Neros, Tae. ann. XV 58f. 
61. Die wertvollen Dienste, die er dem Kaiser in 
der Stunde der Gefahr geleistet hatte, wurden 
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reich belohnt; O. wurde der Triumphalornamente 
für würdig befunden, einer hohen Auszeichnung, 
die außer ihm auch dem damals designierten Prae- 
tor Cocceius Nerva, dem späteren Kaiser, und dem 
Consular P. Petronius Turpilianus zuerkannt wur- 
den. Ja, diese Ehre wurde noch dadurch ge- 
steigert, daß außer der damit verbundenen Er- 
richtung einer Triumphalstatue auf dem Forum 
(vgl. Mommsen St.-R. I3 450. 466, 3) noch ein 
zweites Standbild im kaiserlichen Palast auf- 
gestellt wurde, Tac. ann. XV 72. Ohne Zweifel 
denkt Suet, Nero 15, 2 an ihn, wenn er sagt 
triumphalia ornamenta ... et nonnullis ez equestri 
ordine tribuit nec utique de causa militari. 

Als Kollegen im Amb und Nachfolger des 
Faenius Rufus erhielt O. nun den Nymphidius 
Sabinus, der gleichfalls nach der Niederwerfung 
der pisonischen Verechwörung ausgezeichnet wor- 
den war. Fortan waren diese beiden Praefecti 
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wenn es nötig wäre, zu fiiehen, Als ihm dann das 
Todesurteil überbracht wurde, versuchte er noch 
einmal seine Bestechungskünste an dem Boten; 
da dies nicht gelang, durchschnitt er sich mit 
einem Rasiermesser die Kehle, Tac. hist. I 72. 
Plut. Otho 2. 

O. gehört zu den verruchtesten Gewalt- 
menschen in der Zeit Neros; von all den ver- 
ächtlichen Subjekten, die dieser Herrscher als 


10 Spießgesellen seiner Launen und Lüste und als 


Werkzeuge seiner verbrecherischen Regierungs- 
handlungen um sich scharte, reichte kaum einer 
an die Verworfenheit dieses vor allen anderen 
begünstigten Gardepraefecten heran. Aber gerade 
seine Laster und Leidenschaften gewannen ihm, 
wie gesagt, das Herz des Kaisers, so daß er ge- 
wissermaßen dessen Lehrmeister in der Kunst des 
zügellosen Schlemmens und in allen anderen üblen 
Künsten wurde, Tae, ann. XIV 57; hist. I 72. 


praetorio die wichtigsten Ratgeber Neros, der 20 Plut. Galba 17, 3 (ıödoxaios za} naudayayds ës 


ihnen unbedingtes Vertrauen schenkte, Ioseph. bell. 
IV 492. Plut. Galba 2, 1. 13, 3. 23, 8. 29, 4. Aber 
auch dem Nymphidius scheint Nero den O. vor- 
gezogen zu haben; dieser war jedenfalls der un- 
zertrennliche Begleiter des Kaisers, Petr, Patr. 
exe. de sent, 252, 74. Ausdrücklich wird erwähnt, 
daß er Nero auf seiner griechischen Reise be- 
gleitete, Dio-Xiph. LXIII 12, 8, damals wirkte 
er bei der ‚Vermählung‘ Neros mit Sporus (Sabina) 
als Trauzeuge, 13, 1. 

Das alles hinderte ihn nicht, nach Neros Sturz 
im J. 68 seinen kaiserlichen Herrn sogleich auf 
das schmählichste im Stich zu lassen und zu ver- 
Taten, Tae. hist. I 72. Plut. Galba 17, 4. Hatte er 
gehofft, sich dadurch in der Macht zu behaupten, 
so sah er sich bald aufs bitterste enttäuscht. 
Denn Nymphidius Sabinus spielte ihm gegen- 
über dieselbe Rolle, wie er selbst seinerzeit gegen 
Faenius Rufus. Mit hemmungsloser Brutalität zog 


tvoavvíĝos). Philostr. v. Apoll. IV 44. Und un- 
übertrefflich schien er in der Erfindung immer 
neuer Ausschweifungen. Auch noch als Greis gab 
er sich jeglicher Unzucht hin, stets von einem 
Haufen von Lustdirnen umgeben, um den Becher 
schaler Sinusireässe bis zur Neige zu leeren, 
Tac. ann. XV >, hist, I 72. Plut. Galba 17; 
Otho 2, vgl. Martial. III 20, 16 impudicus Tigel- 
linus. An den von ihm mit raffinierter Üppigkeit 


30 inszenierten Gastmählern kam es zu unbeschreib- 


lichen Szenen der wüstesten Orgien, Tac, ann, XV 
37. Dio exe. LXII 15, 2, Er duldete niemanden, 
der es ihm hierin hätte gleichtun können, und 
der bekannte elegantiae arbiter Petronius (s. d.), 
der Ratgeber Neros in allen feineren Genüssen, 
mußte es mit dem Tode büßen, daß er die Eifer- 
sucht: seines mächtigeren Nebenbuhlers erregte, 
Tae. ann. XVI 18f. (im J. 66). Wie denn über- 
haupt des Tigellinus Schamlosigkeit nur noch 


Sabinus alle Gewalt an sich und setzte auch seinen 40 von. seiner Grausamkeit und geradezu Blutgier 


Kollegen O. ab, Plut. Galba 8, 3. Bald sollte über 
diesen weiteres Unheil hereinbrechen. Kaum daß 
der neue Kaiser Galba in Rom eingetroffen war, 
wurde er von allen Seiten bestürmt, über O, die 
Todesstrafe zu verhängen, Aber vielleicht gerade 
deshalb, um nicht den Anschein zu erwecken, als 
ob er einem Druck von außen nachgebe, ver- 
schonte ihn Galba, obwohl er sonst fast alle Ge- 
nossen von Neros Schlechtigkeit hinrichten ließ, 


(dofyeıa xal waporia Dio exe. LXI 13, 3) 
übertroffen wurde, Seine sadistische Freude an 
der Folterung der Angeklagten zeigte sich nicht 
nur in dem Vorgehen gegenüber Pythias, sondern 
auch, als er die Freigelassene Epicharis zu einem 
Geständnis über die Teilnehmer an der pisoni- 
schen Verschwörung zu bewegen suchte, auch da 
ohne Erfolg, Dio-Xiph. LXII 27, 3, vgl. Tac, ann. 
XV 51. 57. Mit der für ihn so bezeiehnenden gan- 


Tac. hist. I 72. Suet. Galba 15, 2. Plut. Galba 17. 50 zen Art der Untersuchung, die er nach Aufdeekung 


Dio exe. LXIV 3, 3. Allerdings verdankte O. seine 
augenblickliche Rettung hauptsächlich doch dem 
berüchtigten T. Vinius, den er durch reiche Geld- 
geschenke bestach, doch soll auch die Dankbar- 
keit des Vinius dabei eine Rolle gespielt haben, 
da seine Tochter (Crispina) unter Nero durch O. 
gerettet worden war, Tac. hist. I 72. Plut. Galba 
17. — (In Plut. Galiba 19, 1 ist dae überlieferte 
tıyelllo, korrigiert mn egilieon, zu ändern in 
Oëvesiiie, wie schon M ad vig gesehen hat.) 
Daß O. diesmal der verdienten Strafe ent- 
ronnen war, erbitterte das Volk nur noch mehr; 
aber nach dem Sturz Galbas, mit dem auch Vinius 
den Tod fand (am 15. Januar 69), gab Otho dem 
allgemeinen, immer dringenderen Verlangen nach. 
Schon hatte sich Tigellinus auf den Todesbefehl 
gefaßt gemacht und in Sinuessa, wo er eich zur 
Badekur aufhielt, ein Schiff bereitgestellt, um, 


dieser Gefahr führte, kam er allerdings wieder 
ganz der Neigung Neros entgegen, Tae. ann. XV 
58. Nur so erklärt sich die maßlose Wut des 
Volkes, die sich nach dem Tode Neros gegen O. 
Luft machte, die leidenschaftliche Erbitterung, 
mit der die rasende Menge immer wieder seinen 
Tod forderte, und der wilde Freudentaumel, der 
alle bei der Nachricht von seinem Ende erfaßte, 
Tac. hist. I 72. Suet. Galba 15, 2. Plut. Galba 17; 


60 Otho 2. Dio LXIV 3, 3. Auf die Grausamkeit und 


Rachsucht des Tigellinus spielt auch Iuven. 1. 
155ff. an, Tae. hist. 1 72 sprieht von seiner eru- 
delitas und führt ann. XVI 20 als ein Beispiel 
seiner Rachsucht die Hinrichtung des Praetoriers 
Minucius Thermus im J. 66 an; als òuóraros 
wird er von Philostr. v. Apoll. V 35 bezeichnet. 
All das machte ihn gefürchtet, und da man aueh 
seine Habgier kannte (Tac. hist. I 72), suchte so 
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mancher durch hohe Geldzuwendungen ihn zu 
besänftigen, vgl. Dio-Xiph. LXIII 21, 2. Auch 
Angeklagte erkauften ihre Freisprechung durch 
namhafte Bestechungen des O., Dio exe. LXII 
28, 4, und selbst zum Tode Verurteilte erhofften 
Rettung wenigstens eines Teils ihres Vermögens 
für ihre Hinterbliebenen, wenn sie ihn testamen- 
tarisch zum Erben einsetzten. So wird dies von 
(P.) Anteius (Rufus), Tac. ann. XVI 14, und von 


Ogmios 2062 


die Gleichsetzung von Ogen, Ogenos und Okeanos. 
Vgl. Gruppe I 394, 6. Preller-Robert 
131. gr. Kruse.] 
Ogl. Die Inschrift einer Bronzebasis, die bei 
Reims gefunden worden sein soll, und im Pa- 
riser Kunsthandel aufgetaucht ist, lautet, Année 
vr 1910 nr. 57 = Dese. 9310: Ogl. Aug. sac. 
teuritus seplasfiarius) v. s. I. m. Die Natur 
des Numens, an das sich der nach seiner Na- 


(Annaeus) Mela ebd. 17 berichtet. War das 10 mensform keltische Parfümhändler wendet, ist 


Legat zu niedrig, dann nutzte es nichts, daß der 
Kaiser oder Tigellinus im Testament bedacht 
war, Dio exe. LXIH 11, 2. Auf diese Weise ver- 
mochte O. ein großes Vermögen zusammenzuraffen. 
Erwähnt werden seine praedia Aemiliana (vgl. 
Jordan-Hülsen Topogr. d. Stadt Rom P 
3, 489f.), wo der neronische Brand zum Aus- 
bruch kam, Tae. ann. XV 40, und eine Bade- 
anlage, das balneum Tigellini Martial. III 20, 
16. Colloq. Montepess. a. O.: Pałavsiov Tiyihhivov, 
balineum Tigillinum; es scheint auch genannt zu 
sein in einer Tessera aus Rom (Rostowzew 
Tesserarum syll. nr. 888), wo auf der Vorder- 
seite bal, auf der Rückseite TIC=ZLL zu 
lesen ist. 

O. hatte eine Tochter, die er mit dem Senator 
Cossutianus Capito (s. o. $S. 2058) vermählte, 
Tac, ann. XIV 48. XVI 17. Einer seiner intimsten 
Freunde war Maevius Pudens, Tae, hist. I 24. Daß 


nicht mehr ohne weitere Funde vorläufig sicher 
zu ermitteln. Ist die undurchsichtige Abbrevia- 
tur vielleicht als Og(mio) L(aribus) Aug(ustis) 
oder ähnlich aufzulösen? Ein Vergleich mit be- 
kanntem Material wäre leider auch bei solcher 
Interpretation nieht möglich, da Weihinschriften 
an Ogmius bisher nicht bekannt geworden sind. 
Vgl. anch J. Toutain Cultes paiens dans 
l'Empire Romain II (1920) 324. 
[Fritz Heichelheim.] 
Oglasa, Granitinsel im Tyrrhenischen Meer 
40 km südlich von Ilva (Elba) j. Montechristo, 
Plin. n. h. MI 80. Größe 10,4 qkm, Höhe bis 
650 m, jetzt fast unbewohnt. [Rudolf Hanslik.] 
Ogmenos (Oyunvds), Epiklesis des Zeus in 
einer Inschrift aus Maionia: xar nıraynv Maut 
Tuedvvp zal Al Oyunvs xal rois obv ara Beois 
(Movosiov III [1880] 162 nr. ræs’. Philol. Suppl. V 
26. Journ. hell, stud. X 227, 24). Aus der Endung 


sein Gesundheitszustand wenigstens in seiner 30 {-7vds) des Wortes ist auf eine Lokalbezeichnung 


letzten Lebenszeit stark erschüttert war, sagt 
Plut. Otho 2, wo von seiner unheilbaren Krank- 
heit gesprochen wird; nach Plut. Galba 17, 5 war 
die Erklärung Galbas, daß Tigellinus an Schwind- 
sucht leide und nicht mehr lange leben könne, 
nur ein Kniff, um die Volksmassen, die seinen 
Tod so stürmisch verlangten, zu beruhigen. Sein 
letzter Aufenthalt in den heilkräftigen Bädern 
von Sinuessa Je, o. H. 2059.) galt gewiß auch der 
Bekämpfung seines Leidens, [Stein.] 
’Oydiıßa, Lesart des Cod. Vatie. Palat. 388 
bei Ptolem. VII 4, 3 für das Vorgebirge, das 
Talißa äxoov heißt, als tè Tálıßa Gebirge VII 
4, 8 und in dem Namen der im Norden Ceylons 
siedelnden Völkerschaft der T’aAıßoı erscheint 
(VII 4, 9. S. o. Bd. VII S. 603. IVA S. 2266, 
9ff.). Galiba klingt an das Gebiet Giribä-ratiha 
des Cūlavamsa 69, 8 an, das Codrington 
(Journal R. Asiatic Soc., Ceylon Branch, XXIX, 


Kleinasiens zu schließen; ferner ist zu vermuten, 
daß hinter dem Zeus eine kleinasiatische Gottheit 
steckt, vielleicht Zebs Zaßd£ıos, mit dem der Mn» 
Töoavvos auch sonst in Verbindung steht, und daß 
es sich schließlich im Grunde nur um eine gött- 
liche Gestalt handelt (Buresch Aus Lydien 68. 
75. Gruppe II 1534f#. S. o. Bd, XV S. 697). 
gr. Kruse.) 
Ogmios. Seit der kritischen und knappen 


40 Überschau von Haug o. Bd. VIII S. 6ilf. über 


die Probleme, die sich an die antiken Zeugnisse 
über O. und die irgendwie ihm verwandt er- 
scheinenden Kulte anknüpfen, ist zwar die wis- 
senschaftliche Diskussion sehr lebhaft gewesen. 
Sie hat auf die verschiedenste Weise versucht, die 
gesicherten Nachrichten über O. bei Lukian., Herc. 
1f. nicht nur mit den dieser Beschreibung nahe- 
stehenden keltischen Münztypen, sondern auch 
mit den heute alimählich präziser zu umreißen- 


nr. 75, 65) um Giribawa am Mi-Oya bestimmt. 50 den einzelnen Gruppen oder auch mit dem Ge- 


Der erste Bestandteil @irt-‚Berg‘ köunte in G. 
enthalten sein, während singhalesisch gala-‚Fels‘ 
bedeutet. Dieses in der ceylonesischen Chronik 
erwähnte Gebiet liegt zwar südlicher als das in 
den Nordwesten Ceylons zu setzende Volk, aber 
bei der Zerdehnung Ceylons bei Ptolemaios ist 
ein Zusammenhang nicht unmöglich. [O. Stein.] 
Ogenes, irrtümlich aus der fragmentarischen 
Inschrift Waddington nr. 2440 œysve: Adguavds 


samtkomplex der meines Erachtens allem An- 
schein nach sehr andersartigen und schwer zu 
unifizierenden inschriftlichen und bildarchäologi- 
schen Materialien über mit Hercules gleichgesetzte 
Keltengötter (Hereules im Wolfsfell, Giganten- 
kulte, lokale Stammesgötter, römisch-germanisch- 
keltische Mischkulte vom Niederrhein wie Ala- 
buandus, Deusoniensis, Lobbonus, Magusanus u. 
dgl.) zu verknüpfen. Kombinierend hinzugezogen 


IToluvonrös (=... @ y6rsı ‚aus Palmyra‘) heraus- 60 hat man außerdem noch einige etymologisch frei- 


gelesener Gottesname, wie Clermont-Ganneau 

Le prétendu dien Ogenes (in Becueil d’archeol. 
orient., Paris 1905, VI 283—287) gezeigt hat. 
[Ganszyniee.] 

Ogenia (yeria), Epiklesie der Styx, nach 

Steph. Des, a "Qyevos in einem Verse des Par- 

thenios: où» 7 &y& Tnôór te xai Ayering Zrvyöc 

ööoe. Die Epiklesis ist wohl zu erklären durch 


lich nicht ohne Widerspruch mit O. zu verbin- 
dende, sprachlich aber immerhin verwandt er- 
scheinende Bezeichnungen aus der Zeit des früh- 
mittelalterlichen Keltentums, einerseits den Na- 
men des keltischen Nationalalphabets Ogom, 
andererseits vor allem Namensanalogieen aus der 
keltischen Sagenliteratur des Mittelalters. Über 
Hypothesen, die nicht evident zu machen sind, ist 


2063 Ognaris 


man indessen bisher allen geistreichen Aufstellun- 
gen zum Trotz in dieser Hinsicht nicht hinaus- 
gekommen. Eine Lösung der schwierigen Fragen 
nach Natur, wechselndem Darstellungsbild und 
Nachleben des O. ist wohl nicht eher zu erwarten, 
als bis der Name des Gottes einmal auf Weih- 
insehriften erscheint, die mit altkeltisches Vor- 
stellungsgut synkretistisch verarbeitenden gallo- 
römischen Bildwerken zusammengehören, eine 


Ogulnius 2064 


kommt. Die Gleichsetzung zuerst bei Casau- 
bonus zu Strab, XIV 659. S. Osogo. 
[Hans Oppermann.] 

Ogonda s. 0. Bd. XVI S. 1056, 26f. und Art. 
Olymos, 

Ogulnius, Name eines Geschlechtes von etrus- 
kischer Herkunft, in Rom hauptsächlich dureh 
einen zum Consulat aufgestiegenen Mann (Nr. 5) 
vertreten, mit dem die wenigen sonst bekannten 


schlagende Ergänzung unserer äußerst spärlichen 10 Männer als seine Verwandten und Nachkommen 


literarischen Nachriehten über Keltengötter der 
antiken Zeit, wie sie längst für Esus, Sucellus, 
Tarvos Trigaranus und andere Numina uns in 
willkommenster Weise zuteil geworden ist. Vgl. 
an noch wichtiger Literatur, die o. Bd. VII 
S. 611f., sowie Art. Andossus, Deuso, En- 
dovellieus, Ilunnis (dazu Suppl.-Bd. III 
S.1232), Magusanus, Mertronnus, Sae- 
gon, Saxanus (dazu u. Bd. IIA S. 1263, 
Suppl.-Bd. II S. 1123), Toleandossus, 
Giganten (Suppl.-Bd. III S. 717. 1806), 
Gigantensäulen (Suppl.-Bd. IV S. 689ff.) 
noeh nicht direkt oder immanent angegeben ist, 
zum Problemkomplex in seinem weitesten Um- 
kreis Myth. Lex. III 682ff. VI 305ff. L. Weis- 
gerber Die Sprache der Festlandkelten. Röm.- 
Germ. Komm. XX (1931) 205. G. Lehmacher 
Die zweite Schlacht von Nag Tured u. die kelt. 
Götterlehre, Anthropos XXVI (1931) 4838. 441. 


zusammenhängen, während spätere — wie ein 
Bäcker in republikanischer Zeit (CIL EB 1207 — 
VI 1958. 9812 Dess, 7461 vom Grabmal des 
M Vergilius Eurysaces) — von Clienten des Ge- 
schlechts abstammen mögen. S. Röm. Adelspar- 
teien 88—89, 

1) Ogulnius wird gewöhnlich der zweite der 
drei abgekürzten Namen Gar. Oeul. Ver. aufgelöst, 
die ein Kollegium von Münzmeistern um 670 = 84 


20 bezeichnen (Denar und As Mommsen Münzw. 


601 nr. 229. Babelon Monn, de la rép, rom. 
II 265—268. Grueber Coins of the roman rep. 
I 333—8335. II 589, CIL P app. 278). Die nament- 
lich neuerdings von Willers Gesch. d. röm. 
Kupferprägung (Lpz. 1909) 70f. empfohlene Deu- 
tung bleibt immerhin zweifelhaft (s, Röm, Adels- 
parteien 84f.). 

2) Cn. Ogulnius, Bruder des Q. (Nr. 5) und 
sein Amtsgenosse im Volkstribunat 454 — 300 


443. 445ff. 451ff. E.Bickel Rh. Mus. LXXXIV 30 (Liv. X 6, 3) und in der curulischen Aedilität 458 


(1935) 14. H. Arntz Handb. der Runenkunde 
(1935) 287f.; Das Ogom. Beitr. z. Gesch. d. dtsch. 
Spr. LIX (1905) 321ff., bes. 366ff. A.G, van Ha- 
mel Aspects of Celtie Mythology. Proceed. of 
the Brit. Acad. (1934) 237. 240f. 248. A. N. Ne- 
well Gallo-Roman Religious Sculpture. Greece 
and Rome II (19834) 79f. E. Windisch Das 
kelt. Britannien. Abh. Sächs. Ges. XXIX (1912) 
98f. J. Toutain Cultes paiens dans 'Empire 


= 296 (ebd. X 28, 111.). 

3) M. Ogulnius wurde 544 =— 210 mit P. Aqui- 
lius nach Etrurien geschickt, um Getreide für die 
Versorgung der eingeschlossenen, doch von der See 
aus noch zugänglichen Burg von Tarent aufzu- 
kaufen (Liv. XXVII 3, 9). Die alten Verbindungen 
seiner Familie mit dem Etruskertum und dem 
Griechentum halfen mit, ihm gerade diesen Auf- 
trag zu verschaffen. Vielleicht ist er der Kriegs- 


Romain II (1920) 220f. G. Dottin La langue 40 tribun im Heere des Consuls M. Marcellus, der 558 


gauloise (1920) 276. J. Loth L’eeriture chez les 
Celtes. Rev. Celtique XLIV (1927)6.R. Thurn- 
eysen Auracept Na N-Eces. Ztschr. für kelt. 
Philol. XVII (1928) 299, 5. A. W. Byvank 
Exzerpta Romana II (1935) 535f.; De inser. Trai- 
ectensibus. Mnemos. LX (1933) 193#. I. Lind- 
quist Der Gott Lobbonus. Human. Vetenskap- 
samfundet i Lund. VI (1932/33) 165ff. C. W. 
Vollgraff Inser. Traiectenses. Mnemos. LIX 


== 196 im Kampie gegen die Boier fiel (Liv. 
XXXIII 36, 5) oder der Praetor von 572 = 182 
Nr. 4. Röm. Adelsparteien 85. 89. 

4) M, Ogulnius Gallus wurde 571 = 183 mit 
Unterstützung des Consuls Q. Fabius Labeo, mit 
dessen Geschlecht das seinige nahe Beziehungen 
hatte, zum Praetor für 572 = 182 gewählt (Liv. 
XXXIX 56, 5) und erhielt die im Range am höch- 
sten stehende Praetur in der Stadt selbst, worin 


(1932) 249ff.; Romeinsche inseripties uit Utrecht. 50 er die abwesenden Consuln zu vertreten hatte 


Mededeel. Akad. Wetensch. Afd. Letterk. 70B 
nr. 5 (1930). F. Heichelheim On Unknown 
Roman Bronze Statuettes of Deities in the Ar- 
chaeolog. Museum Cambridge. Cambr. Antiq. 
Soc. Commun. 37 (1937). [Fritz Heichelheim.] 

Ognaris, Leibwächter des Martinus (s. o. 
Bd. XIV S. 2019 Nr. 6), zeichnete sich in der Pha- 
sisschlacht 555 aus (Agathias II 27 S. 199, 12f. 
Bonn. Hist. Gr. Min. II 285, 20ff. Dind.). 


{ebd. XL 1, 1. 16, 6). 

5) Q. Ogulnius Gallus, Sohn eines L. und Enkel 
eines A, (Fasti Cap. 497), war eine hervorragende 
Persönlichkeit, wahrscheinlich von etruskischer 
Herkunft, besonders vertraut mit etruskischer und 
griechischer Religion, Bildung und Kunst, und 
nahe verbunden mit dem patrieischen Gesehlechte 
der Fabier in einer Zeit, wo dieses in Rom das 
führende war. So konnte O. fast ein halbes Jahr- 


IW. Enßlin.] 60 hundert lang einen ungewöhnlich starken Einfluß 


Ogoa, nach der hsl. Überlieferung Paus. VIII 
10, 3 Name eines karischen in Mylasa verehrten 
Gottes, in dessen Tempel sich von Zeit zu Zeit 
eine Meereswoge zeigen sollte. Da der Name sonst 
nicht belegt ist, vor allem nicht in den Inschrit- 
ten von Mylasa, verbessert man die Pausanias-Hss. 
heute allgemein in Oooy&a, welcher Beiname des 
Zeus in den Inschriften von Mylasa häufig vor- 


auf das religiöse und geistige Leben der Römer 
ausüben, und zwar verschaffte er sich ihn zunächst, 
obgleich das nicht ausdrücklich bezeugt ist, als 
Mitglied der zu gleichen Teilen aus Patrieiern und 
Plebeiern zusammengesetzten Priesterschaft der 
Decemviri saeris faeiundis (Röm. Adelsparteien 83 
—89, angenommen z. B. von Altheim Röm. 
Religionsgesch, II 116; Epoehen d. röm, Gesch. I 
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312. W.Hoffmann Philol. Suppl. XXVII 94). 
454 = 300 brachte er als Volkstribun mit seinem 
Bruder Cn. (Nr. 2) das wichtige Gesetz ein, das 
diese Parität auch auf das Kollegium der Ponti- 
fies ausdehnte und für das der Augures sogar ein 
Übergewicht der Plebeier herbeiführte, indem zu 
den je vier Patrieiern, die beide Kollegien zählten, 
künftig vier weitere Pontifiees und fünf weitere 
Augures aus der Plebs hinzugefügt werden sollten 


Ogygia 2066 


Praenomen und Nomen, ohne Cognomen, Für 
die Geistesriehtung des Consulpaares bezeichnend 
ist es, daß sie die Silberprägung in Rom einführ- 
ten (Plin, s. Leuze Ztschr. f, Numism. XXXII 
14—36. Regling o. Bd. XVI S. 478, 54ff.). 
497 = 257 wurde O. zum Dictator für die Feier des 
Latinerfestes ernannt (Fasti Cap. mit allen drei 
Namen und der Filiation). Es ist der einzige Fall 
dieser Art; der Sieilische Krieg rief gegen alle 


(über die Neunzahl der Pontifices in der Folgezeit 10 Gewohnheit die Consuln sofort nach Amtsantritt 


s. Mommsen St.-R. II 22, 1); trotz anfäng- 
lichen Widerstandes aus dem Kreise der eigenen 
Amtsgenossen setzte der Antragsteller, hinter dem 
sein Bruder offenbar zurücktrat (vgl, bei Liv. X 
8, 3, wenn auch in einer Rede, die Einzahl: fri- 
bunus, vir fortis ac strenuus), die Annahme durch 
und vollendete damit die Gleichstellung der ange- 
seheneren Plebeier mit den Patrieiern, die Be- 
dingung für die Entstehung eines neuen Adels, 


der Nobilität, ohne daß etwa einer der Ogulnier 20 


selber unter den neugewählten Pontiflees und 
Augures war (Liv. X 6, 3-9, 2), 458 = 296 
waren beide zusammen eurulische Aedilen und 
zogen verschiedene Wucherer vor Gericht; aus den 
eingegangenen Strafgeldern stifteten sie im Capi- 
tolinischen Tempel eherne Schwellen, Silbergeschirr 
für drei Tische in der Cella, einen Iuppiter auf 
dem Viergespann für den Giebel, ferner beim Ru- 
minalischen Feigenbaum das Bild der Wölfin mit 


von Rom und Latium hinweg, und ein Mann von 
hohem Alter und von besonderer Erfahrung in 
Kultangelegenheiten trat bei der Feier auf dem 
Albanerberge an ihre Stelle. wobei er anscheinend 
in der Person eines M. Laetorius sieh einen Ma- 
gister equitum ähnlicher Art beigesellte (s. Röm. 
Adelspart. 86f. 89f, Bandel Die röm. Diktaturen 
[Diss. Breslau 1910] 119; auch o. Bd. VI S. 2212). 
[F. Münzer.] 

6) Ozulnia, eine vergnügungssüchtige, leicht- 
sinnige Frau, Iuvenal. 6, 352—8354.  [Stein.] 

Ogyges e, Ogygos. 

Ogygia (Ayvyin). 1) Insel der Kalypso (vgl. 
o. Bd. X S. 1781#.). 

Gliederung des Artikels: I. Antike Quellen. 
II. Literatur. III. Name. IV. Lage und Identifi- 
kation. V. Zusammenfassung. 

I. Antike Quellen. Die von Homeros 
Od. I 49ff. 85. IV 556ff. (vgl. 498). V 13f. 50ff. 


den Zwillingen (? simulacra infantium conditorum 30 (vgl. 1008. 271). VI 170. VII 244f. (vgl. 


urbis sub uberibus lupae posuerunt Liv.; zur Inter- 
pretation u. a. Dieterich Rhein. Mus, LV 
205. — Kl. Sehr. 177f.; mehr bei Rosen- 
berg u. Bd. IA S. 1080f.) und die Pflasterung 
eines Fußwegs längs der Via Appia von Porta Ca- 

na zum Marstempel mit quadratischen Platten 
(Liv. X 23, 11f.). 462 = 892 ging Q. Ogulnius 
als Führer einer zehnköpfigen Gesandtschaft nach 
Epidauros, um den Kult des Asklepios von dort 


267f.). XII 447f. XXIII 333 (Eöenstil) genannte 
und geschilderte Kalypso-Insel O. bildet schon im 
Altertum ein geographisches Streitobjekt, da sie 
bald mit Gaudos (Gozzo, o. Bd. VII S. 875f.) bei 
Melite (Malta) identifiziert wird (Kallim. frg. 524, 
dazu und zu frg. 88 Scho. Apollod. b. Strab. I 
44, VII 299, Aristonikos b. Ammon. de diff. 
adfin. voc. p. 103. Pfeiffer Kallimachosstud. 
1922, 62 wendet sich ohne nähere Begründung 


nach Rom zu übertragen, wie es infolge einer seit 40 gegen Lamers Zweifel o. Bd. X S. 1784. 1787, 


459 — 295 wütenden Epidemie durch einen Spruch 
der Sibyllinischen Bücher empiohlen und durch 
einen daraufhin gefaßten Senatsbeschluß angeord- 
net war (Auct. de vir. ill. 22, 1—3. Val. Max, I 8, 
2 vgl. Liv. X 47, 6f. u. a. Röm. Adelspart. a. O. 
Gegenstück die Entsendung von Mitgliedern des 
Decemviralkollegiums an die Demeter von Henna 
621 = 133 Cic, Verr. IV 108. Val. Max. I 1, 1). 
481 — 273 war er Mitglied der ersten römischen 
Gesandtschaft, die an den alexandrinischen Königs- 
hof von Q. Fabius Gurges geführt wurde, und 
deren drittes Mitglied ein anderer Fabier, N, Pie- 
tor, war (Val. Max. IV 3, 9. Dionys. XX 14, 1; 
s. u. a. Heuss Klio Beih. XXXI 28f., 2). 485 
= 269 wurde O. Consul zusammen mit dem Bru- 
der seines Mitgesandten, mit C. Fabius Pictor, Das 
neuerdings gefundene Bruchstück der Fasti Cap. 
(Not. d. seav. 1925, 878 vgl. 381) gibt zwar von 
seinem Namen nur den Schluß, das Cognomen 


die an sich sachlich berechtigt, aber gegenüber 
der Überlieferung jenes Kallimachosfragments 
nicht am Platze sind), bald mit früherem Namen 
Miletos (wohl Verwechslung statt Melite — Malta, 
vgl. o. Bd. X S. 1784. 1799 und v. Wilamo- 
witz Heimkehr d. Od. 1927, 177, 1) benannt 
wird bei Eustath. Dion. Per. 823 oder von Apoll. 
Arg. IV 572. an der illyrischen Küste, wo eine 
Insel Melite und ihr benachbart ein Eiland Nym- 


50 phaia (vgl. Steph. Byz. s. Nvugala* d vëoog 


Kalvyoŭs naoà të Aoig) lag, gesucht wird 
{nicht unwesentlich ist meines Erachtens, daß in 
den antiken Quellen oft die Bezeichnung +Aoos 
Kalvyoüs statt O. erscheint, s. dazu die Ver- 
mutung Lamers o. Bd. X S. 1785, 6ff., und 
ferner ist für die Quellenfrage wichtig, daß O. 
wiederholt in der Nachbarschaft eines verschieden 
lokalisierten Melite [das Mayer Arch. Jahrb. 
XL 75 unbewiesenerweise auf ein Milet auf Samos 


[Ga]llus (danach ebenso Gallo Chronogr. Hydat. 60 beziehen will] angesetzt bzw. damit in Zusam- 


Chron. Pasch., desgleichen Kúirros T’aAdos Zonar. 
VIII 7 Anf.), aber den Namen seines Kollegen 
vollständig: O. Fabius C. f. M. n. Pictor und be- 
stätigt somit die Annahme, daß dieser C. Pictor 
der ältere Bruder des erwähnten N. Pictor war (o. 
Bd. VI S. 1836, 9.). Die Consuln fehlen bei Cas- 
siodor und werden noch genannt bei Plin. n. h. 
XXXIII 44 und Eutrop. II 16, bei beiden O. mit 


menhang gebracht wird). Skyl. 13 =— GGM I 22 
und Plin. n. h., HI 10, 96 (dagegen s. Procop. de 
bell. VIII 22, 19. 21 und o. Bd. X S. 1799 sowie 
den Art. O t h o n oi) setzen O. bei Italien an der 
Küste von Bruttium am Vorgebirge Lacinium an 
(vgl. noch Iambl. vit. Pyth. 57), Cass. Dio XLVII 
50, 4 verlegt die Insel an den Avernersee, Antim. 
Schol. Hom. Od. I 85 (Hesiod. frg. 70 Rz.) nennt 
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als Variante die selbst umstrittene und nicht 
sicher fixierbare Insel Ogylos (s. d.), und während 
sie Propert. HI 12, 31, Pompon. Mela II 7, 120 
und Hyg. fab. CXXV 109 mit der Kirke-Insel 
Aiaia verwechseln, setzt schließlich Plut. de fac. 
in orbe 1. 26 p. 941 A f. (dazu Carnoy Musée 
Belge XXIV [1920] 17] O. westlich von Britan- 
nien an, und Lucian. ver, narr, II 4f, parodiert 
das homerische O. als fabelhafte Insel. Nicht be- 
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vorherrschende Neigung, O. über Ogyges und 
Ogen mit Okeanos zu verbinden (Grasberger 
Stud, z. griech. Ortsn. 142, vgl. 152, anders 
Fick Bezzenb. Beitr. XXII 22. Ehrlich Rh. 
Mus. LXIII 636f®. Gruppe Griech. Myth. 
1144, 1, dagegen schon Lam er 1782. Henni g 
Geogr. hom. Ip 41. v. Wilamo witz Intern. 
Monatsschr. VIII [1914] 1042. Schuchhardt 
Gnom. XII 562), keine einwandfreie Lösung be- 


weiskräftig genug ist Detlefsens Konjektur 10 deutet, und daß die darauf aufgebauten (ins- 


0, für Aeningia bei Plin. IV 13, 96, Quell. u. 
Forsch. z. alt, Gesch, VIII (1904) 33. Die ge- 
nannten Stellen ‚sind angeführt und zum Teil 
besprochen von Lamer o. Bd. X 8. 1784. 
und von Robert Gr. Heldens. 1393f. und 
1383. 

U. Literatur. Da Lamer in seinem 
Art. Kalypso o. Bd. X S. 1781f. schon ein- 
gehend über den Wohnort der Nymphe unter Be- 
rücksichtigung der damit verbundenen Proble- 
matik gehandelt hat, kann ich diese Darlegungen 
zum Ausgangspunkt nehmen und mich — ohne 
überholte ältere Literatur oder Unwichtiges zu 
wiederholen — hauptsächlich mit den inzwischen 
in Neuerscheinungen vorliegenden Ergebnissen 
kritisch auseinandersetzen. An Beiträgen, die seit 
Lamers genanntem Artikel erschienen bzw. 
darin nicht berücksichtigt sind, seien insbesondere 
angeführt: v. Schwerin Odysseus’ irrfärder, 


besondere seit Lewys Untersuchung über die 
„Semit. Fremdwörter im Griech.‘ 1895 — speziell 
über O. 207f. — hervorgerufenen) ‚pansemitisti- 
schen‘ Theorien sogar irreführend sind (vgl. 
Bérard Rev. arch, XXXVII [1900] 15%. Gün- 
tert 168f. Schulten bei Jessen, Die Straße 
v. Givraltar [1927] 177. Hennig Geogr. hom, 
Rp. 36. 41; dagegen Burr Nostrum Mare 
[Würzb. Stud. Altertumswiss. IV, 1932] 96f.). 


20 Vor allem würde auch die Vorstellung der ‚Ring- 


form‘ und die Bedeutung ‚Insel im Kreisstrom‘ 
(Henn ig Geogr. hom. Ep. 41), die lediglich auf 
das Eiland der Kalypso zugeschnitten ist, nicht 
für die oben genannten Länder passen, die eben- 
falls die Bezeichnung O. führten; ebensowenig 
trifft dies übrigens bei der etymolo isch mit O. 
in Zusammenhang gebrachten Insel Ögylos (s. d. 
und o. Abs. I) hinsichtlich ihrer Gestalt und an- 
gegebenen geographischen Lage zu. Wood Am. 


Lunds Univ. Arsskr. I 6 nr. 3 (1910) 115ff. 149f. 30 Journ. Phil. LIT (1931) 126 (s. aber die Zweifel 


Radermacher $.-Ber. Akad. Wien CLXXVIII 
(1916) 27. Güntert Kalypso 1919. Meuli 
Odyssee u. Argonautika 1921. Hennig Von 
rätselh. Ländern 1925. Mayer Arch. Jahrb. XL 
(1925) 57#, Schwartz Die Odyssee 1925. 
Schulten Geogr. Ztschr. XXXII (1926) 2338. 
Herrmann Ztschr, Ges. Erdkde. 1926, 180f., 
dazu Henni deg Ztschr. XXXII (1927) 
22f.; Peterm. Mitt. LXXII (1926) 66. Kör- 


im allgemeinen von Kretschmer Glotta XXII 
[1934] 241) hat folgende Ableitung von O., dem 
„mythical island in the Mediterranean‘, gegeben: 
ö-gugiä ‚hiding-place, hollow‘, vom Grundwort 
*geu- ‚bend (in or out)‘; dazu vergleicht Wood 
Er. yugds ‚Tound‘, yögos ring circle, yóałov 
‚a hollow..., vessel, eavern, valley‘. Die mo- 
dernen Etymologierungsversuche sind jedenfalls 
nicht ohne weiteres als Argument für die An- 


ner Natalieium f. Geffeken 1931, 56ff. Hennig 40 nahme, daß O. im Ozean zu suchen sei, zu ver- 


Geogr. d. hom. Epos 1934 (Neue Wege z. Ant. Í 
10), dazu die Rezensionen von Sehuchhardt 
Gnom. XII (1936) 562. Hermann DLZ LVII 
(1936) 1609f. Sehulten Rh. Mus. LXXXV 
(1936) 303. 

II. Name, Der auch für Attika, Boiotien, 
Lykien gebräuchliche Name O. (vgl. Steph. Byz. 
a. v. und 3. Bowria. Strab. IX 407. Eustath. 
Dion. Per. 239, ferner zu Theben n. Bd. VA 


wenden, zumal auch in den antiken Quellen nichts 
auf die spezielle Bedeutung ‚Insel im Kreisstrom 
= Ozeanische Insel‘ hinweist (s. auch die Ein- 
schränkung Wörners Myth. Lex. III 693). 
Nicht unwichtig ist meines Erachtens die von 
Güntert 169, 1 an- und weitergeführte Hypo- 
these Radermachers $.-Ber. Akad. Wien 
CLXXVIII 30f., daß für die Wurzel wy eine 
Grundbedeutung ‚äußerst, oberst‘ anzunehmen 


S. 1432f.) wurde von v. Wilamowitz Hom. 50sei, wozu Güntert ai. dgram ‚Spitze, Gipfel, 


Untersuch. (1884) 16f. für ursprünglich adjek- 
tivisch gehalten; wenn mir auch der Hinweis auf 
Od. VI 172 dafür nicht beweiskräftig erscheint 
{s. auch Lamer 1781f.), so hat doch v. Wila- 
mowitz etwas Richtiges empfunden, da sich 
für die Antike mit dem Namen die Bedeutung 
des alten" (vgl. Hesych. s &yuylov. Etym. 
M. 820, 37. Steph. Byz. Suid. s. &yóyıov, vgl. 
Anth. Pal. VII 42) verband, was in ‚mythische* 


Anfang‘, aw. agro ‚erst‘, lett. agrs ‚frühe‘ stellen 
will; hinzukommt die Hesychglosse &y7} * gdiay- 
yos tò čozarov xal tò ğxgov. Diese sprachlichen 
Herleitungen, deren Bedeutung ‚äußerst, oberst‘ 
usw. ebenso Angaben temporaler wie lokaler Art 
enthalten könnte, würden sich mit dem eingangs 
erwähnten Wortsinn ‚uralt‘ sowie mit der ‚als 
weit entfernt‘ geschilderten Lage der Insel O. 
decken. Dazu paßt ferner die Charakterisierung 


und darum historisch und sprachlich schwer oder 60 des Ogygole)s (s. d und Wörner Myth. Lex. 


gar nicht mehr erforschbare Zeiten zurückweist. 
Die vorsichtige Haltung von Boisacgq Diet. 
Etym.2 1923, 1079 ist daher gegenüber dem Er- 
klärungsversuch v. Fierlingers KZ XXVII 
478, der yvy in O. mit ai, gühati, zd. gaozaiti 
‚verbergen‘ zusammenstellt (s. jedoch Güntert 
167), ebenso am Platze wie meines Erachtens die 
Feststellung notwendig ist, daß die immer mehr 


III 684#f.) als eine Art ‚Urmensch‘, und von des- 
sen gleichzeitiger genealogischer Verbindung mit 
dem Meergott Poseidon und mit seinem Element. 
dem Wasser, hat Wörner 693 (vgl. auch Ra- 
dermacher 30f.) sicher riehtig einen Rück- 
schluß auf den Namen O, gezogen, der in diesem 
Falle zugleich die Vorstellung „Meerinsel‘ und 
vjoos dgyala verbunden haben mag. 
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IV. Lage und Identifikation, Schol. 
Od. V 100 besagt: åłuvoðv üðwo' oapõs Zë. 
àwosv ÜOumoos, dt Ein ris xa? uðs Baldoons 
Ñ wis Kalvypoös vjoos ruyyavaı (vgl. Güntert 
165, 7, der dies aber mit seiner nicht glaubwürdi- 
gen These, O. sei eine Toteninsel und als solche 
im Westen zu suchen, verbindet; zu dem im Epos 
vorhandenen Unterschied zwisehen den Bezeich- 
nungen OdAacco und Axsards s. weiter unten, zu 
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klärungsmöglichkeit dafür, weshalb ein gewisses 
Schwanken hinsichtlich der örtlichen Fixierung 
von vornherein mit der Sache gegeben ist, habe 
ich am Schluß des Abs. V zu geben versucht. 
Wenigstens eine relative Lokalisierung 
von O. ergibt sich aus der ‚Segelanweisung‘ Ka- 
Iypsos Od. V 27If, (s. Hennig über seine ` 
Nachprüfung der astronomischen Angaben, Geogr. 
hom. Ep. 45, ferner Köster Das antike See- 


dem späteren Unterschied zwischen Qxearós und 10 wesen 1928, 79f.; richtig und für die Beurteilung 


ý xa® uðs Pdiarra — Mittelmeer vgl. Burr 
115ff.), und zu Schol. Od. IV 556 ist &oxedrıorar 
statt &öazıomu (s. Lamer 1794) konjiziert 
worden, so daß der auch bei Strab. und Plut. 
bezeugte &öwxeavıonös mehrfach belegt ist. Frei- 
lich kann die Frage nach der im Mittelmeer, in 
der Ägäis, im Ozean vermuteten Lage Us ‚nieht 
einzeln gelöst werden, d. h. ohne Berücksichtigung 
der übrigen geographischen Probleme, die sich an 


Seherie, Thrinakie usw. knüpfen (e, ul Diese 20 


Probleme sind dadurch noch schwieriger gewor- 
den, daß die schon antike (z. B. Eratosth, b. 
Strab. I 23, vgl. Maass Irrfahrten d, Od. im 
Pontos 1915, 6) Fragestellung an sie herangetra- 
gen worden ist, ob eine Identifikation sich in 
Wirklichkeit überhaupt durehführen lasse, ein 
Gesichtspunkt, der auch bei O. eine nicht uner- 
hebliche Rolle spielt. Es ist psychologisch inter- 
essant zu sehen, wie von philologischer Seite 


der Lage O.s wichtig ist die dort S. 80 vorge- 
brachte allgemeine Kritik an Homers Entfer- 
nungsangaben): 
me SCH of (se. Oôvooñi Ünvos, ent Blepapoıcın 
Ernte 
Illmiödas t' &oogavıı sol ps Zone Bonenv 
Aoxıov éi, Dr al Auakav Enixinow xalsovam, 
AT abrod orofperar xal d oiova Öoredeı, 
oin 8 Euuogös otri kosrodv Üdxeavoio, 
thv yào ô uv Övoye Kalvyo, dla bedor, 
novronogsväuerar En’ dpwrepä Zeıgds Exovra, 
ntà Aë xal ôxa uèv milder Auara movro- 
open 
Öntwaauderdm 6 pávy Zoen order 
ofge Gorze, Gär d äyxıorov nelevr abıa 
sloazo A oe Öre divör ër Zeooeräëi dure 
(auf den Gegensatz ‘Axsarss und ndvros Od. V 
275ff. wird unten zurück»ukommen sein). 
Außer dieser von West nach Ost weisenden 


öfters eine Identifikation verneint wird und bei- 30 Riehtungsangabe ist der Od. I 49ff. gebrauchte 


spielsweise Lamer 1783 (vgl. Lang Untersuch. 
z. Geogr. d. Od. [1905] 71. Gilbert Griech. 
Götter]. [1898] 17. Kern Bel. d. Griech. I 
[1926] 105) den Standpunkt der ‚literarischen 
Fiktion‘ vertritt (so daß nur noch die Frage 
übrigbleibt, wo sich der Dichter O. ‚gel en 
dachte), während der Geograph Hennig (Von 
rätselhaften Ländern 41; Geogr. hom. Ep. 41) 
entschieden für ‚Realität‘ plädiert, obwohl er 


Ausdruck dupalös Baldaons zur Bestimmung der 
Lage O.s für entscheidend gehalten worden: 
. Ge ön Önda pllw» äno nyuara ndoyeı 
vno@ Er dagegen, Gë: r Öupalds Earı da- 
Adoons. 
vrjoos Öevöoheoon, Deà Ô év ðóuarta vaiet, 
Mriartos Bvyárno dlodpgovos, ös te Baldoans 
naons Berden oldev, Zrer dE Te xlovas autos 
haxgds, al yaldv te xal oboavòv upis xovar 


selbst die Unmöglichkeit zugibt, O. je mit einer 40 Mit der Bezeichnung Zugoiée Goldoog: bat kürz, 


der heutigen Inseln identifizieren zu können und 
nur unbedingt an ihrer Lage im Atlantischen 
Ozean festhält. Dieses pro-domo-Reden der Ver- 
treter verschiedener Fächer dürfte allerdings kaum 
zur Aufhellung des Problems beitragen. Hinzu- 
kommt der Umstand, daß sich die Lokalisation 
gleichsam subjektiv wandelt mit den jeweils im 
Vordergrund des Interesses stehenden Forschun- 
gen: Daher tritt etwa Herrmann DLZ LVII 


lich Greifenhagen Woch. f. kl. Phil LIII 
(1933) 110f. die Abbildung eines Omphalos bei 
einer Darstellung Kalypsos (die mit den ‚Antiken 
Odyssee-Illustrationen‘ sich befassende Arbeit 
Müllers [1913] verwechselt durchweg den 
Namen der Kalypso-Insel O. mit — Ortygia!) 
auf Vasenbildern des 4. Jhdt. (Kertscher Hydria, 
New York und Aryballos, Neapel) in Beziehung 
gebracht und gefolgert, daß der bildlichen Wie- 


1609#. noch für die ‚Pontos'hypothese ein und 50 dergabe, die Kalypso mit den Hesperiden vereint 


weist die Kalypso-Insel ‚ins Reich der Phanta- 
sie‘, die Homer in das geographische Weltbild 
seiner Zeit eingeordnet und westlich von den 
Phaiaken in nördlicher Lage angenommen habe, 
Ztschr. Ges. Erdkde. 1926, 191, vgl. 180ff. (s. 
noch Maass Irrf. d. Od. im Pontos 14. 36f. 
Hennig Geogr. Ztechr. XXXTIII 22ff.; Peterm. 
Mitt, LXXII 66f.), dagegen stimmt Schuch- 
hardt Gnom. XII 562 für eine Gleichsetzung 


und sie selbst zur Hesperide macht, eine antike 
Überlieferung zugrunde liegt, die O. im fernen 
Westen, nieht im Ägäischen Meer (s. dazu La- 
mers Ergebnis 1785f. und vgl. 1783. 1787f. 
1791. 1796) ansetzt. Ist die Angabe öugalös 
Valsoons Od. I 50 im Sinne ‚Mitte des Meeres‘ 
(Lamer 1785) aufzufassen und darnach ‚os 
Lage nieht nur als ‚mitten im Meer‘, d. h. rings 
vom Meer umgeben, sondern ganz präzis als ‚im 


O.s mit Madeira, Hennig für Ansatz im Atlan- 60 Zentrum des Meeres‘ (vgl. Schulten Geogr. 


tischen Ozean (vgl. außer den erwähnten Abhand- 
lungen noch Klio XXV [1932] 4ff.) und Dörp- 
feld vertritt gar die Sonderauffassung, daß O. 
nach dem südöstlichen Kap Italiens, S. Maria di 
Leuca, zu verlegen sei (dagegen Lentz-Spitta 
Rev, ét. gr, XLII [1929] 291f. Hennig Geogr. 
hom. Ep. 44, 1; Geogr. Ztachr. XXXII 24; s. noch 
Dörpfeld Areh, Anz. 1913, 108). Eine Er- 


Ztechr. XXXIT 283, 4. Roscher Abh. Sächs. 
Ges. XXXI [1920] 7, 15) zu bezeichnen? 
Gieselbuschs Erklärung bei Hennig Geogr. 
hom, Ep. 46f., daß die Ähnlichkeit der äußeren 
Form mit dem Delphischen Omphalos zur Be- 
zeichnung ‚Nabel des Meeres‘ geführt habe, ist 
abwegig; Hennig 47 will aus der Bezeichnung 
folgern, daß O. auch am Rande des Meeres, wo 
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dieses gewölbt erscheint, liegen könne: Un- 
gefähr einen gegenteiligen und noch weniger 
überzeugenden Standpunkt nimmt Mayer Arch, 
Jahrb. XL 63 ein (dagegen Hennig 46, 6), 
indem er auf die Identifizierung von O. mit 
Ogylos (s. o. Abs. I und II) und auf die dor- 
tige größte Tiefe des Meeres — allerdings selbst 
nicht ohne Bedenken — hinweist. Gerade die 
Darstellung des Omphalos auf dem genannten 
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Ansicht, die die Bezeichnung ‚Nabel = Mitte des 
Meeres‘ nicht vereinbar mit der Lage im fernen 
Westen hält, 1783ff., indirekt von selbst erledigen. 

Zu erwägen ist aber im Anschluß an das 
Hesiodfragment noch zweierlei: Erstens ergibt 
sich aus dem Oxyrhynchosbruchstück eine ziem- 
lich fortgeschrittene ethnische Einteilung nach 
den vier Himmelsrichtungen, an deren Rand Fa- 
belvölker, wie die Hyperboreer, Skythen, Aithio- 


Vasenbild dürfte die Warnung nahelegen, mit 10 pen, Pygmäen usw., wohnen. Solche Verteilung 


diesem Ausdruck nicht voreilig zu operieren. Die 
Kritik Schweitzers Herakles (1922) 63 an 
Rosehers Omphalos-Studien, die über den geogra- 
phischen Gesichtspunkten die Behandlung der 
religionsgeschichtlichen Seite vermissen lassen, 
ist meines Erachtens auch speziell für das vor- 
liegende Problem angebracht. Die von Roscher 
Abh. Sächs. Ges. XXIX (1913) 115 unerklärt ge- 
lassene Bedeutung des Omphalos als Attribut des 


kennt in einfacherer Form schon das Epos, Kim- 
merier im Norden (Od. XI 13ff.), Aithiopen im 
Osten und Westen (Il. XXIII 2051. 1423. Od. I 
22ff,), Pygmäen im Süden (N. IH 5f.), und der 
nicht näher präzisierten Wendung dupalös Ba- 
idoons könnten demnach auch derartige ethnische 
Vorstellungen zugrunde liegen, so daß O. ähnlich 
in die Mitte des Meeres, d. h. — wie sich unten 
noch genauer ergeben wird — des Mittelmeeres, 


Hermes auf pompeianischen Wandgemälden läßt 20 zu liegen käme (vgl. Lamer 1785f.) wie etwa 


sich evtl. ebenso wie die bei O. verwandte Be- 
zeichnung öugpeiös Baldaons etwas aufhellen, 
wenn ein Fragment aus Hesiods Frauenkatalog 
(Pap. Oxy. XI nr. 1358, s». Schmidt GGÄ 
1918, 86f. Meuli 61) dazu herangezogen wird. 
Darnach ist Kalypso verbunden mit Hermes und 
gilt als Stammutter der Kephallenen (auf die 
gewisse Motivverwandtschaft, die zwischen der 
Odysseus- und Kephalossage [Kephalos erscheint 


Delos in die Mitte zwischen Libyen und Skythien 
(. Roscher Abh. Sächs. Ges. XXXI 27t.). Daß 
zweitens Kalypso und die Irrfahrten des Odysseus 
im Westen gedacht sind, und zwar in dem er- 
wähnten Hesiodfragment im Umkreis der west- 
griechischen Inselwelt, ist von Gisinger Rh. 
Mus. LXXVIII (1929) 325f. bereits ausgespro- 
chen worden. Ob der vor allem aus Kalypsos 
‚Segelanweisung‘ (s. o.) hervorgehende Ansatz 


auch als Eponym Kephallenias und ist mit Odys- 30 im Westen eine Entfernung jenseits der Straße 


seus und seinem Reich verbunden, vgl. Arist. 
Tax. nolir. frg. 504 R., s. aber Strab. X 456; 
o. Bd. XI S, 218. 220] sei wenigstens hingewie- 
sen). Diese Verbindung ist jedoch nicht übertrie- 
ben als Argument für die ‚chthonische‘ Natur 
Kalypsos ausznwerten, so daß dann mit Gün- 
tert 166 übertragene Bedeutung der Wendung 
dugpalos Vaidoonys anzunehmen wäre und diese 
nicht die ‚Mitte des Meeres‘, sondern den Hades- 


von Gibraltar oder nur westwärts etwa über Sizi- 
lien hinaus zuläßt, wird sich u. a. auch nach 
der Lokalisation von Skylla und Charybdis, 
Atlas und Hesperiden (s. o. und Bd. VI 
S. 1244), Seherie und Thrinakie richten. 

Vorerst muß aber noch auf die am Anfang 
des Abs. IV sehon kurz berührte unterschiedliche 
Benennung 'Qxeavde und Gdioaoon eingegangen 
werden; die betreffenden Stellen im Epos ver- 


eingang bezeichnete, Hingegen trifft wohl die von 40 zeichnet Ebeling Lex. Hom. II p. 488f., und 


Sehweitzer a. O. für Delphi, wo Apollon 
Gaias Sitz eingenommen hat, hervorgehobene ur- 
sprüngliche phallische Bedentung des Omphalos 
auch für den dugaiös Baldaons zu (bemerkens- 
wert erscheint mir noch, daß bei Epimenides 
frg. 11 D., wo im Zusammenhang mit Delphi die 
Verbindung dupalös yalns und daldsans steht, 
die Zentralstellung ‚ueoos‘ nochmals besonders 
ausgedrückt ist); das stark phallische Wesen des 


Weizsäcker Myth. Lex. III 810ff. hat die 
einzelnen Stellen besprochen, aus denen die Unter- 
scheidung des Salzmeeres ddlaocoa von dem Süß- 
wasserstrom Qxeavós hervorgeht; darüber hinaus 
bleibt für die O.-Frage das wesentliche Resultat 
bestehen, daß der Okeanos von Odysseus nur in 
den für die (ohnehin zusätzliche) Hadesfahrt in 
Betracht kommenden Gesängen X 508ff, XI 11f. 
XII Iff. erreicht wird und selbst dort vom übri- 


Hermes (vgl. o. Bd. VIII S. 774ff.) ist bei dieser 50 gen — nach homerischen Begriffen — Binnen- 


Annahme zu berücksichtigen (ergänzend vgl. noch 
Nilsson Arch. f. Rel. XXXII [1985] 92, 1). Wie 
sehr auch die vorstehenden Erwägungen bei der 
lückenhaften Überlieferung des Hesiodfragments 
{s. Rzach Bursian CXCIX [1924] 26ff.) mit aller 
Vorsicht und unter allem Vorbehalt vorgetragen 
werden müssen, so lassen sie doch zumindestens in 
der eigenartigen Wendung dugpaldc Saldoons einen 
Zusammenhang mit dem delphischen Kult und 


meer deutlich unterschieden ist. Sofern O. und 
die Hesperideninsel gleichgesetzt werden (s. die 
oben genannte archäologische Darstellung), würde 
nach der späteren Tradition die Lage O.s im 
Ozean in Betracht kommen, jedoch geht aus der 
Odyssee, wo I 49 ff. (vgl. VII 244.) der mit 
Herakles' Hesperidenabenteuer in Verbindung 
stehende Atlas als Vater Kalypsos (Kalypso heißt 
Od. 152 und VII 245 Tochter des Atlas, erscheint 


eine bereits aus anderen, in ähnlicher Richtung 60 hingegen bei Hesiod. Theog. 359 [Schol. Hom. 


weisenden Indizien erschlossene jüngere Abfas- 
sung bzw. Überarbeitung des ersten Gesanges der 
Odyssee vermuten; um so weniger ist es daher an- 
gebracht, zu viel Gewicht allein auf den Ausdruck 
Supalös Basdoons zum Erweis der ‚zentralen‘ 
Lokalisation O.s zu legen, die insbesondere nicht 
ursprünglich angenommen zu sein braucht. Damit 
würde sich Lamers Widerlegungsversuch der 


Od. 1 52] ala Okeanide, später als Nereide [s. o. 
Bd. XVII S. 16]: Die Entstehung der auseinander- 
gehenden Genealogien hat Lamer 1778f. zu er- 
klären versucht; es darf zu der dort erwähnten 
Vermutung Finslers Homer? I 27, daß Ka- 
lypso zur Atlantide gemacht worden sei, als man 
ihre Insel ins Westmeer verlegte, vielleicht hinzu- 
gefügt werden, daß in der Wahl des Atlas [statt 
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etwa Okeanos] und in dessen besonderer Charak- 
terisierung Od. I 52ff. ein Hinweis auf die Lage 
der Kalypso-Insel am äußersten Westrande [d. h. 
deswegen noch nicht im Ozean!] gegeben sein 
könnte) genannt ist, nicht hervor, daß die Insel 
jenseits (diese zu weit gehende Folgerung zieht 
Hennig Von rätselhaften Ländern 40; Peterm, 
Mitt. LXXII 67) der ‚Heraklessäulen‘ (dazu s. 
jetzt Dornseiff Geistige Arbeit IV nr. A 


[1937] 1) anzunehmen sei, ja die Wortwahl Gë 10 


daooa, äluvoov Üöwe, siv all, növros und das 
Fehlen der Bezeichnung %xeavds würde eher 
für den Ansatz im Mittelmeer sprechen (Gründe 
für die Annahme, die Hesperideninsel und O. 
seien nach der ursprünglichen Sagenfassung nicht 
im Ozean gelegen gewesen, macht auch Gruppe 
Suppl-Bd. III S. 1069 geltend). Eine genaue 
Interpretation der für O. in Frage kommenden 
Stellen der Odyssee ergibt nämlich folgendes: 
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seus und seinem Aufenthalt erzählt, daß sich 
letzterer im weiten Meer (IV 498; xov bezieht 
sich hier wohl auf den ganzen Satz, obwohl es 
auch zu Ser Code oder soi advıw gehören 
könnte; die Umgebung, in der der Vers steht, 
spricht mehr für die erste der drei Möglichkeiten) 
auf einer Insel bei der Nymphe Kalypso aufhalte, 
IV 498. 556ff.: 

sie 8’ Erı nov Code rarsobxerar ebpli ndvro... 

Tdov Ev vom aleoòv xarà ðdxov yéovta, 

voupns Ev ueyäpoıı Kakvıpods. 
Für die Lokalisation O.s kommt zu diesem aus 
der Einzelinterpretation gewonnenen Resultat 
— Lage in der Pdlasca, nicht im ’Qxeards — 
der weitere allgemeine Orientierungsgesichtspunkt 
hinzu, daß nach den bisherigen überzeugendsten 
Untersuehungsergebnissen ein Teil der Abenteuer 
des Odysseus im Osten gedacht ist, ein Teil 
— darunter die Kalypsoepisode — das west- 


a) Lage der Insel O. si» &A! (Od. VII 244ff.), 20 griechische Meer, jedenfalls nicht Agäis, Pontos- 


zu der Odysseus kommt, nachdem sein Schiff 

Zoo Zvi olvonı advr@ Zerschellt wurde (vgl. 
XII 387. V 132) und die er novronogedor 
{VII 2678; vgl. VI 1708. V 2778. 2828., dazu 
Meuli 53, 1) verläßt bzw. auf dem Wege &r’ 
soën võta ðalaoons (IV 5598. V 13. 141f.) 
oder über das uéya larua dBaidaons Aersdr d 
dgyaltov ze (V 173ff.; vgl. 139f.) verlassen könnte 
oder soll. Von O. aus blickt Odysseus zdrrov 


oder Ozeangebiet zum Schauplatz hat (vgl. u. 
Ba. IIA S. 650f. IIA S. 406f. VIA S. 6OM. 
Meuli 53#.). 

V. Zusammenfassung. Die Bedenken, 
die trotzdem bei den Versuchen, die Stätten der 
Irrfahrten des Odysseus einschließlich O.s zu 
identifizieren (s. insbesondere die Einwände u. 
Bd. VIA S., 608f. und Schmid-Stählin 
I 1 [1929], 122), bleiben müssen, ergeben sich 


Èn’ åtoúyerov (V 84. 158), und Hermes erreicht 30 meines Erachtens einmal aus der lokalen Sagen- 


die Insel folgendermaßen: 
ITıeginv 8' Erıßäs BE aldeoos Eumeoe novro‘ 
ostar šne èni züua Adow Ögvılı Eos, 
6: te xarà ðewoùs xólrovs kòs arguyeroio 
(rä drogen med mtegoà ever hun * 
to ixelos noiéssoiw öxnoaro xvuaow Bouis. 
ĠAR Sre äh vo vijoov åglxeto tió żtoŭoar, 
vð’ x nóvrov fàs losiðéos Nasigórðe 
Eé 


Bien 
(V 50ff,, beachte noch ON: Boi/Zogco čoya, und 40 


zur gesamten Stelle vgl. Fries Rh. Mus. 
LXXVIH [1929] 54ff,, der allerdings nicht richtig 
von ‚Ozean‘ sprieht). Der Unterschied in der 
Wortwahl tritt besonders auffällig IV 556ff. und 
V 271ff. hervor, wo ‘Qxeards im scharfen Gegen- 
satz zu zövros und Yulaooe, steht; zur Interpre- 
tationsfrage bezüglich IV 561. s Capelle 
Arch. f. Rel. XXV (1927) 260f. 

b) O.s einsame und ferne Lage (VII 244ff. V 
5Off. 100f.) in westlicher Richtung (V 271#., 
dazu evtl. auch I 49ff., s. o. das über Atlas und 
die Heraklessäulen Gesagtel). Bethes Orts- 
angabe ‚im westlichen Ozean‘ (nach V 100), Homer 
H (1922) 113, ist unrichtig. , 

c) Lage O.s mitten in der daJaooa, wobei je- 
doch die obigen Ausführungen zu Od. I 49ff. 
{ôupalòs Caldoons) zu beachten sind. Wer den 
Ausdruck dugalös Beldoons nieht in übertrage- 
ner (religionsgeschichtlicher) Bedeutung auffassen 


verschiebung, die mit der zunehmenden Erschlie- 
Bung des geographischen Weltbildes entstanden 
ist und speziell auch eine größere Ausdehnung in 
westlicher Richtung und damit eine Verlagerung 
der in dieser Gegend lokalisierten Stätten weiter 
westwärts nach sich gezogen hat (vgl. dazu auch 
o. Bd. II S. 2128. VIII S. 1246f.); wie weitere 
Entdeckungsfahrten und Sagenversionen einen ge- 
nauen Ansatz überhaupt erschweren, wenn nicht 
unmöglich machen können, ergibt sich etwa aus 
den von Gruppe angeführten Belegen Suppl.- 
Bd. III S. 1069. und aus den Darlegungen von 
Schwartz Die Odyssee 222f. 230f., auch wenn 
man seinen Nachweis mehrerer Hauptschichten 
nieht für geglückt halten und in der Kalypsoepi- 
sode nicht durchweg und auch in etwas anderer 
Weise als Schwartz Zeichen einer ‚Ethisie- 
rung‘ oder Darstellung ‚edelster Menschlichkei- 
ten‘ erblickt: Das ‚Ethos‘ der Odyssee ist V 


50 206. erkennbar, wo Odysseus sein ihm zukom- 


mendes mensehliches Lebenslos wählt und dem 
unsterblichen Dasein der Götter, mit denen sich 
kein Sterblicher messen darf, vorzieht — eine be- 
deutsame Haltung im Unterschied zu dem oft 
weniger ‚gemäßigten‘ Verhalten der Helden in 
der Ilias und zur ‚heroischen‘ Lebenswahl Achills. 
Der Kontrast des menschlichen und göttlichen 
Daseins soll sieher auch in der Schilderung der 
‚weltabgeschiedenen, zauberhaften‘ Kalypso-Insel 


möchte, darf auf Grund dieser Wendung noch 60 zum Ausdruck kommen, wie Schwartz 19. 


nicht mit moderner mathematischer Exaktheit die 
‚Zentrallage‘ O.s errechnen wollen, sondern kann 
daraus nur einen Hinweis auf die rings vom Meer 
umspülte Lage O.s entnehmen. 

d) O.s Lage ist im übrigen (d. h. abgesehen 
von den unter a—e angeführten Angaben) von 
Homer selbst unbestimmt gelassen worden, da der 
weise Meergreis Proteus dem Menelaos von Odys- 


223 schon vermutete, der aber O. ohne weitere 
Erklärung als im ‚Weltmeer‘ (ebenso v. Wila- 
mowitz Hom. Unters. 115; zu dem leicht irre- 
leitenden Ausdruck, der bei v. Wilamowitz 
‚das fabelhafte Westmeer der Griechen‘ bedeuten 
soll, ‚ohne der Atlantische Ozean sein zu müssen‘, 
s. Borchardt Ztschr. Ges. Erdkde. 1927, 211) 
gelegen annimmt. Zu speziell rechnet Schulten 
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Geogr. Ztschr. KXXII 236 (vgl. 194f.) O. zu den 
‚glücklichen Inseln‘, und Hennig Geogr. hom. 
Ep. 41 will die beschriebene geographische Be- 
schaffenheit gegen die Identifizierung mit einer 
Mittelmeerinsel zugunsten einer ozeanischen Insel, 
etwa Madeiras, anführen und zugleich Gün- 
terts Auffassung entgegentreten, der seinen 
Kombinationen entsprechend das Bild O.s in den 
‚düster-feierlichen‘ und zugleich ‚paradiesischen‘ 
Farben einer Toteninsel aufgetragen sieht, 2f. 
165. 170f.: Nüchterner und weit richtiger im 
Verhältnis zu diesen extremen Ansichten urteilt 
Lamer 1788; einen interessanten geschicht- 
lichen Überblick über die wechselnden Anschau- 
ungen angesichts der Beschreibung O.s bietet 
Körner Natalieium Geffcken 56ff. Dem Vorgang 
einer Veränderung des geographischen Weltbildes 
trägt Herrmann Meereskunde Bd. XV H. 169 
(1922) 22. 26. 31 methodisch Rechnung, indem 


er für die Lokalisation der Kalypso-Insel mehrere 20 


Schichten im Epos unterscheidet, die sich jedoch 
nicht mit Sicherheit begründen lassen. 

Mit diesen Erörterungen über die klimatischen 
und physikalischen Verhältnisse O.s ist der Über- 
gang zu dem zweiten Moment gewonnen, das eine 
Identifizierung erschwert. Hennigs Polemik 
Rh. Mus. LXXV 267 gegen eine Auffassung, 
nach der ‚Homer rein erdichtete Begriffe in seine 
Odyssee hineinkomponiert hat‘, ist keineswegs 


voll zu billigen; sein eben zitierter Aufsatz zeigt 30 


besonders deutlich, daß die als neue wissenschaft- 
liche Errungenschaft gepriesenen ‚vorgeschicht- 
lichen Funde, kulturhistorischen, geographischen, 
klimatologischen, wirtschafts- und verkehrswissen- 
schaftlichen, volkskundlichen Erkenntnisse‘ die 
strittigen Probleme mehr kompliziert denn ge- 
klärt haben (zur Aufgabe der Prähistorie bei der 
Erfassung des geographischen Weltbildes Homers 
s. auch Hennig Neue Jahrb. f. Wiss. u. Jug. 
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Westlage, was zu einer bestimmten Zuweisung 
an eine Insel des Ozeans oder des Mittelmeers, 
beispielsweise Madeira oder Malta (vgl. Hennig 
Terrae incognitae 1936, 40. Schulten Rh. Mus. 
LXXXV 308. v. Schwerin 118f. 149f.) nicht 
berechtigt. [Johanna Schmidt.] 

2) Alter Name für Boiotien nach Strab. IX 
18 p. 407, für Attika nach Steph. Byz. s. v., s. u. 
Ogygos. [v. Geisau.] 

2 Gilt bei den Mythographen zeitweilig auch 
als Bezeichnung für Ägypten, s. Herod. gram- 
matie. XI p. 287, 4 (Lentz). Steph. Byz. s. v. 
Eustath. ad Dion. perieget. [Herm. Kees.] 

4) Nymphe, die dem Tremiles die Söhne Tloos, 
Xanthos, Pinaros und Kragos gebiert, Panyassis 
bei Steph. Byz. s. Toswiln. Genealogische Kon- 
struktion zur Erklärung lykischer Stammes-, Orts- 
und Bergnamen. Der Name der Nymphe mag ar. 
alt‘ bedeuten. Usener Götternamen 237f. 

5) O. als Töchter des Ogygos hießen die boioti- 
schen Eidgöttinnen, die I/ga£ıölzaı, Suid. s, v.;; 
s.u, Ogygos. Hoefer Myth. Lex. III 683. 

6) Tochter des thebanischen Königs Amphion 
und der Niobe, neben Pelopia und Astykrateia 
von Hellanikos genannt, FGrH I 4 frg. 21 (= 
schol, Eurip. Fhoin. 159), ferner bei Apollod. III 
5, 6, 1. Hyg. fab. 11 und 69, 7, Tzetz. und Lact. 
Plae. in Stat. Theb, IIT 191 (Ogime, zu lesen 
Ogigie). Sie erlitt das Schicksal ihrer Geschwister. 

ach ihr soll das ogygische Tor Thebens be- 
nannt worden sein. Der Name der Niobetochter 
bedeutet indes wohl nichts anderes als: echte 
Thebanerin, vgl. Ogygidae == Thebani, Stat. 
Theb. TI 586; s. o. Bd, XVII S. 664f., s. u. Ogy- 
gos. v. Wilamowitz Herm. XXVI 216ff. Pin- 
dar 31. 33. Unger Paradoxa Theb. 257, 262. 
Hoefer Myth. Lex. IH 683. [v. Geisau.] 

Ogygias (Qyvyıds)}, Tochter des Zeus und 
der Asopostochter Eurynome nach Clem. Rom. 


IX [1983] 557f.; meines Erachtens bedarf aber 40 Recogn, X 28 (p. 1580), wo Unger Paradoxa 


gerade die dort hervorgekehrte und auch bei O. 
hineinspielende Phoinikerfrage — vgl. o. Abs. II 
— erst noch gründlichster Forschung, ehe sie im 
‚neuen Licht“ der Erkenntnisse ‚unserer Tage‘ 
betrachtet als gelöstes Problem seitens einer ver- 
antwortungsbewußten nationalsozialistischen Wis- 
senschaft proklamiert werden kann). Der Grund 
hierfür ist meiner Meinung nach in einem metho- 
dischen Fehlgang zu suchen, der die geographi- 
sehen Bedingungen des homerischen Zeitalters, 
die allmählich fortschreitende Erkundung und 
Erweiterung des Weltbildes und auch das Vor- 
recht einer jeden künstlerischen Gestaltung, 
‚Diehtung und Wahrheit‘ zu mischen, nicht ge- 
nügend berücksichtigt (s. hierzu die in ähnlicher 
Riehtung sich bewegenden Gedankengänge o. 
Bd. IX S, 2292. XII S. 2239, auch Schuch- 
hardt Gnom. XII 563). Daher darf für O. wie 
für die anderen umstrittenen Lokalitäten in der 


Theb. 260 unnötig Ogygium liest. Der Name ent- 
hält mach Hoefer Myth. Lex. III 683 einen 
Hinweis auf das feuchte Element; vgl. Bran- 
denstein Suppl.-Bd. VI S. 143, 17; es kann 
aber auch ‚uralt‘ oder ‚boiotisch‘ bedeuten. 
[v. Geisan.] 
Ogygioi, nach Steph. Byz. alter Name der 
Lykier, der sich von Ogygos herschreibt. 
ent Me 
Ogygius, Epiklesis des Dionysos: Ovid. her. 
X 48, Val. Flace. II 623, Carm. epigr. B 547. 
Sen. Oed. 437. Stat. Theb. II 85. V 518. Lucan. 
Phars. I 675. Die Epiklesis ist gleich Thebanus; 
vgl. Lact. Placid. z. II 85 und ». Og ygos. 
[gr. Kruse.] 
Ogygos. 1) "Oyvyos; Qyüyns erst bei Malal. 
HI 7 S. 62 Bonn; Ogyges steht bei Serv. ecl. VI 
41; Lactant. Stat. Theb. I 173. Hieron. z. J. Abr, 
260 Schöne IT S. 17 — Ogygus z. J, 286 —; in 


Odyssee nur eine in bedingtem Grade und meist 60 lateinischen Texten neben Ogygus auch (Hieron.) 


nur relativ bestimmbare örtliche Fixierung ver- 
sucht, aber nicht eine durch keinerlei deutliche 
Anhaltspunkte gesicherte reale Identifikation er- 
zwungen werden. Mit dieser wissenschaftlich ge- 
botenen Einschränkung ergibt sich für das home- 
rische O. kaum mehr als seine einsame, mitten 
im Meer außerhalb der Ägäis, aber deswegen noch 
nicht im Ozean anzunehmende, weit entfernte 


Ogigus, Ogigius. Etymologie ganz unsicher; die 
Gründe für einen Zusammenhang mit &xzarde 
usw. bei Usener Sintflu 44. Gruppe 
1394, 6 sind nicht durehschlagend; der Name ist 
wohl vorgriechisch, s. Aly Hesiod. Theog. 806. 
O. ist heimisch in Boiotien, nach dem Zeugnis der 
Qyúyiar núa: von Theben E. Meyer G.d. A. II 
194 (§ 125 A); über diese zúñiae und das Grab 
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des O. s. u. Bd. V A S. 1432. Es ist an einen Gott 
oder Dämon zu denken, dessen Verehrung viel- 
leicht auf Iykisch-karische Einwanderung zurück- 
zuführen ist, vgl. die freilich verderbte Stelle des 
Steph. Byz. s. O., wo Adzıoı und Qyóy:o: gleich- 
gesetzt sind und O, Sohn der Termera (des Ter- 
meros?, so Unger Theb. Parad. 259) genannt 
wird, s. u. die Art. Termera usw, Bd. VA 
S. 729ff. Die Späteren scheinen ihn dem Poseidon 


gleichgesetzt zu haben (Sohn des Poseidon heißt 10 den ägyptischen Plagen) 


er Tzetz. Lyeophr. 1206), Tü mp el Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XI (1880) 691; daß Odysseus eine Hypo- 
stase des O, sei, wie Gruppe 1144, 1 meint, ist 
nieht einleuchtend. Auf O. als Gott deutet, daß 
die boiotischen Eidgöttinnen, die IZoafıölza: Alal- 
komeneia, Aulis und Telxinoia, die im Tilphossion 
hausen (Gruppe I 77) seine Töchter heißen 
Paus. IX 19, 6, 33, 5. Suid. s. Noafıöixn. Steph. 
Byz. s. Tozulin. Als Autochthon wird er genannt 
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von Eleusis Euseb, praep. ev. X 10, 7—21. 11, 20. 
12, 9—11. p. 489. Oros. I 7, 3. Isid. Etym. 
XII 22, 1. Bei Euseb, praep, ev. X 10, 7f., der 
hier Afrikanus folgt, ist OÖ. erster König von 
Attika, Autochthon, Zeitgenosse der großen Flut 
in Attika, aus der er nur mit wenigen gerettet 
wurde, zur Zeit des Auszugs Israels aus ten, 
1020 Jahre vor der ersten Olympiade (die Sint- 
flut wird sogar in Zusammenh gebracht mit 
, Nach ihm blieb das 
durch die Flut verwüstete Attika 189 (190) Jahre 
ohne König, vgl, Euseb, Chron. I 182. H 17 
Schöne, hier Hieron, z2. J. Abr. 236 und 260, 
während O. in den attischen Königslisten I 183 
Schöne und app. S. 10 nicht erscheint; vgl. 
ferner Euseb. nach Kastor Chron. armen, 85, 3f. 
Karst (Griech. chr. Schriftst. XX) = FGrH IB 
nr, 250 frg. 4; Censor. 21, 2. Joh. Antioch. 
frg. 1. 13. FHG IV S. 588. Synkell. S. 118, 131, 


Paus. IX 5, 1. Lactant. Stat. Theb. I 173. Da er 20 238. 280ff. Bonn. — Malal. S. 62 Bonn scheint bei 


der Urzeit Boiotiens angehört, heißt er Sohn des 
Boiotos und Gemahl der Thebe, Korinna bei Schol. 
Apoll. Rhod, 1178 und wird zusammengebracht 
mit Kadmos, daher auch Gründer des ägyp- 
tischen Theben genannt, das bei Aischyl. Pers. 
37 das ogygische heißt, s. 0. Bd. X S. 1466, 1471, 
dazu Pherek. FGrH I nr. 8 frg. 178 —= FHG IV 
frg. 1a 8. 637 und Tzetz. Lycophr. 1206, Myth. 
Lex. II 843; auch zu Niobe wird er aus demselben 


Grund in Beziehung gebracht: Ogygia eine Toch- 30 Schriftsteller zurückgeht; Jacob 


ter der Niobe Hellanik. FGrH I nr. 4 frg. 21 = 
FGH I frg. 54 S. 52, Hyg. fab. 11 (Ogygia eine 
Tochter des Amphion fab. 69). Bei Paus. IX 5, 1 
ist O. König der Ektener (s. o. Bd, VHI S. 2808), 
der ältesten Bewohner von Theben; alter (ältester) 
König von Theben heißt er Schol. Eurip. Phoin. 
1113. Lactant. Stat. Theb, I 178. Suid. a. Qyúyia 
xaxá, Sehol. Apoll. Rhod. 1178, Gründer von 
Theben Varr, r. r. IH 1, 2. Das Adjektiv @yöyıos 


wurde für boiotisch gebraucht, Theben ef Und. 40 


yıaı (die Stellen bei Unger 261), das Substan- 
tiv Oyvyla = Boiotien Strab. IV 407 und unten 
Ogygia. Das Adjektiv erhielt weiter den Sinn 
von uralt (und übergroß) Suid. a. O. Schol. He- 
siod. Theog. 806 (S. 280 Flach). Wohl aus keinem 
andern Grund wurde er erster König der Götter 
genannt Schol. Hesiod. Theog. 806. Tzetz. Lycophr. 
1206. U sener 44 (oder Osõrv verschrieben für 
®nfüv? e. Wörner Myth, Lex. III 690). Auch 


Africanus noch eine andere Überlieferung gefun- 
den zu haben: O. ging mit dem ganzen attischen 
Land zugrunde, das Land blieb darauf 270 Jahre 
unbewohnt. Wenn Euseb, praep. ev. X 10, 8 
als Gewährsmänner Akusilaos (FGrH I nr. 2 
frg. 23 == FHG I frg. 13. 14 S. 101), Hellanikos 
(FGTH nr. 4 frg. 47 a = FHG I frg. 156 S. 67), 
Philochoros FHG I frg. 8 S. 385 nennt, so fragt 
sich, wieviel von seinen Angaben auf diese 
FGrH I 
S. 380; 451 will auf Akusilaos und Hellanikos 
nur zurückführen, daß O. als attischer Urkönig 
erscheint; über die von Euseb. ebd. als Quellen 
genannten Kastor und Thallos Jacoby ebd. 
IID S. 842. 837, das Fragment von Kastor aus 
Chron. armen. S. 85, 3 Karst. FGrH II B nr. 250 
frg, 1, Nach Gelzer S. Tulius Africanus I 119. 
152#, hat Philochoros den O. in die attische 
Chronologie eingereiht. 

Vereinzelt steht die Notiz aus Thallos (viel- 
leicht durch zufällige Ähnlichkeit des Namens mit 
dem eines assyrischen Königs veranlaßt) FGrH IIB 
nr. 256 frg, 2 = FHG II frg. 2 S. 517, vgl. Ka- 
stor FGrH II B nr. 250 frg. 1 a aus Euseb. chron. 
armen. S. 26 Karst: Belœæ, ein König der Assyrer, 
habe, zusammen mit den Titanen (die ersten Be- 
wohner Babylons Giganten, nach Alex. Polyh. bei 
Euseb. praep. ev. IX 17, 2), Krieg gegen Zeus 
und die andern Götter geführt; O., nach Kastor 


die ogygische Flut muß ursprünglich nach Boio- 50 ein König der Titanen, sei nach Tartessos ge- 


tien gehören Varr. r. r. III 1, 2. 3. Serv. ecl. VI 
41, Nonn. Dion. III 204—208, der den Gipfel des 
Parnaß und die Höhen des thessalischen Felsens 
damals überfintet sein läßt. Auf diese Flut ist 
wohl das Sprichwort Dyöyıa xaxá zu beziehen, 
Paroemiogr. gr. I 42. Varro de gente rom. bei 
Augustin. ec. d. XXI 8, 2 erzählt von einem Vor- 
zeichen am Planeten Venus, das O. geschaut habe 
und das wohl auch auf diese Flut zu beziehen ist. 


flohen; als sei das Land, das jetzt Attika 
heiße, Akte genannt worden. Versuche, die Stelle 
des Thallos zu heilen, FHG III S, 518. Trotz der 
nieht so seltenen Nennung des O. hat H. J. Rose 
Greek Mythol. 340 nicht unrecht mit der Bemer- 
kung ‚0, little more than a name Achäer Polyb 

2 , der letzte König der Achäer Polyb. 
I 2 E 1,5 und (offenbar aus derselben 
Quelle) Strab. VIII 384, vgl. o. Bd. I S. 160. 


Die Sage von der Flut zurückzuführen auf Über- 60 Näheres ist über ihn nicht bekannt. 


schwemmungen des Kopaissees?, so E. Meyer 
G.d. A. I $ 125 A., vgl. Noack Athen, Mitt. 
XIX 413f. und Art. K o pais o. Bd. XI S. 1346f. 

Nach Attika wurde (so urteilt Gruppe 
I 17) O, zusammen mit anderen Kulten und Sa- 
gen im 8. Jhdt. übertragen. Attika heißt Qyvyla 
Steph, Byz. s. v, Athen '‘Qyöyıcı Aischyl. Pers. 
974; O. Vater des Eleusis Paus, I 38, 7, Gründer 


Das gesamte Material über O. gesammelt und 
gesichtet von Wörner Myth. Lex. VII 6883ff. 
[J. Miler.] 

Ogylos (yvlos, j. Antikythera. Cerigotto?). 

Nach Steph. Byz. ist O. eine Insel sera&u Melo- 

xovvýoov xai Końtns. Kieperts Identifikation 

dieser Insel mit der kleinen, südlich von Kythera 

gelegenen Insel Aigila (s. o. Bd. I S. 962, j. Anti- 
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kythera. Cerigotto, von Steph. Byz. der Lage 
nach genau wie O. beschrieben. Lolling Hell. 
Landeskde. 263) zweifelt Bursian Geogr. 
Griech. II 103, 1 an. Fiek Vorgr. Ortsn. (1905) 
40, vgl. Bezzenb. Beitr. XXII 32, sucht den Na- 
men der Insel aus dem Griechischen zu erklären: 
‚Hier ist uns das Beiwort œyółos, gebildet wie 
Gyxbkos, orooyyblos und abzuleiten von dng, ğya- 
vov, erhalten, von dem wiederum das Verb dréi. 
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dazu z. B. Fraser Am. Journ. Arch. XXXII 
(1928) 298ff. 

2. Bronzestatuen (‚Hermes’ bzw. ‚Athlet‘, 
Svoronos Taf. VII VIII, die wohl ebenso 
wie das vorerwähnte Werk erst aus hellenisti- 
scher Zeit stammen. Vgl. z. B. Studniezka 
Österr. Jahresh. IX (1906) 138. Zu der ebenfalls 
auf einen ‚Hermes‘ gedeuteten Marmorstatue bei 
Svoronos Taf. XV 1 s. Lippold Arch. 


Aesdaı stammt, aufbewahrt in @yöAlorro « ovve- 10 Jahrb. XXVI (1911) 018. 


xGurtorto bei Hesych, Ogylos hatte wohl Halb- 
mond- oder Ringform.‘ B&rard Les Phönieiens 
et l'Odyssée (1902/03) faßt I 49 Aegili» als eine 
erst lateinische Umgestaltung von O. auf. Schließ- 
lich leitet Lewy KZ LIX (1932) 189 den Namen 
O. von einem semitischen Stamme (hebr. “agil 
‚Räng‘; ‘āgōl [fem. ‘ägullä] ‚rund‘, dazu griech. 
Goin ‚Ring, Kringel‘) ab, die er demzufolge mit 
der Insel Aigila identifizieren möchte. Die sprach- 


8. Bärtiger Kopf aus hellenistischer Zeit (‚Phi- 
losoph‘), daza Hekler Österr. Jahresh. XII 
V33 208. Frost Journ. hell. stud. XXTI (1903) 

4. Marmorstatue eines Jünglings, der bald 
als ‚abwehrender Kriegsheld‘ bezeichnet wird, 
bald als spielender Ephebe oder gar zu der un- 
wahrscheinlichen Annahme geführt hat, daß das 
Motiv eines Liebeskampfes zugrunde liege (Stud- 


liche Ableitung sucht Lew y durch den Hinweis 20 niezka Lpz. Winckelmannsbl. 1921, vgl. Arch. 


auf den ‚uralten Kult der phoinikischen Aphro- 
dite, d. i. Astarte‘ auf dem O. benachbarten Ky- 
thera zu stützen; Hesych. @ybAlorro * ovverdun- 
zovro würde dann als semitische Glosse aufzufas- 
sen sein. Es muß allgemein betont werden, daß 
die Phoinikerhypothese viel zu unsicher und frag- 
würdig ist, als daß sich sprachliche Schlußfolge- 
rungen ziehen ließen, wie überhaupt die meist 
undurchsichtigen geographischen Bezeichnungen 


Anz. 1921, 333ff.). 

5. Ein seltsames Bronzeinstrument wird wohl 
jetzt allgemein als Astrolabos angesehen, anders 
Rehm (widerlegt von Rediades) Berl. Phil. 
W. XXVII (1907) 467. Rados Congres inter- 
nat. d’Arch. Athänes 1905, 256f. Rediades 
bei Svoronos 43ff. und Ephem. arch. 1910, 158f., 
ferner Am, Journ. Arch. XV (1911) 239. 

Leonhard Petermanns Mitt. Erg.-H. 128 


selten zu Identifikationszweeken zu gebrauchen 30 (1899) 43ff. (mit Karte) beschreibt die physika- 


sind. Der Umriß von Antikythera ist jedenfalls 
nicht ‚ring-‘ oder ‚halbmondförmig‘; dagegen 
kann nach der von Steph. Byz. angegebenen Lage 
kaum eine andere Insel als Antikythera in Be- 
tracht kommen. Zu erwägen ist meines Erachtens 
jedoch, ob die Notiz bei Steph. Byz. nicht fehler- 
haft oder ungenau und statt O. vielmehr Gaudos- 
Gaulos (s. o. Bd. VII S. 861. 875f., vgl. auch 
Kauda-Klauda o. Bd. XI 8. 57. 553f.) bei Kreta 


gemeint ist, vgl. Hesiod. frg. 70 Rz. Antim. 40 


Schol. Hom. Od. I 85, wo dann vielleicht die 
überlieferte letzte Angabe: zadrm» ö& of xalavs 
(oder xavłoùs) xaæañočow nicht mit Ludwich 
zavınv A8 oë Kalvypods xalodcı» zu ändern ist, 
sondern in dem (durch das folgende xa4odoıw) ver- 
derbten xzalods (zavlovs) Taölor enthalten sein 
könnte: Die eventuelle sprachliche Gleichsetzung 
berechtigt aber noch nicht zu einer geographi- 
schen der Inseln GaulosOgylos-Aigila. Wegen 


lische Beschaffenheit der ca. 22 qkın großen Insel 
Antikythera, ihre Besiedlungsverhältnisse und 
Geschichte seit dem Mittelalter. Eine kurze An- 
gabe über die späteren Besiedlungsverhältnisse 
findet sich auch bei Hasluek Ann. Brit. Sch. 
XVE (1910/11) 163. Mittelmeerhandb. IV* 
(1935) 200f. Admiralty Chart. nr. 1685. Vgl. 
auch den Art. Ogygia. 
[Johanna Schmidt. ] 

"Qyveıs, eine Insel im Persischen Golf. Nach 
Nearehos und ÖOrthagoras bei Strab. XVI 3, 5 
p. 766. 3, 7 p. 767 soll diese Insel 2000 Stadien 
von der karmanischen Küste entfernt gegen Süden 
gelegen sein und das Grabmal des Erythras, nach 
welehem das Meer seinen Namen erhielt, auf ihr 
sich befunden haben, ein groBer mit wilden Pal- 
men bewachsener Hügel. Nach dem bei Arrian. 
Ind. 37, 2f. erhaltenen Bericht des Nearchos 
wird dieses Grabmal für Oarakta (s. d.) behauptet. 


der Benennungen Aigila und Aigilia vgl. noch 500. erwähnt Plin. n. h. VI 153 in einer Enifer- 


Pashley Travels in Crete II (1837) 50 mit 
Anm. 16. 

Bekannt geworden ist Antikythera seit 1900 
wegen der archäologischen Schätze aus einer an 
der Küste gesunkenen Schiffsladung, vgl. die all- 
gemeinen Anzeigen Am. Journ. Arch, 1901, 92. 
339. 465; 1902, 67. 70; 1903, 112. 464f.; 1904, 
475; 1905, 469. Ephem. arch. 1902, 145ff. Arch. 
Anz. 1901, 17ff. Athen. Mitt. XXV (1900) 457. 


nung von 125 römischen Meilen vom Festlande; 
schon diese beiden Entfernungsangaben gehen um 
47 km auseinander, selbst wenn man mit To- 
maschek ($.-Ber. Akad. Wien 121, Abh. 8, 4) 
das Stadion des Nearchos durchschnittlich zu 
116 m annimmt; Sprenger (D. alte Geogr. 
Arabiens 120f.), der das nearchische Stadion mit 
185 m in Rechnung stellt, will bei Plinius daher 
CCXXV m.p. lesen, da 2000 Stadien — CCL 


Kabbadias Journ. hell. stud. XXI (1901) 60 römischer Meilen seien, somit nur eine Differenz 


205ff. Praktika 1900, 95ff. und besonders Stais 
Ta &£ Ayrızvdjowr eboruare 1905. Svoronos 
Das Athener Nationalmus. (1908) mit Taf. I_-XX. 
Unter den Funden sind außer ‚Apollon‘darstellun- 
gen, einer Wiederholung des ‚Farnesischen Hera- 
kles‘ und einer ‚Knidischen Aphrodite‘ wichtig 
und zum Teil Gegenstand lebhafter Diskussion: 

1. Bronzestatue eines Jünglings (‚Perseus‘), 


von XXV römischen Meilen sich ergibt. Den Um- 
fang von O. bestimmt Plinius auf 112, 5 römische 
Meilen, was auf Masira nicht bezogen werden 
kann, da letztere Insel höchstens 100 römische 
Meilen im Umfang hat (so Sprenger 121); 
jedoch sind 12 römische Meilen kein so großer 
Unterschied. Den gleichen Namen der Insel, die 
das Grabmal des Erythras trägt, führt Mela III 
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79 an; ferner ist sie genannt bei Dion. Per. 607. 
Eustath. 606, der Verse zitiert, die nach dem 
Scholiasten aus Alexander von Ephesos stammen 
(vgl. GGM II 452 ad 595). Paraphrasis 606 (GGM 
II 417). Prise. 605. Avien. 606. Nikeph. 554ff. 
(GGM II 463, 25). Steph. Byz. s. "Qyooos. Geogr. 
Ray. hat Ogiris. Man nert (Geogr. d. Gr. u. R. 
V 2, 56f.) hat bereits die Lesungen Tvddlrn 
(s. d.) u. ä. abgelehnt, ebenso Groskurd (Stra- 
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thraean Sea 50f.; Journ. Amer. Oriental Soc. 33, 
349ff. IO. Stein 


Ohrgehänge s. Inauris. 

Qia (Oin). 1) Ort auf der Insel Aigina o. 
Bd, IS. 965), der gewöhnlich in der Mitte zwi- 
schen der Hauptstadt (in östlicher Richtung) und 
dem Aphaiatempel angesetzt wird, d. h. bei Palaeo- 
chora, wohin im Mittelalter die Hauptstadt wegen 
Seeräubergefahr verlegt wurde. Daß es aber noch 


bons Erdbeschreibung II 281f., 1). Der Wider- 10 immer ungewiß ist, ob das antike O. an der 


spruch zwischen Strabon und Arrianus, die sich 
beide auf Nearchos berufen, ersterer noch auf 
Orthagoras, läßt sich am ehesten durch die An- 
nahme erklären, daß Arrianus den Bericht des 
Mithropastes über O. übergangen und das Grab- 
mal des Erythras fälschlich auf Oarakta (s. d.) 
bezogen hat (vgl. Jacoby zu FGrH 183 Fl, 
Komm. 8 460). Die Annahme, daß der Bericht 
des Mithropastes über O. nur durch Orthagoras 
überliefert sei, weleher Umstand das Stilischwei- 
gen Arrians erklären könnte, wird durch die Be- 
rufung Strabons auf Nearchos (XVI 3, 7) unmög- 
lieh. Die Notiz des Curt. X 1, 14 aus Nearchos 
und ÖOnesikritos, daß eine Insel unfern des (kar- 
manischen) Festlandes eine Säule trage, das Denk- 
mal des Königs Erythras, ist gleichfalls als eine 
verkürzte und fehlerhafte Wiedergabe des Mithro- 
pastes bzw. des Nearchos (s. FGrH 133 F 31, 
nach Komm. 467 aus Kleitarch) aufzufassen. Pto- 


ruinenreichen Stelle Palaeochoras lag, ergibt sich 
aus den Darlegungen Harlande Prehistorie 
Aigina (1925) 30. Aus der Angabe bei Herodot. 

83, 2: ... soi Aë xal ı& dydiuare taðta ts re 
Aauins xal tie Abknalns Önangkorrer abrav, xal 
opsa Exduody Te xal lögboayıo Ts opereong zó- 
ons & tù» peodyaiay, tă Oin uév Zoe dvoua, ord- 
dta Ö& udhord x and vis nöhros chg Einocı Ankzeı, 
läßt sich die Lage nicht genau entnehmen, zu- 


20 dem ist Palaeochora 30 Stadien weit statt der 


überlieferten 20 Stadien von der Hauptstadt ent- 
fernt, und entsprechende antike Spuren eind hier 
außerdem Harland nicht bekannt, so daß er er- 
wägt, OÖ. etwas weiter westlich, in der Gegend 
von Tragunera anzusetzen. In O. befand sich ein 
Heiligtum der aus Epidauros eingeführten Gott- 
heiten Damia (o. Bd. IV 8. 2054) und Auxesia 
{o. Bd. II S. 2616ff.), vel. Schulthe8ß Preuß, 
Jahrb., CXLVI (1911) 199. Hitzig-Blüm- 


lem. VI 7, 46 setzt die Insel Organa (s. d.) un- 30 n er zu Paus. TI 30, 4. Farnell Cults of Greek 


mittelbar vor die Sarapis-Insel, auf der sich ein 
Heiligtum befindet; der Peripl. m. E. 33 spricht 
von der Sarapis-Insel, die 2000 Stadien von den 
Zenobischen Inseln, 120 Stadien vom Festland 
entfernt liege. Diese Gegend gehöre bereits zu 
Persien, die Insel ist an 200 Stadien breit, 600 
lang, habe drei Siedlungen von (heiligen?) Fisch- 
essern, die um den Gürtel Blätter der Kokos- 
palme tragen. Wenn diese Insel richtig mit 


Masira zu identifizieren (Sprenger 100f.) und 40 


die bei Ptolemaios vorangehende, offenbar falsch 
angesetzte Insel Organa auch auf Grund der Rand- 
glosse als O. aufzufassen ist, müßte O. dort ge- 
sucht oder mit der Sarapis-Insel gleichgesetzt 
werden. Dafür sprechen die 2000 Stadien, bei 
Strabon auf die Entfernung vom karmanischen 
Festland bezogen, welche nach dem Periplus nur 
120 Stadien beträgt. Nach Plinius sind es 125 
römische Meilen, das ist fast genau das Zehn- 


states III (1907) 113. Roussel Bull, hell, LI 
(1927) 165. Am. Journ. Arch, VI (1902) 69. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell I (1981) 101, 
Karte von Thiersch bei Furtwängler Agina 
(1906). Vorverweigen kann ich dank der schrift- 
lichen Mitteilung von H. Thiersch auf ein bald 
erscheinendes Buch über Aigina von Welter, 
in dem auch O. eine Rolle spielen soll. 
[Johanna Schmidt.] 
2) s. Oie. 


Qiagros (Olayoos, Oeagrus). 1} Vor allem als 
Vater des Orpheus genannt. Vermutlich war es 
so, daß dem Sänger Orpheus zuerst eine Muse als 
Mutter beigegeben wurde und der Vater erst 
später hinzutrat (Kern Bel d Griech. I 133); 
daraus ließe sich die Verschiedenheit der An- 
gaben am besten erklären, Immerhin erscheint 
OÖ. als Vater des Orpheus schon bei Pind. 
frg. 139, 9 Sehr.; Sehol. P. IV 313a und bei 


fache der Angabe im Periplus, wo das Stadion mit 50 Plat. symp. 179 D. Wie diese beiden führen den 


157 m angenommen wird (Schoff The Periplus 
54); Sprengers Konjektur, 225 statt 125 zu 
lesen, berücksichtigt die Angabe des Periplus 
nicht, wäre aber ein Ausweg aus diesen Wider- 
sprüchen. Ferner ließe sich für eine Ansetzung 
von O, bei Masira anführen die Palmenyegetation 
im Periplus, bei Strabon und Curtius, endlich das 
Vorhandensein eines Heiligtums. Ob nun die 
Gleichsetzung von O. mit Masira richtig ist oder 


O. als Vater des Orpheus (ohne Angabe der Mut- 
ter) an: [Aristot.] Pepl. 48. Hermesian. bei 
Athen. XII 597B. Phanokles bei Stob. II 
S. 386, 25 Mein. Apollod. I 111 W. Schol. Apoll. 
Rhod. proleg. C. Schol. Nicand. Ther. 462. Diod. 
II 65. IV 25. Hyg. fab. 273. Arrian. anab. E 
11,2. Charax FHG III 641, 20 (nach Hellanikos. 
v. Blumenthal Hellanie. 17). Schol. Veron. 
Georg. IV 524. Clem. Alex, Protr. 56, 14 St. 


nicht, jedenfalls hat Nearchos die Insel nicht be- 60 [Alkid.] Odyss. 24. Nonn. Dion. XIX 99. 111. — 


rührt, nur nach Hörensagen über sie berichtet 
— vgl. auch die Erzählung des Persers Boxos 
bei Agatharch. 5 (GGM I 113) — und, wie der 
fehlerhaft verkürzte Auszug bei Arrianus zeigt, 
Anlaß zu Spekulationen über den König Erythras 
und die damit verknüpfte Benennung des Meeres 
gegeben; über den Namen des Erythräischen 
Meeres vgl. Schoff The Periplus of the Ery- 
Pauly-Wissows-Kroll XVII 


Als Gemahlin des O. erscheint dabei am häufig- 
sten die Muse Kalliope. Dieses Elternpaar des 
Orpheus nennen: Schol. Eurip. Rhes. 346 (nach 
Herakleides). Ayo» Ho. xai On. 35. Apoll. Rhod. 
1 23#£. Schol. Lykophr. 831. Apollod. 1 14. Hyg. 
fab. 14; Astron. II 7. Val. Flacc. IV 348. Schol. 
Harleian. in Cie, Arat. (= Bresl. philol. Abh. II 
[1888] 4, IX). Schol. Ovid. Ib. 482. 599. Orph. 
66 
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Argon. 77.1376. Nonn. Dion. XIII 428. Mythogr, 
Lat. I 76. II 44. Suid. s. Oopsös. — Nur die 
Mutter Kalliope. (ohne Angabe eines Vaternamens) 
erwähnen: Timoth. Pers. '234f, (Robert Gr. 
Heldens. I 410, 1. Kern Orph. 9; Rel. d. 
Griech. I 133). Schol. Eurip. Rhes. 346 (nach 
Apollod.). Sehol. Hom. I. X 435. Paus. IX 
30, 4. Iamblich. de vit. Pyth. 146 (Maa ß Orph. 
135, 18). Nur als Gemahlin des O., nicht auch 
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Hebrus nascitur. Die seltsame Bemerkung (ein 
Fluß entspringt aus einem anderen!) ist wohl aus 
dem Text selbst erschlossen; das Schol. Veron. zu 
dieser Stelle erklärt Oeagrius als epitheton flu- 
mini de regis nomine impositum. Und M aa ĝ 
(Orph. 154, 49) ist geneigt, das Oeagrius so zu 
deuten, daß der Hebrus das Haupt des O.-Sohnes 
Orpheus in das Meer entführt habe. S. auch 
Toepffer Att. Geneal. 34, 1. — In einer ganz 


als Mutter des Orpheus, wird Kalliope angeführt 10 ähnlichen Entwicklung ging der Sängerruhm des 


Nonn. Dion. XXII 189f. 3221. XXIV 92, — 
Neben O. als Vater wird als Mutter des Orpheus 
genannt die Muse Polyhymnia (Schol. Apoll. 
Rhod. I 23) oder Menippe, die Tochter des Tha- 
myris (Tzetz. Chil. I 12, 305. FV 133, 279. VIII 
157, 9. Lobeck Aglaoph. I 328 A. Robert 
TI 410, 2). — Als den Sohn der Muse Kleio (ohne 
Nennung des Vaters) bezeichnet den Orpheus 
Schol. Hom. IL X 435. 


Orpheus auf seinen Vater O. über; so wird dieser 
selbst zum Dichter (Ailian. var. hist. XIV 21, 
wonach O. sogar erst nach Orpheus und Musaios 
gelebt haben soll) oder Musiker (Nonn, Dion. XIX 
67. 98. 110f.). 

Auch die Angaben über den Vater des O. 
lauten verschieden. Nach Charax FHG III 641, 
20 (und damit nach Hellanikos. S, v. Blumen- 
thal Hellanie. 17) und Suid. 5. Oungos war 


Neben O., vielleicht schon früher als er, wird 20 Pieros der Vater; dem gibt der dy&» Ho. xal 


indessen Apollon als Vater des Orpheus bezeich- 
net. Dafür darf man freilich nicht Pind. Pyth. 
IV 313ff. anführen, wo von Orpheus gesagt wird: 
EE Andilowos Öt poouyxtàs dowdäv mare Euoler 
sbalvntos Oogpebs; Ammonios (Sehol. z. d. St.) 
deutet das mit Recht unter Hinweis auf Hesiod. 
Theog. 94 metaphorisch auf die Verleihung des 
musikalischen Talents durch Apollon. Aber auch 
das Orakel des Menaichmos von Sikyon (Schol. 


Ou. 35 die Nymphe Methone als Mutter des O. 
zur Frau. Maab Orph. 153. Nach Diod. III 65 
hieß dagegen der Vater Charops und war in 
Thrakien ansässig; das Königreich Thrakien er- 
hielt er von Dionysos dafür, daß er dem wandern- 
den Gott einen Anschlag seiner Landsleute auf 
dessen Leben verriet. Der Name Charops mag 
an einen Kult der Unterirdischen erinnern; auch 
das ginge also auf orphischen Einfluß zurück. 


Pind. Pyth. IV 313), in dem die Männer von30Gruppe 214. Endlich nennt Nonnos (Dion. 


Pierien angeredet werden als dnoxreivavres Andi- 
Awvos plAov viov, ist wohl nicht die älteste Quelle 
für diese Genealogie und ebenfalls nicht sicher 
vor der eben erwähnten metaphorischen Deutung. 
Vielmehr scheint Aischylos den (wohl schon vor- 
her hergestellten) Zusammenhang zwischen Or- 
pheus und der apollinischen Religion besonders 
stark betont zu haben. KernOrph.6. Robert 
I 410, Sehmid Stählin I 2, 14, 9. Als 


XIII 428) den O. Soaoös viös Honos. 

Die Sage gibt dem O. auch noch andere Kin- 
der als den Orpheus. Da ist vor allem Linos zu 
nennen, Linos stammt von O. und der Muse Kal- 
liope nach Apollod. I 14, der ihn auch II 63 in 
diesem Sinn als Bruder des Orpheus bezeichnet. 
Die Angaben über die Abstammung des Linos 
sind aber außerordentlich schwankend; das hat 
schließlich dazu geführt, daß man sogar mehrere 


Sohn des Apollon und der Kalliope erscheint dann 40 Linoi aufstellte, z. B. Paus. II 19, 8. Als Mütter 


Orpheus auch Schol. Eurip. Rhes. 895. Schol. 
Apoll. Rhod. I 23 (beidemal nach Asklepiades 
frg. 6c J.). Apollod. I 14. Schol. Ovid. Ib. 482. 
Mythogr. Lat. I 76. 

Zur Heimat erhielt O. Thrakien. Wahr- 
scheinlich ist das eine Folge der {nicht ursprüng- 
lichen, aber doch schon frühen und jedenfalls 
endgültigen) Lokalisierung des Orpheus in die- 
sem Land. Toepffer Ätt. Geneal. 34, 1. Or- 


des Linos werden (ohne Nennung eines Vaters) 
auch noch genannt Kalliope (Phot. s. Aivos}, Ura- 
nia (Hesiod. frg. 192 Rz. Sehol. Eurip. Rhes. 
346, angeblich nach Apollodoros. Anth. Pal. VII 
616), Terpsichore (Schol. Hom. Il. X 435), die 
Thrakerin Aithusa (Suid. s. Ouno0os). Zu diesen 
verschiedenen Müttern treten dann aber andere 
Männer, vor allem Apollon. Linos ist so bald der 
Sohn des Apollon und der Kalliope (Apollod. I 


pheus wird der Thraker beibenannt [Aristot.] 5014. Schol. Eurp. Rhes. 895 nach Asklepiades. 


Pepl. 48. Phanokles (s. o.). Diod. IV 25. Schol. 
Apoll. Rhod, proleg. C. Arrian. anab. I 11, 2. 
Hyg. fab. 14. Orph. Argon. 77 (hier wird ihm 
Bistonia im Kikonerland als Herrschaft zuge- 
wiesen). Suid. s. Oogeös. — Tzetzes (Chil. I 12, 
805. VII 157, 9. IX 268, 333) läßt den Orpheus 
aus der Stadt Bisaltia im Odrysenland kommen. 
Den O, nennt dagegen erst Nonn. Dion. XIII 429, 
XIX 68. XXII 168. 188 als den Herrscher von 


Phot. s, Alvos), bald des Apollon und der Terpsi- 
chore (Suid. s. Aivos), oder Alkiope (Phot. s. Ai- 
vos) oder Aithusa (åáyòr ‘Ho. xal Ou.) oder Psa- 
mathe, der Tochter des Königs Krotopos von Ar- 
gos (Paus. II 19, 8. Serv. eel. IV 57; nach Paus. 
1 43, 7 wurde aber das Kind des Apollon und der 
Psamathe von Hirtenhunden zerrissen!). Apollon 
allein wird als Vater des Linos erwähnt Theokrit. 
XXIV 104. Ovid. am. III 9, 23. Hyg. fab. 273. 


Bistonia. Die entgegengesetzte Ansicht, daß Or- 60 Phaedr. III prolog. 57. Nonn. Dion. XLI 376. 


pheus erst zum Thraker geworden sei, als man 
O. zu seinem Vater machte, vertritt nur Robert 
II 410 mit dem Hinweis, daß O. auch als thraki- 
scher Flußgott bezeichnet wird. Dies geschieht 
jedoch noch nicht in den Maxsdovıxd des Mar. 
syas im Schol. Eurip. Rhes. 346, sondern erst bei 
Verg. Georg. IV 524: Oeagrius Hebrus; dazu das 
Schol. Oeagrus fluvius est, pater Orphei, de quo 


Endlich treten für Linos auch noch ganz andere 
Elternpaare auf: Amphimaros, der Sohn des Po- 
seidon, und Urania (Paus. IX 29, 6); Hermes und 
Urania (Diog. Laert. prooem. 4. Phot. s. Aivos); 
Magnes und Kleio (Schol. Lykophr. 831). S. o. 
Bd. XIII S. 715. Myth. Lex. II 2054f. — Als 
Sohn des O. wird dann auch Marsyas genannt. 
Hyg. fab. 165. Das ist der ursprüngliche Fluß- 
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gott aus der Nähe von Kelainai in Phrygien, der 
spätere Flötenspieler; s, o. Bd. XIV §. 1986ff. 
Nr. 6. Robert I 732. II 410, 5. — Über den 
Sohn Hebrus des O. ist oben schon gesprochen 
worden. Nach Schol. Lykophr. 831 stammte von 
dem Paare O.-Kalliope auch ein Kymothon. End- 
lich redet der Dichter des ärızdpios Biovos 17f. 
noch von den Bioroviar viupar als xoŭoas 
Oiaygidss. 
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163 v. Chr. (falsch angegeben in Bull. hell. XXIII 
543 als -Belos). Hekataios FGrH 1F 118 a schrieb 
Oidvdn, darin gefolgt von Plin. n. h. IV 7 (Mart. 
Cap. VI 651) und Steph. Byz. Hellanikos brauchte 
dagegen die Form Oiávðsia FGrH 4F120, und 
ebenfalls Polyb. IV 57, 2. Fouill. Ae Delph. III 2 
nr. 214 (130 v. Chr.). Mela II 58 (Qeanthia). Paus. 
X 38, 9 (mit verschiedenen Lesarten, s, u). Ver- 
einzelt, aber nicht ohne Parallelen, von denen 


Der Name O. erfuhr verschiedene Deutung. 10 einige bei Pomtow herangezogen, Oldrðerar 


Fick-Bechtel Gr. Personennamen? 45 und 
Kern Orph. 16 leiten ihn von olfoç und åyods 
ab; also O. — der einsam auf dem Feld Lebende. 
Kern denkt aber auch an ols - äyods: der Schafe 
und Felder besitzt. Maaß 154 nimmt als Be- 
standteile olfos und äyoa (daran dachte auch 
schon Fiek-Bechtel?): O,. der einsame Jäger. 
[Ernst Wüst.] 

2) Athenischer Schauspieler, erwähnt bei Ari- 
stoph. V. 
Stelle. Der Scholiast scheint über O. nicht mehr 
zu wissen, als in der Aristophanes-Stelle steht. 
Daraus geht hervor, daß O. Schauspieler in einer 
Tragödie Niobe war, Aus ehronologischen Grün- 
den dürfte es sich um die Niobe des Sophokles 
handeln. Unklar ist nur die Bemerkung des Scho- 
liasten: ö Olaygos zionra: modtspov, die man mit 
Unrecht auf Vesp, 566 und Scholion bezog (vgl. 
Warnecke Philol. XXXV 240). Eine frühere 


Syll? 407 (275 v. Chr.). Die meisten Inschriften 
schreiben auch Oi-, vor allem die kerkyräische aus 
dem frühen 6. Ihdt. (IG IX 1, 867), die Münzen. 
aus dem 2. Jhdt. (s. u.), und so wird das Ethnikon 
eschrieben bei Thuk. II 101. Polyb. V 17, 8. 
teph. Byz. Die Schreibart Favria oder Yávrer 
dagegen ist wohl sicher nur eine Korruptel, s. 
Boite o BA IX S. 22, 36f. Steph. Byz. s. 
Yavres berichtet See: soi Yavria adiis Aorpör. 


esp. 579%. und im Scholion zu dieser20 Brandstätter Geschichte des Aetolischen 


Landes (1844) 13 A 46 (auch Philol. VIII 48) be- 
merkte, daß die Hes. bei Polyb. V 17, 8 So 
éen lesen, und vermutete, daß dies die eigent- 
liche Form für O. war, dabei an eine Erinnerung 
an die Hyantes denkend. Bei Plut, quaest. Gr. 15 
deutet die hsl Überlieferung auf üdvdsev, was 
Rose Aristot. frg. 561 in ‘Ydrresav verbesserte 
(worin ihm eider die neue Teubner- Ausgabe folgt; 
Halliday aber, obwohl er diese Vermutung in 


Erwähnung des O., sei es im Text oder in den 30 den Text aufnimmt, verwirft sie mit Recht aus- 


Seholien, konnte nicht gefunden werden. 
Allgemeine Literatur: J. B. O’Connor 
Chapters in the history of aetors and aeting in 
ancient Greece, together with a Prosopographia 
Histrionum Graecorum, Chieago 1908. H. Bulle 
Festschr. f. J. Loeb 5ff. [Raubitschek.] 
Olas (Otat), Ortschaft im Gebiete von Lindos 
auf Rhodos, für die der Name ‚die Einsame‘ 
passen mochte wegen der von der Stadt entfernten 
Lage; wird einmal, 454/53, in den attischen 4 
Sehatzungslisten mit 3300 Drachmen angesetzt, 
also von der Stadt losgelöst, IG I? 191, 29, SEG V 
1 III 26. Zur näheren Bestimmung befähigt uns 
erst die stadtrhodische Bhreninschrift bei Maiuri 
N. Sill. ep. di Rodi 18, 22 zò Eòðaliðär matoi- 
wrär Ev Ülas xowoŭ, dureh die wir in die Nähe 
von Netteia, einem der (späteren) Demen von Lin- 
dos, von dieser Stadt westlich, gewiesen werden; 
s. Art, Rhodos Suppl.-Bd. V S, 751—754 (Kar- 
ten) u. 746f. Der Verein wohnte also in dem alten 5 
Vorort, dessen Namen hinter den des späteren 
Demos zurückgetreten war. Vgl. Art. Pedieis 
(Rhodos). Als Lage von O. kommt am ehesten der 
Fundort jenes Beschlusses der Euthaliden in Be- 
tracht, die Kirchenruine der ‘Ayia Eioyvn, eine 
Viertelstunde vom heutigen Dorfe Apollakia (IG 
XII 1, 890). [Hiller v. Gaertringen.] 
Oianthea (Oiavd&a), eine westlokrische Stadt. 
Diese Namensform ist die älteste und bestbeze, 


drücklich im Kommentar). Kein Herausgeber des 
Polybios hat Brandstätters Lesung angenommen, 
ebenfalls mit Recht, Ohnehin sind 3 und r irgend- 
wie verwechselt, und wenn eine Verbesserung nötig 
ist, so sollte man sie eher bei dem ersten Buch- 
staben machen, wo eine Verwechslung fast unaus- 
bleiblich war. So hat eine Hs. des Thukydides 
olav-, während im Pausanias beim ersten Vorkom- 
men des Namens eine Hs. liest of ävdeis in ni àv- 
0 eis korrigiert, und eine zweite ý &ydeıa, während 
beim zweiten Vorkommen drei Hss. schreiben ol- 
avðela, Die Schreibweise mit ô- in Polybios und 
Plutarch ist wohl nur Itacismus, und diese Form 
hat nichts mit den Hyanten oder den lokrischen 
Hyaioi (s. o. Bd. IX S. 1) zu tun. Vgl. auch E. 
Bauer Untersuch. usw. 22, 1. Die Angabe des 
Stephanos ist ebenfalls als Korruptel in einer seiner 
zahlreichen Quellen zu verwerfen, 
Ganz verschieden liegt aber der Fall mit der 
0 Schreibweise Eöav#-. Dies erscheint schon in dem 
4. vorchristl. Jhdt. bei Skylax 36 Eödvdis. Dann 
die Inschr. (Ethnika) SGDI 2011 (195 v. Chr.). 
1951 (184 v. Chr.). 1851 (170—156 v. Chr.). 
SEG III 431 (s. ITa). Bull. hell. XXII 132 (62 
n. Chr.). Es folgen Ptolem. III 14, 3 Eödvdeıa 
oder Edavdic. Tab. Peut. Evamzia (Desjardins) 
oder vielmehr Evamhia in Eranthia korrigiert (K. 
Miller). Geogr. Rav. Isanthia zu IV 10, Evan- 
tig (oder -eia) zu V 13. C. Müller (zu Ptolem.) 


wie in dem bekannten Vertrag mit Chaleion (16 60 will auch Eòdrðsıa bei Plutarch lesen, was aber 


IX 1,338 = Bucek256. Solmsen-Fraen- 
kel 45) kurz nach 450 v. Chr. Hier kann EZ kaum 
für & verwendet sein, da s: regelmäßig bei Cha- 
leion und dem Ethnikon erscheint (trotz Mül- 
ler zu Ptolem. III 14, 3), sowie in IG V 1504 15 
Oiavd£aı (Dat.) zwischen 390 und 367 v. Chr., und 
der Liste der delphischen Thearodokoi Bull. hell. 
XLV 23 col. IV 72 (vgl. 63, 4) zwischen 200 und 


falsch ist. — Wir dürfen jetzt den Text von Strab. 
427 (IX 4, 8) ansehen. Hier steht in einem Zu- 
sammenhang, wo O. zu erwarten wäre, eine Lücke 
von ea. 10 Buchstaben, die Du Theil (und 
andere nach ihm) mit (xai Oidv8sı)a ansfüllt. Da 
aber Strabon den Oikisten von Lokroi Euanthes 
nennt und beteuert, daß die Stelle von Lokrern & 
séi Eooaio sdlze besiedelt wurde (wo O. die 
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einzige nennenswerte Stadt war), so ist viel wahr- 
scheinlicher Eöavdera wiederherzustellen. Escher 
o. Bd VIS. 846, 15ff. geht zu weit, wenn er Euan- 
thes den Eponymen von O. nennt (vgl. Suppl.- 
Bd. III S. 444, 9ff.), aber die zwei Namen hängen 
gewiß zusammen, wie öfters bemerkt worden ist, 
z. B. von Bursian I 149, 1. Ob ‚gelehrte Um- 
formung‘ (Escher), oder ‚volksetymologische 
Neubildung‘ (Baunack zu SGDI 1851, 14), 
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Stelle nach einer Nymphe benannt sei, ist gewiß 
an sich wertlos, obwohl K.Sathas Xoorıxdv 108 
berichtet, daß vor dem Freiheitskrieg (1821) eine 
bronzene Statuette einer Jungfrau (mit Bogen und 
zwei Hasen) gefunden wurde, mit der Inschrift 
Oiardea. (sie). Das Schicksal dieses Stückes ist un- 
bekannt, und die Angabe scheint mir recht ver- 
dächtig, obgleich von of föövres bezeugt. 

Die Lage ist gesichert, da Polyb. IV 57, 2 von 


jedenfalls ist die Schreibart mit Oi- die ältere, ob- 10.0. als direkt gegenüber von Aigeira spricht. Ein 


wohl die mit Eö- schließlich vorherrschte. [Mei- 
neke (Steph. 485 Anm.) wollte Oardida Alm» 
statt Ovdide A. in S Nikom. Ther. 215 lesen, wo- 
bei Oav- die Stelle von Olav- metri causa einnimmt, 
Da Aselenon (Giona) der große Berg oberhalb von 
O. war, ist es sehr wohl denkbar, daß hier unter 
Aluvn der vorzügliche und berühmte Hafen von O. 
zu verstehen ist, Noch besser ist Schneidere 
xat Oavðiða å., und die Reihenfolge bei Nikan- 


paar Inschriften sind an der Stelle gefunden, vor 
allem der bekannte Vertrag mit Chaleion über 
Hafenrechte, zu dem anhangsweise einige lokale 
Satzungen beigeschrieben sind, die man gewöhn- 
lich O. zuschreibt. Diese Anweisung ist aber nicht 
ganz sicher, da die bekannte Epoikeninschrift, die 
zusammen mit dem Vertrag gefunden wurde (IG 
IX 1, 334), eine Kopie für Chaleion war, und es 
kann sein, daß beide Inschriften von Chaleion aus 


dros, der eine Reise von Korax und: Aselenon nach 20 nach O. gebracht wurden zur Zeit des vermeint- 


Naupaktos bespricht, wobei er ein Schiff nach dem 
(vermeintlichen) Hafen von O. nimmt, ist gerade 
das, was fast alle Reisenden im West-Lokris (auch 
ich in den J. 1914 und 1928) noch machen, da es 
bis jetzt keine gut fahrbare Straße zwischen O. 
und Naupaktos gibt, und gar keine zwischen Ase- 
lenon und N. — Der Einfall von Woodhouse 
Aetolia 103 über diese Alurn ist wertlos, weil auf 
unzureichender Kenntnis aufgebaut. — Die Quelle 


lichen avrorzıouds durch Pompeius Magnus (vgl. 
u.). Die meisten Forscher stimmen mit der Angabe 
des Polybios überein. Die wichtigsten von diesen 
sind wohl: Sponu.Wheler (1679) 35f. H ob- 
house Journey (1813) 241. Chandler Tra. 
vels (1817) I1 308. Dod w e11 Tour (1819) I 130f. 
Pouqueville Voyage (1820) MI 260. Hu- 

hes Travels (1830) I 400f. Leake Northern 

reece (1835) II 594, K. Fiedler Reise (1840) 


für die Angabe in der Meg. Hellen. Enkyklop. über 80 I 146. Ulriche Reisen (1840) 15. Curtius 


eine Oiawdea als dir Acsanızz ... napd Tor 
Kavxaoor, ist mir leider entgangen. Es ist wahr- 
scheinlich Oivdrdsıa gemeint, s. Ptolem. V 8, 4 
und C. Müller dazı] 

Das Ethnikon und andere Ableitungen sind 
folgende: Olavdeds (bzw. Eùavðeús) Inschr. usw. 
Steph. Byz. bezeugt Oidrdea, was sonst nur ale 
Stadtname erscheint, und Oiavdis, was in dem 
Vertrag (IG IX 1, 333) das Stadtgebiet bedeutet, 


Peloponn. (1851) I Taf. IX. Bursian Geogr. 
(1882) I 149. K. Sathas (ein Einwohner) Xoo- 
ven åvéxõorov usw, (1864) 107ff., das Hauptwerk 
über die Geschichte der Stadt bis zu der Vernich- 
tung durch die Türken im J. 1821. [Erzherzog L. 
Salvator] Spazierfahrt (1876) 35ff. mit vielen 
Abb. Lolling Hellen. Landeskunde (1889) 136f. 
Philippson Ztschr. Ges. f. Erdkunde zu Berl. 
XXV 36lf. E. Bauer Untersuchungen usw. 


aber SGDI 2245 Ethnikon ist. Stephanos führt 40 (1907) und O. Roltseh Die Westlokrer (1914) 


noch Oidrdios an, was Meineke verwirft als 
falsch gebildet und statt dessen Olavide vor- 
schlägt. Diese Form kehrt aber bei Polyain. VII 
46 wieder, sowie bei Stephanos in einem direkten 
Zitat aus Thuk. III 101 (Meineke 679, If.) und 
die vermeintliche Verbesserung ist daher eitel. 
Die Etymologie ist unbekannt. Pape-Ben- 
seler übersetzen es mit ‚Dorfhagen‘, mit der 
Bemerkung, daß &v#os wohl nicht in Frage kommt 


passim. Nur Cramer Geogr. of ancient Greece 
(1828) II 109 setzt O, falsch nach Vitrinitza, — 
Die unvergleichlich beste Karte ist die sehr große 
der British Admiralty. Gulf of Corinth: Ports Ga- 
laxidi and Itea (1896 ‚small corrections IX. 06°), 
aber ohne nennenswerte Angaben antiker Über- 
reste. 

Das Folgende beruht meistens auf meinen ejge- 
nen Beobachtungen im J. 1914, mit einigen Zu- 


(nach Lobeck Parall. 244 Anm.). Curtius 50 sätzen von Salvator. Die alte Stadt war auf einem 


Etymol.5 561 vermutete Fı-avdn ‚Veilchenblüte‘ 
wie Iávðņ. Fick Bezz. Beitr. XXIH 230 dachte 
zuerst auch an For, vergleichend Filsds = Oileis 
{wozu er noch fa£os = ODa&os und Firwios — 
Öizvios angeführt haben könnte); vgl. G. Cou- 
sin Etudes de geogr. Anc. (1906) 29. 74. Später 
hat Fick (Vorgr. Orten. 87. 110. 137£.) den 
Namen für nicht-hellenisch erklärt, und diese An- 
sicht wird geteilt von J. B, Haley Am. Journ. 


niedrigen stumpfen Vorgebirge zwischen den beiden 
Häfen. Die Mauern, ungefähr 11/ km lang, sind 
polygonale Steinmetzarbeit, wie die von Evthymia 
und Amphissa, und stammen daher wohl aus der 
Zeit der Aitolerherrschaft. Fünf größere Gräber, 
in Stein gehauen, können sehr wohl der myke- 
nischen Zeit angehören, Auf einem Hügel südwest- 
lich von der Stadt befindet sich noch ein ähnliches 
großes Grab. Schon in der mykenischen Zeit, als 


Arch. XXXIT 141 und W. Brandenstein60 auch Delphoi eine gewisse Rolle spielte, ist O. wohl 


Zitschr. f. Ortsnamenforsch. XI 70. Das Wort hat 
wohl sicher nichts mit oivard zu tun, obwohl eine 
He. des Polybios (TV 57, 2) olvaydeıar gibt, in Er- 
innerung wohl an das gewöhnlichere Wort. Die 
Einwohner wären vielleicht minder geneigt ge- 
wesen, eine andere Form des Namens vorzuziehen, 
wenn sie selbst das Wort als rein griechisch emp- 
funden hätten. Die Angabe bei Pausanias, daß die 


eine ansehnliche Stadt gewesen. Die Hag. Sotera- 
Kirche auf einem höheren Hügel südlich bedeckt 
wohl die Überreste eines alten Tempels. Der süd- 
liche ist gewiß der Haupthafen gewesen, obwohl 
das untere Ende jetzt verschlammt ist. Die Aneicht 
von Sathas (118), daß dies der Hafen von Phai- 
stos sei, ist unhaltbar. Dieser südliche Hafen ist 
wohl der in dem Vertrag ausdrücklich erwähnte 
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(s. Lehmann-Hartleben Klio Beih. XIV 
678.). Negris Athen. Mitt. XXIX 354 beschreibt 
eine versunkene Mole ‚contre le point de cette 
ville‘, die vielleicht einmal ein ‚quaie‘ gewesen sein 
kann. Die Brunnen haben ein salziges, der Gesund- 
heit zuträgliches Wasser. Eine ausgezeichnete 
Quelle Sgurna wird von Salvator 48 erwähnt. 

er eine Quelle von angeblich heilkräftiger Art 
berichtet A. Cordella La Grèce usw. (1878) 96. 
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6 Taidlo» (Notit. 3, 669 ed. Parthey, oder ó Pa- 
Zëionm 10, 746 unter zois Eòùyařro:is), und der 
Bischofssitz ist der von Néar Tåtoa, nicht Patrai. 
Die Angabe hat mit unserer Stadt gewiß nichts 
zu tun, und O. würde ohnehin gewiß vielmehr dem 
Bischof von Naupaktos gehören (s. die Nova Tac- 
tica bei Gelzer Georg. Cypr. 1660ff. vgl. mit 
1635). Bei dem Mönch Euthymios (im J. 1704) in 
einer minderwertigen Chronik (die mit etwa 981 


Die Geologie wird kurz besprochen von M. Neu-10 oder 996 anfängt), in dem Kloster 105 Zwrijoos 


mayer Denksehr. Akad, Wien XL 102. Ph. N &- 
gris Plissements usw. (1901) 145; Roches ery- 
stallophyll. (1915) 55. Die Gegend wird öfters 
schwer heimgesucht von Erdbeben. Die Stadt wurde 
im J. 551 n. Chr. ganz vernichtet (Procop. bell. 
Goth. IV 25. Euagr. IV 28. Hertzberg IN 
547), und stark beschädigt auch in den J. 996, 
1147, 1660, 1861, und öfters zwischen 1859 und 
1878. 8, vor allem Jul. Schmidt Stud, über 
Erdbeben (1879) 1528. 158. 160. 172. 196. 
Geschichte. Plut. Qu. Gr. 15 berichtet, 
daß die Stadt eine Gründung von Lokros selbst sei, 
was nur ein vermeintlich hohes Alter bezeugt. 
Phantastisch ist die Ansicht von Sathas (109), 
daß die großen Kammergräber, zu seiner Zeit 
Aovxg6d oder Aovrod genannt (d. h., nach seiner 
Erklärung, Aoxgoö), ein Denkmal dieses Heros 
seien. Die erste Siedlung möchte er auf dem Hügel 
oberhalb der jetzigen Stadt, bei der Hag. Blasios- 


20 Staatsk. 507). 


funden, heißt die Stadt immer Galaxidi. Die 

eschichte des Ortes im Mittelalter und in der 
Neuzeit bei Sathas 122—187. Meg. Hell, En- 
kyklop. VIII (1929) 4248, 

Kultur. Die älteren Inschriften erwähnen 
Damiourgoi (IG IX 1, 338 und 335 aus dem 
5. Jhdt.); ‚die einzige lokrische Stadt, die die Be- 
hörde so nennt, tut es wohl unter dem Einfluß 
der gegenüberliegenden Achaia (Busolt Griech. 
Spätere Inschr. (SGDI 1908, von 
156—151 v. Chr. SEG MI 431, aus dem Anfang des 
2. vorchr. Jhdt., Fouilles II 2, 214 vom J. 130 
v. Chr.) erwähnen eponyme Archonten, Über die 
(wohl zwei) Fremdenrichter (£evoöixu) s. Bu- 
solt 487. Zwischen den özwudta: und den doxw- 
uöraı scheint kein eigentlicher Unterschied zu be- 
stehen, trotz Meister und Swoboda in Her- 
manns Lehrb.$ I 157,6. Die Zahlen 15 und 9 deu- 
ten durchsichtig auf eine recht beschränkte Demo- 


Kirche suchen. Das ist aber unwahrscheinlich, da 30 kratie (Busolt 511, 1. 1460). Vereinzelt steht 


eine solche Stelle durchaus ungeschützt wäre, 
Strabon glaubte, daß Euanthes aus O. der Oikist 
von Lokroi war (vgl. o. Bd. XIII S. 1314). Daß der 
Oikist aus O. stammte, ist sehr wohl möglich, doch 
scheint mir der Name in dieser Form kaum ge- 
schichtlich, da diese nicht vor etwa 350 v. Chr. 
vorkommt. Im 6, Jhdt. stand O. in Proxeniever- 
hältnis mit Kerkyra. Auf Anregung von Amphissa 
half auch O. bei dem Zuge des Spartaners Eury- 


hier ausgesprochen die Satzung, wm» 6 nAmdür 
suen, Ob etwas dahinter steckt, oder der Aus- 
druck nur naiv ist, bleibt verborgen. Ein Proxenos 
kommt vor in der Kerkyra-Inschrift, dem Vertrag 
und einer Inschrift von Ambryssos in Phokis aus 
der Antoninenzeit SGDI 1520. Über die Proxenie- 
satzungen sehr gut Ed. Meyer Forsch. I 312. 
O. nennt sich ndAıs im Vertrage, obwohl sie im 
J. 426 Amphissa Gefolge leistete, was natürlich 


lochos im J. 426 v. Chr. (Thuk. III 101). Der 40 war, solange Delphoi das untere Tal beherrschte; 


Tyrann Phridodemos (s. d.) herrschte eine kurze 
Zeit nach 373. Durch Philipp litt im J. 219 und 
218 O. schwer (o, Bd. XIII S. 1225). Obwohl es 
das Schicksal der Westlokrer im allgemeinen teilte 
(ebd. 1189ff.), ist sehr wenig darüber direkt über- 
liefert, Es ist wohl möglich, daß Chaleion durch 
einen Synoikismos um 64/3 unter Pompeius mit 
O. vereint wurde, wie Perdrizet Rev. Ét. 
Grecques X 22f. vermutet; aber G. Colin Bull. 


denn so war O. der eigentliche Hafen der viel 
größeren binnenländischen Stadt. Die älteste er- 
wähnte doviia ist die in dem Vertrag (Busolt 
1742, 2). Eine Evvouos &xxinola erscheint SEG HI 
431. — Die frühe Proxenie deutet auf einen an- 
sehnlichen Handel, der bis in die neueste Zeit ge- 
dauert hat (Sathas. Salvator). Über die 
bekannten Werften s. Salvator 49f, Der 
Manerring setzt etwa dieselbe Bevölkerung zur Zeit 


hell. XXII 186, 1 will das Ethnikon von Chaleion 50 der aitolischen Herrschaft voraus wie in der Mitte 


noch ein paar Dezennien nachher in Xaledrns wie- 
derfinden. Wenn Pausamias meint, daß O. und 
Naupaktos aneinander grenzten, 30 müssen wir an- 
nehmen, daß zu seiner Zeit das Stadtgebiet von 
Naupaktos bis nach Kap Andromache reichte (vgl. 
Bursian I 149). Ptolemaios, Tab. Peut. und 
Geogr. Rav. erwähnen es noch, so daß es in das 
ByzantinischeZeitalter hinein gedauert haben muß. 
Während der türkischen Herrschaft, wenigstens zu 
1670 (Spon und Wheler) und manchmal auch 
später, hieß der Ort zum Teil auch Pentagioi. 
Wann die Benennung Galaxidi zuerst aufkam, wis- 
sen wir nicht, vielleicht nach der totalen Vernich- 
tung im J. 551 (s. 0.). Dodwells etymologische 
Einfälle sind phantastisch. Sathas meint in 
% Taldkov, einem dem von Patrai untertänigen 
Bischofssitz zur Zeit etwa Leos des Weisen, Gala- 
xidi wiederzufinden. Die richtige Lesart ist aber 


des vorigen Jahrhunderts, d. h. ungefähr 6000 
{Salvator38). — Der Kalender war ihr eigener, 
verschieden von dem jeder anderen bekannten lo- 
krischen Stadt sowie des lokrischen Koinon. Apel- 
laios hieß hier der 6. Monat. SGDI 1908. — Wäh- 
rend des Baues der Hagios Sotiri Metamorphosis- 
Kirche, bei einem verfallenen Kloster, sollen 
manche architektonischen Stücke ans Licht gekom- 
men sein (Sathas 48f). Zwei unbedeutende 


60 kleine Bronzen von O. sind im Louvre (A. De 


Ridder Les Bronzes [1915] II 46. 49). — Der 
einzige Münztypus (2. vorchristl. Jhdt.) mit Apol- 
lon und der Inschrift OIANGEQN bei Head 
HN? 338. Der Stil ist, wie zu erwarten war, aito- 
lisch. — Der Kultus des Apolion ist bezeugt dureh 
Münzen und die delphische Thearodokenliste SGDI 
2580 B 99. Bull. hell, XLV 23 (eol. IV 72) zwischen 
200 und 168 v. Chr.; Aphrodite und Artemis 
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durch Paus. X 38, 9; Asklepios durch die Epi- 
dauros-Inschrift; ein ungenannter Heros durch 
IG IV 1, 335. — Inschriften von O. und solche, 
die Stadt oder Einwohner erwähnen, sind die 
folgenden: IG V 1504 I 5. IX 1, 3838-847. 
867. IX 1,1 nr. 831. CIL III 569. Fouill. de Delph. 
II 1 nr. 565. TII 2 nr. 214 (= Bull. hell. XXII 
10 nr. 2). SGDI 1520. 1851. 1901. 1908. 1951. 
1954. 1984. 1997. 2181. 2245. 2580 B 99, SEG III 


430. 431. Arch. Delt. VI 149f. Bull. hell. XXIL 10 


133. 356. XXI 542f. XXVII 107 B5. 145, 1. 
XLV 63, Syll.3 407. 585 Anm. 120b. Die Inschrift 
auf einem bronzenen Rad aus Galaxidi, hrsg. von 
L. D. Caskey Am, Journ. Arch. XL 310, angeb- 
lich in dem ‚Phoeian alphabet‘ geschrieben, gehört 
vielmehr in den Kreis von Boiotien und der chal- 
kidischen Vasen. Wohl sicher ist sie ebensowenig 
phokisch als lokrisch. [Wın. A. Oldfather.] 
Oiarso. Als Stadt der Vasconer nennt Ptolem. 
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gebens Genugtuung für die ungerechte Tötung 
des Sohnes zu verlangen, in die Heimat zurück- 
gekehrt sein. Nur unter dieser Annahme läßt sich 
mit seiner Anteilnahme am Krieg vor Troia das 
vereinigen, was weiter von ihm erzählt wird. 
Um den Bruder zu rächen, habe nämlich O. der 
Klytaimestra und der Aigialeia, der Tochter des 
Adrastos und Gemahlin des Diomedes, verkündet, 
ihre Männer würden mit gefangenen Troerinnen 
zurückkehren und diese ihren Gemahlinnen vor- 
ziehen. Hyg. fab. 117. Diet. VI 2. Daraufhin 
begeht Klytaimestra Ehebruch mit Aigisthos und 
tötet den heimkehrenden Agamemnon; auch 
Aigialeia läßt sich von Kometes, dem Sohn des 
Sthenelos (so Apollod. ep. 6, 9. Sehol, Lykophr. 
1093 b), oder von Sthenelos selbst (Schol. Ly- 
kophr. 386. 1093) verführen. Auch hier war 
vielleieht ursprünglich nur der Vater Nauplios 
am Werk und dem O. wurde erst später eine 


II 6, 10 Oiaooó umd bei ihm Oiasoo &xaov Ilver- 20 selbständige Rolle in der Verhetzung der Frauen 


sms (ebenso Marcian. GGM II 550, 10). Da mit 
dem Westende der Pyrenäen Cap Higuer gemeint 
ist, bei dem heutiges Oyarzun liegt, kann an der 
Identität von Oiasso mit Oyarzun nicht gezweifelt 
werden. Der Name Oyarzun ist aus Ôiarsonem 
entstanden. Daß die richtige Form des Namens 
nicht Oiasso sondern Oiarso ist, ergibt sich auch 
aus Plin. n. h, IH 29, der hier Olarso d. h. *Oiarso 
nennt und auch IV 110 Olarso (codd. aolarso, 


aolurso) anführt. Der Cosm. Rav. 308, 17. 318, 2 30 


hat Ossaron. Strab. p. 116 sagt: ... Oddexwvas, 
Zoe xarà lHounéhova zei Tip in’ oërä t 
Gase Oldacoüörva adlır ..., wo wohl *Oile- 
gofug zu emendieren ist wegen des Olarso bei 
Plinius. Die Stadt war der Endpunkt der von 
Tarraco nach Kantabrien führenden, von Augustus 
angelegten Straße, nach Strab. p. 161 und Plin. 
TIE 29 (aus Varro): latitudo (Hispaniae citerioris) 
a Tarracone ad litus *Oiarsonis COO (codd. 


COCFII; em. Detlefsen; s. Klotz in Klio 40 


1924, 53). 

Oiasso s. Oiarso. 

Oiax (Oïaë, Oeaz), Sohn des Nauplios, z. B. 
Eurip. Or. 431 (mit Schol. 432). Apollod. H 23. 
II 15. Hyg. fab. 117. Dict. VI 2. Suid. s. Maha- 
anöns. Als Gattin des Nauplios und Mutter des 
O. gilt Klymene, die Tochter des Katreus (Apol- 
lod. an den genannten Stellen). Beim Verfasser 
der Nosten tritt an deren Stelle Philyra, im Aigi- 


[A. Schulten.] 


mios des Kerkops Hesione (beides nach Apollod. 50 


TI 28). Seine Brüder sind Palamedes, Nausi- 
medon (und Damastor); s. o. Bd. XVI S. 2006, Sp. 
Nach Philostratos (162 S. 312 Kays.) und nach 
der Darstellung im Palamedes des Euripides 
(Schol. Aristoph. Thesm. 771. Suid. s. Malau. 
Diet. I 1) hat O. seinen Bruder Palamedes nach 
Troia begleitet und sein Unglück miterlebt. Die 
Nachricht von der Tötung des Palamedes schrieb 
er dann auf Schiffsplanken und warf sie ins Meer, 


zugeteilt (bei Apollod. ep. 6, 9 und in dem davon 
abhängigen Lykophronscholion fehlt sein Name): 
jedenfalls gehört aber O. schon bei Eurip. Or. 
431 (freilich wird die Echtheit dieser Stelle be- 
zweifelt) zu den Feinden des Orestes und der 
schlimme Einfluß des ganzen Hauses des Nau- 
plios auf Klytaimestra, die Feindschaft gegen 
den Sänger, den Agamemnon (Hom. Od. III 270) 
zu ihrem Schutz zurückgelassen hatte, ist nicht 
erst eine alexandrinische Erfindung, sondern wohl 
Bestandteil der alten Sage, die zeitweilig durch 
die Darstellung der Tragiker überdeckt wurde. 
Robert Bild und Lied 184. Gruppe 700,3. 
Sicher hat noch Pausanias (I 22, 6) auf der Akro- 
polis von Athen ein Gemälde gesehen, das den 
Orestes im Kampf gegen den Aigisthos und die 
ihm beistehenden Söhne des Nauplios, also wohl 
O. und Nausimedon, zeigte, Jahn Herm. II 
231. Und ein Relief auf einem Sarkophag Lez- 
zani (jetzt in St. Petersburg), das auch die Toch- 
ter des Aigisthos Erigone als Teilnehmerin an 
dieser Kampfszene darstellte (Jahn), deutet 
Robert (Bild und Lied 185, 38. 34: Sarkophag- 
reliefs II 166f. Taf. 54) dahin, daß Erigone dem 
O. verlobt war. So habe Pacuvius im Dulorestes 
die Sage gewendet. Dann ging wohl O. in diesem 
Kampf unter; wir besitzen keinerlei Nachrichten 
über sein Leben nach der Rückkehr der Griechen 
von Troia. 

Der Name O. bedeutet ‚Steuerrudergriff‘; 
auch andere Namen, die in seinem Geschlecht 
vorkommen — Nauplios, Klytoneos, Nausime- 
don —, weisen auf das Meer. Lehrs Aristarch 
265, 1. Robert Gr. Heldens. II 1129, 5; 
ebenda zeigt der Hinweis auf IG VII 1287, daß 
O. auch als bürgerlicher Name in Boiotien (Ta- 
nagra) vorkam. S. auch Myth. Lex. IN 695. 

[Ernst Wüst.] 

Oißakiöns, Oißalis, Olfálios s. Oibalos 


damit der Vater Nauplios Kunde erhalte. Auch 60 Nr. 1. 


im Palamedes des Sophokles war O. wohl vor 
Troia anwesend; frg. 438N.2, wo jemand die 
großen Verdienste des Palamedes rühmt, könnte 
von O. gesprochen sein. Robert Gr. Heldens. 
II 1134. Nichts zwingt jedoch zu der Annahme, 
daß O. in dem gleichnamigen Stück des Aischy- 
los aufgetreten sei. O, mag mit dem Vater, der 
nach Apollod. ep. 6, 8 nach Troia kam, um ver- 


Oibalos (Oißalos, Oebalus). 1) Ein Ange, 
höriger des spartanischen Königshauses, 

I. Sein Platz in dessen Stammbaum ist je- 
doch umstritten und läßt sich nur im Zusammen- 
halt mit den Nachrichten über Perieres bestim- 
men. Dafür daß die Gestalt des O. in der ältesten 
spartanischen Königsgeschichte fest verwurzelt 
ist, sprieht die Tatsache, daß sein Kult noch zu 
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der Zeit des Pausanias (s. $ 7) bekannt war; 
aueh nennt schon Hesiodos den Tyndareos in 
einem Fragment (94, 38 Rz.) der Ehoien einen 
Oibaliden; und Pausanias schöpft aus den besten 
lokalen Quellen (II 1,4. Immerwahr Lako. 
nika des Paus. 6f. nimmt hier Sosibios als Vor- 
lage an), wenn er von Amyklas, dem Sohn des 
Lakedaimon und der Sparte, den Kynortas ab- 
stammen läßt, von Kynortas wieder den O. und 
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zur Seite stehend zu denken ist. — Gattin des O. 
ist nach Apollod. III 123 Bateia, nach Paus. III 
1,3. IV 2, 2 Gorgophone, die Witwe des Perie- 
res; nach Schol, Enrip. Or. 457 hatte O. eine 
Nebenfrau Nikostrate und schließlich gibt ihm 
Hyg. fab. 78 irrtümlich Leda zur Gattin. 

4. Kinder des O. sind Tyndareos, Hippokoon 
und Ikarios, die ihm bei Apollod. III 123 von 
Bateia, bei Paus. III 1,4 von Gorgophone geboren 


von diesem die Brüder Tyndareos Hippokoon 10 werden. Tyndareos, Ikarios, Arene und (von der 


Ikarios. Ebenso ist bei Lykophr. 1123 Tynda- 
reos ein Sohn des O., im Schol. Od. XV 16 
Ikarios d Oißdiov nach Philostephanos und Phere- 
kydes. Gerade so sicher ist, daß Perieres ur- 
sprünglich als Sohn des Aiolos galt und in Mes- 
senien herrschte. Paus. IV 2, 2f. Apollod. I 87. 
Hyg. fab. 14. Zum Spartaner wurde er erst ge- 
macht. Es galt wohl durch Hereinnahme des 
Messeniers in die Genealogie der spartanischen 


Nebenfrau Nikostrate) Hippothoon geben ihm 
übereinstimmend Eustath. u. Schol. Hom. N. IH 
581. Schol. Eurip. Or. 457. Ebenda finden sich 
auch Nachrichten über den Streit dieser Geschwi- 
ster untereinander nach dem Tod des Vaters; dar- 
auf kann hier nicht eingegangen werden. Von 
dem durch Perieres aus der direkten Königsreihe 
verdrängten O. wird immer nur die Tochter 
Arene erwähnt, die den Aphareus, den Sohn des 


Könige deren Ansprüche auf Messenien besser zu 20 Perieres, heiratet. Paus. IV 2, 8. Apollod. III 


begründen oder es sollten die Dioskuren so in 
verwandtschaftliche Beziehungen zu Aiolos ge- 
setzt werden. Vielleicht stellte Hesiodos in seinen 
Katalogen- den Stammbaum so dar. Gruppe 
160, 6. Robert Gr. Heldens. IT 332£. v.Blu- 
menthal Hellanicea 29. 

2. Die Hereinnahme erfolgte aber in verschie- 
dener Weise. Perieres wurde aus einem Sohn des 
Aiolos zu einem Sohn des Kynortas (Apollod. I 


117. Hyg. fab. 14. Schol. Lykophr. 511. Eustath. 
u. Schol. Hom. IL II 581 (hier heißt sie Arne). 
Diese Tochter spielt dann unter dem Namen Pei- 
rene in der korinthischen Sage eine Rolle. Paus. 
TI 2, 3 (nach Hesiods Ehoien R o b e r t II 833, 1). 
Sam Wide Lak. Kulte 46. 

In gelegentlichen Notizen, die nicht auf Voll- 
ständigkeit der Aufzählung ausgehen, wird nur 
Ikarios als Sohn genannt (Schol. Hom. Od. XV 


87) und verdrängte dadurch den O. von seinem 30 16) oder nur Tyndareos (Hesiod. frg. 94, 38 Rz. 


Platz, Diesen machte man dann entweder zum 
Sohn des Perieres (Schol. Hom. u. Eustath. Il. II 
581. Schol. Eurip. Or. 457. Apollod. III 123) 
und gab ihm eine Najade Bateia zur Frau (Apol- 
lod. III 128; ein Stück einheimischer Tradition 
sieht gerade darin Robert II 332) oder Perieres 
verheiratete seinen Sohn Aphareus mit der Toch- 
ter Arene des O. (Apollod. III 116f. Schol. Ly- 
kophr. 511. Hyg. fab. 14). Pausanias gestaltet 


Schol. Lykophr. 1123. Diet. 19) und endlich irr- 
tümlich Hyakinthos (Ovid. met. X 196; Ib. 588. 
Hyg. fab. 271. Lukian. dial. deor. 14, 1). 

5. Daß die Versuche den O. ganz oder teil- 
weise durch Perieres im Stammbaum der sparta- 
nischen Könige zu ersetzen keinen endgültigen 
Erfolg hatten, wird am besten durch die Tat- 
sache bewiesen, daß zur Bildung von Patrony- 
mika für Tyndareos und seine Kinder nicht der 


dieses Verwandtschaftsverhältnis noch enger, in- 40 Name des Perieres, sondern der des O. verwendet 


dem er den O. zum zweiten Gemahl der Toehter 
des Perseus und Gemahlin des Perieres, der Gor- 
gophone, macht, so daß also die beiden Gatten 
Aphareus und Arene öuounzgio: waren. Paus. 
I 21, 7. IV 2, 3. Vielleicht sollte diese zweite 
Ehe auch eine Verbindung zwischen den Dios- 
kuren und Perseus herstellen. Robert II 332. 

Diesen Genealogien tritt eine kleine Zahl be- 
deutungsloser Nachrichten zur Seite, die dem O. 


wurde. Es zeigt sich das schon in der griechischen 
Literatur (Öißadiöngs Tyndareos bei Hesiod. 
frg. 94, 38 Rz.); besonders häufig aber kehren 
die Bezeichnungen Oebalides, -is, -ius, in dem Teil 
der lateinischen Diehtung wieder, der mit der 
Kenntnis griechischer Mythen zu prunken liebt 
und noch aus dem Vollen der griechischen Mytho- 
graphie schöpfen kann, vor allem bei Ovidius, Sta- 
tius und Valerius Flaceus. Oebalides ist: Poly- 


einen anderen Platz im Stammbaum der sparta- 50 deukes, der Enkel des O., Val. Flace. IV 294; 


nischen Könige zuweisen oder ihn ganz beseitigen. 
Diktys I 9 stellt eine Reihe auf: Lacedaemon - 
Amyelas - Argalus (der bei Hesych. s, Ayıy. nach 
lakonischen Glossen Ayıyatos heißt — Oebalus — 
Tyndareus — Helena. Hyg. fab. 78 läßt den Tyn- 
dareos aus einer Ehe des O. mit Leda stammen; 
fab. 271 macht er (wie auch Lukian. dial. deor. 
14, 1) Hyakinthos zum Sohn des O. Endlich gibt 
Schol. Lykophr. 1123 den Tyndareos dem Ehe- 
paar Kynortas-Gorgophone zum Sohn. 

3. Als Vater des O. erscheint also ursprüng- 
lich Kynortas (Paus. III 1, 4), später dann Perie- 
res (Eustath. u. Schol. Hom. Il. II 581. Schol. 
Eurip. Or. 457. Apollod. III 123), endlich Arga- 
los bei Dict. I 9. Keine Quelle nennt einen Na- 
men seiner Mutter, man darf aber wohl anneh- 
men, daß überall da, wo Perieres Vater des O. 
ist, Gorgophone, die Tochter des Perseus, als ihm 


(puer) Oebalides Hyakinthos, der Oheim des O., 
Ovid. Ib. 588 (mit Schol.); met. X 196. Stat. 
silv, IE 1, 112. Oebalidae (gemini, -ü fratres) 
sind die Dioskuren Ovid. fast. V 705. Stat. 
Theb. V 438 (mit Sehol.); silv. II 2, 10. — An 
Polydeukes ist ferner an folgenden Stellen zu 
denken: -ius alumnus Val. Flace. I 422. -ia arte 
Val. Flace. IV 272. -it caestus Stat. Theb. VII 21. 
-ius magister Stat. Theb. VI 797. An Kastor: 


60 -iam manum Val. Flacc. VI 220. An Helena: 


-ia pelliz Ovid. rem. am. 458. -ii amores Stat. 
silv. II 6, 27. An Hyakinthos: -ium vulnus Ovid. 
met. (X 197). XIII 896. -ios discos Stat. Achill. 
II 154; silv. V 3, 58. 

6. In freierem Gebrauch wird O. zum Typus 
des in rauher Natur lebenden, abgehärteten Spar- 
taners: rigidi natator Oebalus Eurotae. Stat. 
Theb. X 498. Oißaiov rexva (wie Soph. Oid. 
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Tyr. 1: Kaönov tod ndlas ven toopý) = die Spar- 
taner Lykophr. 1123. Oißailöcı die altadeligen 
Geschlechter Spartas CIG XII 869, 6. Ebenso: 
Tarentum -ium (als Gründung Spartas) Claudian. 
c. XVII 158. sub -iae ... turribus arcis (Tarent) 
Verg. Georg. IV 125. -ii Tati Ovid. fast. I 260. 
-iae matres Ovid, fast, III 230. -ti (— Spartaner) 
Stat. Theb. IT 163 (mit Schol). -is purpura Stat. 
silv. I 2, 151. -ios duces Stat. Theb. II 164. 
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ann. IV 67. Auf die Frage nach der Quelle Ver- 
gils antwortet Myth. Lex. III 699 mit dem Hin- 
weis auf mehrere Autoren vor und nach Vergil 
(Cato orig. II frg. 47 P. Plin. n. h. II 51. 
Gellius frg. 10 [= S. 151] P. Serv. Aen. VIH 638. 
VII 738), die von griechischer Einwanderung 
aus Argos, Sparta, überhaupt aus der Peloponne- 
sos nach der Westküste Italiens sprechen. In 
diesen Sagen spiegeln sich zweifellos geschicht- 


turmas -tas Stat. Theb. VIII 429. -io murice 10 liche Vorgänge; daß Capri der erste Punkt der 


Stat. Theb. IX 690. nemus -ium Stat. Theb. X 
503. -io de litore Stat. Achill. I 20. -ius favor 
Val, Flax, IV 228. -ios equos Stat. Theb. VI 326. 
S. auch Robert II 332, 3. 

7. Nach Paus. HI 15, 10 batte O. in Sparta 
ein Heroon bei dem Tempel des Poseidon Geneth- 
Hos in der Nähe des Theaters. Sam Wide 
(Lakon. Kulte 45f. 354) erschließt aus der Lage 
dieser Kultstätte, daß dadurch gewisse Beziehun- 


italienischen Westküste war, wo sich Hellenen 
festsetzten, gilt heute als wohlbegründet. Und 
wenn Verg. Aen. VII 733ff. der junge Herrscher- 
sohn O. aus Capri zu Turnus stößt, um diesen im 
Kampf gegen Aineias zu unterstützen, so ent- 
spricht dieser Sage vielleicht die geschichtliche 
Tatsache, daß von Capri aus die griechischen An- 
siedier auf das Festland hinübergriffen und 
dort Kyme, Neapolis, Sorrentum usw. gründeten. 


gen zwischen O. und dem Poseidon Genethlios an- 20 Beloch Campeanien? 280f. 


gedeutet werden sollten. Eine ähnliche Verbindung 
ging ja auch von O. über Ikarios, den Vater des 
Tainaros, zu Poseidon Tainarios, der ebenfalls 
ein Heili in Sparta hatte (Paus. III 12, 5. 
Robert I 574, 3), und in der korinthischen 
Sage über Peirene (s. o. § 4) zu dem gleichen Gott. 

8. Die Versuche, den Namen zu erklären, 
haben zu keinem recht überzeugenden Ergebnis 
geführt. Nach Rich. Meister (Myth. Lex. IH 


3) Ein Spartaner, tà uèv dla où tür ène 
pavõv, yvóunyv ĝé, ós hiwosr, åyaðds. Er ver- 
fertigte aus Ton die 100 Dreifüße, von deren 
Aufstellung im Tempel des Zeus in Ithome das 
delphische Orakel den Sieg im 1. messenischen 
Krieg abhängig gemacht hatte, und brachte sie, 
als Jäger verkleidet, in einem Rucksack in den 
Tempel. Paus. IV 12, 9ff. Die Anekdote ist, wie 
so vieles, was Pausanias in diesem Buch nach 


698) wurde öfıa (— Sehafweide) > oifa > oia 30 Myron und Rhianos bringt, ohne allen histori- 


oder attisch öa (Bezeichnung eines attischen De- 
mos. Schol. Soph. Oid. Kol. 1061. Eustath. Il. 
XVIII 587. Wë: nooßarsevousvys èxveuhocws 
Hesych. s. Olárıĝos). Ahnlich wurde auch Géifs 
> Bova = åyéiņ. Meister SGDI II 1, 143. 
Sehmidt 8.-Ber. Akad. Berl. 1899, 305f. Otßa- 
Aos wäre also < Oifáłaos = ‚der Mann von der 
Schafweide‘; oder wenn man Hesychius (s. oča- 
zãv' ola: yo al xõua) berücksichtigt, = ‚der 


schen Wert. Busolt GG I? 580. Ed. Meyer 
G. d. A. TI 439. [Ernst Wüst.] 
Oibotas, Sohn des Oinias aus Dyme in Achaia 
{vgl. Philippson o, Bd. V S. 1877f.). Ge 
mäß der Siegerliste von Olympia, an deren Rich- 
tigkeit im allgemeinen trotz der neuerlichen Be- 
denken Belochs (Herm. LXIV [1929] 1928.) 
festgehalten werden muß (Brinkmann Rh. 
Mus. LXX [1915] 622. Jüthner u. Bå. IM A 


Mann vom Dorf‘. Diese letzte Ableitung bringt 408. 1963ff. Lenschau Philol. XCI 396 [bes. 


auch Robert II 332, 3. — Den Zusammen- 
hang mit olç suchen auch P ot t (Jahrb. f. Philol. 
3. Suppl. 327 A.) und (zweifelnd) Fick-Bech- 
tel Gr. Personenn.?” 403. Darnach wäre O. 
(< ok + allow) ‚der, der die wilden Schafe 
trifft‘ oder ‚der die Schafe mit dem Hirtenstab 
Fangende oder Niederwerfende‘ (Pott). Dazu 
bemerkt Myth. Lex. III 698 riehtig, daß man 
dann die Endung -folos erwartete. — v. Blu- 


404]) siegte er im einfachen Stadionlauf in 
der 6. Olympiade (Philistos bei Steph. Byz. s. 
Aúuņ = FHG I 186, 6; Eus. Hell. Ol, p. 39; 
vgl. auch Robert Herm. XXXV 173), doch 
wurde ihm erst in der 80. Olympiade auf Grund 
eines delphischen Orakelspruches eine Statue er- 
richtet (Paus. VI 3, 4. VII 17, 6). [Fr. Miltner.] 
Oichalia. 1) Eine Kome von Eretria auf 
Euboia: Hekat. FGrH 1 F 28, Strab. X 448. IG 


menthal 30 lehnt die Zurückführung, des Na- 50XII 9, 241. 245. Die nähere Bestimmung bei 


mens auf eine griechische Wurzel ab. Wir stün- 
den dann bei OÖ. vor der gleichen Schwierigkeit 
wie bei Odysseus und Penelope, die als aus vor- 
griechischer Zeit stammend für uns vorläufig un- 
erklärbar sind, 
2) Ein Sohn des Herrschers Telon von Ca- 
preae und der Nymphe Sebeth(r)is. Ihm war die 
errschaft des Vaters zu klein; domm ging er 
nach dem Festland hinüber und vergrößerte durch 


Hekat. & Sxl uoleg tis Boeroixñs hilft uns für 
die Lokalisierung nicht weiter, auch nicht, wenn 
wir Skion oder Skios mit Skia noAlyvıov» Eöß. 
(Steph. Byz. s. &xıds) oder mit Xios (Steph. 
Byz. s. v.) zusammenstellen, Ulrichs Reis. u. 
Forsch, II 245 dachte an das Palaiokastron bei 
Niochori, und Ziebarth IG XII 9 p. 165 bil- 
ligte diesem Ansatz einige Wahrscheinlichkeit zu; 
vgl Geyer Euboia I 7%. Bursian Ber. Sächs. 


Unterwerfung vieler Völker das ererbte Reich. 60 Ges. 1859, 135; Geogr. v. Griechenland II 425f. 


Serv. Aen. VII 734. Mythogr. Vat. II 187. Der 
Name der Mutter hängt zweifellos mit dem des 
Musses Sebethus, zusam en, des Fiume della 
ena, an dem Neapel lich ` 
o. Bd. XVI S. 2112, 55. Nissen Ldk. 
746. Und der Name des Vaters klingt an den 
Namen der Teleboer an, die Telon aus Akarnanien 
nach Capri führte. Verg. Aen, VII 735. Tac. 


— In der Sagengeschichte spielte O., wenn an- 
ders der euboiische Ort eint ist, eine gewisse 
Rolle, da Herakles die Stadt erobert haben soll 
(vgl. die Stellen bei Geyer 77, 1). Nach Plin. 
n. b. IV 64 war sie vielleicht einst eine selbetän- 
dige Stadt, die dann durch die Einwanderung der 
Elloper zu einem Flecken herabgedrlickt wurde 
und schließlich an das ionische Eretria fiel. Jeden- 
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falls wird O. ziemlich häufig erwähnt, und zwar 
nicht nur von den Tragikern und anderen Dichtern 
mit den Scholien (vgl. Geyer 78, 1), sondern 
auch von den Geographen: Strab. VI 350. 
X 438. Steph. Byz. s. v.; s., Teléðgiov. Pomp. 
Mela II 108. [Fritz Geyer.] 

%) Oichalia in Messenien. 

1. Im Pylierkatalog Hom. Il. II 594ff. wird er- 
zählt, wie die Musen dem thrakischen Sänger Tha- 
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auch, daß er die obere messenische Ebene für die 
heroische Zeit zu Arkadien rechnete. 

4. Einen bestimmten Ansatz für O. finden wir 
zuerst bei Demetrios von Skepsis. Für ihn ist 0. 
der ältere Name für Andania, das im befreiten 
Messenien wiedererstanden war, Liv. XXXVI 31, 7 
(191 v. Chr.). Andania aber lag, wie wir jetzt 
durch Valmin La Mesænie ancienne 92ff. wissen, 
am westlichen Rande der inneren Ebene, am süd- 


myris bei Dorion entgegentraten und ihn seiner 10 östlichen Abhang der Höhen von Konstantini. Be- 


Sangeskunst beraubten. Die Gruppe pylischer 
Städte, zu denen Dorion gehörte, muß im nord- 
westlichen Messenien gelegen haben, o. Bd. VIII 
S. 202, 39ff.; die griechischen Gelehrten kannten 
es nicht, Strab. VIII 350; die delphische Liste 
Bult. hell. XL 12 eol. II 84, dazu Plassart 
50, 1, verzeichnet um 175 v. Chr. Thearodoken 2» 
Aovośwı. Nath Dorion kam Thamyris von ©. her, 
ans dem Hause des Königs Eurytos. Man hat nicht 


nutzt ist Demetrios an folgenden Stellen: 1. Strab. 
VIII 339, wo Strabon ihn zitiert; 2. Strab, 350 
(498, 1—6 M.). Gaede Demetr. Sceps. 9. Ed. 
Sehwartz o. Bd. IS. 2869, 5ff. IV S. 2809, 
58; 3. Strab. 360 (511, 32) der Satz 9» Epaner 
Oiyaktay ind Tod nomrod zeriljodeı, eingeschoben 
in Apollodors Behandlung der sieben Städte der 
Litai. Schwartz o. Bd. IS. 2868, 31. Herm, 
XXXIV 444, 3; 4. Strab. IX 438 (618, 20—22 M.) 


den Eindruck, daß die beiden Orte weit vonein- 20 xal èv Apxuöla zip ur odr dr Agraöla xal uero- 


ander liegen, Welcker Ep. Zykl. I 215, 370, 
und wird sich O. am östlichen Ende der Furche 
von Kokla denken, am Rande der inneren messe- 
nischen Ebene. Gebhard Bd. VAS. 1238, 29, 
Die Kenntnis der örtlichen Verhältnisse macht es 
wahrecheinlich,daß die Dichtung, in der das Schick- 
sal des Thamyris erzählt war, im südwestlichen 
Peloponnes entstanden ist; sie kann von Pyliern 
nach Kleinasien gebracht worden sein, 


vopáčovow, ós čv toig Ilelonovrnoaxois Soot 
(Vat.: uerovoudtovoiy ğllws xal èv A), ein Zusatz 
Strabons zu Apollodoros, wie sich aus der Verwei- 
sung ergibt. 5. Ein solcher Zusatz ist endlich auch 
Strab. X 448 (631, 28). Schwartz 2868, 1. 
Demetrios bringt (unter 2) den Ansatz von O. an 
der Stelle von Andania in Beziehung zu Dorion 
Hom. Il. II 594, muß also dessen Lage für ge- 
sichert angesehen haben, Deshalb ist es wahr- 


2. Hom. Od. XXI 18ff. erfahren wir, wie Odys- 30 scheinlich, daß er unter den Zvioı zu verstehen ist, 


seus in den Besitz seines Bogens gekommen ist. 
Als Geschenk hat er ihn erhalten von Iphitos, der 
ihn von seinem Vater Eurytes geerbt hatte, bei 
ihrem Zusammentreffen in einer messenischen 
Küstenstadt. Dorthin kam Iphitos auf der Suche 
nach seinen Stuten und ging dann weiter nach der 
Argolis, wo er durch Herakles seinen Tod fand. 
Dae ist verständlich, wenn er in Messenien zu 
Hause war, Leaf Homer and History 364; ein 


Schwartz 2869, 9f., die es nach Strab. 350 
(497, 31-498, 1) mit Oluris gliehen, das im 
Aulon, der Furche von Kokla, lag. Curtius 
Pelop. II 185f. Eine Verbindung von Eurytos mit 
Andania wird nicht hergestellt, sondern als ge- 
sichert vorausgesetzt, muß also damals in Messe- 
nien als erwiesen gegolten haben. Seltsamerweise 
wird nun O. (unter 1. 2. 4. 5) als arkadisch oder 
als arkadisches Städtchen bezeichnet, wohlgemerkt: 


messenisches O. wird damit vorausgesetzt. Zu- 40 O., nicht Andania. Demetrios kann damit doch nur 


grunde liegt eine Dichtung vom Tod: des Eurytos 
durch Apollon, die auch der Interpolator von Hom. 
Od. VIII 216—228 gekannt hat. v. Wilamo- 
witz Herakles I? 76. Friedländer He 
rakles 73f, Robert Heldens. 580. Die Tö- 
tung des Eurytos und die Bestrafung des Tha- 
myrie lassen sich gut als Teile derselben Dich- 
tung verstehen. 

3. Pherekydes 3F 82 a in Schol. Soph. Trach. 


gemeint haben, daß O., solange es unter diesem 
Namen bestand, zu Arkadien gehört habe; und das 
könnte, wie gesagt, auch die Meinung des Phere- 
kydes gewesen sein, von dem Demetrios auf jeden 
Fall abhängt. Man hat gemeint, Andania sei 182 
—146 v. Chr. arkadisch gewesen, Niese Griech. 
u. mak. Staaten III 55, 4 Hiller v. Gaer- 
tringen Berl. Winckelm.-Progr. 1911, 6. IG V 
2 14. 148, an Zugehörigkeit zum Arkadi- 


354 verlegt Ô. nach Arkadien: &xeizo è ary èv 50 kon in der Kaiserzeit hat Seeliger Progr. 


Govin tãs Aoxaĝiaç. Auf die früheren Besserungs- 
vorschläge gehe ich nicht ein; sie sind alle augen- 
scheinlich unzureichend. Ich meine, da stand ein- 
mal ENOOYAH, wO obv &4 ‚wo auch immer‘. 
Man vergleiche Aristeid. II 266 Dind. vote zov 
ùh mër xal dalacons Eilnvas. [Demosth.] XL 8 
Övuva ý not olv todnov, Er wußte also von 
einem O. in Arkadien nichts, so wenig wie sich 
sonst dafür ein Zeugnis auftreiben läßt. Die miß- 


Zittau 1897, 27, 32 gedacht. Sieht man davon ab, 
daß dabei Pherekydes ganz vergessen wurde, so 
konnte das annehmbar erscheinen, solange man 
das Hellenikon von DesyHa an der nordöstlichen 
Umrandung der Ebene für die Stätte von Andania 
hielt. Da nun aber Andania am Westrand der Ebene 
bei Konstantini gelegen hat, so wäre damit die 
ganze obere Ebene den Messeniern genommen wor- 
den, und man ist erstaunt, daf Valm in La Mes- 


glückten Versuche von Robert Heldens. 58160 sénie 28f. 106 das für denkbar hält. Andania ist 


zeigen das am besten. Pherekydes hat die Lage 
von O. nur erschlossen. Aus dem Schiffskatalog 
(e. o. 1) ergab sich, daß O. nicht sehr weit von 
einer pylischen Stadt gelegen war, selbst aber 
nicht zu Pylos gehörte. Pylos aber war für ihn 
Messenien, 3 F 117, wie für Pindar u. a. Deshalb 
verlegte er O. in die an Messenien angrenzende 
Landschaft, d. h. nach Arkadien. Denkbar wäre 


niemals arkadisch gewesen. Dagegen wird O. ar- 
kadisch genannt auch Etym. Gen. 33. Etym. M. 
101, 36 Cramer An. Ox. I 82, 24. Evstath. Il. 
398, 28. 

5. Apollodoros hat von Thamyris gehandelt ¿y 
& »araldyov 244 F 162, d. h. in dem Abschnitt 
über den Pylierkatalog. Jacoby FGrH II BD 
779, 10. Er erkannte nach Strab. VITI 339 für 
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Homer nur eine Eurytosstadt O. an, nämlich das 
thessalische Hom. D. II 730, wie Aristarchos. Da 
nun Thamyris Hom. Il II 596 von Eurytos aus O. 
kam, mußte er ‘diese Stelle auf die thessalische 
Stadt beziehen. Er hat auch nicht Andania als 
arkadisch bezeichnet; denn Strab. VIII 360 (511, 
30) zö öoos ... tò xatà cm» Meyakonolı tis Ag- 
rablas ws Eni Avdaviar lövıov ist Apxadlas mit 
Meyolönolıw zu verbinden, wie Xylander über- 
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auch in diesen beiden O., wie im messenischen 
und euboiischen, die ‚Oixakln, aölıs Eùovrov Otga- 
Años“ (Hom. Il. II 730), die Stadt, die einst Hera- 
kles zerstörte. Daß beide Städtchen in historischer 
Zeit existierten, ist sehr wahrscheinlich: das O. 
in Trachis begegnet uns auf einer Inschrift des 
2, Jhdts, v. Ohr. aus Hypata (Lolling Athen. 
Mitt. IV 208f.), und Paus. IV 2, 3 weiß von 
einem verlassenen Platz Eöodrıov, der in alter 


setzt: ‚in via quae a Megalopoli Arcadiae urbe ad 10 Zeit eine Stadt war und O. hieß. Dieses Edor- 


Andaniam ducit‘; und die darauffolgenden Worte 
9» bis xexA70das gehen, wie vorher gezeigt worden 
ist, auf Demetrios zurück. 

6. Von Messene aus macht Pausanias einen Ab- 
stecher nach dem Karneiasion, Heberdey Rei- 
sen des Paus. 64, das 8 Stadien von den Ruinen 
von Andania entfernt war. Er bemerkt IV 33, 4, 
daß in dem heiligen Bezirk Eùovtov roð Melavéwç 
ta öorä Epvidooero. In seiner gekünstelten Sprache 


vov pat zum ‚monumentum Euryti‘ an der 
Grenze der Stadtgebiete Lamia und Hypata süd- 
lich vom Spereheios (Inschrift aus hadrianischer 
Zeit CIL Ill/1 568, 13). Vgl. Stählin Hellen. 
Thessalien 209, 11. Ed. Meyer G. d. A. IT 
127 a meint sogar, daß dieses O. vielleicht das 
einzige war, das wirklich existiert hat. Nament- 
lich beruhe O. im inneren Thessalien bei Trikka 
(Hom. a. O.) wohl nur auf Irrtum. Hier ist 


will er damit doch wohl sagen, daß es dort ein 20 M e yer vielleicht zu kritisch: der Name O. mag 


Grabmal des Eurytos gab. Eitrem o. Bd. VII 
S. 1121, 18. Er bemerkt auch, daß der Bezirk ur- 
sprünglich O. geheißen habe. In der hieratischen 
Quelle, Hiller v. Gaertringen Berl. Win- 
ekelm.-Progr. 1911, 8, der er einen großen Teil 
seiner messenisohen Geschichte entnommen hat, 
fand er 2, 2, daß Perieres den Vater des Eurytos 
im Karneiasion angesiedelt habe, das damals nach 
seiner Mutter den Namen O. erhalten habe. Aus 


in alter Zeit in Griechenland häufig gewesen sein 
und die Sage vom großen König Eurytos wan- 
derte von einem O. zum andern. Indes hat 
Meyer recht mit der Behauptung, daß die Sage 
von einer Zerstörung durch Herakles ursprünglich 
von der bei Trachis im Spercheiostale gelegenen 
Stadt erzählt wurde, ja er hat wohl recht mit der 
Vermutung, daß diese Sage ein historisches Ele- 
ment enthalte und auf die bewegten Zeiten der 


derselben Quelle kennt er 3, 10 auch die Sitte des 30 thessalischen Einwanderung hinweise. v. W i- 


&vaylöeıw Eboöurw të Melavréws èv Olyakia soë 
te teleris rtõv Meyádiwy dewr. Eurytos genoß 
also an seinem Grab im Karneiasion heroische 
Ehren und ein Voropfer vor einem großen Fest. 
Eitrem 1123, 60. 1127, 28. Nur sagt Pau- 
sanias nicht, daß das noch zu seiner, Žeit ge- 
schah, wie v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 
538 meint. 


7. In dieser Überlieferung, die uns bei Pausa- 


lamowitz Herakles I 70 durchforscht den be- 
deutenden Kreis oetaeischer Sagen, dessen Mittel- 
punkt Trachis ist und der sich um die Selbst- 
verbrennung des Herakles gruppiert. Denn Hera- 
kles fand bekanntlich auf einem der Hochgipfel 
in der Nähe des trachinischen O, seinen Tod in 
den Flammen; so sieht auch v. Wilamowitz 
1 76, 142 in diesem Städtehen die Heimat der 
Sage. Gut begründet die besonderen Ansprüche 


nias entgegentritt, besteht eine feste Verbindung 40 des malischen O. auch Gruppe Suppl.-Bd. III 


zwischen Eurytos und dem Karneiasion; er hat 
hier ein Kultmal und genießt heroische Ehren. 
O. dagegen ist, hier wie überall, ein Name, der 
einmal in der Vorzeit gegolten haben soll; auf 
Erden ist O. nicht zu finden. Denn O., das Zie- 
hen Arch. Rel. Wiss. XXIV 51f. mit olyouas 
‚sterben‘ zusammengestellt hat, ist das Reich der 
Abgeschiedenen, und Eurytos, der überall mit O. 
zusammengehört, ist der Herr dieses Reiches. 


S. 942f., der auf die Verbindung der Zerstörung 
Us mit den Kämpfen des Herakles gegen die 
Dryoper verweist; die Dryoper wurden von dem 
Helden aus der Doris am Parnass ausgetrieben 
(Herodot. VIII 43). Gruppe zitiert Apollod. II 
156; es ist der Sohn des Königs von Trachis, der 
dem Herakles gegen O. hilft. Vgl. Apollod. epit. 
Vatic. IE 24 Wagn.: Herakles sammelt in Trachis 
ein Heer und zieht gegen O., das er einnimmt. 


Seinem Kult dient ein Edgútreov wie das thessa- 50 Von dort segelt er nach Euboia, weil er auf dem 


lische, Paus. 2, 3 (von Valmin Mes. 98 miß- 
verstanden), wohl dasselbe wie das Monumentum 
Euryti in der Grenzfestsetzung zwischen Lamia 
und Hypata, CIL II 12306. Stählin Thessalien 
212. Robert Heldens. 569, 3. Die feste Verbin- 
dung zwischen Eurytos und O. in unserer Über- 
lieferung geht zurück auf eine Dichtung von dem 
Kampf des eindringenden Apollon gegen einen 
älteren Gott, der auch den Bogen führte. Der 


Vorgebirge Kenaion einen Tempel gründen will. 
Herodor. v. Herakleia FHG II 33: Eurytos flieht 
nach der Einnahme der Stadt nach Euboia. Sehr 
charakteristisch schließt sich bei Diod. IV 37 an 
den Dryoperkampf des Herakles sein Zug mit den 
Dorern der Hestiaiotis gegen die Lapithen, der 
Zug gegen den König der Pelasgiotis, weil dieser 
dem Helden die Hand seiner Tochter verweigerte, 
und der Zug gegen O. gegen die Söhne des Eury- 


Nachklang dieser Dichtung in den Epen hielt die 60 tos aus dem gleichen Grund — Eurytos hatte dem 


Erinnerung an jene Verbindung lebendig. 
[F. Bölte.] 

3) a) Ort in Thessalien in der Peneiosebene 
am linken Flußufer bei Trikke (Strab. VIII 339. 
350. IX 438. X 448. Steph. Byz. s. v.). 

bh Ort in Malis (Strab. X 448: 5 Toaxıvia, 
Steph. Byz. s. v.: ý ën Toaxinı). 

Die antiken und modernen Forscher suchen 


Herakles seine Tochter nicht zur Frau geben wol- 
len. Für Diodor liegt dieses O. zwar in Euboia, 
es ist aber kein Zweifel, daß es gerade nach dieser 
Version viel eher in Thessalien oder dessen Rand- 
gebieten zu suchen ist. Die Schilderung Diodors 
scheint mir die oben zitierte Ansicht Ed.Meyers 
sehr zu unterstützen. Vgl. zu der ganzen Frage 
noch Art. Eurytos (Hoefer) o. Bd. VI 
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S. 1359f. Angeführt sei auch die Ansicht 
Gercekes (N. Jahrb. XV '406), daß O. jeden- 
falls auf dem Festlande und nieht in Euboia zu 
suchen sei, daß aber die Sage und auch das Epos 
keine der bestehenden Städte mehr mit geogra- 
phischer Bestimmtheit bezeichnet hat. — Die 
Zerstörung der Stadt war der Stoff eines alten 
Epos, Oizelias iwas (s. d.). [B. Lenk.] 
Oichardai (Oixaodaı Ptolem. VI 16, 4, ver- 
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Nach Ptolemaios entsteht der O. aus drei 
Quellen; eine westliche liegt in den Aöödzım 
don, eine südliche in den Kasıa ögn, eine östliche 
in den Aouıgaia ögn. Der westliche und der 
südliche Quelliuß vereinigen sich bei dem Ort 
Piala. Von dem östlichen Quellfluß wird nicht 
gesagt, wohin er seinen Lauf richtet. Das kommt 
auf den nach Ptolemaios gezeichneten Karten in- 
sofern zum Ausdruck, als die einen diesen Quell- 


derbt zu Chardi Ammian. Mare. XXXIII 6, 66), 10 fuß ebenfalls nach Piala fiießen lassen, die an- 


angeblich ein Volksstamm in Serike (Seidenland) 
am Strome Oichardes, von dem er seinen Namen 
hat. Da dieser dem Tarim entspricht (s. Oi- 
cehardes), so würde O. bedeuten: Anwohner 
des Tarim. Nun läßt sich aber von seiten der 
Chinesen, die das Land damals sehr gut kannten, 
ein Volk mit dieser Bedeutung nicht nachweisen. 
Anderseits vermissen wir bei Ptolemaios dort, 
wo er ein Volk der O. ansetzt, den Endsee 


dern ihn östlich oder nordöstlich in die Terra 
ineognita hinausführen. 

Die Frage, was Ptolemaios mit diesen drei 
Quellflüssen hat darstellen wollen, läßt sieh mit 
Hilfe der gleichzeitigen chinesischen Annalen der 
Han-Dynastie beantworten, da, wie im Art. Isse. 
doi näher dargelegt (o. Bd. IX S. 2241, 8f.), 
beide Überlieferungen, die chinesische und die 
griechische, anscheinend auf dieselbe Beschrei- 


des Flusses Oichardes, den alten Lop-nor. Da 20 bung des Landes zurückgehen. Vergleichen wir 


hinzukommt, daß Ptolemaios an dieser Stelle 
aus demselben Reiseführer schöpft, den wir durch 
die Annalen der älteren Han-Dynastie kennen 
(Näheres im Art. Issedoi o. Bd. IX S. 2241, 
8ff.), so liegt der Schluß nahe, daß sich hinter 
dem Völkernamen OÖ. ein Gewässername, etwa 
Oixdodaı Aluvaı, verbirgt, für den die Chinesen 
in ihrer Sprache P’u-tseh‘ang-hai oder Yen-tse, 
d. h. Salzsümpfe, hatten. Eine Verwechslung mit 


die Darstellung der Annalen der Han-Dynastie 
(vgl. de Groot Chines. Urkunden z. Gesch. 
Asiens II 47) und die des Ptolemaios mitein- 
ander: ‚Der Ho (Fluß, Tarim) hat zwei Quellen, 
eine, die dem Ts'ung-ling (Pamir, Aòtáx:a čen) 
entströmt, und eine, die in Yütien (Chotan, 
Toonôùor Znyoxý) entspringt. Yü-tien liegt am 
Südgebirge (Kunlun, Kdoıo den, s. d.). Sein Fluß 
strömt nordwärts und vereinigt sich mit dem 


einem Vöülkernamen dürfte dem Ptolemaios selbst 30 des Ts’ung-ling (bei Piala, s. d.). Das Wasser 


zur Last fallen, weil er. die Karte seines Vor- 
gängers Marinos an dieser Stelle um die Hälfte 
gekürzt hat, so daß ihm bei der Übertragung 
leicht ein solcher Fehler unterlaufen konnte. 
[Albert Herrmann.] 
Oichardes (Olzdgöns Ptolem. VI 16, 3. 4. 
Oechardes Ammian. Mare. XXXIU 6, 65), ein 
Strom in Serike (Seidenland). Der Name wurde 
neuerdings in der Form Echara in einem der 


strömt dann ostwärts und ergießt sich in den 
P’u-tsch'anghai (Lopnor, Oirdodaı Murau? s. d. 
Art. Oichardai). Das Wasser soll dann un- 
siehtbar unter dem Erdboden fließen, und süd- 
lich beim Tsi-scht (‚geschiehtete Steine‘ Aouioaia 
don) wieder hervorkommen; von da ist er der 
Ho (Gelber Fluß) des Reiches der Mitte. Dieser 
angebliche Zusammenhang zwischen Tarim und 
Huang-ho, eine Theorie, welche bis zum 18. Jhdt. 


Kharosthi-Dokumente wiedergefunden, die Aurel 40 die chinesische Geographie beherrschte, ist also 


Stein von seiner letzten archäologischen Ex- 
pedition aus Ostturkistan (1913—1915) heim- 
gebracht hat (F. W. Thomas Acta Orientalia 
1954, 58). Damit bestätigt es sich, daß O. einen 
einheimischen Namen für den Tarim wiedergibt, 
den wir in dieser Form erst seit dem 18. Jhdt. 
kennen. Bis dahin nannten ihn die Chinesen, die 
seit dem Ende des 2. vorchristl. Jhdts. wiederholt 
im Besitz von Ostturkistan waren, lediglich Ho, 


auch bei Ptolemaios dargestellt, da wir sonst 
keine Erklärung für den dritten Quellfiuß des 
O. hätten und sich der Name seines Quellberges 
Aoupaïa ebenso wie das chinesische Tsi-schï auf 
den Begriff Steine bezieht (vgl. altiran. asman 
‚Stein‘, Himmel, nach F. C. Andreas), Damit 
erledigen sich die vielfachen Versuche, bloß auf 
Grund der astronomischen Lage den O. mit dem 
Jenessei, Orchon und Edsingol in Verbindung zu 


d. h. Fluß, oder seit dem 5. Jhdt. n. Chr. auch 50 bringen (zuletzt A. Berthelot L'Asie ancienne 


Huang-ho, weil sie den Tarim als den Oberlauf 
ihres Gelben Flusses ansahen (s. u.). Zweimal 
erscheint der Tarim im Chinesischen mit beson- 
derem Namen; in den Annalen der T'ang- Dyna- 
stie (618--906 n. Chr.) als Szu-yün, wohl ver- 
schrieben für En-yün, alte Aussprache etwa 
Önyiun (Chavannes Doces. sur les Tou-kiue 
oceidentaux BE), und in der Geographie der 
Mandschu des 18. Jhdts. als Erk-kou (sprich: 


345). Weist der O. sprachlich auf den Tarim, so 
ist er geographisch noch dazu der Huang-ho 
Chinas. [Albert Herrmann. } 
Oiödyns, ein Nebenfluß des Ganges nach 
Artemidoros bei Strab. XV 1, 72 (p. 719), der 
selbst an dem Bericht des Artemidoros Kritik übt 
und ihn verwirrt und sorglos nennt. Die Identi- 
fikation des O. mit der bei Arrian. Ind. 8, 5 als 
Ioudvns erscheinenden modernen Jamna, altind. 


Örgou), vgl. besonders Himly Ein chinesisches 60 Yamuna, wie sie Kramer in seiner Strabon- 


Werk über das west Inner Asien, Ethnolog. 
Notizbl. IH 2, 7. Wenn man berücksichtigt, wie 
schwer es dem Chinesen wird, bei Fremdnamen 
den r-Laut zu transkribieren, so liegt es nahe, in 
ihrem Önyiun bzw. Örgou die Parallelformen 
zu O. und dem obigen Echara zu sehen. Himly 
(a. O.) bringt Örgou mit pers. äryaw ‚Fluß‘ zu- 
sammen. 


Ausgabe (III 233) über *Oiudvy» vorgeschlagen 
hatte, wird durch Curtius VIII 9, 9 erschwert. 
Hier nennt er an der äußersten Grenze Indiens 
einen Fluß Diardines, in dem Krokodile und Del- 
phine vorkommen sollen, was auch für den O. 
berichtet wird. VIII 9, 8 erwähnt Curtius die 
lomanes, so daß der Dierdines von dieser ver- 
schieden sein muß. Lassen (Ind. Alt. II? 677) 
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vermutete daher in O. und Diardines verschie- 
dene Namen für den Brahmaputra, dessen Feh- 
len im Flußsystem des östlichen Indien auffällig 
ist; doch weichen beide Namen von dem ein- 
heimischen Lohite ab. Während auch Müller 
(Strabon-Ausgabe, Index lect. var. 1034) sich für 
den Brahmaputra entscheidet, haben MeCrindle 
(Ancient India as deseribed by Ptolemy 209; In- 
vasion of India by Alexander? 184, 2) und Ge- 
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aber älter als die erstere sei, ist nicht damit ge- 
sagt. Bei Homer finden wir zweimal Oidınddao 
(Tl. XIII 679. Od. XI 271), in der Thebais Oit:- 
dën (frg. 2 FEpG), und bei Hesiod Oidınddao 
(op. et d. 163, Oidwnd(öao) frg. 245 b 4 Rz.). So 
schreibt auch Herodot (IV 149 Oidınddew, aber 
V 60 Oiöizovr) und zwei Vasenmaler (Schale des 
Meisters mit der Ranke, Hartwig Meister- 
schalen Taf. 73 S. 664. Robert Oidipus I 51 


rini (Researches on Ptolemy's Geography 281f.) 10 Abb. 16 O:ôuroðes, und rf, Fragment in Adria, 


im O. Diardines und Aodvas (Renou lest: 
Aadyas) bei Ptolem. VII 2, 7. 11 den Brahma- 
putra sehen wollen, wenngleich G er i n i die laut- 
lichen Schwierigkeiten nieht verkennt; er ver- 
weist auf assamesische und kachärische Ausdrücke 
für ‚Wasser‘ di oder doi, die in Diardines vor- 
liegen sollen. Für eine Entscheidung, welcher 
Fluß mit O. gemeint sein soll, fehlen die Grund- 
lagen; immerhin darf darauf verwiesen werden, 


Robert I 288 Abb, 47 sıroöng). Bei Pindar 
(Pyth, IV 264), in den lyrischen Stücken der Tra- 
gödie, und auf einer rf. Amphora der Bibl. nat. 
(Wiener Vorlegebl. [1899] Taf. VII 9. Robert 
Oidipus I 73 Abb. 22) ist auch die Schreibart 
Oidınööas belegt. Wir können diese Form nicht 
mit Welcker (Ep. Cycl. II 321, 3) und Jahn 
(Archäol. Beitr. 113, 67) als Patronymikon be- 
trachten, sondern als poetische Weiterbildung aus 


daß griech. z.- und dı- den anlautenden indischen 20 Oißirovs (Eustath. Od. 1684, 19, vgl. Kretsch- 


Palatal c bzw. j wiedergeben, oder y, wie die 
Yamunä bei Ptolem. VII 1, 29. 42 als Ausuoövac 
erscheint. Da auch bei Arrian. a. O. die Form 
Ioßdons vorkommt, also mit o, Orosius I 5, 7 
Iordanes hat (vgl. Tab. Peut. Dunes), könnte 
man doch an die Jamna denken, die bei Curtius 
a. O. unter zwei Formen verzeichnet ist, somit 
aus zwei verschiedenen Quellen. [0. Stein.] 

Oiderke, Name der Frau des Priesters Maron 
(s. d.), der mit Weib und Kind von Odysseus ge- 
schont wird, als er die Stadt der Kikonen zer- 
störte (Schol. Hom, Od. IX 197; vgl. Robert 
Heldens. 1346). Der Name ist unerklärlich. 
Maass Orpheus 162, 60 schlägt Oxyderke vor. 
Im Scholion heißt Maron Enkel des Dionysos, 
auch die O. wird dem Kreise dieses Gottes ange- 
hören, der Name bleibt jedoch fraglich. 

[M. C. van der Kolf.] 

Oidipodia (Oldınodla und Oidinddsios: Plut. 
Sulla 19), Quelle außerhalb der Burg von Theben, 
am Weg nach Chalkis (Paus. IX 18, 5. Plin. n. h, 
IV 7, 12, Solin. 7, 22), bei der Sulla 86 die Feier 
seines Siegs über Archelaos bei Chaironeia be- 
ging mit einem Bvueltxös dyc» (er errichtete eine 
Thymele, Plut. Sulla 19, sicher keinen Altar, son- 
dern ein Podium, aber auch kein bleibendes Theater, 
wie Schober u. Bd. V A S. 1446 annimmt, die 
Identifizierung mit dem Theater bei Paus. IX 16, 6 
[Keramopullos Deltion III, 1917, 406] er- 


mer Griech. Vaseninschr. 190f.). Herodian (I 
63, 17 Lentz) leitet den Nominativ Oidndöns 
vom Genetiv Oiöinoöos des Oidinovus ab (so auch 
Etym. M. 144, 13 s. Aixýoryc), und vergleicht 
(1 79, 15) die Bildung dieser Form mit der der 
Adjektive vgudëne und £ntandöns aus Teinovs 
und ézránovs (so auch Kretschmer a. O.). 
Die von Eustathios (Od. 1684, 27) gegen Hero- 
dian vorgeschlagene Gleichsetzung der Bildung 


30 mit der von yaorgooldns, &uolöns und dgl. ver- 


dient keine Beachtung. 

Oißlzevs erscheint erst bei Aischyl. Sept. und 
danach fast durchgehend in den Iamben und in 
Prosa. Nach Tzetzes (Schol. Hesiod. op. et d. 
162) gab es auch einen Nominativ Oldızos, welche 
Form wir Anth. Pal. VII 429, 8 belegt finden. 
Auf zwei rf, Lekythoi (die erstere im Bostoner 
Museum, Am. Journ Areh. XI [1911] 879. Ro- 
bert Oidipus I 49 Abb. 14; die letztere aus 


40 Marion, Robert I 50 Abb. 15) lautet die In- 


schrift Oiöırovs, und gleichfalls auf zwei home- 
rischen Bechern (Robert I 326 Abb. 49 und 
454 Abb. 61). Man dekliniert nach dem Vorbild 
des rods; aber im Attischen, z. B. Aischyl. Sept. 
372 und passim, kommt Oiöfxev, und Aischyl. 
Sept. 775 Olölzovv, vor (vgl. Herodian. II 704, 6f. 
= Choiroboskos 247—230 Gaisf.). Auch eine 
Form Oldınoöio» gab es (nach Etym. M. 544, 
48f., wo sie mit Kvlłaroðiwv aus zuildnovs ver- 


scheint unmöglich). Nahe bei der O. waren die 50glichen wird), wovon das Patronymikon Oedi- 


Gröber Hektors und des Thebaners Asphodikos 
{Paus, a. O. Tzetz. Lykophr. 1208). O. hatte ihren 
Namen davon, daß Oidipus sich hier vom Vater- 
mord reinigte, was diesen in der Nähe ansetzen 
läßt (vgl. Robert Oidipus 81). Die O. kann 
identifiziert werden mit der modernen Quelle von 
Hag. Theodoroi, mit antiker Wasserzuleitung 
(Keramopullos 398), am Ismenos rechts von 
der Straße nach Chalkis (Leake North. Gr. II 


podionides für Eteokles und Polyneikes (Stat. 
eb. I 313 und passim) abgeleitet wird. 

Nach Apostolios IJI 1 soll O. erst Idxaoros 
geheien haben, und nach Ioh. Malal. II O 59 
auch Töxxas. 

B. Etymologie Es wird heutzutage 
kaum jemanden geben, der noch Zweifel an der 
orthodoxen Etymologie des Altertums hegt. Daß 
O. ‚Schwellfuß‘ bedeutet, erklärt ohne Ausnahme 


243. Ulriche Reisen IT 5. 19. Vischer Er- 60 jeder alte Ausleger von Euripides bis auf Aposto- 


innermgen 562f. Bursian I 280. Fabri- 
cius Theben 9. 23. Frazer Comm, on Paus. 
IX 18,5. Keramopulles 398; u. Bd. VA 
S. 1445). [G. Mylonas und E. Kirsten.] 
Oidipus (Oiöinovs). 

. Namensform, Die geläufigere Form 
Oidinovs von Oidendöns im Epos verdrängt, weil 
nicht für das Versmaß geeignet. Daß diese Form 


lios (Eurip. Phoen. 25—27. Soph. Oid. T. 1036. 
Diod. IV 64, 1. Nikol. Damask. FGrH 90 F 8. 
Sen. Oed, 812—813. Apollod. HI 49. Zenob. II 
68. Hyg. fab. LXVI 2. Suid. s. v. und Apostol. 
II 1). Über einige mißlungene Versuche der 
Modernen vgl. Hoefer Myth. Lex. IID 740. 
Obgleich die Zusammensetzung des Namens 
nicht mit endgültiger Sicherheit erklärt werden 
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kann, muĝ man gestehen, daß er aus einer Zu- 
sammenstellung der Wurzel ołô- (schwellen vgl. 
Walde-Pokorny Vergl. Wörterb. I 166) mit 
mode entsteht. Es besteht aber eine Schwierig- 
keit im Übergang vom & (bzw. a) des oidö&w zum 
ı des Namens. Theognostos (Etym. M. s. v.) 
dachte an eine Zusammensetzung aus olöjoo — 
Olömolzovs, wovon Oiöixovs mit Synkope der 
Silbe ns. Die Verweisung Kretschmers 
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zählt. Vgl. Hoefer Myth. Lex. III 700-703. 
Robert I 108ff. Die Odysseestelle und Il. XXIEH 
676—678 scheinen ein sehr altes Stadium der 
Überlieferung darzustellen. Eine feste litera- 
rische Gestaltung erhielt der ganze Mythenkom- 
plex nämlich in der kyklischen Oidipodie und 
Thebais, aus denen wir nur dürftige Reste be- 
sitzen, FEpG 8—13. Die Resultate von Be thes 
Erwägungen in seinen ‚Thebanischen Heldenlie- 


(Glotta XII [1922] 59) auf Parallelen wie Aoy&- 10 dern‘ sind nicht mehr ganz befriedigend, vgl. 


Bios — Aogißıos (bei Bechtel Hist. Personen- 
namen 79f.) — sollte man etwa an einen Oiöe- 
zovs denken? — ist nicht befriedigender als die 
des Herodian (II 260, 22) auf eidimovs, Einen 
vielleieht glücklicheren Versuch, diese Etymologie 
festzustellen, machte H. Petersson (zitiert 
von M. P. Nilsson GGA 1922, 45, vgl. auch 
Mycenaean Origin of Greek Mythology 105). Er 
weist hin auf das Nebeneinander von Adjektiven 


Robert I 149ff. Hesiod. Theog. 326f. erwähnt 
die Sphinx und gibt (op. et. d. 161—165. Eoien- 
frg. Rzach3 Add. p. 272, womit vgl. frg. 35) 
Auskunft über zwei eigentümliche Sagenzüge. 
Wie früh man den Peisander des Peisanderscho- 
lions (Schol. Eurip. Phoen. 1760 — FGrH 16 F 
10) ansetzen soll, ist sehr fraglich. Die Urteile 
gehen weit auseinander; man vgl. A. Stein- 
berger Blätter f. d. Bayer. Gymn. XXI (1885) 


einer Bildung wie xvägds und Zusammensetzun- 20114. E. Maass Commentatio Mythogra) hia II 


gen einer Bildung wie zvödveiga (vgl. Wa c ker- 
nagel Vermischte Beitr. 8f.). Ebenso verhält 
sich Oidizovs zu einem vorauszusetzenden Adjek- 
tiv *olöods, das zwar im Griechischen fehlt, aber 
in anderen Sprachen Entsprechungen hat, z. B. 
ahd. eitar ‚Gift‘, aisl. eifr, das aus urgerm. *aitra 
‚giftiges Geschwür‘ (idg. *oid-ro ‚Schwellendes‘), 
lett. idra ‚das faule Mark eines Baumes‘ (idg. 
*id-ra) u. 2. 


Ind. Gryph. (1894) If. Robert 163. 
C. Kirehhoff Der Kampf der Sieben vor The- 
ben und König Oidipus (1917) 130f. Der Bericht 
bei Suid. s. v. hilft wenig, denn es sind da wahr- 
seheinlich Werke verschiedener Zeit demselben 
Autor untergeschoben. Hier kann das schwierige 
Peisanderproblem nicht gelöst werden, aber ich 
gebe v. Wilam owitz (Herm. LX [1925] 280 
—316) Recht [Schmid (Schmid-Stählin 


Hierher gehört auch eine Betrachtung der 301! 297 n. 9) hat ihn wahrscheinlich mißverstan- 


Bedeutung der Etymologie für den Mythos. Euri- 
pides (Phoen. 25ff.) erklärt, daß Hellas ihn O. 
nennt. weil seine Fußknöchel mit oöngä xerzoa 
durchgebohrt wurden, und obwohl andere Schrift- 
steller Einzelheiten verändern, stimmen sie doch 
im allgemeinen darin überein, daß O. so genannt 
wurde wegen der Verstümmelung seiner Füße 
oder Fußknöchel zur Zeit seiner Aussetzung. Also 
ist O. ‚Schwellfuß‘ und trägt einen redenden 


den], und nehme an, daß wir hier mit dem Ver- 
fasser eines ‚Kyklos‘ (Philop. in Aristot. Analyt. 
Post. 77b 32) zu tun haben — und zwar dem- 
selben wie der Peisander des epischen Kanons 
(Prokl. Chrestom. 319a 17) — aus dem das 
Scholion, wie sehr sie auch durch Interpolierung 
entstellt ist, geschöpft hat. So auch Lamer s, 
o. Bd. XJI S. 506ff, vgl. Bd. XIX S. 144. Falls 
diese Anschauung zu Recht besteht, so muß Ro- 


Namen (vgl. Nilsson 45f,). Der Name redet 40 berts Überzeugung (Heldensage 883), daß die 


aber nicht, wenn der Mythos nur so erzählt wird; 
denn, daß er so genannt wird, muß eine Folge 
haben. Diese Folge wird ursprünglich wohl die 
Heranziehung des Anagnorismos gewesen sein, 
wurde aber später als zu unbefangen ausgeschal- 
tet, vgl. Robert 163. Dieser Meinung gegen- 
über sah aber Gruppe (Griech. Myth. 504) in 
der Überzeugung, daß O. ein hypostasierter Gott 
sei, in O. eine Parallele zu Hephaistos und sol- 


Chrysipposepisode erst im gleichnamigen Stück 
des Euripides in den Mythos eingeflochten wurde, 
beiseite gesetzt werden, s. o. Bd. XII S. 477. 
Wir erfahren nichts aus der Thebais des Anti- 
machos; aus der Lyde aber ist ein betreffendes 
Fragment (70) erhalten (ed. Wyss). Nur selten 
bietet uns Stat. Theb. etwas Bemerkenswertes. 
2. Die Lyrik. In der Lyrik erscheint O. 
erst bei Pindar (Ol. II 70-—73. PLG*+ frg. 68), 


chen ‚hinkenden Wesen wie Hephaistos‘. Die50der ibn nur beiläufig erwähnt. Korinna 


durchbohrten Füße hält Kretschmer (Griech. 
Vaseninschr. 191 n. 3 und Glotta XII 59.) für 
eine nachträglich erfundene Grausamkeit, wäh- 
rend er O. als einen chthonischen Heros, dem 
Kekrops gleich, betrachtet. Danach würde der 
Name eine euphemistische Benennung sein, nach 
einem geschwollenen Schlangenleib. Vgl. da- 
gegen Farnell Greek Hero Cults 332, wo 
Kretscehmers Deutung als ‚mere faney‘ be- 
trachtet ist. 

C. Quellen und Literatur samt 
Denkmälern. 

1. Epos. Viel mehr, als wir jetzt kennen, 
wußte wohl die thebanische Heldensage über O. 
zu berichten. Der Mythos begegnet uns schon 
bei Homer (Il. IV 374—410, wo ja der Epigonen- 
zug schon vorausgesetzt ist. X 284—294; Od. XI 
271—280), ganz knapp und als wohlbekannt er- 


frg. 33 PLG4. 

3, Das Drama. Dieser für die Tragödie so 
reichhaltige Mythos wurde erst von Aischylos in 
der Tetralogie Adios, Oiðinovs, Entà ini Onpßas, 
Zoly oarvorxý (Argum. Aischyl. Sept.) aufge- 
nommen. Für die Rekonstruktion der drei ver- 
lorenen Dramen vgl. Robert I 252ff. Die 
byzantinische Hypoth. Sept. ist eine Paraphrase 
der Hypoth, Eurip. Phoen, I 104 Dind. Da- 


60 nach behandelte ihn auch Sophokles in seinen 


zwei O.-Dramen und in der Antigone (vgl. 
Robert I 284—304. 332—380. 457--90. 
Einige unter den Schol. Vet., die wohl auf Didy- 
mos zurückgehen, liefern uns wichtige Nachrich- 
ten), während Euripides ihm eine Antigone 
(Schol. Soph. Ant. 1351), einen O. (Ioh, Malal. TI 
O 63) und eine Trilogie, Olvduaos, Kovoınzos, 
Powiooar (Aristoph. Arg. Eurip. Phoen., wo Por- 
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vicoar ausgefallen ist) gewidmet hat, vgl. Ro- 
bert I 305—831. 381—456. Die Scholien und 
Hypoth. (Dind. I 104) zu den Phoinissen liefern 
uns auch eine’ große Fundgrube verschiedener 
mythographischer Nachrichten. Vielbehandelt war 
der Mythos auch bei anderen Tragikern (vel. 
Robert I 491—494), wovon wir noch sogut 
wie nichts besitzen. Unter den Namen der fol- 
genden sind O.-Dramen erwähnt; Achaios (He- 
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Die wichtigere Literatur seit seinem O. ist: 
C. Kirchhoff Der Kampf der Sieben vor The- 
ben und König Oidipus, Diss. Münst. (1917). 
M. P. Nilsson GGA 1922, 36—46. Hum- 
borg Art. Kreon Suppl.-Bd. IV S. 1048ff. 
Lamer Art. Laioso. Bd. XII S. 467#. H. J. 
Rose Modern Methods in Classical Mythology 
(1930) 24—30. M. P. Nilsson The Mycenaean 
Origins of Greek Mythology (19382) 102—113. 


sych. s. dxadeogrov. FTG 754), Philokles (Suid. 10 S. Luria Tòr oov viò poifev in Raccolta di 


s. v, vgl. Robert I 491), Xenokles (Ailian. 
var. hist. II 8. FTG 770), Meletos (Schol. Plat. 
apol. 18b), Nikomachos (Suid. s. v.), Karkinos 
(Aristot. rhet. 1417 b 18. FTG 798), Theodektes 
(Athen. X 451f. FTG 802), Diogenes (Fhilodem. 
de philosophis, Here. vol. VIII col. 14. FTG 808), 
Lykophron (Suid. s. v.), Anonymus (Suet. Ner. 
46. FTG 838), Caesar (Suet, Caes. 56). Sen. Oid. 
und Phoen. sind mythographisch ziemlich wert- 


Scritti in Onore di F. Ramorino 289—3814. 

D. Auslegung und Analyse des 
Mythos. 

1. Eltern des O. O. war Labdakide und 
so Abkömmling des Kadmos (Eurip. Phoen. 5—14 
und Schol. II 154 Dind. Schol. Vet. Pind. Ol. 
H %0) und des Agenor (Soph. Oid. T. 267f. und 
Lact. Plac. ad Stat. Theb, ITI 286 mit noch wei- 
teren Ausführungen). Über das Alter dieses 


los. Verse der Antigone und der Phoinissai des 20 Stammbaumes vgl. Robert I 60, der ibn rich- 


Euripides und wahrscheinlich von Aischylos’ O. 
wurden von Aristophanes ia den Ranae 1182— 
1195 entweder zitiert oder parodiert. Ebenso 
gab es einen O. des Komikers Eubulos (Athen. 
VI 289a. FCA II 189). 

4. Geschichtssehreiber, Mytho- 
graphen und Sonstiges. In seinen Hi- 
storien behandelte Pherekydes unter den Kad- 
meern auch den Labdakiden, FGrH 3 F 93—95. 


tig als sekundär erkennt; nach v. Wilamo- 
witz’ Erachten ist er nicht älter als das 5. Jhdt. 
und vermutlich jünger (Aischylos-Interpretationen 
105). Sein Vater war Laios, Sohn des Labdakos, 
‚der Hinkende‘ — wie gefährlich es ist, Schlüsse 
aus der Wesensgleichheit dieser zwei Namen, des 
Großvaters und des Enkels, zu ziehen, wie Ro- 
bert (1 59) es tut, zeigt Lamer o. Bd. XII 
S. 473. Daß Laios und daher auch O. nicht in 


Auch aus der Phoronis des Hellanikos, FGrH 4 F 30 Theben ansässig seien, hängt nur an Roberts 


97. 157, sind einige betreffende Fragmente erhal- 
ten. Der Bericht des Diodor, sofern er uns angeht 
(IV 64), ist aus Eurip. Phoen. 1-78 durch ein 
mythologisches Handbuch vermittelt, s. o. Bd. V 
S. 673 und vgl. Robert 1 543f. Die Erzählung 
bei Nikol. Damask. FGrH 90 F 8 geht meisten- 
teils auf Sophokles: und Euripides zurück, s. 
Robert I8 und vgl. Lamer o. Bd. XII S, 498. 
Apollod. II 48—56 kontaminiert Euripides mit 


Behauptung (I 11), daß sie in Eleion und Eteonos 
bzw. zu Hause seien. Über Laios als Vater des O. 
im allgemeinen s. o. Bd. XII S. 472f. Auch ein 
Helios wurde als Vater des O. genannt (Schol. 
Eurip. Phoen. 26). Daß aber O. bei Palaiph. 4 
weder als Sohn des Laios noch überhaupt als The- 
baner gedacht war (Robert 1506), darf aus den 
Worten dv Kopivdıos kaum mit Recht geschlos- 
sen werden. Nach der wahrscheinlich älteren Tra- 


Sophokles, während er noch andere Quellen be- 40 dition (Od. XI 271 vgl. Schol. Eurip. Phoen. 12. 


nutzt, unter ihnen solche, die eine Gemeinschaft 
mit den Schol. Eurip. Phoen. zeigen, Robert 
I 544f. Die Quellen des Hygin (fab. LXVI und 
LXXXV) sind im allgemeinen dieselben wie die 
Diodors. Über die Quellen von Mythogr. Vat. 
11 230 vgl. F. Keseling De Mythogr. Vatic. 
secundi Fontibus, Diss, Halle 1908 und besonders 
die trefflichen Übersichtstafeln der Mythographen 
bei Robert I 512ff. Aus den Thebaika Para- 


Nikol. Damask, FGrH 90 F 8)}, wurde O. dem 
Laios von Epikaste geboren, nach der jüngeren 
aber von Iokaste (so bei den Tragikern durchweg 
und gewöhnlich in der übrigen Literatur, vgl, 
Diod. IV 64, 1. Apollod. III 48. Zencb. II 68. 
Hyg. fab. LXVII. Mythogr. Vat. II 280. Suid. 
s. Olöinovs. Ioh. Malal. II O 59) der Tochter des 
Sparten Menoikeus (Hypoth. Aischyl. Sept. Apol- 
lod. III 48. Hyg. fab. LXVI; bei Diod. IV 64, 1 


doxa des Lysimachos sind zwei Fragmente (FHG 50 heißt sie Tochter des Kreon). Dieselbe Vertau- 


5—6) erhalten. An der Spitze der anderen Para- 
doxographen steht Palaiphatos 4. Aus ihm 
schöpft Ioh. Malal. II 0 60—63 wenigstens einen 
Teil seiner Erzählung. Auf Malalas gehen die 
Erzählungen von Ioh. Antioch, frg. 8 FHG, Syn- 
kell. 156 D. Suid. s. v. Eustath, Od. 1684, 21t. 
Kedren. 25—26 A. Eudok. 728 zurück, s. Ro- 
bert I 501. 

Die Denkmäler, die Zeichnungen aus dem 


schung der Namen Epikaste und Iokaste kehrt 
bei Schol. Aristoph. Nub. 508 wieder, wo nach 
Charax FGrH 103 F 5 Epikaste Gattin des Aga- 
medes und Mutter des Trophonios ist, nach an- 
deren aber wurden of negi Ayaunön» vioi dem 
Zeus von Iokaste geboren. Epimenides frg. 6 
FHG = Schol. Eurip, Phoen. 13 erwähnt auch 
eine Eurykleia, Tochter des Ekphas, als Gattin 
des Laios und Mutter des O. Aus der Erwähnung 


Mythos aufweisen, sind am handlichsten bei 60 von Astymedusa (Sehol. A. I. IV 376. Eudok. 


Robert Oidipus gesammelt und abgebildet, 
also zitiere ich sie nach ihm. 

In seinem O. hat Carl Robert den ganzen 
Mythos in allen seinen Zweigen meisterhaft be- 
handelt und dabei die ihm vorausgehende Litera- 
tur bentitzt und gesichtet. Seitdem ist auch seine 
Griechische Heldensage erschienen, worin er O. 
noch einmal behandelt, ohne etwas zu ändern. 


728) und Euryganeia (Pherekyd. FGrH 3 F 95. 
Schol. Eurip. Phoen. 53. Apollod. III 55. Paus. 
IX 5, 11, oder Eurygane, Peisander FGrH 16 F 
10 = Sehol. Eurip. Phoen. 1760 vgl 13) als 
späteren Gattinnen des O. zieht Robert (T 111) 
den Schluß, daß sie auch Mütter des O. gewesen 
sein müssen, Es gibt keinen zwingenden Grund, 
dies für Astymedusa zu behaupten, aber Paus. IX 
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5, 11 zitiert die Oidipodie und ein Gemälde des 
Onasias als Zeugnisse dafür, daß Euryganeia die 
zweite Gattin des O. sei, und wir können Ro- 
berts (I 110f.) ästhetische Einwendungen gegen 
eine zweite Ehe für das Epos gelten lassen, also 
Euryganeia als seine Mutter und einzige Gattin 
für die Oidipodie und auch die Thebais (vgl. 
Robert I 180) annehmen. Diese Vielnamig- 
keit ist, wie von Nilsson 39 und nach ihm 
auch von Lamer o. Bd. XII S. 482 bemerkt, 
rein märchenhaft; nur eine einzige Person kann 
unter den vier (oder fünf) Namen verstanden 
werden, und diese ist ‚die Königin‘ des Märchens. 
Die Mutter und Gattin des O. für eine hyposta- 
sierte Göttin: Hera (Gruppe Griech. Myth. 
504), eine Erdgöttin (Robert I 111; Helden- 
sage 880), oder Mondgöttin (K. Kunst Philol. 
Woch. XLI [1921] 1149#£.), zu halten, ist ein 
bedauerlicher Irrgang der vergleichenden My- 
thologie. 

2. Der Chrysipposfrevel. Vor der 
Geburt des O. (das Schol. Eurip, Phoen. 60, wo 
O. als ein Nebenbuhler des Chrysippos mit Laios 
erscheint, ist das Werk eines ‚Paradoxenjägers‘, 
Robert II 61, 10, sowie auch die weiteraus- 
gesponnene Ezählung des Schol. Eurip. Phoen. 
26) hatte Laios eine Freveltat begangen. Als er 
von Amphion und Zethos aus Theben verjagt 
wurde, ging er hinüber nach dem Peloponnes zu 
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Hyg. fab. LXXXV bei den nemeischen Spielen) 
unterrichtet (Apollod. IHI 44). Nach Ps.-Plut. 
wurde er unterwegs gefangen, aber nach Hypoth. 
Eurip. Phoen. und Athen, gelang es Laios, mit 
dem Knaben nach Theben zu entkommen. Wie 
Lamer o. Bd. XII S. 475 bemerkt, wäre das 
unmöglich, wenn Laios von Amphion und Zethos 
aus Theben vertrieben wurde. Nach Hyg. fab. 
LXXXV erlangte Pelops seinen Sohn erst nach 


10 einem Krieg mit Laios wieder. Nach Peisander 


FGrH 16 F 10 aber brachte Chrysippos sich aus 
Scham um. — Diese Freveltat soll das erste Bei- 
spiel der Knabenliebe unter den Menschen sein 
(Hypoth. Aischyl. Sept. Hypoth. Eurip. Phoen. 
I 104 Dind. Schol. Eurip. Phoen. 1760. Athen. 
XIII 606f. Ailian. hist. an. VI 15; var. hist. 
XIII 5). Doch war es nach Praxilla (frg. 6 PLG 
III 568, es taugt nichts ġxò Aids in æ’ Oiði- 
zodos mit Valekenaer zu ändern, denn diese 


20 Version ist auch bei Clem. Alex. protrept. II 33, 5 


und wahrscheinlich in der Vorlage des Hyg. fab. 
CCLXXI, vgl, Robert II 133, 2 belegt) Zeus, 
der Chrysippos raubte. — Dann wird, wie auch 
in der argivischen Sage des Hellanikos, ein Fluch 
von Pelops ausgesprochen: nämlich, daß Laios nie 
Kinder zeugen solle (Hypoth. Aischyl. Sept.), oder 
wenn das geschehe, so komme er durch deren 
Hände um (Hypoth. Eurip. Phoen.). Von dieser 
im allgemeinen zusammenhängenden Erzählung 


Pelops, Apollod. III 44. Der hatte nun von seiner 30 weicht die des Dositheos == Ps.-Plut. parall. mi- 


Gemahlin Hippodameia die zwei Söhne Atreus 
und Thyestes (Hellanikos FGrH 4 F 157. Schol. 
A 11.11 105. Hyg. fab. LXXXV. Ps.-Plut. parall. 
minora 313D. Tzetz. Chil, I 415) und unter 
anderen einen Sohn Chrysippos, entweder von 
einer anderen (Hypoth. Aischyl. Sept., die eine 
Paraphrase der Hypoth. Eurip. Phoen. bietet, vgl. 
Robert I 401) früheren Gemahlin (Hellanikos 
FGrH 4 F 157), oder aus einer außerehelichen 


nora 813 D ab; nach dem Raub wurde Laios von 
Atreus und Thyestes zurückgebracht, von Pelops 
aber wird ihm verziehen. Wie bei Hellanikos 
drängt Hippodameia die Brüder, Chrysippos zu 
töten, und als sie es verweigern, tut sie es selbst, 
Während Laios schläft, zieht sie sein Schwert, 
verwundet Chrysippos damit und läßt es in seinem 
Leibe steeken. Laios geriet durch. das Schwert in 
Verdacht, wurde aber durch die letzten Worte des 


Verbindung (Schol. B D. II 105. Hyg. fab. 40 Chrysippos gerettet. Hier ist wohl, wie Ro- 


LXXXV) mit einer Nymphe Axioche (Schol. Pind. 
OL I 144. Schol. Eurip. Orest. 4. Tzetz. Chil. I 
416), oder Danais (Ps.-Plut. parall. minora 813 D, 
vgl. aber Robert I 410). — Diese Situation, 
außer der Anwesenheit des Laios, wird in der Er- 
zählung des Hellanikos gegeben, und alle unsere 
Zeugnisse, außer Dositheos (= Ps.-Plut, parall. 
minora 313D) gehen auf sie zurück, wie Ro- 
bert II 136, 19 gezeigt hat. Dann geht Hel- 


bert (l 410ff.) sieht, cine romantische Weiter- 
bildung auf Zügen aus Hellanikos’ und Euri- 
pides’ Chrysippos aufgebaut worden. 

Woher diese wahrscheinlich argivische Chry- 
sipposepisode in den thebanischen Kyklos ge- 
kommen ist, auch zu welcher Zeit sie eingeführt 
wurde, kann nicht gesagt werden. Bethes 
Theorie (Theban. Heldenlieder 12f.), daß sie 
schon in der Oidipodie dagewesen sei, abhängig 


lanikos aber weiter; weil Pelops Chrysippos den 50 wie sie ist von der weiteren Theorie, daß das 


Vorzug über Atreus und Thyestes zu geben schien, 
fürchteten Hippodameia und ihre Söhne, daß er 
sich der königlichen Gewalt bemächtige, und auf 
ihre Veranlassung hin töteten sie ihn. Darüber 
entrüstet, jagte Pelops sie alle fort (vgl. auch 
Thuk. 1 9, 4), mit der Verwünschung, daß sie und 
ihre Abkommen, der eine durch den anderen, um- 
kommen sollten. — Dann gehen die Fassungen 
weit auseinander. Laios verliebt sich in Chry- 


Peisanderscholion eine Inhaltsangabe jenes Epos 
sei, muß jetzt beiseite geschoben werden; vgl. 
Robert1150f. Lamer aber hat es wenigstens 
wahrscheinlich gemacht, daß die Einflechtung 
der Episode in diese Sage schon in einem älteren 
Epos, und zwar in dem des Peisander (dem ‚Ky- 
klos‘) vorhanden war; s. o. Bd. XII S. 477f. und 
seine Rekonstruktion der epischen Fassung aus 
dem Scholion S. 478f. Schneidewin war der 


sippos und schändet ihn, aber die Einzelheiten 60 erste (Philol. III [1848] 351), der Euripides als 


dieser Tat werden verschieden angegeben. Er 
raubt den Knaben (Hypoth. Eurip. Phoen. Dind. 
I 104. Ps.- Plut. parall. minora 313 D. Apollod. 
III 44) auf seinem Wagen (Athen, XIII 602f., 
so ist die Szene auf der Cista Barberini [Ro- 
bert I 403 Abb. 54] und drei rf. Vasen [R o - 
bert I 404 Abb. 55—56. I 409 Abb. 57] auch 
gefaßt), während er ihn im Wagenlenken (nach 


den ersten ansah, der das Chrysipposmotiv in 
Verbindung mit der O.-Sage brachte. Dem 
schließt Robert (I 155ff.) sich an, ohne aber 
zwingende Gründe für diese Ansicht zu geben. 
Über die Fragmente von Eurip. Chrysippos s. 
FTG 6328. und über die Rekonstruktion Ro- 
bert I 400. Wir sind nicht berechtigt, aus 
dem Schweigen des Aischylos in den Septem zu 
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folgern, daß er das Motiv im vorhergehenden 
Stück, dem Laios, nicht verwandt hatte, Wenig- 
stens dürfen wir mit einiger Wahrscheinlichkeit 
sagen, daß dieses Motiv nieht schon in der älte- 
sten Form des Mythos, der vorepischen, vorhan- 
den war; denn es bemüht sich zu sehr, um die an 
sich verständliche Tatsache, daß Laios kinderlos 
war, zu erklären, und bringt den Mythos in Ver- 
bindung mit einem Sagenkreis, in dem es sonst 
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mit der Chrysipposepisode, die als Ursache seines 
Schicksals gilt, in Zusammenhang gebracht. Die 
Hinzufügung der Warnung, das Kind werde seine 
Mutter heiraten, erscheint erst bei Nikol. Damask. 
FGrH 90 F 8, und wohl nach ihm bei Ioh. Malal. 
TI O 59, vgl. Suid. s. v., wo aber die Warnung, 
das Kind werde seinen Vater töten, ausgelassen 
ist. Dio Chrys. X 24f. faßt den Spruch so, daß 
er Laios nur davor warnt Kinder zu zeugen oder, 


keine Beziehungen hat, um ihm nur ausdrücklich 10 wenn das geschähe, solle er sie aussetzen, vgl. 


zu widersprechen. Die Episode gibt die Antwort 
auf die Frage, warum O. solche großen Leiden 
dulden mußte, vgl. H. Brocher Le mythe du 
Héros et la Mentalité primitive (1932) 128. 

3. Das Orakel. Die Ebe des Laios mit 
Iokaste blieb lange Zeit kinderlos, nach Hypoth. 
Aischyl. Sept., weil Laios Pelops’ Verwünschung 
fürchtete. Erst an diesem Punkt oder noch später 
beginnen die erhaltenen Tragödien ihre Schilde- 


Robert 101, 65. Das Orakel vergessend 
(Diod. IV 64, 1. Zenob. II 68), im Rausch (Apol- 
lod. HI 48. Hypoth. Eurip. Phoen. I 104 Dind.), 
oder von Begierde überwältigt (Aischyl, Sept. 
752, so versteht es v. Wilamowitz Aischyl. 
Interpretationen 180 und Robert I 258, und 
Eurip. Phoen. 21) zeugte er einen Sohn. 

Wie von Robert (I 101) bemerkt wird, hat 
Delphoi sich überall in die O.-Sage hineingedrängt, 


rungen, und nur in dieser Quelle und in der 20 Delphischer Einfluß bedingt fortan die ganze 


hexametrischen Fassung des Orakelspruchs ist 
eine tatsächliche Berührung zwischen der Chry- 
sipposepisode und den darauffolgenden Begeben- 
heiten bewahrt. Das ist ein Beweis dafür, daß 
sie nur lose mit der Sage verbunden ist. Zwischen 
dem Ende von Euripides’ Chrysippos und den im 
Prolog zu den Phoenissen erzählten Begebenheiten 
muß ein beträchtlicher Zeitraum als verflossen 
gedacht werden, und es wird darauf in den Phoen. 


andlung. Doch ist der Mythos älter als das 
omerische Epos, wo die delphische Religion 
keine wesentliche Rolle spielt. Öb dieser Einfluß 
schon in der Oidipodie esen ist, wissen wir 
nicht; er erscheint erst bei Pindar Ol. II 72f. und 
bleibt ein fester Bestandteil bei Aischylos und 
später. Uber Delphoi in der Sage vgl Lamer 

o. Bd. XII S. 486. 
4. AussetzungundErrettung. Daß 


13 mit den Worten yedrıa äruıs &v verwiesen, 30 Dio Chrys. X 24, 5 die Aussetzung der etwaigen 


vgl. auch Diod. IV 64, 1. Endlich ging er nach 
Delphoi und befragte die Pythia, ob er Kinder 
zeugen dürfe oder nicht. Die Szene bei der Pythia 
ist auf der Cista Berberini dargestellt (Robert 
I 403), wo Laios als bärtiger Mann erscheint, also 
etwas älter als der bartlose Laios des vorher- 
gehenden Bildes uhd der des Sarkophagdeckeis 
im Lateran (Robert1561 Abb. 72). Der Orakel- 
spruch erscheint erst bei Pind. Ol. 72f., wonach 


Kinder unter die Bedingungen des Orakelspruchs 
einschloß, war durch die folgenden Begeben- 
heiten verursacht. Bald nachdem der Sohn ge- 
boren wurde (Aristoph. Ran. 1189. Nikol. Damask. 
FGrH 90 F 8), nach Soph. Oid. T. 717, als er 
nur drei Tage alt war, nach Eurip. Phoen. 1603, 
als er noch ein Säugling war, faßte Laios, die 
Drohung des Orakelspruchs fürchtend (Hypoth. 
Eurip. Phoen. I 104 Dind. Zenob. II 68), den 


Laios die Antwort erhielt, daß er durch die Hände 40 Entsehluß, ihn aus dem Wege zu räumen. Be- 


seines Sohnes umkommen solle. Das Scholion zu 
dieser Stelle (II 70 b) berichtet, Pindar erwähne 
diesen Spruch auch in seinen Paianen frg. 68 in 
derselben Form, in der Mnaseas ihn berichtet 
(FHG III 157), leider aber ist hier nur der erste 
Vers zitiert. Auch Soph. Oid. T. 711ff., vgl. auch 
1176, gibt den Spruch in dieser Form, die wahr- 
scheinlich die älteste (vgl. Robert I 66ff.) und 
gewiß die häufigste ist (Schol. A Od. XI 271. 


greiflicherweise muß etwas mit den Füßen des 
Kindes geschehen; das geht aus dem Namen 
selbst hervor und ist der einzige sicherlich ur- 
sprüngliche Zug des Mythos. ie seine Füße 
beschädigt wurden, ist gleichgültig. Einige 
Schriftsteller erklären nur, daß Laios ihm die 
Füße durehbohrte (Stat. Theb. I 60f. Zenob. II 
68. Mythogr. Vat. II 230), während andere auch 
das Werkzeug, womit die Verstümmelung durch- 


Eurip. Phoen. 1597f. Apollod. III 48. Hyg. fab. 50 geführt wurde, angeben: goldene Broschen (Apol- 


LXVI. Paus. IX 5, 10. Lact. Plac. ad Stat. Theb, 
161. Mythogr. Vat. II 230). Zu dieser einfacheren 
Form werden noch andere Bedingungen hinzu- 
gefügt, und sie wird umgewandelt, wie bei 
Aischyl. Sept. 742-752, der Tendenz des Zu- 
sammenhanges nach, vgl. Robert I 66. 252. 
Lamer o. Bd. XII S. 483. Da wird ihm ange- 
kündigt, daß, wenn er ohne Nachkommen sterbe, 
die Stadt gedeihen werde. Dieselbe Bedingung er 


scheint auch bei Eurip. Phoen. 13—22, denn da 60 


berichtet Iokaste, es sei ihm angeraten worden, 
kein Kind zu zeugen; denn es werde ihn töten 
und Blutvergießen anf das ganze Haus bringen, 
vgl. Hypoth. Aischyl. Sept. Diod. TV 64, 1. Zenob. 
D 68. In dem jüngeren hexametrischen Spruch 
(Anth. Pal. XII 67. Hypoth. II Soph. Oid. T.) 
wird die Weissagung, daß Laios durch die Hände 
eines ihm geborenen Sohnes umkommen solle, 


lod. III 48. Hypoth. Eurip. Phoen. I 104 Dind.), 
eiserne Spieße (Eurip. Phoen. 26. Diod. TV 64, 1. 
Sen. Phoen. 254. Paus. X 5, 5; vgl. den Sarko- 
phagdeckel im Lateran, Robert 1 561, wo der 
Schäfer einen Speer trägt, und zwei Gemmen bei 
Furtwängler Antike Gemmen Taf. XXVIII 
45 und 47). Noch andere wissen zu berichten, 
daB seine Füße unter den Windeln, in die er bei 
der Aussetzung gewickelt war, verstümmelt wur- 
den (Schol. Eurip. Phoen. 26. Nikol Damask. 
FGrH 90 F 8). Ioh. Malal. II O 59 führt die 
Geschichte ein, wonach die Soldaten des Laios 
seine Füße in einen hölzernen Klotz einzwängten. 
Dieser Verstümmelung bei der Aussetzung wird 
die Herkunft des Namens 0. überall zugeschrie- 
ben. So verstümmelt wurde er von des Laios’ 
Beauftragten (fovxdAoısır Eurip. Phoen. 25, 
vousi Apollod. III 48, vgl. Soph. Oid. T. 1125) 
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auf dem Kithairon (Soph. Oid. T. 1132#. Eurip. 
Phoen. 24. Nikol. Damask. FGrH 90 F 8. Apol- 
lod. HI 48. Paus. IX 2, 4. Sen. Phoen. 31—33) 
ausgesetzt. Abweichende Versionen finden wir bei 
Aristoph. Ran. 1190, wo Aischylos sagt, daß das 
Kind im Winter (vgl. Soph. Oid. T. 1138) in 
einem Topfe ausgesetzt wurde (èr öoredxw). Das 
Schol. Aristoph. Vesp. 288 bemerkt, daß Aischylos 
im Laios das Wort yvroiĉew brauchte, und man 
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aufgehoben und zu König Polybos gebracht wor- 
den sei. Nach Soph. Oid. T. 1026—1035. 1133 
—1145 gab es ein Schafhirt des Laios einem 
Schafhirten des Königs Polybos von Korinth, 
der ebenfalls seine Schafe auf Kitharaion weidete, 
und dieser brachte das Kind nach Hause zu 
seinem Herrn. Euripides Phoen. 28f. folgt wahr- 
scheinlich Sophokles, und nach ihm sind wohl 
auch Hypoth. Eurip. Phoen. Aristoph. Ran. 1192. 


könnte geneigt sein, dies auf die Aussetzung des 10 Diod. IV 64, 2. Apollod. III 49. Alex. Aphrodis. 


O. zu beziehen; es ist aber kaum wahrscheinlich, 
daß die Aussetzung schon im ersten Stück der 
Tetralogie stattgefunden habe (vgl. Robert I 
2544.), und auch bei Schol. Eurip. Phoen. 26. 28 
(diese Version ist auch bei Hyg. fab. LXVI vor- 
ausgesetzt. So auch ein homerischer Becher, R o - 
bert I 326 Abb. 49, s. u.), wo ee heißt, das 
Kind sei in einen Kasten gelegt und ins Meer 
geworfen worden. Bethe hält diese Version für 


de fato 31 gefaßt. Euripides fügt hinzu, die 
Schafhirten hätten das Kind der Frau des Polybos 
gegeben (Merope Soph. Oid. T. 775. Hypoth. 
Eurip. Phoen., Periboia Apollod. III 49, Medousa 
Pherekydes FGrH 3 F 93, Schol. Vet. Soph. Oed. 
T. 775, Antiochis Schol. Vet. Soph. Oid. T. 775), 
die es als ihr eigenes annahm und Polybos vor- 
redete, sie hätte es geboren. In Schol. Eurip. 
Phoen. 26 wird die Frau des Polybos dureh 


antikes Sagengut (72f.) und Robert I 325f. ist 20 Hippodameia ersetzt, O. kommt, dem Chrysippos 


der Ansicht, Euripides habe sie in seinen O. ein- 
verleibt. Über die ganze Episode der Aussetzun 
vgl. Robert I 70f. und Lamer o. Bd. xl 
S. 490ff. 

Robert (I 71) nimmt an, daß in der älte- 
sten Form der Sage die Handlung auf Boiotien 
und die nächstliegenden Landschaften beschränkt 
gewesen sein müsse. Auf dieser Hypothese wird 
eine interessante, wenn auch nicht absolut über- 


gegen Laios zu helfen, tötet seinen Vater und 
zeugt Kinder mit lokaste, als diese zu dessen Be- 
gräbnis kommt. In dieser Kontamination ist das 
Verhältnis der Motive zueinander nicht sorgfältig 
ausgearbeitet, und so kann sie nicht so ernsthaft 
analysiert werden, wie Robert (I 507) es 
versucht. 

Kehren wir jetzt zu der oben erwähnten Ver- 
sion zurück, wonach O. auf dem Meer ausgesetzt 


zeugende Ansicht aufgebaut, wonach O. von sei- 30 wurde, Der Kasten, worin er ausgesetzt wurde, 


nen Rettern nicht sehr weit getragen wurde. 
Robert meint dies für Aischylos erwiesen zu 
haben (I 258). Soph. Oid. T. 1142f. fragt der 
korinthische Schafhirt den Thebaner, ob er sich 
daran erinnere, ihm ein Kind gegeben zu haben, 
das er als sein eigenes aufziehen solle. Dies m 

die Ursache zu dem: Bericht bei Ich. Malal. II O 59 
gegeben haben, wonach ein Bauer namens Meli- 
boios O. fand und aufzog, vgl. Zenob. II 68. — 


wurde bei Korinth ans Land gespült (Schol. 
Eurip. Phoen, 28, bei Sikyon, Schol. Eurip. Phoen. 
26), wo Periboia, die Frau des Polybos, ihn beim 
Kleiderwaschen fand. Auf einem homerischen 
Becher (Robert 1326 Abb. 49) finden wir auch 
eben diese Szene, und Robert führt sie mit 
Pottier (Monuments publ. par l’Assoe. pour 
Veneouragement des études gr. II [1885—1897] 
48ff. pl. 8) auf den O. des Euripides zurück. Die- 


Die Behauptung bei Androtion frg. 31 FHG = 40 ser Zug könnte, wie Bethe meint, sehr alt sein, 


Schol. Od. XI 271, sikyonische Pferdehirten 
hätten ihn angenommen, ist wahrscheinlich, wie 
Robert (I 74£.) annimmt, das Resultat einer 
Brachylogie. — Trotzdem liegt kein Grund vor 
für die Annahme, Sophokles habe hier ein Bruch- 
stück alter Sage einschleichen lassen; der theba- 
nische Schafhirt würde natürlich nicht das Kind 
seinem Gefährten geben mit der genaueren Wei- 
sung, es zu Polybos zu bringen. Dagegen ist Poly- 
bos nach Mythogr. Vat. II 230 der König von Pho- 
kis, der auf der Jagd das Kind hört und zu sich 
bringen läßt. Polybos soll auch, nach Schol. Eurip. 
Phoen. 28, König in einem anderen Teile Boio- 
tiens sein, vgl. auch Etym. M. s. Bovxeoats, wo 
Polybos als Gründer von Plataiai gilt. Der My- 
thogr. Vat. macht jedoch, wie Robert selbst 
zeigt (I 77), diese Angabe auf Grund von Lact. 
Plac. ad Stat. Theb. I 64, was wiederum auf der 
falschen Auslegung dieses Verses beruht. Wenn 


und Nilsson gibt ihm darin Recht; vgl. aber 
dagegen die Anmerkung von Rose zu Hyg. fab. 
LXVI, der ihn für alexandriniseh hält. 

5. Jugend und Anlaß zur Fahrt 
nach Boiotien (und Delphoi). O. wuchs also 
als Sohn des Polybos auf, entweder zu Sikyon 
oder zu Korinth. — Anderswo ist Polybos mit 
Sikyon fest verbunden, vgl. Schol, Vet. Pind. 
Nem. IX 30, wo Herodotos und Menaichmos von 


50 Sikyon zitiert werden. Bei Paus. II 6, 6 ist 


Chthonophyle die Tochter des Sikyon, und mit 
ihr zeugt Hermes den Polybos. Dagegen findet 
Polybos in der korinthischen Königsliste keinen 
Platz, vgl. Bethe 67ff. Aus Promathidass = 
Athen. VII 296 b erfahren wir, daß es einen Poly- 
bos, Sohn des Hermes, auch zu Anthedon gab. 
und Robert I 71, Hoefer Myth. Lex. II 
2634f. folgend, hält ihn für denselben und denkt, 
daß O. in dem Kästchen in den Euripos geworfen 


also die Ansicht allein auf Schol. Eurip. Phoen. 60 und bei Anthedon ans Land getrieben worden 


28 beruht, kann sie Roberts Auslegung der 
Nolaner Amphora aus der Sammlung Beuguot 
(I 73f. Abb. 22), von der er glaubt, sie unter- 
stütze seine Theorie, nicht viel Beistand leisten. 
O. könnte ebenso leicht nach Sikyon oder Korinth 
gebracht worden sein, wie Laios nach Elis ge- 
gangen sein konnte. 

Vorherrschend ist der Bericht, daß das Kind 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


sein könne. In Anthedon wäre er dann aufge- 
wachsen. Dagegen vgl. Kirchhoff 110f. Auch 
Tenea wird von Strab. VIII 22 erwähnt als der 
Ort, wo Polybos den O. aufzog, und Gruppe 
Grieeh. Myth. 521, 2 war der Ansicht, das sei 
das Ursprüngliche. — In Eurip. Phoen. 30f. und 
Apollod. III 49 wird Polybos überzeugt, daß O. 
sein eigener Sohn sei (bei Hyg. fab. av aber 
6 
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heißt es Polybo sciente. Nach Sehol, Eurip- 
Phoen. 31 fürehtete Merope, sie werde beiseite 
gesetzt werden, weil sie kinderlos war, vgl. Hero- 
dot. V 67, 4), und als solcher wurde er allgemein 
angesehen. Als Königssohn war er hochgeachtet, 
bis ihm einmal jemand im Rausch vorwarf, er sei 
untergeschoben. Da befragte er die Eltern, wor- 
auf sie zornig wurden; sie gaben ihm aber keine 
befriedigende Antwort, und als das Gerücht nicht 
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(vgl. Robert I 273f., FTG frg. 173, wo es dem 
Ò. zugeschrieben wird) das Zusammentreffen an 
einem Kreuzweg (oytorjs xsłeúĝov roloðor) bei 
Potniai lokalisiert, und dies ist wohl das ältere, 
vgl. Bethe 169. Robert I92, Kirchhoff 
102f. Über den Ort des Zusammentreffens vgl. 
Lamero. Bd. XII S. 495f., wo die verschiede- 
nen Ortschaften nach den weit auseinander gehen- 
den Versionen in übersichtlicher Weise er- 


schweigen wollte, fuhr er nach Delphoi, um da 10 örtert wird. 


nach seinen wirklichen Eltern zu fragen, Soph. 
Oid. T. 775—788. Bei Eurip. Phoen. 33 ist der 
Anlaß kurz als # yrods # tıvos nado» zaga an- 
gegeben; nach Hypoth. Phoen. geschah das in 
einem Zwist, nach Apollod. III 50, weil ihn seine 
Kameraden ob seiner Stärke beneideten, vgl. dazu 
Hyg. fab. LXVII und Zenob. II 68. Auf dem 
Sarkophagdeckel im Lateran (Robert I 562 
Abb. 72) erfährt er, daß er untergeschoben sei, 


Soph. Oid. T. 7525. gibt die Zahl der Beglei- 
ter des Laios als fünf, unter denen ein Herold 
war, Polyphontes nach Aopllod. III 51, und Sehol. 
Eurip. Phoen. 39, Polypoites nach Pherekydes 
FGrH 3 F 94. Auf einem Vasenfragment in Adria 
{Robert 1 288 Abb. 47) heißt dieser Sikon. 
Eine solche Begleitung ist sonst nirgends unab- 
hängig bezeugt. Als diese dem O, nahe kamen, 
gebot der Herold (oder Laios selbst, Apollod. IH 


von dem alten Hirten, der ihn errettet hat. Nach 20 51. Nur bei Apollod. fāhrt auch 0.) ihm, vor 


Nikol. Damask. FGrH 90 F 8 dagegen zog er 
ml Eihenow Innov aus, s. den nächsten Absehnitt. 

6. Zusammentreffen mitdem Va- 
ter Laios und Mord desselben. Nach 
Soph. Oid. T. 784—795 kam O. nach Delphoi, wo 
er keine Antwort auf die Frage erhielt, wer seine 
Eltern seien, aber erfuhr, daß er seinen Vater 
töten und seine Mutter heiraten werde. Darauf 
vermied er Korinth, weil er Polybos und Merope 


noch für seine Eltern hielt, so auch Hypoth. 30 


Phoen. Apollod. III 50. Zenob. II 68. Nach 
Eurip. Phoen. 35f. war er wahrscheinlich noch 
nicht nach Delphoi gekommen, als er mit Laios 
zusammentraf, vgl. Schol. Eurip Phoen. 44. Diod. 
IV 64, 2. Mythogr. Vat. II 230. Bei Hom. Od. 
XI 273 und Pind. Ol. II 70ff. wird nur gesagt, 
daß O. seinen Vater erschlug, aber in den mei- 
sten späteren Erzählungen wird die Tötung bis 
hinab in die Einzelheiten beschrieben. Laios war 


nach Delphoi gezogen, um zu erfahren, was mit 40 


dem ausgesetzten Kind geschehen sei (Eurip. 
Phoen. 36 und danach Diod. IV 64, 2. Hypoth. 
Phoen.), nach Hyg. tab. LXVII, weil er durch ein 
prodigium gewarnt war, daß er durch die Hände 
seines Sohns umkommen solle. Dieses letzte 
scheint recht altertümlich und könnte mit Aus- 
schließung von Delphoi die von Aischylos im 
Laios benutzte Version sein, vgl. Robert I 
278. Nach dem Peisanderscholion FGrH 16 F 10 


dem König aus dem Wege zu weichen. Als er 
dann zürnend und mürrisch herankam, versuch- 
ten Laios und der Herold, ihn aus dem Wege zu 
treiben (Soph. Oid. T. 804f., wobei die Pferde auf 
0. Füße traten. Eurip. Phoen. 41f. Hyg. fab. 
LXVII. Bei Apollod. IM 51 tötet der Herold eines 
seiner Pferde). Laios hat ihn mit der Peitsche 
geschlagen (Peisander FGrH 16 F 10. Soph. Oid. 
T. 807f. Zenob. II 68). Da ging O. auf sie los 
(vgl. den Sarkophagdeckel im Lateran, Robert 
1 562 Abb. 72) und erschlug Laios und den He- 
Told (Peisander FGrH 16 F 10. Apollod. III 52. 
Zenob. II 68). Bei Soph. Oid. T. 756 entrann nur 
einer unter den fünf Begleitern. Nach Stat. Theb. 
VII 355f. hatte der Phoker Naubolos (0. Bd. XVI 
S. 1897) Laios auf dem Wege in Phokis bewirtet 
und wurde dann als Wagenlenker mit ihm er- 
schlagen. 

Wie oben bemerkt wurde, zog O. bei Nikol. 
Damask. FGrH 90 F 8 mì Gýrnow Iron aus: 
dabei war er bis Orchomenos gekommen. Laios 
fuhr nach Delphoi mit Epikaste, und alles ging 
wie in der anderen Version vor sich. O. tastete 
Epikaste nicht an, entfloh aber auf den Berg. 
Da begrub Epikaste Laios und den Herold bei 
Laphystion. Vgl. hierüber Robert I 8lf. 

Nach Stat. Theb. II 64 wurde Laios in Phokis 
und zwar von Damasistratos, König von Plataiai, 
begraben. Pausanias sah, was damals als Laios’ 


war er nach Delphoi gezogen, aber gegen den Rat 50 Grabmal galt, in der Mitte der Schiste, vgl. Ro- 


des Teiresias, der ihm geraten hatte, weil er deo- 
orvyýs war, vielmehr der Hera yawoorolos (die er 
durch die Päderastie verletzt hatte) zu opfern. 
Bei Peisander war die Sphinz noch zu Laios’ 
Lebenszeit gekommen. und Laios konnte aus- 
gezogen sein, um Hilfe gegen sie zu suchen; das 
ist aber weder ausgesprochen noch notwendig. 

O. traf also entweder auf dem Wege nach oder 
von Delphoi mit seinem Vater Laios, der nach 


bert II 31, 44. Nach einer anderen Tradition 
aber gab es eine feierliche Bestatt zu Theben 
mit Leiehenspielen, Apollod. III 209; vgl. aber 
dazu Lamer o. Bd. XI S. 503. 

Ein seltsamer Zug aus Aischylos’ Laios ist 
in Etymol. Genuinum (Reitzenstein Index 
Leet. Rostock 4) erhalten. Da wird berichtet ër 
ô xai dysborro toð aluaros nal änenrvov Aloyü- 
Ze èv nomy 1031 bı ag 0x mmıgmöds;] Swı 


Delphoi fuhr, an einem phokischen Kreuzweg, der 50 (z& älato Hs. A). Danach soll O. von dem Blut 


bekannten oxyıorn 6öds, zusammen (Peisander 
FGrH 16 F 10. Soph. Oid. T. 800ff. Eurip. 
Phoen. 38. Papyros frg. Arch, f. Papyrosforsch. 
XI (1935) 259. Sehol. Pind. Ol. IT 65c. Sen. 
Oed. 276—287. Stat. Theb. I 64. Paus. X 5). 
Über diese oyıor; ööds vgl. Robert I SI. 
Lamer o. Bd. XII S. 495 und u. Bd. IIA 
S. 485. Noch früher hatte Aischylos im Laios 


des Laios getrunken und es wieder ausgespieen 
haben, ein apotropäisches Mittel. Vgl. Robert 
1 279 und v. Wilamowitz 8.-Ber. Akad. Berl. 
1903, 440, 1. 

Die Oidınoöia zann beim Proitidischen Tore 
auf dem Wege nach Chalkis war nach Paus. IX 
18, 6 so genannt, weil O. das Blut von seines 
Vaters Mord in ihr abwusch. Dies beweist aber 


2117 Oidotheos 


nichts für die Mordstelle, denn eine solche Reini- 
gung konnte zu jeder Zeit nach dem Mord statt- 
finden; vgl. Robert I 80f., dagegen Lamer 
o. Bd XII S. 498. [Schluß in Suppl.-Bd. VII] 
[L. W. Daly.] 

Oidotheos s. Odothaeus. 

Qie s. Oe. 

Oikea, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 
gebiet, nur bekannt durch das Ethnikon Oixen- 
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pus). und der Polyboia. Dies die gewöhnliche 
Genealogie bei Diod. IV 68, 5 (im Aicliden- 
stemma), Schol. Eurip. Phoin. 173. Schol. Theo- 
krit. IH 43. Abweichend macht Paus. VI 17, 6 
den Mantios, einen Bruder des Antiphates, zum 
Vater des O. Bei Diod, IV 32 ist O. gar ein 
Sohn des Amphiaraos, Ganz anders ist die 
Stammtafel bei Schol. Eurip. Phoin. 133: Astakos 
-Dikles-Hipponoos. Apollon als Vater des Am- 


vós, das auf Inschriften aus Saghir nördlich vom 10 phiaraos ist eine naheliegende spätere Fiktion 


Hoiran Göl vorkommt, S terret Papers Amerie. 
School, Athens ITI (1888) nr. 373, 80, ar. 374, 30 
(sicher zu ergänzen). Ramsay Jour. hell. stud. 
XXXII (1912) 163 nr. 26, 18; vgl. a. Bd. VA 
S. 159. Ramsay Aberdeen University studies 
XX (1906) 367 spricht die Vermutung aus, daß 
O. == Oikokome sein könnte, ohne sie weiter zu 
begründen. [W. Ruge.] 
Oixnua. Die Behauptung, das Wort könne 


Hyg. fab. 70 ut alii auctores dicunt. Entsprechend 
diesem Schwanken der Überlieferung hat O. keine 
besondere Bedeutung in der Mythologie; er ist 
nur ein Zwischenglied zwischen berühmteren 
Sehern. Die Sage kennt ihn nur als Teilnehmer 
am Zuge des Herakles gegen Troia. Nach der 
Landung übergibt Herakles, der selbst vor Troia 
rückt, ihm die Aufsicht über die Flotte; bei einem 
unvorhergesehenen Angriff des Laomedon auf das 


das Gefängnis bezeichnen (o. Bd. V S. 251, 56), 20 Schiffslager kommt O. ums Leben, während die 


ist irrig; an den dafür angeführten Stellen (z. B. 
Thuk. IV 47, 3. 48, 1. Demosth. XXV 61) ist 
vorher vom Gefängnis die Rede, und dann fällt 
der Ausdruck d. der nicht mehr bedeutet als 
‚das Gebäude‘. Eher ist richtig, daß es ‚Bordell‘ 
bedeuten kann (o, Bd. VIII S 1339, 56), vgl. 
Herodot. II 126. Plat. Charm. 163b. Isai. 6, 19 
aolla En xaðňoro èv oixýuar (dazu Schö- 
mann 333). Ach. Tat. VIII 8 (dazu Jacobs 


meisten seiner Leute die Schiffe besteigen und 
durch Fahrt auf hohe See sich dem Angriff ent- 
ziehen. Dann greift Herakles die Truppe des 
Laomedon an, der in diesem Kampfe den Tod 
findet. Apollod. II 6, 4. Diod. IV 32. CIG MI 
5984 = KaibelInser. Graee. Sic. et Ital. 1298 a 
22 8. 346. Daß diese Sage nicht allgemein be- 
kannt oder anerkannt war, zeigt der Bericht des 
Paus. VIII 36, 6 von einem Grabmal des O, im 


556); hier ist es ein euphemistischer Ausdruck, 80 arkadischen Megalopolis sowie die Erzählung bei 


vgl. dtsch. ‚Örtchen‘, IW. Kroll.] 

_ Oiketas (Oixérac), Beiname des Apollon Kar- 
neios in Lakonien, o. Bd. II S. 61; Bd. X S. 1990. 
1992, wo auch die umstrittene Ätiologie erörtert 
ist, vgl. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
(1931) 90. Paus. III 13, 3, dazu Hitzig- 
Blümner und u. Bd. IIIA S, 1458f. IG V 1, 
497. 589. 608. Wide Lak. Kulte 84f. Pfister 
Reliquienkult (RVV V) 348f. Cook Zeus I 851, 7. 


Apollod. HI 7, 5, Alkmaion, der Enkel des O., 
habe sich nach der Ermordung seiner Mutter, von 
Gewissensbissen gequält, m seinem Großvater 
nach Arkadien begeben; der nahm ihn auf, ent- 
sühnte ihn aber nicht; das tat später Phegeus in 
Psophis. Sämtliche Belegstellen sind gesammelt 
bei Hoefer Myth. Lex. III 747f. Hier auch 
Näheres über bildliche Darstellungen, die man für 
O. in Anspruch genommen hat. Vgl. auch Banu- 


Vgl. die Epiklesis Domatites (o. Bd. V S, 1294) 40 meister Denkm, I 67f. Gerhard Gr. Myth. 


des Poseidon in Sparta, u. Bd. ITI A S. 1502, da- 
zu Gruppe Griech, Myth. 1282, besonders 
Anm, 11, und u, den Art. Oikistes, 

. [Johanna Sehmidt.] 

Oikia s. Oikos und Haus. 

Oikistas (Oixıoras). 1) Bezeichnung des Hera- 
kles (Suppl.-Bd. II 3..994) als Stadteründer auf 
Münzen von Kroton, o. Bd. XI S. 2020. Head 
HN? 97. Über den ebenfalls O. zubenannten Hera- 


II 342. 38. Pfister Reliquienkult (RVV V 
221 Fußn. 808. ` í ) 98. 
2) Fälschlich wurde O. früher durch Konjek- 
tur eingesetzt bei Hesiod. Seut, 180 für Hop- 
leus, einen Lapithen, und bei Ovid. met. XII 450 
für Echetlus oder Echeclus, einen Kentauren. 
. [v. Geisau.] 
. . Oikonomos, Hausverwalter, Titel eines öffent- 
lichen oder privaten Beamten, besonders der hel- 


kliden Temenos s. u. Bd. V A S, 458 und Head 50 lenistischen Zeit, nachweisbar zuerst im 4. Ihdt. 


HN? 687. 

2) Bezeichnung des Apollon in Ae hai- 
netos im Schol. Pind. Nen. v8 E HG IV 
p. 487, 5. Vgl. o. den Art. Oiketas, 

[Johanna Schmidt.] 
‚Oikleides (Oixkeiöns, Oixislöas) — Am- 
phiaraos, s. d. Die Stellen gesammelt bei H o e- 
fer Myth. Lex. III 744. [v. Geisau.] 
Oikles. 1) OixAsins Hom. Od. XV 244, Akk. 


v. Chr. als städtisches Kassenamt in Friene, 
Inschr. v. Priene 6 (etwa 330 v. Chr.) und in Ephe- 
sos (802 v. Chr.), dazu in Lusoi, Inschriftliche Be- 
lege bei Landvogt Epigraphische Untersuch. 
über den ofxovsuos, Diss, Straßb. 1908. Dort 
fehlt Olbia. Syll.s 707, 40 (2. IJhdt. v. Chr.). 
Weiter belegt in Magnesia a. M., Milet, Kaystros- 
tal, Mylasa, Smyrna, Stratonikeia, Kalehedon, 
Nikomedia. In Ägypten und seiner reichen wirt- 


Oixiya 243, Oixktns, Oisiëge Aisch. Sept. 611. 60 schaftlichen Entwicklung wurde der O. immer 


Pind. Pyth. VIII 39, gewöhnlich 'OixAns, OlxAne. 
Hyg. fab. 70. 73. 128 Gen. Oeclei, fab. 250 Oiclei), 
Seher aus Argos, Enkel des Melampus, Sohn des 
Antiphates (e. d. Nr. 1) und der Zeuxippe, Bruder 
des Amphalkes (s. d.), Gemahl der Hypermnestra 
(wofür Hyg. fab. 250 Klytaimnestra setzt), Vater 
des berühmten Sehers Amphiaraos, ferner der 
Iphianeira (so hieß auch die Gemahlin des Melam- 


vielseitiger. Sein Gebiet war hier die Geld- und 
Naturalverwaltung im großen Amtsbezirk eines 
ganzen Gaues, so Arsinoe, neben ihm stand ein 
àvuygoapeós. Zu seinen Pflichten gehörte Steuern 
zu verpachten und die Pächter zu kontrollieren, 
Überwachung der Korntransporte nach Alexan- 
dreia, der Industrie. Er war der ständige Haupt- 
vertreter der Finanzverwaltung des Gaues. Da 
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neben gab es oizovduo: in Dörfern. Im 2. Jhdt. 
trennte man das Amt des oixovóuos av dayvar- 
x&» Pap. Tebt. 3, 791 von dem des olxovóuos 
zöv ommöv. Belege s. Mitteis-Wileken 
Grundz. 150#, Tätigkeit des oixovöuos Zenon 
geschildert von Edgar in Zenon Pap. in the Uni- 
vers. of Michigan collect. 1931, 38%. Pflichten 
eines militärischen oł. geschildert in dem Dia- 
gramma von Chalkis s Kougeas Eiinvıza 


OŽxoç 2120 


und immer vorhanden, auch wenn diese ‚Säle‘ ge- 
legentlich als Versammlungslokale dienten; in Hei- 
ligtümern wird oixia für Wohnhäuser gebraucht, 
IG II 610 2,8. IG2 II 1672 = Syll.2 587, 24 ıöv 
Knoúxaœv olxov bildet wohl keine Ausnahme, und 
in diesem Sinne wird man die Anm. 18 Ditten- 
bergers verstehen müssen: ‚nomen olxos, quod 
sedulo cavendum est ne confundatur cum oixla; 
hoc domum indicat ubi quis habitat, ilud curiam 


1935, 195. Auch ein Vereinskassenbeamter trägt 10 in qua eonventus fiunt.‘ Der O. des Vereins der 


in Ptolemais den Titel oixovduos. Poland 
Gesch, d. griech. Vereinsw. 878. [E. Ziebarth.] 
Olxog (oecus). Olxos und verwandte Wörter 
waren verschiedener Bedeutungsnuancen fähig, je 
nach den Zeitaltern, Schriftstellern, Umständen 
und Zusammenhängen: jeden einzelnen Fall muß 
man sorgfältigst prüfen und damach auslegen. Im 
allgemeinen, für den literarischen (nicht epigra- 
phischen!) Gebrauch, s. Stephanus Thes. s. 


Poseidomiasten von Berytos auf Delos (Explora- 
tion archéol, de D. VI 75f., mit wichtigen Bemer- 
kungen, worin die religiöse Bedeutung des Wortes 
betont wird. pl. VII) wird von seinem Heraus- 
geber als aller Wahrscheinlichkeit nach das Privat- 
heiligtum jenes Vereins betrachtet. Pieard Rev, 
arch. 6. Ser. VIII (1936) 188—198. 

D) = ‚Schatzhaus‘: s. u, Bd. VIA S. 2-4, 
wozu H. N. Couch The Treasuries of the Greeks 


oixos, vgl. s, oixia. Vgl. ôduos, Für oixla = ‚die 20 and Romans 69—76 (auf Delos heißt der archa- 


eigentliche Wohnstätte‘, olx0s = ‚den allgemeine- 
ren Begriff‘ (häufig = ‚Besitz‘ wie Xen. oec. III 
besonders I 5. 7. Vgl. oixoröuos, olxovonia und 
oixovouixós), s. F. Poland Gesch, d. Gr, Ver- 
einswesens, besonders 459—464; im allgemeinen, 
daselbst Register 650. Aber olxia häufig = Fa- 
milie‘. 

1) olxos = ‚Haus‘; s, o. Bd. VII 8. 2523— 
2546. Bd., I A S. 961-995. Für die Nebenbedeu- 


ische Tempel, der zuerst r6 ieodv genannt wurde, 
dann d Anilov reos, ó ves roð Aróhkwros, nach- 
dem er durch den neuen Haupttempel aufgehoben 
wurde, zuerst d vaös oð ó xolocads (?), ó ves d 
nægwoç, dann später, nachdem er endgültig als 
Magazin gebraucht wurde, zuerst ö a@gıvos, und 
schließlich ö augıwos olxos [Explor. archeol. de D. 
XII 217—233]). 

3) = ‚Zimmer‘, Sowohl olxos als auch oixnue. 


tungen: ‚Domicilia Planetarum‘ s. Art. Plane-80können entweder ‚Haus‘ oder ‚Zimmer‘ bedeuten. 


ten, auch Bd, IIIA S. 2412—2439. „Hymni genus‘ 
(Byz.), s Krumbaeher Gesch. d. Byz, Litt.? 
668f. 659f, (erklärt sich wahrscheinlich aus dem 
Hebräischen‘). 

2) Natürlich konnte dieBedeutung ‚Haus‘ durch 
ein Beiwort oder andere Einschränkungen bestimmt 
werden, wie ve®go:xos — ‚Schiffshaus‘; feoa olxla 
= „heiliges Haus‘ im besonderen Sinn, z. B. auf 
Delos, von einem Haus, Eigentum des Heiligtums, 


Diese Anpassungsfähigkeit hatte ihren Ursprung 
in einer Zeit, als das gewöhnliche Wohnhaus nur 
ein einziges Zimmer besaß, wovon sich die Erinne- 
rung im poetischen (und 'herodotischen) Gebrauch 
des Plurals = ‚(großes) Haus‘, ‚Palast‘, erhält: 
z. B. Hom. Od. XXIV 417. Pind, Isthm. II 78 (IV 
60); Nem. IX 14. Aischyl. Pers. 230. 524. Soph. 
Ai. 762. Herodot. VI 39, 2. Aristoph. Pax 88; 
Nub. 1165. Mnesimachos 4, 52. Deshalb ist der 


das an Privatleute oder an einen Verein vermietet 40 Gebrauch olxos — ‚Zimmer‘ ein Überrest aus älte- 


wurde (S. Molinier Les ‚Maisons sacrees‘ de 
Delos); olxos reuevıos Teods Inschrift aus Chios 
des 4. vorchristl. Ihdts. (SyllL3 987 Z. 5; diese In- 
schrift ist ganz besonders interessant, weil sie den 
Übergang vom unbestimmten Sinn betritt). Durch 
Bedeutungsverbindung entwickelten sich die fol- 
genden Gebräuche ohne bestimmendes Beiwort: 

A) = ‚Der Haupttempel eines Heiligtums‘. Der 
älteste bekannte Fall scheint die Aphaiainschrift 


ren und ältesten Zeiten: vgl. Hom, Od. 1856. 360. 
XIX 514. 598, Mit bestimmendem Beiwort konnte 
es irgendeine Art Zimmer, entweder in einem Pri- 
vathaus (Poll. I 80 zalasıovoyds olxos, orronou- 
xös ...) oder in einem Gymnasium oder ähnlicher 
Anstalt bedeuten: IO IV 208 xai troù Evagıry- 
eiovs olxovs). Ohne Beiwort bekam es den eigent- 
lichen Sinn eines Gesellschaftszimmers oder Ban- 
kettzimmere: Phryn. ap. Athen. II 29 p. 47, Errrd- 


zu sein, A. Furtwängler Aegina, das Heilig- 50 xAwvos olxos Av zalds, | fe Zeedxingg Segoe 


tum der Aphaia 867 nr. 5 ...-sotra dug&os &övros 
zapalaı HoMos |... -Ede yo Bonös xol&pas nore- 
mode | ...-s negı[e]noıde. So Herodot. VIII 143 
zöv (der Götter und Heroen) &xzivos obdeular öar 
Bro Evingnoe tovs re olxovs xal tà üydiuare. 
Eurip. Phoen. 1372, Ersoxkins d& Tlaliaöos yov- 
caonıdos | BAkyas noös olxov. Vgl. Chalkioikos, 
den spartanischen Beinamen Athenas, s. o. Bd. III 
S. 2077. 


olxos mit den Bemerkungen des Athen. Cha- 
reg ap. Athen. XII 54 p. 538cd (vom Hochzeits- 
fest Alerandere) Av 6° 6 olxos £xarovraxiwos 
.. . »arsonedaoro 6’ 6 olxos molvriÄös USW. 
Ebenso muß man den dichterischen Ausdruck 
IG V 2, 461 Evvois ofilxta Öarrvudo: auslegen. 
Dies scheint eine Entwicklung der Bedeutung 2 C 
‚privater Kultraum‘, oder doch dadurch beeinflußt 
zu sein: diese olxo« werden ursprünglich wohl für 


B) = ‚Ein Kultgebäude unter der Verwaltung 60 feierliche, halb-religiöüse Zusammenkünfte be- 


des Haupttempels‘, wie auf Delos, wo die Rechen- 
schaftsberichte der Hieropoioi äußerst inhaltsreich 
sind: s. o. Bd. IV S. 2492. 

C) = ‚Ein Kultgebäude eines Privatmanns 
oder Vereins‘: SylH.3 985 passim (Philadelphia, 
1. vorehristl. Thdts.), wo man den tatsächlichen 
Übergang vom persönlichen zum Institutionskultus 
bemerkt. Das religiöse Element war fundamental 


stimmt gewesen sein. Mit Beiwörtern, aber auch 
mit bestimmten Hinweisen auf Zusammenkünfte 
und Bankette, kommt olxos viermal in Kallixeinos’ 
Beschreibung des Nilschiffes des Philopator bei 
Athenaios vor (V 38f. p. 205b-f): d ugyıoros olxos- 
neginteoos 6’ Ar cixooi xhivaçs dmberöusros . . . 
olxos nv ällos nevrdniwos „.. olnos ... 
Baxxızös rgroxaderdxivos TEOIRTEXOS . .. rof op: 
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yigrov olxov.... So in Strabons (XVII 1, 8 p. 798) 
Beschreibung des Mouseion zu Alexandria: Zron 
nepinoror xai 2Ekögev nal olxov uéyar, ër d ré 
ovgolzıor „., Solche O. mit Beiwort weyaloı (den 
Begriff ‚Höhe‘ in sich schließend) kommen zum 
Vorschein in der galenischen Beschreibung (de 
Antidot. 1 3) von Häusern auf dem Lande in der 
Nähe von Pergamon im 2. nachehristl. Jhdt.: 

. olxoı ylvovzar ueydioı, än uèv Soriar, dp’ Ts 
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vermutlich derselbe wie der zwischen seinen cava 
aedium Oor. und e, a. tetrasiyla (vgl. o. Bd. II 
H. 2146): die korinthischen Oeei haben mehr ale 
vier Säulen. Unterschiede in den Deeken (Täfe- 
lung, Wölbung), obwohl dureh die Säulenstellung 
mehr oder weniger bedingt, sind nebensächlich. 
Die oeci Aegyptii haben mehr als vier Säulen, sie 
haben niedrige, Saeh gedeckte Zwischenräume zu 
beiden Seiten, und der Mittelraum erhebt sich um 


poor tÒ nõo, ër Goor Eavröv Eyorres usw. 10 ein Fenstergeschoß höher. An Hand dieser Krite- 


Galen fügt hinzu, daß er Häuser mit ähnlichen 
Einrichtungen in der Nähe von Neapel gesehen 
habe. Aus dem Zusatz von uéyało: und auch dar- 
aus, daß Galen danach z6» olxov dv & z& xegdma 
xarerldero erwähnt, wird es klar, daß für ihn O. 
an und für sieh (einfach) ‚Zimmer‘ bedeutet. Aber 
die angeführten Fälle bezeugen eine Tradition, die 
wenigstens bis zum 5. vorehristl. Jhdt. zurück- 
geht; und in gewissen Fällen behielt das Wort 


rien hat man folgende Beispiele dieser Typen iden- 
tifiziert: 

Oceus tetrastylus: Casa delle nozze d’ argento 
zu Pompeii. Not. d, scav. 1910, 315 Fig. 1. 319 
—823. R.Delbrück Hell. Bauten in Latium II 
143 (wo die Decke, nicht die Säulenstellung, als 
Kriterion betrachtet wird). L. Curtius Die 
Wandmalerei Pompeiie Fig. 49, 

Oecus Corinthius: Casa. di Meleagro zu Pompeii. 


während des späthellenistischen Zeitalters diesen 20 O v e r b e c k-M au Pompeii Fig. 168. K. Lange 


besonderen Sinn: denn der pergamenische asarotos 
oikos, Plin. n h XX 2 184, wurde berühmt. 
ingehende Behandlungen einiger Beziehungen 
des hellenistischen O.: Studniezka Ji 
Sächs. Akad. Phil.-Hist. EL XXX (1915) 2. 
Caspari Arch. Jahrb. XXXI (1916) 1—74. 
Friekenhaus a. O. XXXII (1917) 114—183. 
Gelegentlich bezeichnet olxoç ein bestimmtes 
Zimmer in einem Gymnasium: IG IX 2, 31 


Haus und Halle 143, Taf. VI. Delbrück 144. 
Casa del Laberinto zu Pompeii: Overbeek- 
Mau Fig. 175. Lange a. O. Leroux Les 
origines de l'édifice hypostyle Fig. 64. Die Eigen- 
schaften eines o. C. sind durch Malerei angedeutet 
im Oecus der Casa di Trebio Valente zu Pompeii 
(Not, d. scav. 1915, 418 Fig, 2. Curtius 
Fig. 50); und in den Zimmern 6 und 15 der Villa 
dei Misteri (Maiuri La V. dei M. 191—197 


... yufwvaoıag]xhcas rar èEéðoav, ròv olxov, ròv 30 tav. XVIII. Curtius Fig. 48). 


kawro[üva xal ro &y]aovına ... 1. Brit. Mus. IV 2, 
1000 == Bell, or. 339 Z. 33f. (Sestos, kurz vor 120 
v. Chr.) ró» re Aovro@va soi row Epfe]äns olxor. 
Aber hier auch wird es wohl ein Bankett- und Ver- 
sammlungsraum gewesen sein, immer mit religiö- 
sem Hintergrund. 

Der ausführliehste Bericht über O., offenbar in 
diesem Sinne, ohne Beiwort, ist derjenige Vitruvs 
VI 3, 8—10. 7, 2—5; gewiß seinen hellenistischen 
Quellen folgend, beschreibt er diese Art Zimmer, 
wobei er oecus allein gebraucht, mit Ausnahme 
von VI 7, 2, wo er, wohl zur Unterscheidung von 
kleineren Gesellschaftszimmern, oeci magni ge- 
braucht; VI 7, 5 sagt er: Graeci enim dvôoðõvas 
appellant oecus ubi convivia virilia solent esse, 
quod eo mulieres non accedunt: woraus es folgt, 
daß dasselbe Haus verschiedene O., große und 
kleine, enthalten konnte, Vgl. Pol, I 79. 

Die Behandlung von O., oecus, in diesem Sinne, 
u. Bd. I A S. 987, läßt sich noch etwas erweitern 
im Lichte neuer Entdeckungen und Studien, die 
meistenteils von P. H a rsh Memoirs of the Amer. 
Acad. in Rome XII (1935) 7—66 besonders 31. 
34—37. 41—48, 51 gesammelt wurden. In vielen 
hellenistischen Häusern auf Delos (Explor. archéol. 
de D. VIII 169—176), und zu Priene usw., sowohl 
wie höchst wahrscheinlich in Häusern des 4, vor- 
christl. Fhdts. zu Olynthos (s. d.) läßt sich der O. 
erkennen; auch in Gebäuden römischer Zeit wie zu 


Pompeii, Hereulaneum, Rom selbst, Ostia, und im 60 


römischen Afrika. Beispiele des einfachen Typus 
kommen oft vor (einige vorzügliche Exemplare 
sind neuerdings ans Licht gekommen, besonders in 
der Villa dei Misteri und der Casa del Menandro 
zu Pompeii); aber die Vitruvsehen Sondertypen 
müssen erwähnt werden. 

Der grundsätzliche Unterschied zwischen den 
Vitruvschen oeei Corinthii und oeei tetrastyli ist 


Bemerkenswert ist es, daß der O. dazu neigte, 
sich ins römische Haus einzudrängen, zum Nach- 
teil einiger echt römischer Bestandteile. So wurde 
in der Vila dei Misteri das ursprüngliche Tabli- 
num in einen O. umgewandelt (nr. 2, Maiuri 
52f.) Zu Herculaneum gibt es einen noch frappie- 
renderen Fall: da wo man ein Tablimum (und Vi- 
ridarium?) hinter dem Atriuın der Casa dell’ atrio 
a mosaico erwarten würde, befindet sich ein modi- 


40 fizierter oecus Aegyptius, der erste erkannte Fall 


dieses Typus: M a i u r i Ercolano (Visioni italiche} 
Plan S. 58 gegenüber. 64. 71 mit Identifikation 
von Harsh. 

Anf lateinischen Inschriften kommt das Wort 
oecus meines Wissens nie vor. Vielleicht blieb es 
immer ein technischer Ausdruck der Baumeister; 
aber auch abgesehen davon scheint es im allge- 
meinen auf die großen Zimmer von Privathäusern 
beschränkt zu sein, und nie einen unabhängigen 


50 oder zeremoniellen Bau, so wie die öfters wieder- 


kehrenden ezedra und schola, bedeutet zu haben. 

4) Verschiedene Gebrauchsweisen des Wortes 
olxos im abgeleiteten Sinn: 

A) = ‚Familie‘: Pind. passim z. B. Ol. XII 2. 
Pyth. VII 5. Isthm. V (VI) 65. Syll3 796 B 2. 80 
... lsoopartızar xa? ðgðovyıixðy olawv yırıjcıov 
ündoyovra. Z, 3%... oböerös olxov Aeéregon YErd- 
uevov. 198 Z. 14 olxov te ré Zgioerro xa Bio ré 
Süeenée n 

B) = ‚Das persische königliche Dame. Hero- 
dot. V 81,4 Zù ès oixov zöv Baoıldos danynrns yi- 
ven nonyudrwor iyadar. VII, 3 viw tis üufor 
ed nomoas parýrœæ réi Baaık£os olxov. Thuk. I 
137, 4 ôs xaxä utv nlsiora Eilnvwv zipyaoucı rör 
üufteoov olxov. == ‚Das römische kaiserliche 
Haus‘ (Domus divina s, 0. Bd. V S. 1527): im J. 38 
n. Chr., SylL3 799 Z. 10 zöv Zeßaoröv olxov. Spä- 
ter, nach den Namen Mitglieder des Kaiserhauses, 
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in der Phrase zei 105 odunarros abrör oixov Syll.3 
852 Z. 6f. (150 n. Chr.). 25f, (149 n. Chr.). 880 
Z. 6 (202 ni. Chr.). 890 Z. 4f. (251 n. Chr.). (In 
der Sprache gewisser persischer Herrscher, Thuk. I 
129, 3. Syll.3 22 Z. 16, ist der Sinn buchstäblich, 
vgl. Anmerkung Syll3 a. O.). 

C) = ‚Besitz‘, res familiaris: Plut. Mor. 
p. 22 D E, der Hom. Od. IV 318 zitiert. Xen. oec. 
a. O.; mem. III 6, 2. 4. 14. Syll3 364 2. 64 àva- 
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16. bei den Römern. $ 25: 
17. bei den Kirchenschriftstellern und im 
Mittelalter. $$ 26. 27. 
V. Die O. nur als Wohnplatz der Menschheit 
1. bei den Griechen. $ 28 (Forts. von $ 2). 
2. Neue Antriebe zur Erhärtung volkstüm- 
licher Vorstellungen. § 29. 
3. Der Orbis terrarum. § 29. 
4. Sonst später. § 30. 


ningovrwoav eis thv peoryv rals Öopavats ol &ni- 10 VI. Das Einzelbild der O. in seiner Entwicklung. 


toonoi èx toŭ Ällov olnofu] od &v Enızoonsswor. 
695 2. 7—9 ... ovrreleiode: „.. volas ... xar 
Geen Asou ... Z, 44... xarà brau oixov ... 

D) = ‚Verein, religiös oder kommerziell‘ (die 
zwei Gesichtspunkte gingen gewöhnlich inein- 
ander). Dieser Gebrauch geht wenigstens bis auf. 
J. 396/95 v. Chr. zurück: IG IP 1237 = Syll? 
921 2.33... röv Asxelsıör olxor. 42. Es kommt 
in antoninischer Zeit im Gebiete des Schwarzen 


Meeres besonders häufig vor: Poland 114. 650 20 


Register. 

Die ägyptischen Papyri, obwohl sie einige Spe- 
Sta bzw. Lokalgebräuche aufweisen, bestätigen 
doch im allgemeinen die obigen Verallgemeinerun- 
gen. S. Luekhard Privathaus 47. 63—65 
(,... in der Volkssprache ... entbehrt die Bedeu- 
tung Saal, Saalzimmer‘; gelegentlich = Witwen- 
[u. lediger Tochter-] Sitz). Preisigke Wörter- 
buch. Der christliche Gebrauch von äyıoı ZAeoë 


8 31. 
VII. Die Enden der 0. $ 32. 
VII. Die Idee des Mittelpunkts der O. § 33. 
IX. Die Einteilung der O. $ 34. 
X. Die Darstellung der O. 
a) literarisch. $ 35; 
b) kartographisch. $ 36. 
ce) Erhaltene Darstellungen der O. § 37: 
1. kartographische, 
2. figürliche. 
I. Der Begriff und seine Entstehung. 
§ 1. O., ein nachweisbar erstmals Herodot. 
HI 106 (J. Partsch Die Grenzen d. Mensch- 
heit I. Die antike O. — Ber. Sächs, Ges. LXVIII 
[1916], 2, 5, 2; doch vgl. u.) vorkommender, zu- 
nächst geographischer Begriff, ist eigentlich ein 
partizipiales Attribut zu y7, als das das Wort im 
antiken Sprachgebrauch wohl fast immer empfun- 
den wurde (Herodot. III 114 in wenig anderer 


olscoı = ‚Kirchen‘ (Seidl Der Eid im röm.-ägypt. 30 Formung des Ausdrucks zoon Zoxdm rör olxeo- 


Provinzialrecht II 52. 103) ist vermutlich durch 
die biblische Tradition beeinflußt worden. S. 
Moulton-Milligan The Vocabulary of the 
Gr. Testament s. olxos, auch olxla. 6 edayns olxos 
= ‚Kloster‘ (a. O. 117). 
Vgl. auch Art. Oixnua. Für Baoılkov olxoı, 
Ortsnamen, s. Suppl.-Bd. I S. 248, 
[A. W. Van Buren.] 
Oikumene (oixovuern). 1) 
Übersicht. 
I. Der Begriff und seine Entstehung. $ 1. 
IL Die Idee des einheitlichen Wohnplatzes der 
Menschen bei Niehtgriechen und Griechen. 
82. 
II. Die O, und die ionische Naturwissenschaft 
sowie bei Herodot. 88 3—5. 
IV. O. und Erdkugel 
1. in den Anfängen der Erdkugelgeogra- 
phie. 8 6; 
bei Platon. $ 6; 


2. 

3. Eudoxos von Knidos. 87: 

4. Aristoteles. § 8; 

5. Dikatarchos. $ 9; 

6. sonst. $ 10; 

7. Wechselwirkungen zwischen Fortschrit- 


ten der Länderkunde, der geographischen 
Wissenschaft von der O. und politischem 
Geschehen. $ 11; 

8. bei Eratosthenes. § 12; 

9. Krates von Mallos. $ 18; 

10. Gegenauffassungen (auch bei Hipparch 
und Polybios). §8 14—16; 

11. Artemidoros. § 17; 

12. Poseidonios. Strabon. 88 18—19; 

13. Isidoros von Charax. Marinos und Pto- 
lemaios. 88 20-21; 

14. Die sphärischeO. sonst, später. 88 22.23; 

15. Verbindung mit der Klimatalehre. 8 24; 


uvær zwoörv. Auch die weitere Verwendung des 
Wortes später setzt den geographischen Begriff 
voraus; s. auch J. Kaerst Die antike Idee der 
Oekumene, Lpz. 1908, 3). Als solches, in seinem 
also einschränkenden Sinn, ist das Wort wohl zu- 
erst verwendet worden in der Zeit der Entwick- 
lung der altionischen Erdkunde. Man sprach oder 
schrieb von einem bewohnten Teil der Erde im 
Gedanken an einen unbewohnten. Erwachsen ist 


40 der in der antiken Literatur nicht eindeutige Be- 


griff (P artach unterscheidet O. = 1. Erdkörper, 
2. feste Erdoberfläche in ihrer Gesamtheit, 3. feste 
Erdoberfläche, soweit sie bewohnt ist, 4. ein Teil 
der gemäßigten Zone mit unterseheidendem Zu- 
satz, 5. die griechische Kulturwelt, 6. der das Mit- 
telmeer umfassende Festlandsring bis ans Ufer des 
Ozeans [die folgenden Darlegungen beziehen sich 
auf die Geltung bzw. Entwicklung des Begriffs in 
der Antike im Sinne von 8 und 4. Die Bedeutungen 


50 von O. sonst sind, als zuweilen lediglich durch die 


freiere Verwendung des Wortes bei einzelnen Auto- 
ren verursacht, mebensächlicher Art und deshalb 
hier nicht weiter berücksichtigt wie auch die nicht 
mehr hierher gehörige Behandlung von O. in dem 
sekundären Sinne von 5]) also aus dem Gegensatz 
des Unbewohnten nicht in dem von K. J. Neu- 
mann GGA 1887, I 280 angenommenen Zusam- 
menhang, erst nach Erkenntnis der Kugelgestalt 
der Erde, mit der Entstehung der Zonenlehre, im 


60 Gedanken an unbewohnbare Zonen (s. Partseh 


2f.), sondern (genauer gegenüber der allgemeinen 
Formulierung von Partsch, der den Ursprung des 
Begriffs in das Zeitalter hinaufrückt, das ziel- 
bewußt um die Begrenzung des Bildes der festen 
Erdoberfläche, des Schauplatzes der Menschheit, 
rang) vielleicht schon in der Gedankenwelt des 
Anaximandros von Milet oder bald nach ihm. Denn 
mit der Vorstellung von der Erde erstmals als 
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einem freischwebenden Körper mag sich die wenn 
auch gewiß wohl zunächst durchaus negativ ent- 
schiedene Frage erhoben haben nach ihrer Be- 
wohnbarkeit auch sonst (vgl. auch Berger Erd- 
kunde? 34), nicht bloß auf der Oberfläche des Kör- 
pers, aber ebenso damit auch das Bedürfnis nach 
Hervorhebung im Ausdruck, wenn man von der 
y7 (= Erdkörper) im allgemeinen oder im beson- 
deren sprach, nämlich bloß von ihrem bewohnten 
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ung von der vom Ozean, ‚vom großen Kreis‘, um- 
fiossenen Erde, die aus dem unfruchtbaren, roten 
Land für die Barbaren und dem schwarzen für die 
Ägypter besteht (A. Erınan Relig. d. alt. Agypt., 
Berl. 1934, 15f. 62f.). Eine ähnliche Vorstellung 
involviert die universalistische Herrschaftsidee 
auch im Zweistromland (vgl. etwa B. Meißner 
D. Kultur Babyl. u. Assyriens, Lpz. 1925, 87£.) und 
später in Persien *): Kaerst 289. 300f.; tref- 


Teil. War doch y7 ohne unterscheidendes Attribut 10 fend 301, 1 der Verweis auf Aischin. III 132 6 ud» 


zweideutig geworden nach der Erkenntnis von ihr 
als Körper, gegenüber der primitiven, dem Sinnen- 
schein adäquaten Vorstellung von ihr im wesent- 
lichen als bewohnter Fläche bei Homer und ander- 
wärts in der Frühzeit. Schon Xenophanes 21 frg. 
A 41 a Diels-Kranz, wo es in dem restloser Aufhel- 
lung harrenden Bruchstück heißt Zeiten zör 
õicxov (die Sonne) ss twa &norouh» tis yie 
obx oixovuevnr bp Hu (die Stelle impli- 


ıöv Ileooöv faguieis, 6 ziv Abw duopökas ... 6 
toludv Ev Teig Emuorolais yoaper, Örı Ösondens 
Eoriv indvrar Avdgenew dp’ Hklov dvıdvros uyor 
övousvov, freilich Aristid. XXVI eis Pong 15 
von persischen Vorstellungen Taras xal AloAtas 
êv néoaci yis elvai tňg Exsivov (sc. des Perser- 
königs); vgl. noch Psalm 24, 1 über den Erdkreis 
und seine Bewohner als Eigentum Gottes (für den 
Talmud sei verwiesen auf 8. Günther Deutsche 


ziert also als Gegensatz zugleich bereits den Begriff 20 Rundschau f. Geogr, u. Statist, IV [1882] 250, 1) 


OI, läßt auf Fragestellungen jener Art schließen 
(über des Xenophanes vermutliche Erdvorstellung 
s. Suppl.-Bd. IV S. 544, 55) oder auf solche nach 
der Bewohnbarkeit von Abschnitten der Erdkörper- 
oberfläche, bei denen das eben nicht selbstver- 
ständlich war, läßt schließen auch auf das in 
jener Zeit der jungen Naturwissenschaft sichtlich 
zugleich notwendig gewordene Streben nach Ge- 
nauigkeit des Ausdrucks. Eine Interpretation der 


sowie K. Miller Mappae Arabicae 5, 106 über 
Mahommeds Vorstellung. Sie findet sich besonders 
auch bei den Griechen, bei denen in später Zeit 
Aristides XXVI 101 Keil auf das schon home- 
rische (Il. XV 198) Wort hinweist yada Ai Sr Eusg 
advr@r (s. M. Mühl Die antike Menschheitsidee, 
Lpz. 1928, 107). Ja, die Vorstellung von der yaza 
als dem gemeinsamen, weiträumig (Il. IV 182 
ebgeia ydor, s. auch I 156f. V 651. VI 291, VII 


Xenophanesstelle übrigens in dem Sinne einer anti- 30 446 &”’ ärelpova yaiav. XX 58. Od. XIX 107; 


thetischen Weiterspinnung des Gedankens ‚nicht 
von uns, sondern von andern bewohnten Erdab- 
schnittes‘ wird der Stelle wohl kaum gerecht, erst 
recht nicht, wenn es sich nieht um die Oberfläche 
des wohl als mächtige, dieke Platte vorgestellten 
Erdkörpers gehandelt haben sollte. Denn die eben- 
falls für jene Gedankenbewegtheit sprechende und 
sie abschließende Behauptung der Bewohntheit des 
Erdkörpers ringsum (zeowıxsiodar se. thv yiv), 


auch die Vorstellung vom oögerög edgts, etwa Od. 
XI 133, läßt auf eine von diesem überwölbte, 
breite yaza schließen) erscheinenden Wohnplatz 
der Menschen, die man sich an ihren ins Mythische 
verschwimmenden, ethnisch idealisierten (11.1423. 
XII 6. XXII 205f.) Randbereichen, den zsioar« 
yalns, ozeanumflossen dachte (Il. VIII 478f, XIV 
200f. 301f. H. Berger Myth. Kosmogr. 1ff. 5. 12. 
21; über den grieehischen Charakter der Vorstel- 


also ganz allgemein zunächst, ohne Einschränkung 40 lung vom umströmenden Okeanos s. Kerényi 


des Gedankens infolge gewisser astroncmisch-phy- 
sikalischer Gegebenheiten, wird erst dem Pythago- 
rag zugeschrieben (von Alex, Polyhist. bei Diog. 
Laert. VIII 25; daher zegesin auch von der 
Erde bei Philolaos: Diels Doxogr. 361. 377 thv 
oixovusynv ya) auf Grund seiner angeblichen An- 
nahme der Kugelgestalt der Erde. 

I. Die Idee des einheitlichen 
WohnplatzesderMenschen bei Nicht- 
griechenund Griechen. 

§ 2. Die der Entstehung des Begriffs O. voraus- 
liegende allgemeine Vorstellung von der Erde als 
zusammenhängender gemeinsamer Wohnstätte der 
Menschheit ist freilich uralt, Sie gehört zu deren 
frühesten Anschauungen, ebenso wie die vielfach 
begegnende von einem diese Wohnstätte umströ- 
menden Ozean: s. Suppl.-Bd. IV S. 527. 547, 52ff.; 
für Naturvölker, soweit sie schon allgemein geo- 
graphische Vorstellungen hatten, z. B. über die 


Philol. Woch. 1925, 287), gehört zu den Grund. 
auschauungen der homerischen Zeit. So sind vom 
Bewußtsein der aus unmittelbarer Wahrnehmung 
sich zunächst ergebenden Einheitlichkeit des Erd- 
raumes und der seiner Bewohner”*) gegenüber der 
Welt der Götter oder den Bereichen des Mythi- 
sehen (z. B. Od. X1 13ff. über die Kimmerier) Stel- 
len getragen wie Il. I 266 (Nestor von Peirithoos 
u.a. zdorioro: 67 xeivor Enıydoriov todpev åvðoðr 


50 und gegensätzlich dazu 272 o? võv Booroi slow 


ErıxYorıoi), IX 558, IV 44f. ai yao br dZeiim Te 


*) Vgl. auch Meißner Klio XIX 100, der 
sogar an einen Einfluß des babylonischen Welt- 
bildes auf das griechische denkt. Andererseits 
scheint des Xerxes Beherrschtheit von der Vor- 
stellung von der einen O. bei Herodot. VII 8 (n. 
Aischyl, Pers. 73fl.? Pohlenz Herodot, Berl. 
1937, 121#f.) durch seine Kenntnis des ionischen 


Eskimos, vgk noch W. Dröber Die Kartographie 60 Weltbildes verursacht (vgl. zurddroun yao ððe 


bei den Naturvölkern, Diss. Erlangen 1903, 12. In 
Ägypten war sie vorhanden (wie schon die univer- 
salistische Herrschaftsidee einst dort zeigen kann: 
J. Kaerst Gesch. d. Hellenism.?2 I 292f.), und 
zwar wohl ebenso in dem Bilde von dem auf dem 
Bauche liegenden Erdgott Keb, auf dem die Pflan- 
zen wachsen und über den die Himmelsgöttin Nut 
sich beugt, wie in der rationalistischen Anschau- 


Zre sci. Xerxes). — Zum Folgenden über Mahom- 
med vgl. noch die Darstellung der auf dem Wasser 
schwimmenden Erdscheibe mit (griechischen Ein- 
fluß verratenden) Fabelgestalten auf Nebenkarten 
in orientalischen Kosmographien des 12, und 
13. Jhdts, bei Ullstein Weltgesch, IV 11. 

**, Vgl. auch Penelopes Worte Od. XIX 3331. 
Strab. I 1. 3. 
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»ui oVoar® Goreoderu | varerdovoı nöinss Erıydo- 
viov rdoonwv, X 212f. ueya zer of ünovgavıor 
»AEos ein | návras èn’ àvðownzovs, XXIII 742 säi. 
At Evixa näoa» En’ alav vom Wettpreis des Pe- 
liden., XXIV 220, Od. I 167. VII 307 ödo&nloı ya 
7 eiubv Ent dor pol Ardacnwv. VIII 29 78 | 
20 doiou A Eoneolov ävdorwnw» (Alkinoos bzw. 
das Phaiakenland übrigens hier also nördlich ge- 
dacht?). VIII 479 näoı ... dvdgcnooıw Soot. 
oıow dodol | runs Eunogoi eicı xl. 487, wonach 
also selbst das nach Od. V 35. VI 204f. götternahe, 
ferne (VI 8, Robert Gr. Myth. 1131383) Scheria zur 
O. zu gehören scheint. IX264 roù (Agamemnons) ôù 
vv ye uSyıorov bnovodvior xìčos oriy (Il. XIII 43. 
59. 677 u. a. yajoxos wie XX 57f. setzen die über- 
dies schon von Aristarch [H. J. Mette Sphairo- 
poiia, Unters. z. Kosmolog. d. Krates, München 
1936, 72 zu Kratesfrg. 34 e] betonte gleiche Vor- 
stellung des Dichters und seiner Zeit voraus hin- 
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Bewegungsbereich abhebende Attribut sdovodsins 
zu dem soleher Vorstellung eher entsprechenden 
xdovos (Theog. 119. 498. 787; Seut. 464; Theog. 
9AF. Avöoss dordoi ... int zddve. 556 Ent yBori 
põr åvðoonawv; op. et d. 90. 157. 252 èmì yori 
nolvforsion vom Geschlecht des vierten Zeitalters; 
frg. 33 Erıydoviom åvðodnrwv; frg. 169. 180 (über 
den freilich auch mythischen Erdrand Gisin- 
ger Rh. Mus. LXXVIII 327). Gleiche Vorstel- 


10 lungen finder sich auch später etwa noch bei Bac- 


chylides, Antimachos frg. 25, 5. 47 xdorioros ènr 
xıdovlav ... dvögäv, Soph. Trach. 811, frg. 655 
u. a. Bei all den angeführten Stellen ist bei Wie- 
derkehr der gleichen sprachlichen Wendung freilich 
zu bedenken, daß da oder dort evtl. lediglich eine 
Übernahme formelhafter Wendungen vorliegt aus 
einer zeitlich und räumlich weiten epischen Sprach- 
sphäre, 

IH. DieO.unddieionische Natur- 


sichtlich der einen O.; Schol. I. VIII 478f.). Einen 20 wissenschaft sowie bei Herodot. 


andern Wohnbereich konnte der Dichter (abgesehen 
von den obengenannten mythischen) bei seinem 
primitiven Weltbild auch nieht kennen. Die yaia 
war ihm, wenn man den Begriff für die Zeit ver- 
wenden will, die (wie auch Il. XVIII 483 [Achil- 
leusschild] zeigt) von Wasser umgebene (vgl. auch 
Strab. 16, 1. Mette 51, 1) O. Gleiche Vorstel- 
lungen finden sich naturgemäß auch sonst in der 
Zeit der epischen Diehtung, vor der Entstehung 
der ionischen Naturwissenschaft im 6. Jhdt. v. Chr. 
(vgl. aueh Geminos’ el. astr. XVI 28 Hinweis auf 
die Anschauung von der Erde als flacher, mit dem 
Weltall zusammenhängender Scheibe mit dem 
Weltmeer ringsum als Horizont bei deyaioı mom- 
Tai oyeÖöv ws eineiv nävres): s. die Kyprien 
frg. 1 Ki. uvola põla xarà yðdva alačóusva åv- 
Zon Zëdoune . . . Baddorspvov nAdros eins, Irg. 6 
xatà yy ... peüye, Allor’ àv òxsavòv norayòv 
xal neigata yains, Alot åv drergo nokvfwhaxa. 


8 3. Im Zeitalter der ionischen Naturwissen- 
schaft gewann in Anaximandros’ Bild von der Erde 
als freischwebendem zylinderförmigem Körper (s. 
Suppl.-Bd. IV S, 541,53. Überweg-Praech- 
ter12 49) natürlich dessen aus hydrostatischen 
Gründen am Rand wohl etwas erhaben gedachte, 
den ozeanumflossenen Wohnplatz der Menschheit 
enthaltende, kreisrunde Oberfläche besondere Be- 
deutung *). Daher auch sein seinem Gesamtwelt- 


30 bild gleich kühner Versuch einer zeichnerischen 


Darstellung des Wohnplatzes, der ersten nachweis- 
baren Karte der O. (Eratosthenes — Strab. 11, 11, 
s, noch Berger Erdkde.2 24, 2; daher das Zedi. 
gor des Berichterstatters, namentlich hinsichtlich 
Anaximandros’ Zeichnung von doch meist noch 
hypothetischen äußeren Küstenlinien). So kam es, 
daß die wissenschaftliche Geographie der Grie- 
chen von der Kartenzeichnung ausging, wie ihr 
auch späterhin fast durchgehend das Hauptinter- 


Zu verweisen ist hier auch auf Hesiod. Theog. 40 esse der namhaften griechischen Geographen ge- 


126ff., dessen mythische lata geradezu beherr- 
schend erscheint gegenüber dem aus ihr hervor- 
gegangenen, sie umhüllenden Oögavds und dem 
aus der Verbindung beider hervorgegangenen (weil 
für den Griechen im Sinnenschein beide verbinden- 
den) Okeanos, Die naturgemäß auch bej Hesiod 
breit (Theog, 117 edodoteovos, ein Wort übrigens, 
das jenem Badöoregvor entsprechend bildhaft eben 
vor allem die Breite betonen will und noch bei 


hörte, Daß die — vielleieht schon von Anaximan- 
dros, im Gegensatz zur Erde als Weltkörper (s. o.) 
$ oisontoëug yñ benannte — Wohnstätte selbst 
kreisrund war, kann Herodot.1V 36 zeigen yodpovos 
tùy yiv Soboay xuxkorepka, eine Erdform, die die 
ionischen Karten zur Zeit Herodots und des Aristo- 
teles meteor. II 5 p. 362 b 65ff. (vgl. auch unten 
das Zeugnis vielleicht von Eudoxos) gewiß von 
ihren Vorlagen hatten, letztlich also wohl von Ana- 


Soph. Oid. K. 691 in dem gleichfalls bildlichen 50 ximandros (Berger 35t.). 


sTegrobgov 1dovös [= acðoúyov zð. Schol. Soph. 
z, St.] etwas modifiziert nachgeahmt erscheint; 
Theog, 702 Odourös ebeüs Öreode läßt analog auf 
eine breite Erdfläche darunter schließen. Für ent- 
sprechende, zeitlich fast gemäße Darstellungen in 
der Kunst vom Himmel s. A. Schlachter Der 
Globus = Stoich. VIII 9 und z, B. daselbst Taf. I 
Abb. 26) vorgestellte Erde ist auch ihm der ein- 
heitliche, ozeanumfiossene (Theog. 695; jenseits die 


§ 4. Auch bei Anaximandros’ Nachfolgern be- 
zeichnete 7 oixovusın y7 gewiß die an die Form 
des Erdkörpers angeschlossene Wohnstätte der 
Menschheit auf dessen Oberfläche (Suppl.-Bd, IV 
S. 543, 50ff.}, so bei Xenophanes (s. § 1) und bei He- 
kataios von Milet, dem Verbesserer der Karte des 
Anaximandros und Verfasser der ersten Beschrei- 
bung der O. (Suppl.-Bd. IV S. 550, 19f.). 

§ 5. Dabei konnte zu einer Art klimatischer 


unerreichbaren mythischen Bereiche, z, B, frg. 270 60 Bedingtheit der Spannweite des Begriffs O. neben 


der der Hesperiden) Wohnplatz der Menschheit 
schlechthin*): vgl. das auf die Erde als Wohn- und 


. *) Über die enge Landverbundenheit des boio- 
tischen Dichters, gegenüber Homer, als Grund für 
seine Auffassung von der Paza s. O. K ern D. Rel. 
d. Griech. I 248ff. — Zum Folgenden s. noch Bac- 
ehyl. (Snell) IV 5. V 548. X 11H. 


Nachrichten aus dem kälteren Norden und wärme- 
ren Süden (physische Grenzen der Bewohnbarkeit 
dementsprechend bei Xenoph. an, 17,6; Kyr. VOI 
6, 21) die (zur Erklärung der Neigung der Gestirn- 


*) Auf die obere Zylinderseite mit der O. zielt 
Anaxim. A11D.-Kr. röv ö& dnınedwor © uèv ène- 
Beßhrauer. 
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kreise zu dem nach ionischer Ansicht einen und 
unveränderlichen Horizont vertretene) Lehre ioni- 
scher Physiker führen von der Neigung des Erd- 
körpers nach Süden oder der Himmelskugel nach 
Norden (Anaxagoras frg. 69.A.67, Demokrit. frg. 64 
All; Berger 80f. 121f.). Sie führte zur An- 
nahme geringerer und stärkerer Sonnenbestrahlung 
der Oberfläche des bei Anaximenes, Anaxagoras 
und Demokritos (. Überweg-Praechter”? 
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wendig gewordene Beziehung auf die Erdkugel 
neue, in der Abfolge der Auseinandersetzungen 
über das Ausmaß der Bewohnbarkeit verschieden- 
artige Geltung. Die nachdrückliche Betonung der 
Bewohntheit der Erdkugel ringsum durch die Py- 
thagoreer (s. $ 1; in den gemäßigten Zonen war ja 
der Länge nach ohnedies kein physikalisches Hin- 
dernis erkennbar. Vgl. auch 58 B frg. 1a D.-Kr. 
eines anonymen oreers, in dem Wellmann 


51f. 101. Aristot. meteor, 365 a 19ff.) als mächtige 10 Herm. LIV [1919] 225 einen Zeitgenossen Platons 


Platte vorgestellten Erdkörpers im Norden bzw. 
Süden und bei einem Demokritschüler, [Hippo- 
krates] de aere, zu einer allgemeinen Einteilung 
der Erdscheibe in einen kälteren, nördlichen, und 
wärmeren, südlichen Halbkreis mit allmählichen 
Übergängen von einem Gegensatz zum andern in 
den Lebensverhältnissen (s. z. B. [Hippokr.] 18. 
36). Sie führte ferner zur Annahme von Segmenten 
auf der Erdplatte im äußersten Norden und Süden, 


vermutet), die ersten Vertreter jener Lehre, die zu- 
gleich dartut, mit welcher Wichtigkeit man gerade 
diese Frage von Anfang an erörterte, könnte darauf 
schließen lassen, daß man, gegenüber der durch 
die Formen ihres Erdkörpers zum Teil bedingten 
Haltung der Ionier und ihrer Annahme bloß eines 
Wohnbereichs, nunmehr, nach Erkenntnis der 
Kugelgestalt der Erde, auf der Oberfläche der zu- 
nä riesig groß gedachten Kugel (vgl. noch Plat. 


aus denen die kalten bzw. heißen Winde wehen. 20 Phaed, 58. A. Rehm Gercke-Norden Einl4 II 5, 


Abgegrenzt wurden die Absehnitte gegen Süden 
bzw. Norden hin durch die Verbindungslinie der 
Auf, und Unter te des Sommer- und 
Wintersolstitiums an der Horizontlinie. Solche Ge- 
danken mögen neben Reisenachrichten über den 
kälteren Norden und wärmeren Süden den Demo- 
krit, außer Zweifeln vielleicht an der Nachweiebar- 
keit kreisrunder Küsten der O. allseits, zu der Vor- 
stellung veranlaßt haben, unter Vergleichung von 
für die nordsüdliche wie für die ostwestliche Rich- 
tung vorliegenden Reisemaßen (zur Benutzung sol- 
cher für diesen Zweck s. u, 8.2135, 15ff.), die O, 
sei westöstlich um ein Drittel länger als nordsüd- 
lich breit („7 = O. bei Demokrit, frg. 68F 15 
Diels-Kranz; denn der Erdkörper war nach ihm 
ja ĉioxosiôýe; vgl. auch Basil. hom. IX 1 = Migne 
G. XXIX 188. Berger 162, 2). Ähnlich bezeich- 
net bei Herodot, dem Gegner der kartographischen 
Hypothesen der Ionier, das bei ihm ja nachweisbar 


12) neben der darauf nun recht klein erscheinenden 
O. (s. noch Cie. rep. VI 20f.} ganz allgemein viele 
soleher Wohnbereiche annahm. Jedenfalls aber 
führten bald, wenn nicht schon von vornherein, 
Gedanken über die verschiedenartigen Beleuch- 
tunge- und Erwärmungsverhältnisse der Erdober- 
fläche, wie sie sich ergaben aus einer Betrachtung 
der beiden konzentrischen Kugeln des Himmels 
und der Erde (Berger Erdkde.2 197. 309), zu 


30 einer in der Tradition bereits Parmenides (gegen 


E. Fran k Plat. u. die sog. Pythagoreer [s. Mette 
X 3]. P.Friedländer Platon I 243, 1. Gi- 
singer Hist. Ztschr. CXLII 541, 1. Rehm 
a. OÖ.) zugesehriebenen Unterscheidung von Zonen 
und wohl zu theoretischer Annahme allgemein von 
mehreren Wohnstätten innerhalb zweier angenom- 
mener gemäßigter Zonen: Parmenid. 28 A frg. 44 
Diels-Kranz I/agusrlöns neöros Apaegıoe tis yis 
Soe olnovusvous ronovs Ind voie Zuel Lavaus 


erstmals vorkommende Wort O. bloß denerkun-40zeis roonızais. Hier also, nicht erst bei Platon 


deten Wohnraum, ostwestlich im wesentlichen 
den Bereich Indien bzw. Kaspisches Meer— Säulen 
des Herakles (s. besonders III 38. IV 40), [7 ist 
ihm nieht die Erde als Weltkörper (er lehnt ja die 
naturwissenschaftlichen Thesen der Ionier ab), son- 
dern nur das ganze zusammenhängende, nach ihm 
jedoch nicht kreisförmig abgeschlossene, sondern 
ins Unbestimmte reichende Festland. Man sieht 
das aus IV 36 und aus seiner Annahme von oga- 


(Frank 191; dann bei dem vielleicht schon 
älteren, in seiner Symmetrie [s. u.] von jenen zoz0: 
beeinflußten Nikagoras von Kypros [s.$7], bei dem 
der Begriff O. gewiß eo vorkam, nach den von ihm 
genannten äyroıxo: zu schließen), scheint zugleich 
der Begriff O. erstmals nachweislich auf die Erd- 
kugel übertragen, freilich in der Annahme zu- 
gleich mehrerer Wohnorte in den beiden 
Zonen. Mit dem diese Einschränkung allerdings 


tai der O. auf demselben (so III 106 u. a.), ge-50noch nicht berücksichtigenden Gedanken an eine 


nauer innerhalb desselben, also nicht etwa an sei- 
nen Grenzen. Den Nachweis soleher bzw. den eines 
Meeres im Norden (III 115) und Osten (III 98) 
leugnet er ja durchaus (vgl. Berger 50ff. 217. 
Gisinger Suppl.-Bd. IV 8. 568, 14ff. 569, 8ft. 
Jacoby o. Bd. VII S. 2708). Und so, angesichts 
der Einschränkung des Begriffs O. auf den ihm 
durch seine Reisen weithin bekannt gewordenen 
Wohnraum, einer Einengung von Norden her vor 


Anzahl von Wohnbereichen ganz allgemein auf der 
Kugeloberfläche seheint noch (nach einer Vorlage) 
Platon Phaed. 58 p. 108Ef. zu spielen, nörsıouas, 
sagt hier Sokrates, ... nduueya er slvai aùtó, xal 
Huäs olxesiv goe ueyoı Hoaxkelwv ornlöv 
dad Péoiðos èv ouxo® tı uogiw, onse zzgl 
réiua uúguņnxas % Bazrodxovs neol tùy Géiorron 
olxodvras, al äAdovs Allodı nohloùs Èv 
noAkois Tosovroıs ronoıs oixeiv, cbau 


allem und von Süden (Herodot. I 142. II 22. IV 18. 60 yàọ xavrazğ neol rhy yňv nohìà xoila xal navto- 


28ff.; s, Suppl.-Bd. IV 5. 569, 40ff.), mag es schon 
sein, daß er sich die O. etwa länglichrund dachte. 

IV. DieO. und die Erdkugel. 

86. Mit dem Aufkommen der Lehre von der 
Erdkugel und der damit sich stellenden Frage 
nach der Landverteilung auf ihrer Oberfläche be- 
kam der Begriff O. bei den einzelnen Vertretern 
jener Lehre im Laufe der Zeiten durch seine not- 


anà xal raç Iöfas xal tà ueyéðn, cis & Euvepgun- 
xévai tó re õwe xal ınv öulyin» xal row dpa“ 
adrıv db riv yüv nadapar Er zadagd ett zë 
oùgav&, èv @nréo oti tà oroa, ër d7 aldEoa dvond- 
Zem vote nollobs tür neol ré rowüra eiwddrwr 
Atyeır sei, 60 p. 111 C Kal din» usw Ön thr yir 
oğrw nepvzéra: nal tà neol thv yiv* tónovs & èy 
abrj elvai xarà tà žyxorka actis xúxiw neol iny 
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noAlods, zobs wir Badvrigovs zai dvanentaufvouc 
uällov 5 Ev B hueis olxodmer xıi.*). We- 
nigstens ist hier das Vorhandensein vieler als O. zu 
betrachtender (s. auch B e r g er 314) rózo: (dieser 
Ausdruck wie bei Parmenides a. O.) auf der Ober- 
fläche der eben ursprünglich sehr groß vorgestell- 
ten Erdkugel, die dem allgemein gehaltenen Wort- 
Jaut nach hier noch nicht an Zonen gebunden 
scheinen, klar ausgesprochen, wie ebenso der für 
jene angenommenen róxo: und ihre Struktur maß- 
gebliche Begriff der O, des gesamten Mittelmeer- 
gebietes als eines großen, länglichen Beckens hier 
auf die Erdkugel bezogen erstmals in etwa klar 
umsehrieben ist durch die Angabe der östlichsten 
und westlichsten Grenzmarken desselben (eine ähn- 
liche Gesamtvorstellung von der O. liegt auch Plat. 
ep. IV 320 D zugrunde: @ors tous EE dndons rüs 
oixovuévņs cis &va tónov änoßkinsıv. Über jene 
Höhlungen ähnlichen zóxo: übrigens als Reste des 
Demokritisch-Archelaischen Erdbildes bei Platon, 
bei dem das ionische muldenartige Erdbild verviel- 
fältigt auf die Erdkugeloberfläche übertragen er- 
seheint, s. Friedländer 254f.; dazu die Abb. 
11.2 Frank 18. 191f. Gisinger Suppl.- 
Bd. IV S. 581, 9ff.). Später scheint bei Platon 
(Tim. 24 Ef.) in einer Weiterentwieklung die Erd- 
kugeloberfläche außer von der O. des Mittelmeer- 
bereichs überlagert noch von vielen anderen Erd- 
inseln (darunter die ob ihrer Größe ökumene- 
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des, auf die Übernahme mythisch-geographischer 
Vorstellungen auf die Erdkugel, vielleicht auch 
wieder nicht erst durch Platon, aus einer entspre- 
chenden Partie bei Homer Od. X 511ff. bzw. in 
der orphischen Literatur zurückzuführen. Dazu 
Pieske Bd. XI S. 1066). 

$ 7. Astronomisch ziemlich eindeutig bestimmt 
erscheint sodann eben, noch in der Zeit Platons. 
der Begriff O. in seiner Zuordnung zur Erdkugel 


10 bei dem ersten literarisch noch faßbaren Geogra- 


phen der Erdkugel (das ist nicht erst Dikaiarchos, 
wie A, Thalamas Étude bibliographique de la 
geogr. W’Eratosthöne, Versailles 1921, 111 glaubt). 
dem berühmten Mathematiker zugleich und Astro- 
nomen, Eudoxos von Knidos (um 350 e Chr.). 
Zwar kommt das Wort O. in den Resten der Uber- 
Heferung von ihm nicht vor, abgesehen von dem 
dem späteren Berichterstatter zuzuschreibenden 
Wortlaut über die Gestalt der eudoxischen O. (s. 


20 Stoich. VI 14; für einzelnes s. Schol. Dionys. 


Perieg. — GGM II 428; danach Eustath. in 
Dionys — GGM II 208 sowie die von Ewdoxos 
beeinflußte Stelle bei Gemin. el. astr. XVI 8f.). 
Aber zwangsläufig ergibt sich der Begriff 0. (vel. 
rafe Gard row Beoiröv oixoücı in dem. Eudoxos- 
fragment 64) als korrelativer Wohnort zugleich in 
der nördlich gemäßigten Zone aus der Nennung 
von dyromoı Und Tov Ysınsowöv roonızdv (ebd.), 
also in der gemäßigten Zone der südlichen Halb- 


gleiche, in der Vorzeit angenommene Atlantis: 30 kugel, von wo der Nil nordwärts, nach dem Mittel- 


Klio XXVI 32f., u. Bd, XIX 8.888f,; vgl. übri- 
gens auch schon Forbiger Hdk. d. alt. Geogr.? 
I [1877] 33; Tafel S, 476 zu Platon). Zu solchen 
also wurden ihm später die rollo toroðto: (also 
oikumeneartigen) zöroı, und jenseits des diese ent- 
haltenden Atlantischen, des wahren Meeres, umz 

das Ganze abschließend das wahre Festland, gewi 

der auf die Erdkugel über neErdrand ionischer 
Physiker (Friedländer 1 255ff.). Daß Platon 
sich diese Erdinseln oder O. nur in der gemäßig- 
ten Zone, vor allem der nördlichen, gedacht habe, 
könnte man allenfalls schließen aus seiner Fixie- 
Tung der Atlantis westlich von Gibraltar sowie aus 
der Annahme auch der andern »700: hier weiter 
westwärts (vgl. 2& 55 — se. der Atlantis — dmı- 
Baröv Zei tàs Alkas vraovs). Zwingend freilich 
ist dieser Schluß nicht. Lag es doch in der Natur 
der Dinge, daß die geographische Spekulation der 
Griechen bei der Überzeugung von der Kugelgestalt 


meer strömend gedacht ist. Diese Tiheorie selbst 
freilich vom Ursprung des Nils bei den ärrorzoı 
(und die dazugehörige Erklärung seiner Über- 
schwemmung) hatte schon der gegenüber Eudoxos 
doch wohl ältere Nikagoras von Kypros (Schol. 
Apoll. Rhod. Arg. IV 269, Arist. frg. 248 p. 195, 
14ff.; dazu Stoich. VI 38 nach J. Partseh Abh. 
Sächs. Ges., Philol.-hist. Kl. XXVII, 1909, 562. 
A. Rehm o. Bd. XVII S. 586), dem also gewiß 


40 schon ein Schema von der Lage von O. auf der 


Erdkugeloberfläche bekannt war (s. o.), wie ja 
auch bereits bei Plat. Phaid. 61, p. 112 Ef. (Ber- 
ger 215f.) implieite d. h. in der Übertragung der 
beiden gegeneinander gerichteten homerischen 
Ströme auf die Erdkugel (s. $ 6) eigentlich vier, 
freilich durch Wasser voneinander getrennte O. all- 
gemein angedeutet sind. Das Vorkommen des Be- 
griffs der drrorxos auch bei Eudoxos spricht da 
jedenfalls nur dafür, daß er, der Astronom und 


der Erde westlich der Meerenge von Gibraltar, wo 50 Mathematiker, die Theorie von vier einander ent- 


das Weltmeer ihnen zuerst bekannt geworden war, 
im Bereich der dort schier ins Unermeßliche sich 
weitenden Wasserwüste weitere, nach Analogie der 
OÖ. gedachte Erdinseln suchte (das von Berger 
215f. übrigens bemerkte Vorhandensein eines noch 
völlig andern Erdbildes bei Platon Phaed. 112 E. 
in einer eschatologischen Partie, das die Erdkugel 
von zwei gegeneinandergerichteten mythischen 
Strömen umzogen zeigt, mit also implieite vier 


rechenden, astronomisch bestimmt erscheinenden 

ohnorten auf der Erdkugeloberfläche, je zwei 
in den beiden gemäßigten Zonen (der Wohnbereich 
der obvorxo: und Avraszo: in den beiden Zonen- 
abschnitten der östlichen Halbkugel mit gleichen 
Tag- und Nacht-, aber umgekehrten Jahreszeitver- 
hältnissen, wie der Wohnbereich der zeoioıxoı und 
åvrinoðes uf dem nördlichen bzw. südlichen Zonen- 
abschnitt der abgewandten Halbkugel mit umge- 


symmetrischen Wohnorten, an das dann anderer- 60 kehrten Tagverhältnissen für die reoloıxoı sowie 


seits wieder, wenn auch mehr allgemein, die Sym- 
metrie von mindestens zwei O. bei Nikagoras und 
Evdoxos von Knidos erinnert (s. §7], ist, gegenüber 
der vorherigen Übernahme des ionischen Erdbil- 


*) roð nag’ uiv tózov dann von der O. a, O.; 
58 p. 110 A ó rómoç ó èrðáðe. Dazu V. Burr 
Nostrum mare 109. 


solchen Jahreszeitenverhältnissen zugleich für die 
Antipoden: s. namentlich auch Gemin. el. astr. 
XVI 1ft., bei dem auch sonst, kurz nachher, eudo- 
xische Überlieferung vorliegt, und u. Bd. XIX 
8.834 sowie Suppl-Bd. IV S.582, Ħ.), wena 
nicht selbst genauer entwickelt (weil die &rroıxo« 
und die dyrizegioraoıs tar Ge@r noch bei Nikago- 
ras begegnen), so doch ausgebaut bzw. sich zu 
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eigen gemacht hat (von einer Theorie allgemein 
sprach überdies auch schon M. Vivien de Saint- 
Martin Hist. de la g&ogr., Paris 1873, 146; die 
mathematische Einteilung der kosmischen Kugel 
bei Eudoxos nimmt auf Grund von Eudoxos frg. 64 
neuestens auch Mette XIV an). Gemin. Segen 
t7s opamonoılas nal Tod oyhuaros tis yis xaè ths 
aapddov oft HAlov tis uerabl ar roonixÕðr yiwo- 
u£rns scheint auf solehes Theoretisieren geradezu 
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S. 582, 52ff.) für ihn sich ergebende Verringerung 
der Breite der O. gegenüber der bei Demokritos, 
der bei seiner Erdansicht nur einen Wohnraum 
gekannt, die Aithiopen also in diesen im Süden 
einbezogen hatte, bei Eudoxos zu den von 
Demokritos abweichenden Verhältniszahlen geführt 
haben. Jedenfalls begann die O. bei Budoxos nach 
fre. 64 rois und To» Begıvöv posten olxodoı im 
Süden anscheinend im weiteren Bereich des Wende- 


hinzudeuten (vgl. auch Gemin, XVI 19f. über die 10 kreises. Hier stand sie in gewaltigem Zusammen- 


Annahme einer O. der Gegenfüßler lediglich im 
Hinblick auf den geographisch-sphärischen Bau 
des Weltalls; Alex. Aphrod. in Aristot. = Com- 
ment. Gr. in Aristot. II, p. II p. 102, wo der nach 
Ewdoxos gewiß von Aristoteles hervorgehobene 
hypothetische Charakter ausdrücklich betont ist. 
Über die vier O. uné ihre nicht durchweg einheit- 
lich benannten Bewohner [so åvregðdves für ğrr- 
0x0: und dvrlnodss bei Cicero, Plin. n. h. VI 81, 
für ävrosxos bei Ampelius lib. mem. VI 1, für negt- 
oxo: bei Mart. Capella bzw. antipodes für reol- 
oıxo: bei Augustinus de civ. dei XVI 9 und für 
öyroıxor beilsid.etym.X13, 24 u.a.}vgl. Kleomedes 
I2p. 22. 28. Achill. Tat. is. p. 64ff. Anonym 
16 p. 96f. Maaß. Schol. Arat. lat. p. 106 Breysig, 
o. bzw. u. die Art. Antoikoi, Perioikoi, für die 
Nachwirkung im Mittelalter vgl. etwa die bei Wil- 
helm von Conches um 1100 n. Chr. [s. u. § 27] 
bzw. bei Albertus Magnus De nat. loc, tract. I 10. 


mit der O. der ävroixot auf der südlichen 
Halbkugel (s. auch § 13 a. E.), also über die heiße 
Zone hinweg, wie der Nillauf von dorther zum 
Mittelmeer ihm dartat. Die zeichnerische Darstel- 
lung (die beigegebene literarische erweist noch 
mehr das ihr mit Vorzug zugewandte Interesse des 
Autors) der O., die erste ihrer Art (ër zbuofr 
nagauýxsow Gemin. XVI 4 im Hinblick auf die 
eudoxischen Verhältniszahlen; über einen Zug aus 


20 der Karte s. Stoich. VI 14 u.), sofern die O. jetzt 


als Kugelausschnitt aufzufassen war, wies, abge- 
sehen von den wohl jenseits der Südgrenze ange- 
deuteten Aithiopen, noch die Grenzvölker der ioni- 
schen Karte auf (Stoich. 138), also die Kelten im 
Westen, Skythen wohl im ganzen Norden und 
Inder im Osten, denen wohl aueh die mit der O. 
ebenfalls in Landverbindung gedachte O. der zegi- 
o:xo: in dem: der abgewandten Halbkugel zugehöri- 
gen Abschnitt der nördlich gemäßigten Zone zu- 


IX 548f. Borgnet: simul habitantes [== otn- 20 gewiesen war, wenn anders Aristot. de caelo IE 14 


oo] ..., eireulariter habitantes [= reolorxoi], 
coalternatione, ... opposite se. habitantes = Ärr- 
01x01 bzw. Alesch Der (an die Vorarbeit von 
anderer Seite möglicherweise anknüpfende [s. o. 
über Nikagoras]) Hinweis auf die ürumegioraoıs 
zë docin bei den Avrosxo: in Irg. 64 gegenüber 
den Verhältnissen in der O. ist ein weiterer An- 
halt dafür. Der durch die Art ihrer paiwóueva 
von den übrigen Wohnorten mithin wohl unter- 


p. 298 a 9ff. auf Eudoxos zurückgeht: s. Gisin- 
ger u. Bd. XIX 8.834. So hatte sich, hinsicht- 
lich des Südens vielleicht nach dem Vorgang aller- 
dings schon des Nikagoras, in der Anschauung des 
Fachgeographen gegenüber Platon der Begriff und 
das Bild der O. und ihrer angenommenen Entspre- 
chungen auf der Erdkugeloberfläche erheblich mo- 
difiziert, namentlich wohl im Sinne eben einer ge- 
wissen Symmetrie und großer Landzusammenhänge 


schiedenen O. (5 xa8’ Auäs oixovuśvņ heißt sie 40 unter den einzelnen Teilen im Süden und Osten auf 


jetzt nach [Eudoxos-?] Gemin. XVI 3, einer auch 
sonst von Eudoxos beeinflußten Partie; über den 
vorposeidonischen Charakter von Geminos’ Schrift 
jedenfalls vgl. F. Jacoby zu Pos. frg. 28 § 2; 
die Stelle für Krates frg. 34a zu reklamieren 
[M ette 67f.], geht nicht an), einem Exzunpe ... 
ns opalpas (so wiederam nach Eudoxos wohl 
schon Aristot. meteor. II 5 p. 362b 1f. und Ge- 
minos), und zwar von 400000 Stadien Umfang 


der kleiner gedachten Erdkugel statt unbestimmt 
vieler sie (abgesehen noch vom ‚wahren‘ Festland) 
überlagernder, der O. ähnlicher 7700: nach Platons 
Timaios oder statt des angedeuteten Bildes von 
den vier Erdinseln bei ihm schon im Phaidon 
(e. § 6). 

d 8. Der Vorstellung des Eudoxos von der O. 
entsprach grundsätzlich die des auch sonst mit- 
unter von ihm beeinflußten Aristoteles (über 


(sel. Frank 186, 2), gab Eudoxos eine der ge- 50 gelegentlich freiere Verwendung des Wortes bei 


mäßigten Zone adäquate Form. Das zeigen die im 
allgemeinen noch an die Betrachtungsweise Demo- 
krits (s.$ 5) erinnernden Verhältniszahlen 2:1 für 
Länge und Breite der O. (Agath. geogr. 12, Stoich. 
VI 14), die den wohl eudoxischen für Länge und 
Breite der gemäßigten Zone (100000 : 50000 Sta- 
dien; ihre Breite begann danach 7° nördlich des 
Wendekreises und reichte um 9° über den nörd- 
lichen Polarkreis; s. Suppl.-Bd. IV S. 588f.) ent- 
aprachen (Gemin, XV 4; Suppl.-Bd. IV S. 583f.; 
die unterschiedliche Benennung der Gradzahlen 
rach solchen der Länge und Breite, später etwa 
bei Ptolemaios, eine Folge der Übertragung jener 
Betrachtungsweise auf die Erdkugel, ist in der 
mathematischen Geographie freilich bis heute üb- 
lich). Beides, allgemeine Erwägungen wie insbeson- 
dere die mit der Betrachtung der Aithiopen wohl 
als ävrorxo: (frg. 64065. Stoich. 37. Suppl.-Bd. IV 


ihm Partsch5, 2). Sie war mithin auch für ihn 
ein Ausschnitt aus der Oberfläche der auf 400 000 
Stadien Umfang geschätzten Erdkugel (Aristot. de 
caelo II 14 p. 297 b 30. Berger %65. 317), im 
besonderen ein solcher aus der bei ihm im Norden 
eingeschränkten (Berger 305. 320. 335), tym- 
panonartig (etwa in der Form eines Rades ohne 
Speichen) vorgestellten (nördlich) gemäßigten Zone 
(meteor. II 5 p. 362 a 32ft.; vgl. auch 16 p. 363 a 


60 28f. rò Bregen Exzunua tò Zei Zuch olxovuevov 


Alex. Aphrod, Comm. in Arist. Gr. III, pars II 
p. 102. 104 zv xa® ġuäs oixovuény èv rvuzavosi- 
dei zum Exrtunnan cs yjs oda». Aristot. frg. 248 
p. 195, 19 intermedium autem inhabitabile von 
der Zone zwischen den beiden gemäßigten; über 
die Grenzen der gemäßigten Zonen bei ihm, die 
Kreise des Beowös bzw. yerueowòs toonınds auf 
der nördliehen bzw. südlichen Halbkugel gegen 
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den Äquator und die entsprechenden sde, die 
dä nayrös Yaveooi gegen die Pole hin [hier also 
anders als bei Eudoxos], s. noch Mette XVIf,, 
auch für die aristotelische Ansicht, daß die O. hin- 
sichtlich der vom Osten ausgehenden Rechtsbewe- 
gung des Kosmos auf dem Erdball sich ‚unten‘ 
befindet). Von dem aristotelischen Bilde her von 
der O. als einem Zonenausschnitt ist seine Polemik 
zu verstehen gegen die (nur einen Horizont vor- 
aussetzende: meteor. p. 365 a ?29f.; über falsche 
Vorstellungen hier jedoch gelegentlich auch bei 
ihme. A. R eh m S.-Ber. Akad. Münch. 1916, 3, 40) 
in seiner Zeit noch übliche Zeichnung einer kreis- 
runden O. Meteor. II 5p. 362 b 5ff. (vgl, auch das 
Vorausgehende) yslolos yodpova vür zäs nsgı- 
óðovs tis ée: "Gd zé zuxkorson tův oixov- 
Aën, roüro ö’ doriv åðúvaror xará te tà paiwóusva 
xai xatà zöv Aöyor. Ö te yàg Adyos ĝeixvvow ti 
Gut aildeoe ët Agora, ré Ai Kun ovvánreiw èv- 
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nisse in der südlich gemäßigten Zone meteor. 362 
b 30i. óuolws čysiv áváyzņ tónov zıra — rónoç für 
Wohnort auf der Erdoberfläche also hier nach Par- 
menides und Platon sinngemäß weiterverwandt — 
noös tòv Seegen zéie doen Zu Auge olxoöuer 
ngòs tòr Önèo Yuöv) ausschließlich den wirklichen 
bzw. vermuteten Wohnbereich der Menschheit auf 
der Erdoberfläche (rara — se. z& zns yns Eazuwi- 
uara — A oixeiodaı uva Öurard: meteor. a. 0. 5 


10 von den beiden Zonen, kurz vorher do yap övra» 


Tunudrwv Ts Övvarjs olxeiodeı yógaç xth.; 
frg. 248 p. 195, 22f, Rose). Alles Land zusammen 
aber, die O. wie die der &vroıxo: mit dem beide evtl. 
verbindenden Land inderheißen Zone und dem nach 
den kalten Zonen hin beiderseits anschließenden, 
bildete vielleicht (s.o.), wie bei Budoxos, eine einzige, 
die Erdkugeloberfiäche inselartig (für die südliche 
Wassergrenze s. Meteor. II 1, p. 354 % udv dovdod 


Yalveras xarü wxgörv xowwvoðoa mod vw Ein 


Öeyerar dh nv xoãow (ob yap Imsoßdllzı za zad- 20 omAöv Bdkarrav) überlagernde Festlandsmasse, die 


pata xai tò wüyos xarà uñxos, aA’ Eni nldros 
ar.) xal xarà tà pawdurva zegi te tods nos zal 
tàs opene ` d yàg ånò Hoaxieiwv oryiðv uéxor 
tüs Ivie toð è Alðonlaçs ngoòs thy Mauro 
xal toùs foyatebovras tis Zxvdias rönovs nior 9 
zévte noòðs rola (dazu auch Alex, Aphrod. a. O. 
104f.; diese Polemik ebenfalls von Eudoxos beein- 
flußt, da Ähnliches bei Gemin. XVI 8, in einer 
auch sonst eudoxischen Partie, begegnet? Eudoxos 
gab ja als Darsteller ¿v zivatı nagauixsow zu- 
nächst Anlaß zum gegen Zeiehner einer 
kreisrunden O.). Übrigens deutet Aristoteles auch 
mit der Angabe über das Verhältnis der Länge zur 
Breite der OÖ. (mehr als 5:3 gegenüber 6:3 — 2}, 
bei Eudoxos) auf Eudoxos hin. Nur in der Ein- 
beziehung der Aithiopen in die Randvölker der bei 
ihm fast bis an den nördlichen Wendekreis (s. 
Berger) reichenden O. scheint er von ihm abzu- 
‚weichen. Wenigstens hat Eudoxos (rg. 64 o 65) 


O. im besonderen geschieden in Asien, Europa und 
Libyen. Wie weiterhin naturgemäß die O. im be- 
sonderen vielfach Gegenstand der Betrachtungen 
des Philosophen war, meteorologischer z. B. wie 
ethnographischer, sieht man an Stellen wje meteor, 
tafi, roð 8 elva nislovg dvduovs ånò zën 
nos ğoxtov tónov Ñ tæv moös ueonufolav aïrıov 
To te tùy olxovuévyy noxsioða: moos toðrov tòv 
tónov xal ti noA Së xal ten darendefror sis 


30 zodzo (zur Stelle Rehm 46) oder Polit. 1327 b 20f. 


oxedör 6% zaravonasızy ën ze woürd ye Bidwas Ent 
te rüs nöhsıs rag ebboxınovoas Tüv Eiihvwv xal 
nzoòs nãoav tùy oixovuévyy Ós Beiler tois čôys- 
oiv, tà uèy yào èv tois yugeois tónois rn zo tà 
negi thy Eboonyy Zuuef uér oti nihon, drarolas 
dé êvõséoreoa xai réyvns* rà Ôè negi thv Adler 
Ĝiavoņntixà uèv xaè regviuà thv ugh *). 

§ 9. Die Auffassung von der O. bei Eudoxos 
und Aristoteles begegnet, wenigstens in dem all- 


sie sich anscheinend im ganzen Süden gedacht, 40 gemeinen Sinn eines Oberflächenausschnitts der 


jenseits der Grenzen der O. wie in der Anti-O. In 
anderem, wie in der Annahme der Skythen im 
Norden und Inder im Osten, stimmt Aristoteles 
(s. o.) mit Eudoxos (s. o.) überein. Sonst noch 
folgte er wohl Eudoxos mit der Annahme eines die 
nördlich gemäßigte Zone weithin (vgl. Alex. 
Aphrod. a. O. 105). bis zu einer gewissen Annähe- 
rung Indiens an Iberien erfüllenden, bewohnbaren 
Festlandes de caelo II 14, 298 a 9ff., der O. also 


und wohl O. der zegioxo: bei Eudoxos (wenigstens 50 


scheint das Alexander Aphr. in meteor, II 5, a. O. 
p. 102. 105 angenommen zu haben). An anderer 
Stelle freilich (meteor. II 5 p. 862 b 27H. Gisin- 
ger u. Bd. XIX S. 885 0.) beschränkte er sich auf 
die O. innerhalb der halben gemäßigten Zone, be- 
trachtete also wohl den größeren Teil derselben als 
vom Meer erfüllt (vgl. Friedländer). Danach 
bildete sie mit dernach Eudoxos’ Vorgang angenom- 
menen, mit ihr verbundenen [?]*) O. der äyroızos 


(meteor. II 5 p. 362 b 35f. nennt er sie ët Arca të 60 


olxovusımv. Vgl. auch 7 &rloa oder 7 noös oi 
éréoW roh olnovudın bei Alex. Aphrod. III pars II 
p-. 101; vgl. noch zur Entsprechung der Verhält- 


*) Über eine gewisse Problematik hier bei Ari- 
stoteles (zu Suppl.-Bd. IV S. 582, 10ff.) s. u. den 
Art. Okeanos sowie H. E n dres Geogr. Horizont 
u. Polit. bei Alex. d. Gr., Würzburg 1924, 5ft. 


nördlichen Halbkugel, auch bei Dikaiarchos 
von Messana, wie die nach dem Beispiel jener ge- 
gebenen, wenn auch im einzelnen abweichenden 
Verhältniszahlen für Länge und Breite der O. zei- 
gen können (3 : 2 nach Agath. geogr. inf. I 2; s. 
Suppl.-Bd. IV S. 599f.). Auch darin folgte er 
Eudoxos, daß er, gewiß Bedürfnissen nach einer 
Erneuerung der Erdkarte infolge der Fortschritte 
der Länderkunde im Norden (Pytheas, der bei ihm 
vielleicht nieht in allem abgelehnt worden war; 
8. u.), Osten (Alexanderzug u. a.) und Süden Rech- 
nung tragend, eine neue Karte der O. entwarf, mit 
Beigabe gleichfalls auch einer literarischen Peri- 
odos (Agath. 11; etwas fraglich ist hingegen, nach 
den von Kubitschek Suppl.-Bd. VIS. 33, 38ft. 
mit Recht gegen die Auslegung von Kleom. I 8 
p: 78 Ziegler durch Berger 370ff. erhobenen 

inwänden, ob er sich gleich Eudoxos für seine 
Erdkunde, eine eigene Grundlage schuf durch 
Errechnung eines neuen Erdmessungsresultates 
von 300 000 Stadien, das immerhin älter ist ale 
seine Erwähnung schon bei Archimedes aren. I 8 
p. 220 Beib.). Zu erklären werden Dikaiarchs die 


*) Über die hydrographische Bedeutung der 
höheren Lage der nördlichen Gegenden der O. bei 
Aristoteles », O. Gilbert Die meteor. Theor. d. 
griech. Altert., Lpz. 1907, 419, 1. 
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demokritischen (s. o.) Maßverhältnisse auf die Erd- 
kugel übernehmenden Zahlen für die O. wohl am 
ehesten sein durch Annahme einer Verbreiterung 
der O. bei ihm nach Norden und Süden hin infolge 
jener neuen Kunde (s. Suppl.-Bd. IV S. 601), nicht 
durch die Kürzung ihrer Länge bei ihm gegenüber 
der bei Eudoxos und Aristoteles. Das verboten 
schon die Ergebnisse des Aleranderzuges, die er, 
in einem Falle (s. Suppl.-Bd. IV S. 602) noch nach- 
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geographischer Vorstellungen bedienen wollte von 
der Kleinheit der O. gegenüber der ja zuerst un- 
geheuer groß gedachten Erdkugeloberfläche bzw. 
dem auf ihr nach Platon riesengroß vorgestellten 
pahren Festland jenseits des Okeanos, In dem der 

eographie zugehörigen Periplus sog. Skylax 
(aus der Zeit um 350 v. Chr.) 1äßt allenfalls $ 112 
Asyovor ÖE zıves ofze oe Allonas (im fern- 
sten Süden) naonxeır ouverös olxoürras Evreider 


weisbar, bereits benützte. Hatte doch z. B. Onesi- 10 eis Alyunzov xal elvar rauımr (mv) Oalarrav ovr- 


kritos 134 frg. 6 Jac. (dazu Plin, n. h. VI 59) 
allein tùr Ivôõv yy als toirņy uoïoar tis néons 
ys (hier — olxouuens) bezeichnet! Aber auch 
mit der Einführung eines Normalbreitenkreises 
(Agath. I 5 dad Zeniën ... Eos Tudov dpovs. 
A. Rehm Gercke-Norden 35) zur Schaffung einer 
brauchbaren Kartengrundlage ging Dikaiarchos 
freilich schon vorbereitete, neue Wege. Denn be- 
reito Eudoxos hatte einen Parallel auf seiner Karte 
insofern wirksam sein lassen, 

seiner eddeta (frg. 71 bei Strab. YX 1, 1 ~> toñ 
södeig bei Dikaiarchos; Gisinger Suppl.-Bd. IV 
S. 600, 12ff. Gmomon IX 96) Lagenverhältnisse 
geklärt wurden. In der Funktion allerdings jener 
Linie als eines Teilers zugleich der O. in einen 
nördlichen und südlichen Absehnitt (Agath. I 5 
a. E.), die bei ihm an die Stelle von Flüssen als 
Erdteilsgrenzen trat (Agath. a. O, Axalagyos 
Zë doe thv yiv obg Üðaoc, sondern eben durch 


jenen Teiler), schien die alte ionische Zweiteilung 30 


der O, in einen nördlichen und südlichen Bereich 
ebenso wieder aufzuleben, als diese Linie wegwei- 
send wurde für das neue, physikalische, also auch 
wieder an die ionische Unterscheidungsgrundl 

erinnernde Teilungsprinzip des Eratosthenes (8. 
$ 12). Nicht 'bekanut ist, wie sich Dikaiarch zur 
Frage des Vorhandenseins eines weiteren Wohn- 
bereichs gestellt hatte. Doch liegt es nahe, ange. 
sichts seiner der eudoxisch-aristotelischen grund- 


ale an der Hand 20 E. H. Warmington Greek 


Exi, åxrůy ðk slvai rhy Aißónv vermuten, daß der 
Autor Kenntnis hatte von der ja die Erdkugellehre 
voraussetzenden eudoxisch (-aristotelischen?) Auf- 
fassung von der von der O. zur Antioikumene rei- 
chenden, im Süden vom Meer umschlossenen Fest- 
landamasse. Wenigstens nennt er, gemäß seiner 
Quelle, wie ungefähr um dieselbeZeit Eudoxos bzw. 
Aristoteles, die Aithiopen nachdrücklich als Bewoh- 
ner von Ägypten bis zum fernsten Südwesten (zu 

geography, London 
1934, 141: von ‚a little eonfusion with the Ethio- 
pians of north-eastern Africa‘, einer ‚Vermengung‘ 
beim Verfasser des Periplus kann mam kaum epre- 
chen, da der Autor, nach der Bemerkung über den 
Zusammenhang des Meeres, offenbar namentlich 
des Indischen Ozeans mit dem Atlantischen, sich 
eben sichtlich im fernsten Südsüdwesten Libyene 
dachte und alle Südbewohner ihm wie der ioni- 
schen Karte als Aithiopen galten). 

8 11. Wie schon bei Dikaiarchos und auf seiner 
Karte der O. die mit dem Eroberungszug Alexan- 
ders und der Nordiandfahrt des Pytheas gegebenen 
Fortschritte der Länderkunde sich kundtaten (s. 
auch Berger 332, 1), so noch mehr in der Folge- 
zeit, Die Reiseergebnisse dea Pytheas, nach denen 
die O. sich viel weiter nach Norden erstreckte, als 
man geglaubt hatte (Strab, II 5, 8 Berger 
342ft. 347f.), kamen nach der (aber wohl nicht 
durchweg mißtrauischen) Haltung des Dikaiarchos 


sätzlich ähnlichen Vorstellung von der O., an die 40 (Polyb.-Strab. II 1, 4) stärker zur Geltung (s. u.), 


Annahme einer (in Landverbindung mit der ‚unse- 
ren‘ stehenden?) entsprechenden OÖ. auf der süd- 
lichen Halbkugel auch durch ihn zu glauben. 

8 10. Erwähnt sei übrigens hier, daß weiteren 
literarischen Kreisen jener Zeit, also etwa außer- 
halb der pythagoreischen Kreise sowie der Schulen 
Platons und des Aristoteles, die auf die Erdkugel 
bezogene Betrachtungsweise der O. anscheinend 
fremd geblieben ist (über sonstige gelegentliche 


namentlich beim Einzelbild der Karte der O. (so 
hinsichtlich der Westküste Europas [Markierung 
der Bretagne], Britanniens, der Nordseeküste u. a.). 
Immer bessere Möglichkeiten schienen sich zu bie- 
ten, zumal mit dem Fortgang der exakten Wissen- 
schaften in dem neuen Zentrum des Ostens, Alex- 
andria, auf Grundfragen der Erdkugelgeographie, 
namentlich über den Wahrheitegehalt von Hypo- 
thesen über Lage, Gestalt und Größe der O. wie 


Übermittlung der Ideen über die Erdkugel, etwa 50 über die Frage nach weiteren O. Aufschluß zu er- 


im Dienste der Erziehung vgl. § 11 das über Aristo- 
teles-Alexander Bemerkte, der von der Erdkugel- 
lehre gewiß Kenntnis hatte). So findet sich — für 
den Zweck des Ganzen freilich an sich auch nicht 
erforderlich — keinerlei Beziehung auf die Erde 
als Kugel in der doch sonst (nach Erwin Rohde) 
mit geographischen Vorstellungen Platons spielen- 
den Meropiserzählung Theopomps 115 F 75 Jac, 
(Gisinger o. Bd. XV S. 1060ff.), in der die O. 


halten. Wenigstens sprach später Hipparchos in 
seiner Kritik gegen Eratosthenes, wobei er freilich 
gegenüber diesem wohl nur die Gleichwertigkeit 
auch anderer Vermutungen dartun wollte, von der 
Möglichkeit, Taprobane (Ceylon) könne prima pars 
orbis alterius sein (Mela III 70. Plin. n. h. VI 81 Ta- 
probanen alterum orbem terrarum [orbis terraebzw. 
terrarum = 0.] esse diu eristimatum est Anti 
chthonum appellatione). Noch später, in römischer 


degradiert als Bereich bloß dreier Inseln erscheint 60 Zeit, glaubte man anscheinend auch bei der Auf- 


{der nach altgriechischer Ansicht [Eratosthenes- 
Strab. I 4, 7] als Inseln gedachten drei Erd- 
teile) gegenüber dem einzigen Festland (Gergen 
... Aörmv; über dasselbe vgl. Plat, Tim, 25 A zav- 
reis Öoddter' Av Akyoıro Ansıpos Eiw tovtov soë 
x6oov, #6ouos hier — O.), also jenseits des die 
O. umgebenden Okeanos. Es sei denn, daß Theo- 
pomp hier sich bewußt für seine Zwecke zugleich 


hellung Britannien durch Caesar, diesen gleich- 
sam Alexander gegenüberstellend (s. u.), eine an- 
dere O. kennengelernt zu haben: Vell. Pat. II alte- 
rum paene imperio nostro ac suo ens orbem 
von Caesar *); Flor. I. 45, 16 (Incerti pan. Const. 


*) S. noch Val. Max. III, 11 230. Caesar non 
contentus opera sua litoribus Oceani claudere Bri- 
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Caes. d, 11, 2 heißt es von Caesar alium se orbem 
terrarum seripsit repperisse, tantae magnitudinis 
arbitratus ut non circumfusa oceano, sed complexa 
ipsum oceanum wideretur. Hier erscheint also Cae- 
sar, in einer Verwendung gleichsam des Erdbildes 
bei Plat. Tim. 25 a mit seinen andern O, und dem 
jenseits des Ozeans liegenden, ihn sogar umschlie- 
Benden Festland, scheinbar in einer Art rhetori- 
scher Übersteigerung, ala Entdecker geradezu des 
‚wahren‘ Festlandes, nicht bloß einer andern O., 
wie Alexander eg angeblich zu werden wünschte 
[s. u.]. Es ist aber, auch nach Cass. Dio XXXIX 
50, 3 xai vote ur advv nocros al Eiiënen: soi 
Pouaiwr oò Ber Ser: Byıyvaaxero (H Bosrzoria), 
Tote dé Zeg sls åupiofýrnow re Tnsigos site 
zei vjaos sin üpixero wohl möglich, daß Caesar 
selbst, in Kenntnis des Weltbildes des Eratosthe- 
nes [genannt bell, Gall. VI 24, 2), Krates oder Po- 
seidonios, anfänglich, nach ergebnislosen Ermitt- 
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geben konnte aus der für ihn und seine politische 
Zielsetzung maßgebenden orientalischen Weltherr- 
schaftsidee, Arrian. anab, V 26, 1 über das Ver- 
langen, zum östlichen Meere zu gelangen (Eustath. 
in Dionys., p. 214 Müller), besonders &xrsoıfozerau 
yà yiv neoı näcav f ueyaln Ydlaoca, worin ferner 
die (aristotelische?) Vorstellung von der all- 
seitigen Meeresumgrenzung der Festlands- 
masse dem König zugeschrieben ist. Dazu noch 


10 Curt. Ruf. VIH 5, 1 Oceanum petiturus. IX 2, 26 


pervenimus ad solis ortum et Oceanum. IX 6, 20, 
worin dem König mit mehr oder minder Recht 
sogar das Verlangen zugesprochen ist, jenseits der 
Enden der O. eine der andern O. sich zu erschlie- 
ßen Iamque haud procul absum fine mundi, quem 
egressus alium orbem aperire mihi statui 
(der Gedanke an eine andere O. — nach J. Vogt 
Orbis Romanus, Tüb. 1929, 8, 2 lediglich ein Mo- 
tiv der Rhetorik — später bei Caesar: s. o.; Iuv. 


lungen über die Größe Britanniens [s. bell. Gall. 20 X 168. Ine. paneg. Const. Caes. d. 11, 2). IX 9, 1 


IV 20, 4], an die Möglichkeit dachte, Britannien 
sei eine andere O., zumal die Insel bereits bei Verg. 
Buc. I 66 und im Panegyricus Messallae 148. 
außerhalb der O. liegend gedacht ist). Ja, wie 
wohl bei Britannien, vermutete man auch bei der 
Entdeckung Skandinaviens in diesem einen alte- 
rum orbem terrarum, eine weitere O. (Plin. n. h. 
IV 96. Gisinger Art. Philemon Nr.6. Da- 
gegen liegt Senec. Med. 375 novos ... orbes, in 


pervicit cupido visendi Oceanum adeundique ter- 
minos mundi. X 5, 36; vgl. noch Iustin. XII 7,4, 
wo ebenfalls das Ziel der Beherrschung der O. sich 
ausspricht, in dem Willen, ut Oceano ultimoque 
Oriente finiret imperium. XJI 13, 2f, Tuven. XIV 
318. Auch die geplanten bzw. durchgeführten 
Flottenunternehmungen im Indischen Ozean —- 
hierher gehört auch das dem König zugeschriebene 
Vorhaben einer Umschiffung Afrikas (s. A. Schul- 


einem poetischen Spiel [vgl. auch Friedrich 30ten Die Säulen des Herakles bei 0. Jessen Die 


Material z. Begriffsbestimmung d. orb. terr., Progr. 
Lpz. 1887, 23], wohl bloß eine Fernwirkung vor 
von Gedanken Platons, zumal bei der unklaren 
Haltung Senecas sonst gegenüber der Erdkugel- 
lehre: s. § 25; Klio XXVI 37). Die von Alexander 
und den Diadechen wie von den Römern veranlaß- 
ten oder unter ihrer Herrschaft stattgehabten 
Unternehmungen waren also für die allgemein geo- 
graphischen Anschauungen von O. auf der Erd- 


Straße von Gibraltar, Berl. 1927, 186) — dienten 
bei Alexander vielleicht mit dem Ziele der Errei- 
chung bzw. Feststellung der Grenzen der O. bzw. 
der nach Eudoxos (-Aristoteles?) weit nach Süden 
sich erstreckenden Festlandsmasse: Plut. Alex. 44. 
Curt. Ruf. VI 4, 18. Arrian. anab. VII 16, 1ff. 
adðos yào siyer adrdv xai ratınv xua- 
Bziv ımv Dáhaccav tùy Kaonlayv sti. woraus 
letztlich unter Seleukos I. die Fahrt des Patrokles 


kugeloberfläche ebenso wirksam, als umgekehrt 40 dort resultierte (seine obschon irrige Auffassung 


vorher Ideen der geographischen Wissenschaft die 
Unternehmungen Alexanders wohl mitbeeinflußt 
hatten. War doch vielleicht des Aristoteles Auf- 
fassung von der O. und ihrer Meeresbegrenztheit 
inancherorts bei seinem Zögling Alexander *) und 
dessen nach Plut. Alex. 47 (Arrian. anab. V 26) ihn 
leitender Idee von Bedeutung, őri rhv oixovuérny 
tois Max:ôdoi xtópevos Eyrarakilsınar (daza 
Kaerst Die antike Idee d, Oikumene, 11); vgl. 
auch ebd. 63 dgumoas AAkEardoos zyv Eu ðáłao- 
cay änibetv, über des Königs Wunsch also, die 
Grenzen der Q. zu sehen, deren Abgeschlossenheit 
allseits sich für ihn später als Postulat auch er- 


tannicae insulae caelestis iniecit manus), wo Bri- 
tannien immerhin als Gegensatz erscheint zu der 
vom Okeanos eingeschlossenen O., dem Schauplatz 
der Taten Caesars. Vgl. auch u. § 25 über die 
Weiterverwendung des Gedankens im Panegyricus 
Messallae. 

*) S. auch Endres 6ff., auch für dae Fol- 
gende (so über Alexanders Forschungswillen hin- 
sichtlich des Kaspischen Meeres); Berger 
Fragm. d. Erat. 73, nach dem überhaupt wahr- 
seheinlich noch unter Alexanders Auspizien die 
Lehre von der Inselgestalt der O. die Oberhand zu 
gewinnen begann; Hennig Terrae im itae, 
Leiden 1986, 1378. E oen 


von der Möglichkeit einer Umschiffung Asiens von 
Indien bis zum Kaspischen Meere schloß zugleich 
de Erreichbarkeit der Grenzen der O. im Osten 
und Norden in sich). So hat der König wohl durch 
die von ihm erstrebte Schaffung der geographi- 
schen Voraussetzungen, nach einem ihm vielleicht 
von Aristoteles her vorschwebenden und ihn leiten- 
den geographischen Bilde, nicht nur die Verwirk- 
lichung der politischen Beherrschung der O. vorzu- 


50 bereiten gesucht, sondern dabei vielleicht über- 


haupt aller bewohnten Teile der Oberfläche des 
Erdballs gedacht, also auch der anderen O, (nach 
jenem Bilde). Riehtunggebend in jedem Fall war 
seine Idee von der Identität des erstrebten Reiches 
mit der O, und sein Trachten nach ihrer Verwirk- 
liehung für die Römer und die Bildung des poli- 
tischen Begriffs ihres Weltreiches (vgl. auch 
Kaerst13. J. Vogt Orb. Rom.), wobei beson- 
ders der polybianische Begriff einer namentlich 


60 nach Süden vergrößerten Ö. (s. u.) der der Erd- 


kugellehre und demzufolge auch den Theorien über 
andere O. ohnedies innerlich fremd (s. u.) gegen- 
überstehenden römischen Geisteshaltung mit ihrem 
Gedanken an einen dem Bilde von der flachen Erde 
entsprechenden großen, einheitlichen Wohnraum 
ganz gemäß zu sein schien (s. u.). Über die weite- 
ren Auswirkungen der Idee der O. in kultureller 
Hinsicht vgl. etwa Kaerst 12. M. Mühl 43, 





2141 Oikumene (Eratosth.) 


79. Vogt 17f. Vgl. auch noch Endres 17%. 
Wileken Alex. d. Gr. 1931, 168, , 

8 12. Ein gegenüber Dikaiarchos neues Bild 
der O. fand sich auf Grund eines neuen Erdmes- 
sungsversuche und bei dem steten Zufluß neuer 
Nachrichten bei Eratosthenes von Kyrene 
(um 275—195 v. Chr.) in seinen Tewyoapixá (e. 
Knaack o. Bd. VI S. 368, 40ff.; neuestens 
Mette XIX) und auf seiner gewiß aus einem 


Oikumene (Krates) 2142 


inselartigen O. in der gemäßigten Zone der nörd- 
lichen Halbkugel erwägen können. Doch nichts 
Bestimmtes weist darauf (Suppl.-Bd. IV S, 607, 
28ff.), wenn er auch, nach seinem ‚Hermes‘ zu ur- 
teilen, an eine Entsprechung der O. auf der süd- 
lichen Halbkugel gedacht hat (hinsichtlich dieser 
Bereiche der Bewohnbarkeit scheint er von der 
Bewohntheit der Erdkugel ringsum gesprochen zu 
haben [Strab. I 1, 4; s. auch Prob. in Verg. Georg. 


tiefen Zeitbedürfnis heraus entstandenen Karte. 101 233 p. 364, Iff. Hagen], wenn nicht überhaupt 


Gekennzeichnet ist seine O. vor allem als Aus 
schnitt aus der größtenteils vom Wasser umschlos- 
senen Oberfläche einer gegenüber Früheren klei- 
neren Erdkugel von nur 250 000 bzw. 252 000 Sta- 
dien Umfang nach seiner Vermessung (K ubi- 
tschek Suppl.-Bd. VI S. 85, 22ff.), im besonderen 
als eine große Insel in dem einen der beiden nörd- 
lichen Erdviertel (über das später als typisch 
eratosthenisch erachtete Erdhild Eustath.Dionys.1. 


nur ganz allgemein theoretisierend wie die Pytha- 
goreer: vgl. auch den Art. Perioikoi). Den 
Flächeninhalt der O. selbst verglich Eratosthenes 
mit dem des ganzen Erdviertels, nachdem er ihn 
durch ihre Einteilung in Sphragiden berechnet 
hatte (Berger 432. Gisinger Suppl- 
Bd. IV S. 612). Von ihrer Einteilung jedoch in 
drei Erdteile sah er ab zugunsten der durch die 
Natur ihm vorgezeichnet scheinenden durch das 


Berger Erdk.? 531). Damit gewann die alte, der 20 Mittelmeer und den im Osten mit dem Taurus dar- 


Zeit der Entdeckung der Kugelgestalt der Erde vor- 
ausliegende Vorstellung von der O. als einer ozean- 
umströmten Insel in einem besonderen Sinn neue 
Geltung. Erschlossen hatte Eratosthenes die Insel- 
gestalt der O. bzw. Einheit des Weltmeeres (s. be- 
sonders Hippareh-Strab. I 3, 13 xar aùròv Egoa- 
tooĝérn tiv Extös Odlarıar nacar oúgoovy slvai 
xtA.), gegenüber der Annahme einer mächtigen 
Landmasse noch bei den Vorgängern (über Eudo- 


an anschließenden mächtigen Gebirgszug Asiens, 
Dikaiarch hier folgend (s. besonders Strab. II 1, 
31, 33 u. a.); über die (vielleicht auch an Timo- 
sthenes von Rhodos erinnernde: Rehm S.-Ber. 
52) Anlage seiner Karte der O. und ihre Hilfs- 
linien wie vielleicht ebenfalls schon bei Dikaiarch 
(über ihn Thalamas 111 ‚un systöme de co- 
ordonnées empiriquement tracées, auxquelles ils 
ont rapporté les évaluations de distance rendues 


xos—Aristoteles s. o.), aus allerlei ihm zur Beweis- 30 très nombreuses par Fexpansion de Fhellénisme) 


führung geeignet erscheinenden Angaben und 
Nachrichten über ein äußeres Meer und über um- 
fahrene oder anscheinend umschiffbare (vgl. o. 
über Patrokles) äußere Küsten, außerdem aus dem 
für ihn ausgemachten gleichmäßigen Verlauf der 
Gezeiten an allen äußeren Küsten (vgl. Knaack 
368, 56. Berger 395f.), Schließlich ist bezeich- 
nend für seine O. ihre weite Ausdehnung nach 
Norden hin, hinaus sogar über den von Pytheas 


wie über das Bild der O. bei ihm im einzelnen, 
insbesondere über die daran typischen, vom äuße- 
ren Meer im Westen, Süden und Norden eindrin- 
genden Golfe des (überdies schon bei Plat. Tim. 
a. OÖ. ala Auum» aufgefaßten) Mittelmeeres, des 
Arabischen, Persischen und angeblichen Kaspi- 
schen Golfes s. Rehm 58. Gisinger Suppl.- 
Bd. IV S. 612, 6ff. (über die Nachwirkung beson- 
ders dieser Golftheorie vgl. etwa Plut, Alex. 44; 


angeblich erreichten Polarkreis, und nach Süden 40 de fac. in orbe lunae 29, später noch z. B. bei 


hin jenseits sogar Meroes. Dort in die erfrorene, 
im Süden in die astronomische Tropenzone hinein- 
reichend (Berger 347f. 394), erfüllte seine O. 
mit ihrer auf seinem Hauptmeridian Syene—Alex- 
andria festgestellten Breitenerstreekung über 9 von 
den 15 Hexekontaden des Erdviertels, von der 
3. bis zur 12. Hexekontade bzw. von 38 000 Sta- 
dien von der Zimmtküste bis Thule, und mit ihrer 
auf Dikaiarchs Breitenlinie gemessenen (später 


Ampelius lib. mem. 7, 1, Orosius, Martianus Ca- 
pella, Isidorus von Sevilla, Kosmas Indikopleu- 
stes, beim Kosmographen von Ravenna und noch 
weiter im Mittelalters. Marinelli Die Erdkde. 
bei d. Kirchenvätern, deutsch v. L, Neumann 
(Lpz. 1884), 9f. Die später so weithin fortwir- 
kende Einteilung der Ô. in sieben Klimata (E. 
Honigmann Die sieben Klimata, Heidelberg 
1929) geht nicht auf Eratosthenes zurück, sondern 


nach Plin. n. h. IV 102 von Isidoros von Charax 50 wohl erst auf Hipparch (Rehm bei Gercke-Nor- 


übernommeren) Länge von 78 000 Stadien (Strab, 
I 4, 2. 5. Suppl.-Bd. IV S. 607, 67f.) von den 
ihm bekannten fernsten Teilen Indiens bis zam 
äußersten Westeuropa einen erheblichen Teil des 
sie enthaltenden (im Süden vom Aquator begrenz- 
ten: Strab. II 5, 5f.) Erdviertels, Die einst, wie 
man geglaubt hatte, die bewohnten Erdräume ein- 
schließenden Grenzen der gemäßigten Zonen schie- 
nen bei soleher Nordsüdausdehnung der eratosthe- 


den 43. Gisinger Gnom. 97, naeh K. Rein- 
hardt Kosmos und Sympathie, auf Poseidonios). 

§ 13. Des Eratosthenes Bild von der inselarti- 
gen O. in dem einen nördlichen Erdviertel, seine 
Annahme einer Entsprechung auf der südlichen 
Halbkugel begünstigte gewiß, zusammen mit der 
Lehre von einem Aquatoriakmeer bei den die Erd- 
kugellehre weitertragemden Stoikern, jedenfalls 
bei Kleanthes (Stoic. frg. I frg. 501, 505 v. Ar- 


nischen O. gesprengt. Doch beanspruchte sie, etwas 60 nim, für Chrysippos und seine Anschauung von 


länger wie das Doppelte der Breite (das Verhält- 
uis entsprach mithin im wesentlichen dem bei 
Eudoxos und Aristoteles), mit der Länge von 
78 000 Stadien, gemessen auf dem Parallel von 
Athen, nur etwas über ein Drittel vom Umfang 
des ganzen Kreises (Strab. I 4, 6; vgl. Gisinger 
Art. Perioikoi). Eratosthenes hätte also an 
sich das Vorhandensein mindestens einer weiteren 


der kugelförmigen Lagerung des Wassers um den 
Erdball mit den daraus hervorragenden Inseln, 
den irrtümlich so benannten 7zeıgo«, ebd. frg. 555, 
s. Mette XVII. Berger 442. 452. 454, 
die Doktrin von zwei bewohnbaren Bereichen in- 
nerhalb der gemäßigten Zonen Stoic. frg. II 649 
v, Arnim; vgl. auch Panaitios und Eudoros beim 
Anonym. I 6 p. 97 Maaß fc 2xei [in der ‚ver- 
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brannten‘ Zone] weydAns Baldoons. An Einfluß 
von ihm aus auf das I. Buch der Astronomica des 
Manilius denkt R. Blum Man. Quelle i. ersten 
Buche der Astr., Diss. Berl. 1934, 39), die Ent- 
stehung des seit Lübbert Rh. Mus. 1857, 428 
(e. Mette 588. 77f.) Krates von Mallos zu- 
geschriebenen symmetrischen Erdbildes, das vier 
O. aufweist, je eine in einem der Erdviertel, von- 
einander getrennt durch ein Aquatorialmeer und 
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seiner länderkundlich so fortgeschrittenen Zeit 
noch mehr befremden mußte. Man sieht das an 
Geminos’ Vorhaltung und an seinem Hinweis auf 
die Bewohnbarkeit des Bereichs zwischen den 
Wendekreisen und auf das Fehlen eines durch- 
gehenden Äquatorialmeeres hier nach der Fest- 
stellung von Forschungsreisenden [Krates frg.34a 
Mette. Gemin. XVI 24 p. 174 Man.]). Abhängig- 
keit von dem eudexisch-aristotelischen Bild von 


von diesem im Osten und Westen gegen die Pole 10 der O., gewisse Nutzbarmachung desselben (dies 


ausgehende, mächtige Ozeanarme (Mette 78 hält 
die Annahme auch von einem Meridionalozean 
durch Krates nicht für ausgeschlossen; W. Kroll 
o. Bd. XI SS. 1637, 32, Berger 441ff.; über die 
Benützung jener Meeresbereiche zur Deutung der 
Irrfahrten des Menelaos und Odysseus zu den Lai- 
strygonen und zu den Kimmeriern im Äquatorial- 
meer bzw. in den übrigen Meerssteilen, den £- 
wxeaviguöds des Krates, ə. auch Suppl.-Bd. IV 


zu Berger 448 und Mette), zeigte sich in der 
Homererklärung des Krates auch im einzelnen. 
Die Annahme der Sitze der Aithiopen an oder jen- 
seits der Südgrenze der O, und wieder in der 
Anti-O. bei Eudoxos (s. 0.) bewirkte nämlich, daß 
Krates in seinem gegenüber jenem hier dureh den 
Aquatorialozean modifizierten Erdbild bzw. schein- 
bar im Sinne Homers, bei dem er, ganz entgegen 
etwa Eratosthenes (Thalamas 138ff. Berger 


5. 616, 20ff.; vgl. die Anspielung auf Krates noch 20 388) und Aristarchos (vgl. Mette 72), sein rela- 


bei Sen. ad Lucil. ep. 88, 7 utrum — se. Ulixes — 
inier Italiam et Siciliem iactatus sit an eztra no- 
tum nobis orbem). Auch das nach Berger 215f. 
von den Pythagoreern stammende, jedenfalls ho- 
merisch-orphische Vorstellungen auf die Erdkugel 
übertragende (s. o.) Erdbild bei Plat. Phaid. 
p. 112E mit den zwei gegeneinandergerichteten 
Strömen, dem Okeanos und dem — offenbar in 
der heißen Zone ihm entgegen gedachten — Ache- 


tiv fortgeschrittenes Erdbild schon finden wollte, 
von den Aithiopen des Sonnenauf- und unter- 
gangs des Dichters (Hom. Od. I 22ff.) die einen 
sich am Südrand seiner O. dachte, die andern am 
Nordrand: seiner Anti-O. (fng. 34 Mette; hieraus 
Hyg. astr. I 6 Aethiopes sub utroque orbe [= 0.] 
necessario fiunt). Sein, wie man sieht, letztlich 
aug pythagoreisch-eudoxischen bzw. eratosthe- 
nisch-stoischen Einflüssen zu erklärendes Erdbild 


ron ($vavılos dEow Aytowr, ös 6 lońuwr óéwy 30 von einer auf dem einen nördlichen Erdviertel un- 


te tónwvy), war wohl schon von Einfluß auf die 
der Erdkugellehre und Homerdeutung ja auch gu- 
gewandten Stoiker und besonders auf die ‚sym- 
metrische Gliederung des Frdmantels (M ette) 
bei Krates (vgl. auch Berger 443f.), mit dessen 
und anderer Argument vom Aquatorialmeer in 
der Folgezeit wieder Kleomedes de motu eire. II 6 
p- 61 Z. arbeitete gegen die (nach. des Eudoxos [und 
Aristoteles?] Vorgang Festland voraussetzende) 


gefähr halbkreisartig vorgestellten O. (frg. 8a 
Mette bei Agath. I 2, danach fng. 88 in Schol. 
Dion, Per. = GGM II 428, Kodms A8 de ĝu- 
xöxkıov; dazu Mette XX.) suchte Krates 
schließlich möglichst wirklichkeitstreu auf einem 
Globus darzustellen. Ein solcher wurde auf seine 
Veranlassung geschaffen und öffentlich aufgestellt, 
der erste Erdglobus, von dem wir überhaupt Kunde 
haben (Krates frg, 84a Mette [besonders die Stelle 


Behauptung des Poseidonios von der Bewohnbar- 40 aws Strab. II 5, 10]. W, Krolla.O. Sehlach- 


keit der Aquatorialregion. Die Bemerkung des 
Krates über eich hinsichtlich seiner Landvertei- 
lung auf dem Erdball, daß er áxołovðws tois ua- 
Önuarıxois vv hyv ĉidtačıv noeiodaı (Gemin. 
XVI 22 p. 172 Man.; dieselbe Angabe Strab. I 2, 
24) bestände also zu Recht, entgegen der Kritik 
des Geminos 23 7 ö& zamdın Ödrafıs didorola 
orè xal roù uafnyarızod ... zul og" oder! tæv 
doyalov uadnuarızövr zaraxerwerousm, ds dno- 


ter Stoich. VIII 54ff., überhaupt über Erdgloben. 
Daß es überhaupt der erste war und nicht viel- 
leicht einer schon des Eudoxos von Knidos [s. 
Stoich. 109 zu S. 54, 2], ist kaum glaublich, zu- 
mal die Sitze der Aithiopen von diesem zu dem 
südlichen Wende-, also einem Hauptbreitekreis 
in Beziehung gesetzt worden waren wnd er auch 
Schöpfer der ersten von der Erdkugel abgehobe- 
nen Erdkarte war). Nachwirkte dies Erdbild übri- 


palveraı Koarns. Das gilt um so mehr, als Krates 50 gens noch bei Kleomedes de motu cire. I2. 6 p. 22. 


in seiner symmetrischen Anordnung von O. (und 
ihrer Benennung?) zugleich auch von dem allge- 
mein von der pythagoreischen Erdvorstellmg be- 
einflußten Mathematiker Eudoxos von Knidos ab- 
hängig war (über die Entsprechung bei ihm s. 87), 
wenn dieser auch — das meinte wohl der ja auch 
von Eudoxos beeinflußte Geminoe mit seinem 
Hinweis auf die Diskrepanz zwischen den dpyaloı 
„odnuerıxoi (zu denen Eudoxos seiner Lebenszeit 


26/8. 60, wo am Äquatorialmeer festgehalten ist; 
dazu Nonn. Dionye. II 224ff., ebenso zum Teil bei 
den vielfach unter dem Einfluß der Stoa stehenden 
Römern, vor allem bei Cie. rep. VI 20 (die Erd- 
inseln = maculae), Tuse, I 68f., wo freilich ge- 
kürzterweise bloß von zwei Erdinseln die Rede 
ist, Acad. II 128. Manil I 76 novos ... orbes, 
also andere O.; s. noch IV 169 orbisque orbi bona 
vendere pose | totque per ignotas commercia iun- 


nach für Geminos gehörte) und Krates — (wie 60 gere terras | atque alio sub sole novas ezquirere 


nachher Aristoteles?) O. wnd Anti-O. sich landver- 
bunden gedacht hatte, nach dem Nillauf bei ihm 
zu urteilen (hier zeigte sich eben die Wirklich- 
keitsnähe des Geographen gegenüber dem theo- 
retischen Spiel bei den Pythagoreern und dem 
hier von ihnen letztlich scheinbar mitbeeinflußten, 
aus Gründen der Homerdeutung vor allem geo- 
graphisch interessierten Stoiker Krates, das in 


praedas; BI. 377., dazu Friedrich Progr. 
Lpz. 1887, 22f.)}, Mela I 4f., wo übrigens auch im 
Verhältnis der Länge zur Breite der O. die grie- 
chische Vorlage greifbar ist*), Plin. n. h. II 170. 


*) Genau gesehen ist allerdings bei Mela I 54, 
wo der Nil von der Anti-O. subter maria caeco al- 
veo zur O, strömend gedacht ist, die ältere Vor- 
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Ampel. 6. Mart. Cap. VI 6 Bft. Macrob. in somn. 
II 5, 28—36 (einen Unterschied gegenüber Krates 
sucht Berger 453 zu zeigen; über das Fortleben 
des Schemas wieder im Norden: Namsen Nebel- 
heim II 140f.), Incert. paneg. Const. Caes. d. 4 
orbis quadrifariam duplici discretus oceano; über 
Krates sonst und seine Nachwirkung s. noch 
Uhden Mnemos, 1936, 106ff. 

$ 14. Gegenüber dem allzu hypothetischen und 
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bis zur Ermöglichung einer astronomisch fundier- 
ten Karte (auch hier also genügte ihm die erato- 
sthenische nieht) in fernerer Zukunft, den Ge- 
brauch der alten ionischen Karten der O. vorzog 
(Strab. TI 1, 22. 38). Eine eigene Karte der O. hat 
er somit nicht entworfen (Strab. II 1, 41 Tar- 
de1® ... u) yenyoapotrrı, AA’ EEerdLorr za Äer. 
ta èv ti yewyoapig t Eoarooðévovs), schon, , 
weil er glaubte, es nicht zu können ohne eigene 


konstruktiven Bild von der O. bei Krates, das, wie 10 Hypothesen hinsichtlich der Zeichnung ihres Um- 


ersichtlich, gerade auch in gewissen nicht eben 
fachlichen, stoiech beeinflußten Kreisen fortlebte 
(so bei Cicero), begegnet eonst spāterhin einer- 
seits die weiterwirkende eratosthenische Auffas- 
sung von der inselartigen O. und im übrigen (vom 
schon pythagoreischen [?], jedenfalls eratostheni- 
sehen wegsoıxeiodn: bestimmt) die gegenüber Kra- 
tes wieder freiere, schon bei Platon auftauchende 
Meinung (a. 0.) vom Vorhandensein vielleicht noch 
vieler solcher O. auf der Erdkugeloberfläche, 
so in der relativ späten Schrift mit bereits posei- 
donischem Einfluß (s. Suppl.-Bd. IV S. 633. 684, 
614.) [Aristot.] de mundo 3 p. 892 b 20ff, thv ët 
oör olwouusınv 6 nolös Adyos sls te výoovę xal 
Ynelgovs Öıeikev, dyvomv Eu xal Y odunaca uia 
vods Got, Ins ins Arlavunfs zalovusıns de. 
Adoons negıggsourn. nolläs A8 al Üllas sinds 
tjode dvrınögduous änwder xeiodu:, tàs uèv pel- 
Šovs abräs, rüs Aë Alderoue, Zu 68 ndoos mAh 


risses, und auch schon ob des ihm als Astronomen 
fühlbaren Mangels einer hinreichenden Zahl ge- 
eigneter Positio: n. Unter Leistung son- 
stiger Vorarbeiten für die Karte wies er für die 
ebene Darstellung der O., abgesehen von seiner Be- 
tonung der Notwendigkeit ihrer Betrachtung als 
eines Ausschnitts der Oberfläche der Erdkngel 
von dem Umfang, wie ihn Eratosthenes gemessen 
(Strab. II 5, 7 gnoè ... ävreüder, von der era- 


20 tosthenischen Messung, Aef xowioðai tùy tie 


olxovatyns äpalpeor), vielleicht nur hin auf die 
Projektion als relativ beste Grundlage, deren Me- 
rikiane, gegeneinander geneigt, nach einem ge- 
meinsamen Schnittpunkt hin verlaufen. Nur so 
konnte wohl über ihn die Auffassung entstehen, 
er habe die O. roarsĉosiôñ gezeichnet (Agath. 
geogr. inf, I 2. Schul. Dion. Per. GGM II 428). 
Über seine Einteilung der O. in sieben astro- 
nomisch begründete Längsstreifen oder Klimata 


zëoäe dogäzovs (s. noch u. Strabon) und danach 30 und sein hinsichtlich des Vorhandenseins weiterer 


(s. auch § 25) eine Richtung (plerosque auctores) 
Ap. de mund. Rein fiktiv Theodos de habit. 

§ 15. Andererseits hatte schon lange vorher 
Hipparchos von Nikaia, aller Hypothese ab- 
hold, Kritik erhoben gegen den Begriff und die 
Karte der O. sogar des Eratosthenes, und zwar im 
ganzen wie im einzelnen (Berger Die geogr. 
Fragm. des Hippareh. Gisinger Suppl.-Bd. IV 
S. 617, 60ff.). Zwar ist auch sein Begriff der O. 


O. kritisch bloß Ve n Vermutung 
stelendes Abwägen one er 

$ 16. Besonders abfälliger Kritik begegnete 
die eratosthenische Erdinselidee bei einem die Geo- 
graphie nach anderer Vorgang nur als wichtige 
Hilfswissenschaft erachtenden Historiker wie P o- 
lybios, namentlich ob des nach ihm doch völlig 
unerwiesenen Abschlusses der O0. im äußersten 
Norden und Süden (Polyb. III 38; vgl. o. über die 


natürlich gebunden an die Erdkugel (und zwar 40 ähnliche, auch nur die Empirie als Beweismittel 


an eine von dem Umfang, wie ihn Eratosthenes 
— nach Hipparch im wesentlichen richtig — ge- 
messen: Strab. II 5, 7. 34; s. u.) als ihre Grund. 
lage und erste Voraussetzung zur Erkenntnis 
ihrer Lage, Gestalt und Größe. Aber die Insel- 
gestalt der O. schien ihm durch die Hinweise des 
Eratosthenes nicht dargetan (Strab, I 1, 9. 3, 13. 
Hipparch-Strab. II 1, 6 gegen Patrokleg’ Vermu- 
tung der Umschiffbarkeit des östlichen Asiens), 


nehmende Kritik schon Herodote), die er im üb- 
rigen vor allem als den Schauplatz alles histo- 
rischen Geschehens, der in seinen bekannten Teilen 
zu seiner Zeit von den Römern beherrscht werde 
(Polyb. ITI 1, 4), auch vom Historiker zusammen- 
fassend behandelt wissen wollte. War er hinsicht- 
lich des Nordens wegen seines Mißtrauens gegen 
Pytheas (Polyb. III 38. Strab. II 4, 1. Berger 
Erdkde 354. 499), den Eratosthenes benützt hatte, 


und so auch nicht die Richtigkeit der eratosthe- 50 gegen die Hinnahme der behaupteten Abgeschlos- 


nischen Zeichnung der O., der gegenüber er sogar, 


stellung des Nikagoras und bei Eudoxos von 
einem Landzusammenhang beider O. und dem 
Nillauf von der einen zur anderen mit der von der 
Trennung beider O. durch das Meer kombiniert, 
wie man an der Auffassung des langen einer- und 
zum Teil untermeerischen Nillaufs bei ihm ande- 
rergeits sieht: dazu A. Rehm o. Bd. XVII 8.585, 


senheit der O., so bestritt er ihre südliche Meeres- 
grenze innerhalb des nördlichen Erdviertels bei 
Eratosthenes und Krates auf Grund neuerer Nach- 
richten. Bezeichnet er doch den Aquator nach 
Gemin. XVI 32 p. 176 Man. ausdrücklich als be- 
wohnt (vgl. die Bezeugung später auch durch Po- 
seidonios frg. 28, 7 Jae.). Die These von einem 
Äquatorialozean war aleo aufgegeben. Die O. war 
Polybios vielmehr ein gewaltiger, auf der öst- 


33. Die Rückführung der Auffassung Melas auf 60 lichen Hemiephäre von der nördlichen zur süd- 


Eudoxos (s. Honigmann o. Bd. XVII S. 558, 
29f.) scheint mir wegen der Bemerkung auch des 
Aristoteles über die Landverbundenheit der beiden 
O. weniger wahrscheinlich. Dieser hätte einer sol- 
chen Modifikation der von ihm erwähnten Ansicht 
des Nikagoras in frg, 248 a. O. doch vermutlich 
ugendwie gedacht, S. auch Berger Fr. d, Erat. 


Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


lichen Halbkugel sich erstreckender, im fernsten 
Süden allenfalls vom Meer umflossener Wohn- 
bereich, ihr Begriff so nieht mehr gebunden an 
einschränkende Zonengrenzen (Polyb. III 38 Kad- 
deg db xal vis Avias xal zus Außüns, xaðò ovv- 
Groo Allniuıs negoù tùy Aldıonlav, obösis 
Erem ürgexös Ews 1ör xað uðs xar, nóreoov 
Ñnergós šoti xatà tò ovveyèç tà zeds m” usonu- 


2147 Oikumene (Artemidoros) 


Boiav Ñ Baláren nepréyerai). Scheinbar ist es das 
Bild der jene Hemisphäre mächtig überlagernden 
Festlandsmasse bei Eudoxos (dessen Periódos Po- 
lybios übrigens lobte, seine Darstellung Griechen- 
lands: Eudoxosirg. 6 = Stoich. VI 83), in Wahr- 
heit aber eben doch schon insofern wesentlich ver- 
schieden — darin zeigt sich der länderkundliche 
Fortschritt bei Polybios —, als das Ganze jetzt 
als eine O. galt (auch hat sich Polybios beispiels- 
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Poseidonios kehrte, gemäß seiner Idee von der 
Einheit des Weltmeeres, zurück zu der eratosthe- 
nischen Vorstellung von der O. als Insel in dem 
einen der zwei nördlichen Erdviertel, über das 
sie nur im Süden hinausreichte (nach ihm wohl 
aus Gründen der Empirie: s. Jacoby zu frg. 28 
§ 9. Berger 568f. Gisinger Suppl.-Bd. IV 
S. 633, 53ff.; s. u.), zu einer Vorstellung also 
ähnlich wie bei Krates (Plut, de fae. in orbe lunae 


weise, abweichend von Nikagoras-Eudoxos, die 1025 ist, wahl nach Poseidonios, dementsprechend 


Nilquellen am Aquator gedacht: Strab. II 3, 2). 
Sein Versuch allerdings der Verbildlichung dieser 
gegenüber Nikagoras und Eudoxos auf die süd- 
liche Halbkugel hinüberreichenden O0. auf der 
Grundlage eines Horizontkreises und seiner Ein- 
teilung nach altionischer Art beruhte mit der An- 
nahme also eines Standertes im Mittelmeer statt 
auf dem Aquator (vgl. ähnliches bei Aristoteles) 
auf einem Jeton (doch s. zu Berger 86. 515 
HonigmannBd. WAS. 128); für einzelnes, 
besonders auf seiner Karte der O., s. Suppl.-Bd. IV 
S. 628, 36f. Unsicher ist, ob sich Polybios bei 
seinem (abgesehen von seiner Zonenlehre) infolge 
des Zwecks seiner Historiographie nur bedingten 
Interesse für die Geographie der Erdkugel die für 
ihn naturgemäß ferner liegende Frage gestellt 
hat nach dem Vorhandensein mindestens einer 
weiteren O. auf der Erdoberfläche. Vermuten 
könnte man die Annahme einer solchen (wie sonst; 


vgl. z, B. Achill. Tat. 29 p. 64 Maaß) gegensätz- 30 


lich gedachten O. bei ihm nach Polyb, II 58, 2f. 
ns xa ý päs oixovuévys auf der abgewandten 
Hälfte der Erdkugel. 

§ 17. Bald nach Polybios hat wohl Artemi- 
doros von Ephesos an dem auf den Erdball be- 
zogenen Begriff der O. (ihre Länge nach ihm Plin. 
n. h. II 242) festgehalten, ohne sich wohl, bei 
seiner Haltung zur mathematisch-astronomischen 
Geographie, mit den daraus für die O. sich stellen- 


den allgemeinen Fragen zu befassen, zumal bei 40 


seiner scharfen Gegnerschaft gegenüber Erato- 
sthenes (s. Berger o. Bd. IY S. 1330). 

§18. Eine weitergehende Beschäftigung mit den 
Problemen um die O. fand sich erst wieder in den 
der Erdkugellehre zugewandten Kreisen der Stoa, 
in teilweisem Anschluß an Eratosthenes vorab bei 
Poseidonios von Apameia (ihm folgte zum 
Teil Eudoros: vgl. Anonym. 16 p. 96f. Maaß), im 
Rahmen seiner die Sonne und die scheinbare Stel- 


von der relativ kleinen Fläche der Bewohnbarkeit 
auf der Oberfläche der Erdkugel die Rede, zumal 
da r& ... nielora xarà vg Meydins Ötöune Oa- 
Asoons). Er dürfte auch auf der südlichen Halb- 
kugel eine O. angenommen haben (Poseid. Irg. 28, 
23 Jac. ciodyovra tùy Erigav oixovuévrņe 
[= Krates frg. 34i. Mette], jv où» oier Ouneos, 
Öovåeúeiw t ónoðéosi: hier scheint Poseidonios 
mit 77%» ŝrégav olx. wuch seine eigenen Vorstellun- 


20 gen zu berühren; vgl, auch W. Kroll Kosmol. d. 


Plin. 42), keine weitere jedoch anscheinend auf 
der nördlichen Halbkugel, abgesehen von der 
Atlantis Platons, die er gleich diesem für eine 
andere O. erachtete (wie die Hervorhebung ihrer 
Größe auch bei ihm zeigen kann), freilich für eine 
in der Vorzeit vorhandene, später aber verschwun- 
dene, zufolge seiner von Platon u. a. (Berger 
Erdkde.2 567) übernommenen Lehre von der all- 
mählichen Umbildung der Erdoberfläche: vgl. 
Poseid. frg. 28, 18 Jac, Überhaupt war die Welt- 
meerfrage zugleich das Problem der O., sofern 
jene ihre Gestalt, ihre Verteilung, ihre Gliede- 
rung und so letztlich die Vielheit der sie bewoh- 
nenden Menschenrassen mitbedingte (s. K. Rein- 
hard t Poseidonios [1921] 126. 67f.). Die Länge 
der O. betrug scheinbar (s. u.) bei Poseidonios, 
nach dem von A. Diller Klio XXVII 261 frei- 
lich angezweifelten Wortlaut wenigstens von 
irg. 28, 20 Jac., mit 70000 Stadien die des halben 
rhodischen Parallels, ihre Breite (gegenüber den 
45000 Stadien des Viertelmeridians) 40000, nach 
den wohl auf ibn zurückgehenden Angaben [Ari- 
stoteles] de mundo 393b 18f., und damit er- 
streckte sie sich nach ihm von dem {nach Pytheas 
für bewohnt geltenden) höheren Norden bis über 
die ebenfalls für bewohnt gehaltene Aquatorial- 
region, wo er gleich Polybios die Nilquellen suchte 
(Poseid. irg. 28, 7. 78: adrös rw ón’ èxelvæv ĝia- 
rsravodaı Asyausvnv oinovulıny zal ebxgarov ine 


lung der Erde zu ihr letztlich ala Erklärungsprin- 50 prjvazo). Eine erhebliche Verschiebung des Ver- 


zip nehmenden großen kosmologischen Gesamt- 
anschauung (s. Rehm Gercke-Norden 45). Man 
sieht das an seiner an Eratosthenes erinnernden, 
wie auch immer freilich im einzelnen za deutenden 
Befassung mit der Erdmeseung (neuerdings zur 
Frage F. Jacoby u 87frg. 97. A Herrmann 
Peterm. Mitt, Erg.-H. 209, 1980, 47, P. Schna- 
bel S.-Ber. Akad, Berl. 19580, 226ff. Kubi- 
tschek Suppl.-Bd. VIA S. 42, 5ifl, A. Wurm 


hältnisses der für Poseidonios jedenfalls bezeugten 
Länge der O. zu der jenes Parallele und ihrer 
Breite zur Breite des Viertelmeridians im Sinne 
ihrer Verkleinerung ergibt sich natürlich, so man 
70000 auf die nach Kleomedes poseidonische (frg. 
97 Jac.) Erdmessungszahl 240000 statt 180000 
Stadien (frg. 28, 2 ebd.) bzw. auf die eratosthe- 
nishe (Diller) Zahl beziehen wollte. In der Tat 
spricht die Ahnlichkeit mit der eratosthenischen 


Marinus and Posidonius, Chotebor 1986, 24f.), an 60 Zahl für die Länge der O., zumal wenn man an 


seiner Zonenlehre (vgl Jacoby zu Pos. frg. 28, 
2—6), seiner Beschäftigung wohl mit der Frage 
der Landverteilung auf der Erdkugeloberfläche, 
des Vorhandenseins also evil. weiterer O. (a. Bd. 
XIX S. 835, 48f.) und nicht zuletzt an seiner da- 
mit zusammeshängenden Behandlung des Ozean- 
problems in seinem {nach Jacoby zwischen 87 
und 65 v. Chr. geschriebenen) Buch Mep? dxearod. 


die Beeinflussung des Poseidonios dureh Erato- 
sthenes sonst denkt, an sich für die Beziebung auf 
240000, wenn nieht gar auf die nach Diller 
von Poseidonios (s. Strab, II 2, 2) ursprünglich 
überhaupt vielleicht als authentisch erachtete era- 
tosthenische Zahl von 250000 oder 252000 Sta- 
dien, die er dann (s. Schnabel) auf 180000 
Stadien reduziert hätte. Es könnte dann (s. Dil- 
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ler) ein Irrtum Strabons vorliegen in dem Po- 
seid, Ing. 28, 20 (ër zooadzaıs uvoidoiw — also 
ebenfalls 70000 Stadien — Zi9oı &» sis Tvöods sc. 
tis). Seiner Darstellung der O. jedenfalls, die er 
anfangs in seiner allgemein biologisch-ethnischen 
Betrachtung entsprechende Klimastreifen zerlegen 
wollte, statt der Wiederaufnahme der älteren Zwei- 
bzw. (dann von ihm doch gebilligten Dreiteilung: 
Poseid. frg. 28, 21 Jac.) gab er die im ganzen 
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Äquatorialozean, sodann ob seiner auf die Abnei- 
gung gegen Pytheas (dazu mag ihn Polybios’ Auf- 
fassung bestimmt haben) sieh gründenden Er- 
weiterung der kalten Zone weit hinaus über den 
Polarkreis gegen Süden hin, seiner Einschrän- 
kung der O. also hier durch diese Zone (Strab. II 
3, 1. 5, 4f. 8. 14. 34. I4, 4. II 1, 12. 16. 5,7. 
Berger 452, 538). So erklärt sich seine trotz 
der Annahme des eratosthenischen Erdmessungs- 


naturgemäß an Eratosthenes (s. o.) gemahnende 10 resultates vorgenommene Herabsetzung der Breite 


Form einer operöövn, nach frg. 98 Jac. (dazu 
Jacoby), zum Ausdruck eben (ob der angenom- 
menen Breite und ihres Verhältnisses zur Länge) 
des ueodnlaror ind vorov eis Bogpäv, reg age 
Be soi Bom (rd noös edoov, heißt es allerdings 
ergänzend, 8’ öuws nAaruräga(v 1a) npös ër Tv- 
dv nach dem Verbesserungsvorschlag von 
Mette); dazu Berger Erdkde. 573. 

$ 19. Zum Begriff einer auf die Erdkugel des 


der O. auf 30000 statt 38000 Stadien bei Erato- 
sthenes, d über er übrigens auch ihre 
Länge auf 70000 (die Zahl des Poseidonios!) ein- 
schränkte (Strab. II 5, 6). So blieb bei ihm das 
eratosthenische Verhältnis der Länge zur Breite 
(etwas mehr als das Doppelte) gewahrt, das an 
die Stelle älterer Verhältniszahlen getreten war, 
bei denen die Länge gegenüber der Breite mehr 
zurückgetreten war. Gemessen dachte er sich 


Eratosthenes und auf das eine nördliche Viertel 20 beide auf den alten dikaiarchisch-eratosthenischen, 


derselben bezogenen O. (bei der er übrigens be- 
kannte und unbekannte Teile unterschied: Strab. 
I 5, 5), also ihrer Inselgestalt bzw. zur Einheit 
des Weltmeeres bekannte sich in der Augustei- 
schen Zeit auch Strabon. Das geschah wohl 
bei der ganzen, weiter keine eigene Schöpferkraft 
verratenden, kompilatorischen Art seiner Tätig- 
keit (bei der er sich bewußt übrigens [Berger 
498] abwandte von der mathematischen Geogra- 


in Rhodos sich kreuzenden Linien, der Länge und 
Breite, wobei die erste Breitenlinie der O. nach 
ihm der Parallel des Borysthenes war (denn hier, 
nicht erst bei Thule, lag für ihn die Grenze der 
Bewohnbarkeit: Strab, I 5, 7: voultw ô? nokù 
eivar vorıöregor [als Thule] roŭro rò rãs oxov- 
Lévys négas tò npoodoxtiov, Vgl. auch besonders 
Strab. IT 5, 43 Ta 8’ Enixeıwa, Non ninoidčovta tfj 
doeäro dia yüxos — der Bereich nördlich vom 


phie, weil der Geograph zu praktischem Nutzen 30 Borysthenes — oùxére yońoiua të yewyodpw 


sich vor allem mit der Darstellung der bekannten 
Teile der O. befassen sollte [Strab. II 5, 3f. 13. 
34] — nicht verwunderlich in römischer Zeit und 
bei dem Einfluß wohl schon von Polybios her) in 
der Hauptsache auf Grund von Argumenten aus 
der reichen geographischen Tradition (vor allem 
von Eratosthenes-Poseidonios). Ihre Wirkungs- 
kraft erschien ihm dann vielleicht auch durch die 
Zeitverhältnisse (äußere Unternehmungen des 


oriv »ri.), die letzte, südlichste, wie bei Erato- 
sthenes, der Parallel des Zimmtlandes (Strab. II 
5, 34). In seiner Einzeldarstellung der O. erschei- 
nen vor allem die vier typischen von außen in sie 
eindringenden Golfe des Eratosthenes (s. 0.), auch 
wieder die von jenem aufgegebene Dreiteilung der 
O., aber zu dem Irrtum des kaspischen Golfes 
kommt, abgesehen von anderem, eine gegenüber 
Eratosthenes, der sich auf Pytheas gestützt hatte, 


Augustus im Süden, Westen und Norden) noch 40 erheblich schlechtere Vorstellung von den Lage- 


verstärkt und so das geringe Ausmaß noch nicht 
befahrener Strecken der äußeren Küsten zu be- 
deutungslos, als daß man damit gegen die Auf- 
fassung von der Inselgestalt der O. argumentieren 
könnte: On Aé ý oixovuévy vods Zort, noõrov 
èv èx tùs alabýosws xal ıjs neipas Änareov. 
xavtayj yá, ónovnotroŭy èpixtòv yéyovey ávrőgð- 
nos Eni tà Zorerg tis yis nooeideiv, sboloxerar 
Pálarta, Dr ù xahoduev ðxtavóy. xal nov ÔÈ tÑ 


verhältnissen und vom Küstenverlauf in West- 
europa (s. Suppl.-Bd. IV S. 640, 55ff.), trotz man- 
ches Fortschrittlichen sonst, was er namentlich 
Unternehmungen der Römer oder überhaupt sonet 
irgendwie seiner Zeit verdankte. Eratosthenischer 
Einfluß zeigt sich auch in seiner von Hipparch 
abweichenden Auffassung über die rechtwinklige 
Anordnung von Hilfslinien für eine ebene Darstel- 
lung der Ô., auch, im allgemeinen wenigstens, in 


aloðýosi Außeiv ot ünfeker, 6 Adyos öecixvvo: 50 dem nach ihm ihren Umriß in etwa kennzeichnen- 


(Strab. I 1, 8, sodann Versuch der Begründung 
der Einheit des Weltmeeres; I 1, 3, zugleich über 
die Lage der O. in einem der beiden nördlichen 
Erdviertel, besonders II 5, 5fl. ër duzeop dë ron 
teroanicùgpwr tovtwv ... idoŭobai pauev thy xaf 
Bue oizovuéyņny neoixivorov doidérrg xai or- 
fon výoœ xıA., auch für die Lage im einzelnen; 
II 5,18). Die Unerforschtheit des äußersten Nor- 
dens und Südens der O. beeinträchtigte also nicht 
seine Auffassung 
30%. 548). Auf Abhängigkeit des O.-Begriffs von 
der von ihm gebilligten Lehre von physikalischen 
Zonen muß man bei ihm schließen zufolge seiner 
wieder über Polybios zurückgreifenden, der streng 
stoischen Richtung entsprechenden Annahme einer 
teilweisen Unbewohnbarkeit der Tropenzone, die 
chnedies für ihn gegeben war bei seinem wohl 
auch durch die Stoa veranlaßten Glauben an einen 


den Bild von der Chlamys {Strab. II 5, 6 u. ö.; 
vgl Berger 405ff. 544ff, für weiteres Erato- 
sthenische in seinem Kartenbild). Auch ihm er- 
schien natürlich, wie Krates, die Darstellung der 
O. auf einer Kugel am meisten wahrheitsgetreu. 
Doch die relative Kleinheit der O. selbst auf 
einem großen Globus und die Schwierigkeit an- 
gesichts deseen andererseits, die zahlreichen nen- 
nenswerten Einzelheiten zu markieren, mag für 


über sie als Insel (vgl. Berger 60Strabons Entscheidung zugunsten einer Projek- 


tion bzw. seinen Hinweis schließlich auf die ebene 
Darstellung der O. (Strab. II 5, 10) bestimmend 
gewesen sein, zumal bei seiner Auffassung von der 
Behandlung der O. als der nächsten und wesent- 
lichsten Aufgabe des Geographen. So befaßte er 
sich mit der Frage nach weiteren O. (vgl. Ber- 
ger 538) nur kurz und eigentlich bloß allgemein 
zustimmend (Strab. I 4, 1), meist gewiß nur im 
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Hinblick auf Vorlagen, wo er sich zu Rückäuße- 
rungen veranlaßt sah: Strab. I 1, 14. 4, 1. II 5, 
13 ed Atyeraı ,.. ön eè opagonðhs Å yi ... negr 
orxeira, I 4, 8 ëräizera A8 An o ert cùnodto 
Covy xai óo oixovuérag elva Ñ sei aelsioane 
(hier also Nachwirkung älterer, an Platon erin- 
nernder Vorstellungen gegenüber dem jedenfalls 
hier von ihm abgelehnten Schematismus des Kra- 
tes); IL 5, 34 aber heißt es, und nur bedingungs- 


weise, in einer Auseinandersetzung mit Hipparch 10 


hinsichtlich der Bewohnbarkeit des ÄAquators ei 
oixmoına zadıd Eorıw, boreg olovtai tives, idla yé 
Ts olxovusım adın otè ĝiù uéons vis doeäron iù 
xaŭua oter) tetauévn, oùx oŭoa uégos tis xa® 
uðs oixovuévņs. Bei den zıw&s dachte er gewiß 
an Polybios und seine Gewährsleute (bzw. an Po- 
seidonios s. 0.), dessen weit nach Süden reichende 
O. er gegebenenfalls gewissermaßen in mindestens 
zwei zerlegt wissen wollte, die O. nördlich des 
Äquators und in eine solche unter demselben, 
wie ein schmaler Streifen die ‚verbrannte‘ Zone 
durehziehende, die er sich mit jener (im Allge- 
meinbild nach Polybios) in Landverbindung 
dachte, wie Eudoxos seine O, mit der (allerdi 
in der südlich gemäßigten Zone gedachten) At. 
& 20. Wohl um oder über hundert Jahre nach 
Strabon, in dessen Zeit wohl noch Isidoros Chara- 
kenos (Weissbach o. Bd. IX S. 2064ff.) sich 
mit der O., befaßte unter Zugrundelegung des 
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einer solchen von nur 180.000 Stadien) ‚involved 

. a considerable lengthenning of the habitable 
world to the extent of 180° long.‘ (= 70 000 Sta- 
dien von den 140000 des rhodischen Parallels). 
Durch neue ihm vorliegende Kunde vom Osten 
{Honigmann S, 1790, 53, A. Herrmann 
47, Gisinger Suppl.-Bd. a. O.) mochte ihm 
die Annahme einer solchen Länge vielleicht so- 
gar gerechtfertigt erscheinen wie durch Nach- 
richten vom Süden die einer (nach Ptolem, geogr. 
17, 1f. auf Meridianstücken zu 438 500 Stadien 
gemessenen [die alte Längenlinie der Vermes- 
sung hatte sich als unhaltbar erwiesen: Ber- 
ger Erdkde. 596]} nord-südlichen Erstreckung 
des bekannten Teiles der O. vom 68.° n. (Thule, 
das er hier suchte, nicht mehr wie Pytheas 
[Herrmann 52] auf dem Polarkreis) bis zum 
24. ° & Breite (Agisymba), also über fast 90° 
des Meridians. Die Erkenntnis von der weiten, 


20 südlichen Erstreckung Afrikas hatte sich Bahn 


gebrochen, die sich schon bei Eudoxos gezeigt 
hatte wie in der gewiß auch unter dem Einfluß 
neuer Kunde stehenden Kritik Hipparchs gegen 
Eratosthenes’ Aquatorialozean und in der Haltung 
des Polybios (a. ol Eine solche im Süden frei- 
lich an keinerlei Zonengrenzen mehr gebundene O. 
entsprach zwar hinsichtlich des Verhältnisses der 
Länge zur Breite immer noch dem eratostheni- 
schen Grundsatz (Länge mehr als das Doppelte 


eratosthenischen Erdmessungsergebnisses (vgl. das 30 der Breite: s. o., auch über Strabon), Im übrigen 


Fragment aus dem Cod. Paris. 39 — GGM II 
509f. Müller, mit einer der eratosthenischen Län- 
genzahl für die O. entsprechenden Angabe, die 
der bei Plin. n, h. II 242 für Isidoros bezeugten 
gemäß ist), also vielleicht auch sonst zum Teil 
nach Eratosthenes, zeitigte die dureh die Namen 
Marinosund Ptolemaios gekennzeichnete 
letzte beachtliche Phase der wissenschaftlichen 
Erdkunde der Griechen mit ihrer römischem Kar- 


aber überlagerte sie gleichsam beherrschend nun- 
mehr als einziger Wohnraum mit ihrer un- 
geheuren Ausdehnung die kleine Erdkugel, wie 
in der zeitlichen Vorstufe der Erdkugelgeogra- 
phie die in der Erdkarte verbildlichte O, des 
Anaximandros die Oberfläche seines Erdkörpers 
beherrscht hatte. Denn von andern, etwa insel- 
artigen O. konnte bei Marinos schon deshalb nicht 
mehr die Rede sein, weil der Indische wie der 


tenbedürfnis in etwa zugleich entgegenkommen- 40 Atlantische Ozean bei ihm anscheinend — irrig — 


den wie anfänglich ausschließlich wieder 
kartographischen Zielsetzung (Ptolem. geogr. 12, 2 
Ilooxsıuevov 8’ & TG nagoru zaraypdyar Tv 
rad" nuäs olrovuernv abuustoov &s Evı udkıora ti 
»ar' dAnderar) eine neuartige, seltsame, wenn auch 
nicht unvorbereitete Prägung des Begriffs O. 
Naturgemäß blieb er auch bei Marinos und Ptole- 
maios der Erde als Kugel zugeordnet, einer sol- 
chen jedoch von nur 180000 Stadien Umfang, wie 
beide nach Poseidonios annahmen (s. Suppl.-Ba 

S. 650, 33f.; ein Erklärungsversuch dafür bei D 
Schnabel 226ff.). Bei Marinos im besonderen 
bedeutete O. weiteren, nach Honigmann 
o. Bd. XIV S. 1779, 22ff. (vgl. dazu auch A. 
Wurm Marinus of Tyre, Chotebor 1981, 18) 
falschem Vorstellungen (bei seinen Versuchen eines 
Kartenentwurfs) zufolge von den Gradmaßverhält- 
nissen auf dem Parallel von Rhodos und auf dem 
Äquator auf Grund der poseidonischen Zahl für 


fast zu Binnenmeeren geworden waren, die von 
(den an die O. im äußersten Osten und Süden 
bzw, im äußersten Südwesten anschließenden) un- 
bekannten Landmassen umschlossen gedacht waren 
(und zwar aus geringfügigem Anlaß: vgl. Ber- 
ger 608. Gisinger a. O.; Versuche einer 
Wiedergabe der Karte des Marinos bei Honig- 
mann o. Bd. XIV S. 1785f. Herrmann a. 0. 
Taf. 2; S. 54 über die Unterschiede gegenüber der 


.1V 50 Auffassung Honigmanns). Die These von der 


Einheit des mehrere O. (= Erdinseln) enthalten- 
den Weltmeeres war so, in dieser letzten Entwick- 
lungsphase der griechischen Geographie, endgül- 
tig aufgegeben zugunsten der obschon falschen 
von der Einheit des Festlandes und einer einzigen 
Wohnstätte der Menschheit. Hinsichtlich des 
binnenmeerähnlichen Charakters des Indischen 
Ozeans scheint bei Marinos Polybios überdies ge- 
radezu maßgeblich gewesen zu sein mit seiner 


die Länge der O.. eine in ihren bekannten Teilen 60 Erwägung des Gedankens einer Landverbindung 


die Hälfte jenes Parallels um 45 Längengrad so- 
gar überragende, im Osten schließlich ins Un- 
bekannte verlaufende Festlandsmasse von 225° 
Länge bzw. 15 Stundenabschnitten (Ptolem. geogr. 
I 11, 1), nachdem, wie Wurm Marinus and Fo- 
seidonius 24 richtig bemerkt hat, an sich schon 
„the reduction of the radius‘ (von einer Kugel mit 
252 000 bzw. 240 000 Stadien Umfang auf den 


bzw, Annäherung Asiens an Libyen im fernsten 
Südosten (s. o. § 16), der vielleicht selbst wieder 
beeinflußt war von einer [Skyl.] 112 (s. § 10) her- 
vortretenden, die Einheit des Weltmeeres bestrei- 
tenden Richtung. Uber des Marinos Versuch einer 
ebenen Darstellung seiner O. auf einem Netz von 
geradlinig und rechtwinklig sich schneidenden 
Parallelen und Meridianen, die den rhodischen 
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Parallel in Abständen treffen sollten, die sich zu 
den Äquatorgraden verhalten wie 4:5, über die 
Einteilung des für sie beanspruchten Raumes in 
Klimata und 15 nordsüdlich gerichtete, meridian- 
begrenzte Stundenabschnitte in seiner z@» xArud- 
tav zai tõv wowalwv Grdoëoorc vgl. Honig- 
mann S. 1780ff. (Ders. Die sieben Klimata 55f.). 

§ 21. Ptolemaios’ (um 150 n. Chr.) all- 
gemeines Bild von der O. in seiner T'ewyoapıxh 
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bel 244; s. o.), namentlich gekennzeichnet durch 
den Binnenmeercharakter jener beiden Ozeane 
(Ptolem. VII 5, 2 u. a.), im einzelnen durch die 
wohl durch Marinos bzw. Hipparchs Kritik an der 
Einheit des Weltmeeres mitveranlaßte, weithin 
irrige Ausgestaltung der Küstenlinien Südost- 
afrikas und Südostasiens (vgl, auch K. Miller 
Mappae Arabicae 3, 46), die letztlich, die eine in 
einer südöstlieh—östlichen, die andere in einer 


Spnynos ist hier, mithin zuletzt, in wesentlichem 10 südwestlich—westlichen Richtung, im Süden: des 


das seines Vorgängers Marinos, nur verkürzte er 
die Länge der O. auf 72000 Stadien oder 180° 
{Ptolem, I 14, 8 Müll.) bzw. 12 Stundenabschnitte 
und ihre Breite auf ca. 40000 Stadien oder rund 
80° (Ptolem. I 10, 1). So ragte sie nur noch im 
Süden über das nördliche Erdviertel hinaus, bis 
zum 16° 25’ s. Breite (für Einzelheiten des äuße- 
ren Bildes der O. s. etwa Ptolem, VII 5, 15; über 
die Herabsetzung der nördlichen Ausdehnung der 


Indischen Ozeans einander zustreben wie ähnlich 
die Küstenlinie Westafrikas im äußersten Süden 
westwärts umbiegend in die des unbekannten 
Landes überging; für weitere Züge im Bilde der 
ptolemäischen O. (der Kaspische Golf war auf ihm 
natürlich verschwunden) s. Suppl.-Bd. IV S. 660, 
65ff. Als ihr relativ bestes Abbild galt ihm natur- 
gemäß ihre Darstellung auf einem Globus (Pto- 
lem. I 22. A. Schlachter Steich. VIII 56f. 


O. auf 60° pn. Br. bei späteren Bearbeitern des 20 [auch für die Herrichtung der Kugeloberfläche zur 


Ptolemaios, so [nach Pappos?] bei Moses von Cho- 
rene, Jakobus von Edessa s. J. Fischer Ztschr. 
Ges, Erdkde, Berl. 1929, 7/8, 351. A, Hjelt Ét. 
sur l’Hexameron de Jacques d’Edesse, Helsingfors 
1892, p. LXXIII). Angesichts der Bemerkung je- 
doch des Ptolemaios schon in dem vor der ‚Geo- 
graphie‘ geschriebenen Almagest über die Um- 
grenzung des die O. umschließenden Raumes auf 
der Erdoberfläche, Ptolem, synt. math. II 1 p. 87i. 


Aufnahme des Bildes der O.], der vermutete, daß 
Ptolemaios einen Globus mit der O. darauf be- 
saß; dazu J. Fischer Ptolem. u. Agathodämon 
= Denkschr. Akad, Wien LIX 4. Abh., Anh. II, 
1916, 12f.) ob der Annäherung an die Verhält- 
nisse der Wirklichkeit (Ptolem. I 20, 1). Anderer- 
seits hat die ebene Darstellung der O, aber auch 
Vorzüge gegenüber der auf dem Globus, die, ab- 
gesehen von der Unmöglichkeit einer völligen 


Heiberg täs yñs cis tésoaga Arougoruërge terao- 30 Unterbringung des Stoffes, das Wiedergegebene 


nudpıa rà yivóuera Ind Te 100 xarà ov lamuept- 
vor xůxlãov xai vòs ron ià tæv dien adrou 
yoapouévwv tò tis za huðãs oixovuérne ueyedos 
ind Tod érégov ræv fopciwr Eyyıora Epnepiöge- 
tar *) mag jene Einschränkung der O. in der Geo- 
graphie, wieBerger Erdkde.? 624 das hinsicht- 
lieh der Länge vermutet hat, allerdings mit- 
bestimmt gewesen sein von einer (unter dem Ein- 
fluß der geographischen Tradition etwa des Erato- 


nieht alles auf einmal überschauen läßt (s. Fi- 
scher). Und so gibt Ptolemaios, in dem Willen 
zugleich, die unzulänglich erscheinende (weil die 
Dinge verzerrt wiedergebende) Projektionsart des 
Marinos zu verbessern, für die ebene Darstellung 
der auch nach ihm (Ptolem. VII 5, 1. 8) in drei 
Zasergor zu teilenden O. seine Anweisungen zu Pro- 
jektionsarten, die den Verhältnissen auf dem Gio- 
bus mehr entsprechen, zur Kegelprojektion mit 


sthenes, Hipparch und besonders des Poseidonios 40 ihren Meridianen nach einem (dem Pol entspre- 


[-Serapion? s Honigmann Die sieben Kli- 
mata 67]) im Almagest und anderwärts schon 
vorgefaßten Meinung des Autors (s. auch Ptolem. 
VI6 1x... Ämopalcıorv, ër d N olxovuson 
»araygdporro èv Enınzöw. Vgl. auch Honig- 
mann 65f.), Bei Betrachtung seiner Rektifika- 
tionen marinischer Angaben wäre das also ent- 
sprechend mit zu beachten (s. Suppl.-Bd. IV 
S. 660, 17ff.; dazu W. Kubitschek Anz. 
Akad. Wien 1934, 76). Sonst ist das ptolemäische 
Bild von der O. in der Geographie, wie das weit- 
hin mindestens ähnliche des Marinos (vgl. Schna- 


*) Auch das Erdbild in der Tetrabiblos ent- 
spricht dem noch, wie die im 8. Buch der Geo- 
graphie erscheinende, wohl ältere šx®esois zë 
zwáxzwrv ts oixovuévņs (wohl, weil er Marinos 
noch nicht kannte bzw. ignorierte?}. Vgl. P. 
Schnabel S.-Ber. Akad. Berl. 1930, 214ff., nach 
dem, $. 215, Ptolemaios, nicht unwahrscheinlich, 
ursprünglich, im Almagest, auch in jedem der drei 
andern Erdviertel O. angenommenen hat, eine 
solche der zeploıxo., ävroıxo: und ävılnodes, nach 
seiner Unterscheidung der das Mittelmeer um- 
schließenden O. als tje eo njuäs olxovusıns 
{s. 0.) oder n. Geogr. VII 5, 2 7 Auereoa oixovuson 
zu schließen. Vgl. auch Ptolem. I 9, 4 räs drnı- 
orzovuévys! 


chenden) Punkte hin und mit ihren als Kreis- 
bogen angeordneten Parallelen (Ptolem. I 24), zur 
besonders gearteten Kegelprojektion mit auch ge- 
krümmten Meridianen (Ptolem. a. O.) und zu der 
(vgl. auch Kubitschek o. Bd. X 8. 2081, 31ff. 
Berger Erdkde.? 637f.) drittén Projektion der 
opaioa »oızwrn (Ptolem. VII 6; Abb. bei Ptolem. 
geogr. ed. Nobbe, II 188; dazu Schlachter 
47), mit ihrer Orientierung nach Winden; für 


50 einzelnes s, auch Suppl.-Bd. IV S. 665, 12#f., auch 


für die weitere Vorbereitung der Karte der O. 
durch ihn durch seine Ortstabellen mit ihren aller- 
dings nur selten astronomisch fundierten, meist 
aus Errechnung von Entfernungsangaben gewon- 
nenen Positionen. Gegenüber Hipparchos und sei- 
ner Forderung einer streng wissenschaftlich be- 
gründeten Karte war somit in der Abschlußperiode 
der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen, 
trotz gewisser Vervollkommnung in den Projek- 


60 tionsverfahren in einer Zeit zudem erheblicher 


Vermehrung des chorographischen Materials, eine 
Verschlechterung der Grundlagen für eine Dar- 
stellung der O. eingetreten, einmal mit der Preis- 
gabe der eratosthenischen Zahl für die Erdmes- 
sung, eine Verschlechterung aber auch in der Be- 
handlung der Ozeanfrage sowie in der Art, wie 
man {dureh schon gewaltsam anmutende Gewin- 
nung von scheinbar astronomischen Positionsan- 
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gaben) kartographisch zum Ziel zu kommen suchte. 
Und doch sollte auch das Bild der O., wie es sich 
Ptolemaios unter dem Einfluß freilich des Mari- 
nos geschaffen, weithin in der Zukunft fortwir- 
ken, namentlich bei den Arabern (vgl, K. Mil- 
ler Mappae Arabicae, 1, 10ff. 48if. 4, 83. 5, 102. 
Wirtz Gnom. 1933, 281) und in gelehrten Krei- 
sen des Spätmittelalters, trotz verhältnismäßig 
geringer Kenntnis seiner Hinterlassenschaft zu- 
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unter dem Einfluß stand einzelner oder von Schul- 
richtungen, die der Lehre von der Erdkugel zu- 
getan waren, wie die Pythagoreer oder die Stoa. 
Im Bereich mır mehr zusammenstellender, lehrhaf- 
ter geographischer Betätigung, bei der es eich 
zum Teil um eine Ausschöpfung längst überholter 
Quellen handelt, kann man so, ob des {freilich 
wohl indirekten eratostheniseh-) poseidonischen 
Einflusses (Crusius o. Bd. V S. 920, 5f. 


nächst, am Ende des Altertums (s. Suppl.-Bd. IV 10Gisinger Suppl-Bd. IV S. 671) bei Dionysios 


S. 670), so etwa bei Pappos von Alexandrien 
(vgl. Honigmann Die sieben Klimata 159), 
dem wieder der Armenier Moses von Chorene 
und wohl Jakobus von Edessa folgten (s. o. 
Fischer Ztschr. 351. Honigmann 158), 
bei Protagoras in seinen yswuerolai ris oixovué- 
vys und bei dem unter dem Einfluß wohl auch 
von Karten nach Ptolemaios’ Anleitung stehenden 
Marcianus von Herakleia (Honigmann a, O. 


in seiner (von Avienus und Priscianus ins Latei- 
nische übersetzten) Periegesis (GGM II 104ff.) 
vielleicht noch ein Bewußtsein annehmen von der 
Bezogenheit des O.-Begriffs auf die Erdkugel 
{wenn auch, bei dem rein praktischen Zweck des 
Gedichts [vgl. Eustath. in Dionys. p. 214 Müller] 
und der damit zusammenhängenden Behandlung 
bloß der O. nieht verwunderlich, nichts direkt 
verlautet über den Erdkörper selbst): Betonung 


Übereinstimmungen zwischen Mareianus und Kar- 20 wenigstens der Inselgestalt der O. ganz im Sinne 


ten der Ptolemaios-Hs. Cod. Urb. Gr. 82 ver- 
merkte J. Fischer Claud. Ptolem, Geogr. Cod. 
Urb. Gr. 82, Bat. Lpz. 1932, I 477ff.; da- 
zu Gisinger SuppL-Bd, VI S. 271ff. 279). Denn 
Ptolemaios selbst hat zu seiner phie schwer- 
lich Karten veröffentlicht (s. aueh Kubitschek 
Anz. 84f.). 

$ 22. Im übrigen begegnet die Kenntnis des 
sphärischen O.-Begriffs, zudem aber auch nament- 
lich die von einer O, auf der südlichen Halbkugel, 
in der profanen griechischen Literatur natur- 
gemäß noch in Kommentaren, Exegesen und Para- 
phrasen, zum Teil aus später Zeit zu Platon (vgl. 
etwa Theo Smyrn. p. 120. 121f, 126, 5. 128, 18. 
Hiller) und zu Aristoteles, so bei Alexander von 
Aphrodisias (um 200 n. Chr.) = Comm. in Arist. 
Gr. IJI, I p. 101, 12ff. (s. auch o; Themi- 
stios, im 4, Jhdt., in De anima E = Comm. 
a. O. V, III p. 91, 5. 131. xohi veito Tee, dé Ziel 


des Eratosthenes v. 3f., dazu Eustath. in Dionys. 
p-217 Müller (s. auch Miller Mappae mundi VI96) 
sowie die Paraphrasis p. 409 ebd., Schol. Dionys. 
p: 428 Müller, wo es von Dionysios richtig heißt 

garooderovs Ö& dës Zulonräe xózi@ negibyeoðar 
thr yñ» pnow Ònò toŭ wxearod*). Vgl. auch v. 7 
operôóyy Eoıxvia über die Gestalt der O. nach 
Poseidonios und v. 48ff. über den letztlich erato- 
sthenischen Kaspischen Golf, ferner v. 32. 581 


30 über das zdvzos nernyos und Thule. Zulässig ist 


die Voraussetzung jenes O.-Begriffs wohl auch 
schon hinsichtlich der dem Skymnos von Chios 
und Apollodoros von Athen zugeschriebenen Peri- 
egesen angesichts des bei ihnen gleichfalls fest- 
stellbaren (bei Ps.-Skymnos allerdings wohl nur 
imdirekt wirkenden) eratosthenischen Einflusses 
(s. U. Höfer Rh. Mus. N. F. LXXVII, 1928, 127 
bzw. F. Atenstädt ebd. LXXXII 130). Frag- 
lich ist, ob von der O. in jenem Sinn bewußt 


ts oixopnërne ist O., wie bei Aristoteles selbst 40redete Agathemeros in seiner [swygapias 


Le J. Partsch 5, 2], im Sinn von Erde = 
Weltkörper gebraucht), Olympiodoros im 
6. Jhdt. n. Chr, (in meteor. 15 = Comm. a. 0. 
XII, II p. 45, 341. mv xat èxeīvo rò uégos tije 
oixovuévņs yy, p. 45, 38 ý xað juäs oixovuévn, 
p. 46, 5. 106, 2), Ioanns Philoponos im 
6. Jhdt. n. Chr. (in analyt. post. II 12 = Comm. 
a. O. XIII, II p. 396, 9f. rò ròv Ñàrov roéneoĝa 
eis tà àvuxsiusva tig ad uç oizýocws ... 


ünorönwors, trotz eratosthenischer Einwirkung 
bei ihm (Berger o. Bd. IS. 742, 46ff.) und des 
an jenen erinnernden Verhältnisses seiner Maß- 
zahlen für Länge und Breite der O. (71560 bzw. 
33056 oder 33690 Stadien; Länge mehr als das 
Doppelte der Breite), die Längenzahl selbst jeden- 
falls erinnert mehr an Artemidoros von 
Ephesos (s. C. Müller zu Agath. IV 15), wie 
sich denn der Autor überhaupt, gleich Artemi- 


üusis yüg neol tò Pógoeiov xhiua olxoöner, in De 50 doros, eigentlich nur um die O. kümmerte und 


anim. II 7 = Comm, a. O. XV 332, 33f. tõe oix- 
oews tùs ueréoas [wobei also auch hier an eine 
gegensätzliche Ò. gedacht ist], in phys. II 5 = 

omm. a. O. XVIf. p. 443, 6f), Stephanos 
um 610 n. Chr. (in rhet. I 4f. = Comm. a. O. 
XXI, II p. 269, 31f. dvayxalov ... zeouévai nā- 
gay tùy oixovučvyy ©s toùs vduovs návyræv uaðeiv 
zën ðvõv, wo der Gedanke an die Beziehung 
auf die Erdkugel natürlich zurücktritt} und Eusta- 


das Ziel ihrer Darstellung sah in summarisch sich 
ausnehmenden Sonderabschnitten über die Ein- 
teilung der O., ihre Völker nach Yreı00: geordnet, 
die Vergleichung derselben, über die größten In- 
seln, Berge, Flüsse, das äußere Meer, die sie be- 
herrschenden Winde, Länge und Breite (ähnliche 
nur noch verzeichmisartige Behandlungen der O. 
auch sonst später, co bei Ampelius lib. mem. 6, 
3ft, u. a.). Dagegen findet sich der Begriff O. in 


thios — um 1100 n. Chr, (in analyt. post. II 12 60 obigem Sinn, abgesehen natürlich von weiteren 


== Comm. a. 0. XI pars I p. 178, 25f. 6 Aıos Eni 
ré zb Tore is ad jus oixovuévņs toć- 
TETAL). 

$ 23. Weiterhin findet sich der auf die Erdkugel 
bezogene Begriff der O. und der die gleiche Vor- 
stellung voraussetzende Gedanke an das eventuelle 
Vorhandensein weiterer O. auf der Oberfläche des 
Erdballs meist auch nur dort. wo man irgendwie 


Kreisen Gebildeter wie etwa Iulian, der or. IV 
p. 147C von Bewohnern von zwei gemäßigten 
Zonen, also von zwei O. epricht, in der aus Ptole- 
maios mehr oder minder verständnislos zusammen- 
gezimmerten Audyrwoıs dv mop ër Ze ti 
opaipa yewypaplas (GGM II 488ff.; dazu Ber- 


*) Vgl. auch Jacoby zu Pos. 87 F 98. 
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ger o. Bd. I a. O.) und der auf teilweise korri- 
gierten eratosthenischen Angaben basierenden 
Vrorönwors yeoyoaplas èv Zroopng (GGM II 
494ff, Berger a. O.). Und auch noch die ganz 
späte T’ewoyempla. ovvorzxn schließlich des Nike- 
phoros Blemmydes (um 1250 n. Chr.; GGM II 
458f.; dabei die Skizze einer T-Erdkarte auf 
S. 4591), die auf einer Paraphrase des Dionysios 
basiert (die inselartige O. z. B. 1—7, wie bei die- 
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Simok. VII 7, 8 von Kaiser Maurikios um 598 
n. Chr. oder ‚Herr der sieben Klimata‘ von Suläi- 
man II. um 1556 n. Chr.; vgl. Honigmann 
108. Der so umschriebene Begriff O. bedeutete 
hier noch dasselbe wie im atten Orient der bild- 
lich noch weitergehende universalem Herrschafts- 
anspruch genügende Ausdruck ‚König der vier 
Himmelsgegenden‘ schon bei sumerischen Herr- 
schern oder šarru kiššati später z. B. bei San- 


sem, nach Poseidonios, mit einer øpevôóvy ver-10herib von Assyrien (Gisinger Gnom, IX 99). 


glichen), enthält, obschon unmittelbar nichts dar- 
auf deutet, gewiß noch einen der Erdkugel zu- 
geordnet gedachten O.-Begriff, da der Verfasser 
sonst über die Erdkugel geschrieben hat (vgl. 
Krumbacher Byz. Lit.-Gesch? 1897, 446f.). 

$ 24. Soweit man die O. mamentlich in spä- 
terer Zeit, auch im byzantinischen Osten, gelegent- 
liek mit einer Anzahl, gewöhnlich sieben, der 
fortgesehrittenen Kunde gemäß (durch solche noch 
südlich des Aquators) zuweilen noch ergänzter, 
westöstlieher Klimastreifen gleichsetzte (eigent- 
lich natürlich bloß mit den für bewohnt bzw. be- 
kannt gehaltenen Abschnitten derselben *), mit 
zugehörigen Gruppen von adie änlonuoı, ent- 
sprechend ursprünglich sieben von Hipparchos 
herausgehobenen Parallelen, ist der Begriff O. an 
sich natürlich auf die Sphäre bezogen zu denken, 
auch wo sonst nichts darauf weist, obwohl z. B. 
Kosmas Indikopleustes gerade gegen die Erd- 


8 25. Bei den Römern tritt der an die Vor- 
stellung der Erde als Kugel gebundene Begriff O. 
zurück gegenüber dem ihrem wissenschaftsfrem- 
den Sinn geläuflgeren von der O, als dem schei- 
benförmigen Wohnort der Menschheit (s. u). Er 
kann also naturgemäß nur dort mit einiger Sicher- 
heit angenommen und als vorhanden voraus- 
gesetzt werden, wo irgendwie Berührung vorliegt 
Ia ol mut der griechischen Wissenschaft von der 


20 Erdkugel. Das bekundet sich anscheinend zuwei- 


len auch schon im Ausdruck. Denn da orbis, ab- 
gesehen von dem weiterentwiekelten Gebrauch 
auch für eine Viereckform (R. Friedrich Mat. 
z. Begrifisbestimmung des orbis terrarum, Progr. 
Lpz. 1887, 9), ja vor allem jede Rundung be- 
zeichnete (Walde Lat. etym. Wörterb.? 545. 
J. Vogt Orb. Rom., Tüb. 1929, 6), also Scheibe 
wie Kugel, da ferner der Ausdruck orbis terrae 
oder terrarum (dazu Vogt T, 1) aber ob seiner 


kugellehre ankämpfte, natürlich sinnlos, trotz seiner 30 Bedeutung vorab als flache Erdscheibe (in diesem 


Einteilung der O. in Klimata (s. Honigmann 
Die sieben Klimata, bes. 92ff. Marinelli 44ff. 
allgemein über sein Weltbild). Übrigens war diese 
Vorstellung von der O. als des Inbegriffs von 
Klimastreifen auch sonst verbreitet, so (bei den 
Syrern [für Bar-Hebraeus etwa vgl. K. Miller 
Mappae Arabieae I 9 mit Abb.], die, seltsam frei- 
lich, der Erdkugellehre feindlich gegenüberstan- 
den: a Günther Deutsche Rundschau a. O. 


Sinne gewiß orbis terrae oder terrarum = O. in 
den lateinischen Glossarien, wie die gelegentliche 
Erklärung orbis xúxios: oixovučvņ zeigen kann: 
CGL II 139, 36 Goetz; dazu 356, 82. III 197, 14. 
866, 4; s. auch II 380, 40 olxovuévņ == orbis ter- 
rarum. III 169, 59. 241, 33. 426, 31. II 458, 51: 
über die verschiedenen Bedeutungen von orbis f. 
sonst allenthalben Friedrich) bei der Vorstel- 
lung von der Erde als Kugel zur Bezeichnung der 


258) besonders bei den von dieser Tradition 40 nach griechischer Erdkunde ohnedies schon sehr 


wieder beeinflußten Arabern (doch ist auch nicht 
immer zu unterscheiden [s. Miller 5, 108], ob 
die Kugellehre vorausgesetzt werden kann (s. 106; 
für die sieben Klimata z. B. bei Al-Huwärizmi 
um 800 n. Chr. s. Miller I 54, bei Idrisi, Mil- 
ler I 48. 53f. II 157. IV 88), ja in neuerer Zeit 
sogar bei den Türken; für das christliche Mittel- 
alter vgl. etwa Albertus Magnus De nat. loe. 2 
(IX 560 Borgnet): Habitationis autem nostrae 


(= 0.) cum sint climata septem ..., ebd. 561ff. 50 seiner 


(über Albertus als Vertreter des an die Erdkugel- 
lehre gebundenen O.-Begriffs s. o. § 7}. Der Be- 
dingtheit eines colehen O.-Begriffs durch die Vor- 
stellung von der Erdkugel blieb man sich freilich 
auch sonst schwerlich noch überall bewußt, am 
wenigsten in den Titulaturen von Herrschern: 
xúowos »Audrwr tig oizxovuérys trá Theoph. 


*) Im Bewußtsein dieser Beschränktheit zu- 


früh mehr länglich als breit, im besonderen als 
Zonenausschnitt gedachten O. unklar erschien (er 
konnte ja zudem auch Erdkugel bedeuten: Fried- 
rich 10ff.), scheint Cicero (s. schon o.) nat. deor. 
II 164 terrae quam nos incolimus (rep. I 26; s. 
auch Ampel, lib, mem. VI 1—3 den Versuch der 
deutlichen lateinischen Wiedergabe von O. mit 
orbis terrarum, quem nos colimus oder una pars 
eius [regionis] est in qua nos habitamus) bei 

Kenntnis der Erdkugellehre und seiner An- 
nahme weiterer O. das Wort einfach übersetzt zu 
haben. Die Annahme weiterer O. ist auch hier, 
wo er von den Bewohnern aller O. spricht, ange- 
deutet in den Worten Nam si om n i bus homi- 
nibus, qui u b ique sunt quacumque in ora ac 
parte terrarum ab huiusce terrae, quam nos in- 
colimus, continuatione d i 3ta n tium, deos consu- 
lere censemus, was sich, seinem unter stoischem 
Einfluß stehenden Erdbild gemäß (s. o.), auf die 


gleich erhob P, d’Aily um 1410 Jerusalem zum 60 jenseits der verschiedenen Meeresgrenzen der O. 


Mittelpunkt der Klimata überhaupt, weil er es aus 
räumlichen Gründen als Mittelpunkt der O., der 
Klimata also bloß zum Teil, nicht mehr für ge- 
eignet hielt (vgl. Marinelli Erdkde. bei den 
Kirchenvätern 77). Dabei war doch schon die aus 
einer ganz andern geographischen Vorstellungs- 
welt stammende Idee eines solchen Mittelpunktes 
{$ 33) widersinnig. 


liegenden Erdinseln (vgl. in ora; Tuse. disp. I 
68) bezieht. Analog sind die Bewohner der O. 
bei ihm (a. O.) bezeichnet als die qut has nobiscum 
terras ab oriente ad occidentem colunt (Uberset- 
zung von oývoxo: etwa bei Gemin. el. ast. XVI 
1), womit er zugleich die ostwestliche Längen- 
erstreckung seiner O, ausdrückt. Auch ein anderes 
Merkmal seines Begriffes O., den Inselcharakter, 
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hebt er besonders hervor (a, O. 165) quasi ma- 
gnam quandam (diese Einführungsart soll die 
Kühnheit des Vergleich absehwächen) insulam in- 
colunt quam nos orbem terrae vocamus. Der Bej- 
satz zeigt ebenso, daß die Bezeichnung orbis ter- 
rae für O. (= Erdscheibe nach der RA 
sung) zu Ciceros Zeit geläufig war, wie er wohl 
dartut, daß Cicero nur oder jedenfalls mit Vor- 
zug ob des auch für die gemeinrömische (s. u.) 
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sonst Eratosthenes: Dahlmann SuppL-Bd. VI 
S, 1232f.), bei Ovid. (met. I 51ff.; doch war diese 
Vorstellung bei ihm nicht vorkerrschend nach met. 
VII 595. XII 20. vgl. auch I 778), Velleius 
Paterculus (e. 0.; nur scheinbar Lucan. VIII 312ff, 
besonders 315 Orbe iacens alio, IX 877f.; denn IX 
351f. spricht für die Scheibenvorstellung bei ihm, 
trotz auch IX 314 zonae ... perustae. Er mag also 
die Erdkugellehre gekannt haben, aber nur ober- 


Vorstellung vom orbis terrase zutreffenden Mo- 10 flächlich, wie auch Sil. Ital. X 428f,, der alio po- 


ments allseitiger Meeresbegrenztheit im O.-Begriff 
seiner Vorlage, ob einer gewissen Deckung wenig- 
stens also griechischer mit römischen Vorstellun- 
gen, sich für berechtigt hielt, von einer Identität 
des römischen Begriffs mit der an jener Stelle 
einem griechischen Ideenkomplexe zugehörigen 
Vorstellung der inselartigen O. zu sprechen, die an 
sich ja die Erde als Kugel voraussetzte. Ein hier- 
her gehöriger, an die gemäßigte Zone, also vor 


sitas spectabat in orbe | quis sese occulerent, terras 
an eine andere O. dachte, VI 1 aber wieder, ob- 
schon in einem dichterischen Bild, die Scheiben- 
vorstellung voraussetzte, ebenso III 8f. 283. 654£.), 
Mela (s. § 13), Seneca (nat. qu. praef. 8 ist nur vom 
terrarum orbis die Rede, nach dem Zusammen- 
hang = Erdkugel, und von ihrer weithin mit 
Meer bedeckten Oberfläche, deren an sich schon 
relativ kleinen, trockenen Teil er herabsetzend 


allem an die Erdkugel gebundener O.-Begriff (auf 20 noch dazu als iate squalidum et aut ustum aut 


den man bei manchen Autoren auch schließen 
könnte aus ihrer Annahme einer weiteren O., wäre 
ihre Haltung sonst, bezeichnend für die Fremd- 
heit der Römer Dingen der Erdkugellehre gegen- 
über, zuweilen nicht widersprechend: s. u.) 
schwebte wohl schon Lukrez vor (nat. rer. V 204#f. 
Anspielung auf die Zonenlehre [Berger Erdk. 
329, 2], trotz seiner Ablehnung von Antipoden: 
s. u.; doch sicher ist es nicht; vgl. Friedrich 


rigentem bezeichnet. Zwischen diesen Gegensätzen 
von Hitze und Kälte auf dem einen vom Ozean 
ringförmig umschlossenen Oberflächenstück der 
östlichen Halbkugel denkt sich Seneca also offen- 
bar seine O. [nat. qu. VI 16, 2 terrarum ambitu. 
TII 27, 9], eine andere kennt er mithin nicht, und 
Hypothesen gibt er in römischer Nüchternheit 
offenbar keinen Raum; suas. I 1 alium ... orbem 
wird durch das folgende facile ista finguntur auf- 


29), gewiß aber Caesar (Einfluß von Eratosthenes 30 gehoben, und epist. ad Luc. XX 5, 2 ist nicht 


und Poseidonios her? s. o. § 11; bell, Gall. VII 
29, 6; bell. civ. ITI 43, 3. 72, 4 ist vom orbis ter- 
rarum ganz allgemein die Rede), M. Cato {s. 
Sen. ad Law. XX 5, 2), Vergil (Georg. I 288ff.; 
Einfluß des Eratosthenes nach Prob. p. 364, 1. 
Hagen; dazu noch Uhden Mnemos, 1936, 118f., 
über Unklarheiten bei Vergil Friedrich) 
und dem Verfasser des panegyr. Messallae (80, 
wo mit fabula sive novum dedit his erroribus or- 


ernst zu nehmen: vgl, Friedrich 23, der, S. 30, 
eine gewisse Unsicherheit hinsichtlich der An- 
nahme der Erdkugellehre bei Sen. nat. qu. II 1, 4 
finden will), Plinius n. h. IT 160ff. (Annahme einer 
ozeanumflossenen, im Süden also von einem Äqua- 
torialmeer begrenzten O. auf der östlichen Halb- 
kugel, Land jedoch von der O. bis zur Anti-O. nach 
172. Im einzelnen herrscht also bei Plinius, wie 
auch sonst in geographischen Dingen, Unklarheit: 


bem spielend an eine der drei hypothetischen O, 40 8. u, Friedrich 30f.*). Mit den contra siti der 


des Krates*) gedacht ist, dessen für die Deutung 
der Menelaos- und Odysseusirrfahrten verwende- 
tes Erdbild jenem Autor vorgeschwebt haben wird, 
wie seine Anspielung kurz vorher auf Lokalitäten 
der errores gerade des Odysseus zeigt; nach 148ff. 
die 0. = orbis meerumflossæn; ebd. als außerhalb 
von ihr befindlich Britannien hervorgehoben [weil 
anfänglich als andere O. aufgefa8t? ə. o. § 11], 
außerdem eine O. auf der südlichen Halbkugel, 
getrennt durch die heiße Zone bzw. das Welt- 
meer hier: interiecto mundi pars altera sole, beide, 
Britannien wie jener pars altera, kommen allein 
nock in Betracht als platz künftiger Taten 
des Messalla, 165ff. die beiden O. in den beiden 
gemäßigten Zonenabschnitten der östlichen Hemi- 
sphäre angedeutet; vgl. auch 176 und dazu 
Friedrich 21). Weiterhin findet sich jener 
O.-Begriff vielleicht bei Varro r. r. 12, 3, wo also 
dann mit orbis terrae wohl eine O. auf der Erd- 


kugel bezeichnet wäre (wenigstens folgt Varro 60 


*) Über den Einfluß besonders des Krates auf 
Römer (wie auch auf Cicero, so noch auf den Gro- 
matiker Hyginus, Agenius Urbieus, den Autor des 
Fragmentum Censorini, Bumenius, Rutilins Claud. 
Namatianus, Martianus Cap.), andererseits wieder 
des Eratosthenes auf den astrologischen Autor 
Hyginus s. Uh den a. O. u. o. & 18. 


Vertreter der Antipodenlehre ist, bei Vermeidung 
allerdings einer eigenen klaren Stellungnahme, 
auf die Bewohner einer anderen O., die dvrinoöes, 
angespielt wie auf die Annahme solcher durch 
eine turba quamvis indoeili auf einem Erdkörper 
von der Form selbst einer pineae nucis [auch nach 
Lucan. VIII 160? Friedrich 13. 30f.]) und 
Apuleius de mundo 4: gegenüber der von sehr vie- 
len (e. § 14) verfochtenen Theorie von mehreren O. 


50 erkannte er, echt römisch, nur eine (nach seiner 


prononzierten Erwähnung von Antichthones, met. 
l 8 uel ipsi A.), wohl aber auf die Erdkugel 
bezogene und ungeheuer groß gedachte O, an, der 
die scheinbar andern O. im Özean lediglich als 
Inseln zuzurechnen seien; vgl. auch noch die in 
einem dichterischen Motiv nur wie eine flüchtige 
Reminiszenz an die Er ellehre und ihre OÖ. an- 
mutende Stelle Apoll, Sid. IX 19 sowie Leh- 
nert Thes. L l. u. anti . 

& 26. Auch bei den Kirchenvätern (zu den Ar- 
beiten von Letronne, Zoeckler, Marinelli, Kretsch- 
mer u. a. über sie s. Günther Gesch. d. Erd- 
kde., Lpz. Wien 1904, 38) lebte der der griechi- 
schen Erdkunde entstammende, an die Erdkugel 
gebundene Begriff der O. fort wie der damit kor- 
respondierende einer davon durch ein Aquatorial- 


*) Dazu W. Kroll Kosm. d. Plin. 45. 
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meer getrennt gedachten O. der dvrıydoves (so ja 
gelegentlich statt ärroızo: oder dvrizodes) auf der 
südlichen Hemisphäre, eine Vorstellung, wie sie 
bei den Römern anscheinend vorzugsweise durch 
die Stoa (s. o.) verbreitet worden war. 

So begegnet er außer bei Klemens von Alex- 
andrien (die Annahme anderer uns unbekannter 
Welten Strom. V 12 p. 379 Stählin nach I Clem. 
ad. Cor. 20, 8 wie überhaupt sehon seine Ver- 
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noch Kretschmer Gesch. d. Geogr., Berl. 
1923, 63. 

§ 27. Bei den lateinischen Kirchenlehrern und 
Kirchenschriftstellern ist, abgesehen von Tertul- 
lian, der adv. Hermog. 25—29 == Migne L. II 
219ff, gegen eine im, Anschluß an Theopomp und 
seine Fintonparodie (s.810) behauptete zweite Erde 
ankämpfte (vgl. auch de pallio 2 — Migne 1032ff.), 
ad nat. I 8 aber nach dem alten Fabelvolk der 


trautheit mit griechischer Wissenschaft läßt die 10 Seiapodes steigernd noch von aliqui de subierraneo 


Annahme des obigen O.-Begriffs bei ihm wie die 
an die Erdkugel gebundene mehrerer O. als selbst- 
verständlich erscheinen) bei Origenes Meot 
deyöv II 3, 25ff. = Migne G. XI 494, wo der 
ganze Wortlaut darauf schließen läßt, und, wie 
aus der Stelle auch hervorgeht, eben schon bei 
Clemens Romanus: Meminit sane Clemens 
apostolorum discipulus etiam eorum, quos ävrı- 
xdövas Graeei nominaruni atque alias partes or- 


Antipodes sprach, den Gedanken an eine andere O. 
auf der abgewandten Seite der südlichen Halb- 
kugel immerhin streifend, Augustinus unter 
den Vertretern jenes O.-Begriffs zu nennen. Das 
geht einwandfrei aus de eiv. dei XVI 9 (s. u.) her- 
vor. Dagegen sah er, ohne die Möglichkeit des Vor- 
handenseins eines Kontinents in dem Abschnitt 
der nördlich gemäßigten Zone, der sich auf der 
abgewandten Seite der Erdkugel befindet, gerade 


bis, ad quas neque nosirum quisquam accedere po- 20 zu bestreiten (daß dieser Teil der Erdoberfläche ge- 


test, neque ez illis, qui ibi sunt, quisquam tran- 
sire ad nos (beachtlich auch hier die bei den 
Römern oft [s. u] begegnende und ihnen bei 
ihrer Tendenz der Weltbeherrschung_ offensicht- 
lich wichtig erscheinende Betonung der Uneıreich- 
barkeit jener O. der dyrıyddres); Select. in psalm. 
VII = Migne XII 1280 ist (wie etwa Ioann. Chrys. 
hvm. XII cap. 2) bloß allgemein auf die O. (= 
Erde) abgehoben, ähnlich durch Basileioss— Migne 


meint ist, lehrt die Notiz im folgenden ubi sol 
oritur), die Existenz von Antipoden, wie er sie 
nannte, auf einer O. also der zeoloıxoı keineswegs 
für sicher an, in dem alten Streit zwisehen Wis- 
senschaft und Volksglauben (vgl. schon Plin. n. h. 
II 161 Ingens hic pugna literarum contraque vulgi 
usw.) der der These widerstrebenden Volksmei- 
nung sich anschließend: de civ. dei XVI 9 Quod 
vero et antipodas esse fabulantur, id est, homines a 


G. XXIX 432 ivwrioaode, ndvıss oi xaroixoŭvres 30 contraria parte terrae, ubi sol oritur, quando ocet- 


thv oixovuévņy, an deren Bewohner schlechthin 
Basileios sich wendete, dem universalen Charakter 
des Christentums von Anfang an gemäß (s. $ 30; 
vgl. auch Ioann. Chrysost. bei Migne G. XLVIIE. 
827—829. 388); p. 88 aber betonte Basileios den 
Zusammenhang des Indischen und Atlantischen 
Ozeans, damit also nach der Art gerade auch von 
Erdkugelgeographen [s. § 12} ein Moment für die 
Inselgestalt der O., die er sich daher, nach dieser 


dit nobis, adversa pedibus nostris calcare vestigia, 
nulla ratione eredendum est. Neque hoe ulla histo- 
rica cognitione didicisse se adhirmant, sed quasi 
ratiocinando coniectant (vgl. o. Eudoxos’ Theorie), 
eo quod intra conveza caeli terra suspensa sit, 
eundemque locum mundus habeat et infimum et 
medium; et ez hoc opinantur alteram terrae partem 
(so also heißt hier jener der O. der xsgloxo: ent- 
sprechende Kontinent, dem etwa in der nördlich 


Angabe zu schließen, wohl auch auf die Erdkugel 40 gemäßigten Zone Nordamerika entspricht), quae 


bezogen vorgestellt hat. Auf eine ähnliche Vor- 
stellung auch bei Ioannes Chrysostomos ad Sta- 
gir. II 6. Migne G. XLVII. 459 könnte ge- 
schlossen werden aus seiner Nennung von vermut- 
lich (wie bei Platon) als »7o0: gedachten andern 
O. außerhalb der das Mittelmeer umschließenden, 
ozeanumgebenen 0. (sofern hier nicht allgemein 
ein die O. umgebender Inselschwarm gemeint ist; 
8. U.) eixös yag adıöv soi noös adra fe olxovne- 


inira est, habitatione hominum carere non posse. 
Nec adtendunt, etiamsi figura conglobata et ro- 
tunda mundus esse credatur, sive aliqua ratione 
monstretur, non tamen esse consequens, ut etiam, 
ez illa parte ab aquarum congerie nuda sit terra; 
deinde etiamsi nuda sit, neque hoc statim necesse 
esse, ut homines habeat (ealeare œo calcari bei Pli- 
nius; das sieht fast so aus, als ob sich Augustinus 
mit durch die Pliniusstelle zu einer Stellungnahme 


vns üpiksodu: tà négara ngooðoxğy xaè agòs aùtòy 50 veranlaßt sah) ... nimisque absurdum est, ut di- 


tò Òxeavdv' Gore, ei xai un nücav Ennlde än 
yiv, Aà tùy @povılda tùis tosavrys óðoinogias 
Dnéuewev, Où yàg bs uéxor tùs Hahaiwtirns Ewy 
org nagecxeváxei the yuxv, dA de Zudue- 
oc nayrayod, xal tùy oixovuérņv èxßivat xeheùn- 
za, Mët eis rée Exrög traŭtyg výoovs 
¿lbeiv {zum Erdganzen [s. aãoav ... thv yiv] ge- 
hören also auch die »77004 se, &xzös fs olxovnevns, 
p. 298. 410. 456 ist O. bloß ein gebraucht, 
Die von Marinelli 39, 10, außer einer weiteren, 
hier nicht nachgeprüften, wohl gemeinte Stelle 
Ioann. Chrysost. epist. XVI =—= Migne G. 49. 50, 
S. 165, nicht XIV, x&v noös abra tis olxovueens 
EAöns ré aegara spricht, en Marinelli, nicht 
gegen die Anschauung von der Erdkugel bei Ioann. 
Chrys. Sie zeigt nur, daß der Gedanke an das 
Nächste, an die O. also, bei ihm im Vorder- 
grund stand, wie oft bei den Kirchenvätern). Vgl. 


catur aliquos homines ez hac in illam partem, 
Oceani inmensitate traiecta, navigare ac pervenire 
potuisse, ut etiam Ate ep ung illo primo homine 
genus institueretur humanum (das Argumentder Un- 
erreichbarkeit der andern O. bei Clemens bzw. Ori- 
genes führte also bei Augstinus zu einer negativen 
Haltung überhaupt hinsichtlich des Glaubens an 
die Bewohntheit jenes Oberflächenausschnitts, und 
so ist auch die Annahme einer weiteren O. dureh 


60 ihn sonst, etwa auf der südlichen Halbkugel, nicht 


wahrscheinlich). Auch Isidorus von Sevilla ver- 
trat, wenn auch anscheinend bloß äußerlich, jenen 
O.-Begriff (orig. XIV 1f.; O. hier, der römischen 
Terminologie entsprechend [s. u.], — orbis, der 
ozeanumströmt gedacht ist), hält jedoch, anders 
als Augustinus, die Existenz eines weiteren Fest- 
landes direkt für sicher, und zwar, auch hier gegen- 
sätzlieh zu jenem, die eines solehen auf der süd- 


2163 Oikumene (Kirchenväter) 


liehen Halbkugel, das trotz der Trennung durch 
das Weltmeer nicht deswegen, sondern wegen der 
Hitze im Süden unbekannt ist, nach Isid. orig. 
a. O. 5 eztra tres autem partes orbis quarta pars 
trans Oceanum interior est in meridie, quae solis 
ardore incognita nobis est, in cuius finibus Anti- 
podes fabulose inhabitare produntur. Die Nach- 
wirkungen der Vorstellungen eines Krates, Posei- 
donios u. a. sind auch hier nicht zu verkennen, 
trotz der falschen Anwendung des Begriffes Anti- 
odes für die nach Isidorus zumindest sagenhaften 

ewohner jenes Festlandes, demzuliebe er, wie 
seine Zurechnung zur O. als quarta pars zeigt (über 
die daraus hervorgehenden Karten später s. § 34), 
im Widerspruch zur Theorie seiner Quelle (über 
seine Quellen allgemein H. Philipp Die hist.- 
geogr. Quell. in den etym. des Isid., Berl., 1912 — 
Quell. u. Forsch., hreg. v. Sieglin, H. 25), ja 
vielleicht überhaupt aus unzulänglichem Ver- 


ständnis für die Erdkugellehre, die Grundlage 20 Alb. M. de nat. loc. I 6ff, IX 538ff, Bo 


jener Theorie der Landanordnung auf der Erd- 
kugeloberfläche, nicht verzichtete auf seine Idee 
nur einer einzigen Q. 

Im übrigen herrschte wohl bei Kirchenschrift- 
stellern (für einzelnes vgl. Marinelli 38ff.) 
das Bild der ebenen Erde und damit auch das der 
ebenen O. vor. Mit ausschlaggebend war dafür 
wohl die ältere (s. 8 29), nie geschwundene gemein- 
römische Vorstellung vom flachen orbis, der die 


der Erdkugel- und Antipodenlehre abträgliche 30 


Haltung der Epikureer früh gewiß nur Vorschub 
leistete: Diels Doxogr. 289; zur Antipodenfrage 
Lucret. de nat. rer. I 990ff., bes, 1056fl.; vgl. 
Berger Erdkde.? 829, dazu Marinelli 40. 
Bei Lactantius scheint es, als habe er, dessen Auf- 
fassung selbst wieder im 10. Jhdt. bei dem Bischof 
Salomon von Konstanz nachwirkte, in seiner mehr 
mit physikalischen Momenten arbeitenden Polemik 
gegen die Erdkugel- und Antipodenlehre unter 
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Absit, ut nos quisquam antipodum fabulas reci- 
pere arbitretur, weil sich ihm solche Vorstellungen 
mit dem christlichen Glauben nicht zu vertragen 
schienen (vgl. Marinelli Erdkde. bei d. Kir- 
chenvät. 42ff., auch S. 45 über Kosmas Indikoplev- 
stes, dessen Polemik ebenfalls Vertreter der Anti- 
podenlehre zu seiner Zeit voraussetzt). Fernerhin 
noch begegnet der Begriff einer sphärisch gebun- 
denen O., in der Form der Chlamys bei Wilhelm 


10 von Conehes um 1100 n. Chr., sogar die Idee von 


einer OÖ. der äyroxo: und dvrizoöss (die Existenz 
derselben ist von ihm bestritten, und nur ein 
Viertel der Erdkugeloberfläche, die guarta [man 
sieht auch hier Fernwirkung eratosthenischer Ge- 
danken] erscheint ihm ale Wohnplatz der Menschen 
geeignet), insbesondere auch bei Albertus 
Magnus in seinem Buch de nat. loc., der auch 
sonst ganz in eudoxisch-aristotelischem Sinn über 
Länge und Breite handelt wie auch von andern O.: 
et; 8.87 
(0. bei ihm habitabilis terra oder habitatio u. $i 
wie auch G ü n t h e r Deutsche Rundschau f. Geo- 
graphie u. Statistik IV, 1882, 350, Kretsch- 
mer 64, auch über Roger Baco, Vinzenz von Beau- 
vais, Dante, Pierre d'Ailly, Gregor Reisch, Konrad 
von Megenberg u. a. als Anhänger der ob der Be- 
schäftigung mit Aristoteles wieder mehr hervor- 
tretenden Erdkugellehre und somit auch des sphä- 
risch-gebundenen O.-Begriffs. 

V. Die O. nur als Wohnplatz der 
Menschheit. 

$ 28. Die O. an sich. Auch nach dem Beginn 
der eigentlichen Erdkunde im Zuge des Auf. 
blühens der ionischen Naturwissenschaft gehörte 
das Interesse mit Vorzug der O, als solcher, als 
dem Schauplatz eben der Menechheit, ob. man sie 
nun stillschweigend noch als Scheibe betrachtete 
(evtl. fortschrittlich im Sinne des Anaximandros: 
3. § 3) oder sich zu dieser Frage überhaupt nieht 


jenem Einfluß gestanden: inst. II 24; epit. 34, 240 äußerte, Das zeigte sich namentlich in der Lite- 


de antipodis quoque sine risu nec audiri nec dici 
potest usw.: für seine Vorstellung von der O. als 
gewaltigem ost-westlichem Wohnbereich IV 26, 34. 
36 (de via dei 7). V 13, 2. VII 15, 5 (epit. 51, 3 
= imp. Rom.). 27, 1. 

Auch noch sonst lebte später der der Erdkugel 
zugeordnet gedachte Begriff der O., also der ihres 
sphärischen Charakters, und die Idee von einer 
weiteren O, der Antipoden fort, wie sich auch der 


Streit über die Existenz soleher fortsetzte. Das zeigt, 50 


abgesehen von Beda Venerabilis in seinem Buche 
De nat. rer, e 46*), bei dem seiner Annahme der 
Erdkugellehre zufolge jener Begriff vorauszusetzen 
ist (Peschel Gesch. d. Erdkde.2 100. Nansen 
Nebelheim I 161), der von dem für seine Zeit sonst 
so gelehrten Papste Zacharias wegen des Bischofs 
Virgilius, eines Irländers (der als solcher mit der 
griechisch-römischen Tradition noch gut Fühlung 
haben konnte), und seiner Annahme von Antipo- 


ratur, so später etwa in poetischen Periegesen, in 
der Auffassung der lediglich wie eine unermeß- 
liche Weite sich ausnehmenden O. bei Aischylos 
und Sophokles (s, Suppl.-Bd. IV S. 551, 4f.) 
wie früher in der eine gewisse Überschau über die 
ganze bekannteErdfläche erstrebenden hesiodischen 
Periodos und in seinem Flußkatalog (s.$ 2; Rh. 
Mus. N. F. LXXVIII 315ff.). In Prosa bekundeten 
es neben den auf verschiedenartigen (s. u.) all- 
gemein geographischen Grundlagen aufgebauten 
Darstellungen der O. von Hekataios, Demokritos, 
Eudoxos von Knidos, Dikaiarchos, Eratosthenes. 
Artemidoros (s, 8 28), Apollodoros (? s.o.) u. a. son- 
stige geographische Periegesen wie die von Phileas 
(s. d.), Dionysios von Milet (?), Ktesias (s. F. 
Jacoby o. Bd. XIS. 9. 12), weithin auch später 
die von Timosthenes von Rhodos (s. u. Bd. VI A 
S. 1314, 46ff.), Skymnos (Gisinger u. Bd. IIIA 
S. 662, 19ff.) die Darstellung von Alexandros 


den geführte Briefwechsel mit Bonifatius (Zach. 60 Lychnos wie die späte Expositio totius mundi 


ep. 11 ad Bon.) und die (literarische oder äußere 
Gegner in der Frage voraussetzende) Beteuerung 
eines Boethiuserklärers noch im 10. Jhdt. n. Chr. 


*) Vgl. Bedae presb. de nat. rer., Bas. 1529, 
5 v.; die Zusammenfassung über den terrarum or- 
bis, die „divisio terrae‘, in cap. 51, S. 6 v., zeigt 
das Fortleben antiker Vorstellungen allenthalben, 


u. a. Das bezeugten gewiß außerdem auch in ge- 
wissem Maße die lediglich Dingen der O. gewid- 
meten Periplen des inneren wie des äußeren Mee- 
res (s. Gisinger Art. Periplus 2), nament- 
lich die ganz oder überwiegend länderkundlich ge- 
riehteten geographischen Exkurse über die O. etwa 
bei Historikern wie Herodot, Ephoros und Poly- 
bios. Ihnen war, wie dem von Polybios hier stark 
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influßten Strabon (vgl. Berger Erdkde? 
Sa die von der allgemeinen Erdkunde, Mathe- 
matik und Physik gelöste, nun als Hilfswissen- 
schaft erachtete Geographie ohnedies vorzugs- 
weise oder ausschließlich nur Darstellung der O., 
des Schauplatzes der von ihnen behandelten Taten 
der Menschheit. Bei Ephoros gar, in einer fort- 
geschrittenen Zeit, mag sein aus seiner Historio- 
graphie zu eifendes Interesse bloß an dieser 
Funktion der b d 
ionischen Bild von einer flächenartigen O. bewirkt 
haben (70 frg. 30 Jacoby, nur ist an die Stelle der 
Scheibe bei ihm als Ergebnis der Polemik gegen 
diese [s. o. zu Herodot] ein ostwestlich längeres 
Rechteck getreten, wie schon bei Demokrit, aber 
noch mit den vier alten Grenzvölkern: den Aithio- 
pen im Süden, Indern im Osten, Skythen im Nor- 
den und Kelten im Westen, genauer zwischen dem 
sommerlichen und winterlichen Untergangspunkte 
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dessen Darstellung und Vermessung (Artemidoros) 
schon aus praktischen Gründen vordringlich schien, 
sich bei den tiefer Erfassung der geographischen 
Wissenschaft an sich schen abholden Römern 
festigte bzw. verbreitete. War ihnen doch das Bild 
vom flach vorgestellten meerumschlossenen Wohn- 
platz der Menschheit, wie man vielleicht noch aus 
Plaut. Most. 995f. in terras solas orasque ultimas 
sum circumvectus sehen kann, ohnedies vertraut. 


aphie sein Verbleiben bei dem 10 So herrscht, geographisch gesehen, späterhin die 


Anschauung vor vom einen flachen orbis terrae oder 
terrarum = O. bzw. politisch die vom der O. 
hyperbolisch mitunter gleichgesetzten (s.etwa Syll. 
or. 666,3. 668,5 rø owrägı ... ts olxouperns von 
Nero u.a. W. Baur Wörterk. z. Neuen Testam. 
u. oixovusen) orbis Romanus oder noster orbis 
([Vogt 25] bei Lactant. inst. IIT 23, 13 u. a. 
geradezu gleichbedeutend mit Erde überhaupt. 
Umgekehrt oixovusrn gelegentlich verengt = Rö- 


an der Horizontlinie wie die Inder zwischen denen 20 misches Reich [s. Baur] wie bei den Griechen 


des Aufgangs). Für Redner s. Hyperid. epit. VI 
Bl.-J. ` 
8.29. Bald nach Ephoros richtete sich der Blick 
allgemein auf die O. als den Schauplatz der Taten 
des die Herrschaft über sie erstrebenden Makedo- 
nenkönigs {s. o. $ 11}, die geographische Reich- 
weite des Begriffs ward sozusagen von vielen weit- 
hin erlebt und in dem Lande universaler Ideen 
von jeher seine Einheit empfunden, wie eine ge- 


a $ 1] = griechische Kulturwelt) mit dem nicht 
ZE politisch, sondern geradezu schon 
geographisch (Vitruv. VI 1, 10f. veros inter spatium 
fotius orbis terrarum regionesque medio mundi 
populus Romanus possidet fines ... ita divina 
mens civitatem populi Romani egregia tempera- 
taque regione conlocavit, uti orbts terrarum im- 
perii potiretur) an die Stelle Alexandriens getre- 
tenen Mittelpunkt Rom (s. schon [Skymnos) 283 


legentliche Bezeichnung Alexandrias als Haupt- 30 orgov rı xowòr ths ölns oixovuérņs von Rom. 


stadt der O. nach Alexanders Tod zeigt (J. Kaerst 
Gesch. d. Hellenism.? II 252, 1). Es entsprach 
dem, wenn Demetrios von Phaleron, der Alexan- 
dria zum Mittelpunkt griechischer Weltbildung 
machen wollte (Kaerst 251), nach Duris 76 F 
14 J. (darauf macht J. Vogt Orb. Rom. 14, 2 auf- 
merksam) in Athen Zr! rfjs oixovusens öxobusvos 
(dazu einge Hist. Ztschr, CXLIII 542, 1) 


Plin. n. h. III 38f. terrarum eaput una cunctarum 
gentium in toto orbe patria); vgl. Aristid. XXVI 
10 Keil zoöro ër Zëeuieoer diuëie elrar thr Zog 
te Aiion nogeiav elvai (xal) xtijow tuetéoav {die 
Römer) xal töv jAor dıa rs bueregas Togebeoda, 
worin die Einheit des politischen und kosmisch- 
geographischen Moments sich ausspricht, sodann 
vom Mittelmeer ý uèyr Gdioreo dogeg Zéng ere Zu 


D : ` = > e e , rn Öusreoas 
estellt wurde. Alexandria war so, gleichsam uzow ts olnovusıns öuoiws nal ths vne 
"Wiederaufnahme der alten Idee von einem Mit- 40 Äysnovias rerarar (Betonung des geographischen 


telpunkt der Karte (s. u. $ 33), zum neuen kultu- 
rellen Mittelpunkt der O. geworden, wie in alter 
Zeit (Strab. IX 3, 6. Agath. geogr. inf. 12) Delphi 
der geographische und in gewissem Sinn kultu- 
relle gewesen war, Kein Wunder, daß mit der 
allmählichen Beherrschung der O. gleichsam spä- 
ter durch die Römer, wie es schon nach 189 v. Chr. 
empfunden wurde (Vogt 10) und unter der 
Wucht der Ereignisse Polybios es darstellt (die 


Gesichtspunktes auch 28). Nur gelegentliche lehr- 
hafte Deduktionen im Anschluß an griechische 
Wissenschaft (s. u.) und Motivierungen im dich- 
terischen Spiel, besonders panegyrisches Erheben 
des übermächtigen Strebens des Helden (vgl. den 
Paneg. auf Messalla 79) ließen Römer hier als 
neuen Bereich für solches, neue orbes sehen, in 
einem Abgleiten gleichsam zu der ihnen an sich 
fremden Vorstellung von der Erdkugel, der gegen- 


Makedonen hatten diese Herrschaft für ihn in 50 über sich ohnedies auch sonst genug Unsicherheit 


Wirklichkeit noch nicht, weil sie den Westen nicht 
beherrschten und I 2, 5fl. ı7s 8’ Zeien Ai 

Grpdtrorg ën Zén 20p000Egionn Zëudin ayeööor 
See Kieebese Vgl. auch Aristid. XXVI 
24 Keil sowie dagegen das dann bei Polybios über 
die Römer Bemerkte Poualoi ye un» ab ré rien, 
eren dé ëng nenomuévoi tùy oixovuérny Garg. 
x00» abrois, dazu I 1, 5. XV 9, 5 où yào tie Ai- 
Bins aùris obôt ris Eùownns čuehkov xvowvetr ot 


und Schwanken zeigt (s. § 25; über den bei den 
Römern ja nie ruhenden Kampf gegen die Vorstel- 
lung von der plana tellus s, Friedrieh 29). So 
begegnet die Vorstellung vom flachen orbis terrae 
= 0. (zuweilen hyperbolisch im Sinn von Römi- 
sches Reich) allenthalben, vermutlich sehon bei P. 
Rut. Rufus frg. 11 (cos. 105 v. Chr. Hist. Rom. 
rel.2 I 189), sicherlich bei Sallust bell. Iug. 17, 3 
(nicht ganz bestimmt ist, ob sie zugrunde liegt 


Th udn xoathoavtes, ålà& xal tõv Alle weodv 60 dem für Sallust bezweifelten frg. 3 p. 207 Mauren- 


täs oixovpévys, dazu VI 50, 6), zumal bei seiner 
nn mathematisch-astronomischen Geo- 
graphie relativ zurückhaltenden, der O. zuge- 
wandten (s. o. & 16), ‚rein für den Staatsmann be- 
rechneten Auffassung der Wissenschaft‘ (Berger 
Erdkde.2 501), die Idee von der O. lediglich als 
einem ungeheuer großen, als bewohnt bekannt ge- 
wordenen und zu beherrschenden Länderbereich, 


brecher, wo von idealisierten, also an die „Erd 
ferne‘ gerückten antipodas ultra Aethiopiam die 
Rede ist, mithin lediglich eine Variation des alten 
ethnographischen Motivs von idealisierten Rand- 
völkern vorliegen kann), vermutlich bei Horaz 
(carm. 135, 29#.), Valerius Flaccus II 119ff. Stat. 
Theb. I 198ff.; silv. II 5, 19. IV 3, 155f. (nicht 
sicher ist, ob sie prävaliert bei Lukrez, Vergil, M. 
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T. Varro, Ovid, Lucan, Silius Italicus: s. § 25, auch 
über Plinius; Friedrich 28ff.), jedenfalls bei 
Tac. Agr. 12. Germ, 45 (dazu Suppl.-Bd. IV 
S. 678), Flor. I 7, 5. 18, 2f, II 34 (sub ipso sole 
Indi! In krasser Form also auck hier die Vorstel- 
lung vom flachen Orbis, an dessen Ostrand, der 
Sonne beim A g nahe, die Inder wohnen), 
Firm. Mat. math. libri I 7, 33 (peragrato orbe). 
I 10, 18 u. a Auson. epist. XXIII 1f., Iustin. XI 
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gemein also in der eigentlichen Bedeutung ‚be- 
wohnte Erde‘, abgesehen von vielen Stellen natur- 
gemäß im Neuen Testament, zum Teil in den Acta 
apostolorum (11, 28) oder bei Euseb. cie Kovor. 
tgıax. 8, p. 217,27 Heikel kurz als zdrıov drdoo- 
or... oixnthgıov*), und demgemäß ist vielleicht 
auch Euseb. de vita Const. III 6 p. 79 H, oóvoðov 
oixovuevixóy von Nicaea zu verstehen (vgl, auch 
III 7, p. 80 H. z@v yoiv &xxinoıwv dnaoav, ai rw 


10, 18. 12, 15. 14, 10, Ennod. c. 19, 89. 21, 26, 10 Eòoóany äracar Abony te xal thv Aolav èni- 


Incert. pan. Const. Aug. 9. 9, 4f. und in dem Ge- 
dicht des Cod. Par. 8084 (— Anth. Lat. I p. 21, 
24 Riese?), Auch in den geographischen Darlegun- 
gen und Exkursen ist es trotz vo hender, 
mitunter recht äußerlicher Beziehung auf die Erd- 
kugel die dann noch wieder unwillkürlich mehr 
oder weniger mit dem flachen orbis terrae oder 
terrarum oder mit dem politischen Begriff des 
orbis Romanus gleichgesetzte O., der zu allgemei- 


g0vv xrA.); s. auch u. Anderwärts freilich findet 
sich gar ein bewußter Rückfall in die altionische 
Erdkunde (s. auch $ 24. 27), so bei Severian und 
Kosmas Indikopleustes im 6. Jhdt. n. Chr., der 
in seinem aus divergenten Elementen zusammen- 
gesetzten, wunderlichen Weltbild nach dem Vor- 
gang seines Meisters, des Chaldäers Patricius, die 
yÑ oixovuévņ als einen vom Ozean umflossenen, im 
allgemeinen ebenen Wohnplatz zu erweisen sich be- 


nem Nutzen das Interesse und die Darstellung des 20 mühte, mit einem Widerlegungsversuch sogar der 


Autors gilt: Man mag hier wohl an die der O. 
zugewandte geographische Tätigkeit des M, Te- 
rentius Varro (8. o.), des Varro Atacinus, Agrippa, 
Augustus frg. 159—161 Malcovati oder anderer, 
Späterer denken wie Melas, des Plinius (n. h, II 
242 pars nosira terrarum ... ambienti ... oceano 
velut innatans scheinen zugleich eratosthenische 
Vorstellungen von der ozeanumflossenen Insel der 
Ö. nachzuwirken, denn zitiert wird dort für die 


Länge der O. außer Artemidoros der von Erato- 30 


sthenes beeinflußte Isidoros von Charax: s. o. 
§ 20), Ampelius u. a, die dann im Mittelalter sich 
entsprechend fortsetzte (s. Suppl.-Bd. IV S. 672ff.). 
Man vergleiche hier nur etwa die die flache O. 
zeigende Kosmographie des Ravennaten, die Hal- 
tung Cassiodors, des Orosius, Isidorus von Sevilla 
trotz seiner Benützung von Vorstellungen von An- 
hängern der Erdkugellehre (s. o. § 27; Nansen 
I 159f. TI 129f.) oder die auf alten Quellen zum 


Kugelgestalt der Erde: zu einzelnem s. § 24 sowie 
Suppl.-Bd. IV S. 682. Honigmann Die sieben 
Klimata %4ff, Kretschmer a. 0. 

VI. DasEinzelbild der O. 

$ 31. Die Gestaltung des Einzelbildes der O. 
(das Wort in seinem eigentlichen Sinn genommen) 
in den verschiedenen Epochen der Antike, der inne- 
ren und äußeren Küsten der O., war naturgemäß 
ganz abhängig von der zunehmenden Aufhellung 
des geographischen Horizontes. Und hier wieder 
war es hinsichtlich der inneren Küsten in der 
Frühzeit schon (bereits bei Homer finden sich An- 
zeichen) die mehr und mehr, namentlich in der 
Kolonisationszeit sich klärende Anschauung vom 
Zusammenhang der Küsten, die den Begriff des 
Mittelmeeres mit der Gliederung seiner Küsten 
und der Geschlossenheit des mit ihm verbundenen 
Schwarzen Meeres entstehen Heß (vgl. Suppl- 
Ba, IV S. 548f. Berger Myth. Kosmogr. [Lpz. 


Teil basierende, ebenfalls primitive Kosmographie 40 1904] 29). Die Aristeasreise im Nordosten, die 


des sog. Aethicus eosmographus, eines merovingi- 
schen Autors (n. K. Hillkowitz). Sein Kartenbild 
weist sogar noch die alten fabelhaften Randvölker 
auf (Marinelli Erdkde. bei d. Kirchenvätern, 
Lpz. 1884, 54. Manitius Lat. Lit. d, Mittel- 
alters I 229). Von der wenig bekannten Kosmo- 
graphie des Tulius Titianus, s. Manitius 222, 
wird das gleiche gegolten haben wie von jenen 
Autoren; vgl. auch die zum Teil indirekt von der 


Antike beeinflußte, widerspruchsvolle Haltung 50 


Adams von Bremen von 1070 n. Chr. (O. = vom 
Ozean umflossene Scheibe, während er nach ande- 
rem die Kugelgestalt der Erde gekannt zu haben 
scheint: Nansen I 214ff.). S. noch Kretsch- 
mer 62. 

$ 30. Ähnlieh richtete eich auch im griechi- 
schen Osten der Bliek in der allgemeinen Anschau- 
ung, soweit nicht die griechische Erdkunde (Ptole- 
maios) fortwirkte (s. o. § 21; dazu Marinelli 


Fahrt des Skylax vom Indus zum Golf von Suez 
(um 510 v. Chr.: s. u. Bd. MTA S. 620, 20ft.), 
vielleicht auch noch früher die freilich strittige 
Umschiffung Afrikas durch die Phoiniker wirkten 
mit der längst durch Empirie zuweilen geworde- 
nen Kunde vom Weltmeer westlich von Gibraltar 
klärend für den Begriff des an Stelle des mythischen 
Stromes Okeanos tretenden, allumfassenden Welt- 
meeres, demgegenüber das Mittelmeer schon bei 
Platon dann nur nock als eine Bucht erscheint 
(so im Phaid. 58), später (Tim. 24 e) gar nur noch 
als ein Äıunv. Doch blieb die Vorstellung von dem 
mythischen Erdrand mit seinen Fabelvölkern noch 
lange wirksam (s. Suppl.-Bd. IV S. 556, 43ff.), wie 
bei Homer und Hesiod (s. o.), so bei Skylax (s. u. 
Ba. II A S. 627, 14ff.), Hekataios von Milet, Kte- 
sias von Knidos (s. F. Jacoby o. Bd. XI S. 9) 
und später (s. z. B. u.) noch lange wirksam. Auch 
das Bild vom Innern der Länder hatte sich in 


64f.), wohl vorzugsweise auf die O. als solche, 60 dieser Frühzeit echon, namentlich auch durch Er- 


ohne daß man weiter dachte an die Bindung des 
Begriffs an die Erdkugel, sei es, daß man sich 
wieder begnügte mit der volkstümlichen Vorstel- 
lung von der im allgemeinen flachen Wohnstätte 
der Menschheit oder, weil das Interesse in christ- 
lichen Kreisen überhaupt vorab der die Erdober- 
fläche bewohnenden Menschheit zugewandt war. 
In diesem letzten Sinn erscheint die O, ganz all- 


kundungen und Reisen, so solche des Hekataios 
und Herodot (aus späterer Zeit könnte man u. a. 


*} Über die frühe Begriffsprägung H xarà thv 
oinovusınv xadolıın Exxinola, bei Igu. Ephes. 3, 
u. a. bzw. über den den Orbis oder orbis Romanus 
als christliche Welt fassenden Begriff orbis catho- 
licus bei Augustin. ce. Pelag. 4, 12,34 s. Vogt 30f. 
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namentlich Artemidoros von Ephesos nennen) 
stetig verbessert, wenn auch die Kenntnis im ein- 
zelnen sehr langsam fortschritt (vgl. Partsch 
47M.). Die Unternehmungen namentlich Alexan- 
ders (daza Partsch ff., der die teilweise Er- 
setzung der alten, durch Hitze und Kälte gezoge- 
nen Grenzen durch die Erreichung des Indischen 
Ozeans betont) und der Diadochen im Osten und 
Südosten wie die Pytheasfahrt im Nordwesten und 
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VII MittelpunktderO. . 

8 33, Als Mittelpunkt der O., wie er sich ergab 
aus der Idee der scheibenförmigen O. in der ioni- 
schen Frühzeit {vgl. Strab. IX 3, 6 von Delphi 
&voulodn A8 xal ris olxovuérņs, demgegenüber 
&orl FEhláðos Ze ušo% bei Strabon die später noch 

ltende Meinung bezeichnet, Agath. Geogr. inf. 
2. Suppl.-Bd. IV S. 548, 39f.) galt Delphi, 
offenbar in einer Auswirkung des Omphalosgedan- 


Norden formten das (im Westen durch die frühe- 10 kens (Schol. Pind. Pyth. IV 7a und Eurip. Or. 331; 


ren Fahrten der Karthager Hanno und Himilko 
etwas geklärte) Bild von den äußeren Küsten 
Westeuropas und Afrikas und führten teilweise 
zur Erhärtung der Auffassung von der Inselgestalt 
der O. und der Annahme sie umgebender Insel- 
schwärme ($ 25, Partsch 48ff.; über solche noch 
auf arabischen Karten K. Miller Mappae Ara- 
bieae, 3, 50. 5, 105). Schließlich brachten die 
Unternehmungen der Römer bzw. die in ihrer Zeit 


dazu Kretschmer Peterm. Mitt, Erg.-H. 45, 
1930, 62). Mit dem Aufkommen der Erdkugel- 
lehre und dem an die igte Zone gebundenen 
O.-Begriff, nicht zuletzt auch infolge der Erwei- 
terung des geographischen Gesichtskreises trat der 
Gedanke an einen Mittelpunkt natürlich zurück, 
ohne aber aus der populären Auffassung wohl ganz 
zu verschwinden, wie wohl die vermutlich aus 
Eratosthenes stammende Polemik bei Varr. 1. 1. 


stattgehabten namentlich auch kommerzieller Art, 20 VII 17 zeigen kann. Die später weithin herr- 


im besondern auch hinsichtlich der äußeren Kü- 
sten im Westen und Norden Europas (wo jedoch 
beispielsweise Skandinavien nur als eine Inselwelt 
im Bewußtsein der Alten lebte, für die Fortfüh- 
rung des Küstenumrisses aber östlich davon jeder 
Anhalt fehlte: Partsch 47f,, der auch auf die 
Unterschätzung des Abstandes Pontus—Mittel- 
meer hinweist), aber auch im ferneren Südosten 
Afrikas und Asiens das äußere Bild der O, für die 


schende Meinung vom flachen orbis terrae, der frei- 
lich nieht überall kreieförmig aufgefaßt wurde, 
führte mitunter zur Wiederaufnahme der Idee eines 
Mittelpunktes (vgl. auch $ 29 über Rom), als der 
vielleicht das ob seiner Lage in den Kykladen 
(Schol. Dionys. perieg. GGM II 451) geeignet er- 
scheinende Delos vorkam, in christlicher Zeit auf 
Grund der Deutung von Ezechiel V 5 (nach 
Kretschmer 62) bei Hieronymos (Migne L. 


Antike zum Abschluß. Im wesentlichen ist der 30 XXV 52 Ierusalem ... in medio mundi positam) 


Bereich der antiken O. überschaut etwa bei Sen. 
nat. qu., praef. 138 oder Iuven. X 1ff. Omnibus in 
terris quae sunt a Gadibus usque Auroram et Gan- 
gen (dazu der Scholiast cum occidentem significat 
ut orientem poeta, locum posuit, Gades [vel. Diod. 
XXV 10, 1 von Gades xsīrar uèy ès tà ozara ts 
oixovuśvņs xarà aùtòv tòv Qxeavór. Schulten 
Die Säulen des Herakles = Jessen Die Meer- 
enge von Gibraltar 199] seilicet et Gangen, bre- 


Jerusalem, schon nach Flav. Ioseph. bell. Iud. IT 
52 der Nabel Iudaeas (vgl. Philipp Quell. u. 
Forsch. XXV 14£.); über den Wandel der Anschau- 
ung erst im 15. Jhdt., wie er sich zeigte in der 
Versehiebung Jerusalems nach Westen auf der Ge- 
nueser Weltkarte von 1447 u. a., 5. 0. $ 24 Anm. 
Kretschmer 638. Marinelli 77. 

IX. Einteilung der O0. , 

8 34. Die Zerlegung der O, zunächst wohl in 


viter complectens oder Flor. I 38, 1; dazu 138, 12). 40 zwei west-östliche, dann nord südlich (s. 0.) gegen- 


Horat. carm., I 85, 29 serves iturum Caesarem ... 
in ultimos orbis Britannos . . . Eois timendum par- 
tibus Oceanoque rubro bezeichnet die westöstliche 
Weite des römischen Reiches in der Zeit des Dich- 
ters. Doch zeigt sich gelegentlich Unzufriedenheit 
ob der Unzulänglichkeit der erreichten Grenzen, 
schon bei Cie. rep. a. O.; für einzelnes s. o, sowie 
Suppl.-Bd. IV 8. 582ff.; vgl. auch etwa noch den 
Versuch R. Hennigs, der die Entwicklung 


einanderliegende Teile (vgl. Berger Erdkde. 
928. Forbiger Hdb, d. alt. Geer? D am. 
mit einer Trennungelinie Säulen—Phasis, in 
Europa und Asien, führt in frühe Zeiten der grie- 
chischen Erdkunde. Aber sie ist jedenfalls grie- 
chischen, nicht phoinikischen Ursprungs (s. R. 
Uhden Die Erdkreiegliederung der Hebräer nach 
dem Buche der Jubiläen — Ztschr. f. Semitistik 
IX, 1938, 4, 211 gegen Thomas Hyde; vgl. auch 


der geographischen Kenntnisse der Alten im We-50K. Miller Mappae Arabicae 1, 7). Früh auch 


sten, Süden, Osten und Norden für vier Zeitalter 
(homerische Zeit, die Alexanders des Großen, die 
um Christi Geburt und für die Zeit des Ptole- 
maios) festzuhalten sucht: Vergangenheit und 
Gegenw. XXI, 1981, 497. A. Elter Rh. Mus. 
LXXV 25%., der die in der Antike erkundete 
rößte Breite der O. auf 3/5 des Meridianviertels 

quator—Pol echätzt, die größte Länge auf Zi 
des ganzen Umfangs der Kugelzone, im ganzen 


erfolgte neben dem Phasis, außer dem ebenfalls 
bei dozaio: (Agath. geogr. inf. I 3), einer Teilunge- 
norm durch Landengen gemäß, auch der &ws Kao- 
nias loduds die beiden Errdteile trennte, die Nen- 
nung des nördlicher verlaufenden Tanais als Grenz- 
fluß nach dem genaueren Bekanntwerden mit den 
Küsten der Maiotis, aber auch die Abtrennung 
Libyens von Asien durch den Nil mit seiner Ka- 
nobischen Mündung und somit eine Dreiteilung 


auf weniger als !/, des Globusmantels, dazu noch 60 der O. Die Formulierung des (nach Sehulten 


J. Partsch 3ff. S. Günther Gesch, d. Erd- 
kde., 1904, 7f. u. a. 

§ 32. Über die Vorstellung von Enden der O. 
bzw. Grenzmarken der Seefahrt im äußersten Süd- 
osten (an der Straße von Bab-el-Mandeb), Westen 
(Säulen des Herakles) und später im Norden (Tac. 
Germ. 34) s. Suppl.-Bd. IV S. 591, 42ff.; 547, 62H. 
Schulten 199. Partseh. 


196 freilich späten) Mythos vom Zerreißen der 
Erdteile bei Gibraltar durch Herakles (Laqueur 
u. Bd. VIA S. 1178, 51ff.) setzt die Trennung Li- 
byens von Asien jedenfalls schon voraus. Die Drei- 
teilung blieb, abgesehen von der Zerlegung der O. 
nach physikalischen Prinzipien, in einen nörd- 
lichen und südlichen Teil, bei Dikaiarch und Era- 
tosthenes (s. o., auch Poseidonios hatte sie er- 
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wogen), im Altertum weithin herrschend, ja noch 
das Prinzip der T-Karten des Mittelalters beruht 
darauf, Sie herrschte auch dort, wo man die Rund- 
kartenform aufgab. Verhältnismäßig spät tauchte, 
offenbar zur Vermeidung der Zerreißung Ägyptens 
durch die Nilgrenze, eine westliche Verschiebung 
der Grenze zwischen Asien und Libyen auf, zuerst 
spricht davon als von etwas Bekanntem Sall, Iug. 
17,4. 19,3 (Mela 140. 49. Auson. epist. XXIII 21f. 
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sthenes von Kyrene, Artemidoros von Ephesos, die 
Apollodoros von Athen zugesehriebene, die Peri- 
egese des sog. Skymnos, Alexandros Lychnos, 
Strabons, die des Dionysios, Agathemeros u. a. 
Ia o $ 28). Von ihnen ist, außer der des Agathe- 
meres und noch späteren Kompilationen, nur die 
des sog. Skymnos, die Strabons und die des Dio- 
nysios erhalten, wie von römischen Erdbeschrei- 
bungen, etwa bei Cicero (vgl. Gisinger Philol. 


Kees o. Bd. X S. 2450, 3ff.), wonach die Ein- 10 Woch. 1929, 1167), M. T. Varro, Varro Atacinus, 


senkung des Katabathmons westlich des Nils die 
Grenze darstellte, ohne daß sich indes in Gesamt- 
behandlungen der O. diese Teilungsart behauptet 
hätte (bloß auf den sog. Sallustkarten zur Erklä- 
rung Sellusts findet sie sich: K. Miller Mappae 
mundi IV 110—114. Kretschmer 6lff.). Die 
Trennung der Erdteile durch die Landenge von 
Suez ist wie die durch den Kaspischen Isthmos 
(s. 0.) ebenfalls alt (vgl, die Diskussion über das 


Mela, nur die Chorographie Melas (spätere Ex- 
kurse, Abrisse und Paraphrasen wie bei Plinius, 
Solinus, Ampelius u. a. scheiden hier aus); für 
einzelnes s. Suppl.-Bd. IV S. 546, 8ff. sowie die 
einschlägigen Art. dieser R.E. 

$ 36. Für kartographische Darstellungen der 
O, im Altertum allgemein wie für solche zum Teil 
von den ebengenannten Autoren bzw. welche wohl 
auf Erdgloben vgl. o., amch Suppl.-Bd. IV a. O., 


Trennungsprinzip durch Landengen aus Eratosthe- 20J, Weiss Wien. Blätt. f. Freunde d. Antike, 


nes bei Strab. I 4, 7), wenn sie sich auch erst 
später durchsetzte (so bei Ptolemaios: vgl. Ber- 
ger Erdkde.? 94ff. 641); über die Abtrennung 
Libyens von Europa durch die Rhone wie über- 
haupt über die Unterscheidung von Erdteilen und 
ihre Grenzen s. noch Suppl.-Bd. IV S. 552, 84ff. 
Marinelli 77). Kurz erwähnt nur sei eine von 
Sallust. bell. Iug. 17 pauci zugesehriebene Teilung 
der O. in zwei Hälften (Asien und Europa) mit 


1923, 12ff. und besonders Kubitschek o. 
Bd. IX S. 2808ff. X S. 2046, 44ff,, über die über 
das römische Reich hinausreichende, also die O. 
darstellende Agrippakarte s. noch R. Daniel 
M. V. Agrippa, Diss. Bresl. (1988) 50. 58, 36. 
Klotz Klio XXIV 39ff. 42 u. a., über M. Capella 
und Isidorus die Arbeiten von U h den i. d. Mne- 
mosyne 1985/36, 97ff. 1ff., über die Peutingeriana 
Gisinger Art. Peutingeriana. Verwie- 


einer Zurechnung Afrikas zu Europa (Lucan. 80 sen schließlich noch sei für die aus der römischen 


Phars. IX 411ff. Libye ... pars Europae; dazu 
Agath. II 2 August. de civ. dei XVI 17). Auch sie 
dürfte, wie die Libyen zu Asien rechnende Zwei- 
teilung, in eine frühe Zeit zurückreichen. DieUnter- 
scheidung eines vierten Erdteils (Agyptens) an- 
geblich bei Timosthenes von Rhodos jedoch scheint 
mit der Sonderstellung Ägyptens bei der Teilung 
zusammenzuhängen (s. u. Bd. VIA SS. 1314). Für 
die andersgeartete Vierteilung der viereckig dar- 


Kartographie verschlechtert: hervorgegangenen Dar- 
stellungen der O. im Mittelalter auf die Arbeiten 
namentlich K. Millers (Mappae mundi), auf 
Kretsehmer, Elter 257f., Nansen; für 
weiteres s. noch 8. Günther Gesch. d. Erdkde. 
1904, Von Spuren der griechischen Erdkugellehre 
(Meridianen und Parallelen) war auf diesen sche- 
matischen, meist*) nach Osten ‚orientierten‘ Rund- 
und Ovalkarten nichts mehr zu erkennen, sowenig 


gestellten O. in der Tetrabiblos des Ptolemaios, 40 wie wohl auf den Karten vom Orbis terrarum der 


die im Orient auf der Karte des Mani, bei den 
Arabern und auch in Byzanz fortgelebt zu haben 
scheint, vgl. Uhden Philol. 1933, 305ff., der in 
der Karte der Tetrabiblos auf Eratosthenes wei- 
sende Spuren zu vermerken sucht (man wird hier 
gewiß auch an die Möglichkeit orientalischen Ur- 
sprungs denken müssen: vgl. z. B. die Titulatur 
assyrischer Herrscher ‚König der vier Himmels 
gegenden‘). Noch einer Kuriosität ist hier, abge- 


Römer, die sich mit der Frage nach dem Verhält- 
nis der O. zur Gesamtoberfläche der Erdkugel 
sehon nicht mehr befaßt. hatten ob der gewissen 
Fremdheit, mit der sie jener Lehre meist gegen- 
überstanden. Man zeichnete gewöhnlich die ozean- 
umflossen gedachte O., den orbis terrarum, als 
Scheibe unter Markierung der Scheidung der drei 
Erdteile durch die alten Grenzflüsse, Tanais und 
Nil, die nord-südlich bzw. süd-nördlich fließend 


sehen von einer Siebenteilung in [Hippokr.] I/zoi 50 gedacht, in gegeneinander laufenden Radien an- 


&ßdouddwr cap. 11 (s. Suppl.-Bd. IV S. 546, 19ff.) 
schließlieh zu gedenken, der Verzeichnung der O. 
der Antichthonen gar als quarta pars orbis am 
Rande der Beatuskarte u. a., gewiß n. Isid. orig. 
XIV 5, 17, wie Kretschmer, mit Recht, her- 
verhebt. Dem Sinn der Theorie von Antichthonen 
bzw. Zrrozeo entsprach das dann natürlich en 
wenig wie die Auffassung der Quellenstelle (zur 
Erklärung s. $ 27. 86 u. Uhden Mnem. 1935, 
4ff. 28f.). 

X. Darstellung der O0. 

$ 35. Für griechische literarische Darstellun- 
gen der O. sei hier, a en von Exkursen bei 
Historikern (s. o. § 28), nur kurz noch erinnert 
besonders an die des Hekataios von Milet, Demo- 
kritos, Phileas, Dionysios von Milet (?), Ktesias 
und Eudoxos von Knidos, Dikaiarchos, (Timosthe- 
nes von Rhodos), Skymnos von Chios, Erato- 


gedeutet waren, und durch eine von links her dar- 
auf zulaufende, die Wasserscheide des Mittel- 
meeres versinnbildende Linie (Schema der T-Karte 
nach dem dem Buchstaben T ähnlichen Zusammen- 
lauf jener Linien; eine solche sah gewiß auch der 
Verfasser der um 1300 n. Chr. entstandenen 
Meinauer Naturlehre vor sich, wie die Abbildung 
bei ihm im Texte zeigt: hrsg. v. W. Wacker- 
nagel = Lit. Verein Stuttg. XXII, 1851, S. 1): 


*) Orientierung nach Norden z. B. auf der von 
Uh den 3. 2f. behandelten vatikanischen Karte, 
‚der ersten ausführlicheren Weltkarte aus dem 
Mittelalter‘ und Kopie einer Darstellung des Isi- 
doros, den Uhden überhaupt als Urheber des mit- 
telalterlichen Kartentypus betrachtet, bei dem ein 
vierter Erdteil der Antipoden mit der dreigeteilten 
O. verbunden wird. 
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vgl. Augustin. eiv. dei XVI 17. Oros. I 2, 1. Isid. 
orig. XVI 2,3. Kretschmer a. O. (doeh kann 
hier, S. 64, insofern nicht von einer gegenüber 
der scheibenförmigen Orbisdarstellung halbkreis- 
artig verkümmerten Wiedergabe der O. auf den 
vom Mittelalter zum Teil übernommenen [so von 
Lambert von St. Omer um 1120: Manitius 
Lat. Lit. d. Mittelalt. III 241ff.] kreisrunden Ma- 
erobiuskärtchen geredet werden, als des Macrobius 
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den Okeanos umgebene O. aufgefaßt werden. 
[F. Gisinger.] 

2) (Oixovusrn). Personifikation der Erde, 
über deren Darstellung mit Demetrios Poliorketes 
Duris von Samos bei Athen. XII 536a (FrGrH 
IIB 76, 14) berichtet: ywoudvov 58 tõr Anum- 
tolov Adynow Eyodpero (sc. Demetrios Polor- 
ketes) mè tře Oixovuerns Öyoöusvos, vgl. ©. 
Bd. IV S. 2788. Ehrenberg Antike VII 29. 


Auffassung von der O. selbst im wesentlichen die 10 Nicht zwingend ist der von römischen Vorstellun- 


von einer sphärischen O. bei Krates voraussetzt, 
der die in einem der beiden nördlichen Tetarte- 
morien der Erdkugel vorgestellte O. halbkreis- 
artig gebildet hatte: s. $ 13. Es handelt sich also 
nicht um ein anderes Teilungsprinzip, sondern um 
eine ganz andere Grundvorstellung)*). Noch einige 
Jahrzehnte vor der Entdeckung Amerikas, so (vgl. 
Kretschmer 59) auf der Fra Mauro-Karte in 
Venedig um 1457, begegnet die scheibenförmige 
Darstellung der O. Dort natürlich, wo im Mittel- 
alter Berührung mit der Erdkugelgeographie der 
Griechen wirksam war, so infolge lateinischer 
Übertragungen aus dem Arabischen bei Albertus 
Magnus u. a. (Elter 259), mögen andere Vor- 
stellungen von einer Darstellung der O. geherrscht 
haben, auch eben dort, wo, wie bei Lambert, 
Krates nachwirkte; für weitere Karten allgemein 
s. noch Wolkenhauer Leitf, z. Gesch, d. 
Kartogr., Breslau 1895, 11ff. 


20 zinger 63. Berl. Winckelmannsp 


en aus rückschließende Einwand Vogts Orbis 
Romanus (Philos. u. Gesch. XXII, 1929) 14, 2 gegen 
Schlachter Der Globus, seine Entstehung u. 
Verwendung in der Antike (Steicheia VIII, 1927) 
65, 4. Ferner aind Chronos ung O. dargestellt auf 
dem Relief des Archelaos vor Priene (0. Bd. II 
S. 454f.); in ihren Zügen hat man Porträts von 
Ptolemaios IV. Philopator und Arsinoë II. 
wiederfinden wollen, IG XIV 1295, vgl. Wat- 
rogr. 1908. 
Preuner Herm. LV 419ff. Bulle Abh. Akad. 
Münch. XXXII 385f., dagegen Bieber Gnom. 
VIII 482, s. auch Pfeiffer Kallimachosstud. 
1922, 12, 2. Nach Furtwängler Ant. Gem- 
men I Taf. 56, II 257 (vgl. Cook Zeus I 51, 3) 
ist O. wohl auch auf der Gemma Augustea in Wien 
dargestellt und nach Toynbee The Hadrianie 
School (1934) 24f, Taf. XXI 3 auf dem Triumph- 
bogen des Galerius in Saloniki nach seinem Sieg 


8 37. Erhaltene kartographische und figürliche 30 über die Perser 297 n. Chr., dazu Kinch L’are 


Darstellungen der O. aus dem Altertum. Von den 
noch bis ins Altertum zurückgehenden Darstel- 
lungen der O. in den Ptolemaios-Hss. (beste Er- 
schließung der Karte der O., der Gesamtkarte wie 
von Teilkarten der O., im Ptolem.-Cod. Urb. Gr. 
82 durch J. Fischer: s. 0.) und von der weithin 
auf der Antike basierenden Peutingeriana (Letzt- 
ausgabe von Miller 1929: s. u. Art. Peutin- 
geriana) abgesehen, kann auf erhaltene sche- 


de triomphe de Salon. (1890) Taf. V. Wesentlich 
ist die universalistische Idee der Weltherrschaft, 
die in den erwähnten Darstellungen der O. aus 
der Zeit des Hellenismus und der römischen Kaiser- 
zeit zum Ausdruck kommt, [Johanna Schmidt.] 
Oikumenios. 1) ©. Dositheus Aselepiodotus 
s Asklepiodotos Nr. 7 o Bd. II S. 1637. 
2) Bischof, nahm an der Inthronisation des 
Eudoxios in Constantinopel (s. o. Bd. VI S. 928 


matische Darstellungen der O. auf Münzen verwie- 40 Nr. 5) teil (Philostorg. hist. ecel. Anhang VII 81 


sen werden (s. Schlachter 67f.; daß es im 
Altertum bildliche Darstellungen der O. schon 
früh gab, zeigt die $ 29 wiedergegebene Notiz über 
Demetrios von Phaleron. Welcher Art jenes Bild 
der O. war, eine Kugel [so auch z. C. Dio. J. Vogt 
14, 2] kommt schwerlich in Frage, schon weil die 
O. ja nur als ein kleiner Ausschnitt aus der Erd- 
kugeloberfläche galt). Im übrigen besitzen wir 
noch figürliche tellungen der O., so, außer 


S. 225, 9 Bidez. Chron. Pasch. I 544, 10 Bonn.). 

3) Bischof von Trikka in Thessalien, Mono- 
physit severianischer Richtung, verfaßte um 600 
einen Kommentar zur Apokalypse. Dagegen ist die 
Echtheit der unter seinem Namen herausgegebenen 
Kommentare zur Apostelgeschichte, zu den pauli- 
nischen und den katholischen Briefen recht zwei- 
felhaft. Vgl. Diekamp S.-Ber. Akad. Berl. 
1901, 10408. Bardenhewer II 72, III 99ff. 


einer solchen vielleicht auf der Gemma Augustea 50 mit 104f. Petrides Echos d’Orient VI 307. 


(in Wien), wo eine hinter dem Kaiser stehende 
und ihn bekränzende Frauengestalt als die der O. 
gedeutet wird (s. die Abb. 9 auf Taf. 2 bei Gott- 
schald Augustus und seine Zeit, Lpz./Berl. 
1927), auf dem die Apotheose Homers verbild- 
lichenden Relief des Archelaos von Priene (vgl. 
Hoefer Myth. Lex. III 748, 32f.; abgeb. II 
3265f.). Auch die figürliche Darstellung der drei 
Erdteile und des das Bildnis gleichsam beherr- 


möchte den O. mit dem Comes Oikumenios gleich- 
setzen, an den Severus zwei Briefe geschrieben hat. 
[W. Enßlin.] 

Oikuros (Oixovods), Epiklesis 1. des Diony- 
sos: Lykophr. 1246. Eustath. zu Dionys. Per. 566 
mit der Erklärung 7 xai da ınv onovönv tod tayi- 
eleodas röv olvor xal zobnteodeuu &s eis nalalwarv. 
Holzinger m Lykophron erklärt: ‚O. ist Dionysos, 
nicht als Schutzgeist des Hauses und Kellers, son- 


schenden Okeanos auf einer Bronze des Britischen 60 dern weil er im Fasse zu Hause liegt.‘ 2. olxovoos 


Museums (Weizsäcker Myth. Lex. III 819) 
kann als ein Sinnbild für die vom allbeherrschen- 


*) Zu der im wesentlichen zunächst von Mar- 
tianus Cap. her bestimmten eng. Karte Lamberts 
s. Uhden 97#., mit Abbildung der die O. im 
linken Halbkreis, im rechten die Anti-O. aufwei- 
senden Karte. 


ögıs ist die Burgschlange der Akropolis; Erech- 
theus-Erichthonios haust Mie ‚dem Athenatempel 
in Schlangengestalt im Boden (Ari ys. 7159. 
Hesych. u. Phot. s. oixovoòv SEA Od. 
1423, 7. S. u. Be. ILA S. 571). 3. Von einem 
ows oixovods empfängt Qcrisia im Hause des Tar- 
quinius Priscus den Servius Tullius (Plut. de fort. 
Rom. 10. Dion. Hal. ant. IV 2, 3; vgl. Rohde 
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Peyche? 254, 1), 4. Eine deös 1 xalouusvn olxov- 
góc wird angerufen in einem Zauberpapyrus bei 
Kenyon Greek Papyri in the Brit. Mus, CXXV 
v. 124, 11. [gr. Kruse.] 
Oixoðs, Stadt in Karien, Steph, Byz., nach 
Schol. Dion. Per. 825 liegt es auf dem Festland 
gegenüber Milet, das eine Insel ist: yépvoa ô? ðo- 
oler tà võ Oixoðvra xai Miiņtov; vgl, Parthen. 
erot. 11 (Oixoúciov čotv) und dazu o. Bd. XVII 
S, 246, Out. [W. Ruge.] 
Oilas, Leibwächter, Doryphoros, des Belisar, 
führte während der Belagerung Roms dureh Wi- 
tigis einen erfolgreichen Ausfall durch (Procop. 
bell. Goth. I 27, 18). IW Enĝlin.] 
Oileus (Oseös), Vater des kleineren, oder 
lokrischen Aias. [Vorbemerkung: Das Folgende 
ist die summarische Ausführung einer detaillier- 
ten Untersuchung, wozu ich schon vor 30 Jahren 
den Anfang gemacht habe, und die ich hoffe 


binnen kurzer Zeit abschließen zu können. Daher 20 


verweise ich in der Literaturangabe vorläufig 
meistens nur auf die erste genügende Behand- 
lung einer Frage, und dann etwa auf einige her- 
vorragenden unter den späteren.] 
DiehomeriecheForm des Namens 
und die Urform. Darüber existierte im 
Altertum eine Meinmgsverechiedenheit zwischen 
Zenodot und Aristarch. Das Material bei Herodian 
in Schol. A Il. I 264. Didymos in Schol. Ar I. 


XXIII 759. Aristonikos Schol. A TI. II 527. XII 30 


365. XIII 203. 694. 697. 712. XIV 442. XV 833. 
Schol. B Il II 527. Daneben Schol. Twl. XV 336, 
und Eustath. zu I 264. II 527. VI 403. XV 388. Es 
wird eich lohnen, die Sache noch einmal zu prüfen, 
weil die bisherige Ansicht unhaltbar scheint, und 
weil eine prinzipielle Frage von Bedeutung für 
die Homerkritik damit eng verbunden ist. Die 
herkömmliche Meinung stützt sich auf die Angabe 
der Scholiasten, welche am besten aus den folgen- 


den Beispielen deutlich wird. Schol. A XIII 208 40 


Zuvöboros oðoov èvóuıče tò 8. Jee tod Alav- 
tos xai où» Oéws åxobwv’ ò xal čyoaye 
„xóyev čo’ Tudòns'; und Sehol. Twi. zu Od. XV 
336 Tor Orlda Zmvößoros Enduevos Hoıddo xai 
Zrmoızöew zwois toð 5 draudlsı Tide, cé A5 dm 
Zofgen gege, Also soll Zenodot in einem Verse 
wie XIII 208 xdyer 6 ZArdöne statt zdyer Orkid- 
öns geschrieben haben. Aber Zenodot hat in sei- 
nem Texte weder Akzent- noch Spirituszeichen 
verwendet (Römer Abh. Münch. Akad. 1885, 
651. B. Laum Rh. Mus. LXXIII 15). Erst 
Aristophanes von Byzanz soll der Erfinder der 
Zén zooomôiaı gewesen sein, urd in der groben 
Masse der Zenodot-Zitate in den Scholien wind 
nirgends seine Lehre über Akzente usw. angeführt, 
obwohl das bei Aristophanes und Aristarch be- 
kanntlich sehr oft geschieht, Die noch erhaltenen 
Papyri aus dem Zeitalter Zenodots zeigen auch 
keine Spur von diesen Dingen. Wie es scheint, 


wurden diakritische Zeichen zuerst nur für Dia- 60 


lektdichter wie Alkman umd Bakchylides verwen- 
det, und erst viel später für Homer (vgl. Ke- 
nyon Palaeogr. of Greek Papyri 298; vgl. 
v. Wilamowitz Neue Jahrb. XXI 37; vor 
allem B. Laum Das alex. Akzentuationssystem 
[1928]60—63, der erweist, daß selbst die ge- 
lehrten Ausgaben des Aristarch keine prosodischen 
Zeichen enthielten [falsch die Angabe Proe, Class. 


50 der Bemer! 
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Assoe. XXV 64], und daß ohnehin ‚akzentuierte 
Texte nicht für grammatisch gebildete Leute be- 
stimmt waren, sondern für Schüler‘). Also weder 
Aristarch noch irgendein anderer Gelehrter konnte 
sagen, ob Zenodot in einem bestimmten Fall in 
seinem Texte mit den Buchstaben OIAHOE 
ö Tinos oder ’OLAjos gemeint hatte. Daher war 
Aristarch für diese wnt ähnliche Fälle auf Rück- 
schlüsse aus anderen Stellen angewiesen, wo die 


10 Sache günstiger lag, oder auf eine Glosse, wie 


Zenodots bekannte Einreihung von dduvıov (Schol. 
Od. III 444), oder ein besonderes öndurnua (vgl. 
Römer 650, der erwiesen hat, daß über die 
Gründe von Zenodots Ansichten Aristarch ‚fast 
vollständig im Dunkeln war und dieselben mei- 
stenteils durch Kombination zu erreichen suchen 
mußte‘). Daß aber Glossen und Bemerkungen bei 
der Polemik über Zenodots Ansicht nicht vor- 
handen waren, wird klar werden, wenn ich be- 
weise, daß diese vermeintliche Lehre Zenodots 
mit der tatsächlichen Überlieferung nicht über- 
einstimmt, 

Wir haben in den Scholien an fünf Stellen, 
wo die Oileus-Form vorkommt, genaue Angaben 
über die wirklichen Lee: Jet, Zenodots, Es sind 
folgende: Il. XII 865, wu Zenodot statt adrix’ 
Od— vielmehr adrix’ Zei ZA schrieb, Nun 
scheint Aristarch die Lesarten Zenodots immer 
als dessen Vermutungen aufgefaßt zu haben, weil 
er nie von einer Ha., die Zenodot gebraucht haben 
konnte, spricht. Es lag ihm daher nahe anzuneh- 
men, daß Zenodot hier do’ eingeschoben hatte, 
mur um das lästige o wegzuräumen. Zenodot ınuß 
also (wie Aristareh meint) das o nicht als An- 
fangebuchstaben aufgefaßt haben, sondern, wo das 
möglich war und er die Lesart nicht geändert 
hat, als Artikel; und an einigen Stellen würde 
das sich hören lassen, wie Aristarch selber zu 
XIV 442 bemerkt. 

Die zweite Stelle ist nieht günstig für Aristarch. 
XI %03 liest unser Text xdye» Orkıdöns, Zeno- 
dot aber nicht suen d TAcdöng, wie nach Aristarchs 
Behauptung notwendig wäre, sondern xdyer Zei 
ZAdöns. La Roche hat diese Ungereimtheit 
bemerkt und das Scholion verbessern wollen (Hom. 
Textkritik. 322ff.), worin ihm aber wohl niemand 
folgen wird. 

Die dritte Stelle (XIII 712) ist wie die erste 
zweideutig; man kann sie bei Seite lassen, aber mit 
kung, daß die Lesart Zenodots weitaus 
besser ist ale die der Vulgata. Die vierte verhält 
sieh wieder anders. In XTII 697 (— XV 386) 
lautet die Vulgata fr 22’ 'Oldeds, Zu XV 386 
haben wir ein wichtiges Seholion im Tel. dae, 
nachdem es die angebliche Ansicht Zenodots ge- 
geben hat, folgendes bemerkt yełozov ðè tò aag’ 
Ouhoy oðrwc åxoúew:' où ré äv aòrò xal èmì 
orixñe ngootðyxe nrooiws” oùð do’ Orkıdön 
ueyalýtrogi Aoxooi čnovro (XII 712). xai vor 
Hõúvato eineiv fv gev Tlevs“. Dieses Scholion 
ist nieht immer richtig aufgefaßt worden (La 
Roche, Christ, Leaf? erwähnen es nicht. 
Ludwieh Neue Jahrb. CXXXIX 258, 4 folgert 
daraus, daß Zenodet den Vers wirklich ‚unan- 
getastet gelassen‘ hat, obwohl er die Angabe 
selbst bezweifelt). Der Scholiast sagt etwa: ‚Im 
Dat. ist es unmöglich, das o ale Artikel zu fassen, 
in diesem Verse aber war (nicht wäre‘) es aller- 
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dings möglich 5» Eyer ZAsds zu Lesen, d. DN. ô zom- 
ıns ist als Subjekt von 7öuraro zu verstehen. 
Diese Lesart ist wohl die des Zenodot selbst; 
denn daß es nicht bloß eine mögliche Anderung 
ist, die Zenodot vorgenommen haben könnte, 
zeigt die Form des Ausdrucks, welche kein Ir- 
realis ist, sonst hätte der Scholiast gewiß der 
Klarheit wegen 7öörar’ äv geschrieben; sowie die 
Tatsache, daß nach demselben Scholion Zenodot 
ëy ó Lee 
Zenodot wirklich das o als Artikel auffaßte, war- 
um ließ er den überlieferten Text nicht unver- 
ändert und verteilte nur die Buchstaben anders? 
Das ist schwer zu beantworten, wenn Aristarch 
Recht behalten soll. La Roche {nach Düntzer, 

folgt von Allen) fühlte sich gezwu ‚® 
EC dee Scholion zu verbessern, was aber ebenso 
wie in XIII 203 unberechtigt ist, 

Die fünfte Stelle (XXIII 759) ist ebenfalls 
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fen, müssen wir einen Blick auf die sonstige 
Überlieferung des Namens O. werfen. 

Die Form TAeös finden wir bei Hesiod frg. 116 
Rz3 in einem der bestbeglambigten Fragmente 
überhaupt. Nach dem Sehol. Il. II 527 hat Hesiod 
die beiden Formen gebraucht (vel. Lehrsa. O.), 
und dasselbe wird auch für Stesichoros berichtet 
von Eustath. 277, 2ff., wie es vielleicht auch: bei 
Homer selbst der Fall war (e. u.). Für Ziede bei 


gelesen haben müßte. Wenn aber 10 Stesichoros vgl, noch Schol. Twl. I XV 336 


(frg. 84 Bgk.; aus der Iliu Persis, vgl. Max 
Paulcke De tabula Iliaca quaest, Stesichoreae 
[1897] 38. 68f.). Tuáða ist für Pind. OL IX 112 
durch Hes., Metrum und. Scholien gesichert (Zd- 
öns' 6 IA&ws nais bei Hesych bezieht sich wohl 
auf diese Stelle), und die beste Überlieferung des 
Rhesos im v. 175 gibt où uh) tò Taws naïða 
&£arzei Aaßeiv. (Das ist aber nicht die sonstige 
Praxis des Euripides, s. u, und vielleicht ein 


lehrreich. Da las Zenodot (nach Didymos) &x30g' 20 äschyleischer oder sophokleischer Nachklang.) 


Oıısöns statt Erpeg’ Ordidöns. Lehrs De Arist. 
Stud.2 177 hat hier 6 ZAudöns vermutet, was von 
Ludwich Arist. Homerkritik I 492, 24 gebil- 
ligt, und von La Roche, Christ, Leaf?, 
Allen, Ludwich so zitiert wird; G. Her- 
mann De emend. rat. 42. aber Exdoger Ihdöns; 
alle beide aber mit Unrecht, denn der eigentliche 
Schwerpunkt der Lesart liegt im Verbum, und 
Zenodot konnte ó ZAdöns ebensogut mit Exrpesge 


Lykophron hat sie gleiehfalls bevorzugt im v. 1150 
nal TZ Oboddreios Jee duos. Endlich schrieb 
auch Tzetzes den Namen so Exeg, 4, 1% und 1%6, 
20. Posthom. v. 644. Dieser gelehrten Überliefe- 
rung zu Ehren schreibt noch Planudes (übers. von 
Ovid. met. XII 622) 6 7Astönc. Es kommen dazu 
momumentale Belege von großer Bedeutung. Auf 
einer attischen Vase aus dem Anfang des 6. Ihdts. 
erscheint «ie Beischrift AJAZ IVIAAE2 (Brit. 


wie mit Zxdoge verbunden haben. Die Änderung 30 Mus. s. Journ. hell. stud. XVII 284f. pl. XV). 


einer gut verständlichen Lesart, ohnehin bedenk- 
lich, wird durchaus unberechtigt, wenn wie in 
diesem Falle vor den vier anderen Stellen zwei 
zweideutig sind, und die beiden anderen ebenfalls 
erst verbessert werden müssen, ehe sie sich einer 
vorgefaßten Theorie fügen. Ferner war, wie Lud- 
wich selbst 258 bemerkt hat, Zenodot in der 
Durchführung seiner angeblichen Erklärung nicht 
konsequent, sonst hätte Aristarch nicht die Uber- 


Fraglich bleibt das Zeugnis einer Cista Praene- 
stina (verkauft im J. 1884 und seitdem ver- 
schwunden), Zwischen Aiax und Hios steht ein 
ganz kleiner Zirkel, den manche (wie Corrsen, 
Schoene, Bethe, Usener) als Interpunk- 
tion erklären, andere (wie Garruei Syll. 525. 
Vollmer Thes. l. l. unter Aiax. Lom- 
matzsch CIL P 565) als Buchstaben, andere 
dagegen (wie Dessau CIL XIV 4108) lassen 


lieferung von XII 694 (~= XV 333) gegen ihn 40 die Sache unentschieden. Diese Sehreibart ohne o 


geltend gemacht (die Erklärungen von Düntzer 
und La Roche auch hier unberechtigt), um 
nicht einen Vew wie XI 93 zu erwähnen, der 
nach Zenodots vermeintlicher Theorie ohne eine 
vollkommene Umgestaltung unmöglich war, Die- 
sen Vers scheint er aber gar nicht angetastet zu 
haben (Heyne zu II 527, nach Wolf). 
Hieraus müssen wir wohl unter allen Um- 
ständen den Schluß ziehen: Aristarch hat eine 


ist dagegen für das Lateinische gesichert durch 
die sonst übersehene Angabe bei Hye. fab. 161 
von den Söhnen des Apollon Ilius er Urea Nep- 
Amt filia [die Konjekturen, auch die harmlose 
leus von H. J. Rose sind unnötig; ohne Zwei- 
fel ist der hesiodeische Tleús dabei gemeint, e, o. 
Bd. TI S. 32, 4, sowie Rose z. St. Urea ist wohl 
die latinisierte ‘Yoin, wie Bursiam bei Schmidt 
bemerkt hat, wo ein besonderer Poseidon-Kultus 


voreilige Vermutung über die Gründe für Zeno- 50 bestand; Hyrieus der Eponyme ist gleichfalls ein 


dots Verfahren aufgestellt, und dieser hätte die 
Sache sicher nieht in so inkonsequenter Weise be- 
handelt, wenn es bloß eine Frage der konjektu- 
ralen Kritik gewesen wäre; er hat also wahr- 
scheinlich hsl. Varianten vor sich gehabt und ist 
diesen gefolgt, eine Behauptung, die zwar oft 
genug aufgestellt und besonders nachdrücklich 
von Nauck Mél. Greco-Rom. II 322 betont wor- 
den ist, die aber (auch bei Römer 662ff., bes. 


Sohn Poseidons (Suppl.-Bd. VI S. 118). Man hat 
hier wohl eine Weiterbildung der Sage bei Hesiod, 
indem aus einer ursprünglich wohl namenlosen 
Nymphe eine Tochter Poseidons, des (Genossen 
Apollons bei dem Mauerbau, gemacht worden ist]. 
Noch wichtiger aber ist das W: älde zu 
Vulci, wo der lokrische Heros Aivas Vilatas ge- 
namnt ist, d. h. At Fas ° Fikidôns, unå das beweist 
sogleich die altlokrische Form des Namens Fı- 


669f.) immer noch nicht überzeugend nachgewie- 60 leúc, woraus Ties und Oeics beide stammen. 


ær worden ist (vgl. Ludwich Aristarch I 8. 
II 89. 100. 194ff. Die sog. voralex. Ilias 16), bis 
Wecklein S.-Ber. Bayer. Akad. Get 59. 1919, 
26—51 03 endgültig dargetan hat [noch in einem 
anderen Fall eier ie Philol. XXH 99#.]; 
vgl. auch G. M. Bolling Ext. Evid. for Inter- 
pol. im Homer 51f. Bevor wir aber die Berech- 
tigung der oben besprochenen Lesarten nachprü- 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


[Vielleicht gehört dazu der noch nicht ganz er- 
klärte Name fedara oder Feildras aus Physkos 
in Westlokris aus dem 5. Jhdt. bei Pappa- 
dakie Arch, Delt, VI 151, und Crönert SEG 
III 433.] Diese Inschr. wohl am bequemsten bei 
Helbig Führer? S. 1250. CIE 5264; gut be- 
sprochen von Eva Fiesel Namen des griech. 
Mythos im Etruskischen 14f. Ich glaube ferner, 


2179 Oileus 


daß der Dichter der TNiu Persis die zweisilbige 
Form verwendet hat, da die einzige Hs. der Chre- 
stomathie des Proklos dabei Alas ó TZAsws hat, 
wo Heyne freilich Odews vorschlug (vgl. auch 
Weleker Ep. Cyel, II 522, 7), aber zweifellos 
mit Unrecht, denn da in der Prosa Oddeös die 
einzige Form war, so ist es wahrscheinlich, daß 
hier der ursprüngliche Wortlaut beibehalten wor- 
den ist. Man vergleiche noch Schol, A u I. II 
527 Ber zoue tõv rewtéowv åvéyvwoav ywpis toðŭ 
ö, os Aodoov Övros, cira 1Años, ó ôè Opunoos oùv 
e OG sr: denn wenn vielleicht nicht immer, doch 
gewiß sehr oft, sind unter den veorego« die Ky- 
kliker gemeint. [Vielleicht findet sich ein Nach- 
klang dieses Gebrauchs noch in dem Sabbaitischen 
Exzerpte aus. Apollod., wo die Hs. (XIII 11) Mine 
déene hat. Der erste Herausgeber und Wagner 
lesen Oddsws; vgl. aber zwei Zeilen weiter unten, 
wo der Gegensatz in Alas 6 Telauövos vorkommt, 
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(vgl. Gramm., Graeci III 236, 2. 575£.). Über 
Herodian s. Lentz M 451, 21, und den Art. 
Tiss im Etym. M., wo Howôarós statt Hod- 
öoros zu lesen ist (vgl. E. Miller Mél Litt. 
Gr. 167), was nur eine Verkürzung ist von Hero- 
dians Lehre bei Eustath. 650, 48 (verstümmelt 
bei Lentz II 173, 14ff., wegen ungenügender 
Kenntnis der anderen Angaben). 

Diesem weitverbreiteten Gebrauch der zwei- 


10 silbigen Form gegenüber finden wir Odeös nur 


bei Homer, in den an ihn direkt anschließenden 
Literaturgattungen (Elegie und Epos) und in der 
Prosa (z. B. Theog. 1234. Apoll. Rhod. II 1098. 
Orp. Arg. 193. Quintus I 258. Tryphiod. 165. 
647. Anth. Pal, II 209 usw.). Die Form Oileös 
Eurip. Iph. Aul. 193. 263. Aristot. Pepl. 16 ist 
eine vereinzelte attische Abweichung (G. Her- 
mann 4lf.; neuerdings in den Paian des Philo- 
damos eingeführt von R. Vallois Bull. hell. 


das ein Alas 6 7A&ws nötig macht. Angesichts 20 LV 250, wo aber bei einem lokrischen Dichter mit 


auch der engen Verwandtschaft zwischen diesen 
Exzerpten und Proklos ist es so gut wie sicher, 
daß hier ebenfalls 6 ZA&ws die richtige Lesart ist.] 
Mir kommt es auch wahrscheinlich vor, daß auf 
dem Wandgemälde Polygnots in der Lesche zu 
Delphoi, dag die Iliu Persis darstellte, die In- 
schrifi Aias ô Tiéws lautete (gerade wie bei Pro- 
klos). Die Sache verhält sich so: bei Paus. X 26, 3 
haben alle Hss. (die Lesart von La, die schlech- 


besserem Recht 74a zu ergänzen wäre). Viel- 
leicht stellt es eine durch Homer und die Prosa 
verursachte Verschreibung von 7Aseös dar. Eine 
reiche und lange Überlieferung beweist die Echt- 
heit der zweisilbigen Form, und wenn die Lehre 
des Poseidonios Apollon. (bei Tzetz. Exeg. in IL 
4, 9 [H.]), daß diese ein Mißverständnis oder 
Korruptel der richtigen homerischen Lesart war, 
in der Tat seinem Meister Aristarch zuzuschreiben 


teste aller Hss, des Pausanias, ist nur Verbes- 30 ist (wie Ludwich 252 meint), so hat Aristarch 


serung, wie Spiro bemerkt) Atas å Titos, X 
31, 2 und 3 dagegen wieder alle ó roð Oihéws 
Atlas. Nun steht die d TA&ws-Lesart in einer 
sehr gewissenhaften Beschreibung des Gemäldes, 
X 31, 2 in einem längeren Exkurse, und X 31, 3 
natürlich unter dem Einfluß des direkt vorher- 
gehenden Ausdrucks und ohnehin nicht nach der 
Inschrift wiedergegeben, da die Reihenfolge ó soi 
dënne Alas auf einer Inschrift recht seltsam 


einfach einen großen Fehler begangen; denn 
Tisóç und Thidôns sind eine aus dem epichori- 
schen Gebrauch entlehnte Überlieferung. Es sind 
auch die beiden Formen ebenfalls bei Homer über- 
liefert, denn selbst Zenodot, der hier und da die 
Tiebs-Form übernahm, ist dabei nicht konsequent 
verfahren, wohl weil die Überlieferung etwa zu XI 
93 und XTII 696 gegen diese Lesart war. 

Wie ist nun das Verhältnis dieser Formen 


aussehen würde. Da num der Dichter der Iliu 40 untereinander? Das o ist kaum eine direkte Um- 


Persis wahrscheinlich 7Aeds schrieb, da Filets 
oder TAsös die epichorische Form war, und pho- 
kisch fast durchaus identisch mit lokrisch ist, 
glaube ich, daß Paus. X 26, 3 den genauen Wort- 
laut der Inschrift beibehalten hat, die anderen 
Stellen aber den gewöhnlichen prosaischen Aus- 
druck dafür verwendet haben. [Man vergleiche 
auch Robert Winckelm.-Progr. Halle 1893, der 
X 26, 3 stillschweigend 6 7A&ws liest. Er hebt 


wandlung des F, wie Curtius Etym.* 561 und 
andere gemeint haben; noch ‚Vokalvorschlag vor 
F' (Weber N. Jahrb, LXXXVII 602f., sowie 
Savelsberg, Leo Meyer, H. Usener, Fr. Solmsen); 
oder bloße Schreibweise für anlautendes F (G. 
Meyer Gr. Gramm. 320, sowie Kühner- 
Blass; vgl. W. Schulze KZ XXXII 396, 2 
== Kleine Sehr. 895, 2); oder ‚anorganische Bil- 
dung‘ (v. Wilamowitz Hom. Unt. 18, 6. 324, 


aber mit Recht hervor, wie Polyenot lokale Ele- 50 88); sondern vielmehr, wenigstens bei Homer, 


mente in seinem Gemälde berücksichtigte, nament- 
lich in dem Fall des Phokos und Sehedios, und 
vor allem in der günstigen Behandlung des lokri- 
schen Aias] 

Durch die rätselhafte Angabe des Et. Gud. 
(Hesiod frg. 116 Rz.?) Zeien ` Weis» 6 Aln- 
tos nato ... raŭra nagarideraı ër d Zıuuwvidou 
ist wohl ein Kommentar des Seleukos zu Simo- 
nides bezeugt (Reitzenstein Philol. LV 194; 


‚eine künstliche Anpassung fremder Formen‘ (W. 
Schulze a. O.), oder ‚Ersatz von f‘ (Kretsch- 
mer Glotta XXI 255, 1. Solmsen KZ XLII 
208). [Brugmanns Einfall (bei Bethe Homer 
III 141f.), daß das o hier eine Präposition etwa 
mit dem Sinn ‚an‘ sei, ist sehr anfechtbar; vgl. 
Kretschmera.O. Noch zweifelhafter scheint 
mir die Ansicht von Fr. Ribezzo Riv. Indo- 
greco-ital. XV 92, daß ‚i-potrebb’ essere altra 


minder wahrscheinlich Ludwich 254). Auch 60 forma di oi; efr. Oidarr-: Tdavı‘ usw.] Nun gibt 


hatten wohl Worte des Dichters über Deus Anlaß 
zu der Bemerkung gegeben, und Simonides sowie 
sein Enkel Bakchylides waren eng mit Lokris 
verknüpft (s. Bd. XIII S. 1283). Fest steht es 
ferner, daß Dionysioe Thrax und Herodian die 
Dee Bom ale die richtige ansahen; s. Ars Gramm. 
8 12 (S. 36 Uhl), wo Alias 6 Ziews die beste 
Überlieferung ist, bestätigt durch die Scholien 


es bei Homer einen ganz ähnlichen Fall mit dem 
Ortsnamen Oirvios (N. II 585), wassieher Firvdos 
darstellt (wie Boeckh CIG I S. 649 zuerst er- 
wiesen hat: vgl. noch SGDI 4556, 8). Bei Wör- 
tern wie fFirvios, die nicht aus dem epischen 
Sprachschatz stammten und daher nicht nach 
einer herkömmlichen Praxis zu messen waren, 
hatten die ionischen Rhapsoden unserer Ilias 
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keine Ahnung von einem Gesetz der Digamma- 
Beachtung. Dieser Name ist daher zu den Ioniern 
zu einer Zeit gekommen, wo sie das Digamma 
schon längst verloren hatten, mit einem stark ge- 
sprochenen F, das der Dichter der Boiotie aus 
irgendwelchem Grunde ausdrücken zu müssen 
glaubte. Wahrscheinlich war dies deswegen eine 
Seltenheit, weil es eine bekannte Tatsache ist, 
daß oft verwendete fremde Namen immer den 
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Etymologien und Erklärungen 
Lobeck Path. I 85 sah darin das Wort dis; 
aber die Wurzel hier ist öf, und das lota kurz. 
Curtius KZ I 34 betrachtete den Namen als 
aus Skt. av ‚helfen‘, ‚schützen‘, und ładç zusam- 
mengesetzt, vgl. aber dagegen Pott ebd. IX 
211. Lenormant Gaz. Arch. V 329, 3 läßt 
den Namen Ilos aus einer direkten Übertragung 
des assyr. Ilu entstehen (vgl. noch Aßmann 


Sprachgesetzen einer anderen Sprache (oder Dia- 10 Glotta IX 95; H. Le wy Die Semit. Fremdwörter 


lekt) angepaßt werden, während nur die seltenen 
unverändert übernommen werden. Im allgemeinen 
vgl, über diese Formen E. Bethe Neve Jahrb. 
XIII 5f; Homer IM 188. P. Kretschmer 
Wiener Eranos 120f. (der Widerspruch von K. 
Meister Die homerische Kunstsprache 196ff. 
ist pedantisch); Glotta XIII 2478. XXI 254—257. 
H. Jacobsohn Herm. XLV 74, 2. E. Her- 
mann Glotta XXII 108. E. Fiesel 14f. und 


im Griech. 196); s. aber E. Meyer Gesch. von 
Troas 62, der eine solche Ableitung aus chrono- 
logischen Gründen zurückgewiesen hat. Wenig 
einleuchtend ist die Ansicht von A. Döhring 
Griech. Heroen und Abendgeister (1916) 51, der 
behauptet ‚OFieös [sie] ist der, mit dem die 
Wilen, die Geister sind‘. Problematisch erscheint 
mir auch die Gleichstellung des Vilos-Vileus mit 
einem Erdgott Aivas, wie E. Kalinka Areh. f. 


damu E. Benveniste Rev. de Philol. LVI 71.20 Rel. XXI 18ff. 83f. die Sache auffaßt (vgl. 


E. Kalinka Arch. f. Rel. XXI 18ff. 271. 

Bei zwei anderen Beispielen liegt die Sache 
klarer. So erscheint die kretische Stadt Axos als 
Fasos, Faü&os (Teos), IIa&os (wohl für Fa£os), 
Mos, Odens, Vakos, Oiakis (adj.) usw. (vgl o. 
Ba. XVII S. 1687. K. Löschhorn Berl. Phil. 
W. 1919, 24). Ferner steht auf einer eretrischen 
Inschrift SGDI 5818 Oahiðıos (Z. 174 C) neben 
Aiðos (182a), beide in der Bedeutung von 


Kretschmer Glotta XV 193). Die populärste 
Erklärung leitet ihn von der Wurzel Fel ab (vgl. 
Solmsen Gr. Laut- u. Verslehre 224ff. 227, 1), 
die in der ausgedehnten Form Feth, Fil weit ver- 
breitet ist, Die meisten sehen darin einen Volks- 
führer, etwa wie laozos; Rückert Dienst der 
Athena 143 eine Anspielung auf Festversamm- 
lungen zu Ilias; Weizsäcker Myth. Lex. II 
121 dagegen auf die Herden; aber Aa scheint nur 


Hietos. Nun war F lange Zeit ein lebendiger 30 für Menschen gebraucht zu werden. Möglich zwar 


Laut zu Elis, und eben dieser Laut ist es, den 
das o auf dieser ionischen Inschrift darstellen 
will. Wir haben sicher in diesen drei Fällen die- 
selbe Reihe, d. h. Fıieös, Oddeös, TAebs, Fa£os, 
Oatos, Afos; Fähs, Oähs (Oadidios), Alus. 
Die Bom Oste bei Homer ist also entstanden 
als eine Anpassung einer diesem Dialekt fremden 
Form. Ich glaube, daß der Name in der Form 
Fi4eös zur Kenntnis der Rhapsoden gekommen 


ist, als der Laut noch überall lebendig war, und 40 


daß die Oddeds-Form nur eine absichtliche Ande- 
rung aus metrischen Rücksichten ist. Die FıÄeds- 
Tieös-Form kann leicht an solchen Stellen ge- 
blieben sein, wo sie in das Metrum paßte, Jetzt 
können wir die einzelnen Stellen mit Hilfe dieser 
Hypothese prüfen. Der Name kommt bei Homer 
22 mal vor. Unter diesen lassen noch 8 Verse das 
F ganz glatt einführen. Dies sind II 728. XII 365. 
XIII 203. 697 (= XV 336). 712. XIV 446. XXIII 
759. Die anderen 14 Fälle lassen das F nicht 
oder nicht so leicht zu; denn sonst würden 
schlechte, zum Teil auch unmögliche Verse erzielt. 
Es ist dabei merkwürdig, daß alle die von Zeno- 
dot bezeichneter hsl. Varianten an die erste Klasse 
anknüpfen; d. h. wo die fı-Form in das Metrum 
hineinpaßt, ist die Überlieferung schwankend, die 
ältesten aber uns bekannten (das sind eben die 
Lesarten Zenodots) enthalten noch öfters gerade 
diese Form, wo sie aber nicht paßt, steht die 


ist diese Etymologie, doch erklärt sie in keiner 
Weise den Zusammenhang des Heros und der 
Stadt Ilion. Dazu kommt der alte Versuch, den 
Namen durch iaos (ilews) zu erklären, was schon 
Hesiod frg. 116Rz.® hübsch getan hat, indem 
Apollon seinen Sohn JAeös genannt haben soll, 
weil eine Nymphe ihm gerenüber iAzws war. Das 
ist neuerdings von Gruppe Gr. Rel. 90 und 
P. Girard Rev. des Études Gr. XVII 7Of. 
übernommen. Nach Gruppe (dem J. E. Rein 
Sagengesch, Unters. 28. J. Vürtheim De Aia- 
eis Origine usw. 128 folgen) ist Fıdeds (der Süh- 
ner) ein Beiname Apollons, der die Burg Ilion 
gegründet habe, wovon sie diesen Namen trägt. 
Diese Etymologie ist wohl sicher falsch, da taos 
gewiß nicht von einer Wurzel Fih sondern von 
oeh (iAnuı aus *oloànu:e Fick Vergl, Wörterb.3 
II 4,254. Fröhde Bezz. Beitr. IX 119. Schulze 
Quaest. Ep. 466f. Brugmann Gr. Gr.3 278. 


50Boisaeg Diet2 s v. Walde-Pokorny 


Vergl. Wörterb. II 506 usw.) abgeleitet ist. 
Vürtheims Versuch, diesen Fehler in Gruppes 
Hypothese zu verbessern (131f.), ist mißlungen. 
Ferner ist von Apollon als Sühner in den Kulten 
von Lokris oder Troas sonst nichts überliefert. 
Der Apollon 7A; (CIG 3614.d. Steph. Byz. s. 
isen) ist offenbar nach der Stadt genannt, kein 
Zeugnis für einen Apollon Jee, Endlich war 
Apollon gewiß nicht der Haupigoit von Dion 


Orste-Form fest. Weil nun diese Stellen nume- 60 selbst (Ed. Meyera. 0.18. v. Wilamowitz 


tisch den anderen weit überlegen waren, hat: die 
Ze Form allmählich die Fı-Form fast vollständig 
verdrängt. Aristarch hat also sein Prinzip der 
Analogie in dem Verlangen eines möglichst ein- 
heitlichen Sprachgebrauches bei Homer, in diesem 
Fall wenigstens, zu weit geführt (trotz der Be- 
denken von A, Römer Rh. Mus. LXVI 285ff. 
Philol. LXX 161ff.). 


Herm, XXXVIII 557, 1). Die Ausgrabungen haben 
nur einen Tempel gefunden, und zwar den der 
Athena (vorzüglich darüber Brückner in 
Dörpfelds Troja und Ilion 557ff), während 
unter 77 Münztypen (bei v. Fritze ebd. 477f.) 
71 auf Athena zurückgehen und nur 4 auf Apol- 
lon, unter denen einer (nr. 14) beide zeigt. 

Recht verschieden ist die Auffassung von Gi- 
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rard. Nach der Behauptung, daß trotz der Aspi- 
ration fAewc und TAebs-Ordevs zusammengehbren 
(was einfach unmöglich ist), soll dieser O. iden- 
tisch sein mit dem Träger eines angeblichen my- 
kenischen Fetisch-Stein-Kultus, einer Fruchtbar- 
keit und Segen bringenden Gottheit, die schließ- 
lich zu Hermes wurde, Die falsche Eymologie, 
und die unbewiesene Voraussetzung der Identität 
der mykenischen Götterwelt mit der altgriechi- 
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Mendes da Costa Index Etym. 203. Leaf 
zu XII 865. Täelöns bei Planudes, oben), und 
die bei Pape-Benseler angeführte vermeintlich la- 
teinische Oilides (s. Propert. IV 1, 117. Sil. Ital. 
XIV 479 Bauer) lasse ich außer acht. fFelsóc 
steht ou Ee etwa wie Meyagsbs zu Méyaga, 
Iarosós zu Hartoai, Hnheós za HMHýhov. Ist nun 
der Stadtname oder der Heroenname der ur- 
sprüngliche? Ich glaube: der erste, da die Sage 


schen zwingen uns, auch diese Erklärung zu ver- 10 nichts Naives und Originelles von ihm mitteilt 


werfen. 
Wieder ganz anders faßt H. Usener Arch. 
f. Rel. VII 352#. 335ff. die Sache auf, Zuerst be- 
hauptet er, daß Autos wie TAros Ableitungen von 
dem Stamm "loc sind; der Name "ie hänge 
mit Skt. vilu ‚Burg‘, zusammen (nach 0. Meyer 
Quaest. Hom. 11f.), und dieses Wort könne eben- 
sogut von der Felsenhöhle des Drachen zu Delphoi 
wie von der Stadt des Priamos gebraucht werden; 
das Wort "Atos sei rein griechisch, zuerst von der 
Burg Iion gebraucht, und dann von Osevs in der 
Form ’Oidkos oder Thios, die aus Odıdöns und 
ZAdöns zu erschließen sei; O.-Ileus sei derselbe 
wie Ilos, was auch die Benennung des delphischen 
Drachens selbst gewesen sein könne (S. 339). Hier 
ist der Zusammenhang zwischen 0.-Ileus und 
Ilion wohl richtig, die Anknüpfung an die del- 
hische PythoSage dagegen höchst zweifelhaft. 
odoidokos war keine Hypostase des Hades (s. 
Suppl.-Bd, III S. 1156ff.}, und damit fällt die 
Hauptstütze des Argumentes, während die lokri- 
schen Sagen gar nichts mit der delphisch-apolli- 
nischen zu tun haben, was unerklärlich wäre, wenn 
die Hauptvertreter dieser Sagen je eine so wich- 
tige Rolle zu Delphoi gespielt hätten, wie Usener 
annimmt, Der einzige Berührungspunkt, Apollons 
Vaterschaft bei Hesiod, steht sogar dieser Hypo- 
these diametral gegenüber; denn wie könnte der 
von Apollon zu Delphoi getötete Drache sein 


{so mit Recht Gruppe 614). Türk (Myth. 
Lex.) macht geltend, daß mzoAinogBos (Il. II 728) 
auf verschollene Heldentaten hindeute, aber das- 
selbe Epitheton wird auch dem Otrynteus XX 
884 beigelegt, der weder bei Homer noch sonst 
überhaupt erwähnt wird, und zweifellos frei er- 
funden ist; diese päonischen Epitheta sind leicht 
verwendbar, und beweisen wenig, wenn nicht 
durch sonstige Tatsachen illustriert (so auch 


20Preller-Robert* II 1041). Da aber sein 


Sohn Ilion tatsächlich eroberte, und zwar wr- 
sprünglich wohl die erste Rolle dabei spielte (was 
ich anderswo zu erweisen beabsichtige), kann viel- 
leicht die Verwendung rechtfertigen; das ist besser 
als an die erste Eroberung von Ilion durch Hera- 
kles umd einer Vater des Aias (Telamon, aber die 
zwei Aianten waren gewiß ursprünglich eins) zu 
denken. Die Ungewißheit über die Namen seiner 
Frauen (Eriopis, wohl dieselbe wie Eriope; Alki- 


30 mache; Astyocheia; Rhene, ein Kebsweib) zeugen 


nicht für die Altertümlichkeit von O. selbst. Zwei, 
vielleicht sogar drei von diesen hängen mit dem 
Athenekultus zusammen, der weitaus die größte 
Rolle in Ilion und Lokris spielte, und stammen 
wohl aus diesem Kreise. Sehr bescheiden ist auch 
die Rolle, welche O. auf der Argonautenfahrt 
spielt. Er hat keinen Anteil an der wesentlichen 
Handlung und wird überhaupt nur von Apollo- 
nios, den Orph. Argonautika und Val. Flaccus 


eigener Sohn gewesen sein, noch dazu bei einem 40 erwähnt. Seine Tüchtigkeit beim Verfolgen der 


Dichter aus Mittelgriechenland und in einer spe- 
zifiseh delphischen Sage? Befremdend ist es auch, 
in dem Hauptgott der Landschaft und dem Be- 
schützer der Troer zugleich den eigentlichen Zer- 
störer Ilions zu sehen. — Ficks Vermutung 
Personennamen? 391, daß Ileus identisch mit 
Ilaon, einem Sohn Poseidons sei, baeiert auf einer 
falschen Lesart der Glosse bei Hesych, wo TAdwrv 
statt ZAdov zu lesen ist, und hat sonst nichts 
für sich. 

Eineandere Deutung. fıleis, wie er 
ursprünglich hieß, gehört unzertrennlich zu der 
Stadt Ilion. Bei Griechen und Troern erscheint 
eine lange Reihe von Namen abgeleitet von der 
Wurzel Fi, z. B, griechisch und troianisch ”IAos, 
los (griechisch nur auf der Cista Praenestina), 
Tioëäne, jede (troisnisch aus zeölov Tinior H. 
XXI 558; vgl Schulze Quaest. Epie, 29, 3. 
Bethe Homer III 148), det: auch ein 
Troianer Osdsls heißt, ist sehr beachtenswert), 
Tids (von Athena), '/Aov (griechisch ein Berg); 
griechisch allein Oldlıos (aus Oddidöns zu er- 
schließen; vgl. Usener 325) und Oldıdöns; 
troianisch allein ZAle, xaxo-iAıos, Thús, Taia, 
Mntos, Idea, Tivaxds, Tivoveis usw. [Die un- 
möglichen Oulndöns und Odnıdöns bei Eustathios, 
sowie die nicht überlieferte Oddelöns von N au ck 
vorgeschlagen (vgl. van Leeuwen Enchir. 238. 


Feinde (Apoll. I 74ff.) ist offenbar nichts als 
schwacher Nachklang von Il. XIV 520f., wo an 
seinem Sohne dasselbe gerühmt wird; die Ver- 
wundung durch die stymphalischen Vögel (IT 
10837.) eine freie Erfindung. Jessen hatte da- 
her vollkommen recht, wenn er O. unter die He- 
roen einreiht, die bloß ihrer Söhne wegen in den 
Argonautenkreis eingeschmuggelt wurden (o. 
Bd. II S. 758, 38ff.; ähnlich urteilen auch Gruppe 


50614. Preller-Robert* II 786). Mit dem 


Epitheton ößeıu6dvuos bei Christod. Anth. Pal. 
II 209 ist wenig gesagt; es geht wohl auf die 
Härte seines Sohnes, die später fast sprichwört- 
lieh geworden ist. Daß er ein zarjg ĝvrarætatos 
war (Philostr. Her. VIII 1), ist leere Rhetorik. 
Daß er önzoynews gestorben sei (Schol. Lucian. 
dial. mar. XV 2), deutet wohl nur auf Verbin- 
dungen mit Gestalten verschiedener Generation, 
wie eine spätere Zeit sie verteilte, ein nicht sel- 


60 tener Fall, den die Logographen durch Annahme 


von hohem Alter oder Namen-Wiederkehr zu er- 
klären versuchten. Die Vaterschaft des Medon 
(s. o. Bd. XV S. 109f.) ist nur genealogische Sy- 
stematisierung, und da diese Gestalt besonders an 
den Thermopylen hervorragend war, ist es viel- 
leicht diese Verknüpfung, die die Hypothese vom 
Greisenalter verursacht hat. Wenn, schließlich, 
Sophokles (frg. 666 N2 — 576 Pearson, vol. 
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dessen Ausg. TI 214f.} O. und Telamon zusammen- 
bringt, ist das offenbar freie Erfindung. 

Damit ist nun alles, was wir überhaupt von O. 
wissen, ausgenommen die Sage, Apollon sei sein 
Vater, erschöpft. Ileus, von Apollon während des 
Manerbaus der Stadt Ilion erzeugt, muß mit dieser 
Stadt im engsten Zusammenhang stehen. Später 
wird dieses Verhältnis nicht mehr verstanden 
oder absichtlich verworfen, und der Name in einer 
naiven und sprachlich unmöglicher Weise erklärt, 
wobei aber die älteren zeitlichen und räumlichen 
Umstände unverändert blieben. Dabei wird auch 
die Überlieferung vernachlässigt, wonach die Mut- 
ter des Tleus-O. Urea (Hyrie) war (Hyg. 161). 
Die Nachricht von einem vermeintlichen Hodoi- 
dokos als Vater des O. ist, wertlos (s. Suppl.- 
Bd. III S. 1156ff.), während Laodokos, als der 
mythische Ahnherr eineslokrischen Adelsgeschlechts 
zu Kynos, eigentlich nicht geeignet war, in der 
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dessen Beteiligung an dem Krieg (Il. XIII 712ff.) 
noch eine Kunde im ausgebildeten Epos sich er- 
halten hat, die jährliche Sendung der lokrischen 
Mädchen verbindet die Lokrer wie kein anderes 
Volk mit der allerersten Periode nach der Erobe- 
rung, eine Athena mit den Beinamen Ilias, Aian- 
tis, Aiantia und Lokris wird unter den Lokrern 
als höchste Gottheit verehrt. Daß Ileus-O. als 
angeblicher Vater des Aias in eben dieser Weise 


10 mit dem Stadtnamen IMion zusammengehört, läßt 


sich mit völliger Zuversicht behaupten. [Die 
ganze Frage über das Verhältnis der Lokrer zu 
Iion besprechen am besten A. Wilh elm Österr. 
Jahresh, XIV 185. P. Corssen Sokrates 
LXVII 188ff. bes. 250. Preller-Robert* 
II 1041. L.R. Farnell Greek hero cults 302ft. 
E. Betha Homer II 138—162. M. P. Nils- 
son Homer and Mycenas 46ff. 50; die weitschwei- 
fenden Kombinationen von Gruppe 90ff. und 


Linie des königlichen Hauses von Naryx (Naryka) 20 J. Vürtheim De Aiacis Origine usw. 128ff. 


— Opus zu stehen (s. o. Bd. XVI S. 1774), da 
Aias und daher auch sein Vater ursprünglich in 
Naryka zu Hause waren (Hyg. XV 7). [Die direkt 
darauf folgenden Worte alit aiunt ez Euboea sind 
entweder eine grobe Interpolation, wie C. Ro- 
bert GGN 1918, 470 sah, oder gehören anderswo 
hin, wie H. J. Rose die Sache auffaßt; minde- 
stens wird allgemein zugestanden, daß sie nicht 
zu Oileus gehören.] Wenn nun Ileus-O. nichts als 


seien nur erwähnt.] Etwas ähnlich ist die Sache 
bei den Neleiden, die bekanntlich eine hervor- 
ragende Rolle in Kleinasien spielten; eine lange 
Reihe von Homonymien zwischen diesen und den 
Troianern bespricht 8. Eitrem Beitr. zur griech. 
Religionsgesch. III 142f. Man darf aber noch 
fragen, ob die Griechen den Namen Ilion schon 
vorfanden oder ihn mitgebracht haben. Kretseh- 
mer Einleit. 193 erklärt die Namenbildung für 


sinnvolle Verkörperung der lokrischen Beziehun- 30 phrygisch, in welcher Sprache Stadtnamen mit 


gen zu Hion war, so versteht sich von selbst, daß 
er zum Sohne der mächtigsten Gottheit der 
Gegend, d. h. Apollens, werden mußte, weil 
Athena eine Jungfrau war und blieb. Noch viele 
geschichtlichen Angaben knüpfen die Lokrer an die 
Troas und die nächste Umgebung. Die nordwest- 
lichen Küsten von Kleinasien und die Nachbar- 
inseln wurden besiedelt von einer Bevölkerung, 
die aus dem nordöstlichen Teile Griechenlands, 


dem Suffix -io- aus Personennamen öfters gebildet 
wurden {vgl v. Wilamowitz Die Ilias und 
Homer 337, 1). Diese Anffassung setzt aber vor- 
aus, daß Ilos eine echte, alte Sagengestalt von 
selbständiger Bedeutung ist, was man mit Recht 
bezweifeln darf. Als Eponym muß er die Stadt 
gründen; das Verfolgen der Kuh ist allgemein, 
auch in Italien verbreitet; den wichtigsten Kul- 
tus, den der Athena Tlias, muß er ebenfalls ein- 


von Boiotien bis Thessalien, stammte. Diese An- 40 richten; die Rettung des Bildes ist nur Kultus- 


sicht der Alten wird durch Sprache, Kultus und 
Sagen bestätigt, und ist als Tatsache anzusehen. 
Nun erstreckt sich die Küste des Ostlokris von der 
Mündung des Kephisos bei Larymna bis zu der 
des Spercheios, Es leuchtet ein, daß hier keine 
größere Auswanderung stattgefunden habenkonnte, 
ohne daß die Lokrer starken Anteil daran hatten, 
und das wird auch dureh Geschichte und Mythos 
bestätigt, s. œo Bd. XIII S. 11218. 11771. 1186f. 
Ich fasse hier die Beweise kurz zusammen. Aian- 
teon, Rhoiteion und Assos sind lokrische Grün- 
dungen, Thebe eng mit Lokros verknüpft, Sagaris 
ein Sohn des lokrischen Aias, Aianta und Aiax er- 
scheinen in Galatien, Kanai war auch eine lo- 
krische Gründung, sowie zum Teil auch Kyme 
und Larissa Phrikonis; die Namen Thermopylai 
und Iros zu Lesbos und Briseis im Westlokris be- 
zeugen lokrischen Einfluß auch auf dieser Insel. 
Aias der Telamonmier erschlägt Hippothoos aus La- 


sage, um eine heilige Handlung zu erklären; 
selbstverständlich ist er Ahnherr des königlichen 
Hauses; in einer fruchtbaren Ebene, wo noch vor 
kurzer Zeit die Herden des Sultans weideten, kann 
es nie an ähnlichen Herden gefehlt haben; in 
einer Gegend, die wie keine andere von Grab- 
hügeln geradezu wimmelt, muß gewiß einer der 
des Stadtgründers gewesen sein; schließlich, daß 
Ilos den Tantalos, der seinen Sohn geraubt hatte, 


50 aus seinem Reiche vertrieb, ist eine charakte- 


ristisch ratiomalistische Umdeutung des älteren 
Mythos. Ilos ist also auch nur eine Abstraktion 
aus dem Sitadtnamen und darf daher nicht zu 
dessen Erklärung gebraucht werden. Die Gleich- 
setzung von Ileus-O. und Ilos ist daher insofern 
richtig, als beide Namen zu dem der Stadt ge- 
hören, weil beide nichts als tendenziös erdichtete 
Wesen sind. Ferner ist Dion nicht nur leicht als 
griechische Form zu erklären, sondern kommt so- 


risa, offenbar ein Klang aus den Kriegen der 60 gar in Griechenland selbst öfters vor (o. Bd. IX 


Wanderzeit, Teukros ist sein Halbbruder, Tram- 
belos sein Bruder, Hesione ‚die Asiatin‘ seine 
Mutter, die Namen Aias und Aiantides kommen 
mehrfach zu Milet und Tralles vor, die Aias- 
gestalt (ursprünglich lokrisch) ist wie keine 
andere mit dem ältesten Teile der Sage (Schlach- 
ten am Schiffslager und Eroberung Dions) ver- 
knüpft, die Lokrer waren das einzige Volk, von 


Ss. 1064). Eine Athena ‚Ilias‘ wurde auch zu 
Physkos (s. d.) in Westlokrie verehrt (s. Suppl.- 
Bd. III S. 177). Hier in der Urheimat des west- 
lokrischen Stammes ist der Beiname der Haupt- 
gottkeit des S zumal in einem entlegenen 
binnenländischen Dörfchen, schwerlich aus der 
Troas entlehnt, denn eine Athena Tlias ist nirgende 
sonst in der griechischen Welt zu finden, auch 
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nicht an den zahlreichen Stätten (elf), wo das an- 
gebliche Palladion verehrt wurde. Wenn in der 
Tat skt. vilu ‚ars, Burg‘ darstellt, kënnte de 
sehr gut ‚die Burggöttin‘ bedeuten, was genaue 
Parallelen findet in den zahlreichen Kulten der 
Athena moAıds, moAwüyos, molägos, nohärs, 
Feoröoxos, da Athena ‚ie par excellance the poli- 
tical divinity (Farnell Cults I 293), die Gott- 
heit des Stadtlebens überhaupt. 
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Oime (Oiun), Tochter des Danaos und der 
Krino, heiratet den Aigyptiaden Arbalos und tötet 
ihn, Apollod. II 1, 5, D O. bedeutet ‚Sang‘, 
‚Sage‘. Ein Grund für ihre Zuteilung an Arbalos 
ist nicht ersichtlich. Bei Hyg. fab. 170. 5 erhält 
sie Polydektor als Partner, wenn nicht Amymone 
zu lesen ist (Hs. Amoeme); s. o. Bd. IV S. 2087 
Art. Danaides. [v. Geisau.] 

Oina, bakehische Personifikation neben Tri- 


Ein Wort ist wohl noch am Platz über das 10 eteris und Phallodia (s. d.), alle als musenähn- 


Wort Oileus im Lateinischen, das ebensogut als 
Adjektiv wie als Nominativ verwendet wird. Zu- 
erst die Cista Praenestina mit Aias Oilios (oder 
Ilios); dann M. Antonius der Redner in Cic. de 
orat. II 295 multos Aiaces Oileos (wo Vollmer, 
aber nicht gerade überzeugend, Oileos als Genetiv 
auffaßt); dann Vergil Aen. I 41 Aiacis Oilei {wo 
trotz Servius, der Oilei als Nomen auffaßt, die 
Form viel besser Adjektiv ist); Ovid. met. XII 622 


(hier hat oder deutet die gesamte alte maß- 20 


gebende Überlieferung auf Oeus oder Oilius); 
Baebius Ilias Lat. 216 (wo Oileos die Vermutung 
Schraders ist, die hsl, Überlieferung dagegen 
einstimmig Oileus bietet oder darauf deutet; die 
Gewohnheit des Autors in der Schreibung von 
Genetiven dieser Art war aber -ei, wie in den 
v. 774 und 789; vgl. C. A. Zwiener Bresl. 
Philol. Abh. IX 6, 67); Hyg. 81 Aias Oileus 
(neben 97 Oilei ... Alius); Diet. I 17 Oileus Aias 


(neben Aiar Oilei I 14. III 7. IV 7; Oilei Ataz 30 


V 12); Dares XIII 14 Aiacem Oileum. Ich meine, 
eine Wendung, die für Anfang und Ende der la- 
teinischen Literatur sicher bezeugt und besser 
beglaubigt ist, ist überall beizubehalten, Zwar 
konnte ein griechisches Wort auf -eus den Genetiv 
in -zos, wie meistens bei Homer, behalten, aber 
wenn man so pedantisch war, Ord7os Alos im La- 
teinischen nachzuahmen, muß er ebenfalls gewußt 
haben, daß der Genetiv dieses Namens bei Homer 


liche Frauen gebildet und durch Beischriften: be- 
zeichnet, auf der versilberten Innenseite des 
Deckels eines griechischen Klappspiegels aus dem 
4. Jhdt. in Berlin [Neugebauer] Führer 
durch das Antiquarium I 1924, 75 nr. 8538. Unter 
einem Rebendache sitzt links O, auf einem Felsen, 
die Leier spielend, und rechts ebenfalls auf einem 
Felsen Phallodia, den Thyrsos in der Hand; in 
der Mitte steht Trieteris, die Personifikation des 
bakchischen Drittjahresfestes, mit dem Dionysos- 
knaben auf der Sehulter, der nach einer Traube 
greift (über das Motiv s. Xenia Bonnensia 1929, 
69f.). Vgl. Oine bei Eutekn. Metaphr. Nikand. 
Ther. 485. [H. Herter.] 

Oinaia (Oivala). Ethnikon der Artemis (o. 
Bd. II S. 1894) von dem attischen Demos Oinoe 
(s. d.) auf dem Sitz ihrer Priesterin im Dionysos- 
theater, IG ed. min. I/II 3 nr. 5116, vgl. die 
Ergänzung IG ed. min, I 845, 

[Johanna Schmidt.] 

Oinanthe (Oivavdn; zum Namen vgl. Fick- 
Beehtel Griech. Personennamen 828. Höfer 
Myth. Lex. III 750). 1) Bassaride in der Beglei- 
tung des Dionysos, Nonn. Dion. XTV 225. 

2) Wahrscheinlich richtige Lesung des Namens 
einer Mainade auf einem Wiener rf, Krater; Rei- 
nach Rép. des vases peints IT 208. Heyde- 
mann Satyr- und Bakchennamen 20 X, Frän- 
kel Satyr- und Bakchennamen 51. Nach Heyde- 


immer in -ños ausläuft, und Oilčos Aiar eine 40 mann sieht er wie AINANOH aus. S. 20, 98 führt 


schlechte Wiedergabe desselben sei. [Diese Namen 
mit -evs behandelt G. Bonfante Stud. Ital. 
VII (1929) 208ff., bes. 213 mit Literaturangabe, 
und Kretschmer Glotta XXIV 84.] Sehr 
kühn ist auch Oileus = Aias selbst bei Sen, Med. 
662, wohl nachgeahmt bei Sidon. V 197. [Seneca 
hat aber vielleicht QUzus gemeint, und Sidonius 
das als Örlzus mißverstanden. Versuche, die Stelle 
zu verbessern (auch der von A. E. Housman 


er noch andere Deutungen an; aber im Hinblick 
auf Nr. 1 und den Satyr Hödowos auf derselben 
Vase (. Reinach 0. Fränkel 102.) kann 
O. als gesichert gelten. 

3) Lieblingsname auf der rf. Hydria im Brit. 
Mus. Cat. II E 182. Dargestellt ist trotz Robert 
Archäol. Märchen 191 mit Abb. die Geburt des 
Erichthonios. Wenn auch die Inschrift O. xalý 
unmittelbar über einer sich an Zeus anlehnenden 


Class. Quart. XVII 167), gehen fehl.] Wahrschein- 50 Frau steht, so kann doch der Name mit dieser 


lich waren Beispiele dieses oder eines ähnlichen 
Gebrauches unter den archaisierenden Alexandri- 
nern zu finden, die mit so manchem anderen uns 
verlorengegangen sind. 

Man denkt sofort an den seltsamen Ausdruck 
bei Homer O.Afjos tayòùòs Aias, der keine Parallele 
bei Homer hat, und auch in der späteren Sprache 
wohl kaum eine. Dafür erscheint OudAnos rorée 
aide, wo der Vers schon im Anfang Alias enthält. 


nichts zu tun haben; s. Heydemann 4], 216. 
Klein Griech. Vasen mit Lieblingsinschr. 129. 
Drexler Myth. Lex. II 750. Aber Fränkel 
52 sieht O. als den Namen der Nymphe an. 

4) Die Buchstaben OINE . OH auf der stark- 
beschädigten panathenäischen Amphora im Brit. 
Mus. Cat. II B 141 = Höfer nr. 6 bezeichnen 
einen Lieblingsnamen; es muß also xalr ausgefal- 
len sein. Es ist möglich, daß sie mit Walters 


Man hätte vielleicht ursprünglich hier TAniog 60 zu Oinanthe zu ergänzen sind. 


(wie Tirvos Taunios visc Od. VIT 34; Neotwe 
Nninios I. X 18 usw.), was, nach Analogie von 
önios und verwandten Formen, Tinjos oder Tiños 
werden und dieses dann für einen Genetiv genom- 
men werden konnte. Vgl Ilgen Zum homer. 
Hymn. Herm. 145; vgl. W. Meyer De Hom. 
Patron. 25f., und vor allem J. Wackernagel 
Mél. Saussure (1908) 145. [Wm. A. Oldfather.] 


5) In der Insehrift des für eine Athenapriesterin 
bestimmten Sessels im athenischen Theater CIG 
II 858 wird... avdn . zu Olvaröng ergänzt. Sicher 
ist diese Ergänzung nicht. Es handelt sich jedoch 
nicht um einen Beinamen der Athena, wieHöfer 
or. 5 meint, sondern um den Namen einer Prie- 
sterin; s. Gelzer Monatsber. Akad, Berl. 1872, 
170. [Karl Scherling.] 
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6) Samierin (Plut. amat. 9 p. 758 D. Pa- 
nofka Res Samiorum 56. 81), die unter Ptole- 
maios III., vielleicht als Hetäre, mit ihren Kin- 
dern, darunter Agathokles (s. o. Bd. I S. 757f. 
Nr. 19) und Agathokleia (s. o. Bd. I S. 747i. 
Nr. 2) nach Ägypten kam. Sie war mit einem ge- 
wissen Agathokles verheiratet (Wileken Arch. 
f. Pap. VII 74, II. Beloch GG 689, 1), doch 
scheint ihr Mann nicht mit in Ägypten gewesen 
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Oine (Oinoe), Stadt an der Nordseite der Insel 
Ikaros (= Ikaria, s. Bd. IX S. 978ff.). Die erste 
Form des Namens ist die ältere, wenn nicht über- 
haupt die allein korrekte. Sie begegnet in dem 
einzigen Dekret der Stadt (s. u.), sie ist aus dem 
insehriftlieh und numismatisch allein bezeugten 
Ethnikon Oivaioı zu erschließen und: vielleicht 
auch bei Athen. I 30 D aus owoıw» herzustellen, 
während Steph. Byz. s. Oivsn die Form Olvoatos 


zu sein. Ihr Sohn dürfte schon unter Ptole- 10 bietet. Die Form Oivdn ist hingegen die litera- 


maios III. ein Hofamt bekleidet haben, war wohl 
vorher der Lustknabe des Königs (vgl. Beloch 
GG 689, 1), ihre Tochter war die Geliebte Ptole- 
maios’ IV., so daß man annehmen kann, daß O. 
als jüngere Frau am Hofe Ptolemaios IIT. die- 
selbe Rolle zu spielen versuchte, wie ihre Tochter 
am Hofe Ptolemaios’ IV. Auf diese Weise konnte 
O. ihre Kinder am königlichen Hofe in Alexan- 
dreia einführen. Ihre Stellung in Agypten ist 


risch allgemein vertretene (Athen, u. Steph. Byz. 
a, O, Strab, XIV 639). 

O., der stattlichste Ort der Insel, lag in der 
kleinen Fruchtebene (heute Kaunos) 2 km west- 
lich vom heutigen Hauptort Eöönlos, nach Aus- 
weis der hier wie sonst nirgends auf der ganzen 
Insel verhältnismäßig zahlreich auftauchenden 
Fragmente von Inschriften und Marmorquadern: 
hier ist das erwähnte Dekret gefunden, ein Be- 


dadurch gekennzeichnet, daß ihr Sohn erster Mi- 20 schluß der Zäuro ol xaroxoörres Olvyv, der 


nister des Königs, ihre Tochter die Geliebte des 
Königs war (Iustin. XXX 2, 3). O. hatte keine 
weibliche Leibgarde, wie B. Niese vermutet 
(Griech. u. maked. Staaten II 404, 1), die bei 
Polyb. XV 29, 12 erwähnten daßdoöyo: gehörten 
zum Thesmophoreion als Dienerinnen. Nach dem 
Tode von Ptolemaios IV. wurde der junge König 
Ptolemaios V. der Obhut der O. und ihrer Foch- 
ter anvertraut (Polyb. XV 25, 12). Nähere An- 


Schrift nach aus dem 2. (höchstens 3.) Jhdt. 
v. Chr. Die Lage von Tozoi (s. Bd. VIII S. 2050f. 
IX S. 984) kommt für unser Problem überhaupt 
nicht in Betracht, da in der dort, herangezogenen 
Inschrift, eben unserem Dekret, Torıatoı auf einem 
Lesefehler beruht (auf dem Stein steht an der 
fraglichen Stelle kein Name, sondern xar’ Giel, 
Es besteht also kein Grund, OÖ. von der Ebene in 
das Gelände darüber zu verlegen. Der Tempel der 


gaben sind uns über die letzten Stunden der 0.30 TavoondAos Zosen, das Hauptheiligtum der 


überliefert. Als die Lage in Alexandreia durch 
die siegreiche Revolte des Tlepolemos für Aga- 
thokles und seinen Anhang unhaltbar wurde 
{203/2 v. Chr.), begab sich O. ins Thesmopho- 
reion, wo sie erst betete, dann aber, vermutlich 
von einigen Frauen gehöhnt, diese ein letztesmal 
ihre Macht spüren ließ (Polyb. XV 29, 8—14). 
Als sich das Schicksal des Agathokles, seiner 
Schwestern und seiner Günstlinge erfüllte, da 


wurde auch O. aus dem Thesmophoreion gezerrt 40 


und nackt (die alte Frau!) auf einem Pferd ins 
Stadion geführt. Sie starb gemeinsam mit ihren 
Kindern und deren Anhang, der Brutalität des 
Pöbels preisgegeben (zeg? toùòç Pvuoùs uós 
Polyb. XV 33, 10), der so auch für die Ermor- 
dung der Königin Arsinoe Rache nahm (Iustin. 
XXX 2, 7.M. Strack Die Dynastie der Ptole- 
mäer 194f.). Erst wurden sie grausam verstüm- 
melt, man riß ihnen die Augen heraus, schließ- 
lich wurden ihre Leiber zerrissen (Polyb. XV 33, 
8—10). Allgemeine Literatur: Niese II 408f. 
5728. A. Bouché-Leclereq Histoire des 
Lagides I 3831ff. [A. Raubitschek.] 
Oinaros. Plutarch führt Thes, 20 unter den 
olho dyor nepi rëe Apıdövng obötv Öuoloyoöus- 
vov Eyorres auch den an, daß Ariadne von Schiffern 
nach Naxos gebracht sei, wo sie sich dem Diony- 
sospriester OÖ. vermählt habe. Robert (Gr. 
Heldens. II 687) sieht darin mit Recht späten 
Rationalismus, [Willi Göber.] 
Oinastios (Oivaorıos), Ethnikon einer sonst 
unbekannten Ortschaft, wahrscheinlich in der 
Nähe von Bouttos (s. d. Suppl.-Bd. III S. 220), 
nicht unweit von Naupaktos im Westlokris. 
Inschr. bei Nachmanson Athen. Mitt. XXXII 
37 ar. 29; auch S. 65. Ob irgendwie in Zusammen- 
hang zu bringen mit der benachbarten Stadt 
Oineon — Oinoe? [w. A. Oldfather.] 


ganzen Insel, ist dann mit größter Wahrschein- 
lichkeit an der Stelle der Kirche der Hl. Irene zu 
suchen, die den Mittelpunkt von Kampos bildet 
{s, Bd. IX S. 984, 50); die antiken Säulen, die 
eich (Stamatiadis Zxagıaxd 62) in der Kirche 
des Hl. Georgios an den Hängen oberhalb der 
Ebene finden, können von unten her verschleppt 
sein. Die Entscheidung über diese Frage würde 
vermutlich eine Grabung bringen können. 
Die Tauropolos Artemis ist literarisch (s. Bd.IX 
S. 984, 58. VA S. 36) als von alters verehrte 
Gottheit von O. bezeugt (Kultbild ein rohes Holz- 
idol). Taveondios ist der eigentliche Name der 
Göttin; daher heißt ihr Heiligtum Tavoonolıor 
(Strab. XIV 639). Nicht die milesischen Besiedler 
(Strab. XIV 635) werden sie gebracht haben, son- 
dern sie wird mit den andern kleinasiatischen 
Göttinnen der Gegend (der /Iaod&vos auf Leros, 
der ephesischen Artemis, vielleicht auch einer Vor- 


50 gängerin der samischen Hera) zusammenzustellen 


sein. Auch Münzbilder von O. bezeugen den Kul- 
tus (s. Bd. IX S. 985); auch ist sie die einzige 
Gottheit, die inschriftlich genannt ist (zu Bd. V A 
S. 36, aus Samos, kommen Stamatiadis 41 
und das Dekret von O.). Sonst ist nur noch Dio- 
nysos aus den Münzbildern und den Zeugnissen 
über den Wein (s. u.) als Kultgottheit zu er- 
schließen. 

Geschichtlich tritt OÖ. zuerst als Mitglied des 


60 ersten attischen Seebundes auf, in den Listen 


der Tributsechzigstel (s. jetzt SEG V [West und 
Meritt]; 13 Erwähnungen, ein Teil davon aller- 
dings erst durch Ergänzung gewonnen), natürlich 
als Glied des ionisohen Kreises, Ikaros hat damals 
nur zwei Städte, Therme (oder Therma), sicher an 
der Südküste, und O., O. aber ist die weit bedeu- 
tendere Stadt. Es zahlt 454/58 8000 Dr., also 
ähnlich anderen Mittelstädten, weiterhin wechselt 
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der Satz, im allgemeinen den sonstigen Tribut- 
schwankungen entsprechend (s. Busolt Philol. 
XLI [1882] 705. Nesselhauf Klio, Beih. 30), 
zwischen 8000, 6000, 4000, 6000, während: das 
unbedeutende Therme sich augenscheinlich immer 
aui 3000 Dr. gehalten hat. Wann die Verödung 
der Insel eingetreten ist, die Strabon zweimal 
nachdrücklich erwähnt und die nach ihm zur Be- 
sitzergreifung durch die Samier geführt hat (X 
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dieser Form nie wieder, auch bei den Geographen 
nicht. Die natürliche Festung in der Gegend ist 
Eupalion gewesen, das Kastro oberhalb von Soule. 
da Demosthenes die Beute hier niederlegte und 
dieser Ort unter den Aitolern stark befestigt 
wurde. Wie im J. 426, so auch im J. 165 teilte 
0. (damals Oinoe genannt) wohl dasselbe Geschick 
wie Naupaktos (Cahe n 859). Über die Namen- 
bildung, s. L. Grasberger Stud. z. Gesch. 


488. XIV 639), wissen wir nicht. Das Dekret (s. o. 10 d. griechischen Ortsnamen 227 (mit Parallelen). 


S. 2190, 19) setzt den Ubergang von O. an Samos 
bereits voraus. Strabon könnte sonach seine An- 
gaben schon in seiner Quelle (Artemider?) vor- 
gefunden haben. Der politischen Lage entspricht 
es, daß die zwei im Präskript des Dekretes ge- 
nannten Ämter, das eines Zourougzde und das 
eines orepavnpdpos, für Samos bezeugt sind. 

Der ursprüngliche Wohlstand von O. wird auf 
dem Weinbau beruht haben, für den schon der 


J. WackernagelIndog. Forsch. XXV 334, 1. 

Nach dem 5. Jhdt. wird der Ort regelmäßig 
Oinoe genannt (fehlt bei Pape-Benseler). 
In dem konfusen Bericht des Agons 216ff. soll 
Hesiod den Tod im isodv des Zeus Nemeios zu 0. 
erlitten haben; so auch Tzetzes Vita Hes. 97. 101. 
104. Nun lag dieses ungefähr in der Gegend von 
O. (Thuk. III 96, 1), so daß die Identität dieser 
zwei Namen nicht zu bezweifeln ist. Trotz einiger 


Name und der Dionysoskult (s. o.) Zeugnis ab- 20 Gelehrter (z. B. E. Rein De Aeaco 22, 2, L. P al- 


legen. Die Höhen um O, erzeugten eine berühmte 

einsorte, den IIoduvıos. Ein Lokalforscher und 
wohl sicher Oinaier Eparchides — der Name be- 
gegnet auf einer Inschrift von O. —, der eine 
Schrift über Ikaria verfaßt hat (FHG IV p. 404), 
hat über ihn geschrieben und Athen. I 0 B—D 
hat uns daraus ein größeres Exzerpt erhalten 
(wahrscheinlich gehört dem Eparchides der ganze 
Abschnitt, an dessen Anfang und Ende er genannt 


lat De fab. Ariad. 10. Gruppe Griech. Rel. 
244, 10 und 587, in scheinbarem Gegensatz zu 
91. 98 und 748) hat es wohl nie eine ostlokrische 
Stadt dieses Namens gegeben (s. noch A. Busse 
Rh. Mus. LXIV 109, v. Wilamowitz Die 
Ilias u. Homer 410). Die westlokrische Stadt da- 
gegen ist bezeugt durch eine Reihe von delphi- 
schen Inschriften mit dem Ethnikon Olvoaios 
{SGDI 1988. 2041. 2075. 2117. 2121. 2531 [hier 


wird; dann hat er den Semos von Delos zitiert, 80 Oivazos verschrieben; vgl. Bull, hell. LIII 455. 


was ein chronologisches Indicium bildet [s. Bd. ITA 
S. 1357], und hat, was bei Athenaios zusammen- 
hanglos eingeschoben ist, von den verschiedenen 
Namen der Insel gehandelt fs. Bd. IX S. 979]). 
Eparchides beschreibt umständlich die herbe 
- Blume des Weins; nach Semos spricht er von einer 
Ilgduvıos néroa auf Ikaros, die wir also ei O. zu 
suchen haben werden, und von der Bezeichnung 
gagnaxirns für den Wein. Die Rebe soll bei den 


476. Syll.s 539 A 5a}. Bull. hell. XXI 357ff. 
[nach 165]. Syll.® 610, 86) zwischen ca. 215/14 
und 189/83 v. Chr., in Angaben datiert nach aito- 
lischen Strategen und in engen Verhältnissen zu 
Männern aus den westlokrischen Städten Myania, 
Amphissa, Physkos, Oianthea, Chaleion, Naupak- 
tos, Tritaia usw. S. auch Fiek Hesiod. 2f. 
Cahen 359. Gruppe 748, 2. Daher sind die 
vielen Versuche, den Text des Agon oder Tzetzes 


Fremden Zeod, bei den Einheimiəchen Aiorvodg 40 zu korrigieren, eitel. Die einzige Frage ist die 


heißen. [Allbert Rehm.) 
Oineanda s. Oinoanda, 
Oineis. 1) Eine Phyle von Teichiussa, Le 
Bas III nr. 238, s. u. Bd. V A 8. 126, 6. 
. Ruge. 
2) Oivnis, Tochter des Oineus at ee. 
neira bei Sen. Herc. Oet, 583 genannt wird. 
[Budol Hanslik.] 
,Pineon (Oiveor) und Oinoe (Oliven eigent- 
lich wohl Oivda), eine westlokrische Stadt öst- 
lich von Naupaktos. Thuk. II 95, 3. 98, 3. 
102, 1. Steph. Byz. Suid. (nur Oiveõvoç, daher 
direkt aus Thuk. III 95, 3). Das Ethnikon Oiveo- 
veös (Berkels Verbesserung des unmögliehen 
oivovsös der Hess. bei Steph.), oder, nach Din- 
dorfs Meinung Thes. Ling. Gr., Olvsarios 
(nicht -ı6s, wie Cahen Bull. hell. XXII 385, 3 
es wiedergibt). Sie diente als Versammlungsort 
für den Zug des Demosthenes und der Athener 


nach der richtigen Form des Ethnikon im Agon, 
wo die Hs. das unmögliche odvöcır bietet. Goet- 
tings und Roses Olveöoer ist zwar leicht, aber 
Friedels Oivoedoew ist wohl sicher (aufgenommen 
von Rzach, Allen und Busse), obwohl v, Wila- 
mowitz bemerkt ¡certo emendari nequit‘. Bei 
Tzetz. 101 liest die beste Hs. olavn, was Busse 
{nicht ganz überzeugend) 111, 1 als Andeutung 
eines ursprünglichen Olvs@v: auffaßt. KarlMül- 


50lers Vermutung ën Oivdns nölsı oder nedio für 


Zu &unnoöw (223 Rz.) ist sehr unwahrscheinlich, 
s. Friedel N. Jahrb. Suppl. X (1879) 237, 7. 
— Was die Etymologie betrifft, so setzt Prell- 
witz Jahresb. CVI 108 den zweiten Teil dem 
deutschen Au gleich; doch vgl. Meister Gr. 
Dial. II 18. 

Die Frage nach dem Verhältnis der beiden 
Namen ist verwickelt, und, weil mit der alten 
Volkssage vom Tode Hesiods verknüpft, außer- 


nach Naupaktos im J. 426 gegen die aitolischen 60 ordentlich viel erörtert. Die ältere Literatur ist 


Apodoten, muß daher nicht sehr weit vom Meer 
gelegen haben; aber daß sie eigentlich ein Ayv 
war (Steph.), ist ein unberechtigter Schluß aus 
den Angaben des Thukydides, und es gibt in die- 
ser Gegend ohnehin keine Überreste einer eigent- 
lichen Hafenstadt. Eine kurze Zeit danach wurde 
O. von Eurylochos eingenommen (III 102, 1), da 
sie zu Athen treu hielt, und der Name kehrt in 


gut besprochen bei Friedel 285ff. Die besten 
Behandlungen sind wohl die von A. Busse Rh, 
Mus. L 108f. v. Wilamowitz Die Ilias 
und Homer 396ff. 410. W. Sehmid Griech. Lit. 
1 251f#. — Die ältere Literatur über die Lokali- 
sierung von OÖ. wird genügend besprochen von 
W. J. Woodhouse Aetolia 347. Sehr aus- 
führlich, doch wenig überzeugend, und zum Teil 
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auch ungenau, Sotiriades Athen. Mitt. XXXI 
395f. Bull. hell. XXXI 2808. Prakt. d. Arch. 
Ges. 1906, 134. Kurz und unselbständig 
Roltsch Die Westlokrer 221. G.D.K. in Meg. 
Hell. Enkykl. II (1927) 899 B. S.E.L. ebd. XVIII 
(1932) 776 B. Die Ansichten sind meistens ver- 
fehlt und auch die Karten sind wenig wert und 
längst veraltet. In Bd. XIII S. 1147 habe ich 
kurz meine Ansicht geäußert, und die ganze 
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H eh n Kulturpflanzen 67, K er n Relig. d. Criech. 
I 104. Auf Eindringen der Verehrer des O. aus 
dem Norden weist auch dessen Genealogie, die 
vielleicht Richtiges andeutet, Sie zerfällt in zwei 
Gruppen, in beiden geht O. auf Deukalion zu- 
rück. Ein rationalistisch verfärbtes genealogisches 
Schema. ist das bei Athen. II 35 AB aus Hekat. 
FGrH I 10 or. 15 erhaltene: Der Großvater des O., 
Orestheus (der Be ), ein Sohn des Deukalion, 


Frage zu erörtern ist hier nicht am Platze. Der 10 hat die Herrschaft in Aitolien erst erlangt. Eine 


Hügel Palaiorachi am östlichen Ende des Tals 
Magoula dient noch vollständig einem blühenden 
Rebenbau, der die alten Überreste fast vollständig 
vernichtet hat, außer der Stadtmauer an der öst- 
lichen Seite. Bei Monastraki, eine kurze Strecke 
südlich am Ufer, war der eigentliche Hafen oder 
Skala, wie noch heutzutage. 

Daß Ariadne hier einen Kultus hatte (Grup- 
pe 90), ist unwahrscheinlich, da dieser viel eher 


der Hündinnen des Orestheus gebiert ein oz&isyos; 
der König befiehlt, dieses Reis auszusetzen und 
SÉ oof Ae Aunelos nolvordgvlos. Deshalb 
nannte er seinen Sohn Phytios (den Pflanzer), rov- 
tov 6° Oivebs Eykvero, zimdeis and row üunelor 
(oi yüg naluıoi „.. Eiinves olvas Èxdłovr tàs àu- 
alas). Die Abstammung (Stemma in FGrH I 
321) von Deukalion in der ersten Deszendenz- 

ppe auch Schol. Thuk. 13, 2 aus Hekat. FGrH 


griu 
nach Molykria gehört (s. o. Bd. XVI S. 38). „Die 20 I 10 nr. 13; ähnlich ist die Sage bei den ozoli- 


nach Oinoe gehörige Sage von dem unter dem 
lokrischen König Orestheus, dem Großvater des 
Oineus, von einer Hündin geworfenen Holzstumpf, 
aus welchem äua zo Zo der Weinstock hervor- 
wächst‘ wird bei Gruppe 93 an boiotische 
Kulte von Dionysos und Artemis angeknüpft. 
Nun kann allerdings die aitolische Sage auch 
hierher verlegt worden sein, aber Orestheus ist 
ohne Zweifel alt-aitolisch (Hekat. I F 15 entschei- 


schen Lokrern, den Nachbarn der Aitoler. Diese 
Genealogie würde auf Thessalien als älterem Sitz 
der nach Kalydon eingebrochenen Aitoler weisen, 
von wo sie ihren O. mitgebracht haben könnten, s. 
o. Bd. V 8. 271; für O. selbst besagt die Anknüp- 
fung an Deukalion nichts. Wie die unmittelbare 
Verwandtschaft des O. in der ersten Deszendenz- 
gruppe mit dem Wein zu tun hat, so wird der 
Wein umgekehrt nach O. benannt bei Nicand. 86 


dend), und die Erzählung kann unter den Lok- 30 (daraus Suidas s. olvos) undı Melanippid. F 5 


rern nicht vor der aitolischen Herrschaft im 
4. Jhdt. verbreitet gewesen sein (s. o. Bd. XII 
S. 11798.), während die darauf fußende Erklä- 
rung des Namens Odha: bei Paus. X 38, 1 er- 
sichtlich spät und scholastisch aussieht (s. o. 
Bd. XIII S. 1164). — Der Weinbau, den diese 
Namen voraussetzen (V. Hehn Kulturpflanzen? 
66f.), blüht noch außerordentlich üppig in der 
Umgebung. — Der Name 0. ist auch zu weit ver- 


(PLG TII 591 Bgk.). Den Zusammenhang des O. 
mit dem Wein zeigt eine junge Sagenversion im 
Myth. Vat. I 87: Ein Ziegenbock entfernt sich 
wiederholt von der Herde des Orista (Orestheus 
bei Hekat.), eines Hirten des Königs O. Als ihm 
der Hirt nachging, ertappte er den Bock, wie er 
eine Traube verzehrte. Der Hirt preßte ihren Saft 
aus und mengte ihn mit dem Wasser des Ache- 
loos; der König O. benannte dann das Getränk 


breitet, als daß man ihn für mythologische Kom- 40 nach seinem Namen, Dieselbe Version der Sage 


binationen ohne weiters brauchen dürfte, wie 
J. Vürtheim De Aiacis Cultu usw. 98 es tut. 
[Wm. A. Oldtather.] 

Oineus (Oiveös). 1) 

Name und Genealogie. D ist der 
‚Weinmann‘, Kretschmer Griech. Vaseninschr. 
193, besser wohl der ‚Weinbeschützer‘. Die alte 
Namensform Olvvs noch auf einer Vase im Vati- 
kan Hoppin Handb. att. Vas. II 164. Helbig- 


(der Hirt heißt Staphylos) bei Serv. Verg. Georg. 
19, Append. Serv. zum gleichen Vers. Der Ziegen- 
bock weist auf die spätere Verbindung des O. mit 
Dionysos Te ui Es ist bezeiehnend, daß wir in 
dieser ersten farblosen Gruppe von Genealogie nir- 
gends eine Mutter des O. erwähnt finden. Man 
wird kaum fehlgehen, wenn man den O. dieser 
ersten Gruppe als dep gemeingriechischen Wein- 
gott bezeichnet, der aber auch unter kalydonischem 


Reisch Führer Rom? ır. 522. Zum Vokativ 50 Einfluß steht, 


Oivsd der Nominativ Oiveös gebildet, Kretsch- 
mer 7.5.G. LII 712. Er war ursprünglich ge- 
meingriechische Gottheit, Schützer des Weines. 
Mythen heiteten sich jedoch an die Gestalt nur 
in der aitolischen Landschaft, besonders in dem 
alten Heroensitz Kalydon, seine Verehrung ist 
hier verständlich, da sich diese Landschaft mit 
ihren Berghängen für den Weinbau besonders eig- 
nete, Berve Gr. Gesch. I 57. Es gab auch ein 


In der zweiten Genealogiegruppe zeigt O. ganz 
andere Züge. Bei Hom. D. XIV 115f. ist er der 
Sohn des Portheus (jüngere Form Porthaon), des 
Zeretörers, der wohl ursprünglich eine Epiklesis 
des Ares selbst war Myth, Lex. II 2781, und Ni- 
kander bei Ant. Lib. 2, 1 bietet die Genealogie: 
Oiveùs ô Ioobtws (die Mutter des O. von Por- 
theus ist Euryte, Apollod. I 63) toč ezwç, ebenso 
Myth. Vat. I 204. A Sohn des Porthaon bei Ovid. 


kalydonisches Oiven, Wescher-Foucart In-60 met. IX 12. Hyg. fab. 172, demnach Meleagros 


script. de Delph. 410. O. ist auch von dem an der 
Mündung des Acheloos lebenden Oiniadai nicht zu 
trennen. Doch wird der Rebstock in diese Gebiete 
erst von den hereinbrechenden Aiolern einge- 
führt worden sein; denn OÖ, gehört zu den jün- 
geren Gottheiten, er tritt als solche zu der im 

biet von Kalydon schon vor ihm beheimateten 
Artemis, wohl der Artemis Laphria, in Gegensatz, 


Ilogdavidas Bacchyl. V 70. Dieses Gefüge konnte 
erweitert werden, im &chol. Eurip. Phoen. 133 
tritt zwischen Porthaon und Ares noch Agenor, 
womit wieder Anschluß an Deukalion gegeben ist; 
aber immer ist die P auf Aitolien ge- 
wahrt; die Geliebte des Ares ist Eurymedusa, die 
Tochter des Aitolos, Nach Apollod. 158.63 lautet die 
Genealogie: Aitolos-Pleuron-Agenor-Porthaon-O. 
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{Stemma bei Gruppe Griech. Myth. 345. Myth. 
Lex. I 996, s. o. Bd. V S. 271). Der hier genannte 
Aitolos ist aber der Sohn des Mars nach Plin. 
n. h. VII 201 und wenn er bei Hekat. FGrH 15 
wieder Sohn des O. heißt, so ist die enge Beziehung 
des O. mit Ares deutlich kenntlich. Merkwürdig 
ist, daß auch der frühere König der weinreichen 
Insel Lesbos, Oinomaos, nach seiner Verpfianzung 
in die Peloponnes Sohn des Ares ist. Das kann 


damit zusammenhängen, daß in ihrer Urheimat 10 


milde Heroen bei ihrer Verpflanzung in ein anderes 
Land ihren Charakter ändern, Robert Gr. Hel- 
dens. 208; aber der Schützer der Weinpfianzungen 
hat diese auch vor den feindlichen Elementen 
(Eber) zu bewahren und muß daher aggressive 
Züge annehmen, Dementsprechend hat auch der 
Sohn des O., Meleagros, oft den Ares zum gött- 
lichen Vater, s. o. Bd. XV S. 446 (ähnliche Fabe- 
leien über Tydeus bei Diod. IV 35. Schol. Stat. 


Oineus 2196 


117 den Agrios, den Wilden, und Melas, der mit 
Agrios wohl ursprünglich identisch war, so daß 
dieser als einziger Bruder Beachtung verdient, s. 
o. Bd. XV S. 437. Apollod. I 63 nennt noch den 
Alkathoos (der Nationalheld der Megarer ist P fi - 
ster Reliquienkult I 31), Lykopeus (der richtiger 
Sohn des Ägrios ist, s. o. Bd, XIII S. 2313) und 
als Schwester Sterope. Als Halbbruder wird Lao- 
koon genannt, Apel), Rhod. I 191. Hyg. fab. 14. 

O. und Artemis. Ältester Bericht bei Hom. 
D IX 533ff. Phoinix erzählt vor Achill, Artemis 
habe dem O. gegrollt, da er allen Göttern die Erst- 
lingsopfer der Ernte (s. u. Bd. VA S. 1230) dar- 
gebracht habe außer ihr, 7 Adder’ 7 00x Evonoer" 
ådoato è uéya Pvuæ. Die Göttin sandte zur Strafe 
den kalydonischen Eber, der die Fluren. verwüstete 
und erregte nach seiner Erlegung einen Streit 
zwischen den Kalydoniern und Kureten um sein 
Fell, Althaia verflucht den Meleagros, da er einen 


Theb. I 463 sind keiner Beachtung wert), Ares 20 ihrer Brüder im Kampf tötet (vgl. Kakridis 


und Artemis haben im Kult nahezu keine Berüh- 
rung, sie stehen sich also nicht freundlich gegen- 
über, Das macht verständlich, daß O., der Gegner 
der Artemis in Kalydon, sich von Ares herleitet. 
(Daß er, wie Robert Gr. Heldens. 86 meint, 
zum Sohn des Porthaon erst nach der Eroberung 
von Olenos geworden sein soll, ließe sich mit der 
Beziehung zu Ares unschwer vereinen.) In der 
zweiten Gruppe von Genealogie werden wir also 


Moai 105f.), dieser enthält sich des Kampfes und 
die Kureten bedrohen Kalydon schwer. Die Älte- 
sten der Stadt und alle Verwandten, darunter auch 
O. und Althaia, versuchen, Meleagros umzustim- 
men; doch erst seiner Gattin gelingt dies, Der 
Mutter Fluch aber wird in Erfüllung gegangen 
sein. Bethe Rh. Mus. LXXIV 9 hat betont, daß 
das Meleagrosepos, auf dem die Erzählung des 
Phoinix beruht, nicht alt sein kann. Darauf weise 


O. als spezifisch kalydonischen Weingott zu fas- 30 die ausführliche Begründung der kalydonischen 


sen haben. 

Dieübrige VerwandtschaftdesO. 
Die Züge des gemeingriechischen Weingottes tre- 
ten in der Verwandtschaft völlig in den Hinter- 
grund; höchstens die Gattin des O., Althaia, 
könnte ihnen entsprechen, wenn ihr. Name mit 
diëoive zusammenhängt, s, o. Bd. I S. 1693. Die 
Namen vieler Kinder dieser Verbindung weisen 
dagegen schon auf den kriegerischen, d. h. aitoli- 


Jagd durch die Unterlassungssünde des O. Sein 
Vergessen auf das Opfer kann nicht alter Sagen- 
zug sein; das ist ein häufiges Wandermotiv 
{Lesky Alkestis 38), auch Admet vergißt vor 
der Hochzeit mit Alkestis der Artemis zu opfern 
und findet zur Strafe das Brautgemach voll von 
Schlangen. Daß die Erzählung nur teilweise alt ist, 
geht auch daraus hervor, daßO. und Meleagros nach 
v. 524 zu den Heroen der Vorzeit gehören, genau so 


schen Zug der O.-Gestalt: Toxeus, Thereus (nach 40 wie im Schiffskatalog Hom. T1. II 638ff. In der älte- 


v, Wilamowitz Berl. Klass. Text. V 1, 24 aus 
Phereus verschrieben), Gorge, Deianeira und der 
Jäger Meleagros (Apollod. I 64). Dazu aus Anto- 
nin, Lib. 2: Aglaos, Klymenos, Periphas, Emry- 
mede und Melanippe (außer dem erwähnten Phe- 
reus}; ferner im Shol. Townl. Hom. I. IX 584 
die Töchter Polyxo und Autonoe und bei Asios 
irg. 7 FEpG 204 (aus Paus. VII 4, 1) Perimede. 
Den Toxeus erschlägt O. selbst, weil er den Gra- 


ren Sage dagegen lebt O. zur Zeit des Troianischen 
Krieges noch in Argos Hom, Il. VI 215ff. Das Ver- 
gessen beim Opfer ist also junger Sagenzug; bes- 
ser klingen die Worte v. 537: oöx Evonaer (0. be- 
achtete die Artemis nicht) daoaro d& uërg dvud. 
Die Weinpflanzungen des O. dringen immer tiefer 
in die Bergwaldungen, die zum Gebiet der Artemis 
gehören, ein, O. ist der aggressive Teil, daher 
sein Nichtbeachten der Artemis beim Opfer, v, Wi- 


ben seines Weinberges überspringt Apollod. I 6450lam o witz S.-Ber. Akad. Berl, 1925,52 A 3. Das 


(der Mord im Schol. Stat. Theb. I 282 dem Tydeus 
zugeschrieben). Auch aus diesem Motiv, das in 
einer Linie mit der Geschichte von Romulus und 
Remus steht (Robert Gr. Heldens. 86, 3), wird 
der Schutz. der dem O. über seine Pfianze obliegt, 
deutlich. Nach Peisander bei Apollod. I 75 hat 
sich O. seiner Tochter Gorge nach dem Willen des 
Zeus selbst genähert und mit ihr den Tydeus ge- 
zeugt, s. o. Bd, VII S. 1596. Robert Oidip. I 


Opfer wird zwar allen Göttern dargebracht außer 
ihr, aber besonderen Grund zum Groll wegen 
Unterlassung der Ga /iéoeg hat die Göttin doch nur, 
wenn sie bereits Schützerin der Saaten ist, was 
sie aber weder ursprünglich war (später werden 
ihr sogar Weingärten geweiht und sie heißt in 
Attika Oivaia CIA I 534, s. o, Bd. II S. 1342) 
noch zur Zeit der Entstehung dieser Sage war, da 
der ihr heilige Eber ja gerade die Saaten und 


136f. Myth. Lex. V 1389 (Gorge gehört aber ur- 60 Obstgärten (das Ursprüngliche wären Weinpflan- 


sprünglich nach Megara: Pfister Reliquienkult 
129). Tydeus ist nach der gewöhnlichen Version 
Sohn des O. von Periboia Myth. Lex. V 1388 (nur 
Myth. Vat. I 80 macht ihn zum Sohn des O. von 
Kassiopeia). Von einem Kebsweib soll O. nach 
seiner Vertreibung in die Peloponnes eine Tochter 
Methone gehabt haben, s. o. Bd. XV S. 1382. XVI 
S. 384f. Als Brüder des O, nennt Hom. I. XIV 


zungen gewesen, was Bacchyl. V 117 gefühlt hat) 
verwüstet. Die in der homerischen Form oft junge 
Erzählung wurde wohl erst vom Dichter des Me- 
leagrosepos mit der Heldensage vom Kampf der 
Kalydonier und Kureten einerseits und vom wil- 
den Jäger Meleagros andererseits verbunden, vgl. 
Kakridis Philol. XC 6. In dieser Form be 
herrscht die Sage dann die ganze antike Überliefe- 
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rung; die Stellen im Myth. Lex. III 755ff, Bac- 
chyl. V 117 hat die Sage dadurch von ihrem ur- 
sprünglichen Sinn weiter abgebracht, daß er er- 
zählt, wie O. auf alle Weise versucht, die von ihm 
unwissentlich beleidigte Göttin zu besänftigen. 
ZugdesO.gegenÜOlenos. Nur aus An- 
deutungen, wie das meiste in den Ö.-Sagen, ist 
sein Zug gegen Olenos erschließbar. Die älteste 
Kunde davon ist uns in der Thebäis fre. 6 FEpG 
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Söhne des Agrios und nicht dieser selbst den O. 
vertrieben haben, hat seinen Grund in der Ent- 
wicklung der Tydeussage Robert Gr. Heldens. 
86, 2. Somit muß es eine ältere Version gegeben 
haben, wonach Agrios allein den O, vertrieben hat. 
Gestützt scheint diese Ansicht durch eine unter- 
italische Hydria im Brit. Mus. Walters Cata- 
logue IV 76 F 155 zu werden, abgebildet bei 
Inghirami Pitture di vos fitt. I pl. 60. 


12f. aus Apollod. I 74 (vel. Hyg. fab. 69. 70) 10 Müller-Wieseler Denkmäler II 957. Auf 


greifbar, nach der O. das aitolische Olenos zer- 
stört und als Siegesbeute die Periboia bekommen 
hat, Robert Gr. Heldens. 86. Aber bereits die 
Eoien Hesiods (nach Apollod. I 74) hatten das von 
O. zerstörte Olenos in der gleichnamigen Stadt 
Achaias gesucht und damit die Möglichkeit ge- 
geben, Periboia an argivische Fürstengeschlechter 
anzureiien; daß bei Hesiod Kalydon zsooew rs 
EAAddos liegt, ist nur vom Standpunkt der Pelo- 


einem Altar kauert ein gefesselter Mann, der durch 
eine Beischrift, die erst später bei Reinigung des 
Gefäßes sichtbar wurde, 4yoıos genannt wird. Vor 
dem Altar eine Erinye mit Schlange. Links vom 
Altar ein jugendlicher Krieger (wohl besser Ty- 
deus als Diomedes) nach links gewendet und einem 
eilig herbeischreitenden königlichen Greis (0.), der 
von einer Frau geleitet wird (Periboia), ein Schwert 
entgegenstreckend, damit dieser den Gefangenen 


ponnesier her zu verstehen, s. o. Bd. VITI S. 1920. 20 töte. Wenn man dem unbedeutenden Maler nicht 


Robert Oedip. I 136ff. Erleichtert wurde diese 
Übertragung dadurch, daß sehon bei Hom. Il. VI 
215ff. O, selbst in der Peloponnes lebt. Spätere 
Dichter vermitteln zwischen der alten aitolischen 
und der neuen Version. Periboia ist von Hippo- 
stratos schwanger und wird von ihrem Vater Hip- 
ponoos zu O. geschickt, der sie töten soll; da die- 
sem aber Althaia gestorben war, behält er Peri- 
boia als Frau, Hesiod. frg. 97 Rz. Schol. Pind. OL. 


X 46. Da O. mit Ares in enger Beziehung steht, 30 


konnte Periboia auch von diesem schwanger sein 
und wurde dann von O. geheiratet, Diod. IV 35. 
Sehol, Stat. Theb. I 463. Nach einer anderen Ver- 
sion war Periboia von O. selbst schwanger und 
Hipponoos schiekte sie ihm deshalb zu, Apollod. 
I 74, während sie nach Plut. proverb, I 5 Schweine- 
hirten übergeben wurde. bei denen ihr Sohn Ty- 
deus aufwuchs, Antimachos frg. 12 FEpG 279 aus 
Schol. Ven. Hom. 1l. IV 400. Myth. Lex. V 1888f. 


eine Menge von Freiheiten zugestehen will, muß 
er einer voreuripideischen Sage gefolgt sein, nach - 
der Agrios von Tydeus (oder Diomedes) gefangen 
wurde und O, selbst die Bestrafung vollzog. Denn 
bei Euripides tötete nach Schol, Aristoph. Ach. 
418 Diomedes selbst den Agrios. Mit der Ver- 
treibung des O. durch Agrios ist aber Hom. Il. 
XIV 115ff. zusammenzubringen, wonach die Söhne 
des Portheus, Agrios, Melas (auf den nicht viel zu 
geben ist) und O, zu Pleuron und Kalydon wohn- 
ten. Da ©. nach Kalydon gehört. muß Agrios 
Pleuron zugewiesen werden. Da ist aber wahr- 
scheinlich, daß sich auch in der Vertreibung des 
O. durch Agrios Erinnerungen an den Kampf der 
Städte Kalydon und Pleuron erhalten haben (die 
Kureten und Thestiaden haben erst Spätere nach 
Pleuron gebracht, s. o. Bd. XII S. 2202). Man 
kann annehmen, daß flüchtige Kalydonier wie ihr 
O. in der Sage bis nach Argos gekommen sein 


In der Sage vom Zug des O. gegen Olenos in Aito- 40 werden, wie sie sich auch wohl im Verlauf dieser 


lien werden also historische Erinnerungen vor- 
liegen und infolge der Eroberung der Stadt durch 
die Kalydonier wurde ihr Heros O. mit dem Ole- 
nier Tydeus (Stat. Theb. I 402) in Verbindung 
gebracht. 

O. und Agrios. Schon Hom. I VI 215ff, 
weiß, daß O. in seinen späten Lebensjahren in 
Argos wohnte, wohin er vertrieben worden sein 
mof Deg. fab. 175 und Ovid. her. IX 153 (beide 
wohl von der Tragödie beeinflußt) berichten, der 
Bruder des O., Agrios, habe ihn aus der Herrschaft 
vertrieben, als er sah, daß dieser seine Kinder ver- 
loren hatte. Die Söhne des Agrios spielen bei Hy- 
gin nur eine untergeordnete Rolle, Nach Pherekyd. 
frg. 83 aus Schol. Ven. Hom. Il. XIV 120. Schol. 
Towni. Hom. Il. XIV 114. Eustath, 971, 7Ī. war 
die Vertreibung eine Tat der Söhne des Agrios; 
Tydeus rächt den Vater und tötet seine Vettern, 
die Söhne des Agrios (vgl. Schol. Eurip. Phoen. 


Kämpfe an der Mündung des Acheloos (Oiniadai) 
und andernorts in der Peloponnes angesiedelt 
haben können. Diese Annahme wird dadurch er- 
härtet, daß im argivischen Oinoe das Grab des O. 
gezeigt wurde, Paus. II 25,2. Pfister Reliquien- 
I 285f. In diesem Ort genoß noch dazu Artemis 
Verehrung, Eurip. Here. f. 379. Hesych. s. Oivä- 
uv: Aoreuw thr èv Olvóoni tis Aoyalaç. Die Aus- 
wanderung in die Argolio wäre durch die Vor- 


50 machtstellung von Argos verständlich. Durch sie 


erklärt sich auch der Besuch des Korinthiers Bel- 
lerophontes bei O, in Argos Hom. I. VI 216ff. 
Robert Gr. Heldens. 183. Der bisher beob- 
achtete Vorgang wäre ein Völkerdruck von Norden 
nach Süden. Gewisse Anzeichen weisen aber dar- 
auf hin, daß gerade umgekehrt das nördliche Aito- 
lien vom Süden her endgültig unterworfen wurde, 
s. 0, Bd. IS. 1113ff. Auch damit stimmt die Sage 
überein. Denn die Flucht des O. wurde durch die 


417) und unabsichtlich auch seinen Oheim Melas 60 Erzählung vom Rachezug des Tydeus oder Dio- 


(so auch Diod. IV 65, 2, ohne den Melas zu er- 
wähnen), Nach der Alkmaionis fre. 4 FEpG 77 
aus Apollod. I 76 dagegen haben die Söhne des 
Melas (vgl. Schol. Aischyl. Sept. 555) O. vertrie- 
ben, weshalb Tydeus sie tötet. Doch hat Robert 
Oedip. I 141 wahrscheinlich gemacht, daß die 
Söhne des Melas erst später an die Stelle der 
Söhne des Agrios eingesetzt wurden; und daß die 


medes gegen die Eindringlinge in Kalydon be- 
schönigt. Daß Diomedes den O. selbst wieder in 
die Herrschaft eingesetzt habe, ist wohl kaum Er- 
findung des Euripides (vgl. Schol. Aristoph. Ach. 
418), nach ihm Antonin. Liberal. 37. Hyg. fab. 175. 
Am deutlichsten ist die Beschönigung dort, wo es 
heißt, daß Diomedes nach dem Rachefeldzug die 
Herrschaft in Kalydon dem Andraimon übergeben 
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und den altersschwachen O. nach Argos mitgenom- 
men habe, so daß er also nicht als Landesvertrie- 
bener seine Tage beendet, Paus. II 25, 2. Nach 
Apollod. I 78 entkamen dem Diomedes zwei Söhne 
des Agrios, Onchestog und Thersites (s. o. Bd. VA 
S. 2459.) nach Arkadien, lauerten dort den Heim- 
kehreuden auf und töteten O. Diomedes brachte 
seine Leiche nach Argos. Nach Ephoros frg. 123 
FGrH II A 78 aus Strab. X 462 straften Diomedes 
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Pind. ing. 249 a aus Schol. AB Hom. Il. XXI 194. 
v. Wilam ow itz Bacchylides 30; oder Herakles 
fragt den Meleagros, ob im Haus des O. noch eine 
unvermählte Tochter lebe, Bacchyl. V 165. Er 
zieht nach Kalydon, wo er mit Archeloos den 
Kampf um Deianeira besteht, Apollod. IE 148; die 
übrigen Stellen Myth. Lex. III 756. Nach Liban. 
IV 855 und Mythogr. Gr. Westerm. app. narr. 
XX 2 (vgl. Schol. Stat, Theb, II 165. IV 106. 


und Alkmaion nach der Eroberung Thebens die 10 IX 1) war der Kampf von O. angeordnet, da er 


Feinde des O. und Alkmaion übergab dem Ge- 
schlecht des O. Aitolien. Di war die Version der 
Alkmaionis, Bethe Theban. Heldenlied. 130ff. 
Arch. f. Pap. V 588, 

O. wnd Dionysos. Beide haben ähnliche 
Wesenszüge, Freilich, der Weingott schlechthin 
war Dionysos nicht (Kern Relig. d. Griech. I 
228), sondern O., der der erste Pfieger des Weines 
war, v, Wilamowitz Glaube d. Hell. II 64, 1. 


sich scheute, einem der beiden eine Absage zu 
geben. Am gastlichen Hof des O. finden wir He- 
rakles dann oft schmausend; bei einem Gelage 
tötet er aber einen Weinschenk, nach bester Über- 
lieferung bei Athen. IX 410f. aus älteren. Quellen, 
auch Schol. Apoll. Rhod. I 1212 den Kyathos, 
s. 0. Bd. XII S. 2245 (von Paus. II 13, 8 wegen 
eines dort vorhandenen Kultes nach Phlius ver- 
legt, Knaack Herm. XXIII 138} oder den Oino- 


Die Wesensähnlichkeit der beiden mußte aber bei 20 mos, einen Verwandten des O., Athen. IX 410f. 


dem Siegeszug des Dionysos durch Hellas zu Be- 
ziehungen führen, die nur freundschaftlicher Natur 
sein konnten. Daß Dionysos der junge Eindring- 
ling war, zeigt die Art des Zusammentreffens, Ô. 
nimmt ihn in Gastfreundschaft auf (Hyg. fab. 129, 
vgl. Pfister Reliquienkult 168) und erhält zum 
Dank dafür die Rebe, Apollod. I 64. Den Typus 
des O. als des gastlichen Königs hatte die Epik 
geschaffen. Er bewirtet neun Tage lang die Hel- 


Apollod. II 150; andere Namen für den Mund- 
schenk s. o. Bd. VI S. 1132, Gruppe Griech. 
Myth. 126. Das Motiv der Landesflucht, das sich 
aus diesem Mord ergibt, bringt den Herakles 
weiter nach Trachis. 

SonstigeSagen. Nach Malal. VI 209 ist 
O. der Urheber des Todes des Meleagros. Dieser 
schenkt das erbeutete Eberfell der Atalante gegen 
den Willen des O. Im Zorn wirft dieser einen Öl- 


den der kalydonischen Jagd, Apollod. Í 69, Bel-30 zweig, den einst Althaia zugleich mit Meleagros 


lerophon genießt seine Gastfreundschaft, Hom. Il. 
VI 216ff., ferner Alkmaion Apollod. ITI 88, ebenso 
Herakles Paus. IT 13, 8. Diod. IV 36. Robert 
Ans der Anomia 83 (über das Verhältnis O.-Dexa- 
menos s, 0. Bd. V S. 283. Robert Mon. ant. IX 
ER Darüber hinaus aber genießt Dionysos die 
Liebe der Althaia Eurip, Cycl. 38f. Satyros szoÌ 
õýuwr Alstavðoćov (FHG III 165). Serv. Aen. 
IV 127. O. duldet die Verbindung und verläßt 


geboren hatte und an dem das Leben des Meleagros 
hing, ins Feuer, s. o. Bd. XV S. 458. Knaack 
Rh. Mus. TL 310f. Eine merkwürdige Geschichte, 
in der O. den Herakles gegen Archeloos zu Hilfe 
ruft, hat Malal. 164 aus den Historiae des Kepha- 
lion FHG II 631. Nach Tzetz. Chil. I 456f. (Epit. 
Apollod. II 15) beherbergte O. an seinem Hof die 
jugendlichen Agamemnon und Menelaos, die 
Schutz vor der Verfolgung des Thyestes suchten. 


sogar unter einem Vorwand die Stadt. Die Frucht 40 Bei Nonn. XLIII 54 ist O. Sohn des Kilikiers 


der Verbindung der beiden ist Deianeira Hyg. fab. 
129. Das zeigt die Eindrängung am deutlichsten. 
Kaum richtig wird eine Ephebenfigur bei einer 
Dionysosszene auf einer Vase als O. angesehen bei 
Reinach Vas. I 40. 

O. und Herakles. Mit Herakles ist O. 
durch seine Tochter Deianeira in Beziehung ge- 
bracht. Deianeira gehört freilich ursprünglich 
nicht nach Aitolien, sondern in die Peloponnes, s. 


Ereuthalion und Gatte der Phyllis; das ist Ent- 
lehnung des berühmten aitolischen Namens. 

O. im Drama. Wahrscheinlich ist, daß in 
den //Aeveosviaı des Phrynichos O. vorgekommen 
sein wird, wenn auch nicht als Hauptperson. Ferner 
haben wir Rudimente eines Sa ieles 0., W, 
Süß De Graecor. fabula satyrica (Dorpat 1924) 
5L, gedruckt Pap. Oxy. VIII nr. 1083, in dem sich 
ein Satyrchor dem O. anpreist. Hauptinhalt war 


o. Bd, IV S. 2378ff. v. Wilamowitz Herakl. 50 die Verheiratung der Deianeira, Ob der Verfasser 


1272. Als Acheloos, der Herr der Gewässer, wel- 
chen Herakles besiegte, in dem aitolischen Fluß 
gleichen Namens gesucht wurde, war die Verbin- 
dung des Herakles und der Deianeira mit dem 
Haus des O. gegeben, zumal da an der Mündung 
des Flusses die Oiniadai wohnen, Soph. Trach. 510. 
Zielinski Philol. LV 583. So wird Deianeira 
zur Tochter des O. Daß diese Verknüpfung aber 
auf Samos erfolgt und überhaupt alle Sagen über 


Sophokles, Ion oder ein anderer ist, kann nicht 
entschieden werden, Schmid-Stählin I 2, 
431, 9, s. 0. Bd, IIT A S. 1071. Ein Satyrspiel war 
auch der O. des Chairemon frg. 14 FTG 786 aus 
Athen. XIII 608a s. o. Bd. II S. 2025. Haupt- 
figur war O. jedenfalls in der gleichnamigen Tra- 
gödie des Sophokles, in der die Vertreibung des 
O. aus Kalydon und die Rächung durch Diomedes 
oder Tydeus den Inhalt ausgemacht haben wird. 


O. auf dieser Insel, d. h. durch die Oiyakias älaoıs 60 Der Hipponoos des Sophokles behandelte das Ver- 


des Kreophylos ausgebildet worden seien, wie 
Friedländer Herakles 70; Rh Mus. LXIX 
3387, aus der dürftigen Notiz Asios frg. 7 FEpG 
204 erschließen wollte, ist völig haltlos, Bethe 
GGA 1907, 6978. Im der Dichtung geschieht die 
Verknüpfung des Herakles mit Aitolien in der Art, 
daß er bei seiner Hadesfahrt mit Meleagros zu- 
sammentrifft, der ihm die Schwester anbietet, 


hältnis zwischen O. und Periboia, Es scheint, daß 
Sophokles den O. als erster als Hauptperson auf 
die Bühne gebracht hat, Schmid-Stählin! 
2, 328. Nach Suid. s. DiAoxAjc befand sich unter 
den Dramen dieses Dichters auch einO. Die stärkste 
Wirkung auf die dichterische Nachwelt hatte der 
O. des ipides, nach Aristoph. Ach. 418 und 
Schol. (vgl. Athen, XV 666 e) vor dem J. 425 auf- 
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geführt. Er behandelte die Vertreibung des O. 
durch Agrios und seine Söhne Hyg. tab. 175. Apol- 
lod. I 77f., auch seine Rächung durch Diomedes 
war ausführlich behandelt TGF? 558—570. Ar- 
n i m Suppl. Eur. 36ff. Rekonstruktionen des Dra- 
mas bei Welcker Trag. 583Ë. Ribbeck Röm. 
Trag. 3014. Wecklein 8.-Ber. Akad. Münch. 
1890, 10f. Sechan Études sur la tragéd. Eurip. 
4421. Sehr wahrscheinlich ist, daß eine euripi- 
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In einer Halle sitzt in schmerzvoller Haltung Me- 
leagros, gestützt von Tydeus und Deianeira; 
draußen steht O., erschrocken die Rechte an den 
Kopf legend, ferner Peleus und Theseus, 

Auf den Sarkophagreliefs, gesammelt von R o - 
bert Sarkoph. Rel. II 2 S. 268—8348 Taf. 71— 
98 findet sich O. sehr oft, meistens in gewissen 
typischen Szenen. Nur in fig. 217’ und der ähn- 
lichen Darstellung in fig. 220. 220° steht O. an 


deische Szene von der Bestrafung des Agrios und 10 der Szene unbeteiligt in der linken Ecke und auf 


seiner Söhne auf einer polychromen Amphora im 
Museum der Eremitage in Petersburg dargestellt 
ist. Auf einem Altar sitzt ein bärtiger Mann, die 
Hände zum Kopf erhoben, voll Entsetzen auf zwei 
rechts von ihm befindliche Männer blickend, Der 
eine, ein bärtiger Greis, schickt sich an, ihn mit 
einem Stab (Szepter?) vom Altar zu stoßen; der 
andere, ein Jüngling, hält das Schwert zum Todes- 
streich bereit. Hinter dem Altar liegt eine tote 


fig. 220 b, 221. 223 scheint er an der Eberjagd 
persönlich teilzunehmen, vielleicht auch auf der 
verschollenen fig. 274. Dagegen wird fig. 235 
—256 der Streit zwischen Ô. und Meleagros um 
die Teilnahme der Atalante an der Jagd fast 
immer auf die gleiche Weise dargestellt; außer 
den Genannten ist meistens Orcus anwesend, der 
O. in Schrecken versetzt. Unsicher fig.257 (8.824). 
In fig. 264. 266, 273 kommt O. störend zu dem 


Gestalt, die man nicht mit Maybaum Arch. 20 Jagdmahl, das Atalante nach der Jagd gibt. O, ist 


Jahrb. XXIX 95 als Mädchen, sondern als Jüng- 
ling wird ansehen müssen, Sechan Études 446 
(vgl. 211). Die Szene dürfte das Ende des O. von 
Euripides illustrieren, vgl. V og el Szenen Eurip. 
Trag. 127. Abgebildet Arch. Jahrb. XXIX Taf. 7. 
Auch im Meleagros dəs Euripdes spielte O. eine 
Rolle, s. o. Bd. XV S, 458ff. Durch Euripides ist 
der Stoff der Periboia des Pacuvius (FTR 111ff.) 
abhängig. Ribbeck Röm. Trag. 301f.; Dich- 


tung I 173ff., vielleicht auch der Diomedes des 30 


Accius. Durch das Drama ist O. als der große 
Dulder spriehwörtlich geworden, Timokles frg. 6 
FCA II 453 aus Athen. VI 223 d. 

In der bildenden Kunst hat O. nur in- 
sofern größere Beachtung gefunden, als er in Ver- 
bindung mit den beliebten Meleagros- und Hera- 
klesdarstellungen vorkommt. 

O. und Meleagros. Nach Körte Ann. 
d. Inst, LIIT 173. Mon, d. Inst. XI 33 stellt eine 


erregt über die Tötung der Thestiaden. Beim Tod 
des Meleagros ist O. anwesend auf fig. 275—278. 
Typische Figur ist er bei der Heimtragung des 
toten Helden, wo er Weisungen gebend dem Zug 
vorausschreitet, fig. 230a. 231. 271. 283—290 
(288 wie ein römischer Feldherr gekleidet). In 
fig. 807. 308 ist diese Heimtragung parodiert dar- 
estellt, Isoliert steht O. in fig. 309 in der linken 
‚cke. 
O,undHerakles. Sf. Amphora aus Vulei 
in Berlin. Furtwängler Berl. Vasens. 1852. 
Gerhard Etrusk. Camp. Vasenb. Taf. XV. XVI 
3. 4. S. 25. Jahn Arch. Ztg. 1862, 318f. Kampf 
des Herakles mit Acheloos. Hinter Herakles steht 
O., ein weißhaariger Mann, bekränzt, mit Stab in 
der Linken, die Rechte ermunternd erhebend. 
Links von Herakles Athene. 
Sf, Hydria aus Vulei im Brit. Mus. Walters 
Catalogue II 182 B 318. Gaz. Arch. I pl. 20. 21. 


Schale aus Corneto die homerische Szene dar, wie 40 8. 85. Arch. Ztg. 1885, 107. Kampf des Herakles 


Meleagros von seinen Verwandten überredet wird, 
am Kampf wieder teilzunehmen. Unter diesen be- 
findet sich auch O., auf einem Klappstuhl sitzend. 

Rf. Vase aus Kamarina Atti d. Lincei XIV Taf, 49 
S. 802f. Grollender Meleagros wie in Hom. IL. IX 
529ff. auf Stuhl sitzend, erregt den Kopf zu O. ge- 
wendet, der ihn zu erweichen sucht. Von der ande- 
ren Seite kommt die Gattin Kleopatra und reicht 
ihm Heim und Sehild. Hinter ihr steht ein 


mit Acheloos. Zuschauer Deianeira und O., in 
weitem Mantel auf Klappstuhl sitzend, rechter 
Unterarm vorgestreekt und Seepter haltend. Außer- 
dem anwesend Athene, Hermes, Iolaos. 

Bei Philostr. imag. 4 wird ebenfalls ein Ge 
mälde beschrieben, das den Kampf des Herakles 
mit Acheloos darstellte und Deianeira und den 
greisen 0. zeigte. 

Bei Paus. VI 19, 12 wird das Schatzhaus der 


Krieger, wohl Tydeus. Zweite Hälfte des 50 Megarer in Olympia beschrieben, das eine Darstel- 


5. Jhdis, Robert Herm. LVII 320. Sechan 
Etudes 423. 

Die bildlichen Darstellungen der Eberjagd. auf 
denen auch O. entgegentritt, dürften alle von 
Euripides, besonders von seinem Meleagros, beein- 
flußt worden sein. 

K ör te Urne etrusche II Taf. LXII 12f. R ei- 
nack Rép. d. rel. II 455. O. und Althaia sitzend, 
rechts und links von ihnen zwei Jünglinge (The- 


lung des Kampfes des Herakles mit Acheloos ent- 
hielt. Pausanias bezeichnet zwei Figuren der Szene 
ale Zeus und Deianeira; Flasch bei Baumeister 
Ant. Denkmäl, 1 1104C. Furtwängler Myth. 
Lex. I 2209. Overbeck Gesch. d. griech. Plast. 
I 88 u. a. haben eher an O. und Deianeira ge- 
dacht; doch ist in Hinblick auf Soph. Trach. 26 
téloçs Ò Enue Zeòs dyóvioc xaiðc Lesart Zevs 
zu bevorzugen, s. o. Bd. XV S. 111. Vgl. Hit- 


stiaden). Meleagros tritt ihnen mit dem Eber ent-60zig-Blümner Komment. Paus. TI 685. 


gegen, begleitet von Jagdgenossen. 

Gerhard Etrus. Spiegel II 175. Inghi- 
rami Mon. Etrusch. II 61. Meleagros mit Eber- 
kopf und Atalante stehen zwischen O. und einem 
Thestiaden, die sitzen. 

Rf. Amphora aus Armentum, j. Neapel, 4. Jhdt. 
Reinach Rép. d, Vas. I 401. Arch. Ztg. 1867 
Taf. 220; sonstige Lit. s. o. Bd. XV S. 468 nr. 149. 


Ri. Vas. Ann, d. Inst. XLI Taf. GH. Herakles 
mit Füllhorn sitzend, links O. stehend mit Stab, 
rechts von Herakles Athene und Hermes. 

Szenen nach der Vermählung des Herakles mit 
Deianeira, auf denen auch O. erscheint: 

Sf. Vase der Durandschen Sammlung j. Louvre, 
Reinach Rép. Vas JI 62. Gerhard Auserl 
Vasenb. IT 114f. Taf. 116. Arch. Ztg. 1866, 2598, 
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Deianeira mit dem kleinen Hyllos am Arm bewili- 
kommnet Herakles, links Athene, rechts O. mit 
Mantel, Stab in der Linken, die Rechte zam Haupt 
erhoben. 

Sf. Vase in Neapel, Heydemann Vas. 
Neapel 38359. Reinach Rép. Vas. I 400, Arch. 
Ztg. 1866, 266f. 1867 Taf. 218,2. O. bärtig, be- 
kränzt, mit langem Chiton, in der Linken einen 
Stab, die Rechte dem Herakles entgegenstreckend. 
Hinter O. Deianeira mit Hyllos am Arm. 

Sf. Vase aus Melos j. Athen aus dem 7. Jhdt. 
Buschor Gr. Vasenmalerei 73 Abb. 54. Ephem. 
arch., 1894, 12. 18. Reinach Rép. Vas. I 519. 
Herakles und Dejaneira bei der Ausfahrt, Herakles 
wendet sich um, einem Mann zu, der ganz in der 
Art des O. dargestellt ist. Wenn in diesem also 
O. zu erkennen ist, muß die der Deianeira zu- 
gewendete Frau Althaia sein. 

Beliebte Beifigur ist O. beim Nessosabenteuer. 
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beim Nessosabenteuer bei Gerhard Anuserl. 
Vasenb. IT Taf. 117. 118 (die Deutung auf O. 
kaum mit Recht geleugnet von Gerhard 
Vasenb. II 124). Eine Amphora aus der Durand- 
schen Sammlung Gerhard Vasenb. II 122 
Anm. 12, Myth. Lex. III 761f. Verschollen ist eine 
Scherbe, dieO. (Insehr. Forweös) mit Gespann dar- 
stellte, Zeichnung bei d Hancarville Antiqu. 
etruse, greegu. et rom. IT 123#. Vielleicht war auch 


10 seine Gattin dargestellt (Rumpf Chalkid. Vos, 


49. 57. 62, Abb. 4). 

2) Unehelicher Sohn des Pandion, attischer 
Heros. Nach ihm ist seit Kleisthenes die attische 
Phyle Oineis (s. d.) benannt, Paus. I 5, 2. Etym. 
M. 369, 19. Nach Paus. hatte er eine eherne Bild- 
säule am Markt in Athen, Judeich Topogr. 
Athen 348, 2. Verehrung wird er aber schon vor 
Kleisthenes genossen haben. Bei Paus, X 10, 1, 
wo anläßlich der Stiftung einer Zehentabgabe der 


Sf. Amphora aus Campana j. Louvre, Rei-20 Athener nach Delphi aus der marsthonischen Beute 


nach Rép. Vas. I 155f. Mon. d. Inst. VI pl. 56, 4. 
Deianeira auf Nessos sitzend, den Herakles er- 
sticht, rechts von dieser Szene eine Frau (Deipyla), 
dann abgewandt O., bärtig, mit langem Chiton, 
einen Stab in der Hand, im Gespräch mit einer 
Frau; eine ähnliche Gruppe rechts von ihnen; 
links von Herakles Hermes und Athene. 

Sf. Vase in Neapel, Heydemann Samm- 
lung Santangelo 144. Herakles schwingt Schwert 


ebenfalls ein Eponymenverzeichnis gegeben wird, 
fehlt O. mit Aias und. Hippothoon; Vermutungen 
über den Grund bei Hitzig-Blümner Kom- 
ment. z. St. Das Fest des Ô. schloß den Monat 
Gamelion ein, in dem die Lenäen gefeiert wurden. 
Daher macht Ps.-Demosth. LX 80 den O. zum 
Sohn des Bacchus. Auf der Meidiasvase ist O. 
unter den anderen z@rvuo: mit der Inschrift dar- 
gestellt Hoppin Handb, Att. Vas. II 178f. — 


(Keule?) gegen Nessos, auf dessen Rücken Deia-30 Mommsen Philol. XLVII 449#. 


neira sitzt. Hinter Herakles O., in Chiton und 
Mantel, zuschauend, die Linke erhoben. Vor dem 
Kentaur wohl Iolaos. 

Sf. Amphora aus Nola j. Brit. Mus., Wal- 
ters Catalogue II 1661, B 278. Falls die Deu- 
tung richtig ist, sieht O. dem Nessosabenteuer 
sitzend zu. 

Sf. korinthisch-attische Amphora aus Vulei 1. 
im Vat. Mus, Helbig-Reisch Führer Rom I 


3) Einer der 50 Söhne des Aigyptos und der 
Gorgo. Bei der Vermählung der Aigyptossöhne 
mit den Danaostöchtern erhielt er Podarke, von 
der er getötet wurde. Seine Gestalt ist freie Er- 
findung des Katalogverfassers bei Apollod. II 20. 

[Rudolf Hanslik.] 

4) Fluß an der liburnischen Küste, dessen 
Mündung Ptolem, II 16, 2 (Oireos norauod 
&xßoAai) zwischen Tarsatiea (j. Trsat bei Fiume- 


291 nr. 446. Myth. Lex. 1 2195. Arch. Anz. 1898, 40 Susak) und dem nicht näher lokalisierten Volcera 


132. Beim Nessosabenteuer sind außer Athene 
und Hermes auch O. und Althaia zu sehen, O. 
steht rechts vom Kampf mit Gebärden lebhafter 
Anteilnahme. 

Rf. Stamnos aus der Zeit um 460 aus S5. Agata 
de Goti j. Neapel, Heydemann Vas. Neapel 
3089. Myth. Lex. I 999f. Monum. ant. IX Taf. 3. 
Hoppin Handb. Att. Vas. II 384 nr. 16. Hera- 
kles tötet den Kentauren Dexamenos, auf den das 


ansetzt. Die von Con s La province Romaine de 
Dalmatie, Paris 1882, 194, Jelié Wiss. Mitt. a. 
Bosnien u. Herceg. VII 1900, 190f. u. a. vor- 
geschlagene Gleichsetzung des O. mit der zwi- 
schen Sušak und Fiume mündenden Fiumara 
{(Rječina), die auch in der modernen italienischen 
Umbenennung der Fiumara in Eneo einen gewis- 
sen Ausdruck gefunden hat, ist kaum möglich, 
da die Mündung dieses Flusses westlich von Tar- 


Nessosabenteuer übertragen wurde. Linky von der 50 satiea liegt und die relative Differenz in der 


Szene steht O. mit Chiton und Mantel, in der 
Linken das Szepter, die Rechte vorgestreckt. 

DI Stamnos des Polygnot aus Sorrent j. Brit. 
Mus., Beazley Att. Vasenmal. 891, 2, Hop- 
pin Handb. I 378. Pfuhl Malerei Taf. 5%. 
Die Szene ist ganz gleich der vorigen, nur hat O. 
die Rechte nicht vorgestreckt, sondern auf einen 
Stock gestützt. Vgl. auch Buschor bei Furtw.- 
Reiehh. IH 42f. Abb. 19. 


Längen- und Breitenangabe bei Ptolemaios zu 
groß dafür ist (Tarsatica 37° 40°, 44° 50°; 
0. 38°, 44° 45’), Eher käme die enge Mündung 
der Bucht von Bakar (Buceari) in Betracht, an 
die Cons und Jeli gleichfalls gedacht haben, 
doch mündet hier kein Fluß. [B. Saria.] 
Oinia, Oiva bietet als Tochter des Asopos 
und der Metope eine Hs. bei Diod. IV 72, 1; da 
aber die hier aufgezählten Eponymen die Namen 


Beim Kampf des Herakles gegen Eurytion 60 von Inseln, Städten oder Quellen tragen, wird der 


dürfte O. zugegen sein auf einer rf. Vase bei 
Jahn Münch. Vas. 772, vgl. Gerhard Vasen- 
bild. II 122. Die Deutung auf O. gewinnt dadurch 
an Wahrscheinlichkeit, daß der auf ein Szepter 
gestützte, bärtige, mit Chiton und Mantel beklei- 
dete Greis auf einem Feldstuhl sitzt, wie O. schon 
mehrmals dargestellt war. 

Sonstige vermutliche Darstellungen des O. 


Name richtig ’Ogvia, vielleicht identisch mit der 
Nymphe ’Oo»ea, lauten. Myth. Lex. IIT 1049. 
[Rudolf Hanslik.] 
Oiniadai (Oivısöda:). 1) Stamm und Stadt am 
unteren Acheloos in Akarnanien, 
Übersicht. § 1. Name. $ 2. Selbstzeug- 
nisse. § 3. Literatur. $ 4. Lage. § 5. Gebiet.. 
8 6. Geschichte. $ ?. Die Ruinen: A. Die Stadt- 





2205 Oiniadai 


mauer. B. Das Hafenkastell. C. Die Akropolis. 
D. Häuser. E. Hafen und Hafentempel. F. Das 
Theater. $ 8. Mauerbau und Stadtgeschichte. — 
Pläne S. 2217 und S. 2219. 

SI Name Allgemein Oirıdôar, Oeniadae, 
auch auf Inschriften und Münzen, dagegen Oirerd- 
ôa: Hippokr. Epidem. V 3. Schol. Soph. Trach. 
510. Steph. Byz. nach der Folge der Lemmata; 
Oiviar Schol. Soph. Trach. 510; vgl. Strab. X 450 
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(œ= Schillbach D. Heuzey Le mont 
Olympe et !’Acarnanie (Paris 1860) 435ff. Bur- 
sian I121f, Schillbach Ztsehr. d, Ges. f. 
Erdkunde VII (1872) 97E. (= Schillbach 
II). Imhoof-Blumer Die Münzen Akarna- 
niens (Numism. Ztschr. X [1878] 1f.). Ober- 
hummer Akarnanien (München 1837) passim. 
Lolling Urbaedeker, Manuskriptdruck zum 
Baedeker v. Griechenland CCI—CCVD. Wood- 


mit dem Apparat von Cramer. Das Gebiet heißt 10 house Aetolia (1897). Noack Berl. Phil. Woch. 


Oiverde bei Steph. Byz., Oivıds bei Schol. Lukian. 
218, 11 Rabe (wozu Öberhummer Akarnanien 
33), Suid. IV 622 Adler, Schol. Thuk. II 102 (die 
Bezeichnung als ao4ıs in diesen Glossen ist wohl 
erst byzantinisches Mißverständnis, doch s. 
Nachmanson Erotianstudien 302, 2), der 
Wein von D. danach Oeniates bei Plin. n. bh XIV 
76. Die Schreibung Forrıadav auf älteren Mün- 
zen ist nicht gesichert, nur bei einer Münze (Im - 


1897, 698ff. 7305. —= Arch. Anz. 1897, 80ff. 
(=NoackN). Weilin: Beitr. z. Bücherkunde, 
A. Wilmanns gewidmet, 2418. Powell u. 
Sears Oeniadae, Am. Journ. Arch. 1904, 137X. 
(Bericht üb. die Ausgrabung der American School 
of Athens 1900/01). Noack Arch. Anz. 1916, 
215. —Noack IM. Rhomai os Deltion IV 
(1918) 104. Lehmann-Hartleben Die 
ant. Hafenanlagen d. Mittelmeers, Klio-Beih. XIV 


hoof-Blumer 146 or. 6. Weil 341, 346,1) 20 (1923) 80. 110f. Fiechter Die Theater von 


kann sie vielleicht erkannt werden. Das Münz- 
zeichen E auf akarnanischen Münzen gleichen 
Typs mit Achelooskopf ist auf Faxapravov oder 
auf FEE (neben T = roeis auf Münzen des halben 
Gewichts) zu deuten, die Zuweisung dieser Serie 
(Imhoof Taf. I 17£., Catal. of Gr. coins Thes- 
saly 189 Taf. XXIX 11—13) an O. ist also un- 
sicher (Head HN2 332), damit auch die Di- 
gammabildung des Namens von O. nur auf Grund 


Oiniadai u. Neupleuron (Antike Theaterbauten, 
hrsg. v. d. Sächs. Forschungsinst. II, 1931), dazu 
v. Ge rkan Gnomon IX (1933) 152. Dank der 
Erlaubnis des Archäol. Instituts des Deutschen 
Reiches konnte ich dievon Noack hinterlassenen 
Manuskripte und Materialien zum Werk über die 
‚Akarnanischen Burgen‘ einsehen. Diesem Nach- 
laß (aufbewahrt in Berlin unter Nr. C 324, 2. 
322, 18) sind auch die beigegebenen Pläne ent- 


jener Münze noch für historische Zeit nachweis- 30 nommen, nur vereinfacht und zum Teil nach 


bar. Der Name O. scheint Patronymbildung zu 
Oineus, der jedoch zumeist nach Aitolien gesetzt 
wird (doch ist scine Tochter Deianeira mit Ache- 
loos verbunden, o. Bd. IV S. 2378), und ist sicher 
aus dem trefflichen Weinbau im Hügelland am 
Acheloos (die Angabe von Oberhummer 
243, 2 kann ich bestätigen) zu erklären. Der 
Name erscheint bei Thukydides und sonst stets 
als Stammname (bezeichnend Thuk. II 102), erst 


späteren Notizen Noacks berichtigt; über O. 
liegt ein 1906 ausgearbeiteter Manuskript-Ab- 
schnitt vor (zitiert als Noack IN); jedoch sind 
wesentliche Punkte der Argumentation der Da- 
tierung seitdem mittelbar zurückgenommen in 
Noacks Beiträgen zu Lehmann-Hart- 
leben 110, 2 (auf Grund der richtiggestellten 
Deutung des Hafens). — Karten: Heuzey 
Taf. XIV, wiederholt bei Bursian I Taf. 3 


bei Polybios und Pausanias als Bezeichnung der 40 und noch in Enciclopedia Ital. XII 990. Po- 


Stadt. 

$2. Selbstzeugnisse. Münzen: Fried- 
länder Bln. Blätter II (1865) 1. Taf. UI IR 
Imhoof-Blumer 15ff. 144ff. Catal. of Gr. 
Coins Thessaly a.0. Head HN? 332, zur Datie- 
rung s. u.; Münzfunde in O. selbst: Sears 225f. 
— Insehriften: IG IX 1, 435 (dazu Powell 
164, 1). 436/37 (dazu Preuner Ath. Mitt, 
XXVII [1902] 330 und zur Technik Rhomaios 
Deltion IV [1918] 121). 438 und eine weitere 
Grabstele bei Klaffenbach S.-Ber. Akad. 
Berl. 1935, 723. Freilassungen: Powell 181ff, 
(Fiechter 15). Stiftung: Powell 196 
(Piechter IL, A 12). Ziegelstempel: Sears 
225. 235, Prosopographie (nach Hinweisen von 
G. Klaffenbach, dem ich für mehrfache 
freundliche Beratung sehr zu Dank verpflichtet 
bin): IG IX 1, 514. 517 (nach den Schriftfor- 
men meines Erachtens kaum gleichzeitig). IG? 


weil Taf. VII. Kompilation in: Les guides bleus, 
Grèce 1932, 459. Noacks Plan beruht auf einer 
Neuaufnahme und weicht wesentlich von den 
älteren Plänen ab. Geologische Karte der Gegend 
bei Woodhouse zu 44. Küstenkarte Admiralty 
Chart 203, 1676. 

84. Lage. Die Identifizierung von O. mit 
den Ruinen von Trikardokastro (jetzt mitunter 
auch Kokkinopyrgo nach dem Sommerdorf am 


50 Hafenturm), zuerst erkannt von Leake III 556, 


ist gesichert. Die Angaben der Geographen: Sky- 
lax 34 (zum Text Nachmanson Erotianstud. 
302, 2), Strab. X 459. 450.: 70 Stadien von der 
Acheloosmündung, vgl. a. Steph. Byz. und viel- 
leicht irrig, Erotian p. 100, 14 (wozu Zielin- 
ski Philol. LV [1896] 588, 1 und Nachman- 
son 302) (die Brücke zur Moderne schlägt Schol. 
Thuk. II 102 mit der Gleichsetzung von O. und 
Dragamesti, dem mittelalterlichen Schloß dieser 


FX 1,3. IG2 IV 1, 95, 9. 58. Bull. hell. XLV 60 Gegend), vor allem die vielleicht auf Autopsie þe- 


(1921) 23 IV 62. i 

$3. Literatur. 1. Beschreibung bei Cyria- 
cus (vgl. Weil). Leake Travels in North, 
Greece III 556ff. IV IR Mare Ann d’Ist. 
1838, 130f#. mit Taf, H und Mon. med dell’Ist. 
I Taf. LVII. M ure Journal of a Tour in Greece 
(London 1842) I 85ff. (mir nicht zugänglich). 
Sehillbach Arch. Zig. 1858, Anz. 183ff. 


ruhende Darstellung des Thuk. II 102 von den 
jährlichen Überschwemmungen des Gebiets von 
O. durch den Acheloos (zu diesem Exkurs vgl. 
Schadewaldt Die Geschichtsschreibung des 
Thuk. [1929] 728. und die treffende Ablehnung 
bei Münch Studien z. d. Exkursen des Thuk. 
[Heidelb. 1985] 40, 1) weisen klar auf diese Ört- 
lichkeit. Allerdings hat die Verlandung seit dem 
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Altertum wider Thukydides’ Erwarten nicht zu- 
genommen (s. o, Bd. V S. 1920) — das erklärt 
sich aus dem unterseeischen Küstenabbruch vor 
den Echinaden (Neumann-Partsch Phys. 
Geogr. v. Griechenland 851). Nur eine Korrektur 
erfordert die moderne Beschreibung der Gegend: 
der See (Afurn) Melite, den Strab. X 459 erwähnt, 
muß nach seiner Verbindung mit den Lagunen 
von Aitoliko und Mesolongi östlich von O, ange- 


setzt werden; die Gleichung mit dem Sumpf von 10 dieser 


Lezini (Rhomaios 113: Losini) ist ganz un- 
bewiesen (berechtigte Skepsis o. Bd. XV $. 542f.). 
Dieser stellt vielmehr die Verlandung einer Meeres- 
bucht dar (noch zur Zeit Leakes [III 559, 562. 
570. IV 1] und Sehillbachs [II 112] er. 
reichte man auf einem Wasserarm durch ihn das 
offene Meer westlich der Acheloosmündung). Auch 
die Vorstellung, daß Acheloos das eine Horn, 
d. bh mit einem üblichen Bild (vgl. Fick Bezz. 


Oiniadai 2208- 


Altwassern am Acheloos und am Lezini-Sumpf)- 
wie durch den geologischen Aufbau (vgl. die geol. 
Karte bei Woodhouse zu 44) deutlich. Mit 
dem Festland ist O. nur durch die Anschwem- 
mung verbunden, die den westlichen Acheloos- 
Arm verstopfte, jetzt ein ödes Weideland für 
graue Rinder, mit niedrigem Strauchwerk 
(Sehillbach I 187. IE 108), im Altertum 
der Lagerplatz der O. belagernden Heere. Über 

ndbrücke, die etwa eine Stunde weit vor 
den Acheloos-Hügeln bei Katochi sich ausdehnt, 
erhebt sich, aus der Ferne als einheitliches Pla- 
teau erscheinend, die Inselhöhe von O., of Asugo! 
Obvıddaı, wie es in dem Epigramm aus Agrinion 
(s. u.) heißt. Die Mitte der nach Katochi, also 
zum Festland gekehrten Seite (etwa 1300 m lang) 
nimmt mit mäßiger Erhebung, aber steilem Ab- 
fall der Kalkwände die Akropolis ein, von zwei 
Hügelvorsprüngen gedeckt. Im Winkel des nörd- 


Beitr. XXI [1897] 4. G. Fuchs Geogr. Bilder 20 lichen liegt, mit einer Rampe am oberen Ende 


in gr. Ortsnamen, Diss. Erlangen 1932, 8) die eine 
seiner beiden Mündungen verloren hat, weist dar- 
auf, daß in alter Zeit westlich von O. nicht Sumpf, 
sondern ein Flußbett mit direkter Verbindung 
zum Meer war, Dazu stimmt, daß Strab. X 459, 
vgl. 458 im Periplus O., also seinen Hafen westlich 
vor der Acheloosmündung erwähnt — das führt 
auf die Stelle der erhaltenen Hafenanlagen und 
findet so seine Bestätigung (Lehmann-Hart- 


leben 110, 2). Dagegen erreichte man offenbar 30 


zur Zeit des Skylax noch wie im Peloponnesischen 
Krieg (Thuk. III 7,4) O. den Acheloos aufwärts 
fahrend, der auch jetzt noch bis Katochi schiffbar 
ist, es im Altertum nach Strab, X 450 bis Stratos 
war. Aber eine Hafenanlage hier mußte die starke 
Strömung des Flusses verhindern (irrig Heuzey 
456). Zuerst weist offenbar die Stationierung der 
attischen Flotte in 0, 394 auf die Benutzung des 
geschützten Innenhafens; dieser kann (gegen 


der Schlucht versehen (Powell 157), das Haupt- 
tor M schräg eingeschnitten (,die beiden, 2,6 
und 2,9 m starken Endigungen der Ringmauer 
biegen parallel zueinander stadteinwärts ein‘, 
Noack II) und daher von zwei Seiten auch ohne 
Türme leicht zu decken (im abfallenden Torgang 
Nische für den Propylaios, vgl. Noack II 234). 
Zur Rechten des Angreifers ist der Hügelvor- 
sprung bastionsförmig (mit gesimsartiger Aus- 
gleichschicht) ummauert (Abb.: Mon. Ist. II 
Taf. LVII Abb. IX. Photo Arch. Inst. Athen. 
Akarn. 232f.) und die Mauer weiterhin nahe am 
Aufgang geführt bis zur Spitze des Vorsprungs. 
Ihrer Anlage entspricht auf dem südlichen Vor- 
sprung der Turm 3, zugleich als Schutz gegen 
Angriffe vom vorgelagerten Hügelzug des Eremo- 
klisi der Panagia aus (Heuzey 442. Lolling 
CCVI), so ist die ganze Angriffsfläche beobachtet. 
An der Akropolis selbst fällt die Wand stellen- 


Heuzey 447. Lolling Hell. Landeskunde 40 weise so steil ab, daß sie einer Ummauerung 


143 und Urbaedeker CCIV) nicht mit dem Ache. 
loos in Verbindung gestanden haben, der bei O. 
weit am jenseitigen Rand der Ebene fließt, son- 
dern nur mit dem Altwasser des verlorenen ande- 
ren xégas des Acheloos, Alle Indizien weisen also 
darauf, daß westlich von O. eine Meeresbucht lag, 
ursprünglich mit einem Mündungsarm des Ache- 
loos, jedenfalls kein Sumpf, und daß diese Bucht 
nieht als Binnensee, Alzrn, zu bezeichnen und 


sicher nicht mit der Melite identisch war; die 50 


Angabe, daß die Melite vom Meer abgeschlossen 
war, ist also kein Argument mehr gegen die zu- 
erst von Leake III 568 abgelehnte Deutung des 
erhaltenen Hafens von O. als Seehafens. Daß zu- 
dem der Meeresboden westlich von O. noch im 
späteren Altertum tiefer lag als jetzt, ergibt sich 
aus dem Niveau des griechischen Bades (w), das 
jetzt (nur 2 m hoch) ebenso in Überschwemmungs- 
höhe liegt wie das der Quelle (v) — für beide 


ist das im Altertum undenkbar (Noack II). 60 


Die Natur der Landschaft war also damals wesent- 
lich verschieden von der jetzigen mit ihrer Ma- 
laria-Verseuchung: ‚die Vorstellung einer von un- 
gesunden Sümpfen umgebenen Stätte darf mit 
dem alten O. nicht verbunden bleiben‘ (Noack 
ID. Der Inselcharakter von O. war damals noch 
mehr ausgeprägt; heute ist er nur durch die Er- 
hebung über das umgebende Schweminland (mit 


nieht bedarf. Die Anlage des Haupttors wie seiner 
Umgebung weist klar auf die Angriffsmöglichkeit 
von Katochi aus; seitlich davon befindet sich nur 
das {vor Noack II nicht erwähnte) Tor N, mit 
vorgezogenem Mauerflügel verdeckt angelegt (der 
5m lange Torgang verbreitert sich nach innen), 
also wohl als Ausfallstor nach der rechten Flanke 
des Angreifers gedacht und trotz des steilen ver- 
steckten Aufstiegs verschließbar. Alle anderen 
Pforten (ausgenommen die kleine bei J, deren 
Lage nördlich von Turm 3 Noack II nicht ge- 
nau bestimmt hat, die aber nach Lolling CCVI 
eingesetzt werden konnte) liegen abseits von der 
Gefahrseite, aber J ist Entsprechung von N. Das 
Terrain nach dem Acheloos zu wird beobachtet 
dureh Turm 2, der mit Turm 1 die Aufgabe hatte, 
den Aufstieg im Revma zu den Pforten G und K 
zu bewachen. Die Anlage der Befestigung ent- 
spricht also der Insellage von O.: nur gegen die 
Landbrücke rationale Gestaltung, sonst folgt die 
Mauer stets dem Plateaurand, meist sich auf den 
höchsten Stellen haltend und dem Terrain anpas- 
send. Auf dem Plateau selbst erheben sich größere 
Hügel außer der Akropolis südlich des Haupt- 
tores, hinter dem Theater und in 2 getrennten 
Gruppen jenseits der Senke, die Hafenbucht und 
Revma verbindet und durch den Anfang der 
Quermauer (a) bezeichnet wird; beiderseits von 
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ihr liegen die Hausreste auf ansteigendem Ge- 
lände. So ist die Stadtlage durch die Inselnatur 
völlig in sich geschlossen, Die Höhe der Akro- 
polis bietet eine weite Aussicht vom Zygos im 
Osten über die Arabokephala bis zum Ainos von 
Kephallenia und den Höhen von Leukas im We- 
sten, nördlich durch eine Lücke zwischen den 
nahen Hügeln bis zum Soros von Hag. Vasilios 
bei Thyrreion. 
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geschlossen werden kann, daß die O. von der 
Peloponnes herübergekommen sind, entsprechend 
den anderen akarnanischen Küstenstädten also 
O. von außen besiedelt worden ist (die historische 
Sonderstellung von O. könnte darauf weisen). 
Natürlich hat O. als Kalkinsel schon vorher exi- 
stiert, mag auch bewohnt gewesen sein (daß eine 
primitive Mauer hinter dem Theater — wohl eine 
jüngere Terrassenmauer — auf mykenische Zeit 


SA Gebiet, Zum Gebiet von O., dessen 10 zurückgehe, ist allerdings eine ganz unbegrün- 


Fruchtbarkeit Paus. IV 25, 1 rühmt, gehörte vor 
allem das Alluvialland des Acheloos, der hier 
keine natürliche Grenze mehr bildet, bis hin- 
über zur Melite bei Aitoliko. Auf dem linken 
Ufer des Flusses gehörten zu O. das von Rh o- 
maios 111f. notierte Kastell Portes nordöstlich 
der Kotsilari-Berge mit ‚kyklopischen‘ Mauern, 
aber der späten Befestigungsform von 8 Rund- 
türmen, und 500 m davon entfernt am Meeresufer 


dete Vermut von S. Benton Ann. Brit. 
Sch. XXXII [1932] 239f.), aber Mittelpunkt eines 
Stammesgebietes Konnte diese erst nach der An- 
schwermmung der Landbrücke nach Katochi zu 
werden (bei der äbnlich gelegenen Insel Gla im 
Kopaissee [s. a. den Art. Olmones} ist der 
Sachverhalt anders: Gla bot als Insel einen Schutz 
für die Bewohner der nahen umliegenden Höhen 
der Kopais, die Insel O. aber lag weit vor dem 


der Turm Helleniko am Meer (von Rhomaios 20 Festland). So erscheint auch der Name O. spät 


112 und Noack II auf Athenai Te Bd. II 
S. 2022 Nr. 4] bezogen). Unsicher ist die Lage 
von Nasos, das Polyb. IX 39 und darnach Liv. 
XXVI 24 als Stadt, also kaum (so Oberhum- 
me r 33 und o. Bd. XVI S. 1793) als festes Außen- 
werk von O. kennen, vielmehr hieß eine der Echi- 
naden (etwa Petali, L eak e II 568) damals nur 
Nasos; die Gleichung mit dem Kastell im Lezini- 
Sumpf bei Bursian I 122. Lolling Landes- 


— in der Gegend von O. saßen (mit ihr bei 
Strab. X 460 und Steph. Byz. s. Wovoigņ und 
Oivsıadaı verbunden) vorher die Erysiehaioi (s. o. 
Bd. VI S. 571), noch bei Alkman frg. 13 D ge- 
nannt, daher soll Erysiche der ältere Name von 
O. gewesen sein. Nach Strab. X 450 lag die ältere 
Stadt der O. am Acheloos halbwegs zwischen 
Stratos und der Mündung, d. h, am Rande des 
Festlandes der Achelooshügel, etwa gegenüber 


kunde 143, Urb. CCVII ist wegen der zu geringen 30 Ithoria-Stamna; Reste von ihr sind natürlich 


Entfernung von O. unwahrscheinlich. Problema- 
tisch ist die aus Polyb. IV 65, 2 erschlossene 
Zugehörigkeit von Paianion (s. d.) zu O. Nord- 
östlich von O. lag das Gebiet von Ithoria bei 
Stamna jenseits des Acheloos, und diesseits das 
von Metropolis bei Palaio-Manina (gegen Noack 
II und III 220); die Grenze gegen dies war durch 
das Diateichisma IG2 IX 1, 8 B bezeichnet (dazu 
Noack III 239). Ob das von Heuzey 457 


nicht vorhanden (Lolling Landeskunde 143 
nimmt ohne Beweis an, Ithoria-Sauria, das er 
irrig bei Palaio-Manina ansetzt, sei seit dem 
Synoikismos von 314 (s. u.) Alt-O. genannt wor- 
den; Schillbach I 189 setzt dies bei Palaio- 
Manina an). . 
Erst in der Mitte des 5. Jhdts. treten die O. 
ins Licht der Geschichte (darum erscheint ihr 
Name damals auch bei Soph. Trach. 510 Ayelgos 


erwähnte stark zerstörte kleine Phrurion voñ 40 àx’ Oèr:aðãv). Im Jahr nach der Ansiedlung der 


Hag. Demetrios am nördlichen Rand des Lezini- 
Sumpfes zum Diateichisma zu beziehen. ist, ist 
ganz unsicher (Rhomaios 113). Die Lage 
dieses Gebietes bestimmte das Sehicksal von Q.: 
allzeit den Angriffen der Aitoler preisgegeben, 
war es mit dem Inneren Akarnaniens nur dureh 
die Stenä des Acheloos (oberhalb von Katochi) 
verbunden. Andererseits war O. der einzige Hafen 
Akarnsniens für den direkten Verkehr mit 


Messenier in Naupaktos 455 (zur Chronologie: 
Beloch GG? II 1, 174. Taeger Beitrag z. 
Gesch. d. Pentekontaetie [Stuttg. 1982] 12, 13. 
14, 17; dadurch wird die Voranstellung des Mes- 
senierzuges durch Oberhummer 89f, Bu- 
solt HI 1, 386, auch Lolling CCIIT wider- 
legt) unternimmt Perikles eine Expedition gegen 
O., verheert das Gebiet, umlagert die Fluchtburg, 
kann sie aber nicht nehmen (die Quellen — Thuk. 


dem übrigen Hellas: so nach zwei Seiten vom 50 F 111, 2. Diod. XI 88, 2 richtiger als 85, wozu 


übrigen Stammesgebiet abgehoben, mußte es 
gleichsam sein Inselschicksal auch darin voll- 
ziehen, immer wieder handelmd oder leidend im 
Gegensatz zu Akarnanien zu stehen (vgl. Heu- 
zey 446f. 459). . ` 

$6. Geschichte. Zur Zeit der Gründung 
der korinthischen Kolonien an der Nordwest- 
küste Akarnaniens war dort noch bekannt, daß 
das Gebiet der O. vor nicht langer Zeit erst an- 


Busolt II 1, 23. Plut. Per, 19. Ail. Arist. or. 
I 585 D — ausgeschrieben bei Oberhummer 
85f. 87,1); in diese Zeit gehört wohl die Grün- 
dung des oben erwähnten Athenai, also bei O. 
Der Zug, bei dem zuerst das Verhalten der Akar- 
nanen beim Angriff (Aufgabe des Landes, Rück- 
zug in die Fiuchtburg) deutlich wird, ist offen- 
bar ein Augenblicksunternehmen; die Gewinnung 
ganz Akarnaniens für Athen ist wohl nur Aus- 


geschwemmt worden war, so konnten die korin- 60 schmückung jüngerer Quellen. Kurz danach grei- 


thischen Kolonisten die Übertragung ihres Heros 
Alkmaion nach Akarnanien mit dem zuerst bei 
Thuk. II 102, 6 belegten Mythos (o. Bd. I S. 1553) 
erklären; sie machten ihn zum Gründer von O., 
seinen Sohn zum Herrscher von ganz Akarnanien, 
das sie wohl von O. aus kennenlernten. Es muß 
unentschieden bleiben, ob aus dieser Sage auch 
mit Weil Ztschr. f. Numism. VII (1880) 121 
Pauiy-Wissowa-Kroll XVII 


fen die Messenier in Naupaktos O. an; die Er- 
zählung ihres Zuges bei Paus. IV 25 stammt aus 
der messenischen Lokalgeschichte (zu ihr Kroy- 
mann Sparta und Messenien, Berl. 1937) des 
frühen Hellenismus, wie die stark patriotische 
Tendenz und wohl auch die anachronistische 
Schilderung der im 5. Jhdt. kaum entstehenden 
Belagerungstechnik mit Maschinen (Kr omayer- 
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Veith Heerführung u. Kriegswesen 70. 218f. 
216) lehrt. Glaubhaft sind aber, worauf Noack 
II hinweist, die Zeitangaben: nach der raschen 
Einnahme (auf sie bezieht Paus. V 26, 1 sicher zu 
Unrecht die Weihinschrift der Nike des Paionios 
in Olympia; zur Datierung ss. Pomtow Arch. 
Jahrb. XXX VII [1922] 89 und Pfuhl ebd. XLI 
[1926] 159: möglich ist nur die Beziehung auf 
das akarnanische Unternehmen von 426, an dem 
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her bedeutet der makedonische Flottensieg bei den 
nahen Echinaden 325 (Diod. XVIII 15, 9) auch 
nichts für O. Wann O. wieder akarnanisch ward, 
ist umstritten: Beloch Klio XI (1911) 445 
(vgl. GG2 IV 1, 84) nahm als Gelegenheit den 
Frieden des Krateros mit Aitolien 322 (Diod. 
XVII 15, 5) an, damals ward auch Agrinion 
akarnanisch (Niese I 283, 1); ich möchte eher 
die Rückkehr der O, mit dem akarnanischen Vor- 


die Naupaktier teilgenommen haben, oder die An- 10 stoß 821 (Diod. XVII 88. Beloch 2IV 1, 95) 


nahme einer Verwechslung mit dem Zug gegen O. 
von 428, doch wird die zweite Deutung des Pau- 
sanias — auf Sphakteria, an sich auch nicht ver- 
bindlich, Pfuhl 159, 5 — durch andere Argu- 
mente gesichert [Po m to w 89]) bleiben die Mes- 
senier ein Jahr in O. — da verproviantieren sie 
sich aus dem Gebiet von O., im 2. Jahr schneidet 
ein akarnanisches Heer sie davon ab, zur See ist im 
Feindesland keine Zufuhrmöglichkeit, so geben 


verbinden, der bis 814 ungerächt blieb. Nicht 
für eine spätere Datierung kann mit Ober- 
hummer 137 und Niese I 282, 4 der Bericht 
über die Vorgänge von 314 geltend gemacht wer- 
den (Died. XIX 67, 4). Damals fordert Kassander 
die Akarnanen in der Bundesversammlung am 
Kampylos zum Synoikismos auf, dieser geschieht 
in die drei Städte Stratos, Sauria, Agrinion. Nach 
Sauria ziehen Olvidar xai tives ğhlor. Daß O. 


sie ihre Stellung auf, kurz bevor die Winter- 20 aufgegeben wurde, wird verständlich, wenn man 


überschwemmung auch die Belagerer vertrieben 
hätte — nicht die Belagerung (die Akarnanen 
werden als Bauernheer sich ebensowenig auf sie 
verstanden haben wie etwa die Spartaner) bedroht 
sie, sondern die Aushungerung im Winter. Im 
Anfang des Peloponnesischen Krieges bleibt O. 
Athen feindlich., Den Zug des Knemos gegen Stra- 
tos 428 (ÖOberhummer 99) unterstützen die 
O. (Thuk. H 82. Diod, XII 47,5), und Knemos 


als Absicht annimmt, die für ganz Akarnanien 
günstig gelegenen Fluchtburgen zu wählen, die 
fernerliegenden aber aufzugeben. Jedenfalls kann 
aus der Nachricht nicht geschlossen werden (so 
Oberhummer 137, 2 und Noack Il), daß 
die O. damals, noch aus ihrer Heimat vertrieben, 
irgendwo zusammen im Manina-Wald hausten — 
die Aufgabe von O. durch die Zurückgekehrten 
ist im Sinne einer gesamtakarnanischen Aktion 


löst sein Heer in O. auf. Dann sucht Phormion 429 30 sehr wohl verständlich, wenn man O. nur als 


Q. zu gewinnen, plant einen Zug gegen O., kann 
ihn aber wegen Eintritts der Winterüberschwem- 
mungen nicht durchführen (Thuk. II 102, 2). Sein 
Solin Asopos nimmt 428 den Plan auf (Thuk. 
III 7), versichert sich der akarnanischen Unter- 
stützung und greift O. vom Acheloos her an, aber 
auch er kann die Fluchtburg nicht nehmen; die 
U. versagen sich ihm auch später (Thuk. III 94). 
Nach den Kämpfen bei Olpai (s. d.) erhalten die 


das faßt, was die akarnanischen Städte damals 
alle noch waren: reine Fluchtburgen. Die Lage 
von Sauria (s. den Art. Suppl.-Bd. VII) ist unbe- 
kannt, da es aber nieht wie Agrinion (Lage jetzt 
gesichert: Praktika 1928, 96f., vgl. a. Hellas- 
Jahrbuch II [1930] 45 m. Taf, 2. 4) bald in 
aitolische Hände fiel, wird es im inneren Akarna- 
nien gelegen haben (die Gleichung mit Ithoria ist 
aus dem entsprechenden Grunde unwahrschein- 


durchgebrochenen Truppen der Peloponnesier und 40 lieh), daß es später keine Rolle spielt, zeigt nur, 


Ambrakioten vertraglich freien Abzug über O. 
(Thuk. III 114, 2, dazu Oberhummer 112,1; 
gegen die Lesung oörsg sprieht der ausschließ- 
liche Gebrauch von O. als Stammesname bei Thu- 
kydides): wiederum steht O. unabhängig neben 
den Akarnanen; erst 424 gelingt es diesen, O. zur 
Stammeseinheit zurückzuführen (Öberhum- 
mer 117£.), Demosthenes nimmt O. in die at- 
tische Symmachie auf (Thuk. IV 77), dann hören 
wir kaum etwas von O. Zur Zeit von Agesilaos’ 
akarnanischem Feldzug (394) sind attische Trie- 
ren bei O. stationiert und beherrschen die Küste 
bis Kalydon (Xen. hell, IV 6, 14). Dem zweiten 
Attischen Seebund sind die Akarnanen vereint 
beigetreten. Vor 356 und dann wieder nach 354 
kommen Vewgoi von Epidauros nach O. (IG? IV 
1. 95). Um 830 erfāhrt O. zuerst die Nachteile 
seiner Lage an der Grenze gegen die erstarkenden 
Aitoler: diese erobern O. und verjagen seine Be- 


daß auch 814 für Akarnanien noch nicht die Zeit 
städtischer Siedlung mit Synoikismos gekommen 
war. Die einzelnen Stämme zerstreuten sich wie- 
der, zur Zeit der Schlacht bei O. (Diod. XIX 
74, 3ff., Ortsangabe nur bei Paus. I 11, 4) dürfte 
O. bereits wieder bewohnt gewesen sein, Die 
ältere Annahme, daß O. dann bis 219 aitolisch 
blieb (Oberhum mer 145) ist widerlegt durch 
den Fund der Bronzestele von Thermon IG? IX 


50 1, 3 = Syll.3 421 (u. Bd. VA S. 2441). Im Frie- 


den (vorausgegangen war vielleicht schon das 
Bündnis gegen die Ainianen, Strab. IX 427, vor 
272, und dann wieder eine Entzweiung) und 
Bündnis der Akarnanen und Aitoler wird der 
Acheloos als Grenze, also auch für O. bestimmt. 
Die Bedeutung von O. zeigt hier die Besetzung 
der wichtigsten Amter der Akarnanen durch Bürger 
von O. Die Inschrift ist von Klaffenbach 
Klio XXIV (1931) 224f, auf etwa 262 datiert; 


wohner. Alexander verfügt 324 vergeblich ihre 60 die Beweggründe des Friedens sind unklar, so- 


Rückführung (Diod. XVIII 8, 6. Plut. Alex. 49 ex. 
Niese I 177). Eine Beteiligung von den Aito- 
lern besetzter akarnanischer Städte, also auch 
von OÖ. am Lamischen Krieg kann aus Paus I 
25, 4 nicht erschlossen werden: die Stelle ist 
gegenüber der Aufzählung bei Diod. XVIII 11, 1 
(nicht auch IG? H 236) viel zu allgemein, memt 
offenbar nur Alyzia, Ambrakia und Leukas. Da- 


lange das Verhältnis der Akarnanen (‚controll‘ 
nach G. N. Cross Epirus [Cambridge 1952] 
131) zu Pyrrhos nicht sicher steht, vgl. Beloch 
GG 2IV 2, 382f. (Cross 131f., der wieder die 
Lösung von Epirus 272 ansetzt, datiert die In- 
schrift zwischen 266 und 264). Bald darauf er- 
folgt die Teilung Akarnaniens, durch die O, aito- 
lisech ward, Datierung bei Klaffenbach 232 
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auf kurz nach 260, bei Cross 133 mit Rick- 
sicht auf die zu kurze Spanne zwischen Bündnis 
und erneuter Feindschaft auf 252/50 als in eine 
Zeit der Schwäche Makedoniens. In die Zeit von 
318 bis 260 gehören wohl die wenigen Münzen 
mit der Aufschrift Oiviadärv, da sie ihre Parallelen 
in solchen von Stratos und in leukadischen Bun- 
desmünzen haben (Stratos aber blieb seit 260 
aitolisch). Geraume Zeit nach Inschrift IG2 IX 
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die Aitoler (Liv. XXVI 24, 15. Polyb. IX 39, 2), 
im Frieden von Phoinike 205 wird das bestätigt, 
In die Zeit dieser Kämpfe oder des Angriffs Phi- 
lipps (denn die Errichtung der Ehreninschrift in 
Agrinion setzt wohl voraus, daß die Angehörigen 
des Gefallenen aus O. nach Agrinion übersiedeln 
mußten, also Aitoler waren: eine solche Vertrei- 
bung ist nur als Folge von Philipps Zug erklär- 
lich) gehört das von Klaffenbach S.-Ber. 


1,3 A (der Schriftunterschied widerlegt Kolbes 10 Akad. Berl. 1935, 717 erwähnte Epigramm aus 


Feststelung GGN 1934, 504 zu Polyeuktos und 
dem älteren Charixenos) gehört 83 B, die Grenz- 
regulierung von Metropolis und OÖ. durch das 
Schiedsgericht von Thyrreion, als alle diese 
Städte aitolisch sind (für Thyrreion wird das 
gegen Cross 134, 2 durch die Datierung nach 
dem aitolischen Strategen erwiesen). Die Urkunde 
(vgl. Klaffenbach 232 m. Anm. 2) ist nach 
dem Strategen Xagl£evos zö zeragror datiert, der, 


Agrinion, offenbar auf einen bei der Verteidigung 
von O. Gefallenen (jetzt veröffentlicht in S.-Ber. 
Akad. Berl. 1936, 359). Erst 189 ward O. 
wieder akarnanisch, nunmehr durch die Römer 
(Polyb. XXI 32, 14. Liv. XXXVIII 11, 9. Dion. 
Hal. I 51) und blieb es seitdem; eigene Mün- 
zen hat es als Glied des Akarnanischen Bundes 
nicht geprägt. Am Anf des 2. Jhdts. kom- 
men delphische Theoroi auch nach O. — die Liste 


durch Polyb. IV 34, 9 (und als Hipparch IG2 IX 20 der Peagoðóxor ist wichtig für. die Kenntnis der 


1, 18) zuerst bezeugt, in dem Zeitgenossen des 
attischen Archon Polyeuktos in IG2 II 680 zu 
erkennen ist (zu dessen Datierung — kurz vor 
240, entsprechend der Inschrift Fouilles de Del- 
phes II 1, 483, wozu vgl. Roussel Rev. ét. 
anc. XXXIV [1982] 198, 5 und Lenschau 
Eursian CCLIII [1936] 155f. — zuletzt D ow 
Am. Journ. Arch. 1986, 571. und L. R o ber t Rev. 
ét. anc, XXXVIII [1936] 5#.). (Seine vierte Stra- 
tegie setzt Klaffenbach 233 auf 235 an, 
wahrscheinlicher ist der Ansatz von Cross 
134, 2 nach 281.) O. blieb, auch trotz der auch 
auf O. bezüglichen Aufforderung Roms (Iust. 
XXVII 1. 5. Strab. X 462, wozu Cross 97,4) 
aitolisch bis 219, bis zu dem akarnanischen Feld- 
zug Philipps V. von Makedonien (Polyb. IV 65). An 
Stratos vorbei rückte Philipp gegen Metropolis 
= Palaio-Manina, dessen (also damals unbe- 
festigte) Unterstadt er verheerte (die Gleichung 


geographischen Verbindungen in Akarnanien 
(Bull. hell. XLV [1921] 23 IV 62). Von Oe 
Schicksalen in der Zeit der Provinz Achaia, dann 
Epirus wissen wir nichts. In byzantinischer Zeit 
wird O. von Katochi überflügelt (Lolling 
CCIH) und gehört zum Bistum `Agsiğýov in der 
£rapyia Navadsıov Nixnndiews. Mittelalterliche 
Gebäudereste finden sich auf der Akropolis und 
gaben dieser den Namen /Teid. 

$7. DieRuinen. A. Die Stadtmauer. 
Von der Ausdehnung der Stadtbefestigung (den 
Gesamtumfang berechnet Noack II 221, 2 auf 
5,3 km, 29 Stadien) geben die älteren Pläne kein 
richtiges Bild, da ihre Aufnahme des Geländes 
namentlich im Nordosten ebenso wie die Fest- 
legung der Hauptorientierung, der Nordrichtung, 
nicht zutreffend ist; schon eine rasche Begehung 
der Ostseite, auf dem Wege außerhalb der Um- 
mauerung, von Katochi nach den Hütten von 


Palaio-Manina == Ithoria ist unmöglich, s. den 40 Kokkinopyrgo in der antiken Hafenfestung, 


Art. Sauria), dann zum aitolischen Grenzposten 
Konope = Angelokastro, am Acheloos abwärts 
nach Ithoria — Stamna (o. Bd. IX S. 2307) und 
erreichte den Ausgang der oreva bei Paianion; 
auf den Flößen, die das Baumaterial von Paia- 
nion flußabwärts trugen, ward wohl auch das 
Heer übergesetzt, das sich nun O. näherte. Dar- 
aufhin befestigten die Aitoler in O. (die Be- 
wohner werden insgesamt als Aitoler bezeich- 
net, vgl. Kuhn Entstehung der Städte [Leip- 
zig 1878] 121) rù» ğxoav thv èv toic Oivsiá- 
das, weichen aber dann doch aus der Stadt, 
die sich ergibt. Nach einem Zug nach Kaly- 
don kehrt Philipp nach O. zurück und ent- 
schließt sich zur Befestigung von O. im Inter- 
esse seiner Pläne eines Peloponnesfeldzuges. Die 
Arbeiten werden daher an Akropolis, Hafen und 
Neoria zuerst begonnen, aber ein Einfall der 
Aitoler in Makedonien ruft den König zurück. 


zeigte mir, daß die Ostseite der Insel nördlich des 
Haupttores sehr viel kürzer ist als auf jenen 
Plänen erscheint. Die Bestätigung dieser Beob- 
achtung ergab der mir kürzlich zugänglich ge- 
machte Plan von F, Noack. Die Mauer ist nicht 
an allen Stellen gleichmäßig erhalten, überall 
aber mit Sicherheit zu verfolgen. Unbefestigt 
scheint neben dem Abhang der Höhe östlich von 
D nur der südliche Teil der Akropolisfront nach 


50 Osten zu geblieben zu sein, hier war eine Be- 


festigung wegen des Steilabbruchs (mit Grotte 2) 
nicht nötig. Die Mauer ist technisch völlig ein- 
heitlich in polygonaler Bauweise erbaut (vgl. die 
Charakteristik bei Heuzey 439f.); eine spätere 
Zufügung der Türme, deren Existenz Powell 
146 und Weil 342 trotz Heuzey 441f. über- 
haupt geleugnet hatten, ist nicht nachweisbar 
(irrig noch Rhomaios 109), auch sie sind 
polygonal. Die Mauerstärke (bei Emplektontech- 


Über die Bauten {s. u. § 8) berichtet Polyb. IV 60 nik) ist überall 2,5—2,6 m; im Abstand von 2,5 m 


65,11: týv te xoav soli abthv ġopahiocaro xai 
tö lıuévi xal toig vewolois óuoÙ teyos negißalwr 
£vezeipeı ovrdyaı npòs zët Ğxoav yQwuEvoS ngÒsS 
tùy olxovonlav tais èx rot Uorosien magaoxevais. 
Seitdem ist O. wieder akarnanisch. Aber im 
makedonischen Krieg verspricht Rom den Aito- 
lern Akarnanien, der Praetor M. Valerius Laevi- 
nus erobert 211 O. und Nasos (s. o.) wieder für 


verbinden Strebemauern die Innen- und Außen- 
schale der Mauer (Powell 146), ohne sich in 
deren fortlaufendem Polygonalwerk zu markieren 
(Süädmauer von innen: Photo Arch, Inst, Athen 
Ak. 234). Die Mauer steht noch bis zu 3 und 4m 
aufrecht, die Höhe des Wehrgangs ist nicht sicher 
zu bestimmen, da nach Noack (gegen Heuzey 
440 und Powell 146) das Gesims als Aus- 
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gleichschicht vor allem am Vorsprung rechts des 
Haupttors (Mon. Ist. IL, LVII Abb. IX), wie 
Parallelen in Palairos zeigen, noch nicht die Höhe 
des Wehrgangs angibt. Mit den meisten gleich- 
zeitigen akarnanischen Burgen gemeinsam hat 
O. die große Zahl von zumeist nicht verschließ- 
baren Pforten im Kyklos der Mauer, die kaum 
nur als Ausfallpforten zu verstehen sind, sondern 
vor allem dem täglichen Verkehr nach den Mar- 
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Vorsprung, Noack II aber im Plan eine Pforte 
vermerkt, aber nicht beschrieben hat (daher in 
unserem Plan ausgelassen). Es folgt, rechtwinklig 
eingebunden, der Ansatz der polygonalen Ouer. 
mauer a (Heuzey 442), die am Rand des Stadt- 
plateaus stadteinwärts führt, aber nur anfangs 
und dann nochmals nur ein kurzes Stück aufrecht 
steht. Jenseits davon liegt die Bogenpforte G 
(Heuzey F, Powell 7, Abb. 7. Mon. Ist. 


schen und wohl auch der Erleichterung des Rück- 10 Abb. II), die Mauer quert ein Revma, dort liegt 


zugs der Landbevölkerung bei feindlichen An- 
griffen dienen sollten, also noch für die Zeit der 
Errichtung der Mauer und entsprechend einem 
Zeugnis des Xen. hell. IV 6, 4 den Charakter 
der akarnanischen Städte als Fluchtburgen be- 
zeugen; daher fehlen auf der Angriffsseite im 
Osten dje Pforten fast ganz. In O. ist die Zahl 
der Pforten 15, dazu kommen, bereits oben er- 
wähnt, das Haupttor M und das Ausfallstor N. 


niedrig die bisher (auch auf N o a c k s Original- 
plan) nicht verzeichnete Pforte K (wohl bei H e u - 
zey 443 erwähnt, Mon. Ist. Abb. XI, Weite 
unten 0,8, Höhe 2,2m nach Noack II), dann 
steigt die Mauer steil auf zu dem Turm 1 und in 
dessen Schutz der Pforte H (Heuzey Petite 
porte, Powell 8). Ansteigend zieht die Mauer 
zum nächsten Hügelvorsprung, hat dort einen 
2. Turm nach Südwesten und einen 3., la grosse 


Die besondere Merkwürdigkeit von OÖ. sind die 20 Tour bei Heuzey, nach Südost, von dem nur 


vielen, aber auf die Fassadenschicht beschränk- 
ten, verschiedenen Lösungen der Torabdeckung 
(vgl. Heuzey 443f, 450), die schon in den 
Zeichnungen bei Heuzey Taf. XVf. und den 
Abbildungen bei Powell deutlich werden: ge- 
rader Türsturz bei geneigten Wänden, Spitz- 
bogen, falscher Spitzbogen mit horizontalem 
Sturz, Scheinbogen mit Aussehneidung der Wöl- 
bung aus zwei Horizontalblöcken, Rundbogen mit 
Kragsteinen. 

Wir beschreiben die Mauer (im Anschluß an 
Noacks Besprechung der Tore, die hier nur in 
Stichworten und bei stärkeren Korrekturen von 
Powells Angaben berührt werden können) vom 
Einschnitt deg Hafenbeckens ab zunächst nach 
Westen. Gleich am Anfang der Mauer liegt hier 
die Pforte A (Heuzey A, Powell 1, Abb. 1, 
Plan P o w ell 203), wohl bei Sperrung des inne- 
ren Hafens zu Ausfällen auf die Bucht hinaus 


die unterste Schicht erhalten ist; die Blöcke waren 
horizontal geschichtet, wie auch anderwärts bei 
Türmen in sonst polygonalen Kykloi festzustellen 
ist (s. den Art. Palairos), und nach Noack 
II vertikal verdübelt. Die Mauer (Photo der Süd- 
westmauer: Photo Arch. Inst. Athen Ak. 241) 
bleibt nun auf dem Hang des Südvorsprungs mit 
einer von Noack nicht genau eingetragenen 
Spitzbogenpforte J (wohl bei Heuzey 443 er- 


30 wähnt, 0,83 m breit, 2,2 m hoch, Spitzbogen in 


Außenschicht), die hier nach Lolling CCVI 
[zum Plan: J gehört zur 1. Lücke neben Furm 3] 
eingesetzt ist, und erreicht die steile Felswand, 
wo die Akropolismauer ansetzt. Erst jenseits des 
Steilabfalls setzt sich die Mauer fort und führt 
zum Haupttor M (s. o. $ 4); seitlich von dessen 
Rampe als Bastion vorgezogen, folgt sie dem 
Hügelrand und verliert sich nach der Öffnung N 
oberhalb des Karsteinbruchs Y; wo sie wieder er- 


benutzt, nach Heuzey 445 und Noack Il40 scheint, setzt die absteigende Mauer b mit meh- 


auch für den Weg zu einer angeblich auf dem 
nordwestlichen Kapvorsprung gelegenen Nekro- 
pole, die aber nur aus dem modernen Namen zà 
ponpara erschlossen ist (Powell 172). Die 
Mauer folgt auf der Nordwest- und Westseite 
dem Hügelrand und hat erst hinter einem steilen 
Hügelabfall eine 2. Pforte B (Heuze J B, 
Taf. XV, Powell 2, Abb. 2) und etwa 60 m 
davon eine 3. Pforte C (Heuzey C, Taf XV, 


reren Vorsprüngen an; wenig nördlich davon 
wendet sich die Hauptmauer westwärts und steigt 
steil an; jenseits der kleinen Pforte O (Schein- 
bogen außen, zerstört) erreicht sie oberhalb des 
Theaters ihren höchsten Funkt (89m). Dann 
fällt sie von dem schroffen Felsvorsprung jäh 
um 30 m bis zur Stelle des Tores P(HeuzeyH, 
Taf. XY, Powell 10 Abb. 9. Mon. Ist. Abb. X) 
(Scheinbogen ausgeschnitten, 2,18 m lichte Höhe). 


Powetll3, Abb. 3, Durm Baukunst der Grie- 50 Die folgende Mauerstrecke ist auf Heuzeys 


chen? 215 Abb. 192 b), das 1. Bogentor. Über 
einen Vorsprung hinweg zieht die Mauer sich 
durch eine jetzt sumpfige Mulde (irrig Powell 
150; nach Noack II steht ein ‚Mauerstück 
mitten im Sumpfboden) und hat jenseits am Ab- 
hang das Tor D (Heuzey D, Powell 4, 
Abb. 4), nach Noack die 1. und einzige Pforte 
mit Türverschluß, dessen Balkenlöcher und An- 
schlagfläche noch ganz deutlich sind (Powell 


Plan verzeichnet, Po well 161 hat ihre Existenz 
änzlich geleugnet und die Fortsetzung der 
Hauptmauer in der Seitenmauer e gesehen. Gegen 
seine Annahme spricht schon die Unwahrschein- 
lichkeit, daß eine Lücke in der Mauer blieb (nach 
Powell bis zu Philipps nicht vollendeter Be- 
festigung), obwohl der See befahrbar war. Der 
Befund ist aus Noacks Plan deutlich und in 
der Nähe des Kokkinopyrgo durch Autopsie be- 


150). Die Mauer (Mauerteile der Südseite Photo 60 stätigt: es steht ein Mauerrest aufrecht an der 


Arch. Inst. Athen Ak. 234. 239) bleibt auf dem 
Hügelrand und senkt sich erst nach einem steilen 
Abfall zum Tor E (Heuzey G, Taf. XV, Po- 
well 5, Abb. 5), nach der Südecke folgt sogleich 
Tor F (Heuzey E, Taf. XV, Powell 6, 
Abb. 6; 2,1m hoher Durchgang), dann hinab zu 
einer Mulde, an deren jenseitigem Rand Heu- 
zey und Powell wie am diesseitigen einen 


Abzweigung der Mauer e (Photo Arch. Inst. Athen 
Ak. 231), dann vor allem noch 3m hoch an der 
Mauerecke vor Tor Q, besonders bedeutsam, weil 
hier um der Bildung der einspringenden Ecke 
willen zwischen Polygonalschichtung einmal Hori- 
zontalschichtung erscheint (Photo Arch. Inst. 
Athen Ak. 235). Von der Pforte Q ist noch die 
eine Laibungswand erkennbar. Jenseits von ihr 
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1. Stadtplan von Oiniadai nach der Aufnahme von F. Noack (1906), mit Genehmigung des Archäolo- 
gischen Instituts des Dt. Reichs aus dem Nachlaß Noacks herausgegeben und nach späteren Notizen 
Noacks berichtigt von E. Kirsten. 
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ist die Mauerlinie im Boden genau zu verfolgen; 
sie stößt, wie der Plan des Hafenkastells hier 
unten genauer zeigt (vorher Lehrkante bei a) 
an den Hafenturm I an, bindet aber nicht ein; 
nach Noack ward sie dort abgeschnitten, als 
man den Turm errichtete. Wie die Lage des 
Turmes zeigt {s. u. $ 8) war vielmehr dieser vor- 
her vorhanden, und die Mauer ward an ihn ange- 
stoßen, wobei ihre Richtung durch die Außen- 
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- stion [II gekommen, die in ihrer Fassadenbildung 


ein Tor nördlich von diesem Turm annehmen 
läßt. Die Mauer ist auch hier polygonal, die 
Türme aber rein horizontal. Das einzig nachweis- 
bare Tor führt zum Ufer: das Bogentor R (H e u - 
zey Taf. XVI. Powell Abb. 18); ein 2. Tor 
kann durch Cyriacus’ Zeichnung (Powell 
Abb. 15) bezeugt sein (anders Sears 233 und 
Noack). Nach der Stadtseite ist das im Plan 


schale des Turmes festgelegt war. Die Mauer e 10 vom Gelände bestimmte Kastell durch eine Ba- 


ist nur zum Schutze der Quelle v (bei Lolling 
CCYII Tvrarxoyspvgi genannt, in der nicht mehr 
mit Weil 345ff, die Kallirhoe erwiesen werden 
kann, da die Münzen mit der Darstellung der 
Nymphe Kallirhoe OÖ. abzusprechen sind) auf 
einem Felsvorsprung errichtet, schloß diese zwar 
nicht in eine Mauer ein, aber im Schutze der be- 
gehbaren Mauer war die Quelle von O, P, Q 
gleich sicher aufzusuchen. Die Mauern b und e 


stion geschützt, die den Turm I noch verstärkt; 
sie ward notwendig, weil der Boden sich stark 
senkt, denn unmittelbar unter der Felskuppe A, 
an die dieses Innen-pvlaxrngıov anstößt, liegt 
das Neorion (die Skizze bei Leake III 559 
verwechselt meines Erachtens die Mauer d über 
der Neorion-Rückwand mit der Mauer e bei IV). 
Die Mauer c bildet dessen südlichen Abschluß; 
Noack T hält sie für die Fortsetzung der Stadt- 


dienten als Vorwerke des Hafenkastells zur Siche- 20 mauer, die wir oben bis zum Turm I verfolgen 


rung der Nordfront von Angriffen von See aus 
wie gegen Feinde, die unterhalb von N am Ufer 
nach Nordwesten vorrückten. Die Bedeutung ge- 
rade dieses Geländes wird deutlich durch die 
3 kleinen Pforten O, P, Q und die Öffnung des 
Hafentors R in dieser Richtung. Eine Erklärung 
von b und ce als Schenkelmauern (Powell 161) 
ist abzulehnen. 

B. Das Hafenkastell bildet eine Festung 


konnten; über dem 3,5 m breiten Unterbau erhebt 
sich nämlich die schmälere (1,65 m) Mauer b, in 
der Noack die Außenseite des also gegen das 
Hafenkastell gerichteten Wehrgangs erkennt. Da- 
gegen hat schon Sears 228 die Mauer b rich- 
tiger gedeutet: sie trug einst das Dach der Schiffs- 
häuser, das über die ausgehobene Grube sich er- 
hob. Die Mauer e ist in ihrer Errichtung vor, 
nicht auf der Felskuppe A nur als südliche Ab- 


für sich; auch ihre Kenntnis ist durch Noacks 80 schlußmauer der Grube zu verstehen (Leh- 


Aufnahme (gegenüber Powell 162 Abb. 12) 
neu begründet. Zu den bisher festgestellten zwei 
Türmen I und II (der von Mure 132, Schill- 
bach I 188. IE 111 erwähnte dritte ist nach 
Powell 165, 1 und Noack nur der Vorsprung 
IV südwestlich von I, der aber, wie Mon. Ist. 
Abb. V zeigt, ebenfalls Horizontalschichtung in 
polygonaler Umgebung aufweist) sind die Reste 
der Außenschale eines 3. Turmes oder einer Ba- 
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2. Plan des Hafenkastells von Oiniadai 
nach F. Noack 


mann-Hartleben [L.-H.] 110, 2). Schließ- 
lich weist die Stilgleichheit von b mit e und den 
sonstigen Mauern auf die Gleichzeitigkeit der 
Hafenbauten und der Stadtummauerung; die 
Künstlichkeit der Annahme einer späteren Stil- 
enpassung, zu der L.-H. nur durch Noacks Vor- 
aussetzung des hohen Alters der Nordmauer ge- 
führt wird, richtet sich selbst. 

Der große Turm I (Kokkinopyrgo) ist die ein- 


40 drucksvollste Ruine von O. (Photo Arch. Inst. 


Athen Ak. 238. 240. Noack Baukunst des 
Altertums Abb. 116 a); er steht noch 10 Schich- 
ten hoch, ist fast isodom gebaut, unten 7,12 m 
hoch massiv; über einer Gesimsschicht folgen 
neue Orthostaten; Ergänzung eines 2. Ober 
eschosses oder einer Plattform ist (nach Noack 
I gegen I 92) fraglich. Von Turm II steht nur 
die Südostecke noch 9 m hoch. Eine spätere Ein- 
fügung der Türme in die Kurtine (so Powell 


50 170) ist unmöglich. Vorsprünge gibt es nördlich 


von Turm II gegen Powell Abb. 12 nicht. 
Turm II deckt den Eingang durch die Pforte R. 
deren gegenwärtigen Eindruck Lolling CCY 
schön beschreibt. 

C. Die Akropolis. Ein besonderes Ka- 
stell stellt auch die Befestigung des höchsten 
Punktes über dem Inselplateau (bis 20 m) dar, 
die Akropolis. Die stark vorspringenden Türme 
sind ebenfalls in die Kurtinen eingebunden trotz 


60 des scheinbaren Unterschieds von Horizontal- und 


Polygonalbau; der Turm 7 verbindet beide Tech- 
niken, 6 hat die erstere nur an den Ecken (wie 
Palairos 3 und 4), 5 ist zerstört, 4 (Photo Arch. 
Inst. Athen Ak. 237. 242) unregelmäßig. Die 
verschließbare Pforte L liegt zwischen den nahe 
aneinandergerückten Türmen 6 und 7, hinter ihr 
liegt die große Burgzisterne. 

D. Häuser. Innerhalb des Mauerrings sind 
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nur wenige Reste der antiken Besiedlung gefun- 
den, die in Kriegs- und Überschwemmungszeiten 
stets die ganze Insel als Einheit umfaßt haben 
muß, wenn auch eine Bebauung des ganzen Ge- 
ländes nicht nachweisbar, für die höheren Er- 
hebungen sogar unwahrscheinlich ist. Über die 
ganze Stadt sind kleine Zisternen verteilt; da- 
gegen stellen die sog. großen Zisternen X und Y 
(Photo Arch. Inst. Athen Ak. 236) vielmehr natür- 
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schmalem Opisthodom, der von der Cella aus 
durch eine Öffnung nahe der Nordseite zugäng- 
lich war — um ihretwillen ist die Basis des Kult- 
bildes (von ihm stammt vielleicht der Fuß einer 
weiblichen Gewandstatue, Po we11205 Abb. 32) 
aus der Mittelachse verschoben. Vor dem Tempel 
ist am Felsabsturz zum Hafen noch eine Block- 


reihe wohl von der Temenosmauer erhalten. Neben 
den durch die Münzbilder des Acheloos (und viel- 


liche Karsteinbrüche dar und entsprechen der 10 leicht durch Soph. Trach, 510, dazu Zielinski 


Höhle Z unterhalb der Akropolis (vgl. Ober- 
hummer Jahresber. d. Geogr. Ges. München X 
[1895] 120). Wie auch die Lage des Theaters 
zeigt, lag der Mittelpunkt der Stadt auf der Hoch- 
fläche hinter dem Haupttor luftig und doch im 
Schutze der Osthöhe, Die auf dem Plan kennt- 
lichen Straßenzüge weisen in ihrer rechtwinkligen 
Anlage auf Entstehung in hellenistischer Zeit, 
was (trotz Noack II) hier wie in Palairos für 


Philol. LV 583, 1, das Heiligtum vermutet H e u - 
zey 445 südlich vor der Stadt auf dem Hügel 
der Panagia) und des Zeus erschließbaren Kulten 
ist der Tempel das einzige Zeugnis für O.s 
Götterverehrung. 

F. DasTheater. In einer Mulde am Süd- 
westhang eines der sich über das Plateau erheben- 
den Hügel liegt, seit der Ausgrabung fast ganz 
zugewachsen, ein kleines Theater (Po well 174f. 


die Mauer-Spätdatierung wichtig ist. In dem 20 Bulle Unters. an Gr. Theatern, Abh. Bayr. 


etwas weiter südlich gelegenen Insula-Komplex, 
den Powell 207ff. (mit Plan Abb, 33) behandelt 
hat, ist der älteste datierbare Fund (die Keramik, 
Powell213, ist als bloße Hausware undatierbar, 
ebenso auch das — nach dem Motiv wohl kaum 
vorhellenistische — Heliosköpfehen 214 Abb. 41) 
eine megarische Münze der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. (vor 248). Unterhalb von diesen Ge- 
bäuden wohl verschiedener Bauzeit stürzt ein 


Akad. XXXIII [1928] 9. Fiechter [s. o 
$ 3]. Ansicht und Aussicht bei Bulle Taf. 16). 
Die Stufen sind zum Teil in den Felsen einge- 
schnitten, nur auf der Westseite aufgemauert und 
hier durch eine Stützmauer mit Horizontalschich- 
tung gegen die Parodos abgeschlossen. Fiech- 
ter 17 hat eine älteste Anlage aus dem Orche- 
strakreis (dieser und der Kreis der Cavea decken 
sich nicht: Po well 177£.) und der tangentialen 


enges steiles Revma abwärts zur Pforte K, jen- 80 Lage eines Bühnengebäudes erschließen wollen, 


seits liegt auf einem Sattel, der sich zu einer 
breiten Talmulde und von da zum Hafen senkt, 
ein zweites Wohnviertel. Am inneren Ende des 
Hafens ist ein Bad w, griechischer Zeit mit 2 klei- 
nen Rotunden aufgedeckt (Sears 216ff. mit 
Plan, Abb. 42, Funde dort: Arm einer Statue, 
Ziegel um 200, Münzen von O. der ersten Hälfte 
des 8. Jhdts, [s. o. $ 6]), vor der Hafenfestung 
eine lange Terrasse B mit Einlaßspuren, 
E. 


dessen Gestaltung nicht erkennbar ist. Einem 
Umbau weist er 18 das Steinproskenion mit der 
Inschrift der Stiftung für [rö zg00xjvior zal nv 
öexjoroar durch einen N. ... zu. Bedenken 
gegen die Voraussetzung der ersteren Annahme 
äußert v. Gerkan (s. 0, § 38): Ungenauigkeiten 
in den Maßen auch schon beim Bau (auch die 
Cunei-Anlage weicht ab) erlauben nicht die Be- 
rechuung zweier Örchestrakreise zur Bestimmung 


afen und Hafentempel, Der 40 zweier Bauperioden. Andere Gründe für die An- 


Hafen selbst bietet eine besondere Sehenswürdig- 
keit von O., seit Cyriacus oft beschrieben, in den 
Schiffshäusern (Am, Journ. Arch. Taf. IX—XI 
und hier Plan 2); in den Felsen des östlichen 
Vorsprungs ist eine Vertiefung (C auf Plan 2) 
von 41 zu 47m eingeschnitten, in der 5 Reihen 
unkannelierter dorischer Säulen die 6,78 m brei- 
ten Docks für 5 Schiffe, durch Schleifbahnen be- 
zeichnet (Sears 232f.), und im Norden angren- 
zend wohl die Skeuothek trennten. Der Boden 
steigt zur 11 m hohen Ostwand an, aus der gegen- 
über je der obersten Säule Pilaster-Strebepfeiler 
vorspringen. Wie an anderen Stellen (so in Pleu- 
ron, Lolling Urbaedeker CCCXCIN) sollen 
Ringe zur Befestigung der Schiffsschnäbel hier 
angebracht gewesen sein (ebd. CCIV). Vom Ober- 
bau stammt eine Reihe von Ziegeln mit Stempeln, 
verschiedener Namen, nach Sears 237 nicht 
älter als das 3. Jhdt., darunter eine in Latein. 


nahme einer frühen Bauperiode aber gibt es, was 
auch v. Gerkan übersieht, nicht: die Argu- 
mente von Bulle 95 sind, soweit sie die Vorder- 
enden der Skene-Mauer betreffen, bereits von 
Fiechter 9 widerlegt, die Scheidung von Ost- 
und Westparodos und -sitzraum ist von Fiech- 
ter mit Recht übergangen, die Ausmeiselung 
aus dem Felsen aber irrtümlich in die erste 
Periode verlegt: sie ergab sich aus den Bildungen 


50 des Geländes, die Altertümlichkeit ist hier ebenso 


eine scheinbare weil natürliche wie bei den Stadt- 
mauern. Fiechters erste Bauperiode fällt 
also weg; v. Gerkan führt dagegen eine wei- 
tere nach dem Proskenionbau ein und bezieht 
eine Pfeilerstellung auf einen Umbau, der dem 
Proskenion, auf dem stets auch hier gespielt ward, 
eine Thyromatabühne im Obergeschoß zufügte. 
Entscheidend ist die Interpretation eines Seiten- 
maueransatzes, den v. Gerkan als Rest einer 


Dazu kommen unter den wenigen Funden ein 60 Proskenionrückwand deutet, während Fiechter 


Amphorenstempel und eine römische Münze des 
3. Jhdts. n. Chr. als spätestes Zeugnis für die 
Besiedlung von O. Auf dem Vorsprung westlich 
der Hafenbucht liegen die Fundamente eines klei- 
nen Tempels T, der nach seiner Lage wohl als 
Kultstätte der Artemis Limnaia oder Soteira gel- 
ten darf. Eigentümlich ist die Grundrißbildung 
(Powell 203 Abb. 30) mit tiefem Pronaos und 


deren Existenz leugnet und daher die Flucht der 
Thyromata-Unterpfeiler für die ursprüngliche 
Bauflucht der ersten Periode ansieht. Sicher mit 
Recht weist man den Proskenionbau dem Ende 
des 3. Jhäts., also der Zeit des Mauerbaus (s. u.) 
zu; ‚die Architektur macht einen späten Eindruck‘ 
nach v. Gerkan. Für den Thyromata-Bau 
kommt dann die Friedenszeit seit 169 in Frage. 
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Die Wertung dieser Epoche als Verfallszeit 
(Fiechter 18) hatv. Gerkan 154 mit Recht 
bestritten; gerade ins 2, Jhdt. gehören viele 
Theater-Umbauten. Erst viel später, nach Zer- 
störung der hellenistischen Bühne fällt der rö- 
mische Umbau (Fiechter 13). Diese Rekon- 
struktion der Baugeschichte ordnet sich gut in 
das Bild der Stadtgeschichte ein. Dagegen wäre 
eine steinerne Theateranlage in der Fluchtburg 
schon des 4. Jhdts. sehr fraglich, Die Proskenion- 
Inschrift hat Formen, die in Athen um die Mitte 
des 3. Jhdts. üblich sind (Po well 196) und sich 
zumal in der großen Prunkschrift im Westen 
noch länger halten konnten; älter ist sie keines- 
falls. Auf den Stufen der Cavea sind Freilassungs- 
inschriften eingehauen mit den einfachen For- 
meln d deiva [ügfxev] Eisödegov. Powell 183 
datiert sie in die Wende vom 3. zum 2. Jhdt. 
— auch das ist ein Argument für die Spät- 
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dung von Stadtmauer und Hafenkastell zu er- 
weisen, ist von Noack II widerlegt (s. o. 
$ 7A). Aber gerade von der Datierung dieses 
Kastells aus erhob Noacks Schüler Leh- 
mann-Hartleben neue Zweifel (s. o. § 7B 
zur Mauer ce). 

Die antiken Quellen geben keinen Anhalt da- 
für, daß 0, vor 219 bereits befestigt war. Der 
Bericht des Paus. IV 25 enthält anachronistische 


10 Züge (s. 0. 8 6) (Anwendung der Unterminierung, 


die hier erwähnt wird, setzt übrigens, wie Thuk. 
H 76, 2 zeigt, noch keine Steinmauern, son- 
dern auch nur Erdwälle voraus. Die vorhandene 
Mauer von O. ist, da sie auf dem Hügelabfall 
aufsitzt, auch nicht so zu untergraben, wie Pau- 
sanias angibt). Die Aufgabe von O. 314 kann 
nicht damit begründet werden, daß die Bewohner 
noeh nicht nach O. zurückgekehrt waren (Öber- 
hummers Annahme erwies sich als irrig, o. 


datierung des Sitzhauses (trotz v. Gerkan 20 $ 6), weist vielmehr gerade darauf, daß O., damals 


153), sie zeigen gleiche Formen wie die Proske- 
nioninsehrift. Die Aufzeichnungen beginnen (vgl. 
Powell Abb. 22) planmäßig auf der untersten 
Reihe (Powell 185 nr. 8 ist die jüngste nach 
Form und Anordnung), sind also nicht erst längere 
Zeit nach der Errichtung des Theaters nur zu- 
fällig eingemeißelt, Vgl. auch die Besprechung 
des Theaters (nach Fiechter) u. Bd. VA 
S. 1407 (mit Plan). (S, Nachträge.) 


nicht befestigt war. Der Bericht von Philipps 
Eroberung besagt, daß nur die Akropolis in Ver- 
teidigungszustand gesetzt war ebenso wie in Me- 
tropolis —— hier wie dort war also die übrige 
Stadt ungeschützt. Schließlich können die Ele- 
mente, die für Philipps Bau überliefert sind, an 
den Mauern selbst nachgewiesen werden: 1. die 
Befestigung der Akropolis als gesondertes Ka- 
stell, 2. die Anlage einer Quermauer, 3. das Hafen- 


$_8. Mauerbau und Stadtgeschichte. 30 kastell mit den Neoria, 


Für Niese II 485 und Lolling CCIII war 
es nach dem Bericht des Polybios selbstverständ- 
lich, daß O. erst nach der Zeit Philipps V. um- 
mauert ward. Dagegen ging die Frühdatierung 
der Mauern bisher aus von dem altertümlichen 
Charakter des Polygonalstils (Leake III 563. 
Heuzey 452#f£.), der nach dem 5. Jhdt. nicht 
mehr wahrscheinlich schien. Diesem Eindruck 
folgt auch Noack I und II (Zweifel aber bei 
Noack III 221), hinsichtlich des Hafenkastells 
auch noch bei L.-H. 80, 6. Mit dem Bericht des 
Polybios ließ sich das nicht vereinbaren. Die Ver- 
schiedenartigkeit der Lösungen, die mit Unge- 
nauigkeiten des Historikers (so Heuzey 455, 
noch Noack II) rechnen mußten, zeigt die Be- 
denklichkeit der Frühdatierung. Heuzey 41. 
449 (so schon Leake III 5638 und noch Rho- 
m aios 109) hatte die Türme von Akropolis und 
Hafenkastell wegen ihrer Horizontalschichtung 
als spätere Zutat oder Erneuerung zur Zeit Phi- 
lipps angesehen, sicher zu unrecht, da sie in ein- 
heitlichem Bauzusammenhang mit den Mesopyr- 
gien stehen, auch mitunter polygonale Bauteile 
haben wie andererseits die uer bei Q (s. o 
$ 7A) horizontale Schichtung hat. Dann aber 
hat die stilistische Datierung gerade von der 
Horizontalschichtung der Türme als dem jüng- 
sten Stilelement auszugehen. Das Auftreten von 
Bogentoren ist für Kleinasien bei den Befestigun- 


‚1. Die Akropolis fand Philipp befestigt vor, 
die Stadt war also noch unbefestigt (diesem 
Schlusse kann sich auch Lehmann-Hart- 
leben 110, 2 nur mit Mühe entziehen), Philipp 
repariert nicht nur die eilig geschaffene Befesti- 
gung, sondern legt sie neu an; wirklich zeigt sich 
die Akropolis noch jetzt als eigenes Kastell. Doch 
kann kaum mit Lolling CCV behauptet wer- 
den: ‚Ganz deutlich erkennt man hier die Spuren 


40 zeitlich verschiedener Entstehung der einzelnen 


unter sich nur dürftig und nicht harmonisch zu- 
sammenhängenden Teile. Ursprünglich scheint 
die ganze Höhe von der einzigen Befestigung um- 
geben gewesen zu sein‘ (d. h. der Befestigung, die 
Philipp V. vorfand — ein Rest von dieser ist 
nicht erkennbar, auch von Lolling nicht be- 
zeichnet worden, dessen Angaben im übrigen von 
der gleich zu erwähnenden Mauer z auszugehen 
scheinen). 2. Die Quermauer — das ist die 


50 Mauer a (Heuzey 442), die wirklich als Quer- 


mauer dient und da sie den Sattel oberhalb des 
Revma folgt, wie dieser bis zam Hafen geführt 
haben muß; ihre Linie ist die kürzeste Achse 
des Stadtgebietes (etwa 500m). Dagegen ist 
sicher nicht mit den ox#4n zu identifizieren und 
dann auf einen rein hypothetischen Flußhafen 
(s. o. $ 4) gerichtet zu denken die kleine Mauer Z, 
die (vgl. die Charakteristik bei Noack II und 
L.-H. 110, 2 Ende) ohne festen Fugenschluß aus 


gen um 300 zuerst zu belegen, und die Annahme 60 wiederverwendeten Blöcken errichtet ist und 


der Priorität Akarnaniens (Heuzey 460f.) 
hierin kaum erweisbar, für den Scheinbogen 
bietet die von Noack Arch. Jahrb. XLII 78 
veröffentlichte Pforte von den Substruktionen der 
Tholos von Epidauros (gegen Mitte des 4. Jhdts.) 
einen vereinzelten frühen Beleg, der deutlich 
noch Experiment ist, Der Versuch Powells, 
den Bau Philipps aus dem Fehlen einer Verbin- 


nichts mit dem bestehenden Kyklos zu tun hat, 
mit ihm nicht im Verband steht. Lolling 
CCVI erkennt in ihr eine Verstärkung der Be- 
festigung bei Turm 8, unterscheidet sie trotz An- 
gabe des technischen Unterschieds aber nicht von 
der Fortsetzung der wirklichen Stadtmauer; er 
beschreibt sie so: ‚von der Nordostecke (des 
Turms 3) läuft eine mehrfach gebrochene Mauer- 


ET 
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linie am Höhenrande der kleinen Akropole zu, 
ohne dieselbe ganz zu erreichen; sie ist aus klei- 
neren Steinen als die übrigen Teile der Befesti- 
gung. Eine der Bauart nach ganz ähnliche, also 
wohl gleichaltrige Mauer läuft von der Südwest- 
ecke der Bastion den Hügelrand nach Süden hin 
abwärts‘. Der Sinn dieser späten Befestigung 
ist nieht auszumachen, mit einem Achelooshafen 
(als Bau Philipps) hat sie jedenfalls nichts zu 
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war. Sinnlos wäre sonst vor allem (vgl. Powell 
161) die Errichtung des Hafenturms I in einer 
Ecke von Hafen- und Stadtmauer. Die Priorität 
des Hafenkastells wird erwiesen dadurch, daß die 
Stadtmauer am Turm I nur anstößt, nicht ein- 
gebunden ist — also ist sie sekundär. Erst bei 
Erricht des ganzen Kyklos ist auch die in 
ihn eingebundene Quermauer errichtet worden, 
und hat so die Bedeutung einer Quermauer wie in 
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tun. Wir kennen ja den wirklichen Hafen durch 10 Stratos erhalten: sie trennt den Hauptwohnbezirk 


die Lage der Schiffshäuser und des Hafenkastells, 
die baulich eine Einheit bilden. 3. Die Gleichung 
dieser Neoria mit den bei Polybios erwähnten, 
wie Leake IH 568 und noch Noack II, zu be- 
streiten, ist, wie L.-H. 110, 2 bemerkt, metho- 
disch unmöglich und wird durch unsere obigen 
weiteren Ausführungen über den Lezini-Sumpf als 
ehemalige Meeresbucht widerlegt (auch als Ge- 
heimhafen ist die Anlage nicht mit Heuzey 


in der Senke von der Erhebung westlich davon, 
die aus Verteidigungsgründen in die Stadt ein- 
bezogen werden mußte. 

Die Geschichte des Plans der Ummauerung 
seit 219 ist also klar: Philipp fand eine Be- 
festigung der Akropolis vor, ließ diese durch eine 
neue ersetzen und für den günstigen Hafen (vgl. 
die Erwägungen bei Polyb. IV 65, 8) die Anlage 
von Neoria im Schutze eines Hafenkastells be- 


4471. zu deuten). Es ist aber auch nur künstliche 20 ginnen; die Verbindung beider ‚arces‘, wie sie 


Vermutung, mit L.-H. anzunehmen, daß Philipp 
diese Neoria schon vorfand, mit dem Material von 
Paianion nur ausbessern wollte, aber dies nicht 
durchführte. L.-H. beruft sich für diese Hypo- 
these auf die Datierung der Ziegelstempel, die 
beweise, daß die Neosoikoi kurz vor 219 ein- 
gedeckt seien. Allein die problematische Datie- 
rung aus epigraphischen Gründen bis auf Jahr- 
zehnte erlaubt diese Annahme nicht; Noack II 


noch Cyriacus nennt, sollten (uermauern als 
ox&An bilden; die eine von diesen ist ausgeführt 
worden. Aber nach Vollendung des Hafenkastells 
hatte man sich schon entschlossen, die Akropolis- 
befestigung seitlich auszudehnen und zur Stadt- 
mauer auszuweiten. Man wird nach dem Befund 
am Hafenturm I und nach der Einheitlichkeit des 
Stils der Mauern von Hafenkastell und Kyklos 
annehmen dürfen, daß das bald nach 219 und 


war nach Angaben von Preuner geneigt, sie 30sicher noch in der Zeit der Zugehörigkeit zu 


ans Ende des 4. Jhdts. zu setzen. Weisen die 
Buchstabenformen vielmehr auf die zweite Hälfte 
des 3. Jhdts. (so a. Sears 235ff.), so verkehrt 
sich L.-H.s Argumentation leicht ins Gegenteil: 
die Schriftdatierung bestätigt, daß die Neoria zur 
Zeit Philipps eingedeckt sind, d. h. errichtet 
worden sind, Denn gegen die Anerkennung des 
polybianischen Zeugnisses spricht ja kein Befund, 
sondern nur ein Eindruck von der Altertümlich- 
keit der Mauern; die Lösu 
der Mauer b des Hafenkastells ergab schon, daß 
der Kyklos nicht älter ist als die Neoria. Daß 
die Schiffshäuser (und mit ihnen also die Poly- 
gonalmauer b) erst in hellenistischer Zeit entstan- 
den sind, lehrte schon die Verdübelung der Basen 
des Docks (Sears 229. L.-H. 110, 2) und die 
Größenverhältnisse sprechen gegenüber denen von 
Zea und Sunion (o. Bd. XIII 8.564) bei Gleichheit 
des Plans und der Anlage (auch Sunion hat ein 
Hafenkastell und eine Ausschachtung für die Neos- 
oikoi, L.-H. 110) für einen bedeutenden zeitlichen 
Abstand; an eine Einwirkung Athens auf ihre 
Errichtung (die historisch nur am Anfang des 
4. Jhdts. möglich wäre) kann also trotz Noack 
II nicht gedacht werden. Das Hafenkastell ist 
also erst durch Philipps Initiative entstanden. 
4. Dagegen plant Philipp noch nicht die Um- 
mauerung der ganzen Stadt, die für ihn nur den 
Wert eines maritimen Stützpunktes hatte. Diese 


Akarnanien (219/11) geschah: damals hatten die 
siegreichen Vorstöße Philipps in Akarnanien und 
Aitolien die Notwendigkeit der Befestigung der 
Städte gezeigt. 218 (und 206) war, wie der Raub- 
zug Philippe zeigt (anders u. Bd. VA S. 2425), 
Thermon noch unbefestigt, ebenso 219 Metro- 
polis (dessen Ansatz bei Palaiomanina Noack 
II und III 220 nur auf Grund der Frühdatierung 
der Mauern am Acheloos [mit der Avloporta] be- 


von L.-H.s Aporie 40 stritt); für Pleuron ist die Datierung nach 284 


gesichert, Kalydon und Stratos stellen sich durch 
den Mauerstil daneben (der nicht nur von der 
Beschaffenheit des verwendeten Steinmaterials ab- 
hängig ist, Noack III 221). Für eine Spitdatie- 
rung der Mauern von O. sprechen schließlich die 
allgemeinen Beobachtungen über die Entwicklung 
des griechischen Mauerbaus: Krischen Arch. 
Anz. 1913, 476f. v. Gerkan Griech. Städte- 
anlagen 22. Fabrieiusu. Bd. IITA S. 1989ff. 


50 2013#.; auf Grund unserer Kenntnis der Kultur- 


leistungen Kleinasiens im Hellenismus hat es an 
sich schon größere Wahrscheinlichkeit, daß die 
Bogentore von O, ihre Vorgänger etwa 80— 
100 Jahre früher in Kleinasien (Herakleia am 
Latmos, Knidos, Assos, Ephesos) gehabt haben, 
als daß umgekehrt Akarnanien in der Technik 
dieser Tore Muster aufgestellt habe. Auch unser 
Wissen von den Grundtypen der griechischen 
Siedlung schließt es aus, daß Städte als Grün- 


stellt also eine Erweiterung seines Planes durch 60 dungen dorisch-nordwestgriechischer Bauernstäm- 


die Oiniaden selbst dar, ist also bald nach 219 in 
Angriff genommen. Auch das läßt sich an den 
Mauern noch feststellen: die Befestigung des 
Hafenkastells nach der Stadtseite, ja überhaupt 
seine gesonderte Ummauerung ist nur verständ- 
lich, wenn zur Zeit seiner Errichtung ein Angriff 
von der Stadt her, also nach Ersteigung des 
Plateaus möglich, also dies noch nicht ummauert 


me (die die arteigene Dorfsiedlungsform lange 
bewahrten) schon im 5. oder gar 6. Jhdt. — und 
noch dazu mit Steinmauern — im westlichen 
Griechenland entstanden seien. Allgemeine Er- 
wägungen bestätigen so unsere gegen Noack 
aus Polybios gewonnene Deutung des von Noack 
vorgelegten Befundes und die Datierung 
der Mauern von D ans Ende des 


daai 


3. Jhdts. Die Nachrichten über Befestigungen 
der akarnanischen Städte in älterer Zeit wider- 
sprechen dieser Datierung nicht: das zeiyos von 
Stratos bei Thuk. II 81, 2 ist als Umwallung zu 
deuten oder analog Sparta (u. Bd. IIT A S. 1356) 
als einzelnes Vorwerk, andere akarnanische und 
aitolische Ortschaften erscheinen als zwoi«, nicht 
ndAeıs oder werden im Falle der Gefahr auf- 
gegeben (die Datierung der Stadtmauer von Pa- 
lairos ins 5. Jhdt. durch das einzige aus dessen 
Geschichte bekannte Ereignis bei Noack II und 
III 222 ist eine unbeweisbare Vermutung, die mit 
topographischen und arehitektonischen Gründen 
im Art. Palairos widerlegt werden soll). Vor 
allem aber wird Kassanders Befehl zum Synoikis- 
mos, der sicher nicht nur dem südlichen Akarna- 
nien galt, nur verständlich, wenn die Flucht- 
burgen der einzelnen Stämme (die hier genannten 
Derieis erscheinen noch in IG? IX 1, 3) noch nicht 
befestigte Städte waren. Akarnanen und Aitoler 
haben also erst seit dem Ende des 3. Jhdts. die 
Siedlung in Komai, das Aufsuchen einer Stam- 
mes-Fluchtburg in Kriegszeiten aufgegeben: der 
von Osten und Süden vordringende Bau befestig- 
ter Städte erreicht die Gebiete erst damals (eben- 
so wie Sparta, das sich auf gleicher bäuerlicher 
Kulturstufe erhalten hatte, erst unter Nabis um- 
mauert ward, s. u. Bd. IITA S. 1356). Die Be- 
deutung von O. für die Geschichte des antiken 
Städtebaus (s. u. Bd. III A $. 1989ff.) liegt darin, 
daß es die späte Entstehung ummauerter Städte 
aus den Nachrichten über seine Geschichte ebenso 
zu erweisen vermag wie die Erhaltung und An- 
wendung speziell des Polygonalstils in den Mauer- 
kurtinen noch am Ende des 3. Jhdts. So sagt 
Lolling CCVI mit Recht: ‚Der Berieht über 
Philipps Mauerbau zwingt uns zu der Annahme, 
daß alle diese Hauptteile der Befestigungen im 
J. 219 und in der zunächst folgenden Zeit aus- 
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zelte Hirten, die fieberkrank in prähistorisch an- 
mutenden Hütten hausen. 

2) Ort in Malis, nach Strab. IX 434 (danach 
Steph. Byz.) als ö7uos zur Oitaia gehörig (vorher, 
solange der Spercheios Grenze der Oitaia war, zu 
Malis zu rechnen, o. Bd. XIV S. 904) und neben 
Parasopiai (s. d.) genannt. Stählin D. hellen. 
Thessalien (Stuttgart 1924) 209 hält die Reihen- 
folge bei Strabon (trotz des Sprungs von Akyphas 


Oinios 


10 am Pindos nach Parasopiai unterhalb von Hera- 


kleia Trachinia) für geographisch genau und setzt 
daher O. südlich von Antikyra und vermutungs- 
weise in Parallele zum akarnanischen O. nahe der 
Mündung eines Flusses, des Spercheios, an; am 
wahrscheinlichsten ist die Annahme noch ge- 
nauerer Enteprechung und damit der Ansatz am 
Acheloos südlich von Lamia (Stählin 217), in 
der Nähe von Emirbey (s, die Karte o. Bd. XIV 
S. 905£.). Infolge der Veränderung dieses Gebiets 


20 durch Versumpfung ist die Erhaltung von Ruinen 


dort nicht zu erwarten (Stählin 217, der hier 
Phalara sucht, s. d.). Die Entsprechung der thes- 
salischen und der akarnanischen Verbindung von 
Acheloos und O. ist wanderungsgeschichtlich noch 
nicht geklärt; Zielinski Philol. LV (1896) 
584 nimmt Wanderung aus Thessalien nach dem 
Westen an, da dort O. (s. o. Nr. 1 § 6) spät ge- 
gründet ist. Auf das thess. O. sind auch die 
Krankheitsgeschichten in den hippokratischen 


30 Epidemien V 3—8 zu beziehen, da der Verfasser. 


nach Deichgräber Abh. Akad. Berl. 1933, 
LIRE ein koischer Arzt um 350, sonst — ab- 
gesehen von Elis V 1. 2 — vor allem in dem O. 
benachbarten Homilai tätig gewesen ist (Deich- 
gräber 182). Richtige Beziehung bei Lit- 
tré Oeuvres d'Hippocrate (Paris 1839ff.) z. St. 
und Nachmanson Erotianstudien (Uppsala 
1917) 308. Erst Erotian hat diese Fälle auf O. 
in Akarnanien bezogen; seinem Zeugnis folgen 


geführt worden sind: da die Befestigungen noch 40 noch Oberhummer Akarmanien 117f, 258. 


fast überall in der Höhe von mehreren Metern 
erhalten sind, so ist dies ein höchst lehrreiches 
Beispiel für das Studium der antiken Architek- 
tur; eine so genaue chronologische Fixierung ist 
für die Jahrhunderte der hellenischen Nachblüte 
fast nirgends in solcher Weise für größere Bauten 
möglich.‘ Unsere noch vor der Kenntnis dieser 
Feststellung Lollings gewonnene kritische 
Stellungnahme zu dem Material Noacks hat 


dies Ergebnis philologischen Vertrauens zur 50 


Glaubwürdigkeit des Polybios nur bestätigen kön- 
nen. Die Geschichte des Theaters von Ô. weist 
in dieselbe Zeit (o. $ 7 F): der Befreiung durch 
Philipp dankt O., auch wenn es bald den Aitolern 
wieder zufiel, den Beginn einer städtischen Blüte, 
die es im 2, Jhdt. neben das aitolische Stratos 
und das weiträumige Thyrreion, die akarnanische 
Bundeshauptstadt auch nach 167 {die hier ge- 
prägten Münzen sind jünger als dies Datum und 
reichen bis in Ciceros Zeit hinab) stellt. So spre- 
chen die Steine, als die literarischen Quellen ver- 
siegen. Noch heute macht die ausgedehnte Rui- 
nenstadt der Oiniaden, die erst so spät aus 
Bauern Städter wurden, einen tiefen Eindruck 
auf den Besucher, erst recht weil aus Meeresbucht 
und Fruchtland Sumpf und Einöde, stark bewal- 
det mit Kermeseichen, ward, aus der die Men- 
schen sich zurückgezogen haben bis auf verein- 


Noack II (s. o. Nr. 1 § 3) und Deichgrä- 
ber 131. 132, 2 trotz seines Hinweises auf Nach- 
manson, [E. Kirsten.] 

Oiniadas (Oirıdöas), Dedikant an Persephone 
in Lokroi, auf einer im epichorischen Alphabet 
geschriebenen Inschrift IGA 537 — IG XIV 630. 
Den Namen und sein sonstiges Vorkommen be- 
spricht Pomtow N. Jahrb. CXLVIII 695. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Oiniandos ə. o. Bd. VI 8. 192, 18. 

Oinias (Oenias), Maler, von Plin. n. h. XXXV 
143 im Verzeiehnis der primis prozimi genannt 
mit einem Familienbild (syngenicon). Zeit un- 
bekannt. Brunn Gesch. d. griech. Künstl, II 
300. Overbeck Schriftquellen 2154. A.Rei- 
nach Ree. Milliet 299. Pfuhl Malerei u. 
Zeichn. 918. Thieme-Becker Allg. Lex. 
d. bild. Künstl. XXV 585. [G. Lippold.] 

Oinios, ein Fluß, der östlich vom Thermodon 


60 ins Schwarze Meer mündet, Anonym. peripl. p. 


E. 30. Der Epoguos, der bei ihm erwähnt wird, ist. 
offenbar = Oinoe, das nach Arrian. peripl. p. E. 
23 M. = 16, 1 Roos vom Thermodon ebensoweit 
entfernt war wie der O. Auf der Tab. Peut, X 
2/3 Miller steht fälschlich Caena, Cra mer Asia 
Minor I 272, Der Ort heißt heute Unye. Beschrei- 
bung von Stadt und Fluß s. bei Hamilton 
Reisen in Kleinasien, übers. von Schomburgk’ I 
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255 (dazu 508) und nach diesem bei Ritter 
Kleinasien I 347. Dazu Tomaschek S.-Ber. 
Akad. Wien, phil.-hist. Cl, CXXIV (1891) 8, 80, 
Auf der Kiepertschen Karte vom Kleinasien 
1: 400.000 Bl. A V ist der Name des Flusses nicht 
angegeben, [W. Ruge. 
Qinis, zusammen mit Nikippos messenischer 
Ephoros im J. 219 und Gegner des Krieges gegen 
die Aitoler. Polyb. IV 31,2. Niese Gr. u. mak. 
St. II 424. [W. Kroll] 
‚Oiveorngia. Nach Poll. IFI 52 (ebenso VI 
22, nur mit der ohne Zweifel verderbten Form 
oiviorgia) eine Unde rõr cis toùòs poárogas sloayo- 
uévæov solo, also am dritten Kureotis genann- 
ten Tage der Apaturien dargebrachte Weinspende. 
Das Wort raiöov deutet auf die Einführung im 
Kindesalter, was durch den Zusatz rò 8 isgöv cé 
into abrör ueior bestätigt wird. Denn daß das 
ueiov, wie es schon der Name nahelegt, das für 


die kleinen Kinder dargebrachte Opfer ist, kann 20 


als sicher gelten (s. Deubner Att. Feste 233). 
Nua gibt aber Phot. s. v. (Hss. olvseormgca) fol- 
gende etwas abweichende Erklärung: ozovôņ tõ 
Hoaxhsi ênirelovuéyy nò av Epißwv in dro, 
xeigaodeı. Eünolıs Anuos, womit im wesent- 
lichen (s. u.) das Zeugnis des Pamphilos Athen. 
XI 494 f übereinstimmt. Daß die Form der Hss. 
bei Photios oörasınaıa Eigenwert besitzt, also von 
den oi. bei Pollux zu unterscheiden ist, dürfte schon 
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Adiectivum sowohl eine Femininform für das Ge- 
fäß wie die neutrale Form für die Spende selbst 
im Gebrauch war. [Ludwig Ziehen.] 
Qino (Oró). Eine der Oinotropoi (s. d.), 
Tochter der Dorippe und des Asios, Tzetz. Lyk. 
570. Apollod. Epit. III 10. Von Dionysos hat sie 
die Gabe, Wein hervorzubringen. 
{Rudolf Hanslik.] 
Oinoanda, Stadt in der Kabalis, später zu 


10 Lykien gerechnet, Alex. bei Steph. Byz. Strab. 


XIII 631. Ptolem. V 3, 5. Plin, n. h. V 101. 

Inschriften. 1. CIG nr. 4380 m, dazu 
p. 1169 = Le Bas IH nr. 1283. Kaibel 
nr. 944. — nr. 4380 n, s. Reisen i. südw. Klein- 
asien II 183, 3. — nr. 4380 n? = Inschr. 2 nr. H. 
Le Bas nr. 1281. — nr. 4380 n3 = Le Bas 
nr. 1232; Reisen 181. — nr. 4381 b gehört nicht 
nach O., wie IGR III nr. 394. 503. 1508 fälsch- 
lich angegeben wird. 

2. Falkener-Henze Ann. d’ Inst. XXIV 
(1852) 115f. 191. or. I= Le Basar. 1235. — 
or. Il, s. Inschr. 1, 4380 n2, — nr. III fälschlich 
als II gezählt. 

83 Holleaux und Paris, Bull. hell. X 
(1886) 216f, nr. 1—14. — (nr. 2 = Syll. or. 
nr. 558. IGR III nr. 486. — nr. 3 = Syll. or. 
nr. 566. IGR II nr. 489. — nr, 4 = IGR III 
nr. 491. — nr. 5 = IGR II 4%, — nr. 7 = 
Syll. or. nr. 565. IGR III nr. 488. — nr, 8 = 


mit Rücksicht auf die von Athen. a. O. gebrauchte 30 IGR III 481. 1501.) 


Form ausgeschlossen sein; es muß eine freilich 
auffallende hsl. Verderbnis und derselbe Name 
wie bei Poll. a. O. vorliegen. Aber bei jenen bei- 
den Zeugnissen handelt es sich um eine Spende, 
die beim Eintritt in das Ephebenalter darge- 
bracht wurde, also zusammen mit dem xoúgs:ov 
genannten Opfer (s. o. Bd. XV S. 358). An sich 
könnte nun eine solche Weinspende sowohi bei 
der ersten Einführung im Kindesalter wie später, 


wenn die Söhne mannbar geworden waren, Sitte 40 


gewesen sein. Aber wie überhaupt die Zeugnisse 
der erhaltenen Grammatiker über die beiden Opfer 
xoVgecor und uziov zum großen Teil unklar sind 
und Richtiges mit Falschem vermischen, so trifft 
dies auch auf die Stelle bei Pollux zu. Denn 
jener Zusatz, daß die o. genannte Spende mit dem 
Opfer des ueiov verbunden gewesen sei, läßt sich 
mit dem urkundlichen Zeugnis der Demotioniden- 
inschrift (Syll. 921, 4—9) nicht vereinigen. 


4. Reisen im südwestl. Kleinas. II 179f. 
nr. 226—234. — (nr. 226 = IGR Il nr. 495; 
Inschr. 6 S, 48. — nr. 227 = Insehr. 6 S. 46 
z. T.]. IGR III nr. 496. — nr. 228 = Inschr, 6 

. 46 {z. T.]. IGR II nr. 494. — nr. 30 = 
Syll. or. nr. 555. IGR III 482, — nr. 233 = IGR 
III ar. 485. — nr. 233 A. E. C. B. D = Inschr. 6 
nr. 60 II 1—13. 68—80. II 32—35. 38—60. 
65--80. IGR MI nr. 500. 1503.) 

5. Cousin Bull. heil. XVI (1892) 1f. Erste 
Veröffentlichung der philosophischen Schrift des 
Diogenes. Über die späteren vervollständigten 
Ausgaben s. William Diogenis Oenoandensis 
fragm., 1907. Zur Behandlung einzelner Teile s. 
Suppl. epigr. Gr. VI (1932) nr. 745f., zur Ge 
samtdarstellung Suppl.-Bd. V S. 153f. 

6. Heberdey und Kalinka Denksehr. 
Akad. Wien, phil.-hist, Cl, XLV (1896) 41f. nr. 60 
—79. — Dr, 60 = IGR II nr. 500. 1503; s. 


Denn während dem Priester bei dem xoögsıor 50 Inschr. 4 nr, 238 At; zu I Wilhelm Areh.- 


ein Anteil am Wein gesichert wird, fehlt er beim 
ueo, woraus doch zu schließen ist, daß zwar bei 
jenem, aber nicht bei diesem eine Weinspende 
stattfand. Danach ist wahrscheinlich, daß die 
a. nur mit dem xovoztov verbunden war, also 
nur beim Eintritt in das Ephebenalter darge- 
bracht wurde. Daß nicht uur die Väter, sondern 
auch die Epheben selbst spendeten, sei es im 
Versammlungsraum der Phratrie, sei es im Hei- 
ligtum des Herakles, darüber läßt die ausführ- 
lichere Erklärung des Pamphilos keinen Zweifel. 
Doch bietet diese Stelle insofern eine Schwierig- 
keit, als hier nicht die Weinspende oiviothoia, 
sondern das Gefäß, aus dem gespendet wurde, 
oisıormgia heißt. Kaibel hält das für einen 
Irrtum des Athenaeus, aber da ja ausdrücklich 
von einem uéya zorigıor die Rede ist, ist es doch 
wohl vorsichtiger, damit zu rechnen, daß von dem 


epigr. Mitt. XX [1897] 77. — nr. 61 = IGR III 
nr. 492, — nr. 62 = ebd. ar. 487. — nr. 63 = 
ebd. nr. 493. — nr. 66 = ebd, nr. 499. — nr. 70 
= ebd. nr. 484.) 

7. Cousin Bull. hell. XXIV (1900) 338f. 
nr. 1—11, — (nr. 2 = IGR II mr. 1506. Suppl.- 
epigr. Gr. VI ar. 747. — nr. 8 = IGR UI 
nr. 1505. — nr. 8 = ebd. nr. 1504. — nr. 9. = 
ebd. nr. 1507.) 

8. IGR IH (1902) nr. 481—502; nur nr. 483. 
501 sind zum erstenmal veröffentlicht. Nr. 502 
= CIG 4380 u ist nach IGR aus O., nach CIG 
aber aus Durdukar, wohl == Dodurga unter 29° 
32 E, 37° 2I' N (Philippson Topogr, Karte 
d. westl. Klenias. Bl. 6). 

O. hat bei Urludja im oberen Xanthostal 
(Seijidier Tsehai) gelegen, die Ruinenstätte heißt 
Assar Bel. Sie ist zuerst von Hoskyn und 
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Forbes im JL 1841 besucht worden, Journ. 
Geogr. Soe. London XI 1842 (1848) 154, Auf 
Grund der von ihnen gefundenen Inschriften 1, 
4380 0 (bei Yuvali) und 4380m identifizierte 
Leake ebd. 166f. die alte Siedlung mit O.; die 
Angabe in Reisen II 177, daß O. von Spratt er- 
kannt worden ist, trifft also nieht zu. Seitdem 
haben viele neue Funde diese Identifikation be- 
stätigt, Inschr. 8, 483 [OivoaJvög/feor 5] [nós]. 
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des Iykischen Bundes geworden sein (o. Bd, XII 
S. 2276, 32f. Reisen II 178), der auf späteren 
Inschriften von O. wiederholt erwähnt wird, z. B. 
Inschr. 3, 7. — 4, 11. — 6, 63, 4. 18. Im J. 42 
v. Chr. stand O. auf Seiten des Brutus, der Xan- 
thos belagerte, o. Bd. X S. 1012, 20. Appian. 
bell, civ. IV 79 (Oivandsig). 

In der Kaiserzeit kann man eigentlich nicht 
mehr von einer Geschichte der Stadt sprechen, 


Inschr. 3, 9. 10. Inschr. 6, 61 Gë 1auzooráry 10 dazu sind die Quellen zu dürftig. Es sind Ehren- 


Oivoavösor zölıs). Inschr. 4, 234 (Oivoavðéwv ó 
öfuos). Inschr. 1, 4880 m.n. Inschr. 3, 7. 11. 
Inschr, 4, 226. 228. Inschr. 6, 63 (Oivoarôsúc). 
Insehr. 4, 227. 228 (Oivoavöis). Besondere be- 
weiskräftig ist es, daß Inschr. 5 und 6, 60 von 
einem Oivoavösds und einer Olvoaröis geschat. 
fen worden sind. Andrerseits sind in D. eine 
größere Anzahl von Inschriften gefunden wor- 
den, deren Verfasser die Teounooeis ol nads Oiro- 
@vöors sind, Inschr. 1, 4380.n3. — 3, 3-6. — 
4, 226. — 7, 1.3.4.6. 9, — 6,68. Holleaux 
und Paris glaubten, daß beide Städte in der 
alten Siedl von Assar Bel zu suchen wären, 
Bull. hell. X 216f. Das wurde abgelehnt in den 
Reisen II 178, allerdings ohne weitere Begrün- 
dung. Die Frage ist wohl entschieden worden 
von Heberdey und Kalinka, die ungefähr 
3 km nordöstlich von O. eine Ruinenstätte Asar- 
kemer gefunden haben, Denksehr. 55. Sie kann 


inschriften erhalten für Augustus, Inschr. 4, 230, 
Hadrian Inschr. 7, 8, Antoninus Piue Insehr. $, 
483, Septimius Severus Inschr. 6, 70. — 4, 238 (?) 
und für andere angesehene Leute, vor allem 
Insehr. 6, 61—67. 

Die auswärtigen Beziehungen von O, reichen 
nicht über Lykien hinaus; am interessantesten ist 
das Verhältnis zu Teoumoods ngoòs Olvodwöoıs, 
s. u. Bd. VA S, 775 Nr. 3 und Imhoof-Blu- 


20mer Griech. Münzen 708f. (179f.). Über die 


Tetrapolis s. o. Mancher Oinoandenser ist zu- 
gleich Bürger einer oder mehrerer anderer Städte, 
Oivoavõsùs zal ...opebs »al TAwets, Inschr. 4, 
11; oft trifft man die Verbindung Ponaios xal 
Oivoavdeös, Inschr. 6, 63. — 4, 226-228, und 
Poynala xal Oivoaröls, Inschr. 6, 227. 228. Ein 
Oinoandenser wird in Tlos, CIG nr. 4240 e, wie 
andererseits ein Bewohner von Balbura in 0. ge- 
ehrt, CIG ar, 4380i = Reisen II 186 nr. 241. 


mit der größten Wahrscheinlichkeit als Teouno- 80 IGR III nr. 476. O, gehört auch zu den Städten, 


còc noòs Oivoávðois angesehen werden, s. u. 
Bd. VA S. 776, 16f., wenn es auch nicht aus- 
geschlossen ist, daß in der Umgegend von O. 
noch eine andere alte Siedlung gefunden wird, 
die ganz sicher mit Termessos identifiziert wer- 
den kann, vgl. Hill Num, Chron. ser. 3, 
Bd. XVII (1897) 30. ` 
Petersen schloß aus dem pergamenischen 
Stil der Mauer von O., daB die Stadt unter Eume- 
nes II. (197—159 v. Chr.) zum per 
Reich gehört hat, d. h. nach dem Frieden von 
Apameia dazu gekommen ist; sie wäre ein Glied 
in der Kette pergamenischer Befestigungen von 
Attaleia in Pamphylien bis Telmissos in Karien 
gewesen, Reisen II 178. In dieselbe Zeit gehört 
die einzige bis jetzt bekannt gewordene Münze 
von O., die Hill 26; Catal. of Gr. coine Lycia 
XCHI 73. H ea d HN? 696 ans Ende des 3. oder 
an den Anfang des 2. Jhdts., sicher vor 150 
v. Chr. ansetzen. Es ist eine autonome Prägung, 
mit dem Kopf des Zeus auf der Vorderseite und 
der Legende Olvoavöcor auf der Rückseite. Sie 
müßte also, wenn der aus dem Baustil der Mauer 
gezogene chronologische Schluß richtig ist, vor 
dem Übergang der Stadt unter pergamenische 
Herrschaft geprägt worden sein. Nach dem Ende 
des menischen Reichs entstand die Tetrapolis 
unter Kibyra, zu der noch Bubon, Balbura und O. 
gehörten, o, Bd. XI S. 375, 47f. Die Namen von 


die von Opramoas mit einer reichen Schenkung 
bedacht wurden, Heberdey Opramoas XIX B 

14. 

Bovin xal öfjuos fassen die Beschlüsse, Insehr. 
6, 65, 15. 67. Die Bovin bestand: aus 500 Mit- 
gliedern, ebd. 61, 11. Von Beamten werden er- 
wähnt yunraoiagros, yoaunarsds, osırouszeng 
(Liebenam Städteverwaltung 368, 1) ebd. 63, 
DI. ebd. 70 heißt es... xarsoxedaoer tò fovxo- 


enischen 40 vıoryasor èx Tor (Gios draimudıwr xei åvri 


doxüs Elsodeoias, über &ieodeoia und die Bedeu- 
tung von dvrl in solchen Verbindungen vgl. L. 
Robert Bull. hell. LVII (1988) 508. LX (1936) 
196. Tò feocraror raufe)iov kommt vor Inschr. 4, 
187. — 6, 60, 5. — 8, 501. 

Viele Namen, die wir auf den Inschriften 
lesen, sind epichorisch, in späterer Zeit dringen 
griechische und römische ein, ohne jedoch die 
anderen zu verdrängen. Interessant ist die große 


50 genealogische Insehr. 6, 60, die zwölf Genera- 


tionen einer Familie umfaßt, Die Likinnia Maxima 
in der 7. Generation heiratete in zweiter Ehe den 
Iulius Antoninus (II 46f, vgl. o. Bd. X S. 163 
Nr. 71), den Sohn des C. Iulius Demosthenes, der 
unter Traian Tribun der Legio ferrata war (II 
52f., vgl. o. Bd. X S. 578 Nr. 206. XII S. 1595, 
4f.); dessen Geburtsjahr und damit auch das des 
Lieinius Musaios, des Vaters der Likinnia Ma- 
xima, in der 6. Generation, kann daher um 60 


Kibyra, Balbura und O, kommen zusammen auch 60n. Chr. angesetzt werden. Danach würde eich 


auf der leider unvollständigen Inschr, 6, 69 vor, 
scheinbar einer Liste von xöua: aus den Gebieten 
dieser Städte. Diese Tetrapolis wurde im J. 84 
v. Chr. (nach Treuber Gesch. d. Lykier 174 
im J. 81) von Murena aufgelöst, O. kam an 
Lykien, dessen Schicksale es von da an teilte, 
o Bd. XIII S, 2275, 21f., wo noch auf Plin. n. h. 
V 101 hinzuweisen ist. Damals wird O. Mitglied 


für die 1. Generation ungefähr die Zeit zwiseben 
9% und 60 v. Chr. ergeben. Von der 5. Genera- 
tion an herrschen römische Namen unbedingt vor, 
d.h. von der Generation an, in der Lykien römische 
Provinz wurde, o. Bd. XIII S. 2275, 58f. 
Bezeichnend für die Höhe des geistigen Lebens 
in O. ist es, daß Diogenes um 200 n. Chr. die 
große philosophische Inschr. 5 an öffentlicher 
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Stelle anbringen lassen konnte, Suppl.-Bd. V 
S. 170, 228. ` 
. Von Berufsangehörigen wird uns nur ein Arzt 
bekannt, Inschr. 3, 1. ` 
Gottheiten, deren Kult in O. bezeugt ist, sind 
Zeus, Catal. of Gr. coins, Lycia 73. — Apollon, 
TInschr. 4, 282 (?). — Asklepios, Inschr. 3, 1. — 
Leto, ebd. 14. — Mýrno seele, Inschr. 6, 79. — 
Helios, Selene, of zatarddrıoı Beoi närres, ebd. 71. 
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Holleaux und Paris 1884, Bull. hell. X 
(1886) 216. — Cousin 1885, Diehl und 
Cousin 1889, Bull, hell. XVI (1892) 1f. XXIV 
(1900) 338. — Heberdey und Kalinka 
1895, s. Inschr. 6. — Pace 1914, Annuario III 
1916—1920 (1921) 66. 

Es sind noch Ruinen aus griechischer und 
römischer Zeit vorhanden, schön ornamentierte 
Bruchstücke, ein Theater, ein freier Platz, von 


— 6sös Üwıoros, Inschr. 1, 4380.n?, o. Bd. IX 10 Statuenbasen umgeben, wohl die Agora. Die sehr 


S. 447, 33f. — In der Nähe von O. die peo? irh- 
xoa (vgl. Weinreich Athen. Mitt. XXXVII 
20 nr. 95), Inschr. 7 S. 337, — die yeydAoı eoi, 
ebd. S. 338. — die Dioskuren ebd. 

Der Hauptagon von O. waren die Ebagsoresa, 
Insehr. 1, 4880 m. n, in erweiterter Form Zeg. 
gem [Alstavögsıa] Ebagkoreın genannt, Inschr. 3, 
9—18. Der mittelste Name, der zu Ehren von 
Severus Alexander gegeben war, ist überall 


schön gebaute Stadtmauer ist oben schon erwähnt. 
Außerhalb der Stadt liegen viele Sarkophage und 
Felsengräber mit Inschriften. Ein Plan der Stadt 
steht bei Spratt und Forbes. [W. Ruge.] 
Oinoatis (Obvwärıs). Ethnikon der in Oinoa 
(Argos) verehrten Artemis, o. Bd. II S. 1394. 
Paus. II 25, 3, dazu H i tzig-Blüm ner. Eurip. 
Here. f. 379. v. Wilamowitz Eurip. Her.? 300. 
Hosyeh. s, Olvodrıdos. Nach Steph. Byz. s. Oirn 


tilgt, also nur vermutungsweise wieder hergestellt, 20 war der Kult der Artemis O. von Proitos (s. d.) 


s. 0. Bd. IS. 1897 Nr, 26. Der Stifter des Agons 
ist Alog Jong Ilellios Etdgsoros, Inschr. 8, 
9—13. — 6, 65. Daneben kommen Sevýora Ar- 
tæv[si]ra (nach Septimius Severus und Cara- 
calla), Inschr. 6, 66, und Meisdyoeıa vor, ebd. 64, 
67, vgl. ar. 66, 5/6. 

Bis zum J. 600 n. Chr. sind folgende Bischöfe 
von O. bekannt: Patricius auf dem Concil von 
Constantinopel im J. 381, Mansi III 571. — 


eingesetzt. Pfister Reliquienkult (RVV _V) 98. 
Gruppe Griech. Myth. 1284, 3. De Ridder 
Bull. hell. XXIV [1900] 14ff. beschreibt eine am 
Artemision (vgl. o. Bd. TI S. 1443 Nr. 2) gefun- 
dene Bronzefigur der Artemis (mit Abb. 11 und 
12) und kommt dabei zu folgendem Resultat 
S. 16: L'intérêt de cette statuette est surtout dans 
Je lieu de la découverte. Trouvée en contre-bas de 
T Artémision, c'est sans doute un ex-voto à Arté- 


Cyrinus unterschreibt im J. 458 den Brief der 30 mis Olvoäus ou mieux Olvoänıs, dont le temple 


lykischen Bischöfe an den Kaiser Leo, Mansi 
VII 580. — Palmantius auf der Synode von Con- 
stantinopel im J. 518, Mansi VIII 48. — 
Paulos auf dem Coneil von Constantinopel im 
J. 586, Mansi VIII 973f. 1147£; vgl. Le 
Quien Oriens christ. I 989f. Game Series epise. 
450. V. Schultze Kleinasien II 207. Die Bischofs- 
listen đer späteren Zeit führen O, (meist mit sehr 
entstelltem Namen) in der &nagyla Avxlas auf, 


s'élevait au sommet du mont. 
[Johanna Schmidt.] 

Oinobaras s. Oinoparae, 

Oinobios, athenischer Stratege im J. 410/09 
v. Chr. (IG T 108, 38. M. N. Tod Greeek Hist. 
Inser. nr. 84), nach R. Sehäll Herm, XII 433f. 
identisch mit dem Antragsteller der Rückberufung 
des Historikers Thukydides (Paus. I 28, 9). Über 
den Zeitpunkt der Rückberufung des Thukydides 


Not. episc. I 302, IH 258. VIII 354. IX 263.40 vgl. P. Usteri Achtung und Verbannung 126f. 


X 371. 

Zu O. gehörte auch ein Gebiet, das sich aller- 
dings nicht genau umgrenzen läßt. In Yuvali, 
ungefähr 20 km südöstlich von O., wird in einer 
Grabsehrift bestimmt, daß die im Fall einer un- 
erlaubten Benutzung des Sarkophags zu zahlende 
Buße /[1Jö Ofiv]oardso» Ad en zu entrichten 
ist, CIG nr. 4380 0. Und in der Nähe des Gür- 
def Göl, der noch weiter nach Süden legt, wird 


außerdem E. Schwartz Herm. XLIV 497, 1 
und Classen-Steup Einleitung zur Thuk.- 
Ausgabe p. XVIlff, Die Notiz bei Pausanias 
stammt, wie vor Schöll schon Th. B er g k Ztschr. 
f, Altertumswiss. III (1845) 964, 6 bemerkt hat, 
aus Polemons Schrift über die Akropolis (frg. IV 
Preller). Von der Statue des O., die Pausanias 
erwähnt, ist sonst nichts bekannt, vgl. die Be- 
merkungen in den Pausanias-Ausgaben von Hit- 


die Buße für denselben Frevel für das fsæd-50zig-Blümner I 1,261f. J. G. Frazer II 


tatov tausior und ti Oivoarðéwr dier bestimmt, 
Reisen IT 159 nr. 187. In der Nähe von O. mug 
auch eine kaiserliche Domäne gelegen haben, 
Inschr. 7 S. 337 (aus Tehaltillar, nordöstlich von 
O., fehlt auf den Karten), wo deyeüros Oivofar- 
dien] zu ergänzen ist, vgl. Denkschr. Akad. 
Wien, phil.-hist. Cl. LVII (1914) 1, 41. Ro- 
stovtzeff Social and econom. hist. Rom. Em- 
pire 237. 


287. M. Carroll 12l. [A. Raubitschek.] 

Oinocho&, Krug oder Kanne zum Einschen- 
ken des Weines in eiu Trinkgefäß, In den Erwäh- 
nungen der O. bei den antiken Schriftstellern und 
Lexikographen ist meist nur von ihrer Verwen- 
dung, niemals von ihrer Form die Rede. Diese ist 
aus zahlreichen Vasenbildern erschlossen, auf 
denen Krüge oder Kannen zum Schöpfen oder 
Eingießen des Weines gebraucht sind (vgl. z. B. 


Von Bauten in O. werden nur ein Asklepieion 60G. M. A. Richter wnd M. J. Milne Shapes 


und ein Bad in den Inschriften genannt, Insehr. 
3,1. Heberdey Opramoas XIX B 13f. 

Nach Hoskyn und Forbes (1841) haben O. 
besucht und mehr oder weniger ausführlich be- 
schrieben Spratt und Forbes 1842, Travels 
in Lycia I (1847) 272f. — Schönborn 1842. 
bei Ritter Asien XIX 993f. — Petersen 
1882, Reisen TI 177. Taf. XXVI—XXVII. — 


and names of Athenian vases? [1935] 7. 19. 24). 
Nach den Vasendarstellungen einerseits und den 
in Ton und Metall erhaltenen O. andererseits ge- 
hörte die O. im Altertum zu den gebräuchlichsten 
Gefäßen überhaupt. Dementsprechend mannig- 
fach und reich sind die Arten und Formen der Ô. 
J. D. Beazley Attic red-figured vases in Ameri- 
can Museums 201 erkennt allein im attisch rf. 
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Stil nieht weniger als acht, ders. Attische Vasen- 
maler des rf. Stils 3 sogar zehn verschiedene Typen 
der O, während Richter und Milne 18Ẹ. in 
der attischen Keramik fünf Haupttypen unterschei- 
den, die in den Einzelheiten stark voneinander 
abweichen. So kann der Körper der attischen O. 
sehlank oder bauchig sein. Hals und Sehulter sind 
entweder vom Körper abgesetzt oder bilden mit 
ihm im Umriß eine fortlaufende Kurve. Die Li 
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von Rhamnus dargestellt; Paus. I 38, 8; s. Art. 
EpochesNr. 2 0. Bd. VI S. 226. Die geogra- 
phische Lage von Rhamnus 
bei Pausanias genannte O. die Eponyme des bei 
Marathon gelegenen Demos ist. 

3) Eine arkadische Nymphe, die von Aither 
Mutter des Pan wurde, Ar(ijaithos von Tegea im 
Sehol. Eur. Rhes. 86 (frg. 5 FHG IV 319). Sehol. 
Theokrit. fist. 1/2a. Brev. expos. Verg. Georg. 


kann rund oder kleeblattförmig, der Henkel nied- 10 I 17. Schol. Bern. Verg. Georg, I 17 ahb. i. 


rig oder hochgeschwungen sein. 

Bauchige OÖ. mit Kleeblattmündung und nied- 
rigem Fuß scheinen in Attika besonders für das 
Wettrinken am Choönfest verwendet worden zu 
sein. Kleine Exemplare dieser Art mit Darstel- 
lungen aus dem Kinderleben erhielten Kinder 
beim Choönfest zum Geschenk (vgl. L. Deub- 
ner Attische Feste 96ff. 114ff.). 

Faßt man den Begriff O. mit E. Pfuhl 


Malerei und Zeichnung $ 42 so weit, daß man 20 


sagt, ‚zur O. konnte jeder zum Einschenken ge- 
eignete Krug werden‘, dann kanı man die A 
schichte der O. bereits im 2. Jahrt. beginnen las- 
sen, wenn nicht früher. G. Karo Daremb.-Sagl. 
IV 159ff, hat zum erstenmal den Versuch gemacht, 
die Geschichte der O., nach Kulturen und Land- 
schaften geschieden, seit der mykenischen Zeit 
durch die Sahrhunderte zu verfolgen. Spezialunter- 
suchungen für einzelne, örtlich und zeitlich be- 
grenzte 
Attischen, selten. Einige davon seien hier genannt. 
Die Entwicklung der O, in der korinthischen 
Kunst des 7. und 6. Jhdts. v. Chr. hat namentlich 
H. Payne Necrocorinthia 2f, 32, 213f. u. ö. 
untersucht, ‚rhodische Bronzekannen aus Hallstatt- 
gräbern‘ P. Jaecobsthal Arch. Jahrb, XLIV 
1929, 198ff, vorgelegt. Die Bronzeschnabelkannen, 
die im wesentlichen einer etruskischen Werk- 
statt des 5. Jhdts. v. Chr. entstammen, sind mono- 


graphisch von P. Jacobsthalund A. Lanes-40 


dorff Die Bronzeschnabelkannen (Berl. 1929) 
behandelt worden. Zu erwähnen ist schließlich die 
Bearbeitung der sog. Ptolemäerkannen dureh 
E. Breccia Iserizione greche e latine (Cat. gén, 
du Musée d'Alexandrie [1911}) 8. DIR. Auf die 
kunstgeschiehtliche Bedeutung dieser griechisch- 
ägyptischen Fayencegefäße mit Relieffiguren und 
Inschriften haben später BR. Pagenstecher 
Exped. E. v, Sieglin 3, 2, 118ff. und R. Horn 
Stehende weibl. Gewandstatuen 36ff. hingewiesen. 50 

In neuerer Zeit hat man einen schlankeren 
Typus der Ö., bei dem Hals und Körper ineinan- 
der übergehen, auch Olpe genannt. Diese Unter- 
scheidung zur ©. rührt jedoch nicht von den 
antiken Schriftstellern her, die zn und Ais 
als Wein- oder Ölkr ebrauchen, ohne die Form 
zu beschreiben gt, E Pottier Daremb.-Sagl. 
IV 172, wo statt fig. 5378‘ ‚fig. 5381‘ zu lesen ist). 

[Reinhard Lullies.] 

Oinoe (Oivon). 1) Ein Pygmäenweib, Frau 60 
des Nikodamas und Mutter des Mopsos, von Hera 
wegen Überhebliehkeit in einen Kranich verwan- 
delt, Anton. Liberal. XVI; sonst heißt sie Ge- 
rana, s. o. Bd. VIIS. 1234f. 

2) Eponyme des attischen Demos Oinoe (deren 
es zwei gab, der eine bei Eleutherai, der andere 
bei Marathon); ihre Brüder — der Name des einen 
ist Epochos — sind auf der Basis der Nemesis 


Philol. IV 846 adnot.). Im Schol. Theokrit. I 
8/4c und 123 b heißt sie Oivnic, wobei an der 
erstgenannten Stelle — die auf die Apxadırd des 
Aristippos zurückgeht (frg. 2 FHG IV 327) — 
Zeus an die Stelle des Aither gerückt ist. Dies 


wertet Roscher Philol, LII (1894) 376 mit ` 


Recht als Beweis für den engen Zusammenhang 
des arkadischen Zeus mit Aither, Vgl. Preller- 
Robert Gr. Mythol. I 745. 

Nach dieser O. wurde früher zu Unrecht ge- 
ändert der Name einer Nymphe Sinoe, die Pans 
Amme war, s. Zwicker Árt. Sinoe u. Bd. IITA 
S. 247. Andererseits muß ich es für ungerecht- 
fertigt halten, umgekehrt nach Sinoe abändern zu 
wollen; Zwicker berücksichtigt dabei mur die bei- 
den Oömis-Stellen, die er in Sivolc ändert; 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 248, 3 
meint, Sinoe sei in dem Texte Apollodors — das 
Scholion zu Eur. Rhes. geht wahrscheinlich auf 


Gruppen von O. sind, abgesehen vom 30 Apollodors Schrift negi des» zurück, vgl. Suse- 


mihl I 644, 654. II 42, 58 — zu O. verdorben. 
Vielmehr ist mit Wentzel Philol. L (1891) 
388 zu unterscheiden zwischen Sinoe, der Amme, 
und O., der Mutter des Pan. 

Hingegen erscheint als Amme des Zeus bei 
Paus. VIII 47, 3 eine Oivdn vöugm, die in der 
Darstellung auf einem Altar von Tegea zusammen 
mit Rhea den kleinen Zeus hält; sie läßt sich von 
der Mutter des Pan wolil nicht trennen, die ja 
auch dureh ein Zeugnis aus Tegea belegt ist; mit 
der gemeinsamen Amme des Zeus und des Pan, 
von der Roscher 374 (infolge der damals all- 
gemeinen Übernahme der Konjektur Oiven für 
die Amme des Pan) sprechen konnte, ist es nun 
allerdings nichts mehr, 

Eine gewaltsame Vereinheitlichung der Über- 
lieferung (zugunsten des Namens Sinoe) kommt 
um so weniger in Frage, als im Schol. Eur, Rhes. 
36 einerseits die Abstammung Pans von Aither 
und O. nach Ariaithos angegeben wird, woran 
sich sodann die Variante anschließt: šrot ôè O o- 
oıvons vöupns xoi Eouoö, Wenn Zwicker 
a. UL. Ogowon für identisch mit Zırdn hält, so 
kann man wohl kaum an der gleichen Stelle auch 
die Überlieferung Oivcn auf Sven zurückführen. 
Vielleicht schaffen Bodenfunde auch hier noch 
Klarheit. [Karl Keyßner.] 

4) in Attika, s. d. Suppi. 

5) Westlokrische Stadt, s. Oineon, 

6) O. in Lakonien kennt nur Ptolem. III 14, 
43 Aaxwvixñs ueodyeior: Oaldun, Teonvia, Oivon, 
Birvia. C. Müller hält es für Oinus (a. d.). Die 
andern drei Ortschaften liegen am messenischen 
Meerbusen, [F. Bölte.] 

P 7 Korinthisches Kastell der nördlichen 

eraia an der Grenze gegen die Megaris gelegen: 
Xen. hell. IV 5, 5. 19. Strab. VIIS o 
p- 380. IX 2, 25 p. 409. Über die zuerst von 


richt dafür, daß die 
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Forehhammer erkannte Gleichsetzung mit 
dem antiken Fort über dem heutigen Sehino be- 
steht kein Zweifel; es ist jetzt am genauesten be- 
schrieben mit Plan und Abbildungen durch Ro- 
binson in Fowler-Stillwell Corinth I 
(e. u.). Die Festung liegt südöstlich des modernen 
Orts auf steiler, nach Norden senkrecht abstürzen- 
der Höhe, die nur von Süden her bequemer zu- 
eänglich ist. West-, Süd- und Ostseite der obersten 
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Inst. XXXIII 22f.) auch antike Reste fanden. 
Letztere schlugen jedoch einen anderen Ansatz 
vor (a. 0. 23) an der obengenannten Talerweite- 
rung des Xeriastals, in der neben anderen von 
Norden her ein größerer Seitenbach in den Xerias 
einmündet und sich an einer Palaeochora genann- 
ten Stelle antike Münzen fanden. Da dieser Platz 
in dem engen öden Tal die einzig wahrscheinliehe 
Stelle für eine antike Ortslage ist, so ist dieser 


Oinoe 


Kuppe sind von einem doppelten Mauerzug mit 10 Ansatz auch allgemein angenommen worden 


Türmen, Vor- und Rücksprüngen umgeben, die 
steile Nordwestecke der Burg war noch besonders 
hefestigt. Die beiden Mauern sind etwa 4-5 m 
voneinander entfernt, der Eingang in die Festung 
befindet sieh im Nordosten unmittelbar an den 
Klippen des Nordabfalls, innen sind Spuren eines 
rechteckigen Gebäudes und eine Zisterne sichtbar. 
Die ziemlich isodem gebauten Mauern stehen noch 
bis zu 8 Lagen aufrecht und scheinen aus dem 


(Bursian Geogr. 'Griechenl. II 64. Melia- 
rakis Tsoygapla Apyoliöos GH. Hitzig- 
Blümner Pausanias I 600. Fougtres Man- 
tinee 89. H. und R. Kiepert auf den ver- 
schiedenen Karten Altgriechenlands; unentschie- 
den Frazer Pausanias III 215f.). In der Tat 
trifft er das Richtige. Wie mir Wrede brieflich 
mitteilt, haben Frickenhaus und Walther 
Müller unterhalb Maa die antike Ortslage 


späteren 5. Jhdt. zu stammen, die oberflächlichen 20 selbst an Mawuerresten und Scherben festgestellt; 


Scherbenfunde gehören der protokorinthisehen 
und klassischen Zeit an. Die ganze Anlage mißt 
etwa 95:55 m. Die Festung wurde 390 vorüber- 
gehend durch Agesilaos’ Truppen besetzt, aber 
durch Iphikrates zurückerobert. Forchham- 
mer gibt als modernen Namen der Ruine Dio- 
kastro an, Miliarakis Viokastro (== Ebrae- 
kastro®?), Forehhammer Halkyonia 14. Bob- 
laye Recherches 36. Curtius Rh. Mus. 1846, 
203; Peloponnesos II 552. 598. Leake Pelopon- 
nesiaca 899, Bursian Geogr. Grieehenl I 382. 
Meliarakis Tewyeapia Agyokldos 131. Ro- 
binson Am. Journ. Arch, 1927, 96 und beson- 
ders in Fowier-Stillwell Corinth I 38f. 
Planskizze der Umgebung in Fowler-Stil- 
well 36; o. Bd. XV S, 165f. 

8) Paus. II 25, 2 nennt auf dem Wege von 
Argos nach Mantinea nach Überschreiten des Cha- 


neuerdings ist hier auch ein Hallenbau des 
5. Jhdts. ausgegraben worden (Arch. Anz. 1935, 
202). Das Dorf Mazi, das auf der französischen 
Karte nicht verzeichnet ist, liegt etwas bergauf 
auf dem linken Xeriasufer, etwas oberhalb der 
Stelle, wo an der genannten Talerweiterung der 
nördliche Seitenarm des Xerias einmündet (Exı- 
telınös yaoıns fs Eilados 1:100000 Blatt Tri- 
polis; s. auch Conze-Michaelis a.0. Fra- 


30 zer 215). Auf der Karte von Miliarakis zu 


weit nördlich bei Karya eingezeichnet, zu dem es 
allerdings verwaltungsmäßig gehört: IIindvanös 
ns Eihaöos von 1928, Athen 1929, 23. Unriehtig 
in den Einzelheiten ist hier auch die Karte bei 
Fougères Mantinée. Mazi ist auch hier noch 
zu hoch nach Norden geschoben, Vrusti anderer- 
seits liegt viel höher hinauf in dem nördlichen 
Seitental des Xerias. Einer weiteren freundlichen 


radros ein zwgior Olvdn, das zu Argos gehörte und Auskunft von Herrn H. Lehm an n, der die Geo- 
benannt sein Sollte ei Oineus, König von Aito- 40 graphie der Argolis bearbeitet, entnehme ich, daß 


lien, den Diomedes hier begmb (dasselbe etwas 
anders Apollod. I 79), und darüber das Artemision- 
gebirge. Der Verlauf des von Pausanias gemeinten 
sog. ‚Prinosweges‘ ist durch die Vereinigung von 
Paus. II 25, 2 und VIII 6f. völlig klar, er ging 
vom Nordtor von Argos aus über den Charadros, 
den heutigen Xerias, dann im Xeriastal bis zu 
der Talerweiterung etwa 1!/, Stunden aufwärts, 
in der sich heute zwei Übergänge über das 


die antiken Reste inmitten der gut mit Getreide 
and Obstbäumen angebauten Talweitung auf einer 
Schotterterrasse liegen, Über den genannten nörd- 
lichen Seitenarm des Xerias sind noch Reste einer 
Brücke der Straße Argos—O. sichtbar. Das ist 
also etwa die von Conze-Michaelis ver- 
mutete Stelle. Das Nähere darüber wird Wrede 
im Argoliswerk bringen. Der genannte Weg von 
Argos nach Mantinea ist außer in der bereite an- 


Artemision trennen, ein südlicher geradeaus über 50 geführten Literatur noch beschrieben bei Gell 


Turniki und eine nördliche Abzweigung über 
Karya, welche sich dann jenseits des Gebinges bei 
Tsipiana-Nestane wieder vereinigen. Der antike 
Weg ist der letztere über Karya, da er die Inachos- 
quellen überquerte. O. kann also nur im Xerias- 
tal gesucht werden, Lea kes Ansatz (Travels in 
the Morea II 412f.; Peloponnesiaca 266f. 371) im 
oberen Inachostal ist ebenso unrichtig wie Wald- 
steins Ansatz im unteren Inachostal (Bull. hell. 
XVII 199). Das Gebirgeland ist hier ganz beson- 
ders öde und wüstenhaft, Philippson 80 be- 
zeichnet es als zu den schlimmsten Gegenden ge- 
hörend, die er je gesehen habe. 

Ross (Reisen I 129.) und Forchham- 
mer (Halkyonia 6f.), anscheinend auch Cur- 
tius Peloponnesos II 414f. setzen O. daher an 
den Ausgang der Xeriasschlucht, wo Forch- 
hammer und Conze-Michaelis (Ann. d. 


Itinerary of the Morea 174. Cla rk Peloponnesus 
114. Fougeres 76ff.; bes. 82, Philipp- 
son Peloponnes 67f. Loring Journ. hell. stud. 
XV 80. , 

Der Ort besaß ein über seine Grenzen hinaus 
berühmtes Heiligtum der Artemis Oivwänıs (s. d.), 
èni xoovpfj rof Öpovs, nach dem das Gebirge 
Artemision hieß. Es sollte von Proitos gegründet 
worden sein (Steph. Byz. s. Oi), vielleicht für 

60 die Heilung der Töchter vom Wahnsinn durch 
die Göttin. Dae scheint der Version z nde zu 
liegen, die Hesych. s. &xgovgeli aus Sophokles 
Iphigeneia zitiert (frg. 288; s. dazu P. Fried- 
länder Argolica, Berl, 1905, 31). An dieses 
Heiligtum knüpft sich die Sage von der Bezwin- 
gung der kerynitischen Hindin durch Herakles, 
in der älteren Form wohl so, daß Herakles einem 
lokalen Brauch gemäß das Geweih der Artemis 
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weihte, woraus dann später wurde, die Hirsch- 
kuh sei der Artemis heilig gewesen und habe èr 
Oivon gelebt, Eurip. Here. f. 375ff. Apollod. II 
81. Pedias. 3: dazu v. Wilamowitz Herakles 
II 125 ı@ 300); Suppl.-Bd. III S. 1037, Darauf 
dürfte sich auch die Notiz Hesychs beziehen s. 
giov Oiraiov- Oivens ris Aoyelas öpos zalsıdv 
(wie zu lesen ist), wohl dichterische Umschreibung 
des Artemision (vgl. das oben angeführte Sopho- 
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deich (Hist. Ztschr. CLII 301ff.) und Miltner 
(Klio 1985, 339f.), in denen Stiers These zu- 
rückgewiesen ist, und auf die richtigen Bemerkun- 
gen von Taeger Ein Beitrag zur Gesch, der 
Pentekontaetie 21. Judeich Topographie von 
Athen? 337, 5. Angeschlossen hat sich Stiers Idee 
nur Lenschau (Philol. Woch. 1935, 524f. 
Bursian CCLII 129£), Walker (Cam- 
bridge Ancient Hist. V 77, 1) bringt es gar 


kleszitat; nicht auf das korinthische O. zu be- 10 fertig, zu der längst widerlegten alten Ansicht 


ziehen wie bei Curtius II 598. Bursian I 
332, 3). Bursian II 64 vermutet das Heiligtum 
an der Stelle einer Kapelle des Hl. Elias in der 
Nähe der Inachosquellen. 

Euripides nennt die Göttin dei Oirwärıs 
(zitiert bei Steph, Byz. s. Oivn. Hesych, s. Oiva- 
tic), woraus sich als die richtige einheimische 
Form des Namens Oivóa ewgibt, wie bei dem 
elischen Oinoa (Nr. 3); sie liegt noch in ionischer 


zurückzukehren, die Schlacht gehöre ins 4, Jhdt. 
Fougères Mantinée 412, 4 wollte Oinoe bei 
Pausanias in Orneai verbessern, 

9) Paus. VII 15, 6 Quelle etwa 15 Stadien 


(2,7 km) nördlich von Pheneos im Tal des Aroa- . 


nios-Phoniatiko, nicht, identifiziert. 

10) Strab. VIII 3, 5 p. 388 nennt an einem Fluß 
Selleeis, der aus dem Pholoegebirge komme, 120 Sta- 
dien (21,3 km) von Elis entfernt ini 5 dö® tå 


Form als Oivon vor bei dem milesischen Lexiko- 20 &udalasstova eine Ortschaft O., die die Homer- 


graphen Oros (Steph. Byz. a. O.). Hekataios 
(Steph. Byz. s. v. —= Jae, irg. 4) schrieb Oln, 
dazu gehört dann das Ethnikon Oivatos (Steph. 
Byz.), das wohl in der oben zitierten Hesychnotiz 
giov Olvaior statt des überlieferten Olvnraiov 
berzustellen ist. In der Literatur ist sonst die 
Form Olrón gebräuchlich (Paus, I 15, 1. II 25, 2. 
X 15, 4. Apollod. I 79. II 81. Pedias. 3. 
Hesych. a, O.). Diese Verschiedenheit der Namens- 


erklärer für das homerische Ephyra erklärten, und 
gibt als andere Namensform für den Ort Bowwvua, 
was offenbar in Bowoa zu emendieren ist, die 
einheimische Namensform mit F am Anfang (B 
für F s. Schwyzer Griech. Gramm. 224f.}. In 
der gleichen Form kehrt der Name in der Argolis 
wieder, wo in der Literatur ebenfalls Odvdn üb- 
lich ist (oben Nr. 2), die Gleichsetzung mit dem 
homerischen Ephyra auch bei Steph. Byz. und 


formen ist in keiner Weise auffallend, sie kehrt 3) Hesych. s. Zeven und in den Iliasscholien (VI 


bei allen Orten des Namens wieder, wie z. B. bei 
dem elischen O. (s. u. Nr. 3), den attischen, zu 
denen das Demotikon Oivazos heißt, dem Ort auf 
Ikaros, der in echter Namensform Otvn, in der 
Literatur Oivon heißt (dazu L. Robert Rev. &t. 
Gr. 1933, 426ff.), sogar bei dem lokrischen Olveör, 
zu dem das gleiche Ethnikon Oivatos existiert 
(IG IX2 6. 7). Die Vulgata Oivon dürfte durch die 
attischen Ortsnamen bedingt sein, Hekataios ist 


zu seiner Wortform wohl durch den Ort auf Ikaros 4 


gekommen. 

Um 460 oder einige Jahre später war O. Schau- 
platz eines Sieges der vereinigten Argiver und 
Athener über ein epartanisches Heer, was beide 
Staaten durch bedeutende Weihgeschenke feierten, 
die Athener durch ein Gemälde in der Stoa Poi- 
kile, die Argiver durch ein großes Anathem in 
Delphi, die "Sisben gegen Theben‘ (Paus. I 15, 1. 
X 10, 4; zu dem delphischen Weihgeschenk e 


152 BT. XV 531D. Gen; damu XIII 301 AD. 
XV 531 T). 

Für die Ortsbestimmung von O. ist entschei- 
dend, wie man das verderbte Wort dmdalacolowa 
herstellt. Früher (Kramer) las man &ndelao- 
glo und suchte O. daher an der Küste (Leake 
Travels I 6f. II 193. H. Kiepert Topogr. hist. 
Atlas BI. VII; so Pauly R. E.). Meineke emen- 
dierte ¿mè Aaciwva (Müller ¿rì tòr Aaciærva) 


Ound fand damit so allgemeinen Beifall, daß man 


diese Lesung heute geradezu für sicher hält. 
120 Stadien von Elis auf dem Wege nach Lasion 
führen etwa an die antike Ruinenstätte von Ku- 
logli am linken Ufer des elischen Ladon, wo seit- 
dem O. allgemein angesetzt wird (Curtius 
Peloponnesos II 40. 105 A. 40. 41. Bursian 
Geogr. Griech. II 807. Frazer Pausanias IV 
%8. Hitzig-Blümner Pausanias II 662. 
Partsch Olympia I 4 EN, Gardiner 


Suppl.-Bd. IV S. 1924ff. 1429ff.). Für die Zeit 50 Olympia 23. H. und R. Kiepert auf den 


umstände vgl. bes. Ed. Meyer Gesch. d. A. III 
588. Beloch GG II2 165. Da dieser Sieg den 
Zeitgenossen, wie die Weihgeschenke zeigen, als 
hervorragendes Ereignis erschien, er aber weder 
bei Thukydides, noch in der sonstigen histori- 
schen Literatur erwähnt ist, ist um die Schlacht 
von O. eine ganze Literatur entstanden, Die ältere 
Literatur ist verzeichnet bei Hitzig-Blüm- 
ner Pausanias I 200, dazu besondere Pomtow 


neueren Karten Griechenlands; Beschreibung der 
Örtlichkeit auch bei Boblaye Recherehes 123. 
Leake Peloponnesiaca 219). 

Die Ansetzung ist aber durchaus nicht so 
über allen Zweifel erhaben, wie es nach der wider- 
spruchslosen Annahme der Meinekeschen Emen- 
dation scheinen könnte, Strabon sagt VIII 3, 5 
p. 338, zwischen Kap Chelonatas und Kyliene 
mündeten der Peneios und der homerische Sel- 


Klio VIII 186ff. Koep p Rh. Mus. 1914, 160ff. 60 leeis, der aus dem Pholoegebirge herabfließe (Schol. 


Beloch GG II 2, 206ff. Neuerdings hat H. E. 
Stier, einen Gedanken von Loewy und Be- 
loeh aufgreifend, nachzuweisen gesucht, sie sei 
überhaupt unhistorisch und identisch mit der von 
Oinophyta (Eine Großtat der attischen Geschichte, 
Stuttg. 1984). Ich halte das für verfehlt, ohne hier 
darauf einzugehen, und verweise statt dessen auf 
die Rezensionen und Abhandlungen von Ju- 


Townl. D. XV 531 ö5 dei nd Aaoiwvos doovs 
meint dasselbe); daran liege Ephyra, und zwar 
ein viertes dieses Namens (neben dem thesproti- 
schen, thessalischen und Korinth) an dem Wege 
enedalaooiova, identisch mit O. oder nahe dabei, 
120 Stadien von Elis entfernt usw, (s. auch Exe. 
Strab. Buch 8). Der Paragraph geht zurück auf 
Demetrios von Skepsis (G 2e ¢e Demetrii Seepsii 





2241 Oinoe 


quae supersunt, Greifswald 1880, fig. 55f. S. 4ff. 
Schwartz o.Bd. I S. 2869, 20, Jacoby 
FGrH IID 788, 2ff.). VIII 3, 7 p. 339: zwischen 
der Mündung des Peneios und des Selleeis lag 
Pylos xarà xö IxöAdıor, nicht dasjenige Nestors, 
sondern ein anderes. Hier liegt Apollodor zu- 
grande (Schwartz o. Bd. I S. 2869, 23ff.). Diese 
Angaben enthalten mehrere grobe Fehler; daß der 
Peneios nördlich des Kaps Chelonatas gemündet 
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Pylos xarà tò Sxdihtov; welche geographischen 
Schnitzer sie damit begingen, haben beide nieht 
gemerkt. Diese Konfusion ist aber natürlich mır 
erklärlich, wenn Demetrios und Apollodor das in 
ihren literarischen Quellen vorfanden. Es muß 
also einen Autor oder Autoren gegeben haben, die 
Ephyra mit dem Selleeeis und Pylos so beschrie- 
ben, daß oa an der elischen Küste lag, andere, die 
von dem historischen Pylos im Inland und vom 


haben soll, ist falsch (s. Art. Peneios), und 10 Ladon-Selleeis sprachen; hätten die zugrunde 


ein aus der Pholoe kommender Fluß kann ebenso- 
wenig soweit nördlich münden, abgesehen davon, 
daß es einen solchen gar nicht gibt. Sehr bedenk- 
lich ist auch die Angabe xarà rò Fxdilov; das 
Skolliongebirge ist die auffallende Kalkmauer von 
Santameri (s. Art. Tritaia) und ist eine recht 
seltsame Bestimmung für einen Ort an der elischen 
Küste, Zu seinem Irrtum, der Peneios münde 
nördlich des Kaps Chelonatas, ist Demetrios wahr- 


legenden Quellen nur von letzterem gesprochen, 
so hätte diese Konfusion auch dann nicht ent- 
stehen könne, wenn etwa Demetrios und Apollodor 
von sich aus einer ‚Inlandstheorie‘ über die Lage 
dieser homerischen Orte eine ‚Küstentheorie‘ hät- 
ten entgegenstellen wollen. Das Verhältnis der 
beiden zueinander ist eo, daß Apollodor gegen 
Demetrios polemisiert, Demetrios vertrat die An- 
sicht, das eine homerische Ephyra mit dem Sel- 


scheinlich gekommen durch Verwechelung dieses 20 leeis habe nicht in Thesprotien, sondern in Elis 


Kaps mit Kap Ichthys (s. Art. Peneios). Die 
anderen geographischen Fehler kommen zum Teil 
in Ordnung, wenn man, wie es allgemein ge- 
schieht, den Selleeis mit dem Ladon, dem linken 
Nebenfluß des Peneios, gleichsetzt, der aus der 
Pholoe kommt und ge gegenüber dem Skol- 
lion in den Peneios mündet. In dem Mündungs- 
dreieck liegt zudem tatsächlich in historischer 
Zeit ein Ort Pylos (Xen. hell, VII 4, 14ff. Diod. 


XIV 17, 8. Paus. VI 22, 5; s. auch Schol. D zu TI. 80 ( 


II 591, das elische Pylos lag napd thr Disse 
aergar, womit Apollodor das Skollion meinte, s. 
Strab. VIII 3, 10 p. 341. Bölte Rh. Mus. 1934, 
332; u. Art. Tritaia. Bei Plin. n. h. IV 14 ist 
mit Bölte Phia-Pheia zu lesen, e. Art. P h eia; 
8. ferner die obengenannte moderne Literatur). 
Man hat daher Strabons Text entsprechend ändern 
wollen, indem man p. 839 schrieb ‚zwischen dem 
Peneios und der Einmündung des Selleeis‘ (uera&d 


gelegen, wofür uns Strabon sogar seine Argu- 
mentation mit angibt (VII 7, 10 p. 328. VIII 3, 5f. 
p. 338f., dazu die obe: nte Literatur). Hera- 
kles sei nämlich nie in hesprotien gewesen, wohl 
aber in Elise, daß Odysseus aus Ephyra Giftkräu- 
ter hole, passe zu der giftkundigen Tochter des 
elischen Königs Augeias und vor allem gebe es 
in Elis einen Fluß Selleeis, in Thesprotien nicht, 
Apollodor erkannte dieses elische Ephyra nicht an 
Strab, a. 0. Jacoby a. 0.) und war im übrigen 
der Ansicht, daß es auch an der Küste von Elis 
ein Pylos gegeben habe außer dem messenischen 
und dem triphylischen, welch letzteres er für das- 
jenige Nestors hielt. Höchst auffallend ist daran 
aber, daß Apollodor aus Demetrios trotz seiner 
Streichung des elischen Ephyra doch den Selleeia 
beibehielt, da sein elisches Pylos ja zwischen 
Peneios und Selleeis liegen sollte. Ebenso blieben 
die irrigen Angaben stehen, die auf das inländische 


dë od Ilnveod sai tie Seldmerros Exßoljs 40 Pylos umd den Ladon wiesen, da er diesen Wider- 


oder elofolñs statt Averofi A ës e. Z u? 
t. 3, 2), wae sich dann auf die Mündung des 
Selleeis in den Peneios beziehen sollte, so Cur- 
tius II 105, was Meineke sogar in den Text 
gesetzt hat, Das ist aber unerlaubt, denn es ist 
aus Strabons Text einwandfrei klar, daß er {d. h. 
hier Apollodor sowohl wie Demetrios) sich Peneios 
und Selleeis als getrennt ins Meer mündend vor- 
stellt, wie schon Müller in seiner Strabonaus- 


spruch so wenig erkannte wie sein Vorgänger 
Demetrios. Offenbar hatte auch Demetrios bereits 
diese nahe Verbindung der beiden homerischen 
Orte und Apollodor hat nur Ephyra herausgestri- 
chen. Unmittelbar bezeugt ist diese Verbindung 
für einen anderen Homererklärer, den Aristarcheer 
Parmeniskos; er setzt Ephyra zwischen Pylos und 
Elis an (Steph Byz. s. "Epvea). Sie scheint also 
in der Homerphilologie fest gewesen zu sein, d. h. 


gabe 990 dagegen bemerkt hat, und aus seinen 50 einmal ausgesprochen und dann von einem Er- 


langen Auseinanderse n über die verschiede- 
nen Pylos ebenso klar, daß er (Apollodor) sie sich 
als Küstenstädte oder wie das triphylische als 
küstemnahe denkt, was er zudem in VII 3, % 
p. 350 noch ausdrücklich sagt. 

Dieses einfache Mittel einer kleinen Text- 
änderung bei Strabon hilft also nieht, vielmehr ist 
wohl schon deutlich geworden, daß hier in beiden 
Fällen, sowohl bei Demetrios wie bei Apollodor, 


klärer zum anderen übernommen, Der Selleeis 
neben Pylos ist deshalb so auffallend, weil bei 
Homer wohl Ephyra und Selleeis zusammen- 
gehören, aber von einer Verbindung von Ephyra 
und Pylos oder Selleeis und Pylos nichts ver- 
lautet. Woher stammt sie? Wie kommt es, daB 
wir in den beiden Theorien über die homerische 
Geographie von Elis Ephyra mit dem Selleeis 
und Pylos beieinander finden, sowohl an der 


zwei ganz verschiedene Auffassungen miteinander 60 Küste wie im Innern, wo neben dem historischen 


verquickt sind, eine, die Ephyra mit dem Selleeis 
und Pylos an der elischen Küste ansetzte, und 
eine andere, die das historische Pylos im Mün- 
dungsdreieck zwischen Peneios und Ladon meinte 
und unter dem Selleeis den Ladon verstand (auch 
im Schol. T zu N. XV 531 vorliegend). Daher 
stammt Demetrios’ Angabe für seinen Selleeis 
diov Ex BoAdns und Apollodors Angabe über sein 
Pauly-Wissowa-Kroli XVII 


Pylos der Ladon als Selleeis erklärt wird? Eins 
kann nur das ursprüngliche sein, das andere muß 
von da übertragen sein. 

Ich vermag das mur so zu erklären, daß elische 
Lokalschriftsteller, als eie sich bemühten, das 
homerische Ephyra und das noch berühmtere 
Pylos in ihrem Lande nachzuweisen, damit in die 
gleiche Gegend gerieten und die homerischen Orte 
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anf diese Weise benachbart wurden. Daß für den 
Ansatz des Pylos Nestors in Elis Ortsbezeichnun- 
gen als Beweis vorgebracht wurden, die an Gere- 
nios anklangen, sagt uns Strabon (VIII 3, 7 
p- 339f.), die Lokalisierung von Ephyra dürfte 
veramlaßt sein durch einen Flußnamen, der an 
Selleeis anklang. Daß es in historischer Zeit einen 
Fluß Selleeis hier nicht gab, zeigt Demetrios’ 
Ausdrucksweise 6 Zeiiëerg Uno tod nomrod Aeyo- 
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Homerphilologie seit Demetrios offenbar die 
‚Küstentheorie' durchgedrungen, und es gibt in 
unserer Literatur nur die eine Gleichsetzung von 
Ephyra mit O., die also wohl zu dieser Theorie 
gehört. Das würde also besagen, daß wir doch 
wieder zu der älteren Auffassung zurückmüssen, 
O. an der Küste zu suchen, äri 7 dé tf Enwda- 
jaccip. Nähere Anhali haben wir jedoch 
nicht außer den 120 Stadien Entfernung von Elis, 


uevos (Strab, 338. FGrH I D 788, 87). Daß be-10und auch diese bereiten sogar noch Schwierig- 


reits Hippias von Elis Ephyra in seiner Heimat 
ansetzte, wissen wir (s. FGrH 4 fe. 12 = V8 
79 B 15 in Sehol. Pind. Nem. VII 53), allerdings 
erfahren wir nicht wo, doch ist es sehr wahr- 
scheinlich, daß ein ‚Selleeis‘ dafür maßgebend 
gewesen ist (s. FGrH IID 788, 31f.), wer zuerst 
Pylos an der Küste von Elis wiederfand, ist un- 
bekannt, daß es auch Hippias war, natürlich mög- 
lich oder vielleicht sogar wahrscheinlich. Die 


keiten, da wir damit für Ephyra bis in die Gegend 
von Kyllene kämen (s. Strab. VIIL3, 4 p. 337 nach 
Artemidor), aber bei den vielen geographischen 
Irrtümern, die sich Demetrios in dem behandelten 
Kapitel leistet, mag auch das dahin gehören. 
[Ernst Meyer.] 
11) Oinoe (Oiven) oder Oinoie (Oivoin). O. 
ist ein anderer Name der Insel Sikinos (u. 
Bd. II A S. 2523. 2525), als deren Hauptprodukt 


Nachbarschaft von Ephyra und Pylos schien sich 20 Wein gilt und auf deren Münzen Trauben dar- 


wohl auch aus Homer beweisen zu lassen, wenn 
Augeias’ Enkel, der Phylide Meges, der Gefährte 
des Epeierherrschers, des Kylleniers Otos, von 
seinem Vater einen Schild besaß, den dieser von 
Euphetes aus Ephyra bekommen hatte (XV S14f. 
530f.). Und für die andere Frage, ob diese Loka- 
lisierung und Verbindung zuerst an der Küste 
oder bei dem historischen Pylos vollzogen wurde, 
entscheide ich mich für die erstere Annahme, Da 


es an der Küste tatsächlich kein Pylos gab, ist 30 


es begreiflich, daß das bestehende Pylos Ven 
Ruhm in Anspruch nahm, das homerische zu sein 
(vgl. Paus, VI 22, 6), und dann auch den Kom- 
plex Ephyra--Selleeis, der also schon fest mit Pylos 
verbunden war, nach sich zog. Der umgekehrte 
Weg, daß zuerst der Ladon ganz ohne jeden An- 
halt mit dem Selleeis identifiziert wurde und 
dann erst beides, Selleeis mit Ephyra und Pylos 
an die Küste versetzt wurde, weil man offenbar 


aus Homer herausinterpretierte, daß Pylos an der 40 


Küste gelegen haben müsse, scheint mir kaum vor- 
stellbar. Als Ergebnis hätten wir also, daß diese 
Diskussionen über die Lage der homerischen Orte 
in Elis schon bei Schriftstellern vor Demetrios 
von Skepsis standen und von ihm kontaminiert 
wurden. Als solche kommen außer Hippias von 
Elis in Betracht ein wenig bekannter Echephy- 
lidas, den aber Demetrios sicher benutzt hat, und 
Istros der Kallimacheer (s. o. Bd. V S. 1914, 


53ff. IX S. 2270 Nr. 9, bes. S. 2277, 20ff. Bölte50 


Rh. Mus. 1934, 336ff.). 

Durch «diesen Versuch, die Entstehungsge- 
schichte der Angaben des Demetrios und Apollo- 
dor aufzuklären, ist nun aber die Frage, wo O. 
lag, noch nicht entschieden. Man könnte trotzdem 
noch an der Emendation ¿mè tù döß tj èni Aa- 
ciœva festhalten wollen und es mit der jetzt üb- 
lichen Auffassung am Ladon und dann eben bei 
Kulogli ansetzen, nämlich so, daß dieses O. der 
Ort wäre, der bei der ‚Inlandstheorie‘ über die 
Lage von Ephyra damit identifiziert wurde. Aber 
wie gesagt Strabon (Demetrios-Apollodor) spricht 
in dem gesamten Abschnitt, in dem der Name O. 
vorkommt, nur von der Küstenlandschaft von 
Elis, und Parmeniskos setzt Ephyra, d. h. doch 
wohl wieder O., zwischen Pylos und Elis an, was 
für O.-Kulogli nicht stimmt, er meint also offen- 
bar auch ein Pylos an der Küste. Dazu ist in der 


estellt sind. Apoll. Rhod. I 623ff. mit Schol. 
Xenagoras). Etym. M. p. 712, 49: Oivoin rò 
nodregoy ralovutın dia TO elraı Änmelopvror. 
Steph. Byz. s. Zixwwos. Plin. n. h. IV 12, 70. 
Bursian Geogr. Griech, II 506. Philipp- 
son Peterm, Mitt. Erg.-H. 134 (1901) 90. Zu 
dem Namen O. im allgemeinen s. Maase Österr. 
Jahresh. XI (1908) 23. 25ff. und — speziell zu 
Sikinos — 27. [Johanna Schmidt.] 

12) s. Oine, Oinios. 

Oinoie (Oivoin). 1) Najade, Gemahlin des 
Thoas, dem sie den Sikinos gebar, Apoll. Rhod. 
I 626 und Schol. zu 628. Etym. M. 712, 51. 
Toepffer Att. Geneal. 200, 2. 

2) Nach der Najade soll der alte Name der 
Kykladeninsel Sikinos (s. u. Bd. ITA S. 2523) O. 
gelautet haben, Plin. n. h. IV 70. Apoll. Rhod. 
1 623 und Schol. Xenagor. FGH IV 527 nr. 12, 
Etym. M. 712, 49. Maas Österr. Jahresh, XI 37. 

[Rudolf Hanslik.] 

Oinoklos (OivoxAos), König der aus Thessa- 
lien stammenden Ainianen, die er nach Kirrha 
führte. Dort durch Steinigungstod das Land von 
der Dürre befreit (zu diesem Motiv Schwenn 
Das Menschenopfer b. d. Griech. u. Röm. 122ff,), 
Plut. Quaest. Graec. 13. 26, [Rudolf Hanslik.] 

Oinoladon, Fluß in Libyen; s. o. Bd. I 8.1726, 
82. Der Name ist durch Gräzisierung eines ein- 
heimischen entstanden. [W. Kroll.) 

Oinologos ist ein Beamter im hellenistischen 
Ägypten, der die Weinsteuer einzuheben hat (vgl. 
oivoloyeir bei Athen. II 40). Bereits für das 
3. Jhdt. v. Chr. läßt sich dieser Beamte nach- 
weisen. In einem Ostrakon wird über 10 Keramien 
Wein quittiert, die als Steuer für Nutzgarten und 
Rebland (drxduo:ea) sowie als Gebühr für die Ein- 
treibung dieser Steuer durch einen olvoAdyos (oivo- 
Aoyla) gezahlt worden ist (Wilcken Ostr. I 
2369f. II nr. 711 [8. Jhdt, v. Chr.]). In römischer 


60 Zeit sind die O, mit den seit Aurelian bestehen- 


den und kollegial organisierten susceptores vinarü 
gleichzusetzen (Gap. Oxy. VIII 1141 [3. Ihdt. 
n. Chr.]; Pap. Cairo Preis. 45, 9 [4. Ihdt. n. Chr.]. 
BGU 11549. Wessely Pap. Klein, Form. 1129. 
1130. 1132 [sämtl. byzantin.]. Vgl. San Ni- 
eolo Vereinswesen I 76). Die Funktion der oivo- 
Aren, die auch oivoragainunza: hießen, kann man 
vergleichen mit der Tätigkeit der oıronagaifjunzau, 
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die als Beamte zur Entgegennahme von Getreide- 
zahlungen befugt waren (Wileken Ostr. I 584. 
661). [Emil Kießling.} 

Oinomaos. 1) König. 

a) Name. Zweifelhaft, wie er gedeutet werden 
soll. Gruppe 150 u. a. wollen ihn in dionysi- 
schem Sinne verstehen: ‚Weinmann‘ — nach dem 
Weine strebend (xardw); vgl. auch Athen. X 
4%6 e und Anth, Pal, Epigr. IX 749, Aber O. er- 
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Wettrennen zu bestehen: siege der Freier, so solle 
er Hippodameia erhalten; überhole ihn O., so 
werde er ihn von hinten mit der Lanze durch- 
bohren, Die Rennbahn erstreckte sich von Pisa 
bis zum Altar des Poseidon am korinthischen Isth- 
mos. Zuerst fuhr der Freier, an seiner Seite Hip 

dameia (vgl. Ovid. am. III 2, 16. o. Bd. Wi 
S. 1158, 28ff.), ab; O. folgte erst, nachdem er auf 
dem Altar des Hephaistos, auch Altar des Zeus 


scheint in der Überlieferung gar nicht mit Dio- 10 Areios genannt, einen Widder geopfert hatte (Paus. 


nysos, sondern mit Ares verbunden; daher fügt 
auch Gruppe seiner Erklärung hinzu: ‚und zwar 
in der charakteristischen Verknüpfung mit dem 
Aresmythos‘. Auf diesen Zusammenhang weist 
Pind. O1. X 60ff., wo von der rauhen Winterkälte, 
die auf dem Kronoshügel zur Zeit des Königs O. 
herrschte, erzählt wird, Zu dem düsteren, finsteren 
Wesen des Ares paßt es, wenn man O. in Analogie 
zu olvoy nóvtos deutet, etwa so, daß der böse O. 


V 14, 6). Sein Wagen wurde von Psylla und Har- 
pin(n)a (vgl. den Namen der Mutter des O.), die, 
ein Geschenk des Ares, schneller als der Nordwind 
(aquilone velociores Hyg. fab. 84) waren, gezogen 
und von Myrtilos gelenkt (Schol. Apoll. Rhod. I 
752, Lykophr. 166). Dreizehn (oder achtzehn) 
Jünglinge waren bereits dem Speer des O. zum 
Opfer gefallen und ihre Häupter an der Fassade 
des Palastes aufgehängt worden (Pind. Ol. I 128 


das dunkelfarbige, unheimliche Meer gegen die 20 m, Schol. Philostr. Imag. I 17. -Paus. VI 21, 10f. 


Küsten des verhaßten Pelopslandes aufwühlt 
{Grieeh. Myth. II 384. Kramer De Pelopis 
fabula 41, 4). Benseler (Wörterb. der Griech. 
Eigennam.) nimmt an, daß der Name ursprüng- 
lich Fırdueos (vgl. Firögpelos) gelautet und ‚Mann 
des kräftigen, kühnen Strebens‘ bedeutet habe. 
Endlich denkt Weizsäeker (Myth. Lex. III 
772f.), von der Abkunft des O. von Ares und Har- 
pina ausgehend, an eiwvds ‚Raubvogel‘, ‚Geier‘, 


Vgl. Hesiod. frg. 147 [Rzach]. Myth. Lex, DI 
7651. S. auch Bild auf einer Amphora aus Ruvo, 
Myth. Lex. III 775f. Abb. 2), als Pelops um Hippo- 
dameia warb und mit Hilfe des Myrtilos (s. o. 
Bd. XVI).O. besiegte, Da dieser mit seiner Nieder- 
lage das Orakel erfüllt sah, gab er sich selbst, 
dem Myrtilos fluchend, den Tod. Pelops aber 
heiratete die Hippodameia und folgte O. in der 
Herrschaft (Myth. Lex. III 766, 44f.). — Pind. 


und meint, der Name Oivduaos sei aus Oiovduaos 30 Ol. I 118If. geht offenbar von der Sage in der vor- 


entstanden (vgl. ofoue: umd oiza:) und bedeute 
eigentlich ‚der Raublustige. Die Schreibung 
OINOMAVOZ findet sich nur auf einem Spiegel 
von Praeneste (Myth. Lex. II 2622ff. vgl. Gruppe 
123, 12), dessen Darstellung nicht mit Sicherheit 
auf O. ze beziehen ist (s. u.). 

b) Herkunftund Nachkommen. Er 
war der Sohn des Ares und der Harpina, der 
Tochter des Flußgottes Asopos (vgl. o. Bd, 


I 
S, 1707, 27H), oder der Eurythoe, der Tochter des 40 


Danaos, oder der Asterope, der Tochter des Atlas, 
endlich der Sterope, als deren Gemahl Hyperochos 
(Beiname des Ares) genannt wird (Paus. V 22, 6. 
VI 21, 8. Diod, IV 78. Apoll. Rhod. I 752 m. 
Schol. Hyg. fab. 84. 159. Hom. I. XVIII 486. 
Schol. Tzetz. Lycophr. 149; vgl. o. Bd. XVI 
S. 1157, 31ff.). Nach Paus. V 1, 6 Sohn des Alxion 
(vgl. Mons xoaraiós und únéoftos oder Oivouáov 
ßia [Pind. Ol. 1142], Myth. Lex. III S. 769, 27f.). 


stehenden, üblichen Form aus, Der Dichter spricht 
v. 136 nur von einem ded4os, ohne die Art näher 
anzugeben, aber sehon der Zweck des Liedes macht 
es sicher, daß eine Wagenwettfahrt vorauszusetzen 
ist. Demgegenüber hat man aus der Schilderung 
Apollod. ep. 2, 5 entnommen, daß es sieh ur- 
sprünglich um einen Brautraub gehandelt hat: die 
Freier flohen mit Hippodameia anf dem Wagen 
nach dem korinthischen Tsthmos zu, vom König 
O. verfolgt. Diese Deutung lege auch die alte Dar- 
stellung auf dem Kypseloskasten in Olympia 
(Paus. V 17, 7) nahe: D. den Pelops verfolgend, 
welcher die Hippodameia hält.‘ Eine Wettfahrt 
zwischen O. und den Freiern habe man erst später 
als Vorspiel zu den Wettfahrten in den olympi- 
schen Spielen angenommen (Myth. Lex. ITI 769f. 
Vgl. o. Bd. XVI S. 1152). Weizsäcker (Myth. 
Lex. III 767ff.) u. a. (z. B. Thraemer Perga- 
mos 55) halten Pisa nieht für die ursprüngliche 


— Gemahl der Plejade Sterope (Apollod. III 10, 1. 50 Heimat des O., wenn auch Pindaros ihn bestimmt 


Paus, V 10, 6) oder der Eurythoe, der Tochter des 
Danaos (Tzetz. Lycophr. 156), oder der Euarete, 
Tochter des Akrisios (Hyg. fab. 84). Vgl. die 
Stemmata Thraemer Pe os 58f. — Vater 
der Hippodameia (o, Bd. VII S. 1725, 15#.), so- 
wije der Alkippe (o. Bd. I S. 1550, 17f.) und des 
Leukippos, der ein Opfer seiner Liebe zu Daphne 
wurde (Paus. VITI 20, 2. Parthen. 15 nach Diod. 
IV 73; o. Bd. XII S. 2266, 17ff.). 


schon als Pisaten betrachte. Nach Paus. V 1, 6 
und 14, 6f. bestehe der Verdacht, daß O. ‚in Olym- 
pia selbst als fremdes Element in die eleischen 
Verhältnisse hineingezwängt sei‘, was auch die 
Nachricht bestätige, O. habe am elischen Bach 
Harpinates eine Stadt gegründet und nach seiner 
Mutter Harpina benannt (Paus. V 21, 8). O. sei 
demnach erst in Pisa zugewandert, und zwar aus 
dem phleiusischen Gebiet der Argolis, der auch ur- 


c) Sage. Nach der am meisten verbreiteten 60 sprünglich Pelops entstammte, Dorthin weise vor 


Uberlieferung war O. König von Pisa in Elis, der, 
sei es daß er selbst in die Schönheit seiner Tochter 
Hippodameia verliebt war (Tzetz. Lycophr. 156. 
Hyg. fab. 253. Rohde Roman? 448, 1), sei es 
daß ihm ein Orakel verkündet hatte, er müsse 
sterben, wenn sich seine Tochter vermählen werde 
(Diod. 1V 73. Schol. Apoll. Rhod. I 752), stets 
den Freiern die Bedingung machte, mit ihm ein 


allem der Name der Mutter Harpina, der Tochter 
des peloponnesischen Asopos, einer Heroine von 
Phleius (vgl. auch die große Archemorosvase 
Abb. 6 Myth, Lex. III 768, 29#. u. 778. 782). 
Ferner verbinde O, mit der Argolis seine in Sehol. 
Eurip. Or. 990 genannte Gemahlin Eurythoe, eine 
Tochter des Danaos, die als seine Mutter im Schol. 
Apoll. Rhod. I 752, freilich mit Zweifeln, erwähnt 
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wird (vgl. Thraemer 58f.). Auch wenn sie 
Euareto heiße, wie Hyg. fab. 84 berichte, so ge- 
höre sie als Tochter des Akrisios ebenfalls in die 
Nähe von Argos. Die Königin Sterope sei nach der 
Verpflanzung der Sage nach Pisa in den Vorder- 
grund getreten. Besonders deutlich sei aber die 
Erinnerung an die Urheimat des O. darin fest- 
ehalten, daß als das Ziel der Flucht oder Wett- 
ahrt der Isthmos von Korinth übereinstimmend 


angegeben werde. Von Phleius aus das natürliche 10 


Ziel, während von Pisa aus eine zu große Strecke 
zurückzulegen wäre, die, selbst wenn mit der Hilfe 
der Flügelrosse zu rechnen ist, wenig Wahrschein- 
lichkeit für sich habe (vgl. Pind, Ol. I 125, wo 
nur die Entfernung zwischen Pisa und Elis in Be- 
tracht gezogen wird). Endlich bleibt noch hervor- 
zuheben, daß in Keleai, 5 Stadien von Phleius, der 
Wagen des Pelops zur Zeit des Pausanias (II 14, 4) 
gezeigt wurde, nur auf Grund einer Überlieferung 
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habe, lasse sich nicht entscheiden, und unglaubhaft 
sei die Angabe über Reste von Stallungen für die 
berühmten Pferde des O. Dagegen meint Dö rp- 
feld, durch seine Grabungen östlich von Olympia 
auf dem einsamen, steilen Hügel Reste der Königs- 
burg Pisa, wie wir sie für den König O. im 2. Jahrt. 
als Sitz anzunehmen haben, sicher gefunden zu 
haben; zu diesem Hause habe auch die Holzsäule 
gehört. Dörpfeld sieht in diesem König von Pisa 

.wie auch in seinem Nachfolger Pelops, geschicht- 
liche Persönlichkeiten und steht damit im Gegen- 
satz zu allem, was vorher dargelegt wurde, wie auch 
zu v. Wilamowitz (Pindaros 213), nach dem 
weder O. noch Pelops in Olympia irgend etwas 
Bodenständiges hätte und die Sage von der Wett- 
fahrt des O. und des Pelops erst bei Einführung 
der Wagenrennen mit Viergespannen (um 580 
v. Chr.) erfunden worden sei (vgl. zur allgemeinen 
Beurteilung von Dörpfelds Stellungnahme G. 


denkbar, daß O. und seine Tochter in dieser Gegend 20Lippold Philol. Woch. 1986, 1377f.). D ör p - 


lebten, Dazu paßt es, wenn des Wagenlenkers 
Myrtilos, des Sohnes des Hermes und einer Da- 
naide, Grab in Pheneos am Fuß des Kyliene- 
Pre gezeigt wurde (Paus. VIH 14, 7. Tzetz. 

ycophr. 156, Thraemer 58). So sind in der 
Tat gewichtige Gründe vorhanden, des O. Heimat 
in der Argolis zu suchen, Daneben aber besteht 
nun auch die Überlieferung, daß O. König von 
Lesbos gewesen sei (Schol. Eurip. Or, 990; vgl. o. 


feld will auch die ältesten olympischen Spiele 
mit O. ung Pelops in Verbindung bringen, indem 
er an die Nachricht Phlegons von Tralles (FHG 
III 604) erinnert, Pelops habe in Olympia ein 
Fest mit Kampfpreisen zu Ehren seines toten 
Schwiegervaters Q. gestiftet. Wenn Phlegon auch 
von früheren Wettkämpfen nichts wisse, so dürfte 
man als Hinweis auf solche vielleicht die Wett- 
fahrten ansehen, die O. mit den Freiern seiner 


Bd. XVI 8. 1155, 6ff.). Robert (Bild u. Lied 30 Tochter ausführte, — Endlich sei noch auf den 


187 Anm.) vermutete, daß O. und Hippodameia 
ursprünglich in Lesbos zu Hause wären und daß 
Pelops von Argos dorthin gekommen sei, um sich 
die Braut mittels der von Poseidon geschenkten 
Rosse aus dem Osten zu holen oder vielmehr nach 
der ältesten Sage sicherlich zu rauben (vgl. o.) Da 
auch in dieser Version der Isthmos als Ziel ge- 
nannt war vmd der Tod des Myrtilos am euboi- 
ischen Vorgebirge Geraistos hier sich besser ein- 


fügt, als in der anderen Überlieferung, konnte 40 


man die lesbische Fassung für die älteste halten, 
Aber es wird sich wohl um eine spätere Umwand- 
lung handeln, in der nach der Äbdrängung der 
Achaier aus dem Peloponnes nach Kleinasien das 
alte Sagengut der neuen Heimat entsprechend ge- 
staltet wurde (Myth. Lex, III 771. Thraemer 
45. Gruppe 145,9. Vgl. o. Bd. XVIS. 1155, 6ff.). 
Der Nachricht des Pausanias, daß er in der Altis 
von Olympia Reste des Königspalastes des O. 


Melerpanta-Spiegel von Praeneste hingewiesen, auf 
dem sich die schon erwähnte Beischrift Oinomavos 
findet. Wenn mit dieser und dem dazu dargestell- 
ten König O. gemeint sein sollte, dann hätten wir 
es mit einer ganz abweichenden, für uns völlig 
dunklen Sagenfassung zu tun, die irgendwie mit 
dem Bellerophon-Mythos (Melerpanta altlat. Form 
des Namens BeAlsoopörrns) verbunden wäre 
(Myth. Lex. II 2622ff.). 

d) O. in der Literatur und Kunst. 
Von den Epikern kennt Homeros den O., nicht, 
wohl aber Hesiodos (Paus. VI 21, 10, Hesiod. 
ie 147 Rzach). Zur Zeit des Pindaros (Ol. 1) ist 
offenbar die Sage in der pisatisch-Iydischen Wen- 
dung die herrschende geworden, wie auch der Ab- 
schnitt Thuk. I 9 beweist, hokles dichtete vor 
414 v. Chr. ein Stück O. (FTG 427—433. Ari- 
stoph. Av. 1337. m. Schol, Athen. IX 410e), 
nicht ersichtlich, ob als Tragödie oder Satyrdrama 


(Grundmauern und zwei dazugehörige Altäre und 50 (Myth. Lex. III 773, %0f.), das noch im 4. Jhdt. 


eine uralte, von metallenen Bändern zusammen- 
gehaltene Holzsäule), außerhalb der Altis westlich 
des Kladeos den mit Steinen eingefaßten Grab- 
hügel des O. und nahe dabei Reste der königlichen 
Stallungen gesehen habe (V 14, 7.20, 6. VI 21,3. 
Myth. Lex, III 8. 767, 3ff.), hat W. Dörpfeld 
(Alt-Olympia I 32ff.) eine neue Betrachtung ge- 
widmet. Nach dem Funde alter Apsidenhäuser aus 
dem 2. Jahrt., die Priesterwohnungen und Ver- 


in attischen Dementheatern aufgeführt worden ist 
(Demosth, XVIII 180. %42. Aischin, vita a. b. 
Hesych. ®. dpougaios O.),. Auch Euripides brachte 
409 eine gleichnamige Tragödie zur Aufführung 
(Eurip. Phoen. arg. b.). Zum Inhalt beider Dra- 
men e o, Bd. XVI S. 1156, 9ff. Nach Lucian. salt. 
47 gab es Tänze, in denen die Sage des O. gestaltet 
wurde. Ebenso fand Antiphanes und Eubulos in 
dieser Stoff für Komödien (Athen. IV 130ef. XV 


waltungsgebäude zu einem uralten Heiligtum 60 678f.). Epigramme nahmen gleichfalls Bezug auf 


seien, erscheine das Vorhandensein eines Königs- 
hauses in der Mitte der Altis ausgesehlossen. 
Außerdem dürfte die an der uralten Holzsäule an- 
gebrachte Inschrift in Versen (Anth. Pal, App. I 
26) deutlich bezeugen, daß die Säule früher nicht 
in der Altis gestanden habe. Ob der runde Grab- 
hügel wirklich ein Königsgrab gewesen sei und die 
Reste des berühmten Landeskönigs O. geborgen 


O., z. B. Anth. Pal. IX 480. Nach dem Vorbild 
des Sophokles oder des Euripides hat von den 
römischen Diehtern Accius einen Oenomaus auf 
die Bühne gebracht. Vgl. Schmid-Stählin 
12, 440. In Apoll. Rhod. (I 7528.) wird erzählt, 
daß auf dem Mantel Iasons der Sturz des O. dar- 
gestellt gewesen sei. Ahnlich malen Philostrat, d. 
Ae, Imag. I 17 und der Jüng. nr. 9 in rhetorischer 
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Weise Bilder aus, von denen das eine den zer- 
trümmerten Wagen des O. zeige, seine unheimlich 
schwarzen Pferde und das wilde Aussehen des Kö- 
nigs; in dem andern opfere der mordlustbliekende 
O. seinem Vater Ares, während Gespann und Lanze 
bereit stünden und Pelops wie Hippodameia voll 
Verachtung und Abscheu auf den grausamen O. 
bliekten, der die Vorhalle seines Palastes mit den 
Köpfen der getöteten Freier geschmückt habe. — 
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5: — Zloös Hodxleıov xurizov p. 271, 1— 
274, 25, 

(In spätjüdischen Texten wird gelegentlich 
ein ‚Abnimos Haggardi‘ genannt; eine Gleich- 
setzung mit O. ist jedoch zu unsicher, als daß sie 
hier berücksichtigt werden könnte: s. Val- 
lette 6f). 

Die Heimat des O. nennt T 1a; auf Klein- 
asien überhaupt weist F 1, 22 hin. T 1a bezeich- 


Das älteste Bildwerk, das wirklich da war und 10 net diesen O. als Kyniker: einen Kyniker O. 


von dem wir wissen, war die Kypseloslade in 
Olympia; vgl. oben. Zu der Giebelgruppe der Ost- 
seite des Zeustempels in Olympia haben letzthin 
Dörpfeld und Weege Neues vorgetragen 
{Alt-Olympia II 460ff.). Der König 0. sei nieht 
wie bisher in der fast nackten, nur mit einem 
Mäntelehen bekleideten Figur zu sehen, deren 
Kopf falsch hinzugefügt sei, sondern in der ent- 
sprechenden, die immer als Pelops aufgefaßt wor- 


zitieren F i—5, auf denselben wird auch T 1b 
und T 2 gehen. Seine Zeit bestimmt T 2 durch 
den Kaiser Hadrian (ea. 120 n. Chr); T 1a 
datiert ihn, wohl irrtümlich, auf die Zeit kurz 
vor Porphyrios. Als Schriften des_O. führt T 1a 
an: Ilsoi xvriouod, Ilolırela, Ilsoi vie nad 
"Ouneov påocopias, Heoì Kodrntos xal Aioyévovs 
xa tõv Jos, F 1f. sind der Schrift Totor 
yon (das Wort åpóoartos‘ findet sich in diesem 


den ist; sie habe einen Panzer gehabt, wie unver- 20 Sinne verwandt F 1, 20 p, 211e. 24 p. 217d. 25 


kennbare Spuren verrieten, Lippold hat dem- 
gegenüber auf die endgültige, unanfechtbare An- 
ordnung ued Bestimmung der Figuren des Ost- 
giebels durch Studniczka verwiesen (Philol. 
Woch. 1936, 1883f.). Zu dem Ostgiebel und den 
gesamten Kunstdenkmälern (Vasenbildern und 
Sarkophagreliefs), die sich mit der O.-Sage be- 
fassen, vgl. o. Bd. XVI S. 1158ff, und Myth. Lex. 
TI 773ff, 


p. 220 a) entnommen; F 5 kennt eine Kuvös auro- 
povila (‚Des Hundes leibhafte Stimme‘ nach 
Ö. Crusius Rb. Mus. XLIV 309-312), eine 
Schrift Kara xenornelo» und Tragödien: die Titel 
Tojtov póga und Kara yoncınglov bezeichnen 
unter Umständen die gleiehe Schrift; von den 
Tragödien des O. muß auch T 1 b Kenntnis haben, 
da es die Möglichkeit erwägt, die Stücke des 
Tragikers Diogenes (vielmehr des Kynikers Diog.: 


2) Ein trojanischer Held, den Idomeneus tötet 30 s. Diog. Laert. VI 80) dem O. zuzuschreiben. 


(11. XIE 140. XIII 506). Vgl Gruppe 145, 9. 
Myth. Lex. III 784. 

3) Ein Grieche {Aitoler?), den Hektor tötet. 
Vgl. Myth. Lex. III 784. [Fiehn.] 

4) Oinomaos war siner Herkunft nach Kelte 
(Oros. V 24, 1) und hat daher seinen griechischen 
Namen wohl erst in der Sklaverei erhalten. Dem 
Beruf nach war er Gladiator (Appian. bell. civ. 
I 540) und gehörte mit seinem Landsmann Krixos 


und dem Thraker Spartakos zu dem kleinen Häuf- 40 


lein, das 681 = 73 aus einer Fechterschule in 
Capua ausbrach. Er wurde neben diesen beiden 
ein Führer der sich rasch vermehrenden Bande 
(Flor. II 8, 3. Eutrop. VI 7, 2. Oros. Ampel. 41. 
45, 3. Appian. Ohne Namen ‚drei Führer‘ Plut. 
Crass. 8, 3), hat aber schon in den Kämpfen der 
ersten Monate seinen Tod gefunden (Oros. V 24, 2), 
wahrscheinlich noch auf campanisehem Boden, 8. 
u. Bd. III A S. 1530. [F. Münzer.] 


Die aus der Totor póga stammenden Frag- 
mente 1f. bestehen aus wörtliehen Exzerpten (an 
Behandlungen vor Vallette seien genannt 
Th. Saarmann De Oenomao Gadareno, Diss. 
Tüb. 1887; Adnot. ad Oenomai fragmenta, Progr. 
Dortmund 1889, 25—86). Es handelt sich um eine 
vom kynischen Standpunkt aus erfolgende, in 
lebendiger Sprache geschriebene, eingehende Wi- 
derlegung des ‚Orakelglaubens‘. 

F 1 wendet sieh gegen einzelne xonorjgra und 
kritisiert die in ihnen zum Ausdruck kommende 
ädızla, äupıßolla, Ayvom od änoßmoauevov, &de- 
koxaxia, Es wählt diese xeyorioıa zum größten 
Teil aus dem politisch-historischen Bereiche (z. B. 
die mit den Namen des Androgeos, Aristomachos 
Temenos, Kroisos u. a. verknüpften Orakel); zum 
geringeren Teile handelt es sich um Sprüche, die 
auf Dichter, Olympioniken (móxta:), Tyrannen 
Bezug haben; aber auch persönliche yonorýo:a 


5) Von Gadara, kynischer Philosoph; Haupt- 50 flicht O. ein, in denen er die Rolle des Wahrheit- 


werk: P. Vallette De Oenomao cynico, Paris 
1908. Auf O. beziehen sich folgende antiken 
Testimonia und Fragmente: 
T 1a: Hesych. Mil. Ovopatoi. p. 151, 19 Flach 
(Sud. Lex. O: 123 [IV 622} Adl). 
b: —— p. 53, 15 (Sud. Lex. 4 1142), 
2a: Euseb, Synk. Chron. p. 659, 13—16 Bonn. 
b: Euseb. Hieron. Chron, (a¢ a. p. Chr. 120) 
p. 198, 1—3 Helm [Cassiod. 722. Chron. 
min. II 141. Marian. Seot. III 127], 
F 1: Euseb. Edayyel. noornapaox. V 18-36 
[oo Theodor. ii, Degar. nany. VIII 
261. IX 10. 52. X 24—26. 28—33. 35—39}. 
2: —— VI 6f. [~ Theodor. Eiinv. deoar. 
aanu. VI 8—10). 
3: Iulian. Eic roùòs daaið. xúras p. 242, 19 
—243, 2 Hertl. 
4: — — p. 257, 22—25. 


suchers spielt. Die als Exempla dienenden Orakel- 
sprüche sind wohl einer bereits vorhandenen 
Sammlung entnommen, die naturgemäß nament- 
lich aus Herodot schöpfte (so nimmt F 1 auf 
147. 58. 55. 65. 174. V 92. VII 1408. 143. 148. 
220 Bezug); aber auch bei Pausanias (III 13, 4. 
IV 9, 4. 12, 1. VI 9, 6. 11. IX 37, 4. X 19, 3. 
24, 2) finden sich auffallende Parallelen, ebenso 
bei Diodor (VII 14, If. VII 6, 2. 13, 2), Athe- 


60 naios (I 41. XIII 78), Dion von Prusa (XXXI 95 


—99. XXXIII 12) u. a. Im übrigen stimmt ein 
kurzes Stück (F 1, 30) mit einem Ailianfragment 
(Sud. Lex. s. dvaßoin [Dalagıs)]) fast wörtlich 
überein. Indessen ist die Quellenfrage noch nicht 
hinreichend geklärt. 

F 2 bekämpft den Orakelglauben vom Ge- 
sichtspunkt der Willensfreiheit aus. Es wendet 
sich u. a. gegen Demokrit, der die Z£ovela ns 
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Nuerepas Eons als den doölos der atomistischen 
dvayrn, und namentlich gegen Chrysipp, der diese 
als den juiöovAos der stoischen einaguern er- 
wiesen habe (StVF II 978 Arn.). Als eines Exem- 
plum bedient O. sich namentlich des Mythos des 
Labdakidenhauses, wie dies auch 'Chrysipp in ent- 
sprechendem Zusammenhange getan hatte (StVF 
II 934 [941]). In der Form berührt sich F 2 nahe 
mit den unter menippischem Einfluß stehenden 
Satiren Lueians Zeie &deyydusros und Zsùs toa- 
yandds: vgl. Iv. Bruns Lueian und Oenomaus, 
Rh. Mus. XLIV 374-896 (= Vorträge und Auf- 
sätze 252ff.). 

Es war nach F 3 das Bestreben des O., den 
Kynismos ohne Bindung an Antisthenes noch an 
Diogenes von Sinope zu entwickeln, 6 xvriauds 
oöre Avtıodeviouds Zou org Auoyerıouds. Bei 
ihm konnte nach Iulian (F 4f.) der ‚Hünd‘ als 


àras, dvaloyvvıos, Ürepönins ` dron ` Zo 
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aber ist vergeblich. Das Motiv der Prophetie wird 
weitergeführt, indem sie in selbstloser Liebe Paris 
auffondert, zu ihr zu kommen, wenm er einmal ver- 
wundet werde, da sie allein wirksame Heilmittel 
besitze. Dennoch verläßt er sie und sie kehrt 
trauernd zu ihrem Vater zurück, Das dem Paris 
angedeutete Schicksal erfüllt sieh im troianischen 
Krieg, er wird durch des Philoktetes Giftpfeile 
verwundet, Er erinnert sich nun des Versprechens 


10 der Verlassenen und läßt sich auf den Ide bringen 


{Apollod. III 12, 6), nach Parthen, Erot. 4 da- 
gegen O. durch einen Herold zu Hilfe rufen. Doch 
der Vater verbietet die Hilfeleistung, wie Schol. 
Lykophr. 60 berichtet, oder die Gekränkte ver- 
weigert sie mit Hohn (Konon narrat. 23). Auf der 
Rückkehr stirbt Paris (Apollod. und Konon), nach 
der Version des Parthenios stirbt er, wie er den 
abschlägigen Bescheid vom zurückgekehrten Boten 
verniromt. O. erfaßt in wiedererwachter Liebe 


Zeien Te xai avdgonivov erscheinen, der Kynis- 20 Reue, kommt mit dem Heilmittel zu spät und be- 


mos als ġæóvorá tes xat fios oùz avðownvos, dlià 
Ümeıwöns wpugis ideo oùôèvy xaldv, oùôèr 
onovôařov oùôè ayaðòyv sot otone. was insbeson- 
dere auf die Zerstörung des Götterglaubens Be- 
zug hat. [H. J. Mette.] 
Oinone (Oivsrn). 1) 0. oder auch Oinopia 
(s. d.) ist nach der Sage der ursprüngliche Name 
der Insel Aigina (o. Bd. IS. 965), auf die Zeus die 
Asopostochter Aigina entführte, mit der er den 


geht Selbstmord durch Erhängen (Apollod., Par- 
thenios und Konon) oder durch Herabstürzen von 
einem Turm (Lykophr. 57ff. und Schol.) oder da- 
durch, daß sie sich auf dem Scheiterhaufen des 
Geliebten selbst verbrennt (Quint. Smyrn. X 262. 
484). Das gemeinsame Grab der beiden wurde 
nach Strab. XHI p. 596 bei Kebrene gezeigt. 
OÖ. hatte von Paris einen Sohn Korythos, den sie 
nach Konon, narrat, 23, zur Rache an Paris miß- 


Myrmidonenherrscher Aiakos (o. Bd. I S. 923) 30 brauchte. S. Art. Korythos. — Zur Frage 


erzeugte, Pind. Nem. IV 47; Schol. 71. Schol. 
VI 53, Isthm. V 16. 34; Schol. 4, VII 7. 
Eurip. Iph. Aul. 699. Herodot. VIII 46. Strab. 
VII 375. Paus. II 5,2. 29,2. Apollod. III 12, 6. 
Hyg. fab. LII R. (fehlerhaft Delos statt O.). 
Ps.-Skymn. 554. Eustath. Il. II 562. Eustath. 
Dion, Per. 511. Steph. Byz. s. Aïywar. Pherekyd. 
Schol. I. VI 153 Pythainetos Aig. frg. 1 == 
FHG IV p. 487. Plin. n. h, IV 12, 57. Tzetz. 


nach dem Alter und der Ausbildung der Sage 
läßt sich aus Parthen. 34 sagen, daß Hellanikos 
in seinen Towıxd einen Teil des O.-Mythos er- 
zählte; danach will Welceker Ep. Cyd. II 92 
(vgl. Weleker Ann. d. Inst. XVII 140; Griech. 
Trag. 1146ff. und Preller Griech. Myth. IB 
413, 2) O. schon den Kyprien bekannt sein lassen, 
Korythos aber einer jüngeren Entwicklungsstufe 
der Sage zuweisen. Für diese erscheinen bei Par- 


Schol, Lykophr. 175. Zur Namensbedeutung s. 40 then. 34 als Quelle die Towıxa des Kephalon von 


Grasberger Stud. z. griech. Ortsn. 227. Fiek 
Bezzenb. Beitr. XXII 35. Gruppe Griech. Myth. 
126. Harland Prehistorie Aigina (1925) 44f. 
Vgl. o. Bd. III 8, 989. 991. 
[Johanna Schmidt.] 
Diese O. war die Tochter des Budion, wie Prth- 
ainetos (FHG IV 487) nach der im Schol. Pind. 
Nem. 6, 53a erhaltenen Angabe des Didymos be- 
richtete. S. Art. Aigina und Asopos, 
[Josef Krischan.] 
2) Nymphe in der Troas, Tochter des Fluß- 
gottes Kebren Apollod. III 12, 6, 1, Schwester der 
Asterope Apollod. III 12, 5, 1. Nach anderer, bei 
Tzetz. Lykophr. 57 überlieferter Version Tochter 
des Oineus. — Paris, der wegen eines unglück- 
bedeutenden Traumes seiner Mutter Hekabe auf 
dem Idegebirge ausgesetzt worden, aber durch 
glückliche Fügung am Leben geblieben und als 
Hirt aufgewachsen war (Apollod. III 12, 5, 4. 


Gergithos. Bei Nikandros, ebenfalls Quelle für 
Parthenios, soll Korythos nieht Sohn der O., son- 
dern der Helene und des Paris gewesen sein, was 
Weleker Griech. Trag. III 1146 bestreitet. 
Gegen hohes Alter der ausgebildeten Sage spricht 
das vollständige Selhweigen der Tragiker wie etwa 
des Euripides gerade an Stellen, wo die Erwäh- 
nung erwartet werden müßte, z, B. Iph. A. 178f. 
575ff.; Troad. 924ff., Androm, 273f. Auch Hyg. 


50 fab. 91, der die Alexandersage vermutungsweise 


nach der Euripidestragödie erzählt, nennt O. 
nicht. Wohl zufällig ist ferner das Fehlen der O. 
in der archaischen Kunst und in der Kunst des 
5. und 4, Jhdts. Sicher ist demnach wohl, daß 
die Ausbildung der Sage erst den Alexandrinern 
zugeschrieben werden darf, worauf ja schon die 
Betonung sentimentaler und idyllischer Züge hin- 
deutet, die bei Ovid. her. 5 augenfällig ist. So 
streift die in diesem Sinne ausgebildete Sage noch 


Hyg. fab. 91), gewinnt ihre Liebe, und sie ver- 60 vor Nikandros Bion 2, 10f. Vgl. O. Jahn Arch. 


bringt als seine Gattin Zeiten eines idyllischen 
Land- und Jagdlebens (Ovid. her. 5), bis Paris zur 
Gewinnung der Helene ausfuhr, die Aphrodite ihm 
als Schiedsrichter in dem Streit um den Preis der 
Schönheit als Belohnung für die Zuerkennung des 
Sieges versprochen hatte. O. sieht vermöge ihrer 
von Riesa erlernten Wahrsagekunst die Untreue 
des Paris voraus, ihre Warnung vor der Fahrt 


Beitr, 330ff. und Geffeken Herm. XXVI 576. 

Ähnlich der Literatur hat auch die Kunst dem 
Sagenstoff erst in hellenistischer Zeit Aufmerk- 
samkeit zugewendet, jedenfalls reichen alle von 
Weizsäcker Myth, Lex. III 786ff. beschriebe- 
nen, teilweise unsicher gedeuteten erhaltenen oder 
erwähnten Darstellungen nicht über die alexandri- 
nische Kunst zurück. Hier seien nur die sicheren 
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Werke angeführt: Relief einer Tonlampe in Ber- 
lin, Paris und O. als glückliches Paar darstellend, 
Overbeck Gall. her. Bildw. Taf. XII 2 S. 256; 
Wandgemälde aus Pompeii Helbig nr. 1280. 
Niecolini Case di Pomp. tav. xii Arch. Ztg. 
1866 S. 181. Ferner die Szene vor dem Farisurteil 
auf einem Basrelief in Villa Ludovisi Monum. in- 
ed. dell. Ist. III 29, dazu Braun Ann. d. Inst. 
XII 84. Weleker ebd. XVII 184ff. 196ff. 
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inutungsweise bis ins 4. Jhdt. zurückgeführt wer- 
den kann (s. Beilage, wo die notwendigste Literatur 
bei den einzelnen Namen angegeben ist). Sein Ur- 
großvater (7) Kallikratides (verschieden von [6] 
Kallikratides!), der (dureh Adoption? s. Wentzel 
Stud. ü. Adopt. i, Gr. Herm. LXV 167ff.) den De- 
mos Steiria verläßt und Trikorysios wird, war Stra- 
tegos und Keryx, sein Großvater (2) Oinophilos 
([yovo ö& Oilfropiiov [1] mach einer Änderung 


Overbeck Gall. her. Bildw. Taf. XI 12. Ro-10 der Lesung von Lolling Delt, 1888, 137 nr. 5) 


bert Ant, Sarkophagrel. II 17. Baumeister 
Denkm. 1168 Fig. 1359; vgl, O. Jahn Arch. 
Beitr. 334ff, Weiter ein Relief im Palazzo Spada, 
den Abschied des Paris von O. darstellend, Jahn 
Arch. Beitr. Taf. X S. 348ff. Braun Zwölf Bas- 
rel. Taf. VII. Overbeck Gall. her. Bildw. 
XI 5 8. 257. Schreiber Arch, Ztg. 1880 
Taf. XIII 2; ganz ähnlich ist das Relief in Villa 
Ludovisi ebd. Taf. XIII 1 S. 145ff. Baumei- 


Basileus und Archon 28/29 und sein Vater (9) Kal- 
likratides Archon unter Claudius (40/41—53/54; 
Graindor Chronol. nr. 54). Er selbst erhielt 
unter Nero das Bürgerrecht (Graindor Herode 
Att. 10. Wilhelm 87) und wurde römischer 
Ritter (A. Stein Röm. Ritterstand 129ff. 396f.). 
Als solcher wird O. (sein cursus honorum == IG 
ID 3546; bei Graindor Athönes de Tib. & 
Trai. 144f. und im Index durch ein Versehen Tib. 


ster Denkm. 1169 Fig. 1860 und Engel-20 Claudius Kallikratides statt S. d. Kall.) praef. 


mann Homeratlas I Taf. VII nr. 28. Dann ein 
pompeianisches Wandgemälde Helbig nr. 1287. 
Jahn Arch.. Beitr. 348. Zahn II 31. Den ver- 
wundeten Paris bei O. stellte eine Statuengruppe 
des Zeuxippos in Constantinopel dar, beschrieben 
von Christodor, ekphr. 215f.; s Jahn Arch. 
Beitr. 3508. [Josef Krischan.] 
Oinoparalemptes s. Oinologos. 
Oivoredgas, Nebenfluß des Orontes, an des- 
sen Ufer Ptolemaios VI. Philometor 145 v. Chr. 
an den Wunden starb, die er in der siegreichen 
Schlacht gegen Alexander Balas am Berge Tra- 
pezon (s. d.) erhalten hatte (Strab. XVI 751). 
Er entspricht dem Flusse Apri (A-pri-&) der As- 
syrer; syrisch heißt er Nahrä “Ufren (Barhebraeus 
Chron. eccl. I 399 ed. Abbeloos-Lamy), arabisch 
und noch jetzt Nahr ‘Afrin. Er mündet nicht 
unmittelbar in den Orontes, sondern in die Alu» 
von Antiocheia (Ioann, Malal. 199, 18 Bonn), 


fabrum (Enaoyos deyızexiovov Önuov Pouaior 
— um das Staatsamt zu bezeichnen, s. o. Bd. VI 
8. 1922£.) und im Anschluß daran praef. coh. II. 
Hisp, (&ragxos oreions Toun Ödeutägas; $. 0. 
Bd. IV S. 301, 50; zur Terminologie Magie De 
Rom. vocabulis solemn. in Graec. sermonem conv.). 
Nach dieser auswärtigen Dienstleistung (Tlyri- 
cum? =, Philios Bull. hell. XIX 115ff.) kehrt 
O. nach Athen zurück und wird Archon, wobei er 


30 das Volk reich beschenkt (êri usôðiuvæ xai ĝexa- 


névre Ögayuais s. Wilhelr: 8.-Ber, Akad, Berl. 
1933, 854), dann Keryx ër: && Aosiov nayov fov- 
Afs (Graindor Athenes de Tib. & Trai. 65, 8) 
und Keryx Bovins xal ńuov (wobei er wieder 
eine Geldspende leistete), Zruueinns tõe nółews 
(Graindor 80), Agonothet, Gymnasiarch und 
Stratege; außerdem war er oft als Gesandter tätig. 
Nach all diesen Ämtern (Dittenberger 
Herm. XX 35. Toepffer Att. Gen. 53. Fou- 


jetzt Bahr el-abjad oder Aq-Deniz, aus der dem 40 cart Myst. d’Eleus. 186. Graindor 144f.), 


Orontes der Arkeuthos zuströmt (s. d. Art. 
Orontes). In dem gräzisierten Namen O. 
steckt vielleicht das semitische ‘ain ‚Quelle‘. 
[Ernst Honigmann.] 
Oinopas (Öboras), italischer Kitharöde, nur 
bekannt durch Aristoxenos frg. 48. 56 (FHG II 
284f.) bei Athen. I 19f. XIV 638b, Er parodierte 
die ernsthafte Kitharodie und ließ den Kyklopen 
Kolcraturen singen (regeriće:w) und den schiffbrü- 
chigen Odysseus Sprac 
£eıw). Nachfolger hatte er an dem Achaier Poly- 
euktos und Diokles (Bd. V S. 814, 8). 
IW Kroll] 
Oinope (Oivörn), nach Hyg. fab. 157 Tochter 
des Epopeus, von Poseidon Mutter des Megareus. 
S. Bd. VI S. 246, 14. [Josef Krischan.] 
Oinopes, Phyle in Kyzikos, IG nr. 3661. 
3665 II, vgl. p. 928. Mordtmann Marmora 
Aneyrana %8. Hasluck Cyzicus 250. 
. . [W. Ruge.] 
Oinophilos. 1) Tib. Claudius Oenophilus, 
Sohn des Kallikratides, Trikorysios, aus dem Ge- 
schlechte der Eumolpiden (s. o. Bd. VI S. 1115f. 
Foucart Myst. d’Eleusis 148ff.) — IG II? 3546. 
35482. Wilhelm Anz. Akad. Wien 1935, 83f. 
Graindor Chronol. d. arch, Ath. s. empire 
nr. 63 — stammte aus einer vornehmen und rei- 
chen attischen Familie, deren Stammbaum ver- 


kaum neben ihnen (Philios 115f.), war er 
Hierophantes (s. o. Bd. VIII S. 1581f. Grain- 
dor 104 und Addenda 208). Soviel lehrt uns die 
Inschrift (IG IP 3546) auf der Basis in Eleusis, 
die eine Statue des O. trug; ob -sie noch zu seinen 
Lebzeiten aufgestellt wurde (das scheint Wil- 
helm 86 anzunehmen) oder erst nach seinem 
Tode (Philios 116), wissen wir nicht, die An- 
gabe eines Weihenden fehlt. Von einem zweiten 


hifehler begehen (vo4oıxt- 50 Standbild, das auf der Agora in Athen für ihn 


errichtet wurde, besitzen wir die Fragmente der 
Basis (Hesp. II 72, nr. 70. IG IP S. 351 
nr. 3548a), deren Inschrift von Wilhelm er- 
gänzt und erklärt wurde (Anz. Akad. Wien 1935, 
&3ff,). Hier lesen wir den vollen Namen: Tib. 
Klaudios Oinophilos, den auf der Inschrift von 
Eleusis zu erwähnen die Hieronymie verbot 
(Toepffer 52. Wilhelm 86. Graindor 
Athènes s. Hadr. 121. Foucart 173f.). O. hat, 


60 bald nach 64, die Tochter des D. Iunius M. Silani 


f, Torquatus, eines Urenkels des Kaisers Augustus, 
Arria, adoptiert; diese heiratete später den C. 
Bellicus Natalis Tebamianus (Prosop. Rom. I? B 
102. II S. XIX B 102), mit dem sie eine Tochter 
Arria Athenion hatte. Das Standbild des O., des- 
sen Weihinschrift wir in IG I? 3548a besitzen, 
ließ Arria ihrem Adoptivvater, wohl nach dessen 
Tod oder Abdankung (das Amt des Hierophanten. 


‚ 22.) 


) 


— 


eryx 


— 58/54 Archon 


Amter s. Oinophilos Nr. 1 
(Graindor Chron. nr. 68) 


S. Trikorysios Strategos, K 
1-Bd. VI S. 1098f. 


IG II? 1757. 3500—8503 
Graindor Ath. s. Aug. 121) 


(s. Sup 
Zu den Ämtern s. o. Bd.II S. 578 


[S. d. O. Tr.] 40/41 
(Graindor Chron. nr. 54) 
ius Oinophilos S.d.K. Tr. IG II? 3546. 3548a 


[rive 38 Ollvopliov Zr. 
IG II2 1974. 2995. 4479. 


IG II2 1344, 5. 1713, 37. 1730. 
(Graindor Chron. nr. 28. 33/34. 
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war lebenslänglich nach Kern o. Bd, VIS. 1115, 
47. Toepffer 51. Foueart 168ff.) errich- 
ten (so interpretiert Wilhelm 86 das Wort 
icoopavtrýoavta). 

2) Name, der im Wechsel mit Amphias in einer 
Athener Familie aus Aphidnei vorkommt, deren 
Stammbaum, etwas abweichend von Kirchner 
(Ztschr. f£. Num. XXI 95ff. nr. 15) Wilhelm 
{Beiträge 83ff. nr. 69) aufgezeichnet hat. Vielleicht 
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schreibung bei Ulrichs 50) für die Schlacht 
von O., westlich davon für die Niederlage bei Tana- 
gra in Frage. Die Revanche für die Niederlage bei 
Tanagra ward wohl auf annähernd demselben Ge- 
lände gesucht, so erklärt sich auch die Verkürzung 
der Zwischenzeit zwischen den beiden Schlachten 
(62 Tage bei Thuk.) in Plat. Menex. 242 b auf zwei 
Tage; doch handelt es sich nach Thukydides nicht 
um Rückzugskämpfe, sondern um ein neues Auf- 


ist der bei Wilhelm an erster Stelle genannte 10 gebot von Athen aus (die Teilnahme der Argiver 


Eukles Trinemeeus mit dem Münzbeamten Eukles 
identisch (Kirehner 9% nr. 9 Kambanis 
Bull. hell. LVI 38, 50f. LX 101ff.). Die Richtig- 
keit der Verbindung Oinophilos I. und Eukles als 
Söhne des Amphias I, und der Kleokrateia I. be- 
zeugt jetzt auch IG I 1755, 8. 9. Die Möglich- 
keit des Bestehens verwandtschaftlicher Beziehun- 
gen zwischen dieser Familie und der des Oino- 
philos Nr. 1 zieht Wilhelm (Anz, Akad. Wien 


auch jetzt ist daher keineswegs gesichert, andere 
Stier Eine Großtat der att. Gesch. [Stuttgart 
1934] 28). Die Boioter erwarteten das attische 
Heer an der Grenze, in der ersten Talweitung 
nach «deren Überschreitung fand die Schlacht statt, 
nach der die Sieger den Asopos aufwärts nach 
Tanagra vordrangen. 

Die Bedeutung der Schlacht für Athens Gel- 
tung in Boiotien und für dessen innere Verhält- 


1935, 86) auf Grund der Wiederkehr gewisser 20 nisse (Aristot. Pol. V 1302b 19, vgl. Busolt- 


Namen in Erwägung. IA. Raubitschek.] 


Swoboda Staatskunde II 1414, 1) ist schon in 


ikratides S. d. 








IG II? 415, 23. 1524, 127. 2885. 
Arria T. d. Torquatus (Wilhelm Anz. Akad. Wien 1935, 88ff.) 


(1) Theorikos S. d. S. St. 107/06 Ephebe IG II2 1011, 8 
(3) Syndromos S. d. Th. St. 96 zaic (Bull. hell. XXX 203, 26) 
(2) Oinophilos $. d. K. Tr. Baoslsts. 28/29 Archon 


(Dinsmoor Archons of Ath. 26f. Österr. Jahresh. XI 96 


IG II2 1051? 
2464. 2467. 
CIA HI 3915 


romos 8.d.K.St.] 


(2) Kallikratides 8.d. K.St. ca. 330 





| 


(2) [Oinophilos S. d. O. St.] 


(8) [Kallikratides S. d. Kallikrates Steirieus] 
adoptiert von 


(5) Kallikratides 8.d. 8. St. 107/06 Ephebe 


(2) [Synd 
.d.8.8t. Gymnasiarch (1) Oinophilos S. d. S. St. Keryx 


38/37 Archon (Dins- 
25/26 Archon (7) Kallikratides 


2464. 2875 
Roussel Delos 376f. 


moor Archons 284ff.) 
IG II2 1043, 1.1848, 2. 
(4) Syndromos S. d. K. St. Gymnasiarch 
IG II? 2999 
IG II2 1713, 34 


8.d.8.St.] 
(Graindor Chron. nr. 81) 


109/08 Antragsteller 
IG II? 1014, 2 





| 


(8) Kallikratides 


(4) Kallikratides S. d. K. St. 


| 


(2) Kallikrates [S. d. K.J St. 


(6) Kallikratides § 


die Boioter (Thuk. I 108. IV 95. Plat. Menex. 242b. 
Diod. XI 883. Aristot. Pol. V 1802 b 29. Plut. glor. 
Ath. 1. Aristid. or. 46 p. 354 C. Schol. Aristoph. 
Lysistr. 802). Der Verlauf der Schlacht (zur Datie- 
rung — September 457 — vgl, Beloch G@® II 
2, 200) war schon dem Ephoros nicht überliefert 
(Eph. bei Diod. XI 82, 4, sofern eich Diodoros An- 
gabe nicht erst aus seinem Irrtum der Verdop- 


pelung der Schlacht [XI 81—83] erklärt); ein 


Strategem erzählt Polyain. I 35 = Frontin. II 50 der Schlacht von 


4, 11, vom Verzweiflungskampf einer thebani- 
schen Schar unter Strepsiades weiß Pindar. Isthm. 
VII (v. Wilamowitz Pindaros 411f.). Die An- 
setzung des Schlachtfeldes (vgl. Karten von Attika 
Bl. 9) ist abhängig von der des Kampfplatzes bei 
Tanagra 457 und Delion 424 (wo Hippokrates 
Thuk, IV 95, 3 an die Schlacht beim nahen O. er- 
innerte) wie von der Festlegung der Westgrenze 
der Oropia, die 457 attisch war (zu ihr Ulrichs 
Reisen II 49, 5. Kahrstedt 22, 
Beck bei Kromayer Ant, Schlachtfelder IV 
182f.). Nachdem der Ansatz der Schlacht beim 
Delion östlich vom Hügel von Oinia (Ulrichs 
53£.) widerlegt ist (Beek 177, vgl. Kro- 
mayer-Veith Schlachtenatlas, Griech. Abt. 
Bl. 3, 4£.), fällt die Ansetzung des Schlachtfeldes 
von O. westlich vom Hügel (Ulrichs a, 0.) weg, 
so kommt das Asopostal östlich von Staniates (Be- 


bei Oinoe als Sieg über die Spartaner gilt, da- 
gegen die bei O. ein Sieg über die Boioter war. 
Das geht nieht nur aus Thukydides, sondern auch 
aus Plat. Menex. und Diodor (Iustin. III 6, 9 be- 
zeugt nur, daß der ganze Krieg in Boiotien von 
Sparta veranlaßt war) hervor, eine von Thuky- 
dides abweichende Volksauffassung gab es also 
nieht, ja Pindar und noch Plat. Menex. sprechen 
vom Verrat der Spartaner gegenüber Theben vor 
A [E. Kirsten 
Oinopia (Oivorla). Ebenso wie Oinone (s. d.) 
ist O. eine — etymologisch durchsichtige — 
ursprüngliche Bezeichnung der Insel Aigina (o. 
Bd. I S. 968). Pind. Isthm. VIII 22. Ovid. met. 
VII 472. 490. Vgl. Harland Prehistorie Aigina 
(1925) 44f. [Johanna Schmidt.) 
Oinopides (Oiroziðns), aus Chios, den Py- 
thagoreern nahestehender Astronom und Mathe- 
matiker. 


+ 
ee SE 

a g 3 

E £ = 3 3 S Oinophyta (r& Oirspvra), Örtlichkeit (viel- der Antike (und nicht nur, wie Ehrenberg 

V — 2 E S = Vë leicht nur Gegend ‚Weingärten‘) im südöstlichen o. Bd. XVIS. 1132 meint, übertreibend von Epho- 
+ È (ES E e "E E Boiotien (rwolor zë Borwriaçs Schol. Thuk. I ros) erkannt worden; danach hat sie erst neuer- 
S Sa A 3 dë 3 el 2 108), wohl zum Gebiet der Polis Tanagra gehörig, dings Stier als ‚eine Großtat der attischen Ge- 
SE x - m = Sr i E Der Name scheint in dem der Umgebung des mo- schichte‘ gebührend gewürdigt. Jedoch ist sein 
e RA E 2 ES. E majic dernen Dorfes Staniates, Olivia, erhalten (Leake damit verbundener Versuch gescheitert, auch die 
= f la bi ZS North Greece u a e 1 A ` hs ‚Reisen T wi 11. Ze der Schlacht pi Oivdn We eg 
D Se ` Ce leie ursian ; dies Dort, jetzt offizi ino- aus. I 15, 1, vgl. X 10, 4) auf die von O. zu be- 
w Se Rn 858 37% 37 phyta, liegt beherrschend (die Höhe wird dureh 30 ziehen (u. a. weil O. dort durch Oinoe personifi- 
LU gar S Eos mm e Lë einen mittelalterliehen Turm markiert) am linken ziert gewesen sei, Stier 34. Robert 18. Hall. 
3 ï SSS pfa Sch 3 AS Ufer des Asopos in der Mitte der Talweitung zwi-_ Winckelm.-Progr, 1895, 7). Nur diese These (die 
E EB F n Le [DAD F a schen Tanaga und ‚der Schlucht von Sykamino u 2. dër die Charakteristik des polygnoti- 
EI "GE j Sa T zZ ca und ist der üssel zur ne von Tanagra, ja sehen Bildes bei Paus. I 15, 2, die Beschreibung 
a z Oom m m ga < e c, = zu ganz Boiotien für Heere, die aus der Oropia des Kunstwerkes, nicht seiner Idee, sondern der 
8 25 = wël SE, 28 © (s. d.) vom Grenzort am Grenzfluß Bathesa (nicht Darstellungseigenart Polygnots [,Zustandsbilder‘] 
g “n säl-|5S 5% z & Sphendale, vgl. Kahrstedt Ath. Mitt. LVII 22 mißversteht), treffen die ablehnenden Rezensionen 
A Sa S on Ga gegen Wrede u. Bd. IIA S. 1695) vorbrechen. von Koepp, Judeich und Rudolph, auf 
T sH S Le 3 O.ist bekannt allein durch den Sieg der Athener die Stier in ‚Die Welt als Geschichte‘ II (1936) 
m Ja EEE (457) unter Myronides (o. Bd. XVI 8. 1131) über 40 279ff. erwidert. Entscheidend ist, daB die Schlacht 
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am besten60 Über dieLebenszeit des O. sagt der Geo- 


meterkatalog bei Proklos in Euclid. elem. 65 
Friedlein (aus der Geometriegeschichte des Eudem. 
v. Rhodos), daß er ‚öliyg veoteoos‘ war als Anara- 
goras. DaB das kiyo streng zu nehmen ist, wird 
dadurch bewiesen, daß seine Bestimmung der 
Länge des Sonnenjahres aus sachlichen Gründen 
(vgl. u.) älter gewesen sein muß als die des Me- 
ton, die ihrerseits durch die Bestimmung der 
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Sommersonnenwende am 18, Skirophorion des 
Archon Apseudes = Juni 432, auf der sie beruht, 
genau datiert ist. Seine Haupttätigkeit kann da- 
her spätestens in das dritte Viertel des 5. Jhdts. 
fallen. Damit steht es auch in Übereinstimmung, 
daß er in dem chronologisch geordneten Geometer- 
katalog vor Hippokrates v. Chios und Theodoros 
v. Kyrene genannt wird, von denen die Geburt des 
letzteren sich auf etwa 470-460 bestimmen läßt 
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tenen Fragmenten die Elemente allgemeiner 
pythagoreischer Spekulation weit überwiegt. Bei 
allen diesen Philosophen erscheint das Feuer als 
das erste Element, bei Hippasos als einziges, 
während das zweite bei den übrigen differiert. 
Über den Aufbau des Kosmos aus den beiden Ele- 
menten im einzelnen bei O. hat sich keine Tra- 
dition erhalten. 

Die Astronomie des O. ist eng mit der 


(vgl. u. Bd. V A S. 1811, 40ff.). Eine weitere Be- 10 Kosmologie einerseits, der Mathematik anderer- 


stätigung ist es, daß Demokrit ihn in einer 
Schrift erwähnt zu haben scheint (Diog. Laert. 
IX 41). Endlich weist auch der Einleitungsdialog 
der pseudoplatonischen ävzsgaoral 132 A/B auf 
einen engen Zusammen des O. mit Anaxa- 
goras hin. Demgegenüber kommt die Notiz der 
vita Ptolem, Neapol. (= frg. A 1a Diels-Kranz): 
‚eyrwoilero Ai xara relos rov IlsAonovvnowzod 
nohipov, xa” ôr xargòv xal Tooyias 6 Öhzwe Av 
xal Zývæv ó Ehsdrņns xaè Hodðoros, ws Erioi 
gaoıv, 6 forogınös Alımapracosds‘ (übrigens han- 
delt es sich bei der be auch um einen Zu- 
satz zweifelhafter Herkunft, der sich nur in einem 
der Codices der vita, dem Neapol. IIC, 33 fol. 
5616, findet; vgl. E. Rohde Ki. Schr. I 123, 4) 
schon wegen der Ungenauigkeit der übrigen An- 
gaben nicht in Betracht. Von einer dxun des O., 
wie sie sonst vielfach durch y&yore oder dyvo- 
eleto bezeichnet wird, erst gegen Ende des pelo- 


seits verbunden, Eine sehr eigentümliche Mi- 
schung von pythagoreischen und mythischen Ele- 
menten mit ionischer Physik ist seine Erk lä- 
rung der Milehstraße (frg. A 10 Diels- 
Kranz). Die Milchstraße soll ein Zeichen davon 
sein, daß die Sonne früher diesen Wog am Him- 
mel genommen habe, Sie sei die Spur der Ver- 
brennungen, «ie sie auf ihrem regelmäßigen Weg 
dort hinterlassen habe (ad fs poos abro? 


20 wahrscheinlich zu lesen mit Capelle statt 


pdogäc, obwohl man eine Erklärung erwartet, 
warum der gegenwärtige Weg der Sonne keine 
ähnlichen Verbrennungserscheinungn aufweist). 
Mit der Erklärung der Milehstraße aus dem Un- 
glück und der Vernichtung des Phaëton ist die 
Theorie des O. jedoch nicht in Verbindung zu 
bringen, da sie einen ganz anderen Grund dafür 
angibt, daß die Sonne ihre ursprüngliche Bahn 
verlassen habe. Sie soll aus Abscheu über das 


ponnesischen Krieges kann jedenfalls nieht die 30 Thyestesmahl umgekehrt sein und einen anderen 


Rede sein. Diodor berichtet noch I 98, 2, daß O. 
in Ägypten gewesen sei, dort mit Priestern ver- 
kehrt umd astronomische Kenntnisse mitgebracht 
habe. An sich bedeutet diese Nachricht nicht 
viel, da nach den von Diodor angeführten Aus- 
sagen ägyptischer Priester auch Orpheus, Homer, 
Melampus und Daedalus in Ägypten gewesen 
sein sollen, Doch sind einige andere Angaben an 
der Stelle, z. B. über Eudoxos, nachweislich rich- 
tig; und so 
Ursachen der Nälschwellen, die von Beobachtun- 
gen ausgeht (vgl. unten), als Bestätigung der 
Nachricht über den ägyptischen Aufenthalt des 
O. betrachten. 

Die Lehren des O., von denen sich Spuren 
erhalten haben, erstrecken sich über das weite 
Gebiet der Kosmologie, Astronomie, Mathematik 
und physischen Geographie. Doch ist die Uber- 
lieferung fast auf allen Gebieten sehr fragmenta- 


mag man die Theorie des O. über die 40 


Weg eingeschlagen haben. 

Zur eigentlichen Astronomie gehört die dem 
O, zugeschriebene Entdeckung der Schiefe 
der Ekliptik (A 7 = Derkyllides bei Theon 
von Smyrna aus Eudem? Die Konjektur von 
Diels Aófwow statt didlwow ist unzweifelhaft 
richtig). Es fragt sich aber, ob darunter nur die 
Beobachtung des Faktums als solche oder eine 
genauere Bestimmung zu verstehen ist. Daß 
Aëtius II 12, 2 sagt, die Entdeekung der Schiefe 
der Ekliptik gehöre schon dem Pythagoras an 
und O. habe sie sich unrechtmäßig angeeignet, 
und daß Diod. I 98, 2 sie den "Agypfern zu- 
schreibt, besagt an sich nicht viel. Aber in einer 
andern Angabe des Aëtius (II 25, 1) heißt es 
schon von Anaximander (A 22 Diels): (se. thr 
geän pol) zesin swat ... nvoòs nahen 
xaðànso ròv toð Glion, neiuevov Aofor 


de xaxsivov xt, und diese Entdeckung wird 


tisch. Aristoteles Meteorol. A 8, 345 a, 13 scheint 50 von Plinius n. h. II 31 sogar auf Ol 58 = 548 


ihn zu den ‚sogenannten Pythagoreern‘ zu rech- 
nen, indem er eine Theorie, die anderweitig dem 
O. zugeschrieben wird, auf tès zür xalouusvor 
Ilvdayoosiov zurückführt. Was dem zugrunde 
liegt, läßt sich vielleicht durch die Notiz des 
Sext. Emp. pyrrh. hyp. III 30 näher bestimmen, 
daß O. Feuer und Luft für die einzigen Elemente 
erklärte, wae im Verein mit anderen Fragmenten 
(vgl. unten) darauf hinweist, daß O. zu jener 


—545 v. Chr. datiert. Wenn dem wirkliche Uber- 
lieferung zugrunde liegt — und es ist an sieh 
unwahrscheinlich, daß die Entdeckung des sich 
jeder Beobachtung sehr bald aufdrängenden Fak- 
tums erst in der Mitte des 5. Jhdts. erfolgt sein 
sollte —, so kann das edge» von frg. A7 bei der 
Sorgfalt des Eudem nur heißen, daß O. die 
Schiefe der Ekliptik bestimmte, nicht daß er das 
bloße Faktum feststellte, was auch durchaus dem 


Gruppe von Pythagoreern oder den Pythagoreern 60 Sprachgebrauch des Eudem entspricht. Freilich 


nahestehender Philosophen gehörte, der auch Hip- 
pasos von Metapont und Hippon von Rhegion 
angehörten. Diese hatten sich den Einzelwissen- 
schaften, der ionischen Physik und Kosmologie, 
der Mathematik und Astronomie, zugewandt, in 
welche sie pythagoreische Gedanken und Prin- 
zipien hineintrugen, doch 6o, daß das Spezial- 
wissenschaftliche zum mindesten in den erhal- 


sagt Derkyllides ein Stück weiter: ‚of ö& foroi 
ini Ebsvonubvos Enekeüpov Ereoa, Ortı ol andaveis 
zwoürtaı negl row da tõr nókwr Akova usvorta, 
of Aë alaroueroı negi tòr od Lwölaxoü Os 
0odäs Övyıa abra äkova, äntyovon Öallnlar 6 Te 
zöv dnlarör xai tõr nlavauevor wv nevre- 
»adexaycvov nleveäv 5 dor vote: zë! Dies 
scheint zu besagen, daß die Bestimmung des 
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Betrages der Schiefe der Ekliptik erst einer spä- 
teren Zeit als O, angehörte. Aber dasselbe gilt 
auch für den ersten Teil der Bemerkung des 
Derkyllides, und hier kann gar kein Zweifel 
darüber sein, daß für einen Mathematiker wie O. 
(vgl. unten) die Bewegung der Sonne durch den 
‘Tierkreis mit der Bewegung um eine zur Ebene 
des Tierkreises senkrecht stehende Achse und folg- 
lich die Schiefe der Ekliptik mit der Geneigtheit 
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Verfahren des O. eine eigentümliche Illustration 
zu der Astronomie a priori, die Platon im Staat 
VII 529 Cff. postuliert. Zugleich zeigt sich das 
Eindringen mythologischer Elemente übrigens 
auch hier in der Bemerkung des O. (A 7 aus Apol- 
lodor zeg) Gen), der Beiname des Apollon 
Loxias sei auf die As&woıs der Sonnenbahn zu- 
rückzuführen. Endlich darf man vielleicht hin- 
zufügen, daß die Bestimmung der Schiefe der 


der beiden Achsen gegeneinander identisch war. 10 Ekliptik dureh die Seite des regelmäßigen 


Es ist ferner sehr unwahrscheinlich, daß O., der 
in der Mathematik vor allem mit Winkelkonstruk- 
tionen beschäftigt gewesen ist ‚zoncmov rò 
rodëlnug ngoòs dotooloylar oilduevos* (Prokl. in 
Euclid. 283, 7 aus Eudem), dann nicht auch ver- 
sucht haben sollte, den Neigungswinkel zu be- 
stimmen, Tatsächlich braucht diese Annahme 
auch durehaus nicht mit Eudem in Widerspruch 
zu stehen, was sie unannehmbar machen würde. 


Denn während Eudem: selbst in seinen wissen- 20 


schaftshistorischen Werken durchweg chronolo- 
gisch verfährt, nennt Derkyllides nach O. zu- 
erst Thales, dann Anaximander und Anaximenes 
und zuletzt die nicht mit Namen angeführten 
Astronomen, die Weiteres zu der Theorie hinzu- 
gefügt haben sollen. Es ist daher sehr wohl mög- 
lich, daß in dem Auszug aus Eudem 0. ursprüng- 
lieh zu den Aoınoi gehörte und erst nachträglich 
noch durch eine besondere Erwähnung an die 


15-Ecks, d. h. als Winkel von 24° mindestens bis 
auf Eratosthenes, wenn nicht länger (ve, 
H. Berger Die geographischen Fragmente des 
Eratosthenes 1880, Si in Geltung geblieben 
ist und daß sie dem wahren Wert in. der Antike 
(ca. 28° 45,7 zur Zeit des O.) näher kam als 
heute (ca, 23° 27°). 
Von großem Interesse für die Entwicklung 
der Methode der Astronomie ist auch das sog. 
ToßeJahr des O. Aelian, var, hist, X 7 sagt, 
aB O. in Olympia eine große eherne Tafel auf- 
gestellt habe, auf der die ‚Astronomie der 
59 Jahre eingegraben war‘, also offenbar einen 
astronomischen Kalender, und daß O., dies das 
große Jahr genannt habe (vgl. auch Aëtius II 
82, 2). Censorin. de die nat. 19, 2 fügt dem hinzu, 
daß O. die Länge des natürlichen Jahres auf 
3652/5 Tage bestimmt habe, Entwicklungs- 
geschichtlich reiht O. sich damit ein zwischen 


Spitze gestellt wurde, woraus sich die Störung 30 die der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. angehörige 


der chronologischen Ordnung ergab und die ganze 
Verwirrung entstand. Dann bedeutet das edge 
bei Eudem also nicht die bloße Feststellung des 
Faktums, sondern seine wissenschaftliche Be- 
stimmung durch die Seite des regelmäßigen 15- 
Ecks. Dazu paßt es sehr gut, daß um die Mitte 
des 4. Jhdts., als Eudoxos sein kompliziertes 
Sphärensystem erfand, nicht nur der approxima- 
tive Betrag der Schiefe der Eklipitik längst be- 


und seither gebräuchliet gewordene, wohl mit 
Recht (vel. Fotheringham Journ. hell. 
Stud. XXXIX 183) auf Kleostratos von Tenedos 
zurückgeführte Oktaeteris, in der das Jahr 
3657/16 Tage hatte, und den 19jährigen Schalt- 
zyklus des Meton (Epochenjahr 432), der mit 
einem Jahr von 3655/9 Tagen dem wirklichen 
Wert noch näher kommt ales O. Von Interesse ist 
jedoch vor allem die Frage der Entstehung des 


kannt gewesen, sondern auch eine reichlich ent- 40 Cyklus des O, P. Tannery (Mémoires de la 


wickelte astronomisch-geometrische Konstruktion 
vorhanden gewesen sein muß. Endlich stimmt 
auch die Bestimmung des Abstandes der Ebene 
durch die Ekliptik von der Äquatorebene durch 
die Seite eines regelmäßigen 15-Ecks bzw. des 
Winkels zwischen den beiden Umdrehungsachsen 
durch den Winkel zwischen zwei aufeinanderfol- 
genden Diagonalen des 15-Ecks so vollständig mit 
der überall zu beobachtenden Neigung des O., 


die astronomischen Daten a priori abzuleiten 50 erst zwei Monate zusammen eine 


(vgl. unten), überein, daß es schon aus diesem 
Grunde schwer ist, diese Konstruktion von sei- 
nem Namen zu trennen. Vielleicht kann man in 
diesem Zusammenhang auch darauf hinweisen, 
daß Hippasos, auf dessen Beziehungen zu O. 
schon aufmerksam gemacht wurde, sich mit der 
Einbeschreibung des aus regelmäßigen Fünf- 
ecken zusammengesetzten Dodekaeders in die 
Kugel beschäftigte, sachlich natürlich ein völlig 


soe, des seiences de Bordeaux. 3. serie. IV 90f.; 
vgl. auch Th. Heath Aristarchos of Samos 
[Oxford 1913] 123) hat sie auf folgende Weise 
erklärt. Ausgangspunkt sei ein Jahr von 365 Ta- 
gen und ein Monat von 291/2. Stellt man von hier 
aus die Aufgabe, die Zahl von Jahren zu finden, 
nach deren Ablauf das Ende eines vollen Tages 
mit dem eines vollen Jahres um eines vollen 
Monats wieder zusammenfällt, so erhält man, da 
ganze Zahl von 
Tagen ergeben, nämlich 59, und da 59 eine 
Primzahl ist, die Zahl von 59-365 Tagen oder 
59 Jahren. In dieser Reehnung hat jedoch das 
Jahr 365 Tage, nieht 365%?/g, wie Censorin an- 
gibt. Tannery nimmt daher an, O. habe, da 
die durch die erste Rechnung gegebenen 59 Jahre 
730 Monate enthalten, um einen genaueren Wert 
zu gewinnen, mit Hilfe der griechischen Fest- 
kalender, in denen die Vollmonde und Neumonde 


verschiedenes Problem, aber in Verbindung mit 60 genau aufgezeichmet waren, für die zuletzt ver- 


der Kosmologie, in deren Dienst bei beiden alles 
steht, doch eine sehr ähnliehe Problemstellung, 
zumal da auch das 15-Eck aus dem altpythagorei- 
schen regelmäßigen Fünfeck und dem gleichseiti- 
gen Dreieck konstruiert wird. Ist daher die ge- 
machte Annahme auch nicht absolut streng zu 
beweisen, so ist sie doch von sehr großer Wahr- 
scheinlichkeit. Wenn sie riehtig ist, bildet das 


gangenen 730 Monate (d. h. natürlich synodi- 
schen Monate von Vollmond zu Vollmond oder 
wohl eher von Neulicht zu Neulicht) die genaue 
Zahl der Tage festgestellt. Hierbei sei er auf die 
Zahl von 21557 Tagen gekommen. Diese habe 
er dann durch die Zahl 59, d. h. die Zahl der 
Jahre der Periode, dividiert und so die Zahl von 
3652/59 Tagen für das Jahr erhalten. 
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Diese Erklärung von Tannery ist insofern. 
genial, als sie erstens die sonst ganz unerklär- 
liche Zahl 59 erklärt, vor allem aber auch die 
ganz außerordentlich gute Annäherung in der 

estimmung der Länge des synodischen Monats 
(21 557 : 730 — 29, 5301 gegenüber dem wahren 
Wert von 29,5303, d. h. eine Abweichung vom 
wahren Wert von nur ca. 11 Sekunden). Denn 
diese Annäherung läßt sich weder durch einen 
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O. differierenden Jahreslänge, auf deren spezielle 
Probleme hier nieht eingegangen zu werden 
braucht, Die Übereinstimmung in der Zyklenzahl 
bei abweichender Bestimmung der Jahreslänge 
zeigt jedenfalls, daß die Zahl 59 auf einen ge- 
meinsamen, d. h. altpythagoreischen Ursprung 
zurückzuführen ist; und ihre erste Entstehung war 
dann zweifellos die von Tannery angenom- 
mene. Es ist jedoch sehr wahrscheinlich, daß zur 


Zufall erklären, noch kann sie bei der Unvoll- 10 Zeit des O, der Ursprung dieser Zahlen aus der 


kommenheit der astronomischen und chronometri- 
schen Instrumente der Antike oder gar der Zeit 
des O. durch noch so sorgfältige Beobachtung 
während eines kürzeren Zeitraums gewonnen sein; 
und tatsächlich ist die auf den sorgfältig- 
sten Beobachtungen beruhende Bestimmung der 
Monatslänge durch Meton sehr viel schlechter 
ausgefallen (29,5319: Differenz 0,0016 gegen 
0,0002 des O.), während die Verwendung gut- 


sehr rohen Schätzung des Jahres auf 365 und des 
Monats auf 29,5 Tage vergessen war und dies 
vielleicht um so eher, weil sie so durchsichtig 


waren, daß dagegen die Zahlen von 59 Jahren 


und 730 Monaten (dies, wie das Philolaosfragment . 


zeigt, auch noch mit besonderer zahlenmystischer 
Bedeutung also (32)3 +1) sich als aus tiefster 
pythagoreischer Weisheit stammend erhalten hat- 
ten. In diesem Fall ist es ganz begreiflich — denn 


geführter Kalender über einen Zeitraum von 730 20 nun konnte er den Ursprung der Zahlen und das 


synodischen Monaten genau die von 0. gegebene 
Approximation ergeben muß. Trotzdem enthält 
die Erklärung Tannerys in der von ihm 
gegebenen und auch von Heath akzeptierten 

orm eine große Schwierigkeit. Denn sie traut 
dem O. eine kaum glaubliche Torheit in der Be- 
stimmung der Jahreslänge zu, da es auch der 
einfachsten Überlegung einleuchten muß, daß die 
beiden Ausgangsdaten 29/3 bzw. 59 und 365 jede 


mangelnde Fundament der Berechnung nicht 
mehr entdecken —, daß O. von den beiden über- 
lieferten Zahlen Gebrauch machte und mit ihrer 
Hilfe zunächst unter Heranziehung der Fest- 
kalender die Zahl der Tage für die ganze Periode 
zu bestimmen suchte und daraus danu die Zahl 
der Tage des Jahres berechnete, Daß dabei dureh 
reinen Zufall eine recht gute Annäherung an die 
durch neueste Beobachtung festgestellte Jahres- 


Bedeutung für die Berechnung der Jahreslänge 30 länge herauskam, mag dann von O. als eine Be- 


verlieren, wenn das Jahr eben nicht 365, sondern 
36522/s9 und der Monat nicht 29,5, sondern 
29,5301 Tage hat, und da jeder Handwerksmei- 
ster, der für seine Arbeiten etwas Approximations- 
rechnung braucht — und deren gab es im 5. Jhdt, 
viele -—, geschweige denn ein Mathematiker und 
Astronom, sofort sehen muß, daß bei der vor- 
genommenen Zählung der Tage auf eine Periode 
von 730 synodischen‘ Monaten zwar notwendig 


stätigung der in den altpythagoreischen Zahlen 
niedergelegten Weisheit betrachtet worden sein. 
Ist diese Erklärung richtig — und sie ist die 
einzige, die sowohl der Überlieferung wie allen 
sonstigen Umständen voll Rechnung trägt —, so 
zeigt sich auch hier wieder in dem Verfahren des 
O, dieselbe Methode wie in seiner Bestimmung 
der Schiefe der Ekliptik. Wie dort einerseits die 
altpythagoreischen Fünfeckskonstruktionen durch 


eine Verbesserung der Bestimmung der Monats- 40 Ersetzung des Fünfecks dureh das regelmäßige 


länge herauskommen muß, daß es dagegen auf 
einem reinen Zufall beruht, wenn bei der Divi- 
sion der 21557 Tage dureh die Zyklenzahl 59 
sich auch eine Verbesserung der Bestimmung der 
Jahreslänge ergibt. Denn es brauchte z. B. mur, 
was ja ebensogut denkbar wäre, der wahre Wert 
des synodischen Monats von der Ausgangszahl 
29/3 um ebensoviel nach unten abzuweichen, als 
er faktisch nach oben abweicht — von möglichen 


15-Eck an das Ergebnis der Beobachtungen an- 
geglichen werden, andererseits aber der dureh 
Beobachtung gefundene Winkel durch den auf 
dieser Basis apriorisch konstruierten ersetzt, so 
werden in der Berechnung der Jahreslänge die 
alten überlieferten und geheiligten Zahlen 59 und 
730 hinsichtlich der Gesamtzahl der Monatstage 
auf empirischer Grundlage ergänzt, dann aber 
die andere Zahl, die der Tage des Sonnenjahres, 


Verschiedenheiten des Betrags der Abweichung 50 in apriorischer Weise daraus abgeleitet. Eine Be- 


ganz zu schweigen —, dann würde sich nach der- 
selben Berechnungsmethode für das Jahr eine 
Länge von 3643”/;, Tagen ergeben, ein Betrag, 
dessen grobe Unrichtigkeit auch im 5. Jhdt. so- 
fort offenkundig gewesen wäre. Es erscheint da- 
her nicht als ganz glaublich, daß O. genau so ver- 
fahren sein sollte, wie Tannery und Heath 
annehmen. Man kann aber unter Annahme eines 
etwas anderen historischen Hintergrundes, für 


rücksichtigung der Planetenbewegungen kann, 
wie Tannery (83) gezeigt hat, bei der Berech- 
nung des großen Jahres durch O. nicht stattge- 
funden haben. Der von Cavaignac (Histoire 
de l'antiquité I 2, 335) wieder aufgenommene 
Versuch von A. Mommsen (Über die Zeit der 
Olympien 85, 1), die Uberlieferung völlig umzu- 
stoßen und die Zahl 59 vielmehr als die Zahl der 
Schaltmonate in einem Zyklus von 160 Jahre zu 


welche die Überlieferung auch sonst Anhalte- 60 erklären, häuft Hypothesen auf Hypothesen, läßt 


punkte liefert, ihre Theorie im Prinzip beibehal- 
ten und erhält dann eine Erklärung, die mit 
allem, was sich sonst über O. feststellen läßt, 
aufs Beste übereinstimmt. Aötius II 32, 2 sagt, 
daß sehon Pythagoras den 59jährigen Zyklus 
aufgestellt habe. Das würde an sich nicht viel 
besagen. Aber auch Philolaos (A 22 Diels) hatte 
einen Zyklus von 59 Jahren, aber mit einer von 


die Zahl 3652/59 bei Censorin ganz unerklärt und 
erledigt sich durch die oben gegebene Erklärung 
von selbst (vgl. auch Wade-Gery in The 
Cambridge Ancient History TII 762f.). 

Von sehr großer Bedeutung ist O. für die Ge- 
schichte der antiken Mathematik, Die durch 
Eudem verbürgte Überlieferung (Proel. in Euel. 
elem. 283, 7f. u. 338, 5ff. Fr.) schreibt ihm zu: 
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1. Die Lösung der Aufgabe, von einem Punkt 
außerhalb einer Geraden ein Lot auf die Gerade 
zu fällen; 2. die Lösung der Aufgabe, an einem 
gegebenen Punkt an einer gegebenen Geraden 
einen einem gegebenen Winkel gleichen Winkel 
anzutragen. Diese Überlieferung macht auf den 
ersten Blick mathematikgeschichtlich einige 
Schwierigkeiten, da die Hervorhebung so ein- 
facher Konstruktioner als besondere Leistungen 
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gewohnt war, mit dem Richtscheit zu arbeiten. 
3. Von der entgegengesetzten Seite her kann man 
vielleicht eine Bestätigung darin finden, daß bei 
dem den Pythagoreern nahestehenden Mathe- 
matiker Hippokrates keine Verstöße gegen die 
Beschränkung auf Zirkel und Lineal zu finden 
sind (die ‚Einschiebung‘ einer Strecke im dritten 
Möndchenbeweis dürfte damals kaum als solcher 
betrachtet worden sein; vgl. unten), während der 


auf ein ‚Kindheitsstadium‘ der Mathematik (so 10 Sophist Hippias sie nicht kennt oder sich nicht 


z. B. H, Hankel Zur Gesch. der Math. in 
Altert. u. Mittelalter, Lpz. 1874, 92) hinzuweisen 
scheint, mit dem sich die Überlieferung über Hip- 
pasos urd vor allem über Hippokrates von Chios, 
dessen bekannte lunulae eine hochausgebildete 
Theorie der Flächeninhalte voraussetzen, schein- 
bar nicht recht verträgt. Aus diesem Grunde ist 
auch oft entweder die Nachricht über OC. (so 
z. B. M. Cantor Gesch. d. Mathematik I 162) 


um sie kümmert. 4. Auch hier zeigt sich eine 
eigentümliche Ahnlichkeit mit der auch sonst 
überall zu beobachtenden Verfahrensweise des O. 
Denn es kann sich bei der Beschränkung auf 
Lineal und Zirkel nicht um die Auswahl beson- 
ders einfach zu handhabender oder besonders 
präzis arbeitender Instrumente gehandelt haben, 
da das Winkeldreieck für alle praktischen Zwecke 
zum Zeichnen eines rechten Winkels bequemer 


oder umgekehrt auf Grund dieser Nachricht die 20 war und das zum Schlagen eines Kreises ver- 


Überlieferung über Hippasos und Hippokrates 
angezweifelt worden (vgl. z. B. E, Frank Pla- 
ton u. die sog. Pythagoreer 230). Die Schwierig- 
keit ist jedoch nur eine scheinbare. Zunächst 
kann es sich natürlich nicht darum handeln, 
irgendwie ein Lot zu fällen oder sich 
irgendwie einen gleichen Winkel zu beschaf- 
fen, sondern es sind die euklidischen Konstruk- 
tionen gemeint (so auch Heath Aristarchos of 


wendete Instrument damals noeh recht unvoll- 
kommen gewesen ist. Ebensowenig kann damals 
schon die spezielle, aber beschränkte rein mathe- 
matische Bedeutung der Beschränkung auf Lineal 
und Zirkel bzw. Gerade umd Kreis bekannt ge- 
wesen sein. Vielmehr können Kreis und Gerade 
nur deshalb gewählt worden sein, weil sie als die 
‚schönsten und vollkommensten‘ Kurven be- 
trachtet wurden. Hier kommt also wieder das 


Samos 130). Aber damit ist das Problem noch 30 spekulativ-pythagoreische Element zum Vorschein, 


nicht gelöst, da auch diese sehr einfach sind, 
Schon Heath (A History of Greek Mathema- 
tiks I 175) hat daher auch die weitere Vermutung 
ausgesprochen, die Bedeutung des O. habe nicht 
so sehr in der Lösung jener einfachen Aufgaben 
als solcher gelegen, sondern in einer prinzipiellen 
Verbesserung der Methode, indem er als erster 
die Regel aufgestellt habe, daß für alle plani- 
metrischen Konstruktionen Lineal und Zirkel die 
einzigen erlaubten Konstruktionsmittel seien, 
eine Regel, auf die bekanntlich Platon später so 
großen Wert legte, daB er alle anderen Konstruk- 
tionsarten für ‚mechanisch‘ und unwissenschaft- 
lieh erklärte, Wenn diese Vermutung richtig ist 
(vgl. die zahlreichen Bestätigungen dafür unten), 
so handelt es sich um eine fundamentale Neue- 
rung, deren erste spezielle Anwendungen, die 
dann notwendig die einfachsten Fälle betrafen, 
wohl der Erwähnung durch Eudem wert waren. 


das sich in allen Theorien des O. beobachten ließ, 
nun aber an einer Stelle, wo es für die Entwick- 
lung der Mathematik sich als außerordentlich 
fruchtbar erweisen sollte. Und auch die histo- 
rische Bestätigung ist sogleich wieder zur Stelle 
in einer Notiz des Diog. Laert. VIII 35 aus 
[Aristot.] zeo? véi Luëozogelon, daß ‚Pytha- 
goras‘ den Kreis für die schönste unter den ebenen 
Figuren erklärt habe; und diese Notiz steht in 


40 einer Umgebung, in der zwar ein Wust pythago- 


reischen Aberglaubens vorkommt, die aber keiner- 
lei Spur von platonischem Einfluß aufweist, 
Vielleicht besteht jedoch noch ein weiterer 
mathematikgeschichtlicher Zusammenhang. Pro- 
kius 283, 7 sagt, O. habe die geometrische Kon- 
struktion des Lotes deshalb gesucht, weil er ge- 
glaubt habe, daB sie für die Astronomie nützlich 
sei. Vom rein praktischen Standpunkt aus ist 
schwer einzusehen, inwiefern. Aber im Zusam- 


Doch läßt sich von hier aus vielleicht noch 50 menhang mit der Zurückführung der Schiefe der 


ein tieferer Einblick in die Methode des O. und 
die von ihm ausgegangene Entwicklung gewin- 
nen. Zunächst sind die historischen Bestätigun- 
gen für die Vermutung von Heath aufzusuchen. 
Hier ist folgendes hervorzuheben: 1. daß in der 
Tradition über die griechische Mathematik vor 
O. von eigentlichen Konstruktionen nicht die 
Rede ist und daß es tatsächlich möglich ist, die 
Vergleiehung der Flächeninhalte, die vor ihm 
zum guten Teil entwickelt gewesen sein muß, 
ziemlich weit zu treiben, indem man sich die 
Figuren auf irgendeine Weise zeichnerisch her- 
stellt, ohne Konstruktionen im späteren strengen 
Sinn damit zu verbinden; 2. daB O, nach Angabe 
des Proklos für das Lot sich noch des altertüm- 
lichen Ausdrucks ‚xaurs yrouova‘ bediente, was 
vielleicht darauf hinweist, daß bei ihm der 
Wendepunkt lag und daß er ursprünglich noch 


Ekliptik auf die Seite des regelmäßigen, dem 
Kreis einbeschriebenen 15-Ecks und der allgemei- 
nen Beschränkung der Konstruktionsmittel auf 
Lineal und Zirkel bekommt es vielleicht einen 
Sinn. Es läßt sich in anderem Zusammenhang 
beweisen, daß die Entdeckung der Inkommensura- 
bilität von Streeken vor O. gemacht worden sein 
muß, aber kurz vor ihm, was auch mit der 
Überlieferung übereinstimmt. Damit war der 


60 Versuch der ältesten Pythagoreer, das Univer- 


sum auf ganze Zahlen bzw. Verhältnisse von gan- 
zen Zahlen zurückzuführen, endgültig gescheitert. 
Es sieht so aus, als ob O. den Versuch gemacht 
habe, die mathematische Ordnung des Kosmos 
dureh Zurückführung aller Erscheinungen, wenn 
nicht auf Zahlen, eo doch wenigstens auf 
die beiden schönsten Kurven Kreis und Gerade 
zu retten, und es ist vielleicht, von hier aus ge- 
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sehen, kein Zufall, daß unmittelbar nach ihm 
das Problem der Kreisquadratur so brennend: ge- 
worden ist. Doch kann man hier nur noch Ver- 
mutungen aufstellen. 

Noch wichtiger und mit größerer Sicherheit 
festzustellen ist jedoch die rein mathematische 
und mathematikgeschichtliche Bedeutung der 
Neuerung des O. Proklus sagt 80, 15 nach Eu- 
dem, daß Zenodot, ein Schüler des Andron und 
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auf diese überging und dementsprechend dann 
eine neue Definition gegeben wurde. 

Diese Annahme, die auf den ersten Blick viel- 
leicht spitzfindig und historisch seltsam er- 
scheinen mag, erhält von verschiedenen Seiten 
Bestätigung; und es wird sich zeigen, daß die zu- 
grunde liegenden Unterscheidungen in der Dis- 
kussion über das Wesen der Konstruktion im 
4. Jhdt. eine große Rolle gespielt haben. Gleich 


Enkelschüler des O., ‚al oi negi aörov‘ zuerst 10 für den nächsten Nachfolger des O., Hippokrates 


die Unterscheidung zwischen dem Bewonka und 
dem »o0ßAnua aufgestellt haben. Dies stimmt mit 
dem, was ober über O. erschlossen wurde, aus- 
gezeichnet überein, denn es entspricht dem natür- 
lichen Gang der Entwicklung, daß Definition und 
definitorische Unterscheidung und Festlegung 
erst einer Zeit angehören, zu der der zu definie- 
rende und unterscheidende Gegenstand schon 
längere Zeit bekannt und im Gebrauch gewesen 


von Chios, der ja auch sonst mit ihm zusammen- 
hängt, ist eine Konstruktionsanalyse, also die 
Lösung eines noößinna, bezeugt (Eutok, im 
Archim. III 88 Heiberg; vgl. auch Prokl, 219, 8), 
die gar nicht bis zur wirklichen Konstruktion 
kommt, welche vielmehr erst eine Generation 
später von Archytas gegeben wurde und mit 
Zirkel und Lineal allein überhaupt nicht mög- 
lich ist, sondern nur das nooßinua auf ein an- 


ist. Da das #soonua, der Lehrsatz, schon früher 20 deres zurückführt, trotzdem aber damit der Defi- 


bekannt gewesen ist, spricht also aueh von hier 
aus alles für O. als den Erfinder des xoófinua, 
der mathematischen Konstruktion. 

Von besonderer Bedeutung ist jedoch der In- 
halt und die Formulierung der gegebenen Defini- 
tion. Diese lautet: das #esonua suche, ri foti rò 
obuntwpa tò Kammyogodusvor tijs èv abr® Ülns, 
tò 6& nodßinua tivos Zuros ti oti. Die Verwen- 
dung der beiden termini odunrwpa und zam- 


nition zivos Övros ri Eorar Inrei völlig Genüge 
tut. (Über den Anspruch des Leodamas von 
Thasos, die Konstruktionsanalyse erfunden zu 
haben, vgl. Heath A History of Greek Mathe- 
maties 1 291 und den Art. Leodamas in 
Suppl.-Bd. VII.) Es handelt sich um die Aufgabe 
der Würfelverdoppelung, die von Hippokrates 
zurückgeführt wurde auf die Aufgabe, zwischen 
zwei Strecken zwei mittlere Proportionale einzu- 


yopodusvov zeigt, daß leider der ursprüngliche 30 schieben. Die Frage ist dann: ‚Wenn was ist, wird 


Wortlaut der Definition nicht erhalten, sondern 
diese in aristotelische Terminologie übertragen 
ist, Trotzdem läßt sich vielleicht auch so noch 
einiges Wertvolles daraus entnehmen. Denn wie 
immer auch der ursprüngliche Wortlaut gewesen 
sein mag, weicht die Definition inhaltlich jeden- 
falls entscheidend ab von der später geläufigen, 
nach welcher ‚êv uèv tots Dewgohuaoi tò åxdiovov 
ideiv xai yvõvaı tois noxeiuévois nooudeneda, 


der Würfel den doppelten Inhalt haben?‘ Und 
die Antwort lautet: ‚Wenn seine Kantenlänge 
die erste von zwei mittleren Proportionalen ist, 
die zwischen die Kantenlänge des ersten Würfels 
und ihre doppelte Länge eingeschaltet werden.‘ 
Wie Hippokrates diese Lösung gefunden hat, ist 
nicht überliefert, Aber es läßt sich vielleicht aus 
zwei Daten rekonstruieren und kann dann den 
historischen Zusammenhang noch besser illustrie- 


êv Ai toic ngofiýpaoci nogloaode: xai norjoal ti 40 ren. Bekannt ist aus den erhaltenen Möndchen- 


nooorarröueda‘. Vor allem scheint das ‚tivos 
övros ri Eoraı viel eher die Konstruktions- 
analyse zu bezeichnen als die Konstruktion 
selbst, welche ihrerseits durch die später ge- 
läufige Definition und Unterscheidung auf das 
Treffendste beschrieben und bezeichnet wurde. 
Aber auch das Wort zo0ßAnua, mit dem man im 
ganzen Altertum die mathematische Konstruktion 
bezeichnet hat, paßt besser auf die Konstruk- 
tionsanalyse als auf die eigentliche Konstruktion, 
und so geht die zenodotische Definition der Kon- 
struktion mit deren üblich gebliebener Be- 
zeichnung sehr gut zusammen, denn in der 
Konstruktionsanalyse wird das Problem ge- 
löst, zivos Zero: ti (nämlich das Gesuchte) Zoraı, 
während die eigentliche Konstruktion dann nur 
die faktische Ausführung ist. Dies scheint auf 
eine Entwicklung hinzuweisen, in der zu An- 
fang nicht die faktische Konstruktion, sondern 


beweisen, daß Hippokrates die geometrische Al- 
gebra, die Lehre von den Verhältnissen von Strek- 
ken und Flächeninhalten, virtuos handhabte. Dies 
ist das eine Datum. Das andere wird gegeben 
dureh eine kuriose Bemerkung in Platons Timaeus 
32 A ff, wo Timaeus bei der Besprechung des 
deauös xáiiotos, der die Dinge zusammenbinden 
soll, sagt, wenn die Dinge Flächen wären, würde 
es genügen, wenn eine mittlere Proportionale 


50 als ôeauós eingeschaltet würde; da es sich jedoch 


um o@uara handle, brauche man zwei ueoormres. 
Es kann kein Zweifel daran bestehen, daß er da- 
mit auf die Quadrat- und Würfelverdoppelung 
anspielt, wo tatsächlich bei der ersten eine, bei 
der zweiten zwei mittlere Proportionale einge- 
schaltet werden. Aber in den zugehörigen Formeln 
(z. B. a:x = x:y = y:ĉ2a bei Hippokrates) 
sind die eingeschobenen ueoorntes Strecken, wäh- 
rend bei Platon aus dem Zusammenhang hervor- 


die Analyse als die eigentliche Leistung betrachtet 60 geht, daß er seltsamerweise an die Einschiebung 


wurde, so daß bei der Unterscheidung der neuen 
Form der mathematischen Aufgabe vom Lehrsatz 
sowohl ein Name (roößinue) wie eine Definition 
gewählt wurden, die eigentlich die Analyse be- 
zeichneten, und erst später, als bei den einfachen 
Konstruktionen die nunmehr überflüssig gewor- 
dene Analyse weggelassen wurde und die Kon- 
struktion allein übrig blieb, der Name noófiņua 


von Körpern denkt. Trotzdem kann kein Zweifel 
bestehen, daß Platon auf Hippokrates anspielt, 
und vielleicht gibt gerade, was auf den ersten 
Blick als seltsam erscheint, einen Hinweis auf die 
Methode des Hippokrates, Denn man nehme an, 
die Analyse gehe aus von dem Ausgangswürfel 
und dem gesuchten, der als schon gefunden an- 
genommen wird. Dann lautet die Frage: tivos 








Övros zit {der x3-Würfel) Zoraı. Man schaltet nun 
zunächst einen Körper ein, der leicht zu kon- 
struieren ist und den Inhalt 2 a? = x? hat, näm- 
lich das Parallelepiped mit den Kanten a, a, 2a 
(Fig. 8). Dann schaltet man hypothetisch einen 
zweiten Körper ein, welcher als eine Kante a be- 
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Nachfolgers des O. bestätigt, daß es sich bei O. 
weder um die Lö sehr einfacher mechani- 
scher Konstruktionsaufgsben handeln kann, noch 
um die Beschränkung solcher Konstruktionen auf 
möglichst einfach zu handhabende oder präzise 
Instrumente, sondern um die Erfindung einer 
völlig neuen Art der Aufgabenstellung, in deren 
Anfängen die Beschränkung auf Zirkel und 
Lineal bzw. auf Kreis und Gerade wohl zweifel- 


10 los eine bedeutende Rolle gespielt hat, aber doch 


nicht so, daß darin die wichtigste Seite der 
Neuerung für die Entwicklung der antiken Mathe- 
matik zu sehen wäre, 

Über das Wesen und die mathematische Be- 
deutung der Konstruktion gab es im 4. JIhdt. 
eine lebhafte Diskussion, die hier nieht im ein- 
zelnen erörtert werden kann, von der aber einiges 
zu erwähnen, für das Verständnis der Auffassung 
der Konstruktion durch O. und der Entwicklung, 


hält, als zweite Kante die Kante x des gesuchten 20 die von ihm ausging, notwendig ist. Euklid 


Körpers haben soll und außerdem ebenfalls den 
Inhalt 233=x°. Dadurch ist die Länge seiner 
dritten Kante bestimmt, die y genannt werden 
soll (Fig. 4). 





Fig. 3 Fig. 4 


Nun betrachtet man das Verhältnis der Seiten 
zueinander, und es wird sein: 1. Fig.3 und 4: 
a'-2a3=x'y, oder: a:x=y:2a (Umkehrung 
von Euklid, Elem. XI 31 bzw. Spezialfall von XI 
34, wobei a in beiden Figuren als Höhe und 
a-2a in der einen, x’y in der andern als Basen 
genommen werden). — 2. In Fig. 4 und 2: 


diente, soweit sich aus seinen Werken erschließen 
läßt, die Konstruktion zur Lös der mathe- 
matischen Existenzprobleme, d. h. Frage der 
Möglichkeit und Eindeutigkeit eines mathemati- 
schen Gegenstandes bzw. seiner völligen Deter- 
minjertheit durch eine Reihe von vorgegebenen 
Bedingungen (z. B, einer Geraden durch zwei auf 
ihr gelegene Punkte bzw. nach der antiken Auf- 
fassung durch zwei Punkte, durch welche sie hin- 


30 durehgelegt wird; eines Dreiecks durch drei 


Seiten oder zwei Seiten und den eingeschlossenen 
Winkel usw.). Diese Auffassung der Konstruk- 
tionsaufgabe, in der das romoaodu und rogi- 
cacdaı der später geläufigen Definition einen ganz 
neuen, rein mathematischen und völlig unmecha- 
nischen Sinn bekommt, setzt eine außerordent- 
liche Vertiefung der mathematischen Fragestel- 
lung voraus, wie sie zur Zeit des O. noch nicht 
möglich war und wie sie in der Überlieferung 


AD zum erstenmal in den Analytica des Aristoteles 


deutlich ausgesprochen zu finden ist. Es ist daher 
ganz natürlich, daß weder bei O. noch bei Hippo- 
krates noch bei Zenodot eine Spur davon zu fin- 
den ist. Dagegen war der Sinn für den apriori- 
schen Charakter der Mathematik bei diesen schon 
so weit entwickelt, daß sie den größten Wert 
darauf legten, das zodßinua vielmehr vom 
zomoasdaı xal rogisaodeı, mit dem sie einen 
mechanischen Sinn verbanden, zu trennen. Das 


xx=a'y, oder: a:x—=x:y (wie oben, nur 50 ngößinue war für sie eine neue, sehr fruchtbare 


x in beiden Figuren als Höhe und x x unda'y 
als Basen). Beide Gleichungen vereinigt, ergeben: 
a:x—x:y=y:2a So ist die Aufgabe ge- 
wissermaßen durch die Einschaltung von zwei 
Körpern gelöst, wie es Platon voraussetzt. Diese 
Lösung zeigt sehr deutlich das Arbeiten mit der 
Frage tivos övrog zl Eorar. Aber es kommt dabei 
gar nicht zu der eigentlichen Konstruktion und 
kann dazu nicht kommen, solange an der Be- 


Art der Fragestellung, deren Resultate sich aber 
nieht prinzipiell von denen anderer Aufgaben 
unterschieden; und tatsächlich kann die Lösung 
eines modfànua ja nieht nur in der Anwendung 
bekannter Lehrsätze und Formeln auf eine 
spezielle Konstruktionsaufgabe bestehen (wie 
etwa eines Spezialfalles des ypythagoreischen 
Lehransatzes auf die Aufgabe der Quadratverdop- 
pelung), sondern auch zur Auffindung neuer Lehr- 


schränkung der Konstruktionsmittel auf Zirkel 60 sätze führen (wie im Falle der Würfelverdop- 


und Lineal festgehalten wird. Trotzdem genügt 
die Lö der zenodotischen Definition des Pro- 
blema und seiner Lösung vollkommen, obwohl 
keineswegs der später geläufigen Definition. In 
anderen Fällen, wie denen der Winkelkonstruk- 
tionen des O., wurde die Konstruktion zweifellos 
durchgeführt, Aber die Definition des Zenodot im 
Verein mit dem Verfahren des unmittelbaren 


pelung des Hippokrates}. Auch ist diese Auffas- 
sung des noófiņua von den pythagorisierenden 
Philosophen und Mathematikern wie Speusipp 
und Amphinomos (vgl. Proklos 77) immer fest- 
gehalten worden und haben diese noch zu einer 
Zeit gegen eine Definition des moófinua durch 
das zomoaoda: xal zogloaodeı polemisiert, als 
der rein mathematische Sinn dieser Ausdrücke 
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schon festgelegt war und die Unterscheidung von 
Existenzsätzen und Sätzen über Relationen in der 
Mathematik — später ist das ganze Werk des 
Euklid auf die strenge Unterscheidung zwischen 
Lehrsatz und Konstruktion und dementsprechend 
in den deya/ zwischen Axiom und (Existenz) 
Postulat aufgebaut — sich als sehr fruchtbar 
erwiesen hatte, Mit dieser späteren Entwicklung, 
die sich mit absoluter Sicherheit rekonstruieren 
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den (so Zeller Philos. der Griech. II, 13, 48, 1) 
besteht jedenfalls nicht, 

Fragmente bei Diels Vorsokratiker 5. Aufl. 
von W. Kranz I 398f, [K. v. Fritz.] 

Oinopion (Oivoziæv), 1) Etymologie: Die Er- 
klärung als patronyme oder deminutive Form zu 
Oivop {Welcker Aschyl. Trilogie Prometh. 549 
Anm. 848) dürfte das Richtige treffen. Das Ad- 
jektiv olvoy (vgl. sein Vorkommen als Beiwort 


läßt, passen die Angaben der Überlieferung über 10 des Dionysos, Bruchmann Epitheta deorum 


O. so gut zusammen und: geben, obwohl auf den 
ersten Blick zum Teil überraschend, ein so plau- 
sibles und dem natürlichen Gang der Dinge ent- 
sprechendes Bild der Entwicklung, an deren An- 
fang O. steht, daß an ihrer Richtigkeit in keiner 
Hinsicht zu zweifeln ist. 

Fraglich ist nur, ob man über die Überliefe- 
rung hinaus dem O. auch im wesentlichen die 
Konstruktion des 15-Ecks, wie sie von Euklid. 


90) bezeichnet den Weingeröteten, vgl. Eustath. 
2. 9, 536 (p. 772, 34): ovands, dmoids tie towe 
sai d as loroglas Olvoniov Zum don Eysır 
oivov, el un čoa dia cé olvor dnınedem èxetvoc 
Oivoriav Exindn. — In lateinischen Versionen 
wird der Name gelegentlich mit Vinolentus ein- 
fach übersetzt: Comm. anon. II in Arat. p. 247 
Maaß. Schol. Sangerm. ad German. Arat. p. 163Br. 

König von Chios. Seine Mutter ist Ariadne; 


IV 15 gegeben wird, zuschreiben darf. Dafür20 als Vater nennt Plut. Thes. 20 den Theseus und 


epricht, daß sie mit relativ einfachen Mitteln aus- 

eführt werden kann, daß sie vom gleichseitigen 

ejeck und vom regelmäßigen Fünfeck ausgeht, 
mit dem sich schon Hippasos beschäftigt hatte, 
und daß Proklos (264, 12.) sagt, das nodßinua 
sei zuerst deshalb aufgestellt worden, weil durch 
die 15-Eck-Seite der Abstand der Pole der Achse 
des Himmelsäquators und der Tierkreisachse be- 
stimmt wird, also genau das Problem des O. 


Aber volle Sicherheit ist hier nicht zu erlangen 30 


und noch weniger natürlich über das spezielle 
Aussehen und die mutmaßlichen Unvollkommen- 
heiten dieser Konstruktion des O, wenn sie 
auf ihn zurückzuführen ist. 

Die Theorie der Nilschwellen, die 
O. gegeben hat, ist die folgende: Er geht von der 
Beobachtung aus, daß in Brunnen das Wasser im 
Winter warm und im Sommer kalt ist. Deshalb 
— so schließt er — trockne infolge der größeren 


Wärme das unterirdische Wasser im Winter mehr 40 


aus als im Sommer. Daher fiieße im Sommer das 
Wasser reiehlicher aus der Erde hervor als im 
Winter, und so sei das Ansteigen des Nils im 
Sommer zu erklären, Daß in Griechenland um- 
gekehrt die Flüsse im Sommer weit weniger Was- 
ser führen als im Winter, erklärte O. daraus, 
daß es in Griechenland im Winter sehr viel mehr 
regnet als im Sommer, während in Ägypten zu 
beiden Jahreszeiten gleichmäßig wenig Regen 


falle (Diod. I 41, 1 aus Aristot. de Nilo vermittelt 50 


durch Agatharchides). Andernfalls — so schloß 
O. — müßte in Griechenland dieselbe Erschei- 
nung zu beobachten sein. Diese vorschnelle Ver- 
allgemeinerung, welche außerdem die relative 
Wärme und Kälte des Wassers in Winter und 
Sommer absolut nimmt, wird schon von Aristo- 
teles durch Hinweis auf die Flüsse von Libyen, 
die unter gleiehen klimatischen Verhältnissen 
sich dem Nil entgegengesetzt verhalten, widerlegt. 


S. o. Bd. XVII §. 571. 60 


Mit der Notiz des Aötius I 17, 17, O. habe 
die yvy xéouov für Gott erklärt, ist, zumal bei 
der Tendenz des Aëtius, die verschiedensten Leh- 
ren unter eine Aufschrift zu bringen, da jede 
nähere Angabe fehlt, nicht viel anzufangen, 
ebenso mit der Wanderanekdote frg. A4 Diels. 
Eine Notwendigkeit, wegen dieser beiden Notizen 
einen Stoiker 0. von O. von Chios zu unterschei- 


zitiert einen Pentameter des Ion von Chios, der 
in Beziehung auf seine Vaterstadt sagt: Tr» nors 
Onosiöng Errioev Olvoriov. In der sonstigen 
Überlieferung hingegen erscheint als Vater Dio- 
nysos: 'Theopomp. bei Athen. I 26b. Hesiod. 
frg, 120 Rz. Serv. Aen. X 763 [Liber], wo die 
Mutter nicht erwähnt ist; Schol. Arat. phaen. 636 
p. 461 Maaß (6 diovóoov xal Aoidðvys naic); 
Apollod. epit, I 9 verlegt die Liebesszene nach 
Lemnos (&9a [= auf Naxos] Aidvvoos Zeaodsis 
Acıdövns Ñonaoe xai xouioas sis Añuvov èuiyn), 
während Sehol. Apoll. Rhod. IIE 997—1004 a 
Wendel wohl an Naxos denkt. Dieser Scholiast 
kennt auch eine Fassung der Sage, nach der nicht 
Dionysos der Vater ist (waralfleımrar yag önd @y- 
ofws dv Nat (dnynenapdevsuru Ai nò Aw- 
viogov zard tıvac), ebenso wie Diod. V 79 
(Oivoniomı A8 10 Agıadıms ... & Sr ae réie, 
doyodsı Aoröcov yerauerov); vgl. auch 84, Einige 
Vasenbilder wurden von Jahn Archäol. Beitr. 
276H. in diesen Zusammenhang Theseus— Ariadne 
= Dionysos gerückt, 

Als Bruder des O. gibt Plut. Thes. 20 den 
Staphylos an; dieser Name steht auch in der grö- 
Beren Reihe von Söhnen des Dionysos und der 
Ariadne im Schol. Apoll, Rhod. IIT 997—1004 a 
Wendel: O., Thoas, Staphylos, Latramys, Euan- 
thes, Tauropolis; die ersten drei kehren bei Apol- 
lod. epit. 19 wieder und als vierter ist Peparethos 
hinzugefügt. Die gleichen Namen begegnen zum 
Teil in der Geschichte Diod. V 79, nach der Rada- 
manthys das gewonnene kleinasiatische Ineelreich 
verteilt an seinen Sohn Erythros, den Ariadne- 
sohn O. (dieser erhält Chios) und die übrigen 
Unterführer Thoas, Enyeus, Staphylos, Euanthes, 
Alkaios, Anion, Andreus; von einem verwandt- 
schaftlichen Verhältnis dieser zu O. ist hier nicht 
die Rede. Vgl. die Namen der Ariadnesöhne bei 
Robert Gr. Heldens. 688f. 

In der Lokaltradition von Chios galt O. als der 
Stadtgründer {s. o. die Ion-Stelle). Umgekehrt 
heißt Chios valos ls Oivorniovos Kritias 
ing. 1 v. 6 Diehl bei Athen. I 28b. Nach Ion (bei 
Diod. V 79 und Paus. VII 4, 8) kam O. aus Kreta; 
uml zwar (Paus) in Begleitung seiner Söhne 
Talos, Euanthes, Melas, und Athamas. 
Der Name Euanthes wurde auch einem Bruder 
des O. beigelegt (vgl. 0.); ob man deshalb auch in 
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Salagos und Athamas die von daher bekannten 
Namen Staphylos und Thoas vermuten soll (so 
Osann Rh. Mus, III 246ff. FHG II 50 frg. 13) 
erscheint fraglich. Maron, sonst Sohn des Dionysos 
oder Euanthes, erscheint bei Hesiod. frg. 120 Rz. 
als Sohn des O., vgl. o. Bd. XIV S. 1911, 39ff. 
Die Darstellung der Frühgeschichte von Chios bei 
Pausanias ist ziemlich verwirrt (vgl. auch das 
Vorkommen zwei verschiedener Melas an der 


Stelle), dazu im einzelnen Düm mler bei Stud- 10 der keinen Gewährsmann 


niezkaK 198ff.; nach Ion (bei Paus.) sind 
unter der Herrschaft des O. Karer und (aus 
Euboia) Abanter auf Chios eingewandert, womit 
eine geschichtliche Erinnerung allerdings recht 
entstellt wiedergegeben wird; die Besitzergreifung 
von Chios durch O. setzt Diod, V 84 in die Zeit vor 
dem troianischen Krieg (vgl. Alkidamas Odyss. 20. 
Antiph. p. 189 Blaß). Die Bedeutung des O. für 
Chios erhellt auch aus dem Eigennamen Oino- 
pides, s. o. . 

0.5 Kenntnis der olvozoda wird von Diod. V 
79 auf seinen Vater Dionysos zurückgeführt. Diese 
Beziehung zum Weinbau, die schon im Namen 
liegt, steckt auch in den (genealogisch verknüpf- 
ten) Namen Staphylos, Latramys (wenn die Her- 
anziehung der Glosse, vgl. o. Bd. XII S. 977, 
richtig ist: ‚mit weitem Schlund‘), Euanthes, Me- 
las, Maron (der ‚Funkelnde‘). Der Sohn Melas hat 
eine besondere Bedeutung: denn Theopomp be- 
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Schol. Sangerm. ad German, Arat p. 163 Br.; 
auch Hyg. astr. II 34 p. 38 Ch.-L. (Hie dieitur 
Thebis Ohium venisse et ibi Enopionis Aliam Me- 
ropen per vinum cupiditate incensus compressisse 
usw.) hängt von der gleichen Quelle ab. Im Ni- 
cand.-Scholion wird durch eine geringfügige Ande- 
rung aus der Tochter die Gattin des O.; vgl. Pind. 
frg. 72 Schröder. 

2. Die Fassung bei Apollod. I 25ff. Wagner, 
ibt, weicht insofern 
ab, als Orion um Merope freit (äinozsdoare), O. 
aber ihn betrunken macht und den Schlafenden 
blendet; der Rache Orions entgeht O. in einem 
Versteck, das ihm Poseidon berettet hat (ýfparotó- 
Teuxtov Bord yiv xateoxsvaoey olxov); auch die Ge- 
schichte Orions nimmt hier eine andere Wendung. 
In ġpawrórsvxtos sieht Wörner Myth. Lex. III 
796, 1 mit Recht die Erinnerung an eine Dich- 
terstelle (vgl. Soph. Phil. 987; auch Aischyl. 


20 frg. 69 FTG2). In den Grundzügen gibt Serv. Aen. 


X 763 die gleiche Geschichte: als Orion die O.- 
Tochter vergewaltigen will (cum vellet eius filiam 
vitiare), macht ihn dieser mit Hilfe seines gött- 
lieh Vaters trunken (ille iratus opem Liberi patris, 
cuius erat filius, imploravit. ille satyros misit, qui 
soporem infunderent Orioni et sic velut vinctum 
Oenopioni traderent arbitrio eius puniendum) und 
blendet ihn. Es ist keine neue Beobachtung, daß 
in der Servius-Erzählung noch die Lebendigkeit 


richtet uns, magd Xlois nowros yevéoða: tòv u é -30 und Eigenart einer dramatischen Gestaltung spür- 


Aava olvor zal ıö poredew Ö& zal Begozeder åp- 
nehovs Xlovs ngwrovg uaddrras nag’ Oivoniwvos 
zo Auovboov, Ze nal ouuëergg thy vijoov, tois 
ilos àvðownois ueraðoŭva: (bei Athen. V 26 b. 
FGrH 115 F276) und noch Steph. Byz. s. Xios 
bemerkt, rı rap’ adrois Eykvero agoën uëloe 
olvos. Die Beziehung des O. zum Dionysoskult auf 
Chios ist uns nicht ınehr faßbar; heroische Ehren 
hat er genossen, wie aus Paus. VII 5, 13 hervor- 


bar ist; man dachte an das Satyrspiel des Soph. 
Kedalion, dessen erhaltene Fragmente (Soph. 
frg., 305—310 FTG?) freilieh eine Verbindung mit 
O. nicht erkennen lassen, Bemerkenswert erscheint 
noch, daß nur in dieser Fassung der Sage das 
Trunkenheitsmotiv in einer Gestalt verwendet iet, 
die dem Wesen des O. entspricht. 

3. Eine Zwischenform, wenn man so sagen 
will, bietet Parthen, narr. am. XX: Orion verliebt 


geht, der von dem Grab des O. als einer Sehens- 40 sich in die O.-Tochter und hält um sie an; als aber 


würdigkeit von Ohios berichtet, an die sich noch 
manche Erzählungen von seinen Taten knüpfen 
(Xloıs 68 ô toù Olvoniovos äpos Pay TE napkze- 
rar xal rıvas zal Adyovs Es tod Olvonlovros ra Eoya). 

Als Gattin des O. wird bei Parthen. narr. am. 
XX Myth. Gr. IL 1 Suppl. p. 75 die Nymphe He- 
like genamt. Als Name ihrer Tochter iet hier in 
den Hs. Algo überliefert, wozu verschiedene Kon- 
jekturen gemacht wurden (darüber Scherling 


O. aus Abneigung gegen den Schwiegersohn die 
Hochzeit immer hinausschiebt, erbricht Orion im 
Rausch das Schlafzimmer des Mädchens, ver- 
gewaltigt es und wird von O. geblendet. Neu 
kommt hier das Jägermotiv hinzu: um seiner 
Liebe zur Tochter willen reinigt er die Insel von 
wiklem Getier und bringt seine reiche Beute als 
Brautgabe dar. . 
4. Das Jägermotiv ist auch maßgebend für die 


Art. Mairo o. Bd. XIV S. 606. Martini in 50 Fassung, in der die Tochter O.s keine Rolle epielt: 


8, Parthen.-Ausg.), deren keine überzeugt. In der 
sonstigen Überlieferung heißt die Tochter Merope 
(bei Nie. Ther. jet aus ddsodamr, dspdamv der Hss, 
so herzustellen). Durch sie ist O. mit der Orion- 
Sage eng verknüpft, die in vier Fassungen er- 
zählt wird (vgl Wörner Myth. Lex. IH 795f.), 
aber immer dieselben Motive enthält: . 
1. Orion kommt übers Meer und vergewaltigt 
im Rauseh die Toehter O.s, Merope; der Vater 


dem König O. zuliebe (ngös zdoır Olvoniwvos) 
kam der Jäger Orion nach Chios, dae wegen seines 
Tierreichtums auch Oyıoöca hieß, um die Insel 
zu reinigen; er vergreift sich an seiner Jagd- 
genossin Artemis und wird dafür bestraft. Dies 
wird im Schol. Arat. phaen, 636 p. 461 Maaß er- 
zählt, da bei Arat, phaen. 636 nach einem Anruf 
an Artemis die Geschichte kurz gestreift wird 
(638: Xio re nola návra | sogotegée Nolov 


blendet ihn und vertreibt ihn von Chios; geheilt 60 or:faoñ ênéxonxte xooúvy | Fhons dovúuevos xeivæ 


kehrt Orion nach Chias zurück, um Rache zu neh- 
men, findet aber O. nicht, den die Bürger unter 
der Erde verborgen halten, und ziebt ab nach 
Kreta. Auf Hesiod (irg. 182 Rz.) beziehen sich 
mit dieser Erzählung Ps.-Eratosth. catast. 32 p. 37 
Olivieri. Comm. anon. II in Arat. p. 247 Maab. 
Schol. Arat. 322 p. 405 Maaß. Schol. Nieand. 
Ther. 15. Schol. Basil. ad German. Arat. p. 92 Br. 
Pauiy-Wissowa-Kroll XVII 


xáow Olvoniwvıi); vgl. dazu Germanic. 646f. 
(652: pacatamque Chion dono dabat Oenopioni). 
Cic. Arat. 425 (Oenopionis avens epulas ornare 
nitentis) PLM I p. 25. Diese Version hat auch 
Hyg. astr. IE 34 im Auge, wenn er nach Wieder- 
gabe der Sage in Fassung I fortfährt: Nonnulli 
autem aiunt Oriona cum Üenopione prope nimia 
coniunctum amicitia virisse. 2 
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In einigen lateinischen Wiedergaben der Sage 
von Orion gilt dieser als Sohn des 0., wobei 
vom Vater die Geschichte erzählt wird, die sich 
in der sonstigen Überlieferung um Hyrieus grup- 
piert: der kinderlose König Q. darf den gastlich 
aufgenommenen Göttern Iuppiter, Mercur und 
Neptun (statt dessen wird auch Mars genannt) 
einen Wunsch äußern und bittet um Kinder; aus 
dem Samen der Götter, auf einer Stierhaut in die 


Oinotropoi 2276 


verlesen: Ovozıwv, Heydemann (Satyr- und 
Bakchennamen = 5. Hall. Winekelmannsprogr. 
1880, 32 nr. wl ihn als Onarion angeführt, aber 
schon das Richtige vermutet. Der Name, den ja 
auch ein Sohn des Dionysos und der Ariadne trägt 
(Robert Gr. Heldens, II 688, 1), paßt gut für 
den Satyr. [Willi Göber.] 
Oivonooidexyns, Amt in bithynischen Ver- 
einen, vielleicht auch Vereinsvorsitzender wie sonst 


Erde vergraben, wird ihm ein Sohn, Orion, ge- 10 der auunzooıdioyns oder suunoolepyos; nachweisbar 


boren, Serv. Aen. I 585; fast wörtlich überein- 
stimmend Myth. Vat. I 32 p. 11 Bode. II 129 
p. 118 Bode. An späterer Stelle (X 763) bezieht 
sich Serv. Aen. deutlich auf diesen Bericht. Bei 
Lactant. Plae, in Stat. Theb. III 27 p. 139 Jahnke 
ist nur von Iuppiter ung Mercur die Rede und 
der Name ist in einigen Hes. verderbt überliefert 
(enorionem M Pa. ortonem Pb). Bei Myth. Vat. 
IH 15, 8 p. 255 Bode trägt die Erzählung idyl- 


in Keremed am See von Nikaia IGR III 1397, 12. 
Nikomedeia, Österr, Jahresh. VI 1903, 122. Atjilar 
(östlich von Goel-bazar), Bull. heil. XXIV (1900) 
406f. nr. 90/91 (neben èvxooidoyns). Vgl. Po- 
land Vereinswesen 392. [E. Ziebarth.] 

Oinops (Oivoy, Oivarp). 1) Ithakesier, Vater 
des Leiodes, eines Freiers der Penelope. Hom. 
Od. XXI 144. 

2) Vater des Hyperbios aus Theben. Aischyl. 


lische Züge; aus dem König 0. ist ein Bauer ge- 20 Sept. 504. 


worden, der die göttlichen Gäste herrlich be- 
wirtet und ihnen seinen einzigen Ochsen brät. Vgl]. 
auch Preller-Robert Gr. Myth, I 453. 

In der Vasenmalerei wird O. als Jüngling mit 
seinem Vater Dionysos dargestellt: auf einer ef. 
Vase (aus der Werkstatt des Exekias) tritt er 
nackt dem prächtig gekleideten Dionysos gegen- 
über, um dessen Kantharos aus seinem Krug zu 
füllen; die Gestalten sind bezeichnet. Abb. Ger- 


3) Troianer, von Neoptolemos getötet, Quint. 
Smyrn. IX 192. 

[4) Auf einen Vater Q. weist das Patronymikon 
Oivoniöns des von Hektor getöteten Helenos. Hom. 
11. V 707, vgl. Tzetz. Hom. 100] 

[Josef Krischan.] 


Oiyösstaı, kleine Behörde in Athen, bekannt 


nur aus Eupol. frg. 205 oös obx äv zilsoN’ obß’ är 
oivdntas N06 Tod, vuri orgarnyoos Zroues und 


hard Auserl. gr. Vasenb. III 117. Taf. 206. 30 dem, was Athen. X 425 b aus dem Redner Philinos 


Benndorf Wien. Vorlegebl. 1888 Taf. 6, 2b. 
Myth. Lex. HI S. 794. Pfuhl Malerei u. Zeich- 
nung JII Abb. 232. Corp. vas. ant. Brit. Mus. 
III He Taf, 49, 2b. Teehnau Exekias nr. 13. 
Taf. 25. Vgl. Heydemann Satyr- u. Bakchen- 
namen, 5. Hall. Winckelm.-Progr. 27 nr. r. 

Der Name O. wurde als redender Name emp- 
funden: Philetairos gab ihn einer Komödie als 
Titel, FCA II 23 fre. 13. 14. 15. Athen. IV 


169e. VII 280d. Die hier vertretene Lebensauf- 40 


fassung paßt zum Namen (vgl. auch den Koch 
Ilaraviov). Auch eine Komödie des Nikostratos 
hatte diesen Titel, wenn die Konjektur von Meur- 
sins richtig ist (cod. Nixdozparos Olvoroıö), Suid. 
s. Augias. Bei Alexis frg. 108 (FCA II 334. 
Athen. X 443 d) wird einer, der zuviel trinkt, be- 
zeichnet ala Oivorlav tis ù | Máowr tus 5 Kann- 
ios į xal Teuoxiñs. ueber yao obötr Grrou, Die 
Stelle gibt Eustath. Od. p. 1623, 52 gekürzt wie- 


der, Bei Lukian. pseudolog. 21 heißt ein junger 50 


Mundsehenk Oivorior. 

Auch Nonnos, der den fünf Abteilungsführern 
im Heer des Dionysos Namen geben will, die zum 
Wein und zum Weinbau in Beziehung stehen, 
greift auf O. und seinen Bruder Staphylos zurück, 
die er zu Söhnen des Oinomaos macht (Dion. 43, 
60); vgl. u. Bd. III A S. 2148, 63#. 

[Karl Keyßner.] 
2) O. ist der Name eines Satyrs auf einem 


mitteilt; nach Athenaios und den auf dieselbe 
Quelle zurückgehenden Lexikographen seien es 
drei gewesen, die den Schmausenden auch Lam- 
pen und Dochte lieferten; sie hätten darauf ge- 
achtet, daß die Geladenen (bei öffentlichen 
Schmäusen) xar’ loov zlvovew. Man kann ihre 
Tätigkeit mit der der Gymaikonomoi (s. d.) ver- 
gleichen. IW Kroll] 

Oinorion s. Oinopion. 

Oinos (Oivos). 1) Bezeichnung des Dionysos 
als Gott des Weines, Hesych. s. v. Bruch- 
mann Epith. deor. 89. Vgl. die Epiklesis 
Theoinos u. Bd. VA S. 1996. Gruppe Griech. 
Myth. 1414, 1. 

2) Name eines Silens, CIG IV 7462, auf dem 
Glockenkrater des Pothosmalers, CVA Providence 
III le, fasec. 1, Taf. 23, 1 (USA fase, 2, Taf. 76). 
Beazley Att. Vasenmal. (1925) 453 nr. 1. Hop- 
pin Handb. att. red-fig. vas, II (1919) 387 nr. 8. 

3) Personifiziert erscheint O. neben Opora und 
Agros auf einem Mosaik von Daphne aus dem 
3. Jhdt. n. Chr., Campbell AJArch. XL 1936, 
4f. Fig. 7 (frdl. Literaturhinweis von H, Die- 
polder). Elderkin AJArch. XL (1936) 348ff. 

4) Auf der rf attischen Schale des Oltos, 
München nr. 2606 (frdl. Hinweis von E. Kir- 
sten) ist vielleicht der Name des Silens zu O. 
zu ergänzen, vgl. Heydemann 5. Hall. Wink- 
kelm.-Progr. 25f., der O., Oinopion (s. d.) oder 


in Italien gefundenen, früher den Sammlungen 60 Sikinos (vgl. u. Bd, IA S. 2526f.) zum Vor- 


Dzialynski und Czartoryski angehörenden Krater 
mit den Lieblingsnamen Alkimachos und Axio- 
prepes. Er ist als Angehöriger des Thiasos dar- 
gestellt, wie er aus einer Amphora Wein in einen 
Krater gießt. Vgl. Ch. Fraenkel Satyr- 
und Bakehennamen auf Vasenbildern (1912) 60 
nr. e. Der erste Herausgeber, Longpe6rier, 
hatte (Rev. arch. N. S. XVII 345) den Namen 


schlag bringt. Beazley Att. Vas, 15 nr. 52. 
Hoppin Handb. I 257 nr. 28. 
[Johanna Sehmidt.] 

Oinotria s. Oenotri. 

Oinotropoi, die Töchter des Anios und der 
Dorippe. ` 

I. Name. Es finden sich die Formen ai Oivó- 
toono: (Lykophr. Alex. 580 sehol. u. Tzetz. zu 570. 
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580. Schol. Hom. Od. VI 164. Dict. Bell. Troian. 
I 23. Hesych. s. v.) und Oivdroogo: bzw. Oivo- 
toópo: (Apollod. Epit. ITE 10. Tzetz. schol, Lyk. 
570); die Form Oinotropai (G r u p pe Gr. Mythol. 
FI 1697) beruht auf einem Irrtum. Der Name be- 
zeichnet also entweder die ‚Weinverwandlerinnen‘ 
oder die ‚Erzeugerinnen des Weines‘. Die häufi- 
gere Namensform Oivorgozo: stützt sich auf eine 
motivisch geläufigere Erzählung, die in etwa an 
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Welcker (Götterl. III 155) leitet den Namen 
von Grip ab, entsprechend der Tätigkeit der 
Aniostöchter (rosiv &x ys Apollod. Epit. 3, 10); 
es ließe sich auch an drıdveu, Guer: anknüpfen, 
Aviv, den ‚Emporsteigenden‘, d. h. den Sonnen- 
gott (vgl. Hyperion!), eine Hypostase des ‚Vaters’ 
Apollon von Delos, der natürlich auch das Wachs- 
tum verleiht, das sich besonders in Haer, ofroe 
(Fruges Serv. Aen. III 80) und olvos ausprägt und 


die Midassage anknüpfen mag (vgl. E i s e 1 e Myth. 10 von den ‚Ernährerinnen‘ des Vegetationsgottes Dio- 


Lex. HI 801; u. S. 2278, 65), aber auch im dio- 
nysischen Mythenkreis, wo ja das Wunder der Ver- 
wandlung {u, a. des Wassers in Wein) stehend ist, 
heimisch sein könnte. Eine andere Möglichkeit, 
den Namen von der schon bei Homer (Od. VII 125) 
vorkommenden Bedeutung zoanei», d. h. ‚keltern‘, 
abzuleiten (vgl. Galen. VIII 104), somit in den O. 
‚Schutzgöttinnen der Kelter‘ (Robert Gr. Myth. 
1677) zu sehen, hat wenig Wahrscheinliehkeit für 


nysos betreut wird, Auf die Bitten der Mutter — 
neben Rhoio, die nach der Geburt des Anios den 
Zarax, Sohn des Karystos, geheiratet hat, weshalb 
die O. auch Zdoņxoç čxyovo: heißen (Lyk. 580. 
Steph. Byz. s, Moöxovos), wird als solche auch 
Kreusa genannt (offenbar wegen der Parallelität 
mit der Ion-Sage [Io»-Avtov], vgl. Konon Nr. 41) 
— nimmt sich Apollon des Knaben an und lehrt ihn 
die Seherkunst, Die Insel Delos wird zur Heimat 


sieh. Die Form Oinotrophoi darf wohl das höhere 20 bzw. zum Herrschersitz des Anios (Diod. V 79, 2); 


Alter für sich in Anspruch nehmen. Dabei mag man 
an die ‚Erzeugerinnen des Weines‘ (Eisele a. O.; 
vgl. Anth. Pal. IX 375, 1 oĉvoroópos upat) oder an 
die ‚Ernährerinnen des Oinos‘ denken, Oinos aber 
ist einer der vielen Bei- und Sondernamen des Dio- 
nysos (Hesych. s. Olvoc, vgl. Usener Götter- 
namen; Göttl. Synonyme, Rh. Mus, LIII [1898] 
375). Die Oinotrophoi wären dann ursprünglich 
Nymphen, die den Atovöcov rıdnvar gleichkämen. 


dort heiratet er Dorippe (vgl. die delische Ky- 
dippe), die von Räubern entführt, nach Delos ge- 
bracht und von Anios für das Lösegeld eines Pfer- 
des erworben worden war Güologisch dc) esou 
ööeov, vgl. Etym. M. 293, 37, wohl nach Kalli- 
machos, Noack Herm. 1893, 150, 1). Der 
Name weist in chthonischen Bereich (auch die 
Mutter des Sehers Melampus ist eine Dorippe, 
Schol. Apol. Rhod. I 121), desgleichen die Be- 


Ihre Einzelnamen sind Oino, Spermo und Elais 30 ziehung zu Rhadamanthys, der dem Anion die 


(Oivó, Zrreguo, Eieis); die Fähigkeit, hervor. 
zubringen‘ oder hervorzuzaubern wird also auch 
auf Getreide und Öl ausgedehnt (vgl. Schol, Lyk. 
580. Serv. Aen. HI 80). 

I. Abstammung und Wesen, Die Ab- 
stammung der O. weist in dionysischen und zu- 
gleich apollinischen Bereich. Der Vater Aniog oder 
Anion ist Sohn der Rhoio, einer der drei Töchter 
des Staphylos, eines Sohnes des Dionysos und der 


Insel zuweist (Diod. V 79, 2). Die Gestalt des dä- 
monischen Sehers darf als Mittelsperson innerhalb 
der Beziehungen zwischen dionysischem und apol- 
linischem Kult, vielleicht auch der religionspoliti- 
schen Beziehungen von Delos zu Euboia einerseits 
und zu Andros, Mykonos, Kos usw. andererseits 
betrachtet werden (vgl. Wentzela.0.). Andros, 
der Besiedler der gleichnamigen Insel, gilt als 
Sohn des Anios (Konon Nr. 41. Ovid, met. XIII 


Chryseis, und des Apollon. Der Name Doch wird 40 647. Serv. Aen. III 80), desgleichen der Heros 


von So:d ‚Granatapfel‘ abgeleitet. Der Zusammen- 
hang zwischen doı4 und oragpvin ist an sich nicht 
schwer begreiflich. Die Griechen kannten einen 
‚Granatwein‘ (dofzns, seil. olvos, vgl. Diose. V 34); 
im dionysischen Kreis waren mythische und kul- 
tische Zusammenhänge zwischen Traube und Gra- 
natapfel gewiß gegeben (vel. Weicker Bd. IA 
S. 1005). Doch bleibt die genealogische Beziehung 
sonderbar; man könnte vielleicht, statt an gord, an 


eponymos der Insel Mykonos (Steph. Byz. s. Mt- 
xovos). Auf Delos wurde Anios als #eös (dalkor) 
ênıyóowos verehrt (Clem. Alex. protr. IT 40 p. 12. 
Strom. II 21, 134 p. 144). Delos ist auch der Ge- 
burtsort der O. Ihr Vater, der Apollopriester, weiht 
sie, mit dem Schutze seines eigenen Gottes sich 
nieht begnügend (ne unius tantum dei esset tutus 
ausilio Serv. Aen. II 80), d. h. wohl eben aus den 
angeführten kultpolitischen Gründen, auch dem 


goia denken, d. h. „Strömen, Fließen‘ (des Trauben- 50 Dionysos, ihrem göttlichen Urahnen (vgl. Ovid. 


saftes?), Das Auftreten der O, gerade am Rhoi- 
teion, dem ‚umströmten‘ Vorgebirge (Lykophr. 
583) wäre immerhin mit dem Namen der Rhoio 
zusammenstellbar, die von der Meeresströmung an 
den Inselstrand getragen ward. Die Geburtssage 
des Anios erinnert an bekannte Mythen, vor allem 
die Danae-Sage: Rhoio wird nach ihrem Liebes- 
bund mit Apollon von ihrem Vater Staphylos in 
einer Kiste ins Meer geworfen und gebiert auf 


met. XIII 650). Aus Gnade oder in Anerkennung 
dieser Weihe verleiht nun Dionysos den drei Mäd- 
chen (bei Ovid sind es vier) die Gabe, Nahrungs- 
mittel hervorzubringen, so oft sie wollten (dudre 
Poökovıaı, ontgua Aapßävsır, genauer: adraı Zo. 
Por naga Aricov dögor, Iva, Öre Pelhoovor, x00- 
nòr tovyðo,, xal ý pèy Oivò ıöv Olvor rode, d Ai 
spe ré oniguara, tò žlarov è ġ Elats, Schol. 
Lykophr. 580. Apollod. epit. IFI 10). Dabei er- 


Euboia (nach anderer Version auf Delos, vgl. 60 scheint bald die Tätigkeit aller drei Töchter als 


Wentzel o. Bd. I $. 2213, Diod. V 62) einen 
Knaben, den sie Anios nannte dia tò åvaðivar 
aùrhv di aùtóv (Schol. Lyk. 570, vgl. das Söhnlein 
‚Schmerzensreich‘ in der GenovefaSage; auf die 
auffallende Parallele hat schon Usener Sinflut 
97 hingewiesen). Die Etymologie des Namens 
bleibt strittig; Usener erklärt “vos als den 
‚Förderer, zur Reife Bringenden‘ von vew (åvús»), 


die gleiche (Ovid), bald differenziert, d. h. Oino 
kann nur Wein hervorbringen, Spermo nur Ge- 
treide, Elais nur ÖL (Apollod., Serv.). Auch die 
Vorstell von der Art des Hervorbringens ist 
nicht gleich; neben der naturhafteren des ‚Erschaf- 
fens‘ (roıeiv) aus der Erde (Apollod.) steht, ähn- 
lich wie in der Midassage, die magische Verwand- 
lung dureh Berührung (Liber! effeeit, ut quid- 
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quid una attigisset, verteretur in fruges, altera in 
vinum, tertia in oleum Serv. Aen. II 80). 

IH. Mythos. Die Erzählung von den O. 
bleibt durehaus auf Delos lokalisiert; nur mit 
einem einzigen Mythenkreis geht sie eine Verbin- 
dung ein, mit dem troianischen. Diese Verbindung 
erscheint in sämtlichen uns vorliegenden bzw. uns 
erkennbaren Quellen, allerdings in verschiedenen 
Versionen, deren sich drei unterscheiden lassen. 
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Oivwrgos, ein Sohn des Lykaon (nach Paus. 
VIII 3, 2 der jüngste), der, unzufrieden mit sei- 
nem Erbteil, seine arkadische Heimat verließ und 
gemeinsam mit seinem Bruder Peucetius als erster 
aus Griechenland eine Schar Kolonisten nach Ita- 
lien führte, im Südwesten der Halbinsel, in dem 
nach ihm Oenotria benannten Land, Niederlas- 
sungen gründete und über die Oenotrer herrschte; 
vgl. Dion. Hal. ant. I 11f. Paus. 3.0. Plin. n. h. 


1. Nach einer über Pherekydes (FHG I 94) auf die 10 III 99 (Dion. e. 13 bemift sieh auf Pherekydes 


Kyprien (frg. 17 Kinkel) zurückgehenden Überlie- 
ferung (Schol. Lykophr. 570, vgl. Immisch Rh. 
Mus. 1889, 299#.) fordert Anios die Griechen auf, 
die auf ihrem Kriegszug auf Delos gelandet sind, 
neun Jahre bei ihm zu bleiben, da Troia dem Ora- 
kel zufolge erst im zehnten Jahre genommen wer- 
den könne; seine Töchter, die O., würden das 
Griechenheer inzwischen verpflegen. Die Griechen 
lehnen das Anerbieten ab. — 2. Nach Ovids Be- 


rieht (met. XII 655ff., vgl. Serv. Aen. III 80) hat 20 


Agamemnon von der Zauberkraft der vier Anios- 
töchter Kunde bekommen, Der greise, seiner Kin- 
der beraubte Phoebuspriester, der den flüchtigen 
Aeneas mit Vater und: Sohn bei sich aufgenommen 
hat, erzählt selbst. auf eine Anfrage des Anchises 
hin die ganze Begebenheit. Der Atride will die 
Aniostöchter mit Waffengewalt zwingen, die Grie- 
chenflotte mit den göttlichen Lebensmitteln zu er- 
nähren. Zwei der Mädchen fliehen daraufhin nach 


von Athen; auch Antiochos von Syrakus wird von 
ihm gesprochen haben, vgl. e. 12). Nach Varro soll 
er König der Sabiner gewesen sein, auch wird 
von anderen als sein Bruder Italus (der ja eben- 
falls als König der Oenotrer bezeichnet wird) ge- 
nannt (Serv. Aen. 1 532, vgl. die adnot. erit, von 
Thilo). Vgl. Myth. Lex. III 801f. [Marbach.] 
Oinuphis, nach Plut. de Iside et Osiride 
cap, 10 der ägyptische Lehrer des Pythagoras. 
Uber die Deutung des Namens läßt sich zurzeit 
nichts sagen. Über die Annahme griechischer Phi- 
losophen, die griechische Weisheit ginge auf ägyp- 
tische Lehren zurück, denkt man heute nach wie 
vor sehr skeptisch. Zuletzt darüber Hopfner 
Orient a». griech. Philosophie (Beihefte z. Alten 
Orient IV 9ff.). Ob man später die antiken Nach- 
richten über Zusammenhänge zwischen ägypti- 
scher Weisheit und griechischer Philosophie an- 
ders beurteilen wird, ist fraglich; nach den neue- 


Euboia, zwei zu ihrem Bruder auf die Insel Andros. 30 sten Entdeckungen von Ras Schamra und der 


Doch die Griechen drohen den Deliern mit Krieg, 
wenn die Mädchen nicht ausgeliefert würden, Not- 
gedrungen müssen sich Anios und sein Sohn An- 
dros fügen und schon sollen die Gefangenen in 
Ketten gelegt werden, da flehen die O. zu ihrem 
Sehutzherrn Bacchus; dieser gewährt die Bitte 
und verwandelt die Mädchen in schneeweiße Tau- 
ben, die seitdem auf Delos heilig gehalten werden. 
Diese Verwandlung in páfa (Schol. Lykophr. 580) 


Wiederauferstehung Sanchuniathons (s. EiB- 
feldts Vortrag auf dem Bonner Orientalisten- 
kongreß von 1934. ZDMG 88, 173ff.) ist damit 
zu rechnen, daß man auch einmal die Nachrich- 
ten über die Agypter als die angeblichen Lehrer 
der Griechen anders auffassen wind als bisher. 
Einstweilen sehe ich dazu keinen Grund. 
IN. Pieper.) 
Oinus (Oivo%). 1) Fluß in Lakonien, Die 


stand in der von Ovid und Servius benutzten 40 Stellung, in der Kleomenes 222 den Anmarsch des 


Quelle, vielleicht einem Aition des Kallimachos 
(vg. Wentzel Philol. LI 46f.). — 3. Eine 
dritte Sagenversion erzählt von der Hilfeleistung, 
welche die O. tatsächlich dem griechischen Heere 
angedeihen ließen, und zwar entweder in Aulis 
(Dict. I 23. Dar. 19) oder am Rhoteion (Schol. 
Lykophr. 581ff.). Auch die Personen, denen der 
‚diplomatische‘ Akt oblag, wechseln: es werden 
Menelaos und Odysseus genannt (Schol. Od. VI 


Antigonos bei Sellasia erwartete, kreuzte den O., 
an dem der Weg nach Sparta entlang führte, Po- 
Je, II 65, 7f. 66, 7. Als Flamininus 195 gegen 
Sparta zog, lagerte er auf jenem Schlachtfeld ad 
Sellasiam super Oinunta. Liv. XXXIV 28, 1. Diese 
Angaben führen mit voller Sicherheit dahin, daß 
wir den O. in der heutigen Kelephfna zu erblicken 
haben. Kromayer Änt. Schlachtf. I 218. 220. 
Diese Ansicht gilt auch ganz allgemein. Bob- 


164) oder aber Palamedes (Schol. Tzetz. 581, vgl. 50laye Recherches 73f. Roß Reisen 177. 181. 


Serv. Aen. IT 81. III 16). Odysseus kam, wie ihn 
der Dichter zu Nausikaa sagen läßt, mit zahl- 
reichem Kriegsvolk auch nach Delos, und der Scho- 
liast fügt hinzu, daß er und Menelaos bei dieser 
Gelegenheit auch den Aniostöchtern begegnet 
seien; Simonides habe den Mythos in den Kart- 
evzai erzāhìt, Möglicherweise geht nicht die Ver- 
wandlungsgeschichte auf Kallimachos zurück, son- 
dern es bezog sich die in den Aitien erfolgte Er- 
wähnung der O. auf ihre durch Palamedes’ Ver- 
mittlung dem Griechenheere geleistete Hilfe, was 
Noack a. O. 148 auf Grund der Erzählung des 
Tzetzeskommentars sehr wahrscheinlich zu machen 
vermag. Was die Metamorphose der O. in weiße 
Tauben betrifft, so ist vielleicht, nach Eiseles 
ansprechender Vermutung (Myth. Lex. TIE 803), 
der Gleichklang mit oiv«s (Taubenart) nicht ohne 
Einfluß gewesen. [Gertrud Herzog-Hauser.] 


Curtius Pelop. II 259. 263. Vischer Erin- 
nerungen 362. Bursian Geogr. II 115f. Lo- 
ring Journ. hell. stud. XV App. Nur Leake 
hat einen der östlichen Zuflüsse der Kelephina für 
den O. gehalten, weil er nur diesen Teil der Land- 
schaft aus eigener Anschauung kannte, Leake 
Morea II 530. Kromayer 217, 1. Die Kele- 
phína entsteht aus zwei parallelen Bāchen, die 
nordöstlich von Arächova am Parnonkamm ent- 


60 springen. Sie fließt im ganzen in südlicher Rich- 


tung und empfängt von Osten zwei wasserreiche 
Zuflüsse; nach der Einmündung des südlicheren 
wendet sie sich nach Westen und erreicht den 
Eurotas etwas oberhalb von Sparta, Im Oberlauf 
durchschneidet sie den Kalk in enger Schlucht; 
im Unterlauf fließt sie in unpassierbarer Klamm 
östlich an Sellasia vorbei; nur im Mittellauf durch- 
zieht sie eine kleine Weitung. Roß a.0. Phi- 
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lippson Pelop. 167. Kromayer 224. Inder 
Erörterung über die Bedeutung von Knakion und 
Babyka in der Rhetra, Plut. Lyk. 6, sahen einige 
im Knakion einen älteren Namen desO. Geiger 
o. Bd. XI S. 907. 

2) Städtchen in Lakonien nach Steph. Byz. 
s. V., der sich auf Androtion und Didymos beruft; 
das heißt, Didymos frg. 351 Sehm. hatte die Liste 
der 100 lakonischen Städte bei Androtion einge- 
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(Paus. IV 34, 12. Plin. n. h. IV 12, 55; [nur 
Oinussa: Mela II 110]). Mitunter rechnet man 
jetzt auch die Insel Theganusa (Venetiko) dazu 
(u: Bd. V A S. 1601). Diese letztere war in der 
Antike (trotz Paus. IV 34, 12), zum mindesten 
seit dem Hellenismus bewohnt, da sie Salinen ent- 
hielt: römische Thermen, Häuser auf der Höhe 
erwähnt Valmin Etudes topographiques sur la 
Messenie (Lund 1930) 160f. Auf Sapienza notiert 


sehen, die sich aus FHG I 377, 52 bei Steph. Byz. 10 Curtius Peloponnes II 172 Zisternen; Scher- 


s. Altwiia erschließen läßt, u. Bd, IITA S. 1122, 
SIE. Demnach war O. eine Perioikengemeinde. 
Alkm, frg. 53D hatte unter berühmten Weinsorten 
aus verschiedenen Gegenden Lakonieng auch den 
von 0. genannt. In den Erläuterungen dazu, bei 
Athen. 131 CD, die sehr wahrscheinlich: auf Sosi- 
bios zeoi AAxuävos zurückgehen, FHG I 628f. 
Laqueur Bd. IM A S. 1147, 2f., heißt es: sai 
tòr èE Oivoŭwvtros xal tòv ¿È Ovóyiwy xal Zra- 
nor“ ywola Ö& radıa ra xal [raüta zdvra Kai- 
bel: zavıa ra zgla v, Wilamowitz Herm. XL 
127] zAnotov IIırayns. Pitane galt früher als der 
nordöstliche Stadtteil von Sparta, der an den Euro- 
tas stößt, Es ist ein gesichertes Ergebnis der eng- 
lischen Ausgrabungen, daß es vielmehr den Nord- 
westen des Stadtgebietes einnahm, u. Bd. IITA 
S. 1860, 9f. 1361, 48ff. 1363, 26ff. Örtlichkeiten 
in der Nähe von Pitane lagen aber im Spartiaten- 
land, das von der Stadt noch etwa 8 km weit nach 
Norden reichte, Zu ihnen kann O. nicht gehören, 
da es eine Perioikengemeinde war, sondern nur die 
beiden zuletzt genannten; so sehon Bursian 
Geogr. II 115, I ohne Begründung, Eine Heilung 
des überlieferten rà xal ist also noch zu finden. 
Alkman nannte den Wein eus O. nach den Hss. 
des Athenaios oivovrzidda. v. Wilamowitz 
a. O. schrieb dafür Fowrwvridav, Bergk frg. 117 
Olvovyrıdöav, Bechtel Griech. Dial. II 314f. 
Oivorrıdöay ‚mit epischer Reduktion des ı‘. Hesych. 


benfunde erwähnen Curtius und Valmin 
161, die Insel war in römischer Zeit bewohnt, 
bietet aber nicht genug Platz für eine Stadt. Auf 
Schiza fand Valmin 162 eine lange Ufermauer 
am Nordstrand und viele hellenistische und rö- 
mische Scherben, man erzählte ihm von einer 
Stalaktitenhöhle, die dem Kulte diente. Die Reste 
der Bewohnung gehen nirgends über die helleni- 
stische Zeit zurück, es ist also unmöglich, daß die 


203 Inseln einst eine spartanische Perioikenstadt 


(so Niese GGN 1906, 119, 2 und Valmin 
162) bildeten; es fehlt ihnen die neuerdings fest- 
gestellte Voraussetzung einer Stadtgründung auch 
im Perioikengebiet (Kirsten N. Jahrb. 1936, 
393): der Besitz von Ackerland. Geologisch bildet 
Sapienza die Fortsetzung des Gebirges von Hag. 
Nikolaos als Faltengewölbe (Philippson Pe- 
loponnes 355), die anderen Inseln sind aus Flysch 
und Sandstein aufgebaut (zur geologischen Ent- 


30 stehung durch Erosion vgl. Philippson 372). 


Ihnen gegenüber liegen bei Taverna antike Reste 
(mit einem kleinen Theater? und Stoa) an einer 
schon in frühhelladischer Zeit besiedelten Stätte 
(Yalmin 157), die Valmin mit Phoinikus 
(s. d.) identifiziert, das wohl den Hafen der bei 
Grizi an der Straße nach Korone oder Asine ge- 
legenen älteren Stadt, die Pausanias nicht mehr 
kennt, bildete (von dort Herme für Zeus Epidotas 
bei Valmin Lund Arsberättelse 1928/29, 148f.); 


s. oivovoios" elôos duzéhov mag eine Erklärung da- 40 zwischen beiden liegt die Stadtebene am Bach 


zu gewesen sein, Leak e Morea I 531f, Curtius 
Pelop. II 263. C. Müller zu Ptolem. III 14, 48 
nehmen an, daß OÖ. an dem gleichnamigen Fluß 
(s. d.) gelegen habe. Es gibt allerdings eine bisher 
unbenannte Stadtlage am Flusse O., Paläogulás 
nördlich von Sellasia, u. Bd. HI A S. 18320, 54ff. 
Aber die Voraussetzung, daß Stadt und Fluß glei- 
chen Namens zusammengehören müßten, ist alles 
andere als sicher, Denn derartige Fälle fehlen zwar 


von Lachanada, der keine Lagune bildet, nicht 
versumpft (Philippson 356). Zum Gebiet die- 
ser Stadt werden auch die O. gehört haben. Im 
Mittelalter von den Venetianern besetzt, sind die 
Inseln jetzt unbewohnt und nur Weideland; 
starke Brandung macht den Verkehr oft unmög- 
lich (Philippson 355), da in einiger Entfer- 
nung vor ihnen unterseeisch nach Westen und 
Süden zum offenen Meere hin vor der Küste ein 


in Griechenland nicht ganz, wie Krahe Balkan- 50 ungeheurer Steilabbruch legt (Fhilippson 


illyr.geogr. Namen 47 glaubt, sind aber sehr selten. 
Daher hat Duris diese Erscheinung für Sizilien 
hervorgehoben, 76 F 59 bei Steph. Byz. s. Axod- 
yavıss. Die Lage von O. bleibt also unbestimmt. 
[F. Bölte.] 

Oinussa (Ofr-ovooe) nennt Polyain. VIN 16, 
6 die Stadt, in der sich die Szene zwischen Seipio 
und Alueius abspielte, also (nach Liv. XXVI 15) 
Cartagena, Der Name kommt sonst nie für Carta- 


371), die tiefe Beckenfurche zwischen Kreta und 
dem Festland. Karten: Admiralty Chart 207, 
Philippson Peloponnes, Karte 3. Valmin 
161 erkennt auch in Oinus (Hss. Oliven), das 
Ptolem. II 14, 43 zwischen Gerenia und Oitylos 
nennt, die O., da darauf folgt vjo0: zagazeluerau 
së Ilekonovvgow. Nach der Gradangabe gehört 
aber Oinus nach Innerlakonien und ist dann wohl 
gleich Oinus, der Perioikenstadt am gleichnami- 


gena vor und erinnert sehr an das zwischen Car- 60 gen Fluß — Knakion, jetzt Kelephina, zu setzen; 


tagena und Ehro bezeugte Onussa (s. den Art. 
Onusasa), :o daß man an Verwechslung glauben 
möchte, zumal da auf Cartagena der Name ‚Wein- 
stadt‘ nicht paßt. [A. Schulten.] 
Oinussai (Oivoüsoaı). 1) Inseln vor der Süd- 
spitze Messeniens, gegenüber der Küste zwischen 
Methone und dem Kap Akreitas, jetzt Sapienza, 
Hag. Maria oder Prasonisi, Schiza oder Kabrera 


die folgenden Worte sind eine neue Paragraphen- 
überschrift, dürfen also nicht dazugezogen wer- 
den. [E. Kirsten.] 
Literatur. Leake Morea I 433. Bory 
de Saint-Vincent Relation 73f. 78. Fra- 
zer Paus, IH 451f. The Mediterranean Pilot III 
1908, 366f. Mittelmeer-Handbuch IV* (1935) 1738. 
Admiralty Chart 207. [F. Bölte.] 
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2) Otvoöo/ojar, Bezeichnung mehrerer (fünf) 
kleiner Inseln (jetzt 4yvoöoss bzw, Spalma- 
tori, dazu Sar ou (Zolota) Adn»& XXVIII [1916] 
130, 1) aus halbkristallinischen Schiefergesteinen 
in der Nordeinfahrt der Chiosstraße (o. Bd. IH 
S. 2288. 2296). Sie waren Pflanzstätten der west- 
lich gelegenen Insel Chios, und das größte Eiland 
der Gruppe heißt Oivoöce. Der Name dieser nahe 
der weinreichen Insel Chios gelegenen Eilande, 
die in Seekämpfen mehrfach Stützpunkte bildeten, 
ist leicht erklärlich. Grasberger Stud. z. 
griech. Ortsn. 227. Fick Bezzenb. Beitr. XXII 
16. Hekat. fng. 142 — FGrH I 1 p. 26. Herodot. 
I 165. Thuk. VIII 24, 2. Plin. n. h. V 31, 187. 
Steph. Byz. Über den Besiedlungswechsel der von 
den ionischen Griechen besetzten Inseln (s. o. 
Bd. IX S. 1895) orientiert kurz Eleutherou- 
dake Enkykl. Lex. s. Oivoöca: 1. Mittelmeer- 
handb. V3 (1927) 121. Philippson Peterm. 
Mitt. Erg.-H. 172 (1912) 62, mit geol. Karte d. 
westl. Kleinasiens Bl. 3. [Johanna Schmidt.] 

Oioklos (OioxAos), Sohn des Poseidon und 
der Askra, der nach den Versen det Ars des 
Hegesinos bei Paus. IX 29,1 user’ Alwdos naidor 
Askra gründete; über die Namensform s. Use- 
ner Sintflutsagen 55; durch ihn ist Poseidon in 
die Sagen vom Helikon verwoben, s. Gruppe 
Griech. Mythol. I 74. [Zwicker.] 

Oiolyke, Tochter des Briareos, als Amazonen- 
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Meinung, daß die Stelle ‚may have received its 
name from being shaped like an egg‘ setzt voraus, 
daß OION im epichorischen Alphabet falsch 
nach den bekannten attischen Demen geschrieben 
wurde, statt 'Qidv, was kaum mehr als eine Mög- 
lichkeit genannt werden darf. Für die gewöhn- 
liche Etymologie s. Pape-Benseler wnd 
Eijkman Bijdrage ... Griek. Topon. (1929) 
54. Bursian 1191 suchte O. bei einem fränki- 


10 schen Turm auf hellenischen Fundamenten (vgl. 


Leake North. Greece II 174) oberhalb von 
Gardinitza, an einer jetzt Kokkinovrachos genann- 
ten Stelle. Das ist aber nichts als ein Wacht- 
turm gewesen, dessen Umsturz zu erwähnen kaum 
der Mühe wert war. Wenn A. Plassart Bull. 
hell. XLV 57. 70 (eol. III 67) mit seiner Identi- 
fikation Recht hat, war O. eine Stadt, die einen 
delphischen Thearodokos hatte, noch um 175 
v. Chr. oder wenig später (S. 40). Es ist auch zu 


20 erwägen, ob nicht O. der Name war für die Akro- 


polis von Opus, die mit der Unterstadt nicht in 
einem Mauerring vereinigt war (vgl. noch Ble- 
gen Amer. Journ. Arch. XLI 402). Jedenfalls 
würde das sehr gut mit der Angabe bei Strabon 
stimmen. Als dann Opus (s, d.) weiter nach 
Westen versetzt wurde, kann O. als eine selb- 
ständige Stadt fortbestanden haben, was zu den 
Zuständen von Plassarts Inschrift wohl 
stimmen dürfte. — O. ist auch besprochen von 


königin auch Ayåóxy und Tarolúrņ genannt nach 80 Forbiger IHI 613. Lolling Heden. Landes- 


Ibykus frg. 45 Bgk. [II 249] im Schol. Apoll. 
Rhod. II 777 noAloi ö& Adyoı nepl roù Cwotrãods 
eloıy — tıyes ubv yüg Innokbens, hhor A8 Aniv- 
ans, Ißvros d£ idios forogdr OioAöxns rs Bod- 
gew Buyarods ynow; s. Robert Heldens, 465, 
2. 471, 4, [Zwicker.] 
Oiolykos (Oidivxos), als historischer Per- 
sonenname mehrfach belegt, z, B. IG IX 2 nr. 234, 
5 (3. Jhdt.) auf Inschrift von Pharsalus Thes- 


kde. 132. P.Girard De Loeris Opuntiis 21. 42f. 
[Wm. A. Oldfather.] 
3) Ortschaft auf der Insel Keos (vgl. o. Bd. XI 
S. 181ff.) nach IG XII 5, 685. 
4) Flurname auf der Insel Chios, s. o. Bd. IH 
S. 2293. [Johanna Sehmidt.] 
Oionaia, Ort im unteren Rhyndakosgebiet, 
nur bekannt durch das Ethnikon Oiwvavis auf 
einer Inschrift aus Kirmasti Kassaba am Rhyn- 


saliae, auf Thera SGDI 4704a — IG XII 340 dakos, kurz vor dessen Einmündung in den See 


ur. 1549, ein vaozoıös in Delphi Syll. I p. 340, 
6. Bechtel Die hist. Personennamen des Grie- 
cehischen 575. 

Im Mythus der Sohn des Theras, Vater des 
Aegeus (vielleicht ursprünglich Sohn des Aegeus 
8. C. Robert Oidipus I 570f.) und: Ahnherr des 
in Sparta aufgenommenen Kadmeischen Ge- 
schlechts der Aegiden; O. besaß in Sparta ein 
Heroon Paus. IE 15, 8 IV 7 8 S. Wide 
Lakonische Kulte 854. Als sein Vater von Sparta 
eine Kolonie nach Thera führen wollte (Herodot. IV 
149) ó ð? zais où yo žøn of ovurleúosoðai, čpn 
adıöv xaraleiypew Zi èv lóxow, daher erhielt 
er den Namen O. Nach Studniezka Kyrene 
68 gehört O. zu Lykaios, Autolykos usw. und ist 
eine Umbildung des lichten Höhengottes im Pelo- 
ponnes, wo besonders in arkadischen Kulten das 
Wortspiel Aöxos — Wolf zum Gottesnamen Lykos 
eine große Rolle spielt. [Zwicker.] 

Oion 1) in Attika, s. die Supplemente. 

2) Olov, ein Kastell oberhalb von Opus, das 
durch das Erdbeben des J. 426 v, Chr. voll- 
ständig vernichtet wurde. Strab. I 3, 20 (S. 60) 
Olor 16 ünepxslusvov ppoöpıov zär dvaroaniivaı. 
Gell Itin. (1819) 232 will O. hei Palaiochora 
finden, 25 Minuten oberhalb von Kynos—Livana- 
tais (s. o. Bd. XIII S. 1139), aber das ist zu weit 
von Opus, das bei Kyparissia zu suchen ist. Seine 


von Apollonia (Abuliond Göl), Le Bas I 
nr. 1764 a. [W. Ruge.] 

Oioneus s. Eionens. 

Oionias, Sohn des Oionochares, einer der 
Mitangeklagten des Alkibiades im Mysterienpro- 
zeß des J. 415/14 v. Chr. O. wurde von Andro- 
machos, einem Sklaven des Alkibiades (? Andok. 
1, 12) mit den anderen gemeinsam angezeigt, 
sein Name, der bei Andok. 1, 13 durch lotazis- 


50 mus zu Zwria» entstellt überliefert ist, läßt sich 


aus der Poleteninschrift IG I2 327, 13 wieder. 
gewinnen und lautet im Nominativ Oiwvias nicht 
wie in der Liste der Angeklagten IO I? p. 159 zu 
lesen ist Oioövsos. Der Name des O. kommt noch 
auf einer zweiten Poleteninsehrift IG I? 332, 8 
vor (Busolt-Swoboda Griech. Staatskde. 
1142, 3). O. floh nach der Anklage gemeinsam 
mit den anderen (Andok. 1, 13), wurde in Ab- 
wesenheit zum Tode verurteilt und sein Besitz 


60 wurde vom Staat verkauft. [A. Raubitschek.] 


Oionokles, Athener, dessen Name auf vier 
Gefäßen, die aus dem zweiten Viertel des 5. Jhdts. 
v. Chr. stammen, als Lieblingsinschrift vor- 
kommt: J. D. Beazley Att. Vasenmaler 137 
nr. 5. 8. 9. 15. Beazley, der annimmt, daß 
die vier Gefäße von der Hand eines Malers 
stammen (zu den 27 Gefäßen, die Beazley in 
den Att. Vasenm. 136ff, aufzählt, kommen nach 
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Beazley Greek Vases in Poland 19. 79 noch 
drei weitere dazu), bezeichnet diesen Vasenmaler 
nach dem Lieblingsnamen als Dionoklesmaler, 
wobei er in der Lesung Dionokles *) statt O. 
Wernicke (Areh. Anz. 1889, 149) folgend 
(ebenso Wernicke Gr. Vasen mit Lieblings- 
namen 64. W. Klein Gr. Vasen mit Lieblings- 
insehr.2 147/48. Deonna Rev. arch. XV 1910, 
220f.), übersieht, da Kretsehmer die Le- 


sung von O. am Gefäß in Bern überprüft hat 10 


(Kretschmer Gr. Vaseninsehr. 239. Prosop. 
Att, 11372, aber auch 4076). Zur Bildung des 
Namens vgl. Bechtel Hist. Personennamen d. 
Griech. 846. IA, Raubitschek.] 
Oionos {Oiwvss), Sohn des Likymnios, des 
Bruders der Alkmene, aus Midea in Argolis, be- 
leitete den Herakles auf seinen Zügen in der 
'eloponnes; er war der erste Sieger im Stadion 
bei den von Herakles gestifteten olympischen 
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Oisezeia (Oiseleua). Örtlichkeit von Mytilene 
auf Lesbos, IG XII 2, 74. Den Namen hält Fick 
Bezzenb. Beitr. XIII 316 für eine Zusammen- 
setzung aus imperat. oios und Zsıd, so daß die Be- 
deutung ‚Trag-Spelz‘ herauskäme. Wie mehrfach 
bei Ortsnamen läßt sich meines Erachtens auch 
hier die Wortbedeutung nicht überzeugend fest- 
stellen, s. auch den Einwand o. Bd. XII S. 2130. 

[Johanna Schmidt.] 

Oilcsiogis, v. l. Jonopis Oionweis Tonwels 
Oesporus Isporis. Ptolem. IV 3, 4. Opirus Tab. 
Peut. VII 1. "Exnoos (v. 1. Orngos) Aymv mkoters 
umgols- Exsı ÖÖwgp' Tovzo dorı Poobgıov Baoßapwv 
Stadiasm, 85. Von Xaodxn 150 Stadien, von Za- 
zov äxga 350 Stadien entfernt. Müller zu Pto- 
lem. p. 632. 633. O. fällt wohl zusammen mit der 
Stadt Aulazon, die die Tab. Peut. bei den Großen 
Syrten nennt. Die Ruinen der Siedlung heute in 
Eski Port, Der Hafen, für kleinere Schiffe geeignet 


Spielen Schol, Pind. O1. X 78a und b p. 329 ex. f, 20 mit einem castellum barbarorum, wird in dem 


Drachmann. Als er während Herakles’ Aufenthalt 
in Sparta sich die Stadt ansah und eine aus dem 
Palast des Hippokoon herausspringende Hündin 
mit einem Steine tötete, schlugen ihn die Hip- 
pokoonsöhne mit Keulen tot. Daher wurde kein 
Hund in dem Heraklesheiligtum geduldet, Piut. 
uaest. Rom. %. In Sparta besaß O. neben dem 
Herakleion ein Grabmal, s. Paus. IH 15, 5. 
S. Wide Lakonische Kulte 19. 354. Pfister 


nahen Naim (Nehim), auf älteren Karten Liman 
Naim, vermutet, das etwas westlich liegt. Mil- 
ler Itin. Rom. 855. 892. [Windberg.] 
Oistro. Die von Hoefer Myth, Lex. III 803 
aufgenommenen und erweiterten Kombinationen 
von Perniee und Maaß über diese angebliche 
Epiklesis der Aphrodite auf einer Inschrift in 
Paros, IG XII 5 nr. 186 (fälschlich ‚Hetären- 
inschrift‘ genannt; Hillerv. Gaertringen 


Reliquienkult im Altertum 129, Nach W id e ist 30a. O.: ‚Catalogus est feminarum, quae pecuniam 


der Streit zwischen O. und der Hündin eine Par- 
allele zum Kampf des Herakles mit Kerberos, 
nach Pfister 151 gehört O. zu den örtlich 
fixierten Heroen, die am Zuge des Herakles teil- 
nehmen, und denen nach ihrem Fall von Herakles 
ein Kult eingeriehtet wird; vgl. a. O. 129. 454ff. 
An mehreren Stellen gilt die Erschlagung des O. 
als Grund des Kampfes zwischen Herakles und 
den Hippokoontiden; s. außer den bereits ange- 


führten Stellen Apollod, II 7, 3; Scholion und 40 Z. 28) handelt. 


Eustath. zu Hias II 581. Diod. IV 33. Alkman 
frg. 15, Schol Eurip. Orest. 457. Arnob. IV 12. 
Schol. Clem. Alex. Protrept. p. 308 St. C. Ro- 
bert Heldensage II 546. [Zwicker.] 

Oios (Olos) oder Oion, Demos von Tegea 
(Bd. VA S. 112), Ethnikon Oira, außer bei 
Steph. Byz. genannt von Xen. hell. VI 5, 24—26. 
Paus. VIII 45, 1. Über die Skiritis, in der er lag, 
s. Bd, II A S. 526. [W. Erol) 


collegerunt ad restituendum fontem aram sacel- 
lum; quod Hithyiae fuisse per se probabile est ae 
vel probabilius fit, si fragmentum antecedens 
[IG XII 5 nr. 185] respicimus, quod huius stelae 
partem summam tenuisse potest‘) sind hinfällig 
nach den Ausführungen Wilhelms Athen. 
Mitt. XXIII 409ff. XXIV 345f., wonach es sich 
um einen Frauennamen Sostro (Sworee, Z. 1), 
Soistro (Zoiores, Z. 4) bzw. Sotro (Swzoc, 
[Johanna Schmidt.] 
Oistrobles (Oisreößins), Sohn des Herakles 
und der Thespiostochter Hesycheia nach Apollod. 
II 7, 8 (über olorgos als schädigendes Wesen im 
Volksglauben s. z. B. v. Wilamowitz Der 
Glaube der Hellenen I 273). [Zwicker.] 
Oistrophe (Olstgop7). Amazone nach Tzetz. 
Posthom. 179. Vgl. o. Bd. III S. 487. 
[Johanna Schmidt.] 
Oistros (Oicteos). 1) Personifikation der 


Oiothor. Nach Hesyeh. Oiodso Name des 50 Raserei, vgl. Furor (o. Bd. VII S. 382), Lyssa 


Prometheus. Der Name wird von M, Schmidt 
z. St. (Hesych. II 192, 63) angezweifelt und als 
biblisch bezeichnet. Schwenek Rh. Mus. XII 
313 sucht Verbindung mit dem Adler, der die 
Leber des Prometheus verzehrte, und meint, daß 
oio- aus olwvo- und -Pog aus Ûowarho verstim- 
melt ist. Bapp Myth, Lex, IH 3035 bringt 
die zweite Hälfte mit dowoxw in Verbindung. 
Pape Gr. Eigenn. II 1260 b weist, wo er das 


(o. Bd. XIV S. 69), Mania (o. Bd. XIV S. 1107). 
Poll. IV 142. Dracont. Med. X 562. Vgl. 
Aisehyl. Prom. 567, über die der Io (o. Bd. IX 
S. 1733ff.) von Hera gesandte ‚Bremse‘, ferner als 
Ergänzung zu den in den Lexika genannten Bei- 
spielen Orph. Arg. 47; frg. 232, 5. Nonn, Paraphr. 
ev. Ioh. n 74; 9 158 und zur Etymologie 
Kretschmer Glotta IV (1913) 351. Hart- 
mann KZ LIV (1927) 289. Chantraine La 


Epitheton erwähnt, auf Prometheus als Herold 60 formation des noms en grec ancien 19833, 330. 


hin, aber erklärt das Wort nicht. Der Name ist 
undeutlich und als Epitheton des Prometheus 
zweifelhaft. [M. C. van der Kolf.] 


* Beazley nimmt jetzt (nach brieflicher 
Mitteilung) auch die Lesung Oionokles an (s. Gi- 
sela Richter Athenian Vasepainting in the 
Metrop. Museum [im Druck]). 


Während O. als Personifikation literarisch nicht 
in den uns erhaltenen Werken erwähnt wird, ist 
er dargestellt auf der Münchener Amphora 
nr. 3296 aus Canosa, Furtw-Reichh. 
Taf. 90, Text II 163. 165f. Gegen S&chan 
Etud. sur la traged. greeque 1926, 407. 415E. 
(vgl. noch die von S&ehan 386f. erwähnte Ru- 
veser Vase Brit. Mus. Cat, F 279 mit der Dar- 
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stellung der Lyssa, o. Bd. VIII S. 1878) ist auf 
dieser Medea-Vase Darstellung einer nacheuripi- 
deischen Tragödie (Rückführung auf einen Pinax 
vertritt Loewy Arch. Jahrb. XLII [1927] 3) an- 
zunehmen, vgl. auch o. Bd. XV S. 61, wo Les- 
k y die Literatur verzeichnet. ‚Mystification‘ ist 
die von Lewy Myth. Lex. III 804 nach 
Welcker Alte Denkm. III (1851) 436 ange- 
führte Abbildung des O. auf einem Vasengemälde 
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ant. I 1922). Ein Zusammenhang zwischen Galicia 
und der Bretagne in prähistorischer Zeit wird 
durch die Übereinstimmung der Bronzekultur bei- 
der Gegenden bezeugt. LA. Schulten.} 
Oisydres, Thraker, der von den Tase be- 
siedelnden Pariern (u. Bd. VA S. 1311f.) erschlagen 
wird, Das war in einer Elegie des 4. Buches von 
Kallimachos’ Aitia erzählt (Suppl.-Bd. V S. 408), 
wie wir jetzt aus den Amynosıs (Tebt. Pap., ed. 


aus Aulis, Reinach Peintures de vases ant. 10 Norsa-Vitelli Florenz 1934) erfahren. Der 


recueillies par Millin et Millingen 1891, 73f. 
Dionysos und den personifizierten Wahnsinn sol- 
len nach der allerdings nicht beweiskräftigen 
Deutung von Avellino Giorn. num. II 24 die 
umstrittenen Hauptfiguren auf dem Münztypus 
von Kaulonia darstellen, o. Bd. XI S. 83. Cook 
Zeus H (1925) 1041. 

Literatur. Bethe Proleg. z. Gesch, d. 
Theat. 1896, 147f.; S.-Ber. Sächs. Ges. LXX 


Name ist dort zweimal überliefert; die Heraus- 
geber ändern ihn zu Oödodons, was Körte Arch. 
f. Pap, XI 235 mit Recht beanstandet. 
[W. Krell.] 

Oisyme (Oioöun), Stadt und Hafen an der 
früher zu Thrakien, später zu Makedonien gerech- 
neten Küste zwischen Strymon und Nestos. In der 
Form Aioöun erscheint O. schon bei Hom. H. 
VITI 304f., also in der xdoc uáyn, als Heimat der 


(1918) 22. Gruppe Griech. Myth. 1070, 7.20 Kastianeira, einer Nebenfrau des Priamos, s. 


Cook Zeus I (1916) 252. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I (1931) 273. G. Körte Über 
Personif. psychol. Affekte in d. spät. Vasenmal. 
1874, 38ff., der 8, 1 entgegen Dilthey und 
Lew y Myth. Lex. III 804 richtig annimmt, daß 
OÖ. nicht als Personifikation aufzufassen sei bei 
Philostr. imag. p. 320, 27 K., wo olorgos auch 
sonst häuflg vorkommt (s. Index Edit. Teubn.). 

Köhm Zur Auffassg u. Darstellg. d. Wahn- 


Aisymne o. Bd. IS. 10875. Obwohl aus der 
Stelle nichts über die Lage zu entnehmen ist, 
weisen die Lezikographen die Stadt Thrakien zu, 
Etym., M. s. Alotuņnðesv. Suid. s. Alovun nós, 
var. Aloöurn. Steph. Byz. registriert Alodum, 
nóis OQogxns nach Homer, und Oiovun, dire 
Maxeöovias nach Thuk. IV mit dem Zusatz Alov- 
unv Oungos Eon — 9% vor Huadla. Zu dieser Be- 
nennung vgl. EmathiaNr. 2 0. Bd. V S. 2480, 


sinns im klass. Altert, 1928 hebt in seiner die 30 ferner Skymn. (s. u.) und Zonar. XII 26, wo Hua- 


Personifikation und Darstellung des O. in der 
Kunst S. 19 behandelnden umfassenderen Über- 
sicht besonders die religiöse Seite (den göttlichen 
Ursprung‘) des betreffenden Seelenvorgangs her- 
vor, wobei aber meines Erachtens die auch sprach- 
lich (z. B. gerade in dem dichterischen Bild 
des giftigen, stechenden olozgos) ausgedrückten 
Wechselwirkungen und Zusammenhänge von Phy- 
sis und Psyche und weiterhin die rein mensch- 
lichen, auf ethisches Gebiet übergreifenden Fra- 
gen (etwa das Problem der über das Durehschnitts- 
maß hervorragenden Persönlichkeiten, des eigenen 
Frevels und der Sühne) nieht entsprechend be- 
rücksichtigt und von der krankhaften Abnormität 
geschieden werden. 

2 Satyr, Sohn des Hermes und der Iphthime 
Io, Bd. IX S. 2029), Nonn, Dion. 111. 
Gruppe 1392, 2. 


[Johanna Schmidt.) 
Oistrus s. Ostrys. 


Oistrymnis. Alter Name der Pyrenäenhalb- 50 


insel bei Avien. ora mar. 154, also im massalioti- 
schen Periplus des 6. Jhdte. v. Chr. Er kommt nach 
v. 155 her von den Oestrymniei, die ehedem im 
Nordwesten der Halbinsel, in Galieia, gesessen hät- 
ten und durch ‚Schlangen‘ vertrieben worden seien. 
Oestrymniei heißen in derselben Quelle (Avien. 
91.) die Bewohner der Bretagne, der Oestrymnis, 
von denen die Tartessier Zinn holten, so daß man 
Wanderung der Oistrymnier aus Spanien nach der 


eia als alter Name von Thessalonike angeführt 
wird. Mit dieser Stadt könnte die Landschaft 
Emathia wohl in Zusammenhang gebracht werden, 
kaum aber mit O. 

Als erste historische Nachricht bezeugt Thuk. 
IV 107, daß Brasidas 424 v. Chr. die Städte Myr- 
kinos, Galepsos und 0. — Goaieng droxla — 
besetzte, hiernach Diod. XII 68, 4, wo aber nur 
Galepsos und O. als Kolonien der Thasier, Myr- 


40 kinos als kleine Stadt der Edoner bezeichnet wer- 


den. Die Besetzung der Festlandküste durch tha- 
sische Kolonisten ist wohl noch in das 7. Jhdt. 
v. Chr. zu setzen, s. a, Bd. VA S. 1313f. Das 
Zeugnis Homere, obwohl einem jüngeren Teil der 
Ilias zugehörig, scheint für eine ältere thrakische 
Siedlung an der Stelle von O, zu sprechen. Die 
Verschiebung des Anlautes von A: zu O: mag mit 
der Newbesiedlung durch Thasier zusammen- 
hängen. 

Die Herrschaft von Thasos wird weiter be 
zeugt durch Skyl. 67 Oioöun sai Alla Zunögıa 
Baciov. Skymn. 656ff. auf Amphipolis folgt die 
Stadt O., die früher den Thasiern, später den 
Makedoniern gehörte, änö ı7s Maxsoons (doch 
wohl = Maxedoverns) Huadias Aeyouson‘; s. da- 
zu C. Müller GGM IS. 221f. Armenid. bei 
Athen. 1 31 a bringt O. und das benachbarte Anti- 
sara mit der durch ihren Wein berühmten zooa 
Bıßkia in Verbindung, s. o. Bd. I S. 2535. IH 


Bretagne annehmen und die O. für einen von Sü- 60S. 404. Plin. n. h, IV 42 nennt Oesyme an der 


den nach Norden wandernden Stamm halten wird. 
Ihre Verdrängung durch ‚Schlangen‘ ist vielleicht 
aus Verdrä g durch die keltischen Sefes (Avien. 
195) zu erklären, da Sefes sehr nach griechiechem 
oñnec (Sehlangen) aussieht und sehr wohl die um 
600 v. Chr. in Spanien einwandernden Kelten 
einen älteren Stamm verdrängt haben könnten 
(vgl. meine Ausgabe des Avien in Fontes Hisp. 


Küste von Thrakien östlich des Strymon, Ptolem. 
II 12, 7 (13, 9) an der Küste der makedonischen 
Landschaft Edonis. Dazu bemerkt eine Rand- 
glosse des Cod Par. Coisl, Oioöun 5 Araxtopoö- 
rolıs, Dieser im Altertum nicht bezengte Name 
findet sich als Avaxzoponodıs wieder bei Kantakuz. 
IV 17 für daa alte Eïon, s. Art. Eion Nr. 1o, 
Bd. V 8. 2117. 
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Die Lage ist gesichert in der Thasos nord- 
westlich gegenüberliegenden Bucht, die im Me- 
diterranean Pilot IV 1882 S. 284 unter dem mik- 
veretandenen Namen ‚Deutero Cove‘ ale guter 
Ankerplatz für 8—10 Schiffe beschrieben ist. Auf 
neuen griechischen Karten heißt die Bucht Oo- 
uos oder Auh» Eisvðsoðr nach einer etwas land- 
einwärts gelegenen Ortschaft Zisusegai. Die 
scharf nach Osten vorepringende Landspitze, 
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ßen Sieg. Daraufhin schlossen sich die Trachinier 
am Rand der Oite den O. an, wurden aber vom 
Spartaner Herippidas zum Verlassen ihres Lan- 
des gezwungen (Diod. XIV 38, 4. Ed. Meyer 
Theopomps Hellenika 118). Auch die O. stehen 
seitdem unter spartanischem Einfluß, müssen 
darum Lysander 395 Zuzug leisten (Xen. hell. ITI 
5, 6) — hier erscheinen sie ausdrücklich neben 
den Ainianen, und ihre Unabhängigkeit von die- 


welche die Bucht gegen Süden abschließt, heißt 10sen bezeugen für diese Zeit auch die Münzen 


im Med, Pilot und auf unseren Karten Kap Bra: 
sides, auf den griechischen Axo. Boaciða. Der 
Name des spartanischen Feldherrn scheint sich 
hier im Volksmund erhalten zu haben. Kie- 
pert FOA XVI. Österr. Generalk. 1: 200 000 
Bl. 42/41 Kavala. Griech, Generalstabskarte 
1: 100 000 Bl. Kaßalla (provis. Ausg. 1927). 
[Euger Oberhummer.] 
Oitaioi (Oiraioı und Olrasis), Bewohner der 
Gebirgslandschaft an der Oite (a. d), zuerst er- 
wähnt bei Herodot. VII 217 beim Umgehungs- 
marsch an den Thermopylen (ot IZdooaı &v def 
ubv Exovrsc ögea zöv Oltalor, dv dgıozegii è tà 
Tonzıviow), Stählin u.Bd. VA S. 2416f, rech- 
net den Pfad, für den das gesagt wird, erst vom 
Verlassen der Asoposschlucht ab, dann ist dieser 
die Nord-, nicht (wie bei Kip Thessal. Studien, 
Halle 1910, 31f.) die Ostgrenze der O. Daher trifft 
die Bezeichnung einer Grenze der O, und der 
Malier gegen Östlokris schon für diese Zeit zu 
(anders K ip 32). Es ergibt sich eine klare geo- 
graphische Scheidung: die Oitaia ist die Erosions- 
landschaft von Eleutheroebori bis Paoljanni 
(Stählin 2401) um die Paßhöhe von Purna- 
raki, die Phokis und Malis trennt. Sie fällt nach 
Phokis zu in fruchtbaren Neogenschichten ab, 
und ist vom Spercheiostal durch das Kalkgebirge 
der Toayıviar nergaı getrennt, dessen Schluchten, 
die sieh zur Asoposklamm vereinigen, sich südlich 
bis in die Neogenzone durch rückschreitende Ero- 
sion durchgefressen haben (Philippson Thes- 
salien 25). Harmening bei Kromayer-Veith, 
Ant, Schlachtfelder IV 30, 2 faßt (nach Bur- 
sian I 88,2. Pomtow Jahrb. f. Philol. CLV 
[1897] 738f.) O. bei Herodot. VHI 217 als ‚farblose 
Lokalbezeiehnung‘ eines Teils der Ainianen auf; 
dagegen Kip 16f. Die spätere Verwendung des 
Namens als politische Bezeichnung schließt diese 
Deutung aus, die die natürliche Einheit des Ge- 


(Kip 17£.) Eine Rückspiegelung dieser Hilfe in 
den Anfang des Peloponnesischen Kriegs stellt 
wohl der Bericht über Hilfe der O. (neben den 
Ainianen) gegen Plataiai dar (Demosth, LIX 101). 
Der boiotische Feld von 894 übergibt Hera- 
kleia den zurückgerufenen Trachiniern. Die O. 
stehen nun frei neben ihnen, aber ball wieder im 
Gegensatz zu ihnen. Iason hebt 371 Herakleia auf 
(Xen. hell. VI 4, 27. Diod. XV 57) und gibt die 


90 eine Hälfte seines Gebiets an die O. Seitdem 


reicht deren Gebiet bis zur Spercheiosebene hinab. 
Der Spercheios bildet die Nordgrenze der O. (o. 
Bd. XIV S. 902, anders Kip 32f.: erst seit Zu- 
teilung von Eebinos an Malis, denn die Teilung 
des Gebiets von Herakleia setze Ausgreifen der 
Malier nach Süden voraus, dazu s. Stählin 
Thess, 206, 6). Bei Skylax 62 erscheinen die O. 
merkwürdigerweise als ‚MnAısic, werden aber von 
den Maitsis geschieden (Weil Herm, VII [1873] 


30388. Kip 33; anscheinend ist eine Dialektglosse, 


MnAusic für Meiıig in den Text eingedrungen 
und hat den Namen der O. verdrängt). Nach der 
Schlacht bei Leuktra schließen sick die O. an The- 
ben an (noch als Hoaxisöra: bezeichnet in Xen. 
hell, VI 5, 28, wozu Meyer 118, 1. Weil 3%, 
1, vielleicht zu erklären analog der Benennung 
des Bundes der Borwroi ale Gofato bei Xeno- 
phon. Meyer %4). Day politische Verhältnis der 
O. zu Herakleia ergibt sich aus der Übernahme der 


40 Münztypen von Herakleia (kaum weitere Stadt- 


rägung daneben, Swoboda in Hermann, Staats- 
ER III 440, 1) dureh die O. (Catal. of Gr. coins. 
Thessaly 37 Taf, VII 9—11, zur Datierung Reg- 
ling D. ant. Münze als Kunstwerk Taf. XXXVI 

nr. 798) und ist zu verstehen analog dem der 
älteren chalkidischen Städte zu Olynth im neuen 
Einheitsstaat der Xa4xıöeis (Hampl Herm. LXX 
[1935] 186ff., wo die Bezeichnung dieser Städte 
als zdAsıc bei Thuk. I 58, 2 ungenau als ‚nicht 


biets der O. verkennt. Die Geschichte der O. be- 50 selbständige Gemeinwesen‘ wiedergegeben ist, 


stätigt ihre Sonderung von den wmwohnenden 
Stämmen für die gesamte historische Zeit. 

Nach Plut. Perikl. 17 lud Perikles die O. mit 
zum panhellenischen Kongreß nach Athen. Die O. 
erscheinen dann als Feinde der Trachinioi von 
Malis wie der Dorieis, die beide n sie die 
Hilfe Spartas anrufen (Thuk. III 92, 2f. Diod. XII 
59, 3) — aus diesem Zeugnis ergibt sich, daß die 
O. nördlich an Trachis, südlich an die Doris gren- 


berichtigt von Kahrstedt Am. Journ. Phil. 
LVII [1936] 416ff.), auch dem von Lamia zu 
Malis: meist ist der städtische Mittelpunkt des 
im 5. Jhdt. erst entstehenden Einheitsstaates 
stammfremá, Uber die Verfassung der O. in dieser 
Zeit ist nichts Sicheres bekannt, Der Oiraiwv 
zoootátne Ariston, den Phylarch FGrH 81 F 70 
bei Parthenios 25 a nennt, erscheint in der Va- 
iante Plut. ser. num, vind. 8 p. 553 de als Oizalos 


zen (Stählin D. hellen. Thessalien 206). Die 60 £evayds. Im heiligen Krieg standen die O. gegen 


darauffolgende Gründung von Herakleia wird ent- 
scheidend für die ganze weitere Geschichte der O. 
(o. Bd. VIII S. 425ff.). 412 unternimmt König 
Agis einen Plünderungszug in ihr Gebiet (Thuk. 
VII 3). Auch danach ging der Krieg der Trachi- 
nier und Herakleioten gegen die O. fort (Xen. hell. 
12, 18) und da die phthiotischen Achäer zu diesen 
übergingen (Kip 43), errangen die O, einen gro- 


die Phoker und forderten schließlich strengste Be- 
strafung der phokischen Tempelräuber (roùe 
Zënn dein zozd Tod xonvob), Was Aischines 
verhinderte (II 142). Hierbei erscheinen die O. 
zuerst als Träger einer amphiktionischen Stimme, 
dadureh wird die Nennung unter den delphischen 
Amphiktionen in Aischines II 116 erklärt. Pro- 
blematisch ist aber, wie und wann diese Stimme 
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ihnen zugefallen ist. Alle anderen Aufzählungen 
der Amphiktionen, auch die seit 344 erhaltenen 
inschriftlichen Listen kennen die O. als Glieder 
nicht, wohl aber erscheint unter den Maliern stets 
ein Herakleot (Fouilles de Delphes III 1, 68f.; 
vgl. a. Inschr, v. Magnesia 31 [206]). Dann kön- 
nen die O. nieht mit Busolt GG2 1684, 2 unter 
die Ainianen gerechnet werden, sondern mit Kip 
19. Kahrstedt Griech. Staatsrecht I 384f., 
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zu haben (Diod. XVIII 56, dies sicher nicht im 
heiligen Krieg, Beloch GG? III 1, 478). 294 
wird ein Oiraios &x Tlapaowaio» in Delphoi ge- 
nannt (Fouilles de Delphes III 2, 183, dazu 
Pomtow GGA 1918, 158. Klio XIV 313), 280 
ist Herakleia in den Aitolischen Bund eingetreten 
Paus, X 21, 1; — daher verfolgen die Aitoler 
die Gallier 279 bis an die Grenze der O., den 
Spercheios [Paus. X 23, 13. Kip 32]) —, aber 


Stählin Thessalien 206 und o. Bd, XV S. 902f. 10 der Staat der O, dadureh nicht aufgelöst worden, 


unter die Malie. Kahrstedt hat nun ange- 
nommen, daß ursprünglich O. und Malier zusam- 
men eine Doppelstimme bildeten, die der O. aber 
bei der Gründung von Herakleia auf die Hera- 
kleoten überging (seine Motivierung ist allerdings 
nicht zutreffend, Herakleia nicht als spartanische 
Perioikenstadt zu bezeichnen). Allein das Gebiet 
von Herakleia hat ja ursprünglich nicht den O., 
sondern den Maliern gehört, das Ursprüngliche ist 


das zeigen die Münzen nach Weil 389 (Catalog. 
37 VII 14). In aitolischer Zeit erscheint in Ela- 
teia ein Olteios 2£ Eöoizov (IG IX 1, 102% mit 
Stählin 212, 5). Samothrake ehrt Trichas von 
Herakleia (wohl den aitolischen Strategen etwa 
262, Klaffenbach zu IG? IX 1, 18, 10. 15) 
und die O. (IG XII 8, 151). Auch die Vereinigung 
der 14 öfjkor, die Strab. IX 434 bezeugt, muß (wie 
auch die spätere Verfassung des Koinon anf die 


also die Doppelstimme nur der Malier (Stimmen- 20 eitolische Zeit zurückgeht, s. u.) in dieser Zeit be- 


verbindung ist immer sekundär: Kahrstedt 
385). Seit Gründung von Herakleia war aber die 
eine der beiden Stimmen an Herakleia gebunden 
(Kip 19), und als dies 371 den Maliern für im- 
mer genommen und den O, gegeben ward, kam 
dessen Stimme faktisch an die O. (Stählin 
0. Bd, XIV S. 908); da aber ja das Gebiet von 
Herakleia zwischen Malis und den O. geteilt war, 
ward die ursprüngliche Doppelstimme der Malier 


standen haben (doch hat Herakleia stets eine Son- 
derstellung eingenommen, sein Bürger heißt nie 
Qitaïos è Hoaxksias). Inschriften und die Er- 
wähnung bei Strabon ergänzen sich zu ihrer Zu- 
sammenstellung (Stählin Thess. 209). Den O. 
gehörten (vgl. Kip 35f. und o. Bd. XIV S. 904) 
danach Herakleia, Antikyra, Oiniadai (s. d.), Para- 
sopiai {s. d.), Kolakeia (Stählin 210), Olea 
(s. d.), Euripos, Homilai, Amphanai, Akyphas 


weiter aufgeführt, und die Stellen bei Aischines 30 (s. €. Art. Pindos Nr. 2) und, durch Daux 


bezeugen nur die faktische (die Aufzählung in 
II 116 knüpft an das persönliche Erlebnis in II 
142 an), nicht die nominelle Zugehörigkeit der O. 
zur Amphiktionie (die Erklärung Stählins 
wird durch die Geschiehte dieser Stimme zwi- 
sehen 189 und 167 bestätigt, e u.), und die O. 
haben diese in älterer Zeit nicht besessen. Eine 
Erklärung dafür ist unmöglich, sie könnte nur in 
der Annahme liegen, daß die O. in archaischer 


Bull. hell. LVII 157 gesichert, auch Sosthenis, 
schließlich der Reststamm der Dryoper; ferner 
lagen in ihrem Gebiet die Orte Aigoneia, Chenai 
und Halkyone; sicher nur zeitweise zur Oitaia ge- 
hörte Charadra (Sehober Phokis 26, ohne Be- 
rührung dieser Beziehungen, Stählin 208), Das 
Gebiet der O. griff nordwärts vielleicht über den 
Spercheios hinweg (Kip 35 setzt Antikyra süd- 
lich davon, ebenso Stählin 209, anders [wohl 


Zeit keinen selbständigen Stamm gebildet haben, 40 wegen Herodot. VII 198] seine Karte), reichte mit 


d. h. entweder ein Teil eines anderen Stammes 
waren oder erst in historischer Zeit aus verschie- 
denen Stammsplittern (so Stählin Thess. 
205f.) zusammengewachsen sind; das letztere ist 
bei der Lage ihres Gebiets zu beiden Seiten des 
Passes der Oite gut verständlich, 

In der Urkunde des Korinthischen Bundes ist 
der Name der O. mit Sicherheit zu ergänzen 
(SylL3 260b 9. IG? II—I 236). Im der Alex- 


Oiniadai wohl an den Acheloos, bis fast an die 
Grenze von Lamia (zur Westgrenze Sote- 
riades Bull, hell. XXXI 279. Pappa- 
dakis Aeizriov VI [1920] 1528), nach Süden 
hatte die Oitaia keine natürliche Grenze, hier 
war Erymaia in Phokis ihr benachbart, aber mit 
Charadra griffen die O. auch über den Kephisos 
hinüber, Dies weite Gebiet muß (Stählin 209) 
im Gegensatz zu Doriern und Maliern erworben 


anderzeit (zwischen 331 und 323) erhalten die O. 50 sein, d. h. spätestens vor dem Eintritt der beiden 


{hier erscheint zuerst die Ethnikonbildung Oira- 
eis, abgeleitet vom Landschaftsnamen Oieoio yh, 
vgl. Dittenberger Herm. XLI [1906] 174 
mit den Zeugnissen für Oitaios, Oitala, Oitaueis) 
zweimal Getreide zur Behebung der Hungersnot 
aus Kyrene (Oliverio Documenti antichi del?’ 
Africa Italiana II [1983] 28f. nr. 58, 18. 41f.). 
Im lamischen Krieg bricht zeitweise der Einheits- 
staat der O. wie der der Malier und der phthioti- 


Stämme (zu den Doriern Klaffenbach Klio 
XXIV [1981] 224) in den Aitolischen Bund (nach 
Kip 37 schon 371). (Daß Strabon das An- 
wachsen der Zahl der Demoi in seiner Aufzählung 
erkennen lasse, Kip 37, ist unbeweisbar.) 

Die O. verbleiben im Aitolischen Bund zu- 
nächst bis zur Einnahme von Herakleia durch die 
Römer 191; nach den Bedingungen des Friedens 
von 189 (Polyb. XXI 32, 13) hätte es für frei 


schen Achäer auseinander, da die Aitoler sich 60 erklärt werden müssen, aber da es erst nach dem 


schon damals (wie später mit einzelnen Städten) 
mit den ursprünglichen &3»n verbinden; wie das 
achäische Theben und Lamia, bleibt auch Hera- 
kleia außerhalb der Symmachie (Died. XVII 
11, 1), nach Weil 391, o. Bd. VIII S. 426, 
Beloch GG? IV 1, 69, weil es in der Hand 
einer makedonischen Besatzung war, Doch scheint 
sich auch Herakleia gegen Makedonien vergangen 


im Friedensentwurf vorgesehenen Stichtag (Polyb. 
XXI 30, 4) in römische Hände gekommen war, 
erhielt es eine Sonderstellung, die als solche zu 
würdigen ist. Die Annahme einer Befreiung der 
O. schon 189, die Dittenberger Herm. 
XXXII 187, 2. XXXIIT 324 und zuletzt noch 
DeSanctis Storia dei Romani IV 1, 2332f, ver- 
traten, muß als widerlegt gelten (Busolt- 
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Swoboda Griech. Staatskunde II 1514, 4: dort 
die ältere Literatur). Denn noch nach 189 da- 
tieren Inschriften von Angehörigen der O. nach 
den aitolischen Strategen SGDI 1863. 2027 (176). 
1795 (175), und entscheidend beweist (neben 
SGDI 1959 von 184) eine neue Inschrift von 
Sosthenis (bei Daux Bull. hell. LVIII [1984] 
157), daß Herakleia selbst noch 175 aitolisch 
war. Im J. 178 erscheinen die Herakleoten als 
solche in der Amphiktionie (Syll3 636), gehören 1 
aber auch nach diesem Zeugnis noch zum Aitoli- 
schen Bund, denn in einer neueren Inschrift von 
Thermon (IG? IX 1, 71, 15) erscheint der Bru- 
der des hier genannten Hieromnemon Êawiac 
Nıxta Swodeveis als aitolischer Strateg (Datie- 
rung 169 oder 168, Klaffenbach zur Inschr.). 
Eine Sonderstellung der O. ergibt sich aber dar- 
aus, daß ihre Stimme nieht von einem Aitoler 
vertreten, sondern von einem Glied der O. inne- 
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auch der Name der Bovlapzeortes; die O. waren 
aber immer selbständig organisiert, nicht ein séier, 
wie (die Stratioi und Lokroi, 'bei denen auch diese 
Beamten erscheinen). An der Spitze des Koinon 
stehen drei foviaggéortres èv Öirņı (Busolt- 
Swoboda 478, 3), ohne einen Oberbeamten, 
aber wohl neben einem Rat. Neben ihnen er- 
scheinen wegen des Inhalts der Inschriften öeoo- 
dene den Heiligtums als Zeugen; sie werden 
O nach ihren Heimatorten bezeichnet, waren also 
wohl vom Staat der O. ernannt. Münzen des 
Koinon Catal. 37 VII 12/4. Die einzelnen duo: 
hatten öeyovrss, für Herakleia bezeugt: IG IX 
2,1. SGDI 1895 (wegen dieser teilweisen Selbst- 
verwaltung heißen sie öfuoı, nieht Komai; Poleis 
waren sie nicht, denn die Oitaia war kein Staaten- 
bund, sondern ein Einheitsstaat, &dvog). Nach 
160, aber unbestimmt von wann ab (die Ergän- 
der Ayasoi in IG IX 1, 226 [Vollgraff 


gehalten wird (da dieser Hieromnemon aus Sos- 20 Bull, heil. XXV 228. Stählin o. Bd. VII 


thenis, nicht aus Herakleia selbst stammt, er- 
gibt sich, nachdem die Zugehörigkeit von Sos- 
thenis zu den O. [vgl. schon Klaffenbach 
zu 162 IX 1, 71, 10f,] dureh die Inschrift bei 
Daux bewiesen ist, daraus auch, daß die Hera- 
kleotenstimme die der O. ist; damit ist auch die 
Möglichkeit ausgeschaltet, daß Herakleia etwa 
allein frei geworden war). Gerade diese Sonder- 
stellung, die die O. aus dem personalen Prinzip 


S. 428. Kip 34] ist widerlegt: Homolle Bull. 
hell. XXV Zoe |; Swoboda Klio XI 22, 6) 
haben die O. oder jedenfalls Herakleia (Paus. 
VII 14, 1) zum Achaiischen Bund gehört (Sw o- 
boda Klio XII 22 und bei Hermann Staats- 
alt.6 III 380, 3. 440), von dem sie 147 abfielen, 
weshalb sie von Kritolaos angegriffen wurden 
(Paus. VIE 15, 2. 9. Niese Ill 342, 356). Spä- 
ter, wohl in augusteischer Zeit, wurden die O. 


des Aitolischen Bundes ausnimmt, erklärt sich 30 zu Thessalien geschlagen: Herakleia erscheint 


aus seiner Ausnahmestellung beim Frieden von 
189 und läßt somit eine Sonderbestimmung in 
diesem erschließen: auf Herakleia und die O. 
haben die Aitoler kein nominelles Anrecht mehr, 
die O. werden aber von Malis im Stimmrecht ge- 
trennt und bleiben aitolisch, während Malis 189 
zum Thesalischen Bund kam (Kip 40). So 
konnten die O. nun auch zuerst Ansprüche auf 
eine amphiktiomische Stimme machen, die zu- 


nächst die der Herakleoten hieß. Bei der Neu- 40 Zenobios als 


ordnung der Amphiktionie durch Aemilius Paul- 
lus (Pomtow Er, XVII 265) 167 haben die 
O. es durchgesetzt (und das läßt sich nur aus 
jenen Vorstufen begreifen, da ein älteres nomi- 
nelles Recht nach den obigen Ausführungen 
ihnen nicht zustand, so daß auch der Rückschluß 
Kahrstedts 385 von der Regelung von 167 
auf das 5./4. Jhdt. nicht möglich ist), daß sie 
nun eine selbständige Stimme erhielten, die den 
Maliern nun endgültig abgenommen wurde. Seit- 
dem erscheinen in den Amphiktionenbeschlüssen 
eigene Vertreter der O., stets aus Herakleia (Syll.3 
692 A 19 (130). 704 E 5 (117). 826 E M2 BIHI 
2 D23). Kurz nach 167 erscheint rò xowòyr zën 
Oltauov in der Ehrentafel für Kassandros Syll.? 
653 A 5 (zu ergänzen auch in Fowilles de Del- 
phes ITI 1, 218); ein O. auf Kypros in der zwei- 
ten Hälfte des 2. Jhdts.: CIG II 2623. Die Orga- 
nisation des Koinon wird deutlich (um 170, vgl. 
zur Datierung auch Fouilles de Delphes II 3, 
147 p. 117) dureh die Inschriften über die Schuld 
der Drymaier an ein Heiligtum der O.: IG DI, 
226f., Dareste Recueil des inser, jurid. gr. TI 
Ser. 361 (nachdem nachgewiesen ist, daß die 0. 
noeh nach 189 aitolisch waren, und zumal da in. den 
Inschriften viele Aitoler als Zeugen vorkommen, 
sind die Drymaia-Inschriften alsUrkunden der aito- 
lischen Zeit der O. anzusehen; dann erklärt sich 


unter thessalischen Städten in der Inschrift wohl 
von Pereia (s. d.) IG IX 2, 108 (vgl. Strab. IX 
429. Kip 41). Die Geographen (Ptolem. IH 12, 
48. Plin. IV 28) rechnen die O. zur Phthiotis 
(Stählin Thess. 207). [E. Kirsten.] 
Oitaios daluwyv. eine Gottheit, von der nur 
bekannt ist, daf sie Be xal önzonpariar závv 
Zulonoev (Zenob. s. v. Apostol. 12, 42. Diog. 7, 
33. Plut. de Alex. prov. 69). Falls der nur von 
Gewährsmann zitierte Klearchos 
wirklich an eine Figur eehten, alten Volksglau- 
bens angeknüpft hat, dürfte es sich wohl nicht 
um einen ‚verderbenbringenden‘ (vgl. Schol. 
Nikand. Alex. 612) daluo», sondern um eine im 
Oitagebiet heimische Lokalgottheit handeln. Die 
Tatsache, daß Herakles bei Propert. II 1, 32 
Oetaeus deus genannt wird, darf nicht dazu ver- 
führen, mit Hoefer (Myth. Lex. III 808) an 
eine Identität des nach der bekannten Sage auf 
50dem Oita vergotteten Heros und dieses daluo» 
zu denken. Vorstellbar wäre höchstens ein spä- 
teres Aufgehen des ursprünglichen Ortsdämons 
in der berühmteren Sagengestalt. Aber auch für 
diese Annahme fehlen alle Anhaltspunkte. 
[Herbert Meyer.] 
Oiraios x6Arcos, vermeintlicher Name eines 
Meerbusens zwischen Boiotien und Ostlokris bei 
Ptolem, III 14, 8. Die Benennung ist aber un- 
sinnig, da Oita weit entfernt davon lag, und C. 
60 Müller hat daher mit Recht die Stelle in toù 
Onovrriov xólrov ó uvzós verbessert. S. O pun- 
tius Sinus. [Wm. A. Oldfather.] 
Oite. 1) ý Oirn, ý Oirn 16 ögos Paus. X 24, 1, 
zé Oiraña öon Strab. IX 417, Berggruppe in 
Mittelgriechenland, im engeren Sinn der Zen- 
tralstock der Gruppe mit den drei höchsten 
Gipfeln (vgl. Stat. Theb. I 119) oder der höchste 
Gipfel allein, Den Aufbau des Berges beschrieb 
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Renz im 38, Beilageband des Neuen Jahrb. f. 
Mineral. u, Geol. 1. Heft 1914 (im folgenden 
Renz). Das Gebirge ist die Südbegrenzung des 
Spercheiosgrabens, dieser wieder die Verlänge- 
rung dey meererfüllten Grabens zwischen Euboia 
und dem Festlande (Kanal von Atalanti, mali- 
scher Golf). Auch im Süden der O. tut sich der 
tiefe Kephisosgraben auf, den sie durch ihre 
Ausläufer, das lokrische Bergland, von dem 
Kanal von Atalanti scheidet. Stählin Das hel- 
lenische Thessalien (Stählin) 192£, teilt die O. 
in drei Teile; der westlichste Teil ist ein von den 
Quellbächen der Vistritsa (Inachos) und diesem 
Flüßehen selbst umschlossenes Mittelgebirge, 
das im Osten durch den Paß von Ljaskovo oder 
Mantetsi (so die Karte der letzten Baedeker- 
ausgabe 1908) von der Hauptgruppe getrennt 
ist (Paßhöhe 1200 m). Es besteht aus fesch, 
artigen Gesteinen der Oberkreide und zeigt aus- 
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ansteigend, zwei mächtige Katavothren (Dolinen, 
durch die das Wasser von Quellen unterirdisch 
abfließt) antrifft, entstanden an der Bruchgrenze 
zwischen dem Flysch der eigentlichen, nun be- 
schriebenen 0., und dem langgestreckten, nord- 
südlich orientierten Xerovunihorst (1781 m; über 
ihn Renz 61. 63. 76). Dieser gehört wohl: zum 
Gebirgssystem des Zentralstockes, dessen südöst- 
lichen Teil er bildet, besteht aber völlig aus dunk- 
10 len, fast schwarzen Kalkmassen des Mittelmeso- 
zoikums und tritt als teilweise steil abfallender 
Kamm aus dem umgebenden, aus weicheren Ge- 
steinen erbauten Hügelland heraus. Auf einem 
baumlosen westlichen Vorberg (1591 m) dieses 
‚Xerovüni von Pavljani‘ fand Pappadakis 
(Areh. Deltion 1919 zagagr. 25-833 — Pappa- 
dakis, vgl. Bull. hell. XLVT 513) 11/, Stunden 
vom Dorf Pavljani im Süden die Reste der an- 
tiken Kultstätte, welche die Erinnerung an den 


druckslose Höhen von weichen Formen, aber tief 20 Flammentod des Herakles auf der OD. wahrte, 


eingerissens Schluchten (Renz 73). Die höchste 
Erhebung ist der Gulina (1470 m), Daran schließt 
sich im Osten der Hauptstock, die eigentliche O., 
bis zur Senke, welche vom Tal des Gorgopotamos 
(Dyras) und dem Orte Dyovunä in einem Bogen 
zur Mulde von Prokoveniko zieht. Renz 38 rech- 
net diesen Teil etwas weiter östlich bis zu der 
Bahnlinie, die von der Station Bralo oder Braulo 
im Süden des Gebirges ihren Weg über und 


Sie war also unweit der Pässe, welche die süd- 
östlichen Höhen der O. abschließen und die Was- 
ser des Asopos (heute Karvunarja) von denen des 
Daphnos (heute Morno- oder Megapotamos) tren- 
nen, in der Nähe eines, wenn auch schwierigen 
Weges durch die Gebirge, wo man einerseits 
nach Trachis und Ostlokris, andererseits nach 
Doris, dem westlichen Lokris und Aitolien ge- 
langen kann, wo der Paß zwischen Kremesa und 


neben den Schluchten am Prokoveniko und am 30 Kukuwitza auch die Wasserscheide zwischen Ke- 


alten Herakleia vorbei ins Spercheiostal nimmt. 
Wir folgen hier Stählin, der den dritten und 
östlichsten Teil u. Bd. VA S. 401 bei der 
Topographie der Thermopylen erschöpfend be- 
handalt hat; dieser reicht von dem Einschnitt bei 
Dyovuna im Westen, den Kallidromos-Sarömata 
(vgl. 0. Bd. X S. 1633f.) noeh umschließend, bis 
zum Paß von Mendenitsa, Dieser östlichste Teil 
enthält den wichtigsten Ubergang über das Ge- 


phisos (Mavronero) und Daphnos (Mornopotamos) 
bildet (Renz 90). Auf dem Xerovúni entspringt, 
eine 3/4 Stunde vom Kultplatz, ein Quellarm 
des zum Spercheios sich wendenden Dyras, der 
nach der Legende den Scheiterhaufen des Hera- 
kles zu löschen versuchte (Herodot. VII 198. 
Schol. Lykophr. 916). Demmach besteht der 
Zentralstock der O. aus Grevenò, von Norden, 
vom Spercheiostal zugänglich, aus Katavothra 


birge, den von Herakleia bewachten Karrenweg 40 und Xerovüni, beide von Süden bzw. Südosten 


durch die Asoposschlucht bzw, eine Paßstraße 
östlich über derselben an. dem Dorfe Elevthero- 
chori vorüber, und bildete den berühmten Strand- 
paß der Thermopylen. Den Übergang benützte 
z. B. Philipp von Makedonien auf jenem Zuge 
nach Elateia 339 (Glotz Bull. Hal XXXI 
526f.) oder Perseus 174 auf dem Marsche per 
Oetaeos montes (Liv. XLI 22, a Stählin 
Philol. LXXVII 206). Der Hauptstock besteht 


zugänglich. Die Erosionslandschaft am Fuße des 
Xerovini von Pavljani-Elevtherochori ist die 
Oitaia, s. Art. Oitaioi. — Übergänge: Nur 
möglich östlich und westlich vom Hauptstock. 
Der wichtige östliche ist bereits erwähnt; er ge- 
hört zu Teil HI der O. und steigerte durch seine 
Beschaffenheit nur die Wichtigkeit der Thermo- 
pylen. Wenig in Betracht kam für den Verkehr 
der westliche über den Paß von Ljaskovo (s. o.), 


aus zwei geologisch getrennten Teilen, einem aus 50 bzw. durch das Vistritsa-Inachos-Tal. (Vgl. So- 


en Sandsteinen, Schiefern und Konglo- 
meraten der Kreidezeit bestehenden Stock, den 
mur einzelne, in den Fiysch eingelagerte, isolierte 
Kalkkuppen überragen; diese gehen über 2000 m 
(Renz 92f.). Der Berg ist durch das anfangs 
östlieh gerichtete Hochtal des Walorima geteilt; 
südlich vom Walorima befindet sich der höchste 
Gipfel (2158 m); der Kalkzug, der das Walorima- 
tal nördlich begrenzt, gipfelt im niedrigeren, 


tiriades Bull. hell. XXXI 306; entweder 
durch das Tal oder von Hypate direkt über das 
Gebirge, heute öffentliche Straße und taktische 
Verbindung zwischen Spercheios- und Mornopota- 
mostal. In 6 Stunden kommt man von Hypate 
nach Kastriotissa am Ufer des Mornopotamos 
oder nach Musonitsa am Koraxgebirge.) Obwohl 
der Übergang über die 0. bei Hypate leicht ist, 
gelangt man durch ihn nur in die Hochgebirgs- 


aber isolierten, kuppelförmigen Grevend (2152 m? 60 welt des Korax (Vardusia Oldfather o. Bd. XI 


nach Renz viel niedriger, s. u), der, nach Nord- 
osten vorgeschoben, vom Spercheiostal sichtbar 
ist und von Hypate aus bestiegen wird (Schilde- 
rung bei Ross Königsreisen II 184f., 190 nen 
herausgegeben von Fels in ‚Vom Athos zum 
Ida‘ 53 mit einigen Anmerkungen). Der höchste 
Gipfel wird meistens ‚Katarothra‘ genannt, da 
man, von Süden, von Guritza aus, gegen ihm 


S. 1378) und des Aselenon (Kiona Oberhum- 
mer o. Be. I S. 1531), beide um 2400 m. Auch 
die Abzweigung zu den Quellen des Euenos- 
Phidaris führt mitten ins aitolische Bergland. 
Daher ist dieser Ubergang nur selten erwähnt. 
Ein Haufe der Gallier drang 279 auf diesem Weg 
nach Kallion oder Kallipolis vor, wo sie entsetz- 
lich hausten; freilich wurden sie von den em- 
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pörten Bergbewohnern, als sie sich in der Ge- 
birgsfalle gefangen hatten, fast vernichtet (Paus. 
X 22, 3). An der Stelle X 22, 8 läßt Pausanias 
die Gallier ebenfalls d4 zjs Aivıdvay gehen. 
Stählin u. Bd, VAS. 2420 erkennt, daß die 
Senke von Dyovwuna bzw. die Asoposklamm be- 
nützt wurde; meines Erachtens ist die Bezeich- 
mung ‚durch das Ainianenland‘, die auf den Uber- 
gang bei Hypate paßt, von Pausanias irrtümlich 


Oite 2298 


geschenke aus Metall und Ton, darunter kleine 
Statuetten aus Blei und Bronze (Herakles). Noch 
im 5. Jhdt. v. Chr. dürfte jeder verbrannt haben, 
wo es ihm paßte, später rückte die Verbrennung 
immer näher an den Tempel heran. Besonders 
zur Zeit der Aitolerherrschaft wurde der Kult 
gepflegt (Tempeineubau, Münzen), dann in römi- 
scher Kaiserzeit (Commodus). Die Sehriftsteller 
wissen um ihn: Died. IV 38, 4: Einsetzung von 


aus der früheren Stelle herübergenommen. Viel 10 Totenopfern für Herakles (wie für einen Heros, so 


bewundert wurde das Unternehmen des Consuls 
M. Aecilius Glabrio, der mit seinem Heer durch 
die Vardusia nach Naupaktos gelangte. Er zog 
im Süden um die O. herum, durch die Senken, 
die das Gebirge von der Kiona trennen, nach Kal- 
lipolis und dann über die Vardusia weiter (Liv. 
XXXVI 80, 3. Appian. Syr. 21). — Strabon 
hatte eine ganz gute Vorstellung von dem Zu- 
sammenhang der griechischen Gebirge (829 frg. 6, 


auch die Ansicht von Pappadakis 32 über 
den Kult). Liv. XXXVI 30, 2: Acilius Glabrio 
opfert dem Herakles 191 an dem Platz, quem 
Pyram appellabant. Ovid. met. IX 281. Sil. 
Ital. VI 452: monumenta rogi. Stob. rec. Mei- 
neke IV 154, 29: Man sagt, daß sie auf der Spitze 
der O. Herakles und Philoktetes jährlich (? coniecit 
Pappadakis 26) opfern zur Erinnerung an 
das alte leidvolle Ereignis, und die Asche bleibt 


auch IX 429), zu denen die 0. gehört; der öst- 20 auf dem Scheiterhaufen an Ort und Stelle, Lac- 


liche Teil des Bergzuges, der zu den Thermo- 
pylen sich wendet, heißt bei ihm O. (IX 428. 
Paus. X 20, 2), ist 200 Stadien lang, was nach 
Stählin der Entfernung Paß von Ljaskovo bis 
Mendenitsa entspricht, d. i. Zentralstoek und öst- 
lieben Teil umfaßt. Nach dieser Auffassung wäre 
nur der Gulina ausgelassen. Die höchste Er- 
hebung sucht Strabo allerdings in der Nähe der 
Thermopylen, wahrscheinlich verführt durch die 


tant. inst, I 9: Philoktet hat die Knochen und 
die Asche des Helden auf der O. bestattet (ten- 
denziös). Der Name der Opferstätte war Pyra 
(Liv. a, O. Theophr. h. pl. IX 10, 2. Theokrit. 
Herakliskos 82), daneben auch Sovyla, verwandt 
mit gebyavov dürres Holz zum Feueramzünden, 
Suid. gedyıo» Fackelholz. Naiv erklärt von Steph. 
Byz. s. Ëovyia: Platz der O., wo Herakles geröstet 
worden sei (zepoúyĝa:), ebenso Eustath, Dion. 


Bedeutung dieses Platzes und weil diese östlichste 30 Per, 809. Den Namen gebraucht Kallimachos 


ruppe am besten erschlossen war. Vergröbert 
Sc dieser Irrtum wieder bei Liv. XXXVI 
15, 10. — Kulte: Bei den Lokrern wurde der 
Morgenstern verehrt, der als Abendstern hinter 
der Ô. aufging. Der Kult des Sternes ist nur für 
die Anwohner der O. bezeugt (Verg. eclog. VIH 
30, damu Serv; v. Wilamowitz Herm. 
XVII 417f., dort auch über dem trachischen Kö- 
nig Keyx, der ein Sohn des Heosphoros war. 


Artemishymnos 159 (dazu Schol.); Herakles wurde 
zum Gott auf dem phrygischen Scheiterhaufen 
aus Eichenholz (Sehneider adnot. 231) oder 
nach einer früheren Lesung Meinekes ‚auf der 
phrygischen Höhe‘, Daneben kam bei den hel- 
lenistischen Diehtern der Name Typhrestos vor, 
eine Verwechslung mit dem gleichnamigen Berg 
im Westen des Spercheiostales, dem heutigen 
Vehukhi, herbeigeführt durch das Wortspiel mit 


Morgen- und Abendstern wurden in einer Person 40 z&pga Asche, vgl. namentlich Schol. Lykophr. 


verehrt. Vgl Rehm o. Bd. VIH S. 1255. Old- 
father o Bè XIII 8. 1273. Roscher Myth. 
Lex. III 2551. Auch bei Sappho geht der Abend- 
stern auf der O. auf, Catull. 62, 7. v. Wila- 
mo witz Herakles II 96: O., der Götterberg der 
Lokrer). Der Kult des Herakles auf dem Xero- 
vúni: Die Erhebung des Helden vom Seheiter- 
haufen in den Götterhimmel s. besonders Soph. 
Phil. 7261. Tod auf der O. auch Strab. IX 427. 


420 (rsponords). Etym. M. 772, 27, Steph. Byz. 
s. í erfindet "ich eine Stadt Togonords in 
Trachis wegen der répoa. Vielleicht hat auch 
Kallim. frg. 91, 13 Pfeiffer diese Bezeichnung. 
Nicht ausgeschlossen wäre, daß eine halb ver- 
schollene Lokalsage des Spercheiostales die Ver- 
brennung des Helden auf diesem höheren und 
weithin siehtbaren Berg stattfinden ließ. Einen 
Volksglauben, der sich an die mvod heftete, zeigt 


Plin, n. h. XXXV 129, Mela II 86. Daher ist 50 uns Tbeophr. e pl. VI 13, 4; h. pl. IX 10, 2 


erakles der deus Oetaeus Propert. IV 1, 82. 
Orid Ibis 347. Stat. Theb. IV 158, vermutlich 
auch der Oltaios daiuo» (Hoefer Myth. Lex. 
III 804f.). Die Ausgrabungen von Pappada- 
kis haben uns die Stätte des merkwürdigen Kul- 
tes wiedergeschenkt. Die wichtigsten Funde eind 
die Reste eines kleinen dorischen Tempels aus 
dem 3. Jhdt. v, Chr., errichtet aus Kalkstein auf 
einem älteren Porosbau ale Fundament; östlich 


— Plin. n. h. XXV 49: der weiße Helleboros 
(Nießwurz) wächst am reichlichsten und besten 
auf der O., aber nur um die Pyrà. Vgl. Stad- 
ler o. Bd. VII S. 167. Nach Cels, II 13 soll 
dieser Heleboros — eine ziemlich rätselhafte 
Pflanze — gegen Epilepsie und Wahnsinn hel- 
fen. Dazu stellt sioh Ärnob. adv. nat. IV 25 
Hild.: Herakles wurde auf dem Gipfel der 
O. zu Asche, verfolgt von der Epilepsie. Das 


vom Heiligtum war der rechtwinklige Altar; an 60 ist, wie oben bei Lactant, tendenziös, zeigt 


die Südseite des Tempels, deren Steine von den 
Flammen wie in einem Kalkofen gebrannt waren, 
schloß sich die eigentliche, gewaltige Brand- 
stätte; ihre stark zerstörte Umfassungsmauer 
stammt aus römischer (?) Zeit, aber viele Aschen- 
hügel sind nach den Funden Jahrhunderte älter; 
der Kult ist bis ine $. vorehristl. Jhdt. zu belegen. 
Verbrannt wurden Tiere und zwar ganz, Weih- 


aber die Reste eines zäh festgehaltenen Glau- 
bene an die Heilkraft dieser Stätte. Herakles ist 
auch sonst in dieser Gegend heimisch: Sagenkreis 
von Trachis, Herakles Kornopion in Herakleia 
(Gruppe "e DIS DILL, der Name 
dieser Stadt, mmenhang der heißen Quellen 
der ganzen Bruchzone (solche auch in Hypate) 
mit Herakles „Bäder des Herakles‘ (Stein zu 
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Herodot. VII 176) usw. — Einen eigenen Zeus- 
kult auf der O. braucht man aus Soph. Trach. 
1191f, nicht zu erschließen. Daß Zeus in diesem 
Stück (v. 486) gerade von der O. hernieder- 
donnert, ist klar. — Die Eibe auf der O.: 
Theophr. h. pl. IT 10, 2; Ross und Renz 
heben namentlich die Tannen hervor. Achate 
Plin. n. bh XXXVII 141. Heute Sehutzhütte an 
der O. Iti des Club Alpin Hellenique in 1800 m, 


Oiryvoroı 


Oitosyros 2300 


der Gleichsetzung mit Mithras den Kult des Feuers 
bei den Sarmaten herangezogen. Elderkin 
(Amer. Journ. Phil. LVI 342ff.) setzt Oirdoxvoos 
ebenfalls mit Olrdovoos gleich und zerlegt letz- 
teres als zusammengesetztes Adjektiv in oiro, yoıro 
(= weiß) und Zúgos (== Syrer); der Name (also 
= Asvuxdoveos) sei mit dem Gott von der Süd- 
küste des Schwarzen Meeres, aus Leukosyria, zu 
den Skythen an der Nordküste gekommen. Aber 


4 Stunden von Hypate, Nach der Map of Greece 10 das Ganze bleibt recht problematisch. Kaibel 


(Athen 1929 Griguras) ist das Grevend, als O. 
bezeichnet, 2057 m. hoch. [B. Lenk.] 

2) Stadt der Oitaioi (s. d.), nur genannt in 
der Formel foviaggeórræv èv Oïtņe, bei Skylax 
62 zwischen Herakleia und Trachis (s. d.), bei 
Steph. Byz, als Ort der Mniuis (ähnlicher Irr- 
tum wie s. v. I/agalos) und bei Antonin, Liber. 
32 als Gründung des Amphissos. Der Name bei 
Skylax kann nur das Gebirge meinen, das Gebiet 


beider Orte ist genau bekannt, und nirgends sonst 20 


wird O. neben ihnen genannt. In der Formel der 
Drymaia-Inschriften (IG IX 1, 226ff.) sind die 
Beamten des xowör rüör QOlrartwov bezeichnet, 
dessen Hauptort stets Herakleia, nie O, war, auch 
da ist also der Gebirgsname zu verstehen. Wäh- 
rend Oirassis sehon im 4. Jhdt, bezeugte Weiter- 
bildung von Oiraia yñ ist, ist Olrn hier deren 
Rückbildung als geographische Grundbezeichnung. 
Die Erzählung des Mythographen endlich v 


(IG XIV 114*) rechnet die Inschrift zu den falsae. 
[gr. Kruse. 

Oitosyros (Qiróovoos), skythische Gottheit 
von Herodot, IV 59 mit Apollon gleichgesetzt; 
bei Hesych erscheint der Name in der Form 
Potóovoos, Orig. c. Cels. 6, 39 gibt Toyyóovoos; 
vgl. Macan zu Herodot. IV 59. Die Inschrift 
CIG ITI 6013 mit Widmung Anzóhiæv: Oitooxtow 
ist gefälscht. 

. Die ursprüngliche Bedeutung des O. läßt sich 
nieht sicher ermitteln, da auf die Gleichsetzung 
mit Apollon durch Herodot kein großes Gewicht 
zu legen ist (vgl. Nilsson Min.-mycen. Rel. 
445. Minns Cambr. Anc. Hist. HI 200). Nach 
Zebelew Mitt. der Taurischen Gesell. I 1927, 1 
[russ.] hat Herodot selber bei der Ausarbeitung 
seines Werkes die skythischen Gottheiten den 
griechischen angeglichen, um sie seinem griechi- 
schen Leserkreis verständlicher zu machen; aus 


ermag 
über O. nichts zu lehren. So erscheint das Urteil 30 der Tatsache, daß jeder Skythe ein Bogenschütze 


von Kip Thess. Studien (Diss. Halle 1910) 38 
und StählinD. hell. Thess. 205, 9 berechtigt: 
eine Stadt O. hat es nicht gegeben. Leake 
North. Greece II 19f, hatte sie vermutungsweise 
gesucht am Fuß des Patriotiko (und mit dem 
iegöv &orv bei Kallim. hymn. IV 287 identifiziert, 
womit aber wohl Anthele als alter Amphiktionen- 
ort gemeint ist), Ihm folgen Bursian I 95. 
Lolling Hellen. Landeskunde 135 und noch 
Kiepert FOA XV. IR. Kirsten 
Oieänetgt, topisches Ethnikon der östlichen 
Moesia inferior (Ptolem. III 10, 4), nach dem 
Suffix zu schließen, thrakisch bzw. getisch Io. 
Ba. VII S. 1331). [E. Polaschek.] 
Oirns, ein fabelhafter Berg in Indien, in 
dem sich Elefanten aufhalten, bei Nonn. Dion. 
26, 295; die Bemerkungen H. Bogners (Th. 
v.Scheffer Die Dionysiaka d. Nonnos, Erläut. 
LXIII) führen nicht weiter. [O. Stein.] 


war (Herodot. IV 46), habe Herodot den Schluß 
gezogen, daß die Skythen eine dem Apollon ent- 
sprechende Gottheit des Bogenschießens verehrt 
haben müssen; zu dieser Auffassung wurde Hero- 
dot angeregt vielleicht auch durch den zufälligen 
Anklang des ersten Bestandteiles des O. an 
griech. oiords. Nach Analogie des skythischen 
Areskultes (vgl. Ebert Südrußland im Altert. 
103) könnte man mit Zebelew annehmen, daß 


40 der Kult des O. in der Verehrung des Pfeiles 


Ausdruck gefunden habe (vgl. Curt. VII 8, 17). 
Meili Herm. LXX 162 vergleicht Goitosyros 
mit dem ‚Goldenen Fürsten‘ der Jugra-Völker, 
der als Spender alles Guten galt. 

Die Etymologie des Namens, bei der die Ge- 
lehrten von der Form O. oder Tosorgos aus- 
gehen, ist ebenfalls umstritten. Sobolevskij 
Arch. f. Slav. Phil, XXVII (1905) 242 vergleicht 
die erste Hälfte von O. mit altind. veda, avest. 


Oitinia (Oitonie), nur bekannt durch die50 vaêdha; den zweiten Teil stellt Vs. Miller 


Ethnika Oitwiadye, Oirwvidrys, die wohl gleich- 
zusetzen sind, auf der Tekmoreier-Inschrift nr. 2, 
72. 119; s. u, Bd. V A S. 159, 16, aus Gundani 
nördlich vom Hoiran Göl im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, vgl. Aberdeen Univers. Studies XX 
(1906), 320. 368. Zu demselben Ethnikon iet 
Oln[vıarns] ebd. nr. 32, 73 (aus Saghir) zu er- 
gänzen, vgl. Ann. Brit. Sch. XVIII (1911/12) 68. 
Iw Bu 


(Osset. Stud. III 132) mit dem altind. pura Heid, 
avest. sära mächtig zusammen. V asm er Unter- 
such. über die ält. Wohns. der Slaven I 13; 
Reallex. der Vorgesch. XII 239 gibt der Form 
Goitosyros den Vorzug und billigt die Erklärung 
Marquarts Unters. z. Gesch. Erans II 90, 
der den Namen auf iran. *gaedösüra- ‚an Gütern 
oder Rindern reich‘ zurückführt; daß Apollon 
auch als Beschützer der Viehzucht galt, ist be- 


ge-] 
Oitolinos, nach Pamphos (s. d.) bei Paus. IX 60 kannt, s. o. Bd. II S. 9. Das Element sura er- 


29, 8 Name des Linos (s. d.); vgl. Sapph. frg. 
62 B. bei Paus. a, O. [Paul Maas.) 
Oitoskyros {Oiröoxvoos) ist Epiklesis Apol- 
lons nach einer Inschrift CIG III 6013: 8s& Zei 
(= Zeijvn) Oirooxiog soi AndAlorı Oltooxdow 
Miöga. Man hat bei O. gedacht an Oitdovgos (var. 
1.!), unter welehem Namen nach Herodot. IV 59 
Apollon bei den Skythen verehrt wurde, und zu 


scheint auch in thrakischen Namen, vgl, Zouge 
yeßns, u. Bd. VIA S. 476; Bioigas, o. Bd. I 
S. 506; Telessyras (?) Mateescu Eph. Dacor. 
1229. 240. Eine Etymologie des Goitosyros vom 
Standpunkt der japhetidischen Theorie gibt 
N. Marr Po etapam razvitija japhet. theorii 
(Leningr. 1926) 384. — Vgl. noch Steuding 
Myth. Lex. I 1623. Hoefer ebd. III 805. Cle- 
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men Religionsgesch. Europas I 299. Basch- 
makoff Bull. de l’assoe. Bude nr. 51 (Apr. 
1936) 6. [Gawril Kazarow.] 

Oitylos (Oizvio;), Stadt an der Ostküste des 
messenischen Golfes. 

Den Namen des Einwohners von O. geben 
die Inschriften IG V 1, 985, 8. 1294 Bertvieús. 
Dem liegt zugrunde der Stadtname Vitylos oder 
Vitulos. Beehtel Griech. Dial. II 299, 312. 
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scher Technik, 10 Schichten hoch, mit Blöcken von 
1 m auf 1.50 m. Durch die Klamm eines von 
Osten in die Bucht einmündenden Baches führt 
ein Saumpfad nach Karyopolis und weiter nach 
Gytheion. Philippson 229. 249. Morritt 
56. Die Vorstellung, es habe von O. nach Norden 
längs der Küste eine wichtige Verkehrslinie ge- 
geben, ist falsch, s. Bd. III A S. 1343, 26ff. Nach 
der Volkszählung von 1928 gehörten zu O. fünf 


Schwyzer Griech. Gramm. 184. Bei Ptolem. 10 Siedlungen mit 1654 Einwohnern. 


III 14, 43 ist Birvia oder Birida überliefert. Der 
Portolan Rizo 217 (15. Jhdt.), Kretschmer 
Die italienischen Portolane des Mittelalters 508, 
gibt Vitolo; Morrittin Walpoles Memoirs 54ff. 
(1795) hörte Vitulo, ebenso Le ak e Morea I 310ff. 
Da kann sich der alte Lautwert vun v erhalten 
haben, Becehtel II 296, wie in Skardamula, 
v. Geisau o. Bd. X 8. 1931, 27. 62. Heute 
‚volkstümlich Vitylon‘ Philippson Pelop. 249. 


Geschichtliches, Hom. I. TI 585 rech- 
net O. zu Lakedaimon. Spartanische Periciken- 
gemeinde ist es vielleicht schon um 800 geworden, 
nachdem König Teleklos Amyklai und Pharis 
unterworfen hatte. Paus, HI 2, 6. Ehrenberg 
Bd. V A 8. 324, 51ff. Es teilte dann das Schicksal 
der lakonischen Seestädte nach 195 v. Chr. 
Ehrenberg Bd. INA S, 1439, 45f. Bölte 
ebd. 1328, 41ff. Unter den eleutherolakonischen 


Bei Apollod. Strab. VIIT 360 (511, 10 Mein.) heißt 20 Gemeinden nennt es Paus. IIT 21, 7. Er sah dort 


es nach den Hss.: soieëeot A8 And reg Baitvàos. 
Dafür l:t Korais Boitvios vermutet, wohl weil 
er sich der neugriechischen Aussprache des Namens 
erinnerte. Meineke hat das aufgenommen, 
Kramer ist geneigt, nach einer der Inschriften 
BeirvRos zu ändern. Gegen alle diese Vorschläge 
muß bedenklich machen, daß die sonstige Über- 
lieferung von einem Heranziehen der Dialektform 
nichts weiß. Vielmehr wird immer nur von Tyran- 
nions Lesung 78’ of Töiov Hom, Il. II 585 gespro- 
chen. Herodian. Sehol. A z. d. St. =— II 35, 15 L. 
Steph. Byz. s. Oïrvłoç, Eustath, I1. 295, 40. Viel- 
leicht hatte Korais doch reeht, als er zuerst xaè 
Tölos für Beirulos schreiben wollte. Denselben 
Gegensatz wollte schon Xylander hereinbrin- 
gen, nur zu gewaltsam. Im Schiffskatalog a. O. 
heißt es: 76° Otrulov äuyeräuorro. Darin ist das 
o des Anfangs die Wiedergabe von F vor Vokal. 
Bechtel 299. Sehwyzer 224. Wenn nun 
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25, 10 ein Heiligtum des Sarapis und ein Xoanon 
des Apollon Karneios auf dem Markt, natürlich in 
einem Tempel. Robert Paus. als Schriftst, 211. 
Ein Ehrendekret für Kaiser Gordianos ist IG V 1, 
1294 erhalten (238—240 n. Chr.). 

Im übrigen Kolbe IG V 1 S. 240, die In- 
schriften nr. 1290—1311. Frazer Paus. IM 
399. Hitzig-Blümner Paus, I 871 mit 
weiterer Literatur, 

Leake Morea I 314 berichtet von einer Über- 
lieferung, wonach um 1650 etwa 50 Familien von 
O. nach Corsica auswanderten; eine von ihnen habe 
dort ihren Namen Kalcusoos in Buonaparte um- 
gewandelt. [F. Bölte.] 

Oizenis s. Art, Trapezus unter ‚Geschichte‘. 

Oka, Ort im nordwestlichen Mysien. Auf dem 
Concil von Kalehedon im J. 451 unterschrieb der 
Bischof von Kyzikos für mehrere Bischöfe, die 
ihm unterstanden und nicht anwesend waren. 


dies OI im Katalog als o! aufgefaßt ist und nicht 40 Unter ihnen befand sich Alexander eivitafis Ocae, 


als dt, wie es gemeint war, so folgt daraus, daß die 
Übermittlung des Namens schriftlich erfolgt ist, 
nieht mündlich; sai ‘Oirvdov wäre ebensogut in 
den Vers gegangen und hätte eine Parallele gehabt 
in ’OfxAfos Hom. Il. II 527. 727. Literarisch galt 
immer Otrvlos; heute ist Ořrvłov die offizielle 
Form; der Gebildete spricht also Ifilos. Phi- 
lippson 221. Eine Etymologie des Namens, die 
natürlich von dem gesprochenen Wort ausgehen 
müßte, ist mir nieht bekannt. 

Wie der Name ist auch die L a g e von O. dureh 
die Zeiten hindurch unverändert geblieben. Über 
die Angaben bei Paus. III 25, 10 von Messa 
150 Stadien, 26, 1 bis Thalamai etwa 80 Stadien, 
vgl. o. Bd. XV S. 1211, 2f. VA S. 1188, 50f. 
O. legt am nordöstlichen Winkel der Bucht von 
Liméni auf steiler Höhe. Die Bucht, die bei 700 m 
Breite fast 2 km tief in das Land eingreift, bildet 
den größten und sichersten Hafen des Golfes. The 


50 


adiews Oxys, Mansi VII 168f. 441f. 742. Des- 
sen Name steht auch unter dem Brief der Bischöfe 
des kyzikenischen Sprengels an den Kaiser Leo 
im J. 458 (Alerander episcopus Occae), Mansi 
VII 587, vgl. V. Schultze Kleinasien I 391. 
Le Quien Oriens christ. II 769f, G am s Series 
episc. 445. 

Zwischen Tarakly (Dablai) und Boli (Bithy- 
nion) hat Mendel in Hammalar einen Ehren- 
beschluß der Oxaņnrörv zoum gefunden, Bull. 
hell. XXIV (1900) 415 nr. 112, vgl. L. Robert 
ebd. LII (1928) 412; SEG IV nr. 722. Leider fehit 
jede genauere Angabe über die Lage des Ortes. 
Wenn diese x&öun in der Nähe des Fundortes der 
Inschrift zelegen hat, was zunächst am wahr- 
seheinlichsten ist, so kann sie nicht mit dem Bis- 
tum O. identisch sein. Denn die Zeogxdo EAlnondv- 
tcv, zu der das Bistum gehört, hat nicht über den 
Sangarios nach Osten hinausgereicht, während 


Mediterranean Pilot III 1908, 371. Mittelmeer- 60 die Inschrift weit östlich des Flusses gefunden 


Handbuch IV 1912, 125. Philippson Pelop. 
241. Nördlich der Bucht erstreckt sich längs der 
Küste über steilem Klippenrand in etwa 200 m 
Höhe eine sanft nach Östen ansteigende Fläche; 
darüber steigt das Marmorgebirge auf. Am Fuß 
des Gebirges auf der Stufe liest OÖ. Philipp- 
son 228f, Unterhalb des Ortes sah Forster 
Ann. Brit. School X 161 eine Mauerecke helleni- 


worden ist. Es ist auch zu beachten, daß die Form 
Oxan»&r nicht völlig sicher ist, möglicherweise 
hat am Anfang ein Buchstabe mehr gestanden, 
Zingerle Klio XXI (1927) 425,2. [W. Ruge.] 
Ökalea. 1) (NQxaitn, Qxalke, später auch 
"Odile: Schal, Bom, D. H 501 D und bei Apol- 
lodor FGrH 244 F 197; Etymologie @xal ydg bei 
Theognost. Canon, 108, 20), uralte Stadt Boiotiens, 
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bei Hom. N. II 501 (und danach bei Nonn, XII 
58) und Hom. hymn. Apoll. 242 (als noAörvoyos) 
erwähnt, nach Apollod. Bibl. II 4, 11 § 70 Zu- 
Quchtsort des Rhadamanthys, nach Strab. IX 410 
(wo Jaeoby zu FGrH 244 F 197 'Oxdlaı statt 
"OxdAsıa herstellen will) zwischen Haliartos und 
Alalkomenai, 30 Stadien von jedem entfernt ge- 
legen, von Dionys. Kalliph. 99 (GGM I 241) nach 
Orehomenos und Lebadeia mit Medeon vor The- 
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eclog. 7, 37), die gewöhnliche 'Qxzavidss (Apoll. 
Rhod. I 504. II 1239. Apollodor. bibl, I 8. Pris- 
cian, part. vers, Aen. XI 199. Steph. Byz. s. 
©xeavös USW.; Qxeavlöss Nöupaı Epaphroditos 
Kallim, Ait. fng. 24a Schn, bei Steph. Byz. s. 
Awðóry. Aischyl. Prom. hypoth., vgl. Oceani 
nymphae Claudian. 36, 172); Oceanitides Verg. 
Georg. IV 341. Hyg. fab. praef.6; fab. 154,1. 192,1. 
Priscian. a. O. 198. Venant, Fort. V 1, 4; Oxsa- 


spiai genannt, vor Plin, n. h. IV 7 § 26 zwischen 10 vnde Nonn, Dion. XXXII 53. Qyerlôa: (= Oxsa- 


Theben und Eteonos, endlich bei Steph. Byz. bei 
Haliartos am Wege von Thespiai nach Theben 
(unverständlich), Strab. IX 410 ung danach 
Schol. Hom. I. II 501D kennen einen gleich- 
namigen Fluß bei O. Während die anderen An- 
- gaben in das Hügelland westlich von Theben füh- 
ren, so weist Strabons Angabe ans Ufer der Ko- 
pais; hier hat man O. gesucht in einer kleinen 
Ebene, die nach Norden durch den Kopaissee, nach 


viai Hesych, s. v.) alte von Ogenos abgeleitete 
Form (s. d. Art.). Die Glosse Hesychs Togziäec- 
al ‘Qxsavidss scheint Beziehungen der O. zu den 
Gorgonen zu verraten, vgl. Wieseler GGN 
1888, 417f. Gruppe Mythologie 1209, 2. 1210, 
4. o. Bd. VII S. 1631. 1634. 1640f. 

Das ‚heilige Geschlecht‘ der Töchter des Okea- 
nos und der Tethys lernen wir vor allem aus der 
Kutalogpartio Hesiod. Theog. 346ff. kennen, die 


Süden durch eine Reihe niedriger Hügel, nach 20 zweifellos ale echt anzusehen ist (Fischer 10). 


Osten durch die Höhen von Haliartos und nach 
Westen durch das Tilphosiongebirge bezeichnet 
wird, am rechten Ufer eines Bachs westlich von 
Mazi, der zwischen dem Ostende des Tilphosion 
und einer steilen Höhe hinter Mazi in steiler 
Schlucht aus dem Gebirge heraustritt. Leake 
North. Greece II 205 beschreibt hier als O. eine 
Stelle mit vielen antiken Steinen und keramischen 
Resten (danach Smith Dietionn, of Gr. and Rom, 


Der Dichter schätzt die Zahl der O. ebenso wie 
die ihrer Brüder, der Flüsse, auf dreitausend (nicht 
dreißigtausend, wie Schol, Pind. Ol. V 1e liest, 
s. Schoemann Opusc. IT 168, 60; wohl Ver- 
weehslung mit op, et d. 252); von diesen zählt er 
41 namentlich auf, die er für die ältesten erklärt, 
und zwar Peitho, Admete, Ianthe, Elektre, Doris, 
Prymno, Uranie, Hippo, Klymene, Rhodeia, Kal- 
lirhoe, Zeuxo, Kiytie, Idyia, Pasithoe, Plexaure, 


Geogr. I 460); offenbar identisch ist die Stelle 30 Galaxaure, Dione, Melobosie, Thoe, Polydore, 


eines Eichenhains bei einer Kapelle des Hag. 
Nikolaos nördlich der großen Straße (jetzt etwa 
direkt an der Bahnlinie), wo Lolling Ur- 
baedeker (s. d, Art. Peteon) 216 alte Bausteine 
erwähnt. Die Ruinenstätte ist eingetragen auf den 
Karten bei Curtius Ges. Abh. I Taf. 2. Ed. 
Meyer Theopomps Hellenika, Karte. Frazer- 
van Buren Graecia antiqua Taf. LII. Lol- 
ling identifizierte ebenfalls den Fluß O. mit dem 


Kerkeis, Pluto, Perseis, Ianeira, Akaste, Xanthe, 
Petraie, Menestho, Europe, Metis, Eurynome, 
Telesto, Chryseis (oj. Hermann), Asie, Kalypso, 
Eudore, Tyche, Amphirho, Okyrhoe und Styx. 
Homer kennt davon erst zwei als O., Eurynome 
(Il. XVIII 398) und Perse = Perseis (Od. X 189). 
Styx ist dem Hesiod von aller die hervorragendste 
und nach v. 776f. die älteste; dementsprechend 
nennt Apoll. Rhod. IMI 244 Eidyia die allerjüngste, 


erwähnten Fluß (von Siakcho), suchte aber O. 40 ohne zu bedenken, daß Hesiod sie unter den zozo- 


auf der Stelle des Dorfes Siakcho (jetzt Petra) 
selbst, das auf dem östlichen Teil eines breiten 
flachen Hügels liegt; Ruinen sind hier nicht vor- 
handen, wohl aber ist hier eine antike z&un be- 
zeugt durch den Meilenstein hadrianischer Zeit 
von Siakeho Bull. hell. XXIX (1905) 99: .... uel- 
Ärer ind Alxousvaiov üvdormoer 5 echte (ohne 
Namen). Roß Königsreisen I 31 setzte O. in der 
Nähe eines mittelalterlichen Turms (verzeichnet 


Pöraraı aufgeführt hatte. 

Den nächsten Katalog finden wir Hom. hym. 
Dem. 418ff.; hier werden die Gespielinnen Kores 
aufgezählt, die v. 5 als O. bezeichnet sind. Die 
Namen, von denen die meisten aus Hesiod über- 
nommen sind, lauten: Leukippe, Phaino, Elektre, 
Tanthe, Melite, Iache, Rhodeia, Kallirhoe, Melo- 
bosis, Tyche, Okyrhoe, Chryseis, Ianeira, Akaste, 
Admete, Rhodope, Pluto, Kalypso, Styx, Uranie, 


auf der neuesten griech. Karte von S. Sa rri) 50 Galaxaure (v. 424 noch Pallas und Artemis, selbst- 


am Fuße des Tilphosion an, nahe bei Vrastamitis. 
Sicherheit ist bei dem Mangel an auffallenden 
Funden nicht zu gewinnen (Bursian I 234). 
Politisch ward O. zu Haliartos gerechnet (Strab. 
IX 410; zur Ergänzung s. d. Art. Pe teon). Ed. 
Meyer 96. Busolt-Swoboda Griech. 
Staatskunde II 1415. 
[G. Mylonas und E. Kirsten.] 
2) Korrektur für 4yaldla bei Apollod. II 2, 1 


verständlich nieht als O. genannt). Die Liste des 
Hymnos ist Orph. frg. 49, 21ff. K. übernommen, 
jedoch erscheint Phaino als Phanere, und es fehlen 
Melite, Iache, Rhodeia, Kallirhoe (natürlich auch 
Pallas und Artemis). Apollod. I 8 führt als Töch- 
ter des Okeanos und der Tethys nach Hesiod Asia, 
Styx, Elektra, Dorie, Eurynome, Metis und außer- 
dem noch Amphitrite auf; dazu kommen I 129 
Eidyia, II 1 Melia, III 96 Meliboia, III 110 


8 24, widerlegt durch ‘Aydaia in Schol. Eurip. 60 Pleione, die nur teilweise schon in Hesiods Kata- 


Or. 965, das danach schon Commelinue bei 
Apollod. hergestellt hatte. Stoll Myth. Lex. III 
805. Toepffer o. Bd.I 5.824 Nr.3. 
[E. Kirsten.] 

Okeaniden, Töchter des Okeanos und der 
Tethys. Die älteste Namensform ist '"Qxsarivar 
(Hesiod. Theog. 364. 389. 507. 956. Kallim. hym. 
3, 13. Hesych. s. Qxearivns. Schol. Veron. Verg. 


log stehen. Tzetz. Theog. 178f. (Bekker Phil. 
u. hist. Abhandl. Akad. Berl. 1840, 152. Ma- 
tranga Anecd. II 583f.) nennt nach Hesiod 
Pluto, Perseis, Metis, Asia, Styx, Kalypso. Bei 
Hyg. fab. praef. 6 werden die O. nach einem stär- 
ker kosmologisch gefärbten System als Töchter 
von Pontus und Mare geführt; die 16 Namen, die 
dort angegeben werden, sind teilweise verderbt: 
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Hestyaea, Melie, Ianthe, Admeto, Silvo, Pasiphe, 
Polyxo, Eurynome, Euagoreis, Rhodope, Lyriscitia, 
Tesehinoeno, Clitenneste, Piecus, Menippe, Argia. 
Zur Identifikation der Namen vgl. Weizsäcker 
808 und H. J. Rossin seiner Ausgabe, der mit 
Bursian die Abstammung der. O. von Okeanos 
und Tethys durch eine Ergänzung wiederherstellt. 
Dazu kommen fab, 182 Idothea, Althaea und 
Adrasta, sei es als Zeusammen, sei es als Hyaden 
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schon längst seiner Erfindungskraft an beiden 
Stellen einen weiten Raum zugestanden, aber auch 
nieht übersehen, daß er gerade im Verzeichnis 
der O. ältere Gottheiten unter die Gestalten seiner 
Phantasie gemischt hat. 

Neuerlich hat Fischer Erfindungen des 
Dichters sogar überhaupt nicht mehr anerkannt 
(zustimmend Pfister Phil. Woch. 1934, 1366ff, 
Vretska Hum, Gyman. XLVI 105) und nachzu- 


(Schoeman n Opuse, II 157, 42), wozu ja sonst 10 weisen gesucht, daß alle oder wenigstens die mei- 


die praef. a, O. genannte Polyxo gehört (fab. 192, 
2); ferner Merope fab. 154 und Aithra fab. 192, 
Im aischyleischen Prometheus, wo die O. den Chor 
bilden, ist nur Hesione mit Namen genannt (v.559). 
Bei Verg. Georg, IV 334ff. werden unter den 
als sorores (v. 351, vgl. 377) bezeichneten ‚Nym- 
phen‘, die in der Grotte des Peneios um Kyrene 
versammelt sind und den Okeanos mit einem 
Weihegusse anrufen, zwei, Clio und Beroe, aus- 


sten der von Hesiod genannten O. ursprünglich 
chthonisehe Gottheiten gewesen seien, aber ich 
kann das in diesem Umfange nicht für richtig hal- 
ten (vgl. Diller Gnomon XII 248ff.). Allerdings 
ist die Styx Unterweltsfluß, Perse-Perseis hat Be- 
ziehungen zu dunklen Mächten, und Kalypso, die 
man von der homerischen Nymphe nicht trennen 
wird (Sechwenn 97, 3), ist mit gewichtigen 
Gründen für eine alte Totengöttin erklärt worden. 


drücklich als Oceanitides von den übrigen unter- 20 Aber es ist schon. zweifelhaft,.ob Pluto, Admete 


schieden (v. 341), während von diesen einige sonst 
als Nereiden und andere auch wieder als O, gelten 
(Ephyre, Asia, Arethusa). Es scheint also, daß 
Vergil sich diese Nymphen teils als direkte teils 
als indirekte Nachkommen des Okeanos, d. h. 
teils als eigentliche O. und teils als Nereiden 
denkt (vgl. Weizsäcker 808. Maass Or- 
pheus 1895, 283). Gelegentlich werden O. und 
Nereiden noch weniger auseinandergehalten (Schol. 


und Klymene als weibliche Analoga zu den ent- 
sprechenden maskulinen Bezeichnungen des Todes- 
gottes betrachtet werden können und nicht viel- 
mehr freigewählte Namen allgemeinerer Bedeu- 
tung sind, Und so finden wir eine ganze Reihe 
leicht verständlicher Mädchennamen, hinter denen 
sich nichts Unheimliches zu verstecken braucht. 
Dahin gehören Yanthe, Rhodeia, Xanthe, Elektre(?), 
Chryseis, Kerkeis, Klymene, Klytie, Uranie, Do- 


Aischyl, Prom. 636. Schol, Veron. Verg. eelog. 30 ris, Eudore, Polydore, Pluto, dazu die nichthesio- 


7, 37, Antip. Anth, Pal. IX 151, 7f.), vgl. Sch oe- 
mann Opuse II 165. u. S. 2854; auch andere 
weibliche Gestalten wie z. B. die Hyaden werden 
teils als Töchter teils als Enkelinnen des Okeanos 
aufgefaßt. Zerstreut überlieferte Einzelnamen s. 
Schoemann 163. Pape-Benseler 1708. 
Gruppe Index 1833. Weizsäcker 807E. 
S. u. Bd. V A S. 1066. 

Wie Hesiod als Söhne des Okeanos und. der 


deischen Rhodope, Althaia, Melite (bei Hesiod 
Nereide), Meliboia (?), Phaino (Phanere), Pasi- 
phae, Eidothea, Kleio, Euagoreis, Iache, Argeia. 
Zeuxo ist wohl Kurzform zu Zeuxippe (Naiade), 
Hippo etwa zu Leukippe (Dom, hym.) oder Me- 
nippe (Hyg.), Ianeira zu Kallianeira oder Iphia- 
neira, Polyxo (Hyg.) zu Polyxene. Pendants männ- 
lieher Namen sind Admete, Akaste, Menestho, 
vielleicht Telesto und Adraste (Hyg.). Einige der 


Tethys Flüsse aufzählt (Theog. 337f.), so begreift 40 genannten Namen können auch eine Beziehung 


er unter den Töchtern des Paares zwar nicht aus- 
schließlich, aber doch vornehmlich die Repräsen- 
tantinnen kleinerer Süßgewässer, also die sonst so 
genannten Nymphen (vgl. Kallim. hym. 3, 42 und 
dazu Xenia Bonnensia 1929, 78f., 1; s, noch Ro - 
magnoli Ausonia II 171ff.): diese werden ja 
auch später in ihrer Gesamtheit wie auch in man- 
chen Einzelfällen von Okeanos hergeleitet (o. 
S. 1528f.), und zu ihnen paßt auch die Charak- 


zum Wasser oder Meer enthalten (Schwenn 
96f.), wenngleich Schoemann (vgl. Weiz- 
säeker 806) wie schon die Scholien und die 
Exegesis wohl zu weit gegangen ist, alle nach 
dieser Riehtung zu interpretieren (Fischer 
3ff.). Mit Sicherheit kann man aber folgende 
Namen so auffassen: Kallirhoe, Okyrhoe, Am- 
phirho (Schwenn 98, 1), Thoe, Pasithoe (von 
Hesiod vielleicht aus Pasithea umgebildet, e 


teristik der O., wie sie Hesiod: gibt, ebensowohl 50 Fischer 57), Galaxaure, Plezaure (Kretsch- 


darin, daß sie auf der Erde (und in der Tiefe der 
See) walten {v. 365f.), wie auch nach der Seite, 
daß sie mit Apollon und den Potamei nach dem 
Willen des Zeus über die Aufzucht der Knaben 
wachen (v. 346ff., s. o. S. 1550; allegorische Er- 
klärung Schol. zu v. 346f. Exeg. zu v. 346), In 
seinem Katalog legt der Dichter aber entgegen 
seinem Vorgehen bei den Okeanossöhnen auf In- 
dividualnamen bestimmter Gewässer kein Gewicht; 


mer Glotta X 52), Petraie, Prymno. Idyia und 
vielleicht Metis mögen die mantische Kraft der 
Wassergottheiten in ihrem Namen tragen (Ninck 
Philol. Suppl.-Bd. XIV 2, 48, anders Schoe- 
mann Opuse. II 157f. Kern 259. Schwenn 
97, der die beiden Namen wie auch Peitho und 
Admete auf die Erziehung der Jünglinge bezieht). 
Melobosis wird man mit den Nöugaı Mnkıcddes 
vergleichen, Melie (Apollod. Hyg.) mit den Melar; 


ausgesprochene Eponyme lassen sich jedenfalls 60 vgl. auch Cheirons Mutter Philyra und Leuke 


nicht nachweisen {vgl. Sehwenn 96). Offenbar 
lag Hesiod daran, sich bei dieser Kategorie Be 
wegungsfreiheit zu wahren und wie im Nereiden- 
katalog klingende und anschauliche Namen kunst- 
voll zusammenzustellen (Schwenn 98. Fi- 
scher 3); es ist bezeichnend, daß er einige Na- 
men in beiden Katalogen gleichlautend oder leicht 
variiert wiederholt hat (Fischer 9). So hat man 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


(Schol. Dan. Verg. eelog. 7, 61). 

Es lag nahe, auch Eponymen von Ländern 
und Örtlichkeiten unter den O. wie sonst unter 
den Nymphen zu führen. Als solche sind wohl 
schon bei Hesiod Europe und Asie zu verstehen, 
wenn sie auch noch nicht mit den später so ge- 
nannten Erdteilen identisch gewesen sein werden 
(so zuerst Hippias frg. 8 D.-Kr. bei Eustath. 

73 
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and Scheol. Dion, Per. 270. Weizsäcker 808. 
Quellnymphen nach v. Wilamowitz Pindaros 
38; Glaube d. Hell. I 189, 3 u. a.). Verfehlt ist 
es hingegen, auch Perseis, Doris und Rhodeia 
als geographische Namen zu verstehen (Fischer 
29. 34. 39). Bei Späteren kommen zu Europe und 
Asia noch Libye und Thrake hinzu (Andron frg. 
7J. u. a, vgl. u.); auch Dodone, Ephyra, Kama- 
Tina usw. werden zu O. gemacht, Über Beroe s. 
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lich als das Erdrund vorgestellt hat, Arch. Ztg. 
1884 Taf. 2, 2, richtig erklärt von Robert 
137., vgl. Engelmann 25f. 2098. Weiz- 
säcker 819 Abb, 4 Navarre 144 Abb. 5364. 
Reinach Rép. rel. II 487, 5. Walters Cata- 
logue of the bronzes, Lond. 1899 nr. 973. Okea- 
nos mit zwei O. oder Tethys und Philyra auf dem 
Mosaik von Portus Magnus Robert Arch. 
Jahrb. V 233 Taf. 4. Invent, des mosaiques III 


Maass Orpheus 283. Vgl. auch die Versamm- 10 nr. 454. Reinach Rép. peint. 189, 6. 


lung der vioo: bei Okeanos und Tethys Kallim. 
hym. 4, 16f. 

Schon im hesiodeischen Katalog finden sich 
auch gewisse Gottheiten, die durch ihre Abstam- 
mung von Okeanos als Angehörige einer alten 
Generation gekennzeichnet werden sollten: das gilt 
für Dione, Peitho, Tyche und auch für Eurynome, 
die einst eine wirklich weitwaltende Göttin ge- 
wesen sein muß. Einwirkung eines alten kosmo- 


Literatur. E Braun Griechische Göt- 
terlehre 1854, Bf. Schoemann Opuscula 
academica II 1857, 146ff.; Die hesiodische Theo- 
gonie, Berl. 1868, 174ff, Robert Griech. Myth. 
1544. Weizsäcker Myth. Lex. III S. 8058, 
Navarre Daremb.-Sagl. IV 1 S. 144. Kern 
D. Relig. d. Griechen I Bert. 1926, 259f., Ma- 
zon Hésiode, Par. 1928, 44f., 2. Schwenn Die 
Theogonie des Hesiodos, Heidelb. 1984, 96ff. Fritz 


theogonischen Systems, das auf der Gmund-20 Fischer Nereiden und Okeaniden in Hesiode 


lage der Vorstellung von Okeanos als Allvater 
'ruhte, ist hier nicht mit Schoemann anzu- 
nehmen (vgl. Weizsäcker 806f.). Die Ein- 
ordnung dieser Gottheiten unter die O. ist von 
Fall zu Fall erfolgt, und so erscheinen bei Spä- 
teren auch Daeira, Nemesis, Amaltheia, Pleione 
u. &, ja sogar Amphitrite als Töchter des Okea- 
nos. Die O. konnten auch ebenso bequeme Hilfs- 
figuren der Genealogie sein wie die Nymphen 


(Schoemann Opuse. H 159); so gilt z, B.30 


Helena als Tochter einer O. (Hesiod. frg. 92 Rz.3). 

So wie die O. in ihrem Namenbestande bei 
Hesiod erscheinen, sind sie ein Produkt dichte- 
rischer Phantasie und genealogischer Systematik, 
aber nicht ein geschlossener Götterverein, der als 
solcher in Glauben oder Kult eine Rolle gespielt 
hätte. Nur soweit die Nymphen unter ihnen mit 
einbegriffen sind, haben sie einen spezifischen 
Charakter, aber eben als Nymphen und nicht als 


0. Selbstredend sind sie menschengestaltig ge- 40 


dacht, abgesehen von dem fischleibigen Bilde der 
Eurynome in Phigaleia (Paus. VII 41, 6, doch: s. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 221). In 
der Mythologie spielen sie auch kaum eine Rolle, 
es sei denn als Einzelgestalten mit individuellem 
Namen. Als Gespielinnen Kores treten sie auf, be- 
sonders wenn deren Raub in der G des Okea- 
nos erfolgt sein sollte (Orph. frg. 43K. hym. 18, 13. 
Arg. 1187#f.). Kallim. hym. 3, 13ff. 42ff. erdichtet, 


daß Artemis sich zur Freude der Tethys 60 neun- 50 


jährige O. als Tanzgenossinnen ausgesucht habe, 
während 20 Nymphen vom Amnisos sich mit der 
Rolle von Dienerinnen begnügen mußten (Lit. s. 
Bursian CCLV 204); vgl. Nonn. Dion. XVI 
129. XLVIII 313ff. 333. Nonn, Dion. XXXVII 
146ff, läßt den neugeborenen Phaethon von 0. 
gewaschen werden. Im aischyleischen Prometheus 
bilden die auf Seetieren herbeifliegenden O, den 
teilnahmsvollen und warnenden Chor, dessen 


Theogonie, Diss. Halle 1934. Ferner die Art. un- 
ter. den einzelnen Okeanidennamen. [H. Herter.] 
Okeanos (Axsarös). 1) 
Übersicht. 
1. Begriff und Herkunft des Wortes, §§ 1. 2. 
2. Deutungen des Wortes bei den Griechen. 
3 


8. Dee O. kosmogonisch-mythisch als gött- 
licher Strom. §§ 4—8 (bei Homer, He- 
siod u. a.). 

4. Der O. als Meer bei den Ioniern. $ 9. 

5. Der O. in der ionischen Naturphilosophie 
und Geographie. §§ 10—12. 

6. Der O. erstmals auf der Erdkugel. $ 13 
(bei Platon [Theopomp], Eudoxos von 
Knidos, Aristoteles). 

7. Der O. und Alexander d. Gr. $ 14. 

8. Der O. weiterhin bei Anhängern der Erd- 
kugellehre, bei 
a) Pytheas. $ 15. 

b) Eratosthenes. $ 16. 

c) Krates. § 17. 

d) Poseidonios. § 18. 

e) Strabon. § 19. 

f) (Marinos-} Ptolemaios. § 20. 

g) Sonst. § 21. i 

9. Der O. in sonstiger Auffassung bei Grie- 
chen und Römern. §§ 22. 23. 

10. Die Vorstellung vom O. auf Karten des 
Mittelalters und der Neuzeit. § 24. 

11. Teile des O. $$ 25. 26. 27. 

12. Eigenschaften und Bedeutung des 0. 

88 28. 29. 30, 
13. Darstellungen des O. $ 31 (unpersönlich, 
mein, kartographisch, auf dem Glo- 
bus und figürlich). 
§ 1. O0.—Bezeichnung für den nach griechi- 
scher Vorstellung die Erde umgebenden göttlichen 
Strom und seine Personifikation, in späterer, über- 


weibliche Neugier dem Dichter zugleich zustatten 60 tragener Bedeutung für das die Erdteile bzw. den 


kommt (Schol, 196). Die bildende Kunst ist da- 
von erst in neuerer Zeit angeregt worden (W ei z- 
säcker 809), denn die Szene eines Sarkophags 
in Inee Blundell Hall ist modern restauriert 
(Ashmole Catalogue nr. 282 Taf. 44). Kopf 
und Oberkörper des Okeanos mit drei gelagerten 
O., offenbar Europa, Asia und Libya, auf einer 
Bronzeplatte, die sich der Künstler augenschein- 


Erdball umsehließende Meer: Hesych. s. @. áho 
(zur Erklärung dessen das vorausgehende &xea- 
volo nögov  zov üfgu, eis Öv al wuyal zöv telev- 
Toten dag rogefue, Gemeint sind also mit 
ange — ©. die Nebel des Totenreiches am west- 
lichen O.; Griech, Myth.* I 34, 1) dalaoca xal 
norauòs Drsgueyedns, Goetz CGIL V 471, 12 
(s. auch sonst) Oceanum quod circuit omnem 
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terram. Die Formulierung der Aufgabe der 
Untersuchung der Geschichte des Begriffs über- 
dies schon bei H. Berger Erdkde.2 40, 1. 
Knappe Darlegungen über den O., besonders für 
die homerische Zeit, u. a. bei Ronconi Studi 
ital. N. F. IX 1931, 208. 298. ©. Krümmel 
Handb. d. Özeanographie2 I 1907, 8ff. Weiz- 
säcker Myth. Lex. III 809, 5lff. O.Navarre 
Daremb.-Sagl. IV 143f. Pape Wörterb. d. griech. 
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nende Wort (vgl. auch O. Kern Relig. d. Griech. 
I 249. 253) dem Phoinikischen entlehnt (zur 
Frage übrigens der Gleichheit von %2. mit "Ryvyos 
und Qyóyņns s. Wörner Myth. Lex. III 690, 
57f. 683, 20ff. über L. Lew ys Herleitung auch 
des nach ihm und andern [Preller-Robert 
I 1, 31, 2. ©. Kern 252] die Urform von 0. 
bildenden ‘2yöyns [s. d.] aus dem Phoinikischen; 
anders bi Weizsäcker Myth. Lex. III 816, 


Eigennamen s. O. Enciclopedia universal illu- 10 38f. Natürlich ist 2. verwandt dem ’Aynvds 


strada europeo-aınericana, Barcelona, tom. XXXIX 
541ff. The eneyelopaedia Brit.5 XVI 679ff. Enci- 
elopedia ital. XXV 146ff. 

$2. Die Herkunft des Wortes ist nicht ganz 
geklärt. Die frühere Deutung aus dem Indoger- 
manischen. (s. z, B. Berger Myth. Kosmogr. d. 
Griech., Lpz. 1904, 1f. nach andern und Brug- 
mann, der an eine Verwandtschaft von O. mit 
dem Sanskritwort âçayana = ‚anliegend‘ dachte. 


[dazu Nebenformen: "Qysvos doyaïoç eds, &ye- 
vins Zrvyds bei Steph. Byz. s. “Qy. n. Parthenios 
von Nikaia, ‘Qy&vov sehon bei Lyeophr. Al. 231, 
Hesych. ’Qyiv  ‘Q.} des Pherekydes von Syros 
frg. 2 Diels-Kranz u. a. [dazu Hoefer Myth. 
Lex. 681, 51#.]; ob Ogygia = Insel im Kreis- 
strom gleicher Herkunft ist, z. B. Hennig 
41, nach v. Wilamowitz, bleibt recht frag- 
lich; s. u.). Die Phoiniker selbst, die Urheber also 


0. Krümmel 12) als ‚der rings um-die Erde 20 wohl des Wortes, mögen (s. Hennig 36f.) in 


anliegende‘ scheint neuerdings ziemlich aufge- 
geben (Walde-Pokorny1I96 o., 358; ‚eoniec- 
tural‘ von jener These E. Boisaeg Diet. &tym. 
de la langue grecque, 1916, 1080; für Früheres 
s. Forbiger Handb. d. alt. Geogr.2 II 1877, 
1, 3. Berger Erdkde.? 40, 1). Zumindest 
stammt das Wort wohl nicht unmittelbar (an 
mittelbare Herkunft dachte schon Forbiger) 
aus jenem Sprachbereich. Phoinikischen Ur- 


ihrer Vorstellung von der älteren ägyptischen von 
einem großen Wasserkreis um die Erde beeinflußt 
sein oder von einer solchen des Zweistromlandes 
(s. auch Roneoni 302, Jensen Reallex. d. 
Assyriologie I 123 u. apsü, wovon nach der Vorstel- 
lung der Assyrer Himmel und Erde umschlossen 
gedacht war, und B. Meißner Klio XIX 998. 
über den rings umschließenden Bitterfluß Baby- 
Jonieng Krümmel 8 auch über die von 


sprungs ist es nach Diod. V 20, 1 ra» Zxrös 80 P. Haupt veröffentlichte Tontafelkarte des Bri- 


Hoaxksiov ormior ...., IV Dxeayöv Övoudlovar, 
scil. of Goivixes (demgemäß auch Movers, 
K. Müllenhoff u. a; s. V. Burr Nostrum 
mare, Stuttg. 1932, 97. R. Hennig Die Geo- 
graphie des hom. Epos, Lpz. 1934, 37). Es deckt 
sich mit jener Angabe die mit of »oAloi tõv 
Pauoßdowv gewiß vor allem auf die Phoiniker 
gehende Notiz des Krates frg. 32 Mette (ver- 
mittelt durch Favorinos um 140 n. Chr. und, 
nach Lentz Herod. techn. rell. I 179, 15#., 
Herodianos an Steph. Byz. s. 2.) meooayopevovar 
Aë thv Ew Bdlarrav Zeg? (Holsten statt hss. 
èxetvoy oder vielleicht èxeivwr) of molol tõv 
Paoßaewv `Q. (Die Beziehung auf das Kaspische 
Meer mag in dem Beleg frg. 32c in der jetzigen 
Lücke a. E. gestanden haben.) So scheint das 
semitische Bahr ma’ ük’ = etwa ‚Meer des Um- 
kreises‘, da es in dem Erdbild in dem ursprüng- 
lichen hebräischen Buch der Jubiläen (übers. von 


tischen Museums mit dem Ringmeer. Über ähn- 
liche Anschauungen bei andern Völkern von einer 
die Erde umschließenden Wassermasse s. Gi- 
singer Art. Oikumene). Bei den Phoini- 
kern selbst verband sich nach ihrer Kenntnis des 
Atlantischen Ozeans mit O. natürlich wohl vor 
allem der Gedanke an diesen Teil des Weltmeeres, 
und gerade vou diesem Stadium der Entwieklung 
mag die vielleicht ursprünglich rein mythische 


40 (vgl. Preller-Robert I 1,31) Anschauung der 


Griechen *) von einem umkreisenden Weltstrom 
in ihrem ersten, primitiven, vom Sinnenschein her 
bestimmten (Roneoni 298) Gesamtbild nicht 
unbeeinflußt geblieben sein (vgl. Hom. Od. I 52ff, 
über Atlas, der hier gewiß im Westen zu denken 
ist; über phoinikischen Einfiuß hier s. Suppl.- 
Bd. IV S. 533, 14ff, Mit der Angabe der dnıyaeıoı 
über den Atlas als xiova toč oùðoavoð bei Herodot. 
IV 184 wird es eine ähnliche Bewandtnis haben 


E. Littmann bei Kautzsch Die Apokryphen d. 50 [s. Aischyl. Prom. 364f., nach Hekataios v. M.?], 


alt. Testam. [Tübing. 1900] II 56) im äußersten 
Westen, aber auch im Norden erscheint, nicht nur 
dem Sinn nach verwandt mit O. bzw. dem ersten 
Bestandteil dieses Wortes (Ok- = Uk; ‚ma‘ ist 
gewiß bloß Bildungspräformativ wie oft im He- 
bräischen, so bej nomina loci. Vgl. Hennig 36, 
auch A. Schulten bei Jessen Die Straße von 
Gibraltar, Berl. 1927, 177. 199. Eine Ableitung 
gar aus dem Sumerischen versuchte Jensen 
Kosmolog. d. Babyl. 251 [s Krümmel 12], 
an eine solche letztlich aus dem Ägäischen denkt 
V. Burr 96f. Doch ist die Diodorosstelle hier 
nieht einbezogen. Zur Erwägung sei andererseits 
hier erinnert z. B. an hebr. ‘39 rundes Back- 
werk, 559 rund u. ä.). Mit andern Worten, die 
Griechen der Frühzeit haben anscheinend das 
zugleich eine besonders an den Küsten Ioniens 
lebendige, uralte Volksanschauung kennzeich- 


A. Schulten Tartessos [Hamb. 1922] 24, 7. 
Ed. Meyer G.d. A211 2, 106ff.). 

$ 3. Nach den natürlich wohl wertlosen, im 
wesentlichen auf angeblichem Zusammenhang des 
Wortes O. mit @xüs basierenden (An. Ox. I 448, 
13 10 6& wxeda Ze tod ðxús. Vgl. auch Weiz- 
säcker Myth. Lex. III 816, 45f. Pape 
Wörterb. d. griech. Eigennamen s. `Q.) Etymolo- 
gien der Alten, die nur in der Art der Beziehung 


60 von @xUs auseinandergehen und in denen der 


griechische Ursprung des Wortes offensichtlich 
als selbstverständlich vorausgesetzt ist (wohl in- 
folge Ablehnung bzw. geflissentlicher Ignorierung 


der Herleitung des Wortes aus dem Phoinikischen 


*) Vgl. auch R. Hennig Terrae incognitae 
[Leiden 1936] 43, auch über Kolaios von Samos, 
den ‚ersten Griechen auf dem Ozean‘. 
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oder der Unkenntnis derselben), hieß der 14. so 
nach seinem raschen Lauf og zé dée ve, 
ö Zoe dev (Favorinos [letztlich aus Krates 
frg. 24 v Mette?]; s. auch Schol. Arat. 26 p. 343 
Maaß &. xalsirar, zagóoov òxéws ger, An. Ox. I 
449, 23f. magà ré dëng ven, Ë Zoer nogebeobu 
tayó und Etym. M. [Gud.] 821, 19fi., wohl aus 
gleicher Quelle; dazu das sinngemäß gleiche Zä 
tò Òxéwç ávós xůxiœ thv yiv bei Agath. geogr. 
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dann später vom Horizontkreis modifiziert eoè 

. tùr opatoav [der Himmelskugel] Z&wder öv 
råčıv Ärer roð &xeavod ös EEwder neorxkógei tùy 
zë: eine Erklärung zugleich des Wasserstroms 
versucht — vgl. auch Navarre 148 —0. Gil- 
bert Die meteorol. Theorien d. griech. Alt., 
Lpz. 1907, 395f., wonach nach der kindlichen An- 
schauung Homers Horizont und Wolkenstrom sich 
zum O. verdichten, weil der scheinbar aus der 


inf, I 4 [darauf bezieht sich offenbar das Etymon 10 Ferne kommende Wolken- und Regenstrom von 


Isid. etym. XHI 15, 1 an erster Stelle oceanum et 
Graeci et Latini ideo nominaverunt quod in cir- 
culi modo ambiat orbem] und im Etym. M. zu- 
nächst: ragà ré dame åvůrteiw ő ðxeavòs [oùga- 
vóc Qaisford} vevduioran, worin Berger Myth. 
Kosmogr. 2f. noch eine Spur vom O. als Himmels- 
gott selbst ursprünglich sehen will [?]. Solin. 
23, 13. Isid. orig. XII, XV 1 quod ocius currat; 
nach ihm noch im Spätmittelalter Petrus de 


allen Seiten sich zu erheben vermag und so diese 
Ströme in Gedanken sich unwillkürlich bis an 
die Enden der Welt schieben, wo sie zu einem 
göttlichen gewaltigen Kreisstrom werden (? In 
dem Besteigen des reroaoxeAns oiwvds durch den 
O. bei Aischyl. Prom. 284ff. will Gilbert 395f. 
noch eine Nachwirkung sehen der alten Volks- 
anschauung vom O., der seine Fluten aufwärts 
wälzen konnte in den Himmelsraum, von wo er 


Alliaco traet. de ymag. mundi e. 49). Auf eine 20 alle Flüsse usw. speise. Doch fraglich, ob [s. 


andere (auf dem scheinbar raschen Auf- und Unter- 
gang der Gestirne aus dem bzw. in den O. be- 
ruhende) etymologische Spielerei scheint hinge- 
wiesen in der dritten Version im Etym. M. xagà 
zé date xaè tò åvów, ó tayéws péowr, wenigstens 
nach Sylburgs Notiz aus Clarius Eustathius 514, 
86 óç ðr aòroð (den O.) rõv dotréowyv &rdb Ave 
yivopévov Ñ ai Òxéws åvvórræv tàs Eavıdv 
whose. Vgl. noch die Deutung bei Suid. s. &., 


Gilbert 440] die älteste Zeit in der Gestalt 
und Aufgabe des 0. die Wechselbeziehung zwi- 
schen irdischem und himmlischem Strom zum 
Ausdruck bringen wollte). Dagegen war, wohl nach 
der andern Seite hin wieder zuviel gesagt, nach 
Berger D. geogr. Fragm. d, Erat. 71, 3 der 
ursprüngliche Begriff O. mit dem in der Stern- 
bewegung — auf diese sucht Berger auch die 
Attribute des O., äwoooos u. a., zu deuten — be- 


p. 607 Adler zag& tò xéw, tò oyitæ, metà toŭ 30 deutsamen Begriff des Horizontes eng verbunden, 


otsontixoŭ a xal tooni toŭ a Eis w ðxeavóç * ÈE 
o% zdvres norauoi xai ëng Öálacoa zal egal 
eine Herleitung also von xéœ spalten, teilen, von 
der Ungeteiltheit des O., des Urborns für alle 
Ströme und Gewässer nach dem angeführten 
Homerzitat D. XXI 196f., sowie Isid. orig. XIH, 
XV 1 (s. o. sowie u, bei Römern a. E.) u. a. 
quia ut caelum purpureo colore nitet: oceanus 
quasi xvdveos. 


$4. Es entspricht der Bedeutung von O. weit- 40 


hin wohl schon im Phoinikischen und bei den 
Griechen der Frühzeit, wenn es später hieß, 
daß O. geradezu gleichbedeutend gewesen sei mit 
dem durch Wasser gekennzeichnet erscheinenden 
Horizontkreis und zwar, nach einem hier mutatis 
mutandis verwendeten Ausdruck des Geminos el. 
astr. V 57 p. p. 62 Man. mit dem dewontixös ögl- 
tæv ... ó uéyoi tje tæv ... doreowr opalpas 
xav xal ôyorouðv zöv lov dou, jenem 


nicht mit dem Meere. 

$5. Allgemein jedenfalls war der O., zunächst 
in den homerischen Gedichten (die zeitlich ver- 
schiedene Entstehung einzelner Partien bleibt 
natürlich jeweils zu berücksichtigen) der den 
Erdrand (Il. XIV 200£.) umkreisende *), scheinbar 
fern, in Wirklichkeit aber, infolge der damaligen 
Enge des geographischen Horizonts relativ nah 
(nach Od. XXIV 11 schon westlich Griechen- 


*) Denn die Himmelskörper, abgesehen von 
der Bärin, vor allem die darum später als Oceani 
filius bezeichnete Sonne (s. u.), steigen im Osten 
aus dem O. hervor (für Eos vgl. e. g. Od. XXII 
244f.) und im Westen zum Bade in ihm wieder 
hinab: Il. V 6. VI 4225. VII 485. XVII 240. 
489. XIX 1. Od. V 275. Ronconi 301. 
Finsler Homer? I 1f. Jessen o. Bd. VIN 
S. 91,3ff.; für den O. im Westen s. etwa Od. IV 


(gemäß ihrem ursprünglich primitiven Weltbild 50 567f. X 508. 529. XIX 433f. (Hom. hym. IN 68 


von der im allgemeinen fiachen Erdscheide [vgl. 
schon Völeker Über Homer. Geographie, Han- 
nover 1830, 97]) einzigen Horizontkreis also, an 
dem Himmel und Erde sich scheinbar berühren. 
Wenigstens hebt der Aratscholiast 26 p. 343 
Maaß (Anonym. I p. 94 Maaß) die Identität für 
Arats dichterische Anschauung (s. u. aber auch 
den Verweis auf peådsopot und yewuétoai) nach- 
drücklich hervor &xsavö» Asysı 6 Aparos tòr ópí- 


ist die Od. X 191 allgemein formulierte Vorstel- 
lung vom Untergang des Helios xò yalav vereint 
mit der spezialisierten vom Untergang im O 
s. Jessen; bei Kleom. de motu circ. II A 
p. 210 Z. Verwendung dieser homerischen An- 
schauung vom Untergang des Helios im O. und 
der dadurch bewirkten Nacht als Zeugnis für 
astronomische Darlegungen). Für den O. im 
Süden sei auf Il. IJI 5f. über die Pygmäen am 


Eovra nomrıxös, im Gedanken an Hom. Il. XVIII 60 Südrand der Erdscheibe am O. verwiesen; dazu 


607 (der O. hier, auf dem Achilleusschild, äußer- 
ster Kreis. Vgl. hierzu noch Orph. frg. 115 Kern 
aus d. ieooi Adyo., Anonym. I p. 95, 9f. Maab. 
Achill. Tat. 22 p. 52, 12 M. oeudogëe Aë xal 
yewusroaı Gollovra aùtòv — den O. — xaloŭor, 
Schol. 885 p. 508f. Dazu H. J. Mette Sphairo- 
poiia, Münch. 1936, 37. Bei Achill. Tat. is. 22 
p. 51 M., dem Anhänger der Erdkugellehre, galt 


Herodot, II 28. Aristot. met. 347 a, 6ff. Strab. I 
1, 3. 6, wo dieser schon aus dem homerischen 
relgara yalns auf die allseitige Begrenzung der 
Erdscheibe durch den O. schloß: za SE negaza 
»brip zeolxerzan, Is. bis exe. 19 p. 320 M.; Achill. 
Tat. a. O. Qxeavot, àp’ oð årarélleiw xal siç Gr 
Sivewv Soxei za dozga, Völeker 86ff. 97. For- 
biger I? 4, 8. 
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lands) gedachte, mehr als Naturkraft empfundene, 

öttliche Strom (Il, XIV 245f. XVII 607. XX 7. 

d. XI 21. 639; zu 638 s. Eustath. XTI 1. Steph. 
Byz. s. 32., Schol. Eurip. Or. 1378. Völcker 
94. 97. Weizsäcker III 809, 59ff.), der tief 
fiutende (N. VII 422. Od. XI 13 Badvogdov 
"Qxeavoio. Il. XXI 195 Badvogsirao. Od. XI 511 
seou faðvõivy. Quint. Smyrn. Posthom. V 
14f, u. a.), wohl ob des Verschwindens der Ge- 
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säcker 810f. Berger 82. Gilbert 9, 1. 
898. Für die Auseinanderhaltung von beiden 
8. besonders Od. XI 1 u. 13. XII 1—3 Aùràọ änel 
norauoto Ären dot Zeng vnüs, deed d ixsto 
xõüpa Baldoons ebovnögono | vodv d Alulnv. Die- 
selbe Auffassung auch noch bei Hesiod. Theog. 
BAI zóvros 7’ Qxsavoid te oai). Der O. ist über- 
haupt der Urborn aller Flüsse und Gewässer 
(nach Gilbert 394, 2 im Sinn einer nicht nur 


stirne in ihm und Aufgangs im Osten aus ihm 10 räumlichen, sondern auch einer kausalen Verbin- 


(an einen Busen des %2. ist vom Dichter, so Ber- 
ger Myth. Kosm. 8 wohl mit Recht, Od. II 1 
Aınov meowallla Aluyne [von Helios] nicht ge- 
dacht; für die gleiche Ausdrucksweise sonst s. 
Berger). Die Vorstellung, daß der O. die Erd- 
scheibe zu äußerst umkreist, bildete also die Vor- 
ausetzung für die andere vom Erheben und Ver- 
sinken der Himmelskörper aus bzw. in ihn hinab 
(s. Gilbert 395, 1). Ja, der O. scheidet zu- 
sammen mit der von ihm umfiossenen Erdscheibe, 
als deren äußerer Abschluß die obere sichtbare 
Halbkugel des Himmels von dem unsichtbaren 
unteren, in ewiger Finsternis verborgenen Bereich 
(Berger Myth. Kosm. 13), die Geheimnisse der 
Tiefe verhüllend. Zugleich ist er in dieser von 
Problemen noch nicht beschwerten Zeit (s. R on - 
coni 299) als Strom der (von Westen über Nor- 
den nach Osten und Süden [Völeker 9.Ber- 
ger 32 will eine neu auftauchende Vorstellung 
annehmen. maoa ödor Od. XI 21 und xar 
’Qxeavdv Od. XI 639 von der Hin- und Rückfahrt 
des Odysseus von Aia zu den Kimmeriern würde 
bei der doch notwendigen Annahme der Sitze der- 
selben im äußersten Nordwesten und Aias im 
Osten [Od. XII 3£,; s. u.] mit jener Richtun, 

des O.-Stromes jedenfalls im Einklang stehen) 
ruhig strömende (dxalapestdns etwa Il. VII 422, 
dazu das Schol, Od. XIX 434), nach dem zum 
Ausgangsort zurückkehrenden ruhigen Lauf tiefer 
Gewässer (Völeker 9. I. X 
65. Der Scholiast gibt in erster Version davon 
abweichend &oggdov, gleich rayvogsov, dann aber 
gleich zulıgodov, dia tò dao negideir ën 
yüv. Vgl. auch Schol. Eurip. a. OÖ. Ronconi 
301. Navarre a. O.; dwopedev = ‚ebbend‘ 
nach J. H. Voß, jedoch Hennig 38. Aber 
&wdecos kommt an der Iliasstelle zusammen mit 
90x09 nicht vor, Gegen die Kenntnis der Ge- 
zeiten bei Homer bereits Forbiger 1584. Über 


dung. Vgl. I. XXI 195ff. Beim Scholiasten zu 
Dionys, GGM II 428, führte das später umge- 
kehrt geradezu zu einer Gleichsetzung von Páħaooa 
und zorauel mit O. Nach anderer [eben Zeus 
statt O. als Ursache annehmender] Vorstellung 
wieder sind die Flüsse Öurereis, doch scheint hier 
mythisch nur die unmittelbare Ursache, die Wol- 
ken, angedeutet, statt der tieferen des O., durch 
den vor allem die Wolkenbildung ‚rings‘ um die 


20 Erde überhaupt erst möglich ist; für einzelnes 


Gilbert394. Robert Griech. Myth. I 46, 2). 
Als Randstrom von (bei genauerer Betrachtung 
für den Dichter) unbestimmten Ausmaßen (s. 
Völcker 97£.) ist der O., die Grenze zwischen 
Himmel und Erde, ein Bereich des Wunders (s. ol 
auch seine Gestade und Inseln, zugleich die Hei- 
mat der Götter (für Hera s. Il. XIV 197#£.; s. u.) 
und seliger Menschen (Robert Griech. Myth.; 
so des Hivocor der Seligen im Westen, an den 


30 zeigara yalns, Od. IV 568ff. [wieweit auch hier 


trotz des — s. Finsler 20 — gewiß weiteren 
geographischen Horizonts des Dichters der Odys- 
see wirkliche Kunde hereinspielt, ist schwer zu 
sagen; Schulten o. Bd. XIV S. 628, 26ff.] wie 
der idealisierten Aithiopen am Rande der Erd- 
scheibe, im fernen Südosten und Westen: U. I 
422f. XXIII 205f.; s. auch Od. I 22. Finsłler 
20 [aber scheinbar nicht mehr Od. V 282. Eine 
Erklärung versucht Ronconi 299]. Berger 


399. Od. XX 40 Myth. Kosm, 22f., Polemik dagegen später bei 


Paus. I 33, 6). Weiterhin liegt aber auch an ihm, 
der Verbindung mit dem Himmel entsprechend 
und darum nicht minder wunderbar, auch der 
Zugang zur Totenwelt (Suppl.-Bd. IV S. 532, 54ff. 
Hennig 75ff. Berger 15 u. a.; indes wohl 
schwerlich an einem jenseitigen Gestade, hierin 
hat Weizsäcker 811, 28ff. gewiß recht; an- 
ders Finsler Homer? I 1. Berger 14, s. 
auch Navarre, Burr Nostrum mare, Stutig. 


die Deutung von åyóęgoos bei Berger s. o.). 50 1982, 108, 23, nach der zu einer solchen Deutung 


Der O., nach Gilbert 397 ob seiner Beziehung 
und Identität zugleich mit den in Regenströmen 
befruchtenden Wassern des Himmels, ist dem 
einer solchen Anschauung sich jedenfalls schwer- 
lich voll bewußten Dichter, wie übrigens auch 
andern Völkern, geradezu der Ursprung von 
Allem (I. XIV 246. Robert Griech. Myth. 
11, 31f.; über das Fortwirken des Gedankens bei 
Thales und Xenophanes s. Kern I 253; dazu 


allerdings scheinbar Anlaß gebenden Stelle Od. 
XI 13, Ronconi 38302 im Hinblick auf Einflüsse 
seitens der einen Erdrand annehmenden ionischen 
Geographie) im fernen Nordwesten bei den ge- 
heimnisvollen, in ewigem Dämmer hausenden 
Kimmeriern (s. auch Roneoni 211). Auch die 
čonvia Iloödagyn (I. XVI 150f.), nach Gilberts 
395, 1 ansprechender Auffassung eine Personifi- 
kation des Windes, hat — nicht ohne Sinn — am 


Gilbert 40%), auch des von ihm als Süß- 60 0. ihren Sitz und zwar Asınarı aga dcov xea- 


wasserbereich gesondert gedachten (Ronconi 
302. Gilbert 28, 1. 398. Forbiger? II 
565f.), in Wirklichkeit aber nicht irgendwie ab- 
gegrenzten salzhaltigen (Il. XXI 190ff.) Meeres 
(s. schon Völcker 98, der auf die Darstellung 
desselben im Innern des Achilleusschildes verwies, 
D XVIII 483 [s. auch Hesiod. scut. 314], wie 
auf die des O. erst am Rande in v. 607f. Weiz- 


voio (irgendwo im Westen, nach ihrer Verbindung 
mit Zephyros? Vgl. auch später Epimen. Irg. 9, 
der die Harpyien zu Wächterinnen der Apfel der 
ihnen gleichgesetzten Hesperiden macht, also 
auch am O. ansetzt, ähnlich Akusilaos frg. 5D.- 
Kr.) wie im Süden des Erdrands die dem Diehter 
durch wirkliche, aber dunkle Kunde bekannt ge- 
wordenen Pygmäen: s. Suppl.-Bd. IV S. 585, 17. 
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Finsler 20. Dem Charakter des Seltsamen und 
Wunderbaren um den O. entspricht auch der An- 
satz der Aia, der Märcheninsel der Kirke, in ihm 
oder nach Od. XI 1f. œ 13 besser unfern von 
seinem Bereich, im offen gedachten Pontos Euxei- 
nos (Od. X 135, s. o.; Jessen o. Bd. VII 
S. 91, 17. Bethe o. Bd. XI S. 503, 32ff.; auch 
Hesiod. Theog. 956ff. deutet darauf) oder der 
Stätte des Raubes der «dor wenigstens in den 
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Oxeavivar (auch Qxsaridss oder ’Qyeriöcı ge- 
nannt: s. o; Weizsäcker 805, 65#. 88, 
49. Robert Griech. Myth. I 545ff. Na- 
varre 144. Pape Wörterb. d. griech. Eigen- 
namen. Über das Weiterspielen der Sage von 
den O.-Töchtern in dem auch an den fernen 
Westen — nach Orph. frg. 43 p. 114 Kern an 
den O. — versetzten Raub der Persephone im 
homerischen Demeterhymnos und in der orphi- 


Bereich der O.-Töchter nach dem homerischen 10 schen Literatur s. L. Malten Arch. f. Rel. XII 


Demeterhymnos (e, BL im O. selbst nach Orph. 
frg. 43 p. 114 Kern. Die mit ihrem Namen sehein- 
bar auf den OÖ. weisende Kalypsoinsel Ogygia 
(s. o0.; doch s. zur Etymologie Boisacgq 1079; 
onge ‚uralt‘ früher, nach Prellwitz; vgl, 
Weizsäcker 816, 38f.) — Hennig 48f. 
denkt an Madeira (für andere, ähnliche Deutungen 
Schulten o. Bd. XIV 5. 629, 56ff.) — ist 
Od. I 50 als eine des Meeres bezeichnet. Dem 


417. ALudwich Philol. Woch. 1919, 541#f.). 
Denn aus der Stelle des schöpferischen Urprinzips 
und Urvaters (beide Vorstellungen, die von O. als 
lebenspendendem Wasser seinem natürlichen Wesen 
nach wie die von O. als einer Persönlichkeit, laufen 
ja bei Homer wie bei Hesiod nebeneinander her 
bzw. sie gehen ineinander über (s. Weiz- 
säcker) ist O., als Kreisstrom zugleich der 
teineıs morauös (Hesiod. Theog. 959), in der kos- 


Versuch einer Identifizierung schon auf Grund 20 mogonischen Spekulation Hesiods Theog. 126 


des Namens, aber auch nach den reichlich unbe- 
stimmt gehaltenen Versen Od. V 63—74 ist also 
mit Vorsicht zu begegnen, auch die Verlegung 
von Syria und der Phaiakenstadt Scheria 
(Schulten a. O.) in den O. bleibt naturgemäß 
problematisch (s. auch Finsler 2£.), nach Od. 
XVI 229 hat der Dichter selbst jedenfalls Scheria 
sich irgendwo im Meere gedacht, nicht im O.- 
Strom (vgl. auch Ronconi 802f; nach ihm 
Inseln im O, erst in den Kyprien, frg. 21 Bethe, 
über die Gorgoneninsel Sarpedonia, und bei He- 
siod Ís. u.] bzw. Pherekydes frg. 16). 

86. Andererseits wieder ist der O., rein my- 
thisch, dem wohl schon genealogisierenden bzw. 
bereits nach einem allgemeinen, philosophischen 
Urpr sin suchenden Dichter von 1. XIV die deör 
yersoıs (1. XIV 201. 3018. Finsler 278); da- 
nach Orph. frg. 15, 16. 25. 112 Kern, bzw. frg. 2. 
8 Diels, vgl. u. a. Aristot. 983 b 30f., und später 


—133 verdrängt. 

§ 7. Er erscheint hier nämlich als Sproß der be- 
herrschenden Taïa und des Oùoavóç, wohl ob sei- 
ner Funktion als der Himmel und Erde verbin- 
dende Randstrom (wenigstens wird er als erster 
Titane genannt; Orph. frg. 8. 9 D.-Kr., s. auch 
Orph. frg. 114. 185; p. 184f. Kern, wo seine 
Zurückhaltung beim Anschlag auf den Vater 
vielleicht noch an seine frühe primäre Stellung 


80 erinnert; zur Sage Pohlenz o. Bd. XI S. 2005, 


28ff.; s. noch [Apoll.] I 2. Diod. V 66, 8, hier 
die Kofjtes als Quelle). Beigetragen haben mag 
zu dieser Genealogie, daß Hesiod ob seiner gegen- 
über den Griechen Kleinasiens nur geringen Ver- 
trautheit mit dem schaffenden Element des 
Meeres und ob seiner Verbundenheit mit dem 
Lande andererseits die Taïa als eine Art Urgott- 
heit über den O. stellte (0. Kern Relig. d. 
Griech. I 249ff.). Die Annahme von Quellen des 


noch im Bewußtsein Iulians (or. IV 147f. p. 191400. durch ihn (Theog. 282. 775, wohl im Westen 


Hertlein. Schol, Theokrit. VII 33ef. Robert 
Griech. Myth. I 31. Navarre 144), der mit 
Tethys, der ihm zugehörigen weiblichen Urgott- 
heit des Wassers (Aischyl. Prom. 137. Robert 
Griech. Myth.. 545f.), in seinem Palast (Tl. XIV 
202. 303. 31lf. Jessen o. Bd. VIII S. 91, 10f.) 
waltende, hilfsbereite Urvater (so gegenüber Hera 
Il. XIV 200ff.; dazu Ovid. met. II 510f., worauf 
Berger Myth. Kosm. 2, 6 verweist, Oceanum- 
que senem, quorum reverentia movil saepe deos; 
außerdem fast. V 21, wo noch sein und der Te- 
thys hohes Ansehen unter den Göttern gewahrt 
scheint. Ein Nachwirken der Vorstellung bei 
Aischyl. Prom. 296f.). Wenn er sich aber doch in 
gewissen Sinn Zeus unterordnet (N. XXI 193ff.), 
macht sich darin wohl eine spätere, jedenfalls 
andere Auffassung geltend mit einordnender Ten- 
denz (dazu Weizsäcker 813, 30f.). Daß 
aber O. als Gott lediglich eine Personifikation 


oder Nordwesten, wo ja das Totenreich bzw. der 
Zugang zu ihm zu denken ist, und wonach ein 
Teil des Quellwassers des O. ins Erdinnere hin- 
ab, der dw Irö& zufiießt, der Buyaıno čyogodov 
Rxeavoio nosoßvrden, während neun Teile sol 
yiv te xal sboea vora Baldaoons kreisen — danach 
Orph. frg. 116 p. 178 Kern — und nach Theog. 791 
schließlich dort hinabströmen. Jenes ist also hier 
auch vom O. getrennt und mit der Erde innerhalb 


50 des O. liegend gedacht; vgl. auch Weizsäcker 


812, 60ff. Forbiger? II 576. Spätere ließen 
den O. im Osten beginnen: Herodot. IV 8. For- 
biger) ist jener Minderung der Bedeutung 
wohl nur gemäß. Im übrigen ist der O.-Strom (s. 
auch Hesiod. scut. 314) auch noch bei Hesiod der 
Bereich des Wunderbaren. So sind dort, im We- 
sten, abgesehen von dem dort mit ihm in Berüh- 
rung gedachten Hades an den zeipara yalns 
(Theog. 7368. Weizsäcker 812, 60ff.), wie 


des Urprinzips ist, scheint sich schon in dem 60 das Hidoror nsölor, die wohl damit identisch ge- 


eigentlich völligen Fehlen eines Mythos des O. 
auszusprechen. Als seine und der Tethys Kinder 
erscheinen besonders Eurynome (Il. XVII 399) 
und Perse (Od. X 139. Hesiod. Theog. 956f.), die 
Gemahlin des nach dem Dichter ja aus den Fluten 
des O. emporsteigenden Helios, wie nach Hesiod. 
Theog. 337ff. noch Bäche, Quellen und alle son- 
stigen kleinen Gewässer, vorab die zahlreichen 


dachten (s. v. Wilamowitz Hesiods Erga, 
Berl. 1928, 60) uaxdewr vijaoı, aber nicht erst 
jenseits des O. (op. et d. 168ff. 171 nag’ "Qxsarov 
Badvöivynv, dazu die Parallelen bei Rzach, 
Berger 16; durch die Phoiniker vermittelte 
Kunde von den Kanarischen Inseln vermuten, 
hier, eben wie bei Homer, Schulten und 
Hennig 49f, nicht ganz unmöglich im Hin- 
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blick auf Timaios — Diod. V 20,3 —, wie über- 
haupt den Niederschlag einer gewissen Kunde 
vom Westen in den jüngeren Partien der Odyssee: 
s. 0, auch Schulten Tartessos 917. Doch ist 
[zu Hennig] [Aristot.] de mir. ause. 84 p. 836 b 
30ff. bloß von den Karthagern die Rede). Ferner 
sind im O., noch jenseits sogar des Atlas (Theog. 
746), scheinbar an einem jenseitigen Ufer (Theog. 
2741. néony xivroŭ Nxesavolo | Zoe ngòs vux- 
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ten Kreisstrom des O., dem Ort des Auf- und 
Untergangs der Gestirne, mit Quellen (Pind. 
frg. 30, 2 Bgk. Qxeavoð naoà soën, Aischyl. 
Prom. 299. Ronconi 308f. Über die Be- 
kämpfung der Annahme von Quellen freilich des 
Meeres später s. etwa Aristot. met. 3853 b 17) hielt 
sich natürlich auch. noch weiterhin, freilich später, 
nach der Aufhellung des geographischen Gesichts- 
kreises, wohl vielfach mehr oder minder bloß 


tés. Für das Fortleben der Vorstellung s. noch 10 noch im Sinn einer mythisch dichterischen Be- 


Schol. Pind. Nem. X 6, dazu Ronconi 302), 
die Sitze der Gorgonen und Hesperiden (auch 
Theog. 215), wie unfern Atlante (517f.; Phere- 
kydes frg. 16; s. auch Ronconi) und auch die 
(da Geryoneus als Enkel der Gorgo galt: Drex- 
ler Myth. Lex. I 1680, 26ff.) von ihnen unfern, 
im dämmerigen Westen (Theog. 294 oraðuğ èv 
Heoderrı) gedachte sagenberühmte Insel Ery- 
theia (Theog. 290; hierzu jeweils die Parallelen 


trachtungsweise (2 Mus. B frg. 17 D.-Kr.; daher 
frg. 18 die Hyaden [eine nördliche und südliche 
angeblich erstmals bei Thales: Gundel u 
Bd. HA S. 2415. 2420] und Pleiaden Töchter 
des O., wie auch in frg. 10 O. sinnvoll bezogen 
scheint in derGenealogie desTriptelemos, seinesund 
der Gaia Sohnes, Zu ö. als Strom s. auch 1 Orph. 
frg. 2 D.-Kr. xaAAloooos, 115. 278, 11. 15 p. 178. 
251 Kern, Mimn. frg. 11 D. Qxsavoŭ ... dov, 


bei Rzach Hes. carm., Lpz. 1902; Erytheia gilt 20 Aischyl. Prom. a O. Aror — scil. O. als Gott — 


ja, personifiziert, selbst als eine Hesperide: s. 
Jacoby zu Pherekydes frg. 18), die man nach- 
dem, im Aufgreifen neuer geographischer Kunde, 
bei Tartessos bzw. Gades suchte (Stesich. Irg. 4 
Diehl. Pherekydes von Athen frg. 18 Jae. Hero- 
dot. IV 8. Ephor. frg. 129 Jac. trotz Hekataios 
von Milet frg. 26 Jac.; bei Gades auch nach 
[Apollod.] II 106 Wagner, gäe si Leni kurz 
Schol. Pind. Ol. II 79d,e Taödelooıs, Schul- 


incvuudy te 6edua scheint beides zu kombinieren. 
Für die spätere Zeit s. etwa Menand. I/sot äxı- 
dextıröv p. 392 Sp., Quint. Smyrn. IL 117f. u. a. 
Anth. Pal. IX 151, 7; vgl. noch Pape u. O., 
auch über Beiwörter des Stromes, über die Be- 
zeichnung seiner Ufer, Quellen, Busen u. a. Für 
das Fortleben der Idee O.-Strom, aber auch der 
zeitlich erheblich späteren O.-Meer im Sternbild 
des I/orauds, das in spätgriechischer Zeit ver- 


ten Tartessos 21. Für die freilich oft eilfertigen 30 schiedentlich auch O. [z. B. Hyg. astr. II 32 hune 


Versuche einer geographischen Fixierung mythi- 
scher Örtlichkeiten sei auf den bekannten, von 
Pausanias I 35, 7 getadelten einer Fixierung der 
Stätte des Geryoneus und des O. in Lydien hin- 
gewiesen, der dort gar einem Gießbach gleich- 
gesetzt worden war). Und wie der O. und Ery- 
theia im fernsten Westen zum Schauplatz eines 
Heraklesabenteuers geworden waren, so war 
der O. im Osten, der vom Pontos Euxeinos aus 


alii Nilum, complures etiam O. esse dizerunt; 
Gundel 2420, 20ff.] oder kurz xéłayoşs umbe- 
nannt wurde, in Voraussetzung des O. eben als 
eines Meeres, s. F. Boll Sphaera 134ff. und be- 
sonders 138). Hierher gehört zum Teil die Auf- 
fassung des O. als des Vaters der Götter, der 
Styx oder gar der Rhodos bei Epimenides frg. 5. 
6. 7. 18 D.-Kr., die Darstellung des Ogenos (s. u.) 
bei Pherekydes frg. 2 D.-Kr., des O. als toč xen- 


durch den mit ihm noch verbunden gedachten 40 võv zarode bei Soph. frg. 248, 1f. N.2, über- 


Phasis erreicht worden war, und im Südosten der 
Schauplatz der Argenautenfahrt, die erst am liby- 
schen Südrand der Erdscheibe im O. endete, von 
wo die Argo von ihnen über Land nach dem sicht- 
lich nicht allzufern gedachten Mittelmeer ge- 
bracht ward (Hesiod. frg. 63. 64, wie später Pind. 
Pyth. IV 25ff. und Antimachos fe 12 B; vgl. 
auch Roneoni 212f. Der Erdrand am O0. wies 
auch bei Hesiod — wie übrigens auch noch später, 


haupt seine Vorstellung vom O. als Persönlich- 
keit, auch in frg. 508, die Auffassung vom O. im 
Spiel bei Aristophanes Nub. 271 (Qxeavod naroös 
èv xýaois, 277, wo der O. in den Wolken zugleich 
als Naturkraft wirkt [s. auch das Schol. zu 271. 
277 zu `Q. faovagéos: toð uërg Ņyoŭvros u. 2]; 
Avien. 701 = 1 Orph. A 12 ist bloß kosmogonisch 
von der Entstehung des O. die Rede); dazu die 
Vorstellung von ihm als Vater bzw. Großvater 


so bei Hekataios von Milet (s. Bd. II A S. 628 50 und Ursprung von 3000 Flüssen bei Akusilaos 


Anm. nach F. Jacoby) — idealisierte oder 
sonst seltsame Völker, auch der Fabelwelt auf, 
darunter neue, bei Homer nicht genannte wie 
neben den Aithiopen (die xvdveot ävoðes Op. et 
d. 527 sind gewiß die im Pap. Oxy. 1858 F2 
Plate II Grenfell-Hunt neben den Aithiopen ge- 
nannten M&laves, also nicht jene, wie Jessen 
o. Bd. VII S. 91, 38ff. glaubt), im Norden wohl 
die Hyperboreer, weil die Verfolgung der Bo. 


frg. 34 u. 1, vorab von dem mit ihm sogar gleich- 
gesetzten Acheloos (Jacoby z. St.; frg. 21 
steht bei Akusilaos an Stelle des O, als Vater des 
Aisopos schon Poseidon), wie ferner die An- 
schauung vom Bade des Helios und seiner Rosse 
im Q. (Aischyl. frg. 192; s. auch Theokrit. II 163. 
Später, nach griechischer Quelle, O. Vater des 
— euhemeristisch zum Erfinder gemachten — He- 
lios bei Cn. Gellius frg. 5 Peter, offenbar, weil 


readen ja auch im Süden bis zu den Pygmäen 60 Helios ihm scheinbar entsteigt) oder allgemein 


am Gestade des O. führt (entsprechend war spä- 
ter für Hekataios von Abdera nach Steph. Byz. 
s. Elito die so genannte Hyperboreerinsel im 
nördlichen O.; s. auch Daebritz o. Bd. IX 
S. 271, 20f.) u.a.: zu einzelnem Rh. Mus. LXXVIXH 
(1929) 899ff. 

§8. Die Anschauung von dem zuweilen auch 
oder überhaupt nur als Persönlichkeit eingeführ- 


später bei Philostr. vit. Apoll. VII 26 (deauoö 
Evexa ti y reoufeßinodeı von O.), wo Dichter 
(s. das folgende ize, œ zoırai, bei Philostr.) Geo- 

aphisches mythisch ausdrücken. Auch an den 

. als geheimnisvollen Bereich in der Mythopoiie 
kann andererseits erinnert werden. In ihm als sol- 
chem (vgl. auch Eitrem Myth. Lex. VII 471, 
BAR) vollzog sich der Raub der Persephone 
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(Orph. frg. 483 K.; frg. 15a D.-Kr.), ihn durch- 
quert Herakles auf seiner abenteuerlichen Fahrt 
zu den Hesperiden (Pherekydes frg. 16. 17 Jac.) 
oder zu den Rindern des Geryoneus mit Hilfe des 
Sonnengottes (s. o.; Mimn. u. a. Dazu besonders 
noch Panyasis frg. 6)*} oder des O, selbst (so 
Peisandros frg. 5 Ki.), und auf ihm unternimmt 
Helios selbst (für einzelnes, auch für Abbild., s. 
Jessen o. Bd. VIII S. 91, 23ff. 92, 24ff.) seine 
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mittelte Nachrichten von dorther, und zeigt 
ferner, daß man das Mittelmeer nach dem Be- 
kanntwerden mit dem O. gegensätzlich nur noch 
als, inneres, d. h. durch Ländermassen ringsum 
nahezu abgeschlossenes Meer empfand (der 
Gegensatz allgemein besonders scharf bei Plat. 
Krit. 3 rois éi Zeie Hoaxkslas ornlas Ei xaror- 
xoðo: xai toic &vrd. S. auch Ronconi 307. 
V. Burr Nostrum mare 118, der allerdings 


nächtliche Fahrt in einer moAungazos zbvn xodAn 105 Ei Bdiaooa, mir nicht wahrscheinlich, für 


(Mimn. frg. 12. Pherekyd. frg. 18 Jae.; über den 
relativen Fortschritt in der Vorstellung von der 
Sonnenfahrt gegenüber Homer Roneoni 301), 
oder einem ĉézac yovosov (Stesich. frg. 6 D.; 8. 
auch Aischyl. frg, 69 u. al einer pıdAn (Panyasis 
frg. 7) oder einem A&ßns (so Euphorion frg. 61 
Scheidweiler; J essen 92) vom Ort seines Unter- 
gangs åp Korsoðõv herum um den Norden 
nach Osten yačay Ae Aidıdawv. Hier erhebt sich 


später hält). 

$10. Noch blieb in der jungen ionischen Na- 
turwissenschaft, bei ihrem Archegeten Thales von 
Milet, dem freilich nieht mehr mythisch, sondern 
philosophisch als Stoff aufgefaßten O. die Funk- 
tion, als Wasser schlechthin (so auch die Orphik, 
frg. 1238 K., wonach dem O. gegenüber den an- 
dern drei homerischen [Od. X 511ff.] Strömen der 
Norden zukommt) erklärendes Weltprinzip zu 


vor dem Aufstieg des Helios Eos (über weitere 20 sein, wie er im Weltbild des Thales (zu dem 


Modifikationen noch spät bei Diehtern vgl. e. g. 
Nonn. Dionys. XII 1f. Stat. Silv. IH 407), wo 
am Ostrande der Erdscheibe Aithiopen wohnen 
und wo Aia liegt (Mimn. 10. 11) ’Qxsavoio 
opd xelkos. 

89. Entgegen wirkte der Vorstellung vom O. 
als einem Länder und Meere umkreisenden Strom 
die im Verlauf der Kolonisationsfahrten ins west- 
liche Mittelmeer den Griechen neu gewordene Er- 


Unterschied zwischen ihm hier und Homer D. 
XIV 201. 246. 802, nach W. Jaeger Paid.? 
207f. schwer feststellbar, immerhin Ronconi 
299) als das die Erde tragende Wasser sie nach 
alter Vorstellung auch zugleich umgab (frg. 11. 
A 12. 14. 15 D.-Kr. W. Nestle u. Bd. VA 
8. 1211). Insofern schloß sich Thales gewiß an 
die älteren ionischen Vorstellungen an (s. Weiz- 
säcker 812), wobei freilich auch orientalische 


kenntnis von der Geschlossenheit des Mittelmeeres 380 Auffassungen mitbestimmend gewesen sein mö- 


(s. Berger Myth. Kosm. 32) und die schon 
durch die Fahrt des Kolaios von Samos (Herodot. 
IV 152) hinaus über die Meerenge von Gibraltar 
bezeugte Bekanntschaft mit dem Atlantischen 
Ozean (s. Sehulten Tartessos 35f.), wobei der 
Meerescharakter desselben hervortrat (s. auch 
Hanno peripl. 14 duldrrns, 16 vom Meere an der 
westlibyschen Küste). Mit andern Worten, man 
übertrug rationalistisch die Bezeichnung O. auf 


gen (s. Suppl.-Bd. IV S. 539, 39ff.; dazu konnten 
ägyptisch-phoinikische Einflüsse — s. o. — kom- 
men; die phoinikische Abstammung des Thales 
selbst, s. frg. 1. 4 a. O., ist indes nicht ganz un- 
angezweifelt: s. Nestle u. Bd. V A S. 1210, 50f. 
Ed. Meyer G. d. A.2 II 2, 116). Ja, in später Zeit 
noch gab der O.-Strom gerade durch sein Strömen 
sogar Veranlassung zu seiner Erfassung als Welt- 
prinzip, in Beziehung auf Gedanken Heraklits: 


das bekannt gewordene äußere Meer. Die Er- 40 Schol. Dionys. GGM II 428 Moobtusvoçs — seil. 


kenntnis des Meerescharakters kennzeichnete 
schon die Benennung des Atlantischen Ozeans 
fortan vorzugsweise ‚das Meer außerhalb der Säu- 
len (so, &&o - seil. Hoaxikam — omllor Balaooa, 
Herodot. I 202 [dazu Partsch o. Bd. II 
S. 2109, 29ff.], wo das folgende d Arkavris xa- 
Aeonërg jedenfalls durchblicken läßt, daß die den 
natürlichen Gegebenheiten entstammte Benen- 
nungsart vorher, 7 &&o Ödåacoa, zur Zeit Hero- 


Dionysios — ôè Páiasoav xal notauoùs ğözw 
oixelws noorlönoıw wxeavorv, ös yévsalç toti toic 
Veois, tovsorı rois oroıgeloıs. Kara yap Hodxlsı- 
tov závra èx ĝoñs sol ordosws; vgl. auch schon 
Orph. frg. 116 p. 178 Kern önAovo: 6& of Bedioyoı 
tò Onearöv Ändons frot xwýococ goonyór 
(folgt Beziehung auf Hesiod. Theog. 786ff.; s. oi. 

$ 11. Andererseits aber mußte die alte An- 
schauung vom Q. als einem Himmel und Erde ver- 


dots geläufig war. Vielleicht kam sie neben der 50 bindenden Kreisstrom längst als überwunden gel- 


andern schon vor bei Euthymenes von Massalia 
[s. u.; vgl. auch Hannonis peripl, 1 sie čto 
Zrmiöv]) oder kurz ‚das äußere Meer‘ (5 Zw 
Dálarra. Ertremum mare e. g. Suet. b. Isid. de 
nat. rer. 44,1) oder gar 16 2£o (Skyl. 112). Sie 
verrät auch noch den Weg zu jener Erkenntnis 
des äußeren Meeres, durch Fahrten eben außer- 
halb der Säulen bzw. durch wie auch immer ver- 


ten nach der bahnbrechenden Erkenntnis des 
Anaximandros von Milet von der Erde als frei- 
schwebendem, freilich noch zylinderartig gedach- 
tem Körper, dessen aus hydrostatischen Gründen 
zuäußerst wohl etwas erhaben gedachte Ober- 
fiäche (vgl. Kleom. de mot. eire. 18 p. 74 Z., wo 
Ereoos 66 »tA. allerdings wohl in erster Linie auf 
[Anaximenes? P. Friedländer Platon I 255] 
Demokritos 68 A frg, 94 D.-Kr. und Archelaos 


*) In dem die ägiorzia des Helden beweisenden 60 geht. Burr 108,23) die Erdscheibe enthielt mit 


Kampf mit O. spielt zugleich der Gedanke mit 
an diesen als physisches Element, wie in der von 
der Hilfe des O. handelnden Version der Sage 
der andere wiederauflebt: von O, als hilfreichem 
Urvater; s. o; Schulten Rh. Mus. LXXXV 
301f. über die Fahrt des Herakles nach dem 
Westen als Niederschlag des Bekanntwerdens der 
Griechen mit dem Q. 


dem sie umgebenden, nach den Ergebnissen der 
Kolonisation (s. o.) doch nun wohl nur noch rein 
geographisch (s. K rüm mel 8) als Meer gedeute- 
ten Okeanos (diese Benennung des sie umkreisen- 
den Wassers ist bei ihm am wahrscheinlichsten: 
zu Suppl.-Bd. IV S. 547. 548, 9ff. Philostr. vit. 
Apoll. VI 1 ëäioreon, Ñr 11. of noımyral xalodos 
unterschiebt die spätere Vorstellung den Dich- 
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tern, wenigstens, soweit die ältesten gemeint 
sind). Damit verschwand auch O. als Gottheit 
aus dem allgemeinen Bewußtsein, abgesehen etwa 
von der Mythopoiie im Prometheus des Aischy- 
los, und Poseidon *) trat, nunmehr allein herr- 
schend, an seine Stelle (auch die Haltung des zu- 
weilen ändernden Akusilaos, jedenfalls in der 
Genealogie des Asopos [s. o.], ist hier bezeich- 
nend: v. Wilamowitz Gl. d. Hell. II 145). 
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der an Homer erinnernden Vorstellung, daß die- 
ses Meer letztlich vom Strom O. umgeben sei. 
Darauf könnte die Formulierung bei Aetius wei- 
sen, auch [Hekataios-] Herodot, doch Sicherheit 
ist hier nicht mehr zu erreichen, weil der Wort- 
laut der Fragmente weithin von den Bericht- 
erstattern geformt sein kann). Mithin bestand 
wohl bloß noch in der Auffassung des O. als 
einer die Erdscheibe umgebenden Wassermasse 


Die Vorstellung vom O. als äußerem Meer (Ber-10 Ähnlichkeit zwischen Anaximandros und Homer 


ger Erdkde. 40f. 75) mit einem gegenüber Ho- 
mer durch den Oberflächenrand des Erdkörpers 
nun gegebenen jenseitigen Gestade bzw. die Über- 
tragung des Namens nunmehr auf dieses Meer 
(Gilbert 398) darf man wohl um so eher bei 
Anaximandros voraussetzen (vgl. auch Burr 
97i.), als nach Hekataios frg. 193, Damastes 
fg. 1 J. (dazu Jacoby 851. Bergero. Bd. VI 
S. 598, 10ff.) und Herodot. IV 18 bereits bei Ari- 


{vgl. Berger Myth. Kosmogr. 5) bzw. in der 
Weiterführung des gleichen Namens O. hierfür. 
Akgeändert war eben der Sinn des Wortes in 
O. = Meer, jedenfalls wohl bei jenem und auf 
seiner Karte. Auch kosmegonisch hatte der 0. 
als Strom, wie überhaupt gegenüber Thales das 
Wasser, keine letztlich ursächliche Bedeutung 
mehr (vgl. besonders frg. 9 D.-Kr.; zur Beden- 
tung des Wassers sonst bei Anaximandros s. 


steas erstmals von einem Meer auch im Norden 20 Berger Erdkde.2). 


der Oikumene die Rede war (Suppl.-Bd. IV 
S. 547%. Ronconi 303f.). Auch kann den 
Griechen früh über Ägypten eine Kunde zuge- 
fiossen sein von einem Meer im Südosten der 
Oikumene (Berger o. Bd. VI S. 593, 17f.). 
Zudem kannte bereits Euthymenes von Massalia 
(benützt wahrscheinlich schon von Hekataios von 
Milet: A. Rehm o. Bd. XVII S. 581, 3f., um- 
gekehrt Gilbert 399. Ed. Meyer G. d. A? 
11 2, 99, 2, wenig wahrscheinlich) ein. solches im 
Westen (die Benennung desselben ist in den nach 
Rehm o. Bd. XVII S. 580, 3ff. letztlich auf das 
Nilbuch des Aristoteles zurückgehenden Refera- 
ten über die Nilschwelle bei Euthymenes nicht 
einheitlich: bei Aristoteles selbst frg. 248 p. 195 
Rose, wo Euthymenes nicht genannt ist [dieses 
scheint stark gekürzt], ist vom äußeren Meer die 
Rede, Aet, plac. IV 1, 2 p. 385D. òxeavoŭ xal 
rie Ew Baldoons yàvxeslaç xar aùròv očons, das 


812. Ein Meer war der O. somit naturgemäß 
wohl auch bei dem Verbesserer der Karte des 
Anaximandros (Hek. 1 T. 12 Jae.) und Verfasser 
der ersten Erdbeschreibung, Hekataios von 
Milet, so in seiner Bemerkung über die Argo- 
nautenfahrt vom Phasis in den O. (vgl. auch 
Pind. Pyth. IV 376f£.) und von diesem aus durch 
den mit ihm ebenfalls verbunden gedachten Nil 
ins Mittelmeer: frg. 18a J. (Damit war, da der 


30 Phasis Grenzfluß war zwischen Europa und Asien, 


wie auch der Nil zwischen Asien und dem freilich 
erst nach Hekataios von Asien durch den Nil 
geschiedenen Libyen, für Hekataios die Auffas- 
sung der beiden Haupterdteile, Europa und 
Asien, als Inseln gegeben: Honigmann o. 
Bd. XVII S, 565, 28. Jacoby o. Bd. VII 
S. 2704, 39. Gisinger Suppl.-Bd. IV S. 560, 
49, Friedländer Platon 1 259, 3; üb. des He- 
kataios Namen für das Mittelmeer ist übrigens 


also hier, wie ähnlich der O.-Strom vom Meer bei 40 Klarheit nicht mehr zu gewinnen. Neben ý ue- 


Homer [s. o.; die Worte &xsavov — PBaldaons 
mit Gilbert 399, 1 als &» did vory zu fassen 
verbietet das nachfolgende xa7’ abrör oöons], vom 
O. geschieden ist; Lucan. Phars. X 255ff., wo 
Euthymenes ebenfalls nicht erwähnt ist, spricht 
vom O., ebenso Herodot. II 21. 23 [vielleicht 
aus Euthymenes — Hekataios nach Rehm]; 
Lyd. de mens. IV 107 ) Arkavııny Ödlaoca, Sen. 
nat. qu. IV 2, 22 [aus Poseidonios] heißt es von 
Euthymenes in direkter Rede navigavi [vgl. 
aörös nenievxoç beim Anonym. Flor. == GGM 
IV 408 M.] Atlanticum mare, beim Anonym. Flor. 
ein Zen Géioaoag, so auch bei Aristid. or. XXXVI 
85ff. [aus Ephoros]. Vermutlich sprach Euthy- 
menes also, wenigstens nach dem direkten Zitat, 
mindestens von der AriavtıxÌ) Pålacoa [Herodot. 
I 202 5 Zw ormi&ov Oalaoca 7 Arkavric xalzo- 
u£vn, nach Krates frg. 32 Mette war das speziell 
die Bezeichnung der Hellenen für den — ihnen 
empirisch eben vom Westen hier bekannt gewor- 
denen — O.; zum Namen Partsch o. Bd. H 
S. 2110, 43#f.] bzw. in einer ähnlichen Ausdrucks- 
weise wie Herodot. I 202, unter Wahrung noch 


*) Ein Übergang von der einen zur andern 
Vorstellung scheint schon Hom. Od. XIH 142 
vorzuliegen, wo Zeus den Poseidon als zgsoßvra- 
tov der Götter bezeichnet. 


yáîņ Bálaoca in frg. 26 kann auch A Aueréog 
Válaoca als Name für dasselbe in dem frg. 18a 
andern Inhalts bei ihm vorgekommen sein, 
eine — vielleicht damals auch schon geläufige — 
von ihm dort aus Gründen der Deutlichkeit ge- 
wählte Bezeichnungsart, die auch J a c o b y, naeh 
dem Sperrdruck zu urteilen, in frg. 18a, als 
authentisch hekatäisch erachtet zu haben scheint; 
anders Burr 1215). Spricht doch für den O, als 


50 Meer bei Hekatios (so mit Recht auch Burr 100; 


anders Navarre 143f. und die Darstellung in 
der Enciclopedia universal 542) auch (s. o.) sehon 
seine Kenntnis von der Nechofahrt (s. Herodot. 
IV 42 rūc Bovðoñs Baláoonc, mv vorinv Balao- 
oav, wonach Hekataios auch schon Teilbezeich- 
nungen für den O. gekannt haben muß [s. auch 
das Folgende über Pindar}, es sei denn, er hat 
diese Meere von dem alles umfassenden Strom O. 
zuäußerst geschieden, wie evtl. Euthymenes [s. 


60 o.], nicht wahrscheinlich nach frg. 18a, Jacoby 


o. Bd. VII S. 2703, 20f. Ronconi 304f.; s. 
auch Gilbert 899). Weiter spricht für den O. 
als Meer bei jenem seine Kenntnis von der Fahrt 
des Skylax von Karyanda (s. besonders Herodot. 
IV 44 èc Bülaover u. a.; u, Bd. IA S. 630, 
41ff.), sodann die mit dem O. gelegentlich als 
Meer (bzw. einer Vielheit von Meeren) rechnende 
Anschauung des Aischylos (Prom. 431 zdruos 
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»Aööwv vom O.; anders scheinbar vorher: s. o.) 
und Pindar (Pyth. IV 47 č» 7’ Qxeavoð neid- 
yeod. piysy nóyrro T čovĝðoğ [dazu die Schol. 
445a. 447a] ist dies Meer vom O. geschieden 
oder als Teil von ihm wohl nur besonders her- 
vorgehoben. Es muß schon durch Skylax Heka- 
taios von Milet bekannt gewesen sein; anders 
Ronconi 819). Denn beide, Aischylos wie 
Pindar, waren in geographischen Dingen von He- 
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m. 412 haec olim Himilco Oceano super spectare 
semet), wohl auch Herodoros (frg. 2a J. zagáñia 
aœ frg. 2b ©xearoŭ; anders Sehmid Griech. 
Lit. IL 1934, 633, 2) und vielleicht Ktesias: Plin. 
n. h. XXXVII 39 in ezortivum o. Inzwischen 
hatte Herodot (II 21. 23. IV 8. 36), der Gegner 
der Hypothesen der ionischen Geographen, den 
O. als Strom als eine Dichtererfindung hinstel- 
lend (s. noch Strab., Paus. I 33, 4. 6, Dex. 100 


kataios gewiß nieht unbeeinflußt (Hek. frg. 281 10 frg. 12), die nach ihm empirisch keinesfalls er- 


&v v5 Legaueë zez nach Jacoby in dieser 
Fassung fraglich, nicht aber nach Ro neoni 
325. Wäre statt ndvrg mit Xylander xdir@ zu 
lesen [s. Eratosthenes — Strab. XVI 3, 2], dann 
wäre die Kenntnis des vielleicht schon Skylax 
von Karyanda, der Quelle des Hekataios für den 
Südosten, nicht ganz unbekannt gebliebenen Per- 
sischen Golfes bei Hekataios sicher, der übrigens 
auch, freilich irrig, das Kaspische Meer als Busen 
des O. angesehen zu haben scheint: Jacoby zu 
re. 290, Gilbert 398, 2). Demgegenüber be- 
deutet Herodot. II 21. 28 (worauf Jacoby o. 
Bd. VII S. 2708, ff. für seine Auffassung vom 
OU. als Strom bei Hekataios Gewicht legt; vgl. 
auch Weizsäcker 815f. B. Meißner Klio 
XIX 100, hinsichtlich des Anaximandros) viel- 
leicht bloß, daß Herodot. a. O. dem dort wohl 
gemeinten Hekataios die Anwendung des Begriffs 

. im gleichen Sinn wie bei Homer unterstellte 


wiesene allseitige Wassergrenze der Oikumene (s. 
Herodot. IV 45. Ronconi 808. 325 u. a.) und 
damit den O, überhaupt angezweifelt (s. noch 
Suppl.-Bd. IV S. 568, Wë Friedländer 
Plat. I 253f. Die Formulierung Herodot. I 202 
d Zen orgiëeon ddiooeg d Arkavric soleeuëeg si 
7 Eovdohn uia Eodsa tuyydrsı läßt das 
Relative, räumlich Begrenzte der Wassergrenze 
bzw. [durch die Nechofahrt, Herodot. IV 42, wo 


20 od zıora a.E. wohl bloß auf die Schlußnotiz tòr 


Ñor xr. geht] empirisch Festgestellte deutlich 
genug hervortreten). So trat, da ja die ununter- 
brochene, kreisartige Begrenzung der Erde mit 
den wesentlichsten Begriffsinhalt von O. aus- 
machte (s. Bu r'r 102), dieser Name (O. bei Hero- 
dot eigentlich bloß an polemischen Stellen) vor 
allem bei ihm selbst zurück, und gewiß schon 
früher durch Fahrtberichte aufgekommene bzw. 
übermittelte Teilbezeichnungen, die so ohnedies 


(s. auch Burr 100. Zu Anm. 14 hier: die 30 genauerer Kunde bzw. einer Spezialisierung Rech- 


Suppl.-Bd. IV S. 548 betonte Beherrschtheit Hero- 
dots von der dichterischen Vorstellung vom O. 
ist nach der Darlegung S. 567ff. nur so zu ver- 
stehen, daß er, in seiner Polemik von der dichte- 
rischen Anschauung befangen, diese den Gegnern 
zuschrieb. Daß er selbst den O. als all- 
gemeine Grenze abgelehnt hat, ist S. 568, 25ff. 
ausdrücklich vermerkt. Herodot. IV 86 ist die 
Polemik, wie II 23, genau gesehen, gegen den an- 


nung trugen, traten an seine Stelle: s. o, I 202, 
wo die Bezeichnungen alle drei, vor allem 5 2&w 
omi£wov Gäiooge und 7 Eovwden (s. auch I 1. 
IE 11. 102.. IV 42) wie bereits geläufige anmuten 
(über ý Ark. ohnedies wohl schon bei Euthy- 
menes e, $ 11), für die Be ng des Meeres im 
Süden Libyens s. Herodot. IV 42 vorin» Pálasoar, 
für das im Norden die wohl bloß zur Unter- 
scheidung gewählte Herodot. I 202 ep Zcéen 


scheinend ohne weiteres mit einem Strom identi- 40 daldooy bzw. IV 13 (letzlich nach Aristeas), 


fizierten O. überhaupt gerichtet). Im übrigen 
wohnten auch noch nach Hekataios am Rande des 
O. seltsame Völker, so nach frg. 328 die Pyg- 
mäen (dazu Jacoby o. Bd. VII S. 2708, 44ff. 
2709, 38. Ronconi 306f, auch zum Folgen- 
den). Für die fortschrittliche Auffassung des O. 
als Meer dann im 5. Jhdt. v. Chr. (alles in allem 
also, entgegen Partsch o. Bd. II S. 2109, 51., 
lange vor Pytheas) sei außer etwa auf den Demo- 


III 115 & Dddacoayv tù» noòs fooény Äveuor, in 
das der Eridanos münde (man sieht auch hier 
[s. u.], wie an voriyv» 8., daf die Bezeichnung 
ewisser äußerer Meeresteile zum Teil nach den 
imrmelsrichtungen dem dureh noch geringe 
Kenntnis der Randbereiche der O. verschuldeten 
Mangel an Namen abhelfen sollte, die Tatsache 
selbst aber eines, wenn auch nach Herodot nicht 
ohne weiteres als geschlossen anzunehmenden 


krit zugeschriebenen 1. nspiniovs (A 29. B 299 b 50 äußeren Meeres feststand und zwar nicht erst 


D.-Kr.) verwiesen auf die dies neue Moment in 
die Sage von Herakles’ Fahrt nach Erytheia brin- 
gende Darstellung des Pherekydes von Athen, 
frg. 18a J. öre ôè ğr, scil Herakles, &» tø xe- 
Aaysı'D. neıpdusvos abrodö xunalveı stà. Hier 
ist der O. gegenüber den Früheren modifiziert, 
zwar Meer, dem Mythos gemäß aber zugleich 
Persönlichkeit (dazu Weizsäcker 816, 3#f,; 
vgl. auch den Realismus zum Teil des Euripides 


für Herodot). 

$13. Der O. und die Erdkugel. Einen neuen 
Sinn mußte das Wort O. in der neu aufgekom- 
menen Lehre von der Erdkugel erhalten. Was O. 
für deren erste Anhänger bedeutete bei ihrer An- 
nahme von mehreren Wohnplätzen auf der Erd- 
kugeloberfläche (s. Gisinger Art. Oiku- 
mene), läßt sich bei dem Fehlen jeder genaue- 
ren Überlieferung nur andeutungsweise sagen. 


Orest. 1377f. drot Qxeavòs öv tavoóxoavos 60 Man wird sich diese (bei der Annahme einer sehr 


Ayrakaıs Elloowv xuxkoi yddva. Irrig dazu der 
im Banne Homers stehende Scholiast oöros A8 
nosauör os Oungos Gnellnpe tòr N. Ronconi 
richtig z. St. 309 ‚növros sono dette le aeque 
dell’ no, con un interessante richiamo alle 
nuove vedute della geografia ioniea, che si mesco- 
lano al ricordo d’Omero‘). An den O. nur noch 
als Meer dachte, wie früher Himilko (Avien. ora 


großen Erdkugel anfangs) übergroß vorgestellte 
Öberfläche von einem allumfassenden, darum O. 
genannten Weltmeer eingenommen gedacht haben, 
ob man nun die auf ihr vermuteten verschiedenen 
Wohnbereiche (zdro.. H A Art. Oikumene) 
durch dasselbe voneinander geschieden dachte 
oder nicht, sondern (s. o.) die auf der östlichen 
Halbkugel bloß durch den verbrannten Gürtel. 


à 


E 
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Freilich auch die gegenteilige Auffassung von 
einem Zusammenhang bzw. vom Vorherrschen 
des Festlandes auf der F'rdoberfläche und von 
einer Trennung der Hauptmeere (s. u. zu Aristo- 
teles u. Skyl. 112) konnte bei der Frage nach: der 
Verteilung von Wasser und Land auf ihr sich 
geltend machen, eine Fragestellung im ganzen, 
die Berger Erdkde.2; Geogr. Frg. d. Erat. 88 
als die (in der antiken Erdkunde ein gewiß zen- 
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mare.. del Timeo: là Omero, qua la geografia 
ionica è presente a Platone mit Recht Ron- 
coni 310, 2 unter Verweis auf Friedländer); vgl. 
auch Ronconi 816 Arkarıumdv ndlayos = 
FOceano occidentale, das auch die andern insel- 
artigen Oikumenen enthält, so die Atlantis, jen- 
seits dessen erst das das Atlantische Meer (Tim. 
Arkarrınod neláyovc) umschließende wahre Fest- 
land liegt. Ja, er nennt dieses Meer (im Gegen- 


trales Problem darstellende) Ozeanfrage bezeich- 10 satz zu dem nurmehr noch als Au» — Tim. 


net hat (als solche im engen Sinn, sofern es sich 
nur um die Frage der allseitigen Begrenzung 
der Oikumene durch den O. handelte). Nur hin- 
sichtlich der Erdkugel, im Hinblick auf die der 
neue Sinn des Wortes O. ermittelt werden soll, 
kann man also (s. Berger Fragm. d. Erat. 70f.) 
von einer O.-Frage sprechen. Und zu dieser An- 
sicht vom Vorherrschen des Festlandes scheint 
die Entwicklung der Erdkunde bei Platon ge- 


25 a —, also klein gedachten Mittelmeer, s. schon 
Phaed. 58 v auixo® rot ogie von der Mittel- 
meerwelt; danach wohl [Aristot.] de mundo 393 a 
19f.) korrelativ zu dem es umfassenden wahren 
Festland sogar ròr dAndwor „.. advrov. So er- 
scheint der Begriff von O. im Sinn von Weltmeer 
auf der Erdkugeloberfläche jedenfalls hier weit- 
hin entwiekelt (in Theopomps Parodie der Atlau- 
tiserzählung [o. Bd. XV 8. 1057, 3], Irg. 75c 


führt zu haben. Zunächst erscheint bei ihm (die 20 77» u» Edousnnv xal tùy Aslar xal rën Aën 


Ansicht vielleicht nicht erst von ihm selbst; 
Phaid. Olympiod. p. 195 Norv., dazu Fried- 
länder Plat. I 242f. V. Burr Nostrum mare 
107#., ebd. auch Skizzen der Verfasser zu ihrer 
Auffassung) in einer im ganzen eschatologi- 
schen Partie das auf die Erd k u g e 1 übertragene 
altionische Erdbild, mittels einer (von Aristo- 
teles meteor. 355 b 32ff. bekämpften [s. O0. Apelt 
Plat. Werke II 150]) hydrographischen Theorie 


vnoovs sivan s nepiopeiv nurkp Tor arsardy, 
Nreıgov ÖL elvar uörnv Exelenv ër Zo tovtov 
oft doo et, entspricht der die inselartigen 
Teile der Oikumene aufweisende O. dem Atlanti- 
schen Meere bei Platon als Weltmeer. Dabei ist 
natürlich nicht ohne weiteres zu sagen, ob Theo- 
pomp die geographischen Elemente in seiner Er- 
zählung — was für diese selbst natürlich auch 
ohne Belang ist — auf die Erde als Kugel sich 


verbunden (wie auch immer im einzelnen), mit 30 bezogen dachte. Könnte es bei Theopomps Ver- 


mythisch-geographischen Vorstellungen Homers 
Od. X 508ff. bzw. der Orphik (s. d. Art. Oiku- 
mene; Ronconi 810 ‚Platone identifiea poe- 
sia e mito. Pieske o. Bd. XI S. 1066), in 
denen der O. begegnet. Dieser kommt somit 
nachweislich hier erstmals in Ver- 
bindung mit der Erdkugel vor. Bei 
dem Anschluß an Homer, dessen O., später auch 
von Platon gewiß nicht unbeeinflußt, die Stoiker 
auf die Erdkugel zu übertragen versuchten (s. 
u. Berger Fragm. d. Erat. 23), ist er natürlich 
hier als Strom gedacht (s. auch Burr 108), und 
zwar als uEyıorov al EEwrarw (seil. eðua) ğéor 
(von den vier homerischen Strömen, seil. neoi 
xúxłœ ó xalovusvos Qxeayds: Phaid. 61). Daß 
Platon selbst dabei zugleich mit dem Gedanken 
gespielt habe an ein westlich bzw. außerhalb 
der Säulen des Herakles jedenfalls nordsüdlich 
auf dem Erdball sich erstreckendes Weltmeer 


hältnis hier zu Platon als stillschweigend voraus- 
gesetzt gelten, dann käme O. im Sinne von Meer 
und aufdie Erdkugel bezogen nachweis- 
lich zum ersten Male bei Theopomp vor). Und 
doch wahrte Platon dem bei ihm später unter frei- 
lich mythologischer Begründung (Krit. p. 114 A), 
aber doch realer zum Atlantischen Meer (Tim. 
p. 24E. Krit. 108E) gewordenen O. (entspre- 
chend tritt bei den Atlantiern auch nicht etwa 


40 O., sondern Poseidon hervor, der den O. auch bei 


Platon gleichsam verdrängt hat: Krit. 7 7» vjoov 
Docsdöv ryv Arkavılda Aarav. O. kommt bei 
Platon, außer im homerischen Sinn [s. o.], nach 
Ast Lex, Plat. überhaupt nicht vor) als einem 
Element geradezu der von ihm hier berührten 
mythischen Geographie die Funktion, Bereich des 
Geheimnisvollen und Wunderbaren zu sein, wie 
denn auch von der alten Vorstellung vom O. als 
einer gewaltigen, personifizierten Naturkraft, deren 


bzw. zugleich an den Atlantischen O. (vgl. 50 schließliche Beherrschung den Herakles bei seiner 


Zëocdrol, ist gewiß anzunehmen, wobei — von 
Platon wohl beabsichtigt — der Wortlaut (eyı- 
otov xal &&wrdrw) auch zu gestatten schien, den 
O. gemäß der alten Volksansehauung als den die 
Erdscheibe umkreisenden Randstrom aufzufassen 
(der Erläuterungsversuch von 0. Baensch Die 
Schild. d. Unterwelt i. Plat. Phäd,, Arch. f. Philos. 
N. F. IX [1903] 189ff. erscheint hier nicht glück- 
lich). Wie er aber auch hier selbst weiterschritt 


Fahrt nach Erytheia mit zum Heros gemacht 
hatte (s. o.), wenigstens scheinbar noch eine 
Spur blieb in Platons Auffassung des an die 
Stelle des O. getretenen, eine ganze Welt wie die 
Atlantis mit vernichtenden Atlantischen Meeres. 
Denn er machte im Timaios (und Kritias) das 
Atlantische Meer, im Dienst allerdings staats- 
politischer Gedankengänge, zum Träger anderer, 
unbekannter inselartiger Oikumenen gegenüber 


zu einer realen Vorstellung sicht man daran, daß 60 der Oikumene des Mittelmeerbereiches *), vorab 


in seinem Erdbilde (s. d, Art. Oikumene; 
Friedländer a. O.) später im Timaios 3 
p. 24 E und im Kritias 108 Eff. von einem Strom 
O. nicht mehr die Rede ist (wenigstens gilt das 
für die Verhältnisse westlich der Säulen des Hera- 
kles), sondern von dem längst so benannten (8. o.) 
Atlantischen Meere (Si noti la differenza tra il 
fiume O. del Fedone e limmenso mare, vero 


*) Phaid. 60 toù nag’ uiv tónov. Daß diese 
im Timaios also ebenfalls als Inselbereich auf- 
gefaßt ist bzw. als solcher aufgefaßt sein sollte, 
zeigt der Gegensatz dort zwischen den Inseln 
und dem wahren Festland wie auch vielleicht 
Theopomps durch Platon (s. o.) ohnedies ver- 
anlaßte Erzählung, der, angesichts der Herlei- 
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der vorzeitlichen, gegenüber Urathen agonalen, 
schließlich geheimnisvoll versunkenen Welt der 
Atlantier (über den Antagonismus Urathen — At- 
lantis, Kontinentalreich — Okeanisches Reich, 
auch wirtschaftlich, s. etwa Krit. 5 p. 111E 
bzw. 9 p. 117 E), damit in einem im ganzen ein- 
heitlichen Bild mit einer Art von geographischem 
Lösungsversuch zugleich versuchsweise Klarheit 
schaffend über die nach Erkenntnis der Kugel- 
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dalarrav rhv vorlav. Er neigte (s. paivsrar) also 
dazu, sich jene Meere (zurückhaltend und ab- 
wartend in frg. 248, dazu Berger Erdkde.2 
321. J. Partseh Abh. Sächs. Ges. LVII, 
1909, Phil.-hist. KI., 568), wenn auch bloß xarà 
pıxoóv, immerhin zusammenhängend vorzustel- 
len, entsprechend der in frg. 248 Athenagoras 
zugeschriebenen, von De Ski 112 a. E. vermerk- 
ten, wohl aus voraristotelischer Zeit stammenden 


gestalt der Erde gewiß vielerörterte Frage nach 10 (B er ger Erdkde. 316f.) Haltung einer gewissen 


der Art der Anordnung von Wasser und Land 
auf ihrer Oberfläche. Wie er sich dabei diese, 
vielleicht abweichend von andern schon vor ihm 
(s. o.), außer von den Insel-Oikumenen zuäußerst 
von einer selbst das Atlantische Meer um- 
schließenden Landmasse, dem auf die Erdkugel 
wohl übertragenen Erdrand der Ionier (s. den 
Art. Oikumene), überlagert dachte, so dürfte 
andererseits wirklichkeitsnäher doch auch wieder 


Richtung (ja, nach wohl späterer Auffassung 
schränkte er die Oikumene ostwestlich sogar er- 
heblich ein [s. d. Art. Perioikoij). Hatte 
doch demgemäß auch die andere Auffassung von 
einem Binnenmeercharakter des rubrum mare, 
von einem Landzusammenhang also zwischen In- 
dien und Ostafrika, auch nach frg. 248 p. 198, 
13f. (vgl. auch Berger Erdkde.2 62. 112. 166. 
sis. Partsch 56ofl.), wie im 5. Ihdt. (Ja- 


bei Platons jüngerem Zeitgenossen, dem vielleicht 20 eoby zu Damastes frg. 8. Berger o. Bd. VI 


ersten literarisch hervortretenden eigentlichen 
Erdkugelgeographen Eudoxos von Kni- 
dos, wie ähnlich wohl vorher bei Nikagoras von 
Kypros, die Idee eines mindestens die gewaltige 

von Oikumene und Antioikumene (s. 
Gisinger Art. Oikumene; dazu auch 
Berger . d. Erat. 88, der besonders auch 
auf Strab. II 5, 4 ote oðv xti. hinweist, wo als 
Gegensatz an eine Landverbindung gedacht ist 


S. 595, 35f.), im 4. Jhdt. v. Chr. und noch später 
Geltung (vgl. Nearch. frg. 20 J. über Alexanders 
Glauben anfänglich an eine Entdeckung der Quel- 
len des Nils in Indien; Berger Fragm. d. Erat. 
73; s. ferner Polyb. III 88, 1; diese Stelle kann 
jene Auffassung zumindest implizieren). Die Be- 
nennung O. gebrauchte Aristoteles für das nach 
jener Stelle der Meteorologika jedenfalls zusam- 
menhängende, zwischen lberien und Indien nach 


von der Oikumene über die heiße Zone zur Anti- 30 Meteor. II p. 362 b 20ff. (entgegen De caelo II 


oikumene) umflutenden Weltmeeres vorgewaltet 
haben. Hier war wohl keine Rede mehr von dem 
zuäußerst umschließenden imaginären Festlande 
Platons. Über den Namen des äußeren Meeres 
bei Eudoxos ist nichts bekannt. Auf eine Teil- 
bezeichnung, für den südöstlichen Bereich näm- 
lich, scheint frg. 57 (Stoich. VI 111f.) hinzudeu- 
ten, das jedenfalls an dem Gedanken eines Meeres 
dort bei Eudoxos, wie übrigens auch bei Ephoros 


14 p. 298a 9ff., s. Bd. XIX S. 834f.) ungeheuer 
weit gedachte äußere Meer nicht (über das Wei- 
terwirken aristotelischer Vorstellungen bei Alber- 
tus Magnus bzw. von diesem her bei Roger Bacon, 
Petrus de Alliaco und zum Teil mit dem mari- 
niseh-ptolemäischen Erdbild letztlich bei Kolum- 
bus s. Peschel Gesch. d. Erdkde. 185, 224). 
Nach Meteor. 347 a6ff, or eineo ğrirrovro tòr 
@xsavöv ol nodtsoorv, ray’ ër Toürov Tor noraudr 


70 frg. 172 J. und später bei Timosthenes von 40 (seil. zjs Ayo ärzidos so tod xdrw Bëoroc) be. 


Rhodos, keinen Zweifel zuläßt. Dasselbe gilt für 
Aristoteles. Das zeigen seine Benennungen 
für die Meere südöstlich, südlich und südwest- 
lich der Oikumene bzw. der nach frg. 248 p. 195, 
18ff. (wenn auch hiernach [zu Bd. XIX S. 834, 
61H.) mit gewissem Vorbehalt) damit verbunden 
gedachten Antioikumene: Meteor. II 1 p. 354 a 
Iff. 5 ur Zoo paiverai xatà pixoòyv xoww- 
voüca noös rën Zo ergin ðdálarrav (s. auch 


schäftigte er sich mit dem O. vielmehr bloß im 
Sinn einer versuchten Erklärung des homerischen 
Begriffs, gemäß seiner ‚auf das Wechselverhält- 
nis von Erde und Atmosphäre bezüglichen Theo- 
rie (Gilbert 398f.), nach Berger Fragm. d. 
Erat. 71, um ‚den ursprünglichen Kern des ver- 
dunkelten O.-Begriffs zu ermitteln (sonst kommt 
O. bei ihm, wenigstens in den erhaltenen Schrif- 
ten, überhaupt nicht vor, abgesehen von Meta- 


frg. 248 p. 193, 18. 194, 4f. — nach Athena- 50 phys. 13 p. 983b S0f. (O. und Tethys: s. o). 


goras — 194, 25. Der Benennung Atlantisches 
Meer, nach Früheren bei Theophrast frg. V 41, 
scheint Aristoteles sich nicht bedient zu haben. 
So spricht auch die Übereinstimmung in der Ter- 
minologie zwischen den echten Schriften und 
frg. 248 für die von Partsch behauptete Echt- 
heit desselben), 363a 5f. zeoi tùr æo Apine 


tung der Grenzflüsse der Erdteile, des Phasis 


XII 4 p. 1091 b 6 (Anspielung auf den O. als 
Urprinzip bei Homer). Vielleicht hatte Aristoteles 
für das äußere Meer außer dem gelegentlichen 
% Ate Balarra (so Meteor. II 13 p. 350 a 18-22 
für seinen östlichen Teil wie anderwärts für den 
westlichen und südlichen: s. o.; Meteor. 350 b 18. 
365 5) überhaupt keinen einheitlichen Namen, 
angesicht einer gewissen Problematik immerhin 
noch hier für ihn in der Frage des Zusammen- 


besonders und des Nils, aus dem O. in der älte- 60 hangs, wenigstens nach frg. 248 p. 193, 16f. 


ren griechischen Erdkunde, im Einklang mit 
auch sonst begegnender, bereits von Eratosthenes 
(Strab. I 4, 7) vermerkter Auffassung, sogar die 
drei Erdteile als Inseln bezeichnete: s. o. Schon 
Olympiodor p. 197, 9. Norv. faßte übrigens die 
Atlantis als Gegensatz zur Oikumene, wie über- 
haupt schon er die entsprechenden geographi- 
schen Partien im Phaidon und Timaios verglich. 


194, St. 

$14. Und doch blieb, mit dem Begriff selbst 
des mythischen O. verbunden, der des O. als des 
äußeren Meeres noch gelegentlich lebendig, so, 
wie überhaupt das Interesse für die Grenzen der 
Oikumene (Gisinger Art. Oikumene. 
Berger Fragm. d. Erat. 73), nach Nearch 
frg. 1, 18, 11 jedenfalls bei Alexander d. Gr. 


8. A aëoer 
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Beim Erblieken des Indischen O. opferte er dem 
O. (frg. 1, 20, 10. 36, 3; frg. 20 Q..., eis öv 
ixõiðdaoiw of Tvõol návteç norauol. Nearch selbst 
sprach wohl nach frg. 28 [Strab. XVI 3, 7] J. 
von ý čto Üdiarra, was ja, so später Sueton 
[s. 8 9] eztremum mare O. est, Marc. peripl. m. ext. 
12 L u], meist für dasselbe gilt, bzw. nach 
frg. 1, 19, 8; 1 e. z. B. von ġ ueyály diagoa, einer 
zunächst [so wohl von Hekataios von Milet: s. o. 
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nördlichen Erdviertel der östlichen Halbkugel 
(s. besonders B erger Fragm. d. Erat. 92f.), di 

er nach Patrokles’ Hinweis auf die Möglichkeit 
einer Fahrt von Indien um Ost- und Nordasien 
in das angeblich golfartige Kaspische Meer selbst 
im Osten und Norden für umschiffbar hielt (Strab. 
XI 11,6. Berger Erdkde.2 72. 395; Fragm, d. 
Erat. 91), im Nordwesten nach dem Zeugnis 
wohl eben des Pytheas, seine Ansicht also von 


§ 12] vom Mittelmeer gebrauchten, dann, nach 10 der Einheit des Weltmeeres (s, besonders Hipp- 


Herodots Kritik am kreisrunden O., statt O. da 
und dort üblich gewordenen Bezeichnung: vgl. 
Krates frg. 82 Mette. Plin. n. h. III 74 Atlantı- 
cum [scil. mare] ab aliis Magnum [wohl letztlich 
auch aus Krates]; Burr 95fi. 104f. Zur An- 
nahme eines Meeres im Südosten s. noch Nearch 
frg. 1, 21, 6. 8. 11. 13. 80, 1 u. a.; frg. 28. 32, 
Aristobul frg. 17, 5. 85, 17a.E. 49, 6. 54, 
Onesikritos frg. 33, Orthagoras — Strab. XVI 


das die Oikumene umflutende Weltmeer erreicht 
zu haben. Sogar der alten Anschauung vom O, als 
der allseitigen Meeresgrenze der Erdinsel konnte 
das Bekanntwerden mit den Grenzen der Oiku- 
mene damals im Indischen O. neue Geltung ver- 
schaffen (s. Berger Fragm. d. Erat, 783, der 
es für möglich hält, daß die Lehre von der Insel- 
gestalt der Oikumene nach der Nearchosfahrt, bei 
der Gleichheit der Fluterscheinungen im Indi- 


arch-Strab. I 3, 13 xar aòròr Eoaroodeon tùy 
èxròs Pálarrar &nxacaryv oöopovr elvaı), die 
weiterwirkte auf Krates, Poseidonios und Stra- 
bon trotz Hipparchs Kritik (Berger Erdkde.? 
568; Fragm. d. Erat. 7. 8. 92ff. 98) und der Hal- 
tung des Folybios (III 38, 1; Suppl.-Bd. IV 
5S. 607, 9f. und Art. Oikumene) förderte 
weiter die Verwendung des Wortes O. in dem 
dem alten Begriff zuwiderlaufenden Sinn vom 


. zelaylav), wohl im Glauben, dort 20 allumfassenden Weltmeer auf der Oberfläche der 


Erdkugel (s. auch H. J. Mette Sphairopoiia 
XIX). Als Zeugnis hierfür dürfen wohl noch be- 
sonders die Eratosthenes zugeschriebenen (s. 
Berger Erdkde.2 568) Verse bei Poseidonios 
frg. 87, 28 $ 16 J. gelten: oö ydg zw — den 
O. — deouös mepıßaäklsrer nmelgoıo, AM Es årer- 
oeoiny xéyutai. In deren erstem, negativen Teil 
ist also die ja historisch zu begreifende (s. § 18; 
eine Art Erinnerung daran später: Inc. paneg. 


schen und Atlantischen O., schon damals ange- 30 Const. Caes. d. 11, 2 über Caesar. S.Gisinger 


fangen habe, die Oberhand zu gewinnen). 

815. Besonders mußte der O. vorab als das 
jene umfassende Weltmeer erscheinen seit der 
in der Schrift sei &xsavoo (Gem. el. astr. VI 9 
p. 70 M. Partsch o. Bd. II S. 2109. Berger 
Erdkde.2 332; Fragm. d. Erat. 74) dargelegten 
Nordlandfahrt des Pytheas von Massalia 
und seit dem Erweis der gewaltigen Meeresgrenze 
der Oikumene durch ihn auch im Westen und 


Nordwesten Europas. Ja, wohl gerade er hat als 4 


Anhänger der Erdkugellehre die z. B. gegenüber 
Platon (s. 0.) begrifflich neue und schließlich 
endgültige Verwendung von O. (nicht nach phoi- 
nikischem Vorbild als Meer des Umkreises 
[Schulten bei Jessen 199], sondern) als um- 
fassendes Weltmeer auf der Erdkugeloberfläche 
(so später bei Eratosthenes, Krates, Poseidonios 
u. a.), also zur Kennzeichnung einer Realität, an- 
gebahnt, weil ihm dies Wort mit seinem Merk- 


Art. Oikumene), gegenteilige Ansicht Platons 
im Timaios vom allumfassenden Festland sicht- 
lich abgetan in einer der Wirklichkeit nahekom- 
menden, schon in der Antike bei Anhängern der 
Erdkugellehre, abgesehen von Marinos vielleicht 
und von Ptolemaios, weithin maßgebend geblie- 
benen, denkwürdigen, klaren Entscheidung (für 
das Spätmittelalter vgl. etwa die Darstellung des 
Weltmeeres auf dem Globus Martin Behaims: 
08. u.; das Vorkommen des Begriffs O. sonst bei 
Eratosthenes bezeiehnenderweise im Anschluß an 
heas, seine Quelle, so in dem Artemidorzitat 
Strab. III 2, 11 xarà ròr ġxeavòy alfovon. Strab. 
I 1, 9 sind in Hipparchs Polemik wegen der 
Gezeiten die von Pytheas beeinflußten eratosthe- 
nischen Darlegungen noch eben erkennbar; Erat.- 
Apollod.-Strab. VII 8, 6 ist Homer die Kenntnis 
der Bereiche am O. von Apollodoros, wohl auch 
im Sinne des Eratosthenes, abgesprochen. Erat.- 


mal auch des Universalen schon in seinem frühe- 50 Schol. Apoll. Rhod. Arg. IV 259 erscheint O. in 


sten Vorkommen die ihm gewiß unendlich schei- 
nende Wasserwüste im Westen und Nordwesten 
Europas, wie schon der Titel seines Buches zeigte, 
wie überhaupt das äußere Meer, am besten zu 
erfassen schien (naewxsaritıv ıjs Eiow- 
ams dnö Tadeiowv Eos Tardıöos bei Polyb.-Strab. 
II 4, 1 a. E. darum von der von Pytheas befah- 
renen, äußeren Küstenstrecke: Suppl.-Bd. IV 
S. 598, 66ff.; Pyth.-Strab. IH 2, 11 a. E., diesem 


einer Polemik gegen Hekataios’ Herleitung des 
Nils aus dem Ö.). Wenn in den — übrigens 
ohnedies auch Neoptolemos (2. Jhdt. v. Chr.) zu- 
geschriebenen — Versen Euphorions frg. 147 
Scheidweiler ’Q., rë nāca meoigovros Erökderan 
x0cv nicht eine Reminiszenz an homerische Vor- 
stellungen vorliegt bzw., wenn sie vielmehr über- 
haupt erst späteren Ursprungs sein sollten (zur 
Frage Scheidweiler Euph. fragmenta [Bonn 


durch Artemidoros von Ephesos vermittelt, zeigt 60 1908] zu frg. 147), könnte man schon hier an eine 


die Verwendung von O. bei Pytheas, vielleicht 
auch das frg. Plin n h. XXXVII 85 aestua- 
rium oceani). 

8 16. Die nach solcher Vorleistung des Pytheas 
u. a. scheinbar empirisch weithin begründete und 
auch kartographisch wiedergegebene Auffassung 
dann des Eratosthenes von der allseits 
meerumflossenen, also inselartigen Oikumene im 


Nachwirkung von Eratosthenes her denken (vgl. 
auch Hom. I]. Schol. A. XVIII 490. Cat. 64, 30. 
Prob. Verg. Georg. I 244, p. 42K.). Schließlich 
spricht für dieUniversalität und Größe dieses Welt- 
meeres bei Eratosthenes gewiß auch die Annahme 
mindestens einer weiteren Oikumene in ihm und die 
Länge der Oik. mit bloß 78000 Stadien gegen- 
über rund 200 000 Stadien Länge des Parallels 
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von Athen, auf den sich jene Längenangabe be- 
zieht (u. Bd. XIX 8.835, 28ff. Berger Fragm. 
d. Erat. 90). Zur Kennzeichnung der Einheit des 
Indischen und des Atlantischen O. im besondern 
gebrauchte er, gleich Sonderbenennungen sonst, 
für das ganze äußere Meer um die Oikumene 
(s. 0.; 5 &xtös ÖdAurra, wohl nach Eratosthenes), 
für jene beiden O. die einheitliche Benennung 
ıö Adlavrınöv nelayos (Erat.-Strab. I 4, 6 [II 5, 
32]. XV 1, 11. XVI 4, 2; s. auch Strab. I Í, 8i., 
vor allem hier in der Polemik Hipparchs. Auch 
Krates frg. 32 Mette Ís. o.; Flin. n. h. II 74] 
geht, soweit vom Arhartıxòv sélayoç als der Be- 
zeichnung der Hellenen für das äußere Meer die 
Rede ist, wohl auf Eratosthenes zurück, desglei- 
chen vielleicht Polyb. XVI 29, 6 zod zagd uev 
tıow [hier vorab Pytheas?] 2, zoocayopevouévov, 
napà dé tioi Arkarrıızou neidyovs, wo der Name 
allerdings bloß für das Meer außerhalb der Säu- 


10 ses auf die 
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das Kaspische Meer als einen Busen des O. be- 
trachtet hat [s. Kroll], macht, wie überhaupt 
die Annahme der vier eratosthenischen Golfe, 
schon die Beinflussung durch die Erdinselidee 
des Eratosthenes wahrscheinlich), das bei Homer 
den Schauplatz gebildet habe der Irrfahrten des 
Menelaos und Odysseus (frg. 31. 45 u. a; 8. 
Mette 92f.). Neben anderem (s. Gisinger 
Art. Oikumene) war für die Entstehung die- 
ze Kugeloberfläche also sich be- 
ziehenden Erdbildes, dessen Wiedergabe auf 
einem Globus so dem Krates als eine lockende 
Aufgabe erschien (vgl. Mette), die Deutung des 
homerischen O. als eines Meeres vor allem zwi- 
schen den Wendekreisen bei älteren, die Erd- 
kugellehre ja vertretenden Stoikern (s. Diog. 
Laert. VII 140. Überweg-Praechter4%) 
wie Kleanthes (Stoic. frg. I frg. 501. 504f. 
Haf ët oos: tò ©.) und dem älteren 


len vorkommt, in gleichem Sinne also, wie auch 20 Poseidonios (ebd.) mitbestimmend (Krat. frg. 34 a 


schon z. B. bei Euthymenes, Herodot, Platon, 
Aristoteles. Eratosthenes’ Sprachgebrauch ent- 
spricht Suid. s. Ariarrıxà meldyn: Eonégios ©. 
xal &ßos ... xal Atlavtis Pálartra 6 &., Ber- 
ger Tragm. d Erat. 98, 2. Partseh o. Bd. II 
. 2110, 52. S. auch Ronconi 317f. Nach 
Eratosthenes wohl [Aristot.] de mundo 8 p. 392 b 
12f. ý oúunasa — scil. Oikumene — uia vias 
Zorn, Zoé tis Ariavuxis xahovuévyo Geildogge 
wegipoeoufvn. Eine Kombination eratosthenisch- 
poseidonianischer Terminologie vielleicht 393 a 
16f. Iélayos è rò ul» En räs oixovueıns Art- 
ħavtrıxóv te xal Q. xahsirar, neogoéwv Mus, 
898b 10f. Vgl. auch Stob. ecl, I 40, 3p. 
p. 258f. W. Für das gelegentliche 5 ueyáain Ba- 
darra, Erat.-Strab. XV 2, 8, Nearch [vgl. Arrian. 
anab. V 6, 2f, Ind. 3, 1f,] maßgebend?). 
$ 17. Gegenüber des Eratosthenes’ Behandlung 
der Ö.-Frage im wesentlichen im Hinblick auf die 


21). Diese Deutung stand im Einklang mit der 
Lehre der stoischen Physik von einem Lauf der 
Sonne zwischen den Wendekreisen, weil sie aus den 
Ausdünstungen des O. sich nähre (Kroll, Ber- 
ger Fragm. d. Erat. 8f. 28. 71; über Versuche 
des Krates frg. 32h. 85, Unterscheidungen im 
Ausdruck bei Homer auf bestimmte Teile des O. 
zu beziehen, s. Kroll, Mette 75, ebd. 41 über 
Ausdeutung Homers auch sonst, so der Darstel- 


30 lung auf dem Achilleusschilde durch ‚Heraklei- 


tos‘, besonders der Erde und des O, dort all- 
gemein auf die in der Weltmitte ruhende ozean- 
überdeckte Sphäre der Erde). 

818. In gewissem Sinne geradezu zentrale Be- 
deutung gewann der Begriff Ò. im 1. Jhdt. v. Chr. 
mit seinem veränderten Inhalt bei Poseido- 
nios von Apameia. Denn der O. war ihm (nicht 
verwunderlich bei dem starken Einfluß von Erato- 
sthenes her, von dem er, frg. 101, in sein Bild 


Oikumene mit ihren vom O. gebildeten vier gro- 40 von der Oikumene auch den Kaspischen Meer- 


Ben Golfen (Strab. II 5, 18. Plut. Alex. 44. 
Dionys. perieg. 43ff. Plin. n. h. III 5 in quattuor 
praecipuos sinus u. a.), von denen auch der von 
Herodot bekämpfte Kaspische Golf wohl schon 
ionischen Ursprungs ist (Ronconi 326f.), 
zeigte das ausschließlich der Homererklärung ver- 
dankte Erdbild des Krates von Mallos, das er 
dem Dichter zuschrieb, das in Wirklichkeit aber 
aus Elementen der geographischen Tradition von 


busen übernahm, ferner von der Stoa her, beson- 
ders auch Krates, so sehr er dessen Schematismus 
ablehnte, und schließlich bei dem Eindruck vom 
Weltmeer gewiß in Gades: Berger 559ff.; s. 
auch W. Kroll Kosmol. d. Plin., Breslau 1930, 
44) nicht nur geographisch das den Erdball 
umflutende, beherrschende Weltmeer, das somit 
auch die (evtl. gleich andern Erdinseln: s. den 
Art. Oikumene sowie u. Bd. XIX $. 835, 50ff.) 


ihm selbst konstruiert worden war, gewiß einen 50 aus ihm herausragende Oikumene ringsum ab- 


aufs Ganze gehenden Lösungsversuch: zu einzel- 
nem s. Gisinger Art, Oikumene. Kroll 
o. Bd. XI S. 1637, 22f. Mette 59ff. 75f. Als 
ein mächtiges Äquatorialmeer erscheint hier das 
mit dem homerischen O. angeblich identische 
Weltmeer, mit wohl zwei Golfen von ihm aus 
gegen den Nordpol östlich und westlich der Oiku- 
mene und entsprechend gegen den Südpol, so daß 
vier Erdinseln gebildet wurden (auf die Nord- 


schloß: Pos. 87 frg. 28 8 16 J. 2x narıwor 67 rob- 
to» (Beziehung auf den von Pos. gewiß versuch- 
ten weitergehenden Nachweis: s. Honigmann 
u. Bd. IVA S. 117, 38f. Berger 568ff. 572; 
für den O. im Norden s. z. B. Pos. 87 frg. 101 a 
dad täg Marwwridos eis tov `Q.) pnoi deinvuodaı, 
ddr 9 olxovusın xůxiæœ nepımpeltu ID wre 
(es folgt als Grund, zugleich ein Beweis für die 
Universalität des Weltmeeres auf der Oberfläche 


grenze der Oikumene bei Krates geht frg. 25 e 60 des Erdballs überhaupt, das Versezitat, wohl aus 


Mette % noös voie Apxroıs doyand napwxsariric 
otv, ein an Pytheas [s. 0.] erinnernder Ausdruck, 
die Quelle des Eratosthenes und so vielleicht auch 
des Krates, zum Erweis des O. auch als der Nord- 
grenze der Oikumene). Den Erdball überflutet 
nach ihm dies Weltmeer so größtenteils (fr. 32 a 
Mette und ebd. S. 65 tùy yy xarà tò mieten 
n£oos wo NRxeavòr civar. Daß er überdies auch 


Eratosthenes: s. § 16; Berger 574). Der O. 
war ihm, schon physikalisch gesehen (die kosmo- 
gonische Bedeutung des O. bei dem von ihm ob 
mancher Einsicht hochgeschätzten Homer, bei 
dem er z. B., Pos. frg. 83, eine Kenntnis der 
Gezeiten vermutete [Berger Erdkde.2 576], 
mag ursächlich mitgespielt haben), der Hauptteil 
des dritten die Erde zusammenhaltenden (Ovid. 
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met, 180f. Berger 552) Elementes, die für die 
Oikumene wichtigste gestaltende Naturkraft (Dio- 
nys. perieg. 31., wie das hier Folgende, von Posei- 
donios beeinflußt, & ... dxeivo [dem O.] zäoa 
xdor, Äte vjoos Anelgıros, &orepdrwraı). Ihre Be- 
deutung aber wollte er schon in dem durch Py- 
theas’ Vorgang wohl angeregten Titel seines geo- 
graphischen Werkes Jeo? &xsavoö kennzeichnen, 
wie in diesem selbst ihre Wirksamkeit und Er- 
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lichen Wissens (s. Strab. I 1, 8 uéyot võv. VII 
], 2 u. a.; das Argument später bei Plin. d. A.: 
Kroll Kosmol. d. Plin. 44). Seine Auffassung 
von der Gleichförmigkeit der O.-Küsten und der 
irrige Verlauf daher der doch seit Pytheas im 
wesentlichen erkundeten Küste Westeuropas nach 
ihm (Strab. 11,3. Berger 214f.) war anderer- 
seits ebensosehr auch wieder ein Rücksehritt. 

$ 20. Wie gebräuchlich aber überhaupt das 


scheinungen im einzelnen (so die Veränderungen 10 Wort O. auch in der Geographie der Erdkugel min- 


der Erdoberfläche durch den O. und, wie Atheno- 
doros Te Honigmann 112], die Gezeiten: 
Pos. 87 frg. 28 § 18; frg. 85 J. Honigmann 
119f. Berger Erdkde.2 551ff.). Hingen doch 
für ihn letztlich vom O., von seiner Lage, Masse 
und Gestalt alle um die Oikumene, die Insel 
höheren Lebens in ihm, spielenden Probleme ab 
(K. Reinhardt Poseidonios 126. Berger 
Erdkde.? 551f.). 


destens seit Eratosthenes geworden war (s. später 
Marc. peripl. m. e. II 2 ıs A8 tæ daldoang, 
Ars w. nao rör nlslorwv raleziraı), 
zeigt seine Verwendung selbst bei Ptolemaios. 
Der Lehre von dem von Eratosthenes z. B. doch 
wohl unter O. verstandenen zusammenhängenden, 
insonderheit die Oikumene umgrenzenden Welt- 
meere stellte er nach der kritischen Haltung hier- 

egen bei Früheren (s. auch o.; auch über Aristo- 


g 
§ 19. Der universale eratosthenische Begriff O. 20 teles; dazu Berger Fragm. d. Erat. 90, t), 


gelangte unmittelbar bzw. mit auch unter dem 
vermittelnden Einfluß des Poseidonios auch zu 
Strabon wnd damit die Lösung des O.-Pro- 
blems in positivem Sinn, vor allem hinsichtlich 
der Oikumene (s. auch Berger Erdkde. 538). 
Ihr sollte ja vor allem, nach der Auffassung Stra- 
bons von den Aufgaben der Geographie, das Inter- 
esse des Geographen gehören. Aber seine ge- 
legentliche Äußerung (Strab. I 4, 6), auf dem 


wie Hipparch, Polybios (dazu Strab. I 1, 8. 2, 26 
über Isthmen, die durch die Verbindung der Kon- 
tinente die Meere trennen: Berger Fragm. d. 
Erat. 89f.) und naeh dem Beispiel weithin des 
Marinos von Tyros die vom Zusammenhang des 
Festlandes gegenüber. Dabei benützte er das 
Wort O. in einem selbst der Bedeutung Meer um 
die Oikumene‘ zuwiderlaufenden, ganz allgemei- 
nen Sinn als Namen bloß für das eine der dadurch 


Parallel von Rhodos könnte noch eine weitere 30 entstandenen zwei riesigen Meeresbeeken, für das 


oder mehrere Erdinseln liegen, eine Auffassung, 
die sich anscheinend gegen den Schematismus 
des Krates richtete, gibt doch zugleich einen Be- 
griff von der Universalität des jene enthaltenden 
Weltmeeres auch nach ihm und von seinem Den- 
ken zur Frage der Wasser- und Landesverteilung 
auf der Oberfläche der Erdkugel (s. Gisinger 
Art. Oikumene sowie u. Bd. XIX S. 836, 
30#.). Dem O. als der allseitigen Meeresgrenze 


des Atlantischen O. (nach dem Vorgang des Mari- 
nos? s. den Art. Oikumene), nach damals schon 
geläufiger (den O. aber immerhin doch noch 
als Kreismeer [so Tacitus: s. u.] um die Oiku- 
mene voraussetzender) Art, lokal differenzierend 
durch Zufügung von Attributen: Ptolem. geogr. 
H 2, 1 M. 32. Yneofépeios, 3 (allgemeiner) Avrı- 
ée H, D 0. Obsoyıdvios, 7 'D. ... Toveprınds, 
3, 1. 2. 3. 4. 4,30. xara ınv Extös Oalacoar 


der Oik. im besondern in seinem namentlich von 40 zul ré "Boden nopdudv, 5, 2. 6, 3. 78. 


Eratosthenes und Poseidonios her bestimmten 
Erdbilde (über den O. als Grenze der Oikumene 
vielleicht gelegentlich auch bei Polybios, wenn 
auch in einem andern Sinne als bei Eratosthenes, 
s. Berger Erdkde.2 513) setzte er den home- 
rischen Ô. gleich, also gewissermaßen rationali- 
sierend (s. Gilbert 395, 1) und in einer Über- 
schätzung homerischen Wissens, nach dem Vor- 
bild der Stoa, ohne dabei der Bezogenheit seines 


7,1. 82. 9,1. 11, 1 Teguavınds Q., IH 5, 1. 
IV 1, 1 u. a (Suppl-Bd. IV S. 661, 48ff.) *). 
Denn das alte, zum Begriff O. gehörige Merkmal 
des Kreisförmigen um die Oikumene, das in etwa 
auch noch gegeben schien bei der Übertragung 
des Begriffs auf die Erdkugel, war nicht mehr 
erkennbar. An den universalen Sinn des Wortes 
erinnert z. B. nur noch die Überordnung ver- 
ratende Wendung 14. xaza ré Extös Odlaooar 


Erdbildes auf die Erdkugel hier weiter zu ge- 50 (seil. bei den Säulen des Herakles; s. o.), wofür 


denken: Strab. 11, 3 xal nodrov ubv réi deem 
neplxivarov, Gonzo Farıy, &népawsy 
adenv (die Oikumene) secil. Homer. Anders Strab. 
U 95, 5: Yroxeiodw Aë ogoroerëic Zë on th 
VBaların ... Ev Gordon Ap rëm rerpanlevowr rot. 
zo» (der nördlichen Halbkugel) ... öeücdai pa- 
Mem thy nad hus oixovuévņny neoixkvorov Ùa- 
Adry xal Eoıxviay výow. Hier ist, zumal bei der 
genauen Abgrenzung der Oik. auf der Erdkugel- 


ja das Wort von den Ioniern wohl erstmals, aller- 


*) Wenn Mare. peripl. m. ext. 13. E. av A8 
tw Palacoðv Zero dxgoéin Zräo xal Eonsglov, 
angesichts seiner Übernahme des Ptolemäischen 
Erdbildes sonst, von zwei O., also auch einem öst- 
lichen spricht, ist er dort von dem ihm vermittel- 
ten heterogenen eratosthenischen Erdbild von 
dem die Insel der Oikumene rings umflutenden 


oberfläche, die Beziehung zu Eratosthenes offen- 60 Weltmeer beeinflußt und zugleich von dem Ptole- 


kundig, auch etwa I 1, 8a. E., wo die für typisch 
ozeanisch gehaltene Erscheinung der Gezeiten als 
Beweismittel verwendet ist für die Begrenzung 
der Oikumene durch den O. allseits. Die Uber- 
zeugung von dieser Grenze ¿x tis aloðńoewc xal 
ts neloas gründete sich für ihn, immerhin fort- 
schrittlich, anscheinend zugleich auch auf den 
bis auf seine Zeit erreichten Stand länderkund- 


mäischen mit seinen zwei gewaltigen Binnen- 
meeren im Südosten und Südwesten und stellte 
so dem Avrıxds ‘2. einen auch schon früher be- 
gegnenden (s. u.) &öos gegenüber. In der Aus. 
führung des Erdbildes spricht er von diesem nur, 
wie Ptolemaios, als Zröxöv nelayos, soweit er 
keine Lokalbezeichnungen wählt, so I 16 und 
oft sonst. 
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dings im Sinn von ‚umkreisendes Meer‘, ange- 
wandt worden ist, dann auch von Platon, bei 
seiner Übertragung freilich des homerischen Be- 
griffs O. auf die Erdkugel in der Bedeutung 
kreisender Strom. 

$ 21. Von Einfiuß war der durch Eratosthenes 
besonders entwickelte Begriff O., wenigstens in 
seiner Reichweite vor allem als das die Oikumene 
umfiutende Weltmeer der Erdkugel, wie auch 
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de prov. cons. 29, 31, Caesar (s. bell. Gall. VI 
24, 2; über den O., für dessen Erscheinung der 
Gezeiten er da und dort gleich jenen lebhaftes 
Interesse bekundet, bei ihm im Norden und 
Westen der Oikumene s. die Stellen bei Meusel 
Lex. Caes. 883. Besonders drastisch für Caesars 
Auffassung vom O. als dem universalen Weltmeer 
bell. Gall. III 9, 7 in vastissimo atque apertissi- 
mo O., gegenüber dem ihm dort offenbar als con- 


immer vermittelt, gleich seinem in etwa korre- 10 clusum mare geltenden Mittelmeer), bei dem 


lativen von der inselartigen Oikumene, da und 
dort noch auf Griechen, so wohl auf Artemidoros 
von Ephesos und Isidoros von Charax (Plin. m. h. 
II 242. Mare. epit. peripl. Men. 3 r7s Exrös ĝa- 
Adtıns, Dr d. xaloöcı — in Worten über Arte- 
midoros — erlaubt freilich keinen sichern Schluß 
auf die Art des Wortgebrauchs bei diesem, eher 
Mare. peripl. m. e. Il (Täs ur èvròs tõr Hoa- 
alelor ornAäv) veıutuns Baldoons, Pr ö nepukywv 


Autor des Panegyricus Messallae 147 (s. Gisin- 
ger Art. Oikumene), Varro r.r. I, II §4(§8 
Anschluß an Eratosthenes), Vergil (? Georg. I 
24fi.; an andern Stellen ist vom O. nur allgemein 
bzw. mythisch-poetisch die Rede, so Georg. II 
481. III 381£.; Aen. II 250. IV 129. VII 101. 
VIII 489. XI 54; s, auch Cir. 392, Cat. XI 54), 
vielleicht bei Agrippa (bei seinem Verhältnis zu 
Eratosthenes nach Klotz Klio XXIV 1931, 


tùy yiv Òxeavòs lapòs} Eonigas Enızelei, xatà 20 462ff., die allseitige O.-Grenze nach ihm in 


tòr xaloúuevov Hodalsıovr nopduör ci elogonv 
moobusvos, Aprsulöwgos 6 Epkoios ... row nepl- 
aile ... ovveygayer, was nach den der Dar- 
bietung des Ptolemäischen .Erdbildes weithin 
sonst widersprechenden Angaben des Markianos 
über die Inselgestalt der Oikumene letztlich auf 
den nach einer Quelle I 4 genannten Eratosthenes 
zurückgeht, wie auch der Gebrauch des Wortes 
0.138 für das ganze äußere Meer, das für ihn 


irg. 7. 23. 32 [34] Klotz, wie hier die im einzel- 
nen unterscheidende Benennung zeigt; divis. orb. 
terr. 4ff. 11. 24ff.; s. noch O. allgemein bei Agrippa 
Klotz 461), Manilius IV 595f. (wenigstens u. a. 
I 246 zwei Oikumeneu, also die Erdkugelvor- 
stellung), Mela (mindestens nach I 4f.), Seneca 
nat. qu. IMI 29, 7 (terras cingit o.; s. den Art. 
Oikumene), wohl Plinius n. h, I 160f. 167 
(letztlich wohl nach Poseidonios: s. W. Kroll 


bei seiner Übernahme jenes Weltbildes mit seinen 30 Kosmol. d. Plin. 44; n. h. VI 33 [wie VI 36 nach 


zwei Binnenmeeren [s. o.] sonst ja gar nicht exi- 
stiert. Vgl. auch Artemid. frg. 18 St. == Schol. 
Apoll. Rhod. Arg. III 854—859 e Wendel). Auch 
bei Römern finden sich Spuren von dem erato- 
sthenischen Begriff des Weltmeeres, vor allem, 
soweit es die Oikumene betrifft, wenn auch bei 
ihrer Vorstellung von der vom O. umflossenen Erde 
sich nicht immer sagen läßt, ob sie sphärisch be- 
zogen ist oder nicht, bzw., ob der O. als ein Teil 


Klotz 425, auch aus Varro?]. J. Vogt Orb. 
Rom. 25f., der auf den O. zugleich als Grenze des 
römischen Herrschaftsbereichs hinweist; s. na- 
mentlich, abgesehen von Strab. XVII 3, 24, 
Appian. pr. 9. Plut. Pomp. 38, 4. Caes. 58, 7. 
Sallust. ep. Mithrid. 17. Ovid. met. XV 380. 
Firm. Mat. I 7, 388. Gisinger Art. Oiku- 
mene), Clemens Romanus (nach Isid. de nat. 
rer. 40, 3, wonach er Antoikoi annahm), Florus 


des Weltmeeres um den Erdball galt oder bloß 40 epit. I 7, 5 (nach seinem I 45, 16 einen alter 


als äußere Grenze der eben gedachten Oikumene*). 
Scheint doch bei der nüchternen, im allgemei- 
nen bloß auf das Nächste gehenden und dem 
Sinnenschein folgenden oder die Oikumene bloß 
als den weiten Schauplatz ihrer Tätigkeit erach- 
tenden Anschauung der Römer die Vorstellung 
der ebenen Erde selbst bei solchen Schriftstellern 
immer wieder in den Vordergrund getreten zu 
sein, die die Lehre von der Erdkugel kannten (s. 
o. den Art. Oikumene; zum Vorkommen des 
Wortes O. allgemein bei Römern s. auch Partsch 
o. Bd. IT S. 2109, 64ff.). Als sicher vorhanden 
darf das Bewußtsein von der sphärischen Be- 
zogenheit des O., wie bei der Oikumene, im all- 
gemeinen darum wohl nur dort angenommen wer- 

en, wo unmittelbare Beziehung auf eine ent- 
sprechende griechische Quelle feststellbar oder 
sonst tiefere Vertrautheit mit eratosthenisch- 
poseidonianischen **) Anschauungen vorausgesetzt 


orbis annehmenden, wenigstens anscheinend sphä- 
rischen Erdbild zu urteilen), Ampelius lib. mem. 
(VI oo VII 1; Klarheit bei ihm im einzelnen frei- 
lich fraglich, trotz seiner Beziehung auf die Erd- 
kugelgeographie, offenbar nach letztlich griechi- 
schen Quellen), Apuleius (s. Art. Oikumene), 
Macrob. Somn. Scip. II, V 3ff. (über seine Quel- 
len Mras S.-Ber. Akad. Berl, Phil-Hist. Kl., 
1933, VI), Augustin. de civ. dei XVI 9 (s. o.), 


50 Martianus Capella (VI 617. 600. 603. 613. 615. 


618. 629. 661. 665f. über den O., mit der längst 
üblichen lokalen Unterscheidung, als Grenze der 
Oikumene) u. a. (über die Unklarheit mitunter 
freilich bei manchen wie bei Ovid hinsichtlich 
der Notwendigkeit der Beziehung der Oikumene 
und des O. auf die Erdkugel s. o. und Gisin- 
ger Art. Oikumene). 

822. Ungleich häufiger war bei dem Vorkom- 
men der Vorstellung von der vom O. umströmten 


werden kann: so wohl bei Cie. rep. VI 21 == 60 Oikumene bzw. des Orbis terrarum manchem 


Krates frg. 32c Mette; Verr. V 50; Phil. II 67; 


*) Gell. XII 13, 18. 20. 

**) Solche gewiß stark von Einfluß für das 
Vorkommen des Begriffs bei Seneca (s. o.), wie zu 
E. de Saint Denis Le rôle de la mer dans 
la poésie latine, Lyon 1935, 409, zu bemerken; 
ders. passim. 


Autor der Gedanke an eine Beziehung derselben 
auf die Erde als Weltkörper wohl überhaupt nicht 
gegenwärtig, oder es ist das mindestens nicht 
ohne weiteres erkennbar, mochte nun die Vor- 
stellung von der Erde als Kugel seinem Ideen- 
kreis angehören oder, wie oft namentlich bei Rö- 
mern, noch die alte, primitive von der Erdscheibe: 
s. etwa Euphorion frg. 147 Sch. (doch s. $ 16), 
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Artemid. frg. 18 St., die Vorlage Diodors XVII 
5, 2, Appian. pr. 9, Paus. I 83, 3, Plut. Pomp. 
38, 4, Galba 2, Anonym. peripl. m, e 18 ö yo 
Hera Todrovs toùe daou (scil. Ostafrikas, 77% 
Adavlav thv Ev Öekıois ano Beavixns Hneloov) 
©. Avegsörntos Öv Eis zët Go: drozedtrrer xal 
tois åneotgauuévois Aëpeo Tjs Aldiorias xal 
Außons zul Zeoeëe ward ry dron: napexrelvor 
eis thv Soso ovuuloyeı Ödlaocav, ferner 6Bf., 
Schol. Dionys. perieg. 428, Horat. carm. I 85, 29ff.; 
ep. 16, 41 O. circum vagus (analog ungefähr dem 
griechischen zegioovros), Ovid. met. XV 829f. 
ab utroque oceano, dem östlichen und westlichen 
(die letztlich als Einheit gedacht sind?), Augustus 
Mon. Aneyr. 26 (besonders per Oceanum ab ostio 
Rheni ad solis orientis regionem usque ad fines 
Cimbrorum), Suet. bei Isid. de nat. rer. 44, 1 
Ezterior mare o, est, Flor. epit. I 7, 5 eingente 
omnia oecano (s. o. über sein Erdbild, Eumenius pro 
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auch bei den Römern fortlebte (Catull. 61, 89. 
64, 30. 66, 69, zu Verg. Aen. s. o., German, C. 
Arat. p. 75. 90. 159. 178 Br., Martial, X 44, 2, 
Auson. Burdig. 146), sei nur kurz erwähnt, eben- 
so schließlich das Vorkommen des Wortes sonst 
oft ganz allgemein, gelegentlich bei Dichtern, so 
Martial. epigr. VI 34, 2 in einem dem Hauptgedan- 
ken parallelen, erklärenden Bilde, wo Oceani 
fluetus ... enumerare nur etwas Unmögliches aus- 


10 drücken soll (hier erscheint in O. lediglich das 


Merkmal des Universalen verwertet). 

824. Als Bezeichnung allgemein aber für das 
äußere Meer (fus Ò. apa zör nislorwv zaleirar 
um 400 n. Chr. noch Markianos v. Herakleia a. O.) 
von der Antike her lebte O. bis in die spätmittel- 
alterliche Kosmographie und Kartographie fort: 
vgl. z. B. Petrus de Alliaco tract. de ymag. mundi 
c. 49 (Ipse — der O. — est qùi oras terrarum 
amplectitur; nach Isidorus v. Sevilla); für mittel- 


rest. schol. 20 O. cingit orbem, Augustin, (der An- 20 alterliche Karten etwa Nansen Nebelheim II 


hänger der Erdkugellehre war) conf. X 8 Oceani 
ambitum, Tab, Peut. (2. Ausg. v. K. Miller 1929). 

§ 283. In wieder anderen Fällen ist die Vorstel- 
lung vom O. um die rund oder rechteckig gedachte 
ebene Erde als solche noch hinreichend er- 
kennbar, so bei den Griechen (nach Ephoros) 
später bei Kosmas Indikopleustes (s. Gisinger 
Art. Oikumene; bezeichnend auf seiner weit- 
hin phantastischen Karte das den O. auf allen 


128f.; im einzelnen etwa noch von arabischen 
Karten die das Meer ringsum zeigende Karte nach 
Abu Ishak al farsi von 950, sodann die Weltkarte 
ebenfalls mit dem äußeren Kreismeer von Pietro 
Veseonte von 1820, die Katalanische Erdkarte 
von 1375 n. Chr. oder den auch noch kreisrunden, 
rings den O. aufweisenden Mappamondo Fra 
Mauros von 1459 bei 0. Koelliker Die erste 
Umsegelung d. Erde durch Fern. de Magallanes 


Seiten wieder umgebende Land: s. die Abb. auch 30 wsw., Münch. Lpz. 1908, Taf. 2 bzw. bei 8 Buge 


bei Miller Mappae mundi III 60), bei Römern 
wohl bei Plaut. Most. 995f., Coelius Antipater 
frg. 55 P., Sallust bell., Iug. 17, 4. Corn. Nepos 
(s. Mela III 45), Tibull I ?, 10 (? O. Santonici, 
vielleicht bloß äußerliche Anspielung auf Caesar), 
Val. Max. IN, TI 23 (C. Caesar non contentus 
opera sua litoribus oceani includere Britannicae 
insulae caelestis iniecit manus u. a.). Mela I 24 *) 
(quae cingit o. ... intra eztraque eircumvectus 


Die Entdeckung des Seewegs nach Ostindien 
usw. — Jahrb. d. Gehe-Stift. z. Dresd., HI, 1899, 
Karte 1; dic nach K, Kretsehmer Gesch. d. 
Geogr. 1923, 75. Ruge 17. 24; Peterm. Mitt., 
Erg.-H. 106, 1892, 34 von Toscanellis Erdbild 
von 1474 beeinfiußte Darstellung der Erdober- 
fläche auf dem Globus Martin Behaims (s. Koel- 
liker Taf. 2) zeigt den O. überhaupt als das in 
seinen Teilen unterschiedene umfassende Meer 


orbem betrifft also das Mittelmeer und den O. als 40 der Erdkugel. So erschien O. dann als Name für 


das äußere Meer; s. § 25: Columba 259); jeden- 
falls vor allem bei Tacitus (Agr. 10, 6 ambire 
vom O., Germ. 17 ezterior O., 45; Suppl.-Bd. IV 
S. 644, 61ff.; doch steht der Autor, nach Agr. 10, 
gewiß auch unter dem Bann der namentlich von 
Eratosthenes ausgehenden Tradition mit ihrer 
letzlich die Erdkugelvorstellung voraussetzenden 
Universalität des Begriffs. Für den OÖ. sonst bei 
Tacitus s. Gerber-Greef Lex. Tac. 1009), 
in späterer Zeit etwa bei Firm. Mat. I prooem. 5, 
Avien. deser. orb. 11f., Oros. I 1 orbem totius 
terrae, oceani limbo circumsaeptum (n. Klotz 
Klio XXIV 386 vielleicht aus Agrippa, der aller- 
dings selbst zum Teil auf der eratosthenischen 
Erdvorstellung basiert), II 37 oceano infinito, 
Isid. etym. XIII, XV 1 0. ... nominant eo quod 
in circuli modum ambiat orbem oder beim 
sog. Geographus Rav. IV 4 p. 174, 10 Pind. 
Aethicus Cosmogr. 1 p. 71 Riese u. a. Für das 


das Weltmeer westlich Spaniens später natur- 
gemäß auch bei Kolumbus, der diese Vorstellung 
vom Q. als dem Meer zumindest zwischen Spanien 
und Indien auf der zum Teil-(Koelliker 12) 
auf dem mariniseh-ptolemäischen Erdbild basie- 
renden Karte Toscanellis vorgefunden haben wird 
(s. auch Ruge Peterm. Mitt. 7). Wenigstens 
nannte er sich am Schluß eines ihm zugeschrie- 
benen, in lateinischer Übersetzung erhaltenen 


50 Briefes über die Entdeckung Amerikas (Faksi- 


mile in Ullsteins Weltgeschichte, Bd. 1500— 
1650, hinter S. 24) Oceane classis prefectus (des 
O. westlicher Teil nach ihm wohl das mare Indi- 
cum [z. B. im Anfang des Briefes], das auch 
wieder, allerdings nur äußerlich, an: das ptole- 
mäische Trõıxòv zelayos erinnert. Denn das 
ptolemäische Indische Meer war ja als südöst- 
liches Binnenmeer vom Atlantischen O. völlig 
getrennt: Suppl.-Bd. IV S. 660, Sf). So blieb 


Mittelalter sonst, später, genüge ein Verweis 60 auch in Zukunft, erst recht nach der endgültigen 


etwa auf Adam von Bremen: für die Auffassungen 
sonst dort s. den Art. Oikumene. Daß die 
alte, mythisch-dichterische Ansicht vom O. (s. § 8) 


*) Vgl. auch Claudius (F a b i a La Table Clau- 
dienne de Lyon, Lyon 1929, p. 62, 81 — nach 
De Saint Denis 410 —): gloriae prolati im- 
peri ultra Oceanum. 

Pauly-Wissowa-Kroil XVII 


Feststellung des in der Antike (s. o.) schon 
weithin behaupteten Zusammenhanges des Welt- 
meeres und seiner Größe (Krümmel Handb. 
d. Özeanographie? I 10) dureh die Entdeckungs- 
fahrten der Folgezeit (s. die Darstellungen auf 
Karten und Globen von 1512, 1515, die von Joh. 
Schöners Globus von 1520 wie besonders von der 
Seekarte des Juan de la Cosa von 1500 und von 
74 
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der Weltkarte des Diego Ribeiro von 1529 mit 
den Ergebnissen der Expedition von Magallanes 
bei Koelliker Taf. 5. 32 und Ruge Peterm. 
Mitt.; die im Altertum schon zuweilen vertretene 
These von Afrikas Umschiffbarkeit bzw. vom Zu- 
sammenhang des Atlantischen und Indischen O. 
vor Vaseo da Gamas Fahrt bei Fra Mauro; vgl. 
besonders seine Worte, bei Ruge Jahrb. 23: 
senza alguna dubitation ze püo affermar che ... 
quel mar Indiano sia occeano e non stagnon), 
Ò. die Benennung desselben bzw. die seiner Teile, 
der Unterscheidung dreier O. in der modernen 
Geographie zufolge auf Grund gewisser physi- 
kalischer Gegebenheiten (abgeschlossene Zirkula- 
tionssysteme in jedem der Teile: S. Günther 
Phys. Geogr., Lpz. 1913, 88ff. Doch ist dessen 
Auffassung [75f.] von einer bis tief ins Ent- 
deckungszeitalter reichenden Unterschätzung der 
den Erdball im Übermaß bedeckenden Wasser- 
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O. mit ihren oft von den zugehörigen Küsten 
und Völkerschaften hergenommenen Namen (Isid. 
a O. a prozimis regionibus diversa vocabula 
sumpsit vom O.; einzelne Namen bei Solin.: 
s. Index s. O. ed. Mommsen; vgl. auch u. $ 26) 
besonders da, wo solche Küsten und ihr Hinter- 
land etwas mehr in den Bereich politischen oder 
wirtschaftlichen Geschehens getreten waren wie 
eben Südostasien und das nordwestliche und nörd- 


10 liche Mitteleuropa in der hellenistisch-römischen 


Zeit: vgl. W. Kroll u. Bd. IA S. 418, 4f., 
ebd. auch über die Erschließung des O. im einzel- 
nen. Dabei ist mit dem Aufkommen von Sonder- 
namen für einzelne Teile durch bestimmte Auto- 
ren gewiß zu rechnen. Für die entferntesten, noch 
nicht erkundeten oder aus einem andern Grunde 
nur allgemein berührten Küsten und die ihnen 
zugehörigen Teile des Weltmeeres begegnen bei 
einem Hinweis auf einen solchen Meeresbereich, 


massen nicht richtig angesichts gewisser Ansich- 20 wie schon in alter Zeit (s. o. § 12; Herodot. IV 


ten hierüber schon in der Antike: s. o. § 17. Der 
hinsichtlich der Attribute natürlich antike Ur- 
sprung auch der modernen Sonderbenennungen 
Atlantischer, Indischer O. ergibt sich aus Obigem. 
Kaum streift die Beziehungen der modernen No- 
menklatur zur Antike Krümmel 21). 

825, Teile des O. und ihre Namen. In Zeiten 
fortschreitender geographischer Erkundung mit, 
wenn auch nur in geringem Ausmaße sich bes- 


42 vorinv Ödlaooay), Himmelsrichtungen kenn. 
zeichnende Attribute zu O. Als Sondernamen (auf 
weitergehende Einzelheiten muß im folgenden 
verzichtet werden. ’Q. schlechthin für das nörd- 
liche Meer z. B., gegenüber lediglich vom Pontos 
Euz. unterscheidendem £reoa» Bdiaccay bei Hero- 
dot und Damastes frg. 1 nach Aristeas, bei Arte- 
midoros frg. 18 St.; Schol. Apoll. Rhod. Arg. 
HI 854e, fdosioc &. bzw. &. ĝ. z B. Appian. 


sernder Kenntnis des Verlaufs auch gewisser 30 pr. 3. 4; Hisp. 1. 7. 28, Plut. Marius 11, o. sep- 


äußerer Küsten der Oikumene und Meeres- 
bereiche, namentlich im Südosten und Nordwesten, 
begegnet da und dort der Versuch, besonders in 
der späten Antike und wenigstens im Bereich 
der Küsten (s. Partseh o. Bd. II S. 2111, 
12f£.), einer Unterscheidung immer kleinerer 
Teile des O. als des jene umgebenden Meeres 
(vgl. die Betonung der Existenz von Teilnamen 
des O. etwa bei Dionys. perieg. 28. 42, Isid, etym. 


tentrionalis Plin. n. h. IV 94; für weiteres s. 
Partsch) erscheint für den Meeresbereich be- 
sonders nördlich Asiens (seil. des Kaspischen 
Meeres oder Golfes scheinbar unfern im Süden; 
Mela T 11 im Norden Asiens, ostwestlich usque 
ad Caspium sinum) oceanus Seythicus, so bei 
Varro (Plin. n. h. VI 36, Klotz Klio XXIV 
425; s, auch Plin. n. h. VI 33) und bei Agrippa 
frg. 28 (s. Klotz 461), Mela I 9 (I 11 litus 


XHI, XV 2; weiterhin die solcher wieder vom O. 40 Seythicum, Dion. Per. 587 scheint der Ausdruck 


Indicus z. B, bei Plin. n. h. VI 83). Dabei ist 
die Gesamtvorstellung von ihm als geschlossenem 
äußerem Meere um die Oikumene, das selbst ge- 
legentlich auch andere Benennungen hatte als O. 
(s. o. über Aristoteles und Eratosthenes), natür- 
lich ohne weiteres, abgesehen von Ptolemaios 
(und Markianos), überall da vorausgesetzt zu 
denken, wo der Meeresteil bloß durch ein zu O. 
hinzugesetztes Attribut gekennzeichnet ist. Ja, 


noch auf das ganze Nordmeer bezogen, da kurz 
vorher von Thule die Rede ist. Eine Wanderung 
des Terminus in diesem Sinn von Pytheas, der 
den O. im Norden vielleicht so nannte, ent- 
sprechend der alten Auffassung von den Skythen 
im Norden der Oikumene [Strab. I 2, 27 rà 
no0s foggür uion tà yvooına Evi dvdnen 
Zxidas Exdiovvr 3 Nouddas, seil. ol deyeicı 
Eilnves, s. auch Suppl.-Bd. IV S. 598, 59#.], 


solehe Benennungen wirken geradezu wie eine50 über Eratosthenes zu Agrippa bzw., wie auch 


Art Hinweis auf die Gesamterdvorstellung des 
einzelnen Autors, wenigstens hinsichtlich der 
Oikumene, sowenig natürlich das Vorkommen 
anderer Namen für größere Teile des äußeren 
Meeres an sich gegen jenes Gesamtbild bei einem 
Autor spricht (vgl. z. B, Pytheas-Strab. I 4, 2 
nennyvia Ödlaooa für den nördlıchsten Meeres- 
bereich gegenüber O. ebenfalls schon bei Pytheas 
für das Weltmeer als Ganzes; dazu besonders 


immer, zu Dionysios, ist wohl nicht ganz un- 
möglich), für die heutige Ostsee *) etwa Sappati- 
xò Q. (Schol. Apoll. Rhod. Arg. II 397f. e: 
Ptolem. [s. o.], der den Begriff vom O. als einem 
Meer vor allem rings um die Oikumene allerdings 
nicht gewahrt hat, Tae. Germ. 45 Suebicum mare; 
über weitere Meeresteilung wieder hier, so über 
den Obereðixòs »oAnos [Rigaischen Meerbusen 
nach Forbiger II 3] und den zuerst wohl bei 


Varro r.r. 12, 4, gewiß aus dem vorher genann- 60 Philemon [s. Gisinger Art. Philemon] 


ten, seinerseits wieder den Pytheas benützenden 
Eratosthenes, in oceano in ea parte ne navigari 

idem posse dicunt propter mare congelatum. 

ie Bezeichnung hierfür Cronium — scil. mare — 
mancherorts [s. Partsch o. Bd. T S. 2118, 
36ff.] stammt wohl von Philemon-Plin. n. h. IV 
95; dazu 104). Naturgemäß entwickelte sich die 
Unterscheidung von immer kleineren Teilen des 


auftretenden, wohl mit dem Gr. und Kl. Sund 
und Kattegat identischen [Forbiger] Coda- 
nus sinus mit seinen vielen Inseln, vorab mit 


dem noch echt griechisch [vgl. Detlefsen 


* Zur Entdeckungsgeschichte Hennig 
(s. § 2 A.) 294ff., ders. auch 340ff. zur Erkundung 
der Meere im fernen Osten (zum Folgenden, § 26). 
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Enntd. d. germ. Nord.] als alter orbis terrarum, 
also als gewaltige Erdinsel gedachten Skandina- 
vien: s. Ptolem. Geogr. III 5, "NM u. a bzw. 
Mela III 31. 54. Plin. n. h. IV 96, der, IV 97, 
noch weitere Buchten kannte). Für den an die 
genannten Meeresbereiche im Nordwesten und 
Westen anschließenden, vielleicht schon von Ste- 
sichoros Atlantisches Meer genannten (frg. 10B. 
Roneoni 313f.) Atlantischen O. (sọ zuerst 
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Giileoon Herodot. I 1. IV 41 als Teil des äußeren 
Meeres; entsprechend das ganze Südmeer dar- 
um bei Dion. Per. 38f. Eovdouidv te xal Aldıcnıov 
ioo ege wiren, Zur Deutung des Namens 
Eovdoda Páłacoa evtl. als Übersetzung seitens der 
Griechen aus dem Persischen L. de Saussure 
Globe LXII "op Ronconi 322. Burr 
Philol. Woch. LIME 1933, 1261). Herodot. IV 42 
ögumdtvzes En is Hovdonjc Baldoons ist wie II 


Mela I 15. 25 [II 87 Ati. mare], vielleicht bereits 10 11 und sonst (vgl. Eustath. Dion. Per. 88. For- 


Agrippa: Klotz Klio XXIV 461 zöv ... Eondoror 
%2. Appian. Hisp. 1; s. auch Ptolem.) und seine 
Gliederung, soweit sich von einer solchen reden 
läßt, sei verwiesen besonders auf Ronconi 
311. Partsch o. Bd. II S. 2109, 27#. (ab- 
weichend zum Teil Forbiger II IB: vgl. 
noch für den nördlichen Atlantischen O. die hin- 
sichtlich der antiken Nomenklatur quellenge- 
schichtlich sorgfältigen Beobachtungen von Co- 
lum ba Ricerche storiche I, Palermo 1935, 255ff.; 
zu den Stellen Thes. 1. 1. II 1045. Es verdient 
Beachtung, daß beispielsweise Plin. n. h. IV 100 
in oceanum defluunt Guthalus ...., Vistla, Albis, 
Visurgis, Amisus, Rhenus, Mosa der O. trotz Er- 
wähnung gelegentlich von Teilnamen dem Autor 
letztlich doch als eine Einheit galt, wie ähnlich 
Dion. Per. 41f,, wonach die vorher genannten 
vier Meere lediglich Teile des O. sind: Eustath. 
Dionys. 41 tlocaga ré neAdyn rof d. tò ŝonégiov 
Zeiauetsdn: zul tò Zoxsrdäion Koovıw xal tò 
xara ınv Eo Tvõixòv al To voor Aldıonındv, 
Paraphr. zu Dionys. 36—42); vgl. auch Spezial- 
artikel wie Britannicum mare von Hübner o. 
Bd. HI S. 879, 51ff. u. a. auch über die im 
nördlichen und westlichen Bereich des O. (wie die 
Kassiteriden: Haverfield o Bd. X 8. 2828, 
65ff.) gedachten bzw. erkundeten Inseln und die 
Zeit ihrer Entdeckung (so die Art. Britannia 
[s. besonders Appian. pr. 9), Fortunatae 


biger Il 8) in weiterer, auch sonst noch später- 
hin gelegentlich begegnender Einschränkung (vgl. 
zu Agrippa Klotz 462; anders Strabon u. a. 
Berger Fragm. d. Erat. 299) ein Golf desselben 
gemeint, das heutige Rote Meer (sonst bei Hero- 
dot. TI 11 u. a. ó Aodfios xółzos oder ähnl.; hier- 
zu im einzelnen Ronconi 321f. Aber im 
wesentlichen eben bezeichnete die neben andern 
Bezeichnungen (so der bei Nearch, Aristobul u. 


20 sonst [s. Arrian., wohl nach einer Vorlage, Ind. 


2a.E.] offensichtlich vom Mittelmeer übertrage- 
nen 5 Gevdig Ödiarra [s. 0.] oder 7 w diarra, 
Nearch frg. 1, 39, 9 ö &&@ zoövros) im Altertum 
viel gebrauchte Benennung 7 Eovdoa #. (z. B. 
wohl auch von Eudoxos von Knidos frg. 57 G., 
Ephoros frg. 172, ebd., Plin. n. h. VI 198, Timo- 
sthenes von Rhodos, Androsthenes-Theophr. de 
caus. plant. II 5, 5, Eratosthenes-Strab. XVI 3, 5, 
Mela I 61 u. a; Berger 299. Ein Versuch zu 


30 genauerer Bezeichnung Nearch. frg. 1, 20, 1 J. 


thv nò Ivôðv čore mè thv Mepohry, scil. 2d- 
Aarrav) den nach allmählicher, besserer Erkun- 
dung immer größer gedachten südöstlichen Teil 
des O. (vgl. sogar Aischyl. fre. 192 N.; bei 
Xenoph. Kyrop. VIII 6, 20 die Eovdea Adar 
sogar Östgrenze des Reiches des Kyros, doch ist 
[s. Ronconi 321. 324] wohl an den Südosten 
zu denken), soweit man natürlich nicht an einen 
Landzusammenhang dachte zwischen Asien und 


insulae und Maxdeor vjaoı, Hiber-40 Ostafrika; s. oo Von diesem Teil des O. schienen 


nia, Scandinavia u. a.; Hennig T. i. 280f.). 

$ 26. Für den ganzen südlichen Teil des O. 
verblieb es, namentlich aber, wo, wie bei Herodot. 
IV 42 (der sich freilich gegen die die Vorstellung 
von einem Wasserkreis um die Oikumene implizie- 
rende O.-Idee wandte und daher wohl schon im 
Süden bloß von einem Meere sprach; s. o.), von 
einer Umfassung Libyens durch das Meer die 
Rede war, wohl vielfach bei der allgemeinen Be- 
nennung N) voriy Valacoe oder ähnl. (Aristot. met. 
H 5 p. 363a 5f. rhv Eo Außons Balarrav thv 
vortay, Eratosth. frg. III B 6 77» vorov #., Strab. 
11 5, 21; [? Agatharch.-} Diod. III 38,4 — GGM 
1 165 zën xara neonußoiav ©., in den der Ara- 
bische Golf sich öffne Lo, allgemein: Peripl. mar. 
Erythr. 18]; doch außer Dion. Per. 38f. und 
wohl Agrippa [o. Aethiopieus oder ähnl.: Klotz 
Klio XXIV 461], Mela I 21 mare Aethiopicum. 
Dazu Pietschmann o. Bd. I S. 1102, 66ff., 


vor allem zwei Golfe, der Arabische und Persische 
(über ihn besonders Ronconi 325), ins Land 
einzudringen (in jenem Sinn also Dion. Per. 982 
Eovdoaioıs ... xúpacv ‘Ruxeavoio [1080 weitere 
Spezialisierung yeðua tò Ieooixòv ‘Qxeavoio, s. 
noch Eustath. in Dionys. 38; vgl. die Spezial- 
artikel, Forbigerz II 4ff.]; für den Namen 
selbst s. schon Pind. Pyth. IV 252 žy t’ Oxeavod 
aehúyeoot ... dito Tt èovðoð, das hier doch 


50 wohl auch als eines der xełáyņ des O. gedacht 


ist, als das vom Autor näher empfundene, süd- 
östlich vom Mittelmeerbereich. Ahnlich erscheint 
später in der Quelle Diodors XVIII 5, 3 O., wohl 
ob des Mangels einer Spezialbezeichnung, für den 
entfernteren südöstlichen Meeresbereich, daneben 
für den wohl westlich anschließenden 5 Eovdoa 
®., Agath. geogr. inf. II 14. O. überhaupt für den 
südöstlichen, dem die Eovdoa #. untergeordnet 
scheint: dote zapa tiv Eovdoav Bdlaccav Ews 


auch allgemein über den Begriff und seine Verwen- 60 @xeavod. Vgl. auch Peripl. mar. Erythr. AN, der 


dung, die Melastelle hier aber falsch gedeutet, 
Forbiger 4). Eine Einschränkung jener Benen- 
nung auf das südliche Meer, besonders südlich von 
Asien, soweit man es kannte (zur Reichweite bei 
Herodot Ronconi 322f.), liegt anscheinend 
vor Herodot (III 93) IV 37 HMéooai otxéovai ... 
eni thv vorir Adioogo äs Eovgoùğyr xa- 
Aceou&rnr (vgl. auch Columba 70 über Æ. 


nach 63 a. E. über die Lage der angeblichen Insel 
Chryse in der Eovdga Balarra im äußersten Süd- 
osten das 7vdıxöv zelayos offenbar noch als Teil 
desselben [s. noch $ 20. 88] empfand, den 0. 
allem überordnend, nach der Bezeichnung von 
Chryse als »7oos @xedvios. Von einer Einheitlich- 
keit der Auffassung in der Antike kann natürlich, 
schon wegen der stets weitergehenden Erkun- 
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dungen, auch hier nicht die Rede sein. Über die 
allmähliche Aufhellung der Meeresbereiche an 
den südöstlichen Küsten und ihrer Teile s. Ber- 
gero. Bd. IV S. 592, 42ff., wo, S, 598, 29, sich 
aber Aischyl. frg. 192 kaum auf das heutige Rote 
Meer deuten läßt. Über Ptolemaios und seine 
Vorstellung vom Indischen O. als Binnenmeer s. 
Gisinger Suppl.-Bd. IV 5. 660, 45ff.). Erst 
später beschränkte man, gewissermaßen rück- 
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wohl des Eratosthenes (s. o.). Für Inseln im süd- 
östlichen Teil des O. genüge es, zu erinnern an 
solche, schon durch die Fahrt des Skylax von 
Karyanda den Griechen bekannt gewordene (u. 
Bd. III A S. 630, 41f.), vor allem im Arabischen 
Golf, an die Nennung solcher im Roten Meere 
nach Vorlagen bei Eudoxos frg. 57 u. a. (s. ol 
an durch Unternehmungen Alexanders erschlossene, 
namentlich auch im Persischen Golf (z. B. Strab. 


läufig, die Geltung von 7 Eovded 9. wohl mehr 10XVI 3, 28. aus Eratosthenes, nach älteren Quel- 


auf den westlichen Teil des Indischen O. (vgl. 
Klotz 461 zu Agrippa; Ptolem. geogr. VI 7, 1 
ano ... ueonufoias ti Eovôoğ aidoson von 
der Grenze Arabiens gegenüber der Karmaniens 
im Osten zò roù noòc tů Eonum négatos uéyot 
100 Ivöıxod neidyovs. Darnach letztlich später 
Marcian. peripl. m. e. I 14. 15 Merà A8 thv Ko, 
Dov Dalaooav Eins ore tò Tvõixòv nékayos. 


Ptolem. geogr. VII 2, 1. 3, 6 unterschied freilich 


len) u. a., außerdem besonders auch an Taprobane 
—Ceylon im fernen Südosten (s. Ruge u. 
Bd. IV A S. 2260, 58ff.) wie an solche im Süden 
und Osten etwa bei Agatharech. peripl. m. e. 81, 
Peripl. mar. Erythr. 63 (xzar’ aüröv ôè tòv nota- 
uöv, seil. Ganges, vijods otw ©xedvioç dayarn 
Toy noös dvaroinv uesg@v rëc oixouuërge ... 
Xevon. Über die angebliche Insel, die der Quelle 
von Plin. n. h. VI 55 schon bekannte Halbinsel 


im Süden des Indischen O. noch ġ Meoacóðnņs 20 Malaka s. C. Müller z. St. A. Herrmann 


Əáħaooa, das im Süden letztlich von Land um- 
schlossen ist und östlich des Ivôixòv aéłayos so- 
gar noch die Küsten Indiens begrenzt), und nach 
dem Bekanntwerden der gewaltigen Meeresregio- 
nen des fernen Südostasiens in der hellenistisch- 
römischen Zeit gewann als Name besonders hier- 
für da und dort O. Indicus Geltung. Bereits Diod. 
XVIII 5, 3 (d. i. seine Quelle, für die folgende 
Partie nach Schwartz o. Bd. V S. 685, 10ff. 


u. Bd. IJA 8. 1680, 10f. Tomaschek o. 
Bd. III 5. 2490, 40ff.), Ptolem. geogr. z. B. IV 
7, 36ff. VII 1, 94f. u. a. (dazu die Spezialartikel, 
Forbiger u. a). Über den den Säulen des 
Herakles (s. Partseh o. Bd. II S. 2109ff.) ent- 
sprechenden Zugang zum südöstlichen Teil des O. 
s. Suppl.-Bd. IV S. 591, 42ff. 

827. Wie für den fernen Süden, blieb es natur- 
gemäß für den O. im fernen Osten (wo auch 


ein einen hellenistischen Autor überarbeitender 30 wieder zwei Säulen vorkommen, freilich solche des 


Gewährsmann) kannte einen solchen, wo er in 
einer eratosthenisch beeinfiußten Stelle über 
die in den ür6 äoxrous ‘2. strömenden Flüsse 
fortfährt of Ayrexeisevor zobroıs ol uw eis Tv 
xarà Tvöırv, bzw. vielleicht schon Eratosthenes 
bei Strab. XI 11, 7 roö Tavoov ré Telzvraior, 
ö ralovow "Inawov, th Zeng daların Evvdntor 
(Plin. n. h.VI 56 Indiei marıs — Eratosth. frg. 
III B 6. 8; s. auch Plin. n. h. V 97) hatte, neben 
anderer Kennzeichnung des O. im Süden und 
Osten (s. u.), nach einer Quelle, gegenüber dem 
gesamten Arkavrıxdv nelayos (s. $ 16) auf den 
äußersten Südosten einschränkend (frg. III B 6) 
von ý Ivdızn Ödiarra gesprochen (Verg. Georg. 
JI 122 allgemein Oceano propior ... India); für 
später s. Peripl. mar. Erythr. a. O., auBerdem 
Wecker o. Bd. IX S. 1269, 19f. 1368, 38fi. 
Forbiger? II 5 (Mela I 9 O. Indicus über- 
haupt — Südmeer mit den so ihm auch zugehö- 


Dionysos, regel r&guara yains: Dion. Per. 1064f.) 
maugels einer Kunde, wo von ihm die Rede war, 
wohl meist bei allgemeinen Benennungen, so 
schon bei Ktesias Plin. n. h. XXXVII 89 in 
exortivum oceanum (sofern hier wirklich eine 
Übersetzung vorliegt), bei Aristoteles (s. o. § 13) 
met. IL 18 p. 350a 20/2, besonders bei Erato- 
sthenes frg. III B6 — Strab. XV 1, 11 75 &uos 
®alarıns (s. auch Strab, II 5, 14. 31. 32 moös 


40 1» Ebav Üalarrar zal iv vorlav räs Arlarrınns, 


das Letzte ein Ausdruck eratosthenischer Her- 
kunft für den Indischen O. [s. o. $ 16] und somit 
hier auch die Benennung der Teile der Arkavrırn 
®diarre. Strab. XI 6, 2. 9, 1. Arrian. Ind. 3, 3); 
vgl. auch Diod. XVHI 5, 2 roü moös avarolas 0, 
(nach einer wohl hellenistischen Quelle: s. o.), 
Appian. pr. röv- &50v &., Dion. Per. 1063 done 
Q., Mela I 9 Eous o. ab oriente (IIL 59 Koum 
mare u. ähnl.), dsgl. Plin. n. h. II 243 (aus Arte- 


rigen Golfen, dem Arabicum mare et Persicum 50 midor? Müller GGM II 475 zu Agathem. IV 


[III 71 das Rubrum mare also der westliche Teil 
des O. Indiens?]; s. auch Plin, n. h. VI 33 hie a 
meridie Indicus — scil. o. — vocatur varieque 
per sinus et accolarum complura nomina dividitur 
[wie VI 36, nach Klotz, aus Varro?]. Über 
die weiteren Golfe des eigentlichen o. Indicus 
s Wecker, Forbiger)}. Die noch auf dem 
Globus Martin Behaims in O. Orientalis Indicus 
(s.Koellicker Taf. 2) wiederkehrende Identi- 


15. Wecker o. Bd. IX S. 1269, 12ff.) = Mart. 
Cap. VI 612. Plin. n. h. VI 33 (nach Varro? s. o. 
Nach Plinius wieder Solin. 50, 1 und hiernach 
Mart. Cap. VI 693. Isid. etym. XIV 8, 29 O. 
orientalem, wie, nach Koellicker Taf, 5, 
noch 1520 auf Joh. Schöners Globus). 53. 56 u. ö. 
Eoo ... mari, Avien. deser. orb. 1381 O. eoi, 
Wecker a. O. Immerhin begegnet nach der 
Kenntnis der Seres (~= Chinesen; vgl. A. Herr- 


fizierung A@ov zakfovoı zal Tröındv olöna Palác- 60 mann u. Bd. I A S. 1679, 32ff.) schon bei Verg. 


ons bei Dionys. 37 (892f. Zëer Tvöınds 9), da- 
zu Eustath. in Dionys. 36, ist wohl späten Ur- 
sprungs, so ihr Autor nicht glaubte, irgendwie 
einen Anhalt zu haben in Angaben wie der letzt- 
lich vielleicht aus Aristobul. frg. 54 stammenden 
= Strab. VII 16, 2 and tňs as ns xar Tr- 
doùs (scil. Yaidoons, das hier als ein Teil der 
usydAn dGéioogo, des äußeren Meeres erscheint) 


Georg. II 121 u. a. ein o. Sericus im Osten bereits 
bei Agrippa frg. 23 Kl., ein Beweis gewiß für die 
damalige Aktualität seiner Karte, und darnach 
auch sonst zuweilen (Klotz 424. 461. Herr- 
mann a. 0.). Man kann dabei etwa an den Ge- 
währsmann Melas I 11 denken, nach dem im 
Osten Seres media ferme Eoae partis incolunt, 
Indi et Seythae (et Seythae add. ed. a. 1477). 
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§ 28. Eigenschaften des O. Die homerische 
Vorstellung von der Ursächlichkeit des 
O. behauptete sich mutatis mutandis in der spä- 
teren Zeit der Wissenschaften noch da oder dort 
in bestimmten philosophischen bzw. physikali- 
schen Theorien (z. B. bei Thales u. a. [s. o. $ 10; 
Überweg-Praechterl2 I 1926, 42ff., auch 
über Hippon 38 B frg. 1 D.-Kr., 78f. über Xeno- 
phanes. Vgl. auch Metrodoros von Chios 78 A 24 


Okeanos (Eigenschaften) 2846 


bleiben). Die Auffassung selbst des Mittelmeeres 
(dazu Forbiger ]2 576) nur als einer Art 
Av gegenüber dem durch die Straße von Gi- 
braltar, dem limen interni maris (Plin. n. h. 
1I 4), mit ihm verbundenen O., dem dAndwwös 
zövros schon bei Platon Tim. 24 E u. a. (darnach 
das Bild vom Mittelmeer bei Cic. prov. cons. 31 
tamquam unum aliquem portum? Burr 118, 6) 
oder als eines Golfes dann bei Eratosthenes und 


D.-Kr.], später in der Lehre des Poseidonios: 10 gemäß ihm bei Späteren (s. o.; dazu Philipp 


s. 0. $ 18): für einzelnes, hier evtl. in Betracht 
Kommende sei auf Gilbert verwiesen, des- 
gleichen auf Berger Erdkde.2 u. Ö, sowie u. a. 
auf die Spezialartikel der R.E. Mit ursächlich 
im besondern erschien der O. zuweilen für die all- 
mähliche Umbildung der Erdoberfiäche (s. auch 
u; auch die moderne physikalische Geographie 
spricht — immerhin beachtlich — nur allgemein 
von einer Permanenz der Kontinente), z. B. durch 


o. Bd, XIV S. 1672, 57%.) spricht für diese Vor- 
stellung vom O. bei den Alten (s. auch Suet. bei 
Isid. de nat. rer. XLIV 1, wohl nach griechischer 
Vorlage [s. Burr 118], über die Abhängigkeit 
des Mittelmeeres vom O. internum [scil. mare] 
quod ez oceano fluit), dessen Zugangspiorte *) bei 
den Säulen geschaut zu haben nach Cic. Tuse. 
I $ 45 schon als ein Erlebnis galt. Und außer- 
dem weist auf jene Vorstellung vom O. die An- 


seinen Einbruch bei Gibraltar für die Entstehung 20 nahme weiterer Oikumenen in ihm bei Platon 


des Mittelmeeres in seiner heutigen Form, den 
man mythisch als ein Sprengen der Felsen 
dort dureh Herakles zum Einlaß des O. deutete 
(s. Forbiger 644ff. Berger Fragm. d. Erat. 
66, 60ff., auch über die verschiedenartig, mit 
Überfüllung, Auswirkung der Gezeiten, Hebun- 
gen und Senkungen des Meeresbodens, erklärten 
Strömungen in den Meerengen). Als ein Rest 
aber von der alten Vorstellung von dem Süß- 


wasserkreisstrom O. mag — wie die Annahme 30 


von Quellen desselben noch später bei Dichtern 
(Forbiger I? 576, 42) — die noch bei Euthy- 
menes geltende und von Hekataios von Milet ver- 
mutlich übernommene (s. o. $ 11) gelten von 
einem Süßwassergehalt des äußeren Meeres an 
bestimmten Stellen, so dort, wo der ja Süßwasser 
führende Nil herkomme (ähnlich wie Hippon a. O. 
später noch Krates Schol, Genav. I. XXI 195 
nach pvoixoi: Q., ZE oönso (zal) trò actor). 
Und ähnlich wird man auch sonst, bei der Her- 
leitung der Erdteilgrenzflüsse aus dem 0O. ge- 
dacht haben. 

8 29. Daß dem O. in späterer Zeit als einer Viel- 
heit von Meeren (s. z. B. Pind. IV 251 Qxsavoö 
zeidyeoor, vgl. auch 0.), also auch in der Zeit der 
Erdkugelgeographie, ja erst recht, das schon bei 
Homer dem Meere selbst (z. B. Od. X 195 zovros 
&reiperos) eignende Prädikat des Unbe- 
grenzten zukam, lag nach der Bekanntschaft 
der Alten mit ihm im Westen und Südosten 
nahe: s. etwa später Dion. Per. 680 molùs H. 
Senec. suas. I 1 nihil infinitum est nisi O. (unter 
dem Einfluß gewiß letztlich des Erdbildes des 
Poseidonios) ... post omnia O., posi O. nihil, 
Plin. n. h. II 171, Tae. Agr. 10, 6 nusquam 
latius dominari mare (scil. quam O.), Avien. ora 
m. 891 pontus marimus, Augustin. de civ. dei 
XVI 9 Oceani immensitate, Isid. de nat, rer. 40,3 
Oceani ... magnitudo incomparabilis et (nach 


a. O. (dazu Klio XXVI 32ff.) und späterhin 
namentlich bei Eratosthenes, Krates u. a. (s. 
Gisinger Art. Oikumene) oder, abge- 
sehen von der metaphorischen Verwendung des 
Wortes O. (s. o.), der Übergang der Benennung 
% ueydin Ödiarra auf ihn vom Mittelmeer (s. 0.; 
dazu etwa noch Cleomed. I 6 a. E., p. 60 Z.): 
entsprechend auch schon Aristot. met. 350 a 20f. 
Ze (scil. des äußeren Meeres im Osten) rò ségas 
ob OmAov toie Zvreöder (s. auch etwa Cie. rep. VI 
21 unter dem Eindruck des Bildes der Erdober- 
fiäche nach Krates tanto nomine vom O.). Nicht 
verwunderlich daher, wenn angesichts dessen und 
des in den antiken Schiffahrtsverhältnissen (meist 
Küstenschiffahrt aus technischen Ursachen: s. 
W.Krollu. Bd. HA S. 412, 3ff.) begründeten 
Glaubens weithin andrerseits an die Unerforsch- 
lichkeit und Unbefahrbarkeit des (nach Platon a. O, 
in der Vorzeit ob noch nicht vorhandener Untiefen 


40 scheinbar noch befahrbaren) Weltmeeres bzw. O. 


(vgl. Suid. s. Arkavrızd zeldyn, Hom. Od. XI 
158f.), besonders nach dem Rückgang der griechi- 
schen Schiffahrt nach dem Westen (s. auch Suppl.- 
Bd. IV S. 568, 14ff. Ronconi 316f.; Pindar 
Nem. IV 69 Tadsiowv ré ngös Cdpov ob negaror, 
Ol. HI 44f.; Nem. IH 20f. oö x &rı ngdaw dßa- 
tay ëlo xıdvor Üneo Hoaxkkos, Forbiger P 
577), wenn, trotz selbst des später durch Pytheas 
und andere in der Kenntnis des O. noch Erreich- 


50 ten (s. Partsch), gelegentlich das Gefühl der 


Unzulänglichkeit verspürbar ist, so schon bei Cie. 
rep. VI 21 oder Clemens nach Isid. a. O. XL 3 
oceanus intransmeabilis est hominibus et qui ultra 
eum sunt mundi (Anspielung auf eine durch Theo- 
rien der Erdkugellehre angenommene weitere 
Oikumene jenseits des O.; s. den Art. Oiku- 
mene), dann etwa bei Augustin de civ. dei 
XVI 9 nimisque absurdum est, ut dicatur aliquos 
homines ez hac in illam partem, Oceani immen- 


dem kurz vorher zitierten Clemens discipulus 60 sitate traieeta, navigare ae pervenire potuisse (zur 


apostolorum) intransmeabilis latitudo, Oros. II 
37 (s. o.), Rav. Anonym. cosm. I 5, S. 13 Pind. 
infinitus o. (die Annahme schon früh, aber doch 
wohl noch vereinzelt, so Skyl. 112 a.E., Strab. 
I 1, 8 u. o. von getrennten Meeren statt des 
einen [Dionys. a. O. 28 sic uèv Aën, nohifjot 
Ò ènovvuiņnow donows vom 0.) zusammenhän- 
genden Weltmeeres kann hier unberücksichtigt 


Oikumene der Perioikoi s. d. Art. Oik um en e); 
s. auch Kleomedes de m. c. I 2 p. 282. Oüre ... 
nods vote meptoixovs — auf der abgewandten 
Seite der nördlichen Halbkugel — nulv nogeteodn: 
Swaröv dk TO Ankwrov elvar xal noron tòr 
Areioaourg dé: di or derorér ges xT. 


*) Oceani ostium: Cie. imp. Pomp, $ 33. 
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Auch Appian. Hisp. 1 vermerkt noch ròv ô’ ozé- 
giov oi rä Bdosn: o. o nsoðow, ër un mogt- 
uebeodaı uovov ini Bosriavoös ... zé Aoına oüre 
Pousio: oüre ra rn za bad Ponaloıs aeıgärre 
rodds Tod @xeavod, desgleichen der Schol. Iuv. 
XIV 280 ultra Hereulis eolumnas dieit ad mare 
mortuum, ultra quod navigari non conceditur (s. 
Schulten bei Jessen 198). 

Mannigfaches schien im 5. Jhdt. v. Chr. die 
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273. Forbiger2 653. Allgemein kennzeichnen 
die Vorstellungen in dieser Hinsicht mehr oder 
minder freilich rhetorisch aufgemachte Stellen 
noch wie die bei Curt. VIII 4, 18 (Befürchtungen 
der Makedonen in Indien) Indomitis gentibus se 
obiectos, ut sanguine suo aperirent et Oceanum., 
Trahi extra sidera et solem eogique adire (vgl. 
die weithin vielleicht auf Konto des Römers 
gehende primitive Denkweise über die Sonnen- 


Fahrt auf dem O. mit seinen schon Ephoros 10 nähe im Osten), quae mortalium oculis natura 


frg. 132 (dazu Jacoby) bekannten Sturmfluten 
für die Küstenbewohner (sie heißen zapwxeavizaı, 
s. z. B. Strab. XVII 3, 24) unmöglich zu machen 
(die ihm eigene Erscheinung der Gezeiten — [vgl. 
Isid. de nat. rer. XL] galt bei Eratosthenes 
[-Strab. I 1, 8 u. a.] sogar als ein Beweismittel 
für die Einheit des O.: zur Kritik dagegen seitens 
Hipparchs Berger 461, derselbe auch sonst über 
Erklärungsversuche der Alten hinsichtlich der 


subduzerit. Novis identidem armis novos hostes 
ezistere. Quos ut omnes fundant fugentque, quod 
praemium ipsos manere? caliginem ac tenebras 
ct perpetuam noctem profundo incubantem mari, 
repletum immanium beluarum gregibus fretum, 
immobiles undas, in quibus emoriens natura defe- 
cerit; aus ähnlichem Zusammenhang, offenbar 
nach Curtius, Senec. suas. I 1 intra has terras 
caelum Hercules meruit, stat inmotum mare et 


Gezeiten, desgl. Partsch 2113f, F or biger 20 guasi deficientis in suo fine naturae pigra moles: 


I 584f.; über die Gezeiten als Hindernis z. B. 
Appian. a. O. [Lücke] xai zoöro zais dunchreoı roð 
weldyovs ouupsgöuerov). Man mochte das schon 
nach Kenntnis der mißlungenen Fahrt des Per- 
sers Sataspes (Herodot. IV 43) behaupten, vor 
allem aber erzählte man es karthagischen Angaben 
über den O. im Westen nach, so denen Himilkos 
(Avien. ora m. 117ff. 330. 405f.; dazu Ed. 
Meyer G. d. A.? TI 2, 99, 3. Schulten 180f.; 


nouae ac terribiles figurae, magna etiam Oceano 
portenta profunda ista vastitas nutrit, confusa 
lux alta caligine et interceptis tenebris dies, ipsum 
uero graue et defizum mare et aut nulla aut 
ignota sidera ... post omnia O. ete. (s. 0.); vgl. 
auch die suas. 1, 15 dem Albinovanus Pedo zu- 
geschriebene Stelle und dazu De Saint De- 
nis 410. 

§ 30. Nur kurz noch berührt sei die nach Dikai- 


Tartessos 49. Partsch 2114f. Forbiger I 30archs grundlegenden Ausführungen (Capelle 


577). Besonders galten als Hemmnisse Untiefen 
(Plat. a. O. 25 D.; Krit. 108 E. Aristot. met. I 
I p. 354a 22f. und besonders Skylax 1 über 
smAds im Westen, über solche aber auch im Indi- 
schen O., griech. Soayéa nach Isid. 44, 2, etwa 
Herodot. II 102 Yalaooav oöxer zlerän Ze 
Zooarécue, Onesikrit. 134 frg. 28, 99 a. E. vadosa 
navigatio. Man denke auch an die Angabe des 
Pytheas über die Nordseeküste bei Plin. n. h. 


Stoich. V 18#. Forbiger I2 578) bei Erato- 
sthenes gewiß auch auf den O. gehende, nicht 
ohne Widerspruch gebliebene Erörterung der Un- 
erheblichkeit auch der Meerestiefen, wie der Ber- 
geshöhen, gegenüber der Kugelgestalt der Erde 
(s. Berger Fragm. d. Erat. 56; zum Problem 
auch Kleomedes I 10 p. 102Z., nach Maßgabe 
ihm bekannter Messungen), sei außerdem noch 
hingewiesen auf die letztlich auf Archimedes’ 


XXXVII 85 [dazu Detlefsen D. Entdeck. d. 40 Argumentation basierende Bekämpfung der Be- 


germ. Nord. im Alt., Berl 1904, 4ff.], an die 
Schwierigkeiten der Römer in der Nordsee etwa 
bei Tac. ann. II 23f., 2. B. per occulta vada; 
Horat. I 3, 22 der O. dissociabilis ob der vada; 
O. kann hier deshalb nicht allgemein Meer be- 
deuten: so Kießling-Heinze), Windstille, 
Nebel, Dunkelheit (s. Scbol. Pind.), klimatisch 
bedingte Hemmnisse (s. etwa o. Varro, letztlich 
wohl nach ‚a. a), Seetang (z. B. Hi- 


hauptung von der Nichtteilnahme der Wasser- 
massen, vor allem des Weltmeeres, also des O., 
an der Rundung der Erdoberfiäche, bei Plin. n. h. 
1I 163 (dazu Kroll Kosm. d. Plin. 43. For- 
biger I 588). Für die Erkenntnis der Bedeu- 
tung aber der vom Westen, also vom Atlantischen 
O. her, wehenden Winde sehon in der homerischen 
Dichtung spricht u. a. (s. o. § 5) die Angabe hier 
von der Zusammenkunft aller Winde im Hause 


mileo-Avien. or. m, 123; außer Partsch a. O. 50 des Zephyros (s. Gilbert 540ff.; über Winde 


auch Schulten 180, Stellen besonders bei 
Forbiger I? 577. 579) und Seeungeheuer: da- 
her Dion. Per. 10837 *) Qxeavoŭ ueyaxýteos (allge- 
mein etwa s. Kleomedes a. O. Horat. earm. IV 
14, 47 beluosus ... O., Tac. Germ. 18, Avien. 
or. m. 102; für den Atlantischen O. z. B. Euthy- 
menes (Anonym. Flor. de Nili inund. [Athen., 
vol. I 131 M.]), Himilco a.O. 129. 410, Partsch 
2144f.; für den Indischen O., wo natürlich Aut- 


im Indischen O. s. etwa Rehm o. Bd. VI 
S. 713, 56f.). 

§ 31. Darstellung des O. Der Bedeutung 
des O., nach der Auffassung schon der griechischen 
Frühzeit, entspricht seine ihr gemäße Verbild- 
lichung als umfassender Kreisstrom angeblich 
bereits auf dem Schild des Achilleus und des 
Herakles (s. Weizsäcker 817, 19#.), die ge- 
weil dem Dichter bekannte wirkliche Darstellun- 


opsie vorliegt, z. B. Nearch frg. 133 A 1, 30, 1 60 gen voraussetzen läßt. Auf den Karten der Ionier 


u. 0, Orthagoras und Onesikritos frg. 134 A 31, 
Curt. X 1,12; z.B. O. Keller Die antike Tier- 
welt 1 410f. II 881. Berger Fragm. d. Erat. 


*) Bei Hom. Od. III 153 ueyaxýrsa zdvzov vom 
Meere und so entsprechend später auch bei dem 
zum Meer gewordenen O. Vgl. noch Hoefer 
Rh. Mus. LXXII 847ff. 


dann, vorab des Anaximandros, war er, nunmehr 
als Meer, gewiß ebenso angedeutet wie, wenig- 
stens der die Oikumene umgebende Teil, auf 
spätern von Erdkugelgeographen, so von Eratosthe- 
nes, namentlich aber wahrscheinlich erstmals auf 
dem Globus des Krates (die wohl erste, mehr an 
die Wirklichkeit heranreiehende Darstellung des 
O., gegenüber der Verbildlichung der Theorie des 
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Krates, auf dem Globus Martin Behaims). Daß 
ihn die Karte der Porticus Vipsania aufwies, ist 
nach den erhaltenen Angaben sicher. Das gleiche 
gilt von späteren römischen Karten (s. Kubi- 
tschek Art. Karten), wie es z. B. auch noch 
die auf das römische Bild vom flachen Orbis ter- 
rarum zurückgehenden erhaltenen Radkarten des 
Mittelalters zeigen (s. o. $ 24 u, d. Art, Oiku- 
mene; besonders noch K. Miller Mappae 
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o. Bd. XVI 8. 1404. Burr Nostrum Mare 1932, 
96f.). Aber es ist unwahrscheinlich, daß die Grie- 
chen mit der geographischen Vorstellung zugleich 
das Bild des O. als eines Gottes übernommen hät- 
ten, sondern es scheint, daB die göttliche Per- 
sönlichkeit erst bei den Griechen erwachsen ist. 
O. hat sich ja nie von seinem geographischen 
Substrat zu emanzipieren vermocht; er ver- 
schwimmt so sehr mit seinem Element, daß er 


mundi IV, vor allem I, auch II, mit der sog. 10 auch als Person faßtoooos (Hom. II. XIV 311), 


Beatuskarte); für die Wiedergabe des ptole- 
mäischen O.-Begriffs (s. o. § 20) sei auf die Kar- 
ten in den Ptolemaios-Hss. verwiesen. 

Der Arbeiten ähnlich kunstvoller Art wohl 
voraussetzende Gedanke an eine figürliche 
Darstellung des O. begegnet zuerst bei Phere- 
kydes von Syros frg. 2D.-Kr. tóre Zas mowi 
pãgos uéya te xal ër oëeäh zoelller Ton ze 
Dynvöov xal ré Tivoof Aua, wo also `R. 


fadvötens (Hesiod. theog. 183), zaAAioooos (Orph. 
fre. 15 K.), uöyas (Hesiod. theog. 20) u. ä. genannt 
wird. 

Fern im Westen bewohnt er sein Haus 
($duo: Hom. I. XIV 202. 303; daua ebd. 311; 
duara Pherekyd. frg. 2 D.-Kr.; uéyaga Orph. 
frg. 135, 1. 6 K.; ävrea Aischyl. Prom. 301, vgl. 
133. Claudian. 12, 35; #70: Aristoph, nub. 271, 
vgl. Hom. I. XVI 150f.); vgl. Orph. frg. 117 K. 


(2ynv6s), aber auch sein zu ihm in engster Be- 20 Der Weltstrom, den er ursprünglich repräsentiert, 


ziehung gesetzter Palast (hier gewiß Nachwir- 
kung Floners: s. 0.), also der Ö.-Strom, neben 
der schon hier korrelativen Ge erscheint, auf dem 
von Zas gewirkten, bunten Prachtgewand, seiner 
Hochzeitsgabe an Ge. Als Zeugnis für flgürliche 
Darstellungen des O. darf auch die solche voraus- 
setzende Stelle Eurip. Orest. 1377f, `Q. zavod- 
xoavos gelten (s. o. § 12). Andererseits wieder 
ist in der Darstellung auf einem florentinischen 


wird mit der Erweiterung der geographischen 
Kenntnisse zum Weltmeer, und wenn die Dich- 
tung auch immer wieder auf die alte Vorstellung 
zurückgekommen ist, so macht sich die neue Er- 
kenntnis doeh auch in mythischem Zusammen- 
hange schon bei Pherekyd. frg. 182 J. und Eurip. 
Orest. 13771. geltend (0.5. 2323); di marts heißen 
O.und Tethys bei Ovid. met. II 531. Als der Okea- 
nosstrom zum Meere ward, drang auch Poseidon 


und karthagischen Relief (dazu Eitrem o0.30in seinen Bereich ein, während O. selbst diesem 


Bd. VII S. 475, 3#.) mit der zwischen Luft und 
Wasser sitzenden Erde bei diesem wohl zunächst 
auch an den O. zu denken Für weiteres, auch 
für erhaltene Darstellungen des O., schon auf der 
Frangoisvase (erst wohl von der hellenistischen 
Zeit an O. als freundlicher, bärtiger Mann dar- 
gestellt, jedoch ohne irgendeine Art der Be- 
tätigung, gemäß der alten Anschauung vom 
ruhigen Weltstrom), sei verwiesen etwa auf 


Gotte keinen Eintrag zu tun vermocht hat (o. 
S. 2821. 2826 u. 2354). Die Ägypter erklärten 
ihren Nil für den O. (2xedävns), s. Diod, I 12, 5f. 
19, 4. Tzetz. Lykophr, 116, Ane. greek inser. 
Brit. Mus. 1077, 12. Milne Catal. lit. Pap. Brit. 
Mus. nr. 239, 8 (vgl. Plut. Is. 36). Peterson Rh. 
Mus. LXXVIII 222. M&autis ebd. LXXX 112. 

Seit alter Zeit ist O. mit Tethys verbunden 
(Hoefer Myth. Lex. sa v. Scherling u. 


Weizsäckera. 0. Daremb.-Sagl. 144; 40 Bd, VA S. 1065ff.), einer Gottheit, die eine freiere 


die Enciclopedia universal 542. Von besonderem 
Interesse ist die Wiedergabe des O. auf einem 
Bronzerelief des Britischen Museums (abgeb. 
Archäol. Zeit. 1884, Taf. 2, 2). Hier erscheint O. 
mit dem mächtigen, bärtigen Haupt eines Mannes 
über drei links und rechts unten vor ihm ruhenden 
weiblichen Gestalten, nach einer wohl berechtig- 
ten Deutung, Sinnbildern der drei Erdteile (nach 
anderer Auffassung von drei Okeaniden). 
[F. Gisinger.] 
Okeanos, mythisch. 
Göttlicher Repräsentant des das Erdrund um- 


fießenden Weltstroms. Über den Zusammenhang 


Schöpfung als der mit seinem Element verhaftete 
O. ist. Die beiden, wie Zeus und Hera ein Bei- 
spiel der Geschwisterehe (Suppl. Bd. VI S. 567), 
werden als Eltern zahlreicher Nachkommen oft 
zusammen genannt, vgl. noch Lykophr. 281. Ciris 
392, Consol. Liv. 437f. Ovid. met. IX 499; fast. 
V 81. Kornut. 8. Orph. me. 135 K.; hym. 22, 1. 
Nonn. Dion. XXIII 284. XXXVIII 140f. XL 
551. XLI 150#. Myth, Vat. II 59, Schol. Stat. 


50 Ach. I 222 (Mayer Philol. LIII 1894, 1%). 


Allegorische Deutung ihres yduos Orph. frg. 
112K. und sonst off. Ihre Zeugungen gehören 
aber einer frühen Periode der Göttergeschichte an, 


der mythologischen Vorstellungen mit den gen. Das spricht sich in der Vorstellung des homeri- 


graphischen s. Gisinger Art. Okeanos 1. 


Den Namen haben die Alten meist von 
@x0s abgeleitet (Gisinger Abschn. 3, s. noch 


Kornut. 8. 17. Priseian. part. vers. Aen. XI 1%. 
Exeg. Hesiod. Theog. 337. Eustath. p. 514, 36. 


schen Dichters so aus, daß sie zur Zeit der epi- 
schen Handlung in Unfrieden miteinander leben 
(Il. XIV 2058 20481. Später ist O. auch mit 
andern Göttinnen verbunden worden, so mit Gaia 
(u. S. 2353, Z. 32; vgl. auch Epimen. frg. 7 


978, 49), aber es sind die Nebenformen "Qyevos, 60 D.—Kr.), Demeter (o. Bd. IV 8. 1981), Aithra 


’Qynvös, 'Qynv und weiterhin 'Oybyns, "Oybyıos, 


(Mus. frg. 18 D.—Kr.; vgl. o, Bd. VIII S. 2622), 


Qyúhios usw. micht davon zu trennen, und eo Theia (u. Bd. VA S, 1602), Pompholyge und 


wird man heute das Wort für ungriechisch halten 


müssen (anders Ehrlich Rh. Mus. LXIJ 639): 


eher als phoinikischen (Gisinger Abschn. 2) 
ist es wohl ägäischen Ursprungs {v. Wilamo- 
witz Pindaros 33, 2; Glaube d. Hell. I 189. 219. 
224. 314. 341; Kl. Schriften V 2, 167. Aly 


Parthenope (Andron frg. 7 J.). 

Die genealogisehe Einordnung 
des O. wie der Tethys ist wieder durchaus von 
kosmologischen Vorstellungen diktiert. Denn wenn 
bei Ham. Il. XIV 201. 302 O. mit Tethys als 
Beov yeveoıs auftritt (0. Bd. XI 8. 2005), eo 
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liegt darin schon die den seefahrenden Ioniern 
naheliegende Vorstellung von. der Uranfänglich- 
keit des feuchten Elements, die im Denken des 
Thales ihres mythischen Gewandes entkleidet wor- 
den ist (vgl. Aristot, metaphys. A p. 983 b 27. 
Kern Religion d. Griech. I 249. 2528. IT 215. 
v. Wilamowitz Kl. Schr. V 2, 166f.; Glaube 
4. Hell. I 341. Schwenn Die Theogonie des 
Hesiodos, Heidelb. 1934, "84 Oieinger Ab- 
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nehmen lassen (Orph. frg. 135 K. Apollod. I 3. 
Gisinger Abschn, 7), und selbstverständlich 
war er für die Titanomachie unbrauchbar (v. Wi- 
lamowitz Kl. Schr. V 2, 168. 170), während 
die Pergamener ihn beim Gigantenkampfe der 
Götterpartei eingereiht haben Sul 

Die Stellung des O. in der orphischen Theo- 
gonie muß sehr variiert haben. Vgl. Gruppe 
Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd. XVH 6941. (Myth. 


schn. 5. 10). Die Herakliteer konnten sich auch 10 Lex. III 1121ff.; Griech, Myth. 420f.). Suse- 


für ihre Flußlehre auf die homerische Vorstel- 
lung berufen (Plat. Krat. p. 402 B. Theaet. 
p. 152 E. 180 D, vgl. Weerts Philol. Suppl.- 
Bd. XXII 1, 1981, 39#.; s. noch Orph. frg. 109. 
116. 121 K. Kornut. 8. 17. Schol. Theokrit, 3, 33. 
Schot. Dionys. Perieg. 1 GGM II 428. u. Bd. V A 
S. 1069. Gisinger Abschn. 10), und auch bei 
den Orphikern wie bei manchen Späteren hat sie 
nachgewirkt (Hoefer Myth. Lex. V 394. Gi- 


mihl Jahrb. f. Philol, 1890, 822ff. Zeller 
Phil. d. Gr. I 17, 128f., 2, 125. Eisler Welten- 
mantel und Himmelszelt 1910, 658f. Nilsson 
Harv. Theol. Rev. XXVIII 1985, 1981. 200f., 30. 
Die Tsgoi Adyoı scheinen aach frg. 114K, (aus 
Proklos) die hesiodeische Tradition befolgt zu 
haben, aber die älteren Zeugnisse differieren da- 
von und untereinander stark, Nach Plat. Tim. 
p. 40 E (frg. 16 K. 8 D.—K. o. Bd. XI S. 2001. 


singer Abschn. 6; s. noch Aristeid. 3, 5 p. 31 D. 20 2005. 2008) sind O. und Tethys zwar Kinder des 


364 K. Nikotheos bei Berthelot Coll. des al- 
chimistes grecs 1887/88 S. 228). Die Interpreta- 
tion der Ägypter s, Diod. I 12, 5f.; O. mit Osiris 
und Tethys mit Isis identifiziert bei Plut. Is, et 
Osir. 34 (vel, Frisch De compositione libri Plut- 
archei //zoi Tobos xai Ooioðos, Diss. Gött. 1907, 
13). Hom. I. XIV 246 heißt es von O. noch um- 
İassender yévsois advreoot térvxrae, worauf Krates 


frg. 33 (Mette Sphairopoiia, Münch, 1936, 230f., 


vgl. 60f.) nach Plut. mor. p. 988 D noch den Vers 30 


dvõodoiv Géi Deois, nisloınv (8°) Aal zoton Zoom 
folgen ließ {Bolling The external evidence for 
interpolation in Homer, Oxf. 1925, 146). So ist 
O. denn Orph, hym. 33, 2 åðavárwr te deör yevs- 
gue Grën T áavporzwr und Hippolyt. ref. haer. 
V 7, 88. VII 12, H. yéveois te Beðv yéveoig t 
úvownwv, während Sert. Emp. hypot. I 150 
schon I. XIV 201 im Sinne der Vaterschaft von 
Göttern und Menschen interpretiert, Vgl, weiter 


Iulian. or. 4 p. 147/48. Nonn. Dion, XXIII 284ff. 40 


Schol. Aischyl. Prom. 397 (Kirchh.). 

Der Binnenländer Hesiod hat O. eine weniger 
weite Geltung eingeräumt und ihn wie Tethys 
von Uranos und Gaia abstammen lassen (theog. 
133; ebenso Orph. frg. 16. 114 K. Diod. V 66, 2f. 
Apollod. bibl. Í 2. Kornut. 17. Clem. Rom. hom. 
VI 2. Rufin, recogn. X 17. 31. Tzetz. Theog. 
178, s. Bekker Phil. u. hist. Abh. Akad. Berl. 
1840, 152. Matranga Anecd. II 583; vgl. 


Uranos und der Gaia, aber Eltern und nicht Ge- 
schwister der Titanen sowie des Phorkys. So wie 
sich die Theogonie der Orphiker im Chorgesang 
der aristophanischen Vögel 690ff. (frg. 1 K.) wider- 
spiegelt, ist O, wie Uranos und Qaia und das 
ganze Geschlecht der Götter auf dem Wege der 
Zdnnerëue entstanden; die von Plat. Krat. p. 402 B 
zitierten Verse frg. 15 K. 2 D.—K. besagen wie- 
der, daß O. mit dem yáuos begann, indem er seine 
von der gleichen Mutter stammende Schwester 
Tethys heiratete. Bei Alex, Aphrod. zu Aristot. 
metaph p. 321 Hayd. (frg. 107 K.) steht O. in 
der ô:æðozý der Weltperioden an zweiter Stelle 
zwischen Chaos und Nyx. Vgl. ferner frg, 24 
(9 D.). 25 (10 D.). 171 K. Als Vater des Uranos 
wird O. auch im Etym. Gen M. e "ston und 
vom Myth. Vat. I 204 ausgegeben (s. 8. 2351, 53). 

Nachkommenschaft. Nach der schon 
oben besprochenen Vorstellung im 14. Buche der 
Dias war O. der Ursprung von Göttern und Men- 
schen und überhaupt von allem. Insbesondere 
mußte natürlich das Wasser von ihm herkommen, 
und so läßt schon Il, XXI 195ff, alle Flüsse, 
Quellen und Brunnen und auch das ganze Meer 
(0. 5. 2318f.) aus ihm fließen (entsprechend Orph. 
hym. 83, 4Ë.); allerdings galt v.. 195 schon im 
Altertum vielfach als Interpolation, so daß die 
folgenden Verse sich auf Acheloos statt auf O. 
bezogen (v. Wilamowitz GGA 1900, 42f.; 


Hoefer Myth. Lex. V 395, 12#f.): halbstofflich, 50 Glaube d. Hell, I 93. Bollin g External evi- 


wie er war, konnte er so den Übergang zu 
den menschenartigen Götterkindern vermitteln 
(Schwenn 113f.). Ungenauerweise gibt Theo- 
doret, Graec. aff. cur. TI 28f. an, nach Hesiod 
stammten O. und Tethys vom Chaos ab und von 
diesen wieder Uranos und Ge (Sittl Wien. Stud. 
XII 39, 6). Statt Uranos nennt Hyg. fab. praef. 3 
Aether als Vater des O. Mit der hesiodeischen 
Genealogie war O. nun zum Titanen geworden 
(Apollod. I 2. 8, vgl. Aischyl. Prom. 289. 291.6 
Kallim. hym. 4, 17. Lykophr. 281. Ovid. fast. V 
81), und das ist für die Folgezeit so maßgeblich 
geblieben, daß eine ‚kretische‘ Sage mit den übri- 
gen auch ihn zu einem Sprößling eines der Ku- 
reten und der Titaia machte (Died. a. O.). Seine 
ursprünglich unabhängige Stellung wirkt aber 
noch darin nach, daß man ihr an dem Unter. 
nehmen des Kronos gegen Uranos nicht hat teil- 


dence 53. 188. Mette Sphairopoiia 61ff.), und 
es wäre immerhin denkbar, daß Acheloos als Ur- 
sprung der Süßwasser im Glauben der Griechen 
älter war als O. (v. Wilamowitz Glaube I 
189. 219). 

Die Vorstellung von der Herkunft aller Ge- 
wässer aus dem Ô. hat ihre mythologische Ge- 
stalt in der zahlreichen Nachkommenschait ge- 
wonnen, die man ihm gab. Homer nennt als Okea- 


0 nostöchter nur Eurynome (Il. XVIII 398) und 


Perse (Od. X 139), nach Hesiod. Theog. 3371. ge- 
biert Tethys dem O. aber 3000 Söhne, die ITorauot, 
und ebenso viele Töchter, die Qxesavivaı (später 
"Qxzaviöes); davon weiß der Dichter 25 Söhne und 
41 Töchter namhaft zu machen. Unter den Okea- 
ninen führt er auch andersgeartete Potenzen auf, 
im wesentlichen sind es aber Süßgewässer, die er 
sich als Kinder des O. vorstellt, die männlichen 





i 
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Flüsse, von denen er die nächstliegenden nicht 
nennt (v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
189, 3. Schwenn 9f.; vgl. Weizsäcker 
814), und die weiblieh benannten sonstigen Ge- 
wässer; noch bei Himer. or. I 8 erscheinen Flüsse 
und Seen, Quellen, Lauf- und Schöpfbrunnen 
und auch das Meer als Abkömmlinge des 0. und 
der Tethys. Vgl. Aischyl. Sept. 311. Nonn. Dion. 
VI 253#. PLM III 165 v. 1ff, Nach Porphyr. x. 
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undarum rector und gar arbiter orbis wird er 
PLM III 165f. gefeiert. In der Götterwelt genießt 
er großes Ansehen (Ovid. met. HI 510f.; fast. V 
21), wennschon auch er sich dem Regiment des 
Zeus fügen muß (Hom. I. XXI 193X., vgl. seine 
Zeichnung bei Aischyl. Prom.), vgl. Gisinger 
Albschn. 6; auch dem Poseidon erscheint er später 
untergeordnet (Nonn, Dion. XLII 430f.; hingegen 
Sil. XVI 37). Mit andern Meergottheiten zusam- 


Zaoain, (bei Euseb. praep. evang. III 11, 22) ist 10 men genannt Cir. 3919. Consol. Liv. 4378. I. 


O. die dögonords din Öbvanıs in Zusammenfas- 
sung von Süß- und Salzwasser. Schol. Eurip. 
Hipp. 121 när õwo &xsavös Akyszaı. Eustath, 
p. 853, 15. 500, 44. Schol. Pind. Ol 5, 1b. Die 
3000 Flüsse als Söhne des O. kennt auch Akusi- 
laos frg. 1 J. 21 D.—Kr., der den Acheloos für den 
ältesten unter ihnen. erklärt, den Asopos frg. 21 
J. 18 D.—Kr. allerdings schon als Sohn des Po- 
seidon führt. Hygins praef. 6 Liste stimmt mit 


lat. 371. Nonn. Dion. XLII 477, Identifikation 
mit Nereus Myth. Vat. I 204; vgl. o. S. 2305 
Z. 28 Versammlung der Inseln bei O. und Tethys 
Kallim. hym, 4, 16ff, Zeßas ’Qxsavoto Ioann. Gaz. 
I 272. Als der Immerfließende heißt er Axuwr 
(Etym. Gen. M. s. vi: vgl. Robert Herm. 
XLVI 225. 

Von seiten der Menschen konnte der Gott 
keine Verehrung erwarten, solange er in un- 


der Hesiods nur in wenigen Namen überein. O. 20 erreichter Ferne wohnte. Alexander d. Gr. aber 


als Vater von Flüssen ferner Diod. IV 69, 1. 72, 
1. Philostrat. mai. imag., II 8, 5. Claudian. 12, 
33. Schol. Theokrit. 8, 88. Über die Okeaniden s. 
d. Art. Die an zerstreuten Stellen genannten Ein- 
zelnamen s. Pape-Benseler 1708. Gruppe 
Griech, Mythol, Index 1883. Hoefer Myth. Lex. 
V 395. u. Bd, VA S. 1066. Gisinger Ab- 
schn. 8. Unter den Söhnen des O. werden in nach- 
hesiodeischer Zeit auch Berggötter aufgeführt 


opferte nach Arrian. Ind. 18, 11 (Nearch. frg. 1J., 
vgl. Arrian. anab. VI 3, 1f, Nearch. frg. 32 J.) zu 
Beginn der Indusexpedition mit Poseidon, Am- 
phitrite, den Nereiden und lokalen Flußgöttern 
auch dem O., und nach Diod. XVII 104,1 errich- 
tete er zu Ende der Fahrt ihm und der Tethys 
(feste?) Altäre, wohl auf der zweiten, schon im 
Ozean liegenden Insel vor dem Delta (vgl. Ar- 
rian. anab. VI 19, 4; Ind. 20, 10 — Nearch. frg. 


wie Kynthos (Steph. Byz. s. Arjlos), aber auch 30 83. 1 J. Curt. IX 9, 27. Plut. Alex, 66). Vgl. 


Helios (o. Bd. VII S. 78), Triptolemos von der 
Ge (Musaios frg. 10 D.-Kr. Pherekyd. frg. 53 J.) 
n. a. Über Triton s, d. Art. Abschn. I. Priscian. 
part. vers, Aen. XI 198f, bildet Oceanites und 
Oceanides. 
O. ist doze&yovos aller Gewässer (Nonn. Dion. 
XL 550f, (vgl. VIII 160. XXIII 285f. XXXVIII 
110. Ioann. Gaz. I 272), wie er überhaupt dexe- 
yovos advror ist (Kornut. 3). Bei Catull. 88, 6 


Baege De Macedonum sacris, Diss. Phil. Hal. 
XXII 1, 131f. Ehrenberg Festschr. Winter- 
nitz, Lpz, 1933, 287f. Hoefer Myth. Lex, V 
897. u. Bd. VA S. 1067. Gisinger Abschn. 14. 
Später machte Plutarchs Freund Seribonius De- 
metrius nach der Rückkehr von seiner Ozeanfahrt 
in Eburaeum in Britannien eine Weihung an 0. 
und Tethys (Dess. 8861, s. u. Bd. II A S5. 376). 
Offiziers- und Legionsweihungen an O. (und an- 


heißt er genifor nympharum, ähnlich wie bei 40 dere Gottheiten) in Germanien und Britannien 


Soph. irg. 248 N.2 270 P. xoņnyõv rato. Sehr 
off wird er als zarno, pater bezeichnet, auch an 
Stellen, wo mehr an den Weltstrom als solchen 
oder das Meer an sieh gedacht ist (Aischyl. Prom. 
189. 581. Aristoph. nub. 271, 277. Orph. hym. 
83, 1. Aœ. trag. 335 bei Non. p. 193 M. 283 L. 
Cir. 392. Consol. Liv. 438. Sil. V 395, XIV 349. 
XVI 37. Mart. X 44, 2. Stat. Ach, I 50. Avien. 
Arat. 166. 905. Auson. ord. urb. nob. 146 p. 153 P. 


CIL XII 8810 (Riese 1337. Dess. 9266). 
8811. Eph. epigr. IX nr. 1162 (Dess. 9265; 
Ociano). Besonders begründet ist das Trankopfer 
und Gebet, das Verg. Georg. IV 380f. in der 
Tiefe der Peneiosgrotte von Kyrene und ihren 
Nymphen, darunter zwei Okeaniden (v. 341), dem 
O0. dargebracht werden läßt (vgl, Maass Or- 
pheus 283). Ganz für eich steht die spekulative 
Religion der orphischen Hymnen, unter denen der 


PLM IT 16 v. 6. 166 v. 25); zarhe ndvzov 5088. dem O. wie der 22. der Tethys gewidmet ist. 


vöarwv (Tzetz. alleg, Hom. I. XXI 88); pater 
rerum (Verg. Georg. IV 382. Myth. Vat. III 5,5); 
almus parens rerum PLM IIL 165 v. 14); Oceani 
genitale caput (Val. Flacc. IV 91). Plat. Krat. 
p. 402 B macht Hesiod wie Homer zum Zeugen 
der Flußlehre, indem er die von ihm überlieferte 
Abkunft der Wassergottheiten von O. und Tethys 
im Sinne einer yeveoıs návrwv interpretiert (an- 
ders Sittl Wien. Stud. XII 39. Hoefer Myth. 


Ein anonymes lateinisches Gedicht feiert die All- 
macht des O. und läuft in eine Bitte um gute 
Fahrt aus (PLM III 165f. Anth. lat. ed. Riese 
nr. 718). Ein Schwuropfer an Iuppiter, Terra Ma- 
ter, Sol, Luna, O. erfindet Dictya V 10. Auf 
einer Zaubertafel aus Hadrumetum ist Seth in 
einem Boote abgebildet, auf dem Noetivagus Ti- 
beris Oceanus geschrieben steht (Rev. arch. 1902 
II 347 nr. 55). Wenn O. und Tethys im Traume 


Lex. V 394. u. Bd, VA S. 1065). Unter An. 60 erscheinen, so sind sie wie andere Wasserdämonen 


spielung auf Il. XXI 195ff. wird von Dion. Hal. 
comp. verb, 24 p. 121 Us.—Rad. und Quint. inst. 
or. X 1, 46 Homer als der Urquell der Wortkunst 
mit O, verglichen (Marx Rh. Mus. LXXVI 
4478.); &xsavößovros yAöcoa Olympiod. bei Ber- 
thelot Coll. des alchimistes 83. 

Natürlich zilt O. auch als Herr der Wasser 
(Nonn. Dion. XL 551. Etym. M. s. yarjoxos); als 


nur Philosophen und Sehern günstig, allen übri- 
gen Menschen mit Ausnahme der am Ozean sich 
aufhaltenden bringen sie den Tod (Artem, II 39, 
vgl. Ninek Philol. Suppl.-Bd. XIV 2, 478.). Vgl. 
noch Artem. II 4. O. als Dekangottheit Catal. 
cod. astrol. VIII 8, 122, 10. Mithraskult s. u. 
Mit dem Gotte hat es nichts zu tun, wenn 0. 
gelegentlich als Eigenname von Menschen (z. B. 
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Jalabert Mél. Beyrouth I 135 nr. 3; weitere 
Belege Forcellini-Perin Onomasticon II 
363) und gar Pferden (Lambertz Glotta IV 
110) vorkommt; auch die adulatorische Akklama- 
tion òxsavé betrifft nur den Ozean als Sinnbild 
unerschöpflicher Fülle (Peterson Rh. Mus. 
LXXVIl 221f.). 

Auch in der Mythologie konnte O., nur 
damn eine Rolle spielen, wenn die Szene in seinem 


Okeanos (mythisch) 2856 


nach der Geburt der Beroe das Kindbettbad als 
Künder des Rechtes von Berytos; VI 224ff, er- 
bittet er von Zeus die deukalioneische Flut, und 
XXIII 280ff. droht er zur Rache für Hydaspes 
mit einer kosmischen Überschwemmung, In Hera- 
kles’ Ozeanfahrt hat man O. schon früh ein- 
greifen lassen: nach Peisand. frg. 5 K. (bei Athen. 
XI pn 469D) bekommt der Held von ihm den 
Sonnenbecher (Suppl.-Bd. IIT S. 1062), nach 


Bereiche war. Schon darum mußte er in der Ver- 10 Pherekyd. irg. 18a J. (bei Athen. XI p. 470 D) be- 


schwörung des Kronos gegen Uranos eine neutrale 
Haltung einnehmen und auch der Titanomachie 
fernbleiben {s. o.). Als Zeus den Kampf gegen 
Kronos aufnahm, konnte Rhea dem O. und der 
Tethys die kleine Hera übergeben, damit sie sie in 
Sicherheit aufzogen (Hom. I. XIV 200f. 301fi., 
vgl. Schol. zu v. 296. Lukian., Tragod. 91#.); das 
mag Erfindung des homerischen Dichters sein, 
der jedenfalls ein eigenes Motiv daran angeschlos- 


droht er den Gott mit seinem Bogen, als dieser 
während der Fahrt die Wogen erregt (vgl. Sen. 
Here. Oet. 49; Here. fur. 955; Escher Triton, 
Diss, Zürich 1890, 89). Vgl. Gisinger 
Abschn. 8. 

Da O. in der Mythologie keine Rolle spielte, 
hatte auch die bildende Kunst kaum Ge- 
legenheit, ihn in Aktion zu zeigen; er kommt viel- 
mehr fast nur in seiner kosmologischen Funktion 


sen hat, wenn Hera später die beiden besuchen 20 als Repräsentant des ruhig dahinfießenden Welt- 


will, um sie miteinander zu versöhnen (v. Wi- 
lamowitz Kl. Schr. V 2, 167). Hera zuliebe 
verwehrten O. und Tethys es später der von Zeus 
an den Himmel versetzten Kallisto, wie die an- 
dern Gestirne ins Meer zu tauchen (Hesiod. ? 
frg. 260 Rz.3, Ovid. met. II 508ff. Lact. Plac. nart. 
II 5/6; andere Belege nennen nur Tethys, s. 
Hoefer Myth, Lex. V 394, 48ff.). Ovid. fast. V 
283 erdichtet auch, daß Hera sich bei O. über die 


stromes vor, dem eine in sich gegründete Ruhe 
ansteht. So muß ihn sich schon Pherekyd. Syr. 
frg. 2 D.—Kr. gedacht haben, wenn er Zas auf 
dem hochzeitlichen pägos den Ogenos und: seinen 
‚Palast‘ einwirken läßt (Gisinger Abschn, 31). 
Immerhin erscheint O. auf der Frangoisvase auch 
im Hochzeitszuge der Götter (Furtw.-Reichh. 
16 Taf. 1. 2); die Figur ist ganz zerstört, aber 
die Beischrift erhalten (. zeavos). Wahrscheinlich 


mutterlose Entstehung Athenas beklagen wollte, 30 fuhr er mit Tethys auf dem letzten, dem sieben- 


md Nonn, Dion. VIII 158ff. läßt sie drohen, dort 
für immer zu hausen. Auch bei Quint. Smyrn. V 
398 besucht sie die Tethys (vgl. Koechly 
z. d. St.), und so bei Stat, Ach. IT 52ff. Poseidon 
den O.; dieser selbst bleibt aber der Götter- 
versammlung Hom. Il. XX 7 fern. Etwas frei- 
zügiger erscheint er im aischyleischen Prometheus 
(vgl. Schol. zu v. 287), wo er wieder als eine 
Mittlerfigur auftritt: er sucht den trotzigen Sinn 


ten Wagen; weniger probabel ist es, daß er auf 
dem Seetier hinter diesem Wagen saß (o. Bd. VIII 
S. 1753), s Weizsäcker Rhein. Mus. XXXII 
1877, 46f. u. Bd. VA S. 1067. Im aischyleischen 
Prometheus reitet er allerdings auf einem geflügel- 
ten Wundertier, sei es einem Greifen (Schol, 286. 
393. Eustath. p. 1545, 49), sei es einem Flügelroß 
(Stephani Compt, Rend, 1864, 51f.; vgl. noch 
0.8. 2312), und so zeigt ihn eine Gemme auf einem 


des gefesselten Prometheus zu beugen und ist 40 Seekrebs, in der Linken das Ruder, in der Rechten 


auch bereit, bei Zeus für ihn einzutreten, läßt sich 
davon aber sehr rasch abbringen (vgl. Schmid 
Unters. zum gefesselten Prometheus, Stuttgart 
1929, GR). Die dunkle Hindeutung auf eine 
Schieksalsgemeinschaft zwischen ihm und Pro- 
metheus v. 330ff. (vgl. 373) klärt sich in dem 
Stücke selbst nicht auf. Nach einem hellenisti- 
schen Gedicht (über dieses nach Knaack u. a 
meine in Vorbereitung befindliche Schrift Car- 


men perpetuum) wucha Phaethon, der Sohn der 50 139 Taf. 22, [Puchstein] 


Okeanide Klymene von Helios, im Palaste seines 
Großvaters O. auf (Nonn. Dion. XXXVIIL 108f.), 
und so läßt Nonn.155ff, diesen mit dem Kleinen 
spielen und dabei zu einem bösen Omen für die 
Zukunft Anlaß geben; in dem Gedichte des Kna- 
ben Sulpicius Maximus (u. Bd. IVA S. 816) hebt 
er nach der Katastrophe seine Hände verzweifelt 
zum Himmel (Kaibel Epigr. 618, 10. IG XIV 
2012, 10). Bei Ovid und Val. Flace. tritt in der 
P 


den Dreizack (Furtwängler Ant. Gemmen 
Taf. 63, 39; s. weiter Stephani Compt. Rend. 
1866, 92, 2). Vgl Piper Mythol. d. christl. 
Kunst II 1851, 73. In vollster Aktion und diesmal 
sehr fern von seinem Element war er am Giganten- 
fries des Pergamonaltars dargestellt, wie die er- 
haltene Beischrift beweist (Inschr. ar. 105). Man 
erkennt ihn gewöhnlich in dem mittelsten Gotte 
an der linken Treppenwange (Pergamon III 2, 86ff. 
eschreibung d. 
Skulpt. aus Pergamon I, Berl. 1910, 46. W. H. 
Schuchhardt Die Meister des großen Frieses 
von Pergamon 1925 Taf. 34, 2), aber Robert 
Herm. XLVI 218ff. nennt diesen Hephaistos und 
findet O. in dem von Conze als Kabir gedeu- 
teten nackten Gotte an der Südseite, der mit dem 
Hammer auf einen Stiergiganten zusehlägt, wäh- 
rend hinter ihm eine Göttin, also Tethys, ihm mit 
geschwungener Waffe zu Hilfe eilt (Pergamon 17f. 


ichte nur Tethys auf (Hoefer60 148f. Taf. 2.3. [Puchstein] Beschreibung 20. 


Myth. Lex. V 3896. u. Bd. VA S. 1066). Mit der 
Kraft der Wasserfluten reinigen O. und Tethys 
Glaukos von seinem sterblichen Teil (Ovid. met. 
XI 950f.; vel. Marx Arch. Zig. 1885, 174. 
Ninek Philol, Suppl. XIV 2, 35); freilich gibt 
es Verbrechen, die auch so nicht abgewaschen 
werden können (Catull. 88, 5f. Claudian. 20, 22f.). 
Bei Nonn. Dion. XLI 175ff. bringt O. Aphrodite 


Sehuchhardt Taf. 7), s. v. Massow Führer 
durch das Pergamonmuseum, Berl. 1932, 59f. 
u. Bd, VAS, 10678. 

Die hellenistische Zeit ist es überhaupt erst, 
in der O, häufiger Objekt bildlicher Darstellung 
gewesen ist, wennschon für Kultstatuen auch da- 
mals noch kaum ein Bedürfnis vorhanden gewesen 
sein wird. Sicherlich ist das von Plin. n. h. XXXVI 


| 
| 


nl — 
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33 bezeugte Marmorbild des O. von der Hand eines 
gewissen Heniochos (? e. o. Bd. V S. 2650. VIN 
5. 284) nicht vorhellenistisch. S. aber noch u. 
S. 2360, 62. Die Dichter bezeichnen O. als senez 
(Ovid. met. II 510; fast, V 168, Il, lat. 372. 
Ioann. Gaz. I 287), und so stellen ihn die Künst- 
ler stets bärtig dar. Eurip. Or. 1377 nennt ihn 
tavodxgavos (vgl. Nonn. Dion. XXIH 308; xs- 
eacpdoos Ivan. Gaz. I 284), aber in der Kunst 
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bert Ant. Sarkophagreliefs III 3 nr. 332 Taf. 108 
(Reinach I 451,2. Ashmolea. O, nr. 221 
Taf. 48). nr. 343 Taf. 113. Prometheussarkophag 
Robert IH 3 nr. 355 Taf. 117 (Reinach II 
199,1, Helbig Führer? nr. 792). Mars und Rhea 
Silvia Robert III 2 ur. 188 Taf. 60 (Matz- 
v, Duhn 2235. Reinach II 291, 2; hingegen 
Robert mr. 1% Taf. 61 Tiber wie nr, 191 
Taf. 61). Gemmen: Mus. Borb. XV 36, 1. Cha- 


ist er das anscheinend niemals, sondern trägt 10 bouillet Catalogue des cametes et pierres gra- 


gewöhnlich Hummerscheren und womöglich noch 
Hummerfühler (Perdrizet Bronzes grees de 
la colleetion Fouquet, Par. 1911, 38. Cook Zeus 
II 665, 3). Ioann, Gaz. I 282. hebt sein feuchtes, 
lockiges, lang auf den Rücken fallendes Haar und 
seinen vom eigenen Naß benetzten Körper her- 
vor. Die Wasserlaute seines Mundes charakteri- 
siert Nonn. Dion. XXIII 280ff. 320. 

Auf vielen Reliefbildern finden wir O, nach Art 


vées de la Bibl. imp., Par. 1858, 385 nr. 2619. 
2620. Ebenso erscheint er unter dem Wagen Se- 
lenes (Esp&erandieu nr. 559), besonders in 
der Endymionszene: Robert MI 1 nr. 55 Taf. 15 
(Matz-v. Duhn 2727). nr. 58 Taf. 15 (ebd. 
3725). nr. 65 Taf. 17 (Fröhner Notice I 
ar. 437). nr. 77 Taf. 20 (Matz-v. Duhn 2717. 
Reinach II 243). m. 81 Taf. 23 (Matz- 
v. Duhn 2715). nr. 83 Taf 24 (hier unter dem 


der Flußgötter mit entblößtem Oberkörper ge- 20 korrespondierenden Wagen Sols). Auf Sarkophag- 


lagert; den Ellbogen stützt er oft auf eine Urne, 
aus der Wasser ausfließt (auch auf einen Delphin: 
Matz-v. Duhn 2488), in den Händen hält er 
Attribute wie Muschel oder Muscheltrompete, Ru- 
der (Robert Herm. XLVI 225), Anker, Schilf- 
stengel, Stab, Fackel, Füllhorn. Gem bildet die 
Erdgöttin sein Gegenüber, und wie diese manch- 
mal durch eine Ziege bezeichnet ist, so O. durch 
ein Seeungetüm oder auch einen Delphin. So fin- 


darstellungen des Raubes der Kore ist er vielfach 
vertreten, meist unter dem W des Hades 
(Robert MI 3 S. 452). O. weiterhin (wieder 
meist mit Tellus als Pendant) zu Füßen der Dios- 
kuren: Matz-v. Duh» 2708 (Reinach UI 
293, 2). Dütschke Inr, 41 (Reinach MI 
123, 2). Röm. Mitt. XV 823f. Abb. 1 (Helbig 
Führer? nr. 1271); bei den Genien der Jahres- 
zeiten: Matz-v. Duhn 2355; unter Natur- 


den wir die beiden auf dem Panzer einer Kaiser- 30 personifikationen bei Iuppiter: Robert II nr. 11 


statue (Matz-v. Duhn nr. 1357) und auf Sar- 
kophagen im Giebelfeld eines Tempels (ebd. 2695) 
und in einer Festondekoration (ebd. 2416). Beson- 
ders oft wird O., wieder gewöhnlich in Entspre- 
chung mit Tellus, auf Sarkophagen unter dem auf 
verschiedene Weise angebrachten Porträt des oder 
der Verstorbenen dargestellt: de Koehne Mém. 
Soc. d'arch. Pétersb. VI 1852, 52f. nr. 34. Bull. 
d. Ist. 1879, 174f. Matz-v. Duhn nr. 2458. 


Taf. 5 (mit Tethys, s. u. Bd. VA 8. 1068), damı 
Replik im Lateran nr. 14 (Benndorf-Schöne 
230). Auf dem die Befreiung des Prometheus durch 
Herakles darstellenden Relief Altertümer von Per- 
gamon VII 175ff. nr. 168 ist der Berggott Kau- 
kasos, nicht mit Weizsäcker 817f. O. zu er- 
kennen. 

Im Mithraskult muß O. als Repräsentant des 
feuchten Elementes und kosmologische Urpotenz 


2477. 2481. 2488. 2491. 2492. 2506 (Reinach 40 eine Rolle gespielt haben: inschriftlich bezeichnet 


Rép. rel. III 254, 1). 2508. 2517. 3408, vgl. 2531. 
Dütschkel nr. 7.30 (Reinach IH 118, 1). 
44 (ebd. III 113, 3). 58. Benndorf-Schöne 
Lateran nr. 102. Album Torlonia 118, 460 (Rei- 
nach III 339, 1). Stuart Jones Seulpt. Mus. 
Capitol., Oxf. 1912, 38 nr. 36a Taf.8 (Reinach 
[II 210, 8). Amelung Vatikan I 501f. nr. 288 
Taf. 51. Ashmole Catal. ane. marbles Ince 
Blundell Hall, Oxf. 1929 nr. 378 Taf. 50. Espé- 
randieu Recueil nr. 3791. 

Sonst ist O. besonders gerne mit Helios ver- 
bunden, der aus den Fluten des Ozeans allmor- 
gendlich aufsteigt. So war er auf dem von Ioannes 
von Gaza beschriebenen Gemälde der Welt nach 
dem üblichen Motiv gelagert mit einem Ruder 
im (r. oder 1.?) Arm dargestellt, wie er dem empor- 
fahrenden Sonnenwagen nechschaute und den 
Finger der rechten Hand in staunender Bewunde- 
rung an den Mund legte; er stützte sich auf einen 


erscheint er auf einem Felsen sitzend auf einem 
Cippus aus Heddernheim (Cumont Textes et 
monuments relatifs aux mystères de Mithra, Brux. 
1896/99 II 376f. Abb. 291. Espérandieu 
Complément 157. Riese 2571. Dese, 4250), 
und so ist er auch auf andern Mithrasdenkmälern 
zu erkennen, meist und manchmal aueh 
vor dem Sonnengespaan (Cumont I 98f, 105. 
1558. 177. 295; vgl. Esperandieu nr. 4568. 


50 Complément nr. 138. 159); weitere Denkmäler 


Espérandieu nr. 5535. Compl. 243. 283. 
Not. d. Seav, 1924, 362 Taf. 17 (Kopf), daselbst 
A. 4 weitere Reliefs. Kazarow Österr. Jahresh. 
XIX/XX Beibl. 50 (Büste). 

Auch auf Münzen der Kaiserzeit ist O. im 
üblichen Schema dargestellt, und zwar in Ephesos 
(Catal. of gr. coins Iomia 82 nr. 256. Head HN? 
577), Tyros (Catal. Phoenieia 289 nr. 464. 296 
nr. 497 Taf. 35,5. Head 801) und Alexandreia 


Seestier, in dessen Mähne er mit der Linken griff, 60 (Minervini Bull. arch. Nap. VI 59. Peter- 


und vor ihm erhob sich ein Meerdrache (I 272ff., 
dazu Friedländer und G. Krahmer De tabula 
mundi ab Ioanne Gaz. deseripta, Berl. 1920, 36f. 
BUR). So wird er tatsächlich in vielen Reliefs 
unterhalb des Sonnenwagens gelagert abgebildet: 
Dütschke IV ur. 847 (Reinach IH 54). 
Amelung 1 677f. nr. 426 Taf. 78. Mon. d. Ist. 
IV 9 (Ann. 1844, 196. 199). Phaethonszene Ro- 


son Rh. Mus. LXXVIII 223), überall inschriftlich 
bezeichnet. Weiter Kaisermünzen, Medaillons und 
Kontorniaten Myth. Lex. I 1584f. TI 2080. Bern- 
hart Handb. zur Münzkumde, Halle 1926, 65. 
Taf. 77, 2. Unter dem Herkulestempel von Gades 
auf einer Münze dieser Stadt aus der Zeit Hadrians 
Ann. d. Ist. 1832 tav. d’ agg. F, s. 1834, 335. Auf 
dem Mosaik von Portus Magnus ist er (mit zwei 
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Okeaniden oder Tethys und Philyra) als Zuschauer 
des Kampfes von Herakles und Cheiron dargestellt 
(Robert Arch. Jahrb. V 233 Taf. 4. Invent. des 
mosaiques HI nr. 454. Reinach Rép. peint. 
189, 6). Vgl. auch das Mosaik von Sousse Invent. 
I nr.188 (Reinach 38, 2). 

Auf dem Bilde der Silberplatte von Parabiago 
(Alda Levi La patera d'argento di Parabiago, 
Rom 1985), das die Triumphfahrt von Kybele und 
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Sehr häufig ist die O.-Maske auf Sarkophagen 
mit Meeresszenen, Zunächst erscheint sie unter 
Nereiden, die auf Tritonen reiten, meist als Mittel- 
punkt, und zwar so, daß zwei Tritonen sie links 
und rechts stützen (s. d. Art. Triton Abschn. 
XIV). Ebenso bildet sie das Zentrum von Darstel- 
lungen, die Nereiden auf Seetieren zeigen: Benn- 
dorf-Sehöne Lateran ar. 501 (Rumpf 8 
Abb. 5). Matz-v. Duhn 38206. Not. d. Scav. 


Attis mit vielen kosmologischen Figuren darstellt, 10 1909, 202f. ar. 1 Abb. 2; vgl, 1922, 439. Abb. 7. 


tauchen O. (mit Ruder) und Tethys unten aus dem 
Wasser auf (nicht Triton und Nereide). Vielleicht 
ist er auch auf einem Elfenbeindiptychon in Sens 
zu erkennen (Delbrück Consulardiptychen 
1929, 232ff. Taf. 61. Levi 21 Abb. 15), s. d. 
Art. Triton Absehn. XIV. Auf der Gemme 
Furtwängler Ant. Gemmen 37, 3 ist eher 
Triton als O. zu vermuten (Art, Triton Abschn. 
XI). Auf dem Achilleusschild läßt TI. lat. 872 O. 
mit andern Meerg 
sein; vgl. Quint. Smyrn. V 14. Kultbilder des O. 
wird es nicht gegeben haben, und so scheinen 
Rundskrulpturen des Gottes überhaupt nicht häufig 
gewesen zu sein, jedenfalls sind sie kaum je mit 
Sicherheit zu identifizieren. Die gelagerten Sta- 
tuen, die man auf ihn gedeutet hat, sind schwer 
von Flußgöttern zu scheiden (Clara e 745, 1800. 
1801. 749 B, 1801 A. B. C. 1821 D). Sehr unsicher 
ist auch die Benennung von Büsten von Meergöt- 


Fuhrmann bei Rumpf 8 (Ostia, Fondo Aldo- 
brandini). Auch Eroten auf Seetieren umgeben sie 
in Sarkophagdarstellungen (de Koehne Mem. 
Soc. imp. d’arch. P&tersb. VI 1852, 5if. Taf. 14, 6. 
Minervini Bull, arch. Nap. VI 1858, 59#, 
Taf, 6. Dubois Pouzzoles 1907, 429 nr. 48. 
Stuart J o nea Sculpt. of the Palazzo dei Conser- 
vatori, Oxf. 1926, 111f. nr. 61 b Taf. 40. Gus- 
man L'art décoratif III 146, 2) und schließlich 


öttern im Wasser dargestellt 20 Seetiere ohne Reiter (Matz-v.Duhn 3157. 


Helbig Führer nr. 1837. Robert Ant. Sarko- 
phag-Reliefs II or. 1 Taf. 1. Ashmole Ine 
Blundell Hall nr. 253 Taf, 47). O.-Maske zwi- 
schen zwei Seetieren in vier Stuckreliefs des Grab- 
mals der Paneratii Mon. d. Inst. VI Taf. 50. 51 
(Ann. 1861, 238). Wadsworth Mem. Amer. 
Acad. Rome IV 1924, 76f. Taf. 33—35. Man sieht, 
daß sie aus dem Zusammenhange der Meerszenen 
heraus (vgl. d. Art. Triton Abschn. XI) eine 


tern, wie z. B. des sog. ‚Zeus‘ der Sammlung Zichy 30 fast selbständige sepulkrale Bedeutung gewinnen 


(Rumpf 9. Berl. Winckelm.-Progr. 1935, 121. 
Abb. 7); dem O. schreiben Weizsäcker 818ff, 
Navarre 144 u. a. die schöne Büste im Vatikan 
zu (Lippold Vatikan IH 1, 130ff. nr. 547), je- 
doch ohne Gewähr. Vgl. Baumeister Denkm. 
910F, Sicher auf O. gedeutet ist die schöne Bronze- 
platte in London Walters Catalogue nr. 973, s. 
d. Art. Okeaniden (am Schluß). Halbfigur des 
O. mit Dreizack vielleicht auf dem Mosaik von 


konnte. Bezeiehnend dafür ist auch die Art, wie 
sie an den Bekrönungen Neumagener Grabaltäre 
angebracht wird (v. Masso w Die Grabmäler von 
Neumagen 1932 ur. 1a3 Taf. 2, nr. 167 Taf. 19. 
nr. 168 Taf. 19. 20. Nr. 171 Taf.20, e 9 261). 
Vgl. u. (Wandgemälde). 

Von Eroten wird sie gehalten auf dem Sarko- 
phag Matz-v.Duhn 3208; zwischen zwei Del- 
phinen erscheint sie als Barkensehmuck ebd. 2788, 


Withington Reinach R£p. peint. 38, 5. 203, 1. 40 Sarkophagfragment noch ebd. 2250. Unter dem 


Ein stehender O. mit Krebsscheren ist vielleicht 
— nach Perdrizet Bronzes Fouquet 37 sicher 
— die Bronzestatuette der Bibl. nat. Babelon- 
Blanchet nr. 64 (Reinach Rép. stat. II 
42, 4). 

Besser erkennbar sind die zahlreichen Masken 
des O. (R u m p f 95. Berl. Winckelm.-Progr. 1935, 
6f.). Fabretti Columna Traiani 304 deutete 
sie auf den Nil, Spätere auf Triton (so Gerhard 
Ant. Bildwerke 343), K. O. Müller Handb. d. 
Arch. § 402, 2, Jahn S.-Ber. Akad. Lpz. 1851, 
144f, 1854, 182 u. a. richtig auf O. Den Beweis 
dafür hat die Beischrift Oeianus des Mosaiks von 
Le Glesia (Invent. d. mos. I 1 nr. 457) geliefert. 
Diese Masken sind durch mächtiges Haupthaar 
und starken Bart charakterisiert; Hummerscheren 
und manchmal auch die entsprechenden Fühler 
entwachsen dem Schädel, und verschiedentlich er- 
scheinen Flossenzacken oder Algen im Gesicht 


Brustbild der aufsteigenden Selene auf einer relief- 
geschmückten Basis Clarae 170, 74. 75. 355, 
214. Fröhner Notice I nr. 429, Weizsäcker 
818 Abb. 2. Auf Gemmen ist die Göttin eines 
Landes oder einer Stadt am Meer dargestellt, das 
durch den Kopf des O. repräsentiert wird (Jahn 
S.-Ber. Akad. Lpz. 1851, 143f. Taf. IV E. F). 
Weitere Masken (oder Köpfe) in Relief oder frei 
ekulpiert, die zum Teil als Brunnenfiguren oder 


50 Gerätdekorationen gebraucht waren: sog. bocca 


della verità in der Vorhalle der Kirche S. Maria in 
Cosmedin (Gerhard-Platner Beschreibung 
Roms III 1, 385. Jahn 145. Rumpf 6f., der 
noch weitere Nachweise gibt). Matz-v. Duhn 
1648. Fröhner Notiœ I nr. 434—436. Catal. 
du Musée Alaoui, Suppl. I 1910, 59 nr. 1034, Mon. 
d. Inst. II 15, 4 (Weizsäcker 819 Abb, 5). 
Heydemann 3. Hall. Winckelm.-Progr. 1879, 
41 nr. 27. Perdrizet Bronzes Fouquet 37f. 


(Rumpf6). Der Gesichtsausdruck zeigt manch- 60 nr. 59 Taf. 18. De Ridder Bronzes ant. du 


mal die Melancholie, die Seegottheiten eigen ist, 
die Augen sind groß, der Mund ist meist halb- 
oder weitgeöffnet, und es kommt vor, daß ihm 
Wasserbäche entströmen. Haar und Bart sind oft 
wimddurchweht und feucht gedacht, manchmal 
gehen sie geradezu in die Wogen über, oder es 
schwimmen Delphine darin, oder sie laufen in 
Wasserpflanzen oder Flossen aus (auch Arabesken). 


Louvre I 77 or. 517 Taf. 38, Jahn S.-Ber. Akad. 
Lpz. 1868, 186 nr. 53. Vielleicht schon an einem 
Guttus des 4. Jhdts. in Berlin Furtwängler 
or. 2397. Courby Les vases grecs à reliefs, 
Par. 1922, 236. Lampen mit O.-Kopf (?): Benn- 
dorf-Scehöne Lateran nr. 621. Catal. du musee 
Zait, Suppl. I 1910, 193 nr. 857. II 1922, 206 
nr, 1952. 
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Auch auf Wandgemälden sind O.-Masken, meist 
dekorativ verwendet, nicht selten: Helbig 
nr. 1023. 1024 (Reinach R£p. peint. 38, 7). 
1025. 1026 (Reinach 37, 7). Sogliano 
nr. 467. Bull. d. Ist. 1882, 108 nr. 82. Röm. 
Mitt. XI 38. 36. 43. 60. Presuhn Die pom- 


` peianischen Wanddekorationen, Lpz. 1877, Taf. 


17. 231. Reinach 37, 9. 49, 7 (mit nackter 
Nereide in der Praetextatuskatakombe). Noch in 


Okellos 2362 


mens. 2, 8 A), Oxzłos Sext. Emp. adv. math. 10, 
316ç. Censor. d. die nat. 4, 3 oceium D), Ox- 
xehos (Sext. Emp. a. O. NLE. Diog. Laert. a. O. 
BP. Iamblieh. a. O. Prokl. in Tim. II p. 87, 
33D. Censor. a. O. ooceium V), "Qxelos (BR), 
"Qxellos (AMM?, Lyd. a. O. B). Bei ExsAlos 
ist dasselbe Schwanken zwischen -x-A- und 
-xx-A- zu beobachten (vgl. W. Schulze 
Eigennamen 462f.), so daß eine Entscheidung 


christlicher Zeit findet sich eine solche Maske auf 10 schwer fällt. Wir schreiben Okellos, zu dem sich 


der Decke einer Kammer in San Callisto (Wil- 
pert Die Malereien der Katakomben Roms 1908, 
32 Taf, 134. Reinach 399, 2). 

Besonders beliebt ist die O.-Maske auf Mosaiks, 
meist ala Mittelemblem, manchmal von Seetieren, 
auch Nereiden und Eroten umgeben: Invent. des 
mosaiques I 1 nr. 167 (Reinach 37, 5). 168. 
175, 185. 376 (ebd. 37, 3. 38, 1). 457 (ebd, 38, 3). 
I2 or. 1878 (Barbey-Decollogny-Poget 
Rev, hist. vaud. XXXVII 1929, 323ff, Taf. 5. 
Wirth-Bernards Anz. f. schweiz. Alter- 
tumsk. 1935, 185ff. Abb. 4). 1396 (von den Köpfen 
der Winde umgeben). II nr. 139. 314. 319. 438. 
449 (Reinach 37, 6). 468. 575. 576. 578. 
704 (ebd. 37, 2). Suppl. 71b. 319. 929e. IH 
nr. 318 (ebd. 37, 1). 319. 333 (ebd. 38, 4). 334. 
421. Reinach 37, 4. 8. 10. 388, 6 (Daremb.- 
Saglio IMI 2, 2116 Abb. 5251. Cag n at-C ha- 
pot II 45 Abb. 379). Offenbar war dies Motiv 
für Wasseranlagen berechnet (Blanchet Étude 
sur la décoration des édifices de la Gaule romaine, 
Par. 1913, 97f.; La mosaique, Par. 1928, 86); in 
der Tat war das Nvugyatov Qxsavoð in Antiocheia 
nach einem von Probus dort angelegten Mosaik- 
bild des O. benannt (Malal. p. 282. 302 Dind., vgl. 
K. O. Müller Kunstarch. Werke V 91f.; Kleine 
Schriften I 119f. Maass Tagesgötter 58f. 15815. 
o. Bd. XVII S. 1521). Ein Oceani solium ‚Okeanos- 
bassin‘ in den Thermen des Alexander Severus 
(vita 25, 5, Maass 157). 

Lit Weizsäcker Myth. Lex. s. v. Na- 
varre Daremb.-Sagl, s. v. TH. Herter.] 

2) s. Oceanus Suppl.-Bd. VII. 

Okelis s. O celis. 

Okellas (Qxelidác), Troer, Gründer der spa- 
nischen Stadt Okella in Kantabrien (Strab. III 
157). O. war als Gefährte des Antenor (s. d. 
Nr. 1) und seiner Söhne nach dem Untergang 
Troias mit ausgewandert und war, nachdem An- 


aus Einfachheitsgründen die Wissenschaft der 
letzten Jahre entschieden hat. Lukaner nennen 
ihn Iamblich, Censorin, Philon, Sext, Empiricus, 
Lukian und der Titel der Schrift; Pythagoreer 
nennen ihn Iamblich, Censorin, Philon, Lukan, 
Syrian. 

2. Das Werk. Unter dem Namen dieses Pytha- 
goreers steht eine Schrift zeol rs tod narrös gi, 
oews. So lautete der Titel schon in den antiken 


20 Exemplaren (vgl. Philon, Syrian) und im Arche- 


typus unserer Hss, auf Grund der Anfangsworte 
des Textes. Nicht widerspricht dem das zeol pú- 
cews des Proklos in Tim. I1 37, 33 D. als verkürzte 
Inhaltsangabe. Der Titel im gefälschten ‚Archy- 
tas‘-Brief bei Diog. Laert. 8, 80 negi Täs tõ nav- 
tös yevéoios will wohl weniger abgegriffen scheinen. 
Die Schrift besaß ursprünglich in archaisierender 
Tendenz keine Überschrift (vgl. im übrigen R. 
Harder N. Ph. Unt. I 48). Wie vom Timaios 


30 Lokros werden noch weitere Schriften des O. zi- 


tiert: Stob. I 13, 2 meol vduov; II 9, 51 sept 
dixaoodvns (die Überlieferung des Namens, unter 
dem dieses Zitat steht, ist völlig verworren, &x 
rwAov u, ä., läßt aber Ex£AAov noch heraushören; 
Praechter Philol. LXI 266f. hat es überzeu- 
gend dem O. zugewiesen und erklärt); ferner ein 
Fragment ohne Titel bei Lyd. de mens. II 8, einen 
pythagoreischen Satz wiedergebend (vgl. Aristot. 
cael, 268 a 10ff.). Der gefälschte Archytas-Brief 


40 (Diog. Laert, 8, 80) erwähnt ferner zegi vouo Kë 


Stob. I 13, 2) xai Baoıkfas soi öardraros; Titel, 
die auch sonst häufig sind (vgl. Harder 44f.). 

3, Zitate und Datierung. Das Werk 
mepi tije toù navròs púozws, das im folgenden im 
Vordergrund steht, ist früh in die Doxographien 
eingegangen. Aus einer solchen nimmt Varro, der 
(wie Diels Doxogr. 186 überzeugend erwiesen 
hat) bei Censor. d. die nat, 4, 3 vorliegt, ein 
Zitat unserer Schrift. Damit ist ein sicherer termi- 


tenor sich in Italien niedergelassen hatte, weiter 50 nus ante quem gegeben. In dieselbe Richtung ge- 


gezogen; vgl. Robert Heldens. 1515. 
[M. C. van der Kolf.] 

Okellos. 

1.DerName. O. der Lukaner. Genannt im 
Pythagoreerkatalog Iambl. vit. Pyth. 267 = Diels 
Vorsokr.5 58 A (1 447, 61. u. 448, 8); vgl. 48, 1: ein- 
mal als OxxeAos mit seinem Bruder Oxxılos, zum 
andern (im Genitiv) als Oxxiio und Exeilo (so 
Harder; nicht richtig wohl Oxrxeio und Exello 


hören Philon aet. m. 12 und Sext. Emp. adv. math. 
X 316. Danach verschwindet das Interesse an dem 
Werk, bis es im Neuplatonismus neue und stärkere 
Beachtung fand (vgl. Harder XIVfl.). Die Vor. 
liebe des Iamblich für die Pythagoreer (vgl. vit. 
Pyth. 2) fand ihren Ausdruck sogar in metho- 
discher Vergleichung; da ist es wohl seine Ent- 
deekung, daß O. nicht nur in Dogmen sich mit 
Aristoteles berühre (was schon die hellenistische 


Diels-Kranz); die beiden letzten auch im 60 Doxographie festgestellt hatte), sondern sogar im 


Wechsel der Überlieferung unseres O.-Textes: Sy- 
rian in metaph. p. 175, 7 Kr. bietet eindeutig 
Exeikov, das auch aus der verworrenen Überliefe- 
tung bei Stob. III 9, 51 herauszuhören ist. Auch 
der Name O. ist in der Schreibung unsicher: 
"Deele (Philon. aet. m. 12. Diog, Laert. 8, 30 F. 
Lukian. pro laps. int, salut, 5 dx&xAofı) TLRNA, 
Stob. I 13, 2. 20, 3. 26, 1 p. 218, 13. Lyd. de 


Wortlaut (vgl. H a r d er XVIII). Aus dieser neven 
Beschäftigung mit O. stammen die Zitate bei Sy- 
rian in metaph. p. 175, ff. Kr. (vgl. Praech- 
ter u. Bd. IV A S. 1756fi.) und Prokl. in Tim, H 
37, 33ff. D. In beiden Stellen wird der Timaios 
zum Vergleich herangezogen; auch das weist auf 
Iamblich (vgl. H arder XVH.). Daher stammen 
letztlich auch die einzigen wörtlichen Zitate bei 
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Stob. I 20, 3, die fast die Hauptpunkte der Sehrift 
des O. ausschreiben (unter ihnen auch die Zeilen, 
die mit Aristoteles gleichen Wortlaut haben): 
§§ 17. 18. 24. 42. 48. Wie beim Titel, so nimmt 
auch hier das gefälschte Schreiben des Archytas 
mit der Antwort ‚Platons‘ eine besondere Stelle 
ein. Der fingierte Briefwechsel des Archytas (Diog. 
Laert. 8, 80; letzter Text vor Harder 7 bei J. 
Nolle Ps.-Archytae fragm., Diss, Monast., Tüb. 
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shon Mullach Fragm. Philos. Graec, I 885 
und Zeller Philol. d. Gr. II b4 111, 1). Die 
neuplatonische Renaissance der Pythagorica er- 
hielt meist aus romantischem Gefühl das alter- 
tümliche dorische Gewand. So schließt Harder 
mit Recht auf gleichzeitige byzantinische Um- 
setzung und Umschrift — ein singulärer Fall. 
5, Ausgaben und Literatur Die 
erste entscheidende Ausgabe besorgte A. Fr. W. 


1914, nr. 62) mit Platon (ep. XII) ist unter all-10 Rudolph, Lpz. 1801 (mit Kommentar; $S. 333f. 


seitiger Zustimmung (Zeller Phil. d. Gr. IIIb* 
111, 1; Diels Doxogr. 187; Vorsokr.5 I 440, 
17 adn.) als nur erfunden zum Zweck der Echt- 
heitsbeglaubigung der O.-Schriften angesehen 
worden. Darüber hinaus sucht Harder (41ff.) 
zu zeigen, daß dieser Briefwechsel nach dem Vor- 
bild eines Briefaustausches zwischen Dion und 
Platon betrefis des ps.-philolaischen Buches zeol 
pugs (frg. 21) gebildet sei. Das soll zu dem 


ist die Dissertation des Autors über die Echt- 
heitsfrage abgedruckt); dort praef. XIII, über 
die früheren Ausgaben; dazu ein Nachtrag bei 
Harder XXI 2. Mullach in Aristot. de 
Melisso, Berl. 1845; Fragm. Philos. Graec, (Paris 
1875) I 283ff. Alles hsl. Material gibt zum ersten- 
mal vollständig und: methodisch ordnend R. 
Harder N. Phil. Unt. I, Berl. 1926, mit stren- 
gem alles frühere verwertendem und übertreffen- 


terminus ante quem durch Varro einen solchen 20 dem Kommentar, dem im Folgenden das meiste 


post quem geben, weil nach Hermipp (bei Diog. 
Laert, VIII 85) Platon das Buch persönlich ein- 
kauft, Satyros aber {bei Diog. Laert. III 9) einen 
Brief an Dion bezeuge (der allerdings nicht in 
das platonische Briefkorpus eingegangen ist; bei 
seiner im gegebenen Fall anzusetzenden Berühmt- 
heit muß das gegenüber seiner Existenz miß- 
trauisch machen). W. Theiler (Gnom. II 587) 
hat dagegen darauf hingewiesen, daß Satyros 
{Diog. Laert. III 9) nicht von aeoi yvrrjs spricht, 
sondern von tola Bıßkla IIvdayogızd. Auch Her- 
mipp spricht wohl von den uns als echt über- 
kommenen Schriften des Philolaos. Die beiden 
Sätze bei Diog. Laert. sind also zu einer Abgren- 
zung nach oben und unten nicht tragfähig. Har- 
der hat auf Grund seiner Annahme: weiter ge- 
schlossen, daß die Berührungen des O.-Textes 
mit dem Philolaosfragment 21 darin ihre Ursache 
haben, daß O. dieses Buch zsol yvrfjs benutzt. 


verdankt wird. Dort auch die weitere Literatur. 
Eine englische Übersetzung von T. Taylor, 
London 1831. Nachträge in der Besprechung der 
Ausgabe Harders von W. Theiler Gnom. II 
(1926), 585ff. (im folgenden mit ‚Theiler‘ zitiert). 
Zu den 88 52#. Praechter, Hierokles der 
Stoiker, Lpz. 1901, 137H. 

6. Form und Inhalt. Die Schrift be- 
ginnt mit einem Titel von archaisierender Ge- 


30 wichtigkeit: ride our&ygayer OxeAlos ô Aevxavòs 


negl te tod navrös púocws, den Harder 4%. 
zusammenstellt mit alten Buchtiteln, so Thuky- 
dides; vgl. auch den Anfang des Timaios Lokros 
(über diese Titelform zuletzt Pohlenz GGN 
1920, 57). So hat auch die Erörterung hier 
und da altertümliche Lächter aufgesetzt bekom- 
men (wobei man an die archaisierende ps.-dorische 
Sprache in der Urform der Schrift erinnern darf): 
8 2 Wiederholung der bewiesenen These am Schluß 


Wir werden, wie die Tabelle unten zeigt, durch 40 des Beweisganges; vgl. $ 3 und: öfter. Auf die 


nichts dazu gezwungen. Es bleibt vorläufig bei 
der zeitlichen Grenze nach unten durch die Varro- 
notiz. Wie auf anderem Wege ein terminus post 
quem gefunden werden kann, wird sich unten 
zeigen. 

4. Die Überlieferung. Erhalten ist 
uns die Schrift in 18 Hss. aus dem 15. und 
16. Jhdt., von denen 4 als für den Text wichtig 
von Harder (IIIä.) hervorgehoben eind. De- 
neben steht eine wörtliche lateinische Übersetzung, 
die dem Text des Florentinus Bier, 70 nahe 
kommt, aber auch gegen diesen mit Paris. graec. 
2018 geht; auch sie hat schon eine lateinische 
Übersetzung zur Vorlage gehabt, wie rein latei- 
nische Verderbnisse beweisen (vgl. Harder IX). 
Um die Zeit des 15. Jhdts. muß eine: jetzt ver- 
lorene Minuskel-Hs. nach Italien gekommen sein, 
von der die unseren abstammen. Da wir bei Stob. 
I 20, 3 Stücke unserer Schrift in doriechem Dia- 


archaisierende Art des Beweisverfahrens weist 
Harder 88 hin. Im übrigen besitzt das Werk- 
chen keinerlei literarische Vorzüge. In seiner 
Kürze ist es nicht etwa ein restringierter einhel- 
liger Gedankenbau, sondern zeigt an einigen Stel- 
len in Klitterungsverfahren die geringe schrift- 
stellerische Fähigkeit des Autors. 

Auch nach dem Eigenwert der philosophischen 
Gedanken verdiente das Werk keine besondere Be- 


50 achtung. Seine Bedeutung steigt jedoch erheblich 


dureh die Stellung der Schrift innerhalb der sog. 
pythagoreischen Literatur. Zu einer bestimmten 
Zeit entstand eine Flut von Büchern, die sich laut 
dem Gesetz, daß Pythagoras selbst nichts Schrift- 
licheshinterlassen habe, als Pythagoreernälterer Zeit 
zugehörig ausgaben, von denen Plato und Aristo- 
teles gelernt hätten. Sie lieren uns zu einem Teil 
in Bruchstücken vor bei Stobaios, der iamblichi- 
scher Tendenz folgte, Die letzten Jahre haben 


lekt besitzen, muß eine Umsetzung ins Gemein- 60 gegenüber dem Alter dieser Pythagorica einem 


griechische stattgefunden haben. Auf Grund die- 
ser Umsetzung erklären sich manche Fehler 
unserer Hss. (vgl. Harder XVIIf. Theiler 
Gnom. II 586). Da sich im Altertum keine Spur 
einer gemeingriechischen Ausgabe findet (der 
nichtdorische ‚Titel‘ bei Philon d. aet. m. wider- 
spricht dem nicht, vgl. Harder XIX 3), 
muß die Umsetzung nach Stobaios liegen (so 


berechtigten Skeptizismus Raum gegeben (so maß- 
gebend E. Frank, Plato u. die sog. Pythagoreer 
1923). Sie sind alle nachplatonisch und nachari- 
stotelisch. Nicht etwa haben Plato und Aristo- 
teles sie gekannt, sondern sie selbst haben sich 
weitgehend an die alte Akademie und den Peri- 
patos gelehnt (für die Ethik hat Theiler ver- 
schiedentlich darauf hingewiesen, so Gnom. II 
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147ff.; Herm. LXIX 377). Was wir bei Plato 
und Aristoteles mit Pythagoras vergleichen kön- 
nen, hat kaum etwas gemein mit dem, was in 
den Pythagorica als pythagoreisch ausgegeben 
wird. Was aber Leser im 2. Jhdt. v. Chr. als 
pythagoreisch hinnehmen konnten, zeigen diese 
Pythagorica, die uns so den Weg weisen zu dem, 
was wir nach der Ungunst unserer Überlieferung 
als ein Aufleben des Pythagoreismus und darum 
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das sich als dem Pythagoreer O. zugehörig aus- 
gibt, Das hauptsächliche Vergleichsmaterial ist 
also gegeben. Dazu muß gestellt werden, was 
uns aus der ebenfalls dunklen Zeit des Peri- 
patos vor seiner Renaissance im 1. Jhdt. er- 
halten ist. Den Hauptplatz hat da Kritolaos, der 
in nicht unerheblichen Stücken bei Philon de 
aet. mundi vorliegt. Dieses und anderes soll die 
nachfolgende Tabelle verdeutlichen (zu den Par- 


einen Neupythagoreismus im 1. Jhdt. bezeichnen 10 allelen bei Aristoteles s. u.). Die darin gegebenen 


könnten, Auf diesem uns sonst nur in den trüm- 
merhaften Stücken bei Stobaios erhaltenen Weg 
steht nun als einzig vollständiges Werk das unsere, 
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§ 1. rà uèv rexumolos 
capeoı nag’ aŭte ts 
púosws xuaðoóy, tà ôè 
xal ÖdEn petà Adyov tò 
gixée dad tis vonosws 
oroxalduevos. 


8 2. cè yao Eyxgoovor, 
oùz ër Eu dr. 


§ 3. oŭte yàg ... eð- 
gorzo Av EE rov ... ote 
eis 6. 


§ 4. nãv re rò ysvéosws 
Zezän singe, soi Ara ig. 
opene doeiilon xoivovijoai, 
öto Emdkyerar ueraßolds. 

1) Aeto zum ueilor 
oder xeioov zum Pllzor 
== yEveoıg ur run; 

2) usilor zum welov 
oder Bëicron zum xeigor 
== gdood und dralvas. 


8 5. Beim All nichts 
davon. 


8 6. äraca yo púois 
ý Exovea dutEodor Öpovs 
Ereı Toeis xal dio ĉa- 
ornuara* Ögoı ... yerkoıs 
äxun relzvrn, Saornuara 
Aë rd ee dé ce gpëoroe 
uéxot tjs åxuñňs xat ré 
ånò to åxuñe pyotr tis 
TEREVTHS. 


Philon 


8 2. a) Von Gott ge- 
gehene Zruornun. bh sën 
eixdor (oroxaauois)y (vgl. 
Plat. Tim. 29c) ôr at- 
ar ulunua vı dinäeioe 


> ` 
avsvoloxwue. 


Stellen sind zum größten Teil dem Kommentar 
von Harder und der Besprechung desselben von 
Theiler entnommen. 


Ps.-Pythagorica 


R. xöouov 


Il Kosmologie 


a) Ewigkeitdes Alls 


§ 60. 8 yàg uù) ad&y- 
os uns uelwoıs 20pdoe- 
or, ol mèy yàp ĞXoL tis 
avöoos Hiızlas usraßokal 
zar’ avenow, al Ö dnö 
tavıns Äyeı ynows xal 
televtis xara peiwow 
ovviotavtat. 


8 43. ävðoonoi ... 


apde ... TÒ EŬ xal tÒ yet- 

pov nepvxóres ueraßal- 
` 

dev... otfgoro . .. xal 


Beirroorot xal näcı tois 
Evavrlois. 

858, ävaßalvaı us» ad- 
Edusvos, zarlogerar A èv 
mie ueıwbacoıw. 


IV 34,71 (846ff.). narıa 9762. zav nì ut- 
Aë odv ra Brard du Avdy- | 005 r& ubv ylveraı tà 
xav púocios Èv ueraßolais | 62 axudkeı ra dE pdei- 
xahivõetar, tà pèv ånòtöv | perai. 
xeondrwv Ent rü Beirlova 01 a9. yiveral te 
uerarponävy Aaußdvovra, | xal ürudlsı xai pdel- 
ra ö& ano tüv Pehridvav | petai. 
in! za xeofova. yerdusva 
yap dtferuı ra nodypara 
zal asendlrra àxpáčsi 
xal Axudoavra yrodozeı 
xal zelog Üorara geel- 
perat. 


Iambl. theol, arithm. 
16, 14 F (aus O.?). näoa 
obola diEEodov Exovoa pv- 
otegn Booue rer zëeie do- 
ày datt rëileurge ... 
ĉiaotýuata òè úo aŭtor 
xa gõðlow (vgl. Stob. 
IV 84, 71 p. 847, 11f. 
3 Bear, xto dGardiougre 


saf 


andieorg), 
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8 9. Bio xal aðr = 
gg xdonos ... èx 
zöv ändyrwv ĝiaxooun- 
Dels. obormua abrorelts 
xal teleıov .„.. Ta Gë Oe 
uon tà ôè de Enyervn- 
yata. 


810. Alles Teilsein be- 
darf der ovvaguoy zu 
seinem Umfassenden. d 
68 xdauos .. , autos moös 
abrdv, a yüap Alla ... 
obx abrorein ... ddl èni- 
deiraı. 


8 11. Was andern eine 
Qualität vermittelt, ist 
selbst im Besitz dieser 
Qualität. ofrtws edv ... 
xal tò toig Alkoıs alzıov 
yevróuevov ... tis ĉa- 
one oc ZE éavtoŭ 
ĉiauévov ori. 6 xdanos 
altıoc oti rois Alois... 
Tod eivar ... adrös Zoo 
aldıds Zoe. 


8 12. ötaAvoıs des zärv 
kann nicht sein eis ed ën, 
weil öv uEoos zod navıds, 
noch eis rò uh ðv, weil 
öv nicht zu uý Gu wer- 
den kann. 


§ 13. ei 62 xal do&afo: 
tis aùtò pPelpeodar, Zror 
ind tuvos tüv EEw Tod 
ravrös pdapnaera Övva- 
orevduevov % nó tivos 
rn vrids, ode A Önd 
oc ı@v EEwder: Exrös 
yüg roü navrös oùðév, tà 
yao Ğlla návra èv të 
zavri, xal rò hov xal rò 
näv 6 xöouos. oüre UnÖ 
ein èv abt: ehose yào 
taŭra utiĝovà te xal ĝv- 
vauındrepa elvai roù nav- 
rós, toüro è oùx dln- 
Déc. äyerai yàg tà Alla 
mayıa Und rof navrös xal 
xarà Foto oi oi erg 

. xal Blov žyet xal yv- 
xýv. ei Aë aire .. offre 

, — dpdagros Zoo d do. 
pos. 
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Philon 


§ 4. oúotņua ÈE oùga- 
vo... xal yie zal zöv 
Ze ofeë: Coen xal pv- 
tõv (hier rein stoisch). 


$ 74. abtapxsorarov ... 
ode oeh al ävemıdea 
navıös yeyorkva. 


§ 70. rò airov arð 
tod byıalverr dvoadv Barır 

. el ÔÈ toŬto, xal tò al- 
tiov abr od Ündgyewv 
didıdy doen. los Zë d 
xdouos abo Tod ndo- 
xew, ei ye xal rois &lloıs 
änaoıy" dldıos ğoa å xéo- 
uos. 


8 5. Ayeraı uevroı xal 
pdopa Z Te noös ro yei- 
gov ueraßoln zei n Ex 
tod Övrog draloscıs nay- 
teing, Nv xal åvůnzaoxtov 
000 siç tò un ën 
Beipera« (folgt Empe- 
dokl. frg. 12 und Eurip. 
frg. 839). 


§ 21. si 61 pöeioerar 
xal does, Zë àráyxns 
Nroı Und Tıvos ray ÈxTOS 
Ñ nods twos rüv Ev alıd 
Ötapdagjostar Övrduswv. 
Gunyavov 5’ £xdregor : 
Zaréc mèv yo oùôéy Zort 
toù xóouov, náartrœr els 
zën ovpnkýowov aùtroŭ 
ovregavıcdevrwv. 


§ 22. oùôè Und tivos 


altias ... tÕv èvrtòs aù- 
` ng 

wu ... Geert vo õlov 

ré uE0os ... neilov Eoraı 


. neo doriv dronora- 
tov. Ö xdouos ... Aysı va 
rüyra néon, ngos uyôevòs 
aùtõr dyduevos (vgl. 878 
und 114). Abschließender 
Satz 8 24. 





Ps.-Pythagorica 


IV 7, 64 (271, 14ff.). 
änarros ov gedo: nori 
TÒV xoouov Zougserg: 
Önadsl bvuä Tod navıös 
rsgieyouera (vgl. zu Ok, 
§ 13). 


Philolaos B21. oùrts 
ydo ëvtooĝev Alla tıs ai- 
tla dvvanızaräga .. . gÙ- 
osbýoetat oŬte Exrooder 
gBeipaı abröv Övvanzva. 


Stob. IV 1, 95 (88). 
nösdiapbelgeoda: rà čen 
zal nös dauevew; Geo, 
rodror: N Ar oiede 8 ëré 
zc èxtós. Vgl. zu § 10: 
půois ... onadei óvuğ 
roð navtòs negiayouéra, 
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m. x»donov 


919. xöonuos Earl 
obornua 85 oboavoü 
xal yis xal tõv Ev 
Fotoe nEpLEXouEvWwr 
ploswr. 

b Il. Suaxdaumoıs. 


97 a5. tis yo üv 
púas roŭåeE xoeitrwry; 
Dn wën ðv san us, 
uEoos oriy aùtoð. 

97a18. odros ... 
picsıs yoi xal 
piovs èutronos ... èx 
toútrov návīta ėunvei 
re xal yuxnv Zort, 


NE RR eK EEE A ra 
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8 14. Die einzelnen 
Stufen der pboıs ahmen 
das ovvsx&s der obersten 
Sphäre nach, verlieren 
aber diese Kraft mit dem 
weiteren Abstieg in der 
Stufenreihe,ånòtõr now- 
KT 


8 15. rà zoðra xarà 
zé aùtà xal ðoaŬtwç xú- 
xov åuelfovra, dıtEodor 
oùx Èniðsyóueva rijs où- 
cias. Ta ... Geérego 
So ... &usißovow êpe- 
ñs xal gvverüs, ob un 
vor pe xatà tónov All 
tòr xatà ueraßoinv: nüp 
{sis ër ovveoxdusvor) 
> åño > õp > yü, ån 
òè yis adlıv I adın negl- 
oöos. 


8 16. xaproi und tà 
aleiora rör Gr our" 
Öue£odos And onsoudror 
Zi rò onloue. ol Aë ën 
Geonmgo ... uällov Uno- 
Peßnrdrws tòv zadslov 
6007 ts pboswsduelßov- 
ow' oo yag Eorıw Enavd- 
Age grote nì tùy 
noormv hAınlav,obös dvrı- 
reoloraoıs ueraßolns eis 
Üllnla xaðánso èni nav- 
eds usw., Ada row du 
Ceoodëog TETOUUEQÑ xú- 
lo avóoavta xat tàs 
perafolàès av Glen 
dtakverai re xal änoyive- 
za. Tadra Taxumpie ... 
tod tò uèv Bier ai ré 
nsoibyov uévew dei xal 
oeh soe, Ta 8’ ini pé- 
govs xal Enıyeröusva ab- 
toù pPelpeodu zal ĝia- 
Abeodaı. 


8 17. oxaua (züxloı), 
goe (xar& zUxlor) 
xeovos (iv deg A xiv- 
os) odoia (keine perta- 
Boln wie die pùo:s) zei- 
gen, daß xdouos äldıos. 
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8 1098. mv aùtůy óðóv 
vw xal xdra ovveyðs 
dusißorza : ngoocavtis ó- 
ós : yä (mqxouévn) > 
ang > Oäug > nõo hau- 
Paves än eroëoiëe, ovr- 
ILovros nvpös > 40 > 
Ze. > yi. [111 A 
tov où thy siç nav åval- 
Gro, il thv sis Ereoor 
orosyetov ueraßoinv (nach 
Heraklit. frg. 36). Vgl. 
§ 144] 


8 94. èx ontouatos ġ 
yeveoız xai sic onéoua À 
avalvaıs. 


858. Padnovs ydo ti- | 


vas pas tàs ixlas 
Zrëincgeg, A &v ... dva- 
palvet xal ads Ëv- 
Bowncd (vgl. zu 86). Soos 
... GRUR ... GVAXAUNTOVOL 
ınv abınv 6ödv, Saa nag’ 
ioyvodons vsdınros Eia- 
per, ånoĝiðwow dadevei 
ynog. 


[§ 35f. èfaoðevst ô? 3 
(púoic) ênì uéoovs àvay- 
xalws Äysır ngös dudıd- 
zyra.) 


[Vgl. $ 52£.] 
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IV 34, 71 (847, 3i). 
tà mèr tnò púows yevó- 
yeva òr adräs tās pů- 
ows Ze tÒ &önlov abuis 
zequarıb öueva ei zéien 
éx tõv åðýlw èç tò óoatòv 
Emıovvegxdusva, Zu? 
yeviauos nal dvıan 
gdooäs xóxhov aŭravtaç 
Gregor ologe, 


DN 34, 71 (848, 2ff.). 
tà Ô ix drëche 
tà óvta nò Övaröv Enı- 
Öéyetar norxihav àE yeta- 
Polar. 
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z. xóopov 


00 a 20ff, rõr alo- 
Zurëin tà Tuuudrara 
.. .QOTOA HALOS OCEAÑVN, 
uova re ra obedvıa... 
Gi vv abryv odlorıa 
pf SÖtaxexdounran 
xal oünore Aline. 
Berra perixiwhðn, xa- 
Dáno tà èm vis yis 
sürpenta dvra nollas 
Erepoıworıs xl náð 
avaöföcıerae (Fort 
setzung s. zu § 41). 


97b5. Avrıneguore- 
uva» aAAnAos e 9. 


97 b4f. uia & èx 
AQVTOV NEQOLVO 
cœorņola da téhovs 
äyrıneguoraudvor ål- 
Anloıs, xal rotè pèw 
xoatovrtær totè Aë 
xoatovuévov, guide: 
rer zé söunav 
zov di’ alövos. 


75 
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T. doten 


b) Generelle Ewigkeit der Teile des Alls. 


18. Zwei Grund- 
kräfte: yEveoıs: ueraßoin 
roð Inoxsuusvov, dorem 
und xırsiode, alrla ye- 
veoewe: tavrorne Tod no- 
xtusvov, noriv und xt- 
vety. 


8 19. Der ioduds zwi- 
schen dsınades und der- 
xivnrov ist d nsoè thy 
ceAvnv Soduos; über ihm 
das deöv yevos,unter ihm 
Neixos und Pbors; Zei. 
dayn yeyovörwv und yé- 
vos Anoyeyordrar (zu 
88 20—35 s, u.). 

8 36. Beide Teile müs- 
sen zugleich da sein: das 
now èv Zréoo zën yé- 
veow (8 37 vorzüglich 
‚die Sonne mit ihren Wir- 
kungen auf den dée, o 
ovvenaxolovdei xal ty 
"ën ueraßdikeı) und das 
yeryav Ev Eavıd. tò Aë 
EE auporlgav alıar, Tod 
usv del Déovtoç Belov Tod 
ÔÈ dei weraßakkovros ye- 
vnrod, xdouos Zog Zorte. 


8 38. arðownzov åo) 
yerédews nowt oÙ yéyo- 
vev x yis. Vielmehr wa- 
ren alle Teile miteinander 
da, sowohl die ugoy (où- 
pavos, yñ, metragotov 

[§ 39.] xa? àégior), als 
auch die &urspiexdueva: 
im oUparos die doroa; in 
der Erde die (sa, pvrd 
und Metalle; im wezdo- 
cv die nvevuara und 
ävsuo, mit ihren Ände- 
rungen zu kalt und warm. 


840. zad’ Erdoınv äno- 
tounv Unegexor yEvos Ev- 
zerarıcı (Ev obgav beoi, 
ën wë Ardownor, èv të 
urtagoip daluoves). Also 
ist das yevos dvdodnwr 
ewig. 


Stob. IN 8, 64 (215, 
Sff.). čv te yo tË soë 
Bio negioyğ å ovvaguoyà 
duporsoðy ët pvo, 
täs T àeixiwdtrwo púoog 
xal täs &eınaðéoçs, xd0- 
uos Evil, &hlws yàg oùx 
Zrpéézerg oi eo vd tE 
ölov sai sé zë, u) ovv- 
aguoyav Exovzos ı@ yer- 
varð nori tò Gefou xal 
tõ àenaßéos zo 16 
deızivarov; vgl. IV 8. 272 
(vgl. IV 28, 17 5. 685, 
IO. u. II 1, 115 [wo 
der Vergleich mit äoger 
und 3yAd, vgl. Harder 
93], II 8, 63 8.214, 12ff. 
[Ethik]). 


Philon $ 57. Atyovas 
yào Ge &b diiéion zé 
venis rÜOONWY VEDTEROV 
pooews E0yoy, dgxeyora- 
teoov ÒÈ ... Ñ Èx YIS... 
uúĝov nildoua tour oti. 


§ 55. el yéyovev ó xóo- 
uos, &våyxņ xat tv yiv 
yeyovévar, el ÔÈ Ñ yi yE- 
vyrý, navtœæş xai tò ày- 
Poonwv yévoşs. Ävdow- 
zos ĝè àyévyrov, AE drëien 
TOÙ yÉvoVS ÝPEOTÕTOS ... 
Aldıos Zoo xai å xóopos. 


§ 130. è ó xóopos 
2, = r 
Aldıos Ñv, Fr äv xal tà 
õa iða ... xal Cé rn 
åvrðoonwy yévoç, 





Philol, B21. xal tò 
utv à&uetáfkarov aùtoŭ, 
tò ö£ ueraßailov Eorl. 


Pbilol. B 2l. xai 
zé Aën dustdßolov dad 
räs 6 Ölov negısyodcas 
Ypuxüs uexoı osÄmvas ne- 
guodrar, ré ÖL usraßal- 
kov üno rëc orlëuge ue- 
xel rër yüs. nel Aë ye 
xal tò mée E alvos 
tis aiðva 2epceolet, zé ôÈè 
xırsduevor, Os TO xıydov 
2 3 + x 
üysı ... dvayan tò Gin 
KAI Sens x 
asızlvarov sé dE deınadds 
ciney (418, 7 xatà ovra- 
»oAovdiar). 


TÒ 2 EE dupordowr tov- 
Fon, roð uèr dei Beovros 
Delov, tod Ö& dei ueraßdl- 
Aovrog yeratod, Kdouos. 


Stob, IV 39, 26 (913, 
2fi.). äre yào räs kag 
doo? taxóouadıis xal 
tò xa® v Exaotov ĝiaxs- 
xóouaxev xal & xað’ Exa- 
otov Aë ĝıaxdouaois ré 
ölov xal tò när Exnenin- 
owxe. toðrof foğ åxo- 
kovdei da To Ta ploeı 
nođtoy eluev tò ölov zo 

` FT a g 
uěocos àA’ où tò uépos 
To Ölw. alte yap un Av ö 
x00uos, oð äv ó Mos 
Ñy, oùô’ å oeldva, oùð’ oi 
nAdvores ğĞoteges ... èóv- 
zog Aë ya tõ xóouw xal 
toútwv řxaoróy orv. Vgl. 


914, 2. III 1, 115. 
IV 7, 64 (272, 2fi.). 


êv Aë roic uéoeow ... ÈE- 
doyr ti ov ... xal èv 
ulv ra roi eð Övros dei 
plos ... xal tol midva- 
tes &otÉOEG, Èv ÕÈ T ywoq 
TÄ oelävas Evegder, d To 
daiuovos gedoe fire rar 
dıefayoyar. dr A tă yğ 
rail zap’ dulv... avdow- 
zoç (sehr ähnlich Tambl. 


v. Pyth. 146). 


Delay géo (ärpen- 
tos, dMolwros äna- 
Bis) ovverns Zoe Ñ 


92 a 30ff. werd thy 
ër Bio nadıım ... 


ôırtàs mogeiac å nau- 
vr: ? 

Yans Theos ... ué- 

QAL, VÚXTES, Ögat, 


9228 da cé dei 
Zei, 


Diog. L. 8, 28. 
(ein Pythagoreer) r& 
òè Løa yerväoðai AE 
àhlýlwv And onsond- 
zo, zën Ò èx yie 
yévsoiv åðúvatov gi- 
oracdaı. 

o soon, 92b fl, 


99 a 22ff. nogsderas 


Ğotga ... év ÕÈ roúrw 
(do) vépn ... öp- 
poor ... yióveg ... 


avoal åvéuwr ... yi: 
I pn 
prvra, Che, 


uk X 
93 a4. tò pèr Gre 
Brén däerfen olen- 
mewv, tò dro Aë 
Zenuëgonn Zoom. 








2878 
Okellos 


8 41. Zwar geschehen 
neraßolai Pina xarà tà 
uton tõe yie: 

a) ávázvomw łaußavoú- 
ons tis Daldoons cis Ere- 
gov uégos. 

b) aùrñs tie yūs eùov- 
vouens xal uotauévns 
Und nvevudrov 1) bödrem 
xoúßðny Ünopepouivor. 
Völlige $dood aber ist 
nicht möglich. 


8 42. So bezeichnet 
auch die Inachos-Sage 
keine doynj, sondern eine 
usraßoly. Oft wurde und 
wird Hellas zum Barba- 
renland, nicht allein durch 
die Menschen, sondern 
auch dureh die puoıs, die 
aber où uellov oböR uei- 
w@v yırousrn (vol. 8 4ff.), 


alla soot dei, 


8 43a. os Exeı xal Ekeı 
zët Anavıa aldiva vis ubrv 
Grtsmëeou ` gedoe tis 
Aë Argoäofk xal tùs èy 
dei xufeovoons tis Aë 
xvfeovwusrns. 


§ 43b. vóu te xal. 
Övıornros Enouvegyovons 

8 44, 00x Ndoris Even 
nodes, alle Terror 
yevéoews, tio siç tòr àe 
xoövov danovfis tod yE- 
vovg. dungaro» ar Zen. 
rörv pürra Beiov Bio eo. 
vovncat... ad Exaoıor 
areninowosv 6 deds. 


& 45. Mensch ist ver- 
haftet im olxos, addis, 
»0ouos; er darf nicht Ası- 
rordxtns dieser drei Stu- 
fen werden, od... u dı& 
zadonorlay ovvanzduevor 
Adırjoovor TA Tiuuarara 
tTÄs xoawwviaçs ovotýuata. 


Okellos 


Philon 


8 142. oëäin on eis 
zé pdeigeoda röv ndauov 
N... uelwoıs zë: daldr- 
ins ovvspyel. walvsraı 
yao wv usw BEavaywpoü- 
op, tà Ô ènixiútovoa (vgl. 
§ 115: où yào ŝnoyýoetai 
nors oðte Bõarı nãoa [I] 
yi). 


§ 37. doc åńrtnrds 
dom... 

861.y7... ueveı ved- 
Covoa dei, ebenso die å- 
Ari ororyeia. 

8 64. vis wë del vea- 
Zonge xuńv. 


3 3 


Ps.-Pythagorica 


IV 34, 71 (847, SE.). 
olxoı ve sai mölsıs nò 
Hërdélo sbrurnudtov d- 
zodeloar ... Es ein öls- 


door pacar (Ethik). 


Philol. B 21. zei Aë 
ye xal tò een ZE alið- 
vos ele alðva negınokei 

. åváyxņ tò uèv àsixi- 
vnrov tò Aë deinaðèç el- 
usv ... zal TÒ ën zo, 
tóv te ðuváuet ... tò Ò 
Üorepov. 


I.n Z£E @AlnAwr dvdoonwr yevzoıs. 


a) Ethik der Ehe. 


8 46. ydgırı Gin yào 
drot Bınröv Adavaolas 
ueralaxsiv, 

8 69, örsp obx loyvor 
Aafen yußv Eraoros ... 
tò dddvazor Delov 
Eoyor. 


8 37. Asınoraxıns ts 
ðauovis (der Ausdruck 
noch & 65). 





IV 28, 61 (520, 4). &x 
täs negl ray eüvar Öoıdra- 
tos te zul eboeßelas. 


(590, 15f.). auvelsdoso- 
Pai èni xoiwwvig Bien xal 
Texvov yevkası tË xarà 
váuor (vgl. den Pythago- 
reer bei Clem. Alex. HI 
3, 24, 1). 


IV 28, 61 (590, 14ff.). 
Gegen Heds zarois olxos 
vergeht sich die Ehebre- 
eherin. 

IV 28, 16 (681, 17). 
tò uèv ©v oixov no- 
danzeov elusv odoraua 
xoww@vias ouer, 


l 
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a. x60uov 


00 a 24ff. eıouol 
Biao: nolàà uton ts 
vis åvéoonņšav, öußoot 
te xatéxivoav talot 
xaragoayértes, ènr- 
popali xvudtræv xal 
åvaywońosışs ` solid. 
xıs xal Ynelgovs ĝa- 
kärwoav zei Goilde- 
as Nnelpwonv . 
zvednara zerstörten 
Städte... zugxaiaı ... 


97 a27. y thr à- 
yow púow moñ. 


§ 46—51. Weitere Vorschriften: der Mensch darf nicht tun wie die Tiere; es kommt nicht auf 
nokvavögla, sondern auf svayöpia an: Ausoorarov yag adrıwv xal Béhtotor CÕov ó ğvðowno; (vgl. 
Philon $ 68 Aueowrarov IGov 6 ärdgwaos). Daher keine Geldheiraten, weil der xaxia der Familie 
eine solche des Staates folge; denn auch im Staat kommt es wie beim Haus- und Schiffsbau auf 


das Fundament an. 
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b) Eugenik (§§ 52—57): aus Aristoxenos 
bei Iambl. vit. Pyth. 209—219 (vgl. Meiners 
Gesch. d. Wissensch. in Griechenland und Rom 
[Lemgo 1781] I 477 Anm.; zitiert nebst weiterer 
Literatur bei Harder 134); in echter verkürz- 
ter Fassung auch bei Stob. IV 37, 4 vorhanden 
{von Harder 185ff. in übersichtlicher Gegen- 
überstellung der drei Fassungen erwiesen; kleine 
Korrektur dazu Theiler 597, 2). Diese Über- 
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ez ipsis et in ipsa cadunt. § 16 œo 214ff. nostra 
quoque ipsorum semper requieque sine ulla cor- 
pora vertuntur, nec quod Fuimusve sumusve eras 
erimus (209 ezcipit autumnus posito fervore iu- 
ventae). 199ff. quid? non in species succedere 
quattuor annuum adspieis, aetatis peragentemimi- 
tamina nostrae? etc. 239 u. ö. aeternus mundus. 
§ 39 œo 454i. caelum et quodcumque sub illo est, 
immutat formas tellusque et quidquid in illa est; 


einstimmungen werden zu einem Problem ersten 10 nos quoque, pars mundi etc. § 41f. œ 262ff. vidi 


Ranges, wenn man die Übereinstimmungen der 
88 5355 mit Platon Noöno: 838—841 dazustellt, 
auf dieHarder 141ff. aufmerksam macht. 
Durch diese Parallelen bekommen die Së 52 
—57 aber auch einen von den vorigen völlig ver- 
schiedenen Charakter. Denn hier und nur hier in 
der Schrift des O. zeigen sich Lehren, die vielleicht 
am echtesten pythagoreische Tendenzen verfolgen. 
Wir bemerken, daß diese Paragraphen außerhalb 


ego, quod fuerat quondam solidissima tellus, esse 
fretum, vidi factas ez aequore terras ete. 296ff. 
Troezena quondam area campi, nune tumulus : vis 
fera ventorum caecis inclusa cavernis ... esten- 
tam tumefecit humum (vgl. hier die Berichtigung 
bei Theiler 589 oben zu Harder 114 oben). 
258 haec transiata illuc, summa tamen omnia 
constant, 420 sic tempora verti cernimus atque 
illas adsumere robora gentes, concidere has. 252fi. 


des vorher wesentlich metaphysisch ausgerichteten 20 rerumque novatriz er aliis alias reddit natura 


Teils stehen. Eine Einheit sind also Pythagorei- 
sches — im alten Verstande — und Peripate- 
tisches nicht eingegangen. Diese Doppelheit zeigt 
nun auch der dem Pythagoras zugeschriebene Vor- 
trag bei Ovid. met. XV 75478. Theiler 
hat ihn wiederholt und so auch in der Bespre- 
chung Harders hervorgehoben. Ich gebe in rohen 
Zügen den Aufbau dieses Stückes — es liegt nicht 
in der Aufgabe dieser Darsellung, auf die feine 


figuras ... variat faciemque novat. 

Selbst wenn wir in Betracht ziehen, daß bei 
Ovid das Ganze einem engeren Zweck unterstellt 
ist: dem Wahrscheinlichmachen der Metempsy- 
chose, so ist doch auch bei O. der ewige Wechsel 
physischen Seins ein tragender Gedanke, Wir 
werden also bei der Nähe der Ovidverse nicht 
nur mit dem O.-Text sondern auch mit seinen 
Parallelen im metaphysisch-physischen Teil elau- 


und wohlüberlegte Kompositionsführung Ovids 30 ben müssen, daß hier eine Verbindung vorliegt. 


im einzelnen hinzuweisen. Die Einleitungsverse 
62—74 geben zwei Themen nebeneinander: 62— 
72 metaphysische Fragen (zu 63f. quae natura 
negabat viribus humanis, oculis ea pectoris hau- 
sit vgl, O. § 1), 72f. Abstinenz. Dementsprechend 
gliedert sich die Rede. Hand in Hand mit dem 
Erweis der Seelenwanderung geht die Mahnung 
zur Abstinenz, untergeordnet als Beweismittel ist 
der Erweis des Wechsels allen Seins. 75—142 


Nun hat Theiler 590ff. über Harder hinaus- 
gehend gezeigt, wie weit es möglich ist aus Phi- 
lon Kritolaos bzw. Lehren dieser Umgebung zu 
gewinnen; ich verweise auf die Tabelle, besonders 
zu den §§ 4. 11. 15. 16. 38, 42 und auch auf die 
Verbindung zum Ethischen in den 88 46ff. Kri- 
tolaos liegt auch vor bei Philon op. mund. 43 
vgl. aet. mund. 57 mit dem eben bei Ovid ange- 
deuteten Euripidesvers, In denselben Umkreis 


Abmahnung vom Fleischgenuß und Geschichte 40 gehören spee. leg. TV 231. und quis rer. div. 


desselben. 143--175 Metempsychose. 176 neues 
Anheben et quoniam magno feror aequore plena- 
queventis vela dedi; nihil est toto, quod perstet 
in orbe Cuncta fluunt, omnisque vagans forma- 
tur imago in Wiederaufnahme von 165 omnia 
mutantur, nihil interit. Das wird ausgeführt bis 
zum abschließenden Hinweis auf Rom 418ff. Das 
Fazit wird 453ff, gezogen mit Hinleitung zur 
Seelenwanderung und abschließender Mahnung zur 


her. 149ff, über die d«xarodvn in der Welt. 
Halten wir dazu, was die Texte der Pseudo- 
Pythagoriea geben, dann scheint sich ein deut- 
licher terminus post quem für den O.-Text zu 
zeigen: die Umgebung des Kritolaos oder jeden- 
falls die Zeit des jüngeren Peripatos. Erinnern 
wir uns, daß bei den Ps.-Pythagorica und bei 
O. (s. u.) Stoisches nahezu gänzlich fehlt, dann 
bleibt als mutmaßliche Entstehungszeit all dieser 


Abstinenz, wie die Rede begann. In dem in diese 50 Fälscherschriften der ungefähre Zeitraum um 150 


Ringkomposition eingebetteten Stück 176—453 
finden sich überraschende Parallelen zu unserem 
O.-Text mit seinen in der Tabelle angegebenen Par- 
allelen (abgesehen davon, daß der zweite Teil dieses 
Stückes bei Ovid angefüllt ist mit Paradigmen 
aus Mythos und Historie — doch auch da wird 
sich eine Berührung zeigen). Ich verweise im 
folgenden durch Paragraphenzahlen auf die Ta- 
belle und gebe dazu die signifikanten Worte des 


v. Chr. Wie es möglich war, zur Zeit neuen 


Lebens des Peripatos Schriften solehen Inhalts als 


pythagoreisch auszugeben, bleibt eine ungelöste 
und wohl nur von der Geschichte des Peripatos 
her lösbare Frage. Wir müssen jedenfalls anneh- 
men, daß Schriften aus dem Kritolaoskreis zum 
wenigsten zweimal pythagoreisch umgesetzt wor- 
den sind: einmal durch O., zum andern durch die 
Vorlage des Ovid — wenn nicht gar die Ps.- 


Ovid. § 4 ~ 207 fitque valens iuvenis. 225ff. inde 60 Pythagorica bei Stobaios alle aus derselben Zeit 


valens ... transit et emeritis medii quoque tem- 
poris annis labitur oceiduae per iter declive se- 
nectae. § 5 ~v 254 nec perit in toto ... quicquam 
mundo (vgl. Eurip. frg. 839 bei Philon § 5 zitiert; 
eu) § 15 œ~ 2387. tellus resoluta > aqua 
> aurae > ignis. inde retro redeunt, idemque 
reiexitur ordo : ignis spissatus -> aer > aqua 
> tellus. 244f. (von den Elementen) omnia Aunt 


und Umgebung stammen. Daneben bleibt die 
Möglichkeit, daß allen eine einzige Umsetzung zu 
einem sich pythagoreisch gebenden Buch zugrunde 
liegt, denn: bei O. müssen wir mit starken Kür- 
zungen rechnen, und seine Schrift ist die einzige 
vollständig erhaltene. 

Es bleibt noch über die Paragraphen 
20—35 zu handeln. Ich habe durch die Über- 
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schriften in der Tabelle zu den 88 2ff. 18ff. (in 
den letzten liegt ein geringer Einschnitt nach 
8 37). 48bff. andeuten wollen, daß sich zwei Teile 
im ganzen Werk leicht voneinander ablösen las- 
sen: ein ethisch gerichteter (88 43bif.) und ein 
grundsätzlich metaphysisch-physischer Spekula- 
tion zugewandter: §§ 2—43 a. Dieser letzte son- 
dert sich selbst wieder in die beiden Teile: a) 88 2 
—17 Ewigkeitsbeweise des Alls; b) 8$ 18-37 
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genannt ist. $ 33 folgt Aristot. 331b4—11; es 
fehlt b 5 2£ Üdaros xai yje dpa xal nõo. $ 34 er- 
innert an Aristot, 331 b11—24; Aristoteles aber 
gibt eine weraßoln, bei der aus den Elementen A 
und C die Elemente B und D entstehen, wenn bei 
zwei Elementen die Konträrqualitäten aufgegeben 
werden; dieser Vorgang wird 31 b 12 deutlich ge- 
kennzeichnet als ueráfaois obx eis Aldmla (weil 
bei dieser y&veoı der Rahmen der zwei handeln- 


generelle Ewigkeit seiner qualitativ primären und 10. den Elemente verlassen wird). O. dagegen gibt 


88 38ff. sekundären Teile. Hat selbstverständlich 
die Kürze und Kürzung des Werkes nicht zuge- 
lassen, daß alle die genannten Teile säuberlich 
voneinander geschieden sind, so ist der Komposi- 
tionsplan (der sieher nicht von O. stammt, viel- 
mehr von ihm mangelhaft befolgt wird) doch 
noch eben zu erkennen. Das ganze Werk zeei 
ptoews läßt nacheinander drei pbors-Betrachtun- 
gen folgen. Die §§ 2—17 sind more geometrico 


vom logisch-metaphysischen Standpunkt aus ge- 20 


sehen. Ihr Eleatismus ist nicht rein, sondern 
liegt auf dem Wege, den die Stoa mit ihrem Rück- 
greifen auf die Vorsokratiker beendete. Die §§ 18 
—43 sind physisch-metaphysisch ausgerichtet, wo- 
bei púo:s noch im umfassendsten Sinn verstanden 
wird. Die 88 AAR. verengen diesen pÜoıs-Begriff 
auf das &xaorov, Wir können die drei Teile mit 
Schriften des Aristoteles als Ausdruck eines glei- 
chen Aufbaubewußtseins gleichsetzen, Wie die 


Metaphysik das Logisch-Metaphysische und das 30 


Physisch-Metaphysische nebeneinander hat, die 
Physik den Sinn zum Einzelnen trägt, so ist die 
eigentliche Total-Physik des Aristoteles die Schrift 
negl yevéows xal Ydopäs. Wenn sich nun auch die 
88 2035 des O. stilistisch deutlich von den um- 
gebenden abheben und so auf andere Herkunft 
weisen, müssen wir doch anerkennen, daß ihr 
Einsatz hier logisch richtig und natürlich vor- 
genommen wurde. Daß ein Satz wie der bei 


eine ueraßoin, bei der aus Element A und B das 
Element B, oder aus C und D das Element D 
entsteht unter Verdrängung von Zpeöjs-Quali- 
täten und nicht Konträrqualitäten. In der folgen- 
den Figur ist mit den geraden Linien der bei 
Aristoteles, mit der unterbrochenen der bei O. 
geschilderte Vorgang gemeint. 


B AHP 





Das ist nieht dem Vorgang in $ 32 ähnlich, 


Harder 30 ‚unter prüfendem Zugriff zerfällt 40 wie Harder 109 anzunehmen scheint; denn 


das... Material in einzelne Brocken, deren jeder 
für sich zu untersuchen ist‘ mit seiner bewußten 
Entssgung der Interpretation auch gefährlich 
werden kann, hat die Tabelle gezeigt, und zu- 
gleich auch, daß der Rückzug auf eine Erklärung 
als popularphilosophischen hellenistischen Traktat 
(Harder ebd.) nicht von vornherein notwendig 
erscheint. Daß aber eben auch die 8$ 20-35, die 
sich in den wesentlich physisch-metaphysisch aus- 


dort überwältigt die eine Qualität des einen Ele- 
mentes die Konträrguelität im anderen, während 
hier eine Qualität über die andere im selben Ele- 
ment die Oberhand bekommt und sich dann mit 
der 2ye&ijs-Qualität des anderen Elementes ver- 
bindet, Wir werden darin eine Sondertheorie er- 
kennen müssen; wobei wir anmerken, daß Aristo- 
teles 31235 nicht mehr deutlich vom Übergrei- 
fen in das andere Element spricht wie in den 


gerichteten Teil einschieben als eine Art Spezial- 50 vorhergehenden Parallelsätzen, sondern sich mit 


kolleg über yevsoıs, nieht völlig innerlich los- 
gelöst vom übrigen stehen, läßt sich noch 
feststellen. Wir sehen zunächst auf den Sach- 


‚verhalt. O. schließt an das im § 19 gefallene 


Stichwort y£veoıs ein umfangreiches Stück an, das 
den Vor der y&veoıs erläutern soll. Der im 
$ 19 verlassene Gedanke wird $ 36 fortgeführt. 
Das Ganze lehnt sich eng an Aristoteles’ Schrift 
de gen. et corr. und bringt Zitate aus dieser $ 24 


einem kurzen xgarmdevros Tod yoo begnügt; da 
mag der Ursprung dieser Sondertheorie zu suchen 
sein. Sie scheint schon angedeutet zu sein im $ 31, 
wo das zunächst unverständliche öra» zé v xd- 
oro Bvarılor Pdagfj xal xaralsıpÖh trò ovyyevès 
xa 16 oöugvior durch diesen Vorgang erläutert 
wird: wobei wir unter dvarzla hier auch &pe&ns- 
Qualitäten verstehen müssen (vielleicht noch deut- 
licher tò (Ev) èv &x. dr). — $ 35 folgt Aristot, 


(= gen. et corr. 329a 32—b 3), § 25 (= 329 b 60 331 b 26—34, in der diejenige Art det Aerafald 


18—20), § 27 (= 330b 25—331 a 1), § 29 
(= 880 b 8—5). Die §§ 30—35 folgen nach all- 
gemeinen Vorbemerkungen der Elementenlehre 
des Aristoteles (gen. et corr. 331 a 16—b 34) mit 
den verschiedenen zgonei tis ueraßoijs in ver- 
kürzter und zuweilen inhaltlich abweichender 
Form. § 32 folgt Aristot. 331 a 26—36, läßt aber 
die uerafolń der y zu zòo fort, obwohl sie § 31 


behandelt wird, aus der keine yéveors folgen kann; 
O. referiert davon nur die deutlichste Species, das 
ìeineoða: råvavria. 8$ 20—2A behandeln die drei 
Prinzipien, die § 24 noch einmal im Aristoteles- 
zitat genannt sind. Wie in diesem Spezialkolleg 
über yeveoıs der zugrunde liegende Aristoteles- 
text verarbeitet werden konnte, so daß die Be- 
zeichnung als Kommentar (s. u.) nur bedingt 
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richtig ist, zeigt der & 24, der zu Anfang die 
Fortführung der Behandlung nach den drei Prin- 
zipien gibt, dann aber rückgreifend übergeht in 
das Aristoteleszitat über die drei Prinzipien. Für 
weitere Unstimmigkeiten in den §8 20—35 ver- 
weise ich auf Harder 97ff. 

Diels Doxogr. 183 hatte auf Grund dieser 
Übsreinstimmungen des O.-Textes mit Aristoteles 
einen Peripatetikerkommentar als Vorlage ver- 
mutet. Harder erhebt auf Grond seiner bei- 
spielhaften Analyse des Aufbaus und des Einzel- 
nen diese Vermutung zur Gewißheit: er schließt 
auf einen Kommentar eines jüngeren Peripateti- 
kers zum 2, Buch von Aristoteles de gen. et corr., 
der ‚die Zeit des kümmerlichen Vegetierens des 
Peripatos vor der Andronieusrenaissance‘ zeige 
(5. 110). Die Möglichkeit aber — und es scheint 
schon mehr eine Forderung zu sein —, diesen 
Abschnitt wie das Übrige als Zeugnis einer ein- 
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aus der Frühschrift zegi pılosoplas benutzt, 
durch die auch der O.-Text bestimmt ist (x. pao- 
copias direkt braucht natürlich für O. nicht vor- 
zuliegen); anders aber nicht überzeugend Praech- 
ter DLZ 1926, 2082f. 

Zeigt das Werk des O. also auch über die 88 20 
—835 hinaus einen gewissen gleichbleibenden Zu- 
sammenhang mit Aristoteles, so ist dieser Zusam- 
menhang in den Kritolaosstücken bei Philon ganz 


10 deutlich. Die Ps.-Pythagoriea haben auch in den 


mit O. verwandten Gedanken ihre Verwandtschaft 
mit dem Peripatos gezeigt (zu ihrer weiteren Aus- 
wertung ist hier nicht der Raum; sie kann nur 
im Zusammenhang mit einer Aufarbeitung des 
weiteren bei Stobaios vorliegenden Materials ge- 
schehen; eine Forderung, die Praechter DLZ 
1926, 2078#f. eindringlich gestellt hat). Daß die 
Zeit um 150 einen Haltepunkt dabei bedeuten 
kann, scheint der O.-Text mit seinen Parallelen 


heitlichen Fortbildung aristotelischer Lehre auf- 20 zu zeigen. Wie sie auch sonst nie ausgesprochen 


zufassen, die mit Anderem zu einem neuen Gan- 
zen verschweißt wurde, wird bestärkt durch einige 
Hinweise bei Theiler 595f, (vgl. auch Proble- 
mata I 18, 1), die zeigen, daß wir auch hier in 
diesem Spezialkatalog in Kritolaosumgebung ge- 
langen können. So ist Aristoteles fremd der Satz 
von den ën der Elemente als durdusis § 28, 
findet sich aber bei Philon quis rer. div. her. 158 
das Theiler 591 der Kritolaosgruppe zugewie- 


sen hat; zu der interessanten Bezeichnung der 30 


Övräusis als dosnaroı Adyoı der otolar vgl. 
Diels Doxogr. 305, 5 und 395, 23 (vgl. auch 
Philon aet, mund. 108 und Sen. d. ira 2, 19 
im Zusammenhang mit den Elementen). Ein An- 
klang weiter an die xúxłos-Theorie x. xdouov 
97b4f. im § 22 (für weiteres vgl, Theiler 
a. O0). Außerhalb des yévzorc-Abschnittes be- 
stehen weitere Gemeinsamkeiten mit Aristot. de 
gen. et corr. Direkte Anklänge in den § 14fi.: 


Stoisches zeigen (vgl. A. Delatte Essai sur la 
politique pythagoricienne, Paris 1922), so wird man 
auch nicht gezwungen an den Stellen, an denen 
Harder im O.-Text Stoisches erkennen wollte 
(8. 64ff. 84. 118), diesen Einfluß anzunehmen; 
denn eine an Stoisches anklingende Formulierung 
zwingt in dieser Zeit noch nicht zur Annahme 
heterogenen Gutes (vgl. E. Grumach Proble- 
mata VI, Berl. 1932). [R. Beutler.] 

Okgos s. Okos. 

"Oxiin, nach Appian. Ib. 57 Stadt in Maure- 
tania, die im J. 153 v. Chr. von den Lusitanern 
belagert wurde, wohl identisch mit Zilis (s, Art. 
Zilis), da das O- libysch-iberisches Praefix ist 
(vgl. O-lauro neben Lauro, O-liba = Libia, O-li- 
sipo == Lisboa; s. Schulten Numantia I 142). 

[A. Sehulten.] 

Okimon, Unter griech, öxıuov, tó, lat, oci- 

mum, i, versteht man das Basilienkraut oder Basi- 


Əla HE. $ xúxi® Yogd' udn yag ouwvexris ...40likum, Oeimum basilieum L., eine zur Familie der 


inlä ocbuara wine thy xúxio Poodv ... so 
die Elemente ... der Terminus åvaxáuztew (zu 
den termini xvxAopooia, årranoðiðwui, dvardu- 
erem vgl. Plat. Phaid. 7iefl.).... 3868 dvson- 
zor ÔÈ xaè Ca oùx dvandunrovam eis abrobs ders 
nal ylveodaı ròv aùróv (vgl. probl, 17, 3); 8 18f. 
85 b29 ñs Üns tò ndoyew Zoch xal zıveioda, 
T& Ö& zıveiv xal nowy Erégas ôvvduews (vgl. 24a 
26ff.). Gemeinsame Grundgedanken in den § 4fi. 


Lippenblütler gehörige, einjährige Pflanze mit röt- 
lichen oder gelblich-weißen Blüten, die ihre Heimat 
wahrscheinlich in Vorderindien hat und in Grie- 
chenland wie in Italien als stark aromatisches Ge- 
würz- und Heilkraut sehr geschätzt war, wie schon 
der allerdings sehr spät (bei Aetios, vgl. Lang- 
kavel Botanik der späteren Griechen 58) auftre- 
tende Beiname faoılıxdy, der den ursprünglichen 
Namen O. allmählich ganz verdrängte, andeutet. 


—36 b18 Ioos xodvos pogäs xal yevéoswc; das 50 Die von Fraas Synops. plant. flor. elass. 183 ge- 


zéie Motiv 36 a 15ff.; die Adwo § 87—36 a 
; Verbi von x06vos uml xine 17— 
37 a 22. ze "oe? 

Ein Anklang an meteor. A 14 in den 88 41/42 
(vgl. Harder 118). Ein weiterer wörtlicher An- 
klang an gen. et corr. 36b31 ouverinowos zé 
Shov ó Beds, Evdelsyn) nomoas thy yéveow zu EE 
Gungavov Bunöv Belov Biov zowavijon ... Veös 
dveningwoev; andererseits aber entspricht das 


äußerten Bedenken, der mit Schneider (im In- 
dex seiner Theophrast- Ausgabe) zweifelt, ob O. bei 
Theophrast das Basilienkraut sei, sind kaum be- 
gründet. Sie stützen sich darauf, daß Theophr. 
bist, plant. VII 2, 1 von verholzten Stengeln des 
LL spricht, die das Basilienkraut allerdings nicht 
hat. Aber der Ausdruck EvAöödes wird nicht wört- 
lich zu nehmen sein, sondern soll wohl nur die 
festere Beschaffenheit der älteren Stengel gegen- 


slov fiov xowwviou dem fva tod dei xai zod 60 über den jüngeren andeuten. Da sonst alle ange- 


Delov ueréywow 5 Öbverzm in de an 415a 29, 
aus dem gleichen Zusammenhang und wo es sich 
ebenfalls wie bei O. (vgl. auch Philon in der 
Tabelle zu $ 44) um die ddavaoia des Einzel- 
wesens handelt, und nicht um die lückenlose ovv- 
&yeıa des ölo» wie in gen. et com. Harder 
(123f.) vermutet, daß Aristoteles in de anima 
und de gen. et corr. ein und denselben Gedanken 


gebenen Merkmale (leider wird über die Blüten- 
farbe nirgends etwas bemerkt) auf das Basilien- 
kraut zutreffen, dürfte nicht daran zu zweifeln 
sein, daß auch bei Theophrast unter O. das Basi- 
lienkraut zu verstehen ist. Die Pflanze wurde über- 
all in Gärten gezogen und als Würze zu Speisen 
und Tunken, wie etwa bei uns die Petersilie, all- 
gemein verwendet. Noch heute ist faothixde eine 
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der beliebtesten Pfianzen beim griechischen Volke, 
nach Heldreich Pflanzen der Attischen Ebene 
588 geradezu die,Nationalpfianze der Neugriechen‘, 
die fast in allen Gärten umd wegen ihres reichen, 
lange dauernden Blütenschmuckes auch als Zim- 
merpflanze in Töpfen kultiviert wird (Held- 
reich Nutzpflanzen Griechenlands 32); auch in 
italienischen Gärten gehört bassilico zu den häufi- 
gen Küchenkräutern. Man trifft sie auch in deut- 
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schon nach drei Tagen (h. pl. VII 1, 2; eaus. pl. 
IV 3, 1; h. pl. VII 1, 3. Plin. n. h. XIX 117. 181). 
Für Italien gibt Pallad. V 3, 4 gleichfalls den 
Aptil als Saatzeit an (vgl. Plin. n. h. XIX 154 
Parilibus. Pallad. II 14, 5). Die Pflanzen werden 
nicht pikiert (Colum. XI 83, 29). 

Daß gewisse Samen leichter aufgehen und bes- 
sere Pflanzen ergeben, wenn man sie unter Schimp- 
fen und Verwünschungen sät, ist ein uralter Volks- 


schen Gärten (Hildegard von Bingen und Albertus 10 glaube; Plin. n. h. XIX 120 berichtet ihn für das 


Magnus kennen basilica bzw. basilicon, vgl. Fi- 
scher-Benzon Altdeutsche Gartenfiora 134. 
197) namentlich in Süddeutschland, wo sie im 
Schwarzwald sogar im großen angebaut wird. Die 
Glossarien nennen sie häufig. CGIL III p. 317, 24 
gibt als Synonym zu oeimum: wodöorlov; vgl. 
Geop. XI 28 rò Sxıuov, rovreorı tò Aeyóuerov utod- 
Aocion (vgl. Langkavel 53). Hesych. s. öxı- 
nor « Bora ebwöns, Tö Aeydusvov Baaılızdv (vgl. 


Säen von oecimum, doch überträgt er offenbar nur 
irrtümlich die Bemerkung, die Theophr. h, pl. VII 
3, 3 (vgl. [IX] 8, 8) über diesen Volksglauben beim 
Säen von Kümmel (xúumov) macht (pao? yàp ôer 
»aragäcdel te zal Blaopnueiv oreigovras, st uel- 
Äer xaAöv Eoeodar xal nold), auf O. (vgl. Column, 
X13, 34. 33. X 319). Bei uns haftet dieser Volks- 
glaube heute noch am Säen von Petersilie. Nach 
Plin. n. h. XIX 120 betet man beim Säen des 


Suid. s. v.). Sim. Seth. betitelt sein Kapitel über 20 Kümmels (cuminum qui serunt, precantur, ne 


O. (rà xua): weoi rar Panılırör, 

Die Pflanze wird bereits Hippokr. de diaet. 2 
p. 687 K.; de affeet. p. 423K. (&xımov) genannt; 
in den botanischen Werken Theophrasts ist &xı- 
Ho unter den Aagaroöeıs (Kräutern) oft erwähnt. 
Sie hat eine verholzte, starke Wurzel (hist. plant. 
I 6, 6), die in die Tiefe geht und zahlreiche schwä- 
chere Seitenwurzeln bildet (h. pl. VIE 2, 7, vgl. Plin. 
n. h. XIX 98 radices surculosae ... ocimo). Es gibt 


ezeat). In der Zeit der größten Sommerhitze ver- 
liert O. die grüne Farbe und bleicht aus (h. pl. 
VII 5, 4 Asvxalverou. Plin. n. h. XIX 176 ocimum 
sub canis ortu palleseit). 

Nach Theophr. caus, pl. V 7, 2 verkümmert O., 
wenn man die Pflanze öfters zu starker Besonnung 
aussetzt, und wird ein Thymian (&peonvilovrzaı); 
die Blätter werden kleiner, der Geruch: wird schär- 
fer, weil die Nahrung vermindert ist (vgl. Plin. 


von O. nur eine Art (h. pl. VII 4, 1. Plin. n. h. 30n. h. XIX 176 ocimum senectute degenerat in ser- 


XIX 123; tatsächlich gibt es eine Reihe von Arten 
der Gattung Ocimum und von Ocimum basilicum 
L. verschiedene Spielarten; vgl. Hegi Flora v. 
Mitteleuropa V 4, 2269), Die Blätter sitzen am 
Stengel (h. pl. I 10, 7), die Blüten entwickeln sich 
nicht zu gleicher Zeit, sondern nacheinander, zu- 
erst die unteren (h. pl. VII 83, 1. Plin. n. h. XIX 
100 ocimum particulatim et ab imo incipit), nach 
deren Verblühen die oberen, so daß die Pfianze 


llum). Diese seltsam ersch nende Ansicht des 
Mheophrast, daß es eine usraßoAn von Pflanzen 
gebe, indem durch äußere Einwirkungen aus einer 
Pflanzenart eine andere Pflanzenart wird, also aus 
öxınov ein Thymian (£orvilos), läßt sich, wie im 
Art. Minze (s. o. Bd. XV 8. 2028) ausgeführt 
ist, aus ungenauer Beobachtung und zu geringer 
Beachtung der Varietäten erklären. Gerade für 0., 
von dem es außer anderen Spielarten eine ganz 


lange Zeit blüht (h. pl. VII 3, 1. 9, 2. Plin, n. h. 40 kleinblättrige Varietät (Ocimum minimum L.) gibt, 


XIX 100 diutissime floret, vel. XXI 100). Die 
Samen liegen in einer Schale (h. pl. VII 3, 2 èu- 
Yloordonere. Pliı. n. h. XIX 119 cortice ob- 
ductum); hinsichtlich des Fruchtstandes gehört O. 
zu den àxodxaona (h. pi. VII 3, 4) und zeichnet 
sich durch großen Samenreichtum aus (h. pl. VII 
3, 4 nolvxapnorarov. Plin. n. h. XIX 120 nihil 
ocimo fecundius). Da die Samen aller ŝugphoro- 
ortouare, besonders aber des &x:uor, schwer 


die heute mit Vorliebe in Griechenland: gezogen 
wird, liegt es sehr nahe, daß diese Varietät zur 
Vermengung des O. mit dem kleinblättrigen, in 
der Farbe der Blüten ähnlichen Thymian beitrug. 
Nach Nicand. alex. 280 soll die Pflanze ifla den 
Geruch von O. haben: ðxruosiôéc ödwös (vgl. Seri- 
bor. 192), wozu Schol. bemerkt: Òxruosiðès ô’ Sreo 
udhuora ws ğxiuor ösi’ xur Ö cldos forávns 
napaninorov hõvdouw (Minze), gå où acú totr. 


trocknen, werden sie künstlich getrocknet, ohne 50 Als Gewürz nennt oeimum viride Apie, V 3, 1 G. 


deshalb an Keimfähigkeit zu leiden (h. pl. VII 
3, 3. Plin. n. h. XIX 120). Außer durch Samen 
wirdO.auch durch Stecklinge vermehrt, indem man 
Stengel, die etwa eine Spanne lang sind, abschnei- 
det und als Steeklinge einpflanzt; die als Steck- 
linge benützten Stengel dürfen auch schon verholzt 
sein, weil die Pflanze nicht leicht vertrocknet, zäh- 
lebig ist und den Sehnitt gut verträgt (h. pl. VII 
2, 1; caws. pl, I 4, 3. Plin. n. h. XIX 121. 157. 


et V. 

O. galt auch als ein sehr wirksames Heilkraut, 
doch waren die Meinungen der Heilkundigen über 
dessen Wirkungen nicht einheitlich. Plin, n. h. 
XX 119f. berichtet, daß Chrysippos gegen das O. 
schwere Bedenken geäußert habe (graviter incre- 
puit), da es schädlich sei für Magen, Nieren und 
auch für die Augen (oculorum claritati, vgl. Diosk, 
II 141 W.); es rufe sogar geistige Störungen, Le- 


Colum. XI 3, 29. 38); sie wird nach dem Schnitt 60 thargie und Leberleiden hervor (vgl. Geop. X1 28); 


sogar besser im Saft (caus. pL II 15, 6; h. pl. VII 
2, 4. Plin. n. h. XIX 122 kane etiam suaviorem 
putant e regerminatione). Während die übrigen 
Gemüsepflanzen nur früh und abends zu gießen 
sind, muß O. auch mittags gegossen werden (h. pl. 
VII 5, 2. Plin. n. h. XIX 183, Pallad. V 3, 4). 
Gesät wird O. in Griechenland im Monat Mov- 
yvy (April—Mai) als 2sorvòs doorós und keimt 


nach Diodoros erzeuge sein Genuß Läuse. Doch 
bemerkt Plinius weiter, daß man in späterer Zeit 
energisch für das O. als Heilkraut eingetreten zei 
(secuta aetas acriter defendit) und daß die Erfah- 
rung die vorgebrachten Bedenken widerlegt habe. 
Er führt dann eine Reihe von arzneilichen Anwen- 
dungen an (harntreibend, gegen Blähungen, Gelb-. 
sucht, Wassersucht, Nießreiz usw.), die großenteils 
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die gleichen sind wie bei Diosk. II 141 (vgl. Cels. II 
22. 29. 31. 33. Gargil. Mart. p. 156, 6ff. 10ff. 
p. 157, 19, 21, Gal. XII p. 158 K. VI p. 640, wo 
bemerkt ist, daß öxıuov vielfach mit dree in 
scharfen Marinaden gegessen werde, aber nicht ge- 
sund sei. Med. Plin. p. 10, 8. 21, 10. Ps.-Apul. 
117. Seren, Samm. 437. Sim. Seth p. 29 L.). 

O. galt auch als Mittel n die Wirkung des 
Skorpionstiches. Mit dem Skorpion wurde es viel- 
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auf dem Bild einer sf. Lekythos zu erkennen: O. 
sitzt ratlos bei seinem gestürzten lahmen Esel 
und der zu Boden gefallenen Holzlast. Eine neu- 
artige Erklärung (über die älteren Versuche be- 
richtet Hoefer Myth. Lex. III 825f., s, dazu 
noch Furtwängler Arch, f. Rel. VIII 197£. 
Gruppe Griech, Myth. [1906] 1023) versucht 
Boll Arch, f. Rel, XIX 156: ‚Es ist weder ein 
moralischer noch ein parodierender Gedanke ge- 


fach in abergläubische Verbindung gebracht und 10 wesen, der den O. geschaffen hat: gewiß ist er ein 


auch allerlei anderer Aberglaube knüpfte sich an 
die Pflanze (vgl. Geop. XI 28, XV 1, 29. Plut. 
quaest. conv. p. 641 C.). Wenn man O. zusammen 
mit zerriebenen Krebsen irgendwo auslege, so 
kämen alle im Umkreise befindlichen Skorpione 
heran. Wer von einem Skorpion gestochen werde 
und an diesem Tage O. gegessen habe, müsse ret- 
tungslos sterben (Plin. n. h. XX 120. XXXII 53. 
55. Diosk. II 141, 2), ein Aberglaube, gegen den 


Bild des menschlichen Bestrebens, aber nicht un- 
mittelbar aus der Wirklichkeit ins Schattenreich 
versetzt, sondern aus der Erfahrung im gebun- 
denen Leben des Traumes. Die Variante von dem 
nutzlos sein Seil flechtenden O. aber wird zwar 
nicht durch die parallelen Geschichten von der 
Buße des Tantalos, des Sisyphos, der Danaiden 
erst entstanden sein, wohl aber unter ihrem 
Einfluß den eigentlichen Sinn der Unterwelts- 


bereits Gal, alim. fac, II 55 Stellung nimmt (vgl. 20 gestalt zurückgedrängt und damit das Motiv der 


Hegi 2270). 

Ein genaues Rezept für die Bereitung des O.- 
Öles (öxluwov) gibt Diosk. 149, Als Aromatikum 
erscheint oeimi sucus oft in Rezepten (vgl. Plin. 
n. h. XXVIII 169, 175. 185. XXX 139. Mareell. 
med. VII 185). 

Mit O. nichts zu tun hat ocinum, ein Gemeng- 
futter von sehnellgewachsenen, zarten Futterkräu- 
tern, die im Frühjahre dem Vieh gegeben wurden, 


hoffnungslos vergeblichen Arbeit stärker betont 
haben.‘ Letztere Variante des O., der vergeblich 
sein Seil flicht, da ein Esel es wieder auffrißt, ist 
bildlich und literarisch häufiger vertreten: Paus. 
X 29, 2. Plut. de tranqu. an, 14 p. 473 C. Prop. 
IV 3, 21f. Menand. Rhet. Gr. II 333 Sp. Diod. 
197. Poll. IV 142. Für die bei Photios, Suidas, 
Kratinos frg. 348, I 114K. Zenob, V 38. Ari- 
stoph. Ran, 186 überlieferte Wortverbindung övov 


ut purgentur; vgl. Varr, r. r. 131, 4 ocinum die- 30 adxaı ist die Konjektur öxvov zAoxal nicht aufzu- 


tum a Graeco verbo òxéws, quod valet cito, simi- 
liter quod oeimum in horto (vgl. Plin. n. h. XVIIE 
143. XVII 197. 198. Cato r. r. 27. 83, 3), Varro 
leitet also O. von xúc ab, doch besteht wahr- 
scheinlich ein Zusammenhang mit äxıvos, vgl. 
Boisacg Diet. &tym. 32, Isid. XVII.10, 16 ver- 
merkt ocimum lediglich ala Fremdwort aus dem 
Griechischen, dessen Ableitung unbekannt sei. 
Nxıuov war auch ein Hetärenname; die Be- 


nehmen, da offenbar ein von den Komikern ab- 
sichtlich gebildetes witziges Wortspiel vorliegt, 
s. auch Radermacher S.-Ber. Akad, Wien 
CXCVIH 163. Eine Beschreibung und Erläuterung 
zur O.-Gruppe im Rahmen der Nekyia Polygnots 
gibt Paus. X 29, 2, dazu Hitzig-Blümner; 
vgl. Pfuhl Mal. u, Zeichn. II $ 709. Löwy 
Polygn. 1929, 9. Umstritten ist folgende Stelle 
bei Plin. n. h. XXXV 137: sunt quibus et Nico- 


ziehung zur Pflanze geht deutlich hervor aus dem 40 phanes, eiusdem Pausiae discipulus, placeat dili- 


Zitat Eubulos bei Athen. XIII p. 567C (vgl. 570E. 
587 C). Auch der Name des Frosches ’Oxımlöns 
Batrachom. 214 ist von O. abgeleitet. [Steier.] 
Okinaros £. Ocinarus. 
Okkaraba s. ÖOccariba Suppl.-Bd. VII, 
Okkolenos (OxxoAnvds), Beiname des Zeus, 
s. u, Bd. VIA S. 513,9. [Gawril Kazarow.] 
Okla(i)?, Kome in Lykien. In der Vita Nico- 
kai Sion. e, 77 (Anrich Hagios Nikolaos) wird 


gentia, quam intellegant soli artifices, alias durus 
in coloribus et sile multus. nam Socrates iure omni- 
bus placet; tales sunt eius cum Aesculapio filiae 
Hygta, Aegle, Panacea, laso et piger, qui appel- 
latur Ocnos, sparium torquens, quod asellus adro- 
dit. Da der einschränkenden Aussage sunt quibus 
... placeat die Feststellung omnibus placet ent- 
gegengesetzt wird, sind meines Erachtens die 
Worte nam Socrates iure omnibus placet parenthe- 


berichtet, daß de soë ôvduarı Eòyévæza &x Ts 50 tisch zu fassen, eo daß Nikophanes als Schöpfer 


bung Zoxiör zum heiligen Nikolaos gekom- 
men ist, Die Lesung ist nicht ganz sicher, mög- 
Hicherweise ist Oxłõv richtiger, vgl. Anrich 
I 586. 538. Lage unbekannt. [W. Ruge.] 
Oklan «. Thela u. Bd. VA S. 1615 und 
dazu Iorga Hist. de la Vie Byzantine I 218. 
[W. Enßlin.] 
Oklasos, Enkel des Sparten Echion und der 
Kadmostochter Agaue, Sohn des Pentheus, Vater 


eines O.-Gemäldes zu gelten hat und die Zuwei- 
sung an den Maler Sokrates bei Hoefer 821 und 
Lippold u. Bd. II A S, 891 abwegig ist; vgl. 
dazu Pfuhl M § 799. Swindler Ane. Pain- 
ting 1929, 273. Erhalten sind die Darstellungen 
des Seilfiechters O, auf dem (1.) Relief einer 
Brunnenmü im Vatikan, Helbig P 
nr. 359; (2.) Wandgemälde aue Ostia im Lateran, 
Helbig I nr. 1237. Swindler 878f.; 


des Menoikeus, Großvater des Kreon und der Io- 60 (3.) Relief des Columbariums der Vigna Cam- 


kaste nach Schol. Eurip. Phoen. 942. 
[H. Drexler.] 

ale Enos (Orro), Ger, Zanderer A iat eine Ge- 
8 aus Stiech n os (eine ägyp- 
tische Parallele sucht Diod. I SIS, eng 
dem Bereich der Unterweltsvorstelungen angehört. 
Die älteste Version ist wohl in der späten litera- 
rischen Überlieferung bei Apul. Met. VI 18 und 


pana; (4) Wandgemälde des Columbariums der 
Vila Pamfili, dazu Rostovtzeff Röm. Mitt. 
XXVI 27; (5.) der Zeichnung im Codex Pighia- 
nus, Ausführliche Literaturangaben sowie Abbil- 
dungen finden sich bei Hoefer 822f,; trotz 
dessen Kritik 826 hält v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. II 183 sicher mit Recht daran fest, daß die 
spätere Umbikdung des O. als büßenden Seilflech- 
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ters eine Strafe für ‚eine moralische Schwäche, 
den Mangel an Mut, die Scheu, sich zu dem, was 
er als Pflicht empfindet, zu entschließen‘, symbo- 
lisiert. Diese Auffassung von v. Wilamowitz, 
Furtwänglers Interpretation des oben erwähnten 
Vasenbildes (Arch. Anz. V [1890] Af.) und Bolls 
oben zitierter Deutungsversuch müssen zusammen- 
gehalten und entsprechend zur Erklärung der Va- 
rianten des O.-Motivs, ihrer Entstehung und Um- 
bildung, verwandt werden, [Johanna Schmidt.] 
Korrekturzusatz: Darstellung der Danaiden 
und des O. auf einem Grabgemälde bei Ostia be- 
schreibt Calza Not. d. seav. IV (1928) 155f. 
163. Vgl. v. Wilamowitz Stumdi it. VI (1928) 
95 = Kl. Schr. V 1 (1937) 528 und zur pythago- 
reischen Deutung des Motive Carcopino La 
Basilique pythag. de la Porte majeure (1926) 
291, 1. [Johanna Schmidt.] 
Okoklia, Stadt in Phrygien, die nur durch 
Münzen bekannt ist, Mionnet IV 344 nr. 864f. 
(865 gibt die falsche MoxoxAı&ov), Num. 
Chrom. IH. ser. XII (1892) 208 nr. 28. Invent. 
Waddington Rev. num. IV. ser. II (1898) nr. 6362 
—6365. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 
280f. nr. 1—4. Catal. of Gr. coins, Phrygia (1906) 
LXXXV. 341f. nr. 1—10. Head HN? 681. Die 
Münzen stammen aus der Zeit des Commodus 
(der Crispina) und Gordians und tragen die 
Legende Oxoxiıov. Dargestellt sind auf ihnen 


10 


20 
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schriftlich aus Thrakien bezeugte Beiname des 
Zeus Okolenos oder Okonenos (s. d.) miteinander 
in Beziehung stehen? In diesem Falle würde sich 
ein Argument für die oben angeführte Vermutung, 
daß Ö, eine thrakische Besitzung der Eretrier 
war, ergeben. [Johanna Schmidt.] 
Okonenos (Oxovyvös), Beiname des Zeus, 
s. u. Bd. VIA S. 518, 11. Vgl. Seure Rev. 
arch. 1908, II 42 nr. 40. [Gawril Kazarow.] 
Okos (-on?). In Akschehir (Philomelion) hat 
Sterret auf dem Fragment einer Inschrift, das 
später nach Konia gekommen ist, das Ethnikon 
Öxmvds gefunden, Papers Americ. School, Athens 
II {1888} nr. 155. Dasselbe kommt vor auf einer 
Inschrift unbekannter Herkunft, die jetzt eben- 
falls in Konia ist, Cronin Journ. hell. stud. 
XXII (1902) 352 nr. 96. Es ist natürlich, anzu- 
nehmen, daß es sich beide Male um dieselbe Ge- 
meinde handelt, die vermutlich in der Nähe von 
Philomelion gelegen hat. Nun ist in Alexandrien 
in Ägypten der Grabstein eines Soldaten der Legio 
VI ferrata gefunden worden, dessen Schluß, in 
dem die Heimat des Gestorbenen angegeben ist, 
zuerst in’ Oryov Alulusvlios) Oolev Aio- 
xaoapäs gelesen wurde, Zingerle Klio XXI 
(1927) 421f. = IGR I nr. 1089 schlägt vor zu 
schreiben ån’ Oxyov Alx]uwrlias) solov Ato- 
xAlsias) Zagäs. Danach hätte der Ort Oxyos Lo 
in der Nähe von Akmonia gelegen, Supäs wäre 


’Oxtaßtos 


Zeus, Kybele, Demeter, Tyche. Auf Münzen aus 30 der Name desjenigen, der dem Toten den Stein 


der Zeit des Commodus findet sich ein Beamten- 
name Kalobrotos, Catal. LXXXVI. 

Ramsay hat eine Münze von O. in Ishekli 
(Eumeneia) gefunden, Journ. hell. stud. IV (1883) 
397. Femer hat Imhoof-Blumer nr. 1. 2 
darauf hingewiesen, daß eine Münze von O. mit 
demselben Stempel geschlagen ist wie eine Münze 
von Lysias, und unter Commodus hat zwischen 
O. und Bruzos dudrora bestanden, Num. Chron. 


gesetzt hat. Das ist möglich, aber durchaus un- 
sicher. Und selbst wenn Änderung und Erklä- 
rung richtig wären, bliebe es völlig ungewiß, ob 
dieses Oxyos mit O, identisch ist. Also hält man 
beide Orte vorderhand besser auseinander. 
[W. Ruge.] 

Okra (OKPA) oder weit häufiger Okro 
(OKPO): unter diesem Lemma behandelt H o e - 
fer Myth. Lex. III 1, 827f, ‚eine Gottheit auf den 


Imhoof-Blumer'nr. 3. Das alles zusammen- 40 Münzen der Turužka Könige“ (richtig: Kusana- 


genommen weist auf engere Nachbarschaft und 
auf die Gegend nordöstlich von Ishekli hin. Denn 
die Lage von Bruzos ist durch eine Inschrift bei 
Kara Sandykly gesichert, Bull. hell. VI (1882) 
514. Ramsay Cities and bishopries of Phrygia 
1688 (o. Bd. III S. 916, 12f. von mir übersehen). 
Mehr kann vor der Hand nicht iiber die Lage von 
O. gesagt werden; danach sind die Ausführungen 
Rameays 751; Asia Minor 136 zu beurteilen; 


vgl. Kiepert FOA VIU Text 12 b Z. 14.50 


L. Robert Viles d'Asie Min. 156, 1. 191, 1. 
[W. Roge.] 

Okolon (0xw»40v) nach Theopomp. bei Steph. 
Byz. s. v. den Eretriern gehörige Ortschaft. Man 
hat sie früher auf Euboia selbst gesucht mit der 
Begründung, in dem 24. Buch des Theopomp 
seien die Kämpfe der Athener auf Euboia 350 
v. Chr. behandelt gewesen; so Bursian Geogr. 
TI 426,1. Baumeister Euboia 11. Doch ist 


Könige). Seitdem hat E. J. Rapson Journal 
of the Royal Asiatie Society of Great Britain and 
Ireland 1897, 322ff. und Indian coins (Grundriß 
der indo-arischen Philologie II 8) 1897, 18f. nach 
anderen gezeigt, daß statt K: H, statt P: 5 
= ş zu lesen ist, also O&so oder Hoeso, = Prä- 
krit *haveso oder *haveso, == Sanskrit Bhavesa 
‚der Herr des Seins‘, d. h. Siva. Weitere Litera- 
turangaben a. O. [H. Dreier! 
Okridion (Oxo:ðiwr), Heros in Rhodos, in 
dessen Heroon Herolde keinen Zutritt hatten. 
Phut. quaest. gr. 27, der dafür ein wertloses Aition 
gibt, Vergleichbar ist das für das Heroon des 
Tenes (Bd. VA S. 502) geltende Verbot (Plut. 
ebd, 28). Vgl. d. Art. Ochimos. [W. Kroll] 
Okrinon s. Ocrion. 
’Oxtaßia "Arollovia, eine Phyle von Nysa, 
s. o. Bd. XVII S. 1637, 7i. [W. Ruge.] 
’Oxzäßıos, Monatsname des hellenistischen, 


dieser Schluß dadurch hinfällig, daß die im glei- 60 älteren Kalenders auf Kypros, zu den Ehrungen 


chen Buch des Theopomp genannten Ortschaften 
Pharbelos und Skabala (vgl. u. Bd. IH A S. 423) 
als thrakische Besitzungen der Eretrier nachgewie- 
sen wurden; O. kann demnach ebensogut in Thra- 
kien gelegen haben: F. G eyer Euboia 62f. Zur 
Deutung des Namens vgl. Grasberger Orts- 
namen 140. [Rudolf Herbst }.] 
Oder sollten die Ortschaft O. und der in- 


gehörend, die den römischen Kaisern dargebracht 
wurden, Da der ältere kyprische Kalender, der 
zwischen 21 und 12 v. . gültig war (vgl. 
v.Domaszewski Arch. f. Bel. XII 336), wahr- 
seheinlich mit dem Herbstäquinoktium begann, 
dürfte er als der 4. Monat der Monatsreihe dem 
Januar und damit dem Toölıos des jüngeren Ka- 
lenders von Kypros-Paphos, dessen Jahresbeginn 
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wie der des bithynischen und kretischen Kalenders 
mit dem Geburtstag des Augustus (23. September) 
zusammenfiel, entsprechen. 
[Walther Sontheimer.] 

Oktadrachmon. Griechisch dxrdögaxuov. Acht- 
drachmensttiek. Ist aus keiner antiken Schrift- 
quelle überliefert mit Ausnahme von Diophantes 
von Alexandrien, der die adjektivische Form dxrd- 
Öguyuos gebraucht (Epigr. Anth, Pal. App. 19, 1). 
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dem Mond und der Sonne stimmte, und auf die O. 
durch rechnerische Überlegung kommen. Er läßt 
also den völlig ungereimten vierjährigen Schalt- 
zyklus aus, Obgleich neuere Forscher dieser Hypo- 
these zugestimmt haben (Usener Rh. Mus. 
LVII [1903] 343f. A. B. Cook Zeus I 692), 
wäre ein solcher Schaltzyklus widersinnig und 
hat nie existieren können. 25 Lunationen ergeben 
einen Überschuß von 9 Tagen 2 Stunden 3 Mi- 


Das O. ist besonders aus der frühen Silberprä- 10 nuten; das wäre so fühlbar, daß der sog. Zyklus 


gung Nordgriechenlands bekannt, Dort: prägten 
es, im sog. pboinikischen Münzfuß (s. u. Bd. IIA 
8. 2318 und Wörterbuch 5101.), ca. 28 g schwer, 
die Städte Abdera und Iehnai, die Bisalten, Der- 
ronen, Edonen und Orrescii sowie Alexander I. 
von Makedonien im 6. und frühen 5. Jhdt. v, Chr. 
Später kommen O, in Sidon und vor allem in 
Agypten unter Ptolemaios I. und V. vor, Die 
ptolemäische G o l d prägung kennt G o1d-0. von 


sogleich mit der zweiten Periode entgleisen würde. 
Was die Tetraeteris betrifft, müßte sie entweder 
zwei oder einen Schaltmonat enthalten; das erste 
würde die gleiche Ungereimtheit ergeben, das 
zweite noch schlimmer sein. Der Grundfehler die- 
ser Theorie, den auch die Modernen nieht immer 
eingesehen haben, ist, daß die Monatsschaltung 
keineswegs durch rechnerische Überlegungen, deren 
Völker auf der Stufe, auf der die Schaltung auf- 


Ptolemaios II. an bis wahrscheinlich ins 1. Jhdt. 20 gekommen ist, gar nicht fähig sind, sondern allein 


v. Chr. (71 v. Chr.? vgl. Svoronos Nonlouara 
To xoarovs vor Ilrolsualow, nr. 1726 und Bd. IV 
8. 505. 508). Es sind die in den ptolemäischen 
Papyri uyarsta genannten großen, ca.28 g schweren 
Goldmünzen, die das Doppelporträt der beiden 
ersten Herrscherpaare als Münzbilder tragen, spä- 
ter den Kopf der Arsinoe II., der Berenike II., des 
Ptolemaios IJI., IV. und V. sowie der Arsinoe III, 
und auf der Rückseite Doppelfüllhorn oder Adler 


durch den praktischen Bedarf veranlaßt wird 
(hierzu M. P. Nileson Primitive Time-reckon- 
ing [Lund 1920] 240ff. die Entstehung der Schal- 
tung, 173ff. Monatsreihen, 226ff. semitische Mo- 
natsreihen). Die Lunationen werden bei den mei. 
sten Völkern der Erde nach den Jahreszeiten, d. h. 
nicht den uns geläufigen vier großen, sondem 
kleineren ähnlichen Abschnitten, oder von diesen 
abhängigen Naturerscheinungen und Beschäfti- 


auf Blitz. Sie galten 100 phoinikische Silber- 30 gungen benannt, z, B. Monat des Laubfalles, der 


drachmen, d, h. eine Mine. Hieraus erklärt sich 
der Name (s. o. Bd. XV S. 2245 und Wörterbuch 
395). — Die metrologische Erklärung großer sil- 
berner O. phoinikischen Fußes aus Karthago mit 
Persephonekopf und Pegasos (M üller Numisma- 
tique de l’ancienne Afrique II nr. 218) steht noch 
aus (zu erwarten von E. 8. G. Robinson Nu- 
mismatic Chronicle 1936 und Brit, Mus. Cat.). 
Literatur: Trait& I 412%. 444. Wörterbuch 
471. Ztschr, f. Num. XXXII 70—783, 
[W. Schwabacher.] 
Oktaeteris, der älteste griechische Schalt- 
zyklus von acht Jahren, in dem gewöhnlich in 
dem 3., 6. und 8. Jahr ein 13. Monat hinzugefügt 
wurde; die Monate waren abwechselnd voll mit 30 
und hohl mit 29 Tagen (Geminos, zioayayı eis 
tà parvöusva, 8, 3). Da das Sonnenjahr eine Länge 
von 365 Tagen 5 Stunden 48 Minuten 48 Sekun- 
den, die Lunation (Mondmonat) eine Länge von 


29 T. 44 M. 3 S. hat (12 Monate = 354 T. 8 St. 50 


481/2 M., 13 Monate = 383 T. 21 St. 32 M.), ist 
es notwendig ab und zu einen Schaltmonat einzu- 
legen um die Rechnung nach dem Mond in Ein- 
klang mit derjenigen nach der Sonne zu bringen. 
Die antiken Theoretiker behaupten, daß man mit 
unvollkommeneren tzyklen efangen habe 
und erst durch die Entdeckung ihrer Mängel all- 
mählich zu dem achtjährigen geführt worden eei. 
Censorin (d. die nat, 18, 1ff.) sagt, daß man an- 


Renntierbrunst, der Maisernte usw. Es bildet sich 
eine feste Reihe solcher Monatsnamen aus, die 
manchmal 12, ebenso häufig 13 Monate hat. Wenn 
man die Monate sich der Reihe nach folgen läßt, 
zeigt es sich bald in dem ersten Fall, daß der 
Monat vor der Naturerscheinung, nach der er be- 
nannt ist, fällt: es muß ein Monat eingeschaltet 
werden, um die Sache in Ordnung zu bringen; in 
dem zweiten Fall fällt der Monat bald nach der 


40 Naturerscheinung: es muß ein Monat ausgeschal- 


tet werden. Diese Schaltung ist rein empirisch 
und findet von Fall zu Fall je nach dem Bedarf, 
den die Naturerscheinungen zeigen, statt. Noch 
besser kann sie gehandhabt werden, wenn man sie 
auf die Sternauf- und -untergänge bezieht. In 
längeren Perioden gezählt ergibt sie eine ebenso 
gute Übereinstimmung mit dem Sonnenjahr wie 
eine gute zyklische Schaltung. Die Babylonier sind 
bei dieser Methode bis tief ins 6. Jhdt. v, Car. 
geblieben (Nilsson 2%60f. F. Kugler Im 
Bannkreis Babels 87; Sternkunde und Sterndienst 
in Babel II 1, 186ff. D. Sidersky Etude sur 
la chronologie assyro-babylonienne, Mém. des sa- 
vants étrangers prés. à laccad. des inser. XIMI 
1923, 129f.) und die Juden bis in die nachchrist- 
liche Zeit (Nilsson 44. Ginzel 40ff. 63ff.). 

Auf diese natürliche Weise ist das lunisolare 
Jahr in Griechenland nieht entstanden. Es fehlt 
dort die Bedingung für die natürliche Entstehung 


fangs jedes 2, Jahr schaltete (Dieteris, Trieteris), 60.der Monatsschaltung, nach Naturerscheinungen 


darauf, da das nicht stimmte, die Periode verdop- 
pelte (Tetraeteris, Penteteris) und sehließlich auch 
diese Periode verdoppelte, wodurch die O. ent- 
stand, und beruft sich hierfür auf die trieteri- 
schen und penteterischen Feste. Gemin, 8, 26ff. 
(im 1. Jhdt. v. Chr.) spricht auch die Dieteris als 
den ältesten Schaltzyklus an, läßt aber die Alten 
direkt davon eine Periode suchen, die besser mit 


und dadurch bedingten Beschäftigungen benannte 
Monate, Homer und Hesiod kennen keine Monats- 
namen, den Lenaion bei Hesiod, op. 504, ausge- 
nommen, eine Stelle, die gerade deswegen längst 
als Einschiebsel betrachtet wird. Kurze Zeit nach- 
her, spätestens im 7. Jhdt., liegt der Kalender 
fertig vor mit zyklischer Schaltung und: nach 
Festen benannten Monaten; unter den hunderten 
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Monatsnamen, die wir kennen, gibt es kaum eine 
sichere Ausnahme. Dies ist nicht etwas allmählich 
Gewordenes und natürlich Zustandegekommenes, 
sondern eine bewußte, unter sakraler Leitung 
durchgeführte Reform, Die Neumondfeier bei Ho- 
mer (s. u.) setzt zwar eine empirische Kenntnis 
der Monatslänge und eine Berechnung des Ein- 
treffens des Neumondes, aber keinen Ausgleich 
mit dem Sonnenjahr voraus. Ebensowenig tun dies 


Oktaeteris 2390 


war, daß der Olympienmonat wechseln mußte. 
Olympia begnügte sich vorerst mit einer bloßen 
Monatszählung. Die Kenntnis der Länge der O. 
ist also in Griechenland älter als die Einführung 
des oktaeterischen Schaltzyklus. Die Nachrichten 
über die Kalenderreform des Solon sind gut ver- 
bürgt; sie erfolgte durch die Aufstellung von 
Opferfasti, in denen die Monate mit den für Opfer 
und Feste bestimmten Tagen verzeiehnet waren 


die Tage‘ des Hesiod, Es liegt eine große Wahr- 10 (Plut, Solon 25. Bekker Aneed. I 86. Porphyr. 


heit in der Bemerkung des Geminos (8, 6), daß 
die Schaltung erfunden wurde, damit man. zu den- 
selben Festen den Göttern dieselben Jahresfrüchte 
bringen könne, d. h. der Kalender ist eine Fest- 
ordnung, welche die Feste an den herkömmlichen 
Jahreszeiten festzuhalten bezweckte. Wann die 
Schaltung zuerst zyklisch geregelt wurde, ist 
schwer festzustellen. Zwar wird das attische Ka- 
lenderwesen auf Solon zurückgeführt, der Schalt- 


de abstin. II 21. Lysias in Nikom. 17). Diese Fasti 
waren ein Teil seiner Gesetzgebung und der erste 
aufgezeichnete Kalender; sie wurden daher auch 
zum bürgerlichen Kalender. Für die Behauptung, 
daß Solon die O. verbessert habe (Gin ze1 378f.), 
liegt nicht der geringste Anhalt vor. 

Schon bei Homer ist Apollon der Patron der 
Monatsreehnung, der Neumondtag ist sein Fest- 

(Od. XIV 162 = XIX 307 verglichen mit RX 


zyklus ist sicher älter. Er kann nicht von der 20153. 273. XXI 258. v. Wilamowitz Hom. 


penterischen Wiederkehr gewisser Feste getrennt 
werden. Die Spiele liefern selbst den Beweis dafür, 
daß die vierjährige Periode eine Halbierung der 
achtjährigen, der O., ist. Die Isthmien und Ne- 
meen wurden trieterisch gefeiert, das ist wieder 
eine Halbierung der vierjährigen Periode. Die 
trieterischen dionysischen Feste sind anderen, noch 
nieht enträtselten Ursprunges, Die drei delphi- 
schen Enneateriden, harila, Stepterion, Herois 


Unters. 54. Nilsson Entstehung 27f.); später 
ist er ganz besonders mit der Monatsrechnung ver- 
bunden und zeichnet sich vor allem durch die 
Eigentümlichkeit aus, daß seine Feste stets auf 
den 7. Monatstag fallen, während diejenigen an- 
derer Götter vorzüglich um die Vollmondszeit ge- 
feiert werden (a. O. 34f;). Dieser Tag ist kein natür- 
licher Einschnitt in dem Monat; er ist aus Baby- 
lonien entliehen, wo der 7,, der Schabattu, ein 


(Nilsson Griech, Feste 466f. bzw. 150ff. 286ff.) 80 streng beobachteter Tabutag war (a. O. 44). Die 


werden erst in späterer Zeit, erwähnt, sind aber 
sicher alt, da sie fast die einzigen enneaterischen 
Feste sind. Nach glaubwürdiger Überlieferung 
wurden nämlich die Pythien zuerst enneaterisch 
gefeiert und erst nach dem ersten heiligen Krieg 
im J. 582 penterisch gemacht (Schol. Pind. Hypoth. 
Pyth. o, Censorin, 18. Sehol. Hom. Od. III 267. 
Beloch GG2 12, 143ff. Über die späteren at- 
tisch-delphischen Enneateriden A. Boethius 


Hervorhebung des 7. Monatstages weist einerseits 
auf Apollon, andererseits auf das Land, wo die 
Astronomie geboren ist, Babylonien. Jedoch ist 
die O. früher in Griechenland als dort in Auf- 
nahme gekommen (s. o.). Daß die Babylonier den 
achtjährigen Schaltzyklus nicht praktisch verwer- 
teten, besagt nicht, daß sie ihn nicht theoretisch 
kannten. Da die Ära des Nabonassar, die so genau 
wär, daß sie für astronomische Berechnungen ver- 


Die Pythais, Uppsala 1918, 95ff.). Die Periode 40 wendet wurde, im J. 747 anfängt, muß sich ihnen 


wurde halbiert, damit man die Spiele öfter als 
alle acht Jahre begehen könne. Die Olympiade ist 
ebenfalls eine halbierte O. und nicht ein älterer, 
vierjähriger Schaltzyklus, was daraus hervorgeht, 
daß sie abwechselnd 49 und 50 Monate hat. Die 
Wiederkehr des Festes wurde ursprünglich nicht 
nach einem Kalender, sondern nach der Zahl der 
Monate berechnet, und zwar so, daß die erste 
Olympiade der O. voll mit 50 Monaten, die zweite 
hohl mit 49 Monaten war, wie sich aus der Tat- 
sache ergibt, daß die Olympien abwechselnd in 
die Monate Apollonios und Parthenios fallen 
(Schol. Pind. Ol. III 35a, vgl, zu 33a; Porphyr. 
zu Il. X 252; behandelt von L. Weniger Klio V 
[1905] 1f. und J. K. Fotheringham Journ. 
hell. stud. XXXIX [1919] 176ff,, der Einwände 
macht, die meines Erachtens nicht durchschlagend 
sind; er meint, daß Schaltzyklen dem praktischen 
Gebrauch der Staaten überhaupt fremd waren und 


die Erkenntnis, wozu der jahrtausendlange Ge- 
brauch der genau gehandhabten empirischen Sehal- 
tung anleitete, längst aufgedrängt haben, daß 
8><12 +3 Monate 8 Sonnenjahren gleichkom- 
men, Es ist also höchst wahrscheinlich, daß die 
Kenntnis des achtjährigen Schaltzyklus von Baby- 
lonien gekommen ist, von wo die Griechen in der 
archaischen Zeit viel astronomisches Wissen be- 
zogen, und daß Apollon, von dem in dieser Zeit 


50 die Regelung des religiösen Lebens eifrigst be- 


trieben wurde, sich seiner angenommen hat. Em- 
pirische Sehaltung ist möglich, wo ein König wie 
in Babylonien oder eine Zentralbehörde wie das 
jüdische Synhedrion bestimmen kann, wann ein 
Schaltmonat eingelegt werden soll, nicht aber in 
dem in zahllosen Kleinstaaten zersplitterten Grie- 
chenland. Aus der Regelung durch eine religiöse 
Autorität erklärt sieh die oben bemerkte Eigen- 
tümliehkeit der griechischen Monatsnamen, daß 


nur von den Astronomen für ihre Zwecke auf- 60 sie fast ausschließlich von Festen genommen sind. 


gestellt wurden, und zwar die O. zuerst von Kleo- 
stratos, dem Censorin an der u. angeführten Stelle 
die Erfindung zuschreibt). Nach der Einführung 
des Schaltzyklus, in dem einmal in der ersten 
Hälfie der O., die folglich 49 Monate bekam, und 
zweimal in der zweiten Hälfte, die so 50 Monate 
erhielt, geschaltet wurde, behielt man trotzdem 
die alte Berechnung der Zeit der Spiele; die Folge 


In Delphi können wir die O, am frühesten nach- 
weisen. Es ist eine wohlbegründete Annahme, daß 
der Schaltzyklus von dort ausgegangen ist, dessen 
Aufstellung notwendig war, wenn das ganze Ka- 
lenderwesen nicht gleich wieder in heillose Ver- 
wirrung geraten sollte. Das delphische Orakel 
konnte durch seine überragende Autorität in Sa- 
chen des Kults die Regelung der Opfer- und Fest- 
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zeiten, d. h. des Kalenders, nach einem einheit- 
lichen Prinzip, d. b. dem achtjährigen Schalt- 
zyklus, durchsetzen. Für Athen läßt sich diese An- 
nahme näher den. Die Kalenderregelung 
Solons war, wie ' kt, ecin Teil seiner Gesetz- 
gebung. Es werden ihm vielfache Beziehungen zu 
Delphi zugeschrieben, und da er seinen Kalender 
in der Form von Opfer- und Festfasti aufgestellt 
hat, müssen diese von dem delphischen Orakel 
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Age), ist die Ermittlung des Ganges des Kalen- 
ders, die ältere Forscher eifrigst betrieben haben 
(Boeckh, Ad. Schmidt, A. Mommsen, Unger; kri- 
tisches Referat bei Gin ze 426ff.) gegenstands- 
los. So viel ist Unger zumugeben, daß zur Zeit 
Plutarchs die attischen und die boiotischen (Nils- 
son Studia de Dionysis att., Lund 1900, 6ff.) 
Monate ungefähr um einen Monat verspätet waren; 
Plutarch vergleicht Poseideon mit Januar (Caes. 


gutgeheißen worden sein, was noch Platon de leg. 10 37), Anthesterion mit März (Sulla 14) und Meta- 


VIII p. 828 A vorschreibt. Das Orakel wird auch 
direkt oder indirekt auf die anderen griechischen 
Städte eingewirkt haben, so daß der Kalender 
überall sakral geregelt wurde, was die Einführung 
der O. implizierte. (Gegen v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. II 29, 3, der meint, daß Apollon 
zuerst in Ionien den Kalender geregelt hat, e 
meine Bemerkung DLZ 1932, 2074.) 

Die O, von 2922 Tagen ist ungenau; sie stimmt 


geitnion mit September (Publ. 14) statt bzw. De- 
zember, Februar, August. Da 99 Lunationen 
Is Tag länger als 8 Jahre sind, ergibt sich eine 
einmonatliche Verspätung bei Festhaltung des 
ersten Monatstages an dem Neumondstag in 
120 Jahren. Die Behauptung Ungers, daß diese 
Verspätung seiner sog, freien O. sich regelmäßig 
bis tief ins Mittelalter hinein fortsetzte, ist uner- 
weislich. Die Gleichung des Hekatombaion mit 


so ziemlich zum Lauf der Sonne, bleibt aber schon 20 Januar beruht auf der leidigen Gewohnheit einiger 


in einer Periode um (il: Tag hinter dem Mond 
zurück. Wenn man dem durch die Einlegung ein- 
zelner Schalttage abmuhelfen sucht (s. den Art. 
Novunvla), kommt man in Konflikt mit dem 
Sonnenjahr. Fühlbarer war aber die mangelnde 
Übereinstimmung des zyklisch berechneten ersten 
Monats mit dem Neumond, Wenn Censorin 
(18, 5) Kleostratos von Tenedos, der im 6. Jhät. 
lebte, und den Zeitgenossen des Platon, Eudoxos 


Menologien die Anfangsmonate der verschiedenen 
Jahre gleichzusetzen, welcher auch ihr wirklicher 
Platz im Jahr si (K, Hanell Menologium des 
Liber glossarum, Bull. Société des Lettres de 
Lund, 1931/32, I 7f.). 

Literatur. F. K. Ginzel Handbuch d. ma- 
them. u. techn. Chronologie II (1911) 365ff., mit 
Verzeichnis der älteren zum Teil nicht mehr ak- 
tuellen Literatur 8. 488ff, G. F. Unger Griech. 


von Knidos, als Erfinder der O, nennt, bedeutet 3U Zeitrechnung in Iw. Müllers Handbueh?, 1892, I 


es wohl, daß sie Verbesserungsversuche gemacht 
hatten, wie die gleich darauf genannten Harpalos, 
Nauteles, Menestratos und Dositheos die Schaltung 
zu verbessern suchten (qui mensibus varie inter- 
calandis suas octaeteridas protulerunt). Um die 
in dem Q. inhärierenden Mängel zu entfernen, sind 
mit den Fortschritten der Astronomie verbesserte 
Schaltzyklen aufgestellt worden, der 19jährige 
des Meton (s. d. Art.) im J. 432 und der 76jährige 


des Kallippos im J. 330 (s, Kallippische40 


Periode), den Hipparchos vervierfachte. Die 
verbesserten Schaltzyklen kamen aber nicht zur 
praktischen Aufnahme, nicht einmal der Meto- 
nische in Athen, trotzdem dies oft behauptet 
und ausführlich erörtert worden ist (Bieker- 
mann 13 vgl. 10). Die O. kann eben nur als eine 
theoretische Norm betrachtet werden, in der Pra- 
xis half man sich gegen ihre Unebenmäßigkeiten 
empirisch durch, besonders wenn die mangelnde 
Übereinstimmung mit dem Mond zu arg wurde; 
davon zeugt die Verschiedenheit der Monatsanfänge 
und der Monatsgleichungen, welche letztere da- 
durch entstand, daß verschiedene Staaten in ver- 
schiedenen Jahren einschalteten (s. den Art. Nov- 
unņnyiaund Bickermann 11). Etwas nähere 
Nachrichten liegen nur aus Athen vor. Inschriften 
zeigen, daß mitunter extraordinäre Schaltmonate 
eingelegt wurden, welche den normalen, Poseideon, 
ersetzt haben müssen: Hekatombaion, IG I, 76 


715ft. M. P. Nilsson Entstehung u. religiöse 
Bedeutung des griech. Kalenders, Lunds univ. 
Ärsskrift, N. F., Avd. 1, Bd. XIV or. 21, 1918. 
W. Kubitschek Grundriß der antiken Zeit- 
rechnung, Handb, d. Altertumswiss. hrsg. von W. 
Otto, 17, 1928 (für die hier behandelten Fragen 
nicht einschlägige). E. Bickermann Chrono- 
logie in Gereke-Norden Ein].* III 5, 1928. 
[Martin P. Nilsson.] 
Oktamasades. Skythenkönig, Sohn des Aria- 
peithes (o. Bd. II S. 814) und einer Tochter des 
Odrysenkönigs Tereus (e dl jüngerer Halb- 
bruder des nach Ariapeithes’ Ermordung König 
gewordenen Skyles, des Sohnes einer Istrianerin, 
also einer einheimischen Häuptlingstochter. 
LatysSev Izsledovanija (Unters. zur Gesch. u. 
Verfassung Olbias, russ., 1887) 41 nennt sie eine 
Griechin aus der Stadt Istros; aber der Sprach- 
gebrauch bezeichnet mit Tozorards das Epicho- 


50 rische im Gegensatz zum Griechischen, z. B- 


Soph. Eurypylos 67 Hunt. Auch ist es unwahr- 
scheinlich, daß ein Halbgrieche Skythenkönig 
werden konnte. 

©. erfährt von Skyles’ heimlieher Teilnahme 
an Dionysosfeiern in Olbia; dieser flieht zu O.s 
Oheim Sitalkes (u. Bd. III A S. 377), gegen den 
0. zu Felde zieht. Am Istros treffen sich die 
Heere, doch kommt es nicht zur Schlacht, da O. 
die Auslieferung des Skyles gegen Herausgabe 


= SIG? 83 Z. 53 (beantragt von dem Seher Lam- 60 eines zu ihm geflohenen Bruders des Sitalkes er- 


pon vermutlich im J. 418); Anthesterion, IG II2 
844 —= SIG? 536 Z. 33 (209/08 v. Chr.); Game- 
lion, IG IP? 1487 7. 54 (307/06). Da die Aufein- 
anderfolge der Schaltjahre sich nicht periodisch 
wiederholte, so daß in Wirklichkeit eine empi- 
tische Regelung des Kalenders stattfand, die jeder 
zyklischen Berechnung spottet (W. B, Dine- 
moor The Archons of Athens in the Hellenistic 


reicht. O. richtet den Skyles hin und wird an 
seiner Statt König. Herodot. IV 80 (einziger Be- 
richt) hat seine Kenntnisse in Olbia aus bester 
Quelle, von Tymnes, dem Vertrauten des Ariapei- 
thes, bezogen; die Vorgänge liegen einige Jahr- 
zehnte vor Herodots Besuch in Olbia, 

Wieweit sieh das Reich des O. erstreckte, ist 
ungewiß, da die Schwarzmeersteppen nur an den 
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wenigen Wasserläufen über Landmarken verfü- 
gen und Berichte ganz fehlen. Nach Westen mag 
die Machtsphäre des O. bis an die Donau gereicht 
haben.. Die Dauer seiner Herrschaft und die wei- 
teren Geschicke des skythischen Dynastenhauses 
im Einflußgebiet von Olbia sind noch unbekannt. 
Zwischen der ersten bekannten Königsreihe Hero- 
dot. IV 76f. Spargapeithes — Lykon — Gnuros 
— Saulios (Bruder des Anacharsis) — Idanthyr- 
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Form Oxröußeıos (Oxrdußoros) Dan, Giss. 102, 
5. Pap. Oxyr. 1047 (Einl.). 
[Walther Sontheimer.] 

Oktolophon s. Otlolobos. ` 

Okyale, Amazone, inschriftlich (CIG IV 
praef. XVIII) bezeichnet auf einer Vase in Nea- 
pel, die den Amazonenkampf des Theseus dar- 
stellt Heydemann Neapl. Vasens. 884 Taf. 21 
nr. 239. Fiorelli Vasi cum. VIIL Dumont- 


sos und der Folge Ariapeithes — Skylos — 0. 10Pottier H 59. Reinach Rép. d. v. p. I 


klafft eine Lücke. Minne 116 hält Ariapeithes 
für einen Sohn des Idanthyrsos, doch fehlen die 
Beweise. Daß Herodots Schilderung des Leichen- 
begängnisses eines Skythenkönigs das des O. 
spiegele (Minns 88), ist durchaus plausibel. 
Fände man das Grab des O., so würde der Be- 
fund wohl genau zu Herodots Beschreibung 
stimmen. [Erich Diehl.] 
’Oxtarcolıs, Ptolem. V 3,3. Stadt an der West- 


482, 2, Myth. Lex. V 741i; vgl. Robert 
Heldens. 735, 1. Unter den Amazonen angeführt 
Hyg. fab. 163. [M. C. van der Kolf.] 
Okyalos (Axvaloc). Xwoior Qutalos wird 
auf Thera erwähnt, IG XII 3, 344, 4; vgl. dazu 
Bechtel Herm. XXXIV 409; Hist. Personen- 
namen (1917) 578 und Gruppe Griech. Myth. 
628, 3 über den ebd. inschriftlich bezeugten 
(666, 2. 672, 5 sowie die Ergänzungen 699, 3 


grenze von Lykien, In Kysylkaja, 7 km nördlich 20 und 728) und als Phaiakenname bekannten Per- 


des nordwestlichen Endes der Makri Bai sind die 
Reste einer kleinen Siediung gefunden worden, 
Arkwright Joum. hell. stud. XV (1895) 98. 
Cousin Bull, hell. XXIV (1900) 44f., mit 
Tempelgräbern, einem lykischen Felsgrab und 
einer Grabschrift, die mit den Worten dı4 r@r 
& Oxtandf[i]eı afox]Jeiov endet. In einer anderen 
Grabschrift kommt eine Oxranoizjus vor, TAM 
II nr. 164f, Auch in Pinara findet sich eine Oxru- 


aoAeltıs, ebd. nr. 535. Die Lage der Siedlung 30 


paßt zu der von Ptolemaios gegebenen Position. 
Nach dem Namen könnte man annehmen, daß die 
Stadt dureh Synoikismos von acht Ortschaften 
entstanden ist, und TAM werden auch ebensoviele 
alte Siedlungen in der nächsten Nähe von Kysyl- 
kaja aufgezählt; trotzdem bleibt diese Annahme 
noch unsicher. Zu O. ist noch zu vergleichen 
Kalinka Festschr. f, H. Kiepert 175; Österr. 
Jahresh. III (1900) Beibl. 59/60. Kiepert FOA 
VIII Text S. 8a Z. 39. [W. Ruge.] 

Oktobol. Griechisch dxr@ßoiov. Oktobolen- 
stück, Aus den antiken Quellen und inschriftlich 
nirgends überliefert. 

Ist ein im grieehischen Münzwesen nur selten 
ausgeprägtes Münznominal, da es zur gewöhn- 
lichen Einheit, der Drachme zu 6 Obolen (s. d.), 
in einem unbequemen Rechnungsverhältnis steht. 
Wir kennen jedoch O. aus der archaischen und 
hellenistischen Münzprägung der Insel Euboia. 


sonennamen 0. [Johanna Schmidt.} 

Okylocheia (öxvoyeıa). Bezeichnung 1) der 
Artemis als Geburtshelferin, Orph. hymn. XXXVI 
8 Ab. Vgl. o Bd. XIII S. 946. 

2) Bezeichnung der mit Artemis gleichgesetz- 
ten Eileithyia (Prothyraia), Orph. hymn. Il 4. 

3) Bezeichnung der Physis, Orph. hymn. X 19. 

gl. im allgemeinen Demangel Bull. hell. 

XLVI 91. [Johanna Sehmidt.] 

Okypete. 1) Danaide, Apollod. II 20, Tochter 
der Pieria, Gattin des Lampos (s. d. Nr. 3). Eine 
der Danaiden, deren Namen auf kriegerische 
Eigenschaften hindeuten (R o b er t Heldens. 268). 

2) Eine der Harpyien (s. d.}, Tochter des Thau- 
mas (s. d.) und der Elektra (o. Bd. V S. 2310f.), 
Schwester der Aello, Hesiod. Theog. 267. Apollod. 
I 123 nennt sie O. oder Okythoë, oder Okypode, 
letztere Form nach Hesiod. (Katal.? — frg. 56, 
wenn nicht eine Vertauschung des Apollodor vor- 


40 liegt; val. o. Bd. VII S. 2418, 50ff.). Mit dem 


Namen Q. wird sie auch bezeichnet Apollod. I 10, 
Schol. Hom. I. XVI 150. Tzetz. Lykophr. 167. 
Hyg. fab. XIV 18; praef. 35. Sehol. Ovid. Ib. 
265. Etym. M. Aorvo, Serv. Aen. III 209. 
Myth. Vat, I 111. 1118. III 5,5; vgl. Robert 
Heldens. 813ff. Nach jüngerer Sage (vgl. Ro- 
bert 814} flieht O, vor den Boreaden bis zu den 
Eehinaden-Inseln (o. Bd. V 8. 1920). Da kehrt 
sie um, aber ihre Kräfte versagen und sie stürzt 


Dort wurde der O. vorübergehend, als Drittel der 50 hinunter; vgl. o. Bd. VII 8. 2428. 


attischen Tetradrachme, im Gewicht von ca. 5,9 g 
Silber, in Chalkis, Eretria und Histiaia geprägt. 
Am stärksten scheint die Ausgabe der hellenisti- 
schen O. von Eretria (ca. 197—146 v. Chr.) zu 
sein. Sie zeigt den Kopf der Artemis mit Köcher 
auf der Verder-, einen ruhenden Stier mit ver- 
schiedenen Beamtennamen auf der Rückseite (un- 
publizierter Fund von Leukossia 1936 in Gemein- 
schaft mit euboiischen und attischen Tetradrach- 


[M. C, van der Kolf.] 

Okypode s. Okypete Nr. 2. 

Okyrrhoë. 1) Tochter des Okeanos und der 
Tethys, Hesiod. Theog. 360, Gefährtin der Per- 
sephone Hom. hym. Cer. 420; vgl. Paus. IV 30, 3. 
Nach Plut. de fluv. 5 Frau des Helios und Mutter 
des Phasis. Sie wurde von ihrem Sohne getötet, 
als er sie auf Ehebruch ertappte. Von den Eri- 
nyen verfolgt stürzt sich Phasis in den Fluß 


men gleicher Zeit!). — Als Ausgleichsmünze zum 60 Arkturos, der den Namen Phasis erhielt. 


Didrachmon phoinikischen Fußes (= ca. 2 0.) 
erscheint im 3. Jhdt. v. Chr. außerdem einmal ein 
O. im ionischen Priene. Literatur: Wörterbuch 
471i. [W. Schwabacher.] 
*Oxrófßpros (Oktober), Monatsname in Klein- 
asien, vgl, Syll. or. 458, 23. 52. 59 (etwa 9 
v. Chr.); ferner Pap. Oxyr. 1201, 20 (ITI). Pap. 
Grenf. II 75, 8. 9 (IV). Pap. Masp. (III). In der 


2) Samische Nymphe. Ihr Vater war Imbrasos, 
ein samischer Fluß (s. d. Nr. 1. 2) und ihre Mut- 
ter Chesias (o. Bd. III S. 2272). Apollon verliebte 
sich in sie, aber sie floh vor ihm und bat einen 
Fischer, den Pompilos, sie mit zu nehmen auf sein 
Schiff. Apollon verwandelte das Schiff in einen 
Felsen und den Pompilos in einen Fisch und 
raubte das Mädchen. Apollon. Rhod. bei Athen. 
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VU 283E; vgl. Ailian. hist. an. XV 23 (über die 
Quelle s. Hoefer Myth. Lex. III 2750). 

3) Nymphe, Frau des Mainalos, Mutter des 
Hippomedon (s. d. Nr. 4), der im troischen Kampf 
fällt, Quint. Smyrn. XI 37. 

4) Tochter des Cheiron und der Chariklo, 
Weissagerin. Sie wurde in eine Stute verwandelt, 
nachdem sie gegen den Willen der Götter dem 
Knaben Asklepios und ihrem Vater die Zukunft 
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führt der Po di Venezia den Namen Po Grande 
oder della Manstra. Plinius nennt III 120 zu- 
erst ostium Ceprasiae, wo also die O. mündete, 
dein Sagis, dein Volane, quod ante Olane (Hss. 
Eolane oder Volane) vocabatur, omnia ea fossa 
Flavia, quam primi a Sagi fecere Tusci egesto 
amnis impetu per transversum in Atrianorum 
paludes quae Septem Maria appellantur, nobili 
poriu oppidi Tuscorum Atriae, a quo Atriaticum 


Olarion 


prophezeit hatte, Ovid. met. II 635ff. Sie wurde 10 mare ante appellabatur quod nune Hadriati- 


nach Ovid. 675 nach der Stute benannt, also wird 
sie den Namen Hippe oder Hippo bekommen 
haben, s. o. Bd. VIE 8. 1688; Hippe ist die 
Tochter des Cheiron, die Mutter der Melanippe 
ward. Nach Hyg. astron. II 18 hatte Euripides 
erwähnt, daß Hippo vorher O. geheißen hatte; 
gel Robert Heldens. 21, 2. 53 und o. Bd. XV 
. 418. 

5) Mysische Nymphe, Mutter des Flusses Kai- 
kos (s. d. Nr, 3), Plut, de fluv. 21. 

[M. C. van der Kolf.] 

Okythoe s. Okypete Nr. 2. 

Olabi. Plin. n. h. VI 30 Völkerschaft in 
Aithiopien am oberen Nil. Über die Möglichkeit 
einer Identifizierung H. Brugsch Geogr. Inschr. 
Altägypt. Denkmäler II 6: ‚Zwar hat man ver- 
sucht, einzelne Namen nach Lautähnlichkeit mit 
den Namen solcher Völker zu identifizieren, 
welche uns von den Alten überliefert sind, oder 


cum. Der Sagis, den auch die Tab, Peut, kennt: 
Sacis ad Padum XII m. p. ab Augusta, ist also 
ein Nebenarm der O., des heutigen Po di Volane, 
Unter Berücksichtigung des damaligen Küsten- 
verlaufes, wie ihn etwa die Karte von Sieglin 
(Atlas antiquus tab. 21) rekonstruiert, ergibt es 
sich also, daß der von Ravenna nordwärts ver- 
laufende Kanal, die fossa Augusta, das ostium 
Spineticum durchschnitt, danach zwischen Vale 


20 del Mezzano und Valle Fossa di Porta dahinfloß 


und so an den Sagis herankam. Der Sagis trennte 
sich bei Ostellato von der O. und Bot mit reich- 
lichem Wasser in südöstlicher Richtung auf die 
Insel von Commaechio (0,8 m) zu‘, die den In- 
schriftenfunden zufolge in römischer Zeit be- 
wohnt gewesen sein dürfte. Die Mündung er- 
folgte dann bei Caprasiae — Porto di Beloechio 
oder in einem nördlicheren Arm bei Porto di 
Magnavacea. Die in der Tab, Peut. genannte Sta- 


gar mit solchen, die noch heutzutage in jenen 30 tion des Sagis dürfte an dem südlicheren Mün- 


südlichen Ländern vorhanden sind. Allein bei 
dern besten Bestreben muß ein soleher Versuch 
immer sehr mißlich bleiben, da jene uralten Be- 
nennungen ... schwerlich auf dem ewig beweg- 
ten und veränderlichen Schauplatz des Sudans 
und seines Völkergewirrs sich weder bei den 
Alten noch in der neuesten Zeit erhalten haben 
werden. Was da übereinstimmend erscheinen mag, 
beruht vielleicht auf Täuschung, welche gewisse 


Anklänge ziemlich gleichlautender Namen her- 40 


vorrufen können.‘ Viv, de St.Martin LeNord 
de l’Afr, 28, S.d. Art. Navectabe. 
[Windberg.] 
"Olaßoös, bel. Lesart für Oulaßoös (Name 
einer Euphratinsel) bei Isidor. Charak. mans. 
Parth, 1; zur letzteren Lesung s. Müller GGM 
I 249 und Weissbach Bd. VIA S. 278. 
fJ. Sturm.] 
Olachas, falsch überlieferter Name eines 


dungsarm gelegen haben, also bei Caprasiae, 
24 mp. von Ravenna, Von hier ging in der Kaiser- 
zeit die Fahrt nach Hostilia usw. Die Itinerarien 
nennen an der O. die Station Neronia, doch ist 
die Lage nicht gesichert; sie war wohl eine Sta- 
tion der fossa Flavia, die vor Vespasian Nero er- 
neuert haben dürfte. Vgl, auch Nissen Ht. Lk. 
I 205. II 214 sowie die Art. Padus und Sep- 
tem Maria. [Hans Philipp.] 
’OAarn, Kastell und Schatzkammer des Ti- 
granes und Artavasdes, unweit der armenischen 
Hauptstadt Artaxata gelesen (Strab. 529). 
[J. Sturm.] 
Olaphia (Olagpie, var. Olaria, Ptolem. VI 
7, 34), eine Stadt in Arabia Felix, westlich von 
den Morithi Montes, A. Sprenger Die alte 
Geographie Arabiens (Bern 1875) 190f. hält Ola- 
phia für eine Verschreibung aus Olathia und den 
Ort für identisch mit Alät am Sayh; ist das rich- 


bithynischen Flusses, in dessen Fluten Mein- 50 tig, so hätte Ptolemaios den Ort einen Grad 


eidige umkommen sollten, Plin. n. h. XXXI 23. 
Es ist dafür wohl Alces zu lesen (vgl. Detlef- 
sen z. St.), was Cramer Asia Minor I 203 für 
eine Verderbnis aus Kales hatt, a o Bd. X 
S. 1603, 24f. [W. Ruge.] 
Olana. Polyb. nennt TI 16, 11 die zwei Mün- 
(Jungsarme des Po, der sich bei Trigaboli (Ferrara) 
spalte und dessen Mündungsarme nunmehr Padoa 
und O. heißen: roúrwv 76 ur Eregov ordua 0000- 


weiter nach Norden setzen sollen. Eine genaue 
Lokalisierung ist mangels genauerer Angaben lei- 
der nieht möglich, [Adolf Grohmann.] 
Olarion (Ulierus), gallorömischer Name der 
heut. Insel Ol&ron, der nach Korsika größten 
französischen Insel an seiner Westküste gegen- 
über Rochefort (Dep. Charente-Inferieure). Sie 
gehörte zu Aquitania und lag im ehemaligen 
oceanus Santonieus bzw. am litus Santonicum des 


voudteraı Iladda, rò © čreoov Olava. Befahrbar 60 Tibull. I 7, 10. S. Uckert Alte Geogr. II 2, 


sei aber nur die O.: dvanletıuı 0 èx Balarıns 
zarà tò otóua tò xakoúuevov “Olava oreëäy di 
ĉogihiovs oradiovs. thv uiv yào normy èx ron 
anyõv Brer Zon Zi, oi ero © eis Öbo ueon 
»ara toös ... Tewyaßdlovs. Bei Mela II 52 wird 
von den sieben Mündungsarmen nur einer heraus- 
gehoben und als Padus magnus bezeichnet, so daß 
dies ein anderer Name der Q. sein dürfte; heute 


402. Desjardins Géogr. de la Gaule Rom. 
I 265. 276 und pl. VI. FOA XXV HJe. CIL 
XIII } p. 141. Holder Alteelt. Sprachseh. HI 
24. Unter den antiken und mittelalterlichen 
Quellen sind zu nennen: 1. Plin. n. h. IV 109: 
in Aquitanico sinu Uliaros (Var. -rios) -— eine 
zweite Insel Oliaros ist das heut. Antiparos —; 
2. Sid. Apoll. ep. VIII 6, 12: lepuseulis Olario- 
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nensibus; 3. Cosm. Ravenn. 442, 16: als insula 
post Aquitaniam ‚Ollarione‘ aufgezählt zwischen 
Obeeorum (Insel? Lage unbekannt) und Ratis 
(= heut. Rè. S. Desjardins IV 218. — 
CIL XIII 1120: Grabschrift mit Frauenbild ge- 
funden ‚in le Rochefort, in insula Oléron, apud 
comitem de Dolus‘ (nicht bei Espérandieu 
Receuil verzeichnet). [Goessler.] 
Olarso s. Oiarso. 


Olarso 


Olbasa 2898 


1898, 54f. nr. 3758—3767 (nr. 3758 — Hill 
Anatolian Studies pres, to Ramsay 221). 
7.Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 385f. 

nr. 1—5. 
8. Head HN? 709. 
Nach diesen Nummern werden im folgenden 
Inschriften (Inschr.) und Münzen {M.) zitiert. 
O. war eine der von. Augustus gegründeten 
Militärkolonien, Mommsen Res gestae divi 


Olatoni (oder -ae), irrige oder zumindest un- 10 Augusti? 119. Assmann De coloniis oppidisque 


sichere Deutung des Inschriftfragments von Ne- 
mausus in der Narbonensis CIL XII 3110: /....] 
olatonis [....] auf eine gallorömische Götter- 
mehrheit unbestimmten Geschlechtes. Vgl. Myth. 
Lex. III 828. Holder Altcelt. Sprachsch. II 
842. [Fritz Heichelheim.] 
Olaura. Olaurensis steht auf drei Inschriften 
(CIL H 1446—1448) aus Lora de Estepa in Anda- 
lusien (nördlich von Antequera), dessen Name von 


Romanis 57 nr. 86 und o. Bd. IV S. 551 nr. 258. 
Eine Münze des Antoninus Pius (M. 6, 3758) 
zeigt auf der Res. den Kopf des Augustus mit der 
Legende Augustus Olbasenorum. Die Stadt tmg 
als Colonie die Namen Colonia Olbasena, z. B. 
Inschr. 1 nr, 2. M. 5 nr. 2, Colonia Augusta Ol- 
basene oder Olbasenorum, z. B. M. 5 nr. 1. M. 7 
nr. 2, Colonia lulia Olbasena (-e), Inschr. 1 nr, 1 
M. 6, 3759, Colonia Iulia Augusta Olbasene oder 


O-laura herkommt, wie Lisboa von O-lisipo (über 20 Olbasenorum, z. B. M. 5 nr. 4. M. 6, 3763. Die 


das iberische Praefix O- vgl. Numantia I 142 und 
Art. Obuleo), Die Stadt O. wird sonst nicht 
genannt. Derselbe Name ohne das Praefix kehrt 
wieder in der Stadt Lauro bei Valencia (s. Art. 
Lauro). LA. Schulten.] 
Olba. 1) Auf der Bronzeurkunde CIL II 5042 
— 5406 aus Bonanza an der Mündung des Baetis 
steht pagus Olbensis, so daß es in dieser Gegend 
einen Ort O. gegeben haben wird. Es ist fraglich, 


Namen sind in der verschiedensten Weise abge- 
kürzt, stellenweise zeigen sie eine Mi ng VOL 
griechischen und lateinischen Buchstaben, z. B. 
M. 5 nr. 4, vgl. M. 4. 

Ans der Geschichte und Verfassung der Stadt 
ist nmur sehr wenig bekannt. Inschr. 1 nr. 2 ist 
eine Ehrung für Claudius aus dem J. 42/43. Eine 
Münze des Antoninus Pius, M. 7 nr. 2, zeigt einen 
Legionsadler zwischen zwei Feldzeichen. Viel- 


ob Olbensis von Olba = Huelva an der Mündung 30 leicht kann man daraus entnehmen, daß von den 


des Rio Tinto herkommt, das ziemlich weit von 
Bonanza entfernt ist. Jedenfalls entspricht aber 
der Name Huelva antikem O. (wie aus lat. portus 
span. puerto wurde) und auf der Höhe ‚Los Ca- 
bezos‘ oberhalb Huelva sind Spuren einer antiken 
Stadt vorhanden, so vier Säulen eines Tempels bei 
der Kirche S. Maria de la Cinta. Sicher ist 
Huelva nicht identisch mit antikem Onuba, das 
vielmehr weiter nördlich lag (s. Art. Onuba). 
[A. Schulten.] 
2) s. Olbe. 


Olbasa, Stadt in Pisidien, Ptolem. V 5, 7, 
oder Pamphylien, Hierokl. 681, 1. 

Inschriften (auch aus der nächsten Um- 
gebung von O.): 

1. Bull hell. I (1877) 334f. nr. 1—7. — (nr. 1 
= CIL HI 6891, — ar. 2 = ebd. 6889. — 
nr. 3 = ebd. 6892. — nr. 4 = Am. Journ. 
Arch. IV [1888] 18. Ramsay Cities and 


Truppen, die Antoninus Pius nach Syrien 
schiekte, weil von den Parthern Kriegs drohte, 
Abteilungen auch durch O. gekommen sind, o. 
Bd. II 8. 2507, 64, vgl. Bosch Arch. Jahrb. 
XLV 426. In einer Namensliste aus Tefeny west- 
lich von O. (wegen der vielen Vornamen Atof%- 
A:0g) nieht vor dem ersten Drittel des 3. Jhdts. 
n. Chr.) steht auch ein OAßaosds Bovkievrns, 
Papers Amer. School, Athens II (1888) nr. 59 


40 = Ramsay Cities 288 nr. 125. Von Beamten 


wird nur ein duumeir (Övaf»]öloıx]ds is xoAw- 
veias) genannt, Inschr. I nr. 5. Die Münzprägung 
von O. reicht von Antoninus Pius (z. B. M. 7 
ar. 1. 2) bis Volusianus (M. 6, 3767). 

In Inschriften und auf Münzen von O. kom- 
men foleende Gottheiten vor (ich gebe meist nur 
eine Belegstelle): Zeus Kapetolios und Hera 
Kapetolia, Inschr. 1 nr. 4. — Athene, M. 7 ar. 3. 
— Artemis, M. 6, 3763- — Asklepios und Hygieia, 


bishoprics of Phrygia I 309 nr. 122. Bur- 50 ebd. 3762. — Aphrodite, ebd. 3764. — Dionysos, 


sian LXXXVII 1897, 429. — nr. 5 = CIL 
III 6888. Dess. 4062. Ramsay a, O. 
nr. 123). 

2. Journ. hell. stud. VIII (1887) 251. 

3. Papers Amerie. School, Athens II (1888) 112 
nr, 79 = IGR IV nr. 895. Athen, Mitt. 
XXXVII 12 or. 48. Bursian 429. 

4. CIL TII (außer den oben unter nr. 1 genannten 
noch) 68%. 

Münzen: 

1,Eckhel II 20, 

2.Mionnet Deser. des med. IH 509 nr. 98. 
Suppl. VII 120. 

3.Waddington Bull. hell. I (1877) 337. 

4.Imhoof-Blumer Griech. Münzen 173 (697) 
nr. 496. 

5. Catal. of Gr. coins, Lyeia XCVI, 229f. ar. 1. 

6. Inventaire Waddington (Rev. num. IV, ser. II 


ebd. 3767. In den Ruinen findet sich auch ein 
Altar mit ibaechischen Attributen, Bull. hell. I 
(1877) 336. — Maron, Inschr. 1 nr. 5; vel. o 
Bd. XIV S. 1911, 62. — Herakles, M. 5 ar. 2. — 
Tyche, M. 7 nr. 4. — Genius der Stadt, M. 6, 
3759. — Abundantia, ebd. 3765, — Men (zu 
Pferde), M. 1, wohl = M. 3. 

Schönborn hat 1342 in Belenglü (Belenli 
bei Kiepert und Philippson) eine ale 


60 Siedlung entdeekt und durch Inschr. 1 nr, 1. 2 


als O. identifiziert, Ritter XIX 690f. Du- 
chesne und Collignon, die seinen Bericht 
nicht kannten, kamen bei ihrem Besuch der Stelle 
(sie schreiben Beylerly) im J. 1876 zu demselben 
Resultat. Der Ort liegt oben auf dem östlichen 
Rand des oberen Lysistales in 1860 m Höhe 
unter 80° E und 37° 16° N. Von der Akropolis- 
mauer sind noch Reste hellenistischer Zeit er- 
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halten, die ältesten von der Existenz der 
Stadt. Ein Tempel, viele Bauten römischer Zeit 
sind noch erkennbar, dazu kommt eine große 
Menge von Marmorbruchstücken; vor der Stadt 
liegen Gräber. An O, führte eine Römerstraße 
vorbei, von der noch deutliche Spuren vorhanden 
sind, Bull. heil, I 333. 

O. bei Ptolem. V 6, 16. 7, 6 haben mit un- 
serem O, nichts zu tun, sondem bezeichnen: offen- 
bar Olbe (s. d.). [W. Ruge.] 

Olbe, Strab. XII 672. Hierokl. 709, 9, oder 
Olba, Not. epise. III 733. X 791. I 840 (Oiva). 
Basil. Vita S. Theclae (Migne G. LXXXV 576); 
wohl auch Ptolem. V 6. 16. 7, 6 vorauszusetzen, 
wo Olfaoa in der otoatnyia Avriogiarý von Kap- 

jen und dasselbe in der kilikischen Land- 
schaft K(i)etis offenbar denselben Ort, und zwar 
O., bezeichnen. Die Form Olbassa findet sich 
auch Mansi VII 166. O. liegt im Rauhen Kili- 
kien und wurde später zu Isaurien gerechnet. 

Inschriften: 

1. Journ, hell. stud. XII (1891) 269%. nr. 71 
—173 (nr. 71 — Insehr. 2 nr. 169); vgl. Bur- 
sian LXXXVII (1897) 264f. 

2. Denkschr. Akad. Wien phil.-hist. Cl. XLIV, 
VI (1896) 908. ur. 169 (s. o, Inschr. 1 
ar. 71). 170. 

3.Mon. As. Min, amt. II (1981) 87f. nr. 103 
—106 (nr. 104—106 erwähnt in Österr. Jah- 
resh. XVIII 1915 Bbl. 41). 

Münzen: 

1.Mionnet Descr, d. med. III 597 nr. 272 
— 279. 

2.Mion net Suppl. VII 287 nr. 319—322. 

3. Ztschr. f. Num. Berlin XII (1885) 366f. 
(v. Sallet). . 

A. Mumm. Zischr. Wien XXI (1889) 212 nr. 1. 2 
(Drexler). 

5.Imhoof-Blumer Griech. Münzen 187 
(711) or. 566—570. 

6. Invent. Waddington (Rev. um. IV. sér. TI 
(1898) 174f. nr, 4411—4486. 

7.Hill Num. Chron. 3. ser. XIX (1899) 181f. 

8. Catal. of Gr. coins Lycaonia XXIXf. LII —LV. 
119f. nr. 1—81. 

9.Imhoof-Blumer Kleinas, Münzen 479 
nt. 1. 2. 

10. Head HN? 726. 


Die Stadt führte ihren U auf Aiae, 


Olbe 2400 


Ernst Meyer Grenzen d. hell, Staaten in Klein- 
asien 32; auf politische Abhängigkeit muß des- 
halb nicht geschlossen werden. Der erste Prie- 
ster, dessen Namen überliefert ist, wird Class. 
rev. IV (1890) 186 = Journ. hell. stud. XII 
(1891) 226 nr. 1. Inschr. 2, 58 nr. 121. Michel 
ar. 12380; Frazer 122 (aus dem öjuos Kavurm- 
Aötov südlich von der Lamasmündung) und 
Inschr. 1, 263 nr. 45 == Inschr. 2, 88 nr. 167 


10 (die Zahl fehlt im Druck) aus Uzundja Burdj er- 


wähnt, Die erste ist eine Weihung Au 'Olßio, die 
zweite ist nach ihm datiert. Da beide Inschriften 
ungefähr aus derselben Zeit stammen (Wende des 
3./2. Jhdts. v. Chr, Wilhelm Inschr, 2, 53), 
handelt es sich sicher um dieselbe Person; vgl. 
Ernst Meyer 130f. 

In die Zeit zwischen 150 und 50 v. Chr. (die 
genauere Datie von Herzfeid Arch, Anz. 
1909, 4895. auf 60—50 v. Chr. erscheint mir 


20 unzulässig, da man die Liste der Korykischen 


Priester [Inschr. 2 nr. 155] nicht für die Datie- 
rung Jer Olbischen Priester verwenden kann) ge- 
hört der Insehr. 2 nr. 166 (e. 0.) genannte doxıs- 
gevs utlylas Tsöxoos Zyvopávovs [toù] Teuxgor. 

Um die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. bemäch- 
tigte sich Alba, die Tochter des Zenophanes, eines 
der vielen Tyrannen, die in der Tracheiotis auf- 
gestanden waren, der Herrschaft in O., sie wurde 
später auch noch von Antonius und Kleopatra 


80 begünstigt, Strab. XIV 672; vel. Hennig 28. 


Ernst Meyer 131. Auch nachdem sie die Herr- 
schaft wieder verloren hatte, blieb diese vor der 
Hand in ihrer Familie. Aber im ersten Drittel 
des 1. Jhdts. n. Chr. erscheint wieder ein Teu- 
kride als Herrscher, Aias, Sohn des Teukros, von 
dem Münzen aus den J. 10/11—14/15 n. Chr. 
erhalten aind; sie ‚ zum Teil das Bild des 
Augustus und des Tiberius, M. 7, 189f. nr. 1—13. 
Auf Aias folgte M. Antonius Polemon, dessen Mün- 


40 zen (M. 7, 194 nr. 1—4. M. 1 nr. 278f. M. 2 nr. 320. 


Riggamuer S.-Ber. Akad. Münch. phil.-hist. Cl. 
1897, 528f.) wohl richtig in die Zeit zwischen 17 
und 39 n. Chr, gesetzt werden, M. 7, 198. Mit 
Polemon verschwinden die Priesterfürsten. Das 
hängt mit den politischen Veränderungen zu- 
sammen, die damals in Kilikien eintraten; über 
diese vgl. M. 7, 206; die Liste bei Hennig 49 
ist nach den Ausführungen Hills nicht mehr 
zutreffend, Bei Marquardt Röm. Staatsverw. 


rsprung 
den Sohn des Teukros, zurück, Strab. XIV 672. 50 2 386. M. 7, 206, und auch bei Hennig wird 


Im Zusammenhang mit dem Kult des Zeus 
Olbios entstand in O, eine Priesterherrschaft und 
dynastie, deren Haupt der (enee, später der 
dexıspeus (neyas) war und in der die Namen 
Teukros und Aias vorherrsehten, Strabon vgl. 
Beloeh GG I 12 97. Frazer Adonis (Annales 
du Musée Guimet XXIX 1921) 110. Hennig 
Symbolae ad Asiae Minor. reges sacerdotes 26f. 
Frazer nimmt an, daß Zews Olbios ein ein- 


a ben, daß Polemon II. von Pontos im J. 41 
n. Chr. von Claudius zum Herrn von O. gemacht 
worden ist, Das erscheint mir nicht sicher. Denn 
Cass. Dio LX 8 wind O. nicht ausdrücklich ge- 
nannt, und auf der von Marquardt 386, 2 
nach Waddington angeführten Münze (= M. 3, 
366) ist der Name [OAßZJor mur ergänzt. Es 
handelt sich da offenbar um die Münze, die jetzt 
gelesen wird Ilod£uamwos Baoıktws || Rs. [x Jowov 


heimischer Gott war und daß die Namen Aias 60 Audandwr xal Kevvdrwr, M. 7, 186 ur. 1. 


und Teukros ‚deformations greeques' kilikischer 
Namen waren. Die Priesterdynastie beherrschte 
die Tracheiotis, Strabon. Das älteste Zeugnis für 
den Zeuskultus in O, ist die Inschr. 2 nr. 166 = 
Michelnr. 1231. Österr. Jahresh. XVII (1915) 
34, Abb. 9 (Uzundja Burdj), aus der hervorgeht, 
daß eohon Seleukos Nikator (306—281) dem 
Heiligtum seine Fürsorge hat angedeihen lassen, 


Die Herrschaft der Priesterfürsten von O. be- 
schränkte sich nicht auf O., sondern reichte bis 
zur Küste. Im einzelnen läßt sich noch folgendes 
erkenmen. In der ältesten Nekropole des öfjuos 
der Kayvmlöcs (südlich vom Unterlauf des 
Lamas [Lamos]; nicht weit von der Küste) sind 
Bußen für unerlaubte Benützung des betreffenden 
Grabes neben mehreren Göttern auch tø oxo 
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bestimmt, mit dem sicher der doxızoeös von 0. 
gemeint ist, Inschr. 2 nr. 133. 134 und S. 59. 
In der jüngeren Nekropole im Norden der Sied- 
lung (Inschr. 2 S, 54) kommt der dexısoeis von 
O. nicht mehr vor, wohl aber der kaiserliche Fis- 
kus, die Stadt Sebasteia (Elaiussa) und der öfjuos 
der Kavvınlıdeis selbst (alle zusammen oder nur 
zwei von ihnen), Inschr. 2 nr. 123. 124. 128. 129. 
Für die Zugehörigkeit der Kavvrmlideis zu ©. in 
alter Zeit spricht auch die oben erwähnte In- 
schrift Class, rev. IV 186, aus der hervorgeht, 
daß der isosts Teüxoos Tagxväagıos den großen 
Turm erbaut hat, der heute noch steht, vgl. In- 
schr. 2 S. 52f. Der Triskeles, der über der In- 
schrift angebracht ist, erscheint auch verschiedent- 
lich auf Felsen {als Grenzmarke?) eingehauen 
und auf Münzen des Aias, M. 1 nr. 276f. — M. 6, 
44184420, und des M. Antonius Polemon M. 1 
nr. 273, vgl. M. 7 S. 186. Ebenso ist die Keule 
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Von der Verfassung von O0. wissen wir 
shr wenig, es wird mur einmal ý Bovin zul 6 
önuos erwähnt, Inschr. 4 nr. 104. In derselben 
Inschrift kommt eine Sportvereinigung (6 oövnas 
Evo[zds]) vor. 

Neben dem Zeus Olbios (sein Thron ist dar- 
gestellt M. 6, 4411. 4430. M. 1 nr. 273) wurden, 
soweit zu erkennen, in O. noch verehrt: Athene, 
M. 9 nr. 1. — Artemis, M. 6, 4433f. — Hermes, 


10 ebd. nr. 4430. — Dionysos, M. 8 nr. 31. — Tyche, 


M. 5 nr. 569. — Selene, ebd. nr. 567. — Die 
Dioskuren, M. 9 or. 1. M. 8 nr. 24. — Herakles, 
M. 6, 4431. — Sarapis, M. 4. M. 2 nr. 322. 
M. 5 nr, 568. 570. 

In christlicher Zeit wind O. zur Provinz Isau- 
ria gerechnet, Hierokl. 709, 9. Not. epise, I 840. 
Später gehörte Seleukeia, unter dem O. stand, zu 
Pamphylien, Not. epise. II 733: X_791. Von den 
Bischöfen sind bekannt Eusebius Olbiensis Isau- 


ein spezielles Zeichen für O., M. 6, 4432. Ernst 20 riae auf dem Concil zu Constantinopel im J. 381, 


Meyer 131, 1. Bent Proceed. Geogr, Soc. 
London 1890, 452. 459. Ferner nennt sich Aias 
anf den Münzen roráozns Kevváræv Aakacotwv 
(M. 1 nr. 276—279. — M. 2 nr. 820. — M. 7, 
189, nr. 1—13) und Antonius Polemon dvrdorns 
Oißewv rüs Isgäs xal Kevváræv xal Aalacotwv 
M. 7, 194 nr, 1—4. Derselbe wird auch wie Aias 
tondoyns genannt, M. 1 nr. 272 = M. 2 nr. 819. 
Der Umfang der beiden Landschaften ist aller- 


Mansi III 570; Diaferentius auf dem zu Con- 
stantinopel im J. 448, Mansi VI 752f.; auf dem 
in Kalehedon im J. 451 unterzeichnete für ihn der 
Bischof von Seleukeis, Mansi VII 165f.; unter 
dem Brief, den die Bischöfe von Isaurien im J. 
458 an den Kaiser Leo schrieben, stehen die offen- 
bar in Unordmmg geratenen Unterschriften Pau- 
lus epise. Olbi und Orentio epise. Domitiopolis, 
Mansi VII 563; vgl. Le Quien Oriens christ. 


dings nicht genau zu bestimmen, vgl. M. 730I 1029f. G ams Series epise. 438. V. Sehultze 


S. 181f. und o. Art. Lalassis und Kennatis. 

Es gibt auch noch Münzen von O. mit der 
einfachen Legende OAß&wv, die aber chronolo- 
gisch (vor oder nach denen der Priesterfürsten?) 
nicht mit Sicherheit einzuordnen sind: M. 6, 4429 
—4432, — M. 8 mr. 1. 21; vgl. M. 7 S. 203. 
Inschr. 4 S. 45. 

Die nächsten Münzen stammen aus der Zeit, 
als Kilikien römische Provinz geworden war. Es 


sind Prärungen mit Kaiserköpfen, die ersten 40 


unter Hadrian, die letzten unter Geta. Auf denen 
von Hadrian steht nur O1féwv, z. B. M. 8 nr, 22. 
Bei Antoninus Pius, Mare Aurel, Faustina und 
L. Verus stebt entweder dasselbe. z. B. M. 8 
mr. 23—25. 27, oder Adouav(är) Arzoflvınıaröv) 
Olßlov unlrodrois) Kfımlıor), z. B. M. 4 
nr. 1 .8 nr. 26. 28 (Homonoia-Münze von 
Mare Aurel und L. Verus). — M. 9 nr. 2. Bei 
Septimius Severus und Caracalla ist die lange 


Kleinasien II %49 (der hier an zweiter Stelle ge- 
nannte Publius, Teilnehmer am Concil von Kal- 
chedon im J. 431, gehört aber nach Olbia in 
Nordafrika). 

Ob die xuun Oeßddar bei Grégoire 
Saints Jumeanx 22, 13. %4, 4 (in der lateinischen 
Fassung ad vicum Orbatum) = O. ist, wie S. 61 
vermutet wind, bleibt unsicher, vgl. v. Har- 
nack Missiont 746, 1. 

Ungefähr 25 km nördlich von Selefke (Seleu- 
keia) liegen in weit mehr als 1000 m Höhe (über 
die verschiedenen Höhenangaben s. Frazer 
Adonis 273, 448) ungefähr 4 km voneinander 
zwei alte Siedłuneen, Uzundja Burdj westlich, 
Ura östlich, vgl Mon. As. Min. ant. II Taf. 1. 
Bent hat sie als erster 1890 genauer untersucht, 
Proe. Geogr. Soe. London 189%, 445f.; Journ. 
hell. stud. XII (1891) 220f. Bald nachher eind 


Ramsay und Hogarth hingekommen, Am, 


Legende die Regel. Nach Assmann De coloniis 50 Journ. Arch. VI {1890) 841f.; ferner Heber- 


oppidisque Romanis 125 nr. 174 hat O. den 
Namen Hadriana vielleicht zwischen 130/31 an- 
genommen und ımter Antonimus Pius noch den 
Namen Antoniviana hi ügt. Diese Schei- 
dung ist nicht nötig, da Antoninus Pius beide 
Namen trug. Nicht sicher zu lesen ist die Legende 
auf der Münze Getas, M. 7 S. 204f. M. 8 nr. 31 
(Oiß[Ewr pnrodnolie] Kevvátæw). 

Die Lesung Kol. Avr. Oifëen auf einer 
Münze des Septimius Severus, M, 2 nr. 322, er- 
scheint verdächtig, da von einer Kolonie O. sonst 
nichts bekannt ist, vgl. M. 3 S. 370, Wenn bei 
Marquardt Röm. Staatsverw. P 389, 9 und 
o. Bd. IV S. 552, 11 neben M. 2 nr. 322 noch 
M. 1 nr. 98 als Beweis für die Existenz einer 
Kolonie O. angeführt wird, so Hegt ein Versehen 
vor. Denn M. 1 nor. 98 ist eine Münze von 
Olbafsa]. 

Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


der und Wilhelm 1892, Inschr. 2 S. 4f; 
Herzfeld 1906, Petermanns Mitt. 1909, 32; 
Arch. Anz. 1909, 439; Keil und Wilhelm 
1914, Österr. Jahresh. XVIH (1915), Bbl. 833f., 
und 1925, Inschr. 4, 4ff. 80f. Für Ura war 
durch die Inschr. 1 nr. 71 als alter Name OQ. 
festgestellt worden. Diese Gleichsetzung wird noch 
dadurch gesichert, daß der moderne Name offen- 
bar aus dem alten entstanden ist, Ramsay 


60 Journ, rom. stud. VII (1917) 265; Klio XXII 379. 


Da nun aber in Uzundja Burdj das von Strabon 
in ©. erwähnte Heiligtum des Zeus wiedergefun- 
den worden ist und das Wahrzeichen Zeie 
lung ein gewaltiger, sicher nistischer Turm, 
nach dem sie heute heißt (Uzundja Burdj = 
hober Turm), mehrfach als zinnenbewehrter Bau 
auf Münzen von O. dargestellt ist, M. 6, 4431f. 
M. 8 or. 21 (wenn diese Deutung richtig ist), so 
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wurde auch für die westliche Siedlung der Name 
O. in ‚Anspruch genommen. Sie wurde als der 
Tempelbezirk amgesehen, während Ura als die 
dazugehörige bürgerliche Siedlung galt, Aber 
dem stand entgegen, daß auch Uzundja Burdj 
durchaus den ter einer städtischen Sied- 
lung trägt. Diese Schwierigkeit ist nun da- 
dureh behoben worden, daß durch Insehr. 4 nr. 73 
für Uzundja Burdj der Name Diokaisareia fest- 
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Skylax findet, da der unter dessen Namen gehende 
Periplus allgemein in die Mitte des 4. JIhdie. 
v. Ohr. gesetzt wird (u. Bd. III A S. 641, 28f.); 
man müßte denn in $ 93 einen Rest des alten 
Periplus sehen, wozu die Bezeichnung Mvola 
für die Arganthonische Halbinsel zwischen dem 
Golf von Izmid und dem von Gemlik (Kios) be- 
rechtigen könnte, vgl. u. Bd. IIIA S. 632, 121. 
Wenn aber O. und Astakos zwei verschiedene 


gestellt worden ist, Inschr. 4 S. 44f, Wie es 10 Städte sind, so fallen die dargelegten Schwierig- 


früher geheißen hat, ob auch O,, wie Wilhelm 
a. O. annimmt, läßt sich trotz Strabon nicht mit 
Bestimmtheit sagen. Auf jeden Fall gehören beide 
Siedlungen eng zusammen, Das zeigt sich schon 
darin, daß wiederholt der dogizosòs Gänge und 
Bewohner von O. auf Inschriften von Diokaisa- 
reia vorkommen, Inschr. 4 nr. 63. 64. 66. 67; 
nr, 68 ist ein Ehrenbeschluß von 'OAßtor 6 öfuos 
xai Karväreı. Inschr. 1 nr. 45 ist nach einem 


keiten weg. Bei Ptolem. V 1, 2 kommen beide, 
allerdings in falscher Lage auf dem Nordufer des 
sinus Astacenus, neben Nikomedeia vor (es ist 
nieht recht verständlich, wie Söleh Klio XIX 
144 behaupten kann, daß dies nur in der Eras- 
mus-Ausgabe des Ptolemaios der Fall wäre und 
daß in allen Hss. und älteren Ausgaben beide 
Namen fehlten. Denn in der Müllerschen Ans- 
gabe werden zu den Positimsbestimmungen und 


Priester Teurkros datiert (e o). Österr. Jahresh. 20 bei O. auch zum Namen Varianten aus einer 


XVIII (1915) BbL 35/36 ist ein Epigramm von 
einem Ehrendenkmal für einen, der aus der O4- 
faby yaia stammt und offenbar für O. etwas 
pre hat (nicht älter als das 1. Jhdt. 
v. A 

In Ura sind vor allem noch ein Theater, ein 
Nymphaion, in dem die aus dem oberen Lamas- 
tal nach O. geführte Wasserleitung endet, und 
zahlreiche Häuserruinen und Gräber zu sehen, 


großen Menge von Hss. angegeben). Nach alledem 
erscheint mir die Identität von O. und Astakos 
nicht mehr so wahrscheinlich wie früher, s. o. 
Bd. II S. 177, 54. 

Mit Nikaia hat O. nichts zu tun, s. o. Bd. XVII 
S. 229, 30f. Nach E, Meyer G. d. A. II 447 
& 288 und Anm. ist O, eine milesische Kolonie. 
Er weist mit Recht darauf hin, daß die Benen- 
nung des Meerbusens nach O. ein Beweis für die 


Mon. As. Min, ant, III 80f. Taf. 35—88. Auch 30 Bedeutung der Stadt ist. Er sagt dann, daß O. 


mehrere nach O, führende Straßen lassen sich 
noch verfolgen, Meilensteine vom Ende des 
2. Jhdts. n. Chr, sind Inschr. 1 nr. 77f. ver- 
öffentlicht. Gute Schilderungen der ganzen Land- 
schaft stehen bei Ben t Proc. Geogr. Soc, London, 
1890, 458f. und Frazer Adonis 112f. 


[W. Ruge.] 
Olbelos (OAßnAos), Stadt Makedoniens, Steph. 
Byz. nach den Moxedovıxd des Balakros (s. d. 
Art, o Bd. II S. 2815). Wie schon Meineke 
zu Steph. 489 bemerkt, handelt es sich offenbar 
um den Namen des Berges Orbelos (s. d.), und 
ist die Bezeichnung adhes vielleicht nur ein Feh- 
ler des lexikographischen Kompilators. Doch ist 
cs wicht ausgeschlossen, daß es auch eine gleich- 
namige Ortechaft gab, zumal das Ethnikon °0o- 
hho: mehrfach bezeugt ist, 
[Eugen Oberhummer.] 
Olbia. 1) Stadt in Bithynien, Steph. Byz. 


auf späteren Münzen Olbiopolis geheißen habe. 
Ich kann diese Münze nicht nachweisen; vermut- 
lich liegt eine Verwechslung mit dem südrussi- 
schen O. vor, dessen Ethnikon 'OAßionoletins ist, 
z. B. IGR I or, 854. 855. 859. 

2) Stadt in Lykien, Skyl. 100. Steph. Byz. 
(der es ins Land der Solymer setzt, als richtigen 
Namen Olba bezeichnet und die Form O. ab- 
lehnt), oder in Pamphylien, Plin. n. h. V 96. Phi- 


40 lon bei Steph. Byz, Ptolem. V 5, 2 (über die 


verschiedenen Abgrenzungen beider Landschaften 
s. Art. Phaselis). 

Die Lage von O. ist umstritten. Aus Aristot. 
vent. 973a, 8 — frg. 238, 1521a, 37 Berlin 
kann man nur soviel entnehmen, daß es in der 
Nähe von Mygalos, also nicht weit von Attaleia, 
gelegen hat, s. Art. Mygalos und Mygdale. 
Die weitere Angabe über den Namen des dort 
wehenden fooođs nützt nicht viel, da die Stelle 


Ptolem. V 1, 2. Die einzige Angabe, aus der man 50 offenbar in Unordnung geraten ist, Rehm S.- 


die Lage von O. wenigstens in einer Beziehung 
bestimmen kann, steht bei Skyl. 92. 98. Danach 
hat es an der Südküste des heutigen Golfes von 
Izmid (Nikomedeia) gelegen, der nach der Stadt 
sinus Olbianos hieß, Skyl. Mela I 100; also ist es 
ausgeschlossen, daß Nikomedeia mit O. topogra- 
phisch zusammenfällt, wie es Tscherikower 
Hellenist. Städtegründungen 46 für möglich hält, 
Da der Golf auch sinus Asiacenus hieß und 


Ber. Akad. Münch, phil.-hist.Cl. 1916, 3, 94f. 
Die Entfernungsangabe bei Strab. XIV 666 
ist offensichtlich zu klein, wenn O. in der Nähe 
von Attaleia gelegen hat; 667 wird es zwischen 
Phaselis und Attaleia aufgeführt. Ebenso Geogr. 
Rav. II 18. V 8. Guido 96 (p. 104, 7. 360, 6. 
526, 23 Pind.), wo es in der Form Olivia er- 
scheint. Die Lageangabe bei Ptolem, V 5, 2 unter 
den Küstenstädten Pamphyliens ist viel zu nörd- 


Astakos ebenfalls auf dem Südufer gelegen hat, 60 lich, führt aber auch in die Nähe von Attaleia. 


wird vielfach angenommen, daß OC. und Astakos 
identisch wären, o. Bd. II S. 1774, 39f. XVII 
S. 471, 24f, Nun ist der Name Astakos minde- 
stens von der Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. bis zar 
Zerstörung der Stadt durch Lysimachos im Ge- 
brauch gewesen, s. Art. Astakos, also könnte der 
Name Ô. nur für die Zeit vorher in Frage kom- 
men. Dazu stimmt aber nicht, daß er sich bei 


Ramsay Athen. Mitt. X 343; Amer. Journ. 
Arch. IV (1888) 8 nr. D 5 ändert bei Hierokl. 
679, 6 ýuov Oùliaußos zwischen Arzalla und 
Točosva in ĝýuov Olfiavoù oder Ohhavõr. Das 
führt auch in dieselbe Gegend, da Tośćoeva offen- 
bar = Trebenna ist, s, u. Bd. VIA S. 2268, 52f. 
Das ist wahrscheinlicher als die Anderung von 
Toßie, Hierokl. 680, 1, in OAßie, über die 
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Lanckoronski Städte Paanphykiens und Pisi- 
diens I 18 handelt. 

Spratt und Forbes Travels in Lycia I 
215 (mit Plan; sie reisten 1842) glaubten, O. in 
den Ruinen auf dem Ostufer des Arab Su, 5 km 
westlich von Adalia, gefunden zu haben, aber 
diese wurden später als mittelalterlich erkannt, 
Benndorf Ans, Akad. Wien phil.-hist. Cl. 
1892, 66. Schönborn, der ungefähr gleichzeitig 
mit Spratt und Forbes reiste, suchte Ô. 
alten Siedlung am mittleren Karaman Tschai (es 
sind wohl die bei Kiepert Karte von Klein. 
asien 1:400000, Bl. D TI ungefähr unter 37° 
2’ N auf dem Westufer dieses Flusses angegebenen 
Ruinen), Ritter Kleinasien II 688f. Da aber 
O. an der Küste oder wenigstens nahe daran ge- 
legen hat, kann das micht richtig sein. R. Kie- 
pert sprach FOA VII Text 11a, Z, 39f. die 
Vermutung aus, daß O. in der alten Siedlung bei 
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hier gegebene Karte nach Goškevič (s. Art. 
OdessosNr. 2) mit Zusätzen und Korrekturen; 
die physikalische Darstellung ist unverändert 
übernommen. Gesamtkarten in IPE II, bei 
Minns u. a, O.-Kolchis s. Art. Phasis. 

Da die systematischen Ausgrabungen 1901 f. 
eine Fülle neuen Materials mit neuen Fragestel- 
lungen ergeben haben, sind die früheren Arbei- 
ten meist überholt. Hier seien deshalb nur ge- 


in einer 10 nannt V. Latyšev Izsledovanija eqs. (Unters. 


zur Gesch, und Verfassung v, O.), Petersb. 1887 
(auch im Žurn. Min. nar. obr. 1887, Januar bis 
April), Hauptwerk. F. Lindisch De rebus 
Olbiopolitarum, Halle 1888. Minns Seythians 
and Greeks, Cambridge 1913, 415ff. M. Ebert 
Südrußland im Altertum, Bonn 1921 (oft unkri- 
tisch). M. Rostovtzeff Cambridge Ancient 
History VIII. Eine sehr vollständige russische 
Bibliographie bis 1895 Prozorov Sistematiče- 


Gurms auf dem rechten Ufer des Tschandyr 20 skij ukazatel’ eys. (Systematisches Verzeichnis), 


Tsehai, in der noch gutes hellenistisches Mauer- 
werk erhalten ist, angesetzt werden muß; Or- 
merod und Robinson, die die Stelle be- 
suchten, stimmten dem zu, Ann. Brit. Sch. XVII 
(1910/11) 223, 8. 

Nach Steph. Byz. s. Kädospa war dieses eine 
Kolonie von O. Ob alte Iykische Münzen vom 
Anfang des 5. Jhdts. v. Chr. O. zugesprochen wer- 
den können, ist ganz unsicher, Imhoof-Blu- 
mer Kleinas. Münzen 309. Head HN? 701f. 

3) Stadt am Hellespont, Steph. Byz. Es ist 
aber ganz unsicher, wo sie gelegen hat, ob am 
asiatischen oder am europäischen Ufer, und ob es 
überhaupt eine von den anderen gleichnamigen 
Städten verschiedene Stadt gewesen ist. 

Ebenso unsicher ist es, ob der Zeus Olbios, 
der in Mysien verehrt wurde, etwas mit einer 
Stadt O. zu tun hat und mit welcher, vgl. die 
Weihinschrift des Eùoôlwyv Froege Aids "OAßlov 


Petersb. 1898 (wichtiges Material zur Geschichte 
der Forschung in O.). Neue russische Literatur 
1918—1928 O. Magnus Bibliografiteskij uka- 
zate’, Izvestija AMK VIH H. 4—7, 1931, vgl. 
Gnomon X 558. 

2. Die Sehriftquellen sind als einzige 
nieht mit dem Boden O.s verknüpft; praktisch 
autark waren lange Zeit die Münzen und sind 
noeh jetzt zum Teil die Inschriften. Wirkliche 


30 Schilderungen von O. geben nur Herodot. IV 17. 


18. 47. 53. 71. 78f. 81. 101 und Dio Chrys. or. 
XXXVI als einzige, die selbst in O. waren. Die 
Angaben der übrigen Autoren stammen vornehm- 
lich aus Periegesen, z. B. Strab. 306 § 17. Steph. 
Byz. 186, 12 M. (der erste Satz besagt nur ‚west- 
lieh der Maiotis‘ und zeigt, daß die Quelle des 
Stephanus, ihre Aufzählung vom Tanais als der 
Grenze Europas beginnend, nach Westen fort- 
schritt). Arrian, peripl, 31 (20 H.). Piin. n. h. 


auf einem Relief aus Kawak ungefähr 20 km süd- 40 IV 78 (aus Varro); IV 82 (aus Agrippa) verwech- 


westlich von Kyzikos, Edhem Bey Bull. hell. 
XXXII (1908) 521f. — Catal. Musées Ottom. II 
(1914) 39f. nr. 836; u. S. 2429. [W. Ruge.] 

H Die Stadt am Hypanis bei der Mündung 
des Borysthenes, von Milet um 645 gegründet, 
Euseb. OL 33, 4. 

Abkürzungen: AMK = Akademie f. 
Gesch, d. materiellen Kultur, Leningrad. BCA 
== Bulletin de la Comm. archéol. (Izvestija), 
Petersburg. CR = Compte-rendu (Otčet) ders. 
Komm. ZO = Zapiski (Denkschriften) d. Odes- 
saer Ges. f. Gesch. u. Altertümer. Zahlen ver. 
weisen auf IPE I2, Inscript. orae septentr. Ponti 
Euxini ed. B. Latyschew, Petropoli 1915. 

1. Die brauchbarste Karte ist die von P. 
Köppen Petersburg 1821, wiederholt ZO VIII 
(1872) Taf. IX und AA 1929, 297. Ausschnitt, 
nur die Stadt darstellend, oft abgedruckt mit fal- 
scher Bezeichnung des Zeushügels; berichtigt 
Gnomon VIEH 545, 1. Gesamtplan 1915 Soob- 
stenija AMK I 1926, 145 (zu stark verkleinert); 
neuer Gesamtplan 1924 aufgenommen (AMK), 
konnte nicht benutzt werden; Publikation erst 
nach geraumer Zeit zu erwarten. Andere Pläne 
Latyschew ÖOlbiabuch (s. u.) 33, Die General. 
stabskarten 1 :42000 und 1: 84000 unzugäng- 
lich, 1: 126 000 freigegeben. Das O,-Blatt reicht 
von Nikolajev bis Berezaf und Hippolaoskap. Die 


selt nicht Berezań und Leuke, sondern hat beim 
flüchtigen Ausschreiben zu stark gekürzt, hinter 
seinen Worten steckt die Erwähnung eines Achil- 
les-Pontarches-Heiligtums auf Berezaf. Mela II 6 
nennt sowohl O. als auch Borysthenis (Berezan) 
aus älterer Quelle; Solin. 19, 1 verwechselt Leuke 
und Berezań. Als formelhafte Glosse ‚fernste 
Stadt‘ z, B. Propert. U 7, 18. Zur Kritik der 
Schriftquellen Rostowzew Skythien und d. 


50 Bosporus, Berl. 1931. Erwähnungen O.s sind bei 


den Griechen recht selten, bei den Römern fehlen 
sie fast ganz, da O. nicht im Gebiet der Tages- 
interessen der römischen Öffentlichkeit lag. Daß 
aber die Leiter der römischen Politik O. schon 
seit dem 2, Jhdt. v. Chr. im Blickfelde hatten, 
zeigt sich immer deutlicher. 

3. Der Name der Stadt lautete amtlich Olbia 
(Oißln), vgl. die arehaischen Münzen. Die Voll- 
bürger nennen sieh entsprechend OAßtoroitrar. 


60 Dieser Name ersetzt sehr oft die Stadtbezeich- 


nung, vgl. die späteren Münzen und viele Steine. 
Die Stadtfremden nennen O. meist nach der geo- 
graphischen Lage Borysthenes, Steph. Byz. a. O. 
oi air Zlloa Boouoäivge, adroi Aë OAßler, die 
Olbiopoliten rechnen damit und verwenden die 
Bezeichnung als allgemeinverständlich auch in 
den Urkunden, z. B. 24, Syll.s 218. Miletopolis 
und Olbiopolis nur Plin. n. h. IV 82. Olbiopolis 
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ist Rückbildung aus OAßeorodiras; Miletopolis 
spiegelt das Bewußtsein der Verbundenheit mit 
der Mutterstadt. 

4. Sammlungen. Museen. Durch die 
Jahre wurden von Liebhabern ‚seltene und schöne 
Stücke‘ gesammelt. Der Zusammenhang vieler 
Fundkomplexe ging dadurch verloren. Viele kleine 
Privatsammlungen sind nie für die Forschung 
fruchtbar gemacht worden; Kataloge der großen 


Sammlungen stehen teils noch aus, teils entspre- 10 


chen sie nicht mehr den Anforderungen. Viele 
Privatsammlungen sind in den großen Museen 
aufgegangen. Die übriggebliebenen Privatsamm- 
lungen wurden von der Räteregierung verstaat- 
lieht. Von früheren Privatsammlungen sind zu 
nennen die der einstigen Besitzer von O., Graf 
Kuselev-Bezborodko und Graf Mussin-Puschkin in 
Stolnoje, nieht publiziert. Einiges wenige davon 
kam nach Nekin. Die des Grafen Ouvaroff in 
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genaue Verzeichnisse aller an einem Ort gefunde- 
nen Münzen hätten ergeben können, erweisen für 
die Geschichte O.s die Beispiele von Leuke und 
Achillesdromos, Gnomon III 638, 2, 639, 3. Der 
Fall CR 1907, 18, wo in einem Grabe fünf rö- 
mische Münzen ganz verschiedener Zeit gefunden 
wurden, gebietet äußerste Vorsicht bei der Be- 
wertung des Zeugnisses gerade römischer Mün- 
zen in Ô. 

Eine Publikation aller in O. gefundenen Mün- 
zen liegt noch in weiter Ferne, ebenso der Nach- 
riehten über Funde von O,-Münzen an anderen 
Orten. Die bisher in O, gefundenen Münzen sind 
nur ein ganz kleiner Teil der zu erwartenden 
Menge und geben noch kein sicheres Bild. 
1900—1915 fanden sich unter mehreren Tausend 
Kupfermünzen nur einige wenige silberne (die 
Museen besitzen eine beträchtliche Anzahl und 
mehrere goldene), neben der Unzahl von O.-Mün- 


Porečje; die wichtigsten Stücke in Recherehes 20 zen nur einzelne aus anderen Städten und sehr 


sur les antiquités de la Russie méridionale, Paris 
1855 (russ. 1851) mit Album. Suručan in Kischt. 
new; die Inschriften in IPE I, manches andere 
verstreut. In Deutschland versteigert die Samm- 
lung Vogell, einst in Nikolajew, Boehlau 
Sammlung Vogel, Cassel 1908, dazu § 9f. 
Museen: Odessa (größte Provinzsammlung). 
Den eigenen reichen Beständen die Sammlungen 
Blaramberg, Mavrogordato, Kuris u. a. eingeglie- 
dert. — Cherson, Jahresberichte (Letopis’) 1910f., 
erhält seit 1924 systematisch Funde aus den Aus- 
grabungen. — Nikolajew. Simferopol Moskau, 
istorisches Museum (u. a, Samml. Bura&kov, 
Prove), Universität, Münzkabinett (mit Samml. 
Oreschnikov) a. a — Leningrad: (Petersburg) 
Eremitage; erhielt früher alle hervorragenden 
Funde aus allen Ausgrabungen; auch jetzt als 
Zentralmuseum der AMK ständig ergänzt; hier 
die Sammlungen Chaudoir, Giel, Podschiwalov, 


30 1907. B. Pick Die antiken 


wenige in O. geprägte römische (O. befand sich 
mehrere Jahrhunderte unter römischer Herrschaft; 
es wurden überall bei den Stadtuntersuchungen 
Schichten römischer Zeit untersucht). 
Übersichten der O.-Münzen: Buračkov 
Obščij katalog (Gesamtkatalog), Odessa 1884, 
Zeichnungen und Beschreibungen nicht immer 
korrekt, O. auf Taf, I—IX, dazu Bertje- 
Delagard Popravki (Berichtigungen), Moskau 
ünzen Nordgrie- 
chenlands. I. Berl. 1899 Taf. VIII—XII (Besehrei- 
bung steht aus). Verzeichnis der 1905—1908 ge- 
fundenen Münzen Golubeov BCA LI 1914, 
Gut. Taf. I—IV Fischehen, V—XIV Gorgonen- 
typen, XV—XXVI Demeterkopf, Seeadler über 
Delphin, XXVII andere Typen. Die einstige 
Sammlung Becker wurde versteigert, v. Sallet 
Ztschr. f. Num. X 1883, 66; Verzeichnis der 
Sammlung Berlin 1881, OÖ. S. 21f. Der Verbleib 


Großfürst Alexander Michailowitsch, Fürst Si- 40 der Sammlung Berthier de la Gardes (Jalta) un- 


birskij, wahrscheinlich auch Graf A. Mussin- 
Puschkin (ein anderer!), Romantenko, Botkin 
u. a. Manches kam früher in die Zeichenschule 
Baron Stieglitz, CR 1903, 202. — Manches kam 
ins Ausland, ins Britische Museum, nach Paris, 
Bonn, Berlin. Der Fund von 1891 (v. Stern 
Z0 XXVIL 88f. Oreschnikov Drevnosti XV 
2, 1894, 1f. Taf. T) kam in einem Teil, der von 
1913 ganz in die Galerie Bachstitz, s’Gravenhage 


bekannt. O.-Münzen in ausländischen Museen 
Oreschnikov Num, Sbomik I 10, 2. 

Als Ergänzung Publikationen von O.-Münzen 
in Lichtdruck. Podsehiwalo w Beschreibung 
der unedierten und wenig bekannten Münzen von 
Sarmatia Europaea usw., Moskau 1882, nr. 1, Da- 
zu v. Sallet Zischr, f. Num. X 1883, 139f. Löb- 
beke Ztschr. f. Num. X 72, Taf. III 1 S{ilber)- 
m(ünze). [Podsehiwalov] Moskovskij pu- 


(Zahn 278, Bd. II Taf. XXIV—-XXX)). Ro-50bliönyj i Rum’ ancevskij Muzej I, Moskau 1884 


stowzew 586, 

Nur in seltenen Fällen stammen die O.-Stücke 
der Privatsammlungen direkt aus Ausgrabungen, 
z. B. Uwarov, sonst wurden sie im Handel er- 
worben, der seine Vorräte aus Zufallsfunden und 
Raubgrabungen bezog. Daneben blühte das Ge- 
werbe der Fälscher, Nur langsam gelang es, durch 
scharfe Kritik dies Treiben lahmzulegen. Die letzte 
‚große‘ Fälschung war die Tiara des Saitapharnes, 


v. Stern Berl. phil, Woch. 1897, 764f. Min n s60 


284. Ein neuer Fall Lehner Germania XII 
1918 H. 3. 

5. Münzen. Noch viel exklusiver als son- 
stige Sachen wurden Münzen als ‚Ding an sich‘ 
gesammelt. Man suchte vollständige Serien und 
seltene Stücke zusammenzubringen. Nur die bei 
den Grabungen der letzten Zeit gefundenen Mün- 
zen besitzen ein sicheres Ursprungszeugnis. Was 


Taf. 88a. Giel KI. Beitr. z. ant. Numismatik 
Südrußlands, Petersb. 1886, nr. 1. 2 (Sm). 
[Oresehnikov] Katalog sobranija drevnostej 
gr. Uvarova VII, Moskau 1887, S. 31. (267 Stück, 
darunter 4 Sm, nr. 160 Gm) Taf. I. v. Sallet 
Kgl. Museen zu Berlin, Beschreibung der ant. 
Münzen, Berl. 1888, Taf. IL 18—21, Oreschni- 
kov Opisanije usw. (Beschreibung d. Münzen d. 
Univers. Moskau), Mosk. 1891, Taf. I 10. Giel 
Neue Erwerbungen meiner Sammlung, Petersb. 
1891, Taf. I 1—4 (auch russ. in den Zapiski d. 
k. arch. Ges, 1891) nr. 1 2 Sm, 3 Gm. Pharzoios 
in O. nr. 4 BASI KAY ist gallisch, nicht O., 
Oreschnikov Num. Sborn. DI 4). Giel 
Opisanije usw. (Beschreibung der Erwerbungen 
1892 und 1893} Zapiski d. k. arch. Ges. Petersb, 
1896, Taf. XVII nr. 1 Gm (Demeter), 2—9 Sm, 
10. 11 Kupfer. Pharmakovskij BCA VIH 
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1903, Taf. VI; XIII 1906, 281 f. 1903 Schatzfund 
in 0., 16 Sm mit EMINAKO. v. Stern Z0 
XXV Protokolle S. 54f, von Oreschnikov 
evident richtig O. zugewiesen Izvestija AMK I 
1926, 224f., vgl. V, Sallet Ztschr. f. Num. II 
1876, 133 und Taf. 114. Oresehnikov Trudy 
d. moskauer num. Ges. II H. 3 (1901) 239f. Gold- 
stater des Pharzoios; Num. Sb, III S. 2 Artemis 
Ortygia; dass. 16, Taf. I 6 Booliee Zeosorpëoe: 
17, Taf. I 7 Jaciléws Triopéws Rs. OAßıonoleı- 
téwv; 21, Taf. I 8 Gm, Pharzoios in O.; 26, Taf. I 
9; Së Taf. II 22—26. Byzantinische 
Münzen: gegossene, in O. selbst gefunden, Schatz- 
fund mit 7 Gm d. 7. Jhdts. aus der Nachbarschaft 
O.s Soobätenija AMK II 1929, 298. 1861 in O. 
gefundene byzantinische Münzen W. Koske S.- 
Ber. d. Kurl. Ges. f. Lit. u, Kunst Jelgawa (Mitau) 
1935, 22£,, vgl. Gnomon X 6lf. 

Sonstige Beiträge: CR 1908, 61 ‚Fischchen‘ 
zusammen mit sf. Vasen gefunden (7. Jhdt.), 
80 in Parutino Gm. Philipps II. gekauft. B er- 
thier de la Garde Num, Sb, I 1—100 
Unters. zum Kurswert der Münzen im 4. Jhdt., 
vz. Hammer Ztechr. f£. Num. XXVI 1908, 78. 
120f. Num. Sb. II 49—134 Feststellung der Ge- 
wichtsnormen einiger Nominale von O, Ore- 
sehnikov Num, Sb. ITI 1f. Anaximenes S. d. 
Heuresibios. Izvestija AMK I 221f. Beamten- 
namen, Skythenkönige in 0, H. Schmitz Ein 
Gesetz der Stadt O. zum Sehutze ihres Silbergel- 
des, Freib. i. B. 1925 (Unkenntnis des Münzmate- 
rials von 0.). N. Zograph, Recueil Gébélev, 
Leningrad 1926, 4f. Kulturgeschichtliches zum 
Typus des Bogenschützen auf O.-Münzen, Soob- 
ščenija AMK I 241 Bereisung der südrussischen 
Museen zwecks Stempelsammlung für das O.- 
Corpus. Izvestija AMK VI H. IV 1930, römische 
Münzen in ©. Zusammenstellung aller bisher 
sicher bekannt gewordenen Fälle (42 Münzen). 
In O. ist Umlauf von Reichsprägung nicht nach- 
zuweisen (doch vgl. oben). Die ‚barbarisierten‘ 
Typen (Piek Taf. IX Reihe 9%.) werden ins 1. 
und 2. Jhdt. n. Chr. verwiesen (sehr überzeugend). 
Römisehe und byzantinische Münzen inO.Diehl 
S-Bor, d. Kurl. Ges. i. Lit, Yo Kunst 1934, 24f. 

. Inschriften. O.s Epigraphik innt 
mit Zufallsfunden in O. und dessen Lenz 
gebung. Mancher Stein gelangte durch den Han- 
del in private oder öffentliche Sammlungen. Bei 
den Ausgrabungen stieß man nur rein zufällig 
auf Inschriftsteine, Suchen nach ihnen hat noch 
keinen Erfolg gehabt. Mehrfach sind die Steine 
zweitmalig verwendet, als Baumaterial oder als 
Grabverschluß. IPE I 1885, Nachträge dazu als 
Bd. IV 1901, I2 1915. Die dort genannte Lite- 
ratur wird hier nieht wiederholt. Bd. III mit den 
Texten auf Blei, Tongeschirr usw, steht noch aus. 
Brief auf Bleiblatt Minns 466, Syll.: 1260. 
Amphorenstempel B. Bursy Izvestija d. hist. 
phil. Inst. d. Fürsten Bezborodko XXII 1—29 
m. Taf., Nein 1906. v. Stern ZO XX 181 
nr. 45. 46, 192 nr. 105 Taf. II. I, XXII Proto- 
kolle S. 84f. Als erster Name Birlwv, vielleicht 
Freund Bions des Borystheniten, Diog. Laert. IV 
54. E. Pridik Inventarny katalog (Inventar- 
katalog d. Eremitage, Amphorenstempel), Peters- 
burg 1917, vgl. Philol. Woch. 1928, 14461f. 
S. DloZevskij (aus den Grabungen 1926) 
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Zapiski Vseukrain, arch. komit. (ukrainisch) I 
113f. Kijev 1981, aus dem J. 1925 und 1927 
Muzeinij Zbirnik (ukr.) H. 2. Magische Texte 
Audollent88f. Škorpil BCA XXVII 1908, 
68f. Diehl BCA LVIII 1915, 40f. Acta Univ. 
Latv. Riga VI (1923) 223f, m. Taf., vgl. Arch. 
Pap. XI, 158f., Pap. Gr. mag. II 211 0 5. 

Bemerkungen zu publizierten Texten Laty- 
schev Izvestija AMK I 65. Krüger ebd. IV 
1925, 21. Ehrlich Aspasmos Tolstoi, Leningrad 
1928, 124f., vgl. Gnomon VI 171. Dloževskij 
Soobščenija AMK II 330f. — Neue Texte: Krü- 
ger a. 0. DioZevskij Suppl. epigr. Gr., 
Leyden 1929 nr. 584, vordem Zbirnik (Festschr. 
Bagalei), ukr., Kijev 1927, 310f.; Muzeinij Zbir- 
nik (ukr.) H. 2. O,-Texte in SylLs 218, 219. 495. 
1039. 1260. Die Protogenes-Inschrift auch bei 
Fiebiger-Schmidt Inschriftensamnl, zur 
Gesch. d. Ostgermanen, Denksehr. Akad, Wien, 
hist.-phil. Kl. 60, 3 (1927) 1f. 

7. Die Grabungen in O. a) Um 1789 
entsteht das Dorf Parutino; 1791 fällt der Land- 
strich um O, an Rußland; 1793 verleiht Katha- 
rina II. dem Grafen Bezborodko das Gut Paru- 
tino, Latysehev Unters. 29. Südlich vom 
Dorf liegt ein Ruinenfeld, wo niemand siedelt. 
Rings in der Steppe viele Kurgane; sie geben 
der Gegend den Namen Sto Mohil (100 Gräber). 
Erste Schilderung des Ruinenfeldes A. Meier 
Povestvennoje — opisanije usw. (Beschreibung 
des Otakover Landes), Petersb. 1794, 14, abge- 
druckt bei Latyschev 30. O. ist noch un- 
bekannt. 

b) Entdeckt wurde O. von Pallas Bemer- 
kungen auf einer Reise durch die südl. Statthal- 
terschaften des russ. Reichs, Lpz. 1801, II 511, 
und von Sumarokov Putešestvije v. 1799g 
(Reise durch Krim und Bessarabien), Moskau 
1800, 17, 

c) Raubbau. Die Steppen um O. sind frucht- 
bar, aber baumlos. Deshalb wurden zur Gewin- 
nung von Baumaterial die früher sichtbaren 
Mauerreste von O. (Meier a. O.) von allen Um- 
wohnern als Steinbruch ausgenutzt. In den um- 
liegenden Ortschaften, Očakov und Nikolajev ein- 
begriffen, sind viele Gebäude mit Steinmaterial 
aus O, gebaut. Auch die Gutsverwaltung in Paru- 
tino sah nichts im Verwenden von Steinen aus 
O., CR 1907, 63. Nach dem Verbrauch aller sicht- 
baren Steine wurden durch wilde Grabungen wei- 
tere aus dem Boden gehoben. Jetzt ist das ganze 
Ruinenfeld von Gruben und Furchen durchzogen. 
Steine in situ sind in den oberen Schichten eine 
Seltenheit, langgezogene Furchen ein sicheres Zei- 
chen für das einstige Vorhandensein einer Mauer. 
CR 1906, 9 Abb. 6 ist A 1 die Stelle deutlich er- 
kennbar, wo vorher eine Fliese gelegen hatte. Aus 
Gewinngier wurde auch in der Nekropole gegra- 
ben; die heimlichen Schürfungen rissen nie ab. 
Die Behörden konnten nichts tun. Das Inventar 
ungezählter Gräber ist so in alle Winde zerstreut 
worden, nur ein Teil der gefundenen Sachen 
wurde der Forschung zugänglich. 

d) Ausgrabungen, I. Phase, P. Koppen be- 
suchte O. 1819, doch kam es nicht zu Grabungen. 
Archivalien ZO VIII 1872, 404f. X 1877, 4071. 
Graf Uwarow grub 1849 mit reichem Erfolg, 
Recherches cap. II. 1870 machen Arkas und 
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Planskizze von Olbia, mit Benutzung der Köppen- 
schen Karte entworfen von E. Diehl. 


1 Gegend, wo Zabelin die zwei großen Stein- 
zisternen fand. 

2 Grabungen Zabelins und Pharmakovskijs in 
der Mitte der „Zitadelle“ 

3 Spuren der Stadtmauer am östlichen Süd- 
abhang der Oberstadt. 

4 Stelle am Ostabhang des Hügels, wo die Olbio- 
politen Steine für ihre Bauten brachen. 

555 nördliche römische Mauer (der ‚Zitadelle‘). 

6 Tor und nach Süden verlaufende Straße. 

A Tempel des Apollon Prostates. 

H Grab des Heuresibios und der Arete. 

M Mole (Hafenmauer), unter Wasser. 

N Nordmauer mit Doppeltor. 

R Römischer Wachtturm. 

S Frühere) Signalstation. 

XY Vermutete Türme der Stadtmauer. 

2 sog. Zeushügel. 

abcX Olbia in der Blütezeit. 

be Nördliches Quertal, 

de Erstes Quertal. 

fg Zweites Quertal 

doppelte gestrichelte Linien bezeichnen die un- 
gefähre Lage gefundener Straßenzüge. 

1903 Jahreszahlen bezeichnen die Grabungen der 


betr. Jahre. 
Bruhn Probegrabungen geringeren Ausmaßes, 


ZO VII 412f. Neue Rekognoszierung Bruhn 
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PARUTINO 






SINYIJAH 


Oberstadt 


Plan S. 4 bezeichnen gefundene Gräber. Zur Ge- 
schichte der Ausgrabungen dieser Zeit v. Stern 


ZO V 1863, 985 mit Karte. 1873 graben Z a be- 40 ZO XXII 102f. 


lin in der Stadt, CR 1873 S. XVÍIf. und Tie- 
senhausen in der Nekropole, XXVIII, CR 
1874 publiziert Stephany einige der Funde 
vom Standpunkt des Kunstsammlers der damali- 
gen Zeit. 1886 erhält I. Su ru čan die Erlaubnis 
zu graben umd untersucht mehrere Gruppen von 
Kurganen, CR 1882—1888 S. CIXf. Immer wie- 
der muß man bedauern, daß Pläne und Abbildun- 
gen fehlen. 


D III. Phase, die systematische Forschung 
1901f. Ab 1901 wird unter Leitung von Phar- 
makovskij jedes Jahr gegraben. 1901 Ar- 
beiten nur auf dem Dorflande; 1902 ist das Ruinen- 
feld. freigegeben. Den CR laufen seit 1901 die 
BCA parallel und erleichtern das Publizieren. 
Berichte CR 1%1f. bis 1913—1915, Bericht über 
1901 BCA VII, über 1902—1903 das. XII, Zu- 
sammenfassung für 1901—1908 (franz.) BCA 


e) II. Phase. Die Besitzer des Bodens von O. 50 XXXII 1909, 103f., viele Abb, Bericht über 1907 


verbieten zu graben; nur auf dem Bauernlande von 
Parutino darf man es. 1894 untersucht V. Ja- 
strebov die Straßen und freien Flächen des 
Dorfes und stellt überall das Vorhandensein von 
Gräbern fest, CR 1894, 985, Im nächsten Jahr 
unterbleiben Grabungen. 1896 gräbt B, Phar- 
makovskij. Bei v. Stern und Dörpfeld in die 
Lehre gegangen (Zebelev im Nachruf, Soobäte- 
nija II S. Vf.) stellt er die Forderung auf, 
bei den Schürfungen stets bie auf den gewach- 
senen Boden zu gehen. Die Grabungen beschrän- 
ken eich auf die Straßen von Parutino, CR 1896, 
18f.; JHS XVI 1896, 344. Die hier auf dem 
Köppenschen Plan angedeuteten Fundamentreste 
sind Vermutungen Köppens, nicht urkundlich fest- 
gestellte Mauerreste. 1900 gräbt J. Kulakowski, 
das Gelände von Parutino wird planmäßig weiter 
durchforscht, CR 1900, 3f. Die Kreise auf dem 


Germes I 1907, 15, (russ), AA 1904, 1097. 
1905, 578.; 1906, 1098.; 1907, 145f.; 1908, 180f.; 
1909, 162f.; 1910, 227£.; 1911, 206f.; 1912, 850t.; 
1913, 194f.; 1914, 231f. Über 1912 N. Cere- 
muchina Öt£et, d. Moskauer arch, Instit. 1913. 
Die gefundenen Sachen wurden verteilt an Ere- 
mitage, Historisches Museum in Moskau, Museum 
Odessa, Zeichenschule Baron Stieglitz Petersburg, 
einige Inschriften an die Univ. Petersburg, einiges 


69 an das Hist.-phil. Inst. Petersburg. 


£) Grabungen nach dem Kriege. 1920 gräbt 
Soemenov-Susser Izvestija AMK X H. 5. 
1931. 1924 werden die planmäßigen Grabungen 
von Pharmakovskij wieder aufgenommen, 
als Gemeinschaftsarbeit mehrerer gelehrter Kör- 
perechaften organisiert, und gehen auch nach sei- 
nem Tode (f 1928) weiter. 1924 Pharma- 
kovakij Soobsdenija AMK 1, 143f.; 1925 das, 
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171f.; 1926 das. 3098.; O.-Ausgrabungen d. J. 1926, 
Odessa 1929. 1924-1926 DloZevskij Büle- 
ten’ Vseukr. Asoe. Schodoznavstva (ukr.) I 1927 
H. 7. 1927 Soobsdenija AMK II 250f.; Dlo- 
ževskij Nauka na Ukraini 1927 H. 2—4. 1928 
gräbt Dloževskij Vidčit (ukr., Bericht d. 
Museums Odessa) Odessa 1929, 5. 1929 und 1930 
Bericht Meščaninov Soobščenija AMK 1931 
H. 2, 28f. Übersicht 1920—1929 Dloževskij 
AA 1929, 2928, 1920—1930 Diehl Gnomon 
VII 545f. Pharmakovskij vollendet die 
Methodik der Grabungen durch die Aufstellung 
einer ehronologischen Übersicht der von ihm be- 
obachteten zwölf Bebauungsschichten vom 7. Ihdt. 
v. Chr. bis ins 4. Jhdt. n. Chr. Soobščenija AMK 
I 132. 
8. Grabungsergebnisseund Topo- 
graphie. Die monumentale Überlieferung er- 
ibt, durch epigraphische Denkmäler und Sach- 
unde unterstützt und ergänzt, schon jetzt in 
großen Umrissen eine Übersicht der Entwicklung 
des Stadtbikles. ` 
a) Nekropole. Sie umschließt die Stadt im 
Westen fächerartig in einem mehrere Kilometer 
breiten Gürtel, der bis zum Breiten Tal festgestellt 
ist (AA 1929, 297). Vier Gräbertypen: schlichte 
Schachtgräber, Abb. BCA VIII 9; seitlich versetzte 
Gräber, a. O. 11; in den Boden eingeschnittene 
Kammergräber, a. O. 12; vierter Typ: die Grab- 
kammer ist aus Steinplatten errichtet, mit Ge- 
wölbedecke BCA XXXIII 107f. Abb. 5. 6 oder mit 
zweiseitig abfallendem Dach AA 1905, 578. 
Abb. 11f. Die Hügel (Kurgane) finden sieh über 
Gräbern jeder Art. Ihre Größe entspricht dem 
Grad der Wohlhabenheit des Bestatteten. Ihre 
einstige Kegelform (BCA XII Taf. VIII. IX) 
haben sie eingebüßt; stark abgeplattet, zum Teil 
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gar nieht mehr zu erkennen. Die Erdanschüttung 
größerer Hügel wurde oft für nachträgliche Be- 
stattungen ausgemutzt CR 1907, 60 m. Abb. 
Gräber in der Nekropole erst seit dem 6. Jhdt., 
da früher die Toten verbrannt und in der Stadt 
selbst beigesetzt wurden. Nur ein geringer Teil 
der Nekropole erforscht, die topographische Ver- 
teilung der Gräber nach Epochen noch unsicher. 
40 Die Gräber alle in den Löß (P. Buranov Poč- 
vovedenije 1913 H. 4, 105f.) des gewachsenen Bo- 
dens eingesenkt; aus dieser Erkenntnis die Me- 
thodik des ‚Durchkämmens‘ der Nekropole ent- 
wickelt, AA 1929, 296f. Neben Bestattung er- 
scheint mehrfach Verbrennung mit Beisetzung der 
Asche in Tongefäßen, CR 1911, 15 m. Abb., AA 
1912, 350f. Abb. 39. Die Gründe für das Neben- 
einander beider Riten noch nicht geklärt, desglei- 
chen die Frage der großen ringförmigen Stein- 
50 setzungen CR 1911, 16 m. Abb., AA a. O, Abb. 40; 
Kultzweck erkannt, alles nähere noch unbekannt. 
Da sich bisher alle größeren Gräber und alle Kur- 
gane als beraubt erwiesen, läßt sich deren Aus- 
stattung nur teilweise rekonstruieren. Etwas ganz 
Singuläres ist die vom Grafen Uwarow gefun- 
dene Goldmaske. In vielen Gräbern läßt sich Holz- 
dielung feststellen, OR 18%, 206, Grab 38, mehr- 
fach auch Bretterüberdachung einfacher Schacht- 
gräber. Die großen Gräber oft mit Binsen aus- 
60 gelegt (1896 Grab 38) oder mit Matten; deren 
Abdruck CR 1909-1910, 91 Abb. 110; AA 1914, 
247 Abb. 70. Sehr verbreitet der Gebrauch von 
Holzsärgen sarkophagartiger inkliger Form 
($ 9h). Kinderleiehen nicht selten eingeäschert 
und in Amphoren beigesetzt CR 1909--1910, 90; 
AA 1929, 302 Abb. 4. Die A n in der 
Nekropole 1901 nebst Tagebüchern und Fund- 
inventaren Pharmakovekij BCA VII Ne 
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kropole 1902—1903 XIII 110—165. Im übrigen 
CR 1901f., AA 1904f. 

b) Heuresibios- und Arete-Kurgan. IPE I2 221, 
Pharmakovskij BCA II If. Taf. I-VII, 
deutsches Referat Stieda Archiv f. Anthrop. 
NF II 1904, 152. Nördlich der großen Nordmauer 
gelegen, 2.3. Jhdt. n. Chr. Nach Westen orien- 
tiert, Eingang von Osten. Die monumentalste 
Grabstätte der Nekropole. Außer ihr nur eine 
zweite ähnliche aufgedeckt, 

c) Der sog. Zeuskurgan, AA 1904, 103 Abb. 1.2. 
Der wichtigste Zeuge für das Schrumpfen des 
Stadtgebiets in später römischer Zeit, Früher die 
momımentale Landmarke von O. (Vedute im Uwa- 
tovschen Album). Wurde bei der Untersuchung 
zum größten Teil abgetragen. Unter seinem Kam- 
mergrab hellenistisches Haus, noch tiefer Poly- 
gonalmauer; die Grabungen von 1926 erwiesen 
sie als dem 7. Jhdt. zugehörig. Pharma- 


kovskij BCA XIHI 7f. Taf. IVf, Als der Hügel 20 danken nahe, daß hier 


errichtet wurde, 2.—-3. Jhdt. n. Chr., war der 
Teil der Oberstadt nördlich der jetzigen Quer- 
senke d—e nicht mehr bewohnt. Ihre hügelige 
Oberfläche hat mit Gräbern nichts zu tun. Die 
Tanühungen sind Bauschutt einstiger Häuser CR 

d) Schichtfundamente. Der langjährige Mig- 
brauch der Ruinen Os als Steinbruch hat den 
größten Teil der Mauerreste vernichtet. Phar- 
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CR 1907, 20f, 1908, 1f, Nur der südlichste Teil 
wurde, ausgeflickt, in das Verteidigungssystem 
der römischen Zitadelle einbezogen, Über die 
Mauern O.s als Geschichtsquelle $. Kanosina 
Izvestija AMK C, Außer der Nordseite konnte die 
Stadtmauer auch am Südende der Westseite O.s 
festgestellt werden, CR 1904, 11f. Abb. 6. 7. 9. 
Ihren Verlauf verrät an den nicht untersuchten 
Stellen eine deutlich erkennbare Furche, dureh 


10 den Raub der Steine dieser Mauer entstanden. 


f) Tore, Türme. Mit Hilfe der Schichtfunda- 
mente wurde in der Nordmauer ein Doppeltor 
mit flankierenden Türmen gefunden, CR 1908 
Taf. I. II. An der gleichen Stelle hatte der archa- 
ische Stadtgraben eine Unterbrechung, a. O. 46; 
anschließend an das Tor konnte die Pflasterung 
einer nach Süden verlaufenden Straße erkannt 
werden. Hier verlief also eine Ausfallstraße. Die 
Bodengestal der Umgebung O.s legt den Ge- 
aupttor der Stadt 
stand (die ueydla: aölaı der Protogenesinschrift 
B 45). Die Inschriften erwähnen mehrere Türme, 
doch lassen sie sich vorerst noch nicht fixieren: 
179 Turm, dem Herakles geweiht, aus den Mitteln 
des Kleombrotos erbaut oder erneuert; 183 der 
des Zeus Poliarches. 32 nennt fünf, Epidaurios 
B 47, Kathegetor B 46, den am Fahrwege B 46, 
die zwei bei den großen Toren, den des Posis B 58. 


Dieser dürfte am Flußufer in der Unterstadt zu . 


makovskijs Entdeckung der Schiehtfunda- 30 suchen sein, da er im Zusammenhang mit der 


mente gab ein Mittel an die Hand, das Vorhan- 
dengewesensein einstiger Mauern festzustellen. 
Unter einigen erhaltenen Mauern fand sich eine 
Erdart, die dem Spaten zähen Widerstand leistete. 
Sie bestand aus abwechselnd sich folgenden 
Schichten Asche und Lehm, Durch die Boden- 
feuchtigkeit wurde die Asche ausgelaugt, die Salz- 
lösung durehtränkte die benachbarte Lehmschicht 
und bewirkte durch chemische Vorgänge deren 


bergauf gehenden Mauer erwähnt wird. Das 
könnte bei einem der Punkte X am Nordende, 
Y am Südende der Unterstadt gewesen sein; nur 
hier ist eine bergan gehende Stadtmauer vor- 
stellbar. 


g) Römische Bauten. Der Südteil der Ober- ` 


stadt wurde im 2.8. Jhdt. durch eine ost-west- 
lich verlaufende Mauer (5—5—5) abgeteilt; 
etwa in der Mitte des Westabhanges wurde ein 


außerordentliche Verhärtung. Es erwies sich, daß 40 Waehtturm errichtet (R) CR 1904. 1905. So ent- 


sehr viele Mauern auf solchen Schichtfundamen- 
ten errichtet sind. Abb. z. B. CR 1907, 33, 19: 
efcd Schichtfundament, schraffiert Reste der 
Mauerfütterung. Es läßt sich beobachten, daß die 
Fundamente klassischer Zeit ganz besonders sorg- 
fältig ausgeführt sind, in späterer Zeit sinkt die 
Qualität, In der letzten (obersten) Bauschicht 
kommen Schichtfundamente nieht mehr vor. AA 
1907, 185; 1908, 184. 


stand am Südende der Oberstadt eine Zitadelle; 
der ganze Nordteil der Oberstadt von O. war un- 
bewohnt. Das zeigen u. a. Gräber dicht an der 
Nordseite der Zitadellenmauer CR 1905, 31. Die 
Mauer geht über Reste früherer Häuser hinweg, 
bedeutet also einen starken Einschnitt in der Bau- 
geschichte von O. Um die Zeit war nur ein (un- 
bekannt wie großer) Teil im Süden der Unter- 
stadt und die Zitadelle bewohnt, Im Schutz der 


e) Stadtgraben, Stadtmauer. 1907-1908 konnte 50 neuen Mauer siedelte man auch nördlich davon 


mit Hilfe der Schiehtfundamente ein Stück der 
nördlichen Stadtmauer festgestellt werden, vor 
der sich die älteste Befestigung, der nördliche 
Stadtgraben, befunden hatte. In ost—-westlicher 
Richtung verläuft ein bis 6 m tiefer Graben mit 
senkrechter Wand an der Außen- (Nord-) Seite 
und schräger an der Stadtseite CR 1907, 5 m. 
Abb. Das ist die ursprüngliche Befestigung O.. 
An der Westseite hatte die Stadt natürlichen 


Schutz an der dort verlaufenden Sehlucht, BCA 60 planung. 


XII 3 Abb. 2, die Ostseite am Fluß mag anfangs 
ungeschützt gewesen sein. Schon in früher Zeit 
(vor Herodot) wurde der Graben zugeschüttet und 
durch eine Mauer ersetzt, deren Schichtfunda- 
mente an 5 m breit sind. Sie schützte ganz O. 
von der Landseite, Die Mauer wurde später aus- 
gobessert und verfiel nach dem Getensturm, wie 
die vereinzelten in eitu gefundenen Steine zeigen, 


am Westrande der Oberstadt (1). 

h) Das StraBennetz. Die G: en von 1924f., 
im Zentrum der Oberstadt westlich des Zenshügels, 
gelangten bis zu den ältesten Bauschiohten O.s. 
Das älteste O. verfügte über sehr solid gebaute 
Häuser, die aber ohne jede Ordnung dastanden; 
die Straßen ungepflastert, eng und unregelmäßig. 
Ein Brand zerstört die Bauten, und die nächste 
Schicht zeigt eine gänzlich umorganisierte Stadt- 
flasterte, rechwinklig sich schnei- 
dende Straßen, deren Netz eich durch alle folgen- 
ege grk des 6. e 
ist O. nach hip ischen Prinzipien umgebaut 
worden. Das gleiche rechwinklige Straßennetz 
findet sich auch in der Unterstadt, CR 1909 
—1910, 79 Abb. 91, genau ebenso mit Abfluß- 
kanälen unter dem StraBenpflaster, AA 1914, 251 
Abb. 47. In der untersuchten Gegend der Öber- 
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stadt war es in mehreren Schichten (II. III) mit 
Scherben unterfüttert, Das Fehlen der erwarteten 
Pflasterfliesen erklärt sich ungezwungen durch 
Verwenden der Steine für das neu zu legende 
Pflaster der neuen Bauschicht. Einige Straßen 
mußten sich dem Gelände anpassen und wichen 
von der rechtwinkligen Nord-Süd-Riehtung ab, 
z B. im Nordteil, wo eine Diagonalstraße Öber- 
und Unterstadt verbindet, 
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gefunden sind die inschriftlich bezeugten: Bad- 
stube 174, Gymnasium 40, Raum der Volksver- 
sammlung 24, Exedra des Orontes 182, Theater 
25, Stoa 184, Stoa des Ababos 181, Strategen- 
haus 185 und die in der Protogenesinschrift er- 
wähnten Deigma und Fischhalle. 

m) Wandmalereien, Mosaiken. Die Farbe des 
Bauschuttes im Inneren mancher Häuser beweist 
das einstige Vorhandensein von Wandmalereien, 


i) Unterstadt. Die Fluten des Bug mit ihrer 10 doch haben sich nur kümmerliche Reste erhalten, 


Brandung während der Stürme (der Fluß ist bei 
O. ca. 7 km breit) haben schon einen beträcht- 
lichen Streifen der Bauten am einstigen Flußufer 
unterspült und zerstört, AA 1913, 212. Allerdings 
ist der Bauschutt O.s viel widerstandsfähiger als 
der Löß der S . Die Grabungen 1909f. er- 
gaben unter den Schichten römischer Zeit eine 
Bauschicht, die deutliche Spuren von Untergang 
dureh Feuer zeigte. Hier fand sich ein großes 


Gebäude mit Apollonalter auf dem Binnenhof 20 


AA 1910, 16 Abb. 285. Pharmakovskij 
richt diese Schicht mit vollem Recht als die an, 
de um 50 v. Chr. durch den Getenüberfall zer- 
stört wurde. Reste älterer Schichten AA 1913, 
213 Abb. 61. In der Unterstadt mag sich das 
Deigma befunden haben, 32 B40, an einem der 
Abhänge der Oberstadt das Theater (25). Bisher 

hat sich keine sichere Spur gefunden. 
j) Hafenmole. Das Ufer der Unterstadt scheint 


Rostovtzeff Antiönaja dekorativnaja Zivopis’ 
(antike dekorative Wandmalerei in Südrußland) 
Petersb. 1914, 436f. Mosaikfußböden wurden im 
hellenistischen Hause unter dem Zeushügel und 
in zwei Häusern der Unterstadt (vorgetische 
V, Schicht) gefunden. 

9. Sachfunde. In jedem Bericht, CR und 
AA, hat Pharmakovskij alle kunsthisto- 
risch und geschichtlich bemerkenswerten Sach- 
funde genannt und abgebildet; s. auch besonders 
die beiden Ausgrabungsberichte BCA VIH und 
xXfIt. Heraushebung wichtiger Funde BCA 
XXXII 103f. Gesamtschau archaischer Stücke 
Materialy po arch. Rossii XXXIV 1914, 15f. 
Taf. I-XIV. Vgl. noch Minne wd Ebert. 
Hier wird, wie bei den Münzen, eine Übersicht 
guter Reproduktionen versucht. 

a) Gold. Ohrgehänge Materialy Taf. IX, Guß- 
formen für Goldschmiede Pharmakovskij 


unbefestigt gewesen zu sein; Reste einer Hafen- 30 O.-Ausgrabungen 1926, 51 Abb. 39. 40. 


mole, unter dem W: iegel, parallel zum 
Ufer, bemerkte Zabelin CR 1873 S. XIX. 1914 
wurde das Bauwerk vermessen; noch unpubliziert. 
Etwa bei Y konnte die das Ufer erreichende Ha- 
fenmauer auf dem festen Grunde des die Zita- 
delle‘ tragenden Steinhügels (ein gewachsener 
Block) als Stadtmauer fo tzt werden. 

k) Tempel. Die Auffindung des Apollon-Pro- 
states-Tempels in der Nordwestecke des Zitadel- 
lendreiecks krönte 1926 die Arbeiten Pharma- 
kovskijs Soobstenija AMK I 154f., Abb. 15 
—17. Hier waren schon oft Weihungen an Apol- 
Jon Prostates gefunden worden. Vom Tempel ist 
nur ein wüster Trümmerhaufen übrig und Reste 
zerbrochener Weihgaben, die mit dem 7. Jhdt. 
beginnen. Die übrigen Tempel sind noch nicht 

elunden. Außer den in jeder größeren ionischen 
tact vorauszusetzenden Tempeln (Zeustempel er- 
wähnt in der Inschrift des evocatus Agathokles 


Suppl ep. Gr. 584) erwartet man in O. Heilig- 50 


tümer des Achilles Pontarches, des Hypanis und 
des Borysthenes. Ob die moooevgý 176 ein jüdi- 
sches Bethaus war (Ehrlich Aspasmos Tolstoi), 
ist ungewiß. 

1) Profanbauten. O. dürfte keine Wasserleitung 
gehabt haben, weil Quellen oder Brunnen nach 
dem augenblicklichen Stande unserer Kenntnis 
nur in den am tiefsten gelegenen Stellen der 
Unterstadt vorhanden sind. Auch in der Ober- 


b) Bronze. Kannen und anderes Gerät 
v. Stern ZO XXIX 1911, 2lf. Taf. I—IV. 
Einige der Bronzen vergoldet; nur 5 (Taf, III) 
nicht Räucherpfanne, sondern Kultgerät mit opti- 
schem Effekt; die Kohlespuren dürften von einem 
Brande stammen. Spiegel AA 1911, 206f. Abb. 
30f.; 1912, 372 Abb. 64; 1913, 2028. Abb. 47, 
alle drei mit ausgesprochen skythischen Stil-Ele- 
menten. Materialy XXXIV Taf. XI rein griechisch. 


40Semenov Izvestija AMK IV 1925, 140 Sta- 


tuette. Gußformen Moisejev BCA XL 1911, 
121f.; Pharmakovskij O.-Ausgrabungen 
1926, 51 Abb. 38. 41. 42, diese letzte für sky- 
thische Kunden. 

e) Blei. CR 1908, 75 Gewicht; CR 1874, 321, 
Taf. I 11—24 Bleifigürchen aus Zabelins Aus- 


R. 

rä, Rostovtzeff BCA LIV 1914 
Tat. 11.2.3; Ant. Wandmalerei Taf. LIX A 1—3. 

e) Marmor. 271 Basis einer Arbeit des Praxi- 
teles; ‚verschollen simd die beiden Marmorlöwen, 
die sich viele Jahrzehnte in einer Privatsammlung 
in Petersburg befanden‘ CR 1873 S. XXIII; Sar- 
kophagreliefs CR 1874, 97; Žebelev ZO XXII 
698. Abb. 69-71; v. Stern Österr. Jahresh. III 
1900 Beibl. 79f.; Pheidiasrepliik Pharma- 
kovskij BCA XIV 1905, 69f. Taf. I—IT; 
LI 140 und Taf.; LVII 82f. Taf. II—V. VII; 
Soobätenija I 164f. 19%#.; Waldhauer BCA 


stadt gefundene große steinerne Zisternen (Za-60 XVI 1905, 99f, dazu Pharmakovskij 


belin) sprechen eine Wasserleitung. Die 
mehrfach festgestellten ck dure dürften am 
ehesten einige benachbarte Haushaltungen an eine 
gemeinsame Quelle oder Zisterne angeschlossen 
haben. 


34 erwähnt Werkstätten; die letzten Grabun- 
gen 1924f. haben das Vorhandensein industrieller 
Anlagen (Bronzegießereien) erwiesen. Noch nieht 


109f.; XXII 1907, 76f. Taf. I; Trever BCA 
LIV 478. Taf. III; Oksmann AA 1928, 88f. 
Abb. 6, 9. 18. 

f) Keramik. Vgl. die Vorbemerkung zu $ 9. 
Hier nur eine Auswahl wichtiger oder abgelegener 
Publikationen. v. Stern XXI 22f., Taf. I. 
U glasiertes Tongesehirr. Aus O. nr. I, II. IV. 
VII; a. O. 98f. Taf. III 2a attieche Pelike; Zahn 
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Jahrb. d. Inst. XXII 45f. m. 49 Abb. heleni- 
stische Reliefgefäße aus der Sammlung Vogel; 
Malev BCA LIV 83f. korinthische Aryballe; 
v. Stern ZO XXVIII 176 m. 6 Tafeln, aus O. 
nr. 1—11. 13—18. 20—22; Waldhauer AA 
1929, 235; Knipowitseh Die Keramik röm. 
Zeit aus O., Frankf, a. M. 1929; Aquarellvasen 
CR 1900, 11, v. Stern Baltische Studien zur 
Arch. u. Gexch., Riga 1914, 48f. Taf. VIII; H. 
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Bemerkenswert ist die stark hieratisch gefärbte 
Namengebung der Umgegend von O.: Achilles- 
dromos, Hekatehain, Demetertempel auf dem Hip- 
polaoskap. Um so mehr vermißt man Spuren, die 
den Namen des Gründers bewahrt hätten, Viel- 
leicht steckt in der Benennung des Hippolaoskaps 
ein Splitter der Gründungslegende (Typus: X 
fand, von Apollon geführt, die richtige Stelle; 
Hippolaos fuhr vorbei und gründete zum Trost 


Löffler Balt. Monatsh. 1986 H. 5 S. 15 m.10einen Tempel), Zur Lokalisierung des Hippolaos- 


Taf.; polychrome Amphora C. Trever Materialy 
XXXVI 1918; parthische Amphora A. Strel- 
koff AA 1985, 58f.; v. Stern ZO XXXI 1913, 
93f. (deutech) m. zwei Taf.;Pharmakovekij 
BCA II 1902, 73f.; XLII 1911, 134f.; Reliefschale 
mit Sarapis Warnecke BCA LXIN 1917, 
102f.; Malev BCA LVII 57f. Taf, I; Seme- 
nov Izvestija AMK IV 1925, 140f.; v. Stern 
Ein Athenamedaillon aus O., Odessa 1907; BCA 


kaps Latyschev Pontika 48f. — Kolonisation: 
Bürehner Die Besiedlung der Küsten des 
Pontos Euxeinos dureh die Milesier, Kempten 
1885. E. v. Stern Klio IX 148f. Bilabel 
Untersuchungen über Milet und seine Kolonien, 
München 1913. 

b) Organisation des Handels. Schon Herodot 
zeigt, daß sich O. mit den Skythen zu stellen 
wußte. O.s. Leben war von einer Symbiose mit 


III 988. Taf. XIV. XV; A. Schwarz Drev-20seinem Hinterlande abhängig. Die Skythen lie- 


nosti XV 2, 1894, 14f. Taf. II-IV; Turajev 
BCA XLV 1912, 718. Taf. II—IV. 

Die einfachen groben Amphoren sind duren 
ihre charakteristische Formgebung, die einem 
langsamen steten Wandel unterworfen ist, will- 
kommene Hilfe bei der Datierung von Fundkom- 
plexen, Archaisch CR 1908, 58; klassisch BCA 
XII 108. Pharmakovskij O.-Ausgr. 1926, 
21; hellenistisch BCA XXXIII 132 Abb. 56; in 


ferten Korn, Herodot. IV 17, und Rohstoffe nach 
O. und erhielten dafür die Produkte des griechi- 
schen Gewerbefleißes, Vasen, Juwelierarbeiten u. a., 
aus dem Mutterlande, aber auch vieles, was in O. 
selbst hergestellt wurde, z. B, Zierate in skythi- 
schem Stil: Gußformen dazu O. 1926, 73 Abb. 42. 

Eine geordnete Wirtschaft O.s war nur mög- 
lich, solange ein stabiler wirtschaftlicher Verkehr 
zwischen O. und dem Hinterlande bestand; dessen 


späterer, ‚römischer‘ Zeit wird der Hals immer 30 Bewohner müssen das als ihren eigenen Vorteil 


länger und dünner. 

g) Elfenbein. AA 1907, 147f.; wahrscheinlich 
Bekleidung eines Rhytons, persischer Herkunft. 
m b Holzsärge. CR 1900, 103; 1907, 25; BCA 

10. Zur Geschichte von Q.. 

a) Die Gründung der Stadt konnte nur an der 
Stelle erfolgen, wo sioh O. wirklich befindet. Es 
gibt dort sehr gutes Trinkwasser in reichlicher 


auch klar erkannt und entsprechend einen Zustand 
friedlicher Übereinkunft mit O, geschaffen haben, 
Die Überfälle auf O. werden von landfremden, nicht 
von alteingesessenen Stämmen unternommen; nur 
Eindringlinge konnten kein Verständnis dafür 
haben, daß der stete Warenaustausch die Grund- 
lage des Reichtums O.s und seines Hinterlandes 
war. Von einem intensiven Geldumlauf zwischen 
den Skythen und O. zu sprechen (Schmitz) ist 


enge (ein Brunnen der Unterstadt versorgt noch 40 nicht richtig. Viel eher dürfen wir an Tausch- 


jetzt halb Parutino). Vor allem aber ist es die 
einzige Stelle, wo am Ufer steiniger Untergrund 
zutage tritt. Der ganze übrige Ufer- und Küsten- 
strich nach Westen bis über Odessa hinaus besteht 
aus Lößboden, der weder Sonne noch Wasser 
Widerstand bietet. Das Schicksal der einstigen 
Halbinsel Berezan’ ist ein deutliches Beispiel der 
zerstörenden Kraft der Borysthenesströmung. 0. 
hatte als einzige wirklich festen Boden zur Ver. 


handel denken. Wie sehr den eingesessenen Völ- 
kern an Q. lag, zeigt ihr Bemühen um eine Neu- 
besiedlung O.s nach der Getenkatastrophe. 
Daten über das Netz des Handelsverkehrs von 
O. mit seinen Nachbarn in der Steppe an den bei- 
den Strömen und mit den Städten von Hellas 
und Asien fehlen vorerst, Goškevič hat eine 
Reihe ‚Faktoreien‘ am Unterlauf des Dnepr ge- 
funden BCA XLVII 115f. m. Karte, aber nicht 


fügung, um Stadt und Hafen zu schützen, BCA 50 bewiesen, daß sie griechisch sind. Für das Hin- 


XI 5 Abb. 3 (Blick auf O. von Süden), Die 
landzungenartige Lage zwischen Strom und Steppe, 
von der sie durch eine tiefe Schlucht getrennt ist, 
ist strategisch äußerst günstig. Es war nur nötig, 
unter Ausnutzung des ‚nördlichen Quertales‘ be 
an der Nordseite eine künstliche Sperre zu schaf- 
fen, was auch alsbald geschehen ist. Später wurde 
das Verteidigungssystem ausgebaut. Mit scharfem 
Blick hatten die ionischen Kolonisten die einzige 


terland sind wir auf neue Ausgrabungen und eine 
Auswertung der bisherigen Funde mit neuer Frage- 
stellung angewiesen. Für die Städte, mit denen O. 
Handelsbeziehungen pflegte, werden neben Sach- 
funden die Münzen eine Hauptrolle spielen, Das 
durehaus zufällige Inschriftenmaterial nennt schon 
jetzt an die 30 Städte, vom Westen des Euxeinos 
bis weit nach Kleinasien hinein, Verbindungen 
mit Parthien bezeugen Arbeiten orientalischen 


Stelle erkannt, die, zur festen Stadt ausgebaut, 60 Kunstgewerbes, z. B. die Elfenbeinschnitzereien 


das ganze Flußgebiet der beiden Ströme Hypanis 
und Borysthenes beherrschen mußte. Nur hier 
konnte der griechische Handel tief ins Land ein- 
dringen. Die Strömung des Dnepr bricht sich an 
der Uferlinie von O. Von hier aus ist die Küsten- 
linie und die Steppe auf weite Strecken zu be- 
herrechen. Der Liman bot leichte Verkehremög- 
lichkeiten mit der Küste der Hylaia. 


urd die parthische Amphora, Strelkoff weist 
mit Recht auf das Itinerar von Europos hin: 
durch die Nennung von O. beweist es, daß O. in 
der ganzen damaligen Oikumene bekannt war. 
Zu O.s Kornhandel Kocevalov Naukovija Za- 
piski (ukr.) II Charkov 1927, 338. v. Stern AA 
1900, 151f.; ZO XXIT If.; Compt. Rend, du Con, 
grès intern. d’arch. class. Kairo 1909, 227f. Nach 
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O. gelangten Muscheln, N. Knipowitsch Iz- 
vestija d. Inst, f. arch. Technologie, Leningrad, I 
1922, 65f. II 198, 41f. ` 

e) Großkanfleute. Auf dem Hintergrund all- 
gemeinen Wohlstandes, späterhin aber auch gro- 
Ber sozialer Not, beginnen sich allmählich die 
überragenden Persönlichkeiten erfolgreicher Unter- 
nehmer abzuzeichnen: Nikeratos S. des Papios 34; 
Posideos S. d. Dionysios, Bull. hell, 1889, 236, 
Latyschev Pontika 56f.; Posideos S. d. Posi- 10 
deos 762, Art. Neapolis Nr. 18 Suppl.-Bd. VI 
S. 1425; Protogenes 32, Syil.® 495, Bleck- 
mann 100 Jahre Marcus u. Weber Verlag, 115f. 

d) Enthellenisierung der Bevölkerung von 0. 
Wie der Prozeß der Mischung des ionischen Ele- 
mentes mit den epichorischen verlief, welehe 
staatsrechtlichen und gewohnheitsrechtlichen Vor- 
aussetzungen dabei mitspielten, ist noch zu klären. 
Das Namenmaterial liefern uns vor allem die In- 
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h) Zur Chronik von O. Die archaische Zeit 
hat durch die Ausgrabungen ihre erste Beleuch- 
tung erfahren; nach einem großen Brande er- 
folgt eine Neuplanung der Stadt. Die reichlichen 
archaischen Scherben feinsten Fabrikats und der 
Goldschmuck aus den frühen Gräbern beweisen 
eine hohe Blüte der Stadt im 6. Jhdt. Mit Recht 
betont Pharmakowskij den ausgesprochen 
ionischen Charakter der archaischen Kultur O.s. 

Die führende Stellung O.s in der klassischen 
Zeit (Herodot) wird bestätigt durch Grabfunde 
und monumentale Überlieferung. Sorgfalt der Ar 
beit, Ordnung, Reichtum zeiehnen diese Periode 
aus; O. erfährt immer stärkere Beeinflussung 
durch Attika. , 

Für die nächsten Jahrhunderte sind wir auf 
zufällige Nachrichten angewiesen, Markstein im 
4. Jhdt. ist die erfolglose Belagerung durch Zopy- 
rion 331 (so evident richtig Zebelev Bull. d. 


schriften. Die Untersuchung, welche Sprachen und 20 Acad. Leningrad, hum. Cl. 1929, 4278). Daß 


Völker dabei in Betracht kommen, ist nur teil- 
weise begonnen, Zu den iranischen Namen Mil- 
ler BCA XLVII 80f., zum sarmatischen Sprach- 
element Kolobova Izvestija AMK C. Zu notie- 
ren wäre der keltische Name Amoromaros 80 und 
sonst mehrfach. Neben die unhellenischen Na- 
men und Dios Charakteristik stellen sich in O. 
gefundene Gegenstände mit z. B, skythischen und 
sarmatischen Stilelementen, Spiegel (s. ol, der 


Zopyrion wirklich bis vor O. zog, beweisen die 
Aleranderaltäre Ammian. Mare. XXII 8, 40. 
Ein wichtiges Ereignis der inneren Geschichte 
O.s ist die etwa 2—3 Jahre früher erfolgte Er- 
neuerung der Isopolitie mit Milet, Syll? 286, 
Žebelev a. 0. 

Das 3. Jhdt. zeigt eiue Schwächung der Macht 
O.s und das Auftreten fremder barbarischer Völ- 
ker (die Skiren ein germanischer Stamm Reallex. 


Grabfund von 1913 (s. o.), der einem Sarmaten 30. d. Vorgesch. X 327), die durch ihre Streifzüge 


oder einem sarmatisierten Griechen gehörte, Ro - 
stowzew Skythien und der Bosporus 586 Anm. 1. 

e) Staatsrechtliches. Über O.s Verfassung La- 
tyschev (1887) 213. Minne 472f.; neu hin- 
zugekommen ist der Gymnasiarch 186 (3. Jhdt.). 
Kalender Pontika (1909) 25f. (Erstdruck 1884). 
Da O. nur Jahresbeamte hatte, dürfte eine Ver- 
arbeitung aller Beamtennamen der Inschriften, 
Münzen und Stempel schon jetzt ein beachtliches 
Gerüst relativer Chronologie ergeben. 

D Zur Religion. In Latyscehevs Buch 
nicht behandelt. Eine Übersicht der hauptsäch- 
lichsten Staatskulte Hirst Journ. hell, stud. 
XXII 1902, 285f. XXIII 1908, 24f., russ., mit Er- 
gänzungen von Latyschev BCA XXVII 75f. 
Minne 475f. Strauberg Germes (russ.) 
1917, 183f. Apollonkultus in O. Tolstoi Žurn. 
Min. nar. prosv. (d. Bildungsmin.) 1904 Jan., kl. 
Phil. 1f. Apollon Delphinios Tolstoi BCA 


XIV 44f. Achilles Pontarches Tolstoi Ostrov 50 


Belyj i Tavrika na Evksinskom Ponte, Petersb. 
1918, dam Rostovtzeff BCA LXV 1918, 
177f. Diehl Gnomen III 633f. Achilleswunder 
auf Leuke Tolstoi Rev. arch. 1927, 2011 Die 
Volksreligion erhielt durch mehrere Zaubertexte 
Licht, 0, $ 6, Es sind die gleichen Formeln und 
Praktiken, die auch anderweitig vorkommen. Meh- 
rere Texte sehr früh (4. Jhdt.). 

g) Agone. Achillesagon 34, Syll.3 730; die Er- 


die Wirtschaft O.s schwer schädigen und schließ- 
lich die Stadt zu Tributzahlungen zwingen, Syll.’ 
495. Wo Kankytos lag, unbekannt. Es ließe sieh 
an die Landzungen denken, die oberhalb O.s den 
Strom stark einengen. 

Im 2, und 1. Jhdt. treten drei neue Mächte 
auf (die barbarischen Horden der Saiten u. a. 
scheinen verschwunden zu sein). Der römische 
Senat hat seine Hand im Spiel, als Phamakes 


40 von Pontos mit den Griechenstädten am Nord- 


ufer des Euxeinos Frieden schließen muß (Art. 
Pharnakes Nr. 1), darunter auch mit O. Der 
Krimskythenkönig Skiluros (s. d. und Neapo- 
lis Nr. 18) residiert zeitweilig in O. und schlägt 
Münzen als Beherrscher von O. Mithradates (VI.) 
steht sich sehr gut mit O., Rostovtzeff BCA 
XXIH 21f. Um diese Zeit hat O. seine führende 
Stellung eingebüßt, ist aber noch ein Partner, 
mit dem man t. 

Um 50 v. Chr. wird O. von den Horden des 
Boirebista (s. d.) genommen und vollständig zer- 
etört. Die wenigen übriggebliebenen Einwohner 
fliehen und werden erst von den eingesessenen 
Nachbarn veranlaßt zurückzukehren. O. wird not- 
dürftig wiederhergestellt, kann sich aber nur 
äußerst langsam erholen. Nach dem Getensturm 
ist nur das Südende der Stadt bewohnt, der Nord- 
teil ist ein Trümmerfeld. So wird O, von Dio 
geschildert; die Grabungsresultate bestätigen die 


wähnungen sportlicher Siege in den Weihungen 60 Richtigkeit seiner Darstellung. In diese Zeit ge- 


an Achilles Pontarches, 138 u. a, beziehen sich 
doch wohl auch auf diesen Agon. Er fand wahr- 
scheinlich im Hekatehain (Achillesaltar 327) statt; 
Tolstoi denkt auch an die Hylaia, Zu Nikera- 
tos’ Zeit wurde er mit Zustimmung von Delphi 
nach O. verlegt, Gnomon III 641. Pfeilschuß des 
Anaxagoras 195 v. Stern Österr, Jahresh. IV 
1901 Beibl. 57£. 


hören die ‚barbarisierten‘ Münztypen (so schon 
Zograph.). Früher war der Kulturstand zu hoch 
(vgl. die ausgezeichnet modellierten Münzen des 
Pharzoios und Saumakos), später stieg er auch 
wieder an; zudem wurde in römischem Namen 
geprägt. 

Schon in der frühen Kaiserzeit tauchen Be- 
ziehungen O.s zu Rom auf. Ammian. Mare. kennt 
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Altäre zu Caesars Ehren in der Gegend von O.; 
Ablehnung Roms Die a. O.; Römerfreund Orontes 
(Nr. 6); vgl. noch 181. Dazu Rostovtzeff 
BCA LXIII If. In hadrianischer Zeit erscheint 
an Stelle (oder zur Verstärkung) des Bürgerauf- 
gebots eine römische Garnison, für die oder auf 
deren Veranlassung das Südende der Stadt zur 
Zitadelle ausgebaut wird. Die beiden großen 
Grabanlagen zeigen, daß O. in dieser Zeit wieder 
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J. 256 n. Chr. wiederhergestellt, eine andere Aus- 
besserung Dess, I 672. Nach Steph. Byz, e. 
Uiëio gab es nahe der Stadt ein öoos OAßıavdr. 
Die in O. gefundenen Inschriften CIL X 7974— 
7995. Funde aus O. abgebildet bei Pais Sar- 
degna Taf. 29. 30, 1. [Rudolf Hanslik.] 
6) Unter den vielen Städten dieses Namens 
nennt Steph. Byz. s. Oißia auch eine Stadt in 
Spanien. Man denkt an Olba =—= Huelva (s. Art. 


zu recht bedeutender Blüte gelangte. Wie die 10 Olba), aber es kann an der stark von Griechen 


Grabsteine lehren, macht die Durchsetzung der 
Bevölkerung mit nichtgriechischen Elementen 
weitere Fortschritte. Das Niveau der griechischen 
Sprache, schon zur Zeit von Dios Besuch nicht 
sonderlich hoch, sinkt weiter. 

OU. besteht noch lange Zeit. Wann die Römer 
O. aufgeben, ist unbekannt, ebenso wann O. auf- 
hört als selbständiges Gemeinwesen zu bestehen. 
Die sich mehrenden Funde byzantinischer Münzen 


kolonisierten spanischen Ostküste auch eine Stadt 
O. gegeben haben, zumal die Phokaier auch in 
Sardinien eine Stadt O. gründeten (s. Nr. 5). 
[A. Schulten.] 

7) Olbia, Name (griechischer) einer Kolonie 
von Massalia, gelegen am sinus Gallicus in der 
späteren Prov. Narbonnensis, etwa 65 km süd- 
östlich der Mutterstadt in und um Almanarre 
südlich von Hyères (Dep. Var, Arr. Toulon, Can- 


weisen darauf hin, daß O. als bewohnter Flecken 20 ton Hyères). S. FOA XXV Lm (CIL XII p. 53 


noch lange Zeit bestand. Erich Diehl.] 
5) Stadt an der Nordostküste Sardiniens, 
jetzt Terranova. Ob O. eine phokäische Nieder- 
lassung ist, ist nicht zu sagen, da aus dem Na- 
men allein griechische Herkunft nicht erschließ- 
bar ist; bis jetzt wurde nur eine phoinikische, aber 
noch keine griechische Nekropole aufgedeckt, 
Pais Ricerche storiche e geograf. 548ff. Beloch 
GG I1, 252, 5. Ed. Meyer G. d., A, III 673. 


wird O. nicht erörtert). Der Ort wird mehrfach 
genannt in antiken Quellen, jedoch nicht in den 
Itineraren: 1. Ps.-Skyma. 215f, (GGM 1204): elrev 
erà tavtny (Massalia) Tavodeis (= h. Tarente?) 
xai zàņoiov dire Uiëie x’ Avrinolis (== h. An- 
tibes) adröv Eoyarn, d. h. die letzte Stadt vor der 
gallisch-ligurischen Grenze 2. Strab. IV 1, 5 
(p. 180): 76 A8 Taveoerııov xal cän OAßlar xal 
Artinoliv soi Nixomr (= h, Nizza) t séin Sa- 


Der Sage nach soll O. durch Iolaos und die Thes- 30 Aen Zëvet xui zois Alyvor rois rag Alneıs oixod- 


iaden gegründet sein, Paus, X 17, 5. Diod. IV 

9. Solin. I 61 (darüber P ais Intorno alla storia 
d’ Olbia in: Biblioth, Sarda VI 1ff.)}, eine Nach- 
richt, die auf Timaios zurückgeht, Robert Gr. 
Heldens. 675. Eine Rolle begann die Stadt zu 
spielen, als die Römer in Sardinien Fuß faßten, 
da der Olßıavös Jun der beste Hafen an der 
Ostküste der Insel ist, Ptolem. III 3, 4. Im Som- 
mer 259 landete dort, von Korsika kommend, 


ow, also eine zwischen Tauroentium und Anti- 
polis gelegene Gründung der Massalioten, die mit 


den anderen den Zweck hatte, die ligurischen Sal- - 


luvier (Salyvier; s. u. Bd, IA S. 1970#.) im 
Schach zu halten und die Küste bis zum Var, dem 
Grenzfluß gegen das italische Ligurien, zu beherr- 
schen, Eine zweite Erwähnung bei Strab. IV 1,9 
(p. 184) zählt nochmals die massaliotischen Städte 
der Gegend auf, nämlich Tavgoeruov zal Olßiev 


der Consul L. Cornelius Seipio, Zonar. VIII 11, 7.40 xal ‘Avrinoiw xai Nixmay xal 76 vadoraduor 


Trotz des Schweigens sowohl dieses Berichtes als 
auch der Grabinschrift des Scipio CIL I 32 darf 
die Glaubwürdigkeit der Nachricht nicht bezwei- 
felt werden, daß Scipio vor O. den punischen Feld- 
herrn Hanno besiegt und das von den Puniern be- 
setzte O. erobert hat, Fior. I 18, Val. Max, V 
1, 2 s. Leuze Klio X 406ff., wo die zahlreichen 
gegenteiligen Ansichten (auch M ü n z er o. Bd. IV 
S. 1431) widerlegt werden, vgl. Pais Sardegna 


tò Kaicagos roð Sefaoroŭ, 8 zuloücı Bogor Tov- 
Äre. Sousa A8 oft ueratù is OAßlas zal tig 
Avriróhews, also Forum Tuli (= h. Fréjus, s. o. 
Bd. VII S. 69f,) zwischen O. und Antipolis, so- 
mit O. westlich davon. 3. Mela II 5, 77: Post 
Athenopolim (— Saint Tropez? Desjardins 
Geogr. II 173) et Olbiam et Taurion (Var. Tau- 
roin) et Citharisten (= h. La Ciotat oder Cey- 
Teste) est Lacydon Massiliensium portus (s. Gre- 


e Corsica 12, 17. 132, Im zweiten Punischen Krieg 50 nier Manuel VI 2, 477, 2). Diese Stelle zeigt 


gegen Ende des Sommers 210 wurde O. durch eine 
karthagische Flotte unter Hamilkar verwüstet 
und durch den Praetor P. Manlius Vulso (s. o. 
Bd. XIV S. 1224 Nr. 98) entsetzt, P a is Sardegna 
65. Nach der Besetzung der Insel durch die Römer 
gewann O. w seines Hafens besondere Bedeu- 
tung, die Statthalter landeten dort und hielten 
sich in O. auf, so Qu. Tullius Cicero, der im De- 
zember 57 dort eintraf, Cie. Qu, fr. 113, 7. 4, 7. 


zugleich die Unrichtigkeit von C. Jullians 
Behauptung (Hist. de la Gaule I 397, 5), daß das 
von Plin. na bh IH 35 an der Stelle von O. ge- 
nannte Athenopolis = Q. sei, die Stadt also einen 
Doppelnamen habe, worüber auch Clerk Mas- 
salia I 262 sich nicht entscheiden kann. 4. Pto- 
lem. 239, 1: 'OAßia (Var. Orfa) adlıs 25° 10 
und 42° 45° Br. genannt im Gebiet der Kouavor 
(Var. Kouuwvoi, Kouuovol, Kounoi; s, o. Bd. IV 


Drumann-Groebe VI 648. Pais Sardegna 60 8. 604) links der Rhone zwischen Kıdagıorys rò 


106f. Als Stilicho im J. 397 gegen Gildo zog, lief 
ein Teil der Flotte O. an, Olaudian. b. Gild. (XV) 
519. Von O. ausgehende Straßen Itin. Ant, 79. 
80. 82, hier die Namensform Ulbia, wie auch die 
Einwohner Ulbienses genannt werden in Cosmogr. 
p 102 Riese. CIL X 8027 bietet fälschlich Olvia. 

ach Ephem. epigr. VIII 189 nr. 770 = Dess. 
1 538 wurde die Straße von O. nach Caralis im 


äxgov und Aoyerziov norauod (= h. Argens) x- 
Bolai (s. Desjardins Géogr. IL pl. IV). 
5. Steph. Byz. 1489 Mein.: OAßia nolıs Ayvorıxn 
6 noklıns Okßionoilıns zal Oißıavol ws Jose. 
Zoe Aë ei ninoiov ads doos "OAßıavov. Der 
Name ist also ganz latinisiert; daher ‚Olbianus‘ 
auch für das bei der Stadt gelegene Gebirge. 
Oißiorolins beweist nicht, daß die Stadt auch 
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OAßıdzols geheißen habe, wie auch eine Var. 
bei Ptolemaios OAßıdrolıs schreibt. 

Der Name der Stadt ist wohl rein griechisch, 
nieht etwa ligurischen Ursprungs und dann grie- 
chisch zurecht gemacht, wie Jullian I 39% 
und Clerk I 260 vermuten. . 

Die Stadt O., die ‚Glückliche‘, war, obwohl sie 
immer so oder oppidum Massalienstum genannt 
wird, eine Kolonie von Massalia, deren Rolle 


durch den Kampf um die Küste gegenüber den 10 


von Norden andrängenden ligurischen Alpenvöl- 
kern, vor allem die Salluvier, gegen die man 
schließlich die Römer anrief, gegeben war. Sie 
war einer der massaliotischen Stützpunkte, welche 
diese Stadt, nachdem ihre Mutterstadt Phokaia 
im J. 545 den Persern erlegen und dadureh ihr 
dureh Zuwanderung wesentlicher Zuwachs gewor- 
den war, also etwa 60 Jahre nach ihrer Gründung 
als Festungen, Hafenplätze und Faktoreien an 
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ponianis, Pompeianis) zwischen Aleonis (= h. 
Cavalière; Desjardins I 180; Carte arch. D 
24 nr. 17) und Telo Martius (== h. Toulon), von 
jenem 30, von diesem 12 röm. Meilen entfernt 
(Miller Itin. Rom. LXXV). 

Diese Gleichsetzung der Ruinen von Alma- 
narre mit O.-Pomponiana erkannt zu haben, ist 
das Verdienst von H. de @6rin-Ricard, 
Marseille, der in neuerer Zeit nebst Colonel P oi- 
tevin de Maureillan und Arch. J. B. 
Maurel diesen Boden erforscht und auch für 
einen freilich nicht gerade befriedigenden Plan 
gesorgt hat. Am selben Punkt, wo vor langer Zeit 
G. Vasseur den Kopf einer Marmorstatuette 
mit Mauerkrone, also eines Genius (abg. Bull. 
Arch. du comité des travaux historiques 1927 
[1928] PL VI Mitte) (j. im Mus. arch. Marseille) 
gefunden hatte, entdeckte man 1909 die Basis 
einer Marmorstatuette, Sockel und Inschrift. 


der ligurisch-spanischen Küste angelegt hat (Ed. 20 Gerin-Ricard erkannte ihre Zusammengehörigkeit 


Meyer G.d.A. II 1898, 694). Da, wo die 
großen (östlichen) Stoeichadeninseln vorlagen, 
wurde an der Küste eine Siedlung angelegt, die 
sich bis zur dazugehörigen ehemaligen Insel, 
heute Halbinsel de Giens, erstreckte. O. teilte 
die Schicksale der Mutterstadt und wurde mit ihr 
ein Teil der römischen Provinz (S. Hirschfeld 
Kl. Schr. 78. bes. S. 54; Art. Massalia 
o. Bd. XIV S. 2138£). 


mit dem Köpfchen Die Inschrift lautet: GENIO - 
VICINIAE - | CASTELLANAE - OL | BIEN- 
SIUM - L. RUPIL(iJUS | TLAOCHUS - Dfonum) - 
D(edit) - C(um?) - S{uis?) (jetzt im Mus. Hyères). 
Zeit: Ende 3. Jhdt. Sie besagt, daß die Geniussta- 
tuette von dem die vicinia des Kastelle bildenden 
vicus errichtet war, und beweist einmal, daß hier 
O. liegt, sodann, daß in der Nähe ein Kastell ge- 
legen, der Platz also auch militärische Bedeu- 


O. suchte man früher bei Léoube an der 30 tung gehabt hat. Lit: Gérin-Ricard Rev. 


östlichen Reede von Hyères zwischen Cap Combe 
und C. Brégançon, so Ukert II 2, 428 nach 
d’Anville, der sich wiederum auf ältere Quellen 
beruft, aber von Forbiger III 192 bezweifelt. 
Funde von hier ganz unbedeutend (CIL XII 5679, 
44). Die z. B. von Müller zu Ptolem. 239, 1 
dafür herangezogene Namensähnlichkeit ‚Eoube- 
Olbia‘, die auch Gröhler Urspr. u. Bed. d. 
franz. Ortsnamen I 69 andeutet, kann nicht zu- 


recht bestehen, da einmal der Ort L&oube heißt 40 


— ob das griechische Gattungswort so lange 
fühlbar geblieben wäre, daß daraus der Artikel 
{’Eoube) zu erklären wäre, ist sehr fraglich — 
und sodann da Olbia viel eher zu Ouge (vielleicht 
auch Oubie) geführt hätte (mündl, Mitt, des Ro- 
manisten G. Rohlfs). 

Die Stadt O. lag vielmehr westlich der ge- 
nannten Rade d'Hyères am Golfe de Giens, je- 
doch nicht an der Stelle der heutigen Stadt 


Hyères, wie immer ungenau, so auch von 50 


Jullian I 397 gesagt wird, sondern beim mit- 
telalterliehen Hafen und heutigen Seebad dieser 
Stadt, bei Almanarre, d. h, arab. = Leucht- 
turm, la manarre (s. Desjardins Géogr, II 
135), 3 km südsüdwestlich von Hyöres am Meer. 
Hier werden seit der Mitte des 18. Jhdts. römische 
Funde gemacht, über die in älterer Zeit zusam- 
wenhängend Denie Rapports au comité des 
travaux histor. sur ses fouilles 1845 et 1846. 


ét. anc, 1910, 73ff. (mit Abb.); Compt. Rend. 
1909, 943; Bull. arch. 1927, 3285. Cagnat- 
Besnier Année épigr. 1910, 14 nr. 60; E spé- 
randieu Inser. latines de la Gaule p. 17 nr. 44; 
Recueil des bas-reliefs IX 90 nr, 6688. 

Über O.- Pomponiana - Almanarre s, außer 
Desjardins G£ogr. II 171ff, Clerk Mas- 
salia I 259ff. Lantier 20. Ber. Röm.-Germ. Komm. 
1931, 125. Jullian Hist. de la Gaule I 3971. 
Spez.-Lit, verzeichnet jetzt im Text der Carte 
arch. de la Gaule Romaine fase. II 1932, Dép. du 
Var (Coussin avec collab. de Donnadieu 
et Goby, terminés par Blanchet avec coll. 
de Comte H. de Gérin-Ricard (nebst Karte 
nr. IV) nr. 43 (p. 28—30) ‚Almanarre, Olbia, co- 
lonie de Marseille‘. Dazu noch Compt. Rend. 1934, 
68; Rev. des ét. anc. 1934, 387; Rev. hist. 1935, 
159. Für die Funde am wichtigsten sind die Ar- 
beiten von Poitevin de Maureillan, 80 
Récherches sur Pomponiana 1907 und zahlreiche 
Berichte in den archäologischen Zeitschriften der 
Provence (Bull, soc. arch. 1905, 1909, 1914 und 
1917 und Ann. de Prov. Aix 1909) und von Gé- 
rin-Rieard im Bull. arch. 1911, 319ff. und 
1927, 323. . 

Die Funde sind in den Museen Marseille (Chät. 
Borely) und Hyères; dort auch seit 1919 die 
Sammlung Gaston Vasseur aus O., derer summa- 
risches Verzeichnis G&rin-Rieard im Bull. 


Bonstetten Carte arch. du dép. du Var. 1873 60arch. 1927, 333-335 zusammengestellt hat; 


p. 8 und Desjardins Géogr. I 186f. II 171. 
berichten. Dazu kommt die Identifizierung dieses 
O. mit der im Itin. mar. p. 505, 7f. genannten 
Seestation Pomponiana (porius), die auch Plin. n.h. 
If 79 als die mittlere (‚Mese‘) der drei Stoicha- 
deninseln — diese heute = Île de Port-Cros — 
erwähnt (Desjardins Geogr. T 183. 186, 8. 
IV 71). Und zwar liegt Pomponiana (Var. Pon- 


einiges auch im Mus. Lycklama in Cannes. 

Der gallorömische Badeort O.-Pompo- 
niana liegt am Meer am Golf de Giens südlich 
von Hyeres am Fuß der Hügel Mont-aux Oiseaux 
(243 m ü. M.) und San Salvadour, in denen ver- 
mutlich der olbianische Berg des Steph. Byz. zu 
erkennen ist. Die Gegend ist altbesiedelt, wie 
vier neolithische Steinbeile und vielleicht noch 
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ältere den Finder an Kjökkenmodinger erinnernde 
Muscheln und grobe Scherben, gefunden bei San 
Salvadour (vgl. Lartet Rev. arch, 1864, 386), 
sowie Tene II-Bronzen und gallische Münzen 
(Bull. Arch. 1927, 334f£.) beweisen. In römischer 
Zeit war besonders wichtig die Ausnützung einer 
offenbar längst vorher bekannten kalten Mineral- 
quelle beim Hügel San Salvadour, 1 km nord- 
westlich der Hauptruinen, heute wieder in An- 
spruch genommen, die nächst einer zweiten Quelle 
die drei — bis jetzt bekannten — Bäder speiste. 
Die Bedeutung von O, als Badeort hat vor allem 
Gerin-Ricard erkannt, Die Ruinen, die zum Teil 
noch durch ein Erdbeben des 6. Jhdts. n. Chr. 
gelitten haben, erstrecken sich über eine Fläche 
von 45 ha hinter einem von einer antiken Mole 
geschützten Hafen. 

Unmittelbar am Meer liegen die 1845 von 
Denis aufgedeckten Thermen (Hyères an- 
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29£., darunter Reste einer Säulenreihe (Forum?), 
parallel einer Straße (Bonstetten 8), drei 
Brunnen, zum Teil heute noch benützt, Bestat- 
tungsgräber (im Eigentum Bernard; s. Poite- 
vin Bull, arch. de Prov. 1905, 108. 1914, 40. 
1917, 186), sodann Einzelfunde: zwei Sarkophage 
(Bourilly Annales 1907, 70), Inschriften 
CIL XII 387. 389, Steingewicht CIL XII 5694, 5, 
Ziegelstempel, alle privat CIL XII 5678, 10. 5679. 


1015d. 38a. 86; Sigillaten, meist südgallische (j. 


im Mus, Borély in Marseille; s. Vasseur Bull. 
de Prov. 1907, 26; Carte arch. 30); ägypt. Ala- 
baster (Congrès Se. de France à Aix 1866, II 
260); Bronzeplakette mit Gladiator; Mosaiken 
(Inventaire des mos. de la Gaule I 5 [nr. 16f.]); 
Münzen von Augustus bis Constantin. 

So entsteht ein Bild des Badeorts am Meer 
mit seinen Thermen, Kais, Wasserleitungen, Quel- 
len, Brunnen, Töpfereien, belebt durch Klein- 


cien et moderne 518—518; Plan bei G érin -20 funde, wie Gläser, Bronzen, Gemmen, Münzen, 


Ricard Bull. arch. 1927, 3825 und Poitevin 
de Maureillan Recherches pl. VI). 500 m 
davon gegen Norden landeinwärts liegen zwei 
weitere Bäder, 80 m voneinander entfernt (G &- 
rin-Ricard Bull. arch. 1927, 324f.). Fest- 
gestellt ist eine Wasserleitung, die den beiden 
Wasser aus einer zweiten Quelle 100 m weit von 
Norden zuführte, und zwar von einem Punkte 
her, wo 1925 einige Weihealtäre, zwei ohne In- 
schrift, einer mit Weihung an die Mater — 
APIRILE | MATRI V-S-L-M- — gefunden 
worden sind, dazu ein steinerner Phallus und — 
an anderer Stelle — eine weibliche Scham, die 
Gerin-Ricard als Dankvotive von Kranken, 
die die Heilquelle benützt hatten, anspricht (Bull. 
arch. 1927, 327f. mit pl, V). Uber die zwei Bäder 
im Norden ebd. 324ff, 

Sodann fand Gerin-Riesard 1910 ein 
neues Quartier von Wohnbauten in Alma- 


Weihealtäre und Votivgaben, die bis zum Ende 
des 3. Jhdts. durchgehen. Das Ende ist bezeich- 
net durch einen Münzschatz, gefunden 1925 
im Eigentum H, Teissere (etwa 400 m nördlich 
der Meerthermen). Er fand eich zwischen zwei 
Steinen am Fuß einer Mauer von 10 m Länge, die 
im Süden den sog. Bois sacré begrenzt, in dem 
sich römische Reste, nach Gérin-Ricard 


(Bull. arch. 1911, 320; 1927, 331) zum Kastell ` 
30 gehörig, aber auch Ruinen einer Nische befinden. 


Der Schatz besteht aus 362 Denaren, Billons und 
Bronzen, die von Antoninus Pius bis Gallienus 
durchgehend beweisen, daß er zur Zeit der galli- 
schen Züge der Franken und Alamannen unter 
Aurelian und Probus versteckt worden ist (Gerin- 
Rieard Bull. arch. 1927, 329f.), 60 m davon 
gegen Osten ist 1911 der schon erwähnte Fund 
von über 300 Aurei der Kaiser Iustinian und 
Anastasius gemacht worden (G&rin-Ricard 


narre zwischen der Colline d’Hermitage und dem 40 Bull. 1911, 323. 1927, 329), 


Bahnhof, worüber er Bull. arch, 1911, 319ff. be- 
richtet (s. auch Villefosse Compt. Rend. 
1911, 310). Bemerkenswert war ein Saal von 
5x6 m, umgeben von rot, gelb und blau be- 
malten Wänden und ausgefüllt mit einem vorwie- 
gend geometrisch gemusterten Mosaikboden, des- 
sen Material einheimischen Steinen entnommen 
ist (abg. pl. XXIf.). Über dem Boden lag unter 
deutlicher Schonung ein späterer Bau ebenfalls 


Die Frage des Kastells ist noch völlig un- 
geklärt, ob früh- oder spätrömisch oder beides, sein 
Verhältnis zu der angeblich 90 m langen Mauer 
im Bois sacré und zu den Türmen im Nordosten 
(vgl. auch Desjardins H 171, der von Rund- 
türmen bei der Mauer spricht); dann die Frage 
seines Verhältnisses zu einer etwa vorhergehenden 
ligurisch-keltischen Befestigung (Blanchet 
Compt. Rend. 1934, 68f.). Die Angaben der Carte 


noch der römischen Zeit (ebd. S. 321 mit Fig. 1). 50 arch. 28 sind gänzlich ungenügend. 


Südlich davon in der Nähe der Kapelle St. Pierre 
d’Almanarre, die schon merovingische Särge ge- 
liefert hat, stieß man auf ein Gräberfeld (Bestat- 
tungen unter Ziegeln) des 6. Ihdts. und auf einen 
Fund byzantinischer Goldmünzen (s. ul. 

Dazu kommen noch zerstreute Funde und 
Spuren von Villen, wie z. B. bei Schloß 
St, Pierre des Horts Mauern einer Villa, genannt 
la Fort (Carte arch. nr. 38 und CIL XII 387), 


Bekannt ist längst eine lange mörtellose 
Mauer aus mächtigen Blöcken (Mém. de l’Ac. 
de Mars, 1848/50, 217) am Meer, wo die Halb- 
insel de Giens ansetzt (abg. Clerk I 261 
Abb. 68); darüber sieht man eine echt römische 
Mauer, die Gerin-Rieard und Clerk mit dem in 
der Geniusinschrift genannten Kastell in Verbin- 
dung bringen möchten. Die untere Mauer wäre 
dann die Mauer der ältesten griechischen Kolonie, 


und Gräber und anderes mehr, was der Plan 60 zu welcher Zeitstellung ihre Technik gut passen 


von Gerin-Rieard (wiederholt in Carte 
arch, 29) andeutet. Rätselhaft sind drei Türme, 
im Plan rund gezeichnet, im Text gelegentlich 
halbrund genannt, deren Zugehörigkeit zum nach- 
her zu erwähnenden Kastell, von dessen Rund- 
türmen auch Bonnstetten p. 8 spricht (s. 
Carte 29 Abb. 4), denkbar wäre, 

Weitere Funde nennt die Carte arch. 


würde. Sagt doch auch Iustin. XLIII 4, 1, daß 
die Griechen die Ligurer — wir können hinzu- 
fügen: auch die Kelten — die Stadtbefestigung 
gelehrt haben. Es hätten dann die Griechen die 
älteste Siedlung, und zwar als eine befestigte am 
Meer angelegt, und die Römer wären dann all- 
mählich landeinwärts auf die Höhen, wo wohl 
die Ligurer saßen, vorgerückt. 
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Zu O. kommen noch einige entferntere Punkte 
hinzu, die zu O, in erweitertem Sinn gehören, 
nämlich 1. römische Ruinen von la Tour-Fondue 
am Ostende der Halbinsel de Giens mit kleinem 
Hafen; die Carte arch. verzeichnet als nr. 44 
hier Töpferofen, 13 Bronzemünzen 1./2. Thdt. und 
Ziegelgräber. Hier suchte Desjardins zuerst 
Pomponiana (II 169; vgl. Gerin-Ricard 
Bull. arch, 1927, 323, 2), 2. Römische Reste 
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Bey 521ff, Reinach Rev. £pigraph. I (1918) 
172 or. 461 bespricht eine des dlëio gewidmete 
Inschrift von Lampsakos, vergleicht dazu die Epi- 
klesis des Zeus O. in Sestos und Panderma und 
weist auf Grund der Darstellungen S. 172 mit A. 5 
ähnlich wie Bey 525 auf den insbesondere auf 
Münzen dargestellten (vgl. B ey 525, 2) hörner- 
tragenden Zeus Ammon hin: A la lumière de cette 
inscription il y aurait lieu de se demander si ce 


beim Turm nahe dem Dorf Giens am Nordwestende 10 n’est pas Zeus Olbios à cornes de taureau qu'il 


der Halbinsel de Giens: Brunnen, Aquaedukt oder 
Abwasserkamal, genannt in Carte arch. nr. 45. 
Hier suchte Bonstetten Pomponiana gegen- 
über O. (s. CIL XII 5679, 388 b). 3. 1 km nord- 
westlich von Almanarre in San Salvadour die 
Reste einer römisch ausgenützten Mineralquelle, 
deren Leitung nach den Thermen am Meer bereits 
erwähnt ist; s. Carte arch, nr. 46. Bonstetten 
9. 88. Blanchet Recherches sur les aquedues 
1908, 5. [Goessler.] 

8) Nach Poseidonios (FHG II 273) bei 
Athen. VI 233 d ein Name für die Alpen: xal rå te 
adla Aën Pıraia »alobueva čon, déi Zoregon 
Dißin noooayogsvdtrra, vor 6& Alm (Karı d& ris 
Tolarias) abroudrws ins Eungnodeions doyo% 
rege, [Hans Philipp.] 

Olbiades, Maler. Paus. I 3, 5 erwähnt ein 
Bild von ihm im Buleuterion von Athen, Por- 
trait des Kallippos, Führers der Athener gegen 
die Gallier 279 (s. o. Bd. X S. 1666 Nr. 10), 
das kurz nach dieser Zeit gemalt sein wird. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 293. O ver- 
beek Schriftquellen 2145. Pfuhl Malerei u. 
Zeichn. 829. A. Reinach Ree. Milliet 898. 
Thieme-Beeker Allg. Lex. d. bild. Künstl, 
XXV 588. [G. Lippold.] 

Olbiopolis s. Olbia Nr. 5. 

Olbios (OAßıos). 1) Beiname des Zeus auf 
einer Weihinschrift vom thrakischen Chersones 
(Sestos, s. B ey Bull. hell. XXXII [1908] 523, 83), 
CIG I 2017, vgl. dazu die Erwähnung einer 
Stadt Olbia am Hellespont bei Steph. Byz, s. 
Olßie. Die Epiklesis bezeichnet Zeus als Stadt- 
gott folgender Olbia bzw. Olba genannter Städte: 
Olbia am Hypanis, Latyschev Inser. ant. or. sept. 
Pont. Eux. I nr. 4. Olbia in Pamphylien, Philon 
bei Steph. Byz. s. Oißie. Der von Seleukos I. 
Nikator erbaute Zeustempel von Olba in Kilikien 
(Uzundja Burdj, vgl Keil-Wilhelm Monum. 
Asiae Min. Ant. HI 1931, 44ff. [frd]. Literatur- 
ergänzung von E. Kirsten]) war Zeus O. ge- 
weiht nach den von Heberdey-Wilhelm 
Denkschr. Akad. Wien XLIV (1896) Abh. VI 
pi 85 nr. 166 und Keil-Wilhelm Mon, As. 

in. Ant. IM 69 nr, 68 veröffentlichten Inschrif- 
ten; eine Weihung an Zeus O. aus der in der 
Nähe von Olba gelegenen Stadt Karytelis (0. Bd. X 
S. 1886) verzeichnen Heberdey-Wilhelm 
53 nr. 121. Nach diesem kilikischen Zeus 0. ist 
der Iuppiter Olbius auf der Inschrift von Heddern- 
heim genannt, CIL XHI 7346, ebd. über eine 
lori Ölbio Sabaeo dargebrachte Widmung in 
Capua, vgl. Drexler-Höfer Myth. Lex, IH 
830. Ungewöhnlieh ist die Verwendung des Bei- 
namens auf Inschriften von Panderma, wo er die 
segenspendende Funktion des Zeus bezeichnet 
(vgl. Aischyl. Suppl. 526. Anth. Pal, IX 525, 16), 
Hasluck Journ. hell. stud. XXV (1905) 56f. 
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faut voir sur les monnaies à tête cornue qu'on 
qualifie de Zeus Ammon, Pan ou Priape corniger. 
Zeus Olbios recouvre done le m&me dieu-taureau 
que nous retrouverons, sous sa forme plus jeune, 
à Ténédos, dans le Dionysos en l'honneur de qui 
on sacrifie un veau chaussé de cothurnes.— Münzen: 
Head HN? p. 72%., vgl. die Münze von Dio- 
caesareia mit der Aufschrift ‚Olbos‘, Head 720. 
Gruppe Griech. Myth. 1109, 4. Loewe Griech. 
fore Ortsnamen, Diss. Tüb, 1936, 26f. 
[Johanna Schmidt.] 
2) Athenischer Archon wahrscheinlich im J. 
277/76, IG I 1245. Hesperia II 1933, 156. 
Datierung nach Meritt, dem Ferguson 
Amer. Journ. Philol. LV 1984, 820, 14 beistimmt. 
Vgl, Hesperia IV 1935, 564. [Johannes Kirchner.] 
3) Olbios, den ‚Segenspender‘, nannten nach 
Paus. VIII 14, 3 die Pheneaten den Hauptfluß des 
Tales, den von Norden kommenden heutigen Pho- 


30 niatiko; ‚andere Arkader‘ nannten ihn Aroanios. 


Ersteres dürfte nur eine Epiklesis des Flusses 
gewesen sein, denn daß Aroanios der Hauptname 
des Flusses (6 zorauds bei Died. XV 49, 5) war, 
belegen die Erwähnungen bei anderen Schriftstel- 
lern, bei denen nur der Hauptfuß gemeint sein 
kann, Eratosthenes bei Strab. VIII 8, 4 p. 389 (wo 
Avlas überliefert ist) und Philostephanos bei Athen. 
VIII 831 e (wo er in 4oovos verschrieben ist. Die 
Geschichte bezieht sich allerdings auf den klei- 


40 torischen Aroanios, s. Athen. VIII 332f. Pause. 


VIII 21, 1, aber die Verwechslung ist: doch wohl 
durch die Namensgleichheit entstanden), und Pau- 
sanias selbst, der ihn weiter oberhalb auch Aroa- 
nios nennt (VILI 15, 6). Damit ist auch die Er- 
klärung abgeschnitten, Aroanios sei der Name des 
Bachs gewesen, der von Westen aus den Agodvıa 
don kommend sein Bett bei Phonia mit dem des 
Phoniatiko vereinigt, so Boblaye Recherches 
154. Beulé Études 155. Bursian Geogr. 


50 Griechen. II 198f. Meliarakis Tewyoapia 


Aoyolldos 149. H. und R. Kiepert auf ihren 
versehiedenen Atlanten Griechenlands; als mög- 
lich auch bei Baker-Penoyre Journ. hell. 
stud. 1902, 230. Aroanios kommt als Flußname 
auch außerhalb des Gebirgsystems der Aroania 
vor (s. o. Bd. I S. 1209 Nr. 3). S. ferner Cur- 
tius Peloponnesos I 186. 194. Vischer Er- 
innerungen 494. Frazer Pausanias IV 234i. 
Hitzig-Blümner Pawsanias III 160. Phi- 


60lippson Peloponnes 126. 8. d. Art. Pheneos. 


[Ernst Meyer.] 
Olbius Flavius O. Auxentius Draucus, s, 0. 
Bd. II S. 2616 Nr. 6 und dazu Dess, 1284. 
Sundwall Weström, Studien 70, 136. Can- 
tarelli La Diocesi Italieiana, 1903, S. 95f. 
[W. Enßlin.] 
Olbonenses, bei Plin. n. h. III 139 als eine 
der zu Liburnien bzw. zum conventus Scardoni- 
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tanus republikanischer Zeit, wie es scheint, ge- 
hörigen civitates genannt, möglicherweise die Um- 
wohner von Albona. [E. Polaschek.] 
’OAßboor. Steph. Byz. sagt: OAßvarı Edvos 
init Hoaxlelov omlör, zal OAßvolrıoı ülle, 
und man hat diese Olbysier oder Olbysinier mit 
den EAßeorio:, die Hekataios (Steph, Byz. s. v.) 
neben den Massienern nennt, mit den BAßvolvor, 
die Herodor zwischen Tartessiern und Mastienern 
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lich des Ebro suchen. Aber es könnte doch wohl 
mit dem von Itin. Ant. 399 an der Straße von 
Tortosa (am Ebro) nach Tarraco bezeugten O. 
identisch sein, da dieser Ort zwar nördlich vom 
Ebro liegt, aber doch nicht weit. 

Die Station O. des Itin. Ant. lag bei Hospi- 
talet, wo ein Flüßchen Llastre den alten Namen 
zu bewahren. scheint. 

Auf welches O. sich das plumbum Oleastrense 


kennt (Steph. Byz. s. 7ßneic«), und mit den Sel- 10 des Plin. XXXIV 164 bezieht, ist nicht bekannt. 


byssini oder Cilbiceni, die bei Avien. ora mar. 
255. 303. 422 zwischen den Tartessiern und Mas- 
stienern sitzen, identifiziert (s. Art. Elbestioi), 
da die Elbestier, Elbysinier und Selbyssiner (Cil- 
bicener) bei den Säulen des Herakles sitzen und 
die Namen ähnlich sind. Auch hat man den Na 
men der Stadt Olba = heutigem Huelva an der 
Mündung des Rio Tinto verglichen, was sprachlich 
leichter ist als topographisch, weil Olba nicht an 


[A. Sehulten.] 

Oledius Naso wird bei Iun. Philarg. zu Verg. 
Buc. 3, 104 für eine (nicht verständliche) Erklä- 
rung der vielerörterten Stelle angeführt. Im 
Schol. Bern. z. St. ist Ovidius überliefert; Hagen 
Praef. 713 will Aufidius einsetzen und nasso (s0 
die Hss, des Philarg.) als esse zur Erklärung 
ziehen. Oledius ist kein möglicher Name; Olen- 
(n}ius kommt am nächsten (W. Schulze Eigenn. 


den Säulen sondern weiter nördlich liegt (s. Art. 20 73). Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß Ovi- 


Olba). 

Oleinium sa Uleinium. 

Oldogandon, so nach der einen Überliefe- 
rung, während eine andere Hs. Odolyar hat. 
Hunne, der die Besatzung von Perusia als Nach- 
folger des Kyprianos (s. 0. Bd. IV S, 1942 Nr. 5) 
befehligte und 547 einen erfolgreichen Hand- 
streich auf Spoletium durchführte, das ihm Mar- 
tinianus (s. o. Bd. XIV S. 2018 Nr. 10) in die 


[A. Schulten.] 


dius das Ursprüngliche war. Vgl. Ribbeck 
Proleg. 98. [W. Kroll] 
Oleiai, Bezeichnung der Minyaden bei Plut. 
quaest. gr. 38, s Eitrem o. Bd. XV S. 2012. 
[M. C. van der Kolf.] 
Oleiclavis bei Geogr. Rav. V 81 p. 434, 16 
als eine civitas Britanniens verzeichnet. Der Na- 
mensordnung nach soll O. im Nordosten Eng- 
lands liegen, und Seeck (Not. dign. 212) sieht 


Hände spielte (Procop. bell. Goth. III 28, 6f.). 30 das Wort als eine Verstümmelung von Olicana 


[W. Enßlin.] 

Olea 1) s. Ölbaum. 

2) Ort in der Oitaia, dessen Ethnikon nur 
in IG IX 1, 227, 5 genannt wird bei einem Zeoo- 
úrys der Oitaier (s. d. Art. Oitaioi). Die 
Lage ist unbestimmbar. Kip Thessal. Studien 
(Diss. Halle 1910) 36. Stählin D. hellen. Thes- 
salien 212. [E. Kirsten.] 

Oleastrum. Von oleastrum ‚wilde Olive‘ ab- 


(s. d.) an, was nicht ohne weiteres annehmbar ist. 
[G. Maedonald.] 

Olen (‘247r). Nach delischer Überlieferung 
bei Herodot. IV 35, 3 stammen von dem Lykier 
O. die alten delischen Hymnen, insbesondere einer, 
worin die Hyperboreerinnen Arge und Opis er- 
wähnt waren (vgl. das verwandte Gedicht des 
Melanopos). Bei Kallim. hym. 4, 304f. singen 
delische Jünglinge allabendlich einen Nomos, 


geleiteter Name, der mehrfach in Spanien vor- 40 den der Priester O. aus Lykien mitgebracht habe; 


kommt: 

1) Mela II 4 nennt lucus, quem Oleastrum ad- 
pellant, zwischen Portus Gaditanus (Puerto Real 
bei Cadix) und Ebora (an der Mündung des Bae- 
tis), so daß der Ort sprachlich dem Korwoüoca 
(von xorivn —= oleastrum) entspricht, das Plin. 
nh IN 120 (nach Timaios); Schol. Aristoph. 
Plut. 586; Dion. Perieg. 456 als alten (phokai- 
iechen) Namen von Gades bezeugen, aber nicht 


ganz kurz vorher waren die delischen Hyperboreer 
behandelt, Auch Alexandros Polyhistor {frg. 85, 
Suid. s. 017%) zeo? Avzlas hält den O. für einen 
Lykier. Pausanias, der den Alexandros Pol. oft aus- 
schreibt (s. Art. Pausanias), weiß Einzelheiten 
über drei Hymnen des Lykiers O., einen delischen 
auf Eileithyia (1, 18, 5. 8, 21, 93. 9, 27, 2, vgl. 
v. Wilamowitz Gl d. Hell. I [1931] 359, 8; 
Eileithyia erwäbnt Herodot. a. O, im Zusammen- 


topographisch, da ja das O. nach Mela der Insel 50 hang mit jenen Hyperboreerinnen), einen deli- 


Gades gegenüberlag (vgl. Art. Kotinu ssa), Ob 
bei Plin. n. h. MI 15 (cappacum oleastro) Cappa 
cum oleastro oder Cappacum, Oleastro (= Olea- 
strum) zu lesen ist, bleibt unsicher, also auch, ob 
hier der Ort bei Gades gemeint ist, was sachlich 
möglich ist, da der Ort bei Plinius zum Conventus 
von Gades gehörte. Ob der Ort Oltaoroov, den 
Ptolem. II 4, 10 bei den Turdetanern verzeichnet, 
hierher gehört, ist ganz fraglich, da er ihn weitab 


von Gades, in die Gegend von Sevilla, setzt. Den 60 


Namen Korivag bei Strab. p. 143 in Korivas zu 
ändern, was einem Oleastrum entsprechen könnte, 
liegt gar kein Grund vor. 

2) Strab. p. 159 nennt an der Küste zwischen 
Ebro und Jucar die Orte Cherronesos, Kartalias, 
Oleastron. Da ferner Cherronesog wohl heutiges 
Peñiscola ist (s. Art. O n u se a) (Kartalias ist un- 
bekannt), muß man auch Oleastron zunächet süd- 


schen auf die Hyperboreerin Achaiia (5, 7, 8) und 
einen auf Hera, dessen Beziehung zu Delos ver- 
borgen bleibt (2, 13, 3); Gewähr für hohes Alter 
bieten diese Angaben nicht. 

Nach hellenistischer delphischer Überlieferung 
(Boio bei Paus, X 5, 7f.) ist O. Hyperboreer, älte- 
ster Prophet des delphischen Apollon und ältester 
epiecher Dichter. Das ließ sich auf Grund der 
delischen Sage leichter erfinden, als umgekehrt. 

Avuaios Ñ Yaeofóoeos Ñ Aúxos heißt O. bei 
Suidas. 

Wie eng die lykische Herkumft des O. mit der 
des Apollon zusammenhängt, ist unklar; ältere 
Vermutungen in der ersten Ausgabe dieser Enzy- 
klopädie, neuere bei v. Wilamowitz, Ilias 
und Homer (1916) 451f. Ebenda identifiziert 
v. Wilamowitz, an Frühere anschließend, den 
nach dem delischen Apollonhymnus 158ff. von 
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delischen Mädchen gesungenen Hymnus mit einem 
des O. (dessen Gedichte aber nach Kallimachos 
Jünglinge singen, s, 0.), und vermutet in Aristei- 
des’ Rede auf Athena $ 18 'Qinvos stati "Eilin- 


vor. 
Verwandte Sagen über die ältesten Hymnen 
bei W.Schmid-Stählin I (1929) 52ff. 
[Paul Maas. 
Olenacum, nach Not. dign. oe. XL 55 Sitz 


Olenios 2434 
24 M.) af Aoınai ö& (das sind O. P. und Alision) 


Zi séin Zen Gën ts Ilwodridos. 

2. Apollodoros a. O. (486, 7ff.) verlegte zwar 
Alision in den Talgrund der Lestenitsa, Rh. Mus. 
330; O. P. dagegen hielt er für einen älteren 
Namen der Skollis, Strab. VIII 341 (485, 31ff.) 
[~ Eustah. Il. 804, 18£.]. 887 (548, 18). Damit 
meinte er nicht die weichen Flyschhügel der 
Mövri, Geyer u. Bd. IIL A S. 566, 32ff., son- 


des praefectus alae primae Hereuleae. OÖ. ist 10 dern den 1000 m hohen ‚stolzen Kalkgebirgsstock‘ 


sicher in Nordengland zu suchen. Seeck (Not. 
dign. 212) nimmt eine Identität mit Olicana 
(s. d.) an. Ob richtig, bleibt zweifelhaft. 
[G. Macdonald ] 

"Nievia Aid. Die Ziege, die den Zeus nährte 
und deshalb unter die Sternbilder versetzt wurde, 
der später der Name Amaliheia beigelegt wurde 
(s. o. Bd. I 5. 1180, 38ff, 1721, 19#.), wird auch 
als %2. ’A. bezeichnet, Arat, Phain, 163f. (zitiert 
bei Strab. VIH 5 
Theb. VI 401. Ovid. fast, v 113#, Hierfür wer- 
den verschiedene Gründe angeführt; Schol. Arat. 
164 (S. 368 Maaß): ’Oierin 68 Akysımı did tò ènt 
is hliıne Tod Hriögov (elvai) Ñ, ds Addon, 
"QiEvov Öryarme. Vgl. Art. OlenosNr. 2, Lact, 
Plac.: Olenium Arcadiae [?] oppidum, unde Ole- 
niam capram fuisse voluni. Das Sternbild, das 
auch bei Nonn. Dion. I 450 erwähnt wird, galt 
als regenbringend, Lact. Plac. a. O. Ovid. fast. 
V 113; met. III 594. [Karl Keyßner.] 

Olenias (AAsvias), Bruder des Tydeus, wegen 
dessen Ermordung Tydeus nach Argos fiüchten 
mußte, nach dem von anderen abweichenden Be- 
richt des Pherekyd. (FGrH 3 F 122a) bei Apol- 
lod. 176. Daß Tydeus seinen Bruder unfreiwillig 
zusammen mit anderen Widersachern tötete (our 
abrois drovalos or üdelpov), weiß Schol. Il. AB 
Gen. XIV 120 — ebenfalls unter Beziehung auf 
Pherekyd. (F 122b) — zu berichten (eine Ver- 


(Partsch 4f.) von Santameri. Daß die Gleich- 
setzung nur auf einer Vermutung beruhte und ihn 
mit Unbehagen erfüllte, sagt er selbst (485, 32): 
ävdyan yag eindra Akysır zul. Dieselbe Gleichung 
wird auch da zugrunde liegen, wo in der Über- 
lieferung die O.P. zu Elis gerechnet wird, Schol. T 
zu II. XI 756 oo Eustath. Il. 804, 17. Schol. D 
zu Il. II 591. Paus. VI 20, 16. Am nächsten 
kommt Apollodoros Etym, gen. 311 'QAsvia zerea' 


. 387). Lact. Plac. ad Stat. 20 @7s aürjs zoogas neylorn roi Boungaolov: Vgl. da 


zu Rh. Mus. 335. 

3. In den hesiodeischen Heroinenkatalogen 
be, 74 bei Apollod. Strab. VIII 342 (487, 2). 
Steph. Byz, s. WAsvos. Eustath. Il, 882, 66 stand 
der Vers dxse 6’ NAsriyv nérony notapoio nag’ 
öxdas eboeios Ilsipoıo. Gemeint war damit die 
Stadt Olenos in Achaia als Wohnsitz von Periboia 
oder ihrem Vater Hipponoos. Apollod. I 74. Diod. 
IV 35, 1. Robert Heldens. 926. Als Stadt in 


30 Achaia wird O. P. bezeichnet Eustath. Il. 304, 20. 


883, 1. Hesych. oa Qievia. Suid. s. Qìevia nérga. 
Die Beziehung ist angenommen von O. Mül- 
ler Dorier I? 421. Boblaye Recherches 20. 
Bursian Geogr. II 323, 1. Niese a. O, 
v. Wilamowitz Iun H. 208. Dagegen wollte 
Leake Morea II 185f. O. P. von Olenos trennen 
und an den Oberlauf des Peiros (s. d.) rücken, 
näher an den Fuß des Erymanthos, dessen heuti- 
gen Namen Olonos er für alt zu halten geneigt 


mengung verschiedener Veraionen der Sage, zu40 war. Curtius Pelop. I 419 hat sich ihm ange- 


denen im einzelnen Robert Griech. Heldens. 
926f. zu vergleichen ist). [Karl Keyßner.] 
Olenie Petre. In Nestors Erzählung Hom. 
1. XI 757 werden mit n&ıon re 'Qlevin xal Aln- 
ciov Erda xolaın xeximrar zwei Landmarken ge- 
nannt, um die Gegend zu bezeichnen, bis wohin 
die Pylier ihre Gegner verfolgten; zur Lesung 
und Deutung vgl. Rh. Mus. 1934, 329. 331. Nach 
der Abfolge der Begebenheiten bei Homer ist dar- 


schlossen. Indessen damit hätte O. D. im östlichen 
Teil des Gebietes von Pharai gelegen, und das ist 
unvereinbar mit dem sagengeschichtlichen Zusam- 
menhang, in dem es in dem hesiodeischen Katalog 
erscheint. Der Dichter meint ohne Zweifel die 
achaiische Stadt Olenos, Diese lag aber weder am 
Peiros, vgl. hierzu und zum folgenden Art. Ole- 
nos 6. 7, noch auf einem auffälligen Felsen. 
Denn um Kato Achaia, das man meistens als die 


unter das Tal der Lestenitsa zu verstehen, eines 50 Stätle von Olenos betrachtet, dehnt sich eine völ- 


Baches, der zwischen Olympia und Pyrgos von 
Norden her dem Alpheios zufließt. Auf den Höhen 
der östlichen Talseite hat Partsch Olympia 
Text I 4 eine auffällige Sandsteinklippe über dem 
Dorfe Olena gefunden und in ihr die O. P. er- 
kannt. Im Schiffskatalog Hom. Il. II 616f. wird 
das Gebiet der Epeier durch zwei Paare von Ört- 
lichkeiten begrenzt. Von diesen liegt das eine, 
Hyrmine und Myrsinos, im Nordwesten an der 


Küste; das andere, z&rgy ze ’Olevig zal Alto» 60 deische Dichter auf 


wird man sich dementsprechend im Südosten im 
Binnenlande denken, also in derselben Gegend, in 
die uns die Erzählung in I. XI verweist, Auch 
diesen Schluß hat bereits Partsch a. O, ge- 
zogen. Die Einwendungen von Niese Genethlia- 
kon für Robert 23 verfangen nicht; vgl. Rh. Mus. 
331. Ebenso haben auch einige griechische Ge- 
lehrte geurteilt, Apollod. Strab, VIII 341 (485, 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


lig ebene Tertiärtafel, Philippson o. Bd. V 
S. 1878, 8. Für diese Lage ist die hesiodeische 
Bezeichnung nicht zu rechtfertigen, Parisch 5. 
Aber auch an dem Wege von da nach Patrai be- 
stehen die Höhen, auf denen Olenos wirklich ge- 
legen haben muß, aus neogenen Sanden und Ge- 
röllen; ‚not rocky‘, sagt Leake 154. Den klang- 
vollen homerischen Ausdruck, der für eine ganz 
andere Örtlichkeit geprägt war, hat der hesio- 
lenos übertragen mit der- 
selben Willkür, mit der er die Stadt, deren Gebiet 
der Peiros berührte, an das Ufer des Flusses ge- 
rückt hat, [F. Bölte.] 
Olenios (zvıos). 1) Autochthon in Elis, 
hervorragender Wagenlenker, nach dem die (Mis. 
via néta in Elis benannt sein sollte; der sog. 
Taraxippos in Olympia war — nach einer der 
vielfältigen Anschauungen hierüber 7 dae Grab 
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des O.; Paus. VI 20, 16. Vgl. Pfister Reli- 
quienkult II 464 und Anm. 82. Gebhard Art. 
Taraxippos u. Bd. IV A 8. 2289, 13f. 

2) Ein Thebaner, Stat. Theb. XII 741. 

[Karl Keyßner.] 

Olennius, e primipilaribus, regendis Frisüis 
inpositus, wohl als praefectus civitatis (vgl. 
J. Klose Roms Klientel-Randstaaten, 1934, 29f.), 
reizte im J. 28 n. Chr. die Friesen durch über- 
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einem gesicherten Ergebnis nur durch Einbe- 
ziehung von Dyme. Aus Gründen des Raumes 
muß ich mich aber hier im wesentlichen darauf 
beschränken, die Zeugnisse für O. zu erörtern. 
Klare Auskunft geben die überlieferten Entfer- 
nungsangaben, die auf Itinerarien zurückgehen. 
O. lag zwischen Patrai und Dyme, Apollod. Strab. 
VIII 388 (549, 4) [œ~ Eustath, IL. 292, 12]. 386 
(546, 5ff.), und war nach letzterer Stelle 80 Sta- 


Olenos 


spannte Forderungen an Tributleistungen zum (D dien von Patrai und 40 von Dyme entfernt. Die- 


Aufstand und mußte vor der Wut der Feinde 
flüchten, Tae. ann. IV 72. [Stein.] 
Olenos (leros). 1) Eponym der Stadt O. 
in Achaia, Sohn des Zeus und der Danaide Ana- 
xithea nach Istros (frg. 41 FHG I 424) bei Steph. 
Byz. 8. v. und nach einem ungenannten Ethno- 
graphen bei Eustath. I. XI 756. Bei Rufin. re- 
cogn. X 21 (Migne G. I 1481) erscheint er als 
Sohn des Zeus und der Danaide Hippodamia; 


selben Zahlen kehren wieder bei Paus. VII 18, If, 
Nun war O. sicher zur Zeit des Polybios, wahr- 
scheinlich schon beträchtlich früher von der Be- 
völkerung verlassen (u. 11); Apollodoros spricht 
von iy»n, Pausanias von einer einstmals bewohn- 
ten Stadt und von ägeime VII 22, 1. Eine be- 
wohnte Stadt hätte den Verlauf der Straße beein- 
fiussen können; so aber ist die Erwähnung von O. 
an genannten Stellen nur verständlich, wenn der 


denn die Überlieferung (Hippodamiam et Isionem 20 nächste Weg von Patrai nach Dyme die Stätte 


Danai Alias — sc. vitiat —, quarum unam Hip- 
miam Olenus, Isionen vero Orchomenus sive 
Chryses habuit) ist entsprechend zu berichtigen, 
da in dieser Ehebruchsliste des Zeus dem Namen 
der Geliebten der des Sprößlings folgt, vgl. Hoe- 
fer Myth. Lex. III 939. 
2) Sohn des Hephaistos (Vulcanus), Vater der 
Nymphen Aix und Helike (der Ammen dee Zeus), 
auch er Eponym einer Stadt O. (in Aulis), Hygin. 


streifte. Dieser Weg hat aber immer den schmalen 
Küstenstreifen zwischen den Höhen und dem Golf 
durchzogen, durch den heute die Eisenbahn ver- 
läuft. Eine Bestätigung der vorher angeführten 
Zahlen ist es, wenn Apollod, 244 F 190 bei Steph. 
Byz. s, Aún die Entfernung von Patrai (die Be- 
ziehung ist durch den Plural rovrœv gesichert) bis 
Dyme mit 120 Stadien angibt und dem genau ent- 
sprechend die Tab. Peut. mit XV m. p. Dieser Ent- 


astron, II 13 8,48B. Desgleichen wird O. genannt 30fernung entsprechen wieder genau die 21 km, nach 


als Vater der Nymphe Amalthea, die deshalb 
:Qievin heißt, Schol. Arat. 164 (S. 368 Maaß); 
vgl. Robert Griech. Mythol. I 35, 4. 8. auch 
Art, Qievla ATE 

3) Gemahi der Lethaia s. o. Bd, XII S. 2139. 


[Karl Keyßner.] 

4) Stadt in Achaia. 

L Der Name. 1, 6 QAsvos Herodot. I 145. 
Apollod. Strab. VIII 886 (546, 10. 20. 22 [oo Eu- 
stath. Il. 304, 21]). Eustath. I 292, 13. Tzetz. 
Lykophr. 590. 5 %. Aischyl. frg. 284 N? (Aly 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1931, 13). Apollod. Strab. 
VIII 388 (549, 4). Strab. VIII 384 (544, 6). Paus. 
VII 18, 1 (bis). Schol. Pind. Ol. I 87a. Eustath. 
Il. 304, 20. oppidum Olenum Plin. n. h. IV 13. 

Strab. VIII 387. Eustath, Il. 292, 13. 
917, 45. S, u. 18. 

2. Das Adj. Qìévos in Verbindung mit a£ 

u, 13, mit xarrds u. 12, mit zéroa s. d. betr. Art. 


denen die Eisenbahn von Patrai die Station Kato 
Achaia erreicht. Handbook of Greece I 566f. Die 
Spuren einer antiken Stadt, die bei Kato Achaia 
nachgewiesen sind, haben für Dyme in Anspruch 
genommen v. Duhn Athen. Mitt. III 75ff. L o1- 
ling Hellen. Landesk. 169. Frazer Paus. IV 
135 mit Vorbehalt. Kiepert FOA XII Text 2. 
Die überwiegende Mehrzahl der Forscher dagegen 
setzt O, an diese Stelle, so Lea k e Morea II 156f. 


40Boblaye Recherches 20. Curtius Pelop. I 


428i. Bursian Geogr, II 822£. Heberdey 
Reisen des Paus. 77, 74. Philippson o.Bd. V 
S. 1878, 7ff. Dyme rücken die zuletzt Genannten 
12km weiter westlich nach Karavostäsi. Dieser 
Ansatz von Dyme widerspricht aber nicht nur den 
vorher erörterten Entfernungsangaben, er läßt die 
militärischen Vorgänge, die sich Ende des 3. Jhdts. 
in dieser Gegend abspielen, vollkommen unver- 
ständlich erscheinen und erweist sich als völlig 


Als Ethnikon Theophr. frg. 109 W. bei Athen. 50 unmöglich, sobald man versucht, die Gebiete der 


XIII 606C. Ailian, nat. an. V 29 (bis). Mißver- 
standen bei Plin. n. h. X 51 nomine Olenii. Un- 
sichere Ergänzung IG V 1, 1. Syll.s 84, 6. Orts- 
adv. Qìévaðe Hesych. s. v. = Kallim. frg. an. 
256 Schn. 'Qlevindes Steph. Byz. s, WAevos kann 
wie Hesych. Qìevia * nóis Agatas darauf führen, 
daß auch diese Namensform gelegentlich einmal 
für O. verwendet worden ist, als Abkürzung für 
’Qievla adıpa, 


beiden Städte auf der Karte gegeneinander abzu- 
grenzen und ihre Bevölkerung nach Maßgabe der 
heutigen Besiedlung zu schätzen. Auf diese An- 
deutungen muß ich mich hier beschränken. Kann 
man demnach die Lage von Dyme bei Kato Achaia 
als gesichert betrachten, so ist O. nach den von 
Apollodoros und Pausanias überlieferten Entfer- 
nungsangaben zwischen den Stationen Tsukaléïka 
(13 km von Patrai) und Kamínia (15 km) auf den 


3. Der Name ist wahrscheinlich von der aito- 60 Höhen zu suchen. Fougères Grèce 1909, 336 


lischen Stadt (s. d.) auf die achaiische durch Aus- 
wanderer übertragen worden. Der Sinn, in dem 
das Wort òàéwn auf die Siedlungen angewendet 
wurde, bleibt unsicher, da deren Ortslage unbe- 
kannt ist. Im übrigen vgl. Tozer Leetures on 
the. geography of Greece 369. Grasberger 
Studien zu griech. Orten, 82. 

II. 4. Über die Lage von O. gelangt man zu 


und B&quignon Greece 1982, 835 geben bei 
'Tsukalöika an ‚site de l’ane. Olenos‘, vielleicht be- 
stimmt durch Dod well Tour II 309: 2!/, Stun- 
den von Patrai ‚some smali Roman remains near 
the village of Lucalla (= Tsükala) to the left of 
the road‘. Diese römischen Reste an der Küste 
sind natürlich belanglos; die antike Stadt muß 
auf einer Anhöhe gelegen haben. 
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Eine eigenartige Lösung gibt das Schol. zu 
Paus. VII 18, 1, in Spiros Ausgabe I p. VI, 
das Dyme nach Achaia, O. nach Kamenitsa legt. 
Dies Dorf, das 1928 nur 125 Einw, zählte, war 
einmal Sitz eines Bischofs, Meletios I’swyon- 
pia, Venedig 1807, II 386E. Daraus erklärt sich, 
daß der Fluß nach ihm benannt wurde, an dessen 
rechtem Ufer es liegt, etwa 3 km östlich der 
Mündung. 
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deivaos Eosı. Herodots Angabe kann richtig sein, 
wenn das Gebiet von O, nach Süden über den Pei- 
ros hinübergriff; sie würde übrigens viel besser 
auf Pharai zutreffen. Apollodors Ausdruck zag’ 
őv, der ja nicht mit Herodotos übereinstimmt, 
weist noch weiter zurück auf eine Stelle der Eoien 
{rg. 74 Rz., die ihm bekannt war; Strabon hat sie 
mit ihrer Umgebung aus der Behandlung Achaias 
(548, 23) herausgenommen und nach 487, 3 ver- 


5. Die einzige Entfernungsangabe, die sich 10 pflanzt. Es hieß da von Periboia oder ihrem Vater 


nicht fügt, stammt aus dem Periplus des Arte- 
midoros Strab. VIII 337. Danach betrüge die Ent- 
fernung von dem Vorgebirge Araxos, heute Kap 
Papás, bis Dyme 60 Stadien. Auf der Karte mißt 
man von dem Vorgebirge bis Kato Achaia 18 km 
== 100 Stadien in Luftlinie. Umgekehrt bildet 
für eine Siedlung bei Karavostäsi die nördlich da- 
von gelegene Bucht den natürlichen Anlegeplatz, 
Philippson 1877, 57, und diese Bucht ist 


Hipponoos nee A Qleviyr nétony norapoio zag’ 
öydas eigeios Ilsigoro. Daß darin der homerische 
Ausdruck willkürlich auf die achaiische Stadt O. 
übertragen ist, ist in Art, Olenie Petre nach- 
gewiesen, Warum der Dichter die Stadt an den 
Fluß Peiros verlegt hat, und woher er von diesem 
überhaupt wußte, können wir nicht erkennen. 
Vielleicht würde es uns verständlich, wenn wir 
von dem aitolischen O. und seiner Lage etwas 


von dem Vorgebirge 6 km in Luftlinie entfernt. 20 wüßten. Beanstandet ist die- Verbindung doch 


Artemidors 60 Stadien sind also für den einen 
Platz zuviel, für den anderen zu wenig. Die Ret- 
tungsversuche von v. Duhn 76f. wie, mit ent- 
"gegengesetzter Tendenz, von Heberdey a, O. 
ergeben mit Sicherheit, daß die Zahl falsch ist, 
also außer Betracht bleiben muß. . 

6. Wesentlich schwerer wiegen vier Stellen, an 
denen O. in engste Verbindung zum Peiros gesetzt 
wird. Denn der Peiros {u. Bd. XIX S. 140, 28) ist 


zweifellos die Kamenitsa, und diese mündet ganz $0 rien hervor. 


nahe östlich von Kato Achaia in den Golf, Das 
war der Hauptgrund, warum man überwiegend O. 
hierher verlegt hat.: Die vorher verwendeten Ent- 
fernungsangaben bei Paus. VII 18, 1f,, 40 Stadien 
von Dyme, 80 Stadien von Patrai, sind tatsächlich 
nicht auf O. abgestellt, sondern auf die Mündung 
des Peiros. Seine Bemerkungen über O. leitet 
Pausanias ein mit den Worten: xal Ayaiðy zó 
nor: "Qisvos Gxeito nagà të leige. Daß O. an 


der Mündung des Peiros liegen soll, kann man aus 40 landeinwärts stö 


VII 22, 1 entnehmen; aber in der Gegend, in 
welche die Entfernungsangaben führen, mündet 
überhaupt kein Fluß. Man möchte annehmen, 
daß Pausanias die Strecke von Dyme bis Patrai 
zur See zurückgelegt hat und über den Landweg 
nicht aus eigener Anschauung schreibt. Apollodo- 
rop Strab. VIII 386 (546, 15f.), der dieselben 
Entfernungen wie Pausanias angibt, hält an der 
Stätte von O. nur ein Heiligtum des Asklepios 


für erwähnenswert; von einem Fluß sagt er nichts. 50 


Dagegen verklammert er den Peiros zweimal in 
unzweideutigster Weise mit Dyme: Strab, VIII 
342 (486, 30) 6 6£ Tevßkas eis tóv Ayelöor Zu. 
Ballzı röv xarà Abumv deorra, Önavvuor réi xatà 
Axapvarlav, xakoŭú xal Ileigov und Strab. 
X 450 (634, 9) vom Acheloos Zor: ðè xai xatà 
Aúunv óuórvuos toúvtw. Der Name Acheloos hat 
vielleicht nur für den Unterlauf des Peiros gegol- 
ten, ou. Bd. XIX S. 140, 40. Im Widerspruch da- 


wohl von den Gelehrten, die Helooco in Logor 
ändern wollten, Apollod. a. O. Wir haben also 
hier die eigentümliche Erscheinung festzustellen, 
daß die Vorstellung von der Lage von O. dauernd 
durch das Phantasiebild eines Dichters bestimmt 
worden ist; auch Aischyl. frg. 284 (vgl, Aly S.- 
Ber. Akad. Heidelb. 1931, 13) steht unter dem 
Einfluß der Eoie, wenn er O. ainsıy nennt, Die 
wirklichen Verhältnisse treten erst in den Itinera- 
Beide Arten der Überlieferung 
stoßen bei Apollodoros und Pausanias zusammen. 
7. Das Gebiet von O. bildete das Dreieck zwi- 
schen der Kamenftsa und der Küste des Golfes. 
Die Abgrenzung nach Norden gegen Patrai und 
nach Osten gegen Pharai bleibt unsicher. Viel- 
leicht gehörte auch ein Teil der Ebene am linken 
Ufer der Kamenitsa zu O. Die Höhen an der 
Küste und am Fluß bestehen aus fruchtbaren neo- 
genen Ablagerangen, Lehm, Sand, Geröll. Weiter 
t bei Drestena eine Zunge des 
Flysch bis auf 2 km von der Küste nach Westen 
vor, während er in südlicher Richtung die Kame- 
pítsa etwa 10 km östlich von der Mündung auf 
eine kurze Strecke berührt. Die Kalkzone er- 
reicht man erst östlich der Straße von Patrai nach 
Chalandritsi. Philippson Pelop. 267 und geo- 
logische Karte. Bei vorsichtiger Abgrenzung des 
Dreiecks zwischen Fluß und Küste lebten in die- 
sem Raum 1928 in 14 Siedlungen 5142 Einw. 
II. Geschichte. 8 Als ältesten ge- 
schichtlichen Vorgang können wir die Auswande- 
betrachten, die Bevölkerungsteile aus dem 
westlichen Achaia, O. und Dyme werden besonders 
enannt, unter Kepheus nach Kypros führte. 
ykophr. 586-591 mit Schol. Philostephanos 
FHG MI 31, 12. Tümpel Myth. Lex. II 1109, 
19. Latte o. Bd. XI S. 224, 46. E n gel Kypros 
I 22lf. Oberhummer o. Bd. XII S. 91, 46. 
65. Diesen Angaben liegt offenbar kyprische Tra- 


mit heißt es nun aber bei Apollod. Strab. VIII 60 dition zugrunde, und die erweist sich durchweg 


386 (546, 10) "Qilevos, nag’ öv (Ileioos) norands 
neyas [Meias). Aber die Liste 546, 3—11 der 
12 Landesteile der ionischen Periode, in der die- 
ser Satz vorkommt, hat Apollodoros von Herodotos 
I 145 übernommen, und bei ihm heißt es Qievos, 
êv ı@ Ilsioos noraudc uéyas čov. Hier bedeutet 
èv réi ‚in dessen Gebiet‘, Kiepert FOA XII 
Text 2, wie vorher Aiyal, &v 15 Koadıs noranös 


als zuverlässig, Oberhummer 90, 39. Ed. 
Meyer G d. A. II2 1, 558. Aus der Richtung 
dieser Wanderung erklärt es sich, daß das ionische 
Epos von den west-achaiischen Städten nichts 
wußte, wie schon „upolid, Strab. VIH 386 (546, 
22). Eustath. N. , 22 feststellt. ‚In der Karte 
des Schiffskatalogs ist hier ein weißer Fleck.‘ 
Niese Genethl. für Robert 24. 
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9, Von einer Auswanderung aus O. nach Les- 
bos unter Makareus spricht Diod. V 81, 3f. Seine 
Quelle ist nicht Apollodoros’ Werk über den 
Schiffskatalog, wie Bethe Herm. XXIV 437 be- 
hauptet hatte und Robert Heldens. 880, 3 ihm 
nachspricht, Ed. Schwartz o. Bd. I S. 2866, 
85. v. d. Kolf o. Bd. XIV S. 617, 29. Auf den 
Zusammenhang mit der Herleitung der Ioner aus 
Achaia weist hin v. d. Kolf 617, 55. 

10. Daß die 
lischen Gegenufer aus wiederbevölkert worden 
sind, läßt sich vermuten; die Sagen von O. be- 
stätigen es. Aber die Jahrhunderte vor dem Ende 
der helladischen Zeit lassen sich nicht füllen. Die 
Namen von Kaukonen und Epeiern zu bemühen, 
hat keinen Zweck. O. wird zu den alten Städten 
der Landschaft gerechnet, die bis in die ionische 
Zeit zurückreichen sollten und später den achaii- 
schen Bund bildeten. Herodot. I 145. Apollod. 
Strab. VIII 386. Paus. VII 6, 1. Polyb. 
Swoboda Staatsalt. 370, 6. Ganz selten er- 
scheint einmal der Name von O, in der Geschichte. 
Auf einer spartanischen Liste von Beiträgen zur 
Deckung der Kosten des archidamischen Krieges, 
IGV 1,1. Syl.: 84, 5f., war vielleicht der Name 
eines Mannes aus O. aufgeführt. Theophr. frg. 
109 W. bei Athen. XIII 606C. Ailian. nat, an. 
V 29 Plin. n. h. X 51. Plut. soll. an. 18, 972 F 
erzählte von Verbannten aus O., die in Aigion in 
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von Helike 544, 71—545, 12, die er hier aus Apollo- 
doros einschieben will. Deshalb greift er die Wen- 
dung Air Qlévov xal Ehixņs auf, die Polyb. $ 7 
in einem ganz anderen Zusammenhang gebraucht 
hatte, modelt dessen Zusatz zjs ... Gd ër ĝa- 
Ädrege »aranodslons etwas um und schiebt um 
der Symmetrie willen vorher zjs usr od ouveldor- 
ons ein. Der Zusatz, den Curtius Pelop. I 451 
richtig als unerträglich fade bezeichnet, kommt 


räumten Gebiete von dem aito- 10 also ganz auf Strabons Rechnung und ist histo- 


risch wertlos. Er wiederholt nur negativ, was vor- 
her mit zerrages ovmoðoa: nólsıs positiv gesagt 
ist. Wir haben uns also an das Zeugnis von Poly- 
bios zu halten, der O. bei den Vorgängen von 
281/80 nicht erwähnt, obwohl es mitten zwischen 
den Vorkämpfern des neuen Bundes lag. Also wird 
<9 damals nicht mehr bestanden haben, sondern 
in den Wirren der unmittelbar vorhergehenden 
Zeit, Polyb. TI 41, 9, erlegen sein, Free- 


4i, 7.20man a. 0. 


12. Eine kurze Bemerkung fordert noch eine 
Stelle in Anth. Pal, VII 723, einem Gedicht, dae 
Bergk PLG III 196E ganz einleuchtend Al- 
kaios von Messene zugeschrieben hat. Es heißt 
da: 8 Aaxedaiuor, zanrdv En’ Ebovra Ötgxeni 
’Qitvıov. Das Epigramm handelt von der Ver- 
heerung Jokoniens durch Philipp im Winter 
219/18, Polyb. V 19, 4—8 (ròr tónov zoürov advra 
xazervondis). Ehrenberg u, Bd. MIA 


Gewahrsam gehalten wurden. Wenn das ein Ein- 30 S. 1436, 23f. Stadtmüllers Deutung ‚der 


reifen des Bundes zur Wahrung des Landfriedens 
leutet, so ist der Vorgang älter als die Auf- 
lösung des Bundes durch Alexander, Swoboda 
374. Hermesianax, Heibges o. Bd. VIII S. 823, 
65, ist für Paus. VII 18, I ein Zeuge dafür, daß 
O. von Anfang an ein kleines Städtchen war. Das 
klingt so, als habe es zu Hermesianax’ Zeiten 
nicht bestanden. 

11. Nach Paus. a. O. verließen die Einwohner 
ihre Stadt aus Mangel an Widerstandskraft (zò 
dodevsias) und siedelten sich in zwei Dörfern an, 
Peirai und Euryteiai. Wie Apollod. 244 F 190 bei 
Steph. Byz. s. Aúunņ berichtet, fiel das Gebiet an 
Dyme, vgl. denselben bei Strab. VIII 386 (546, 
15). 388 (549, 5). Eustath. Il. 304, 21. Zeit und 
Anlaß des Vorgangs sind unsicher. Zur Zeit des 
Polyb. II 41, 7 bestand es jedenfalis nicht mehr. 
Er erwähnt es aber auch nicht im Zusammenhang 
der Ereignisse, die 281/80 zur Gründung des 


neuen Bundes führten, II 41, 11. Toepffer50 


o Dé 1 S. 164, 29. Swoboda 375, 6. Diese 
Ereignisse erzählt Strab. VIII 384 genau ebenso, 
wie denn seine ganze Darstellung der Geschichte 
von Achaia 384f. (543, 26—544, 7. 545, 14—27) 
ausschließlich die Angaben von Polybios ver- 
wertet, aber er erwähnt O. (544, 8): Jotay ô 
Ilöooov orgarzboarıos eis Traliav térrages ovrıod- 
oai ndhes, Öv Joay Iároai xaì Aúun * elta zooge- 
Adußavov zıas tõv õúðexa niùv `Qlévov xal Eu. 


von den Achaiern veranlaßte Rauch‘ ist unbefrie- 
digend. Man sieht nicht ein, warum die Achaier 
hinter dem Namen dieser früh verschollenen und 
immer unbedeutenden Stadt versteckt sein sollten. 
In eine ganz andere Richtung weist die Glosse 
Bekker an. 318, 8. Hesych. a, dii ` zaxdv, 
ösıvdv. Der Sinn wäre für die Stelle passend, die 
Entstehung des Wortes allerdings ein Rätsel. Eine 
Beziehung auf die Stadt O. ist jedenfalls aus- 


40 geschlossen. 


IU. Kulte und Sagen. 13. Sichere Kennt- 
nis haben wir nur von einem Heiligtum des Askle- 
pios, Apollod. Strab. VIII 386 (546, 7). Erechlie- 

en kann man vielleicht aus dem Namen des zu 
O, gehörenden Dorfes Euryteiai, Paus. VII 18, 1, 
ein Heiligtum des Eurytos, ein Eurytion; vgl 
Art. Oichalia in Messenien 6f. Die Olevia 
ait, die so seltsam zwischen Tier, Nymphe und 
Sternbild schillert, kann hier nur soweit behan- 
delt werden, als sie mit der achaiischen Stadt in 
Verbindung gebracht worden ist. Häbler o. 
Bd. III S. 1544, 50. Eingeführt ist sie in die 
Literatur, wie es scheint, durch Ps.-Epimenides’ 
Konmzızd, 68 B 21 Diels, aufgenommen durch Arat. 
164. 679 und durch ihn weitergeleitet zu Ovid, 
met. III 594 Oleniae Capellae; fast. V 113. Sen. 
Med. 313 Oleniae caprae. Eine Beziehung zu der 
Stadt gewann man auf zweierlei Weise. Nach 
Schol. Arat. 164 faßte man die Ai als Tochter 


zns, tis pèw où ovvekðovons, třes ð àpavioðsi- 60 des Olenos, des Eponymen der Stadt, das Beiwort 


ons nò xúuatos. Leake Morea II 157; Pelop. 
208f, hatte daraus geschlossen, daß O. 280 noch 
bestand. Freeman Federal government in 
Greece and Italy? 1%, 5 tadelt ihn deswegen, 
ohne selbst über die Strabonstelle ein Urteil abzu- 
geben. Strabon schließt sich im ersten Satz ganz 
an Polyb. II 41, 11 an; sein zweiter Satz soll 
aber überleiten zu der Darstellung des Untergangs 


also als ein Patronymikon. Hoefer Myth. Lex. 
IH 832, 11. Wentzel o. Bd. I S. 1130, 48. 
Wenn es bei Hygin. astr. II 18 heißt: alii autem 
ab his (lovis nutricibus) urbes quasdam appellari 
dizerunt, et Olenum in Aulide (in seiner Vorlage 
stand AXAIAI, wie Neustadt De Iove Cretico, 
Diss, Berl. 1906, 28 gesehen hat), so ist damit die 
Sache auf den Kopf gestellt; die '@ierin kann nur 
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nach O. benannt sein. In beiden Fällen ist eine 
Beziehung zu der Stadt behauptet, aber durch 
niehts bewiesen. Eine andere Deutung finden 
wir bei Strab. VIII 387 (547, 23) in einem Aus- 
zug aus Apollodoros. Zuerst wird die Legende 
mitgeteilt, Zeus sei in Aigion von einer Ziege ge- 
nährt worden; dann wird Arat. 163f. zitiert als 
Bestätigung für die Legende und als Zeugnis für 
die Benennung ‘Revia und abgeschlossen mit den 
Worten: önlöv ën rónov (der Säugung) dıdı 
ainolov (von Aigion) 'QAdvn. So hat auch Eusta- 
thios bei Strabon gelesen; aber er hat Bedenken 
gehabt und N. 292, 11 7 'Qitım 3 6 "Qievos ge- 
schrieben, Il. 917, 18 äxd ’QAdıns 9 ’QAdvov. Denn 
die Stadt heißt nirgends lén. Aber auch mån- 
clov ist unpassend, wenn die Stadt gemeint sein 
sollte. Der Periplus des Paus. VII 18, 2. 22, 10 
berechnet die Entfernung zwischen beiden Städten 
auf 330 Stadien; in Luftlinie sind es 40 km quer 
über das Panachaikon hinweg. Von diesen geogra- 
phischen Verhältnissen hat Apollodoros doch et- 
was gewußt. Und was ist das für ein Schluß: die 
Ziege soll nach einer anderen Stadt benannt sein, 
damit man an Aigion denke. Nun sagt Schol. 
Arat. 164 &Aevin Alyeraı Ar tò Zi vis Blkuns To 
Hyidzov tat, wie Arat. 163 oxuG 8’ Enzongarar 
Ge, Da drängt sich doch die Vermutung auf, 
daß bei Apollodoros mindestens zwei Erklärungen 
für das Beiwort gegeben waren, zuerst die aus 
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der hesiodeischen Eoien, frg. 73 (Schol, Pind. Ol. 
X 46). Apollod. I 74 war sie nach der achaiischen 
Stadt verpflanzt. Hiller v. Gaertringen 
o. Bd. VIII S. 1920, 22. Hier herrscht ihr Vater 
Hipponoos. Hesiod. frg. 74. Strab. VIII 342. 
Steph. Byz. s. 'Qhevos. Eustath. Tl. 882, 66. Der 
Dichter der Eoie hat versueht, seiner Erzählung 
Lokalfarbe zu verleihen, indem er den Ortsnamen 
Qeviy zéron (s. d.) auf die achaiische Stadt über- 


10trägt und sie an das Ufer des Peiros verlegt, im 


Widerspruch mit der Wirklichkeit (o. 6). Nach 
Aitolien schickt sie ihr Vater, weil sie schwanger 
ist, nach der Ecie a, O. von Hippostratos, nach 
Apollod. I 75 von Oineus, ebenso mit anderem 
Ausgang Antim. fre. 13W. Paroem. Gott. I 
322, 5. Schol. ABT zu IL IV 401, von Ares 
Diod. IV 85, 1. 

Ein beliebtes Thema der Herakleen war nach 
Paus. VIL 18, 1 die Einkehr des Herakles in O 


20 bei Deramenos, dem gastlichen. 0.Müller 


Dorier I2 422. Dessen Tochter wird von dem 
Kentauren Eurytion bedrängt und durch Herakles 
befreit. Eine Dichtung des Hermesianax handelte 
davon, Paus. a.0. Heibges o. Bd. VIII 8. 828, 
14. Die Tochter heißt Deianeira bei Hyg. fab. 
31. 33, Mnesimache bei Apollod. TI 91. Pedias. 
15, Hippolyte bei Diod. IV 88, 1; ähnliches muß 
Bakch. frg. 44 Bl. erzählt haben, Schol. zu Hom. 
Od. XXI 295. Eustath. Od. 1909, 61; über èv 


dem Namen der Stadt und dann eine andere aus 30 Hh: s. Art. Olenosin Elis. Weizsäcker 


der Stellung des Sternbildes Capella zum Auriga: 
Inköv töv vd (fg Alyds) ddr ninolov (h) 
déen (tod Budo, Die vorliegende Fassung 
kann dadurch entstanden sein, daß Strabon seine 
Vorlage füchtig angesehen hatte, ebensogut aber 
kann sie auch durch die Abschreiber Strabons ver- 
schuldet sein. Wir wissen ja seit Auffindung der 
Palimpsestblätter aus Grottaferrata, wie sehr ge- 
rade der Schluß des achten Buches durch die 


Überlieferung verhunzt ist. Wir wären nun aller 40 


Schwierigkeiten ledig, wenn sich die für Aigion 
bezeugte Legende auch für O. nachweisen ließe. 
Als Ort der Geburt des Zeus verdiente die Stadt 
das bedeutsame Beiwort: Zada in Aischyl. frg. 
284 N3, Neustadt glaubt a. O., das religiöse 
Ansehen der Ziege in O. werde bewiesen durch die 
Namen der Städte Aigai und Aigion. Bei diesem 
Schluß wird die Beziehung des Beiworts auf die 
Stadt O. postuliert. Ein Beweis für diese Be- 


ziehung ist aber bisher nicht erbracht worden. 50 


Mit mehr Recht könnte man die o. 12 angeführte 
Glosse &Advıov- xaxdv, deowdv heranziehen. Die 
Seefahrer konnten sehr wohl von einer ies 
AIE sprechen, weil der Frühaufgang der Capella 
für sie ein verderbliches Zeichen war. Schol, 
Arat, 680. Heinze zu Horat. carm. III 1, 27. 
Wenn wir nur das Adjektivum etymologisch ver- 
stünden. 

14. Sagen, in denen O. vorkommt, gibt es 


Myth, Lex. I 998, 383. Hoefer o, Bd. V S. 283f. 
Robert Heldens. 502f., der auch die monumen- 
tale Uberlieferung gibt. Anders urteilt über die 
Entwicklung der Sage Friedländer Philol. 
Unters. XIX 67, 2; Rh, Mus. 1914, 340. Zwillings- 
töchter des Dexamenos heiraten die Molioniden, 
Paus. V 3, 3. Sein Sohn Eurypylos zieht mit 
Herakles gegen Troia, Paus, VII 19, 9. 

Einen König O, nennt Istros &v Alyunıiov 
ånoixiais FHG I 424, 41 bei Steph. Byz. s. v. 
Eustath, I. 883, 2. 304, 19. Der Lapithe P h or - 
bas(Roseher Myth. Lex. 11 1859, 47) berührt 
O. auf dem Zuge nach Elis, Diod. IV 69, 2. 
Knaack o. Bd. I S. 1363, 51. Endlich hat 
Autesion FHG IV 345 bei Schol, Pind. O1. I 37a. 
IX 15a, vermutlich ein achaiischer Lokalhisto- 
riker des 3. oder 2. Jhdts. (Ed. Schwartz 
o. Bd. IX S. 2594, 29) den Pelops aus O. stam- 
men lassen. 

5) Stadt in Elis (?). Nach Bakch, frg. 44 Bl. 
bei Schol. Od. XXI 295 tötete Herakles den Ken- 
tauren Eurytion im Hause des Dexamenos, weil 
er sich an dessen Tochter vergreifen wollte. Et- 
was genauer erzāhlt das Diod. IV 33, 1. Aber 
während hier “24evos der Ort der Begebenheit ist, 
worunter man nur die achaiische Stadt verstehen 
kann, spielt sie sich nach dem Schol. Ze "Hië: ab: 
so auch bei Eustath. Od. 1909, 61. Robert 
Heldens. 502. nimmt das auch für Bakchylides 


gar nicht wenige; aber keine von ihnen ist boden- 60an. Es muß aber doch befremden, daß der Dichter 


ständig; sie sind alle ersonnen von Dichtern oder 
Mythographen. Eine Gruppe schließt sich zusam- 
men um Periboia, die Mutter des Tydeus. 
Türk Myth. Lex. III 755, 14. Robert Oidi- 
pus I 136ff.; Heldens. 926. Zwicker u. Bd. XIX 
8.719,49. In der Thebais frg. 6K. bei Apollod. 
I 74. Hyg. fab. 69f. war das aitolische O. ihre 
Heimat. Robert Heldens. 86. 925. In einer 


Dexamenos von dem achaiischen O. (s. d. 14) ge- 
löst haben soll, mit dem er sonst immer verbun- 
den ist. Was Robert sonst anführt, um Dexa- 
menos mit Elis in Beziehung zu bringen, läßt sich 
ebensogut auf die achaiische Stadt deuten. Ro- 
bert nimmt ferner an, es habe auch in Elis den 
Stadtnamen O. gegeben. Eine ’Nievla nerga (s. d) 
gab es allerdings, und es liegt nahe, dazu eine 
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Siedlung O. zu fordern, zu der sie gehörte. Aber 
von diesem O. in Elis ist in der Uberlieferung 
nie die Rede, auch nicht in dem oben erwähnten 
Scholion. Die erste Frage muß doch sein, ob das 
Scholion den Dichter genau wiedergibt oder ob es 
ihn auslegt. Wer dem Bakchylides die doppelte 
Neuerung nicht zutraut, daß er den Dexamenos 
von Achaia nach Elis versetzt und ein sonst unbe- 
kanntes O. in Elis erfunden haben soll, wird viel- 


Olenos 


2444 


was ein der Feinheit dieses auf Thuk. III 102 und 
Apollodor beruhenden Ausdrucks ungewohnter 
Schreiber leieht zu in Aulide verändern konnte. 
Die Sagenberühmtheit von O. (vielleicht im Zusam- 
menhang mit der Erwähnung der iyvn bei Stra- 
bon) spiegelt sich auch in Sen. Troad. 826 wieder: 
Olenos tectis habilala raris. Sie geht in home- 
rische Zeit zurück, denn nach der Thebais frg. 6K 
eroberte Oineus das aitolische O. (im Gegensatz 


Olenos 


leicht die Lösüng vorziehen, daß der Diehter nach 10 zu Hesiod. frg. 73, auch 74. Apollod. Bibl. 18, 4 


dem Vorbild der Eoie frg. 74 den Ausdruck ’Qls- 
via neıga von der achaiischen Stadt gebraucht und 
der Scholiast diesen Ortsnamen auf Grund von 
N II 617 nach Elis gesetzt habe wie die Tlias- 
scholien T zu XI 756 und D zu II 591. 
[F. Bölte.] 

6) Stadt in Aitelien, als Stadt der Aitoler 
im Schiffskatalog (Dom, IL II 639) neben Pleu- 
ron, Pylene u. a. genannt, also zu den Küsten- 


§ 74, der das achäische meinte) und führte von 
dort Periboia weg, deren Heimat stete ein O. ist 
(Türk Myth. Lex. HI 755. Robert Oidipus 
I 136). Vgl. a. Olenius Tydeus Stat. Theb. I 402. 

Die Lage von O. bestimmt Strab. X 451 miy- 
alov tùs vewtioas Ilsvoðvos, X 460 im Binnen- 
land am Fuß des Arakynthos (mit Erwähnung 
von Zen, ebenso IX 386). Eine Identifizierung 
ist danach nicht möglich, nur die Erwähnung der 


städten Aitoliens gehörig. Hellanikos (FGrH 420 akarnanischen Ansprüche auf O. könnte auf eine 


F 118) kennt O. noch. Nach Apollodor (FGrH 
244 F 163 und bei Strab. X 451, ausgeschrieben 
in Jacobys Kommentar dazu) ward es von 
den Alodeis zerstört. Das kann möglicherweise 
erst nach Hellanikos geschehen sein. Klaf- 
fenbach IG IX 1, X 73ff. nimmt wegen Hom. 
I. 11 639 an, daß O. bereits einmal in der Hand 
der späteren Aitoler war, dann aber von den 
Aiolern zerstört wurde. Unter den Aitolern des 


Lage westlich von Pleuron weisen (Bursian I 
131. Lolli ng Urbaedeker CCCXCYTI). Leak e 
North. Greece I 154f. suchte O. im Innern Aito- 
liens an der Trichonis, B azin Archives des mis. 
scientif, II Sér. I (1864) 353 an der Stelle von 
Gyphtokastrr. Woodhouse Aetolia (Oxford 
1897) 130ff. folgt ihm, setzt aber die dortigen 
Ruinen auch mit Alt-Pleuron gleich, aber es ist 
weder erweislich, daß die Ruinenstätte von Alt- 


Schiffskatalogs sind aber nicht die späteren 30 Pleuron nach 234 den Namen O., noch die des 


nordwestgriechischen Stammes zu verstehen, son- 
dern mit v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1921, 730 eine frühgriechische Küstenbevölkerung 
mykenischer Zeit (s. a. d. Art. Pleuron), deren 
Namen die nordwestgriechischen Bergstämme 
später übernommen haben (Klaffenbach X 
55ff.), vielleicht weil Reste der alten Aitoler ins 
Bergland vor der zweiten griechischen Schicht 
geflohen waren. Die Aioleis sind dann zur spät- 


alten O, später den von Ithoria (bei Stamna, =. d. 
Art. Sauria im Suppl.-Bd, VII) erhielt. Die 
Gleichung von O. mit dem Gyphtokastro und 
Petrovuni, daa Leake I 118, Sehillbach 
Arch, Zig., Anz. 1858, 192. Woodhouse 128f. 
Lolling Urbaedeker CCCXCVI. Noack (s. 
d. Art. OiniadaiNr.1$ 3) als niedrige Kuppe 
mit drei konzentrischen Mauerringen roheren und 
älteren Stils beschreiben, ist nur möglich, wenn 


inykenischen (der achäischen gegenüber der ioni- 40 man Alt-Pleuron weiter östlich, etwa mit Lol- 


schen) Einwanderung zu rechnen und haben sich 
nach Thuk. IY 102 und Schol. Hom, Il. II 694 
(bei v. Wilamowitz 729.) in der Küsten- 
gegend bis ins 5./4. Jhdt. hinein erhalten (Thu- 
kydides sagt AloAlda thv võv xałovuévņy, bezeugt 
also nicht, wie o. Bd. I 5. 1031 und sonst ange- 
nommen ist, eine Datierung der Aioleis aus chro- 
nographischen Gründen in vorhomerische Zeit), 
vgl, a. Ed. Meyer G. d. A2 II 1, 263, 1. So 


ling CCCLXXXV bei Chilia Spitia, ansetzt. Je- 
denfalls kann O. auch nicht in den Ruinen unter- 
halb des Stadtbergs von Neu-Pleuron vermutet 
werden (so Noack), diese Ruinen, die Bazin 
345 und Wocdhonse 138 als die von Pylene 
betrachteten, gehören vielmehr einer Hafenbefe- 
stigung von Pleuron (s. d.) an und können von 
Pleuron nicht getrennt werden, da sie nach Noack 
am westlichen Stadtberg von Pleuron hinanziehen, 


kann das Gebiet von O. bis ine 4. Jhdt. im Besitz 50 also wohl mit dessen Mauerkyklos verbunden 


der Aioleis gewesen sein, das Datum seiner Er- 
oberung und der Zerstörung der Stadt aber ist 
nicht bestimmbar. 

‚Mythologische Bedeutung hat O. außer als 
Heimat des Lernos und Palaimon (Apoll. Rhod. I 
202), den Gruppe Griech. Mythologie II 1312 
als lokalen Hephaistos von O. auffaßt, durch 
seine Verbindung mit den Kureten auf dem nahen 
Kuriongebirge und der Geburt des Zeus (Stat. 
Theb. 
die letztere erst von O. in Achaia (s. d. Art. 
Nr. 4) übertragen zu sein (Neustadt De Iove 
Cretico, Berl. 1906, 29); jedoch verbietet bei 
Hygin. astron, II 13 die folgende Gegenüber- 
stellung Helice autem in P neso, das über- 
lieferte Olenus in Aulide mit Neustadt 28, 2 
zu korrigieren in: O. in Achaia; viel leichter ist 
die Korrektur (schon Palmers): O. in Aeolide, 


waren (daß das Meer einst zu diesen Befestigun- 
gen reichte, lehren die Reste von Schiffshäusern 
in Gestalt von xox&ldaıs [s. d. Art. Oiniedai 
Nr. 18 7E]). Dagegen könnte wegen der Nähe 
Akarnaniens auf O. bezogen werden die Ruinen- 
stätte von Sideroporta (Bazin 343. Lolling 
CCCIC. Woodhouse 141ff.), die nach Mauer- 
technik und Ausdehnung aber erst der hellenisti- 
schen Zeit, also einer damals blühenden Stadt wie 


104. Myth. Lex, III 832), doch scheint 60 Phanai (s. d. und Suppl.-Bd. V S. 108) oder 


Proschion angehört. Die Identifizie von 0. 
wird dadurch erschwert, daß Strab. 386. X 
460 nur iyyn von O. erwähnt, aber bei Ptolem. 
DD 14, 13 O. als noch bestehend erscheint; man 
könnte annehmen, daß O. in romantischer Zeit- 
stimmung erneuert worden eei. Will man das 
nicht, so muß man O. in einer der erhaltenen 
Ruinenstätten suchen, ja wohl auch der geo- 
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graphischen Anordnung bei Ptolemaios folgen, 
der O. in die gleiche geographische Länge mit 
Kalydon, aber in nördlichere Breite setzt, also 
ans Zygosgebirge selbst und östlich von Pleuron. 
Hier kommen dann in Frage nur die Ruinen des 
Kastells auf dem Hag. Elias, in denen Bazin 
354 und Woodhouse 144 wohl richtig Elaos 
erkannt haben, und die bei den mittelalterlichen 
Ruinen von Chilia Spitia, kaum nördlich von 
Kalydon, aber zwischen Kalydon und Pleuron 
(von Bazin 355 und Woodhouse 114 für 
Halikyrna gehalten, das aber nach Strabon unter- 
halb von Kalydon, also südlicher lag nach Lol- 
ling). Sie sind beschrieben von Bazin 855. 
Woodhouse 114 (zugehörig römische Thermen- 
reste: Leake III 533), am genauesten von Lol- 
ling CCCLXXXV: ‚Nördlich der Quelle Sesti 
zwischen Bokehori und Mesolongi liegt vor dem 
Be des Zygos ein hoher erdiger Hügel von 


ovaler Gestalt, um dessen Mitte sich ein erhöhter 20 


Rand herumzieht; in demselben findet man einige 
Mauerstücke.‘ In diesen Resten kann das O. des 
Ptolemaios erkannt werden. Dessen Verhältnis 
zum homerischen O. bleibt offen. [E. Kirsten.] 
7) Ort in Galatien, westlich von Ankyra, zum 
Gebiete der Tektosagen gehörig, Ptolem. V 4, 6. 
Geogr. Rav. II 19 (110, 15 Pind.). Lage un- 
bekannt. [W. Ruge.] 
Olenus Calenus, Etruriae celeberrimus vates 
(Plin. n. h. XXVIII 15). Als der König Tarqui- 
nius Priscus den Grund zum Tempel des luppiter 
O. M. legen ließ, fand man in der Tiefe ein 
menschliches Haupt, Der seltsame Fund veran- 
laßte die Römer, sich an den berühmtesten Seher 
Etruriens zu wenden, der nur bei Plin, a. O. den 
Namen O. trägt, sonst aber (vgl, bes. Dion. Hal. 
IV 59—61. Arnob. VI 7. Serv. Aen. VIII 345. 
Zonar. VII 11 = Cass. Dio I p. 29 Boiss.; die 
Geschichte ist kurz angedeutet bei Varr. 1.1. V41. 
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nieht zu suchen; den Anstoß zu ihrer Entstehung 
gab der Name des Hügels Capitolium. Folge- 
riehtig wird meist nicht der Seher nach ihm be- 
nannt, sondern der, dessen Haupt in der Tiefe ge- 
funden wurde, der König Olus (diese Form ist 
besser beglaubigt als die früher übliche Tolus, 
wäre aber auf alle Fälle wegen des Parallelismus 
mit O. vorzuziehen), Olius oder Aulus (einmal 
wird aus nicht mehr zu ermittelnden Gründen 


Olenus 


10 Vulcentanus zugesetzt: Arnob. a.0.;8. Art. Olus); 


zum Beweis diente die Behauptung, das Haupt sei 
mit einer Inschrift (litteris Tuseis seripfum) ver- 
sehen gewesen: Caput Olis regis (Chron. min. I 
144 Mms.; vgl. Isid. XV 2, 81). Reine Erfindung 
ist das alles nicht: eine solehe Bildung des Gentil- 
namens ist zwar in Rom fremd, wohl aber häufig 
in etruskisch-umbrischem Gebiet. W, Schulze 
Eigennamen 73 stellt eine Reihe von verwandten 
Bildungen zusammen, Aulius, Olius, Aulenus, Ol- 
nius, Olenus usw., und führt sie alle auf etr, aule, 
aulia usw. zurück. Dementsprechend würde auch 
Calenus nicht auf Herkunft aus Cales hinweisen, 
wie bei den Fufii Caleni oder M. Calenius (s. 
Münzer o. Bd. VII S. 204; Suppl.-Bd. III 
S. 224; weitere Belege über Calenus: Thes, l l. 
Onom, II 78f.), sondern die latinisierte Form 
eines etruskischen Namens darstellen (nach Mül- 
ler Etrusker I2 444t. II 8, 25 etwa Aulne Calne). 

Ist nun einmal die Vorstellung entstanden, 


30 daß das Capitol seinen Namen einem caput ver- 


dankt, so konnte sich aus ihr im Anschluß an teil- 
weise uralte Symbolik die Fabel entwickeln, wie 
wir sie kennen. Ein ‚Kopf‘ kann vielerlei be- 
deuten. Nach verbreiteter Kriegssitte pflegte man 
den Gegner zu enthaupten, seinen Kopf dann mit- 
zuführen (Liv. X 26, 11. XXIV 15), den Schädel 
zum Teil als Andenken oder zu sakralen Zwecken 
aufzubewahren (Liv. XXIII 24, 12). Hierher 
gehört die Geschichte von der Frau des Tecto- 


Liv. 155, 5£ V 54, 7. Plut. Camill. 31. Flor. 140 sagenkönigs Ortiaeon umd dem römischen Cen- 


7,9. Vir. ill. VIH 4, Isid. XV 2, 81. Mart. Cap. 
I 223. Chron. min. I 144 Mms. Suid. s, Kam- 
zóhiov) aus begreiflichen Gründen (s. u.) namen- 
los bleibt. O. zeichnete mit seinem Stab die Um- 
risse des Hügels, der Grube und des Tempels in 
den Sand und wollte die Gesandten zu der Be- 
hauptung veranlassen: Hier wird der Tempel 
des I. O. M. stehen, hier haben wir das Haupt 
gefunden.‘ Da jedoch die Gesandten durch den 


turio (Liv. XXXVIII 24), ven Judith und 
Holophernes, von Herodias und Johannes dem 
Täufer (Ev. Matth. 14, 18. Mare, 6, 14ff, Toseph. 
ant. Iud. XVII! 116). Der Kopf galt in beson- 
derem Maße als Träger des Lebens, und so konnte 
der losgelöste Kopf symbolisch die Vernich- 
tung des Feimdes bedeuten; aus diesem Grunde 
korrespondiert, um nur ein Beispiel anzuführen, 
Hom. Il. XI 55 nolläs Ipdluous zzpaAdc Adı 


Sohn des Sehers, der bei Serv, Aen. VIII 345 50 zoolaye» mit I. I 3 nollas ipfiuous yuxäs 


Argus heißt, vor der listigen Frage gewarnt 
waren, antworteten eie: ‚Nicht hier, sondern in 
Rom ist das Haupt gefunden worden.‘ Constan- 
lissima annalium adfirmatione transiturum fuisse 
fatum in Etruriam, wenn sie nicht diese Antwort 
egeben hätten (Plin. a. O.). So aber war der 
Seher gezwungen zu erklären, daß der Ort, wo 
das Haupt gefunden wurde, bestimmt sei, zum 
Haupt ganz Italiens zu werden. Die Römer nann- 


Aisi noolayer (vgl, XXIV 276). Das abgeschla- 
gene Haupt, das ehedem Schrecken bedeutete, war 
nun imstande, Schrecken abzuwenden. Darum 
brachte man so unendlich oft das Haupt der 
Gorgo, das, von Perseus aus Libyen mitgebracht, 
eigentlich auf dem Marktplatz von Argos bestattet 
war (Pausan. II 21, 5; die wenigen Beispiele son- 
stiger bestatteter Köpfe sind bei Pfister Re- 
liquienkult 321f, zusammengestellt), überall, an 


ten von da ab den Tarpeiischen Hügel Capitolium. 60 Gebäuden, Seiilden (an der Aigis: IL. V 441), 


In einem Zweige der Überlieferung (Serv. Aen. 
VIII 345) ist noch das Schicksal des Argus an- 
gehängt. Nach Verrat des Vaters flieht er, wird 
aber von diesem eingeholt und getötet; die Stätte, 
wo er stirbt, wird Argiletum (Argi-letum) genannt. 

Historische (Orioli Annali dell’ Inst. IV 
1832, 31ff.) oder religiöse (F. Marx Ind. Leet. 
Rostock 1888/89, 7ff.) Realität ist hinter der Fabel 


Helmen, Streitwagen, Schiffen usw. (vgl. Zieg- 
ler o Bd. VILS. 1650ff.) an, z. B. auch an der 
Burgmauer der Akropolis in Athen (Paus, I 21, 3; 
vgl. V 12, 4), und auf ein solches Haupt ist wohl 
auch die Ortsbezeichnung in der XIV. Region in 
Rom Gorgonis caput (Jordan II 563) zurück- 
zuführen; die Johannesköpfe des Mittelalters 
scheinen solche Gorgoneia (zu denen ja in gewisser 
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Hinsicht auch die zahlreichen oscilla und larvae 
zu zählen sind) abgelöst zu haben. Aber mit dem 
abgeschlagenen Kopf eines Kriegsgegners hat 
unsere Geschichte wohl nichts zu tun. Daß er ein 
König von Volei war, könnte zwar zu Vermutun- 
gen in dieser Hinsicht Anlaß geben — Volei war 
ja einst eine mächtige selbständige etruskische 

tadt (vgl. Bormann CIL XI p. 447), bis es 
im J. 280 v. Chr. vom Consul Ti. Coruncanius be- 
siegt wurde (Act. Triumph.: CIL P p. 172) —, 
aber solche Vermutungen würden naturgemäß 
in der Luft schweben, Nach Dion. Hal. IV 59 war 
der Kopf von frischem Blut triefend, auch Liv. 
155, 5 spricht von lebendigen Gesichtszügen (en. 
put humanum integra facie), aber das Vergraben, 
die Auffindung und die Weissagung wäre von 
diesem Ausgangspunkt aus nicht zu erklären. Die 
Weissagung allein könnte uns auf Totenorakel 
(vgl. z. B. Lucan. VI 624ff. Phleg. Mirab. 2) 
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schreibt, Furtwängler 246f. sucht nach 
einer passenden Erzählung in unserer italischen 
Tradition, die die Häufigkeit der Darstellung 
rechtfertigen könnte. Er denkt einerseits an Tages, 
den Urheber der in den libri Tagetici zusammen- 
gefaßten etruskischen Disziplin, andererseits an 
den König Olus. Tages (s. d.) wurde einst aus 
der Erde herausgepflügt; die Weissagung würde 
zu ihm passen, nicht dagegen der Kopf: diese 


10 Variante ist in unserer Überlieferung nirgends zu 


finden. Gegen ‚Olus‘, also gegen unsere Legende, 
spricht nach Furtwänglers Auffassung (247) 
der Schreiber und die Lebendigkeit des Kopfes. 
Er neigt zur Annahme einer verschollenen römi- 
schen Tradition, die in vielen Punkten mit unserer 
Legende übereinstimmte. ‚Denn man begnügte 
sich ja keineswegs mit dem übernommenen orphi- 
schen Typus des Aufschreibens der Offenbarung; 
man schilderte, wie der Kopf durch Landleute 


führen, in solchem Zusammenhange wird jedoch 20 aufgefunden und bestaunt ward und wie ein kun- 


ein weissagender Kopf nur äußerst selten genannt 
(Phleg. Mirab, 2f.), auch das Vergraben und die 
Errichtung eines Tempels kommt einmal vor, und 
zwar für Apollon Lykios (Phleg. 3), aber in unse- 
rem Falle handelt es sich nicht um Wahrsagen 
und Begraben, sondern um Auffinden und Wahr- 
sagen. 

Befragen wir die bildende Kunst, so finden wir 
den menschlichen Kopf auf Vasen gelegentlich in 
Vertretung für die ganze Figur; dann ist er häufig 
auf Anodosdarstellungen, die in der Vasenmalerei 
in Ansehluß an entsprechende Satyrspiele der atti- 
schen Tragiker beliebt wurde (vgl. BuschorS.- 
Ber, Akad. Münch. 1937, 1, 3ff.). Aber wie es 
sich von selbst versteht, ist nirgends an diesen 
Darstellungen ein abgeschnittener Kopf gemeint. 
Das einzige wirkliche Analogon zu unserem 
Gegenstand liefert eine attische Schale geren Ende 
des 5. Jhdts. v. Chr. mit dem orakelnden Kopf 


diger Mann, ein Priester, kommt, der einen kurzen 
Stab trägt, wie Hermes, wenn er die Seelen be- 
sehwört; dieser erläutert der herbeikommenden 
Menge, was der Kopf Wunderbares kündet‘ 
(S. 251). Die letzten Worte beziehen sich darauf, 
daß mehrfach (Taf. XXII 8. 13, 14) neben dem 
Mann zwei andere stehen, die ihm offenbar zu- 
hören und ihren Blick auf den Kopf richten. Es 
scheint, daß Furtwängler sich entschiedener 


30 für unsere Legende ausgesprochen hätte, wenn er 


den Pariser Karneol vor Augen gehabt hätte, den 
er in den Nachträgen 451f. erläutert und ab- 
bildet (Fig. 238): Hier hören dem Alten drei 
Männer zu; links in der Ecke ist eine vierte Figur, 
eine Herme mit bärtigem Kopf; Furtwängler er- 
kennt darin, im Anschluß an Babelon Collec- 
tion Pauvert de la Chapelle 1899, 44 (mir nicht 
zugänglich) Terminus, wodurch das Capitol als 
Ort des Geschehens unzweifelhaft erwiesen ist. 


des Orpheus (vgl. z. B. Robert Arch. Jahrb. 40 Also scheidet die Alternative ‚Tages‘ endgültig 


XXXII 1917, 146f.). Bekanntlich schwamm der 
Kopf des Orpheus, als er von thrakischen Mai- 
naden zerrissen wurde, nach Lesbos (zu verglei- 
chen ist das Haupt des Adonis, das alljährlich von 
Ägypten nach dem syrischen Byblos schwamm, 
Lucian, de dea Syria 7; auf das schwimmende 
Haupt des hl. Titus auf Kreta, des hl. Mauritius 
in Vienne weist Wünsch Frühlingsfest 52 hin, 
der Ähnliches auch vom Haupt des Johannes des 


aus, so daß nur unsere Legende übriebleibt; oder 
eine verschollene Form der Legende? Furtwäng- 
ler stellt fest, daß der Kopf zuweilen unterhalb 
eines Felsens hervorkommt (Taf. XXIL 2), häuflg 
sind Erdschollen über dem Scheitel des Kopfes 
angedeutet (XXII 6. Furtwängler Beschr. 
der geschnitt. Steine im Antiauarium, Berl. 1896, 
or. 394-401), aufgerissenes Erdreich scheint auch 
auf S. 245 Fig. 188 mit dem Hintergrunde des 


Täufers annehmen möchte). wo er im Inneren der 50 Kopfes gemeint zu sein (ebenso S. 451 Fig. 233): 


Erde Wohnung nahm und Mittelpunkt einer Ora- 
kelstäite wurde (Philostr. Heroie. V 3; Vita Apoll. 
Tyan. IV 14 = Test. 134 Kern; vgl. Maass 
Orpheus 132). Es ist für unseren Artikel gleich- 
gültig, ob eine solche Orakelstätte auf Lesbos 
wirklich jemals bestanden habe (bestritten wird 
sie, wie eg scheint, mit unzureiehenden Gründen 
von Kern Orpheus 9f. Nilsson Harv. Theol. 
Rev. XXVIII 1935, 193f.), wichtig ist allein, daß 


Das sind Dinge, die mit Orpheus nichts mehr zu 
schaffen haben und mur die wundersame Auffin- 
dung durch Grabung andeuten können. Die Män- 
ner, die um den Kopf herumstehen, könnten wir 
als die erstaunten Finder bezeichnen; aber was 
soll der Priester mit seinem Stabe dort? Die 
Schwierigkeit löst sich, wenn wir annehmen, daß 
auf unserem Bilde zwei Szenen zusammengelegt 
sind, wie es ja oft geschieht, Die Lente finden 


die Sage und ihre bildliche Darstellung aus alter 60 den Kopf, der etruskische Priester erklärt seine 


Zeit nachweisbar ist, Denn dieser orakelnde Kopf 
im Erdinneren, wie er auf der attischen Schale 
dargestellt war, wurde auf italischen Gemmen des 
3. Jhdts, v. Chr. auffällig oft nachgebildet (vor- 
züglich erläutert von Furtwängler Ant. 
Gemmen III 245ff.). Es handelt sich jedesmal um 
einen aus der Erde herauskommenden Kopf, dem 
gegenüber ein Mann steht oder sitzt und meistens 


Bedeutung; ja, möglicherweise ist der Täuschungs- 
versuch des Priesters durch die Beigabe des Stabes 
angedeutet. Wir erinnern uns, daß er mit dem 
Stabe die Zeichnung machte, mit deren Hilfe er 
die künftige Größe Roms auf Etrurien hinüber- 
zaubern wollte. Man sieht, wir können das Bild 
Zug um Zug aus unserer Überlieferung belegen, 
so daß wir eine verschollene Legende nicht anzu- 
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nehmen brauchen. Es ist vielleicht nicht sehr 
kühn zu vermuten, daß das Bild, das dem Kopfe 
gegenüber nur einen Mann enthält, nicht nur die 
Verbindung zum Orpheustypus herstellt, sondern 
auch die ursprüngliche Form unserer Legende 
bietet: der Kopf offenbart sich zunächst dem etrus- 
kischen Priester. Das kann einmal so variiert 
werden, daß der Kopf eine etruskische Inschrift 
trägt (Isid. a. O.), dann so, daß man zum etrus- 


kischen Seher geht, der das Prodigium deutet. 10 


Der Inhalt der Weissagung ergab sich aus der 
tropischen Verwendung von caput (vgl. z. B. Liv. 
I 16, 7 ut mea Roma caput orbis terrarum sit. 
XXX 12, 3 Cirta caput regni Syphacis eral; mehr 
im Thes. 1. 1. III 426); es war nur sinngemäß, 
daß, während anderswo Heroengräber sich fanden, 
auf dem Palatin z. B. das Grab des Pallas, des 
Sohnes Euanders (Dion. Hal. I 32), auf dem Aven- 
tin das Grab des albanischen Königs Aventinus 
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Quelle, deren Auffindung ja für die künftigen 
Siedler von größter Wichtigkeit war, gewesen 
seien (so Marx 8; seine Erklärung scheitert ganz 
besonders in unserem Falle). Zwischen beiden 
Fabeln besteht also eine engere Beziehung, die 
wir allerdings quellenkritisch nicht mehr genau 
bestimmen können, in folgenden Punkten: Die 
Köpfe wurden in gleicher Weise vor Errichtung 
des Baues in der Tiefe gefunden, in gleicher Weise 
galten sie als Omina für die künftigen Schicksale 
der Stadt. 

Die Größe Roms wurde durch mannigfache 
wundersame Geschehnisse gesichert; weder Ge- 
walt, noch List konnte sie beseitigen. Gewalt 
wollten die Veienter anwenden, als sie das tönerne 
Viergespann, das die Römer bei veientischen Mei- 
stern für den Giebel des eapitolinischen Iuppiter- 
tempels bestellt hatten, für sich behalten wollten. 
Denn da dieses Viergespanmn im Brennofen in 


(Varr. 1 1, V 43), im Argiletum das Grab des 20 wunderbarer Weise viel größer wurde, erklärten 


Argus (Serv. Aen. VIII 845; s. o. S. 2445, 61) usw. 
(vgl. Pfister Reliquienkult 593ff.), die ja auch 
Garanten des Bestandes Roms waren, auf dem 
Capitol zwar kein Königsgrab, wohl aber ein 
Königshaupt entdeckt wurde. Das Motiv des Aus- 
grabens finden wir in der Gründungsgeschichte 
Karthagos wieder, die sich auch in anderer Hin- 
sicht mit unserem Falle berührt: Man fand zuerst 
einen Stierkopf im Grunde, quod auspicium fruc- 


etruskische Seher, daß die Besitzer dieses Ge- 
spanns auch die Herrschaft besitzen würden. Und 
doch mußten die Veienter, durch ein weiteres Pro- 
digium gewarnt, das Gespann an die Römer aus- 
liefern (Plut. Popl, 13. Plin. n. h. XXVIII 16; 
vgl. Schwegler RG I 772f.). So mußte auch 
O. mit der Anwendung von List scheitern, wäh- 
rend die Römer in einem analogen Falle erfolg- 
reich waren. Es gab nämlich unter Servius Tul- 


fuosae quidem sed laboriosae perpeluoque servae 30 lius im Sabinerlande eine Kuh von ungewöhn- 


urbis fuit; man grub daher an anderer Stelle und 
fand einen Pferdekopf, bellicosum potentemque 
populum futurum significans, und erbaute dort 
die Stadt (lustin. XVIII 5, 15£.), Die Geschichte 
berührt auch Vergil, Aen. I 443 kurz, und Ser- 
vius gibt dazu eine ausführliche Erklärung, die 
nur in Einzelheiten von Justin abweicht (ebenso 
Steph. Byz. s. Kagxnösr: alle nach Timaios, vgl. 
Geffcken Timaios Geogr. d. Westens 73. 


164). Auch hier gefällt der Stierkopf nicht, quia 40 


bos semper subiugatus est, anders der Pferdekopf, 
quia hoc animal licet subiugetur, bellicosum ta- 
men est et vineit ... unde et bellicosa est Car- 
thago per equi omen, et fertilis per bovis. Der 
letzte Satz zeigt an, wie bereits Marx 8 be- 
merkt, daß die beiden Versionen nachträglich 
miteinander verschmolzen wurden. Was Einzel- 
heiten betrifft, eo spielt ein Stier in den Grün- 
dungssagen vieler italischer Städte eine Rolle, 
z. B. Bovillae, Bovianum Buthroton usw., mei- 
stens in der Form, daß er die Ansiedler, wie die 
lavinische Sau, an ihre künftige Wohnstätte führt 
(vel. z. B. Strab. V 250; mehr bei Klausen Aeneas 
und die Penaten 1107f. Nissen Templum 57. 
132. Wissowa Religion? 145), aber das ist ja 
schließlich eine Variation desselben Motivs. DaB 
solche Vorstellungen auch in der griechischen 
Welt bestanden haben, läßt ein Ortsname wie 
Boöc xepalai in Kleinasien (Steph. Byz.) ver- 


licher Größe; wer diese Kuh der aventinischen 
Diana opferte, dessen Volk sollte nach einer Weis- 
sagung die anderen beherrschen. Der sabinische 
Landmann, dem die Kuh gehörte, brachte sie da- 
her nach Rom. Aber der Priester am Dianatempel 
befahl ihm, er möge zuerst die Hände im Tiber 
waschen, vorher dürfe das Opfer nicht dargebracht 
werden. Der Sabiner ging, und der Römer brachte 
in seiner Abwesenheit das Opfer dar (Liv. I 45, 
3#. Val. Max. VII 8, 1. Plut. Qu. Rom. 4. Vir, 
ill. 7, 10. Zonar. VIT 9. 11t, = Cass. Dio I p. 24 
Boiss.; vgl. Schwegler I 709. 

Solche Sprüche, die die Größe Roms garan- 
tieren sollten, dürfen wir nicht für allzu jung 
halten. Die ausführliche Fassung unserer Legende, 
wie sie z, B, bei Dionys von Halikarnaß und Pli- 
nius vorliegt, geht zwar bekanntlich auf Valerius 
Antias zurück (vgl. Münzer Beitr. z. Quellen- 
kritik ... des Plinius 179), dem sie auch ihre Aus- 


50 schmückung im einzelnen verdanken wird. Aber 


die Hauptsache wird er seinen Vorgängern, Piso 
und vor allem Fabius Pietor, entnommen haben. 
In die gleiche Zeit führen uns die oben besproche- 
nen Gemmen. Die in den Saecularakten oft wie- 
derkehrende Formel utique semper Latinus optem- 
perassit ... (Romanelli Not. d. scav. 1931, 
330) möchte L. R. Taylor Amer. Journ. Philol. 
LV 194, 101ff. sogar ins 4. Jhdt., in die Zeit 
der Latinerkriege, datieren. Daß ferner die be- 


muten. Die von Serv. a. O. gegebene Auslegung 60 rühmte Weissagung in Vergils Aeneis (VI 847ff.) 


der Omina dürfte in einer gewissen Hinsicht 
richtig sein; zuzufügen wäre allerdings, daß 
sie letzten Endes auf ernsthafte religiöse Vor- 
stellungen des alten Orients zurückgehen {vgl. 
Malten Arch. Jahrb. XLII 1928, 90f.). Es 
ist also unzutreffend zu behaupten, daß solche 
Köpfe, die offenbar den ganzen Körper ver- 
treten, durchweg der bildliche Ausdruck für eine 


letztlich auf alte Überlieferung zurückgeht, hat 
Norden? 338 durch einen Vergleich von 852 
... Romane memento mit usurfjodu Pouals er- 
wiesen (V. 3 des Saecularorakels bei Zosim. II 1, 
6. V. 37f. desselben Orakels meldet ganz im Sinne 
unserer Legende den Anspruch auf Latium und 
Italien an: xai oo nãoa dor Teal xal nãoa 
Aarivor | alèvy Zoé ovëgegougr Enavgerov Cuyöv 
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££eı; dazu vergleiche man in unserer Weissagung, 
Dion, Hal. IV 61 Avöoss Poyuaioı, Atyere oe 
Tobs Eavrör noklras, örı zepalipy eluaprar yerkadaı 
ovundens Trallas row ronor zourov ër d tùy xepa- 
Any _edpere). 

Unsere Geschichte war Jahrhunderte hindurch 
populär, Wir finden sie in den Planudischen Ex- 
zerpten, die ehedem dem Cass. Dio zugeschrieben 
wurden (vgl. I p. CXV Boiss. ... Tupenvös udvrıs 
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Kreta 13, 20; an die Südküste ist Alkidas gewiß 
nicht gekommen, Meursius’ Konjektur 016. 
gor statt Ooto: in Polyb. IV 53 [Hoeck Kreta 
117. 424] ist falsch (s. den Art. Orioi). Nach 
der Analogie anderer kretischer Städte kann ge- 
schlossen werden, daß Hierapytna, die Stadt am 
Meer, erst von O. aus gegründet worden ist, als 
die Piratenzeit des archaischen Griechenland vor- 
über war, die Siedlungen aus dem Gebirge (vgl. 


Bong eën aóliw xepaliyv nollöv Zëuën žosoða: 10 Thuk. I 7) an die Küste verlegt wurden (vgl. 


al dé aluaros xai opayõy. xüvrsüder ó Tag- 
aýos Aögpos uerwvoudedn Kanırwlivos; CXVI 
Boiss. õu Zußilins yonouòs čpaoxe tò Karto- 
hov xepdlaiov Čosoða: tůs oixovuérņe uyot ts 
toð xóopov xareköoeos) und noch im 12, Jhdt. 
bei y. onetantinos Manasses 1672ff. (Migne 127, 

Literatur, Müller Etrusker II? 8. 188. 
Orioli Annali del’ Instituto IV 1882, S1f. 


Kirsten 83 und u. Art, Olus). Seitdem war 
Hierapytna der Hauptort. Politische Selbständig- 
keit kann also für hellenistische Zeit für O. nicht 
angenommen werden (Blaß SGDI III 2, 354), 
es gibt auch keine Münzen von O. (Svoronos 
Numismatique de la Crète ancienne 184); die in 
SGDI 5102 genannten Kosmoi sind die von 
Hierapytna (Nalbherr Mus. Ital. ILI [1890] 
642). Aber, um das Heiligtum der Oleria herum 


(wertlos). Hartung Religion d. Römer I 105. 20 lag noch eine Siedlung, so erscheint O. neben 


Schwegler RG I 771f. F. Liebrecht Zur 
Volkskunde 1879, 289ff. (verbindet unsere Legende 
mit sehr heterogenen Bräuchen und führt sie 
kaum mit Recht auf Menschenopfer zurück). F. 
Marx Ind. Leet. Rostock 1888/89, 7f. W, Drex- 
ler Myth. Lex. III 835. Furtwängler Ant. 
Gemmen III 245f, [St. Weinstock.] 

Oleoberda s. Seleobereia, 

Oleria (QAsgie). Ethnikon der Athena (o. 


Hierapytna in der delphischen Thearodokenliste 
vom Anfang des 2. Jhdts. (Bull. hell. XIV [1921] 
21 IV 3); diese verzeichnet überall in Kreta 
neben den alten Burgstädten auch die zu deren 
Gebiet gehörigen Hafenstädte, bezeugt also weder 
für diese gegenüber ihrer Altstadt noch umge- 
kehrt für O. gegenüber der Neustadt Hierapytna 
politische Autonomie. Als Altstadt erweist O. 
wohl auch sein Name, entsprechend dem makedo- 


Bd. II S. 1979) nach der kretischen Stadt Oleros 30 nischen (also Achäischen) Oloros (s. d.), doch vgl. 


(s. d.) bei Hierapytna, CIG II 2555 — SGDI IH 
5024, 62. 78. 5089, 13. 5041, 12. 19. 5102, in 
deren Heiligtum die Bewohner der Tochterstadt 
Hierapytna ihr zu Ehren das Fest Oleria feierten, 
Xenion bei Steph. Byz. «. "Qiegos. Nilsson 
Griech. Feste 1906, 92, Nach dem Untergang der 
alten Stadt Oleros (bei Meseleres) blieb die Stadt- 
göttin die am meisten verehrte Schwurgöttin von 
Hierapyina, Kirsten Das dor. Kreta (1. Teil: 


die Herleitung aus dem Karischen (Termeron, 
Telmera, Oliaros) bei Fick Vorgr. Ortsnamen 88, 

Die Lage von O, (irrtümlich mit Olus identi- 
fiziert bei Spratt Travels and Researches I 
134) ist gegeben durch den Fund einer Weih- 
inschrift wohl des frühen 1. Jhdts, (Bauurkunde) 
tã Adavaiaı tõi ’Q.. (SGDI 5102) und einer et- 
was Jüngeren Statuettenbasis mit der Inschrift 
Adıya Xagiömuos Holöuvidos zagıorıeıov (zuerst 


Die Insel im 5. u. 4. Jhdt., Diss. Lpz. 1936) 86 40 veröffentlicht Bull. hell. XXIV [1900] 245, dann 


mit Anm. 19. Gruppe Griech. Myth, 250, 8. 
. [Johanna Sehmidt.] 
Olerica, verstüämmelter Name einer britanni- 
schen eivitas (Geogr. Rav. V 31 p. 430, 20), worin 
Hor sley (Britannia Romana 500) und Seeck 
(Not. dign. p. 212) Olicana (s. d.) erkennen wollen, 
was nichts weniger als sicher ist. i 
IG Macdonald.] 
Oleros (Ricoos), Stadt auf Kreta, nach Xe- 


unabhängig davon Mon, Ant. XVIII [1907] 380 
bei Einwohnern des kleinen Gebirgadonfen ae 
leres (oder Mezeleres) und wird bestätigt durch 
die Etymologie dieses Namens (Mittel-Oleros) (so 
schon Hoeck Kreta I 425). Ruinen des Heilig- 
tums oder der Siedlung (unbestimmte Erwähnung 
bei Halbhe rr 640) habe ich bei meinem Be- 
such der Stätte 1935 nicht feststellen können; 
auf den Äckern des in einer kleinen fruchtbaren 


nion bei Steph. Byz. (darnach Eustath. Hom. T1. 50 Hochebene gelegenen Dorfes sieht man verein- 


TI 639) noogwréow te Teoanrúrvys gelegen Ze? 
úwnioŭ rózov. Die Hierapytnier stellen die Ste- 
len ihrer Staatsdekrete in O. im Heiligtum der 
Athena Oleria (s. d.) auf (SGDI 5041, 13), nen- 
nen diese Göttin in ihren Vertragseiden (SGDI 
5024, 62 und 78. 5039, 12. 5041, 19) und feiern 
nach Xenion (FHG IV 529 frg. 14) das Fest der 
Qléoia (die Athena Polias der Inschrift Mus. Ital. 
III (1890) 617 nr. 37 ist wohl von O. übernom- 
men). O. gehört also zum Staatsgebiet von Hiera- 60 
pytna; wie im Hellenismus sein sakraler, war es 
wohl in älterer Zeit auch sein politischer Mittel- 
punkt (jedoch ist die Ergänzung Oiäieiuec statt 
QiKvyıos in IG V 1,12. 6 trotz Adcock in 
Mélanges Glotz (Paris 1982) I 4f., der die dariu 
erwähnte Stiftung mit der Verschlagung der Alki- 
dasfiotte nach Kreta bei Thuk. III 69, 1 verbindet, 
unwahrscheinlich, vgl. E. Kirsten Das dor. 


zelte Marmorfundamente, aber von neueren Fun- 
den war nichts zu hören. Die alte Burgstadt lag 
wohl oberhalb dieser ihrer Ebene nahe dem Paß- 
weg, der von Kalochorio in einer Schlucht ant. 
wärts zieht und dann die Höhen mit weitem Blick 
nach Westen überschreitet (jetzt als türkischer 
Weg erhalten, aber als nächste Verbindung des 
steil über dern Fruchtland von Kalochorio ge- 
legenen Istron [Vrokastro] mit O. sicher auch den 
antiken Weg bezeichnend). O. lag also an der 
Wasserscheide fast der schmälsten Stelle Kretas; 
der Bach von Messeleres, südöstlich unterhalb 
der Hochfläche beginnend, dann westwärts ge- 
m einem tief eingeschnittenen Tal 

vieien Yrindungen der Küstenebene zu (vgl. 
Admiralty Chart 2536 B), sein rechtes Ze 
gleitet die weithin sichtbare steile Kette, die die 
Grenze gegen das Gebiet von Malla bildet. Die 
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Neustadt Hierapytna liegt nicht an seiner Mün- 
dung, sondern weiter östlich nähe einem zweiten 
Bach flach in der Ebene vor den leicht terrassen- 
förmigen Gebirgsausläufern (vgl. o. Bd. VIII 
S. 14058. und Kirsten a. O., Kap. Siedlungs- 
geschichte); die neuzeitliche Verbindung von 
Messreleres nach Hierapetra (über 4 Stunden) 
folgt nach Überschreitung eines Querrückens dem 
Lauf eines dritten, noch weiter östlich mündenden 
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Hekate gehörten und mit ihr selbst identifiziert 
werden konnten. [Preisendanz.] 
Oleum (Öl) *), er, Saa, bedeutet ursprüng- 
lich den fettigen Saft, den man aus der Olive, 
Zaa (Gal. XI 868. XIII 1007; vgl. LXX, 2, Mos. 
27, 20), oder der wilden Olive (Plin. n. h. XV 24. 
Dioskur. I 30, 3. I 105, 5. Gal. XI 871) auspreßt. 
Nach Plin. n. h. XV 24 sagt Cato nichts von feti- 
cium oleum, aber zur Zeit des Plinius gab es 


Baches (von Kentri). Mehrere primitive Phruria 10 vielerlei Ölsorten, die aus anderen Früchten oder 


(vgl. die hellenist. Festung von Prinias, Per- 
nier Memorie. Ist. Lombardo XXII [1912] 
213#.) in kyklopischer Bauart erwähnt Tara- 
melli Mon. Linc. XI 420 am Weg von O. nach 
Hierapytna. (É. Kirsten.] 
Oletandros. O. oder Olentrandos, Letandros, 
Lentrandos, wofür Telandros (nicht zu verwech- 
seln mit der gleichnamigen lykischen Stadt und 
dem Vorgebirge und der Insel Telandria, s. u. 


Pflanzen mit öligem Saft hergestellt wurden (Plat. 
Tim., 60a. Aristot. de plant. I 4 p. 819 b 315. I 5 
p. 820a 32), darunter die Früchte von Flachs 
{J. P. Mahaffy Rev. Laws of Ptol. Philad. 
[1896] XXXV. M, I. Rostovtzeff A large 
Estate in Egypt [1922], index s. v. „linseed oil‘), 
Koriander, Kümmel (Pap. Tebtun. 314, 14f.), 
Koloquinte (Citrullus Coloeynthis [L.] Schrad.) 
und Cneeus (vielleicht eine Distel oder Arti- 


Bd. VA S, 193) konjiziert worden ist, wird als 20 schocke; z. B. Pap. Tebtun. 253; vgl. Grenfell 


Name einer ‚Sporaden‘-Insel nur von Plin. n. h. 
IV 69 überliefert, Die Wortbildung ist vielleicht 
vorgriechisch, vgl. etwa Pholegandros. Über die 
Lage bzw. Identifikation der Insel läßt sich nichts 
Sicheres ausmachen, da Plinius O. ganz wahllos 
in seinem ‚Sporaden‘-Katalog aufzählt; überdies 
folgt O. auf den ebenfalls umstrittenen Insel- 
namen Odia (s. d.), so daß evil, mit einer Ver- 
derbnis der betreffenden Stelle zu rechnen ist. 


zu Rev. Laws 39, 3), verschiedene Öle aus Nüssen 
(Amyntas, Persika, frg. 3 Müll. Cels. V 6), aus 
Terebinthen (Geop. IX 18), Mastix (Pallad. Il 
20), Früchten des Hagedorn (Plin. n. h, XXXVI 
89; vgl. Ktesias, frg. 96 Müll.), Lorbeer (Cels, VI 
7, 8. Plin. n. h. XV 26. Pallad, II 19. XI 10. 
XII 5), Myrthen (Cels. V 22, 2. Pallad. II 17), 
ebenso aus den vegetativen Teilen von Zwiebeln 
(Lucian, ver, hist, I 90), Lilien (Pallad, VI 14), 


Demzufolge ist es wissenschaftlich richtiger, statt 30 Veilchen (Pallad. V 5) und Rosen (Gell. XIV 6, 83, 


allerlei Konjekturen konservative Textkritik zu 
üben und sich mit der überlieferten Namensform 
O. und den spärlichen Angaben bei Plinius zu 
ügen. [Johanna Schmidt.] 
Oletis (Oägrs), Vernichterin, heißt Hekate 
in einem Hyımnos des Großen Pariser Zauber- 
papyrus GZP I 164, P IV 2860. Der Hymnos, 
der nach Art der Orphischen Hymnen in der 
Hauptsache aus einer Häufung von Epitheta be 


zitierend aus Hom. Il. XXIII 186. Poll. VI 104. 
Athen. II 51c. Pelagon. 82. Veget. mulom. II 
7, 11. Pallad. VI 15); diese letzteren zweifellos 
in der Hauptsache als Bestandteile von Parfümen; 
vgl. Plin. n, h. XIII 10. Listen von ölliefernden 
Pfianzen bei Plin. n. h. XII 11. Gal. XI 870f. 
Wellmanns Index za Dioskur. III 366. 
Kühns Index zu Galen. XX 442f. Liddell- 
Scott-Jones Gr. Lex. 527f, Ioannes Mesua 


steht, richtet sich an die Mondgöttin, die hier 40 De re medica III 9 (S. 156—175 der Ausg. von 


in ihren verschiedenen Erscheinungs- und Wir- 
kungsformen zum Gelingen einer Zauberhand- 
lung beigerufen und darum in regellosem Wechsel 
mit zahlreichen Beinamen der Selene-Hekate- 
Artemis bedacht wird. Der Schluß des Hymnos 
meint aber unverkennbar Hekate, wenn die Göt- 
tin angerufen wird als Ananke, Moira, Erinys, 
Dämon der Folterung (Basanos), als O. und Dike. 
Die Überlieferung oder, Ae ob hat Mei- 
neke wohl zutreffend in Olére où, Aixņn ot 
geändert (Olérıs te A. Dieterich Nekyia? 61, 
2). Mit ähnlichem Hinweis auf ihre Furchtbarkeit 
wird Hekate im gleichen Hymnos Z. 2865 davarn- 
y6s genannt, und Pdoonyerjs heißt sie ebd., wo 
freilich des Metrums wegen $doonyive zu lesen 
sein wird, was der Eigenschaft der O. noch mehr 
entspricht. Der Name selbst begegnet offenbar 
nur hier; zu erinnern wäre etwa an die dAfreigar 
Eowöss Anth. Pal. 11, 424. 2. Ob das Wort O. 
wie amdere Schrecknamen Hekates (Gorgo, 
Mormo, Gello usw.) einmal eine lokal bestimmte 
Gespenstergestalt bezeichnet haben mag (s. E. 
Rohde Psyche II 410) oder mur mehr ein Bei- 
name der Schrecken und Unheil bringenden Gët. 
tin war, läßt sich schwer sagen. Der engere 
Zusammen der oben angeführten Stelle 
(Z. 28597.) dürfte auf eine der unterirdischen 
Strafgottheiten weisen, die zum wilden Heer der 


1561), mit einer langen Reihe von Ölen. Ferner 
wurden Öle gewonnen (Pap. Tebtun. 105, 22ff. 
Vgl. BGU 1049, 12) aus den reifen Früchten ver- 
schiedener Kulturpflanzen, bes. in Ägypten, wo das 
Fehlen des Olivenöls in den Revenue Laws des 
Ptolemaios Philadelphos (259/58 v. Chr.) bemer- 
kenswert ist (Mahaffy a.0:). Unter diesen 
sind die wichtigsten: 1. Rettichöl (aus dem 
Samen von Raphanus eativus L. [s. Bd, IA 
508. 700], so bei Plin. n. h. XIX 5. Dioskur. I 45. 
Paul. Aigin, VII 3. Wesse V Stud. z. Pal. XXII 
nr. 177. Pap. Amh. 93. Pap. Goodspeed 30, 6, 22. 
Pap. Oxy. 1917. Mahaffy XXXVI, der mit- 
teilt, daß Rettichöl noch heute in Ägypten und 
Nubien verwendet wird. Obwohl häufig in römi- 
scher Zeit, wurde es offenbar noch nicht benutzt 
in der Ptolemäerzeit; vgl. Pap. Fayum 95 und 
Anm.); 2. Sesamödl, Sesamum indicum DC, 
besonders benutzt in China (B. Laufer Sino- 
60 Iranica [1919] 415), Indien (Plin. n. h. XV 28. 
XVIII 9%), Babylonien (Herodot. I 193. Strab, 
XVI 1, 14, 20), Ägypten (Dioskur. II 99. Pap. 
Hibeh 43. Pap. Rev. Laws 50. Pap. Gr. e Lat. 
372. 438. Pap. Zenon (Kairo) 59 223. 59 412) und 
von den Nabatäern (Strab. XVI 4, 26) mangels 
Oliven; oft sonst erwähnt (z. B. Gal. VI 547. 


*) Ubersetzt von Dr. B. Häsler. 
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Oribas. XVI 1, 5. Paul. Aigin. VII 3. Geop. IX 
18. Vgl. G. Hegi Ilustr. Flora von Mitteleuropa 
v8 1987] 1938; s. auch o. Bd. ITA S. 1851), und 
8, Rizinusöl, oleum cicinum, aus xixı oder 
Kroton (Ricinus communis L.), ein starkriechen- 
des Öl, benutzt für Lampen (Herodot. II 94) oder, 
von den Armen, zum Einreiben oder Kochen 
(Strab. XVII 2, 5. Diod. I 34, 11. Pap. Rev. 
Laws 39 — mit der Feststellung, daß es in China 
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Von den Erzeugnissen der Ölmühle mag zu- 
erst erwähnt werden die åucoyņn (amurca), von 
(zar)autoysır (vgl, Poll. I 225) 79% ündoraow rof 
&alov (Gal. XVIIIA 150), der schwerere und 
mehr wässerige Teil (im Unterschied zu dem 
leichteren und mehr öligen) des Saftes (Varr. r. r. 
I 64: a. ... est umor aquatilis. Gal. XI 504. Brev. 
expos, in Verg. Georg, I 194. Isid. orig. XVII 7, 
69), der entsprechend dem Regenfall vor der 
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und Nubien noch dazu benutzt wird) und oft er- 10 Ernte (Theophr. e, pi. I 19, 3. Plin. n. h. XV 9. 


wähnt (s. Bd. I A S. 800; ferner Pap. Tebtun. 5 
— von einem xıxiovoyóc —; 125. Cels. V 19, 26. 
V 24, 8. Nikand. ther. 676. Oribas. XV 1i, 5. 
Wessely Stud. z. Pal, XXII nr. 177. Pap. Gr. 
e Lat. 438. Pap. Zenon [Kairo] 59412. Lau fer403t.). 

Verschiedene tierische Öle und Fette wurden 
oft benutzt, teilweise vor der Entwicklung der 
Olivenkultur. Den semitischen Nomaden war, wie 
W., R. Smith (Relig. of the Semites? [1927] 


Colum. XII 50) oder nach der Ernte bei den Früch- 
ten, die auf Gestelle zum Trocknen gelegt waren, 
zunahm (Plin. n. h. XV 4,21). Wegen seines spezi- 
fischen Gewichts erschien dieser Teil wie Hefe auf 
dem Grunde des ausgepreßten Saftes (Plut. quaest. 
conv. VII 3, 3. Pallad. r. r. XII 17, 2. Geop. IX 
19, 9) und wird daher mit dem Bodensatz (roúć) 
des Weines verglichen (Gal. XI 414. Hesych. s. 
èhaidtovyov. CGIL II 293f, II 263). Die amurca 


383) feststellt, pflanzliches Öl sogar unbekannt. 20 hat die dunkle Farbe der reifenden Oliven (Ari- 


Später finden wir Zeen orfag (Erotianus, expos. 
voc. Hippo s. lawy ds) und Butter (s. o 
Bd. III S.1089) benutzt als Ersatz für Olivenöl 
von den Arabern (Strab. XVI 4, 24), den Athio- 
iem (Strab. XVII 2, 2) und den Pannoniern 
Athen. X 447d), während Mineralöle (R. J. 
Forbes Bitumen and Petroleum in Antiquity 
[1936]; Mnemos. 3. Ser. IV [1936], 67ff. über die 
Namensbezeichnung dieser Öle) stellenweise, be- 


stot. de color. 5 p. 796a 27. Theophr. c. pl. VI 
8, 3), ist von dem Öl selbst sehr verschieden 
(z. B. Augustin. c. d. I 8; serm. 15, 9. 19, 6; 
ep. III 2; enarr. in Ps. 80, 1. 136, 9), dem eie 
inimicissima ist (Colum. r. r. XII 50) und von 
dem sie durch Pressen und einen Prozeß des 
Setzenlassens (Cato 64. 66. Varr. r. r. I 55, T. 
Plin. n. h, XV 9, XV 22. Colum. r. r. XI 47) 
getrennt werden muß. Die amurca wurde oft fort- 


sonders für Lampen, verwendet wurden, so in In- 80 geschüttet von denen, die ihren Nutzen nicht 


dien (Vitruv. VIII 8, 8), Sogdiana (Strab. XI 11, 
5), in der Nähe des Oxus (Plut. Alex. 57), in Per- 
sien (Amm, Mare. XXIII 6, 37f.) — wo es My- 
öelas Elacov (Prokop. VIII 11, 36), oleum Medi- 
cum (Solin, 21, 4. Amm, Mare, XXII 6, 37) oder 
dadıvaxn (Herodot. VI 119) genannt -wurde —, 
in Babylonien (Strab. XVI 1, 15. Plin, n. h. 
XXXI 85), auf einer Insel im Roten Meer (Anto- 
nin, Itin. 42, mit dem Namen oleum petrinum), 


kannten (Varr. r. r. I 55, 7), aber kluge Bauern 
benutzten sie, ungesalzt, als Düngemittel (Cato 
130) für Bäume (Colum. r. r. V 9. Plin. n, h. 
XV 33) auf deren Wurzeln, besonders bei dem 
Ölbaum selbst (Varr. r. r. I 55, 7. Colum. T. r. 
XI 2. Pallad. IV 8, 1. Geop. IX 10, 1) sowie bei 
dem Feigenbaum (Plin. n. h. XVII 256. 259. 
Geop. X 48, 4), ferner um Samen vor dem Pflan- 
zen zu tränken (Verg. Georg. I 193f. Plin. n. h. 


in Äthiopien, Kilikien, Karthago (Vitruv. a. 0.40 XV 33. XVIII 157) sowie bei dem Anbohren der 


vgl. Athen. II 42f) und Sizilien (Antig. mirab. 
189. Plin. n. bh. XXXV 179, Dioskur. I 73, 1). 
Aristoteles Probl. 23, 9 p. 982b 19. 23, 15 p. 983a 
19f. 23, 32 p. 985a 8 spricht von einem Öl aus 
Seewasser; die Fälle von Ölquellen in Sikyon 
(Paus. II 6, 3) und in Rom, trans Tiberium (Oros. 
VI 18, 34), dürften dem Reich der Fabel an- 
gehören wie die bei Strab. XV 1, 64 der Welt 
der Mythologie. 


Bäume (Pallad. XI 8, 3). Amurca, mit Lehm ge- 
mischt, wurde benutzt für Dreschböden und für 
Böden und Wände von Kornspeichern (Varr. r. r. 
151,1. Colum. r. r. I 6. Vitruv. VII 1, 6. Plin. 
n. h. XV 33. XVIII 295), um den Regen abprallen 
zu lassen und um Würmer, Ameisen usw. fern- 
zuhalten (Varr. r. r. I 51, 1. 155, 7. 157, 2 
Colum. r. r. I 6. V 9, Plin. n. h. XV 38. XVII 
266. XVIIL 159), die gleichfalls Öl nicht vertragen 


2. Über Arten und geograptıscehe50 können. Amurca wurde in dolia aufbewahrt (Varr. 


Verbreitung der zur Ölbereitung benutzten 
Oliven s. d. Art. Ölbaum; über die Methoden 
des Ölpressens s. d. Art. Toreular, Trape- 
tum und Tudieula, Das Öl war sehr ver- 
schieden, je nach dem Reifezustand der benutzten 
Oliven. Von den noch unreifen olivae albae (Co- 
lum. r. r. XII 50. Vgl. Art. Ölbau m $ 8) wurde 
die bessere Sorte hergestellt, die man &uorgußes, 
öupaxıvov (Dioskur. I 30, 1) oder viride (z. B. 


r. r. 161. Colum. r. r. XII 50. Plin. n. h. XV 83) 
und in der Medizin benutzt gegen Räude, scabies 
(Verg. Georg. III 448 und Serv. zur Stelle. Colum. 
r. r. V 28, 16. Plin. n. h. XXH 157. Veget. 
mulom, II 121, 2. III 28, 5. IV 11, 2), für Ge- 
schwüre (Colum. r. r. VI 8, 1. VI 18, 2. VI 19, 1. 
Plin. n. h. XV 83) und für verschiedene andere 
Krankheiten (Plin. n. h. XXIII 74f. Gratt, eyneg. 
I 416. Veget. mulom, IV 2, 11. Corp. hippiatr. 


Cato 65. Suet, Iul. 53. Pallad. XII 18. Jedoch 60 I 98, 5. I 271, 20). Weiterhin wurde sie benutzt 


Plin. n. h. XXII 79 unterscheidet omphacium 
als beste und viride als zweitbeste Qualität in der 
Medizin) nannte, Die reiferen Früchte lieferten 
ein fetteres, ausgiebigeres (und daher gewinn- 
bringenderes), aber weniger angenehmes Öl (Cato 
65. Colum, r. r. V 8. Plin. n. h. XV 6). Die 
beiden Sorten unterschieden sich demnach in ihren 
medizinischen Eigenschaften (Gal. XIII 480). 


ebeneo wie Öl (s. u.), um Kleider gegen teredines 
zu schützen (Plin. n. h. XV 33), um Leder ge- 
schmeidig zu machen (Cato 97. Plin. n. h. XV 
34), um Bronze vor Rost zu schützen (Plin. XV 
34), und für viele andere Zwecke, für die man in 
gleicher Weise Öl gebrauchte (vgl. Plin. n. h. XV 
34. XXIII 74), wofür sie manchmal durch Ein- 
salzen konserviert wurde (Colum. XII 50). 
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Nach dem Auspressen der Amurca brachte 
ein leichter Druck das erste Öl hervor, welches 
flas genannt (vgl. Plin. n. h. XV 23. Veget. mu- 
lom. III 11, 2) und als das qualitativ beste be- 
trachtet wurde (Horat. sat. II 8, 45. Colum. r. r, 
XII 50, 52. Plin. n. h. XV 5: prima unda preli 
laudatissima ac deinde per deminutiones. Pallad. 
XII 17, 2. Geop. IX 19, 8. H. Blümner, Techno- 
logie I2 [1912] 357. G. Hegi Ilustr. Flora V 8, 


1942). In dem Edikt Diocletians 3 sind die Preise 106 ... 


für o. seguens 3/ş derer für olei flos, die für o. eibo- 
rium sind 8/19 so hoch und die für Rettichöl Y/s 
so hoch, Colum. r. r. XII 50 spricht von drei 
verschiedenen pressurae und so viele werden auch 
heute anerkannt (Hegi 1941). Die besseren 
Ölsorten wurden gereinigt durch verlängertes 
Setzenlassen, Durchseihen und Abschöpfen (Cato 
64. 66f. Varro r. r. I 64. Colum. r. r. XII 50. 
Plin. n. h. XV 22. Pallad. XII 17, 2) und durch 
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sondern einen süßlichen Gummi, der durch den 
Stamm des Ölbaums ausgeschwitzt und zu Arz- 
neien benützt wird. Die Identitāt des moośłarov 
scheint dunkel. Denn obwohl Michael, Ephes. in 
Aristot. de part. an. II 9 p. 43, 1 angibt, daß ÖL 
mit Pech vermischt dae letztere weich macht und 
Plin. n. h, XXIII 3 auf solch eine Mischung Be- 
zug nimmt, nennt Seribon. Larg. 40 nwwochosor die 
picis flos und sagt Plin. n. h. XV 28: fl ...... 
malis cedri quod pisselaion (sc. vocant). 
Vgl. XV 31. XXII 96, o. Bd. XIX 5. 5. Mischun- 
gen von Öl mit Kalk (vgl. den modernen Glaser- 
kitt und Mörtel [plaster]) werden gleichfalls er- 
wähnt (s. u. $ 13). 

3. Von den zahlreichen Behältern für Öl 
sind die am häufigsten erwähnten die åyysīa (z, B. 
Plut, quaest. conv. VII 3, 3. Poll. X 179. LXX 
4 Mos. 4, 9. Pap. Oxy. 1924, 7. Geop. IX 19, 8) 
oder dolia (Cato 13. 69. Varro r. r. I 61. Vitruv. 
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Bleichen in der Sonne (Dioskur. I 30, 8f. Gal. 20 VI 6, 3. Colum. r. r. XII 50. Plin. n. h. XV 83. 


XI 484. 504f. Philopon. in Aristot. de gen. an. 
I 2 p. 82, 11). Die Farbe wird von Klearchos (bei 
Athen. II 43 f) als yiwgody beschrieben, vgl. Athen. 
VH 310e. Zur Läuterung und gegen ranzige 
Beschaffenheit (Arnob. I 21) wurde Salz zugesetzt 
(Pallad. XII 17, 2. XII 18. XII 21). Das von Ge- 
wicht leichteste Öl, gerade im Gegensatz zu der 
Amurca, wurde als das beste angesehen (Plut. 
quaest. conv. VII 3, 1. VII 3, 8. Macrob. sat. VII 


i2, 13. Synes, ep. 144). Die Öle unterschieden 30 


eich auch, ebenso wie Weinsorten (Gal. XI 582. 
Macrob. sat. VIE 12, 12) nach ihrem Alter (Gal. 
XI 484). Altes Öl, obwohl geringwertiger für 
manche Zwecke (Theophr. de odor. 15. Plut. 
quaest. conv. VIL 3, 4), warde oft für medizini- 
schen Gebrauch vorgeschrieben (z. B. Hippokr. de 
morb. III 2. Dioskur. I 80, 1f. Cels, III 27, 1. 
IV 3. v4. Pin ah XV 32. XXIII 79. 82. 
Gal. XIII 696. Veget. mulom. I 34, 5. Pelagon. 


40. Seribon. Larg. 8. Oribas, XV 1, 5), da es als 40 


schärfer galt als neues Öl (Gal. XII 480. Paul. 
Aigin. VII 8) und mehr ähnlich dem Rizinusdöl 
(Paul. Aigin. VII 3) oder dem Sikyonischen Öl, 
welches als Ersatz für dieses benutzt werden 
durfte (Gal. XIX 128). Die Zahl der Sorten, die 
durch Vereinigung der bereits erwähnten Fakto- 
ren mit örtlichen geographischen Unterschieden 
hervorgebracht wurden (s. Art. Ölbaum $ 3), 
war kleiner ala die der 195 Weinsorten, die 


Digest. XIX 2, 19, 2) für die Aufspeicherung von 
großen Mengen, AnxvPoı (schon seit Hom. Od. VI 
79, s. Suppl-Bd. V S. 546), um Öl in der Hand 
zu tragen, und gutti (s. o. bd. VII S. 1953), um 
kleine Mengen tropfenweise auszugießen. Außer- 
dem mögen erwähnt werden die xalris (vgl. 
Polyb. XXX 25, 17), xa(u)wáxņn (LXX 3 Könige 
17, 12, 16. Augustin. serm, 239, 3), xeoáuov 
(Demosth. 55, 24. Didache 13, 6. Hermae Pastor. 
Mandat. 11, 15), xéoaçş (LXX 3 Könige 1, 39), 
xorúîņ (Archedikos bei Athen, VII 292f. Pap. 
Oxy. 1015, 14 und oft in den Papyri), xoatho 
(Theokrit, 5, 54. Verg. eclog. 5, 68; Aen. VI 225. 
Poll. VII 150. X 180), xúaðos (Synes. ep. 134), 
3oıßäooy (Athen. XI 486a. C. Mayer Das Öl 
im Kultus der Griechen [1917] 57), Aoıßetov (Poll. 
X 65), öArm (z. B. Anth. Pal. VI 251, 6. VI 261, 2. 
VI 293, 3), öAnıs (Theokrit. 18, 45), reızıne (Poll. 
VII 150. X 130), zaixlov (Arietoph. Ach.1128), 
ferner die allgemeine Bezeichnung ZAomgdn (IG 
VII 8498, 52. Vgl. olearium bei Seribon. 161. 
Ennod. carm. II 38). Außerdem werden doxof 
zum Transport benutzt (Syll. or. 629), die amphora 
zum Speichern und für die Ausfuhr (Nonn. V 
225f. E, Pottier in Rev. arch. 4 Ser. IM 
[1904] 51), die auch häufig Münzen als ein gym- 
nastisches Symbol aufweisen (z. B. Catal. of Gr. 
coins XI p. 15. 28. 33. 77. XIV p. 361. XXVII 
p. 188), und die hydria (Schol. Pind. Nem. 10, 35 


Plinius bekannt waren (n. h. XIV 150), aber doch 50 und oft für die Preise der Panathenäen). Im 


nicht unbeträchtlich. Spanisches Öl und seine 
Nachahmungen enthielten Olivenschößlinge (dad- 
Aof), die mit dem Öl selbst zubereitet waren, und 
hatten mehr zusammenziehende Wirkung als ge- 
wöhnliche Öle (Gal. X 790. 822. XI 868. XII 513. 
XIII 480. XIX 728. Geop. IX 26, 3), Mischun- 
gen von Öl mit Wasser (vdo£Ausov: Plut. quaest. 
conv. IV 1,3. Gal. XI 594. Philopon. in Aristot. 
de gen. an. I 1 p. 47, 14. V 5 p. 284, 4. Olympiod. 


Lateinischen finden wir ampulla (Apul. flor. 9), 
cadus (Colum. r. r, XII 51. Plin. n. h. XVII 307), 
congius (Liv. XXV 2, 8), eulleus (Paul. ex Fest. 
50 M.), gemellar(ium) (Colum. r. r. XII 52, 10. 
Augustin. in Ps. 80, 1. 186, 9. Blümner Tech- 
nologie 12 354, 3), hemicadium (Isid. orig. XX 
7, 1), laguneula (Augustin. serm. 239, 3), Ienti- 
eula (Isid, orig. XX 7, 4), scortia (Isid. orig. XX 
7, 1: vas olearium eo quod sit ez corio dietum) 


in Áristot. meteor. IV 6 p. 307, 17; S. Daiches60 und seria (Varr. r. r, I 55, 5). Allgemeinere Aus- 


Babylonian oil magic in the Talmud [1913] 41) 
mit Wein (olvéłaro»: Gal. XIII 404f. Simplie. in 
Aristot. categ. 8 p. 230, 10. Zonar. X 83. Geop. X49), 
und mit garum (aryagov: CGIL II 293f.) wer- 
den gelegentlich erwähnt; dag zusammengesetzte 
Wort šlaióuelı indessen (Dioskur. 131. Plin. n. h. 
XV 32. XXII1 96 Corp. hippiatr. II 113, 21. Isidor. 
orig. XVII 7, 11) bezeichnet keine Ölmischung, 


drücke sind vasa (olearia), wie bei Varr, r. T. I 
24, 3. Colum. r. r. XII 51, vasa vitrea (Pallad. 
XII 17, 2. Vgl. Geop. IX 19, 10, wo festgestellt 
wird, daß sich Öl in Glas am besten hält), und 
receptacula (Pallad. I 20), wozu man Blümner 
864 vergleiche. Vgl. auch T. Frank im Am. 
Journ. Philol. LVII (1986) 87 und Anm. 1 über 
die großen Krüge, deren Bruchstücke auf dem 
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Monte Testaceio in Rom gefunden wurden und 
die wahrscheinlich ursprünglich für Wein und 
Öl verwendet wurden (vgl. unten $ 17). Einzelne 
dieser Behälter hatten besondere Marken als Flüs- 
sigkeitsmaße. Tabellen von solchen sind aus Pol- 
lux, Galen, Dioskurides, Oribasius, Hero, Epipha- 
nius, Eusebius und anderen gesammelt von 
F. Hultseh Metrolog. Seript. 206—279. An der 
Spitze von all diesen Einheiten steht der kostus, 
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räuschloser Fluß (Plat, Theait, 144 b) und seine 
Neigung, ohne Frost einzudieken (Aristot. de 
gen. an. II 2 p. 735b 22; meteor. IV 7 p. 383b 
20ff. Colum. r. r. I 6. XIX 50. Plut. de primo 
frig. 13. Gal. XI 510. Gell. XVII 8, 3ff. Macrob. 
sat. VII 12, 29. Olympiod. in Aristot. meteor, ITI 
6 [p. 266, 15]. IV 6 [p. 306, 35ff.]). Bemerkens- 
wert war auch der entzündliche Charakter des 
Öles (Xen. conv, II 24. VII 4. Aristot. meteor, IV 


beschrieben von Varr. r. r. I 24, 8 als der Ertrag 109 p. 387b 22. Gal. I 649. XI 408. 509. Veget. 


von einem factus, mit einem Inhalt von 120 bis 
160 madii. 

Öl wurde aufbewahrt in einer Vorratskammer, 
anodnxn (vgl. Hermae Past. Mandat. 11, 15), 
manchmal zusammen mit Wein (z. B. Hom. Od. II 
339). Die cella olearia mag zu Zeiten der Preß- 
raum sein (Colum. r. r. I 6. XII 50), aber zu an- 
deren Zeiten ist sie der Lagerraum (Cic. top. 17; 
de sen. 56). Die Geop. IX 19, 2 geben den Rat, 


epit. IV 8, 18. 44. Macrob. sat. VII 12, 29. Augu- 
sin, o d. XXI 4), obwohl man feststellte, daß 
Öl, wenn man es in großen Mengen plötzlich an- 
wandte, ein Feuer auslöschen konnte (Paroem. Gr. 
I 845 und Leutschs Anm., zu der man Oros. 
IV 12, 8. Philopon. in Aristot. phys. III 5 [p- 423, 
11]; de anima I 3 [p. 120, 29] hinzuziehe) sowie 
daß es, obwohl es sehr heiß wurde und so den 
Verteidigern nützlich war, um Angriffe auf die 


Öl an einem kühlen, trockenen Ort zu lagern, aber 20 Stadt abzuschlagen (Donat. in Aen, IX 510ff.), 


Pallad. XII 21 sagt: oleum tamen omne in ter- 
renis locis esse servandum (vielleicht derart, daß 
der Fuß der amphorae in. den Erdboden gesenkt 
werden konnte) et eam eius esse naturam, ui sole 
vel igne purgetur vel aqua ferventi, si simul mis- 
ceantur in vasculo. T, Frank Econ. Hist. of 
Rome (1920) 202 bemerkt, daß in Pompeii das 
Öl von den Produzenten an die Kleinhändler ver- 
teilt wurde, so daß keine großen Lagerhäuser in 
der Stadt gefunden wurden, 

4. Die wissenschaftlichen Eigen- 
schaften des Öls werden oft von Philosophen 
und anderen erörtert, beispielsweise der Unter- 
schied des Öls in bezug auf sein spezifisches Ge- 
wieht von Weinessig (Aischyl. Agam. 322£.), Wein 
und Honig (Macrob. sat. VII 12, 13) und Wasser 
(Hom. Il. II 758f. Aristot. de gen, an. II 2 p. 785 b 
22; meteor, IV 7 p. 383 b 20ff. Apoll. Rhod. IV 
626. Lueret. VI 1072f. Plin. n. h. XXIII 3. Plut. 


doch nicht wirklich kochte, wenn es nicht mit 
anderen Stoffen vermischt wurde (Aristot. meteor. 
IV 3 p. 381a 8 und Alex. Aphrod. zu dieser 
Stelle). Daß es aus Luft und Wasser zusammen- 
gesetzt wäre, wurde von Themistius in Aristot. 
de anima III 95 [p. 51, 35ff.] und Olympiodor. in 
Aristot. meteor. III 6 [p. 266, 15]. IV 3 [p. 292, 
14]. IV 6 [p. 307, 4] behauptet. 

5. Verwendungen. Die Brauchbarkeit 


30 des Olivenöls wird häufig festgestellt; z. B. wird 


berichtet (Athen. II 46a. Geop. XV 7, 6), Demo- 
krit habe die Gesundheit vorausgesagt, ei ra wer 
Errös uhr Boeror, tà © żxtòs Zioio (vgl. Plin. 
n. h. XIV 150. XXII 114: intus mulso, foris oleo). 
Plut. comp. Aristid. et Cat. 3, 5 hält es äußerlich 
angewendet für sehr heilsam und innerlich an- 
gewendet für sehr schädlich (doch dagegen stelle 
man Varr. r. r. I 55, 4). Gal. V 47 nennt Öl unter 
den Stoffen, die sowohl dem Gesunden wie dem 


quaest, conv. VII 3, 3; de primo frig. 13. Gal. XI 40 Kranken nutzbringend sind. Epiktet I 23, 5 


516. Arnob. II 7. Alex, Aphrod. in Aristot. de 
mixt. 13 p. 229, 1. Olympiod. in Aristot. meteor. 
IV 6 p. 307, 4. Hier. in Osee III p. 134 Vall. 
Augustin, enarr. in Ps. 29, 10. 51, 10; de Gen. ad 
Litt, IE 2; ep. 55, 18. 102, 4; serm. 93, 5; de 
trin. IX 7. Anon. de mensuris 57, 20—21 [p. 229 
Hultsch]. 64, 20 [p. 241]). Desgleichen wird die 
Dickflüssigkeit des Öles angeführt (Aristot. de 
sens. 4 p. 441 a 23ff.; meteor. IV § p. 3882 b 15f. 


Lucret. II 39iff. Gal. XI 512. Alex. Aphrod. in 50 


Aristot. meteor. IV 6 [p. 209, 22]; de mixt, 13 
[p. 229, 1]. Philopon. in Aristot. de gen. an. V 5 
[p. 284, 4]; de anima I 1 [p. 47, 14}. Olympiod. 
in Aristot. meteor. IV 6 [p. 306, 5]) und diese 
Dickfiüssigkeit in Verbindung mit seinem spezi- 
fischen Gewicht machte das Öl zu einem aner- 
kannten Mittel, die unruhige See zu glätten (Plin. 
n. h. II 234. Plut. de primo frig. 13. Theophylact. 
ep. 28. Vgl. Plaut. Poen. 1236: oleo tranquil- 


rechnet es unter die Gaben einer wohltätigen 
Gottheit. Unter den profanen Verwendungen des 
Öles werde ieh zuerst die innerliche Anwendung, 
in Form von Nahrungs- oder Arzneimitteln, be- 
handeln, zweitens den Gebrauch des Öles zum 
Einreiben von Personen oder Einschmieren von 
leblosen Gegenständen und drittens die Verwen- 
dung von Öl zur Beleuchtung. Danach wird die 
sakrale Verwendung des Öles erörtert werden. 

6. Nahrungsmittel. Homer kennt Öl, 
aber nicht als Nahrungsmittel (M. Besnier 
Daremb.-Sagl. IV 169. T. D. Seymour Life 
in the Homeric Age [1908] 216), jedoch in spä- 
teren Zeiten können drei Hauptverwendungen 
festgestellt werden: a) Zum Anrichten von an- 
deren Nahrungsmitteln, besonders zu Salaten oder 
als Beigabe zu etwas troekenen Speisen, die einer 
zusätzlichen Feuchtigkeit bedürfen (z. B. Ari- 
stoph. Ach. 1128 [zu Käsekuchen]. Aristot. rhet. 


liorem), und einige Schwimmer hielten es in Fäl-60 II 21 p. 1400a 13 [Ölkuchen; vgl. Anonym, in 


len der Not in ihrem Munde (Plin. a. O. Oppian. 
hal. V 638). Weiter wird die Kraft des Öles, 
Harz aufzulösen, festgestellt (Plin. n. h. XIV 
123), seine Wirkung auf Sonıooa Aidos (Nikand. 
ther. 45ff. und Schol. Philopon. in Aristot. de 
anima I 3 [p. 120, 29]) und auf Schwämme 
(Philo de ling, confus. 186), seine Glätte und Ge- 
schmeidigkeit (Plut. de primo frig. 13), sein ge- 


Aristot. rhet. II 28 p. 142, 32]. Varr. Menipp. 573 
Büch. [zu Spargel]. Moretum 113f. [zu Salat]. 
Horat. sat. II 3, 125- Pers. sat. 6, 68f. (caules). 
Iuven. sat, 5, 87. Cels. IT 25, 1. Athen. I Te (zu 
Rüben); III 140 d, f. VII Oppe Symphos. 42, 3 
(zu Runkelrüben). Ps.-Aero in Horat. sat. II 4, 
67); b) als ein Bestandteil in zubereiteten Speisen 
(Plut. reg. apophth. Epam. 5. Athen. I 6a. II 
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113d. 114a. IX 406), Soßen (Aristoph. Av. 
598. Horat. sat. II 4, 64 [Lukian.]. Asinus 615. 
Athen. II 64e. VIL 293b. IX 399e), Puddings 
(Nikand. ap. Athen, III 126 e—d), Kuchen (Fest. 
309 M. = Paul. 308 M. Synes. ep. 148. Vgl. den 
èyxois genannten Kuchen, der von Athen. XIV 
645e beschrieben wird), Mehlspeisen (Thuk, DI 
49, 4) und in gewissen zeremoniellen Speisen und 
Getränken (3. Mos. 2, 4f. J. G. Frazer Golden 


Bough VI3 [1914] 238); und c) als Fett, das beim 10 


Kochen benutzt wurde (Athen. II 65e. III 115e. 
117 d. VI 267f. VII 303 e. 306 b. 809. 310 cd. 
814 d. 820 b. 321 d. 325 f£. VIII 340 e. IX 870d. 
381b. 404a. Diokl. ap. Gal. XI 408. Horat. sat. 
II 4, 50. Gal. XI 476. XIII 580). Theophrast. de 
odor. spricht von dem Geruch des Öles während 
des Kochens, und wir lernen, daß es nicht ver- 
wendet wurde von den Galliern (Posid. ap. Athen. 
IV 152) und den Lusitaniern (Strab. II 3, 7), 


Oleum 24062 


Hal. de adm. vi 29. Plin. n. h. XII 4. Gal. X 
822. XI 476. 485f. XIII 1007. Plut. Alex, 57, Por- 
phyr. antr. 33, Hier, in Eccl, p. 463 Vall), im 
Waschwasser für die Ohren (Hippokr. de morb. 
II 2. Cel. VI 7, 7. Plin. n. h. XXII 77. Mar- 
tial. V 77, 2. Sext. Plac. de medie. IX 19 [Corp. 
Med. Lat. IV 264a 34]. Hegia. 0O. 1943) oder 
für die Augen (Cels, VI 6, 39. Plin. n, h. XXII 
77. 82. E. Esperandieu Signacula medie, 
ocular. [1904] nr. 211) — obwohl die Wirkung 
auf die Augen oft schlimm war (Aristot, probl. 
20, 22. 31, 21. Gal, I 125. XI 473, Pers. 3, 44ff.) 
-— und als anregendes Mittel für Haar und Kopi- 
haut (Hom. hymn, 24, 8. Soph. frg. 624 und 
Pearsons Anm, Plat, Protag. 334b. Aristot, de 
gen. an, V 5 p. 785a 30. Kallim. hymn. 2, 38. 
Lithica 250f. Plin. n. h. XXIII 78. Sammon. 
lib, med. 49. Achmet p. 18, 17. 18, 24 Drexl. 
Philopon. in Aristot, de gen. an. V 5 p. 234, 4), 


die statt dessen Butter benutzten, Öl in Speisen 20 obwohl die Burgunder für diesen Zweck lieber 


wurde zu manchen Zeiten von Ärzten verboten 
(z. B. Cels. IL 25, 1. IV 11, 8). Zu Zeiten wurde 
es benutzt, um verschiedene Gemüse zu konser- 
vieren, beispielsweise Linsen und brassiea (Plin. 
n. h. XVIII 308. XIX 148). Die Kelten verwand- 
ten nach Poseidonios bei Athen. IV 152 a Öl nicht 
in Speisen wegen der Seltenheit des Olivenöls und 
ihrer Abneigung dagegen, aber in anderen Teilen 
der alten Welt wird es wiederholt zusammen mit 


Butter als Öl verwandten (Sidon. carm. 12, 7), 
sondern auch in Form von Öl- (oder Öl- und Was- 
ser-) Bädern (Hippokr. de morb. mul. II 177. 
Cels. I 3, 5. III 18, 22. Diog. Laert, V 16. Hesych. 
8. xurAöceı) oder in Form von Schläuchen, die 
mit heißem Öl gefüllt waren (Cels, II 17,9. Diog. 
Laert. V 16) wurde Olivenöl verwendet. Allgemein 
üblich war insbesondere das medizinische Ein- 
reiben, da Öl die Poren schließt und teilweise die 


Salz, Mehl, Wein, Eesig usw. in Rationslisten und 30 Schweißabsonderung verhindert. Es wurde in- 


Küchenausrästungen (z. B. Athen, IV 169e. 
170b. 173 et. Öft in den Papyri) erwähnt. 

7. Innerliche Arznei. Innerlich wurde 
Öl angewendet für innere Störungen (Cels. IV 8), 
als Gegenmittel gegen Gifte (Cels. V 27, 11. V 
27, 17. Plin. n. h. VIII 28. XXIII 80) sowie als 
Mundwasser, um die Zähne zu stärken und Mund- 
geschwüre zu heilen (Plin. n. h. XXIII 77. Mare. 
Emp. XI 3. XII 39). Man war der Meinung, es 


folgedessen vor körperlichen Übungen und nach 
dem Bade angewendet. Es ist ein schlechter 
Wärmeleiter und schützt daher vor Sonnenbrand 
oder bei kaltem Wetter vor dem Verlust der Kör- 
perwärme, Antike Medizinschriftsteller (z. B. Gal. 
XI 516. 868. XIH 480. Plin. n. h. XV 19. Dios- 
kur. II 76, 17) beschreiben das Öl als dygarzızdv 
te xal ovunerows Beoudv, Es wurde teils rein, 
teils mit anderen Stoffen vermischt angewendet, 


mache die Luftröhre und die Lungen rauh, ob- 40 manchmal indem man es direkt einrieb, manch- 


gleich es, äußerlich angewendet, die Haut weich 
und glatt machte (Sext. Emp. Pyrrhon. I 98). 
Wenn es von verwundeten Elefanten getrunken 
wurde, wirkte es nach allgemeiner Annahme als 
Heilmittel (Aristot. hist, an. VIII 26 p. 605 b 1f. 
und Thompson 2. St. Ailian, hist, an. II 18. 
Plin. n. h. VIII 28). Bei der Untersuchung des 
Embryo im Mutterleib wurde Öl ale Salbmittel 
gebraucht (Soran. II 60f. Paul. Aigin, VI 74). 


mal indem man ein mit Öl getränktes Tuch auf 
den zu behandelnden Körperteil legte (z. B. Hip- 
pokr. de nat. mul. 7. Gal. XIII 581. Oribas. VII 
21, 8. XLIV 11, 11. Hist. Apoll. Reg. Tyr. 27). 
Die Salbung des Kranken konnte leicht in einen 
religiösen Akt übergehen (Crawley 550f. 
Unten § 15) und wurde noch weiter getrieben im 
Salben des Toten, vielleicht um ibn zu reinigen 
(vgl. Lukian. de luctu 11) von der Unreinheit 


8. Außerliche medizinische An-50dieser Welt (z. B. Hom. I. XVII 350 [Patro- 


wendung. Nicht allein für Wunden und Tei- 
den von Menschen und Tieren (Pind. Pyth. 4, 
2320f.), als ein blutstillendes Mittel (Petron. 98, 7. 
Lukas 10, 34. Gal. XI 790. XI 868) oder als ein 
erweichendes Mittel (Gal. XITI 581. Gratt. cyneg. 
1395. G. Hegi Ilustr. Fiora V 3, 1943), gegen 
Jucken (Strab. XI 13, 2), scabies bei Mensch und 
Tier (Hippokr, de morb. mul. II 113. Antigon. 
mirab. 139. Curt. IX 10, 1. Corp. hippiatr. I 


klos]. XXIV 587 [vgl. Athen. XV 688 d] für den 
Leichnam Hektors. Od. XXIV 73. Horat. sat. 
H 5, 86f. Crawley 55]. Cl. Mayer Das Öl 
im Kultus d. Gr. 25—832. Vgl. auch u. Bd. IA 
S, 1857 für Fälle bei den Römern), oder im Sal- 
ben der Grabsteine, indem man Öl über die Asche 
der Toten goß, Ayxuso mit Salböl in das Grab 
stellte (Aristoph. Ecel. 538. 996. 1032. 1101. 1111. 
Crawley a. 0.) oder sie symbolhaft in den 


271, 20. Pelagon. 350. Vgl. vielleicht Pap. Klein, 60 Grabstein meißelte (Crawley a. O. Suppl- 


Form. 907), Nesselstiche (Plin. n. h. XXI 92), 
auch die der Meernessel (Athen, III 90a), bei 
Brandwunden und Rissen der Haut (vgl. A. E. 
Crawley in Hastings Encycl. of Rel. I [1908] 
549), gegen Kopfschmerz (z. B. Plin. n. h. XV 
19. XXIH 78. 82 [vgl. XXIII 69]. Mare. Emp. I 
36), Gicht (Mare, Emp. 36, 71) und Mattigkeit 
(Pind. Pyth, 4, 221f. Plat. Menex. 238 a. Dion. 


Bd. V S. 547). 

9. Einreiben mit Ölim täglichen 
Leben. Dieser Brauch war teilweise unter süd- 
ländischen Rassen üblich (s. H. Weinel in 
ZATW XVII [1898] 17. C. Mayer 5-15. Vgl. 
u. Bd. IA S. 1852) und insbesondere dort, wo das 
trockene Klima die Haut hart und troeken werden 
ließ (M. Jastrow Hastings Eneyel. T [1908] 
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557, der die Praxis in Babylonien bis auf das J. 
2000 v. Chr. verfolgt. Fr. Delitzsch Handel 
und Wandel in Altbabylonien [1910] 17). In Ver- 
bindung mit dem Bad war das Einreiben mit Öl 
üblich von den Zeiten Homers (Il. X 577. XIV 
171. XVIII 850; Od. III 466. IV 252) und He- 
siods (Op. 522£.) ar (z. B. Cels. II 17. IMI 6. 
Martial. XII 70, 3. Athen. I 24d. Anth. Pal. XII 
192, 3f.), denn Öl wurde zum Teil so wie heute 


Seife verwendet (vgl. Historie von Susanna 17.10 


Gal. XI 507. Apul. met. IV 7) und wurde, wenn 
Gäste in das Haus kamen, als ein Teil ihrer Zim- 
merausstattung betrachtet (z. B. Hom. Od. IV 49. 
VIII 454, X 364. 450. XVII 88. XIX 505. Apul. 
met. I 28. IV 7. Vgl. Ps. 23, 5. Lukas 7, 46. 
W. R. Smith Relig. of the Semites® [1927] 
238). In Platons Kritias 115b werden zœpata, 
Poouera und Zisiutorg als gleich wichtig be- 
trachtet. Vgl. Mayer 56, Anm. 5. Man rieb sich 
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Göttin Athene von der weibischen Aphrodite 
(Soph. bei Athen. XV 687 e). Öl ist auch ein Sym- 
bol für die Athletik (vgl. Theokrit. 4, 7) und die 
Athleten heißen of dlepóueroi (Stellen bei 
Mayer 14 Anm. 10). Bei Homer wird Öl sogar 
für Pferde angewendet (D. XXIII 281). 

10. DasÖlinden Gymnasia wurde in 
Griechenland durch regelrechte Beamten ausge- 
geben, so von den yvuvaaıdero: (e o Bd. VII 

. 1988£.), &Anrozeworal (z. B. BGU nr. 576, 14. 
Pap. Oxy. 300), &Auodera: (z. B. IG V 50) oder 
&lauondpoyor (z. B. IG V 47, 5). Die Kosten des 
Öls wurden von der Gemeindekasse getragen oder 
von den Gymnasiarchen &x zör lölov bestritten 
(z. B. Syll. or. 544. G. Glotz Daremb.-Sagl. II 
[1896] 1682f. Vgl. E. A, Gardner Journ. hell. 
stud. IX [1888] 231. Liebenam 375. P. Ja- 
cobsthal Athen. Mitt. XXXIII [1908] 382. 
C. A. Forbes NEOI [1933] 22f. 30. 45. 54). 


mit Öl ein als Schutz gegen Kälte (Xen, an, IV 20 Solch eine ZAuıodeoia konnte nicht nur eine lebens- 


4, 12. Polyb. III 72, 6. IÍ 87, 2. Liv, XXI 55, 1. 
Flor. II 6, 12. Frontin, strat, I 4, 7. II 5, 23. Gal. 
XI 512. Paus. VIII 19, 2). Dasselbe taten die, die 
nackt waren (Strab. XV 1, 65. Vitruv. II praef. 1. 
Athen, I 20f.), besonders in Verbindung mit kör- 
perlichen Übungen (Cie. 1113. Ovid. trist. III 12, 

1. Strab. XIV 1, 44. Appian. Ib. 85, Plut. de 
tuend. san. 130 D), z. B. Schwimmen (Horat, sat. 
II 1, 7f). Die Abschnitte, die von der Anwendung 


längliche Leiturgie eines reichen Griechen oder 
Römers sein, sondern man machte auch Stiftungen 
(B. Laum Stiftungen in d, gr. u. rëm, Antike I 
HI 88ff.) für die Verteilung von Öl in den 

eburts- oder Lieblingsstädten zur Benutzung in 
Bädern und Gymnasien (z. B. Polyb. V 88, 5. IG 
IV 597. 606. XII 236, 17. CIL II 4514. V 5279), 
entweder durch gewisse, näher bezeichnete Grup- 
pen (Diog. Laert. V T1: für veavioxot, CIL XI 


des Öls durch Sportsleute handeln, sind sehr zahl- 30 6520: für ein collegium) oder durch das Volk ala 


reich. Es wurde angewandt von Läufern (Bacchyl. 
9, 23f. Callim. hymn. 5, 25f. Nie. Damase. vit. 
Caes. 21. Appian. b. c. II 109. Suid. s. popia), 
Boxern (Curt. IX 7. 16. 20. Manetho, apotel. IV 
345f. Sidon. carm. 5, 162), Ringern (Hippokr. 
regim. III 68. Cic. de or. I 81. Quintil. inst, 1 
11, 15. Philostr. imag. II 32. Sidon. carm. 9, 187), 
Diskuswerfern (Ovid. met. X 176), Rennruderern 
(Verg. Aen. V 135), desgleichen von den sonstigen 


Ganzes (z. B. IG V 1208, 22. XII 236, 17, Bull. 
hell. XI 399. CIL II 4514), wobei beide Geschlech- 
ter {CIL V 7007) und sowohl Sklaven wie Freie 
(IG IV 597, 606) genannt werden. Diese Ölvertei- 
lungen konnten geschehen bei besonderen Spielen 
oder Festen (z. B. Liv. XXV 2, 8. CIL II 4514. 
V 5279. XI 3811) oder für eine begrenzte Zeit- 
spanne, etwa einen Tag, einen Monat oder ein 
Jahr (z. B. Bull. hell. XI 399. Glotz 1683). 


Benutzern des Palaestra und dem Gymnasium (z. B. 40 Viele Fälle werden angeführt von Liermann 


Aristot. const. Ath. 60. Xen. conv. II 4. Theokrit. 
2, 51. Kallim. hymn. 5, 29f. Varr. r. r. I 55, 3. 
Catull. 63, 64. Verg. Aen. III 281f. Horat. carm, 
I 8, 8f. Diog. Laert. I 104. Manetho, apotel. I 100. 
Prud. hamartig 365. Anth. Lat. nr. 26, 5f. 
Riese). Das Einreiben scheint den körperlichen 
Übungen sowohl vorangegangen als auch gefolgt 
zu sein (Gal. XI 476) und wurde in größeren 
Gymnasien und Bädern in einem besonderen 


80f. G. Fougères Daremb.-Sagl. II 1689. 
M. Besnier Daremb.-Sagl. IV 168, Liebe- 
nam 116 und Anm. 3. Es waren große Mengen 
von Öl, das so verwandt wurde (vgl. Forbes 
47), und Philostrat. imag. II 21 spricht von 
einer any &lalov (vgl. Philostr. vit. soph. I 
16, 2). Die damit verbundenen Kosten neigten in- 
folgedessen dazu, immer weiter anzuwachsen, wie 
in dem Fall von Tauromenion, den Glotz an der 


Raum vorgenommen (s. o. Bd. I 5. 1362. V 50 genannten Stelle anführt. Ungewöhnlich teures Öl 


S. 2219. O0. Liermann in Diss. philol. Hal, X 
[1889] 78. W. Liebenam Städteverwaltung 
ım ıöm. Kaiserreiche [1900] 116). Über seinen 
medizinischen Wert s. Hippokr. regim, II 65. 
Gal. XI 476. Vgl. auch den Gebrauch von Staub 
{xdvıs, puleis, z. B. Philostr. imag. II 20. Poll. 
II 153). Nach der Übung wurde die Mischung 
von Öl, Staub und Schweiß (Schol. Aristoph. nub. 
449. Plin. n. h. XV 19) mit dem Schaber (strigilis, 


wird zu Zeiten erwähnt (z. B. Athen. V 210f. XII 
527 ef). 

Die politischen Möglichkeiten, die solche 
Schenkungen boten, wurden in Rom nicht außer 
acht gelassen. Von Iulius Caesar (Suet. Iul, 38) 
und Nero (Suet. Nero 12. Tae, ann. XIV 47, der 
angibt, daß die Verteilung Graeca facilitate 
erfolgte) an über die späteren Kaiser (z. B. 
Ser. h. Aug. Anton. 8. Sever, 18, 8. 23, 2. Clod. 


s. u. Bd. IV A S. 363) entfernt und konnte für 60 Albin. 12, 7. Alex. Sever. 22, 2. Anrel. 48, 1) 


medizinische Zwecke verwendet werden (Dioskur. 
130, 6). Öl scheint, wie heute Seife, als Kriterium 
benutzt worden zu sein, um die Sauberen von 
den dygoixoı zu scheiden (Schol. Theokrit. 4, 7. 
Vgl. Athen. 1 21a, VI 238d. 242e); sein Geruch 
kennzeichnete den Mann, wie Parfüme das Kenn- 
zeichen der Frau waren (Xen. conv. II 3£.), und 
dadurch unterschied sich ebenso die ‚männliche‘ 


wurden die demagogischen Schenkungen fortge- 
setzt, mit einer beträchtlichen Wirkung auf das 
Anwachsen des Ölhandels (T. Frank Econ, hist. 
of Rome [1920] 202). Über offiziellen Erwerb sol- 
chen Öles für den Staat vgl. Digest. XXVII 1,6, 8. 
Cod. lust. X 55, 1. In Athen andererseits wurde 
Olivenöl von den heiligen pogla, ausgegeben von 
åðloðéra: (Aristot. const. Ath. 60 und Sandys 


® 
# 
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z. St. Schol. Soph. Oed. K. 701; s. o. Art. Öl- 
baum), in Hydrien (Pind. Nem. 10, 35f. und 
Schol.) als Preis den Panathenaiensiegern ver- 
liehen (Simonid. 135, 1. Lukian, Anachar. 9. 
Schol. Plat. Parm, 127a. Augustin. c. d. XVIII 
12. Phot. und Suid. s. #oolaı), was als Muster für 
die Aussetzung des Siegespreises bei Verg. ec. 
5, 68 dient. 

11. öl als Bestandteil in Salben 
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Öl benutzt wurde, um dem fertigen Kleide einen 
Glanz zu geben, oder nur, daß Öl bei der Her- 
stellung des Linnens verwendet wurde (O. Sehra- 
der bei Hehe Kulturpflanzen® 119. H. Michell 
Class. Rev. LI [1987] 58), kann nicht mit Sieber- 
heit bestimmt werden, aber die Feststellung 
bei Plut. Alex. 36, daß einige persische, von 
Alexander in Susa gefundene Gewänder ihre 
purpurnen und weißen Farben 190 Jahre lang be- 
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und Parfümen. Öl nimmt leicht Gerüche 10 wahrt hätten, weil beim Färben die Purpurteile 


innig in sich auf (Aristot, de somniis 2 p. 460 a 
28) und ist ein gutes Lösungsmittel, um sie zu 
bewahren (Theophr. de odor. 15. Plut. de tuend. 
san. 10, Plin, n. h, XIMI 19). Obwohl einige dach- 
ten, daß gutes Öl dadurch verdorben würde (Verg. 
Georg. 11 466. Plut. apophth. Lakon. Lykurg. E 
so werden doch von Homer (Il. XXIII 186f. Od. 
IL 389) an duftende Öle und reine Öle als Basis 
für wohlriechende Salben oft erwähnt (z. B. Luer. 


mit Honig und die weißen Teile mit Öl behandelt 
worden waren, deutet eine Möglichkeit an (vgl. 
vielleicht Vitruv. VII 9, 3. Plin. n. h. XXIII 122). 
Andererseits enthält Hippekr. salubr, 3 eine An- 
spielung auf das Einweichen von Sommerkleidern 
in Öl. Ain, Takt. 31, 16 beschreibt eine Methode, 
wie man mit Hilfe von Öl eine geheime und un- 
siehtbare militärische Mitteilung zum Vorschein 
bringt. Die Verwendung von Öl beim Löten von 


IE 847, Propert. III 17, 31. Plin. n. h. XII 134. 20 Metallen wird durch Pin. n. h. XXXIV 158 be- 


XIII 10. XV 8. XXI 121. Dioskur. 1 30, 1. Gal. XI 
872. Paus. X 82, 19. Athen, V 194b. 195 b—d. 
Bəsnier Daremb.-Sagl. IV 169. Blümner 
Technologie I [1912] 356f.; s. u. Bd. IA 
S. 1851ff.). 

12. ölals Schmiermittel, Wie das Öl 
wohltuend auf die Haut von Menschen und Tieren 
wirkte, so wurde es, wie die Amurca (oe. $ 2), ver- 
wendet, um Leder weichzumachen oder zu pflegen 


(Val. Flace, VI 858ff. Gal. XI 472. 477. 479.30 


Athen. X 414d. Lukian. Anachar. 24. Pap. Petrie 
25d 2. Philo Byz. mechan, synt. IV p. 61, 38 
Schoene. Vielleicht auch Pap. Tebt. 38), als Schutz 
gegen das Rissigwerden und Einschrumpfen von 
Statuen aus Holz (Plin. n. h, XVI 205. Gal. XI 
472. A. E. Crawley Hastings Eneyel. I 554) 
oder Elfenbein (Plin. n. h. XV 32, Paus. V 11, 
10f. [wo das Öl verwendet werden mag wegen 
seiner Wirkung auf den hölzernen Kern einer Sta- 


zeugt, und andere Stellen sprechen von Öl, ge- 
mischt mit calz, um eine Art Mörtel (Ziosoxoria 
des Eustath. in D. III 55 p. 882, 37, aber vgl. 
CGIL II 293) oder Kitt (Vitruv. VITI 6, 8. Plin. 
n. h. XXIII 3. XXXI 57; vgl, XXXII 94, Augu- 
stin. c. d. XXI 4, 7) daraus zu machen, während 
wir anderswo erfahren, daß man Öl auf Stoffen 
verreiben solle, auf die maltha aufgetragen wer- 
den soll. 

14. Zur Beleuchtung wurde Öl sebr 
früh verwendet. Obwohl die Lampe jünger ist als 
die Fackel, so findet man sie doch schon seit 
palaeolithischer Zeit. Später wird ihre Erfindung 
den Ägyptern zugeschrieben (Clem. strom. I 16. 
Euseb. praep. ev. X 6, 4). Man benutzte Lampen 
in der minoischen und mykenischen Kultur 
(Bd. XII S. 1606f. H. B. Walters Cat. of Gr. 
and Rom. lamps in the Brit. Mus. [1914] XI), 
und sie finden sich ununterbrochen bei Griechen 


tue; vgl. Frazer z. St.] Method. bei Phot. bibl. 40 und Römern von der Zeit Homers (Od. XIX 34) 


284 p. 293b 1. E.Kuhnert De cura statuarum 
apud Graecos [1883] 3834. Crawley a. O.) oder 
möglicherweise sogar für Bronze, als Schutz gegen 
Rost (Kallistr. descript. 11, 3), obwohl die Grenze 
zwischen Nützlichkeit und Aberglauben hier viel- 
leicht nicht scharf gezogen ist (vgl. C. Mayer 
46). Wir finden Öl auch angewendet, um gewiese 
Edelsteine zu vervollkommnen (z. B. Plin. n. hb. 
XXXVII 71), um Metalle zu polieren und sie 


gegen Rost zu echützen (Plin. n. h. XXXIV 95.50 


99, 173, Plut. de primo frig. 13; our Pythia 3. 
Kuhnert a. O. U. Wilcken Herm. XX 
[1885] 436. 458), zum Schärfen von Werkzeugen 
auf Wetzsteinen (Plin. n. h. XVIII 260. XXXIV 
146. 164f. Augustin. c. Iulian, op. imperf. VI 15), 
beim Durchsägen von Metallbarren (Ain. Takt. 
18, 19) und zum Ölen von Maschinen (Vitruv. X 
In 8, 3. G. Hegi Ilustr. Fiora V 3, 1941. 
1 . 


13. öl ale Schutzmittel gegen Wür- 60 bemutzen, 


mer, Motten und Insekten wurde viel verwendet 
(Aristot. hist. an. VIH 27 p. 605 b 19f. Cato 162, 3. 
Strab. VII 5, 8. Colum. r. r. I 6. Plin. n. h. XI 
66. 279. XV 67, Gal. XI 514. Sext. Emp. Pyrrh. 
I 55. Nemes. cyneg. 199. Clem. Alex, paedag. II 
8, 66. Vgl. Geop. XV 4, 3). Ob in Homere Il. 
XVII 595£, der Ausdruck zuöras ... Ara orl. 
Borras Halp (vgl. Od. VIE 107) bedeutet, daß das 
Pauly-Wissowa-Kroll XVII 


an, während Öl (£Axsov) in Verbindung mit der 
Lampe bereits in der Batrachom. 180 erwähnt 
wird, obwohl wir nicht immer mit Sicherheit an- 
nehmen können, daß gerade Olivenöl gemeint ist. 
Wegen eines historischen Abrisses über die Lampe 
vgl. Bd. XIII S. 1606H.; für die Beleuchtung mit 
Öllampen J. M. Miller Die Beleuchtung im 
Altertum I (1885) 22ff. II (1886) 21ff. H. Blüm- 
ner Röm, Privataltertümer (1911) 135#. 

Die besten Ölsorten wurden nieht benutzt für 
diesen Zweck (Horat. sat. I 6, 124. Iuven. sst. 5, 
86ff. Synes. ep. 148), der manchmal mit einem 
besonderen Ausdruck bezeichnet wurde (Pap. Rev. 
Laws 40, 10: äneälurrıov. Pap. klein. Form. 988: 
Hale Avrrowpias Deg, Augvawyias] rëe nolews. 
BGU 362: Zaiov (eis Av)gvayiar, s. o. Bd. XII 
S. 1585) und dessen Kosten durch besondere Stif- 
tungen gedeckt werden konnten (Lamprid. Alex. 
Sev. 24, 6). Bessere Ölsorten zur Beleuchtung zu 
galt als eine Art Verschwendung 
(Petron. 70, 9. Martial. X 38, 7f.). Von der erhel- 
lenden Eigenschaft des Öles haben einige in sym- 
bolischer Deutung seine Verbindung mit Athene 
abgeleitet (Suid. s, Adyräs äyalua. J. Murr Die 
Pflanzenwelt in der gr. Myth. [1890] 40, 4). 

15. Religiöse Verwendungen, Die 
meisten der religiösen Verwendungen des Öles 
weisen eine augenscheinliche Ähnlichkeit zu welt- 
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lichen Verwendungen auf, auf Grund der An- 
nahme, daß anthropomorphe Gottheiten durch 
dieselben materiellen Dinge erfreut würden wie 
menschliche Wesen (eine Annahme, die zurückge- 
wiesen wird bei Micha 6, 7). Obwohl Öl nicht 
getrunken wurde, benutzte man es doch, wie be- 
reits gezeigt, als Zusatz oder Bestandteil von Nah- 
rungsmitteln, und daher erscheint es bei Opfern 
leichwie Wasser, Honig, Wein, Milch usw. (Fest. 
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in jüdischem (2 Mos. 27, 20) und häufig in christ- 
lichem Brauch. Eine Stiftung für solche Lichte 
findet sich in BGU 1854 und andere dürften 
zweifellos nicht ungebräuchlich gewesen sein. 

Von den Kultbildern, in denen man die Gott- 
heit ständig oder zeitweise wohnen glaubte, mag 
die religiöse Anwendung von Öl ausgedehnt wor- 
den sein auf menschliche Wesen, die sich der 
Gottheit näherten und deshalb ganz besonders der 


53 M. Appian. Mithr. 66. Arnob, VII 20. Porph. 10 sakramentalen Reinheit bedurften (Mayer 50), 


abst. II 20: ġðoconovôa, uellozovôa, tlatdonovôa, 
olvdorovöc). Das auf das Opfer gegossene Öl trug 
beilä zu dessen Brennbarkeit bei (Aisch. 
Agam. 94ff. Strab. XV 3, 14, Verg. Aen. VI 254. 
Paus. VIII 42, 11. Vgl. Athen. XI 486 a). Wenn 
ÖL nicht tatsächlich aufgegossen wurde, konnte es 
ein Bestandteil des Opferkuchens sein oder mit 
dem Opfermehl oder anderen Stoffen (Mayer 
68ff.) vermischt werden, um das Opfer zu durch- 


und weiterhin auf die Kleidung, welche die ge- 
bührende Achtung vor der Gegenwart der Gott- 
heit zeigen und von einem der Gelegenheit ange- 
messenen Festesglanze sein sollte (W. R. Smith 
232f., wo Ps. 45, 7f. und Jes. 61, 8 angeführt sind, 
Crawley 553). Deshalb gehören Priester, bei 
den Ägyptern (A. E. Crawley 552), Hebräern 
(2 Mos. 29, 6. 30, 30. Eeelus, 45, 15. Hier. comm, 
in Osee III p. 134 Vall. Augustin. frg. p. 1734f. 


tränken oder zu bereichern (z. B. 3 Mos. 2, 1. 5. 20 Migne) und Christen (Augustin. in ep. Ioann. ad 


15. 4 Mos. 7 passim. Ezech, 16, 19. W. R. 
Smith Relig. of the Semites® 232). Manchmal 
nahmen die Ölspenden die Form der äraggal an, 
z. B. Soph. frg. 398 Pearson. Theokrit. 5, 54. Vgl. 
die Fülle von Beispielen für Opfer an einzelne 
Gottheiten, die von C. Mayer 5öff. gesammelt 
sind. Die Götter, im Gegensatz zu den Menschen, 
hatten wenig Bedürfnis für die innerlichen oder 
medizinischen Eigenschaften des Öles, aber offen- 


Parth. III 6: Christus autem sacramenti nomen 
est; c. d. XVII 6. XVII 10, Clem. paedag. TI 8, 
63 [mit einer Verknüpfung von ZAaror und &Acos]), 
ferner andere Teilnehmer an heiligen Riten (z. B. 
Paus. VIII 19, 2) und Könige (z. B. 1 Sam. 10, 1. 
16, 1. 16, 13. 1 Könige 1, 39. 2 Könige 9, 1. 
Hieron. a. O. Augustin, a. O. H. Weinel 20f.), 
wenngleich selten außerhalb der ägyptischen und 
jüdischen Tradition und deren christlichen Nach- 


bar wie die Menschen den starken Wunsch nach 30 ahmungen, so bei den Hindus und Azteken 


äußerlicher Einsalbung (Mayer 56), welche zur 
Reinlichkeit ihrer Bilder und zu ihrem eigenen 
allgemeinen Wohlbefinden beizutragen schien. Auf 
seiten des Verehrenden brachte ein solches Salben 
das menschliche Wesen in vermutlich heilsamen 
Kontakt mit dem Symbol der Gottheit selbst. Von 
den frühesten unbildlichen Fetischen (Apul. Apol. 
56. G. Wolff Ausg. von Porph. de philos. ex 
orac. [1856] 2098. J. G. Frazer zu Paus. X 


(Crawley 553ff. Mayer 46ff. A. J. Mac- 
lean Hastings, Encycl. XII [1922] 509#.), zu den- 
jenigen, die am regelmäßigsten gesalbt werden. 
Jedoch mochte auch durch die Vorbereitung auf 
irgendeinen bedeutungsvollen religiösen Akt der 
Fromme so gereinigt und der Gottheit annehmbar 
gemacht werden (Crawley 552. Mayer 50). 
So wurde etwa vor einem rituellen Tanz, beim Be- 
treten eines Heiligtums oder einer Orakelstätte, 


24, 6 [der dupaids in Delphoi]. C. Mayer 35ff.40 vor der Eidesleistung, zu Beginn einer Schlacht 


W. R. Smith 384) bis zu endgültig anthropo- 
morphen und künstlerischen Kultbildern (Cie, 
Verr. II 4, 77. W. Henzen Acta fratr. Arval. 
14. E. Kuhnert De cura statuarum 50. 
U. Wilcken Herm. XX 430, 458. M a y e r 38f. 
W. R. Smith 582. Art. Salben S. 1857f.) und 
den Stelen berühmter Heroen, wie Achilles (Plut. 
Alex. 15. Mayer 49.), oder sogar rein mensch- 
licher Wesen (z. B. CIL VI 9797, 8f.) findet sich 


(Beispiele sind angeführt von Mayer 5lff.) der 
Mensch durch Salben gereinigt. Für Fälle von 
(wenigstens teilweise religiöseu) Salbungen in 
Verbindung mit Geburt, Hochzeit, Tod, Gastmahl 
vgl. Mayer 16fi. 

W.R. Smith (383f. 582f.), mit Zustimmung 
von Crawley (550) und Mayer (7ff.), glaubt, 
daß ursprünglich die Salbung mit tierischen Fet- 
ten ausgeübt wurde und daß sie ein Analogon war 


ein solches Salben, und zu Zeiten kann es aus- 50 zu dem Essen von heiligem Fleisch und Trinken 


edehnt werden auf andere heilige Gegenstände 
2 Mos. 30, 26. H, Weinel ZATW XVII 
[1898] 67f.), besonders Altäre (Mayer 48), teil- 
weise vielleicht als den Sitz der Gottheit und teil- 
weise zu dem praktischen Zweck, mehr oder weni- 
ger feuchte und saftige Opferstücke leichter 
brennbar zn machen. Eine Göttin des Salbens 
(Unzia) wird erwähnt von Arnob, II 25. Mart. 
Cap. II 149. 

Darüber hinaus konnten die Götter, wie Men- 
schen (lebende oder tote), in ihren Heiligtümern 
Öllampen zur Belenchtung erhalten (Paus. VII 
22, 3. Vgl. 2 Mos, 25, 6. 35, 14. 39, 37), beson- 
ders in der Form des ewigen Lichts (zu den von 
J. M. Miller 17, 1 angeführten Beispielen sind 
noch hinzuzufügen: Theokrit. 21, 36f. Strab. IX 
1, 16 (Schol. Od. XIX 34). Plut. Numa 9. Sulla 
13, Athen. XV 700d. Arnob. IV 35. Auch Fälle 


von heiligem Blut, wobei, wie man glaubte, durch 
die Berührung eine sakramentale Kraft von dem 
Tier übermittelt wurde, dessen Fett (ein beson- 
derer Sitz des Lebens) an der rituell gesalbten 
Person verwendet wurde. Die Verwendung von 
vegetabilischen Ölen ist, wie Smith meint, eine 
weitere Ausdehnung des Gebrauchs dieser ma- 
gisch wirksamen tierischen Salben. Solch eine be- 
merkenswerte Verschiebung eines sakramentalen 


60 Symbols aus dem animalischen in das vegetabi- 


lische Reich, die Smith nieht hinreichend er- 
örtert, könnte erklärt werden, wenn man an- 
nimmt, daß entweder: a) die ursprüngliche Vor- 
stellung von der Vereinigung (communion) und 
dem Empfang der Kraft des Öpfertieres vergessen 
worden war, während der Ritus, sieh mit einem 
Öl einzureiben, noch beibehalten wurde, oder 
b) daß, wie in einigen anderen Riten, beispiels- 


sakea iOa aa apia ai S A a a aa 
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weise als Ersatz für Menschenopfer, eine fiktive 
Substanz an Stelle der ursprünglich vorgeschrie- 
benen erlaubt wurde (vgl. A. D. Noek Clas. 
Rev. XXXVIII [1924] 169f.; Proc. Brit. Acad. 
XVIII [1982] 19f. 26 und die dort angeführten 
Parallelen. Pease zu Verg., Aen. IV 512) und 
daß diese sich durchsetzen konnte bis zu einer 
möglichen Ausschließung der ursprünglichen Vor- 
schrift. In einem babylonischen Zauberspruch, der 
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von benachbarten Pflanzungen (T. Frank Econ, 
hist. of Rome 202. J. Day Yale elass. stud. III 
[1932] 170). Daß indessen in einigen Fällen nicht 
der Eigentümer, sondern ein Unternehmer sowohl 
das Abernten der Oliven wie die Herstellung des 
Öls (und zweifellos auch seine Verteilung an die 
Abnehmer) übernahm, wird von Cato 144. an- 
gegeben. In den Städten wurde das Öl gewöhnlich 
von einem Spezialhändler (vgl. Matth. 25, 9), dem 


von S. Daiches Babylonian oil magic in the 10 arongarns (Pap. klein. Form. 699. 729. 758. 


Talmud (1913) 92 angeführt wird, wird Ge- 
wicht gelegt auf den reinigenden und belebenden 
Einfiuß des Öls sowie auf seine mildernde und be- 
ruhigende Kraft. In gewissen Fällen des Salbens 
bei Juden und Christen, wie z. B. bei der Heilung 
von Aussätzigen durch die Anwendung von Öl 
(3 Mos. 14, 15. Vgl, auch o, § 8), ist das religiöse 
Element vielleicht zum großen Teil eine symbo- 
lische Reminiszenz einer früheren Anwendung von 


Öl als einem rein medizinischen Mittel, doch mit 20 260) hieß, Für A 


dem Vorschreiten der Zeit neigen die religiösen 
Salbungen der Kranken — wie die rituellen Wa- 
schungen —- dazu, in weitem Umfange zu magi- 
schen zu werden (z. B. Hieron. vit. Hilar. 32. Rufin, 
hist. monach. 1 p. 123. Augustin. c. d. XXII 8. 
Ennod. ep. 8, 24). In Pap. Paris. 574, 31908. 
(Pap. Gr. mag. I 176 Preis.) macht eine mit 
laio xaĝag® gefüllte Lampe einen Teil der Ge- 
räte aus, die benötigt werden, um die Epiphanie 


900), ZAmonwins (Demosth. 25, 47. Liban. 
orat. 58, 5. Pap. Oxy. 85, 1146. Pap. Tebtun. 
38, 3. 91, 19. 119, 15. Pap. Hibeh 53, 6. Pap. 
Gr.-egizii [Florenz] 333. Pap. Gießen 10. Pap. 
Rylands 228) oder ZAuıoxdnndos (Liban. deel. 26, 
18. Pap. Petrie 86, 3. Pap. Gr. e Lat. 372. Pap. 
Zenon [Kairo] 59526) verkauft, dessen Laden 
Amon» (CGIL II 298f.) oder einfach zodkaıor 
(Poll. IX 47. Theophylact. ep. 29. Schol. Od. VII 
ten muß bedacht werden, daß 
viele Beispiele, in denen diese Termini gebraucht 
werden, sich auf Händler beziehen, die mit an- 
deren Ölsorten als Olivenöl handelten, Im Latei- 
nischen wurden diese Händler olearii genannt 
(CIL III 14302 b. VI 1620. X 1934. XII 4499, 
XIV 409), manchmal unter Hinzufügung von Aus- 
drücken wie den folgenden: o. de Carinis (CIL VI 
9718), o. de portie. Pallantian. (CIL VI 9719), 
o. in Velabro (Plut. Capt. 489), negotiatores 


einer Gottheit zu bewirken, und bei Lukian. Luc. 30 ol(earii) ex Baetica (CIL VI 1625 b) oder diffu- 


12 wird eine wie Öl aussehende Substanz von 
einer Hexe angewendet, um eine körperliche Ver- 
wandlung zu erzielen (vgl. Apul. met. III 21. 
W. R. Smith 384, 1). In verschiedenen Arten 
des Weissagens aus der Schüssel (Lekanomantie) 
wird Öl verwendet (A. Abt Die Apol. des Apu- 
leius [1908] 246 [172], Anm. 10. W. R. Halli- 
day Greek Divinatiou [1913] 147. Daiches 
13—27. 39—40. Vielleicht vgl. Aristoph. Ach. 
1128 und Schol.). 

Jüdische und christliche Schriftsteller benut- 
zen Öl auch als ein häufiges Symbol, das Freude 
(Ps. 45, 7. Hieron. in Ezech. IV p. 151 Vall.; in 
Eeclum, p. 463 Vall. Augustin. de divers, quaest. 
59, 3), Nächstenliebe (Augustin. serm. 93, 5; in 
Ioann. evang. VI 20), Gnade (Clem. paedag. II 
8, 63. Augustin. enarr, in Ps. 109, 26), Glauben 
(Augustin. ep. 111, 2) und Seligkeit (Augustin. 
enarr. in Ps. 140, 13. 147, 11) darstellt. Vgl. auch 


sores olearii (ez Baetica) (CIL II 1481. VI 29722). 
In der Zeit Sullas gab es auf Delos ein collegium 
von olearii mit Mitgliedern aus Italien (CIL III 
Suppl. 2, 14203. F, Durrbach Choix d’inser. 
de Delos [1921] nr. 141; vgl. p. 280); wegen an- 
derer solcher Zünfte in Rom vgl. T. Frank 
Econ. hist. 203. Darstellungen von Ölläden haben 
sich gefunden in dem Bildsehmuck des Hauses der 
Vettier in Pompeii (A. Mau und F, W. Kel- 


40 sey Pompeii, its life and art? [1902] 332.) und 


auf einem vatikanischen Relief (0. Jahn Ber. 
sächs. Ges. XIII [1861] 350f. und Taf. XIII 3). 
Über einen wirklichen Laden, den man in Pompeii 
aufgefunden hat, s. J. Overbeck Pompejis 
(1884) 384. Es wurden acht Krüge, in einigen 
Reste von Oliven und Öl, sowie ein kleiner Be- 
hälter für Öl gefunden. Zeugnisse über Öl-Groß- 
händler sind dürftig, aber das Vorhandensein von 
Spekulation (z, B. Plaut. Pseud. 301. Ioseph. vit. 


Augustin. enarr, in Ps. 44, 19. Oros. VI 20, 6f.50 75) und Versuchen, den Ölmarkt durch Aufkäufe 


16. Wirtschaftliches. Die Ölherstel- 
lung wurde in Agypten dadurch gefördert, daß 
der Staat den Herstellern (£Aosovoyo/ wie in Pap. 
Lond. 1229 und häufig anderswo) Befreiung von 
der Einquartierung von Soldaten in ihren Häu- 
sern gewährte (Pap. Tebt. 5, 112 [118 v. Chr.]). 
Ähnliche Vorrechte wurden in der Kaiserzeit den 
Ölhändlern gewährt (M. Besnier Daremb.-Sagl. 
IV 171). Cato 7 rät dem Bauern, seinen Ölüber- 


zu beeinflussen (Plaut. Capt. 489), wie Thales die 
Olivenernte aufgekauft hatte (Aristot. pol, I 1 
p. 1259a 3#. mit Newmans Anm, Cic. div. I 
111 mit der Anm. von Pease), deuten darauf 
hin, daß es wahrecheinlich solche gab. Das be- 
rühmte staatliche Ölmonopol in Agypten während 
der Zeit der Ptolemäer (s. o. Bd. XVI S. 165ff. 
195ff.) bezog sich auf andere Arten von Öl und 
nicht auf Olivenöl, welches wahrscheinlich zu die- 


schuß zu verkaufen, und Verg. Georg. I 273 be-60 ser Zeit in Ägypten ohne Bedeutung war 


schreibt den Transport des Öls zur Stadt. In 
Ägypten wurde es auf dem Kamelrücken befördert 
(Pap. Amh. 77. Pap. Gr.-egizii [Florenz] 364). 
Das in Pompeii verkaufte Öl wurde augenschein- 
lich von Bauern der Nachbarschaft direkt zu den 
Kleinhändlern gebracht, denn große Vorratskam- 
mern sind iu der Stadt nicht gefunden worden, 
und die Ölkrüge in den Läden tragen die Namen 


(M.Schnebel Die Landwirtschaft im hellenist. 
Ägypten [1925] 302). Über die öffentliche Ver- 
waltung des Ölhandels im Rom der Kaiserzeit 
vgl. T. Frank Econ. hist. 202. 

17. Ausfuhr und Einfuhr. Jede Stadt 
konnte naturgemäß bei Gelegenheit einen Über- 
schuß an Öl ausführen (Aristot. oec. Il 2 p. 1348b 
17) oder Öl seinem Bedarf entsprechend einfüh- 


2471 ‘Oleum 


ren (Ain. Takt. 10, 12). Doch gewisse bedeuten- 
dere Zeugnisse des Handels mögen hier angeführt 
werden. In ten finden wir gelegentliche Er- 
wähnungen (z. B. Pap. Tebt. 121.253. Pap. Zenon 
[Kairo] 59012. 59077) von ausländischen öl, 
mit genauerer Bezeichnung in Pap. Rev. Laws 32: 
Esvınöv Hasov A Zoo, wo Grenfell Eevuedp 
als Olivenöl und Júgorv als Sesamöl versteht; vgl. 
auch Hosea 12, 1 und Hieron. in Osee III p. 154 
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XI (1986) 484 weist ein Ansteigen afrikanischen 
Öles bei einem Rückgang in Italien im 3. Jhdt. 
nach, und obwohl Juven, sat. 5, 86f. gering- 
schätzig von der Qualität des afrikanischen Öles 
gesprochen hatte, so kann es sich doch verbessert 
haben, so daß Mauretanien allmählich die Ober- 
hand, sogar über Spanien (Albertini 495), 
gewann und es sein Öl nieht nur nach Rom, son- 

ern auch nach Alexandria (Albertini 486) 


Vali. Juda und Israel lieferten manchmal auch Öl 10 exportierte. Über die Zeugnisse der Ölkrüge auf 


nach Phönizien (2 Chron. 2, 10. Ezech. 27, 17). 
In Attika wurde die Ausfuhr von Öl durch Solon 
gestattet (Plut. Solon 24. C. T. Seltman 
Athens, its hist. and its coinage [1924] 8f. Je- 
doch vgl. Schol. Pind. Nem. 10, 35f.) und die 
Ausdehnung des attischen Ölhandels wird zu 
einem Teil erwiesen durch die weite Verbreitung 
attischer Vasen, welche anzeigen, daß im 7. und 
6. Jhdt. v, Chr. Öl aus Attika nach Italien, Sizi- 
lien, Gallien, Kleinasien und Pontus ging (vgl. 
Rostovtzeff Rev. intern. dæ ét. balkaniques 
I [1985] 51. Auch H. Nissen Ital. Landes- 
kunde 1 454. M. Besnier Daremb.-Sagl. IV 
169. E. Pottier Rev. arch, 4. Ser. II [1904] 
48ff. Über die Sendung von griechischem Öl nach 
Pontus vgl. auch Polyb. IV 38, 5). Über den kar- 
thagischen Ölhandel vgl. Rostovtze ff Ges. 
u. Wirtschaft im röm. Kaiserreich I (1929) 244. 
Der erste Ölexport aus Italien scheint in die 


späte Republik zu fallen, Plin. n. h, XV 8 gibt 30 Vgl. Pap. 


als Datum das J, 52 v. Chr. an. Vgl. Cie. rep. III 
16 (Ausfuhr über die Alpen). Strab. IV 6, 2 (zu 
den Ligurern); V 1, 8 (zu den Ilyriern). T.Frank 
indessen (Econ. surv. of ane. Rome I [1933] 276. 
355), von dem. Bestehen eines collegium von itali- 
schen olearii auf Delos in Sullanischer Zeit (s. o. 
8 16) ausgehend, ist der Ansicht, daß die Ölaus- 
fuhr früher begann als Plinius behauptet, und 
Hatzfeld Bull. hell. XXXVI (1912) 143f. 


weist darauf hin, daß es in der Zeit der epäten 4 


Republik auf Delos eine beträchtliche Tätigkeit 
durch Umladen von italiechem Öl gab, das für den 
Handel im Orient bestimmt war. Mit steigendem 
Verbrauch von Öl ale Bedürfnis des täglichen 
Lebens wie als Luxusgegenstand in Rom begann 
die Öleiufuhr aus Sizilien (Cie. Verr. II 3, 18), 
Afrika (bell. Afr. 97, Plut. Caes. 55 — Caesar 
legte Leptis einen jährlichen Tribut von 3 Mil- 
lionen Pfund Öl auf) und Spanien. Vitruv. X 1, 5 


dem Monte Testaceio vgl. auch T. Frank Econ. 
hist. 202; Am. Journ, Philol. LVII (1986) 87. 
Öl aus Übersee wurde in Ostia ausgeladen und in 
Frachtbooten den Tiber hinaufgeschafft bis zu dem 
emporium nahe dem Monte Testaccio, von wo e8 
eine Gilde von baiuli (Symm. relat. 14) zu den 
Händlern beförderte, welche es an das Publikum 
auf 2300 mensae oleariae in der ten Stadt 
verteilten (Notit. regionum und Curiosum orbe 


20 sub fin. Vgl. auch Cod. Theod. XIV 24, 1 für 


die Anordnung der mensae oleariae). Der gesamte 
Vorgang wurde durch eine arca olearia (Cod. 
Theod. XII 11, 2) finanziert. In den Digest. XIX 
2, 61 erfahren wir von Öllieferungen zu hiff von 
Kyrene nach Aquileia, 

18. Besteuerung. Einfuhrzölle in einer 
Höhe von 50 fo ad valorem für Öl, das über Pelu- 
sium nach Alexandria eingeführt wurde, begeg- 
nen in Pap. Zenon (Kairo) 59012 (259 v. Chr. 
w. Laws 52), desgleichen für nach 

Palmyra gebrachtes Öl (Syll. or. 629, 48E. 
H., Dessau Herm. XIX [1884] 507#f.), das nach 
Esel- oder Kamellasten berechnet wurde. Verschie- 
dene andere Ölzölle in Agypten scheinen sich auf 
andere Arten Öl zu beziehen (z. B. Pap. Fayum 
55 mit der Anm. von Grenfell und Hnnt 
64, 4), obwohl der Zoll von zwei attischen Drach- 
men für Zluovö(@)v ögvös Evds (Pap. Oxy. 2113, 
vom J. 316 n. Chr.) auf Olivenöl Bezug haben 
0 muß (deüs hier = ‚Baum‘; vgl. Soph. Trach. 766. 
Hesych. s. v.). Sowohl in Iudaea Kg 11, 18) 
wie in Sizilien (Cic. Verr. II 3, 18) und möglicher- 
weise auf Rhodos (Athen. III 74f.) finden wir die 
Erhebung von Ölsteuern in der Form des Zehnten, 
der auf das Produkt gelegt wird. Tripolis und 
Nikaia hatten gewisse Verpflichtungen, Ölsteuern 
zu zahlen, von denen sie durch Constantin befreit 
wurden (Aur. Vict. Caes. 41, 19). Uber die Er- 
hebung solcher Steuern vgl. Besnier 171. Ari- 


bezeugt den Ölhandel nach Übersee. M. E. Ser- 50 stoteles (oec. II 2 p. 1347 a 32.) erwähnt einen 


geienko Archiv istorii nauki i techniki VII 
(1935) 355 wollte ein Zurückgehen des Olivenan- 
baus und der Ölproduktion Italiens im ersten nach- 
christlichen Jahrhundert infolge des Anwachsens 
der Konkurrenzproduktion in den Provinzen und 
der Abnahme der Zahl der freien Arbeiter in Italien 
feststellen. Es ist gewiß, daß zur Zeit der Anto- 
ninen das italische Öl aus dem Osten durch klein- 
asiatisches umd syrisches Öl verdrängt wurde 


Aufschlag von 50%, der bei einer militärischen 
Notlage von dem Volk von Lampsakos auf den öli- 
preis gelegt wurde, aber das schloß keinen Extra- 
zoll für die Händler in sich, welehe auch in spä- 
teren Zeiten mit großer Rücksicht behandelt wor- 
den zu sein scheinen (o. $ 16. Vgl. auch Digest. 
L 4,5). Die Klasse der nolvelaucı werden von Xen, 
veet. 5, 3 unter denjenigen erwähnt, die am mei- 
sten ein Interesse an der Aufrechterhaltung des 


(Rostovtzeff Ges. u. Wirtschaft I 164) und #0 Friedens hätten (s. Art. Ölbaum $ 12), zweifel- 


daß Italien eher Öl einführte als ausführte (Bes- 
nier 170f.). Die Stempel auf Bruchstücken von 
Ölkrügen auf dem Monte Testaccio in Rom (CIL 
XV 4097—4142) zeigen Einfuhr aus Leptis, 
Tupusuctu, Italica, Saguntum, Astigi, Corduba, 
Saxum ferreum oder allgemein Baetica und stam- 
men in der Hauptsache aus der zweiten Hälfte 
des 2. Jhdte, E. Albertini in Cambr. anc. hist. 


los im Hinblick auf die Einnahmequelle, die solche 
für den Staat darstellten. 

19. Preise. Die Nachrichten über dieses 
Thema sind recht vereinzelt, Im frühen 5. Jhdt. 
v. Chr. spricht eine attische Inschrift (CIA II 
631) von 3 Kotylai Öl mit einem Preis von 1!fa 
Obolen, das ist }/a Obolos je Kotyle. Aristot. oec. 
II 2 p. 1347a 33 sagt, daß der normale Preis 
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eines chous Öls in Lampsakos 3 Drachmen betrug, 
oder 1!/a Obolos je Kotyle. Der Pap. Rev. Laws 
SO (259/58 v. Chr.), der von den Preisen anderer 
ägyptischer Ölsorten handelt, setzt die Preise für 
alle Arten Öl mit 2 Obolen je Kotyle an, aber der 
Pap. Petrie 47a und b (aus der ptolemäischen 
Zeit) verzeichnet zweimal den Preis für syrisches 
Öl in Ägypten mit 5 Drachmen je Metretes oder 
0,2 Obolos je Kotyle. Eine delische Inschrift des 


2, Ihdte, v. Chr. (Homolle Bull. hell. VI1l0sollten. H. Blümner (Das 


[1882] 23, 182. 82) gibt an, ein Metretes koste 
7—18 Drachmen, das sind 0,6 Obolos je Ko- 
tyle. T. Frank Econ. surv. of anc. Rome I 
(1933) 193._200 (fußend auf anscheinend etwas 
unsicheren Berechnungen bei Cato) ist der An- 
sicht, daß zwischen 200 und 150 v. Chr, der 
Durchschnittspreis in Rom etwa 10 denarii je 
Amphora betrug und (p. 205) etwa ebensoviel in 
Delos. Ein Papyrus vom J. 130 v. Chr. (U. Wil- 
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kein genaue Berechnung zu. Normalere Preise 
sind zu finden in dem Edikt des Diokletian (301 
n. Chr.), cap. 3: für olei flos 40 denarii je sezia- 
rius, für oleum seguens 24 d. je sext., für oleum 
eibarium 12 d. je sext. und für Rettichöl (oleum 
raphaninum) 8 d. je sext, Im Cod. Theod. VII 
4, 17 ist vorgesehen, daß bei der Ausgabe der 
Rationen an die Soldaten 80 Pfund Öl mit dem 
Wert von 1 solidus in Ansatz gebracht werden 
ikt Diokletians 
1852] 68) berechnet 80 Pfund auf 481/, sextarüü. 
ießlich bereehnet Pap. Oxy. 2052 (ungefähr 
579 n. Chr.) den Preis spanischen Öls in Ägypten 
auf Esor(öv) Ay ven.) a. 
20, Sprichwörtliche Wendungen. 
A. Otto Die Sprichwörter ... der Römer (1890) 
258, führt drei Haupttypen an: 1. oleo tranquil- 
liorem (Plaut. Poen. 1236); 2. ignis oleo (Cie. 
Hortens. ap. Non. p. 22 M.) oder oleum in incen- 


cken Abh. Akad. Berl. 1890, X 59) bewertet 20 dium (Porphyr. ad Horat. sat, II 3, 321 und an- 


Bloe Zeen mit zehn Drachmen für einen 
Metretes oder mit 0,4 Obolos je Kotyle. Im J. 74 
v. Chr. lieferte M, Seius als kurulischer Aedil ein 
ganzes Jahr lang Öl zum Preis von einem As für 
10 Pfund, aber Frank (284) sieht das nicht als 
zuverlässige Angabe des Marktpreises an, da Seius 
seine Popularität und sein Ansehen wiederherzu- 
stellen bemüht war (vgl. Cie. off. II 58), Iosephus 
(yita 75) gibt an, daß um das J. 66/67 n, Chr. ein 


dere von Ötto angeführte Fälle, zu denen Xen. 
conv. II 24. Cie. de sen. 36, Athen. VII 292 e. 
XI 504c. Augustin. in ep. Ioann, prol. p. 1977 
Migne; VIII 11 hinzuzufügen sind); 3. oleum et 
operam perdidi (Plaut, Poen, 332 und andere 
von Otto sowie von E. Wölfflin Ausgew. 
Schr. [1938]268 angeführte Fälle). [A. S. Pease.] 
Olgaseys, Gebirge südlich des Amnias, des 
letzten großen linken Nebenflusses des Halys, bei 


etrüger darauf Anspruch erhob, daß in Caesarea 30 Strab. XII 562 politisch zu Pontos, bei Ptolem. V 


2 Xestai für eine Drachme verkauft würden (das 
ist 11/3 Obolos je Kotyle), obwohl in Gischala 
80 Xestai für 4 Drachmen, das ist 1 Kotyle für 
0,15 Obolos, zu haben waren. Pap. Amh, 125, aus 
dem Fayum (1. Jhdt, n. Chr.), nennt für 3 Koty- 
lai Olivenöl einen Preis von 20 Obolen, aber die- 
ses kann von besonders guter Qualität gewesen 
sein, da es für Begräbniszwecke benutzt werden 
sollte. In dem frühen 4. Jhdt. wird, als Ergebnis 


4, 3 (Odiyas) zu Galatien gerechnet, während es 
im Volksgebiet der Paphlagonier lag, die überall 
im Gebirge Heiligtümer erbaut hatten, Strab., 
vgl. E. M e y er G. d. A. IB 716 § 482. Heute Ilgas 
Dagh, dessen höchster Gipfel, der große Ilgas, 
2350 m hoch ist, Leonhard Paphlagonia 70f. 
(mit Bild). 125. W. Ruge.) 
Oliaros (QAlagos). O., j. Antiparos, hieß die 
45,5 qkm große (Baedeker Griechenl.5 1908, 


von Räubereien, in der Nähe von Stratonikeia in 40 247), westliche Nachbarinsel von Paros (s. d.; süd- 


Karien E 900, 24ff.) der Preis eines Stamnos 
(von 20 Kotylai) Öl mit drvaglor uvolwv ange- 
geben; aber diese offenbare Übertreibung läßt 


Maßstab 1.300 000 


I.Siphnos 


westliche Nachbarinseln sind Prepesinthos-Despo- 
tiko und Strongylos, s. die beigefügte Karte), die 
nach den Angaben des Mittelmeerhandbuchs IV+ 


Spiridonisia 
I. Kavura 
I. Diplo 


I.Despoti "ZC 


I.Strongylo 


Oliaros 
(vgi. Philippson Pet.Mitt. Erg. 134 Tof.2) 
33, 
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(1935) 272. 7 Sm lang und 2,7 Sm breit ist 
und in dem Marmorfelsen Agios Ilias (308 m) ihre 
höchste Erhebung besitzt. Der nördliche Teil der 
Insel ist flacher mit fruchtbarer Talsenke, der 
südliche gebirgiger. Die Bevölkerung der ziegen- 
reichen Insel baut Wein, Getreide und Baumwolle 
an und bewohnt den nach der Nordspitze zu ge- 
legenen Hauptort Kastro. Das Gebirgsland be- 
steht aus Glimmerschiefer mit eingelagertem un- 
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Konjiziert ist O. von Salmasius bei Skyl. 
Per. 48 für vwxiopos, was Bursian Geogr. 
Griech. II 348, 1. 483, 3 in Polyaigos oder Phole- 
gandros verbessern möchte; auch Müller GGM 
I p. 44 schreibt im Kommentar: ‚Oliarus quum 
Paro insulae proxime adiaceat, hoe loco parum 
apte nominatur, Contra vero Pholegandros insula 
memoranda erat‘, vgl. dazu o. Bd. XVII S. 800 
und den Art. Pholegandros. Weitere antike 


edlen Marmor; abgebaut wird Brauneisen, und 10 Zeugnisse sind: Strab. X p. 485. Ptolem. III 15, 


von angepflanzten Mastixbäumen wird Harz ge- 
wonnen, Berühmt ist die sog. Goldgrotte an der 
Ostseite der Insel, eine Tropfsteinhöhle, die von 
den antiken Schriftstellern nieht erwähnt, aber — 
— wie die Inschriften zeigen — besucht worden 
ist. Roß Griech. Königsreisen I 252f.; Insel- 
reisen I 20, 8. 44. Bursian Geogr. Griech. II 
483. Neumann-Partsch Physik. Geogr. 
Griech. 234. 392. Kiepert Lehrb. d. alt. Geogr. 


28. Verg. Aen. III 126. Ovid, met, VII 469. 
Stat. Achill. I 677. Pomp. Mela II 111. Inschrif- 
ten: IG XII 5, 4718. (476-479 Höhleninschriften; 
zu 471 ə. add. p. 317); ebd. p. XXVII und p. XI 
1209. IG XI 8, 252, 8. — Philippson 
Peterm. Mitt. Erg.-H. 134 (1901) 60ff. Admiralty 
Chart nr. 1837. [Johanna Schmidt.) 


Oliba. Das von Ptolem. II 6, 54 neben Tri- ` 


tium und Vareia als Stadt der Beroner, die am 


252, 8 Lolling Hell. Landesk. 203. 207.20 oberen Ebro um Vareia — Logroüo sitzen, ge 


Höhenmessungen: Galle-Philippson Ztschr. 
Ges. Erdk. XXXII (1897) 346. Zur späteren Ge- 
schichte der mit Paros meist eng verbundenen 
Insel s. Bursian a OD Hopf S.-Ber. Akad 
Wien XXXII 418f. Die Quellenangaben über die 
Besiediungsverhältnisse von O. in späterer Zeit 
faßt Hasluck Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 
159 zusammen: „Antiparos was deserted after 
Barbarossa’s raid, and was in Millo’s time unin- 


nannte O-liba ist identisch mit Libia, heute Leiva, 
bei Pancorbo (s. Art. Libia und Libienses), 
topographisch wie sprachlich, denn O-liba ist der- 
selbe Name wie Libia, nur mit dem iberischen 
Praefix O- (vgl. Numantia I 142). Derselbe Name 
kehrt wieder in Iulia Libiea am Puigcerda, heute 
Livia (s. Art. Iulia Libiea). Beide Orte 
heißen wohl nach dem keltischen Stamm der Li- 
biei (nach dem auch die Lybica benannte Mündung 


habited. It seems to have been settled from Paros, 30 der Rhone bei Plin. n. h. III 33 heißt), der in 


as the dialeet of the two islands is identical.‘ 

0. wird Zıuöoviov anoıxla (vol. dazu Berard 
Rev, arch. XXXVIII [1901, I] 109. Aly Herm. 
LXII [1927] 299, 1) von Herakl. Pont. bei 
Steph. Byz. (= FHG II p. 197) genannt; im 
Hinblick darauf vergleicht Fick Bezzenb, Beitr. 
XXII 34 die von Grasberger Stud. z. griech. 
Ortsnamen 287 als noch unerklärt bezeichnete 
Namensform mit Membliaros, äußert sich jedoch 


Oberitalien bei Vercellae sitzt und von dem Teile 
sehr wohl über den Puigeerda und bis zum oberen 
Ebro gewandert sein können, wie wir ja auch die 
belgischen Poemani in Galieia wiederfinden (dea 
Poemana in Lugo CIL II 2573) und die Suessiones 
(bei Soissons) in den Suessetani nördlich des Ebro. 
[A. Schulten.] 

‚Olıßeoa (dazu die Var. froo, Stadt Im 

Mesopotamien (Ptolem. V 17, 7). Vgl. Fischer 


vorsichtiger über diese Namen der zweifellos 40 im Kommentar zur Stelle (Müller Ptolem.- 


phoinikischen Niederlassungen in seinen Vor- 
griech. Ortsnamen (1905) 57, da ‚die beiden 
Namen eher karischen als phoinikischen Klang 
haben: Der Ausgang -apo, -apa ist echt kleinasia- 
tisch und iagos erinnert doch sehr an karisches 
wà- in Qegoç auf Kreta.‘ Willkürlich verfährt 
meines Erachtens Bérard Rev. arch, XXXVII 
(1900, II) 434f., der O. für Übersetzung des semi- 
tischen Wortes Ol-lar Je mont de la forêt‘ hält 


Ausg. I 1008). [J. Sturm.] 
Olicana erscheint bei Pitolem. II 3, 10 unter 
den rdisıs der Brigantes, und ist daher in Nord- 
england zu suchen. Von der anscheinenden Gleich- 
artigkeit der Namen ausgehend, identifizierte 
Camden O. mit Ilkley, und drei Jahrhunderte 
hindurch stimmte fast Jedermann ihm bei. Spä- 
ter ist die Wortableitung von W. H. Steven- 
son aus starken philologischen Gründen an- 


und die Angabe Nikanors bei Steph. Byz. s, Iá- 50 gezweifelt worden (English Hist. Rev. XXVII 17). 


gos, daB Hyleessa ein anderer Name für Paros 
sei, vielmehr auf O.-Antiparos beziehen möchte; 
vgl. noch Bérard Rev. arch. XXXVIII (1901, D 
110, Rubensohn Athen. Mitt. XLII (1917) 
95 und außerdem Haley Am. Journ. Arch. 
XXXII (1928) 144. 

Über prähistorische Gräberfunde berichten 
Koehler Athen. Mitt. IX (1884) 161. Bent 
Journ. hell. stud. V (1884) 47. Edgar Ann. 


Die Identifizierung kann nichtsdestoweniger rich- 
tig sein. da die Lage sehr gut paßt. Das längst 
bekannte Römerkastell zu Ilkley wurde von 
Woodward und Dodd in den J. 1919-21 
ausgegraben (Yorks. Arch. Journ. XXVIII 137ff.). 
S. auch Oleielavis, Olenacum und Ole- 
rica. [G. Macdonald.] 
Olidnea. eine Phyle von Kalchedon, Gard- 
ner Journ. hell. stud. VII (1882) 154 — SGDI 


Brit. Sch, III (1896/97) 46ff., ebd. Mackenzie60nr. 3058, vgl. o. Bd. X S. 1558, 11, wo allerdings 


8. Tsuntas Ephem. arch. 1898, 138ff. Vgl. 
ferner Graindor Le Musée Belge XXV (1921) 
78. Lehmann-Hartleben Klio Beih. XIV 
7. 9. Barucha Zomu. dox. 1925/26, 100. 
Fimmen Kret-myken, Kultur? 1924, 14, zur 
‚„Kykladenkultur‘ auch Kahrstedt Athen. Mitt. 
XXXVIII 161 sowie Heidenreich ebd. 
LX/LXI 175. 


versehentlich Oliovýa gedruckt ist. [W. Ruge.] 
L. Olienus, Magister von Capua 644 = 110 
(CIL P 674 = D ess. 3770). Eine ähnliche Wei- 
terbildung des einfachen Namens Olius oder Ol- 
lius (s. d.) wäre Ollinius, wenn die überlieferte 
Lesart bei Gaius inst. IV 109: Lex Ollinia fest- 
gehalten wird (s. Weiss o. Bd. XIF S., 2399 
wad u. Ovinius). [F. Münzer.] 
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Oligaithos (Oiiyardos). Ahnherr des kort. 
thischen Geschlechts der Olyawdidar, Pind. Ol. 
XII 137 mit Schol. [Johanna Schmidt.] 

Oligas s. Olgassys. 

Oligyrtos, Gebirge und Paß östlich von Ka- 
phyai, genannt Polyb. IV 11,5. 70,1. Plut. Kleom. 
26. Zum Verständnis der in diesen Stellen ge- 
schilderten Bewegungen und zur sicheren Lokali- 
sierung der Ortsnamen ist eine kurze Übersicht 
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das Lykorema genannte Tal nach Norden in die 
stymphalische Ebene abzusteigen. Für die Fort- 
setzung nach Osten, nach Phlius, entstehen so 
zwei Möglichkeiten, entweder von Skotini aus im 
Tal aufwärts gegen Psari zu, oder aus der stym- 
phalischen Ebene über den bequemen Apelauron- 
übergang an die gleiche Stelle unterhalb Psari, von 
wo aus der Weg dann über den breiten Rücken 
des Plata nach Phlius hinabführt. So ergeben sich 


über den Gebirgsverlauf und die Pässe östlich der 10 folgende Wege: von Orchomenos oder Kaphyai nach 


Ebene von Kaphyai notwendig, wozu man am 
besten die Karte Philippsone vergleicht. Von 
der 1930 m hohen Skipeza gehen drei Bergzüge 
aus, einmal etwas westlich der Skipeza ansetzend 
in genau nördlicher Richtung die antike Skiathis 
{u. Bd. III A S. 519, wo nur die Erstreckung des 
Namens auf die Skipeza falsch ist), die die Täler 
von Stymphalos im Üsten und Pheneos im Westen 
trennt, von der Skipeza durch einen immer noch 


Stymphalos entweder direkt dureh das Lykorema 
oder zuerst ins Tal von Skotini-Psari und dann 
von Südosten über das Apelauron, von denselben 
Orten nach Phlius entweder durch das Tal von 
Skotini direkt oder mit der nördlichen Ausbiegung 
durch das Lykorema nach Stymphalos und über 
das Apelauron von Nordwesten in die Straße durch 
das Tal von Skotini-Psari einmündend. Der Ape- 
lauronübergang ist dabei so leicht, daß er kaum 


18-1400 m hohen Sattel getrennt, in nordöst- 20 als neuer Paßübergang zu werten ist. 


licher Riehtung der einförmige Rücken der Gido- 
mandra, das antike Apelauron, das gerade gegen- 
über dem antiken Stymphalos zu einem tiefen und 
bequemen Paß, heute Ardoslo zoö Zodon absinkt; 
das Apelauron schließt die Ebene von Stymphalos 
nach Süden ab. In südlicher Richtung endlich 
schließt an die Skipeza ein 17-1800 m hoher 
Rücken an, der im Süden Armenia heißt. Er ist 
von der Skipeza durch einen etwa 1200 m hohen 


Von den bei Polybios und Plutarch geschilder- 
ten Bewegungen über den O. sind nun zwei völlig 
klar, Philipp V. marschierte auf seinem Winter- 
feldzug 219/18 von Phlius über Stymphalos nach 
Kaphyai (Polyb. IV 67, 9—70, 1) und überstieg 
zwischen Phlius und Stymphalos das Apelauron, 
zwischen Stymphalos und Kaphyai den Oligyrtos; 
das ist also der Weg durch das Lykorema auf den 
Paß von Skotini. Das topographische Verständnis 


Sattel getrennt. Westlich dieses Höhenzuges führt 30 der Kampfhandlungen, die sich dabei abspielten, 


aus der unteren (nördlichen) orchomenischen Ebene 
ein Talausläufer auf die Skipeza zu, in dem heute 
das Dorf Kandyla liegt, auf der Ostseite zieht 
neben diesem Gebirgszug und dem Apelauron ein 
langgestrecktes abflußloses Tal hin, in dem im 
Süden das heutige Phrosyni liegt, weiter nördlich 
Bugiati, dann unterhalb des erwähnten Passes 
zwischen Skipeza und diesem Bergzug Skotinj, 
endlich im äußersten Nordosten Dear. Östlich 


hat erst Bölte richtig erschlossen (u. Bd. IVA 
S. 448, 50ff.). Wohl ebenso sicher ist der Zug der 
Aitoler 220 (Polyb. IV 11, 4ff.), die von Kaphyai 
aus den O. überschreiten und später Pellene an- 
greifen; auch hier ist der Weg durch das Lyko- 
rema das Nächstliegende. Nicht ganz klar ist 
Kleomenes’ Marsch 222 von Phlius über den O. 
nach Orchomenos (Plut. Kleom. 26); da aber Stym- 
phalos nicht auf seiner Seite stand (Polyb. II 


dieses Tals erhebt sich ein unregelmäßiges Berg- 40 55, 8), werden wir vermuten, daß er nicht wie 


land, das die Grenze gegen die Argolis bildet; der 
dem Apelauron und dem Dorf Psari gegenüber- 
liegende Teil davon ist der flache Rücken des 
Plata oder Platani, von dem es nach Osten steil in 
die Ebene von Phlius hinuntergeht. Für die Auf. 
teilung dieser Gebiete auf die antiken Städte ist 
soviel klar, daß das Tal von Kandyla noch zu 
Orchomenos gehörte (s. d.); das Talgebiet von 
Psari gehörte zu Stymphaloe, die Grenze gegen 


Philipp V. erst über das Apelauron in die stym- 
phalische Ebene und dann durch das Lykoreme 
gezogen ist, sondern den direkten Weg durch das 
Tal von Skotini genommen hat. Dann wäre also 
auch dieser Ubergang als solcher über den O. be- 
zeichnet worden. Jedenfalls ist aber durch diese 
Stellen O. als Name für die Skipeza und ihre Über- 
gänge sicher erwiesen. 

Kleomenes vertrieb bei seinem Durehzug toùe 


Phlius lief erst weiter östlich am Ostrand des 50 geoveoürzag tòr °O.; Leake schloß daraus auf 


Plata (s. u. Bd. IVA S. 449, 36ff. und Vischer 
Erinnerungen 501f.), der größere südliche Teil 
dieses Tales bildete jedoch das Gebiet von Alea, 
das bei Bugiati lag (vel. o. Bd. IS. 1357); wo die 
Grenze zwischen den Gebieten von Alea und Stym- 
phalos lief, ist nicht bekannt, 

Folgende Übergänge und Wege kommen nun 
für unsere Frage in Betracht. Von Kandyla aus 
zuerst nur ein Aufstieg auf den Paß zwischen 
Skipeza und Hg 
einem fränkischen Kastell gekrönten Kuppe des 
südlich anschließenden Gebirgszuges (Pab von 
Skotini). Von der Paßhöhe aus kann man ent- 
weder gerade nach Osten nach Skotini absteigen, 
oder man wendet sich nach links und erreicht 
etwa auf gleicher Höhe bleibend an den Ostab- 
hängen der Skipeza entlang die andere Paßhöhe 
zwischen Skipeza und Apelauron, um dann durch 


ein gleichnamiges Kastell und glaubte es in einem 
kleinen griechischen Kastell auf dem Höhenzug 
westlich des Lykorema gefunden zu haben (S. 114. 
134. Kiepert FOA XIII; so auch Curtius 
208). Das ist kaum nötig und daher auch von 
Bölte (u. Bd. IVA S. 444, 61f.) nicht aner- 
kannt. Rangabe setzte es an der Stelle des 
fränkischen Kastells über der Paßhöhe von Skotini 
an. Philipp V. hatte bei seinem Übergang im 


. Konstantinos, der ersten, von 60 Winter große Schwierigkeiten durch den hohen 


Schnee. Das wird bestätigt durch die schlimmen 
Erfahrungen, die Dodwell bei seinem Übergang 
machte, In Felslöchern der Skipera soll sich sogar 
den ganzen Sommer hindurch Schnee halten, und 
zur Türkenzeit mußten daher die armen Kandi- 
lioten den türkischen Herren nach Tripolitsa 
Schnee liefern (Lea ke). 

Bei Polybios heißt das Gebirge Okt’yveros 
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(OAlyvgros ist nur schlechtere Variante), bei Plut- 
arch ist Ordyvoros, Oidyovvros, öldyovros über- 
liefert. Ologyrtos ist also eine Variante des Na- 
mens, die natürlich die bessere Form Olygyrtos 
bei Polybios gegen das in der modernen Literatur 
übliche Oligyrtos stützt; letztere Form habe ich 
nur als in der heutigen Literatur gebräuchlich bei- 
behalten. Das und die unerklärte Endung ver- 
bietet natürlich, von den sachlichen Gründen ganz 
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ort und Hafen Koovxıátovvov (= h. Carentan 
oder Umgegend) und läft auf ihn folgen: Nord- 
ayos nölıs Noviomagus, Hauptort der Lexuvii 
(= h. Lisieux). An dem O.-Fluß liegt u. a. das 
in Tab. Peut, II 2 zwischen Noviodunum (h. Ju- 
blains) und Augustodumm (h. Bayeux) genannte 
Araegenue (Aregenua) im Gebiet der bei Plin. 
nh IN 107 genannten Viducasses (Ptolem. 209, 
7: Bôovxéoio) = h. Vieux sur Orne (Calvados) 


abgesehen, eine Ableitung des Namens von dAlyos 10 südwestlich von Caen (Desjardins Table de 


(Pape-Benseler; s, dagegen auch schon 
Grasberger Ortsnamen 138). 

‚Die erwähnten Paßübergänge sind beschrieben 
bei Leake Travels III 106. 129. Dodwell 
Classical Tour II 429. Gell Itinerary 146. 
Curtius I 206f, Rangabé Souvenirs d'une 
excursion en Arcadie, Mém. Acad. des inser. I. aér. 
V 1 (1857) 396. K. O. Müller Lebensbild hreg. 
v. O. und E. Kern, Berl. 1908, 356. Melia- 
rakis Tewyoapia Apyoildos 157. 
Pausanias IV 229f. Philippson Peloponnes 
73. Hillerv. Gaertringen Athen. Mitt. 
1915, 73. 83, (bemerkenswert durch die Gelände- 
skizzen opd Photographien). Bölte u. Bd. IV A 
S. 489f. [Ernst Meyer.] 

Olimacum (Ptolem. II 14, 4; KI. RW 
schreibt zum Unterschiede von X Oleluaxor), 
Ort der Pannonia superior, abseits der Donau 
gelegen (dd toö noraod). Sonst nicht bezeugt, 


wurde die Position von C. Müller (Ptolem.- 30 ohne Erfolg, sol 


Ausg. I 295) vermufungsweise mit der Straßen- 
station der Strecke Poetovio-Savaria Itin. Ant. 
261, 9 Alicano = 262, 4 Halieamo — Rav. 216,3 
überliefert Ligano — geglichen, obwohl, wie 
Müller selbet indirekt zugibt, die ptolemaeische 
Lagebestimmung den linearen Straßenzusammen- 
hang verläßt, Nichtedestoweniger fand Müller 
Gefolgschaft bei Holder Altcelt. Sprachsch. II 
844 und Cuntz D. Geogr. d. Ptolem. [1923] 


Peut. 23. Grenier Manuel 519. S. o. Bd. H 
S. 873. CIL XII 1 p. 496). Uber die Unstim- 
migkeit in der Nennung von Aonyerova bei Pto- 
lem. 209, 8 ẹ» Cuntz Geogr. d. Ptolem. 153. 
Grenier 519, 4. Der Übergang des antiken 
Namens Olina zum heut. Orne ist vermittelt durch 
mittellat. Olena (Holder II 844) und mittel- 
alterliches Olna (Valois Not. Gall. 391f. bei 
Desjardins Géogr. I 141). S. Ukert Alte 


Frazer20Geogr. II 2, 145. Forbiger Handb. d. a. 


Geogr. III 129, Desjardins Géogr. I 341. 
400 und pl. XIV. [Goessler.] 
Olino (Var. Olieio, Olitio), Name eines spätest- 
römisehen Kastellortes in der provineia Sequaniei 
(erg. limitis), genannt als Residenz des Hauptkom- 
mandanten in Not. dign. oce. XXXVI (2021. Seeck), 
also im 5. Jhdt. Seit Beatus Rhenanus wird die 
Lokalisierung dieses linksrheinischen Garnisons- 
platzes der milites Latavienses versucht, aber 
0 ange weitere Quellen fehlen: bald 
in Holee bei Basel, so von Beatue Rhena- 
nus und Schöpflin an bis Ukert Geogr. 
II 2, 498 und Forbiger Handb, III 236, oder 
in Ollans-Roulane bei Besançon, so von Rei- 
chard, oder in Olsberg, Aargau, so von C. 
Jullian Hiet. de la Gaule VII 97, oder in 
Oiten — s. dagegen u. Art. Olten und 
Stähelin Schweiz in röm. Zeit? 300, 3 — oder 
endlich in Edenburg im Sundgau bei Neubreisach 


191, bei letzterem wegen dessen Auffassung von 40 (so Grandidier Hist. de la provinee d’Alsace 


der durch Ptolemaios angewandten Methode 
itinerarer Positionsbestimmung; auch A. Graf 
Übersicht d. ant. Geogr. v. Pann. = Diss. Pann. 
ser. 1/5 [1936] 69 stimmt bei. Die Müllersche 
Gleichung bleibt jedoch unbeweisbar. Dem Suf- 
fix nach handelt es sich um einen keltischen Orts- 
namen. [E. Polaschek.] 
Okıparfalgeis, Ethnikon, nur bekannt 
durch eine Tekmoreier-Inechrift aus Gundani im 


123£; Schreiber u. Leichtlen; Momm- 
sen Schweiz in rëm. Zeit 1854, 12), S. auch 
Roth Mitt. Ges. f. vater. Alterth. in Basel 
1843, 14%. Böcking zu Not. dign. II oce. 
S. SIA. Holder Alkeelt. Sprachsch. IT 845. 
Pajot Revue des et. ane. 1925, 135ff. vermutet 
die Lesung milites Latoviei Vesontione statt des 
überlieferten milites Lalavienses Olitione und 
nimmt wieder Besaneon auf, kann aber Olinofne) 


pisidisch-phrygischen Grenzgebiet nördlich vom 50 in der Vignette Not. dign. a. O. nicht beseitigen 


Hoiran-Göl, s. u. Bd. VA S, 159, 19 Nr. 4. In 
Nr. 15 (ebd. Z. 30) ist nicht Zurr Jadeds olx[üv 
&r Oluujavagp zu lesen, da der Platz für diese 
Ergänzung nicht ausreicht, s. o. Bd. XIV S. 1088, 
67f, Ramsay Aberdeen Univers, Stud. XX 
(1906) 363. 368 scheint in nr. 15 jetzt Ayfayo 
statt /MJavöogp zu lesen, W. Ruge. 
i Olina. Nach Ptolem. TI 6, 22 spanische Stadt 
im Conventus Lucensis in Galicia, unbekannter 
Olina(s), N ines Flusses in Gallia Lug- 
duneneis, genanpt bei Ptolem. 210, 3 unter 18° 
45 L. und 51° Br. Oltra norayoŭ èxfolal, d. h. 
in den Atlantischen Ozean (Kanal). Es ist der 
heutige Fluß !’Orne-Saosnoise (FOA XXV FET,; 
Grenier Man, d’arch. VI [2] 514f.). Ptolemaios 
nennt ihn innerhalb des Gebietes der Unelli (Ode£- 
veAloı), und zwar im Anschluß an deren Haupt- 


oder erklären, Die Frage der Lokalisierung von 
O. ist noch nicht gelöst, [Goessler.} 
Olios (OAios) bzw. Ulios (Oölros). Beiname 
Apollons (o. Bd. II S. 62) als Heilgott in Lindos, 
IG XII 1, 834. 845, und Ephesos, s. o. Bd. V 
S. 2804. Strab. XIV 635. Cramer Anel, 
Graec. Par, IT 211, 20. Maiandrios bei Macrob. 
Sat. I 17, 21. Nach Pherekydes (bei Macrob. a. O. 
=— FGrH I 8, 149) opferte Theseus, als er gegen 


[A. Schulten.] 60den Minotauros nach Kreta zog, dem Apollon 


Ulios und der Artemis Ulia für glückliche Rück- 
kehr. Suid. s, Okos. Gruppe Griech. Myth. 
287. 1237, 7. Sittig De Graec. nomin. theopho- 
ris, Halle 1911, 48f. Fick Vorgriech. Ortsnamen 


(1905) 47. [Johanna Schmidt] 
Olisbos, künstlicher Penis aus Leder zur 
Selbstbefriedigung geiler Frauen. Unsere litera- 


rische Hauptquelle ist ein Scholion zu Aristoph. 
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Lys. 109f., das vollständiger als in den Aristo- 
Sbaie Dei, bei Suidas vorliegt: Mofos- aldoïov 
Öspudtvov, 5 &xoörıo al Mens yvvaïxec de 
zoıßddes xal alogoovoyot, Èyoðvro ðè abtois xal 
al xüoaı yuraixes. Agıoroparns (Lys. 109) ‚vor 
elôov oùð Öloßovr drraddrrulov (ôxráðaxtviov 
Suid.), Se An ër utv oxvri»n nıxovgla.' maga thy 
naporulav ‚ovalen Enıxovgia‘ Zei ray doderdr. 
Daß das Instrument für eine Erfindung der Mi- 
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der sechste Mimiambos des Herondas Buıdlovaaı 
# 1:d£ovoa:, in dem zwei Freundinnen in großer 
Heimlichkeit über einen von dem Schuster Kerdon 
kunstvoll hergestellten O., hier v. 19 Baußa» ge- 
nannt, verhandeln, Hier werden v.71f, auch die 
auf der Pamphsiosvase sichtbaren Riemchen be- 
sonders erwähnt. 

Ganz mit Unrecht hat man in der Neuzeit das 
Wort O. für den ledernen Phallos gebraucht, den 


lesierinnen erklärt wird, beruht darauf, daß Ly- 10 in der alten Komödie und der Phiyakenposse die 


sistrate klagt, sie hätte keinen O. mehr zu sehen 
bekommen (v. 108) ¿£ oð yào uðs nooddooar 
Mao, Im Bilde können wir den O. rand 
100 Jahre vor der Lysistrate in Attika auf den 
Vasenbildern nachweisen, Im Kreise der frühen 
ıf. Vasenmaler waren Frauen, die ihn handhaben, 
ein beliebter Stoff, s. Kraiker Arch. Jahrb. 
XLIV (1929) 174. De diese Vasen begreiflicher- 
weise ungern abgebiklet werden, kenne ich nur 


zwei aus eigener Anschauung. Die eine in Lenin- 20 überaus 


grad, bei Kraiker 173 Abb. 15f. ist von 
Epiktet für den Töpfer Hischylos gemalt: Eine 
nackte Frau kauert über einer Waschschale und 
hält in jeder Hand einen O., sie ist im Begrift 
den einen in die Scheide einzuführen. Die andere, 
von dem Töpfer Pamphaios signiert (Klein 
Griech. Vas. mit Meistersign.? 93 nr. 14) befindet 
sich im Brit, Museum und ist vollständig nur bei 
Licht Sittengesch. Griechenl., Ergänzungsband 


Schauspieler tragen (s. K ör te Arch. Jahrb, VIII 
[1893] 61ff. und o. Bd. XI S. 1219ff.), es bedeutet 
nie und nirgends etwas anderes als das Instru- 
ment weiblicher Unzucht. [A. Körte.] 
Olisippo. Heute Lisboa, Lissabon. Der Name 
Lisboa kommt von O-lisippo her, unter Fortlas- 
sung des iberischen Praefixes O- wie Porcuna von 
O-buleo (s. Art. Obulco). O-lis-ippo hat das 
Suffix ippo, welches im Süden von Spanien so 
äufig ist (Baesippo, Basilippo, Collippo, 
Irippo, Laeippo usw.) und aus Afrika stammt 
(Hippo), also libysch-iberisch ist. Die Schreibung 
schwankt zwischen Olisippo (so einige Codices bei 
Varro r. r. II 1, 19, ferner Itin. Ant. 416f. Mela 
TII 8} und Olisipo {so die Inschriften, Mon. Ling. 
Iber. p. 237); Olvolzov Strab. p. 151 end. ée: 
ow); Plin. n. h, IV 116. 117 (wo aber einige Codd. 
Olisippo haben); Ptolem. III 5, 3. Die Sehreibung 
Ulisipo mit u bei Mela; CIL II 124 beruht auf 


201 (s. a. Bd. II 30) abgebildet, in der Abbil- 30 volksetymologischer Ableitung des Namens von 


dung Hoppins Handb, of Att. red figur. vas. 
II fehlen die anstößigsten Teile des Bildes. Auch 
hier hat die Frau in jeder Hand einen O., den 
einen schiebt sie mit der R. ein, den andern, an 
dem Riemen befestigt sind, hält sie in der L. 
und scheint an ihm zu riechen. Literarisch wird 
der O. ausschließlich in der alten attischen Ko- 
mödie erwähnt: In der Parodie eines Orakels (vgl. 
Herodot. VILI 96) sagt Kratinos frg. 316 K. kıonral 
è yuvaines ölloßosır xenoovzaı, an einer andern 
Stelle irg. 344 K. scheint er vagxıoowoös dlloßovs 
erwähnt zu haben; hier ist dAloßovs eine vortreff- 
liehe Konjektur Schweighäusers, die Athenaios- 
Hs, hat diioxovs. Aristophanes führt den O. außer 
in der zitierten Stelle der Lysistrate in den zwei- 
ten Thesmophoriazusen frg. 320, v. 13K. unter 
den sehr zahlreichen Toilettenrequisiten einer ele- 
ganten Frau auf. Auch der Pap. Oxy. H nr. 212 
wird ihm, wahrscheinlich ebenfalls den zweiten 


Ulixes, auf den man ja auch den Namen Odueia 
(= Odysseia) zurückführte (s. Art. Odueia). 
Wie ihr Name zeigt, ist die Stadt eine iberische 
Gründung. Sie wird zuerst erwähnt im J. 138 
v. Chr., als sie dem Brutus Callaicus als Basis 
für seinen Krieg gegen die Lusitaner diente (Strab. 

. 152). Der Q. Sertorius CIL II 254 könnte nach 

rtorius benannt sein, der ja lange in Lusitanien 
Krieg geführt und wohl manchem seiner treuen 


40 Lusitaner das Bürgerrecht verliehen hat, Varro 


erwähnt die Stadt wegen ihrer windschnellen ein- 
heimischen Pferde. Als mun. civ. Roman. mit dem 
Beinamen Felicitas Iulia erscheint sie in den Listen 
des Augustus bei Plin. n. h. III 117, erhielt also 
wohl ihr römisches Stadtrecht von Caesar. In die 
erste Zeit des Munieipiums führen die auf Augu- 
stua, Livia und Germanicus bezüglichen Inschrif- 
ten CIL I 180. 182. 194 und mehrere aus augu- 
steischer oder gar älterer Zeit stammende Grab- 


Thesmophoriezusen, gehören, in ihm kommt das 50 steine (CIL II p. 811). Von städtischen Gebäuden 


Wort O. allerdings nicht vor, sein Wert wird aber 
von zwei sachkundigen Frauen erörtert {s. Demi- 
ahezuk Suppi. com, 91 der Sonderausgabe, 
frg. 5). Ich teile die Hauptstellen mit v. Wila- 
mowitz’ (Aristoph. Lysistr. $. 130) vortreff- 
lichen Ergänzungen mit: 
v.5 A. SECH toù 8 Adyavaı ı[as Milmolas] 
aaen &xodcas, dvußoAd, [Tö amvrıwdv;] 
B. givagla xai Ajgos Ößge[ws åvánisws] 
xällus Öveidos mal vaftdyelos nayzayoü 
(rarzayod K., ävtıxgvs v. Wil.), 
v.13 A. xal av Atysral y &s 200’ [Snow noodip] 
Aisën xai toro., B. vù Al, [Zori yào] 
Öoneg oskývn y hài’ th» ufèv xodan] 
lety öuoióy ot, Oddnes: Ò ob[õauös.] 
In der mittleren und neuen Komödie kommt das 
Wort ebensowenig vor wie in der attischen Prosa. 
Daß aber der Gebrauch des O. fort bestand, zeigt 


wird das Theater erwähnt (CIL II 183) und Ther- 
mae Cassiorum (CIL II 191). Die älteste Stadt, 
ein lusitanisches ‚castro‘, lag auf dem Burghügel 
dea castillo São Jorge unmittelbar am Tajo. Die 
Lage der Stadt am Ende der Meeresbucht (ria) 
entspricht der vieler Städte am Ufer des Ozeans 
wie Onoba, Salacia, Bordeaux usw. Der Vorzug 
dieser Lage beruhte auf der bis hierher reichenden 
Flut und wird von Poseidonios (bei Strab. p. 142) 


60 ausführlich erläutert. Von antiken Resten scheint 


wenig übrig zu sein, und eine wissenschaftliche 
Topographie der alten Stadt ist noch zu schreiben. 
Nach O. hieß das promunturium Olisiponense 
(Plin. n. h. IV 113), heute Cap Roca, auf dem ein 
sicher uralter Kult von Sonne und Mond bestand 
(CIL H 258. 259). [A. Schulten.] 
Olist(...), Beiname von Matres, falls richtig 
gedeutet, auf einem in seiner Lesung ungesicher- 
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ten Inschriftstein von Binchester, CIL VII 425 
= A. W. Byvank Excerpta Romana II (1985) 
564 nr. 1575:-/M]atrib. Olist[.... et] Cartoval- 
flensibus], Marti Vietori, Genio loci et Bono 
Eventuif...... J. Der zweite Mütter(?)beinamen 
scheint mit einer antiken oberrheinischen Orts- 
bezeichnung Cortovallium sich sprachlich zu be- 
rühren, deren Weiterleben im Namen des heuti- 
gen Heerlen in Holländisch-Luxemburg mit einer 
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Olizon (Oltoy; der Name nach Demosth. 
Bithyn. bei Steph. Byz. Hesych. Eustath, Il. 329 
gebildet von dAilwv zu dies, Anders Bechtel 

riech. Dialekte I 209). Städtchen auf der Halb- 
insel Magnesia (Skyl. 65. Plin. n. h. IV 32, Nach 
Plut. Them. 8 dem Artemision auf Euboia gerade 
gegenüber. Einer der Hieromnemonen der Magne- 
ten ist aus O. im J. 337/36 v, Chr. (Syll.3 I p. 445), 
erwähnt Hom. Il. TI 717 als Besitz des Philoktetes 


‘Oåxoyirys xóiroç 


gewissen Wahrscheinlichkeit angenommen wird. 10 (Plut. a. O. Strab. IX 436. Eustath. a. O.). Seine 


[Fritz Heichelheim.] 
Olistene (Olwznon), Tochter des Janus (s. 
Suppl.-Bd. III S. 1185; vgl. Myth. Lex. II 22f.), 
die er von seiner Schwester Kamese (s. Art. Ca- 
masene, Cameses o. Bd. III 8. 14258.) 
hatte, Schwester des Aithex. Drakon von Kerkyra 
FGrH IV 402 bei Athen. XV 692e. S. Har- 

tung Rel. d. Römer II 227. [Josef Krischan ] 
Olitos (2A:rds). Bei Hesyeh. und Phavorin. 


Lage wurde festgestellt im Osten des Dorfes Lavko 
in Palaeökastro; so heißt der Isthmos, welcher die 
kleine Halbinsel Trikheri mit Magnesia verbindet 
und zwei Häfen, Vlichada oder Glyphada im Nor- 
den im Pagasäischen Golf und Chontri Ammo im 
Süden, bewacht. Der höchste Punkt von Palaed- 
kastro ist die Akropolis gewesen, auf ihr befinden 
sich Architekturreste eines einfachen Tempels und 
Reste der Befestigung, Trümmer eines andern 


8. v. heißt so 6 Nnoeüs Fows, wobei der Aus-20 Tempels sind im Südosten der Akropolis. A r v a- 


druck Yews sehr auffällt. Vielleicht ist ebenso wie 
im voranstehenden Hesychlemma @Armueoos zu 
schreiben WMırds = d Adıros (zu dlır-nods, dlı- 
zalvo), ein Glossem, das aus einem alexandrini- 
schen Poeten stammen könnte. Die Bedeutung 
‚listiger, trügerischer Schelm‘ entspräche dem 
Wesen des Meergreises, e. Art. N ere us. 
[Josef Krischan.] 
Olivarius s. Bd. VIII S. 580, 18. 


nitopullos erwähnt Spuren eines Kuppel- 
grabes (?). (Leake North. Greece IV 384, der 
das fragliche oa: Au» bei Skyl. auf die beiden 
Häfen im Norden und Süden von O, beziehen 
wil. Wace Journ. hell. stud. 1906, 148. Ar- 
vanitopullos I/oaxr. 1910, 2178. Stählin 
Hellen. Thessalien 54f.). Demetrios Poliorketes 
ordnete O. als x@un seiner Stadt Demetrias unter 
(Strab. a. O.). Spärliche Inschriften aus dem 1. vor- 


Olius als römischer Gentilname ist eine Neben- 30 ehristl. Jhdt. bis in die Kaiserzeit (Name der Stadt 


form des immerhin seltenen Aulius (o. Bd. II 
8. 2111), wie Olus als Vorname von Aulus (s. 
Schulze Eigenn. 73), In republikanischer Zeit 
erscheinen in Picenum ein T. Olius T. f. mit drei 
Freigelassenen (CIL I? 1919 = IX 5326) und in 
Pompeii, wo der Name auch später dàuert (z. B. 
ebd. X 826 = D ees. 6383), in Wahlempfehlun- 
gen ein L. Olius (ebd. I2 1652c. 1660 a. b), im 
griechischen Osten ein C. Olius C. (f, oder l) auf 


nicht genannt): IG IX 2, 1217—1221. 
[B. Lenk.] 

Olkades (OAxades) nennt Polyb. III 13—14 
{wohl nach karthagischer Quelle, Silenos) und Liv. 
XXI 5 als iberischen Stamm, der von Hannibal 
unterworfen wurde, Polyb., III 33 unter den von 
Hannibal nach Afrika gesandten iberischen Hilfs- 
völkern, hier neben den Oretanern. Da die O. nach 
Polyb. III 14, 3 Nachbarn der ihnen verbündeten 


Delos (ebd. 2255 nach Bull. hell. XXXVI 214 vgl. 40 Karpetaner (um Toledo) sind und der Oretaner 


60) und ein Mägxos "Qlıos Mdoxov vide auf einer 
Ephebenliste in Pergamon (Athen. Mitt. XXXIII 
398 nr. 22, 6). Bei Cic. ad Att. XIII 48, 2 vom 
2. Aug. 709 = 45, wo es sich um die Lobschriften 
auf die kürzlich verstorbene Poreia handelt (s. 
auch 37, 3), bietet die hsl, Überlieferung: velim 
M. Varronis et Olli mittas laudationem. Olli utique. 
Nam illam legi, volo tamen regustare. Man hat 
hier statt Ollius einen Lollius einsetzen wollen 


(Drumann GR? V 214. VI 285), findet aber 50 


keinen, der in Frage käme, und darf daher, mit 
dem Eingeständnis unserer Unwissenheit, bei Ol- 
lius bleiben (so z. B. Dahlmann Suppl.-Bd. VI 
S. 1254, 18f.), dessen Name wohl derselbe wie 
Olius ist. S. auch Olienus. [F. Münzer.] 
Olivula Portus, Küstenort in Ligurien, 5 mp. 
von Nicaea entfernt (Itin. marit. 504). Der Name 
ist vielleicht vom Ölbau abzuleiten. Ohne Grund 
identifiziert es Nissen It. Ldk. H 137 mit Por- 


{am oberen Guadiana), die Hannibals Vorgänger 
Hasdrubal unterworfen hatte, müssen sie in der 
Gegend des oberen Guadiana gesessen haben. Als 
ihre Hauptstadt nennt Polybios Althia (so, AAdia, 
die codd., aber bei Steph. Byz. und Suidas AAdela), 
Liv. XXI 5 Cartala, die wir micht kennen. Es 
sieht so aus, als ob Althia der einheimische, ibe- 
rische, Kartala der karthagische Name sei (von 
krt — Stadt?). Vgl. Fontes Hisp. ant. III 24. 
[A. Schulten.] 
Oixoxirms »öiros Ptolem. IV 3, 1v.1. 04. 
xalıns, Olxaxiıns, Olxayirns. Die große Meeres- 
bucht zwischen Collops maior und Collops minor, 
östlich von Rusicade (Philippeville), in die ein 
Flüßchen einmündet (heute Bucht von Ei-Guelb). 
Müller zu Ptolem. 615. Art. Numidia 
S. 1347. Tissot Géogr. comp. de la Prov. Rom. 
d'Afr. I 154. Cat Essai sur la Maur. Cés. 9. 
Beschreibung bei Moucehez La côte et les ports 


tus Herculis. Die Ortschaft war in der Nähe von 60 de I'Alg. 25. Die Küste wird von Philipp- 


Villafranca, etwas östlich von der modernen Stadt, 
wo der Name Portus Olivi oder Olivulae noch im 
frühen Mittelalter weitergelebt hat, wie die Ur- 
kunden des 11.—12. Jhdts. zeigen. — Literatur: 
Casalis Dizionario geografico s. Olivula. Rossi 
Da Nizza a Caponero, Monografia stor. porti dell’ 
antich. nella penisola italiana 21—22. 
[Luisa Banti.] 


son Das Mittelmeergebiet 87 als Längsküste mit 
Abrasionsformen geschildert, unterbrochen von 
kleineren Flachküsten an den Talmündungen. Die 
landseitige Absperrung ist durch die einmünden- 
den Täler gemildert. Die Gestaltung der Küste 
ist für Schiffahrtszwecke günstig, sie bietet hinter 
ihren Kaps den Schiffen Schutz. Th. Fischer 
Mittelmeerbilder 87. 112 hat festgestellt, daß die 
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Form des flachen Kreisbogens, den die Bucht hat, 
unter dem Einfluß der Brandungswelle des Meeres 
entstanden ist, [Windberg.] 
Olla (gr. zörge), Topf, Hafen. Das Wort ist 
nach Walde Etymol. Wörterb.® 84 von dem in 
den meisten idg. Sprachen (nhd. ‚Ofen‘) nach- 
weisbaren ai. ukhd abzuleiten. Die Formen aula 
und olla kommen nebeneinander vor (Dialekt- 
mischung). Die Monophthongierung stammt aus 
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wird (Walters I 389). Im A. T. begegnet uns 
wiederholt der Ausdruck O., so in der oft zitierten 
Stelle sedebamus super ollas carnium (Exod. 16, 3). 
Häufig sind dort die Metaphern, die auf das 
Fleischkochen auf offenem Feuer Bezug nehmen 
(Nachweise im Thes. 1. 1. II 1454, 17ff.). Bei den 
Römern wurde die O., gelegentlich auch mehrere, 
auf das Feuer, wohl mit Zuhilfenahme des Drei- 
fußes (tripes, Isid. orig. XX 8, 5 unter den vasa 


ländlichen Dialekten (Stolz-Schmalzë 79). 10 coquinaria angeführt), aufgesetzt (Martial. XII 


Über die Verbreitung der Formen (selten aulla 
und ola, Deminutiva aulula, ollula, auzilla), von 
denen nur olla in den romanischen Ableitungen 
erhalten ist, vgl. die Übersicht Thes. 1. 1. II 1458, 
15ff. 1632, 78E. . 

O. ist der allgemeine Name für das im Haus- 
halt verwendete Kochgeschirr (Gloss. V 228, 41 
olla illa alias vas ad quoquendum). Die O. wird 
unter den vasa coguinaria, cocula angeführt (Isid. 


18, 19. Surgentem focus ezcipit superba vicini 
strue cultus iliceti, multa vilica quem coronat 
olla}, während das aënum, das eherne Koch- 
gefäß, über dem Feuer aufgehängt wurde (Plin. 
n. h. XVIII 858 in aëno pendente. Dig. XXXIII 
7, 18, 3 aënum, quod supra focum pendet; vgl. 
Hunziker Daremb.-Sagl. I 170). Zum Auf- 
tragen der Speisen diente im allgemeinen die 
catina (Blümner a. O. 391), die O. erscheint ` 


orig. XX 8, 1f; vgl. ferner ebd. patella ... olla 20 als Tafelgerät bei Plautus (Cure. 368 poculum 


est ... oris patentioribus; ebd. 4 Lebeiae sunt 
... ollae minores ad usum eoquendi paratae). Die 
griechische Entsprechung ist xürge (Saglio 
Daremb.-Sagl. I 11407. Walters Ancient Pot- 
tery I 174#.). Die O. wird benützt zur Herstellung 
der puls (Varr. sat. 190 oculis observate ollam 
pultis, ne aduratur. Iuven. 14, 171 grandes fuma- 
bant pultibus ollae), der althergebrachten römi- 
schen Speise, auch später noch Hauptnahrung der 


grande, aula magna ... Capt. 846 astitui aulas) 
und in dem nach Buecheler aus einer Atel- 
lane oder einem Mimus stammenden Vers (Carm. 
epigr. 33, 2 [CIL IV 1896] lingit [conviva] ol- 
lam aut caccabum. In ärmlichen Verhältnissen 
mochte sie wohl auch als Trinkgefäß dienen (Mar- 
tial. XIII 8 imbue plebeias Olusinis pultibus ol- 
las, ut satur in vacuis duleia musta bibas). 

Die O. war aus Ton, meist wohl einfach her- 


ärmeren Kreise (Orth o. Bd. XI S. 957), des 30 gestellt. Fabius Pictor bei Non. p. 223 olam 


Gemüses (Sulp. Sev. dial. I 13, 4 ollam cum 
holeribus ... sine igne fervere. Antike Etymo- 
logie Varr. 1. 1. V 108 ab olla olera dicta), zum 
Kochen von Fleisch und Eingeweiden (Plaut. 
Rud. 185 aulam eztarem, d, h. für ezta bestimmt. 
Varr. 1. 1. V 98 ezta in olla, non in veru coquuntur. 
Paul. Fest. p. 23 aulicocta esta, quae in ollts coque- 
bantur, dicebant, id est eliza, Act. Arv. (CIL VI 
2065 a. 87) 1, 21 [magister] ezta aulicocta reddi- 


rudem fictilem. Plin. n. h. XXXI 46 ollis ... e 
figlino opere crudis). Wir erfahren auch von Aus- 
schußware, &xßoAn (Naevius FRC 103 — Varr. 
1. 1. VIII 108 ezbolas quassant aulas). Es gab auch 
O. aus Erz (Plin. n. h. XIV 81 in aulam aheneam 
aquae calidae plenam), die wohl für bestimmte 
Zwecke bevorzugt wurden (Anthim. 75 coquas 
in olla tamen, nam non in aeramine). Eine be- 
stimmte Erzmischung hieß temperatura ollaria 


dit), ferner zum Einlegen von Trauben, einem 40 (Plin. n. h. XXXIV 98). Wir lesen auch von 


sehr beliebten Verfahren der Konservierung (über 
andere Verfahren vgl. Plin. n. h. XIV 16) (Cato 
T. r. XXX 2, 2 uvae in ollis in vinaceis conduntur. 
Horat. sat. II 4, 71 venuncula convenit ollis. Pli- 
nius nennt eine Traubenart uvam ollis aptisstmam 
[n. h. XIV 34] uva ... ollis utilissima [ebd. 29], 
d. h. zam Einlegen sehr geeignet. Martial. VII 
20, 9 uvae ollares, eingelegte Trauben), sowie 
Nüssen (Plin. n. h. XV 64) und anderem Obst, 
der Herstellung der sauren Milch (Colum. XII 
45, 1 Ozygalam sic facito. Ollam novam sumito, 
eamque iuzta fundum terebrato ...); in der Gärt- 
nerei wurden ollae, und zwar solche mit Luft- 
löchern (Varr. r. r. III 15, 5 cum foraminibus. 
Plin. n. h. XVII 64 perforatas), zum Ansetzen von 
Samen verwendet. Auch zum Abschütten des 
Weines aus dem cadus konnte neben dem urceus 
(Plaut. Mil. 831; vgl. Blümner Privatalt. 153) 
auch die O. verwendet werden (Plaut. Mil. 853 


gläsernen oliee, die als Fischbehälter dienten 
(Sen. nat. qu. IH 17, 2 vitreis ollis inclusi ad- 
feruntur [mulli]). Im allgemeinen war die O., 
anders als die zweihenkelige yóroa (Hunziker 
a. O.), ohne Henkel (das vas ansatum simile an- 
gustae ollae [Colnm. IX 15, 5], in dem vor dem 
Ausnehmen der Waben das starken Rauch ent- 
wickelnde Feuer zum Bienenstock gebracht wird, 
erscheint in dieser Hinsicht als Ausnahme), hatte 


50 aber wahrscheinlich oft einen Deckel (opereulum), 


wie wir es von den ollae ossuariae (s. u.) wissen. 
Die Größe der ollae war je nach den Bedürfnissen 
verschieden (Plaut. Aul. 390 aulam maiorem ... 
er vicinia pete; haec est parva, capere non quit). 
Es gab auch O. mit genauen Abmessungen (Plaut. 
Aul 809 quadrilibrem aulam. Mil. 853 bilibris 
aula). Im allgemeinen war die O. groß (Non. 
p. 543 aula quam nos ollam dicimus; et est capa- 
cissimum vas. Iuven. 14, 171 s. o.). Auch O. von 


ibi erat bilibris aula sic propter cados; ebd. 856 60 gewaltigen Ausmaßen kamen vor (Colum, XH 


ubi bacchabatur aula, cassabant cadi). In einer O. 
befindet sich das zur Enthaarung verwendete Harz 
(Martial. XII 32, 21 plena turpi matris olla re- 
sina); die O. diente aber auch zam Aufbewahren 
und Verstecken des Geldes (zahlreiche Stellen in 
der Aulularia des Plautus, die davon ihren Namen 
hat. Cie. fam. IX 18, 4 ollam denariorum im- 
plere), was auch durch zahlreiche Funde bewiesen 


12, 34 in ollam, quae fert amphoras tres, d. h. 
etwa 80 1). Auf der auf Grund der Funde ge- 
machten Zusammenstellung bronzener Küchen- 
geräte (Mau Pompeji 397 Fig. 222) können wir 
wohl einige Stücke (b, g, h, 1) alə O. bezeichnen. 
In der heutigen Literatur wird das Wort O. vor 
allem im Hinblick auf Material und Form (oval 
oder kugelförmig) verwendet (Walters II 529. 
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Catalogue of Roman Pott in the Brit. Mus., 
Index 4631.). y ` 


Es ist nicht überraschend, daß die O., ein 
Gegenstand des täglichen Gebrauches, auch im 
Sprichwort erscheint, so ipsa olera olla legit (Ca- 
tull. 94, 2), wobei an die antike Etymologie {s. o.) 
zu denken ist (vgl. Kroll im Komm. 266); 
soeiorum olla male fervet ‚Viele Köche verderben 
den Brei‘ (vgl, Friedländer Petrons Gast- 
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Ollius. 1) Heute Oglio, Nebenfluß des Po 
(Plin. n. h. ITX 118. Geogr. Rav. IV 36) und Haupt- 
fluß im Gebiet der keltischen Cenomanen, einst- 
mals aber auch der Grenzstrom des mit den Rö- 
mern verbündeten Venetiens gegen den Ansturm 
der Kelten. Der Fluß entspringt auf dem Monte 
Tonale im Gebiet der Camunnxi, die das heutige 
Val Camonica bewohnten (Dio LIV 20); diese 
Camunni (Schreibung mit doppeltem nn auf 


mahl? 241); ollam cum holeribus.... sine igne 10 Grynd CIL V 4957 und bei Plin. n. h. IT 184. 


fervere (Sulp. Sev. dial. I 13, 4; s. o.). Aus dem 
A. T. (Sirach 13, 3) stammt quid communicabit 
caccabus ad ollam? Quando enim se colliserint, 
confringetur. 

Die Komödie kennt einen derben Scherz, der 
darin bestand, daß auf dem Kopf des Parasiten 
eine mit Asche gefüllte O. zerbrochen wurde 
(Plaut. Amph. frg. 4 infringatur aula cineris in 
caput. Capt. 89; Cure. 396). Da die Asche auch 


1 unterwarf Augustus 7/6 v. Chr. (vgl. die 
Aufzählung auf der Triumphinschrift bei Plin.. 
n. h. II 186), wies sie der benachbarten Stadt 
Brixia (so Mommsen auf Grund der Inschrift 
4957) zu und erschloß damit den Oberlauf des 
Flusses. Sie waren nach Plin. 134 vielleicht Euga- 
neer, nach Strab. IV 206 aber Raeter und hatten 
nach Plin. a. O. Iatinisches Recht (vgl. dazu 
Mommsen CIL V p. 519 und Pais Suppl. 


in der Antike als Apotropaion und Heilmittel ver- 20 1284). Nach einem Lauf von 81 km erreicht der 


wendet wurde (vgl. Weinreich Heilungswun- 
der 181), gehört dies vielleicht in denselben: Zu- 
sammenhang wie der Brauch des Aschetopfwer- 
fens, von dem Sartori Sitte und Brauch (Lpz. 
1914) II 100 beriehtet: Im Erzgebirge wirft man 
am Aschermittwoch einen mit Asche, Scherben 
und Unrat gefüllten Topf in den Hausflur oder in 
die Stube; wird der Übeltäter erwischt, so setzt 
man ihn in einen Wassertrog; ebd. II 192. 


O. (Plin. n. h. ITI 131) den Laeus Sebinus, den 
heutigen Lago d’Iseo, der an die 25 km lang und 
bis 300 m tief ist. Obwohl der O. bei dem Aus- 
tritt aus dem See 130—160 m breit in mäßiger 
Strömung dahinfließt und bis zur Einmündung 
in den Po 138 km zurücklegt, ist er nur in gei- 
nem letzten Drittel schiffbar. Hier werden seine 
Gewässer durch zwei Nebenflüsse verstärkt, durch 
die Mella, die nach Verg. Georg. IV 278 und 


Drechsler Sitte, Brauch und Volksglaube in 30 Serv. sowie Philarg. Schol. vom Mons Brennus 


Schlesien I 171). Im Kult der Arvalbrüder spie- 
len beim Maifest O. eine bestimmte, nicht ohne 
weiteres verständliche Rolle (Henzen Act. Arv. 
30 u. Wissowa o. Bd. H S. 1472). Sie waren 
Gegenstand einer kultischen Handlung (saerum 
fecerunt ollis) und wurden dann nach einem mit 
ihnen in Verbindung stehenden Gebet (ollas pre- 
cati sunt) zur Türe hinausgeworfen (et osteis 
apertis per clivum iactaverunt). Dazu wäre an 


entspringt und aus dem Gebiet der ebenfalls 
7/6 v. Chr. unterworfenen Trumplini im Val 
Trompia kommt, sowie durch den Clesis, heute 
Chiese. Der Clesis, auch Clusius, entspringt auf 
dem Monte Adamello, durchströmt das Gebiet der 
(CIL V 4898 genannten) Sabini im Val Sabbia 
und den kleinen See von Edrum = (CIL V 4891: 
Edrani) Idro und mündet bei Betriacum in den O, 
Die Gesamtlänge des O. beträgt also 174 km. 


das Topfwerfen zu erinnern, das das Gedeihen 40 Nach Polyb. II 32 machten die Römer von der via 


des Flachses befördern soll; je höher der Topf ge- 
worfen wird, desto höher wird auch der Flache 
(Drechsler I 171; vgl. Wuttke Deutscher 
Volksabergaube 84 [98]. 422 [657)). 

‚ Die Literatursprache scheint das Wort o. ge- 
mieden zu haben. Bei Vergil, Horaz und Ovid 
kommt nur aönum je ol zur Bezeichnung des 
Kochgeschirres vor. Den Geldtopf (s. o.) bezeich- 
net Horaz (sat. II 6, 10) als urnam argenti, Pro- 


Postumia her, vielleicht von Placentia aus, wenn 
wir gegen Pais (Stud. ital. V [1897] 279) die 
Lesung Massilia nicht halten wollen, einen Vor- 
stoß und kamen in das Land der Insubrer, wo 
die Adda in den Po mündet. Nach weiteren Mär- 
schen kamen die Römer schließlich in das Land 
der Cenomanen und überschritten dabei den Fluß 
Kioöcuos, Sodann fielen sie nochmals über die 
Insubrer her. Mommsen macht es CIL V 413 


perz sagt (II 18, 32) aceipiat manes parvula testa 50 Anm. recht wahrscheinlich, daß Polyb. hier nicht 


meos; wo offenkundig an die olla ossuaria ge- 
dacht ist. Ovid gebraucht in diesem Sinn urna 
(met. IV 166. XI 706 u.s.) ; ebenso Lucan und Seneca. 
‚Über die Verwendung der ollae ossuariae zur 
Beisetzung der Überreste Verstorbener spricht 
ausführlich Samter (Art. Columbarium 
o. Bd. IV S. 596f.). Seither auch Walters II 550. 
Literatur. Blü mner Privataltert. 154f. 503. 
Pottier Daremb.-Sagl. IV 171£. Münscher 
Tea 1. 1. II 1453ff, 
Ollieulani, eine der 30 albanischen Bundes- 
gemeinden, die Plin. n. h. III 69 aufzählt. Die 
age ist gänzlich unbekannt. [Hans Philipp.] 
Silva, Steph. Byz. s. v., Stadt am Kaspi- 
schen Meer; vielleicht zu deuten als Stadt der 
Oloudai (s. d.) am Fluß Alontas, dem heutigen 
Terek; danach Vorläuferin des heutigen Kisljar. 
[Albert Herrmann.] 


den Clesus = heute Chiesa meint, sondern den 
O., und daß dieser Fluß damals die Grenze zwi- 
schen den Insubrern um Cremona und: den Ceuo- 
manen umd deren Hauptort Brixia war. Vielleicht 
geht der Irrtum nicht einmal zu Lasten des Poly- 
bius, sondern man war allgemein bis zur Unter- 
werfung der Stämme an den Quellen nieht unter- 
richtet. Mommsen rechnet das Gebiet von 
Brixia, d. h. der mit Rom verbündeten Ceno- 


[F. Wotke.] 60 manen, mit Sicherheit ostwärts von Salo am 


Gardasee, dessen Südseite er von Lonato an zu 
Verona weist, Die Südgrenze des Brixiagebietes 
erscheint unsicher, weetwärts bildeten der O. und 
der lacus Iseus die Grenze; im Val Trompia 
endete das Gebiet bei Concesi. Als die Insubrer 
von den Römern besiegt worden waren, verloren 
sie das Gebiet zwischen Po, Oglio und der un- 
teren Adda, wo 218 Cremona gegründet wurde 
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{s. d. Art. Cremona). Die Mündung des O. in 
den Po sah einmal etwas anders aus, denn das Po- 
knie bildete sich erst später, so daß der Po süd- 
licher floß, an Gonzaga vorüber; den alten Po- 
lauf verrät der Abzugsgraben Po vecchio. 
[Hans Philipp.] 
2) T. Olius, Vater der Poppaea Sabina, 
Schwiegersohn des Statthalters von Moesien 
Poppaeus Sabinus. Als Freund Sejans wurde er 
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weisen Speer und Schild des Gottes in eigenarti- 
ger Überschneidung auf, eine auffällige Darstel- 
lung, die meines Erachtens vielleicht nieht aus 
Zufall an den bei den britannischen Kelten gewiß 
bereits in vorrömischer und vorgermanischer Zeit 
bekannten Maibaum erinnert, was auch zur eben 
erwähnten Etymologie des O. als ‚Baumgott‘ 
durchaus passen könnte. Ein zweiter ähnlicher, 
aber besser ausgeführter kleiner Hausaltar stammt 


mit in dessen Sturz hineingerissen, bevor er, ab- 10 vom selben Fundort und stellt auf der Vorderseite 


gesehen von der Quaestur (Suet. Nero 35), irgend- 
welche Amter bekleidet hatte (Tac. ann. XIII 45). 
Seine Tochter, die spätere Gattin Neros, nahm 
den Namen ihres Großvaters mütterlicherseits 
an. Vielleicht ist der auf einer Bleiröhre aus 
Carsoli genannte T, Olins T. f. (Lanciani Sill. 
epigr. aquar. nr. 460) mit ihm personengleich. 
Dessau PIR. {W. Hoffmann.] 
3) Fluß in der Aiolis, Plin. n. h. V 122. L. 


Sucellus mit Hammer in der Linken und Stab in 
der Rechten stehend dar (bisher irrig ebenfalls als 
Kriegsgott mit Speer und Axt beschrieben, fehlt 
u. Bd. IV A Art. Sucellu s). Vgl. St. CL B aq- 
deley Chedworth Roman Villa5 (1935) 80 
nr. 145, 1, 2 (mit Tafeln). An weiterer Literatur 
vgl, noch F. Haverfield The Roman Occupa- 
tion of Britain? (1924) 249. Holder Alteelt. 
Sprachsch, II 848. F. Heichelheim On Un- 


Robert Etudes Anatoliennes 166f. bringt ihn 20 known Roman Statuettes of Deities in the Ar- 


mit der nur aus Münzen bekannten Stadt Iolla 
{nur das Ethnikon Toldaw oder Zoll&ov steht 
auf diesen) zusammen und vermutet, daß bei 
Plinius der Name des Flusses aus Jollius oder 
Iollus verderbt ist. Iolla ist wegen der Ahnlich- 
keit seiner Münzen mit denen von Adramyttion 
in der Nähe dieser Stadt zu suchen. Dadurch 
wird die Annahme Kieperts gestützt, daß 
der Karindja Tschai, der nach südnördlichem 


chaeol. Museum Cambridge. Cambr. Antiq. Soe. 
Commun. 37 (1937), insbes. zu Anm. 29. 
[Fritz Heichelheim.] 

Olmeios (Oluesıds, zum Akzent s. Arcad. 44, 
16, zum Spiritus vgl. Stephani Thesaurus), Fluß 
in Boiotien, vom Helikon kommend (Schol. Hesiod. 
Theog. 5), nach Strab. IX 407. 411 mit dem Per- 
messos zusammen bei Haliartos in den Kopais-See 
fließend. Sein Name ist nicht bei Paus. IX 31, 7 


Lauf an Kemer vorbei in den Freneli Tschai 30 mit Leake II 498, 3 und Bursian I 288, 3 


mündet, der O. ist. [W. Ruge.) 
Ollix, hölzernes Trinkgefäß unbekannter 
Form, nur von dem Grammatiker Pamphilos bei 
Athen. XI 4% erwähnt, [Reinhard Lullies.] 
Ollogabiae a. o. Bd. IV S. 2225f. 2230 Art. 
Matres B LIV, XCV, dazu noch I. Lind- 
quist Der Gott Lobbonus. Humaniska Veten- 
skapsamfundets i Lund. VI (1933) 173/74. 
[Fritz Heichelheim.] 


einzusetzen, vgl. o. Bd. XII S. 566. Von Hesiod. 
Theog. 6 zuerst genannt, wird er wie der Permes- 
sos in hellenistisch-römischer Topik zum Bach der 
Musen: Stat. Theb. VII 284. Lukian. adv. ind. 3. 
Philostrat. Imag. II 7 p. 353K. Kallistrat. 7 
p. 429K. Nonn. Dion, VII 236. Alə Eponym des 
Flusses gilt (Schol. Hesiod.) Olmeios, Sohn des 
Sisyphos, der sonst Olmos heißt (s. den Art.). Die 
Ansetzung des O. ist von der des Permessos nicht 


Ollototae. S. Matres o. Bd. XIV S. 2230.40 zu trennen, s. den Art, Permessos. Der O0. 


Oliovico, König der Nitiobrogen, etwa in Sul- 
lanischer Zeit, vom römischen Senate durch die 
Anerkennung als Freund des römischen Volkes 
geehrt, Vater des Teutomatus, eines Bundesgenos- 
sen des Vercingetorix (Caes. bell. Gall, VII 31, 5). 
Verwandte, mit Ollo- gebildete Namen bei Hol- 
der Alteelt. Sprachsch. II 846f. [F. Münzer.] 

Olludius s. o. Bd. XIV S. 1954 Art. Mars 
B_LIV. Der Göttername wird jetzt unter anderem 


ist danach der heutige Kefalari, der Bach von 
Mavromati. [E. Kirsten.] 
"Oli, al, das nordwestliche Kap der Halb- 
insel Perachora (Peraia von Korinth), für dae 
ein moderner Name nirgends genannt wird, Strab. 
VIII 6, 22 p. 380. IX 2, 25 p. 409. Curtina 
Rh. Mus. 1846, 201; Peloponnesos II 551. Bur- 
sian Geogr. Griech. I 383. Meliarakis Tew- 
yoapia Apyolidos 188, Stillwell-Fowler 


als ‚mächtiger Baum‘ oder als ‚mächtiger Herr 50 Corinth I 26. 43, 1. Grasberger Ortsnamen 


der Götter‘ gedeutet. Vgl. L. Weisgerber 
Die Sprache der Festlandkelten. Röm.-Germ. 
Komm. XX (1931) 205. Nach den Zeugnissen 
handelt es sich bei O. um einen Lokalgott von 
Antibes in der Narbonnensis, dessen Verehrung 
durch keltische Untergrundwanderung oder even- 
tuell Handelseinflüsse außerdem noch nach Glou- 
cestershire in Britannien übergegriffen hat. Ein 
roher bisher unbeachtet gebliebener Reliefstein, 
von einer römischen Villa bei Chedworth herrüh- 
rend, gehört wohl in denselben religiösen Zu- 
sammenhang, da er nahe dem Fundort von CIL 
VII 73 in Gloucestershire aufgefunden worden 
und ebenfalls einem epichorischen Mars geweiht 
ist. Dargestellt ist auf der Vorderseite des inter- 
essanten kleinen, vielleicht tragbaren, Haus- 
altares eine rohe stehende männliche Gestalt in 
einfachster Umrißzeichnung. Die Nebenseiten 


261. S. u. Art, Peraia. [Ernst Meyer.] 
Olmion (Omov). Ort in Boiotien nach Epa- 
phroditos bei Steph. Byz., der Name auch durch 
v. Wilamowitz Pindaros 19, 1 in Sehol 
Hom. D. II 511 hergestellt, wo O. mit dem Fluß 
Olmeios verbunden wird (e. d.). Doch scheint 
dies (gegen v. Wilamowitz) nur auf der Ver- 
mengung der Eponymen Olmos und Olmeios zu 
beruhen und O. vielmehr zu Olmones (s. d.) mit 


60 dem Eponymen Olmos, Sohn des Sisyphos, zu ge- 


hören, IR, Kirsten. 
Olmones (Oiuwvee), Ort in Boiotien, bei 
Paus. IX 24, 3, 12 Stadien von Kopai, 7 von 
Hyettos angesetzt; die Lage von Hyettos bei Den- 
dra nördlich von Pavlu, westlich von Martino ist 
bekannt (Bölte o. Bd. IX S. 90f.); danach ist 
die Entfernungsangabe von Kopai bei Pausanias 
irrig und der ältere Ansatz von Hyettos und 0. 
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am Rand der Kopais in der Gegend Stroviki (so 
auf den bei Oldfather Am, Journ. Arch. XX 
[1916] 158, 3 zitierten Karten) widerlegt (rich- 
tige Andeutung der Lage zuerst bei Bursian 
I 212, 1). Bestimmt man von Hyettos aus die 
Lage von O. in etwa 7 Stadien Entfernung nach 
Süden zu (nach Oldfather 161 sind es aller- 
dings 22 Stadien Luftlinie, wohl nur durch einen 
Irrtum), so kann man nur das Palaikastro von 
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Der Name des Ortes O. erscheint in verschie- 
denen Formen: Hellanikos FGrH 4 F 16 nannte 
ihn Salmos (u. Bd. IA 8. 1991), also entsprechend 
den Textvarianten bei der Erwähnung der gleich- 
namigen, also stammverwandten (achäisch-aioli- 
schen) Stadt in Thessalien (u. Bd. IA S. 1986 
Nr. 1, identisch mit Nr. 2). Daneben erscheint 
Almos (o. Bd. I 8. 1590) ebenfalls bei Hellanikos; 
nach Paus. IX 34, 10 ist die ursprüngliche Form 


Pavlu mit O. identifizieren (mit Bölte, vgl. die 10 Aluwves, die spätere OAuoves (danach Steph. 


Karte o. Bd. IX S. 91), wie Lolling Urbaede- 
ker 180 und 188 (vgl. Hell. Landeskunde 128) 
vorschlägt. Dies liegt auf einer vom Zug der 
Uferhügel der Kopais gelösten Höhe über dem 
Dorf und beherrscht den Vereinigungspunkt der 
Wege am Seeufer entlang von Kopai wie von 
Bumeliteia bei Martino (Öldfather 154f.) 
bzw. Opus über Tegyra (Plut. Pelop. 16) nach 
Orchomenos; unfruchtbares Hügelland trennt es 


Byz.); aber auch Olmion als zdAss Borwrias (Epa- 
phroditos in den Homerika nach Steph. Byz. =. v.) 
dürfte damit identisch sein. Fernzuhalten ist da- 
gegen der Name des Flusses Olmeios (s. d.) und 
der Ansatz von Olmos (mit dem offenbar O. oder 
ein älterer Name von Orchomenos gemeint ist) 
wegen dessen Ansatzes nods töv "Elırdva 
(Schol. Hom. II. II 511, wo v. Wilamo- 
witz, Pindaros 19,1 Ziven herstellt nach 


von Hyettos. Die Ruinen auf dem Kastro sind 20 Steph. Byz.). Fälschlich ist in Schol. Hesiod. 


nach Lolling 188 ‚ohne alle Bedeutung. Um 
den oberen Rand des Hügels läuft ein jetzt aus 
rohen, meist kleinen Steinen bestehender Ring.‘ 
Vom Kastro stammen wohl die in Kapellen von 
Pavlu verbauten Inschriften IG VII 2845. 2847. 
Autopsie des Pausanias, der in O. nichts Erwäh- 
nenswertes ausdrücklich feststellt, kann wohl mit 
Heberdey Reisen des Paus. 102% und Old- 
father 162 angenommen werden. Lollings 
und Böltes Ansatz gehen von der zwar wahr- 
scheinlichen, aber nicht erweisbaren Vorausset- 
zung aus, daß die Entfernungsangabe gegenüber 
Hyettos richtig ist; da die folgenden Wegangaben 
des Pausanias aber falsch sind, sind Zweifel 
immerhin erlaubt. Dann könnte doch ein Ansatz 
näher am Ufer der Kopais erwogen ‚werden, wie 
ihn die o. Bd. IX S. 90 zitierte Literatur vor- 
schlug. Von Kopai-Topolia führen jetzt zwei Wege 
nach Pavlu-Dendra, der eine direkt nordwärts, der 


Theog. 5 der Eponym des Olmeios identifiziert 
mit dem von O., der meist Almos (Belege bei 
C. O. Müller Orchomenos 128, 2. 3, o. Bd. I 
8.1590 Nr. 2), nur bei Paus. IX 24, 3. Steph. 
Byz. und Schol. Hom. Il. II 511 Olmos, Sohn des 
Sisyphos heißt. Die Bildung Salmos weist wohl 
auf Holmones als richtigere Transkription. 
Bezeugt ist Ö. sonst nur durch die Erwäh- 
nung einer Landschenkung in Hyettos OO VII 


80 2808 — Syll.® 1112, vor 212 n. Chr.), deren Ob- 


jekt im Süden und Westen an Besitz von Bewoh- 
nern von O. stößt. Der Gebrauch des Ethnikon 
OAuovıos zeigt wohl, daß O. damals selbständige 
Gemeinde war, also ebenso Polis wie Hyettos 
nach IG VII 2833f. Pausanias nennt O. Kome 
seiner geringen Bedeutung nach und rechnet es 
zum Gebiet von Orchomenos (IX 24, 3), jedoch 
wohl nur aus mythologischen Gründen, im Zu- 
sammenhang mit der Vorstellung des orchomeni- 


andere mit einem Bogen über Stroviki; dieser 40 schen Großreichs (Ed. Meyer Theopomps Hel- 


nähert sich einer anderen Ruinenstätte, in der 
also O. vielleicht auch gesucht werden könnte. 
Auf der östlichen der 3 Erhebungen des Turlo- 
janni (westlich des Kumitishügels), die Bazaraki 
heißt, liegt nach Lolling Urbaedeker 190 ein 
sonst unbenanntes Palaikastro mit vielen alten 
Fundamentmauern {und einem alten Zugangs- 
weg), das Lolling wenig wahrscheinlich als 
nur vorübergehend bewohnte Zufluchtsburg von 


lenika [Halle 1909] 95), die auch im Auftreten 
des Heros Almos-Olmos in der Genealogie von 
Orehomenos zum Ausdruck kommt (v. Wila- 
mowitz 191). [E. Kirsten.} 
Olmos, Sohn des Sisyphos und Enkel des 
Aiolos. Er ist der Eponym des Dorfes Olmones, 
das am Kopaissee in Boiotien im Gebiet von 
Orehomenos liegt; Paus. IX 24, 3. Steph. Byz. 
s. OAuwres. Paus. IX 34, 10 nennt ihn Almos 


Kopai deutet (diese war vielmehr auf der Insel 50 und entsprechend das Dorf Almones, wovon O. 


Gla, deren Mauern keineswegs sicher in myke- 
nische Zeit datiert sind, zumal die Hauptkanäle 
der Kopaisentwässerung ebenfalls nicht dieser, 
sondern der frühhellenistischen Zeit angehören 
dürften, da das 2. Jahrt. eine Trockenzeit war 
[Reallex. d. Vorgesch. VII 8], anders noch Ken- 
ny Liverpool Annals 1935, 189ff.); auch die 
höchste Erhebung dieses Hügelzuges trägt einen 
Mauerrest von 100 Schritt Länge nach Lolling, 


bzw. Olmones nur Nebenformen sind (s. Art. 
Almos o. Bd. I S. 1590). O. kam mit seinen 
Brüdern Porphyrion und Athamas zu Eteokles, 
dem König der Andreer, der ihnen ein Gebiet in 
der Gegerd von Orchomenos zuwies, wo sie ein 
Dorf gründeten, das sie Olmos nannten. Der Sohn 
des O, war Minyas, sein Enkel Orchomenos, Schol. 
2. II 511; vgl. o. Bd. XV 8 2015ft. Nach ihm 
ist auch der Bach Olmeios genannt, der vom 


Kenny 202 leugnet die Existenz von Mauer- 60 Helikon herabfließt, Schol. Hesiod, Theog. 5, wo 


resten auf der ersteren Höhe, erschließt aber aus 
Felsglättungen und der Existenz des Zugangs- 
wegs mit kyklopischer Stützmauer eine Akropolis- 
anlage. Einen Rest der Unterstadt zu dieser er- 
kennt er 201f. in einem erst von ihm (Taf. 61) 
festgestellten Mauerzug, der südlich der Insel 
Turlojanni hinzieht und im rechten Winkel sich 
an die kleinere Insel Stroviki anlehnt. 


der Eponym nach dem Fluß die erweiterte Form 
Olmeios erhält. Über O. (= Almos) vgl. Forch- 
hammer Hellemika 306. 324. K. O. Müller 
Orchomenos 134. 139. Ernst Bernert.] 
Olobagra (Olößeyoa), eine sonst unbekannte 
Stadt Makedoniens, Theag. bei Steph. Byz. 
[Eugen Oberhummer.] 
’OA6yospa, eine Binnenstadt im Gebiete der 
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Piraten, an der Westküste Indiens, nach Ptolem. 
VII 1, 84, unweit von Musopallis (s. Art. Mov- 
oordäAAno. Bd. XVIS. 899). Lassen (Ind. 
Alt. III 188f., 3) setzt die Lage von O. im Süden 
von Räjapura (73° 31’ östl. Länge, 16° 34° nördl. 
Breite) oder bei dem modernen Ramghar an. 
Berthelot (L'Asie ancienne d'après Ptolémée 
349) begrenzt das Gebiet der Piraten mit den 
heutigen Distrikten Konkan und Nord-Kanara, 
Musopallis sucht er bei Hubli (75° 9° östl. Länge, 
15° 20° nördl. Breite). Die Vermutung, nach der 
O. mit Aluvakheda identisch sein könnte, auf die 
Rice (Mysore and Coorg 137) hinweist und bei 
Saletore (Ancient Karnütuka I, Poona 1936, 
56) als richtig angesehen wird, ist unannehm- 
bar; abgesehen von einer etwas entfernten Laut- 
ähnlichkeit spricht nichts dafür. Denn Alu- 
vakheda war ein Gebiet der Fürstenfamilie der 
Aluva oder Alupa vom 7.—14. Jhdt., das in Süd- 
Kanara lag und dessen Hauptstadt Udiyävara 
{nahe dem heutigen Udipi) war (vgl. Epigraphia 
ind. IX 15ff.); der ältere Namen dieser Stadt war 
Udayapura oder Udeyapura. Da O, südlich von 
Banaväsi liegen soll und westlich nach Ptolem. 
VII 1, 83, ließe sich im Zusammenhang mit der 
Endung an den Ort Holalkere (bei 76° östl. 
Länge, 14° nördl. Breite) denken, der allerdings 
östlich von Banavasi bei 75° 1’ östl. Länge, 14° 
32’ nördl. Breite liegt. IO. Sien.) 
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jedoch Freuden- oder Klagegeschrei 
vonFrauen. Vgl. Aischyl. Ag. 595 yuraelo 
vöup dhoAvuyudv älkos Akloder zard róli Eiaoxor, 
ferner Xen. anab. IV 3, 19, wo Xenophon neben 
dem zouen und dvalaldlsır der Soldaten für 
die Freudenrufe der Frauen ovvodolöteıw verwen- 
det. Doch Thuk. IX 4 ist dAodvy5 das Kampf- 
geschrei der Männer. O, ist fast Terminus gewor- 
den für die laut gesungenen Gebete und das in 


10 einzelnen, lauten Ausrufen bestehende Beten 


er Frauen beim Opfer oder sonstigen feier- 
lichen Handlungen. Nach Herodot. IV 189 ist 
solches Beten von Libyen nach Hellas eingedrun- 
gen: doxseı 6’ Euoıye xal dhokuy) Ev igoicı Evraüde, 
noðtov yeréoðar” xáota yàg tavty zgEwvras nahös 
ai Aißvooar. Jedenfalls ist das dAolvLerv alte grie- 
chische Sitte: Hom. Od. III 450 (beim Opfer des 
Nestor); Il. VI 301; hymn. Ven. 19. Ob O. mehr 
Ausdruck der Freude oder des Klagens ist, läßt 


20 sich entgegen dem Versuch vieler nicht aus- 


machen. Doch geben Verbindungen wie öAoAuyuor 
Isoöv euer? nardvıoov (1) Aischyl. Sept. 268 und 
ivwidivfa uèv nálar opge Gro Aischyl, Ag. 587 
und ganz deutlich ävriuoAnov öloluyjs zwxvror 
%xev Eurip. Med, 1176 (im Gegensatz zum Gebet. 
nun ein Jammergeschrei) mehr der ersten Deu- 
tung recht. Diese Stellen .mögen genügen. Als 
Gegenbeispiel sei Anth. Pal. 7, 182 (Meleagros) 
herangezogen, wo öAokvyuds mit naenia übersetzt 


Oloe (0407), Epiklesis der Moira; s. Bruch-30ist. So erklärt auch Hesych. öAoAvyuds als Heivos, 


mann Epitheta d. 172. Eustath. Il. 1254, 17. 
Vgl. auch die Moiga xgaraı als Göttin des Todes- 
geschicks, s. Preller-Robert 1531. 
[gr. Kruse.] 

Oloessa (Oldesoe), als alter Name von Rho- 
dos bei Plin. n. h. V 31,132 erwähnt, der wohl 
mit dem von Olus —= foideıs (s. d.), wofür auch 
die Formen SoAoös (Stad. m. m. 350f.) und 
Oloös (Skylax 47, vgl. den Apparat in GGM I 44) 


»Aavduds und die Grundbedeutung treffend oa 
povri Auanod dðúvyy xagõlas danup Zut deëdugo 
ragıoröce. Über die Verwandtschaft mit »ouwös 
(Suid.) s. d. Art. Kowuoio. Bd. X S. 1195. 
Ferner vgl. d. Art. © o vos Nr. 1 u. Bd. VIA 
S. 596, [Wegner.] 
Olona (Hss.: Olonna), als ein nördlicher Zu- 
Auß des Po zwischen Tieinus und Lambrus vom 
Geogr. Rav. IV 36 erwähnt. Der noch heute Olane 


erscheinen (s, o. Bd. VIII 8. 2148), (vielleicht 40 heiBende kleine Fluß, an dem Mediolanum liegt, 


auch mit dem giechischen Ortsnamen Solus auf 
Sizilien [u. Bd. IIT A S. 983]) zu verbinden ist 
(Fick Bezzenb. Beitr. XXII [1897] 18). Rech- 
net man aber O. nicht zu den alten, dann nur in 
der Poesie fortlebenden Bildungen, die Fick 
ebd. XXI (1896) 242f. behandelt, sondern be- 
trachtet es als junge poetische Bezeichnung, wo- 
für die Parallelität mit Asterusia, Ophiusa usw. 
spricht, so liegt die Herleitung von Aiode (vgl. 


Soph. Trach. 521) näher (wirkliche Neubildungen 50 


auf -zooa liegen nach Fiek XXII 15f. nur bei 
kleinen Inseln vor). So erklärt v. Geldern 
Gesch. d. alten Rhodier (Haag 1900) 4, 1 O. aus 
den Schrecken des rhodischen Meeres, für die er 
die Belege zusammenstellt. [E. Kirsten.] 
Oloitrochos. einer der Freier der Penelope, 
Apollod. epit. VII 29 (verbessert aus Oloirochos 
Wagner z. St.) aus Zakynthos. 
[M. C. van der Kolf.] 


kommt aus der Gegend des Lago di Varese und 
mündet in den Lambrus == Lambro, der seiner- 
seits in den Po einfließt. [Hans Philipp.) 
Olondai (Oioröaı Ptolem. V 9, 13), Volk im 
asiatischen Sarmatien, nach Müller {Ptolem.- 
Ausg. 920, 2) zu verbessern in Aldyraı, Anwoh- 
ner des Flusses AAdvzıs, des heutigen Terek. Ihr 
Vorort war vielleicht QAlva, s. d. 
[Albert Herrmann.] 
Olonieus (Liv. ep. XLIII. Olyndieus Flor. I 
33, 13f. mit bel, Variante solondieus; s. dazu 
Klotz Herm. L 519f., 3), Volksführer und Prophet 
der Keltiberer, erregte 583 = 171 einen großen 
neuen Krieg gegen die Römer, fand aber gleich zu 
Anfang, anscheinend bei einem Einschleichen ins 
Lager des Praetors L. Canuleius Dives, ein gewalt- 
sames Ende, worauf der Aufstand zusammenbrach. 
Der Bericht des Livius ist in einer großen Lücke 
vor XLIII 4, 1—4 verloren, und der hier ohne 


Ololyge. O. ist seiner Grundbedeutung nach 60 Namen der Beteiligten erhaltene Schluß ist nur 


ein gellender Schrei. Die onomatopoietisch ent- 
standene Vokabel ist den indogermanischen Spra- 
chen, irgendwie abgewandelt, gemeinsam, vgl. 
z. B. mit lat. ululare, skr. ululi-h ulula-h, deutsch 
heulen; vielleicht auch hebr. halelujah. OloAvyn 
ist synonym mit dAoAuyuds, ökoAüyue, Alois, 
Davon wird oAoAvuyav. für Tierlaute (Frösche, Vö- 
gel) gebraucht, meistens bezeichnen die Wörter 


mit Hilfe eines Satzes der Epitome und der An- 
gaben des Florus zu verstehen. Doch hat Florus 
— abgesehen von der abweichenden Form des Na- 
mens — die res in Hispania gestae sachlich unter 
Vernachlässigung der Zeitfolge angeordnet und 
daber scheinbar diese Ereignisse später eingereiht 
und aus Flüchtigkeit den Praetor in einen — un- 
genannten — Consul verwandelt, [F. Münzer.] 
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Olontigi. Olintigi nennt Mela III 5 als Stadt 
in der Gegend von Huelva, aber auf den Münzen 
bei Hübner Mon. Ling. Iber. 125 steht Olon- 
tigt. Außer der lateinischen Inschrift steht auf 
den Münzen A A> f, was als phoinikisches 
iolig gelesen wird, so daß der Name wohl O-Ion- 
tigi zu lesen ist, mit dem iberischen Praefix O-, 
wie in O-Iaura — Laura (Numantia I 142). Nach 
Plin. n. h. III 12 lag O. am Flusse Maenuba, 
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von ihm abhängigen Lexikographen haben 'ORooo- 
cov. In byzantinischer Zeit Hiaooar: Eustath. 
N. 333. Hierokl. append. 3, 101. 9, 817 ioo 
{so nach der Ausgabe des J. 1651) sei in Ziaooov 
umbenannt worden. Neugriech. Aicoodva: Ilgaxr. 
1912, 235 oder Eiaoodre. Über den Namen vgl. 
Stählim Hellen. Thessalien 28, 4), perrhäbische 
Stadt (Strab. IX 439%.) am Nordrande einer frucht- 
baren Ebene, welche vom Niederolymp und seinen 


dem von Norden her in den unteren Baetis mün- 10 Ausläufern umgeben ist, am Flusse Elassonitikos; 


denden Guadiamar, was zu der Ansetzung des 
Mela paßt. Die genauere Lage der Stadt ist un- 
bekannt. LA. Schulten.] 
Olophyxos, Oidpv£os, Oldpväıs (so die Hss. 
bei Sk. u. Strab.), Stadt an der Ostküste der 
chalkidischen Halbinsel Akte, Herod. VII 2. Als 
Mitglied des delisch-attischen Bundes genannt 
zwischen 451—426, s. I. G. ed. min. I, wo nr. 218 
Okopökıoı AE Aw. Im J. 424 wurde die Stadt 


zugänglich ist sie durch das Tal des Titaresios 
und seines eben genannten Nebenflusses oder über 
den Melunapaß in der Südostecke der Ebene, über 
den eine Straße von Larisa, Phalanna nach Make- 
donien führt (Lolling Müllers Handb. III 151. 
Straßen römischer Zeit CIL III 7361. Stählin 
u. Bd. VIA S. 101: der antike Hauptweg führte 
dureh die Flußtäker). Das fruchtbare, vom eigent- 
lichen Thessalien abgeschlossene Gebiet war be- 


von Brasidas eingenommen, Thuk. IV 109, 3.20 reits in mykenischer Zeit besiedelt. O. ist mit 


Die Bevölkerung war hiernach gemischtsprachig 
(Thraker oder Myrrhener?). Weitere Zeugnisse 
Aristoph. Av. 1041 Ołopúčıor, Skyl. 66. Strab. 
VII 381 frg. 33. Plin. n, h. IV 36. Aus O. 
stammte nach Steph. Byz. ». v. ein Bürger Hero- 
dotos, der über Götter und Nymphen schrieb, s. o, 
Bd. VIII S, 989 Nr. 8, Die genaue Lage scheint 
noch nicht festzustehen, Leake. North. Gr. DI 
S. 150. Demitsyas Maxedovla S, 619. Kie- 
pert FOA XVI. [Eugen Oberhummer.] 
Olopyxos (Olopyxos oder Holopyxos), Stadt 
auf Kreta, nur bei Plin. n. h. IV 12,59 und vor- 
her Mela II 113 in einer Liste kretischer Städte 
zwischen Pherae und Lasos erwähnt, daher nicht 
identiflzierbar. Nur die Lage zwischen der Mes- 
sarà und der Südküste ergibt sich aus der Anord- 
nung bei Plinius, Bursian II 568, 1 setzt O. 
bei den Ruinen von Rotassi an, aber diese gehören 
der Stadt Rhytion, vgl. Halbherr-Guar- 


Orthe und Elone in der Ilias erwähnt, zum Gebiet 
des Polypoites, des Sohnes des Peirithoos, gehörig, 
abgesondert von den Perrhäbern, die von Guneus, 
dem Eponymen von Gonnos, geführt werden (N. 
II 748, vel. dazu Stählina. Bd. VIA S. 781). 
Auch beim Dorf Tzaritzani, 3 km östlich von O., 
haben sich Reste einer sehr alten Siedlung ge- 
funden, die von mykenischer Zeit bis ins 4. Jhdt. 
bestanden zu haben scheint (Arvanitopul- 


30 los I/oaxt. 1914, 160f. nimmt sie für das home- 


rische Orthe in Anspruch). Die Akropolis von O. 
liegt auf einer Anhöhe, die in fünf Hügelchen 
gipfelt, ausgezeichnet verteidigt durch zwei tiefe 
Schluchten; in der einen fließt der Elassonitikos, 
in der westlichen ein Nebenflüßchen Kuradjaris. 
innerhalb der schlecht erhaltenen Mauern fanden 
sich auf einem der erwähnten Hügelchen in der 
Nähe von Tempelresten die Stücke neelithischer 
Gefäße und einige Steinäxte. Etwas unterhalb der 


dueci Inser. Creticae I p. 303f., andererseits 40 alten Befestigung steht ein Kloster der Panagia 


ist die Lage des nach O. genannten Lasos noch 
unbestimmt (ebd. 105, o. Bd. XII S. 887). 
[E. Kirsten.) 

Oloros (Oi090s), 1) Fürst der Sapaioi, Vater 
der Hegesipyle, der zweiten Gattin des Miltiades; 
s. o. Bd. XV S. 1681. 

2) Vater des Historikers Thukydides (s. d. 
pp VII), Urenkel von Nr. 1. Prosop. Att. 
1469. Die Bergwerke des Thukydides (IV 105, 1) 


Olympiotissa, das aus antiken Steinen erbaut ist 
und viele Inschriften birgt. Die heutige Stadt 
liegt an beiden Ufern des Elassonitikos, die antike 
entspricht der Griechenstadt am rechten Ufer; die 
Gräber waren am linken Ufer. Den homerischen 
Beinamen ‚die Weiße‘ trugen ihr teils die lichten 
Tone ein, die in den Wildwasserschluchten zutage 
treten (vgl. Strab. a. O.), teils sollen an den 
Höhen westlich und östlich von der Akropolis, be- 


in Thrakien (gegenüber von Thasos) stammten 50 sonders beim Dorfe Tsaritsani, sehr weiße Kalke 


von 0. [W. Kroll.] 
Olos ("Qios), Name eines Kerkopen neben 
Eurybatos bei Diotimos in einem Heraklesgedicht, 
Suidas Eöoößaros —= Apost. VIII 12 (FEpGr 
S. 213f.): räuberische Kerkopen machten Boiotien 
unsicher, sie stammten aus Oichalia und hießen 
O. und Eurybatos ("Qde d Eigüßarde re, dów 
Bapvöalueves ävöges). S. auch Eurybatos und 
Kerkopen. [G. Türk.] 


sichtbar sein, die man schon vom Melunapaß er- 
blickt (Leake Northern Greece III 345—348, 
Arvanitopullos Z/oaxr. 1914, 150f. Zi- 
siog Ilgaxr. 1916, 70). Von den Geschicken Oa 
wissen wir fast nichts. Man nimmt an, daß die 
Stadt ein Hauptort, oder gar die Hauptstadt, des 
Perrhäbischen Bundes war (Stählin Hellen. 
Thessalien 24; da Münzen. aus O. nicht vorhanden 
sind, habe das xowdr dort geprägt). Die abge- 


Olossis, Landstrich im Gebiet von Keramos 60 schiedene Lage mag O. in der Tat zu einer Hoch- 


in Karien, Journ. hell, stud. XI (1890) 121 nr. 5, 
9; vel. L. Robert Bull. hell, LVII (1988) 508. 
[W. Rage.] 

Olosson (Oloooay, sxo auf Inschriften: Arch. 
Ephem. 1911 nr. 88; 1913 nr. 165 A23; 1915 
nr. 244; 1917 nı. 304—807. Ethnikon: Oloood- 
rios. Lykophr. 906 mit Schol. schreibt den Gen. 
plur. za» Oloooevwv. Hom. I. II 739 und die 


burg des bedrängten Stammes gemacht haben. 
Diese Lage bewirkte aber auch, daß O. in späterer 
Zeit von den Thessalien zugewandten Städten, wie 
Donn, an Bedeutung auch für den Perrhäber- 
bund überflügelt wurde (Stählin Hell. Thes- 
salien 30. 35, 16). Dafür erhielt sie sich besser 
als diese. Die höchsten Beamten waren die sonal, 
auf drei Inschriften: IG IX 2, 1292 und 1294 aus 
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dem 1. Jhdt, v. Chr., Arch. Ephem. 1917, 10f. 
ein Ehrendekret der Chyretier aus dem Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr. — es ist nach dem Per- 
rhäberstrategen, einem Olossonier, datiert — für 
einen Olossonier, der sich für die Chyretier auch 
in den Bundesämtern, welche er bekleidete, tat- 
kräftig einsetzte. Arvanitopullos Arch. 
Ephem, 1917, 13 nimmt drei zayof an. Die 
meisten Inschriften sind Freilassungsurkunden, 
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im Penjab, die zwar selbst in Sanskritquellen in 
dieser. Präkritform erscheint, aber einer Hoch- 
sprachenform *Ärastra entspräche. Im Peripl. 
m. E, 47 werden die “4Aodzoo: genannt; diese 
Form wäre eine Kontamination der Sanskrit- und 
Präkritform, während Orostrae die Sanskritform 
wiedergäbe. Mit den Arafta brachte man die 
Aöeaiorai (Arrian. anab. V 22, 3), Adgsorai (Died. 
XVII 91, 2), Adrestae (Iustin, XII 8, 9) zusam- 


in denen der razlas der Stadt als Empfänger 10 men (vgl. Anspach De Alex. M. exped. Ind. 


der Taxe an erster Stelle genannt ist. Sie stam- 
men aus augusteischer und tiberianischer Zeit, 
einige sind später bis 130 n. Chr., datiert nach 
dem amtshandelnden Tamias und dem thessa- 
lischen Strategen (besonders charakteristisch die 
Sammlung IG IX 2, 1295 — Arch. Ephem. 1918, 
169f. — Arch. Ephem. 1916/17, 271., erhalten 
durch einen Septimius Nikander, welcher, vermut- 
lich in der Zeit des Septimius Severus, die Geld- 


geschäfte in Freilassungssachen führte und den 20 


Stein mit den alten Inschriften zur Basis einer 
Kaiserstatue machte: Arvanitopullos Arch. 
Ephem. 1916, 29). Die taula: waren entweder 
ganzjährig (tòv Zeep) im Amt oder ein Halb- 
jahr (das erste Halbjahr 7» moon» EEdumvor IG 
IX 2, 1300 == Arch. ephem. 1913, 174, das zweite 
Halbjahr ër ôevréoar &ödumvo» 2. B. IG IX 2, 
1298. 1299). Eine Liste von ihnen Arch. Ephem. 
1916, 91. Eine gewisse Schwierigkeit bieten zwei 


Inschriften, die eine hat ouer tõv neol 30 


Kitova (Arch. Ephem. 1916, 73 nr. 281 aus dem 
2. Jhdt. n. Chr.), was auf ein größeres Kollegium 
hinweisen würde. Nun ist aber gerade diese In- 
schrift so sehlecht und so schwer zu lesen, daß 
man aus ihr nicht viel Schlüsse ziehen kann (vgl. 
die von Arvanitopullos zurlckgewiesenen 
Vermutungen von Woodward Journ. hell. 
stud. 1913, 318f.). Eine andere, ein Stück aus der 
oben zitierten großen Sammlung, datiert ganz auf- 


II 31, 221); Hultzsch (Corpus Inser. Ind. 
I 56, 21) wollte das im Penjab ansässige Volk 
der Aodrews mit den *Rästrika, Rästika der 
Asokainschriften identiflzieren. Gegen die ver- 
mutete Identität der O. mit den Agazeıoı spricht 
nur die Wiedergabe des langen a durch o, was 
aber bei der mittelbaren Überlieferung der indi- 
schen Völkernamen, wie sie bei Plinius vorliegt, 
kein zu schweres Gegenargument sein müßte. 
[O. Stein.] 
Olotaedariza (Olotoaelariza oder ähnlich 183, 
2), nur aus dreimaliger Erwähnung im Itin. An- 
ton, 183, 2. 207, 6. 215, 13 W. bekannter Ort in 
Kleinarmenien, 24 mp. von Nikopolis, 26 von ad 
Draconft)es entfernt; 215, 14 wird statt letzteren 
Ortes Carsais genannt mit einer Distanz von 
24 mp. Vgl. Ramsay Geogr. of Asia Minor 56. 
Studia Pontica II 321. Kiepert FOA VIII 
mit Text 16b. [W. Kroll] 
Olpai. 1) (OAra: und ’OAnn nebeneinander), 
befestigter Platz (pooúo:ov nach Steph, Byz.) im 
Gebiet von Argos Amphilochikon, den Thuk. III 
105ff. beim Feldzug des J. 426/25 als Mittel- 
punkt der Kämpfe um Argos erwähnt und cha- 
rakterisiert als zeigoc ¿mè Adpov iozvoðv noðc tři 
daldımı 6 note Axaovăveç teıywäusvor xowöı 
dıxasınglaı &xoörzo (105, 1); er war 25 Stadien 
von Argos entfernt (105, 1), in seiner Nähe 
konnte der Athenerfeldherr Demosthenes landen 


fällig nach beiden rapiat (Arch. Ephem. 1916, 40 (107, 2) und lagerte dann vor O,, von dem Heer 


29). Woodward 322 liest beide Namen als 
einen, der römische und griechische Bezeichnung 
vereinigt, nach ihm wäre die Mehrzahl rauıevor- 
ræv Versehreibung. In römischer Zeit hatte O. 
ein großes Stadtgebiet, was sich aus einem Grenz- 
stein ergibt (CIL III 1, 591. Stählin Athen. 
Mitt. LII %0f.), der den Verlauf der Grenze zwi- 
schen Dion und O. — inter Dienses et Olossonios 
— im J. 101 n, Chr. zeigt. Sie ging eine Stunde 


des Eurylochos und der Ambrakioten in O., die 
bei der sog. Metropolis Stellung bezogen hatten, 
nur durch eine zapdäpa ueyaAn getrennt (107, 8). 
O. ward zuerst von J. Wolfe 1830 (Journal 
R. Geogr. Society III [1833] 85) auf Grund des 
Ansatzes von Argos bei Kainurio mit dem Hügel 
von Palaio-Aoli (s. seine Karte) gleichgesetzt, von 
Leake North. Greece IV 251 mit dem 92 m 
hohen Hügel Agrilovuni (bei Wolfe Armyro) zwi- 


südwestlich von Karja mitten durch die Ebene 50 schen den Dörfern Vliohas und Arapi,von Heu- 


von Konispoli, die auch heute nicht in der Hand 
einer Gemeinde ist. Kaiser Iustinian ließ die Burg 
renovieren (Procop. de aedif. IV 4 p. 119: die 
Form Aooodvos ist Genitiv: Arvanitopullos 
IIoaxt. 1914, 150f.). Arvanitopullos grün- 
dete ein kleines Museum von Perrhäbien im frühe- 
ren türkischen Zollamt in O. Derselbe handelt 
über die Zuweisung von Inschriften nach O. Arch. 
Ephem. 1913, 169f. Kern IG TX 2 p.265 wagt nicht 


zey Le mont Olympe et l’Acarnanie 299 (dem 
Bursian in seiner Besprechung Rh. Mus. XVI 
[1861] 429 u. Geogr. v. Gr. I 88 folgt) weiter 
nördlich bei Hellenikuli am Südhang des Makry- 
noros-Passes angesetzt. Oberhummer Akar- 
nanien 27. Lolling Hell. Landeskunde 145 
und Noack (a. u.) sind zu Leakes Ansatz zu- 
rückgekehrt, wohl mit Recht. 

Die Topographie dieser Gegend (beste Karte 


zwisehen Inschriften aus Azoros und O. zu schei- 60 jetzt der Tess xdprns is Elldöos der Xaoro- 


den. Die Stadt ist vielleicht erwähnt Liv. XLII 

54, 6 beim Zug des Perseus durch Perrhäbien. 

Steph. Byz. setzt sie irrtümlich nach Magnesia. 

[B. Lenk.] 

Olostrae, eine Völkerschaft Indiens bei Plin. 

n. h. VI 76, in der Nähe der Insel Patala, also 

im Mündungsgebiet des Indus. Die Lesung 

Orastrae erinnert an die Völkerschaft der Aratta 
Pauly-Wissowa-Kroli XVII 


yoayırn ‘Yranoeola orourov, Blatt "Aneıgos) und 
Benennung der von Heuzey 294ff. aufgezähl- 
ten Ruinenstätten ist noch wenig geklärt, der 
Ansatz von O. abhängig von dem von Argos, das 
allgemein mit Kainurio oder Neochori (Leake 
IV 289 Heuzey 282ff.), von Lolling 145 
dagegen mit Palaio-Aoli geglichen ward, Die Pro- 
bleme sind behandelt in Lollin gs Manuskript- 
19 
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druck zum Baedeker von Griechenland (‚Ur- 
baedeker‘), den mir die Freundlichkeit des Ver- 
lags K. Baedeker zugänglich machte, und von 
Noack im Manuskript der ‚Akarnanischen Bur- 
gen‘, das ich mit Genehmigung des Archäol. In- 
stituts des Dt. Reichs im Nachlaßfaszikel C 324, 
15 benutzen konnte, Beide stimmen im Ansatz 
von O. auf Agrilovuni überein. Dabei hat aber 
Noack den Ansatz der xaodöea zwischen Argos 
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nur Fragmente eines kleinen dorischen Kapitelle 
und des Epistyls mit Tropfen erhalten (die eine 
Epistylbreite von 0,44 m ergeben). Die sorg- 
sam gefügten Quadern mitVersatzbossen erwähnt 
auch Heuzey 299f., die Peristase Oberhum- 
mer 27, 3 und den Peribolos von Warsberg bei 
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Oberhummer 28. Das Vorkommen von sog. _ 


Doppel-T-Klammern (aber neben den jüngeren 
7-Klammern) an den Quadern des Tempels könnte 


und O. nicht berücksichtigt. Dem Befund nach 10 auf eine Entstehung des Heiligtums noch in 


kommen für diese nur die Revmata von Potoko 
und weiter nördlich von Lutro in F , ersteres 
von Oberhummer 108, 2 und Lolling, 
letzteres von Heuzey, Bursianund Noack 
der zapdöoa gleichgesetzt. Ist die Gleichung mit 
dem Potoko-Bach richtig, so kann O. — Agrilo- 
vuni nur sein, wenn Ärgos nicht bei Kainurio 
angesetzt wird (denn dieser Bach fließt südlich 
von Kainurio und Agrilovuni, nicht zwischen 


beiden; Oberhummer hat diese richtige Feststel- 20 


lung von Heuzey 301 nicht verstanden). Setzt 
man die yaodöoa gleich dem nur von Heuzey 
beschriebenen Lutro-Bach, so kann Argos bei Kai- 
nurio oder bei Palaio-Aoli angesetzt werden, aber 
dann ist die Gleichung O, = Agrilovuni un- 
möglich (denn dieser Bach fließt nördlich vom 
Agrilovuni nach der Lagune von Arapi zu, was 
wiederum Noack bei seiner Kombination der 
gegensätzlichen Meinungen übersehen hat), die 


archaischer Zeit weisen. 

Eine Entscheidung für die eine oder die an- 
dere Identifizierung ist also aus den Resten der 
Bebauung nicht zu gewinnen. Noack führt für 
die Gleichung von O. mit dem Agrilovuni noch an, 
daß Demosthenes’ Vorstoß nach Ambrakia zu un- 
möglich gewesen wäre, wenn O. die wichtige 
Paßfestung von Hellenikuli war; allerdings hatte 
Demosthenes ja insgeheim schon die Kapitulation 
von O. angenommen, aber diese wäre wohl nicht 
erfolgt, wenn auch nach einer Niederlage noch 
die Stellung bei O. einen Rückhalt am ambrakio- 
tischen Gebiet gehabt, die Grenzfestung zu ihm 
gebildet hätte Find das war Hellenikuli). So er- 
hält die Gleichung O. == Agrilovuni größere 
Wahrscheinliehkeit. Es kommt hinzu, daß auch 
ihre nach Obigem notwendige Voraussetzung 
wohl zu recht besteht: der Ansatz von Argos bei 
Palaio-Aoli wird gestützt durch das Zutreffen der 


mit Hellenikuli nötig. Diese würde ihrerseits 30 Bezeichnung als enıdalaoola (trotz Oberhum- 


aber die Festlegung von Argos bei Kainurio er- 
fordern, denn die Entfernung zwischen O. und 
Argos trifft beim Ansatz auf Agrilovuni für 
Palaio-Aoli wie für Kainurio, bei dem auf Hel- 
lenikuli aber nur für das letztere zu. 

Allerdings sind die Argumente Heuzeys für 
diese nicht schlagend. Es ist nicht sicher, daß O. 
als Grenzpunkt der Amphilocher strategisch so 
gewählt war, daß es, wie Heuzey 299 an- 


nimmt, am direkten Weg von Ambrakia nach 40 


Argos lag; eher dürfte es als Ausguck gegen 
feindliche Schiffe gedient haben, jedenfalls fand 
die athenische Flotte in seiner Nähe einen ge- 
eigneten Landeplatz und konnte O. von See aus 
blockieren (&p&euow). Ob diese Angaben für 
Hellenikuli besser zutreffen als für Agrilovuni 
kann ohne Autopsie nicht entschieden werden. 
Nicht in Heuzeys Sinn läßt sich die Feststellung 
verwerten, daß auf Hellenikuli die Reste einer 


großen Stadt (Heuzey 2975), auf Agrilovuni 50 


nur die eines Heiligtums mit Peribolosmauer vor- 
handen tind, denn beide Ruinen sind sicher be- 
deutend jünger als 425. Immerhin könnte gerade 
gegen Heuzey geltend gemacht werden, daß 0. 
nach Thuk. nicht als Siedlung befestigt war, son- 
dern nur als xowöv dixaornowv — darunter 
könnte sehr wohl auch nur ein befestigtes Heilig- 
tum verstanden werden, Die Reste des Heiligtums 
beschreibt nach Oberhummer 27 genauer 


mer 26, 1 und Bursian I 38; die Bezeich- 
nung eis tiv weodyeiov vis Altwilas bei Polyb. 
XXI 30, 11 bezieht sich nur auf die Marschrich- 
tung des römischen Feldherrn, nicht speziell auf 
Argos) nur auf diese Stelle und durch die ausge- 
dehnten Siedlungsfundamente, die Lolling 
CLXX neben der großenteils zerstörten (aber 
keineswegs unordentlich gebauten, wie Noack 
gegen Heuzey 291 bemerkt) Mauer erwähnt 
(Gebäudefundamente, eine viereckige Zisterne, 
viele Scherben, Nekropole nordwärts auf Neben- 
hügel); ob freilich andererseits xzwegior Koyvaı 
(das den Ausgang des möglichen Umgehungsweges, 
also nicht des üblichen Wegs, der auch damals wie 
heute an Palaio-Aoli vorbeiführte, sperren sollte) 
später zu der großen Stadt bei Kainurio gewor- 
den ist, ist sehr fraglich. 

Mit Wahrscheinlichkeit ergibt sich dann fol- 
gender Verlauf der Unternehmungen von 426: die 
Ämbrakioten besetzen die argivische Küsten- 
festung auf dem Agrilovuni, werden dort von den 
herbeigerufenen attischen Schiffen blockiert. Von 
Argos bei Palaio-Aoli aus rückt Demosthenes zu 
Lande vor zur zeodöga ueydin, dem Revma von 
Potoko; jenseits davon lagert das über die öst- 
lichen Höhen herabgestiegene Heer des Eury- 
lochos und der Ambrakioten etwas östlich von O. 
wohl in der Ebene, bei Metropolis. Nach fünf- 
tägigem Warten überschreitet Demosthenes den 


Rhomaios Deltion IV (1918) 116: Um den 60 Bach und schlägt die Feinde. Der siegreiche am- 


östlichen höheren Gipfel des Rückens läuft eine 
Peribolosmauer, jetzt mehrfach unterbrochen 
{nach Lolling CLXVII ist ihre antike Ent- 
stehung allerdings fraglich); im Innern lag der 
Tempel von etwa 32 zu 14,7 m im Grundriß, mit 
Pronaos und Opisthodom von 3 m Tiefe und einer 
Peristase (nach Lolling von ungleicher Breite) 
um die etwa 12 m lange Cella, Vom Oberbau sind 


brakiotische Heeresteil zieht sieh nach Vorstoß in 
Richtung auf Argos, also südwärts, westlich nach 
O. zurück, die anderen Bundesgenossen folgen 
ihm und erhalten von Demosthenes freien Abzug 
nach Osten ins Gebirgsland der Agraier. Demo- 
sthenes selbst zieht nordwärte auf Ambrakia zu; 
in dieser Richtung ist die Doppelortschaft Ido- 
mene (0. Bd. IX 8. 905) zu suchen. Aus Anlaß des 
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Siegs weihten die Athener 425 eine Statue der 
Athena Nike; in der Urkunde über deren Er- 
neuerung im späteren 4. Jhdt. kann der Name 
von O. ergänzt werden (IG? II—IH 403, vgl. noch 
Pomtow Arch. Jahrb. XXVII 80. 86, Fouilles 
de Delphes III 4 p. 163). Eine glücklich emen- 
dierte literarische Reminiscenz findet sich bei 
Silius Ital. XV 300, wo es von Philipp V. heißt: 
Ambraciosque sinus Olpaeaque litora bello per- 
fudit rapido. 

Umstritten ist die Bedeutung von O. als xow0r 
õıxaorýorov für die Akarnanen; die Bezeichnung 
als xowdy und die Begründung durch Axaogväves 
weist auf eine Schiedsstätte akarnanischer Städte 
analog dem viel späteren soën dixaoınoıo» auf 
Kreta (v.d. Mijnsbrugge The Cretan Koinon, 
Kirsten D. dor. Kreta 76) und schließt wohl 
die Deutung als Schiedsgericht zwischen Akar- 
nanen und Amphilochern aus (Busolt-Swoboda 
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Möglichkeit, in Viza, Aira und Aidaa ein und 
dieselbe Stadt zu sehen in Rechnung setzen darf, 
soweit unsere Angaben bis jetzt reichen. — Den 
Namen Olpe, Olpai bringt Fick Bezz. Beitr. 
XXI 30 in Zusammenhang mit ölne * Anxudos 
bei Hesych. Vgl. Suppl.-Bd. III S. 85. 

[Wm. A. Oldfather.} 

Olpe s. Oinocho&, 

Olsi s. Volsci. 

"Oioot, Skyl. 21 erwähnt unter den Städten 
der liburnischen Küste auch zwei sonst unbekannte 
Orte 'Olooi und anschlieBend daran Meòñtan 
Müller GGM I 27 schlägt vor, die beiden Na- 
men zusammenzuziehen und 'Okooneiffta: = Oo- 
tonetar zu lesen. O. wäre demnach mit dem in 
späterer Zeit mehrfach bezeugten Ortopla (Orto- 
plinia) identisch, Patsch Die Lika in römischer 
Zeit 21f. und u. Art. Ortopla. [B. Saria.] 

Olten (Schweiz), eines der drei in diokletia- 


Staatskunde II 1468, 5, Hermann-Swohboda 20 nischer Zeit an der großen Heerstraße längs der 


Staatsalt.® IH 296, 7); andererseits liegt O. nicht 
auf akarnanischem, sondern amphilochischem Bo- 
den, und die Amphilocher haben sich erst kurz 
vorher den Akarnanen angeschlossen durch zaga- 
dovvaı (Thuk. II 68, 7. H. Schäfer Staatsform 
und Politik 227). Durch die Vertreibung der Am- 
brakioten aus Argos und dessen Neugründung 
(xowñi Öixioav aðrò Aupihozo xai Axagrõves) 
ist hier aber ein neuer Staat entstanden, der am 


Aare angelegten Sperrkastelle, Solothurn (Salo- 
durum), O. und Altenburg (westlich von Brugg), 
die durch Lage — Grundlinie parallel dem wf 
und glockenförmigen Grundriß einander ähnlich, 
aber in der Größe sehr verschieden sind. Über 
diesen T. des ‚eastrum lunatum‘, der ins 
Mittelalter führt, s Gantner Kunstgesch. 
d Schweiz I 1986, 14. O. hat 77 ar Grund- 
fläche. Über das seit 1863 in O. vermutete 


eigentlichen Akarnanien Rückhalt suchen mußte 30 Kastell, dessen Umfassungsmauer mit der 


und ihn durch eine dauernde Bindung an ein 
Schiedsgericht akarnanischer Städte fand: so 
konnte auf amphilochischem Boden, der bei Argos 
gemeinsamer Besitz geworden war, eine akarna- 
nische Schiedsstätte entstehen, ohne daß diese 
nun als Mittelpunkt des angenommenen akarna- 
nischen Stammesbundes (s. d. Art. Phoitiai) 
zu betrachten wäre, IR. Kirsten 
2) (Oinaı) Stadt in Lokris, bei Thuk. III 101 


in spätrömischer Zeit üblichen Dicke von fast 
3,60 m im J. 1902 bei Niederlegung der Stadt- 
mauer angetroffen und dann durch Auffindung 
der Südostecke endgültig festgestellt worden ist — 
sie deckt sich so ziemlich mit der mittelalterlichen 
Stadtmauer, so z. B. ganz auf der Nordseite -—, 
berichtet der Entdecker M. v. A rx mehrfach, so 
im 17. Jahresber. der Schweiz. Ges. f. Urg. 1925, 
7SH.; alsdann in Verteidigung gegen Zweifel an 


überliefert; wie Nikitsky Die geograph. Liste 40 seiner These von der Bedeutung des Punktes als 


der delph. Proxenoi, Acta Univ. Juriev. (Dorpat.) 
X 4 (1902) 11f. und P o m to w zu Syll. 610 ann. 
(II p. 147 oben) bemerkt haben, liegt hier nur ein 
Versehen der Abschreiber vor, die O. statt Alpa 
(s. d. und das Zeugnis in Bull. hell. XLV [1921] 
25 IV 120) schrieben, weil kurz vor dieser Stelle 
mehrfach der akarnanische Name ÖO. erscheint 
(s. o. Nr. 1). [E. Kirsten.] 
Die Einwohner lieferten zwar Geiseln ab, 
nahmen aber an dem Zug des Eurylochos im 
J. 426 v. Chr. nicht teil. Wahrscheinlich lag die 
Stadt daher ziemlich weit von der Marschlinie, 
war also binnenländisch, und westlich von Am- 
phissa, aber östlich von Oineon (vgl. Lolling 
Hellen. Landeskde. 136. Bursian I 152). Da- 
bei ist zweimal in den delphischen Inschriften 
ein “Axa genannt, das dem Zusammenhang nach 
wahrscheinlich zu Westlokris gehörte; es sind 
SGDI 2580, 46 (vollständig Bull. hell. XLV 25 


Brückenkopf an diesem wichtigen Flußübergang 
der Straße Aventieum—Vindonissa, wo zugleich 
eins Jura-Straße hereinkommt, und von der Lage 
der römischen Aare-Brücke, die in der Nähe der 
heutigen Holzbrücke nicht direkt ins Lager hin- 
einführte, in den ‚Drei Tannen‘ (Beil. z. Oltener 
Tagblatt) 1928, nr. 43f, S. auch Schultheß 
19. Jahresber. d. Schweiz. G. f. U. 1927, 84 und 
Stähelin Schweiz in röm. Zeit? 274f. mit Plan 


50 Abb. 61 und S. 570 mit Lit.-Angabe. Die Frage 


der römischen Brücke kann noch nicht als geklärt 
gelten; s. Tatarin oft 20. Jahresber. d. G. f. U. 
1928, 56f. 

S. auch CIL XIII 5191f.: zwei Grabschriften 
aus ©. (= Mommsen Inser. Helv. 234f.). 

Wie in Solothurn bestimmt, so war wohl auch 
in O, der Hauptort eines helvetischen vi- 
cus in Fortsetzung einer keltischen, dureh Mün- 
zen der Sequaner gesicherten Siedlung, vielleicht 


Col. IV 120; vgl. S. 63) um 175 v. Chr. und 60 eines Oppidums, Über dessen Ausdehnung und 


SylL3 610, 2. 47 u. 85 Aineiov (vgl. Anm. 
S: 147) im J. 189 v. Chr. Wenn Nikitsky 'Oknaio: 
bei Thuk. in Airuio: korrigieren will, geht er 
wohl zu weit. Manche lokrischen Städte hatten 
verschiedene Namensformen (z. B. Oineon und 
Oinoe, Oianthe und Oianthea und Oianthaia und 
Oianthaiai, Myania und Myonia und Myon, Alpo- 
nos und Alpenos und Alpenoi), so daß man die 


Funde s. v. Arx im 17. Jahresber, d. Schweiz. G. 
f. U. 76 mit Plan Abb. 10. Er liegt nördlich vom 
Castrum zu beiden Seiten der Zufahrtslinie zum 
Aare-Übergang und gehört den Funden, besonders 
Sigillaten, nach dem späteren 1. und 2. Jhdt. an. 
Münzen des 3. Jhdts. zweite Hälfte, gefunden in 
der niedergebrannten römischen Siedlung, werden 
von v. Arx angesehen als Beweis und als Datum 
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eines zerstörenden Alamanneneinfalle um 250 
n. Chr. 

Über den Namen der römischen Zeit herrscht 
bis jetzt Dunkel. Früher — und noch Cam. Jul- 
lian Hist. de la Gaule VIII 97, 5 — hat man 
das Kastell identifiziert mit dem Not, dign. oce. 
XXXVI duz provine, Sequaniei (2021. Seeck} mit 
Vignette genannten Olino, Var. Olicio, Olitio; 5. 
Art. Olino 0. S. 2480. Dagegen wendet sich mit 
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sonst davon und die Angabe dürfte auf Irrtum 
beruhen. An dieser Stelle ist O. aber auf den Kie- 
pertschen Karten angesetzt. Sonst setzen O, an 
bei Xylokastro Lea k e Travels III 224; Pelopon- 
nesiaca 404. Boblaye Recherches 28, Cur- 
tius Peloponnesos I 485. Bursian Geogr. 
Griechenl. ÍI 342f. (oder auf der Koryphi, was 
sicher unrichig ist, s. Art. Pellene). Ran- 
gabé Mém. Acad. des inser, I sér. V 1 (1857), 47 


Recht Stähelin Revue des ét. ane, 1923, 57ff. 10 sucht es bei Kamari, was v. Duhns Ansatz nahe 


(s. auch Schweiz in röm, Zeit? 300, 3. 40, 7) vor 

allem, da es für den Sitz eines duz provine. viel 

zu klein sei, und möchte dafür eher aus der für 

1247 bezeugten Namensform Oltun — 1265 Olton 

und Olten — den Namen Ollodunum erschließen. 
[Goessler.} 

Olthakes (OAddxns), Fürst der Koloher, wurde 

in Pompeius’ Triumphzug im J. 61 aufgeführt. 
Appian. Mithr. 117. IW. Kroll] 


kommt. Meliarakis Ieoyoapla Aoyokiöos 
125 läßt die Lage unbestimmt. [Ernst Meyer.] 
Olus. 1) Caput Oli, das Haupt des O., kommt 
in folgendem Zusammenhange vor. Ein vergra- 
benes blutendes Menschenhaupt soll auf dem 
Kapitolium gefunden worden sein, als der Grund 
für den Iuppitertempel gelegt wurde, und galt 
als Hinweis auf die dieser Stätte zukommende 
Weltherrschaft, also eine nachträgliche Fehl- 


Olthakos, Fürst der Dandarioi, wohl mit Ol- 20 deutung des Wortes Capitolium, Liv. 155. V 54. 


thakes identisch, Bundesgenosse des Mithridates, 
versucht im J. 72 einen Anschlag auf Lucullus 
(Plut, Lueull. 16). S. Bd. XIII S. 391. 
[W. Kroll.] 

Oltis, Name eines Flusses in Gallia Aqui- 
tania, vermutlich =—= h. Lot, Nebenfluß der Ga- 
ronne (Kiepert FOA XXV Kg—k). Er wird 
genannt in mittelalterliehen Quellen als Oltis oder 
Öltus (Holder Alteeli. Sprachsch. II 849), ist 


Plut. Camill. 81. Varr. 1. 1. V 41. Plin. n. hb. 
XXVIII 15. Dion. Hal. IV 59. Cass. Dio frg. 11, 8 
= Zonar. VII 11. Flor. I 7, 9. Aurel. Vict. 
VIII 4. Die Fehldeutung wurde noch weiter ge- 
trieben, indem aus Capitolium Caput Oli heraus- 
gelesen wurde, Arnob. VI 7. Serv. Aen. VIII 345. 
Dazu Sehwegler RG I 699. 77If. Jordan 
Topogr. I 2, 11; vgl. I 1, 180, 46. [G. Türk.} 
2) Stadt an der Nordostküste Kretas. Die 


aber bestimmt schon ein antiker Name, wenn 30 Zeugnisse sind zusammengestellt bei Halb- 


auch nicht, wie Arbois de Jubainville 
will, sicher igurischh Valois Not. Gall. 392 
(s. Desjardins Géogr. I 148) nimmt an, daß 
der in Sid. Apoll. V 209 genannte Olitis O. heißen 
müsse (s. Art. Clitis o. Bd, IV S. 56). Der 
z.B. von Holder angenommenen weiteren Iden- 
tifizierung mit dem Fluß 1’Oust, Nebenfluß der 
Vilaine, Dep. Cötes du Nord (früher Oult; 9. Ihdt.: 
Ult, Ultis) ist die mit Lot vorzuziehen, dessen 


herr-Guarduceci Inser. Cretiese I, XXII (die 

im folgenden ohne weitere Angaben genannten 
Zahlen bezeichnen die Nummern der Inschriften 
ort). 

Name (vgl. das allerdings unklare Stellen- 
verzeichnis I Cret. I p. 354 und die Zusammen- 
stellung bei Beehtel Gr. Dial. II 687, beson- 
ders für die Bildung 'OAdvror): OAoös gen. 'OAdv- 
toc zumeist auf den Inschriften, davon Ethnikon 


alter Name Olt in Namen von Ortsehaften im di- 40 Oldvreor auf den Münzen und Inschriften. Da- 


rekten Bereich des Flusses, wie St. Laurent d’Olt 
oder St. Vincent de Rive d'Olt (Joanne Dict. 
geogr. V 3063. 3127), nachlebt. [Goessler.] 
Oluros, Kastell von Pellene, 365 v. Chr., vor- 
ühergehend von den Arkadern besetzt, Xen. hell. 
VII 4, 17f. Steph. Byz. s. v. Plin. n. h. JV 5, 12. 
Mela 2, 53 (letztere beiden, die derselben griechi- 
schen Quelle folgen, schreiben Olyros). Plinius 
und Mela nennen es unter den Küstenorten; das 


gegen Oloŭvtos Stad. m. m. 350f., Oloúvtos 
Steph. Byz., Milet I 3 nr. 140, 38 (I Cret. I, VINI 
6, 38), in O. nur 4B 3, 21. 5, 3, 10. 13A 4, 
offenbar als Koine-Bildung. Die ältere Form Bo- 
Advreoı erscheint vereinzelt in Lato I Cret. XVI 
5, 34. 39, 43 neben häufigerem OAdvrio: noch im 
selben Sinnesabschnitt (Z. 48), Boiovrioı ebd. 
nur Z. 83, aber ausschließlich in Lyttos I Cret. 
XVII 9a 8. c. 3, 10, 16; nur in Verbindung mit 


ist aber auch der einzige Hinweis auf die Lage, 50 dieser Digammabildung findet sich die Deklina- 


den wir haben, und vielleicht ist das sogar un- 
richtig, da man bei der arkadischen Besetzung 
eher an ein Kastell mehr im Innern denken würde. 
Reste eines hellenischen Kastells sind an der pel- 
lenischen Küstenstrecke bisher nur von v. Duhn 
am Ausgang der Kriosschlucht in der Ebene öst- 
lich des Flusses (Phonissa) festgestellt (Athen. 
Mitt. III 60f.), hier könnte also vielleicht O. ge- 
legen haben (so auch ein bei Meliarakis 


tion Boiderros XVI 5, 33. 39. XVIII 9 b 11. 
Diese Schreibung (s. a. den Art. O loes sa) weist 
auf ein ursprüngliches foices, das Fiek Vor- 
griech. Ortsnamen 18 als Foldfevs zu Folos 
‚Rundstein‘ in dAoofrooxos stellt. Die Erhaltung 
des Digamma vor einem O-Laut in O. wie in 
Aptara stellt sich zu den rein dorischen Dialekten 
gegen die achaischen (Bechtel IX 668). 
Lage. Die Lage der Stadt der Olontier (vgl. 


zitierter Lokalschriftsteller Logiotatides).60 Bursian II 572f., Karte o. Bd. XI S. 1809) ist ge- 


Die sonstigen modernen Ansetzungen sind ganz 
hypothetisch, antike Reste in der Küstenebene 
kaum vorhanden. Über diese und die antiken Orte 
im Gebiet von Pellene im allgemeinen s. u. Art. 
Pellene Dodwell Classical Tour II 298 
will zwar am westlichen Ufer des Sythas auf einem 
Hügel über Xylokastro Spuren einer alten Akro- 
polis festgestellt haben, doch spricht niemand 


geben durch die Erhaltung des Namens (als Elunta) 
als Bezeichnung der Siedlungen an dem einst 
höhergelegenen Isthmos, der die Halbinsel Spina- 
longa mit dem Festland verbindet. Auf ihm sind 
die meisten Inschriften mit dem Namen der Stadt 
gefunden (anläßlich der französischen Besetzung 
1897, vgl. Bull. hell. XXIV [1900] 223#.). Dazu 
stimmen die antiken Angaben (vgl. Steph. Byz.): 


| 
| 
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nach dem öoos Kaödıcrov bei Skylax 47 (zur Um- 
stellung des Textes s. C. Müller GGM I 43), 
östlich von Chersonesos nach Steph. Byz. s. Xeo- 
edvncos, zwischen Chersones und Kamara bei 
Ptolem. III 15, 4 und Stad. m. m. 350f. (zur 
Emendation Guarducei I Cret. Ip. 243, als 
&xoa scheint mir Spinalonga bezeichnet und dann 
dessen Entfernung vom Festland angegeben). Die 
Reste der Stadt (auf sie beziehen sieh wohl [vgl. 
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zum Meer herab streicht und das Kap südlich von 
O. bildet. Auf diesem Gipfel liegen verschiedene 
Ruinen: Zisternen, nach Spratt 126 auch zwei 
große Türme an den beiden Gipfelenden, eine 
gutgebaute polygonale Mauer zieht sich am West- 
abhang bis 4m hoch 26 m weit hin, weiter oben 
eine zweite. Nach Südwesten, also auf der dem 
Isthmos abgekehrten Seite, fällt der Burgberg 
sanfter ab, hier liegen in seinem Schutze auf 


Spratt Travels and Researches I 139] die An- 10 einer Hochfläche, die jetzt Hellenika heißt, aus- 


gaben des Onorio Belli über die überspülte 
Stadt ‚Kytaion‘ nahe dem Castel Mirabello bei 
Hag. Nikolaos in Falekener Description of 
some important Theatres in Crete, London 1854, 
15; andere Reiseberichte setzten hier Chersonesos 
an [vgl. Pashley Travels in Crete I 269], 
Buondelmonti in Cornelius, Creta sacra I 
44 aber O. bei Gulas-Lato) beschreiben Spratt 
1 128ff. (der irrig die Stätte Olontion nennt, O. 


gedehnte Gebäudereste von Privathäusern einer 
Siedlung, die nicht von der Burg auf dem Axia 
getrennt werden kann, Von hier stammt die ein- 
zige archaische Inschrift 1 und (außer 3) das Frag- 
ment der Weihung eines Arestempels 2 (wegen der 
Existenz ähnlieher gleichzeitiger Weihungen für 
verschiedene Gottheiten im benachbarten Kamara, 
dem Hafen von Lato, hält Guarducei [zu 2 

die Inschrift für von dort verschleppt, was wo 


aber bei Gulas ansetzt) und Mariani Mon. 20 durch die zahlreichen Baureste an derselben Stelle 


Ant. VI (1895) 248f£.; nach Spratt sind die 
Reste eingetragen auf Admiralty Chart 2850 
(erste Erwähnung als Olopyxopolis bei Buon- 
delmonti). Infolge der Senkung der Küste 
Ostkretas sind die meisten Gebäude vom Meer 
überspült, aber gerade auf dem Isthmos lag, wie 
der Fundort von 4, 7, 9, 12, 13, 15 zeigt, der 
Mittelpunkt der Stadt. Jenseits sah Spratt 124 
eine massive Mauer hellenistischer Zeit noch in 


[auch Bruchstücke größerer Bauten nach Ma- 
riani] widerlegt wird). Die Deutung auf ein 
gooöog» (Halbherr Mus. Ital. III [1890] 
655f.) hat Mariani schon zurückgewiesen mit 
Rücksicht auf die ungeschützte Lage der Siedlung 
von Hellenika. Andererseits ist es unmöglich, in 
unmittelbarer Nähe von O. eine andere Burgstadt 
anzusetzen; der Ansatz der Stadt Naxos auf den 
Ruinen des Axia (Pashleys Karte, vgl. I 


5-6 Schichten aufrechtstehend, die von der 30 269,48. Spratt 126. Mariani 249) ist un- 


schmälsten Stelle zum nächsten östlichen Vor- 
sprung sich hinzog; Mariani erwähnt nur 
eine Mauer kyklopischer Bauart, nur Im hoch, 
als Quermauer des Isthmos. Da die Einfahrt nord- 
westlich um Spinalonga (die jetzige Festungs- 
oder Lepra-Insel) herum beschwerlich ist (vgl. 
Mittelmeerhandbuch? IV [1935] 312f.), setzte 
Spratt 122 den Hafen der Stadt auf der Halb- 
insel gegenüber der kleinen Insel Kolokythia an, 


begründet, denn die Annahme einer kretischen 
Stadt Naxos beruht auf einer Verwechslung auf 
Grund der Gleichung von Natia Aldos opd Kon- 
ere dxcom (Wetzstein) (vgl. Hoeck Kreta I 
[1823] 417), ihr angeblicher Eponym (vgl. o. 
Bd. XVI S. 2064 Nr. 3) ist identisch mit dem 
von Oaxos (s. d.), und der Ansatz speziell bei O. 
beruht nur auf dem Vorkommen des Wetzsteins 
auf der Fortsetzung des Bergzuges Axia nach 


wo viele Hausfundamente erhalten sind. Bewohnt 40 Norden. Dagegen wird die Lage der älteren Stadt 


war vor allem das flache Gelände beiderseits des 
Isthmos und der Hang der Festlandsküste (hier 
verzeichnet Spratt 124 die Reste eines Aquä- 
duktes), weiter landeinwärts lag die Nekropole. 
Die Inschriften aus dieser Siedlung gehören sämt- 
lich der hellenistisch-römischen bis zur spätanti- 
ken und byzantinischen Zeit an. 

Die Wahl des Siedlungsplatzes an der Küste 
widerspricht nun (vgl. Kirsten Das dor. Kreta, 


im Schutze des Burgberges landeinwärts verständ- 
lich durch die Parallele von Polyrrhenia (s. d.), 
und die Siedlungsgeschiehte von O. ist dann zu 
rekonstruieren nach dem Muster der von Lato 
und Lyktos (vgl, Kirsten 88f.): Die Siedlung 
auf dem Isthmos war zunächst nur der Hafen- 
platz der Burg über der alten Binnensiedlung, in 
klassischer Zeit ging die Bedeutung allmählich 
von der Burg auf den Hafen (dort Kamara bzw. 


Kap. Siedlungsgeschichte, passim) allem, was wir 50 Chersonesos) über, dann aber, offenbar erst in 


von der Siedlungsart der altkretischen Städte 
wissen; für sie gilt (entsprechend der Regel bei 
Thuk. I 7) der Grundsatz, auf Bergeshöhe die 
Verbindungswege nach dem Innern und eine dort 
gelegene Ackerfläche zu beherrschen, andererseits 
die Möglichkeit zu geben, weit hinaus übers Meer 
die Annäherung feindlicher Piraten zu erspähen: 
die kretischen Poleis der archaischen Zeit sind 
Burgen, nieht Städte, vor allem nicht Küsten- 


den unruhigen Zeiten des späten Hellenismus 
mit seiner erneuten Piratengefahr, entstand im 
Schutze des Burgberges neben der Isthmossied- 
lung die ausgedehnte Siedlung bei Hellenika, Der 
Gipfel des Axia ward wieder Ausguck und Burg 
von O., wie er das in archaischer Zeit, vielleicht 
schon früher gewesen war. Nicht näher bekannt 
ist der Fundort eines frühminoischen Steinkes- 
sels (Evans Palace of Minos I 66f. Abb. 33), 


städte. Auch für das alte O. gilt das, wenn man 60 den Evans Cretan Pictographs (Lond. 1895) 


die von Mariani 248ff. beschriebenen Ruinen 
auf dem Berge Oxa oder Axia statt auf eine an- 
gebliche Stadt Naxos auf O. bezieht. Die Lage 
wird deutlich durch die Ansicht bei Spratt I 
zu 128 und die Admiralty Chart 2536 B. Ein 
Bergzug Axia fällt in Terrassen allmählich zum 
Tal von Elunta ab, steigt aber nach Südwesten 
zu einem Gipfel an, von dem ein anderer Bergzug 


117f. als ‚Pinies above Elunta‘ angibt. Wie die 
kleinen Inseln des Golfs von Mirabello dürfte so 
auch die Halbinsel von Spinalonga-O, in früh- 
minoischer Zeit eine Siedlung getragen haben. 
Ein Zusammenhang der späteren griechischen 
Siedlung mit dieser ist nicht zu erwarten. 
Geschichte. Entsprechend seiner Lage 
ist die auswärtige Politik von O. im Hellenismus 
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vornehmlich nach Osten geriehtet; so ist auch 
sein Dialekt früh durch die dorische Koine be- 
stimmt worden wie der von Itanos, vgl. Kiek- 
kers Indog. Forsch. XXVII (1910) 110f. (sonst 
geht O. oft mit Mittelkreta zusammen, K iek- 
kers Die lokalen Verschiedenheiten im Dialekte 
Kretas [Diss. Marburg 1908] 18. 37. 49). Durch 
seine Beziehungen zu den Ptolemäern (4 A 85ff. 
Ehrungen der Nauarchen Patroklos und Kalli- 
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würde die Grenzführung im Tal selbst [so I Cret. 
a. 1.] die Hafenstadt von Lato, Kamara, gefähr- 
den, ihr zu nahekommen). Die Grenzbestimmung 
beginnt am Meer und führt bis zu einem Punkt 
Akamantos, wo die Westgrenze von Lato erreicht 
wird, merkwürdigerweise ist in XVI 18 an die 
Nennung dieser zweifellos binnenländischen Ört- 
lichkeit die einer Insel /Zvg .... angeschlossen, die 
an O. fällt (wohl die kleine Insel Nikolo südöst- 


krates, dazu Beloeh GG2 IV 2, 350) trat es 10 lieh des Pyrgoskaps auf Admiralty Chart 2850). 


vor allem in Verbindung mit Rhodos (s. Suppl.- 
Bd. V S. 788), die Mehrzahl seiner Proxenoi sind 
Rhodier (zur Datierung der Inschrift 4 s. Guar- 
ducci Riv. Fil LVIII [NS VIII] [1930] 628.). 
So hat sich O. auch nach dem Konrıxös nolsuos 
(aus ihm selbst stammt vielleicht die Verbindung 
mit der Gegenseite in 14) wohl sehr bald wieder 
an Rhodos angeschlossen (Guarducei 67f.). 
Aus Rhodos stammt der Name der dawıogyot, der 
offenbar identisch neben dem der Kosmoi er- 
scheint (ebd. 59ff.); die Proxenie-Inschriften des 
8.72. Jhdts. datieren nach dem ersten Damiorgos, 
vereinzelt auch nach mehreren (wobei die Bei- 
behaltung des Singulars Zei damogyoö nur Lap- 
sus ist, vgl. Kirsten 162, 31). Auf die Ver- 
bindung mit Ägypten ist es wohl auch zurück- 
zuführen (anders I Cret. Ip. 248), daß O. 183 
im Vertrag mit Eumenes von Pergamon (Syll.s 
627) wie Itanos fehlt. Dagegen kann die In- 


Aus der Zeit der römischen Provinz Kreta stammt 
eine Ehrung des Tiberius (12), eines anderen Kai- 
sers (15) und die des Consularen Oikumenios 
Dositheos (13) von 882/84 (vgl. die Parallelen aus 
Gortyn bei M. Guarducei Riv. Ist. Arch. I 
[1929] 154ff,, zur Datierung 170). In byzantini- 
scher Zeit ist die Bedeutung von O. auf den 
Bischofssitz AAdyyos (Hierokles Synekd. 650, 2. 
Not. dign. epise. VIII 232. IX 141) übergegan- 


90 gen, dessen Lage am Golf von Mirabello noch zu 


pratts Zeit (1 128) bekannt war. 

Einrichtungen. Die Zeugnisse für die 
Staatseinricehtungen (Phyle der IZdugpvio«, Über- 
wachungsbehörde Edvoula, entsprechend den alt- 
kretischen zıral oder ägevzal (vgl. Guarducei 
Historia VII [1983] 199f.), und die Kulte sind 
I Cret. 244 zusammengestellt. Der Asklepios- 
dienst muß hier eine große Bedeutung gehabt 
haben (Aufstellung der Proxeniedekrete auch im 


schrift rhodischer Söldner in Kamara (I Cret. 30 Asklepieion, 4 A 3, C 61), auf einen diesem min- 


XVI 35) nur auf eine analoge Politik der Stadt 
Lato (wie von Hierapytna: SGDI 3749) weisen; 
die Annahme der Verschleppung des Steins von 
O. nach Hag. Nikolaos-Kamara (Guarducei 
68) ist unbegründet und wie alle entsprechenden 
Annahmen methodisch bedenklich. Am Anfang 
des 2. Jhdts. kommen rhodische Theoroi nach O. 
und werden hier geehrt (in 5). Auch zu der öst- 
lichen Nachbarinsel Kasos bestanden Beziehungen, 


destens verwandten Kult weisen meines Erach- 
tens auch die Felsinschriften von der Halbinsel 
60ff., neben denen Hände und Füße (entsprechend 
den Weihungen von Naehbildungen solcher in 
Asklepieia) eingeritzt sind. Die Hauptgottheiten 
Zeus Tallaios (in dessen Heiligtum die Staatsver- 
träge aufgestellt wurden, I Čret. XVI 3, 4, 5. 
XXII 4 C 59f.) und Britomarpis (ein Kultbild 
von Daidalos in O. erwähnt Paus. IX 40, 3) er- 


von dort stammt der Arzt, den O. für die Hilfe 40 scheinen auch auf den Münzen. Diese (vgl. I Cret. 


bei einer Seuche im 2. Jhdt. (in 4C) ehrt. Unter 
den übrigen Proxenoi überwiegen ebenfalls die 
der ostdorischen Gebiete. In der Fortsetzung der 
Beziehungen zu Rhodos liegen dann die Verbin- 
dungen zu Athen und Delos, die am Ende des 
2. Jhdts. in der Aufstellung von Urkunden dort 
ihren Ausdruck finden. Dagegen fehlen alle Zeug- 
nisse für das Auftreten von Oluntiern im Gebiet 
des aitolischen Bundes wie in Ionien (Milet, Teos). 


I p. 244) beginnen mit Nachahmungen von Tetra- 
drachmen Alexanders und sind von demselben 
Stempelschneider geschaffen wie eine knosische 
Serie bei Sroronos Numismatique VI 15 (vgl. 
Hill Essays in Aegean Archeology, presented to 
A. Evans [Oxford 1927] 50); beste neuere Ab- 
bildung (nach Svoronos Taf. XXII 23-31) 
bei Hill Tafel zu S. 54 nr. 7 = British Mus. 
Quarterly I (1926) Taf. XLV 5; Münzen aus O. 


Proxeniedekret des 3. Jhdts. von Anaphe für 50 sind auch die von Hall Vrokastro (Anthropolo- 


einen Ol(untier)? IG XII 3, 250, 14 m. suppl. 
p. 279 und Klio I 219, 6 (fehlt in I Cret.). 

Die innerkretische Politik von O. ist wenig 
bekannt; um die Mitte des 3. Jhdts. (Milet I 3, 
140, 38) gehört O. zur Symmachie von Knosos 
und noch am Ende des 2. Jhdts. wirkt Knosos als 
Schiedsrichter zwischen O. und Lato hegemonial 
(I Cret. XVI 3. 4. 5); damals erscheint auch Lyk- 
tos (ebd. 5, 49) als Garantiemacht und O. schließt 


gical Publ. Univ. of Pennsylvania III 3, 1914} 85 
erwähnten Münzen von ‚Aluntium‘ von der Stätte 
von Minoa (o. Bd. XV S. 1858 Nr. 5). 
[E. Kirsten.] 

OAY oder OA YM steht in sehr kleinen Buch- 
staben auf der Rückseite eines wohl in Megalopolis 
370—362 v. Chr. geprägten Silberstaters des ar- 
kadischen Bundes (Brit. Mus. Cat. Pelop. Pl. 
XXXII 10. Head HN? 445, Fig. 241. Head- 


mit ihm einen Vertrag (XVIII 9). Von Grenz- 60 Hill Guide [1932] PI 24,48. Reglin g Münze 
Se 


streitigkeiten mit Lato sind drei Urkunden er- 
halten (XVI 3—5); mangels genauer Karten und 
eingehender Untersuchung des Geländes kann der 
in XVI 5 und 18 überlieferte Grenzverlauf noch 
nicht festgelegt werden, doch bietet sich als na- 
türliche Grenze der Höhenzug nördlich des Xero- 
potami, des bei Kamara mündenden Flusses, 
parallel der Höhe von Alt-Olus dar (dagegen 


als Kunstw., Taf. XXXII 663. C. T. tman 
Temple coins of Olympia Pl. VII 26, 27; Greek 
coins, PI. XXXV 8. E. Babelon Traité II, 
PI. CCXXIV 2 usw.) von außerordentlich feinem 
Stempelschnitt. Wegen dieser hohen künstle- 
rischen Qualität hat man daher an eine Künstler- 
signatur gedacht (Brit. Mus. Cat. Pelop. p. LIX/LX. 
ischt f. Num, IH 6 [v. Sallet]. 46 LU. 
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Friedländer]. II 289 [Imhoof-Blu- 
mer]. IX29 [R. Weil]. Traité II p. 587—590 
[E. Babelon]). Da jedoch mit gleichem Vor- 
derseitenstempel (Kopf des Zeus Lykaios) noch 
eine zweite Münze sehr ähnlichen Stempelschnitts 
existiert, die aber auf der Rückseite an Stelle von 
OAY({M) die Buchstaben XAPI am Felssitz des 
jugendlichen Pan trägt (Ztsehr. f. Num. I 128 Mus. 
den Haag. Traite II, Pl. CCXXIV 3), ist auch 


die Annahme von Magistrats- (nicht Künstler-) 10 


namen möglich und vorgeschlagen worden (F. 
Lenormant La monnaie dans antiquité II 
84, 9. Imhoof-Blumer Ztschr. f. Num. IMI 
289. C.T.Seltman Greek eoins 165 u. Anm. 1). 
—- Die Erklärung der beiden abgekürzten Silben 
als Namen für Festspiele, etwa die 104. Olym- 

iade des J. 364 v. Chr., oder der agonistischen 

hari(sia) oder Chariftesia) (s. o. Bd. III 8. 2155, 
8) zu Ehren der Chariten, schließlich gar als 


Chari(sios), des eponymen Gründers des arkadi- 20 


schen Charisiae (Paus. VIII 3, 4), die Head HN? 
445 zögernd vorschlägt, hat dagegen keine große 
Wahrscheinliehkeit für sich. [W. Sehwabacher.] 
Olybrios (OAößeıos) oder Olybris ist Epi- 
klesis des Zeus in einer in Rom gefundenen In- 
schrift (IG XIV 991. Syll. or. 577): Au Vis: 
Beilo] vel Oivßgı roð Eisen Suen rs Jore: 
noordtns ungondieox Avabagßeun Abonlıos Mäg- 
xoc otátrwo sééëe yagw. Kaibel hat die Epi- 
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Olyka (Olvxa), Stadt in Makedonien, Theop. 
bei Steph. Byz. Nach Pape-Benseler — Alvxa, 
also wohl an der See gelegen. 

[Eugen Oberhummer.] 

Olykrai (OAöxoa«), nach Herodian. II 348, 26 
bei Steph. Byz. s. Karen vielmehr 'Oidxgn zu 
lesen, war der alte, von Hekataios FGrH 1 F 112 
bezeugte Name von Molykreion, s. o. Bd. XVI 
S. 34. [E. Kirsten.] 

Olyktor (Ołśxtwo), ein Gigant. Sein Name 
findet sich auf einem Bruchstück (117) der Gi- 
gantomachie von Pergamon. Fränkel Insehrif- 
ten von Pergamon I 66. Mayer Giganten u. 
Titanen 258. Einen auch von Kretschmer 
Glotta IX 228 als beachtenswert bezeichneten 
Versuch, den Namen abzuleiten, macht Thean- 
der (schwed.) Eranos XV (1915) 128: zdsled 
(Kriegsruf) > dAolöto > "Olokdarwe > Okir- 
zwg (also: ‚starker Rufer‘). [Ernst Wüst.] 

Olymhros (Oivußoos), ein Titane. Steph. 
Byz. s. Adava zählt unter anderen Kindern des 
Uranos und der Ge auch einen O. auf. Der Name 
wurde jedoch von Salmasi us angefochten und 
dafür OAvunos gesetzt, der auch sonst als Titane 
genannt werde, Schoemann Opusc. acad, I 
121, 47. M. Mayer Giganten u. Titanen 55, 11. 
152, 222, Diese Korrektur kann aber nicht mehr 
als sicher gelten. Kretschmer Glotta XXI 
235 vermutet in O., dessen Bruder Adanos Epo- 


klesis zusammengebracht mit dem bei Steph, Byz. 30 nym von Adana sei, den Eponymen der Stadt 


s. Adava genannten Olymhros: Adava, Kikwva 
ndlıs * any driver Adavos xal Zägos ... Earı de 
ó Adavos Ic zal Oboarod neis, zal "Ooraoog xai 
Zävöns xal Koóvos xai Péa xal Tanetòs xal Ohvu- 
ßeos. O. war ein Stammgott des ganzen kilikischen 
Volkes, wurde aber besonders in Anazarbus ver- 
ehrt, wo er vielleicht auf der Akropolis eine be- 
deutsame Kultstätte hatte; er wurde wohl schon 
früh mit Zeus gleichgesetzt. Die Büste dieses 
Gottes findet sich, wahrscheinlich seit Claudius, 
auf Münzen der Stadt (Imhoof-Blumer 
Journ. hell. stud. XVIII 162 nr, 4; Monn. Gr. 349, 
10). Vgl. v. Domaszewski Numism. Ztsehr. 
1911, 9. Cook Zeus I 597, 4. Höfer Myth. 
Lex, III 836 folgert aus dem häufigen Vorkom- 
men des Namens O. das ‚Fortleben des Kultus des 
Zeus O. oder vielmehr des O. als selbständigen 
Gottes‘; ebenso gehören ja zu dem bei Steph. Byz. 
mit O. zusammen genannten Gotte Sandes theo- 


Illubru, über deren Lage freilich nicht mehr ge- 
sagt werden könne, als daß sie nicht allzuweit 
von Adana entfernt anzunehmen sei. 
[Ernst Wüst.] 

Olymos (-on?), Stadt in Karien. 

Inschriften. 

1. Le Bas Ill ar. 323339. — (nr. 323. 324 
— Froehner Les inser. greequ. [du Louvre] 
1865 nr. 52. 54. Buekler Ann. Brit. Sch, XXII 


40 1916—1918, 211 nr. VII; Athen. Mitt. XTV 368, 


1. 3887. — nr. 325a. b = Inschr. 4 nr. 44. 
Buckler p. 195 (nur b); Athen. Mitt, XIV 387. 
— nr. 326 = Froehner nr. 53A. Athen. 
Mitt.. 372. — nr. 327 — Froehner ur. 53B. 
Athen. Mitt, 371. Buckler nr. II B. — 
nr. 328 — Froehner nr. 530 [Z. 7—10]. 
Athen. Mitt. 387f. |Z. 1-6]. — nr. 329 = 
Froehner nr. 49A, — nr. 330 = Froeh- 
ner nor. 49B. — nr. 331 = Froehner 


phore Personennamen (s. Bd. IA 8. 2264. Sittigs50nr. 49C. Athen. Mitt. XIV 381. — nr. 332 = 


e Graecorum nominibus theophoris 12). 
[gr. Kruse.] 
Als Persomenname kommt O. spät vor: Ani- 
cius Hermogenianus O., Konsul 395 n. Chr., 
o. Bd. I S. 2207 Nr. 46, und Anicius O., west- 
römischer Kaiser 472 n. Chr., a. O. Nr. 52. Es 
handelt sich hier um einen theophoren mensch- 
lichen Eigennamen, wie sie nach Usener Göt- 
ternamen 349ff. das Fortleben von Sondergöttern 
. Da aber in Spätzeiten — beide Namens- 
träger sind Christen — sich neben der Ableitung 
solcher Namen von Götternamen, bei der das 
Suffix -io- häufig ist, auch direkte Übertragung 
von Götternamen auf Menschen findet (Usener 
360), läßt sich von hier aus eine sichere Her- 
leitung des Namens nicht gewinnen. Vgl. auch 
Sundwaill Klio, Beih. XI 284. 
[Hans Oppermann.] 


Froehner nr. 49D. Athen. Mitt. 383. — 
or. 338 — Froehner nr. 41A; Athen. Mitt. 
XIV 388. — or. 334 = Froehner nr. 41 B; 
Athen. Mitt. 388, — Szanto Ausgew. Abhandl 
281, 213. — nr. 385 — Froehner nr. 41C; 
Athen. Mitt. 389. — nr. 336 —= Froehner 
nr. 51; Athen. Mitt. 389. — nr. 837; Froeh- 
ner 50B. Athen. Mitt. 389, — nr. 338 = 
Froehner nr. 504; Athen. Mitt. 390. — 


60nr. 339 —= Froehner nr. 40. Athen. Mitt. 


390%. Michel nr, 476; Wilhelm GGA 
1900, 90). 

3. Athen. Mitt. XIV 369. nr. 1-9 (Jud- 
eich). — (ar. 1. 2; Bull. hell. XXII 396, 2. 1f. 
Bucklerp. 202, Z, 11f. — nr. 3. 4 — Inschr. 
4 or. 48. — nr. 5.6 = ebd. nr. 42 (vollstän- 
diger). — nr. 7. 8 — Insehr. 4 nr. 39, 1—3. 
Buckler nr. HA 8. IBA; L. Robert 
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Études Anatol. 571, 2. — or. 9 = Inschr. 4 
nr. 43). 

83. 8.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Cl. CXXXII, 
II 4, or. 1-5 (Hula und Szanto). — (nr. 1 
= Buckier nr. IB. — ır. 2 = Inschr. 4 
nr. 46. — nr. 4 = ebd. nr. 41. Buckler 
nr. ÍI C y2 &. — nr. 5; L. Robert Rev, de 
phil. 1 [1927] 125 nr. 11 == SEG IV nr. 238). 

å. Bull. hell. XXII (1898) 392f. nr. 39—48 
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Kolonisten, die Landlose erhalten haben. Weil 
viele makedonische Namen in den Inschriften 
von O. vorkämen, zieht es Tscherikower 
Philol. Suppl.-Bd. XIX 1, 30f. in Erwägung, ob 
O, eine makedonische Kolonie sein könnte, gibt 
diesen Gedanken allerdings wieder auf. Doch ist 
zu betonen, daß die makedonischen Namen 
durchaus nicht so häufig in O. sind, wie T's ch e- 
rikower sagt. Es kommen in den Inschriften 


(Cousin) — (nr, 39, 1—3, s. Inschr. 210 ungefähr 120 verschiedene Namen vor, einige 


nr. 7. 8. — nr. 40, 1. 2 = Buckler nr, IIa. 
p1. y1. — nr. 41, 1. 2, s. Inschr. 3 nr, 4; zu 
nr. 39—41 ist die Zeichnung bei Buckler 194 
zu vergleichen. —nr. 42, s. Insehr. 2 nr. 5. 6. — 
nr, 43, s. ebd. nr. 9. — nr. 44a, b, s. Inschr. Í 
ar. 325. — or. 45 = Buckler nr. V. VI. — 
nor. 46 s. Inschr. 3 or. 2. — nr. 48 s. Inschr. 2 
nr, 3. 4). 

5. Bull. hell. XLVI (1922) 417f. (Persson) 


von ihnen sehr häufig, z. B. Aristeas, Apollo- 
nios, Melas, Menippos, darunter können aber nur 
elf nach den Zusammenstellungen von O. Hoff- 
mann Die Makedonen 131f. und o. Bd. XIV 
S. 682, 5ff. als makedonisch bezeichnet werden, 
und keiner von ihnen kommt sehr häufig vor. Es 
läßt sich also aus den Namen nichts über die 
Herkunft der &uıxinowderres erkennen. Eine 
ganz andere Erklärung dieser Bezeichnung gibt 


nr. 23 = SEG II ur. 564; Wilhelm Anz 20 Cousin Bull. hell. XXII 432. 438 (s. u.). 


Akad. Wien, phil.-hist. CL 1924, 154. — nr. 24 
= SEG II ur. 565; Bull, hell, XLVII 547. 
Wilhelm ebd. 142f. 151. Pappadakis 
Aox. Asir. VIII (1923) 238. SEG IV nr. 239. 

Dazu kommen noch: 6. Bull, hel. XXH 
(1898) 381 nr. 21a, b (in Mylasa gefunden). 
Die Zugehörigkeit von b (rechte Columne = 
Buckler IA) zu Inschr, 3 nr. 1 hat Buck- 
ler erkannt; sie ist unzweifelhaft, weil Z. 9 die 


Die Bevölkerung war in drei Phylen geteilt, 
Mwoosis, Inschr. 1 nr. 323/24, 2. nr. 3388, 11. 21. 
nr. 339, 9. Inschr. 4 nr. 45b, 2. nr. 45e, 11. — 
Kvßıusis, Inschr. 1 nr. 323/24, 2/3. nr. 339, 9. 
— Kavönßeis, Inschr. 1 nr. 323/24, 3. nr. 339, 9. 
Inschr. 4 nr. 45b, 8, später wurden sie in ovyyeraıcı 
umgewandelt, Inschr. 1 nr. 338, 11. nr. 889, 8/9. 
nr. 334, 3, 8. 9. 11. 13, und es kamen noch die 
Zoilwveis dazu, Insehr. 1 nr. 323/24, 3. Die Phy- 


Ergänzung Eigmveio/s Atorıos Kopu]Jooxwreis 30 len (Syngeneiai) waren offenbar lokal. Der Name 


genau in die Lücke paßt und einen Namen er- 
gibt, der sich aueh in Inschr. 4 nr. 48, 6 und 
nr. 42, 20 findet. Damit ist natürlich auch die 
Zugehörigkeit von a zu O. erwiesen. 

7. Bull, hell. XII (1888) 31 or, 10 (Mylasa) 
= Buckler IIA. Hier läßt sich die Zu- 
gehörigkeit zu Inschr. 1 nr. 327 nicht so zwin- 
gend nachweisen, da die erhaltenen Reste zu un- 
bedeutend, aber die Lücken zu groß sind. Im- 


Kvßınsis hängt sicher mit der Örtlichkeit Zu 
Kußluos zusammen, Insehr. 1 nr. 323/24, 4. 9. 
nor, 331, 1/2. 17. Insehr. 2 nr. 3, 7. 13. Inschr. 3 
nr. 1, 11. Inschr. 4 nr. 41, 17; vielleicht auch 
nr. 44 [Kv]ßiua?, vgl. Szanto S.-Ber. Akad. 
Wien, ohil het, Cl. CXLV, V (1901) 67 — Aus- 

w. Abh, 280; sie hatten eigenen Landbesitz, 
nschr. 1 nr. 338, 10f. (fräs ydas ée öudeovs] 
tàs oùoas tis dv Olbuwe Mwooewr ovyyeveias 


merhin ist es höchst wahrscheinlich, daß auch 40 zodreoov d& pvlñs xalavufvns) und eigene Ein- 


diese Inschrift nach O. gehört. 

L. Robert hat neue Fragmente von Pacht- 
verträgen gefunden, aber noch nicht veröffent- 
licht, Am. Journ. Arch, XXXIX (1935) 337. 

Nach diesen Nummern werden die Inschrif- 
ten (Inschr.) im folgenden zitiert, 

Der Name der Stadt läßt sich, wie oben an- 
gedeutet, nicht ganz sicher feststellen, da nur 
der Dativ Oluw vorkommt, Insehr. 1 nr. 388, 


künfte, Inschr. 1 nr. 339, 9f. (roúrwv Jee, pv- 
Aën — ovyyeveðy] dr Exdomı ... ngoodðwy 
oùoðv iôlwv). Neben den Mitgliedern der Phylen 
erscheinen Angehörige anderer Verbände (von 
Demen?; diese Bezeichnung ist nirgends direkt 
bezeugt), mit den Bezeichnungen Ayavirns, In- 
schr. 3 nr, 1, 7. — Maoowveis, ebd. 2. 8. — 
Taoxovöa/geös], Inschr. 4 nr. 40, 1.3 (o. Bd. XVI 
S. 1056, 13 übersehen). — 'Oyordeös, Inschr. 1 


11. Inschr. 4 nr. 45 b, 7. Danach ist aber soviel 50 nr. 336, 14. nr. 338, 6. Inschr. 2 nr. 4, 2; und 


sicher, daß er auf keinen Fall rå "Oluna gelautet 
haben kann, wie es SEG II ar. 564 für möglich 
gehalten wird. 

Die Stadt wird von keinem Schriftsteller er- 
wähnt. Der Vorschlag von Six Num. Chron. 
3. ser. X (1890) 222f., mehrere Stateren aus der 
Mitte des 6. Jhdts. v. Chr. mit (von rechts nach 
links zu lesender) Legende VAO O. zuzuteilen, 
hat keinen Anklang gefunden; weder bei Head 


sehr häufig Koouooxwveös, Mavrwiins, Ilageu- 
Bwodsis, Tergdpvios. Unterabteilungen der Syn- 
geneiai waren die zdroa:, Inschr. 1 nr. 334, 3. 
9. 11. 18. Inschr. 4 ar, 47a, 9. 

Der ôñuoç faßt Beschlüsse aller Art, z. B. 
Insehr. 1 nr. 327, 12. or. 339, 1. 57. Inschr, 2 
nr. 2, 2. or. 4, 1. Insehr. 4 ur. 47a, 6f, Im 
Gegensatz zu Mylasa gibt es keine fovln, wenig- 
stens ist sie nirgends einwandfrei bezeugt. Denn 


HN, noch im Catal. of Gr. coins, Caria, ist er 60 der yoauparevwv povij in der Inschr. 1 nr. 334, 1 


angenommen. So sind die Inschriften die einzige 
Quelle, aus der wir etwas über O. erfahren, aber 
auch diese versagen für die äußere Geschichte 
so gut wie völlig. In Inschr. I nr. 339 werden 
verschiedene Klassen von Bürgern in der Reihen- 
folge ihrer Würdigkeit aufgezählt, darunter an 
erster Stelle die dndyovos rar Enıxingwdtrtor. 
Das sind offenbar die Nachkommen der ersten 


gehört höchstwahrscheinlich zu Mylasa (s. ol 

Von Beamten sind bekannt: oreparmpögos, 
der eponyme Beamte, nach dem datiert wird, 
Inschr, 1 nr. 323/24, 6. 14 (nr. 327, 1). nr. 332,1. 
nor. 338, 1. nr. 339, 1. Inschr. 2 nr. 8, 1 + In- 
schr. 3 nr. 4, 13 (Buckler TAC 13). Inschr. 4 
or. 45 b, 12. Inschr. 3 nr. 2, 1. 11, 20. Inschr. 5 
nor. 24, 19. Inschr. 6b, 5 (s. aber u.). 


EN 





ee 
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ena: tùs ndlewg, Inschr. 1 nr. 337, 3. 
nr. 338, 12. 18 (danach waren es drei, Cousin 
427). Inschr. 2 nr. 3, 16. — tapiat roù Ohvutwy 
öfuov, Inschr. 1 nr. 327, 10. nr, 331, 9. — 
raula Olvutov, Insehr. 1 nr. 323/24, 6/7 
(danach waren es mindestens vier). Möglicher- 
weise sind das dieselben, wie die raiar oft Ui. 
uwv öńuov, von den raula tùs ndàìsws sind sie 
verschieden, wie die Verschiedenheit der Zahl 
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spielen gerade wie in Mylasa (o. Bd. XVI S. 1056, 
46ff.) die xryuarõva: und die weodwrai (gelegent- 
lich dieselben Personen, Inschr. 1 nr. 831, 18) 
eine wichtige Rolle. Beide Gottheiten erscheinen 
auch allein, Apollon Pythios, Inschr. nr. 338, 8 
(wie in Mylasa, o. Bd. XVI S. 1060, 13), Apollon 
(ohne Beinamen), Inschr. 3 nr. 5, 18 (Mylasa 

. 1060, 12£.). Ebenso kommt Artemis allein vor, 
Inschr. 2 nr. 3, 4 (Aoréwmðos 2 [roarelas?], vgl. 


zeigt. Die rania: Olvuśwyv und ebenso die třs 10 Cousin Bull. hell. XXII 425, 3). 


adìews standen einander nicht gleich im Rang; 
denn die Kollegien wurden nach einem von ihnen 
bezeichnet, 0? sol Exaraioy Aivtov, Inschr. 1, 
nr, 323/24, oi [neo] Alvnro[v] Aofıore?Jov, 
Insehr. 1 nr. 337,3. nr. 388, 12. Sie verwalteten 
die xowaè nodooðon Inschr. 2 ar. 8, 11 + Inschr. 3 
nr. 4, 20, für deren Verwendung ein Plan auf- 
gestellt wurde, Inschr. 5 nr. 23, 27. Das Amt war 
die rauıela, Inschr. 1 nr. 331, 14. 

Die Existenz von vouopülexes ist sehr wahr- 
scheinlich, wenn auch nieht absolut sicher be- 
zeugt, da in Inschr. 4 nr. 9 nur ... pidef und 
3 ur. 3, 7 nur »owos ... erhalten ist. — èx- 
Aayıoral (Finanzbeamte, Syll. or. nr. 669, 72), 
Inschr. 4 nr. 45 b, 10; es läßt sich bei dem Zu- 
stand der Inschrift nieht erkennen, ob sie Be- 
amte einer Syngeneia (wie in Mylasa, s. o. 
Bd. XVI S. 1057, 2) oder der Stadt waren. 

ö:xaorai kommen häufig vor, immer in der 


Außerdem wurden in O. verehrt Zeus La- 
braundos (Mylasa, $. 1059, 28), Inschr. 1 nr. 33i, 
21. Inschr. 2 or. 3, 5. Insehr. 4 nr. 42, 4; auch 
er hatte eine isoà yñ, Inschr. 1 nr. 323/24, 1/2. 
nr. 337, 6 (?). Inschr. 4 nr. 45c, 12. — Zeus 
Eleutherios (Mylasa 1059, 44), Inschr. 2 nr. 3, 5. 
Inschr. 4 nor. 42, 4, und Insehr. 1 nr. 338, 8 wird 
ein Priester Ads Komrafy]ävous xai Kovonzwf[v] 
(Mylasa 1059, 42) genannt. Außerdem kommt 


20 zweimal ein degsbs Auds vor, bei dem der Bei- 


name des Gottes verlorengegangen ist, Inschr. 1 
or. 325 b1 (in Inschr. 4 nr. 44, I wird gelesen 
Disgeée [t]öv Arofoxdowr] statt op Aıs[s]). 
Der Inschr. I nr. 334, 2 genannte Zeus Osogo 
gehört kaum nach O., sondern sicherlich nach 
Mylasa (s. u.). — Eros (Mylasa 1060, 36), Inschr. 
3 nr. 1, 10. Inschr. 2 nr. 3, 18 (16). — Die Aal- 
uoves dyadoi (Mylasa 1060, 37f.), Inschr. 1 
nr. 327, 2. or. 398, 2. nr. 338, 3. Inschr. 3 


Verbindung uderuees 6. am Ende von Pachtver- 30 nr. 2, 3. 13. Inschr. 4 nr. 47b2. — Die Dios- 


trägen (s. u.), 

Der Geld. und Handelsverkehr war nach be- 
stimmten Gesetzen geregelt, es gab (wie in 
Mylasa, Bull. hell. V (1881) 110 ar. 11 C 13. 
XIX (1895) 558 or. 1, 10) einen »dkos awÄntıxds, 
Inschr. 1 nr. 331, 14. Inschr, 4 nr. 21, 3. nr. 39, 
9, 2, Inschr. 2 nr. 7, 2%. Die zgoĝavsiorai waren 
Bankiers, Inschr. 1 nr. 332, 5. Inschr. 4 nr. 40, 3. 
Die genaue Regelung der fälligen Zahlungen ist 
aus mehreren Inschriften zu erkennen, z. B. 
Inschr. 1 nr. 331. 338, vgl. Judeich 373. 
Buckler 190f. bes. 213f. Dareste usw. 
Reeueil des inser. jurid. I, II (1892) 254. 258. 
Kunkel Ztschr. Sav.-Stift. LIII, Rom. Abt. 
(1933) 512. 

In O. wurde der makedonische Kalender ge- 
braucht, s. o. Bd. X S. 1595; es kommen vor die 
Monate Aios, Inschr. 2 nr. 4, 1. Inschr, 3 nr. 1, 5. 
— Anellaīos, Inschr. 1 nr. 328, 1. — Megltios, 


kuren, Inschr. 1 nr. 331, 20. Insehr. 2 nr. 3, 7. 
nr. 5, 3. Inschr. 4 nr. 42, 3. — Die Aixarwoúvn, 
ebd. nr. 42, 5. — Die Elo«s (Mylasa 1060, 43f.), 
ebd. Z. 16 (ieoews Kinoe, zur Form s. o. Bd. IX 
S. 2085, 55f.). 

Zu O. gehörte ein Gebiet, die OAvuis, Inschr. 1 
nor. 323/24, 9. nr. 331, 1/2. nr. 337, 1. Inschr. 2 
nr. 3, 7. 18. Inschr. 3 nor. 1, 11; über den Um- 
fang ist nichts bekannt, es werden nur einige 


40 Örtlichkeiten erwähnt: Yagvaı, Inschr. 4 nr. 42, 


11. — & Kaowxoıs, Inschr. 4 nr. 42, 8 — 
Koöovwza, Insehr. 1 nr. 837, 1. nr. 338, 1. — 
dv Kußiuois, 8. 0. — Zuxcw, Inschr. 1 nr. 327, 7. 
-—— Yiooos, Insehr. 2 nr. 8, 10. Inschr. 4 nr. 42,9. 
Inscehr. 6a, 3. — Unsicher Kevews als Name 
eines Flusses, Inschr. 1 nr. 337, 4, vgl. Judeich 
389. — èv tĝĵe Kouńene èv, Inschr. 2 nr. 8, 5 (8) 
ist richtiger èv tii xoun ne Ev ... zu lesen, 
Inschr. 4 nr. 89, 3, 5, also fehlt der Name. Eine 


Insehr. 1 nr. 323/24, 62. Inschr. 2 nr. 8, 2. — 50 hübsche Schilderung der Landschaft um O., wie 


Aúorgos, Inschr. 1 nr. 327, 1. Inschr. 2 nr. 2, 1. 
— Zavöıxds (l), Inschr. 3 nr. 1, 2, Inschr. 4 
or. 45 b, 4. — Aoreuicos, Inschr. 1 ar. 327, 10. 
nor. 328, 10. or. 339, 1. — Aatoıos, ebd. nr. 336, 
1. — IZdveuos, ebd. nr. 338, 1. Inschr. 5 nr. 24, 
30. — Yae[oßseeraios], Inschr. 1 nr. 332, 1. 
Die Hauptgottheiten von O. waren Apollon 
und Artemis, die direkt als #eoi önuov Oivulor 
bezeichnet wurden, Inschr. 1 nr. 338, 17. nr. 331, 


man sie sich nach den Inschriften vorstellen kann 
und wie sie heute aussieht, gibt Judeich 397; 
zum Honigreichtum der Gegend vgl. L. Robert 
L'Antiquité class. IV (1935) 171. — Das Oußie- 
vò» nedlov gehört zu Mylasa, und nicht, wie 
Cousin 431, 2 behauptet, zu O. Die Ebene 
wird nie in Inschriften von CL. erwähnt, aber sehr 
oft in denen von Mylasa und in Verbindung mit 
der gvin Orwoxovötor, s. o. Bd. XVI S. 1062, 


3/4, vgl. Inschr. 1 nr. 323/24, 1. nr. 327, 5.6056. 1055, 55. 


nr. 338, 9. 328, 3. Insehr. 2 nr. 8, 4; wohl auch 
Inschr. 4 nr. 42, 14/15 zu ergänzen [Anółiwvo]s 
xal Aoréwðoc. Sie hatten Landbesitz (ieo& yi), 
Inschr. 1 nr. 323/24, 9. nr. 327, 5. nr. 338, 17. 
837, 6, und Kapitalion (izoòr àoyúgior), Inschr. 1 
nr. 328, 3. 331, 3/4. 332, 3. 339, 7 (rodooðo:). 
Viele von den Inschriften beziehen sich auf Kauf 
und Verpachtung dieser Grundstücke; hierbei 


Es ist wichtig, die Zeit festzustellen, in der 
die Inschriften von O. abgefaßt worden sind. Für 
eine größere Anzahl von ihnen läßt sieh mit 
Hilfe der in ihnen vorkommenden Personen eine 
relative Chronologie aufstellen. Die Ausführungen 
hierüber bei Judeich 398, Cousin 421f. und 
Buckler 191f. können durch Berücksichtigung 
der anderen Inschriften noch ergänzt werden. Zur 
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Hauptgruppe gehören Inschr. 1 nr. 326—328. 
331. 332. 336—339. Inschr. 2 nr. 1—6. nr. 7, 1. 
nr. 8, 1. Inschr. 3 nr. 1. 2. (3?). Inschr. 4 nr. 40, 
1b (Z. 5—12). nr. 47. Inschr. 6. 7 (s. o). Das 
wird bewiesen durch das Vorkommen folgender 
Personennamen: Aßas Agımeov, Ayrinaroos Anol- 
Aoviov, Avrinareos Eoulov, Apıorlas Idoovos, 
Agsoreas Auovvoiov, Agıorlas Melavos, Arrıväg 
Eeuniov, Anuntgwos Bouiov, Aroyerns “Aoıorinnov, 
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Inschr. I nr. 323/24, 6 als Stephanephoros, also 
ist anzunehmen, daß Inschr. 5 nr. 24 jünger ist. 

Die absolute Chronologie läßt sich, die Rich- 
tigkeit der Lesung vorausgesetzt, auf dem Um- 
wege über Le Bas III nr. 401 (Mylasa) ge- 
winnen. Dort steht nämlich nach der vollstän- 
digeren und verbesserten Lesung im Bull. hell. 
XIJ (1888) 18 nr. 6 Pwpalois tois xowoïs ebeg- 
yeraıg statt zois Aoınols ebepy£raıs, was nar nach 


Aısdoros Meiavog, Arovvorwijs Mevexgärov, Eion- 10 der Befreiung Kleinasiens von der Tyrannei. des 


valos Aovros, Exaralos xal Eùtevos vioi été, 
vov, Exaratos Atovros, Exarduvos Avrındıoov, 
Eöönuos Meveönuov, Eùðúðņuos Tareoxikovs, 
Geodoros Yapyniiov, Taowv Mosylwwos, Baidoos 
Mooxiworos. Ob Insehr. 5 nr. 23 zu dieser Gruppe 
gehört, hängt davon ab, ob der Name des Ge- 
ehrten richtig zu ... Daiögo» MJooxlwvos izot[a 
Aaucvwr dron Ilapsußwodsa ergänzt wird. 
Insehr. 4 nr. 47 ist ebenfalls das Fragment eines 
Ehrenbeschlusses für Phaidros. 

Insehr. 1 nr. 330, 20 kommt M&las Eoulov 
vor und nr. 338, 6/7 /z@ deivı MeiJavos ve Eo- 
iov, möglicherweise handelt es sich um dieselben 
Personen. Dann würde Méłaç in nr. 330 in die 
Generation der Gegenwart, in nr. 338 aber in 
die Generation vorher gehören, also wäre nr. 330 
ungefähr eine Generation älter. Nr. 330 ist das 
Bruchstück einer Namensliste, ebenso nr. 329 
und nr. 835. Vielleicht gehören die drei Inschrif- 


Mithridates durch Sulla gesagt werden konnte, 
Waddington z. St. Der Versuch Perr- 
sons (zu Inschr. 5 nr. 24), als terminus ante 
quem das J. 70 v. Chr. zu gewinnen, ist miß- 
lungen, da er auf einer falschen Ergänzung der 
Inschrift beruht, Wilhelm Anz. Akad. Wien, 
phil.-hist. C1, 1924, 143f. Die Bezeichnung konnte 
nur gebraucht werden, ehe den Städten, die sich 
an Mithridates angeschlossen hatten, von Sulla 


20 die ungeheure Kontribution auferlegt warde, also 


nur bis zum J. 84. Nun ergibt sich die Gleich- 
zeitigkeit von Le Bas 401 mit Inschr. 1 nr. 327 
und Inschr. 2 nr. 2, 1 aus der gleichen Datierung 
[imi orepavņngdóoov ... xjarà òè viodeoiav Aau- 
rglov toü Mevinnov (so am vollständigsten in 
Inschr. 2 nr. 2, 1). Sie wird weiter bestätigt, 
wenn Le Bas nr. 401, 3 der Name Meve ]xodrov 
Mavvrlzov diejenige Person bezeichnet, deren 
vollständiger Name Awovvosinjs Mevexodrov xarà 


ten zusammen. Außer dem eben behandelten 20 A5 viodeola» Agrzwöngov Tod Aiovvooxkéovs 


Mélas Eouiov kommt nicht eine der in den 
drei Namenlisten stehenden Personen in einer 
anderen Inschrift von O. vor. Dazu würde es gut 
passen, daß die Listen aus einer anderen Zeit 
stammen. In Inschr. 1 nr. 323/24 werden vier 
Syngeneiai genannt. Nun gab es ursprünglich 
in O,, wie oben gesagt, nur drei Phylen und diese 
wurden später in Syngeneiai umgewandelt und 
auf vier vermehrt. Also haben wir es bei nr. 323/24 


Mavvvimms mehr oder weniger vollständig in 
Inschr. I nr. 327, 3. 331, 9. 336, 3. 338, 3. 
Inschr. 2 ar. 2, 4. nr. 3, 4. nr. 4, 3. nr. 5, 2. 
nr. 6, 2. Inschr. 3 nr. 2, 21 vorkommt, Inschr. 3 
nr. 1, 8 steht einfach Aiovvoixiis Mevexgdrov 
Mavvvitņs. Wenn so die Hauptgruppe von In- 
schriften um das J. 84 anzusetzen ist, so kom- 
men wir nahe an Le Bas nr. 409 (Mylasa), das 
in die Zeit nicht lange nach dem J. 76 gehört, 


mit einer jüngeren Zeit zu tun. Das zeigt sich 40 da Z. 13 M. Iulius Silanus erwähnt wird, der im 


auch darin, daß dort die neue Benennung allein 
gebraucht wird, während in nr. 338 und 339 
hinzugesetzt wird nodregov 62 pulns zalovueıns. 
Darauf hat Judeich 393 mit Recht aufmerk- 
sam gemacht, Buckler 210 hätte diesen Hin- 
weis nicht einfach ignorieren dürfen. Mit 
nr. 323/24 hängen wieder zusammen Inschr. 4 
nr. 45a —; denn es kommen vor Aglorınnos 
Paviov in nr. 323/24, 1 und in Inschr. 4 nr. 45 b, 


J. 76 Statthalter der Provinz Asia war, Wad- 
dingtonz. St. und o. Bd. X S. 1095 Nr. 170. 
Keine von den in nr. 409 genannten Personen ist 
aus Inschriften von O. bekannt. Wenn man von 
dem so gewonnenen J. 84 ausgeht, könnte man 
die älteste Gruppe der Inschriften aus O. viel- 
leicht noch ans Ende des 2. Jhdts. v. Chr. da- 
tieren. So bleiben als undatiert nur noch übrig 
Inschr. 1 nr. 325. nr. 333. nr. 334 (s. u.). Inschr. 2 


1; Eoulas oö Mapovov in nr, 8238/24, 2 und 50 nr. 7, 2. 8, 2. 9. Inschr. 3 ar. 3. 4.5 (s. u). 


Inschr, 4 nr, 45a, 11. b, 2; Kallıoderns toù Aio- 
yévov tod Atoyevov in nr. 323/24, 4 und Insehr. 4 
or. 45b, 3 und Kdooc Mevexisiovs in Insehr. 4 
nr. 45b, 8? 16. c, 10. Alle diese Personen- 
namen finden sich sonst in keiner anderen In- 
schrift von O., auch das spricht für einen engen 
Zusammenhang der in Frage stehenden Inschrif- 
ten. Dazu paßt gut, daß Inschr. 1 nr. 323/24 
auf einer anderen Steinart steht als die meisten 


Inschr. 4 nr. 40, 1a. nr. 47a (s. u). 

Nachdem so alles zusammengestellt ist, was 
sich an Tatsächlichem aus den Inschriften über 
O. erkennen läßt, kann die Frage behandelt wer- 
den, in welchem Verhältnis O. zu Mylasa stand. 
Wie schon erwähnt, sind die Phylen von O. in 
Syngeneiai umgewandelt worden. Da es nicht an- 
zunehmen ist, daß es sich dabei nur um eine 
Namensänderung handelt, ist es sehr wahrschein- 


der übrigen Inschriften und daß der Schrift- 60 lich, daß die Bewohner von O. in die drei Phylen 


charakter auf eine jüngere Zeit weist, Jud- 
eich 368. 393. Allerdings läßt sich nicht sagen, 
wie groß der Zeitunterschied zwischen 323/34 
und Inschr. 4 nr. 45 auf der einen, und der 
Hauptgruppe auf der andern Seite ist. 

Inschr. 5 nr. 24, 1f. kommt Odldöns roð 
Häiioe rop Ilfiwri]ov als Adoptivvater eines 
Erwachsenen vor, dessen Name zerstört ist, in 


von Mylasa übernommen worden sind. Es ent- 
steht weiter die Frage, wie die Demen (s. o.) von 
O. denen von Mylasa angeglichen worden sind. 
Bei ihrer Behandlung gehen Cousin 435, 
Szanto 67 (280) und Francotte La Polis 
grecque 207f. von der falschen Voraussetzung 
aus, daß es in O. nur fünf Demen gegeben hätte. 
Oben ist gezeigt worden, daß es acht waren. 
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Sieben davon haben denselben Namen wie Demen 
von Mylasa; da kann man wohl annehmen, daß 
auch der Ayavirys in Mylasa vorhanden gewesen 
ist (die Ayavırdov ovyyevsıa darf mit dem Aya- 
vis nicht zusammengebracht werden, einmal 
wegen der Verschiedenheit des Namens, der Aya- 
yıreög gewesen sein muß, und dann, weil eine 
Syngeneia kein Demos ist; danach ist o. Bd. XVI 
S. 1056, 3f. zu berichtigen). Es wäre nun ein 
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Sehr wichtig für die Frage des Verhältnisses 
zwischen O. und Mylasa ist Inschr. 1 nr. 334; 
leider ist sie so beschädigt, daß ihr Inhalt nicht 
mit Sicherheit festgestellt werden kann. Es ist 
offenbar ein Beschluß über die Verteilung von 
Bewohnern von O. und von Labranda in Phylen, 
Syngeneiai und Patrai (Francotte 211 gibt 
eine etwas abweichende Erklärung). Hinter dem 
Namen des eponymen Beamten, von dem nur ein 


merkwürdiger Zufall, wenn die Demen in O. und 10 paar Buchstaben erhalten sind, steht yoauna- 


Mylasa zwar genau die gleichen Namen, aber 
sonst keine Beziehungen zueinander gehabt hät- 
ten. Viel wahrscheinlicher ist, daß in O. mit den 
Phylen auch die Demen von Mylasa direkt über- 
nommen worden sind. Von den alten Demen (wenn 
es überhaupt welche in O. gegeben hat) hat sich 
keine Spur erhalten. Für die endgültige Ent- 
scheidung dieser Frage werden die von L. Ro- 
bert 388f. angedeuteten Resultate seiner Unter- 


tedovros Bovij Idoovos of Idfoovos ... leg&ws] 
toù dòs oŭ Oooyö. Die Bezeichnung dieses 
Beamten weist auf Mylasa, ebenso der Zeus 
Osogo, der Hauptgott dieser Stadt war, o. Bd. XVI 
S. 1057, 68f. 1058, 45f. Cousin 434f, Es ist 
also wohl ein Dekret von Mylasa, Cousin a. O. 
Szanto 281. Damit ist nachgewiesen, daß 0. 
in einem gewissen Umfang von Mylasa abhängig 
war. Vielleicht hängt damit auch zusammen, da 


suchungen sehr wichtig sein. Syngeneiai und Pa- 20 es in O. keine fovin gab; sie wird durch die von 


trai blieben. Der Sinn dieser Neuordnung kann 
nur der sein, daß O. in die staatliche Organisation 
von Mylasa eingegliedert wurde. Wie weit ging 
nun die Beschränkung der Freiheit von 0.? Das 
läßt sich aus einer Reihe von Einzelheiten wenig- 
stens bis zu einem gewissen Grade erkennen. O. 
behielt sein eigenes Gebiet, Insehr. 1 nr. 323/24, 9 
(s. o.). Der örjuos faßte selbständig Beschlüsse 
(s. o.). Die Dekrete wurden nach dem Stephane- 
phoros datiert. Aber da fragt es sich, ob das ein 
eigener Beamter von O. war, oder ob der Ste- 
phanephoros von Mylasa auch für O. zuständig 
war. Cousin 432 weist darauf hin, daß der 
Adoptivsohn des Aaurgias Mevinnov sowohl auf 
Inschriften von O. als auch auf denen von Mylasa 
als Stephanephoros vorkommt (s. o.), und schließt 
daraus, daß O. und Mylasa einen eponymen 
Beamten gehabt hätten, O. also von Mylasa ab- 
hängig gewesen wäre. Dafür spricht in dem an- 
geführten Fall, daß der Name Aaunoias Mevin- 
aov sich nicht unter den aus OÖ. bekannt gewor- 
denen Namen findet, Lamprias also und natürlich 
auch sein Adoptivsohn Bürger von Mylasa ge- 
wesen sind. Andererseits kommt in O. ein Arzl- 
matgoe Aroldwvlov vor, Inschr. 1 nr. 327, 3 (als 
iodwrns). Inschr. 2 nr. 2, 5 (als xmuaravns). 
Inschr. 3 nr. 2, 22, und in Mylasa ist ein Mann 
gleichen Namens Stephanephoros gewesen, Le 
Bas III nr. 408, 1. Wenn es sich beide Male um 


Mylasa ersetzt worden sein. Da in dem Dekret 
Phylen, Syngeneiai und Patrai nebeneinander ge- 
nannt werden, kann es sich nicht um die Phylen 
von OÖ. handeln, die in Syngeneiai verwandelt 
worden waren, sondern es müssen die von My- 
lasa sein, zu denen ja auch die Bewohner von 

gehörten. Die Neuordnung muß schon einige Zeit 
bestanden haben, da die alten Phylen von O. 
nicht mehr erwähnt werden, also wird die In- 


30 schrift or. 334 in eine spätere Zeit als die Haupt- 


gruppe der Inschriften fallen. Vielleicht kann 
auch Inschr. 4 nr. 47a dazu genommen werden, 
wo offenbar ebenfalls von einer Zuteilung zi te 
ovyy&veıav zal aargar die Rede ist, Sie wird aus- 
geführt xar& yrpıoua von Männern, die xò roð 
önuov roð Dlvuéwy gewählt worden sind. Die 
Inschrift ist deshalb besonders interessant, weil 
man hier die Trennung der Machtbefugnisse von 
O. und Mylasa in einem speziellen Fall erkennen 


40 kann: die Kompetenz des Demos von O. reichte 


nur für die Syngeneiai und die Patrai; über die 
Phylen verfügte Mylasa. Ebenso wird in dem 
Bürgerrechtsdiplom von O., Inschr. 3 nr. 5, dem 
Geehrten die Wahl der Syngeneia, in die er ein- 
treten will, freigestellt; auch diese Inschrift wird 
also in die jüngere Gruppe einzuordnen sein, 
Szanto 282. Francotte 208. So läßt sich 
das Verhältnis zwischen O. und Mylasa dahin 
charakterisieren, daß O. nach außen hin seine 


dieselbe Person handelt, dann sprieht die grö- 50 Selbständigkeit verloren hatte, im Innern aber 


Bere Wahrscheinlichkeit dafür, daß Antipatros aus 
O. stammte. Ferner steht Insehr. 5 nr. 24, 18f. 
die Zeitbestimmung rè t/oŭ] uerà “Yfoéav orts- 
pavņpógov, und in Mylasa gibt es einen Ste- 
phanephoros ‘Yßg£as roù HMoivxoitov, Bull. hell. 
XLVI (1922) 399 nr. 4 (s. o. Bd. XVI S., 1047, 
58f.); ob beide Male dieselbe Person gemeint ist, 
läßt sich bei der kurzen Fassung in der ersten 
Inschrift nicht sagen. Aus O. sind uns zehn 


sich sein Eigenleben und eine ausgesprochene 
Sonderexistenz bewahrt hatte. Aber beide Ge- 
meinden standen in enger Verbindung, mehrfach 
kommen dieselben Personen in den Inschriften 
sowohl von O. als auch von Mylasa vor. In der 
von Judeich 393f. zusammengestellten Liste 
gehören zu diesen noch Arzıväg Eouiov toù Aru- 
nárgov, Le Bas MI nr. 415, [E]zarduvws Oö- 
udov fie]oefù]e [4iðs] Aafoatvõov Mavyvirns, 


Stephanephoren bekannt (s. o.), und nur einer 60 Athen. Mitt. XV 261 nr. 15 und Anzinazgos 


davon läßt sich auch in Mylasa als Stephanepho- 
ros nachweisen (s. o). Wenn man dies alles in 
Erwägung zieht, erscheint es nicht als sehr wahr- 
scheinlich, daß dieses Amt für beide Gemeinden 
gemeinsam gewesen und von einem Mylaseer be- 
setzt worden wäre. Es wird vielmehr den Bür- 


gern beider Orte in gleicher Weise zugänglich _ 


gewesen sein. 


Anoliwviov, Le Bas nr. 408, 1. Inschr. 3 nr. 2, 
22 (die Belegstellen für das Vorkommen in O. 
stehen bei Judeich). Wenn auch jede der 
beiden Gemeinden eine besondere Hauptgottheit 
verehrte, so hatten sie doch mehrere andere ge- 
meinsam, und zwar auch solche, die nicht sehr 
häufig vorkommen (s. o.). In beiden gab es für 
den Geschäftsverkehr einen nwinrtıxös vöuos 
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fe, ol Neue Aufklärung über die Beziehungen 
zwischen beiden Gemeinden sind von L. Ro- 
bert zu erwarten, Am, Journ. Arch. XXXIX 
(1935) 335. 

Cousin 432. 438 und ihm folgend Fran- 
cotte 207 bringen die zahlreichen Verände- 
rungen im Besitzstand vor allem des Tempel- 
landes in O. und in Mylasa mit der politischen 
Neuorganisation in Verbindung. Es läßt sich da- 
für aber kein ausreichender Grund-erkennen, da 
es sich, soweit man sieht, nicht um staatlichen 
Besitz handelt. Cousin 488 erklärt sogar den 
Ausdruck of änızinowderres in Insehr. 1 nr. 339, 3 
als eine Bezeichnung für die bei der Neuvertei- 
lung des Grundbesitzes (die aber, wie gesagt, 
nur eine Annahme ist) bedachten Bürger von O. 
Ich halte diese Erklärung für unmöglich. Wenn 
man die genannte Inschrift unvoreingenommen 
liest, hat man unbedingt den Eindruck, daß es 
sich um eine Aufzählung verschiedener Klassen 
der Bürgerschaft nach ihrer Bedeutung handelt. 
Es haben sieh im Laufe der Zeit bei den staat- 
lichen Opfern Leute eingedrängt, die keine Be- 
rechtigung zur Teilnahme hatten, und das hat 
zu unliebsamen Vorfällen geführt (Z. 10f.). Um 
so etwas für die Zukunft unmöglich zu machen, 
wird in dem Gesetz wieder einmal festgestellt, 
wer an den Feiern teilnehmen darf. Und da 
stehen an erster Stelle die änöyovor zav dnuxin- 


ewdErrwv, wohlgemerkt die ärdyoror, nicht die 30 


Eruxinowdevres, wie Cousin schreibt. Das 
sind, wie oben angenommen, die Nachkommen 
der ersten Kolonisten, wenn man sie so bezeich- 
nen darf, und die haben das erste Anrecht. Es 
können nicht Leute sein, die eben erst in den 
Besitz von Land gekommen sind, Auch die an- 
deren Gruppen, die Z. 4f. aufgezählt werden, sind 
bei einer eben erst entstandenen Neueinteilung 
nicht recht verständlich. Interessant ist, daß die 
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O.). Ptolem. V 2, 13. Ihr Land hieß Olyunnvs, 
Strab. XII 576; Plin. n. h. V 142 nennt eine 
civitas Olympene. [W. Ruge.] 

Olympia.] 

lympische Spiele 

(0. — ‚Olympia‘ und ‚Olympische Spiele‘.) 

I. Entstehung. Die erste gezählte Olym- 
piade war für die Griechen die des Koroibos. 
Aber mit Recht hielten sie die Spiele selbst für 


10 viel älter und führten ihre Entstehung bis in die 


mybhische Zeit hinauf, Es lassen sich dabei 
hauptsächlich zwei Überlieferungen unterschei- 
den. Der für uns älteste Zeuge ist Pindar, der 
den thebanischen Herakles als Stifter feiert (Ol. 
DS VI11äff. 55). Eine zweite ohne Zweifel erst 
später ausgebildete Überlieferung, die bestrebt 
ist, noch mehr Heroen des Peloponnes mit den 
O. zu verknüpfen, geht noch viel weiter, bis zu 
den Anfängen der Welt zurück. Sie liegt am aus- 


20 führlichsten bei Paus, V 7, Aff, vor, der als Quelle 


die Verfasser der elischen Urgeschichte (rör 
iisiov ol 1a dgxaıdrara uwnuovedortes) nennt. 
Auch hier steht Herakles an der Spitze, aber 
nieht der thebanische, sondern der idaeische aus 
Kreta (so auch Diod. V 64 wichtig, weil er auf 
eine Polemik gegen die Urheberschaft des theba- 
nischen Bezug nimmt; vgl. auch Strab. VIII 355), 
und ihm wird eine Art mythische Diadoche von 
Stiftern oder Erneuerern angereiht: Klymenos, 
Endymion, Pelops, Amythaon, Neleus und Pelias, 
Augeias, dann erst Herakles der Sohn des Amphi- 
tryon und als letzter Oxylos (ähnlich mit gerin- 
gen Abweichungen Iulius Africanus in der seinem 
Olympionikenverzeichnis vorangestellten Einlei- 
tung acol tis Déoews tod åyõðvos röv Ohvunior 
bei Euseb. Chron. p. 198 Schöne). Aber schon 
bei Strab. VIII 354f., der in diesem Abschnitt 
höchstwahrscheinlich Ephoros folgt, finden wir 
diese ganze mythische Überlieferung als wertlos 


Adoptivsöhne von Bürgern besonders mitauf- 40 verworfen: èãoat yo Ae? tà zalai xal neol tie 


geführt werden; denn es ist auffällig, wie häufig 
in den Inschriften Adoptivsöhne vorkommen. 
Die Lage von O. ist noch nicht genau fest- 
gestellt. Die große Mehrzahl der oben zusammen- 
gestellten Inschriften stammen aus Kafadje, un- 
gefähr 6 km nordwestlich von Milas (Mylasa); 
aber Judeich hat die Ruinen, von denen Le 
Bas III p. 98 berichtet, nicht wiederfinden kön- 
nen, Athen. Mitt. XIV 368. Immerhin kann 0. 


xrioews rof ieooŭ xal neol tie BEosws Tod åyð- 
vos — —' TÀ yào toara nollayüs Adyermı al 
où zåvv moteveras und dafür die stammesge- 
schichtliche Feststellung, daß die mit den Hera- 
kliden unter Führung des Oxylos nach dem 
Peloponnes gewanderten Aitoler sowohl den Ort 
O. wie den Agon gegründet hätten. Für uns ist 
freilich auch Oxylos keine geschichtliche Gestalt, 
sondern eine durchaus mythische Gestalt, viel- 


nicht weit von Milas gelegen haben. L Robert 50 leicht eine alte Gottheit (s. Usener Ges. Sehr. 


937 hat die Lage des Apollon-Artemis-Tempels 
festgestellt; die Stadt hat nach ihm vielleicht in 
den Bergen gelegen. [W. Ruge.] 
Olympe, bei Steph. Byz. s. v. mit Berufung 
auf Domitius Kallistratos, den Lokalhistoriker der 
bithynischen Stadt Herakleia am Pontos (schrieb 
wohl bald nach der Zerstörung dieser Stadt durch 
den Proconsul M. Aurelius Cotta 70 v. Chr.: 
FHG IV 353. Jacoby o. Bd. X S, 1748) als 


IV 223f.), sonst aber enthält diese Ansicht inso- 
fern etwas Richtiges, als die später O. beherr- 
schenden Eleer sich als Nachkommen der Aitoler 
ausgaben und es wohl auch waren (anders freilich 
Beloch Rh. Mus. XLIV 562, aber s. dagegen 
Busolt Griech, Gesch. I 232, 3). Nur ist die 
Frage, ob Kult und Agon nicht noch älter sind, und 
insofern hat jene Reihe von mythischen Stiftern 
doch eine gewisse Bedeutung, da der mythischen 


nölıs TAlvgias bezeichnet. Die Stadt ist sonst un- 60 Verbindung oft auch eine kultische entspricht. In 


bekannt. In welehem Zusammenhang Kallistratos 
auf sie zu sprechen kam, ist völlig undurchsichtig, 
und ein Mißverständnis nicht ausgeschlossen. 
[E. Polaschek.] 
Olympenoi, die Bewohner der Südabdachung 
des Mysischen Olympos, Strab. XII 566. 574. 
Herodot. VII 74 (Olvuaınvoi, aber Eustath. Dion. 
per. 322, der diese Stelle zitiert, gibt die Form 


Betracht kommen nur Herakles und Pelops. Die 
Tradition über Herakles und O. ist alt: sie steht 
schon für Pindar fest (s. o,), und K na pp (Cor- 
respondenzbl, f. d. Gel.schulen Württembergs 
1881, 1#.) glaubte sogar noch ältere Zeugen ent- 
decken zu können wie König Pheidon (wegen 
Ephoros FHG I 237) und Pythagoras (Gell. I 1), 
aber die Beweismittel sind unzureichend, und 
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Knapp selbst muß zugeben, wie es heute wohl 
allgemein geschieht, daß jene Tradition erst dem 
Vordringen des von den Herakliden beherrsch- 
ten Sparta zuzuschreiben ist, und wenn sie später 
immer mehr die populäre wird (Lys. 33, 1. Apol- 
lod. 2, 7. Diod, IV 14., Plut. Thes, 2. Stat. Theb, 
VI 5f. Hyg. fab., 273. Solin, 1, 27f.), so wirkte 
dazu doch sicher der Umstand mit, daß Herakles 
der Schutzgott der Gymnasien wurde. Aber eine 
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Voropfer leisteten, richtig sein, so wäre nur noch 
ein stärkerer Beweis für die enge Verbindung der 
O. mit Pelops; 4. käme noch Schol. ree. Pind. 
a. O. in Betracht, wonach die Epheben des Pelo- 
ponnes sich jedes Jahr einmal am Grabe des Pe- 
lops geißeln ließen. Allerdings kann dieses Zeug- 
nis in dieser Allgemeinheit natürlich nicht richtig 
sein, und es ist nur die Frage, ob sich nicht 
doch dahinter irgendein tatsächlicher Ritus ver- 


irgendwie primäre Kultverbindung zwischen ihm 10 birgt, der etwa nur die Epheben von Elis betraf. 


und Olympia bestand nieht, sonst könnte er im 
historischen Kult von O. nicht eine so geringe 
Rolle spielen. Pausanias erwähnt nur den Altar 
des Herakles Parastates, der neben den Altären 
der andern Daktylen stand (V 14, 7) und einen 
zweiten Altar, von dem er aber nicht einmal sagen 
kann, ob er den Kureten oder dem Sohn der Alk- 
mene gehörte (14, 9). Wiehtiger wäre schon das 
alte Schnitzbild, das nach Apollod. II 6, 3 Daida- 


Aber ist die durch die angeführten Tatsachen ge 
nügend erhärtete enge Verbindung zwischen Pe- 
lops und den O. nicht vielleicht das Ergebnie 
einer späteren Entwicklung? Das ist in der Tat 
eine stark vertretene Ansicht, und sie kann sich 
auf keine geringere Autorität als die von v. Wi- 
lamowitz stützen, der Pelops für spät nach 
O. gekommen hielt (Reden und Vorträge? 207) 
und sogar bestreitet, daß er ‚irgend etwas Boden- 


los in Pisa dem Herakles verfertigte. Aber dies 20 ständiges‘ an sich habe (Pind, 213). Aber ich 


Zeugnis steht zu vereinzelt, zumal man mit der 
Möglichkeit rechnen muß, daß der Name Hera- 
kles erst später mit dem alten Xoanon verbun- 
den wurde. Jedenfalls ist in O. selbst, wie auch 
Knapp zugibt, von einem bedeutenderen Kult 
nichts zu finden. Völlig anders steht es mit 
Pelops. Sein Name und seine Persönlichkeit 
simd mit O. aufs engste verwachsen. Als Stifter 
wird er freilich längst nieht so wie Herakles ge- 


sehe kein einziges Zeugnis, das gegenüber jenen 
oben erwähnten Tatsachen in die Waagschale fal- 
len könnte. Freilich läßt die im Altertum zur 
Herrschaft gelangte Ansicht Pelops aus Asien 
stammen (Myth, Lex. III 1867f.), aber daß das 
eine spätere Sagenformung und Pelops im Pelo- 
ponnes autochthon ist, wie es hier und da sich 
auch in der Überlieferung erhalten hat (Met, 
Lex, a. O.), darüber dürfte heute Einigkeit be- 


feiert. Nur in jene mythische Reihe der elischen 30 stehen, Pelops ist ebensowenig Asiate wie Kad- 


Tradition ist er eingeschoben, und außerdem fin- 
det er sich noch in der gleich noch näher zu be 
sprechenden Stelle Phlegon FHG III p. 603. Aber 
das spricht nieht etwa gegen, sondern für ihn. 
Denn die überwiegende und offenbar echte Tra- 
diton ist, daß der Agon nicht von Pelops, son- 
dern für Pelops gestiftet wurde. Gerade auch 
diejenigen, die die Stiftung dem Herakles zuschrei- 
ben, lassen ihn dies zu Ehren des Pelops tun 


mos, von dem das auch nachher die Sage be- 
hauptete entsprechen der schon im Altertum wie 
auch in moderner Zeit vorhandenen Neigung, das 
Einheimische aus dem Orient abzuleiten (über 
Kadmos s. u. Bd. V A S. 1526). Zu dem, was Kult 
und Mythos lehren, stimmt aber auch ein Ergeb- 
nig der Ausgrabungen: Im westlichen und nord- 
westlichen Teile des Pelopions liegt eine tiefe 
Aschenschicht, die mit archaiischen Bronzen und 


(Clem. Alex. Strom. I p. 335. Dion. Hal. V 1740 Terrakotten angefüllt war. Sie reicht im Norden 


und vor allem Aristoteles im Schol. Aristid. 
p. 105), wie es nach Paue. V 13, 1 und Schol. 
Pind. OL I 149a auch Herakles war, der seinen 
Kult stiftete. Wenn Pind, Ol, I 155 die olym- 
pische Rennbahn ` Bodo Uäieso: nennt und 
Bakchyl. 7, 53 von den xAeıwots Il£loros dedAoıs 
spricht, so beweist die Selbstverständlichkeit, mit 
der beide Dichter diese Ausdrücke anwenden, wie 
alt und fest die Tradition war, die Pelops mit 


über die Grenze des Temenos hinaus, und des- 
halb hat man gemeint, diese Reste gehörten 

nicht zum Pelopion, sondern zu einem großen 
Altar des Zeus oder der Hera, der sich zwischen 
Heraion und Pelopion befunden habe. Doch ein 
ausreichender Grund ist, soweit ich sehe, dafür - 
nicht vorgebracht worden und der Heraaltar ist 
mit guten Gründen östlich des Heraions ange- 
setzt worden (Furtwängler Abhdi Akad. 


den O. verband. Wichtiger aber und entscheidend 50 Berl, 1879, 26. Dörpfeld und Borrmann 


sind doch die Kulttatsachen selbst: 1. und vor 
allem hat Pelops sein eigenes Temenos, das Paus. 
13, 1—2 einer besonderen Schilderung für wür- 
dig hält. Dadurch tritt Pelops deutlich aus der 
Reihe der übrigen dortigen Heroen heraus und 
neben Zeus und Hera, wie æ ja Paus, a. O. auch 
ausdrücklich betont; 2. war das Opfer eines 
schwarzen Widders, das ihm alljährlich die Be- 
amten darbrachten, wie die Schilderung Paus. V 


Textbd. I 83. II 163), wo entsprechende Funda- 
mente gefunden wurden. Am nächsten liegt doch, 
die Kultschicht, auf der das Pelopion errichtet 
wurde, auf den Kult des Pelops selbst zu be- 
ziehen; daß nicht die ganze archaiische Schicht 
mit in das Temenos einbezogen wurde, konnte 
die Rücksicht auf den zwischen Pelopion und 
Heraion notwendigen Raum erfordern, Die älte- 
sten Reste des Pelopions aber reichen bis in das 


13, 2—3 beweist, besonders bedeutungsvoll und 60 15, Jhdt. v. Chr. hinauf. Nach alledem scheint 


gegenüber dem Zeuskult mit einem auffallenden 
Tabu versehen (s. u.); 3. war es in O, Brauch, daß 
wer Zeus opfern wollte, dem Pelops ein Voropfer 
darbrachte (vgl. Paus. a. O. und Schol. vet. Pind. 
OL I 149a zırds gacı un ët, all’ iepöv elvar 
tod Ilelonos, xal ngoò toù Arée oe voie Hisioue 
ber), Sollte die Variante der jüngeren Scholien, 
wonach es nur die Wettkämpfer waren, die dieses 


mir sicher, daß die ältesten O. mit dem Pelops- 
kult zusammenhingen oder geradezu in ihm ihren 
Ursprung hatten (in scharfen Gegensatz zu W e- 
niger, der in seinen sonst sehr verdienstlichen 
Aufsätzen, insbesondere Rh. Mus. LXXII 1#. und 
Arch. f. Rei. XX 41ff., den Pelopskult unverständ- 
licherweise so gut wie ignoriert und desbalb zu 
einer meines Erachtens falschen Auffassung kom- 
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men muß, s. demgegenüber jetzt die kurze, klare 
und treffende Darlegung bei Deubner Kult und 
Spiel im alten Olympia, Lpz. 1936, 14-—16), und 
ich nehme folgende, im Wesentlichen klare Ent- 
wicklung an: Pelops war, wie schon längst er- 
kannt, ein alter, wahrscheinlich vorgriechischer 
Gott (ein nur wenig ansprechender Versuch, 
die Etymologie aus dem Griechischen zu erklä- 
ren, bei H. D. Müller Mythologie der griech. 
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nahm, Pelops eine vorgriechische Gottheit war, 
so war sein Kult älter als der der Hera und un- 
gefähr gleichaltrig mit der am Kronoshügel ver- 
ehrten, wahrscheinlich ebenfalls vorgriechischen 
Eileithyia. Aber auch wenn er griechisch sein 
sollte, so muß er doch der ältesten griechischen 
Schicht angehören und also mindestens ebenso 
alt sein wie Hera. Endlich ist gar nicht einzu- 
sehen, warum die O. durchaus eine Nachbildung 


Stämme I 99), der, wie der Name Peloponnes be- 10 der Herasen sein sollen und nicht den Sitten und 


weist, einmal weit über O. und Elis hinaus starke 
Verehrung genoß (ob gerade als Sonnengott, wie 
Beloch u. a. meinten, ist nichts weniger als 
sicher). Als dann die Griechen das Land besetz- 
ten, wurde er durch Zeus verdrängt und, wie 
so oft geschah, in die Stelle eines Heros hinab- 
gedrückt. Es ist eine verständliche Entwicklung, 
daß dann, was ursprünglich Fest des Gottes war, 
als Leichenspiele des Heros aufgefaßt wurde!) 


Bedürfnissen der gleichen Kulturstufe entspros- 
sen sein können. Gewiß machen die Heraeen auf 
uns einen altertümlicheren Eindruck, aber doch 
nur aus dem einfachen Grunde, weil sie unge- 
fähr auf demselben Flecke geblieben sind, wäh- 
rend die O. eine glänzende Entwicklung erfuhren. 
Wichtiger in diesem Zusammenhange als Hera ist 
wohl Hippodameia. Daß diese auch zu dem älte- 
sten Kultkreis gehört, ist nicht so sicher wie bei 


und daß man auch sein Grab zeigte. Bezeichnend 20 Pelops, aber doch äußerst wahrscheinlich (auch 


aber ist, daß dieses Grab verschieden lokalisiert 
wurde. Den Hauptanspruch hatte natürlich das 
Pelopion selbst; auch Pindar hat es sich offenbar 
hier gedacht (Ol, I 146ff. mit Sehol. Drachm. 
S. 48i). Aber eine andere Tradition verlegte es 
in das Stadion selbst (Schol, Pind. a. O. 149 e), 
wieder eine andere wollte wissen, daß seine Ge- 
beine im Heiligtum der Artemis Kordaka auf- 
bewahrt wurden (Dans, VI 22, 2). Dieses Schwan- 


von Weniger Klio VI. 381 anerkannt). Dafür 
spricht sowohl die enge Verbindung, in der sie 
im Mythos mit Pelops steht (vielleicht der trif- 
tigste Grund, in diesem ihrem Partner auch einen 
Griechen zu sehen) wie die Überlieferung, daß sie 
es war, die die Heraeen stiftete (Paus, V 26, 4). 
So drängt sich die Frage auf, ob nicht zwischen 
Hera und Hippodameia ein ähnliches Verhältnis 
bestand wie zwischen Zeus und Pelops, ob nicht 


ken zeigt deutlich, daß es für das Grab keine alte 30 also Hippodameia im ältesten Kult neben Pelops 


und feste Tradition gab, sondern daß erst die 
spätere Sage das Grab schuf und Anlaß gab, es 
zu suchen, Ein Nachhall des einstigen Gegensatzs 
zwischen dem alten Herrn der Stätte und dem 
mit den Griechen gekommenen neuen Gott ist 
wohl in jenem merkwürdigen Tabugesetz zu er- 
kennen, daß wer vom Opfertier für Pelops aß, 
nicht Zeus nahen durfte (Paus, V 13, 3). Wenn 
die bisherige Beweisführung richtig ist, so wird 


stand und wie dieser durch Zeus, so sie durch 
Hera zurückgedrängt wurde, und zwar, wie die 
Kulttatsachen der historischen Zeit beweisen, 
noch wesentlich stärker als Pelops. 

Wie fügt sich nun diese kultische Entwick- 
lung mit der volks- und stammesgeschichtlichen 
zusammen? Wenn Pelops eine vorgriechische Gott- 
heit war, reichen die O. selbst in die vorgrie- 
chische Zeit zurück. Jedenfalls aber liegt ihre 


dadurch noch eine andere Frage, die das Ver- 40 Entstehung vor der Einwanderung der Dorer und 


hältnis zwischen O. und Deraeen betrifft, ent- 
schieden. Es hat nämlich Weniger im Zu- 
sammenhang mit seiner Grundansicht, daß in O. 
am ältesten der Kult der Mutter- und Erdgott- 
heiten sei, wiederholt behauptet, daß die Heraeen 
älter ale die O. seien und diese eben nach dem 
Muster der Heraeen eingerichtet worden seien 
(Klio V 28f.; Rh. Mus. 2ff.; Arch. f. Rel, 43). 
Allein wenn, wie ich oben als wahrscheinlich an- 


1) Die Ansicht, daß ursprünglich wie alle Wett- 
spiele so auch die Olympien åyõves Enırdpıior 
waren, war lange Zeit herrschend und konnte 
sich auch auf antike Zeugnisse stützen (Sehol. 
Pind. Isthm. 349). Immerhin hat sich E. Rohde, 
den man meist dafür zitiert, sehr vorsichtig aus- 
gedrückt (Psyche 18, 2 u. 142, 1). In Wirklich- 
keit hält sie einer das gesamte Material berück- 
sichtigenden Prüfung nicht stand. Auch in der 
antiken Literatnr ist hier und da die andere rich- 
tige Ansicht zam Durchbruch gekommen, s. Sehol. 
Find. Ol. I 149 zu dem Wort túußor (nämlich 
des Pelops): rirés pao: uù uviňua, &Àł? leoov eivaı 
toù Télonos. Im Wesentlichen hat übrigens über 
diese Frage K, F. Hermann Gottesd. Altert. 
$ 50, 1 ganz richtig geurteilt, wogegen dann erst 
in, der 2. Auflage K. B. Stark Einwendungen 
erhob. 


Aitoler in den Peloponnes, fällt also in die Zeit, 
in der nach der üblichen antiken Meinung die 
Achaeer dort das herrschende Volk waren, So 
heißt es auch Strab. VITI 357: nagalaßeir Aé rode 
Altwlods zal ryv Enıullsıav od legod tod OUiun- 
aiasıy, 9» eigov ol Axaoi. Mit diesen Axarol 
kann aber hier nur der Stamm gemeint sein, der 
bis tief in die historische Zeit hinein immer wie- 
der seinen Anspruch auf die Leitung der O. 


50 gegenüber den Eliern, den Nachkommen der Ai- 


toler, geltend machte, nämlich die Pisaten, Be- 
sonders wichtig und wertvoll ist gerade in dieser 
Hinsicht die schon oben erwähnte Stelle Phlegon 
FHG III 603, wo über die Gründung der O. fol- 
gende Tradition erhalten ist: uerà Ieīsoyv xal 
ilona, Ze ô& Hoaxiéa toùe ngætove thv nav- 
yvow xal tòv àyðva tòv Olvuniaoıy Evoryoausv- 
ovg xtà. Hier steht also Peisos, der Eponym von 
Pisa, an erster Stelle (vgl, Paus, V 17, 9, VI 22, 


60 2), woraus schon Busolt Forsch. z. gr. Gesch. 


17 mit Reccht schloß, daß wir es mit einer pisa- 
tischen Tradition zu tun haben, die die Stiftung 
der O. für Pisa in Anspruch nahm, was ja histo- 
risch auch zutrifft. Ferner aber steht hier, wenn 
man von Peisos absieht, der keine lebendige Ge- 
stalt ist, sondern als Eponym dient, im Gegen- 
satz zu jener im Laufe der Zeit herrschend ge- 
wordenen Ansicht, die Herakles als Stifter feierte, 
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Pelops an der Spitze, der ja auch als Herrscher 
von Pisa galt (Paus. VI 21, 11). Hier hat sich 
also eine Erinnerung an die Bedeutung, die dieser 
für die O. besaß, erhalten. Eine andere Spur hat 
Knapp a. O. im Etym. M. 628, 16 entdeckt, 
wo der Name von O. von der Gemahlin de Peisos 
abgeleitet wird. Uber diese älteste Zeit der pisa- 
tischen Vorherrschaft läßt sich ebensowenig wie 
über die ersten Jahrhunderte nach der aitolisch- 


eleischen Eroberung etwas weiter sagen. Nur so- 10 


viel steht fest, daß in ihnen der Zeus- und Hera- 
kult seine siegreiche Ausgestaltung erfuhr. 

3. Die vorgeschichtliche Periode der O. schließt 
für das Altertum mit Oxylos ab, nach dessen Re- 
gierung eine längere Unterbrechung der O. ein- 
getreten sein soll (Paus. V 8, 4). Die endgültige 
Neugründung und der Beginn der ge- 
sehichtlichen Periode wurde von der 
Überlieferung einhellig durch zwei Ereignisse be- 
stimmt: einmal durch die Ordnung der olympi- 
schen &xsysola durch Iphitos und Lykurgos und 
zweitens durch den Sieg des Koroibos in der ersten 
gezählten Olympiade, die, da die christliche Chro- 
nographie die Geburt Christi in Ol. 194, 4 setzte, 
mit dem J. 776 unserer Zeitrechnung. zusammen- 
fällt, Für jene Tat des Iphitos und Lykurgos ist 
kein geringerer als Aristoteles Zeuge, der sie zur 
Bestimmung der Zeit des Gesetzgebers Lykurgos 
bemutzte, und zwar berief er sich zum Beweise 


sogar auf eine Urkunde, den berühmten, noch 30 


von Pausanias henen und V 20, 1 beschriebe- 
nen Diskos zu Olympia (Plut. Lye. 1 Oi ur yüo 
Ipiıp ovvarudoaı xal ovvõiaðetvar thy Olvuna- 
any Exsyeıplav Akyovom adrdv, Øv ŝoti xal Aor 
orortins 6 Yıldoopos texuńorov ngoopégwyv tòv 
Olvunlacı dioxov, © toŭvoua tod Avxovgyov dra- 
ochleraı arayeyoauusvov). Freilich spricht Plut- 
arch genau genommen nicht von dem. Agon, son- 
dern nur von der olympischen Ekecheirie, aber es 
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teles selbst sich zu der durch seinen Diskus ver- 
ursachten Schwierigkeit stellte, wissen wir leider 
nicht. Die griechischen Chronographen versuchten 
aber noch eine andere Lösung, nämlich die Dif- 
ferenz zwischen der Zeit des Gesetzgebers Lykurg 
und der des Koroibos dadurch auszufüllen, daß 
sie die nach jener gewöhnlichen Auffassung da- 
zwischen liegenden 27 Olympiaden als nicht ge- 
zählte d. h. nicht aufgeschriebene rechneten. Wie 
es scheint, ist zuerst Kallimachos auf diesen Ge- 
danken gekommen (Synkell. p. 196 C Kallluaxos 
öE pnoıw Ölvunıddas Öexa TEEis nagelodaı un üva- 
yoapeioas, zë: A8 reoongsszaderdins Kopofor 
AHisiov vırjooı. Wenn er nieht 27, sondern nur 
13 Olympiaden rechnete, so ist dies, wie Otfried 
Müller Dorier II 483 erkannte, so zu erklären, 
daß Kallimachos nicht penteterische, sondern 
oktaeterische Olympiaden rechnete), und er wurde 
dann von dem Eleer Aristodemos und vor allem 


90 von Polybios?) aufgenommen und zur Geltung 


gebracht (Cramer Aneod. Par. II & 1541, 17. 
Polyb. ed. Hultech VI 2, 2. Euseb. Chron. p. 194 
Schöne. Phlegon a. O. Gute Übersicht über diese 
ganze Überlieferung bei Weniger Klio V 
186f.). Wie sich mit dieser klaren Überlieferung 
die Behauptung von Athen. XIV 635f. verträgt, 
ob sie nur auf Ungenauigkeit beruht oder eine 
bewußte Zurückweisung des Kallimachos und Po- 
lybios bedeutet, bleibt freilich ungeklärt. 

Die neuere Forschung hat sich um diese 
Schwierigkeit weniger Sorge gemacht. Für die 
meisten ist ja der Gesetzgeber Lykurg gar keine 
historische Person (s. außer o. Bd. XIII S. 244f. 
auch die vorsichtige Beurteilung der Frage bei 
Busolt Gr. Staatskunde II 648#.), und selbst 
wenn es doch diesen Gesetzgeber gegeben hat, so 
ist man doch darüber wohl einig, daß vor der 
Eroberung Messeniens eine maßgebende Einfluß- 
nahme der Spartaner auf die elischen Verhältnisse 


geht doch wohl nicht an, diesen Ausdruck zu 40 kaum möglich war. Andırerseits suchte man das 


pressen und anzunehmen, Aristoteles habe die 
Ordnung der Ekecheirie von der Neugründung 
der Spiele unterschieden. Die antiken Autoren, 
insbesondere Plutarch selbst haben ihn jedenfalls 
nieht so verstanden und Iphitos und Lykurgos 
als Gründer auch der O. selbst angesehen. Wenn 
sie aber dies waren und Koroibos Sieger der ersten 
Olympiade war, dann lag es nehe oder vielmehr 
es war beinahe selbstverständlich, den ersten von 


Zeugnis des Aristoteles durch die Annahme un- 
wirksam zu machen, daß er in der Lesung der 
Diskusinschrift geirrt habe (so zuerst v. Wila- 
mowitz Homer. Unters, 288f., vgl. Pindaros 
489f., deutlicher und schärfer Ed, Meyer 
Forsch. I 275 und G as par Olympia 10) und daß 
in Wirklichkeit auf dem Diskos die Namen Iphitos 
und Lykurgos sich gar nicht auf historische Per- 
sonen, sondern auf die gleichnamigen Gestalten 


Iphitos gegründeten Agon mit der Olympiade 50 der Heroenzeit bezögen. Allein das wäre doch ein 


des Koroibos gleichzusetzen. Dies war später auch 
die allgemeine Ansicht (Athen. XIV 635f.: xarà 
Avxodoyov zöv vonodtm ..., Ös Önò návræv ovy- 
ing iorogeïrar perà Ipliov zoo Hisiov äu 
ae&ınv deıdundeicav töv ÜOlvunlorv 
Becıw Suadetvaı). Aber damit erhob sich eine große 
chronologische Schwierigkeit. Denn nach der ge- 
wöhnlichen Ansicht, die Eratosthenes mit seiner 
Autorität stützte, lebte der Gesetzgeber 27 Olym- 


piaden vor Koroibos (= 884 v. Chr.). Schon die g0 


antiken Gelehrten bemühten sich um Lösung die- 
ser Aporie, wofür sich zunächst zwei Wege boten: 
entweder man gab dieses Datum für Lykurg auf 
und setzte ihn wirklich ein Jahrhundert später, 
oder man nahm zwei Lykurge an, einen älteren, 
den Gesetzgeber, und einen jüngeren, den Ge- 
nossen des Iphitos. Dies letztere hat Timaios ge- 
tan (Plut. a. O.; vgl. Cie, rep. II 18). Wie Aristo- 


Irrtum, den man einem Aristoteles ungern zu- 
traut, Gewiß war er kein ‚geschulter Epigraphi- 
ker‘ in unserm Sinne, aber man sollte doch 
meinen, daß er auch eine archaische Inschrift zu 
lesen und zu verstehen wußte und, wenn sie ver- 


2) Daß nicht der bekannte Historiker, sondern 
der gelehrte a studiis amtierende Freigelassene 
des Claudius gemeint sei, behauptet Gelzer 
Iulius Africanus II 96, 1, aber ohne ausreichenden 
Grund. Eine gewichtige Bestätigung dafür, daß 
der Historiker gemeint sei, liefert Cie. rep. TI 18, 
woer ebenfalls mit den 108 Jahren jener 27 Olym- 
piaden operiert, & 27 aber ausdrücklich Polybios 
alg seinen Gewährsmann für chronologische Fra- 
gen angibt. Vgl. auch die von mir 1891 in den 
Sehedae Hermanno Usener oblatae 138ff. ver- 
suchte Klarlegung des Problems. 
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wittert war, genau studierte, daß also tatsächlich 
auf dem Diskos etwas von der Gründung einer 
olympischen Ekecheirie durch zwei Männer namens 
Iphitos und Lykurgos stand 3). Dagegen ist wohl 
möglich und erklärlich, daß er den Irrtum be- 
ging, den Namen Lykurgos fälschlich auf den 
spartanischen Gesetzgeber zu beziehen, während 
es sich um einen Eleier handelte., Das war dann 
kein Fehler mehr im Lesen oder Verstehen, son- 
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also auch das J. 776 v. Chr. keinen Anspruch 
machen kann, als sicheres Fundament zu dienen. 
Sie wurde zuerst von Mahaffy Joum. hell. 
stud. II (1882) 164ff. aufgeworfen, dem Busolt 
GG I 586f. zustimmte, dann umfassend und 

vd behandelt von A. Körte Herm. 
XXXIX (1904) 224ff. und von A. Brinkmann 
Rh. Mus. LXX (1915) 622f.; vgl. dazu aber auch 
die Ausführungen von Beloch GG I 2, 148#f. 


dern in der historischen Deutung. Ihn darf man 10v. Wilamowitz Pindaros 418-488, Weni- 


annehmen und wird ihn, so wie die Sache steht, 
annehmen müssen (dies scheint auch die Ansicht 
Belochs 274); Timaios hat also den richtigen 

eg eingeschlagen. Aber zwingen nicht die bei- 
den Namen selbst, mythische Persönlichkeiten an- 
zunehmen? In der Tat urteilen manche so; für 
v. Wilamowitz und Ed. Meyer war diese Erwä- 
gung ohne Zweifel mitbestimmend. Jedoch der 
Umstand, daß ein Name im Mythos vorkommt, 


ger Klio V 1%ff.; Arch. f. Rel. XX 52f. Ee 
handelt sich dabei um zwei zwar eng zusammen- 
hängende aber doch nicht zusammenfallende Fra- 
gen: um die Echtheit der Siegerliste selbst und 
um die Überlieferung, daß der Wettlauf ursprüng- 
lich der einzige Wettkampf war und die anderen 
erst später ählich eingeführt wurden (Paus. 
IV 4,5. V 8,6. VIII 26, 4. Plut. quaest. conv. 
V 2,1. Philostr. Gymn. 12, Euseb, p. 193 Schöne), 


genügt für sich allein doch nicht, um historische 20 und in beiden Fällen wurde die Glaubwürdigkeit 


Personen desselben Namens unmöglich zu machen. 
Die Tatsachen beweisen das Gegenteil. Lykurgos 
hieß der bekannte athenische Staatsmann, und ein 
Iphitos aus Pharsalos wird um 400 v. Chr. von 
en Athenern geehrt (Syll3 133). Die chrono- 
logische Schwierigkeit also, die durch den Spar- 
taner Lykurgos entstand, fällt weg. Damit ist 
aber noch keineswegs gesagt, daß das Jahr des 
Iphitos und Lykurgos, also das Jahr der Neuord- 


von Körte verneint, von Brinkmann bejaht. Es 
wäre gewagt zu behaupten, daß eine absolut 
sichere Entscheidung erreicht ist. Doch darf man 
wohl als wahrscheinliches Ergebnis der Diskus- 
sion Folgendes feststellen (vgl. meinen ausführ- 
lichen Bericht Bursiam CLXXII 1915. MI 
66-71): 

Die Siegerliste selbst kann nicht als völlig 
authentisch gelten (trotz v. Wilamowitz 


nung der O., mit dem des Koroibos zusammen- 30 481). Wohl hat Brinkmann nieht mur einige der 


fällt. Die Verbindung der zwei Daten, wenn sie 
auch nahe liegt, ist nieht notwendig. Denn wenn 
Koroibos der älteste Sieger war, den die elische 
Forschung finden konnte, so braucht er nicht über- 
haupt der erste gewesen zu sein. Mit anderen 
Worten: es wäre wohl möglich, daß Kallimachos 
und Polybios nicht ohne Grund die Neugründung 
der O. durch Iphitos von der Olympiade des Iphi- 
tos trennten, mır daß natürlich dem Zeitraum von 


gegen die Echtheit vorgebrachten Bedenken wie 
das Verhalten der älteren Historiker gegenüber 
der Olympiadenzählung oder die Analogie der 
pythischen Spiele entkräftet, sondern hat auch 
eingehend nachgewiesen, daß die Angaben der 
Liste über die Herkunft der Sieger (so schon J. 
og ter Rh. Mus. XLIX 235 == Beiträge 
230ff.) und ihre Namen durchaus den historischen 


und sprachlichen Forderungen entsprechen und 


27 bzw. 13 Olympiaden kein Wert zukommt, da 40 insofern also den Eimdruck der Glaubwürdigkeit 


er ohne Zweifel mit Rücksicht auf die Zeit des 
Gesetzgebers Lykurgos berechnet ist. Auch des 
Koroibos Geschichtlichkeit ist geleugnet worden 
{zuerst von Crusius Myth. Lex. II 1, 1154 
Anm., dem sich andere wie Eitrem o. Bd. XI 
S. 1420 anschlossen), aber ebensowenig wie bei 
Iphitos mit ‚genügendem Grunde. Die Gleich- 
setzung mit argivischen Heros, der die Ker 
bezwang und in Megara begraben lag (Paus. I 


hervorrufen. An eich wäre es auch denkbar, daß 
schon von sehr früher Zeit an auf Stein oder 
Holztafeln einfach Name und Herkunft des Siegers 
im Stadion au 'hrieben wurde (s, dazu v, W i- 
lamowitz ), wenn auch die vollständige 
Erhaltung Zweifel erwecken mag. Aber der eine 
Hauptgrund Körtes bleibt doch bestehen, näm- 
lich das absprechende Urteil der antiken Ge- 
schichtsschreibung selbst bei Plut. Num. 1: zoös 


43, 7), ist gar nicht wahrscheinlich, da dieser 50 ur oBv xoovovs Efaxgıßoous yalsndv Zon xal 


sonst keine Verbindung nach Elis hin hat, one 
andererseits kommt der Eigenname Koroibos noch 
in historischer Zeit wiederholt vor (Syll.® Index). 

3. Viel wichtiger und schwieriger ist die 
Frage, ob die Siegerliste, wie sie mit Koroi- 
bos beginnend vollständig den Griechen vorlag 
und ala festes chronologisches Gerüst diente, 
authentisch ist oder nicht vielmehr einer späteren 
gelehrten Konstruktion des bekannten Sophisten 


Aëälorg sote èx tõv Olvunovzxõr dvayousvovs, 
or th” åvrayoaghy yé paoi Irnnlar Zenit tòr 
Hìeciov ån’ oùòevòs doumusror åvayxaiov noòs 
riorıw, ein Zeugnis, dessen Bedeutung Brinkmann 
doch unterschätzt, wenn er es mit dem Hinweis 
auf andere chronologische Fehlurteile Plutarehs 
zu erschüttern sucht (s. Bursian a. O. 70, wo 
ich n. a. auch darauf hinwies, daß Plutarch sein 
Urteil mit goot einführt, also offenbar andere 


Hippias von Elis verdankt wird (Plut. Num. 1), 60 Gewährsmänner vor Augen hat und nicht bloß 


3) An sich bestünde noch die Möglichkeit, daß 
etwa im 6. Jhdt. die Hellanodiken die Urkunde 
fälschten, um das hohe Alter der Ekecheirie zu 
beweisen, und mit ihr scheint v. Wilamowitz 
Pindaros 490 zu rechnen. Es ist eine Ansicht, die 
weder zu beweisen noch zu widerlegen ist, zu der 
aber eine Notwendigkeit nicht besteht. 


‚ein subjektives Urteil‘ fällt). Auch das Fehlen 
der Sieger im Rennen der dann urd xdinn, die 
nur vorübergehend veranstaltet wurden, bleibt 
recht auffallend. Die Beanstandung kann sich 
natürlich nur auf die älteste Zeit, also etwa die 
ersten 40 Olympiaden beziehen, und auch da ist 
nicht anzunehmen, daß nun Hippias auch nur 
den größeren Teil der Namen erfunden hat. Ee 
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gab ja sicher auch aus jenen Zeiten in O. selbst 
Aufzeichnungen, und in der Heimat der Sieger 
waren sicher viele Namen in der Erinnerung 
lebendig geblieben, Das Werk des Hippias war 
also für die älteste Zeit eine Rekonstruktion, für 
die er alle erreichbaren lokalen und familiären 
Traditionen nutzbar machte und das Fehlende, so 
gut es ging und wie es ihm zu passen schien, er- 
gänzte. Daß er auch bei dieser Ergänzung mit 
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Danach waren die ältesten Agone Wettläufe, Es 
folgten der Ringkampf und das schon etwas kom- 
pliziertere Pentathlon, darauf der Faustkampf, 
dann erst die Pferderennen und zuletzt in der 
alten Zeit die Knabenwettkämpfe. Das ist eine 
durehaus verständliche Reihenfolge, die der natür- 
lichen Entwicklung der Agonistik entspricht. 
Trotzdem erklärte man sie für unglaubwürdig, 
weil schon im Epos die Agone aus einer Reihe 


großem Geschick verfuhr, hat Brinkmanns Prü- 10 von Wettkämpfen bestehen a vor allem die 


fung der Namen gezeigt (s, auch gegenüber dem 
absprechenden Urteil Busolts die gerechtere Wür- 
digung seiner Arbeit bei Beloch 151). Chrono- 
logisch mußte der Hauptmangel dieser Rekon- 
struktion der sein, daß für die Vollständigkeit 
der Reihe keine Gewähr bestand: es konnten Hip- 
pias bei seinen Nachforschungen einerseits Sieger 
und «damit Olympiaden entgangen sein, anderer- 
seits war es auch möglich, daß dann und wann 


Leichenspiele zu Ehren des Patroklos); es müsse 
daher dasselbe auch für die O. gelten (s. außer 
Körte 226 auch Beloch 149f., der in der bei 
ihm üblichen kategorischen Art das überlieferte 
Bild sogar ‚völlig unhistorisch‘ nennt, und Gar- 
diner Greek athletic Sporte and Festivale 52). 
Aber die dafür vorgebrachten Gründe sind nicht 
stichhaltig, weder die Zweigespanne aus Ton 
und Bronze, die in der ältesten Schicht unter dem 


Feste ausgefallen waren, deren Jahre dann auch 20 Heraion gefunden wurden und für Wagenrennen 


in der Liste fehlten. Sollte v. Wilamowitz, 
der darauf a, O. 483 hingewiesen 'hat, noch weiter 
damit recht haben, daß für das 8. Jhdt. die von 
Hippias durchgeführte penteterische Feier un- 
glaublich ist, dann waren die Fehler noch größer, 
doch scheint diese Annahme kaum genügend be- 
gründet (s. u.). Endlich ist noch die Frage, ob 
nieht das J, 776, wie Weniger Archiv 51 aus- 
führlich nachzuweisen versuchte, nur durch künst- 


schon im 8. Jhdt. zeugen sollen — sie wurden 
auch an anderen Orten gefunden wie in der dik- 
taeischen Zeusgrotte, im Heiligtum der Orthia in 
Sparta, der Artemis zu Lusoi (s. die Belegstellen 
und noch mehr Beispiele bei Brinkmann 4), 
wo es nie Wagenrennen gegeben hat — noch die 
Analogie der homerischen Leichenspiele. Abge- 
sehen davon ob die O. wirklich ursprünglich Lei- 
chenspiele waren (s. 0.) und abgesehen davon daß 


liche Rückrechnung gefunden wurde, indem näm- 30 die Wettkämpfe der Ilias doch aus den Verhält- 


lich Hippias von dem J. 576, der Zeit der von 
Weniger angenommenen Reform, einfach rund 
50 Olympiaden aufwärtsging. Aber diese Ansicht 
von einer großen gerade um 580 erfolgten Re- 
form entbehrt durchaus der nötigen Grundlage 
(s. u, unter 5). 

4. Anders steht es mit der Geschichte 
der Agone, d. h. ihrer allmählichen Einfüh- 
rung. Nach der Überlieferung, wie sie mit un- 


nissen eines im Kriege lebenden Ritterheeres zu 
erklären sind, die für die Anfänge der kleinen 
Landstadt O. unmöglich beweisend sein können, 
so steht ja fest, daß es in ältester Zeit solche ganz 
einfachen, aus einem einzigen Wettkampf be- 
stehenden Feste gab. Das beste und gerade für O, 
schwerwiegende Beispiel sind die dort gefeierten 
Heraeen, bei denen auch nur ein Wettkampf, der 
Wettlauf der Mädchen, stattfand (Paus, V 16, 2). 


wesentlichen Abweichungen bei Paus. V 8ff.40 Ebenso gab es bei den attischen Eleusinien ur- 


Philostr. Gymn. 12 und Afrieanus-Euseb. a. O. 
vorliegt, wurden die einzelnen Agone in folgender 
Reihenfolge eingeführt: 


sprünglich offenbar nur einen, den Syll.2 587, 260 
nárgios dyav genannten Wettkampf (Foucart 
Les grands mystères d’Eleusis, 1900, 143). Auch 


Ringkampf, zn, und Pentathlon 


Pankration und Wettreiten, xéne 

Wettlauf und Ringkampf der Knaben 

Pentathlon der Knaben, aber sofort wieder abgeschafft 
Faustkampf der Knaben (von anderen in Ol. 60 gesetzt) 
Wettlauf der Knaben (nach Philostr.) 


Rennen der Maultiergespanne, Grëng 


Rennen der Zweigespanne, ovrwols 

Rennen der Fohlen-Viergespanne, #dgıznov nwiıxov 
Rennen der Fohlen-Zweigespanne, nolam ovwwwois 
Wettreiten auf Fohlen, auAwv Eins 


0. 1 = 776 v. Chr. Wettlauf, dgduos, oradıor 
OL 14 = 724 „ „ Doppellauf, dlavkos 

ol. 15 = 720 „ „ TDauerlauf, dito 

0.18 = 78, „ 

Ol. 23 = 688 „ „ Faustkampf, ayun 

01. 25 = 680 „ „ Wagenrennen, z&dgınnov 

OL 33 = 648 „ „ 

OL 37 = 632, , 

OL 38 = 628 „ „ 

DL AL zs DI a „ 

Ol 46 = 596 „ „ 

OL 65 = 520 „ „ Hoplitenwettlauf, dakme 
OL 70 = 50, „ 

OL 71 = 496 „ „  Wettreiten auf Stuten, zdizn 
OL 84 = 444 „ „ dam und xadinn abgeschafft 
01. 93 = 408, „ 

01. 99 = 384 „ „ 

OL131 = 256 „ , 

01.128 = 28 „ e 

Ol.145 = 200 „ „ Pankration der Knaben. 
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das besondere Ansehen, das gerade der einfache 
Wettlauf immer genoß (Xenophan, frg. 2, 17), 
wird dadurch, daß es der älteste Agon war, am 
besten erklärt. Wenn so die Gründe gegen die 
allmähliehe Einführung keineswegs durchschla- 
gend sind, so sprieht für sie, und meines Erach- 
tens entscheidend, folgende Erwägung: Wenn 
wirklich von Anfang an alle oder auch nur die 
meisten Arten von Wettkampf in O. bestanden, 


dann versteht man nicht, weshalb Hippias das 10 


eändert hat, An sich lag es ja einer von dem 
Gedanken der Entwicklung noch nieht beherrsch- 
ten Gesehichtsschreibung viel näher, schon für die 
älteste Zeit jenen aus der späteren Zeit bekannten 
Zustand vorauszusetzen und von der Stiftung ein 
möglichst prächtiges Bild zu entwerfen, wie es 
Pindar Ol. X 64—75 getan hat (von Beloch I 
149 und Gaspar 12 unverständlicherweise als 
ernsthaftes historisches Zeugnis verwertet, als ob 
es Pindar auf historische Forsehung und nicht 2 
auf die dichterische Wirkung angekommen wäre), 
und das Gegenteil mußte dem Altertum eher der 
Erklärung bedürftig erscheinen. Man hat auch 
danach gesucht und sich, wie es wenigstens nach 
Paus. a. O. scheint, mit der etwas naiven Erklä- 
rung begnügt: Iplıov A8 én åyõva dvavswoauz- 
voV ... rols Gräocdhaog Ze Annie zëy dpxalwr 
Kidn xal ar dllyor Es bnóuvnow Ñogovto 
abröv, zal dndre Tu dvaurmodeisv, Enoiodvro T® 
dyavı agooßixnv. Neuere wie Gaspar meinen, $ 
daß die allmähliche Vervollständigung des olym- 
pischen Archivs die Legende von der allmähliehen 
Einführung der Spiele veranlaßt habe, was offen- 
bar so zu verstehen ist, daß z. B. der Faustkampf 
zwar von Anfang an bestand, aber der Sieger 
darin zum ersten Male in der 28. Olympiade auf- 
gezeichnet wurde und deshalb dieses Jahr als 
Jahr der Einführung angesehen wurde. Nun ent- 
spricht aber die Reihenfolge, in der die einzelnen 
Agone nach der Überlieferung eingeführt wurden, 4 
durchaus der natürlichen Entwicklung (s. o.), und 
es wäre doch mehr als wunderbar, wenn die an- 
geblich zufällige erste Aufzeichung in den Archi- 
ven so gut mit dieser übereingestimmt hätte, All 
das ist viel weniger glaublich als die Überliefe- 
rung, Allerdings ist, wie oben festgestellt wurde, 
die Siegerliste nieht ganz zuverlässig, und so mag 
es sein, daß die genaue Fixierung auf eine be- 
stimmte Olympiade nicht als unbedingt sicher 
gelten kann, obwohl gerade die erste Einführung 5 
einer neuen Wettkampfart am ehesten auch in den 
Aufzeichnungen festgehalten wurde. Aber die Tat- 
sache selbst der allmählichen Entwieklung der O. 
bedurfte gar nicht archivalischer Bestätigung, 
sondern war durch die mündliehen Überlieferun- 
gen, die man nieht vergessen darf, gesichert, 
5. Der Kampf um die Leitung der 
O. Ursprünglich waren, wie sich aus dem über die 
Entstehung der Spiele Gesagten ergibt, die Pi- 
gaten die Herren über O. und seine Spiele. Als 6 
dann die Aitoler einwanderten und sich das 
starke Gemeinwesen von Elis bildete, erstand 
ihnen in diesem ein gefährlicher Nebenbuhler. 
Die Kämpfe dauerten jahrhundertelang und ende- 
ten erst im 6. Jhdt, mit dem Siege von Elis. Thr 
Verlauf war natürlich durch die anderen politi- 
schen Bewegungen im Peloponnes, insbesondere 
durch das Verhältnis zwischen Sparta und Elis 
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beeinfiußt, wenn das auch in der Überlieferung 
nur hier und da zutage tritt (vgl. Busolt Die 
Lakedaimonier 159#.; Forsch. I 18f.; GG I 705f.). 
Ob die Elier schon vor 776 einmal die Herrschaft 
über O. an sich gerissen haben, bleibt ungewiß. 
Denn die dahingehende Behauptung Strab. VIII 
354 gibt nur die elische Sagengestaltung wieder, 
die sich oben als historisch unhaltbar heraus- 
gestellt hat. Dagegen scheint ziemlich sicher, 
aß mit Ol. 1 eine längere Vorherrschaft von Elis 
beginnt, die erst nach rund einem Jahrhundert 
dureh eine pisatische Restauration unterbrochen 
wurde, Freilich liegt der Gedanke nahe, ob hier 
nicht auch elische Färbung vorliegt (so Beloch 
GG I), aber es fehlt an dem Beweis dafür, und 
einzelne bestimmte Daten, die über jene Kämpfe 
zwischen Pisa und Elis bezeugt sind, bieten im 
Gegenteil eine gewisse Gewähr, daß eine alte 
wenn auch fragmentarische Überlieferung be- 
0 stand. Nach Iulius Africanus leiteten in der 28. O. 
Hielov dorolovusrov did vor neös Avualous 
adisuov die Pisaten wieder die Spiele und dann 
dnoordvres ën "Hielen de 30. und die folgen- 
den 22 O,, also bis Ol. 52 — 572 v. Chr. Etwas 
anders lautet die Darstellung bei Ephoros- Strab. 
VIII 355. Nach ihm hatten die Elier zunächst 
26 O. die Agonothesie (also 776-672), aber ustà 
tiv Exımv nal eixooujv gewannen die Pisaten sie 
wieder (diese Zeitangabe wäre leicht mit Iulius 
0 Africanus in Übereinstimmung zu bringen durch 
die Lesung uer& zhv xL’ statt xc’, so Schwartz 
Herm. XXIII 481 und ihm folgend v. Wila- 
mowitz Pindaros 486) und behielten sie, bis 
geraume Zeit später (xodvoıs 8’ Öoregov) mit der 
Herrschaft über das Land auch die Agonothesie 
wieder an Elis flel, und zwar durch die Hilfe, die 
die Spartaner uerà tùv doxdrmv xardivow Tor 
Meoonvlov gewährten. Es fragt sich, welcher 
Zeitpunkt mit letzterem Ausdruck gemeint ist. 
0 Gerade Strabon kennt nieht nur einen dritten, 
sondern sogar einen vierten messenischen Krieg 
(VIII 362), aber selbst der dritte würde zeitlich 
ja viel zu weit nach unten führen, Er hat also, 
wenn auch die anschließende Bemerkung über 
die völlige Vernichtung der Pisaten nieht dazu 
stimmt, doeh wohl den sog. zweiten messenisehen 
Krieg gemeint, also das Ende der pisatischen 
Restauration schon in das Ende des 7. Ihdis, ge- 
setzt (vgl. Beloeh I 2, 267). Der Unterschied 
0 gegen Africanus ist also beträchtlich und auf- 
fallend. Aber um ihn und andere Schwierigkeiten, 
die sieh hier ergeben, richtig zu beurteilen, muß 
man sich immer gegenwärtg halten, daß nieht 
nur wir, sondern schon das Altertum es mit 
einer höchst fragmentarischen und auch schwan- 
kenden Überlieferung zu tun hatte (bezeiehnend 
z. B. die Unsicherheit über den ägyptischen Kö- 
nig, an den die Elier wegen Einrichtung der 0. 
Gesandte schickten, s. u.) und man deshalb gar 
O nicht erwarten darf, eine völlig befriedigende 
Lösung zu finden. Und das wenigstens scheint 
möglich, die einzelnen chronologisch bestimmten 
Daten, die neben jenen mehr allgemeinen An- 
gaben bei Strabon und Iulius Africanus erhalten 
sind (gesammelt bei Paus. VI 22), in den größe- 
ren Zusammenhang einzureihen und aus ihm zu 
erklären. Am wichtigsten, weil schon von Hero- 
dot. VI 127 bezeugt, ist die Nachricht, daB König 
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Pheidon von Argos, von den Pisaten zu Hilfe ge- 
rufen, einen Heereszug nach O. unternommen 
und den Eliern die Agonothesie genommen habe. 
Seine Regierungszeit wird bekanntlich sehr ver- 
schieden von den antiken Historikern angenom- 
men: Theopomp, Ephoros und Marmor Parium 
setzen ihn in ganz frühe Zeiten (s. Beloeh GG 
I 2, 195), und auch nach Paus. VI 22 fand sein 
Zug schon in der 8. Olympiade statt, was unge- 
fähr mit Ephoros übereinstimmt, Aber nach Hero- 
dot lebte er viel später, da sein Sohn zu den 
Freiern der Agariste, der Tochter des Tyrannen 
Kleisthenes von Sekyon gehörte, die sich um 575 
mit dem Athener Megakles verheiratete. Da un- 
bekannt ist, in welchem Alter Pheidons Sohn bei 
seiner Bewerbung stand, ist ein gewisser Spiel- 
raum möglich. Jedenfalls hat danach Pheidon 
etwa im letzten Viertel des 7, Jhdts. regiert. 
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phon habe den Eleern viel Übles angetan, aber 
nach seinem Tode sei es, da die Pisaten für die 
Politik ihres Tyrannen (siel) nicht verantwort- 
lich zu sein erklärten, zu einer Versöhnung (d«a4- 
kayal) gekommen, die eine Kommission zustande 
gebracht hätte, in die jede der 16 elischen Städte 
eine durch Alter und Ansehen hervorragende Frau 
abordnete. Es fällt schwer, diese duallayai von 
jenen Bee und 6gx0: des Damophon selbst zu 


10 trennen, Soviel steht fest, daß es entweder noch 


unter Damophon oder bald nach ihm zu einer 
gütlichen Einigung kam, die wohl, wie immer in 
solehem Fall, Zugeständnisse von beiden Seiten 
verlangte, Aber Pyrrhos, der Bruder und Nach- 
folger Damophons, gab sich damit nicht zufrie- 
den und versuchte aufs neue das Waffenglück mit 
dem Ergebnis, daß er von Elis völlig besiegt 
und die pisatische Macht vernichtet wurde (Paus. 


Daß aber Herodot als ältester Zeuge zunächst den VI 22, 4). Ein Datum gibt Pausanias für diese 
Vorzug verdient, sollte (trotz Lehmann-20Jetzten Kämpfe nicht an, doch scheint. es fast 


Haupt Herm. XXXV 648f.) nicht zweifelhaft 
sein, es wäre denn, daß schwerwiegende Gründe 
gegen ihn sprechen. Aber das Gegenteil ist der 
Fall. Denn wie Ed. Meyer gesehen, paßt dieser 
Zug des argivischen Königs erst in eine spätere 
Zeit, als die O, schon weit über die Grenzen von 
Elis hinaus Bedeutung gewonnen hatten. Mit 
Pheidons Zug ist aber noch eine andere Nach- 
rieht zu verbinden. Paus, VI 22 berichtet näm- 


selbstverständlieh, damit die Angabe des Iulius 
Africanus zu verbinden, daß die Pisaten nach 
Ol. 30 noch 22 Olympiaden die Spiele geleitet 
hätten, und zu schließen, daß jene entscheidende 
Niederlage zwischen Ol. 52 und 53, also zwischen 
572 und 568 v. Chr. fiel. Dagegen lehren die 
Zeugnisse über Pheidon, Pantaleon und Damo- 
phon, daß, wenn Iulius Africanus die pisatische 
Agonothesie 22 Olympiaden dauern läßt, er da- 


lich, daß der pisatische König Pantaleon in der 30 bei durchaus summarisch verfährt und in Wirk- 


34. Olympiade die O. wieder unter die Leitung 
der Pisaten brachte, also 644 v. Chr. Nach Strab. 
VIII 362 nahm dieser Pantaleon am zweiten mes- 
senischen Krieg gegen die Spartaner teil, was sich 
mit 644 v. Chr. vereinigen läßt, da die Befreiung 
der Pisatis der Führerschaft im Kriege gegen 
Sparta vorangegangen sein muß. Weil die Elier 
später nur Ol. 34 als Anolympias gerechnet haben, 
leitete man daraus einen Widerspruch gegen die 


lichkeit auch während dieses Zeitraums die 
Kämpfe keineswegs ruhten und vorübergehend 
schon damals Elis wieder die Leitung an sich 
riß, insofern also die abweiehende Zeitbestim- 
mung von Ephoros-Strabon ihren guten Grund 
hat, Im ganzen ergibt sich so ein sachlich gut 
verständliches Bild der Entwicklung. Auch die 
Einsetzung eines zweiten Hellanodiken, die nach 
Paus. V 9, 4 Ol. 50 = 580 v. Chr. stattfand, 


Überlieferung bei Strabon und Eusebios ab, Aber 40 fügt sich gut darin ein. Wenn Weniger diese 


das übereinstimmende Zeugnis dieser beiden muß 
hier maßgebend sein und beweist, daß wenn auch 
die Elier später aus irgendeinem Grunde nur Q. 
34 nicht rechneten, die Pisaten in Wahrheit nicht 
nur in dieser Olympiade, sondern noch längere 
Zeit, insbesondere während des 2. messenischen 
Krieges, die Agonothesie behaupteten. Erst die 
Niederlage der Messenier hatte offenbar auch den 
Rückgang der pisatischen Macht zur Folge, mit 


Maßregel als ein Bestandteil der ‚großen Reform‘ 
ansieht, die die Elier nach der Bezwingung von 
Pisa in dem Zeitraum von etwa 588 bis 576 
durchgeführt hätten (Areh. f. Rel. XX TIff.), so 
fehlt dieser Hypothese, so scharfsinnig und an- 
sprechend sie zunächst erscheint, doch durchaus 
die feste Grundlage. Schon zeitlich stimmt sie 
keineswegs zu den oben behandelten Zeugnissen. 
Dazu kommt ein Zweites: Die Einsetzung von 


der entweder sofort der Verlust der Agonothesie 50 zwei Hellanodiken statt eines weist auf einen 


verbunden war oder vielleicht auch ein längeres 
Sehwanken in «den Machtverhältnissen zwischen 
Elis und Pisatis, In diese Zeit mag der Hilfszug 
Pheidons fallen, der ja zur Zeit des 2, messeni- 
schen Krieges oder bald nach ihm regierte. Doch 
war dieser Erfolg vorübergehend. Denn Paus. 
a. O. berichtet weiter, daB Ol 48 Pantaleons Sohn 
Damophon ġzóvoiray uév tıva. nooeoyer Hieios 
vewrepa èç aùroùs Boulräen, Eoßaldvras d& Es tùy 


Kompromiß hin, der weniger zu einem völligen 
elischen Sieg paßt als zu einem Vertrag, wie ihn 
z. B. Damophon schloß, und gerade das J. 580 
entspricht gut diesen Voraussetzungen. Denn es 
stimmt zu der Lebenszeit Damophons und fällt 
vor das Jahr der Unterwerfung der Pisatis, wo 
zu einem Kompromiß kein Grund mehr war. Frei- 
lich heißt es bei Dass, a 0. drögdor ĝúo Zë 
ändvıwv Aaxodcır "Hision Zsrodag set). Aber 


Dıoalar obv Önkoıs dnehdeiv olxade dnodxtovs 60 es ist schon längst bemerkt, daß dieser Wahl- 


Enee Öejosol te xal oxo, Das ist nicht ganz 
klar, läßt aber doch soviel erkennen, daß erstens 
Elis zu Damophons Zeit wieder einmal die Ober- 
hand gewonnen hatte und daß es zu kriegeri- 
schen Verwicklungen kam, die durch irgendwelche 
Übereinkunft (dsY0s0i re xal öox0ıs) beendigt 
wurden. Nun erzählt Pausanias an anderer Stelle 
V 16, 5, vermutlich aus elischer Quelle: Damo- 


modus für so frühe Zeit unmöglich ist und daß 
er der viel späteren Demokratie angehört und 
fälschlich auf die Neuerung von 580 übertragen 
wurde. Wir haben also das Recht, diese den da- 
maligen Zeitverhältnissen entsprechend zu rekon- 
struieren und sie demgemäß so zu verstehen, daß 
die Zweizahl einen Kompromiß darstellt, dem- 
zufolge ein Hellanodike aus den Pisaten, einer 
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aus den Eliern genommen wurde. Da wir nun 
aber wissen, daß bald nach 586 tatsächlich zwi- 
schen Elis und Pisa ein gütliches Übereinkommen 
geschlossen wurde, ergibt sich die Lösung, daß 
die Ernennung eines zweiten Hellanodiken eben 
einen Teil jener &ı@Adayal bildete, für diese also 
als Datum das J. 580 gefunden ist. Eine Schwie- 
rigkeit sah die Forschung bisher in der archaii- 
schen elischen Inschrift Ö. or. 2 (Solmsen 37, 
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hätten, von den O. ausgeschlossen wurden, was 
wiederum zu einer höchst unerquicklichen Szene 
in O. selbst, der Mißhandlung eines Spartaners, 
führte (Thuk. V 49--50. Xenoph. Hell. IT 2, 21. 
Paus. VI 2, 1). So wurden die O, damals unter 
großer Aufregung begangen, da man allgemein 
fürchtete, die Spartaner würden sich den Aus- 
schluß nicht gefallen lassen und sich mit Waffen- 
gewalt Zutritt verschaffen; es hatten deswegen 


Schwyzer 409), weil diese die Herrschaft von 10 sogar Argos, Mantinee und Athen Truppen ge- 


Elis über O. voraussetze (die Strafgelder sollen an 
den olympischen Zeus gezahlt werden), aber nur 
ein Hellanodike genannt werde, was nur auf die 
Zeit vor 580 passe. Doch steht in der Urkunde 
nicht, daß es nur einen Hellanodiken gab, sondern 
es heißt: än&ynoı Cé x Bilavofixos zul rälla Eixara 
èasvadtw à Garıooyia. Wenn es nur einen Hella- 
nodiken damals gegeben hätte, müßte der Artikel 
stehen ò ¿havotixas, wie er Z. 8 bei ô yoopeús 


schickt, um im Notfalle Hilfe zu leisten. Aber 
die Spartaner verhielten sich wider Erwarten 
ruhig, auch als bald darauf König Agis gehin- 
dert wurde, das olympische Orakel zu befragen, 
und sparten sich die Vergeltung für eine besser 
gelegene Zeit auf, Sie kam nach der siegreichen 
Beendigung des Peloponnesischen Krieges. Elis 
wurde in zwei von Xen. hell. III 2, 23ff. ausführ- 
lieh geschilderten Feldzügen unterworfen und 


steht. Ich vermute also, daß gemeint ist ‚ein Hel- 20 mußte u. a. auch auf die Pisatis verzichten. Je- 


tanodike‘, nämlich einer von den beiden damals 
vorhandenen. Wir vermissen freilich eine nähere 
Bestimmung wie ‚der eine von beiden H.‘ oder ‚der 
jeweils fungierende H.‘, aber es ist der Charak- 
ter der alten und stilistisch sehr knapp gehal- 
tenen Urkunde zu berücksichtigen, Als Elis nach 
572 den endgültigen Sieg errang, schaffte es die 
Doppelzahl nicht wieder ab, die ja sicher auch 
praktisch sich als wünschenswert herausgestellt 


doch ließen die Spartaner ihm die Agonothesie 
mit der eine bemerkenswerte Objektivität ver- 
ratenden Begründung: zo0s avtmoovuuevovs 
xwoltas eva soi ot eet? noosordvar. Was 
die Spartaner 420 nicht wagten, taten, nachdem 
deren Macht gebrochen war, die Arkader: Im J. 
364 besetzten sie O,, befestigten den Kronoshügel, 
auf den sie eine Besatzung legten, und leiteten 
zusammen mit den Pisaten (deren Namen sie ohne 


hatte, und nahm nur, wie wenigstens wahrschein- 30 Zweifel nur als Vorwand gebrauchten) die O. Als 


lich ist, jetzt beide Stellen für sich in Anspruch, 
die damals sicher noch dgıozlvönv und erst viel 
später Z£ dnavıwv besetzt wurden., Daß die Elier 
auch sonst noch einige Neuerungen trafen, wenn 
auch nicht in dem Maße, wie Weniger a, O. 
denkt, ist an sich wahrscheinlich, und vermutlich 
hängt damit die Gesandtschaft zusammen, die 
sie nach Ägypten schickten, um über die Ord- 
nung der O. Rat zu holen (nach Diod. I 95, 2 zu 


die Elier anrückten, um das zu verhindern, kam 
es im Heilgtum selbst zu einer Schlacht, in der 
diese zuerst Erfolge errangen, schließlich aber 
am zweiten Tage doch angesichts der von den Ar- 
kadern in der Nacht errichteten Verhaue zurück- 
weichen mußten, Die Arkader, im Besitz von O., 
waren auch Herren über die Tempelschätze und 
schreckten nun nicht davon zurück, sie für die 
Besoldung ihrer Truppen zu verwenden. Allein 


König Amasis, was zu 572 paßt, nach Herodot. 40 dies erregte in ihren eigenen Reihen Wider- 


II 160 zu König Psammis, dessen Regierungszeit 
594—589 war, also nieht paßt, wenn es ja auch 
nieht unmöglich ist, daß schon vor dem Kriege 
mit Damophon Elis eine solche Gesandtschaft 
nach Ägypten schickte). 

Nach der Unterwerfung der Pisaten um 570 
blieb die elische Vorherrschaft fast anderthalb 
Jahrhunderte unbestritten. Es war dies die Zeit 
der größten Blüte O.s, in der die panhellenische 


spruch, insbesondere bei den Mantineern und 
dann auch bei der Bundesversammlung der ‚Zehn- 
tausend‘, sei es, daß wirklich rein religiöse Be- 
denken das Motiv waren oder auch politische 
Gründe mitspielten. Jedenfalls zogen sie es 
schließlich vor, unter Vermittlung anderer pelo- 
ponnesischer Staaten, sich mit den Eliern wieder 
zu vertragen und ihnen O. zurückzugeben (Xen. 
hell. VII 4, 28-835. Diod. XV 78. 82). Die Olym- 


Bedeutung der Spiele entschieden wurde, in der 50 piade, in der so die Arkader die Spiele leiteten, 


die Schatzhäuser gebaut und endlich, um 450, mit 
dem Bau des Zeustempels auch kultisch der Höhe- 
punkt erreicht wurde. Diese Blüte war möglich, 
weil Elis als Glied des Peloponnesischen Bundes 
an Sparta einen festen Rückhalt hatte, anderer- 
seits die Pisaten gar nicht mehr imstande waren, 
die Leitung der großen Spiele auf sich zu neh- 
men (vgl. Xen. hell. III 2, 31; s. u.). In diese er- 
freuliche Entwicklung kam ein Riß durch den 


gehörte als droAyunıds zu denen, die die Elier 
nicht rechneten (Paus. VI 4, 2. 8, 3. 22, 3). Das 
Ganze war nur eine Episode ohne weitere Folgen, 
aber ihre Bedeutung liegt darin, daß sie zeigt, 
wie selbst das Ansehen und die Heiligkeit O.s da- 
mals nicht mehr ganz feststand und hier schon 
das versucht wurde, was in Delphi nachher in 
großem Maßstabe geschah. Von diesem Zeitpunkt 
an sind die Elier bis zuletzt in ungestörtem Be- 


Peloponnesischen Krieg. Denn nach dem Frieden 60 sitz der Agonothesie geblieben. 


des Nikias trat Elis auf Seite der Gegner Spartas, 
und 420 kam es so weit, daß die Spartaner, weil 
sie angeblieh die olympische Ekecheirie verletzt 


[Ludwig Ziehen.] 
(Fortsetzung im folgenden Bande.) 


Schluß des vierunddreißigsten Halbbandes (XVII 2). 
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Nachträge und Berichtigungen. 


S. 1341, 44 ist nachzutragen: 

Die einzelnen Numeri. 

N. Arabum in Syrien, In einer sehr 
sehlecht erhaltenen Inschrift aus Dura-Europos, 
die in den Excavations at Dura-Europos, Ninth 
Season veröffentlicht werden wird, findet sich 
vielleicht ein N. Arabum. Auf dem von der Ver- 
waltung der Ausgrabungen mir gütigst zur Ver- 
fügung gestellten Abklatsch und auf. dem Licht- 


bild habe ich Peð Ennxdw v{ov)u(egov) Aoaß(wv) 10 


dd, pov x’ oder A AnoifA)ıragıos orglarudrns) 
sb&d/u]evos Zneinosv lesen können. Doch ist das 
» von v(ov)uf&gov) bei weitem nicht sicher, und 
die Abkürzung vu für voúuegos ist sonst unbe- 
zeugt. Was das rätselhafte a6. pov x’ oder A 
betrifft, so scheint mir darin eher der semitische 
Name des Apollinaris als eine sich auf den N. be- 
ziehende Ortsbezeichnung zu stecken. Bis zu einer 
erneuten Prüfung des Steins muß das Bestehen 
dieser Truppe überhaupt als unsicher gelten. 
N. Brittonum in Dacien. Dieser N. er- 
scheint auf einer an die Nymphen gerichteten 
Weihinschrift aus Germisara, die im J. 186 n. 
Chr. von P. Aelius Marcellinus, signifer et quae- 
stor n(umerì), gesetzt wurde CIL III 1396. Sein 
Beiname steckt vielleicht in den auf einer In- 
schrift aus dem benachbarten Kastell Micia (o. 
Bd. XV 8.1518) CIL III 1343 vorkommenden 
Buchstaben ERM, die Ritterling Bonn. 
Jahrb. CVII (1901) 128 zu /GJerm(isarensium) 
oder -fiscensium) ergänzt hat. Auch aus Mieia 
haben wir einen Altar, den ein n{umerus) B(rit- 
tonum) et e(ohors) R(aetorum) pro salfute) v(ele- 
ranorum) Micfiensium) suorumg(ue) gesetzt haben 
Ann. epigr. 1911 nr. 40. Obgleich die Ergän- 
zung zu eohors bedenklich ist, darf die zu nume- 
rus als regelmäßig gelten (dagegen Daieoviei 
Micia 40, der vermutet, daß in beiden Abkürzun- 
gen die Namen der das Denkmal weihenden 
Männer stecken.) Wahrscheinlich bestand diese 
Truppe aus den Nachkommen der um das J. 142 
an den obergermanischen Limes verpflanzten 
Brittonen (s. u. N. Brittonum in Germanien). 
N. Brittonum in Obergermanien. Das 
Problem der N. Brittonum in Obergermanien ist 
von Fabricius ausführlich erörtert worden 
Festschr. d. Univ. Freiburg (1902) 275ff.; ORL, 
A, Strecke 7—9, 51ff.; Strecke 10, 34f.; vgl. 
o. Bd. XIII S. 581. Stein Kaiserl. Beamte 


nicht so fest. Ob sie schon in Britannien als 
numeri organisiert (D r e x e | Germania VI [1922] 
36) oder zunächst als Volksteile zur Urbar- 
machung des Landes verpflanzt und später am 
Limes in numeri eingeteilt wurden (Fabri- 
cius Strecke 10, 34), ist noch bestritten. Sieher 
aber ist, daß sie in den ersten Jahren am Limes 
hauptsächlich mit der Erriehtung von Stein- 
kastellen und steinernen Wachttürmen beschäf- 
tigt waren, wobei Fabrieius a. D aus ar- 
chäologischen Gründen ihnen alle Neubauten der 
Odenwaldstrecke des Limes zuschreibt. Daß die 
einzelnen numeri Brittonum am inneren Limes 
in der Regel nach den einzelnen Flüssen, an 
denen sie lagen, benannt wurden, scheint nur 
darauf hinzuweisen, daß sie ihre ersten Lager 
an Orten errichteten, die bis dahin unbewohnt 
und unbenannt geblieben waren. Dabei entspre- 
ehen diese Flußbeinamen den regelmäßig bei den 


20 übrigen numeri erscheinenden Ortsbeinamen. In 


dieser Hinsicht ist bemerkenswert, daß, wo ein 
n. Brittonum einen schon besiedelten und be- 
nannten Ort vorfand, er dem allgemeinen Ge- 
brauch folgend sich nach ihm nannte (der n. 
Brittonum Aurelianensium nach dem vicus Aure- 
lianus; über den Namen s. Stein 247, 68). 
Endlieh muß man annehmen, daß die am äuße- 
ren Limes vorkommenden Brittonen aus den Nach- 
kommen der ursprünglich unter Pius an den 


30 inneren Limes verpflanzten Brittonen zusammen- 


gesetzt waren (denn bis auf Septimius Severus 
besteht kein Beweis für Nachschübe aus Britan- 
nien selbst [Fabrieius Strecke 7—9, 52]), 
und daß sie vom inneren Limes her die gleich 
bei Anlage der äußeren Linie um die Mitte des 
2, Jhdts, vorgeschobenen Cohorten dahin beglei- 
teten. Ritterling Germania I (1917) Ga. 
Fabricius 54. 

N. Brittonum Aurelianensium. 


40 Aus zwei verschiedenen Gottheiten dargebrach- 


ten, aber sonst gleichlautenden Weihinschriften 
CIL XIU 6542. 6543 kennen wir die Besatzung 
von Öhringen am äußeren Limes um das J. 178. 
Nach dem überlieferten Text bestand sie aus der 
coh{ors) 1 Helve(tiorum) et Brit(tones) Aure(hia- 
nenses), doch pflegt man durch Ergänzung eines 
et zwischen Brittones und Aurelianenses das Be- 
stehen von zwei verschiedenen numeri, einem n. 
Brittonum und einem wohl nach dem bei den 


245f. Nach seinen Schlüssen wurden die Bewoh- 50 Kastellen entstandenen ricus Aurelianus benann- 


ner des im J. 142 durch Q. Lollius Urbicius 
wiederbesetzten südlichen Schottlands (Paus. 
VIII 43, 4. SHA vita Pii 5, 4), die Britiones 
hießen im Gegensatz zu den Britanni, den römi- 
schen Untertanen der Insel, an den Odenwaldlimes 
Obergermaniens verpflanzt, wo sie zuerst im 
J. 145 bezeugt sind (o. Bd. ITI S. 861). Da sie 
unterworfene Barbaren waren, müssen sie bei 
ihrer Ankunft in Germanien die rechtliche Stel- 
lung von dediticii gehabt haben, sich dadurch 
von dem größten Teil der übrigen N.-Soldaten, 
die gentiles waren, unterscheidend. Daß aber sie 
oder ihre Nachkommen deditieii blieben, steht 


ten n. Aurelianensis, anzunehmen. Fabrieius 
Strecke 7—9, 142 hat den ersten von diesen mit 
dem gleichfalls für Öhringen bezeugten n. Brit- 
tonum Cal..., den letzteren mit dem auf einer 
Inschrift aus Falerii CIL XI 3104, vgl. XIII 2 
p. 281, erscheinenden n. Aurelianensis identifi- 
ziert. Doch ist wahrscheinlicher, wie Stein 
Kaiserl. Beamte 247 gezeigt hat, daß es sich 
hier der Überlieferung nach um einen einzigen 


60 N., den n. Brittonum Aurelianensium, handelt, 


dessen vollständige Benennung sich auf der oben- 
genannten Inschrift aus Falerii erschließen läßt. 
Darin werden die N.-Kommanden eines Offiziers 
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folgendermaßen angegeben: praeposifto sagitta- 
re Orrhoenis, praepos[ito ex]plorationis Seio- 
pensis numeri Aurelianensis, praeposito numeri 
Brittonum. Aber gerade wie in den Öhringer 
Inschriften hat man auch hier unnötigerweise 
ein et zwischen Seiopensis und numeri Aurelia- 
nensis ergänzt und eine Vereinigung des Kom- 
mandos über zwei verschiedene Abteilungen an- 
genommen (Fabrieius 59, I). Wenn wir da- 


dieser N. zusammen mit der Cohorte, der er bei- 
gegeben war, zwischen 148 und 161 von Böckin- 
gen, dem Öhringen entsprechenden Kastell des 
inneren Limes, vorgeschoben wurde wenn sein 
Bestehen auch für Böckingen nicht unmittelbar 
nachgewiesen werden kann (Fabrieius 53). 
Die Ergänzung Calfedoniorum) ist sicher mit 
Fabricius 143, 1 abzulehnen, da solch ein 
Beiname sich vielmehr auf den Namen eines 


gegen die Inschrift lesen, wie sie ist, so geht 10 Flusses oder einer Örtlichkeit in der Neckar- 


klar aus ihr hervor, daß der betreffende Offizier 
nach seinem Kommando über einen n. Osrhoeno- 
rum zunäehst die nach ihrem Standquartier in 
Miltenberg (Seiopa) benannte exploratio des n. 
Aurelianensis befehligte (die kaum anders als ein 
als ezploratio organisierter und nach Miltenberg 
verlegter Teil des n. Aurelianensis zu deuten ist), 
und dann später den Befehl über den n. Britto- 
num selbst übernahm. Daß damit der n. Britto- 


gegend bei Böckingen beziehen läßt, wo diese 
Brittonen anfangs gestanden haben werden. In 
Öhringen ist der N. höchst wahrscheinlich in dem 
n. Brittonum Aurelianensium aufgegangen, s. o. 
N. Brittonum Aurelianensium. 

N, Brittonum Curvedensium oder 
Gurvedensium. Aus Heddernheim haben 
wir eine Weihinschrift an Juppiter Dolichenus 
CIL XIII 7343, die von einem Centurio dieser 


num Äurelianensium gemeint ist, erklärt Stein 20 Truppe gesetzt wurde. Im Corpus wird vermutet, 


249 damit, daß ‚von dessen Doppelnamen die 
wohlstilisierte Inschrift bei der ersten Nennung 
die erste, bei der zweiten Nennung die zweite 
Hälfte wegläßt, so daß beide Nennungen ein- 
ander stilistisch ergänzen und die an sich un- 
genügende zweite durch die erste sachlich erläutert 
wird. Wenn also alles dieses zutrifft (und der 
Zusammenhang zwischen Öhringen und Milten- 
berg wird durch einen an letzterem Ort gefunde- 


daß der Beiname der Regel entsprechend von 
einer Station in der Gegend von Heddernheim 
abgeleitet ist, an welcher der N. stand. Diese 
aber näher zu bestimmen, ist meines Wissens 
noch nicht gelungen. 

N. Brittonum Elantiensium. Nach 
CIL XII 6490 hat dieser N, wahrscheinlich bald 
nach seiner Ankunft am inneren Limes um das 
J. 145 sein eigenes Standlager, das Ostkastell 


nen Altar bestätigt, den der Befehlshaber der 30 von Neckarburken, sowie das kleine naheliezende 


Öhringer Besatzungen gesetzt hat: CIL XIII 
6598), stand um das J, 178 nur ein N., der 
n. Brittonum Aurelianensium, in Öhringen, dessen 
Name abgekürzt wohl auf zwei Ziegeln erscheint 
CIL XIT 12497, 1. 2 (dazu Stein 247f.), Uber 
seine Entstehung hat Stein die Ansicht aus- 
gesprochen, daß er die Verschmelzung von zwei 
gleichfalls in Öhringen bezeugten älteren numeri, 
dem n. Brittonum Cal. und dem n. Brittonum 


Kastell von Trienz CIL XIII 6498 errichtet. In 
Neekarburken war er sicher der cohors III Aqui- 
fanorum equilala civium Romanorum zugeteilt, 
die das dem Östkastell an Baustil ähnliche und 
vielleicht von den Brittonen erbaute Westkastell 
innehatte. Fabrieius Strecke 10, 111. Dafür 
aber, daß bei Vorschiebung des Limes der N. 
die Cohorte nach Österburken, dem Neckarbur- 
ken entsprechenden Kastell des äußeren Limes, 


Murrensium darstellt, die bei Verschiebung des 40 begleitete, besteht kein Beweis, wenn dies auch 


Limes sogleich nach Öhringen verlegt wurden. 
Dies ist um so wahrscheinlicher, als auf einem 
Öhringer Ziegel CIL XIII 12501 die Murrenses 
als SY.C.V. vorkommen (von Stein ergänzt 
als sufeurra) ©. V’(alerüi), der möglicherweise mit 
C. Valerius Titus, dem Befehlshaber des n. Aure- 
lianensis um 178, zu identifizieren ist). Ist dies 
der Fall, dann hat er den n. Murrensium vor 
seinem Aufgehen in dem n. Aurelianensis, d. h. 


wahrscheinlich ist. Wie Fabricius Festschr. 
d. Univ. Freiburg (1902) 291. 297 gezeigt hat, 
wurde der Beiname KElantienses von dem alten 
Namen des Flusses Elz abgeleitet, an dem Neckar- 
burken liegt. 

N. Brittonum Grinarionensium. 
Auf drei bei Welzheim gefundenen, zu dem Bau 
eines Ofens gehörenden Backsteinplatten CIL 
XIII 12499 kommt der Stempel NBCR oder 


vor dem J. 178 befehligt (Fabricius 58. 143,50 NBGR vor. Da diese Ziegel dem Ton nach 


der die Anwesenheit des n. Cal. in Öhringen für 
sicher betrachtet, hält die der Murrenses nicht für 
wahrscheinlich [143, 1]. Doch scheint mir Stein 
das Richtige getroffen zu haben). In Öhringen 
hatte wahrscheinlich der n. Brittonum Aurelia- 
nensium bis zur Ankunft der cohors I Septimia 
Belgarum zwischen 222 und 231 (Stein 170) 
das Bürg- oder Westkastell inne, von welehem er 
an einen anderen Ort, vermutlicherweise in das 


vielleicht in Lorch hergestellt sind, hat Zange- 
meister CIL XII 2, S. 265 vermutet, daß der 
Beiname des sicher zu ergänzenden n(umerus) 
B(rittonum) von der an Lorch vorbeifließenden 
Rems abgeleitet wnrde, deren damaligen viel- 
leicht mit Hr beginnenden Namen die Römer 
durch Gr ausgedrückt hätten. Wahrscheinlicher 
aber ist die Vermutung von Fabricius Fest- 
schr. (1902), daß unser N. seinen Beinamen von 


Kastell Westernbach, verlegt wurde (Fabri-60 Köngen, dem alten vieus Grinario CIL XII 


cius 145). 

N. Brittonum Cal. ... Er ist durch 
drei Ziegel von beiden Kastellbädern zu Öhringen 
am äußeren Limes bezeugt, von denen zwei nur 
den Stempel n(umerus) Brit(tonum) Cal. tragen, 
einer denselben mit dem der coh(ors) I Hel(vetio- 
rum) verbindet CIL XII 12498. Fabricius 
Strecke 7—9, 142f. Es ist wahrscheinlich, daß 


11726f., erhielt, so daß Grfinarionensium} oder 
etwas ähnliches zu ergänzen ist (in Strecke 7—9, 
192, 2 scheint Fabricius diese frühere Ver- 
mutung aufgegeben zu haben, da er sich bei Be- 
handlung desselben Stempels darauf beschränkt, 
Zangemeisters Erklärungsversuch anzu- 
führen). Da Lorch am äußeren Limes dem am 
inneren gelegenen Köngen entspricht, liegt es 
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nahe zu vermuten, daß unser N. bei Vorschie- 
bung des Limes zusammen mit der noch zu be- 
stimmenden, nach Lorch vorgeschobenen Cohorte 
dahin kam, von wo seine Ziegelstempel nach der 
Umgebung des nördlich davon liegenden Kastells 
Welzheim verschleppt wurden. 

N. Brittonum Lunensium. Im Bade 
des Ostkastells zu Welzheim ist ein Altar zutage 
gekommen, der einen Centurio der Legio VII 


leitete Beiname Nemaningensis gehört, was zur 
Ergänzung esplorat(ores) Nemaning(enses) führt. 
Wie Drexel gezeigt hat (Röm.-Germ. Korr.- 
Bl. III [1910] 8f.), rühren die diesen N. bezeu- 
genden Inschriften, obgleich sie im Corpus unter 
die Stockstädter eingereiht sind, von Obernburg 
her und erwähnen einen Teil der dortigen Be- 
satzung. Auch ist der cornuelarius Britonum, 
dessen Weihung an Juppiter in der Nähe von 


Augusta (s. o. Bd. XII S. 1652) als praeposit(us) 10 Obernburg aufgefunden ist (CIL XIII 6622), 


Brit(tonum) et explforatorum) erwähnt CIL XII 
6526 (wahrscheinlich aus der Zeit der gemein- 
samen Regierung von Septimius Severus und 
Caracalla). Diese Brittonen näher zu bestimmen 
vermögen wir durch den Stempel N B L, der auf 
einer Reihe von Ziegeln steht CIL XII 12500. 
Zur Ergänzung des Beinamens haben wir zwei 
Vorschläge: Lfinensium) nach dem etwaigen alten 
Namen des Flusses Lein, und Zfunensium) nach 


der für die Gegend durch die Peutingerische 20 


Tafel bezeugten Station ad Lunam, die vermu- 
tungsweise mit Kastell Urspring identifiziert wor- 
den ist. Da aber die Lein außerhalb des römi- 
schen Gebietes läuft, während ad Lunam inner- 
halb steht, ist wohl die Station als ursprüng- 
licher Standort des N. anzusehen, von wo er nach 
Welzheim verlegt wurde, Fabricius Strecke 
7—9, 192, 3. In Welzheim hatte diese Truppe 
das Ostkastell inne und war sicher mit den ez- 


wahrscheinlich auf diese Truppe zu beziehen, In 
Obernburg war der N. sowie die exploratores 
sicher der Cohors IV Aquitanorum beigegeben. 
Endlich nach Drexels Mitteilung hat Rit- 
terling bei Stein 254 vermutet, daß der Name 
unserer Truppe in den Buchstaben ANNLII 
steckt, die sich in einer etwa 200 Jahre alten 
Zeichnung eines nach Fulda verschleppten Altars 
eines vezillarius finden (CIL XIII 11938 wird 
diese am Ende der Inschrift stehende Zeile nicht 
angegeben). Dies ist um so unsicherer, als der 
betreffende Altar nicht von Obernburg, sondern 
von Bingen nach Fulda verschleppt worden zu 
sein scheint, Finke Germania II (1918) 118. 

N. Brittonum Triputiensium. Am 
inneren Limes errichteten die Brittones Tripu- 
tienses eine Reihe von Waehttürmen von Lichte 
Platte südwärts bis Schlossau: im J. 145 Wacht- 
posten 22 Heumatte-Sid CIL XII 6517; im 


ploratores gemeinsam der im Westkastell stehen- 30 J. 146 nr. 19 an der Lichten Platte CIL XIH 


den Ala I Seubulorum beigegeben. 

N. Brittonum urrensium. Auf 
einem der Fortuna pro salute commilitonum ge- 
weihten Altar aus Böckingen am inneren Limes 
CIL XII 6471 erscheint ein centurio Brit/to- 
num) Murfrensium). Ihrem Beinamen nach sollen 
diese Brittonen ursprünglich an der Murr bei 
Benningen gestanden haben, wo eine die vicani 
Murrenses erwähnte Insehrift zutage gekommen 
ist, CIL XIII 6454. Danach dürfen wir vermuten, 
daß unser N. zuerst bei Benningen in Garnison 
lag, und nicht lange nachher nach Böckingen 
verlegt wurde, zumal da wahrscheinlich nicht 
der N., sondern eine Abteilung von erploratores 
Triboei et Boi der in Benningen stehenden co- 
hors XXIV voluntariorum civium Romanorum 
beiregeben war, CIL XITI 6448; dazu Fabri- 
cius Strecke 7—9, 178; vgl. Stein Kaiserl. 
Beamte 267f. Bei Vorschiebung des Limes wird 
der n. Murrensium die Cohors I Helvetiorum, 
der er wohl beigegeben war, nach Öhringen am 
äußeren Limes begleitet haben (CIL XIII 12501), 
wo er später in den n. Britonum Aurelianensium 
aufeing: s. u. N. Brittonum Aurelianensium. 

N. Brittonum Nemaningensium. 
Nach einer Weihinschrift vom 13. August 178, 
CIL XIII 6629, standen ein n. Brit. et erplorat. 
Nemaning. unter dem Befehl eines Centurio der 
Legio XXII Primigenia (o0. Bd. XII S. 1803) bei 


6518, nr. 33 auf Kahlen Bucke! CIL XIII 6514, 
und nr. 35 im Klosterwald CIL XII 6511. Auch 
in der Gegend von Amorbach ist eine den Nym- 
phen geltende Weihung des n. Brittonum Tripu- 
tiensium zum Vorschein gekommen CIL XII 
6606. In Schlossau bildete er unter dem Befehl 
eines Centurio der Legio XXII Primigenia die 
Besatzung des Kastells (CIL XIII 6502) und war 
wohl der in dem benachbarten Kastell Oberschei- 


40 dental liegenden Cohors I Sequanorum et Raura- 


corum zugeteilt. Als diese nach Miltenberg am 
äußeren Limes vorgeschoben wurde, kamen die 
Triputienses auch dahin, müssen aber dabei eine 
Umbildung erfahren haben, da sie nicht mehr 
als N., sondern als exploratores bezeugt sind. 
Aus der Zeit des Miltenberger Aufenthalts haben 
wir die Weihung eines librarius an den Genius 
der Truppe (CH, XIII 6599) sowie einen die 
gesamte dortige Besatzung bezeugenden Ziegel- 


50 stempel. CIL XIII 12460. Auf diesem kommen 


die erploratores Triputienses neben den von dem 
Öhringer n. Aurelianensis abgezweigten ezplora- 
tores Seiopenses (s. i. n. Brittonum Aurelianen- 
sium) und neben der Cohors I Sequanorum et 
Rauracorum unter der Leitung eines Centurio 
der Legio XXII Primigenia vor, der als praepo- 
silus numerorum wohl der Oberbefehlshaber der 
ganzen taktischen Einheit war. Stein Kaiserl. 
Beamte 255 hat den Beinamen Triputiensis von 


Obernburg (derselbe Centurio kommt auch in CIL 60 einem ‚Dreiborn‘ im Odenwald abgeleitet. 


XII 6630. 6744. 6645 vor). Stein Kaiserl. 
Beamte 253 hat die Lesung nfumerus) Brit(to- 
num) et exploratforum) Nemaning(ensium) an- 
genommen, wobei man an eine gemischte Truppe 
denken muß. Doch scheinen hier eher zwei ver- 
schiedene Truppen, ein Brittonen-N, und eine 
Abteilung erploratores, bezeichnet zu werden. 
denen der vom alten Namen der Mümling abge- 


N. Brittonum in Niederbieber. Von 
seiner Gründung um 190 bis zu seiner Zerstö- 
rung um 260 wurde das große Kastell Nieder- 
bieber durch einen n. Brittonum und eine Ab- 
teilung der erploratores Germaniciani Divilienses 
besetzt, Der N. bestand wahrscheinlich aus Nach- 
kommen der im J. 145 am Odenwaldlimes er- 
scheinenden Brittonen, die exploratores waren 
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abgezweigt von dem untergermanisehen n. explo- 
ratorum Germanieianorum (Stein Kaiserl. Be- 
amte 262). Durch zwei Weihinschriften ist der 
N. ausdrücklich bezeugt: eine an den Genius der 
horrea CIL XIII 7749, die andere an den Genius 
des tabularium CIL XIII 7752. Da auf den beiden 
der Ehrenbeiname Afntoninienorum) vorkommt, 
CIL XII 4 p. 182, gehören sie in die Zeit von 
Caracalla oder Elagabalus. Auch das Bruchstück 
CIL XIU 7762 bezieht sich auf diese Truppe, 
ohne daß seine Zeit sich bestimmen läßt. Hinzu 
kommen zwei militärische Inschriften, in denen 
leider nicht angegeben wird, zu weleher der bei- 
den in Niederbieber stehenden Abteilungen die 
erwähnten Soldaten gehörten. CIL XIII 7753 
vom J. 239 ist eine von einem vexillarius und 
einem imuginifer gesetzte Weihung an den Ge- 
nius der verillarii und imaginiferi; CIL XIII 
7754 vom J. 246 nennt 14 baioli und vezillarii, 


ren. Daß bei der dritten Truppe nur die offi- 
eiales bezeichnet werden, erklärt Stein Kaiserl. 
Beamte 256 damit, daß nur deren Stab in Wall- 
dürn stand, während die Mannschaften als 
Bauernsoldaten in der Gegend zerstreut waren. 
Es muß aber darauf hingewiesen werden, daß 
das zwischen Brittonum und deditieii ergänzte 
et epigraphisch sehr unsicher ist (s. das Licht- 
bild des Steins ORL, B nr. 39, 15; Fabricius 


10 78, 1), und daß die Lesung Brittonum dediticio- 


rum ebensogut oder besser erklärt werden kann; 
denn der Kaiserbeiname Alezandrianus sollte hier 
nicht anders als bei den übrigen Truppen des 
Kaiserheeres gedeutet werden, d. h., die Truppe 
hat ihn nur zu Ehren des regierenden Kaisers ge- 
tragen. Damit scheidet die wichtigste sachliche Ein- 
wendung gegen die unmittelbare Verbindung der 
Wörter Brittones und dediticii aus, indem nichts 
nötigt, die Entstehung dieser Truppe in die Zeit 


wohl je sieben (v. Domaszewski Bonn. 20 des Alexander anzusetzen, unter dem in Britan- 


Jahrb. CXVII [1908] 60), die für das collegium 
Vietoriensium signiferorum ein Standbild des 
Genius herstellen ließen. Wenn hier nicht Sol- 
daten aus verschiedenen Truppen vereinigt er- 
scheinen, sondern jede Inschrift die Chargen 
einer einzigen Abteilung darstellt, dann weist 
das Fehlen von signiferi neben den verillarii in 
7753, wie Ritterling gesehen hat (Bonn. 
Jahrb. CVII [1901] 128, 2), auf eine berittene, 


nien keine Kämpfe oder Unruhen bezeugt sind. 
Vielmehr dürfen wir in dieser Hinsicht an die 
Zeit kurz vor dem Tod des damals in Britannien 
Krieg führenden Septimius Severus denken, was 
ein Bestehen der Truppe von nur 21 Jahren, 
von 211 bis 232, voraussetzt. Daher läßt sich 
folgeriehtig die dritte Truppe der Walldürner 
Inschrift als von Septimius Severus unterworfene 
Brittonen erklären, die wahrscheinlich als ein N. 


ihr Vorkommen in 7754 auf eine aus Reiterei 30 organisiert, an den obergermanisehen Limes bei 


und Fußvolk gemischte Truppe. Nach Stein 
257 kann diese letztere der n. Brittonum ge- 
wesen sein, was richtig ist. Da aber eine Identi- 
fizierung mit den exploratores ebenso möglich ist, 
dürfen wir nur für sicher halten, daß unser N. 
entweder vollständig beritten oder. gemischter 
Art war. Da als Befehlshaber der neben dem 
N. liegenden exploratores ein praefeetus von Rit- 
terrang unter Gordian III. erscheint (CIL XII 


Walldürn verpflanzt wurden, wo sie, den Namen 
des regierenden Kaisers tragend, in ihrer ur- 
sprünglichen Rechtsstellung als deditieii er- 
scheinen. 

N. Campestrorum in Dacien. Durch 
den Grabstein eines veteranus nfumeri) Cam- 
pestror(um) ist diese sonst unbekannte Truppe 
bezeugt (CIL III 1607 aus der Nähe von Po- 
taissa). Offenbar wurde sie aus demselben Volks- 


11979), hat Ritterling Bonn. Jahrb. CXX 40 stamme ausgehoben, der dem Kaiserheere eine 


(1911) 277 vermutet, daß er Oberbefehlshaber 
der ganzen Besatzung war, und daß der n. Brit- 
tonum als seinen eigenen Befehlshaber einen 
ihm untergeordneten Legionseenturio hatte, Dies 
ist aber um so bedenklicher, als numeri regel- 
mäßig an Rang den Exploratorenabteilungen vor- 
angestellt wurden. Mit der Cohors VII Raetorum 
von dem benachbarten Kastell Niederberg bilde- 
ten wahrscheinlich der N. und die ezploratores 


Reihe von cohortes Campestres geliefert hat (o. 
Ba. IV S.266). Ob er aber, wie im Corpus vor- 
geschlagen wird, im Zusammenhang mit dem 
alten elsässischen Ort Cambes oder Cambete 
stand, steht dahin. 

N. Cattharensium in Obergermanien. 
Ziegelstempel dieser Truppe kommen im Kastell 
Alteburg-Heftrich sowie in den benachbarten Ka- 
stellen auf dem Feldburg und auf dem Zugmantel 


von Niederbieber eine taktische Einheit (Rit-50 vor (CIL XII 12502), scheinen aber dem Ton 


terling Bonn. Jahrb. CVII 120). 

N. Brittonum in Walldürn. Unter der 
Leitung eines Centurio der Legio XXII primi- 
genia wurde das Kastellbad von Walldürn am 
äußeren Limes durch die dortige Besatzung wie- 
derhergestellt, CIL XIII 6592 vom 13. August 
232. Die Inschrift nennt ezpl(oratores) Stu ... 
et Brit(iones) gentiles [et] officiales Brifttonum) 
[et] dediticliorum) Alexandrianorum, die Fa- 


nach sämtlich in Heftrich gebrannt worden zu 
sein, ORL, B nr. 9, 5, wo der N. ohne Zweifel 
die Besatzung bildete (auf Grund der Ziegel 
wurde nfumerus) [Cattherejn[sfium) in einem 
ebendort gefundenen Bruchstück einer Inschrift 
wiederhergestellt, ebd. 11). Später, im 8. Jhdt,, 
erscheint er in Kastel gegenüber Mainz, wo eine 
im J. 225 dem Iuppiter und der Iuno darge- 
brachte Weihung eines seiner Soldaten zutage 


bricius als drei verschiedene Truppen folgen- 60 gekommen ist (CIL XIII 7268). Das Vorkommen 


dermaßen erklärt hat ORL, A Strecke 7—9, 78: 
die erploratores seien aus den Bewohnern des 
Hinterlandes gebildete Kundschafter, die Brit- 
tones gentiles aus dem nördlichen Britannien in 
römischen Dienst getretene Ausländer, die offi- 
ciales Brittonum et dediticiorum Alerandriano- 
rum Chargierte von Brittonen und von kürzlich 
nnter Severus Alexander übergetretenen Barba- 


eines circitor CIL XII 7298 laßt schließen, daß 
der N. Ende des 3. Jhdts, hier noch gestanden 
hat (o. Bd. III 8.2569). Daß die signiferi der 
Mainzer Inschrift CIL XIII 6740 a wahrscheinlich 
nicht dieser Truppe, sondern dem gleichzeitig 
in Kastel stehenden n. Mattiecorum angehörten 
(s. u. N. Mattiacorum), hat Stein Kaiserl. Be- 
amte 270 gezeigt. Was die Herkunft des N. so- 
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wie die richtige Form seines Namens betrifft 
(Cattharenses CIL XII 7298; Caddarenses 
7268), so mag er aus dem von Plin. n. h. III 148 
erwähnten Volksstamme der Catari in Panno- 
nien hervorgegangen sein, doch mag er ebenso- 
wohl aus Einwohnern der Stadt Cattaro in Dal- 
matien bestanden haben (Mommsen CIL III 
p. 284). Die Cattharenses aber in enge Beziehung 
zu einem Teilstamme der Chatten zu bringen, ist 


wenigstens ein Teil des N. aus Reiterei, da tector 
eine berittene Charge ist (v. Domaszewski 
Religion d. röm. Heeres 94). Auch die signiferi 
der Mainzer Inschrift CIL XII 6740a haben 
eher diesem N. als dem gleichzeitig in Kastel 
stehenden n. Cattharensium angehört. Wie 
Stein Kaiserl. Beamte 270 gezeigt hat, da 
der obengenannte cornicularius sich als allectus 
unter die vicani vici veteris castelli Mattiacorum 


dadurch bedenklich, daß im 2. Jhdt., als sie wohl 10 (wohl die Einwohner eines Stadtviertels) bezeich- 


das Kastell Alteburg-Heftrich innehatten, ein 
Limeskastell nur ausnahmsweise eine aus einem 
benachbarten Volksstamme ausgehobene Besat- 
Z gehabt haben dürfte. 

"5 Hemesenorum (o. Bd. V S. 2496) 
in Numidien. Dieser N. hat zwischen 209 und 
211 bei El Kantara in Numidien gestanden (Ann. 
epigr. 1993 ur. 47). Damals hat er unter der 
Leitung eines Centurio der IMI Augusta, der sein 


praepositus war, ein templum dei So/lis invicti] 20 


wiederhergestellt. Nehmen wir mit Carcopino 
Syria XIV (1993) 31 etwa zehn Jahre für den Ver- 
fall des ursprünglichen Gebäudes an, so ist die 
Ankunft der Hemeseni in El Kantara um 199 zu 
setzen. Unter Caracalla ist dieser N. viermal aus- 
drücklich bezeugt (statt n, Hereulis in CIL VII 
2494. 2496 ist jetzt n. Hemesenorum sicher zu 
lesen: Albertini Revue Africaine LXXII 
[1931] 196. Carcopino Syria XIV [1933] 


25). Ann. épigr. 1926 nr. 145, durch welche der 30 


N. zuerst bekannt geworden ist, ist eine Weihung 
des praepositus M. Ulpius Optatus zu Ehren des 
Caracalla und seiner Mutter Iulia Domma. Die 
Ergänzung pro viotJorția in der ersten Zeile be- 
zieht Carcopino Syria VI (1925) 130 auf 
den germanischen Feldzug dieses Kaisers im 
J. 213. Ob aber der Stein bald danach gesetzt 
worden ist, bleibt besser dahingestellt. Carco- 
pinos Ansieht, der N. habe zum Einexerzieren 


net, während dieselben stemt veteres den be- 
treffenden signiferi eine Immunität gewahrten, 
deren Wesen sich leider nicht weiter bestimmen 
läßt, darf man annehmen, daß es sich um Ange- 
hörige einer und derselben Truppe handelt. Daß 
unser N. aus den kastiferi civitatis Mattiacorum 
CIL XII 7281 vgl. 7317 entstanden ist, die 
wohl eine sakrale Korporation bildeten, ist sehr 
unwahrscheinlich, Stein 271. 

Numeri Maurorum in Daeien. Wie o. 
im 3. Abschn. bemerkt, nahmen Mauri gentiles 
als ein irreguläres Kontigent von symmacharii 
an Traians Dacerkriegen teil. In einem daci- 
schen Diplom vom 8. Juli 158 (CIL XVI 108) 
erscheinen vezillarii Africae et Mauretaniae Oae- 
sariensis qui sunt cum Mauris gentilibus. Dabei 
lassen sich zwei verschiedene Truppen unter- 
scheiden: eine Abteilung von abkommandierten 
Soldaten aus den africanischen Auxilien, denen 
das Bürgerrecht bei der konesta missio rechtlich 
zukam, und eine ihnen beigegebene Truppe von 
Mauren, deren Rechtsstellung bei der Entlassung 
höchst wahrscheinlich unverändert blieb (dazu 
Stein 234f. 241f.). Da solche Truppen zu die- 
ser Zeit regelmäßig als numeri organisiert waren, 
dürfen wir wohl hier einen n. Maurorum anneh- 
men, der möglicherweise mit dem 

N. Maurorum Tibiscensium zu 
identifizieren ist, den wir auf einer gemeinsamen 


neuer Rekruten gedient (133), die nur auf der 40 Weihung verschiedener daeischer Auxiliartruppen 


Lesung iJunior[u(m)] Filosimi beraht, wird durch 
Albertinis Berichtigung !Juniore filio simufl 
hinfällig (Revue Africaine LXXV [1934] 29). 
Durch CIL VIII 2494 ist die Erbauung eines 
burgus speeulatorius durch unsere Truppe unter 
der Leitung eines anderen praepositus Č. Iulius 
Aelurio bezeugt, vgl. CIL VIII 2495. Derselbe 
Offizier kommt auch in einer undatierten Wei- 
hung an Deus Sol Ann. épigr. 1933 nr. 46 wieder 


aus dem alten Micia CIL III 1343 finden. Diese 
Inschrift gehört wohl in die letzten Jahre des 
Septimius Severus. Daß das M in der gewöhn- 
lichen Abkürzung NMTIB zu M(aurorum) zu 
ergänzen ist trotz CIL VIII 20944, wo n{umerus) 
Mauret{anus) Tibiscensium gelesen wird, folgt 
aus den für die Benennung von numeri maß- 
gebenden Regeln. Unter seinen Offizieren sind 
zwei Praefecten bekannt, CIL VIII 9868 — 20944. 


vor, die wohl in denselben Zeitraum fällt. CIL 50 III 1149, was auf eine verhältnismäßig große 


VIII 2496 ist eine Weihung an Hercules durch 
einen sonst unbekannten praepositus. Noch unter 
Severus Alexander stand der N. in Numidien 
(Albertini 28). Ann. epigr. 1933 nr. 48 ohne 
Zeitangabe erwähnt einen sornieularius. 

N. Mattiacorum in Übergermanien. 
Diese Truppe zählt zu der kleinen Anzahl von 
numeri, die gleich den Lokalmilizen in der Ge- 
gend ausgehoben wurden, wo sie ihren Dienst zu 


Truppe hinweist (CIL III 1149 sowie 1294, die 
im Corpus auf einen n. militum Hispanorum be- 
zogen werden, hat Ritterling bei Stein 240, 
48 unserem N. richtig zugerechnet). Hinzu kom- 
men ein miles CIL HI 1294 (aus der Zeit Cara- 
callas) und ein Veteran CIL II 12595 (die 
Lesung Aurelfius) Faustu(s) n(umeri) Tibfiscen- 
sium) velferanus) scheint mir nach der Wieder- 
gabe des Steins im Corpus die einzig zulässige; 


versehen hatten. Nach der civitas Mattiacorum 60 doch ist seltsam die Auslassung des Volksnamens 


(0. Bd. XIV S. 2320) benannt, stand sie in Kastel 
gegenüber Mainz (castellum Mattiacorum), wo im 
3. Jhdt. auch der n. Cattharensium lag. Aus 
CIL XII 7250 kennen wir einen eornieularius 
Mattiaeorum Gordianorum, während die Weih- 
inschrift CIL XIII 11803 dem genio teetorum 
miflitum) Maft)i[aJeorum gilt. Wenn in letzte- 
rem Fall die Ergänzung richtig ist, dann bestand 


und die Stellung von veteranus hinter der Be- 
zeichnung der Truppe). Seinem Namen nach hatte 
dieser N. sein eigenes Standquartier bei Tibis- 
cum inne, er scheint aber auch in einem takti- 
schen Verband vieler Truppen gestanden zu 
haben, der die Verteidigung eines langen Ab- 
schnittes des limes Dacicus versah (Ritter- 
ling Bonn. Jahrb. CVII [1901} 128 zu CIL MI 
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1343). Da Micia das Hauptkastell dieses Ab- 
schnittes war, gehörte wahrscheinlich der 

N. Maurorum Mieciensium demsel- 
ben Verbande an, der wohl in dem Zeichen 
N.M.M. auf einer Inschrift aus Micia angegeben 
wird, CIL III 6267. Sie ist die Grabschrift eines 
miles, der mit einem Veteranen der während 
des 2. und 3. Jhdts, ebendort stehenden Co- 
hors II Flavia Commagenorum (s. o. Bd. IV 


geblieben wäre, die Identifizierung Ritter- 
lings höchst unwahrscheinlich. Der Regel zu- 
folge sollte das Wort Melenuensis den Volks- 
stamm, aus welchem der N. ausgehoben wurde, 
bezeichnen. Es weiter zu bestimmen, ist noch 
nicht gelungen. 

N. Nidensium Dieser N. bildete die Be- 
satzung des Kastells Kapersburg im Taunus. Wir 
haben eine an den Genius der veredarii n{umerus} 


S. 274) bestattet worden ist. Ein Fragment aus 10 N{idensum) gerichtete Weihung CIL XIII 7489, 


Potaissa nennt einen decurio CIL II 7695. Ob 
der praeJe(fectus) n(umeri) Maurforum) ... Se- 
veria/ni], dessen Weihung vor kurzem in Sarmi- 
zegetusa zutage gekommen ist (Ann. épigr. 1933 
nor. 250), Befehlshaber der Micienses war (ver- 
mutet von Daicoviei Dacia II—IV [1927] 
554ff.) oder eines anderen n. Maurorum, bleibt 
besser dahingestellt. Die Nennung eines decurio 
zeigt, daß die Truppe mindestens zum Teil aus 
Reiterei bestand. Einen 

N. Maurorum ÖOptatianorum hat 
neuerdings Daicoviei Anuarul Inst. de Studii 
Clasice Cluj II (1928—1932) 52 in dem Zeichen 
NMO erkannt, das auf zwei Ziegelsteinen CIL 
HI 8074, 27 und einem Grabstein aus Zutor Ann. 
epigr. 1932 nr. 81 erscheint. Von der Ergänzung 
im Corpus nfumerus) mfilitum) Ofsrhoenorum) 
abweichend weist er darauf hin, daß n. militum 
eine ungewöhnliche Benennung für einen regu- 


die wegen der Formel in kfonorem) d{omus) dfi- 
vinae) wohl in die Zeit nach dem J. 170 gehört 
(Mowat Bull. epigr. V [1885] 224). Die Bau- 
inschrift eines horreum CIL XIII 7441 läßt sich 
zeitlich näher bestimmen, da sie den Consular- 
legaten Q. Aiacius Modestus nennt, der zwischen 
205 und 209 sein Amt bekleidete (Ritterling 
Fasti d. röm. Deutschland 28 nr. 37), Hinzu 
kommen zwei Bruchstücke, von denen jedes einen 


20 Teil des Namens Nidenses trägt, CIL 7442 a 


dens, Bericht d. Röm.-Germ. Komm. XVII (1927) 
or. 222 Nid Ihrem Namen nach wurde diese 
Truppe in Heddernheim, dem alten Nida (vgl. 
CIL XIMI 9123), gebildet und zählte zu der klei- 
nen Anzahl von numeri, die ihren Dienst inner- 
halb der Provinz versahen, in der sie ausgehoben 
wurden. 

N. Osrhoenorum in Germanien. Ob die 
osrhoenischen Bogenschützen, die an Caracallas 


lären N. sein würde, und daß osrhoenische Trup- 30 Germanenkrieg teilnahmen (Dio LXXVII 14, 1), 


pen in Daeien sonst nicht bezeugt sind (der von 
Téglás Klio X 500. 504 als m{ilites) O(srhoeno- 
rum) A{ureriarum) D(acicarum) ergänzte Stempel 
wird von Buday Erdelyi Muzeum VII [1913] 
159 zn M. Ofpellius) ad(iutor), identisch mit 
CIL I 1323, beriehtigt). Folglich identifiziert 
er mit Rücksicht auf die gewöhnliche Benennung 
eines N. das heutige Zutor mit dem Optatiana 
der Tab. Peut. (im Gegensatze zu CIL IH p. 168, 


als ein N. formiert waren, läßt sich nicht ent- 
scheiden. Wären sie als Hilfstruppe von Ab- 
gar IX. Severus, Klientelfürsten von Edessa, vor 
seiner Ermordung und der bald darauf folgenden 
Umgestaltung seines Reiches in eine römische 
Kolonie geliefert worden (nach einem Pergament 
aus Dura-Europos fanden diese Ereignisse um 
die Wende vom J. 213 zum J. 214 statt: Bel- 
linger und Welles Yale Class. Stud. V 


nach dem seine Lage die des alten Largiana 40 [1985] 142#.; vgl. Torrey Ztschr. f. Semiti- 


wäre) und nimmt an, daß ein nach seinem Stand- 
quartier benannter n. Maurorum Optatianorum 
dort gestanden habe. Diese scharfsinnige An- 
nahme darf wohl als die bisher befriedigendste 
Erklärung der Sachlage gelten. Der signifer von 
Ann. EC 1932 or, 81 weist auf Fußvolk hin. 

N. elenuensium. Aus Aumale in 
Mauretanien haben wir die Grabschrift eines Sol- 
daten ex pfrovincia) (Germania) s(uperiore) n(u- 


stik X [1935] 33H), so hätten sie wohl als solche 
ihre eigene Formierung bewahrt. Wurden sie aber 
von den Römern aus der osrhoenischen Wüste am 


Euphratlimes auszehoben, dann hätten sie ihrem 


Charakter nach einen N. gebildet. Unter Seve- 
rus Alexander kommen osrhoenische Bogenschüt- 
zen am Rhein wieder vor, Herodian. VI 7, 8: 
vit. Alex. Sev. 61, 8 v. Domaszewski 
Rh. Mus. LVUI (1903) 543ff. hat vermutet, daß 


meri) Meienuens(ium) CIL VIII 9060. Dieselbe 50 ihr Name auf einer Mainzer Inschrift CIL XIH 


Truppe kommt auch auf einem thrakischen Grab- 
stein CIL 728 — 7387 aus Rodosto vor, den ein 
miles unseres N. seinem in dem n. Divitiensium 
dienenden Bruder gesetzt hat. Ritterling 
bei Stein 257 hat den n. Melenuensium mit 
dem n. Brittonum von Niederbieber identifiziert, 
wohl weil dieser das große Kastell Niederbieber 
mit dem n. exploratorum germanicianorum Di- 
vitensium milte. Aber abgesehen davon, daß 


6677 a ausradiert wurde, weil sie nach der Er- 
mordung des Severus Alexander sich gegen Maxi- 
minus, einen Gegenkaiser, erheben wollten (He- 
rodian. VII 1, 9; vit. Alex. Max. 11, 1ff.). Da 
sie aber bald danach an dem Germanenkrieg des 
Maximinus teilnahmen (Herodian. VII 2, 1; vit. 
Alex. Max. 11, 7), was sie schwerlich getan hätten, 
wenn sie der damnatio memoriae verfallen ge- 
wesen wären, müssen wir die Ergänzung Osrhoe- 


der in Thrakien bestattete Soldat ebensowohl 60 /norJum, auf welcher v. Domazewskis Ver- 


zu den untergermanischen als den in Niederbieber 
liegenden obergermanischen exploratores Divi- 
tienses gehört haben kann (Stein 264), und 
daß, selbst wenn die exploratores von Niederbieber 
nach Thrazien verlegt wurden, die Brittones sie 
nicht notwendig dahin begleitet hätten, macht 
das Fehlen des Volksnamens Brittones, der gewiß 
in einer Bezeichnung dieser Truppe nie aus- 


mutung beruht, als höchst unsicher betrachten 
(vgl. Stein 272). Dagegen ist ein n. Osrhoeno- 
rum durch eine Weihung aus Duma-Pentele (In- 
tereisa) in Pannonien sicher bezeugt, CIL III 
10307. Es handelt sich dabei um einen deec(urio) 
ala firma katafracteria ex numero Hosro(eno- 
rum), der später magfister) eoh(ortis) Hemes(eno- 
rum), d. h. Exerziermeister der Reiterei dieser 
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Truppe, wurde (v. Domaszewski Bonn. 
Jahrb. CXVII 59). Da zu der Zeit, als diese In- 
schrift gesetzt wurde, unser Soldat schon bei den 
Hemeseni diente, deren Cohors in Duna-Pentele 
von der Mitte des 2. Jhdts. bis zum J. 240 ge- 
standen hat (Cichorius o. Bd. IV S. 295), 
so ist nichts über das Standquartier des N. aus 
dem Fundort der Inschrift zu schließen. Wenn 
aber die Ala, in die derselbe ex numero versetzt 


der N. nicht lange vorher sein Standquartier be- 
zogen hat. Als 

N. Palmyrenorum Porolissen- 
sium nach seinem Standquartier genannt, 
kommt er in der Grabschrift eines eques, Aure- 
lius Justinus, vor, CIL III 803, die seinen Bru- 
der Aurelius Maximus erwähnt. Die Namen die- 
ser Männer weisen auf die Zeit des Mare Aurel 
oder Caracalla hin. Unter Daeius erseheint diese 


wurde, gemeinsam mit osrhoenischen Bogenschüt- 10 Truppe zum letztenmal auf einer Weihung an 


zen an den Germanenkriegen des Severus Alex- 
ander und des Maximinus teilnahm (Goessler 
Germania XV [1931] 10), dürfen wir jedenfalls 
vermuten, daß damals die Versetzung erfolgt ist 
und daß die Bogenschützen der Schriftsteller in 
der Tat unseren N. bildeten. Sein Befehlshaber 
mag der Offizier gewesen sein, der nach einer In- 
schrift aus Falerii (CIL XI 3104; dazu Stein 
248f.) eine ganze Reihe von N. Praeposituren, 


Herennia Etruseilla (briefliche Mitteilung von 
Herrn Dr. Daicoviei in Cluj), in der seine 
vollständige damalige Benennung als n({umerus) 
Pal(myrenorum) Porol{issensium) sag(ittariorum) 
c(ivium) R(omanorum) angegeben wird (dabei ist 
natürlich die Beziehung eives Romani nur als ein 
für tapferes Verhalten verliehener Ehrenbeiname 
zu betrachten). Daß die Cohors I Palmyrenorum 
Porolissensium, CIL III 908, sowie die din Ge: 


darunter die praeposit[o sagittarijis Örrhoenis, 20 nEwv dguduod Halavenvür Hogoivonrör, Dess. 


bekleidet hat, Über die Erklärung des unrichtig 
auf diesen N. bezogenen Zeichens N M O, s. u. N. 
Maurorum Öptatianorum. 

N. Palmyrenorum in Agypten. Bei 
Koptos ist eine im J. 216 gesetzte Inschrift, zu- 
tage gekommen, die einen Mf(ägxos) AdonAos 
Bnidxaßos, obn&ılldgıos Adgıavav Tlaluvonrör 
Aryrwvwarövr To&orö» erwähnt, IGR I 1169. 
Obgleich diese Truppe nicht ausdrücklich als ein 


9472, aus diesem N. später hervorgegangen ist, 
liegt nahe zu vermuten, wobei der N. aus Reite- 
rei und Fußvoik bestanden haben muß. Auch 
war Tibiseum mit einer Besatzung von Palmy- 
renern versehen, die den 

N. Palmyrenorum Tibiscensium 
bildeten (der Name am besten Ann. öpigr. 1914 
nr, 102). Wir kennen einen optio dieser Truppe, 
auf dessen von seinem Erben, Aelius Habibis, 


N. bezeiehnet wird, dürfen wir wohl mit Rück- 30 gesetzten Grabstein die Grabschrift lateinisch 


sicht auf die anderen zahlreichen numeri des- 
selben Volks annehmen, daß sich es auch hier 
um einen echten N. handelt. Der vexillartus 
weist auf Reiterei. Höchst wahrscheinlich wurde 
dieser N. später in die in der Not. dign. or. 
XXI 49 erscheinende ala octava Palmyreno- 
rum umgebildet (Mommsen Ges, Schr. VI 
114. Lesquier Armee rom. d'Egypte 90). 
Lesquiers Vermutung 97, daß zwei verschie- 


und palmyrenisch verfaßt ist: CIL III 7999 — 
CIS II, IL 1, 3906. Die palmyrenische Fas- 
sung weist wohl auf eine Zeit hin, als der N. 
noch nieht lange bestand. Gleichfalls aus Tibis- 
cum stammt CIL III 14206, die Aelius Boraeas, 
einen miles der Truppe nennt. Einer späteren 
Zeit, als der N. sich wohl sehon durch örtliche 
Aushebungen zu ergänzen begonnen hatte, soll 
Ann. &pigr. 1914 nr. 102 angehören, da die darin 


dene numeri Palmyrenorum durch Fap. Oxy. IV 40als Soldaten des n(umerus) Palmyren(orum) Ti- 
fällig, 


735 bezeugt sind, wird dadurch hin daß sie 
im wesentlichen auf der falschen Lesung inneis 
agaltwr deiduär beruht (das dgıduör von Les- 
quier als numerorum im militärischen Sinne 
übersetzt), die jetzt zu doru v berichtigt wor- 
den ist (Preisigke Berichtigungsliste I 327). 
Immerhin bleibt die Möglichkeit bestehen, daß 
dieser Papyrus, der eine Anzahl von palmyreni- 
schen Namen bietet, auf den einzigen N. von 


biscensium bezeichneten Männer rein thrakische 
Namen tragen, wie Stein 238 schon bemerkt 
hat. Ein 

N. Palmyrenorum Optatianorum 
findet sich vielleicht in der Grabschrift des P. 
Aelius Septimius Audeo, Veteranen eines nfume- 
rus) P(almyrenorum)O(ptatianorum), CIL II 1471, 
da mit Rücksicht auf den unlängst von D aico- 
vici erschlossenen n. Maurorum Optatianorum 


Koptos zu beziehen ist. Ist dies der Fall, dann 50 die Möglichkeit besteht, daß hier auch der Ortsbei- 


bestand er aus equites und pedites, da beide in 
der Urkunde erwähnt sind. Endlich sei auf die 
Bildsäulen hingewiesen, die A. Reinach in 
einem palmyrenischen Heiligtum bei Koptos aus- 
gegraben hat (Rapports sur les fouilles de Kop- 
ios II [1911j 61f.). Darunter sind Palmyrener 
dargestellt, die mit jeder Hand einen Pfeil halten 
und sich dadurch leicht mit den sagittarii unse- 
res N. identifizieren lassen (abgebildet Catalogue 


name zu O(ptatianorum) zu ergänzen ist. Dabei 
wird angenommen, daß das Standquartier dieser 
Truppe bei dem alten Optatiana lag. Endlich 
muĝ dahingestellt bleiben, zu welchem der oben- 
genannten numeri Aelius Bolhas, Veteran eines 
nicht weiter bestimmten n. Palmyrenorum ge- 
hörte, der mit seiner Frau, Aelia Domestica, zum 
Andenken an seine Tochter, Aelia Tiiadmes, ein 
Denkmal gesetzt hat, CIL III 907 = 7963. Da 


des antiquites Egyptiennes recueillies dans les 60 bei denjenigen N.-Soldaten, die nicht unter 


fouilles de Koptos er 1910 et 1911 par A. Rei- 
nach [1913] Abb. 17. 18). 

N. Palmyrenorum in Dacien. Auf einem 
Grabstein aus dem alten Porolissum erscheint 
Salmas Rami ex n(umero) P(almyrenorum) CIL 
1II 837. Der semitische Name des Soldaten sowie 
die Auslassung des Ortsnamens zur Bezeichnung 
der Truppe dürfen dahin gedeutet werden, da 


Hadrian ausgehoben wurden, der Name Aelius 
nur vereinzelt erscheint, was auch für die Palmy- 
rener von Numidien gilt, scheinen die Palmy- 
rener der dacischen numeri in einer besonders 
engen Beziehung zu diesem Kaiser gestanden zu 
haben, was sich leicht durch die Annahme erklären 
läßt, daß sie von ihm zuerst als numeri organisiert 
wurden. Dafür aber bieten leider die neuerdings 
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von Daicovici erörterten Bruchstücke eines 
Militärdiploms vom 29. Juli 120, CIL XVI 68 
(Anuarul Inst. de Studii Clasice I! [Cluj 1933 
—1935] 718. (französisch), keinen Beweis, die als 
Empfänger einen palmyrenischen Soldaten nen- 
nen, seine Truppe aber nicht erwähnen; denn 
aller Wahrscheinlichkeit nach wurden solche 
Diplome N.-Soldaten bei Entlassung aus dem 
Dienst nicht ausgestellt, und folglich hat dieser 


bunus n(umeri) Palmyrenorum, auf einer In- 
schrift aus Sbeitla, CIL VII 11343, die ihrem 
Stil nach wohl in die Zeit nach Caracalla gehört 
(Cagnat Armée rom. d'Afrique 210, 5), läßt 
schließen, daß der N. durch Nachschübe vermehrt 
wurde. Unter Gordian III. war der N. oder eine 
seiner Abteilungen noch bei EI Gahra, CIL 
VIII 18026. 

N. Raetorum gaesatorum, Diese 


Palmyrener eher einer Auxiliartruppe als einem 10 nach ihrer Hauptwaffe, dem guesum (Speer), ge- 


N. angehört. 

N. Palmyrenorum in Numidien. Es 
ist umstritten, zu welcher Zeit die Palmyrener 
zuerst nach Numidien gekommen sind. Wenn 
der Centurio der III Augusta, der die verstüm- 
melte Weihung an den palmyrenischen Gott 
Malagbelus (Ann. &pigr. 1933 nr. 42) gesetzt 
hat, auch praepositus eines n. Palmyrenorum 
war, so gehörte eine solche Truppe schon unter 


nannten numeri (Stähelin Die Schweiz in 
röm. Zeit 29, 2) sind aus der raetischen Provinz- 
miliz hervorgegangen, die während des 1. Jhdts. 
der Kaiserzeit nur innerhalb ihrer Heimat er- 
scheint (Stein 268%. Stähelin 101. 248f.). 
Wahrscheinlich unter Hadrian wurden diese Gae- 
saten als numeri organisiert und nach weit ent- 
fernten Provinzen verlegt (obgleich die Bezeich- 
nung N. nur ergänzungsweise in den betreffen- 


A. Iulius Piso, Legaten von Numidien im 20den Inschriften vorkommt, setzt der Charakter 


J. 177/78, der Besatzung von El Kantara an 
(Albertini Revue Africaine LXXII [1931] 
205. LXXV [1934] 318; dagegen Carco- 
pino Syria XIV [1933] 40ff.). Sonst ist ein 
n(umerus) Pal({myrenorum) erst durch eine Wei- 
hung an Septimius Severus (Ann. &pigr. 1926 
nr. 144) bewiesen, die sich in das J. 194/95 
setzen läßt (Carcopino Syria VI {1925] 
124ff.). Wir haben auch die Grabsehrift eines 


dieser Truppen eine solche Organisation voraus). 
Gaesaten kommeu im J. 151 oder 152 bei Saldae 
in Mauretanien vor, CIL VIII 2728, wo sie mit 
classici wetteifernd (certamen operis) unter der 
Leitung eines librator, der Veteran der HI Augu- 
sta war, einen Tunnelbau ausgeführt haben. In 
Habitancium in Schottland nördlich vom Wall 
haben die cohors I Vangionum miliaria equitata, 
Raeti gaesati, und eine Abteilung von ezplora- 


Palmyreners, Agrippa Themi fil., der translatu/s 30 tores unter Caracalla eine gemeinsame Weihung 


in coh. I Chalci[d]enor. iusso [ilmp. curam 
[e]git Palmyr. [sJag. ann. X. Dess.9173. Nach 
dem Wortlaut mag er ebensowohl den Befehl 
über eine der Cohorte beigegebene Abteilung von 
Palmyreni sagittarii übernommen wie, nach 
Dienst bei der Cohorte, an der Spitze eines echten 
selbständigen N. gestanden haben; denn die Aus- 
lassung der Bezeichnung N. bedeutet hier keines- 
wegs, daß die betreffende Mannschaft noch nicht 


gesetzt, CIL VII 1002. Daß die hier erwähnten 
Raeti nur eine Vexillation waren und mit den 
anderen Truppen eine taktische Einheit bildeten, 
ergibt sich aus CIL VII 987. 988 (gleichfalls aus 
Habitancium), wo zwei Tribunen der obengenann- 
ten Cohors als Befehlshaber von »/e]zilllarii) 
glaesati) R(aeti) bezeugt sind (das im Corpus 
stehende G(ermani) trägt den Umständen keine 
Rechnung; vgl. auch CIL XIII 10017, 431 gesati 


als ein N. organisiert war (vgl. den bloß als 40 Raeci). Gleichfalls bei Jedburgh in der Nähe 


Suri bezeichneten n. Syrorum von Daeien). Car- 
copino 122 nimmt Commodus, Albertini 
LXXV 37 Antoninus Pius als den imperator der 
Inschrift an; doch dabei gehen sie von der An- 
sicht aus, daß die Palmyrener des Agrippa nur 
die Vorstufe eines N. bildeten. Unter Caracalla 
kommt der N. bei El Kantara in einer Weihung 
an Mercurius Aug. vor, CIL VII 2486 = 18007, 
die den praepositus M. Annius Valens nennt. 


von Edinburg kommt eine Vexillation von Gae- 
saten unter einem Tribunen als curam agens vor, 
Dess. 2623. Wir dürfen wohl diese beiden Ve- 
xillationen als Teile einer und derselben Truppe 
ansehen. Zu einem verschiedenen N. von Gae- 
saten gehörten wahrscheinlich die [ei]ves Ro- 
m/ani] cent{uria) [Vallentinfi] n(umerti) gaesa- 
toru/m] aus Tongern in der Belgica, CIL XII 
3598. Das Vorkommen römischer Bürger in 


Einen anderen praepositus kennen wir aus einer 50 einem N. weist auf eine ziemlich späte Zeit. Das 


undatierten Weihung an Neptunus Aug. CIL VIII 
18008 sowie einen Veteranen ex ordin(e} nfu- 
meri) CIL VIII 2505 —= 18005. Im Bruchstück 
CIL VII 2502 ist ein Teil des Truppennamens 
erhalten. Unter Severus Alexander erscheint die- 
ser N. in Msad, wo er den Kaiserbeinamen Seve- 
rianus trägt, CIL VII 8795 = 18020. Dieselbe 
Inschrift bezeugt die Centurie eines Galtonianus. 
Ob aber zur Zeit des Severus Alexander die ganze 


Zeichen n(umerus) g(aesatorum) Rfaetorum) auf 
einem Ziegel (CIL III 8074, 29) scheint nicht 
sicher; dagegen steht gesati Raeei auf einem 
Tongefäß, jetzt im Museum zu Wiesbaden, fest, 
CIL XIII 10017, 431. Das hsl. überlieferte getati 
in der Lagerbeschreibung des Hygin cap. 29, 30 
hat Mommsen Ges. Sehr. VI 107 in gaesati 
verbessert. S. o. Bd. VII S. 462. 

N. equitum Sarmatarum in Britan- 


Truppe oder nur eine ihrer Abteilungen von El 60 nien. Cass. Dio LXXI 16 berichtet, daß als Folge 


Kantara nach Msad verlegt wurde, ist nicht zu 
entscheiden. Carcopino 135 vermutet, daß 
damals der N. in eine Reihe von vezillationes ein- 
geteilt war, die vorgeschobene Posten innehatten. 
Dafür spricht eine Inschrift aus Sadouri (Ann. 
epigr. 1926 nr. 146), die einer höchst wahrschein- 
lich zu unserem N. gehörenden verillatio gedenkt. 
Auch das Vorkommen eines eques Romanus, tri- 


des zwischen Marc Aurel und den Iazygen ge- 
schlossenen Friedens diese dem Kaiser 8000 Reiter 
stellten, von denen 5500 nach Britannien verlegt 
wurden. Wie Mommsen Ges. Sehr. VI 111 
bemerkt hat, kommt wenigstens ein Teil dieser 
Reiter unter Gordian III. in einer Inschrift aus 
Ribehester (CIL VII 218) wieder vor, die von 
einem Centurio der Legio VI victrix, wohl dem 
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Befehlshaber der Truppe, [prJo salute d(omini) 
n{ostri} [et] n{umeri) egg(uitum) Sar[matarum] 
Bremetenn(acensium) [G]Jordiani gesetzt wurde. 
Der Beiname des N. ist offenbar von einer ver- 
mutungsweise Bremeiennacum genannten Sta- 
tion abgeleitet. Wohl in einer späteren Zeit er- 
scheint diese Truppe zuerst als ala (CIL VH 229 
vgl. 230), und dann als cuneus, Not. dign. occ. 
XL 54. Da diese letztere Bezeichnung im 3. Jhdt. 
auf einen berittenen N. andt wurde, hält 10 
Stein 238 die inschriftlich bezeugte Bezeich- 
nung ala für mißbräuchlich. Doch scheint immer- 
hin möglich, daß unsere Truppe zwei aufein- 
anderfolgende Umbildungen erfahren hat. 

N. Syrorum Sagittariorum in Da- 
cien. Unter Hadrian haben Suri sagittarii zwei 
Kastelle am Alutalimes erbaut: eines im J. 138 
bei Bivolari (Arutela), CIL II 12601a,b = 
13793. 13794, das andere bei Radacinesta in der- 
selben Gegend, CIL III 12604. 12605. Als ein 20 
N. erscheinen diese Syrer auf einem einen immu- 
mie erwähnenden Grabstein aus Romula (CIL 
II 8032) und auf einer daselbst gefundenen 
Weihung an Sol invictus (Ann. épigr. 1914 
nr. 120), die von dem actuarius und den librarii 
der Truppe gesetzt worden ist. Dazu kommt eine 
Anzahl von Ziegeln aus dem benachbarten Ka- 
stell Slaveni, die den Stempel nfumerus) S(yro- 
r(um) sagitterior(um) CIL III 8074, 28. 14216, 


Mauretania Caesariensis, einem Ort, der anfangs 
nach seiner Besatzung n. Syrorum hieß (bezeugt 
durch die Meilensteine CIL VIII 10468, 10469. 
10470). Sein Befehlshaber war entweder ein 
prae[f{ectus)] oder ein prae/p](ositus) CIL VII 
9962. Von den Unteroffizieren kennen wir einen 
optio (CIL VIII 9964) vom J. 272. Da die spä- 
teren bis zum J. 460 (CIL VIII 21802) reichen- 
den Inschriften nicht militärisch sind, liegt es 
nahe zu vermuten, daß diese wohl ursprünglich 
militärische Ansiedlung im Lauf des 4. Jhdts. 
zu einem rein bürgerlichen Gemeinwesen gewor- 
den ist (man wäre geneigt, diese späteren Ein- 
wohner als castrieiani oder burgarii anzusehen, 
wenn sich dafür irgendein Beweis vorfände). Mit 
diesem N. setzt Cagnat Armée rom. d’Afrique 
251 eine Inschrift aus Caesarea (CIL VII 9881) 
in Zusammenhang. Es ist der Grabstein eines 
Sex. Iul. Iulianus er Germania superiorem (sic) 
iribunus n{umeri Syrorum Mevensium, der in 
Caesarea bestattet wurde dum deducit iuniores 
Bess. (oder Biss.) s. oo in Tingitana (sic) pro- 
vinciam (Gsells Lesung iuniores Bess. [oder 
Biss.]) für das im Corpus unverständliche Fumo- 
risbas nehme ich mit Dessau als Berichtigung 
zu 2763 an). Der Benennungsregel nach ist 
die Bezeichnung Mevenses auf den Standort des 
N. zu beziehen, den näher zu bestimmen noch 
nicht gelungen ist. Allein Dessaus Vermu- 


30 tragen. Wichtiger aber ist der Cursus hono- 30 tung, daß der ursprüngliche Name de Lalla 


rum des Sex. Iulius Possesor aus Hispalis in der 
Baetica CIL II 1180, der unter anderen Char- 
gen die eines praepositus numeri Syroru(um) 
sagittariorum bekleidete. Daß hier die Syri 
sagittarii von Dacien gemeint sind, ergibt 
sich klar daraus, daß beide von Possesor un- 
mittelbar vor und nach seinem N.-Kommando 
befehligten Auxiliartruppen damals in Dacien 
standen, und daß er selbst nach seiner militäri- 


Maghnia darin stecke, ist unwahrscheinlich, denn 
wäre der Ort vor der Ankunft der Syrer bewohnt 
gewesen, so hätte er schwerlich seinen alten 
Namen verloren und den der neuen Besatzungs- 
truppe erhalten. Vielmehr: da ein n. Syrorum 
in Dacien reichlich bezeugt ist, und die Bessi 
sicher aus dem benachbarten Thracien ausgeho- 
ben wurden, darf man vermutlich an einen Offi- 
zier denken, der von seinem in Dacien bei einem 


schen Laufbahn eurator der unterdaeischen Stadt 40 sonst unbekannten Ort Mevum, oder ähnlichen 


Romula wurde (der Versnch Thauvenots 
Compt. Rend. 1934, 16, unseren N. mit der nach 
einem Diplom, Ann. &pigr. 1934 nr. 98, dem 
Heere von Mauretania Tingitana gehörenden 
[cohors S]yro(um) sagittariorum (miliaria) zu 
identifizieren, scheitert daran, daß er diese Um- 
stände nicht gebührend erwogen hat). Da zwi- 
schen seinem N.-Kommando und seiner adlectio 
in decurias durch Mare Aurel und Lucius Verus 


Namens, stehenden n. Syrorum abkommandiert 
war, um die neu rekrutierten Bessi nach Maure- 
tania zu führen. Da eine Cohors Syrorum jetzt 
für Mauretania bewiesen ist (s. N. Syrorum 
in Dacien), brauchen wir nicht mehr mit Ca- 
gnat 305 anzunehmen, daß die cohors Syrorum 
von CIL VIII 21038 aus Caesarea eine unrichtige 
Bezeichnung für unseren N. sei. . 

N. Vocontiorum in Syrien. Dieser N. 


(gest. 169) Possesor eine lange Reihe von Ämtern 50 gehörte zu den Besatzungstruppen von Palmyra 


bekleidet hat, waren die Syrer höchst wahrschein. 
lieh zur Zeit des Pius als N. organisiert, ‚und es 
läßt sich leicht vermuten, daß diese Einrichtung 
eben dieselbe war, die sie bei ihrer Schaffung 
unter Hadrian erhalten hatten. Endlich ist eine 
Weihung aus Hirschova, dem alten Carsum, zu 
erwähnen (CIL III 7493), die dem Genius der 
Centurie des FI. Ianuarius von Fl Avitianus, 
signifer eines n(umerus) Surorum, dargebracht 


im J. 183 (Ann. épigr. 1933 nr. 214; dazu Sey- 
rig Syria XIV [1933] 164f.). Sein praepositus 
war ein Centurio der II Traiana, die damals bei 
Alexandrien lag (Ritterling o. Bd. XII 
S. 1487). Erwähnt wird auch ein decurio ezer- 
citator, wohl der Exerziermeister der Reiterei, 
unter dessen Leitung ein neuer, mit einem tri- 
bunal versehener Exerzierplatz angelegt wurde. 
Die Entdeckung dieser Palmyrenischen Inschrift 


wurde. Obgleich diese Inschrift innerhalb der 60 macht jetzt wahrscheinlich, daß dervonMomm- 


Provinz Moesien gefunden worden ist, muß man 
dennoch an eine Verlegung des in dem benach- 
barten Dacien häufig bezeugten n. Syrorum den- 
ken, wenn auch die Möglichkeit besteht, daß 
es sich hier um einen verschiedenen N. handelt. 

N. Syrorum in Mauretanien. Ein n. Syro- 
rum stand schon unter Severus Alexander in dem 
heutigen Lalla Maghnia an der Westgrenze der 


sen Ges. Sehr. VI 62, 2 als eine Fälschung an- 
gesehene Latereulus aus London, Eph. epigr. IV 
p- 207 nr. 698, der die Buchstaben D.N. VOC. 
trägt, auf einen echten n(umerus) Voecfontiorum) 
zu beziehen ist. Ob wir hier mit demselben N. 
zu tun haben, der von Britannien nach Syrien 
oder ekehrt verlegt worden ist, sie 
nicht entscheiden. [Rowell] 
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Zu S. 1632, 37 ist hinzuzufügen: gehört nach 
Magnesia am Maiandros (= O, Kern Inschr. 
von Magnesia nr. 179 Z. 28f.), Dezenne 
L'Antiquité class. II (1983) 73; also haben die 
Hinweise S, 1635, 5. 11. 1639, 35f, auf diese 
Inschrift für Nysa keine Bedeutung. 


[W. Ruge.] 


S. 1677 zum Art. Qavvns ist nachzutragen: 

„Pas keilschriftliche Äquivalent des Namene 
Qdávvyns sucht Hrozný Archiv Orientální VII 
(1935) 2f. (vgl. auch schon Mitt. Vorderasiat. 
Ges. VII [1903] or. 5, 94ff.) in dem Namen des 
babylonischen Gottes Hani. Vgl. noch Homme] 
-Archiv Orientální VII 4f, — Das nur teilweise 
erhaltene neuassyrische Relief aus Kujundschik, 
auf dem eine männliche Gestalt mit einer vom 
Kopfe herabhängenden Fischhaut dargestellt ist, 


Zum Art. Ocetodurus ist nachzutragen: 

, Einen 1874 im Gebiet de la Deleyse bei Mar- 
tigny entdeckten Versteckfund von römischem 
Küchen- und Tafelgeschirr aus Bronze und eiser- 
nen Werkzeugen (Rev. arch. 1875, 412#f.), jetzt 
im Museum Genf, sowie neuerdings bei M. ge- 
fundene und vom Museum Genf 1982 erworbene 
römische Bronzegefäße, darunter einen Samovar, 
römische Keramik und eiserne Werkzeuge und 


10 merowingische Waffen veröffentlicht W, Deonna 


in der Ztschr. Genava 1933, 51ff. [Goessler.] 
S. 1898, 34 ist einzufügen : 

Odo(u)na, gallorömischer Name eines Orts 
der Gallia Lugdunensis im Gebiet der Senones 
= h. Ouanne, 20 km südwestlich von Auxerre 
am Ursprung des durch den Loing der Seine in 
langem Lauf zufließenden Flusses gleichen Na- 
mens (Dép. Yonne, arrt. Auxerre, cant. Courson). 


ist abgebildet bei Layard Ninive und Babylon, 20 FOA T. XXV Gh und u. Bd. IEA S. 1492. Er 


Taf, 28 (nicht numeriert; in der englischen Aus- 
gäbe zwischen p. 342 und 343), Dagegen wurde 
in Nimrud ein vollständiges Relief mit einer 
ähnlichen Darstellung gefunden, s. Layard 
Taf, VIC und Paterson Assyr. Skulpturen 
Taf. LXV. [J. Sturm] 


Zum Art. Oaxos Nr. 1 ist nachzutragen: 


wird genannt auf einer der Marmorplatten des 
sehr fragmentarisch erhaltenen und besonders in 
den Entfernungszahlen verstümmelten Itinerar- 
steins von Autun (s. o, Bd. IX S. 2314f.), und 
zwar auf dem 1840 gefundenen Rest CIL XII 
2681 b Z. 8 (Desjardins Géogr. de la Gaule 
Rom. IV 21f. mit Abb. pl. V. Hübner Exem- 
pla ser, ep. 611. Miller Itin. Rom. LXXIV. 
Grenier Manuel d’Areh. VI (1) 113f.). Die 


O. erscheint auch in der Liste der delphischen 30 einschlägige Stelle lautet 2.7—-9: SIC [ODOVNA 


Thearoi Bull, hell. XLV (1921) 20 III 120, ein 
Bürger von O, vielleicht auch unter den epidau- 
rischen Thearodokoi der Inschrift Rem, der. 
1933 zag. 12 (doch vgl. Mitsos ebd. 19) und 
der kyprischen Inschrift bei Meister Kypr. 
Sakralinschrift, S.-Ber. Berlin 1910, 151. 159f. 
Neue Inschriftenfunde, Weihungen an Artemis in 
Riv. Fil. 1924, 98, an Zeus Bäicoc in Bel 
d’Arte 1933/34, 482 erwähnt. Terrakotten von O.: 


/INTARANU [m. ...]; es muß darauf — rech 
am Rand — die Meilenangabe mp ..... gefolet 
sein. Es handelt sich um den Namen einer Station 
zwischen dem in Z. 2. 4. 6 gemeinten Autessio- 
durum = h. Auxerre (CIL XIII 1 p. 444, 449; 
s. u. Bd. IT A S. 1490) und dem in Z. 5 und 9f. 
enannten Intaranum = h. Entrains-sur-Nohain 
Dép. Nièvre, arrt. Clamecy; s. o. Bd. IX S. 1596 
und u. Bd. IJ A S. 1490. 1492. CIL p.444. 446), also 


Annuario Se. Italiana di Atene I (1914) 103f., 40 eine Zwischenstation — was auch sie Z. 7 = da- 


Über die anderen Funde von O. s. Suppl. VII. — 


Zu O. und der Idagrotte vgl. Nilsson Minoan- 
Mycenaean Religion 394. [E. Kirsten.] 


S. 1781, 44 ist einzufügen: 

[Oerieulum.] 

2) Nach Liv. XXX 19, 10 eine von den Städten 
Bruttiums, die 203 v. Chr, von Hannibal abfallen, 
als dieser aus Italien abzieht. Die Lage der nur 


hier genannten Stadt, die von O. in Umbrien {s.d.) 50 


zu scheiden ist, ist unbekannt; ebenso ist auch 
die Lesung ganz unsicher. Wenn wir auch die 
frühere Lesung Consentia, Uffugum, Vergae, 
Besidige, Hetriculum (so für O.), Sypheum, Ar- 
gentanum, Clampetia aufzugeben haben, so bleibt 
die Lage von O. dennoch ungeklärt. Nehmen wir 
au, die Reihenfolge wäre geographisch, so liegt 
Besidiae, später Besidianum, nördlich von Con- 
sentia an der via Popilia und am Crathis, so daß 


zwischen bedeutet — der in Z.5 und 6 gemeinten 
Linie ‚Intaranum — Autossiodurum‘ (s. u. Bd. HA 
S. 1492: Straße 6), deren Entfernung rechts in 
2. 5 angegeben ist mit M P XX ..?, d. h. wohl, 
entsprechend der Luftlinienentfernung mit 45 km 
(Gre nier 116), etwas über 30 röm. Meilen, in- 
des die ebenfalls stark verstümmelten Zahlen 
links am Rand sich nicht, wie Desjardins 
und, trotz des Widerspruchs von Hirschfeld 
CIL p. 420, Miller a. O. annehmen, auf An- 
gabe derselben Entfernung in Leugen beziehen, 
vielmehr zur links anschließenden Kolumne eben- 
falls mit Angabe in Meilen gehören. Da die Ent- 
fernung gischen Ouanne und Entrains tatsäch- 
ich 25 km beträgt, so ist in Z, 9 z ä 
P XVII agt "ST 
Dieser Straße Auxerre—Ouanne—Entrains, 
dem Anfang einer Verbindung von Auxerre über 
die Loire nach Bourges (S. Grenier Karte 


sich so ein Fingerzeig für die Lage von O. er-60S. 116 nach Chénon Les voies rom. du Berry 


geben kann. Leider ist aber die e von Lym- 
phaeum, wie für Sypheum m s sein ward, 
völlig unbekannt. Bekannt ist erst wieder Argenta- 
num, heute Argentino, nördlich vom darauf ge- 
nannten Clampetia, so daß also O. zwischen Besi- 
diae und Argentanum einzureihen wäre, wenn 
eben eine geographische Reihenfolge vorliegt. 
[Hans Philipp.] 


51) kommt nur ein zweiter Rang zu; sie wird 
weder in der Tab. Peut. noch im Itin. Ant. ge- 
nannt. Aufgenommen ist sie in den die Reise- 
möglichkeiten von Italien nach dem Rhein an- 
gebenden Straßenzeiger von Autun vom Ende 
des 2. oder Anfang des 3. Jhdts. — so Hirsch- 
feld (420) gegen Hübners (205) Ansatz in 
die diokletianische Zeit —, weil sie zu dem 
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Straßenstern von Auxerre gehörte (vgl. auch 
Desjardins Table de Peut. 25). 

In fränkischer Zeit wird der Ort um 680 er- 
wähnt im Testamentum s. Vigilii bei Quantin 
Cartulaire de l'Yonne I nr. 8 p. 21: in Odonam 
villam (Holder Alteelt. Sprachsch. II 884. 
Andere Erwähnungen bei Quantin Dict. top. 
du dép. de l'Yonne 94); in dem Suffix, dessen 
Schreibung wechselt, steckt das keltische Wort 


Zu § 6: 

Einen Beschluß von O. für den Kult von 
Magnesia erkennt Kern Inschr. von Magnesia 
zu nr. 31 in ebd. 30. IR, Kirsten, 


Zu $ 7 Ende ist nachzutragen: 


(Piechter Méi Navarre [Toulouse 1935] 
184f. datiert jetzt den Sitzraum später als die 


für Fluß (Dottin Manuel 69). Der Name ist 10 Orchestra, bleibt aber bei deren Datierung in die 


vom Fluß, an dessen Ursprung er liegt, gemäß 
einem Gesetz (Schumacher Mainz. Ztschr. 
1915, 6388. Grenier 267) auf den Ort über- 
tragen (vgl. Gröhler Ursprung und Bedeutung 
der franz. Ortsnamen I 328). So ist es aber nicht 
bloß heute mit dem Namen ‚Ouanne‘, sondern 
war es auch im Altertum. Nach Ansicht eines 
Romanisten [Rohlfs- Tübingen] lebt im heut. 
Ouanne das antike Odouna — auf dem Weg über 


*ódina > óine y ouine ) ouene ) ouanne — nach 20 


(vgl. ein ähnliches Beispiel fuseina — fouanne 
bei Wartburg Franz. Etymol. Wörterb. II 
912). [Goessler.] 


Korrekturzusatz zum Artikel Oikumene 
S. 2174. 

Der an sich schon unbeweisbare Vorschlag 
Eislers Weltenmantel u. Himmelszelt (1910) 
I 316, 2, in der abgeschnittenen Hälfte des Sehil- 


letzten Jahrzehnte des 4. Jhdts.). [E. Kirsten.] 


Zum Art. Oinophyta ist nachzutragen: 


Andererseits ist, worauf soeben Kolbe 
Herm. LXXII (1937) 255ff. aufmerksam macht, 
die Schlacht bei Oinoe (s. d.) bei Pausanias als 
Sieg der Argiver über Sparta klar charakterisiert, 
kann also nieht mit einer Großtat der attischen 
Geschichte identisch sein; die Existenz des gro- 
Ben argivischen Weihgeschenks in Delphoi 
(Suppl.-Bd. IV S. 1224) wie die einzig mögliche 
historische Einschätzung des Sieges (Kolbe 
262) bestätigt das. Bei Oinoe waren nur Adn- 
valov ` Zeisouge, d. h. in poetischer Sprache 
(Kolbe 257) Hilfstruppen für Argos aus Athen 
mitbeteiligt, was die Hauptsieger, die Argiver, 
dankbar anerkannten, die Athener aber bei der 
Unerhörtheit eines Siegs über Spartaner zum An- 


des Alexanders auf dem Goldmedaillon von Abu- 30 laß eines Siegesgemäldes nahmen. In diesem eine 


kir ‚die ständige Partnerin des Coelus, die Oixov- 
uévn, zu ergänzen‘, gewinnt auf Grund der vor- 
genannten Darstellungen der Oikumene nicht an 
Wahrscheinlichkeit. Noch viel mehr gehen die 
weiteren Folgerungen Eislers 317 in die Irre, 
wonach Coelus und Oikumene neben anderen kos- 
mischen Symbolen auf dem Panzer der Augustus- 
statue von Primaporta anzunehmen wären. Da 
Oikumene selbst mehrfach personifiziert darge- 


überhistorische, zeitlose Darstellung — die auch 
unmittelbar nach der Schlacht und bestimmt 
durch den später nicht bestätigten, daher 
(Kolbe 262) auch nicht von Thukydides ge- 
teilten Eindruck ihrer Bedeutung wenig wahr- 
scheinlich wäre — zu sehen, lehnt auch Kolbe 
257f. ab; es ist nach der obigen Interpretation 
auch nicht aus Paus. I 15, 2 zu entnehmen. Um- 
gekehrt darf keine Teilnahme von Argivern bei 


stellt ist, wie die obigen Beispiele zeigen, muß 40 UL angenommen werden, nur weil ihr Abzug nach 


übrigens bei der Bezeichnung der verschiedenen 
Regionen des Augustuspanzers (s. Studniczka 
Röm. Mitt. XXV [1910] 83. Löwy ebd. XLII 
[1927] 207 und Alföldi L [1935] 99 über die 
auf dem Panzer zuunterst dargestellte Tellus und 
den Begriff des Orbis terrarum) größte Vorsicht 
walten. So fällt in dieser Hinsicht Stroux’ Be- 
zeichnung ‚die ökumenische Herrschaft der oberen 
Zone‘, Antike XII (1937) 211, sogar doppelt 
falsch aus; denn Oikumene selbst ist nicht auf 
dem Augustuspanzer dargestellt (sondern Tellus, 
und zwar in der unteren Region), und auch 
die symbolische Andeutung der ‚ökumenischen‘ 
Herrschaft würde nicht speziell in der oberen, 
den Himmelsraum versinnbildlichenden Zone 
erblickt werden können. [Johanna Schmidt.) 


Zum Art. Oiniadai Nr. 1} zu $ 4 (Lage): 
Die Identifizierung von Trigardo mit 0. ist, 


der Schlacht bei Tanagra nicht erwähnt ist 
(Kolbe 258f., dessen zweites Argument als 
Schluß ex silentio des Pausanias wie der er- 
haltenen Inschriften allerdings nicht ebenso 
durehschlägt). So verwirft auch Kolbe die von 
Stier (und vorher Loewy, der aber Philol. 
Woch. LVI [1936] 175 die Schwächen der These 
einräumt) vertretene Gleichsetzung der Schlach- 
ten von Oinoe (nach Kolbe 261: 461 oder 460) 


50 und O. (nach Kolbe: August 457). 


[E. Kirsten.] 


S. 2284, 36 ist einzufügen: 


5 O., Ortschaft auf der Insel Tenos, s. u. 
Bd. VA S. 511. Sie gehörte zu der Phyle Hia- 
kinthis (vgl o. Bd. VIIE S. 1387, sowie Art. 
Hyakinthis Bd. IX 8. 4): IG XII 5 nr. 873, 6. 
877, 8, daher Olov Taxırdıxdv (frühere Lesung: 


was bisher stets, auch oben, übersehen wurde, be- 60 ‘Yaxırdızdv). Zur Deutung des Namens s. G ra s- 


reits (in Korrektur seiner Gleichung O. = Kyra 
Irene-Pleuron) von Dodwell vorgenommen 
worden an entlegener Stelle: Dodwell Klass. 


Reise, übers. v. Siekler, II 2, 354. [E. Kirsten.) 


berger Ortsnamen 286; vgl. ferner o. Bd. IX 

S. 3: Hyakinthikon Oion und 5. 8: Hya- 

kinthos, sowie Bursian Geogr. II 448. 
[Rudolf Herbst f.] 


